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Derghaus’ 


Jandbuch von Vommern und Nügen. 
II. Theils Band I., Abtheilung II. 


Landbuch 


Her zogthums Wommern 
Türſtenthums Mügen. 
Schilderung der 1 dieſer Lande 


zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 


Unter 


Sr. Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit des Kronprinzen des 
Deütſchen Reichs und von Preüßen, 
Statthalters von Pommern, Schutze 
bearbeitet 
von 
Dr. Heinrich Berghaus, 
der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde, der Akademien der Wiſſenſchaften 
zu Amſterdam und Mailand, ſo wie der geographiſchen Geſellſchaften zu Bombay, London, Paris, 


St. Petersburg und Wien, auch des Germaniſchen Muſeums zu Nürnberg ꝛc. ꝛc. Mitglied; einer 
der Stifter der Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin, 1828. 


II. Theils Band V., Jchtheilung II. 
Berlin und Wriezen a/ O. 
Verlag von F. Riemſchneider. 
Angermünde. 

Druck von B. Feiſtel. 

1874. 
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Land buch 90 


des 


Her zogthums Stettin, 


von 


Kamin und Hinterpommern; 


oder des 
Verwaltungs-Vezirkis der Königl. Regierung 
| zu Stettin. 


Bearbeitet 
von 


Dr. Heinrich Berghaus, 


der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde, der Akademien der Wiſſenſchaften 

zu Amſterdam und Mailand, jo wie der geographiſchen Geſellſchaften zu Bombay, London, Paris, 

St. Petersburg und Wien, auch des Germaniſchen Muſeums zu Nürnberg ic. ꝛc. Mitglied; einer 
der Stifter der Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin, 1828. 


Fünften Bandes zweite Abtheilung, 


enthaltend 
vom Naugarder Kreiſe die zweite Hälfte, 
die allgemeine Überſicht des Stadtkreiſes Stettin 
und 
Ergänzungsblätter betreffend die Weſt⸗Oder⸗Kreiſe des Regierungs⸗Bezirks Stettin. 


Berlin und Wriezen a/ O. 
Verlag von F. Riemſchneider. 
Angermünde. 


Druck von B. Feiſtel. 
1874. 


Stadt Maſſow. — Lage. 


3. Maſſow. 


Lage. 


Faſt genau in der Mitte von fünf Städten: Golnow 2'/,, Naugard 2°/,, 
Daber 2¾, Freienwald 2 ¼, und Stargard 2¼ Mile, entfernt, liegt die Stadt 
Maſſow im ſüdlichen Abſchnitt des Naugarder Kreiſes kaum ½ Mle. von der 
Gränze des Saziger Landes, in der Richtung auf das Gut und Dorf Tolz, 5’, 
Mle. von der Landeshauptſtadt Stettin gegen ORO., auf dem ziemlich ſteil ab- 
fallenden Thalrande der hier noch jugendlichen Stepnitz, der Marktplatz in einer 
Höhe von 230, Par. Fuß über der Meeresfläche, oder 70, F. höher als Naugard, 
166 F. höher als die Ihna bei Stargard, 178, F. höher als der Golnosoſche 
Marktplatz, mit Naugard, der Kreisſtadt, Daber und Freienwald bis jetzt nur durch 
gewöhnliche Landwege, mit Golnow und Stargard aber durch eine Steinbahn ver⸗ 
bunden, welche in den Jahren 1865 und 1868 dem öffentlichen Verkehr übergeben 
worden iſt. Chauſſeegeld⸗Empfangsſtellen für dieſe Kunſtſtraße ſind im dieſſeitigen 
Kreiſe: bei Buddendorf für 2 Min., bei Maſſow für 1½ Mle., im Saziger 
Kreiſe: bei Buchholz für 1½ Mle. Die Umgebungen der Stadt M. bilden eine 
offene, ſanftgewölbte Ebene voll Kornfelder, Wieſenfluren und Weideflächen, mit 
freier Schau rings um den Geſichtskreis, die erſt in größerer Entfernung an der 
Nordſeite an Waldungen eine Schranke findet, ein Beſtandtheil der Naugard - Sa- 
ziger Plateauhöhe, in welche das Thal des hier entſtehenden Stepenitz ziemlich tief 
eingeſchnitten iſt. Dieſes Thal, welches Anfangs von N. nach S. ſtreicht, macht 
bei der Stadt plötzlich eine Wendung gegen NW. unter einem ſpitzen Winkel, unter 
dem es gegen Reſehl ſtreicht. Auf dieſer Strecke pflegt man die Stepenitz Nums⸗ 
hagen Bach zu nennen. Im Thale liegt der Haus See, an der Südſeite der Stadt, 
der Warſow See gegen N. von der Stadt, jenſeits der, an der Naugarder Straße 
belegenen, ſ. g. Neüſtadt. Das Terrain fällt gegen den Warſow ziemlich ſteil ab. 
Der Boden des Abhangs, ſo wie des Verlandes am See iſt von guter Beſchaffen⸗ 
heit und enthält am öſtlichen Plateau-Abhange eine Quelle des ſchönſten klaren 
Waſſers. Der Worfomw iſt ein großer, tiefer See, der zugleich zum Mühlenteich 
benutzt wird. Er hat immerwährenden friſchen Zufluß und trocknet in Folge deſſen 


niemals aus und treibt im Abfluß die Warſowſche Mühle, welche unmittelbar 
daran liegt. 


Geſchichtliches, die Herrſchaft, das Amt und die Stadt Maſſow 
betreffend. 


Das Caſtrum Maſſow war der Sitz eines ſlawiſchen Edeln, der die Religion 
der Vorfahren frühzeitig aufgegeben und ſich mit den Seinigen und ſeinen Hinter⸗ 
ſaſſen in dem Suburbium der Burg zur Chriſtuslehre bekannt zu haben ſcheint; 
ſo darf man ſchließen, wenn man vernimmt, daß die erſte Erwähnung Maſſows in 
den Urkunden ſich aufs Kirchenweſen bezieht. Dieſe erſte Erwähnung geſchieht 
nämlich im Jahre 1232 mit einem Plebanus zu Maſſow, Namens Bertram, der 
als Zeüge in einem Schenkungsbriefe auftritt, kraft deſſen Biſchof Conrad II. von 
Kamin dem Kloſter Stolp an der Pene den Biſchofszehnten von zwei Feldmarken 
im Lande Ziten überweiſet. Derſelbe Pfarrer Bertram von Maſſow kommt auch 
n anderen zu Kamin 1233 ausgefertigten Urkunden des Biſchofs vor, und zwar 
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in hervorragender Stellung, unmittelbar hinter dem Präpoſitus Daniel von De— 
min, woraus ſich wol folgern läßt, daß die Maſſowſche Kirche in der Dibceſe Ka⸗ 
min damals ſchon von Bedeütung war. Ein Gleiches iſt von der Burg Maſſow 
anzunehmen, da ihr Beſitzer, wo derſelbe als Zeüge, Beglaubiger und Gewährs— 
mann einer öffentlichen 117 auftritt, gleich nach dem Biſchof Herman von Ka⸗ 
min und dem Stettinſchen Archivdigconus Heinrich genannt wird: es iſt der Ritter 
Conradus de Maſſow, der am Hoflager Hedge en I. in Stettin ſich befindet, 
den Schenkungsbrief vom 16. Juli 1253 beſcheinigt, kraft deſſen dem Nonnenkloſtet 
zu Piritz ein daſelbſt belegenes Ackerwerk (allodium) mit feinen Hufen, auch mit 
den Höfen der militum Castrensium des Piritzſchen Schloſſes ꝛc. übereignet wird. 
ER Diefer Conrad von Maſſow, der von 1253 an bis 1274 genannt wird, iſt 
als Stammvater des, noch heüte in mehreren Aſten blühenden Geſchlechts v. Mas: 
ſow anzuſehen, welches ſeinen Namen von der Burg Maſſow entlehnt hat. Daß 
Conrad ein Abkömmling jenes Edeln war, der das Caſtrum vor Chriſtianiſirung 
und Germanifirung der Pomorskaja Tee beſaß, dürfte wol nicht zu bezweifeln 
fein: Demnach iſt die Familie Maſſow flawiſcher Abſtammung. Ob der erſte aus 
Maſſowien gekommen im Gefolge der Tochter des Herzogs Semowit von Maſſo⸗ 
wien die ſich mit dem Herzoge ra M. von Pommern vermält haben ſoll, 
mag dahin geſtellt fein, um fo mehr, als Wartiſlaw III. ein Zeitgenoſſe von Bar⸗ 
nim J. war, das Geſchlecht der Maſſows aber ſchon lange vorher Vaſall der Ka⸗ 
minſchen Kirche geweſen zu ſein ſcheint. i f 
a Denn das Land Maſſow iſt frühzeitig an das Bisthum Kamin gekommen, 
und gehörte demſelben ſehr wahrſcheinlich ſchon in der ganzen hier bisher betrach- 
teten Periode an. 1259 verglichen ſich Biſchof Hermann von Kamin und Herzog 
Barnim 1. wegen der Gränzen der beiderſeitigen Lande Stargard und Maſſow, 
Piritz und Lipene, desgleichen über etliche Zehnten, jo wie wegen der Stadt Ufer- 
münde (Hucramunde) und anderer Streitigkeiten; und 1269 entſagte der Herzog 
allem ſeinem Recht und dem Obereigenthum (prepietas) an dem Lande Maſſow 
zu Gunſten des Biſchofs Hermann und der Kaminſchen Kirche gegen Gewährung 
des Zehntens aus mehreren Ortſchaften und einiger anderer Vortheile, ſo wie gegen 
Erlaß von Kriegsſchaden⸗Erſatz. In der betreffenden Urkunde iſt die Begränzung 
des Landes Maſſow ſehr ausführlich beſchrieben. Nach dieſer Beſchreibung, auf 
welche das L.⸗B. an anderen Stellen hingewieſen hat, hatte das Land Maſſow des 
13. Jahrhunderts den nämlichen Umfang wie das ſpätere landesherrliche Domainen— 
Amt Maſſow. Zu bemerken iſt, daß die Urkunde von 1259 ſowol als die von 1269 
von dem Ritter Conrad v. Maſſow mit vollzogen iſt. 

= Das chfhim und die Stadt (eivitas) Maſſow mit dem ganzen Gebiet, wie 
daſſelbe innerhalb ſeiner Gränzen, Maalen und Scheiden von Erbrecht wegen dazu 
gehbret, mit ſämmtlichen Früchten, Zehnten, Bede (exactio precaria) und Gefällen, 
welche aus dem Patronatsrecht fließen, mit den Vaſallen, und Chelleüten und den 
Wagen⸗ und Pflugdienſten und mit der Jagd und mit der hohen, mittlern und der 
Gerichtsbarkeit über Hand und Hals, mit der Mühle und allen anderen Zubehörun⸗ 
gen, gehörte zu den Tafelgütern des Biſchofs der Kaminſchen Kirche. Nach den 
„Statuten des Kapitels und Bisthums Kamin vom Jahre 1385 (oder noch früher) 
hatte der Biſchof im Lande Maſſow uralter Gewohnheit gemäß (ab antiqua con. 
suetudine) für ewige Zeiten von jeder Hufe zu Michaelis die Bede jährlich mit 
8 ßl. Vinkenaugen⸗Pfennige zu erheben. Es ſtand dem Biſchof das Recht zu, in der 
Stadt Maſſow ſeinen Vogt zu halten, der mit zwei Mitgliedern des Raths die Ge⸗ 
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richtspflege verwaltete; dem Biſchof e 2 Theile, dem Rathe der Stadt 
1 Theil von den einkommenden Gerichtsgefällen. Die militairiſche Schloßbe ſazung 
(Castrenses militares), die Edeln und Vaſallen, welche im Lande Maſſow Lehne inne 
hatten und die Huldigungs-Präſtationen leiſten mußten, hatten ſich eben ſo zu ver⸗ 
halten, wie die Beſatzungen, Edeln und Vaſallen in den Gebieten von Kamin, Kol⸗ 
berg, Körlin und Köslin und im ganzen Kaminſchen Kirchenſprengel.“ Der Rath 
der Stadt Maſſow mußte dem Biſchof, der in der Stadt einen Hof (euria) hatte, 
alljährlich am St. Nicolaitage 100 Mark Vinkenaugen-Pfennige Orbare, Orbede, vom 
Rathhauſe entrichten, der Plebanus aber hatte ihm alljährlich zu Oſtern ein Faß 
Maſſowſchen Biers von gutem Gebraü zu liefern, wogegen ihm das Recht zuſtand, 
feinen Beichtkindern in der Maſſowſchen Kirche die biſchöfliche Abſblution zu erthei⸗ 
len, den Geſetzen der Kaminſchen Kirche und anderen Statuten unbeſchadet. 
Maſſow muß ſchon 1274 deütſche Verfaſſung gehabt haben, denn in dieſem 
Jahre verglichen ſich die Rathmannen und die geſammte Bürgerſchaft der Stadt 
(consules et universitas eivium opidi Massow) mit dem dortigen Pfarrer wegen 
des Meßkorns. Mittelſt Urkunde vom 27. April 1278 verlieh Biſchof Hermann der 
Stadt (opidum M.) 130 näher begränzte Hufen, 100 zu Acker, 30 zu Weide, und 
Magdeburgſches Recht mit dem Recurs nach Stargard, ſetzten auch die nach Ab⸗ 
lauf der Freijahre zu entrichtende Orbede auf jährlich 6 ßl. landesüblicher Münze 
von der Hufe feſt und wies der Pfarre 4 Hufen an. Die landesübliche Münze 
aber waren die Vinkenaugen, davon 16 ßl. auf die Mark gingen; mithin betrug die 
Orbede von den 130 Hufen 48 Mk. 12 ßl. Vinkenaugen, was von der obigen An⸗ 
gabe der „Statuten“ bedeütend abweicht und vorausſetzen läßt, daß dieſe Grund⸗ 
abgabe innerhalb des Jahrhunderts bis zur Abfaſſung der „Statuten“ erhöht wor⸗ 
den iſt. 1280 beſtätigte Herzog Bogiſlaw IV. der Stadt die Befreiung von Ungeld, 
Fähr- und Brückengeld über alle Ströme und Fluſſe in feinen Landen, welche ihr 
auf Verwendung des Biſchofs ſchon ſein Vater Barnim J. verliehen hatte und er⸗ 
neüerte dieſes Privilegium 1290; fernere Erneüerungen deſſelben wurden der Stadt 
in den Jahren 1320 und 1323 zu Theil. 1286 verlieh ihr Biſchof Hermann den 
Gebrauch des Lübſchen Rechts, den biſchöflichen Wurthzins (denarios censuales 
de areis) und die Hälfte der Gerichtsgefälle, die andere Hälfte ſich ſelbſt vorbe⸗ 
haltend. Zur Zeit der Abfaſſung der „Statuten“ war das Theilungsverhältniß 
ein anderes, % der Gefälle fiel dem Rathe zu, / gehörten dem Biſchof. Her⸗ 
mann's Nachfolger auf dem Kaminſchen Stuhle, Biſchof Jaromar, beſtätigte dieſes 
Privilegium 1290. Im Schlußjahre des 13. Jahrhunderts verglichen ſich die Bür⸗ 
ger von Maſſow und Stargard über gegenſeitige Einraümung gewiſſer Rechtsbe⸗ 
fugniſſe (ipsos simul et eorum comeives posse in nostra eivitate super & mareus 
suis literis protestari, et nos in ipsorum civitate Massow vice versa), nebſt der 
Befugniß, gegenſeitig in ihren Städten auf Raubgeſindel und Mörder zu fahnden. 
In der Matrikel des gemeinen Kaſtens zu Maſſow Anno 1572, — die im 
Jahre 1786 im Archiv des damaligen Koͤnigl. Amtes noch vollſtändig vorhanden 
war, — iſt Fol. 10 der Schenkungsbrief Biſchofs Heinrich zu Kamin über das 
Eigenthum des Dorfes Holtzhuſen an die Stadt Maſſow exceptis stredeeim mansis 
cum dimidio an die Kirche anno Domini millesimo “tredentesimo) tertio- (1303) 
tertio nonas Septembris indictione quinta decima, enthalten, Hierkuf folgt die 
eigentliche Matrikel de anno 1566 und aufs Nene revidirt Anno 1572, und Fol. 
12 ſind die Stadthufen zum Kaſten gehörig, davon die Pächte entrichtet werden 
mit dem Pachtbetrage und dem Namen der Pächter ſpecifiefret. Das Dorf Hold 
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hauſen iſt im Laufe der Zeit untergegangen; ſeine Feldmark war ſchon im Anfange 
des 16. Jahrhunderts mit dem Stadtfelde vereinigt, die Erinnerung an das ehe— 
malige Vorhandenſein dieſes Dorfes hat ſich indeß bis auf den heütigen Tag in 
dem Namen des Holzhauſenſchen Feldes, dem ſüdöſtlichen Theile der Stadtfeldmark, 
fortgepflanzt. ' 

Der Marſchall Gobelo und fein Sohn Dietrich Luchto, ferner die Brüder 
Heinrich, Ludekin und Gernand, alleſammt v. Maſſow genannt, geben 1310 (ver⸗ 
muthlich als gemeinſchaftliche Beſitzer der Burg Maſſow nebſt deren Pertinenzien), 
ihrer Kalandsbrüderſchaft (nostrarum Calendarum fratribus) ein Privilegium. 
1317 wird ein Ritter Henning Luchto v. Maſſow genannt, um dieſelbe Zeit auch 
ein Luchto der Altere v. Maſſow, und 1321 ſpricht der Ritter Ludeke v. Maſſow 
von „unſerm Kapellan und unſern Kalandsbrüdern im Lande zu Maſſow.“ Alle 
dieſe Maſſows waren Lehnsträger der Kaminſchen Kirche, bezw. des Biſchofs. Die 
Belehnung Ludolfs von Maſſow fand Anfangs Anſtand, doch wurde er 1331 auf ver⸗ 
mittelnde Fürſprache des Stettiner Herzogs vom Biſchof Friedrich mit ſeinen Gütern 
belehnt, 1334 und 1335 verkaufte er aber demſelben Biſchof die Hälfte des Went⸗ 
hofs, das Dorf Owmannshagen (verſchwunden), die Mühle vor der alten Burg 
Maſſow mit dem Mühlenbach und dem Mühlenteich, den Hof Reſehl (Reſe), das 
Holz Bärenwinkel, das Mühlenbruch und den Burgplatz mit 2 Mg. Landes im 
Stadtfelde für 1500 Mk. Pfennige landesüblicher Münze, nachdem ſchon ſein Bru— 
der Conrad 1334 dem Biſchofe 5¼ Hufe vor dem alten Walle zu Maſſow, wo 
wie es in der Urkunde heißt, ſonſt das alte Schloß ſtand, und 2 Höfen am Hege— 
holz zu Vredeheide (Freiheide), einen Lehnsdienſt aus Damnitz und ſein Angefäll 
der Lehngüter im ganzen Lande Maſſow verkauft hatte. 

Damit verſchwindet das Geſchlecht derer v. Maſſow aus ſeinem Stammſitz. 

Im Jahre 1363 am Tage Luciä kaufte die Stadt Maſſow von den Brüdern 
Heyne und Thiedeke v. d. Doßen (Doſſow, Doſſa) 6¼ Hufe bei dem Dorfe 
Vredeheide (d. h. Friedensheide, jetzt Freiheide) und von den Mildenitzen, die den 
übrigen Theil des Dorfs beſaßen, dieſen Theil, und wurde die Stadt damit vom 
Herzoge und dem Biſchof Johann von Kamin belehnt. 1372 kaufte die Stadt von 
dem Prieſter Poppe deſſen Lehngut halb Kölpin. Nach 1387 löſte Herzog Bogi— 
ſlaw VIII. als Adminiſtrator des Stifts Kamin, die verpfändeten Stiftsſchlöſſer 
und Städte Maſſow, Polnow und Tharnhuſen (Arnhauſen) ein, und behielt ſie 
auch, nachdem er den geiſtlichen Stand aufgegeben hatte, da ihm die ausgelegte 
Pfandſumme vom Stift nicht zurückgezahlt wurde. In Folge deſſen nahm Maſſow 
als ſechste und letzte Stadt Theil an dem Bündniß der Ritterſchaft und der Städte des 
zwiſchen dem Stifte Kamin, der Oder und der Ihna gelegenen Theils des Landes 
öſtlich der Swina, welches Bündniß im Jahre 1417 mit dem Bündniß der Stadt 
Stolp und der Ritterſchaft des Landes Stolp in nähere Verbindung trat. 

Biſchof Siegfried von Kamin einigte ſich 1436 mit dem Herzoge Bogiſlaw 
IX. wegen der genannten Schlöffer und Städte dahin, daß dieſe dem Herzoge für 
die von ſeinem Vater Bogiſlaw VIII. ererbte Forderung von 20,000 Mk. Vinken⸗ 
augen = 17,474 Thlr. 20 Sgr. auf weitere 15 Jahre pfandweiſe überlaſſen wur⸗ 
den. Das Pfand verfiel aber und verblieb dem Herzoge. Somit hörte Stadt und 
Land im Jahre 1451 auf, ein Beſitzthum der Kirche und des Biſchofs von Kamin 
zu ſein; von nun an war Maſſow unmittelbar landesfürſtlich. Eine vidimirte Ab- 
ſchrift von dem verlängerten Pfandvertrage von 1436 ließ Biſchof Henning im 
Jahre 1467 durch ſeinen Commiſſarius Heinrich Voß anfertigen. 
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Das Land Maſſow wurde dann an die Grafen von Eberſtein, Herren zu Naugard, 
verpfändet, namentlich erſcheint Graf Albrecht von Eberſtein ſchon 1481 als Pfandbe⸗ 
ſitzer, und beim Aufgebot der Mannſchaft von Städten und Ritterſchaft zur Heer⸗ 
fahrt Herzogs Bogiſlaw X. nach Braunſchweig, im Jahre 1486, werden die „Gra⸗ 
venn (v. Eberſtein) jmme lande to Maſſow“ genannt. 

Herzog Bogiſlaw X. beſtätigte, mittelſt Urkunde d. d. Wolgaſt am Montage 
nach Cantate 1501, der Stadt das Lübſche Recht, das Stadtfeld und die Holzung, 
die wüſte Feldmark Holzhauſen, die Seen und Mühlen vor der Stadt, ſowie alle 
und jede Freiheit, womit andere Städte begabt waren. Dieſes Privilegium iſt von 
Ludwig Chriſtoph Grafen von Eberſtein, zu Quarkenburg den 25. April 1663, und 
demnächſt, Seitens der brandenburgiſchen Landesherren, als Beſitzern der Herrſchaft 
Maſſow, vom Kurfürſten Friedrich III. unterm 29. November 1699, jo wie vom 
Könige Friedrich Wilhelm 1. den 31. October 1714 beſtätigt worden. In Bezug 
auf das Lübſche Recht iſt zu bemerken, daß daſſelbe Erbgut von wohlgewonnenem 
Gute unterſcheidet. Unter erſterm wird verſtanden, was jemand durch Erbgangs⸗ 
recht, Inteſtat⸗-Erbfolge, von ſeinen Altern oder Blutsverwandten in aufſteigender, 
niederſteigender und Seitenlinie erworben hat. Unter Erbgüter, worunter jedoch 
in dieſem Sinne, nach der von Mevius aufgeſtellten, von Anderen inzwiſchen be⸗ 
ſtrittenen Anſicht, nur unbewegliche begriffen werden, ſteht dem Eigenthümer keine 
freie Verfügung zu; dieſelben müſſen vielmehr der Regel nach wiederum auf die 
Erben fallen. Der Eigenthümer iſt daher nicht befugt, dieſelben ohne Einwilligung 
der Erben zu veraüßern, zu verpfänden, zu verſchenken oder letztwillig darüber zu 
verfügen. Nur im Falle der Noth und falls der Beſitzer erweislich macht, daß er 
kein anderes Vermögen beſitzt, iſt derſelbe zur Veraüßerung der Erbgüter befugt, 
vorbehaltlich jedoch des den nächſten Erben zuſtehenden Vorkaufrechts. Ob dieſer 
Unterſchied zwiſchen Erb- und wohlgewonnenem Gute noch in irgend einer, zum 
Departement des Appellationsgerichts zu Stettin gehörigen Stadt beachtet wird, 
iſt eine Frage, die nicht mit Zuverläſſigkeit zu beantworten iſt. Gewiß iſt, daß 
dieſer Unterſchied in mehreren Städten niemals hergebracht geweſen iſt. Dagegen 
iſt nicht minder gewiß, daß der Unterſchied zwiſchen Erb- und wohlgewonnenen 
Gütern im Jahre 1833 in der Stadt Maſſow noch volle Rechtskraft gehabt hat. 
(Bericht des dortigen Stadtgerichts vom 23. April 1833). 

Bogiſlaw X., nicht in der Lage, den Eberſteinern das Kapital zu erſtatten, 
wegen deſſen ihnen Stadt und Land Maſſow verpfändet war, ſah ſich genbthigt, 
die Beſitzung dem Pfandinhaber zum Eigenthum zu überlaſſen. Der Herzog be⸗ 
lehnte damit im Jahre 1523 den Grafen Georg von Eberſtein, Herrn zu Naugard, 
der nun ſeinem Titel den eines „Herrn des Landes Maſſow“ hinzufügte. Graf 
Wolf baute nahe bei der Stadt ein Schloß, von dem keine Spur mehr vorhanden 
iſt; nur der Name „Schloßberg“ am Numshagen erinnert an ſein vormaliges Da⸗ 
ſein, muthmaßlich auf der Stelle des alten Caſtrums. 

Das reich ausgeſtattete Archiv der Königlichen Regierung zu Stettin 
beſitzt eine werthvolle Urkunde unter der Aufſchrift: — „Erbregiſter, worin ver⸗ 
„zeichnet und beſchrieben alle beide Städte Naugardt und Maſſow, die Lehnleüte, 
„wie alle Dörfer und Bauern, item Mühlen, und was einem jeden gebühret zu 
„thun und der Herrſchaft zu geben, ingleichen aber allerhand Gerechtigkeiten und 
„was dem zugehörig, unter des Herrn Grafen Ludwig von Eberſtein eigener Hand 
„durch und durch beſchrieben.“ Die Urkunde iſt muthmaßlich im Jahre 1580 oder 
bald nachher abgefaßt, wenigſtens iſt dieſe Jahreszahl die letzte, die in ihr ange⸗ 
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führt wird, Das Erbregiſter beſteht aus 270 Folioblättern und enthält eine voll⸗ 
Weich dez tik beider Herrſchaften Stargard und Maſſow, doch keine allgemeine 
Aberſicht d i e en e keine Recapitulation der aus den Präſtationen 
der Unterthanen ꝛc. fließenden Einkünfte. Die Sprache, in welcher die Urkunde 
geſchrieben, iſt die Hochdeütſche, die Handſchrift des gräflichen Verfaſſers aber ſo 
eigenthümlicher Art, daß es eines eigenen Studiums bedarf, um ſie leſen zu können. 
Es muß noch ein anderes Exemplar von dieſem Erbregiſter, oder ein zweites Erb⸗ 
regiſter neüeren Datums vorhanden geweſen ſein, das 328 Folien und darüber 
ent! alten hat. wie aus den „Acten, betreffend die Unterſuchung und Einrichtung 
4 Amts Maſſow zur Iſten General⸗Verpachtung von Trinitatis 1726 bis 1732“ 
erſi tlic iſt. Daſſelbe Actenſtück gedenkt auch der Immiſſions⸗Verhandlungen mit 
em Inventario der Grafſchaft — wie hier die Herrſchaft Maſſow irriger Weiſe 
tannt wird, — de anno 1636. In dieſem Jahre gaben nämlich Melchior v. 
Wedel und Ewald v. Wedel's Söhne die Herrſchaft Maſſow, die ihnen von den 
Eberſteinern antichretiſch verpfändet war, dem Grafen Caspar von Eberſtein gegen 
5 des 46071 Fl. Pom. — 30,714 Thlr. betragenden Pfandſchillings zurück. 
ie Beſitzzeit der Wedelſchen Familie iſt dadurch merkwürdig geworden, daß ſie 
verſchiedenen Unterthanen der Herrſchaft die Feſſeln der Leibeigenſchaft abgeſtreift 
hat, — wohl zu merken, in der erſten Hälfte des 17. Jahrbunderts. 


Aber den Zuſtand der Stadt Maſſow gibt Graf Ludwig von Eberſtein in 
dem Erbregiſter von 1580, auf den Folien 190—194, den nachſtehenden Bericht, 
deſſen Correctheit indeſſen bei der ſchwer zu leſenden Handſchrift (ſ. oben) nicht 
vollſtändig verbürgt werden kann. 


uh Es findet ſich aus allerlei alten Nachrichtungen. Privilegien und brieflichen 
Urkunden, d dies Städtlein in gutem Vermögen und Stande, auch mit allerlei 
Begnadungen verſehen geweſen, und durch Brandſchaden, ſo es zu vielen Malen 
troffen, in Abnahme gerathen. Es hat hiebevor den Biſchöfen zu Kamin zuge⸗ 
ſtanden, iſt aber hernacher mit den Herzogen von Pomern verwechſelt worden, wie 
denn die Herzoge von Pomern allhier eine fürſtliche 12 58 gehabt. Und hat 
von Herzog Bug laff (Bogiſlaw X.) hochlöblichen Gedächtniß, weiland mein Herr 
Großvater, gottſeliger Graf Ludwig, die Stadt mit den jetzt (1580) noch dazu ge⸗ 
hörigen Dörfern und Angelegenen vom Adel pfandweiſe Zeit ſeines Lebens inne 
gehabt und beſeſſen. Hernacher anno dominj 1523 iſt durch ſonderliche Handlun⸗ 
gen und Verträge, nach Auslöſung der Lehnbriefe, von Hochermelten Herzog Bug- 
ſlaff zu Pomern dem wohlgebornen weiland unſerm geliebten Herrn und Vater, 
gottſeligen Gedächtniß, das Städtlein mit den hierunter ſpecificirten Dörfern, ſo 
viel als damals dazu gelegen, als: Wittenfelde, Nigendorf (Neüendorf), Reſell, 
Numshagen, Lentz, Bentze, außer den vom Adel, erblich gegeben und eingeraümt, 
auch ferner von den regierenden Herzogen zu Pommern der Lehnsgebrauch erneüert 
worden. Dabei zu wiſſen, daß die anderen Dörfer hier unten ſpecificirt 
(nämlich im Erbregiſter) unſer Vater an ſich gebracht hat. — Jus patronatus oder 
irchenlehn. Daſſelbe iſt der Herrſchaft zuſtändig in allen Maßen, wie in dem 
& tlein Naugard. Auch iſt von mir, Grafe Ludwig, eine Ordnung errichtet und 
Alles, was die Kirche und der Kirchherr zu genießen hat, in eine Matrikel gebracht 
en (1565). — Jurisdictio oder Gericht. Das Staädtlein iſt mit Lübiſchem 
belehnt, und wird es mit demſelben hier eben ſo gehalten, wie in dem 
Städtlein Naugard. Von den eingehenden Strafgeldern fallen der Herrschaft zwei 
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Theile ar der Stadt fällt ein Theil zu. — Uschi Bra En he fig 5 
nachfolgenden Teichen und Seen zu gebrauchen gehabt, dergeſtalt, daß die ge⸗ 
meinen Einwohner darin fiſchen ‚mit, Stoffweden, Stocknetzen, Bruſſen und Angeln, 
„außerhalb der Liek⸗ (Laich⸗) zeit; Bürgermeiſter und Rath aber auch mit der 
Klippe, ziehen mögen, wenn ſie alle zuſammen gekommen und nicht weiters. 
Die Herrſchaft dagegen kann ‚lich der. Fiſcherei nach Gelegenbeit und Gefallen zu 
jeder Zeit bedienen. Als da ſind: Der Hausteich, ſo rund um das Haus Maſſow 
zieht, das ſich hinferner nur allein der Fiſcherei, auch des Rohrs, bedient; der Rohr⸗ 
teich, auch am Berge, nach Numshagen zu, gelegen. Der Stadtteich, an der Mauer, 
wenn man nach Fredeheide geht; der Monke⸗See, und der Krebs⸗See, beide nach 
Stargard wärts gelegen; der, Waſiſche (Warſopſche) Mühlenteich, der Oberteich, 
der Schulten⸗See, der, Lütken Dolgen, alle vier nach Naugard wärts gelegen, der 
Blanke Pfuhle (Alle. dieſe Fiſchgewäſſer liegen auf dem Maſſowſchen Stadtfelde. 
Sie werden auch an einer andern Stelle des Erbregiſters, Fol, 256, aufgeführt, 
wogelbji auch die anderen zur Herrſchaft Maſſow gehörigen Fiſchgewäſſer nachge⸗ 
wieſen ſind, wie folgt: Der Pugrimſche See (Pogrim) bei Nigen⸗ (Neüen⸗) dorf, 
ſo weit ſich das Nigendorfſche Feld erſtreckt, davon die Petersdorfe den Aten Theil 
haben. Zum Reſeill (Reſehl) ein See, darin die Hanowen zu ihrem haüslichen Be⸗ 
darf mit der Klippe zu fiſchen berechtigt ſind. Zum Lentz in dem großen See ſteht 
die Fiſcherei der Herrſchaft Maſſow allein zu. Item auf Lentziſchem See ein Strich, 
die Barſkankl genannt, welcher von den Mildenitzen mit befiſcht wird. Der 
große See zwiſchen beiden Wachelinen belegen, woran die Ukermann, Weigere und 
Hindenborge berechtigt ſind. Item 4 kleine Seelein auf der Kl. Wachelinſchen 
Feldmark, von denen der Herrſchaft die Hälfte zukommt. Hierbei iſt im Allgemei⸗ 
nen zu bemerken, daß die Herrſchaft allein Macht und Gewalt hat, alle ob ſpeeifi⸗ 
eirten Seen mit dem großen Winter-, auch Sommergarn zu befiſchen, die Anderen 
aber dazu nicht befugt ſind.) Rohl Daſſelbe haben ſie, die Maſſowiſchen, mit 
Ausnahme des Hausteichs, auf den obgeſetzten Waſſern zu werben zur Unterhaltung 
und Erbauung der Wedemen, Schule, . . .. buden, des Ziegelwerks und dergleichen 
Gebaüde — Holzung. Die haben fie „anfehnlich, die Maſſowſche Heide genannt, 
dieſelbe iſt aber muthwilliger Weiſe ſehr verheeret, und hat die Herrſchaft noch 
Gelegenheit die an Zimmer⸗ und Brennholz gebührlichen Maßen mit zu gebrauchen. 
+7, Dienite, (In dieſem Abſchnitt iſt die Handſchrift des Erbregiſters ſehr schwer 
zun entziffern, und nur das Folgende hat ſich leſen Laffen: ) Von Alters her haben 
fie, die Maſſowiſchen, zwei tüchentliche Stadtpferde gehalten, die der Herrſchaft alle⸗ 
zeit u Gebote ſtehen, dazu halten ſie auch einen Stadtdiener u. ſ. w. Daneben ſind 
die Maſſowſchen verpflichtet, der Herrſchaft Burgdienſte zu thun, als vier im Jahre; 
die, welche Bauleüte ſind und Ackerwerk haben und Pferde halten, oder zu halten 
schuldig ſind, zu den güden der Herrſchaft an Schloß, Mauern, Wällen, Grä⸗ 
ben u. dergl. ein jeder zu thun, wie das die Gelegenheit gibt. Die Handwerker 
aber und ſo ſonſt keine Anſpannung halten, haben nach Bedürfniß des Hauſes zu 
uß Dienſte zu leiſten. — Ziegelwerk. Das gebühret ihnen, den Maſſowiſchen, 
allein, und hat die He ihrer Gelegenheit noch daſſelbige mit zu gebrauchen. 
Es gibt allhier gute Mauer- und Dachſteine. — Viertel und Einwohner der Stadt. 
Dieſe iſt in 4 beſondere Viertel getheilt; das erſte Viertel hat 29 er Erben oder 
Giebelhaüſer; das andere Viertel 32 mit Thomas Plantkows wü Stätte; das 
dritte Viertel 36, ohne der Herſchaft Stätte; 1 vierte Viertel 4 5 ohne Jakob 
Hanower Haus, ſo der Herrſchaft gehört. (Zuſammen 124 Erben oder Giebel 
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haüſer). Hierüber hat es im Städtlein 9 Buden frei. Dergleichen die anderen 
freien Haüſer, als da iſt die Pfarre, das Kapellans⸗Haus, die Schule. Es hat auch 
nebſt den obſpecificirten Haüſern die Herrſchaft allhier eine beſondere wüſte Herrn ⸗ 
Stätte bei der Pfarre. — Orbare wird hier nicht gegeben, da es doch im ganzen 
Lande bei allen Städten gebraüchlich, und billig, daß ſie es geben. Es wird von 
ihm dagegen eingewendet, daß ſie den Kaminſchen Herren nichts zu entrichten ge⸗ 
habt hätten. (Dies iſt nach dem oben eingeſchalteten Auszuge aus den Statut. 
Capit. et Ep. Cam. nicht richtig.) — Stadtkeller. Wird allhier auch wider üblichen 
Gebrauch mitgehalten und von der Herrſchaft billig angegriffen. — Markt⸗ und 
Stättegeld. Es wird jährlich in der Woche nach Michaelis Vieh- und Krammarkt 
gehalten, vom letztern inſonderheit aber kein Stättegeld erhoben, was doch in allen 
Städten geſchieht und von der Herrſchaft, wie in Naugard, angeordnet werden 
könnte. — Ablager. Das Städtlein hat dem Herzoge zu Pommern jeglicher Maßen, 
auch den Jägern mögliche Ausrichtung des Jahrs ein oder zwei Mal thun müſſen, 
wie es auch weiland meinem gottſeligen Herrn und Vater anfänglich gethan hat. 


Nach der Hufenmatril von 1628 verſteüerte die Stadt Maſſow 68 ganze Er⸗ 
ben zu 24 Gr., 49 Mittelerben zu / Fl. und 19 halbe Erben zu 12 Gr., zuſam⸗ 
men 345 ½ Hakenhufen, ferner 2 Mühlen und vom Stadteigenthum, dem Dorfe 
Vredeheide, Freiheide, 28 Hakenhufen. Im 17. Jahrhundert richteten Peſtilenz und 
Kriegsfurien arge Verwüſtungen in Maſſow an. 1625 ſtarben an einer Seüche, 
die man Peſt nannte, 565, und im Jahre 1638 abermals 400 Perſonen. Unter 
den vielen Feüersbrünſten, welche die Stadt im 17. Jahrhundert betroffen, war die 
von dem kaiſerlichen Kriegsvolke am 12. Februar verurſachte, die heftigſte; es 
brannten in der Stadt 65 Haüſer ſammt dem Schulhauſe, und vor den Thoren 
ſämmtliche Scheünen ab. 1638 gingen 13, und das Jahr darauf wiederum 8 Haü⸗ 
ſer durch Feüer zu Grunde. In dieſem Jahre waren in der Stadt nur 9 Bürger, 
die ein ganzes Erbe, 15, die ein halbes Erbe hatten, die übrigen 16 Einwohner 
waren blutarm. Dazu wurde die Stadt 1640 wiederum von Feindes ⸗ Truppen 
verheert. 


Mit dem am 3. December 1663 auf dem Schloſſe Quarkenburg erfolgten 
Tode des Grafen Ludwig Chriſtoph von Eberſtein erloſch, wie ſchon einige Mal 
erwähnt wurde, der männliche Stamm ſeines Geſchlechts, ſoweit daſſelbe im Land 
am Meere angeſeſſen geweſen iſt, nachdem der, in Folge der Cataſtrophe im Hei⸗ 
mathlande (S. 172), ins Schwabenland übergeſiedelte Zweig der Eberſteiner⸗Dy⸗ 
naſten bereits im Jahre 1660 mit dem Grafen Caſemir ausgeſtorben war. Die 
Herrſchaft Maſſow fiel nun an den Lehnsherrn zurück, d. h. an das Haus Bran⸗ 
denburg. Daß nun auch mit dieſer Herrſchaft der Herzog Ernſt Bogiſlaw von 
Croy belehnt worden ſei, wie die Pommerſchen Geſchichtsſchreiber jagen “), iſt ein 
Irrthum, in den auch das L. B. S. 173 und an mehreren anderen Stellen, ver⸗ 
fallen iſt. Der Herzog von Croy iſt niemals Lehnsträger von Maſſow geweſen. 

Mit dieſer Herrſchaft hat es nach 1663 folgende Bewandniß gehabt. 
Kurfürſt Friedrich Wilhelm, durch die Auseinanderſetzung mit der Krone Schweden 
in dem Gränzvergleich wegen Pommerns, 1653, wobei er ½ der Landesſchuld mit 


) Nach Rango, Origines Pomeran. p. 316, bei Brüggemann II. 1, 211; und bei Kratz, 
die Städte der Prov. Pommen. Berlin 1865; S. 264. : 
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479.360 Fl. übernehmen mußte; durch die bewaffneten Unternehmungen wegen 
der Souveränetät des Herzogthums Preüßen, und jüngſthin durch die Ausrüſtung 
von 2000 Mann, die er dem durch ſeinen Einfluß auf den deütſchen Thron erhobe⸗ 
nen Kaiſer Leopold gegen die Türken, den damaligen Erbfeind der Chriſtenheit, ftellte, 
in große Geldnöthen verſetzt, raümte vermittelſt eines am 24. Auguſt 1664 errich⸗ 
teten Vertrages die Herrſchaft Maſſow für einen Pfandſchilling von 25.000 Thlr. 
jure antichretico der Tochter des letzten Eberſteiners Hedwig Elenore, verwittweten 
Gräfin zu Wied ein. Nach deren am 5. Januar 1679 erfolgten Ableben ging die 
Herrſchaft Maſſow auf ihren Sohn, den Grafen Ludwig Friedrich zu Wied über, 
der ſie noch 12 Jahre inne gehabt hat. Nach Ablauf dieſer Jahre löſte Kurfürſt Frie⸗ 
drich III., (der ſeinem Vater im Jahre 1688 gefolgt war) die Herrſchaft Maſſow 
wieder ein. Zu dieſem Endzweck erhielt der Prälat und Hinterpommerſche Regie⸗ 
rungsrath, Juſtiz⸗Director und Hauptmann zu Naugard, v. Natzmer mittelſt kur⸗ 
fürſtl. Handſchreibens, d. d. Düben, den 9/19. Mai 1691, den Befehl und die 
Vollmacht, mit dem Grafen zu Wied, bezw. deſſen Bevollmächtigten, in Unterhand⸗ 
lung zu treten, in Folge deſſen, drei Monate nachher ein Vertrag zu Stande kam, 
der von Wort zu Wort wie folgt lautet: — 

Demnach Se. Churfürſtl. Durchl. zu Brandenburg gnädigft reſolviret, die 
Herrſchaft Maßo, ſo der Frau Gräffin Hedwig Eleonore von Wieth, alß des letzt⸗ 
verſtorbenen Graffen von Eberſteins Herrn Ludwig Chriſtophs Frau Tochter unter 
gewißen Conditionen loco Dotis und anderer gehabten privilegirter anfoderungen 
Jure antichretico verſchrieben ſei wiederum zur Graffſchaft Naugarten zu bringen. 
Und zu dem Ende dehro Prälaten des hohen Stifts Kamin, Pomriſcher Regierungs⸗ 
rath, Juſtiz-Directori und Haubtmann zu Naugarten, Nicolas Ernſt von Natzmern 
sub dato Düben den 9/19. May Ao. 1691 Volmacht, welche beym Schluß der 
Tractaten in Originali extradirt werden ſoll, auffgetragen, Sich mit dem Herrn 
Graffen Ludwig Friedrich von Wieth auf Runckel, Dierdorff, Iſenburg, oder deſſen 
Beambten, ſo Ihm darzu zu benennen beliebig, zuſammen zu thun, und wegen 
Reluition der Herrſchaft Maßo in Handelung zu tretten, darüber zu tractiren, 
negotziren, zu ſchließen, Einen Schrifftlichen vergleich aufzurichten, ſelbigen zu un⸗ 
terſchreiben und in Summa alles daß jenige Thun, beobachten und zu verrichten, 
was Sr. Churfürſtl. Durchl. ſelbſt in hoher Perſohn wegen reluirung dieſer Herr⸗ 
ſchaft Maßo thun und verrichten könten, Mit angehengter verſicherung, daß Sie 
alles abgehandelte gnädigſt ratificiren, genehm halten, auch was in Dero hohen 
Nahmen zugeſaget, präſtiren und erfüllen wolten. Solchem nach erwelter Hr. De⸗ 
putirter der von Natzmer mit dem Hrn. Graffen und deſſen Herren Räthen, abſon⸗ 
derlich dem Hrn. Cantzley Directore D. Wilhelm Kornackern, Hrn. Ambtmann 
Georg Friedrich Strobeln, Hrn. Ober Forſtmeiſter und Landeshaubtmann Johann 
Friedrich Witleben, facto legitimatione heüte dato in Handelung getretten, und iſt 
die Sache dergeſtalt abgethan, verglichen, und wie folget geſchloßen worden. 


1. Wird die Herrſchaft Maßo, ſo wie Sie der Hr. Graff oder deßen Frau 
Mutter empfangen und ſelbige ſich gegenwertig im Stande befindet, Sr. Churfürſtl. 
Durchlaucht abgetretten und überlaßen für undt umb Zehen Tauſendt Reichs⸗ 
thaler bahres Geldes, welche wo möglich alſofohrt oder aufs längſte circa finem 
Decembr. dieſes lauffenden Jahres an Schrot und Korn tüchtigen vollgültigen 
Ein⸗ und zwei Drittel Stücken per Wechſel, iedoch der Lagin halber auf des Herrn 
Graffen uncoſten, zu ſein und der Seinigen ſichern Händen in Frankfuhrt am 

Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. v. 130 
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Mayn bezahlet werden ſollen, Alßdann auch die Tradition der gantzen Herrſchaft 
durch einen vom Herrn Graffen zu Wiedt darzu Deputirten geſchiehet, in verblei⸗ 
bung deßen Sr. Churfürſtl. Durchlaucht nach erlegung des gantzen Capitals der 
10000 Thlr. befuget, die Poſſeſſion von ſelbſt zu nehmen. 


0.6C non ich! Bi ö . IDG 

2. Verbinden Sich Se. Churfürſtl. Durchlaucht die der Kirche zu Naugarten 
zuſtehende Schulden der Eintauſend Reichsthaler, auch dieſer Kirche Wegzlarſchen 

roceß zu übernehmen, und dieſes letztern halber den Hrn. Graffen zu indemniſiren 
ber die erſte Poſt aber den der Kirche gegebenen Schein dem Gräfl. Deputirten 
extradiren zu laßen. Weil auch von Graffl. Herren Deputirten berichtet wirdt, 
das die Maſſowſche Kirche nichts zu fodern, läßet man es dabey bewenden, falß 
aber die Kirche ſich nichts deſto weniger meiden ſolte, werden Sich Sr. Churfürſtl. 
Durchlaucht darin nicht melliren, ſondern es wirdt beſagte Kirche an den Kayfſerl. 
Reichs⸗Hoffrath oder daß Cammer⸗Gericht tanqvam, forum competens des Hrn. 
Graffen verwieſen. Hingegen übernehmen Hochſtgedachte Sr. Churfürſtl. Durchl. 
über ſich an deßen ſtaat die auf dem Dorfe Wißmar haftende Zwey Tauſendt 
Reichsthaler ſelbige praeria Liquidatione ex xeditibus zu entrichten, und präſtiret 
hom. Comes daß ſolche nicht höher, die Eviction. Solten aber über verhoffen die 
an dieſe Poſt berechtigte Creditores; mit einem mehrerem ſich melden, werden ſolche 
gleichfallß an den Reichs Hoffrath und das Kayſerliche Cammer Gericht verwieſen, 
und findet deßfalß Kein Arreſt auf die 10000 Thlr ſtaat. So wollen auch Se. 
Cburfürſtl. Durchlaucht den Haubtmann Krepenfels inſoweit Er biß dato in Pagen- 
op committiret iſt, befriedigen und ſollen alßdan ſo wol die obligationes über 
dieſe alß die Wißmarſche Schuldt⸗Pöſte dem Herrn Graffen oder deßen Deputirten 
gegen gültigen Schein ausgeandtworttet werden. 


25 


3. Was aber Ztens an anderen, oceultis siye apertis Debitis, Fohderungen 
oder ae Sie haben nahmen, wie Sie wollen, oder rühren heer, von wem Sie 
wollen, Item Beſoldungen der Bedienten ze, Sich finden ſolten, damit haben Se. 
Churfürſtl. Durchlaucht nichts zu thun, und ſtehet einem Jeden frey Sein Recht 
beim Reichs⸗Hoffrath oder Cammergericht einig und allein auszuführen, wohin Sie 
den allemahl verwieſen werden ſollen. 


4. Hiergegen nun remittiret und cediret der Herr Graff die Herrſchaft Maßo 
mit allem zubehör und in specie mit dem darin vorhandenen Inventario oder wie 
es ſonſten nahmen haben mag und in gegenwärtigen Stande ſich befindet, Tritt 
auch dieſelbe dergeſtalt ab, daß nichts davon ausgeſchieden oder vorbehalten bleibe, 
wie Er denn auch 
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5. Der Ihm darauf gegebenen verſchreibung der 25.000 Thlr. cum omni 

causa in totum vermöge Eines darüber extradirten reversus und Quitung renun— 
cyret. 

N n £ 1 tomm at ndr dt dur miBsTipdn nene 

„6. Der Einſchnitt dieſes 169 1lſten Jahres ſambt allen biß auf negſt voriies 

hope Michaelis falligen, Pachten und Einkünfften bleibt dem Herren, Graffen und 

ſtehet deßen Beambten frey, gleichwol ohne bedreungniß der Untertganen, ſolche ab; 

zufohdern, alles futter und Stroh aber ohne unterſcheidt muß bey den Ackerhofen 

verblei en undt davon nicht das geringſte veraüßert werden, von Michaelis 1691 


- 
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an und ſo ferner gehören alle gefälle und Einkünfte nichts aufgenommen, St. 
Churfürſtl. Durchlaucht, wobey der Herr Graff noch ferner übernommen, die Win⸗ 
ter Saat behöriger maßen nicht allein beſtellen, ſondern auch beym Abzug die 
völlige Sommer Saat auf den Kornbodemen zulaßen, So dan was biß ult. December 
über den monatlichen Beytrag der Unterthanen zur Contribution die unvermeidliche 
noth erfordern möchte, ohne abrechnung beyzuſchießen. Sr. Churfürſtlichen Durch⸗ 
laucht ſtehet frey jemands von Dehro Naugartſchen Beamten bey der Winter Saat 
zu haben, ſo nebſt deren Gräffl. Beambten daß Churfürſtl. Intereſſe und gantze 
Oeconomie reſpicire. 


7. Meliorations- und Deteriorations-Koſten, Contributions-Vorſchüße, ſambt 
dem gelehnten Korn und anderen Bauer Schulden, Sie mögen nahmen haben, wie 
Sie wollen, werden allerdings gegeneinander auffgehoben und hine et inde nicht 
gefohdert, auch in ſo weit der Contract sub dato Cölln an der Spree den 24. 
Auguſt 1664 völlig aufgehoben und annulliret. 


8. Die auf dem Maßoſchen Haufe vorhandenen Wolff⸗Netze, Betten, linnen, 
Kupffer und Zinn bleiben zu des Herrn Graffen Dispoſition und ſtehet Ihro frey 
ſolches wegnehmen oder etwaß weniges alda zu laßen; Alles zum Brawwerk gehö⸗ 
rige geräth aber an Keßeln, Brau Pfan Küffen und Tonnen wirdt zum Behuff 
der Wirthſchaft gelaßen. Der beym Ackerwerk alda gehörige Pferde halber wirdt 
man ſich gegenwertig vergleichen. 


9. Alle zur Herrſchaft Maßo gehörige brieffliche Uhrkunden, pro et contra 
geführte Acta nichts ausgenommen, woran etwas gelegen, verſpricht der Herr Graff 
fideliter extradiren zu laßen. 


Uhrkundlich iſt dieſer Vertrag ſowol hohen nahmens und aufgegebene gnä⸗ 
digſte volmacht Sr. Churfürſtl. Durchlaucht zu Brandenburg von Dehro abgeord- 
neten dem v. Natzmern, als auch dem Herrn Graffen, der Frau Gräffin, denen 
Gräffl. Herren Räthen unterſchrieben mit allerſeits Pitſchaften befiegelt und beſtärkt 
18 Alles getreülich und ohne gefährde. Datum Runckel 7/17. Auguſt Annd 
1691. 


Hohen nahmens Sr. Churfürſtl. Dorothea Amalia Ludwig Friederich 
Durchlaucht zu Brandenburg u. Gräffin zu Wiedt Graff zu Wiedt. 


auf gegebene Special-volmacht. gebohrne Gräffin zu (L. 8.) 
Niclaß Ernſt v. Natzmer. Naſſau undt Sarbrücken. a 
(L. S.) (L. S.) 


Johann Anton Grf. Leiningen 
Weſterburg alß hierzu von 
der Fraw Baaßen von Wiedt 
erbetenen Beyſtandt. 


(L. 8. ö 
Wilhelm Kornacker Georg Friedrich Strobel, Johann Friedrich 
D. Cantzelley Director. Amtmann. Witten Erben 
(L. 8.) (L. 8.) Oberforſtmeiſter und 
Landes Haubtmann. 
(L. S.) 
130* 
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Der Kurfürſt ließ dieſen Vertrag feiner Hinterpommerſchen Amtskammer zu 
Stargard mit folgendem Erlaß zugehen: 

Von Gottes Gnaden Friederich der Dritte, Marggraff zu Brandenburg, des 
heyl. Röm. Reiches Ertz Kämmerer und Churfürſt, in Preüßen, zu Magdeburg, 
Cleve, Jülich, Berge, Stettin, Pommern ꝛc. Hertzogk ꝛc. ꝛc. 

Unſern gnädigen gruß zuvor, Würdiger, Veſte Räthe und Liebe getreüe; Aus 
dem Beyſchluß erſehet ihr, welcher geſtalt Wir mit dem Graffen von Wieth einen 
Reluitions⸗Receß wegen der Herrſchaft Maßow durch Unſern Pommernſchen Re 
gierungs Rath und Hauptmann zu Naugarten den von Natzmern aufrichten laßen, 
und dannerhero dieſe Herrſchaft alß ein Pertinenz der Graffſchaft Neügarten nun— 
mehr würklich in corporirt wißen wollen. Wir befehlen demnach gnädigſt, eüch 
darnach gehorſambſt Zu achten und vermöge des Vergleichs die Bezahlung der 
10.000 Thlr. circa finem Dec. a. e. von denen wegen des Capittuls zu Cammin 
gewilligten 20.000 Thlr. durch Unſern Landt Rentmeiſter Weſtphalen verfügen zu 
laſſen, auch nach tradirter possession eüch gedachter Herrſchaft als eines membri 
dieſer Graffſchaft Naugartten mit anzunehmen und durch Unſern Hauptmann alda 
den von Natzmern als welchem die Beſchaffenheit am beſten bekant, einen Anſchlag 
aller und jeder pertinentien zu verfertigen, das nachgebliebene Inventarium und 
Mobilia zu specifieiren auch dabey eüren unterthänigſten Vorſchlag zu thun, ob 
man Vor erſt gedachte Herrſchaft in Pension austhun oder durch einen guten 
Haußwirth administriren laßen konne, Im übrigen aber mit gedachten Unſerm 
Hauptman als durch welchen die Handlung vollnzogen, daßjenige was Unſere 
Interesse hiebey zu beobachten ſeyn möchte, überzulegen, alles eüren unterthänig⸗ 
ſten gemäß zu respiciren und davon gehorſambſt zu berichten. Seynd eüch zu 
gnaden geneigt, Geben Cölln an der Spree, den 12. Septembr. 1691. 

Friedrich. 


An die Hinter Pom. Ambts Cammer. E. Dankelmann 


Bevor der geforderte Bericht erſtattet werden konnte, erging ein zweites 
Reſcript des Kurfürſten, d. d. Cölln an der Spree, den 20. October 1691, an die 
Hinterpommerſche Amtskammer des Inhalts, daß der ꝛc. v. Natzmer einen Anſchlag 
von der Herrſcheft Maſſow — fie wird hier Grafſchaft genannt — eingereicht habe, 
welcher aber durchaus ungenügend ſei, indem darin weder die Ausſaat der Vor⸗ 
werke, noch die Viehzucht und das Inventarium deſſen, was anjetzt vorhanden, 
nachgewieſen, ſondern nur die vorhandenen Unterthanen angegeben ſeien; auch 
führe der ꝛc. von Natzmer an, daß auch zwei Vorwerke angelegt werden könnten, 
die jedoch von geringer Nutzung ſein würden. Das Reſcript fährt dann wörtlich 
alſo fort: — „Weil Wir nun von allen umbſtändliche Nachricht nöthig, und zwar 
wie hoch ſich das bey dieſer Herrſchaft befindliche Inventarium betrage, worin ſolches 
ſowohl, als auch der Zuſtand der ietzigen Vorwerker, an Ausſaat, Viehzucht und 
Dienſten beſtehe, und auff was arth ſolche verbeſſert werden könne, auch wie hoch 
ſolche Verbeſſerung anzurichten ſich belaufen ‚möchte, und was künfftig davon zu 
hoffen, imgleichen, wie hoch die Unterthanen wegen des Dienſtgeldes in Anſchlag 
zu ſetzen ſeyn, was ſie ſonſten an Zinſen, Zehnten, Pächten und andern Unpflichten 
entrichten müßen, wie hoch die Schulgen, jo nicht mit in Anſchlag gekommen, an⸗ 
zurechnen, Item die Coſſäten, Freyen und Haußleüte, und ob Uns zuträglich, die 
vorgeſchlagene beyde Vorwerker anzulegen, zumahlen die Auffbauung viel koſten 
erfordern, hingegen der Ertrag ſehr gering ſeyn würde, und ob alſo nicht beßer, 
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ſolche mit Unterthanen zu beſetzen, die ihre praestanda prestiren, und die Con- 
tribution abtragen fönten*), ob die drey Mühlen nicht höher als auf die 7 Winß⸗ 
peln 12 Scheffel zu bringen? Ob keine Fiſcherey, Holtzung und Maſtung, auch 
Brauen, Krugverlegen, bey dieſer Herrſchaft ſeyn? Und wie hoch alles anzuſchlagen, 
und ob das Städlein Maßow keine praestanda in Dienſten und Hebungen zu 
leiſten ſchuldig, und worin ſolche beſtehen? und dann letztlich, wie hoch die Con— 
tribution ietzt mehrgedachter Herrſchaft ſich jährl. betrage, und die Unterthanen 
collectiret werden können? weil vorgegeben wird, alß hetten ſie bißhero wenig oder 
gar nichts abgetragen. So befehlen Wir eüch hiemit gnädigſt, dieſes alles genau 
und gründlich mit Zuziehung Unſers Regierungs Rahts des von Natzmers, zu un⸗ 
terſuchen, einen gantz exacten Anſchlag zu verfertigen, und Uns nebſt eier ohn⸗ 
maßgeblich gutachten eheſtens zu überſenden, die Address aber an Unſer hieſigen 
Hoffkammer zu machen, daran geſchiehet Unſer wille und ſeynd eüch zu gnaden 
geneigt.“ , 

Die Amtskammer erließ nun das folgende Schreiben, welches wir ebenfalls 
von Wort zu Wort einſchalten, um ein Beiſpiel zu geben von dem damaligen Ge- 
ſchäftsſtil der Behörden an ihre Untergebenen. 

Geliebter Herr und Freünd. Nachdem die von Sr. Churf. Durchlaucht reluirte 
Herrſchaft Maſſow ante traditionem inventiret werden muß, und die Churfürſtl. 
Ambts Cammer entſchloſſen, den Herrn, dafern er ohn Verſeümniß der dortigen 
Ambts Verrichtungen abkommen kann gegen eine billigmeſſige ergetzlichkeit dazu 
zu gebrauchen, So hat Er ſich gegen künfftigen Montagk alhier einzufinden, undt 
der Cammer Ordre dieshalb zu empfangen, auff der Herrüber⸗reyſe aber zu Nau⸗ 
garten beym Churfürſtl. Regierungsrahte undt dortigen Hauptmann Herrn von 
Natzmer ſich anzumelden, damit, wenn demſelben gefiele, jemand von Seitens des 
Amts dem Werck, welches künftige woche vorgenommen werden ſoll, beywohnen zu 
laßen, derſelbe gleichfals ſich gefaſt machen konne, in deßen abweſenheit Er bey 
dem.. . „ ſich deßhalb angeben, damit ers dem Hrn. Hauptmann hinüber⸗ 
bringe — (nach Quarkenburg nämlich, wo der Amtshauptmann reſidirte). — Gottes 
Schutz empfohlen. Sig. Stargard, den 29. October 1691. Churf. Hinter Pom⸗ 
merſche Ambts Cammer — (das Concept iſt nicht gezeichnet). — An den Treptow⸗ 
ſchen Ambts⸗Notarius Herrn Martin Beniken. 

Ein ähnliches Schreiben erging am 30. October 1691 an den Regierungsrath 
und Amtshauptmann v. Natzmer mit der Einladung, entweder in Perſon oder 
durch einen Delegirten des Amts Naugard an Aufſtellung des Inventars der 
Herrſchaft Maſſow Theil zu nehmen. 

Der Notarius Benike, der auch Amts⸗Secretarius genannt wird, wurde von 
der Amtskammer unterm 17. November 1691 erinnert, mit der Anfertigung des 
Inventariums ſich zu beeilen, da „der Hof deſſen ſchleünige Einſchickung von der 
Cammer verlangt habe“, woräuf er mittelſt Berichts d. d. Treptow den 21. Nov. 
1691 anzeigte, „daß er die Inventation der Herrſchaft Maßow zwiſchen dem 3. und 
12. Nov. in loco verrichtet, und alles mit Fleiß zu Pappier gebracht, auch nun⸗ 


) Nach des R. R. v. Natzmer Vorſchlage, oder vielmehr nach des Gräfl. Wiedſchen 
Maßowſchen Amtsſchreibers Wild (Wilke) Specification der Bauwerke, ſo zur Herrſchaft Maßow 
gehörig, konnte im Burwinkel ein Vorwerk errichtet werden, ſo jährlich 100 Fl. eintragen würde, 
und im Kniephofe entweder ein Viehhof oder eine gute Ziegelſcheüne. 
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mehro mit einrichtung und mundirung des Inventarij, daran er nach ſeiner Zu> 
haufekunft etwas behindert worden, beſchäftigt ſei; weil es aber, ob ihn gleich der 
Kürze ſoviel möglich darin bedienet, dennoch etwas weitlaüfig zu mundiren ſei, jo 
bitte er dazu noch eine geringe Friſt zu verſtatten. Es habe zwar der Herrn 
R. R. v. Natzmer verlangt, ihm ſolches, nachdem es mundiret, zu ſchicken, ſobald 
es aber fertig, werde er es der Kammer einſenden und es in deren Belieben 
ſtellen, ob fie dem Hrn. R. R. daſſelbe von Stargard ab communiciren wolle. 
Der Referent wurde ſofort unterm 24. Nov. angewieſen, das mundirte Inventa— 
rium zunächſt der Amtskammer zuzufertigen, da derſelben von der gnädigen Herr— 
ſchaft die Unterſuchung des Werks aufgetragen worden ſei; die Kammer werde 
ſodann dem R. R. v. Natzmer ſofort Nachricht geben. Benike reichte hierauf das 
Inventarium mittelſt kurzen Berichts vom 12. December 1691 ein. Das Schrift- 
ſtück, ſehr ſchön geſchrieben, enthält 59 Folien oder 118 Seiten und führt die 
Aufſchrift: 1. ] 9% 
In ventarium der Herrſchaft Maßow auffgerichtet im 
November Ao. 1691. | | 
Im Nahmen des Hocheyl. Dreyeinigen Gottes ſey hiemit jedermänniglich 
Kundt und zu wißen, daß, Nachdem Seine Churfürſtl. Durchlauchtigkeit zu Bran⸗ 
denburgk ꝛc. Gnädigſt reſolviret die Herrſchaft Maßow laut Vertrages unterm dato 
Runkel den 7/17. Auguſt Ao. 1691 wieder einzulöſen, und dieſelbe sub dato Cölln 
an der Spree den 20. October 1691 unter andern gnädigſt verordnet, ſolche Herr⸗ 
ſchaft ante traditionem richtig inventiren zu laßen, So habe auff der Churfürſtl. 
Hinter Pommerſchen und Camminſchen Hochlöbl. Ambts-Cammer zuſchreiben, de 
dato Stargard den 29. October a. c. ich zu ende benandter Notarius den 4. No- 
vember dieſes 1691ſten nach Chriſti unſers Heylandes Geburth lauffenden Jahres 
mich auff hieſigem Maßowſchen Ambts Hauſe umb ſolche Inventation begehrter 
maßen zu bewerkſtelligen willigſt eingefunden; da dann im Nahmen Gottes in 
Perſöhnlicher Gegenwarth Tit. Sr. Hochwürden des Herrn Regierungs Raths von 
Natzmer, welcher auff Seiner Churfürſtl. Durchlaucht gditen Special Befehl dieſem 
Werke beygewohnet und des Churfürſtl. Naugardſchen Burggerichts Secretarius 
Herrn Gregorius Ziegenhagens und Zuziehung des itzigen Ambtſchreibers gemeldter 
Herrſchaft Maßow Herrn Johann Wilke, den Anfang gemacht und von dieſem 
das lezt auffgerichtete Inventarium urgiret worden, Es berichtet aber derſelbe hier— 
auff, daß ſolches der Herr Ambtmann Strobel bey ſeiner letzten Auweſenheit mit— 
genommen und vorher davon keine Copey im Ambte geblieben iſt— un . 
Dieſe Herrſchaft Maßow iſt jederzeit ein Pertinens der Grafſchaft Naugardten 
geweſen, biß Sie Ab. 1664 vor 25.000 Thlr. jure antichretico der Gräffin von 
Witt alß der letzten Erbin auß dem Hauſe Eberſtein verſetzet worden. Sonſten 
erſiehet man auß einem alten Inventario de ao 1636 daß Graf Casper von Eber- 
ſtein dieſe Herrſchaft eingelbſet und 46.071 fl. dafür gegeben. hun 
Geegenwertig beſtehet itzt gedachte Herrſchaft oder Ambt Maßow in folgenden 
Stücken, und iſt dazu belegen: 4 1 alıpttadı un 1601 
I Das Städlein Maßow, jo wegen der Jurisdiction zum Ambt gehörig. 
II. Das Ambtshaus Maßow mit den dazu gehörigen Zimmern, Gardten und 
übrigen Stücken. a 
III. Die Ackerwerke und Schääffereyen: 
1. Zu Maßow, ſo bisher mit der Schääfferey berechnet worden, kann 
beedes jährlich an Penſion tragen etwa. „ 700 Thlr. — Eßl. 
j eig 8) ah PET, N 
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2. Pagenkopff mit br Schääfferey abt an Penſion 180 Thlr. — Bl. 


3. Walßlebenſche Schääferey gibt an Penſion .. 153 „ 12 „ 
4. Zu Wißmar mit Schääfferey- Bo - Penſion 400 ôNν⁹παĩ 1 
5. Lentzen gibt Penſiann . 437 % % 
6. Zu Reeſehl iſt nur ein Krug, wozu Eines wüten 
Baverhofes Land gelegt, gibt jährlich" h... 53 12 


NB. Aufm Nomshagen iſt vor dieſem Ein Hammelſtall nebſt Einem Haufe 
und Scheine zu Beraümmung des Korns geſtanden. Davon iſt nichts mehr vor— 
| handen, jondern das Land und Wieſenwerk hievon * Maßowſchen Ackerwerk 


geleget iſt. 


IV. Fünff Dörffer, alß: 

1. Wittenfelde, darin wohnen 
6 Voll Bawren, ſo dienen. 

2. Pagenkopff, darin wohnen izo 
1 Frey Schulze gibt Dienſtgelldd . . 16 Thlr. — hl. 
8 Voll Bawren, ſo dienen. i 
4 Kotzen, davon 2 dienen und 2 Dienſtgeld geben. 
3 Frey Wohner, alß 2 auf ganzen Bawren⸗ 


Höfen, geben bede he 
und 1 aufm ½ Hoff gibt ee, 
1 Freyer Straßen Cäther gibt nur Grundpacht. 
1 Schmiedt. 
3. Schönaw, darin wohnen izo 
1 Schulze gibt Dienſtgeldd . 20 Thlr. — „ 
und von 4 wüſten Bawer Ländern * 
an Penſion 50 fl. oder 33 
8 Voll Bawren, davon 7 dienen und 1 f 
3 an Penſion 13 „ 
2 Freye auf 2 Bamerhöfen, davon gibt 
enen nne, 4 
und der ander. 1 
Vor 1 Wüſt Bawerlandt gibt der Prie- 
fter 10 fl. oder * G. „ 


3 Freye Wohner auff Straßen Käthen 5 4 
jo Grundpacht, Kopff- und Viehſteüer 
geben. 
1 Müller gibt . . 50 Sch. Rogken. 
und vor 2 Hufen wüſt Bawer⸗ oder 
Krugland 20 fl. Penſion .. 13 „ 12 „ 
4. Walßleben, darin wohnen N K 
1 Schulze gibt an Dienſtgeld enn 
9 Voll Bawren ſo dienen, incl. des rie 
ſter Bawren 
1 Krüger, ſo dienet und vor Ein wüſt 
Bawer Land 10 fl. Penſion gibt.. 6 „ 24 „ 
2 Koßaten, ſo dienen f 
1 Koßate gibt Dienſtgeldd . 6 „ 24 „ 


ni 
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1 Freymann aufm Bawerhofe gibt an 


Penſion 20 fl. oddeeeeeeru 13 Thlr. 12 Eßl. 
1 Frey Koſſathe gibt Penſian . 10 „ — „ 
1 Schmiedt. . 
5. Wißmar, darin wohnen itzo 
1 Schulze gibt Dienſtg edi 20 „ — „ 


8 Voll Bawren ſo dienen. ; 
1 Freymann auffm Bawerhoff gibt a 
PP ²˙ m —²ůB „ de 
1 Müller gibt .. 48 Sch. Rogken. 
V. Korn⸗Mühlen, alß: 
1. 1 Wind⸗ und . 8 . 
1 Waßer Mühle vor Maßow belegen, geben Beede jährlich 
84 Sch. Rogken. 
2. 1 Wind Mühle zu Schönow gibt an Pacht 50 Sch. „ 
3. 1 Waßer Mühle zu Wißmar gibt jährlich. . 48 Sch. „ 
Summa aller in der Herrſchafft Maßow befindlichen Unterthanen und Frey⸗ 
wohner: 4½ Schulze, incl. des Reheſelſchen Schulzen, der zum 4ten Theil hierher 
gehöret, 40 Bawren, 7 Coßathen, 7 Freye auf Bawerhöfen, 1 Freyer auf Cathen, 
4 Straßen Coſſaten, 2 Schmieden. — NB. Zu Schönow gibt der Prieſter gleichſt 
Einem Freywohner vor 1 wüſt Bawerland Penſion. Item der Müller daſelbſt 
auff gleiche Arth vor das zum Kruge belegne 1 wüſtes Bawerland. Unter den 8 
Schönowſchen Bawren gibt zwar einer gleichſt Einem Freywohner Jährlich penſion 
und iſt vom Dienſt und allen übrigen Außgaben frey, es iſt aber denoch ſelbiger 
ein würklicher Maßowſcher Ambts Unterthan, nahmens Jacob Brümundt. 


Folget die Special Beſchreibung vorbenandter zur Herrſchaft Maßow gehbri⸗ 
ger Stücke. 


I. Das Städtlein Maßo w, fo auff der Leiptziger Landt⸗Straße nach Dantzig 
zu, 2 kleine Meilen von Stargard Nordwerts und 5 Meilen von Alten Stettin 
belegen, Iſt mit einer guten fertigen Mauer verjeben, die Kirche gemauret, inwendig 
gewölbet, und mit Dachſtein, der Thurm aber mit Splitt gedecket. In der Kirche 
ſind Chorgeſtüldte vor die Herrſchaft und die Beambten und 2 andere kleine Chor⸗ 
geftüldte vor die Müller, Schääffer ꝛc. item 3 Frowen Banken insgeſambt zum 
Ambt gehörig. a 


Die Jurisdiction betreffend, ſo wird von der Herrſchaft des Ambts Maßow 
der Magiſtrat des Städleins Maßow confirmiret und darin von derſelben ein Ger 
richts Voigt geordnet und beſtellet, welcher die in dieſem Städlein fallenden Bruch⸗ 
gelder dem Ambte berechnet. Senatus hat primam instantiam. Von da gehen 
die Sa hen per appellationem an das Burggericht, und iſt Maßow eine Ambts⸗ 
Stadt, wie Bublitz, Naugardten ꝛc. Es ſcheint auch wohl, daß bey der interims⸗ 
Regierung“), da von denen Herren Grafen von Witt die jura nicht jo genaw 
nicht mögen attendiret ſeyn, Senatus ein ziemliches sub et obreptitie erſchlichen 


) Während der ſchwediſchen Occupation von ganz Pommern. 
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haben mag. Von der Stadt werden auch zu des Ambts Dienſten zwey Pferde 
gehalten, dafür itzo 50 fl. Dienſtgeld Jährlich dem Amt entrichtet werden. Waß 
ſonſten ihre ſchuldigkeit an Burgdienſten, die ſowohl in Fuhren alß Fueß Dienſten 
beſtanden, item daß Sie täglich gewiße Manſchafft auff dem Hauſe Naugardten 
haben halten und zu Felde bey der Mueſterung folge thun v. leiſten müßen, be⸗ 
trifft, deßhalb wird ſich kürtze wegen, auff die im Naugardtſchen Burg Gericht, 
und die bey den Maßowſchen Briefſchaften vorhandene Nachrichten bezogen. 

Jus Patronatus. Der Rath prätendiret zwar, des Hrn. Ambtsſchreibers 
Bericht nach, daß Sie den Pastorem und den Diaconum, nach deme ſelbige der 
Herrſchaft des Hauſes Maßow von ihnen zur Confirmation präſentiret worden, 
vociren können. Es iſt aber auß der befindlichen Maßowſchen und der Naugardt⸗ 
ſchen Regiſtratur zu erſehen, daß Acta vorhanden ſeyn müßen, ſo ihnen das jus 
vocandi in totum Disputiren, Bevor auß, da die Geiſtlichen vom Ambt ziemliche 
Hebungen und Salarien genießen, auch ex legatis der Seel. Herren Grafen an⸗ 
ſtändliche Summen Geldes in Dantzig ſtehen haben, bleibet alſo dieſes zu weiterer 
Unterſuchung außgeſetzet. 

Eigenthumbs Dörffer hat das Städlein Maßow zwey gehabt, davon Eines 
wüſte iſt und deſſen Acker das Städlein izo gebrauchet. Das andere Eigenthumbs 
Dorff Fredeheyde iſt Herrn Bürgermeiſter Volkmern in Stargard verſetzet und 
prediget daſelbſt der Capellan auß Maßow. 


Demnächſt hat dieſes Städlein Zwey Korn Waßer Mühlen und Ein Schneide 
Mühle. 


Sonſten iſt das Städlein Maßow mit gutem Acker aber wenig Wieſenwachs, 
dagegen mit Einem ſchönen Maſttragenden Holtze von Eichen und Büchen verſehen. 
Darin und auffm Stadtfelde das Ambt Unterholz zur Fewerung frey zu gebrau— 
chen hat. 


II. Das Ambts-Hauß Maßow, jo außerhalb der Mauer nahe an dem 
Städlein belegen, nebſt den dazu gehörigen Zimmern, alß: 

1. Das große Wohnhauß iſt rund herumb biß an die oberſte Etage ge⸗ 
mauert, dieſe oberſte Etage aber in Holtz und Fachwerk gebawet und an der einen 
ſeiten mit einem Gang, davon man in alle oberſten Logamenter gehen kann. Unten 
ſind 4 gute Gewölbte Keller meiſtens und zwar Manhoch über der Erden zwiſchen 
den Mauren. Darnechſt an dem einen Ende des Hauſes unten ein Gemach, ſo 
bißhero zur gefangen Stube gebrauchet worden. Vorn am Hauſe iſt über dem ein⸗ 
gang des Kellers und dem Vorgemach ein Schuer oder Bedeckung außgebawet, wo— 
runter an der einen ſeite eine Treppe ins Vorgemach des großen Saals gehet. 
Die Kellerthüren ſind alle fertig mit Eyſernen Hängen und überfällen ꝛc. verſehen. 
Über dem Keller iſt der ſogenanndte Große Eß⸗Saal, nebſt der dabey befindlichen 
Kammer, welche beyde Logamenter die innerſte Länge und weite des ganzen Hauſes 
unten begreiffen. Darin ſind zuſammen 13 Lüffte, inde von 4 guten fertigen Schei⸗ 
ben⸗Fenſtern mit dazu gehörigen Fenjter-Thüren verſehen, jo alles in gutem Stande 
iſt. Inwendig auß der großen Stube oder Saal gehet man in den Keller, umb 
welchen Eingang ein newer Gütter⸗Schrank und dabey eine newe Schenke ſtehet. 
Die große Stuben⸗Thür wie auch die Cammer- und eine andere Thür zur ſeiten 
des großen Saals find new, auch mit guten Schlößern und Hängen verſehen. Der 
oberſte wie auch der Fueß⸗Boden in dieſen beeden untern Logamentern find in fer⸗ 

Landbuch von Pommen; Th. IL, Bd. V. 131 


1042 Der Naugarder Kreis. 


tigem Stande. Hiernechſt gehet auff einer von Holtz geſchnitzten unbequemen Win⸗ 
del⸗Treppe, ſo an der einen Ecke des Hauſes angebawet und mit einer in Fach⸗ 
werk gemauerten Verkleydung oben und unten mit Schloßfeſten Thüren verſehen 
iſt, zu den oberſten Logamentern auff den davor befindlichen Gangk mit Trallien, 
deſſen ſchon gedacht iſt; a 
und ſind oben 

Vier Stuben und bey ieder eine zuſammen vier Kammern nebſt zwei Vorgemächern. 
Auff beyden ſeiten und der einen Ecke des Hauſes nach dem Platz zu, ſind zuſam⸗ 
men 13 Fenſter Luffte iede von 4 fertigen rauten Fenſtern ohne Fenſter Thüren 
in vorgemeldten vier Stuben und Kammern, nebſt noch 4 kleinen eintzeln Fenſtern 
an der einen ſeiten des Hauſes gegen den beeden Vorgemächern. In ieder Stuebe 
ein alter ſchwartzer Ofen. Die beeden Vorgemachs Thüren wie auch die Stueben⸗ 
und Kammer ⸗Thüren find. fertig und mit eyſernen Hespen verſehen. An einer 
Vorgemachs⸗, drei Stueben⸗ und einer Kammer⸗Thür find, Schlößer, an den übri⸗ 
gen 3 Kammer- und einer Stueben⸗Thür aber ſind nur überfälle mit Krampen. 
An der einen Vorgemachsthür fehlet das Schloß. In den erſten beeden Stueben 
nach dem Platz zu ſind Fueßboden von Dielen. In den beeden hinterſten Stueben 
und allen vier Kammern, wie auch den Vorgemächern find keine Fueß⸗, ſondern 
nur die bloßen Windel Bodens. Die Vorderſte Stuebe iſt mit allen Grünen von 
Würmern gantz verdorbenen Raſchenen Zeügk etwa zwey Ellen hoch über dem 
Fueß boden und die Nechſte Stuebe dabey mit roth Bunten von Streüwerk auff 
Leinwand gemachtem Beſchlagk meublirt, ſo aber auch nur vom Fueßboden biß 
etwa an die Helffte der Wand reicht. 


In dem vorderſten Vorgemach iſt in einer zwiſchen den beyden erſten Stueben 
mit einer Thür verſehenen Verkleidung gegen den 2 Schornſteinen und Ofen 
Löchern wodurch gemeldte beede Stueben gehitzet werden; Ein Großes mit einem 
Schloß verſichertes Spind befeſtiget, darin die zum Ambt gehörige Briefliche 
Sachen liegen. Der oberſte Boden iſt nicht mit Dielen beleget, ſondern es ſind 
nur Bloße Leimboden unterm Dach, welches mit Ziegeldach verſehen und in gutem 
ſtande iſt. Die beeden Giebel ſind in Fachwerk gemauert, und außer Dach von 
dem Fueßboden der oberſten Gemächer an Vier Schorſteine hinauß geführet. 


2. Nechſt dem Großen Hauſe ſtehet Stadtwerts ein altes Zimmer 
in Mauer und Fachwerk von 9 Gebindten mit einem außer Dach geführ⸗ 
ten Schorſtein, jo aber gantz bawfällig, unterſtützet und ganz unbrauchbahr iſt, 
welches vormahls zur Küchen gebrauchet worden, iſt mit Ziegeldach gedecket und 
inwendig Eine kleine Stuebe mit einem alten Kachelofen und 6 kleinen Fenſtern 
in 2 Lufften. In der Wandt Ein altes Mauer Schapp. Noch zwey alte wüſte 
Kammern und die Küche. Darnechſt ſtehet — 


3. Ein langes Zimmer zwiſchen dem Platz und dem Ackerhoffe, welcher es 
vom Ambtshauſe ſcheidet, iſt von 31 Gebündten in Fachwerk gemauret mit Stroh 
gedecket und drey außm Dach geführten Schorſteinen, auff dem ende Stadtwerts 
etwas verwichen und bawfällig. Auff dem einen ende Feldtwerts iſt des Herrn 
Ambtsſchreibers Wohnung von 2 ſchlechten Stueben, 1 Cammer und 2 Hauß⸗ oder 
Küchenflören, unten mit Einem kleinen gewölbten Keller. In den beyden Stueben 
ſind 12 Fenſter in 4 kleinen Lüfften. Ein ſchwartzer und Ein ander Ofen von 
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Pott Kacheln. Fünf Rüchel in der Einen Stuebe. Die Thüren find mit eyſernen 
Hespen und theils mit Schlößern verſehen. Beyan iſt die ſogenandte Bawer⸗ oder 
Geſind⸗Stuebe mit Einem Pottkachel Ofen und 5 kleinen eintzeln Fenſtern hierbey. 
Die Durchfarth vom Ackerhofe auff den Hauß Platz. Daran Eine kleine Kammer, 
und biß zu ende des Zimmers Stadtwerts Stallung. Über der Durchfarth oder 
Thorwege iſt Eine kleine Stuebe, und darnechſt übers gantze Zimmer zu beyden 
ſeiten dieſer Stuebe Leimbodens, ſo theils löcherig ſind. Die Thüren gut und 
mit eyſernen Hespen verſehen. Sonſten iſt das Zimmer in Dach und Fach ziemlich 
gut, ohne daß es, wie ſchon gedacht, an einem ende und inwendig etwas bawfällig 
iſt. An dem andern ende dieſes Zimmers feldwerts iſt ein Backofen, welcher auß 
dem Hauſe zu gebiet wird. Von itzt gemeldtlem Ende des langen Zimmers gebet 
eine Mauer vorlengſt dem Platz ſüdwerts, und ſchließet ſolchen mit einer andern 
winkelrecht weſtenwerts biß ans große Hauß ſtehenden Mauer, wodurch Ein Thor, 
deßen beede Thürflügel nebſt der gebrochenen kleinen Pforte mit guten eyſernen 
Hespen verſehen ſind, in den am großen Zimmer belegenen Garten gehet. Hinter 
der Mauer ſtehet ein von Holtz geſchürztes Block Hauß oder Gefängnüß. 

Garten. Der kleine Garten am Großen Hause mit etlichen Obſtbaümen 
beſetzet, worin ein Krautſtück mit Buchsbaum bepflanzet iſt, ſo aber ganz ver⸗ 
wachſen. Hinter dieſem iſt am Mühlenteich Einer kleiner Hopffen Gardten von 
geringer importenz angeleget. An der Stadt Mauer iſt ein Großer bewehrter 
Obft Garten mit Birn-, Apffel⸗ und Kirſchbaumen beſetzet, worin auch auff die 
darin vorhandene raüme Orter oder Plätze an 6 Sch. Gerſten außgeſäet und etwa 
30 Stiege davon gebawet werden können. 


Fiſcherey betreffend. So iſt alhier beym Ambte der ſogenandte Mühlen⸗ 
eder Hauß Teich belegen, auff welchem ſich niemand von der Bürgerſchafft zu 
fiſchen unterſtehen darff, ſondern ſelbiger vor die Herrſchafft alleine bleibet. Auff 
den beyden Stadt Seen, alß nehmlich auff dem Krebs See und Wartſchen Teich 
hat hochgedachte Herrſchafft zu Winterszeit einen Zug mit der Klippe und Fliegeln. 
Hiernechſt auch Einen Zugk auff dem Reeſehlſchen See, wie auch auff den ſoge⸗ 
nandten zwey Teichen Patzig und Parskuel, und zwar auff dem erſten Einen 
Zugk, und den andern hat die Herrſchafft vor ſich gantz allein. Ferner hat die 
qu. Herrſchafft zu Lentz an dem See von dem Ackerhofe an biß hinter daß Müh⸗ 
lenhauß, gegen die Schantze, jo bey Herr Sukowen Gehöfft lieget, einen Theil, 
darauff ſonſt niemand zu fiſchen kommen darff. Es hat aber dieſelbe frey, ſelbigen 
See biß an den Ort des ſogenandten Küchen Zuges allemahl nach ihrem belieben 
zu befiſchen. 2 

Fiſcherzeügk. Iſt nicht vorhanden, ohne nur Eine alte zerrißene Klippe 
und zwey alte Fiſcherkahne. 

Jagten. In der Stadt und Derer Eigenthumbs⸗Dorffs Wäldern und 
Feldern ſtehet der gn. Herrſchafft die obere und untere Jagdt allein zu, und darff 
ſich von frembden benachbarten Edel Leüthen oder Bürgern auß der Stadt, dem 
Bericht nach, niemand zu iagen oder zu ſchüßen daſelbſt finden laßen. * 

Maſtung. Iſt bey dieſer Herrſchaft wenig vorhanden, ohne der jog: andte 
Burwinkel, darin wenn es zuträgt nicht über 20 biß 30 Schweine fett werden 
konnen. Sonſten haben die Dörffer ihre Maft-Hölger auff ihren und der Herr- 
ſchafft wüſten Huefen, worin künfftig dieſelbe auch ihre Schweine einiagen 
laßen kann. N 29 Bi 
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Baw⸗Holtz. Iſt bey dieſem Ambt gleichfalß wenig vorhanden, ſondern 
es kan ſolches künfftig außm Buttlin gefordert und frey gereichet werden. 


Hiernechſt iſt man zu inventirung der auffm Ambtshauſe Maßow vorhandenen 
Mobilien geſchritten, und wird der in dem getroffenen Vergleich sub dato Run⸗ 
kel den 7/17. Auguſt 1791 deßhalb geſetzte Ste §. folgenden inhalts. — (ſiehe oben) 
— zur Nachricht anhero allegiret. Deme zufolge der Herr Ambtsſchreiber mir nach 
ſpecificirtes Geräth jo vorhanden, angegeben, alß: — An Gewehr: 25 Musqueten; 
4 alte Piſtolen, mit Fewer Schlößern; 3 alte Carbiner; 1 alt Fewer-Rohr. — 
Eyſen⸗Zeügk (12 Stück werden aufgezählt). Ein Meßingſch Becken. — Braw⸗ 
Geräth: Ein eingemauerter Braw Keſſel von 1 Thonnen. Ein eingemauerter 
Keſſel von 1 Thonnen. Zwey alte Küefen, darin iedem 10 Sch. Gerſt begoßen 
werden können. Drey alte Bier Thonnen. Zwey halbe Bier Thonnen. — Hauß⸗ 
geräth. (Sehr dürftig; bemerkenswerth darunter dürften nur ſein: Zwey große 
Himmel Betten mit Eberſteinſchen Wapen gemahlt. Umb das Eine, alte ſchwarze 
Seidene, und umbs andere alte grüne Raſchene Gardinen mit Eyſernen Gardinen 
Stangen. Außer zwei großen Seßeln mit Triep bezogen, auf derer einem ein 
altes ſammtnes Kiſſen lag, gab es keine Stühle, ſondern nur Schemel, 20 an der 
Zahl, worunter bei etlichen die Füße fehlten.). — Brieffſchafften. Deßhalb iſt in 
dem bereits allegirten Vertrage vom 7/17. Auguſt 91 im 9 8. folgendes verglichen: 
(Siehe oben.) Und weil der Herr Ambtsſchreiber berichtet, daß gegenwertig nicht 
alle Brieffſchafften beym Ambte vorhanden, ſondern der Herr Ambtmann Strobel 
bey ſeiner letzten Anweſenheit einige mitgenommen und zum Theil auch Herr 
Doct. Nitze einige Sachen bey ſich haben ſoll: So wird die davon beym Ambt 
befindliche Regiſtratur von Wortt zu Wortt nachrichtlich anhero geſetzet, folgenden 
inhalts: 


Regiſtratur derer zu Maßow im großen Schrank hinterlaſſenen Brieffſchafften 
alwo in denen bezeichneten Gefächern unter nachfolgenden literis und zwar erſtlich 
unter bezeichneten numeris sub 


A. Unter dieſem Buchſtaben ſind Maßowſche Amts⸗Geld⸗, Korn⸗ und Vieh⸗ 
Rechnungen, in 14 Convoluten, aufgeführt. Die älteſten Rechnungen gehen bis 
auf das Jahr 1643 zurück und reichen theilweiſe bis 1669. 


B. In dieſer Abtheilung befinden ſich, in 7 Fascikeln, ähnliche Amts⸗Papiere 
von denen das älteſte aus dem Jahre 1657 ſtammt, das jüngſte aus dem Jahre 
1680. Die früheſten dieſer Rechnungen treffen noch auf die Eberſteinſche Zeit, 
die bekanntlich mit dem Jahre 1663 ſchließt. 


C. Proceſſen, ſo gegen die Herrſchaft angeſtrenget ſeindt, — ſieben Acten⸗ 
ſtücke enthaltend, betreffend Klagen gegen die Gräfin Hedwig Eleonore zu Wied, 
von denen aber einige noch vom Grafen Caspar von Eberſtein herrühren, darunter 
2 Klagen der Kirchen zu Rehſeel und Schönow, eine jede wegen 25 fl. Capital. 
Dahin gehört auch ein Prozeß, den die Erben des Maßopſchen Amtsſchreibers 
Jakob Withaar gegen die Gräfin zu Wied führen, denn es iſt hinzugefügt: Hat 
bey ableben des letzten Herrn Graffen von Eberſtein feſt zur Urtel geſtanden; die 
Erben wehren zufrieden, wenn ſie auch nur 100 Ducaten bekähmen, die Actio iſt 
ſonſten über 1200 Thlr angeſtrenget. Das ſechſte Fascikel hat folgende Aufſchrift: 
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Georg von Devitz uxor nomine contra Herrn Graffen Hanß Ernſten zu Wiet, 
wobey ein responsum juris von der Univerſität Frankfurth, Item Original pacta 
notalia der von Dewiz mit Fraulein Anna Chatharina von Eberſtein. 


D. Proceſſen und Actiones fo die gn. Herrſchafft gegen andere geführet; — 
fünf Convolute und noch dazu gehörige Fascikel, verſchiedene Rechtshändel be⸗ 
treffend, davon einer den Kauf und Verkauf des Gutes Packelentzig, im Königl. 
Preußen belegen, betrifft. 


E. Ambts⸗ und Gerichts⸗Sachen; — fünfzehn Fascikel, davon das vierte die 
Stadt Maſſow und der Herrſchaft mit deroſelben habende Streitigkeiten betrifft, 
wobey zu finden Copia Herrn Graffen Wolffganges gegebenen Revers wegen des 
Kirchen Thors den 31. Martij 1577. Original Quitung Matz Kyſelbachen, Rent⸗ 
meiſters zu Quarkenborg, wegen abgeſtatteter Burgdienſte, worob abzunehmen, daß 
die Stadt hiebevor ſowohl nach Naugardten und Quarkenburg alß auffs Hauß 
Maßow Burgdienſte thun müßen, dat. die ascens. Christi 1589. Gravamina d. 
Stadt Maßow contra Dnum Comitem ratione Juris Protonat. Item contra Nau- 
gartiſche Kirche ratione der geforderten 1000 fl. den 18. Juny Ao. 1659. Modus 
Contribuendi der Stadt Maßow, ex Commisione des Herren Graffen von Eber⸗ 
ſtein Burgermeiſter Salzſiedern den 28. Auguſti 1657 angeordnet. Eine Urkunde 
sub sigillo der Stadt, worinnen vorkombt ob in administranda Jurisdictione der 
Rath ohne Zuziehung des Gräffl. Gerichts Vogdts etwas thun können? den 10. 
Martij 1651. U. a. enthält das vierte Fascikel auch noch Acta wegen der von denen 
Maßovern beſchehenen Pfandkehrung, darauf exequirten Straffe und dahero ent- 
ſtandenen Tumult 1679. Noch iſt beygebunden Ein Stück actor. A0. 1656 raoe, 
Der Maßower prätendirten Criminal Jurisdiction. Item ein Churfürſtl. Beſcheid 
wegen Ao. 1680 auffgenommenen Huldigung. — Das eilfte Convolut Actorum 
enthält u. a. die Abſchrift eines fürſtl. Mandats, betreffend der Stadt Huldigung 
an die Grafen von Eberſtein vom Jahre 1653; ferner von der Stadt dem Grafen 
übergebene Beſchwerden in Bezug auf die Gerichts⸗Vogtei, die Holznutzung, die 
Fiſcherei, Burgfuhren ze. — In dem zwölften Fasscikel find allerhand Nachrichten, 
was die v. Wedel, wie ſelbige Ao. 1637 die Herrſchaft Maſſow wieder abgetreten, 
darin einem und andern ſchuldig geweſen, ingleichen, wie ſie verſchiedenen Unter⸗ 
thanen die Leibeigenſchaft erlaſſen, wie bereits oben angemerkt worden iſt. 


F. Haupt-⸗Acten, die Gräffl. Wietſche an die Graffſchaft gemachte Prätenſion 
betreffend. — Unter dieſem Buchſtaben ſind fünf Nummern aufgeführt. Nr. 1 
enthält das Inventarium der Herrſchaft Maßow, vom Grafen Caspar von Eber⸗ 
ſtein 1636 aufgeſetzt. Desgleichen 1652 errichtet vom Grafen Hans Ernſt von 
Wied. Abſchrift des vom Grafen Kaspar von Cberſtein 1634 aufgeſetzten Inven⸗ 
tars über deſſen Lehntheil. Sodann: Copia Herrn Graffen Ludwig Chriftoffen 
et uxsor. Protestatio de non aliter ad eunda fraterna hereditate (Dn. Cas- 
pari sc.) nisi cum beneficio Jnventarij 1645. Frawen Hedewig Eleonoren Gräffin 
zu Wieth Requisitio Notarij et protestatio de non aliter ad eunda haereditate 
paterna nisi Jnventarij beneficio. den 4. December 1663. Abſchrift des Quar⸗ 
kenburgiſchen Vertrages vom 30. November 1634. Des Grafen Caspar von Eber⸗ 
ſtein eigenhändiges Concept deſſen Teſtaments vom 10. Auguſt 1643. Acta betref⸗ 
fend die Anforderungen des Grafen Caspar von E. an den Kurfürſten von Bran⸗ 
denburg wegen geleiſteter Kriegsdienſte u. ſ. w. u. ſ. w. a 


1046 Der Naugarder Kreis. 


G. Kirchen⸗ und Paſtorey⸗Sachen. Abſchrift eines Schreibens des Grafen 
Wolfgang von Eberſtein, vom März 1570, das Maßoſche Jus Patronatus, und 
ein gräflicher Beſcheid vom Jahre 1636, denſelben Gegenſtand betreffend. Speci⸗ 
fication deſſen, was die Maßowſchen Pfarrer, Diaconen und andere Kirchen- und 
Schuldiener ſowol vom gräfl. Hauſe als ſonſt an Beſoldung bekommen. Auch 
* von den Hebungen der Landpfarrer in der Herrſchaft Maſſow. 
M. ſ. w. 1.90, 


H. Verſchiedene Rechnungen über Maſſowſche Einnahme und Ausgabe in den 
Jahren 1680, 1681 und 1682. 


III. Ackerwerke find folgende: 


1. Das Ackerwerk Maßow nahe beym Ambts⸗Hauſe belegen, lieget auff 
Ritterhufen in Drey Feldern, alß: Nomshagen, Stadtfeldt und das Holt Haußſche 
Feldt. Wird itzo berechnet und ſind im vergangenen Herbſt außgeſäet an Winter⸗ 
ſaath 312 Sch. Rogken. An Sommerkorn wird nach des Herrn Ambtsſchreibers 
Bericht nötig ſeyn, ſo nach allegirten Vergleichs vom 7/17. Auguſt a. c. von 
dem in der Scheüne vorhandenen Einſchnitt auffm Boden gelaſſen werden muß, alß 
191 Sch. Gerſten, 200 Sch. Haber, 8. Sch. weiße Erbſen, 8 Sch. Buchweitzen. 
Der Acker an ſich iſt bey dieſem Ackerwerk ſehr gut und trägt zum Theil das te 
und Tte Korn, nach dem die Jahre find. Auch können hieſelbſt 12 bis 18 Sch. 
Weitzen geſäet werden. 


An Hew kan bey dieſem Ackerhoff geworben werden, an zweiſpännigen Fuh⸗ 
dern: In den Nomshagenſchen Wieſen 50, item Nach Hew daſelbſt 10; in der 
Koppel beym Ackerhofe 12, Nach Hew ohngefehr 8; in den Eßbruchſchen Wieſen 
und in den Söllen zwiſchen dem Lande zuſammen ohngefehr 25; auß der Schö⸗ 
nowſchen Koppel ſo von einigen wüſten Bawerhofsſtellen gemacht und hierher 
gelegt iſt, 10. Summa 115 Fuhder à 2 Pferden. 


Pflug⸗ oder Fahrdienſte find zu dieſem Ackerwerk belegen: Auß Wittenfelde 
6, Walsleben 8, Schönow 3 Vollbauern, Summe 17 Pflüge. Hiezu dienen wöchent⸗ 
lich 2 Coßaten zu Fueß und find bißhero darzu 6 Pferde von der Herrſchafft zum 
Ackern alhier gehalten. 


Der Ackerhoffs Zimmer ſind folgende: 1) Das ſogenandte Kleine Thor⸗Hauß 
von 7 Gebündten, worin unten 2 Ställe und oben eine alte Stuebe und Kammer 
in Stroh gedecket mit einem außm Dach geführten Schorſtein. 2) Die große 
Rogken Scheüne von 25 Gebündten mit abſeiten, nach dem Viehofe werts zur Stal⸗ 
lung mit zwey Scheün Dielen und Thüren. Im Strohdach und Fachwerk ziem⸗ 
lich gut. An dem einen ende gleichfalß eine große Thür mit Flügeln. 3) Das 
Ackerhauß, worin der Voigt wohnet von 9 Gebündten, darin ein außgemauerter 
Schorſtein, Eine Stuebe und 2 Kammern, Ein Stall vor ſein Pferd und Ein 
Stall vor der Herrſchafft Vieh, worauff das Hew geleget wird. Noch ſind in 
dieſem Hauſe 2 alte Kammern. In der Stuebe ein Pott Kachel Ofen und eine 
Lüfft von 4 Fenſtern. Das Hauß iſt mit Stroh gedeckt in Fachwerk und an ſich 
etwas bawfällig. 4) Ein Kueh Stall von 8 Gebündten, worüber Hew geleget iſt 
mit Stroh gedecket. 5) Die Sommerkorn Scheüne von 19 Gebund und 2 Scheü⸗ 
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nenflöhren, mit Thühren verſehen in Dach und Fachwerk gut. 6) Zwiſchen dieſer 
Scheüne und dem Thorwege ſtehet ein alter Schweine Kofen. Aufm Hofe Ein 
Keeſe Hauß und ein Brunnen mit einem beſchlagenen Eymer, fo ſelten Waſſer 
halten ſoll. Der Ackerhof iſt in guter Bewehrung mit Thören verſehen. Den 
am Ackerhoff belegenen Kohlgardten hat der Voigt in ſeinem Nutzen. Der itzige 
Voigt oder Hoffmeiſter iſt ein freyer Mann, nahmens Chriſtian Hemdtke. 


An Herren Vieh iſt gegenwertig hieſelbſt nach des Herrn Ambtsſchreibers 
Specification folgendes vorhanden: Rindvieh, 24 Milch Kühe, 1 Bullen, 2 Zug 
Ochſen, 15 Rinder, 13 Starken, 4 Kälber, Sa. 59 Haüpter. Schweine, 4 Zucht 
Schweine, 1 Eber, 21 Börge, 12 Pölke, 14 Ferkel, Sa. 52 Stück. 40 Hüner 
davon der Vogt jährlich 40 junge Hüner und 40 Stieg Eyer gibt. Gänſe und 
Enten ꝛc. ſind zum Beſtande nicht vorhanden. Wegen der Sechs vorhandenen 
Baw Pferden beziehet man ſich auff den inhalt des allegirten Sten § des den 
TAT Aug. 91 zu Runkel auffgerichteten Vertrages. (Folgt ein Verzeichniß von 
Wirthſchafts⸗Utenſilien) 


Die Maßowſche Schääfferey vor dem Städlein Maßow nahe am Ambts⸗ 
Hauſe belegen, beſtehet in 4 Zimmern, alß: 1) Das Wohnhauß, 2) der große 
Schaafſtall, 3) Der Jährlings Stall, 4) Ein kleiner Stall. (Die Specialbeſchrei⸗ 
bung dieſer Gebaüde übergehen wir hier). An Schaaff Vieh iſt gegenwertig bey 
dieſer Schääfferey vorhanden, incluſive des Schääffers Fünfften Theil ſo mit dar⸗ 
unter begriffen 288 Tragende Schaaffe, 272 Hammel 96 Auen⸗, 89 Hamel⸗Lämmer; 
Sa. 745 Stück. Knecht Vieh iſt 75 ft. dem Meiſter Knecht, 75 ft. dem Hamels, 
60 ſt. dem Lämmer⸗, 25 ft. dem Hauß⸗Knechte. Sa. 235 ſtück. Sonſten können 
zum höchſten 1200 ſtück mit dem Knecht Vieh bey dieſer Schääfferey außgefüttert 
werden. An Schweinen ſind vorhanden 2 Zucht Sauen, 4 Boörge, 9 Polke, 5 
Ferkel; Sa. 20 ſtück. Die bey dieſer Schääfferey vorhandenen 2 Kohl-Gardten 
hat der Schääffer in ſeinem Gebrauch. — Hütungsgerechtigkeit. Das herrſchafft⸗ 
liche auff dem Ambtshauſe, Ackerhofe und der Schääfferey befindliche Rindt⸗, Schaaf⸗ 
und andere Vieh hat auff dem Stadtfelde ſeine Weyde ſoweit als der Stadt 
Gräntzen gehen, ohne einigen Streit, es ſey denn, daß Maſt vorhanden, alß dann 
die Hütung in der Holtzung verſchonet wird. Die nachmaſt aber wird nicht 
geſchonet. Sonſten muß auff dem Herrſchafftlichen ſogenandten Nomshagenſchen 
Acker und Wieſen, kein Bürgerlich⸗ ſondern nur Herrſchaftliches Vieh zu weyden 
kommen, wiedrigen falß wird es durch den Ambts Voigt gepfändet. — Beſage 
des alten Inventarij de ao. 1636 iſt nahe bey der Schääfferey vor der Stadt 
ein Krug geſtanden, ſo aber itzt nicht mehr vorhanden, ſondern anſtat deßen ein 
alter Hirten Cathen zum Ambt gehörig alda ſtehet, und vermeinet man, wieder 
einen nützlichen Krug dahin zu bawen. 


2. Das Acker werk zu Pagenköpp hat 7 Ritter⸗ und 13 Bawer Huefen 
von 4½ wüſten Höfen. Der Acker iſt ziemlich gut, kan etwa das Zte und ate 
Korn tragen. Der Verwalter David Klatt gibt an Penſion von dieſem Guth 
270 fl., und von dem Walßlebiſchen, jo. Er gleichfalß arrhendiret hat, 230 fl., 
zuſammen 500 fl., Und an Kopff⸗ und Viehſtewer jährlich 10 Thlr. Kan bey dieſem 
Guth außſäen 88 Sch. Rogken im Schönenwaldſchen Felde, 50 Sch. Gerſten, 45 
Sch. Haber, 2 Sch. Erbſen und 40 Fübder Hew werben. Herrn⸗Vieh iſt nichts 
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bey dieſem Ackerwerk vorhanden, der Verwalter berichtet, daß die 6 Haüpter Rindt⸗ 
vieh, ſo Er empfangen, der Herr Ambtmann Strobel wieder hätte abfordern 
laßen; und daß zum höchſten mit dem Knecht Vieh 450 Schaaffe und 20 Haüpter 
Rind Vieh hieſelbſt außgefüttert werden können. Es vermeinet auch der Verwalter, 
daß Er itzo viel mehr Korn außgeſäet, als Er empfangen, deßwegen er beym 
Abzuge Satisfaction prätendiret. Künfftigen Michaelis 1692 iſt ſeine Jahrſchaar 
zu ende. An Molkenzeüge, Keßeln oder andern Haußgeräth habe er bey ſeinem 
Anzuge nichts empfangen. Folgen die Zimmer: 1) Das Wohnhauß; 2) Der 
Schaaff⸗Stall und die Scheüne, beedes in Einem Zimmer; 3) Eine Abſeite an 
an der Scheüne, zum Schwein⸗Stall dienend; 4) Ein Kuhſtall, darauff ein Korn⸗ 
boden; 5) Ein Spieker iſt ganz bawfällig. Das Thor und des Hofes Bewehrung 
iſt gut. Auch ſind die Zimmer insgeſambt, biß auf den Spieker, im Dach und 
Fach ziemlich gut. Pflug: und Fahr⸗Dienſte find zu dieſem und dem Walßlebiſchen 
Ackerwerk belegen auß Pagenkbpp 8 Vollbawern, auß Walßleben 1 Vollbawer, 
noch auß Walßleben 1 dito Prieſterbauer, ſo aber nur 4 tage hieher, und die 
übrigen 2 tage in der Woche, dem Prieſter dienet. Summa 9½ Pflüge. Der 
Verwalter behütet mit ſeinem Vieh das ganze Feldt und jaget ſeine Schweine in 
daß ſogenandte Nachbahr Holz, wenn Maſt vorhanden, ohne endgeldt. (Man vergl. 
wegen des gegenwärtigen Zuſtandes S. 244). 


3. Walßlebiſch Ackerwerk oder Schääfferey. Hierzu ſind 4 Bawer 
Huefen und 3 Kotzenwürde geleget, ſo alles Kontribuabel Land iſt. Der Ver⸗ 
walter Klatt hat, wie gedacht, zugleich das Pagenkopſche Ackerwerk in Arrhende 
und gibt von dieſem Walßlebiſchen Gutthe 230 fl. Das Land kann etwa das 
Ate Korn tragen, und kann der Verwalter außſäen 74 Sch. Rogken und 65 Sch. 
Sommerkorn. Etwa 40 Fühder Hew können hier geworben werden. Herrn⸗Vieh 
iſt allhier nichts vorhanden, weil der Verwalter bei ſeinem Antritt nichts empfan⸗ 
gen. Die Winter Saath habe Er beſtellet, und berichtet er, der Verwalter, daß er 
itzo mehr außſäen kan an Winter⸗ und Sommer Korn, alß er bey ſeinem antritt 
empfangen. Bey dieſem Guth können nach des Verwalters Bericht 500 Schaaffe 
incluſive des Knecht Viehes gehalten und außgewintert werden. Wegen der zu 
dieſem und dem Pagenkopſchen Ackerwerk belegenen Dienſte iſt oben bey Pagenköpp 
erwehnung geſchehen. Die Zimmer ſind folgende: 1) Das Wohnhauß, 2) Eine 
Scheüne, 3) Ein Schaaffſtall. Auf dem Hoffe Ein Brunnen. Die Zimmer, mit 
Stroh gedeckt, wie die Pagenköpper, ſind in gutem Stande, ohne daß die Scheüne 
verplatet werden muß. (Vergl. S. 260.) 


4. Das Wiß marſche Ackerwerk im Dorfe Wißmar belegen, lieget auff 
19% Haken Huefen von wüſten Bawer Höfen, der Acker iſt ziemlich gut und kan 
das 4te zuweilen auch das öte Korn tragen. Der Verwalter Chriſtian Friedrich 
hat noch bis künfftigen Michaelis 1692 zu wohnen, gibt an Penſion 400 Thlr. 
nebſt 10 Thlr. Kopff⸗ und Viehſteüer. habe dieſes Jahr in das kleinſte Feldt 136 
Sch. Rogken außgeſäet. Sonſten könte in das gröſte Feldt 186 Sch. Rogken auß⸗ 
geſäet werden nebſt 60 Sch. Gerſten, 120 Sch. Haber und etwa 2 Sch. Erbſen 
und 40 Führen Hew geworben werben. An Rindt⸗ und Schaaff⸗Vieh können auß⸗ 
gefüttert werden 50 Haüpter Rindt Vieh und 1000 Schaaffe mit dem Knecht Vieh. 
An Herrn Vieh ſey itzo nichts vorhanden, beſondere es wehre das wenige ſo Er 
empfangen von dem Hrn. Beambten vorhin abgefordert worden. An Molkenzeüg 
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oder anderm Haußgeräth habe er gleichfalß nichts empfangen, ſo auch aus dem 
producirten Inventario zu erſehen iſt. Pflug⸗ und Fahrdienſte find zu dieſem 
Ackerwerk belegen, auß Wißmar 8, aus Schönow 4 Voll Bawren; Sa. 12 Pflüge. 
Im Dorffe iſt Eine große Leinſtraße, welche der Verwalter in ſeinem Gebrauch 
hat. Im übrigen bekombt der Verwalter 42 Sch. Rogken von den 48 Sch. Müh⸗ 
lenpacht Korn, jo der Müller Jährlich gibt, und werden nur die übrigen 6 Sch. 
nach Maßow geliefert, welche 42 Sch. künfftig der Herrſchafft zufließen können. 
Des Ackerhoffs Zimmern find 1) Das Wobnhauß mit Strohdach, iſt bawfällig, 
und muß ein neües gebawet werden; 2) Die Scheüne und Ställe in Einem Zim⸗ 
mer; 3) der Schaaffſtall; 4) Ein newer Korn Spieker; 5) Das Schääffer-Hauf 
iſt bawfällig; 6) Ein new Thorhauß; alle Zimmer mit Stroh gedeckt. (Verl. 
S. 401). 


5. Das Ackerwerkchen Lentze. Iſt in dem Dorfe Lentze eine halbe Meile 
von Maßow belegen, auff 6 Ritter⸗Huefen, mit den Kämpen, welche aber nur über 
die Helffte von dem itzigen Verwalter gebrauchet werden können und das übrige 
mit Heyde bewachſen iſt. Itz gemeldter Verwalter, nahmens Michel Fiebelkorn, 
iſt 7 Jahr auff dieſem Guth geweſen, hat von künfftigen Oſtern an noch 2 Jahr 
zu wohnen; gibt an Penſion 65 fl. Pom., kan außſäen 40 Sch. Winterkorn und 
40 Sch. Sommerkorn. Bawet das 4te Korn und kan an Hewſchlagk etwa 10 
Fühder in der Pagenkoppſchen Koppel werben. Pflug Dienſte find hiezu nicht be- 
legen, ſondern es begatet der Verwalter das Landt mit ſeinem eigenen Vieh. An 
Herrn Vieh iſt alhier nichts vor anden. Deßgleichen kein Molkenzeügk oder ander 
Haußgeräth der Herrſchaft gehörig. Zum höchſten können alhier ausgewintert wer⸗ 
den 20 haüpter Rindt⸗Vieh und 200 Schaaffe und 2 Pferde. An Zimmern ſind 
vorhanden: 1) Ein Hauß in ziemlichem Stande mit Stroh gedeckt, wie wohl es 
nur ſchmal und zum Hauſe nicht wohl zu gebrauchen iſt, und dahero ein newes 
nöthig; 2) Eine Scheine; 3) Ein Schaaffitall, beedes in Strohdach und bawfällig. 
Noch iſt in dieſem Dorfe Eine wüſte Kathen Stelle, davon das Landt zum Ader- 
forth geleget iſt. Hütungs⸗Gerechtigkeit hat der Verwalter mit ſeinem Vieh auf 
dem ganzen Lenzer Felde. Fiſcherey. Des Fiſchens in dem Lentzer See gebrauchet 
ſich die Maßowſche Herrſchafft bereits oben beſchriebenermaßen. 


6. Im Dorfe Reheſel, Eine Viertel (Meile) Weges von Maßop belegen, 
hat die Ambts⸗Herrſchafft Einen Krug, wozu das Land von einem wüſten 
Bawerhoff mit ſeinen Pertinentien geleget, machet zuſammen 5 ſteüerbahre Haaken 
Huefen, worauff nach Außſage des itzigen Verwalters Joſua Schwaben außgeſäet 
werden können: 48 Sch. Rogken, 12 Sch. Gerſten, 24 Sch. Haber und 3 Sch. 
Buch Weitzen. Hew werden hier nur geworben 6 Fühder, und zu 10 Fühder hat 
die Herrſchafft von Maßow Eine Wieſe hieher geleget. Kan außfüttern: 4 Pferde, 
12 Haüpter Rindt Vieh und 100 Schaaffe. Hat an Vieh oder ſonſten nichts alß 
nur Einen Tiſch in den Krug gehörig empfangen. An Penſion gibt Er 45 fl. 
Pomm. und 6 fl. Jährl. Kopff⸗ und Viehſteüer, hat nur noch biß Mich. 1692 zu 
wohnen und iſt bereits ein ander Verwalter angenommen, nahmens Chriſtian Reich, 
welcher 80 fl. Penſion zu geben verſprochen Zimmer ſind 1) Der Krug oder Wohn⸗ 
hauß iſt an ſich new gebawet mit Stroh gedecket in gutem Stande. 2) Eine Scheüne 
in gutem Stande mit Strohdach. In dieſem Dorffe hat die Herrſchafft an dem 
Schulzen Gericht (Hoff) itzo nur den Aten Theil und gibt der Schulze Jochim 
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Stein umb das 4te Jahr der Herrſchafft 20 fl. pomm. Dienftgeld ins Ambts Re⸗ 
giſter. Sonſten gehöret dieſes Dorff der Maßowſchen Herrſchafft gantz biß auf Herrn 
Petersdorffs Gehöfft. Es haben ſich aber in einige Stücke Brunſchweigs Erben 
in Stettin auff einige Forderungen immittiren laſſen, ſo leicht zu reluiren ſeyn. 
Hütungsgerechtigkeit. Der Krüger oder Verwalter hütet auf dem gantzen Felde 
mit andern Dorffs Nachbarn gleich durch. Fiſcherey. Die Herrſchafft, oder auf 
dero Erlaubnüß der Verwalter, hat frey im großen See mit kleinem Zeüge zu 
fiſchen. (Vergl. S. 372374.) | 


IV. Hiernechſt folgen die Dörffer der Herrſchafft Maßow, alß: 


1. Das Dorff Wittenfelde, eine kleine halbe Meile Weges von Maßow 
belegen. Darin iſt eine in Fachwerk gemauerte Kirche von 9 Gebündten mit Zie⸗ 
gel gedecket. Der Boden, Altar, Cantzel und Banken ſind in gutem Stande. Nahe 
an der Kirche Ein von Holtz verbundener und mit Dielen bekleydeter Thurm mit 
Splitt gedecket, worin zwey Klocken find. Iſt Filia der Kirchen zu Pagenkopffe 
und prediget ſelbiger Prieſter hierin. Dabey eine alte ſogenandte Gottes Scheüne, 
worin das Kirchen Korn geleget wird. In dieſem Dorfe hat die Herrſchafft gegen⸗ 
wertig 6 Vollbawren, ſo nach Maßow dienen, davon ieder 3 Hakenhuefen Land 
hat. Der Schulze im Dorff und noch 4 Vollbawren gehören izt noch Nawgardten. 
Sonſten find alhier über obgedachte annoch 3 Bawer Höfe, davon 2 denen Herren 
Wedeln und 1 Herrn Petersdorffen verſetzet find, welche eingelöſet werden können. 
(Folgt eine ſpezielle Beſchreibung eines jeden der 6 Maßowſchen Bauerhöfe, deren 
Geſammt⸗Ausſaat zu 91 Sch. Winter⸗ iind 83 Sch. Sommerkorn, und ihre Heü⸗ 
werbung zu 25 Fuder angegeben iſt. — Vergl. S. 261—263, 833). 


2. Das Dorff Pagen kopp Eine Meile Weges von Maßow belegen, gehöret 
nunmehr Sr. Churfürſtl. Durchl. zu Brandenburg als rechtmäßiger gdſt. Herrſchafft 
mit allen obrigkeitlichen Herrlig- und Gerechtigkeiten zu, iſt eine Reſidenz des 
Kirchherrn und iſt im Dorff Eine gemauerte Kirche mit Ziegel-, der von Holz 
verbundene und mit Dielen bekleydete Thurm aber mit Splitt⸗Dach, er hat gute 
Klocken. In der Kirche Ein groß Crucifix. Das Altar, Banken ꝛc. in ziemlich 
gutem Stande. Der Boden iſt etwas bawfällig. Bey der Kirche die ſogenandte 
Gottes Scheüne, darin das Kirchenkorn geleget wird, und das Küſter Hauß. Die 
Wedeme zwiſchen dem Ackerwerk und dem Freyſchulzen belegen, beſtehet in Einem 
guten Wohnhauſe, Einer Scheüne, Thorhauſe und nötiger Stallung. jus Patronatus 
gehöret Seiner Churfürſtl. Durchl. gantz allein, ſambt der Jurisdiction und hat in 
dieſem Dorff keiner darauff was zu prätendiren. — (Folgt eine ſpecielle Beſchreibung 
eines jeden der oben verzeichneten Höfe. Der Freiſchulze, Namens Friedrich Zaſtrow, 
hat 3 Ritterhufen, die 4te Hufe, welche contribuable, iſt ihm abgenommen und dem 
Martin Zaſtrow als Holzwärter des Gräfenhägſchen Holzes anſtatt eines baaren 
Salairs zugelegt. Der Freiſchulze kann ausſäen 26 Sch. Winterkorn und 26 
Sch. Sommerkorn, in die 3 Hufen, item die Koppel und die 2 Kotzen⸗Ländereien, 
ſo Er mehr alß die Bawren hat, und 26 Fuhder Hew mit der Koppel werben. 
Jeder der 8 Vollbauern hat 3 Hufen, zuſammen 24 Hufen, auf denen 132 Sch. 
Winter⸗ und 123 Sch. Sommerkorn ausgejäet werden können. Jeder der 4 Kotzen 
oder Koſſaten hat ½¼, zuſammen 3 Hufen, mit 16 Sch. Winter⸗ und 20 Sch. 
Sommerkorn Aus ſaat und 4½ Fuder Heüwerbung. Die 2 Freimänner, welche 
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einen Vollbauerhof inne haben, verfügen jeder über 3 Hufen, auf denen aber fo 
viel ausgeſäet werden kann, als auf einem andern Bauerhofe. Sie geben jährlich 
42 fl. Penſion und ſind von Dienſten, Contribution und allen ſonſtigen Laſten 
frei. Der Zte Freimann iſt der vorher erwähnte Martin Zaſtrow. Er hat 1½ 
Hufen, worauf er ſo viel als ein Koſſate ausſäet und an Heü wirbt. Eine wüſte 
Bauerhofsſtelle von 3 Hufen iſt dem Prieſter zugelegt ſtatt der 3 Wittenfeldſchen 
Pfarrhufen, welche dreien Wirthen in Wittenfeld zur Bewirthſchaftung überlaſſen 
ſind.) — Sonſten hat dieſes Dorff Pagenköpp ziemlich gut Land, ſo das Zte und 
Ate Korn tragen kann. hat dabey gute Weyde und Notthürfftig Brennholtz. Über 
daß iſt bey dieſem Dorff Ein Eichen Maſtholz, das Nachbahr Holtz genannt, worin 
die Bawren, wie auch der Prieſter und Verwalter bey voller Maſt ihre Schweine 
fett kriegen können; Bawholz iſt dabey nicht vorhanden außer Strauchwerk und 
ſtehet dieſes zuſammen auff des Dorffes Huefen. Es iſt auch vor Gpjte. Herrſchafft 
Ein Eller Holtz, Gräffenhäge (oder Gräffl. Gehäge) genandt, hinter der Pfarre 
und dem Schulzenhoff belegen, in ſeinen Gräntzen und mahlen ſchlechter Diengs 
vorbehalten, worin ſich kein Bawer etwas abzuhawen bey Straffe ſehen oder finden 
laßen darf. (Vergl. S. 244, 833.) 


3. Das Dorff Schönow eine ſtarke Meil weges von Maßow belegen, ge⸗ 
höret Sr. Churfürſtl. Durchl. zu Brandenburg mit allen Gerechtigkeit⸗ und Herr⸗ 
ligkeiten allein zu, Iſt eine Reſidenz des Kirchherrn, und iſt leyder die Kirche, ſo 
in Fachwerk gemauert geweſen, nebſt der Gottes Scheüne, den Glocken, der Wedme 
und 4 Bawerhöfen im vergangnen Jahre (1690) nachm Rogken Auſt, durch Ver⸗ 
wahrloſung, biß auff den Grund abgebrand. Die Wedme, als daß Hauß und die 
Scheüne, iſt dieſes Jahr (1691) von dieſer und der Walßlebiſchen Kirchen Geldern, 
und denen Kirchſpiels Verwandten wieder auffgebawet. Es wird im Pfarrhauſe 
geprediget. (Es folgt eine ſpecielle Beſchreibung der baüerlichen Wirthſchaften, 
woraus erhellet, daß 44 Hufen vorhanden ſind. Auf 29 derſelben werden 148 
Sch. Winter⸗ und 126 Sch. Sommerkorn ausgeſäet. Heüwerbung 61 Fuder). 
Dieſes Dorf hat herrliche Weyde und kan der Acker das Ste und Ate Korn tragen, 
wenn es zuträgt, hat notthürftige Feüerung und Ein gut Maſtholz auff ihren 
Huefen, ſo die Bawren das Nachbahrholtz nennen, wovon ſie ihre Schweine, wenn 
Maſt vorhanden, fett kriegen können, und können darin bey voller Maſt wohl 200 
Stück fett werden. NB. In dieſem Dorff iſt von einigen wüſten Bawerhofflagen 
eine Hew Koppel gemacht, darauß jährlich 10 Fuder Hew zum Maßowſchen Acker⸗ 
werk geworben werden. (Vergl. S. 252, 826). 


4. Das Dorf Walßleben, 1½ Meil weges von Maßow belegen, gehöret 
Seiner Churfürſtl. Durchl. mit allen obrigkeitlichen recht und gerechtigkeiten zu, hat 
eine eigene Kirche, wozu 4 Kirchenhufen belegen, und hat vorhin der Prieſter alhier 
gewohnet, itzo aber zu Schönow, woſelbſt nun die Wedme, dahero dieſes Kirche 
mater und die Walßlebiſche nur filia iſt. Dieſe Kirche iſt in Fachwerk gekleemet 
und meiſtens mit Dielen bekleydet, der Altar und Canzel in gutem Stande. Die 
Kirche iſt mit Ziegel- und der von Holz verbundene und mit Dielen bekle yd ete 
Thurm mit Splitt gedecket, worauf 2 gute Glocken. Bey der Kirche iſt eine alte 
Gottes Scheüne. (Die ſpecielle Beſchreibung ergibt 43¼ Hufen, an Ausſaat 246 
Sch. Winter⸗, 245 Sch. Sommerkorn, an Heüwerbung 82 Fuder; davon treffen 
auf den Schulzen 4, 24, 24, 12 und auf den Prieſter⸗Bauer 4, 20, 20, 7). Das 
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Dorf hat mittelmäßigen Acker, gute Weyde, wie auch gut Maft- und Strauchholtz 
zur Fewerung. Von dieſes Dorfes Wieſen haben in vorigen Jahren die Herren 
Graffen die beſten abgenommen und nach Pflugrade zu ſelbigem Ackerwerk geleget, 
welche an 40 Fühder Hew außtragen ſollen, und gehen die Wieſen nahe an dieſes 
Dorff. Über welchen Abgang des Hewes von dieſen Wieſen die Dorffſchaft Walß— 
leben großes Beſchwehr führet und ſich deßhalb ſehr graviret zu ſeyn erachten ꝛc. 
(Vergl. S. 260, 827.) 


5. Das Dorff Wißmar, 1½ Meil Weges von Maßow belegen, gehöret 
Sr. Churfürſtl. Durchl. mit allen obrigkeitlichen Herrlig- und Gerechtigkeiten allein 
zu. Darin iſt Eine gute Kirche gantz umb her gemauret und mit Ziegel gedecket. 
Der in Holtz verbundene Thurm mit einer hohen Spitze iſt unten mit Dielen be⸗ 
kleydet, oben aber mit Splitt gedecket, darin ſind zwei gute Glocken. Hier iſt eine 
wüſte Pfarrhauß⸗Stelle, woſelbſt vor Alters die Wedme geſtanden, darin der Prieſter 
gewohnet. Das hiezu gelegene Land iſt zum Ackerhoff geleget. Hingegen ſind dem 
itzo zu Pflugrade wohnenden Prieſter die 3 Huefen von der wüſten Prieſter Bawer 
Hoffſtelle und 1 Huefe zu Pflugrade zugeleget worden. Auff den wüſten Stellen 
iſt Eine Wurth, darin der Verwalter Landt und Hewſchlag hat. Hierzwiſchen liegt 
der Ackerhoff auf der Krugſtelle, und dabey die Schääfferey auf Einer wüſten 
Bawer Hoffs Stelle. (Summa der Hufen 31, der Ausſaat 172 Sch. Winter-, 
141 Sch. Sommerkorn; Heüwerbung 55 Fuder). Das Dorff hat notthürfftige 
Weyde und Fewerholtz auch auf ihren Huefen ſoviel Maſtholtz (welches ſie das 
Nachbahrholtz nennen), daß Sie ihre, wie auch der Verwalter ſeine Schweine fett 
kriegen können. Der Acker trägt an Winterkorn das 4te Korn; Sommerkorn aber 
wächſet alhier zuweilen etwas ſchlecht. Die Hütung betreffend, jo find die Wiß⸗ 
marſchen befuget, auch das Pflugradiſche Feldt bis an ihren Pflugſchlag zu behüten. 
(Vergl. S. 401, 835.) 


Summa aller Unterthanen und derer befindlichen Viehes. 


Wohn⸗ Bauren Schaafe 


Or Söhne Pferde | Haüpter Schweine. und 2 

Dörffer. hafte hn. —— und Rindt % Ziegen. Gänſe. 
unterthenen. Füllen. Vieh. Stück. Stüc. Stuck 

1. In Wittenfelde 6 13 27 48 26 65 36 
2. In Pagenköpp 13 24 30 103 60 84 52 

3. In Schönow ige 48 27 is 70 101 48 
4. In Walßleben 14 26 33 127 117 868 75 

5. In Wißmar 9 25 29 93 77 8 
Thut zuſammen 51 106 146 468350 429 250 


Der Herr Ambtsſchreiber vermeinet, das die Bawren ihr Vieh, ſo bey der 
Inventation noch meiſtens im Felde geweſen, nicht alles angeſaget, ſondern, daß 
ihrer etliche einige Haüpter mehr haben würden, alß ſie angemeldet haben. — 
Sonſten ſind die meiſten Bawer Zimmer in vorſtehenden Dörffern annoch in ziem⸗ 
lich gutem Stande, ohne daß die Dächer (ſämmtlich von Stroh) bey vielen ſehr 
ſchlecht ſind. 
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Jus Patronatus gehöret und haben Sr. Chürfürſtl. Durchl. bey allen in 
denen zu der Herrſchaft Maßow belegenen Dörffern, befindlichen Kirchen. 

Pächte und Rauch-Häner. Vorhin haben die Bapren in dieſer Herrſchafft 
laut Erbregiſters Pächte gegeben, aber keine Dienſte gethan, itzo werden keine 
Pächte gegeben, beſondern es entrichtet nur Ein ieder dienender Unterthan Jährlich 
ein Rauchhuhn. 5 

Pacht Flachs und Spinnen betreffend. Ein ieder dienende Unterthan oder 
Bawer gibt Jährlich von ieder Huefe die Er hat, Einen Topff Flachs, trifft etlichen 
3 und etlichen 2¼ Töpffe, davon müſſen fie 4 ſtück Flächſen und 2 ſtück heiden 
Garn ſpinnen oder ieden Topff Flachs jo Sie zu geben ſchuldig, mit 4 Lßl. be⸗ 
zahlen, wenn Sie ſolches entrichten, ſo dürffen Sie weder Flachs geben noch ſpinnen. 
Die Kotzen müßen iedweder Jährlich vor Einen Knocken Flachß der Herrſchafft Einen 
Eßl. geben und überdas von der Herrſchafft Spinn werk ieder zwey Stücken Garn 
ſpinnen. 

Zehenden vom Jungen Vieh. Alle Unterthanen der Herrſchafft Maßow müßen 
von ieder Arth, alß Rindt⸗ und anderm Vieh den Zehenden geben, ohne von 
Pferden nicht, welche davon befreyet ſind. 

Der Unterthanen Dienſte betreffend. Die Bawren ſind ſchuldig in der 
Woche ſechs Tage zu dienen und ungemeſſene Dienſte zu thun, und müſſen Sie 
Winter und Sommer mit zwey Perſohnen und zwey Zug-Pferden oder Ochſen 
wie und wenn es nötig iſt, ſich täglich zeitig zum Hoff Dienſte bey den Ackerwerken, 
und dahin es die nothwendigkeit erfordert, ſich geſtellen. 

Das Dorff Pflug-Rade. Iſt von den letzten Herren Graffen (von Eber- 
ſtein) an die von Flemminge gekommen, von denen es anderwerts veraüßert worden 
dem verlaut nach iſt deßhalb von der Churfürſtl. Regierung Relation geſchehen ꝛc 
ob der Consensus Prineipis richtig. Sonſten ſoll dieſes Dorff 200 Thlr. jährlich 
tragen können ꝛc. [Pflugrade gehörte nicht zur Herrſchaft Maſſow, ſondern zur 
Herrſchafft Naugard.] 


V. Korn-⸗Mühlen ſind bei der Herrſchafft Maß ow vier, alß: 

1. Eine Wind⸗ und Eine Waßer⸗Mühle, beede nahe an einander für dem 
Hauſe Maßow belegen, in ziemlich guten Stande, und iſt ſowohl die Wind— 
Mühle, alß die Waßer⸗Mühle mit einem Gange, mit guten Ober- und Unter-Steinen 
verſehen, welche die Herrſchafft hält und der Müller nur den dten Theil dazu gibt. 
Das gehende Werk hält die Herrſchaft im Stande und wird von derſelben, wenn 
was newes gebawet wird, dafür gelohnet. Wenn aber nur was altes gebeßert 
wird, So wird dem Müller deßhalb nichts gut gethan. An Mühlen Korn gibt der 
Müller von beeden Mühlen zuſammen 84 Sch. Rogken Jährlich. Die Windt⸗ 
Mühle an ſich iſt in gutem fertigen Stande, ohne daß die Flügel nichts taugen. 
Die Ketten und Windentagel find gut. Das Mühlen Hauß über der Waßer⸗Mühle 
iſt erſt vor zwey Jahren (alſo 1689) new gebawet, und fehlet darin der Mühlen 
Boden. Das Cammradt iſt gut, das Waſſer Radt, die Rönne und Arke aber baw⸗ 
fällig. An dem Mühlen Hauſe ſtehet Eine Scheüne, ſo des Müllers eigen ſein ſoll. 
An Landung iſt etwa zu 1 Sch. Außſaath, wie auch Ein Wiſchflach von 2 Fuhder 
Hew zu dieſer Mühle belegen. Mahlgäfte gehören hieher: Die Sechß Bawren auß 
Wittenfelde, das Maßowſche Ackerwerk nebſt der Schääfferey und dem Hirten Kathen. 
Der Herrſchafft und der Beambten Korn wird frey gemahlen. Sonſten mah len 
auch theils Bürger auß dem Städlein hieſelbſt nach belieben. 
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2. Eine Wind Mühle ſo vor dem Dorff Schönow ſtehet, iſt in fertigem 
Stande ohne daß das Cammradt zu machen iſt, wozu die Planken bereits bey der 
Mühle liegen, mit guten Ober- und Unter⸗Steinen verſehen. Die Kette, Tagel und 
Trag Reep iſt zuſammen gut. Dabey iſt ein Mühlen Hauß in Strohdach, alt und 
bawfällig; Ein Spieker Scheünchen gut; Ein alt klein Schwein Ställchen. An 
Landung iſt hiezu gelegen. Der Mühlenkamp von 3 Sch. Außſaath. Ein Wurth⸗ 
land hinterm Kohlhofe von 1 Sch. Ausſaath Rogken. Hiernechſt 5 Würthländerchen 
von 3 Sch. Außſaath. Dafür er Jährlich 15 Hüner ins Ambts Regiſter gibt. 
Hat etwa zu 8 Fühder Hew Wiſchfläge in dem zur Mühle belegenen Teich, und 
zu 2 Fühder in den Würdten. Mahlgäſte find hieher belegen die Barren und 
Einwohner der Dörffer Schönow und Pagenkopff. An Mühlen Korn gibt der 
Müller 50 Sch. Rogken. Und müßen die Steine von der Herrſchafft angeſchafft 
werden. Vor das wüſte Krugland gibt Er Jährlich 20 fl. Penſion. Vor alters 
iſt alhier zu Schönow auch Eine Waßer Mühle geweſen, welche aber wegen Waßer⸗ 
mangels vergangen und nicht mehr vorhanden iſt. 


3. Eine Waßer Mühle iſt zu Wißmar am Dorffe belegen. Das Mühlen 
Hauß, der Herrſchafft gehörig, iſt in gutem Stande. Der Ober und Unter Steine, 
welche die Herrſchafft angeſchaffet, find beede auch in gutem Stande Das Waßer⸗ 
und das Cammradt, wie auch das Gerönne und die Wälle iſt alles new. Nechſt 
dem Mühlenhauſe ſtehet Eine Scheüne, ſo des Müllers eigen ſeyn ſoll. An Lan⸗ 
dung und Wieſen iſt izo zu dieſer Mühle belegen, ſeinem eigenen Bericht nach, im 
Gilbergſchen Felde, einen Kamp daſelbſt, im Buchholzſchen Felde, einen Kamp und 
dem Windmühlenberge daſelbſt, in der Hew Beeke, dem Kikerſchen Felde, in zween 
Wiſchflachen am Bokholtſchen Holze und am Hüneborgſchen Felde, im Ganzen 33 ¼ 
Sch. Ausſaat Rogken und 4 Fühder Hew. Mahlgäſte ſind zu dieſer Wißmariſchen 
Mühle belegen: Die Dorffſchaft Walßleben mit dero Einwohnern, und die Wißma⸗ 
riſchen Bawren nebſt dem Verwalter und Schääffer, ꝛce. An Mühlenkorn gibt der 
Müller Jährlich 48 Sch. Rogken. 


Womit dan dieſes Inventarium und der gantze Actus inventationis in ſo 
weit geſchloßen; welche Inventation zwiſchen dem 4ten und 11. November dieſes 
laufenden Jahres bewerkſtelliget worden; und die weil ich zu ende benandter No⸗ 
tarius ſolche ſelbſt, und zwar in Perſöhnlicher Gegenwarth Tit. vor wohlgemeldten 
Herren Regierungs Raths ꝛc. von Natzmers und des Chfl. Burg-Gerichts⸗Secre⸗ 
tarij Herrn Ziegenhagens mit Fleiß verrichtet; Alß habe ich hierüber dieß offene 
Inſtrumentum verfertiget, daßſelbige mit eigener Hand geſchrieben, unterſchrieben 
und zu mehrer Beglaubigung deßen, ſolches mit meinem gewöhnlichen Notariat 
Siegel beſtärket. 


Geſchehen ſind dieſe Dinge in vorgemeldtem Orth und Tagen des Monaths 
Novembris St. Vet. A0. Christi 1691, bey Kayſerl. Maytt. Leopoldi 1 Regierungen 
der Römiſchen im 34ſten, der Hungariſchen im Ziſten und der Bohemiſchen im 
36ſten Jahre Indie. Rom. XIV. 

4 Martinus Benike. * 
(L. S.) Imper. auth. publ. et Dicast. Elect. Brandenb. immatric. 
Notarius, ad hunc actum invent. legitimè regsit. in 
Fidem praemissor subser. mpp. 
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Vergleicht man das vorſtehende Verzeichniß der Beſtandtheile der Herrſchaft Maßow mit 
dem Erbregiſter des Grafen Ludwig von Eberſtein vom Jahre 1580, ſo findet ſich, daß in 
dem erſtern Ortſchaften oder Antheile an Dörfern fehlen, welche in dem zweiten aufgeführt 
ſind. Es ſind folgende: — 


Kniephof, eine wüſte Feldmark bei Pagenkopf, von der Graf Ludwig ſagt, ſte ſei 
mehrentheils mit Holz bewachſen, doch ſeien noch einige Aecker vorhanden, welche von drei 
Unterthanen aus Pagenkopf gegen eine Abgabe von 5 Scheffl. Hafer benutzt würden. Und iſt 
alhier ferner zu bedenken, ob man etliche Pauern dazu wolle abſetzen, darauff einem Viehof 
oder Hamelſtall anhero verordnen, oder das man auff dem Lande Leüthe wolle ſetzen und 
das Dorff Pagenkopff ehrweitern. Die Holtzung alda auszuroden, will nicht gelegen ſein, 
weil ſie zu Maſſow gelegt und das Holtz alda nicht woll zu entrathen. Alhie haben ihrer 
acht Hei Wieſchen von der Herrſchaft zur Haber Pacht gehabt, welche ich hernacher nach 
Maſſow gelegt, und gebrauchet worden, jo woll die Große Wieſche, jo der Müller zu Wals— 
leve abmähen müſſen, und haben die acht ierlich davor Pacht gegeben drei zeen Scheff. Habern- 


Numshagen. Dieſes Dorf gehöret der Herrſchaft mit aller Herrlichkeit und Gerech⸗ 
tigkeit, nicht außgenohmen. Es wohnen darin 9 Kotzen, mit Einſchluß des Schulzen, welche 
nicht Geld⸗, ſondern Getreidepacht geben, zuſammen 27¼ Sch. Roggen und 25 Sch. Haber. 
Nur der Müller unterm Berge gibt für eine Wurth jährlich 21 fl Sundiſch. An Rauch⸗ 
hühnern haben ſie 166 zu liefern. Dienſte leiſten ſie zu des Hauſes Maſſow Nothdurft, wo⸗ 
ſelbſt fte auch einen beſtändigen Wächter zu halten haben. Zehnten geben ſie gleich der an⸗ 
deren Dorfichaften. 


Nigendorf (Neüendorf). An und in dieſem Dorfe hat die Herrſchaft nachfolgende 
Herrlich⸗ und Gerechtigkeiten, als: das Jus patronatus, welches allein der Herrſchaft zuſtändig 
iſt, wiewol die Stettiner zu Korkenhagen ½ davon ſich anmaßen. Dieſe haben in Korken⸗ 
hagen ihre eigene Kirche, von der die Nigendorfer von Alters her die filia iſt. Ferner gehören 
der Herrſchaft das Straßenlehn und das Schulzengericht zu ù, das letzte / aber ſteht den 
Stettinern in Korkenhagen zu, ebenjo der Krug. Die Müllergerechtigkeit hat ein jeder bei 
ſeinen Unterthanen zu gebrauchen. Die Schmiede gehört der Herrſchaft, auf deren Grund 
und Boden fie ſteht. Es find hier in Allem 30½ Hufe der Herrſchaft zuſtändig und gibt 
die Hufe 3 Mark Pommeriſch jährliche Pacht. Darunter iſt der Freiſchulze, welcher für ſeine 
von der Herrſchaft innehabenden, dritthalb Hufen, jährlich drittehalb Mark = 30 ſßl. Pacht 
entrichtet. Von dieſem Freiſchulzenhofe gehört ½ den Stettinern. Daneben gibt es hier 10 
volle Pflugdienſte für die Herrſchaft. Von der erwähnten Hufenzahl ſind 1½ Kirchenhufen, 
davon der Kirchenbauer der Kirche jährlich 1 fl. zu entrichten hat. Für eine Wieſe gibt er 
der Herrſchaft 6 ſßl. 9 pf. Dieſer Kirchenbauer wird von den Stettinern angefochten, indem 
ſie behaupten, daß er ihnen von Alters her mit Auf- und Abgunſt pflichtig ſei. Es werden 
der Herrſchaft von dieſem Dorfe im Ganzen entrichtet: Pacht 23 Fl. 14 fßl. 3 pf., Hühner 
12, Flachs 27¼ Topff. Zehnten wie gewöhnlich. Holzung hat Nigendorf zu jeiner Nothdurft, 
darunter etliches Bauholz. (S. 242.) 


Roſenow. Dieſes Dorfes Obrig- und Herrlichkeit maßen ſich die Borken zu Panſin 
vornehmlich an; auch haben darin die Dewitzen und Mildenitzen (Antheile). Sonſt hat die 
Herrschaft (Maſſow) hier 1 Bauerhof von 2 Hufen, 2 Rauchhühner und 2 Topp Flachs an 
das Haus Maſſow zu entrichten. (S. 230.) 


Priemhauſen. Dieſes Dorfes Obrigkeit und vornehmſte Herrlich und Gerechtig⸗ 
keiten maßet ſich die Stadt Stargard an; möchte aber vor Alters wohl nicht alſo geweſen 
ſein, doch wirds ihr allenthalben von der Herrſchaft (Maſſow) zugeſtanden. Dieſe denkt, daß 
ihr das Kirchenlehn gebühre, das Straßenrecht, die Holzung, der Zehnten und ſonſtige Ge⸗ 
rechtigkeit. So hat die Herrſchaft für ihre Leüte daſelbſt einen eigenen Schulzen eingeſetzt. 
Sie beſitzt hier 6 Pflugdienſte und 10¼ Hufen, die von 5 Bauern bewirthſchaftet werden. 
Von einem der Höfe iſt, mit Bewilligung der Herrſchaft ½ Hufe verkauft. An Getreidepacht 
geben die Unterthanen 5 Winspel 6 Sch. Roggen und eben ſo viel Hafer, an Rauchhühnern 
26; Flachs geben fie nicht. 1 Kotze daſelbſt iſt den Mildenitzen zuſtändig; die Herrſchaft 
(Maſſow) wird ihn zu reluiren haben. (S. 109.) 
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Bentz (Faulenbenz). Dies Dorf gehört ſonſt mit der oberſten Herrlichkeit und Gerech⸗ 
tigkeit den Weigern, es hat auch Thomas Mildenitz darin 3 Höfe. Was aber das Kirchenlehn 
betrifft, ſo iſt darin die Herrſchaft (Maſſow) zur Hälfte berechtigt. Sie hat hier 1 Bauer auf 
2 Hufen, der jährlich 1 Fl. 12 ſßl. Pacht, 1 Pflugdienſt, 1 Rauchhuhn und 2 Topp Flachs 
gibt. Die Kirche, die vom Kirchherrn zu Falkenberg curirt wird, beſitzt 4 Hufen, deretwegen 
zwiſchen der Herrſchaft und den Weigern der Vergleich getroffen iſt, daß 2 davon zur beſſern 
Unterhaltung des Kirchherrn Pfarrhufen, und dieſe von dem herrſchaftlichen Bauer bewirth⸗ 
ſchaftet werden ſollen. (S. 312- 314.) 


Dartz. Dieſes Dorfes Obrig⸗ und Herrlichkeit gehöret Bernd v. Dewitzen vornehmlich; 
es haben aber die Stettiner darin einen Ritterſitz und etliche Bauern. Der Herrſchaft (Maſſow) 
ſtehen hier zwei bloße Bauern mit allen Rechten zu, 5 Hufen, 2 Pflugdienſte, Geldpacht 4 
fl. 32 ſßl., 2 Rauchhühner und 5 Topp Flachs (S. 330—332.) 


Es folgen nun im Erbregiſter Nachrichten über die Mühlen. Es geht daraus hervor, 
daß Graf Ludwig von Eberſtein die Numiſchhagenſche Windmühle vor Maſſow (Bergmühle) 
im Jahre 1556 hat erbauen laſſen. Als ihre Mahlgäſte, verordnete er die 4 Dorfſchaften 
Numiſchhagen, Wittenfeld, Nigendorf und Reſell, ſoweit dieſe zur Herrſchaft gehören. 1577 
erbaute er eine Walt: und Stampfmühle bei Nigendorf. 5 


Wir kehren zur Geſchichte der Reluition der Herrſchaft Maſſow zurück. Nach⸗ 
dem alle darauf bezüglichen Angelegenheiten geordnet waren, fertigte der Graf zu 
Wied eine Vollmacht aus, welche alſo lautet: 


Wir Ludewig Friderich, Graff zu Wieth, Herr zu Roenkel und 
Iſenburg, Uhrkunden und bekennen hiermit für Unß und unſere Erben, daß mittels 
eines am 24. Auguſt 1664 zwiſchen dem weyland Durchlaüchtigſten Fürſten und 
Herren, Herrn Friderich Wilhelm, Marggraffen zu Brandenburg deß Heyl. 
Röm. Reichs Ertzkämmerer und Churfürſten, in Preüßen, zu Magdeburg, Jülich, 
Cleve, Berge, Stettin Pommern der Caßuben und Wenden, auch in Schleſien zu 
Croßen, Schwibuß Hertzogen, Burggraffen zu Nürnberg, Fürſten zu Halberſtadt, 
Minden und Cammin, Graffen zu Hohenzollern, der Marck und Ravensberg, Her⸗ 
ren zu Ravenſtein und der Lande Lauenburg und Bütow ꝛc. hochſehl. Andenkens, 
und unſerer in Gott ruhender Fraw Mutter Hedewig Eleonoren, verwittibter 
Gräffin zu Eberſtein aufgerichteten reversus von Höchſt ermelter Sr. Churfürſtl. 
Durchl. Ihrer Lbrx. die Herrſchafft Maßow in Hinterpommern für einen Pfandt⸗ 
ſchilling von Zwanzig fünfftauſend Rthlr. jure antichretico eingereümet, 
und dan ſolch jus mit denenſelben anno 1679 den 5 Januarij erfolgten Todesfall 
auff uns devolviret, wir auch bishierhin ſolche Herrſchafft eingehabt, genutzet und 
gebrauchet, nunmehro es aber jetzt Regierender Churfürſtl. Durchl. zur Branden⸗ 
burg gnädigſt gefallen, ſelbe hinwiederumb an ſich zu nehmen, geſtalten dieſelbe 
darin zu ſolchem ende im negſt verwichenen Augusto dero Praelaten zu Cammin, 
Hinter Pommerſchen Regierungs Raht, Hauptmann und Justiz Directoren zu 
Neügardten, den Herrn von Natzemer hierhin abgefertiget, mit demſelbigen auch 
dahin geſchloßen, daß die verglichene gelder eirca finem anni eurrentis erlegt und 
die Herrſchafft ahn hochermeldete Sr. Churfl. Durchl. extradiret und überliefert 
werden ſolle, und wir dan ein ſolches zu praestiren für jetzo in Perſon nicht ab⸗ 
kommen können, daß wir demnach ahn unſerer ſtaat abgefertiget und bevollmäch⸗ 
tiget haben vorzeigern dieſes Licent. Johann Hermann Wolffen, jetzo Raht bey 
unſerm hochgeliebten Vettern Herrn Graf Friderich zu Wieth, Herrn zu Roenkell 
und Iſenburg ꝛc. und unſern Forſtmeiſter und lieben getreuen Johann Friderich 
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Witten Erben, thun es hiermit und in Krafft dieſes in Arth und Weiſe, wie es 
zu rechte und dortiger Landes Gewohnheit nach am Kräfftigſten geſchehen kan, ſoll 
oder möge, alſo und dergeſtalten, daß unſere beyde Gevollmächtigte Raht Wolff 
und Forſtmeiſter WittenErben ſich förterligſt nach  Hinter-Pommern auffmachen, 
bey der Churfürſtl. Regierung zu Stargardt anmelden, die veraccordirte 10000 
Rthlr. von unſeretwegen, darüber mit extradirung der von unß eigenhändig un: 
terſchriebenen Quitung quitiren, nach ſolchen emfang aber, ſowoll dortige unſere 
Beambte, ſambt dem Raht und der Bürgerſchafft des Städtleins Maßow, alß 
Unterthanen der Dorffſchafften derer pflichten, womit ſie uns bishero verhafftet 
geweſen, entlaßen, und ſelbe mehr höchſtgemeldter Sr. Curfürſtl. Durchl. anweiſen, 
und was in dem jüngſt mit unß sub dato Ronnkel den 7/17. Auguſt a. c. getrof⸗ 
fenen vergleich enthalten, ſollen unſere Gevollmächtigte ſich ſo woll von ſeiten Ihrer 
Churfürſtl. Durchlaucht von Brandenburg praestiren laßen, alß weßen wir unß 
auch darinnen obligiret, praestiren, und übriges alles thun und verrichten, was 
wir ſelbſt, wan wir zugegen, thun ſolten, könten oder möchten, und worzu ſie die 
von unß mitgegebene instruction anweiſet, Geſtalten was alſo unſere Vorerwehnte 
abgeordnete thun und verrichten werden, ſolches alles verſprechen wir genehm und 
dieſelbe darüber ſchadloß zu halten, zu deßen allem Uhrkund haben wir dieſe Voll⸗ 
macht mit eigener Hand unterſchrieben und mit unſerm Inſiegel bekräfftiget. So 
geſchehen Dierdorff den 16/26. Decembris anno 16910659 


(L. S.) Ludwig Friderich Graff zu Wiedt. 


Am 16/26. Januar 1692 fand die Übergabe der Herrſchaft Maßow von 
Seiten der Gräfl. Wiedſchen Commiſſarien, denen auch der Amtmann Strobel zu- 
geſellt wurde, an die Kürfürſtl. Commiſſarien, Regierungs⸗Räthe v. Carnitz und 
v. Natzmer, Statt, nachdem die Kaufgelder den Gräfl. Deputirten bereits Tages 
vorher ausgezahlet worden waren. Die Unterthanen der Herrſchaft wurden ihrer 
Pflicht, womit ſie dem Grafen von Wied bisher verwandt geweſen, durch deſſen 
Commiſſarien entlaſſen und den Kurfürſtl. Deputirten überwieſen. Die Übergabe 
fand auf dem Amtshauſe zu Maſſow Statt. In dem darüber ausgefertigten Pro⸗ 
tokoll heißt es: — Dn. Deputati Electoralis empfangen nomine Serenissimi die 
Tradition dieſer Herrſchafft mit allen Pertinentien; und zeiget inſonderheit der 
Herr Regierungs-Rath v. Carnitz dem Städtlein Maſſow und denen Ambtssunter⸗ 
thanen etwas weitlaüffiger an, daß dieſe Herrſchafft nunmehro mit dem Ambte 
Naugart hinwieder ſolle combinirt werden, wornach Sie ſich allerſeits würden zu 
richten und hiernegſt von dem H. H. Hauptmann und Beambten dieſes ohrts in 
vorkommenden Fällen die rechts⸗Hülffe zu nehmen haben, addito voto debito pro 
salute Electoris nomine Clementis: et in incremento huj. prefectura nune instau- 
rata, ut et congratulave gegen den Herrn Regierungs R. v. Natzmer, als Ambts⸗ 
Hauptmann, der ſich dan dafür bedanket und wünſchet, daß Er S. K. D. bey die⸗ 
ſem Ambte nützliche Dienſte möchte verrichten können. Hierauff iſt dem Magiſtrat 


) Ju der vorliegenden Abſchrift der Vollmacht ſteht zwar 1692, was aber offenbar ein 
Schreibfehler iſt. Alle Urkunden ſind nach dem julianiſchen und gregorianiſchen Kalender 
datirt. Der letztere wurde unter dem Namen eines „verbeſſerten“ Kalenders, es ſei daran er 
innert, von den evangeliſchen Ständen Deutſchlands erſt im Jahre 1699 allgeme l'! eingeführt. 
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dieſes Städtleins der eydt, welchen ſie nebſt der Bürgerſchaft abzuſtatten haben, 
communicirt worden, wobey Sie ratione praestandorum erinnern, daß man Ihnen 
ein mehreres nicht anmuthen möchte, als Sie de Jure ſchuldig wehren, welches 
Ihnen da a Dn. D eputatis promittiret worden. 


Worauff nicht allein nach benandte Prediger alß: Ehrn Dan. Kirſchſtein, 
Präpoſitus; Ehrn Joh. Steobanus, Diaconus; Ehrn Matth. Holtze, Prediger zu 
Pflugrade und Wismar; Ehrn David Grüneberg, P. zu Schönau, Walſleben vnd 
Zempelhagen; Ehrn Rich. Crakow, P. zu Pagenköp und Wittenfelde de fidelitate 
mit einem Handtſchlage ſtipuliret haben, ſondern auch der Magiſtrat, in folgenden 
Perſonen als: Erdtmann Hindenburg, Jacobus Conorius, Consules; Daniel Bön- 
nichen, Camerarius; Chriſtian Häſeke, Andr. Quick und Jacob Lebbin, Senatores, 
beſtehend, ſampt der Bürgerſchafft von 66 Perſonen, jo in der Beylage sub lit. A 
benennet, nach anliegendem Formular sub lit. B., ſondern auch die geſampten un⸗ 
terthanen nach dem Formular sub lit. C. in eydesgelübde genommen, und damit 
dieſer Actus traditionis geendiget worden. — Schließlich wurden die bisherigen 
Amts⸗Bediente, nämlich der Juſtiz⸗Director Dr. Nitze und der Amtsſchreiber Wilke, 
weil ſelbige der gräfl. Herrſchaft wohl und treülich gedienet, zur Beybehaltung 
und Verſorgung recommandiret, was Dnn. Deputati Electoralis zu Protokoll zu 
nehmen veranlaſſet. 


Weil der Kurfürſt dem Gräfl. Wiedſchen Amtmann Strobel, der die Übergabe 
der Herrſchaft Maſſow bewirkt, und den beiden, in der Vollmacht genannten Com⸗ 
miſſarien wegen ihrer bei dieſer Behandlung angewandten Dienſte, eine Remune— 
ration hatte verſprechen laſſen, ſo befahl er mittelſt Erlaſſes d. d. Köln a. d. Spree. 
den 2. Februar 1692, der Hinterpommerſchen Amts⸗Kammer dem Regierungs-Rath von 
Natzmer 200 Thlr. zu dieſem Bebuf auszahlen zu laſſen. Letzterer berichtet ſodann 
der Amts-Kammer, d. d. Neühof, den 1/11. März 1692, daß er, „ſo baldt der 
böje Weg es nur zuläſſet“, zurückkehren werde, um die den Wiedſchen Räthen be⸗ 
liebte Remuneration zu „diſtribuiren“, bringt aber zugleich das vom Kurfürſten 
ihm gegebene Verſprechen, „auch ihm ein leidtliches Donatif“ zu bewilligen, in 
Erinnerung, indem er verhofft, daß dieſerhalb an die Amts⸗Kammer „gnädigite 
Verordnung werde ergangen ſein.“ Die Akten ſchweigen darüber, ob dies ins 
Werk gerichtet, ſie beſagen nur, daß dem R. R. v. Natzmer die Reiſe- und Zeh⸗ 
rungskoſten erſtattet worden ſind, welche ihm aus dem Commiſſorium wegen der 
Reluition der Herrſchaft Maſſow erwachſen waren, und die er auf Höhe von 300 
Thlr. liquidirt hatte. Der Kurfürſt hatte dazu unterm 28. November 1691 den 
Befehl ertheilt, der aber erſt am 16. Januar 1692 in Stargard bei der Hinter⸗ 
pommerſchen Amtskammer einging, welche ſofort an demſelben Tage die Zahlung 
aus den Herrſchafts⸗Intraden anwies. 


Nach erfolgter Übergabe ſtellten die gräfl. Deputirten einen Revers aus, worin 
zugleich auf die Tilgung der Schulden, womit die Herrſchaft behaftet war, Rückſicht 
genommen wurde. Der Revers lautete, wie folgt: 

Auff des Herrn Prälaten, Churfürſtl. Brandenburgiſchen Regierungsraths, 
Hauptmann und Juſtitz Directoris zu Naugarten, des Herrn von Natzmers anheüt 
geſchehene Propoſition, die Tradition der Herrſchafft Maßow belangendt, erklärt 
man ſich an Seiten der Gräffl. Wihtſchen Deputirten, und wegen Emploirung der 
Gelder unter ſich getahne Vergleichung, ſo bis auff Ratification Ihres Herren 
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Principalen geſchehe Jedoch eitra animum praescribendi, dahin, das man heüt zu 
8 Tagen, die Gelder in Stargard durch einen ſichern Kauffmann aus Colberg, der 
inmittelſt einen Wechſelbrieff auff Frfuhrt am Mayn abſchicken wirdt, empfang 
laßen und darauff folgenden Tages die Tradition der Herrſchafft Maßow Receß⸗ 
mäßig bewerkſtelliget, mithin inzwiſchen Seel. Herren Doctoris Dominici Erben in 
Ruhe zu ſtellen und zu befridigen, beflißen ſein wollen — der ungezweiffelten 
Hoffnung, man werde von ſeiten Ihro Churfl. Durchl. zu Brandenburg — Unſers 
Gdſten Herrn ſich auch nicht entgegen ſein laßen, die übernommene Creditores alſo 
zu contentiren, womit auch deren in Handen habende Obligationes und Documenta 
denen Wihtſchen Beampten, außgehändiget, jo dan, — nachdem von Ihro Churfl. 
Durchl. ꝛc. die Wollin⸗, Rauten- und Pilgrams⸗Erben in Stettin, ſchon auf Zwei⸗ 
tauſendt Rthlr. behandelt“), da ſich etwan gegen vermuthen ferner Einiger Creditor 
herfür tuhn wolte, nach beſchehener Zahlung und erfolgter Tradition keine Arreſta 


angenommen werden. 
Maßow den 17/27. Januar 1692, 
Strobel. Wolff. Witten Erben. 


Mit Bezug auf die, der Herrſchafft Maſſow zur Laſt fallenden Schulden 
hatte der Kurfürſt, mittelſt Erlaſſes d. d. Potſtam, den 5. Januar 1692, der Hin⸗ 
terpommerſchen Kammer den Befehl ertheilt, — diejenigen Creditoren, die ſich ietzo 
erſt angeben möchten, mit ihren Forderungen, dem Transact zufolge, abzuweiſen, 
zumahlen der Graf von Wiedt Zweiffelsohn solvendo iſt, und die Zahlung von 
ihm anderwerts durch zulängliche Rechtsmittel — (und Belangung beim Reichs⸗ 
hofrathe oder dem Kaiſerl. Reichskammergericht) — wol zu erhalten ſtehet. 


In demſelben Erlaß wird die Kammer zugleich angewieſen, die Intraden 
der Herrſchaft für das laufende Jahr, von Michaelis 1691 an gerechnet, beizutreiben 
und an die Pommerſche Landrentei abzuführen. Die Intraden betragen, wie dem 
Kurfürſten von dem R. R. von Natzmer unterm 8. September 1691 berichtet worden, 
nach den, demſelben vorgewieſenen Regiſtern, jährlich 2500 Thlr. Dieſer Betrag 
ſcheint jedoch nur auf einem Überſchlag beruht zu haben, denn, als die Jahres⸗ 
rechnungen näher angeſehen wurden, ergab ſich, daß die Geſammt⸗Brutto⸗Einnahme 
geweſen war, in dem Jahre 

1687-1688: Thlr. 2216. 16 Lßl. | 1689 - 1690: Thlr. 2228. 10 Eßl. 

1688—1689: „ V 2321. 29 „ 1690 1691: „ 2000. 3 „ 


Der Kurfürſt hatte ſeiner Hinterpommerſchen Amtskammer bereits unterm 
20. October 1691 befohlen, einen genauen Anſchlag von den Einkünften der Herr⸗ 
ſchaft Maſſow und der darauf haftenden Ausgaben anzufertigen und an ihn er 
zureichen. Es liegen in den Acten drei Anſchläge vor, welche in Bezug auf Ein- 
nahme von einander abweichen. Die zwei erſten ſcheinen Entwürfe geblieben und 
der dritte endlich angenommen worden zu ſein. Derſelbe gibt nachſtehenden — 


un 


) Die gedachten Erben hatten ihre Forderung durch einen koſtſpieligen Prozeß erſtritten 
und waren durch Kurfürſtl. Hofgerichts⸗Erkenntniß vom 26. Mai 1682 auf 2149 Thlr. 7 Eßl. 
Kapital, wie auch 1321 Thlr. 16 Lßl. rückſtändiger Zinſen in das gräfl. Gut Wißmar im⸗ 
mittirt worden, waren auch von da an im Beſitz dieſer JIwmiſſton geblieben. Der Kurfürft 
verglich ſich mit den Erben dahin, daß ſich dieſelben mit 2000 CHE: als Reſtzuhkung begnügten. 
Die Forderung der Erben des Dr. Petrus Dominici, die der Graf zu Wied zu tilgen hatte, 
betrug 724 Thlr. 27 El. 
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Dem Kurfürſten von der H. Pom. Amtskammer unterm 31. März 1692 überreicht. 


* 4 


Einnahme. Thlr. Rn 


1. Ertrag von den Ackerwerken 1665. 5 
und zwar vom Ackerwerk Maſſow 889. 17 durch Selbftbewirthſchaftung; 
Penſtonsgelder vom Ackerwerk Wißmar 400; Pagenköpff 333. 12 Lentzen 
43. 12 (ſtehet noch zu verbeſſern). 


2 Dienſtgelder von den Schulzen 2c. 109. 12 
Zu Schönow 20, zu Walßleben 20, zu Wißmar 20, zu Pagenköpff 16, zu: 
ſammen 76 Thlr. Der Rath zu Maſſow für 2 S tadtpferde 88; 18. 


3. Landheüer für müſte Baueräcker 218. — 
In Schönow 94. 24; in Walßleben 36. 243 in Pagentöpff 45. 24 zu 
Wißmar der Müller für 1 Bauerhufe 12; zu Reheſel der Krüger 26. 24, 
Noch für 3 Würde in Pagenköpff 2. 12. 


4. An Mühlenpächte. 60. 24 
Werden in Rogken geliefert, und zwar zu Maſſow 84 Sch., zu Schönow 
ı 50, zu Wißmar 48, Summa 182 Sch. Roggen a 12 El. 
f 5. An Brüchen und Loskauf 2c. ſtehen in Ausſicht 5 i 5 mme 
6. Fiſcherei, weil dieſelbe nur ſchlecht, möchte zum hoͤchſten betragen 5 * 
7. Für Obſt⸗ und Gartengewächſe 85 A ? : z 12322 
8. An Maſtgeld jährlich etwa 5 2 5. — 
9. Für 94 Rauch- und Pachthühner von — 8 a 175 Abl. i 3. 33 
10. „ Flachs und Garnſpinns jährlich etwa x . g . 3. 1118 
Summa der Einnahme R R R a 5 „ 2121. 20 
Aus ga be: ' 
1. Ants-Befoldungen g 136. 24 


Dem Amtsſchreiber an Beſoldung, Wull- und Lichtgelder 38. 12, und an 
Deputatſtücken, weil das Naturalkorn ſchon abgegangen 22. 6, Summa 55. 
18. — Den Kirchen⸗ und Schulbedienten in Maßow 23. 12. Dem Vogt, 
der Hofmuhme und 2 Mägden 16. 18. Dem Gärtner 12. Dieſen an De⸗ 
putatſtücken 28. 12. 


2. Zinſen der Naugardſchen Kirche für 1000 Thlr. Kapital ? 5 60. — 


3. Zur Contribution muß über den Beitrag der Unterthanen und der jährlichen 300. — 
Extraordinair Kopf: und Viehſteüer aus den Amts⸗Intraden noch zuge: 
ſchoſſen werden. 


4. Zur Conſervation der Unterthanen, zur Anſpannung ꝛc. etwa € : 100. — 
5. Den Handwerkern etwa W N 1 5 RR i 50. — 
5 6. Amts⸗Reiſe⸗ und Zehrungskoſten 8 8 8 l 8 5. — 
1 7. Auf Ab: und Zureifende . 5 ; 8 0 5 g N 25. — 
1 675. 24 
9 8 überſchuß zur Kurfürſtl. Kammer zu liefern 8 ; 1445. 32 
| Summa der Ausgabe > : : i j 2121. 20 
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In dem Begleitungsbericht vom 31. März 1692 bemerkte die Amtskammer, 
daß ſie hoffe, das Facit dieſes, mit Zuziehung des R. R. von Natzmer entworfenen, 
Anſchlages auf Netto 1500 Thlr. zu bringen und mit der Zeit noch einige andere 
Verbeſſerungen einzuführen. Zugleich legte ſie dem Kurfürſten das Inventarium 
vor. Auf dieſen Bericht erging unterm 18. April 1692 ein Hofreſeript — (ohne 
Unterſchrift des Kurfürſten) — worin die Amtskammer angewieſen wurde, in der 
Landrentei⸗Rechnung zunächſt der Rubrik von Naugard eine eigene Rubrik vom 
Amte Maſſow zu ſetzen, und mit Berechnung der Gefälle von Trinitatis 1691 bis 
dahin 1692 den Anfang zu machen. „Wir ſehen ſonſt aus dem Inventario, heißt 
es ſodann in dem Reſcripte, daß der Verwalter zu Pagenkop vorgibt, als ob bey 
ſelbigem Ackerwerk kein Hornvieh vorhanden, und er ietzo eine größere Ausſaat 
beſtelle, als er empfangen, dergleichen auch die Arrendatores des Ackerwercks Wiß⸗ 
mar und Lentzen vorgeben. Wenn dann nötbig ſein will, daß dieſes je eher, je 
lieber unterſuchet und darin richtigkeit gemacht werde, alß befeblen Wir eüch hiemit 
gnädigſt, eüch nach dem Zuſtand dieſer Ackerwerke, wie ſie beym Auffzug der Ar⸗ 
rendatoren geweſen, zu erkundigen, und demnach wegen des Inventarij mit ihnen 
Richtigkeit zu treffen.“ Muthmaßlich wird dieſem Befehle Folge geleiſtet worden 
ſein, obwol die Acten nichts darüber berichten, die überhaupt von jetzt an unvoll⸗ 
ſtändig find und während mehrerer Jahre ohne Zuſammenhang. Erſt nach Ablauf 
von vier Jahren trifft man auf ein Schreiben des Ober-Präſidenten, Frhrn. v. 
Dankelmann vom 20. Decbr. 1696, worin dem nunmehrigen Geheimrath v. Natz⸗ 
mer anbefohlen wird, den jährlichen Etat des Amtes Maſſow, ſowie den Quartal⸗ 
Extrakt des Ertrages unmittelbar an ihn, den Oberpräſidenten, einzureichen, die 
eingehender Gelder aber dem Geheimen Sekretair Victor zu ſenden, der ſie bei der 
Kurfürſtl. Schatulle verrechnen werde. An dieſes Schreiben knüpft ſich ſofort ein 
an die Hinterpommerfche Amtskammer gerichteter Erlaß des Kurfürſten, der nach⸗ 
ſtehenden Inhalts iſt: — 


Von Gottes gnaden Friderich der Dritte Marggraf zu Brandenburg, des 
heil. Röm. Reichs Ertz Cämmerer und Churfürſt, in Preüßen, zu Magdeburg, 
Cleve, Jülich, Berge, Stettin, Pommern ꝛc. Hertzog ꝛc. Unſern gnädigſten Grus 
zu Vor, Würdige, Veſte, Räthe und Liebe getreüe; Ihr erinnert eüch unterthänigſt, 
Welchergeſtalt Wir die Herrſchafft Maßau von Unſeren Geldern einlöſen laßen, 
auch Unſerm Geheimen Rath ꝛc. von Natzmer Vermöge eines an eüch unter dem 
12. September 1692 abgelaſſenen Reſeripts die Aufſicht darüber in gnaden auf⸗ 
getragen. Nun iſt zwar dieſelbe nach her zum Amte Neü Garten gezogen und 
ſeind von eüch deren Intraden zu Unſerer dortigen Land Rentey eingehoben worden; 
Weiln aber ſolches ohne Unſer Vorbewuſt und Befehl in Unſerer abweſenheit im 
Felde geſchehen, Wir auch Unſerm Geheimen Rath von Natzmer vorhero mündlich 
befehlen laſſen, daß er ſolche Revenüen einnehmen und zu Unſerer Diſpoſition 
anher einſchicken ſolte, So haben Wir demſelben nunmehro nochmahln nebſt der 
Inſpection über die Herrſchaft Maßau auch die Einnahme der dortigen Intrade in 
gnaden aufgetragen, Wonach ihr eüch dann eigentlich zu achten, auch alles das⸗ 
jenige ſo ihr davon bißhero eingehoben, zu refundiren und ihm richtig wieder aus⸗ 
zuliefern habt. Daran geſchieht Unſer Wille und Wir Seind eüch zu gnaden 
geneigt. Gegeben zu Cölln an der Spree den 21. Dec. 1696 2. mn 

Friderich. v. Dankelmann. 
an die Hinter Pommerſche Ambts Cammer. ü 
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Auf dieſes, feinem Inhalte nach, nichts weniger als actenmäßig begründete 
Reſcript erſtattete die Amtskammer einen rechtfertigenden Bericht, der in dem Con⸗ 
cept: Ad Serenissimum überſchrieben ift, und von Wort zu Wort alſo lautet: — 


Ew. Churfürſtlichen Durchlaucht wünſchen wir zuförderſt in unterthänigſt⸗ 
treüeſter Devotion bey nun angetretenem abermahligen Jahrwechſel von Gott für 
dieſes neue und viel folgende Jahre alle die Prosperität, die da genugſam iſt der 
Welt und Nachwelt ein vollkommenes Muſter eines Gott — geliebt» und geſegneten 
Regentens für zuſtellen, und daß dero hohes Churhauß bis zu dem allgemeinen 
Ende in ſtetigem Flor beſtehen möge! 


Undt nachdem Ew. Churfl. Durchl. in dero gdſten an unß unterm 21. Decbr. 
1691 abgelaſſenen Reſcript gdſt. erwehnen, (1) daß die von denen wegen wieder ⸗Ein⸗ 
führung des Camminſchen Dom⸗Capitels von hieſigem Lande gegebenen 20.000 Thlr. 
eingelöſete Herrſchafft Maßow ſonder Ew. Churfl. Durchl. vorbewuſt und Befehl 
zum Ambte Neügarten und (2) die Intraden zur hieſigen Landrentey gezogen wor⸗ 
den, auch derowegen ferner goſt befehlen: das (3) die bishero davon eingehobene 
Intraden refundirt und außgeliefert, der künffigen aber (4) von dero Geh. Raht 
und Maßowſchen Haubtmann, dem von Natzmer, unmittelbar nach Hofe und zu Ew. 
Churfl. Durchl. goͤſte Dispoſition eingeſand werden ſollen, jo müßen wir in unter⸗ 
thänigſter Submiſſion vorſtellen, daß — (1) in eben dem goͤſten Rejeript d. d. Coln 
an der Spree den 12. September 1691 worinnen die Zahlung der wegen der 
Maßowiſchen Reluition verglichenen 10.000 Thlr. hieſiger Kammer anbefohlen, auch 
zugleich die Combinirung mit dem Ambte Neügardt unter Ew. Churfl. Durchl. 
eigener hohen Hand (verb: „und dannenhero dieſe Herrſchafft alß ein Pertinenz 
„der Graffſchafft Neügarten nunmehr würklich incorporiret wien wollen“) goſt. 
verfügt worden ſey. So iſt auch folgendes Ew. Churfl. Durchl. goſten Reſcripti 
d. d. Potſtam, den 5. Jan. 1692 die Lieferung der Maßowſchen Intraden in die 
Pommerſche Landrentey nicht minder unter Ew. Churfl. Durchl. eigener hoher 
Hand außdrücklich verordnet worden. Wie denn, alß wir bey überſendung des 
gdſt. erforderten Anſchlags unterm 31. Martij 1692 unterthänigſt referiret haben, 
wie viel deductis deduccendis von den Gefällen dieſer Herrſchaft jährlich zu ge⸗ 
nießen ſeyn dürfite, bald darauff den 18. April noch ein Reſcript unter Ew. Churfl. 
Durchl. hohen Nahmen erfolgt, und dergeſtalt obig goͤſte. Verordnung wiederholt 
worden iſt. Ew. Churfl. Durchl. werden demnach göft. erkennen, daß wir in dieſen 
beyden, erſten Puncten allem unterthänigſt gehorſamet und uns dabey gar nichts 
alß wie unß goſt. und gemeßen befohlen worden, angemaßt haben. Anlangend 
(3) die Summa deßen, was auß dem Ambte Maſſow (nach abzug deß en, was die 
Salarirung der Beambten, Conſervation der Ambts⸗Unterthanen, Contribution, 
Ambts⸗Verbeßerung und die Reparation des durch Brand geſchehenen ſchadens ab⸗ 
ſorbiret hat) in die hieſige Landrentey gefloſſen iſt, ſo zeigt die anliegende Speci⸗ 
fikation nicht allein dieſelbe an, ſondern auch daß deren größtes Theil zu einlöſung 
eines Maſſowſchen Particuls, nemlich des Ackerwerks Wißmar, verwendet, daß 
mindere aber zu denen umb ſelbige Zeit merklich und dann fürter darunter auff 
ein gar ſehr großes erhöheten jährlichen Hoffſtats⸗Geldern zu Hülffe genommen 
und nach Hofe geſand worden ſey. Welchen umbſtänden nach Ew. Churfl. Durchl. 
zuverſichtlich keine nochmahlige Refuſion auß den übrigen Domain⸗Intraden ver⸗ 
langen werde, alß welche auch allenfalß gar nicht auß der Landtrentey würde er⸗ 
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folgen können. Inmaßen dann auch (4) auß dem waß wir aniezo unterthgſt an⸗ 
geführet haben, daß Inconvenient, welches ratione futuri auß der Verenderung 
mit dieſen Intraden entſtehen würde, ſich ſchon gutter maßen an den Tag legt. 
Gnädigſter Churfürſt und Herr! Dero goſter wille ſoll in ſteter Devotion unſers 
Richtſchnur ſeyn und müßen wir unß in unterthänigkeit gefallen laßen, wohin fie 
dieſe und andere bisherige Cammer-Gefälle in gnaden ordnen wollen. Weil aber 
die Hoffſtats⸗Gelder ſeit Ao. 1693 her, laut allegirter Beylage wohl auff 8300 
Thlr. und zwar ſonder einiger maßen dagegen proportionirte neüe Einnahme, er⸗ 
höhet worden, alſo das wir auch faſt nicht abſehen, wie man damit werde zu 
rechte kommen können; jo müßen wir unterthänigſt bitten, Ew. Churf. Durchl. 
wolle, ſonder dieſe oder andere dergleichen verringerung der Einnahme, die Maßowſche 
Intraden noch ferner bey hieſiger Landtrentey laßen, oder wenigſtens an dem 
Quanto der Hoffſtats⸗Gelder 1000 Thlr. der erwehnten Landtrentey in gnaden ab⸗ 
nehmen, und an die Caſſam, welcher die Maßowſchen Intraden ſodann zufallen 
möchten, wieder zugleich aſſigniren. Zu Ew. Churfl. Durchl. leben wir der. unters 
thänigſten Hoffnung Sie werden dieſe unterthänigſte Remonſtration und ſelbſt von 
der wahren Beſchaffenheit der Sache unß abgeheiſchte unterthänigſte Bitte goſt. 
auffnehmen und, wie nötig, erhören; die wir übrigens lebenslang verharren, 
u. ſ. w. u. ſ. w. 


Stargard den 2. Januar 1697. 


Es war in damaliger Zeit nicht Brauch bei den Behörden, die Concepte der 
Verfügungen, Berichte, ꝛc. zu zeichnen. So iſt denn auch der vorſtehende Bericht 
ohne Unterſchrift; doch unterliegt es keinem Zweifel, daß derſelbe bei der Wich⸗ 
tigkeit, die ihm von der Amtskammer beigelegt werden mußte, im Plenum abgefaßt 
bezw. vollzogen worden iſt. Man kennt nicht die Namen der Männer, welche, als 
Director und Räthe der Hinterpommerſchen Amtskammer, mit ungeſchminkter Frei⸗ 
müthigkeit ihrem Herrn, dem Kurfürſten, deſſen Hofhalt bekanntlich Jahr aus Jahr ein 
ungeheüre Summen verſchlang, — reinen Wein einſchenkten. Ihre Vorſtellungen 
fanden aber kein Gehör, denn der Kurfürſt reſcribirte am 22. Januar 1697 mit 
eigener Namensunterſchrift, und von Dankelmann gegengezeichnet: „Wenn Wir 
aber ſothane (die Maßowſchen) Gelder, ohnerachtet anderer deshalb ergangenen 
und von Eüch angeführten Verordnungen, dennoch zu Unſerer gnädigſten Dispo⸗ 
ſition anhero eingelieffert wißen wollen; als habet Ihr Eüch darnach gehorſahmſt 
zu achten, was bishero zu dortiger Cammer Intraden gezogen worden gehörig zu 
refundiren und nach Unſerer Eüch hiebevor kundtgemachten Intention, mehrbeſagte 
Gelder forderſamſt einzuſchicken.“ 


Die in dem Kammer ⸗Bericht unter (3) erwähnte Specification enthält Fol⸗ 
gendes: 

Daß Ampt Mabow hat, ſeitdem es erkaufft worden, zur Churfürftl. Landtrentey an 

Intraden eingebracht. 


Thlr. Eßl. Thlr. Lßl. 

Von Trinit. 1691 biß Teinit — 316. 6 Von Trinit. — biß Trinit, —. 763. 13 
1692 3 1052. — B 696 910. — 

. 1693 . 1004 560. — „ per bis Grucis 1696 250. — 
Summa 0 y ® z 5 5 3851. 18 


Dahinkegen ſind zu Reluirung des Ackerwerks — — denen er Erben au 
Stettin auß der Cammer bezahlt Ao. 11692 2000. 
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Und ſind ſeid Ao. 1692 die Hoffſtaatsgelder von 12.000 Thlr. auff 20.300 Thlr. erhöhet 
worden, alß auff Reminiſc. 93 mit 1000 Thlr., auff Trinit. 95 mit 4300 Thlr., auff Trinit. 
96 mit 3000 Thlr. Summa 8300 Thlr. 5 


Der Kurfürſt ſchickte feinen geheimen Kammer⸗Rath und Ober Hof-Rent- 
meiſter Kraut nach Pommern, um den Zuſtand der dortigen Domainen zu unter⸗ 
ſuchen und Mittel und Wege ausfindig zu machen, wie dieſelben einträglicher ge- 
macht werden könnten. Man erſieht dies aus einem Bericht der Amtskammer ad 
Serenissimum vom 10. April 1697, worin ſie ſagt, daß auch ihrer Seits bereits 
Schritte eingeleitet worden ſeien, die darauf abzielten, die Arrenden der ſämmt⸗ 
lichen Amter in Pommern und anderer ungewiſſen Gefälle zu erhöhen. „Dergleichen 
unterſuchung ſind wir auch in dem Ambte Maßow vorzunehmen Willens geweſen; 
bevorab da E. Ch. D. in dero beyden gditen. an unß ergangenen Verordnungen vom 
21. Dec. 1696 und 22. Januar 1697, vermöge deren die Maßowſchen Intraden 
nicht in hieſige Landtrenthey, ſondern aus dem Ambte unmittelbar nach Hofe 
fließen ſollen (wornach wir unß auch in unterthgſten. gehorſam achten werden) dem 
Cammer⸗Collegio die Direction und das Ambt und Beambte nicht unterſagt oder 
benommen iſt. Wir vernehmen aber, daß an den Geheimrath und Hauptmann zu 
Maſſow, den v. Natzmer, ein gdftes. Reſcript ergangen, auß welchem zu inferiren 
ſtehe, daß hieſige Cammer damit nicht zu ſchaffen haben ſolle und haben derowegen 
nöthig geachtet umb goͤſte Erklährung, ob es dieſe Beſtimmung damit habe oder 
nicht, unterthgſte. Anſuchung zu thun.“ Die Amtskammer ſchließt mit dem Antrage 
ihr die Verwaltung des Amtes Maßow zu belaſſen, was ſchon aus dem Grunde 
nothwendig zu ſein ſcheine, um mit der Bewirthſchaftung der übrigen Amter gleiche 
Grundſaätze befolgen zu können, ihr auch ohnehin die Bearbeitung der Contribu⸗ 
tions⸗Sachen verbleiben werde. Indem er die Bemühungen der Amtskammer, die 
Einkünfte des Amtes Mafjow zu verbeſſern, anerkannt, bleibt der Kurfürſt in einem 
Reſcript, d. d. Königsberg, den 4/14. Mai 1697, bei ſeiner frühern Anordnung 
ſtehen, indem er ſagt: „Nachdem Wir aber die Inſpection ſolchen Ambts auß 
gewißen urſachen gleich anfangs Unſerm Geheimbten und Hinterpommerſchen Re⸗ 
gierungs Raht v. Natzmer auf einige Jahre allein aufgetragen, So laßen Wir es 
auch dabey biß zu Unſerer fernern Verordnung allerdings in Gnaden bewenden, 
Ihr habet hingegen auf die Neüe Verpachtung und Inſpection der übrigen Ambter 
wie biß anhero alſo auch ferner eüre unterthänigſte Sorgfaldt anzuwenden und dabey 
nichts was zu Unſerm Intereſſe dienet, zu verabſäumen.“ 


Von Alters her walteten über verſchiedene Punkte, die aus dem Privilegium 
von 1286 hergeleitet wurden, namentlich über die Criminal-Gerichtsbarkeit, Streitig⸗ 
keiten ob zwiſchen der Stadt M. und der Herrſchaft, die noch fortdauerten, als die 
Herrſchaft M. im Jahre 1691 ein landesherrliches Domainen⸗Amt geworden war. 
Sie wurden endlich durch den zu Stargard am 3. December 1696 zwiſchen der 
Kurfürſtl. Hinterpommerſchen Amtskammer und dem Magiſtrate der Stadt Maſſow 
errichteten, und von dem Kurfürſten Friedrich III. zu Köln an der Spree am 
4. Januar 1697 beſtätigten Receß dahin verglichen, daß — 1) Die Stadt erklärte, 
ſich fernerhin, in peinlichen Sachen über die Herrendiener und Amtsunterthanen 
weiter nichts anzumaßen, als die Verbrecher gefänglich anzuhalten, ſolche aber hier⸗ 
nächſt jederzeit unweigerlich dem Amte zu überliefern, welches ſich dagegen der 
bisher ſtreitig geweſenen Criminal-Gerichtsbarkeit begab, und auf das Erkenntniß 
im erſten Rechtsgange über die Maſſowſchen Bürger, Stadteinwohner und Eigen⸗ 


Stadt Maſſow. — Geſchichte der Herrſchaft. 1065 


thums⸗Unterthanen, wie auch die Fremden, welche in der Gerichtsbarkeit der Stadt 
ein Verbrechen begehen oder gefänglich angehalten werden, Verzicht leiſtete, jedoch 
daß in ſolchen Fällen, wenn ein Bürger, Stadteinwohner oder Eigenthums⸗Unter⸗ 
than wegen eines im Amtsbezirke begangenen Verbrechens ergriffen würde, das 
Amt zur Ablieferung dergleichen Delinquenten nicht gehalten ſei. — 2) Daß das 
Patronatsrecht und die Berufung des Pfarrers ſowol als des Diaconus der Stadt nicht 
zugeſtanden werde, wegen Berufung des Cantors, Organiſten ꝛc. aber es bei der einge⸗ 
führten Gewohnheit verbleiben ſoll. — 3) Daß der Gerichtsvogt nach wie vor, von dem 
Amtshauptmann beſtellt werden ſoll, derſelbe jedoch wol geſchehen laſſen könne, daß bei 
Ablegung des Amtseides deſſelben ein Paar von der Bürgerſchaft als Zeügen zw 
gegen ſein, auch dem Geſuche der Stadt, daß jederzeit einer von den Einwohnern 
der Stadt zum Gerichtsvogte genommen werden möge, wenn kein erhebliches Be— 
denken dawider ſich findet, gewillfahret werde. — 4) Daß der Maßopſche Rent⸗ 
meiſter jedes Mal bei dem erſten bequemen Fiſchwetter den Vor-Zug auf dem 
Warſowſchen Mühlenteich thun und der Stadt ſodann in ihrer Fiſcherei auf dem⸗ 
ſelben nicht hinderlich ſein ſoll Es ſteht aber den Beamten frei, wenn ſie bei dem 
erſten Fiſchwetter zu fiſchen etwa behindert ſein ſollten, den Zug zu einer ihnen 
gelegenen Zeit zu thun. Jedoch ſoll die Stadt deshalb inzwiſchen an ihrer Fiſcherei 
nicht behindert werden, ſondern, wenn der Rath ſich bei dem Amte melden würde 
und dieſem den Zug zu thun noch nicht gelegen wäre, jenem die Fiſcherei auf dieſem 
Teiche unverboten ſein. — 5) Daß zwar etwas Unterſtrauch zum Brennen aus der 
Stadtholzung für das Amt geholet werden könne, jedoch den bisherigen Mißbräuchen 
der Unterthanen dabei Einhalt geſchehen ſolle. — 6) Daß die Stadt ſich die Fiſcherei 
auf dem ſ. g. Hausteiche auf keine Weiſe anmaßen kann, ſondern ſolche, jo wenig 
ſie auch einbringt, dem Amte verbleiben muß. — 7) Daß die Stadt wegen der 
Burgdienſte nichts zu beſorgen haben ſoll. — 8) Daß in ſolchen Fällen, wo ge⸗ 
pfändet werden muß, der Stadt frei ſteht, die Amtsunterthanen, ſo oft dieſelben 
dem Korn, den Adern, Wieſen ꝛc. der Stadt Schaden zufügen, nach der Landes⸗ 
ordnung zu pfänden, ein billiges Pfandgeld zu fordern, auch die Erſtattung des 
Schadens nach einer billigen Abſchätzung, ohne andere fernere Beſtrafung zu neh: 
men. Wenn es ſich aber begäbe, daß ſich Jemand einer rechtsmäßigen Pfändung 
widerſetzen würde, werden nach erfolgter gebührender Anzeige die Kurfürſtlichen 
Beamten oder auch die Amtskammer ſelbſt denſelben nicht allein zur Erlegung des. 
Pfandſchillings und Erſtattung des verurſachten Schadens anhalten, ſondern auch 
noch überdies dem Befinden nach ernſtlich beſtrafen. — 9) Daß es wegen der 
Schonung der Maſt in der Stadtheide nach dem Landesrechte und der alten hier 
eingeführten Gewohnheit gehalten und die Stadt dawider nicht beeinträchtigt, auch 
— 10) mit Fuhren auf Kammer-Päſſe nicht beſchwert werden, und — 11) ihr auch 
ihre Hochgerichtsſtelle gelaſſen und von dem Amte ein beſonderer Platz zur Hin⸗ 
richtung der Amts-Maleficanten auserſehen werden ſoll. 

Um auf die Verwaltung der Maſſowſchen Amts-Einkünfte zurückzukommen, 
ſo liegt ein Handſchreiben des Kurfürſten an den Geheimrath v. Natzmer, d. d. 
Königsberg den 13/23 Juli 1697, vor, welches beſtätigt, daß die aus der Herr⸗ 
ſchaft Maßow zur Kammer gezogenen Intraden aus den Revenüen der Herrſchaft 
Naugard wiederum zurückgenommen ſeien, um ſolche zum Behuf des zu Oranienburg 
angefangenen Schloßbaues zu verwenden. Demgemäß erhält ꝛc. v. Natzmer den 
Befehl, „ſothane Gelder förderlichſt nach Berlin an Unſern Bauſchreiber Pomko 
zu ſenden, auch mit ſeiner Quitung zu belegen, im Übrigen aber Unß allemahl, 
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wenn Ihr Geldt einſendet, nachricht davon zu geben. Daran geſchiehet Unſer gnä⸗ 
digſter Wille und Wir ſindt Eüch im übrigen mit Gnaden woll gewogen.“ In 
einem zweiten Handſchreiben. d. d. Köln a. d. Spree, den 29. Januar 1698, vom 
Kurfürſten an den ꝛc. v. Natzmer erlaſſen, heißt es: Nachdem Wir gnädigſt reſol⸗ 
viret, die Verwaltung des Ambtes Maßow ferner unter eürer Ober⸗Inſpection zu 
laßen, So habet Ihr ſelbige nach Unſeren Vorhin deßhalb an Eüch ergangenen 
Verordnungen einen Weg wie den andern zwar zu continuiren, Wier wollen aber 
daß die Rechnungen bey Unſerer hinterpommerſchen Amts Cammer zu gehöriger 
Zeit gebührendt abgeleget und aus denen Ambtseinkünften Jährlich 2000 Thlr. zu 
den Oranienburgſchen Bauw auff Unſers Bauw Directoris Grünberges Quitung 
außgezahlet werden ſollen“. — Alle bisherigen Handſchreiben des Kurfürſten waren 
von Dankelmann gegengezeichnet, das zuletzt erwähnte aber von Fuchß. 


Die Mitglieder des Kammer⸗Collegiums — Director, Räthe und Landrent- 
meiſter — ſcheinen es nicht verwunden zu haben, daß der Kurfürſt das Amt Maſſow aus 
der Verwaltung der Kammer zurückgezogen. In einer Vorſtellung vom 30. Sep⸗ 
tember 1698 kommen ſie darauf zurück; darin ſagen ſie: „Gnädigſter Churfürſt und 
Herr, wir veneriren E. Chf. D. goſte. Verordnung in unterthſter Sub- 
miſſion, und werden uns der Mitaufſicht über das Ambt Maßow gern begeben, 
wan es uns nur E. Chf. D. gnädigſter Wille und aus folder unterlaßung der hie- 
ſigen Ambts⸗Cammer künfftig keine Verantwortung zuwächſet. Im Ambte Treptow 
ward es vor dieſem auch alſo gehalten, was aber E. Chf. D. vor abgang dadurch 
erlitten, ſolches lieget Klahr am Tage, da nemblich von den ſtatlichen Ackerwerk 
Neühoff nicht jo viel berechnet worden, was anjtzo durch die Arrhende acquirirt 
wird. Wir ſtellen aber dennoch alles zu E. Chf. D. gnaͤdigſter Verordnung, die wir 
hierin unterthänigſt erbitten, lediglich anheim, wornach wir unß gehorſamſt werden achten 
und verbleiben ut in humillima relatione“. Einige Wochen nachher kommt der Kurfürſt 
auf der Rückreiſe aus Preüßen durch Stargard. Wie gewöhnlich hat er ein großes 
Gefolge, in dem ſich auch die Ober-Domainen⸗Directoren befinden. Dieſe eröffnen 
den Amts Cammer⸗Mitgliedern mündlich, daß es mit der Direction und Inſpection 
des Amtes Maſſow gleich wie mit anderen Pommerſchen Amtern gehalten und 
ſolche der Amtskammer wieder beigelegt werden ſolle. Dieſe mündliche Zuſage 
bringt die Kammer mittelſt Vorſtellung vom 7. Januar 1699 in Erinnerung, indem 
fie bittet, jene Reſolution nun auch ſchriftlich zu befräftigen, worauf dann das 
nachſtehende, am 20. Februar in Stargard eingegangene Kurfürſtl. Reſeript er⸗ 
folgt: — „Wir haben eüre unterthänigſte Relation vom 7 dieſes, worinnen ihr 
wegen Direction Unſers Ambtes Maſſau gehorſahmſte erinnerung thut, in gnaden 
wohl erhalten, und geben eüch darauf zur gnädigſten Reſolution, daß unſere 
Meynung nicht geweſen, als ob durch die Inſpection, jo Wir Unſerm Geheimen-, 
auch Hinter⸗Pommer- und Camminiſchen Regierungs Rath von Natzmer darüber 
aufgetragen, das Ambt Unſerer Cammer entzogen und eüch die Aufſicht darüber 
benommen werden ſolte, Wie Wir dan ausdrücklich in dem an den von Natzmer 
dieſerhalb abgelaſſenen Reſeripto denſelben dahin beſchieden, daß die Rechnungen 
des beſagten Ambts bei eüch zu gehbriger Zeit jolten abgeleget werden; Soldem- 
nach behält zwar der v. Natzmer die von Uns ihm aufgetragene Inſpection und 
Direction Unſers Ambts Maßau, er hat aber dieſelbe nicht weiter, alß andere 
Ambts⸗Haupt⸗Leüthe zu extendiren, wornach Wir ihn auch beſcheiden werden, und 
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ſeyn eüch zu gnaden geneigt. Gegeben zu Cölln an der Spree den 24. Ja⸗ 
nuar 1699. 
Friederich. v. Wartenberg. 
An die H. Pommerſche Cammer. 

Die Kammer verfügte hierauf am 21. Februar 1699 an den Amts-Rent⸗ 
meiſter, unter abſchriftlicher Mittheilung des kurfürſtl. Reſeripts, ſich nach dem 
Inhalt deſſelben zu achten und ohne der Kammer Vorbewußt kein Geld außer Amts⸗ 
ausgaben ſondern was über dieſe ordinären und ſonſt unumgänglichen Ausgaben bleibet, 
an die Landrentei zu zahlen, insbeſondere die 1501 Thlr., welche vermöge Amts⸗ 
Anſchlages die Reineinnahme des Amts bilden, — bei Vermeidung ſchwerer Ver⸗ 
antwortung. 

Unter der Oberleitung der Hinterpommerſchen Amtskammer blieb die Ver⸗ 
waltung des Amtes Maſſow in den nächſtfolgenden zehn Jahren auf demſelben 
Fuße, wie der Kurfürſt — ſeit 1701 erſter König in Preüßen — ſie angeordnet 
hatte: die Ackerwerke waren an einzelne Arrendatoren oder Verwalter auf gewiſſe 
Jahre zur Bewirthſchaftung ausgethan; fie zahlten ein jährliches Firum für die 
Benutzung an den Amtsſchreiber, der dieſe Gefälle, ſo wie die Abgaben der Un⸗ 
terthanen, an die Landrentei abzuführen hatte, Alles unter Aufſicht des Amtshaupt⸗ 
manns von Naugard, geheimen Raths v. Natzmer, dem die Pflege der Polizei— 
gewalt, ſo wie der Gerichtsbarkeit auch im Amte Maſſow übertragen blieb. Mit 
dem Jahre 1709 trat aber eine Anderung in der Nutzungsart des Amtes Maſſow 
ein. Auf Natzmers Vorſchlag und Betrieb beſchloß König Friedrich I. die ſämmt⸗ 
lichen Ackerwerke und Mühlen des Amtes an einen einzigen Arrendator auszuthun 
und dieſem es zu überlaſſen, ob er ſie alle ſelbſt bewirthſchaften, oder einige der⸗ 
ſelben an Unter-Arvendatoren vergeben wolle. Hier haben wir den Anfang der 
General⸗Verpachtungen der Königl. Amter, die ein Jahrhundert, und länger, das 
Syſtem der Domainen-Verwaltung geblieben find, Dieſer Anfang beruhte aber 
auf einem falſchen Princip: der König gab ſeine Domaine Maſſow — zu Erb- 
pachtsrechten hin! Unter welchen näheren Bedingungen, läßt ſich actenmäßig nicht 
mehr ermitteln. Erbpächter war der Amtmann Johann Müller. Nach des Königs 
Ableben, T 25. Februar 1713, wurde während der erſten Zeit der Regierung ſeines 
Nachfolgers in der Verwaltung der Domainen nichts geändert. Friedrich Wilhem I. 
ließ dieſelbe einſtweilen in dem Weſen, wie er ſie vom Königlichen Vater über⸗ 
kommen hatte. Der junge König - er war 25 Jahre alt, als er auf den Thron 
gelangte, — bedurfte eines zehnjährigen Nachdenkens und Studiums, um ſeinem 
Erbe eine Verfaſſung zu geben, die ihren Schöpfer als größten Staats-Okonomen 
der Zeit gekennzeichnet hat, und die in Anſehung aller Polizei-, Cameral⸗, Finanz⸗ 
und Militair⸗Angelegenheiten, ihren Grundzügen nach, noch heüte im erweiterten 
Preußiſchen Staate maßgebend iſt. Für die Geſammt⸗Verwaltung ſeiner Monarchie 
ſchuf der König ein Miniſterium, das General-Ober⸗Finanz⸗Kriegs⸗ und Domainen⸗ 
Collegium, das er in vier Departements eintheilte, denen einem jeden ein dirigi⸗ 
render Staatsminiſter vorgeſetzt wurde. Zu jedem Departement gehörten zwei bis 
drei, auch mehrere Provinzen. Pommern bildete mit Preüßen und der Neümark 
das erſte Departement, dem als Staatsminiſter der General-Feldmarſchall Friedrich 
Wilhem v. Grumbkow vorſtand, der unter der Regierung des Kurfürſten Friedrich III. 
bei der Hinterpommerſchen Amtskammer thätig geweſen war. In Pommern wurde 
1723 die eben genannte Kammer, und das ihr annectirte Commiſſariat für die 
Verwaltung der Polizei⸗ und Militärſachen aufgelöft und eine neüe Provinzial⸗ 
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behörde unter dem Namen der Kriegs- und Domainenkammer geſtiftet, die ihren 
Sitz in Stettin erhielt, nachdem dieſe Hauptſtadt des Herzogthums mit Vorpom⸗ 
mern bis an die Pene, durch den Stockholmer Frieden, 1720, endlich an ihren 
rechtmäßigen Erben gekommen war. Friedrich Wilhelm I. begriff es, daß ſein 
Königl. Vater einen Mißgriff gethan, als er ſeine Zuſtimmung zur Vererbpachtung 
des Amtes Maſſow ertheilt. Er ſah es ein, daß der menſchliche Geiſt vorwärts 
ſtrebt in der Erkenntniß der Naturkräfte und Naturerſcheinungen, daß es alſo nicht 
ausbleiben könne, bei Bearbeitung des Erdreichs, dem wir unſere Nahrungsmittel 
entlocken, durch emſige Beobachtung jener Kräfte und durch fleißige Benutzung der⸗ 
ſelben mit der Zeit mehr oder minder große Fortſchritte im Betriebe der Land⸗ 
wirthſchaft entſpringen zu ſehen, alſo größere Erträge des Ackerbaues und der 
damit innigſt verbundenen Viehzucht, daß dieſe in Ausſicht ſtehenden Vortheile 
aber demjenigen Landwirthe verloren gehen müſſen, der ſein Eigenthum an Grund 
und Boden gegen eine feſte Rente, ohne weitere Bedingung, den Vorbehalt des 
Obereigenthums etwa ausgenommen, weggegeben hat. Friedrich Wilhelm war 
ſchon als Kronprinz zu der Einſicht gelangt, daß ein Gutsherr ſich der Selbſt— 
bewirthſchaftung ſeiner Güter nicht entziehen dürfe. Er hatte ſeinen Einfluß auf 
den Königlichen Vater geltend zu machen und dieſen von dem Nachtheil der Erb— 
verpachtung zu überzeügen gewußt. Friedrich I. löſte den Erbpachtvertrag bereits 
im Jahre 1711, behielt aber den Amtmann Müller als Zeitpächter bei. Und alſo 
geſchab es auch, als Friedrich Wilhelm I: den Thron beſtiegen hatte. Demnächſt 
auch im Jahre 1726: Amtmann Johann Müller blieb als Generalpächter des 
Amtes Maſſow auf die nächſte Zeit unter denſelben Modalitäten der Verafter⸗ 
pachtung der einzelnen Ackerwerke — nunmehr Vorwerke genannt, — welche in 
dem Vertrage von 1709 maßgebend geweſen waren, doch mit dem Unterſchiede, 
daß der Pächter zugleich Königlicher Beamter war, dem, gegen Gewährung eines 
jährlichen Firums, die Erhebung der guts- und landesherrlichen Abgaben der Un⸗ 
terthanen, ſowie die geſammte Polizeiverwaltung im Amtsbezirke oblag, in Folge 
deſſen die Stelle des Amtsſchreibers fortfiel und die des Amtshauptmanns mehren⸗ 
theils nur noch ein Ehrenpoſten blieb, der nur dann und wann vom Könige ver- 
geben wurde. Der König hatte eine Vermeſſung aller ſeiner Domainen angeordnet, 
um auf Grund der durch dieſelbe ermittelten Größe der einzelnen Güter, in Ver⸗ 
bindung mit einer allgemeinen Bonitirung, die Ertragsfähigkeit derſelben, und 
danach das Minimum des Pachtbetrages feſtzuſetzen. Man nannte das Verfahren: 
„Unterſuchung und Einrichtung des Amtes N. N. zur Generalverpachtung“ und 
wiederholte es von 6 zu 6 Jahren, um die in der Zwiſchenzeit vorgefallenen Ver⸗ 
änderungen im wirthſchaftlichen Zuſtande der Acker- oder Vorwerke, ſowie in der 
Präſtationsfähigkeit der Unterthanen beurtheilen und bei der neüen Veranſchlagung 
der Pacht berückſichtigen zu können. 

Zuſt and des Amts Maſſow am Schluß des erſten Viertels 

vom 18. Jahrhundert. 

Die Unterſuchung und Einrichtung des Amts Maſſow zur 1. General-Ver⸗ 
pachtung für den Zeitraum von Trinitatis 1726 bis dahin 1732 fand in den 
Tagen vom 22. Februar bis zum 12. März 1726 ſtatt. Die Königl. Kriegs: und 
Domainenkammer hatte zur Ausführung dieſer Unterſuchung zwei ihrer Mitglieder 
ernannt: den geheimen Kriegs- und Domainenrath v Bork und den Regierungs⸗, 
Kriegs: und Domainenrath v. Laurens jun. Nach den vom Könige für die Ver⸗ 
anſchlagung der Einkünfte aus den Amtern ertheilten Vorſchriften verfuhr man 
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bei Ermittelung des Ertrages der Acker oder Vorwerke, — welcher den Haupt⸗ 
beſtandtheil der Einkünfte bildete, — auf folgende Weiſe: Beim Ackerbau wurde 
auf 1 Mg. Fläche in der Regel 1 Scheffel Ausſaat gerechnet an Roggen, Gerſte, 
Hafer und je nach Beſchaffenheit des Bodens, das 3—4te Korn als Ertrag. Dieſes 
mit der Mogenzahl der beſtellten Fläche multiplizirt gab den Scheffel- Betrag der 
Arnte, der meiſtentheils in drei gleiche Theile getheilt wurde, davon ein Theil für 
die Saat, der zweite für die Wirthſchaft und der dritte Theil als Arrende für den 
Beſitzer des Vorwerks, alſo für den König, beſtimmt war. Dieſer Pachtbetrag 
wurde in Gelde berechnet der Scheffel Roggen 12 gr., Gerſte 10 gr. Hafer 8 gr. 
Beim Wieſewachs und den Koppeln rechnete man den Ertrag von 1 Mg. Fläche 
zu 16 gr. beim Gartenlande und den Leinſtraßen zu 1 Thlr. Bei der Viehzucht 
galt der jährliche Ertrag einer melkenden Kuh 1 Thlr. 8 gr., auch 1 Thlr. 16 gr., 
eines Stücks Güeſte Vieh 12 gr., von 100 Schafen 12 Thlr. Dazu kam noch der 
Ertrag der Borſten⸗ und Feder⸗Viehzucht, für welchen es keine allgemeine Norm 
gab, der im Gegentheil je nach dem obwaltenden Zuſtande des Borſten- und 
Federviehs bei jedem Vorwerke beſonders eingeſchätzt wurde, ebenſo den Ertrag der 
Fiſcherei, inſofern dem Vorwerke auch Fiſchgewäſſer angehörten. Von der Summa 
der Einzelerträge kamen ſodann in Abzug: Die Natural-Präſtationen des Guts 
an die Geiſtlichkeit, welche nach denſelben mäßigen Preiſen, wie die Natural-Arrende 
zu Gelde gerechnet wurden, und demnächſt die landesherrliche Contribution 
(Grundſteüer) und der Beitrag zur Reüter⸗Verpflegung (Cavaleriegeld), inſofern 
das Gut aus ſteüerflichtigen und nicht aus ritterfreien Hufen beſtand. Was nach 
Abzug dieſer Ausgaben übrig blieb, war die Netto-Arrende, welche der General: 
pächter des Amts an die Königl. Domainenkaſſe abzuführen hatte. Dieſe Kaſſe 
führte noch eine geraume Zeit hindurch den alten Namen Landrentei, aber ihr 
Rendant, der Landrentmeiſter, hörte auf, Mitglied des Collegiums der Kriegs- und 
Domainenkammer zu ſein, wie er es früher bei der Amtskammer geweſen war. 
Die Auffiht über das Kaſſenweſen wurde einem der Räthe, dem Kaſſenrathe, 
übertragen. Der Titel „Landrentmeiſter“ hat ſich aber bis auf unſere Tage als 
Amtsbezeichnung der Nendanten der Regierungs⸗Hauptkaſſen erhalten. 

Wenn in der Folge die aus der Verpachtung der Vorwerke entſpringenden 
Einkünfte des Amts Maſſow — und aller Königl. Domainengüter — weſentlich 
geſteigert worden ſind, ſo hat das ſeinen Grund, erſtlich darin, daß nach und nach 
mebr und mehr Land unter den Pflug genommen worden iſt, und zweitens in der 
Einführung rationellerer Wirthſchaft und verbeſſerter Kulturarten, an der Hand 
eines erhoͤhten Viehſtandes, auch mit edleren Racen, wovon ſich auf den Königl. 
Domainen ſchon im Laufe des 18. Jahrhunderts mehrfach Spuren zeigen, wovon 
eine unausgeſetzte Thätigkeit zur Verbeſſerung der Wieſen, Behufs Erzielung einer 
größern Heüwerbung unzertrennlich geweſen iſt. Die Steigerung der Einkünfte 
der Domainenkaſſe iſt nicht eine Folge geweſen der Erhöhung der Getreidepreiſe 
der aus der jedesmaligen, ſechsjährigen Veranſchlagung hervorgehenden Natural- 
Arrende. Dieſe Preiſe haben ſich nicht nach ſechsjährigen Durchſchnitts⸗Martini⸗ 
Preiſen gerichtet, ſie ſind während 30 Jahre die nämlichen geblieben. Der König 
hat ſich mit 12 gr. für den Sch. Roggen begnügt, wenn der Marktpreis auch auf 
daß 3— 6fache geſtiegen war. Im Jahre 1756, kurz vor Ausbruch des jährigen 
Krieges, wurde der Arrende-Preis des Roggens um 2 gr. erhöht, dann im An⸗ 
fange des 8. Jahrzehnts auf 15 gr. und am Schluß des 18. Jahrhunderts auf 
18 gr. pro Scheffel feſtgeſetzt. Dieſe geringen Arrende⸗Preiſe erklären es, daß die 
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Generalpächter der Königl. Domainen⸗Amter, auch manche ihrer Afterpächter, falls 
ſie ſonſt tüchtige Wirthe waren, es zur Wohlhabenheit, ja zum Reichthum gebracht 
haben, der ſie befähigte, gegenüber den adlichen Herren, Beſitzern benachbarter 
Rittergüter, — die es, im Geiſte der Zeit der Stellung eines Cavaliers für un⸗ 
würdig hielten, ihre Hufen ſelbſt zu bewirthſchaften, vielmehr in ſtandesmäßigem 
Vorurtheil allen nur moglichen „noblen Poſitionen“ fröhnten, wodurch die contract⸗ 
lichen Zahlungen ihrer Pächter bald erſchöpft waren — die Rolle der ſtets bereit⸗ 
willigen Bankhalter durch Gewährung von Kapitalien, gegen hohe Zinſen und 
hypothekariſche Verſchreibung der Güter, zu ſpielen. Das Ende vom Liede war 
dann, daß aus dem Pfandinhaber des Guts ein Eigenthümer deſſelben wurde, 
wozu aber der Conſens des Landesherrn eingeholt werden mußte, da nach der be⸗ 
ſtehenden Verfaſſung kein Bürgerlicher ein Rittergut beſitzen konnte. König Frie⸗ 
drich II. war Anfangs in der Ertheilung des Conſenſes ſehr ſchwierig, weil er die 
Erhaltung des Adels in deſſen Grundbeſitz für eine weſentliche Staatsraiſon 
hielt, wurde aber in den letzten Jahren ſeiner Regierung nachgiebiger in ſeinen 
Bedenken bei Übertretung der in dieſem Punkte auch ſeiner Zeit und ſeinem Geiſte 
nach anhaftenden mittelalterlichen Ideen. Sein Nachfolger auf dem Throne hul⸗ 
digte unter dem Einfluß der franzöſiſchen Staatsumwälzung von 1789 ſchon freieren 
Ideen, und es mehrte ſich demgemäß unter ſeiner Regierung die Zahl der „Eigen⸗ 
thümer“, wie die bürgerlichen Kaüfer von Rittergütern im Curialſtil genannt 
wurden. Der ſtändiſchen Vorrechte waren ſie nur dann theilhaftig, wenn ſie ihnen 
in dem landesherrlichen Conſenſe zur Erwerbung des Guts ausdrücklich verliehen 
waren. In dieſem Rechtsverhältniß blieb der Rittergutsbeſitzer vom Bürgerſtande auch 
unter der Regierung König Friedrich Wilhelms III. bis 1808, in welchem Jahre 
die politiſche Geſetzgebung über Beſitz, Eigenthum und Vertheilung von Grund und 
Boden, die Freiheit der Bewegung vollſtändig und unbedingt zum Durchbruch ge⸗ 
bracht hat. Muß es auch vom Standpunkte alt überlieferter Familienehre beklagt 
werden, daß ſo viele Nobiles aus ihren väterlichen Erbgütern verdrängt worden, 
und freilich durch eigene Schuld, zu einer beſitzloſen, verarmten Klaſſe der bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft herabgeſunken find, jo läßt ſich andrer Seits nicht verkennen, 
daß der Beſitzwechſel der Güter eine Wohlthat für die Landeskultur, demnach für 
das allgemeine Volkswohl, geweſen iſt, denn die Domainen⸗Pächter, in deren 
Hände die Güter der adlichen Herren durch die oben geſchilderten Umſtände über⸗ 
gingen, waren durch langjährige Praxis umſichtige, tüchtige Landwirthe, die durch 
ihre Thätigkeit die mehr oder minder verwilderten Fluren der ritterfreien Hufen 
wieder in Kultur ſetzten, ſomit in freier Bewirthſchaftung eine Vermehrung der 
Bodenerzeügniſſe und größere Manchfaltigkeit in denſelben erzielt und ſomit den 
Nationalreichthum geſteigert haben. 


Kehren wir nach dieſem Excurſe in allgemeine Verhältniſſe zurück zum Amte 
Maſſow, ſo iſt im Beſondern zu bemerken, daß im Vergleich mit dem Juventar 
von 1691 die Amtseinrichtung von 1726 ein Ackerwerk mehr enthält, als jenes; 
dies iſt das Königl. Ackerwerk zu Reſehl. Graf Ludwig von Eberſtein in dem 
Erbregiſter von 1580 ſagt über dieſe Ortſchaft im Weſentlichen Folgendes: — 
„Reſeill. In dieſem Dorfe iſt der Herrſchafft (Maſſow) zuſtäudig das Kirchenlehn, 
Straßenrecht, Schulzengericht, Kruglage, Müblengerechtigkeit, ſoviel der Herrſchaft 
Antheil betrifft, desgleichen die Schmiede. Alhier haben ſie eine eigene Kirche, die 
von der Kirche zu Korkenhagen abgewartet wird; dazu ſind keine eigenen Hufen, 


Stadt Maſſow. — Geſchichte des Amts. Erſte Hälfte des 18. Jahrhunderts. 1071 


ſondern eine halbe Hufe und ein Kotzenland zum Holzhauſe gelegen. Nach Auf⸗ 
zählung der Einzelheiten ergibt ſich als Summa des Maſſowſchen Beſitzes an dieſem 
Dorfe: 19 ½¼ Hufen, 2 Katebuden, 3 Wurthen, 1 Kamp, ½ Kirchenhufe, 1 Krug, 
1 Schmiede, 8 Pflugdienſte, 3 Koſten, 21 fl. 4 ſßl. 6 pf. Pacht, 12 Hühner, 20 
Topp Flachs. Weiteres haben in dieſem Dorfe noch Folgende vom Adel: Die 
Flemminge zu Matzdorf 7½ Hufe; Petersdorf 2 Hufen, nahe der Herrſchaftlichen 
Hufe; die Hanoven, die allhier einen eigenen Hof haben, dazu 6 Hufen gelegen 
find, die fie jelber gebrauchen, weitere Gerechtigkeiten find daran nicht geknüpft. Man 
vergl. oben S. 373. In dem Einrichtungs⸗Protokoll von 1726 wird der Zuſtand 
des Vorwerks alſo geſchildert: — Dieſes Ackerwerk liegt / Mle. vom Amte 
Maſſow. Es hat an Gebaüden: 1 Wohnhaus in Fachwerk, mit Stroh gedeckt, 
in gutem Stande; 1 Scheüne mit Abſeiten zu Stallungen, in Holzwerk ziemlich 
gut, im Dach aber ſchadhaft. 1 Schaffſtall, der ganz verfallen iſt und durch einen 
neüen erſetzt werden muß. Es fehlt an einem Viehſtalle und an einem Schäfer⸗ 
hauſe. Nach der Vermeſſung ſind hierbei an Ackerland 435 Mg. 125 Rth., noch 
eine Feldmark, Kölpin gemeldet, jo nur ums gte Jahr mit Roggen beſäet wird, 
336 Mg. 1 Ruthe, an Wieſen 42 Mg. 125 Ruth., an Garten und Leinſtraßen 
1 Mg. 148 Ruth., Summa 816 Mg. 39 Ruth. Was die Feldmark Kölpin be: 
trifft, ſo iſt die angegebene Morgenzahl die Hälfte derſelben, welche eigentlich zum 
Ackerwerke Maſſow gehört, aber dem Reſehlſchen Vorwerke zugelegt iſt; die andere 
Hälfte von Kölpin gehört zum Petersdorfſchen Gute in Reſehl. Der Boden dieſer 
Feldmark Kölpin iſt von dürftigſter Beſchaffenheit, zum Sommerkorn taugt er gar 
nicht und zum Winterkorn müſſen geeignete Stellen ausgeſucht werden, die zu⸗ 
ſammen etwa 56 Mg. enthalten, worauf aber höchſtens das 2½te Korn gewonnen 
wird. Überhaupt beſteht der Boden von ganz Reſehl nur aus kaltgründigem 
Sande. Der Acker liegt in 3 Schlägen und bleibt im Sommer wohl die Hälfte 
liegen. Die Wieſen, am Bache, der Stepenitz, gelegen, ſind einſchnittig. Weide 
ums Dorf mittelmäßig, doch hinlänglich, fürs Schafvieh gut wegen der wüſten 
Feldmark Kölpin. Fiſcherei hat der Pächter mit der Handwede, jo weit er zu Fuß 
kommen kann, gleich den Bauern im Reſehlſchen Teiche. Feüerung hat er aus 
der Beerwinkels Riege, ſo zum Ackerwerke Maſſow gehört; ſonſt ſind einige Spreng 
Eichen am Ufer des Landes, darin Arrendator einige Schweine jaget. Leinſtraßen 
find zwei, davon er jährlich eine beſäet, etwa mit 12 Mtz., das Zte Jahr liegen 
ſie braak. Der jetzige Arrendator Peter Sidow profitirt: Ausſaat 112 Sch. Roggen, 
24 Sch Gerſte, 45 Sch. Hafer, ¼ Sch. Lein, / Sch. Hanf, 1 Sch. Buchweizen, 
der auf der Kölpiner Feldmark geſäet wird; an Heü 30 —35 Bauer Fuder. Vieh⸗ 
ſtand: 4 Pferde: 8 Ochſen, 20 Haupt Rindvieh, 300 Schafe, inkl. 100 Schafe 
Knechtvieh, 12 Schweine. Dienſte ſind 3 Bauern und 4 Koſſaten aus hieſigem 
Dorfe; die Bauern dienen das ganze Jahr hindurch täglich mit Geſpann und 
Handdienſt, die Koſſaten täglich mit einem Handdienſt, und weil Pächter mit dieſem 
Dienſt das Vorwerk nicht verſehen kann, ſo hält er 3 Pflüge auf dem Hofe. An 
Bier, jo die Bauern bekommen, rechnet Pächter überhaupt 4½ Tonne. Jeder 
Bauer ſpinnt 6 Stück, jeder Koſſat 3 Stück Heedengarn. Die Präſtationen des 
Pächters ſind: Arrende 230 Thlr. Schäfer Schatt nichts als die Knechte in die 
Zuſchubs⸗Steüer. Dem Amtshauptmann 1 Fuder Heü à 1 Thlr., dem Amtmann 
1 Pfd. Wolle 4 gr., dem Landreüter 1 Mandel Stroh 6 gr. Dem Dorf⸗Prediger 
11 Sch. 12%, Mtz. Roggen, 1 Molder Schafkaſe, 2 Pf. Wolle; dem Küſter 15% 
Mtz. Roggen. Der Geiſtlichkeit in der Stadt Maſſow von dem ſogenannten Kölpin, 
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und zwar dem Präpoſito 2 Sch. 13% Mtz. Roggen, 7 Sch. 8% Mtz. Gerſte; dem 
Kaplan 3 Sch. 12% Sch. Gerſte, 3 Thlr. 8 gr. baar Geld; dem Kantor 4 Thlr. 
10 gr. 8 pf., dem Organiſten 3 Thlr. 13 gr. 4 pf baar. Der Pächter mahlt auf 
der Maſſowſchen Amtsmühle und gibt die ganze Metze. — In dieſem Zuſtande 
fanden die Einrichtungs⸗Commiſſarien das Vorwerk Reſehl bei ihrer Ankunft im 
Amte Maſſow. Zu bemerken iſt noch, daß dieſes Ackerwerk aus ritterfreien Hufen 
beſtand, mit Ausnahme eines demſelben einverleibten wüſten Bauerhofes, welcher 
contribuabel war. Mit Bezug auf die, mit Heidekraut bewachſene Feldmark Kölpin, 
auch Kolpin geſchrieben, enthält das General-Protokoll noch folgende Aüßerung: 
Man hat zwar erwogen, ob auf dieſer Feldmark nicht ein aparter Hammelſtall 
angelegt werden könnte, weil aber das Königl. Ackerwerk ſowol als die von Pe⸗ 
tersdorf die Hütung inſonderheit mit den Schafen, auf der Kolpin haben, und 
wegen der engen Weide auch da ſonſten auf dem Rehſeelſchen Felde kein Heidekraut 
vorhanden, ſondern alles Land ausgeriſſen, und gebrauchet wird, dieſe wüſte Feld- 
mark inſonderheit mit zur Hütung verbleiben muß; ſo hält Commiſſio vor bedenk⸗ 
lich, darunter eine Veränderung anzurathen, zumal es hier an Wieſen fehlt, ſonſt 
der Sache geholfen werden könnte, und bei jetzigen Umſtänden nur eins das andere 
verderben möchte. 


Die Ziegelei bei Wittenfeld iſt ums Jahr 1696 angelegt worden. 
Bei der Unterſuchung im Jahre 1726 ergab ſich, daß die Ziegelſcheüne im Holz 
noch gut im Stande, im Dach aber ſehr ſchadhaft war. Der Brennofen an ſich 
war gut, das Haus darüber aber baufällig. Außerdem befand ſich hier noch eine 
andere, kleine Scheüne in baufälligem Zuſtande. Der Ziegler wohnte im Dorfe. 
In den 13 Jahren, Te e welcher er hier wirthſchaftete, hatte er zwei Jahre 
3 mal, ſonſt aber jährlich nur 2 mal gebrannt, indeſſen meinte er, daß wenn nur Ge⸗ 
legenheit zum Abſatz der Steine vorhanden wäre, er beſtändig jährlich 3 Brände 
ausführen könne, in jedem Ofen vermöge er 26— 27,000 Steine zu brennen, und 
zwar 12 m. Mauer⸗ und 14 m. Dachſteine. Die Ziegelerde ſei früher auf der 
Wittenfelder Feldmark, ſeit 1724 aber auf dem Maſſowſchen Stadtfelde gegraben 
worden, das Sümpfen müſſe er ſelbſt bezahlen. Das Brennholz für jeden Ofen 
könne er auf 40 Thlr. rechnen, da er es von den Bauern kaufen müſſe, die Holz 
nach Stargard zu Markte fahren; wäre erſt das Haus über dem Ofen dichter ge— 
macht, ſo würde er mit wenigerem auskommen können. Zum Anfahren der Erde 
halte er 2 Pferde und 1 Knecht, überdem 3 Leüte, davon 2 beim Streichen, à Woche 
1 Thlr. 8 gr. auf 7 Wochen 18 Thlr. 16 gr. und 1 Handlanger a Woche 1 Thlr. 
2 gr. 7 Thlr. 14 gr. bekäme Seit letzter Licitation gebe erans Amt 50 Thlr. und über- 
dem 1 m. Mauer⸗ und 1 m. Dachſteine, erhält die Gebaüde in baulichem Weſen, 
die Hauptbauten werden ihm gut gethan. Der Maſſowſchen Kirche ſollte er fürs 
Sandgraben auf den Kirchenkaveln 100 Dachſteine geben, was er aber bisher nicht 
gethan habe, auch halte er ſich dazu nicht für ſchuldig, da er bei freier Erde auch 
freien Sand haben müſſe. Der Amtmann erwiderte hierauf, daß dieſe Abgabe von 
dem Amtsverweſer und den Kirchen-Proviſoren feſtgeſetzt, die Genehmigung der 
Kammer aber noch zu erfordern ſei. Dem Prieſter gebe er jährlich 8 gr. dem 
Küſter 4 gr. Auch müſſe er zu dem Weidegeld für ſeine zwei Pferde 2 gr. bei⸗ 
tragen. Die Einrichtungs-Kommiſſarien veranſchlagten den künftigen Ertrag der 
Ziegelei wie folgt: — Einnahme. An Dachſteinen 30,000, das Tauſend zu 5 Thlr. 
macht 150 Thlr.; an Mauerſteinen 28,000, das Tauſend zu 4 Thlr., macht 112 Thlr. 


Stadt Maſſow. — Geſchichte des Amts. Erſte Hälfte des 18. Jahrhunderts. 1073 


Summa 58,000 Stuck = 262 Thlr. Der Ziegler hat einen Kohlgarten in Nutzung, 
wofür er jährlich 16 gr. Pacht zu zahlen hat. Demnach Einnahme 262 Thlr. 
16 gr. Davon iſt die Ausgabe in Abzug zu bringen, und dieſe iſt ſo veranſchlagt: 
Dem Ziegler für alle Arbeit worunter das Erde Anfahren und das Sumpfen mit 
begriffen, das Tauſend 2 Thlr. 7 gr. macht 123 Thlr. 18 gr. Für 60 Faden 
Holz auf 2 Ofen jährlich 80 Thlr. Summa 203 Thlr. 18 gr.; bleibt zur Arrende 
58 Thlr. 22 gr. was gegen die frühere Penſion (baar 50 Thlr. + 9 Thlr. für 
Steine) um ein Paar Groſchen zurückbleibt. Bei der zweiten Generalverpachtung 
im Jahre 1732 wurde derſelbe Arrende⸗Betrag von 58 Thlr. 22 gr. in Einnahme 
geſetzt; zugleich aber hinzugefügt, daß es mit der Ziegelei keinen Beſtand haben 
werde, „weil es an der benöthigten Erde fehlt, ſollte ſolches gänzlich abgehen, ſo 
fällt dieſe Revenüe weg.“ Dies geſchah ſchon nach wenigen Jahren. Auf Spe⸗ 
cial⸗Befehl des Königs vom 28. Mai 1735 wurde der Betrieb der Ziegelei ein⸗ 
geſtellt; die Baulichkeiten brach man ab und legte auf dem frei gewordenen Terrain 
eine Krugwirthſchaft an, deren Inhaber die erſten 3 Jahre 6 Thlr. und die übrigen 
3 Jahre der Pachtperiode jährlich 7 Thlr. zahlte, weil der Boden nur ſchlecht 
und keine Saat dabei war. König Friedrich Wilhelm I. genehmigte dieſe Maß⸗ 
nahmen mittelſt eigenhändig vollzogener Reſolution d. d. Berlin, den 31. Ja⸗ 
nuar 1738. ' 

In des Grafen Ludwig von Eberſtein Erbregiſter vom Jahre 1580 iſt 
des Kniepshofs als einer wüſtliegenden, mit Holz bewachſenen Feldmark Er⸗ 
wähnung geſchehen. Das Inventarium von 1691 gedenkt dieſer Feldmark nicht. 
Dagegen ſpricht ſich das General-Protokoll zur erſten General⸗-Verpachtung im 
Jahre 1726 darüber wie folgt aus: „Findet ſich, daß ein Holzchen in dieſem Ambt 
bey Pagenkopp gelegen, der Kniepphoff genannt, zu dieſem Ambte gehöre, 1¼ Mle. 
von demſelben entfernt, auch den 7. May 1695 p. Commissionem es dieſerhalb 
8. ultimo dahin verglichen, daß ſolches Holz nach Maßow verbleiben, und die 
Maßopſche Beambte daſſelbe behalten, hingegen die ihnen ſonſt verſchriebene Maſt⸗ 
ſchweine und freyes Brennholz aus der Naugardſchen Heyde, dem Buttlin genand, 
dagegen ceſſiren ſollten, fo auch unterm 9 May 1695 von hochſeeliger Königs 
Maptt. allergndgſt. dergeſtalt confirmiret worden, wobey es denn auch bisher ge⸗ 
blieben und der Beambte ferner die Maſtſchweine nach der Holtz- und Jagdtordnung 
im gleichen jein Brennholz aus dem Kniephoff zu fodern hat, hingegen letzteres jo 
der Ambtshauptmann, wenn er gegenwartig geweſen, genoßen zur Berechnung 
fließen würde, wie ſolches auch beym Ertrage obſerviret, imgleichen was wegen der 
Maſtung nbthig geweſen, die jeher in der Ambts-Rechnung hieſelbſt berechnet 
worden und mit dem Forſt ſonſt nichts zu thun hat. An Forſt Gefällen vor Ver⸗ 
kauffung einiges Holtzes aus dieſem kleinen Holtze iſt nichts zu machen, weil ſolches 
nur mit Spreng Eichen und hie und da mit Buſch bewachſen iſt.“ Nichts deſto⸗ 
weniger werden in dem Anſchlage bei der Einnahme unter dem Titel; Von kleinen 
Pachtſtücken, an Forftgefällen 30 Faden Brennholz aus dem Kniephoff, ſo der 
Amtshauptmann vormalſt in natura genoſſen ä 16 gr. mit 20 Thlr., und noch 30 
Faden, ſo der Ambtmann genoſſen, ebenfalls mit 20 Thlr., zuſammen 40 Thlr. 
verrechnet; außerdem an Maſtgefällen nach 6jähriger Fraction, von Trinitatis 
1719 1725 nach dem neüen Anſchlage 8 Thlr. in Einnahme geſtellt. Zu bemerken 
iſt, daß in den 6 Jahren nur 3 Maſt gewährten, bezw. 14, 8 und 22 Thlr. In 
der folgenden Generalpachtperiode von 1732 — 1738 fielen die Forſtgefälle fort, 
denn es war mit dem Kniephofe eine große Veränderung vorgenommen. Schon 

Landbuch von Pommern; Th. IL, Bd. V. 13⁵ 


1074 = Der Naugarder Kreis. 


bei Übernahme der Herrſchaft Maſſow von Seiten des Kurfürſten Friedrich III. 
im Jahre 1691 hatte der geh. Rat v. Natzmer den Vorſchlag gemacht, die wüſte 
Feldmark Kniephof wieder urbar zu machen und auf derſelben ein Ackerwerk zu er⸗ 
richten und dieſes durch Verpachtung zu nutzen. Vierzig Jahre ſpäter kam dieſer 
Plan zur Ausführung. In den Jahren 1729 bis 1731 wurde die Kniephofer 
Feldmark abgeholzt und geradet, was bis zu Johanni des zuletzt genannten Jahres 
einen Koſtenaufwand von Thlr. 1009. 7. 8 pf. verurſacht hatte; es blieb aber noch 
ein Stück Ackerland und eine Wieſenfläche zu raden übrig, was nach einem Über- 
ſchlage 220 Thlr. koſten würde. Außerdem gab es noch einige Stellen theils 
ſumpfigen, theils ſandigen Bodens, welche wegen dieſer Beſchaffenheit die Radungs⸗ 
loſten nicht zu decken im Stande waren. Hier ließ man ein Eichengehölz ſtehen 
in deſſen Mitte die Gebaüde des neüen Vorwerks, beſtehend aus dem Wohnhauſe, 
einer Scheüne und einem Stall fürs Rind⸗ und Schafvieh, im Jahre 1734 erbaut 
wurden. Auch auf dem Felde blieben viele Baüme ſtehen, über die in ſpäteren 
Jahren der Pächter des Vorwerks Klage führte, weil ſie den ſteinigen, an ſich 
ſchon kaltgründigen Boden zu ſehr beſchatteten, und namentlich dem Gerſtbau 
nachtheilig ſeien. Für die zweite General⸗Verpachtung in der Periode von 1732 
bis 1738 wurde das Vorwerk Kniephof, obwol es noch nicht vollſtändig eingerichtet 
war, zum erſten Mal veranſchlagt. Nach der Vermeſſung gehörten dazu an nußz⸗ 
barem Lande: 603 Mg. 24 Ruth. nämlich 509 Mg. 48 Ruth. Ackerland, und 93 
Mg. 156 Ruth. Wieſen, wovon aber nur 61 Mg. geradet, 32 Mg. 156 Ruth., am 
Zampelfluß gelegen, noch zur Hälfte bewachſen waren. Vom Ackerlande waren 
128 Mg. 76 Rth. zur Brache, 252 Mg. 76 Ruth. zum Roggen, 50 Mg. zum 
Gerſte⸗ und 78 Mg. 76 Rth. zum Haferbau beſtimmt. Es ſollten geärntet werden 
zur Ausſaat: 119 Sch. 2 Mtz. Roggen, 56 Sch. 4 Mk. Gerſte und 78 Sch. 6 
Mtz. Hafer. Als der Zuſtand des neüen Vorwerks Behufs der dritten General⸗ 
Verpachtung wiederum unterſucht wurde, ergab ſich jedoch, daß der Arrendator an 
Ausſaat nur gewann: Roggen 50—60 Sch. ein Jahr ins andere gerechnet; Gerſte 
7 Sch., weil der Boden dem Gerſtbau wenig zuſagte, und im Schatten der vielen 
Baume nicht reifen konnte, Hafer bis 60 Sch. Nichts deſtoweniger blieb man bei 
dieſer dritten General⸗Verpachtung bei dem Anſchlage von 1732 ſtehen, wonach 
zur Arrende gewonnen werden ſollte (und ebenſo viel zur Wirthſchaft): Roggen 
129 Sch. ¼ Mtz., Gerſte 70 Sch. 5 Mtz., Hafer 78 Sch. 6 Mb. Dieſe Natural- 
Arrende zu Gelde gerechnet, nach den oben angegebenen Getreidepreiſen, betrug 
Thlr. 119. 22. 8. Sodann die Nutzung des Wieſewachſes, den Mg. zu 12. gr. 
gerechnet, ergab Thlr. 46. 22. 4 pf.; demnach Geldpacht aus dem Ackerbau Thlr. 
166. 20 gr. Im Jahre 1738 klagte der, Pächter, daß die Wieſen „mit den Beſen 
bewachſen ſeien, und das Vieh ſolches nicht einmal freſſen wolle. Die Weide ſei 
indeſſen ſo ziemlich.“ Der Ertrag von der Viehzucht wurde zu 63 ½ Thlr. veran⸗ 
ſchlagt, indem man vorausſetzte, der Arrendator werde 30 Haupt Rindvieh und 
250 Schafe halten können und eine gewiſſe Anzahl Borſten⸗ und Federvieh. Im 
Jahre 1738 ergab ſich aber, daß in Kniephof 4 Pferde, 12 Ochſen und 18 Haupt Rind⸗ 
vieh gehalten wurden, aber keine Schafe, keine Schweine, auch kein Federvieh. Der 
Ertrag der Maſtung wurde ein Jahr ins andere 10 Thlr., und daher die ganze 
Arrende des Vorwerks Kniephof, nach dem Anſchlage von 1732 zu Thlr. 240. 9 gr. 
gerechnet. In einem Nachtrage wurden indeſſen obige Maſtgelder, weil ſie zum 
Ertrage nicht gehören, in Abzug gebracht, ſodann wegen Pagenkopf Thlr. 8. 8. 
11 pf. weil der Viehſtand durch den Aufbau des Kniephofs geringer angeſchlagen 
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werden mußte, und 48 Thlr. Forſt⸗ und Maſt⸗Gefälle, ſo bisher von dieſem Kniep⸗ 
hof eingekommen, nun aber durch die Radung gänzlich ceſſiren; es kamen im 
Ganzen in Abzug Thlr. 66. 8. 11 pf. und das blieb als Rein⸗Ertrag Thlr. 174. — I pf. 
Dem neüen Vorwerke waren die Dienſte von 6 Bauern in Pagenkopf beigelegt. 
An Holzung war ſoviel vorhanden, daß der Feüerungsbedarf gedeckt werden konnte. 
Dem Prediger und Küſter gab der Arrendator nichts, „wiewol ſie, da ein neües 
Vorwerk angelegt, was verlangeten.“ Zum Inventarium bemerkte der Arrendator 
bei der dritten General⸗Verpachtung: Die Winterſaat ſei ihm auf ein Jahr geliefert 
worden, die Sommerſaat aber habe er angekauft und dazu 50 fl. bekommen, ſolche 
aber mit 4 Pagenkopfſchen Dienſtbauern und ſeinem Vieh beſtellt; an Vieh habe 
er pro Inventario nichts. Caution ſei mit ſeinem auf dem Vorwerk vorhandenen 
Vieh beſtellt. Mahlen müſſe er auf der Schönauiſchen Mühle. An Arnte⸗Bier 
würde auf einen Tag denen 6 Bauern und ſeinen Leüten / Tonne gegeben, ſo 
viele Tage ſie arbeiteten, ſo viele Viertel Bier bekämen ſie, in der Sommer⸗ und 
Heüärnte aber pro Tag ½ Bier. — Bei den General⸗Verpachtungen war es 
meiſtentheils Sitte, daß die Commiſſarien der Kriegs⸗ und Domainenkammer, 
welche mit den Amts⸗Veranſchlagungen betraut waren, bezw. auch eigene Viſita⸗ 
tions⸗Commiſſarien, bei der Viſitation den Unterthanen eine Reihe von Fragen 
vorlegten, um ſich über den Zuſtand der Verwaltung der Domaininämter eine 
möglichſt unparteiiſche Kenntniß zu verſchaffen. Man nannte das „Abhörung der 
Dorfſchaften“. Eine derartige Abhörungs⸗Viſitation wurde im ‚September 1738 
von dem Etats⸗Miniſter und Chefpräſidenten von Grumbkow ſelbſt, in Begleitung 
des geheimen Raths und Kammer⸗Directors v. Laurens und des Kriegs⸗ und Do⸗ 
mainenraths Stiſſer, im Amte Maſſow vorgenommen. Von den 8 Fragen, welche 
den Unterthanen vorgelegt wurden, lautete die Zte aljo: — „Ob ihnen mehrere 
Dienſte, als fie zu leiſten ſchuldig wären, zugemuthet werden?“ Die Schönauer 
Bauern erklärten zu Protokoll: Wie der Kniephof vor 9 Jahren wäre geradet 
worden, hätten ihrer 5 darin pflügen müſſen, und zuſammengeſpannt mit 4 Häup⸗ 
tern. — Die Pagenkopfer Unterthänen ſagten aus: Mit den Dienſten wären ſie 
über die Gebühr nicht beſchwert worden, außer daß ſie beim Kniephofe jeder zwei 
Mg. Heideland hätten pflügen müſſen, was 22 Mg. austrage, nachher hätten ſie 
zur Wendefahr 10 Mg. wenden und dann zu 12 Sch. Ausſaat einpflügen müſſen, 
wofür ihrer 5 jeglicher 1 Thlr. 4 g., ihrer 6 aber jeglicher nur 20 gr. empfangen. 
Ferner hätten 5 Bauern und 1 Koſſate 125 Stiege Roggen nach Pagenkopf, weil 
die Gebaüde in Kniephof noch nicht fertig geweſen, einfahren müſſen, wofür ſie 
nichts bekommen. Ebenſo war es ihnen mit Bezug auf die Baufuhren ergangen, 
die ſie beim Vorwerke Kniephof verrichtet. — Der Amtmann erklärte auf dieſe 
Beſchwerden der Schönauer und Pagenkopfer Unterthanen. „Sie hätten allerdings 
etwas gepflüget und Geſpanndienſte über Gebühr geleiftet, wie viel eigentlich könn 
er aber nicht ſagen, und wäre ſolches auf Veranlaſſung des feel. Herrn Oberprä⸗ 
ſidenten von Maſſow geſchehen““ Und damit war die Sache abgethan. h 


In dem General⸗Protokoll zur erſten General⸗Verpachtung im Jahre 1726 
finden ſich mit Bezug auf das Dorf Pflugrade und die Güter Groß⸗ und Klein 
Wachlin folgende Nachrichten: — Nach Inhalt der alten gräfl. Erbregiſter der 
Amter Maßow und Naugard ſind von den Dörfern Walsleben und Schönau, 
Maßowſchen Amts, verſchiedene Wieſen nach dem Dorfe Pflugrade von den ver⸗ 
ſtorbenen Grafen von Eberſtein zu dem neuen Bauwerk (Vorwerk) daſelbſt vor⸗ 
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mals geleget worden, und da dieſes Naugardſche Amtsdorf Pflugrade der Graf 
von Eberſtein Ludwig Chriſtoph hiernächſt Schulden halber 1655 an Hans Adam 
von Flemming hat abtreten muüſſen, der hochſeel Herzog von Croy aber ſich das 
jus reluitionis reſerviret hat, der Reluitions⸗Prozeß auch bereits angeſtrengt und 
das Dorf dem Amte zuerkannt iſt, nur daß noch die Meliorationen zu unterſuchen 
und feſtzuſtellen ſind, ſo würde, wenn ſolches Alles zu Stande gebracht worden, 
dem Maſſower Amte dieſes Dorf ohnmaßgeblich beizulegen ſein, zumal dieſes Amt 
nur klein, hingegen das Amt Naugard von ziemlicher Große, auch erwähntes Gut 
Pflugrade nahe und in dieſem Amte Maſſow inne lieget. Mit den Gütern Gr. 
und Kl. Wachlin hat es gleiche Bewandniß. Auch ſie ſtehen ebenmäßig zur Re⸗ 
luition, nur daß die etwaigen Meliorationen unterſucht und ſolchergeſtalt der ganzen 
Sache finaliter abgeholfen werden ſoll. Ob nun zwar dieſe Domania originetemus 
gleichfalls nach dem Amte Naugard gehören, ſo würden doch ſolche ebenmäßig und 
vortheilhafter bei dem Amte Maßow zu gebrauchen ſtehen, da ſie in dieſem Amte 
inne liegen, auch ſolchergeſtalt alle Communion und ſonſten zwiſchen Beamten vor⸗ 
fallende Streitigkeiten gehoben werden können, welches Beydes man dann Seiner 
Königlichen Majeſtät allerhöchſten Deciſion hiemit überlaſſen wollen. — So waren 
die Vorſchläge der Einrichtungs⸗-Commiſſion, die von der Kriegs- und Domainen- 
Cammer angenommen, vom Könige aber erſt im Jahre 1738 durch die ſchon er⸗ 
wähnte Reſolution vom 28. Januar genehmigt wurden. Das Reluitions⸗Geſchäft 
aller drei Güter war bis 1732 vollſtändig abgewickelt, ſo daß ſie bei der in dem 
gedachten Jahre Statt gehabten zweiten General⸗Verpachtung des Amts mit wer- 
anſchlagt werden konnten. Von da an haben die Güter Pflugrade, Gr. und Kl. 
Wachlin beſtändig zum Amte Maſſow gehört. ; 


Pflugrade. Graf Ludwig von Eberſtein gibt in dem Erbregiſter von 
1580 eine ſehr ausführliche Nachweiſung vom Zuſtande dieſes Dorfs. Indeſſen 
iſt ſeine Handſchrift, wenn auch durchweg in der ganzen Urkunde, doch gerade in 
dieſem Artitel ſo unleſerlich, daß man den Inhalt deſſelben meiſtentheils errathen 
muß. Die Entzifferung der hieroglyphenartigen Schrift hat folgende ſummariſche 
UÜberſicht ergeben. — Das Dorf gehort der Herrſchaft (Naugard) mit aller Obrig⸗, 
Herrlich⸗ und Gerechtigkeit und ſämmtlichen Rechten als da find: Das Kirchenlehn, 
das Straßenrecht, das Schulzengericht, desgleichen die Krug, Mühlen- und Schmiede⸗ 
gerechtigkeit. Das Dorf hat ſeine eigene Kirche, die von dem Kirchherrn zu Wiſ— 
mar curirt wird. Es ſind hier 4 Kirchenhufen, welche zu dem neü errichteten 
Bauwerk gelegt worden find (2) was die Herrſchaft der Kirche dafür zuwenden 
will, ſtebt in ihrem Bedünken. Das Vorwerk iſt von dem Grafen Ludwig im 
Jahre 1568 angelegt. Er hat dazu 17 wüſte Hufen verwendet, überhaupt aljo 
21 Hufen (?) außerdem einen wüſten Koſſatenhof, auch von der Langkavelſchen 
Feldmark hat er ein gutes Stück Landes dazu gelegt, ingleichen die zu den Hufen 
gehörigen Wieſen, und die neüen Radewieſen, inſoweit ſie nicht den Nachbarn 
beigelegt worden. Graf Ludwig nennt einen Bauer, den er wieder zum Schulzen 
verordnet hat, indem er bemerkt, daß das Schulzengericht nach der Herrſchaft Ge— 
fallen verliehen werde. Der Schulze muß alle Dienſte mitthun, und gibt alles 
gleich ſeinen Nachbarn. Mit ihm find allhier 9½ Pflugdienſte. Die Leüte haben 
unter ihrem Pflug 30 Hufen mit den 4 Kirchenhufen — (unvereinbar mit der 
vorigen Angabe, inofern dieſe richtig geleſen ift!) — und gibt die Hufe jährlich 
3 Mark Pommerſch Pacht. Demnächſt iſt von einer Überpacht der Hufen die Rede, 
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welche für jede jährlich 3 Lßl. 11½ pf. beträgt. Desgleichen werden von jeder 
Hufe jährlich 9 Lßl. Hühnerzins gegeben, die Kirchenhufen ausgenommen, die davon 
frei ſind, ebenſo iſt der abgeſetzte Schulze dieſes Zinſes enthoben. Jeder der 3 
vorhandenen Katen (Kotzen, Koſſaten) gibt 6 pf. Ein Kate wird bei der Pacht 
und Überpacht einer Hufe gleich geachtet. Was inſonderheit den Krüger anbelangt, 
ſo bat derſelbe 2 Hufen unterm Pflug, wovon er 1 fl. 24 Lßl. entrichtet, außerdem 
7 Lßl. 9 pf. Überpacht, und 4 Lßl. Hühnerzins. „Item vor die Feilinge oder den 
Zappen gibt ehr iehrlich ein Pfund Pfeffer, hat noch ein halb Pfund gegeben, vor 
den Dienſt muß ietz dienen für 1 Pfd. Pfeffer. Item hat noch eine Kirchen 
Houwe, davon gibt ehr der Kirche drei Mark Pacht.“ Holz hat jeder auf ſeinem 
Hufſchlage zum Brenn- und Baubedarf zu ſeiner Nothdurft. Summarum: 26 
Hufen, 4 Kirchenhufen, 1 Krug, 1 Schmiede, 9½ Pflugdienſte, 3 Kotzen, Pacht 
23 fl. 20 Eßl. 3½ Pf., Pfeffer 1 Pfund, Hühner 116, Flachs 26 Topp, von jeder 
Hufe 1 Topp, Wieſenhafer 2 Scheffel, gibt der Krüger. (Vergl. S. 244— 246.) 


Großen Wachelh in. In dieſem Dorfe hat die Herrſchaft (Naugard) das 
halbe Kirchenlehn, und iſt, die andere Hälfte den Hindenborg zuſtändig. (Die Leite) 
gehen nach Kleinen Wachlin in die Kirche. Vom Straßenrecht gehört der Herrſchaft 
auch nur die Hälfte. Sie hat ihren eigenen Schulzen, wie die Hindenborg in 
ihrem Dorfsantheil einen beſonderen Schulzen angeſetzt haben. Der Krug und 
die Kruggerechtigkeit iſt den Ukermann zuſtändig. Die Mühlengerechtigkeit hat ein 
jeder über ſeine Unterthanen. Die Schmiede gehört, da ſie auf der Dorfſtraße 
ſtebt, zur Hälfte der Herrſchaft. Sonſt ſollen die Hindenborg hier ebenſo viel 
haben, als die Herrſchaft (Naugard). Desgleichen haben die Ukermann einige 
Bauern und die Weigern (Weiher) zwei. Die Herrſchaft (Naugard) beſitzt hier 
7 Hufen, die unter 2 Höfe vertheilt ſind, welche zuſammen 8 fl. 24 Lßl. 9 Pf. 
Pacht, 2 Pflugdienſte, 2 Hühner und 7 Topp Flachs geben. (Vergl. S. 385, 386). 


Kleinen Wachelin. Dies Dorf gehört der Herrſchaft (Naugard) zur 
Hälfte mit aller Obrig⸗, Herrlich⸗ und Gerechtigkeit, Einkommen und Nutzungen, 
nichts ausgenommen, die andere Hälfte den Ukermann, als: Kirchenlehn, Straßen⸗ 
recht, Schulzengericht, Mühlen⸗ und ſonſtige Gerechtigkeit. Der Kirchherr hat hier 
ſeine Reſidenz und ſind zur Pfarre gelegen 4 Hufen. Die Herrſchaft ſowol als 
die Ukermann haben hier einen Schulzen angeſetzt. Der herrſchaftliche Schulze 
gibt von den ihm zugetheilten 3 Hufen eine jährliche Pacht von 2 fl. 30 Eßl. Die 
Herrſchaft hat hier 4 Pflugdienſte für 12 Hufen und gibt jeder viertehalb Mark 
Pommerſch jährliche Pacht. — Dazu noch 3 Kirchenhufen, die vom Kirchenbauer 
bewirthſchaftet werden. Summarum: 10 ½ fl. Geldpacht, 33 Sch. Roggen und 3 
Sch. Hafer Getreidepacht, 3 Hühner und 12 Topp Flachs. (Vergl. S. 308311). 


Nach dieſer hiſtoriſchen Einſchaltung, mit Rückblicken auf die Vergangenheit 
der Herrſchaft Maßow und mit Vorblicken in den künftigen Zuſtand des landes⸗ 
herrlichen Amtes Maſſow, nach Reluition der dazu gehörigen, oder vielmehr ihm 
beigelegten, früher alienirten Güter, kehren wir zurück zu den Unterſuchungen, welche 
der iſten General⸗Verpachtung des Amts im Jahre 1726 zum Grunde gelegt wor⸗ 
den find. Es find hierbei zunächſt u a 
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Die Acker oder Vorwerke ins Auge zu faſſen, deren Ertrag von den 
Commiſſarien nach den Inſtructionen veranſchlagt wurde, welche König Friedrich 
Wilhelm J. ſelbſt für alle ſeine Vomainen vorgeſchrieben hatte. Als dieſe Arbeit 
der Kriegs⸗ und Domainenkammer vorgelegt worden war, fand dieſe, nach Be⸗ 
ſchluß des Collegiums, ſich veranlaßt, mehr oder minder bedefitende Abänderungen 
darin vorzunehmen, in Folge deſſen ein revidirter Anſchlag entſtanden iſt, von dem 
die Ergebniſſe in der folgenden Nachweiſung enthalten ſind. 


„ ihrer Anſchlag der Vorwerke des Amts Maſſow 
zur Aten Geueral-Verpachtung im Jahre 1726. 


Dar⸗ Ertra Abzug der 

1660 Name Acker⸗ unter Wi ae Sund ag hasa haften, 

Nr. land. | zur ejen.| ten. nach dem den Abgabe an 

der land. 

Brache. Anſchlage. die Geiſtlich⸗ 

Vorwerke. ge. feit und an 

9 Contribut. 

Preüßiſche Morgen und Quadratruthen. AS Ä 

2 178. 1360 59. 1360 7. 880 0. 47 186. 91] 98. 23. 88 94. 15. 5 

5 Maſſow k 832. 22277. 82 84. 1560 6. 90) 922. 156 632. 23. 11 620. 17. 3 

1 0 1. . 334. 165111. 165 45. 161) 0. 1680 381. 134 255. 7. 4 205. 18. — 

eſehl orwerk 771 1261145. 65 42. 125 1. 148 816 39 211. 6. 10 171. 16. 2 

— Krughof . 175. 93 58. 93 4. 120 1. 53 181. 86 76. 23. 2 74. 6. 8 

ae ... 207. 79 69. 48 35. 811-1. 0 243. 79 183. 4. 8 155. 7. 1 

7. Wismar. 697. 23232. 83 34. 144 2. 0 733. 167 264. 2. 7 204. 9. — 
Summa 5 5 255. 105 


Die Abgaben an die Geiſtlichkeit, beſtehend in Roggen, Schafkäſe, Wurſt und Eier ꝛc. 
wurden in Natura abgeführt, im Anſchlage aber in Gelde gerechnet, zu denſelben niedrigen 
Preiſen, wie bei Ermittelung des Ertrages, der Sch. Roggen 12 gr. Opfer⸗Geld ſelbſtver. 
ſtändlich baar Es betrugen die Abgaben an die Geiſtlichen, bei Lentz Thlr. 4. 8. 3 pf.; bei 
Maſſow Thlr. 12. 6. 8 pf. und zwar für den Präpoſitus 5 Sch. 10% Mtz Roggen und 15 
Sch 17% m: Gerſte à 10 gr. zuſammen Thlr. 9. 3. 1 pf., für Diakonus 7 Sch. 8% Mi. 
Hafer Thlr. 3 . 3. 7 pf.; bei Pagenkopf Thlr. 9. 4. 2 pf.; bei Reſehl Vorwerk Thle 24. 16. 
4 2915 Rejehl Krughof Thlr. 2. 16 6 pf.; bei Walsleben Thlr. 6. 11. 5 pf.; bei Wismar 

13. 5. 10 pf. — Die Vorwerke Lentz und Maſſow hatten ritterfreie Hufen, 
Be der Krughof Refehl. Die vier übrigen Vorwerke dagegen beftanden aus grundſteüer⸗ 
pflichtigen Hufen, daher von ihnen Contribution und Reüter⸗Verpflegungsgelder gezahlt wer⸗ 
den mußten, betragend bei Pagenkopf Thlr. 39. 23. 2 pf., bei Reſehl Thlr. 14. 22. 4 pf., bei 
Walsleben Thlr. 21. 10. 2 pf., bei Wismar Thlr. 46. 11. 9 pf. 


Außer den Vorwerken waren auch Kleine Pachtſtücke zu veranſchlagen; 
ſo: die Ziegelei zu Wittenfeld Thlr. 58. 22 gr. (ſ. oben); die Forſt⸗ und Maſt⸗ 
gefälle vom Kniephof 48 Thlr., der Ertrag der Fiſcherei im Maſſowſchen Haus⸗ 
und im Reſehlſchen Teiche, und der Mitfiſcherei im Lentzer See, ſo wie von der 
Winterfiſcherei Thlr. 10. 8 gr., Schmiedepacht war bisher nicht entrichtet. Eine 
Koppel auf zwei wüſten Stellen zu Schönau 3 Thlr., genoß der Amtmann als 
ein Emolument. Der Amtsgarten beim Amtshauſe Maſſow, der Amtmanns⸗ und 
des Landreüters⸗ und Hirtengarten, zuſammen 5 Mg. 170 Rth. groß, trugen 
Thlr. 11. 6. 1 pf. Pacht ein; an Leinſtraßen⸗Pacht zu Reſehl, Pagenkopf, Schönau, 
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Walsleben und Wismar kamen Thlr. 7. 4. 5 pf. ein. An Heller für 13 Acker⸗ 
ſtücke in Pagenkopf, Schönau, Walsleben und Wismar wurden Thlr. 95. 12 gr. 
veranſchlagt. Für die Conceſſton zum Muſikmachen Thlr. 2. 16 gr. Summa der 
Atrende von kleinen Ackerſtücken Thlr. 237. 6. 5 pf. Überhaupt — 


Einnahme an Arrenden von Vorwerken und kleinen Pachtſtücken Thlr⸗ 1764. Hal 


Ferner kamen in Betracht: Hefen ige Beichte zum 

Betrage von 5 „ 246. 19. 4. 
und zwar: von. der Stadt Maſſow Thlk, 33. 8 gr. wegen vormaliger Haltung der 
Stadt⸗Pferde, an allerhand Zehnden Thlr. 33. 2 985 ; für 125 Rauch- und Pacht⸗ 
hühner Thlr. 7. 19. 6 pf.; an Flachs⸗Pacht Thlr. 28. 5 gr.; an Grundgeld Thlr. 
17. 18 gr.; vom Garnſpinnen Thlr. 5. 20 gr., vom Schäferſchoß Thlr. 14. 116 gr. 
Lehns⸗Canon von den Lehnſchulzen zu Pagenko opf, Schönau, Wittenfeld T lr. 
20 gr.; an Hufenpacht Thlr. 113. 16. 10 pf., und zwar: — aus Lentz vom S gen 
4 gr.; — aus Pagenkopf Thlr. 18. 5 gr., nämlich 11 Bauern von 32 Hufen a 
12 gr. 16 Thlr., 4 Koſſaten a 9 gr. Thlr. 1. 12 gr., der Holzwärter von 1 Hufe 
12 gr., der Prediger vor den Pfarrhufen 5 gr.; — aus Reſehl der Dienſtſchulz 
und 2 Bauern von 7½ Hufe Thlr. 4. 5 gr., 4 Koſſaten Thlr. 1. 20. 1 pf., vom 
adlich Petersdorfſchen Gute für 1. Hufe 12 gr., A en Thlr. 6 13. 1 pf.; 

— aus Schönau der Schulze von 2 Hufen und 2 Wurthen Thlr. 5 13. is pf. 
Die übrigen Einwohner incl. des Predigers von 49 Hufen Thlr. 30. 19. 3 pf., 
zuſammen Thlr. 32. 9 2 pf.; ; — aus Walsleben Thlr. 23. 20. 5 pf., nämlich der 
Schulze von 2 Hufen Thlr. 1. 7. 11 pf., 12 Höfe von 36 Hufen 21. Thlr., der 
Prieſterbauer von 4 Hufen 4 gr. 6 pf., die 4 Koſſaten Thlr. 1. 8 gr.; — aus 
Wismar der Schulze, 9 Bauern und der Prieſterbauer von 35 Hufen Thlr. 22. 
5. 2 pf.; — aus Wittenfeld. der Lehnſchulze und 10 Bauern von 35 Hufen lf 
10. 8 gr. 


An un beſtändigen Gefällen, d. in an Schutzgeld der Inſtleüte im Amte, 
und zwar in den Dörfern Bagentopf, Beh, Sohne Walsleben, Wismar und 
Wittenfeld wurden veranſchlagt 8 „Thlr. 4. 16. — a 


An Dienſtgeld Me, 698 8 
— zwar aus Lentz vom Schulzen Thlr. 1. 20 gr.; — aus Pagenkopf Thlr. 131. 
gr., nämlich der Schulze 12 Thlr., 8 Bauern, incl. 2, jo gedienet, a 10½ Thlr. 
PR 2 Koſſaten Thlr. 19. 6 gr., 2 kleine Koſſaten, davon einer dem Amte 
Ei 6 Thlr.; — aus Reſehl 3 Bauern, jo beim Ackerwerk a 10 Thlr. 30 
ih, 4 Kofſaten ebenmäßig 24 Thlr., zuſammen 54 Thlr.; — aus Schönau der 
lze 15 Thlr., 15 Bauern à 10 Thlr. 8 gr. 155 Thlr., zuſammen 170 4 — 
5 5 alsleben der Schulze 15 Thlr., 10 Bauern incl. 4 dienende à 10 Thlr. 
gt. Thlr. 102. 12 gr., 2 Koſſaten a 8 Thlr. 4 gr. Thlr. 16. 8 gr.; — aus 8 
mar der Schulze 14 Thlr., 8 Bauern, ſo dem Ackerwerk gedienet 80 Thlr., zuſam⸗ 
men 94 Thlr.; — aus Wittenfeld der Schulze Thlr. 15. 5 gr. 10 Bauern a 10 
Thlr. 100 Thlr., zuſammen Thlr. 115. 5 gr. 


| An Mühlen - Gefällen wurden veranſchlagt .. Thlr. 162. 10. 2 pf. 
nämlich die Maſſowſche Wafjer- und Windmühle mit Thlr. 68. 5. 10 pf., die 
Schönauſche Mühle mit Thlr. 48. 176.8 pf., die Wismarſche mit Thlr. 45. 11. 8 pf. 
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Der Ertrag der Mühlen wurde nach der Anzahl von Perſonen berechnet, die einer 
jeden Mühle als Mahlgäſte zugewieſen waren, indem man vorausſetzte, daß eine 
jede Perſon, ſei ſie erwachſen oder über 12 Jahre alt“) 10 Sch. Brodkorn und 2 
Sch. Schrootkorn verbrauche. ½, von dem alſo ermittelten Mahlkorn machte die 
Mahlmetze aus, welche beim Brodkorn zu 12 gr., beim Schrootkorn zu 8 gr. der 
Scheffel gerechnet wurde. Die Rechnung ſtellte ſich Beiſpielsweiſe bei der — 


Maſſowſchen Waſſer⸗ und Windmühle, wie folgt: Dazu gehören das Acker⸗ 
werk Maſſow 14, das Ackerwerk Lentz 6, das Dorf Reſehl 49, das Dorf Wittenfeld 
72, ingleichen das zum Amt Friedrichswald gehörige Dorf Falkenberg 140, über⸗ 
haupt 281 Perſonen. Dieſe verbrauchen 2810 Sch. Brodkorn, davon betragen 
die Mahlmetzen % = 234 Sch 2% Mtz. à 12 gr. macht Thlr. 117. 2 gr. 
Und fie verbrauchen an Schrootkorn 562 Sch., davon die Mahlmetze 5627, = 46 
Sch. 13 ¼ Mtz. à 8 gr. macht Thlr. 15. 14. 8 pf. Summa der Einnahme von 
der Mahlmetze Thlr. 132. 16. 8 pf. Hierzu kommt der Ertrag vom Acker und 
Wieſenwachs laut Anſchlag Thlr. 7. 3. 8 pf. Demnach im Ganzen Thlr. 139. 
20. 4 pf. Davon iſt der Betrag der auf der Mühle und deren Betrieb haftenden 
Ausgabe mit Thlr. 71. 14. 6 pf. in Abzug zu bringen, und es bleiben zur Ar⸗ 
rende Thlr. 68. 5. 10. Die Ausgaben beſtehen in 40 Thlr. für des Müllers 
jährlichen Unterhalt, 17 Thlr. zu Steinen auf beiden Mühlen und zu kleinen Re⸗ 
paraturen, (Hauptbauten ſtehen auf dem Bau-Etat); 1 Thlr. Zuſchubſteüer; 11 
gr. 4 pf. für 15 Mtz. Roggen, welche dem Prieſter vom Acker zu geben find; 
Thlr. 1. 19. 2è pf. Intereſſen von 36 Thlr., die der Pächter an Kauf⸗ und 
Verſicherungsgelde auf der Mühle zu ſtehen hat. Endlich kommen noch Thlr. 11. 
8 gr. in Ausgabe, ſo wegen Falkenberg an das Amt Marienfließ bezahlt werden 
müſſen, weil ſie daſelbſt in Einnahme geſetzt worden. — Auf ähnliche Weiſe iſt 
die Arrende berechnet für die Schönauſche Mühle, welche 177 Perſonen aus Schönau 
und Pagenkopf, und für die Wismarſche Mühle, welche 140 Perſonen aus Wismar 
und Walsleben zu Mahlgäſten hatte. In dem General-Protokoll bemerken die 
Einrichtungs⸗Commiſſarien: Bei der Wismarſchen Waſſermühle findet ſich zuweilen 
einiger Mangel an Waſſer, deshalb denn am zuträglichſten ſein würde, dieſe und 
die Schönauſche Windmühle Einem Müller einzuthun, da dieſe Mühlen nicht weit 
von einander — ¼ Min. — auch die Mahlgäſte da herumb befindlich, und ſolcher 
geſtalt befodert werden können. 


Amts⸗Brauerei. Eine eigene Brauerei iſt in Maſſow nicht vorhanden, 
ſondern es wird dieſes Amt aus dem Friedrichswaldſchen Brauhauſe mit verlegt, 
weil beiderſeits Amter nur klein, und daraus füglich providiret werden können. 
Sonſt iſt dasjenige, was vormals in dieſem Amt von der Brauerei berechnet wor⸗ 
den, auch jetzo wieder in den Ertrag gebracht, nämlice . . 115 Thlr. 

Summa aller Einnahmen. 8 5 Thlr. 2989. — 6 pf. 
Davon abgezogen: 

Die Ausgaben, welche auf dem Amte haften, 
zum Betrage von R R h 2 

Bleibt baar zur Landrentei oder Do- 
mainenkaſſe N > 8 ; R Thlr. 2740. 22. 6 pf. 


„ 248. 22. — , 


) Kinder unter 12 Jahren waren von der Berechnung ausgeſchloſſen. 
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Die Ausgaben ſind folgende: — An Beſoldungen Thlr. 210. 4 gr., nämlich dem 
Amtmann Müller Thlr. 160. 20. 10 pf., dem Landreüter Thlr. 42. 9. 10 pf., dem 
Schornſteinfeger Thlr. 3. 9. 4 pf., dem Holzwärter zu Pagenkopf, welcher die 
Aufſicht des Kniephofer Gehölzes führt, Thlr. 3. 12. gr. — Dem Geiſtlichen und den 
Schulbedienten, jo wie den piis corporibus Thlr. 28. 6gr., und zwar dem Diaconus 
Thlr. 6 16 gr., dem Cantor Thlr. 7. 13. 6 pf., dem Organiſten Thlr. 9. 2. 6 pf., 
der Maßowſchen Kirche Thlr. 2. 22 gr, dem Hoſpital zu Naugard 2 Thlr. — 
Für Poſtgeld und Botenlohn 4 Thlr., für Schreibmaterialien Thlr. 5 16 gr. 
Was den Zuſtand der Amtsunterthanen im Allgemeinen betrifft, jo wird der- 
ſelbe in dem General⸗Protokoll der 1. General-Verpachtung nichts weniger, als 
glänzend geſchildert, im Gegentheil heißt es: Dieſer Zuſtand ſei fait überall von 
ſchlechter Beſchaffenheit, da die Unterthanen wegen der vielen Abfuhren, die hier 
alle eintreffen, von ihrer Wirthſchaft ſehr abgehalten, und ſonſt durch viele andere 
Burgfuhren, weil das Amt nur klein, ſtark mitgenommen würden, weshalb denn 
auch alljährlich ein Zuſchuß von den Conſervations-Geldern den armen Unterthanen 
als Beihülfe bewilligt worden ſei. — Und an einer andern Stelle ihres Berichts 
bemerken die Einrichtungs-Commiſſarien: Daß die Präſtationen der Unterthanen 
überall im hieſigen Amte gegen die Beſchaffenheit der Dörfer ihre richtige Propor⸗ 
tion hätten, kann nicht poſitiv geſagt werden, wie denn auch die beſchriebenen 
Umſtände in den Dörfer⸗Protokollen mit anzeigen, daß die Weide, der Heüſchlag 
und Acker an den meiſten Orten ſehr ſchlecht beſchaffen iſt, und wie oben erwähnt, 
die hieſigen Unterthanen durch alle auf hieſiges Amt eintreffende Paßfuhren ſehr 
mitgenommen werden. — Wenn aber die Lehnſchulzen zu Pagenkopf, Schönau 
und Wittenfelde, als ihnen ein Lehnscanon von zuſammen Thlr. 3. 20 gr. auf⸗ 
erlegt wurde, erklärten, ſie würden bei dieſer Plus⸗Präſtation zu Grunde gehen, 
ſo war dies offenbar eine der vielen Übertreibungen, in denen ſich die Genoſſen 
des Bauernſtandes zu ergehen lieben, wenn es ſich um den Geldpunkt handelt. 
Die Unterſuchung und Einrichtung des Amts Maſſow zur 2ten General⸗ 
Verpachtung in der ſechsjährigen Periode 1732—1738 wurde von dem Kriegs- und 
Domainenrath Schönholtz in den Tagen vom 16 31. Juli 1731 vorgenommen. Das 
Ergebniß der neüen Veranſchlagung war ein ſehr günſtiges. Die Veranſchlagung 
ſchloß ab mit einem Netto-Ertrage von N Thlr. 3741. 16. 7 pf. 
d. i. tauſend Thaler mehr, als bei erſter Generalverpachtung. Dieſe Mehreinnahme 
entſprang aus dem Umſtande, daß der Amtsbezirk vergrößert worden war durch die 
Dörfer Klein-Wachlin, Königl. Antheils, und Pflugrad, die Vorwerke Groß-Wachlin 
und Pflugrad und durch das neu gegründete Vorwerk Kniephof. Die kleinen 
Pachtſtücke waren auch vermehrt durch das Grafen-Gehäge, bei dem Dorfe Pagen⸗ 
kopf, welches in einem Umfange von 41 Mg. 80 Ruth. im Jahre 1728 geradet 
und in eine fruchtbare Wieſenflur verwandelt worden war. Durch höhere Ein⸗ 
ſchätzung der alten Amtsvorwerke, jo wie durch Hinzutritt jener drei neilen 
Ackerwerke, war die Arrende von den Vorwerken auf die Summe von Thlr. 2320. 
17. 10 pf. geſteigert, was gegen die Veranſchlagung von 1726 ein Plus von 
794 Thlr. iſt. f 
Bei Gelegenheit dieſer zweiten Einrichtung des Amts Maſſow wurde ein 
neües Dienſt⸗Reglement für daſſelbe entworfen. Daſſelbe beſteht aus 19 Artikeln. 
Jüngere Zeitgenoſſen, die im erſten Decennium des laufenden Jahrhunderts noch 
nicht gelebt haben, können ſich keinen Begriff machen von dem Zuſtande des deütſchen 
Landmanns, wie er einſt war; denn wenn ſchon nach dem A. L. R., 1794, die 
Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. V. FEN 136 
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ehemalige Leibeigenſchaft als eine Art der perſönlichen Sklaverei, auch in Anſehung 
der unterthänigen Bewohner des platten Landes nicht Statt finden ſollte, ſo be⸗ 
durfte es doch der gewaltigen Erſchütterung von 1806/7, um die Gutsunterthänigkeit 
durch das Geſetz vom 9. October 1809 aus der Welt zu ſchaffen. Wie die Unter⸗ 
thänigkeit ſich im Leben des Landmanns aüßerte, erkennt man aus der vorliegenden 
Dienſtordnung, in welcher Art. 1 alſo lautet: — „Der Dienſt⸗Bauer ſoll von 
Marien⸗Verkündigung (25. März) an, des Morgens um 7 Uhr auf dem Dienſt 
ſein, auf den Mittag 2 Stunden mit dem Viehe füttern, ſodann wieder anſpannen 
und gegen 7 Uhr vom Dienſt abgehen Mit ſolchem Dienſt wird bis Michaelis (29. 

epteniber) auf vorgeſetzte Weiſe continuiret. Der Koſſat, welcher mit der Hand 
dienet, ſoll mit Sonnen-Aufgang auf den Dienſt kommen, und mit Sonnen⸗Nie⸗ 
dergang allerſt wieder davon abgehen. Wenn der Bauer mit der Hand dient, ſoll 
er eben, als wie der Koſſat auf den Dienſt kommen, und jo wieder davon abgehen.“ 
— Für den Zeitraum von Michaelis bis Marien-Verkündigung beginnt der Ge⸗ 
ſpanndienſt mit Sonnen⸗Aufgang und hört mit Sonnen⸗Untergang auf. Der 
Handdienſt hat dieſelben Anfangs- und Endpunkte, wie im Sommer (Art. 2). 
— „Es ſoll ein jeder Dienftimann mit tüchtigem, untadelhaftem Geräth auf den 
Die iſt kommen, geſtalten die kleinen Miſt⸗, Heü⸗ und Arntewagen, die ſchlechten 
Pflüge und Eggen, gänzlich abgeſchafft ſein ſollen, und muß mit ſolchem Zeüge, 
als wie ein Jeder zu Hauſe gebraucht, die ihm aufgegebene Arbeit verrichtet werden. 
Wenn aber ein oder anderer jedennoch damit erſchiene und zum Hofdienſt kommen 
ſollte, hat er zu gewärtigen, daß ihm ſolches abgenommen, entzwei geſchlagen und 
dem Befinden nach überdem mit willkürlicher Strafe belegt werden ſoll, wie ihm 
denn auch dieſer Tag an ſeinem zu leiſtenden Dienſt gar nicht gerechnet wird, weil 
die Zeit mit ſolch ſchlechtem Geräthe nur übel hingebracht und damit wenig ver⸗ 
richtet, auch was damit geſchiehet, nur verdorben wird.“ (Art. 3). — „In dieſem 
Amte iſt der Bauer ſchuldig, nach Alten-Stettin, Stargard, Kolberg, Landsberg 
oder ſoweit entlegene Orter zu fahren, da ihm dann für eine Stettinſche Reiſe 3, 
für eine Kolbergſche 4, für eine Stargardſche 1 und für eine Landsbergſche 4 
Tage Spanndienſt gerechnet und gut gethan werden. Sollte er aber etwa auch 
auf 2-3 Meilen fahren müſſen, wird ihm ſolche Reiſe auf jo viele Meilen für 
einen Spann⸗Tag gerechnet“ (Art. 8). U. ſ. w., u. |. w. 

Nach der erſten Einrichtung des Amtes Maſſow in Annd 1726 gab es in 
demſelben keine Brau- und Branntweinbrennerei, ſondern es wurde dieſes Amt, 
wie wir oben geſehen haben, von der Brauerei und Brennerei zu Friedrichswald 
mit verlegt. Wegen der großen Entlegenheit wurde es indeſſen bereits im Jahre 
1731 für angemeſſen erachtet, auf dem Amte Maſſow eine Werkſtätte für Fabri⸗ 
kation von Bier und Branntwein einzurichten, worauf im Jahre 1737 dem Amts⸗ 
hauſe gegenüber ein eigenes kleines Brauhaus erbaut worden iſt. Es war ein 
Fachwerksgebaude zu 8 Gebind, in den Fächern gekleimt, hinten an der maſſiven 
Bewährungsmauer ſtehend und mit Ziegeln gedeckt. In Pflugrade war auch ein 
Krug neu angelegt worden, der bei der folgenden General⸗Verpachtung zum erſten 
Mal in Anſchlag gekommen iſt. 

Die Reviſion und anderweitige Einrichtung des Amts zur Zten General⸗ 
Verpachtung wurde von dem Kriegs: und Domainentathe v. Laurens, der nunmehr 
den Geheimraths⸗Titel führte, in den Tagen vom 21. Mai bis 2. Juni 1737 dot: 
genommen. Derſelbe berechnete den Reinertrag des Amtes für die Pachtperiode 
„ ͤ ng Thlr. 3855. 8. 5 pf. 
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Unter den Vorwerken fand eine Anderung mit Reſehl Statt. Das zu dieſem 
Vorwerke gehörige ſteüerpflichtige Land wurde ihm abgenommen und zu dem dor⸗ 
tigen Krughofe gelegt, dagegen das bei dieſem befindliche ritterfreie Land dem 
Vorwerke überwieſen. Da indeſſen die Trennung nicht genau nach dem Maaße 
der beiden Flächen bewerkſtelligt werden konnte, ſo wurde Vorwerk und Krughof 
Reſehl in Eins gezogen mit einem Flächeninhalt von 997 Mg. 125 Ruth. incl. 
der wüſten Feldmark Kölpin. Nach Abzug der Kontribution und der Reüter⸗Ver⸗ 
pflegung, ſowie der Abgaben an die Geiſtlichkeit betrug nun die Arrende von den 
vereinigten Gütern Reſehl Thlr. 298. 4 gr. Die dazu gehörigen, 47 Mg. 60 Ruth. 
großen Wieſen ſtanden mehrentheils unter Waſſer, weil der von der Maſſowſchen 
Mühle auf die Korkenhagenſche Mühle fließende Stepenitzbach verkrautet und mit 
Weidenſtrauch ganz verwachſen war, jo daß bei der Heüwerbung das Gras mit 
großer Mühe ausgetragen werden mußte. Es war daher eine Raümung des Bachs 
dringend nothwendig. Seit 1711 hat eine ſolche nicht Statt gefunden. Da⸗ 
mals hatte die Raümung Thlr. 44. 3. 10 pf. gekoſtet, Raümungspflichtiger war 
der Königliche Gutsherr von Reſehl. Demnächſt wurde Beſchwerde über den Kor⸗ 
kenhagenſchen Müller geführt, der das Waſſer zu hoch halte und auf die Reſehl⸗ 
ſchen Wieſen zurückſtaue. Früher habe derſelbe ein Zeichen gehabt, wie hoch er 
das Waſſer halten dürfe; dies Zeichen ſei indeſſen verloren gegangen und es müſſe 
ein neües geſetzt, der Pächter von Reſehl dann aber auch angewieſen werden, das 
Waſſer ſtets rein zu halten. In dem Cabinets-Erlaß vom 31. Januar 1738 ge⸗ 
nehmigte der König den Vorſchlag, daß bei dem Vorwerk Reſehl das Ackerwerk 
und der Krughof in Eins geworfen, auch der Stepnitzbach geraümt werde. „Indeß 
habt Ihr (die Pommerſche Kriegs⸗ und Domainenkammer) zuforderſt genau unter⸗ 
ſuchen zu laßen, wie viel die Raümung des Mühlenbachs bey der Maſſowſchen 
Mühle, und des Graben koſten werde? auch hiernächſt, wann die Raümung ge⸗ 
ſchehen, pflichtmäßig dahin zu ſehen, daß ſolcher Bach im Stande erhalten werde, 
damit Wir nach Verlauf einiger Jahre, nicht desfals von neüem Unkoſten anwenden 
dürfen, und muß der Müller das Waßer nicht über die Gebühr halten, weshalb 
ihm, wofern es nicht bereits geschehen, allenfals ein Zeichen zu ſetzen iſt“. Auch 
in Bezug auf die Mühle zu Korkenhagen wies der König die Kammer an, derſelben ein ſol⸗ 
ches Zeichen unverweilt ſetzen zu laſſen. Bei Pflugrade war ein, über 158 Mg. großes 
Ellernbruch, davon der größte Theil mit Nutzen zu Wieſen geradet werden möchte, 
und wären es vor der Hand nur 100 Mg. „Und wenn auch ſolche 100 Mg. 
Wieſen 400 Thlr. zu raden koſten ſollten, ſo könnten ſie doch wenigſtens mit der 
Viehzucht pro Mg. zu 12 gr. in Anſchlag kommen, und würden dann tragen 50 
Thlr., mithin 12'/, Prct. des Anlagekapitals.“ So der Antrag des Einrichtungs⸗ 
Commiſſarius und der Kammer. Der König reſolvirte: „Die zur Rahdung 100 
Mg. von denen bey Pflugrade befindlichen Eller-Brüchern, verlangte 400 Thlr. 
ſind Wir nicht gemeinet zu accordiren, ſondern der Pächter kan ſolche Rahdung 
auf ſeine Koſten bewerkſtelligen, und ſoll dagegen in den neüen 6 Pacht⸗Jahren 
die Nutzung davon haben“ — Amtmann Johann Müller — der ſeit 1704 in den 
Amtern Maſſow und Friedrichswald die Wirthſchaft geführt hatte, — befragt, ob 
er die Generalpacht des zuerſt genannten Amts auch nach dieſer Zten Einrichtung 
und Veranſchlagung fortzuſetzen geneigt ſei, erklärte ſich dazu bereit, wenn der 
König gewiſſe Bedingungen, die er ſtellen müſſe, bewilligen werde. Zunächſt bat 
er um eine Yährige Pachtperiode, und demnächſt, daß ſeinem älteſten Sohne Carl 
Friedrich, der ſeine Studien auf der Hochſchule Halle abſolvirt hatte, und darauf 
136* 
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ſchon 2 Jahre in des Vaters Wirthſchaft thätig geweſen war, das Prädikat als 
Amtmann beigelegt werde. Der König reſolviret: „Das Suchen wegen 9 Jahre 
findet nicht Statt, der Contract muß, wie bey andern Amtern nur auf 6 Jahre 
gerichtet werden. Seinem Sohne haben Wir das gebetene Prädicat als Amt 
Mann allergnädigſt accordiret und wird vor ihm das Patent ausgefertiget, geſtalt 
er denn auch in Pflicht genommen werden ſoll, damit er dem Vater bey ſeinen 
Amts⸗Verrichtungen und in der Wirthſchaft zu Hülfe kommen, auch wofern dieſer 
etwa währenden neüen 6 Pacht⸗Jahren verſtürbe, ſodann die General-Pacht fort⸗ 
ſetzen könne.” 


Es kam jedoch anders, als der König befohlen hatte. Man weiß nicht 
die Urſache, warum dieſe Anordnungen nicht zur Ausführung gebracht wurden, 
genug, daß auf Specialbefehl des Königs dem Amtmann Johann Müller die 
Forſetzung der Generalpacht des Amtes Maſſow auf die neue Pachtperiode 1738 — 
1744 entzogen und dem Amtmann Johann Bütow übertragen wurde, der indeſſen 
die Pachtung, anſcheinend wegen andauernder Kränklichkeit, nicht fortführen konnte, 
ſondern fie gegen Ende des Jahres 1738 an den Amtmann Johann Kohlich abtreten 
mußte. Müller, der Vater, zog nach Reſehl, auf das Petersdorfſche Gut, deſſen 
Pfandinhaber er ſeit 1727 war (S. 373), Müller, der Sohn Carl Friedrich, bekam 
das Amt Kolberg als Generalpächter. Kohlich ſcheint gleich im folgenden Jahre 
1739 einen ungenannten Nachfolger in der Generalpachtung von Maſſow gehabt 
zu haben. Seit Trinitatis 1740 war Paul Heinrich Wollenbourg Beamter in 
Maſſow, und von ihm erfährt man denn auch durch das Protokoll vom 19. Fe⸗ 
bruar 1744, was die Urſache des haüfigen Beamten-Wechſels geweſen: ſeine Vor: 
enen haben bei dem hohen Anſchlage von 1738 nicht beſtehen konnen, ſchlechte 

ruten und ſogar Mißwachs haben fie zu Grunde gerichtet, und auch er habe 
während der 4 Jahre ſeiner Bewirthſchaftung mit Drangſalen und ſchweren Sorgen 
zu kämpfen gehabt; nichts deſto weniger erklärte er ſeine Bereitwilligkeit, die Ge⸗ 
neralpachtung auch nach dem neüen Anſchlage und Einrichtungs-Ertrage, welcher 
für den Aten Turnus auf ee Thlr! 4205 21.4 pf. 
feſtgeſetzt war, zu übernehmen, wenn ihm unter andern Bedingungen neün Pacht⸗ 
Jahre bewilligt würden. Dies geſchah nun aber nicht, und Wollenbourg blieb 
Beamter in Maſſow bis an ſeinen Tod, der im Jahre 1748 erfolgte, worauf der 
Oberamtmann Breetz in den Pachtcontract trat. 


Bei der zur Aten General⸗Verpachtung am 17. Januar 1744 durch die Kriegsräthe 
d'Arreſt und Pott vorgenommenen Unterſuchung des Dorfes Schönau gab der Ge⸗ 
meinde-Vorſtand Folgendes zu Protokoll: — Verbeſſerungen wären wol zu machen, wenn 
das dem Dorfe zugehörige mit Langkavel gränzende ſ. g. Mühlenbruch geradet, die 
nöthigen Graben darin gezogen, und daſſelbe ſolchergeſtalt urbar gemacht würde, 
wie denn auch der Landmeſſer bei der Reviſion daſſelbe aufgenommen und einen 
Anſchlag der Graben- und Radekoſten angefertigt, nach welchem letztere bei 111 
Mg. Fläche à 5 Thlr. ſich auf 555 Thlr., die Grabekoſten aber auf Thlr. 42. 20 gr., 
mithin in Summa auf Thlr. 597. 20 gr. belaufen würden. Die Gemeinde zeigt 
indeſſen hierbei an, wie es nicht in ihrem Vermögen ſei, dieſe Koſten aufzubringen, 
obwol ſonſt dem Dorfe durch ſolche Verbeſſerung ſehr geholfen ſein würde, ſtellet 
daher Sr. Königl. Maytt. allerunterthgſt. anheim, ob nicht höchſt dieſelben ſothane 
Koſten oder ſoviel allenfalls dazu nöthig ſein möchte, gegen richtige Verzinſung 
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vorzuſchießen allergnädigſt geruhen wollen, welche Commiſſio dahin geſtellt ſein 
läßt, jedoch dafür hält, daß dieſe Sache zuvörderſt näher zu unterſuchen ſei, ehe 
darüber hinlängliche Reſolution gefaßt werden könne, und wird, weil jetzo das 
Terrain des Schnees halber (es war im Monat Februar) nicht ſondiret werden 
kann, ſolches auf andere und bequemere Zeit ausgeſetzt bleiben müſſen. In dem 
General⸗Protokoll ſprachen die beiden Einrichtungs-Commiſſarien über den Antrag 
der Gemeinde wegen vorſchußweiſe Bewilligung der Kulturkoſten ihre Anſicht dahin 
aus, daß die Bewilligung nicht rathſam, für die Dorfſchaft es vielmehr beſſer ſei, 
wenn die beabſichtigte Melioration, falls die nähere Unterſuchung die Nutzbarkeit 
derſelben erwieſe, von ihr ſelbſt nach und nach ausgeführt werde. Das Königl. 
General-Directorium ertheilte in der Reſolution vom 19. Mai 1744 dieſem Vor⸗ 
ſchlage ſeine Genehmigung. 


8 In ähnlicher Weiſe verhielt es ſich in dem Dorfe Wittenfeld mit dem 
32 Mg. 58 Ruth. großen Hegebruch, von dem ſchon 3 Mg. 124 Ruth. urbar 
gemacht waren. Der große Überreſt war mit Ellernſtrauch ganz verwachſen. 
Auch hier beantragte die Gemeinde die Bewilligung des Koſtenbetrags von Thlr. 
85. 23 gr. als Vorſchuß gegen Verzinſung; fie wurde aber bedeütet, wie Se. Königl. 
Maytt. wol ſchwerlich dieſes Geſuch accordiren werde. Indeſſen aber ſolle die 
Sache, wie ſowol die Raümung am füglichſten zu bewerkſtelligen, als auch wie das 
Bruch unter die Einwohner einzutheilen ſei, näher erwogen und das Nöthige in 
einem beſondern Protokoll feſtgeſetzt werden. Dieſes vorbehaltene Protokoll wurde 
am 5. Februar 1744 abgefaßt. Darin leiſtete die Gemeinde Verzicht auf das un- 
term 17. Januar angebrachte Geſuch um den Koſten-Vorſchuß und vereinigte ſich, 
das Hegebruch mit eigenen Kräften urbar zu machen. Soviel die Eintheilung des 
Bruchs betrifft, ſo wurde feſtgeſetzt, daß ſelbige nach Verhältniß der Hufen, jedoch 
weil das Bruch zum Theil guten, zum Theil nur ſchlechten Grund hat, mithin 
auch zum Theil nur ſchlechtes Gras bringt, dergeſtalt in zwei Sorten getheilt 
werden ſolle, daß jeder nach Proportion ſeiner Hufen ſowol von dem guten als 
ſchlechten Boden participire, welche Sortirung allenfalls vor fremden Gerichten, 
als Sachverſtändigen, bewerkſtelligt werden müſſe und ſei die Special-Eintheilung 
durchs Loos oder Kaveln vorzunehmen. Sollte die Gemeinde ſich darüber nicht 
vereinigen können, ſo wird Beamter die Eintheilung reguliren und Alles in Ordnung 
bringen, welches alsdann die Gemeinde acceptirt und ſich gefallen läßt. Das Ge- 
neral-Divectorium erklärte ſich in der oben angeführten Reſolution, mit dem ge⸗ 
troffenen Abkommen einverſtanden. 


Bereits im Jahre 1739 wurden ſämmtliche Vorwerke durch den Landmeſſer 
Schwadtke neü vermeſſen, dieſe Vermeſſung aber im Jahre 1743 durch den Land⸗ 
meſſer Kreyſer revidirt, von demſelben aber nur allein beim Vorwerk Walsleben 
der Acker ſeiner Qualität nach in Klaſſen getheilt und ſpecificirt. Bei den übrigen 
Vormerken ift dies nicht geſchehen. Für die 4te Pachtperiode von 1744 — 1750 iſt 
der Ertrag der Vorwerke auf Grund der gedachten Vermeſſungen veranſchlagt 
worden. Im Jahre 1740 wurde der Amts-Krug bei Maſſow neu erbaut auf 
Grund und Boden des Amts. Der Krug liegt hart vor der Stadt Maſſow und 
beſteht aus dem Wohnhauſe, einem Stall und einem Kohlgarten, der vom Amts⸗ 
acker genommen worden. i 
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Zuſt and des Amtes Maſſow in der Mitte des 18. Jahrhunderts. 

Eine nähere Erörterung dieſes Zuſtandes belehrt uns über die ländliche 
Verfaſſung, wie ſie vordem beſtanden hat, über das Verhältniß zwiſchen Guts⸗ 
herrſchaft und ihren dienſtpflichtigen Unterthanen, ſowie über die Art und Weiſe 
wie die Landwirthſchaft auf größeren Gütern von den Pächtern derſelben betrieben 
wurde. Es waren Zuſtände, — und ſie haben ſich bis in den Anfang des laufen⸗ 
den Jahrhunderts fortgepflanzt, — von denen das heütige Geſchlecht ſich keinen 
Begriff zu machen im Stande iſt, daher es hier am rechten Orte ſein dürfte, jene 
Zuſtände an der Hand der Einrichtungs⸗Acten des Amts Maßow, als Beitrag zur 
Kulturgeſchichte vergangener Tage, zur Anſchauung zu bringen. 


Zur öten General⸗Verpachtung des Amts Maſſow auf die Periode von Tri⸗ 
nitatis 1750 bis dahin 1756 wurden im Monat November 1749 die nöthigen 
Einrichtungen und Veranſchlagungen durch den Kriegs- und Domainenrath Winckel⸗ 
mann zur Ausführung gebracht. Es fand in der Umgränzung des Amtsbezirks 
eine große Veränderung ſtatt. Sowol dem Königl. Intereſſe, als den Umſtänden 
der beiden Amter Friedrichswald und Maſſow war es für zuträglich erachtet wor⸗ 
den, diejenigen Vorwerke, Dörfer und Mühlen des zuerſt genannten Amts, welche 
auf der Oſtſeite der Ihna liegen, nämlich die Dörfer Damerwitz, Darz, Falkenberg, 
Neüendorf, Priemhauſen, Roſenow, die Vorwerke zu Darz und Neuendorf, in⸗ 
gleichen die Mühlen zu Damerwitz, Darz und Neüendorf von ihrem bisherigen 
Amtsbezirke zu trennen und mit dem des Amtes Maſſow zu vereinigen. Der 
Beamte von Friedrichswald hatte auf dem Vorwerke Rörchen, der dortigen weit⸗ 
laüfigen Wirthſchaft halber, ſeinen Wohnſitz nehmen müſſen, der von jenen Ort⸗ 
ſchaften 2—3 Min. entfernt iſt, den Unterthanen zu nicht geringer Beſchwerde, 
wenn ſie ihre Präſtanda abzuliefern, oder ſonſt auf dem Amte zu thun hatten, 
einen ſo weiten Weg reiſen zu müſſen, wogegen die gedachten Ortſchaften beim 
Amtshauſe Maſſow dieſem gleichſam vor der Thüre liegen und das entlegenſte 
Dorf, Priemhauſen, nur ¼ Mln. entfernt iſt. Deshalb dürfte, da ohnedies das 
Amt Friedrichswald wegen der daſelbſt angebauten Pfälzer Colonien ziemlich an⸗ 
gewachſen war und der daſige Beamte mit dieſen vollauf zu thun hatte, um ſie 


in ökonomiſcher wie polizeilicher Beziehung gehörig unter Aufſicht zu halten, mit 


dieſer Veränderung nicht länger Anſtand genommen werden, hauptſächlich auch 
wegen des Umſtandes, daß die Maſſowſchen Unterthanen durch die, dieſelben gar 
haüfig vor anderen treffende Abfuhren ſchon ganz mitgenommen und ſolche ferner⸗ 
hin allein nicht leiſten konnen, ſondern durch mehrere Ortſchaften darin unterſtutzt 
werden müſſen. Dies iſt nothwendig, damit die Maſſower nach und nach wieder 
zu Kräften kommen konnen. 


Da bisher von den Vorwerken des Amts weder eine genaue Vermeſſung 
vorhanden, noch der Acker nach ſeiner Bonität in Klaſſen eingetheilt war, ſondern 
bei der erſten Generalpacht im Jahre 1726 die Vermeſſung von 1708 ſchlechthin 
zur Grundlage der angefertigten Anſchläge gedient hatte, welchen dann auch alle 
übrigen Einrichtungen gefolgt ſind, in der Art, daß die Große des hier und da 
in den folgenden Generalpacht⸗Jahren urbar gemachten Ackers, nebſt der geradeten 
Wieſenflache, dem Quanto des Acker- und Wieſenlandes aus der alten Vermeſſung 
hinzugerechnet worden, ſo iſt dadurch geſchehen, daß bei den Vorwerken meiſtentheils 
ganz unrichtige Flächenmaaße zum Anſchlag gekommen ſind. Um den daraus für 


u: eiſung des Flächeninhalts der Vorwerke, auch der Mühlengrundſtücke des Amts au u ach der 
8 Bermeſſung im Jahre 1749. 
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die Intereſſen des Königlichen Gutsherrn ſowol als des Generalpächters und der 
Vorwerkspächter entſpringenden Mißſtänden zu begegnen, wurde eine neüe Ver⸗ 
meſſung und Bonitirung ſämmtlicher, im erweiterten Bezirk des Amtes Maſſow 
belegenen Vorwerke angeordnet, die im Jahre 1749 zur Ausführung gekommen 
iſt. Ausgenommen hiervon iſt das Vorwerk Groß-Wachlin geweſen, deſſen Flächen- 
inhalt bereits 1743 durch Vermeſſung ermittelt worden war. In Bezug auf das 
Vorwerk Klein-Wachlin heißt es in dem Protokoll vom 14. November 1749 alſo: 
„Dieſes Ackerwerk iſt mit denen v. Ückermann commun, und gehöret Sr. Königl. 
Majeſt. davon nur die Hälfte; die v. Üdermann haben aber den Königl Antheil ſeit vielen 
Jahren mit unter ſich und mit dem ihrigen zuſammen verpachtet gehabt, jedoch daß das 
Amt eine gewiſſe Pacht bis zum Austrag der Sachen davon bekommen. Da aber 
nunmehr es ſoweit gediehen, daß die Separation des Ackers allſchon veranlaßet 
und durch einen Landmeſſer reguliret, ſo wird die wirkliche Abtretung nun nächſtens 
vor ſich gehen“. Es ſchwebte nämlich zwiſchen den beiden Gutsherren von Klein- 
Wachlin ein Rechtsſtreit wegen der Größe eines jeden Antheils an dieſem, bereits 
im Jahre 1731 als Ganzes vermeſſenen Gutes, der nunmehr ſeiner Endſchaft nahe 
war, und kam es, wie in dem General-Protokoll vom 8. November 1749 geſagt 
iſt, nur noch auf die Übergabe des Königl. Antheils Seitens der v. Ükermann und 


auf die Vermaalung dieſes Antheils an. Der Prozeß mit den v. Ükermann betraf 


aber auch Groß⸗Wachlin wegen der von denſelben abzutretenden Beiländer des 
Königl. Gutsantheils und wegen Natural-Erſtattung des von den Königl. Vor⸗ 
werksſtücken widerrechtlich abgepflügten Ackers. Der Einrichtungs⸗Commiſſaxius, 
Kriegsrath Winckelmann, ließ die Bemerkung einfließen: Beide Angelegenheiten 
wird von Seiten der Kammer bei der Königl. Regierung (oberſte Landes-Juſtiz⸗ 
behörde) zu urgiren unvergeſſen ſein, damit hiernächſt von dieſen beiden Ackerwerken 
eine gehörige Wirthſchafts-Einrichtung gemacht werden könne. 


Die vorſtehende Nachweiſung enthält den Territorialbeſtand des, dem König⸗ 
lichen Gutsherrn unmittelbar zuſtändigen Grundbeſitzes an Vorwerken, einigen von 
den kleineren Pachtſtücken und den mit den Mühlen verbundenen Ländereien in 
der Mitte des 18. Jahrhunderts. 


Der Zuſtand der einzelnen Vorwerke ſtellte ſich folgender Maßen: 


Kniephof. Arrendator: Chriſtian Köhler, ſeit 1744. Die Gebaüde be⸗ 
ſtehen in einem Wohnhauſe, einer Scheüne mit 2 Einfahrten und angebauten 2 
Abſeiten zur Stallung, und einem Viehſtall, worin auch die Schafe ſtehen. Weil 
aber ſowol zum Gelaß der Schafe als des Rindpiehs nicht Raum genug vorhanden, 
ſo iſt die Erbauung noch eines Gebaüdes nöthig, oder es muß mindeſtens der 
Viehſtall mit einigen Gebinden vergrößert werden. Die Gebaüde ſind übrigens 
in gutem Stande. Der Acker halb Lehm⸗Sand Boden, iſt aber naß und kalt⸗ 
gründig. Es ſtehen darauf auch noch viele Eichen, die wegen der Überſchattung 
dem Lande ſehr ſchädlich ſind. Überhaupt iſt das Land, als dieſes Ackerwerk vor 
etwa 16 Jahren angelegt wurde, nicht ſorgfältig genug geradet worden; außer 
jenen Eichen ſind auch die Stubben und Wurzeln meiſtentheils in der Erde ge⸗ 
blieben, was die Beackerung ſehr erſchwert. Dazu kommt, daß, wenn Maſt vor⸗ 
handen iſt, die Saaten durch das Borſtenvieh zerſtort werden. Die überflüſſigen 
Eichen müſſen vom Acker fortgeſchafft werden; es bleibt denn in dem hieſigen 
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Eichholze noch Maſt genug. Die Wieſen haben einen ziemlich guten Boden, jedoch 
ſind auch ſie nicht rein geradet und ſie enthalten noch viele Stubben und Wurzeln, 
in Folge deſſen viel neües Buſchwerk aufgeſchlagen iſt. Die zweiſchnittige Wieſe, 
welche am Zampelſtrom liegt, iſt etwas tief, weshalb der zweite Schnitt davon 
meiſtens nur ſchlecht ausfällt. Dieſe Wieſe iſt aber bisher bei dem Ritterhofe zu 
Pagenkopf genutzt worden, obgleich ſelbige zu Kniephof gehört. Die Hütung iſt 
für Rind⸗ und Schafvieh gut, aber nur knapp, im Fall dem Vorwerke nicht ver⸗ 
ſtattet werden ſollte, aus der Heide au dem Pagenkopfſchen Lande zu hüten, deſſen 
ſich die dortigen Bauern jetzt anmaßen wollen. An Ausſaat gewinnt der Pächter 
ein Jahr ums andere: 95 Sch. Roggen, 35 Sch. Gerſte, 56 58 Sch. Hafer, 
3 Sch. Lein, 6 Sch. Erbſen in die Brache; 40 zweiſpännige Fuder Heüwerbung, 
die aber nicht hinreicht, ſo daß alle Jahr Heü zugekauft werden muß. Viehhaltung: 
5 Pferde, 16—18 Ochſen, 16 Kühe, 12 Stück Guſtevieh, incl. 7 Kälber, 275 Schafe, 
inel. des Koſtknechts Schafe, 16 Schweine, 6 alte Gänſe und 1 Ganten. Penſion 
zahlt der Pächter, incl. der Dienſte von 2 Koſſaten aus Pagenkopf Thlr. 260. 16 gr. 
Contribution und Reüterverpflegung wird nicht gegeben, weil Kniephof Ritterland 
iſt. Schäfer-Schoß desgleichen nicht. Prediger und Küſter bekommen nichts. Depu⸗ 
tanten ſind: der Schäfer, der ein Koſtknecht, wird geſpeiſet; anſtatt des Kuhhirten 
wird ein Junge gehalten, der 4 Thlr. Lohn und Hemden bekömmt. Der Schmidt 
zu Pagenkopf erhält für Unterhaltung der Pflüge 4 Sch. Roggen und 1 Sch. 
Gerſte. Der Pächter mahlt in Schönau um die 12te Metze und gibt kein Sichtgeld. 
Caution hat er mit Vieh und Fahrniß geſtellt. Gränzſtreitigkeiten finden mit dem 
Müller zu Vogishagen Statt, welcher dieſſeits des Zampelſtroms eine Wieſe, 4 
Mg. 100 Ruth. groß, beſitzt, obgleich der Strom, zufolge der Acten betreffend die 
Anlegung von Kniephof, die Gränze halten ſoll, weshalb noch näher zu unterſuchen 
bleibt, quo jure der Müller dieſe Wieſe beſitzt. Feüerloſch-Geräthſchaften find 
nicht vorhanden. Das Gartenwerk iſt ſchlecht und beſteht in Kohl- und Kraüter⸗ 
garten, Obſtbaüme ſind noch nicht gepflanzt. Pflüge hält der Pächter 4 Stück und 
die dazu noͤthige Anſpannung nebſt Geſinde, da er außer von 2 Koſſaten aus 
Pagenkopf, davon jeder wöchentlich nur 3 Tage dienet, keine Dienſte hat. Das 
Saat⸗Juventarium beſteht in 92, Sch. Roggen zur Winterſaat, welche Pächter 
beſtellt empfangen hat. Zur Sommerſaat hat er Thlr. 33. 8 gr. in Gelde be⸗ 
kommen, und ſich ſolche ſelbſt beſtellt. Die übrige Ausſaat ſammt Vieh⸗Inventa⸗ 
rium gehört dem Pächter. — Nach dem neüen Anſchlage beträgt die Ar- 
eie ee en 2119 AnS iin Thlr. 287. 23. 10. 


Lentzen. Dieſes Dorf iſt fünfherrlich. Es wohnt hier der Major v. Munitz, 
welcher zwei Ackerwerke beſitzt, eins von 17, das andere von 10 Hufen; zu des 
Rittmeiſters v. Mildenitz Ackerhof gehören 5½ Hufe, zu des Kriegsraths Tetzlaw 
Antheil 5 Hufe, und zu des Hofraths Heydemann Antheil 5 ½ Hufe, außer den 
Bauern- und Koſſatenhufen, jo ihnen darin noch zuſtändig ſind, und beſitzet das 
Amt überhaupt von 94 nur 5 Hufen, die das in der Arealstabelle angegebene 
Ackerland bilden, das zu dem kleinen Ackerwerk und Rittergütchen des Königs 
gehört, dem auch / des Schulzenhofes und 7 des Kruges zuſteht. Arrendator: 
Chriſtoph Beſt, ſeit 1738. Die Zimmer ſind bei dieſem Königl. Antheile in Dach 
und Fach mittelmäßig, das Wohnhaus bedarf bald einer Reparatur. Der Acker 
hat Sand- und Lehmboden; er liegt mit dem adlichen Acker im Gemenge und iſt 
zum Theil ſo abgelegen, daß Miſt nicht dahin gefahren werden kann. Weil auch 
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bei dieſem Gute wenig Wieſenwachs, ſo fehlt es dem Acker an der gehörigen 
Düngung, daher denn auch auf den Zuwachs des Sommerkorns nicht ſonderlich 
zu rechnen iſt. Der Kamp beim Vorwerk wird zuweilen auch in der Brache be⸗ 
ſäet, was des Futters wegen geſchehen muß. Die Wieſen liegen bei Pagenkopf, 
2 Mln. entfernt, was ihre Nutzung außerordentlich erſchwert. Die Hütung iſt fürs 
Rindvieh nur ſchlecht, weil kein Bruchland vorhanden iſt. Das Vieh muß ſich mit 
dem Felde behelfen. Für die Schafe iſt die Weide beſſer, da jedoch viele Schäfe⸗ 
reien im Dorfe gehalten werden, ſo wird ſie übertrieben. An Ausſaat wird ein 
Jahr ums andere gewonnen: 60 Sch. Roggen, 24 Sch. Gerſte, 32 Sch. Hafer, 
1 — 2 Sch. Erbſen ins Sommerfeld, / Sch. Buchweizen, 2 Sch. Leinſaamen, 
6 zweiſpännige Fuder Heüwerbung. Viehſtand: 4 Pferde, 1 Fohlen, 12 Ochſen, 
5 Kühe, 8 Stück Güſtevieh, 250 Schafe, worunter 50 dem Schäferknecht gehören, 
10 Stück Borſtenvieh, 5 Gänſe. An Penſion entrichtet der Pächter, incl. der 
Fiſcherei, welche im Ertrags⸗Anſchlage unter den kleinen Pachtſtücken mit auf⸗ 
it mine ee e ee ee Thlr. 103. — gr. 
und betheüert er, daß eine höhere Pacht von dieſem Gütchen zu geben, nicht 
möglich ſei. Schäfer⸗Schoß wird nicht gegeben. Contribution und Reüterver⸗ 
pflegung auch nicht. Der Prediger in Parlin bekommt: 5 Sch. 10% Mtz. Roggen, 
2 Moller Schafkäſe, 1 Wurſt, 8 gr. Opfergeld. Der Küſter hat vom Pächter vier⸗ 
teljährlich 4 Lßl. Jahrgeld bekommen. Statt des Schäfers wird ein Koſtknecht 
gehalten, der geſpeiſet wird und dem, wie ſchon geſagt, 50 Schafe gehalten werden. 
Der Kuhhirte erhält 3½ 4 Sch. Roggen, nach dem viel Vieh gehalten wird, 
wobei er auch die Schweine hüten muß; der Ochſenhirte für 2 Ochſen 7 gr. 4 pf., 
der Pferdehirte für 2 Stück 14 gr. 8 pf.; der Schmidt für Unterhaltung der 
Pflüge jährlich 3 Sch. Roggen, und für die ſchwarze Arbeit 1¼ Sch. Gerſte. 
Dienſte hat der Pächter nicht. Zur Fiſcherei hat der Pächter einen kleinen See, 
die Baarskuhle genannt, ingleichen einen Dümpel, den Paatſch genannt, 
wovon die Pacht mit unter der Arrende ſteckt, er nutzet aber ſelbige 
ſehr wenig, weil er das nbthige Netzwerk nicht beſitzt. Inſtleüte halten 
ſich bei dieſem Gütchen nicht auf. Caution hat der Pächter nicht geſtelll Er 
mahlt auf der Maſſowſchen Amts⸗Bergmühle um die 12te Metze, Mahl- oder Sicht⸗ 
geld wird nicht gegeben. Gränzſtreitigkeiten hat das Dorf Lentzen ehedem mit der 
Stadt Maſſow gehabt, ſolche ſind aber kürzlich durch eine Commiſſion verglichen, 
jedoch die Gränzen nach dieſem Vergleich noch nicht abgemaalt. Verbeſſerungen 
ſind nicht zu machen, es ſei denn, daß eine Fläche von einigen Scheffeln Ausſaat 
von dem darauf wachſenden Heidekraut gereinigt würde, was aber für die Schaf- 
weide nachtheilig ſein würde. Zur Vermehrung der Wieſen iſt keine Gelegenheit. 
Ein Nachtwächter wird vom ganzen Dorfe gehalten. Von Feüerlböſchgeräthſchaften 
hat der Pächter nur eine alte Feüerleiter, die durch eine neüe oder zwei erſetzt 
werden muß. Eigene Pflüge hält der Pächter vier Stück. Das Saat⸗Inventarium 
beſteht nach den Einrichtungs-Akten von 1726 in 39 Sch. 3 Me. Roggen, 8 
Sch. 8 Mtz. Gerſte, 33 Sch. 13: Mb. Hafer nach reducirtem Maaße. Die 
Mehr⸗Ausſaat gehort dem Pächter, ebenſo das Vieh⸗Inventarium. 

Im Königl. Antheil des Dorfes Lentzen wohnt auf einer wüſten Kotzen⸗Stelle 
ein Zimmermann, Namens Kuckahn, — Nr. 14 der Arealstabelle, — welcher für 
die Stelle und einen kleinen Kamp beim Hauſe jährlich 4 Thlr. Grundgeld ans 
Amt bezahlt, worüber er einen, von der Königl. Kriegs- und Domainenkammer 
confirmirten, Contract in Händen hat; außerdem hat er noch etwas Vorwerks⸗ 
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Landung inne, welches ihm die vorigen Verwalter abgelaſſen haben, und wofür er 
an den Verwalter jährlich 4 Thlr. Pacht zahlt. Weil aber dieſes Land in der 
letzten Vermeſſung unberückſichtigt geblieben, und alſo auch beim Vorwerk nicht 
zum Anſchlage gekommen, ſo iſt die Pacht unter den kleinen Pachtſtücken nunmehr 
zum Ertrag geſetzt worden. CET 


Nach dem neüen, revidirten, Anſchlage iſt die Arrende für das Vorwerk 
Lentzen feſtgeſetzt auf E „Thlr. 135. 16. 9 pf. 

Und die für die Kuckahnſche Parcele, excl. des Grund⸗ 
geldes für das auf dem Grundſtück erbaute Haüschen, wel⸗ 
ches unter den beſtändigen Gefällen im Amts- Ertrage be 
rechnet; wind. End ip ie nacb n. Ann eus. 171 2% 


Maſſow. Dieſes Vorwerk hat der zeitige Ober⸗Amtmann Breetz, welcher 
dem verſtorbenen Amtmann Wollenbourg in der Generalpacht gefolgt iſt, ſeit 1½ 
Jahr in eigener Bewirthſchaftung. Es beſteht aus eitel ſteüerfreiem Ritteracker. 
Die Vorwerkszimmer ſind im Dach und Fach in mittelmäßigem Zuſtande; nur iſt 
der Hammelſtall alt und ſchlecht, und muß ein neüer erbaut werden, da ſelbiger 
ohnehin zu klein iſt. Der Acker iſt, wie aus der Arealstabelle hervorgeht, von 
verſchiedener Bonität, er hat theils guten, theils mittelmäßigen, theils aber auch 
ſchlechten Boden von nicht geringer Ausdehnung. Zudem liegt er, mit Ausnahme 
des Nuniſchhagenſchen Feldes“), mit dem Bürgeracker im Gemenge, und der im 
Holzhauſenſchen Felde, welcher an 400 Morgen groß iſt, iſt ſehr weit, zum Theil 
über ¼ Meile, abgelegen, jo daß er nicht unter Miſt gehalten werden kann, außer 
was mit den Schafen abgehortet wird, daher denn vieles Land nur ums z3te Jahr 
bejäet werden kann, auch die Beſtellung deſſelben und die Einfuhre des Getreides 
wegen der Entlegenheit ſehr koſtbar und beſchwerlich iſt. Die Wieſen find von 
mittelmäßiger Güte. Die Weide hat das Vorwerksvieh auf dem Felde, auch im 
Stadtholze. Fiſcherei hat das Amt auf dem Amtsteiche bei Maſſow, ingleichen 
übt daſſelbe bei der Winterfiſcherei den Vor- oder erſten Zug auf dem adlichen 
Warſowſchen See, iſt aber von keiner Bedeütung. Die Ausſaat beträgt nach des 
x. Wollenbourg Saatregiſtern durchſchnittlich: an Roggen 278 Sch., an Gerſte 
149 Sch., an Hafer 179 Sch., an Erbſen in die Brache 12—16 Sch., an Lein 3 
—4 Sch. incl. des Betrages für die Deputanten. Die Heüwerbung belaüft ſich 
auf 90 zweiſpännige Bauerfuder. Viehſtand: 4 Pferde, keine Ochſen, 30 Haupt 
Kühe, 18 Stück Güſtevieh mit den Kälbern, 1000 Schafe, incl. des Schäfers und 
des Knechts Viehes, das aber zur Zeit nicht vollſtändig iſt. Die Penſion wird 
vom Beamten nach dem Anſchlage abgeführt, der ſie bei der Generalverpachtung 
für die Periode 1744 — 1750 feſtgeſetzt hatte auf. . Thlr. 685, 8. 11. pf. 
An Schäfer⸗Schoß zahlt der Schäfer, Thlr. 6. 16 gr., jo unter den beſtändigen 
Gefällen berechnet werden. Contribution und Reüterverpflegungsgeld wird nicht 
gegeben. Abgaben an die Geiſtlichkeit: Dem Präpoſitus 5 Sch. 10%, Mtz. Roggen, 

7 440 on 


Tur 11399673 
171 10, 

0 Das Dorf Nuniſchhagen, Nuns-, Numshagen ift im 30jährigen ae e gerfört, ſeine 
Einwohner wurden theils erſchlagen, theils verſprengt. Nachher iſt es nich 0 aufgebaut 
jein Feld vielmehr dem Schloſſe Maſſow beigelegt worden. Das Dorf hat weſtlich von der 
Stadt, in der Richtung auf Reſehl, geſtanden. 1 uc 
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15 Sch. 1½ Mtz. Gerſte; dem Diaconus 7 Sch. 8%, Mtz. Gerſte, 6 Thlr. 16 gr. 


baar Geld. Der Küſter bekommt nichts. Die Kirche zu Maſſow bezieht einen 


jährlichen Canon von Thlr. 2. 22 gr., der Cantor daſelbſt Thlr. 7. 13. 6 pf., 
der Organiſt Thlr. 9. 2. 6 pf. Deputanten: Der Schäfer 3 Winspel Roggen, 
12 Sch. Gerſte, 1, Sch. Leinſaamen geſäet, 1 Tonne Salz a 5 Sch.; der Kuh⸗ 
hirte 1·Wſpl. Roggen, 1 Sch. Erbſen, / Sch. Leinſaamen geſäet; der Ackermeyer 
20 Sch. Roggen, 4 Sch. Gerſte, 1 Sch. Erbſen, 1 Fettſchwein, 2 Märzſchafe, 1è 
Achtel Butter, 15 Mandel Käſe, ½ Sch. Salz und 10 Thlr. Lohn. Die Schmiede⸗ 
arbeit wird in der Stadt gemacht und alles Stückweiſe bezahlt. Gemahlen wird 
auf der Amts⸗Bergmühle, jedoch muß der Müller die Amts⸗Conſumtion laut Con⸗ 
tract um die halbe Metze mahlen. Dienſte verrichten anitzo 8 Bauern aus Wit⸗ 
tenfeld, 4 aus Schönau und 4 aus Walsleben, wofür Beamter das veranſchlagte 
Dienſtgeld zahlt. Vorher haben noch 4 Bauern mehr aus dieſen Dörfern auf dem 
Vorwerk Maſſow gedienet, da aber dieſe Bauern in ihrer Wirthſchaft ganz zurück 
gekommen waren, ſo ſind in deren Höfe Freibauern eingeſetzt worden, die keine 
Dienſte thun. Arnte⸗Bier bekommen die Unterthanen 12½ Tonne, incl. der Augſt⸗ 
und Scheerköſte. Verbeſſerungen können zwar noch durch Reinigung des mit Heide⸗ 
kraut überzogenen Ackers gemacht werden, jedoch liegen die betreffenden Ackerſtücke 
ſehr entlegen. Die Wieſen ſind bei der vorigen Beamten Zeiten auch wieder zum 
Theil verwachſen, die aufs Neüe geradet werden müſſen. Dies muß auch mit eini⸗ 
gen Morgen geſchehen, welche noch nie geradet worden ſind. Es fehlen aber in 
dieſer Fläche die nöthigen Gräben, welche auch an verſchiedenen Stellen des Feldes 
zu machen höchſt nöthig iſt, was aber, da die Acker mit den Stadtäckern im Ge⸗ 
menge liegen, große Schwierigkeiten haben wird. Ein Nachtwächter wird nicht 
gehalten. Von Feüerlöſchgeräthſchaften ſind vorhanden: 4 alte Eimer und 1 alte 
Handſpritze, welche aber ganz unbrauchbar iſt, auch ſind 2 Feüerleitern vorhanden. 
Eigene Pflüge hat Beamter bisher nicht gehabt. Vom Saat-⸗Inventarium hat 
Beamter die Winterſaat in die Erde, die Gerſte und den Hafer aber in Scheffeln 
bekommen, und zwar beſteht das Inventar nach den Einrichtungs⸗Akten von 1726 
in 264 Sch 7½ Mb. Roggen, 94 Sch. 7% Mb. Gerſte und 150 Sch. 7½ Mtz. 
Hafer, ſowie in 2 Sch. 5% Mb. Buchweizen. 

Nach dem neüen Anſchlage beträgt die Arrende .. Thlr. 735. 20. 1 pf. 
mithin gegen den Anſchlag der vorhergehenden Pachtperiode Thlr. 50. 11. 2 pf. mehr. 


Einige Stücke des Amtsackers haben nicht die Breite, die ſie haben ſollen; 
in vorigen Zeiten haben Bürger, deren Acker daran ſchließen, ohne Weiteres ſie 
abgepflügt. Einige Bürger beſitzen auch hier und da kleine Rücken Ackerlandes, 
welche früher zum Amte gehört haben ſollen. Alles dieſes dürfte zu unterſuchen 
und zu verordnen ſein, daß die abgepflügten Stücke in Gegenwart des Magiſtrats 
und der Intereſſenten mit der Ruthe überſchlagen werden, damit das Fehlende 
zum Anſchlage zu bringen fei. 


Pagenkopp. Dieſes Vorwerk, welches mit dem nahebei liegenden Kniephof 
ehedem combinirt geweſen, hat der 7 Amtmann Wollenbourg, da der darauf ge⸗ 
weſene Pächter ganz zurückgekommen, ſeit 1746 davon wieder getrennt, und zwar 
dergeſtalt, daß der Kniephof an einen beſondern Pächter ausgethan, die zum Vor⸗ 
werk Pagenkopp gehörigen Ritterhufen mit dem wüſten Koſſatenlande aber an den 
hieſigen Freiſchulzen Klatten, und das Land von dem wüſten Baueracker, aus 
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10 Hufen beſtehend, den hieſigen Bauern verpachtet, davon Hans Hufe und Peter 
Ravenhorſt jeder 3 Hufen, gleich den Bauern, von den Bauern aber ihrer 6, jeder 
1 Hufe bekommen haben. Von den hier vorhandenen Zimmern iſt der Schafſtall 
an dem einen Giebel durch den großen Sturmwind im verwichenen Frühjahr ganz 
ruinirt worden und ſteht offen; er muß reparirt werden; die übrigen Gebaüde 
befinden ſich noch in mittelmäßigem Zuſtande. Der Acker liegt in drei Feldern 
und iſt, ſoweit er ums Dorf herum liegt, von guter und mittlerer Beſchaffenheit, 
der übrige aber nur ſandig, überhaupt aber kaltgründig. Des Freiſchulzen Klatten 
Wittwe berichtet, daß ſie von dem wüſten Koſſatenlande in 2 Feldern etwa nur zu 
4 Sch. Ausſaat habe, der Acker im Zten Felde aber dem Koſſaten Zaſtrow ſchon 
ſeit vielen Jahren beigelegt geweſen, weil er nicht ſo viel Acker als andere Koſſaten 
gehabt haben ſolle. Von den Wieſen iſt die in der Arealstabelle als einſchnittig 
angegebene Fläche der Grafenhagen, der nunmehr dieſem Gute beigelegt iſt. Die 
Weide ums Dorf iſt hinlänglich. Leinſtraßen gibt es 2 im Dorfe, davon nur 
eine alle Jahr beſäet werden kann. An Ausſaat gewinnt die Pächterin ein Jahr 
ums andere gerechnet: 41 Sch. Roggen, 16 Sch. Gerſte, 24 Sch. Hafer, 2 —3 
Sch. Leinſaamen, 3 Sch. Erbſen mit Sommerfeld; die Heüwerbung gibt 23 
zweiſpännige Fuder. Viehſtand: 3 Pferde, 8 Ochſen, 16 Haupt Rindvieh, 200 

Schafe incl. der des Schäfers, 10 Schweine, 6 Gänſe. An Penſion zahlt die 
Pächterin .. Thlr. 112. 16 gr. 
incl. der Zampeln⸗ Wieſe und der Contribution nebſt Reüterverpflegung vom wüſten 
Koſſatenacker. Schäfer⸗Schoß wird nicht gegeben. Der Prieſter bekommt 4½ Sch. 
Roggen, 1 Märzſchaf, 4 Mandel Käſe, 1 Stiege Eier; der Küſter 1 Stiege Eier 
und 4 gr für / Lein zu ſäen. Von den Deputanten erhält der Kuhhirte 6 Sch. 
Roggen, wofür er auch das Borſtenvieh hüten muß, der Pferdehirte pro Stück 
11 gr., der Ochſenhirte pro Stück 8 gr. baar und 1 Mtz. Gerſte; der Schäfer 20 
Sch. Roggen, 4 Sch. Gerſte und ½ Sch. Salz. Der Schmidt für die Inſtand⸗ 
haltung der Pflüge 2 Sch. Roggen aufs Jahr. Fiſcherei iſt nicht vorhanden. 
Holz wird aus der hieſigen Eichenholzung und dem Strauchholze im Felde genom⸗ 
men. Dienſtbauern ſind dem Vorwerke nicht zugewieſen, Pächterin beſtellt den 
Acker mit eignem Geſpann. Sie mahlt in Schönau um die 12te Metze, ohne 
Sichtgeld zu geben. Arntebier ceſſiret, weil keine Dienſte vorhanden. Inſtleüte 
giebt es nicht. Als Caution hat die Pächterin ihr Schulzengericht geſtellt. Ver⸗ 
beſſerungen können noch durch Radung einer 14 Mg. 96 Ruth. großen Fläche, in 
den ſ. g. Sechshufenſtücken, welche theils mit alten, zopftrockenen Eichen, größten⸗ 
theils aber mit kleinem Unterholz bewachſen iſt dadurch vorgenommen worden, daß 
man ſie in Acker und Wieſen umwandelt. Eben ſo können auch noch 4 Mg. 171 
Ruth. auf dem Kniephofſchen Kampe und 2 Mg. 60 Ruth an der Zampel-Kavel 
zu Acker geradet werden; beide Flächen ſind mit geringem Birkenbuſch bewachſen. 
Nachtwächter und Feüerlöſchgeräthe ſind weder auf dem Vorwerke, noch im Dorfe. 
Die Gärten find nur Kohlland, es ſtehen einige Obſtbaüme darin. Das Inven⸗ 
tarium beſteht bei dieſem Ackerwerk in der Winterſaat, welche mit 35 Sch. Roggen 
beſtellt der Pächterin geliefert worden iſt. Von der Sommerſaat aber à 23 Sch. 
/ Mtz. Gerſte und 63 Sch. % Mb. Hafer find bei dem Rittergute der Pach⸗ 
terin nur 8 Sch. Gerſte und 23 Sch. Hafer in Roggenmaaß abgeliefert, die ſie in 
granis empfangen hat. Das Übrige an Gerſte und Hafer iſt unter die 4 Inhaber 
der wüſten Hufen, welche von dem Ackerwerke getrennt worden, vertheilt, ſo daß 
jeder davon 4 Sch. Gerſte und 10 Sch. Hafer bekommen hat, was demnächſt zur 
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Nachricht für künftige Zeiten ſowol im Amts⸗Inventario, als in den Bauerhofs⸗ 
briefen noch vermerkt werden muß. 

Nach dem neüen, revidirten Anſchlage beträgt die Arrende für das um die 
Bauerhufe verminderte Vorwerk Pagenk op. . Thlr. 146. 15. 11 pf. 


Was die vier wüſten Bauerhöfe betrifft, ſo enthalten dieſelben an gutem 
Ackerland 108. 91, an mittlerm 81. 28, an ſchlechtem dreijährigen 31. 33, zus 
ſammen 220 Mg. 152 Ruth., ſodann an zweiſchnittigen Wieſen 1. 45 und an 
Gartenland 2. 5, demnach im Ganzen 224 Mg. 22 Ruth. Ein jeder der 4 neüen 
Wirthe bezahlt künftig an gutsherrlichen Abgaben: Hufenpacht Thlr. 1. 12 gr., 
an Zehnten, Hühnergeld, Pachtflachs und Garnſpinnen Thlr. 1. 1. 6 pf., und an 
Dienſtgeld Thlr. 12. 9 gr., zuſammen Thlr. 14. 22. 6 pf., macht im Ganzen von 
den 4 Wirthen 5 . Thlr. 59. 18. — pf. 
Die Kriegs⸗Präſtanda: Contribution und Reüter⸗Verpflegung, bezahlen dieſelben 
beſonders. Des Ackerwerks zu Pagenkopf Anſchlag, inel. des wüſten Bauerlandes 
iſt früher geweſen 225 Thlr., der jetzige Anſchlag beträgt Thlr. 146. 15. 11 + 
59. 18. — pf. = Thlr. 206. 9. 11 pf., folglich iſt gegen den vorigen Ertrag ein 
Minus von Thlr. 18. 14. 1 pf. Dieſes Ausfalls ohnerachtet hielt Commiſſarius 
die Abſonderung dieſes wüſten Bauerlandes von dem Vorwerke für vortheilhaft 
und empfahl, die Acker denen Bauern, welche ſie ſeit 1747 in Kultur genommen, 
wieder abzunehmen, und 4 beſondere Höfe daraus zu machen, da ſolches ohne 
große Koſten geſchehen könne, weil 2 derſelben von den Inhabern ſchon theilweiſe 
mit Gebaüden auf eigene Koſten verſehen worden, auf dem dritten Hofe aber die 
Zimmer bereits vorhanden ſind, und zum vierten ein Freimann ſich erboten hat, 
die Zimmer auf ſeine Koſten zu errichten, wenn ihm dazu 3 Freijahre bewilligt, auch 
das Holz dazu von der Gemeinde angefahren würde. Das General- Direktorium 
genehmigte dieſe Vorſchläge in dem Hofreſkript d. d. Berlin, den 4. Februar 1851 
mit den Worten: „Daß die von dem Ritterguthe abgenommene Landung der 4 
wüſten Bauerhöfen mit beſonderen Wirten beſetzet und die in Vorſchlag gebrachte 
Frey Jahre, womit die bereits ausgemittelte 4 Wirthe friedlich ſind, auch bey der⸗ 
ſelben Erlangung ſich ſelbſt behofwehren wollen, in den einzuſendenden Bau frei 
heits Tabellen der Unterthanen mit aufgeführet, nicht minder die jedem Wirthe 
bereits gereichten 4 Sch. Gerſte und 10 Sch. Hafer zur Saat vorgeſchlagener⸗ 
maßen von dem Amts Inventario abgeſchrieben, dagegen aber in der neüen Wirthe 
Hof Briefen notiret, auch wenn in dieſem Amte die neüe Dienſt Einrichtung ge 
machet wird, die 4 Frey Leite dazu mit zugezogen werden, weil fie zum praejuditz 
anderer davon nicht gantz frey bleiben können“. Auf das Dienſtgeld hatte Com⸗ 
miſſarius bei Ermittelung der gutsherrlichen Abgaben, wie oben erſichtlich iſt, bes 
reits Rückſicht genommen. 


Pflugrade wird von dem Arrendator Chriſtian Bülow ſeit 1734 bewohnt. 
Die hier vorhandenen Zimmer bedürfen einer Ausbeſſeruug, welche durch den Land— 
baumeiſter zu beſorgen ſein wird. Der Acker hat einen ſandigen, mit etwas Lehm 
gemiſchten Boden, der guter Düngung bedürftig iſt, wenn er Sommerkorn tragen 
ſoll. Von den Wieſen find die zweiſchnittigen mittelmäßig, die auf den Pflug⸗ 
radiſchen Felde liegenden mooſig, die nur ſchlechtes Futter bringen, die auf dem 
Walslebenſchen Felde aber ſind beſſer. Die Weide ſowol für Rinder als für Schafe 
iſt gut. An Ausſaat wird durchſchnittlich gewonnen: Roggen 166, Gerſte 63, 
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Hafer 90, Erbſen in die Brache 6, Buchweizen 1 ¼, Leinſaamen in der Stroße 
4 Scheffel. Die Heüwerbung beträgt 60-65 Bauerfuder, es muß aber hinzu ge⸗ 
kauft werden. Viehſtand: 4 Pferde, 4 Ochſen, 20 Kühe, 16 Stück Güſtevieh und 
8 Kälber (welches Rindvieh aber kürzlich in der Seüche gefallen ift), 510 Schafe 
incl. der des Schäfers und ſeines Knechts, 25 Stück Borſtenvieh, groß und klein. 
An Penſion entrichtet Arrendator Thlr. 423. — — incl. der Dienſte von 6 Bauern, 
ingleichen der Contribution und Reüterverpflegung, ſowie des Schäferſchoſſes, der 
mit 4 Thlr. ans Amt, die Contribution aber mit Thlr. 18. 18. 6 pf. und die 
Reüterverpflegung mit Thlr. 13. 12 gr. an die Greifenbergſche Kreiskaſſe gezahlt 
wird. Nach Abzug dieſer guts⸗ und landesherrlichen Abgaben beträgt die 
ee ne, 27. 9 Hi, 
Abgaben an den Prediger: 25'/, Sch. Roggen, 1 Stiege Eier, 2 Molder Schaf⸗ 
käſe, und 1 Fluſch Wolle; an den Küſter 1 Sch. 14 Mi. Roggen, ½ Stiege 
Eier. Von den Deputanten erhält der Schäfer 39 Sch. Roggen, 4 Sch. Gerſte, 
1 Sch. Erbſen, und 1 Sch. Roggen iſt ihm bisher für den Miſt geſäet worden; 
der Kuhhirte 12 Sch. Roggen; der Ochſenhirte pro Stück 4 gr.; der Pferdehirte 
pro Stück 8 gr.; der Schmidt für Schärfung des Pflugs 1 Sch. Roggen. Pächter 
mahlet, weil das Dorf Pflugrade zu keiner Königl. Mühle gelegt worden, auch 
nicht gelegt werden kann, mehrentheils auf der adlich Wangeritzſchen Mühle. Dienſte 
verrichten 6 Bauern aus dem hieſigen Dorfe, wofür Pächter das anſchlags⸗ 
mäßige Dienſtgeld bezahlt. An Arntebier werden den Unterthanen 13 halbe Tonnen 
gereicht, ingleichen eine Mahlzeit bei der Schur und Augſt-Köſte; bei Abmähun 
der Walslebenſchen Wieſen bekommen die Knechte nach bisherigem Gebrauch his 
eine Mahlzeit. Garnſpinnen thun die Unterthanen nicht außerm Dienſte. Inſt⸗ 
leüte halten ſich beim Vorwerk nicht auf. Caution hat Pächter nicht geſtellt, doch 
haftet deſſen Vieh und Fahrniß dem Amte zur Sicherheit. Verbeſſerungen find bei 
dieſem Vorwerk noch zu machen durch Ausradung von 23 Mg. 176 Ruth. be⸗ 
wachſener Wieſen, welche bis dahin, da ſie nicht genutzt werden können, nicht zum 
Anſchlage zu bringen ſind. Auch hat der Pächter während der letzten Jahre 6 Mg. 
96 Ruth. zu Acker raden laſſen, welchen Acker er noch nicht genutzt, noch weniger 
das Naderecht davon genoſſen hat, daher denn ſolche exit bei der künftigen Eins 
richtung zum Anſchlage kommen. Gränzſtreitigkeiten walten nicht ob. Ein Nacht⸗ 
wächter iſt bis dahin im Dorfe nicht gehalten worden, daher Commiſſarius dem 
Amte aufgegeben hat, die Dorfſchaft zur Beſtellung eines ſolchen, auch den Vor⸗ 
werks Pächter zum Beitrage des Lohns pro Rata, anzuhalten. Von Feüerlbſch⸗ 
geräthſchaften ſind 3 Feüerleitern vorhanden. Das Gartenland iſt, wie gewöhnlich 
nur ſchlecht; es beſteht nur in Kohl- und Kraütergarten, darin wenig Obſtbaüme, 
vorhanden find. Eigene Pflüge hat Pächter bisher nur 1 gehalten. Inventarium 
an Winterſaat hat Pächter das. Wangeritzſche Feld völlig beſtellt empfangen. Die 
Sommerausſaat im Fredeheydeſchen Felde, als 60 Sch. Gerſte und 108 Sch. Hafer, 
incl. deſſen, was in dem, dem Vorwerke abgenommenen Halbbauerhofe, den der 
Halbbauer Teſche jetzt bewohnt, eingeſät worden, gehört, ſammt dem Vieh⸗Inven⸗ 
tarium, dem Pächter. N 

Der neüe Anſchlag hat die Arrende feſtgeſetzt auf .. Thlr. 325. 21. 5 pf. 
Ferner beträgt der Anſchlag für den — 8 — f 

Krughof zu Pflugrade (Nr. 12 der Arealstabelle) an Ar⸗ 

rende Thlr. 12. 12. 2%, pf. und wegen der Krug » Nahrung R g 
Thlr. 5. 11. 9½ pf., zuſammen pf. 
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Chriſtoph Teſche's Halbbauerhof (Nr. 13 der A. T.) an 
nne, 26, ren Thlr. 18. 3. 2 pf. 


Rehſel. Dieſes Ackerwerk wird von dem Arrendator Schumann ſeit 1744 
bewohnt, das Land vom Krughofe iſt an den Krüger beſonders verpachtet. Die 
v. Petersdorf haben in dieſem Dorfe gleichfalls ein Ackerwerk und einige dazu ge⸗ 
legene Bauern; ſie beſitzen auch die zu dieſem Dorfe gehörige wüſte Feldmark 
Kölpin zur Hälfte. Der Acker iſt ſteüerfrei und inſoweit als ſolcher unter Dünger 
gehalten werden kann, von mittlerm Ertrage, ſonſt aber nur von leichtem, 
ſandigem Boden, daher denn auch ſolcher beſſer im Winter- als im Sommerkorn 
zuträgt. Der Einſchnitt von den Wieſen iſt nur mittelmäßig, von einigen ſogar 
ſchlecht zu nennen. Die Weide fürs Rindvieh iſt nur knapp, darum hat das Vor⸗ 
werk Rehſel bisher auch theilweiſe die Hütung auf dem Nuniſchhagen genutzt; die 
Schafweide iſt gut. An Ausſaat iſt beim Vorwerke nach der Fraction: Roggen 
178°, Sch., Gerſte 40 Sch., Hafer 64 ¼ Sch., Erbſen in die Brache 2 Sch., Lein⸗ 
ſaamen 1½ Sch., Buchweizen 1¼ Sch., 38 Fuder Heüwerbung auf 2 Pferde; — 
beim Kruglande: 20— 22 Sch. Roggen, 8 Sch. Gerſte, 9 Sch. Hafer, 1 Sch. Erbſen 
in die Brache, 1 Sch. Lein, 1 Sch. Buchweizen. 4—5 Fuder Heüwerbung. — Vieh⸗ 
ſtand, beim Vorwerk: 5 Pferde, 16 Ochſen, 2 Rinder, 14 Kühe, 6 Stück Güſtevieh, 
und 7 Kälber, 23 Stück Schweine groß und klein; beim Krughofe: 3 Pferde, 4 
Kühe, 4 Stück Güſtevieh, 15 Schafe, 8 Stück Borſtenvieh. Sämmtliches Rindvieh 
iſt auf beiden Gütern an der hier graſſirenden Seüche gefallen. An Penſion ent- 
richtet der Arrendator des Vorwerks incl. des Dienſtgeldes von 3 Bauern und 4 
Koſſaten (einer der Bauern hat wegen Mangels des nöthigen Zugviehes ſeit 2 
Jahren die Dienſte nicht leiſten können), ſammt der Fiſcherei und des 1 Thlr. 
betragenden Schäfer Schoſſes laut Contrat . . . .. Thlr. 356.— — pf. 
D ea u . 
und zahlt überdem die Contribution mit Thlr. 10. 20. 3 pf. und die Reüterver⸗ 
pflegung mit Thlr. 2. 12 gr., demnach im Ganzen 26 Thlr. Vom Ackerland wird, 
da es Ritterland iſt, weder Contribution noch Reüterverpflegung entrichtet. Ab⸗ 
gaben an die Geiſtlichkeit. Der Prediger zu Korkenhagen erhält vom Vorwerke 
11 Sch. 12% Mb Roggen, 1 Moller oder 30 Schafkäſe, 2 Pfd. Wolle; vom: 
Krughofe 4 Sch. 77% Mtz. Roggen, 1 Wurſt, 1 Stiege Eier, 2 gr. Opfergeld; der 
Küfter daſelbſt vom Vorwerk 15¼ Ms. Roggen, vom Krughofe 75/ Mtz. Roggen. 
Die Geiſtlichkeit in der Stadt Maſſow hat wegen der wüſten Feldmark Kölpin 
vom Vorwerk zu heben: Der Präpoſitus 2 Sch. 13˙% Mb. Roggen, und 7 Sch. 
8 Mtz. Gerſte; der Kaplan 3 Sch. 12% Mtz. Gerſte und Thlr. 3. 8 gr. Geld⸗ 
pacht. Die Deputanten bekommen, und zwar der Schäfer 38 Sch. Roggen, 4 
Sch. Gerſte, 2 Sch. Erbſen; der Kuh-, zugleich Schweinehirte 10 Sch. Roggen; zu 
den Ochſen hält Pächter einen Jungen; der Schmidt für Unterhaltung der Pflüge 
und die übrige ſchwarze Arbeit 5 Sch Roggen. Gemahlen wird auf der Berg⸗ 
mühle zu Maſſow um die 12te Metze, ohne Sichtgeld. An Arntebier wird ein 
Gewiſſes nicht gegeben, ſondern fo viel als bei der Arbeit nothdürftig gebraucht wird. 
Garnſpinnen thun die Unterthanen nicht in Natura, ſie zahlen dafür die angeſchla⸗ 
genen Stücken Garn, im Ganzen mit 20 gr. Inſtleüte gibt's auf dem Vorwerke 
nicht. Statt einer Baar⸗Caution haftet des Pächters Vieh und Fahrniß dem Amte 
zur Sicherheit. Gränzſteitigkeiten weiß Pächter nicht anzugeben. Indeſſen hat 
Commiſſarius in Erfahrung gebracht, daß der jetzige Eigenthümer des Petersdorf⸗ 
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ſchen Antheils von Rehſel die Hütung auf dem Nuniſchhagen in demſelben Um⸗ 
fange ausübt, als der Königl. Pächter. Dazu iſt das Petersdorfſche Gut aber 
nicht berechtigt, daher bei Zeiten Schritte gethan werden müſſen, um dem Inhaber 
deſſelben die Weide daſelbſt zu verbieten, damit das Gut in der Folge nicht etwa 
ein jus pascendi in Anſpruch nehmen könne. Verbeſſerungen können bei dieſem 
Vorwerke noch gemacht werden, wenn der nahebei liegende Theil der ehemaligen 
wüſten Feldmark Nuniſchhagen, welcher mit geringem Strauchwerk bewachſen iſt, 
geradet und urbar gemacht wird. Auch das, dieſem Dorfe gemeinſchaftlich zuge⸗ 
hörige Bruch kann in Wieſen umgewandelt werden, woran der Königl. Antheil, 
ſowol Ackerwerk als Bauern pro rata participiren, da beiden eine größere Heü⸗ 
werbung ſehr nöthig thut. Dieſe Verbeſſerungen würden dem neüen General- 
pächter obliegen. Bisher iſt weder ein Nachtwächter gehalten worden, noch ſind 
Feüerlöſchgeräthſchaften vorhanden. Das Gartenwerk iſt ein einfacher Kohlgarten. 
Eigene Pflüge hält der Arrendator 4 Stück. An Inventarium iſt vorhanden die 
Winterſaat mit 16 Sch. 8¾ Mtz. Gerſte, 32 Sch. 9¾ Mtz. Hafer und 1 Sch. 
14% Mtz. Buchweizen. Die Winter- und die übrige Sommerſaat, ſowie das 


Vieh⸗Inventarium gehört dem Pächter. 


Der neüe, revidirte Anſchlag für das Vorwerk Rehſehl, incl. des Krughofes 
und der wüſten Feldmark Kölpin hat die Arrende feſtgeſetzt auf Thlr. 359. 19. 6 pf. 


Groß-Wachlin. Der zeitige Verwalter Chriſtian Naſſe hat dieſes Acker⸗ 
werk jeit 1747 in Pacht. Die Gebaüde ſind in mittelmäßigem Stande, jedoch muß 
die Scheüne, worin auch der Kuhſtall, auf der einen Seite verſchwellt werden, auch 
fehlt ein Kornboden, der nothwendiger Weiſe erbaut werden muß. Der Acker bei 
dieſem Vorwerk iſt ritterfrei, mit Ausnahme des Ackers von einem wüſten Koſſaten⸗ 
hofe und einer ſteüerpflichtigen Huf, welche 5. Z. noch ungebaut liegt, und zur 
Weide für die Schäferei im bewachſenen Zuſtande liegen bleiben muß. Dieſe 
Hütungsfläche iſt 115 Morgen 68 Ruthen groß, in der Arealstabelle aber nicht 
mit enthalten. Dort iſt die Größe des Ackers, der Wieſen und des Gartens 
zu 289 Mg. 31 Ruth. angegeben, daher Areal des ganzen Vorwerks Groß— 
Wadlin . f ie AR DR. 00: Dante, 
Der Acker liegt in 3 Schlägen und hat zum Theil guten, zum Theil Mittelboden. 
Pächter beklagt ſich aber, daß die zum Gute gehörigen Beiländer ihm noch nicht 
von den adlichen Beſitzern des Dorfs abgetreten worden ſeien, auch darüber, daß 
die adlichen Bauern ihm von ſeinem beſten Acker vieles abgepflügt hätten, was 
auch die Vermeſſung von 1743 als richtig conſtatirt hätte. Wieſen fehlen bei 
dieſem in unmittelbarer Nähe; die ihm beigelegten liegen über 1 Meile weit bei 
Maſſow, und ſind überdem zum Theil noch mit Strauchwerk verwachſen. Die 
Weide iſt auf dem Felde und im Holze. Pächter hat die Erlaubniß, den dortigen 
in communione liegenden See zu befiſchen, macht aber davon keinen Gebrauch 
An jetziger Ausſaat gewinnt der Pächter ein Jahr ums andere: 60 Sch. Roggen, 
20—24 Sch. Gerſte, 30—36 Sch. Hafer, 1 Sch. Buchweizen, 4 Sch. im Sommer⸗ 
felde, 2 Sch. Leinſaamen, 8 Fuder Heüwerbung in den Anger: und Maſſowſchen 
Wieſen a 2 Pferde. Viehſtand: 3 Pferde, 10 Ochſen 4 Kühe, 2 Stärken und 
2 Kälber, 190 Schaafe, worunter 50 dem Schäfer zuſtehen, 10 Schweine, 4 Gänſe, 
1 Ganten. An Penſion gibt Pächter. Thlr. 137 8 gr. 

Landbuch von Pommern; Th. IL, Bd. v. 138 
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incl. der Fiſcherei. Schäferſchoß wird nicht gegeben. Die Contribution und Reüter⸗ 
verpflegung muß zwar von dem halben Koſſatenhof entrichtet werden; dieſe Abgabe 
iſt aber bisher von der adlichen Herrſchaft an die Kreiskaſſe gezahlt worden, weil 
fie die Beiländer auf dem Königl. Antheil genutzt, auch viel Land von den Amts⸗ 


Vorwerksſtücken abgepflügt hat, worüber hiernächſt bei Erledigung des mit denſelben 


ſchwebenden Prozeſſes Abrechnung zu halten ſein wird. Dieſe Steüer beträgt jetzt 
an Contribution Thlr 2. 3. 4 pf., an Reüterverflegung 13 gr. 8 pf., zuſammen 
Thlr. 2. 17 gr. Der Prediger bekommt nach der Matrikel 9¼ Sch. Roggen; er 
hat aber in den letzten Jahren auch zwei Moller Käſe empfangen, obgleich davon 
nichts in der Matrikel ſteht, desgleichen hat der Pächter ihm auf 2 Pfd. Wolle 
8 gr. und baar 16 gr. zahlen müſſen, „als welches Geld der Prediger ihm ab⸗ 
gedrungen hätte.“ Der Küſter bekommt nichts, weil ihm vom Meßkorn des Pre⸗ 
digers ein Antheil gebührt. Dem Pferdehirten gibt Pächter 2½ Sch. Roggen; 
als Ochſenhirten hält er einen Jungen; der Kuh- und Schweinehirte bekommt 5 
Sch. Roggen, der Schmidt in Klein⸗Wachlin 3 Sch. Roggen, 1 Sch. Gerſte, wofür 
er die Pflüge in Stand halten muß, alle übrige Schmiedearbeit wird beſonders 
bezahlt. Pächter mahlt auf der Damerwitzſchen Windmühle um die 12te Metze 
ohne Mahl- und Sichtgeld. Dienſte und Inſtleüte find nicht beim Vorwerke. 
Pächter bittet aber, daß ihm eine Wohnung erbaut werden möge, in die er einige 
Inſtleüte aufnehmen könne, um ſich derſelben in der Arnte zu bedienen, weil es 
ihm alsdann an Arbeitskräften fehle; gern wolle er für dieſe Wohnung Miethe 
zahlen. Verbeſſerungen ſind bei dieſem Vorwerk durch Urbarmachung eines Stücks 
Heideland zu machen, was aber nicht eher geſchehen kann, bis die Theilung der 
Acker zwiſchen dem Amte und den adlichen Einwohnern zu Stande gekommen iſt, 
auch die Beiländer von ihnen abgetreten ſind. Pflüge hält Pächter 2 mit doppelter 
Auſpannung. Von Lbſchgeräthen ſind 2 Feüerleitern vorhanden. Das Inventa⸗ 
rium beſteht in der Winter- und Sommerſaat, welche dem Pächter in die Erde 
geliefert; das Vieh-Inventarium gehört ihm ſelbſt. 

Der neue Anſchlag wirft als Arrende aus Thlr. 157. 16. 6 pf. 


Klein⸗Wachlin. Die beiden Antheile dieſes Guts, der Königl. und der 
v. Ückermannſche, ſind ſeit 1745 an Adam Dupocke verpachtet. Zimmer ſind auf 
dem Königl. Antheile z. Z. noch nicht erbaut, außer einem Bauerhofe, der noch 
von alten Zeiten her und von einem Bauer bewohnt wird, der andere Bauerhof 
aber iſt ſchon 1734 wüſt geworden, und wird deſſen Land ſeitdem vom Pächter 
bebaut. Der Hufenſtand des Dorfes Klein⸗Wachlin und der Vorwerke iſt aus der 
von den Landmeſſern Balzer und Klockow aufgenommenen, Vermeſſung zu erſehen; 
(die Vermeſſung fehlt in den Einrichtungs⸗Akten). Contribuable find 4%%/20 Land⸗ 
hufen; alles übrige iſt Ritterland und ſteüerfrei, wovon das Lehnpferdegeld für 
%, Pferd mit Thlr. 5. 12 gr. in Quartalraten an die Kreiskaſſe abgeführt wird. 
Der Acker an ſich iſt gut, das Hinterland aber ſandig. Wieſenwachs iſt nur 
wenig und ſchlecht, und nur einſchnittig, auch bei Weitem nicht zureichend. 
Auch die Hütung fürs Rindvieh iſt ſchlecht, beſſer dagegen die für die Schafe, 
denen auch die Abtrift auf einem Orte am Buſche des Groß-Wachlinſchen Feldes 
haben. Der Pächter fiſcht auf dem hieſigen See, doch ohne großen Erfolg. Noch 
iſt ein Pfuhl auf der Feldmark, der ſchwarze Dümpel genannt, der auch befiſcht 


wird. Holz hat Pächter frei beim Dorfe, bekommt auch jährlich 6 Fuder aus den 


Königl. Holzungen. Leinſtraße iſt im Dorfe, welche zur Hälfte mit 5 Sch. Lein⸗ 


ur 
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ſaamen beſäet werden kann. An Ausſaat gewinnt Pächter auf beiden Antheilen: 
7 W. 4 Sch. Roggen im großen Felde, 6 W. 12 Sch. in den beiden andern Fel- 
dern, 2 W. 2 Sch. Gerſte, 3 W. 8 Sch. Hafer nach Roggenmaaß, 2—3 Sch. 
Buchweizen, 8 Sch. Erbſen, 4—5 Sch. Leinſaamen, 24 Fuder Heüwerbung incl. 
der Wieſen bei Maſſow, wovon er die Hälfte zu werben hat; doch muß noch für 
30—40 Thlr. Heu zugekauft werden. Viehſtand: 4 Pferde, 21 Ochſen, 8 Kühe, 
12 Haupt Güſtevieh, 400 Schafe mit denen des Schäfers, 20 Schweine. An Pen⸗ 
ſion werden von dieſem Gute Thlr. 440 
gezahlt, inel. der Contribution und des Lehnpferdegeldes, ingleichen 6 Thlr. für 
den Prediger, wie auch alle Präſtationen von den Bauern, von welcher Penſion 
das Amt 120 Thlr. erhält. Den zum Gute gehörigen ſ. g. Hofkaten hat der Land⸗ 
rath von Broecker in Pacht, der davon 20 Thlr. an den Arrendator gibt, welcher 
Betrag unter der obigen Pacht mit enthalten iſt. Die 2 Zweihüfner müſſen jeder 
20 Thlr., 2 Dreihüfner aber jeder 30 Thlr. bezahlen. Die Contribution beträgt 
nach 6jähriger Fraction 1743 —1749 für das ganze Dorf Thlr. 72. 11. 9¼ pf., 
die Reüterverpflegung ebenſo Thlr. 19. 22. 6 pf., wozu der Verwalter jetzt nur 
von dem wüſten Königl. Hof ſeinen Antheil bezahlt. Von den übrigen Bauerhöfen 
müſſen die Bauern ſelbſt die Steüer abführen. Der in Groß-Wachlin wohnhafte 
Prediger bekommt 16 Sch. Roggen, und an Vierzeitengeld 10 Lßl., was im Jahre 
Thlr. 1. 2. 8 pf. ausmacht; auf welchem Titel die oben erwähnten 6 Thlr. be⸗ 
ruhen, die Pächter an den Prediger zahlen muß, weiß erſterer nicht. Der Küſter 
erhält nichts; dem Vernehmen nach hat er von dem oben erwähnten Vierzeitengelde 
2 Theile, der Prediger nur 1 Theil. Von den Deputanten bekommt der Schäfer 40 
Sch. Roggen, 2 Sch. Gerſte, 3 Sch. Hafer,! Sch. Erbſen und 1 kleine Tonne Salz. 
Der Pferdehirte vom ganzen Dorfe 12 Sch. Roggen; der Kuhhirte desgl. 12 Sch. 
Roggen, wofür er auch die Schweine hüten muß. Zum Ochſenhüten werden Jungen 
gehalten. Der Holzwärter, zugleich Fiſcher, bekommt 18 Sch. Roggen, 2 Sch. 
Gerſte, 1 Sch. Erbſen, dabei freie Haüſung nebſt einem kleinen Kohlgarten; der 
hier wohnende Schmidt 8 Sch. Roggen und 2 Sch. Gerſte, wofür er die Pflüge im Stande 
halten und die ſchwarze Arbeit machen mus; die Bauern geben ihm pro Hof Sch Roggen. 
Gemahlen wird auf der Damerwitzſchen Mahle um vie 12te Metze ohne Sichtgeld. Die 
Zweihufner haben 4 Tage Pflugdienſte und 1 Tag beim Einfahren in der Arnte und 1 
Korn-Reiſe nach Stettin mit 12 Sch. Korn jährlich. Die Dreihufner müſſen jeder 6 
Tage pflü gen, 1 Tag einfahren und 1 Kornreiſe machen. Arntebier giebt es nicht; 
nur beim Einfahren wird ein Vesperbrod gegeben und ſoviel Bier, als die Leüte 
trinken wollen. Garnſpinnen wird von den Unterthanen nicht verrichtet. Weil 
keine Amts⸗Vorwerks⸗Zimmer vorhanden, gibt es auch keine Inſtleüte. Pflüge 
hält Pächter 7 Stück. Verbeſſerungen, die etwa vorzunehmen wären, laſſen ſich 
erſt dann beurtheilen, wenn die Separation Statt gefunden hat. 

Walsleben. Dieſes Ackerwerk bewohnt Arrendator Michel Bätcke ſeit 1739, 
deſſen Vater auch ſchon einige Jahre vorher daſſelbe in Pacht gehabt hat. Die 
hieſigen Wirthſchaftsgebaüde find alleſammt alt und baufällig, ganz beſonders iſt 
der Schafſtall vom großen Sturmwind ganz verſchoben und hangt nur noch auf 
Stützen, ſo daß die Schafe der Gefahr, erſchlagen zu werden, jeden Augenblick 
ausgeſetzt ſind. Die ſchleünige Wiederherſtellung dieſes Zimmers iſt dringend er⸗ 
forderlich; das dazu nöthige Holz iſt auch ſchon angewieſen. Der Acker hat einen 
ſandigen, mit Lehm vermengten Boden, iſt aber kaltgründig. Die Wieſen ſind 
von gutem Grunde, inſonderheit die zweiſchnittigen Koppeln, die einſchnittigen jedoch 
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ſtellenweiſe mit Strauchwerk bewachſen. Die Weide ums Dorf herum iſt mittel⸗ 
mäßig. Ausſaat nach der Fraktion: 76 Sch. Roggen incl. 5 Sch. Treſpe, 32 Sch. 
Gerſte, 36 Sch. Hafer, Roggenmaaß, 3 Sch. Erbſen ins Sommerfeld, / Sch. 
Wicken, 3 Sch. Lein in die Straße, 32—36 Fuder Heüwerbung. Viehſtand: 3 
Pferde, 4 Ochſen, 12 Kühe, 8 Stück Güſtevieh und 4 Kälber, 328 Schafe incl. 
60 Stück Knechtsvieh, 16 Schweine, 8 Gänſe. An Penſion zahlt Pächter laut 
Contract 5 5 0 8 5 5 5 ö 8 Thlr. 276. 16 gr. 
incl. der Contribution, welche Thlr. 16. 7. 9¼ pf., und der Reüterverpflegung, 
welche Thlr. 4. 12 gr. beträgt, ſammt des Dienſtgeldes. Schäferſchooß wird nicht 
gegeben. Von den Deputanten bekommt der Prieſter 11 Sch. Roggen, 1 Stiege 
Eier, 1 Molder Schafkäſe; der Küſter 8 Eier und 4 gr. Geld; als Schäfer dient 
ein Koſtknecht, der geſpeiſt wird, und dem wie ſchon erwähnt, 60 Stück Schafe 
gehalten werden; der Kubhirte wird nach dem Viehſtande gelohnt und bekommt 
für jedes Haupt / Sch. Roggen; der Ochſen irte fürs Paar 8 gr. 8 pf.; der 
Pferdehirte fürs Paar 10 gr.; der Schmidt 1¼ Sch. Roggen, wofür er 1 Pflug 
und die Wagen des Pächters in Stand halten muß Holz entnimmt Pächter aus 
den Holzungen beim Dorfe. Er mahlt auf der Wismarſchen Mühle gegen die 
12te Metze, ohne Mahl- oder Sichtgeld zu geben. Dienſte hat er bisher von 4 
Bauern aus dem Dorfe gehabt, davon 3 Bauern die ganze Woche dienen, der 4te 
aber, der Prieſterbauer, nur 4 Tage wöchentlich dient, wofür Pächter das anſchlags⸗ 
mäßige Dienſtgeld entrichtet. An Arntebier bekommen die Dienſtleüte 2¼ Tonne 
Bier. Caution hat Pächter mit feinem Vieh und Fahrniß geſtellt. Ein Nacht: 
wächter iſt bisher nicht gehalten worden. Feüerlöſchgeräthe ſind beim Vorwerk nur 
2 Leitern, und 1 Eimer. Es fehlt daran auch im Dorfe, daher wegen Anſchaffung 
der nöthigen Geräthe, auch zur Beſtellung eines Wächters die nöthige Veranſtaltung 
zu machen iſt. Gränzirrungen walten nicht ob. Pächter hat bisher einen Pflug, 
den Unterthanendienſten zu Hülfe gehalten. Verbeſſerungen können bei dieſem 
Vorwerke durch Reinigung eines Stück Landes von 110 Mg., welches mit Heidekraut 
bewachſen iſt, gemacht werden. Es iſt ehedem Acker geweſen und hat ziemlich guten 
Boden. Der Pächter meint, es werde zur Weide für das Rindvieh, inſonderheit 
für die Schafe in feinen gegenwärtigen Zuſtande liegen bleiben müſſen. Die 
Dorfſchaft tritt dieſer Meinung bei und fügt hinzu, daß ihr die Weide durch Er⸗ 
richtung des Vorwerks Kniephof ſehr geſchmälert worden ſei. Da es gleichwol 
unbeſtreitbar iſt, daß die Hütung auf dergleichen Heideboden wenn er gereinigt 
und bejäet wird, ſich verbeſſert, jo würde der künftige Generalpächter darauf zu 
halten haben, daß dieſes Heideland von ſeinen Unterpächtern in den neüen Pacht⸗ 
jahren ſo viel als möglich vom Heidekraut gereinigt und kultiviret werde, was um 
ſo mehr zu empfehlen iſt, als das beſagte Stück Land, nicht weit vom Dorfe ge: 
legen, leicht unter Miſt gebracht werden kann, mithin auch dem Vorwerte dadurch 
beim künftigen Anſchlage ein Plus zuwächſt. 


Bei dem jetzigen neuen Auſchlage ergibt ſich eine Arrende von Thlr. 229. 4. 3 pf. 


Wismar. Dieſes Vorwerk hat der Arrendator Michel Klug ſeit 1725 in 
Pacht. Von den vorhandenen Zimmern iſt das Wohnhaus ganz alt und ſo bau⸗ 
fällig, daß eine Reparatur an demſelben gar nicht mehr möglich iſt, weshalb ein 
neües förderſamſt erbaut werden muß. Die übrigen Gebaüde ſind noch in gutem 
Stande, nur iſt der Schafſtall, von dem 11 Gebind durch den letzten Sturmwind 
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umgeworfen, neü zu erbauen, auch das daneben ſtehende Gebaüde nei zu unters 
ſchwellen. Der Acker liegt in 3 Schlägen. Er hat durchweg ſandigen Boden, 
daher auf den Zuwachs von Sommerkorn nicht zu rechnen iſt, und weil er dabei 
kaltgründig iſt, ſo muß er gut unter Miſt gehalten werden, weil er entgegen ge— 
ſetzten Falls, auch im Winterkorn ſchlecht zuträgt. Jedoch iſt das nach Zicker zu 
gelegene Feld von etwas beſſerer Beſchaffenheit, wie denn überhaupt die Bauern 
den beſten Acker haben. Die Wieſen ſind theils mittelmäßig, theils ſchlecht, ſie 
liegen zerſtreut, auch zum Theil weit abgelegen. Hütung iſt zwar in hinlänglicher 
Quantität, doch nicht von ſonderlicher Qualität vorhanden. An Ausſaat nach der 
Fraction: 160 Sch. Roggen, 55 Sch. Gerſte, 130 135 Sch. Hafer, 1—2 Sch. 
Buchweizen, 4 Sch Erbſen in die Brache, 4—5 Sch. Lein in die Straße; 25 
Fuder Heüwerbung, und muß Pächter oft etwas Heü 5zukaufen. Viehſtand: 4 
Pferde, 4 Ochſen, 2 Ruder, 16—18 Kühe, 12 Stück Güſtevieh, 520 Schafe incl. 
der Schäferſchafe, 30 Stück Schweine, 10 Gänſe. Penſion zahlt Pächter mit Ein- 
ſchluß des Dienſtgeldes von 8 Bauern aus Wismar und 2 aus Schönau, ſowie 
der Contribution, im Betrage von Thlr. 35. 10. 1 pf. und der Reüterverpflegungs⸗ 
gelder von Thlr. 11. 2. 5 pf. des Schäferſchoſſes 8 Thlr., wie auch der Vergün⸗ 
ſtigung den Schank von Bier und Brantwein im Dorfe zu halten Thlr. 450. — gr. 
Der Prediger in Pflugrade bekommt 34 Sch. Roggen, 1 Fluſch Wolle von 2 Pfd. 
1 Moller oder 30 Stück Schafkäſe, fürs Speiſen als von 2 Bauerhöfen 16 gr. 
baar; der Küſter quartaliter 2 Brod und 2 Lßl. macht jährlich 8 Brode und 5 
gr. 4 pf. Geld, ſammt 1 Mandel Eier. Der Schäfer erhalt 45 Sch. Roggen, 5 
Sch. Gerſte, 1 Sch. Erbſen und 1 Sch Hafer; der Kuhhirte 12 Sch. Roggen incl. 
der Schweinehuth; der Ochſenhirte 22 gr.; der Schmidt für Unterhaltung der 
Pflüge 1 Sch. Roggen. Der Pächter mahlt auf der hieſigen Mühle um die 
12te Metze, ohne Sichtgeld zu geben. Die oben erwähnten 10 Dienſtbauern haben 
die ganze Woche mit dem Geſpann zu dienen. Dazu hält Pächter 1 Pflug und 
läßt durch ſeine Pferde eggen. An Arntebier werden den Unterthanen 8 Tonnen 
gegeben, wonächſt ſie auch die Augſt Köſte bekommen. Garnſpinnen thun die 
Unterthanen nicht, ſondern bezahlen dafür den veranichlagten Geldbetrag. Gränz⸗ 
ſtreitigkeiten hat Pächter mit einem Bauer zu Langkavel, Amts Naugard, wegen 
einer Wieſe, die an der Langkavelſchen Gränze liegt, aber zu Wismar gehört, 
und dennoch von jenem Bauer genutzt wird. Zwar hätte der frühere Beamte Müller 
die Sache ſchon vor Jahren unterſucht, und in Gemeinſchaft mit dem Naugardſchen 
Beamten feſtgeſtellt, daß die Wieſe nach Wismar gehöre, indeſſen hätten ſich beide 
Beamte, zur Beſeitigung des Streites, über die Theilung der Wieſe verſtändigt, 
wozu aber jener Langkavelſche Bauer nicht zu bewegen ſei, ſo daß dieſer Streit 
noch immer ſchwebe. Verbeſſerungen können hier noch gemacht werden, durch 
Ausradung einiger, mit Strauchwerk ganz verwachſener Wieſen, was der Pachter 
in ſeinen künftigen Pachtjahren bewerkſtelligen muß. Nicht minder kann die große 
Koppel nahe am Dorfe, welche Pächter mit der Dorfſchaft gemeinſchaftlich nutzt, 
durch Ausradung des darin aufgeſchlagenen Strauchs noch ſehr verbeſſert werden. 
Die Koppel hat einen ſehr guten Boden. Pächter zeigt noch an, daß in dem 
Wangeritzſchen Felde ein großer Ort zu Acker ausgepflügt werden köunte, wo die 
Bauern ihre Beiländer liegen hätten und nutzten, dem Vorwerk aber, welches doch 
auch aus Bauer-Acker beſtände, mithin dazu gleiches Recht hat, weil demjelben die 
Beilander fehlten, ſein Antheil auszupflügen nicht geſtatten wollen, vorgebend, daß 
die Hütung daduich geſchmälert werden könnte, welcher Vorwand doch ohne Grund 
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als ehedem die Hütung auf dieſem Heideland von geringem Nutzen, vielmehr ſehr 
verbeſſert werden würde, wenn er die Erlaubniß erhielte, den Antheil des Vorwerks 
auszupflügen und zu kultiviren. Nachdem die Dorfſchaft hierüber vernommen, 
kann dieſelbe nicht in Abrede ſtellen, daß das Vorwerk auf ſeinen Antheil zu den 
Beiländern berechtigt ſei, weil aber der Pächter ſelbige bisher nicht genutzt und ſie 
ſolche zur Viehweide mit gebraucht, ſo bitten ſie, es ferner dabei zu laſſen. 
Ein Nachtwächter iſt ſo wenig beim Vorwerk als im Dorfe bisher gehalten worden. 
Die Dorfſchaft iſt wiederholentlich angewieſen, einen Nachtwächter anzuſtellen, und 
der Pächter, zum Lohne deſſelben pro Rata beizutragen. Es iſt demſelben auch 
aufgegeben, für Anſchaffung einer Feüerſpritze, der nöthigen Eimer ſammt Feüer⸗ 
haken Sorge zu tragen, da, außer zwei Dachleitern, nichts an Feüerlöſchgeräthen 


vorhanden iſt. Der Garten iſt vom Pächter während deſſen Pachtzeit au⸗ 


gelegt und mit Obſtbaümen bepflanzt, wobei er den Fehler begangen, dieſelben in 
dem kleinen Garten zu dicht aneinander zu ſetzen. Es iſt ihm daher aufgegeben, 
den Garten zu vergrößern und die Baüme im Herbſte umzupflanzen. Das Ausjaat- 
Inventarium gehört zum Vorwerk, das Vieh-Inventar aber dem Pächter. Nach 
den Übergabe⸗Verhandlungen von 1726 iſt die Ausjaat 


* 


Jetziges Maaß 


175 Sch. . Roggen . 165 Sch. 4 Ms. 
Dt am fiene cbt. eu, 


175, Mün- 1 Har . ene eure 


Der Arrendator zeigt aber an, daß in dieſem Verzeichniß beim Hafer ein Verſehen 
begangen ſein müſſe, indem nicht 175 Sch. ſondern nur 117 Sch. Hafer, nach dem 
alten Hafermaaß, ihm per Inventarium geliefert worden, welches auch der mit dem 
ehemaligen Pächter Jochim Schwan bei der Königl. Kriegs- und Domainenkammer 
geſchloſſene und in deren Akten befindliche Arrende-Contract bezeüge. Er habe ſich 
wegen Redreſſirung dicſes Irrthums ſchon mehrere Male bei der Kammer gemeldet, 
die auch eine Unterſuchung angeordnet habe, dieſe wäre indeſſen bis jetzt unter— 
blieben, weshalb er es für ſeine Pflicht erachte, die Angelegenheit wiederholentlich 
in Anregung zu bringen. 


Der neüe revedirte Anſchlag ſetzt die Arrende feſt auf Thlr. 322. 8. 3 pf. 

Von den, aus dem Amte Friedrichswald ins Amt Maſſow übernommenen 
Vorwerken Darz und Neüendorf hat der Einrichtungs-Commiſſarius vom Jahre 
1749, Kriegs- und Domainenrath Winkelmann, Examinations-Protokolle nicht 
aufgenommen, es liegen von beiden Vorwerken nur die Arrende-Anſchläge vor. 


Darz. Dieſes größte unter den Ackerwerken des Amts Maſſow hat, wie 
die Arrealstabelle zeigt, eine anſehnliche Fläche guten Bodens, welcher ſtellenweiſe 
das 6te Korn an Roggen wie an Hafer trägt; das Le Korn iſt bei Roggen und . 
Gerſte faſt allgemein, das viertehalb Korn iſt der geringſte Ertrag auf einer im 
Verhältniß zum ganzen Ackerlande, nicht bedeütenden Fläche. Die Ausſaat beträgt 
an Roggen 284 Sch. 7 Mtz., an Gerſte 129 Sch. 11 Mtz., an Hafer 191 Sch. 
6 Mtz.; die Nebenfrüchte, als Erbſen ꝛc., find in den Arrende-Anſchlägen nicht mit 
zur Rechnung gezogen. Was die 2ſchnittigen Wieſen betrifft, jo iſt deren Nutzung 
ſehr erſchwert, da ſie von Darz Meilenweit entfernt an der Ihna liegen. Der 
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Ertrag vom Ackerlande und von den Wieſen iſt berechnet auf Thlr. 528. 20. 9¼ pf., 
und der Ertrag vom Viehſtande, beſtehend aus 25 Kühen, 25 Stück Güſtevieh und 
1000 Schafen zu 202 Thlr., daher Geſammt-Ertrag Thlr. 730. 20. 9% pf. Da⸗ 
von ſind abzuziehen: an landesherrlichen Steüern, Contribution nach einer 6jäh⸗ 
rigen Fraction von 8½ Hufen Thlr. 41. 21. 10 pf., Reüterverpflegungsgelder 
Thlr. 14. 4 gr.; an Abgaben an die Geiſtlichkeit, dem Prediger zu Roſenow 23 
Sch. 9 Mtz. Roggen a 14 gr. Thlr. 13. 18. 7 pf., 2 Molder Käſe 1 Thlr. 
4 Pf. Wolle 16 gr., dem Küſter 1 Molder Schafkäſe 12 gr., macht zuſammen 
Thlr. 72 — 5 pf. Und es bleiben zur Arrende. .. Thlr. 658. 20. 4% pf. 


Außer den Deputaten, welche die Geiſtlichkeit von dem Pächter des Vorwerks 
Darz bezieht, erhält wegen deſſelben der Prediger zu Roſenow noch Thlr. 3. 18 
gr., welcher Betrag in der Amts-Ausgabe begriffen iſt. 


Für die mit dem Jahre 1750 endigende Pachtperiode betrug der Arrende— 
Anſchlag Thlr. 725. 19. 4 pf. Davon war aber für die Veranſchlagung der neüen 
Generalpacht⸗Periode der Ertrag einer gewiſſen, anſehnlichen Fläche der Ihnawieſen 
in Abzug zu bringen, welche dem Vorwerk Darz abgenommen und zur Ausſtattung 
der Pfälzer Auſiedlungen an der Ihna (Carlsbach) verwendet worden war. Dieſer 
Ertrag wurde zu Thlr. 120. 6. 7 pf. berechnet, ſo daß Darz, in Folge Verminde⸗ 
rung ſeines Areals, nach dem früheren Anſchlage eine Arrende von Thlr. 605. 
12. 9½ pf. gewährt haben würde. Demnach gab der neüe Anſchlag Thlr. 53. 
7. 7 pf. Mehr⸗Arrende. 


| 


Neüendorf. Der Acker dieſes Vorwerks hat nicht die Tragfähigkeit des 
Darzer Ackers, wie ſchon aus der A realstabelle hervorgeht. Nur eine kleine Fläche 
bringt das 3½te Korn Roggen, die Gerſte dagegen auf ca. 26 Mg. das 4te Korn. 
Ausſaat 98 Sch. 12 Mtz. Roggen, 29 Sch. 1 Mtz. Gerſte, 75 Sch. Hafer. Auch 
die Wieſen, dem Umfange nach nicht bedeütend, gewähren einen dürftigen Ertrag. 
Früher gehörten zu dieſem Vorwerk gleichfalls Ihnawieſen, die aber bei Anſiedlung 
von Carlsbach den Pfälzer⸗Coloniſten überwieſen find. Der Ertrag von Acker 
und Wieſen iſt zu Thlr. 151. 7. 3 pf. veranſchlagt, der das, aus 15 Kühen, 15 
Stück Güſtevieh und 400 Schafen beſtehenden Viehſtandes zu 90 Thlr., demnach 
Summa Thlr. 241. 7. 3. Davon find an landesherrlichen Steuern und Abgaben 
für die Geiſtlichkeit in Abzug zu bringen: Contribution nach der Fraction von den 
letzten 6 Jahren, incl. des Koſſatenhofes Thlr. 53. 7. 1 pf., Reüterverpflegung 
nach Abzug deſſen, was der Koſſatenhof zu Hülfe gibt Thlr. 16. 2 gr., dem Pre⸗ 
diger 17 Sch. 15% Mtz. Roggen a 14 gr. Thlr. 7. 13. 10 pf., 1 Molder Schaf⸗ 
käſe 12 gr., 2 Pfd. Wolle 8 gr., dem Küſter 15¼ Mtz. Roggen 13 gr. 3 pf. 
Summa Thlr. 78. 8. 2 pf. Bleiben zur Arrende „ Thlk. 167, 23,77. 


Der vorige Anſchlag betrug Thlr. 210. 1 gr., doch mit Einſchluß des Er⸗ 
trages der den Pfälzern überlaſſenen Ihnawieſen, welcher zu Thlr. 71. 6. 7 pf. 
veranſchlagt war; es blieb alſo Arrende für das Vorwerk innerhalb ſeines jetzigen 
, Te ee Thlr. 135. 18. 1 pf. 
Mithin gewährt der neue Anſchlag Thlr. 32. 5 gr. Mehr⸗Arrende. 


Der Naugarder Kreis. 


Wiederholung der Vorwerks-Arrende. 
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Außer den in der Arealstabelle angegebenen drei kleinen Pachtſtücken 
zu Pflugrade und Lentzen, deren Arrende zuſammen Thlr. 42. 20. 4 pf. beträgt, 
gehören zum alten Amte Maſſow noch mehrere andere, als: Vom Krüger zu Wit⸗ 
tenfeld Miethe für die ehemalige Ziegeleiſtelle; vom Amtskruge zu Maſſow; für 
eine kleine Wurth zu Schönow, für eine Koppel daſelbſt, für eine Koppel und 
Wieſe zu Pagenkopf, und für eine Wieſe zu Klein-Wachlin; ſodann für die 
Fiſcherei⸗Nutzung im Haus- und Reſehlſchen Teiche, im Lenzer See und bei Groß— 
Wachlin, ſowie für die Muſik, im Ganzen Thlr. 38 4 gr. Vom Amte Maſſow 
überhaupt Thlr. 81 — 4 pf. Ferner aus den vom Amte Friedrichswald zum 
Amte Maſſow gelegten Pertinenzen, als: für die von den Dorfſchaften Damerwitz 
und Roſenow genugen Münke (Mönchen) Wieſen, und von der Fiſcherei auf dem 
Pogrim und im Mühlengraben; von den Klabundſchen Wieſen Recognition, die 
das adliche Vorwerk Damerwig gibt; von den Fürſten- Grafen Hufen, welche die 
Dorfſchaft Darz in Nutzung hat, von den Koſſatenwurten zu Roſenow und für 
die Leinſtraße, endlich für die Muſik, zuſammen Thlr. 59. 13. 5 pf. Demnach 


Summa des Ertrages von kleinen Pachtſtücken Thlr. 140. 13. 9 pf. 


Was die zum Amte gehörigen Müh len betrifft, jo gibt die Unterſuchung 
derſelben durch den Kriegsrath Winckelmann im November 1749 folgendes Er- 
gebniß: — 


1. Die Maſſowſche Amtsmühle, beſteht aus einer unterſchlächtigen 
Waſſermühle von einem Mahlgange und aus einer Windmühle, die beide die Berg⸗ 
mühle, genannt werden, und Königl. Pachtmühlen heißen. Als Mahlgäſte ſind 
ihr die oben bei der Einrichtung von 1726 genannten 5 Ortſchaften zugewieſen, 
von denen aber das Dorf Falkenberg nicht immer ſo bedient werden kann, als es 
wünſchenswerth iſt. Darum gibt dieſes Dorf an das Amt 2¼ Wispel Roggen 
ſtatt des Metzkorns, eine Naturalabgabe, die aber in eine Geldabgabe von 36 Thlr. 
verwandelt iſt. Die Einwohner mahlen da, wo ſie am erſten befördert werden 
konnen, meiſtens auf der adlichen Saſſenhagenſchen und der Neüen Mühle. Kommt 
aber ein Falkenberger dennoch zur Bergmühle, ſo gibt er nur die halbe Metze. 
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Das Waſſer fehlt bei der Bergmühle oft, namentlich um die Johanniszeit und bei 
ſtarkem Froſt; und weil es keinen Abfluß, hat, ſo ſteht es beim Mahlen im Unter⸗ 
waſſer gleich hoch mit dem Oberwaſſer, was den Mühlenbetrieb ſehr erſchwert. 
Fallen bei den Dämmen, Brücken ꝛc. neüe Arbeiten vor, jo muß das Amt die 
Koſten des Materials tragen, der Pächter aber die vorfallenden Reparaturen 
ausführen, wobei die Dorfſchaften Wittenfeld und Reſehl Hülfe zu leiſten ſchuldig 
ſind. Beide Dorfſchaften haben auch alljährlich die Gräben aufzuraümen, wobei 
der Müller ihnen Bier geben muß. Er beklagt ſich aber, daß dieſe Aufraümung 
bisher ſehr mangelhaft bewerkſtelligt worden wäre, da die Dorfſchaften nur Kinder 
zu dieſer Arbeit geſchickt hätten, und er mehrentheils genbthigt geweſen ſei, ſie 
durch Tagelöhner verrichten zu laſſen. Die Zahl der Mahlgäſte belauft ſich, excl. 
Falkenberg (166 Perſonen) auf 197 Perſonen, dazu kommt die Brauerei und 
Branntweinbrennerei beim hieſigen Ante. Davon berechnet ſich der Geldbetrag 
der Mahlmetze, incl, des Fixums von Falkenberg und 12 Thlr., von ungewiſſen 
Mahlgäſten auf Thlr. 167. 19. 9 pf. und der Ertrag der Landung, nach Abzug 
von 15% Mtz. Roggen für den Präpoſitus in Maſſow, auf Thlr. 9. 14. 2 pf. 
Daher Summa der Einnahme Thlr. 177. 9. 11 pf. Hievon ab die Ausgabe mit 
Thlr. 70. 8 gr., und es bleiben zur Pacht Thlr. 107. 1. 11 pf. 
Der Acker hat theils mittlere Bodengüte, theils iſt er ſandig, die Wieſen ſind gut 
und zweiſchnittig. Die Weide hat der Müller für ſein Vieh unterm Amtsvieh. 
Brennholz muß er bei Darz kaufen und für Geld anfahren laſſen, da er keine 
Pferde halten kaun. Der Müller behauptet, freies Holz aus der Stadtheide holen 
zu dürfen, was ihm aber Magiſtrat und Bürgerſchaft nicht geſtatten wollen. Die 
Mühlengebaüde ſind alt und baufällig, wie auch die Windmühle ſich in ſchlechtem 
Stande, befindet. Freiſchleüſe und Mühlenarche ſind zwar erſt 1741 neu gebaut, 
aber wegen des dazu verwendeten ſchlechten Holzes auch ſchon baufällig. Das 
Waſſerrad bei der Waſſer⸗, und das Kammrad bei der Windmühle find. vor Kurzem 
erneüert. 


2. Die Windmühle zu Schönau iſt, nachdem ſie 1738 vom Winde 
ungeworfen, auf Königl. Koſten neü erbaut. Sie iſt eine Pachtmühle, doch hat 
der zeitige Müller darin 100 Thlr. Vorſtandsgelder ſtehen, welche ſeine Vorfahren, 
die dieſe Mühle im Jahre 1701 kaufen wollten, darauf bezahlt haben. Weil fie 
aber das ganze Kaufgeld nicht entrichtet, auch keinen Kaufbrief darauf erhalten 
haben, ſo iſt der jetzige Müller ſchuldig, die Mühle gegen Zurückzahlung jener 100 
Thlr. zu quitiren. An Mahlgaäſten gehören dazu; die Dörfer Schönau und Pa⸗ 
genkopf, ſowie das Vorwerk Kniephof, zuſammen 232 Perſonen. Dapon beträgt 
die Mahlmetze mit Einſchluß des Malzes für die Prediger zu Schönau und Pa⸗ 
genkopf, der Freiſchulzen daſelbſt, ſowie der Konſumtion der Vorwerke in beiden 
Dörfern ꝛc. Thlr. 133. 18 4 pf. Dazu Ertrag der Ländereien Thlr. 12. 15 gr. 
Summa Thlr. 146. 9. 4 pf. Davon ab Ausgabe, incl. 5 Thlr. Zinſen für 100 
Thlr. Kaufgelder Thlr. 51. 14 gr.; bleiben zur Pacht .. Thlr. 94. 19. 4 pf. 
Der Acker hat guten Boden und die Wieſen ſind zweiſchurig. Außerdem hat der 
Müller einen wüſtliegenden halben Bauerhof, von dem er die guts⸗ und landes⸗ 
herrlichen Abgaben Nachbar gleich entrichtet. Auch genießt er von dieſem wüſten 
Hofe ſeinen Antheil von der Dorfs-Maſtung und dem Holzgelde, welches die Inſt⸗ 
leüte an die Dorfſchaft jährlich bezahlen müſſen. Bauholz bekommt der Müller aus 
Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. V. 139 
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Königl. Forſten, Brennholz aus der Dorfsholzung. Dem Prieſter giebt er 1 Sch. 
Roggen, dem Küſter nichts. Von Brücken und Dämmen hat er nur die kleine 
Brücke vor dem Hauſe zu unterhalten. f 


3. Die Wismarſche Waſſermühle beſteht aus einem oberſchlächligen 
Mahlgange. Bisher Pachtmühle iſt ſie nunmehr an den Mühlenmeiſter Carl Kolbe 
für 180 Thlr., als ſo hoch er ſie bei der von der Königl. Kriegs⸗ und Domainen⸗ 
kammer angeſtellten Licitation erſtanden, erblich verkauft, dieſer Verkauf auch In⸗ 
halts Hofreſeripts vom 11. September 1748 genehmigt worden, folglich iſt ſelbige 
anjetzt eine Erbmühle. Die Mühlengebaüde ſowol als die Scheine und Stallung, 
wie auch das Grundwerk für die Mühle find alt und baufällig, und bedarf von 
Seiten des Kaüfers theils eines Neü-, theils eines Reparaturbaues. Mahlgäſte 
ſind die Dorfſchaften Wismar und Walsleben mit zuſammen 212 Perſonen. Der 
Ertrag der Mahlmetze, inel. des Malzes von den Arrendatoren in beiden Ort⸗ 
ſchaften ſowie von den Unterthanen zum Arntebier beträgt Thlr. 120. 22. 8 pf. 
Dazu kommt der Reinertrag von den Ländereien (nach Abzug der Contribution 
und der Abgaben an die Geiſtlichkeit) mit Thlr. 15. 17. 9 pf, macht Einnahme 
Thlr. 136. 16. 5 pf. Es haften aber darauf incl. der Zinſen für das Kaufgeld, 
ſowie von 2 Thlr. 8 gr. für 4 Sch. Roggen, welche von dieſer Mühle jährlich in 
Natura an das Hoſpital zu Naugard geliefert werden müſſen, eine Ausgabe von 
Thlr. 53. 8 gr., jo daß zur Arrende bleiben. . Thlr. 83. 8. 5 pf. 
Unter den Ländereien befinden ſich 37 Mg. wüſtes Koſſatenland, welches vor vielen 
Jahren dieſer Mühle beigelegt worden iſt. Von dieſem Koſſatenlande muß die 
Contribution und das Reüterverpflegungsgeld mit Thlr. 2. 20 gr. und das Pre⸗ 
diger⸗Deputat von 15½ Mtz. Roggen, ſowie das Küſter⸗Deputat von 4 Brod und 
2 gr. 8 pf. baar Geld entrichtet werden. Fiſcherei hat der Müller im Mühlen⸗ 
teich, fie iſt aber von keiner Bedeutung, weil der Bach ganz verſchlammt iſt; die 
Raümung liegt den Mahlgäſten ob. Maſtung hat die Mühle im Bauerholze, den 
Bauern gleich, ebenſo das Brennholz. Zu Bauten und Reparaturen aber wird 
das Holz aus Königl. Forſten ohne Entgeld gegeben. Brücken und Dämme ſind 
bei dieſer Mühle nicht, außer der kleinen Brücke über die Arche, welche der Müller 
bisher im Stande gehalten hat. 


Wie die Maſſowſche Amtsmühle ſo leidet auch dieſe Wismarſche Mühle im 
Sommer bei trocknen Zeiten und im Winter bei ſtarkem Froſt an Waſſermangel 
weil die wenigen Springe, aus denen das Mahlwaſſer zuſammenfließt, alsdann 
verſiegen. Die Folge davon iſt, daß die Mahlgäfte nicht bedient werden können, 
daher es nothwendig wird, auf der, ohnweit dieſer Mühle belegenen alten Wind- 
mühlenſtelle wieder eine Windmühle zu erbauen, der demnächſt auch das Dorf 
Pflugrade beizulegen fein wird, da dieſes bisher auf: adlichen Mühlen hat mahlen 
müſſen. In der Verhandlung vom 12. November 1749 erklärte der Beſitzer der 
Waſſermühle Carl Friedrich Kolbe ſeine Bereitwilligkeit, die Windmühle aus ſeinen 
Mitteln zu erbauen, wenn ihm zwei Freijahre bewilligt würden. Zur Pacht könne 
er aber nichts zulegen, da er auf den Bau beſagter Mühle, wie auch der ganz 
verfallenen Waſſermühle ein anſehnliches Kapital verwenden müſſe; jedoch bedinge 
er ſich dabei aus, daß ihm zu den Windmühlenruthen ſo oft es nöthig, weil ſolche 
bald wandelbar würden, das Holz aus Königl. Forſten ohnentgeltlich verabreicht 
werden möge. Aus dem General⸗Protokoll geht indeß hervor, daß der Müller 
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ſich ſpäter bereit erklärt hat, wegen der neu hinzukommenden Gäſte aus Pflugrade 
1 Winspel Roggen Pacht ans Amt abzuführen. Das General⸗Directorium reſol⸗ 
virte in dem Hofreſeript vom 4. Februar 1751 in Beziehung auf dieſen Vorſchlag 
„Pommerſche Kammer habe genau und gründlich zu examiniren, ob das Dorf Pflug⸗ 
rade mit Recht gezwungen werden könne, wenn bei Wismar eine neue Windmühle 
gebaut wird, in derſelben zu mahlen, und davon förderfamft zu berichten, damit 
ſolche Windmühle nicht vergeblich angelegt werde“. Der Beamte zu Maſſow wurde 
durch Verfügung vom 18. Februar 1751 beauftragt, dieſe vom General-Directorium 
verlangte Unterſuchung vorzunehmen. Das Ergebniß derſelben fehlt in den Acten. 
Indeſſen erſieht man aus den Einrichtungs-Akten de 1756, daß der Mühlenbau 
wirklich zu Stande gekommen iſt und dem Müller laut Contract vom 13. Septbr. 
1754, 6 Freijahre verſprochen worden ſind, daher die wegen Pflugrade berechnete 
Pacht erſt von Trinitatis 1761 dem Amts⸗Ertrage zuwachſen konnte. 


4. Die Darzer Windmühle hat die Dorfſchaften Darz und Roſenow 
mit 211 Perſonen zu Mahlgäſten. Die Einnahme von der Mahlmetze incl. Malz 
und 16 gr. Nutzung vom, Kohlgarten beträgt Thlr. 136. 11 gr., die Ausgabe 
Thlr. 52. 22. 4 pf, bleiben zur Pacht Thlr. 83, 12. 8 pf. 


5. Die Damerwitzer Windmühle hat zu Mahlgaſten: Die Dörfer 
Damerwitz und Priemhauſen mit 57 Perſonen; Hinzendorf, Friedrichswald, Ihna⸗ 
zoll, Theerofen bei Friedrichswald, mit 87 und den Königl. Antheil von Gr. und 
Kl. Wachlin mit 16, überhaupt 160 Perſonen. Die Einnahme, inel. Mahlgeld, 
welches erhoben wird, ſo wie für Malz und von der Brau- und Brennerei zu 
Friedrichswald, endlich auch incl. 2 Thlr. für die Nutzung der Wurthen und des 
Gartenlandes beträgt Thlr. 119. 1. 9, pf., die Ausgabe Thlr. 46. 8 gr., daher 
Pacht n iGtan. m A uylsig 8 i Thlr. 72. 17. 9½ pf. 


6. Die Neüendorfer Waſſermühle hat nur das Dorf Neüendorf mit 
64 Perſonen zu Mahlgäſten. Die Einnahme iſt incl. Thlr. 1. 8 gr. Nutzung der 
Ländereien auf Thlr. 42. 20 gr berechnet. Die Mühle iſt von dem jetzigen Müller 
zum Erbeigenthum gegen Zahlung eines Kapitals von 250 Thlr. erworben worden, 
deſſen Zinſen bei der Ausgabe mit in Rechnung zu ſtellen iſt. Hiernach belaüft 
ſich die Ausgabe auf Thlr. 37. 12 gr. und es würden Thlr. 5. 8 gr als Pacht 
verbleiben. Die Mühle hat bisher mit 25 Thlr. zum Ertrage geſtanden; weil ſich 
aber aus dem Anſchlage ergibt, daß kein Müller bei ſolcher Pacht beſtehen kann, 
jo find zum Ertrage gebracht.. Thlr. 12. 12. — pf. 


open 4 d-; : j 9 251 
Summa aller Mühlengefälle unten nnd - lie Ao, r 


dar ! tun ich 

Brauerei und Branntwein brennerei. Bei Unterſuchung des Ver⸗ 
brauchs an Fabrikaten aus dieſen Amts-⸗Werkſtätten während der zuletzt verfloſſenen 
6,Jahre wurden die betreffenden Rechnungen von dem zeitigen Beamten, Ober⸗ 
amtmann Breetz erfordert und von demſelben vorgelegt. Es fanden ſich darunter 
5, Jahresrechnungen von Trinitatis 1743 bis dahin 1748 incl., die deſſen Vor: 
ange in Amte, der 5 Amtmann Wollenbourg, und eine, nämlich von Trinitatis 
1748 bis 174 „ mel er ſelbſt geführt hat. Es wurden hierauf dieſe Rechnungen 
mit den Krugbüchern, in ſo weit die Krüger ſelbige noch von Wollenbourg's Zeit 
139* 
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her aufweiſen konnten, verglichen, und daraus ein Extract von den Quantitäten 
Bier und Branntwein gezogen, die ſowol in den Krügen, als zur Arntezeit und 
bei Ausrichtungen, als Hochzeiten, Kindtaufen ꝛc, von Schmidten, Hirten und ſonſt 
ertraordinair debitirt worden find. Dabei fand ſich, daß der Krug zu Wismar ſo 
wenig mit Bier als mit Branntwein aufgeführt war, und daß der Krug in Pa- 
genkopf in 4 Jahren ſehr wenig Branntwein und gar kein Bier, in 2 Jahren 
aber ebenfalls nur wenig Branntwein verſchenkt hatte. Die Urſache dieſer Er⸗ 
ſcheinung war bei Wismar, daß dieſes Dorf zwei ſtarke Meilen vom Amtsſitze 
Maſſow entfernt iſt, und es daher den dortigen Unterthanen bei ihrer ſchlechten 
Beſpannung ſehr erſchwerlich fiel, das Getränke zum Krugſchank auf einem ſo 
weiten Wege zu holen. Zudem werde, ſo führte Oberamtmann Breetz weiter aus, 
in dieſem Dorf ſehr wenig conſumirt, weil es von der Landſtraße abgelegen ſei 
und keine Paſſage habe, die Bauern aber arm und in dem Genuß von Bier und 
Branntwein ſehr mäßig ſeien. Dieſe Umſtände hätten ſeinen Vorgänger bewogen 
um den Unterthanen die weiten, beſchwerlichen Fuhren zu erſparen, die Verlegung 
des Dorfes Wismar mit beſagten Getränken dem dortigen Vorwerks-Arrendator 
mit zu verpachten, welcher, wie er glaube, dafür jahrlich 5 Thlr. bezahle, 
auf welchem Fuß er, Breetz, es denn auch mit dieſem Krugverlage in dem einen 
Jahre ſeiner angetretenen Generalpacht belaſſen habe. Daß in dem Pagenkopfer 
Kruge, ſeit 4 Jahren kein Bier und nur wenig Branntwein verſchenkt worden ſei, 
habe ſeinen Grund darin, daß der dortige Krüger dem Amtmann Wollenbourg 
mit einer anſehnlichen Summe rückſtändig geblieben ſei, weshalb dieſer ihm den 
Schank nicht weiter habe anvertrauen können. Er, Breetz, habe zwar den Krüger, 
der zugleich Bauerhofsbeſitzer ſei, aufgefordert, das nöthige Getränke an Bier und 
Branntwein wieder vom Amte zu holen, allein dieſe Aufforderung ſei ohne Erfolg 
geblieben, daher er ſich genbthigt geſehen, da keiner der übrigen Bauern den Schank 
habe übernehmen wollen, ſelbigen einſtweilen einem Haüschen Manne zu übergeben, 
wobei er jedoch wenig Vortheil habe, weil es dieſem an dem nöthigen Gelaß 
Gäſte zu ſetzen und dann und wann kommende Reiſende zu beherbergen, fehle 
daher denn hierin eine Anderung getroffen und der frühere Krüger angehalten 
werden müſſe, den Schank nach wie vor fortzuſetzen, wenn der Brauanſchlag keinen 
fernern Ausfall von dieſem Kruge haben ſolle. Oberamtmann Breetz weiter “ber 
fragt, woher es komme, das der Debit der Krüge überhaupt in den letzten 5 Jahren 
ſo ſehr abgenommen habe, auch ſo wenig Bier zu den Ausrichtungen geholt worden 
ſei, aüßerte: Er konne keine andere Urſache dafur angeben, als daß die geweſe nen 
theüren Jahre und nahrloſen Zeiten daran Schuld ſeien, in Folge deren Jedermann 
und inſonderheit die dürftigen Unterthanen in dieſem Amte ſich ſo knapp als 
möglich hätten behelfen müſſen. Er für ſeinen Theil habe ſtets und immerdar ein 
gutes Getränk gehalten, und ſolches nicht höher bezahlt genommen, als was es in 
der Stadt gegolten. Mit dem Ausrichtungsbier habe es gleiche Bewandniß, mit 
Rückſicht auf die ärmlichen Verhältniſſe der Amtsunterthanen habe er zufrieden 
ſein müſſen, ob und wie viel ſie willkürlich genommen, obgleich ſie nach dem Brau⸗ 
anſchlage ein gewiſſes Quantum hätten nehmen ſollen; auch ſei nicht zu leügnen, 
daß die Unterthanen zu ihren Ausrichtungen ſelbſt Bier gebraut hätten. Überhaupt 
ſei die Brauerei bei dieſem Amte ein Pachtſtück, bei dem der Generalpächter bisher 
in jedem Jahre Einbuße erlitten habe, wobei denn auch in Zukunft kein Pächter 
beſtehen könne, wenn bei Veranſchlagung der Pachtſumme nicht auf die Verhält- 
niſſe der hieſigen Unterthanen und der wirklichen Umſtände Rückſicht genommen 
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werde. Unter dieſen Umſtänden wurde zur Formirung des neüen Brauanſchlages 
die Conſumtion von den drei Jahren 1744— 1747 genommen, welche für das 
Amt Maſſow, nach ſeinem frühern Umfange betrug: An Bier, welches in den 
Krügen debitirt wird 90 ¾, zu den Ausrichtungen 124, extraordinairer Debit 
13%, ferner zum Haustrunk 15% Summa 131°, Tonnen. Hiervon beträgt, 


nach Deckung aller Unkoſten, die Arrende . auch Thlr. 190% 46. 4 pf. 

Und von dem Amte Friedrichswald, ſoweit babe dem 

Amte Maſſow einverleibt iſte ; 8 154 2 
Summa der Einnahme von der Brhuerdt Thlr. 325. 4. f. 


Was die Brennerei anbelangt, ſo beſagt der oben angeführte Extract, daß in 
den letzten 6 Jahren nach der Fraction im alten Amte Maſſow jährlich 757 Quart 
d. i. gegen den vorigen Anſchlag 150 Quart weniger, conſumirt worden ſind. 
Weil aber der Verlag des Dorfs Wismar darunter nicht mit begriffen, ſondern 
derſelbe an den dortigen Arrendator mit verpachtet geweſen, auch der Krug in 
Pagenkopf, wie ſchon gejagt, nicht gehörig verlegt worden iſt, da doch in demſelben 
ein Jahr ums andere 100 Quart verſchenkt werden können, ſo hat die Meinung 
vorgewaltet, daß das Quantum des vorigen Anſchlages, wenn anders nur gehörige 
Aufſicht auf die Krüge gehalten wird, ohne Zweifel werde zum Debit kommen 
können, daher denn auch ſolches bei Normirung des neüen Anſchlages beibehalten 
worden iſt. Hiernach ſtellt ſich der Ertrag der Branntweinbrennerei im Amte 
Maſſow auf N RITTER, 

Und in den vormals Friedrichswaldſchen Ortschaften auf „ 21. 5. 9 pf. 

Summa der Einnahme von der Branntweinbrennere © Thlr. 91. 14. 4 pf. 


Ertrag vom Biere und Branntwein zuſammen „ 416. 18. 6 pf. 


Der jährliche Branntwein⸗ Verbrauch in den einzelnen Ortſchaften 
ſtellt ſich im Durchſchnitt der 6 Jahre 1743—49 wie folgt: 


Krug. Conſumenten. Ausſchank. Pro Kopf. Krug. Conſumenten. Ausſchank. Pro na 


Maſſow . — 179 — Ort.] Wismar 5 
agen kopf, 80 67 — „ Wittenfeld . 102 90 0,88 „ 
flugrade . 82 185 225 00 EDaxgs 98 187 1,88 „ 
an a 38 0,64 „ altenberg . 166 111 9 
Schönau 105 107 1.00 „ N x 64 45 n „ 
Walsleben . „121 9 059. Roſenow 6118 10⁵ 098 71% 


In dieſer kleinen Überſicht iſt die letzte Spalte die — intereſſanteſte! Ihr 
zufolge find in der Mitte des 18. Jahrhunderts von allen Inſaſſen des Amts 
Maſſow die Pflugrader und die Darzer Bauern die größten Schnapstrinker ge⸗ 
weſen; indeſſen nur ſcheinbar, denn es haben zu der verhältnißmäßig ſtärkern Con⸗ 
ſumtion offenbar viele Fremde und Reiſende beigetragen, da beide Dorfer, Darz 
und Pflugrade, an der großen Land- und Poſtſtraße von Stettin über den Ihna⸗ 
zoll, Maſſow und Naugard nach Kolberg belegen waren. Für den Amtskrug 
Maſſow hat die Conſumtionsziffer pro Kopf nicht ermittelt werden können, da an 
dem Ausſchank dieſes, dicht vor der Stadt Maſſow belegenen Kruges die Bewohner 
derſelben ohne Zweifel Theil genommen haben. Auch für das Dorf Pagenkopf 
mußte die Kopfziffer des Branntweingenuſſes aus den oben angeführten Gründen 
unerörtert bleiben. 
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Nachweiſung der baüerlichen Wirthſchaften, 1750, 


= = mo > 2 mer ——— HBr , —— . ————— —̃—— 


Zahl der Wirthſchaften. Zahl der Hufen. 
Namen SFT INDIE ma N N 
Nr. ei- , Halb⸗ Geiſt⸗ 
g — 5 Bau da Koſſa- Büp- | Bau- Acker⸗ liche u. 
Dörfer. ſchul⸗ bau⸗ ; andere Summa. 
n nern ten. ner. ern. werke. ſteüer⸗ 
1 105 r 
1.|Pagentopf . . x 1 15 — 4 ee et geg e, 50 
2.“ Pflugrade ee ee 21.1443, 29 
1 em 1010 * 4 Ar 4 Hr 12½ 14 — 261, 
ind f m N las 1.2e on ORT Be ik Pr 50 
5: GN = EEE 12 4 4 5 29. 6 6 52 
6.0 Wisſna r. e a 14 30¼ö11¼Oö 1 13 
2 Wittenfeld . 1 10 11 — 1 3⁵ N 35 
8. Aus Klein⸗ Wachln. 9 ray 12 — — Zu 
9, Aus Lenz = 7 — — 1 
E e e eee 2 11 — 1 — 5 280% 5 — 37 
2 Danierwitz. — 4 — 2 — BY, 2 15½ 
Falkenberg. 1 17 2 4 3 77 der 77 
Velen? 1 6 — 1 2 27 13 — 40 / 
1 Aus ban wur — 3 = 1 5 6 epi 6 
Roſenow — 147 — 4 1 50 # 8 53 
Summa 5. 130 / 5 % 38) 65% 13151 5147. 


An beſtändigen Gefällen kommen auf nach der neüen Veranſchla⸗ 
gung 172) Thlr. 536, 8. 10 pf. 
Und zwar aus dem alten Amte Maſſow Thlr. 296. 1. 8 pf., und aus den ihm 
einverleibten Friedrichswaldſchen Dörfern Thlr. 240. 7. 2 pf. Sie beſtehen — 

Im Amte Maſſow aus Thlr. 121. 9. 3 pf. Hufenpacht, 26 Thlr. allerhand 
Zehend, Tylr. 10. 1. 6 pf. für Rauch⸗ und Pachthühner, Thlr. 34. 2 gr. für 
Pacht⸗Flachs, Thlr. 13. 5. 11 pf. für Garnſpinnen, Thlr. 29. 15 gr. an Grund⸗ 
geld, Thlr. 3. 20 gr. an Lehnscanon von den Lehnsſchulzen, und Thlr. 4. 12 gr. 
an Schmiedezins. Dazu kommen noch 20 Thlr. Schäferſchoß von den Schäfereien 
zu Maſſow, Wismar, Pflugrade und Reſehl, ſowie Thlr. 33. 8 gr. aus der Stan 
Maſſow wegen vormaliger Haltung der Stadtpferde. 


Aus den, dem Amte Maſſow zugelegten Friedrichswaldſchen Dörfern aus 
Thlr. 113. 18 gr. an e Thlr. 33. 16. 8 pf. Geldpacht, Thlr. 30. 13 gr., 
an beſtändigem Zehend, Thlr. 1. 8 gr. für Eier, Thlr. 6. 7. 6 pf. für Hühner 
8 Thlr. für Garnſpinnen, Th 1. 4 gr. an Krugzins, Thlr. 24. 4 gr. an Grund 
geld, Thlr. 3 8 gr. an Lehnscanon, 3 Thlr. an Schmiedezins. Sodann noch 15 
Thlr. an Schäferſchoß von Darz und Neüendorf. f 


Die unbeſtändigen Gefälle betragen Thlr. 31. 9. 6 pf. 
Davon aus dem alten Amte Maſſow Thlr. 11. 16 gr. an Schutzgeld, und aus 
den vormals Friedrichswaldſchen Dörfern Thlr. 19. 17. 6 pf. an Schutzgeld, an 
Zehend von Lämmern, Gänſen und Dienlen, und an Nahrungsgeld von einem 
Koſſaten in Damerwitz. 


An Dienſtgeld kommen auf %%% Thlr. 1911. 11, 15 pf 
Und zwar aus dem alten Amte Maſſow Thlr. 991. 3. 3 pf., nämlich von Pagen⸗ 
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kopf Thlr. 225. 3 gr., von Pflugrade Thlr. 67. — 9 pf., von Reſehl Thlr. 55. 
16. 6 pf., von Schönau Thlr. 228. 1. 6 pf., von Walsleben Thlr. 169. 16. 6 pf., 
von Wismar Thlr. 106. 19. 6 pf., von Wittenfeld Thlr. 118. 8 gr., aus Klein⸗ 
Wachlin Thlr 18. 13. 6 pf., aus Lenz Thlr. 1 20 gr. 


Aus den Friedrichswaldſchen einverleibten Dörfern Thlr. 920. 11. 9 pf., 
nämlich von Darz Thlr. 136, 3 gr., von Damerwitz Thlr. 58 18. 9 pf., von 
Falkenberg Thlr. 340. 12 gr., von Neüendorf Thlr. 102. 20 gr., aus Priemhauſen 
Thlr. 49, 12 gr. und aus Röſenow Thlr. 232. 18 gr. 


An ſtehend en. Getreidepächten haben die Friedrichswaldſchen Dörfer 

80 Se Priemhauſen und Roſenow zu liefern: 12 Sch. 4½ Mtz. Roggen und 
83 Sch. 12 % Mtz. Hafer. Der Roggen iſt zu 12 gr. und der Hafer zu 8 gr. 
pro Scheffel gerechnet und demnach der Be dieſer Naturalpacht berechnet 


il. 11 BT 08T re 16 pf. 
Die Geſammt⸗ Einnahme beträgt een e ee ; 
Die Ausgabe abgezogen mit 1 7 260. 4. 9 „ 


Bleibt der weile Extras des nergrbßerten: Amts Maſſow Thlr. 6922. 12. 5 pf. 


Die auf dem Amte ‚haltenden Ausgaben find im Ganzen genommen dieſelben 
geblieben, wie ſie bei der erſten Einrichtung im Jahre 1726 nachgewieſen wurden. 
Nur das Einkommen des Holzwärters zu Pagenkopf iſt mehr als verdoppelt, wäh⸗ 
rend die Präſtation an das Naugarder Hoſpital weggefallen iſt, da dieſelbe bereits 
bei Wismar in Ausgabe ſteht. Hinzugekommen ſind Thlr. 9. 16. 5 pf. wegen der 
Friedrichwaldſchen, nunmehr zu Maſſow gehörigen Pertinenzien, nämlich 3 Thlr. 
18 gr. dem Prediger zu Roſenow, Thlr. 2. 22. 5 pf. dem Holzwärter zu Darz 
und 3 Thlr. Schornſteinfegerlohn. 


Was den Zuſtand der Unterthanen im Allgemeinen betrifft, ſo wird darüber 
im General⸗Protokoll geſagt, daß dieſelben wegen ihres größtentheils dürftigen 
und ſandigen Ackers und übrigen ärmlicher Umſtände halber wol unter die ſchwächſten 
im ganzen Lande zu ſtellen, und da die wenigſten von ihnen den vollen Hofwehrs⸗ 
beſatz von Vieh haben, gleichwohl aber neben den beſchwerlichen Hofdienſten auch 
den Vorſpann ſo haüfig leiſten müſſen, ſo folgt daraus, daß fie ihrer eigenen 
Wirthſchaft nicht gehörig vorſtehen, noch den Acker in Düngung halten, mithin 
den gehörigen Nutzen ſammt ihrer eigenen Subſiſtenz daraus nicht gewinnen können. 
Die Verlegung einiger Friedrichswaldſchen Amts⸗Dörfer zum Amte Maſſow wird 
ihnen in Abſicht auf die Vorſpanndienſte eine große Erleichterung verſchaffen, und 
da auch ferner die bisherigen ungemeſſenen Dienſte nunmehr auf gemeſſene geſetzt 
werden und die Vorwerkspächter den Ausfall durch eigenes Geſpann erſetzen ſollen, 
ſo iſt dies wol das einzige Mittel, wodurch die Unterthanen aus ihrer jetzigen, 
ganz entkräfteten Lage herausgeriſſen und in Stand geſetzt werden können, ihre 
Wirthſchaft gehbrig zu betreiben, wozu ſie alsdann durch gute Aufſicht des Beamten 
fleißig zu erinnern, auch anzuhalten ſein werden, ihre Felder mit den nöthigen 
Abzugsgräben zu verſehen, und Acker und Wieſen von dem aufgeſchlagenen Strauch⸗ 
werk zu reinigen, was bisher ſehr vernachläſſigt worden iſt. Bei der Amts⸗Ein⸗ 
richtung im Jahre 1749 wurde eine, von dem Kammerrath Kretzſchmer vorgeſchla⸗ 
gene neue Ackermethode bei Bewirthſchaftung der Amtsvorwerke verſuchsweiſe ein- 
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geführt und dem Beamten empfohlen, dieſe, einen höhern Arnte⸗Ertrag in Ausſicht 
ſtellende, Methode, ſollte fie ſich bewähren, auch in den batterlihen Wirthſchaften 
nach und nach zur Geltung zu bringen. Bei Bereiſung der Dörfer hatte der 
Kriegsrath Winkelmann auch Gelegenheit zu bemerken, daß die Dorfſchaften Pa⸗ 
genkopf, Pflugrade und Schönau, welche auf ihrem ſteüerpflichtigen Hufenſchlage 
eigenthümliche und dabei gute Eichenholzung haben, damit nicht wirthſchaftlich 
umgehen, ſondern jeder Bauer nach Gefallen davon haut. Dieſer Wirthſchaft muß, 
ehe dieſe Holzungen gänzlich verwüſtet werden, bei Zeiten Einhalt gethan, und zu 
dem Endzweck ein nachdrückliches Mandat erlaſſen werden, daß ohne Vorwiſſen des 
Amts und deſſen Einwilligung kein Baum mehr gefällt werden, und dies nur auf 
Anweiſung des Schulzen und der Dorfälteſten geſchehen darf, welche letztere als 
Aufſeher dieſer Dorfsholzungen allenfalls ſpecialiter zu vereiden ſein dürften. 
Endlich iſt noch zu erwähnen, daß ſtatt des bisherigen Generalpächters der Bruder 
deſſelben, Oberamtmann David Breetz in die Generalpacht für die neüe 6jährige 
Periode von Trinitatis 1750 bis dahin 1756 eintrat: 


Bei herannahendem Ablauf der Generalpachtjahre des Amtes wurde der 
Kriegs: und Domainenrath, nachmalige Kammer⸗Director Sprenger beauftragt, 
eine anderweitige Einrichtung deſſelben vorzunehmen. Nachdem die Vermeſſungs⸗ 
Reviſion vorher veranlaßt, unterzog er ſich der Ausführung des ihm ertheilten 
Auftrages in den Monaten September bis November 1755. Das Ergebniß der 
Unterſuchung und des Ertrages für die 6te Generalpacht, d. i. für die 6jährige 
Periode von Trinitatis 1756 bis dahin 1762 war dieſes: — 


Summa aller Einnahmen 3 f N Thlr. 7303. 21. 5% pf. 
Abgezogen die Ausgaben mit N 0 d unn 4260148 d 
Bleibt Rein⸗Ertrag zur Domainenkaſſe a : Thlr. 7043. 16. 8 pf. 


Verglichen mit dem Ertrage der ablaufenden Pachtperiode bleibt ein Plus 
von 2 . 5 ; l 4 ? 8 5 Thlr. 121. 4. 3¼ pf. 
welches aber durch allmälige Steigerung einzelner Einnahmepoſten bis zum Schluß 
der neüen Pachtperiode bis auf Thlr. 186. 17 59, pf. wächſt. Der General⸗ 
pächter erklärte, daß, obgleich er ſich in den laufenden Pachtjahren kümmerlich 
habe durchhelfen müſſen, um die Pachtgefälle zur rechten Zeit abzuführen, er den⸗ 
noch die neue, d. i die Ete Generalpacht auf 6 Jahre übernehmen und das durch 
die Einrichtung herausgebrachte Plus unter nachſtehenden Bedingungen zu erfüllen 
bereit ſei, nämlich — 1) daß, da im Amte kein Amtsvogt gehalten würde, der 
Landreüter, welcher ſonſt dieſes Offieium mit verrichten ſollte, ſich aber dazu nicht 
bequemen wolle, auch daſſelbe nicht füglich übernehmen könne, überdies mit dem 
haüfigen Vorſpann genugſam beſchäftigt ſei und täglich auf den Landſtraßen liegen 
müſſe, zum Unterhalt eines Amts- und Schließvogts jährlich 30 Thlr. bewilligt 
werden möchten, indem ein ſolcher Bediente nunmehr unentbehrlich ſei, da das Amt 
durch die ihm beigelegten ehemaligen Friedrichswaldſchen Amtsdörfer verdoppelt 
worden — 2) Daß auf den Vorwerken Maſſow, Darz, Pflugrade, Kniephof und 
Walsleben Familienhaüſer, jedes für vier Familien erbaut und die Gelder dazu 
von Sr. K. Mayt. extraordinair hergegeben werden möchten, damit auf gedachten 
Vorwerken die nöthigen Häcker und Dröjcher gehalten und untergebracht werden 
könnten, indeß er die zu verwendenden Baugelder jährlich mit 5 Pret zu verzinſen 
bereit ſei. — 3) Drohten die Vorwerksſcheünen zu Maſſow, Reſehl und Walsleben 
den Einſturz, und wäre daher zu bewilligen, daß ſolche im künftigen Frühjahr 
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ohnfehlbar neu zu erbauen ſeien. — Wie nun dieſe Bedingungen hauptſächlich 
zum Nutzen Sr. K. Mayt. gereichten, ſo verhoffe er um ſo mehr deren Genehmigung; 
Hiernächſt aber verpflichtete er ſich — a) einen tüchtigen Beſchäler zur Einführung 
einer guten Pferdezucht zu halten; und b) ob er zwar nach ſeinem zeitigen Ge⸗ 
neralpacht⸗Contract eine Maulbeer⸗Plantage anzulegen nicht übernommen, ihm den⸗ 
noch von der Königl Kriegs- und Domainenkammer 1000 Stück Maulbeerbaüme 
zu pflanzen auferlegt worden, womit er auch nicht nur einen guten Anfang gemacht, 
ſondern gewiß ſchon weiter gekommen ſein würde, wenn der Magiſtrat zu Maſſow 
ihm nicht hinderlich geweſen wäre, den ſ. g. Jungfernplatz am Wall, vom Amts⸗ 
hauſe an bis zum Stargardſchen Thore, zur Plantage zu benutzen und den deshalb 
erbauten Zaun wegnehmen und die Baüme mit ruiniren laſſen, ſo wolle er doch 
ſich hierdurch verbindlich machen, nicht nur auf die neite Pachtperiode eine Pflanzung 
von 1000 Stück auf dem anjetzt dazu ausgeſetzten Ort Landes anzulegen, ſondern 
auch die ihm von der Königl. Kammer in dieſer Generalpacht zugeordneten 1000 
Stück zu completiren, und nach Ablauf der neüen Generalpacht 500 Stück jährige, 
500 Stück 6jährige, 300 Stück 4jährige, 300 Stück Zjährige und 400 Stück 2jährige im 
Ganzen 2000 Stück Baüme abzuliefern; hierzu müſſe ihm aber der vom Magiſtrate ſtreitig 
gemachte, und ſonſt zu Niemandes Nutzen bisher gebrauchte Stadtwall in der angedeüteten 
Strecke überlaſſenwerden, da ſolches ſowenig zu der Stadt Nachtheil gereiche, als auch an 
anderen Orten und in größeren Städten, wie Stargard ꝛc. die Wälle zu Maulbeerbaum⸗ 
Pflanzungen ohnentgeltlich überlaſſen wären. Der Commiſſarius der Kammer hielt 
die Genehmigung dieſer vom Generalpächter geſtellten Bedingung um ſo mehr für 
unbedenklich, als noch weit über die Hälfte des Walls der Stadt zur Verfügung 
bliebe, doch müſſe der Stadt das Recht ihrer Gränzen, die an der bezeichneten 
Stelle noch ſtreitig fein, vorbehalten bleiben. „Wie nun gegenwärtiger General- 
pächter, ſo ſchloß ꝛc. Sprenger ſein Generalprotokoll, die verfloſſenen 6 General⸗ 
pacht⸗Jahre über im Amte gut gewirthſchaftet hat, keine gegründete Klagen der 
Unterthanen wider ihn vorgekommen, ſelbige während ſeiner Generalpacht nicht 
deterions conditionis geworden, und wenn ihm das Zeügniß eines tüchtigen 
Wirths nicht verſagt werden kann, jo wird er auch zur continuation der General- 
pacht zu admittiren ſein.“ In ihrem, dem Könige unterm 14. Januar 1756 er⸗ 
ſtatteten Berichte, befürwortete die Pommerſche Kriegs- und Domainenkammer die 
vom Oberamtmann Breetz geſtellten Bedingungen; allein der König reſolvirte in 
dem, von ihm eigenhändig vollzogenen Erlaß vom 9. Februar 1756, daß — 
ad 1) die Beſtellung eines Schließvogts bis zur künftigen anderweiten Einrichtung 
dieſes Amts ausgeſetzt bleiben ſolle. Was — ad 2) die Erbauung der vorgeſchla⸗ 
genen Familienhauſer betrifft, jo finden Wir dieſelbe eben von keiner Nothwendigkeit 
zumal ſolche Vorwerke ohne die Familienhaüſer ſeit ſo langer Zeit beſtanden haben. 
Wir ſind auch nicht gemeynet, ſelbige auf Unſere Koſten zu Beläſtigung der Bau⸗ 
kaſſe bauen zu laſſen. Wenn aber der Beamte Breetz das darauf zu verwendende 
Kapital mit 10 Procent verintereſſiren will, oder ſich Leüthe finden möchten, welche, 
da die Plätze zu ſolchen Familienhaüſern vorhanden, gegen Erlangung des freien 
Bauholzes und 3 Freijahre, ſelbige bauen, auch nach Ablauf der Freijahre einen 
proportionirlichen Grundzins erlegen wollen, habt ihr ſodann davon anderweit zu 
berichten und nähere Reſolution darüber zu gewärtigen, denn auf ſolche Arth 
würde der Endzweck, Häcker und Dreſcher bey den Vorwerken zu haben, ebenfalls 
guten theils erreicht werden. — ad 3) hatte die Kammer den Landbaumeiſter 
Schwadicke beauftragt von den bei den Vorwerken unumgänglich nothwendigen 
Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. V. 140 
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Bauten Anſchläge anzufertigen. Dies genehmigte der König mit dem Hinzufügen 
daß die Gebande in behöriger Größe erbaut, dabei aber jeder Überfluß vermieden 
werden müſſe. Aus dem Anerbieten des ꝛc. Breetz, Einen Beſcheeler zu halten 
hatte die Kammer, auf Grund des Berichts ihres Commiſſarius, drei gemacht, welche 
auf den Vorwerken Maſſow, Darz und Pflugrade aufgeſtellt werden ſollten. Der König 
ſagt hierauf: Sonſt hat der ꝛc. Breetz nach dem Protokoll vom 18. November a. p. ſich nur 
erklähret, Einen Beſcheeler zu halten, und findet ſich nirgends, daß er deren drey, umb bey 
denen Unterthanen eine beßere Pferdezucht einzuführen, halten wolle, dahero ihr 
eüch hierüber annoch expliciren müßet. Hinſichtlich der Maulbeerbaum Plantage, 
— deren Kultur im Allgemeinen dem Könige Friedrich II. ſehr am Herzen lag, — 
befiehlt er, daß ꝛc. Breetz 1000 Stück von 12, und 1000 Stück von 6 Jahren auf 
Trinitatis 1762 übergeben ſoll, die Kammer wird angewieſen, auf die Selbſtzucht 
des ꝛc. Breetz zu halten, was ſchon längſt hätte geſchehen ſollen. Ob ihm zu ſolcher 
Plantage die Helfte des Walles umb die Stadt angewieſen werden könne, ſolches 
iſt unverzüglich mit dem Magiſtrate abzumachen, und derſelbe darüber zu verneh⸗ 
men, da ihr ſodann, wenn ſolches geſchehen, davon zu berichten, und allenfals 
einen andern Ort zur Maulbeerbaum Plantage ausfindig zu machen und in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen habt, ſonſt ſind ja auch dazu ſchon 10 Mg. Land beym Vorwerk 
Maſſow ausgeſetzet. In der Verhandlung vom 1. März 1756 erklärte der ac; Breetz, 
daß er auf dem von ihm ſelbſt bewirthſchafteten Vorwerke Maſſow einen Beſchaler 
halten, und ſeine Unterpächter zu Darz und Pflugrade contractlich verpflichten 
wollte, gleichfalls jeder einen Beſchäler zu balten, um auf dieſe Weiſe einen guten 
Pferdeſtamm herbeizuführen. ? Im 
In der Zeit zwiſchen der dten und Gten Generalverpachtung ſind im Amte 
Maſſow mehrere Veränderungen vorgekommen, von denen hier die hauptſächlichſten 
nachgewieſen werden, mit Einſchluß derjenigen Verbeſſerungen, deren Ausführung 
bei der neuen Einrichtung in Ausſicht genommen wurden. a 
Dorf Da rz. In den vorigen Einrichtungs⸗Acten war bereits darauf bin⸗ 
gewieſen, daß die ſ. g. 5 Grafen⸗Hufen, welche die Dorfſchaft im Gebrauch hat, 
bebaut und zur Mehrung der Einwohnerzahl mit 2 Wirthen beſetzt werden konnten; 
ingleichen wurde daſelbſt angemerkt, daß bei dem Darzer Vorwerk noch 3 wüſte 
contribuable Bauer⸗, und 2 wüſte Koſſatenhöfe befindlich ſeien, incl. desjenigen, 
welchen der Unterförſter in partem salarii in Nutzung hat, von denen der eine 
Bauerhof dem Vorwerke leicht abgenommen werden kann, weil deſſen Landung im 
allen 3 Schlägen abgeſondert liegt, der Acker der übrigen mit dem Vorwerks⸗Felde 
bereits conſolidiret iſt. Seit der letzten Einrichtung iſt, bei Gelegenheit der an⸗ 
gefangenen vielen Radungen und Anlegung neüer Dorfer, die rund um die Darzſche 
Feldmark belegene und zu derſelben gehdrige Holzung vermeſſen in der Abſicht, 
nach dem Vorſchlage des Fürſten Moritz von Anhalt, welcher vom Könige mit 
Ermittelung geeigneter Ortlichkeiten Behufs Gründung neüer Wohuplätze beauftragt 
worden iſt, auch in dieſer Holzung eine neue Dorfſtätte anzulegen. Da man im 
deſſen eingeſehen hat, daß dieſer Plan, ohne den Ruin der Dorfſchaften Darz 
Damerwitz und Roſenow nicht in Werk zu richten ſei, jo iſt ſtatt deſſen für gut 
befunden, den Aufbau der wüſten Bauerhöfe im Dorfe Darz vorzunehmen und 
geeignete Stellen der Holzung zum Beſten des Vorwerks auszuraden, und ſelbiges 
wenigſtens in ſeinem jetzigen Zuſtande zu erhalten, wo nicht zu verbeſſern, wenn 


demſelben contribuabler Acker abgenommen werden müſſe. Zu dem Ende iſt die 
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Vermeſſung ſämmtlicher cultivabler Dorfs- und Vorwerks⸗Pertinentien, und alſo 
der ganzen Feldmark, beſchloſſen worden, um Alles genau überſehen und die Ein⸗ 
theilung auf dem Situationsplane vornehmen zu können. Dieſe Vermeſſung hat 
der Landbaumeiſter Kreyſer noch unter Händen Nach ihrer Vollendung wird ja 
beurtheilt werden können, in wie weit der Aufbau der wüſten Bauerhöfe und die 
Verbeſſerung oder Erhaltung des Vorwerks im jetzigen Zuſtande zu bewerkſtelligen 
ſein werde. Nach der alten Vermeſſung ſind bei einem Bauerhofe an Landung, 
Wieſewachs und Gartenland 97 Mg. 89 Rth. vorhanden geweſen; die neüe Ver⸗ 
meſſung dürfte indeß eine größere Fläche nachweiſen, weil die Wüſtungen wahr⸗ 
ſcheinlich mehr aufgeriſſen, auch einiges Bruchland von den Bauern zu Wieſewachs 
geradet worden iſt. 1 nt | 


Vorwerk Darz. Der Arrendator Joachim Leeſt bewohnt dieſes Gut ſeit 
1751 und gibt laut Contract vom 21. April 1751 an Pacht 800 Thlr. incl. der 
Dienſte und der Contribution, aber excl. des Schäferſchoſſes, wobei er 100 Thlr. 
Cautionsgelder dem Generalpächter beſtellt hat. Nach der neüen Vermeſſung, welche 
aber noch nicht völlig geſchloſſen iſt, beträgt der Flächeninhalt dieſes Vorwerks 
etwas mehr, als in der Tabelle von 1749 angegeben iſt, nämlich 1229 Mg. 48 
Ruth. Der Heüſchlag beſteht in 70 —80 Fuder Heü, wobei bemerkt werden muß, 
daß, weil der beſte Wieſewachs, wie ſchon oben bemerkt, 1¼ Meile von Darz 
entfernt an der Ihna beim Ihnazoll und Carlsbach belegen, die Werbung mit 
großer Beſchwerde verknüpft iſt. Die übrigen Wieſen liegen an der Roſenowſchen 
und Korkenhagenſchen Gränze Sie ſind von alten Zeiten her ganz verwachſen 
und ihr Boden außerordentlich qwebbicht, daher denn viele Pächter ſie für ein 
geringes Geld an die Dorfſchaft Roſenow verafterpachtet haben, weil es faſt nicht 
der Mühe lohnte, ſie werben zu laſſen. Ehedem haben hierher mit vollem Dienſt 
gedient, die ganze Dorfſchaft Darz und 4 Bauern aus Falkenberg. Während der 
letzten Generalpacht aber iſt die neue Dienſtordnung eingeführt und es find nun⸗ 
mehr mit Hülfsdienſten dahin gelegt: Darz 11 Bauern; Damerwitz 4 Bauern 
1 Koſſat; Priemhauſen 3 Bauern, 1 Koſſat; Roſenow 6 Bauern, 2 Koſſaten; deren 
Dienſtgeld zu Thlr. 183. 4. 8 pf. berechnet iſt. f 


Die Darzer Feldmark iſt ganz und gar, bis auf die Gegend nach Maſſow 
und Reſehl hin, mit Holzung und Brüchern umgeben und an zwei Stellen damit 
ganz durchzogen, daher es denn kommt, daß ein großer Theil des Ackers von nie⸗ 
driger Lage und durch die in den Holzungen und Brüchern ſich ſammelnden und 
ſtehenbleibenden Gewäfjer verdorben wird und bei mittelmäßig naſſen Jahren und 
andauernden Wintern die Winterſaat an vielen Stellen auskältet, und Dorfſchaft 
und Vorwerk Mißwachs an Winter-, nach Umſtänden auch an Sommergetreide 
leiden. Wieſen und Brücher werden durch das viele Waſſer verdorben; der Ein⸗ 
ſchnitt an Heügras beſteht in ſehr wenigem und ſchlechtem Futter, und die ſonſt 
hinlängliche Bruchweide kann die geringſte Zeit des Jahres benutzt werden. Es 
fehlt dieſer Feldmark an den nöthigen Gräben durch die Brücher und Wieſen, um 
beide trockner, graſiger und nutzbarer zu machen, auch dem vielen Waſſer Abfluß 
und Gefälle zu verſchaffen, alsdann der niedrig belegene Acker brauchbarer werden 
muß. Falls es daran an anderen Stellen noch fehlen ſollte, wird dem Übelſtande 
durch einige kleine Feldgräben abzuhelfen ſein, wenn nur erſt der Hauptgraben 
durch Wieſen und Brücher gezogen iſt. Das Wohl der ganzen Dorfſchaft hangt 
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von dieſer nothwendigen Arbeit ab, die auch dem Vorwerke großen Nutzen verſchaffen, 
namentlich ſeinen Wieſewachs auf der Feldmark ſelbſt verbeſſern und vermehren 
wird. Gelegenheit dazu iſt hinlänglich vorhanden, wie der neü aufgenommene 
Plan von der ganzen Feldmark deütlicher darlegt, und werden vor der Hand in Vor⸗ 
ſchlag gebracht: — a) Das Bruch vom Alten Damm bis zu den ſ. g. Kiefwieſen; 
b)edieſe Wieſen ſelbſt, und e) das Elsbruch an der Reſehlſchen Gränze, und d) ein 
Ort Holz mit gutem Buchen und ſehr wenigem Eichenholz bewachſen längs des 
Ackerſtücks, der alte Hammelkamp genannt, zur Erweiterung deſſelben. Die zu 
radende Landung hat einen Flächeninhalt von 56 Mg. 161 Ruth,, der Wieſewachs 
94 Mg. 148 Rth. zuſammen 151 Mg. 129 Ruth. Es ſind 5 Abzugsgräben zu 
ziehen, die eine Geſammtlänge von 2854 laufenden Ruth. (beinahe anderthalb 
Min.) haben. Der längite Graben von der Reſehlſchen Grenze durch die Stubben 
und Kiefwieſen bis zur Parlinſchen Gränze iſt 1006 Ruthen lang. Veranſchlagt 
ſind die Koſten der Radung zu Thlr. 517. 18. 6 gr., der Grabenarbeiten zu Thlr. 
546. 14 gr., des Baues von 4 Brücken über den Hauptgraben zu 24 Thlr., Ge⸗ 
ſammtbetrag dieſer Melioratiouskoſten Thlr. 1088. 8. 6 pf. Die zu radende Holzung 
ad d) gewährt nach einem ungefähren überſchlag 700 Thlr, an brauchbarem 
Weichholze iſt nichts weiter als in dem erſten Bruch am Alten Damm, oben ad a), 
alles übrige iſt lauter Strauchwerk, und wird alſo die Holzung zu einem Werthe 
von überhaupt 800 Thlr. zu ſchätzen und dieſer bei der Forſtkaſſe zu vereinnahmen 
ſein. Von dem Radungskapital betragen alſo die Jutereſſen Thlr. 54. 10 gr. 
Dieſe abgezogen von Thlr. 96. 2. 10 pf., als dem künftigen jährlichen Ertrage 
des neu gewonnenen Terrains an Ackerland und Wieſewachs, ſchießen über Thlr. 
41. 16. 10 pf., und verzinſet ſich demnach das Kapital zu Tylr. 8. 19. 11 pf. 
Die Brücher ſind offenbar Feldbrücher und der Ort Holz von 56 Mg. 161 Ruth. 
hat ohnſtreitig ehedem zum Ackerlande gehört und iſt urbar geweſen, wie denn die 
Rücken und Fahren durchgängig ganz deütlich zu erkennen ſind. Der Nutzungs- 
anſchlag gewährt zwar nur ungefähr 9 Pret., welches aber nicht aus dem mittel: 
mäßigen Ertrage dieſer Melioration ſondern daraus entſpringt, daß man ſämmt⸗ 
liche Grabenkoſten durch die ganze Feldmark, welche den Unterthanen ſo gut wie 
dem Vorwerke zu Nutze kommen, in dem Radungs Anſchlage in Ausgabe geſtellt, 
das von dem Radungsorte zu löfende Holzgeld hingegen von der Summe der 
Koſten nicht abgezogen, vielmehr zur Dispoſition des Forſtamtes gelaſſen hat, weil 
es einerlei iſt, ob ſo viel mehr Radungskoſten hergeſchoſſen werden, und die Forſt⸗ 
kaſſe an 800 Thlr. zu ihrer Einnahme bekommt, oder man dieſe Einnahme der⸗ 
ſelben entziehen und dagegen ſo viel Radekoſten erſparen wollte. Wider die Radung 
der Brücher kann nichts eingewandt werden und eben ſo wenig gegen den Abtrieb 
der Holzung, da man den ſ. g. neüen Hammelkamp von 115 Mg. 156 Ruth. vor 
einigen Jahren an das Forſtamt abgetreten hat, um denſelben der Waldung ein⸗ 
zuverleiben, außer dieſem auch noch auf der Feldmark ein Stück Hütung von 
302 Mg. 99 Ruth. vorhanden iſt, welches vom Forſtamte allmälig zur Holzung 
kann gezogen werden, und nichts billiger iſt, als dem Vorwerke für die abgetretene 
Landung eine Entſchädigung zu gewähren. 


Dorf Damerwitz Dieſes Dorf iſt früher in Communion geweſen, da 
die v. Paulsdorf, vor dieſen die v. Weiher, ein Vorwerk darin gehabt, welches 9 
contribuable Hufen enthält, wogegen die 4 Königl. Bauern und 2 Koſſaten, nebſt 
dem unbewohnten Lande, welches die Bauern nutzen, 15 ¼ Hufen unter ſich haben, 
941 
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was einen Hufenſtand von 24½ Hufen ausmacht. Nach der alten Vermeſſung des 
einen Bauerhofes in Damerwitz iſt derſelbe 77 Mg. 173 Ruth. groß, wie denn 
auch ehedem hier 5 Koſſaten gewohnt haben ſollen, davon die Ste Stelle nebſt 
Wurth jetzt der Müller, die übrigen 4 Hofſtellen aber die beiden hier noch wohn⸗ 
haften Koſſaten inne haben. Jetzt iſt mit dieſer Dorfſchaft eine Veränderung 
vorgegangen, nachdem der Hauptmann v. Uckermann, als Beſitzer von Gr. Wachlin 
im Jahre 1752 dem Könige eine Permutation des Königl. Antheils in Gr. Wachlin 
gegen den adlichen Antheil in Damerwitz angetragen, und zu dem Eude dem 
v. Paulsdorf, dieſen Damerwitzſchen adlichen Antheil abgekauft hat. Dieſe vom 
Könige genehmigte Permutation iſt zu Stande gekommen, und zwar in der Art, 
daß, weil der Königl. Antheil in Gr. Wachlin ritterfrei, der adliche Antheil in 
Damerwitz aber ſteuerpflichtig iſt, der Hauptmann v. Uckermann den Damerwitzſchen 
Contributions-Antheil auf Wachlin übernommen hat, und die zu Gr. Wachlin ehe⸗ 
dem genutzte Wieſe auf Maſſowſchem Amtsgrunde im Numshagen, bei Maſſow 
belegen, in Zukunft nicht bei Gr. Wachlin verblieben, ſondern an das Amt Maſſow 
zurückgefallen iſt. Zu den Permutations⸗Beſtimmungen gehort ferner — Daß der 
Mehrbetrag des Wachlinſchen Inventars gegen das Damerwitzſche von dem ꝛc. von 
Uckermann vergütet, auch wegen der ſchlechten Beſchaffenheit der Vorwerksgebaüde 
zu deren Reparatur von ihm 36 Thlr. bezahlt wurden, wogegen man ſich Konig⸗ 
licher Seits gefallen ließ, daß der von dem v. Paulsoorf neuerlich verkaufte halbe 
Bauerhof in Damerwig an den Müller Erdmann dem Kaüfer gegen Erlegung der 
jährlich jtipulivten Pacht von 11 Thlr. verblieb, die ihm indebite verſchriebene 
Kruggerechtigteit aber dem Amte reſervirt und gar nicht verſtattet, wol aber zuge⸗ 
geben wurde, daß der v. Uckermann das Eichen- und Buchenholz bei Damerwitz, 
in ſo weit ſolches zum Paulsdorfſchen, oder vor Alters Weiherſchen Antheil ge⸗ 
hörig, zu ſeinem Nutzen ein für alle Mal innerhalb 6 Jahre verkaufen oder ver⸗ 
brauchen könne; wovon unterm 21. October 1752 Sr. Königl. Majeſtät Be⸗ 
richt erſtattet, auch mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 27. October deſſ. J. dieſe Per⸗ 
mutation ratihabiret, daß alſo das Amt Maſſow ſeit 1752 ganz Damerwitz, der 
Hauptm. v. Uckermann aber ganz Gr Wachlin in Genießbrauch hat; wie denn auch 
ſpäterhin per judicata dem Müller Erdmann der Krugverlag in Damerwitz aberkannt, 
und der v. Paulsdorf als dazu nicht berechtigt erklärt, dem erſtern aber gegen 
letztern der Regreß ratione damni et interesse verſtattet worden iſt. Die ganze 
Feldmark Damerwitz gehört alſo nunmehr dem Könige zum Amte Maſſow, und 
wohnen jetzt darin ein Königl. Arrendator auf dem erworbenen Vorwerk, 4 alte 
Königl. Bauern, 1 neü acquirirter Halbbauer, 2 alte Königl. Koſſaten, und ein 
Königl. Müller. 6 a 


ln Ang 

Vorwerk Damerwitz. Der Arrendator dieſes neüen Königl. Ackerwerks, 
Friedrich Leeſt, hat daſſelbe ſeit 1753 in Pacht, und iſt tempore permutationis 
von Gr. Wachlin hierher gezogen und der vorige Damerwitzſche Pächter: dagegen 
nach Gr. Wachlin übergeſiedelt. An Pacht entrichtet er an das Amt 138 Thlr. 
als ſo viel er an Arrende für Gr. Wachlin gegeben, und an Ausſaat gewinnt er: 
Roggen 62—61 Sch., Gerſte 18 Sch., Hafer 42 Sch., Erbſen 3 Sch., Buchweizen 
1 Sch., Leinſaat 2 Sch. Der Viehſtand beſteht aus 4 Pferden, 4 Ochſen, 6 Haupt 
Rindvieh, 300 Schafen, 12 Schweinen. Dem Prediger entrichtet er 9 Sch. Roggen 
1 Mandel Eier, 2 Mandel Kaſe, 8 gr. baar; dem Küſter 1 Sch. Roggen, 8 Kaſe, 
8 Eier. Nach der jetzigen, noch nicht vollig abgeſchloſſenen Vermeſſung beträgt 
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der Flächeninhalt des Vorwerks 281 Mg. 9 Rth., darunter Ackerland 245. 61, 
Wieſen 33. 1, Garten und Hoflage 2. 27.; und bei dem Hofe, welchen der Müller 
Erdmann von dem Paulsdorfſchen Antheile hat, ſind 52 Mg. 72 Ruth. vorhanden, 
davon 39. 130 Acker, 11. 140 Wieſen, 0. 162 Hoflage und Garten; daß alſo 
wenn dieſe Morgenzahl mit derjenigen von dem permutirten Vorwerk zu Gr. 
Wachlin verglichen wird, mehr erworben als weggegeben worden iſt, wozu noch 
kommt, daß bei dem Paulsdorfſchen Antheil von Damerwitz das Borkenholz mit 
übergeben, bei dem Gr. Wachlin ſchen Antheil dagegen keine Holzung vorhanden 
iſt. Die Zimmer ſind in ſehr ſchlechtem Zuſtande und müſſen in wenig Jahren 
von Grund aus neu gebaut, werden, weshalb denn auch, da der Vorwerks-Acker 
originetenus contribuable und der Beſitz jo kleiner Ackerwerke nicht im Königl. 
Intereſſe liegt, es bereits in Überlegung genommen iſt, dieſes Vorwerk ganz ein⸗ 
gehen zu laſſen und ſeine Ländereien mit Wirthen zu beſetzen, damit die Laſt der 
übrigen dienenden Bauern didurch um ſo mehr gemindert, ſelbige auch in den 
Marſch⸗, Paß⸗ und Burgfuhren erleichtert werden möchten. Der Anſchlag hat den 
Ertrag, nach Abzug der Abgaben an die Geiſtlichkeit, zu Thlr. 140. 23 gr. feſt⸗ 
geſtellt. Der vorige Anſchlag von Gr. Wachlin iſt Thlr. 157. 16. 6 pf. geweſen, 
daher der jetzige von Damerwitz ein Minus gibt von Thlr. 16. 16. 10 pf. | 

Auch der Feldmark Damerwig fehlt es an tüchtiger Graben-Arbeit, da ſie 
gleichfalls von Brüchern und Wieſen 2 Mal durchzogen, und die Gewäſſer von 
zwei Feldmarken, Priemhauſen und Roſenow, ihren Abfall dahin haben. Von der 
Manckie, welche theils nach Roſenow, theils nach Damerwitz gehört, iſt zwar in 
vorigen Zeiten ein Graben durch dieſe Feldmark angelegt, ſeit der Zeit aber ſehr 
vernachläſſigt, weil die bisherige Communion mit dem adlichen v. Paulsdorfſchen 
Antheile der Aufraümung und Inſtandhaltung dieſes Grabens hinderlich geweſen. 
Nunmehr, da dieſe Communion gehoben und in Vorſchlag gebracht iſt, daß ſtatt 
4 Bauern deren 8 angeſetzt werden ſollen, wird es den Unterthanen künftighin 
um ſo leichter ſein, dieſen Graben von 492 Ruth. Länge tüchtig zu raümen und 
dieſe Arbeit nach Ruthenzahl unter die Wirthe zu vertheilen. Es wird dies aber 
auch Alles ſein, was man der Dorfſchaft auflegen kann, wogegen die Ziehung 
neüer Graben auf Königs Koſten vorzunehmen ſein wird. Dies beſteht in einem 
ganz neuen Graben von 412 Ruth. Länge quer durch die ganze Feldmark von der 
Roſenowſchen Gränze an durch das ſ. g. und durch die Permutation erworbene 
Borken⸗Bruch, durch die Dorfſchafts⸗Koppeln bis zur Wachlinſchen Gränze, wovon 
der Koſtenanſchlag 103 Thlr. beträgt. Dieſer Graben iſt um ſo nützlicher, als 
davon auch die Dorfſchaft Roſenow einen großen Vortheil zieht und die Dorfſchaft 
Damerwitz ſich nach Vollendung des Grabens einige Landung machen kann, welche 
zur Anſetzung der 4 Wirthe nöthig und zu beſſerer Subſiſtenz der ganzen Dorf— 
ſchaft erforderlich iſt. 10 NE 3 1m , 138100 


- Priemhauſen. In dieſem Dorfe hat der König nur 3 Bauern und 1 
Koſſaten, der übrige, arbßere Theil des Dorfs gehört bekanntlich dem Magiſtrat 
zu Stargard. Da noch viele Dorfer des Amtes Maſſow in Communion mit ad⸗ 
lichen und ſtädtiſchen Pertinenzien liegen, den Abſichten des Königs es aber ent⸗ 
ſpricht, die Communionen nach aller Möglichkeit aufzuheben, ſo dürfte es am 
dienlichſten ſein, jene Königlichen 4 Höfe der Stadt Stargatd zu überlaſſen und 
ſtatt ihrer eben ſo viele adliche Pertinentien entweder in Reſehl oder in Neüendorf 
zum Amte Maſſow anzukaufen. win Gon Mol | 
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Roſenow hatte ebedem ein Ackerwerk, welches aber 1711 abgebaut worden 
iſt. Die Ländereien wurden unter die baüerlichen Wirthe vertheilt. Bei dieſem 
Dorfe iſt zu wenig Heüſchlag vorhanden, zu deſſen Beſchaffung aber auf der Feld⸗ 
mark Gelegenheit iſt, wenn nämlich das dicht hinter dem Dorfe belegene Bruch, 
das Häge genannt, zu Wieſewachs ausgeradet wird. Die Dorfſchaft iſt dazu 
nicht abgeneigt, fürchtet aber, daß es ihr mit dieſem Bruche eben ſo ergehen werde, 
als es mit der Manckie geſchehen iſt. Nachdem ſie aber bedeütet worden, daß, 
wenn ſie die Radungs⸗ und Grabenkoſten ſelbſt übernehme, von ihr keine Inter⸗ 
eſſen gefordert werden könnten, hat fie ſich zur Radung des Bruchs entſchloſſen, 
hofft aber, der König werde ihr die Grabenkoſten ſchenken, ihr auch die Maſt von 
den hin und wieder auf den Brinken des Bruchs ſtehenden Eichen gegen eine mäßige 
Pacht überlaſſen. Es gibt hier noch wüſte oſſatenſtellen, für deren Nutzung die 
Dorfſchaft 14 Thlr. Pacht gibt. Sollten ſich Liebhaber zur Bebauung dieſer 
Stellen finden, ſo wird das Amt dieſe Gelegenheit zur Vermehrung der Bevölkerung 
nicht vorüber gehen laſſen dürfen. Die ganze Feldmark hat eine ziemlich niedrige 
Lage und daher nur bei trockenen Jahren gute Arnten, dagegen bei naſſen Jahren 
deren im Durchſchnitt doch mehr als jene eintreten, Mißwachs zu erwarten. An 
Wieſewachs iſt, wie ſchon erwähnt. Mangel. Dieſem hat man vor vielen Jahren 
durch Radung der Manckie abhelfen wollen, dabei aber den Zweck verfehlt, weil 
die Manckie einen gar zu torfigen und qwebbichſten Boden hat, weshalb dieſes Bruch 
ſtatt Wieſewachſes nur als Hütung gebraucht wird. Um mehr Heüſchlag und zu⸗ 
gleich Vorfluth für das überflüſſige Waſſer zu gewinnen will die Dorfſchaft, wie 
geſagt, das Hägebruch raden und einen, bis zum Damerwitzſchen Borkenbruch ſich 
erſtreckenden, 556 lauf. Ruth. langen Graben ziehen, deſſen Koſten auf 139 Thlr. 
veranſchlagt ſind. Außer der Erſtattung dieſer Koſten beanſprucht die Dorfſchaft 
aber auch, daß ihr wegen dieſes Bruchs, welche ohnſtreitig zu ihrem Hufenſchlage 
mit gehort, keine neüe Onera auferlegt werden, wie es früher mit der Man ckie 
geſchehen iſt. Genau angeſehen, find dieſe und die oben berührten, von der Dorf⸗ 
ſchaft geſtellten Bedingungen nicht mehr als billig, indem a) dieſes Bruch ohne 
allen Zweifel zur contribuablen Feldmark des Dorfes gehört, und ein pures Feld⸗ 
bruch iſt, indem es zwiſchen zwei Dorffeldern in einem langen Strich von 30,40 
bis 60 Ruth. Breite fortſchießt, und ſämmtliche Bauerhufen von beiden Seiten 
darauf zugehen und nur de facto, nicht de jure, das Forſtamt in vorigen Zeiten 
ſich der Maſt und des hohen Holzes angemaßt hat; — b) die Dorfſchaft bekannter⸗ 
maßen eine geraume Zeit in ſchlechten Umſtänden geweſen und viele Koſten zu 
ihrer Erholung angewendet hat, nunmehr aber in eine beſſere Lage zu kommen 
beginnt. Sie thut in der That genug, wenn ſie die Radung des- Hägebruchs 
übernimmt, wogegen es nur billig, wenn ihr die Koſten der Graben⸗Anlage ver⸗ 
gütet werden. Von Radung und Grabenziehung hangt der Dorfſchaft Wohl und 
Wehe mehr oder minder ab. T | Indien 147 0 


I . j j tu — 14101 

Dorf Neüendorf. Daſſelbe iſt mit adlichen Grundbeſitzern in Commu⸗ 
nion. Der Königl. Antheil beſteht aus dem Freiſchulzenhofe, 6 Bauerhöfen und 
1 Koſſatenhofe, nebſt!! Büdnerei, der Mühle und der Schmiede, wie ſchon oben 
in der Dorfstabelle nachgewieſen wurde Es befinden ſich darin 2 zum adlichen 
Reſehlſchen Antheile gehörige: Bauerhöfe. Es wäre zu wünſchen, daß auch dieſe Com⸗ 
munion aufgehoben würde. Vor einiger Zeit wurden dieſerhalb Vorſchläge gemacht. 
Es wollte nämlich der Oberſtlieutenant v. Perband, als Beſitzer von Korkenhagen, 
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welches Gut zwiſchen Roſenow, Reſehl und Neüendorf liegt, das ſ. g. Herrenhäge 
zum freien Gebrauch nach Korkenhagen haben, anſtatt pro Statu praesenti zwar 
der Fundus und die Hütung nach Korkenhagen, das Holz und die Maſt nach 
Roſenow gehört. Es dürfte nicht undienlich ſein, dieſe Sache zu der eine Per⸗ 
mutation angebahnt war, wieder in Fluß zu bringen. Nach der alten Vermeſſung 
hat ein Bauerhof 112 Mg. 132 Ruth. an Acker, Wieſewachs und Gartenland. 


Vorwerk Neüendorf. Die Zimmer deſſelben liegen im Dorfe. Es iſt 
ganz und gar contribuable und beſteht aus 5 Bauerhöfen und 1. Koſſatenhofe, 
deren Wiederherſtellung bereits in Vorſchlag gebracht worden iſt. Nach der im 
laufenden Jahre 1755 ausgeführten Reviſion der Vermeſſung enthält das Vorwerk 
557 Mg. 165 Ruth. an Acker, Wieſen, Gartenland, Leinſtraßen und Koppeln, 
wozu noch 62 Mg. 172 Ruth. bewachſenen Landes kommen, e daß der Flächeninhalt 
620 Mg. 157 Ruth. beträgt. Der Arrendator Hans Schmidt gibt dem General⸗ 
pächter laut Contract vom 7. December 1754 an Pacht 190 Thlr. incl. Contri⸗ 
bution, Fiſcherei und Dienſte, die von den Neüendorfer Wirthen zu leiſten, und zu 


Thlr. 46. 4 gr. veranſchlagt ſind. 


Falkenberg. Von dieſer Dorſſchaft werden Beſchwerden über die Dienſte 
geführt. Um dieſe zu erleichtern hat ſie den Vorſchlag gemacht, daß man deu⸗ 
jenigen Maſſowſchen Vorwerks⸗ Acker, der im Holzhauſenſchen Felde belegen 
iſt, entweder ihr in Pacht überlajjen, oder, wenn dieſes nicht beliebt werden ſollte, 
in dieſem Felde ein von dem Maſſowſchen Vorwerk getrenntes Vorwerk anlegen 
möchte, deſſen Pachter die Beackerung mit eigenem Geſpann beſtellen müßte, wo⸗ 
gegen die Dorfſchaft Falkenberg, falls ſie vom Dienſte ganz befreit würde, jeder 
Bauer 8 Tylr. 16 gr., und jeder Koſſat 2 Thlr. Dienſtgeld mehr zu geben ſich 
erbietet. Der Grund dieſer Beſchwerde liegt eigentlich darin, daß Falkenberg ehe⸗ 
dem zu Dienſtgeld geſtanden, und nur 4 Bauern. jährlich wechſelsweiſe nach Darz 
gedient haben, nunmehr aber, da der volle Dienſt anderer Amtsortſchaften aufgehoben 
und in Hülfsdienſt verwandelt worden iſt, dieſe Dorfſchaft mit zum Hülfsdienſt 
nach Maſſow hat gezogen werden müſſen, von welchem Hülfsdienſt dieſelbe gleich 
der Dorfſchaft Roſenow ſich gern befreien will, und darin um ſo eher zu reuſſiren 
vermeint, wenn ſie ein hohes Dienſtgeld anbietet. Über ihren jetzigen Hülfsdienſt 
ſich zu beſchweren, haben die Falkenberger gar keine gegründete Urſache, deun das 
Vorwerk Maſſow iſt / Mle. näher nach Falkenberg belegen, als das Vorwerk 
Darz, und faſt das ganze Quantum ihrer zu beſtellenden Morgenzahl iſt ihnen in 
der Feldmark Holzhauſen angewieſen, welche zwiſchen Maſſow und Falkenberg liegt 
und ganz nahe an ihr Dorf ſtößt, ſo daß ſie gar nicht weit zum Dienſt zu gehen 
haben. Ihr Anerbieten hat mehr eine Aufwiegelei als ein wirkliches Bedürfniß 
ihrer Seits zum Grunde, und es iſt leicht abzunehmen, daß ſie das ſchwere Dienſt⸗ 
geld aufzubringen nicht im Stande ſind, abgeſehen davon, daß der Aufbau eines 
Vorwerks auf dem Holzhausen vielen Schwierigkeiten unterworfen iſt, da das 
Amt die wenigſten Hufen, die Maſſower pia corpora, die Kämmerei und die Bür⸗ 
gerſchaft die meiſten darin hat, und Alles in Communion liegt, die Koſten des 
Aufbaues eines neüen Vorwerks auch nicht gering ſind. In Betracht aller dieſer 
Umſtände iſt denn auch die Dorfſchaft Falkenberg mit ihren ungegründeten Klagen 
und ihrem Anerbieten ab- und zur Ruhe verwieſen worden. | 
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Dorf und Vor werk Reſehl. Dieſes Dorf ift gleichfalls in communione 
verwickelt. Die v. Petersdorf haben darin ein Ackerwerk und 3 Bauerhöfe. Die 
Zahl der Königl. Wirthe iſt oben in der Dorfstabelle nachgewieſen. Nach der 
alten Vermeſſung gehören zu einem Bauerhofe an Ackerland, Wieſen und Garten⸗ 
land 102 Mg. 24 Ruth. Seit 1750 wird das Königl. Vorwerk von der Wittwe 
Schöning bewohnt, welche daſſelbe nebſt ihren beiden Söhnen, die noch beim Re⸗ 
giment v Amſtel dienen, bewirthſchaftet. Sie gibt 400 Thlr. Pacht, incl. Dienſte, 
Fiſcherei und der Mithütung auf dem Numshagen, welcher ſonſt nach Maſſow 
gehört. Nach der revidirten Vermeſſung gehören zum Königl. Vorwerke, im Re⸗ 
ſehlſchen Felde ſelbſt an Acker, Wieſen, Gartenland, Leinſtraße und Koppeln 596. 
25, auf der Feldmark Kölpin an Acker 279. 110, an Wieſen 6. 33, auf der 
Maſſowſchen Feldmark Numshagen an Wieſen 45. 166, daher im Ganzen 927 Mg. 
154 Ruth. Verbeſſerungen mittelſt Radung ſind bei dieſem Vorwerk eben nicht 
viel zu machen. Sind gleich einige Feldbrücher vorhanden, ſo iſt doch die Weide 
für das Rindvieh ſehr beſchränkt und die Communion verhindert, darüber willkür⸗ 
lich zu verfügen. Die Haupt⸗Meliorationen bei dieſem Vorwerke ſollen unten bei 
Maſſow berührt werden, und wofern an einem Orte dieſes Amtes die Aufhebung 
der Communion als wirthſchaftlich und einträglich zu erachten iſt, jo iſt es eben 
hier. An der Feldmark Kölpin iſt der v. Petersdorf mit berechtigt. Auf dieſer 
ritterfreien Feldmark hat keiner von den Unterthanen etwas, außer einem der 
Königl. Koſſaten, welcher darauf 13 Mg. 13 Ruth. kultivirt. Man hat keine 
Nachricht, quo jure derſelbe in Nießbrauch dieſes Ackerſtücks iſt, muthmaßlich aber 
muß daſſelbe in alten Zeiten von den Beamten oder Amtshauptleüten dieſem 
Koſſatenhofe nullo jure beigelegt ſein, weil, wie vorher gedacht, die ganze Feldmark 
ritterfrei iſt. Zum Vorwerke ſind anjetzt mit Hülfsdienſten, nach der neüen Dienſt⸗ 
Einrichtung gewieſen: 3 Bauern und 2 Koſſaten aus Reſehl, und 10 Bauern aus 
Roſenow; das Dienſtgeld beträgt Thlr. 90. 22. 8 pf. Was den vor Alters in 
dem Dorfe Reſehl vorhanden geweſenen Krughof betrifft, zu welchem ca. 4 Haken⸗ 
hufen ritterfreies Land gehörten, während der Acker eines wüſten Bauerhofes mit 
dem Vorwerke vereinigt war, ſo iſt das ritterfreie Land dem Vorwerke einverleibt, 
das wüſte ſteüerbare Bauerland aber dem Vorwerke abgenommen und dem Krug— 
hofe beigelegt worden. 


Klein-Wachlin. Der Königl. Antheil, einſt zur Herrſchaft Naugard ge- 
hörig, iſt ſeit der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts, wo der Herzog von Croja denſelben 
an die v. Uckermann verkaufte, mit dem adlichen Antheile vereinigt geweſen. Bei 
Einführung der Generalpacht des Amtes Maſſow im Jahre 1725 iſt gegen Be⸗ 
zahlung des Kaufpretiums von 2460 Thlr. dieſes Domainenſtück reluirt worden; 
weil aber das Gut nicht mit Gebaüden verſehen iſt, ſo hat man es denen v. Ucker⸗ 
mann gegen Entrichtung der Zinſen von jenem Kapital à 120 Thlr. jährlich zur 
Bewirthſchaftung überlaſſen. Bei dieſer Pacht iſt es auch geblieben, bis der Ge— 
neralpächter von Maſſow im Jahre 1754 von den Brüdern v. Uckermann, dama⸗ 
ligen Beſitzern des adlichen Antheils, eine höhere Penſion gefordert. Darüber 
haben die v. Uckermann in einer Immediat⸗Eingabe Beſchwerde geführt, worauf 
der König mittelſt Cabinets-Erlaſſes vom 10. Januar 1754 befohlen hat, „daß 
denen v. Uckermann die Nutzung der Amts-Pertinenzien zu Kl. Wachlin gegen 
Erlegung der bisherigen Pacht von 120 Thlr. ohne die geringſte Erhöhung noch 
ferner und ſo lange zu laſſen, bis ſie ſolche entweder durch eine Permutation oder 
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ſonſt auf andere Art erblich aequiriren könnten.“ Dieſer Ertrag beſteht in drei 


Poſten, nämlich 1) in der eigentlichen Pacht des Ackerwerks Thlr. 99. 10. 6 pf. 
2) an Dienſtgeldern von 2 Bauerhöfen Thlr. 18. 13. 6 pf., und 3) in der Miethe 
von einem kleinen Wieſenſtück 2 Thlr., macht zuſammen 120 Thlr. Wegen Per. 
mutation des Königl. Antheils in Kl. Wachlin find Verhandlungen angeknüpft 
worden, und zwar mit dem ꝛc. v. Lowenklau, der ſich erboten hat, denſelben gegen 
ſein Gut im Dorfe Roggow a. d. Ihna, beſtehend in einem Vorwerke und zwei 
Bauerhöfen einzutauſchen. Dieſes Vorwerk iſt ſeit 1763 für 160 Thlr. verpachtet 
und Pächter trägt alle anderen Onera ohne die geringſte Abkürzung der Pacht; er 
bezahlt die Contribution für die Bauern, welches freie Leüte find, die ihre Höfe 
pachtweiſe inne haben; jeder gibt 20 Thlr. Geldpacht und Naturalien, auch 20 gr. 
Viehſteüer an die Herrſchaft, und ſind dieſe Bauern⸗Präſtanda unter dem obigen 
Pachtzinſe von 160 Thlr. nicht enthalten. Von dieſem ganzen Antheile ſind 25160 
Landhufen contribuable und es werden jährlich Thlr. 1. 2. 2 pf. Lehnpferdegelder 
bezahlt. Der Unterthanen Zimmer ſind nebſt den Vorwerksgebaüden, bis auf das 
Wohnhaus des Pächters, in baulichen Würden. Kriegsrath Zimmermann hielt 
dieſen Tauſch dem Königl. Intereſſe für ſehr angemeſſen; käme derſelbe, ſo meinte 
er, zu Stande, jo würde das neue Vorwerk Roggow dem Amte Friedrichswald 
als dem nächſt gelegenen, einzuverleiben ſein. Dieſes Tauſchgeſchäft iſt, obwol 
6 Jahre nachher noch die Rede davon iſt, nicht weiter verfolgt worden. Das Gut 
Roggow iſt daſſelbe, welches 1755 durch Reluition an den Major v. Üdermann 
zurückſiel (L. B. Th. II Bd. IV., 576), von dem es an v. Löwenklau gelangte. 


Vorwerk Lentzen. Das Dorf Lentzen iſt mehrentheils adlich. Es wäre 
zu wünſchen, daß mit dem Königl. Antheil daſelbſt, mit Klein⸗Wachlin und Priem⸗ 
hauſen eine Permutation gegen die adlichen Pertinentien in Reſehl zu treffen 
ſtände, damit ſo viele Communionen — hier in Lenz vier — auf ein Mal gehoben 
würden. Der Königl. Antheil beſteht in dem kleinen Ackerwerk, / vom Schulzen⸗ 
gerichte und dem Kruge. Der jetzige Arrendator des Königl. Vorwerks Friedrich 
Klug iſt erſt im Frühjahr 1755 zugezogen und zahlt an Arrende 124 Thlr., incl. 
3 Thlr. Pacht für die Fiſcherei im Lentzer See. Eine Reviſion der Vermeſſung von 1749 
hat nicht Statt gefunden. Auch mit der Kuckhahnſchen Parcelle auf einer wüſten 
Koſſatenſtelle iſt keine Veränderung vorgekommen. 


Amts⸗Vorwerk Maſſow. Dieſes dicht vor der Stadt belegene Gut hat 
der Beamte nach wie vor in Selbſtbewirthſchaftung und erlegt alſo dafür an Pacht, 
was der Anſchlag der vorigen Einrichtung, welcher aber bei der jetzigen um 
Thlr. 14. 5. 2 pf. erhöht iſt, dafür auswirft. Die Landung dieſes Vorwerks be⸗ 
findet ſich ſowol in den 3 Stadtfeldern, als in den 3 Holzhauſenſchen — jener 
wüſten Feldmark, auf der ehedem ein eigenes Dorf geſtanden hat, — unter dem 
Bürger⸗Acker und demjenigen, der den piis corporibus zuſteht, theils in Hufen, 
theils in kleinen Ackerenden, und daher nicht allein dem Abpflügen ausgeſetzt, wie 
dies von den Vermeſſungs-Reviſoren haufig dargethan worden iſt, ſondern auch 
mit großen Beſchwerlichkeiten in der Beſtellung verbunden. Höchſt wünſchenswerth 
wäre dennoch eine Separation vom Stadtfelde und die Verlegung ſaͤmmtlicher 
Amtsländereien in das Holzhauſenſche Feld. Dieſe Separation iſt zum großen 
Vortheil des Amtes und der piorum corporum, ohne Nachtheil für die Bürgerſchaft 
möglich, um jo mehr, als die letztere ihren Holzhauſenſchen Acker größtentheils 


Stadt Maſſow. — Geſchichte des Autts. Mitte des 18. Jahrhunderts. 1123 


verpfändet und an Andere vermiethet hat. Außer dieſem Acker im Stadt: ic. 
Felde hat das Amts-Vorwerk noch eine mittelmäßige wüſte Feldmark, der Nums⸗ 
hagen genannt, zum ſeparaten Gebrauch und außerhalb der Communion, die aber 
ſo belegen iſt, daß ſie zur Hälfte mit Vortheil nicht hierher, wol aber nach Reſehl 
könnte gelegt werden. Die Weide hat das Amts⸗Vorwerk auf ſämmtlichen Stadt⸗ 
feldern und im Stadtwalde mit der Stadt commun, wiewol die Stadt von Zeit zu 
Zeit Holzkaten, auch jetzt noch ein neues Dorf von 8 Bauern in der Heide ange⸗ 
legt hat, was derſelben wol zu gönnen iſt, da es hier nicht fo ſehr auf den Rind⸗ 
viehſtand, als auf die Schäferei ankommt, dieſe aber hinlängliche Abtrift und 
Hütung behält. f 


Nach der neüen Vermeſſungs-Reviſion von 1755 beſtehen die Pertinentien 

des Vorwerks e 
1) Im Stadtfelde aus 335. 141 Ackerland, darunter 128. 72 erſter Bo⸗ 
denklaſſe und aus 30. 68 Feld- und zweiſchnittigen Wieſen zuſammen 


Mg. 386. 29 Ruth. 
2) Im Holßzhauſenſchen Felde 377. 97 Ackerland 


und an Angerwieſen 2. 113. = „ 1980 DO 
3) Auf der wüften Feldmark Numshagen 205. 98 

Ackerland, 88. 137 an 2ſchnittigen, 1 ſchnittigen 

und Angerwieſen, 9. 36 Koppeln „„ 309, N 
4) Gärten und Wurthen beim Amte a 197 2719971 
5) Wieſe im Numshagen, die ehedem nach Wachlin 

gelegt war . 22 ˙ RR ERE BTER- ERDE 12. 14 „ 
i Total des Flächeninhalt .. . Mg. 1095. 31 Nuth. 


Bei dem Numshäger Acker iſt zu bemerken, daß bei demſelben nicht ordent⸗ 
liche Brache gehalten wird, weil er ſeparat und nicht in communjone belegen iſt, 
auch dem Amte zur Düngung nahe liegt. Wenn man die Sommerſaat gegen die 
Winterſaat hält, ſo zeigt ſich dies Nicht brachehalten noch deütlicher, indem bekannt 
iſt, daß in den Stadtfeldern nicht viel Sommerſaat ausgeſtreüt wird, vielmehr 
vieles darin unbeſäet liegen bleibt. An Dienſten gebören zum Amts⸗Vorwerke: 
Falkenberg mit 16 Vollbauern, 1 Dreiviertelbauer, 2 Halbbauern und 4 Koſſaten, 
Wittenfeld mit 10 Bauern. Das Dienſtgeld für dieſe Hülfsdienſte beträgt Thlr. 
219. 22. 8 pf. Verbeſſerungen ſind bei dem Amts⸗Vorwerke, in jo weit feine 
Ländereien mit dem Stadtacker in Communion liegen, und es bei der jetzigen 
Verfaſſung bleibt, nicht zu machen; auf der wüſten Feldmark Numshagen aber 
könnte noch eine ziemliche Fläche an Acker und Wieſen gewonnen werden. Da 
jedoch der Numshagen in einem langen Strich längs der Reſehlſchen Feldmark 
zwiſchen derſelben und der wüſten Feldmark Kölpin, welche ganz nach Reſehl gehbrt, 
und von daher beſtellt wird, bis zur Neüendorfſchen Gränze ſich erſtreckt, ſo würde, 
wenn der Numshagen völlig urbar wäre, ungefähr die Hälfte davon nach Reſehl 
von da aber derjenige Reſehlſche Acker, welcher hinwiederum längs des bereits in 
Kultur ſeienden Stücks vom Numshagen zwiſchen der Darzſchen Feldmark bis zur 
Maſſowſchen Gränze dem Amte vorbeiſchießt, nach dem Maſſowſchen Vorwerke zu 
egen und eins gegen das andere zu vertauſchen ſein, durch welche Veränderung 
beiden Vorwerken geholfen und die Beſtellung der Felder erleichtert würde. Vor⸗ 
nehmlich feblt es dem Amts⸗Vorwerk an Wieſewachs. Es würde feine Schäferei 
anſehnlich verſtärken können, wenn es nur mehr Heüſchlag hätte, indem es an 
141* 
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Abtriften nicht fehlt, und dies würde zugleich einiger Maßen durch Urb armachung 
des ganzen Numshagen erreicht, wenn die darin belegenen Brücher dem Vorwerke 
Reſehl zugeſchlagen, und dagegen die nach Maſſow am Mühlenbach, der Stepenitz, 
heraufſchießenden Neſehlſchen Wieſen dem Amts⸗Vorwerke einverleibt würden. Um 
Alles in wirthſchaftlicher Art in Kultur zu bringen bedarf es der Radung einer 
212 Mg. 20 Ruth. großen Fläche, die theils mit Eichen, Buchen und Haſſelſtrauch, 
theils aber auch mit Heidekraut ein Bruchgrund auch mit Elſenſtrauch und Stubben 
bewachſen iſt. Die Radung wird Thlr. 324. 4 gr. koſten, die auf 476 lauf. Ruth. 
auszuführende Grabenarbeiten aber, incl. einer Brücke, Thlr. 108. 19 gr. jo daß 
die ganze Melioration des Numshagen einen Koſtenaufwand von Thlr. 432. 23 gr. 
erfordert, der ſich durch den Ertrag der kultivirten Fläche zu 10½ Pret. verinter⸗ 
eſſiren wird. Künftig dürften dieſe Pertinenzien noch höher zu nutzen ſein. 

Nahe beim Amte an der Landſtraße iſt die hierher gehörige Waſſer⸗ und 
Windmühle. Beide Mühlen — Bergmühle genannt, — ſind noch Pachtmühlen 
und nicht erblich verkauft, obwol ſie vor geraumer Zeit zur öffentlichen Licitation 
geſtanden haben. Daß die Licitation keinen Erfolg gehabt, beruhet darauf, daß 
man eine Veränderung mit der Waſſermühle vorhatte und ſie gar wollte eingehen 
laſſen, ſtatt derſelben aber eine zweite Windmühle zu bauen beabſichtigte, um die 
beiden Müblenteiche und das um dieſelben liegende Bruch zum Beſten des Vor⸗ 
werks in Wieſewachs zu verwandeln. Hiermit hangt zuſammen die Regulirung 
des Maſſowſchen Mühlenbachs, — (wie man hier die Stepenitz nennt, ein Name, der 
in dieſer Gegend unbekannt iſt), — welcher, wie ſchon in früheren Verhandlungen 
angemerkt worden, faſt in jedem Jahre alle nach Maſſow, Reſehl, Neüendorf und 
Korkenhagen gehörigen Wieſen und zwar in der Heüwerbungszeit der Art über⸗ 
ſchwemmt, daß die Graſung niemals vollkommen kann gemäht werden, nicht zu 
gedenken, daß der Grund der Wieſen durch das beſtändig auf ihnen ſtehende Waſſer 
nach und nach verſchlechtert und zuletzt zum Graswuchs ganz untauglich wird. 
Die Veranlaſſung dieſer Überſchwemmungen iſt doppelter Art; ein Mal, daß die 
Mühlen zu Matzdorf und Korkenhagen im Grundbalken erhöht worden ſind, das 
andere Mal, daß der v. Flemming zu Matzdorf ums Jahr 1747 neüe Aalwehre 
vor dem See Pogrim angelegt hat. Da die Matzdorfſche Mühle erhöht, die Aal- 
wehre angelegt, und dadurch der Pogrim, zwiſchen Neüendorf, Korkenhagen und 
Matzdorf belegen bis in die Korkenhagenſchen Mühlenräder geſtaut wurde, ſo hat 
der Beſitzer von Korkenhagen ſich gemöthigt geſehen eine gleichmäßige Veränderung 
mit ſeiner Mühle vorzunehmen, indem dieſe Mühle um 2 Fuß erhöht wurde, iſt 
der, zwiſchen Neüendorf, Reſehl und Korkenhagen belegene Korkenhagenſche See 
ſo ſehr in die Höhe getrieben, daß ſämmtliche Wieſen am See und oberhalb deſſelben 
bis nach Maſſow hinauf fait beſtändig unter Waſſer liegen. Eine Tieferlegung 
der Grundbalken jener zwei Mühlen und die Wegraümung aller zur Stauung des 
Waſſers angelegten Werke iſt eine dringende Nothwendigkeit, indem es nicht zu 
verantworten iſt, daß des einen oder andern Privatbeſitzers willen, Königl. Vor⸗ 
werke und Dörfer Schaden leiden und aus der Benutzung ihrer Pertinenzien ge 
ſetzt werden. Dieſe Melioration wird auf die Maſſowſche Waſſermühle keinen 
Einfluß haben. Die Niederlegung derſelben bleibt erforderlich, um durch Ablaſſung 
des Ober: und Unterteichs jo wie durch Radung des umgebenden Bruchs dem 
Amtsvorwerk mehr Wieſewachs zu verſchaffen. Theilweiſe könnte dieſer Zweck 
auch erreicht werden, wenn die Amts⸗Waſſermühle um 1—2 Fuß geſenkt würde. 
Das beſte Mittel zu dieſer doppelten Melioration dürfte darin beſtehen, daß man 


Stadt Maſſow. — Gefchichte des Amts. Mitte des 18. Jahrhunderts. 1195! 


die Permutations-Sache mit dem Korkenhagenſchen Gehäge wieder aufnehme, dabei 
vornehmlich das Augenmerk darauf richtete, die Korkenhagenſche Mühle, welche 
ohnehin von geringem Ertrage, und keine andere Mahlgäſte, als das kleine Dorf 
Korkenhagen hat, zu erwerben, dem Beſitzer von Korkenhagen, falls er nicht ſeine 
Mahlgäſte auf die nicht 200 Schritte davon belegene Königl. Neüendorfſche Mühle 
verlegen und ſeine Pacht daher ziehen will, eine Windmühle zu erbauen geſtattete, 
ſodann aber die Korkenhagenſche Waſſermühle eingehen ließe. Hierdurch wird es 
möglich werden, die Maſſower Amts⸗Waſſermühle um 2 Fuß niedriger zu legen 
und den ſo höchſt nöthigen Wieſewachs bei Maſſow zu ſchaffen. 


Vorwerk Kniephof. Es iſt das einzige Vorwerk in dieſem Amte, welches 
auf ſeiner eigenen Feldmark liegt, welche nach der revidirten Vermeſſung an Acker 
land, Wieſen, Koppeln und Gartenland 569 Mg. 136 Ruth. enthält. Außerdem 
gehört aber noch zur Feldmark die hohe Heide von 417. 135 und ein Bruchgrund 
von 186. 96, daher Areal der ganzen Feldmark Kniephof ... 1174 Mg. 7 Ruth. 
Der Arrendator Köhler gibt 288 Thlr. Pacht, incl. der Maſtpacht vom halben 
Kniephofe, laut Contract vom 21. Februar 1752. Die Wirthſchaft wird vom 
Pächter mit eigenen Leiten betrieben; wenn aber erſt die 4 wüſten Bauerhöfe in 
Pagenkopf wieder aufgebaut und beſetzt, auch das kleine Vorwerk daſelbſt gelegt 
ſein wird, kann die genannte Dorfſchaft mit Hülfsdienſt nach Kniephof gelegt 
werden. Es ſind hier noch viele Verbeſſerungen zu machen. Fortwährend wird 
über die vielen, auf den Feldern ſtehenden Eichen geklagt, die das Getreide zu 
ſehr beſchatten. Von den Eichen ſind ſchon viele zopftrocken; das Forſtamt wird 
daher Sorge tragen müſſen, dieſe Baüme, darunter mehrere zu Kaufmannsgut 
ſich eigenen, bei Zeiten ſchlagen zu laſſen und zu verſilbern. Ein Bruchgrund, 
das Ellernſoll genannt und 16 Mg. 88 Ruth. groß, und mit Elſenſtrauch be— 
wachſen, muß geradet werden, was Thlr. 43. 23. 3 pf. koſten wird. Sodann fehlt 
es noch durchweg an Feld- und Wieſengräben; fie müſſen auf einer Länge von 
1438 l. Ruth. angelegt werden, was, mit der Aufraümung des Kronbachs auf 
240 l. R. Länge einen Koſtenaufwand von Thlr. 278. 18 gr. verurſachen wird, 
ſo daß die in Kniephof vorzunehmenden Meliorationen in Summa Thlr. 322. 17. 
3 pf. in Anſpruch nehmen, die ſich durch den zu erzielenden Ertrag auf beilaüfig 
7 Pret. verzinſen werden. Pächter hat gebeten, daß ihm ein Wohnhaus zu 4 
Familien möchte gebaut werden, damit er Einlieger zum Dreſchen und anderen 
— — Arbeiten bei der Hand haben könne; er erbietet ſich, die Baukoſten zu ver- 
zinſen. 


Dorf und Vorwerk Pflugrade. Dieſes Dorf ſteht auf 28½ Haken⸗ 
hufen. Davon hat der Schulze und jeder der 5 Bauern 2¼ H. macht 15 H., 
der Halbbauer, welcher auf Vorwerkslande angelegt it, 1½ H., 3 Koſſatenhöfe, 
jeder zu ½ H., find ehedem vorhanden geweſen, wovon 1 vom Prediger genutzl 
wird, aber ohne Praestanda davon abzuführen, die beiden anderen müſſen beim 
Vorwerk ſein, macht 1¼ H.; es find alſo noch beim Vorwerk 10 H. Ehe der 
Halbbauer vom Vorwerk genommen, muß daſſelbe aus 4 Bauerhöfen à 2% H., 
1 Bauerhofe von 2 H. und 2 Koſſatenhöfen & ½ H., in Summa aus 13 Haken⸗ 
hufen beſtanden haben. Hiernach kann nur wenig ritterfreier Acker, ungefähr als 
zu 2 Bauerhöfen gehören, dabei fein, weil es nach der Vermeſſung von 1731 nur 
3 Magdeburgiſche Hufen mehr hat, als die im Dorfe befindlichen 6 Bauern. Nach 
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der eben genannten Vermeſſung ſind die Bauerhöfe in ihrem Ackerbeſitz nicht durch⸗ 
gängig gleich groß, doch iſt der Unterſchied nicht bedeütend. Einer der Höfe um⸗ 
faßt 91 Mg. 81 Ruth., was als Durchſchnittsgröße betrachtet werden kann. — 
Der Arrendator Chriſtian Butow hat das Vorwerk noch immer in Pacht. Er 
giht laut Contracts vom 16. April 1751, an jährlicher Arrende 475 Thlr. incl. 
der Dienſte und der onera publica, weil Generalpächter ſelbige bezahlt. Die 
Vermeſſungs⸗Reviſion hat die Größe der urbaren Pertinenzien nur um 0 Mg. 
143 Ruth. kleiner angegeben, als die Vermeſſung von 1749. Hülfsdienſte hat das 
Vorwerk aus Pflugrade von 6 und aus Schönau von 10 Bauern, deren Dienſtgeld 
zu Thlr. 104. 20 gr. berechnet iſt. Vorwerk und Dorfſchaft liegen im Ge⸗ 
menge. Es find, hier noch manche Verheſſerungen zu machen. Die ganze Feldmark 
iſt größtentheils nicht von hoher Lage, dazu von vielen Brüchern und Mooren 
durchſchnitten, deren Gewäſſer nicht hinlänglichen Abfluß hat, daher die Weide 
ſehr tief und ungeſund iſt, der Wieſewachs ungedeihliches und ſchlechtes Futter 
bringt, und das Getreide ſehr auskältet. Allen dieſen, Übelſtänden wird durch eine 
tüchtige und hinlängliche Grabenarbeit abgeholfen werden. An Brüchern, die zu 
Wieſen kultivirt werden können, fehlt es nicht; allein im Dorfſtedten⸗Bruche ſind 
104 Mg. 28 Ruth. guten Bodens zu raden, und ſo ſind noch mehrere Brücher 
vorhanden, ohne daß durch ihre Kultivirung die Weide beſchränkt werden würde. 
Man hat ſich indeſſen vor der Hand auf 60 Mg. Elſengrund im Herren⸗ und 
Dorfſtedten⸗Bruch zu Wieſewachs, und 27 Mg. 36 Ruth. im Wismarſchen Bruch 
zu einer Koppel dicht beim Vorwerk beſchränkt, wovon die Radungskoſten 248 Thlr. 
betragen werden. Grabenarbeiten ſind beinahe auf 1 Mle. vorzunehmen, nämlich 
auf 1911 lauf. Ruthen, und zwar durchs Herren- und Dorfſtedten⸗Bruch bis zur 
Schönauſchen Gränze auf 678 l. Ruth., durchs Espenholz, die Hoſterriege und 
Moor vom Dorf bis zur Fredeheider Gränze auf 729 l. Ruth., und vom Vorwerk 
durchs Bruch bis an die Wismarſche Grenze 504 l. Ruth. weit. Dieſe Graben⸗ 
arbeit erfordert einen Koſtenaufwand von Thlr. 392. 6 gr., die ganze Melioration 
aber Thlr. 640. 6 gr., was ein Kapital iſt, welches ſich durch den zu erzielenden 
Ertrag mit 9/, Pret. verzinſen wird. Auch der Pächter von Pflugrade hat den 
Antrag geſtellt, ihm ein 4ſchichtiges Familienhaus erbauen zu laſſen zu demſelben 
Zwecke wie der Kniephöfer Pächter. 


Dorf Schönau. Der Feldmark würde es zum großen Vortheil gereichen, 
wenn die gehörige Anzahl von Abzugsgräben, an denen es ihr fehlt, angelegt 
würde. Die Dorfſchaft hat in ihrem Mühlenbruche ſeit 1744 eine ziemlich große 
Fläche geradet und in Wieſen verwandelt, kann aber mit Nutzen darin noch fort⸗ 
fahren und wird darin anzuhalten ſein. Die Dorfſchaft ſteht auf 23½ Land⸗ 
oder 47 Hakenhufen, wovon der Schulze 1, jeder der 6 Bauern 2%, H., 1 aber 
2 H., jeder der 2 Halbbauern 1%/ı7 H. unter dem Pfluge hat. Nach der alten 
Vermeſſung enthält ein Bauerhof 59 Mg. 71 Ruth.; es ſteht aber zu vermuthen, 
daß die Dorfſchaft mehr urbar gemacht hat, und da ſie ſchöne Holzung zur Majt 
und Feüerung hat, ſo fehlt es auch nicht an Gelegenheit, die Landung zu er⸗ 
weitern. 


Dorf Wittenfeld. Dicht bei demſelben iſt ein Bruch mit gutem Boden, 
worauf nur Strauchwerk ſteht, weil der Aufwuchs des Holzes durch beſtändiges 
Strauchhauen gehemmt worden iſt. Die Dorfſchaft wird zur völligen Raümung 
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dieſes Bruchs ernſtlich anzuhalten ſein, weil ſie dadurch ſowol an Hütung als 
Heüwerbung gewinnen wird. Wittenfeld iſt ein Communion⸗Dorf. Der Königl. 
Autheil beſteht in 35 Hakenhufen, wovon der Freiſchulze 4, jeder der 10 Bauern 
3, und der Krüger 1 H. in Kultur hat. Außerdem beſitzen die v. Wedel 4 Bauer⸗ 
höfe, die v. Petersdorf 1 Hof. Nach der alten Vermeſſung eines Bauerhofes 
find. dabei 85 Mg. 172 Ruth. an Landung, Wieſen und Gartenland. N 


Dorf Walsleben, Es enthält 46 Hakenhufen, incl. der 2 H., welche der 
Schulze frei hat, aber excl. der 4 H. des Prieſter⸗Bauers, und beſitzen davon der 
Schulze 2, jeder der 10 Bauern 3, jeder der 4 Halbbauern 1 ½¼, jeder der 4 Koſſaten 
½, und das Vorwerk 6 Hufen. Nach der alten Vermeſſung eines Bauerhofes 
befinden ſich dabei 72 Mg. 127 Ruth. an Acker, Wieſen und Gartenland. 


Vorwerk Walsleben. Im Dorfe belegen, iſt ritterfrei bis auf die Lan⸗ 
dung von 2 wüſten Bauerhöfen. Der Artendator Ohm bewohnt dieſes Ackerwerk 
ſeit Trinitatis 1751 und gibt laut Contract vom 22. März 1751 an Pacht 330 Thlr. 
worunter aber die Dienſte, die Contribution, und einige Maſtpacht mit begriffen 
iſt. Nach der revidirten Vermeſſung find an Landung 2 Mg. 102 Rth. mehr 
vorhanden, als 1749 nachgewieſen wurde Mit Hülfsdienſten iſt dieſes Vorwerk 
hinlänglich verſehen und dienen dahin 9 Bauern und 1 Koſſat, wofür das zu be⸗ 
zahlende Dienſtgeld Thlr. 59. 14 gr. beträgt. Verbeſſerungen ſind bei dieſem 
Vorwerk noch mehrere zu machen, zumal noch viel Vorwerks⸗Acker von alten Zeiten 
her bewachſen iſt, nämlich im Kniephofſchen Felde 110, und im Krappenbruchſchen 
Felde 60, in Summa 170 Mg. Es ſtehen auf dieſer Fläche Buchen, Haſſeln und 
anderes Strauchwerk. Die Koſten der Radung find auf 513 Thlr. berechnet, eine 
Summe, welche durch den künftigen Ertrag mit 16 Pret. verzinſet wird. Der 
Holzung geſchieht durch Urbarmachung dieſer Stücke kein Abbruch; und um ſo 
eher hat die Sache keine Schwierigkeit, weil es an Weide und Hütung nicht fehlt, 
und wenn die Radung bei Pflugrade geſchehen, können die auf Walslebenſchen 
Fundo belegenen Pflugradeſchen Vorwerkswieſen von 27 Mg. 31 Ruth. dieſem 
Vorwerk zugelegt und deſſen Heüſchlag zugleich mit vermehrt werden. Ebenſo wird 
es mit der Wismarſchen Vorwerkswieſe von 8 Mg. 148 Ruth. geſchehen können. 
Man kann ſich verſichert halten, daß wenn die in Vorſchlag gebrachten Meliora⸗ 
tionen in den nächſten Jahren zur Ausführung kommen, fie große Vortheile her⸗ 
beiführen werden. f 


‚Ic ii} a 

Dorf Wißmar. Daſſelbe hat einen Hufenſtand von 42 Hakenhufen und 
beſitzen davon der Freiſchulze 3, jeder der 9 Bauern 3, der Müller 1 Koſſatenland 
½, das Vorwerk 11¼ Hufe, nach welcher Proportion, da ehedem in Wißmar 
4 Koſſaten gewohnt haben ſollen, beim Vorwerk 3 Koſſatenländer S 1½ H., und 
5 Bauerhöfe a 2 H. = 10 H. geweſen ſein müſſen. Die Pertinenzien eines ver⸗ 
meſſenen Bauerhofes ſollen nach der alten Vermeſſung in 66 Mg. 105 Ruth. an 
Acker ꝛc. beſtehen. Der Vermeſſungs⸗Reviſor von 1749 hat bereits bemerkt, daß 
ein Bauer ca. 7 Mg. Wieſewachs bei ſeinem Hofe habe, die er entweder früher 
verſchwiegen, oder ſpäter zugeradet habe; und es iſt leicht zu vermuthen, daß, wenn 
jetzt ein Bauerhof neü vermeſſen werden ſollte, eine größere Fläche dabei befunden 
werden möchte, indem ſeit der Zeit ſowol von Bauern als Verwaltern vieles vom 
Dreſchlande ausgeriſſen worden, obwol noch anſehnliche Ackerflächen nicht wieder 
in Kultur geſetzt find, die vordem unterm Pfluge geweſen. 
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Vorwerk Wißmar. Es wohnt hier der Arrendator Schunemann ſeit 
2 Jahren. Laut Contracts vom 10. Mai 1753 gibt er 550 Thlr. Pacht, worunter 
die Dienſtgelder, die Contribution und die Maſtpacht mit begriffen iſt. Nach der 
revidirten Vermeſſung ſind an urbaren Stücken 753 Mg. 48 Ruth. — d. i. 44 Mg. 
mehr als früher, — vorhanden, außerdem an bewachſenem Lande 275 Mg. 119 Ruth. 
daher ganzes Areal des Vorwerkts . . 1028 Mg. 167 Ruth. 
Hülfsdienſte haben zu dieſem Vorwerke zu leiſten 9 Bauern aus Wißmar und 6 
Bauern aus Schönau. Dieſe Dienſte ſind zu Thlr. 101. 18 gr. veranſchlagt. 
Verbeſſerungen beſtehen in Ausreißung von mehr Land, wie denn auch noch einiger 
Wieſewachs zuzuraden iſt, als bei den Wieſen ſelbſt in verſchiedenen kleinen Stücken 
von 5 Mg. 117 Ruth., und ein Ort, der Bock genannt, von 24 Mg. 


Dorf Pagenkopf. Der Hufenſtand beſteht in 46 ½ Hakenhufen; davon 
haben bishero 12 Bauern incl. des Schulzen 36 H., 4 Koſſaten 2 H., das Vorwerk 
von 4 wüſten Bauerhöfen und 1 Koſſaten 8 ½ H. inne gehabt. Anjetzo verſteüert 
das Vorwerk nichts, weil ſeit voriger Einrichtung ſich 4 Wirthe gefunden, welche 
die contribuable Landung vom Vorwerke an ſich genommen haben, und annoch im 
Aufbau begriffen find. Nach der alten Vermeſſung befinden ſich bei einem Bauer- 
hofe an Acker, Wieſen und Gartenland 55 Mg. 131 Ruth. Die bei dem Vorwerke 
vorhandene Landung, deren Größe durch Vermeſſung nicht revidirt worden, iſt 
ritterfrei. Weil aber das Vorwerk, nachdem ihm die contribuablen Stücke ab⸗ 
genommen, gegenwärtig nur eine kleine Wirthſchaft ausmacht, ſo dürfte es nicht 
unangemeſſen ſein, es ganz und gar eingehen zu laſſen, und die Ritterfreiheit auf 
ein anderes Vorwerk zu übertragen. Um die alten und neüen Bauern in Acker 
und Wieſen gleich zu machen, wurde die Feldmark anjetzt vermeſſen, um auf Grund 
der Karte eine neüe Feldertheilung zu treffen. 


In dem unterm 14. Januar 1756 dem Könige erſtatteten Bericht bemerkte 
die Pommerſche Kriegs- und Domainenkammer in Betreff der vorgeſchlagenen Me⸗ 
liorationen: — Von Ew. Königl. Mayt. allergnädigſten Entſchließung wird es 
abhangen, ob zu denen in Vorſchlag gekommenen die erforderlichen Thlr. 3237. 
6. 9 pf. extraordinarie übermacht werden ſollen, umſomehr, als dieſes Kapital zu 
9½ Pret. den Anſchlägen nach genutzt werden kann, der zeitige Generalpächter 
Oberamtmann Breetz auch erbötig iſt, ſobald er dieſes Kapital erhält, in den erſten 
3 Jahren 5 Pret, im Aten Jahre 6 Pret., im 5 Jahre 7 Pret. und im 6ten 
Jahre den vollen Ertrag, nämlich 9½ Pret. davon zu erlegen, und was das dieſer— 
halb abgehaltene Specialprotofoll — (deſſen Inhalt im Obigen gehörigen Orts 
eingeſchaltet iſt) — betrifft, ſo iſt wider dasjenige, was wegen des Dorfes Darz, 
der Feldmark Damerwitz, bei der Feldmark Roſenow, ingleichen bei den Vorwerken 
Maſſow, Pflugrade, Kniephof und Walsleben in Vorſchlag gebracht, von uns nichts 
zu erinnern, maßen Einrichtungs-Commiſſarius verſichert, daß, wenn ſolche Melio⸗ 
rationen in den nächſten Pachtjahren vorgenommen und ausgeführt werden, nicht 
allein die intereſſirende Dorfſchaft daraus einen merklichen Vortheil ziehen und ſich 
beſſer conſerviren, ſondern auch die Vorwerker, zu deren Beſten mit gereichen, ein 
ſtärkeres Plus aus dieſer Urſache, und weil ſie ſich dadurch faſt durchgängig in 
bequemere Wirthſchafts-Ordnung gebracht ſehen, gewähren können. Wegen der 
höchſt nöthigen Aufraümung der Maſſowſchen Mü ſhlenbache (Stepenitz) und was 
wegen der adlichen Korkenhagenſchen Mühle angeführt worden, deshalb haben wir 
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das Commiſſorium an den Kriegsrath und Baudirector Knüppel, ingleichen an den 
Landbaumeiſter Schwadtken dato dahin ergehen laſſen, conjunctive gründlich zu 
examiniren, inwieweit ſowol die Mühle zu Matzdorf, als die zu Korkenhagen ihre 
Grundbalken erhöht, und was ſonſt für Werke zu Hemmung des Waſſers angelegt 
worden, damit darnach gehörige Verfügungen geſchehen können, maßen es unbillig 
und nicht zu verantworten iſt, daß um eines oder des andern privati willen Königl. 
Vorwerker und Dörfer in Schaden und aus dem Gebrauch ihrer Pertinenzien ge— 
ſetzt werden — (eine wörtliche Wiederholung des Sprengerſchen Gutachtens!) 
Was hingegen Einrichtungs-Commiſſarius um die Waſſermühle bei Maſſow, zu 
Gewinnung mehreren Heües, auf 1 bis 2 Fuß ablaſſen zu können und deshalb 
die Permutations⸗Sache mit dem Korkenhagenſchen Gehäge zu reaſſumiren, in 
Vorſchlag gebracht hat, ſolches müſſen Ew. Königl. Mayt. allergnädigſter Reſolution 
wir lediglich allerunterthänigſt überlaſſen. 


Friedrich reſolvirte hierauf, in dem ſchon angeführten Cabinets-Erlaß vom 
9. Februar 1756: „Zu den in Vorſchlag gebrachten Meliorationen kann aus der 
Extraordinarien-Gafje nichts erfolgen, indeß habt ihr mittelſt eines beſondern Ber 
richts zu dieſen Verbeſſerungs-Koſten einen andern Fond vorzuſchlagen, dafern der 
Beamte ſolche nicht in den neüen Pachtjahren übernehmen will, auch von dent: 
Forſtamt dawider nichts eingewendet wird, welches, wie bereits jo vielfältig be— 
fohlen iſt, deshalb zuvorderſt noch vernommen werden muß. Weil aber die Pächter 
und Unterthanen die Wiejen- und Feldgraben ſelbſt in gehörigem Stande unter 
halten müſſen, ſo habt ihr ſelbige gebührend dazu anzuhalten, wenn ihr deshalb 
außer Verantwortung bleiben wollet, indem dazu von hier nichts accordiret werden 
kann.“ Mit den von der Kammer getroffenen Maßnahmen wegen Aufraümung der 
Stepenitz erklärte ſich der König einverſtanden, fügte indeß Folgendes hinzu: 
„Dieſe Sache muß mit allem Ernſt fortgeſetzt, nicht aber ſo ſchläfrig wie bisher 
tractirt, als dann auch, was wegen Senkung der Maſſowſchen Mühle angezeigt 
iſt, vorgenommen werden, indem von einer Permutation mit Korkenhagen hier 
noch nichts bekannt iſt.“ ; 


Ein volles Jahrhundert nach Beendigung des 30jährigen Kriegs waren die 
Wunden, die eine wüthige, aus allen Herren-Ländern Eüropa.s zuſammengelaufene 
Soldateska unter Kaiſerlichen wie Schwediſchen Feldzeichen geſchlagen, im Land 
am Meere noch nicht vernarbt. Hatten auch die drei erſten Fürſten von Pommern 
aus dem Hauſe Hohenzollern, namentlich König Friedrich Wilhelm I., das Mög⸗ 
liche gethan, die verwüſteten Felder wieder in anbaufähigen Zuſtand zu verſetzen, 
ſo blieb es doch Friedrich II. vorbehalten, nach dieſer Richtung mit ernſter That⸗ 
kraft vorzugehen. Der König erließ im Jahre 1754 an ſeine Pommerſche Kriegs⸗ 
und Domainenkammer den Befehl, eine genaue Zuſammenſtellung von den in den 
Hinterpommerſchen Amtern vorhandenen wüſten Hofſtellen an ihn einzureichen und 
Vorſchläge zu machen zum Wiederaufbau derſelben und ihrer Beſetzung mit tüch⸗ 
tigen Wirthen, zugleich aber auch diejenigen unmittelbaren Güter des Domaniums 
in Betracht zu ziehen, welche, weil ſie aus grundſteüerpflichtigen Hufen zuſammen⸗ 
geſetzt und wegen ihres geringen Umfangs, ſich zur Auflöfung der Selbſtbewirth⸗ 
ſchaftung und einer Umwandlung in baüerliche Wirthſchaften eignen möchten. War 
gleich dieſem Befehle des Königs bereits Folge geleiftet, jo hielt es der Kriegsrath 
Sprenger bei der ihm zur ten Generalverpachtung übertragenen Unterſuchung des 
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Amtes Maſſow für angemeſſen, auch dieſer Angelegenheit ſeine Aufmerkſamkeit zu⸗ 
zuwenden und entſprechende Vorſchläge wegen Aufbaues wüſtliegender Bauerhöfe 
und Einziehung der kleinen contribuablen Vorwerke zu machen, die er in einem 
beſondern Protokoll vom 16. November 1755 niederlegte. Das Reſultat ſeiner 
Unterſuchung war, daß im Amtsbezirk Maſſow 27 Bauerhöfe angelegt werden 
könnten, und zwar in Darz, Damerwitz, Neüendorf, Pagenkopf, und namentlich 
in Wismar, woſelbſt 11 Höfe, jeder zu 93 Mg. 97 Ruth., ſtatt des Vorwerks, 
zum Aufbau von ihm empfohlen wurden. In dem Berichte vom 14. Januar 1756, 
mit dem die Pommerſche Kammer die geſammten Verhandlungen zur 6. General⸗ 
verpachtung dem Könige einreichte, bemerkte ſie Folgendes: „Die Aufbauung derer 
wüſten Bauerhöfe in dieſem Amte betreffend, ſo iſt zwar gut, daß die gefertigte 
Demonſtration denen Actis beigefügt iſt, und hoffen wir auch, daß dagegen von 
Ew. Königl. Majt. General⸗Directorium nichts zu erinnern ſein werde; da indeſſen 
von den jährlich in dieſer Provinz aufzubauenden 50 wüſten Bauerhöfen Ew. 
Königl. Majt. höchſter Perſon die Generaltabelle eingeſandt und darauf Verfügung 
erbeten iſt, ſo wird es wol dieſerwegen keiner weitern Veranlaſſung bedürfen.“ 


Der Oberamtmann Breetz iſt bis an ſein Lebensende in der Generalverpach⸗ 
tung des Amts Maſſow geblieben, welche erſt im Jahre 1770 auf eine neüe Un⸗ 
terſuchung und Einrichtung, die Tte für die Periode von Trinitatis 1771 bis dahin 
1777, gegründet wurde. Die betreffenden Acten ſind nicht mehr vorhanden. Sie 
ſcheinen nicht ſo umfaſſend geweſen zu ſein, wie die frühern, urtheilt man nach 
dem Volumen derſelben, das man an dem leeren Raume des Bandes von der 8ten 
Generalverpachtung erkennt, dem die Acten vorgebunden geweſen ſind. Breetz ſtarb 
im Jahre 1773. Seine Wittwe, Charlotte Louiſe, geb. Krauſe, ſetzte die General⸗ 
verpachtung fort. Unterm 8. Auguſt 1773 wurde ‚fie bei der Königl. Kriegs- und 
Domainenkammer dahin vorſtellig, daß ſie ſich entſchloſſen habe, ihre Tochter mit 
dem Amts⸗Actuarius Friedrich Gottlob Jahn zu verehelichen, und denſelben hier⸗ 
nächſt in ihren Contract treten zu laſſen, dergeſtalt, daß er die Pachtjahre bis 
Trinitatis 1777 nach einer gewiſſen und vorlaüfig verabredeten Transigirung fort⸗ 
ſetzen ſolle, wogegen fie die für die Generalpacht beſtellte Caution für ihn be⸗ 
ſtehen laſſen wolle. Auf den dieſerhalb an den König erſtatteten Bericht, und die 
erfolgte Genehmigung deſſelben, wurde durch Reſeript vom 9. September 1773 
verfügt, daß dem dc. Jahn nach vorhergängiger Verpflichtung als Beamter das 
Amt ordentlich übergeben, er auch in der Eigenſchaft als Amtmann vorgeſtellt 
werden ſolle. Die Vereidigung des ꝛc. Jahn geſchah denn auch den 13. December 
1773 zu Stettin in camera regia, die völlige Übergabe des Amts und ſeine Ein⸗ 
führung in daſſelbe unterblieb aber einſtweilen, weil die Wittwe Breetz anführte, 
daß ſie mit ihren Kindern wegen ihres verſtorbenen Mannes Nachlaß noch nicht 
völlig auseinander geſetzt ſei, und dies könne, da das ganze Vermögen im Amte 
ſtehe, nicht eher als nach geendigter Generalpacht zu Trinitatis 1777 geſchehen. 
Als nun dieſer Zeitpunkt herankam, und eine neue Unterſuchung des Zuſtandes 
des Amtes zum Behuf der Sten Generalverpachtung auf die 6jährige Periode 
17771783 angeordnet wurde, erklärte die Witwe Breetz dem, mit der neüen 
Einrichtung des Amts betrauten, Kriegsrath Zimmermann am 15. October 1776 
zu Protokoll: — „Wie es ihre Intention niemals geweſen, ſich ratione der Ge⸗ 
neralpacht gänzlich außer aller Activität zu ſetzeen. Sie habe bishero in 
Assisteneia ihres Schwiegerſohns dem Amte vorgeſtanden, und hoffe, daß die Königl. 
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Kriegs- und Domainenkammer mit ihr zufrieden geweſen ſein werde, jo wie mit 
ihrem ſeel. Ehemann, der viele Jahre das Amt in Pacht gehabt, mithin ſei ſie 
auch intentionirt, für ihre Perſon allein die Generalpacht von neüem zu über⸗ 
nehmen, in ſofern ſie nach vorhergegangener Inſpicirung der neüen Anſchläge ſich 
überzeügt haben würde, daß ſie dabei beſtehen könne. Jedoch reſervire ſie es ſich 
ausdrücklich, daß es ihr freiſtehe, wenn während der künftigen Pachtjahre ihr die 
Führung der Wirthſchaft zu ſchwer fallen ſollte, ſolche mit allergnädigſten Appro⸗ 
bation ihrem Schwiegerſohne cediren, und ordnungsmäßig übergeben laſſen zu 
können“. Der Amtmann Jahn ſchloß ſich dieſer Erklärung ſeiner Schwieger⸗ 
mutter durch Annahme derſelben an und fügte hinzu, daß, obwol aus den ange; 
führten Gründen die Übergabe des Amts von ihm nicht nachgeſucht worden ſei 
er dennoch die Amts⸗Angelegenheiten und Rechnungs⸗Sachen ſeit ſeiner Verpflichtung 
auf ſeinen Namen zu beſorgen gehabt habe, und wie er hoffe, daß die Königl. 
Kammer mit ſeiner Geſchäftsführung zufrieden ſei und dieſelbe ihm auch ferner⸗ 
weit anvertrauen werde. Sechs Jahre nachher als das Amt zur Iten General⸗ 
verpachtung auf die Jahre 17831789 veranſchlagt wurde, erklärte ſich die ver⸗ 
wittwete Oberamtmann Breetz zur Fortſetzung der Generalpacht bereit, weil ſie 
aber von ſchwerer Krankheit heimgeſucht war, ſo bat ſie den Einrichtungs⸗Com⸗ 
miſſarius, abermals Kriegsrath Zimmermann, von ihrem Krankenbette aus, daß, falls 
ſie aus dem Leben ſcheiden ſollte, das Amt durch Überlaſſung deſſelben an ihren Schwie⸗ 
gerſohn, dem Amtmann Jahn, ihrer Familie erhalten bleibe. Dies fand kein 
Bedenken, da x. Jahn bereits durch Reſcript vom 9. September 1773 als Beamter 
zu Maſſow angeſtellt war, und es nicht mehr als billig erſcheinen konnte, dieſe 
Familie, die dem Amte nun ſchon 36 Jahre vorgeſtanden, daſſelbe in guter Ord⸗ 
nung erhalten, die Pachtgefälle prompt abgeführt und den Unterthanen niemals 
mi zu Beſchwerden gegeben hatte, in dem Kreiſe ihrer bisherigen Thätigkeit zu 
belaſſen. ü ö 


Das Ergebniß der Unterſuchungs⸗ und Einrichtungs⸗Verhandlungen zur Sten 
Generalpacht für die 6jährige Periode von Trinitatis 1777 bis dahin 1783 war: 


Summa aller Einnahmen Thlr. 8061. 2. 2 pf. 
Davon in Abzug gebracht die Ausg abe mit. „ 725. 4. 8 „ 
Bleibt Re in⸗Ertrag zur Domainenkaſſe. . Thlr. 7335. 21. 0 pf. 


was gegen den Ertrag, welcher zur Eten Generalverpachtung ermittelt war, ein 
Mahr ai ann ee 1 e Thlr. 292. 4. 10 pf. 


Aus dem ſehr ausführlichen General⸗Protokoll, in welchem Kriegsrath Zim⸗ 
mermann in Betreff der von ihm vorgenommenen neüen Einrichtung des Amtes 
unterm 11. October 1776 Bericht erſtattet, iſt Folgendes entnommen: — 


a Damerwitz und Roſen ow. Beide Gemeinden haben ſich wiederhohlt wegen 
der Pacht beſchwert, die fie für die ſ. g. Monky⸗Wieſen mit jährlich 20 Thlr. be⸗ 
zahlen müſſen. Dieſe Wieſen liegen tief und ſtehen beſtändig unter Waſſer. Es 
iſt daſelbſt ehedem ein Bruch geweſen, welches geradet worden. Dies Bruch haben 
die beiden Dorfſchaften, jede zur Hälfte zugetheilt erhalten, wogegen einer jeden 
aber auch die Verpflichtung auferlegt worden iſt, die Zinſen des Radungs⸗Kapitals 
mit 10 Thlr. zu zahlen, was aber niemals geſchehen iſt. Auf Grund des Reſeripts 
vom 14. April 1776 iſt dieſer Poſten denn auch in Ausfall geſtellt, und dadurch 
denen deshalb geführten Klagen der Unterthanen ein Ende gemacht. Die Monky⸗ 
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Wieſen ſind 160 Mg. groß, und ihr Verderb beruht darauf, daß man die Raümung 
des Hauptgrabens vernachläſſigt hat, woran vorzüglich die Communion Schuld iſt, 
in welcher das Amt Maſſow mit denen v. Paulsdorf zu Damerwitz ſich bis 1754 
befunden hat. Das Übel iſt aber während der Zeit ſchon ſo groß geweſen, daß 
man den beiden Gemeinden die Raümung des Grabens nicht hat aufbürden 
können. Der vorgeſteckte Zweck würde dadurch auch nicht erreicht worden ſein, 
weil die Monty nicht allein ſehr torfig, ſondern auch qwebbig ift, und daher doch 
nur zur Weide gebraucht werden kann. Kriegsrath Zimmermann kommt auf 
ꝛc. Sperber's Vorſchlag von 1756 zurück, wonach in den Feldmarken Damerwitz 
und Roſenon ein Abzugsgraben von 968 l. Ruth. Länge quer durch dieſelben an- 
gelegt, und davon die zu 242 Thlr. veranſchlagten Koſten extraordinär gezahlt 
werden ſollten, was damals nicht bewilligt worden. Durch dieſe Anlage würden 
beide Feldmarken von der übermäßigen Näſſe befreit, den Dorfſchaften weſentlich 
aufgeholfen und ſie in Stand geſetzt werden, den gutsherrlichen Abgaben wie den 
landesherrlichen Steüern Genüge leiſten zu können, die bei den ſchwachen Umſtänden 
der Unterthanen zeither nicht immer der Fall geweſen; daher ſei es geboten, auf 
die extraordinaire Bewilligung dieſer ſo nöthigen und nützlichen Grabekoſtent beim 
Könige anzutragen. 


Vorwerk Damerwitz. Daſſelbe iſt bereits 1756 zum Abbau beſtimmt 
geweſen. Die Kriegsjahre und die nachher den Pächtern bis 1771 ertheilte Ver⸗ 
längerung ihrer Contracte hat bis dahin die Ausführung dieſes Abbaues verhindert. 
Bei der vorigen Amts-Einrichtung iſt der Abbau abermals in Anregung gekommen. 
Das Reſcript vom 24. December 1770 hat verfügt, daß die Koſten des Abbaus 
aus dem zum Abbau der contribuablen Vorwerke ausgeſetzten Fonds zu beſtreiten 
ſeien. Dies konnte aber nicht realiſirt werden, weil der Fonds bereits einige 
Jahre voraus vorſchußweiſe vergriffen war. Man hat der Generalpächterin, Wittwe 
Breetz, bereits 1772 ernſtlich aufgegeben, zu den 4 Höfen, unter welche die Vor⸗ 
werks⸗Ländereien vertheilt werden ſollen, Wirthe zu ermitteln, die den Bau gegen 
Freijahre übernehmen wollen, oder dieſen ſelbſt auszuführen. Allein da die Koſten⸗ 
anſchläge des Abbaues Thlr. 1530. 23 gr. betragen, ſo hat ſie immer Entſchul⸗ 
digungen vorzubringen gewußt, ein Mal, daß keine Wirthe zu finden wären, die 
dieſen Abbau bei ſeiner Koſtbarkeit gegen Bewilligung von Freijahren zu über- 
nehmen geneigt ſeien; das andere Mal, daß da ihre Generalpacht Trinitatis 1777 
zu Ende gehe, fie ſich nicht auf Freijahre einlaſſen könne; vielmehr müſſe fie ver- 
langen, daß ihr nicht nur die anſchlagsmäßigen Baukoſten in drei Raten, ſondern 
auch die Behofwährungskoſten für die neü anzuſetzenden 4 Wirthe mit Thlr. 371. 
4 gr. gleich beim Beginn des Baus ausbezahlt werden möchten. Dieſe Bedingungen 
konnten wegen des erſchöpften Fonds nicht bewilligt werden. Kriegsrath Zimmer: 
mann hatte ſich ſelbſt nach Wirthen, doch vergeblich, umgeſehen. Er war ſchließlich 
der Anſicht, daß es im Intereſſe des Königl. Gutsherrn liegen werde, den Plan, 
das Vorwerk zu parceliren, fallen, und daſſelbe beſtehen zu laſſen und in Erbpacht 
auszubieten. Er veranſchlagte den Ertrag deſſelben für die Dauer der Sten Ge— 
neralpacht-Periode zu Thlr. 155. 13. 6 pf., und fügt hinzu, daß es in der Folge 
der Zeit ungleich einträglicher gemacht werden konne, wenn — 1) deſſen Perti⸗ 
nenzien vom Baueracker ſeparirt würden, welche Separation um ſo viel weniger 
Schwierigkeiten und Koſten macht, als die ganze Feldmark bereits 1755 vermeſſen 
n und 2) wenn die oben beim Dorfe Damerwitz erwähnten Grabe⸗Koſten 
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bewilligt würden. Hierdurch würde das nahe am Dorfe belegene Borken-Bruch, 
welches ganz mit Strauch bewachſen iſt, und in Abſicht auf das Forſt⸗Intereſſe 
nicht den allergeringſten Nutzen hat, zu Acker und Wieſen urbar gemacht, und 
dadurch der Ackerbau und die Viehzucht dieſes Vorwerks und des Dorfs, deſſen 
Pertinenzien ohnedies zum dritten Theil zu Hütung unkultivirt liegen, anſehnlich 
verbeſſert werden. Während hier die nothwendigen Meliorationen noch in Ausſicht 
ſtanden, waren bei — 


Darz, dieſem größten und beſten Vorwerke im Amte Maſſow, nachdem der 
König die auf Thlr. 1652. 4. 2 pf. veranſchlagten Koſten der Ausführung der 
vom Kammer -Director Sprenger im Jahre 1756 in Vorſchlag gebrachten Radungen 
anſehnlicher Brücher und Ziehung vieler Haupt- und Nebengräben aus dem Amter— 
Meliorations-Plan von 1774 mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 19. Juni 1774 be⸗ 
willigt hatte, die betreffenden Arbeiten dergeſtalt gefördert worden, daß die davon 
aufkommenden Revenüen von Trinitatis 1777 ab in dem Amts-Ertrage mit ein- 
getragen werden konnten. Es wurden im Ganzen 238 Mg. 176 Ruth. Bruchland 
geradet. Davon ſollten nach dem Vorſchlage des Kriegsrath Schütz, dem die 
Ausführung der Meliorationen im Amte Maſſow von dem Geheimen Finanzrath 
v. Brenkenhof ſpeciell übertragen war, 39 Mg. 65 Ruth. der Dorfſchaft gegen 
einen jährlichen Canon von 6 gr. pro Mg. beigelegt werden; allein dieſe wollte 
ſich zur Übernahme ſchlechterdings nicht verſtehen, daher man denn auch dieſe Fläche 
dem Vorwerke überwieſen hat, weil die Gemeinde deren ohnentgeldlichen Abnutz 
nicht zu verlangen berechtigt iſt. 


Pflugrade. In dieſem Dorfe ſind im Frühjahr 1777 vier ausländiſche 
Familien angeſetzt worden, deren Wohnhaüſer auch ſchon im Herbſte vorher erbaut 
waren. Ihre Anſiedlung nebſt einer Radung von 44 Mg. 84 Ruth. Acker und 
175 Mg. 20 Ruth. Wieſen iſt vom Könige nach dem genehmigten Amter-Melio⸗ 
rations⸗Plan de 1774 bewilligt, und der Koſtenaufwand von Thlr. 1704. 5. 11 pf. 
angewieſen worden. Die davon fallenden Reveneüen ſind von Trinitatis 1777 an 
zum Etat gekommen. Von den Bruchflächen bekommt jeder der 4 Familien 4 Mg. 
zu Wieſen, von den Vorwerks⸗Wurthen aber 1 Mg. zur Hofſtelle und zu Garten- 
land, und zahlt dafür 5 Thlr. Grundgeld; außerdem ein Büdner 1 Thlr. Von 
den neü geradeten Wieſen hat die Dorfſchaft 48 Mg. gegen einen Canon von 
6 gr pro Mg. erhalten ſollen. Allein auch dieſe Dorfſchaft weigert ſich deſſen Ab— 
führung, weshalb der ganze geradete Wieſenſtrich nach Abzug von 16 Mg. für 
die angeſetzten 4 Familien, dem Vorwerke beigelegt ſind. 


Kniephof. Bei dieſem Vorwerke find von den pro 1774 bewilligten Me- 
liorationsgeldern 4 Büdner-Familien angeſetzt und 43 Mg. 59 Ruth. Wieſen ge⸗ 
radet, demnächſt viele Feld und Wieſengräben gezogen auch die alten Wieſen ge- 
reinigt worden. Alle dieſe Arbeiten haben Thlr. 746. 9. 1 pf. gekoſtet. Von den 
Wieſen hat jede Familie 3 Mg. und von der Vorwerks-Landung 1 Mg. Acker er⸗ 
halten, das Grundgeld beträgt auch bier 5 Thlr. Der Überreſt der Wieſen, 31 Mg. 
betragend, iſt dem Vorwerke beigelegt. Sonſt ſind die Wieſen dieſes Vorwerks 
außerordentlich bewachſen. Man hat dem Pächter die Reinigung derſelben ernſtlich 
anbefohlen und ihm ſeine Nachläſſigleit verwieſen. Die auf dem Felde hin und 
wieder ſtehende Eichen ſollen den Königl. Befehlen gemäß abgehauen werden. Dies 
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iſt oft angeordnet, die betreffenden Verfügungen ſind aber nie befolgt worden. 
Dem Forſtamte wird aufzugeben ſein, endlich dazu Veranſtaltung zu treffen, und 
die Eichen zum Deputatholz für die Vorwerke Kniephof, Pflugrade und Pagenkopf 
ſchlagen zu laſſen; es iſt ſonſt kein anderer Gebrauch davon zu machen, weil ſie 
vom Waſſer zu entlegen find, 


Maſſow. Die alte Klage über den Mangel an gehörigen Wieſewachs 
bei dieſem Vorwerke wird von dem Kriegsrath Zimmermann erneüert und wieder— 
holt auf die Stauwerke in der Stepnitz bei Matzdorf und Korkenhagen als Grund— 
urſache der Überſchwemmung der Wieſen hingewieſen. Dieſe Hemmniſſe, welche 
dem Ediet wegen Raümung der Gräben und Verſchaffung der Vorfluth ſchnur— 
ſtracks entgegen ſtehen, ſind noch immer nicht beſeitigt; es iſt aber von dringendſter 
Nothwendigkeit, dieſe Sache mit ganzem Ernſt in die Hand zu nehmen. In den 
Meliorations⸗Anſchlägen der Vorwerke Kniephof und Darz ſind Thlr. 125. 5. 7 pf. 
zur Reinigung der verwachſenen Kniephof-, Darz- und Maſſowſchen Vorwerks 
Wieſen und zur Raümung des Maſſowſchen Mühlenbachs bereits ausgeſetzt, mithin 
fehlt es nicht an einem Fonds die Reinigungskoſten Königlicher Seits zu beſtreiten. 
Es wird vorzugsweiſe auf Tieferlegung der Fachbäume der Privatmühlen zu Kor— 
kenhagen und Matzdorf von Seiten der Beſitzer dieſer Mühlen ankommen 3 Büdner 
wurden angeſetzt, davon jeder 1 Thlr. Grundgeld zu geben hatte. g 


Neüendorf. Die Wieſen dieſes Vorwerks ſind ſtark bewachſen, daher die 
Generalpächterin zu deren Reinigung mit Nachdruck anzuweiſen ſein wird, wie denn 
auch ein beträchtlich großer Strich Ackerlandes noch ein wahres Ericafeld it, hy 
durch Aufreißen unter den Pflug gebracht werden kann. 


Pagenkopf. Bei dieſem ganz ritterfreien Vorwerke ſoll in der bevor⸗ 
ſtehenden Pachtperiode eine wichtige Melioration durch Radung eines Bruchs von 
100 Mg. Größe, die Grafenhage genannt, zur Ausführung kommen. Die Koſten 
find durch Reſcript vom 8. Auguſt 1776 mit Thlr. 710. 1. 11 pf. auf die Do⸗ 
mainenkaſſe angewieſen. Dieſe Melioration muß, erwähnten Reſeripte gemäß, 
vom Amtmann Jahn, als Unternehmer, zu Trinitatis 1782 vollendet ſein, von 
welcher Zeit an der Abnutz des Bruchs mit Thlr. 66. 16 gr. jährlich zur Domai 
nenkaſſe gezahlt werden muß. Bis dahin hat er jährlich Thlr. 38. 2. 6 pf. zu 
zahlen. Bei dieſer jo anſehnlichen Verbeſſerung des Vorwerks⸗Ertrages wird alſo 
wol auf deſſen Abbau nicht ferner Rückſicht zu nehmen ſein. Der Gedanke dürfte 
einer nähern Erörterung zu unterwerfen ſein, ob es nicht zweckmäßig ſei, dieſes 
kleine Vorwerk mit dem angränzenden Kniephof zu vereinigen. In dieſem Falle 
wird der Vorwerks-Acker vom Bauerlande zu ſepariren und an der Kniephofſchen 
Gränze auf einem Fleck zuſammen zu legen ſein; auch das Aufhültungs Srecht mit 
der Schäferei auf der Pagenkopſſchen Feldmark wird dem Vorwerk Kniephof zu⸗ 
getheilt werden konnen. Die im Dorfe liegenden Vorwerks-Wuürthen und Gärten 
aber werden neu anzuſtedelnden Büdnern, die ſich auf eigene Koften gegen Frei 
holz anbauen, für einen jährlichen Canon zu überlaſſen ſein. 


Walsleben. Dieſes iſt von den Vorwerken des Amtes Maſſow das 
erſte, welches zu 1 bezw. Erbpachtrechten verliehen worden iſt. Der 
Generalpächter des Amtes, Oberamtmann Breetz, hat daſſelbe in einem Umfange von 
324 Mg. 174 Ruth. erworben, wie derſelbe durch die revidirte Vermeſſung von 1755 er⸗ 
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mittelt worden iſt, welches ein Plus von 2 Mg. 102 Ruth. gegen die Vermeſſung 
von 1749 iſt, das auf das Mittelland des Ackers trifft (ſ. Arealstabelle S. 1087). 
Nach der für die 6te General-Verpachtung des Amtes vorgenommenen Veranſchla⸗ 
gung des Ertrages betrug derſelbe vom Acker, den Wieſen und dem Garten 
Thlr. 166. 6. 5% pf., wobei Behufs Ermittelung der Arrende der Sch. Roggen 
zu 14 gr., die Gerſte zu 12 gr., der Hafer zu 8 gr., der Morgen zweiſchnittiger 
Wieſen zu 1 Thlr., die einſchnittigen zu 16 gr., die Angerwieſen zu 12 gr., der 
Mg. Gartenlandes zu 1½ Thlr., und der Mg. Leinſtellen jährlich die Hälfte zu 
beſtellen, eben ſo berechnet war. Der Ertrag der Viehzucht berechnete ſich auf 
96 Thlr. und zwar für 18 Kühe zu 1% Thlr. 18 Stück Guſtevieh zu 12 gr., 350 
Schafe das Hundert zu 14 Thlr., Borſten⸗ und Federvieh 8 Thlr. Ackerbau und 
Viehzucht zuſammen gaben Ertras gs Thlr. 262. 6. 5½ pf. 

An Abgaben hafteten auf dem Gute, welches zum Theil aus ſteüerpflichtigen 
baüerlichen Ländereien entſtanden iſt, an landesherrlichen Steüern: Contribution 
Thlr. 10. 4. 4, Reüterverpflegung Thlr. 4. 12 gr., zuſammen Thlr. 20. 16. 4 pf.; 
jo wie Abgaben an die Geiſtlichkeit; dem Prediger 10 Sch. 6 Me. Roggen 
à 14 gr., 1 Stiege Eier und 2 Mandel Schafkäſe, macht Thlr. 6. 19. 8 pf.; 
dem Küſter ½% Mandel Eier 9 pf. und baar 4 gr., was eine Geſammt⸗Aus⸗ 
ee ene an eee een ee Thlr. 27. 16.9 pf. 
ausmacht, die von der Einnahme abgezogen, an Arrende 
übrig laſſen eee e eee In eee ei 
Dieſen Arrendenbetrag übernahm Oberamtmann Breetz in dem Erbzinsvertrage 
vom 2. Mai 1767 als unveränderlichen Canon und raümte dem Königl. Verkaüfer 
die üblichen Reſervate ein, als Obereigenthum, Vorkaufsrecht, Laudemium 2c. ver⸗ 
pflichtete ſich auch, zunächſt die in Verfall gerathenen Vorwerksgebaude gründlich 
in Stand zu ſetzen und demnächſt 3 ausländiſche Familien auf dem Gute anzu⸗ 
ſiedeln. Damit beſchäftigt, überraſchte ihn der Tod. Seine Wittwe vollendete das 
unterbrochene Werk, ſo daß den Verpflichtungen des Contracts im Jahre 1777 
genügt war. Das Erbzinsgut Walsleben ging nach dem Ableben der Wittwe 
Breetz an ihren Schwiegerſohn, den Maſſower Generalpächter, Amtmann Jahn, 
über, und iſt 1824 in den Beſitz der bäuerlichen Wirthe daſelbſt übergegangen 
(S. 260), demnach ſeinem mehr oder minder urſprünglichen Rechtsverhältniſſe zu⸗ 
rückgegeben. 

Gleichzeitig wurde das Krughaus zu Wittenfeld gegen 7 Thlr. 16 gr. und 
der Amtskrug vor Maſſow gegen 8 Thlr., ſo wie in Folge der Reſcripte vom 
28. März und 3. October 1771 die Dorftrüge zu Damerwitz und Pflugrade gegen 
bezw. 11 Thlr. und 20 Thlr. jährlichen Canons erblich verkauft. 

Was die im Amte befindlichen Mühlen betrifft — die Windmühlen zu 
Damerwitz und Darz, die Waſſer⸗ und Windmühle oder ſ. g. Bergmühle zu Amt 
Maſſow, die Waſſermühle zu Neuendorf, die Windmühle zu Schönau, die Waſſer⸗ 
und die Windmühle zu Wißmar — ſo waren dieſelben in dieſer Epoche, 1776, 
bereits alle in Erbpacht ausgethan, u. a.: die Maſſowſche Bergmühle laut 
Vertrags vom 16. Januar 1764, die Damerwitzſche Mühle laut Contracts 
von demſelben Tage und Königl. Beſtätigung vom 21. Februar 1765, und ſämmt⸗ 
liche Mühlen waren der periodiſchen Veranſchlagung unterworfen: Die Darzer 
Mühle wurde an demſelben Tage, wie die Maſſowſche und Damerwitzſche für 
467 Thlr. verkauft, ein Kaufgeld, welches auch für die Maſſowſche Windmühle 
gegeben wurde. Die Darzer Mühle hatte ihren Beſitzer gewechſelt; der neue Be 
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ſitzer hatte ſie ſeinem Vorgänger im Jahre 1776 für 500 Thlr. abgekauft, und in 
demſelben Jahre ging die Waſſermühle zu Neüendorf für ein Kaufgeld 
von 730 Thlr. in andere Hände über. Der Erbkauf⸗Contract iſt von dieſer Mühle 
verloren gegangen; doch ſcheint es, daß derſelbe bereits im Jahre 1753 abgeſchloſſen 
wurde. Der Müller zu Damerwitz beklagte ſich, daß er von der ihm zugewieſenen 
Dorfſchaft Roſenow, mit 128 Mahlgäſten, faſt gar keinen Nutzen habe, da dieſelbe 
ihrer bekannten Armuth wegen wenig Korn zur Mühle bringen könnte, und daher 
lediglich mit Kartoffeln behelfen müſſe. Mit der Dorfſchaft Kl. Wachlin hätte es 
eine ähnliche Bewandniß, indem die darin befindlichen Königl. Unterthanen auf 
der nicht weit davon liegenden Pützerlinſchen Mühle ihren Bedarf abmahlen ließen, 
was ebenſo reglements- als contractwidrig ſei, daher er bei dem Juſtizamte Maſſow 
beſchwerend Abhülfe beantragt habe, ohne daß ihm daraus ein merkbarer Vortheil 
erwachſen ſei. Indeſſen wolle er hoffen, daß dem Juſtizamte wegen ſeiner — 
Schläfrigkeit in dieſer Sache die gehörige Weiſung ertheilt werden würde, ſonſt ſei 
es natürlich, wenn er fürs Künftige die Pacht ſchuldig bleiben und zum Bettler 
werden müſſe. Auch der Maſſower Bergmüller hatte Beſchwerden zu führen. Er 
zeigte an, daß der Bach, wodurch ſeine Mühle getrieben wird, dergeſtalt verſchlammt 
ſei, daß das Waſſer wenig oder gar keinen Abfluß habe. Eine natürliche Folge 
ſei es daher, daß bei ſtarker Fluth das Unterwaſſer mit dem Oberwaſſer gleich 
hoch ſteigen und das Mahlen verhindern müſſe. Er hätte dieſe Umſtände dem 
Amte zum Oftern angezeigt und gebeten, die Zwangsmahlgäſte zur Reinigung des 
Bachs zu beordern, was aber bis jetzt noch immer unterblieben ſei. Daß die 
Schuld nicht den Unterthanen zugeſchrieben werden könne, davon ſei er überzeügt, 
da er Beweiſe habe, daß ſie ſich willig zur Raümungs⸗Arbeit einſtellen würden, 
und nur auf Ordre vom Amte warteten Den ihm aus der Verkrautung des 
Mühlenwaſſers entſpringenden Schaden könne er nicht länger ertragen und er ſei 
nach ſeinem Erbpachtcontract berechtigt, dieſe Hülfe zu verlangen. Er bäte daher, 
an das Amt die gehörige Veranlaſſung dieſerhalb ergehen zu laſſen, weil er durch 
eigene Vorſtellung nichts ausrichten könne, wie er bei anderen ähnlichen Gelegen- 
heiten leider habe erfahren müſſen. Der Mühlenmeiſter Carl Streitz zu Schönau 
erwarb die dortige Windmühle ebenfalls mittelſt Erbpacht⸗Contracts vom 16. 
Januar 1764, beſtätigt den 21. Januar 1765, für ein Kaufgeld von 467 Thlr. 
Er hatte nochmals die Abſicht kund gegeben, zur beſſern Beförderung ſeiner 
Mahlgäſte, neben ſeiner Windmühle auch eine Waſſermühle zu erbauen. Jetzt, 
1776, erklärte er, daß er ſich dieſer Anlegung begeben, indem er vorausgeſehen, 
daß er die dazu erforderlichen Koſten aus eigenen Mitteln nicht würde beſtreiten 
können. Und da er ſein Mahlwerk bei der Windmühle wieder ganz in Stand 
geſetzt habe, ſo glaube er nicht, daß die Mahlgäſte ſich wegen langen Aufenthalts 
ferner beſchweren würden. Die Wißmarſche Waſſermühle hat nach wie vor 4 Sch. 
Roggen in Natura an das Naugarder Hoſpital zu liefern. Von allen Mühlen des 
Amts Maſſow iſt die Wiß marſche Waſſermühle die einzige, deren Beſitzer 
zufolge ſeines Erbkauf-Contracts nicht verbunden iſt, ſich der erhöhten Kammer: 
Taxe zu unterwerfen, daher bei dieſer Mühle eine periodiſche Veranſchlagung nicht 
Statt findet. Der Erbkauf-Contract iſt mit dem Mühlenmeiſter Kolbe unterm 
97. October 1749 geſchloſſen und unterm 22. Januar 1750 ſelbſt confirmirt. Eben 
dieſer Kolbe hat nachher bei Wißmar die Windmühle erbaut und zwar auf ſeine 
Koſten. Die ihm hierüber ertheilte erbliche Verſchreibung iſt vom 13. September 
1754 und die Königl. Beſtätigung vom 14. November 1754. Bei dieſer Wis⸗ 
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marſchen Windmühle findet periodiſche Veranſchlagung und erhöhte Kammer⸗ 
taxe Statt. 


Es iſt noch von den Amts- Ausgaben zu ſprechen, welche zur 8ten Ge⸗ 
neral⸗Verpachtung bedeütend, um ca. 500 Thlr., höher veranſchlagt find, als bei 
allen früheren Einrichtungen des Amtes. Abgeſehen von einer Erhöhung des 
Etats⸗Quantums zu Schreibmaterialien, Poſtgeld und Botenlohn für das Do— 
mainen-, wie für das Juſtizamt, auch abgeſehen von einer Abänderung des De— 
putats für den Holzwärter zu Pagenkopf, der aber jetzt in Pflugrade wohnt, beſteht 
die Erhöhung der Ausgabe aus folgenden Titeln: — Zur Verſtärkung des Bau- 
Etats 50 Thlr., und eben ſo viel zur Verſtärkung des Conſervations-Fonds, aus 
dem Unterthanen, die durch Unglücksfälle ꝛc. in ihrer Wirthſchaft zurückgekommen 
ſind, Unterſtützung erhalten. Ferner ſollen von den Meliorationsgeldern, wovon 
die Revenüen mit Trinitatis 1777 ihren Anfang nehmen, vermöge Gabinets- 
Erlaſſes vom 19. Juni 1774 zwei Pret. zur Salarirung der in Darz, Kniephof 
und Pflugrade zu beſtellenden Schulmeiſter, zuſammen Thlr. 82. 1. 3 pf. ver⸗ 
wendet werden. Weil die geradeten Ländereien an den genannten drei Orten zur 
Königl. Forſt gehört haben, ſo fließen Thlr. 83. 12. 2 pf., als das Quantum, 
welches nach den Meliorations-Nutzungs⸗Anſchlägen über vorſtehende 2 Pret. 
Schulmeiſter⸗-Beſoldung vom Radungs-Kapital von dieſen Pertinenzien aufkommt 
zur Maſſowſchen Amts-Forſtkaſſe. Es mußten auch die Zinſen von dem zur Ra- 
dung des Bruchs Grävenhage hergegebenen Kapitals mit Thlr. 38. 2. 6 pf. in 
Ausgabe geſtellt werden. Die vielen Haupt- und Nebengräben, welche durch die 
Meliorations-Arbeiten in Feld und Wieſen entſtanden ſind, bedürfen einer fort⸗ 
laufenden Unterhaltung, eben ſo die darüber angelegten Brücken. Den Pächtern 
iſt es nicht zuzumuthen, daß fie dieſe Unterhaltungs-, bezw. Raümungskoſten be⸗ 
ſtreiten ſollen, zumal in dieſem Amte der gemeſſene Dienſt eingeführt iſt; den Un⸗ 
terthanen dieſe Arbeit im Extradienſt aufzubürden, würde ein neües Onus für ſie 
werden, und man ſoll ihnen, nach des Königs ausdrücklicher Willensmeinung, keine 
neue Laſten auflegen. In Rückſicht dieſer Umſtände find zu erwähntem Behuf 
jährlich 20 Thlr. ausgeſetzt, welche die Generalpächterin pflichtmäßig zu berechnen 
hat. Zuletzt ſind noch, und zwar nachträglich, 100 Thlr. für den Kriegs- und 
Domainenrath und Juſtiziar bei der Köslinſchen Kammer-Deputation Schultz in 
Ausgabe geſtellt, was muthmaßlich auf Spezialbefehl des Königs als eine Ge— 
halts-Verbeſſerung des ꝛc. Schultz, für die ein andererer Fonds nicht disponible 
ſein mogte, geſchehen ſein dürfte. 


Bei der im Monat Juni 1782, abermals durch den Kriegsrath Zimmermann, 
vorgenommenen Einrichtung des Amtes Maſſow zur Iten General-Verpachtung auf 
die ſechs Jahre von Trinitatis 1783 bis Trinitatis 1789 wurde feſtgeſetzt: 


Die Einnahme auf Höhe von . .. Thlr. 8068. 9. 2 pf. 
Die Ausgangs „ 9 
Bleibt Reinertrag zur Domainenkaſſe . . Thlr. 7581. 7. — pf. 


woraus ſich ergibt, daß im Vergleich mit der Einſchätzung der vorhergegangenen 
Einrichtung zur Sten Generalpacht, bei der Einnahme nur das geringe Plus von 
Thlr. 7. 7 gr., dagegen bei der Ausgabe ein anſehnlicher Minderbetrag in Rechnung 
zu ſtellen geweſen iſt. Bei der Ausgabe find in Wegfall gekommen: die 100 Thlr. 
Beitrag zum Bau- und zum Conſervationsfonds; die Thlr. 38. 2. 6 pf. Zinſen 
von den 710 Thlr. Kapital zur Urbarmachung des Grävenhäger Bruchs, weil die 
Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. V. 143 
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Dorfſchaft Pagenkopf ex post gegen die Radung des Bruchs proteſtirte und daſſelbe 
als ihr Eigenthum vindicirte, die Melioration alſo gar nicht zur Ausführung 
gekommen iſt; es ceſſirt auch der 100 Thlr. Poſten für den Juſtitiar bei der Kös⸗ 
liner Kammer⸗Deputation, der nur einſtweilen auf den Etat des Amts Maſſow 
geſtellt geweſen iſt. Zu bemerken iſt noch, daß die Beſoldung des frühern Amt⸗ 


manns ſeit 1771 halbirt, und von da ab dem Domainen- und dem Juſtiz-Beamten 


einem jeden mit Thlr. 80. 10 5 pf. zugetheilt worden iſt, veranlaßt durch den 
Tod des Generalpächters, Oberamtmanns Breetz, der auch die Functionen eines 
Amtsrichters verſah, was natürlich wegfallen mußte, als ſeine Wittwe die General⸗ 
pachtung fortſetzte. 

In der Einnahme iſt im Tit. Beſtändige Gefälle ein Mehr von 15 Thlr. 
Grundgeld entſtanden von 8 Büdnern in Darz, Neüendorf, Pagenkopf, Roſenow, 
Schönau, Wismar, deren Freijahre mit Trinitatis 1783 ablaufen. Die Arrende 
der Vorwerke Kniephof, Maſſow, Neüendorf, Pflugrade, Reſehl und Wismar hat 
ein Plus von Thlr. 64. 13. 2 pf., die des Vorwerks Darz ein Minus von Thlr. 
7. 2. 10 pf. ergeben. Auch bei den Mühlen zu Darz und Wismar iſt ein kleines 
Plus, dagegen bei der Amts⸗Brauerei und Brennerei ein Minus von Thlr. 30. 
16. 11 pf. nachgewieſen. Die hier aufgeführten Unterſchiede in + und — beziehen 
ſich nicht auf den Anſchlag der vorhergehenden Sten Generalpachtung, ſondern auf 
den Etat von 1782—83, denn es wurde auf Grund der Einrichtung in der 6jäh⸗ 
rigen Pachtperiode von Jahr zu Jahr ein neüer Betrieb3-Etat aufgeſtellt. 

Aus dem General-Protokoll vom 6. Juni 1782 ſind folgende Thatſachen 
als Beiträge zur Kulturgeſchichte des Amts entnommen: — Was zunächſt den 
Zuſtand der Unterthanen betrifft, ſo ſind dieſelben in wirthſchaftlicher Verfaſſung. 
Sie halten ihre Höfe und deren Gebaüde in baulichen Würden, und haben keine 
Beſchwerden wider den Beamten zu führen. Die zum Beſten der Dörfer Damer- 
witz und Roſenow bei der vorigen Einrichtung in Antrag gebrachte Graben⸗Ziehung, 
um die Grundſtücke von der überflüſſigen Näſſe zu befreien, iſt noch nicht zur 
Ausführung gekommen. Die Koſten dazu betragen, wie bei voriger Einrichtung 
nachgewieſen, 242 Thlr., und da ſolche aus dem Extraordinario nicht gege- 
ben werden können, ſo würde es am beſten ſein, den Betrag aus dem Wegebeſſe— 
rungs⸗Fonds de 1783—84 zu bewilligen, damit dieſe Graben⸗Arbeit endlich einmal 
zu Stand komme. Sie iſt höchſt nothwendig, weil dieſe Dorfſchaften zu großen 
Verluſt an Winterkorn leiden, welches wegen der großen Näſſe in den Acker⸗ 
feldern faſt auf ½ der Ausſaat verſauert. Die Dorfſchaften Walsleben und 
Schönau beſchweren ſich noch immer darüber, daß ihre Gränz⸗Irrungen mit dem 
Vorwerk Kniephof und der Naugardſchen Dorfſchaft Langkavel noch nicht beigelegt 
worden. Der Juſtizbeamte iſt dieſerhalb wiederholentlich exeitirt worden, und 
würde er durch mandata poenalia nunmehr anzuweiſen ſein, dieſe Irrungen 
endlich gehörig zu reguliren. 

Was den Zuſtand der Amtsbrauerei betrifft, ſo gab der Amtmann Jahn 
über denſelben auf feine Pflicht zu Protokoll, — wie es nicht möglich geweſen 
ſei, einen höhern Debit zu erzielen, obwol er gutes Getränke bereiten laſſe, und 
es unter der Taxe der Stadt Maſſow verkaufe. Alle vorhergehenden Einrichtungen 
würden ſattſam beſtätigen, daß der Debit des Biers immer ſehr ſchlecht geweſen 
ſei; ſeine Schwiegermutter, die verwittwete Oberamtmann Breetz hat in den ver⸗ 
wichenen Jahren blos an dieſem Pachtſtücke über 600 Thlr. Einbuße erlitten; der 
Unterthan lebe notoriſch in dürftigen Verhältniſſen und nehme alſo bei Ausrich⸗ 
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tungen wenig oder gar kein Getränke. Heerſtraßen gingen nicht mehr durch die 
Amtsdörfer, da die Straße nach Preüßen, in Folge der (erſten) Theilung Polens 
und der Einverleibung von Polniſch-Preüßen als Weſtpreüßen, nicht mehr durch 
Pommern, ſondern weiter ſüdlich durch die Neümark über Drieſen gehe; die Unter⸗ 
thanen brauten ihren Haustrank ſelbſt, mit dem ſie ſich auch bei Ausrichtungen 
begnügten, da die Unterthanen nicht verpflichtet ſeien, ein Gewiſſes an Bier und 
Branntwein zu den Ausrichtungen vom Amte zu entnehmen. Da es alſo ganz 
unmöglich ſei, dieſes Pachtſtück ferner ſo hoch als bisher zu veranſchlagen, falls 
er in der Pachtung beſtehen ſolle, ſo wolle er hoffen, daß man dieſe Gründe be- 
rückſichtigen und den wahren Debit zum Fundament der Anſchläge nehmen werde. 
Dies iſt denn auch geſchehen. Bei der Branntweinbrennerei dagegen hat man den 
frühern Ertrag beibehalten, weil dieſer ſich conſervirt und auch Ausſicht vorhanden 
iſt, daß der Debit ſich vermehren werde, zumal in allen Amtern dieſes Pachtſtück 
ſich hebt. Als Gegenſtück zur Branntwein⸗Conſumtion in der Periode 1743—49 
dient folgende Überſicht. ? 


Jährlicher Verbrauch an Branntwein in den einzelnen Ortſchaften. 
N Durchſchnitt der 6 Jahre 1776-1782. 
Krug zu Ausſchank Krug zu Ausihant | Krug zu Ausſchank 


Maſſow.. . 91 Quart Schönau . . 90 Quart Damerwitz. . 95 Quart 

Pagenkopf . 65 ¼½ „ Walsleben . 89 „ Falkenberg. 53½ „ 

Pflugrade. . 78% „ Wismar . . 78% ebend, On 

Refehl . .. 37 „ Wittenfeld . 67% „ Roſenow . . 57 „ 
Darz % 8% % 


Die Unterfuhungs- und Einrichtungs-Acta des Amts Maſſow zur 1Oten 
Generalpacht auf die 6 Jahre von Trinitatis 1789 bis dahin 1795 fanden in den 
Monaten Mai und Juni 1788 durch den Kriegs- und Domainenrath Loffhagen 
Statt. Das Reſultat war: 5 

Summa der Einnahme Thlr. 8103. 21. 6 pf. 
Die Ausgabe abgezogen mite. „ 5872. 0 
Bleibt zur Domainenkaſſe an Reinertrag abzuführen Thlr. 7595. 2. 8 pf. 


In der Wirthſchafts⸗Verwerthung der Vorwerke find ſeit der letzten Einrich— 
tung große Veränderungen vorgekommen. Nach dem Antrage des damaligen Ein- 
richtungs-Commiſſarius und der Kriegs⸗ und Domainenkammer ſind, auf erfolgte 
Genehmigung des Königl. General⸗Directoriums, die Vorwerke Damerwitz, Lentzen, 
Neüendorf und Pagenkopf aus dem Zeitpachtverhältniß der Generalverpachtung 
entlaſſen und aus vielen ſehr wichtigen Gründen in Erbpacht ausgethan worden. 
In den betreffenden Veräußerungs⸗Contracten haben die gewöhnlichen Vorbehalte 
als Obereigenthum ꝛc. ihre Stelle gefunden, und die Vorwerke ſind den Erbpächtern 
in dem Umfange überliefert, welche die Vermeſſung vom Jahre 1776 ermittelt hat. 


Ritterfreies Vorwerk Damerwitz. Areal 281 Mg. 9 Ruth. Erbpächter: 

die Coloniſten Michael Gurke und Joachim Raddaz. Jährlicher Canon Thlr. 155. 

13. 6% pf. Approbation Seitens des Königl. General:Directoriums vom 5. Mai 

1785. Erbpacht⸗Contract vom 2. December 1784. Die beiden Erbpächter haben 

ſich ſpäterhin auseinander geſetzt und auf Grund einer neuen Vermeſſung jeder feine 

Parcele für ſich genommen, wobei auch der Canon mit Rückſicht auf den Gold- 
143* 
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antheil der fixen Abgabe regulirt wurde (S. 272). Der letzte Arrendator David 
Zahn zahlte an den Generalpächter 152 Thlr. Pacht. Prediger erhält 9 Sch. 
Roggen, 2 Mandel Schafkäſe, 1 Mandel Eier, 8 gr. baar; der Küſter 1 Sch. 
Roggen, ½ Mandel: Eier. 

Ritterfreies Vorwerk Lentzen. Areal 306 Mg. 40 Ruth., und zwar 295 Mg. 
149 Ruth. Ackerland (23. 104. Wurthen, 45. 54 Acker I., 104. 166 Acker II., 
122. 5. Acker III. Klaſſe), 9 Mg. 131 Ruth. Wieſen, 0 Mg. 120 Ruth. Garten, 
— das Gut um 22 Mg. 2 Ruth. größer als nach der Vermeſſung von 1749. — 
Erbpächter: Coloniſt Hanf. Vertrag vom 5. Mai 1786, Genehmigungs⸗Reſcript 
vom 28. December 1786. Canon 120 Thlr. was gegen die veranſchlagte Zeitpacht 
ein Ausfall von Thlr. 27. 15. 4½ pf. iſt. Der letzte Arrendator Friedrich Meyer 
zahlte dem Generalpächter des Amtes Maſſow 130 Thlr. Pacht. Dienſte hatte 
dieſes Vorwerk nicht. Abgaben an den Prediger: 5 Sch. 10%, Mb. Roggen, 
2 Mollen Schafkäſe, 1 Wurſt, 1¼ Mandel Eier und 8 gr. Opfergeld. Dem 
Vorwerk ſteht die Fiſcherei auf dem Lentzer See zu. Die Größe des Guts, welche 
an einer Stelle des L. B. II. Th. Bd. IV., 566, um ca. 100 Mg. kleiner ange— 
geben iſt, beruhet offenbar auf einem Irrthum der actenmäßigen Quelle, aus 
der ſie entnommen iſt. 1788 hatte das Gut ſchon einen andern Beſitzer, 
Namens Zoch. ö 

Contribuables Vorwerk Neüendorf. Areal: An Ackerland 497 Mg. 92 Rth. 
(18. 97 Wurth., 64. 34 Acker I, 217. 134 Acker II., 197. 7 Acker II. Klaſſe); 
Wieſen 121 Mg. 80 Ruth., Koppeln 2 Mg. 45 Ruth., Gartenland 1 Mg. 79 Ktb., 
Leinſtraßen 4 Mg. 155 Ruth., zuſammen 628 Mg. 91 Ruth. Erbpächter: Haupt- 
mann Carl Otto v. Blankenburg auf Korkenhagen. Vertrag vom 18. April 1786, 
Approbations⸗Reſcript vom 19. December 1786. Canon Thlr. 215. 21. 9¼ pf. 
und 3 Thlr. Schäferſchoß. Contribution und Reüterverpflegung nach 6jähriger 
Fraction Thlr. 70. 1. 10 ½ pf. Die etwas abweichenden Zahlen für Areal und 
Contribution auf S. 243 ſind einer andern Actenquelle entnommen. Abgaben an 
die Geiſtlichkeit: Prediger 12 Sch. 15 ¾ Mtz. Roggen, 1 Molde Schafkäſe, 2 Pfd. 
Wolle; Küſter 15 ¼ Mb. Roggen. Dienſte leiſteten die hier wohnenden Bauern 
und der Koſſat. 

Ritterfreies Vorwerk Pagenkopf. Areal 246 Mg. 14 Ruth., nämlich an 
Ackerland 173 Mg. W Ruth. (3. 108 Wurth., 65. 18 Gerſtland, 62. 39 Haferland, 
42. 40 dreijähriges Land); an Wieſen 68 Mg. 17 Ruth., an Gartenland 3 Mg. 
96 Ruth., an Leinſtraße 1 Mg. 56 Ruth. Erbpächter: Coloniſt Michael Bütow. 
Vertrag vom 7. December 1784, Genehmigungs⸗Reſcript vom 5. Mai 1785. Canon 
Thlr. 169. 10. 3 pf., der ſpäter um Thlr. 3. 18. 8 pf. ermäßigt wurde, weil in 
Gemäßheit des Hofreſcripts vom 22. October 1799 nach der Kammer-Verfügung 
vom 14. December deſſ. J. für die dem Erbpächter dieſes Vorwerks verſchriebenen 
und demnächſt aberkannten 7 Mg. 100 Ruth. Wieſen im Grafengehäge dieſe dafür 
feſtgeſetzte Entſchädigung dem Canon abgeſchrieben worden iſt. Man vergl. S. 244. 

Seit der vorigen Einrichtung ſind in den Dörfern einige Veränderungen 
vorgekommen. In Darz haben fi 3 neüe Büdner angebaut, von denen ein jeder 
% Mg. Gartenland vom Vorwerk erhalten hat, und die auf Trinitatis 1789 ihr 
Grundgeld à 2 Thlr. zu entrichten anfangen. Das ſ. g. Mühlenfeld der Darzer 
Feldmark liegt dergeſtalt niedrig, daß Jahr aus Jahr ein überaus ſchlechtes Ge- 
treide darauf eingeſchnitten wird. Die Dorfſchaft hat deshalb gebeten, einige 
große Abzugsgräben vom Roſenowſchen Wege nach dem ſ. g. Pelslappen durch 
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die Niederung auf Königl. Koſten machen zu laſſen, weil ſie ſelbſt dieſes zu be⸗ 
werkſtelligen ihrer notoriſch dürftigen Umſtände wegen nicht im Stande ſei. Bei 
Falkenberg ſind kürzlich 8 Büdnereien entſtanden, davon 6 von Trinitatis 1789 
ab das Grundgeld a 2 Thlr. entrichtet wird; von den beiden übrigen aber erſt 
von Trinitatis 1795 an gerechnet. Von demſelben Termine wird das Grundgeld 
von einer Büdnerei gezahlt, die in Wittenfeld auf der Dorfſtraße errichtet iſt. 
Dieſe zahlt aber nur 1 Thlr. Auch bei Neüendorf hat ſich ein ausgedienter Soldat 
als Büdner angeſiedelt, wozu von ihm der Vorwerks⸗Leinſtraße 142 Q.⸗Ruth. an⸗ 
gewieſen ſind, davon er das Grundgeld wie die vorhergenannten Büdner entrichtet. 
In Pagenkopf iſt eine Büdnerei abgebaut und von einem Bauer mit ſeiner Hof- 
ftelle vereinigt worden, die ihrer bedurfte, um einen Viehſtall darauf zu errichten. 
Bei Pflugrade iſt im Jahre 1786 ein Büdnerhaus errichtet, dem / Mg. von der 
Dorfſtraße zum Garten beigelegt iſt, wovon das Grundgeld von Trinitatis 1789 
ab mit 2 Thlr. entrichtet wird. Die bei der letzten Einrichtung von der Dorfſchaft 
Reſehl in Vorſchlag gebrachte Verbeſſerung ihrer Wieſen durch Aufraümung und 
Vertiefung des von der Maſſowſchen ſ. g. Bergmühle kommenden (Stepenitz) Bachs, 
iſt zu ihrer Zufriedenheit ausgeführt. Bei Roſenow hat ſich im Jahre 1787 ein 
Büdner angebaut. Grundgeld wie die vorhergehenden. Dieſe Dorfſchaft beſitzt bei 
Seefeld, 1¼ Mle. weit, Wieſen, die von den zur Stargarder Kämmerei gehörigen 
Dörfern Seefeld und Bruchhauſen, dergeſtalt ausgehütet werden, daß faſt gar kein 
Hei darauf geworben werden kann Auch die Dorfſchaft Schönau beſchwert ſich 
darüber, daß der Arrendator zu Pflugrade ihre Felder zu viele Tage mit ſeinen 
Schafen behüte. Ju beiden Fällen haben die Intereſſenten um Abſtellung dieſer 
Mißſtände gebeten. Bei Walsleben hat der Erbpächter auf der Vorwerks⸗Lein⸗ 
ſtraße 2 Büdnerſtellen angeſetzt, von denen er Grundgeld a 2 Thlr. erhebt. In 
eine Büdnerei iſt zu Wißmar 1786 und zu Wittenfeld 1787, letztere von einem 
ausgedienten Dragoner, gegen je 2 Thlr. Grundgeld angelegt. Ein älterer Büdner 
in Wittenfeld, welcher 1¼ Thlr. Grundgeld entrichtet, hat den Unterricht der 
Kinder übernommen, und demgemäß gebeten, ihm, ſo lange er damit fortfahren 
werde, dieſe Abgabe zu erlaſſen, wie dies im hieſigen Amte Obſervanz und auch 
ſchon in Wißmar geſchehen ſei. 


Was die in Zeitpacht verbliebenen Vorwerke betrifft, ſo iſt hinſichts des — 


Amtsvorwerks Maſſow zu bemerken, daß im letzten Anſchlage 53 Mg. 
42 Ruth. zweiſchnittige Wieſen mit 18 gr. Ertrag pro Mg. vermerkt ſtehen. Hier⸗ 
unter ſteckt die Wieſe von 6 Mg. 9 Ruth., welche hinter dem großen Baumgarten 
und Landreüterhauſe liegt. Dieſe hat einige große Brinke, auf denen der Höhe 
wegen kein Heügras wachſen kann, weshalb daſelbſt viele Maulbeerbaüme gepflanzt 
und das Haus für den Vogt, weil es an einem andern geeigneten Platze gefehlt 
hat, erbaut worden iſt. Der übrige Theil dieſer Wieſe liegt dergeſtalt niedrig, 
daß er ſtets das ganze Jahr hindurch vom Mühlenteich überſchwemmt und nur 
dazu genutzt wird, daß die Zugochſen, wenn ſie vom Felde in den Stall getrieben 
werden, einige Stunden des Tages darin gehütet werden. Als Wieſe kann alſo 
dieſer Fleck nicht betrachtet werden, und nicht einmal pro toto als Koppel; um 
aber keinen zu großen Ausfall zu bekommen, hat man dieſe 6 Mg. 9 Ruth. mit 
6 gr. pro Mg. angeſchlagen, was für die Nutzung derſelben der höchſte Satz iſt. 
Bei dieſem Vorwerke fehlt es an einem Bauplatze, und an einer Stelle, wo die 
Salzlecke für die Schafe angebracht werden kann. Dieſerhalb hat ſich Beamter 


1142 Der Naugarder Kreis, 


genöthigt geſehen, — wie es ſchon bei ſeinen Vorfahren in der Generalpachtung 
der Fall geweſen, — die im vorigen Anſchlage bezeichneten O Mg. 100 Ruth. 
Leinſtellen lediglich dazu ungenutzt liegen zu laſſen. Da man ſich nun überzeügt 
bat, daß kein anderer Platz zur Salzlecke vorhanden iſt, jo find auch dieſe 100 Rth. 
Leinſtellen aus dem neüen Anſchlage weggelaſſen worden. 

Die Hütung für die Schäferei iſt gegenwärtig, 1788, viel beſchränkter, als 
ſie es vor 6 Jahren war und deſſen unerachtet verſichert Beamter, daß auf dieſem 
Vorwerke niemals mehr als 1000, höchſtens 1100 Schafe wären gehalten worden. 
Seit einigen Jahren ſind die großen Stadtwälle, welche eine vorzüglich gute Weide 
für Schafvieh darboten, abgegraben und als Gartenland eingezaünt worden. Alle 
Hinterländer, die mit Heidekraut bewachſen geweſen, und lediglich zur Hütung und 
zu Abtriften im Winter gebraucht wurden, ſind nunmehr Seitens der Bürgerſchaft 
von der Erica gereinigt und unter den Pflug genommen. In der Stadtheide ſind 
viele Holzkämpe und Schonungen angelegt. Wozu noch kommt, daß jeder Ein⸗ 
wohner der Stadt, wenn er gleich keinen Acker im Felde beſitzt, ſich allerhand 
Vieh hält, wodurch die Hütung ungebührlich betrieben und überſetzt wird. Gegen⸗ 
wärtig iſt der Schafſtand des Vorwerks, incl. Schäfer: und Knechts⸗Vieh, 1000 
Stück, und können nach der Behauptung des Beamten und aus den angeführten 
ſehr triftigen Gründen auch nicht mehr gehalten werden, und hat derſelbe den 
Antrag geſtellt, daß ihm 200 Stück abgeſchrieben werden möchten. Wenn aber 
dadurch ein Ausfall von 36 Thlr. bei dieſem Vorwerke entſtehen würde, ſo hat 
man doch zur Erleichterung des Beamten eine Minderung um 50 Stück vorgenommen, 
und den Schafſtand um ſo viel herabſetzen müſſen, da das vorhin Angeführte Alles 
in der Wahrheit beruhet. 

Vorwerk Darz. Auch hier hat man bei dem neüen Ertrags⸗Anſchlage den 
Schafſtand vermindern müſſen, und zwar um 100 Stück, weil die Sommer- und 
Winter⸗Hütung von jeher knapp geweſen und in neüeſter Zeit noch eingeſchränkter 
geworden iſt, da in der hohen Heide, woſelbſt die beſte und faſt die einzige Weide 
vorhanden, ſehr viele Schonungen angelegt, und die übrigen Abtriften mit Juni⸗ 
perus⸗Geſtraüch bedeckt find. Dieſe Herabſetzung des Schafſtandes war um jo 
nothwendiger, als der anſchlagsmäßige Rindviehſtand bei Weitem nicht gehalten 
werden kann, weil die neüen, geradeten Wieſen, ſich wieder Erwarten ſchlecht geartet 
haben. Die Gräben, welche bei den Vorwerken überhaupt, keine geringe Ruthenzahl 
ausmachen, und deren Unterhaltung dem Generalpächter, außer den ihm dazu im 
Ertrage ausgeſetzten 20 Thlr., ſehr bedeütende Koſten verurſachen, ſind aller Orten 
gehörig geraümt, auch die Wieſen vom Baumaufſchlage gereinigt; nur bei Darz 
iſt die ſ. g. Buſchwieſe, 22 Mg. 82 Ruth. groß, noch immer dergeſtalt verwachſen, 
daß ſie ſchlechterdings nicht als Wieſe, und der Lage nach nicht einmal als Koppel 
genutzt werden kann, auch in langer Zeit nicht hat genutzt werden können. Sie 
ſteht nicht nur in dem letzten Vermeſſungsregiſter vom Jahre 1776 als ganz ver⸗ 
wachſen bezeichnet, ſondern ſelbſt auch die älteren Vermeſſungsregiſter beſchreiben 
ſie in derſelben Art. Beamter, Amtmann Jahn, hat beantragt, daß ihm dieſe 
Wieſe auf Königl Koſten möchte geradet werden, was zu bewilligen ſein dürfte, 
da weder ihm, noch ſeinen Schwiegerältern, Oberamtmann Breetz und deſſen Wittwe, 
während ihrer langen Pachtzeit irgend ein Vorwurf trifft, im Gegentheil ſtets das 
Intereſſe des Königlichen Gutsherrn von ihnen wahrgenommen worden iſt. 
| Vorwerk Kniephof. Vom Schafſtande auch dieſes Vorwerks haben beim 
neüen Anſchlage 25 Stück abgeſchrieben werden müſſen. Die älteren Einrichtungs⸗ 
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Acten weiſen nach, daß der anſchlagsmäßige Schafſtand niemals gehalten worden 
iſt. Das Gut hat keine andere Abtrift, als auf ſeiner Feldmark. Dieſe iſt von 
keinem Belange und zu dem angeſchlagenen Schafſtande nicht hinreichend. Hierzu 
kommt noch, daß er überdem ſchon ſo herangezogen, daß der Generalpächter, da er 
es der Entlegenheit wegen nicht ſelbſt bewirthſchaften kann, mit Schaden verpachten 
muß. In Rückſicht dieſer Umſtände hat man die Herabſetzung des Schafviehes, 
als dringend geboten, vorgenommen. 

Vorwerk Rehſeel. Hier hat man ſich genöthigt geſehen, die Gefälle 
erſtlich für die Maſt, zweitens für die Fiſcherei bei dem jetzigen Anſchlage in 
Ausfall zu ſtellen. Eichen ſind auf der Feldmark nur noch aüßerſt ſparſam vor 
handen, und die wenigen, die noch nicht geſtohlen ſind, eignen ſich ganz und gar 
nicht zum Maſttragen. Der zum Königl. Antheile gehörige Teich iſt von keiner 
Bedeütung und dergeſtalt verſchlammt, daß er ſchlechterdings nicht mebr befiſcht 
werden kann. Schulze und Dorfgerichte verſichern auch, daß ſeit ſehr vielen Jahren 
kein Fiſchfang mehr betrieben worden ſei. 

Wenn bei Bereifung der Amtsdörfer Seitens des Einrichtungs⸗Commiſſarius 
ſämmtliche Unterthanen und Einwohner befragt worden, ob ſie wider den Beamten 
Amtmann Jahn, wegen zugefügter Bedrückungen Klagen zu führen hätten, und 
dergleichen Klagen oder Beſchwerden, welche den Beamten ſelbſt treffen, von Niemand 
angezeigt, vielmehr verſichert worden, daß Amtmann Jahn mit den Unterthanen 
gut umgehe, auch den Dürftigen theils durch eigne Vorſchüſſe behülflich, theils ihnen 
die benöthigte Unterſtützung aus Königl. Kaſſen zu verſchaffen bemüht ſei, ſo hat 
man den jetzigen Generalpächter, und zwar um ſo mehr, da er die Pachtgefälle 
vierteljährig und alljährlich pünktlich berichtigt und überall ſeine contractmäßigen 
Verpflichtungen ein Genüge leiſtet, befragt, ob er die Pacht für die neüe Periode 
1789-1795 fortzuſetzen geſonnen, worauf derſelbe erklärt, daß im Fall die neü 
angefertigten Anſchläge ſo beſchaffen wären, daß er nur einigermaßen ſein Brod 
dabei hätte, er nicht abgeneigt ſei, die Generalpacht fernerhin zu übernehmen. Und 
alſo iſt es denn auch geſchehen. Und als Amtmann Jahn einige Jahre nachher 
auf Prolongation der Generalpacht für die folgende Periode von Trinitatis 1795 
bis dahin 1801 antrug, ſo wurde ſein Geſuch vermöge Reſeripts vom 14. Juni 
1791 unter der Bedingung bewilligt, daß er ſich für dieſen neuen Zeitraum die 
Reviſion der beſtändigen auch Mühler⸗Gefälle müſſe gefallen laſſen, während es 
hinſichtlich der Pächte für die Vorwerke ac. bei der Veranſchlagung zur 10ten Ge⸗ 
neralpacht ſein Bewenden haben ſolle. 

Dieſe Reviſion wurde unterm 6. Februar 1794 dem Kriegs- und Domainen⸗ 
raty Auen — (der Mann ſchrieb ſeinen Namen jo, daß man denſelben nur er⸗ 
rathen kann) — übertragen, der ſich dem Geſchäfte im Monat Mai deſſelben 
Jahrs unterzog. Die Reviſion ergab eine ſehr geringe Mehr⸗Einnahme, dagegen 
eine nicht unbeträchtliche Minder⸗Ausgabe, weil die Salarirung des Juſtizbeamten, 
der Beitrag zum Salarien⸗Fonds der Schulmeiſter, der zur Maſſowſchen Amts⸗ 
Forſtkaſſe und der Zuſchuß behufs Unterhaltung der Gräben und Brücken bei den 
Radungen zu Darz, Pagenkopf und Pflugrade weggefallen war. In Folge dieſer 
Verminderung der auf den Amts⸗Einkünften haftenden Ausgaben ſtellte ſich denn auch 
ein Netto⸗Ertrag heraus, wie er früher noch nicht geweſen war. Es betrug nämlich die 

Summa der Ein nahmne Thlr. 8108. 12. 3 pf. 
Davon abgezogen die Ausgabe mit „ 224. 2. 3 „ 
Bleibt zur Domainenkaſſe ein Reinertrag von .. Thlr. 7884. 10. — pf. 
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Ob zwar der Auftrag des Kriegsraths Auen eigentlich nur dahin ging, die 
in Abſicht der beſtändigen ſowol als Mühlen⸗Gefälle ſeit der letzten Amts⸗Ein⸗ 
richtung vorgekommenen Ab- und Zugänge zu ermitteln, jo glaubte er doch ſeine 
Anweſenheit in Maſſow benutzen zu müſſen, um ſich nicht nur von der Verfaſſung 
des ganzen Amts, ſondern auch vom Zuſtande der Unterthanen eine allgemeine 
Kenntniß zu verſchaffen. Er bemerkt, daß er, überhaupt genommen, Alles im 
Amte in ganz guter Ordnung angetroffen, und bei der Bereiſung weder in den 
Dörfern noch auf den Vorwerken irgend wie weſentliche Mängel und Fehler 
wahrgenommen habe. Nur in dem Dorfe Falkenberg haben ſich gar viele, 
mit einer guten Dorfs⸗Polizei und Ordnung unverträgliche Mängel eingeſchlichen, 
was hauptſächlich dem Umſtande beizumeſſen iſt, daß nach dem Tode des Schulzen 
und eines der Gerichtsmänner, obgleich ſelbige ſchon vor Jahr und Tag geſtorben 
ſind, noch immer nicht für Erſatz geſorgt iſt. Der wirthſchaftliche Zuſtand der 
Unterthanen im Amte iſt im Ganzen ein zwiſchen Wohlhabenheit und Dürftigkeit 
in der Mitte ſtehender Zuſtand; in manchen Dörfern aber, ſo namentlich in Wit⸗ 
tenfeld und Damerwitz iſt der Bauer nur ſehr ſchwach, was bei der geringen Mor⸗ 
genzahl der bei den Höfen befindlichen Pertinenzien, die mit dem Geſpann, welches 
der Dienſte wegen gehalten werden muß, und mit den auf den Höfen haftenden 
Abgaben in keinem Verhältniß ſtehen, nicht zu bewundern iſt. Indeſſen ſuchen 
die Unterthanen dieſen Mangel durch außerordentlichen Fleiß, welchen ſie auf den 
Flachsbau und die Leinenfabrikation, zum Theil auf den Anbau des Obſtes ver⸗ 
wenden, zu erſetzen, und man kann ihnen das Zeügniß einer ganz beſondern In⸗ 
duſtrie nicht verſagen. Die Gebaüde der Amtsunterthanen befinden ſich ebenfalls 
in mittelmäßigen Umſtänden, außer daß die Hofzimmer von 3 Wirthen in Roſenow 
Wittenfeld und Schönau in höchſt deſolatem Zuſtande ſind. Die 3 Wirthe ſind 
nun zwar angewieſen, zum Bau neüer Gebaüde zu ſchreiten, ſie verſichern aber, 
daß ſie bei ihren aüßerſt ſchwachen Vermögens-Umſtänden nicht im Stande ſeien, 
den Neübau gegen die gewöhnlichen Bauhülfsgelder auszuführen. Das Amt gibt 
ihnen ein gutes Zeugniß, leitet ihren Verfall lediglich aus mehreren erlittenen Un⸗ 
glücksfällen her, und wünſcht, daß ihnen bei ihrem Unvermögen eine extraordinaire 
Bauhülfe bewilligt werden möge. Die Wege und Brücken im Amte ſind in paſſir⸗ 
barem Zuſtande. Nur bedürfen die 4 maſſiven Brücken auf der Poſtſtraße von 
Berlin nach Preüßen, welche aus Königl. Kaſſen unterhalten werden, und wovon 
2 auf der Feldmark des Dorfes Pflugrade, 2 aber auf dem Wißmarſchen Felde 
liegen, einer Hauptreparatur. Nicht minder ſind auch die auf der Straße von 
Maſſow nach Stettin zwiſchen den Dörfern Darz und Damerwitz belegenen beiden 
kleinen hölzernen Brücken über den Hammelkamp und die Koppelbäke, deren Un⸗ 
terhaltung den genannten zwei Dorfſchaften gegen Verabreichung des freien Holzes 
obliegt, in dem verfloſſenen Frühjahr, 1794, bei Abgang des Winterwaſſers ſtark 
beſchädigt und faſt nicht mehr zu paſſiren. Dem Amte iſt zwar verwieſen, daß 
deren Inſtandſetzung nicht ſofort veranſtaltet worden, es entſchuldigt aber die Ver⸗ 
zoͤgerung damit, daß der Förfter zu Darz ſich weigere, das zur Reparatur der 
beiden Brücken benöthigte Bauholz ohne Anweiſung des Forſtamtes zu verabreichen. 
Dieſe muß des ſchleünigſten ausgefertigt werden. Die Gränzen zwiſchen den 
Dörfern und Vorwerken ſind übrall in Richtigkeit. Nur iſt der Streit zwiſchen 
der Dorfſchaft Darz und dem Forſtamt wegen eines neben dem Darziſchen Forſt⸗ 
revier belegenen Diſtricts, die Schwarzen Orter genannt, woran die Dorfſchaft 
als zu ihrem Hufenſchlage gehörig, Anſpruch macht, noch nicht völlig abgemacht 
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und daher die Dorfſchaft um deſſen Beendigung gebeten. Auch ſind von Seiten 
der Unterthanen keine Beſchwerden weiter angebracht, außer daß die Dorfſchaft 
Falkenberg ihre alte Klage, daß ihr die Morgenzahl des Ackers, welche ſie im 
beſtimmten Dienſt bei dem Amtsvorwerk Maſſow bearbeiten muß, nicht gehbrig 
zugemeſſen worden und das Amt mehr Acker von ihr beſtellen laſſe, als ſie nach 
der Dienſt⸗Ausrechnung zu bearbeiten verbunden, von Neüem wiederholt hat. Das 
Amt will nun zwar die letztere Behauptung nicht einraümen; zur Beruhigung und 
Überzeügung der Dorfſchaft dürfte aber doch nöthig ſein, dieſer ſowol als auch der 
nach Maſſow dienenden Dorfſchaft Wittenfeld die im Dienſte zu bearbeitende 
Morgenzahl des Vorwerks⸗Ackers durch einen vereideten Landmeſſer, der Dienſt⸗ 
Ausrechnung gemäß, von Neüem zumeſſen und abpfählen zu laſſen. 

Amtmann Jahn hat den Endtermin ſeiner Generalpacht nicht erlebt. Noch 
vor der Reviſion der Amtsgefälle durch den Kriegsrath Auen ſtarb er, vermuthlich 
im Jahre 1793. Seine Wittwe, eine Tochter des Oberamtmanns Breetz, trat in 
den Pachtcontract ein, und dieſe hatte von Trinitatis 1799 ab den nachmaligen Ober⸗ 
Amtmann Auguſt Ludwig Truſtaedt, der ein Schwager von Jahn war, zum Nachfolger. 

Zuftand des Amtes Maſſow im An fange des 19. Jahrhunderts. 

War es bisher üblich geweſen, die Einkünfte und Gefälle des Amtes Maſſow 
von 6 zu 6 Jahren zu veranſchlagen und durch einen Generalpächter verwalten 
zu laſſen, jo kam das General-Directorium mit dem Beginn des laufenden Jahr— 
hunderts von dieſem Modus zurück und ordnete die Verpachtung des Amtes auf 
eine Reihe von 18 Jahren an, demnach auch die im Anfange dieſer längern Pacht— 
periode veranlaßte Unterſuchung und Veranſchlagung für den ganzen Zeitraum, 
periodiſche Reviſionen vorbehalten, maßgebend blieb. Der Kriegs- und Domainen⸗ 
rath Geibler nahm die Arbeiten für die 11te General-Verpachtung auf die Jahre 
von Trinitatis 1803 bis dahin 1821 in den Monaten April und Mai 1802 vor, 
in Folge deren, nachdem bei der Königl. Kammer eine Reviſion und Rectification 
Statt gefunden hatte, nachſtehender — J 
Ertrag und Balance des Königl. Hinterpommerſchen Amts Maſſo w 
feſtgeſetzt ward. 


rg 
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Die Ausgabe von der Einnahme abgezogen bleibt Reinertrag zur Do⸗ 
„ i 
Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. V. 144 


Der Naugarder Kreis. 


Nachweiſung der Einnahme. 


Die beſtändigen Gefälle beſtehen aus folgenden Poſten: — Hufenpacht 
Thlr. 239. 17. 5 pf., Geldpacht Thlr. 33. 16. 8 pf., Zehend Thlr. 70. 2 gr., 
Eier Thlr. 1. 8 gr., Rauchhühner Thlr. 16. 9 gr., Flachspacht Thlr. 34. 8 gr. 
Garnſpinnen Thlr. 21. 12. 4 pf., Krugzins Thlr. 1. 4 gr., Grundgeld Thlr. 170. 
17 gr., gegen den letzten Anſchlag Thlr. 6. 20 gr., weil ſich ſeit jener Zeit in den 
Dörfern Roſenow, Darz, Damerwitz und Wittenfeld 6 Büdner neü angebaut 
haben. Lehns Canon von den Freiſchulzen Thlr. 7. 4 gr., an Schmiedezins Thlr. 
8. 12 gr. Schäferſchoß von Maſſow, Darz, Neüendorf, Wißmar, Pflugrade, Rehſel 
35 Thlr.; von der Stadt Maſſow wegen der ehemaligen Haltung der Stadtpferde 
Thlr. 33. 8 gr. Canon vom Krughofe zu Wittenfeld Thlr. 7. 16 gr., desgleichen 
vom Amtskruge zu Maſſow 8 Thlr. 


Canon von den zu Erbzinsrechten veraüßerten Vorwerken, als: Walsleben 
Thlr. 234. 13. 8 pf., Damerwitz Thlr. 155. 13. 6 pf., Lenz 120 Thlr., Pagenkopf 
Thlr. 165. 15. 7 pf., Neüendorf Thlr. 215. 21. 9 pf. Dazu kommt noch der 
Canon von den Vorwerken Kniephof, Rehſel und Wißmar, deren Vererbpachtung 
zur Zeit der Abfaſſung der Amtseintheilung und der Reveneüen-Veranſchlagung 
eingeleitet und im Gange, aber noch nicht endgültig zum Schluß gekommen war. 
Bei erbpachtlicher Veraüßerung der Vorwerke iſt die revidirte Vermeſſung vom 
Jahre 1776 zur Feſtſtellung ihres Areals zum Grunde gelegt worden. Hiernach hatte 


Kniephof an Ackerland 379 Mg. 110 Ruth. (gutes Land 178. 22, mitt⸗ 
leres 126. 22, ſchlechtes 75. 66), an Wieſen 175 Mg. 127 Ruth. Feldwieſen 64, 
2, zweiſchnittige 33, 174, einſchnittige 77. 131), an Koppeln 40 Mg. 141 Ruth., 
an Gartenland 2 Mg., an Leinſtellen 5. 74; Total 603 Mg. 92 Ruth. Nach der 
letzten Veranſchlagung betrug die Arrende von dieſem Vorwerk Thlr. 372. 3. 3 pf. 
der Canon vom Erbzinsgute wurde aber auf Thlr. 477. 13. 8 pf. feſtgeſetzt. 


Rehſel an Ackerland 854 Mg. 173 Ruth. (Wurthland 12. 171, Gerſtland 
145. 142, Haferland 245. 32, ſchlechtes und ſechsjähriges Land 451. 8), an Wieſen 
81 Mg. 41 Ruth. (Feldwieſen 9, 143, zweiſchnittige 22. 120, einſchnittige 48. 138, 
an Koppeln 5 Mg. 140 Ruth., an Gartenland 2 Mg. 6 Ruth., an Leinſtellen 1 Mg. 
61 Ruth., Total des Flächeninhalts 945 Mg. 61 Ruth. Nach dem letzten Anſchlage 
betrug die Arrende Thlr. 372. 16. 10 pf., der Canon wurde aber auf Höhe von 
Thlr. 476. 22. 1 pf. feſtgeſetzt. 


Wißmar an Ackerland 662 Mg. 50 Ruth. (Wurthland 20. 11, Gerſtland 
173. 137, Haferland 336. 109, dreijähriges Land 132. 173), an Wieſen 83 Mg. 
153 Ruth. (Feldwieſen 20. 18, zweiſchnittige 14, 1, einſchnittige 49. 134), an 
Koppeln 3 Mg. 120 Ruth., an Gartenland 2 Mg. 43 Ruth., an Leinſtraßen 6 Mg. 
137 Ruth., Ganzes Areal 758 Mg. 143 Ruth., Arrende davon nach dem letzten 
er Thlr. 375. 10. 1 pf, feſtgeſetzter Canon vom Erbzinsgute Thlr. 507. 
17. 2 pf. 


Die Erbzinsverträge wegen der Vorwerke ſind unterm 2. April 1803 ab⸗ 
geſchloſſen und darin beſtimmt worden, daß der Canon von 12 zu 12 Jahren er⸗ 
höht werden könne, wenn der Roggenpreis in Stettin nach einer anzuſtellenden 
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Fraction über Thlr. 1. 15. 6 pf. geſtiegen ſein ſollte. Die näheren Stipulationen 
wegen der Erbſtands- und der Hofwehrgelder, auch die Namen der Erbzinsmänner 
kann der Herausgeber des L. B. für die Vorwerke Kniephof und Reſehl nicht nach⸗ 
weiſen, da ihm die über die Veraüßerung dieſer Vorwerke gepflogenen Verhand⸗ 
lungen nicht vorliegen. Was ihm in Bezug auf Kniephof aus anderen Acten 
bekannt geworden, iſt oben S. 237 eingeſchaltet. Und was Reſehl betrifft, ſo iſt 
dieſes Vorwerk im Jahre 1809 nicht unmittelbar vom Domainen-⸗Fiskus, ſondern 
mittelbar, vom Erbzinnsmann, der das Vorwerk 1803 erworben hatte, in den Beſitz 
des Landraths v. Petersdorf, Beſitzer des adlichen Gutes Reſehl, übergegangen, 
wie oben S. 373 angemerkt iſt. Die dort verzeichnete Größe des ehemaligen Vor⸗ 
werks iſt um einige Morgen kleiner als die Vermeſſung von 1776 ergeben hat. 
Der auf dem Vorwerke Reſehl haftende Canon iſt mit ſeinem 20fachen Werth im 
Jahre 1813 durch Zahlung eines Kapitals von Thlr. 9538. 12. 1 pf. abgeldit 
worden. Die Stipulationen bei der Vererbpachtung von Wißmar ſind, nach ander⸗ 
weiten Acten, oben S. 401 mitgetheilt, dort aber der Canon um ca. 83 Thlr. 
höher angegeben, als der Anſchlag von 1802 angibt, muthmaßlich in Folge einer 
nach den Beſtimmungen des Erbzins⸗Vertrages von 1803 erfolgten Erhöhung des 
Canons. tod 

Klein-Wahlin wurde dem Beſitzer des adlichen Gutes daſelbſt endgültig 
zu Erbzinsrechten gegen die bisherige eigentliche Pacht zum Betrage von Thlr. 99. 
10. 6 pf. überlaſſen. Man vergl. übrigens die Mittheilungen oben S. 308—311. 


Unter den beſtändigen Gefällen ſtehen endlich noch: der Mühlen⸗Canon von 
Kl. Wachlin, laut Conceſſion vom 15. Januar 1800 mit 3 Thlr. der Canon von 
dem Kruge zu Damerwitz mit 11 Thlr. der vom Pflugrader Kruge mit 20 Thlr., 
jo wie die ſtehenden Getreidepächte an Roggen und Hafer aus Falkenberg, den 
Sch. Roggen zu 12 gr, den Sch. Hafer zu 8 gr. gerechnet, im Ganzen mit 
Thlr. 34. 1. 6 pf. 2 

Die un beſtändigen Gefälle beſtehen in dem Schutzgelde, welches die 
dazu verpflichteten Perſonen, nach namentlich aufgenommenem Verzeichniß zu ent⸗ 
richten haben. 

An Dienſtgel dern laut Recapitulation von den Dörfer Präſtandis Thlr. 
1962. 1. 3 pf. An neüen Dienſt⸗ oder Reluitions⸗Geldern, welche die Erbpächter 
bis zum wirklichen Eintritt der Dienſtablöſung abführen, als vom Vorwerk Wißmar 
von 9 Bauern aus Wißmar Thlr. 159. 22. 6 pf., von 6%, Bauern aus 
Schönau Thlr. 101. 11. 9 pf.; vom Vorwerk Rehſel von 3 Bauern und 4 Koſſa⸗ 
ten aus Rehſel Thlr. 53. 13. 6 pf. Dieſer Mehrbetrag von Thlr. 314. 23. 9 pf. 
gegen die früheren Anſchläge entſteht durch die erhöhten Dienſtgelder bei den Dör⸗ 
fern Wismar, Schönau und Rehſel wegen Ablöſung der Dienſte, welche jedoch bis 
dahin, daß die Unterthanen gegen Erfüllung der feſtgeſetzten Bedingung vom 
a befreit werden, wie gejagt die Erbpächter von Wißmar und Rehſel be⸗ 
zahlen. 

An Arrenden von den Vorwerken, nach den berichtigten Anſchlägen: 
Darz Thlr. 1014. 19. 8 pf., Amtsvorwerk Maſſow Thlr. 980. 11. 5 pf., Pflug⸗ 
rade Thlr. 693. 5. 4 pf. 

An Arrenden von kleinen Pachtſtücken, 6 Poſten, nämlich: Vom Vor⸗ 
werkslande zu Pflugrade, welches ein Halbbauer daſelbſt in Nutzung hat Thlr. 21. 
12 gr.; für eine kleine Wurth zu Schönau von 1 Scheffel Ausſaat 1 * für 

1 


1148 Der Naugarder Kreis. 
eine Koppel auf einer wüſten Stelle zu Schönau, worauf 6 Fuder Heü gewonnen 
werden, welcher der Beamte als ein Emolument beſitzt, 4 Thlr.; für eine Wieſe 
hinter dem Küſtergarten zu Pagenkopf 1 Thlr.; für eine Wieſe bei Kl. Wachlin, 
die der eine Bauer daſelbſt inne hat, 2 Thlr.; für die Fiſcherei Thlr. 8. 16. 10 pf. 

An Arrenden von den Mühlen. Windmühle zu Damerwitz Thlr. 128. 
—. 6 pf., desgleichen zu Darz Thlr. 107. 13. 9 pf., Waſſer- und Windmühle zu 
Maſſow (Bergmühle) Thlr. 166. 17 gr., Waſſer⸗ und Windmühle zu Neüendorf 
Thlr. 19. 12. 4 pf., Windmühle zu Schönau Thlr. 145. 8. 5 pf., desgleichen zu 
Wismar Thlr. 56. 6. 2 pf., Waſſermühle daſelbſt Thlr. 100. 21. 3 pf. 

An Revenüen von der Brauerei Thlr. 216 11. 8 pf., und von der 
Branntweinbrennerei Thlr. 108. 9. 1¼ pf. 

Nach Maßgabe dieſer Veranſchlagung vom Jahre 1802 und auf Grund eines 
alljährlich feſtgeſetzten Etats ſind die Revenüen des Amts Maſſow während eines 
Zeitraums von 18 Jahren erhoben worden. Dabei war in dem, mit dem Gene— 
ralpächter, Amtmann Truſtaedt unterm 30. Mai 1804 abgeſchloſſenen Contract 
feſtgeſtellt, daß die Arrende für die, ihm noch in Zeitpacht übrig gebliebenen drei 
Vorwerke einer periodiſchen Reviſion und Erhöhung nach der Kammer-Taxe ebenſo 
unterworfen wurde, wie es bei den vererbpachteten Vorwerken der Fall war. Ein 
gleiches Verhältniß waltete bei den Mühlen⸗Einkünften Statt. Eine allgemeine 
Reviſion der Amts⸗Revenüen wurde im Jahre 1809 angeordnet und zur Aus- 
führung gebracht. 1 

Die Folgen des Tilſiter Friedens im Tten Jahr des neüen Jahrhunderts 
wirkten auch auf das Amt Maſſow. Auch dieſes Amt mußte den Beſtimmungen 
des Edicts und Hausgeſetzes vom 6. November 1809 wegen Veraüßerlichkeit der 
Königl. Domainen unterworfen werden. Die Section im Finanz⸗Miniſterium für 
Domainen und Forſten ordnete unterm 16. November 1810 die Veraüßerung des 
Amts⸗Vorwerks Maſſow an, in Folge deſſen die Königl. Regierung von Pommern, 
damals in Stargard, ihr Mitglied, den Regierungsrath Hahn II., unterm 26. No- 
vember 1810 beauftragte, die Veräußerungspläne einzuleiten, während gleichzeitig 
dem Oberamtmann Truſtaedt bekannt gemacht wurde, daß beſagtes Vorwerk mit 
Trinitatis 1811 aus der Generalpacht herausgenommen und zum Verkauf geſtellt 
werden ſolle. Der Generalpächter remonſtrirte in der Vorſtellung vom 9. Januar 
1811 gegen dieſe Kündigung, indem er ausführte, daß der §. 26 ſeines General- 
pacht⸗Contracts ihn zwar verpflichte, einzelne Vorwerks-Pertinenzien, Behufs För⸗ 
derung der Anſiedlung von Familien, keinesweges aber ganze Vorwerke abzutreten, 
aus welchem Grunde er ſich z. Z. nicht für verbunden erachte, die Kündigung 
überhaupt, am allerwenigſten ſchon auf den bevorſtehenden Trinitatis-Termin an⸗ 
zunehmen, weil er in ſo kurzer Zeit die erforderlichen Einrichtungen wegen des 
alsdann nothwendig werdenden Verkaufs ſeines Inventars nicht treffen könne, 
und ſonach großen Schaden erleiden würde. Dagegen ſei er ſo bereit als willig, 
die ganze Generalpacht des Amts Maſſow, welche von Trinitatis dieſes Jahres 
1811, noch 10 Jahre dauere, gegen eine angemeſſene Entſchädigung auf Trinitatis 
1812 zurückzugeben. Die Königl. Regierung forderte nun zwar den ꝛc. Truſtaedt 
auf, ſich näher und beſtimmt zu erklären, unter welchen Bedingungen er auf die 
Generalpacht Verzicht leiſten wolle und zugleich einen vollſtändigen Nachweis der 
Entſchädigungen, welche er verlange, binnen 14 Tagen enzureichen; allein worin 
dieſe Entſchädigungs-Anſprüche und jene Bedingungen beſtanden haben, ergibt ſich 
nicht aus den Acten, die mit der erwähnten, unterm 25. Februar 1811 ausgefer⸗ 
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tigten Verfügung ſchließen. Das Reſultat der eingeleiteten Veraüßerungspläne iſt 
aber geweſen, daß man dieſelben für jetzt zurücklegte, und Oberamtmann Truſtaedt 
in der Generalpachtung des Amts Maſſow verblieb, ja der Pachtcontract wurde 
über das Jahr 1821 hinaus durch Prolongations-Inſtrument vom 20. November 
1821 noch auf 3 Jahre bis Trinitatis 1824 und darauf durch ein zweites Inſtru⸗ 
ment vom 25. April 1824 noch auf Ein Jahr bis Trinitatis 1825 verlängert, zu⸗ 
letzt aber ſah ſich die Königl. Regierung genöthigt, das Amt Maſſow, wegen vor⸗ 
gekommener Unregelmäßigkeiten von Seiten des Generalpächters, namentlich wegen 
rückſtändiger Pachtgefälle, durch einen Sequeſter verwalten zu laſſen. 


Nachdem die Regulirung der, in Folge der franzöſiſchen Invaſion und der 
kriegeriſchen Ereigniſſe von 1806—1815 zu einer, bis dahin im Preüßiſchen 
Staate unerhörten Höhe angeſchwollenen, Staatsſchulden nach ihrer Verzinſung 
und Tilgung durch das Geſetz von 1820 zum Abſchluß gekommen war, wurde die 
Angelegenheit der zur Veraüßerung deſignirten Domainen wieder in die Hand 
genommen. So auch der Verkauf der im Amte Maſſow noch vorhandenen, bisher 
durch Zeitverpachtung genutzten, drei Vorwerke. Pflugrade wurde nach den Mi⸗ 
niſterial-Reſcripten vom 8. Mai und 13. September 1823 laut Kaufcontracts vom 
18. April 1824 an die baüerlichen Wirthe daſelbſt verkauft, wie in der Beſchrei— 
bung des Dorfs Pflugrade S. 245 mitgetheilt worden iſt. Nunmehr blieb noch 
das Amtsvorwerk Maſſow ſelbſt und das benachbarte Vorwerk Darz übrig, deren 
Veraüßerung im Wege der öffentlichen Licitation durch Reſcript des Finanzmini⸗ 
ſters v. Klewitz vom 7. October 1823 angeordnet ward. Zugleich erhielt die Königl. 
Regierung zu Stettin den Auftrag, einen Plan zur Auflöſung des Amts Maſſow 
vorzulegen. 


Was den letztern Punkt anbelangt, jo wurde die Auflöjung des Amts und 
die Theilung der Amts⸗Verwaltung zwiſchen den Amtern Naugard und Friedrichs: 
wald in allgemeinen Umriſſen durch den Regierungs-Bericht vom 6. März 1824 
vorgeſchlagen, und als terminus a quo der 1. Januar 1825 angegeben, womit 
ſich der Miniſter in dem Nefeript vom 7. April 1824 (65) einverſtanden erklärte, 
während der ſpecielle Plan zur Theilung bis dahin vorbehalten blieb, daß im 
Laufe des Jahres 1824 eine Reviſion der Maſſowſchen Amtsgefälle und die Auf— 
hebung der Burg- und Baudienſte bewirkt ſein werde. 


Der Veraüßerung der beiden Vorwerke Maſſow und Darz wurden folgende 
von der Königl. Regierung zu Stettin unterm 22. September 1824 aufgeſtellte, 
Bedingungen zum Grunde gelegt: — 

Allgemeine. Die Vorwerke werden ſowol zuſammen, als einzeln zur Ver⸗ 
aüßerung geſtellt, und zwar auf zweierlei Art, — 1) zur zinsfreien Erwerbung, 
2) zur Erwerbung mit Übernahme eines jährlichen Canons und Zahlung eines 
angemeſſenen Erbſtandsgeldes. ($. 1.) — Im letztern Falle wird das Erbſtandsgeld 
ebenſo wie im erſtern Falle das Kaufgeld geſteigert; der Canon dagegen bleibt 
unverändert. (§. 2.) — Jeder, dem die Geſetze den Beſitz von Grundſtücken 


) Die Jahrzahl 1823 auf S. 218, Zeile 10 von oben, beruhet auf einem Schreibfehler 
der getenmäßigen Quelle, aus der fie entnommen iſt. 
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geftatten, wird zum bieten zugelaſſen, er muß aber ein ſicherer Mann fein und dem 
mit der Licitation beauftragten Commiſſarius der Königl. Regierung vorher das 
zur Erwerbung des einen oder andern Grundſtücks erforderliche Vermögen nach— 
weiſen. (8. 3). — Die Veraüßerungspläne und Abſchätzungen werden nur der 
Information wegen vorgelegt, Gewähr aber ſo wenig für etwaige Vermeſſungs⸗ 
fehler, als für den ermittelten Ertrag geleiſtet. (S. 4.) — Alle Gebote geſchehen 
in klingendem Courant und die Erbſtandsgelder müſſen vor der Übergabe, die 
Kaufgelder aber in dem, in den ſpeciellen Bedingungen bemerkten Terminen bezahlt 
werden. (§. 5). — Ausländer müſſen Alles gleich baar bezahlen, oder einen aner⸗ 
kannt ſichern Bürgen in der Provinz ſtellen (S. 6). — Der Meiſtbietende bleibt 
an ſein Gebot gebunden, bis höhern Orts der Zuſchlag erfolgt oder verweigert 
wird, und muß zur Feſthaltung deſſelben dem Commiſſarius auf Verlangen eine 
dem Gegenſtande angemeſſene Sicherheit im Licitations-Termine geſtellen (8. 7). 
Die beſonderen Bedingungen ſind folgende. 


Bedingungen zur Veraüßerung des Vorwerks Maſſow im Ganzen, 
A. bei zinsfreier Erwerbung. 


Das Vorwerk Maſſow ſoll zu Trinitatis 1825 meiſtbietend verkauft werden. 
Nach dem Vermeſſungsregiſter des Regierungs⸗Conducteur Keck vom Jahre 1821 
gehören dazu an Hofſtellen 6. 134, an Gärten 9. 6, an Wurthen und Koppeln 
24. 63, an Plantagen 13. 12, an Acker 870., 71, an Wieſen 208. 163, an Pfählen 
und Mooren 58. 106, an Dreeſch 196, 8, an Gräben und Wegen 32. 94. Summa 
1419 Mg. 117 Ruth (8. 1.) — Der Kaüfer erhält dieſe Pertinenzien und die 
Gebaüde, ſoweit ſie ein Eigenthum des Fiskus ſind, in ihren gegenwärtigen, un— 
beſtrittenen Rainen und Gränzen zum unbeſchränkten Eigenthum in demſelben 
Umfange, in welchem dies Recht bisher dem Domainen-Fiskus zugeſtanden hat, 
und tritt derſelbe in Anſehung der ſtändiſchen und aller übrigen, im Contracte 
nicht anders beſtimmten Verhältniſſe in die Reihe der Rittergutsbeſitzer (Beſitzer 
adlicher Güter) (§. 2). — Mit inbegriffen in dem Verkauf iſt: a) die Brau- und 
Brennerei auf dem Vorwerkshofe nebſt dem Getränke-Verlagsrecht in dem Amts⸗ 
kruge zu Maſſow und den Krügen zu Damerwitz und Pflugrade; b) die Fiſcherei 
auf dem Hausteich, jo wie die dem Vorwerke mit der Stadt Maſſow gemein- 
ſchaftlich zuſtehende Sommer- und Winterfiſcherei auf dem Krebs- und dem War- 
ſowſchen See, wobei zu bemerken iſt, daß das Vorwerk bei der Fiſch erei auf beiden 
Seen den erſten Zug hat. c) die Mittel und Kleine Jagd auf ſämmtlichen Vor— 
werks⸗ und ſtädtiſchen Grundſtücken, gemeinſchaftlich mit der Stadt Maſſow. d) Die 
Hütung mit dem Rindvieh und der Schäferei auf der Feldmark und in der Forſt 
der Stadt Maſſow in Gemeinſchaft mit dem ſtädtiſchen Vieh. e) Das Recht aus 
der ſtädtiſchen Forſt das zum Backen erforderliche Strauchwerk zu holen. ($. 3.) — 
Ausgeſchloſſen von der Erwerbung find dagegen: a) Die hohe Jagd, b) Unter- 
thanen⸗Präſtationen jeder Art, e) Patronat und Jurisdiction. (S. 4.) — Kaüfer 
iſt verpflichtet bis nach völliger Berichtigung der Kaufgelder die Gebaüde bei der 
Feüer⸗Societät nach den Grundſätzen derſelben verſichert zu erhalten und die Bei- 
träge aus eigenen Mitteln zu beſtreiten. ($. 5.) — Freies Holz, es ſei zu welchem 
Behuf es wolle, wird dem Kaüfer nicht verabreicht. (S. 6.) — Das Minimum 
des Kaufgeldes worauf geboten wird, iſt auf Thlr. 18.839. 25 Sgr. feſtgeſetzt und 
wird außerdem noch eine jährliche Grundſteüer von 193 Thlr. entrichtet. (§. 7). 
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Die Berichtigung der Kaufgelder geſchieht in klingendem Courant und zwar in 
drei Terminen, ſo daß das Iſte Drittel vor der Übergabe Trinitatis 1825, das 
2te Drittel zu Trinitatis 1826 und das Zte Drittel zu Trinitatis 1827 an die 
Regierungs-Hauptkaſſe zu Stettin portofrei eingeſandt wird. Die rückſtändigen 
Kaufgelder müſſen von Trinitatis 1825 ab mit 5 Pret. verzinſet, und die. Zinſen 
in vierteljährigen Raten an die von der Königl. Regierung zu beſtimmende Kaſſe, 
gleich den Kaufgeldern in Courant und portofrei abgeführt werden. (§. 8.) — 
Außerdem hat Kaüfer a) die 3 Tagelöhner-Familienhaüſer in der Plantage nach dem 
ermittelten Taxpreiſe zum Werth von 660 Thlr. für jedes einzelne, für alle drei 
alſo die Summe von 1980 Thlr.; b) für die im §. 3 zu e gedachte Jagdgerech⸗ 
tigkeit Thlr. 333. 10 Sgr. c) Die Inventarienſaaten nach dem Marktpreiſe der 
Stadt Naugard zur Zeit der Saat und die Beſtellungskoſten 5 Sgr. pro Scheffel 
und Fuhre. d) Die übrigen Inventarien-Stücke, als Brau⸗ und Brennerei⸗ 
Geräthſchaften, aber nach einer von Sachverſtändigen aufzunehmenden und von 
dem Übergabe-Commiſſarius feſtzuſetzenden Taxe, bei der Übergabe zu bezahlen. 
Was das Superinventarium des Pächters betrifft, ſo tritt der Kaüfer in die Stelle 
des Fiskus und wird jenem nach dem Inhalte ſeines Pachtcontracts gerecht. (§. 9). 
— Kaüfer übernimmt die Kreis-, Societäts-, Parochial- und Communallaſten, die 
Unterhaltung der Wege, Dämme und Brücken auf den acquirirten Vorwerks⸗ 
Grundſtücken, ſowie die Abgaben an die Geiſtlichkeit, und die Grundſteüer mit 
193 Thlr. jährlich an die Kreis- oder eine andere von der Königl. Regierung zu 
beſtimmende Kaſſe, pränumerando in monatlichen Raten vom 1. Juni 1825 ab, 
zu zahlen. (8. 10.) — Kaüfer iſt verpflichtet, binnen 6 Wochen nach erfolgter 
Übergabe die übernommenen Verpflichtungen und den Beſitztitel in das Hypotheken- 
buch auf ſeine Koſten eintragen zu laſſen. (S. 11). — Derſelbe wird von ſämmt⸗ 
lichen Vermeſſungs⸗, Licitations- und Contracts⸗Koſten, mit Ausſchluß des Con⸗ 
tractsſtempels entbunden, dagegen trägt er die Koſten der Übergabe zur Hälfte. (§. 12.) 


B. Bei Erwerbung auf Erbpacht gegen Übernahme eines 
g jährlichen Canons. 


Die 88. 1—6 ſind übereinſtimmend mit den SS. 1—6 der Bedingungen zu 
A.; dann heißt es: — Für die in den SS. 1 und 3 genannten Gegenſtände iſt 
das Minimum des Einkaufsgeldes auf Thlr. 6239. 25 Sgr. neben einem jährlichen 
Canon von 700 Thlr. und einer jährlichen Grundſteüer von 193 Thlr. feſtgeſetzt. 
Der Canon und die Grundſteüer ſind unveränderlich, und werden vom 1. Juni 
1825 ab, erſterer in vierteljährlichen und letztere in monatlichen Raten jedesmal 
pränumerando in klingendem Courant, beziehungsweiſe an die Amts⸗ und Kreis⸗ 
kaſſe, oder an eine andere von der Königl. Regierung zu beſtimmende Kaſſe poſt⸗ 
frei abgeführt. Die Erbſtandsgelder werden vor der Übergabe in klingendem 
Courant und poſtfrei an die Regierungs-Hauptkaſſe zu Stettin gezahlt. (8. 7.) — 
Die folgenden 88. 8—11 ſtimmen von Wort zu Wort überein mit den 88. 9—12 
in den Bedingungen A. 


Bedingungen zur Veraüßerung des Vorwerks Maſſow in Parcelen. 


A. Bei zins freier Erwerbung. 
Das Vorwerk Maſſow ſoll Trinitatis 1825 in 8 Parcelen meiftbietend 
verkauft werden. Der Flächeninhalt derſelben iſt in dem Vertheilungs⸗ und in 
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dem Parcelirungs⸗ Veraüßerungsplan ſpeciell angegeben. Darnach enthält das 
Etabliſſement: — 

No. I. Der Vorwerkshof nebſt dem Nunishagen: Hof- und Bauſtelle 5. 112, 
Gärten 11. 20, Koppel (Wurthland) 2. 102, Acker 190. 79, Wieſen 127. 65, Wege 
Pfähle und Moore 63. 12, Summa 400 Mg. 30 Ruth. Hiezu gehören folgende 
Gebaüde: 1) Das Wohnhaus auf dem Vorwerkshofe; 2) Das Brau- und Bren- 
nereigebaüde daſelbſt; 3) Der kleine Schweineſtall; 4) Der große Schweineſtall 
5) Der bretterne Getreideſchuppen; 6) Die Roggenſcheüne; 7) Die Kuhhirten- und 
Meierwohnung; 8) Der Jungvieh⸗, Federvieh⸗ und Holzſtall; 9) Der Pferde- und 
Ochſenſtall; 10) Das Backhaus; 11) Das ſ. g. Siedenbrauhaus; 12) Das ganz 
nahe dem letztern Hauſe ſtehende Familienhaus; 13) Der zur abgebrannten Land⸗ 
reüterwohnung gehörige Stall. — [Was hier Nunishagen heißt, iſt der Numshagen.] 

No. II. Die Schäferei nebſt den dazu gehörigen Gebaüden, Hof- und Bau⸗ 
ſtellen 1. 52, Gartenland 5. 165, Summa 7 Mg. 37 Ruth. 

No. III. Das zunächſt der Stadt gelegene Familienhaus No. 1, Hof: und 
Bauſtelle O. 20, Gartenland 0. 163, zuſammen 1 Mg. 3 Ruth. 

No. IV. Das Familienhaus No. 2, Hof: und Bauſtelle 0, 20, Gartenland 
0. 164, zuſammen 1 Mg. 64 Ruth. 5 

No. V. Das Familienhaus No. 3, Hof- und Bauſtelle O. 20, Gartenland 
1. 128, zuſammen 1 Mg. 148 Ruth. 

No. VI. Das Familienhaus No. 4 beim Nunishagen, Hof- und Bauſtelle 0, 20, 
Wieſewachs 2. 19, Acker 3. 165, Dreſch- und Unland 1. 124, Summa 7 Mg. 
148 Ruth. . 

No. VII. Das Familienhaus No. 5 ebenfalls beim Nunishagen, Hof- und 
Bauſtelle O. 20, Gartenland 1. 45, Wieſewachs 2. 20, Acker 2. 121, Dreſch- und Un⸗ 
land 1. 125, Summa 7 Mg. 151 Ruth. 

No. VIII. Die ſämmtlichen übrigen Grundſtücke des Vorwerks, welche in den, 
im Keckſchen Vermeſſungsregiſter unter A. III., IV. unter B. I., II., III. und unter C. 
., U., In. näher bezeichneten Parcelen zerſtreüt auf der ſtädtiſchen Feldmark un: 
herliegen: Ackerland 695. 27, Wieſen 80, 123, Pfähle und Moore 13. 21. Dreſch 
186. 114, Gräben und Wege 16. 141, Summa 992 Mg. 66 Ruth. (S. 1.) 

Die Kaufer erhalten dieſe Grundſtücke und Gebaüde ſo weit ſolche ein Eigen— 
thum des Fiskus ſind, in unſtreitigen Rainen und Gränzen zum unbeſchränkten 
Eigenthum. Die Kaüfer der Etabliſſements I., VI., VII. und VIII. ſind auch be⸗ 
rechtigt, das Vieh, welches ſie nach Verhältniß ihrer Beſitzungen durchwintern 
können, auf der ſtädtiſchen Feldmark und auf der Maſſowſchen Forſthütung gemein⸗ 
ſchaftlich mit dem ſtädtiſchen Vieh weiden zu laſſen. (§. 2). — Ausgeſchloſſen von 
der Erwerbung werden jedoch die hohe Jagd, die Unterthanen-Präſtationen jeder 
Art, Jurisdiction und Patronatsrecht. ($. 3). — Über die künftige Benutzung finden 
keine Regeln und Einſchränkungen Statt, ſie müßten denn aus allgemeinen Landes⸗ 
geſetzen herrühren. Kaüfer, welche Gebaüde mit erhalten, oder ſich aufbauen, ſind 
verpflichtet, die Gebaüde bei der Feüer⸗Societät nach den Grundſätzen derſelben 
verſichern zu laſſen, und die Beiträge aus eigenen Mitteln zu beſtreiten. (§. 4.) — 
Freies Holz wird den Kaüfern nicht verabreicht, dagegen hat der Kaüfer des Eta- 
bliſſements No. J. das Recht, ſich den zum Backen erforderlichen Strauch aus der 
Maſſoſchen Stadtheide zu holen. (§. 5.) — Für das Etabliſſement No. 1 iſt das 
Minimum des Kaufgeldes neben einer Grundſteüer von 76 Thlr. auf Thlr. 7185. 
5 Sgr. feſtgeſetzt. Außerdem bezahlt Kaüfer, da dem Etabliſſement mit Rückſicht 
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auf die Ortlichkeit mehr Gebaüde als zum Betriebe der Wirthſchaft erforderlich 
ſind, haben beigelegt werden müſſen, / von dem Taxwerthe derſelben mit Thlr. 
3023. 10 Sgr., ſowie für die Kleine und Mittel Jagd auf den zum Etabliſſement 
gehörigen Grundſtücken Thlr. 22. 6. 8 pf., überhaupt alſo Thlr. 10.226. 21. 8 pf. 
Das Minimum des Kaufgeldes für die übrigen Etabliſſements und die davon 
künftig zu entrichtende Grundſteüer iſt folgendermaßen feſtgeſetzt: — No Il. Schä⸗ 
ferei, 300 Thlr, Werth der Gebaüde 730 Thlr. Summa des Kaufgeldes 1030 Thlr. 
Grundſteüer 1 Thlr. 15 ſgr. Nr. III. Familienhaus No. 1. Thlr. 704. 10 ſgr. 
Steüer 15 fgr. No. IV. Familienhaus Nr. 2. Thlr. 704. 20 ſgr. Steüer 15 ſgr. 
No. V. Familienhaus Nr 3 Thlr. 744. Steüer 28 ſgr. No. VI. Familienhaus 
No. 4. Thlr. 748. 13. 4 pf. Steüer 1 Thlr. No. VII. Famililienhaus No. 5. 
Thlr. 789. 3. 4 pf., Steüer Thlr. 1. 15 ige. No. VI. Die übrigen Grund⸗ 
ſtücke, ohne Gebaüde, incl der Kleinen und Mittel Jagd auf der Feldmark Thlr. 
13.012. 13. 4 pf. Grundſteüer 128 Thlr. ($. 6.) — Die Grundſteüer wird vom 
1. Juni 1825 ab in monatlichen Raten an die Kreis⸗ oder eine andere von der 
Königl. Regierung zu beſtimmende Kaſſe pränumerando und portofrei abgeführt. 
(8. 7.) — Die Berichtigung der Kaufgelder für die Etabliſſements No. 1 und 8 
geſchieht in drei Terminen ganz auf dieſelbe Weiſe wie bei der Veraüßerung des 
Vorwerks im Ganzen. Die Kaufgelder für die Etabliſſements No. 2 bis 7 ein⸗ 
ſchließlich müſſen aber in zwei Terminen, und zwar zur Hälfte vor der Übergabe 
zu Trinitatis 1825 und zur Hälfte zu Trinitatis 1826 bezahlt werden. Die rück⸗ 
ſtändigen Kaufgelder werden von Trinitatis 1825 ab mit 5 Pret. verzinſet. (§. 8.) 
— Außerdem müſſen Kaüfer die Saaten, inſofern ſie ihre Parcelen treffen, nach 
dem Marktpreiſe der Stadt Naugard zur Zeit der Saat, ſowie die Beſtellungs⸗ 
koſten mit 5 Sgr. pro Scheffel bei der Übergabe baar bezahlen. Die übrigen 
Inventarienſtücke, namentlich die Brau- und Brennerei⸗Geräthſchaften, muß der 
Kaüſer der Parcele No. J. ebenfalls bei der Übergabe nach der Taxe baar bezahlen. 
Rückſichtlich des dem Pächter etwa zugehörigen Superinventariums finden dieſelben 
Beſtimmungen Statt, wie oben. (§. 9.) — Die Kaüfer der Parcelen No. I, 
IV. und V. müſſen ſich die Auflegung einer Grundſteüer gegen verhältniß⸗ 
mäßige Zurückzahlung des Kaufſchillings gefallen laſſen. Ebenſo laſſen ſich die 
Kaüfer der Etabliſſements No. I., VII. und VI, gefallen, daß die jetzt auf dieſen 
Grundſtücken vorhandenen und näher beſchriebenen Wege auch für die Zukunft 
beſtehen bleiben (§. 10). — Den Kaüfern der Etabliſſements Nr. II. II. IV. und 
V. wird der zwiſchen den Gartengrundſtücken der Etabliſſements Il. und v. nach 
der Straße zu belegene Brunnen zum gemeinſchaftlichen Gebrauch und zwar un⸗ 
entgeltlich überwieſen; dagegen übernehmen ſie die künftige Unterhaltung deſſelben 
auf alleinige Koſten und tragen dazu nach Verhältniß der Größe ihrer Beſitzungen 
bei. (8. 11.) — Kaüfer übernehmen alle öffentlichen Laſten, der Kaüfer des Eta⸗ 
bliſſements No. 1. außerdem die Abgaben an die Maſſowſche Geiſtlichkeit. (§. 12.) 
— Kaüfer ſind verpflichtet, binnen 6 Wochen nach der Übergabe die übernommenen 
Verbindlichkeiten zu erfüllen und den Beſitztitel in das Hypothekenbuch auf eigene 
Koſten eintragen zu laſſen. (8. 13.) — Die Koſten der Übergabe tragen Kaüfer 
zur Hälfte, dagegen werden ſie von allen übrigen Koſten, mit Ausnahme des Contract⸗ 
Stempels, entbunden. ($. 14.) 5 
B. Bei Erwerbung auf Erbpacht gegen Übernahme eines Canons. 
Unter den Bedingungen dieſer Veraüßerungsweiſe in Parcelen kommt nur 
der $. 6 in Betracht, welcher die Höhe der von jeder Parcele zu entrichtenden 
Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. V. 145 
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Erbſtandsgelder und des jährlich zu zahlenden Domainenzinſes oder Canons wie 
folgt nachweiſet: 


Parcelen. Erbſtandsgeld. Canon. 

. Br f. Se. 

No. I. Der Vorwerkshof Maſſow nebſt dem Nunishagen 5366. 21. 8 270. — 
Hu De ab eins ann ler i nenn 850. —. — 10. — 
„ III. Familienhaus No. 1 674. 10. — 1. 20 
„ F. rd, 2 0. 674. 20. — 1. 20 
. do. No. 3. 690. 2. — 3. — 
28 do. No. 4. 682. 13. 1 3. 20 
„ NR: do. Non d unse. ee dr ee ei HOUE Aa 5. 
„VIII. Die übrigen Grundſtücke des Vorwerks . 4462. 13. 4 75. — 
Summa . I4.100. 24. 5 770. — 


Bedingungen zur Veraüßerung der dem Vorwerke Maſſow mit der Stadt 
Maſſow gemeinſchaftlich zuſtehenden Sommer- und Winterfiſcherei auf dem 
Krebs⸗See und dem Warſowſchen See für den Fall, daß die Grundſtücke 
des Vorwerks parcelirt werden. 

Die genannte Fiſcherei joll, in ſoweit das Vorwerk dazu berechtigt iſt, zu 
Trinitatis 1825 meiſtbietend, entweder zinsfrei oder gegen Bezahlung eines Erb⸗ 
ſtandsgeldes und Übernahme eines Canons veraüßert werden. ($. 1). — Im erſtern 
Falle iſt das Minimum des Kaufgeldes auf 80 Thlr., und im letztern Falle das 
Minimum des Erbſtandsgeldes auf 26 Thlr. bei einem jährlichen Canon von 
3 Thlr. ermittelt worden, und erhält der Erwerber dieſe Fiſcherei⸗Gerechtigkeit in 
demſelben Umfange, in welchem ſie bisher dem Domainen⸗Fiskus zugeſtanden hat, 
was namentlich vom erſten Zuge auf beiden Gewäſſern gilt. ($. 2.) — Hinſichtlich 
der Zahlungs⸗Modalitäten ꝛc. gelten dieſelben Beſtimmungen, welche beim Vorwerke 
Maſſow als maßgebend angegeben ſind. 


Bedingungen zur Veraüßerung des Vorwerks Darz. 


A. Bei zinsfreier Erwerbung. 


Das Vorwerk Darz ſoll zu Trinitatis 1825 meiſtbietend verkauft werden 
Nach dem Vermeſſungsregiſter des Conducteur Block vom Jahre 1816 gehören dazu 
Hof⸗ und Bauſtellen 4. 137, Gartenland 7. 111, Wurthland 20. 176, Acker 1027 
107, Wieſen 166. 90, Hütung 763. 131, Unland 19. 176, überhaupt 2011 Mg. 
28 Ruth. (§. 1), — [Der folgende Paragraph wie bei Maſſow A., mit folgendem 
Zuſatz:] Da übrigens der Receß über die bereits ausgeführte Separation der 
Darzſchen Vorwerks⸗ und baüerlichen Grundſtücke wegen einiger in Betreff der 
Hütung entſtandenen Streitigkeiten noch nicht hat ausgefertigt werden können, ſo 
verpflichtet ſich Kaüfer, ſich wegen dieſer Hütungsſtreitigkeiten der Beſcheidung der 
betreffenden Behörde zu unterwerfen, und hiernächſt den Receß ohne alle Weiterung 
zu vollziehen, wogegen er von allen Koſten, die durch die Separation veranlaßt 
werden, entbunden bleibt. (§. 2). — Derſelbe macht fi verbindlich 1 Mg. Acker 
und ½ Mg. Wieſewachs, wie ſolches in dem Separations⸗Receß näher beſtimmt 
worden, der Schullehrerſtelle unentgeltlich abzutreten. (§. 3.) — (Die folgenden 
Paragraphen ſtimmen wörtlich überein mit den 88. 4, 5 und 6 in Maſſow A. 
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— Das Minimum der Kaufgelder worauf geboten wird, beträgt Thlr. 17.930. 
11. 8 pf. neben einer jährlichen Grundſteüer von 186 Thlr. Außerdem wird für 
die Kleine und Mittel Jagd auf der Feldmark ein Kaufgeld von Thlr. 266. 20 Sgr. 
entrichtet. (§. 7). — [Der folgende Paragraph übereinſtimmend mit §. 8 in 
Maſſow A.] — Außerdem hat Kaüfer a) die Inventarienſaaten nach dem Markt⸗ 
preiſe der Stadt Naugard zur Zeit der Saat, und die Beſtellungskoſten mit 5 Sgr. 
pro Scheffel und Fahre; b) die übrigen Inventarienſtücke nach der Taxe bei der 
Übergabe zu bezahlen. Was das Superinventarium des Pächters betrifft, ſo wird 
es damit wie bei Maſſow A. gehalten. (§. 9.) — Die 88. 10, 11, 12 von Wort 
zu Wort wie in den Bedingungen von Maſſow A.] 


B. Bei Erwerbung auf Erbpacht gegen Übernahme eines jährlichen 
Canons. 


Das Minimum des Erbſtandsgeldes iſt auf Thlr. 5870. 11. 8 pf. neben 
einem jährlichen Canon von 670 Thlr. und einer jährlichen Grundſteüer von 
186 Thlr. feſtgeſetzt. Außerdem wird für die Mittel und Kleine Jagd Thlr. 266. 
20 Sgr. bezahlt. ($. 7.) Zahlungs⸗Modalitäten und alle übrigen Bedingungen wie 
bei Maſſow. 


Bedingungen zur Veraüßerung der vom Vorwerke Maſſow mit der Herrſchaft 
zu Korkenhagen und der Gemeinde zu Neüendorf gemeinſchaftlich zuſtehenden 
Fiſcherei auf dem Neüendorfſchen See. 

Die Fiſcherei, welche dem Vorwerke Maſſow auf dem Neüendorfſchen See 
gemeinſchaftlich mit dem Gute Korkenhagen und der Dorfſchaft Neüendorf zuſteht, ſoll, 
inſoweit das Vorwerk dazu berechtigt iſt, zu Trinitatis 1825 meiſtbietend entweder 
zinsfrei oder gegen Bezahlung eines Erbſtandsgeldes und Übernahme eines Canons 
veraüßert werden. ($. 1.) — Im erſten Fall iſt das Minimum des Kaufgeldes 
auf 160 Thlr., und im letztern Falle das Minimum des Erbſtandsgeldes auf 
52 Thlr. mit einem jährlichen Canon von 6 Thlr. feſtgeſetzt worden, und erhält 
der Erwerber dieſe Fiſcherei⸗ Gerechtigkeit in demſelben Umfange, in welchem ſie 
bisher von dem Domainen⸗Fiskus ausgeübt worden iſt. (§. 2). — Das Kaufgeld 
wird eben ſo wie das Erbſtandsgeld in klingendem Courant bezahlt und muß vor 
der zu Trinitatis 1825 Statt findenden Übergabe an die Regierungs-Hauptkafje 
zu Stettin portofrei eingejandt worden. Der Domainenzins iſt unveränderlich 
und wird vom 1. Juni 1825 ab in vierteljährlichen Raten an die Amtskaſſe ac. 
abgeführt. (S. 3.) — Erwerber iſt verpflichtet, binnen 6 Wochen nach der Übergabe 
die übernommenen Verpflichtungen und den Beſitztitel in das Hypothekenbuch auf 
ſeine Koſten eintragen zu laſſen. (§. 4.) — Derſelbe wird von den Licitations⸗ 
und Contractskoſten mit Ausnahme des Contractſtempels entbunden, dagegen trägt 
er die Koſten der Übergabe zur Hälfte. 


Der Licitations⸗Termin, welcher zu drei verſchiedenen Malen durch die öffent⸗ 
lichen Blätter, inſonderheit auch durch die Berliner Haude⸗ und Spenerſche Zeitung 
bekannt gemacht worden war, wurde im Auftrage der Königl. Regierung von ihrem 
Commiſſarius, Regierungsrath Hamann, der auch alle Vorarbeiten ausgeführt hatte, 
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im Amthauſe zu Maſſow am 3. November 1824 abgehalten. Zu mehrerer Rechts- 
beſtändigkeit dieſer Licitations⸗Verhandlung war der Juſtizrath Becker, von Maſſow, 
zur Beiwohnung des Termins zugezogen. Den erſchienenen Licitanten wurden die 
Veraüßerungs⸗Bedingungen langſam und deütlich vorgeleſen, denen zufolge — 

I. Die Vorwerke Maſſow und Darz zunächſt im Zuſammenhange 
und zwar einmal auf Kauf und dann Erbpachtweiſe zur Licitation geſtellt werden 
ſollen. Für den erſten Fall beträgt das Kaufgeld nach Abzug der von den Ihna— 
wieſen des Vorwerks Darz zur Förſterei Hornskrug gelegten ſechs Morgen (*) 
Thlr. 36.686. 28. 8 pf. neben einer jährlichen Grundſteüer von Thlr. 378. 5 Sgr. 
Für den letztern Fall das Erbſtandsgeld Thlr. 12.083. 8. 8 pf. neben der ge⸗ 
dachten Grundſteüer und einem jährlichen Canon von Thlr. 1366. 20 Sgr. Zu 
bemerken iſt noch in Betreff des Vorwerks Maſſow: — 1) Daß ſolches, wenn es 
höhern Orts genehmigt wird, ſtatt Trinitatis, ſchon zu Marien, alſo am 25. März 
1825 übergeben werden ſoll, und bleibt für dieſen Fall die Beſtellung der Som⸗ 
merſaat dem Acquirenten überlaſſen; es wird ihm dann blos die inventarienmäßige 
Winterſaat gehörig beſtellt überwieſen, die er daher auch nur dem Fiskus zu be⸗ 
zahlen hat. Auch wird für dieſen Fall die Schäferei der Obſervanz gemäß auf 
Urbani, das übrige Vieh aber zu Marien übergeben. 2) Dem Acquirenten wird 
die Erlaubniß ſich des Durchgangs zu bedienen, welcher von der Stadt aus, und zwar aus 
dem Garten des Oberpredigers durch die Stadtmauer nach dem Amtshofe führt, 
nicht mit überlaſſen. 

Unter den erſchienenen Licitanten fand ſich Niemand, der auf beide Vor— 
werke im Zuſanemenhang ein Gebot, ſei es auf Kauf oder auf Erbpacht, abgegeben 
hätte, und wurden deshalb — 


II. Beide Vorwerke nunmehr einzeln zur Licitation geſtellt, und zwar: 


A. Das Vorwerk Maſſow 


1) Auf Kauf, wofür das Minimum des Kaufgeldes mit Inbegriff der Jagd 
und der 3 Familienhaüſer auf Thlr. 21.153. 5 Sgr. neben einer jährlichen Grund⸗ 
ſteüer von 193 Thlr. feſtgeſtellt iſt. Es bot hierauf der Major v. Kaerſten 
10.000 Thlr., die Deputirten der Stadt Maſſow 11.000 Thlr., der Juſtizrath 
Kretzſchmer aus Stargard 12.000 Thlr., die Deputirten der Stadt Maſſow 16.000 Thlr. 
Für jetzt bot Niemand weiter, und wurde daher das Vorwerk — 

2) Auf Erbpacht ausgeboten, für welchen Fall das Minimum des Erbſtands⸗ 
geldes mit Inbegriff der Jagd und der 3 Familienhaüſer Thlr. 8553. 5 ſgr., 
neben einem jährlichen Canon von 700 Thlr. und einer jährlichen Grundſteüer 
von 193 Thlr beträgt. Unter den Licitanten fand ſich Niemand, der auf erbpacht⸗ 
weiſe Erwerbung des Vorwerks eingegangen wäre. 


„) Weil zur Unterförſterſtelle Hornskrug, im Püttſchen Forſtrevier, gar keine Wieſen⸗ 
grundſtücke gehörten, ſo trug die Königl. Regierung unterm 9. October 1824 beim Finanz⸗ 
miniſter v. Klewitz darauf an, von den an der Ihna belegenen Wieſen des Vorwerks Darz 
6 Mg. abzutrennen und der Förſterei beizulegen. Der Miniſter genehmigte dieſen Antrag 
mittelſt Reſcripts vom 13. October 1824. Dadurch verminderten ſich die Zahlen im Ver⸗ 
aüßerungsplan von Darz um den Werth dieſer Wieſenfläche, und es betrug nun der Kauf⸗ 
preis Thlr. 17,847 . 1. 8 pf, das Erbſtandsgeld Thlr 5843. 13. 8 pf., der Canon, Thlr. 666, 
26 Sgr, die Grundſteüer Thlr. 185. 5 Sgr. 
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B. Das Vorwerk Darz, und zwar: 


I) Auf Kauf, für welchen Fall das Minimum des Kaufgeldes nach Abzug 
der an der Ihna belegenen Vorwerkswieſen, die, wie ſchon oben erwähnt, der 
Förſterei Hornskrug beigelegt worden ſind, Thlr. 17.847. 1. 8 pf. neben einer 
Grundſteüer von Thlr. 185. 5 jgr. beträgt Der Juſtizrath Kretzſchmer, aus Star- 
gard, bot hierauf 10.000 Thlr., der Mühlenbeſitzer Pinnow, aus Damm, 10.500 Thlr. 
der ꝛc. Kretzſchmer 11.000 Thlr., der ꝛc. Pinnow 12.000 Thlr. und blieb der ſelbe 
für jetzt Meiſtbietender. ; 


2) Auf Erbpacht, für welchen Fall das Minimum des Erbſtandsgeldes, unter 
derſelben Modification wie zu 1: Thlr. 5843. 13. 8 pf. neben einem jährlichen 
Canon von Thlr 666. 20 Sgr. und einer jährlichen Grundſteüer von Thlr. 185. 
5 Sgr. beträgt. Kuhn, Beſitzer des Erbpachtgutes Alt Torney, bei Stettin, bot auf 
das Erbſtandsgeld 500 Thlr. Für jetzt bot Niemand weiter, und wurde hierauf — 


III. Das Vorwerk Maſſow in Parcelen zur Ve raüßerung geſtellt, ſo⸗ 
wol auf Kauf als auf Erbpacht, und zwar: 


1) Das in dem Parcelirungs⸗Veraüßerungs⸗Plan und in den Veraüßerungs⸗ 
Bedingungen unter No. J. aufgeführte Etabliſſement, wofür das Kaufgeld Thlr. 
10.226. 21. 8 pf. neben einer jährlichen Grundſteüer von 76 Thlr., das Erbſtands⸗ 
geld dagegen Thlr 5366. 21. 8 pf. neben einem jährlichen Canon von 270 Thlr. 
und einer jährlichen Grundſteüer von 76 Thlr. beträgt. Auf Kauf bot der Juſtiz⸗ 
rath Kretzſchmer 5000 Thlr., ſonſt Niemand. Auf Erbpacht bot Niemand. 

2) Die Schäferei, im Parcelirungs⸗Veraüßerungs⸗Plan unter No. 1. auf⸗ 
geführt, und wofür das Kaufgeld auf 1030 Thlr., neben einer jährlichen Grund— 
ſteüer von Thlr. 3. 15 Sgr., das Erbſtandsgeld dagegen auf 850 Thlr. neben 
einem jährlichen Canon von 10 Thlr. und einer jährlichen Grundſteüer von 
Thlr. 3. 15 Sgr. feſtgeſetzt iſt. Juſtizrath Kretzſchmer bot auf die Kaufſumme 
500 Thlr. Weiter fand ſich Niemand, der darauf geboten hätte. 

3—8) Auf die übrigen Parcelen No. III. — VIII. gab nur allein der Juſtiz⸗ 
rath Kretzſchmer ein Gebot ab, und zwar der Reihe nach 200 Thlr., 200 Thlr., 
200 Thlr., 200 Thlr. 200 Thlr., 9500 Thlr. 

9) Die Fiſcherei auf dem Warſowſchen und dem Krebs⸗See blieb ohne alles 
Gebot. 


IV. Die Fiſcherei auf dem Neüendorfer See, inſoweit ſie dem Fiskus 
zufteht, und wofür nach Ausweis des Veraüßerungs⸗Plans und der Bedingungen 
das Kaufgeld auf 160 Thlr., das Erbſtandsgeld dagegen auf 52 Thlr. neben 
einem jährlichen Canon von 6 Thlr. feſtgeſetzt iſt. Der Oberamtmann Braſche 
auf Korkenhagen bot die Kaufſumme von 100 Thlr., der Freiſchulze Gohder aus 
Neüendorf 105 Thlr., der ꝛc. Braſche 110 Thlr. Der ꝛc. Gohder bot nicht weiter 
und blieb der ꝛc. Braſche Meiſtbietender. 


Da die Zeit bereits verfloſſen war, ſo wurde für den heutigen Vormittag 
geſchloſſen und iſt nur noch zu bemerken, daß von Seiten der ſtädtiſchen Gemeinde 
Maſſow folgende Deputirte erſchienen waren: Der Bürgermeiſter Schmeling, der 
Rathmann Schröder, der Stadtverordneten⸗Vorſteher Wedell und die Stadtverord— 
neten Üder, Herzog, welche ihre Vollmacht nebſt dem darauf Bezug habenden Stadt⸗ 
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verordneten-Beſchluß, beide Schriftſtücke vom 2. d. M. übergaben, und in Betreff 
des von ihnen zu No. I. ad A 1 abgegebenen Gebots der 16.000 Thlr. erklärten, 
daß das ſtädtiſche Eigenthum, namentlich die Forſt von ca. 4000 Mg,, mit keinen 
Schulden belaſtet ſei, und ſie demnach die Mittel beſäßen, welche zur Erwerbung 
des Vorwerks Maſſow erforderlich wären. — Für den Fall der Parcelirung des 
Vorwerks Maſſow erklärte der Juſtizrath Kretzſchmer, daß er, wenn ihm der Zu⸗ 
ſchlag ertheilt werden ſollte, bereit ſei, morgen die nöthige Sicherheit nachzuweiſen, 
übrigens ſei er, wie er bemerkte, Beſitzer eines bedeütenden Grundſtücks in Stargard. 
— Eine ähnliche Erklärung gab der Mühlenbeſitzer Pinnow ab, welcher für das 
Vorwerk Darz das höchſte Kaufgeld mit 12.000 Thlr. und — der Erbpächter Kuhn, 
welcher für daſſelbe Vorwerk ein Erbſtandsgeld von 500 Thlr. neben dem jähr⸗ 
lichen Canon von 666 Thlr. 26 Sgr. und eine jährliche Grundſteüer von 185 Thlr. 
5 Sgr. geboten haben. — Hierauf haben diejenigen Licitanten, welche das höchſte 
Gebot in jedem einzelnen Falle abgegeben haben, dieſe Verhandlung genehmigt 
und vollzogen, nachdem zuvor der Juſtizrath Kretzſchmer für die Fiſcherei auf dem 
Krebs- und dem Warſowſchen See die Kaufſumme von 20 Thlr. geboten hatte. — 
Die Licitanten wurden ſchließlich eingeladen, Nachmittags dem Termin von Neüem 
beizuwohnen und ihnen endlich noch bekannt gemacht, daß ſie ſo lange an ihr 
Gebot gebunden blieben, bis die höhere Entſcheidung des Königl. Finanz⸗Mini⸗ 
ſteriums erfolgt ſei. 


Fortſetzung am felben Tage. 


Es wurde heüte Nachmittag mit der öffentlichen Ausbietung der Vorwerke 
Maſſow und Darz fortgefahren, und zuvörderſt — 


1) Das Vorwerk Maſſow zur Licitation geſtellt, wobei den Deputirten 
der Stadt Maſſow bekannt gemacht wurde, daß das Gebot, welches der Juſtizrath 
Kretzſchmer auf die einzelnen Parcelen des Vorwerks gethan habe, das ihrige auf 
das Ganze überſteige. Die bereits in dem Protokoll von heüte Vormittag nam⸗ 
haft gemachten Deputirten der Stadt boten demnächſt auf das Vorwerk im Ganzen 
16.050 Thlr., der Juſtizrath Kr. bietet ebenfalls auf das Ganze 16.070 Thlr., 
die Deputirten 16.100 Thlr., der Juſtizrath 16.200 Thlr., die Deputirten 16.500 Thlr. 
Der Juſtizrath Kretzſchmer begab ſich ſeines fernern Gebots, und blieben demnach 
die Deputirten der Stadt Maſſow mit der Kaufsſumme von 16.500 Thlr. unter 
Übernahme der ſämmtlichen übrigen ihnen bekannt gemachten Bedingungen Meiſt⸗ 
bietende des Vorwerks Maſſow im Ganzen. — Zur parcelenweiſen Erwerbung 
des Vorwerks, ebenſo wie zur erbpachtweiſen Erwerbung gab Niemand von den 
erſchienenen Lieitanten ein weiteres Gebot ab, worauf der Commiſſarius — 


2) Das Vorwerk Darz zur Ausbietung ſtellte, indem zuvörderſt dem 
Mühlenbefitzer Pinnow eröffnet wurde, daß das Gebot, welches der ꝛc. Kuhn für 
den Fall der erbpachtweiſen Erwerbung des Vorwerks mit 500 Thlr. Erbſtandsgeld 
und der Übernahme des jährlichen Canons von Thlr. 666. 26 Sgr. neben der 
jährlichen Grundſteüer von Thlr. 185. 5 Sgr. gethan habe, gegen das von ihm 
offerirte Kaufgeld von 12.000 Thlr. um Thlr. 1837. 10 Sgr. beſſer zu ſtehen 
komme. Pinnow bot hierauf 14.000 Thlr., Kuhn ein Erbſtandsgeld von 2000 Thlr. 
und ſo beide Concurrenten der Reihe nach 16.000 Thlr. 3000 Thlr. — 16500 Thlr. 
3500 Thlr. — 17.000 Thlr. 4000 Thlr. — 17,350 Thlr. 4200 Thlr. — 
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17.600 Thlr. 4400 Thlr. — Pinnow bot das Minimum des Kaufgeldes Thlr. 17847. 
1. 8 pf., Kuhn ein Erbſtandsgeld von 4600 Thlr., Pinnow ein Kaufgeld von 
18000 Thlr., Kuhn ein Erbſtandsgeld von 4800 Thlr. Der Mühlenbeſitzer Pinnow 
erklärte hierauf, daß er ſich des fernern Gebots begeben wolle. 

Auf die Fiſcherei im Neüendorfer See wurde ein weiteres Gebot nicht ab⸗ 
gegeben, ſo daß der Oberamtmann Braſche zu Korkenhagen mit der heüte Vor⸗ 
mittag offerirten Kaufſumme von 110 Thlr. Meiſtbietender geblieben iſt. 

Die Deputirten der Stadt Maſſow erklärten auf Befragen, daß ſie, wenn 
es verlangt würde, bereit wären, binnen hier und 4 Wochen die Summe von 
5000 Thlr. in Pfandbriefen oder Staatsſchuldſcheinen zur Sicherheit ihres Gebots 
zu deponiren; der Mühlenmeiſter Pinnow machte ſich ebenfalls anheiſchig, in 6—8 
Tagen die Summe von 5000 Thlr. in Pfandbriefen zur Sicherheit des von ihm 
für Darz offerirten Kaufgeldes zu deponiren, und der Erbpächter Kuhn erklärte, 
daß er zwar eine ſolche Sicherheit in Werthpapieren nicht leiſten könne, daß er 
aber als Beſitzer des Erbpachtgutes Alt Torney, worauf überhaupt nur ca. 
18.000 Thlr. hypothekariſche Schulden eingetragen wären, und welches nach billigen 
Sätzen gerechnet, doch mindeſtens einen Werth von 50.000 Thlr. habe, der Königl. 
Regierung hinreichend ſicher zu ſein glaube. 

Die ebengenannten Licitanten baten nur noch für den Fall, daß etwa Nach⸗ 
gebote geſchehen möchten, ſie davon zu benachrichtigen, und iſt hierauf dieſes Pro⸗ 
tokoll nach geſchehener Vorleſung von ihnen genehmigt und unterſchrieben worden. 

Schmeling. Schröder. Wedell. Ücker. Herzog. (Maſſower Deputirte.) 

Kretzſchmer. Braſche. Pinnow. Kuhn. Becker, Juſtizrath. 
e 
Hamann. Koppen (Protokollführer). 


Der Grund, warum die Bürgerſchaft zu Maſſow das Domainen⸗Vorwerk zu 
erwerben wünſchte, war vorzüglich, um nächſt der Separation der ſtädtiſchen mit 
der Vorwerks⸗Feldmark die Gemeinheitstheilung unter ſich vorzunehmen, die aller⸗ 
dings ohne den Beſitz des Vorwerks mit großen Schwierigkeiten verknüpft ſein 
mußte, da, mit Ausnahme des Numshagens, die Vorwerks⸗Grundſtücke mit den 
ſtädtiſchen im Gemenge lagen. Die manchfaltigen Intereſſen, welche bei der Aus⸗ 
einanderſetzung ſo vieler Theilnehmer collidiren, laſſen aber, wenn gleich ein großer 
Theil der Gemeindegenoſſen den Nutzen der Special⸗Separation einſah, mit Recht be⸗ 
ſorgen, daß Letztere, wenn auch nicht ganz aufgegeben, doch weit hinausgeſetzt werden 
würde. Um dieſem Übelſtande vorzubeügen und bald eine beſſere Bewirthſchaftung der 
ſtädtiſchen Ländereien, die meiſt aus gutem Boden auf ſtarkgewelltem Terrain be⸗ 
ſtehen, herbeizuführen, mußte es für angemeſſen erachtet werden, die Erwerbung 
des Vorwerks von Seiten der Stadt als eine gute Gelegenheit zur Erreichung jenes 
Zwecks zu benutzen. 


Blieb gleich das Gebot der ſtädtiſchen Deputirten um Thlr. 4653. 5 far. 
hinter dem im Veraüßerungsplan ermittelten Kaufpreiſe zurück, jo war die Königl. 
Regierung doch nicht abgeneigt, ſich höhern Orts für die Ertheilung des Zuſchlags 
zu verwenden, wenn die kaufende Stadt folgende Neben⸗Bedingungen übernehmen 
würde: — 1) Muß in dem bisherigen Amtshauſe auf dem Vorwerkshofe die Stube, 
worin die Domainenamts⸗Regiſtratur ſich befindet, nebſt daran ſtoßender Kammer 
und Depoſitalgewölbe dem Juſtizamte Maſſow ſo lange überlaſſen werden, bis 
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ſelbiges das erforderliche Geſchäftslokal in dem zu erbauenden neüen Rathhauſe 
angewieſen erhält; 2) für das eben erwähnte Lokal im neüen Rathhauſe und für 
die nöthigen Gefängniſſe ſorgt die Stadt aus eigenen Mitteln, ſo daß zu den 
deshalb mehr erforderlichen Baukoſten vom Fiskus nichts beigetragen wird; da⸗ 
gegen übernimmt Fiskus zu 1 die Beſchaffung und Anfuhre des zur Heizung des 
Lokals erforderlichen Holzes; 3) verpflichtet ſich die Stadtgemeinde gleich nach Übergabe 
des Vorwerks die Special⸗Separation der ſtädtiſchen Feldmark einzuleiten. — Das 
Königl. Juſtizamt Maſſow erhielt den Auftrag, über dieſe drei Bedingungen die 
Erklärung derjenigen Mitglieder des Magiſtrats und der Bürgerſchaft zu erfordern, 
welche ſich in dem Licitationstermine als Bevollmächtigte der Stadt legitimirt 
hatten. (Regierungs⸗Verfügung vom 10. November 1824). Die Deputirten gingen 
auf die zwei erſten Bedingungen ohne Weiteres ein. Was aber den dritten Punkt 
anbetrifft, ſo erklärten ſie: die Stadt ſei jetzt wegen des Baues des Rathhauſes, 
der mit bedeütenden Koſten verknüpft geweſenen Separation von Freiheide und der 
geldarmen Zeiten, gerade jetzt nicht in der Lage, daß ſie eine ſo weitlaüfige, koſtſpielige 
und wegen der vielen dabei zu beſeitigenden Intereſſen verbundene Separation 
augenblicklich vornehmen könnten; dazu komme noch, daß der Ankauf des 
Domainen-Amts ſelbſt die Anſtrengung aller Kräfte der Stadt erfordere, ſowie 
endlich es auch für den weitern Verkauf der Amts⸗Ackerſtücke ſelbſt bedeütenden Nach⸗ 
theil bringen würde, wenn der Abnehmer die Separation ſchon voraus wüßte und 
daher nicht darauf rechnen könnte, gerade das Erkaufte zu behalten. Dieſer Nach⸗ 
theil wäre insbeſondere bei den Ackerbau treibenden Bürgern zu berückſichtigen, welche von 
den Vortheilen der Separation keinen Begriff ſich machen könnten. Wären ſie, die 
Deputirten, auch der Special⸗Separation der ſtädtiſchen Feldmark ſelbſtverſtändlich 
nicht entgegen, ſo gebiete doch die Vorſicht, die Ausführung derſelben auf eine 
gelegenere Zeit zu verſchieben, weshalb ſie bitten müßten, die dritte der geſtellten 
Nebenbedingungen fallen zu laſſen. (Protokoll vom 19. November 1824). 

Sehr nahe lag die Frage: Wird dem Domainen-Fiskus aus dem Verkauf 
der Güter Maſſow und Darz zu den abgegebenen Meiſtgeboten Nachtheil oder 
Vortheil entſpringen? Die Beantwortung dieſer Frage ergibt ſich aus folgender 
Nachweiſung: — 

Vorwerk Maſſow. 

I. Durch die Zeitverpachtung iſt aufgekommen zufolge der letzten Reviſion 
des Anſchlags von 1803 an jährlicher Pacht, incl. 6 Thlr. Schäferſchoß, Pacht für 
die Brau- und Brennerei, Agio von 347¼ Thlr. Gold, a 15 Pret. und 6 Thlr. 
für die Fiſcherei auf dem Hausteich, dem Warſow⸗ und Krebs⸗See Thlr. 1182. 4. 1 

Die Parochial⸗Abgaben mußte Pächter außerdem bezahlen, was 
auch von dem Erwerber geſchieht. (*) 

Dagegen wurden dem Pächter 34 ⅜ Klafter Brennholz verab- 


reicht, deren Tax preis. Thlr. 52. —. 10. 
Die jährlichen Koſten zur Unterhaltung der Gebaüde 

betrugen nach der Fraktinun s 0 325. Ff 5. 
Hierzu die Dienſtentſchädigungsgelder mit. 5 7303.10. 1. 


680. 16. 4 
Und es bleibt alſo durch die Zeitpacht ein jährlicher Ertrag von 501. 17. 9 
) Die Parochialabgaben betragen für das Vorwerk Maſſow: 5 Sch. 10%, Mi. Roggen 


und 15 Sch. 1 Mtz. Gerſte dem Oberprediger in Maſſow; 7 Sch. 8% Mtz. Gerſte dem 
Diaconus daſelbſt. 
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Übertrag Thlr. 501. 17. 9 
l. Durch den Verkauf kommt auf: — an Zinfen von dem durch 
die Deputirten der Stadt Maſſom offerirten Kaufgelde der 16.500 Thlr. 
à 5 Pret. 825 Thlr. 2) an Grundſteüer 193 Thlr. — 3) An 
Koſten zur Herſtellung der ſtark in Verfall gerathenen Gebaüde, die 
auf 5375 Thlr. veranſchlagt find, a 5 Pret. Thlr. 268. 22. 6 pf. 
— 4) An Zinſen von dem Saat⸗Inventarium ca. 320 Thlr. zu 5 Pret. 
16 Thlr. — 5) An Zinſen von dem Inventarium der Brau- und 
Brennerei⸗Geräthſchaften zu Thlr. 443. 15. 6 pf. taxirt, zu 5 Prct. 
Ir; . A 1324. 27. 9 
Durch den Verkauf kommen alſo jährlich mehr auf 823. 10. — 


Vorwerk Darz. 
J. Durch die Zeitverpachtung iſt aufgekommen an jähr licher 
Pacht, incl. 12 Thlr. Schäferſchoß und Agio von 250 Thlr. Gold a 15 
Peek unden ae. en , enen en e Thlr. 1052. 28. 9 
Die Contribution und Parochial-Abgaben mußte Pächter außer⸗ 
dem bezahlen, was auch von dem Acquirenten geſchieht. (0) 
Dagegen werden dem Pächter 11½ Klafter Brennholz verabreicht, 
Tarpreis . e Thlr. 
Die jährlichen Koſten zur Unterhaltung der Gebaüde 


betrugen nach der Fraction „198, 24270 


213. 7. 6 

Und es bleibt mithin durch Zeitpacht ein jährlicher Ertrag von 839. 21. 3 
Il. Durch den Verkauf kommt auf: 1) an Zinſen von dem, durch 
den Mühlenmeiſter Pinnow offerirten Kaufgeld der 18.000 Thlr. 
a 5 Pret. 900 Thlr. — 2) Zinſen von dem Kaufgelde für die Kleine 
und Mittel Jagd Thlr. 266. 20 Sgr. à 5 Pret. Thlr. 13. 10 Sgr. — 
3) An Grundſteüer 185 Thlr. 5 Sgr. gegen die bisherige Thlr. 61. 
3. 4 pf. ein Plus von Thlr. 124. 1. 8 pf. — 4) An Koſten zu der 
auf 4935 Thlr. veranſchlagten Herſtellung der Gebaüde, Zinſen davon 
à 5 Pret. Thlr. 241. 22. 6 pf. — 5) An Zinſen von dem auf 790 Thlr. 
taxirten Saat- und Vieh-Inventarium zu 5 Pret. Thlr. 39. 10. 6 pf. 

JJ aaa 1: 

Durch den Verkauf kommen alſo jährlich mehr auf ... 478. 23. 5 
Bei der Vererbpachtung beträgt der jährlich zu zahlende Domai⸗ 
nenzins (Canon) vom Vorwerke Darz Thlr. 666. 20 Sgr. was à 5 Pret. zu 
Kapital gerechnet 13.337 Thlr. 10 Sgr. beträgt. Hierzu das von 
x. Kuhn abgegebene Meiftgebot von 4800 Thlr. Erbſtandsgeld, gibt 
einen Kapitalbetrag von 18.137 Thlr. 10 Sgr., mithin gegen das Kauf: 
geld von Pinnow ein Plus von Thlr. 137. 10 Sgr. Hiervon betra- 

gen die Zinſen a 5 Pret. .. 6. 26.— 


— 


Demnach iſt im Fall die Vererbp achtung das jährliche Plus 485. 19. 5 


. Die Parochialabgaben des Vorwerks Darz find: 31 Sch. 2 Mtz. Roggen, 2 Moller 
Schafkäſe, der Moller zu 2 Mandeln und die Mandel zu 16 Stück, und 4 Pfd. Wolle 
dem Prediger zu Roſenow; 1 Moller Schafkäſe dem Küſter. 
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Fiſcherei auf dem Neüendorfer See. 

Duich Zeitpacht kamen im Amte auf Thlr. 8. 21 Sgr., aus ſämmtlichen 
Fiſchgewäſſern. Davon trafen auf den Hausteich, den Warſow⸗ und Krebs⸗See 
6 Thlr., bleibt für den Neüendorfer See Thlr. 2. 21. Sgr., die Zinſen aber von 
dem durch Braſche gebotenen Kaufgelde betragen Thlr. 5. 15 Sgr., daher ein 
Mehr⸗Ertrag von t Thlr. 2. 24. — 


In ihrem dem Finanzminiſter v. Klewitz unterm 29. November 1824 über 
das Ergebniß des Licitations-Termins erſtatteten Berichte ſtellte die Königl. Re⸗ 
gierung dem Miniſter in Bezug auf das Vorwerk Ma ſſow anheim, ob der 
Stadt Maſſow für das Gebot von 16.500 Thlr. neben einer jährlichen Grund⸗ 
ſteüer von 193 Thlr. der Zuſchlag ertheilt werden ſolle? Sie ihrer Seits könne 
ſich nur für die Bejahung erklären; denn wenn auch gegen das, nach dem Ver⸗ 
aüßerungs⸗Plan ermittelte Kaufgeld kein geringer Ausfall Statt finde — (4553 Thlr. 
betragend), — jo werde jetzt auch beim öffentlichen Verkauf von Privatgütern nur 
ſelten die ritterſchaftliche Taxe erreicht, obgleich die Sätze, welche der letztern zum 
Grunde liegen, viel niedriger ſind, als die Anſchlagsſätze bei den Domainen. Er⸗ 
wäge man außerdem die ſo ſehr zerſtückelte Lage der Vorwerks⸗Feldmark, die 
Schwierigkeiten und Koſten, welche daher mit der Separation verbunden ſind, und 
den größtentheils ſehr baufälligen Zuſtand der Gebaüde, zu deren Herſtellung die 
anſehnliche Summe von 5375 Thlr. erforderlich ſein werde, ſo ſcheine die Geneh⸗ 
migung des Verkaufs um ſo rathſamer zu ſein, als ſich mit Gewißheit voraus⸗ 
ſehen laſſe, daß die fernerweite Verpachtung des Vorwerks, wenn ſie überhaupt 
gelingen ſollte, einen bedeütenden Ausfall gegen den bisherigen Ertrag herbeiführen 
werde. Hiernächſt war darüber Entſcheidung zu treffen, ob das Vorwerk Maſſow 
ſchon zu Marien oder erſt zu Trinitatis 1825 übergeben werden ſolle. Bei den 
obwaltenden Umſtänden der Sequeſtration des Amtes ſcheine es für Fiskus vor⸗ 
theilhafter zu ſein, das Vorwerk Maſſow ſchon zu Marien, alſo am 25. März 1825, den 
Kaüfern zu übergeben, indem dadurch ein faſt Zmonatlicher Betrag der zum Be⸗ 
triebe der Wirthſchaft und der zur Remuneration des Sequeſters erforderlichen 
Koſten erſpart werde. Der Generalpächter des Amts, dc. Truſtaedt, habe zu dieſem 
frühern Übergabe-Termin, in dem Protokoll vom 23. October 1824, ſeine Ein⸗ 
will igung gegeben. 


Daß für das Vorwerk Darz, obgleich das Minimum des Kaufgeldes we⸗ 
niger, wie bei Maſſow beträgt, mehr als für letzteres geboten worden, liege, außer 
der größern Fläche der Feldmark, wovon ein bedeütender Theil bei hinreichendem 
Betriebskapital noch ſehr der Verbeſſerung fähig iſt, vorzüglich darin, daß die 
Grundſtücke des Vorwerks ſchon ſeparirt ſind. Es frage ſich aber: — Ob dem 
Verkauf oder der Vererbpachtung der Vorzug einzuraümen ſein werde, da die letztere 
gegen den erſtern ein Plus von 137¼ Thlr. Kapitalbetrag gewährt? Kuhn habe 
ſein Gebot nicht für ſich, ſondern für ſeinen Schwiegerſohn, den jetzigen After⸗ 
pächter Spalding zu Darz abgegeben. Dieſer ſei der Königl. Regierung während 
der Zeit, daß er das ebengenannte Vorwerk bewirthſchafte, als ein thätiger und 
einſichtiger Landwirth bekannt geworden; auch dadurch habe er ſich Anſprüche auf 
Berückſichtigung erworben, daß er in den Feldzügen gegen Frankreich 1813—1815, 
zuerſt als freiwilliger Jäger beim Pommerſchen Huſaren⸗Regiment, dann als 
Lieutenant beim 2. Stettiner Landwehr⸗Regiment gedient habe, und als Invalide 
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aus dem Felde zurückgekehrt ſei. Wenn er auch ſelbſt nicht ſo viel beſitze, um das 
Erbſtandsgeld der 4800 Thlr. bezahlen zu können, ſo werde es ihm nicht ſchwer 
fallen, das Fehlende durch den Kredit ſeines bemittelten Schwiegervaters zu be- 
ſchaffen. Königl. Regierung nahm keinen Anſtand in der Wahl zwiſchen dem Lieute⸗ 
nant Spalding und dem Mühlenmeiſter Pinnow, der als ein wohlhabender Mann 
bekannt ſei, aus den angeführten Gründen ſich vorzugsweiſe für den erſtern zu 
verwenden, daher ſie den Miniſter bat, dieſem den Zuſchlag unter der Bedingung 
zu ertheilen, daß er das Erbſtandsgeld der 4800 Thlr. ſpäteſtens 14 Tage nach 
Eingang der Genehmigung einzahle; für den entgegengeſetzten Fall aber zu be- 
ſtimmen, daß das Vorwerk dem ꝛc. Pinnow überlaſſen werde. 


Was endlich die Fiſcher ei auf dem Neüendorfer See betrifft, jo war 
zu erwarten, daß außer den Mitberechtigten, dem Oberamtmann Braſche, auf Kor: 
kenhagen (), und dem Freiſchulzen Gohder, zu Neüendorf, Niemand darauf bieten 
würde; bei dieſer geringen Concurrenz konnte daher das Meiſtgebot von 110 Thlr. 
als vortheilhaft erſcheinen, weshalb Königl. Regierung anheimſtellte, dem ꝛc. Braſche 
den Zuſchlag zu ertheilen. 


Finanzminiſter v. Klewitz ertheilte mittelſt Reſeripts vom 7. December 1824 
den Zuſchlag zur Veraüßerung 1) des Vorwerks Maſſow an die Bürgerſchaft der 
Stadt Maſſow, mit Übergabe ſchon zu Marien 1825; — 2) des Vorwerks Darz 
en den Mühlenmeiſter Pinnow auf der Kronmühle bei Damm, mit Übergabe zu 
Trinitatis 1825; — 3) der Fiſcherei auf dem Neüendorfſchen See an den Ober⸗ 
amtmann Braſche, gleichfalls mit Übergabe zu Trinitatis 1825. — Die Gründe, 
weshalb der Veraüßerung des Vorwerks Darz zum vollen Eigenthum der von der 
Königl. Regierung empfohlenen Vererbpachtung den Vorzug gegeben wurde, ließ 
der Miniſter unerörtert, bemerkte dagegen: den Kaüfern der Vorwerke müſſe annoch 
die Bedingung geſtellt werden, daß ſie ſich mit Berichtigung des Beſitztitels bis 
dahin gedulden müßten, daß das Hinderniß wegen Ertheilung des nöthigen 
Atteſtes rückſichtlich der Bepfandbriefung des Amts M., beſeitigt ſei, für Beſchaffung 
dieſes Atteſtes indeß thunlichſt bald geſorgt werden ſolle. Daher ſei auch in dem 
Entwurf zu den Kaufcontracten die Bedingung zu ändern, daß Kaüfer ſchon 
6 Wochen nach der Übergabe die übernommene Verpflichtung eintragen laſſen ſolle. 


In Folge dieſer Erinnerung des Miniſters erklärten die Deputirten der 
Stadt Maſſow am 28. Januar 1825, vor dem Stadtrichter daſelbſt, Juſtizrath 
Becker, zu Protokoll: Unter den Licitations-Bedingungen beim Ankauf des hieſigen 
Domainen⸗Amts ſeien die Bedingungen enthalten: daß der Beſitztitel innerhalb 


) Oberamtmann Braſche, auf Korkenhagen, ſtellte bereits 1822 den Antrag, und wie⸗ 
derholte denſelben in der Eingabe vom 6. September 1824, dahin lautend, ihm denjenigen 
Antheil des Pogrim⸗Sees, welcher zum Domainen-Amte Maſſow gehöre in Erbpacht zu über⸗ 
laſſen, weil dieſer See, — gleichbedeütend mit dem Neüendorfſchen See, — eines Theils 
zwiſchen dem Korkenhagenſchen und dem Neüendorfſchen Vorwerks-Acker liegt, und ganz in 
ſeinen, des Braſche, Gränzen eingeſchloſſen ſei, andern Theils faſt unaufhörliche Zwiſtigkeiten 
und Prozeſſe mit den Amtspächtern wegen Nutzung der Fiſchereigerechtigkeit durch Erwerbung 
des fiskaliſchen Antheils an dieſer Gerechtigkeit vermieden würden. Die Königl. Regierung 
verwies den Antragſteller auf den demnächſt anzuberaumenden Termin zur Licitation der 
letzten Pertinenzien des Amts Maſſow. (Verf. vom 25. Sept. 1824). 
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6 Wochen berichtigt werde, ſowie, daß die Kaufgelder bezahlt und das Vorwerk 

ſchuldenfrei übergeben werde. Da nun das gekaufte Domainen-Vorwerk Maſſow 

noch bepfandbrieft ſei, ſo wollten ſie die Kaufbedingungen dahin zu ändern ge— } 
nehmigen: — 1) Daß fie die Berichtigung des Beſitztitels nicht eher nachzuſuchen 
nöthig hatten, bis der Domainen-Pfandbrief-Nexus des hieſigen Vorwerks auf- 
gegeben ſei. 2) Wollten ſie ſich mit der Liberation des gekauften Vorwerks noch 

Jahr und Tag gedulden, und hoffen, daß bis dahin das erforderliche Atteſt rück— 

ſichtlich der Bepfandbriefung des Amts Maſſow vom Königl. Finanzminiſterio 

werde ertheilt worden ſein und wollten ſie ſich alſo auch auf Jahr und Tag mit 

der Berichtigung des Beſitztitels gedulden. Der Kaüfer des Vorwerks Darz ver— 

langte ſeiner Seits darüber, daß die fragliche Beſcheinigung noch im Laufe des 

Jahres 1825 werde ertheilt werden, eine beſtimmte Zuſicherung, welche ihm nach 

dem Dafürhalten der Königl. Regierung unbedenklich werde gegeben werden können. 

So ihre Anſicht in einem, dem Finanzminiſter unterm 2. März 1825 erſtatteten Be- 

richte, der von großer Wichtigkeit iſt, weil er Auskunft gibt über die Pfandbriefſchulden, 

womit das Amt Maſſow belaſtet geweſen; um zur Deckung der, im Tilſiter Frieden 

dem Franzoſen-Kaiſer gegenüber ſtipulirten, Kriegskontribution mit verwendet zu werden. 


Behufs der Bepfandbriefung des Amts Maſſow war damals der Kapitalwerth 
deſſelben nach dem Regierungs-Atteſt vom 22. Februar 1809 ermittelt wor⸗ 
den zun „Thlr. 154759. 25. 10 pf. 
Bei diefer Summe concurrirten die Vorwerke des Amts mit 
einem jährlichen Ertrage wie folgt: Darz mit Thlr. 1022. 3. 

8 pf., Maſſow mit 971. 3. 5, Pflugrade mit 701. 9. 8, 
die Brau⸗ und Brennerei auf dem Amtsvorwerke mit 324. 
20. 10, zuſammen 3019 Thlr. 13 gr. 7 pf., oder 3019 Thlr. 
17 ſgr. Letztere Summe gibt mit 5 Pret. zu Kapital ge 
rechnet einen Werth der 3 Vorwerke von Thlr. 60.391. 10 — 
Hierzu kommt der abgelöſte Canon 

vom Erbpachtvorwerk Reſehl mit 

Thlr. 476. 22 gr. 1 pf. a 5 Pret. zu 

Kapital gerechnet mit . . . . . Thlr. 9.538. 12. 1 

69.929. 22. 1 pf. 

Es bleibt daher nach Abzug dieſes Betrages noch ein 


5 Kapitalwerth von . . 84.830. 3. 9 
Hiervon wird nach den landſchaftlichen Grundſätzen , ab- 
gezogen mit J. . 28.276. 21. 3 
Und es Stißtennad as Bpfanbhifungsühiger Wet „ 16 
Bepfandbrieft ift das Amt Maſſow mit.. .. 96.000. —. — 
1 Und es würden alſo zu löſchen ſein .. .. 39.446. 17. 6 
1 oder, mit Weglaſſung der Groſchen und Pfennig in 
runder Sumee 6 Thlr. 40.000. —. — 


Deren Löſchung herbeizuführen dem Finanzminiſter in dem Regierungs⸗Berichte 
vom 2. März 1825 anheim geſtellt wurde. Hierzu kommt noch, daß nach dem 
Abſchluß von den Domainen-Veraüßerungen im Stettiner Regierungsbezirk, da⸗ 
mals noch Veraüßerungen zum Betrage von ca. 150.000 Thlr. Statt finden 
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konnten, ſo daß wol um ſo weniger ein Bedenk en obzuwalten ſchien, nicht allein 
dem Mühlenmeiſter Pinnow die erbetene Zuſicherung zu ertheilen, ſondern auch 
der Bürgerſchaft zu Maſſow, welche für dieſen Fall das ganze Kaufgeld für das 
Vorwerk Maſſow gleich bei der Übergabe zu zahlen ſich be reit erklärt halte. In⸗ 
zwiſchen hatten beide Kaüfer die von ihnen verlangte Sicherheit wegen Erfüllung. 
ihres Gebots, und zwar ein jeder mit 5000 Thlr. in Pfandbr iefen durch Depo⸗ 
nirung bei der Königl. Regierungs⸗Hauptkaſſe in Stettin geleiſtet. 

Zwar anerkannte der Finanzminiſter in dem Reſcripte vom 12. April 1825, 
daß das Hinderniß, welches wegen Ertheilung des erforderlichen Atteſtes zur Be⸗ 
richtigung des Beſitztitels für die Kaüfer der Vorwerke Maſſow und Darz obwal- 
teten, durch den Nachweis gehoben worden ſei, daß der von dem Staatsſchulden⸗ 
Tilgungs⸗Quantum auf den Stettiner Bezirk repartirten Betrage, auf Höhe deſſen 
Domainen veraüßert werden dürfen, noch nicht abſorbirt ſei; doch hielt er es für 
einen Übelſtand, daß die Vorwerke eher zur Veraüßerung aufgeboten worden, als 
die darauf eingetragenen Domainen-Pfandbriefe gelöſcht ſeien. Die Königl. Haupt⸗ 
Verwaltung der Staatsſchulden, mit der er in Schriftwechſel getreten, habe mittelſt 
Schreibens vom 26. März 1825 erklärt, außer Stande zu ſein, die auf dem Amte 
Maſſow haftenden Pfandbriefe zu beſchaffen, und es müſſe der Zeitpunkt abgewartet 
werden, bis ſie durch Einlooſung eingingen. Königl. Regierung habe ſich daher 
um jo mehr angelegen ſein zu laſſen, die Kaufer der Vorwerke zu bewegen, ſich 
die beſtehende Beſchränkung ihres reinen Beſitztitels bis dahin gefallen zu laſſen, 
daß die Einlooſung der Pfandbriefe erfolge. Entgegengeſetzten Falls möchte es 
vielleicht ausführbar ſein, daß auf eine andere noch nicht verpfändete Domaine 
ein Theil der auf Maſſow haftenden Pfandbriefe übertragen, und dagegen im 
Hypothekenbuche von Maſſow gelöſcht würde. Königl. Reg. habe ſich darüber mit 
der General⸗Landſchafts⸗Direction zu einigen. Der Antrag dazu wurde gemacht, 
indem Königl. Reg. das pfandbrieffreie Amt Verchen, im Kreiſe Demin, zur 
Bepfandbriefung mit der oben nachgewieſenen runden Summe von 40.000 Thlr. 
in Vorſchlag brachte, wenn es nicht etwa von der ꝛc. Direction für zuläſſig be⸗ 
funden werden ſollte, daß ſtatt der Bepfandbriefung eine Caution von 40.000 Thlr. 
für die General⸗Landſchaft auf das Amt Verchen eingetragen wür de, was allerdings 
am einfachſten ſein würde. (Schreiben der K. Reg. vom 3. Mai 1825). Allerdings 
möchte es ſcheinen, jo erwiderte die General-Landſchafts⸗Direction unterm 14. Mai 
1825, daß es gleichgültig ſei, ob die für die Domainen-Pfandbriefe beſtellte Sicher⸗ 
heit in demjenigen Gute, worauf dieſelben wirklich eingetragen ſtehen, oder in 
einem andern zu ſuchen ſei; gleichwol halte ſie es doch für bedenklich, ihrer Seits 
die Subſtitution einer Sicherheit geſchehen zu laſſen, welche ein anderes Objekt 
hat, als dasjenige, welches in den Pfandbriefen wirklich zur Hypothek geſetzt ist. 
Den Inhabern der auf dem Gute Maſſow eingetragenen Pfandbriefe haftet dieſes 
Gut, und ſie haben auf diejenige Sicherheit Anſpruch, welche aus der ihnen ver⸗ 
liehenen Obligation hervorgeht; die Direction aber achte ſich nicht für bemächtigt, ohne 
Willen der Pfandbrief⸗Inhaber die denſelben gegebene Sicherheit theilweiſe aufzugeben 
und mit einer andern zufrieden zu ſein, die einen ganz andern Gegenſtand hat. Unter 
dieſen Umſtänden ſchlage fie vor, die Maſſowſchen Pfandbriefe, ſoweit es nöthig, einziehen, 
und ſtatt deren einen gleichen Pfandbriefsbetrag auf Verchen, oder auf ein anderes Sicher- 
heit gewährendes Domainengut eintragen zu laſſen. — K. Reg. erſtattete hierauf unterm 
18. Juni 1825 Bericht an das Finanzminiſterium, dahin lautend, daß unter den 
obwaltenden Umſtänden die Vertauſchung der Maſſowſchen Pfandbriefe eingeleitet 


b 
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werden müſſe. Indem ſie bat, zu genehmigen, daß auf Verchen 40.000 Thlr. 
Pfandbriefe eingetragen würden, bemerkte ſie, daß der jetzige jährliche Ertrag des 
Amts Verchen, und zwar: — a) An Vorwerkspächten Thlr. 17.044. — 3 pf. und 
b) an Domainen⸗Abgaben Thlr. 16.061. 11.1 pf. überhaupt Thlr. 33.105. 11. 4 pf. 
ausmache, welche mit 5 Pret. einen Kapitalwerth von 662.100 Thlr. geben, und daß 
alſo 441.400 Thlr. als / jener Summe den bepfandbriefungsfähigen Werth des 
Amts ausmachen. (*) K. Reg. beantragte die Ueberſendung von 40 Formularen 
zu den von ihr und der General-Landſchaft gemeinſchaftlich auf Verchen auszuſtel⸗ 
lenden Pfandbriefen, ſowie die Ausfertigung eines Atteſtes, daß die fraglichen 
40.000 Thlr. ſich noch innerhalb des auf den Stettiner Bezirk repartirten Staats⸗ 
ſchulden⸗Tilgungs⸗Etats⸗Quantums befänden; worauf wegen Ausſtellung dieſer 
Pfandbriefe und Eintragung derſelben ins Hypothekenbuch das Weitere veranlaßt 
werden ſolle. Dann würden dieſe Verchener Pfandbriefe gegen 40 auf Maſſow 
haftende Pfandbriefe zu 1000 Thlr. umgetauſcht, und dieſe eingetauſchten Pfand⸗ 
briefe bei Maſſow gelöſcht werden können. Um aber dieſen Austauſch zu befördern, 
ſei es nöthig, bei dem im nächſten Monat Juli bevorſtehenden Zinszahlungstermine 
zu ermitteln, in weſſen Händen ſich die auf Maſſow intabulirten Pfandbriefe be⸗ 
fänden. Das Finanzminiſterium, Generalverwaltung für Domainen und Forſten, 
hatte ſich mit der Hauptverwaltung der Staatsſchulden in Correſpondenz geſetzt, 
dieſe aber ſich dahin geäußert, daß ſie weder im Beſitze von Formularen zu Do⸗ 
mainen⸗Pfandbriefen ſich befinde, noch zur Entwerfung derſelben befugt zu ſein 
glaube und daher zur Ausführung der beabſichtigten Uebertragung nicht mitwirken 
könne. Das Miniſterium gab hiervon der K. Reg. Kenntniß, um zu erwägen, in 
wie weit die Kaufgelder für die in Rede ſtehenden Domainen zur Einlöſung darauf 
eingetragener Pfandbriefe zu verwenden ſeien, und danach die nöthigen Anträge 
bei der Hauptverwaltung der Staatsſchulden zu machen. (Reſer. v. 26. Juli 1825.) 
Dies geſchah durch Berichterſtattung vom 17. Sept. 1825: K. Reg. brachte mit den 
veraüßerten Pertinenzien des Amts Maſſow auch die Kaufgelder für zwei Beſtand⸗ 
theile des Amts Wolin zuſammen, und wies nach, daß — 1) für die Intraden des 
Vorwerks Stengow und für den Verkauf des Vorwerks Pritter, Amts Wolin, im 
Ganzen 10.125 Thlr. und — 2) für Maſſow und Darz, für die Jagd auf Darzer 
Feldmark, für die Fiſcherei und für das Inventarium von Maſſow und Darz, im 
Ganzen ein Kaufgeld von Thlr. 36.231. 29. 3 pf., in Summa Thlr. 46.356. 29. 3 pf. 
aufgekommen ſei, bezw. aufkommen werde, da noch Thlr. 17.088. 24 Sgr. rück⸗ 
ſtändig ſeien, welche auf Marien 1826 mit 5500 Thlr., Marien 1827 mit 5500 Thlr. 
und Trinitatis 1827 mit Thlr. 6088. 24 Sgr. eingehen würden. Die Hauptver⸗ 
waltung der Staatsſchulden wurde um beſchleünigte Verfügung der Einlöſung ge 
beten, da die Acquirenten der Maſſower Güter zum Theil ſich die Wegraümung 
der Hinderniſſe, welche der Berichtigung des Beſitztitels entgegen ſtünden, bis zum 
1. Januar 1826 ausbedungen hätten. Dies war, es ſei daran erinnert, von dem 
Erwerber des Gutes Darz geſchehen. Dieſe Angelegenheit wurde erſt nach Ablauf 
von drittehalb Jahren geordnet, indem der Erwerber von Darz, Mühlenmeiſter 
Pinnow, den zur Berichtigung des Beſitztitels erforderlichen, von der General-Land⸗ 


() Das Domainen⸗Amt Verchen war im Jahre 1825 nicht mehr bepfandbrieft; der be⸗ 
pfandbriefungsfähige Werth war vor der Vergüßerung des größten Theils ſeiner Güter 
Thlr. 607.126. 21. 4 pf.; bepfandbrieft war dies Amt mit 563.938 Thlr., welche Summe bereits 
gelöſcht war. 
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ſchafts-Direction unterm 10. Juni 1828 ausgefertigten Abſchreibungs⸗Conſens am 
30. deſſelben Monats ausgehändigt erhielt. 

Der Kaufvertrag wegen des Amts vorwerks Maſſow iſt am 12/19. 
März 1825 abgeſchloſſen und demnächſt unterm 7. Septbr. 1825 vom Oberpräſi⸗ 
denten beſtätigt worden. Die Abnahme des Gutes von dem bisherigen General⸗ 
pächter, Oberamtmann Truſtaedt, und die Uebergabe deſſelben an die Stadt Maſ⸗ 
ſow fand durch den Commiſſarius der Regierung, Regierungs⸗Aſſeſſor Trieſt, unter 
Zuziehung des Maſſower Stadtrichters, Juſtizrath Becker, am 25. März 1825 ſtatt. 
Das Königl. Inventarium des Vorwerks an Saaten (*) und Baugeräthſchaften ꝛc. 
war bei der Uebergabe auf Höhe von Thlr. 429. 13. 6 pf. abgeſchätzt worden. 
Außerdem zahlte die Bürgerſchaft zu Maſſow für das dem ꝛc. Truſtaedt gehörig 
geweſene Superinventarium nach deſſen Taxe durch Sachverſtändige Thlr. 202. 25. 6 pf., 
welche auf die bei der Verwaltung des Amts vorgekommene Defecte des ꝛc. Tru⸗ 
ſtaedt bei der Kgl. Regierungs⸗Hauptkaſſe vereinnahmt wurden. Für das Inven⸗ 
tarium ſind demnach im Ganzen Thlr. 632. 9 Sgr. gezahlt; und es hat mithin 

das ehemalige Amtsvorwerk Maſſow der Stadt M., 

bezw. der Bürgerſchaft überhaupt gefoftt . . . . Thlr. 17.132. 9 Sgr. 

Bei der Uebergabe des Vorwerks an die Bürgerſchaft kamen einige Punkte 
zur Sprache, welche ihres hiſtoriſchen Intereſſes wegen hier erwähnt werden. — 
Es war ermittelt worden, daß außer den Abgaben in Roggen und Gerſte an die 
Geiſtlichkeit zu Maſſow von dem Vorwerke auch noch eine Anzahl Käſe an dieſelbe 
entrichtet worden iſt (**), obſchon in den Pachtanſchlägen davon nichts vorkommt. 
Um Weiterungen für die Zukunft zu vermeiden, iſt feſtgeſetzt, daß dieſe Abgabe, 
ſofern die Pfarre ein Recht hat, ſie zu fordern, auch alsdann von den Kaüfern 
übernommen werden ſoll, ſelbſt wenn keine Schäferei mehr auf dem vormaligen 
Amtshofe exiſtirt. — Auf dem Etat des Amts Maſſow ſtehen in Ausgabe Thlr. 
26. 7. 6 pf., welche an die hieſige Geiſtlichkeit gezahlt werden müſſen. Zwar ſind 
ſie dem Pächter des Vorwerks Maſſow nicht auferlegt worden, ſondern aus der 
Amtskaſſe gezahlt, indeß, — jo meinte der Regierungs⸗Commiſſarius — wär es 
doch möglich, daß dieſe Abgabe urſprünglich eine auf dem Vorwerke Maſſow haf⸗ 
tende Reallaſt geweſen ſei; ja dies wird ſogar wahrſcheinlich, da allein dies Vor⸗ 
werk in Maſſow eingepfarrt iſt. In welcher Art dieſe Ausgabe im Etat erſcheint, 
kann auf ihre rechtliche Qualität nicht von Einfluß ſein. Ermittelt ſich, daß ſie 
als Reallaſt zu betrachten, ſo würde ſie in Zukunft von den Kaüfern des Vorwerks 
zu bezahlen ſein. Es ſchien dem Regierungs⸗Commiſſarius, Aſſeſſor Trieſt, daher 
angemeſſen, dieſen Gegenſtand nicht mit Stillſchweigen zu übergehen, und er ſtellte 
anheim, ob über die urſprüngliche Natur dieſer Abgabe noch nähere Nachforſchung 
anzuſtellen ſei. Die Kaüfer haben beſtritten, daß dieſe Abgabe auf dem Vorwerke 
hafte, und dagegen die Behauptung aufgeſtellt, daß ſofern dies der Fall ſei, auch 
die 33 Thlr. 10 Sgr. ſogenannter Pferdegelder, welche die Stadt Maſſow zur 
Amtskaſſe zahlen muß, an das Vorwerk zu entrichten ſeien, ſo daß, da Verpflichtete 


(0) Das Königl. Saat-Inventarium beim Amtsvorwerke Maſſow beſtand aus 264 Sch. 
7 Mtz. Roggen, 94 Sch. 7 ME. Gerſte, 150 Sch. 7¼ Mtz. Hafer, 7 Sch. 15% Mi. 
Erbſen und 2 Sch. 13% Mtz. Buchweizen. 

(**) Einer Nachweiſung des Superintendenten Hildebrand vom Jahre 1810 zufolge, ge- 
hörte zu feinem Einkommen an Schafkäſe 1½ Schock, an Kuhkäſe 3 Mandel. Den Geldwerth 
berechnete er zu 4 Thlr. 6 Sgr. 
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und Berechtigte identiſch geworden wären, dieſe Abgabe ganz ſchwinden müſſe. 
Nach eingegangenen Erkundigungen — ſo fügt Aſſeſſor Trieſt hinzu — ſoll dieſe 
Abgabe an die früheren Beſitzer des Amts Maſſow, Grafen v. Eberſtein, zur Ab⸗ 
loͤſung der Verpflichtung, ſie jedesmal zur Kirche fahren zu laſſen, entrichtet worden 
ſein. Iſt dies gegründet, jo war fie keine Real-, ſondern perjönliche Abgabe, welche 
jetzt dem Landesherrn nicht als Beſitzer des Vorwerks Maſſow, ſondern als Nach— 
folger im Beſitze ſämmtlicher Eberſtein'ſchen Güter und Einkünfte gezahlt werden 
mußte, und kann mithin auch jetzt nicht wegfallen. 

Was die oben erwähnte Abgabe an die Maſſower Geiſtlichkeit betrifft, ſo 
wurde dieſelbe ſchon nach der erſten Einrichtungs-Acte des Amts Maſſow vom 
Jahre 1726 aus der Amtskaſſe bezahlt, ohne Zweifel als Zinſen von einem Legate, 
welches die Eberſteiner der St. Marienkirche in Maſſow zur Verbeſſerung des Ein⸗ 
kommens ihrer Geiſtlichen vermacht haben. Man erſieht dies aus dein Verzeichniß 
von Urkunden und Documenten, welche bei der Übergabe der Herrſchaft Maſſow 
an die kurfürſtl. Commiſſarien im Jahre 1692 dieſen ausgehändigt wurden. Meh⸗ 
rere, in dieſem Verzeichniß verzeichnete Actenſtücke handeln von dem Eberſtein'ſchen 
Legate für die Geiſtlichkeit in Maſſow. Altere Schriften gedenken des Legates 
nicht, inſonderheit nicht das Erbregiſter des Grafen Ludwig v. Eberſtein von 1580, 
das überhaupt auch nur die Einkünfte der Eberſtein ſchen Herrſchaften nachweiſet, 
dagegen die darauf haftenden Ausgaben unerwähnt läßt. In Betreff des Urſprungs 
der ſ. g. Pferdegelder, welche die Stadt Maſſow dem Amte zu zahlen hatte, enthält 
das Erbregiſter eine ſie erklärende Stelle, welche bereits oben S. 1031 in der Kürze 
erwähnt wurde und, ſoweit ſie zu entziffern it, alſo lautet: „... . Von Alters 
her haben ſie (die Maſſowiſchen) zwei tügentliche Stadtpferde gehalten, damit der 
Herrſchaft auf derſelben Erfordern gefolget, dazu auch einen Stadtdiener gehalten, 
wo auch die Pferde ſchadhaftig würden oder zu Tode kämen auf der Herrſchaft 
oder derſelben Diener Verlangen nicht weniger auch das Städtchen andere zu ſchaf— 
fen und jeder Zeit damit gefaßt zu ſein, verpflichtet ſtehen.“ (Fol. 192 des Erb⸗ 
regiſters). 

Wie aus dem oben mitgetheilten Licitations-Protokoll erſichtlich iſt, befand 
ſich unter den Kaufliebhabern für das Amtsvorwerk Maſſow auch der Major 
v. Kärſten, Commandeur des Füſilier⸗Bataillons des 25. Infanterie-Regiments zu 
Thal Ehrenbreitſtein. Er hatte ſchon vorher beim Finanzminiſter v. Klewitz wegen 
kaüflicher Überlaſſung des Vorwerks aus freier Hand an ſeine Mutter einen An— 
trag geſtellt, darauf aber unterm 21. Septbr. 1824 den Beſcheid erhalten, daß ſei⸗ 
nem Wunſche nicht willfahrt werden könne, weil Staatsgüter in der Regel nur im 
Wege der Licitation veraüßert werden ſollen, und zu dem Vorwerke Maſſow ſchon 
verſchiedene Erwerbsluſtige ſich gemeldet hätten. Dieſer Beſcheid führte den Major 
nach Maſſow, um an dem auf dem 3. November anſtehenden Veraüßerungstermine 
Theil zu nehmen. Hier gab er das erſte Gebot auf das ganze Gut Maſſow mit 
10.000 Thlr., ſtand dann aber vom weitern Bieten ab, als er von den Deputirten 
der Stadt Maſſow mit 1000 Thlr. überboten wurde. Demnächſt wurden zwiſchen 
dem Major, der inzwiſchen aus dem activen Dienſt getreten war, und den jtädti- 
ſchen Behörden zu Maſſow wegen Überlaſſung der Vorwerksgebaüde und einer dazu 
geſchlagenen Grundſtücks-Parcele Verhandlungen gepflogen, welche auf Grund eines 
Stadtverordneten-Beſchluſſes vom 29. Novbr. am 3. December 1824, — alſo noch 
früher als der Ankaufvertrag — zur Feſtſetzung einer, zu Stettin vor dem Poſt-Fiskal, 
Juſtiz-Commiſſarius und Notarius im Bezirk des Königl. Oberlandesgerichts von 
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Pommern, Otto Friedrich Labes, verabredeten Punctation (*) führten, deren Haupt- 
inhalt folgender iſt: — 

„Es verkauft der Magiſtrat und die Stadtverordneten⸗Verſammlung von dem 
vom Domainen-Fisfus zu acquirirenden Domainen-Amtsvorwerk Maſſow: 1) das 
Amtswohnhaus, 2) das Brau- und Brennereigebaüde, 3) die Scheünen und Ställe, 
4) das Wirthſchafts⸗ und Backhaus, 5) das ſog. Seidenhaus, 6) das Gärtnerhaus, 
7) die Stelle, worauf ſonſt das (durch Feüer zerſtörte) Landreüterhaus geſtanden 
nebſt dazu gehörigem Stalle, 8) die zu den vorbemerkten Gebaüden gehörigen Hof- 
ſtellen, Gärten, Koppeln und Wörden, in den Gränzen und Maalen, wie ſie ſich 
jetzt eingezaünt befinden. Es ſollen ſogleich, wie der Zuſchlag vom Domanio an 
die Stadt erfolgt, unter Zuziehung beider Theile die Gränzen abgepfählt, durch 
einen Feldmeſſer eine Zeichnung aufgenommen und ſolche jedem Exemplar des 
Kaufcontracts beigefügt werden. 9) Die Schloßberge auf dem Numshagen bis an 
den Mülleracker, 10) die ſogen. Maſſow'ſche Wieſe, — an den Major a. D. Hrn. 
Carl Friedrich v. Kaerſten mit Allem, was in dieſen Gebaüden und auf dem ver- 
kauften Grund und Boden wand, band-, nied- und nagelfeſt ift, und jo wie die 
Verkaüfer es von dem Domanio übergeben erhalten, erb und eigenthümlich, ſo daß 
Hr. Kaüfer alles Dies als ſein freies Eigenthum nutzen und darüber verfügen 
kann.“ (F. 1.) 

Aus einer ſpätern Acten⸗Notiz ergibt ſich, daß die Größe der Ländereien, 
nach der Keck'ſchen Vermeſſung, 111 Mg. 98 Ruth. betragen hat. 

„Außer dieſen verkauften Grundſtücken verſtatten Magiſtrat und Bürgerſchaft 
zu Maſſow dem Hrn. Kaüfer und nachfolgenden Beſitzern des Amtshauſes: — 
1) Die freie Hütung von 100 Stück Schafen, 12 Haupt Rindvieh, der Schweine 
und Gänſe auf dem Maſſow'ſchen Felde bei den Stadtheerden, jedoch wird hiebei 
bedungen, daß der Hr. Kaufer ſeiner Seits nicht auf Separation der Maſſow'ſchen 
Feldmark antragen will; 2) die Mitjagd auf dem Maſſow'ſchen Stadtfelde und 
Eigenthumsfeldern, inſofern ſolche der Stadt zuſteht; 3) die alleinige Fiſcherei auf 
dem Hausteiche; 4) den Torfſtich in dem an den Numshagen gränzenden und auf 
dem ſog. Kölpin belegenen Torfmoor, ſo daß nur der darin ſtehende Torf von 
den Beſitzern des Amtshauſes benutzt werden kann, hiernächſt aber, wenn das 
Moor gänzlich ausgetorft iſt, ſolches an die Stadt zurüdfällt. Es wird jedoch den 
Beſitzern des Amtshauſes verſtattet, daß ſie den Graben in dieſem Moor offen 
halten können; 5) zum eigenen Bedarf Sand, Lehm und Feldſteine von dem ſtädti⸗ 
ſchen Territorio unentgeldlich holen zu können. (S. 2.) — Wird dem Kaüfer die 
Brau- und Brennerei-⸗Gerechtigkeit mit überlaſſen, ſowie auch die Gerechtigkeit, 
daß die Krüge zu Damerwitz, Pflugrad und der Zuther Krug vor dem Naugarder 
Thor ihr Bier und Brandwein von dem Amtshauſe nehmen müſſen. Dieſe Zwangs⸗ 
Gerechtigkeit jedoch nur unter dem Bedinge, wenn in dem von der K. Reg. zu er- 
wartenden Contract ſolche der Stadt Maſſow mit überlaſſen würde. (8. 3.) ( — 
Der Hr. Kaüfer entrichtet für die ihm überlaſſenen Grundſtücke und zugeſicherten 
Gerechtſame ein Kaufgeld von 5500 Thlr. Courant, welches derſelbe ſogleich zur 


(0 Die durch die Stadtverordneten zum Abſchluß der Punctation bevollmächtigten De, 
putirten der Stadt waren: der Bürgermeiſter Johann Friedrich Schmeling, der Stadtverord⸗ 
neten-Vorſteher Auguſt Otto Wedell, der Stadtverordnete, Brauereibeſitzer Georg Friedrich 
Wilhelm Ücker und der Stadtverordnete, Schuhmachermeiſter Georg Chriſtian Engel. 

C) Was allerdings durch $. 2 des Kaufvertrages vom 12.— 19. März 1825 geſchehe n iſt 
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Maſſow'ſchen Kämmerei einzahlt, als ihm nachgewieſen wird, daß zwiſchen der K. 
Reg. und der Stadt Maſſow der Contract wegen Ankaufs des Domainen⸗Vorwerks 
abgeſchloſſen und völlig zu Stande gekommen iſt. (§. 4.) — Übernimmt der Hr. 
Kaüfer an die Stadt Maſſow eine jährliche Grundſteüer von 25 Thlr. zu entrichten, 
und ſolche in monatlichen Raten von 2 Thlr. 2 Sgr. 6 pf. prompt abzuführen; 
er bedingt jedoch, daß ihm geſtattet ſein ſoll, dieſe Grundſteüer mit 5 Pret. zu Ka⸗ 
pital gerechnet nach ſeinem Gutfinden abzulöjen, und willigt darin, wie dieſe über⸗ 
nommene Grundſteüer ſogleich mit Berichtigung des Beſitztitels im Hypotheken⸗ 
buche eingetragen werde. Die Verkaufer ihrer Seits verſichern, wie auf dem ver⸗ 
kauften Amtshauſe und deſſen Zubehör weiter keine dingliche Laſten haften. (§. 5.) 
— Die zwei folgenden Paragraphen beziehen ſich auf Wege-Unterhaltung und tem⸗ 
poraire Benutzung von Lokalen im Amtshauſe Seitens des Juſtizamts. — Auf 
Entrichtung eines Laudemiums leiſten Verkaüfer ausdrücklich Verzicht, ſo daß die 
Acquirenten des Amtshauſes und der mit erkauften Zubehörungen mit Erlegung 
deſſelben nie beſchwert werden ſollen. (§. 8.) — Von den Koſten handeln die zwei 
folgenden Paragraphen. — Macht ſich Hr. Kaüfer verbindlich, der Stadt Maſſow 
zur Acquiſition des Domainen⸗Vorwerks Maſſow ein Kapital von 8000 Thlr. unter 
folgenden Bedingungen anzuleihen: 1) Die Zahlung geſchieht nach Stägiger vor⸗ 
heriger Anzeige der Verkaüfer in baarem Gelde. 2) Die Verzinſung geſchieht im 
erſten Jahre zu 4 Pret., im zweiten zu 4¼ Pret. und hiernächſt zu 5 Pret. jähr⸗ 
lich, die Zinſen werden halbjährlich gezahlt. 3) Die Verkaüfer ſtellen darüber eine 
Obligation aus, jedoch geſchieht keine Eintragung. 4) Die Zurückzahlung kann nur 
erſt nach Verlauf ven 3 Jahren auf vorherige Emonatliche Kündigung geſchehen. 
Abſchlagszahlungen werden aber unter 1000 Thlr. nicht angenommen. (§. 11.) — 
Die Übergabe geſchieht an den Kaüfer ſobald die Verkaüfer das Amtsvorwerk von 
der K. Reg. übergeben erhalten haben, und geht von dem Tage der Übergabe die 
Gefahr auf den Hrn. Kaüfer über. (8. 12.) — Die Intereſſenten geloben die Feſt⸗ 
haltung dieſes Vertrags an, als wenn der Contract ſchon förmlich abgeſchloſſen 
und vollzogen wäre. (8. 13.) 

Der Magiſtrat reichte dieſe Punctation unterm 28. Januar 1825 bei der K. 
Reg. mit der Bitte ein, dieſelbe zu genehmigen, da ſie unter vortheilhaften Bedin⸗ 
gungen abgeſchloſſen ſein dürfte. Gegen den Wiederverkauf des Amtshofes c. p. 
ließ ſich nichts erinnern, Bedenken aber erregte der §. 5 der Punctation, worin 
ſich der Major v. Kaerſten das Recht zur Ablöſung der mit 25 Thlr. übernommenen 
Grundſteüer vorbehalten hatte, ein Vorbehalt, dem ſelbſtverſtändlich die Genehmi⸗ 
gung verſagt werden mußte. Auch war die willkürliche Annahme eines Grund⸗ 
ſteüer-⸗Quantums nicht zuläſſig. Dieſes Quantum mußte mit Rückſicht auf die 
Größe der zur Kaerſten'ſchen Beſitzung gehörigen Grundſtücke und nach Verhältniß 
der auf das ganze, bisher ritterfrei geweſene Vorwerk gelegten Steüer von 193 Thlr. 
von dem Kreislandrathe geregelt werden. (Regierungsverfügung an den Magiſtrat, 
12. März 1825.) Nach dieſem Verhältniß hatte Major v. Kaerſten ca. 15 Thlr. 
an Grundſteüer zu übernehmen, mithin 10 Thlr. weniger, als der Betrag, der im 
§. 5 der Punctation feſtgeſetzt war, inſofern blos die Größe des Grundſtücks und 
nicht auch die Bodenbeſchaffenheit deſſelben berückſichtigt wird. Da nun die Rati⸗ 
fication des Vertrages vom 3. Deebr. 1824 durch das Mandat vom 12. März rück⸗ 
ſichtlich der Ablösbarkeit der Grundſteüer verſagt worden, ſo war der Magiſtrat 
ganz davon abgeſtanden, dem Major v. Kaerſten die Übernahme von Grundſteüer 
aufzuerlegen. Er beabſichtigte, ſich mit dem Major auf anderm Wege zu einigen 
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und die Entrichtung der Grundſteüer dergeſtalt allein zu übernehmen, ſo daß das 
Kaerſtenſche Grundſtück ſteüerfrei blieb. Wegen Regelung und Veranlagung der 
193 Thlr. Grundſteüer wünſchte Magiſtrat, im Einverſtändniß mit der Gemeinde⸗ 
vertretung, dieſen Steüerbetrag allein auf die zum Numshagen gehörigen Grund⸗ 
ſtücke als Acker 190.15, Wieſen 91.173, zuſammen 282 Mg. 8 Ruth. legen zu dür⸗ 
fen, ſo daß der übrige Acker ſteüerfrei bleibe. Dieſer Gedanke fand einen Fürſpre⸗ 
cher an dem Landrathe Naugarder Kreiſes, v. Kameke, welcher in ſeinem Berichte 
vom 12. April 1825 aüßerte: Grund, und wohl zu berückſichtigender Grund, für 
die Gewährung dieſes Antrages liege in der ſtädtiſchen Verfaſſung, die eine völlige 
Gleichheit aller ſtädtiſchen Grundſtücke in Bezug auf die Aufbringung aller Staats⸗ 
und Gemeindelaſten, wobei Grundbeſitz die Norm gebe, wünſchenswerth mache. Der 
Numshagen würde dagegen von aller Veranlagung bei ſtädtiſchen Laſten ausge⸗ 
ſchloſſen und lediglich mit Grundſteüer belegt bleiben. Es verſtehe ſich übrigens 
von ſelbſt, daß die ſolidariſche Verpflichtung der Stadt für prompte Entrichtung 
dieſer Grundſteüer, durch die vom Magiſtrate beabſichtigte Disposition nicht aus⸗ 
geſchloſſen und ſolche auch nöthigenfalls im Hypothekenbuche vermerkt werde; ferner, 
daß die Vereinnahmung der einzelnen Pöſte von der Gemeindebehörde geſchehe 
und durch dieſe die Abführung in Folle an die Kreiskaſſe Statt habe. — Dem Für⸗ 
ſprecher hätte es nicht entgehen ſollen, daß der Abſicht des Magiſtrats die geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen entgegen ſtanden. Das Landeskultur - Edikt vom 14. Septbr. 
1811, §. 3. ſchreibt ausdrücklich vor, daß die auf dem Hauptgute haftende Grund⸗ 
ſteüer bei Vereinzelungen auf die abzutrennenden Theile verhältnißmäßig repartirt 
werden ſoll. Dies iſt auch der Natur der Steuer, welche auf dem Grund und Bo- 
den, wofür fie entrichtet wird, baſirt iſt, völlig angemeſſen Daher konnte auf den 
Vorſchlag des Magiſtrats, wonach die 282 Mg. 8 Ruth. großen Ländereien des 
Numshagens dem Fiskus zur Specialhypothek wegen der von dem großen Gute 
Maſſow mit 193 Thlr. zu entrichtende Grundſteüer verhaftet bleiben ſollten, nicht 
eingegangen werden. Hieraus folgt dann von ſelbſt, daß nicht allein der Major 
v. Kaerſten, ſondern auch die Erwerber aller übrigen Ländereien des Vorwerks die 
auf ihre Parcelen fallende Grundſteüer, nebſt der geſetzlichen Erhöhung von 4 Pret. 
zur Beſtreitung der erweiterten Rendantur⸗Koſten übernehmen und dieſe dem Grund⸗ 
ſtücke anklebende Laſt in das Hypothekenbuch eintragen laſſen müſſen. (Reg. Verf. 
an den Landrath v. Kameke vom 21. April 1825.) 


Seit dem Verkauf des Amtshofes an den Major v. Kaerſten waren die 
ſtädtiſchen Behörden mit der Einzelveraußerung der zum ehemaligen Domainen⸗ 
Vorwerk gehörigen Ländereien weiter vorgegangen und hatten zu dieſem Behufeinen Lici⸗ 
tations-Termin anberaumt. Es wurden in demſelben an Einwohner der Stadt 
für das Meiſtgebot verkauft: 23 Hufen nebſt Beiländern, 2 Kämpe, 3 Haüſer, 
6 Halbehaüfer, 5 Hausſtellen und 1 Halbehausſtelle. Mit Einſchluß des Major v. 
Kaerſtenſchen Kaufgeldes für den Amtshof ꝛc., wurden aus dieſem Verkaufsgeſchäft 
21.034 Thlr. gelöſt, mithin 4534 Thlr. mehr als der Stadt dem Domainenfiskus 
gezahlt hatte. Es ſind überhaupt 35 Parteien geweſen, unter welche die Ländereien 
des ehemaligen Domainen⸗Vorwerks Maſſow vertheilt worden fin» *) abgeſehen von 
Numshagen. Es war am 2. Mai 1825, als der Magiſtrat die verkauften Hufen 


) Die Contracte über den parcelariſchen Verkauf find von der Kgl. Reg. mit Be⸗ 

zug auf die Allerh. Declaration vom 4. Juli 1832 zum F. 189 der St. O., unterm 28. Aug. 1838 
nachträglich beftätigt worden, 147 
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mit der Bedingung zugeſchlagen hatte, daß dieſelben gleich denen übrigen Bürger⸗ 
hufen belaſtet, „jedoch von der Grundſteüer befreit ſeien.“ 

Tages darauf ging der Regierungs⸗Beſcheid vom 21. April durch den Land⸗ 
rath v. Kameke in Maſſow ein. Ob dieſes Beſcheides entſtand beim Magiſtrat eine 
nicht geringe Verlegenheit! In einer unterm 18. Mai 1825 eingereichten Vor⸗ 
ſtellung bemühte er ſich, die Kgl. Reg. zur Zurücknahme der Verfügung vom 21. April 
zu bewegen, indem er anderweite Anträge zur Aufbringung und Sicherſtellung des 
Grundſteüer⸗Quantums vorbrachte, die er ſelbſt für annehmbar hielt, dadurch aber 
bewies, daß er eigentlich gar keinen Begriff von der Natur der Grundſteüer zu 
haben ſchien. 

In der gedachten Vorſtellung ſagte er, daß es in der Unmöglichkeit liege, 
die mit Grundſteüer⸗Freiheit wieder verkauften Grundſtücke, jetzt, nachdem der Zu⸗ 
ſchlag bereits erfolgt ſei, mit der Grundſteüer verhältnißmäßig zu belaſten. Die 
Stadt würde dadurch unerſetzlichen Schaden leiden. In der Licitations-Verhand⸗ 
lung vom 3. November 1824 ſei von einem derartigen Vorbehalt der Steüer⸗Verthei⸗ 
lung auf die einzelnen Theilſtücke, wenn das Vorwerk in Parcelen wieder veraüßert 
werden ſollte, nicht die Rede geweſen, geſchweige denn zur beſondern Bedingung 
gemacht; Magiſtrat habe geglaubt, daß, wenn die übernommene Verbindlichkeit zur 
Zahlung der 193 Thlr. Grundſteüer nur erfüllt werde, weiter keine Hinderniſſe 
entgegen ſtänden. Um aber ſeiner Seits wegen Vertheilung der Grundſteüer ganz 
ſicher zu gehen, hab' er ſich am 11. April bei der Kreis⸗Behörde gemeldet, die ſei⸗ 
nen Antrag auch mittelſt Berichts vom 12. April unterſtützt habe, und dieſer Be⸗ 
richt ſei am 16. April von dem Magiſtrats⸗Dirigenten, Bürgermeiſter Schmeling, 
in Stettin mit der Bitte um Beeilung perſönlich übergeben worden. Da aber 
am 2. Mai eine Reſolution noch nicht eingegangen war, der Acker aber auf dem 
Felde beſtellt werden mußte, jo habe Magiſtrat die Zuſchlags-Ertheilung nicht wei⸗ 
ter hinausſchieben können, um jo weniger, als ihn nicht der entfernteſte Gedanke 
vorgeſchwebt habe, daß die ganze von der Stadt erkaufte Fläche zur Sicherheit der 
Grundſteüer haften müſſe. Der Numshagen mit dem Kölpin enthält nach der 
Keckſchen Vermeſſung 315.133, die Kaerſtenſche Beſitzung 111.98, zuſammen 427 Mg. 
51 Ruth. Dieſe Fläche offerirte der Magiſtrat als Special-Hypothek und, falls 
dieſe noch nicht genügend ſein ſollte, ferner den 70 Thlr. betragenden Canon von 
dem ſtädtiſchen Erbpachtgute Stadthof, oder auch das von dem Coloniedorfe Neu⸗ 
Maſſow jährlich zur Kämmereikaſſe einkommende Grundgeld von 160 Thlr. zur 
Sicherheit für die auf 193 Thlr. normirte Grundſteüer von erkauften Amts⸗ 
vorwerke Maſſob. — Der von dem Landrath v. Kameke in dem Bericht vom 
12. April als „wohl zu berückſichtigender“ angeführte Grund iſt rein örtlicher Na⸗ 
tur und kann allgemeine geſetzliche Beſtimmungen nicht derogiren. Solche örtliche 
Einrichtungen müſſen ſich in die allgemeinen geſetzlichen Beſtimmungen fügen. Kein 
Magiſtrat iſt befugt, Grundſtücke nach ſeinem Intereſſe von der Grundſteüer frei 
zu ſprechen, oder für ſich einzuziehen und ſie dann vom Ganzen nach Belieben zu 
bezahlen, wie es mit den Kaerſtenſchen Grundſtücken geſchehen ſollte, indem der 
Magiſtrat ſich 25 Thlr. vorbehielt, wovon er nach dem erwähnten Bericht des 
Landraths v. Kameke ganz abgegangen war; jetzt aber bot der Magiſtrat eben dieſe 
Kaerſtenſche Beſitzung als Sicherheit für die Grundſteüer wiederum mit an. Welch' 
ein Widerſpruch! — Die von dem Magiſtrate angeführten Gründe konnten die Kgl. 
Reg. ſelbſtverſtändlich nicht beſtimmen, die Verfügung vom 21. April zurückzuneh⸗ 
men; es mußte dem Mag. überlaſſen bleiben, die Kaüfer der qu. Parcelen noch nach⸗ 


Stadt Maſſow — Geſchichte des Amts. Verkauf der letzten Vorwerke. 1173 


träglich zur Übernahme der Grundfteiier, nach deren vorheriger Regelung durch 
den Landrath, zu vermögen; befreit davon können ſie unter keinen Umſtänden blei⸗ 
ben. Sie werden ſich aber auch um ſo eher zur Erfüllung dieſer nachträglichen 
Bedingung verſtehen, wenn Magiſtrat ihnen vorſtellt, daß ſie bei allgemeiner Ein⸗ 
führung der Grundſteüer — (wie es 40 Jahre nachher geſchehen iſt) — doch, und 
dann vielleicht zu einem höhern Betrage, wie jetzt, angezogen werden würden. (Be⸗ 
ſcheid vom 31. Mai 1825). Bemerkenswerth iſt es aber, daß dem Magiſtrate von 
Maſſow, inſonderheit dem Dirigenten deſſelben, die Beſtimmungen des Kultur Edicts 
von Ao. 11 aus dem Gedächtniß verſchwunden waren und er ſich erſt von Ser Kgl. 
Regierung mußte daran erinnern laſſen, um eine, durch Unkenntniß der Geſetze 
veranlaßte, Übereilung den Steüerpflichtigen gegenüber in möglichft ſchonender Weiſe 
auszugleichen und wieder gut zu machen. Nichts deſtoweniger erkannte der Ma⸗ 
giſtrat die ihm ertheilte Belehrung nicht an. Landrath v. Kameke berichtete unterm 
26. Juni 1825: der Magiſtrat habe ihm angezeigt, er könne ſich bei dem Beſcheide 
vom 31. Mai, betreffend die Aufbringung der Grundſteüer von den Ländereien des 
ehemaligen Domainen-Vorwerks, nicht beruhigen und habe deshalb eine Vorſtellung 
beim Miniſterium eingereicht. Die Reſolution, welche darauf ertheilt worden, iſt 
in den vorliegenden Acten nicht enthalten. Sie dürfte ablehnend ausgefallen ſein. 
Nach 12 Jahren iſt dieſe Grundſteüer-Angelegenheit wiederum Gegenſtand längerer 
Verhandlungen geweſen, deren Endergebniß ebenfalls nicht vorliegt. 

Was den Numshagen und Kölpin, dieſe unmittelbar an der weſtlichen 
Seite belegene Acker- und Wieſenfläche, betrifft ſo wurde dieſelbe von den übrigen 
Ländereien des ehemaligen Domainen-Vorwerks getrennt und von den ſtädtiſchen 
Behörden als Kämmerei-Vermögen reſervirt. Der Magiſtrat ließ fie durch den Re⸗ 
gierungs⸗Feldmeſſer Ullmann eintheilen, und überwies die Parcelen, bis auf meh— 
rere derſelben, den Beſitzern der damals, 1825, vorhandenen Bürgerhaüſer nach 
der Größe ihrer Lagen unter der Bedingung, daß die Inhaber der Parcelen ver— 
pflichtet ſein ſollten, für jede ganzlagige Parcele 1 Thlr. Canon an die Kämmerei 
zu zahlen. Schriftliche Verträge wegen Überweiſung dieſer Numshäger Parcelen 
an die Hauseigenthümer ſind nicht geſchloſſen worden. Eine Karte oder ein Ver— 
meſſungsregiſter über die qu. Vertheilung der Numshäger Fläche exiſtirt gleichfalls 
nicht. Daraus find in ſpäterer Zeit Rechtsſtreitigkeiten entſtanden, in die der Ma⸗ 
giſtrat mit verwickelt wurde, der aber durch das Urtel der General-Commiſſion vom 
21. April 1843, welches der Stadt das Eigenthum des Streitſtücks zugeſprochen, 
ein obſiegendes Erkenntniß erſtritten hat. 

Unweit des vormaligen Amtshofes, nunmehrigen v. Kaerſtenſchen Gutes 
Maſſow befand ſich an dem, zum Numshagen gehörigen, Schloßberge ein Büdner— 
haus, mit einem kleinen, Vs Mg. enthaltenden Garten und der Hütungsgerechtig⸗ 
keit für ein Haupt Rindvieh nebſt Zuwachs und ein Paar Schafe auf der Sommer⸗ 
weide des Vorwerks und der Stadtfeldmark. Dieſe Büdnerei wünſchte der Major 
v. Kaerſten mit ſeiner Beſitzung zu vereinigen. Auf das Eigenthum derſelben 
machte der Oberamtmann Truſtaedt Anſpruch. Einen Grundbrief über die Stelle 
konnte er jedoch nicht vorlegen. Nach ſeiner Angabe war eine im Jahre 
1796 ausgefertigte Erbverſchreibung früher vorhanden geweſen, in den ſchweren 
Kriegslaüfen der franzöſiſchen Invaſion aber verloren gegangen. Nachforſchungen, 
die in dieſer Beziehung angeſtellt wurden, ergaben, daß Truſtaedt ſowol als ſeine 
Vorgänger in der Generalpacht von der qu. Büdnerei Grundgeld entrichtet hatten, 
deſſen zuerſt in dem Einrichtungs⸗Acte vom Jahre 1777 Erwähnung geſchieht. 


1174 Der Naugarder Kreis. 


Danach ſollten beim Vorwerk 3 Büdnerfamilien angeſiedelt werden, und es waren 
deshalb, wie der Einrichtungs⸗Commiſſarius ſich ausdrückt, auf Gefahr des Päd- 
ters 3 Thlr. Grundgeld in den Ertrag aufgenommen, für jedes zu erbauende Haus 
alſo 1 Thlr. Über den Bau dieſer Haüſer hat ſich nichts auffinden laſſen; nach 
Anleitung der Einrichtungsacten von 1783 muß aber angenommen werden, daß 
ſtatt der 3 Haüſer nur 1 Büdnerei gebaut worden iſt, da fi in dem Ertrage nur 
1 Thlr. an Grundgeld bei dem Vorwerk Maſſow aufgeführt findet und auch in 
den ſpäteren Einrichtungsacten nur immer von 1 Thlr. Grundgeld die Rede iſt, 
welches der jedesmalige Generalpächter für das in Rede ſtehende Haus entrichtet 
hat. Über den eigentlichen Urſprung deſſelben hat ſich auch in der Maſſowſchen 
Amts⸗Regiſtratur nichts auffinden laſſen. Wahrſcheinlich haben ſich im Jahre 1777 
die damalige Generalpächterin, verwittwete Oberamtmann Breetz nebſt deren Schwie⸗ 
gerſohn, Amtmann Jahn, bereitwillig erklärt 3 Büdnerhaüſer auf ihre Koſten zu 
erbauen, ſtatt deren aber nachher nur eins gebaut, welches nach der Verſicherung 
des ꝛc. Truſtaedt mit dem dazu gehörigen Gartenfleck gegen das vorhin erwähnte 
Grundgeld von 1 Thlr. in den eigenthümlichen Beſitz der damaligen Generalpäch⸗ 
terin übergegangen und ihm, dem ꝛc. Truſtaedt, von ſeinem Vorgänger in der Pacht 
als ein eigenthümliches Grundſtück überwieſen worden ſei. Wenn derſelbe ein Be⸗ 
ſitz⸗Dokument nicht hat beibringen können, jo ſprach doch für ſeine Behauptung die 
Entrichtung des Grundgeldes, ſo hat die Kgl. Reg. ſich dadurch, und um einem 
Prozeſſe, der mit Rückſicht auf das ſehr verdunkelte Beſitzverhältniß ſehr langwierig 
werden würde, und deſſen Ausgang immerhin ſehr zweifelhaft ſein mußte, vorzu⸗ 
beügen, beſtimmen laſſen, dem ꝛc. Truſtaedt das Eigenthum einzuraümen. 

Der Werth der Büdnerei für Haus, Garten und Weidegerechtſame war 
von Sachverſtändigen zu 120 Thlr. taxirt worden. Um die gerichtliche Abſchließung 
des Kaufcontracts zwiſchen dem Oberamtmann Truſtaedt und dem Major v. Kaerſten 
zu ermöglichen, war die Ausfertigung eines Atteſtes, daß mehrgenanntes Büdner⸗ 
grundſtück dem ꝛc. Truſtaedt wirklich gehöre, nothwendig. Dieſes Atteſt ſtellte die 
Kgl. Reg. unterm 13. Juni 1825 aus. Der Kaufvertrag iſt vor dem Juſtizamte 
Maſſow geſchloſſen und von der Kgl. Reg. unterm 15. September 1825 beſtätigt 
worden. Der Major v. Kaerſten hat ein Kaufgeld von 100 Thlr. entrichtet und 
die fernere Zahlung des Grundgeldes von 1 Thlr. übernommen, indem dieſes durch 
ein beſonderes Verfahren abgelöft werden muß, ſich auch der Bedingung unterwor⸗ 
fen, daß ihm für das Hütungsrecht nicht Gewähr geleiſtet werden könne. Das 
Kaufgeld iſt aber wegen perſönlichen Verhältniſſe des Verkaüfers zur Regierungs⸗ 
Hauptkaſſe eingezogen worden. 

Der Major v. Kaerſten überließ das von ihm erkaufte ehemalige Domai⸗ 
nen⸗Theil⸗Gut ſeinem Bruder, dem Oberſten v. Kaerſten, deſſen Wittwe das Gut 
Amtshof im Jahre 1837 an die Gebrüder, Brauereibeſitzer Georg Friedrich Wil: 
helm Ücker und Johann Ücker verkaufte, welche daſelbſt noch 1858 als Beſitzer ges 
nannt werden. 1860 und ſpäter gehörte es C. Schmeling, dann im Jahre 1867 
dem Fuhrmann Carl Neümann, einer gerichtlichen Bekanntmachung zufolge, welche 
einen Termin zur unfreiwilligen Veräußerung des Guts auf den 3. April 1867 
anſetzte. Nach landſchaftlichen Taxprinzipien war daſſelbe zu Thlr. 10555. 14. 10 pf. 
gewürdigt worden. Nach Ablauf von 3 Jahren kam der Amtshof in Folge Todes 
des bisherigen Beſitzers abermals im Wege der Subhaſtation zum öffentlichen Ver⸗ 
kauf, wozu ein Termin auf den 18. Mai 1870 bei der Kreisgerichts⸗Commiſſion 
Maſſow anberaumt war. Nunmehr repräſentirt die Amtsbeſitzung, deren letzter 
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Kaufpreis 30.00 Thlr. betragen hat, ein Areal von 150,67 Mg. worunter 
73,79 Mg. Wieſen (II. Klaſſe), 50,00 Mg. Acker, 3,59 Mg. Hofraum, 5,70 Mg. 
Garten, 2,87 Mg. Waſſer (mit ergiebiger Fiſcherei) und 10 Mg. Torfmoor, mit ſchloß— 
artigem Wohnhauſe, entſprechenden Wirthſchaftsgebauden und 2 Familienhaüſern, 
und iſt nach einem Reinertrage von Thlr. 403. 21. 7 pf. zur Grundſtetter mit 
jährlich Thlr. 38. 18. 7 pf. veranlagt. Der Durchſchnittsbetrag der in den letzten 
5 Jahren aufgekommenen Wieſenpacht belaüft ſich auf ca. 1200 Thlr. und hat ſomit 
die Zinſen eines Kapitals von 34.000 Thlr. gedeckt. Wird dieſem Ergebniß noch 
die Acker⸗, Torf⸗, Gebaüde⸗ und Fiſcherei⸗Nutzung hinzugerechnet, ſo läßt es ſich 
erklären, daß im Schooße der beiden ſtädtiſchen Collegien der Wunſch entitand und 
zum Entſchluß gedieh, in dem bevorſtehenden Verkaufs⸗Termin als Mitbietende 
Namens der Stadt Maſſow ſich zu betheiligen. Auf dem Grundſtück hafteten für 
die Stadthauptkaſſe 2000 Thlr. zur dritten Stelle hinter 14000 Thlr., und ſchon 
aus dieſem Grunde erſchien es, um event. dem Verluſte des Kapitals vorbeügen zu 
können, erforderlich, auch ſtädtiſcher Seits auf den Ankauf der ſtädtiſchen Amtsbe— 
ſitzung zu reflektiren. Wurde nun in Erwägung gezogen, daß es Seitens der 
Stadtgemeinde eines Betriebs⸗Kapitals nicht bedurfte, daß eine günſtige Verwer— 
thung von Acker und Wieſen unzweifelhaft iſt, ſo ließ ſich nicht verkennen, daß der 
Ankauf auch bei einem verhältnißmäßig hohen Kaufpreiſe dem Intereſſe der Ge— 
meinde entſprechen werde Dieſem Allem trat aber endlich noch hinzu, daß durch 
den Ankauf des Grundſtücks eine weſentliche Verbeſſerung der Kämmerei-Wieſen 
zu ermöglichen war, inſofern die an jenem haftende Mühlengerechtigkeit auf die 
Stadt überginge und hierdurch nicht nur der alljährlichen Ueberſchwemmung der 
Letzteren — deren Beſeitigung ſtets einen Koſtenaufwand von 60 — 100 Thlr. er⸗ 
fordert — vorgebeügt, ſondern auch durch zweckentſprechende Rieſelungen eine we 
ſentliche Hebung des Graswuchſes in den oberhalb liegenden alten Kämmerei-Wie⸗ 
ſen erzielt werden könnte. Im Einverſtändniß mit den Stadtverordneten war der 
Magiſtrat zu der Überzeügung gelangt, daß der Ankauf des Amts-Grundſtücks bei 
einem Kaufpreiſe von 22— 25000 Thlr. weſentlichen Nutzen für das ſtädtiſche Ge— 
meinweſen gewähren würde, obgleich zu dieſem Endzweck die Contrahirung einer 
Anleihe, bezw. die Übernahme von Hypothekenſchulden bis zur Höhe von 23000 Thlr. 
erforderlich war. Mit Bezugnahme auf §. 50, Nr. 3 der St. O ſuchte der Ma⸗ 
giſtrat, in der Vorſtellung vom 23. April 1870, die Genehmigung der Kgl. Reg. 
zur Anleihe, bezw. Schuldübernahme nach, indem er auf den ſchuldenfreien Zuſtand 
der Stadt und deren Kapitalvermögen von ca. 16.000 Thlr. in Hypotheken, hin⸗ 
wies. Die Kgl. Reg. entſprach dieſem Geſuche durch Verfügung vom 6. Mai 1870, 
jedoch mit der Beſchränkung, bei dem Gebote nicht über 20.000 Thlr. hinauszu⸗ 
gehen, daher die Genehmigung zur Anleihe, bezw. Schuldübernahme nur bis zum 
Betrage von 18.000 Thlr. erfolgte. Worauf der Magiſtrat am 18. Mai 1870 — 
dem Tage des Subhaſtations-Termins — die Anzeige machte: „Wir haben von 
einer Schuldübernahme reſp. Anleihe Abſtand genommen und das hieſige Amts⸗ 
grundſtück nicht erſtanden.“ (Man vergl. Beilage am Schluß von Maſſow.) 

Was das Vorwerk Darz betrifft, jo wickelte ſich deſſen ſchließliche Re⸗ 
gelung des Kaufgeſchäfts nicht ſo glatt ab, wie es mit dem Vorwerk Maſſow der 
Fall geweſen war. Uneingedenk der allgemeinen Bedingungen, welche der Ver⸗ 
aüßerung der Vorwerke Maſſow und Darz zum Grunde gelegt und den Kauflieb- 
habern in dem Licitationstermine am 3. Novbr. 1824 bekannt gemacht waren, ver⸗ 
langte der Erwerber von Darz, Mühlenbeſitzer Pinnow, als es zum Abſchluß des 


1176 Der Naugarder Kreis. 


Kaufcontracts kommen ſollte, daß ihm Fiskus, wie es im Rechte und der Billigkeit 
beruhe, für den Flächeninhalt innerhalb der abgeſteckten Gränzen und Maale einſtehe, 
weil er gerade dieſen Flächeninhalt bezahle und mithin auch das richtige Maaß 
verlangen könne. Es bedurfte von Seiten der Kgl. Reg. einer ausdrücklichen Er- 
innerung an den $. 4 der allgemeinen Bedingungen, gegen den ꝛc. Pinnow in dem 
Licitationstermine nichts eingewandt habe. In dem Contracts-Entwurfe war dem⸗ 
ſelben die Ertheilung des Liberations-Conſenſes der General-Landſchafts⸗Direction 
binnen Jahresfriſt zugeſagt; dagegen bemerkte er, daß er in der Eingabe vom 
23. Januar 1825 die Behändigung jenes Atteſtes mit Ablauf des Jahres erbeten 
habe, weil eine weitere Verſchiebung der Berichtigung ſeines Beſitztitels mit nicht 
zu berechnenden Nachtheilen bei hypothekariſcher Belaſtung des Gutes Darz ver⸗ 
bunden ſei. Seinem Antrag gemäß wurde denn auch der $. 11 des Contracts dahin 
abgeändert, daß ihm die Ertheilung jenes Conſenſes bis Ende December 1825 zu⸗ 
geſichert wurde. (Reg. Verf. vom 15. Juni 1825.) Hierauf wurde — 

Der unterm 31. Mai 1825 ausgefertigte Kauf⸗Contract über das zum Amte 
Maſſow gehörig geweſene Vorwerk Darz von dem Kaüfer deſſelben, Johann Chriſtian 
Pinnow, am 17. Juni 1825 vor dem v. Ramin⸗Brunnſchen Patrimonialgericht zu 
Stettin in allen ſeinen Stipulationen anerkannt. Hierauf fand die Abnahme des 
Vorwerks von dem Oberamtmann Truſtaedt und deſſen Unterpächter, Lieutenant 
Spalding und die Übergabe deſſelben an den Kaüfer, Mühlenmeiſter Pinnow, durch 
den dazu beſtellten Commiſſarius, Regierungs⸗Aſſeſſor Trieſt, am 22. und 23. Juni 
1855 Statt. Außer dem Kaufgelde von 18000 Thlr. für das Vorwerk und 
Thlr. 266. 20 Sgr. für die Mittel und kleine Jagd auf der Vorwerks⸗Feldmark, 
zahlte Pinnow für das Kgl. Inventarium Thlr. 297. 12 Sgr., und für Hausge⸗ 
räth Thlr. 13. 1. 3 pf., überhaupt Thlr. 825. 25. 9 pf. Auch übernahm er die 
Zahlung von Thlr. 189. 14. 9 pf., welche der bisherige Unterpächter von Darz 
an baarem Geld⸗Inventar zur Anſchaffung von Rindvieh, für 3 fehlende Bienen⸗ 
ſtöcke, ſo wie für Defecte an den Gebäuden dem Fiskus zu erſtatten hatte. Es 
hat demnach — i 

Der Mühlenmeiſter Pinnow für das Gut Darz dem Domainen-⸗Fiskus 
im Ganzen Bahſt . d ace e Thlr. 19.282. —. 6 pf. 
welche Summe bei der Kgl. Reg.-Hauptkaſſe vereinnahmt worden iſt. Dazu kommt 
noch der Geldbetrag von 1400 Thlr., mit dem er dem abziehenden Pächter Spalding 
das Superinventarium deſſelben vergütet hat, jo daß — 

Der Kaufpreis des Gutes Darz überhaupt betragen hat Thlr. 20.682. —. 6 pf. 

Der Kaufcontract wegen Darz iſt demnächſt unterm 15. December 1825 
von dem Oberpräſidenten von Pommern beſtätigt worden. 

Das Kaufgeſchäft hat zu vielen Weiterungen geführt. Abgeſehen von den 
Schwierigkeiten, welche dem Kaüfer dadurch entſtanden, daß ihm der Liberationg- 
conſens der General-Landſchafts⸗Direction nicht rechtzeitig verſchafft werden konnte, 
traten noch andere beſchwerende Umſtände ein, von deren Vorhandenſein er in dem 
Licitationstermine vom 3. Novbr. 1824 keine Kenntniß erhalten hatte. Ein Theil 
der zu Darz gehörigen Wieſen liegt weit ab vom Gute längs des Ihnafluſſes, beim 
Ihnazoll, /. Min. entfernt. Nun ereignete es ſich, daß er, eines Tags im Octo⸗ 
ber 1825 von Damm nach Darz fahrend, ganze Rindviehheerden der angränzenden 
Dorfſchaften auf ſeiner Wieſe weiden fand. Um nicht in Streit zu gerathen ſchritt 
er nicht zur Pfändung, ſondern wählte den richtigern Weg durch eine an die Kgl. 
Reg. unterm 11. October 1825 gerichtete Eingabe, worin er den Vorfall zur An 
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zeige brachte und bat, dem Amte Friedrichswald ſchleünigſt Anweiſung zu geben, 
daß daſſelbe eine Polizei⸗Verordnung erlaſſe, kraft derer den Coloniſten und Eigen⸗ 
thümern in den Ihna⸗Ortſchaften das Behüten der Darziſchen Ihnawieſe bei 
10 Thlr. Strafe für jedes Haupt Vieh unterſagt werde, „damit ich, fügte der neüe 
Gutsherr von Darz hinzu, in meinem Eigenthumsrechte und in der ertragsmäßigen 
Benutzung meiner Ihnawieſen nicht ferner beeinträchtigt, und nicht in die Lage 
verſetzt werde, wegen erlittenen Schadens gegen den Fiskus Regreß zu ergreifen.“ 
Nähere Erkundigungen, welche über den Vorfall eingezogen wurden, ergaben, daß 
es die Hinzendorfer geweſen waren, die ſich mit ihrem Vieh an jenem Tage von 
Pinnow auf deſſen Ihnawieſe hatten betreten laſſen. Es ergab ſich aber auch, 
daß die Dorfſchaft Hinzendorf nicht allein nicht rechtswidrig gehandelt hatte, fon- 
dern vollkommen rechtsmäßig, indem ihr die Befugniß zuſtehe, beſagte Wieſe ſowol 
zur Frühjahrs⸗ als zur Herbſtzeit zu behüten. Dieſes Recht, ſo führte der Schulze 
Finck in ſeiner protokollariſchen Vernehmung am 19. October 1825 aus, iſt ſeit 
unvordenklichen Zeiten in Kraft, und wahrſcheinlich ſo lange, als Hinzendorf exiſtirt. 
Die vormalige Kriegs- und Domainenkammer hat in einer, der Dorfſchaft auf ihre 
Beſchwerde wegen Beſchränkung der Hütung durch Anlegung verſchiedener Schonun⸗ 
gen in den Kgl. Forſt und durch Einſchonung früherer Hütungsplätze (welche zur 
Anlegung des Vorwerks Münſterberg verwendet) ertheilten Reſolution vom 16. Juni 
1782 ausdrücklich anerkannt, daß den Hinzendorfern außer der Hütung in der Kgl. 
Forſt auch die Behütung ſämmtlicher Ihnawieſen zu Herbſt⸗ und Frühjahrszeiten 
zuſtehe. Nach altem Brauch trieb Hinzendorf ſeine Heerde im Frühjahr gleich beim 
Anfang der Hütung auf die Wieſen und fuhr damit fort, bis auf Walpurgis jedes 
Jahrs ein Wirthſchaftsbeamter des Amtes Maſſow vom Vorwerke Darz erſchien, 
der in der Wieſe Wiepen ſteckte. Von der Zeit ab, bis dahin, daß das Heü ge⸗ 
worben war und in großen Haufen auf der Wieſe ſtand, wurde dieſelbe mit der 
Hütung verſchont; darauf aber mit der Hinzendorfer Heerde ſo lange betrieben, 
als die Herbſtwitterung die Hütung geſtattete. Sollte es dem neüen Beſitzer von 
Darz etwa einfallen, das Hinzendorfer Vieh auf ſeiner Wieſe zur ungeſchloſſenen 
Zeit zu pfänden, ſo würde die Gemeinde wegen Beſitzſtörung und wegen unrecht⸗ 
mäßiger Pfändung gegen ihn klagen müſſen. Freilich iſt es für eine Wieſe eben 
nicht vortheilhaft, wenn ſie vom Vieh betreten wird, das durch ſeine Hufen die 
Grasnarbe zerſtört, zumal wenn die Wieſe weichnarbigt iſt, wie hier an der Ihna, 
in Folge der regelmäßig eintretenden und unregelmäßig wiederkehrenden Über⸗ 
ſchwemmungen dieſes Fluſſes. Was war dagegen zu thun? Kgl. Reg. hatte dem 
x. Pinnow das Gut Darz c. p. nur in dem Umfange und mit den Rechten über⸗ 
laſſen, als ſolches bisher vom Fiskus beſeſſen worden. Auf der Wieſe beim Ihna⸗ 
zoll ſtand aber nach altem Herkommen, welches in Deütſchland ſtets die Stelle des 
geſchriebenen Rechts bei deſſen Ermangelung vertreten hat, der Gemeinde zu Hin⸗ 
zendorf das Hütungsrecht zu, welches der neüe Gutsherr von Darz dulden mußte, 
und ſeiner Ausübung kein Hinderniß in den Weg legen durfte. War ihm aber 
die Befreiung von dieſem Streitact wünſchenswerth, ſo hatte er auf deren Abfin⸗ 
dung bei der Kgl. General-Commiſſion zu Stargard die diesfälligen Anträge zu 
ſtellen. Dazu hielt ſich ꝛc. Pinnow durchaus nicht für verpflichtet, „weil mir, ſo 
aüßerte er in einer Vorſtellung vom 13. Juli 1826, das Vorwerk Darz an Acker 
und Wieſen, an Hütung u. ſ. w. in Summa mit 2011 Mg. 28 Ruth. vom Fiskus 
zum unbeſchränkten Eigenthum verkauft worden iſt; wie denn auch Kgl. 
Reg. in der Verfügung vom 31. October 1825 anerkenne, daß ſie mir die Ihna⸗ 
Landbuch von Pommern; Th. I., Bd. v. 148 
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wieſen als ein zu Darz gehöriges Pertinenzſtück mitverkauft habe, in das ich, auf 
Befehl des Übergabe-Commiſſarius, Regierungs⸗Aſſeſſors Trieſt, am 22. Juni 1825 
vom Dorfſchulzen, ſowie demnächſt vom Gericht, als in ein unbeſchränktes Eigen- 
thum eingewieſen worden bin.“ Auch mit Rückſicht auf §. 112, Th. I, Tit. 22 A. 
L. R., welcher alles Behüten naſſer und durchbrüchiger Wieſen im Frühjahr und 
Herbſt verbietet, bat ꝛc. Pinnow wiederholentlich, der Hinzendorfer Gemeinde das 
Betreten ſeiner Ihnawieſe mit ihrem Vieh ernſtlich zu unterſagen. Sollte dies 
nicht geſchehen, ſo würde er, wenn die Hinzendorfer ſich dort betreffen ließen, nicht 
allein von dem ihm geſetzlich zuſtehenden Pfändungsrecht Gebrauch machen, ſondern 
auch wegen des erlittenen Schadens ſeinen Regreß an die Kgl. Reg. nehmen, deren 
Sache es ſei, ſich mit der Dorfſchaft Hinzendorf abzufinden, wenn ſie gegen dieſelbe 
wegen der Hütung eine Verpflichtung habe. Auf dieſe Vorſtellung erhielt ꝛc. Pinnow 
folgenden Beſcheid p. c. decr. 19. Juli 1826: „Da es noch nicht feſtſteht, ob Ihnen 
die qu. Ihnawieſen mit verkauft ſind und Sie auf die deshalb an Sie erlaſſene 
Verfügung noch nicht geantwortet haben, ſo kann für jetzt in dieſer Sache nichts 
verfügt werden“. 

Zur gelben Zeit, als die letzten Vorwerke des Amts Maſſow in Privatbe- 
ſitz übergingen, ſchwebten auch Verhandlungen wegen Zerſchlagung und Veraüßerung 
der zum Amtsbezirk gehörigen kleinen Forſtreviere Darz und Roſenow, die bis da⸗ 
hin unter der Verwaltung eines in dem Dorfe Darz wohnenden Hägemeiſters ge⸗ 
ſtanden hatten. Zu dem Endzweck war die Ablöſung der auf den Revieren haften⸗ 
den Hütungsgerechtigkeiten erforderlich, mit deren Regulirung der Oconomie-Com⸗ 
miſſarius Hering betraut war, dem der Forſtmeiſter Kayſer als Mandatarius fisci 
zur Seite ſtand. Hering hatte auf den 18. October 1825 zu Darz einen Termin 
anberaumt, in welchem dem Kaüfer des dortigen Vorwerks die entworfene Abfin- 
dungs⸗Berechnung der demſelben auf einem Theile des Kgl. Darzſchen Forſtreviers 
zuſtehenden Hütungsgerechtigkeit vorgelegt und nach der Karte und dem Boniti⸗ 
rungsregiſter ausführlich erlaütert wurde. Leicht begreiflich iſt es, daß der neue 
Gutsherr von Darz, keine Ahndung von dem Zweck des Termins habend, nicht 
wenig erſtaunte, als er erfuhr, um was es ſich handelte. Er erklärte, gegen eine 
derartige Abfindung überhaupt Einſpruch thun zu müſſen, weil er zufolge des mit 
der Kgl. Reg. abgeſchloſſenen, gerichtlich vollzogenen, wenn auch noch nicht vom 
Oberpräſidenten vollzogenen, Contracts das Vorwerk Darz in einem Umfange von 
2011 Mg. 28 Ruth., und darunter eine Hütungsfläche von 763 Mg. 131 Ruth., 
zum vollen unbeſchränkten Eigenthum, gegen Zahlung eines Kaufgeldes von 
18.000 Thlr., erworben habe. In den Veraüßerungs-Bedingungen des Vorwerks 
Darz ſei von einer Einſchränkung des Eigenthumsrechts mit keiner Sylbe Er 
wähnung geſchehen; er ſei endlich auch von Regierungswegen in den Beſitz der 
ganzen erkauften Fläche geſetzt worden, und es könne daher in keinem Falle von 
der Ablöſung eines Weiderechts auf einigen darunter befindlichen Forſtgrundſtücken 
gegenwärtig noch die Rede ſein, weil er das ganze, mithin auch den Grund und 
Boden der letztern als Eigenthum erworben habe, und deshalb müſſe er verlangen, 
in dem vollen und unbeſchränkten Beſitz geſchützt zu werden. Zwar ſehe er ein, 
daß die Kgl. Reg. ihm unter der Hütungsfläche der 763 Mg. 131 Ruth. auch zu⸗ 
gleich von dem, der Dorfſchaft Darz eigenthümlich zugehörigen Birkbuſch denjeni⸗ 
den Theil von 248 Mg. mitverkauft habe, auf welchem dem Vorwerke durch die 
Separation nur das privative Hütungsrecht zugefallen ſei; allein er halte ſich nicht 
fur verbunden, für dieſe nur zu 17,05 Kuhweiden ermittelte Weidegerechtſame eine 
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anderweitige Entſchädigung anzunehmen, ſondern verlange, daß ihm die vollen 
248 Mg. nach ihrem Werthe vom Fiskus erſtattet würden. Eben ſo wenig könn' 
er es beſtreiten, daß ihm außer den 763 Mg. 131 Ruth. Hütungsfläche auch noch 
38 Mg. oberhalb der ſ. g. Vierre vom Kgl. Darzſchen Forſtrevier überwieſen wor⸗ 
den ſeien. Allein das Vorwerk habe darauf bisher immer die Hütungsgerechtig⸗ 
keit unbeſtritten ausgeübt, und da er ſich gegenwärtig rechtmäßig in dem Beſitz 
deſſelben befinde, ſo könne er ſolchen um ſo weniger aufgeben, als ihm für den 
miterkauften Theil des baüerlichen Birkbuſches noch eine weit größere Entſchädigung 
gebühre, auf welche er jene mehr überwieſene Hütungsfläche in Anrechnung bringen 
wolle, und ſelbige daher zu dieſem Zweck einſtweilen in Anſpruch nehme. 

Forſtmeiſter Kayſer ließ ſich über die vorſtehende Erklärung alſo verneh—⸗ 
men: Wenn er gleich nicht die Möglichkeit zu beſtreiten vermöge, daß Kgl. Reg. 
mit dem Vorwerke Darz zugleich diejenigen Forſtflächen des Darzſchen Reviers ver- 
aüßert haben könne, worauf daſſelbe das privative Weiderecht auszuüben befugt 
war, ſo ſcheine ihm dies doch keineswegs die Abſicht der Kgl. Reg. geweſen zu 
ſein. Denn in einem ſolchen Falle würde dieſelbe nicht nur ihn, als dem von ihr 
bei dem Servituts-Ablöſungs⸗Geſchäft ernannten Mandatarius fisei, ſondern auch 
die Kgl. General-Commiſſion unfehlbar davon in Kenntniß geſetzt haben, um dieſes 
Geſchäft, als nunmehr unnbthig, auf die gedachten Forſtflächen nicht weiter anzu⸗ 
wenden. Da es ferner gar nicht denkbar ſei, das Kgl. Reg. auch den, vom Vor— 
werke privativ behüteten Theil des baüerlichen Birkenbuſches von 248 Mg. als 
das Eigenthum eines Andern dem ꝛc. Pinnow gleichfalls verkauft haben ſollte, jo 
müſſe er deſſen Behauptungen für ungegründet erklären und bei dem Mangel des 
Kaufcontracts und einer nähern Inſtruction für ſolchen Fall, wie der vorliegende, 
dahin antragen: ihm Abſchrift der Erklärung des ꝛc. Pinnow mitzutheilen, um un⸗ 
ter deren Einreichung von der Kgl. Reg. nähere Auskunft und Inſtruction einziehen 
zu können. Dies geſchah mittelſt kurzen Berichts vom 30. October 1825, auf den 
unterm 22. December 1825 eine Verfügung an den ꝛc. Kayſer erging, Inhalts derer 
die Einwendungen des ꝛc. Pinnow für völlig unbegründet erklärt wurden. Die in 
Rede ſeienden Hütungsflächen ſeien demſelben nach Ausweis der Licitations⸗Ver⸗ 
handlungen vom 3. Novbr. 1824 nur mit denjenigen Rechten überlaſſen worden, 
welche Fiskus bisher daran gehabt habe, und es liege daher in der Natur der 
Sache, daß ſich ꝛc. Pinnow bei dem gegenwärtig vorſeienden Ablöſungsgeſchäft den 
geſetzlichen Beſtimmungen eben jo unterwerfen müſſe, als dies Seitens Fisci ge⸗ 
ſchehen ſein würde, wenn dieſer gegenwärtig noch im Beſitz des Vorwerks und deſſen 
Gerechtſame ſich befinde. Dem Ablöſungsgeſchäft könne daher durch die unbegrün⸗ 
dete Proteſtation kein Einhalt geſchehen, und müſſe dem ꝛc. Pinnow lediglich 
überlaffen bleiben, den vermeintlichen Anſpruch im Wege Rechtens gegen den Fis⸗ 
kus auszuführen. 

Durch dieſe ihm von dem Forſtmeiſter Kayſer bekannt gemachte Reſolution 
fand Pinnow ſeine Einwendungen gegen die vom Fiskus gemachten Anſprüche auf 
die ihm mit dem Vorwerk Darz zum vollen Eigenthum verkaufte Hütung von 
763 Mg. 131 Ruth. keinesweges widerlegt. In einem längern Erpof6, welches er 
am 27. Januar 1826 einreichte, führte er aus, daß img 1 des Kaufcontracts die Be⸗ 
ſtandtheile des Vorwerks ganz richtig Grundſtücke genannt ſeien, folglich ſei ihm 
auch die qu. Hütung ausdrücklich als ein Grundſtück, d. h.: als Grund und Bo⸗ 
den, und nicht blos als eine auf dieſem Grundſtück haftende, ihm überlaſſene 
Weidegerechtigkeit verkauft worden. Die vom Forſtmeiſter Kayſer aufgeſtellte Be⸗ 
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hauptung, daß der Verkauf des Grund und Bodens der Hütung unbefugter Weiſe 
geſchehen ſei, werde darauf gegründet, daß der Domainen-Fiskus zu einer ſolchen 
Veraüßerung gar keine Berechtigung gehabt habe. Die ſubtile Diſtinction zwiſchen 
Forſt⸗ und Domainen-Fiskus müſſe er hier für einflußlos halten, weil ihm das 
Vorwerk Darz mit der qu. Hütung vom Fiskus ohne zu ſagen, daß dies blos der 
Domainen⸗Fiskus ſei, verkauft, dieſer Verkauf auch auf vorangegangene Genehmi— 
gung des Finanzminiſteriums erfolgt ſei. Er müſſe daher beantragen, die Anſprüche, 
welche vom Forſt⸗Fisk us erhoben worden, fallen zu laſſen. Sollte Kgl. Reg. aber 
bei der gefaßten Anficht beharren, jo halte er ſich doch nicht ſchuldig als Kläger 
aufzutreten, weil er ſich im Beſitze des Gutes Darz mit der qu. Hütung befinde, 
höchſtens würde er veranlaßt werden, wegen der gerühmten Anſprüche den Fiskus 
ad agendum zu provociren. g 
Nach dem Vermeſſungsregiſter des Geometers Block beſtanden die nach der 
Separation vom Jahre 1804 und 1815 dem Vorwerke Darz überwieſenen Hütungs⸗ 
reviere in folgenden Flächen: Mg. Ruth. 
I. Hütungsflecke im Acker 


Arne sun Noble steg. 1. 109 
U. Sonſtige Hütungs⸗Diſtricte, nach ihrer Bezeichnung auf d. Karte: 
H 2 = 208. 69 ＋ H 3 = 248. 126 ＋ H 4 = 3. 138 + 
5 = 131.68 + H 6 = 147. 161, Summa nun 8762 ch 
Summa 763. 131 


Von den zu II genannten Revieren konnten aber, nach den Ückerſchen Commiſſions— 
Acten, nur die mit II 5 und II 6 bezeichneten als ſolche angeſehen werden, welche 
zur Feldmark des Vorwerks gehörten, und welche zuſammen einen Flächeninhalt 
haben von rann USERN . 279. 49 

Hierzu die Hütungsflecke im Acker. een 8 1. 109 
Die Summa der mit dem Vorwerk veraüßerten Hütungsgrundſtücke be⸗ 

„„ ENDET MIETHT STR NE u 
Hiermit ſtimmen auch die Commiſſions⸗Acten des ꝛc. Hering überein, mit dem Un⸗ 
terſchiede jedoch, daß der zuletzt erwähnten 1 Mg. 109 Ruth. darin nicht beſonders 
gedacht wird. Die Flächen rückſichtlich derer blos das Aufhütungsrecht mit ver- 
aüßert iſt, würden daher die Reviere Ii 2, H 3, H 4 fein, welche einen Flächenin⸗ 


* 


halt von . 7 482. 153 
haben. Davon gehört das Eigenthum des Reviers II 3 mit 248. 126 
der Dorfgemeine zu Darz, und nur der Reſt von 91% 234, 2 


zum Darzer Forſt. In den Separations⸗Acten des ꝛc. Hering ſind aber, ohne daß 


conſtirt, warum, die Flächen H 2 — 189. 143, + II 3. 244. 41 ＋ H 4 = 
26. 44. Summa n re AR 


angegeben, und noch folgende Forſtflächen als mit der Hütungsgerechtig— 
keit des Vorwerks belaſtet worden: A 1. Forſtkarte = 38. 25 0 4 
28. 146, zuſammen „ ·‚— cn riesen 66. 171 
ſo daß die Geſammtfläche rückſichtlich welcher blos das Hütungsrecht 
verkauft worden, ſtatt auf 482. 153, angegeben iſt auf.. . 527. 19 
Die Eingabe vom 27. Januar 1826 veranlaßte die Kgl. Reg., dem ꝛc. 
Pinnow auf Grund der vorſtehenden Überſicht das Zahlenverhältniß deſſen, was 
er von der Hütungsfläche an Grund und Boden, und was an Weidegerechtigkeit 
erworben, in der an ihn unterm 9. Juni 1826 erlaſſenen Verfügung auseinander 
zu ſetzen, indem er zugleich an die Stipulationen des Kaufvertrages erinnert wurde, 
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zufolge derer ihm das Vorwerk Darz nur inſoweit verkauft worden, als Fiskus 
ein Recht daran gehabt, während Kaüfer ſich Hinſichts der wegen der Hütung ent⸗ 
ſtandenen Streitigkeiten der Entſcheidung der betreffenden Behörde unterworfen 
habe, d. h.: daß durch die betreffende Behörde der Umfang der zum Gute gehören: 
den Hütung und Hütungsgerechtigkeit näher ermittelt werden ſollte, und daß Kaü⸗ 
fer ſich das Reſultat dieſer Ermittelung wolle gefallen laſſen. Hieraus werde er 
ſelbſt ermeſſen, daß er auf die, 482 Mg. 153 Ruth. umfaſſenden Hütungsdiſtrikte, 
ihrem Grund und Boden nach keinen Anſpruch machen könne, und ſich hinſichtlich 
derſelben mit dem Recht der Aufhütung zu begnügen habe. — Was aber die Ihna⸗ 
wieſen betrifft, welche bisher vom Vorwerk Darz benutzt worden, und von denen 
x. Pinnow in der Vorſtellung vom 26. April 1826 gewünſcht, daß ſie nachträglich 
in dem Kaufcontracte vermerkt werden möchten, jo wurde ihm eröffnet, daß dieſel⸗ 
ben in dem Areal des Vorwerks, wie es der Licitations⸗Verhandlung zum Grunde 
gelegen habe, gar nicht aufgenommen geweſen ſeien, daher er ſie nicht mit erkauft, 
folglich auch keinen Anſpruch darauf zu machen habe. Da indeſſen die bisherige 
Benutzung dieſer Wieſen von Seiten des Darzer Vorwerks ihn zu der Annahme 
verleitet zu haben ſcheine, daß die Abſicht des Fiskus dahin gegangen ſei, ihm die» 
ſelben mit zu verkaufen, ſo ſei Kgl. Reg. nicht abgeneigt, falls er den Hinſichts 
der Hütung erhobenen Widerſpruch ganz fallen laſſe, ſich dafur zu verwenden, dan 
dieſe Ihnawieſen als mit verkauft nachträglich im Vertrage Aufnahme fänden, und 
würde es dann darauf ankommen, daß ein Nachtrag zum Contract aufgenommen 
werde, in welchem wegen der Ihnawieſen das Nöthige ausgedrückt und zugleich be⸗ 
merkt würde, wie die hinſichtlich der Hütung Statt gefundenen Streitigkeiten ent⸗ 
ſchieden ſeien. 

Es entſpann ſich nun ein weiterer Schriftwechſel, in welchem ꝛc. Pinnow 
ſich zunächſt gemüßigt ſah, an die Stipulation im $. 3 des Kaufcontracts zu er- 
innern, welche wörtlich dahin lautet: „Da der Receß über die bereils zur Ausfüh⸗ 
rung gekommene Separation der Darzſchen Vorwerks⸗ und baüerlichen Feldmark, 
wegen einiger in Bezug auf die Hütung entſtandener Streitigkeiten noch nicht hat 
ausgefertigt werden konnen, jo verpflichtet ſich Kaüfer wegen dieſer Hütungs⸗Strei⸗ 
tigkeiten ſich der Entſcheidung der betreffenden Behörde zu unterwerfen ꝛc. 20.” ; 
Es walteten aljo damals nur zwiſchen den baüerlichen Wirthen und dem Vorwerk, 
nicht aber zwiſchen dieſem und dem Kgl. Forſt Streitigkeiten wegen der Hütung 
ob, und wenn alſo die Kgl. Reg., als Forſtverwaltungs-Behörde, ihm jetzt, ein 
Hütungs Terrain, jo weit daſſelbe Forſtgrund betrifft, ſtreitig machen wolle, ſo ſei 
dieſer Anſpruch nicht mit ſeiner, im allegirten $. 3 übernommenen Verpflichtung zu 
rechtfertigen ... Er habe alle im § 1 des Contracts genannten Grundſtücke, da⸗ 
her auch den Forſtgrund eben ſo rechtlich, wie die Mittel- und Kleine⸗Jagd, von 
einem dispoſitionsmäßigen Beſitzer dieſer Grundſtücke und Gerechtigkeiten gekauft, 
und es bedurfte dazu nicht der Benennung eines Domainen-, Forſt⸗ oder Jagd⸗ 
Fiskus, weil alle dieſe Rechte in der Kgl. Reg. vereinigt find. Übrigens rechne 
auch das Geſetz die Kgl. Forſten zu den Domainen, indem es den Begriff von Do⸗ 
mainengütern im §. 11 Tit. 14, Th. II A. L. R. dahin feſtſtellt, daß dazu alle 
einzelnen Grundſtücke, Gefälle und Rechte, deren beſonderes Eigenthum dem Staate 
und die ausſchließende Benutzung dem Oberhaupte deſſelben zukommt, gehören. 
Folglich ſind auch Kgl. Forſtgrundſtücke Domainengut, u. ſ. w. (Vorſtellung vom 
29. Juli 1826). i 

Der Schriftwechſel zwiſchen den beiden Parteien, Verkaüfer und Kaüfer 
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der Domaine Darz, dehnte ſich noch auf zwei fernere Jahre aus, während derer 
bald von der einen, bald von der andern Seite die Abſicht ausgeſprochen wurde, 
die obwaltenden Irrungen dem Richter zur Entſcheidung vorzulegen, ohne daß es 
zur Ausführung dieſer Abſicht kam. Endlich entſchloß ſich Kgl. Reg. zu Vergleichs-Vor⸗ 
ſchlägen, die der Kaüfer für annehmbar befand, in Folge deſſen die Genehmigung 
zum Abſchluß eines Vergleichs beantragt wurde, die das Kgl. Finanz⸗Miniſterium 
vorläufig mittelſt Reſeripts vom 11. Mai und demnächſt endgültig durch Reſcript 
vom 27. September 1828 ertheilte. Und jo kam es dann, nach langwierigen ſchrift⸗ 
lichen Verhandlungen, die offenbar abgekürzt worden wären, wenn eine Beſprechung 
zwiſchen einem Commiſſarius der Kgl. Reg. und dem ꝛc. Pinnow beliebt worden 
wäre, zum Abſchluß eines — 


Nachtrags zu dem Kauf-Contract vom 31. Mai 1825 über das 
Vorwerk Darz, d. d. Stettin, den 17. October 1828, — der von 
Wort zu Wort alſo lautet: 


In dem über das Vorwerk Darz, Amts Maſſow, jetzt Friedrichswald, am 
31. Mai 1825 zwiſchen der unterzeichneten Kgl. Reg. und dem Mühlenmeiſter 
Pinnow abgeſchloſſenen Kauf⸗Contracte iſt im 8 1 auf den Grund der Blockſchen 
Karte von 1816 angenommen, daß außer den anderen Grundſtücken zu dieſem 
Vorwerk gehört: 


ne ͤ IN GBI, Mg. 762. 22 Ruth. 
) an Wieſen 60. 7 und 106. 8 „%„ ͤ 166. 90 „ 
Bei den demnächſt über die Separation Statt gefundenen Verhandlungen 
hat ſich indeſſen ergeben — 


I. Daß unter dem vorgedachten Hütungs⸗Areal mit inbegriffen ſei — A. 
das in der Blockſchen Karte mit H 3 bezeichnete Grundſtück von 248 Mg. 16 Ruth., 
rückſichtlich deſſen nach den 1816 Statt gefundenen und zur Ausführung gekom⸗ 
menen Separations-Berhandlungen beſtimmt iſt, daß der Grund und Boden und 
das auf demſelben befindliche und reſp. aufſchlagende Holz der Dorfſchaft Darz 
gehöre, daß aber dem Vorwerke die privative Hütungsgerechtigkeit auf demſelben 
zuſtehe; — B. Die daſelbſt mit H 2 und I 4 bezeichneten Grundſtücke von zuſam⸗ 
men 234 Mg. 27 Ruth hinſichtlich welcher eben daſelbſt beſtimmt iſt, daß der 
Grund und Boden zur Darzer Forſt gehöre, und daß dem Vorwerk gleichfalls nur 
die privative Hütungsgerechtigkeit auf dieſen Grundſtücken zuſtehe. 

II. Daß unter dem vorgedachten Areal an Wieſen, die bisher vom Vor⸗ 
werk Darz benutzten an der Ihna belegenen Wieſen, welche, nachdem von denſel— 
ben 6 Mg. zur Dotation der Unterförſterei Hornskrug abgenommen find, noch einen 
Flächeninhalt von 22 Mg. haben, *) nicht mit inbegriffen find. 

Bei der in Anſehung dieſer Punkte über die Auslegung des vorgedachten 
Kauf⸗Contracts entſtandenen Differenzen iſt nunmehr auf den Grund des in be 
glaubigter Abſchrift beigehefteten GenehmigungsReſeripts des Kgl. Finanz⸗Miniſte⸗ 
riums vom 27. September l. J. nachſtehender Nachtrag zu vorgedachtem Kauf-Con⸗ 
tract abgeſchloſſen worden: 


) Nach der im Jahre 1749 vorgenommenen und 1755 revidirten Vermeſſung betrug 
das Areal der zweiſchnittigen an der Ihna beim Ihnazoll ꝛc. belegenen und zu Darz gehöri⸗ 
gen Wieſen 72 Mg. 140 Ruth. 


| 
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Der Mühlenmeiſter Pinnow erkennt für ſich und ſeine Nachfolger im Be⸗ 
ſitz des Gutes Darz hierdurch an, daß hinſichtlich des vorgedachten Grundſtücks II 3 
von 248 Mg. 16 Ruth. demſelben durch den vorgedachten Kaufcontract nur das 
privative Hütungsrecht überlaſſen ſei, und daß dagegen Grund und Bo den und das 
auf demſelben befindliche und reſp. aufſchlagende Holz der Dorfſchaft Darz 
zuſtehe (§. 1). [Es iſt dieſes Grundſtück daſſelbe, welches in den vorhergehenden 
Verhandlungen Birkenbuſch heißt.] — Die Kgl. Reg. erkennt an, daß durch den 
vorgedachten Kauf⸗Contract dem ꝛc. Pinnow hinſichtlich der vorgedachten Grund— 
ſtücke H 2 und 4 von zuſammen 234 Mg. 27 Ruth. nicht nur das privative Hü⸗ 
tungsrecht, ſondern das vollſtändige Eigenthum überlaſſen ſei, und wird hiebei nach— 
richtlich bemerkt, daß nach der Vermeſſungs⸗Reviſion des Conducteurs Oehlke ſich 
ergeben hat, daß H 2 nicht wie im Blockſchen Vermeſſungs⸗Regiſter angenommen 
worden, 208 Mg. 69 Ruth., jondern nur 189 Mg. 143 Ruth. groß iſt (S. 2). 
— Desgleichen erkennt dieſelbe an, daß durch den vorgedachten Kauf⸗Contract dem 
ꝛc. Pinnow die vorgedachten an der Ihna belegenen Wieſen von 22 Mg. mit ver⸗ 
kauft ſind, jo wie beide Theile einverſtanden find, daß hinſichtlich der vorerwähn⸗ 
ten Grundſtücke die Übergabe bereits im Jahre 1825 erfolgt iſt (§. 3). — Die in 
dem §. 1 des Kauf⸗Contracts enthaltenen allgemeinen Beſtimmungen, daß weder 
für den Flächeninhalt noch für etwaige Vermeſſungsfehler Gewähr geleiſtet wird, 
daß das Gut dem Kaüfer zum unbeſchränkten Eigenthum in demſelben Umfange, 
in welchem dies Recht bisher dem Domainen-Fiskus zugeſtanden hat, überlaſſen 
wird, ſo wie die übrigen, daſelbſt enthaltenen, allgemeinen Beſtimmungen finden 
auch auf die in den vorgedachten SS. angeführten Grundſtücke Anwendung. (§. 4). 
— Nach $. 3 des Kauf⸗Contracts iſt dem Mühlenmeiſter Pinnow das Vorwerk 
Darz in demſelben Umfange zum unbeſchränkten Eigenthume übergeben, in wel⸗ 
chem dies Recht bisher denn Domainen⸗Fiskus zugeſtanden hat; wenn nun das Vor⸗ 
werk Darz bisher das Aufhütungsrecht mit Schafen auf den Feldmarken Roſenow 
und Damerwitz auszuüben das Recht hatte, dieſer Berechtigung aber in dem vor⸗ 
gedachten Kauf⸗Contracte nicht ausdrückliche Erwähnung geſchehen iſt, ſo wird hier⸗ 
durch anerkannt, daß dem ꝛc. Pinnow dieſe Berechtigung, jedoch ohne Gewährleiſtung 
hinſichtlich des Umfanges, mit überlaſſen iſt (8. 5.) — Außer den vorgedachten 
Grundſtücken H 2 und 4, auf welchen wie angeführt worden, dem Vorwerk Darz 
nur das Aufhütungsrecht zugeſtanden hat, iſt von demſelben in der Darzer Forſt 
nur noch das Aufhütungsrecht auf den auf der Perrinſchen Karte nachträglich auf⸗ 
getragenen Grundſtücken A 1 von 38 Mg. 25 Ruth., und D 4 von 28 Mg. 
146 Ruth. ausgeübt worden. Als Abfindung wegen des Aufhütungsrechts auf die⸗ 
ſen Grundſtücken, werden dem Gute Darz aus A 1 verlängs der Radewieſe 18 Mg. 
166 Ruth. vom Fiskus zu vollem Eigenthum abgetreten, und erkennt der ꝛe. Pinnow 
für ſich und ſeine Nachfolger im Beſitz des Gutes Darz hiedurch an, daß er durch 
die eigenthümliche Überlaſſung dieſer 18 Mg. 166 Ruth. hinſichtlich ſeines Aufhü⸗ 
tungsrechts in der Darzer Forſt und insbeſondere auf A 1 und D 4 vollſtändig 
abgefunden ſei, ſo wie auch, daß nun D 4 und der Überreſt von A 1 dem Fiskus 
zur freien Dispoſition und reſp. zur Ausgleichung wegen der mit den übrigen Hü- 
tungs⸗Jutereſſenten eingeleiteten Ablöſungen verbleiben ($. 6). — Die Ausfertigung 
dieſes Vertrags erfolgt koſtenfrei, mit Ausſchluß der Stempelgebühren, welche der 
x. Pinnow trägt ($. 7). 


Zu Urkund deſſen iſt dieſer Nachtrag zwiefach ausgefertigt und ift derſelbe 
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unter Entſagung aller Einwendungen von beiden Theilen, und zwar von dem ac. 
Pinnow gerichtlich auf deſſen Koſten vollzogen. 


Stettin, den 17. October 1828. 


(L. S.) 
Königliche Regierung, 
Abtheilung für die Verwaltung der directen Steüern, Domainen und Forſten. 
v. Bonin. Hein. Focke. 
(Praäſident.) (Ober⸗Regierungsrath u. Abtheilungs⸗Dirigent.) (Meg u. Departementsrath.) 


Das gerichtlich vollzogene Anerkenntniß des vorſtehenden Vertrages durch 
den Gutsbeſitzer Pinnow befindet ſich zwar nicht in den Acten, doch ergibt ſich aus 
einer darin vermerkten Notiz, daß daſſelbe am 23. October 1828 dem Negierungs- 
rathe Focke behändigt wurde. 

Zur Vervollſtändigung der Geſchichte vom Verkauf der ehemaligen Do- 
maine Darz ſei noch angemerkt, daß ꝛc. Pinnow auf das Kaufgeld der 18.000 Thlr. 
vor der Übergabe des Guts / des Betrages mit 12.000 Thlr. an die Regierungs⸗ 
Hauptkaſſe eingezahlt hatte, und contractlich verpflichtet war, die letzten 6000 Thlr. 
zu Trinitatis 1827 abzuführen und dieſes Reſtkaufgeld bis dahin mit 5 Pret. zu 
verzinſen, wogegen ihm ſpäteſtens zu Ende 1825 der oben mehr genannte Libera⸗ 
tions⸗Conſens ausgehändigt werden ſollte. Die Abſicht der Contrahenten ging 
nämlich dahin, daß zwiſchen dem ſpäteſten Termine der Beſchaffung des Liberations⸗ 
ſcheins und der Bezahlung des noch rückſtändigen Kaufgeldes ein Zeitraum von 
anderthalb Jahren liegen ſollte. Ohne Pinnows Schuld wurde dieſe Abſicht ver— 
eitelt, denn erſt ein Jahr nach eingetretenem Zahlungstermin gelangte der Libera⸗ 
tionsſchein in ſeine Hände und noch andere Hinderniſſe traten ein, die es ihm un⸗ 
möglich machten, den Beſitztitel des erkauften Guts für ſich eintragen zu laſſen, 
woraus folgte, das er das Gut nicht rechtzeitig mit einer Anleihe belaſten und dieſe 
zur erſten Stelle im Hypothekenbuch ſicher ſtellen konnte. Er richtete deshalb un— 
term 13. September 1828 das Geſuch an des Kgl. Finanz⸗Miniſterium, ihm von 
der Zeit ab, da er den Liberations-Conſens wirklich erhalten habe, ſo viel Zeit zur 
Zahlung der 6000 Thlr. Reſtkaufgeld zu laſſen, als nach dem Inhalte des Con— 
tracts zwiſchen beiden Zeitpunkten, dem der Beſchaffung des Liberations-Conſenſes 
und dem Zahlungs⸗Termin liegen ſollte. Das waren anderthalb Jahre und da— 
nach würde die Zahlung der 6000 Thlr. erſt zu Weihnachten 1829 zu leiſten ſein, 
wozu er ſich anheiſchig mache. Zugleich bat er, daß der Zinsfuß dieſes Reſtkauf— 
geldes für die Zeit, da er den Liberationsſchein zu ſpät erhalten auf denjenigen 
herabzuſetzen, den er zu entrichten gehabt haben würde, wär' er im Stande gewe— 
ſen, um ſo viel früher der landſchaftlichen Societät beizutreten, er würde ſodann 
nur 4 Pret. an Zinſen zu entrichten gehabt und mithin , Pret. erſpart haben. 
Auf dieſes Geſuch erging von dem Finanz⸗Miniſterium, General-Verwaltung für 
Domainen und Forſten, unterm 11. November 1828 folgender Beſcheid: — „Nach 
dem Eingange des über Ihre Eingabe vom 13. September d. J. erforderten Be- 
richts der Kgl. Reg. zu Stettin, wird Ihnen eröffnet, daß Ihrem Antrage: — 
Ihnen mit der Bezahlung des Kaufgelder⸗Rückſtandes von 6000 Thlr. für das 
Maſſowſche Amts⸗Vorwerk Darz bis Weihnachten 1829 nachzuſehen, — unter der 
Bedingung, daß Sie dieſen Rückſtand vom Tage der erfolgten Aushändigung des 
Liberations⸗Scheins mit 5 Pret. bis dahin prompt verzinſen, nachgegeben, in An- 
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ſehung der frühern Verzinſung deſſelben aber genehmigt worden iſt, daß für die 
Zeit vom 1. Juli 1826 bis zum 1. Juli 1828 nur 4½ Pret. Zinſen von Ihnen 
gefordert und eingezogen werden, und es bei dieſe Beſtimmung verbleiben muß.“ 


Das Ingroſſations-Dokument über die, auf dem Folium von der Domaine 
Maſſow abgeſchriebenen Domaine Darz für den Fiskus eingetragene jährliche Grund⸗ 
ſteüer von Thlr. 185. 5 ſgr. und 6000 Thlr. rückſtändige Kaufgelder datirt vom 
9. Februar 1829. 


Noch iſt zu erwähnen, daß dem Gute Darz die Kreistagsfähigkeit durch 
Cabinets⸗Erlaß vom 18. Februar 1827 — Miniſterial⸗Reſcript vom 24. Septbr. 
Oberpräſidial⸗Reſcript vom 13. October 1827 — beigelegt worden iſt. Der Müh⸗ 
lenmeiſter Binnow F im Jahre 1836, das Gut Darz ging in den Beſitz feines 
Sohnes über, der es 8 Jahre nachher verkaufte. (S. 331). 


Die Maſſowſche Bergmühle, eine Waſſer- und eine Windmühle, mit 
einem Areal von 12 Mg. 144 Ruth., an Ader- und Gartenland, auch Wieſewachs, 
gehörte urſprünglich zum untergegangenen Dorfe Numshagen. Sie war, wie wir 
wiſſen, durch den Vertrag vom 16. Januar 1764 zu Erbpachtrechten verliehen, da⸗ 
bei aber der periodiſchen Veranſchlagung unterworfen. Früher waren die Einwoh⸗ 
ner des Amtſitzes und des Vorwerks Maſſow nebſt der dortigen Brauerei und Brannt⸗ 
weinbrennerei, ingleichen die Bewohner des Dorfs Falkenberg und die Kgl. Unter— 
thanen zu Wittenfeld ihre Zwangsmahlgäſte. Zufolge der im Jahre 1824 vorge: 
nommenen Reviſion hatte dieſe Mühle jährlich an Pacht zu entrichten Thlr. 19. 
19. 7 pf. ante lineam und Thlr. 147. 1. 8 pf. in linea. An Entſchädigung für 
die Aufhebung des Mahlzwangs ſind der Mühle Thlr. 2144. 21. 9 pf. bewilligt, 
davon ſind Thlr. 889. 8. 2 pf. rückſtändige Pacht gedeckt, und durch den Überreſt, 
dieſen als ein Ablöſungs⸗Kapital zum Betrage von Thlr. 1255. 13. 7 pf. betrach- 
tet, iſt die obige Pacht vor der Linie und von der in der Linie ſtehenden Pacht 
ein Betrag von Thlr. 43. 3. 7 pf abgelöft, welche Beträge in dem Etat des Rent- 
amts Naugard⸗Maſſow pro 1830—1832 abgeſetzt wurden, ſo daß die Bergmühle 
in dieſer Periode noch eine Mühlenpacht von Thlr. 103. 28. 1 pf. zu entrichten 
hatte. Die Regulirung der Mühle war im Jahre 1836 eingeleitet, und der Regu⸗ 
lirungs-Vortrag der Beſitzerin, Frau Oberſt v. Kaerſten, zur Vollziehung vorgelegt, 
dieſe verweigerte aber damals die Vollziehung, einiger Forderungen halber, die von 
ihr nachträglich geltend gemacht wurden, Anſtände, die demnächſt gehoben worden 
ſind, ſo daß dieſe Bergmühle, wie alle übrigen Maſſowſchen Amtsmühlen in der 
Präſtations⸗Liſte des Domainen⸗Rentamts Naugard gelöſcht worden find. Die 
Bergmühle iſt als Mühlenwerk eingegangen, ihre Ländereien aber ſind mit dem 
Amtsſitze vereinigt worden. 


Schließlich ſei daran erinnert, daß Maſſow, — urſprünglich ein Beſitzthum 
der Kaminſchen Kirche, und von dieſer dem nach ihm genannten Geſchlecht zu Lehn 
gegeben, darauf faſt ein Jahrhundert lang als verfallenes Pfandſtück ein Eigen⸗ 
thum des Landesherrn, — nachdem es während der Dauer von 140 Jahren dem 
edlen Geſchlecht der Eberſteine gehört hatte und nach deſſen Ausſterben an das 
Rheiniſche Geſchlecht der Grafen zu Wied gekommen war, und nachdem es 
134 Jahre lang der Mittelpunkt einer Kurfürſtlichen, demnächſt Kgl. Domaine ge⸗ 
11 am 1. Januar 1825 durch Auflöſung des Amts ſeine Selbſtändigkeit ver⸗ 
oren hat. 


Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. V. 149 
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Stadt-Privilegium. *) 

Wir Friderich Wilhelm von Gottes Gnaden König in Preüßen, Marg- 
graff zu Brandenburg des Heyl. Röm. Reichs Ertz Cämmerer und Churfürſt, Sou— 
verainer Printz von Oranien, Neufchatel und Vallengin, zu Magdeburg, Cleve, Jü⸗ 
lich, Berge, Stettin, Pommern, der Caßuben und Wenden, zu Mecklenburg auch in 
Schleſien, zu Croßen Hertzog, Burg Graff zu Nürrenberg, Fürſt zu Halberſtadt, Min⸗ 
den, Cammin, Wenden, Schwerin, Ratzeburg und Moerß, Graff zu Hohen Zollern, 
Ruppin, der Marke, Ravensberg, Hohenſtein, Tecklenburg, Lingen, Schwerin, Büh⸗ 
ren und Lehrdam, Marquis zu der Vehre, und Vlie Bingen, Herr zu Ravenſtein, der 
Lande Roſtock, Stargardt, Lauenburg, Bütow, Arley u. Breda ꝛc. ꝛc. 

Uhrkunden und bekennen hiermit für uns und unſere Erben Königen in Preü⸗ 
ßen Marggraffen und Chur Fürſten zu Brandenburg, Hertzogen zu Pommern auch 
Fürſten zu Cammin, auch ſonſt jedermänniglich, daß für Uns erſchienen, der Ehr⸗ 
ſame Unſere liebe Getreüe Bürgermeiſter und Raht des Städtleins Maſſow, und 
haben Uns allerunterthänigſt gebethen, Wir Ihnen Ihrem Eigenthumb, Gnaden 
und Gerechtigkeiten, damit Sie von den Hochſeel. Herren Hertzog zu Stettin, Pom⸗ 
mern, Bogiflam dem Zehenden dieſes Nahmens am Montag nach Cantate Anno 1501 
begnadigt worden, welche fürſtl. Begnadigung alſo lautet: 

Wy Bogiſlaff van Gades gnaden tho Stettin Pommern Caßuben der 
Wenden Hertoge Fürſt tho Rügen unde Grave tho Gützkow, bekennen unde tügen 
vor alß wenn, dat vor Unß ſind geweſen, de Ehrſamen Unſe leve getruwe Burge— 
meiſter unde Radmanne Unſer Stadt Maſſow, unde hebben uns flittigen gebehden, 
unde angefallen, wy en confirmeren mögten, Ehren Egendom, Gnaden, Gerechtig— 
keiten unde Freyheide, dat je van Unſer Seel. Oldern unde Vorfahren mede be⸗ 
gifftiget ſind, dat wy ehre Bidde billick unde redelick hebben erkant und hebben na 
ripen rade Unſer Redere en unde eren Inwohnern um erer truwen Denſte willen, 
uth ſündern Gnaden Unſer Owrigkeit unſchädlich up dat wi geben, confirmirt unde 
verehret, de Grund da de Stadt up gefunden is, und en unde ehren Inwohnern, 
da tho Lübſchen Recht geleget. Wat van denſelben Gerichte fället, da beholden 
wy uns twe det an, un ſo ſchohlen up der Stadt Behuff dat drüdde part hebben. 
Darto geven un vergönnen Wy en, dat Stadt Feld unde Holt, bock de wüſte Feld 
Marck Holthuſen, de See unde Möhlen vor de Stadt, alſo Se dat alle vorher bet 
an deſe tüdt quiteſt unde friheſt brucket gehabt unde beſeten hebben, ſcholen Se un 
Ere Nachkämeling idt hin vorbath ewicklicken vor Unß, Unſe Erven unde nachkom— 
mende Herren fredeſahm unde ungehindert beholden, brucken, beſitten, unde ſick des 
fröwen. Wy hebben en bock fürder gegönnet in unſern Landen alle Nehrings 
Gnaden unde Frieheide, die andern unſere Städe hebben unde gebrucken. Des tho 
thügniß unde ſeckerheit iß Unſe Innſegel an deſen Unſere Breuff gehangen. Da⸗ 
tum Wolgaſt am Mondage nach Cantate an Chriſti Gebordt Vefftien Hundert im 

) Vergl. oben S. 1029. — Von dem Privilegium des Biſchofs Hermann von Kamin 
für die Stadt M. vom Jahre 1286 (S. 1027) ſteht ein Auszug, die Bewidmung mit dem 
Lübſchen Recht betreffend, in Aug. v. Balthaſar's Abhandlung von den in den Vor- und Hin: 
terpomm. Städten geltend gewordenen ausländiſchen Rechten. S. 110. — Die Beſtätigung 
dieſes Privilegiums durch Biſchof Jaromar nach einer Urkunde von 1290 (S. 1027) befindet 
ſich in Schöttgen's und Kreyſig's Diplomatariis et script. hist. German. T. III. p. 11. — Der 
Pfandvertrag zwiſchen Biſchof Siegfried und Herzog Bogiflaw wegen der Schlöſſer und 
Städte Maſſow, Polnow und Tharnhuſen, vom Jahre 1436, ſteht nach Voßens Abſchrift von 
1467 in T. H. Gadebuſch' Pommerſch. Sammlungen, I, 91—93. (S. 1028.) 
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erſten Jahr. Hieran unde vor ſind geweſen, de Würdigen, Hochgelahrden, Ge- 
ſtrenge und Ehrbare Unſe Rähde unde leve getreüe Johannes Hirſcher, Doctor, 
Dohm Probſt tho Colberg Jürgen Kleſt, Ehren Peter Podewilß Ridder Ehren 
Henning Stehnwehr Dohm Herrn tho Cammin, Jacobus Eggebrecht Ipolitus Stehn⸗ 
wer, unde viel mehr der Unſern Lowenwerdige. N 

Folgends aber von denen Graffen von Eberſtein in specie Hans Ernſten 
Graffen zu Wieth Herren zu Runckeln, Iſenburg Dierdorff u. Maßow als damah- 
ligen Dominis mediatis dabey geſchützet ſind, und Confirmation sub dato Quärcken⸗ 
burg den 2öten Aprilis 1663 darüber erhalten, allergnädigſt zu confirmiren geruhen 
wolten: welche Ihre allerunterthänigſte Bitte Wir billig und redlich erkant, darum 
haben Wir Ihnen und Ihren Einwohnern, um ihrer treüen Dienſte willen und 
aus ſonderbahren Gnaden renoviret confirmiret und vereignet, alles das, was in 
der fürſtlichen Conceſſion enthalten, Ihnen darin zu geeignet, und zu gebrauchen 
verſchrieben iſt, daßelbe zu allerzeit für Uns und uuſere Erben und nachkommender 
Herrſchafft friedſahm und ungehindert zu behalten, zu gebrauchen, zu beſitzen, und 
ſich deſſen zu erfreüen. Wie wir Ihnen dann ihre Stadt Privilegia ſolchermaaßen 
hiemit renoviren Unſers Höchſt feel. Herren Vaters Königl. Mayt. Ihnen darüber 
ertheilte Confirmation gegeben zu Stargardt auf der Ihna den 29. Novbr. Anno 
1699 beſtättigen. Unſern Rechten und Gerechtigkeiten ohne Schaden: Maaßen auch 
Sie und Ihre Nachkommen Inhalt Ihrer gethanen Eydes Pflicht Uns und Unſern 
Erben Königen in Preüßen Marggraffen und Churfürſten zu Brandenburg Hertzo⸗ 
gen zu Pommern und Fürſten zu Cammin allerunterthänigſten Gehorſam leiſten 
und ſich gegen Uns und Unſere Erben allewege alſo verhalten ſollen, wie es ge⸗ 
treüen Bürgern und Unterthanen eignet und gebühret, und fie ſchuldig und pflich— 
tig ſeyn. Uhrkundlich haben wir dieſe Unſer allergnädigſte Confirmation mit Un⸗ 
ſere Königl. Preüßiſchen Inſiegel, Unſerer Hinterpommerſchen und Camminſchen 
Regierung und der verordneten Subſcription beſtärket. 


So geſchehen in Stargardt auf der Ihna den 31. October Ao. 1714. 


Matthias Doring v. Somnitz Balthaſar v. Schröder 
Cautzler. Regierungsrath u. Lehns Secretär. 


Das älteſte Privilegium der Stadt Maſſow, von dem man Kenntniß hat, 
iſt der Vereignungsbrief des Viſchofs Hermann von Kamin vom 27. April 1278, 
welcher 8 Jahre nachher den Gebrauch des Magdeburgiſchen Rechts, welches er der 
Stadt verliehen hatte, aufhob und ſtatt deſſen das Lübſche Recht einführte (oben 
S. 1027). Der Beſtätigungen dieſes Privilegiums durch Bogiſlaw X, und dem- 
nächſt durch die Urkunde vom 25. April 1663 iſt bereits oben (S. 1029) gleich⸗ 
falls gedacht worden. Daß aber hier in der Conſirmation von 1714 ſtatt des Gra⸗ 
ſen Ludwig Chriſtoph v. Eberſtein, der Graf Hans Ernſt zu Wied, Gemal der 
Gräfin Hedwig Elenore, geb. v. Eberſtein, die Beſtätigung ausfertigte, geſchah wol 
im Namen und im Auftrage ſeines, muthmaßlich ſchon damals ſchwer erkrankten 
Schwiegervaters, mit deſſen 7 Monate nachher erfolgten Ableben das Geſchlecht der 
Eberſteiner erloſch. 5 

Auf ihr vorſtehendes, im Rathsarchiv aufbewahrtes, Stadt⸗Privilegium “) 


Nach einer in den Acten der Kgl. Reg. befindlichen Abſchrift deſſelben hier ab- 
gedruckt. Sonſt ſteht es auch ſchon in T. H. Gadebuſch' Pommerſchen Sammlungen, I, 248— 254. 
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berief ffih die Bürgerſchaft von Maſſow in ihren Immediat⸗ Vorſtellungen vom 
6. October und 4. December 1753, als König Friedrich II. in dem eben genann⸗ 
ten Jahre die Anlegung einer Colonie von 8 Familien im ſtädtiſchen Walde be⸗ 
fohlen hatte, und die Pommerſche Kriegs⸗ und Damainenkammer, inſonderheit der 
Präſident derſelben v. Aſchersleben, mit großer Energi e, man kann ſagen, mit 
großer Rückſichtsloſigkeit bei Ausführung des Königl. Befehls zu Werke ging. 
Das Privilegium, ſo meinten Viertelsleüte und Bürgerſchaft, werde ſie 
ſchützen vor den Eingriffen in ihr Eigenthum, innerhalb deſſen die Kr. und 
Dom. Kammer, bezw. Präſident und Departementsrath, ſchalteten und wal⸗ 
teten ganz nach Belieben, indem ſie in der gegen 1700 Mg. großen, mit 
Eichen und Buchen beſtandenen Stadtwaldung eine anſehnliche Fläche abſtechen 
ließen, die zur Anſiedlung jener 8 ausländiſchen Familien auserſehen ward. Es 
handelte ſich für die kleine Stadtgemeinde, damals kaum 900 Seelen zählend, um eine 
Lebensfrage. Man fragte ſie nicht: Willſt Du die Fremden bei Dir aufnehmen, 
willſt Du den Grund und Boden zu ihrem Woh nplatze hergeben? Sondern man 
nahm den Eigenthümern ohne Weiteres Grund und Boden und verſchenkte Alles, 
was darauf wuchs an die Anſiedler, es für überflüſſig haltend zu fragen, ſeid Ihr 
Bürger von Maſſow damit einverſtanden? und was für ei ne Entſchädigung nehmt 
Ihr in Anſpruch für das, was wir Eüch nehmen? Daran dachte Niemand. Be 
ſchwerten ſich die Bürger über das Verfahren, dem ihr Eigenthum unterworfen 
ward, wieſen ſie auch nach und verſicherten ſie „auf ihre Seele und Seeligkeit, daß 
die angeordnete Radung ihr größter Verderb ſei, weil ſie nicht allein ihr meiſtes 
Vieh, ſonderlich die Pferde, die alle Nacht im Stadtholz gehütet würden, abſchaffen 
mithin den Ackerbau legen, ſondern auch Noth am Holze leiden müßten, der Maſt, 
jo auf dieſen ſchönen maſttragenden Eichen und Buchen wächſt, nicht zu gedenken“ 
ſo lautete die Antwort nicht anders, als: Ihr behaltet von Eüerm Stadtwalde 
genug übrig, um Eüer Vieh darin weiden und Nahrung finden zu laſſen, um Holz 
zum Bauen und zur Feüerung in Überfluß zu haben, um Eüer Vorſtenvieh mit 
Eicheln und Bucheckern mäſten zu können! Alle Immediat-Vorſtellungen, welche die 
Bürger mit der Bitte um Abwendung ihres Ruins, wie ſie ſich ausdrückten, ein⸗ 
reichten, gingen ohne weitere Beſtimmung aus dem Cabinet des Königs an das 


General⸗Directorium und von dieſem an die Pommerſche Kriegs- und Domainen⸗ 


kammer, der Alles im Bezug auf die Radung im Maſſowſchen Stadtwalde „zur 

pflichtmäßigen Verantwortung überlaſſen blieb, wonach fie das Nöthige zu verfü⸗ 
gen und die ſupplicirende Bürgerſchaft gehörig zu beſcheiden“ angewieſen ward. 
So in dem Hofreſecript d. d. Berlin, den 25. October 1753. Die Gründung der 
Colonie Neü⸗Maſſow iſt das Haupt⸗Ereigniß, welches das politiſche Leben der 
Stadtgemeinde Maſſow in der Mitte des 18. Jahrhunderts mehrere Jahre hindurch 
aufs lebhafteſte bewegt hat. Weiter unten wird die Geſchichte dieſer Gründung 
ausführlich mitgetheilt werden, um als Beiſpiel zu dienen des Verfahrens, welches 
bei Ausführung der Befehle des Königs, in Bezug auf die Stadtgemeinden, deren 
Territorium zur Stiftung neüer Wohnplätze für ausländiſche Anſiedler auserſehen 
war, befolgt wurde. 


Grundgebiet der Stadt. 
In einer anmuthigen Gegend belegen, die nicht ohne landſchaſtlichen Reiz 
it, begreift das Grundgebiet der kleinen Stadt Maſſow einen Flächeninhalt von 
faſt /, genau 0,628, einer deütſchen Geviertmeile, zufolge der Unter ſuchungen, 
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welche zur Ausführung des Geſetzes vom 21. Mai 1861, die anderweitige Rege⸗ 
lung der Grundſteuer betreffend, in den Jahren 1862 —1864 auf Grund einer Re⸗ 
viſion der frühern, Behufs der Gemeinheitstheilung und Special-Separation vor⸗ 
genommenen geometriſchen Aufnahmen, angeordnet, durchgeführt und in ihren 
Ergebniſſen feſtgeſtellt worden find. Hiernach enthält die Stadtfeldmark — 


Morgen 
An Ackerland, größtentheils von der 3. und 5. Bodenklaſſſſe . 8996,45 
- Gärten, beſtehend hauptſächlich in den |. g. Wallgärten . . 72,61 
⸗Wieſen, mehr als die Hälfte der 5. und 6. Klaſſe angehörig. . . . 1115,90 
Weiden 1258,07 
= Holzungen, faft ganz zur 5. Bodenklaſſe gehörend . . 1400,43 
Waſſerſtücken CCC 229,68 
- Opland und Unland c- 
A. Steüerpflichtige Liegenſchaftee n 10676,75 
B. Steüerfreie Liegenſchaften der geiſtlichen Inſtitute und milden Stif- 

ie een 
Summa A E n 14914 

C. Wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertragloſe Grundſtücke. 
a. Land: Heerſtraßen, Wege ꝛc. DIE Ra ee 
b. Waſſer: Bäche 30,42 


D. Hofraüme, Gebaüdeflächen und kleinere Haus gärten 94,95 
Geſammt⸗Areal der Maſſower Feldmark 13546,62 

Der Reinertrag der verſchiedenen Kulturarten und der Unterſchied deſſelben 
gegen den Durchſchnitts-Reinertrag des ganzen Naugarder Kreiſes in Plus oder 
Minus iſt pro Morgen in Silbergroſchen eingeſchätzt wie folgt: 


Sgr. Sgr. 
Ackerlan?zdzz 25 ＋ 1 Hol zungen 9 ＋＋ 
% d IETTIDOMELTRNER. ka, Tee t, OB 
Wieſen . . 43 + 1 Stelierpflichtige Grundſtücke 23 + 1 


Se ee 6 — 1 Steüerfreie Grundſtücke .. 24+12 
Woraus folgt, daß die Fruchtbarkeit des Bodens in der Maſſower Stadtfeld⸗ 
mark bis auf eine Kleinigkeit dem mittlern Zuſtande des Naugarder Kreiſes ent- 
ſpricht. Nur bei den ſteüerfreien Liegenſchaften zeigt ſich ein großer Unterſchied, 
was den Beweis gibt, daß die den geiſtlichen und milden Stiftungen zu Maſſow 
gehörigen Ländereien, in Vergleich mit denen des ganzen Kreiſes, in hoher Kultur 
ſtehen, Folge hoher Pacht, die herausgeſchafft werden muß. 5 

Die Anzahl der Beſitzſtücke, oder derjenigen Grundſtücke, welche von Eigen⸗ 
thumsgränzen rings umſchloſſen ſind, mithin von allen Seiten von Grundſtücken 
anderer Eigenthümer begränzt werden, beträgt in der Maſſower Stadtfeldmark 
1831, bei deren Eigenthum 357 Beſitzer betheiligt ſind, ſelbſtverſtändlich mit Ein⸗ 
ſchluß der öffentlichen Inſtitute, wie Kämmerei, Kirche, Hoſpital St. Georg. 

Der Jahresbetrag der Grundſteüer, welche von dem, / Q.-Mle, großen 
ſteüerpflichtigen Grund und Boden der Feldmark zu entrichten iſt, belaüft ſich 
auf Thlr. 768. 11. 11 pf. oder 2 Sgr. 2 pf. vom Morgen, was wiederum mit 
der Fraction für den ganzen Kreis bis auf 1 pf. übereinftimmt, Vor dem 1. Ja⸗ 
nuar 1865 hatte die Stadt an Grundſteüer für die von ihr erkauften Ländereien 
des ehemaligen Domainenamts Maſſow und für einige veraüßerte Forſtgrundſtücke 


1190 Der Naugarder Kreis. 


nach dem Geſetze vom 30. Mai 1820 Thlr. 198. 25 Sgr. zu zahlen, die Mehr⸗ 
ſteüer von Thlr. 569. 16. 11 pf. bildet den Theilnahmefactor, nach welchem die 
Entſchädigungsſumme, die das Geſetz vom 21. Mai 1861 den Steüerpflichtigen 
bewilligt hat, der Stadtgemeinde zugewieſen iſt. Das Geſetz hat den Stadtgemein⸗ 
den die Befugniß eingeraümt, darüber zu beſchließen, ob die vom Staate gewährte 
Entſchädigung für die Mehrſteüer zum Beſten der ganzen Gemeinde verwendet, oder 
unter die einzelnen Steüerpflichtigen, nach Maßgabe ihres Steüerbetrages, vertheilt 
werden ſoll. Mit Rückſicht darauf, daß die Stadt keine Schulden hat und ihre 
Finanzen ſich in einem geordneten Zuſtande befinden, haben die Stadtverordneten 
unterm 15. Februar und 6. Juni 1868 den Beſchluß gefaßt, die Grundſteüer⸗ 
Entſchädigungs⸗Summe — deren Höhe in den betreffenden Acten nicht angegeben 
iſt — unter die einzelnen Grundbeſitzer zu vertheilen, was die Regierungs⸗Verfü⸗ 
gung vom 12. Juni 1868 genehmigt hat. 


Die Stadt und ihr Weichbild 5 


hat die Geſtalt eines faſt vollkommenen Kreiſes, in welchem die St. Marienkirche 
faſt den Mittelpunkt bildet. Vier Straßen durchſchneiden die ca. 85 Mg. große 
Kreisfläche von S. nach N. und drei Querſtraßen von W. nach O. Die Haupt⸗ 
ſtraße verbindet die beiden Thore, das Stargarder Thor im S. mit dem Naugarder 
Thor im N. Sie führt über den kleinen Marktplatz, an dem das Rathhaus ſteht, 
und wird Heerſtraße genannt, weil durch fie einſt die große Königs- und Poſtſtraße 
nach Preüßen ging; eine andere Straße heißt Fürſten⸗, eine dritte die Nieder- 
ſtraße ꝛc. Die ſchon ſeit Jahren fühlbar gewordene Abgeſchloſſenheit des ſüdweſt⸗ 
lichen Theiles der Stadt und damit verbundene erſchwerte Verbindung nach Außen, 
während gerade in dieſer Gegend der größere Theil der zu den Haüſern gehörigen 
Pertinenzſtücke belegen iſt, machte die Herſtellung eines Ausgangs aus jenem Stadt⸗ 
theile nicht nur wünſchenswerth, ſondern ſchien zur Hebung der allgemeinen Ver⸗ 
kehrsmittel geboten. In Anbetracht, daß in der Verlängerung der Niederſtraße 
außerhalb der Stadt ein Kämmerei⸗Garten belegen war und als Straße genützt 
werden konnte, worüber Magiſtrat mit den Stadtverordneten einig waren, ſtieß das 
Project nicht auf beſondere Schwierigkeiten, wenn ſich ſolche nicht in der Stadt⸗ 
mauer darſtellten. Ein Durchbruch derſelben in einer Breite von 18 —20 Fuß war 
zur Erreichung des in Rede ſeienden Zwecks erforderlich. Polizeiliche Bedenken 
walteten nicht ob, — eben jo wenig ſteüerliche, da Maſſow nicht zu den mahl- und 
ſchlachtſteüerpflichtigen Städten gehört, wie auch mit dem beabſichtigten Durchbruche 
ein Denkmal alter Baukunſt um ſo weniger verloren geht, da die Stadtmauer an 
jener Stelle nur 8 Fuß hoch und bereits in früherer Zeit eingeſtürzt und repara⸗ 
turbedürftig geworden war. Magiſtrat trug unter dieſen Umſtänden auf die Ge⸗ 
nehmigung zum Abbruch der betreffenden Stelle in der Stadtmauer zur Herſtellung 
eines Ausganges unterm 25. Mai 1866 an. Nun aber ſchreibt — es ſei daran 
erinnert — der Cabinets⸗Erlaß vom 30. Juni 1830 vor, daß mit den alten Ring⸗ 
mauern der Städte keine Veränderungen ohne Zuſtimmung der Militairbehörde, 
bezw. des General⸗Commandos des betreffenden Provinzial⸗Armee-Corps vorge 
nommen werden dürfen. Nachdem dieſe Zuſtimmung unterm 14. October 1866 er⸗ 
theilt war, ermächtigte die köͤnigl. Regierung den Magiſtrat, mittelſt Verfügung 
vom 22. October 1866 den Durchbruch der Mauer vornehmen zu laſſen. So hat 
die Stadt ſeit dem Jahre 1867 drei Ausgänge für Fuhrwerk, außerdem aber noch 
5 Pforten für Fußgänger, 2 auf der Weit: und 3 auf der Oſtſeite. Nachdem 


— — 
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Maſſow mit den Nachbarſtädten Golnow und Stargard durch eine Steinbahn ver- 
bunden, hat ſich die Beſeitigung der nach beiden Städten führenden Stadtthore 
als nothwendig herausgeſtellt, da ſie — 12 Fuß breit und 16 Fuß hoch, jedoch 
zuckerhutartig nach oben ſpitz verlaufend — bei dem nun reger gewordenen Verkehr 
die freie Paſſage beengten und dieſe bei größeren Frachten ꝛc. geradezu hemmten. 
Aus dieſem Grunde und da beide Thore ſich in baugefährlichem Zuſtande befanden, 
— die alten Thorflügel waren bereits im Jahre 1838 entfernt worden, — faßten 
die ſtädtiſchen Behörden den Beſchluß, beide Stadtthore abbrechen zu laſſen. Ma⸗ 
giſtrat ſuchte dazu unterm 5. Mai 1868 die Genehmigung der Königl. Regierung 
nach, welche, da die Thore keine hiſtoriſch-architektoniſche Bedeütung haben, und 
nachdem auch das Königl. General⸗Commando des 2. Armee-Corps geaüßert, daß 
dem Abbruch militairiſcher Seits keinerlei Bedenken entgegenſtänden, mittelſt Ver⸗ 
fügung vom 2. Juli 1868 ertheilt worden iſt. Vom Abbruch ausgenommen blieb 
der beim Naugardterthor ſtehende runde Mauerthurm, da er der Verbreiterung des 
Thores nicht hinderlich war. Dieſer offene Thurm ſtammt, ſeiner Bauart nach zu 
urtheilen, aus dem 14. oder der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Er und die 
ziemlich gut erhaltene Stadtmauer, ſowie die St. Marienkirche ſind die einzigſten 
Kon rer welche die Stadt Maſſow aus längſt vergangenen Tagen aufzu⸗ 
weiſen hat. 

Was die Stadtmauer anbetrifft, ſo hat dieſelbe vor nunmehr 40 Jahren zu 
einer längeren Reihe von Verhandlungen Anlaß gegeben. Der Magiſtrat zeigte am 
30. März 1831 an, daß durch erfolgten Einſturz die Stadtmauer wiederum eine 
Oeffnung von 12 Fuß erhalten habe und zwar in der Gegend des Stadthofes. 
Die Koſten der Wiederherſtellung könne die Stadt nicht opfern, indem zu erwarten 
ſtehe, daß auf mehreren anderen Stellen ähnliche Stürze erfolgen würden. Die 
Königl. Regierung war geneigt, den vollſtändigen Abbruch der Mauer bei dem 
Miniſterium des Innern zu beantragen, da weder ein polizeiliches noch ein Steüer— 
Intereſſe für die Erhaltung der Mauer vorlag, mußte aber vorher, in Folge des 
Cabinetsbefebls vom 30. Juni 1830 und der Miniſterial⸗Inſtruction vom 31. Oc⸗ 
tober 1830 dem commandirenden General des 2. Armee⸗Corps, Kronprinzen von 
Preußen (nachmaligen König Friedrich Wilhelm IV.) Anzeige machen, was unterm 
15. Auguſt 1831 geſchah. Der Kronprinz ließ hierauf den Zuſtand der Stadtmauer 
durch den Ingenieur⸗Hauptmann Kühne, Feſtungs⸗Bau⸗Director zu Stettin, unter⸗ 
ſuchen, auf deſſen Bericht der Kronprinz unterm 10. Oktober 1832 an die Königl. 
Regierung reſcribirte, „daß es dem militairiſchen Intereſſe gemäß ſei, die Stadt- 
mauer von Maſſow in einem möglichft unverſehrten Zuſtande zu erhalten.“ Wenn 
nun nach dem Berichte des ꝛc. Kühne die Beſchädigungen dieſer Mauer nur gering⸗ 
fügig und mit wenigen Koſten wiederherzuſtellen ſind, ſo überſende Ich Einer 
Königl. Regierung die desfälligen Angaben über die ſchadhaften Stellen, welche 
der Ausbeſſerung bedürfen, oder woſelbſt die Mauer in polizeilicher Hinſicht ober⸗ 
halb abgetragen werden muß, und indem Ich zu einem Mehreren Meine Einwilli⸗ 
gung nicht geben kann, ſtelle Ich derſelben anheim, dem Magiſtrat von Maſſow 
aufgeben zu wollen: da, wo die Mauer noch erhalten iſt, das Schadhafte, beſon⸗ 
ders ſolches, welches gewaltſam geſchehen, wieder herſtellen, die ſonſt angegebenen 
Abtragungen und Abgleichungen eintreten zu laſſen!“ Hauptmann Kühne hatte 
nämlich in ſeinem Bericht vom 6. Mai 1832 gejagt, daß öſtlich vom Stargarder 
Thore „der aüßere Mauerfuß ganz kürzlich gewaltſam ausgebrochen ſei.“ Landrath 
v. Kameke, dem die Ordnung dieſer Angelegenheit übertragen worden war, berichtete 
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unterm 8. Januar 1833, daß es ihm nicht habe gelingen wollen, den Magiſtrat 
zu vermögen, die Stadtmauer nach den Vorſchlägen des ꝛc. Kühne herzuſtellen. 
Was Magiſtrat über die Mittelloſigkeit der Stadt in dem Bericht vom 3. Januar 
1833 ſage, ſei nicht verwerflich, Maſſow gehöre zu den ärmeren und nahrungs⸗ 
loſeren Städten. „Soll, ſo führte der Magiſtrat in dem gedachten Berichte aus, 
die Stadtmauer für militairiſche Zwecke erhalten werden, ſo iſt dies im Sinne des 
Worts wohl ſchwerlich Sache der Stadt, vielmehr lediglich und allein Sache des 
Staats, dem die Erhaltung und Beaufſichtigung weit leichter, als dem Orte, 
deſſen Einwohner als Städter gegen die Bewoher des platten Landes in ſo vieler 
Hinſicht im Nachtheil ſtehen, ſelbſt wenn, wie es bis zu den letzten großen Krie⸗ 
gen immer der Fall war, die Stadt wiederum mit Cavalerie-Garniſon belegt 
würde.“ Nunmehr erhielt der Landbaumeiſter Lentze den Auftrag, einen Anſchlag 
zur Reparatur der Stadtmauer einzureichen. Dies geſchah unterm 17. April 1833 
nach der von ꝛc. Kühne begutachteten Inſtandſetzung, „und bin ich, fügte ꝛc. Lentze 
hinzu, wenn auch zum Theil gegen meine Überzeügung, ganz den in dem militairi⸗ 
ſchen Gutachten gemachten Angaben gefolgt.“ Die Herſtellungskoſten waren zu 
124 Thlr. 13 Sgr. veranſchlagt. In einem Berichte vom 18. Januar 1831 hatte 
der Magiſtrat die Behauptung aufgeſtellt, daß früher die Koſten zur Inſtandhaltung 
der Stadtmauer aus landesherrlichen Fonds hergegeben ſeien. Landrath v. Kameke 
wurde nunmehr unterm 16. Juli 1833 beauftragt, die nöthigen Ermittelungen vor⸗ 
zunehmen, um das Sach- und Rechtsverhältniß möglichſt feſtzuſtellen. Das ältefte 
Actenſtück im Rathsarchiv, betreffend die Reparatur der Stadtmauer, beginnt mit 
dem 12. April 1790. In fine actorum findet ſich ein Bericht des Magiſtrats vom 
14. October 1799, eine Weigerung zur Inſtandſetzung der Mauer aus den Mitteln 
der Kämmerei enthaltend. Einen Beſcheid enthalten Acta nicht. Die Sache iſt 
mithin damals unentſchieden geblieben, wie denn auch die von dem Landrath v. 
Kameke angeſtellten ferneren Nachforſchungen kein Reſultat für das Rechtsverhältniß 
ergeben haben. In dem Berichte vom 7. Auguſt 1833 pflichtete er indeſſen der 
Meinung des Magiſtrates bei, daß die Stadt gar kein Intereſſe an Erhaltung der 
Mauer habe und die Nothwendigkeit der Erhaltung derſelben in einem allgemeinen 
Staatszweck begründet ſei. Was dagegen die zur Sicherheit der Stadtbewohner 
erforderliche Abtragung der Mauer betreffe, jo ſcheine dieſe lediglich der Stadtge⸗ 
meinde obzuliegen. Im Regierungs⸗Archiv waren Acten, welche über das Sad 
und Rechtsverhältniß in früherer Zeit hätten Auskunft geben können, nach amt⸗ 
licher Beſcheinigung der Regiſtratur, nicht aufzufinden. Unter dieſen Umſtänden 
berichtete die Kgl. Reg. unterm 9. Januar 1834 an die Minifterien des Kriegs 
und des Innern und erbat ſich nähere Inſtruction, welche durch das Reſeript vom 
13. Februar 1834 dahin erfolgte, daß der Magiſtrat anzuhalten ſei, die Stadt⸗ 
mauer zur Verhinderung weiterer Zerſtörung auf ſtädtiſche Koſten wieder herſtellen 
zu laſſen. Außerdem iſt unter den obwaltenden Umſtänden nachzugeben, daß als 
polizeiliche Maßregel zur Verhütung von Unglücksfällen die loſen Mauertheile, 
ſowie diejenigen, welche den Einſturz drohen, abgenommen werden können. Dieſer 
Abbruch muß ſich jedoch auf das Nothwendigſte beſchränken und von dem Diſtrikts⸗ 
baumeiſter dem Magiſtrat näher angegeben werden. Zufolge Auftrags der Kgl. 
Reg. beſichtigten hierauf Landrath v. Kameke und Landbaumeiſter Lentze, unter 
Zuziehung des Bürgermeiſters Schmeling, am 30. Mai 1834 die Stadtmauer, und 
bezeichneten dem letzteren diejenigen Stellen, deren Abtragung als polizeiliche Maß⸗ 
regel zur Vorbeügung von Unglücksfällen nach Anleitung des Miniſterial⸗Reſkriptes 
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nothwendig war. Es traf dies drei Stellen, davon die erſte, längs der Hinter⸗ 
gebaüde und des Gartens des Töpfermeiſters Trautmann, 100 Fuß lang, 20 Fuß 
hoch und 4 Fuß ſtark iſt, welche bis auf 10 Fuß Höhe abzutragen und oben wieder 
mit den darauf liegenden Mauerſteinſchichten abzugleichen war; die zweite Stelle 
betraf die 54 F. lange, 12 F. hohe und 2%, F. ſtarke Flügelmauer am Naugardter 
Thore, die ganz abgebrochen werden mußte, und drittens wurden zwei an die 
Mauer gelehnte Wiekhaüſer zum Abbruch beſtimmt. Die Kgl. Reg. reſcribirte jo- 
dann am 30. Juni 1834 an den Magiſtrat, die bezeichneten Arbeiten ausführen 
zu laſſen. Zugleich wurde ihm noch beſonders aufgegeben, für die Erhaltung der 
Mauer und die befohlene Wiederherſtellung des gewaltſam beſchädigten Theiles 
auf ſeine Koſten, da dem Magiſtrate hierunter eine Fahrläſſigkeit zur Laſt falle, 
zur Verhinderung weiterer Zerſtörung ſchleünig und unausgeſetzt Sorge zu tragen. 
Die Wiederherſtellungskoſten waren von ꝛc. Lentze zu Thlr. 164. 13 Sgr. veran⸗ 
ſchlagt. Nach Abzug der wieder zu verwendenden Feld- und Mauerſteine, die zu 
20 Schachtruthen à 2 Thlr. berechnet wurden, betrugen die Koſten, wie oben er⸗ 
wähnt Thlr. 124. 13 Sgr., die von den Magiſtrats-Mitgliedern zu erſtatten waren. 
Feſtgeſtelll war aber für alle künftige Zeiten, daß die Unterhaltung der Stadt⸗ 
mauer der Kämmerei obliege. Die oben erwähnte Flügelmauer hing zwar mit der 
Stadtmauer zuſammen, gehörte aber nicht zur eigentlichen Umfangsmauer. Dieſes 
Mauerfragment hat wahrſcheinlich zur Verbindung des innern mit einem früher 
beſtandenen aüßern Thore gedient. Das innere Thor war noch erhalten, das 
aüßere längſt vergangen. Dies Mauerſtück lag vor dem Naugardter Thor und 
ſtieß ſenkrecht, links von demſelben 10 bis 12 F. entfernt, auf die Umfangsmauer. 

Der Doppelwall und Graben, mit dem die Stadt einſt umgeben war, iſt 
in den Jahren 1784—1786 abgetragen und zugeſchüttet, das Terrain eingeebnet 
und in Gärten umgewandelt worden, die ſog. Wallgärten, welche zum Gemüſe— 
und Obſtbau dienen. Von dieſen Wallgärten außerhalb der Ringmauer beſitzt 
jedes laſtbare Haus eine Kavel. Dicht bei der Mauer haben die Gärten als 
letzten Reſt des ehemaligen inneren Walls eine wallähnliche Erhöhung, welche nicht 
überall gleich hoch iſt, ſich auch nicht überall gleich weit in den Wallgraben hinein— 
zieht. Nur bis an dieſe Verwallung dürfen die Wallgartenbeſitzer graben, während 
ſie die an der Mauer liegende Erhöhung durch Bepflanzen mit Obſtbäumen nutzen. 
Dieſe Anordnung dient zur Erhaltung der Stadtmauer, deren Fundament durch 
Grabenarbeiten in der unmittelbaren Nähe beſchädigt werden könnte. Eine poli⸗ 
zeiliche Bekanntmachung des Magiſtrats vom 30. März 1831 warnt die Einwohner 
der Stadt vor jedweder Beſchädigung der Stadtmauer und bedroht das Abgraben 
der Wälle oder das Graben dicht an der Mauer mit einer Buße von 5 Thlr., das 
Losbrechen von Steinen mit der Strafe des Diebſtahls und das Über- oder Auf⸗ 
klettern auf die Mauer mit 1 Thlr. Geldbuße. In neüerer Zeit ift in den Wall⸗ 
gärten eine Wandelbahn angelegt, die rings um den Wall geht. Behufs Ver⸗ 
beſſerung dieſer Promenade um die Stadt iſt im Jahre 1854 ein Theil des ge⸗ 
ſchlängelten Bettes der Stepenitz in der Gegend des Stadthofes gerade gelegt 
worden. Die an der Stadtmauer belegenen inneren Gänge ſind theilweiſe den 
angränzenden Gartenbeſitzern unter den in den Stadtverordneten-Beſchlüſſen vom 
6. und 20. April 1839 näher feſtgeſtellten Bedingungen aus freier Hand für ein 
Kaufgeld von 120 Thlr. und ein anderer Theil des Weges auf der Südſeite der 
inneren Ringmauer iſt im Jahre 1850 den angrenzenden Gartenbeſitzern gegen ein 
Kaufgeld von 10 Sgr. pro laufende Ruthe überlaſſen worden. 
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Schon im Jahre 1814 war ein Ausbau des Rathhauſes als nothwendig 
anerkannt, theils weil daſſelbe noch nie ordnungsmäßig ausgebaut geweſen und 
theils die vorhandenen Geſchäftsraüme den Einſturz drohten. Dazu kam nun noch, 
in Folge der unlängſt eingetretenen Reorganiſationen im Staatsverwaltungsweſen, 
daß die Trennung des Stadtgerichts vom Magiſtrate die Herſtellung eines beſon⸗ 
deren Seſſionszimmers nebſt Gelaſſen zur Regiſtratur und zur Kaſſe, ſowie des 
gänzlich fehlenden Gefängniſſes ins Auge gefaßt werden mußte. Die maſſiven 
Fr a en des Rathhauſes waren gut im Stande, das Innere des Gebaüdes 
dagegen mußte von Grund auf neü aufgeführt werden, was, nach damaligem Über⸗ 
ſchlage, einen Koſtenaufwand von mindeſtens 1500 Thlr. in Ausſicht ſtellte. Be⸗ 
reits 1812 hatte die Kgl. Reg., auf Requiſition des Kgl. Oberlandesgerichts, den 
Magiſtrat bei 20 Thlr. Strafe angewieſen, für Unterbringung des neü gebildeten 
Stadtgerichts ungeſaümt Sorge zu tragen. Es kam der Krieg von 1813 dazwi⸗ 
ſchen. Nunmehr nach geſchloſſenem Frieden, dem erſten Pariſer, kam der Magiſtrat 
in einem unterm 25. November 1814 erſtatteten Berichte auf die Nothwendigkeit 
zurück, den Bau des Rathhauſes ſpäteſtens im Sommer 1815 vorzunehmen, klagte 
aber auch gleichzeitig, daß dies bei der durch den Krieg zerrütteten Vermögenslage 
der Stadt ohne Unterſtützung nicht zu ermöglichen ſein werde. Unterm 16. De⸗ 
cember 1821 berichtete der Landrath v. Kameke, der Zuſtand des Maſſower Rath⸗ 
hauſes erheiſche durchaus einen Neübau, ob dieſer aber ſchon im kommenden Jahre 
1822 werde zur Ausführung kommen, habe der Magiſtrat nicht beſtimmen können, 
da von dem Bau ſelbſt noch keine Zeichnung vorliege, noch kein Koſtenanſchlag 
entworfen und, was das Schlimmſte, noch keine Baugelder vorhanden ſeien. Von 
dieſer Zeit an war jedoch der Magiſtrat eifrig bemüht, der Verwirklichung des 
Projects näher zu treten: er ließ von dem Baumeiſter Lawerentz einen Bauplan 
ausarbeiten und knüpfte mit den Stadtverordneten Verhandlungen wegen Beſchaf⸗ 
fung der Baugelder an, ſtieß aber bei dieſen auf Schwierigkeiten, die erſt nach 
fünfjährigem Schriftwechſel beſeitigt werden konnten. Endlich bewilligten die Stadt⸗ 
verordneten den Bau und beſtimmten, daß er in Entrepriſe gegeben werden ſolle, 
zu welchem Ende auch eine Licitation vom Magiſtrate abgehalten wurde. Wegen 
der beiden Werkmeiſter, die in dem Termine die Mindeſtfordernden geblieben waren, 
erhoben die Stadtverordneten neüe Schwierigkeiten, weil ſie Einem aus ihrer Mitte 
den Bau als Entrepreneur zuwenden wollten und es bedurfte, auf Antrag beider 
ſtädtiſchen Behörden, der Entſcheidung der Kgl. Reg., welche durch Reſolution vom 
27. Juli 1826 dahin ausfiel, daß den im Licitations⸗Termine mit 2920 Thlr. min⸗ 
deſtfordernd gebliebenen zwei Werkmeiſtern der Zuſchlag zu ertheilen ſei. In dem 
Vertrage vom 12. März 1825, den Kauf des Domainen⸗Vorwerks Maſſow be⸗ 
treffend, hatte die Stadt bekanntlich die Verpflichtung übernommen, dem Juſtiz⸗ 
amte Maſſow die erforderlichen Raümlichkeiten für ſeine Geſchäftsführung ꝛc. in 
dem neüen Rathhauſe zu beſchaffen, und zwar mußte dies nach contractlicher Be⸗ 
ſtimmung bis Ende September 1827 geſchehen. Dieſer Termin iſt denn auch inne ge⸗ 
halten worden. An die Stelle des Juſtizamtes und des Stadtgerichts, für das ebenfalls 
die nöthigen Raüme geſchaffen werden mußten, iſt ſeit 1849 die Kreisgerichts-Com⸗ 
miſſion Maſſow getreten, welche die ihr im Rathhauſe überwieſenen Raüme mieths⸗ 
frei benutzt. Sechs Jahre nachher gab das Juſtiz⸗Departement die Abſicht kund, 
in Maſſow eine zweite Gerichts⸗Commiſſion einzurichten, wenn die Stadt ſich zur 
Beſchaffung der dazu erforderlichen Loralität bereit erklären werde. In Anbetracht 
der hierdurch der Stadt erwachſenden Verkehrs⸗Vortheile haben die Stadtverord⸗ 
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neten mittelſt Beſchluſſes vom 3. November 1855 genehmigt, dem Juſtizfiskus die⸗ 
jenigen Raümlichkeiten des Rathhauſes, welche bis dahin von den ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden benutzt wurden, zur Einrichtung der zweiten Gerichts-Commiſſion unent⸗ 
geldlich zu überweiſen, in Folge deſſen am 12. November 1855 ein’ Vertrag mit 
dem Fiskus, vertreten durch das Kgl. Kreisgericht Naugard, abgeſchloſſen worden 
iſt, während die verfügbaren Raüme des neüen zweiſtöckigen Schulhauſes zu den 
Amtsſtuben der ſtädtiſchen Verwaltung ſo lange beſtimmt ſein f ollten, als das Aufſetzen 
eines zweiten Stockwerks auf das Rathhaus nothwendig werde. Nach dem über die 
Ausführung des Geſetzes vom 1. Auguſt 1855 in Bezug auf die Stadt Maſſow 
gefaßten Beſchluſſe des Kgl. Appellationsgerichts zu Stettin vom 14. Juli 1857 
muß Fiskus zu den Reparaturkoſten des Rathhausdaches die Hälfte beitragen. 
Im Jahre 1855 wurde die Vergrößerung des Rathhaushofes erforderlich und um 
dies ausführen zu können, der Ankauf eines angränzenden Bürgerhauſes not): 
wendig. Unter den zu dieſem Hauſe gehörigen Pertinenzien befand ſich eine Haus⸗ 
wieſe, welche zum öffentlichen Verkauf geſtellt und für das Meiſtgebot von 61 Thlr. 
zugeſchlagen worden iſt, was von Oberaufſichtswegen unterm 15. September 1851 
genehmigt wurde. 

Maſſow, welches zu Ende des vorigen Jahrhunderts nicht ein einziges 
maſſives Haus hatte, beſitzt jetzt viele maſſive Wohngebaüde, deren innere Einrich⸗ 
tung den Bedürfniſſen der heütigen Zeit entſpricht. Überhaupt iſt für die Ver⸗ 
ſchönerung der Stadt in neüerer Zeit Manches geſchehen und auch auf die Ver⸗ 
ſchönerung der nächſten Umgegend wird gehalten. Die Stadt ſowol als die Um⸗ 
gegend, und beſonders die letztere, find freündlich, doch hat letztere etwas dadurch 
verloren, daß die Beſitzerin des Amtshofes, die verwittwete Frau Oberſtlieutenant 
v. Kaerſten, die Baüme um den Hausſee im Jahre 1835 hat abſchlagen laſſen. 
Die Straßen ſind an den Ecken mit Namen bezeichnet und die Haüſer mit fort⸗ 
laufenden Nummern verſehen, die mit den Nummern des Hypothekenbuches über⸗ 
einſtimmen. Die Straßen der Stadt ſind ſämmtlich gepflaſtert. Die Unterhaltung 
der Steindämme geſchieht aus der Kämmerei, den Bürgerſteig aber muß ein jeder 
Hausbeſitzer vor ſeiner Thür in Stand halten. Die Reinlichkeit der Straßen läßt 
noch manches zu wünſchen übrig, beſonders bei naffer Witterung. Der Haupt⸗ 
grund liegt in der Beſchaffenheit des Bodens, der ein ſchwerer iſt, und darin, daß 
das Steinpflaſter nicht zu dem beſten gehört, doch geſchieht das Mögliche, um es 
von Jahr zu Jahr zu verbeſſern, was auch von den Wegen in der Nähe 
der Stadt gilt, die mit Baümen bepflanzt ſind. Bis zum Jahre 1829 wurde nur 
der Marktplatz durch eine vor dem Rathhaus ſtehende Laterne dürftig beleüchtet. 
Da waren es die Stadtverordneten, welche in ihrer Sitzung vom 31. Januar 1857 
beſchloſſen, die Straßen der Stadt in dunkeln Nächten durch Olflammen zu erleüch⸗ 
ten und zu dem Ende 15 Laternen, deren Ankauf durch die in der Stadt Stargard 
wegen der daſelbſt eingerichteten Gasbeleüchtung außer Gebrauch geſetzten Straßen⸗ 
laternen vortheilhaft zu ermöglichen ſein würde, aufzuſtellen. Dieſem Beſchluſſe 
wurde vom Magiſtrate zwar die Zuſtimmung, doch mit der Abänderung ertheilt, 
die Erleüchtung der Straßen mit hierzu geeignetem Brennſtoff und neüen Laternen 
für das Jahr 1858 einzurichten, obgleich Bürgermeiſter und Beigeordneter die 
Nothwendigkeit der Straßenbeleüchtung im polizeilichen Intereſſe nicht anerkannten 
und in der Einrichtung derſelben das Gemeinde-Intereſſe verletzt fanden, weil die 
Steüerkraft der Einwohner ſchon bei den beſtehenden Ausgaben zu erheblich in 
Anſpruch genommen werde. Die Stadtverordneten, denen dieſe „ unter 
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Mittheilung der Gründe wieder vorgelegt wurde, beſchloſſen hierauf, die Erleüch⸗ 
tung der Stadt mit dem billigſten Leüchtſtoff in guten, wenn auch neüen Laternen 
vom Jahre 1858 ab in Ausführung zu bringen. Der Magiſtrat dagegen änderte 
ſeine frühere Anſicht jetzt einſtimmig dahin, daß bei dem ſchwachen Verkehr in der 
Stadt eine Straßenerleüchtung durch Polizeirückſichten nicht geboten werde, ferner 
daß der Ausgabe⸗Etat pro 1857 bereits anſehnlich überſchritten ſei und noch ferner 
überſchritten werden würde, zumal für das Schulweſen ein Erhebliches geſchehen 
müſſe, und endlich die geringe Leiſtungsfähigkeit der Einwohnerſchaft durch die 
Straßenerleüchtung noch ſchwerer belaſtet werde, und beſchloß auf Grund des $. 57 
der St.⸗O., die Entſcheidung der K. Reg. einzuholen, da die Ausführung des 
Stadtverordneten⸗Beſchluſſes dem Gemeinde-Intereſſe entgegen ſei. Dies geſchah 
durch den Bericht vom 21. Februar 1857, zu dem der Landrath v. Bismarck be⸗ 
merkte, daß eine unabweisliche polizeiliche Rückſicht zur Einrichtung einer Straßen⸗ 
erleüchtung in Maſſow gar nicht vorliege, doch würde es zweckmäßig ſein, wenn 
die vom Naugarder Thor über den Markt nach dem Stargarder Thore führende 
ſog. Heerſtraße erleüchtet werde, wozu 5—6 Laternen genügen dürften. Dieſem 
Gutachten ſchloß ſich die K. Reg. in der Verfügung vom 6. März 1857 an, worin 
dem Magiſtrat aufgegeben wurde, alle nicht unbedingt nothwendigen Ausgaben, 
wie die projectirte Straßenbeleüchtung, mit Ausnahme jener Poſtſtraße, ſei, zu 
unterlaſſen, weil ſie es nicht zugeben könne, die nothwendigen Ausgaben, inſonder⸗ 
heit für Schulzwecke, durch Ausgaben für entbehrliche Gemeindezwecke beſchränken 
zu laſſen. Dieſen Anordnungen der Oberaufſichtsbehörde gemäß hat man denn 
auch erſt nach Ablauf mehrerer Jahre, und zwar vom Jahre 1864 an, mit der 
nächtlichen Erleüchtung der Straßen den Anfang gemacht. In der Etatsperiode 
pro 1864-1866 werden 180 Thlr. für Ol-Cylinder und Lampendochte zu den 
Straßenlaternen, für die Bedienung der Laternen und zur Unterhaltung der Uteu⸗ 
ſilien in Ausgabe geſtellt, woraus gefolgert werden kann, daß die Straßenbeleüch⸗ 
tung im größten Theile der Stadt zur Ausführung gekommen ſei. In der nächſt⸗ 
folgenden dreijährigen Etats⸗Periode erhöhen ſich die Ausgaben um 10 Thlr. für 
die Bedienung der Laternen, während ſie in der laufenden Etats⸗Periode 1870 bis 
1872 auf 160 Thlr. herabgeſetzt find, in Folge ermäßigter Preiſe des Leüchtſtoffes. 
Die Erleüchtung der Straßen findet vom 1. October an in den Wintermonaten 
bis ult. März ſtatt. 

In Folge der im Jahre 1835 eingeleiteten und nach langwierigen Arbei⸗ 
ten endlich durch den, von der Kgl. General-Commiſſion für Pommern unterm 
26. April 1854 beſtätigten Receß zum Abſchluß gekommenen Gemeinheitstheilung 
und Special⸗Separation haben ſich mehrere Grundbeſitzer auf den ihnen zugetheil⸗ 
ten Ackerſtücken aufgebaut, wodurch außerhalb der Ringmauer ſeit 1841 gegen 
20 Einzelgehöfte entſtanden, welche auf der Stadtfeldmark zerſtreut liegen. Mit 
dieſen Einzelhöfen hatte die Stadt an ſich, zufolge der am 3. December 1867 
vorgenommenen Zählung 254 Wohnhaüſer. Außerhalb der Ringmauer liegen 
ferner: 

Das Hospital St. Georg vor dem Stargarder Thore. Hohe Baüme und 
die große dort herrſchende Ordnung und Reinlichkeit gewähren einen freündlichen 
Anblick. Man gelangt zuerſt auf den Kirchhof, auf welchem eine kleine maſſive 
Kirche ſteht. Über einen Graben führt eine kleine Brücke und von hier tritt man 
in das Hospitalgebaüde. Daſſelbe iſt ein zweiſtöckiges Haus, welches im 
Ganzen zwölf Zimmer und eben ſo viele Kammern enthält, welche von den 
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Hospitaliten bewohnt werden. Sie haben ſämmtlich ihre Wohnraüme recht ordent— 
lich eingerichtet, und namentlich waltet in denſelben große Reinlichkeit. Hinter 
dem Haufe befindet, ſich ein großer Garten, welcher auch Obſtbaüme enthält und 
einen Theil der Pröven bildet. Die Kirche iſt, wie geſagt, maſſiv und hat einen 
aufgeſetzten Thurm. Die Kirche iſt zwar nur klein, aber für ihre eigentliche Be⸗ 
ſtimmung hinreichend groß. Sie iſt hell und macht einen wohlthuenden Eindruck. 

Im Jahre 1834, zur Zeit, als auf Provocation der geiſtlichen Stiftungen 
die Gemeinheitstheilung in Angriff genommen wurde, waren innerhalb der Ning- 
mauer der Stadt 204 Bürgerhaüſer vorhanden, wozu noch außerhalb des Nau- 
gardter Thores in der Vor- oder ſog. Neüſtadt, incl. des vormaligen Amtskruges, 
jedoch exel. der Scharfrichterei, 10 Haüſer kamen. Außerdem liegt dicht bei der 
Stadt der Amtsſitz, das ehemalige Domainen-Amt, von dem und ſeiner Pertinenz 
Bergmühle weiter oben ausführlich die Rede geweſen iſt. Ferner befindet ſich hart 
an der Stadt der Stadthof, welcher dem Erbzinsmann Kahn gehörte, ſowie das 
Wirthshaus Kamp vor den Stargarder Thore, welches damals einem gewiſſen Degner 
zuſtändig war. 1847 war Kühl Beſitzer des Kamps, zu dem 21 Mg. 119 
Ruth. Landung gehören, Feüerkaſſenwerth der Gebaüde 1300 Thlr. Noch 
liegt vor dem Stargarder Thore die Zindelmühle, vom Mühlenmeiſter 
Glaſer, ſowie vor dem Naugarder Thore, am Neüendorfer Wege bele⸗ 
gen, die Warſowmühle, vom Mühlenmeiſter Zahl beſeſſen. Beide Mühlen 
werden von Waſſerkraft getrieben. Dann befindet ſich an der Gränze der Stadt⸗ 
feldmark nach Faulenbenz hin, am Ende des Stadtwaldes, das Erbzinsgut Heide— 
katen, dem Erbzinsmann Kahn gehörig, ſowie an der Landſtraße nach Naugardt, 
gleichfalls am Ende der Forſt und mit Matzdorf, Neüendorf und Braſchendorf 
gränzend, das Vorwerk Friedenshof, dem Eigenthümer Sell zuſtändig. Wenn vor⸗ 
ſtehend geſagt wurde, daß im Jahre 1834 innerhalb der Ringmauer 204 Bürger⸗ 
haüſer vorhanden geweſen, ſo ſind doch noch die öffentlichen ſtädtiſchen Gebaüde, 
wie das Rathhaus, die Prediger- und die Schulwohnungen zu erwähnen, welche 
unter jener Zahl nicht mit begriffen ſind. Eben ſo wenig find es die beiden Wacht⸗ 
haüſer, die dem Militairfiskus zuſtändig, vorlaüſig aber von demſelben der Bür⸗ 
gerſchaft gegen die Verpflichtung der Inſtandhaltung überlaſſen, nicht aber zum 
Eigenthum gegeben ſind. Sie dienen jetzt zu Gemeinde-Zwecken. In jüngſter 
Zeit iſt den oben angeführten Einzelgehöften auf der Feldmark noch der Schönhof 
hinzugefügt und in der Kämmereiforſt die Stadtförſterei. Alle die genannten An⸗ 
ſiedelungen auf der Stadtfeldmark hatten, zufolge der ſchon erwähnten Zählung von 
1867, zuſammen 15 Wohnhaüſer, daher betrug die Zahl der zum Gemeindeverbande 
der Stadt Maſſow gehörigen bewohnten Haüſer 269, wobei die Prediger⸗ und 
Schullehrer-Wohnungen muthmaßlich mitgezählt fein werden. Nach den Grund⸗ 
und Gebaüdeſteüer-Tabellen des Finanz-Minifteriums betrug am 1. Januar 1865 
im ganzen Gemeindebezirk die Zahl der ſteüerpflichtigen Wohnhaüſer 268 und die 
der gewerblichen Gebaüde 44; für beide war der Jahresbetrag der Gebaüdeſteüer 
Thlr. 319. 27 Sgr.; an ſteüerfreien Gebaüden gab es 580, darunter die der 
Geiſtlichen und der Schule. Zu Ende des 18. Jahrhunderts hatte der Gemeinde— 
bezirk 208 Wohnhaüſer und 105 Scheünen. 

Das Vorwerk Stadthof iſt von der Kämmerei laut Vertrages vom 3. April 
1770, beſtätigt den 16. Januar 1771, gegen einen, in vierteljährigen Raten ab- 
zuführenden jährlichen Canon von 70 Thlr. zu Erbzinsrechten verliehen worden. 
In dem Contracte ſind für die Kämmerei vorbehalten: die Jurisdiction, das Ober: 
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eigenthum, das Vorkaufsrecht und bei Beſitzveränderungsfällen ein Laudemium von 
20 Thlr. In das Hypothekenbuch eingetragen vi decreti vom 24. Auguſt 1815. 
Im 8. 8 des Erbzinsvertrages iſt dem Erbzinsmann das Brennholz und die Maft 
gleich einem Bürger zugeſprochen, ohne ihm andere Rechte als Bürger einzuraümen. 
Sodann iſt ihm nach S. 9 des Vertrages Befreiung von der Einquartierung in 
Friedenszeiten, ſowie von der Fouragelieferung und dem Service überhaupt zuge- 
ſichert. Dieſe Zuſicherungen gehörten jedenfalls zu den dem Stadthofe zustehenden 
Gerechtſamen und Freiheiten und waren zur Zeit des Contract-Abſchluſſes keine 
neüen Befreiungen, welche dem Stadthofe beigelegt wurden. Sie waren dies wenig- 
ſtens nicht in Bezug auf den Service, da der Stadthof nicht zur Stadt, ſondern 
zum platten Lande gehörte und das platte Land keinen Service, ſondern nur 
Reüterverpflegungsgelder gezahlt hat. Es wurden damals keine Communalabgaben 
von den Bürgern erhoben, da die Bedürfniſſe des Stadthaushalts aus den Reve— 
nüen der Kämmerei gedeckt und der Service mittelft beſonderer Anlagen auf Grund- 
ſtücke aufgebracht wurde. Nach Beendigung der Kriege zur Befreiung von franzd- 
ſiſchem Joch, als die Mittel der Kämmerei zur Beſtreitung des Stadthaushalts 
nicht mehr ausreichten, mußte man den Beſchluß faſſen, den zeither beſonders re— 
partirten Service im Betrage von 200 Thlr. aus den bereiteſten Mitteln der 
Kämmerei zu berichtigen und die Mehrbedürfniſſe des Stadthaushalts theils als 
Neal, theils als Perſonal⸗Abgabe von den Gemeinde-Mitgliedern zu erheben. Die- 
ſelbe Beſteüerung findet noch heüte Anwendung. Der Stadthofsbeſitzer konnte auf 
Grund der Beſtimmung des §. 4 der St.-D. vom 19. November 1808 zur Be- 
ſteüerung bei den Communal⸗Abgaben nicht herangezogen werden, weil der Stadt⸗ 
hof zum platten Lande gehörte, wie durch das, in der Klageſache Maſſow wider 
Kahn wegen Gewinnung des Bürgerrechts ergangene Erkenntniß des zweiten Se— 
nats des Ober⸗Landesgerichts von Pommern, d. d. Stettin den 10 Februar 1817, 
feſtgeſetzt iſt. Nachdem als Vorbereitung der Einführung der Gemeinde-Ordnung 
von ephemerem Beſtande in Maſſow der Stadthof durch den unterm 23. Juli 1851 
publicirten Beſchluß der Kreis-Commiſſion vom 28. Mai 1851 der Stadt einverleibt 
worden war, und wenige Jahre darauf die Städte-Ordnung vom 30. Mai 1853 
an die Stelle der Gemeinde-Ordnung trat, mußte auf Grund des §. 4 dieſer neiten 
St. O. der Stadthofsbeſitzer bei der Communalſteüer in Zugang geſtellt werden, 
umſomehr, als die durch §. 9 des Erbzinspachtvertrages vom 3. April 1770 dem 
Erbzinsmann zugeſicherte Befreiung hierdurch nicht berührt worden iſt und der 
Abſatz 10 des §. 11 der neüen St. O. auf den vorliegenden Fall keine Anwen— 
dung findet. Alle dieſe Verhältniſſe kamen zur Sprache, als mittelſt Vorſtellung 
vom 31. December 1854 der damalige Stadthofsbeſitzer Krauſe über ſeine Heran— 
ziehung zur Communalſteüer eine Beſchwerde einreichte, welche, nach Lage der 
Sache, in der Regierungs⸗Verfügung vom 3. April 1855 nicht für begründet an- 
erkannt werden konnte. Nach Ausweis des Kämmereikaſſen⸗Etats pro 1864 bis 
1866 hat der jetzige Stadthofsbeſitzer Schmidt einen Theil feines Erbzinsgrund⸗ 
ſtückes an den Ackerhofsbeſitzer Wilke veraüßert, in Folge deſſen der Canon von 
70 Thlr. nach dem Verhältniß von 41 Thlr. für jenen und 29 Thlr für dieſen 
repartirt worden iſt. 1847 hatte der Stadthof einen Werth von 10,000 Thlr. 
Das Erbzinsvorwerk Heidekaten entrichtet laut Erbpachts⸗Contractes vom 
17. Auguſt 1784, beſtätigt den 4. November 1786, in ½ jährlichen Terminen & 
Thlr. 18. 16. 3 pf. einen jährlichen Canon von Thlr. 37. 2. 6 pf. Außer dem⸗ 
ſelben find vi deer. vom 24. April 1826 für die Stadt eingetragen: a) Vorkaufs⸗ 
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und Retraditionsrecht, ſo ſich der Erbzinsherr bei jedesmaligem Verkaufe innerhalb 
2 und 4 Monate auszuüben vorbehalten hat. b) Das Rückfallsrecht, fo der Canon in 
drei Jahren nicht gezahlt wird, oder das Gut ohne Vorwiſſen des Magiſtrats ver⸗ 
aüßert wird. e) Ein Laudemium von 10 Thlr. für jeden Veraüßerungsfall. Der 
Heidekaten iſt 1200 Ruthen von Maſſow gegen NO. entfernt. Er liegt am Wege, 
der über Faulenbenz nach Daber und Regenwald führt. Es gehörte dazu an Acker⸗ 
land, Wieſen, Weide und unnutzbarer Fläche 288 Mg. 89 Ruth. zufolge der Ver⸗ 
meſſung von Lange de 1849. Gerichtlich zu einem Werthe von Thlr. 4391. 10 Sgr. 
geſchätzt wurde das Vorwerk in dem am 14. Februar 1854 angeſtandenen Sub- 
haſtationstermin von dem Okonomen Carl Schmeling, aus Freienwald, für das 
Meiſtgebot von 6010 Thlr. erſtanden. Der neüe Beſitzer baute 1856 ein Wohn⸗ 
haus, welches bis dahin gefehlt hatte. In demſelben Jahre bot man ihm frei⸗ 
willig 15000 Thlr. als Kaufſchilling, wenn er das Vorwerk verkaufen wolle. Es 
haften auf dem Gute, laut Verhandlung vom 13. Juni 1854, auf Grund des 
Adjudicationsbeſcheides vom 24. Februar 1854 an rückſtändigen Kaufgeldern 
2900 Thlr., die der St. Marienkirche in Maſſow gehören. Von dieſer erwarb 
Schmeling, laut Contracts vom 11. Auguſt 1859, genehmigt den 22. Februar 1860, 
einen Hütungsplan von 90 Mg. 39 Ruth., worauf er 700 Thlr. Reſtkaufgeld 
ſchuldig blieb. Wegen zwei ehemaliger Stadthufen iſt das Gut mit einem Commu⸗ 
nalſteüer⸗Beitrag behaftet. 


Das kleine Vorwerk Friedenshof, eigentlich nur ein Buſchkaten, ca. 1250 
Ruth. von der Stadt gegen N. entfernt, war früher verzeitpachtet; es trug ge- 
wöhnlich an Pachtzins 80 Thlr. ein. Laut Contracts vom 22. Juli 1824 iſt 
dieſes Grundſtück, weil ſeine Gebaüde ſehr baufällig waren, an den bisherigen 
Zeitpächter Sell für einen jährlichen zu Martini zahlbaren Canon von 10 Thlr. 
vererbpachtet. Die Veraüßerung iſt aus freier Hand geſchehen, wozu der landes⸗ 
obrigkeitliche Conſens behufs der zu bewerkſtelligenden Beſitztitelsberichtigungen 
unterm 25. Oktober 1835 ertheilt worden iſt. Canon und das Obereigenthum ſind 
eingetragen vi deer. vom 25. Mai 1836. Später eine Obligation der Sellſchen 
Eheleüte vom 24. December 1842 über ein Kapital von 1200 Thlr., welches der 
St. Marienkirche gehört und mit 4¼ Pret. verzinſet wird. 


Schönhof iſt im Jahre 1854 von dem Ackerbürger Plötz, zu Maſſow, an⸗ 
gelegt und im Jahre darauf mittelſt Contracts vom 16. Auguſt 1855 an den 
Lieutenant Rudolph Schröder, aus Kuklow, verkauft worden. Das Vorwerk liegt 
auf ſtädtiſcher Feldmark 725 Ruthen von der Stadt gegen NNO. und 50 Ruthen 
links von dem Gabelpunkte des Freiheideſchen und Neu-Maſſowſchen Weges. Die 
Grundſtücke liegen in zwei parallelen, durch andere Beſitzſtücke getrennten, von 
WSW. nach O90. ſich ſtreckenden Streifen und umfaſſen 205 Mg., wovon Ye 
als gutes Gerſtland und ) als gutes Roggen- und Haferland anzuſprechen find. 
Die Hoflage, auf der gleich bei Einrichtung des Vorwerks 2 Feüerſtellen errichtet 
wurden, liegt auf dem ſüdlichen Streifen. Die landespolizeiliche Genehmigung 
des Namens Schönhof iſt durch Regierungs-Verfügung vom 22. Auguſt 1855 er⸗ 
theilt worden. Schönhof wurde im Jahre 1863 von ſeinem Beſitzer Werner an 
Köhn für 21.000 Thlr. verkauft. Mit dem Gute ſind an Pachtländereien 80 Mg. 
16 Ruth. Hospitalacker verbunden, wofür 73 Thlr. jährliche Pacht entrichtet wer⸗ 
den. Dieſe Pachtſtücke übernahm der neüe Beſitzer von Schönhof laut Genehmi- 
gungs-Verfügung vom 27. October 1863. 
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Die Stadt-Förfterei iſt im Jahre 1857 in der Kämmereiforſt erbaut wor⸗ 
den, um dem Stadtförſter, der bis dahin in der Stadt gewohnt hatte, Gelegenheit 
zu geben, die ihm anvertraute Forſt unmittelbar und nachhaltig zu beauffichtigen. 
Die dem Forſthauſe zugelegten Dienſtländereien beſtehen in 24 Mg. 150 Ruth. Acker 
und 6 Mg. 52 Ruth. Wieſewachs, zuſammen 31 Mg. 22 Ruth., die einer abge 
poßten Forſtblöße entnommen ſind, welche von dem Inhaber der Förſterſtelle mit 
großem Miühe- und Koſtenaufwand hat kultivirt werden müſſen. Der Ertrag 
dieſer Ländereien wird dem Förſter bei ſeinem Dienſteinkommen für den Acker mit 


33 Thlr., für den Wieſewachs mit 12 Thlr., zuſammen mit 45 Thlr. angerechnet, 


die freie Wohnung im Forſthauſe mit 30 Thlr. 

Die beiden, der Kämmerei als Eigenthum zuſtändig geweſenen Waſſer⸗ 
mühlen hatten eine Mühlenpacht in Roggen abzuführen, welche urſprünglich in 
Körnern, in der Folge aber nach dem Martini⸗Marktpreiſe in Geld geleiſtet 
wurde. Die Pacht betrug für die Warſowmühle 3 Wisp. 12 Sch., für die Zindel⸗ 
mühle 4 Wisp. Roggen. Dieſer Mühlenzins iſt ſeit dem 1. October 1854 mit 
einem Kapital von 3535 Thlr. in 4procentigen Pommerſchen Rentenbriefen abge⸗ 
löſt worden. Die Zindelmühle hat ihren Beſitzer oſt gewechſelt; ſeit 1831 
waren Eigenthümer derſelben die Mühlenmeiſter Marks, Ganzkow, Zahl. 

Zu dem Chauſſeegeld-Erheber-Etabliſſement zu M. für die Kreisſtraße 
Maſſow⸗Stargard iſt eine Parcele des Maſſower Kirchenackers vom Kreiſe Nau- 
gard mittelſt Vertrages vom 4. Februar 1869 kaüflich erworben. Die Kreisſtände 
haben den Contract durch Kreistagsbeſchluß vom 22. Juli 1869 genehmigt und 
dieſer Kreistagsbeſchluß hat auf Grund des §. 83, Th. IL, Tit, 6 A. L. R. un⸗ 
erm 1. Februar 1870 die oberaufſichtliche Genehmigung von der K. Reg. erhalten. 


Bevölkerung. 


Im Jahre 1691, zur Zeit, als Kurfürſt Friedrich III. die Herrſchaft 
Maſſow vom Grafen zu Wied reluirt hatte, waren es 66 Bürger und 6 Raths⸗ 
verwandte, die dem Landesherrn den Huldigungseid leiſteten. Angenommen, alle 
wären Familienväter geweſen und jede der 72 Familien habe, mit Einſchluß der 
Dienſtboten, Knechte und Mägde, aus 7 Perſonen beſtanden, ſo betrug die Ein— 
wohnerzahl des Städtchens Maſſow 500 Seelen. Kaum dürfte daran zu zweifeln 
ſein, daß die Bevölkerung in den erſten Decennien des 17. Jahrhunderts, zur 
Eberſteinſchen Zeit, weit zahlreicher geweſen, — der 30 jährige Krieg hatte fie de 
eimirt. Ein halbes Jahrhundert nach der Reluition, im Jahre 1740, als König 
Friedrich II. den Thron beſtieg, hatte das Städtchen nach genauer Zählung 868 
Einwohner, und gegen den Schluß der Regierung dieſes Königs, 1782, an Civil 


Einwohner 885, darunter 31 Juden, und mit Einſchluß der hier in Beſatzung lie— 


genden einen Eskadron des nunmehr Kalkreüthſchen Dragoner Regiments 
1002 Seelen. 

Gegen den Schluß des 18. Jahrhunderts, im Jahre 1798, war der Stand 
der Bevölkerung wie folgt. — Es wurden gezählt: Wirthe, mit Einſchluß der Eri⸗ 
mirten, 219 Männer, 273 Frauen; Kinder, Söhne über 10 Jahre 115, unter 
10 Jahren 241, Tochter über 10 Jahre 99, unter 10 Jahren 123. Summa der 
angeſeſſenen Einwohner 963. Dazu an Geſellen 5, an Knechten und Dienern 36, 
an Jungen 15, an Mägden 58. Summa der Civilperſonen 1077. Die hier in 
Garniſon liegende Eskadron des vorhergenannten Dragoner -Regiments war 1% 
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Mann ſtark. Es gehörten dazu 48 Frauen und an Kindern 38 Knaben, 28 Mäd⸗ 
chen, überhaupt zum Militär⸗Etat gehörige Perſonen 239. Summa der Einwohner 
1316 Seelen, incl. 33. Juden. | GIs dun 

Im Jahre 1812 hatte das Städtchen 1287 Einwohner, darunter 9 Katho⸗ 
liken und 34 Juden. Die Garniſon war 1806 ausmarſchirt, und in Folge des 
durch den Tilſiter Frieden verminderten Standes der bewaffneten Macht nicht 
wieder heimgekehrt. Seit der Zeit hat Maſſow keine Beſatzung, obwol zum öftern 
darauf hingewieſen worden iſt, daß zur Aufhülfe des ärmlichen Zuſtandes der Stadt, 
die Belegung derſelben mit Garniſon ein weſentliches Mittel ſein werde. Die 
Stadt gehört zu den Aderbantreibenden, Rechnet man die Dienſtboten, Knechte 
und Mägde der Ackerbürgerſchaft hinzu, weil ſie doch vorzugsweiſe dieſer in der 
Wirthſchaftsführung Hülfe leiſten, jo findet über die Hälfte der Einwohnerſchäft 
im Landbau, den ſie auf eigenthümlichem Grund und Boden, theils aber auch auf 
Pachtgrundſtücken der Kämmerei und der piorum corporum betreiben, ausſchließlich 
ihre Nahrung. Weiſen auch die ſtatiſtiſchen Aufnahmen nach, daß über ein 
Viertheil der Einwohnerzahl aus Profeſſioniſten beſteht, ſo iſt nicht zu überſehen, 
daß deren Gewerbe nur einen geringen, faſt nur auf das örtliche und das Bedürf⸗ 
niß der Umgebungen des platten Landes berechneten, Umfang hat, und von den 
meiſten Handwerkern gleichſam nur als Nebenbeſchäftigung angeſehen wird, da auch 
ſie als Pächter der umfangreichen Ländereien der Kirche ꝛc. im Ackerbau ihre Haupt⸗ 
nahrungsquelle ſuchen müſſen. Handel und Wandel iſt gering. Maſſow hat in 
neiterer Zeit dadurch an Verkehr verloren, daß die Staatsſtraße nach Preüßen 
über Golnow gelegt worden iſt, indem in früheren Zeiten die große Straße von 
Berlin durch Pommern nach Preüßen über Stargard, Maſſow und Naugard ging. 
Durch den Bau jener Staatsſtraße wurde Maſſow von den Mittelpunkten des Ver⸗ 
kehrs im Land am Meere, und weiterhin, ganz abgeſchloſſen; die Stadt lag von 
da an in einer ſtraßenloſen Wüſtenei, die erſt in den jüngſtverfloſſenen Jahren 
wieder gangbar geworden iſt durch den Bau der Kreisſtraße nach Golnow einer, 
und nach Stargard anderer Seits. Eine gebaute Straße nach Naugard, der Kkeis⸗ 
hauptſtadt, dürfte ein dringendes Bedürfniß ſein, während eine andere nach Freien⸗ 
wald zum Anſchluß an die Oſtpommerſche Eiſenbahn ſehr wünſchenswerth zu ſein 
ſcheint. Wird ſodann das Straßennetz des Naugarder Kreiſes durch den allerdings 
ſchwierigen Ausbau des Weges von Golnow durch die Bruchgegenden längs des 
Unterlaufes der Ihna nach Langenberg vervollſtändigt, und hier behufs Überſchrei⸗ 
tung der Oder nach Pblitz eine Dampffähre errichtet, ſo wird eine Straße zur 
unmittelbaren Verbindung Weſtpommerns mit Oſtpommern hergeſtellt, von der dem 
ganzen Naugarder Kreiſe und inſonderheit der Stadt M. die größten Verkehrs⸗ 
Vortheile in Ausſicht geſtellt werden können. V sandig 


Im Jahre 1816, dem erſten Friedensjahr nach den Befreiungskriegen, in 
dem der Preüßiſche Staat ſich organiſatoriſch neü geſtaltete, zählte die Bevölkerung 
von Maſſow 1329 Seelen, darunter 12 Katholiken und 39 Juden. Seit der Zeit 
bis auf die jüngſte, im Jahre 1867 vorgenommene Volkszählung, alſo i 4 
eines halben Jahrhunderts, hat ſich die Bevölkerung von Maſſow mehr als ver⸗ 


doppelt. Sie betrug in den Jahren — nö d „bai! 
1831: 1838 | 1843: 2226 1864: 2812 Seelen. 
1834: 1942 1852: 2496 1867: 2843 
| 1861: 2703 | N Vz * 
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Die Einwohnerzahl von 1834 vertheilte ſich ſo: Der Marienbezirk hatte 
863, der Georgenbezirk 854, die Stadt innerhalb der Ringmauer 1717 Seelen; 
außerhalb der Ringmauer die Vor- oder Neüſtadt 179, die Vorwerke, Mühlen und 
Katen 46 Seelen. Damals wohnten innerhalb der Ringmauer und auf der Neü⸗ 
ſtadt 1896 Perſonen, d. i.: 817 weniger, als 33 Jahre nachher, im Jahre 1867. 
Daß in der Periode von 1864 auf 1867 die Zunahme der Seelenzahl ſo gering 
geweſen, rührt von der Peſtilenz des 19. Jahrhunderts, der Cholera, her, die im 
Jahre 1866 auch M. mit ihren Verheerungen nicht verſchont hat. Die jüdiſche 
Gemeinde hatte, nachdem ſie ſeit dem Ausgange des 18. Jahrhunderts ſtets, wie⸗ 
wohl ſchwach, zugenommen hatte, ihren höchſten Stand im Jahre 1852 mit 85 Ber 
ſonen erreicht; ſeitdem iſt ihre Seelenzabl von Jahr zu Jahr zurückgegangen. Mit 
dem Wachsthum der Bevölkerung hat die Zunahme der Wohnhaüſer nicht gleichen 
Schritt gehalten: 1798 wohnten in einem Hauſe 5 Perſonen bürgerlichen Standes 
und 6 Perſonen mit Hinzurechnung der Beſatzung, 1867 mußten ſich 10 Perſonen 
mit Einem Haufe begnügen; 


Ergebniß der Volks- und der Viehzählung vom 3. Dechr. 1867 
für die Stadt Maſſow und der zu ihrem Gemeindeverbande gehörigen Anſiedelungen 
f UD! auf der Stadtfeldmark. 


4 W . Anzahl Anzahl 
- Name deren 2 
; She der be⸗ aller der I 

der Wohnplätze. Eigenſchaft bahnt end Ein⸗ Rt RN | Mn 
a * Haüfer haltung, wohner Pferde Mluder Schafe 
aa . k 2 
Maſſow Stade 254 571 2713 250 314 2474 
Amtsbeſitzung . Vorwerk 3 4 18 3 7 6 
Feder DT Aa ruft desgl. 2 2 18 4 15 80 
eidekaten desgl. 3 4 27 6 14 306 
amd Gaſtwirthſchaft . 1 1 9 2 6 12 
Maſſower Forſthauns 1 1 6 2 4 . 
Schönhof Vorwerk 2 3 16 5 10 173 
Stadthof desgl. 1 a 4 9 205 
Warſowmühle. Waſſermühle 1 1 19 6 9 60 
Zindelmühle . . desgl. 1 2 6 121 1 1 
Stadtgemeinde Maſſow überhaupt . . 269 591 3843 [ 283 379 3312 


Dem Familienſtande nach befanden ſich in der Stadt Maſſow und ihrem 
Weichbilde 1665 Kinder und Unverheirathete, 1023 Verheirathete, 148 Verwittwete 
und 7 Geſchiedene. In den 591 Familien⸗Haushaltungen befanden ſich 2794 Per⸗ 
ſonen; einzeln lebte Niemand; in 13 Herbergen befanden ſich 3 Männer; in 2 
Alterverſorgungshaüſern 14 Männer, 25 Frauen; im Gefängniß 5 Manns⸗ 
perſonen. 

N Von den 2843 Einwohnern gehörten 2773 zur evangeliſch-unirten Landes⸗ 
kirche, 6 waren Katholiken und 64 Bekenner des alten Teſtaments. 

Vom landwirthſchaftlichen Gewerbe lebten 670 Perſonen, d. i. 23, Prct. 
der Einwohnerſchaft, von der Forſtnutzung 5 Perſonen; vom techniſchen Gewerb—⸗ 
fleiß und Handwerk 779 Perſonen oder 27, Pret.; vom Handel 92 Perſonen oder 
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3, Pret.; vom Landverkehr und der Beherbergung 80 Perſonen oder 2, Pret.; 
von der perfönlichen Dienſtleiſtung 796 Perſonen oder 27, Pret.; von der Geſund⸗ 
heits⸗- und Krankenpflege 24, vom Unterrichtgeben 39, von den Künſten 32, vom 
Kirchendienſt 2c. 15, vom Staatsverwaltungsdienſt 10, von der Rechtspflege 19, vom 
Militairdienſt 4, vom Gemeindeverwaltungsdienſt 29 Perſonen. Ohne Berufsaus- 
übung waren 120 Perſonen aus eigenen, und 136 Perſonen aus fremden Mitteln 
lebend. An Perſonen ohne Berufsangabe waren 55 vorhanden. Unter den Ein— 
wohnern befand ſich 1 Mecklenburger und 1 Baier. 20 Perſonen waren als Aus: 
wärtige vorübergehend aͤnweſend. Die Übrigen waren Ortsangehörige, mit den am 
Tage der Zählung auf Reiſen 24 Abweſenden, zuſammen 2847 heimathberech— 
tigte Einwohner. Blinde gab es 2, Taubſtumme 4, Blödſinnige 4 und 1 Irr⸗ 
ſinniger. 

Im Jahre 1867 wurden 129 Kinder geboren, darunter 1 jüdiſches. 16 
Trauungen, incl. einer jüdiſchen, fanden Statt, und es ſtarben 65 Perſonen incl. 
eines Juden; Überſchuß der Geborenen über die Geſtorbenen 64. Die älteſte unter 
den geſtorbenen Perſonen war eine Frau, geboren 1775, alſo 92 Jahre alt. 

Der Viehſtand, der in M. gehalten wird, iſt der Vermehrung der Ein⸗ 
wohnerzahl nicht gefolgt. Während ſich dieſe, wie oben gezeigt wurde, mehr als 
verdoppelt hat, iſt der Viehſtand ſeit dem Ausgang des 18. Jahrhunderts verhält: 
nißmäßig nur wenig vermehrt worden; denn es waren, zufolge der Specialtabelle 
von den Städten für das Jahr 1798 vorhanden: 199 Pferde, 342 Haupt Rind⸗ 
vieh, Ochſen, Kühe, Jungvieh, Kälber, und 2719 Stück Schafvieh, Hammel, Schafe, 
Lämmer. Verglichen mit dem Zuſtande von 1867 iſt die verhältnißmäßig geringe 
Vermehrung des Viehſtandes eine Folge der Aufhebung der Gemeinweide und der 
Einführung der Stallfütterung. Dabei iſt nicht zu überſehen, daß die Quantität 
des Viehſtandes nicht allein entſcheidend iſt, vielmehr die Qualität des Viehes vor⸗ 
zugsweiſe ins Auge gefaßt werden muß. Und darin haben die Mer Ackerbürger 
in neüerer Zeit, vornehmlich ſeit Beendigung der Gemeinheitstheilung und Special: 
Separation ihrer Feldmark, große Fortſchritte gemacht und ſind in dieſer Beziehung 
nicht hinter den Ackerbauern anderer Stadt⸗Communen und des platten Landes zu⸗ 
rückgeblieben; an Stelle des früheren dürftigen Landviehs ſind in allen Viehſorten 
edle Racen getreten, deren Weiterzucht mit Erfolg betrieben wird. Überhaupt zeich⸗ 
nen ſich die intelligenten Landwirthe der Stadt M. und die des platten Landes 
in der Umgegend durch große Regſamkeit auf der Bahn des Fortſchritts im land⸗ 
wirthſchaftlichen Gewerbe aus, wovon die regelmäßig wiederkehrenden Verſamm⸗ 
lungen des landwirthſchaftlichen Vereins zu M. vornehmlich unter Leitung der 
Rittergutsbeſitzer zu Speck und Korkenhagen, ein anerkennenswerthes Zeügniß ablegen. 

Die Einwohner der Stadt M. pflegen ſich in 5 Klaſſen zu unterſcheiden, 
nämlich in: 1) Ackerbürger, 2) Hauseigenthümer mit wenigem oder gar keinem 
Landbeſitz, 3) Reiche Handwerker mit Hauseigenthum, 4) Armliche Handwerker in 
Miethswohnung, 5) Tagelöhner und Handarbeiter ohn' alles Grundeigenthum in 
Miethswohnung. Dieſe Klaſſification iſt, obwol nicht ſtatutariſch anerkannt, unter 
der bürgerlichen Einwohnerſchaft ſo ziemlich gang und gäbe. Sie iſt aus ſteüer⸗ 
lichem Intereſſe entſprungen, ſowol der Staatsabgaben an Grund-, Gebaüde⸗, 
Gewerbe- und Klaſſenſteüer, als auch an Beiträgen zur Erhaltung des ſtädtiſchen 
Gemeinweſens, der Gemeindeſteüer, in welch' letzterer Beziehung mancher Bürger 
ſeinen Nebenbürger eiferſüchtig überwacht. Wie in allen Städten, ſo fehlt es auch 
in M. nicht an einzelne Querulanten, die an Denunciationen wegen zu geringer 
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Heranziehung zur Gemeindeſteüer dieſes oder jenes Nachbarn ein Vergnügen, und 
an Beſchwerdeführungen wegen Überbürdung des eigenen lieben Ichs kein Ende 
finden, und mit ihrer Schreibſeligkeit, zumeiſt bezahlter Winkelſchreiber, den Lang⸗ 
muth der Stadtobrigkeit und der Königlichen Oberaufſichtsbehörde auf harte Probe 


ſtellen. 
t Staatsbehörden. 


Deren beſtehen in Maſſow eine Kreisgerichts-Commiſſion, Dependenz des 
Kreisgerichts Naugard, ein Steüeramt, Dependenz des Hauptſteüeramts für inlän⸗ 
diſche Gegenſtände zu Stargard, und eine Expedition der deütſchen Reichspoſt, die 
mit Stargard und Golnow Poſtverbindung hat. Mit der Kreishauptſtadt beſteht 
eine ſolche unmittelbar nicht. Wer von M. nach Naugard mit der Perſonenpoſt 
reiſen will, muß den Umweg über Golnow nehmen und für 5%, Min. Poſtgeld 
zahlen, da die directe Entfernung nur 2 Min. beträgt. Dieſer Mangel einer 
unmittelbaren Poſtverbindung erſchwert außerordentlich den Verkehr mit Naugard. 
So mancher Bürger und Einwohner von M. hat beim Landrathsamte oder beim 
Kreisgerichte Geſchäfte zu verrichten. Will er das auf kürzeſtem Wege und in 
kürzeſter Zeit, ſo muß er entweder ſelbſt anſpannen, oder zu Pferd oder Fuß gen 
Naugard wandern. 

Gemeinde- und Polizeiweſen. 

Bürgermeiſter und Rath waren in vergangenen Tagen, wie aller Orten, 
ſo auch hier in M, die amtliche Benennung der Stadtobrigkeit, des Magiſtrats, 
der ſeine Glieder ſelbſt wählte, die obere und niedere Gerichtsobrigkeit innerhalb 
der Gränzen ausübte, die in dem Receß vom 3. December 1696 beſtimmt worden 
waren, und der aus einem dirigirenden Bürgermeiſter, der zugleich Richter und 
Staatsſecretarius war, einem Polizeibürgermeiſter, einem Kämmerer und einem 
Senator beſtand. Die Bürgerſchaft war durch die Viertelsmänner vertreten, mit 
denen Bürgermeiſter und Rath in allen wichtigen Gemeinde-Angelegenheiten zu 
conferiren und ſich zu verſtändigen hatte. Die Oberaufſicht über die ſtädtiſche Ver 
waltung war bei der Kriegs- und Dom. ⸗Kammer, als oberſter Landes-Polizei⸗ 
behörde, aber fie übte ihre Befugniſſe nicht unmittelbar aus, ſondern durch eins 
ihrer Mitglieder, welches den Titel Steüerrath führte, weil ihm die nächſte Aufſicht 
über die Königl. Kreis⸗ und die ſtädtiſchen Special⸗Kaſſen oblag. Dieſe Steüer⸗ 
räthe, unter dem straffen Regiment Friedrich Wilhelms 1. inſtituirt, waren die 
Inſpectoren der ſtädtiſchen Verwaltungen, ohne deren Kenntnißnahme und Zuftim- 
mung die Magiſträte nichts, auch nicht das Mindeſte unternehmen durften. Freilich 
mochten viele und — arge Mißbraüche bei Verwaltung des ſtädtiſchen Vermögens 
und deſſen Verwendung vorgekommen ſein, ſo daß deshalb der König, aus höherer 
Staats⸗Raiſon, ſich genöthigt ſah, den Magiſtraten der kleinen Städte einen — Auf 
paſſer zu ſetzen, der die Vefugniß hatte, jeden Augenblick als Viſitator und Revi⸗ 
ſor der Stadtverwalter und ihrer Geſchäftsführung an Ort und Stelle zu erſcheinen; 
aber es ging auch bei dieſer Einrichtung alles Selbſtdenken und alles Selbſthan⸗ 
deln der Stadtobrigkeiten zum Beſten der ihnen anvertrauten Gemeinden zu Grunde, 
weil man ſich daran gewöhnt hatte, nur Das zur Ausführung zu bringen, was im 
Namen des Königs von oben herab befohlen war. Dabei ſpielte dann der Steüer⸗ 
rath den — Briefträger zwiſchen der Kriegs- und Domainenkammer und den Mg 
giſtraten. Die Städte Pommerns waren unter 4 ſolcher Steüerraths-Bezirke der 
theilt. M. gehörte zum 2. Bezirk, deſſen Mittelpunkt die Stadt Piritz war. Die 
Städte des Piritzer Bezirks haben, ſo lange das Inſtitut der Steüerräthe beſtanden, 
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das Glück gehabt, in ihren Vorgeſetzten wohlwollende Männer zu verehren, die es 
ſich angelegen ſein ließen, die von der Kriegs- und Domainenkammer in allen 
Polizei-Angelegenheiten und von dem Conſtiſtorium in allen Kirchen-, Schul- und 
Stiftungsſachen erlaſſenen Befehlen, ſo viel es mit ihrer Dienſtpflicht vereinbar 
war, mildere Formen zu geben; denn dieſe Befehle der Kgl. Landesbehörden trugen 
bis zum Tode Friedrichs II. den Charakter rückſichtsloſer Herb- und Derbheit und 
abſoluter Strenge, der unter der Regierung ſeines Nachfolgers auf dem Throne 
allmälig ſchwindet und ſeit dem Regierungsantritt Friedrich Wilhelms III. in den 
Erlaſſen und Verfügungen der Landesbehörden nicht mehr wahrgenommen wird. 
Auch ließen es die Steüerräthe, die im Piritzer Bezirke einander im Amte gefolgt 
find, nicht an Vorſtellungen bei der Kr.- u. Dom.⸗Kammer fehlen, wenn ſie wahrnahmen, 
daß zu den Einrichtungen, welche die Städte treffen ſollten, die Kräfte derſelben nicht 
ausreichten, was, wurden dieſe Vorſtellungen für unbequem erachtet, ihnen nicht ſelten 
einen Verweis eintrug, der im Namen des Königs ausgeſprochen wurde. 

Ein volles Jahrhundert hat die Selbſtändigkeit der Stadtgemeinden brach 
gelegen. Die Städteordnung vom 19. November 1808 hat ſie ihnen zurückgegeben. 
Dieſem Geſetz iſt nach dem ephemerem Daſein der Gemeindeordnung von 1850, 
die nichts deſto weniger in M. eingeführt worden, aber, nach ihrer Suspenſion, 
daſelbſt nicht zum Durchbruch gekommen iſt, die Städteordnung vom 30. Mai 1853 
gefolgt, welche, als alle Vorbereitungen zu ihrer Einführung beendigt waren, ſeit 
dem 17. Mai 1854 in Kraft ſteht. 

Der Magiſtrat beſteht aus dem Bürgermeiſter, dem Kämmerer, beide beſol⸗ 
det, dem unbeſoldeten Beigeordneten und 4 unbeſoldeten Rathmännern; die Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung aus 18 Mitgliedern. Die aus Magiſtrats-Mitgliedern 
und Stadtverordneten zuſammengeſetzten Verwaltungs-Deputationen ſind folgende: 
— 1) Die Kämmerei⸗Deputation. Sie führt die Aufſicht über das in liegenden 
Gründen beſtehende Vermögen der Kämmerei, beſorgt die Verpachtungen der Käm⸗ 
merei⸗Grundſtücke und wacht über einen guten baulichen Zuſtand der öffentlichen 
ſtädtiſchen Gebaüde, ſorgt für ein gutes Straßenpflaſter und für Erhaltung der 
Stadtmauer. Auch das Einquartierungsweſen wird von ihr beſorgt. — 2) Die 
Forſt⸗Deputation. Ihre Wirkſamkeit erſtreckt ſich auf die Forſtkulturen und die 
Aufſicht über dieſelben, die Inſtandhaltung der Wege in der Forſt, die Aufſicht 
der Vieh⸗Weiden in der Forſt, die ſpecielle Aufſicht über den Forſtſchutz und den 
angeſtellten Forſtbeamten (Stadtförſter), die Entwerfung des Hauungsplans, die 
Aufſicht beim Holzfällen, die Verſteigerung des Holzes. — 3) Die Feldbau-Depu- 
tation. Sie macht Vorſchläge über Verbeſſerung der Kämmerei-Ländereien an 
Acker und Wieſewachs und läßt ſelbige ausführen. Sie ſorgt für Inſtandhaltung 
der Wege und Brücken, für Annahme und Beaufſichtigung der Hirten und An- 
ſchaffung der ſtädtiſchen Zuchtbullen; ihr liegt die Aufſicht und Anzeige von dem 
Geſundheitszuſtande des Viehes ob. Der Feldwächter reſſortirt zunächſt von ihr 
und macht bei ihr die Anzeigen wegen mißbraüchlichen Viehhütens und Überfahrens 
über fremde Grundſtücke. 4) Die Armen-Deputation prüft die Anträge auf lau⸗ 
fende oder periodiſche Armen-Unterſtützung und führt die Aufſicht über das Armen⸗ 
haus nach dem von der K. Reg. unterm 12. Auguſt 1842 beſtätigten Reglement. 
Im Jahre 1853 war, bei den durch die Theüerung der Lebensmittel hervorgerufe⸗ 
nen Nothſtänden, von Seiten des Magiſtrats, bezw. des Bürgermeiſters, als Vor⸗ 
ſitzenden der Armen-Deputation, der Stadtpfarrer einſeitig in dieſe Deputation 
als Mitglied berufen worden, weil die Stadtverordneten es abgelehnt hatten, die 
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nur aus drei Perſonen beſtehende Deputation, welche die vorkommenden Arbeiten 
nicht mehr bewältigen konnten, durch Wahl von Ergänzungs⸗Mitgliedern zu ver⸗ 
mehren. Die Stadtverordneten ſahen ſich durch dieſes einſeitige Vorgehen des 
Bürgermeiſters in ihren Rechten gekränkt, und faßten am 1. April 1854 den Be⸗ 
ſchluß, daß der Ortsgeiſtliche als Mitglied der Armen⸗Deputation zu entlaffen ſei. 
Es wurde nun zwar in dieſer Sache das im §. 36 der St. O. vorgeſchriebene Ver⸗ 
fahren veranlaßt, eine Verſtändigung zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten 
jedoch nicht herbeigeführt, indem die Stadtverordneten dabei beharrten, daß die Zu⸗ 
ziehung des Predigers zur Armen⸗Deputation von ihrer Zuſtimmung, bezw. Wahl 
hätte abhängig gemacht werden müſſen; da dies aber nicht geſchehen ſei, müßten ſie 
auf Entfernung des Predigers dringen. Magiſtrat provocirte hierauf mittelſt Be⸗ 
richts vom 4. Mai 1854 die Entſcheidung der K. Reg., die Anfangs abgelehnt, 
dann aber auf erneüerte, auch vom Landrathe abermals befürwortete, Vorſtellung 
des Magiſtrats unterm 8. September 1854 dahin ertheilt wurde, daß mit Bezug 
auf die Beſtimmungen in den 88. 59 am Schluß, 36 und 56 der St. O. der Orts⸗ 
geiſtliche zu den Sitzungen der Armen-Deputation mit berathender Stimme zuzu⸗ 
ziehen und dieſe Beſtimmung in das etwaige Ortsſtatut aufzunehmen ſei. Über 
dieſe Entſcheidung führten die Stadtverordneten Recurs-Beſchwerde beim Miniſter 
des Innern, der ihre Vorſtellung vom 21. Oktober 1854 zur reſſortmäßigen Er⸗ 
ledigung an den Oberpräſidenten der Provinz abgab. Was bereits von der Kgl. 
Reg. in ihrer erſten Reſolution hervorgehoben worden war, nämlich, daß die Zu⸗ 
ziehung des Ortsgeiſtlichen zu den Sitzungen der A. D. im Intereſſe der Sache, 
wie überhaupt, ſo insbeſondere in M., bei den obwaltenden örtlichen Verhältniſſen 
für höchſt wünſchenswerth zu erachten ſei, anerkannte auch der Oberpräſident in 
ſeinem Erlaß vom 24. November 1854, konnte aber die diesfällige Feſtſetzung der 
K. Reg. formell nicht für begründet anſehen. Nach dem letzten Abſatz des $. 59 
der St. O. können zwar, jo heißt es in dem Erlaſſe, durch ſtatutariſche An- 
ordnungen nach den eigenthümlichen örtlichen Verhältniſſen beſondere Feſt⸗ 
ſetzungen über die Zuſammenſetzung der bleibenden Verwaltungs-⸗Deputationen ge⸗ 
troffen werden. Zu ſtatutariſchen Anordnungen iſt indeſſen nach §. 11 a. a. O. 
die Stadt befugt und da nach §. 10 der Magiſtrat und die Stadtverordneten die 
Stadt vertreten, ſo iſt hieraus zu folgern, daß zur Abfaſſung von Ortsſtatuten das 
Einverſtändniß beider ſtädtiſchen Behörden erforderlich iſt, und daß der §. 36 auf 
Fälle der vorliegenden Art nicht Anwendung findet. Die Stadtverordneten werden 
ſich jedoch bei unbefangener Erwägung der Sache der Überzeügung nicht verſchlie— 
ßen, daß die Zuziehung der Ortsgeiſtlichen einen ſegensreichen Einfluß auf die 
Thätigkeit der A. D. ausüben müſſe, wie ſich dies auch nach dem Berichte des 
Magiſtrats ſeit einem Jahre bewährt hat. Der Oberpräfident erſuchte daher ſchließ— 
lich die K. Reg., durch geeignete Einwirkung die Stadtverordneten zu beſtimmen, 
daß ſie von dem erhobenen Widerſpruch Abſtand nehmen. Durch Verfügung vom 
8. Decbr. 1854 veranlaßte die K. Reg. den Landrath v. Bismarck, ſich der Aus— 
führung dieſes Ober-Präſidial⸗Erlaſſes zu unterziehen. Allein deſſen, auch in einer 
außerordentlichen Sitzung den Stadtverordneten perſönlich gemachten Vorſtellungen 
blieben fruchtlos, denn die Stadtverordneten erklärten: „In Erwägung, daß die 
Mitglieder der A. D., beſtehend aus dem Bürgermeiſter, dem Beigeordneten und 
drei Stadtverordneten, ſich ihrer Amtsverrichtungen ſtets mit der größten Bereit⸗ 
willigkeit und Hingebung unterzogen haben und die genaueſte Kenntniß von den 
Verhältniſſen der Armen beſitzen, dieſen Eifer und Gemeinſinn zu erhalten die 
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Mitwirkung des Predigers aber keineswegs geeignet erſcheint, durch ſelbige viel⸗ 
mehr die nöthige Einheit in der Verwaltung des Armenweſens verloren geht und 
ſomit dem Gemeinde⸗Intereſſe entgegen iſt, in der Sitzung vom 20. Januar 1855 
beſchloſſen worden ſei: Dem Ortsgeiſtlichen eine berathende Stimme in den Sitzun⸗ 
gen der A. D. nicht einzuraümen.“ Unter dieſen Umſtänden blieb, zufolge Ober⸗ 
Präſidial⸗Erlaſſes vom 17. Februar 1855 nichts weiter übrig, als die von der 
K. Reg. durch die Verfügung vom 8. Sept. v. J. getroffene Anordnung wieder 
aufzuheben, was unterm 25. Februar 1855 alsbald geſchehen iſt. — 5) Die Feüer⸗ 
ſicherheits-Deputation hält jährlich zwei Mal, nach Umſtänden öfter, Feüerviſita⸗ 
tionen ab und zeigt dem Magiſtrat die vorgefundenen Mängel zur Remedur bezw. 
Beſtrafung an. Als Anhalt dient ihr die hier geltende Feüer-Polizei-Ordnung 
vom 24. Auguſt 1832. Die Feüerlöſchgeräthe und das Spritzen haus ſtehen unter 
ihrer Aufſicht. — 6) Die Schuldeputation. Die Wirkſamkeit derſelben bewegt ſich 
unter Zuziehung eines der beiden Stadtgeiſtlichen als techniſches Mitglied, inner— 
halb der Verordnung vom 23. Juli 1811. — 7) Die Kaſſen⸗Deputation. Ihre 
Wirkſamkeit iſt in dem 8.73 ff. der Kaſſenführung-Inſtruction vom 19. März 1840 
feſtgeſtellt. — 8) Die Anträge auf Ertheilung von Bauconſenſen werden von dem 
Dirigenten des Magiſtrats begutachtet, der die erforderlichen Lokalbeſichtigungen, 
event. unter Beirath von Technikern vornimmt. — 9) Über die Geſundheits⸗Polizei 
in Betreff der Menſchen hat der Magiſtrats-Dirigent ebenfalls die alleinige Auf⸗ 
ſicht und führt die nothwendig werdenden Unterſuchungen herbei. — Überhaupt 
hat der Bürgermeiſter, da ihm in einer ſo kleinen Stadt wie hier, alle Zweige 
der Verwaltung zu nahe liegen, als daß er ſie bei einigem guten Willen aus den 
Augen verlieren könnte, ſtets eine ganz ſpecielle Kenntniß von der Wirkſamkeit auch 
derjenigen Deputationen, bei denen er den Vorſitz nicht führt. 

Es war in M. ſeit Jahren Brauch, daß den Mitgliedern der ſtädtiſchen 
Deputationen bei Verrichtungen in der Stadt und auf der ſtädtiſchen Feldmark aus 
der Stadthauptkaſſe Tagegelder und Fuhrkoſten gezahlt wurden. Nach den Jahres⸗ 
rechnungen hatte ſich das von den Deputationen liquidirte Fuhrlohn nebſt Diäten 
im Jahre 1858 auf Thlr. 45. 12. 6 pf., im Jahre 1857 auf Thlr. 67. 20 Sgr. 
und im Jahre 1856 ſogar auf Thlr. 133. 20 Sgr. belaufen, Summen, welche zu 
der Mer Verwaltung in gar keinem Verhältniß ſtehen, deren Zahlung wol nicht 
als gerechtfertigt angeſehen werden und nur dadurch herbeigeführt ſein kann, daß 
Seitens der Deputirten, geſpannhaltenden Bürgern, willkürlich jede Gelegenheit 
wahrgenommen wurde, ihr Fuhrwerk mit auf Koſten des Stadtſäckels zu verwerthen 
und Arbeiten zu beaufſichtigen, deren Beaufſichtigung oft gar nicht nöthig war, 
oder Perſonen oblag, die zu dieſem Zwecke angeſtellt und beſoldet werden. Als im 
Jahre 1859 ein neüer Bürgermeiſter an die Spitze des Magiſtrats getreten war, 
fand derſelbe die geſchilderten Zuſtände vor. Sie mit den Beſtimmungen der St. O. 
nicht für vereinbar erachtend, trat er dem bisherigen Verfahren mit Entſchloſſenheit 
entgegen, was er um ſo mehr für gerechtfertigt halten mußte, als er die Überzeü⸗ 
gung gewonnen zu haben glaubte, daß bei den Tagegelder- und Fuhrlohn⸗Liquida⸗ 
tionen mehr oder minder augenſcheinliche Mißbraüche mit untergelaufen ſeien. Auf 
des Bürgermeiſters Veranlaſſung faßte ſodann der Magiſtrat über die ſchwebende 
Frage einen Beſchluß, kraft deſſen auch fernerhin Diäten ꝛc. gewährt, dieſe 
aber geregelt und nach ermäßigten Sätzen von Neüem feſtgeſtellt werden ſollten. 
Weil der größte Theil der Stadtverordneten als Mitglieder der ſtädtiſchen Depu⸗ 
tationen bei dieſer Sache perſönlich intereſſirt war, ſo hätte ſich Magiſtrat wol 
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ſelbſt ſagen können, daß die Verſammlung Anſtand nehmen werde, ſeinem Beſchluſſe 
beizutreten. Und ſo geſchah es denn auch wirklich: Die Stadtverordneten verwei⸗ 
gerten jedwede Beſchlußfaſſung. Magiſtrat glaubte nun berechtigt zu ſein, einſeitig 
vorgehen zu konnen; da aber dieſe Angelegenheit in jedem Falle nur durch Ver⸗ 
handlung mit der Stadtverordneten-Verſammlung auf dem im $. 36 der St. O. 
vorgeſchriebenen Wege geordnet und erledigt werden konnte, ſo wurde derſelben 
noch ein Mal eine darauf zielende Vorlage gemacht, in Folge deſſen die Stadtver⸗ 
ordneten am 4. Februar 1860 nachſtehenden Beſchluß faßten: 

901 1) Den ſtädtiſchen Deputirten ſollen in Zukunft bei Verrichtungen im 
ſtädt iſchen Dienſte ſowol innerhalb der Stadt, wie auch auf hieſiger Feldmark und 
in der hieſigen Stadtforſt, wenn ſie ununterbrochen einen ganzen Tag beſchäftigt 
werden, für dieſe Dienſte einen Diätenſatz von 10 Sgr. zu fordern berechtigt ſein 
und wird dieſer Betrag ſowol für den deputirten Rathmann, wie den deputirten 
Stadtverordneten feſtgeſetzt. Dieſer Diätenſatz ſoll für die Folge den Deputirten 
auch bei Verrichtungen außerhalb des ſtädtiſchen Gemeindebezirks in Dörfern der 
Umgegend zugebilligt werden. 

2) Die Deputationsmitglieder werden berechtigt, ſich bei Verrichtungen 
außerhalb der Stadt über ¼ Mle. binaus eines Fuhrwerks zu bedienen, wobei 
jedoch die Bedingung geſtellt wird, daß dieſe Fuhren an den Mindeſtfordernden 
aus gegeben werden. 

3) Bei vorkommenden das Intereſſe der Stadt betreffenden Reifen der Ma⸗ 
giſtratsmitglieder und der denſelben event beizugebenden Mitglieder der Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung werden a) dem Magiſtrats-Dirigenten täglich 2 Thlr. Diä⸗ 
ten, h) dem Beigeordneten und dem Kämmerer täglich 1½¼ Thlr., c) den ſonſtigen 
Magiſtrats-Mitgliedern und den Deputirten aus der Zahl der Stadtverordnſeten täg- 
lich 1 Thlr. bewilligt. Außerdem haben fie Anſpruch auf Fuhrkoſten⸗Vergütigung, 
unter der zu 2) angegebenen Modalität. 

Der Magiſtrat trat dieſem Beſchluß mit 3 gegen 2 Stimmen bei. Die 2 
verneinenden Stimmen gehörten dem Bürgermeiſter und dem Beigeordneten an, 
die ein diſſentirendes Votum abgaben, worin zu 1 und 2 ausgeführt wurde, daß 
dieſe Beſchlüſſe nicht im wahren Intereſſe der Gemeinde gefaßt wären, vielmehr 
eine Härte gegen die einzelnen Mitglieder deſſelben, welche der Mehrzahl nach un: 
bemittelt ſind, in ſich ſchlöſſen, und von den einzelnen Deputationsmitgliedern, 
deren Verhältniſſe zu den beſſern und beſten gehören, erwartet werden müſſe, daß 
ſie die von ihnen bekleideten Amter als eine Ehrenſache anſehen, und demnach 
auch ihre Funktionen unentgeldlich ausüben würden, u. ſ. w. Wegen dieſes diſſen⸗ 
tirenden Votums vom Magiſtrate auf eine Entſcheidung angerufen, hat die K. Reg. 
den erwähnten Communalbeſchluß unterm 14. März 1860 mit der Maßgabe be⸗ 
ſtätigt, daß ſämmtliche Magiſtrats⸗ und Deputationsmitglieder amtliche Verrich- 
tungen innerhalb der Stadt und deren Feldmark zu Fuß vorzunehmen haben, 
wenn ſie ſich nicht über / Mle. von der Stadt ſelbſt erſtrecken und daß alle dieſe 
Verrichtungen auch unentgeldlich vorzunehmen ſind, falls ſie ſich nicht über eine 
Zeit von 6 Stunden ausdehnen. Währt das Geſchäft über 6 Stunden, ſo iſt eine 
Entſchädigung von 10 Sgr. täglich zu gewähren, welche als ein angemeſſenes 
Aquivalent für etwaige kleinere durch die Amtsverrichtung entſtehende baare Aus⸗ 
lagen anzuſehen iſt. | { 

Bei dieſer Gelegenheit wurde es auch zur Sprache gebracht, daß unter 
der Verwaltung der früheren Magiſtrats⸗Dirigenten die ſtädtiſchen Deputationen 
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ſich eine Selbſtändigkeit angeeignet hätten, welche nicht nur dem Gemeinwohl nach⸗ 
theilig werden müſſe, ſondern auch über kurz oder lang das Anſehen des Bürger— 
meiſters zu untergraben drohe, abgeſehen davon, daß man denſelben wegen der 
rückſichtsloſen, eigenmächtigen Handlungen der Deputationen verantwortlich machen 
könne Was die Verwaltungsbefugniſſe der Deputationen angeht, ſo ſollen nach 
Art. XIII der zur neüen St. O. erlaſſenen Miniſterial⸗Inſtruction vom 20. Juni 
1853 die bisher gültig geweſenen Beſtimmungen auch ferner Anwendung finden. 
Dieſe Beſtimmungen finden ſich in den 88. 176—185 der alten St. O. von 1808, 
und in den 88. 20, 26—31 der Geſchäfts⸗Inſtruction für die Magiſträte vom 
25. Mai 1835. Denſelben entſprechend und auf den in ihnen vorgeſchriebenen 
Wegen müſſen die Deputationen eingerichtet, und dieſe zur Abſtellung der einge- 
ſchlichenen Mißbraüche veranlaßt werden. Dem Referenten gab eine Regierungs⸗ 
Verfügung vom 24. Oktober 1859 Andeütungen vorſtehender Art und Winke für 
ſein künftiges Verhalten den Deputationen gegenüber, deren Mitglieder ſich durch 
die ſchroffe Form der an ſie ergangenen Verfügungen verletzt fühlen mochten, 
Winke, welche ein Reſeript vom 11. Januar 1860 dahin ergänzte, daß der Magiſtrat 
zum Erlaß einer Dienſt⸗Inſtruction für die ſtädtiſchen Verwaltungs⸗Deputationen 
ohn' alle Mitwirkung der Stadtverordneten⸗Verſammlung, doch innerhalb der in 
der Verfügung vom 24. Oct. v. J. bezeichneten Gränzen, ebenſo berechtigt als 
verpflichtet ſei. Doch könne ſich K. Reg. nicht veranlaßt finden, der erlaſſenen 
Inſtruction ihre, geſetzlich nicht vorgeſchriebene, Genehmigung zu ertheilen. Sie 
konne erſt dann in der Lage ſein, dieſelbe ihrer Prüfung zu unterwerfen, wenn 
die Inſtruction zu Übelſtänden Veranlaſſung gebe, welche von Aufſichtswegen beſei⸗ 
tigt werden müßten, oder weil ſie die geſetzlichen Formen nicht innehielte. Da 
weder nach der einen noch der andern dieſer beiden Richtungen Beſchwerden geführt 
worden ſind, ſo läßt ſich annehmen, daß die, Behufs Reorganiſation des Deputa⸗ 
tionsweſens erlaſſene, Dienſt⸗Inſtruction die gegenſeitigen Rechte und Pflichten der 
Deputationen und des Magiſtrats innerhalb der geſetzlichen Schranken ſo geordnet 
hat, daß von da ab der haüsliche Friede im Schooße der ſtädtiſchen Behörden 
nicht weiter geſtört worden iſt. n 
Außer den oben angegebenen, aus den Beſtimmungen der St. O. hervor⸗ 
gegangenen Magiſtrats-Deputationen beſteht in M. noch eine Extra-Deputation, 
welche durch die Gemeinheitstheilung ins Leben gerufen iſt. Der §. 171 des, von 
der Kgl. General⸗-Commiſſion unterm 26. April 1854 beſtätigten, Gemeinheits⸗ 
theilungs-Receſſes führt die Überſchrift: „Die ſtädtiſche Wegegemeinſchaft und die 
Deputation der ſtädtiſchen Gemeinheitstheilungs-Intereſſenten“, und lautet wie 
folgt. — Nach F. 158 find die Beſitzer ſtädtiſcher Acker-, Wieſen⸗ und Weidegründe, 
mit Ausnahme der geiſtlichen Inſtitute und der außerhalb des ſtädtiſchen Gemein⸗ 
verbandes vorhandenen Intereſſenten Behufs Unterhaltung der Privatwege, Brücken 
und Gräben in eine Gemeinſchaft zuſammengetreten. Sie ſetzen feſt, daß ihre Ge⸗ 
rechtſame dieſerhalb, ſo wie zugleich wegen ihrer gemeinſchaftlichen Grundſtücke, 
durch eine Deputation wahrgenommen werden ſoll, welche den Namen „Deputation 
der ſtädtiſchen Gemeinheitstheilungs⸗Intereſſenten“ führt, und aus 2 Bürgern und 
1 Magiſtrats⸗Mitgliede als Vorſitzender beſteht. Jeder der ſtädtiſchen Wahlbezirke 
wählt für die Dauer von 3 Jahren einen Deputirten und einen Stellvertreter 
unter denſelben Förmlichkeiten, unter denen die Stadtverordneten erwählt werden, 
und ſoll dieſes Amt in jeder Beziehung einem andern Communalamte gleich 
geachtet werden. Der Vorſitzende wird vom Magiſtrate auf die gleiche Dauer 
Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. V. 152 
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ernannt und muß ein anderes Magiſtratsmitglied, als der Dirigent der ſtädti⸗ 
ſchen Feldbau-Deputation fein. Die Deputation der Gemeinheitstheilungs-In⸗ 
tereſſenten wird durch den Vorſitzenden berufen, und faßt ihre Beſchlüſſe nach 
der Stimmenmehrheit ab. Die Stellvertreter werden vom Vorſitzenden nur 
einberufen, falls die Deputirten der Einladung zu folgen verhindert ſind. Bei 
ihrer Amtsführung muß nun beſonders hervorgehoben werden — 1) die Aufſicht 
über die Privatwege, Gräben und Brücken, die Wirkſamkeit nach Innen. 
Sobald fie Kenntniß von der Nothwendigkeit einer Ausbeſſerung oder eines Neü- 
baues erlangt, unterſucht fie, ob die Koſten, den Beſtimmungen des Reeeſſes ge⸗ 
mäß einzelnen Intereſſenten oder der ganzen ſtädtiſchen Wegegemeinſchaft zur Laſt 
fallen. Im erſten Falle weiſet fie die Pflichtigen unter der Warnung zum Baue 
an, daß bei längerer Zögerung die Koſten veranſchlagt und von ihnen durch den 
Magiſtrat executiviſch eingezogen werden würden. Dieſe Verwarnung wird nach 
Ablauf der geſetzten Friſt realiſirt und der Bau auf Koſten des Saümigen ausge⸗ 
führt. Müſſen dagegen die Koſten von allen Theilnehmern gemeinſchaftlich aufge⸗ 
bracht werden, ſo fertigt die Deputation ſofort den Anſchlag an, repartirt die Koſten⸗ 
beträge auf die Theilnehmer, fordert die Beträge von den einzelnen Theilnehmern 
ein und ſucht die Execution gegen die Saümigen beim Magiſtrate nach. Die In⸗ 
ereſſenten unterwerfen ſich für beide Fälle ausdrücklich der Execution des Ma⸗ 
giſtrats und wollen den Ausſpruch der Deputation über die Nothwendigkeit des 
Baues, die Art der Ausführung und den Koſtenbetrag als einen ſchiedsrichterlichen 
Spruch gelten laſſen, gegen den kein ferneres Rechtsmittel Statt findet. Entſtehen 
Streitigkeiten unter den Intereſſenten über ihre Verbindlichkeit zum Bau, reſp. 
zur Ausbeſſerung gewiſſer Wege, Brücken oder Gräben überhaupt beizutragen, ſo 
ſoll die Deputation auch hierüber ſchiedsrichterlich entſcheiden, gegen ſolchen Aus⸗ 
ſpruch zwar innerhalb 10 Tage die Berufung an den ordentlichen Richter zuläſſig 
ſein, dadurch aber die Execution des ſchiedsrichterlichen Spruchs nicht aufgehalten, 
ſondern nur dem Appellanten, falls er ein obſiegendes Urtel erlangt, durch Er- 
ſtattung der von ihm beigetriebenen Summe gewährt werden. Die geiſtlichen In⸗ 
ſtitute unterwerfen ſich in allen Fällen, wo ſie mit den Bürgern ein gemeinſames 
Jntereſſe haben, gleichfalls dem Ausſpruche der Deputation ꝛc. ... 3) Die Ver⸗ 
antwortlichkeit und Controle. Die Deputation führt ihr Amt unter der Controle 
und Aufſicht des Magiſtrats, legt ſowol wegen Verwaltung der Grundſtücke, als 
wegen der von ihr ausgeführten Bauten alljährlich den jedesmaligen zu den Stadt⸗ 
verordneten gehörigen Theilnehmern der Gemeinſchaft im Namen aller übrigen Theil- 
nehmer Rechnung und der Magiſtrat ertheilt darauf die Decharge. Melden ſich 
andere Theilnehmer, ſo müſſen auch ihnen die Rechnungen vorgelegt und ihre Er— 
innerungen gehört werden. Wird die Rechnung nicht zur beſtimmten Zeit gelegt, 
oder werden die aufgeſtellten Erinnerungen vom Magiſtrate begründet und erheb- 
lich gefunden, ſo wird der den Deputirten ertheilte Auftrag als zurückgenommen 
erachtet, der Magiſtrat leitet, ohne Rückſicht auf die dreijährige Amtsdauer eine 
neue Wahl ein und die neüe Deputation nimmt ihre Amtsvorgänger wegen der 
Rechnungslegung in Anſpruch. Bei Veraüßerung gemeinſchaftlicher Grundſtücke tft 
die Deputation an die Zuſtimmung der zur Gemeinſchaft gehörigen Stadtverord 
neten, denen auch in dieſer Beziehung die übrigen Theilnehmer ihre Rechte mit 
übertragen gebunden, und die Veraüßerung ſelbſt erfolgt durch den Magiſtrat un⸗ 
ter denſelben Förmlichkeiten, welche für ſtädtiſche Gemeindegrundſtücke geſetzlich vor⸗ 
geſchrieben ſind. 
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Wiewol es in dieſem, hier in extenso eingeſchalteten 8. 171 des Gemein⸗ 
heitstheilungs-Receſſes ausdrücklich angeordnet worden, daß das Amt der Deputir- 
ten der ſtädtiſchen Gemeinheitstheilungs-Intereſſenten in jeder Beziehung einem 
andern Gemeinde-Amte gleich gehalten werden ſoll, demnach auch die fragliche 
Deputation wie jede andere von der ſtädtiſchen Behörde zur Wahrnehmung eines 
allgemeinen Gemeinde-⸗Intereſſes eingeſetzte, behandelt werden muß, jo hat es doch 
Zeiten gegeben, wo dieſe Eigenſchaft angezweifelt worden, und man geneigt gewe— 
ſen iſt, die Deputation nur als Organ einer Privatgeſellſchaft anzuſehen. Dieſe 
irrige Anſicht hat der Berichtigung bedurft, wie fie u. a. die Regierungs-Verfügung 
vom 16. Februar 1853 ausgeſprochen hat. 


Nachdem die St. O. vom 30. Mai 1853 am 17. März des folgenden Jah— 
res zu M. in Kraft getreten war, beſchloſſen die Stadtverordneten in ihrer Sitzung 
vom 17. Juni 1854 unter Zuſtimmung des Magiſtrats und einſtweiliger Geneh— 
migung der K. Reg. auf Grund des §. 52 der St O., daß 1) von jedem Neüanzie⸗ 
henden ein Einzugsgeld von 7 Thlr. erhoben werden und von deſſen Entrichtung 
die Niederlaſſung in der Stadt (§. 4 des Geſetzes vom 21. Deebr. 1842) abhangig 
ſein ſollte; 2) von Allen, ſowol von den Neüanziehenden, als von Denen, welche der 
Stadtgemeinde bereits angebörig find, bei Begründung eines ſelbſtändigen Haus: 
halts ein Eintrittsgeld von 5 Thlr. bezahlt und von der Zahlung deſſelben die 
Theilnahme an dem Bürgerrechte (§. 5 der St. O.) abhangig ſein ſolle. Exempt 
ſind Ehefrauen und Minderjährige unter väterlicher Gewalt, ſowie Beamte, welche 
in Folge dienſtlicher Verſetzung ihren Aufenthalt im Stadtbezirk nehmen. Definitiv 
genehmigt wurde dieſer Beſchluß von der K. Reg. unterm 30. Juni 1854. Die 
vielen Unzuträglichkeiten, welche die Vorſchriften des $: 52 der St. O., auch in 
M., zur Folge gehabt haben, ſind durch das Geſetz vom 14. Mai 1860 wenn auch 
nicht vollſtändig beſeitigt, doch gemildert worden. Wurden gleich die Beſtimmun— 
gen dieſes Geſetzes ſelbſtverſtändlich gleich nach deſſen Erlaß in Kraft geſetzt, ſo 
verfloſſen doch fünf Jahre, bevor die ſtädtiſchen Behörden von M. unter Abän⸗ 
derung des Regulativs vom 30. Juni 1854 ein neües Regulativ über Erhebung 
des Einzugs⸗ und Bürgerrechtsgeldes vereinbarten. Dies geſchah durch Beſchluß 
vom 14/18. März 1865, der von der K. Reg. unterm 4 April 1865 genehmigt 
worden iſt. Das Regulativ hat Folgendes feſtgeſetzt. — Die Niederlaſſung neu— 
anziehender Perſonen iſt in der Folge, mit Ausnahme der im §. 5 des Geſetzes 
vom 14. Mai 1860 gedachten Fälle, von der Entrichtung eines Einzugsgeldes von 
6 Thlr. abhangig. Von der Zahlung diejes Einzugsgeldes hangt, mit Ausnahme 
der im §. 4 a. a. O. angegebenen Fälle, die Geſtattung der Niederlaſſung und des 
fernern Aufenthalts ab. (§. 1). Die Ausübung des Bürgerrechts (§. 5 der St. 
O.) hängt von der Erlegung eines Bürgerrechtsgeldes von 5 Thlr. ab. Vor Be⸗ 
richtigung dieſes Bürgerrechtsgeldes darf das Bürgerrecht nicht ausgeübt werden 
(8. 6 des Geſ. vom 14. Mai 1860). (5. 2.). Zur Erlegung des Bürgerrechts⸗ 
geldes nach Maßgabe des §. 2 dieſes Regulativs, find auch die der Stadtgemeinde 
angehörig, aber nicht im Genuſſe des Bürgerrechts befindlich geweſenen Perſonen, 
verbunden, ſobald ſie das Bürgerrecht nach den Beſtimmungen des §. 5 der St. O. 
erwerben. Die im §. 5 Nr. 3 und 4 des Gef. vom 14. Mai 1860 genannten 
Perſonen, ſind in den dort erwähnten Fällen, auch von der Entrichtung des Bür⸗ 
gerrechtsgeldes befreit. (§. 3). Ehefrauen, Minderjährige ꝛc. find von Zahlung 
des Einzugs⸗ und Bürgerrechtsgeldes frei. (8. 4). Beſtimmungen über Verjäh⸗ 
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rung und Reclamationen enthält (8. 5) und über Nichterhebung von Extra-Schreibe— 
gebühren, u. d. (§. 6). 

Als das Domainen-Vorwerk Maſſow im Jahre 1825 ein Beſitzthum der 
Stadtgemeinde Maſſow geworden war, und dieſe den Amtsſitz c. p. an den Ma⸗ 
jor v. Kaerſten verkauft hatte, trug die Mutter deſſelben, die verwittwete Frau v. 
K., unterm 18. Decenber 1825 darauf an: den Amtsſitz nicht zur Stadt zu legen, 
ſondern dem Landrathe des Kreiſes zu überweiſen. Das Argument für den Antrag. 
war: Kaüfer hätte den Amtsſitz als freies Rittergut erworben. Landrath, 
v. Kameke zum gutachtlichen Bericht aufgefordert, erſtattete denſelben am 5. Januar 
1826 dahin: Frau Supplicantin könne bei dieſem Antrage lediglich die polizei⸗ 
lichen und Gemeinde-Beziehungen im Auge gehabt haben. In Rückſicht auf Erſtere 
würden dem Landräthlichen Amte Verlegenheiten erwachſen, ſollte es eine detail⸗ 
lirte Polizeiverwaltung 3 Min. von feinem Sitze übernehmen. Der Landrath 
würde für dringende Fälle, wie ſie bei der Polizeiverwaltung ſo haüfig vorkommen, 
immer in der Lage ſein, den Bürgermeiſter von M. delegiren zu müſſen, und da 
möchte bei der gewünſchten Einrichtung mehr verloren, als gewonnen werden. 
Der Amtsſitz M. würde durch die Sonderung eine eigene, und zwar ſehr kleine 
Gemeinde; ein Verfahren, welches nicht im Intereſſe der Polizeiverwaltuug liegen 
kann, welches im Gegentheil fordert, die kleinen Communen größeren einzuverlei⸗ 
ben, um dadurch den Behörden die Mittel zu ſichern, bei Verfolgung von Zwecken, 
die eine gewiſſe Anſtrengung fordern, in der Zahl der Bewohner hinreichende Kraft, 
zur Erreichung des Ziels, zu finden. Der Amtsſitz liegt der Stadt ganz nahe und 
iſt von ſtädtiſchen Grundſtücken rings umgeben, bei einer Sonderung beider wären 
gegenſeitige Reibungen unvermeidlich. Was die Gemeinde-Verhältniſſe betrifft, 
jo würde der Amtsſitz aus dem Verbande mit der Stadt ſcheidend, allen Gemeinde⸗ 
laſten, welchen die Stadtbewohner unterworfen ſind, entgehen, und träfe den Amts⸗ 
ſitz einmal, vielleicht erſt nach Jahren, eine Leiſtung, die erhebliche Koſten verur⸗ 
ſachte, jo könnten die Mittel des Beſitzers leicht unzureichend befunden werden, 
Was aber das Argument betrifft, welches dem Antrage zur Grundlage diente, ſo 
war der Kaüfer der Domaine M., zufolge contractlicher Stipulat ion, allerdings in 
die Reihe der Rittergutsbeſitzer getreten, doch, wohl zu merken, nur fo lange das 
Amtsvorwerk in ſeiner Integrität erhalten blieb. Von da an, wo dieſe Integri⸗ 
tät geftört wurde, wo die Grundſtücke des Guts aufhörten, ein Ganzes zu bilden 
und zerſtückelt wurden, hörte die Ritterguts-Qualität auf. Dieſer Fall trat bei 
dem Amtsvorwerke M. ein; der neüe Beſitzer, die Stadtgemeinde M., zerſchlug die 
Liegenſchaften deſſelben, parcelirte ſie; Major v. Kaerſten hatte eine dieſer Parcelen 
erworben, für die er die Ritterguts⸗Eigenſchaft nicht in Anſpruch zu nehmen be⸗ 
rechtigt hat. Durch Reg. Verfügung vom 8. Februar 1826 beauftragt die Frau 
v. Kaerſten dahin zu beſcheiden, daß die Verhältniſſe des ehemaligen Amtsſitzes zum 
Landräthlichen Amte in der bisherigen Weiſe fortbeſtehen ſollten, führte Landrath 
v. Kameke in ſeinem Berichte vom 15. Februar aus: wie jene Verhältniſſe denen 
eines Rittergutes analog geweſen ſeien, da der Domainenbeamte auf Amt M. den 
Rittergutsbeſitzern in Verwaltung der Polizei gleichgeſtellt war, ihm ſtand die 
Handhabung der Polizei in erſter Inſtanz zu. Durch die Parcelirung des Amts 
M. war deſſen Quaſi⸗Eigenſchaft als Rittergut untergegangen, und die Beſitzer der 
einzelnen Trennſtücke gehörten — wenn fie auch perſönlich eines erimirten Gerichts⸗ 
ſtandes ſich erfreüen ſollten — als Eigenthümer jener Parcelen, deren Ganzes einen 
Beſtandtheil des platten Landes gebildet, zum dritten Stande. Der Landrath glaubte 
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alſo, daß das Verhältniß, wie es bis zur Auflöſung des Amtes beſtanden, 
nicht wieder hergeſtellt werden könne, denn der Beamte, auf deſſen Anweſenheit ſich 
das Verhältniß gründete, war nicht mehr vorhanden, an ſeine Stelle war das Do⸗ 
mainen⸗Intendantur⸗Amt Naugard getreten. Der Landrath führte ferner aus, daß 
der in der Reg. Verfügung vom 8. Februar ausgeſprochene Grundſatz: Die Ver⸗ 
einigung eines zum platten Lande gehörigen Grundſtücks mit einer ſtädtiſchen Ge⸗ 
meinde ſei bei dem Mangel beſonderer geſetzlicher Beſtimmungen kaum zu rechtferti⸗ 
gen, finde auf alle Bewohner der ſ. g. „Amtsfreiheit“ (die bis zur Auflöſung des Amts 
M. ſtets zum platten Lande gerechnet worden) Anwendung, ſie ſtänden ganz gleich 
mit dem Beſitzer der Amtswohnung. Die Zahl der Wohnungen betrug bei Auf- 
löſung des Amts 14, ſeitdem hat ſie ſich vermehrt. Unterm 11. Juni 1825 er⸗ 
hielt Landrath v. Kameke eine Verfügung der K. Reg., wonach der Amtskrug und 
das Büdnerhaus des Oberamtmanns Truſtaedt am Numshagen im Verbande des 
Domainen⸗Intendantur⸗Amtes Naugard verbleiben ſolle. Der übrigen Wohnungen 
war darin nicht gedacht. Es entſtand daher die Frage: ſoll die Gemeinde Amts⸗ 
freiheit Maſſow wieder hergeſtellt werden, einen Schulzen bekommen und dem Dos 
mainen⸗Intendanturamte Naugard überwieſen werden? Bis zur Auflöſung des 
Amts M. war der Amtsdiener mit dem Einzeldienſt der Polizeiverwaltung, welcher 
auf dem platten Lande dem Schulzen obliegt, zum großen Theil beauftragt. Es 
wird die Errichtung einer eigenen Klaſſenſteüer⸗Receptur nöthig und auch das 
Schulweſen muß neü geregelt werden. Der Magiſtrat aüßerte ſich in einem Be⸗ 
richte vom 14. April 1826 dahin, daß er nichts dagegen habe, wenn Major v. 
Kaerſten für ſeine Beſitzung in polizeilicher Hinſicht blos unter dem Kreis⸗Land⸗ 
rathe ſtehen wolle, doch würde es ſeines Geſindes, ſeiner Tagelöhner, und über⸗ 
haupt ſeiner übrigen Verhältniſſe wegen doch wol zweckmäßiger ſein, wenn er dem 
Polizeibezirke der Stadt beigelegt werde. Was die übrigen Familienhaüſer des 
ehemaligen Amtsvorwerks M. betreffe, ſo ſeien dieſelben alle mit der ausdrücklichen 
Bedingung von der Stadt wieder veraüßert worden, daß ſie als Vorſtädter zu be⸗ 
trachten ſind, alle Stadtlaſten und Abgaben mittragen und zu dieſem Ende auch 
das Bürgerrecht gewinnen müſſen. Über dieſe kann keine zweite Polizeibehörde 
beſtehen. Dieſe Familienhaüſer, deren Zahl ſich im Jahr 1825 gleich nach dem 
Verkauf um zwei neüe Haüſer vermehrt hat, und die von Jahr zu Jahr zunehmen 
dürfte, müſſen einen Beſtandtheil der Stadt bilden, dem man einen eigenen Na— 
men, allenfalls den der „Neüſtadt“, beilegen möge. Landrath v. Kameke ſchloß ſich 
den Anſichten des Magiſtrats an, worauf K. Reg. mittelſt Verfügung vom 17. Mai 
1826 genehmigte: — „Daß die ſ. g. Maſſowſche Amtsfreiheit, incl. des von dem 
Major v. Kaerſten acquirirten Amtsſitzes, ſo wie der Bergmühle, des Amtskruges 
und des Büdnerhauſes des Oberamtmanns Truſtaedt — (welches aber ſchon in des 
Majors v. Kaerſten Beſitz übergegangen war) — in polizeilicher Beziehung mit 
der Stadt M. vereinigt werden, daß die Amtsfreiheit als eine Vorſtadt behandelt 
und mit dem Namen Neüſtadt belegt werden könne.“ Hiernach wurde dann auch 
Frau v. Kaerſten auf ihren Antrag vom 18. Decbr. 1825 ablehnend beſchieden. 
Nichts deſto weniger erneüerte Major v. Kaerſten das von ſeiner Mutter vorge⸗ 
tragene Geſuch, indem er auf die Ritterguts-Qualität des Amtsſitzes Nachdruck legte, 
indeſſen wurde ihm unterm 31. Juli 1826 eröffnet, daß nach der Verordnung vom 
17. Auguſt 1825 wegen der nach dem Edict vom 1. Juli 1823 vorbehaltenen Be⸗ 
ſtimmungen rückſichtlich der ſtädtiſchen Verfaſſung für das Herzogthum Pommern 
und Fürſtenthum Rügen, Art. V., ein jedes Rittergut dieſe Eigenſchaft durch frei⸗ 
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willige Parcelirung verliert, und demnach ſchon die in ſeinem mit dem Magiſtrate 
zu M. über den ehemaligen Amtsſitz abgeſchloſſenen Contract aufgenommene Clau⸗ 
ſel keine Bedeütung habe, übrigens aber auch landespolizeiliche Anordnungen durch 
Privatverträge nicht beſchränkt werden können. Stand es nun auch unwiderleglich 
feſt, daß die Grundſtücke des ehemaligen Amtsvorwerks einen integrirenden Beſtand— 
theil der Stadt ausmachten, ſo ſcheint für ſie in der Folge doch noch eine eigene 
Armenpflege beibehalten worden zu ſein. So mußte noch im Jahre 1846 der 
Magiſtrat daran erinnert werden, daß die Maſſowſche Amtsbeſitzung kein Dominium ſei 
und mithin keinen Ortsarmen⸗Verband bilden könne, ſondern zum Gemeinde-Ver⸗ 
band der Stadt gehöre. Dieſe während einer langen Zeit zum Vorſchein gekom⸗ 
menen Zweifel find dann ſchließlich durch den, am 23. Juni 1851 publieirten und 
rechtskräftig gewordenen Beſchluß der Kreis-Commiſſion vom 28. Mai 1851, wel 
cher den frühern Amtsſitz, ſammt Amtsfreiheit dem Gemeindeverbande der Stadt 
einverleibt hat, endgültig beſeitigt worden, ein Beſchluß, der nur als eine Be⸗ 
ſtätigung der, vor 25 Jahren Seitens der Kgl. Reg. getroffenen Anordnung an⸗ 
zuſehen iſt. 

Die Gemeinde M. iſt ſeit Einführung der St. O. von 1808 in 2 Bezirke 
getheilt, und dieſe Eintheilung bei Einführung der neiten St. O. von 1853 beibe⸗ 
halten. Dieſe Bezirke werden nach den vorhandenen zwei Kirchen genannt, nach 
der Stadtkirche: Marien⸗Bezirk und nach der Hoſpitalkirche: Georgen-Bezirk. Die 
extra muros befindlichen Haüſer, Gehöfte ꝛc. werden, je nach ihrer Lage, einem 
dieſer Bezirke hinzugerechnet, die nördlich von der Stadt belegenen zum Marien-⸗, 
die ſüdlich belegenen zum Georgen-Bezirk. Nach der von der alten St. O. beſtimm⸗ 
ten Claſſification der Städte, welche die Einwohnerzahl zur Norm hat, gehört M. 
zu den kleinen Städten, und es bedarf noch einer Vermehrung der Bevölkerung um 
700 Seelen, bevor es die Gränze der Städte mittlern Ranges erreicht. 

Der Polizeibezirk von M. umfaßt außer der Stadt und deren Weichbild 
auch das Miche Eigenthumsdorf Neü-Maſſow und hat demgemäß einen Flächenin⸗ 
balt von 1433889 Mg. und, nach der Volkszählung vom 3. December 1867 eine 

Bevölkerung von 2948 Seelen in 282 Wohnhaüſern. Innerhalb des ſtädtiſchen 
Polizeibezirks liegen keine Grundſtücke, welche zu einer anden Polizeiverwaltung 
gehören. ] 

Die Polizeiobrigkeit iſt in M. vermöge Auftrags beim Magiſtrat. Sämmt⸗ 
liche in der Polizeiverwaltung vorkommenden Geſchäfte, incl. der Steüerſachen, 
werden, mit Ausnahme des Transport-, Vorſpann- und Einquartierungsweſens, 
welches dem Kämmerer übertragen iſt, von dem Magiſtrats-Dirigenten, dem Bür⸗ 
germeiſter, bearbeitet. Die erforderliche Schreiberhülfe muß er ſich ſelbſt beſorgen. 
Er bezieht für Löhnung derſelben eine fixirte Remuneration. Über die Organiſa⸗ 
tion des Vorſpannweſens vergl. man weiter unten den Artikel Neü-Maſſow am 
Schluß. Als executive Polizeibeamte ſind angeſtellt: Ein Polizei- und Magiſtrats⸗ 
diener, der zugleich Gefangenwärter iſt, zwei Nachtwächter und der Stadtförſter 
als Forſtſchutzbeamter. Der Polizeidiener trägt die vorſchriftsmäßige Uniform 
und Seitengewehr, der Stadtförſter einen grünen Waffenrock nebſt gleichfarbiger 
Dienſtmütze, ſo wie einen Hirſchfänger in einer Koppel auf deren Schild die In⸗ 
ſchrift: „Stadtförſter“ ſteht. Die Nachtwächter tragen einen Mantel mit Schild, 
Horn und Pfeife nebſt Speer. Alle dieſe Beamte ſind beſoldet; ihr Einkommen, 
ſo wie das der übrigen Communalbeamten, ergibt ſich aus dem weiter unten fol⸗ 
genden Etat der Stadthauptkaſſe. Für die Geſchäfte des Polizeianwalts wird 
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eine jährliche Remuneration von 60 Thlr. gewährt. Auch iſt in M. ein berittener Gensd'⸗ 
armes ſtationirt, der indeſſen meiſtens abweſend iſt, um im Kreiſe zu patroulliren, 
doch auch die Verpflichtung hat, auf Requiſition des Delegirten der Staatsgewalt 
für die Polizeipflege des Bürgermeiſters, der ſtädtiſchen örtlichen Polizeiverwaltung 
Aſſiſtenz zu leiſten. 

Außer den von der K. Reg. zu Stettin für den Bereich ihres Verwaltungs- 
bezirks erlaſſenen Polizei- Verordnungen, wie die Feüer-Ordnung vom 12. Auguſt 
1847, die Feld⸗Polizei-Ordnung vom 1. November 1847, die Bau-Polizei⸗Ordnung 
vom 27. Mai 1857, iſt in M. die Lokal⸗Feüer⸗Polizei-Ordnung vom 24. Auguſt 
1832 und die Polizei-Straf-Verordnung, d. d. Maſſow den 31. Januar 1848, mit 
der Beſtätigung der K. Reg. vom 19. April 1848, in Kraft. Die öffentlichen Be⸗ 
kanntmachungen werden durch Aushang am ſchwarzen Brett des Rathhauſes, an 
den Thoren und den Straßenpumpen, ſowie durch Ausruf in der Stadt verkündet 
den Ausruf beſorgt der Polizeidiener, der auch Privatanzeigen ausrufen kann, wo⸗ 
für ihm reglementsmäßige Gebühren zuſtehen. Sonſt bezieht kein Beamter Spor⸗ 
teln, noch werden ſolche überhaupt für Acte der Polizeiverwaltung erhoben. Eben 
ſo ſteht keinem Beamten ein Denuncianten-Antheil zu. — Geburts: und Todtenliſten 
werden von Seiten der Polizei verwaltung nicht geführt, das iſt nach wie vor Sache 
der Kirchenverwaltung. Dagegen übt jene die Aufſicht auf außerehelich geſchwän⸗ 
gerte Perſonen dadurch aus, daß die Hebeammen, ſobald nur irgend ein Verdachts⸗ 
grund vorhanden iſt, der Polizei davon Anzeige machen müſſen. Über alle Neü⸗ 
anziehende, ſowie das von Außen zuziehende Geſinde und die einwandernden Hand⸗ 
werksgeſellen führt die Polizeiverwaltung ein Controllregiſter. Was die Cultus⸗ 
Polizei betrifft, ſo hat ſich die Stadt M. bisher frei gehalten von kirchlichen Secten 
und Diſſidenten, Dank ſei es dem erleüchteten Sinne, in welchem ihren Bewohnern 
das Chriſtenthum, nach proteſtantiſcher Lehre, nicht blos auf der Kanzel gepredigt, 
ſondern auch von der Geiſtlichkeit im bürgerlichen Leben mit großem Eifer praktiſch 
geübt wird. Die wenigen Katholiken in M. halten ſich zur St. Joſophskirche in 
Stargard. Die Judenſchaft hat ein Bethaus, ihr Schulhaus und ihren Begräbniß⸗ 
platz. Der chriſtliche Friedhof, im Kämmereikaſſen⸗Etat iſt von einem Martins⸗ 
und einem Petrikirchhof die Rede, befindet ſich vor dem Naugarder Thore. Der 
ſelbe mußte im Jahre 1850 erweitert werden, was dadurch bewerkſtelligt wurde, 
daß der Magiſtrat die an den Friedhof gränzenden Privatgärten durch Umtauſch 
erwarb. Der zu dieſen führende Weg wird ſeit jener Zeit als Friedhofsweg ber 
nutzt; ein kleiner Anger, welcher hinter dem Begräbnißplatze liegt, iſt für Rech⸗ 
nung der Kämmerei verpachtet. Für den Martins-Kirchhof hat die Stadt einen 
Erbzinscanon an die St. Marien⸗Kirchenkaſſe zu zahlen. Außer dieſem allgemei⸗ 
nen Begräbnißplatze iſt noch ein beſonderer kleiner Kirchhof beim Hoſpitale 
St. Georg. f 
Was die Sicherheits⸗Polizei anbelangt, fo beſtehen eigene Einrichtungen 
in Betreff der Nachtwache, mit Ausnahme von zwei Nachtwächtern, nicht; eben ſo 
wenig gibt es eine Bürgerwache oder einen Sicherheitsverein: auch liegen der hie— 
ſigen Schützengilde Verpflichtungen in Betreff der offentlichen Sicherheit nicht ob. 
Die den Polizei-Conſens zur Erlaubniß öffentlicher Tanzluſtbarkeiten nachſuchenden 
Schankwirthe erhalten im Genehmigungsfalle einen Muſikſchein, in welchem die 
Dauer der Tanzmuſik unter Bezeichnung der Stunden zur Controle bezeichnet iſt. 
Dieſe Controle übt der Polizeidiener aus, der auch zunächſt die Verſammlungen 
überwacht, in denen öffentliche Zuſtände beſprochen werden. Über die unter poli- 
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zeilicher Aufſicht ſtehenden Individuen wird eine ſtrenge Controle geführt. Die⸗ 
ſelben werden nach Verbüßung ihrer Strafe protokollariſch verwarnt, ſich während 
der Dauer der Stellung unter Polizeiaufſicht, und zwar vom 1. April bis ult. 
September von des Abends 6 Uhr bis des Morgens 6 Uhr aus ihrer Wohnung 
nicht zu entfernen, auch den controlirenden Polizeibeamten beim Anruf von Außen 
ſich erkenntlich zu machen bei Vermeidung der nach §. 116 des Strafgeſetzes feſtge⸗ 
ſetzten Strafe. Sodann werden dieſelben in dem Verzeichniß über die unter Po⸗ 
lizeiaufſicht ſtehenden Perſonen notirt, und den Polizeibeamten, als dem Polizei⸗ 
diener, dem Gensd'armes und den Nachtwächtern zur genaueſten Controle überwie⸗ 
ſen. Doch darf es nicht unerwähnt bleiben, daß es in den jüngſt verfloſſenen Jahren 
auch Zeiten gegeben hat, in denen von den gedachten ſtrengen Maßregeln kein 
Gebrauch gemacht zu werden brauchte, was von der Moralität der Mer Einwoh- 
nerſchaft ein günſtiges Zeügniß ablegt. Es beſteht hier ein Civil- und Polizeige— 
fängniß an der Stadtmauer beim Naugarder Thor belegen. Es wird von dem 
dabei wohnenden Polizeidiener überwacht. Für die Beſchäftigung der Gefangenen 
beſtehen leider keine Einrichtungen; man hält ſie für die hieſigen Verhältniſſe 
nicht für nothwendig und tröſtet fi damit, daß, weil die Gefängniſſe mit einem 
vollkommen verſchloſſenen Hofe verſehen find, in welchem die Gefangenen ſich er⸗ 
gehen können, denkt aber nicht an das Sprüchwort: Müßiggang iſt aller Laſter 
Anfang! Man ſagt in M.: 1) die Beſchäftigung der Gefangenen würde die An⸗ 
ſtellung eines beſondern Gefangenwärters, der die Aufſicht führe, zur Folge haben, 
was aber 2) bei der geringen Ertragsfähigkeit der Gefangenen⸗Arbeit nicht durch⸗ 
geführt werden könne. Erſteres iſt richtig, das Zweite aber nur eine leere Vor⸗ 
aussetzung, die unerwieſen iſt. Es kommt auf die Organiſation der Arbeit an, 
um ſie Früchte tragen zu laſſen. Man gedenke nicht blos des oben citirten Sprüch⸗ 
worts, ſondern auch der Gefahr, daß der Menſch, iſt er völlig unbeſchäftigt, durch 
ewiges Sinnen, Tichten und Trachten den Verſtand verlieren kann. Welche Ver⸗ 
antwortlichkeit ladet ſich der Magiſtrat auf! Die Steckbrief⸗Controle wird ord⸗ 
nungsmäßig geführt. Das Transportweſen iſt vollſtändig eingerichtet. Es beſteht 
darüber ein vorſchriftsmäßig geführtes Journal für hieſige und durchgehende Trans⸗ 
porte. Zum Transportiren der Gefangenen ſind 12 ſichere und kräftige Männer 
aus der Einwohnerſchaft als Transporteure angenommen und verpflichtet. Sie 
ſind mit Schließwerkzeügen und Seitengewehr verſehen. Da die Militair-Trans⸗ 
porte von den Haus⸗Eigenthümern geleiſtet werden müſſen, jo hat man in früheren 
Zeiten zur Erleichterung derſelben die Einrichtung getroffen, aus dem Transport 
gelde für Civil⸗Transporte à 5 Sgr. pro Meile, den Transporteuren nur 4 Sgr. 
pro Meile zu zahlen und von dem Überſchuſſe die durch Transporteure ausgeführ— 
ten Miltair⸗⸗Transporte zu bewirken. Dieſe Abzüge von den liquidirten Trans⸗ 
portkoſten ſind ſeit 1853 eingeſtellt worden. dens 

Das Geſundheits-Perſonal beſteht aus 2 promovirten Arzten, Wundärz⸗ 
ten und Geburtshelfern, 2 Hebeammen 1 Heilgehülfen, 1 Apotheker. Wegen Ein⸗ 
impfung der Schutzpocken ſind die Arzte gehörig angewieſen, demgemäß Impfliſten 
geführt werden. Es gibt hier noch immer kein Krankenhaus. Auch fehlt es an 
einer öffentlichen Badeanſtalt. Doch wird der Warſowſee zum Baden und Schwim⸗ 
men benutzt, beim Badeplatze iſt eine Warnungstafel errichtet, und zur Badezeit 
wird ſtets darauf geſehen, daß die Badeftell: gehörig abgeſteckt iſt. An öffentlichen 
Brunnen ſind 13, an Privatbrunnen 22 vorhanden. Zu jedem Brunnen in 
der Stadt iſt eine beſtimmte Anzahl Haüſer gelegt. Die Hauseigenthümer wählen 
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aus ihrer Mitte zwei Brunnenherren, welchen die Aufſicht auf die Brunnen wäh⸗ 
rend 1—3 Jahren obliegt, wie ſie es unter ſich hinſichtlich der Zeit ausgemacht 
haben. Wenn der Fall vorkommt, daß Mittel zur Wiederbelebung von Ertrunke⸗ 
nen, Erhängten und Erſtickten angewendet werden müſſen, jo iſt die Hülfe an den 
hier lebenden Arzten nicht fern. Einrichtungen in Betreff der Leichenſchau beſtehen 
nicht. Bei Beerdigungen vor der geſetzlichen Friſt muß dem Geistlichen ein Atteſt des 
Arztes vorgelegt werden. Eine Abdeckerei iſt vorhanden. 

Auf Anlaß der Feldpolizei-Ordnung vom 1. November 1847 beſtehet eine 
beſondere Lokal⸗Ordnung hier nicht und hat ſich hierzu auch weiter kein Bedürfniß 
gezeigt. Nur der auf Grund der 88. 55 und 56 der vorher genannten Feldpoli⸗ 
zei⸗Ordnung gefaßte Kreistags⸗Beſchluß vom 16. März 1848 iſt in Bezug auf die 
Sätze für Fütterung, Wartung und Aufſtellung des gepfändeten Viehs und der 
Abſchätzungsgebühren der Taratoren hier maßgebend. Sodann ſind nach Maßgabe 
des Jagdpolizei⸗Geſetzes vom 7. März 1850 ſechs Jagdbezirke gebildet, in denen 
3 die Jagd vom Stadtförfter, in den 3 übrigen Bezirken von eben ſo vielen Jagd⸗ 
liebhabern ausgeübt wird. — Eine beſondere Baupolizei-Ordnung iſt nicht vor⸗ 
handen, die betreffenden Beſtimmungen ſind in der allgemeinen Polizei-Ordnung 
enthalten. Der Neü- und Reparaturbau wird durch die Kämmerei⸗(Bau⸗) Deputa⸗ 
tion auf Grund einer vom Bauherrn eingereichten und vom Kgl. Landbaumeiſter 
zu Stargard revidirten Zeichnung, wegen des Baues auf der Nachbargränze an 
Ort und Stelle beſichtigt, und falls Erinnerungen nicht vorgefunden werden, der 
polizeiliche Conſens ertheilt. Während des Baues wird derſelbe überwacht. — 
Von der Straßenpolizei iſt bereits oben geſprochen worden, hier aber nachzuholen, 
daß unterm 17. Februar 1824 eine aus 37 Paragraphen beſtehende Verordnung 
wegen der auf den Straßen und Plätzen zu beobachtenden Reinlichkeit und Ord⸗ 
nung vom Magiſtrate erlaſſen iſt, die mehr oder minder noch heüte in Kraft iſt. 

Eben ſo verhält es ſich mit der Feüerpolizei-Ordnung vom 24. Aug. 1832. 
Es find folgende öffentliche Feüerlöſch- und Rettungs⸗Geräthſchaften vorhanden: 
3 Fahrſpritzen (zwei Schlauch- und eine Rohrſpritze); 13 Pumpen; 18 Laternen 
(für die vorſtehenden Pumpen, die 3 Spritzenmeiſter und Erleüchtung des Spritzen⸗ 
hauſes); 14 Waſſerkufen, 9 Feüerleitern, 13 Gaffeln, 13 Haken, 20 lederne Eimer; 
22 Privatpumpen und offene Brunnen, Alles in gutem und brauchbarem Zuſtande. 
Jeder Hausbeſitzer muß auf Grund des §. 22 der angeführten F. O. eine Hand⸗ 
ſpritze, einen mit der Hausnummer bezeichneten Eimer und eine Leiter halten, 
welche bei einſtöckigen Haüſern bis aufs Dach und bei zweiſtöckigen Haüſern we⸗ 
nigſtens bis zum zweiten Geſchoß reicht. Wegen der Feüerlöſchmannſchaften iſt die 
Einrichtung getroffen, daß die arbeitsfähigen Männer desjenigen der beiden Stadt⸗ 
bezirke zur Brandſtelle zu eilen verpflichtet ſind, in deren Bezirk ein Feüer ausge⸗ 
brochen iſt, während dieſelben aus dem andern Bezirk, mit Ausnahme der Maurer, 
Zimmerleüte und Spritzenmannſchaften, die bei jedem Feüer auf der Brandſtätte 
erſcheinen müſſen, ſich auf dem Marktplatze zur Reſerve aufſtellen. Zu den 
Spritzenmannſchaften werden die Jungbürger der Stadt genommen und die Mann⸗ 
ſchaften alle drei Jahre erneüert. Zu Spritzenmeiſtern ſind 3 beſonders hierzu er⸗ 
nannte Handwerksmeiſter angeſtellt. Die Beſitzer von Pferden ſind verpflichtet 
beim Ausbruch eines Feüers dieſe ſofort aufgeſchirrt nach dem Spritzenhauſe und 
den Waſſerkufen zu führen, um Spritzen und Waſſerkufen nach der Brandſtelle zu 
fahren. Die hierzu nicht zu verwendenden Pferde müſſen auf dem Marktplatze in 
Reſerve aufgeſtellt werden. Das in Holzwerk erbaute und mit Ziegeln gedeckte 
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Spritzenhaus liegt vor dem Naugarder Thore und iſt in ſofern nicht gut gelegen, 
als von dort bis zu den aüßerſten Scheünen vor dem Stargarder Thore die Ent⸗ 
fernung beinahe /. Mle. beträgt. Es läßt ſich indeſſen demſelben für jetzt kein 
ſchicklicherer Platz von der Stadt anweiſen. Das Leitern-Haus iſt in der Stadt an 
der Ringmauer und zwar an deren weſtlichen Seite. Die gewöhnlichen Schorn⸗ 
fteine müſſen nach §. 14 der F. O. in der Zeit vom 1. April bis Ende September 
alle 3 Monate, bei doppelten Feüerungen alle 2 Monate und in den Wintermo⸗ 
naten beide jeden Monat gereinigt werden. Die Rauchfänge der Bäcker, Brauer 
x. müſſen das ganze Jahr hindurch jeden Monat zwei mal gefegt werden. Über 
die bei einigen Kaufleüten vorhandenen Pulver⸗Vorräthe wird die vorſchriftsmä⸗ 
ßige Aufſicht geführt. Das Tabakrauchen iſt im Bereich der Scheünen und ande⸗ 
ren Feüergefährlichen Orten verboten und iſt dies bei den Scheünen durch War⸗ 
nungstafeln bezeichnet. Von den Privat⸗Feüerverſicherungs⸗Geſellſchaften, die ſich 
in M. angeſiedelt haben, iſt die Kölniſche die älteſte, und die Leipziger die zweit⸗ 
älteſte. Die Conceſſion des Agenten der erſtern iſt vom 13. Februar 1848, die 
des Agenten der zweiten vom 15. Mai 1852. 

Was die Pflege der Gewerbepolizei betrifft, ſo werden, wie in allen Städten, 
ſo auch hier in M. auf dem Rathhauſe an Maßen und Gewichten diejenigen ge⸗ 
halten, welche im kleinern und kleinen Handelsverkehr am meiſten gebraucht wer⸗ 
den, ſo daß, wenn irgend Zweifel entſteht, ob die Kaufleüte ꝛc. richtiges Maaß 
und Gewicht führen, dieſes ſofort entſchieden werden kann. Die ſtädtiſchen Behör⸗ 
den werden bei Zeiten dafür zu ſorgen haben, daß ſie am 1. Januar 1872 gerüſtet 
und — ausgerüſtet ſeien mit einem Aich⸗Längenmaße, welches gleich iſt dem 
10 Millionſten Theile des Erdmeridiansquadranten unter der Vorausſetzung, daß 
die Erde in ihrer kugelähnlichen Geſtalt als Sphäroid, nach Laplace's Berechnung, um 
34 abgeplattet ſei, da man für die Abplattung, d. h.: für den Unterſchied zwiſchen dem 
Polar⸗ und Aquatorialdurchmeſſer der Erde, nach ſpäteren Unterſuchungen die Wahl 
hat zwiſchen "soo und ¼810, nach Beſſel /; — daß ihre Rathhaüſer ein 
Aich⸗Körpermaß und ein Aich⸗Gewicht zur Verfügung haben, davon jenes = 0,01 
Würfelmeter Liter heißt, und dieſes, die Schwere eines Liters deſtillirten Waſſers 
bei deſſen größter Dichtigkeit (3% R.) im luftleeren Raume gewogen, den griechi⸗ 
ſchen Namen Kilogramm führt. An dieſes Gewicht hat ſich der Deütſche ſchon ſeit 
einigen Jahren gewöhnt durch die Zollgeſetzgebung. Hinſichts des Maßes, ſei es 
für Längen⸗, Flächen⸗ oder körperliche Ausdehnung wird die Anbequemung deſſel⸗ 
ben für denjenigen nicht leicht ſein, der Zeit ſeines Lebens das von den Vorältern 
ererbte Maaß der Fuße, Ruthen, Morgen, Klafter, gebraucht hat. Staunen aber 
muß man, daß die Einführung — des nichts weniger als pofitiv-eracten, vielmehr 
in der Luft ſchwebenden Maaß⸗ und Gewichts⸗Syſtems der Franzoſen erſter Revo⸗ 
lution von Anno 89 die Gelegenheit hat darbieten müſſen, der deütſchen Volks⸗ 
ſchule das Rechnen mit Decimalen zu empfehlen, bezw. vorzuſchreiben. Hat es doch 
faſt den Anſchein, als halte man die Nachbarn jenſeits, nicht des Rheins, ſondern 
jetzt, Gott ſei Dank, jenſeits der Moſel und Maas, auch für die Erfinder des De⸗ 
cimalſyſtems! Hat man es nun nicht laſſen können, unſer uraltes, vom menſchli⸗ 
chen Körper abgeleitetes, Längenmaaß durch die von der — unbekannten Größe des 
Erdballs hergenommene Maaßeinheit zu erſetzen, ſo muß auch, um durchaus folge: 
recht zu handeln, unſer Thaler, Gulden, Schilling, Groſchen, Kreüzer, in den 
Münzcabinetten zur Rüſte gelegt, und an Stelle unſers von den Altvordern ererb⸗ 
ten Münzſyſtems, abgeſehen von Silber- oder Goldwährung, durch das franzöſiſche 
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Münzſyſtem erſetzt werden: die Franken oder Freien mit ihrer hunderttheiligen 
Scheidemünze, die wir ſchon ein Mal in Deütſchland gehabt von Anno 1807 bis 
zur Leipziger Völkerſchlacht im Weiland Weſtfäliſchen Reiche Königs Hierony⸗ 
mus, ſeines Namens ein Bonaparte! Auch in Mürats' Großherzogthum Berg! 
Jahrmärkte werden in M. 4 Kram- und Viehmärkte gehalten. Während 
derſelben wird zur Aufrechthaltung der Ordnung aus den Bürgern eine Wache ge⸗ 
bildet, die ihren Aufenthalt auf dem Rathhauſe hat. Ein Stadtverordneter ſteht ihr 
vor. Wochenmärkte ſollen zwar hier eigentlich auch Statt finden, indeſſen wird 
auf dieſelben faſt gar nichts gebracht, da die meiſten Einwohner Ackerbürger find, 
und die übrigen auf Pachtland Feld⸗ und Gartenbau nebenbei treiben, und ſo 
ihren meiſten Bedarf ſelbſt ziehen. Getreide kommt gar nicht auf den Markt, 
vielmehr führt M. den Segen des Ackerbaus aus, und nach dem, was die Bürger 
auswärts bekommen, richtet ſich ſodann der Preis, den das Getreide hier gilt, mit 
dem Unterſchiede, daß es noch um 1—2 Sgr. theürer gehalten wird, als die Pro⸗ 
ducenten auswärts, z. B. auf dem Markt zu Stargard, bekommen. Bei den 
Krammärkten wird ein Buden⸗Standgeld erhoben, und zwar nach einem Tarif, 
welcher, nachdem der frühere von 1831 beſeitigt worden, vom Magiſtrate unterm 
26. April 1839 aufgeſtellt und von der Kg. Reg. unterm 10. Mai 1839 beſtätigt 
worden iſt. Nach dem ältern Tarif erhob der Polizeidiener als Marktmeiſter, für 
ſich von jedem Budenſtande, er ſei groß oder klein, ohne Unterſchied 6 Pf. — 
Dieſe Extra⸗Abgabe hat der neue Tarif abgeſchafft. Aller Verkauf in Wohnhaü⸗ 
ſern iſt frei vom Stättegeld, ebenſo die Gewerbtreibenden unter den Ortseinwohnern, 
die den Jahrmarkt beziehen. Außer dem Budengelde wurde aber an den Jahr⸗ 
marktstagen an den Thoren auch noch ein Zoll von 6 Pf. pro Pferd von dem zu⸗ 
reiſenden gewerbtreibenden Publikum erhoben. Dieſes Thorwagengeld, wie man 
die Abgabe nannte, war gegen ein Pachtquantum von 6 Thlr. für alle 4 Jahr- 
märkte bis Ende 1851 verpachtet. Wie es früher damit gehalten worden, wird wei⸗ 
ter unten im Artikel vom Schützenverein gezeigt werden. Bei Viehmärkten dage- 
gen fand weder an den Thoren noch auf dem Markte ſelbſt die Erhebung irgend 
einer Gebühr von dem zum Verkauf geſtellten Vieh Statt. Seit dem Jahre 1855 
ſtellte ſich jedoch die Nothwendigkeit heraus, auch von dem zu Markte gebrachten 
Vieh ein Stättegeld zu erheben, um die Koſten der thierärztlichen Überwachung der 
Viehmärkte, welche durch Circular⸗Verfügung der K. Reg. vom 2. April 1855 an- 
geordnet wurde, beſtreiten zu können. Dazu kam die größere Abnutzung des Stra⸗ 
ßenpflaſters durch das Zutreiben des Viehs, und das nachherige Reinigen der 
Straßen und des Marktplatzes, was alles Unkoſten verurſacht, deren Deckung bil⸗ 
liger Weiſe von den Vieh⸗Verkaüfern, bezw. Kaüfern gefordert werden kann. Es 
wird demgemäß ſeit dem 1. Juli 1861 ein Marktſtandgeld auf den Viehmärkten 
und zwar nach dem vom Magiſtrate aufgeſtellten Tarif vom 19. Februar 1861, 
der von den beiden Minifterien des Handels und der Finanzen unterm 6. Juni 
1861 genehmigt worden iſt, erhoben. Die Tarife für Kram- und Viehmärkte müſſen an 
den betreffenden Markttagen auf dem Marktplatze öffentlich ausgehängt werden. 
N Taxen von Lebensmitteln ſind hier nicht eingeführt. Beſchwerden wegen 
Übertheüerung der Preiſe in den Gaſthaüſern und Schänken ſind bei der Polizei⸗ 
verwaltung niemals angebracht worden. In M. befinden ſich nur 2 Brauer, von 
denen indeſſen früher nur einer in Betracht kam, und auch dieſer betrieb die 
Brauerei nur in einem ſehr geringen Umfange. Die Zufuhr des auswärtigen 
Biers aus den großen Brauereien, namentlich von Berlin her, und * dem 
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fernen Baierlande, hat, bei dem erleichterten Eiſenbahnverkehr, den inheimiſchen 
Trunk auch in M. faſt ganz verdrängt. Eine polizeiliche Aufſicht auf Buchdrucke⸗ 
reien, lithographiſche Anſtalten, Buchhandlungen, Leihbibliotheken, auch Leihanſtal⸗ 
ten, iſt nicht nöthig, denn derlei Inſtitute gibt es in M. nicht. Die Buchbinderei 
wird es fein, welche Bibeln, Geſang⸗ und die nöthigſten Schulbücher, auch Pa⸗ 
pier und Schreibmaterialien, zum Verkauf ſtellt, ſofern nicht der eine oder andere 
Schullehrer als Concurrent auftritt. Wer in M. an Büchern ꝛc. mehr verlangt, muß 
ſich nach Stargard wenden, von wo aus, auch noch weiter her, betriebſame Buch⸗ 
händler das nützliche und ergiebige Feld der Colportage in Stadt und Land wer⸗ 
den organiſirt haben. Die Kaiſerliche Reichspoſt ſorgt ſo ſchon für Zeitungen und 
Zeitſchriften. — Die Aufſicht auf das Geldweſen, beſtehe es aus klingen der Münze 
oder aus geldwerthem Papier, wird nur in ſo fern geführt, daß ſobald der Poli- 
zeibehörde falſches Geld gebracht wird, was ſofort geſchieht, wenn einer etwas er⸗ 
halten hat, dieſe das vorgeſchriebene Verfahren gegen den Ausgeber des Falſi⸗ 
ficats einleitet, und letzteres der K. Reg.⸗Hauptkaſſe zur weitern Veranlaſſung ein⸗ 
ſendet. — Daß Fremde hier über Nacht bleiben, oder ſich längere Zeit aufhalten, 
kommt nur ſehr ſelten vor, und wird deshalb ein Verzeichniß über die geſchehenen 
Anmeldungen bei der Polizei nicht geführt. Doch ſind die Gaſtwirthe angewieſen, 
Fremdenbücher zu halten und ſollen ſie hierin von dem hier ſtationirten Gens⸗ 
d'armes controlirt werden. 


Kultur- und Rechtszuſtände der Stadtfeldmark, 1835, 
vor der Separation. 


Als im Jahre 1834 die Gemeinheitstheilung und Separation der ſtädti⸗ 
ſchen Feldmark beantragt und von der General⸗Commiſſion für Pommern beſchloſſen 
worden war, in Folge Reſcripts vom 28. Juni 1834, dem Antrage Folge zu ge⸗ 
ben, ertheilte dieſe Behörde dem Okonomie⸗Commiſſarius Schramm den Auflrag, 
die einleitenden Schritte zur Anbahnung dieſes Geſchäfts zu treffen, von dem in 
Ausſicht ſtand, daß es wegen der dabei betheiligten großen Zahl von Intereſſenten 
und mancherlei dunkeler Fragen über Beſitz und Eigenthumsverhältniſſe ſehr um⸗ 
fangreich und weitlaüfig werden würde. Bei den zu treffenden Einleitungen han⸗ 
delte es ſich zunächſt um Beſchaffung einer allgemeinen Information über den Zu⸗ 
ſtand der Feldmark, zu welchem Endzweck der Special⸗Commiſſarius eine Verſamm⸗ 
lung von Bevollmächtigten der Intereſſenten auf den 6. Januar 1835 nach dem 
Rathhauſe zu M. berief. In d ieſem Termine erſchienen: — a) Seitens der ſtädti⸗ 
ſchen Repräſention 4 Deputirte, legitimirt durch die vom Magiſtrate beſtätigte 
Vollmacht der Stadtverordneten⸗Verſammlung vom 1. November 1834; — b) die 
Deputirten der Ackerbürger, 6 an der Zahl, legitimirt durch das Wahlprotokoll vom 
10. November 1834; — c) die Deputirten der Hausbeſitzer, 3 an der Zahl; — 
d) für die Kirche der Kirchenproviſor (der auch wol das Hoſpital St. Georg ver⸗ 
treten hat); — e) für das Magiſtrats⸗Collegium 2 Rathmänner, von denen der eine zwar 
gewählt, jedoch noch nicht beſtätigt war, beide aber ſchon unter b genannt ſind. 
Commiſſarius machte nun zuvörderſt die Anweſenden mit dem Zweck des Termins 
dahin bekannt, daß er ihnen mittheilte, wie die K. Reg. das Kirchenproviſorat un⸗ 
term 15. Mai 1834 mit beſtimmter Anweiſung verſehen habe, auf die Separation 
der Kirchenländereien anzutragen, und er, der Vortragende, von der Kgl. General⸗ 
Commiſſion am 28. Juni 1834 den Auftrag erhalten habe, ſich der Einleitung die⸗ 
ſer Separation zu unterziehen. Commiſſarius fügte hinzu, daß es für jetzt haupt⸗ 
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ſächlich darauf ankomme, eine genaue Zuſtandsbeſchreibung von den örtlichen Ver 
hältniſſen aufzunehmen, und dann darzuthun, ob der geſetzlich erforderliche 4. Theil 
der Grundbeſitzer als Provocant vorhanden ſei. Dann aber in dieſem Fall, oder 
wenn die übrigen Ackerbeſitzer die Gemeinheitstheilung ohne Widerſpruch geſchehen 
laſſen wollten, wäre der desfallſige Antrag des Kirchenproviſoriats vom 14. Juni 
1834, welcher von dem anweſenden Kirchenproviſor perſönlich wiederholt wird, zu⸗ 
läſſig. Nachdem über die Rechts-, Beſitz⸗ und perſönlichen Verhältniſſe der ſtädti⸗ 
ſchen Einwohner geſprochen worden, iſt nachſtehende — 

Zuſtandsbeſchreibung aufgenommen, indem Commiſſarius den Intereſſen⸗ 
ten an's Herz legt, der Wahrheit getreü zu bleiben, da fie an die darin angegebe- 
nen Sachverhältniſſe und Zugeſtändniſſe gebunden wären. 


I. Die Stadt Maſſow — nach ihrer Lage und Beſchaffenheit, — ſ. oben 
in der Ortsbeſchreibung. ; 


II. Gränzſtreitigkeiten finden mehrere, und zwar mit den Dominien Reſehl 
und Matzdorf, den Eigenthümern zu Freiheide, den Coloniſten zu Neü⸗Maſſow und 
dem Erbpächter Kahn auf dem Heidekaten Statt, worüber die Verhandlungen beim 
Kgl. Oberlandesgericht ſchweben. 


III. Servitute finden nur in der ſtädtiſchen Forſt Anwendung, indem — 
a) die Colonie Neü⸗Maſſow Holz⸗ und Weideberechtigungen darin ausübt, über 
deren Umfang jedoch ein Rechtsſtreit ſchwebt, welcher von der K. Gen.-Comm. ein⸗ 
geleitet und durch den Stadtrichter Calow in Golnow inſtruirt iſt, oder wird. 
b) Auch der Mühlenbeſitzer Johann Chriſtian Friedrich Zahl zur Warſower Mühle 
bekommt zum Grund⸗ und Waſſerbau das erforderliche Reparaturholz aus der 
ſtädtiſchen Forſt, welche ſonſt mit keinen fremden Servituten belaſtet iſt. Sie be⸗ 
ſteht größtentheils aus Laubholz, als Eichen und Buchen, und enthält nur wenig 
Kiefern. 

Sämmtliche Bevollmächtigte ſind der Meinung, daß die Forſt ein Eigen⸗ 
thum der Hausbeſitzer, nicht aber der Kämmerei ſei, mithin zum Bürgervermögen 
gehöre. Sie ſuchen dies dadurch zu beweiſen, daß die Bürgerſchaft willkürlich über 
das abgeſtandene Holz, jo wie über die Maſt verfügt, auch daß die Hauseigenthü⸗ 
mer bei Neübauten freies Schwellholz empfangen. Früher ſind Holzkavelungen 
vorgenommen und konnte jeder Hauseigenthümer über ſeinen Antheil frei verfügen. 
Seitdem aber die Stadt mit Schulden belaſtet iſt, fließen die Überſchüſſe in die 
Forſtkaſſe, und werden dann zu Gemeindezwecken, Ausgaben oder Laſten, verwendet, 
weshalb ſich jetzt auch die Hausbeſitzer ohne freies Brennholz behelfen und ſolches 
kaufen müſſen. Der Kämmerei als ſolcher ſteht nur das freie Bau- und Repara⸗ 
turholz zu ihren Gebaüden, jo wie zur Heitzung des Rathhauſes das erforderliche 
Brennholz zu. Eben ſo empfängt der erſte Prediger, der ſtädtiſche Förſter oder 
Holzwärter, welcher in der Stadt wohnt, und nicht minder der Nachtwächter freies 
Brennholz aus der Heide, ſowie denn auch das Schullokal, excl. Lehrer, von dort 
mit Brennmaterial verſehen wird.“) Eine regelmäßige Schlageintheilung beſteht 


) Im Jahre 1815, als die Kgl. Reg. dem Magiſtrate vorgeſchlagen hatte, zur Til⸗ 
gung der Kriegsſchulden den Stadtwald zu benutzen, um durch einen außerordentlichen Holz- 
hieb und Verkauf des Holzes die Mittel zu gewinnen, wies der Magiſtrat vermittelſt einer, von 
dem Kgl. Oberförſter Brüpgemann zu Forſthaus Darz beſtätigten, vom Stadtjäger Siegfried angefer- 
tigten Nachweiſung der auf dem Walde haftenden Leiſtungen nach, daß aus demjelben kein 
Beitrag mehr zur Amortiſation jener Schulden genommen werden könne. Die jährlichen 
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in der Forſt nicht, doch ift über ihren Umfang eine Karte vorhanden, welche je⸗ 
doch ſchon ſehr verbraucht iſt. Dieſe ſtädtiſche Heide, welche ungefähr 4000 Mg. 
Fläche enthalten ſoll, iſt bis auf die vorſtehend nachgewieſenen Ausnahmen, d. h. 
ausſchließlich der Berechtigung von Neü⸗Maſſow, des Mühlenbeſitzers Zahl, ſo wie 
excl. der vorhin genannten ſtädtiſchen Bedürfniſſe, nach einem Beſchluſſe der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung deshalb für jetzt Niemand geöffnet, weil fie ſchlecht be: 
ſtanden iſt und der größten Schonung bedarf. Aus dieſem Grunde wird auch nur 
das abgeſtandene Holz herausgenommen und möglichſt auf neüe Anpflanzungen und 
Ein fügungen geſehen. Übrigens hat jeder Ackerbürger und Hauseigenthümer Poß 
aus der Forſt geholt, auch iſt dies ſelbſt den Inquilinen-Bürgern aus Nachſicht, 
nicht aber weil ſie ein Recht dazu haben, geſtattet geweſen. 

IV. Daß die Inquilinen keine Holz⸗Berechtigung haben, geht hieraus her⸗ 
vor, dagegen iſt ſchon früher geſtattet geweſen, einiges Vieh, etwa eine Kuh, ein 
Schwein, eine Ziege, frei vor den gemeinſchaftlichen Hirten zu treiben, wogegen 
die Schutzverwandten für eine Kuh 1 Thlr., für die Ziege 8 Sgr. ꝛc. Weidegeld 
bezahlen müſſen. Die Bevollmächtigten wollen jedoch auch den Inquilinen-Bürgern 
durch obige Auslaſſung keine eigentliche Weidebefugniß, noch weniger aber das 
Recht eingeraümt haben, beim etwaigen Fortgange der Separation eine Abfindung 
für jene Weidegeſtattung fordern, oder aus ihrer heütigen Erklärung herleiten zu 
können. Sie meinen, daß die Inquilinen⸗Bürger dieſe Mitbenutzung der Hütuug 
durch keinen Rechtstitel erworben, ſondern nur der Nachſicht der Haus- und Ackerbe⸗ 
ſitzer zu danken haben. 

V. Die Ackerſtücke des hieſigen, ſeit 1825 eingegangenen Domainenamts 
lagen im Gemenge mit denen der Bürgerſchaft, weshalb die K. Reg. auf die Se- 
paration ſchon früher antrug, welcher Auseinanderſetzung aber dadurch vorgebeügt 
wurde, daß die Stadt M. das Amt gleiches Namens in jenem Jahre kaüflich er- 
warb. Die zu letzteren gehörigen Grundſtücke wurden — (bekanntlich) — entweder, 
wie z. B.: die Hufen und Kämpe, an hieſige Bürger einzeln verkauft oder die 
Hauseigenthümer theilten ſich dieſelben als unveraüßerliche Pertinenzſtücke zu den 
Haüſern ein, oder ſie wurden mit den Amtsgebaüden nebſt Garten an den Major 
v. Kaerſten verkauft, deſſen Schwägerin, die verwittwete Oberſt v. K. jetzt Beſitzerin 
iſt. Es gehören dazu nur wenige Ländereien und Wieſen hinter dem Amte und 
bei der Bergmühle, außerdem aber noch ein Torfmoor nach Reſehl hin, Kölpin 
genannt, woraus der Beſitzer des Amts aber nur den Torf entnehmen darf, wo⸗ 
gegen der Grund und Boden der Stadt verbleibt. Noch hat die Stadt dem Beſitzer 
des Amts das Recht zugeſtanden 12 Kühe und 100 Schafe vor die gemeinſchaftliche 
Heerde zu treiben, mithin auf der allgemeinen ſtädtiſchen Hütung zu ernähren. 
Die Frau Oberſt v. Kaerſten macht jedoch keinen Gebrauch von dieſer Befugniß, 


Leiſtungen waren wie folgt: — 1) Deputat 46 Klafter. 2) Zweihundert Hafer zu flicken, 
davon alle 66 Jahre jährlich 3 Haüſer neü zu bauen find zu 180 F. find 540 Fuß. 3) Drei 
Mühlen: eine Windmühle, zwei Waſſermühlen, zum Grundbau und zu den Brücken, jährlich 
wenigſtens 8 der größten Eichen. 4) Zu 16 Brücken 5 Eichen. 5) Zu 25 Brunnen, 9 öffentl. 
16 Privatbr., 8 Eichen. 6) Zu 9 Feiterfufen mit Schleifen und 2 in Neü-Maſſow 3 Eichen. 
7) An Kämmereiholz zu den 8 öffentl. Gebaüden, Bewehrungen, Feüerleitern 20 Eichen. 8) An 
Schonungen: Twasri, Fliderhorſt, Welgehäge, Knick, Wittbruch, Fichtmeſſing, Brand, Ulenoi, 
Sandbergſchri, Kudemſcheri, Buchort, Eckernkamp, Eichberg, Friedenshof. 9) An Freiheiten: 
Düdelmang, Sprecklmos, Ulendiek, Raumeheide, Schwarzenfort. 10) Die Colonie Neü-⸗Maſſow 
iſt zu dem erforderlichen Brenn-, und das Domainenamt zu Strauchholz berechtigt. 11) Sämmt- 
che Bürger find zu Strauchholz für ihre Gartenzaüne berechtigt. 


— — 


hervor. 
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weil ſie Stallfütterung eingeführt hat. Berechtigungen auf Holz ſtehen dem jetzi⸗ 
gen Amtsbeſitzer gar nicht zu. Ein beſonderer Beſitztitel für die Stadt, als Er⸗ 
werberin des ganzen Amtes ſoll, nach Ausſage der anweſenden Bevollmächtigten 
gar nicht ausgefertigt, ſondern ſolche deshalb davon dispenſirt ſein, weil die ein⸗ 
zelnen Acquirenten der parcelirten Amtsgrundſtücke beſondere Beſitztitel löͤſen ſollen, 
welche jetzt zur Ausfertigung kommen und auf die bereits ausgegebenen Kaufeon⸗ 
tracte begründet werden. Dieſer Fall tritt auch bei der Frau Oberſt v. Kaerſten, 
als Beſitzerin des ehemaligen Amtes, ein *). 

VI. Ein ſtädtiſches Kataſter von den Hufen, Kaveln, Kämpen, Wurthländern 
und Hauswieſen nebſt Gärten iſt zwar vorhanden, allein es gehen aus demſelben 
nicht die Flächen, ſondern nur die Namen der Beſitzer, ſo wie die einzelnen Stücke 


VII. Eine Feldbauordnung beſitzt die Stadt M. gar nicht. 

VIII. Eine Vermeſſung der ganzen ſtädtiſchen Feldmark hat zwar nach 
Ausſage der Intereſſenten nicht Statt gefunden; dagegen legte der Bürgermeiſter 
Schmeling — 1) die alte Schwadtkeſche Forſtkarte von 1753 vor, worauf zugleich 
das Vermeſſungsregiſter geſchrieben, und dadurch nachgewieſen iſt, daß die ganze 
vermeſſene Fläche, incl. einiger Ackerkämpe und Bürgerwieſen, ſo wie der früher 
ſtreitig geweſenen, jetzt aber beigelegten Gränzirrung mit Neüendorf in der Forſt, 
4667 Mg. 79 Ruth. beträgt. Dieſe alte Karte iſt durchaus verbraucht. — 2) Zwei 
Kartenſectionen, jede aus drei verſchiedenen Stücken beſtehend, welche jüngſthin, im 
Jahre 1834, durch den Regierungs-Feldmeſſer Dieftel aufgenommen ſind, und die 
ſämmtliche Ländereien der hieſigen St. Marienkirche enthalten. Nach dem dazu 
gehörigen Regiſter beſitzt dieſe Kirche in den verſchiedenen Feldern überhaupt 
1538.76 Ackerland, 127.110 Wieſen, 50.0 Hütung, 24.19 Wege, 10.73 Gräben, 
2.14 Gruben, Summa 1753 Mg. 3 Ruth. Dieſe Karte weifet die einzelnen Stücke 
und Parcelen der St. Marienkirche ſpeciell nach und iſt nach dem 40er Maßſtabe 
gezeichnet. — 3) Außer dieſen Karten beſitzt die Kgl. Reg. diejenigen Karten, 
welche der Regierungs-Feldmeſſer Ullmann, früher Gehülfe des Regierungs⸗Feld⸗ 
meſſers, Bürgermeiſter Schmidt zu Daber, wahrſcheinlich in den Jahren 18231825, 
Behufs der beabſichtigten Separation des Amts angefangen, jedoch nicht vollendet 
hat. Etwa die Hälfte des ſämmtlichen Landes dürfte durch Ullmann vermeſſen 
und davon eine Karte im 50er Maßſtabe angefertigt ſein, wozu auch ein Regiſter 
vorhanden iſt. — Ob und welcher Gebrauch von einer oder der andern dieſer Kar⸗ 
ten zu machen ſein möchte, wenn die Separation Fortgang gewinnt, wird ſich erſt 
bei einer Reviſion ergeben, welche wenigſtens rückſichtlich der Ullmannſchen nöthig 
ſein dürfte, weil ſie nach einem ſehr kleinen Maßſtabe gezeichnet iſt. 

IX. Rückſichtlich der Bewirthſchaftungsart und Nutzungsweiſe der Acker⸗ 
ländereien, Wieſen⸗ und Weidegrundſtücke finden laut Ausſage der Deputirten fol⸗ 
gende Verhältniſſe Statt. 

. a) des Ackers: Sämmtliche Ackerländereien der Stadt M. zerfallen in zwei 
große Hauptabtheilungen, wovon die eine das Holzhauſenſche, die zweite dagegen 
das Stadt⸗Feld bildet. Erſteres iſt das entfernteſte und liegt gegen S. und O. 
von der Stadt, durch die Feldmarken der Dörfer Wittenfeld, Falkenberg, Tolz, 
Lenz, Parlin und Darz begränzt. Es wird in ſich wieder in drei verſchiedenen 

) Wegen Berichtigung des Beſitztitels iſt das zu vergleichen, was darüber oben in 

der Verkaufs⸗Geſchichte des Amtes beigebracht iſt. 


* 


1 
— 
0 
1 
* 
| 
1 
j 


1224 Der Naugarder Kreis. 


Feldern oder Unterabtheilungen, nämlich: das Tolzſche, das Lenzſche und Witten: 
feld ſche Feld, bewirthſchaftet, und enthält außer den Hufen auch Kaveln und einige 
Wördeländer. Die zweite Hauptabtheilung oder das Stadtfeld befindet ſich gegen 
W. und N. nach O. und wird von den Dörfern Darz, Reſehl, Neüendorf, der 
ſtädtiſchen Forſt und Wittenfeld begränzt. Es zerfällt auch wieder in drei Unter⸗ 
abtheilungen, nämlich das Warſowſche, Bruchlandſche, Wittenfeldſche Feld, zu wel⸗ 
chem gleichfalls Hufen, Kaveln, Wördeländer, Kämpe belegen ſind. Nicht minder 
gehören dazu Wieſen, die nicht mehr zum Hufenſchlage gerechnet werden. Die der 
Stadt zunächſt belegenen Ländereien als: die Wiek-, Hausteich und Punzkuhlskaveln, 
mit den darin befindlichen Kämpen werden frei benutzt und alle Jahre mit beliebigen 
Früchten beſtellt. Nur im Herbſt ſind ſolche auf etwa 14 Tage vor Einbringung 
der neüen Saat mit dem gemeinſchaftlichen Fettvieh, als Fettſchafe und Kälbern 
behütet. Sonſt werden beide Hauptabtheilungen, nämlich das Holzhauſenſche und 
das Stadtfeld, jedes für ſich nach dem Dreifelderſyſtem bewirthſchaftet. Das eine 
Feld trägt Winterung, worin von manchem Ackerbürger etwas Klee geſäet wird. 
Das zweite Feld, in welches auch die Kartoffeln kommen, wird mit Sommerung 
beſtellt, wogegen das dritte Feld mit der Maßgabe brach liegt, daß der dritte Theil 
nach eines jeden Beſitzers Belieben zu Erbſen, Klee u. ſ. w., benutzt werden darf. 
Hin und wieder iſt der Acker bergig, enthält Sümpfe, und iſt nach der Meinung 
der anweſenden Deputirten ſeiner Bonität nach aüßerſt verſchieden und deshalb in 
ſehr viele Klaſſen zu theilen. Ihrer Ausſage zufolge tragen die Acker im beſſern 
Theil Gerſte, wogegen die meiſten Flächen mit Hafer beſäet werden. Der ſchlechteſte 
Acker wird alle 3 Jahre, der größte Theil alle 6 Jahre gedüngt, und der beſte 
kann nur alle 9 Jahre Dung bekommen. Da es überhaupt an Wieſewachs fehlt, ſo 
ift ſeit 5 oder 6 Jahren der Kleebau eingeführt, und um die Düngemaſſe zu ver⸗ 
mehren, ſeit uralten Zeiten vom Poß haüfig Gebrauch gemacht. Eben ſo vom 
Mergel, und ſoll dieſer eben die Veranlaſſung ſein, daß die Kirchenländereien ent⸗ 
kräftet und in ſchlechterer Kultur wie der eigenthümlichen Bürgeracker ſind. Die⸗ 
ſerhalb Verletzungen fürchtend, ſind die Deputirten der Ackerbürgerſchaft hauptſäch⸗ 
lich gegen die Separation. Fünf Hufen von den Kirchenländereien find in Erb⸗ 
pacht ausgethan, alle übrigen dagegen verzeitpachtet. Die Brach- und Stoppel⸗ 
weide wird mit allen Viehgattungen behütet, nicht minder aber der Stadtwald mit allen 
Arten, ſelbſt Schweinen und Ziegen, betrieben. Doch iſt der Stadtwald hauptſächlich für 
Rindvieh beſtimmt, weil er für Schweine und Gänſe zu entfernt liegt, und die 
Schafe im Fall der Noth dort hinkommen. Pferde werden jetzt wenig mehr auf 
die Weide getrieben, kommen aber in dieſem Falle ebenſowol wie das übrige Groß» 
vieh, mit in die ſtädtiſche Forſt. Iſt in letzterer Maſt vorhanden, ſo benutzt ſie 
die Bürgerſchaft uneingeſchränkt. Im Ganzen werden von der Stadt-Commune 
gehalten: eine Pferdehute, eine Ochſenhürde, eine Kuhheerde, eine Jungvieh- und 
Ziegenheerde, eine Kälber- und Krankviehheerde, eine Schwein- und eine Gänfe- 
hute, ſowie endlich zwei Schafheerden; außerdem aber läßt der Stadthofsbeſitzer 
ſeine Schafe durch einen eigenen Hirten hüten. An gemeinſchaftlichen Grundſtücken 
iſt eine Bullen- und eine Hirtenwieſe vorhanden; letztere hat der Kuhhirt in Be— 
nutzung, erſtere aber wird vom Feldbauamte verpachtet, von wo das Pachtgeld in 
die Kämmereikaſſe fließt. Die Kämmerei iſt zur Unterhaltung der Bullen, ſowie 
zu ihrer Ernährung im Winter unter Zuhülfenahme der Bullenwieſe verpflichtet, 
doch iſt ſie berechtigt, von den Viehbeſitzern pro Kuh 1 Sgr. 3 Pf. Bullengeld 
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einzuziehen. Dieſe Einrichtung beſteht ſeit 2 Jahren. Auch die Unterhaltung der 
Zuchteber liegt der Kämmerei ob. Sämmtlicher Acker liegt in ſchmalen, oft in ſehr 
langen Stücken, oder, wie der des Stadtfeldes, in Kämpen vertheilt, und wird mit 
folgenden Ausnahmen durch die gemeinſchaftlichen Viehheerden begangen, ſei es nun, 
daß er Brache hält, oder, wie die vorhin genannten frei benutzten Kaveln nur im 
Herbſte, nach abgebrachter Arnte, behütet wird. Die Stadt beweidet alſo nicht: — 
1) Die beim Heidekaten befindlichen Ländereien der Wittwe Kahn, Beſitzerin dieſes 
Vorwerks, obgleich ſie dies in der Verhandlung vom 17. Auguſt 1829 zugeſtanden 
und dagegen ein Mitaufhütungsrecht auf der ſtädtiſchen Feldmark geltend zu ma⸗ 
chen geſucht hat. Letzteres ſteht dem Heidekaten nur auf die 2 Bürgerhufen, nicht 
aber als Erbpächter zu, denn als ſolcher kann er nur in der Forſt hüten, und wird 
dieſerhalb, fo wie wegen der ſonſtigen Rechte und Pflichten des Heidekatens auf 
den Erbpachtcontract Bezug genommen. — 2) Es werden ferner nicht behütet die⸗ 
jenigen Hauspertinenzien, welche im Numshagen liegen, beim Ankauf des Amts 
den Bürgerhaüſern eigenthümlich zugetheilt find, und theils in Acker-, theils 
in Wieſenparcelen beſtehen, mithin ſchon ſeparirt ſind. — 3) Die mit der Hof⸗ 
lage und den Amtsgebaüden verkauften wenigen Grundſtücke, in den mit 
letzteren gränzenden Wieſen und dem Schloßberge beim Numshagen beſtehend, 
wogegen diejenigen Kämpe und Stücke, welche früher zur Bergmühle gehörten, 
oder die der 7 Oberſt v. Kaerſten von der Zindelmühle an ſich brachte, eben jo gut 
wie die frei benutzten Bürgerkaveln im Herbſte mit beweidet werden. — Alle Län⸗ 
dereien des Stadthofes, des Kampes, ſo wie des Beſitzers der Warſowſchen Mühle 
und der Zindelmühle unterliegen gleich den ſtädtiſchen Grundſtücken der gemeinſchaftli⸗ 
chen Triftgerechtigkeit. Der Amtskrüger Zuther wohnt auf fiskaliſchem Grunde, wes⸗ 
halb er auch Canon geben muß, wenngleich er ſonſt bürgerliche Rechte und ſtädti⸗ 
ſchen Acker beſitzt, auch ſonſt keine beſonderen Vorzüge genießt. Eben jo wenig 
ſtehen dergleichen dem Abdeckerei Gebaüde zu. Der Acker des Eigenthümers Sell 
auf dem Friedenshof liegt ſoweit frei bei ſeinem Gehöfte, und hat derſelbe nur 
ein Aufhütungsrecht in der Stadtforſt, worüber das Nähere aus feinen Beſitz⸗ 
Urkunden erhellet. Der Stadthofsbeſitzer hat, wie die Bevollmächtigten ſagen, alle 
bürgerlichen Rechte, ohne jedoch Bürger zu ſein, außerdem aber noch die Befugniß, 
das ſtädtiſche Hütungsgebiet mit 300 Stück Schafen zu betreiben, wogegen ſein 
übriges Vieh in die gemeinſchaftliche Heerde kommt. Letzterer wird auch das Vieh 
der Warſow⸗ und der Zindelmühle mit einverleibt, weil der ꝛc. Zahl einen des⸗ 
fallſigen Rechtsſtreit verloren und nicht die Befugniß hat, ſein Vieh allein hüten 
laſſen zu dürfen. Eben ſo iſt der Beſitzer des Kamps, Degner, mit zur Kämmerei⸗ 
hütung verbunden, da er nur gleiche Rechte mit den übrigen bat. 


b) Wieſen. Es iſt ſchon früher bemerkt, daß bei M. wenig Wieſen vor⸗ 
handen ſind, diejenigen aber, die es gibt, halten mit Brache und werden im Früh⸗ 
jahr und Herbſt gemeinſchaftlich behütet. Nur die im Numshagen belegenen neüen 
Pertinenzwieſen unterliegen dieſem Weiderecht nicht. Eben fo werden die Käm— 
mereiwieſen: der Katzenteich, die Schindangerwieſe am Hausteich gar nicht mit Vieh 
betrieben, wogegen die Kämmerei-Ortswieſen im Winterfelde zwei Mal, im 
Sommerfelde ein Mal gemäht, im Brachjahre nur um Johanni ausge— 
ſchont und dann gleichfalls ein Mal geworben werden. Von der Beh 
tung im Brachjahre, ſo wie von der Abnutzung der Vor⸗ und Nachweide ſind 
ſelbſt die Hauswieſen nicht ausgenommen, ſo daß jedes Mal, wenn das Getreide vom 
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Felde kommt, auch alle Wieſen außer obigen Ausnahmen mit dem Vieh betrie⸗ 
ben werden. f 

0. Naturalweide. Beſondere Hütungen find bei der Stadt nicht vorhan⸗ 
den; ſondern das Vieh ernährt ſich, wie bemerkt, in der Forſt, auf dem Acker 
und nach eingebrachter Heüärnte auf den darin oder daneben gelegenen Wieſen. 

X. Gemeinſchaftlicher Torfmoore gibt es auf der Mer S tadtfeldmark vier, 
nämlich das Katzen-, Langer, Mittlere und Hinterſte Moor (*). 

XI. Verpachtung der den piis corporibus zugehörigen Ländereien. So⸗ 
wol die Kirchen-, als Hoſpital⸗Grundſtücke find an Inheimiſche verpachtet. Die 
Zeitpacht der Kirchenländereien iſt jetzt von Jahr zu Jahr prolongirt, die der 
Hoſpital⸗Ländereien dauert noch zwei Jahre. Vererbpachtet iſt von der Hoſpital⸗ 
Landung nur ½ Hufe an den Bürger Daniel Kankelwitz, und vermeſſen iſt das 
Eigenthum dieſer milden Stiftung gar nicht. Noch beſitzen der erſte Prediger 
4 Stadt-, und der Diaconus 1 Holzhauſenſche Hufe an Amtsländereien, welche in 
Zeitpacht ausgethan ſind. 

a XII. Fremde Grundbeſitzer. Zwei ſtädtiſche Hufen werden von den Colo— 
niſten Schulz Braſch und Carl Braſch, in Neü⸗Maſſow, zwei andere von der 
Wittwe Kahn auf dem Heidekaten, und eine halbe Hufe von dem Bauer Griepen⸗ 
berg in Falkenberg beſeſſen. Von dort beſitzt auch der Bauer Härtel pfandweiſe 
einen Kamp auf ſtädtiſcher Feldmark (“*). 

XIII. Was nun die Rechte der Ackerbürger als ſolche, jo wie der Haus⸗ 
eigenthümer betrifft, ſo ſind ſolche theils ſchon vorhin berührt, theils muß hier noch 
bemerkt werden, daß die Weideausübung von Statuten nicht beſchränkt iſt, ſo daß 
ſich jede Einwohnerklaſſe jo viel Vieh halten könnte, als es dem einzelnen Acker⸗ 
bürger oder Hauseigenthümer beliebte. Alle Bürgerhaüſer zerfallen in 3 Klaſſen, 
nämlich zu 1, ½, ½¼ Portion oder Erbe. Nach dieſem Verhältniß find auch die 
neüen Pertinenzſtücke im Numshagen vertheilt worden, nach ihm werden die Holz- 
kavelungen vorgenommen und die öffentlichen Laſten getragen. Nur auf den Vieh⸗ 
ſtand hat dieſes Erben-Verhältniß keinen Einfluß gehabt, eben ſo wenig auf den 
Torf, der gegen Erlegung des Stecherlohns allen Bürgern nach dem Bedürfniß 
verabreicht, oder von ihnen ſelbſt geſtrichen wird (f). Nur die Inquilinen oder 
Schutzverwandten, welche nicht Bürger ſind, zahlen außer obigen Unkoſten 5 Sgr. 
fürs Tauſend an die Torfkaſſe. 


Der Stadtwald. 
Dieſer ſpielt, wie ſchon aus dem Vorſtehenden hervorgeht, in der Separa- 
tions⸗Geſchichte von M. die Hauptrolle. Der Commiſſarius zur Sache, Okono⸗ 
mierath Schramm betrachtete ihn, in Übereinſtimmung mit den Auslaſſungen der 


) Faſt ſämmtliche der Stadt gehörige Torfmoore waren, wie im Jahre 1851 berich- 
tet wurde, durch unzweckmäßige Adminiſtration jo gut wie vernichtet, und deshalb die Ein: 
wohner ſchon damals genöthigt, ihren Brennbedarf an Torf theilweiſe von außerhalb zu holen. 
Seit 1860 hat die Kämmerei keine Einnahme mehr aus der Bewirthſchaftung der Torfmoore, 
dagegen liefern dieſe den Deputanten nach wie vor das nöthige Brennmaterial. 

) Die St. Marienkirche zu Naugard beſitzt auf Mer Feldmark 44 Mg. 85 Ruth, 
reducirt auf 22 Mg. 85 Ruth. Boden I. Klaſſe, Erbpachtacker und bezieht dafür einen jähr⸗ 
lichen Canon von Thlr. 67. 6.5 pf. a a 

+) Welch' nachtheiligen Einfluß dieſe wilde Wirthſchaft auf die Torflager gehabt 
hat, iſt in der vorhergehenden Anmerkung gezeigt. 
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Bevollmächtigten in der Verhandlung vom 6. Januar 1835, auch ſpäterer Zeit, 
als Bürgervermögen nicht als Kämmerei⸗Grundſtück. Dieſer Anſicht widerſprach 
die K. Gen.⸗Comm. für Pommern. In einer an x. Schramm unterm 29. Sep⸗ 
tember 1837 erlaſſenen Verfügung gab ſie dieſem Widerſpruch Ausdruck; denn, ſo 
ſagte dieſe Behörde, es hat ſich faſt überall in Pommern erwieſen, daß die Stadt⸗ 
forſten Kämmerei⸗Vermögen ſind, und das Theilnehmungsrecht der Bürger daran 
nur nach Art einer Servitut ausgeübt wird. Es muß die Abweichung alſo ſtreng 
bewieſen werden, da die Vermuthung nicht dafür ſpricht, und kann aus der (von 
Schramm eingereichten) Verhandlung vom 10. Juli 1817 die Eigenſchaft eines 
Bürgervermögens in Hinſicht des Stadtwaldes zu M. nicht hergeleitet werden. 
Beabſichtigen aber die Ackerbürger, wie die Verhandlung vom 25. Auguſt 1837 
ergibt, in Folge der Annahme des Bürgervermögens eine Landabfindung aus dem 
Stadtwalde, ſo wird dabei überſehen, daß nach No. 11 des Miniſterial-Reſcripts 
vom 14. Juni 1832 dieſen keinesweges, wie wegen der Gemeinweiden, beſondere 
ihrem Grundbeſitz anhangende Theilnehmungsrechte rückſichtlch der zum Bürger- 
vermögen gehörigen Forſt zuſtehen, und nach dem Schluß dieſes Reſcripts eine 
ſolche Parcelirung ausdrücklich als unſtatthaft erachtet wird. Hiernach iſt effektiv 
die Frage, ob der Stadtwald zum Bürger- oder Kämmereivermögen gehöre, darin 
von gleicher Wirkung, daß eine gänzliche Zerſtückelung des erſtern nicht Statt fin- 
den darf. ($. 10 der Gemeinheitstheilungs-Ordnung vom 7. Juni 1821). Jedoch 
unterliegt es keinem Bedenken, daß, ſobald es feſtſteht, reſp. aufgeklärt ift, daß die 
Theilnehmungsrechte der Bürger daran als Servituten anzuſehen ſind, auch die 
88. 77, 86, 94, 127 (a. a. O.) beachtet werden müſſen. Letztere Beſtimmungen 
finden ferner unbedenklich Statt in Betreff der, im Informations⸗Protokoll vom 
6. Januar 1835 (j. oben) genannten, auswärtigen Holz- und Weideberechtigten 
von Neü⸗Maſſow, desgl. der Vorwerksbeſitzer zu Heidekaten und Friedenshof, der 
Stadthofsbeſitzer Kahnſchen Erben, des Mühlenbeſitzers Zahl auf der Warſowmühle, 
des Amtseigenthümers Üder und des Amtskrügers Zuther, inſofern letzterer be— 
ſondere Anſprüche rückſichtlich des Krughauſes anſprechen kann, worüber Beweis⸗ 
Dokumente nicht beigebracht find. Eben jo konnen die geistlichen Inſtitute und 
andere Corporationen nach gleichen Principien abgefunden werden, da ihr Recht 
nicht aus der Mitgliedſchaft in der Gemeine folgt. Wenn dieſer in der Verhand- 
lung vom 25. Auguſt 1837 auch wegen der Stadtforſt die Ackerbürger gleich geſtellt 
werden, jo daß alſo Letztere für ihre Weide-Theilnahme darin durch Grundſtücke 
abgefunden werden wollen und dadurch von den Normen des Miniſterial-Reſcripts 
vom 14. Juni 1832 — „daß nur wegen der eigentlichen Gemeinweide die Theil- 
„nehmungsrechte der Ackerbürger ihrem Grundbeſitz ankleben, und Abfindung, die in 
„ihr Eigenthum übergeht, gegeben werden darf“ — abgewichen wird, ſo wird dies 
von der K. Gen.⸗Comm. für unzuläſſig erklärt. Wenn daher auch die Parteien hier⸗ 
über einverſtanden ſeien, ſo dürften ſich doch aus dem Fundament des Oberaufſichts⸗ 
rechts über die ſtädtiſchen Corporationen dieſe Anerkenntniſſe nicht feſthalten laſſen, 
jedoch könne ein Rechtsſtreit nicht eingeleitet werden zufolge der Circular-Verfügung 
des Kgl. Miniſteriums des Innern für Handel und Gewerbe und der Polizei vom 
24. Febr. 1834. 

Da der Special⸗Commiſſarius auch die Rechtsverhältniſſe mit Sorgfalt 
aufzuklären geſucht hatte, ſodann die Erklärungen der Vertreter der Corporationen 
der Controle der K. Gen. Comm. unterliegen, alſo dadurch Nachtheilen für die⸗ 
ſelben vorgebeügt werden können, jo hielt es das Collegium nicht für nöthig be— 
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ſondere Mandatarien ex officio zu beſtellen wie vom Okonomierath Schramm in dem 
Bericht vom 7. Auguſt 1837 beantragt worden war. K. Gen. Comm. hatte dies 
auch der K. Reg. zu Stettin mitgetheilt und ihr auseinandergeſetzt, daß die Be⸗ 
dingungen noch nicht vorlägen, unter denen nach dem Cabinets-Erlaß vom 18. Juli 
1833 und dem Geſetz vom 30. Juni 1834 ſolche Stellvertreter ernannt werden 
müſſen, und würden dadurch unverhältnißmäßige Mehrkoſten veranlaßt werden. 
Zwei Jahre nachher war die Gen. Comm. jedoch anderer Meinung geworden. Die 
Verſchiedenheit der Anſichten, welche in M. über das Eigenthum des Stadtwaldes 
obwalteten, war zu einem offenkundigen Streit ausgeartet. Sämmtliche Hausbe⸗ 
ſitzer nehmen für ſich ausſchließlich das Eigenthum in Anſpruch, und wollten der 
Kämmerei nur das Recht einraümen, Bau-, Reparatur- und Brennholz für die 
ſtädtiſchen Gebaüde und Deputanten daraus zu entnehmen, hatten auch angetragen, 
die Kämmerei zum Anerkenntniß deſſen zu verurtheilen. Auch die Miethsbürger 
hatten theils Eigenthums-Anſprüche, theils Servituts-Berechtigungen an den Stadt⸗ 
wald angemeldet. Nun erſchien es der K. Gen. Comm. zur Vermeidung eintre⸗ 
tender Colliſionen, und daraus entſpringender Gefahr für das Gemeindever⸗ 
mögen, nothwendig, eine anderweitige Vertretung des Kämmerei- und Communal⸗ 
Intereſſes, als durch den ordentlichen Stadtvorſtand, bei dieſen Rechtsſtreitigkeiten 
eintreten zu laſſen und zwar durch einen Official-Mandatarius, deſſen Ernennung 
ſich nunmehr als eine Nothwendigkeit herausgeſtellt hatte. Die K. Gen. Comm. 
gab dies der K. Reg. zu Stettin in einem Schreiben vom 24. October 1839 zu er⸗ 
kennen und erſuchte dieſelbe, ſich mit ihr ins Einvernehmen zu ſetzen, um, nach 
Maßgabe des Minifteral-Nefer. vom 31. Mai 1839, über die Zuläſſigkeit des Pro⸗ 
zeſſes gemeinſchaftlich an den Miniſter des Innern zu berichten, und über die Per⸗ 
ſönlichkeit ſich zu verſtändigen, welche zum Mandatar zu ernennen ſein werde. Die 
K. Reg. erklärte ſich dazu bereit, hielt jedoch in dem Antwortſchreiben vom 24. De⸗ 
cember 1839 eine nähere Aufklärung des Sachverhältniſſes für wünſchenswerth. 
Wenn nämlich auch für den endgültigen Abſchluß des Geſchäfts die Beſeitigung 
der obwaltenden Anſtände dringendes Bedürfniß und an und für ſich die hier an⸗ 
geregte Frage völlig unverfänglich ſcheint, ſo bedarf bei der völligen Ungewißheit 
der Principien, auf denen die Entſcheidung beruht, die Sache doch einer ſehr reif 
lichen Erwägung, damit nicht im Intereſſe der höhern Nutzbarmachung des Grund 
und Bodens, das nicht minder bedeütungsvoll erſcheinende eines conſolidirten Cor⸗ 
porations⸗Vermögens in den Hintergrund trete. Von der hiſtoriſchen Entwickelung 
der Städteverfaſſung ausgehend ift deſſen Exiſtenz im vorliegenden Falle in zweier⸗ 
lei Beziehungen denkbar, nämlich als wirkliches Rämmereivermögen, und als Ana⸗ 
logon, ein Geſammtbeſitz der Hauseigenthümer. Verdunkelungen des Rechtsbe⸗ 
griffs laſſen ſich aber um ſo beſtimmter vorherſehen, je enger das urſprüngliche 
Bürgerthum mit dem ſtädtiſchen Hausbeſitz verwebt zu ſein pflegt. Die K. Reg. 
erſuchte demgemäß die K. Gen. Comm. den Comm. zur Sache anzuweiſen, die den 
Stadtwald betreffenden Acten des Magiſtrats ihr zu überſenden, um ſich durch das 
Studium derſelben ein Urtheil bilden zu können, das ſie demnächſt baldigſt mit⸗ 
theilen werde. Die Acten kamen nun zwar an, ſie enthielten aber nichts weiter, 
als das Informations-Protokoll vom 6. Januar 1835, alſo nichts Materiellneües, was 
die K. Reg. veranlaßte, den Landrath v. Kameke unterm 1. Febr. 1840 zu beauf⸗ 
tragen, in der Magiſtrats-Regiſtratur zu M. und ſodann auch im Archiv des Rent⸗ 
amts Naugard nach näheren Nachrichten über die Bewandniß zu forſchen, welche 
es mit dem ſo wichtigen Grundſtücke des Stadtwaldes habe, jedenfalls werde ſich 
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die Art der Benutzung der Forſt zu verſchiedenen Perioden aus den Magiſtratsac⸗ 
ten näher ins Licht ſtellen laſſen, als dies bisher der Fall geweſen. Landrath v. 
Kameke berichtete unterm 29. Februar 1840, daß ihm vom Domainen-Rentamte 
Naugard zwei Actenſtücke mitgetheilt worden ſeien, die aber nichts zur Beantwor⸗ 
tung der Frage enthielten, ob der Mer Stadtwald Kämmerei- oder Bürgervermö⸗ 
gen ſei. Sodann habe er den Magiſtrat erſucht, ihm die in feiner Regiſtratur be 
findlichen, auf den Stadtwald Bezug habenden, Acten zugeben zu laſſen, Magiſtrat 
habe aber ſeinem Verlangen nicht gewillfahrt. Jene Angaben aus den Rentamts— 
Acten wurden ſodann von dem Kreisdeputirten v. Bismarck, Vertreter des Land— 
raths, in einem Bericht vom 3. Auguſt 1840 dahin vervollſtändigt, ein Mal, daß 
in dem Erkenntniß des K. Oberlandsgerichts vom 10. December 1814 der Bürger 
als Eigenthümer des Stadtwaldes gedacht, und das andere Mal, daß der Stadt— 
wald im Land» und Hypothekenbuche, Bd. 11, S. 495, unter den Kämmereigütern 
verzeichnet ſei. Den letztern Umſtand hielt der Referent für beſonders wichtig bei 
Beurtheilung des ſtreitigen Eigenthums, daher er es auch für dringend nothwen— 
dig erachtete, dem Vorſchlage der K. Gen. Comm. die Beſtellung eines Official⸗ 
Mandatars betreffend, unverzüglich Folge zu geben, weil den Stadtbehörden einer 
Seits die nöthigen Rechtskenntniſſe abgehen dürften, andrer Seits aber auch die 
meiſten Mitglieder derſelben als Hausbeſitzer ꝛc. bei dem Separationsgeſchäft per⸗ 
ſönlich intereſſirt ſeien. Da nun alle Bemühungen, etwas poſitiv Hiſtoriſches über 
den Stadtwald zu erlangen, geſcheitert waren, trat die K. Reg. mit der K. Gen. 
Comm. wegen Beſtellung eines Official-Mandatars für die Stadtgemeinde M. und 
der Auswahl einer geeigneten juriſtiſchen Perſönlichkeit zu dieſem Commiſſorium 
in Schriftwechſel, der damit endigte, daß der Juſtizrath Barkow, zu Stargard, mit 
Autoriſation und Inſtruction verſehen wurde. 

Die Stadtverordneten hatten am 6. März 1841 den Beſchluß gefaßt, einen 
außerordentlichen Holzhieb zu einem Geldwerthe bis 20.000 Thlr. im Stadtwalde 
ausführen zu laſſen. Magiſtrat machte von dieſem Beſchluſſe, deſſen Zweck, bezw. 
des Holzverkaufs, die Verſammlung nicht angegeben hatte, der K. Reg. und 
gleichzeitig der K. Gen. Comm. Anzeige, letztere bittend, die Entſcheidung der 
Dispoſition über den Stadtwald beſchleünigen zu laſſen. In Folge dieſer Anzeige 
hatte ſich der Special-Commiſſarius, Okonomierath Schramm, zur Verhandlung in 
M. eingefunden, unter deſſen Vermittelung am 21. und 22. April 1841 nach vie⸗ 
len Debatten zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten ein Abkommen — zur Be— 
ſeitigung des Prozeſſes über die Frage: Iſt die M.ſche Stadtwaldung Kämmerei⸗ 
Eigenthum oder Bürger-VBermögen? — dahin getroffen wurde, daß die ganze 
Waldung, — nach Vorwegnahme der Weide- und Holzabfindung der Coloniſten zu 
Neü⸗Maſſow, Anrechnung der Weideberechtigung des Vorwerks Friedenshof und 
Abrechnung der den piis corporibus, den Vorwerken und Ackerbürgern bereits von 
dem Forſtgrunde zugetheilten Hütungsabfindungen — in der Art getheilt werden 
ſoll, daß die eine Hälfte der Forſt, frei von Hütungs- und Holzungsberechtigungen 
der Hausbeſitzer, der Kämmerei, und die andere Hälfte, deren Holzbeſtand fortge⸗ 
raümt und zum Beſten der Kämmerei verkauft werden ſoll, den Hausbeſitzern zum 
unbeſchränkten privativen Beſitz zufallen ſoll, wobei jedoch die Befriedigung der 
40 Inquilinenbürger wegen der ihnen zuſtändigen Weideberechtigung und der von 
ihnen in Anſpruch genommenen Holzberechtigung, der Warſowmühle wegen deren 
Verabreichung von Bauholz, der piorum corporum und der übrigen Holz⸗Depu⸗ 
tanten, jo wie auch die Beſchaffung des Bau- und Reparaturholzes zu den öffent⸗ 
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ichen Gebaüden, Brunnen und Brücken, auf ſich nehmen, auch noch 5 Jahre lang 
den Hausbeſitzern das erforderliche Schwellenholz hergeben und geſtatten ſoll, daß 
aus den im Walde der Kämmerei etwa noch aufzufindenden Torflagern der Torf 
für die ſtädtiſchen Berechtigten ausgeſtochen werde; daß aber dieſe Übereinkunft 
von der beſondern Genehmigung der Hausbeſitzer und Inquilinenbürger abhangig 
ſein ſolle, ſo daß der Fall des §. 53 der St. O. (von 1808), abgeſehen davon, 
daß auch noch nicht feſtſteht, daß der Stadtwald zum Bürgervermögen gehört, nicht 
vorliegt, mithin es vor Allem darauf ankommt, ob die Hausbeſitzer und Inquili⸗ 
nenbürger ihre Genehmigung zu jenem Abkommen ertheilen werden. 


Dies geſchah aber nun nicht, vielmehr verſagten die Deputirten der Haus⸗ 
beſitzer, wie auch der Inquilinenbürger die von ihnen verlangte Genehmigung aus⸗ 
drücklich in den commiſſariſchen Verhandlungen vom 13. und 14. Mai 1841. 


In einem eben ſo ausführlichen als gründlichen Berichte, welchen der 
Official⸗Mandatar am 6. November 1841 über den Stand der Angelegenheit der 
K. Reg. erſtattete, führte derſelbe aus, daß, ſelbſt angenommen, die jetzige ganze 
Stadtwaldung gehöre zum Bürgervermögen, und die Nutzungen, welche die Käm⸗ 
merei im Intereſſe der ganzen Stadt aus der Holzung ziehe, hätten nur die Be⸗ 
deütung von Servitut⸗Berechtigungen, ſo möchte doch die Aufgebung dieſer Grund⸗ 
berechtigungen auf der Hälfte der Waldung, welche einer Veraüßerung eines Käm⸗ 
merei⸗Grundſtücks gleich ſteht, nach $. 189 der St. O. nur dann ohne Genehmi- 
gung der Staatsbehörde zuläſſig ſein, wenn ſolche durch Gründe der Nothwendig⸗ 
keit und Nützlichkeit geboten wird. Magiſtrat und Stadtverordnete ſind im vorlie— 
genden Falle wegen ihres perſönlichen Intereſſes bei der Sache nicht competent 
darüber zu befinden, ob dergleichen Gründe für die vorgedachte Dispoſition 
ſprechen. Es ſcheint dies aber nicht der Fall, weil ſehr zu beſorgen iſt, daß, wenn 
die Hälfte der Forſt gänzlich abgeholzt wird, die andere Hälfte nicht mehr ausrei⸗ 
chen wird, um neben der Beſtreitung der Holzberechtigung der Warſowmühle und 
der geiſtlichen Stiftungen dem gemeinſamen Bedürfniſſe zur Beſchaffung des Bau⸗ 
und Reparaturholzes für die öffentl. Gebaüde, Brunnen und Brücken und das De⸗ 
putatholzes nachhaltig zu entſprechen. 

Die ganze Waldung, ſoweit ſie nicht ſchon zur Hütungsabfindung der 
Ackerbeſitzer und geiſtlichen Stiftungen und einiger Vorwerke verwendet iſt, beſteht 
% -—— „„ BANG. 8 Nat 
worunter 61 Mg. 37 Ruth. und 35 Mg. 3 Ruth., als Wege Gräben, Seeen, un⸗ 
nutzbaren oder doch zur Holzkultur untauglichen Bodens. Jene Fläche enthält 


abe . ] 0. EEE 459,25 
Wird auf die Schonungsbefugniß vom Buchen- und Kieferngrunde ½ und 
von den Flächen, welche mit gemiſchtem Holz und Ellern und Birken be— 
ſtanden find, / an Kuhweiden in Abzug gebracht mit.. . . 100,97 
So bleiben „ DEN 


oder 6453 Kuhweiden mehr, als ermittelt worden waren. Auf die Waldhütung 
find außer der Abfindung der Neü⸗Maſſower Coloniſten für ihr Weiderecht auf ca. 
80 Kuhweiden, und ihre Brennholzberechtigung, deren Abfindung noch nicht ermit⸗ 
telt iſt, das Vorwerk Friedenshof mit 18 Kuhweiden, die 40 Inquilinenbürger, ſo 
wie die Hausbeſitzer, ſoweit letztere durch die ihnen außerhalb der Waldung zuge⸗ 
theilte Hütungsabfindung von 113 Mg. 94 Ruth. noch nicht abgefunden ſind, an⸗ 
gewieſen. Zur vollſtändigen Abfindung der Hausbeſitzer von der Waldweide 
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werden dieſelben zu erhalten haben: 1) Dies ermittelte Plus von 64,53 und 
2) die bei der Reduction der Feldweide ihnen fehlenden 63,98, zuſammen 128,51 
Kuhweiden. Durch die Überlaſſung der halben Waldfläche, nach Abfindung der 
Neü⸗Maſſower und Anrechnung der Weideabfindung von Friedenshof würden ſie 
weit mehr erhalten. 

Aus der der Kämmerei verbleibenden Hälfte der Holzung, deren Holzkultur 
durch die Weideberechtigung der Inquilinenbürger, des Vorwerks Friedenshof, wenn 
ſolches nicht abgefunden wird, jo wie durch den Vorbehalt der Ausbeütung ſämmt— 
licher noch aufgefundener Torflager, ſo wie der noch 5 Jahre fortdauernden Ver— 
abreichung der Schwellenhölzer für ſämmtliche Hausbeſitzer immer noch eingeſchränkt 
bleiben würde, müßten, außer der Brennholzberechtigung der Neü-Maſſower Colo— 
niſten und der noch ſtreitigen Holzberechtigung der Inquilinenbürger, folgende 
Holzbedürfniſſe, Inhalts der commiſſariſchen Verhandlung vom 23. April 1841, 
beſtritten werden: N 


I. Das Bau⸗ und Reparaturholz zum Grundwerk und den Brücken der 
Warſowmühle. z 

II. Das Bau⸗ und Reparaturholz zu folgenden Gebaüden: 1) dem Ar- 
menhauſe; 2) dem Pfarrhauſe nebſt Bewehrung; 3) dem Rathhauſe; 4) dem Spri⸗ 
tzen⸗ und Leiternhauſe; 5) dem Schulgebaüde; 6) dem Schullehrerhauſe; 7) dem 
Küſterhauſe; 8) zu der Rathsdienerwohnung; 9) zum Gefängniß; 10) zum Kalk⸗ 
ſchuppen und dem Torfſchuppen am Armenhauſe. 

III. Das Holz zur Unterhaltung der öffentlichen Brunnen und Brücken. 


IV. Folgendes Brennholz⸗Deputat, außer dem Torf: — Für den erſten 
Prediger 4 Klafter Buchen- und 4 Klafter Eichenholz; für das Rathhaus 12 Klaf- 
ter; für das Schulhaus 6 Klafter; für das Armenhaus 6 Klafter; für das Ge— 
fängniß 6 Klafter; für den Nachtwächter und den Holzwärter 7 Klafter; in 
Summa 45 Klafter. 

V. Das Bewehrungsholz für die Gärten der Lehrer. 


Magiſtrat und Stadtverordnete haben zwar in der Verhandlung vom 
23. April 1841 die Anſicht ausgeſprochen, daß die Holzung auch nach erfolgter 
Theilung noch ausreichen würde, um dieſes Bedürfniß zu decken, dies möchte jedoch 
ſehr zu bezweifeln ſein, zumal in der Vorſtellung vom 22. Juli 1840, welche von 
72 Bürgern von M. unterſchrieben, und zu den Separations-Acten eingereicht 
worden iſt, bemerkt wird, daß ſchon Mangel an Holz beſtehe und die Stadtwaldung 
kaum das ſtädtiſche Deputatholz liefern könne. Schon im Jahre 1814, als die 
Forſt noch ca. 4000 Mg. groß war, wurde dieſelbe Klage geführt, weil ſie zur 
Deckung der Kriegslaſten außerordentlich ſtark habe angegriffen werden müſſen. 

Was nun aber die Hauptfrage betrifft: — Iſt die Stadtwaldung zum 
Kämmerei⸗ oder zum Bürger⸗Vermögen zu rechnen? — wie letzteres die Hausbe⸗ 
ſitzer zu M. in ihrer gegen die Stadt und insbeſondere gegen die Kämmerei ange⸗ 
ſtellten Klage vom 3. Sept. 1839 und 15 1841, jedoch mit der Einſchrän⸗ 
kung geltend machen wollen, daß die Inquilinenbürger daran keinen Antheil hätten, 
ſo glaubt der Official⸗Mandator, Juſtizrath Barkow, nach den aus den Magiſtrats⸗ 
Acten eingezogenen Nachrichten, ſich für die erſtere Alternative ausſprechen zu 
müſſen, wiewol die desfallſigen Forſchungen noch nicht erſchöpft find, da er noch 
nicht zur Einſicht mehrerer Privilegien und Urkunden der Stadt und mehrerer im 
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Magiſtrats⸗Archiv nicht aufgefundener Acten, welche ſich wahrſcheinlich noch bei 
den Hypotheken⸗Acten des K. Ob.⸗L.⸗Gerichts, oder als Adhibenda bei Proceß-Ac⸗ 
ten befinden, gelangt iſt. Welcher Theil des gemeinſchaftlichen Grundeigenthums 
einer Stadtgemeine zum Kämmereivermögen gehöre, woran nämlich die Verwaltung 
und Geſammtnutzung dem Magiſtrat im gemein ſamen Intereſſe der Stadtgemeine, 
als moraliſcher Perſon, zuſteht, und welcher Theil dagegen zum Bürgervermögen 
gehöre, nämlich zur Benutzung der einzelnen Gemeinde-Mitglieder beſtimmt iſt 

vergl. 8. 139, 159, A. L. R. II, 8, und Eichhorns deutſch. Privatrecht, 

$. 372; Mevius, comment. ad jus Lub. Lit. II, Tit. 3, Art. 1, No. 1, — 
muß aus der Grundverfaſſung der Stadt entnommen werden, welche nach §. 27 ff. 
Abſchnitt II, 6, ohne Genehmigung des Staats nicht abgeändert werden kann; ſo 
daß alſo durch Duldungen und Zugeſtändniſſe des Magiſtrats, welche ohne Vor⸗ 
wiſſen und Genehmigung der Staatsbehörde geſchehen, dem Kämmerei ⸗Intereſſe, 
der Bürgerſchaft gegenüber, nichts vergeben werden konnte, wogegen aber umge— 
kehrt zu Gunſten der Kämmerei der § 53 der St. O. (von 1808) den Magiſtrat 
und die Stadtverordneten ermächtigt, Bürgervermögen in Kämmereivermögen zu 
verwandeln. 

Die Hausbeſitzer zu M. behaupten, daß fie ſich im Beſitze des Stadtwal- 
des in der Eigenſchaft als Bürgervermögen befinden, in dem fie beliebig Holz uns 
ter ſich verkavelt, Holztermine beſtimmt, die Maſtgerechtigkeit außer der Weideberech— 
tigung im Stadtwalde ausgeübt, und bei Neübauten Schwellholz aus der Waldung 
erhalten hätten. f 

Sie haben aber einen ſolchen Beſitz nicht für ſich, und es ſteht ihnen nur 
die Maſtberechtigung, als Ausfluß der allgemeinen Weideberechtigung der Bürger— 
ſchaft auf der ganzen M.ſchen Feldmark, jo wie mit dem Beſitze ihrer Haüſer ver— 
bundene Servitutsberechtigung zur Verabreichung des Schwellenholzes bei Neü— 
bauten ihrer Wohnhaüſer zu, während alle übrigen Nutzungen des Eigenthümers 
und die Verwaltung der Kämmerei und dem Magiſtrate zuſtehen, welcher dieſe 
Rechte auch fortwährend unter Controle der Staatsbehörde ausgeübt hat, wenn auch 
darüber mitunter ſchwankende und unrichtige Anſichten beim Magiſtrate vorgewal— 
tet haben. 

1. Im Hypothekenbuche des K. Ob.-L.⸗Gerichts zu Stettin iſt der Stadt⸗ 
wald der Stadt M. als Kämmereigut und der Beſitztitel für die Stadt als mora— 
liſche Perſon eingetragen, wie ſich aus den Magiſtratsacten, betreffend die Ein— 
tragung der Kämmereigüter im Land und Hypothekenbuch, Lit. F, No. 3, I, de 
1742 und 1812, namentlich aus dem darin befindlichen Reſer. des K. Ob.⸗L.⸗Ge⸗ 
richts zu St. vom 8. Auguſt 1816 an die Stadtverordneten zu M. und dem No⸗ 
tificatorium vom 17. April 1817 an den Magiſtrat ergibt. In der erſtern Verfü 
gung macht die Hypothekenbehörde bemerklich: — „daß, nach dem eingereichten 
Atteſte, der Bürgerſchaft die Realſervitut zuſtehe aus dem Stadtwalde bei Neübauten 
eichene Platen zu verlangen, und gewärtigt ihre Anträge, wenn deren hypotheka⸗ 
riſche Eintragung verlangt werde“. — Der Magiſtrat bedeütete in der Verfügung 
vom 29. Auguſt 1816 die Stadtverordneten hierauf dahin: — daß die Eintragung 
der Schwellholzberechtigung der Neübauenden unnbthig ſei, da Servitutsberechtig⸗ 
ter und Beſitzer der Heide hier eins und daſſelbe ſei“ — offenbar eine ganz um 
klare Vorſtellung, welche den Unterſchied zwiſchen Kämmereiforſt und Bürgerheide 
ganz verkennt. Die Kämmerei befindet ſich hiernach im Beſitze der Stadtforſt als 
einer Kämmereiforſt, und die Hausbeſitzer müſſen daher den Beweis führen, daß 
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ſie zum Bürgervermögen gehöre. Die Weide⸗ und Maſtberechtigung der Bürger⸗ 
ſchaft in der Forſt erſcheint im Gegenſatz der weit wichtigern Holznutzung ſchon 
deshalb nicht als eine Eigenthumsnutzung, ſondern nur als eine abgeſonderte das 
Geſammteigenthum belaſtende Servitutberechtigung, weil dem früher beſtandenen 
Domainenamt M. ganz dieſelbe Berechtigung in vollſtändiger Hütungsgemeinſchaft 
in der Forſt, ſo wie auch auf der übrigen Feldmark zuſtand, weshalb ſolche auch 
als Servitut in das Hypothekenbuch der Stadtwaldung eingetragen iſt. Wo über⸗ 
haupt ein forſtwirthſchaftlich benutzten Wald, wie hier der Fall, beſteht, haben die 
Hütungsberechtigungen der Anwohner, ſo wie auch untergeordnete Holzungsberech⸗ 
tigungen der Regel nach nur die Natur der Servituten. 

Vergl. Eichhorns deütſches Privatrecht, §. 281, 283 und 8. 114 ff. der 
Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung. 

Die Berechtigung der Hausbeſitzer zu Schwellholz bei Neübauten iſt aber 
deshalb ſchon kein Ausfluß des Bürgerrechts, keine eigentliche Bürgernutzung, ſon⸗ 
dern nur ein mit dem Beſitz des Wohnhauſes verbundenes Realrecht, weil ſie nicht allen 
Bürgern gleichmäßig, namentlich nicht den Inquilinenbürgern, zu Statten kommt. 

2. Die Bürgerſchaft gibt vor: die Holzung ſei urſprünglich auf ihrem Hu⸗ 
fenſchlage von ihr angelegt, und der Magiſtrat will dies in ſeinem Berichte an 
das K. Ob.⸗L.⸗Gericht vom 24. Nov. 1812 aus der demſelben überreichten Privi⸗ 
legien⸗Urkunde vom Jahre 1278 entnehmen. Die Urkunde ergibt dies aber nicht, 
vielmehr bezieht ſie ſich nur auf eine Hütungsfläche (und auf Ackerland, ſ. oben 
S. 1027). Das Privilegium Herzogs Bogiſlaw X. vom Jahre 1501, welches 
ebenfalls zu den Hypotheken⸗Acten eingereicht iſt, ergibt vielmehr, daß damals die 
Holzung abgeſondert vom Stadtfelde der Stadtgemeinde im Ganzen verliehen wurde; 
denn es heißt in der Urkunde: „Darto geven un vergönnen Wy en, dat Stadt 
Feld unde Holt“, u. ſ. w. (ſ. oben S. 1186.) 

3. In der zum Magiſtrats⸗Archiv gehörigen Urkunde, bezeichnet: „Güt⸗ 
liche Vereinbarung zwiſchen dem Amte und der Stadt M. vom 3. Decbr. 1696“ 
wird die Maſſowſche Holzung als Heide der Stadt M. bezeichnet, dem Magiſtrat 
die Forſtgerichtsbarkeit verliehen und beſtimmt, daß es in Betreff der Schonungen 
n der Stadtheide bei den Landesgeſetzen und der bisherigen Obſervanz verbleiben 
ſollte (ſ. oben S. 1065). In der Beilage dieſer Urkunde, welche die Aufſtellung 
der Beſchwerden und Streitpunkte enthält, heißt es u. a.: von der Heide „weil 
ſolche dem Städtlein gehörig“. Die ganze Faſſung der Urkunde ergibt, daß von 
keiner nachbarlichen, dem unbeſchränkten Nutzungsrechte der Bürger unterliegen⸗ 
den, Holzung, ſondern von einer wirklichen, geſchloſſenen Kämmereiforſt die 
Rede war. 

4. In dem zum Magiſtrats⸗Archiv gehörigen Acten, die Reducirung der 
Städteforſtmeiſter und Inſpicirung der Städteforſten durch K. Forſtbediente be⸗ 
treffend“, Tit. VI, Lit. a, No. 5 de 1802, befindet ſich ein amtliches Schreiben des 
K. Forſtmeiſters v. Kummer vom 15. Januar 1804 an den Magiſtrat von M., 
worin er demſelben anzeigt, daß wegen Beaufſichtigung der Städteforſten im lan⸗ 
despolizeilichen Intereſſe eine veränderte Einrichtung getroffen Sen Re} 1d 
der Magiſtrat aufgefordert wird, ihm nach einem beigefügten Schema ie e Dre, 
derlichen Nachweifungen über die Beſchaffenheit der M ſchen Forſt zu geben, und 
hierbei bezeichnet er ſolche ausdrücklich als „Kämmereiforſt“. Das Concept der hier⸗ 
nach vom Magiſtrat ausgefüllten und eingeſendeten Nachweiſung bezeichnet die 

Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. V. 155 
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Maſſowſche Forſt mit einem Flächeninhalt von 4667 Mg. 19 Ruth. *) ebenfalls 
als „Kämmereiforſt“. 

5. In den ferneren Acten des Magiſtrats, betreffend „die einzuſchickenden 
Forſt⸗ und Maſt⸗Rechnungen“, Tit. VI, B, No. 1, de 1772 erſucht der Magiſtrat 
in ſeinem Schreiben vom 29. April 1772 den K. Forſtmeiſter Kayſer zur Erle⸗ 
digung eines von der K. Kr. u. Dom. Kammer gegen die Kämmerei⸗Rechnung ge 
zogenen Monitums, ihm ein Atteſt dahin zu ertheilen: daß, weil es zu M. nicht 
ein Kämmerei⸗, ſondern Bürgerholz ſei, daraus kein Holz verkauft, auch der Käm⸗ 
merei keine Maſt⸗Revenüe berechnet werden könne. Der Forſtmſtr. K. verweigerte 
die Ertheilung eines ſolchen Atteſtes. Der Magiſtrat wendet ſich in der Vorſtel⸗ 
lung vom 6. Juli 1772 deshalb beſchwerend an die Kammer, und führt dabei an: 
„Es iſt hier ein Bürger⸗ und kein Kämmereiholz, welches den Kirchen und Bür⸗ 
gern auf dem Hufenſchlage zuſteht“. Die Kammer befiehlt nun dem ꝛc. Kayſer 
mittelſt Verfügung vom 25. Juli 1772 das Atteſt zu ertheilen. Derſelbe remon⸗ 
ſtrirt aber in ſeinem ausführlichen Berichte vom 5. Auguſt 1772 aufs nachdrück⸗ 
lichſte, weil das Verlangen des Magiſtrats widergeſetzlich ſei, und bemerkt dabei: 
Er würde wider Eid und Pflicht handeln, wenn er ſich vom Magiſtrate wollte 
verleiten laſſen, ein ſolches falſches Atteſt zu geben, da wirklich von den Holzde⸗ 
fraudanten alle Jahr Revenüen zur Kämmerei flößen. Darauf ertheilt ihm die 
Kammer unterm 11. Auguſt 1772 den Beſcheid: Er hätte alle Jahre die Städte 
nach der ſtädtiſchen Forſt⸗Rechnung bereiſen ſollen, da dies nun nicht geſchehen, ſo 
möge er entweder die Atteſte geben, oder die vollſtändigen Holz⸗ und Maſt⸗Rech⸗ 
nungen ſelbſt anfertigen. Der Magiſtrat, welcher hierauf von dem Forſtmſtr. K. 
aufgefordert wurde, ihm die Forſttaxe mitzutheilen, überſendet ihm ſtatt deſſen 
einen Extract des am 31. Aug. 1770 der Kammer eingeſandten Forſtetats pro 
17701771, nachſtehenden Inhalts: 

Einnahme an Holz — nichts, weil aus dem Maſſowſchen Stadtholze nichts 
verkauft werden kann, weil ſolches größtentheils ausgerodet und darin ein Dorf von 
8 Familien angelegt iſt, das wenige Überbleibſel iſt nicht einmal zur Ver⸗ 
ſchwellung der Haüſer, Inſtandhaltung der Brunnen, Brücken, nothdürftigen 
Feüerung der Bürger, als denen ſolches eigenthümlich zugehbren, hinreichend. — 
Jagdpacht — nichts. 

Ausgabe: 10 Büchen Deputatholz — 20 Thlr. Heizung der Rathsſtube, 
für den Bürgermeiſter, Commiſſarius, Quartier, Ordnungshaus und Uhrſteller; 
an fixirten Holz⸗ und Maſtaccidenzien — nichts, weil es ein Bürgerholz und der 
Holzwärter aus der Kämmerei ſalarirt wird. Maſtgefälle — nichts, weil es ein 
Bürgerholz, ſo treiben ſelbige auch ihre Schweine frei in die Maſt. 

Dabei bemerkt der Magiſtrat noch: Strafgefälle könnten wegen der Ar 
muth der Bürger nicht einkommen, auch könne die Strafe ſo hart nicht fallen, da 
es ihr eigen Holz ſei. 

Dieſer Forſtetat war es wol, welcher durch ſeine unrichtige Begründung 
das Monitum der Kammer hervorgerufen hatte, während Magiſtrat zu ſeinet 
Rechtfertigung des Atteſtes des Forſtmſtrs. Kayſer bedurfte, welches dieſer als ein 
pflichtwidriges Anſinnen verweigerte. Auf ſeinen fernern Bericht vom 9. Sep⸗ 


) Größe des Stadtwaldes nach der Schwadtkeſchen Vermeſſung von 1753, vor, der 
zur Gründung der Colonie Neü⸗Maſſow vorgenommenen Radung, ſ. unten im Artikel Neü⸗ 
Maſſow. 
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tember 1771, worin er bemerkte, daß der Magiſtrat ſich nur darum ſo ſperre 
weil darauf geſehen werden ſolle: daß der Magiſtrat nicht mehr ſo wie bisher 
im Trüben fiſche, und daß die zu M. eingeſchlichene Confuſion im Forſtweſen ab⸗ 
geſchafft werde, gab die Kammer hierauf auch dem Forſtbeamten völlig Recht und 
wies in der Verfügung vom 13. September 1772 den Magiſtrat an, die Straf⸗ 
protokolle und Holz- und Maſtrechnungen an den ꝛc. Kayſer zu extradiren, was 
denn auch endlich geſchah. Die Aufſtellung jenes Etats und das Vorgeben, die 
Waldung ſei kein Kämmereiforſt, ſondern eine Bürgerheide war alſo nur ein übel 
gewählter an der Wachſamkeit des K. Forſtbeamten geſcheiterter Verſuch des Ma⸗ 
giſtrats, ſich von einer läſtigen Rechnungslegung zu befreien, dem die Bürgerſchaft 
vollig fremd geblieben. Die Angabe des Magistrats im Forſtetat, daß der Holz 
wärter aus der Kämmerei ſalarirt werde, und daß nur deshalb keine Holzverkaufs⸗ 
Einnahmen für die Kämmerei aufkämen, weil das Holz größtenteils ausgeradet 
ſei, was übrigens nur mit der zur Colonie Nei-Mafjom abgenommenen geringen 
Fläche von 560 Mg. geſchehen war, ſteht auch mit der Annahme, das Holz ſei 
keine Kämmereiforſt, in Widerſpruch. 

6. Die K. Kr. u. Dom. Kammer wahrte auch ſeitdem ſie jene verwerfliche 
Tendenz des Magiſtrats erkannt, das Kämmerei ⸗Intereſſe hinſichtlich der M. ſchen 
Forſt um ſo eifriger, und hielt darauf, daß ohne ihren Conſens keine Holzver⸗ 
kaüfe Statt finden durften, wodurch ſie am deütlichſten zu erkennen gab, daß ſie die Hol⸗ 
zung nicht als eine der freien Benutzung und Verwaltung der Bürgerſchaft unter⸗ 
worfene Bürgerheide, ſondern als eine Kämmereiforſt betrachte. Denn nach Aus⸗ 
weis der Magiſtratsacten, betreffend „den vom Magiſtrat nachgeſuchten Conſens 
zum Verkauf eines Eichenholzes ꝛc.“ VI, C, No. 19 de 1778, trug der Magiſtrat 
bei der K. Kr. u. Dom. Kammer auf Conſens zum Verkauf einer Quantität Ei⸗ 
chen zur Beſtreitung der von der Stadt zu erlegenden Auflage zum Kolbergſchen 
Feſtungsbau an, welche auch ertheilt wurde, eben ſo auch zur Aufbringung der 
ruſſiſchen Kriegscontribution. Nach einer in denſelben Acten befindlichen ſpätern 
Verfügung vom 15. Mai 1778 urgirt die Kammer den Nachweis der Vereinnah⸗ 
mung der Holzkaufgelder zur Kämmereikaſſe, indem ſie einen Defect aus den Zei⸗ 
ten des inzwiſchen 7 Bürgermeiſter Maſſow argwöhnt, welche Beſorgniß auch nach 
dem Bericht des Magiſtrats vom 8. Juli 1778 fi zum Theil beſtätigte.“ 

7. Ebenſo ergibt folgender erbauliche Fall der magiſtratlichen Forſtge⸗ 
richtsbarkeit vom Jahre 1785, daß damals der Magiſtrat, die Bürgerſchaft und 
die Staatsbehörde darüber einverſtanden waren, daß die Waldung eine unter Ver⸗ 
waltung des Magiſtrats und Aufſicht der Staatsbehörde ſtehende Kämmereiforſt 
ſei, an welcher den Bürgern nur mit beſonderer Geſtattung des Magiſtrats unter⸗ 
geordnete, unſchädliche Nutzungsrechte zuſtanden. Nach Ausweis der Magiſtrats⸗ 
Acten, betreffend „die vom Abdecker Klinkenſtein geſchehene eigenmächtige Holzung 
x“ Tit. Vl, b, No. 1, de 1785, hatte der ꝛc. Klinkenſtein eine junge Buche in 
der M.ſchen Waldung ohne Anweiſung abgehauen. Deshalb vom Magiſtrat zur 
Verantwortung ezogen, erklärte er: — Daß er dazu berechtigt zu ſein glaube, 
da jedem Scharfrichter und Knecht nach der Forſtordnung Holz gereicht würde des⸗ 
halb würde er ſich auch an kein Gebot kehren. Er wird vom Magiſtrat bedeütet: 
wie es ihm zwar erlaubt ſein ſolle, zu feiner Feüerung mit den Bürgern gleiche 


) Von dieſem Bürgermeiſter wird weiter unten in der Geſchichte der Gründung 
von Nen Maſſow noch die Rede fein. 
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Gerechtſame zu genießen und ſich etwas Strauch- und Leſeholz den Letzteren gleich 
zu bedienen, daß er dabei aber die Holztare abwarten müſſe. Als er hierauf er⸗ 
klärte: daß er ſich daran nicht kehren werde, gab der Magiſtrat den verſammelten 
Bürgern auf: daß, wenn ſie ihn wieder in der Heide mit Hartholz träfen, ſie ihm 
den Wagen entzweiſchlagen ſollten. Magiſtrat fand ſeinen Ausſpruch hiernächſt 
denn doch bedenklich und berichtet deshalb an die Kammer mit dem Bemerfen,. 
daß er dieſem brutalen Menſchen einige Jahre lang durch die Finger geſehen 
Die Kammer ertheilte darauf am 15. Januar 1785 den Veſcheid: weil Magiſtrat 
dem ꝛc. Klinkenſtein durch die Finger geſehen, ſo möge man es mit der Erlegung 
des Taxwerthes der Buche bewenden laſſen. In Zukunft, heißt es ſodann im Be⸗ 
ſcheide, muß derſelbe ſich aber der eigenmächtigen Abhauung eines Stückes harten 
Holzes gänzlich enthalten und ſo wie dortige Bürger mit Holung des Strauch⸗ 
und Leſeholzes an den feſtſtehenden Holztagen ſich begnügen. 

8. In den Magiſtratsacten, betreffend „die Nachweiſungen über den Ver⸗ 
mögenszuſtand der Kämmerei zu Maſſow“ de 1814, Tit. IV, g, No. 7, befindet 
ſich das Concept einer von dem Magiſtrat der K. Reg. unterm 25. Novbr. 1814 
eingereichten Nachweiſung der zur Kämmerei gehörigen liegenden Gründe, und un⸗ 
ter dieſen wird ad 15 auch die Stadtheide aufgeführt. Ein Ertrag, heißt es da 
rin, könne jedoch für die Kämmerei deshalb nicht berechnet werden, weil ſie zu 
den Kriegslaſten ſchon ſo ſtark hat angegriffen werden müſſen, ſo daß kaum noch 
die Deputanten daraus befriedigt werden könnten. (Kommt es weiter unten vor.) — 

Nachdem der Schwellholzberechtigung der Bürger und andere Holzbedürfniſſe 
in dem desfallſigen Verzeichniſſe gedacht worden, heißt es darin: daß ſämmtliche Bür⸗ 
ger zu Strauchholz zu ſämmtlichen Gartenzaünen berechtigt ſeien.“) Die beſondere 
Erwähnung dieſer untergeordneten Nutzung ergibt unzweideütig, daß der Bürger⸗ 
ſchaft nicht ſchon das umfaſſende Nutzungsrecht des Eigenthümers beigelegt wurde. 
Der in denſelben Acten befindliche Kämmerei⸗Etat pro 1818 führt ferner ſchon ein 
Weidegeld von der Forſt und einen geringen Erlös für Holzverkaüfe unter den 
Kämmerei⸗Einnahmen auf.““) 

f 9. Die nur auf precärer Duldung des Magiſtrats berührende Strauch. 
und Leſeholz⸗Nutzung der Bürger iſt aber hiernächſt auch abgeſtellt worden. Denn 
nach Ausweis der Magiſtratsacten, betreffend „die Schließung der Stadtforſt“ VI 
e, No. 32 de 1826, faſſen die Stadtverordneten den Beſchluß in der Verhand- 
lung vom 22. Februar 1834, um den Unordnungen und Defraudationen in der 
Forſt, welche durch das Holzkarren und Holzholen von den Einwohnern und Schuß 
verwandten veranlaßt würden, Einhalt zu thun bei dem Magiſtrate den Antrag 
zu ſtellen: das Holzkarren und Holzholen bei Strafe zu verbieten, worauf auch der 
Magiſtrat an demſelben Tage ein Publicandum erläßt, worin es heißt: Die Stadt⸗ 
forſt werde für geſchloſſen erklärt und alles Holzſammeln und Anholen bei Ber 
luſt der Karre, Schlitten und Wagen unterſagt. 


5 ) Dieſe Berechtigung führt der Stadtjäger Siegfried in feiner Note vom 9. de 
bruar 1815 an; in der oben angeführten Magiſtrats⸗Nachweiſung vom 25. Novbr. 1814 fteht 
in der Rubrik der Benutzungsart der Kämmereigrundſtücke bei der Stadtheide ca. 4000 Mg. 
groß. „Unentgeldlich von der Bürgerſchaft und anderen Holzberechtigten.“ 

Ey ) In der, der K. Reg. mittelft Berichts vom 28. März 1818 überreichten Rein, 
ſchrift des Etats ſind 21 gr. 4 pf. als Weidegeld aufgeführt, und 50 Thlr. Einnahme für 
verkauftes Holz. Acta Spec. der Königl. Reg. zu Stettin, betr. die Nachweiſungen von den 
Schulden der Stadt M. und deren Amortiſation Tit. VIII, Seite 3 No. 16. Maſſow. 
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10. Daß die Stadtheide zu M. wirklich zum Kämmereivermögen gehört, folgt 
ferner daraus, daß ſowol die Colonie Neü-Maſſow und das Vorwerk Friedenshof, wie 
auch der Heidekaten, welche auf dem Fundo der Stadtforſt von geradetem Waldboden 
errichtet worden, wie der, in den ad 1 allegirten Magiſtratsacten befindliche Bericht 
des Magiſtrats vom 2. April 1816 ergibt, von jeher als Kämmerei⸗Grundſtücke betrachtet 
und als ſolche an die betreffenden Erbpächter und Erbzinsleüte vom Magiſtrate veraüßert 
und die davon aufkommenden Gefälle ſtets zur Kämmereikaſſe gezogen worden find, wie — 

a) Die „Radungs⸗Acten des Magiſtrats wegen des Coloniſtendorfs Neü⸗ 
Maſſow de 1754“, Lit. N, No. 1, worin ſich die von der K. Kr. u. Dom. Kammer 
den Coloniſten in Vertretung des Kämmerei ⸗Intereſſes ertheilte Verleihungs⸗ 
Urkunde vom 4. October 1753, und die von den Coloniſten zu edirenden Erbzins⸗ 
Contracte derjelben*); — 5 

b) Die „Magiſtratsacten, betreffend die Verpachtung des ſ. g. Heidekatens 
der Kämmerei zu M. gehörig de 1742“ vol. 1, K, No. 2, namentlich die darin 
befindlichen Pachteontracte zwiſchen dem Magiſtrate und dem Pächter Schmidt vom 
24. Mai 1772, 5. Auguſt 1775, und der Pachteontract des Pächters Kahn vom 
2. Januar 1779, jo wie deſſen Erbpachteontract vom 17. Auguſt 1784; und — 

e) Die „Acten wegen Verpachtung des Vorwerks Friedenshof de 1805”, 
Tit. V, D, No. 5, fo wie der von dem Erbpächter Sell zu edirende Erbpachtvertrag 
1 über dieſes Vorwerk, — ergeben. md ii 5755 1 
' 11. Der Magiſtrat hat ferner kraft feines Amtes von jeher und ſeit Ein⸗ 
führung der St. O. (von 1808) unter Mitwirkung der bei Kämmereiforſten ge⸗ 
wöhnlich eingeſetzten Forſt⸗Deputation die Verwaltung der M.ſchen Stadtwaldung 
geführt, auch die Waldwärter angeſtellt und entlaſſen und aus der Kämmereikaſſe 
ſalarirt; und die Einnahmen von Holzverkaufen, jo wie die Strafgelder bei Holz⸗ 
defraudationen ſind ſtets zur Kämmereikaſſe gefloſſen, oder zur Beſtreitung gemein⸗ 
ſamer auf der Stadtgemeinde im Ganzen laſtenden Ausgaben verwendet worden, 
und niemals iſt ohne feine Anweiſung Holz verkauft, oder ſonſt verabfolgt wor⸗ 
den, ſo daß das Vorgeben der Hausbürger, als hätten ſie von jeher beliebig Holz⸗ 
verkaufe angeordnet und Holz unter ſich verkavelt, vollig aus der Luft gegriffen 
iſt. Die Richtigkeit dieſer Behauptung ergeben — a) die Berichte des Magiſtrats 
vom 4. Mai 1814 und 2. April 1816 an die Hypothekenbehorde in den ad 1 
allegirten Acten, und — b) die im Letztern in Bezug genommenen, vom Magiſtrat 
zu edirende Forſtrechnung pro 1717-1778 und die Kämmereirechnung pro 
17941795, fo wie auch die ſpäteren Kämmereirechnungen; — 6) die 3, 5, 6, 8 
allegirten Acten; ſowie d) die Magiſtratsacten, betreffend die Beſetzung der Heide⸗ 
wärterſtelle in der M.ſchen Stadtforſt mit einem Invaliden de 1742, Tit. In, C, 
No. 7, namentlich der darin befindliche Bericht des Magiſtrats vom 21. Auguſt 
1797, und die Dienſtaufnahmeſcheine des Jägers Sperling vom 3. Januar 1738, 
des Jägers Maſch vom 10. Oetbr. 1737 und des Jägers Pfeiffer vom 30. Decbt. 
1797; — e) die Magiſtratsacten, betreffen die Forſtkaſſenrechnung von 1810-1811; 
— 6 desgleichen die Acten Tit. IV, No. 1, nebſt einem Volumen⸗Beläge, wegen 
| Abnahme der von dem Rathmann Schmidt ſeit 1813 geführten Forſtrechnung de 
1815, Tit. VI, B, No. 2, wie die K Reg. in dem Reſeript vom 31. Juli 1816, 
darauf dringt, daß die Stammgelder bei Holzverkaüfen nicht der Commiſſion über⸗ 
g ) Wie die Verhältniſſe bei Gründung dieſer Colonie und die Anſichten über das 
Eigenthum des Stadtwaldes damals geweſen find, ſ. unten im Artikel von Nei- Maſſow. 
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laſſen, ſondern zur Kämmereikaſſe vereinnahmt werden; — g) die Acten wegen des 
Forſtſchreibers Schmidt Tractament, VI, a, No. 1, de 1752-1753; und — hh) die 
Acten, betreffend die in Antrag gebrachten Holzverkaüfe aus der M. ſchen Stadt⸗ 
forſt de 1826, VI, C, No. 33, namentlich die darin enthaltene Bekanntmachung 
des Magiſtrats vom 3. December 1835, wonach abgeſtandene Baüme zum Beſten 
des Kämmerei⸗Einkommens verkauft werden ſollen, und der Beſchluß der Stadt⸗ 
verordneten vom 22. Decbr 1839 und des Magiſtrats vom 24. Decbr. 1839, wo⸗ 
nach der von der Forſtdeputation beantragte Holzverkauf zur Beſtreitung von Käm⸗ 
merei⸗Ausgaben genehmigt wird. 

f 12. Nur mißbrauchsweiſe und vermöge beſonderer Vergünſtigung Seitens 
des Magiſtrats und ohne Vorwiſſen der Landespolizeibehörde haben im Jahre 
1800 und darauf im Jahre 1827 ausnabmsweiſe Verkavelungen geringfügiger 
Holzbeſtände unter die Hausbeſitzer Statt gefunden, welche nicht geeignet waren, 
eine Rechtsfolgerung zu begründen. — a) Im Jahre 1800 wurde nämlich das 
durch Windbruch gefallene Holz auf Anordnung des Magiſtrats verkavelt, ohne 
daß erhellet, die Hausbeſitzer hätten ſolches als ein Recht in Anſpruch genommen, 
wie die Magiſtratsakten über dieſen Gegenſtand, VI., D., Nr. 2 ergeben. — b) Im 
Jahre 1827 brachte die Forſt⸗Deputation bei dem Magiſtrate in Antrag, daß das 
geringe Strauchholz⸗Revier am Friedenshofe, weil ſolches zu ſehr der Defraudation 
ausgeſetzt ſei, zu dem Zweck abgeholzt und eingekavelt werde, um wiederum be⸗ 
ſaamt zu werden. Die Stadtverordneten erklären ſich damit einverſtanden, weil es 
nur geringes Strauchholz ſei, ſo daß ein Verkauf faſt gar nichts einbringen würde. 
Der Magiſtrat genehmigt nunmehr dieſe im Intereſſe der Kämmerei liegende Maß⸗ 
regel, jedoch in der Art, daß für jede Kavel 2½ Sgr. zur Kämmerei gezahlt wer⸗ 
den ſollten. In dieſer Art wurde denn auch die Verkavelung ausgeführt, — oh 
Daß aber den Hausbeſitzern keine eigene Dispoſition über die Holznutzung im M. 
ſchen Stadtwalde zuſtehe, und die Verabreichung von Holz vor Einführung der 
St. O. von der Beſtimmung des Magiſtrats und der Oberaufſichtsbehörde abhan⸗ 
gig geweſen, und ſehr öfters von jenem verſagt worden, hat, Inhalts der Magi⸗ 
ſtratsacten, betr. das Geſuch ſämmtlicher Privatbrunnen⸗Beſitzer zu M. um freie 
Verabreichung des Bauholzes zur Inſtandſetzung ihrer Brunnen, Tit. VII., Lit. B, 
Nr. 7 de 1802, eine große Anzahl Bürger in der bei der K. Kr.- und Dom 
Kammer angebrachten Vorſtellung vom 22. November 1802 anerkannt, indem ſie 
darin die Verabreichung des Bauholzes zu ihren Brunnen als eine Vergünſtigung, 
welche ihnen früher vom Magiſtrat gewährt, ſeit einigen Jahren aber verſagt worden, 
nachſuchen, ein Antrag, dem der Magiſtrat in ſeinem Berichte vom 15. März 1803 
auf das Beſtimmteſte widerſprach. 

In dieſen 12 Punkten ſind alle Zeügniſſe zuſammengeſtellt, welche zur Be⸗ 
antwortung der Frage: Gehört der M. ſche Stadtwald der Kämmerei, oder iſt dieſe 
Waldung ein Eigenthum der Bürgerſchaft? haben aufgefunden werden können. 
Zwar gab es beim Studium der Acten, in denen dieſe Zeügniſſe niedergelegt find, 
Andeütungen, daß es noch andere, bei den Gerichtsbehörden, dem K. Ob.⸗L.⸗Gericht 
zu Stettin, und dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht zu M., deponirte Acten gebe, die 
anderweitige Grundlagen zur Aufklärung der Sache enthalten könnten, allein, als 
auch dieſe ſpeziell durchgeſehen wurden, fand man ſich in ſeiner Erwartung ge⸗ 
taüſcht; dieſe Acten, aus älterer, wie aus neüerer Zeit betrafen nur Nebendinge, 
für die Beurtheilung der Hauptfrage boten ſie auch nicht den mindeſten Anhalt 
dar. Der Official⸗Mandatarius, Juſtizrath Barkow, deducirte aber aus ſeinen, in 


| 
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dem Berichte vom 6. Novbr, 1841 niedergelegten, ſorgſamen und gründlichen Er⸗ 
Örterungen, am Schluß des Berichts: — 

„Es ergiebt ſich alſo zur Genüge, daß der Klageanſpruch der Hausbeſitzer, 
die Stadt M., reſp. deren Kämmerei, zu verurtheilen, das Eigenthum der Hausbe⸗ 
figer an dem Miſchen Stadtwalde und deſſen Eigenſchaft als Bürgervermögen an⸗ 
zuerkennen, völlig unbegründet iſt. Ich habe daher auch dem Klageanſpruche der 
Hausbeſitzer demgemäß widerſprochen und gewärtige die weitere Inſtruction des 
Prozeſſes.“ 

In dieſer ſprachen aber die Hausbeſitzer, wie J.⸗R. Barkow unterm 29. April 
1842 anzeigte, ihre Intention noch viel beſtimmter dahin aus: — Daß ſie den 
\ Stadtwald als ein freies Eigenthum der Hausbefiger in Anſpruch nahmen und der 

Stadtgemeinde und dem Magiſtrate, nach $. 54 der St. O., nur die Verwaltung 
dieſes gemeinſchaftlichen Vermögens der Klaſſe der Hausbeſitzer aus dem Grunde 
zugeſtehen wollten, weil dieſe Bürgerklaſſe feine eigene Vorſteher und Vermögens⸗ 
verwalter hätten. Der Official⸗Mandatarius hatte dagegen nach wie vor beſtritten, 
daß den Hausbeſitzern irgend ein Recht am Stadtwalde als freies Eigenthum zu⸗ 
ſtehe, vielmehr behauptet, daß die ihnen zuſtändigen untergeordneten Gerechtſame 
auf Schwellholz nur Ausflüſſe der ihnen an den Nutzungen des Gemeindevermögens 
zuſtehenden Theilnehmungsrechte ſeien. 
| Von Seiten der K. Reg. wurde gleichfalls die Anſicht feſtgehalten, daß der 
Miſche Stadtwald principaliter ein Kämmereigut ſei, und ebenſo hielt ſie die be⸗ 
rechtigten Bürger keineswegs für Eigenthümer der Forſt. Inzwiſchen konnte ſie 
nach der gleichartigen Verfaſſung in den übrigen Städten ihres Bezirks nicht un⸗ 
bedingt der Anſicht beitreten, daß dieſe Berechtigungen Gegenſtand des bloßen Pri⸗ 
vateigenthums der Berechtigten ſeien. Auch die Inquilinen üben mit den Haus⸗ 
beſitzern ihrem innern Weſen nach gleichartige Befugniſſe aus, und wenngleich Be⸗ 
ſchlüſſe der Stadtverordneten die Tendenz haben mochten, die erſteren in dieſer Be⸗ 
ziehung auf verfaſſungsmäßigem Wege zu beſchränken, ſo ändert dies doch die recht⸗ 
liche Natur der Verhältniſſe, ihrer hiſtoriſchen Entſtehung nach, nicht, und gibt ſich 
die Berechtigung nur als das Vermögen einer beſtimmten Klaſſe von Bürgern, je⸗ 
doch immer als eine Gattung des Bürgervermögens, zu erkennen. Dies ift, jo 
meinte die K. Reg., im Intereſſe der Erhaltung eines Corporationsvermögens, als 
eines ſolchen, von höchſter Wichtigkeit, indem alsdann die zu gewährende Abfindung 
auch als Corporationsvermögen ungetheilt, event. als Wald und Weide, zu confe⸗ 
riren ſein würde, wogegen, wenn die Abfindung der Bürger als Privatberechtigte 
erfolgt, dieſe in das Privateigenthum übergeht, ohne eine Bürgſchaft für das Be⸗ 
ſtehen der Corporation zu gewähren. Es kommt hierbei ferner in Betracht, daß 
nach der älteren Stadtverfaſſung die Begriffe des Kämmerei- und des Bürgerver⸗ 
mögens wohl nirgends ſo geſondert auseinander gehalten worden ſind, wie dies 
jetzt mit juriſtiſcher Conſequenz geſchehen muß, ſondern daß der Berechtigung der 
Bürger an die Kämmereigüter in dem reinen Gegenſatz der Servitut und des 
Eigenthums, eine der vielen im Deütſchen Rechte begründeten Arten des Condomi⸗ 
niums, zum Grunde gelegen hat. Wird daher bei einer Inſtruction ad processum 
das ausſchließliche Eigenthum der Kämmerei an die Stadtforſt mit allen Conſe⸗ 
quenzen feſtzuhalten ſein, jo wird es doch bei ſich darbietender Gelegenheit eben fo 
ſehr dem Rechte, als der Billigkeit entſprechen, in der eben bezeichneten Tendenz 
ein Abkommen zu treffen, wodurch den Bürgern ein, den wirklich gehabten Nutzun⸗ 
gen entſprechender Antheil an der Kämmereiforſt zugeſtanden, dieſen aber als 
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Corporationsvermögen quoad substantium ungetheilt und untrennbar von den 
Haüſern conſervirt wird. Hierbei wird vorausgeſetzt, daß ſie nicht als Servitut⸗ 
berechtigte nach dem Umfange ihrer Anſprüche, ſondern pro facultatibus der Forſt 
nach Abfindung der übrigen wahren Dienſtbarkeitberechtigten, unter Berückſichti⸗ 
gung des Bedarfs und den von der Kämmerei bezogenen Nutzungen, aus der ge 
meinſchaftlichen Benutzung ſcheiden. Neben dieſen Standpunkt des rechtlichen und 
verfaſſungsmäßigen Entwicklungsganges des Städteweſens ſtellt ſich der ſtaats- und 
forſtwirthſchaftliche Standpunkt. Von dieſem aus die Sache betrachtet wird aber, 
ſobald die Natur der Theilnehmungsrechte exit feſtſteht, rückſichtlich des eigentlichen 
Auseinanderſetzungsverfahrens in Erwägung zu nehmen ſein, ob bei dem täglich 
wichtiger werdenden und wol allgemein verkannten Bedürfniß der Erhaltungen der 
Waldungen, es nicht das angemeſſenſte ſein möchte, die Sache dahin zu leiten, 
daß die auswärtigen Dienſtbarkeitberechtigten abgefunden, hiernächſt Forſt⸗ und 
Torfvorräthe nach forſtwirthſchaftlichen Principien feſtgeſtellt, die jährlich nach⸗ 
haltig zu liefernden Quantitäten ermittelt, und dies unter die Deputanten, die 
Kämmerei und die berechtigten Bürger nach Recht und nach den Kräften der Forſt 
vertheilt werde. Die Weide ſchadet zweckmäßig benutzt, dem Walde nicht, iſt der 
Conſervation deſſelben ſogar in mancher Beziehung förderlich, und es wird, wie 
dies auch anderwärts geſchehen iſt, nur darauf ankommen, die einzelnen Reviere in 
den aufzugebenden Schlägen ſachgemäß zu vertheilen. In wie weit es nun mög- 
lich ſein werde, dieſe Anordnungen feſtzuhalten, kann erſt der Verfolg lehren, es ist 
indeſſen dieſes das Ziel, welches von Seiten der K. Reg., wie von der K. Gen. 
Comm. bei vielen anderen Gelegenheiten und unſtreitig im Intereſſe aller Be⸗ 
theiligten verfolgt worden iſt. 

Unterm 15. Juli 1843 ſah ſich J. R. Barkow, als Vertreter der Kämmerei 
zu M. in der dortigen Separationsſache, zu der Anzeige veranlaßt, daß die Acten 
nunmehr, nachdem alle Ausſicht zur vergleichsweiſen Ordnung der Rechtsverhält⸗ 
niſſe in Betreff der Stadtwaldung geſchwunden ſei, der K. Gen. Comm. zum 
Spruch eingereicht worden ſeien. 

In einem, an die K. Reg. gerichteten Schreiben vom 31. October 1843 
unterwarf die K. Gen. Comm., nachdem die Gemeinheitstheilungsſache von M. zu 
ihrer richterlichen Entſcheidung gelangt war, die Eigenthumsfrage noch ein Mal 
einer Präjudicial⸗Erörterung, indem ſie dieſelbe in drei Theile ſo zerlegte: Iſt der 
Stadtwald 

1) Communalvermögen im engern Sinne, Kämmereivermögen, oder 

2) Eigenthum der Hausbeſitzer, Intereſſentenvermögen, oder 

3) Bürgervermögen, jo daß alſo die Subſtanz der Stadtgemeinde, die 
Nutzung einzelnen Individuen, den angeſeſſenen und unangeſeſſenen Bürgern zuſteht? 

Da es ſich vorerſt darum handelt, in welche von den drei Kategorien der 
qu. Wald gehört und die rechtliche Natur des Bürgervermögens dabei noch un 
entſchieden bleiben konnte ſei fie, — jo bemerkte die Gen. Comm., bisher noch 
nicht mit der K. Reg. zuſammen getreten, um gemeinſchaftlich an das K. Miniſte⸗ 
rium wegen Zulaſſung der richterlichen Entſcheidung zu berichten. Nachdem jedoch 
die Acten zum Spruch eingereicht worden, ſcheinen uns, ſo fährt ſie fort, die Rechte 
der Kämmerei ſehr zweifelhaft und die zu entſcheidenden Rechtsfragen mit der Na⸗ 
tur des Bürgervermögens ſo wenig connex, daß wir uns ohne Miniſterial⸗Geneh⸗ 
migung der richterlichen Entſcheidung nicht unterziehen können. Dieſerhalb und da 
es uns ſowol im beſondern Intereſſe der Stadt M. und ihrer Bürger, als im 
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allgemeinen Intereſſe zu liegen ſcheint, die Differenzen im Wege des Vergleichs 
zu ſchlichten, die Bürger mit der Stadtgemeinde auseinander zu ſetzen und dadurch 
der Thätigkeit der Bürger einen neüen freien Spielraum zu verſchaffen, der Mi⸗ 
niſter des Innern im Reſcripte vom 15. Mai 1843 ſich in dieſem Sinne beſon⸗ 
ders günſtig für Vergleiche geaüßert und es der Vereinigung der K. Re⸗ 
gierungen und der General-Commmiſſionen überlaſſen hat, auch Hinſichts des Bür⸗ 
gervermögens eine Auseinanderſetzung eintreten zu laſſen, ſobald die dabei mitin⸗ 
tereſſirenden Gemeindeklaſſen für ihre erweislich ihnen zuſtehenden Rechte und gezo⸗ 
genen Nutzungen angemeſſen abgefunden werden, halten wir es für die zum 
Fortgange der Sache erſprießlichſte Maßregel, wenn K. Reg. ein Mitglied des 
Collegiums beauftragen wollte, mit unſerm Commiſſarius, Ob. L. Gerichts⸗Aſſeſſor 
Merkiſch in M. zuſammen zu treten, von Lage der Sache ſpecielle Kenntniß zu 
nehmen und anf die Vergleichsverhandlungen einzuwirken. Vielleicht gelingt es 
5 den vereinten Beſtrebungen beider Commiſſarien einen Vergleich zu vermitteln, der 
ſowol den Beifall der Bürger und der ſtädtiſchen Behörden, als denjenigen der 
Provinzial⸗Behörden gewinnt. Jeden Falls gelangt aber K. Reg. auf dieſem Wege 
am ſicherſten zu einer ſo vollſtändigen Bekanntſchaft mit der Lage der Sache, wie 
! fie nöthig ift, wenn K. Reg. gemeinſam mit uns wegen Zulaſſung der richterlichen 
Entſcheidung ans K. Miniſterium ſollte berichten müſſen. Im Allgemeinen geht 
die Sachlage aus dem Commiſſionsbericht vom 28. Juni 1843 hervor. Weide 
und Schwellholz ſteht den Hausbeſitzern zu. Ebenſo hat die Stadt unbeſtritten das 
| Bedürfniß des ſtädtiſchen Haushalts aus dem Stadtwalde entnommen, Dieſes und 
die fremden Berechtigungen im Walde ſind veranſchlagt und machen zuſammen 
etwa den halben Werth des Waldes aus. Die andere Hälfte würde alſo dem 
Waldeigenthümer als ſolchem zuſtehen. Steht den Bürgern, wie ſie behaupten, 
jedoch vom Mandatarius tisci beſtritten wird, die Berechtigung zu freiem Bauholze 
zu, ſo würde dadurch dieſe andere Hälfte vollkommen abſorbirt werden, ja der ganze 
Wald dürfte noch nicht zur Deckung des vollen Brennholzbedarfs aller Bürger aus⸗ 
reichen. Gleichwol haben die Bürger nicht nur Raff⸗ und Leſeholz geſammelt, 
ſondern auch ſtehende Baüme gefällt, und unter ſich vertheilt. Weitere Beweis⸗ 
mittel haben die Bürger außerdem noch vorgeſchlagen. Wenn demnach die Sache 
im Wege des Vergleichs ſo geregelt würde, das objectum litis zwiſchen Kämmerei 
und Buͤrgerſchaft getheilt würde, ſcheint dem Intereſſe der Stadtgemeinde nicht 
zu nahe getreten zu ſein. — So verſprach ſich die K. Gen. Comm. von einem Ver⸗ 
gleich, den ſie, im Einverſtändniß mit der K. Reg. zwiſchen den ſtreitenden Par⸗ 
teien anzubahnen vorſchlug, die Erledigung des ganzen Auseinanderſetzungsverfah⸗ 
rens, obwol fie aus dem oben erwähnten Bericht ihres Special-Commiſſarius vom 
28. Juni 1843 wenig Hoffnung auf Erfolg ſchöpfen durfte. 
Denn dieſer berichtete: ſein Vorſchlag, die Hausbeſitzer zum Werthe ihrer 
Weide⸗ und Schwellholzberechtigung nach dem Sollhaben durch beſtimmte Grund⸗ 
ſtücke, nachdem das darauf ſtehende Holz weggeraümt worden, abzufinden, der 
Bürgerſchaft die Torflager mit einer Fläche von 47 Mg. 50 Ruth. nebſt den nö⸗ 
thigen Trockenplätzen zu überlaſſen, und den Reſt des Waldes der Kämmerei zu 
überweiſen, wäre von den Deputirten der verſchiedenen Bürgerklaſſen kaum ange⸗ 
hört worden. Ja die Deputirten getrauten ſich nicht einmal, obwol ſie ſich zum 
letzten Termine beſondere Beiſtände hatten wählen laſſen, einen Vergleich in der 
Art zu bieten, das objectum litis unter Kämmerei und Bürgerſchaft getheilt und 
dann die Subrepartition unter den Bürgern vorgenommen werde. Die K. Gen. 
Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. V. 156 
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Comm. ſtützte ihre veränderte Anſicht von dem Eigenthumsrechte der Stadtforſt 
auf die Meinung ihres Special⸗Commiſſarius. Dieſer ſagt nämlich in dem ange 
führten Berichte wörtlich: „Es iſt mir ſehr zweifelhaft geworden, ob die Käm merei 
für den alleinigen Eigenthümer des Waldes erachtet werden kann. Vielleicht ließe 


ſich, da die Nutzungen der Kämmerei denjenigen der Bürger, ſoweit beide feſt⸗ 
0 ſtehen und veranſchlagt ſind, etwa gleich kommen, eine Entſcheidung in der Art 
K rechtfertigen: das objectum litis zwiſchen die Kämmerei und die Bürger zu zwei 
gleichen Theilen zu theilen“; ein Vorſchlag, welcher, wie aus dem Obigen erhellet, 
von der K. Gen. Comm zu dem ihrigen gemacht worden iſt. 


Die Taxe der Forſt, welche in Veranlaſſung des am 26. Januar 1842 
N von den Hausbeſitzern gemachten Antrages durch Sachverſtändige aufgenommen 
n ift, ergibt deütlich, in welchem kläglichen Zuſtande ſich dieſelbe befindet, wie große 
| Flächen von Beſtänden ganz entblößt find. Auf etwas über 2800 Mg. ſteht nicht 
viel mehr, als für höchſtens 20.000 Thlr. Holz. Namentlich nimmt eine beinahe 
zuſammenhangende Blöße eine Fläche ein, die gegen 1000 Mg. beträgt, auf der 
N ſchon keine Stubben mehr zu erkennen find, und die vollſtändig mit der Hand be- 
ſaamt werden müßte. Dazu wird die Stadt die Koſten nie aufbringen und da 
dieſe Blößen zum Theil ſo guten Boden zur Ackerkultur enthalten, wie ihn die 
M. ſche Feldmark nicht an vielen Stellen aufzuweiſen hat, jo würde es ein großer 
Gewinn fürs National⸗Vermögen fein, wenn durch die in Vorſchlag gebrachte Aus⸗ 
einanderſetzung die Feſſeln einer zweckmäßigen Benutzung gelöſt würden. 


In der am 21. Juni 1843 zu Stargard Statt gefundenen Conferenz zwi⸗ 
ſchen dem Special-Commiffarius, Ob. L. Ger. Aſſeſſor Merkiſch und dem Manda⸗ 
tarius fisci, J. R. Barkow, ließ ſich Letzterer, auf Grund der vorgenommenen Er⸗ 
mittelungen und gepflogenen Verhandlungen, über den Taxwerth der Forſt und 
den Werth der auf ihr haftenden Berechtigungen in folgender Weiſe aus; 


Der Stadtwald hat jetzt noch einen Flächeninhalt vonn. . 2830 Mg. 156 Ruth. 

Er iſt im Jahre 1842 taxirt worden, wie folgt: , Ye d. 
ee, auge aneIsior Hanser, 7» Ener RADEON i 
b) „ noch nicht haubarem Holze , a 
// ee 42.870. 4. 
d) „ Weide neben vollſtändiger Holzkultu tt 15.107. 22. 6 

195 Werth des Stadtwaldes in Suma 80.968. 7. 10 


Dagegen hat ſich der Kapitalwerth der Berechtigungen J. der Hausbeſitzer nur in fol⸗ 
gender Weiſe herausgeſtellt: , & ch. 
a) Weideberechtigung der unter 1 des Weideregulativs aufgeführten 14 Haüfer, 
mit der Judenſchule (No. 93) 215 Haüſer a0, Kuhweiden, jede zu „24. 13. 2,4% 5254. 18. — 
b) Weide des Degnerſchen Vorwerks Kamp, des Stadthofs und der Zindel⸗ 
mühle à 0,3 Kuh weiden ern 78.40 7 


No. 144 b, e und No 191 zuſammen 218 Haüſer a 14 % 2 n, durchſchnittlich 3071. 97 
d) Desgleichen des Degnerſchen Kamps, des Stadthofs und der Zindelmühle 42. 6. — 
Ss „ 8441. 13. 2 

II. Aus der Veranſchlagung des Bedarfs des ſtädtiſchen Haushalts hat ſich er⸗ 
geben, daß Se. &. 
a) zum Bau und zur Unterhaltung der ſtädtiſchen Gebaüde erforderlich find 1785. 8. 4 
b) An Brennmaterial für die ſtädtiſchen Gebaüde und Deputanten 5160. 10. 7 4 
Summ wulsHansoni 6945. 18. 11 
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III. Außerdem kommen noch in Betracht: S Se . 
a) Das der Stadt zufallende Weiderecht der unangeſeſſenen Bürger, 40 an 

der Zahl, à 0,6 Kuhweiden = 24 Kuhweiden à 81 % 14 .. 1955. 6. — 
p) Die Weideberechtigung des erſten und zweiten Lehrers der Stadtſchule und . 

des Kirchendieners à 0,3, des Amtskrügers Zuther à 0,6 und der 8 Hoſpita⸗ 

liten & 0, Kuh weiden 270: 382. 26. 10 
e) Die Berechtigungen der Warſowſchen Mühle: 

a) Weide 0,38 Kuhweidee . 24. 13. 2 

6) Schwellholzberechtigung als Hausbeſitzung 14. 2. — 

50 Für die Mühlengrundwerke 8 nr ne ru TR ul" 
d) Weiderecht der Schützengilde 1,8 Kuh weiden 146. 19. 2 
e) Das Weiderecht der Kämmerei für die Zuchtbullen 2,6 Kuhw. Fund für die 

Haüſer No. 152 und 37 a mit 0% Kuhw, zuſammen 3,2 Kuhweiden 260. 20. 10 
1) Die Weideberechtigung von Friedeushof und der Colonie Neü.⸗Maſſow 

,, . en een rn Mrth 4195. 16. — 
g) Die Holzberechtigung der 8 Coloniſten zu Neü⸗Maſſow, veranſchlagt als 

höchſter Satz 8 Klafter Buchen-Kloben a 3 % 24 . = 234 94 6 Pr 

Rente und zu 4 Pret in Kapitaaall . 6080. — — 

Dieſer Nachweiſung zufolge ſind von dem Kapitalwerthe des Stadtwaldes folgende 
Kapital⸗Forderungen in Abzug zu bringen: Se & 


1) Diejenige der Hausbeſitzer nit.. 8441. 13. 2 
2) Diejenige der Kämmerei mit 6945. 18. 11 + 260. 20. 10 7206. 9. 9 
3) Diejenige der Kämmerei beim Ausſterben der 40 alten Inquilinen . 1955. 6. — 
4) Andere Weideberechtigungen in der Stadt 382. 26. 10 + 146. 19. 2 529. 16, — 


5) Weideberechtigung von Friedenshof und Nei-Mafio W 

6) Holzberechtigung der Colonie Neu Maſſo0orƷƷ . - re mine rar 6080. — 

7) Berechtigungen der Warſowſchen Mühle . e 1748. 28. 6 
Kapital⸗Summe der Forderungen . 30.156. 24. 5 

Es iſt aber der Kapitalwerth des Stadtwaldes tarirt zu I 80.968. 17. 10 


fein der Kapitalwerth von , 


Nach mehreren Zwiſchen⸗Verhandlungen, — zu denen auch ein Bericht des 
Official⸗Mandatars vom 26. Febr. 1844 gehörte, dahin lautend, daß die Hausbe⸗ 
ſitzer zur Begründung ihres principalen Anſpruchs, den M.ſchen Stadtwald als ihr 
Sondereigenthum und Zubehör ihrer Haüſer zu erachten, jo wie auch des even⸗ 
tuellen Anſpruchs, ihn für Bürgervermögen anzuerkennen, außer den bekannten vagen 
Behauptungen mittlerweile auch nicht das mindeſte poſitive Beweisſtück beigebracht 
hätten, und er bei ſeiner Anſicht beharren müſſe: der Stadtwald ſei Kämmerei⸗ 
vermögen — kam die K. Reg. auf den von der K. Gen. Comm. in dem Schreiben 
vom 31. October 1843 gemachten Vorſchlag zurück, indem fie unterm 13. Novem⸗ 
ber 1844 ihren Communal-Departements⸗Rath, Reg.⸗Rath Bendemann, beauftragte, 
ſich nach M. zu begeben, um in Gemeinſchaft mit dem Special⸗Commiſſarius, 
nunmehrigen Reg. Rath Merkiſch durch beiderſeitige Einwirkung auf die ſtreiten⸗ 
den Parteien und ſachgemäße Vorſtellungen über die Lage der Dinge eine Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen den Hausbeſitzern einer- und den ſtädtiſ chen Behörden anderer 
Seits herbeizuführen. 


Den Bemühungen der beiden K. Commiſſarien gelang es denn auch einen 
Vergleich, wenigſtens als Project, zu Stande zu bringen, der Namens der Hausbeſitzer 
von vier ihrer Bevollmächtigten (zwei Ackerbürger und zwei Handwerkmeiſter) und Na⸗ 
mens der Stadtgemeinde von drei Bevollmächtigten (Bürgermeiſter Bürler, Käm⸗ 


P 
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merer Koch, Stadtverordneten-Vorſteher Hartwig) am 28. November 1844 vollzo⸗ 
gen worden und folgenden Inhalts iſt: — 

§. 1. In Betracht der Zweifelhaftigkeit der Frage, ob und in wie weit 
der Stadtwald Kämmerei⸗ und Bürgervermögen iſt, wird derſelbe in zwei Theile 
zerlegt, wovon der eine ein ausſchließliches und vollſtändiges Kämmereiver⸗ 
mögen wird. 


§. 2. Dieſer Theil beſteht in der nach dem Weidewerthe im raumen Zu⸗ 
ſtande zu berechnenden ganzen Hälfte des Stadtwaldes in ſeinen gegenwärtigen 
Gränzen, wie ſich dieſelben nach Abfindung der Colonie Neü-Maſſow und des 
Vorwerks Friedens hof herausgeſtellt haben. Es muß alſo dieſer zum ausſchließ— 
lichen Kämmereivermögen erhobene Theil des Waldes von den Bürgern ganz und 
gar mit der Hütung verſchont werden, und die ganze Fläche wird von der Käm⸗ 
merei eingeſchont und auf jede Weiſe darüber zum Vortheil der Stadtgemeinde 
disponirt. Nur allein der hier vorhandene Torf bleibt ausgenommen, worüber 
weiter unten die Rede ſein wird. 


§. 3. Die zweite Hälfte wird dagegen Bürgervermögen, alſo ein ſolches 
Vermögen, wovon die Subſtanz auch der Stadtgemeinde zuſteht, die Nutzungen 
aber den Bürgern zufließen. In dieſer Hälfte des Waldes bleiben zwar auch die 
darauf vorhandenen Holzbeſtände der Kämmerei vorbehalten, und auch der Nach⸗ 
wuchs ſteht der Kämmerei zu, jedoch dürfen hier keine Schonungen und überhaupt 
keine zur Verminderung der Weide gereichende Anſtalten zur Holzkultur vorgenom⸗ 
men werden; es müßten denn die Stadtverordneten ſolche Anſtalten ausdrücklich 
anordnen, und alſo die Rechte des Bürgervermögens zum Vortheile der Kämmerei 
einſchränken, wozu ſie, da hier überall von einem reinen Bürgervermögen im Sinne 
der St. O. die Rede iſt, befugt ſein ſollen. An dieſer Weidenutzung ſollen alle 
bei der Gemeinheitstheilung als weideberechtigt anerkannten Hausbeſitzer zu glei⸗ 
chen Theilen, ferner diejenigen wenigen Intereſſenten, mit Einſchluß der alten In⸗ 
quilinenbürger, Theilnehmen, welche durch den Separationsplan mit ihrer Weide 
auf den Stadtwald angewieſen ſind. Sobald jedoch die alten Inquilinenbürger 
aufgehört haben, Inquilinenbürger zu ſein, hört auch ihre Weideberechtigung zu 
Gunſten der Hausbeſitzer auf, und den neüen Inquilinenbürgern ſteht keinerlei 
Weideberechtigung zu. Die Vertreter der Hausbeſitzer begeben ſich hiermit aller 
aus ihrem Grundbeſitze herzuleitenden Weiderechte und wollen nur in ihrer Eigen⸗ 
ſchaft als Bürger, jedoch mit der Maßgabe an der Weide Theil nehmen, daß ihre 
Rechte auf die Nachfolger im Beſitze ihrer Haüſer übergehen, und ſoll hiernach die⸗ 
ſer Theil des Stadtwaldes ein ungetheiltes für die Hausbeſitzenden Bürger be⸗ 
ſtimmtes Gemeindevermögen bleiben. 0 N 

§. 4. Bei Bildung des Separations⸗Planes zwiſchen Kämmereivermögen 
und Bürgervermögen wird, außer der wohl arrondirten Lage, darauf Rückſicht ge⸗ 
nommen werden, daß dem Kämmereivermögen derjenige Theil überwieſen wird, 
der ſich weniger vortheilhaft zur Weide eignet, doch aber auch darauf, worauf die 
größten Holzbeſtände ſich befinden, ſo daß alſo beſonders die Blößen und der 
beſſere Weideboden den Bürgern zufällt. Auch die vorhandenen Wieſen ſollen 
möglichſt der Kämmerei überwieſen werden, reſp. zur Anrechnung kommen. 

§. 5. Außer dem, in dem $. 3 beſtimmten Waldtheile bleibt den Hausbe⸗ 
ſitzern auch noch die Schwellholzberechtigung zu Neübauten, jedoch in bisheriger 
Art und ſo weit Holz vorhanden iſt. Es ſoll zuerſt aus demjenigen Theile des 
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Waldes genommen werden, in welchem den Hausbeſitzern die Weide überwieſen 
wird, und nur erſt dann, wenn ſich hier kein taugliches Holz befindet, ſoll es aus 
dem beſondern Kämmereitheile genommen werden. 


8.6. Von der Theilung bleiben ganz ausgeſchloſſen die Torfmoore, und 
war nicht blos die bis jetzt aufgedeckten, ſondern auch diejenigen, welche ſich ſonſt 
im Walde befinden und noch nicht aufgedeckt ſind. Es wird jedoch bei Bildung 
der Theilungslinie hierauf keine Rücksicht genommen, ſondern in welchem Theile 
ſich auch der Torf befindet, wird er in folgender Art genutzt: Der Betrieb erfolgt 
nach wirthſchaftlichen Grundſätzen unter Aufſicht der ſtädtiſchen Behörde. Es wird 
daraus von der Stadtgemeinde ſo viel Torf entnommen, als zur Heizung der 
ſtädtiſchen Lokale und Befriedigung des Predigers und aller derjenigen Perſonen 
erforderlich iſt, deren die Stadtgemeinde als ſolche Torf zu liefern verpflichtet iſt 
Außerdem erhalten jedoch auch die Hausbeſitzer und auch die unangeſeſſenen Bürger 


im bisherigen Verhältniſſe, wonach ein unangeſeſſener Bürger 3/, von dem, was ein 


Hausbeſitzer bezog, aus dieſen gemeinſchaftlichen Mooren Torf, und wird das Quan⸗ 
tum unter Berückſichtigung der zur Disposition ſtehenden Vorräthe, jedes Mal von 
den Stadtverordneten beſtimmt. Dieſen ſtehen auch die ſonſtigen Bedingungen über 
die Art der Torfförderung und der Verabreichung an die Bürger zu. Ihnen bleibt 
auch der Beſchluß darüber vorbehalten, ob den Schutzverwandten und zu welchem 
Preiſe Torf aus dieſen gemeinſchaftlichen Mooren verabreicht werden ſoll. 


8. 7. Die Berechtigung des Beſitzers der Warſowſchen Mühle zu Holz, 
welche ihm nach ſeinem Contracte zuſteht, wird aufgehoben und Seitens der Stadt⸗ 
gemeinde, der dieſerhalb erforderliche Antrag bei der K. Gen. Comm. gemacht werden. 
Der Antrag ſoll auf Abfindung in Kapital oder Rente gerichtet werden, und kommt 
die Stadtgemeinde damit durch, ſo wird die Rente oder das Kapital aus dem Käm⸗ 
mereivermögen entnommen. Muß Land zur Abfindung gegeben werden, jo wird 
die Hälfte davon aus dem beſondern Kämmereiwalde, die Hälfte von dem der 
Hütung der Hausbeſitzer unterliegenden Theile entnommen. 


§. 8. Die Anſprüche der unangeſeſſenen Bürger, die mit dieſem Ver⸗ 
gleiche nicht zufrieden ſein wollen, werden im Wege des Prozeſſes erwartet. 


(Folgen die Unterſchriften.) 


Die K. Reg. erklärte ſich unterm 20. December 1844 mit dem vorftehen- 
den Entwurf des über die bei dem Separationsverfahren zur Conteſtation gekom⸗ 
mene Frage in Betreff der Eigenthums.Verhältniſſe des M.ſchen Stadtwaldes und 
der künftigen Benutzung deſſelben, als dem Communal⸗Intereſſe der Stadt M. ent⸗ 
ſprechend, völlig einverſtanden und ſtellte der Gen. Comm. anheim, die gedachten 
ee e receßmäßig zu machen, und demnächſt zur Ausführung 
zu bringen. 


Die Stadtverordneten dagegen fanden ſich gemüßigt, mehrere Einwendun⸗ 
gen gegen den Entwurf zu erheben, denen ſie in ihrer Sitzung vom 14. Januar 1845 
Ausdruck geben. Sie bemerkten zum — 


§. 1. Daß fie demſelben beipflichteten. | ‘ 
8. 2. Daß es den ſtädtiſchen Behörden, falls dieſelben die Behütung für 
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die Forſt als nützlich erachten ſollten, freiſtehen müſſe, bierüber, wie über jedes 
andere ſtädtiſche Eigenthum nach ihrem Gewiſſen zu befinden. 

§. 3. a) Müſſe die Hälfte, welche der Bürgerſchaft, d. h.: den beim Be⸗ 
ginnen der Separation weideberechtigten Bürgern, zufällt, für die Bürgerſchaft ein 
freies Eigenthum werden, dergeſtalt, daß dieſelbe darüber verfügen könne, wie 
jeder andere Eigenthümer über ſein Eigenthum; und b) daß die auf dieſer Hälfte 
befindlichen Holzbeſtände der Bürgerſchaft zufließen müſſen. c) Aus dem Ein 
wande a folge ſchon, daß der Nachwuchs, wenngleich er nicht zu erwarten ſteht, 
nicht für die Kämmerei, ſondern für die Bürgerſchaft nachwächſt. 

$. 4. Die Ausführung der Beſtimmungen dieſes Paragraphen wird der 
K. Gen. Comm., doch mit der Bitte, überlaſſen, daß der den Bürgern zufallende 
Theil möglichſt aneinanderhangend werde. 

§. 5. Schwellenholz kann aus dem künftigen Bürgerwalde nicht mehr ge 
nommen, ſondern muß aus dem Kämmereiholze gereicht werden. 
$: 6. Iſt ſichtbar zweckmäßig. 


§. 7. In Rückſicht des Beſitzers der Warſowmühle wegen Berechtigung 


zu Holz, muß, ſoll die Abfindung deſſelben in Kapital oder Rente oder ſogar in 
Land geſchehen, die Kämmerei allein dafür verhaftet bleiben, da ſie ſtets die Pacht 
von der Mühle bezogen hat und fortwährend bezieht. 

Magiſtrat hielt es, abgeſehen von der Stellung der Stadtverordneten zu 
dieſer Sache, für rathſam, auf ihre billigen Wünſche, wenn man darin auch nur 
die Stimme ihres Bürgerthums erkennen wolle, nach Möglichkeit Rückſicht zu neh⸗ 
men. Bei ihm, dem Magiſtrate walte die Anſicht vor, daß es verhütet werden 
müſſe, den Waldtheil unter die Weideberechtigten einzutheilen, daß aber jegliche 
Nutzung deſſelben als gemeinſames und untrennbares Bürgergut zu befördern und 
nicht einzuſchränken ſei. Bon dieſer Anſicht ausgehend empfehle er die ſämmtlichen 
Erinnerungen der Stadtverordneten zur Berückſichtigung, müſſe aber die Wegſchaf⸗ 
fung eines Punktes, den Nachwuchs betreffend, auf das allerdringendſte befürwor⸗ 
ten. Bliebe dieſer Punkt ſtehen, dann könnte die Weide nur als Weide benutzt 
werden. Etwas was beinahe ebenſo unzweckmäßig ſein würde, als die Eintheilung 
derſelben unter die Weideberechtigten, denn die Weide iſt einmal ſehr fern von 
der Stadt belegen, und dann auch nicht ausreichend für den Viehſtand der Stadt. 
Soll dieſer Weidegrund der betreffenden Bürgerſchaft zu Nutz und Frommen ſein, 
ſo muß er in beliebigen Parcelen in Erbpacht ausgethan und der Erlös in eine 
zu errichtende Bürgerkaſſe geführt werden. Auf dieſe Weiſe wird die Bürgerſchaft 
ihr für ſie untrennbares Bürgergrundſtück auf die ergiebigſte Weiſe nutzen. 

Sonderbar, daß dieſe in dem an die K. Reg. gerichteten Bericht vom 13. Fe⸗ 
bruar 1845 enthaltenen Erinnerungen, Wünſche, Anſichten, nicht gleich in der Gon- 
ferenz vom 28. November 1844 von den Bevollmächtigten der Stadtgemeinde zum 
Vortrag gebracht wurden; mußten doch Bürgermeiſter, Stadtkämmerer und Stadt- 
verordneten-Vorſteher mit dem in beiden ſtädtiſchen Collegien herrſchenden Geiſte 
vertraut ſein! Fürchteten ſie ſich etwa, dieſen Geiſt in Gegenwart der beiden Kgl. 
Commiſſarien zu verlautbaren? P. c. deer. vom 17. Febr. 1845 wurde dem Ma⸗ 
giſtrat überlaſſen, ſich wegen Abänderung des in Betreff des Stadtwaldes abge⸗ 
ſchloſſenen Vergleichs an die competente Auseinanderſetzungs⸗Behörde zu wenden, 
und zu ſeiner Zeit nur anzuzeigen, in wie weit von der gedachten Behörde die 
Anträge qu. berückſichtigt worden ſeien. . 

Dieſe Anzeige machte der Magiſtrat am 5. September 1845, worin er 
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meldete, daß die Anträge, welche von Seiten ſeiner und der Stadtverordneten bei 
der Gemeinheitstheilungs⸗Commiſſion auf Modification des Vergleichs vom 28. No⸗ 
vember 1844 ſchriftlich gemacht worden, unberückſichtigt geblieben ſeien, weil die 
Commiſſion erklärt habe, nur befugt zu fein, von den zur Sache bevollmächtigten 
Deputirten Anträge entgegen zu nebmen. Dieſe ſeien dann bei der zu Ende des 
Monats Juli Statt gehabten Anweſenheit der Gemeinheitstheilungs⸗Commiſſion 
beſtehend aus dem Regierungsrath Merkiſch und dem Landmeſſer Reimmann, ange⸗ 
angebracht und darüber am 31. Juli 1845 die betreffende Verhandlung aufge⸗ 
genommen, an welcher Theil genommen hatten: der Bürgermeiſter Bürler in Ver⸗ 
tretung des Official⸗Mandatarius der Stadtgemeinde; drei bevollmächtigte Deputirte 
der Hausbeſitzer mit und ohne Land, und eben ſo viele der Bürger ohne Haüſer 
und endlich der Stadthofsbeſitzer Kahn. 
In dem genannten Termine wurde den Intereſſenten zuerſt der Vergleich 
vom 28. November 1844 vorgeleſen und dann der Separationsplan vorgelegt. 
Nach demſelben enthält die geſammte Weide im Stadtwalde im vollſtän⸗ 
dig raumen Zuſt ande Mg. 2606. 34 Ruth. 
und dieſe gibt 527,23 Haüptern Großvieh volle Nahrung. Es kommen alſo auf 
jeden Theil 263,61 Kuhweiden und es iſt zu dieſem Werthe überwieſen — 
Den Hausbeſitzern das ganze Jürgelbruc h Mg. 445. 170 Ruth. 
Am Wittenfeldſchen Wege. „ 707. 90 
überhaupt. . Mg. 1153. 80 Ruth. 
Der Kämmerei bleiben dagegen m 1452. 134 „ 
Sind obige . Mg. 2606. 34 Ruth. 
Es erklärten nunmehr zuerſt die Deputirten der Bürger ohne Haüſer: — 
Wir ſind mit dem Vergleiche vom 28. November 1844, wonach den alten Inqui⸗ 
linenbürgern die Weide mit den Hausbeſitzern zuſammen bleibt und ſämmtliche 
Bürger ohne Haüſer in dem im Vergleiche angegebenen Verhältniſſe am Torfe 
Theil nehmen, vollkommen einverſtanden, treten demſelben überall bei und begeben 
uns aller Mehrforderungen. Auch haben wir gegen den Separationsplan keine 
Einwendungen zu machen, da uns der Commiſſarius eröffnet, daß nach der Poſt⸗ 
ſtraße hin der Bach die Gränze bilde und zu dieſem Behuf gerade gelegt werden ſoll, 
und daß es der Heerde der Bürger geſtattet ſein ſoll, in einer zu beſtimmenden Trift 
nach dem Oberteiche zu tränken, und auch in einer andern Trift von einem Wei⸗ 
detheil in den andern zu treiben. Commiſſarius machte den Intereſſenten bekannt, 
daß Trift und Tränkſtelle bei Ausführung und Behügelung des Separationsplans 
abgeſteckt werden ſollen und nur nicht in Rechnung geſtellt ſind, weil es ange⸗ 
meſſen iſt, der Kämmerei den Grund und Boden zu laſſen und ihr auch für den 
Fall die freie Dispoſition darüber einzuraüm en, wenn die Beweidung des Bürger⸗ 
waldes etwa ganz aufhören ſollte. Hiermit find die Intereſſenten gleichfalls voll⸗ 
kommen einverſtanden. N a 
Der Stadthofsbeſitzer Zahl, welchem von den übrigen Intereſſenten die⸗ 
ſelben Rechte am Stadtwalde eingeraümt ſind, welche einem mit einem Hauſe an⸗ 
geſeſſenen Bürger zustehen, will damit nicht zufrieden ſein. Er producirt die Erb» 
verſchreibung ſeines Beſitzvorgängers Friedrich Arndt, welche beſtimmt: das Brenn⸗ 
„holz erhält Erbzinspächter Arndt nach wie vor aus der Stadtholzung frei, jedoch 
„nicht anders, als ein Bürger an Strauchholz, wie er denn auch ſoviel freie Maſt⸗ 
„ſchweine bekommt, als ein Bürger“; und er erklärte: „Ich bin Erbzinspächter 
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und nicht Bürger; ich habe die Holzberechtigung als Servitut und darf mir der 
Einwand, daß wenig Holz vorhanden iſt, nicht entgegen ſetzen laſſen. Ich trete 
daher dem Vergleiche vom 28. November 1844 nicht bei, und will auch dann, 
wenn mir der Grund und Boden, welcher nach dieſem Vergleiche auf meinen 
Antheil träfe, zur freien Verfügung geſtellt würde, nicht zufrieden ſein, ſondern 
verlange Abfindung für meine Holzberechtigung nach dem vollen Bedürfniſſe“. 

Die Deputirten der Hausbeſitzer ließen ſich demnächſt dahin aus: Gegen den 
Separationsplan haben wir keine Erinnerung zu machen, als daß, wie oben geſagt, 
die beiden Triften und die Tränke noch ausgeſchieden werden. In der Hauptſache 
aber ſind die Hausbeſitzer, wie aus den Acten ſchon hervorgeht, mit dem Ver⸗ 
gleiche vom 28. November 1844 nicht zufrieden und müſſen wir demnächſt auch da⸗ 
hin antragen, daß derſelbe dahin modificirt werde: — 1) Daß die Abfindung der 
Hausbeſitzer derſelben eigenthümlich als Zubehör ihrer Haüſer mit der Beſchrän⸗ 
kung überlaſſen werde, daß dieſe Berechtigung, reſp. die Abfindung dafür nur mit 
Genehmigung der ſtädtiſchen Behörde abgetrennt werden darf. 2) Daß die Be⸗ 
rechtigung der Kämmerei, das Holz nachwachſen zu laſſen, wegfiele; und es ihnen über⸗ 
laſſen bleibe, ob die ganze Fläche nach — Abfindung der Mitweideberechtigten — unter 
ſie vertheilt werde, oder ob ſie das Ganze gegen Erbzins austhue und die Geldrevenüen 
unter ſich vertheilen, oder endlich, ob ſie die Weide fortſetzen wollen. — Wenn die Berech- 
tigung der Hausbeſitzer an dieſer Abfindung vom Walde als von der Feldmarkweide ein 
untrennbares Pertinenz der Haüſer bleibt, jo iſt für das Gemeinwohl eben ſo viel 
geſorgt, als wenn der durch den Vergleich gebildete Begriff des Bürgervermögens 
aufrecht erhalten werde. Den Nachwuchs angehend, ſo wird die Stadt auch mehr 
dabei gewinnen, wenn fie das haubare Holz bald fortnimmt und die Zinſen nutzt, 
als wenn ſie auf die Zinſennutzung noch viele Jahre Verzicht leiſtet, da durch ein⸗ 
fache Zinsrechnung gefunden werden kann, daß bei den jetzigen Holzpreiſen es noch 
immer kein großer Gewinn iſt, das Holz lange ſtehen zu laſſen. Damit wir aber 
unſrer Seits noch ein Mehreres thun, als uns obliegt, jo wollen wir es für un⸗ 
ſern Theil noch übernehmen, die Mehrforderungen des Stadthofsbeſitzers Kahn, 
die wir übrigens beſtreiten, auszumachen und dieſerhalb die Kämmerei aus aller 
Schuldverbindlichkeit zu ſetzen. 

Hierauf entgegnete der Bürgermeiſter Bürler: — Die Hausbeſitzer haben 
ſich in ſehr großer Zahl gegen den Vergleich vom 28. November 1844 erklärt, und 
es muß daher ſchon aus dieſem Grunde, wenn er auch die Baſis der Verhandlung 
bildet, eine Modification deſſelben nöthig erſcheinen. Sobald die Berechtigung der 
Hausbeſitzer ſo an ihren Grundbeſitz gebunden erklärt wird, daß ſie nur mit Ge⸗ 
nehmigung der ſtädtiſchen Behörden von demſelben getrennt werden darf, ſo er⸗ 
ſcheint mir das Intereſſe der Stadtgemeinde vollkommen gewahrt zu ſein. Eben 
jo dürfte der Stadtgemeinde aus dem im $. 3 des Vergleichs ſtipulirten Nachwuchſe 
kein erheblicher Vortheil entſtehen und es allerdings im Intereſſe der Stadt liegen, 
das auf der Abfindung der Hausbeſitzer ſtehende Holz ſobald als möglich abzutrei⸗ 
ben, um zum Genuß des Geldes zu gelangen. Wenn daher die Hausbeſitzer noch 
die Mehranſprüche des Stadthofsbeſitzers Kahn, die auch ich Namens der Käm 
merei beſtreite, für ihren Antheil übernehmen, ſo glaube ich, daß Seitens der 
Kämmerei in dieſe Modification des Vergleichs gewilligt werden kann und ſtell 
ich anheim, dies auch von Commiſſionswegen zu bevorworten. 

Die Deputirten der Bürger ohne Haüſer hatten ihrer Seits gegen dieſe 
Modificationen des Vergleichs nichts zu erinnern, und bewilligten ſie unter der 
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Bedingung, daß, für den Fall einer Eintheilung der Weide der Hausbeſitzer, die 
alten Inquilinenbürger für die Dauer ihrer Nutzungen entſchädigt würden und 
die Torfmoore unter allen Umſtänden von der Eintheilung vorbehalten werden und 
eigentliches Bürgervermögen bleiben. N 
Die Deputirten der Hausbeſitzer bewilligten dieſe Bedingung ausdrücklich. 
| Es war alſo nur noch wegen der Anſprüche des Stadthofsbeſitzers Kahn 
zu verhandeln, welche Verhandlung in separato zwiſchen ihm und den Deputirten 
der Hausbeſitzer und Kämmerei erfolgen wird. 
v. g. u. 
Schließlich wird noch bemerkt, daß die Daputirten geſtern die Separa⸗ 
tionslinie im Walde in Augenſchein genommen und ſich daher den Separations⸗ 
N plan vollkommen anſchaulich gemacht haben. 
D. „ 


(Folgen die Unterſchriften). 


Der Magiſtrat bemerkte in dem Bericht vom 5. September 1845, mit dem 
er das vorſtehende Protokoll einreichte: — Der Hauptzweck: „Gütliche Auseinan⸗ 
derſetzung des Kämmerei- und Bürger-Antheils” iſt erfolgt. Jeder Theil iſt ab⸗ 
geſteckt und ſo haben wir die Genugthuung durch die Bereitwilligkeit Einer K. 
Reg., unſeren Anträgen Gehör zu ſchenken, einen in Ausſicht geſtandenen höchſt 
unfruchtbaren Proceß zwiſchen Kämmerei und Bürgerſchaft glücklich beſeitigt zu 
ſehen. Die Bürger ihrer Seits rechnen die Willfährigkeit, ohne Weiteres auf die 
Theilung vergleichsweiſe eingegangen zu ſein, auch ſich an und meinen, daß man 
nun mit ihrem Theile ſie auch ſchalten laſſen möge, wie ſie es für ſich am er⸗ 
ſprießlichſten halten. Sie vertheidigen ihre Anſicht wegen Zulegung ihrer Weide⸗ 
portion zu ihren Haüſern als unabtrennbare Pertinenz mit der Thatſache, daß ein 
großer Theil von ihnen genöthigt iſt, einige Morgen Acker von den Kirchen⸗ oder 
Hoſpital⸗ oder Pfarrlandungen zu pachten, und daß dieſe Nothwendigkeit die Pacht 
auf eine übermäßige Höhe geſteigert habe. Die Abhangigkeit von den geiſtlichen 
Inſtituten würde bedeütend ſchwinden, ſobald jeder Hausbeſitzer ſeinen Antheil vom 
Bürger⸗Weidegrunde erhielte, womit der größern Mehrzahl Bedürfniß befriedigt 
werde. Die gewichtige Wahrheit welche hierin liegt, kann nicht beſtritten werden. 
Das nichts weniger als glückliche Verhältniß der Bürgerſchaft zu den gedachten 
Inſtituten hat uns veranlaßt, Eine K. Reg. vielfältig darauf merkſam zu machen 
und wir werden mit Freüden jede Gelegenheit ergreifen, es ſo viel nur immer möglich 
zu beſeitigen. Dies bewegt uns, Eine K. Reg. inſtändigſt zu bitten, dem modiſi⸗ 
eirten Vergleiche ihre Genehmigung zu ertheilen. 

Demnächſt gab der Official⸗ Mandatar der Stadt M., Juſtizrath 
Barkow, in der Verhandlung vom 27. October 1845 folgende Erklärung ab: — Ich bin 
mit der Auseinanderſetzung zwiſchen der Kämmerei und den Hausbeſitzern, wie 
dieſelbe in dem Protokoll vom 31. Juli 1845 verabredet worden iſt, vollkommen 
einverſtanden und genehmige ſie mit der einzigen Maßgabe, daß ich der K. Reg. 
| und der K. Gen. Comm. etwaige Erinnerungen vorbehalte. Auch habe ich per⸗ 
ſoͤnlich kein Bedenken und halte das Intereſſe beider Theile gewahrt, wenn. auch 

der Hausbeſitzer⸗Wald für Intereſſentenvermögen erklärt wird, und die Eigenſchaft 
des Bürgervermögens verliert, ſobald nur die Präſtationsfähigkeit der Bürgerhau⸗ 
ſer nicht verringert wird. Dieſem Umſtande wird offenbar dadurch vorgebeügt, 
daß der Hausantheil am Walde für alle Laſten des Hauſes a und 
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ohne Einwilligung der Communal⸗Behörde davon nicht getrennt werden kann. Die 
Schwellholzberechtigung muß aber unbedingt als ein Ausfluß des Bürgerrechts 
allein angeſehen werden, reſp. dieſe Eigenſchaft für die Folge erhalten, damit der 
Kämmereiwald nicht in Gefahr kommt, eine nochmalige Verringerung zu erleiden. 
Demnach ſtimme ich für die Verwandlung des Hausbeſitzer-Waldes in Eigenthum 
der Hausbeſitzer und finde mich dazu noch beſonders durch das Anerbieten der 
Hausbeſitzer veranlaßt, die Holzanſprüche des Stadthofsbeſitzers auf ihren Antheil 
zu übernehmen. Ich habe übrigens in dieſem Sinne auch bereits an die K. Reg. 
berichtet, jedoch deren Entſchließung noch nicht mitgetheilt erhalten, ſo daß ich ge— 
nöthigt bin, wie ſchon oben ausgeſprochen, der K. Reg. die Genehmigung des 
Vergleichs noch ausdrücklich vorzubehalten. 

Bereits in einem Schreiben vom 8. October 1845 hatte ſich die K. Reg, 
gegen die K. Gen. Com. dahin geaüßert, daß ſie gegen die beantragte ſofortige 
Abtreibung des auf der Abfindung der Hausbeſitzer ſtehenden Holzes zum Beſten 
der Stadtgemeinde nichts zu erinnern finde. Was dagegen das Verlangen dieſer 
Hausbeſitzer betreffe, ihre Weideberechtigung, bezw. die ihnen dafür zu gewährende 
Abfindung eigenthümlich, und zwar als ein, nur mit Genehmigung der ſtädtiſchen 
Behörden trennbares, Zubehör ihrer Haüſer auszuſcheiden, fo würde hierdurch, ab- 
geſehen davon, daß die qu. Berechtigung ꝛc. auch ſchon im ungetheilten Zuſtande 
aufhört, im Sinne des §. 53 St. O. Bürgervermögen zu ſein, und deren Über⸗ 
gang in privatives Eigenthum, im Fall eines Antrages von Seiten der Hausbe 
ſitzer auf Special⸗Separation, die alsdann nicht verhindert werden könne, ein Rechts— 
verhältniß zwiſchen Hausbeſitzern und Stadtgemeinde als ſolcher hinſichtlich des in 
Rede ſtehenden Grundſtücks conſtituirt, welches mit der beſtehenden Geſetzgebung 
nicht im Einklange ſtehe. Werde nun auch bei dem allgemeinen Stande der Com— 
munal⸗Verhältniſſe in M. kein Gewicht darauf gelegt, daß dieſer Theil des bis, 
her gemeinſchaftlich benutzten Vermögens die Natur des Bürgervermögens in 
Sinne des 8. 53 St. O. behalte, erachte man vielmehr in Rückſicht der zweifel 
haften rechtlichen Natur des ganzen zur Separation geſtellten Grundſtücks, ſo 
wie in Betracht deſſen, daß durch die beantragte Modification nicht allein im Wege 
des Vergleichs die Kämmerei⸗Eigenthums⸗Qualität der andern Hälfte des Grund 
ſtücks feſtgeſtellt worden iſt, ſondern auch im Intereſſe der Landeskultur, welche 
untrügbar dadurch befördert wird, wenn es hinſichtlich des den Hausbeſitzern zu 
überweiſenden Theils zu einer Special⸗Separation kommt, es um jo mehr für jr 
läſſig, daß von der Feſthaltung der Bürgervermögens-Qualität dieſes letztern Theil 
Abſtand genommen werde, als es zum Vortheil der Stadtgemeinde als ſolcher, 
bezw. der Kämmerei, gereicht, daß die Hausbeſitzer die Mehrforderung des Stadl 
hofsbeſitzers an Abfindung allein übernommen und die Kämmerei dieſerhalb aus 
aller Schuldverbindlichkeit geſetzt haben: jo müſſe K. Reg. doch im Intereſſe de 
Communalweſens wünſchen, daß über den beregten Vorbehalt, wonach die Weide, 
berechtigung der Hausbeſitzer und bezw. die Abfindung derſelben dafür als ein nut 
mit Genehmigung der ſtädtiſchen Behörden trennbares Zubehör der Haüſer behal 
delt werden ſoll zuvor zwiſchen ihr und der K. Gen. Comm. eine nähere Verſtän— 
digung Statt finde. 

Hieraus iſt ein längerer Schriftwechſel zwiſchen den beiden Landesbebör 
den, von denen in Separations-Angelegenheiten die K. Reg. vornehmlich die Com 7 
munal⸗, die K. Gen. Comm. die Intereſſen der Landeskultur zu vertreten hh 
entſprungen, der mit einem Schreiben vom 9. April 1846 abſchließt, worin die K. 
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Gen. Comm. zu Ende bemerkt: Wir ſtimmen mit Einer K. Reg. darin vollkom⸗ 
men überein, daß vom praktiſchen Geſichtspunkte die Aufrechthaltung der Untrenn⸗ 
barkeit, bezw. die Nothwendigkeit der Dispenſation Seitens der Stadtbehörden 
mancherlei Mißſtände herbeiführt, daher wir in der Regel darauf Bedacht nehmen, 
ſowol in M., als in anderen Städten, wo ſolches zur Sprache kommt, die Ab- 
trennung der Weideabfindungen von den Haüſern nicht mehr von Zuſtimmung der 
Stadtbehörden, ſondern von Übernahme einer ſchon im Voraus im Reeeſſe nor— 
mirten Rente abhängig zu machen, welche zur Kämmereikaſſe fließt, aber die Na⸗ 
tur einer öffentlichen Abgabe hat, und daher auch ablöslich iſt. Das Theilneh- 
mungsrecht an einer von den Hausbeſitzern ungetheilt beſeſſenen Abfindung bleibt 
jedoch bis zur Theilung unbedingt trennbare Pertinenz des Hauſes. 

Weitere Verhandlungen über die beſprochenen Principienfragen haben, nach 
Lage der Acten nicht Statt gefunden. In dieſen findet ſich dann und wann eine 
Anfrage der K. Reg. bei der K. Gen. Comm. über den zeitigen Stand der Ge- 
meinheitstheilungs-Sache von M., auf deren letzte vom 6. Oct. 1847, unterm 
12. deſſ. Monats die Antwort erfolgt: daß der Receß fait von allen Intereſſenten 
vollzogen ſei und nur noch wenige denſelben zu vollziehen hätten. Sobald dies 
geſchehen und die Legitimation aller Intereſſenten geführt ſei, wozu nach Anzeige 
des Commiſſarius bereits alle Vorbereitungen getroffen ſeien, könne der Receß be- 
ſtätigt werden. Bis dahin, daß dies geſchehen konnte, ſind aber noch 7 Jahre 
verfloſſen und das Werk der Gemeinheitstheilung von M. hat demzufolge eine 
Arbeit von vollen 20 Jahren in Anſpruch genommen. 

Derjenige Theil des Stadtwaldes, welcher den Hausbeſitzern durch den Ge⸗ 
meinheitstheilungs-Receß de confirmato den 26. April 1854 als Intereſſentenver⸗ 
mögen zugefallen, iſt unter die Hausbeſitzer eingetheilt, und die Ausführung der 
Auseinanderſetzung am 13. September 1861 eingetreten. Bei dieſem Verfahren 
ſind betheiligt geweſen: das Hoſpital St. Georg und das Küſteramt an St. Ma⸗ 
rien, beide Kgl., ſowie das Rector-(jetzt Cantor-)-Amt und das Organiſten-(ehe⸗ 
mals Cantor-)Amt, beide Städtiſchen Patronats, und find für deren Weideberech⸗ 
tigungen im Walde abgefunden. Das Hoſpital St. Georg hat einen dem Werthe 
des Weideantheils des Küfter-, Rector-(Cantor⸗), und des Organiſten-Amts ent⸗ 
ſprechenden Theil ſeines Feldmarkplans, am Wege nach Tolz gelegen, in die Thei⸗ 
lungskaſſe geworfen, um eine Abfindung der übrigen der vorgedachten Berechtigten 
nahe bei der Stadt zu ermöglichen. Durch die Theilung haben erhalten: 

Mg. Ruth. Metzen. 
1) das Hoſpital St. Georg den Plan 106 mit 7.77 


Acker und 4.176 Wieſe 12. 737% — 
zum Werthe von Metzen Roggen . e . 229,1 
2) das Küſteramt den Plan 254 mit .J. 106. 17,29 


3) das Rector-, jetzige Cantoramt den Plan 252 mit —. 106. 17,29 
4) das ehemalige Cantor-, jetzige Organiſtenamt ' 
den Plan 253 mit —. 106. 17,29 
Zur Unterhaltung der gemeinſchaf tlichen Anlagen in dem Intereſſenten⸗ 
Grundvermögen, als Wege, Gräben, Brücken ꝛc., iſt daſſelbe der Zahl 10.000 gleich 


(*) Zufolge einer anderen Angabe, beim Hoſpital⸗Etat, iſt die Weideabfindung 
49 Q.⸗Ruth. größer. Sie iſt von Marien 1862 bis dahin 1874 für eine jährliche Pacht von 
22 Thlr. 10 Sgr. verpachtet. 
157* 
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geſetzt. Davon hat das Hoſpital mit 122 Theilen beizutragen, während das Küſter⸗, 
Cantor⸗ und Organiſtenamt von der Unterhaltungs⸗Verbindlichkeit durch die übrigen 
Intereſſenten entbunden ſind. Der über dieſe Theilung des Intereſſentenwaldes 
entworfene Receß iſt von ſämmtlichen Intereſſenten durch Verhandlung vom II. 
und 12. Juli 1867 pure vollzogen, von der K. Reg. hinſichtlich des betheiligten 
Hoſpitals und des Küſteramts von Patronats- und Oberaufſichtswegen, und rück 
ſichtlich des Cantor⸗ und Organiſtenamts von Oberauffichtswegen unterm 3. Oktober 
1867 genehmigt, und demnächſt von der Gen. Comm. für Pommern beſtätigt worden. 

Was nun den Kämmerei⸗Antheil der Forſt anbelangt, der von jetzt an 
allein auf den Namen: M.iſcher Stadtwald, Anſpruch hat, jo beſchloſſen die Stadt 
verordneten in ihrer Sitzung vom 4. November 1854, den durch die Naugarder 
Landſtraße und das Vorwerk Friedenshof begränzten Beſtand zum Abtrieb zu ſtellen, 
um durch den Verkauf der herauszunehmenden Hölzer die Summe von 10.000 Tolk. 
zu gewinnen und durch deren zinsbare Belegung die, durch die Laſt der peinlichen 
Gerichtsbarkeit und der Armenpflege geſteigerten Mehrbedürfniſſe des Stadthaus 
halts, zur Vermeidung einer ſtärkern Belaſtung der wenig leiſtungsfähigen Ein⸗ 
wohnerſchaft mit Communalabgaben, zu decken. An dieſen Beſchluß haben ſich 
längere Verhandlungen und Unterſuchungen über den forſtlichen Zuſtand des Stadt: 
waldes geknüpft, welche die K. Reg. von Oberaufſichtswegen durch den K. Ober⸗ 
förſter Rink, von Pütt, voruehmen ließ, in Folge deren der urſprüngliche Beſchluß 
der Stadtverordneten abgeändert, und in der forſtwirthſchaftlichen Behandlung des 
Waldes weſentliche Verbeſſerungen eingeführt worden find. Bei dem außerordenk 
lichen Holzhiebe, den man im Sinne hatte, handelte es ſich beſonders auch darum, 
bei der im Jahre 1855 allgemein herrſchenden Theüerung einem zu befürchtenden 
Nothſtande unter der arbeitenden Klaſſe der Stadt M. durch lohnende Beſchäfti⸗ 
gung im Walde, wie Abholzung, Radung und Planirung des Forſtgrundes, ent 
gegen zu treten. Zufolge des Magiſtrats⸗Berichts vom 29. November 1856 iſt 
durch den außerordentlichen Holzhieb zwar nicht die in Ausficht genommene Summe 
von 10.000 Thlr. gewonnen, doch aber nach den geführten Verkaufsliſten gelost 
worden: an Holz 6011 Thlr. 12 Sgr. 8 Pf., an Borke 636 Thlr. 18 Sgr. 9 Pf, 
an Stubben 197 Thlr. 5 Sgr., überhaupt 6845 Thlr. 6 Sgr. 5 Pf., wogegen 
das Holzſchlägerlohn 1017 Thlr. 4 Sgr. 6 Pf. betragen hat, ſo daß zur Kämmerei⸗ 
kaſſe eine Reineinnahme von 5828 Thlr. 1 Sgr. 11 Pf. gefloſſen iſt, welche auf 
ſtädtiſche Grundſtücke hypothekariſch ausgeliehen worden. Zu 5 Pret. gibt diese 
Kapitalsſumme einen jährlichen Zinſenertrag von ca. 290 Thlr. Von der abge⸗ 
holzten Forſtfläche ſind 61 Mg. 71 Ruth. mittelſt Contracts vom 15. September 
1856 auf 14 hinter einander folgende Jahre an die, an der Stadtforſt wohnenden 
ſtädtiſchen Erbzinspächter Sell und Widtke, auf dem Vorwerke Friedrichshof, zu 
einem Pachtzinſe von 191 Thlr. jährlich unter der Bedingung verpachtet worden, 
daß Verpächter ſich das Recht vorbehalten hat, die Radung der Stubben, W 
ſelbige noch nicht erfolgt iſt, bis zum 1. April 1857 vorzunehmen, ohne daß 
Pächter hiefür irgend eine Entſchädigung beanſpruchen kann. Die Verpachtung 
einer größeren Forſtfläche ließ ſich nicht ausführen, da auf der abgetriebenen Forſt⸗ 
fläche ein Torflager neü angeſtochen worden iſt, und zum Trocknen des Torfs der 
daran gränzende Forſtgrund benutzt werden muß. Aus einem ſpätern Bericht, 
vom 8. Januar 1857, erhellet ſodann noch, daß aus dem Verkauf von 28, all 
Friedrichshofer See ſtehenden, Eichbäumen, ſowie aus dem Verkauf der nachträg 
lich geradeten Stubben, die Summe von 323 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. gelöft worden 
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iſt, wonach der Kapitalbeſtand 6151 Thlr. 9 Sgr. 5 Pf. beträgt, und der Käm⸗ 
mereikaſſe aus der, im Jahre 1854 beſchloſſenen außerordentlichen Abholzung eine 
jährliche Mehreinnahme von faſt 500 Thlr. erwachſen iſt. 

Bemerkt ſei, daß in den Verhandlungen, welche über jenen Holzhieb ge⸗ 
ſchwebt haben, auch in ſpäteren Berichten des Magiſtrats vom 12. April 1859, 
1. Mai 1860 und 21. April 1870 die Größe der Stadtforſt, — abweichend von 
der Beſtimmung in dem Vergleichs⸗Protokolle vom 31. Juli 1845 — zu 1448 Mg. 
47 Rth. angegeben iſt, unter welcher Fläche ca. 600 Mg. Wieſen, Acker und Blößen 
enthalten ſind. Wird hiervon die im Jahre 1855 abgeholzte und an Friedrichshof 
verpachtete Fläche von 61 Mg. in Abzug gebracht, ſo bleiben doch immer noch 
ungefähr 1390 Mg. für den Stadtwald übrig, worin eine Fläche von ca. 600 Mg. 
forſtlich zu kultiviren iſt. a 

Im Jahre 1860 wurden verſchiedene Übelſtände in Bezug auf Bewirth⸗ 
ſchaftung der Stadtforſt zur Sprache gebracht, namentlich von dem damaligen 
Stadtförſter, einem Manne, der ſich ſeiner Bildung nach weit über das Niveau 
der Anforderungen erhob, die man an einen Forſtſchutzbeamten, bezw. Holzwärter 
zu machen pflegt. Es wurde anerkannt, daß die Bewirthſchaftung der Forſt unter 
den Händen der ſtädtiſchen Forſtdeputation nicht gedeihen könne, einmal, weil die⸗ 
ſelbe, wie es nicht anders ſein könne, durchgängig aus Laien ohne alle forſtwiſſen⸗ 
ſchaftliche Kenntniſſe beſtehe, ferner aber auch, weil die Forſt unter den verſchieden⸗ 
artigen Anſichten der Deputationsmitglieder und bei den nicht unterbleibenden 
vereinzelten Anordnungen derſelben, weil der Eine es beſſer verſtehen wolle wie 
der Andere, nicht anders, als leiden müſſe. Das Recht der Bewirthſchaftung, ſo 
ſagte man ſich, muß, ſo lange ein wiſſenſchaftlich gebildeter Förſter in der Forſt 
iſt, dieſem eingeraümt werden, während die Forſtdeputation künftighin die Controle 
über alle Forſtangelegenheiten führen möge. Die K. Reg., welcher die Beſchwerden 
zur Abhülfe vorgetragen wurden, ſah ſich von Oberaufſichtswegen veranlaßt, den 
K. Forſtinſpector Mangold nach M, behufs örtlicher Unterſuchung und Beſich— 
tigung des Stadtwaldes, zu entſenden. Sein, der K. Regierung unterm 3. April 
1860 erſtatteter Bericht beſagte über den Zustand, in welchem er den Wald gefun⸗ 
den hatte, im Weſentlichen Folgendes: — 

Bei der Bewirthſchaftung dieſes Forſtes hat man ganz überſehen, daß 
überhaupt an eigentlich haubarem Holze Mangel iſt, und daß zu einer nachhaltigen 
Forſtwirthſchaft gute Kulturen, und, wenn dieſe nur einigermaßen gerathen ſind, 
die pflegliche Behandlung derſelben als erſte Bedingung gehört. Wo ſich das älteſte 
Holz befunden, da hat man freilich gehauen, ohne jedoch dabei zu erwägen, wie 
viel man davon jährlich hauen darf, um den Wald nicht übermäßig anzugreifen 
und in ſeinem Ertrage zu verringern. Nach dem Geldbedürfniß allein ſcheint man 
bisher gewirthſchaftet zu haben. Die Frage, wie lange man noch in dieſer Weiſe 
fortwirthſchaften kann, hat man ſich wol niemals vorgelegt, und wenn dies irgend 
einmal doch geſchehen ſein ſollte, iſt man ſchließlich immer wieder auf die Geld⸗ 
bedürfnißfrage zurückgegangen, und hat nur dieſe in weitere Erwägung gezogen. 
Eben ſo begründete Ausſtellungen laſſen ſich gegen die zur Ausführung gebrachten 
Kulturen machen. Die Mehrzahl derſelben iſt lückenhaft, oft faſt einer Blöße ähn⸗ 
lich; meiſt ſind ſie ohne Plan angelegt, bald hier, bald dort, und hat man bei 
Auswahl der wieder angebauten Holzart zu wenig Rückſicht auf den Boden ge⸗ 
nommen, auf dem ſich zum Theil Buchen und ältere Eichen, erſtere in nicht unbe⸗ 
deütender Ausdehnung, vorfinden. Eine große Vorliebe haben die Leiter des 
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Kulturweſens für die Birke gehabt und haben ſie noch, die nach Ausſage der Forſt— 
deputirten mit der Kiefer in abwechſelnden Streifen angebaut werden ſoll. Dieſe 
Kulturmethode iſt durchaus verwerflich. An Stelle der Birke hätte man vorzugs⸗ 
weiſe die Eiche berückſichtigen und dieſe in der Vermiſchung mit der Kiefer an— 
bauen ſollen. Die erforderlichen Saateichen hätten die alten Eichen ſehr leicht 
liefern können, und wird deren Erhaltung für die zukünftig anzuordnenden Eichen: 
kulturen durchaus nothwendig. Sind auch alle dieſe vorerwähnten Übelſtände in 
der Hauptſache in Folge Mangels eines die thatſächlichen Verhältniſſe berückſichti— 
genden Betriebsplans hervorgerufen worden, ſo iſt doch nicht zu verkennen, daß 
der Mangel einer einheitlichen Leitung in der Bewirthſchaftung des Reviers zur 
Verſchlimmerung des Zuſtandes deſſelben weſentlich beigetragen hat. Bald iſt es 
der Förſter geweſen, der nach ſeinem Verſtändniß den Hieb geleitet und die Kul— 
turen auf Anordnung des Magiſtrats beſorgt hat, bald waren es wieder die Forſt— 
deputirten, die ſich über den Förſter ſtellten und von ihm verlangten, ihren An- 
weiſungen ſelbſt da zu folgen, wo der practiſche Forſtmann allein zu entſcheiden 
vermag. So iſt es bis in die neüeſte Zeit gegangen. Aber auch dieſen Miß— 
griffen kann einfach durch die Aufſtellung eines Betriebsplans Einhalt gethan 
werden, ſobald die ſtrenge Befolgung deſſelben, nachdem er höhern Orts geprüft 
und feſtgeſtellt worden iſt, der ſtädtiſchen Behörde zur ſtrengſten Pflicht gemacht 
wird. Dann kann es nur noch darauf ankommen, Gegebenes anzuwenden und 
ertheilte Vorſchriften zu befolgen. Von einer Wahl iſt dann weniger die Rede; 
dann muß die Ausführung der Waldarbeiten, ſei es Hieb oder Kultur, der Leitung 
eines verſtändigen Förſters allein anvertraut werden. Für jetzt handelt es ſich vor 
allen Dingen um die Aufſtellung eines Betriebsplans für die M.er Forſt, und 
zwar in kürzeſter Friſt, um endlich der freien, ungeregelten Wirthſchaft ein Ziel 
zu ſetzen. Es würde dabei gleichzeitig darüber zu beſtimmen ſein, ob die jetzt als 
Ackerland verzeitpachtete Forſtfläche nach Ablauf der Pachtzeit zur Forſt wieder 
eingezogen werden ſoll. 

Unter Mittheilung einer abſchriftlichen Ausfertigung des vorſtehenden Gut⸗ 
achtens wurde der Magiſtrat durch Regierungs⸗Verfügung vom 16. April 1860 
veranlaßt, ſich ungeſaümt mit Aufſtellung eines Forſtwirthſchaftsplans zu beſchäfti— 
gen und zu dem Endzweck die Stadtverordneten wegen Bewilligung der dazu erfor 
derlichen Koſten zu vernehmen. Zugleich erbot ſich die K. Reg., dem Magiſtrate 
nöthigen Falls einen Forſt⸗Sachverſtändigen namhaft zu machen, der zu dieſer 
Arbeit nothwendiger Weiſe herbeigezogen werden müſſe. Der Magiſtrat zeigte 
hierauf unterm 13. Auguſt 1860 an, daß die Stadtverordneten die Bewilligung 
der zum Forſtwirthſchaftsplane erforderlichen 200 —250 Thlr. verweigert hätten, 
und auch er ſich z. Z. für das Vorgehen mit dieſer Arbeit nicht ausſprechen könne, 
da die nöthigen Geldmittel nicht vorhanden ſeien, worauf ihm mittelſt Verfügung 
vom 29. Septbr. 1860 bedeütet wurde, daß K. Reg. in keinem Falle die bisherige 
Bewirthſchaftung der Forſt, bei der es allein auf das momentane Geldbedürfniß 
abgeſehen ſei, fernerhin dulden könne, weil ſie darauf zu ſehen habe, daß das 
Gemeindevermögen erhalten und nicht in einer Weiſe ausgenützt werde, durch 
welche es in kurzer Zeit vernichtet und der Wald der Gefahr ausgeſetzt ſei, in 
eine Wüſtenei verwandelt zu werden. K. Reg. werde daher, in Betracht, daß nach 
dem Gutachten des Forſtinſpectors Mangold an eigentlich haubarem Holze Mangel 
ſei, vorausſichtlich jedem Holzhieb entgegen treten und gar keine weſentliche Forſt⸗— 
nutzung bis auf Weiteres geſtatten können. Magiſtrat möge daher dieſe Angelegenheit 
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nochmals mit den Stadtverordneten in Erwägung ziehen. Die ſtädtiſchen Behörden 
beſchloſſen nun, die Forſtkulturen für das Jahr 1861 ruhen zu laſſen, und die 
dafür etatsmäßig ausgeſetzten 200 Thlr. auf die Koſten der Aufſtellung eines 
Forſtwirthſchaftsplanes zu verwenden. Demgemäß wurde dieſe Arbeit dem Ober⸗ 


förſter⸗Candidaten, Feldjäger⸗Lieutenant Heüſeler, übertragen, der dieſelbe nach den, 


von dem Forſtinſpector Mangold ertheilten, Inſtructionen in den Wintermonaten 
1861—62 und im nachfolgenden Frühjahre und zwar in einer Weiſe ausgeführt 
hat, daß ihm volles Lob für die Leiſtung zuerkannt werden mußte, das ihm von 
x. Mangold geſpendet wurde. 

Heüſeler's Arbeiten beſtanden: A) aus einem Kartenwerk, nämlich einer 
Specialkarte im 50er Maßſtabe und zweier Wirthſchaftskarten im 200er Maßſtabe; 
und B) in einem Bande, die auf die Vermeſſung Bezug habenden Regiſter ſowie 
jämmtliche Arbeiten enthaltend, welche ſich auf die Abſchätzung der Forſt, die Er⸗ 
mittelung des Abnutzungsſatzes beziehen, ſowie Hauungs⸗ und Kulturplan für die 
nächſten 10 Jahre. 

Zwar war die, bei Gelegenheit der Separation von Reimann 1846 auf⸗ 
genommene, Karte vorhanden, allein ſie ſchloß die Nothwendigkeit einer neüen 
Vermeſſung nicht aus, der eine neüe Eintheilung des Reviers in 25 Jagen voran 
gegangen iſt. Die Karten ſind mit großer Sorgfalt angefertigt und entſprechen 
dem Zwecke vollſtändig. Die Gränzen des Forſtes, welche nirgend ſtreitig ſind, 
haben zum größten Theile eine dauerhafte Bezeichnung durch Hügel oder durch 
andere unveränderliche Merkmale, wie kleine Waſſerläufe, Gräben, Wege ꝛc. An 
einigen Punkten, wie am Oſtrande des Jagens 5 wird die Gränze nur durch die 
Terrainbildung markirt, daher ſie hier noch durch feſte Grenzmale zu bezeichnen 
it. Die neüe Jagen⸗Eintheilung iſt angemeſſen, entſpricht dem Zuſtande der Forſt 
und gewährt eine größere Bequemlichkeit in der Bewirthſchaftung, die bei der ge⸗ 
ringen Größe des Reviers beſonders nothwendig wird. Der Betriebsplan, der ſich 
auf den Waldzuſtand vom 1. October 1861 gründet, weiſt einen 100jährigen 
Umtrieb nach. Eine kürzere Uumtriebszeit, welche ſonſt angemeſſener geweſen wäre, 
konnte aber unter den vorwiegenden Verhältniſſen, namentlich bei dem geringen 
Vorrath haubaren Holzes und bei der unverhältnißmäßig großen Fläche der Blößen 
nicht gewählt werden. Nach dem Abſchätzungswerk ſtellt ſich nämlich das Alters⸗ 
klaſſen-Verhältniß, wie folgt: 
Mg. Klaſſe. Jahre 

97 I. v. 100 und darüber. 


Mg. Klaſſe. Jahre. Mg. 
40 IV. v. 41—60 403 Blößen, die anzubauen 
71 II. 81—100 96 V. 21-40 ſind. 
. 61— 80 454 VI. 1-201212 Summa des Holzareals. 
Späterhin, wenn erſt die Blößen angebaut, wenn die lückigen Kulturen 
wieder völlig in Beſtand gebracht ſein werden, wenn längere Jahre nach dem 
Heüfelerichen Betriebsplan gewirthſchaftet ſein wird, kann erſt die Frage, ob zu 
dem 80jährigen Umtriebe heruntergegangen werden kann, in weitere Erwägung ge⸗ 
nommen werden. Von der Schätzung des Hauptertrages in den älteren Beſtänden 
nach Maſſenklaftern bemerkte dc. Mangold, daß ſie angemeſſen und nicht über⸗ 
ſpannt ſei, ebenſo müſſe die Wahl der Pfeilſchen Erfahrungstafeln mit einem Ab- 
zuge bis zu 0,6 und ſelbſt 0,5 des Vollbeſtandes als ſachgemäß bezeichnet werden. 
Durchforſtungserträge find nur für die I. Periode ausgeworfen und mäßig berech⸗ 
net, was mit Rückſicht auf den Geſammtzuſtand des Reviers angemeſſen erſcheint. 
Damit der Wald recht bald in einen beſſern Zuſtand übergeführt werde, wird die 
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ſorgfältige Ausführung der Kulturen nach dem, dem Abſchätzungswerke bei- 
gefügten generellen Kulturplane, welcher die nächſten 10 Jahre, alſo bis 
1872, umfaßt, und nach welchem jährlich an Kulturgeldern 220 Thlr. zu 
bewilligen ſind, dringend erforderlich. Zur weiteren Erlaüterung der in dieſem 
Plane vorgeſchlagenen Kulturmethoden bemerkt ꝛc. Mangold, daß die Anwendung 
des Waldpfluges, bezw. eines ſtarken Ackerpfluges zur ſtreifenweiſen Bodenver- 
wundung auf den vorhandenen Blößen ſich ganz beſonders empfiehlt. Die Kul: 
turen werden dadurch erheblich billiger, da der Morgen in dieſer Weiſe, bei 4füßiger 
Entfernung der Saatſtreifen von einander, zu verwunden höchſtens 1 Thlr. koſtet, 
ſobald dieſe Arbeit erſt Eingang gefunden hat. Alsdann empfiehlt ſich ferner ein 
ausgedehnter Verſuch des Anbaus der Fichte durch Büſchelpflanzung auf den etwas 
tiefer gelegenen Blößen, wo der Waſſerſpiegel im Untergrunde flach liegt und wo 
zum Theil Waſſeranſammlungen nach ſchneereichen Wintern bisher Statt gefunden 
haben, vorausgeſetzt, daß der Boden nicht gerade ganz armer Sandboden iſt. Zu 
dieſen Pflanzungen müſſen die Fichten in Saatkämpen erzogen und aus denſelben 
im Zten Jahre in Büſcheln ausgepflanzt werden. Dieſelbe Pflanzung empfiehlt 
ſich auch auf dem beſſern Boden zwiſchen dem Laubholze in ſtarkem Graswuchſe. 
Jedenfalls wird die Kiefer aber immer die dominirende unter den, von ꝛc. Heüſeler 
zum Anbau empfohlenen, Holzgattungen bleiben und ift deren Anzucht durch Streifen⸗ 
ſaat ganz angemeſſen. Die Nachzucht des Laubholzes darf aber keinen Falls ver- 
nachläſſigt werden und iſt Alles dabei zu beobachten, was im Abſchätzungswerk 
darüber gejagt iſt. Der dem Abſchätzungswerke beigegebene Geld⸗Etat erſtreckt ſich 
nur auf die Einnahme aus dem jährlichen Einſchlage an Holz. Die Tanſätze 
entſprechen den örtlichen Abſatzverhältniſſen vollkommen und werden dieſe Ein 
nahmen vorausſichtlich ſich von Jahr zu Jahr ſteigern, wenn ſonſt der Holzein⸗ 
ſchlag, die Sortirung des Holzes angemeſſen geſchieht und alles Holz im Wege 
der Licitation bei gehöriger Bekanntmachung der Termine in der Umgegend von M. 
verkauft wird. Nach dem Etat ſollen für Holz, d. h. für 110 Kl. Derbholz, für 
20 Kl. Stockholz und für 20 Kl. Reiſer zuſammen Thlr. 670. 5 Sgr. aufkommen. 
So weit es möglich iſt, noch andere Einnahmen aus dem Walde ohne Gefährdung 
des Hauptzwecks der Wirthſchaft, nämlich der Holzerziehung, zu erzielen, muß 
darauf Bedacht genommen werden. Keineswegs darf aber der Verkauf von Wald- 
ſtreü und Heidekraut weder in den Beſtänden noch auf den Blößen fortgeſetzt 
werden. Derartiges Verfahren entſpricht bekanntlich keiner geregelten Waldwirth⸗ 
ſchaft, da durch ſolche Abgaben dem Boden die zur Düngung ſo nöthigen Sub- 
ſtanzen gänzlich entzogen werden, in Folge deſſen derſelbe immer größerer Ver⸗ 
armung entgegengehen würde. Auf eine beſſere Behandlung der Torfmoore wird 
hinzuwirken ſein. Der von Heüſeler vorgeſchlagene Austauſch der Sandgrube in 
Jagen 17 verdient Berückſichtigung; auch erſcheint es paſſend zur Herſtellung eines 
beſſern Arrondiſſements den Eintauſch der im Revier liegenden, nach Reſehl gehb' 
renden, Wieſen herbeizuführen. 

Mit dieſen Bemerkungen des Forſtinſpektors Mangold wurde dem Magiſtrat 
das Abſchätzungswerk von Heüſeler unterm 18. December 1862 zugefertigt, und 
derſelbe angewieſen, ſich das Letztere künftig bei der Bewirthſchaftung der ſtädti⸗ 
ſchen Forſt zum Anhalt dienen zu laſſen. 

Aber ſchon nach Verlauf von zwei Jahren traten die ſtädtiſchen Behörden 
mit dem Antrage hervor, von dem Forſtwirthſchaftsplane abweichen zu dürfen. In 
einer Eingabe vom 16. Juli 1864 ſchilderte der Magiſtrat den traurigen Zuſtand 
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der ſtädtiſchen Finanzen, „vorzugsweiſe herbeigeführt durch Reorganiſation der 
Schule, die bedeütende Kräfte in Anſpruch genommen habe, und durch Beſtreitung 
der Kreis⸗Chauſſeebaukoſten. Nothwendig ſei eine ſchleünige Wiederherſtellung des 
geſtörten Gleichgewichts im Stadthaushalte, dies ſei aber durch Erhöhung der 
Communalſteüer nicht ausführbar; einer Ueberbürdung der Einwohner und dem 
Ruine vieler derſelben könne nur durch außerordentliche Mittel vorgebeügt werden. 
„Ein ſolches, ſagt der Magiſtrat, bietet ſich einzig und allein durch Abholzung der 
haubaren Beſtände des Stadtforſtes, bezw. Verkauf derſelben und Bildung eines 
Stammkapitals, durch deſſen Verzinſung die Gemeindelaſten gemildert würden, und 
ſehen wir uns daher zu der Bitte genöthigt: K. Reg. wolle zur Abholzung der 
haubaren Beſtände unſerer Stadtforſt die Genehmigung ertheilen“. 

Die Abholzung der Stadtforſt iſt ein Act, welcher der ſorgfältigſten Er⸗ 
wägung bedarf, da er, wenn ſie ſämmtliche haubare Beſtände treffen ſollte, offen⸗ 
bar eine Devaſtation ſein würde, die von Oberaufſichtswegen nicht geduldet werden 
darf, mit der Forſt würde der Stadt die letzte Quelle für etwa eintretende Noth⸗ 
fälle verloren gehen, und ein Nothſtand waltet z. 3. nicht ob, da die Stadt weder 
für Verzinſung noch für Tilgung von Schulden Sorge zu tragen hat. Soll der 
Forſtboden nach der Abholzung zur landwirthſchaftlichen Benutzung kommen, und 
in Acker, bezw. Wieſe umgewandelt werden, ſo ſcheint es ſehr zweifelhaft zu ſein, 
ob dieſe Operation der Stadt dauernd große Kapitalien zur zinsbaren Nutzung 
und große Pachterträge zuführen werde. Die Forſt iſt von der Stadt mindeſtens 
½ bis ½ Mle. entlegen, der beſſere Grund und Boden iſt bergig, wogegen die 
flachen Stellen theilweiſe ſandig und theilweiſe ſumpfig und kaltgründig ſind. 
Wenn man hiernach alſo vorausſetzen darf, daß der Boden der Stadtforſt zur 
landwirthſchaftlichen Kultur nicht allzu geeignet iſt, ſo kann man andrerſeits doch 
mit Beſtimmtheit annehmen, daß bei Befolgung des Heüſelerſchen Abſchätzungs— 
werkes, mithin durch einen regelrechten forſtwirthſchaftlichen Betrieb, zumal bei den 
vorausſichtlich immer mehr ſteigenden Holzpreiſen eine größere Einnahme für die 
Kämmerei zu erwarten ſteht. 

Dem Magiſtrate wurde unterm 6. Septbr. 1865 eröffnet, daß, bevor über 
ſeinen Antrag, die Abholzung der haubaren Beſtände betreffend, entſchieden werden 
könne, das Gutachten eines Forſtverſtändigen beigebracht werden müſſe, unter der 
Vorausſetzung nämlich, daß die Wiederaufforſtung der abzubolzenden Flächen und 
nicht deren Umwandlung in pflugbares Land beabſichtigt werde, da andern Falls 
die Begutachtung auch eines landwirthſchaftlichen Sachverſtändigen gefordert werden 
müſſe. Der Magiſtrat reichte hierauf unterm 28. October 1865 ein, von dem 
Oberförſter Stumpf zu Nothenfier abgegebenes, Gutachten ein, welches ſich indeſſen 
nicht zu Gunſten des Projects ausſprach, und unter den mancherlei Nachtheilen, 
welche die Ausführung deſſelben mit ſich führen werde, auch die Möglichkeit einer 
Veränderung des Klima hervorhob, was aber der Magiſtrat, bei dem faſt deva⸗ 
ſtirten Zuſtande der Stadtforſt kaum für denkbar hielt. Den einzigen Nachtheil 
für die Commune erblickte Magiſtrat in der vorübergehenden Nothwendigkeit, das 
für die ſtädtiſchen Anſtalten und die erſte Pfarre erforderliche Brennmaterial 
ankaufen zu müſſen, wenn man einen derartigen Ankauf bei einer durch beträcht⸗ 
liches Kapitalvermögen verbeſſerten Finanzlage der Commune überhaupt einen 
Nachtheil nennen könnte. 

Oberforſtmeiſter Wartenberg, dem das Stumpfſche Gutachten vorgelegt 
wurde, äußerte ſich über daſſelbe dahin, daß, ſo wenig er ſich mit der, in M. 
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beabſichtigten, Abtriebe des Stadtwaldes bis zum Alter von 33 Jahren herunter 
einverſtanden erklären könne, ſo berechtigt halte er andrer Seits den Waldbeſitzer, 
alle, überhaubare Holzbeſtände, welche im Zuwach ſen zurückgehen, in der kürzeſten 
Zeit zur Benutzung zu ziehen, wenn dadurch auch der in der bisherigen Weiſe auf— 
geſtellte Betriebsplan ſowol in Betreff der jährlichen Hiebsfläche, als auch hinſicht— 
lich des jährlichen Abnutzungsſatzes überſchritten werde. Auch in der Staatsforſt⸗ 
verwaltung hat man bisher dem Princip gehuldigt, die Flächen und Erträge eines 
Waldes auf einen beſtimmten Zeitraum (Umtriebszeit), gewöhnlich von 120 Jah: 
. ren, in der Art zu vertheilen, daß man die Umtriebszeit in 5 je 20jährige Perio⸗ 
Rn den zerlegte, der erſten Periode das ältefte, der zweiten Periode das im Alter 
14 darauf folgende, u. ſ. w., zuwies und ſtreng darauf hielt, daß jede 20jährige 
8 Periode gleiche, oder vielmehr an Fläche und Maſſe etwas ſteigende Erträge erhielt. 
u Iſt das Altersklaſſen-Verhältniß ein normales, jo läßt ſich hiergegen nichts ein— 
ö wenden, überwiegt dagegen das alte Holz und muß daſſelbe daher, um für jede 
Periode möglichſt gleiche Flächen und Erträge zu erhalten, theilweiſe in die ſpätere 
Periode zurückgeſchoben werden, ſo gelangt man dazu, daß die Beſtände viel zu 
alt werden, im Zuwachs zurückgehen und weit geringere Erträge geben, als wenn 
ſie in ihrem richtigen Haubarkeitsalter benutzt werden. Dies Verfahren iſt eben 
jo unwirthſchaftlich, als wenn man die Beſtände ſchon vor ihrem Haubarkeitsalter, 
in welchem ſie den höchſten Zuwachs liefern, abtreibt. Man hat daher in neüeſter 
Zeit das Princip der unbedingten periodiſchen Flächen- und Maſſenausgleichung 
verlaſſen und alle Beſtände, welche ihr Haubarkeitsalter überſchritten haben, und 
im Zuwachſe zurückgehen, der erſten Periode zur Benutzung überwieſen, ohne Rück- 
ſicht darauf, ob dieſe hierdurch größere Flächen und Maſſen, als die folgenden 
Perioden, erhält. Eben jo wird in der Miſchen Stadtforſt zu verfahren ſein. 
‚ Wenn für dieſe ein 80jähriger Umtrieb angenommen wird, was mit Rückſicht auf 
j die Größe der Forſt und der ſonſtigen Verhältniſſe angemeſſen erſcheint, jo dürften 
alle Beſtände, welche das 100ſte Jahr erreicht oder überſchritten haben, als ſolche 
anzuſehen ſein, welche möglichſt bald zum Abtriebe zu bringen ſind. Nach der in 
dem Gutachten des Oberförſters Stumpf befindlichen Überſicht trifft dies bei 
einem Durchſchnittsalter von 117 Jahren eine Fläche von 139 Mg. und in Raum⸗ 
klaftern 302 an Eichen, 2364 an Buchen, 2 an Aspen und 2 an Kiefern, welche 
in den Jagen 3, 5, 8, 11, 14, 15 und 16 der Stadtforſt ſtehen. Zur Abholzung 
ji 0 dieſer Beſtände in einem Zeitraume von 4 bis 5 Jahren dürfte der Magiſtrat zu 
4 ermächtigen ſein. Der davon zu erwartende Gelderlös wird folgender ſein, wobei 
die vom Oberförſter Stumpf angenommenen Sortiment-Procentſätze und Holzpreiſe 
beibehalten werden: — 


91 Kl. Eichen⸗Nutzholz à 20 Thlr.. . .. 1820 Thlr. 
15155 r - . nn 2 N0D. 
Ri; 60 „ „ Knüppel à 3 Thlr. 180 „ 


2.755 Thlr. 


118 Kl. Buchen-Nutzholz a 10 Thlr. . 1180 Thlr. 
1475 F nne 
3 „„ e 2 
5 14.183 „ 
Dazu für 2 Kl. Aspen- und 2 Kl. Kiefernholz durchſchnittlich 
BD: Thlr. , . Dee 20 „ 
Und für Stock- und Reiſerholz ungefähr 1.042, 


Überhaupt. . 18000 Thlr. 
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In der Wirklichkeit wird ſich die Summe von 18.000 Thlen. bei ſorg⸗ 
fältiger Ausnutzung und gehöriger Wahrnehmung der Conjuncturen im Holzhandel 
wol auf 20.000 Thlr. erhöhen. Jedenfalls muß dem Magiſtrate aber zur Be⸗ 
dingung gemacht und deren Erfüllung durch ſtrenge Controle geſichert werden, daß 
er nicht allein die nach dem Gutachten des ꝛc. Stumpf jetzt noch vorhandenen 
Blößen mit 403 Mg., ſondern auch die durch den Abtrieb der obigen Beſtände 
blos zu legenden 139 Mg., zuſammen 542 Mg. in 5—6 Jahren wieder mit Holz 
anbaut, wozu mit Einſchluß der nicht ausbleibenden Nachbeſſerungen 4 Thlr. pro 
Mg., im Ganzen alſo ca. 2000 Thlr. erforderlich ſein werden. 

Auf Grund des vorſtehenden Gutachtens hat die K. Reg. unterm 15. März 
1866 dem Magiſtrate die Genehmigung zur Abholzung der haubaren Beſtände der 
Stadtforſt innerhalb der, vom Oberforſtmeiſter Wartenberg geſtellten Gränzen und 
Bedingungen ertheilt, dieſen Bedingungen aber noch die hinzugefügt, daß die Er— 
füllung derſelben durch die Controle eines von der Stadt zu remunerirenden 
Königl. Forſtbeamten geſichert; nach Beendigung der Hauungen, bezw. der Wieder⸗ 
aufforſtung ein neüer Forſtwirthſchaftsplan von einem Techniker ausgearbeitet und 
demnächſt ſtreng befolgt; das aus dem Holzverkauf gelöſte Kapital zinsbar angelegt 
und nur mit Genehmigung der K. Reg. verwandt; und zu etwaiger Verwandlung 
einzelner Forſtflächen in Acker ebenfalls beſondere Zuſtimmung eingeholt werde. — 
Die vorgeſchriebene Controle über den Holzabtrieb, bezw. die Kulturen, hat der 
K. Oberförſter Correns, zu Friedrichswald, gegen eine jährliche Remuneration von 
20 Thlr. übernommen. Mit dem Abtriebe iſt im Winter 1866 —67 der Anfang 
gemacht worden, ſo daß die Beendigung deſſelben im Jahre 1872 zu erwarten ſteht. 


Fin anzzuſtände. 

Als im Jahre 1814 nach ſiebenjährigem Kampfe, — denn von Anno 
1807 bis Anno 1813 gab es nur Waffenruhe, die der Kräfte Sammlung trefflich 
diente, — der erſte Pariſer Friede den Drangſalen der Vergangenheit ein Ende 
gemacht hatte, und Hand gelegt werden konnte an die Wiederordnung geſtörter 
Zustände in Familie, Gemeinde und Staat, erließ die K. Regierung von Pommern 
unterm 11. September 1814 an alle Städte ihres Verwaltungsbezirks die Auf⸗ 
forderung, Nachweiſungen über den Vermögenszuſtand der Kämmereien und der 
allgemeinen Gemeindefonds einzuſenden, und gutachtlich darüber zu berichten. 

Der Magiſtrat von M. kam dieſer Aufforderung der Oberaufſichtsbehörde 
durch zwei Berichte nach, davon der erſte am 25. Nopbr. 1814, der zweite am 
22. Febr. 1815 erſtattet wurde. Er überreichte 6 Nachweiſungen, nämlich: 1) eine 
vollſtändige Nachweiſung der zur Kämmerei und den Communalfonds gehörigen 
gewöhnlichen Einnahme und der darauf haftenden Ausgabe. — 2) a) Eine Nach⸗ 
weiſung der im verfloſſenen Rechnungsjahre rückſtändig gebliebenen Einnahmen 
(Einnahme-Reſte); b) eine Nachweiſung der unbezahlt gebliebenen Ausgaben (Aus⸗ 
gabe⸗Reſte). — 3) Eine Nachweiſung der ſeit dem 1. Januar 1812 zur Deckung 
des Deficits der Kämmereikaſſe und zu außerordentlichen allgemeinen Bedürfniſſen 
repartirten Beitragsſummen. — 4) Eine Nachweifung der noch ſtreitigen Stadt- 
Kriegsſchulden und ſonſtiger Schulden, auch Forderungen der Stadt M. aus den 
Jahren 1806 — 1814, worüber Prozeſſe ſchweben. — 5) Eine Nachweiſung von 
den liegenden Gründen der Kämmerei und der Stadtgemeinde. Endlich — 6) 
eine Nachweiſung von den Forderungen für Leiſtungen und Lieferungen, deren 
Erſtattung von Staatswegen zugeſagt iſt. 
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1. Die erſte Nachweiſung begreift alle ſonſt beſtandenen Specialkaſſen, wie 
Kämmerei, Forſt- ꝛc. Kaffe, welche gleich nach Einführung der St. O. von 1808 
in Einer Kaſſe vereinigt wurden, in der Stadthauptkaſſe, welche jedoch den Namen 
der Kämmereikaſſe bis auf den heutigen Tag, 1871, vorwiegend behauptet hat, 
wol nicht mit Unrecht, da die Revenüen des Kämmerei-Vermögens, beſtehe dieſes 
aus Grundbeſitz und aus zinsbar angelegten Kapitalien, den Hauptbeſtandtheil der 
Intraden der Kaſſe bilden. Ein förmlicher Etat war für die Epoche, um die es 
ſich hier handelt, nicht angefertigt, weil die Ausgaben jo unbeſtimmt und in jo 
großer Menge vorkamen, daß doch jeder Zeit zu außerordentlichen Hülfsmitteln 
gegriffen werden mußte und eben deshalb die Einnahmen nicht im Voraus feſt— 
geſtellt werden konnten, um ſo weniger als in den kriegeriſchen Zeiten, in denen 
man lebte, auf Nichts mit Beſtimmtheit zu rechnen war. Die Einkünfte des Käm⸗ 
mereivermögens betrugen Thlr. 953. 4. 10 Pf., wenig mehr, als ſie zu Ende des 
18. Jahrhunderts geweſen waren, dagegen beliefen ſich die Ausgaben zur Erhaltung 
des Communalweſens auf Thlr. 1697. — 2 Pf.; hiernach überſtieg die Ausgabe 
die Einnahme um Thlr. 743. 19. 4 Pf., welche von der Bürgerſchaft um ſo weni⸗ 
ger durch einen Beitrag gedeckt werden konnte, als ſie kaum im Stande war, die 
ungeheüeren Einquartierungs⸗, Naturallieferungs-, Vorſpann⸗, Transport-, ſowie 
der Vermögensſteüer- und andere Laſten zu tragen. Es wurde deshalb zur Deckung 
derſelben, der franzöſiſchen Kriegscontribution, und der Verpflegungsgelder für die 
franzöſiſche Beſatzung in den drei Oderfeſtungen Stettin, Küſtrin und Gr. Glogau, 
inſoweit ſie nicht ſchon vor Einführung der St. O. durch baaren Beitrag und 
Anleihen gedeckt waren, auf den Stadtwald recurrirt; dieſer war aber nun auch 
dadurch bereits ſo mitgenommen, daß daraus wenig Unterſtützung mehr zu hoffen 
war. Eben ſo wenig ließ ſich an eine Vermehrung der Revenüen aus dem übrigen 
Kämmereigut denken, da dieſelben größtentheils aus Erbpächten beſtanden. Andrer 
Seits ließen die Verwaltungskoſten keine Verminderung zu, im Gegentheil durfte 
man vorausſehen, daß ſie des baldigſten würden erhöht werden müſſen. 

Die Einnahme beſtand aus beſtändigen und unbeſtändigen Gefällen. 
Tit. I., an beſtändigen Gefällen kamen ein Thlr. 488. 13. 6 Pf. Darunter an 
Grundzins und ſonſtigen Grundabgaben, nämlich an Schoß und Viertelgeld, einer 
Abgabe von den Landungen der Bürger und an Grundzins von bebauten Stellen 
in der Stadt Thlr. 81. 5. 10 Pf. Sodann an beſtändigen Gefällen und Prä- 
ſtandis der Kämmereigüter, als: vom Stadthofe 70 Thlr., vom Heidekaten 
37¼ Thlr., vom Kruge und Bauerhofe in Freiheide 20 Thlr., von der Dorfſchaft 
Freiheide 111%, Thlr. und von der Colonie Neü-Maſſow 168 Thlr. — Tit. II. 
Die unbeſtändigen Gefälle beſtanden in a) Zeitpächten zum Betrage von Thlr. 190. 
16 Sgr. nach der Fraction mehrerer Jahre, darunter für das Vorwerk Friedenshof 
80 Thlr., für die Kämmereiorts- und Kälberwieſe, die 2 Kämmereikämpe und den 
Stadtgarten aus 2 wüſten Hausſtellen beſtehend, Thlr. 102. 19. 4 Pf., und in 
b) Mühlenpächten von der Warſow- und der Zindelmühle, welche 7¼ Winſpel 
Roggen zu liefern hatten, was, den Scheffel zu 1 Thlr. 3 Gr. gerechnet, 
240 Thlr. ausmachte. Ferner kamen ein nach der Fraction c) an Bürgerrechts⸗ 
geld von jungen Bürgern 18 Thlr., d) an Standgeld von den 4 Kram⸗Jahrmärkten 
Thlr. 14. 6 Gr., e) an Meiſtergeld 20 Gr. und an Weidegeld 21 Gr. 4 Pf. 

Die Ausgabe zerfiel in ſieben Titel. Tit. I. Zur Juſtiz⸗ und Polizei⸗ 
Verwaltung waren Thlr. 702. 2. 3 Pf, erforderlich. Davon betrug das Gehalt 
des Stadtrichters Becker 150 Thlr., des Bürgermeiſters Haushalter 175 Thlr., 
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des Kämmerers Korth 80 Thlr. An Schreibmaterialien, Poſtgeld, Botenlohn für 
den Magiſtrat und das Stadtgericht wurden nach der Fraction Thlr. 94. 22. 3 Pf. 
verausgabt. Ferner an Gehalt für den Gerichts- und Rathsdiener 50 Thlr., 
für den Stadtjäger, wie man ſonſt den Stadtförſter nannte Thlr. 42. 4 Gr., für 
den Nacht- und Feldwächter Thlr. 34. 8 Gr., für den Kuh- und den Schweine⸗ 
hirten 22 Thlr. Zwei Stadtſchäfer erhielten 6 Thlr. als Miethsentſchädigung; 
die Ausfütterung der Bullen und zweier Eberſchweine koſtete 32 Thlr. Die beiden 
Spritzenmeiſter erhielten Thlr. 3. 20 Gr., der Uhrſteller der Stadtuhr auf dem 
Thurme der St. Marienkirche 10¼ Thlr., dem Organiſten gebührte 1 Thlr. Holz⸗ 
geld und dem Rector 1 Thlr. Lichtgeld. — Tit. II. An ſonſtigen beſtändigen 
Ausgaben waren Thlr. 94. 4 Sgr. erforderlich. Darunter befanden ſich Thlr. 33. 
8 Gr., die an das K. Domainenamt M. gezahlt wurden, nunmehr Dienſtgeld 
genannt als beſtändige Rente für die ehemals zum Dienſt der Gutsherrſchaft gehal- 
tenen 2 Stadtpferde. Der zweite größere Poſten betrug 16 Thlr. Beitrag zur 
Stadtarmenkaſſe. Die übrigen Thlr. 44. 8 Gr. zerſplitterten ſich auf: Ordonanz⸗ 
Haus⸗Miethe, Miethe fürs Stadtverordneten⸗Zimmer, Beitrag zum Stargardſchen 
Zuchthauſe, desgl. zum Neüſtettinſchen Armenhauſe, Feüerkaſſen⸗Beiträge von den 
Kämmereigebäuden (Thlr. 3. 7 Gr.), Abonnement für die Geſetzſammlung, das 
Amts⸗ und Intelligenzblatt, und endlich Canon für den Martinskirchhof (Thlr. 4. 
20 Gr.) — Lit. III. An Zinſen von den 6045 Thlr. betragenden Stadtſchulden 
Thlr. 299. 10. 9 Pf. — Tit. IV. An Baukoſten zur Unterhaltung der Kämmerei⸗ 
gebaüde, der Brücken, Dämme, Wege ıc. Thlr. 204. — 8 Pf. — Lit. V. An 
Diäten, Reiſe⸗ und Zehrungskoſten Thlr. 4. 10 Gr. — Tit. VI. An Prozeß⸗ 

koſten Thlr. 304. 15. 6 Pf. — lit. VII. An extraordinairen, unvorhergeſehenen 

Ausgaben Thlr. 87. 5 Gr., die drei letzten Titel nach der Fraction. 

In Anſehung des Ausgabe-Titels VI. konnte es nicht anders als auffal- 
lend ſein, das bei einer ſo kleinen Stadt wie M. jährlich eine jo anſehnliche Aus- 
gabe, wie nachgewieſen erforderlich ſein ſollte. Dies ſchien unmöglich zu ſein, 
wenn der Magiſtrat ſich nicht ohne Noth und ohne Wahrſcheinlichkeit eines glück⸗ 
lichen Ausgangs der Prozeſſe auf ſelbige einließ. Vonz der K. Reg. aufgefordert, 
ſich darüb er näher auszulaſſen, berichtete der Magiſtrat unterm 22. Febr. 1815, 
es ginge die beträchtliche Höhe der Prozeßkoſten zum Theil aus den Zeitumſtänden 

hervor und entſpringe nicht etwa aus leidiger Streitſucht; Magiſtrat ſei im Gegen⸗ 
theil ein entſchiedener Freünd der Friedfertigkeit und Feind von Rechtshändeln, 
auf die er ſich nicht einlaſſe, wenn er nicht dazu gezwungen würde. Es ſeien ihm 
4 Kapitalien zum Geſammtbetrage von 3500 Thlr. in der bedrängteſten Zeit von 
1813 und 1814 gekündigt worden, und da bei Erſchöpfung der Kämmereikaſſe 
keine Zahlung erfolgen konnte, ſo ſei von den Gläubigern Klage erhoben. Da die 
Schuld ſelbſtverſtändlich nicht habe beſtritten werden können, ſo habe Magiſtrat in 
allen Inſtanzen unterliegen müſſen. Daß er aber vor Ablauf des, vom Könige 
unter den obwaltenden Zeitverhältniſſen aus Staatsraiſon bewilligten, Indults zur 
Zahlung für ſchuldig erkannt und durch Executionen dazu angehalten worden ſei, 
ſei ihm noch jetzt unerklärlich. War dies Alles auch vorherzuſehen, ſo mußte beim 
Mangel an Zahlungsmitteln zur Zurückzahlung der Kapitalien — da die Kriegs⸗ 
koſten Alles erſchöpften — den Prozeſſen ihr Lauf gelaſſen werden, um nur Zeit 
zu gewinnen. Mehrere bedeütende Prozeſſe fanden die zeitigen Mitglieder des 
Magiſtrats bei Antritt ihres Amts ſchon vor, zu denen dann noch einige ſtädtiſche 
Gränzprozeſſe kamen, die nicht vermieden werden konnten, weil Gränznachbarn 
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wohlerworbenen und ſeit längſtverjährter Zeit beſeſſenen Grund und Boden in 
Anſpruch nahmen. Trotz dem, daß dieſe Prozeſſe zu Gunſten der Stadt entſchieden 
wurden, mußte die Kämmerei, wie das bei Rechtshändeln über ſtreitige Gränzen 
gewöhnlich der Fall zu fein pflegt, die Hälfte der Koſten tragen. Die Wahrjchein- 
lichkeit des glücklichen Ausgangs iſt bei Prozeſſen ſehr relativ: ſo haben die 
Pachtbauern im Stadteigenthums⸗Dorfe Freiheide die unumſchränkte Benutzung 
der Dorfsheide rechtskräftig erſtritten. Was bleibt nun der Stadtgemeinde, der 
Eigenthümerin des Dorfs ſeit 1363? Nichts als der Name! Bei dieſem Pro- 
zeſſe war denn doch wol die größte Wahrſcheinlichkeit eines glücklichen Ausgangs 
für die Stadt; fie erhielt auch in possessorio, ſowie in petitorio obſiegende Er- 
kenntniſſe, mußte aber dennoch zuletzt unterliegen. Wenn nun hierzu die Spor- 
teln, die kein Ende finden, gerechnet werden, ſo wird die hohe Summe der Pro— 
zeßkoſten erklärlich. 

2. Die Nachweiſung a) der im Jahre 1814 bei der Kämmerei rückſtändig 
gebliebenen Einnahme enthält Thlr. 252. 16. 11 Pf. an Mühlenpacht und ande- 
ren Forderungen von der Zindelmühle und 20 Thlr. Zeitpacht vom Vorwerk Frie⸗ 
denshof, zuſammen Thlr. 272. 16. 11 Pf.; ſowie b) Ausgabe betreffend, die bis 
zum 1. Januar 1815 unbezahlt gebliebenen Zinſen von dem, 6045 Thlr. großen, 
Schuld⸗Kapitale der Stadt, zum Betrage von Thlr. 461. 23. 9 Pf. Die Schulden 
find durch Anleihen entſtanden, welche in 12 Poſten vom Jahre 1806 bis 1812, 
behufs Deckung der Kriegskoſten bei Bürgern der Stadt M., ein Poſten in Star⸗ 
gard, ein anderer in Kramonsdorf aufgenommen worden ſind. Die erſte Anleihe 
von 300 Thlr. diente mit zur Deckung der Brandſchatzung, welche der Stadt von 
den franzöſiſchen Kriegsvölkern, auf ihrem Marſch nach Kolberg, auferlegt wurde. 

3. Die Nachweiſung der ſeit dem 1. Januar 1812 von der Bürgerſchaft 
aufgebrachten Summen zur Deckung des Deficits der Kämmerei-Einnahme enthält 
Folgendes: — Es mußten bezahlt werden: — 1) An noch rückſtändigen Kriegs 
ſchulden aus der Zeit der Franzoſen⸗Invaſion 18061808 Thlr. 440. 23. 2 Pf.; 
— 2) zu den Kolbergſchen Strandverſchanzungskoſten im Jahre 1811 Thlr. 525. 
21. 1 Pf.; — 3) zu den Kriegsbedürfniſſen, inſonderheit zur Ausrüſtung der 
Landwehr in den Jahren 1813 14 Thlr. 4615. 16. 2 Pf.; — 4) zu den Adminiſtrations⸗ 
koſten, Diäten, Reiſekoſten ꝛc. Thlr. 101. 2. 4 Pf. Macht in Summa Thlr. 5683. 14. 
9 Pf. Davon wurden durch Holzverkauf in Folge eines außerordentlichen Holz- 
hiebs im Stadtwalde Thlr. 513. 13. 5 Pf. gedeckt, jo daß . Thlr. 5170. 1. 4 Pf. 
von der Bürgerſchaft baar aufgebracht worden ſind, und zwar in drei Jahren, 
was pro Kopf der damaligen Bevölkerung 4 Thlr. austrägt. 

4. Die vierte Nachweiſung enthält an ſtreitigen Stadtſchulden Thlr. 2553. 
2 Gr. und an ſtreitigen Forderungen Thlr. 852. 21. 8 Pf., ſo daß noch 
Thlr. 1700. 4. 4 Pf. zu tilgen fein werden, wenn die darüber ſchwebenden Pro— 
zeſſe für die Stadt mehr oder minder günſtig ausfallen. Es verhält ſich mit dem 
Inhalt dieſer Nachweiſung, wie folgt: N 

A) Gläubiger. Deren ſind drei, nämlich: 1) Bürgermeiſter Ratich'ſche 
Erben: Ober-Inſpector Ratich und verehelichte Ober⸗Inſpector Fiſcher, beide zu 
Stettin, nehmen Regreß wegen einer von dem Kaufmann Borek, zu Stettin, 1807 
während der Franzoſenzeit gemachten Waarenlieferung zum Betrage von Thlr. 308. 
15. 6 Pf. Nach Einführung der St. O. wollten die Stadtverordneten die Forde⸗ 
rung nicht anerkennen, weil die vormaligen Viertelsleüte bei der Negocirung der— 
ſelben nicht mit zugezogen worden. Die vorigen Magiſtratsmitglieder waren zur 


ö 
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alleinigen Bezahlung in contumaciam verurtheilt. Die Erben haben ſie geleiſtet 
und nehmen nun ihren Regreß an die Commune, in deren Nutzen die entnommenen 
Waaren verwendet fein ſollen. Zinſen werden ſeit dem 1. December 1808 gefor- 
dert mit 5 Pret. Der Prozeß ſchwebt in Ifter Inſtanz beim K. Ob. Landesgericht. 
— 2) Kaufmann Iſaac Seligſohn, zu M., wegen Thlr. 336. 10. 6 Pf. für 
Waaren, welche er in den Jahren 1806—7 zur Verpflegung der feindlichen 
Truppen an die Stadt geliefert hat. Auch dieſe Forderung haben die Stadtver— 
ordneten aus obigem Grunde nicht anerkannt, weßhalb der Gläubiger fie, mit den 
Zinſen ſeit dem 17. Juli 1808 beim K. Ob.⸗Landesgericht eingeklagt hat. — 3) 
Die Bauern im Eigenthumsdorfe Freiheide wegen 1908 Thlr. für das aus der 
Dorfsheide von Seiten des Magiſtrats in den Jahren 1810 und 1811 geſchlagene 
und verkaufte Holz. Die Stadt hat auf Grund eines, ſchon oben erwähnten, 
Poſſeſſorien⸗Erkenntniſſes von der Dorfsheide für Thlr. 742. 5 Sgr. Holz ver⸗ 
kauft, und dieſen Erlös mit zur Tragung der Kriegslaſten während der franzöſiſch⸗ 
rheinbündleriſchen Invaſion verwendet. Die Dorfſchaft hat in Petitorio obgeſiegt, 
und nun die Forderung von 1908 Thlr., ſowie auch noch Zinſen, eingeklagt. Der 
Prozeß iſt erſt vor Kurzem anhängig gemacht und ſchwebt daher noch beim K. 
Ob.⸗Landesgericht. 


B) Schuldner. — 1) Kaufmann Wölfel modo deſſen Nachlaßmaſſe, zu 
M., wegen Thlr. 478. 17. 2 Pf. aus der von ihm, als Rathmann, geführten 
ſtädtiſchen Forſtwirthſchafts-Rechnung im Jahre 1810. Der Wölfel wollte dieſe 
Forderung nicht anerkennen, weshalb ſie im Jahre 1813 beim Stadtgericht zu M. 
ausgeklagt, auch bereits längſt vollſtändig inſtruirt iſt. Das Erkenntniß hat aber 
bis jetzt, Febr. 1815, noch auf fi warten laſſen. — 2) Kämmerer Polbornſche 
Erben, zu Stettin, und deren Caventin, Bauerwittwe Bartel, zu Freiheide, wegen 
Thlr. 374. 4. 6 Pf. Kämmereikaſſen-Deficit des 7 Kämmerers Polborn, aus dem 
Jahre 1800. Es find dieſerhalb die Erben in Anſpruch genommen und die Caven— 
tin litis denuncirt. Der Prozeß ſchwebt vor dem Stadtgericht zu Stettin. Die 
Stadt hat Obligationen zum Unterpfande in Händen. 


5. Die fünfte Nachweiſung von den liegenden Gründen der Kämmerei 
erledigt ſich, der Hauptſache nach, durch die erſte Nachweiſung, woſelbſt unter Ein⸗ 
nahme alle liegenden Gründe, excl. der Fiſcherei und des Stadtwaldes, angegeben 
ſind. Letzterer gab der Kämmerei gar keinen Ertrag, weil er von der Bürgerſchaft 
und anderen Holzberechtigten unentgeldlich benutzt wurde. Alle übrigen Grund⸗ 
beſitzungen, incl. der Fiſchereigerechtigkeit, gaben einen jährlichen Ertrag von 
Thlr. 837. 18 Sgr., was, zu 5 Prct. gerechnet, einen Kapitalwerth von 
16,755 Thlr. als Vermögensſtand der Stadt M. repräſentirt, excl. der ſtädtiſchen 
Gebäude, die ſich damals in deſolatem Zuſtande befanden. Baare, zinstragende 
Kapitalien beſaß die Stadt nicht, dagegen hatte ſie von dem Pächter Sell, auf 
Vorwerk Friedenshof, einen zinsfreien Vorſchuß von 800 Thlr. erhalten, den ſie 
mit Ablauf der Pachtzeit, 1824, zurückzuzahlen hatte, und der um ſo mehr als 
eine Schuld angeſehen werden mußte, da er in der Kaffe nicht mehr vorhanden, 
ſondern längſt ausgegeben war. 


6) Die ſechſte Nachweiſung, betreffend diejenigen Forderungen, welche die 
Stadt M. an den Staat hat, bezeichnet die Summe von 1871 Thlr., welche zum 
Beſten des Kriegsſchuldentilgungsfonds verwendet werden können. 
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Am Schluß des Jahres 1817 betrug das Schuld- 
eee enn 00,7 
Davon wurden vom 21. Sept. 1818 bis 20. Ja⸗ 
nuar 1820 getilgt In 


So daß die Stadt am 1. Februar 1820 noch zu 

tilgen hatte Ne e Thlr. 4234. 5. 10 Pf. 

Die Mittel zur Abtragung, bezw. Verringerung der Schulden in den 
Jahren 1818—1820 waren theils aus der Communal-Acciſe pro 1817 und 1818, 
theils von dem Erlös aus dem Holzverkauf in der Stadtforſt, mit rund 573 Thlr., 
entnommen worden. Der Vermögensſtand der Stadt hatte ſich demnach ſeit Ende 
1814 in fünf Jahren um rund 1811 Thlr. verbeſſert. 

Fünfzehn Jahre nach jener Epoche, nämlich im Jahre 1835 waren die 
Stadtſchulden bis auff Thlr. 1789. 5. — Pf. 
amortiſirt, die mit 5 Pret. zu verzinſen waren. In dem Kämmereikaſſen⸗Etat war 
zur Tilgung der Schulden ein Quantum von 200 Thlr. ausgeworfen, ſo daß 
innerhalb 9 Jahren, mithin im Jahre 1844, die Stadt die Ausſicht hatte, ganz 
ſchuldenfrei zu ſein. Man wollte aber im Jahre 1835 darauf Bedacht nehmen, 
durch Kündigung von Aktivkapitalien die Schulden ſchneller zu tilgen; denn es war 
einer ſorgſamen Vermögens- und Kaſſenverwaltung ſeit dem Jahre 1820 gelungen, 
Baarkapitalien zu ſammeln, und gegen 5 Prct. zinsbar anzulegen, die fich zufolge 
einer Nachweiſung vom 18. März 1835 bereits auf. . . Thlr. 5293. 7. 6 Pf. 
beliefen. Eine Circular-Verfügung der K Reg. vom 20. April 1861 hat die 
Magiſträte in den Städten angewieſen, alljährlich eine Überſicht des Schulden— 
ſtandes der Städte einzureichen. In Befolgung dieſer Verfügung zeigt der Magiſtrat 
von M. am Schluſſe eines jeden Jahres an: Wir haben keine Schulden! 


Der Etat der Kämmerei-Kaſſe für die Jahre 1870-1872 


Thlr. 5470. 10. 6 Pf. 
1236. 4. 8 „ 


” 


ſchließt in Einnahme und Ausgabe ab mit. .. Thlr. 5935. — — Pf. 
Einnahme. 
Tit. I. An beſtändigen Gefällen ... Thlr. 479. 27. 6 Pf. 


1) An Grundgeldern von den Numshagenſchen Acker- und Wieſenkaveln Thlr. 194. 
20 Sgr. — 2) Grundgeld vom Juden⸗Badehauſe 5 Sgr. — 3) Erbzinscanon von 
den 8 Coloniſten zu Neü⸗Maſſow à 20 Thlr. und Brennzins 1 Thlr. *) von jedem 
derſelben, macht zuſammen 168 Thlr. — 4) Erbzinspacht vom Vorwerke Stadt- 
hof 70 Thlr. — 5) Desgleichen vom Vorwerk Heidekaten Thlr. 37. 2. 6 Pf. — 
6) Desgleichen vom Vorwerk Friedenshof 10 Thlr. 

Hinſichtlich des auf den Numshagenſchen Parcelen oder Kaveln haftenden 
Grundgeldes ſprachen ſich die Stadtverordneten in ihrer Sitzung vom 15. Juli 
1865 faſt einſtimmig für den Fortfall deſſelben aus, „und zwar um deshalb, weil 
daſſelbe nicht nur durch das, am 1. Januar 1865 in Kraft getretene neüe Grund⸗ 
ſteüergeſetz aufgehoben, ſondern weil auch die Stadt bisher keinen Nutzen davon 
gehabt hat (2), alſo auch kein Recht zur Erhebung haben könne“. (Seltſame 
Logik!) Der Magiſtrat ſchloß ſich dieſem Beſchluß zwar im Weſentlichen an, be⸗ 


) Es iſt unerklärlich, wie jetzt noch, 1870, der Neümaſſower Brennzins in den 
Etat gebracht werden kann, nachdem ſich Stadt und Colonie wegen der Holzgerechtigkeit der 
Letztern im Stadtwalde durch Receß vom 26. November bis 17, December 1844 auseinander 
geſetzt haben. 
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ſtätigte ihn aber nicht, ſondern überreichte ihn der K Reg. zur Entſcheidung, auf 
Grund des $. 44 St. O., „da die ſtädtiſchen Behörden bei dem Intereſſe ihrer 
Mitglieder in dieſer Sache nicht beſchlußfähig find.” K. Reg. reſolvirte hierauf 
unterm 21. April 1866, daß ſie ſich mit dem Inhalte des vorgelegten Stadtver⸗ 
ordneten⸗Beſchluſſes nicht einverſtanden erklären könne. Wenn ſich aus dem §. 162 
des Gemeinheitstheilungs⸗Receſſes vom 26. April 1854 unzweifelhaft ergibt, daß 
die Stadt das qu. Grundgeld dem Numshagen auferlegt hat, um ſich ihrer Seits 
für die, beim kaüflichen Erwerb des Amtsvorwerks Maſſow contractlich übernom- 
mene Staatsgrundſteüer ſchadlos zu halten, ſo folgt daraus noch keineswegs, daß 
nach dem Fortfallen der letztgedachten Abgabe gegenüber dem Staate auch der 
Anſpruch der Stadt auf Erhebung der erſteren erloſchen ſei. Vielmehr ſcheint die 
Faſſung des §. 4, Nr. 3, a. a. O.: „Unter dieſer Benennung (Numshagen) wer⸗ 
„den hier diejenigen Grundſtücke verſtanden, welche die Stadtgemeinde den Haüſer 
„beſitzenden Bürgern x. gegen ein an die Stadthauptkaſſe zu entrichtendes 
„Grundgeld abgetreten hat“ ꝛc. gerade für die entgegengeſetzte Anſicht zu ſpre⸗ 
chen. Aüßerſten Falls würde ſich für die betheiligten Hausbeſitzer ein Anſpruch 
auf partielle Befreiung herleiten laſſen. Da aber die Frage, ob und in wie weit 
dies der Fall iſt rein privatrechtlicher Natur und lediglich von der Auslegung der 
darüber geſchloſſenen beſonderen Verträge abhangig, mithin der endgültigen Ent⸗ 
ſcheidung der K. Reg. entzogen iſt, ſo beſtimmt dieſelbe durch vorliegende Reſo⸗ 
lution in Wahrnehmung des Gemeinde⸗Intereſſes, auf Grund des 8. 44. St. O. 
daß das qu. Grundgeld zum vollen Betrage nach wie vor erhoben und den Inter⸗ 
eſſenten überlaſſen werde, ihre angebliche Befreiung im Rechtswege geltend zu 
machen. — In den Verhandlungen, welche über dieſen Gegenſtand geſchwebt 
haben, ift die Größe des Numshagen zu 286 Mg. 115 Ruth. angegeben. 

Tit. II. An unbeſtändigen Gefällen . . . Thlr. 107. — — 
Nämlich: Budenſtandgeld bei Krammärkten 30 Thlr., Viehſtandgeld bei Vieh⸗ 
märkten 35 Thlr., Stadtwagegefälle 30 Thlr., an Nutzungen von den Obſt⸗ und 
Baumpflanzungen 12 Thlr. 


Iit. III. An Miethe und Pachtzinſen von Kämmerei⸗Liegenſchaften und 
Grundſtückeeeee'e'e n N Thlr. 1745. 29. — 


A. Aus der Garten verpachtung. 


1) Für 15 Gärten am Amtswege und der Promenade Thlr. 42. 3 Sgr. 
2) Für 9 Gärten am Leckerberge Thlr. 29. 1 Sgr. 3) Für 6 Gärten am ehe⸗ 
maligen Amtskreiſe Thlr. 16. 19 Sgr. 4) Für 3 Gärten zwiſchen den Scheünen 
vor dem Naugarder Thore Thlr. 2. 21 Sgr. 5) Garten beim Kampgrundſtück 
13 Sgr. 6) Für 4 Gärten am Wege nach Freiheide Thlr. 15. 10 Sgr. 7) Für 
2 Ackerkaveln am Wege nach Tolz Thlr. 4. 20 Sgr. 8) Für das Dreieck am 
Heüberge Thlr. 3. 11 Sgr. 9—11) Für einen Wall- und einen Kohlgarten, ſowie 
für eine Hausparcele zum ehemaligen D. Corneliusſchen Hauſe Thlr. 5. 20 Sgr. 
12) Für die 2 Gärten am Schindanger Thlr. 2. 9 Sgr. 13) Für 4 Gärten an 
der Heübergswieſe Thlr. 11. 8 Sgr. 14) Für 5 Gärten an der Katzenteichswieſe 
Thlr. 6. 9 Sgr. 15) Für einen Garten beim alten Schulhauſe 15 Sgr. 16—19) 
Für 4 Gärten am alten Kirchhofe, bei der Waſſerrinne, des ehemaligen Müller⸗ 
ſchen Töpferofens und an der Herzogſchen Scheüne Thlr. 5. 8 Sgr. 20) Für das 
Dreieck am Leckerberge 2 Thlr. 21) Für den Pfarrwallgarten Thlr. 2. 2 Sgr. 

Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. V. 159 
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22) Umgetauſchte Dienſtgärten des Cantors, Organiſten und Küſters Thlr. 4. 
23 Sgr. 


B. Land pacht. 


1—4) Vier Numshagenſche Kaveln, excl. des Grundgeldes, Thlr. 11. 
16 Sgr. 5) Für eine Hausparcele Thlr. 1. 5 Sgr. 6) Für 8 Parcelen am 
Leckerberge Thlr. 16. 21 Sgr. 7) für die 7 Ackerparcelen im Kämmereiort Thlr. 52. 
2 Sgr. 8) Für die 6 Parcelen auf dem ehemaligen Exerzierplatze Thlr. 41. 
6 Sgr. 9) Für eine abgeholzte Forſtfläche von 61 Mg. 71 Ruth. Areal 191 Thlr. 
10) Für eine Acker⸗ und Wieſenfläche an der Reſehlſchen Gränze Thlr. 10. 
1 Sgr. 11) Für die Parcelen am Warſower See 3 Thlr. 12) Für die ehe⸗ 
W Goeſeſchen Grundſtücke Thlr. 13. 5 Sgr. 


C. Wieſenpacht. 
Für die der Kämmerei gehörigen Wieſen, von denen die Abſchnitte jähr⸗ 
lich ein⸗, bezw. zweimal verpachtet werden 1200 Thlr. Für die Bleichſtellen im 
Kämmereiorte, welche alljährlich verpachtet werden, 20 Thlr. 


D. Fiſcher eipacht. 
Für die Fiſcherei im Warſower See, im Oberteich, dem Krebs- und dem 
Mönchſee Thlr. 26. 21 Sgr. Für Waſchen der Schafe in den hieſigen Seen von 
auswärtigen Schafbeſitzern 5 Thlr. 


E. An Miethe von ſtädtiſchen Gebaüden: Nichts. 


Tit. IV. An Intereſſen von ausgeliehenen Kapitalien Thlr. 745. 22. 6 Pf. 
Das Kapitalvermögen betrug am 1. Februar 1870, dem Tage des von den Stadt- 
verordneten feſtgeſtellten Haushalts⸗Etats, 14.915 Thlr. und beſtand aus 40 Ein⸗ 
zelkapitalien, für welche insgeſammt Haüſer in der Stadt, das Amtsgrundſtück, 
die Zindelmühle, auch einige Ackergrundſtücke verpfändet ſind. Die älteſte Obli⸗ 
gation iſt vom Jahre 1834. Weder in Staatspapieren noch in Pfandbriefen iſt 
etwas vom Kapitalvermögen angelegt, was im Fall eines außerordentlichen, plötz— 
lich eintretenden Geldbedürfniſſes den Kaſſenverkehr erſchwert, da bei hypothekariſch 
eingetragenen Kapitalien eine Kündigung von längerer Friſt vorhergehen muß 
Das Kapitalvermögen der Stadt M. hat ſich in 35 Jahren um 9622 Thlr. 
vermehrt, was den Beweis gibt von einer eben ſo ſorgſamen, als umſichtigen Ver⸗ 
mögensverwaltung. 

Tit. V. An verkauften Grundſtücken: Nichts. 

Tit. VI. An ausgeliehenen Kapitalien, die wieder eingezogen: 2 

Tit. VII. An Forſtnutzungen der Kämmereiforſt Thlr. . . 753. 
Und zwar durch Holzverkauf 650 Thlr., durch Poßverkauf 100 Thlr., an Forſt 
ſtrafgeldern 3 Thlr. Für die Jagdnutzung, an Ertrag der Ausbeütung der Torf⸗ 
lager und an Weidegeld wirft der Etat nichts aus. 

Tit. VIII. An Zinsgetreide für die ae am Grewings⸗ 

wege „. Thlr. 3. — — 

Dieſe Trift it an drei Coloniſten in Neii-Maflom gegen eine jährliche Pacht von 
F Metz. Roggen verpachtet, wofür der genannte Geldbetrag berech⸗ 
net wird. 


Tit. IX. An Gerichtsgefällen Thlr. 75.— — 
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Nämlich: Polizeiſtrafgelder 25 Thlr.; an magiſtratualiſchen Sporteln, incl. der 
Bürgerrechtsgelder 50 Thlr. 
Tit. X. An Communal⸗ Abgaben. Thlr. 1974. 11. — 
Die Beſteüerung der Einwohner der Pommerſchen Städte nach ihrem Vermögen, 
bezw. nach ihrem Einkommen, iſt ein Erbſtück aus der Franzoſen⸗Zeit, — ſchauer⸗ 
lichen Angedenkens! Die regelmäßigen, mehr oder weniger feſtſtehenden Einkünfte 
der Kämmereien wollten nicht mehr zureichen, die ungeheüeren Forderungen und 
Leiſtungen aller Art zu beſtreiten, die der Erbfeind dem Lande und den einzelnen 
Stadtgemeinden in rückſichtsloſeſter Weiſe aufbürdete. Wollte man ſich nicht dem 
Aüßerſten, Brand und Todtſchlag, ausſetzen, — Entführung von Geißeln kam 
nicht ſelten vor, — ſo mußte Rath geſchafft werden, um den Forderungen brutaler 
Befehlsführer und Verpflegungsbeamten des Feindes binnen kürzeſter Friſt Genüge 
zu leiſten; Bürgermeiſter und Rath der Städte ſahen ſich gezwungen, bei den 
Wohlhabenden ihrer Mitbürger, auch anderwärts, Geld aufzunehmen, welches ſelbſt— 
verſtändniß verzinſt und demnächſt, in beſſeren Zeiten, erſtattet werden mußte. 
Zur Erfüllung dieſer Pflicht blieb nichts anders übrig, als den Geldſäckel jedes 
einzelnen Bewohners in Anſpruch zu nehmen. Es hat aber auch Zeiten gegeben, 
wo die Stadtobrigkeiten es nicht von ſich abweiſen konnten, momentan verlangte 
Contributionen ſofort von den Einwohnern durch Einziehung verhältnißmäßig ver⸗ 
theilter Beiträge zu befriedigen. Daß dabei Unregelmäßigkeiten vorkommen konn⸗ 
ten, iſt erklärlich, wenn man die Eile berückſichtigt, mit der das, was der Macht⸗ 
habende, bei Androhung von Executions-Maßregeln, verlangte, herbeigeſchafft wer⸗ 
den mußte. Um den Unzuträglichkeiten, welche hieraus entſprangen, ein Ziel zu 
ſetzen, erließ die K. Reg. von Pommern eine Verordnung, d. d. Stargard, den 
12. December 1811, enthaltend die Claſſifications- und Repartitions⸗Grundſätze, 
welche künftighin der Veranlagung und Erhebung der ſtädtiſchen Einkommenſteüer 
zur Norm dienen ſollten. Grundbeſitz und Capitalbeſitz und das aus der Hände⸗ 
arbeit gewonnene Einkommen wurde beſteüert, und die Steüer⸗Einheit Portion 
genannt. 
In der Stadt M. wurden im Jahre 1813 ſechs Hauptklaſſen aufgeſtellt. 
Sie beſtanden in Folgendem: 

1) Von den Landungen: Die ganze Hufe gibt 1 Portion, die halbe Hufe 
½ P., 1 Würdeland oder ein Kamp ½¼ P. 

2) Vom Nahrungsſtande der Bürger: Dieſer wird nach dem Umfange des 
Handwerksbetriebes abgeſchätzt: 

3) Von den Haüſern: Das ganze Erbe gibt 1 P., das halbe ½ P., das 
Viertel Erbe oder Bude ½ P. 

4) Von den Schutzverwandten. Dieſe gehören entweder — a) zu den 
Nahrungstreibenden Einwohnern und werden dann, mit Berückſichtigung 
der Declarationen des §. 44 St.⸗O., wie ad 2 eingeſchätzt; oder b) zu 
den Salariſten, in welchem Falle ſie bei gewöhnlichen Anlagen nach der 
Verordnung vom 20. Auguſt 1810 die vorgeſchriebenen Procente von 
ihrem Dienſteinkommen entrichten, bei den außerordentlichen Kriegs⸗ 
leiſtungskoſten aber, mit billiger Rückſicht hierauf, claſſificirt werden. 

5) Von den Kapitaliſten: Früher wurden 300 Thlr., nachher aber auf 
Vorſtellung der Kapitaliſten 400 Thlr. Kapital einem ganzen Hauſe oder 
einer Hufe gleich geachtet, und alſo davon 1 P. entrichtet. 

6) Die auswärts wohnenden Gemeindeglieder zahlen * a * 
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Darunter find Diejenigen verftanden, welche ſoweit ab von der Stadt 
wohnen, daß fie zu Einquartierungs⸗, Transport- u. a. Laſten ähnlicher 
Art nicht mit herangezogen werden können, und daher die höhere 
Geldabgabe entrichten. 

Zwanzig Jahre ſpäter war bei der ten Klaſſe, dem Nahrungsſtande, der 
Beitrag zur Communalabgabe ſchärfer ſo ausgedrückt, daß — a) vom Handwerk, 
jeder ſelbſtändige Arbeiter / P., jeder periodenweiſe beſchäftigte Gefelle oder Lehr⸗ 
burſche ½ P. gleichgeſetzt war; und — b) vom Gewerbe, als Handel, Gaſt⸗ und 
Schankwirthſchaft, von den Schlächtern, Bäckern und Brauern, nach Maßgabe 
des Umfangs des Gewerbes, 1—3 P. erhoben wurden. Sodann wurden in der 
5ten Klaſſe nunmehr 2000 Thlr. zinsbar ausſtehendes Kapital 1 P. gleich geachtet. 
Die Tagelöhner waren zu /¼ P. angeſetzt. Ein Unterſchied zwiſchen Bürgern und 
Schutzverwandten fand nicht Statt. Die Einſchätzungs-Commiſſion wurde von den 
Stadtverordneten gewählt, und beſtand blos aus Stadtverordneten, mit Ausnahme 
des Kämmerers, der in der Commiſſion den Vorſitz führte. Die Steüereinheit, 
d. h. die Portion, betrug monatlich 2 Sgr. und kamen hiernach ungefähr 
430 Thlr. auf. 

Die Communalſteüer, wie man die Heranziehung des Geldbeütels der Ein⸗ 
wohner nannte, war ihrem Urſprunge nach zur Abbürdung der Schulden beſtimmt, 
welche die Stadtgemeinden in der Kriegsperiode von 1806-1815 zu contrahiren 
genöthigt geweſen waren, und man hätte denken können, daß dieſe Beſteüerung 
des Privatvermögens und des Fleißes eines jeden Einzelnen bei angeſtrengter 
Arbeit mit dem Tage ihr Ende erreichen werde, an welchem die Stadtobrigkeit 
die Erklärung verlautbare: Alle unſere Kriegsſchulden ſind getilgt! Nicht alſo 
iſt es geſchehen! Die Stadt M. iſt ſeit langer Zeit frei von Schulden; ihre 
Communalſteüer aber hat ſie behalten. Denn es haben ſich im Lauf der Zeit durch 
Entwickelung des öffentlichen Lebens eine Menge neüer Bedürfniſſe kund gegeben, 
von denen man vordem keinen, oder doch nur einen unbeſtimmten Begriff hatte, die 
aber befriedigt werden mußten, wollte man nicht den Vorwurf auf ſich laden, daß 
man ſtatt vorwärts zu ſchreiten, ſtillſtehe oder gar den Krebsgang einſchlage. So 
iſt es gekommen, daß auch in M. die Beſteüerung der Einwohner eine permanente 
geworden und ſie demnächſt von Stufe zu Stufe hoch emporgewachſen iſt. 

Bis zu Ende des Jahrs 1848 wurden jährlich 576 Thlr. durch die Com⸗ 
munalſteüer aufgebracht. Mit Anfang des Jahres 1849 aber mußte den Einwoh⸗ 
nern, durch den Kämmereihaushalt bedingt, eine größere Abgabe auferlegt werden, 
als von denſelben bisher entrichtet worden war. Namentlich war die Stadthauptk⸗ 
kaſſe jo lange auf eine Einnahme von 500 Thlr. jährlich angewieſen, welche durch 
Aufnahme ausſtehender Kapitalien einkommen ſollten. Durch einen vom Magiſtrate 
im Einvernehmen mit den Stadtverordneten gefaßten Beſchluß wurde dieſes, in 
öfonomifcher Beziehung für den ſtädtiſchen Haushalt höchſt verderbliche Verfahren 
aufgehoben und dagegen das hierdurch entſtandene Deficit auf die Ortsbewohner 
gleichmäßig ausgeſchrieben, dergeſtalt, daß der Portionsſatz auf 2 Sgr. 8 Pf. 
erhöht wurde. Inzwiſchen waren die Ackerbürger von ihrem Ackerbeſitz nicht mehr 
nach Hufen, ſondern nach der von dem Gemeinheitstheilungs⸗Commiſſarius extrahir⸗ 
ten Werthberechnung des Ackers auf Ifte Klaſſe, mit 16 Morgen zu einer Portion 
veranlagt, während es hinſichtlich der übrigen Einwohner bei den bisherigen 
Claſſifikations⸗ und Repartitions⸗Grundſätzen verblieb. Das neüe Beſteüerungs⸗ 
verfahren erhöhte die Einnahme ſeit dem 1. Januar 1849 auf 989 Thlr. Dies 
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war aber nur dadurch möglich geworden, daß die Steüereinheit plötzlich auf dem 
für unmöglich gehaltenen Satz von 1 Thlr. 2 Sgr. erhöht worden war, in Folge 
deſſen der Ertrag der Communalſteüer im Jahre 1854 ſich auf Thlr. 1001. 22 Sgr. 
belief. Bei Aufſtellung des Etats pro 1855 ergab ſich, daß zur Deckung des Be⸗ 
dürfniſſes die Communalſteüer abermals, und zwar bis auf Thlr. 1518. 24 Sgr. 
erhöht werden mußte. Dieſe enorme Höhe der Communalbeiträge, welche die 
kleine Stadt je mehr und mehr ruinirt, war nur herbeigeführt durch die Tra⸗ 
gung der Criminalkoſten, die ihr die Juſtizorganiſation von 1849 eingetragen 
hatte. Unter dieſen Umſtänden konnte die bisherige Aufbringungsweiſe nicht län⸗ 
ger aufrecht erhalten werden. Die ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen, künftig die 
Gemeindeabgaben im Wege des Zuſchlags zu den directen Staatsſteüern (Klaſſen⸗ 
und klaſſificirten Einkommenſteüer) aufbringen zu laſſen. Nach der Veranlagung 
pro 1856 betrug die Klaſſenſteüer, auf welche, nach Abzug der frei zu laſſenden 
Steüerſtufen, der Zuſchlag gelegt werden konnte, in runder Summe 1560 Thlr., 
und die klaſſificirte Einkommenſteüer 162 Thlr., Summa 1722 Thlr. Die aufzubrin⸗ 
genden Gemeindeabgaben betragen, wie oben geſagt, Thlr. 1518. 24 Sgr. Zur 
Deckung dieſer Summe reichte daher ein Zuſchlag von 100 Pret. der directen 
Staatsſteüern nicht allein vollſtändig hin, ſondern es kamen noch Thlr. 203. 6 Sgr. 
über den Bedarf auf. Berückſichtigt man aber, daß die Geiſtlichen und Schullehrer 
geſetzlich frei von der Communalſteüer ſind, und die Beamten auch nur mit einem 
geringern Beitrage dazu herangezogen werden dürfen, hinſichtlich derſelben aber ein 
Klaffen-, bezw. Einkommenſteüer⸗Betrag vorſtehend nicht in Abzug gebracht worden 
iſt, und daß ferner auf ſonſtige Ausfälle, die oft nicht unbedeütend ſind, gerechnet 
werden muß, zu deren Deckung das nachgewieſene Plus dann zu verwenden iſt, ſo 
erſchien ein Zuſchlag von 100 Pret. zu den Staatsſteüern Behufs Deckung des Ge⸗ 
meindebedürfniſſes nur angemeſſen, der dann auch von der K. Reg. mittelſt des, 
den Miniftern des Innern und der Finanzen, — denen, nach der Miniſterial⸗An⸗ 
weiſung vom 17. Juli 1854, die Bewilligung zur Einführung ſolcher Gemeinde⸗ 
zuſchläge, welche, wie hier, 75 Prct. der betreffenden Staatsſteüern überſteigen, 
vorbehalten iſt — unterm 6. Mai 1856 erſtatteten Berichts zur Genehmigung 
empfohlen wurde. Das Miniſterial-Reſcript vom 3. Juni 1856 genehmigte zwar 
den Beſchluß der Stadtbehörden, ſchränkte aber dieſe Genehmigung auf das laufende 
Jahr 1856 ein, und wies die K. Reg. an, für eine anderweite, vom 1. Januar 
1857 beginnende Ordnung des Commnualſteüerweſens der Stadt M. Sorge zu 
tragen. In Folge deſſen iſt zwiſchen dem Magiſtrate und den Stadtverordneten 
ein neues Regulativ, die Erhebung der Communalſteüer pro 1857 betreffend, unterm 
6/10 Januar 1857 vereinbart, und von der K. Reg., unter Vorbehalt einiger Mo⸗ 
dificationen ſeiner Beſtimmungen, am 10. Februar 1857 beſtätigt worden. Die 
Hauptbeſtimmung iſt die, daß vom 1. Januar 1857 ab die Gemeindebedürfniſſe 
durch eine Beſteüerung des Grundbeſitzes von 7 Pf. jährlich pro Preüß. Morgen 
und Erhebung eines Betrages von 75 Pret. der Klaſſen⸗, bezw. Staats⸗Einkommen⸗ 
ſteüer aufgebracht werden. Die erſtere Abgabe haben die Grundbeſitzer vorweg 
aufzubringen, ſo daß ſie deſſenungeachtet den Zuſchlag von ihrer vollen Klaſſen⸗, 
bezw. Staats⸗Einkommenſteüer zu entrichten haben. Neben dieſen Abgaben ſoll 
keine andere Gemeindeſteüer beſtehen. Hiernach ſollten pro 1857 aufkommen, an 
Communalgrundſteüer Thlr. 197. 8 Sgr., an Zuſchlag zu den perſönlichen Staats⸗ 
ſteüern Thlr. 1308. 6 Sgr., in Summa Thlr. 1505. 14 Sgr. Noch war das 
Jahr lange nicht abgelaufen, als der Magiſtrat mittelſt Vorſtellung vom 29. Octo⸗ 
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ber 1857 den Antrag ſtellte, die Communalgrundſteüer pro 1858 mit 8 Pf. pro 
Mg. und den Klaſſenſteüerzuſchlag wiederum mit 100 Prct. zu veranlagen, was Er⸗ 
träge von Thlr. 225. 13. 6 Pf., bezw. 1635. 7. 6 Pf., in Summa Thlr. 1960. 
21 Sgr. geben werde, welche nothwendig ſeien, um die Anforderungen zu befriedi⸗ 
gen, welche die Verbeſſerung des Schulweſens durch Anſtellung eines neüen Leh⸗ 
rers und Penſionirung eines alten, ſo wie die Verbeſſerung des Stadtförſter⸗Ein⸗ 
kommens erheiſchte. K. Reg. verſagte aber dieſem Antrage in Bezug auf die 100 
Pret. Zuſchlag der Klaſſenſteüer, ihre Genehmigung, indem fie auf das Minifterial- 
Reſeript vom 3. Juni 1856 und das eben erſt von den Stadtbehörden vereinbarte 
Regulativ verwies, erklärte ſich aber ſpäter, mittelſt Verfügung vom 26. Februar 
1858, damit einverſtanden, daß pro 1858 die vorweg zu erhebende Communal⸗ 
grundſteüer mit 8 Pf. pro Morgen aufgebracht werde. Durch Reorganiſation der 
Stadtſchule im Jahre 1859 und der hiermit verbundenen Creirung neüer, bezw. 
Erhöhung der alten Lehrergehälter, der Penſionirung eines Lehrers, und dem der 
Stadt, als Grundherrſchaft von Neü-Maſſow, auferlegten Zuſchuß zum Gehalte 
des dortigen Schullehrers, wurden die, nach dem Etat pro 1858 — 59 ſich auf Thlr. 
743. 10. 5 Pf. belaufenden Lehrergehälter, vom 1. October 1859 ab auf 1515 Thlr. 
erhöht. Magiſtrat und Stadtverordnete waren dahin einig geworden, die Mehr⸗ 
ausgabe von Thlr. 788. 19. 7 pf. theils durch abermalige Erhöhung des Zuſchla— 
ges bis auf 100 Pret., ftatt der bisher aufgebrachten 75 Pret., theils durch Zahlung 
eines Schulgeldes von 2½ Sgr. pr. Kind und Monat, vom 1. Januar 1860 
ab, zu decken. Magiſtrat trug dieſen Beſchluß der K. Reg. unterm 11. October. 
1859 mit der Bitte um Genehmigung vor, zog aber den erſten Theil dieſes An— 
trages mittelſt Berichts vom 25. Januar 1860 zurück, wogegen es bei Einführung 
des Schulgeldes verblieb, die von Seiten der K. Reg. unterm 2. Januar 1860 ge⸗ 
nehmigt wurde, welches von da ab erhoben worden iſt. Auch hinſichtlich der 
Communalſteüer iſt das Regulativ von 1857 durch Prolongation von Jahr zu Jahr 
in Kraft geblieben. 

fe ge ., ee 
Dieſer Titel beſteht aus folgenden Poſten: 1) Zinſen vom Sachsſchen Legat, 
50 Thlr. in einem Pomm. Pfandbriefe Thlr. 1. 20 ſgr. 2) Armenlegat 
der Wittwe Pauly, laut Schenkungsurkunde vom 5. Juli 1774: 20 Sgr. 3) 
Armenlegat des jüdiſchen Kaufmanns Iſaak Seeligſohn 15 ſgr. (Die Stiftungs- 
Urkunden dieſer drei Legate folgen in dem Artikel, betreffend Armen- und Unter⸗ 
ſtützungsweſen) 4) Aus Armen⸗Nachlaßſachen Thlr. 1. 5 Sgr. 5) An Collecten 
und Schenkungen 5 Thlr. 

Tit. XII. Zur Juſtizrath Beckerſchen Bürgerſtiftung. . Thlr. 5.— — 
Das Kapital beträgt 135 Thlr., wovon 50 Thlr. hypothekariſch zu 5 Pret., 75 
Thlr. in einem Pommerſchen Pfandbriefe zu 3½ Pret. und 10 Thlr. bei der Nau- 
garder Sparkaſſe, ohne Zinſenberechnung, belegt ſind. (Stiftungsurkunde in fol⸗ 
gendem Artikel). 


Tit. XIII. Insgemein Thlr. 37.— — 


Ausgabe. 
Tit. I. Beſoldungen E Thlr. 1309. 15 — 
1) Bürgermeiſter Schmeling baares Gehalt 400 Thlr. und zwei kleine Küchen- 
gärten zur Benutzung ; demjelben Re muneration für Beſorgung der magiſtratuali— 
ſchen Kanzleigeſchäfte 50 Thlr. (Derſelbe bezog früher 75 Thlr. Gratifikation für 
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die Dauer ſeiner gegenwärtigen Wahlperiode, die in Wegfall gekommen, ſeitdem 
vom Jahre 1870 ab ſein voriges Gehalt von 300 Thlr. um 100 Thlr. erhöht 
worden iſt.) — 2) Kämmerer Pepplow Gehalt baar 180 Thlr.; demſelben Re⸗ 
muneration für Einziehung ꝛc. der Staatsgrundſteüer 25 Thlr. Außerdem bezieht der⸗ 
jelbe Tantieme von der Klaſſen⸗ und Gewerbeſteüer mit 4 Pret. und von der Ge⸗ 
baüdeſteüer 3 Pret., ferner die Nutzung von 2 Küchengärten. (Auch iſt er Provi⸗ 
ſor der St. Marienkirchenkaſſe und des Hoſpitals St. Georg.) — 3) Der Polizei⸗ 
ſergeant und Rathdiener Dettmer, baar Gehalt 150 Thlr., außerdem freie Woh⸗ 
nung, Brennholz nach Bedarf und die Nutzung eines Küchengartens, auch bezieht 
er die Gebühren für das Ausrufen von Privatbekanntmachungen. — 4) Dem erſten 
Prediger an der St. Marienkirche 2 Thlr. für Käſe und 36 Thlr. für 24 Sch. 
Malz (Gerſte) und in Natura 8 Kl. Holz und 8000 Stück Torf, mit freier An⸗ 
fuhr beider Brennſtoffe. — 5) Dem Uhrſteller für das Aufziehen ꝛc. der Thurmuhr 
20 Thlr. — 6) Zwei Nachtwächter, baar Gehalt 136 Thlr., jeder zur Hälfte, 
außerdem hat jeder freie Wohnung, die Nutzung von 2 Küchengärten, 2 Kl. Brenn⸗ 
holz und 4000 Stück Torf. — 7) Stadtförſter Frantz, baar Gehalt 120 Thlr.; 
außerdem vor der Linie 3 Kl. Brennholz und 4000 Stück Torf, zu 20 Thlr. 
veranſchlagt, freie Wohnung im Kämmereiforſt 30 Thlr., Jagdnutzung in demſelben 
25 Thlr., Dienſtländereien: 24 Mg. 150 Ruth. Acker, Ertrag 33 Thlr., 6 Mg. 
52 Ruth. Wieſen, Ertrag 12 Thlr., Geſammteinkommen 240 Thlr. — 8) Armen⸗ 
haus⸗Aufſeher 100 Thlr. baar Gehalt, und freie Wohnung, 1 Küchengarten, Brenn⸗ 
material nach Bedarf. — 9) Drei Spritzenmeiſter, Remuneration 6½ Thlr. — 
10) Dem pract. Arzt Dr. Fiſcher 40 Thlr. für Behandlung der Armenkranken, 
außerdem die Nutzung eines Küchengartens. — 10) Thierarzt Bürger zu Stargard 
16 Thlr. für thierärztliche Obſervation der M.ſchen Viehmärkte. — 11) Kirchendiener 
für Zuwerfen der Gräber auf dem Friedhofe 8 Thlr. — 12) Oberförſter Correns zu 
Friedrichswald 20 Thlr. Honorar für Leitung des außerordentlichen Holzhiebes in 
der Forſt. 

Tit. II. Penſionen: Bürgermeiſter Kosky 76 Thlr., Polizeiſergeant Köhler 
96 Thlr., in Summa een Te OR 

Tit. III. Amtsbedürfniffe,. 7. 2.nean „% 366. — — 
1) Für allerlei Schreibmaterialien zum Amtsgebrauch des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten 60 Thlr. — 2) Für Unterhaltung und Ergänzung der Utenſilien 
10 Thlr. — 3) An Poſtgeld und Botenlohn 8 Thlr. — 4) An Buchbinder⸗ und 
Buchdruckereiarbeiten 48 Thlr. — 5) Zur Vermehrung der Bibliothek und An⸗ 
ſchaffung der öffentlichen Blätter 20 Thlr. — 6) Zur Anfuhr des Brennmaterials 
für die ſtädtiſchen Gebaüde, Streichen des Torfs und Holzkleinmachen 220 Thlr. 

Tit. IV. Zu polizeilichen Zwecken... Thlr. 120. — — 
1) Zur Unterhaltung der Feüerlöſchgeräthſchaften und Anſtalten für die öffentliche 
Sicherheit 40 Thlr. — An ſonſtigen polizeilichen Ausgaben und anderen Gemeinden 
zu erſtattenden Kur- ꝛc. Koſten hier ortsangehöriger Perſonen 80 Thlr. 

Tit. V. An Stadtgüter⸗Bewirthſchaftungs⸗Koſten .. Thlr. 615. — — 
1) Zur Verbeſſerung der Kämmerei-Acker und Wieſen 50 Thlr. — 2) Zur Forſt⸗ 
verbeſſerung und der Bewirthſchaftung der Forſt 200 Thlr. — 3) Für Aufbereiten 
des zum Verkaufe kommenden Holzes im Stadtforſte 80 Thlr. — 4) Zur Unter⸗ 
haltung der Zuchtbullen 280 Thlr. — 5) Für thierarztliche Behandlung und andere 
Unkoſten für die Zuchtbullen 5 Thlr. 

Tit. VI. An Commiſſionsgebühren, Diäten und Reiſekoſten Thlr. 70. — — 
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Tit. VII. An Bauten und Reparaturen. Thlr. 420 — — 
1) Für Unterhaltung der ſtädtiſchen Pumpen 80 Thlr. — 2) Desgl. der Gebaüde 
und Bewhreungen 200 Thlr. — 3) Desgl. der Dämme, Wege, Gräben, Brücken 
130 Thlr. — 4) Für den Petrikirchhof 10 Thlr. 

Tit. VIII. An Straßen⸗Erleüchtungskoſten. .. Thlr. 160 — — 
1) Für Erleüchtungsmaterial, Cylinder und Lampendocht 100 Thl. — 2) Zur 
Bedienung der Laternen 40 Thlr. — 3) Zur Unterhaltung der Utenſilien 20 Thlr. 


Tit. IX. An Gerichts⸗ und Prozeßkoſten. .. Thlr. 10. — — 
„ X. An Intereſſen von Communal⸗-Schuldkapitalien: Nichts. 
„ XI. Zur Armenpflege . . Thlr. 830. — — 


1) An laufenden Unterſtützungen und Pflegegeldern 400 Thlr. — 2) An außer⸗ 
ordentlichen Unterſtützungen 20 Thlr. — 3) An Kur⸗, Medicin- und Beerdigungs- 
koſten 80 Thlr. — 4) An ſonſtigen Ausgaben für Arme 30 Thlr. — 5) Zur 
Henriettenſtifts⸗- oder Armenhaus⸗Unterhaltung 300 Thlr. 

Tit. XII. Zur Juſtizrath Beckerſchen Bürgerſtiftung, Zinſen des Stamm⸗ 


kapitals an einen verarmten Bürger .. Thlr. 5. — — 
Tit. XIII. An Zuſchüſſen: Zur Stadtſchulkaſſe Behufs Deckung des 
fehlenden Bedürfniſſes .. Thylr. 1258. 9. 10. 


Tit. XIV. An öffentlichen Laſten und Abgaben . Thlr. 493. 28. — 


A. An Staats-Ab gaben. 
1) Grundſteüer von den Kämmerei⸗Ländereien 70 Thlr. — 2) Gebaüde⸗ 
ſteüer von der Stadtförſterei 18 Sgr. — 3) Domainenzins an das K. Rentamt 
Naugard Thlr. 33. 10 Sgr. wegen der ehemaligen Unterhaltung von 2 Stadtpferden. 


B. An Provinzial» und Kreis: Abgaben. 

4) Landarmen⸗ und Irrenhausbeiträge 130 Thlr. — 5) Feüerſocietäts⸗ 
beiträge für die ſtädtiſchen Gebaüde 20 Thlr. — 6) Provinzial-Chauſſee-Beiträge 
80 Thlr. — 7) Kreiscommunalbeiträge 150 Thlr. — 8) Provinzial- und Com⸗ 
munal⸗Landtagskoſten 10 Thlr. 

Tit. XV. An beſtändigen Zinſen: Erbzins⸗Canon für den Martins⸗ 


kirchhof an die hieſige Marienkirchenkaſſe . .. Thlr. 4. 25. — 
Tit. XVI. An ausgeliehenen W Nichts. 
Tit. XVII. Insgemein . hl. 100102. 


Armen⸗, Unterſtützungs⸗ und gemeinnützige Anſtalten. 

1. Das Hen rietten⸗Stift. Die Ehefrau des Predigers Johann Auguſt 
Siegfried Bach, Henriette Caroline, geb. v. Hüſer, welche eine lange Reihe von 
Jahren in der Stadt M. gewohnt hat, und mit wohlwollenden Geſinnungen für 
dieſelbe erfüllt geweſen iſt, bethätigte dieſe durch ein Geſchenk von 300 Thlr., 
welches fie der Stadtgemeinde zur Erbauung eines Armenhauſes vermittelſt nach⸗ 
ſtehender, vor dem Stadtrichter, Juſtizrath Becker, ausgeſtellten Schenkungsurkunde 
vom 21. Januar 1836 beſtimmt hat. 

Die Frau Prediger Bach ſchenkt und übergibt der hieſigen Stadt eine 
Summe von 300 Thlr. und zwar zur Anlegung eines Armenhauſes, welches die 
hieſige Stadt noch in dieſem Jahre, 1836, anlegen und aufbauen und die übrigen 
dazu erforderlichen Koſten aus Kämmerei- oder ſonſtigen Mitteln dazu hergeben 
und die Stiftung weiter dotiren wird. (S. 1). — Das Armenhaus wird zu 
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6 Stuben und 6 Kammern, wovon 4 unten und 2 oben, nebſt dem gehörigen 
Kellerraum auf der leeren Hausſtelle No. 3 gebaut, und der dahinter gelegene 
Garten dazu gelegt. (§. 2). — Die Frau Prediger Bach bedingt ſich aus, ſo lange 
fie lebt, von dieſem Kapital 4 Prct. halbjährlich zahlbare Zinſen vom 1. Januar 
1836 ab, zu beziehen, und eben ſo lange ſie lebt, eine Stelle an eine hülfsbedürf⸗ 
tige Perſon zu vergeben, wozu ſie zuerſt die Louiſe Wendler in Vorſchlag bringt. 
Nach ihrem Tode fällt das Kapital der Stadt als freies Eigenthum zu. ($. 3.) 
— Dieſe Stiftung ſoll zum Andenken der Wohlthäterin für ewige Zeiten den 
Namen „Henrietten⸗Stiftung“ führen, und dieſer Namen derſelben ſofort beigelegt 
werden. ($. 4). — Beſondere Sicherſtellung und gegenſeitige Verſicherung ver- 
langen Contrahenten nicht, acceptiren ihre gegenſeitige Erklärung und verlangen 
deren zweimalige Ausfertigung und Confirmation. (§. 5). — Die Urkunde iſt 
unterſchrieben von der Geſchenkgeberin, dem Prediger Bach, als ehelichem Bei— 
ſtande, und dem Bürgermeiſter der Stadt M., Johann Friedrich Schmeling, no- 
mine der Stadt, deren Beitritt Seitens des Magiſtrats und der Stadtverordneten 
vorbehalten blieb. Wann die Zuſtimmung der ſtädtiſchen Behörden erfolgt, con- 
ſtirt nicht aus den Acten. Die Geſchenkgeberin ſtarb im Jahre 1837. 

Mit dem Geſchenk der Frau Bach war ein Armenhaus nicht herzuſtellen, 
und die Stadt ergänzte das Fehlende durch einen Zuſchuß von Thlr. 454. 28. 
4 Pf., wodurch der Koſtenanſchlag erfüllt wurde. So iſt auf einem am weſtlichen 
Ende der Fürſtenſtraße und an der Ringmauer belegenen, der Stadt gehörigen 
Gartenfleck neben dem neüen Schulgehöfte im Jahre 1836 ein ſtädtiſches Armen⸗ 
haus entſtanden, welches 44¾ Fuß lang, 32 F. tief und in Stielen 8 F. hoch, 
einſtöckig von Holz verbunden und ausgefacht iſt. Es hat vorn rechts eine Stube, 
links eine Stube mit Kammer, in der Mitte die Küche, hinten rechts eine Stube 
mit Kammer von Bretterverſchlag, links eine Stube und auf dem Boden zwei 
Giebelſtuben; zwei Küchen, 2 Flure, 2 Kellerraüme. Im Herbſte des Jahres 1863 
iſt das Haus neü ausgebaut und innen wie außen abgeputzt, und ſodann ſind im 
donde 1865 alle Zimmer, zur Beförderung der Reinlichkeit, abermals geweißt 
worden. 

Bis zum Jahre 1842 ſcheint die Verwaltung des Henriettenſtifts nicht 
nach feſten Grundſätzen verwaltet, und die Aufnahme von Perſonen geſtattet wor⸗ 
den zu ſein, welche, ſtreng genommen, nach den Geſetzen der Armenpflege, wol eigent⸗ 
lich keinen Anſpruch auf dieſe Unterſtützung geltend machen konnten. Dies raümte 
der Magiſtrat in einem Berichte vom 4. Juni 1842 ſelbſt ein, zu welcher Zeit 
die Hälfte der Inſaſſen, aus 31 Seelen beſtehend, nicht in die Kategorie der Armen 
gehörten. Befremdlich war es aber ganz beſonders, daß der Magiſtrat, obwol er 
der Landes⸗Polizeibehörde, in Gemäßheit des 8. 1 des Geſetzes vom 13. Mai 
1833, von der Schenkung Anzeige gemacht, dieſelbe doch nicht, in Gemäßheit des 
$. 33, Tit. 1, Th. II. A. L. R., von der Eröffnung des Armenhauſes in Kenntniß 
geſetzt hatte. Die K. Reg., Abtheilung des Innern, zu deren Geſchäftskreis die 
milden Stiftungen und das Armenweſen gehört, erfuhr das Daſein des Henrietten⸗ 
ſtifts nur zufällig, in Folge einer Mittheilung der Regierungs⸗Abtheilung für die 
Kirchen⸗ und Schulverwaltung vom 23. April 1842, die ſich auf die Stadtſchule 
bezog, welche eine ihrer Klaſſen in den Raümen des Armenhauſes aufgeſchlagen 
hatte. Die Schuld der vorſchriftswidrigen Behandlung der Angelegenheit maß 
Landrath v. Bismarck lediglich dem Bürgermeiſter Schmeling bei, der es unter⸗ 
laſſen hatte, von jenen Vorgängen die erforderliche Anzeige zu machen und die 
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Genehmigung nachzuſuchen. Schmeling ſchied im Juli 1841 als Bürgermeiſter 
aus; ſeinem Nachfolger Büxler, oder vielmehr dem Magiſtrate, wurde nun von 
der K. Reg., Abth. des Innern, mittelſt Verfügung vom 15. Juni 1842 aufgegeben, 
feſte reglementäre Normen für die Adminiſtration des Armenhauſes aufzuſtellen. 
Der Magiſtrat kam dieſer Verfügung nach durch das 
Regulativ für die Verwaltung des Mer Armenhauſes, vom 22. Juli 1842, 
genehmigt den 12. Auguſt 1842, welches folgenden Inhalts iſt: — 

Das Armenhaus iſt zur Aufnahme ſolcher, dem hieſigen Orte angehörigen 
Perſonen beſtimmt, welche im Sinne des Geſetzes arm ſind, die alſo weder eigenes 
Vermögen, noch verpflichtete, vermögende Verwandte, noch hinreichende Kräfte be 
ſitzen, ſich und ihre arbeitsunfähige Angehörigen zu ernähren. Es ſind alſo die 
erwachſenen arbeitsfähigen Glieder einer ſolchen Familie von der Aufnahme aus⸗ 
geſchloſſen und ſollen ſie in dem Armenhauſe nicht geduldet werden, es ſei denn, 
daß in einzelnen Fällen behufs der Pflege und Wartung ganz hülfloſer Altern 
eine Ausnahme davon gemacht werden müßte. ($. 1). — Da die Armenpflege 
nicht allemal ihrem ganzen Umfange nach eintritt, ſondern auch dann ſchon ge 
währt werden muß, wenn nur eine theilweiſe Erwerbsunfähigkeit vorhanden il, 
jo folgt daraus, daß auch ſolche Individuen und bezw. Familien aufnahmefähig 
ſind, welchen es nicht möglich iſt, die Miethe zu erſchwingen, die ſonſt aber ihren 
Unterhalt noch ſehr wohl erwerben können. (S. 2). — Auch verwaiſete Kinder 
dürfen in die Anſtalt aufgenommen und der einen oder andern darin vorhandenen 
Familie zur Pflege und Aufſicht übergeben werden, wenn es nach dem Gutachten 
der Armendeputation und nach Ermeſſen des Magiſtrats nicht zweckmäßiger ſein 
ſollte, fie bei anderen dazu geeigneten Familien auszuthun. (§. 3). — Da Fälle 
eintreten, wo arbeitsſcheüe Perſonen es verabſaümen, ſich ein Unterkommen zu 
verſchaffen und bis dahin, daß über ihre Abführung in die Correctionsanſtalt ent 
ſchieden iſt, untergebracht werden müſſen, ſo ſoll das Armenhaus auch dazu be— 


ſtimmt ſein, dergleichen Perſonen ein zeitweiſes Obdach zu gewähren. (§. 4). — 


Die Aufnahme geſchieht durch Beſchluß des Magiſtrats nach vorhergegangener 
Prüfung und Begutachtung der Armendeputation. (5. 5). — Wer einmal auf 
genommen worden, wird nur dann wieder entlaſſen, wenn auf ihn die Geſetze 
der Armenpflege nicht mehr Anwendung finden. (§. 6). — Die nächſte Aufſicht 
über das Armenhaus und ſeine Bewohner führt die Armendeputation, welche 
wöchentlich wenigſtens ein Mal durch eins ihrer Mitglieder und monatlich wenig: 
ſtens ein Mal in der Geſammtheit eine Reviſion darin vornimmt, und vorgekom— 
mene Mängel und Unordnungen entweder ſofort ſelbſt abſtellt, oder beim Magiſtrate 
zur Anzeige bringt. Außerdem wird ſich der Magiſtrats⸗Dirigent feiner Seits 
außerordentlicher Reviſionen unterziehen. ($. 7). — Der Armendeputation liegt es 
nicht allein ob, über das Leben und Wohlverhalten der Armen, über ihre Reinlich— 
keit und Geſundheit Aufficht zu führen, ſondern fie hat auch die Baulichkeit des 
Hauſes ins Auge zu faſſen und, wenn Reparaturen nothwendig, zur rechten Zeit 
beim Magiſtrat darauf anzutragen. ($. 8). — Der Feüerungsbedarf für das 
Armenhaus wird auf den Ant rag der Armendeputation aus Kämmerei⸗Mitteln her 
gegeben. Er ſteht unter ſpecieller Austheilung der Armendeputation, welche dem 
Armenvater allwöchentlich den Bedarf zumißt. (§. 9). — Unter den Armen wird 
Einem, dem Zuverläſſigſten, welcher die Benennung „Armenvater“ führt, die ſpe⸗ 
cielle Aufſicht über die Armen anvertraut und dieſer auf den Vorſchlag der Armen 
deputation vom Magiſtrat ernannt. ($. 10). — Seine Obliegenheit beſteht vor⸗ 
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nehmlich in der Aufrechthaltung der innern haüslichen Ordnung. Er hat darauf 
zu ſehen, daß alle Morgen die Zimmer gehörig gereinigt und gelüftet werden, daß 
im Winter das Einheizen gehörig und ohne Verſchwendung des Heizungsmaterials 
geſchieht, daß gehörig mit Feüer und Licht umgegangen werde, daß im Winter um 
9 Uhr Abends und im Sommer um 10 Uhr Abends jeder Bewohner im Hauſe 
ſich befinde, und daß dann die Thüren gehörig verſchloſſen werden. Er bat auf 
Ruhe und friedliches Benehmen der Bewohner zu halten und Verſtöße hiergegen 
und gegen die ſonſtige Hausordnung der Armendeputation anzuzeigen. (8. 11). — 
Diejenigen Armen, welche gänzlich aus ſtädtiſchen Mitteln unterhalten werden, 
jollen ein nach dem Bedürfniß abzumeſſendes tägliches Pflegegeld erhalten und der 
Armenvater ſoll darauf ſehen, daß fie es vorſchriftsmäßig, d. h. nach der Anord⸗ 
nung der Armendeputation, verwenden. ($. 12). — Er führt die ſpecielle Aufſicht 
über die ins Armenhaus aufgenommenen Waiſen, und hat ſie zur Reinlichkeit, 
Ordnung und zum regelmäßigen Schulbeſuche anzuhalten. Wenn er mit ſeinem 
Anſehen dabei nicht ausreicht, muß er der Armendeputation ſofort Meldung machen. 
(§. 13). — Diejenigen Armen, welche ganz aus ſtädtiſchen Mitteln unterhalten 
werden, ſind ſchuldig, ihren Körperkräften angemeſſene Arbeit unter Aufſicht des 
Armenvaters oder eines ſonſt dazu beſtellten Aufſehers für Rechnung der Stadt⸗ 
hauptkaſſe zu verrichten. Bei ihrem Ableben fällt ihr etwaiger Nachlaß der Stadt⸗ 
kaſſe anheim. ($. 14). — Widerſpenſtige und Faule ſollen, wenn fie männlichen 
Geſchlechts und Kinder find, durch körperliche Züchtigung, wenn fie weiblichen Ge- 
ſchlechts über 12 Jahre ſind, durch Gefängniß bei Waſſer und Brod zur Arbeit 
angehalten werden. ($. 15). — Trunkſucht, Verſtöße gegen die Hausordnung, 
gegen ein ordentliches ſittſames Leben und gegen die Subordination werden auf 
gleiche Weiſe geahndet. (S. 15). — Die Strafe wird auf den Vortrag der Armen⸗ 
deputation vom Magiſtratsdirigenten decretirt, bei außergewöhnlichen Vorfallen⸗ 
heiten aber vom geſammten Magiſtrate feſtgeſetzt. ($. 16). 


Da die Frau Prediger Bach unleügbar die Stifterin der Mer Armen⸗ 
anſtalt iſt, und ſie in der Schenkungsurkunde ausdrücklich beſtimmt hatte, daß ſie 
nach einem ihrer Vornamen genannt werden ſollte, ſo iſt es auffallend, daß der 
Magiſtrat dieſe Anordnung ganz außer Acht gelaſſen hat, und in dem vorſtehenden 
Reglement, wie in allen nachfolgenden Verhandlungen immer nur vom Armenhauſe 
ſpricht. Die Pietät für die 7 Wohlthäterin ift Veranlaſſung geweſen, den Namen 
„Henrietten-⸗Stift“ an die Spitze dieſes Artikels zu ftellen. 


In der Folge, als ſich erwieſen hatte, daß der unter den Inſaſſen des 
Stifts gewählte Hausvater zur Aufrechthaltung ider Hausordnung nicht ausreichte, 
wurde die Anſtellung eines beſondern Aufſehers nöthig, und als nun auch die, 
auf Grund der entſprechenden Paragraphen des Reglements mündlich gegebenen 
Verhaltungsregeln für Handhabung der Hausordnung nicht genügten wollten, 
ſchritt man zur ſchriftlichen Abfaſſung der „Hausordnung für das Armenhaus zu 
M., vom 24. Januar 1855“, gegen welche die K. Reg., zufolge Verfügung vom 
24. März 1855, nichts zu erinnern fand, obwol ſie dem Magiſtrate das Recht 
einraümte, bei vorkommenden Uebertretungen der Hausordnung nach Maßgabe der 
Verſchuldung, eine körperliche Züchtigung bis zu 10 Hieben, ohne Anſehen des 
Geſchlechts, bezw. eine 3—8tägige Arreſtſtrafe zu verhängen, während der Vor⸗ 
ſitzende der Armendeputation die Befugniß erhielt, disciplinariſch 5 Hiebe geben 
zu laſſen, oder 24ſtündigen Arreſt aufzuerlegen. Die Hausordnung legte den In⸗ 
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ſaſſen des Stifts die Pflicht auf, auch in den Schulhaüſern die mit der Reinigung 
und Heizung derſelben verbundenen Arbeiten zu verrichten. 

Im Jahre 1868 ſind die ſtädtiſchen Behörden hinſichtlich des Henrietten⸗ 
ſtifts darüber einig geworden, daß daſſelbe, ſoll es ſeinem Zwecke, in der That 
hülfsbedürftigen und ſchwachen Perſonen eine Zufluchtſtätte zu gewähren, ent⸗ 
ſprechen, nothwendig einer Reorganiſation bedürfe, da es in ſeiner bisherigen Ver- 
faſſung größtentheils nur dazu diente, faulen und lüderlichen Individuen einen 
bequemen Aufenthalt zu verſchaffen und die Armenpflege umfangreicher zu machen. 
Magiſtrat hat deshalb, im Einverſtändniß mit den Stadtverordneten, beſchloſſen, 
das gedachte Stift in eine Armen⸗Beſchäftigungs⸗Anſlalt umzuwandeln und zu dem 
Ende ein neues Reglement und eine neüe Hausordnung, nach welchen künftig bei 
Handhabung der Armenpflege, bezw. gegen die Inſaſſen des Stifts, zu verfahren 
un e wodurch die Vorſchriften von 1842 und 1855 außer Kraft ge 
etzt ſind. 

Reglement für die Armenpflege, bezw. das Armenhaus zu M., vom 

9. Juni 1868, genehmigt den 27. Juli 1868. 

In Betreff der hieſigen Armenpflege treten vom 1. October l. J. nachfol- 
gende Einrichtungen, bezw. Beſtimmungen in Kraft: — 

Zur Ausübung der Armenpflege iſt vorzugsweiſe das Armen-, bezw. Ar⸗ 
beitshaus zu benutzen, ausnahmsweiſe und namentlich bei Überfüllung der Anſtalt, 
können jedoch auch Unterſtützungen außerhalb dieſer verabreicht werden. (§. 1). 
— In das Armen⸗, bezw. Arbeitshaus, welches ſich übrigens nur auf das Bedürf⸗ 
niß der Commune beſchränkt, werden aufgenommen: 1) Alte oder gebrechliche, 
erwerbsunfähige Perſonen, welche eine dauernde Unterſtützung beanſpruchen; 2) 
Perſonen, welche ohne öffentliche Unterſtützung nicht glauben beſtehen zu können; 
3) Perſonen, welche obdachlos werden und kein Obdach finden zu können vor⸗ 
geben. (5. 2). — Arme hülfsbedürftige Kinder, insbeſondere arme Waiſen, und 
Kinder ſolcher Altern, welche in das Arbeitshaus aufgenommen werden müſſen, 
werden innerhalb der Gemeinde bei guten Familien gegen angemeſſene Entſchädi⸗ 
gung untergebracht, ſoweit ihre Unterbringung in einem beſondern Zimmer des 
Armenhauſes und unter ſpecieller Aufſicht zuverläſſiger Perſönlichkeiten ſich nicht 
ermöglichen läßt. (§. 3). — Jeder in das Armenhaus Aufgenommene iſt unwei⸗ 
gerlich der Beſchäftigung nach ſeinen Verhältniſſen und Kräften unterworfen, aller 
Erwerb fließt aber der Anſtalt zu, welche dagegen auch alle unumgängliche Be 
dürfniſſe zu befriedigen hat (§. 4). — Etwaiges Eigenthum der Aufzunehmenden, 
ſoweit daſſelbe nicht werthlos iſt, wird von der Armenverwaltung in Aſſervation 
genommen. Der Aufgenommene hat darüber bis zu ſeiner Entlaſſung aus der 
Anſtalt kein Dispoſitionsrecht. In Todesfällen ſteht der Armenanſtalt in Gemäß⸗ 
heit der 88. 50, 51, Tit. 19, Th. II, A. L. R. das Erbrecht in dem Nachlaß zu, 
was einem Jeden bei feiner Aufnahme ad protocollum bekannt zu machen iſt. 
(S. 60 a. a. O.]. (F. 5). — Hausbettelei darf jo wenig durch Erwachſene, als 
durch Kinder Statt finden, und wird unter keinen Umſtänden geſtattet. (§. 6). — 
Die Ausübung der Armenpflege, einſchließlich der Verwaltung des Arbeitshauſes, 
erfolgt unter Leitung und Controle des Magiſtrats durch die Armendeputation, 
bezw. den dieſer untergeordneten Hausbeamten, nach dieſem Reglement, der Haus⸗ 
ordnung für die Anſtalt und der Inſtruction für den Armenhaus⸗Aufſeher. (8 7). 
— Zur Gewährung dauernder Unterſtützung außerhalb der Anſtalt iſt jedes Mal 
der begutachtende Beſchluß der Armendeputation erforderlich, außer wenn die Noth⸗ 
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wendigkeit der Unterſtützung in dringenden Fällen von der Polizeiverwaltung an⸗ 
erkannt wird. In beſonders eiligen Fällen können jedoch durch den Magiſtrats⸗ 
dirigenten allein Unterſtützungen gewährt werden. (§. 8). — Die Armendeputation 
ſorgt für den Ankauf der Lebensmittel, der Arbeitsmaterialien u. ſ. w., für die 
Beſchäftigung und Ordnung ꝛc. in der Anſtalt, nach Maßgabe der Hausordnung, 
der Inſtruction für den Armenhaus ⸗Aufſeher und des Speiſeetats ꝛc., welche daher 
in dieſer Beziehung für dieſelbe verbindlich find. ($. 9). — Die baaren Einnah⸗ 
men und Ausgaben des geſammten Armenweſens beſorgt der Rendant der Stadt- 
hauptkaſſe und bezw. der Aufſeher des Arbeitshauſes. ($. 10). — Die Armen- 
deputation verſammelt ſich monatlich regelmäßig ein Mal zur Berathung und 
außergewöhnlich ſo oft dies vom Vorſitzenden derſelben für erforderlich gehalten 
wird. (§. 11). — Beſchlüſſe der Armendeputation, durch welche Veränderungen 
dieſes Reglements bezweckt werden, können nur nach erfolgter Genehmigung des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten (wie nachträglich unterm 19. Januar 1869 
hinzugefügt worden), bezw. der K. Regierung zur Ausführung gebracht werden. 
Hausordnung für die Arbeitsanſtalt zu M., vom 9. Juni 1868, genehmigt 
den 27. Juli 1868. 

In dem Entwurfe zu dieſer neüen Hausordnung war unter den Strafen 
die körperliche Züchtigung nicht allein beibehalten, ſondern ſogar bis auf das drei⸗ 
fache Maß der Androhung in der Hausordnung von 1855 geſchärft worden Dieſes 
Mal nahm die K. Reg. Anſtand, den betreffenden §. zu genehmigen. Hat ſchon 
die bisherige Beibehaltung der körperlichen Züchtigung in Strafanſtalten zu manch⸗ 
fachen Bedenken lebhaft Anlaß gegeben, ſo mußte die Einführung derſelben für 
eine Armenanſtalt, welche zwar einen Zwang zur Arbeit zur Grundlage hat, kei⸗ 
neswegs aber eine Strafanſtalt iſt, als durchaus unzuläſſig abgelehnt werden. Mit 
Rückſicht auf den Charakter der Anſtalt mußte auch die Beſeitigung der angedroh— 
ten Strafe des Arreſtes für geboten erachtet werden, da deren Verhängung über 
den Begriff einer Zwangsmaßregel zur Aufrechthaltung der Hausordnung, welcher 
ſich die Haüslinge bei ihrer Aufnahme unterwerfen, hinausgeht. Daß die Beſei⸗ 
tigung dieſer beiden Strafen die Aufrechthaltung der Disciplin unmöglich machen 
würden, iſt nicht zu befürchten, indem eine angemeſſene Anwendung der übrigen 
Zwangsmaßregeln hinreichenden Erfolg verſprechen. Bezüglich der Verhängung 
der verbliebenen Disciplinarſtrafen hat die K. Reg. die Competenz-Verhältniſſe in 
einer Weiſe näher beſtimmt, wie ſie zwar beabſichtigt zu ſein ſchien, jedoch in dem 
Entwurfe nicht genügend klar feſtgeſtellt waren. Es wurde zugleich für erforder— 
lich erachtet, in Fällen der Verkürzung der Beköſtigung ꝛc. und Auferlegung 
eines größern Arbeitsmaßes bei irgend obwaltendem Zweifel über den Geſund⸗ 
heitszuſtand des Pfleglings die vorgängige Unterſuchung und Begutachtung des 
3 anzuordnen. So amendirt lautet der betreffende §. der Hausordnung 
wie folgt: — 

Die bei vorkommenden Übertretungen dieſer Hausordnung gegen die Auf- 
genommenen feſtzuſetzenden Strafen beſtehen in: — 1) Verkürzung der Beköſtigung 
und Entziehung ſonſt gewährter Vergünſtigungen; 2) Auferlegung eines größern 
Tagemaßes in der Arbeit; 3) einſamer Beſchäftigung. Die ad 1 und 2 genannten 
Strafen werden von der Armendeputation, welche ſich dabei, ſoweit der Geſund⸗ 
heitszuſtand des Pfleglings zu irgend Bedenken Anlaß geben ſollte, nach dem Gut⸗ 
achten des Anſtaltsarztes zu richten hat, erkannt. Die Verhängung der Strafe 
einſamer Beſchäftigung ſteht nur dem Magiſtrate zu, indeſſen iſt der Magiſtrats⸗ 
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dirigent befugt, in Fällen, welche zur Aufrechthaltung der Disciplin ein ſofortiges 
Einſchreiten erforderlich machen, einſame Beſchäftigung bis zu 3 Tagen zu ver- 
fügen. (8. 26). — Dieſe Hausordnung iſt jedem Pfleglinge bei der Aufnahme, in 
Verbindung mit der im §. 5 des Reglements erwähnten Eröffnung bezüglich des 
Erbrechts der Anſtalt zu Protokoll bekannt zu machen. (S. 27). — Abänderungen 
dieſer Hausordnung bedürfen der Genehmigung der Königl. Regierung. ($. 28). 

Inſtruction für den Armenhaus⸗Aufſeher in der Arbeits-Anſtalt hieſelbſt, d. d. 

Maſſow den 11. September 1868, genehmigt den 24. September 1868. 

Der Armenhaus⸗Aufſeher hat die ſpecielle und verantwortliche Aufſicht 
über die Armenanſtalt zu führen und den geſammten Betrieb in derſelben zu lei 
ten und zu berechnen. Er iſt hierin nur der Armendeputation, als der ihm 
zunächſt vorgeſetzten, ſowie dem Magiſtrat, als ſeiner oberſten Aufſichtsbehörde 
untergeordnet. Eben jo iſt feine Frau zur Aufſicht über die in der Anſtalt be— 
findlichen Kinder und auf den Betrieb der Küche und der Wäſche in der Anſtalt 
verpflichtet und in dieſer Beziehung den genannten Vorgeſetzten untergeordnet. 
(8. 2). — Die von jedem Arbeitsfähigen zu übernehmenden Arbeiten beſtimmt der 
Aufſeher nach vorheriger Rückſprache mit der Armendeputation. [S. 4 Reglement, 
§. 10 Hausordnung]. (S. 11). — Die Art der Beſchäftigung iſt unbeſchränkt. Die 
Armendeputation und nach ihr der Armenhaus-⸗Aufſeher, haben angelegentlich 
darauf Bedacht zu nehmen, daß es an Beſchäftigung nicht fehle. (S. 12). — Wer⸗ 
den Haüslinge außerhalb der Anſtalt bei hieſigen Einwohnern auf Arbeit gegeben, 
ſo iſt ihnen Fleiß und gutes Betragen ernſtlich einzuſchärfen, ſo wie ſie auch zum 
öftern durch den Armenhaus⸗Aufſeher während der Arbeit zu controliren ſind. 
(8. 13). — Für die Anſchaffung der erforderlichen Arbeitsmaterialien hat der Auf- 
jeher unter Leitung der Armendeputation zu ſorgen. Sie werden jenem zur Auf- 
bewahrung und Verarbeitung übergeben und derſelbe hat über Einnahme und 
Verwendung ein Buch zu führen. (8. 14). — Die von Privaten zur Verarbeitung 
eingelieferten Materialien nimmt der Aufſeher an und führt über dieſelben eben- 
falls den nöthigen Nachweis. Sie müſſen ſtets von den im 8. 14 gedachten ge⸗ 
trennt fein. (S. 15). — Alle in der Anſtalt und überhaupt durch die Armen ge— 
fertigten Fabrikate übernimmt der Aufſeher in das Magazin und weiſet die Ein- 
nahme und Ausgabe ordnungsmäßig nach. (8. 16). — Über die Verwendung und 
den Verkauf der Fabrikate ſteht nur der Armendeputation die Beſtimmung zu. 
(8. 17). — Die Fabrikate ſtellt der Aufſeher den Eigenthümern gegen zu ferti⸗ 
gende Rechnung zu und fordert von dieſen das Arbeitslohn, welches er ſofort an 
den Stadthauptkaſſen⸗Rendanten abliefert, ein, ebenſo das bei Privaten verdiente 
Tagelohn. (S. 18). U. ſ. w., u. ſ. w. 

Welcher Zweig der Fabrikation den örtlichen Umſtänden nach hauptſächlich 
bearbeitet werden kann und ſoll, iſt nicht geſagt, weder im Reglement noch in der 
Inſtruction des Aufſehers. Übrigens iſt der Verdienſt der Haüslinge z. Z. gleich 
Null, denn es iſt in dem, oben eingeſchalteten, Kämmereikaſſen⸗Etat nichts der⸗ 
gleichen in Einnahme geſtellt. Es rührt dies nicht etwa von einer Sorgloſigkeit 
der Verwaltung her, ſondern hat einen andern, ſehr beachtungswerthen Grund, 
Die ſeit dem 1. November 1868 ins Leben getretene neüe Einrichtung des Hen— 
riettenſtifts hat augenſcheinlich einen günſtigen Einfluß auf das Armenweſen der 
Stadt ausgeübt. Während das Stift früher ununterbrochen der Aufenthalt ob⸗ 
dachloſer faſt durchweg arbeitsfähiger aber arbeitsſcheüer Menſchen war, dient es 
in feiner gegenwärtigen Verfaſſung nur 4—5 wahrhaft Hülfsbedürftigen zum 
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Aſyl, und nur in zwei Fällen hat ſeitdem die Aufnahme Obdachloſer, jedoch nur 
auf ganze kurze Zeit Statt gefunden. Sowol einzelne Perſonen, als ganze Fami⸗ 
lien, denen es ſonſt immer an Obdach fehlte, und welche deshalb das Henrietten⸗ 
ſtift als ein willkommenes, ihnen gleichſam zugehöriges, Quartier betrachteten, 
wiſſen ſich fortan nicht nur aus eigenen Mitteln Unterkommen zu verſchaffen, ſon⸗ 
dern helfen ſich jetzt auch überhaupt ohne öffentliche Unterſtützung durch. Es iſt 
entſchieden fühlbar, daß das frühere Drängen nach Unterſtützungen aus dem Stadt— 
ſäckel nachläßt. Während früher bei einem einigermaßen höhern Alter Unter— 
ſtützungen nicht erbeten, ſondern oft genug als berechtigte Forderungen mit Unge— 
ſtüm begehrt wurden und ſich mehr und mehr vervielfältigten, hat ſich die Zahl 
der Unterſtützten bei der jetzigen Einrichtung vermindert, und wenn dieſe auch nicht 
unerhebliche Koften verurſacht, und die Unterhaltung der zeitigen Inſaſſen des 
Henriettenſtifts — weil dieſe zum größten Theil arbeitsunfähig — koſtſpielig 
erſcheint, iſt doch in moraliſcher Beziehung viel gewonnen, und ſteht eine noch aus— 
gedehntere Beſchränkung der außerhalb der Anſtalt verabreichten Unterſtützungen 
in Zukunft zu gewärtigen. Während zu dieſen Unterſtützungen in den vorher— 
gehenden Etatsperiodenzjährlich 600 Thlr. erforderlich waren, nimmt der laufende 
Etat pro 18701872 nur noch 400 Thlr. in Anſpruch. Wie ſich die Sache ſeit 
1868 geſtaltet hat, iſt das Henriettenſtift z. Z. nicht ein Armenhaus im engſten 
Sinne dieſes Wortes, ſondern ein Hospitium für alte, gebrechliche Leüte, und faſt 
ſcheint es, daß die Wohlthäterin, von der das Stift im Jahre 1836 ins Leben ge— 
rufen worden iſt, eine derartige Zufluchtſtätte wirklich im Sinne gehabt hat. Eine 
weſentliche Unterſtützung findet die Armenpflege der politiſchen Gemeinde in dem 
hier beſtehenden kirchlichen Armenverein (unter No. 6), der mit jener Hand in 
Hand geht. 

2. Armenlegat der Wittwe Pauly von ½ Sch. Roggen, laut 
Schenkungs⸗Urkunde d. d. Maſſow den 5. Juli 1774, welche alſo lautet: — Es 
erſcheint die Hoſpitalitin Marie, geb. Gerinken, verwittwete Paulien, und gibt zu 
vernehmen, wie ſie wohl bedächte, das ſie, ſo wie alle Menſchen, ſterben müßte, 
zumal bei ihrem hohen Alter ihre Kräfte immer mehr und mehr abnehmen. Wes⸗ 
halb ſie bewogen worden, um alle Streitigkeiten zu vermeiden, eine ſ. g. Flieder⸗ 
kavel, die von ihr herrühre und welche feldwärts an den Kämmerer Barzen und 
ſtadtwärts an den Bäcker Pauly (gränzt) und welche von allen Laſten frei, der— 
geſtalt und alſo nach ihrem, Gott gebe ſeeligen Tode, an den Schlächtermeiſter 
Martin Durin zu vermachen, dergeſtalt, daß er ſolche alsdann als ſein 
wahres Eigenthum nutzen und behalten ſollen. Doch ſoll er ſchuldig ſein, ſo lange 
er ſolche beſitzt, alle Jahr nach Neüjahr ½ Scheffel Roggen an die Stadtarmen 
abzugeben, wovon Brod gebacken und dieſes in Gegenwart einer Staatsperſon 
unter die Stadtarmen vertheilt werden ſoll. Dieſe Abgabe ſoll nach meinem Tode 
ſogleich auf das erſtfallende Neüjahr demnach geſchehen, wenn er auch gleich noch 
keinen Einſchnitt genoſſen, oder auch keine Ausſaat befunden. Dieſes Vermächt⸗ 
niß vermache ich express zu Gottes Ehren an die Stadtarmen, und ſetze ich einen 
Fluch darauf, wenn der Beſitzer dieſer Fliederkavel, er mag ſein, wer er wolle, 
dieſes nicht halten ſollte; und wird ihm Gott überdem alsdann allen Segen ent⸗ 
ziehen, denn wer Wittwen und Waiſen Gutes thut, den wird Gott belohnen und 
der wird die himmliſchen Freüden genießen. Sollte der Schlächter Martin Durin, 
welchem ich vorzüglich dieſe Kavel auf den Todesfall ſchenke, ſolche unter dieſen 
Bedingungen nicht annehmen wollen, ſo haben ſich ſolche meine anderen Freünde 
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zu erfreüen. Die jährliche Abgabe des ¼ Sch. Roggen gehet aber auf einen 
jeden Beſitzer, er mag ein Freünd oder Fremder ſein (über) und dauert in Ewig⸗ 
keit. Übrigens kann dies Vermächtniß an die Armen um ſoviel eher geſchehen, 
daß, wenn dieſe Kavel gleich in der Brache liegt, dennoch das Heü dabei genützt 
werden kann. Wie nun hierin ihr wahrer Wille enthalten, ſo bittet ſie judicem 
darüber zu halten und durch ſeine Mitunterſchrift dieſen Actum zu befeſtigen. — 
a. u. Ss. XXX Daß die verwittwete Pauly, geb. Gerinken, weil fie des Schrei— 
bens unerfahren obige 3 Kreüze neben ihren Namen eigenhändig verzeichnet, ſol— 
ches wird hiermit atteſtirt. Zonger. Judex civitatis. 

Unterm heütigen Dato erſcheint die Maria Gehrinken, verwittwete 
Paulyen, und produciret das Instrumentum donationis de 5. July 1774, nach 
welchem ſie eine Fliederkavel an den Schlächtermeiſter Martin Duin vorſtehenden 
Conditionen gemäß legiret habe; wenn ſie aber entſchloſſen, daß nach deſſen Tode 
dieſe vorbenannte Fliederkavel deſſen Sohne, dem Schlächtergeſellen Chriſtian 
Friedrich Durin zufalle, und nach deſſen Abſterben auf ſeine Kinder und Kindes- 
kinder fallen ſolle, ſo wolle ſie ſolche demſelben hiermit unter denen vorerwähnten 
Conditionen und Abgaben hiermit legiren und das Collegium Magistratus gezie⸗ 
mend gebeten haben, über dieſes Legatum ſteif und feſte zu halten und ſelbes 
hiermit zum Executore dieſes Legats beſtätigen. So geſchehen zu Maſſow, den 
26. Januar 1778. XXX Daß vorſtehende 3 x Maria Gehrinken, verwittwete 
Pauly in praesentia nostra, da fie des Schreibens unerfahren, loco nominis 
eigenhändig unterzeichnet, auch Alles, was hierin enthalten und einmal ratihabiret 
und ſolches ſanciret, ſolches wird hiermit sub sigillo civitatis atteſtiret. Signatum 
Maſſow, den 26. Januar 1778. Bürgermeiſter und Rath. Mohlendorff. Ratig. 

Von der vormals Paulyſchen Fliederkavel werden ſeit langer Zeit, ſtatt 
des legirten / Sch. Roggen in Natura, 20 Sgr. an die Stadthauptkaſſe gezahlt. 
Das Grundſtück iſt noch im Beſitz der Metzger-Familie Durin. Ob das Legat 
hypothekariſch ſicher geſtellt, conſtiret nicht. 

3. Das Sachſeſche Armenlegat. Extract aus dem Teſtament des 
Bürgers Carl Ernſt Gebhard Sachſe d. d. Maſſow den 10. März 1806. „Dieſe 
benannten Erben ſollen ſich folgender Geſtalt in meinen Nachlaß theilen, nachdem 
zuvörderſt Nachſtehendes von der Erbſchafts⸗Maſſe berichtigt worden: 1) Soll ein 
Kapital von 50 Thlr. zur hieſigen Ortsarmenkaſſe vier Wochen nach meinem 
Tode bezahlt werden. Dieſes Kapital ſoll zinsbar untergebracht und von den 
Zinſen nothleidende Arme unterſtützt werden. Zu Curatoren dieſes Fonds wünſche 
ich den erſten Bürgermeiſter und den erſten Prediger bei hieſiger Kirche, und 
wünſche zugleich, daß Letzterer jährlich zum Andenken und zur Aufmunterung ähn⸗ 
licher Beiträge, den nächſten Sonntag nach meinem Sterbetage in der Predigt 
dieſes Vermächtniſſes wegen Erwähnung mache. — Dieſes Legat iſt in einem 
Pomm. Pfandbriefe Nr. 22 Kramonsdorf über 50 Thlr. angelegt. Derſelbe iſt 
außer Cours geſetzt und im Depoſitorium des Magiſtrats niedergelegt. 

4. Das Armenlegat des Kaufmanns Iſaac Seeligſohn von 
15 Sgr. jährlich. Das Legat iſt laut Ingroſſations⸗Vermerks vom 24. Februar 
1812 von dem Beſitzer der Wiekenkavel No. 60 an die Stadtarmenkaſſe zu zahlen. 
Jetzige Beſitzerin des Grundſtücks: Wittwe Seeligſohn. Ein Document hierüber 
nicht aufzufinden. 

5. Die Juſtizrath Beckerſche Bürgerſtiftung. Dem Director 
des ehemaligen Stadt⸗ und Landgerichts zu Maſſow, Juſtizrath Becker, wurde als 
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Anerkenntniß ſeiner langjährigen, im Dienſte der Themis zum Beſten von Stadt 
und Land treu geführten Verwaltung, und als Beweis der Liebe, die er ſich im 
Kreiſe der Bürgerſchaft erworben, am 1. Juni des Jahres 1853 das Ehrenbürger⸗ 
recht der Stadt M. verliehen. Der junge Ehrenbürger gab ſeine Erkenntlichkeit 
für die ihm zu Theil gewordene Auszeichnung dadurch kund, daß er dem Magiſtrat 
die Summe von 30 Thlr. zum Beſten der Stadtarmen überwies. Zugleich wur⸗ 
den bei einem Feſtmahle, welches Magiſtrat und Stadtverordnete dem neüen 
Ehrenbürger am 1. Juni veranſtalteten, Thlr. 13. 17 Sgr. geſammelt. Da nun 
milde Stiftungen für eine Commune ein großer Segen ſind, es aber in M. daran 
mangelt, ſo beſchloſſen die ſtädtiſchen Behörden am 10./18. Juni 1853 dieſe Ge⸗ 
legenheit zur Errichtung einer Bürgerſtiftung unter folgenden Bedingungen zu be⸗ 
nutzen: — 1) Es wird mit der obigen Summe von Thlr. 43. 17 Sgr. eine Bür⸗ 
gerſtiftung errichtet, welche den Namen Juſtizrath Beckerſche Stiftung führt. — 2) 
Behufs deſſen werden die genannten Thlr. 43. 17 Sgr. und diejenigen Beträge, 
welche dieſer Stiftung noch ſpeciell überwieſen werden ſollten, gegen 5 Pret. Zinſen 
hypothekariſch innerhalb / des Taxwerthes auf hieſige Grundſtücke, oder bei klei⸗ 
neren Beträgen durch Niederlegung der ritterſchaftlichen Privatbank von Pommern 
zu Stettin zinsbar untergebracht. — 3) Die Verwaltung des Fonds wird zwar 
vom Magiſtrat geleitet, der Stadtverordneten⸗-Verſammlung aber als Repräſentan⸗ 
tin der Bürgerſchaft, die ihr nach der St. O. vom 19. November 1808 in Bezug 
auf das Gemeindeweſen zuſtehende Mitwirkung ausdrücklich auch für dieſen Fonds 
vorbehalten. — 4) Auf den Zinsgenuß des Stiftungsfonds hat, ſoweit ſolcher 
nicht die Höhe von 24 Thlr. jährlich erreicht, Ein Armer von den älteſten und 
würdigſten der hieſigen Bürger Anſpruch. Bei einer etwanigen Erhöhung der 
Zinſen des Stiftungsfonds über 24 Thlr. jährlich ſollen neüe Nutznießer mit der 
vorſtehend bezeichneten Bürgerqualität zum Genuſſe derſelben zugelaſſen werden. — 
5) Die Armendeputation hat aus der Zahl der Bewerber für den Zinsgenuß der 
Stiftung 3 Candidaten vorzuſchlagen und die Stadtverordneten⸗Verſammlung aus 
dieſen 3 Candidaten Einen zur Nutznießung auszuwählen. Durch die Wahl der 
St. V. V. wird der Anſpruch in Bezug auf die Berechtigung zum Zinsgenuß auf 
Lebenszeit unter der Bedingung feſtgeſetzt, daß der Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte des Nutznießers auch den Verluſt der Nutznießung zur Folge hat, ſo daß 
einem andern Berechtigten, nach Maßgabe der obigen Beſtimmungen die Nutz⸗ 
nießung zu übertragen iſt. — 6) die St. V. Vſg. überträgt die ihr vorbehaltenen 
Rechte dem J. R. Becker auf deſſen Lebenszeit. — Die laufenden Jahreszinſen 
des Stiftungsfonds ſollen den Berechtigten am 1. Juni jedes Jahrs ausgezahlt 
werden, um die Erinnerung an den J. R. Becker und die an dieſem Tage 
erfolgte Verleihung des Ehrenbürgerrechts an denſelben auch in den fernſten Zei⸗ 
ten zu erhalten. 


Zufolge eines Berichts vom 26. April 1854 beſtand der Sti tungsfonds 
ſchon aus 100 Thlr. welche in zwei Poſten à 50 Thlr. hypothekariſ ſicher ge⸗ 
ſtellt und zu 5 Meet. beſtätigt waren. Es conſtirt nicht, durch welche Mittel die 
urſprüngliche Donationsſumme erhöht worden iſt. Der jetzige Stand des Ver⸗ 
mögens der Stiftung ergibt ſich aus dem Kämmereikaſſen⸗Etat (ſ. oben 3. 1270). 

6. Der kirchliche Armenverein beſteht in M. ſeit ungefähr 30 
Jahren, hervorgerufen von dem Oberprediger Brauſer und von demſelben mit 
Liebe geleitet und mit Erfolg fortgeführt. Muthmaßlich mit einem Vermächtniß 
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von 50 Thlr. begründet, welches ꝛe. Brauſer bei feinem Amtsantritt vorfand, da 
daſſelbe bei der frühern Kirchen⸗Salarienkaſſe zu Armenſpenden verwaltet wurde, 
ift der Anfang in Bezug auf die Zahl der Theilnehmer des Vereins klein geweſen. 
Dann aber hat ſich derſelbe um das Vier- und Fünffache erweitert und iſt mit 
der ſtädtiſchen Armendeputation zu gemeinſamer Wirkſamkeit Behufs Verwendung 
der dem Verein anvertrauten Gaben zuſammengetreten, die Stadt ſelbſt aber in 
12 Bezirke eingetheilt, deren jedem 1—2 Armenpfleger vorgeſetzt ſind. Es folgt 
aber aus dieſer Einrichtung, daß, weil Einem Armenpfleger nur eine geringe An⸗ 
zahl Bedürftiger zugewieſen iſt, die Verhältniſſe derſelben, bürgerliche wie bkono⸗ 
miſche, nach Maßgabe gründlicher Unterſuchung, ſehr genau bekannt werden, daher 
auch der Betrag der Unterſtützung ſachgemäß feſtgeſtellt werden kann. Der zeit⸗ 
weiſe eintretende größere Nothſtand hat, wie an manchen anderen Orten, ſo auch 
hier in M. eine erhöhte Theilnahme und regern Eifer für die Armenpflege hervor⸗ 
gerufen, ſo daß nicht ohne Erfolg ernſte Schritte gemacht werden konnten, um der 
hier, trotz umſichtiger Polizei⸗Maßregeln, ſehr ausgearteten Straßen- und Haus. 
bettelei kräftig entgegen zu treten. Namentlich ſind, außer den wohlhabenderen 
Einwohnern der Stadt, die Gutsbeſitzer und Prediger der Umgegend faſt ohne Aus» 
nahme bereit geweſen, ſtatt der an Mer Bettler gereichten Gaben, beſtimmte Na⸗ 
turalſpenden dem Armenverein anzuvertrauen, die Bettler aber, die ſich auf dem 
Lande umhertrieben, von ihrer Thüre weg⸗ und an den Verein zu verweiſen 
Selbſt mehrere rein baüerliche Ortſchaften find dem Verein in ähnlicher Weiſe ent⸗ 
gegengekommen, andere aber haben ſich freilich dazu nicht entſchloſſen, wodurch lei⸗ 
der die Bettelei in den betreffenden Dörfern immer noch genährt wird, da ſie von 
Polizeiwegen nicht gründlich überwacht werden kann, weil die Ortsſchulzen es in 
den meiſten Fällen vorziehen, — ein Auge zuzudrücken, und dem controlirenden 
Gensd'armes bei dem Umfange ſeines Controlbezirks, ſelbſtverſtändlich mancher 
Vagabund entſchlüpfen wird. Bei der erfreülichen Unterſtützung, wie ſie dem 
Verein zu Theil geworden, an der ſich auch die St. Marienkirche ſeit dem Jahre 
1853 mit einem jährlichen Beitrage von 30 Thlr. betheiligt, iſt es ſeither möglich 
geweſen, den laufenden Bedürfniſſen der unverhältnißmäßig großen Zahl hieſiger 
Armen, unten denen ſich ſehr viele verſchämte Arme befinden, die der öffentlichen 
Gemeinde ⸗Armenpflege nicht anheim gefallen find, abzuhelfen, auch in gewöhnlichen 
Zeiten fernerhin Unterſtützung gewähren zu können. Wenn aber Mißwachs ein⸗ 
getreten iſt, dann find die geringen Vorräthe der einzelnen Armen bald erſchöpft 
und es tritt an den Verein die Nothwendigkeit, für einen Vorrath Saatkartoffeln 
zu ſorgen, um dadurch für das nächſte Jahr den Armen aufzuhelfen. Reichen dann 
die vorhandenen Mittel zum Ankauf des erforderlichen Quantums nicht aus, 
dann ſind es die pia corpora von M., welche, unter bereitwilliger Genehmhaltung 
des Königl. Patronats, mit ihren reichen Mitteln hinzutreten. So gab im Noth- 
jahre 1846 die Hoſpitalkaſſe eine außerordentliche Unterſtützung von 50 Thlr. und 
die St. Marienkirchenkaſſe gewährte bei ähnlichen Gelegenheiten in den Jahren 
1856 und 1866 jedes Mal neben dem laufenden einen extraordinairen Beitrag von 
30 Thlr., wodurch es moglich geworden iſt, durch Vertheilung von Saatkartoffeln 
an ganz Unvermögenbe augenſcheinlichſter Noth abzuhelfen. Und abermals war es 
die Hoſpitalkaſſe, welche im Jahre 1868 eine Unterſtützung von 30 Thlr., gewährte, 
wodurch bei der im Ganzen dürftig ausgefallenen Arnte und dadurch entſtandenen 
Theiierung der erſten Lebensmittel es möglich wurde, der dringendſten Noth Ab⸗ 
hülfe zu verſchaffen. 0 
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7. Der Ster bekaſſen⸗ und Unterſtützungsverein. Das Bedürf⸗ 
niß dazu zeigte ſich ſich ſeit längerer Zeit, trat aber im Jahre 1854 lebhafter, wie 
je zuvor, in den Vordergrund, namentlich durch den damaligen Bürgermeiſter Kosky 
angeregt, unter deſſen Vorſitz ein Commité zuſammentrat, — an dem auch die beiden 
Geiſtlichen der Stadt, Oberprediger Brauſer und der damalige Diaconus v. Mittel⸗ 
ſtädt, Theil nahmen, — durch deſſen Bemühungen das Intereſſe für Er⸗ 
richtung eines derartigen Inſtituts in der Stadt und Umgegend noch 
mehr geweckt wurde, ſo daß die Gründung deſſelben nach einiger Zeit 
als geſichert angeſehen werden konnte. Längere Verhandlungen, welche wegen 
Feſtſtellung der, dem Verein zu gebenden Geſetze gepflogen werden mußten, 
verzögerten indeſſen die definitive Conſtituirung um volle vier Jahre. Das 
don den Gründern vorgelegte „Statut des Sterbekaſſen⸗ und Unterſtützungsvereins 
zu M. vom 4. Juli 1855“ hat, nachdem daſſelbe, in Gemäßheit der höhern Orts 
ausgeſprochenen Bedenken über mehrere Punkte ſeines Inhalts, umgearbeitet und 
von den Vereinsmitgliedern vollzogen worden, die Beſtätigung des Oberpräſidenten 
von Pommern unterm 17. November 1858 erhalten, von welchem Tage ab der 
Verein ſeine Geſchäftsthätigkeit begonnen hat (§. 3 des Statuts). Das Statut 
zerfällt in ſechs Abſchnitte. I. Zweck und Bildung des Vereins. Mitglied kann 1 
Jedermann, ohne Unterſchied des Religionsbekenntniſſes, des Standes und Geſchlechts 
werden. Ausgeſchloſſen ſind jedoch: Die in wirklichem Kriegsdienſt Stehenden, 

Schiffer, Kranke, diejenigen, welche das 45ſte Lebensjahr bereits zurückgelegt haben 
(§. 2). Die geringſte Zahl der Vereinsmitglieder wird auf 255, die höchſte auf 
300 feſtgeſetzt. (8. 4). — II. Wahrnehmung der Vereinsrechte. Sie iſt einem Vor⸗ 
ſtande übertragen, der die Aufnahme der dem Verein Beitretenden bewirkt, die 
Verwaltung des Vereinsvermögens und alle ſonſtigen Geſchäfte des Vereins, mit 
Einſchluß der etwa vorkommenden Rechtshändel führt. (§. 6). Der Vorſtand be⸗ 
ſteht aus einem Vorſitzenden, einem Rendanten, einem Schriftführer, zwei Bei⸗ 
ſitzern. Ihr Amt verwalten die Vorſtandsmitglieder unentgeltlich. Vorſitzender iſt 
der jedesmalige erſte Prediger in M., die vier übrigen Beamten werden aus den 
Vereinsmitgliedern auf 6 Jahre gewählt. Bei Beſchlußfaſſungen des Vorſtandes 
entſcheidet Stimmenmehrheit, bei Stimmengleichheit der Vorſitzende. Die Ausfüh⸗ 
rung von Beſchlüſſen, die gegen das Statut verſtoßen, hat der Vorſitzende zu unter⸗ 
jagen event. dem Magiſtrat davon Anzeige zu machen (88. 7. 8). Gelder, Doku⸗ 
mente, Quittungen werden in einem mit 2 Schlöſſern verſehenen Kaſten verwahrt, 
zu welchem Vorſitzender und Rendant beſondere Schlüſſel haben (§. 9.) Die 
Rechnungsbücher werden in den letzten Tagen des Monats Juni abgeſchloſſen, vom 
Vorſtande revidirt und demnächſt vom Magiſtrate ſuperrevidirt und dechargirt (8. 10.) 
Dem Magiſtrate ſteht die Oberaufſicht zu und übt derſelbe nach allen Richtungen die Ge⸗ 
ſchäftsführung des Vorſtandes.(§.11.) — III. Rechte und Pflichten der Vereinsmitglieder. 
Jede in den Verein eintretende Perſon erlegt bei ihrer Aufnahme 15 Sgr. Eintritts⸗ 
geld und 2½ Sgr. Schreibgebühren ($. 12). Stirbt ein Mitglied des Vereins, ſo 
wird von jedem der übrigen Mitglieder ein Beitrag von 3 Sgr. erhoben. Wenn 
mehrere Todesfälle raſch aufeinander folgen, jo dürfen im Laufe eines Kalendermonats 
nicht mehr als 2 Beiträge eingefordert werden, ſo lange die Mittel der Kaſſe es 
geſtatten (8. 14). Auswärtige, ſowie diejenigen Mitglieder, welche ihren Wohnſitz 
in M. aufgeben, haben Jemand im Orte zu beſtellen, von dem die Beiträge ein⸗ 
gezogen werden können (§. 16). Wer mit 3 Beiträgen im Rückſtande bleibt, wird 
aus der Liſte der Vereinsglieder geſtrichen und verliert dadurch alle Rechte an den 
161* 
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Verein; ebenſo bei ausdrücklicher Austrittserklärung (S. 17). Wer an Beiträgen 
die Summe von 25 Thlr. eingezahlt hat, iſt, ſofern außer ihm noch 250. Beitrags 
pflichtige Mitglieder vorhanden ſind, von weiteren Beiträgen frei (5. 18). — 
IV. Bildung des Vereinsvermögens. Daſſelbe zerfällt in 1) die Unterſtützungs⸗ und 
2) in die Sterbegeldskaſſe ($. 19). Zu der erſten Kaſſe gehört das Eintrittsgeld 
und diejenigen aufgekommenen Beiträge, welche ſtatutenmäßig nicht an die Hinter⸗ 
bliebenen gezahlt werden (88. 24. 25), ſowie auch Geſchenke und Vermächtniſſe 
(8. 20). Zur Sterbegeldskaſſe fließen die Beiträge, ſoweit ſie nicht der Unterſtützungs⸗ 
kaſſe überwieſen ſind, namentlich auch derjenige Theil der Beiträge, welcher bei 
mehr als 250 beitragenden Mitgliedern eingezogen wird und das volle Sterbe⸗ 
geld überſteigt (5. 23), ſodann die Schreibgebühren und die Zinſen der Unterſtützungs⸗ 
kaſſe (§. 21). — V. Verwendung des Vereinsvermögens. A. Der Sterbegeldkaſſe. 
Ihre Einnahme wird zur Deckung der entſtehenden Auslagen an Buchdruckerkoſten, 
Schreibmaterialien und zur vorſchußweiſen Zahlung des Sterbegeldes verwendet. 
(5. 22). Das volle Sterbegeld beträgt 25 Tolr. (§. 23). Beim Abſterben eines 
Mitgliedes, welcher noch nicht 60 Beiträge geleiſtet hat, wird nur die Hälfte mit 
12½ Thlr. gezahlt. (S. 24). Bei Selbſtmorden erhalten die Hinterbliebenen nur 
die Hälfte des ihnen ſonſt zuſtehenden Sterbegeldes. (S. 25). B. Unterſtützungs⸗ 
kaſſe. Der Beſtand derſelben ſoll in Staatspapieren oder Pommerſchen Pfand⸗ 
briefen, bezw. Rentenbriefen angelegt, bei kleineren Beträgen in einer Sparkaſſe 
untergebracht werden. (8. 28). Aus den Zinſen werden Unterſtützungen an hülfs⸗ 
bedürftige Mitglieder gezahlt, an Wittwen, Wittwer und Unverheirathete nach nä⸗ 
heren Beſtimmungen des Statuts ($. 29). Die Unterſtützung darf die Summe von 
18 Thlr. für jeden Einzelnen nicht überſteigen (5. 31). — VI. Auflöſung des 
Vereins. Sollte im Laufe der Zeit die zur Aufbringung der Sterbegelder erfor⸗ 
derliche Zahl der Mitglieder nicht mehr vorhanden ſein, auch die Sterbegeldskaſſe 
zur Deckung derſelben nicht ausreichen, ſo hat der Vorſtand durch den Magiſtrat 
der K. Reg. zu Stettin Anzeige hiervon zu machen, und weitere Zahlungen ſowol 
der Unterſtützungen als der Sterbegelder zu unterlaſſen. Wenn in Folge deſſen die 
Auflöſung des Vereins beſtimmt wird, ſo haben die vorhandenen Mitglieder, event. 
deren Erben das Recht, die Zurückzahlung der von ihnen geleiſteten Beiträge, ſoweit 
das Vereinsvermögen dazu ausreicht, event. einen verhältnißmäßigen Theil derſelben zu 
fordern. Der etwaige Reſt des Vermögens fällt der Stadthauptkaſſe zu Armen 
Unterſtützungs⸗Zwecken zu. ˖ 
8. Statut für die Stadt Maſſow, die dortigen Geſellen-Verbin— 
dungen und Kaſſen zur gegenſeitigen Unterſtützung betreffend. Auf 
Grund der Beſtimmungen in den 88. 168, 169 der Allgemeinen Gewerbeordnung 
vom 17. Januar 1845 wird in Betreff der Geſellen » Verbindungen und Kaſſen in 
M. Nachſtehendes feſtgeſetzt: — Alle im Gemeindebezirk der Stadt M. beſchäftigten 
Geſellen und Gehülfen find verpflichtet, den daſelbſt beſtehenden oder noch zu errichtenden 
Verbindungen und Kaſſen zur gegenſeitigen Unterſtützung beizutreten und die den Mit⸗ 
gliedern nach den betreffenden Statuten obliegenden Leiſtungen ſo lange zu erfüllen, 
als ihre Beſchäftigung hier in M. dauert. Welchen dieſen Verbindungen, und 
Kaſſen die den einzelnen Gewerben angehörenden Geſellen und Gehülfen zuzuwei⸗ 
ſen ſind, hat die Communalbehörde mit Genehmigung der Regierung zu beſtimmen, und 
inder, für die Publikation localpolizeilicher Verordnungen in M. vorgeſchriebenen Weiſe 
bekannt zu machen. (8. 1). — Niemand darf Geſellen oder Gehülfen, welche nach den auf 
8. 1 gegründeten Anordnungen einer Geſellen⸗Kaſſe beitreten müſſen, im Gemeinde⸗ 
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bezirk der Stadt M. in Arbeit nehmen, ohne gleichzeitig davon bei der betreffen⸗ 
den Kaffe Anzeige zu machen (§. 2). — Jede Auflöſung eines angemeldeten Ar⸗ 
beitsverhältniſſes muß vom Arbeitsherrn binnen 3 Tagen nach dem Ausſcheiden 
des Geſellen (Gehülfen) aus der Arbeit bei der Kaffe angezeigt werden (8. 3). — 
Die Arbeitsherren in M. find verpflichtet, die fälligen Kaſſenbeiträge und Eintritts- 
gelder ihren Geſellen und Gehülfen von deren Arbeitslohne zurückzubehalten und 
zu den Kaſſen, denen die Geſellen beigetreten ſind, zu zahlen. Wird auf Stück⸗ 
lohn gearbeitet und iſt das Stück zur Zeit der Fälligkeit der Beiträge noch nicht 
beendigt, ſo muß der Arbeitsherr den Betrag der fälligen Beiträge vorſchußweiſe 
zur Kaſſe berichtigen. Durch den Einwand, daß der Arbeitslohn ſchon vorſchuß⸗ 
weiſe gezahlt ſei, kann ſich der Arbeitsherr den vorſtehenden Verpflichtungen nicht 
entziehen. Rückſtändige Zahlungen, welche in Folge dieſer Verpflichtungen zu den 
Kaſſen zu leiſten ſind, werden nach Ablauf der geſtellten Zahlungsfriſt von den 
Arbeitsherren im Verwaltungswege, mit Vorbehalt der Berufung auf richterliche 
Entſcheidung, beigetrieben ($. 4). — Die näheren Beſtimmungen über die Einrich- 
tung der Kaſſen, insbeſondere über die Höhe der Beiträge, über die Grundſätze, 
nach welchen die Unterſtützungen gewährt werden ſollen, ſowie über die Mitwirkung 
der Geſellen und ihrer Arbeitsherren bei der Berathung und Verwaltung der 
Kaſſenangelegenheiten, bleiben den für die einzelnen Kaſſen feſtzuſetzenden Statuten 
vorbehalten. Soweit dieſe Statuten den betheiligten Innungen eine Mitwirkung 
bei den Kaſſenverwaltungen übertragen, iſt jeder Innungsgenoſſe verpflichtet, ſich 
derſelben zu unterziehen und die Vorſchriften des betreffenden Innungsſtatuts über 
die Verpflichtung zur Annahme des Vorſteheramts finden auch auf die Erfüllung 
der oben gedachten Ehrenpflicht Anwendung (§. 5). — Arbeitsherren, welche den 
Beſtimmungen des $. 2 durch die Beſchäftigung eines bei der Kaſſe nicht ange⸗ 
meldeten Geſellen oder Gehülfen zuwider handeln, oder die erfolgte Auflöſung 
eines angemeldeten Arbeitsverhältniſſes innerhalb der in 8. 3 vorgeſchriebenen Friſt bei der 
Kaſſe nicht anzeigen, ſind mit einer Geldbuße von 10 Sgr. bis zu 1 Thlr. zu be⸗ 
ſtrafen, welche von der Ortspolizeibehörde feſtgeſetzt und der betreffenden Geſellen⸗ 
kaſſe überwieſen wird. 


Maſſow, den 3. Dezember 185655. den 6. Februar 1854. 
(L. S.) Die Stadtverordneten. (L. S.) Der Magiſtrat. 
Das vorſtehende Statut für die Stadt M. ꝛc. genehmige ich .... unter 


dem Vorbehalte der Abänderung im e des Bedürfniſſes mit der Maßgabe, daß 
im erſten Alinea des $. 4 ſtatt der Worte: „welchen die Geſellen beigetreten find“ 
einzuſchalten ift: „welchen die Geſellen und Gehülfen nach den im 8. 1 vorbehalte⸗ 
nen näheren Anordnungen beitreten müſſen“. Berlin, den 20. März 1854. Der 
Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. (L. S.) von der Heydt. 


In M. beſtanden keine Geſellen⸗Verbindungen und Kaſſen zur gegenſeiti⸗ 
gen Unterſtützung, und es entſprach den Bedürfniſſen und Wünſchen der G. 0 en, 
wenn zwei Geſellen⸗Verbindungen errichtet würden. Es gab nämlich 1854 i M. 
312 daurer⸗ und Zimmer⸗Geſellen, ſowie 26 Geſellen von den anderen Gew eben, 
Beide Theile legten ihre Abneigung entſchieden an den Tag, eine gemeinſchaff iche 
Kaſſe zu errichten, weil die Lohnverhältniſſe und Intereſſen derſelben andere find. 
Magiſtrat ſchlug deshalb vor, für jede der beiden Kategorien ei e beſondere Kaſſe 
zu errichten, da ſich erwarten laſſe, daß für dieſe beiden Kaſſen nachhaltig eine 
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hinreichende Mitgliederzahl in der Stadt vorhanden ſein werde. K. Reg. war mit 
dieſem Vorſchlage einverſtanden und erwartete die demnächſtige Vorlage der be⸗ 
treffenden Statuten⸗Entwürfe (Dekret vom 19. Mai 1854), die aber nicht vorge⸗ 
legt worden ſind. Auch beſchloſſen die Stadtverordneten in ihrer Sitzung vom 
30. Mai 1857: Die zwangsweiſe Heranziehung der Handwerksmeiſter mit Beiträ⸗ 
gen zu der Geſellen⸗Unterſtützungskaſſe durch einen Nachtrag im Ortsſtatut feſtzu⸗ 
ſetzen, als den örtlichen Verhältniſſen nicht entſprechend, und für die Arbeitgeber 
höchſt beläſtigend, abzulaſſen. Die Sache iſt noch bis zum November 1858 noch 
einige Male angeregt, dann aber nicht weiter verfolgt worden. 


9. Unterſtützungsverein der Volksſchullehrer Pommerns iſt 
der Name eines Vereins, den drei Lehrer der Stadtſchule zu M. und die Lehrer 
der Dorfſchulen zu Faulenbenz und Reſehl im Jahre 1856 zu ſtiften beabfichtigten, 
von dem heilſamen Gedanken ausgehend, daß die Elementarlehrer ſich zuſammen 
thun möchten, um ſich gegenſeitig in ſolchen Unglücksfällen zu unterſtützen, gegen 
welche eine Verſicherung in der gewöhnlichen Art nicht thunlich iſt. Jedes Mit⸗ 
glied des Vereins ſollte das Recht haben, für jeden Schaden in ſeiner Nutznießung, der ihm 
durch Mißwachs, Hagelſchlag, Überſchwemmung, Viehſterben oder Diebſtahl entſtan⸗ 
den, von ſämmtlichen übrigen Mitgliedern des Vereins eine in jedem Falle beſon⸗ 
ders feſtzuſetzende Unterſtützung zu verlangen, wenn nachgewieſen werden kann, 
daß die Beſchädigung nicht durch Fahrläſſigkeit des Nutznießers herbeigeführt wor⸗ 
den — (atmoſphäriſche Einflüſſe auf Feld und Flur vermag kein Menſch abzuweh⸗ 
ren) — und die Höhe derſelben wenigſtens auf 10 Thlr. abzuſchätzen iſt. Ein ſehr 
nahe liegender Gegenſtand des Unterſtützungsbedürfniſſes war in dem, aus 42 meift 
ſehr weitlaüfig gehaltenen Paragraphen beſtehenden Grundgeſetz nicht vorgeſehen, 
nämlich die Koſten langwieriger, ſchwerer Krankheiten in der Familie. Dieſer Fall 
dürfte einen Unterſtützungs⸗Antrag wohl rechtfertigen, da nicht zu leügnen iſt, daß 
die meiſt nur ſchmal und oft überſchmal beſoldeten Volksſchullehrer dadurch nicht 
ſelten in ſchmerzliches Elend gerathen. Die fünf Mer Lehrer reichten das von 
ihnen entworfene Statut des Vereins am 28. Februar 1856 beim Oberpräſidenten 
zur Prüfung, bezw. Beſtätigung ein, der die Vorſtellung an die K. Reg. zur 
weitern Veranlaſſung abgab. Ob der Verein ins Leben getreten, iſt actenmäßig 
nicht bekannt. 


10, Der land wirthſchaftliche Verein für Maſſow und Umgegend 
zeichnet ſich unter den Zweigvereinen des landwirthſchaftlichen Provinzial⸗Vereins 
für Pommern durch große Regſamkeit ſeiner Mitglieder vortheilhaft aus. Der 
Verein zieht ſelbſtverſtändlich alle Zweige des Landbaues in den Kreis ſeiner regel⸗ 
mäßig wiederkehrenden Beſprechungen, in denen die Mitglieder ihre Erfahrungen 
über dieſe oder jene neüe Kulturmethode, über den Erfolg des Anbaues auslän⸗ 
diſcher Varietäten der Nahrungspflanzen für Menſchen und Vieh, über neü ein⸗ 
geführte Viehracen 2c. gegenſeitig austauſchen und Berathungen pflegen über ge 
meinſame Intereſſen auf wirthſchaftlichem wie auf politiſchem Gebiet, eingedenk der 
naturgemäßen Folgenreihe der Trias: Nährſtand, Lehrſtand, Wehrſtand! Nicht blos 
die Beſitzer, bezw. Pächter, der großen Güter in der Umgegend von M., auch die 
größeren Ackerbeſitzer im Gemeindebezirk der Stadt nehmen Theil an dem Vereine, 
dem ſich auch viele baüerliche Wirthe angeſchloſſen haben, um im Kreiſe der höhern 
Intelligenz ihrer Standesgenoſſen Belehrung zu ſuchen. 


* 
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Schließen wir dieſe Nachweiſung von den in M. beſtehenden Vereinigun⸗ 
gen zu gemeinnützigen Zwecken mit einem Vereine, der einſt, in längſt vergange⸗ 
nen Tagen, eine wichtige Aufgabe im Städteleben zu löſen hatte, die Vertheidi⸗ 
gung nämlich der Stadt gegen Angriffe neidiſcher Nachbarn und habſüchtiger 
Strauchritter, der aber, ſeitdem gekräftigte Fürſtenmacht geordnete Rechtszuſtände 
in allen Schichten der Geſellſchaft geſichert und befeſtigt hat, nur allein dem ge⸗ 
ſelligen Vergnügen dient, gepaart mit öffentlichen Aufzügen, bei denen die Er⸗ 
innerungszeichen an die Herrlichkeit mittelalterlicher Zuſtände mit allen Emblemen 
oder Cruſtas (der Römer) des modernen Luxus, trommelnd und pfeifend, tutend 
und böllernd, zum großen Jubel von Jung und Alt, in den Straßen der Stadt 
umher getragen werden. Gemeint iſt hier — 


11. Die Privat⸗Geſellſchaft der Schützen brüder, von der die 
Mitglieder ſagen, daß ſie ſo alt ſei als die Stadt M. ſelber, und deren Stiftung 
in einem amtlichen Berichte des Magiſtrats vom 9. Juni 1842, zur Zeit des 
Bürgermeiſters Büxler, auf eine graue Vorzeit, und zwar auf das Jahr 1100 
zurückgeführt wird!! hat in jüngerer Zeit ein ſieches Leben geführt, da ſie auf 10, 
zeitweiſe auf 7 Schützenbrüder zuſammen geſchmolſen war. Die Gilde hat ein 
Statut, oder vielmehr eine Schützenordnung, welche ihr zur Zeit Herzogs Johann 
Friedrich unterm 6. Mai 1580 ertheilt worden iſt. Da dieſe Urkunde in platt⸗ 
deütſcher Sprache mit den Redewendungen damaliger Zeit, abgefaßt iſt und von 
Niemand in M. geleſen werden konnte, jo wurde ſie von der K. Reg., der. fie 
Behufs ihrer Erneüerung eingereicht worden war, nebſt anderen alten, auf die 
Gilde Bezug habenden Papieren, im Jahre 1833 dem damaligen Provinzialarchi⸗ 
var Baron v. Medem mit dem Erſuchen übergeben, ſie ins Hochdeütſche zu über⸗ 
tragen. Dies geſchah, mit Ausnahme der Confirmation, durch den Baron v. M. 
Die übrigen Papiere, ein Heft in ſchmal Folio, enthielten Nachweiſungen über 
finanzielle Verhältniſſe der Gilde, über die jährlich Statt gefundene Rechnungs- 
legung durch die Gildemeiſter, auch Vorſteher der Gilde genannt, ferner über die 
Entrichtung des Eintrittsgeldes, über die Bewaffnung der Schützenbrüder ꝛc. und 
reichten von 1515—1535. Eben die gewünſchte Erneüerung des Statuts gab im 
Jahre 1833 Veranlaſſung, auf die Verhältniſſe der Gilde näher einzugehen. Es 
ergab ſich, daß die Gilde in früheren Zeiten vor dem Stargarder Thore ein Hans 
beſeſſen habe, in welchem ſie ihre Zuſammenkünfte hielt, und wo zugleich die 
Schießplätze ſich befanden. Dieſes Haus verkaufte die Geſellſchaft für 650 Thlr. 
und es wurde in dem betreffenden Kaufcontract vom 14. Auguſt 1793 ausgemacht, 
daß von der Kaufſumme ein Kapital von 130 Thlr. zu 5 Prct. zur erſten Stelle 
ſtehen bleiben ſollte, welches von der Geſellſchaft nie gekündigt werden darf, und 
daß der Kaüfer für ſich und ſeine Beſitznachfolger die Verpflichtung übernahm, das 
Haus nach wie vor zu den Zuſammenkünften der Geſellſchaft herzugeben und die Schieß⸗ 
ſtände in Stand zu halten. Auf dem Stadtfundo ift ein See, der Schützenſee genannt, und 
rings um denſelben eine beträchtliche Wieſe mit vorzüglichem Graswuchs. Die 
Nutzung der Fiſcherei auf dem See ſteht der Gilde allein zu, die dort befindliche 


1 


Heüwerbung in Gemeinſchaft mit den Bürgern. 


Es liegt ein Schriftſtück vor, welches den Beweis gibt, daß ſchon vor 
75 Jahren in Bürgerkreiſen ſehr geſunde Anſichten über das Weſen der Schützen⸗ 
gilden Wurzel gefaßt hatten. Es iſt eine Vorſtellung vom 24. Juli 1796, in 
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welcher ſich ein Mir Bürger, Namens Gerſtmann, ein Drechslermeiſter, gegen die 
K. Kr⸗ und Dom. Kammer alſo vernehmen läßt: — 


Die Schützenſeeſche Wieſe gewährt im Durchſchnitt jährlich 13¼ Fuder 
ſehr gutes Heü. Rechnet man das Fuder Heü zu 2 Thlr., To macht das einen 
jährlichen Zins von 26 Thlr. 16 Gr., und dieſer Zins repräſentirt, zu 4 Pret. ge⸗ 
rechnet, ein Kapital von 650 Thlr. In jedem Arntejahre kommen 12 Kaveln in 
dieſe Wieſe, 6 Bürger und 6 ſich nennende Schützenbrüder; wenn nun dieſes 
unter der Bürgerſchaft nur in ohngefähr 30 und noch mehr Jahren durchrottirt, 
ſo wird die Bürgerſchaft ſich nicht beſchwert halten dürfen, wenn die Wieſe zum 
Stadtbeſten verkauft wird, um das Kaufgeld mit zur Tilgung der ſtädtiſchen Schul⸗ 
den zu verwenden, die aus vielen Prozeſſen entſtanden ſind, zum Theil aber auch 
von den Brandſchatzungsgeldern herrühren, welche im 7jährigen Kriege von der 
Moskowitiſchen Soldateska der Stadt auferlegt wurden. — Wozu aber jetzt noch 
Schützenbrüder und eine Schützengilde? ruft Gerſtmann aus, indem er hinzufügt: 
Wir nicht mehr die ſchießgeübten Bürger zur Vertheidigung der Städte, ſeitdem 
wir ein ſtehendes Heer haben zum Trutz und Schutz! Die Schützengilde bezog frü⸗ 
her auf landesfürſtliche Verordnung ein Douceur von 10 Thlr. für den beſten 
Schuß aus der ſtädtiſchen Acciſekaſſe. König Friedrich Wilhelm I. zog aber dieſe 
Prämie ein, in gerechtem Unwillen, nachdem durch Mißbrauch der Schießwaffe beim Schei⸗ 
benſchießenein Menſch das Leben verloren hatte. Iſt dieſe Anordnung des Königs nicht für 
eine Caſſation der ganzen Schützengilde zu achten? fragt Gerſtmann. Der Umſtand 
daß die Schützenbrüder dem Edict vom 11. Juli 1775, das unbefugte Schießen in 
den Städten und Dörfern betreffend, ſchnurſtracks entgegen handeln, weil ſie alle⸗ 
mal bei ihren Aufzügen in der Stadt aus kleinen Kanonen ſchießen, und ihr 
Schießſtand auch viel zu nah an der, mit Stroh gedeckten Zindelmühle liegt, dem 
St. Gorgs Spital benachbart und den Scheünen, in denen der Segen des Acker- 
baues aufgeſpeichert iſt. Den Stadtwall, der noch etwas Schutz vor den Kugeln 
gewährte, haben die Schützenbrüder eingeebnet und dadurch den Weg von der 
Stadt nach dem Amte ganz unſicher, ja lebensgefährlich gemacht, dieſen Weg, der 
von den Amtsunterthanen und anderen Leüten ſehr ſtark betreten wird; eben ſo 
ſind die Beſitzer der Wallgärten, wenn ſie darin zu arbeiten haben, und die Acker⸗ 
bürger mit ihrem Geſinde auf dem benachbarten Felde dem Strich der ſo unnützer 
Weiſe verpufften Kugeln ausgeſetzt, allen Vorſchriften der Sicherheitspolizei zuwider 
Die Schützenbrüder haben ſich bei Erbauung ihres neüen Schießhauſes an die alte 
Ringmauer der Stadt gemacht, aus dem Fundament derſelben große Feldſteine 
herausgebrochen, um ſie zum Fundament ihres Hauſes zu verwenden. Sie haben 
von dem Stadtthore und dem obern Theile der Stadtmauer Steine abbrechen 
laſſen und dieſelben zu ihrem Hauſe verwendet, und das von der Schützengilde 
gegebene Beiſpiel wird bis auf den heütigen Tag von Kreti und Pleti nachgeahmt, 
ſo daß die Stadtmauer auf die ſchändlichſte Art verwüſtet wird. Endlich haben 
ſie noch von dem Thorpfeiler, welcher als Träger am Thore eingemauert iſt, ein 
Stück abbrechen laſſen, um Tageslicht in eine der Stuben ihres Hauſes zu ber 
kommen. Keinem Zweifel unterliegt es, ſo ſchließt der Drechslermeiſter ſeine ſehr 
gut ſtyliſirte Vorſtellung, daß das Unnöthige dem Nothwendigen weichen muß. 
Die Tilgung der Stadtſchuld iſt nothwendig, das Scheibenſchießen iſt eine über⸗ 
flüffige, unnöthige Sache, weil ohne dieſes Stadt und Staat beſtehen können. 
Darum wolle K. Kr.⸗ und Dom.⸗Kammer den Verkauf der Schützenwieſe dem 
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Magiſtrate anbefehlen. — Das iſt nun aber nicht geſchehen, die Wieſe iſt noch 
heüt zu Tage Gemeingut der Bürgerſchaft und der Schützengilde, die davon im 
Jahre 1833 nach einem Durchſchnitt ein jährliches Beneficium von Thlr. 15. 10. 
2 Pf. bezog. 


Der Schützenſee liegt im Stadtwalde und iſt gegen 10 Mg. groß, wovon 
% der Fläche als Wieſe benutzt werden, indem der übrige Theil ſeiner Untiefen 
wegen nicht benutzt werden kann. Dieſe Wieſe iſt nach alter Obſervanz dem Brach⸗ 
jahr, dem jedesmaligen Iten, unterworfen und darf in dieſem nur benutzt werden, 
wenn die Feldbaudeputation es für zweckmäßig erachtet. Für dieſen Fall beſorgt 
dieſe die Verpachtung und zwar bis zur Zeit der Separation immer nur mit der 
Bedingung: unbeſchadet der allgemeinen Viehhütung. Die dafür einkommende 
Pacht wird halbirt, dergeſtalt, daß eine Hälfte die Kämmereikaſſe, die andere die 
Schützengilde erhält. In zwei Jahren alſo, außer dem Brachjahre, gehört die Be⸗ 
nutzung der Schützengilde mit der Bürgerſchaft zur Hälfte, welche ſolche in der 
Regel übereinſtimmend durch Eintheilung in 12 Kaveln bewirken, ſo daß 6 Kaveln 
die Bürgerſchaft der Reihenfolge nach und 6 Kaveln die Schützengilde benutzt. Ein 
anderes Recht hat die Schützengilde nicht, und kann daher auch nicht die alleinige 
Benutzung im Brachjahre beanſpruchen, wie es im Jahre 1838 durch eine, bei der 
K. Reg. eingereichten Beſchwerdeſchrift geſchah, noch viel weniger aus dem von ihr 
beigebrachten, zwiſchen ihr und der Bürger- und Baumannſchaft wegen Nutzung des 
Schützenſees unterm 1. Februar 1679 abgeſchloſſenen Vergleich herleiten, weshalb 
auch nicht die Rede davon ſein kann, einen Verluſt erlitten zu haben, den ſie, in 
Zahlen ausgedrückt, in 3 Brachjahren auf 43 Thlr. berechnete. 


Die vorräthigen Gelder — die jährlichen Einnahmen und Ausgaben be⸗ 
laufen ſich auf etwa 40 Thlr., das Receptionsgeld für jeden nen eintretenden 
Schützenbruder beträgt 2 Thlr. 15 Sgr., — ſowie die Documente und das 
Schützenornat — beſtehend in einer ſilbernen Kette, an welcher mehrere ſilberne 
Medaillen, Embleme ꝛc. hangen, die von den verſchiedenen Schützenkönigen ge⸗ 
ſchenkt worden ſind, — werden in einer beſondern Lade aufbewahrt, zu welcher die 
Vorſteher die Schlüſſel haben. Die Rechnung wird von den Vorſtehern gelegt und 
von der ganzen Geſellſchaft abgenommen. Der Schützenkönig genoß nach einem 
Beſchluß vom 3. Juni 1687 — 1) Das Recht, im Sommer den Schützenſee mit 
Netzen und Reüſen zu befifchen; 2) die Heüwerbung, und 3) den Zoll, welcher an 
den Viehmärkten, früher 2, einkam. Dieſer und der Zoll für einen Krammarkt 
war der Schützengilde durch Verfügung des Kurfürſten⸗Herzogs Friedrich Wilhelm 
d. d. Köln an der Spree, den 24. Auguſt 1680 verliehen worden. Im Jahre 
1835 bezog dieſen Zoll — (indejfen nicht für einen, ſondern für die ſeitdem ein⸗ 
geführten Krantmärkte, nicht aber für die Viehmärkte, welche jetzt nicht mehr 
exiſtirten) — der Magiſtratsdiener an dem einen und der Stadtjäger oder Holz⸗ 
wärter an dem andern Stadtthore. Die Schützengilde reklamirte zwar dieſen Zoll, 
iſt aber durch die Verfügung der K. Reg. vom 10. Juli 1833 zurückgewieſen wor: 
den. Außerdem war nach derſelben Verordnung des Kurfürſten⸗Herzogs Friedrich 
Wilhelm der Schützenkönig von der Contribution befreit. Jett bezieht der Schützen⸗ 
wall eine Prämie von einem Ducaten. Die Schießpläße am Star arder Thor 
werden ſeit 30 Jahren nicht mehr benutzt, weil dieſes von der Polizeibehörde für 
gefährlich erachtet worden iſt. Das Schützenfeſt wird ſeit der Zeit eine halbe Meile 
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von der Stadt, im Walde abgehalten. Der Bürgemeiſter, welcher Mitglied der 
Schützen⸗Gilde zu ſein pflegt, wohnt dem Feſte als Polizeimann bei und außerdem 
iſt der in M. ſtationirte Gensd' armes ſtets gegenwärtig und hält auf Ordnung. 


Wie bereits oben erwähnt, gab ſich die Gilde unter Beirath des Magiſtrats 
im Jahre 1842 unterm 2. Juni ein neües Statut, indem man hoffte, dadurch der 
Geſellſchaft, welche durch Streitigkeiten ihrer Mitglieder ganz in Verfall gerathen 
war, einen feſtern Halt zu verſchaffen. Magiſtrat reichte dieſe neüen Statuten bei 
der K. Reg. ein und bat um landesherrliche Beftätigung derſelben. K. Reg. lehnte, 
mittelſt Verfügung vom 21. Juni 1842, die nachgeſuchte Confirmation als über⸗ 
flüſſig ab und bemerkte, daß, ſofern polizeiliche Gegenſtände dabei zu ordnen ſeien, 
Magiſtrat allein darüber zu befinden habe, da demſelben als Ortspolizeibehörde 
die Aufſicht über die Geſellſchaft der Schützenbrüder obliege; der Recurs an die 
Landespolizeibehörde bliebe vorbehalten, und könne in zweifelhaften Fällen deren 
Entſcheidung eingeholt werden. Magiſtrat ließ ſich durch dieſen Beſcheid nicht zu⸗ 
frieden ſtellen, ſondern wiederholte ſeinen Antrag wegen Beſtätigung durch die K. 
Reg., indem ohne dieſelbe die Statuten keine geſetzliche Kraft haben würden (§. 2 
der Einleit. A. L. R.) und Übertretungen derſelben vom Vorſtande der Geſellſchaft 
nicht geahndet werden könnten. Da außer den blos polizeilichen Rückſichten bei 
einem ſolchen Vereine noch viele andere Momente zu erwägen ſeien, ſo würden 
dieſe bei entſtehenden Differenzen nicht anders, als vor dem Richter ausgemacht 
werden können, was zu verhindern, ein Hauptzweck der Statuten ſei. K. Reg. 
blieb jedoch in ihrem Beſcheide vom 17. Auguſt 1842 bei ihrem frühern Beſcheide 
ſtehen und gab es dem Magiſtrate anheim, falls er keine Erinnerungen gegen das 
Statut zu machen habe, daſſelbe in feiner Eigenſchaft als Orts-Polizei-Obrigkeit 
ſelbſt zu beſtätigen. 


Inm Jahre 1843 feierte die Gilde den Geburtstag des Königs durch ein 
feſtliches Scheibenſchießen, bei welchem der beſte Schuß für den Landesvater ge⸗ 
than wurde. Die Gilde machte davon mittelſt Immediat⸗Eingabe vom 29. Octo⸗ 
ber 1843 gebührende Anzeige, worauf ihr der König Friedrich Wilhelm IV. die 
kleine goldene Huldigungsmedaille verlieh, die ihr durch den Miniſter des Innern 
mittelſt Reſcripts d. d. Berlin, deu 27. Februar 1844 in der Erwartung zugefer⸗ 
tigt wurde, „daß ſie ſich dieſer Gnadenerweiſung durch ihr Verhalten ſtets würdig 
zeigen werde.“ Damals hatte ſich die Gilde durch Ausſchließung einiger unruhi⸗ 
ger Köpfe, die den Frieden der Geſellſchaft haüfig geſtört hatten, und durch Auf⸗ 
nahme neüer achtbarer Mitglieder, bis auf 20 an der Zahl, nen conſtituirt, da der 
Schützenbrüder vorher nur 7 geweſen waren. 


Bisher waren die Schützengilden von Staatswegen als reine Privat-Ge- 
ſellſchaften betrachtet worden. Im Jahre 1844 hatten ſich jedoch die Anſichten 
über das Weſen und die Beſtimmung dieſer mittelalterlichen Inſtitute geändert, ſo 
daß von da an, nach den höhern und Allerhöchſten Orts ausgeſprochenen Grund⸗ 
ſätzen, es keinem Bedenken mehr unterliegen konnte, die Schützengilden in den 
Städten als öffentliche Anſtalten zu behandeln, demgemäß auch u. a. Differenzen 
über verweigerte Aufnahme in dieſelben zunächſt von den Magiſtraten und in zwei⸗ 
ter Inſtanz von den Landes⸗Polizei⸗Behörden entſcheiden zu laſſen. Ein ſolcher 
Fall kam 1844 in M. vor, als die Schützengilde es abgelehnt hatte, einen Bür⸗ 
ger in ihren Kreis aufzunehmen, warum? weil er mojaijchen Glaubens war. Es 
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ift nicht erſichtlich, wie die Streitfrage entſchieden worden. Inzwiſchen fand ſich 
die Gilde veranlaßt, ihr Statut von Anno 1842 einer Reviſion zu unterwerfen, 
um der veränderten Zeitrichtung Rechnung zu tragen. Aus dieſer Reviſion ent⸗ 
ſtand aber, unter Zuſtimmung des Magiſtrats, ein ganz neües Statut, welches am 
17. Dezember 1860 vollzogen worden iſt, und der Gilde von da an als Geſetz 
dient. Es ſcheint aber, daß es den Mer Schützenbrüdern ſchwer fällt, ſich dem 
Geſetz, ſelbſt demjenigen zu unterwerfen, daß ſie ſich ſelber gegeben haben. Denn 
es wurden nach der Zeit von Gildenmitgliedern Beſchwerden über den Vorſtand 
der Gilde dem Magiſtrate zur Entſcheidung vorgetragen, namentlich war dies im 
Jahre 1865 der Fall, wo ein Schützenbruder Anſpruch auf die Königswürde erhob, 
während ſie einem andern zugeſtanden war, und einem Dritten die Rittermedaille 
vorenthalten wurde, auf die er ein Recht hatte, nicht allein nach den Beſtimmun⸗ 
gen des Gildenſtatuts, ſondern auch in Gemäßheit des §. 68 Th. II. Tit. 6 A. 
L. R. woſelbſt der betreffende Fall vorgeſehen iſt. War nun gleich die M.er 
Schützengilde früher als eine öffentliche Anſtalt bezeichnet worden, ſo meinte der 
Magiſtrat doch zweifelhaft darüber ſein zu dürfen, ob dieſe Beſtimmung jetzt nach 
20 Jahren noch maßgebend ſei. Aus dieſem verlautbarten Zweifel hat ſich zwiſchen 
Schützengilde, Magiſtrat, K. Reg. und Oberpräſidium ein langdauernder Schrift⸗ 
wechſel entſponnen, der mit einem Erlaß des Oberpräſidenten vom 27. September 
1866 zu Ende geführt worden, worin ausgeführt wird, daß die Schützengilde zu 
M. nichts weiter, als eine bloße Privat⸗Geſellſchaft iſt, und daß dieſelbe, in Be⸗ 
treff ihrer inneren Angelegenheiten, ſofern der polizeiliche Geſichtspunkt dabei nicht 
mit in Betracht kommt, einer obrigkeitlichen Aufſicht des Magiſtrats nicht unter⸗ 
liegt, ein Grundſatz, der auch in dem Erlaß des Miniſters des Innern vom 21. 
Juni 1861 mit Bezug auf eine andere Schützengilde ausgeſprochen iſt. 


Die Schützengilde hatte im Juli 1843 zum Bau einer Schießbahn aus der 
Stadthauptkaſſe ein Darlehn von 150 Thlr. empfangen und ſich dafür als Selbſt⸗ 
ſchuldner der Stadt bekannt. In Folge Beſchluſſes der Stadtverordneten vom 
10. December 1846 wurde der Gilde dieſes Kapital zur Rückzahlung gekündigt. 
Die Gilde, welche nunmehr aus 12 Schützenbrüdern beſtand und gar keine baaren 
Mittel beſaß, war zur Zurückzahlung jenes Darlehns unvermögend und hatte des⸗ 
halb der Stadt den der Gilde zugehörigen ſ. g. Schützenſee in Erbpacht ange⸗ 
boten, um ſich auf dieſe Weiſe einer Schuld zu entledigen, deren Abtragung 
auf andere, als dieſe Art ihr kaum möglich ſein würde. Die Stadtverordneten 
nahmen dieſe Offerte an und es wurde deshalb im Einverſtändniß mit denſelben 
zwiſchen dem Magiſtrate und der Gilde die Vereinbarung getroffen, daß das von 
ihr aus der Stadthauptkaſſe angeliehene Kapital der 150 Thlr. ihr als Erbſtands⸗ 
geld verbleibt, die Stadt dagegen den Schützenſee in Erbpacht übernommen hat, 
und dafür an die Gilde einen jährlichen Canon von 20 Thlr. entrichtet. Die 
Gilde darf zwar ſtatutenmäßig ihre Beſitzungen nicht verſilbern, dagegen hat ſie 
durch die Vererbpachtung des Schützenſees eine Einnahme gewonnen, die ihr gleich⸗ 
falls auf ewige Zeiten geſichert iſt. Zu bemerken iſt hierbei, daß bereits 1817 Ver⸗ 
handlungen mit dem Mühlenmeiſter Zahl geſchwebt haben, der den Schützenſee zu 
erwerben wünſchte. Was aber die Schützenwieſe betrifft, ſo verkaufte die Gilde 
die Gerechtſame, welche ſie an dieſelbe beſaß, im Jahre 1857 an den Mühlen⸗ 
meiſter Sellin, ein Veraüßerungsgeſchäft, welches aber, wie ſich weiter unten ergiebt, 
nicht perfect geworden iſt. 
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In demſelben Jahre hat die Gilde einen neüen Schießplatz angelegt und 
zu dem Endzweck von den Kämmereiwieſen den ſ. g. Strumpfwinkel im Kämmerei⸗ 
orte von 2 Mg. 112 Ruth. Flächeninhalt, für 200 Thlr., und von den zu beiden 
Seiten angränzenden Privatgrundſtücken zwei Streifen Landes für bezw. 40 und 
25 Thlr. angekauft. Der zwiſchen dem Magiſtrate und der Gilde wegen des 
Strumpfwinkels abgeſchloſſene Vertrag iſt, mit Bezug auf die 88. 50, 51 St. O. 
unterm 18. Juli 1858 von der K. Reg. genehmigt worden. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit kam es wieder vor, daß, als die Kämmereiwieſe im Hypothekenbuche von dem 
Kämmerei⸗Folium abgeſchrieben und auf den Namen der Schützengilde eingetragen 
werden ſollte, der Hypothekenrichter dies ſo lange verweigerte, als die Gilde nicht 
den Nachweis führe, daß ſie eine Corporation bilde und im Befitz der damit ver⸗ 
bundenen Rechte ſei. Die Gilde hatte ſich verpflichtet, das Kaufgeld von 200 Thlr. 
in jährlichen Raten von 25 Thlr. an die Kämmerei abzuführen. Bis 1861 war 
aber noch gar keine Rate eingezahlt, daher das ganze Kaufgeld noch rückſtändig. 
Als nun die Einführung des Turnunterrichts an der Stadtſchule beliebt wurde, 
erbot ſich die Schützengilde, einen Fleck von 160 Q. Ruth. von ihrem Schützen⸗ 
platze der Schule zu den Turnübungen zwar nicht zum Eigenthum zu überlaſſen, 
wol aber die Benutzung der gedachten Fläche zu geſtatten, indem die Gilde ſich das 
Recht vorbehielt, den Platz, außer den Turnſtunden, ungehindert nutzen, das darauf 
wachſende Gras werben, die darauf ſtehenden Baüme nutzen und event. ein 
Schützenhaus darauf bauen zu können. Das war denn doch zu viel verlangt! 
Daher der Magiſtrat unterm 14. Auguſt 1861 angewieſen wurde, für Ausfindig⸗ 
machung eines andern Turnplatzes Sorge zu tragen. Landrath v. Bismarck ließ 
bei dieſer Gelegenheit in ſeinem gutachtlichen Bericht vom 11. Juli 1861 die Be⸗ 
merkung fallen: „Es kann ſehr wohl der Fall mal wieder eintreten, daß der Turn⸗ 
„unterricht in der Volksſchule, wie ſchon ein Mal, der Vergeſſenheit anheimfällt.“ 


Nach einer Beſcheinigung der K. Kreisgerichts-Commiſſion Maſſow vom 
2. September 1866 beſitzt die Schützengeſellſchaft — die vom Hypothekenrichter 
niemals als juriſtiſche Perſon anerkannt worden iſt, — a) das im Hypothekenbuche 
der Landungen von M. verzeichnete Ackerſtück Nr. 259 von 90 Q. Ruth. Flächen⸗ 
inhalt, vermöge Erwerbsvertrages vom 3/24 Februar 1859; b) eine Parcele des 
in demſelben Hypothekenbuche eingetragenen Ackerſtücks Nr. 136 von 67 Q. Ruth. 
Größe, welche durch Vertrag von demſelben Datum gegen Austauſch der ſ. g. 
Schützenwieſe acquirirt worden iſt. c) den Schützenplatz, über deſſen Erwerbung 
im Hyvothekenbuche keine Nachrichten enthalten ſind (ſ. oben). Schließlich ſei be⸗ 
merkt, daß die Privatgeſellſchaft der Schützenbrüder im Jahre 1867 aus 46 Mit⸗ 
gliedern beſtand. h 


Schulweſen. 


Jede Gemeinde, die ihre Wohlfahrt, die öffentliche wie die privative ihrer 
Mitbürger, für dieſe und die zukünftige Zeit ins Auge faßt, hat zur Begründung 
derſelben eine ſtreng ſittliche und intellectuelle Erziehung des aufwachſenden Ge⸗ 
ſchlechts zum Ziele ihrer Sorgen und Mühen zu wählen. Das hat man in M. 
ſehr wohl erkannt. Die hieſige Schule beſtand zu der Zeit, als das Städtchen 
noch nicht voll 900 Einwohner zählte, aus 2 Klaſſen, in deren erſtern der Rector, 
in der andern der Organiſt den Unterricht der männlichen Jugend beſorgte. Die 
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Mädchen gingen leer aus. Bei zunehmender Bevölkerung hat die Schule erweitert 
werden müſſen, was allmälig geſchehen iſt, indem man auch den Kindern weiblichen 
Geſchlechts regelmäßigen Unterricht verſchafft hat. Im Jahre 1859 endlich iſt die 
Schule von Grund aus neü aufgebaut worden, in Folge deſſen die Bedürfniſſe des 
Stadthaushalts plötzlich um 800 Thlr. geſteigert wurden. Seitdem beſteht die 
Schule aus 7 Klaſſen mit eben jo viel Lehrern: 2 Knaben-, 2 Mädchenklaſſen und 
3 Klaſſen, in denen Knaben und Mädchen zuſammen ſitzen. Die Schule nennt ſich 
eine Bürgerſchule, ihr Patron iſt der Magiſtrat, dem das Beſetzungsrecht aller 
Lehrerſtellen zuſteht. Die Schule hat 2 Gebaüde zu ihrem Gebrauch, von denen 
das eine das eigentliche Schulhaus mit den Klaſſenraümen, das andere das 
Schullehrerhaus iſt, welches von 6 Lehrern bewohnt wird, denen man die Woh⸗ 
nung, incl. Garten ꝛc. mit 184 Thlr. bei ihrem Einkommen anrechnet. Dieſe Ge⸗ 
baüde find auf Koſten des Stadtſäckels erbaut, und werden auch aus EAN Mit⸗ 
teln in baulichen Würden gehalten. Es find 2 Rectoren bei dieſer Schule. Der 
eine, ein Candidat der Gottesgelahrtheit, iſt Lehrer der I. Knabenklaſſe, zugleich 


Frühprediger an St. Marien; der andere hat die J. Mädchenklaſſe. Ob derſelbe 


ebenfalls durch Univerſitätsſtudien eine gelehrte Bildung erworben, iſt zweifelhaft. 
Die übrigen 5 Lehrer haben Seminarſtudien gemacht, die beiden jüngſten unter 
der Herrſchaft der Raumer-Stiehlſchen Regulative von Anno 1855. Alle 7 Lehrer 
ſind mit Vocation angeſtellt. Das Corps der Schüler iſt ein anſehnliches; es be⸗ 
laüft ſich auf ein halbes Tauſend. Die Zahl der Schulkinder betrug im Jahre 
1865, — aus jüngerer Zeit liegt eine Schultabelle nicht vor — wie folgt: 


I. Kn. II. Kn. I. M. II. N. III. IV. „Klaſſe Summa 
Knaben 36 61 — — 4⁵ 56 41 239 
ee 
Zuſammen ..36| 61 45 | 62 89 | 108 | 90 „491 


Taurnunterricht wird während der Sommermonate Dienſtags und Freitags 
Abends von 5—7 Uhr den Schülern der beiden oberen Knabenklaſſen ertheilt, dem 
betreffenden Lehrer aber ein Extra⸗Honorar für dieſen Unterricht, wie es ander⸗ 
wärts üblich iſt, nicht gewährt. Unterricht in weiblichen Handarbeiten war bis 
1865 nicht zu Stande gekommen, von der Schuldeputation jedoch beantragt, auch 
vom Magiſtrat und den Stadtverordneten genehmigt, welche indeſſen die erforder⸗ 
lichen Geldmittel zur Beſoldung einer Lehrerin flüſſig zu machen, bis dahin noch 
nicht im Stande geweſen waren. Dies iſt aber fünf Jahre nachher möglich ge⸗ 
weſen; im Jahre 1870 iſt eine Lehrerin auf den Etat der Schulkaſſe gebracht. 
Fortbildungs⸗Unterricht wird der der Schule entwachſenen Jugend nicht ertheilt. 
Ein ſolcher wäre nur in den Wintermonaten möglich, würde aber dann die Kräfte 
der Lehrer bei 30 öffentlichen Lehrſtunden in der Woche zu ſehr in Anspruch neh⸗ 
men. Überdem kann ihnen eine Remuneration für dieſe Nebenbeſchäftigung zur 
Zeit nicht in Ausſicht geſtellt werden. Die Möglichkeit dazu dürfte ſich ergeben, 
wenn dereinſt Tit. III. des Schulkaſſen⸗Ausgabe⸗Etats erliſcht. 


pia Die Schule iſt von allen ſtädtiſchen Inſtituten das einigle welches ſeine 
100 Kaſſe hat. Mit Ausnahme des erſten Rectors, welcher ſein Einkommen 
rüh 


ausſchließlich aus der Schultaſſe bezieht, und dafür auch den Kirchendienſt als 
Frühprediger verſehen muß, haben die Lehrer neben ihrem ſixirten Gehalt aus der 
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Schulkaſſe anderweitige Beneficien. Der zweite Rector und der dritte Lehrer ſind 
zugleich Kirchenbediente, jener bekleidet das Cantorat, dieſer die Organiſtenſtelle und 
beziehen als ſolche ein Fixum aus der St. Marienkirchenkaſſe, haben Theil an den 
kirchlichen Aceidenzien und den Genuß von Wohnung, Acker und Garten. Die 
vier übrigen Lehrer haben gleichfalls Wohnung und Garten, aber kein Ackerland, 
und participiren an dem Staatszuſchuß, welchen die K. Reg. der Miſchen Schule 
zur Aufbeſſerung der Lehrergehälter aus den Mitteln zugewendet hat, welche ihr 
von dem Miniſter der Unterrichts⸗Angelegenheiten zur Verfügung geſtellt ſind. 

K Dieſe Beneficien werden in dem Etat aus den Rechnungen der Schulkaſſe vor der 

i Linie aufgeführt. Mit dem aus der Schulkaſſe fließenden, und in der Linie ſte⸗ 
henden Gehalte beträgt das Durchſchnitts⸗Einkommen für jeden der 6 Lehrer Thlr. 
263. 10 Sgr. Des Beneficiums, welches dem größten Theile des Lehrerperſonals 
an Brennmaterial aus dem Torfmoore der St. Marienkirche eine Zeitlang zu Theil 
geworden, iſt im Artikel vom Kirchenweſen Erwähnung geſchehen. 


Etat der Schulkaſſe zu Maſſow für die Jahre 1870-1872. 
Derſelbe ſchließt in Einnahme und Ausgabe ab mit. . Thlr. 1909. — 


Aus gabe. 


Tit. I. An Verwaltungskoſten. Nichts. 

Tit. II. An Beſoldungen, in der Linie Thlr. 1683. 15 
Davon erhält der erſte Rector 430 Thlr., der zweite 215 Thlr., der dritte Lehrer 
190 Thlr., der vierte Lehrer 230 Thlr., der fünfte Lehrer 205 Thlr., der ſechste 
Lehrer 178 Thlr., der ſiebente Lehrer 158 Thlr., Gehalt der Lehrerin 60 Thlr., 
der Kirchendiener für das Balgentreten zum Orgelſpiel bei Trauungen in der 
Kirche 15 Sgr., Gehaltszuſchuß zur Schulſtelle im Eigenthumsdorfe Neü⸗Maſſow 
17 Thlr. 

Vor der Linie ſtehen in dieſem Titel: Zweiter Rector, a) Wohnung, Acker 
und Garten⸗Nutzung 45 Thlr. b) aus der Kirchenkaſſe 50 Thlr., c) Accidenzien 
30 Thlr. ſind mit dem Schullehrer⸗Gehalt 340 Thlr. — Dritter Lehrer, Organiſt: 
a) 40 Thlr. b) 50 Thlr. e) 30 Thlr. ſind 310 Thlr. — Vierter Lehrer a) Woh⸗ 
nung und Garten 30 Thlr. b) Staatszuſchuß 20 Thlr., find 280 Thlr. — Fünf 
ter Lehrer a) 25 Thlr. b) 20 Thlr. ſind 250 Thlr. — Sechster Lehrer a) 22 Thlr. 
bp) 20 Thlr., find 220 Thlr. — Siebenter Lehrer, wie der vorige, find 200 Thlr. 
Das Minimum des Einkommens Miſcher Volksbildner. 

Tit. III. An Penſionen, Lehrer und Organiſt 120 Thlr., Lehrer 60 Thlr. 


ET ET SR We . Thlr. 180 — 
Rn e haar a 

„ V. Zur Anſchaffung und Unterhaltung der Schul⸗ f f 
utenſilien . r 


Tit. VI. Kir Heizen und Reinigen der Schultlaſſen. 
„„a en... 0 at 

Einnahme. a 

Tit. J. Nach dem $. 165 des Gemeinheitstheilungs⸗Receßes vom 26. April 

1854 ſtehen der Schule zu M. 4 Sch. Roggen Meßkorn zu, die auf zwei Acker⸗ 

plänen haften, und urſprünglich dem Rectorat gehörten, nach Regelung der Lehrer⸗ 

gehälter aber an die Schulkaſſe entrichtet werden, den Sch. zu 1½¼ Thlr. macht Thlr. 6 — 


Nächts. 


— 


. 


F ee ia 
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Tit. II. An Zinſen von Kapitalien. Nichts. 
„ Ul. „ Berechtigungen. Nichts. Auf dem vorigen Etat 1867—69 
ſtanden noch 71 Thlr., nämlich an Trauungen à 1 Thlr. 22½ Thlr., von Be⸗ 
gräbniſſen, bei denen mit den Schülern nicht geſungen wird & 7½ Sgr., von Ent⸗ | 
bindungen & 5 Sgr. Sind in Wegfall gekommen. 
Tit. IV. An Hebungen aus anderen Kaſſen und Fonds. Thlr. 1483. — 
Nämlich: Schulgeld vom ehemaligen Vorwerk Maſſow Thlr. 16. 20 Sgr., des⸗ 
gleichen vom ehemaligen Vorwerk Reſehl Thlr. 8. — 2 Pf. Zuſchuß aus der 
Kämmereikaſſe zur Deckung des fehlenden Bedürfniſſes Thlr. 1258. 9. 10 Pf. Von | 
| der St. Marienkirchenkaſſe Entſchädigung für Überlaſſung der kirchlichen Gebüh⸗ 
ren ꝛc. 200 Thlr., wogegen in Fortfall gekommen Thlr. 51. 5 Sgr. Gehaltszuſchuß 
zur Beſoldung des Rectors und Thlr. 33. 5 Sgr. zur Beſoldung des Organiſten 
und 23½ Sgr. aus der Hoſpitalkaſſe für eben denſelben. W 
Tit. V. An Hebungen von den Schülern . Thlr. 414. — 
Nämlich: Eintrittsgeld bei Aufnahme in die Schule und bei eintretender Verſetzung 
in eine höhere Klaſſe à Kind 1 Sgr. 7 Thlr., an Schulgeld von auswärtigen, 
die hieſige Stadtſchule beſuchenden Kindern 10 Sgr. pro Monat und Kind, 32 
Thlr., an Schulgeld von inheimiſchen Kindern 2½ Sgr. pr. Monat und Kind 
375 Thlr. Wurde früher nicht erhoben, iſt aber — mit Recht eingeführt worden. 
Tit. VI. Insgemein. Von der Gemeinde Neü⸗Maſſow für ein Confir⸗ 
e ET > MARIN AN SO Ve ee | 
Wenn einzelne Poſitionen dieſes Schulkaſſen⸗Etats nicht mit den betreffen 
den Poſitionen des Kirchenkaſſen⸗Etats übereinſtimmen, jo iſt zu berückſichtigen, daß 
dieſer vom Jahre 1868, jener aber vom Jahre 1870 gilt, in der Zwiſchenzeit alſo 
die ſich ergebenden Unterſchiede durch Abänderungen im Rechnungsweſen ent⸗ | 
ftanden find. i 


Kirhenwejen. v 

Die Maſſower Kirche ift der Mutter des Herrn geweiht; ihr Patron der 
König. Schwer iſt es zu begreifen, wie Jemand, der an Ort und Stelle lebt und 
ſeiner wiſſenſchaftlichen Bildung und Amtsſtellung nach ein gewiſſes Maaß hiſtori⸗ 
ſcher Kenntniſſe, namentlich über die Ver gangenheit ſeines Wohnorts, in Anſpruch | 
nehmen fol, und nimmt, die Behauptung aufſtellen konnte, die Kirche ſei von den 
Grafen von Eberſtein gegründet, und dieſes edle Geſchlecht von Anfang an ihr 
Patron geweſen. f 

Ein gründlicher Irrthum! der 1819 und noch 1852 in M. gelaüfig war. 

Genau Drittehalb Jahrhundert vor dem Auftreten der Eberſteiner in M. 
geben die Urkunden die erſte Nachricht von M., und juſt iſt die Kirche, welche 1 
Veranlaſſung dazu giebt: im Jahre 1232 erſcheint nämlich urkundlich ein Plebanus 
Bertram zu Maſſow (S. 1025); wo aber ein Pleban oder Pfarrer war, mußte auch ö 
eine Kirche ſein, zu der ohne Zweifel die Herren von Maſſow, Befiger von Burg 
und Land Maſſow, Vaſallen Herzogs Barnim J., den Grundſtein gelegt haben. 
1269 verlieh der Herzog das Land Maſſow dem Biſchof Hermann von Kamin, von 
dem am 9. April 1274, von Werben aus, ein Abkommen zwiſchen dem Senatus 
und der Geiſtlichkeit ſeiner Stadt M. wegen der geiſtlichen Jahreshebungen beſtä⸗ 
tigt, demnächſt aber auch mittelſt Urkunde, d. d. Werben Octavo quinto Calendas 
Maj. 1278, im 24. Jahre ſeines Pontifikats, beſtimmt wurde, daß dem Plebanus 
zu M. 4 Hufen zu gottesdienſtlichen Zwecken von der Vürgerſchaft gegeben wer⸗ 
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den mußte. In einem Transſumpt Lognitz (Löcknitz) am Tage Mariä Verkündigung 
1290, wurde dies von dem Nachfolger Hermanns, dem Biſchof Jaromar, beſtätigt. 
Ein anderes Zeügniß von dem Daſein einer Kirche zu M. lange vor den Eber⸗ 
ſteinern, findet ſich in einer Urkunde von 1303, vermittelſt derer Biſchof Heinrich 
der Kirche 6 Hufen in der Feldmark des eingegangenen Dorfes Holzhauſen vereig⸗ 
net; ferner in einer andern Urkunde von 1317: am Tage der Kreüzeserhöhung 
in dieſem Jahre verheißt der Rath jährlich 6 Choros Getreide, Roggen und Hafer, 
zum Unterhalt des Plebans für das tägliche Celebriren der heil. Meſſe. 132! iſt 
von einem Capellan die Rede, woraus abzunehmen, daß jetzt, wenn nicht ſchon 
5 früher, 1274 (ſiehe oben), bei angewachſener Zahl der Gemeindeglieder, zur Ab⸗ 
ö haltung des Gottesdienſtes, wie zur Verrichtung der kirchlichen Amtshandlungen, 
zwei Geiſtliche nothwendig geworden waren. Und wenn wir nun bei Brüggemann 
(II, 1, 207) leſen, daß die der heil. Maria, Mutter Gottes, geweihte Kirche zu M. 
N von dem Papſte Innocentius VL, nach einer Urkunde vom 15. Juni 1358 die 
Beſtätigung des gottesdienſtlichen Gebrauchs erhalten habe, ſo könnte man auf die 
Vermuthung kommen, daß die Kirche in größerer Ausdehnung neü gebaut, oder ein 
Erweiterungsbau mit dem älteren Gebaüde vorgenommen und dieſer um die Zeit 
der Ausſtellung der gedachten Urkunde vollendet worden wäre, und daß der Biſchof 
von Kamin die Einweihung dieſes Neit-, bezw. Umbaues des Gotteshauſes durch 
ef die römischen Pontifex confirmiren ließ. Allein die Vermuthung zerfällt in — 
Nichts, wenn man die Urkunde ſelbſt anſieht: Sie bezieht ſich nämlich gar nicht 
auf die Kirche, ſondern auf die Kalandsbrüderſchaft zu M., deren hervorragende 
Glieder Dittmar Nigendorp, Konrad Dalſchen und Bernhagen waren. Der Kaland 
hatte beim ſogenannten heiligen Stuhle Indulgenz (Ablaß) nachgeſucht und erhielt 
ſie unter dem Pontifikat Innocenz VI. von dem Colleginm der Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe zu Avignon, während der ſ. g. babyloniſchen Gefangenſchaft der Päpſte, 
die in Avignon reſidirten, den 15. Juni 1358. Der Ablaß wurde von den Kamin⸗ 
ſchen Biſchöͤfen confirmirt: von Johann am Tage nach Catharina 1359, von Ni- 
colaus 1404, von Siegfried den 13. Mai 1425, von Henning den 18. Januar 
1461. Biſchof Philipp Lumbach v. Rechenberg zu Kamin hatte kurz nach Autritt 
feiner Regierung, 1340, dem Presbyter Heinrich Poppe zu M. die Hälfte der Feld⸗ 
mark Kölpin zu Lehn gegeben, wie aus einer Urkunde des Raths, vertreten durch 
die Proconſuln Petrus Krummel und Ludolf Wangerau und die Kämmerer Hein 
rich Weſtphal und Gerhard Ludolf am 2. Sonntage nach Judica 1372 zu erſehen 
iſt, indem der Rath dieſe Hälfte des Kölpin in der Weiſe erwirbt, daß er dem 
Heinrich Poppe dafür 100 Mark Stettinſcher Pfennige und außerdem alljährlich 
15 Mark dergleichen Pfennige an die Mutter des Presbyters, Mathilde, auf Lebens⸗ 
zeit, nach deren Ableben an die beiden Töchter Alberts Poppe, Eliſabeth und Ma⸗ 
thilde, Kloſterfrauen zu Marienfließ, auf deren Lebensdauer, zahlt, ſo daß die Ver⸗ 
8 pflichtung der Stadt M. erſt mit dem Tode dieſer drei Frauen erliſcht. In einem 
\ mit gutem Willen des Raths ‚und Anhängung des großen Stadt⸗Inſiegels am Tage 
9 der heil. Beichtiger Galli und Lolli im Jahre 1425 bekennen Claus Fröhlich und 
| Claus Pagenkopf, Vorſtänder des Gotteshauſes unſerer lieben Frauen zu M., von 
der geiſtlichen Jungfrau Catharine Moeſiner, zu Neüen⸗Stargard wohnhaft, zur 
Beſſerung ihres Gotteshauſes 100 Mark Finkenaugen Pfennige erhalten und dafür 
9 Mark Rente oder Ingeld in Stettinſchen Pfennigen, jährlich am St. Martinstage 
des Biſchofs zahlbar, an ſie verkauft zu haben. Nach dem Tode der Jungfrau 
! ſollte die Rentenzahlung an einen Kloſterbruder, Namens Johann Brückmann, ge 
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ſchehen, nach dem Tode beider aber erlöſchen und dem Gotteshauſe Unſerer lieben 
Frauen, wie es Eingangs genannt wird, verbleiben. Es handelte ſich bei dieſer 
Anleihe offenbar um einen Reparatur-, wenn nicht Erweiterungsbau des Kirchen⸗ 
gebaüdes. Johannes Pagenkopf und feine eheliche Hausfrau, beide zu Maſſow ge 
boren, geben der dortigen Kirche Unſerer lieben Frauen und Johannis des Taü— 
fers 230 Mark und bedingen ſich dagegen auf Lebenszeit 20 Mark. Die Schen- 
kungs⸗Urkunde ward in der Zten Stunde am Sonntage vor Palmarum A. D. 
1462 unter Anhängung des Inſiegels der Stadt M. ausgefertigt. Im Rath ſaßen 
Hermann Moldenhauer, Henning Schöne, Hans Ellers, alle drei Conſules, Claus 
Gramzow und Paul Schulte, beide Kämmerer. Matthies Zander und Peter Ganz- 
kow waren Gotteshausleüte, Hans Pagenkopf aber war einer der Rathmannen. 
Man könnte aus dieſer Nachricht ſchließen, daß die Mer Kirche auch dem Taüfer 
Johannes geweiht war, allein dieſe Annahme würde irrig ſein; es handelte ſich 
bei der Schenkung des Pagenkopfſchen Ehepaars augenſchei nlich um Stiftung eines 
Nebenaltars in der St. Marienkirche, welcher außer der heiligen Jungfrau auch 
den Taüfer zum Schutzpatron erhielt. Nach Johann Pagenkopfs Tode ſchenkte 
ſeine Wittwe Anna am Ambroſiustage 1491 noch 4 Floren Elemoſyn⸗Einkünfte 
zur Vicarie des Altars, was von Seiten des Bisthums⸗Verweſers, Domkantor 
Georg Putkamer, am 2. Auguſt 1492 beſtätigt ward. Außer dieſem Altare hat 
man Nachricht von noch drei Nebenaltären: Patrone der beiden erſten waren die 
Kalandsbrüder und Henning Schöne, einer der Bürgermeiſter von M. in den Jah⸗ 
1462— 1492, der Dritte war zu Ehren der heil. Märtyrer Nareus, Achilleus und 
Pancratius geſtiftet und Patrone deſſelben waren im Jahre 1492 die Gebrüder 
und Gevettern Johannes, Symon, Valentin, Jodocus, Joachim und Ebelinus, zu⸗ 
genannt Küſſouw, in den Dörfern Meghouw und Kuſſouw ſeßhaft. Die Zeit der 
Stiftung dieſer drei zuletzt genannten Vicarien läßt ſich freilich nicht nachweiſen, 
doch iſt es wahrſcheinlich, daß ſie einem der erſten Jahrhunderte des Beſtehens der 
Kirche angehört, was namentlich von dem Altare der aus Geiſtlichen und Laien 
beſtehenden Genoſſenſchaft der Kalandsbrüder vorausgeſetzt werden kann. Noch im 
pe we traf der Rath zu M. Beſtimmung über eine neüe Vicarie am Altare 
t. Nicolai. 


Die vorſtehende Zuſammenſtellung von urkundlichen Zeügniſſen war noth⸗ 
wendig, um den Beweis zu liefern, daß lange vor den Eberſteinern, deren zuerſt 
Graf Albrecht im Jahre 1481 als Pfandbeſitzer erſcheint (S. 1029) in dieſer Stadt 
eine Kirche beſtanden hat; zugleich aber auch zu zeigen, wie nothwendig für Män⸗ 
ner in Ant und Würden es iſt, ſich um die Geſchichte des Schauplatzes ihrer 
Thätigkeit zu kümmern, damit ſo wild hingeworfene Behauptungen, wie die im 
Eingang erwähnten, künftighin vermieden werden. 


Patronat. Zur Ergänzung deſſen, was darüber weiter oben S. 1065 
geſagt worden, ſei hier angemerkt, daß in dem von der Kurfürſtl. hinterpommer⸗ 
ſchen Amtskammer zwiſchen dem Amte und der Stadt Maſſow geſchloſſenen Ver⸗ 
gleich d. d. Stargard, den 3. Dezember 1696 der §. 2 alſo lautete: — „Wegen 
des Juris Patronatus hat, ſoviel insbeſondere die Vocirung eines Pastoris be⸗ 
trift, die Sache in actis Regimin. und ſonſt ihre Richtigkeit und kann die Stadt 
ſolches Jus Patronatus mit Fug nicht prätendiren. Wegen Vocirung des Diaconi 
aber, wird Sr. Kurfürſtl. Durchl. allerunterthänigſte Vorſtellung geſchehen, daß der 
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Stadt ſchon vorhin vertröſtermaßen ſelbige gnädigſt concediret werden möge. Wegen 
Berufung des Cantoris, Organisten etc. bleibt es bei voriger Obſervanz.“ Darauf 
heißt es in der, vom Kurfüͤrſten Friedrich eigenhändig vollzogenen, (von Dankel⸗ 
mann contraſignirten) Confirmation d. d. Cöln an der Spree, den 4. Januar 1697: 
— Dem nach Se. Kurfürſtl. Durchlauchtigkeit zu Brandenburg, Unſerm gnädigſten 
Herrn, der vorſtehende Receß ꝛc., als confirmiren und beſtätigen höchſtgedachte Se. 
Kurfürſtl. Durchl. denſelben ꝛc. .. . Was aber das Jus vocandi Diaconum betrift, 
darum die Stadt angehalten, und welches zu mehrhöchſtgedachter Sr. Kurfürſtl. 
Durchl. gnädigſter Erklärung ausgeſtellet worden, das wird der Stadt M. nicht zu⸗ 
geſtanden, ſondern es hat dieſelbe ſich deſſen gleich anderen Amtsſtädten zu 
enthalten.“ 


Das Kirchengebaüde im gothiſchen Stil mit drei gleich hohen, aber 
niedrigen Schiffen ſtellt ſich dar als ein Bauwerk, welches im Übergang vom 14. 
zum 15. Jahrhundert entſtanden iſt, für welche Zeit auch eine der obigen hiſtori⸗ 
ſchen Nachweiſungen, vom Jahre 1425, gewiſſermaßen einen Anhalt gibt.“) Die 
Pfeiler, auf denen das Deckengewölbe ruht, waren der Standort der Nebenaltäre, 
welche der fromme Sinn und das religiöje Bedürfniß des Mittelalters in dieſer 
Kirche geſtiftet hatte. Ob der anſehnlich hohe Thurm urſprünglich ganz maſſiv 
war, von der Sohle bis zur Spitze, läßt ſich nicht mehr ermitteln; von dem Zeit⸗ 
punkte an, mit dem ſich die Baugeſchichte dieſes Kirchengebaüdes an dem Leitfaden 
actenmäßiger Überlieferungen verfolgen läßt, vom Anfauge des 18. Jahrhunderts, 
ſieht man, daß der obere, über das Kirchendach hervorragende Theil des Thurms 
aus Holzwerk beſtand. Schon ſeit längerer Zeit ließ ſich die Baufälligkeit dieſes 
Thurmtheils bemerken, allein man ſcheüte ſich, der großen Koſten wegen, Hand an⸗ 
zulegen, um dem Verfalle vorzubeügen, und beſchränkte ſich im Jahre 1725 auf 
Erneuerung des im Mauerwerk des Thurms aufgeſtellten Glockenſtuhls, wozu der 
Magiſtrat das erforderliche Eichenholz aus dem Stadtwalde unentgeldlich hergab, 
während die Bürgerſchaft die Anfuhr deſſelben beſorgte und beim Abbrechen des 
alten, morſchen Glockenſtuhls und Aufrichten des neüen Handdienſte leiſtete, zu⸗ 
gleich auch die Verpflegung der Handwerker übernahm. Der Arbeitslohn wurde von der 
Kirchenkaſſe bezahlt. Der Meiſter bekam 1 Thlr. 8 Gr., jeder ſeiner Geſellen 20 Gr. 
Wochenlohn. Mittelſt Berichts vom 7. März 1735 zeigte nun aber der Domai⸗ 
nen⸗Beamte zu M., Amtmann Müller, der K. Kr.» und Dom.-Kammer an, der 
Holztheil des Thurms ſei in einem Zuſtande, daß er den Einſturz drohe, und die 
größte Gefahr für die in der Nähe ſtehenden Haüſer, wie für die Kirche ſelbſt 
darbiete; es ſei daher zur Verhütung eines derartigen Unfalls, der zum Unglück 
werden könne, weil Menſchenleben dabei auf dem Spiele ſtänden, dringend noth- 
wendig, des ſchleünigſten Abhülfe zu ſchaffen. In Folge dieſes Berichts erhielt der 
Landbaumeiſter bei der Pommerſchen Kammer, Kriegsrath Dames, den Auftrag, 
ſich nach M. zu begeben, um an Ort und Stelle den Zuſtand des Thurms zu 
unterſuchen, und fände er ihn ſo, wie er vom ꝛc. Müller geſchildert worden, einen 
Koſtenanſchlag vorzulegen. Dames aber, mit anderweitigen Arbeiten gleichſam 
überlaſtet, konnte nicht ſo bald in M. erſcheinen, als der Amtmann es gewünſcht 


) Als ein Curioſum ſei hier angeführt, daß der Präpoſttus Kirchſtein zu M. in 
einem Bericht vom 1. October 1736 die Erbauung der St. Marienkirche den Tempelherrn zuſchreibt. 
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hatte, daher dieſer ſich veranlaßt ſah, die allernothwendigſte Arbeit zum einſtweili⸗ 
gen Aufſchub des in Ausſicht ſtehenden Zuſammenbrechens durch einen Zimmer⸗ 
meiſter in Wangerin veranſchlagen zu laſſen, der für dieſe Arbeit 140 Thlr. for⸗ 
derte. Bald nachher kam indeſſen der Landbaumeiſter nach M. Eine genaue 
Unterſuchung des Thurms beſtätigte Alles das, was der Amtmann über die Be- 
ſchaffenheit deſſelben berichtet hatte. Kriegsrath Dames hielt den Abbruch des Holz— 
werks aus Gründen der Sicherheits⸗Polizei für dringend geboten. Berathungen 
mit dem Domainenbeamten, dem Magiſtrate und der Kirchenbehörde ergaben, dieſe 
Gelegenheit des Neübaus der hölzernen Thurmhälfte nicht vorübergehen zu laſſen, 
um das Kirchengebaüde ſelbſt, namentlich die verfallenen Pfeiler und das Kirchen⸗ 
dach wieder in Stand ſetzen zu laſſen; auch wünſchten die genannten Behörden, 
die vorhandene Thurmuhr mit einem Minutenzeiger und einem Schlagewerk zu 
verſehen. Der Landbaumeiſter entwarf den Riß zu einer ſehr zierlichen Thurm⸗ 
ſpitze, und berechnete die Koſten derſelben, — excl. des Kiefernbauholzes, welches 
von Königl. Forſten unentgeldlich zu liefern ſein werde, und des Eichenholzes zu 
den Ständern, Riegeln und Bändern, welches aus dem Stadtwalde genommen 
werden könne — zu 1108 Thlr., wobei die Anfuhr des Holzes aus der Königl. 
Forſt mit 113 Thlr. 8 Gr. und die Koſten des Abbruchs des alten Thurms nur 
mit 20 Thlr. in Rechnung geſtellt waren. Ferner wurden zur Reparatur der ver⸗ 
fallenen Pfeiler an der Kirche, ingleichen des wandelbaren Dachs, welches wegen 
abgefaulter Sparren auf der einen Seite ganz eingefallen, auf der andern Seite 
aber wie eine Mulde eingebogen war, an Materialien und Arbeitslohn Thlr. 284 
2 Gr. erfordert. Daher betrugen die Baukoſten im Ganzen Thlr. 1392. 2 Gr. 
Der Landbaumeiſter reichte dieſen Anſchlag mittelſt Berichts vom 28. October 
1735 ein. Die Pommerſche Kammer dekretirte hierauf unterm 4. November: „Weil 
dieſer Vorſchlag gar zu hoch iſt, alſo hat Supplicant ſolchen nochmahl mit Fleiß 
nachzuſehen, und nach aller Möglichkeit zu retranchiren, weil umb ſo hohe Koſten 
da ſie guten Theils nur Reparationen betreffen, die Kammer bedenklich findet, nach 
Hofe zu referiren, inſonderheit müſſen die Maſſower mit der alten Thurmuhr ſich 
ſo lange behelfen, bis dazu bei der Kirche Mittel erſpart werden können“. Dieſem 
Dekrete entſprach Kriegsrath Dames durch ſeinen Bericht vom 23. November 
1735. In dem ermäßigten Anſchlage hatte er die Koſten für die Schlaguhr und 
die der Ausbeſſerungen am Kirchengebaüde ab- und vorausgeſetzt, die nöthigen Fuh⸗ 
ren würden vom Amte Maſſow und von den Bürgern unentgeldlich geſchehen, „ſo 
daß ſolchergeſtalt bloß allein zum Thurm netto nur 900 Thlr. ſtehen bleiben, als 
unter welchem Quantum derſelbe nicht gebaut werden kann“. Wie ſollten nun 
aber die Mittel zur Deckung dieſer Koſten herbeigeſchafft werden? Die Kirchenbau⸗ 
kaſſe konnte nur über 83 Thlr. und einige Groſchen verfügen. Darum hatte der 
Amtmann Müller bereits unterm 14. Juli 1735 den Antrag geſtellt, den König⸗ 
lichen Patron der Kirche um Gewährung der nöthigen Gelder zu bitten. 

Die K. Kr. und Dom. Kammer berichtete demgemäß unterm 21. Decem⸗ 
ber 1735 nach Hofe, und bat um Bewilligung des erforderlichen Koſtenbetrages von 
900 Thlr., bezw. um Thlr. 1050. 16 Gr., wenn die Fuhren vom Amte und der 
Bürgerſchaft nicht unentgeldlich geſchehen ſollten. Außerdem wurde um Aſſignation 
auf Königl. Forſten von 60 fihtenen Balken, 60 Sparrſtücken, 30 Bohlſtücken zum 
Gerüſt und 50 fichtenen Blöcken zu Planken und Dielen, wie fie von ꝛc. Dames 
veranſchlagt waren, gebeten. Der auf dieſen Bericht erlaſſene Beſcheid lautete 
wie folgt: — 
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Von Gottes Gnaden Friederich Wilhelm König in Preüßen, Marggraf 
zu Brandenburg, des heil. Röm. Reichs Ertz-Kämmerer und Churfürſt ꝛc. ꝛc. ꝛc. 

Unſern gnädigen Gruß zuvor, Würdiger Veſte, Hochgelehrter, Räthe, Liebe, 
getreüe. Uns iſt zwar vorgetragen worden, was Ihr wegen Reparation des Kirch⸗ 
Thurms zu Maſſow, und der dazu außer dem freyen Holtz, verlangten 900 Thlr. 
jüngſthin allerunterthänigſt berichtet habt; Wir finden aber unnöthig, daß an dieſem 
ſchlechten Ort ein jo hoher Thurm ſey, find auch nicht gemeinet, daß ſo viel Ne 
parations⸗Koſten daran zu verwenden, es darf alſo ſelbiger nur nach dem hiebei 
zurückkommenden Riß bis dahin, wo er ſchadhaft geworden, abgenommen und ein 
Glocken⸗Stuhl nebſt einem tüchtigen Dach wieder darauf geſetzet werden, welches 
nicht über 80 Thlr. koſten wird, wornach ihr einen neüen Anſchlag machen zu laſſen 
und ſelbigen anhero einzuſenden habt. Seyed Eüch mit Gnaden gewogen. Geben 
Berlin den 21. Februarii 1736. 

Fr. Wilhelm. 


Grumbkowb. F. Görne. 
An 

die Pommerſche Kriegs⸗ und Domainen⸗Cammer, daß ein ſo hoher Thurm in dem 
Städtchen Maſſow unnöthig ſey, und hätten fie alſo einen andern Anſchlag, auf 
einen Glockenſtuhl von 80 Thlr. einzuſenden. 

Denen Würdigen, Veſten und Hochgelehrten, unſern Lieben getreüen, Unſern 
Würkl. geheimten Etats⸗Räthen, wie auch zur Pommerſchen Krieges⸗ und Domai⸗ 
nen⸗Cammer verordneten Chef-Präſident, Präſident, Directori, Oberforſtmeiſter 
und Räthen. 

Den 2. März abgegangen H. Sache. Stetlin. 


Die K. Kr. u. Dom. Kammer, Decernent in der Sache war der Geheime 
Rath und Kammer-Divector Franz Heinrich v. Bork — beauftragte nun, mittelſt Verfü⸗ 
gung vom 5. März 1736, den Kriegsrath und Landbaumeiſter Dames, einen ander 
weitigen Anſchlag im Sinne des Cabinets-Erlaſſes anzufertigen, theilte auch eine 
Abſchrift deſſelben dem Amtmann Müller zu Maſſow zu deſſen Nachricht und wei⸗ 
tern Veranlaſſung mit. Kriegsrath Dames ſchob die Sache auf die lange Bank. 
Unterm 25. Sept. 1736 brachte der Ortspfarrer und Präpoſitus M. Carl Friedrich 
Kirchſtein die Angelegenheit in Erinnerung, indem er wiederholt auf die Gefahr 
des Einſturzes des Thurmgebaüdes und der Zerſtörung der Kirche bei höchſt man 
gelhafter Bedachung derſelben merkſam machte. Eine Kammer⸗Verfügung vom 8. 
October 1736 forderte den 20. Dames auf, dem Auftrage vom 5. März unfehlbar 
in Zeit von 8 Tagen Genüge zu leiſten. Aus den vorgeſchriebenen 8 Tagen wur— 
den aber 8 Wochen. Endlich unterm 29. December 1736 reichte ꝛc. Dames, von 
Kolberg aus, den neüen Anſchlag ein. Hiernach ſollte der modifizirte Thurmbau, — 
excl. des erforderlichen Holzes, welches aus Königl. Forſten frei verabreicht nach 
der Taxe zu 168 Thlr. 8 Gr. veranſchlagt war, und außer 44 Eichen, welche aus 
dem Stadtwalde unentgeldlich hergegeben werden ſollten, — Thlr. 649. 2 Gr. 
koſten; hierzu waren aber noch Thlr. 101. 2 Gr. zu addiren, wenn vom Amte und 


der Stadt M. die Fuhren nicht umſonſt geſtellt werden ſollten. In dem Erlaü⸗ 


terungs⸗Bericht zum Anſchlage ſtellte der Landbaumeiſter vor, „der gemauerte Thurm, 
worauf das Dach und die Spitze zu ſtehen komme, ſei ſehr hoch, folglich das Ge⸗ 
rüſte anzubringen, den alten Thurm ab-, und den neüen aufzubringen, ſehr müh⸗ 
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ſam, wozu denn noch komme, daß das inwendige Holtz in dem gemauerten Thurm, 
worauf das Glocken Geſtühlte mit 3 ſchönen Glocken den Einfall drohe, und des⸗ 
halb neü außgebauet werden müſſe, die Koſten ziemlich anlaufen, dahero denn mit 
geringeren Koſten, als der Vorſchlag zeiget, ohnmöglich außzukommen ſei.“ Die 
Kr. und Dom. Kammer reichte den neüen Anſchlag mittelſt Berichts vom 5. Ja⸗ 
nuar 1737 bei Hofe ein; der König aber reſolvirte unterm 7. Februar höchſt eigen⸗ 
händig: „daß zu Maſſow kein Thurm weiter unterhalten, ſondern die Glocken nur 
an einem kleinen Glockenſtuhl gehangen werden dürfen, welches, wenn das Holtz 
dazu unentgeldlich abgefolget wird, von 24 Thlr. angefertiget werden kann; Wor⸗ 
nach Ihr Euch zu richten habt.“ Dieſer Cabinets⸗Erlaß wurde dem Landbaumeiſter, 
ſowie dem Pfarrer und dem Proviſor der Kirche zu Maſſow zur nachrichtlichen 
Achtung communicirt. 


In wiederholten Eingaben wurde der Kirchenvorſtand, dem ſich der Königl. 
Domainen⸗Beamte anſchloß, bei der K. Kr. u. Dom. Kammer vorſtellig, dem Noth⸗ 
ſtande am Kirchthurm abzubelfen; und als die Bittſteller auf die jedesmalige eigen⸗ 
händig vollzogene Reſolution des Königs vom 7. Februar 1737 verwieſen worden waren, 
wie es nicht anders ſein konnte, reichten ſie unterm 18. Auguſt 1738 eine Immediat⸗ 
Vorſtellung ein, worin, nachdem hiſtoriſch erwähnt worden, daß der König anfäng⸗ 
lich 80 Thlr. für hinreichend zur Koſtendeckung, dann aber nur 24 Thlr. für einen 
Glockenſtuhl für erforderlich erachtet habe, acht Punkte erörtert wurden, welche der 
Reihe nach wörtlich alſo lauten; — „Dieweil aber Allergnädigſter König und 
Herr! — 1) Der Glockenſtuhl zu 3 ſchönen Glocken gar keiner Reparation bedarf, 
da er ganz neü und von Eichenholz durable gebaut iſt, jo gehet und iſt gegangen, 
— 2) unſer ganzes Suchen allein auf Reparation der Thurmſpitze, worin eine 
ſchöne Uhr, Glocke und Zifferblatt befindlich, welche nach dem Vorſchlag des 
x. Dames vom 29. Deebr. 1736 auf 649 Thlr. zu ſtehen kommt; dieſe aber — 
3) und daß ſelbige wieder hergeſtellet, und nicht in ein ſtumpfes oder unanſehnlich 
Dach verwandelt werde, daher rathſam, nöthig, ja unentbehrlich ſein will; weil — 
4) der Thurm aus einer hohen, an ſich feſten und conſiderablen Mauer bis zur 
ſchadhaften Dachung beſtehet, die unter ſich eine gute Bedeckung und Symmetrie des 
einen mit dem andern vor anderen im Lande einwerts ſchlecht conditionirten Thürmen 
daher wohl verdienet; da ein ſchlechter Thurm — 5) nicht allein der Stadt, die 
zwar klein und gering iſt, ſondern beſonders dem ganzen Lande deswegen eine 
Zierde und Achtung gibt, weil die Stadt an einer gedoppelten Hauptpaſſage hin 
und wieder nach Preüßen, Moßkau ꝛc. ꝛc. lieget, welche ſowol Einheimiſche als 
viele Frembde aus Eüropa continuirlich paſſiren, und ſich ſodann über die hieſigen 
guten Bau⸗Anordnungen nicht genugſam verwundern können; — 6) Wir nicht in 
Reſtauration der Spitze, wie aus dem damahls eingeſchickten Riß zu erſehen, was 
ſonderliches und überſteigendes, ſondern was allgemeines aus fernerer Urſach ſuchen; 
weil — 7) ſonſt und anderer Geſtalt weder die vorhandene Uhr, Geiger-Glode, 
noch Zeigerblatt anderswo anzubringen, und ſolches alſo ganz und gar eingehen 
müßte. Die doch — 8) Deßwegen nöthig, daß ſowohl die Stadt als durchgehende 
Poſten und Reiſende ſich zu aller Zeit darnach richten können. So erſuchen Ew. 
Königl. Majt. wir allerdevoteſt, da dieſelben auf die Zierde des Landes und die 
Städte alle Sorgfalt wenden, Sie als allerhöchſter Patronus der Kirche zu M. 
prüfen wollten aus vorgeſetzten Motiven derſelben zu ihrem höchſtnöthigen Thurm⸗ 
bau ein hinlängliches Quantum an Gelde allergdſt. reichen oder zum allerwenigſten 
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doch es bei den einmal feſtgeſetzten 80 Thlr. zu laſſen und denſelben noch frei 
Holz zum Bauen und Blöcke zu Dielen hinzuzuthun; u. ſ. wann ssw.“ 


Der König gab dieſe Petition zur weitern Berichterſtattung an das Gene⸗ 
ral⸗Directorium ab, welches unterm 29. Auguſt 1738 die Pommerſche Kammer zur 
Einſendung eines neüen Koſtenanſchlags aufforderte. Dieſe reſcribirte am 20. Sep⸗ 
tember 1738 an den Amtmann Müller und den Kirchenvorſtand, ſich der Anferti- 
gung des Koſtenanſchlags zu unterziehen, zugleich aber auch die Anzeige zu machen, 
ob das benöthigte Holz aus dem Stadtwalde genommen werden könne. Der Be⸗ 
richt lautete, a) daß in dem Stadteigenthum das Holz nicht zu finden ſei, und 
b) die Beauftragten es nicht verſtänden, den Koſtenanſchlag zu machen; letzteres 
ſei Sache des ꝛc. Dames, dem die Anfertigung deſſelben aufzugeben ſei. Dies 
geſchah unterm 7. October 1738. Es vergingen aber mehr als anderthalb Jahre, 
ohne daß ꝛc. Dames den Anſchlag vorgelegt hatte. Auf Erinnerung des Beamten 
zu M. und des Kirchervorſtandes, wurde ihm unterm 11. Mai 1740 alles Ernſtes 
und bei 20 Thlr. Strafe befohlen, innerhalb 14 Tagen den Vorſchlag einzureichen; 
es iſt, ſo drückte ſich die an ihn erlaſſene Verfügung aus, recht unverantwortlich 
von Eüch, daß Ihr die Sache ſo lange aufſchiebet, da Ihr doch nachhero ſo oft 
in M. geweſen.“ Mit Recht bezog ſich der Landbaumeiſter in ſeinem Berichte vom 
27. Juni 1740 auf die Vorgänge, habe er doch ſchon vor 2 und 3 Jahren voll 
ſtändige Koſtenanſchläge eingereicht. Nichts deſto weniger fertigte er einen An- 
ſchlag, in welchem er, mit Berückſichtigung der Wünſche des Kirchenvorſtandes, bei 
der Summe von Thlr. 572. 10. 8 ſtehen blieb. Die Pommerſche Kammer reichte 
dieſen Anſchlag unterm 7. October 1740 bei Hofe ein und befürwortete dringend 
die Bewilligung der benöthigten Summe, ſowie der unentgeldlichen Ueberweiſung 
der erforderlichen Bauhölzer. Durch den an die Pommerſche Kriegs- und Domai⸗ 
nenkammer unterm 4. November 1740 erlaſſenen Cabinets-Befehl reſolvirte der König 
nunmehr Friedrich II., eigenhändig, „daß das in dieſem Befehl ſpecificirte Holz zu 
nötiger Reparation des, den Einfall drohenden Kirchthurms zu M., woſelbſt Se. 
Majt. höchſter Patronat find, unentgeldlich abgefolget, wegen der Thlr. 572. 10. 
8 Pf. hierzu erforderten Baugelder aber, weil die Extraordinarien⸗Caſſe jetzo ſehr 
erſchöpft — es war kurz vor Ausbruch des erſten ſchleſiſchen Kriegs) — im Fünf 
tigen Frühling wieder angefraget, indeſſen der Thurm zu Verhütung Unglücks, wo⸗ 
fern es damit Noth und Gefahr hätte, abgetragen werden ſolle“. Der König wies 
das benöthigte Kiefernholz auf die nächſte feiner Heiden an, „und zwar von tüchti⸗ 
gen Windbrüchen, wofern deren in der Gegend noch ſoviel vorhanden ſind, ſonſt 
aber allenfalls an ſtehendem Holtz, nicht minder aus dem Stadtwalde das erforder⸗ 
liche Eichenholz in gutem Stande hauen und gleichfalls unentgeldlich im 
bevorſtehenden Winter abfolgen und anfahren zu laſſen.“ In letzterer Bezie⸗ 
hung iſt nicht unbemerkt zu laſſen, daß der König über fremdes Eigenthum ver⸗ 
fügte, ohne daß die Pommerſche Kammer in ihrem Berichte dazu Veranlaſſung 9% 
geben hatte. Das Kiefernholz wurde von dem Oberforſtmeiſter Freiherrn v. Herte⸗ 
feld auf das Friedrichwaldſche Revier angewieſen; der Landbaumeiſter Dames aber 
zum Bericht aufgefordert, ob und wie viel an dem Koſtenanſchlage erſpart werden 
könne. Er berichtete am 29. December 1740, daß, nachdem er den Anſchlag noch⸗ 
mals genau durchgegangen, er gefunden habe, daß allenfalls Thlr. 72. 10. 8 Pf. 
davon abgeſetzt werden könnten, mithin noch 500 Thlr. zum Bau des Kirchthurms 
erforderlich ſeien, da nun aber auch die Kirche im Stande ſein werde, 100 Thlr. 


G 
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dazu aufzubringen, ſo würden vom König, als Patron der Kirche, 400 Thlr. zu 
erbitten fein. Inzwiſchen war während des Winters 1740—41 das Bauholz in 
der Friedrichwaldſchen Forſt geſchlagen und größtentheils angefahren, auch für den 
Bau zugerichtet worden, was Ausgaben verurſacht hatte, die von der Kirchenkaſſe 
gedeckt wurden. Dieſe war indeſſen bald erſchöpft, weshalb der Domainenbeamte, 
nunmehr Amtmann Wollenbourg, ſich veranlaßt fand, in zwei Vorſtellungen vom 
3. März und 26. Juni 1741 die Pommerſche Kr. u. Dom. Kammer zu bitten, die 
Bewilligung der Baugelder bei Hofe in Erinnerung zu bringen. Dies geſchah 
durch den Bericht vom 30. Juni 1741, worin die Kammer, mit Rückſicht auf das 
Votum des ꝛc. Dames, die Bewilligung von 400 Thlr. beantragte. 


Auf Seiner Königlichen Majeſtät allergnädigſten Special⸗Befehl reſolvirten 
indeſſen die Etatsminiſter v. Görne, Hoppe, Boden — (und noch einer, deſſen 
Namen nicht zu leſen iſt) — in dem an die Pommerſche Kammer erlaſſenen Reſcript 
vom 21. Juli 1741: „daß, weil der zeitige Beamte, nebſt dem Präpoſito und 

denen Kirchen⸗Vorſtehern in ihrem Supplicato vom 18. Auguſt 1738 ſelbſt gebethen, 
daß allenfalls zu dieſem Behöff nur die von Unſers in Gott ruhenden Herrn 
Vaters Majt. vorhin bereits bewilligten 80 Thlr. nebſt dem freyen Holtz gereichet 

werden möchten, das Holtz auch bereits abgefolget worden, nur erwehnte 80 Thlr. 

von eüren Fxtraordinario, nemlich von dem Landrenthey Überſchuß, oder allenfalls 
von denen in dieſem Jahre über den Forſtetat zu löſenden Holzgeldern bezahlet 
werden ſollen, wornach ihr alſo das nöthige zu verfügen, und den Prapoſitum 
ſamt den Kirchen-Vorſtehern zu beſcheiden habt, daß, wofern hierzu noch ein mehres 
erfordert würde, ſie der in ihrem vor angeführten Supplicato gethanen Aufklärung 
gemäß dazu ſonſt Rath ſchaffen müßten.“ 


In welcher Weiſe Rath geſchafft worden iſt, geht aus den vorliegenden 
Acten nicht hervor. Genug, der Thurm iſt nach dem Dames'ſchen Projekt reno⸗ 
virt worden, und zwar in einer Höhe von 80 Fuß über dem 93 F. hohen maſſi⸗ 
ven Thurmtheil, daher ganze Höhe des Thurms bis zu der auf der Helmſtange 
ſtehenden Sonne 193 Fuß. Da ſeit der erſten Anregung dieſes Thurmbaus bis zu 
deſſen Ausführung volle 6 Jahre verfloſſen, ſo liegt die Vermuthung nahe, daß der 
alte Thurm doch noch nicht ſo baufällig geweſen, wie er geſchildert worden war. 
Auch das Kirchendach ſcheint damals in Stand geſetzt worden zu ſein. 


Faſt ein halbes Jahrhundert vergeht, ohne daß in den Acten von den 
baulichen Einrichtungen der St. Marienkirche die Rede iſt. Dann aber fangen 
wieder Klagen an über Baufälligkeit des Kirchengebaüdes, namentlich des Dachs, 
ſowie über den deſolaten Zuſtand des Kirchthurms. Die Pommerſche Kammer ließ 
daher auf die, vom Domainen-Beamten und dem Kirchenvorſtande wiederholt ge⸗ 
machte Anzeige eine techniſche Unterſuchung und Koſtenveranſchlagung durch den 
Landbaumeiſter Wiedeburg eintreten, was zu Ende des Jahres 1788 geſchah. Die⸗ 
ſer in Ausſicht genommene Reparaturbau veranlaßte den Magiſtrat der Stadt M., 
ſich unterm 21. März 1789 an das Pommern-⸗Kaminſche Conſiſtorium mit dem 
Antrage zu wenden, die betreffenden Arbeiten an den Mindeſtfordernden vergeben 
zu laſſen, da verſchiedene Bauhandwerksmeiſter in der Stadt geſonnen ſeien, in dem 
Termine der Minus-Licitation ihre Forderung abzugeben. Bürgermeiſter und Rath 
erboten ſich, die Leitung des Baues zu übernehmen, was ohne Zweifel zweckmäßi⸗ 
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ger und für die Kirchenbaukaſſe vortheilhafter ſein werde, als wenn die Arbeit, wie 
verlaute, von dem Domainenbeamten, Amtmann Jahn, in Entrepriſe ausgeführt 
werden ſollte. Das K. Conſiſt. überwies dieſe Vorſtellung dem Amte M. zum gut⸗ 
achtlichen Bericht. Derſelbe wurde unterm 27. Mai 1789 erſtattet; er lautete — 
kennzeichnend genug für die zwiſchen den K. Domainenbeamten und den Bürgern 
der Stadt herrſchende Stimmung, — wie folgt: — 


„Es iſt was Gewöhnliches, daß der Magiſtrat zu M. und die Bürgerſchaft 
unruhig ſind und bleiben; dies ergibt ſich wieder aus ihrer Vorſtellung vom 21. 
März, woraus zugleich erhellet, daß ſie rachgierig ſind und gewinnſüchtige Abſich— 
ten haben, bei dem vorzunehmenden Reparaturbau des Thurms zu profitiren. Es 
würde unverantwortlich ſein, wenn man bei Kirchen- und Thurmbauten ſo leicht- 
ſinnig zu Werke gehen, und ſolche, gleich anderen kleinen und unbedeütenden Bau⸗ 
ten einem Minus-Licitanten überlaſſen wollte, da bekannt, daß alsdann nicht auf 
die Dauer der Bauten oder Reparaturen, ſondern blos auf den Gewinnſt 
geſehen wird. Solche Bauten müſſen Jemanden, der es präſtiren kann, und der 
ſchon Gezeügniſſe vor ſich hat, daß er gut und anſchlagsmäßig gebaut, überlaſſen, 
oder auf Rechnung gemacht werden, welches erſtere, nämlich per Entrepreneur die 
Bauten verrichten zu laſſen, bei ſolchen Gebaüden den Vorzug behält, zumalen die 
Anſchläge ſo genau und mit aller Menage gemacht werden, ſo daß wenn einer ge⸗ 
wiſſenhaft dabei zu Werke geht, er wenig oder nichts übrig haben kann.“ Weiter⸗ 
hin bemerkt der Juſtizamtmann Gadebuſch, daß ſeiner pflichtmäßigen Meinung nach 
der vorſeiende Thurm⸗Reparaturbau dem Domainen-Amtmann Jahn zu übertragen 
ſei, der bei vorgeweſenen und von ihm als Entrepreneur ausgeführten Amtsbauten 
ſich bewährt und die Zufriedenheit der K. Kr. und Dom. Kammer erworben habe. 


Das K. Conſiſtorium ſchloß ſich der Anſicht der Mer Beamten an und 
beauftragte den Juſtizamtmann durch Verfügung vom 4. Juni 1789, den Entre⸗ 
priſe⸗Contract mit ꝛc. Jahn abzuſchließen, und ertheilte demgemäß gleichzeitig dem 
Magiſtrate abſchläglichen Beſcheid, und zwar, — was für die damalige Geſchäfts— 
führung recht kennzeichnend ſein dürfte, — unter abſchriftlicher Zufertigung des 
Berichts der Beamten. So war es allgemeiner Brauch. War er aber politiſch? 
Mußte es nicht beim Magiſtrate — beſtehend aus den Bürgermeiſtern Mahlendorff 
und Ratich, dem Kämmerer Polborn und einigen Rathmännern — bbſes Blut 
ſetzen, da ſie und die geſammte Bürgerſchaft ſo gemeiner Laſter, wie Rachſucht und 
Gewinnſucht beſchuldigt wurden? Die Acten beſagen nicht, daß Bürgermeiſter und 
Rath gegen die Beſchuldigung der K. Beamten zu M. remonſtrirt hätten. 


Wiedeburg's Anſchlag der Koſten für die Reparaturen an dem Kirchen-, 
wie an dem Thurmgebaüde belief ſich auf Thlr. 597. 19. 11 Pf., über welche 
Summe der Contract mit dem Amtmann Jahn abgeſchloſſen wurde, nachdem das 
K. Conſiſtorium anfänglich nur 500 Thlr. bewilligt hatte. Der Vertrag ward 
aber nicht perfect und der Reparaturbau unterblieb, weshalb? iſt aus den Acten 
nicht erſichtlich. Inzwiſchen verfielen unter dem Einfluß von Wind und Wetter 
die Gebaüde immer mehr, namentlich richtete öfters eingetretene ſtürmiſche Witte: 
rung, inſonderheit der am 13. und wiederholt am 15. Februar 1790 eingefallene 
aüßerſt heftige und einem Orkan gleichende Luftwirbel an dem Kirchendache, den 
Kirchenfenſtern und dem Thurme gar arge Verwüſtungen an. Zu Ende des Jah? 
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res 1792 klagt der Proviſor der Kirchenbaukaſſe, Finke, die Marienkirche ſei im 
„miſerabelſten“ Zuſtande, das Dach liege faſt ganz offen, kein Fenſter wäre mehr 
ganz, kein Kirchenboden ſei gelegen, Jedermann ſcheüe ſich, den Gottesdienſt zu be⸗ 
ſuchen, mit Einem Worte, die Kirche war eine halbe Ruine; und noch im Novem⸗ 
ber 1793 ſagte der Conſiſtorial⸗-Rath Langner von der Kirche, ihr Anblick ſei der 
traurigſte von der Welt, die Sperrlinge flogen in ihr wie auf freiem Felde umher 
und ſtörten durch ihr Geſchrei die Andacht der wenigen Leüte, die noch dem Gottes- 
dienſte gewohnheitsgemäß beiwohnten. Unter dieſen Umſtänden mußte denn doch 
endlich an eine gründliche Wiederherſtellung der Kirche gedacht werden. Land— 
baumeiſter Jüterbock erhielt den Auftrag, neüe Anſchläge für den Kirchen- und 
Thurm-Reparaturbau anzufertigen. Dieſe wurden unterm 22. September 1794 
von dem Amte M. mit dem Antrage eingereicht, den Bau durch eine beſondere 
Commiſſion auf Rechnung ausführen zu laſſen, da vorauszuſehen ſei, daß im Laufe 
der Arbeit noch mehrere, als die veranſchlagten ſchadhaften Stellen zum Vorſchein 
kommen würden, wodurch die Koſten ſich vergrößern müßten. Wollte man dieſen 
Reparaturbau wie gewöhnlich in Entrepriſe geben, ſo würde der Unternehmer 
immer den Einwand machen können, daß er außer dem anſchlagsmäßigen Koſten⸗ 
betrage ein Mehreres zu leiſten nicht verpflichtet ſei. 


Das K. Conſiſtorium genehmigte dieſe Vorſchläge durch Verfügung vom 
3. Februar 1795 und ſetzte die Koſtenanſchläge des Landbaumeiſters wie folgt feſt: 
1) Für Inſtandſetzung des Kirchendachs und des Achteck- . Vn g. 
dachs über dem ſ. g. Heiligen Geiſt, . der 8 eo. 
fenſter . 5309728858 
2) Für Inſtandſetzung des Kirchthurms en enen 
3) „ Hunvorhergeſehene Ausgaben, die bei derartigen Re⸗ 
paturbauten leicht vorfallen können, ein Pauſchquantum von 50. — — 
Davon ab: Summa 1282. 10. 11 
Der Taxwerth des veranſchlagten Bauholzes, welches aus 
dem Friedrichwaldſchen Forſtrevier Sin 4 ab» 
e to es Ir - > r 
Verbleiben annoch erforderliche Baukoſten e 


Am Kirchthurme, — welcher auf der Mauer 35 F. lang, 30 F. breit, 
viereckig und 14 F. hoch, auf dem zweiten Boden, wo ſolcher noch 20 F. im Qua⸗ 
drat, 20 F. hoch, achteckig und mit Brettern bekleidet, und die obere Spitze noch 
37 F. hoch iſt (ganze Höhe des Holztheils 14 + 20 + 36 = 70 F., excl. Helm⸗ 
ſtange) — mußte Alles neü verſchalt und gedeckt, das Achteck an Brettern repa⸗ 
rirt, der Boden deſſelben ganz neü belegt, unter dem Glockenſtuhl ein Träger von 
36 F. Länge, auch im untern Verbande 8 Strebebänder a 16 F. und 8 Riegel 
à 12 F. eingebracht werden. 


Die Gebühren des Landbaumeiſters Jüterbock für Anfertigung des Bau⸗ 
anſchlags wurden auf Thlr. 129. 20 Gr. feſtgeſetzt; die Conſiſtorial⸗Gebühren be⸗ 
trugen Thlr. 1. 4 Gr., Beträge, welche dem Koſtenaufwand noch hinzuzufügen waren. 


Der Bau iſt in den Jahren 1795 und 1796 zur Ausführung gekommen. 

Wie es gewönlich zu geſchehen pflegt, in dieſem Falle aber auch vorhergeſehen war, 

haben die Koſten den Anſchlag um ca. 190 Thlr. überſchritten; es ſind nämlich 
Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. V. 164 
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Ganzen Thlr. 1309. 2. 10 Pf. 
verausgabt worden, wofür aber auch, nach dem Reviſions⸗Zeügniſſe des Landbau⸗ 
meiſters Jüterbock vom 18. Juli 1798, beide Gebaüde, die Kirche ſowol als der 
Thurm tüchtig und dauerhaft in Stand geſetzt worden ſind. Die Dachſteine, deren 
18.000 Stück verwendet wurden, mußten weither geholt werden, da die auf der 
Maſſowſchen Stadtziegelei verfertigten Steine für die Bedachung der Kirche nicht 
geeignet erachtet werden konnten. Die Maldewinſche Ziegelei lieferte ſie. Malde⸗ 
win iſt aber 3½ Mle. von M. entfernt, daher die Anfuhr der Dachziegel faſt 
eben jo hoch zu ſtehen kam wie dieſe ſelbſt. Auch das Anfahren der Sägeblöde 
und des übrigen Bauholzes aus der Friedrichswalder Forſt koſtete mehr als ver⸗ 
anſchlagt worden war; dafür wurden Thlr. 152. 6 Gr. verausgabt. Die St. 
Marienkirchen⸗Baukaſſe hatte in den 6 Jahren 1789—1794 incl. Einnahme Thlr. 
2740. 14. — Pf., Ausgabe nur Thlr. 1625. 12. 6 Pf., mithin Überſchuß Ende 
1794 Thlr. 1115. 1. 6 Pf., davon 1000 Thlr. bei der K. Bank zinsbar angelegt 
worden waren. Dieſes Kapital wurde von der Bank zurückgezogen, um damit die 
Koſten des Wiederherſtellungsbaues zu decken. Die einſtweilen aufgelaufenen Zin⸗ 
fen betrugen Thlr. 24. 16 Gr. Ferner nahm man 100 Thlr. aus der Salarien⸗ 
kaſſe der St. Marienkirche von deren Beflande am Schluß des Jahres 1794, ſowie 
Thlr. 184. 10. 10 Pf. von den laufenden Einnahmen der Kirchenbaukaſſe. Als 
Remuneration für die Aufſicht über die Bauausführung in den zwei Baujahren er- 
hielten der Präpoſitus Hildebrand und der Proviſor der Kirchenbaukaſſe Fincke 
jeder 10 Thlr., letzterer inſonderheit für die bei der Specialbaukaſſe vorgekomme⸗ 
nen Arbeiten ;*) der Domänenbeamte, Oberamtmann Truſtädt, der für ſich eine 
Entſchädigung von 30 Thlr. beantragt hatte, ging leer aus. Der Juſtizamtmann 
Gadebuſch ſtarb während des Baues am 25. März 1795, ſein Nachfolger war 
Sprenger, bisher in Golnow. 


Das neüe Jahrhundert, kaum begonnen, wurde für das Gebaüde der St. 
Marienkirche verderblich. Der in den erſten Tagen des Monats Februar 1801 im 
ganzen Land am Meere gewüthete Sturm hatte das Kirchendach zum Theil ſeiner 
Ziegel beraubt, die Pfeiler zwiſchen den Fenſtern ins Innere der Kirche geworfen, 
und in der Verglaſung eine Verwüſtung angerichtet, daß Prediger und Gemeinde⸗ 
genoſſen ohne Nachtheil für ihre Geſundheit bei anhaltendem Froſtwetter und fort 
dauernden Luftſtrömungen, die durch die zerſchlagenen Fenſter fegten, kaum der 
Gottesverehrung obliegen konnten, weshalb denn auch die Kirche nur von wenigen 
Leüten beſucht wurde. Es war dringend nothwendig, dieſer Verwüſtung ſofort 
abzuhelfen. Dies geſchah denn auch ohne Saümniß, und zwar mit dem verhält⸗ 
nißmäßig ſehr geringen Koſtenaufwande von 89½ Thlr., da 2300 neüe Maldewin⸗ 
ſche Dachſteine gebraucht wurden und 12 Fenſter faſt vollſtändig neü zu verglajen 
waren. Dieſe auſſerordentliche Ausgabe unterbrach jedoch nicht die auf dem Etat 
der Kirchenbaukaſſe ſtehende Reparatur des Fußbodens der Kirche, welche durch 
Steine mit ausfüllendem Kalk bewirkt wurde. Die Kirchenbaukaſſe beſaß jetzt ein 
Kapitalvermögen von 1000 Thlr., beſtehend in 600 Thlr. bei der Landſchaft zu 
4 Prct. und 400 Thlr. in Bank⸗Obligationen à 2½ Beet. 


) Für Haltung des Rüſtzeügs, von Tauen und Kloben, ſowie der Maurergeräth: 
ſchaften waren innerhalb des Bauanſchlags 80 Thlr. angewieſen, die dem Proviſor zu Gute 
kamen, „wobei, ſo meinte der Präpoſitus in echt chriſtlicher Liebe () doch wol nicht ein We⸗ 
niges zu ſeiner Schadloshaltung einbegriffen ſein kann“. (Vorſt. vom 24. Aug. 1798). 
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Durch den im Frühjahr 1809 gewütheten ſtarken Sturm wurde das Dach 
der St. Marienkirche abermals dergeſtalt verwüſtet, daß Offnungen eingeriſſen 
waren, in denen 200-300 Ziegel fehlten; und nicht genug daran, beim Herab⸗ 
ſtürzen der Ziegel waren wiederum viele der tiefer liegenden Ziegel zerſchlagen 
worden. Bei Regenwetter ſtand der Kirchenboden voller Waſſer, wodurch das Ge⸗ 
wölbe beträchtlichen Schaden litt. Die Umdeckung des Dachs war daher unum⸗ 
gänglich nothwendig. Die Koften wurden von dem Landbaumeiſter Jüterbock zu 
Thlr. 237. 13 Gr. veranſchlagt. Es waren 6400 neüe Dachſteine anzukaufen, 
welche incl. des Transports von der Wittichower Ziegelei Thlr. 19. 14 Gr. das Tauſend 
koſteten. Auch 3 Strebepfeiler an der Kirche hatten gelitten; ſie mußten mit 500 
Mauerſteinen reparirt werden, und dieſe koſteten incl. Transport von Wittichow 
Thlr. 26. 16 Gr. das Tauſend; Steinkalk wurde von Podjuch geholt. Das K. 
Conſiſtorium genehmigte dieſe Reparatur und die Ausführung derſelben auf Rech⸗ 
nung nach dem Anſchlage mittelſt Verfügung vom 13. Juli 1809. Die Koſten 
wurden aus der laufenden Einnahme der Kirchenkaſſe gedeckt. Es kam aber bei 
dieſem Reparaturbau zwiſchen dem Superintendenten Hildebrand und dem Ober⸗ 
amtmann Truſtädt zu widerwärtigen, durch den Eigenſinn des erſtern hervorge⸗ 
rufenen Erörterungen, welche von dem K. Conſiſtorium mittelſt Verfügung vom 
5. October 1809 geſchlichtet werden mußten, die aber die Umdeckung des Kirchen⸗ 
dachs ꝛc. bis zum Spätherbſt verzögerte. 


Im Herbſte des Jahres 1806, als der deütſche Erbfeind mit ſeinen Heer⸗ 
ſchaaren das ganze Preüſſenland überſchwemmte, rückten Badenſche Reüter in Mas⸗ 
ſow ein und bezogen daſelbſt auf längere Zeit Cantonnirungs⸗Quartiere. Die St. Ma 
rienkirche mußte ihnen als Fourage-Magazin eingereümt werden. Die Huſaren, 
die nun Tag für Tag in der Kirche ihr Weſen trieben, verdarben die Orgel der⸗ 
geſtalt, daß ſie ganz außer Stande kam und nur mit Mühe das Allernothwen⸗ 
digſte daraüf geſpielt werden konnte. In der Folge bemühte ſich zwar der Orga— 
niſt, Namens Elffenbein, dem die Manipulationen beim Orgelbau nicht ganz un⸗ 
bekannt waren, das Manualwerk zum möͤglichſten Gebrauch wieder in Stand zu 
ſetzen, die Balgen konnten wegen der unpaſſenden Zeit, indem es im Winter war, 
während deſſen immer naſſe Witterung herrſchte, nicht reparirt werden. Er brachte 
die Sache unterm 20. Sept. 1810 beim Oberamtmann Truſtädt und dem Super⸗ 
intendenten zur Sprache, bemerkend, durch die Länge der Zeit habe ſich der Zu- 
ſtand der Balgen ſo verſchlimmert, daß der Balgentreter nicht mehr den nöthigen 
Wind ſchaffen, und er, der Organiſt, deshalb auch nicht diejenigen Regiſter ziehen könne, 
welche zur Erzeügung des richtigen Tons erforderlich ſeien. Der Superintendent 
legte die Anzeige einſtweilen bei Seite, nahm ſie aber wieder auf, nachdem der 
Organiſt inzwiſchen die Reparaturkoſten berechnet und ſich erboten hatte, die Arbeit 
für die in ſeinem Anſchlage ausgeworfene Summe von Thlr. 77. 9. 6 Pf. aus⸗ 
zuführen. Die Geiſtliche Deputation der K Reg. genehmigte dies Anerbieten mit⸗ 


telſt Verfügung vom 24. Auguſt 1811 und wies den Koſtenbetrag auf die Kirchen⸗ 


kaſſe an. 
Im Kriege von 1813 war das Kirchengebaüde durch die vielen Trans⸗ 
porte franzöſiſcher Kriegsgefangenen, die auf ihrem Marſch nach Kolberg in M. 
übernachteten und in der Kirche untergebracht wurden, an Kanzel und Altar, an, 
dem ganzen Geſtühl und an dem Pflaſter des Fußbodens, dermaßen ruinirt worden, 
164* 
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daß es einer anſehnlichen Reparatur bedurfte. Landbaumeiſter Jüterbock erhielt 
am 9. Mai 1814 den Auftrag, die Kirche unverzüglich zu beſichtigen, den nöthigen 
Anſchlag von den Koſten der erforderlichen Inſtandſetzungen zu fertigen und den⸗ 
ſelben innerhalb 14 Tagen dem Beamten zu M. zu überſenden. Der Anſchlag be⸗ 
lief ſich auf Thlr. 647. 4 Gr. Bei der K. Reg. kam die Anſicht zur Geltung, 
daß, mit Rückſicht auf die Benutzung der Kirche zu jenem öffentlichen Kriegszweck, der 
Kirchenkaſſe allein die Wiedesherſtellungskoſten nicht aufgebürdet werden könnten, 
vielmehr die Staatsregierung die Pflicht habe, einen Beitrag dazu aus allgemei⸗ 
nen Landesmitteln zu leiſten. Von einem Gegenſtande des Anſchlags ſtand es übri— 
gens feſt, daß er nicht durch die gefangenen Fremdlinge beſchädigt worden, und 
dieſer Gegenſtand waren die auswendigen Strebepfeiler der Kirche, deren Repara⸗ 
tur zu Thlr. 81. 4 Gr. berechnet war. Es blieb alſo für die Inſtandſetzung des 
Innern der Kirche die Summe von 566 Thlr. Indeſſen war es ſchwer zu beſtim⸗ 
men, wie viel von dieſen Koſten der Kirchenkaſſe, wie viel der Königl. Kaſſe zur 
Laſt fallen werde, doch hielt K. Reg. dafür, daß etwa die Hälfte der genannten 
Summe mit 283 Thlr. aus öffentlichen Fonds zu bewilligen ſein werde. In die⸗ 
ſem Sinne berichtete die K. Reg. unterm 12. Auguſt 1814 an das K. Miniſterium 
des Innern, Abtheilung für den Cultus und öffentlichen Unterricht, welches der 
K. Reg. mittelſt Reſcripts vom 30. Auguſt 18 14 eröffnete: „daß die durch die Auf⸗ 
nahme der franzöſiſchen Kriegsgefangenen. angeblich verurſachte Beſchädigung der 
Kirche ſich, nach dem Edicte vom 3. Juni d. J., zu einer Vergütigung nicht qua⸗ 
lificiren, vielmehr ſeien dies Schäden, die jeder Eigenthümer, folglich auch die hier 
in Rede ſtehende moraliſche Perſon ſelbſt tragen müſſe. Überdem habe es den Anſchein, 
daß in dem Anſchlage viel und vielleicht der größte Theil der einzelnen Artikel 
von der Art ſei, daß die Eigenthümer der reſp. Kirchenſtände und Chöre ſie wahr⸗ 
ſcheinlich mit geringen Koſten ſelbſt werden bewirken können, mehrere Gegenſtände, 
z. B. die ſogenannte zierliche Arbeit an Gittern, auch wol ganz wegfallen können“. 
Es blieb nun nichts übrig, als die Wiederherſtellung aus Kirchenmitteln zu bewir⸗ 
ken, was dem Amte M. mittelſt Verfügung vom 9. September 1814, unter ab⸗ 
ſchriftlicher Zufertigung des Miniſterial⸗Reſcripts und mit dem Auftrage eröffnet 
wurde, die Schlußbemerkung des Reſcripts zu berückſichtigen, und über den Erfolg 
der Bemühungen bei den Inhabern der Kirchenſtände weitern Bericht zu erſtatten. 
Dieſer lautete nun dahin, daß die Mitwirkung der Privaten zur Wiederherſtellung 
der Kirche im Sinne des Miniſterial⸗Reſcripts unmöglich ſei, da die Bürgerſchaft 
in Folge der Kriegslaüfe ſeit 1806 an ihrem frühern Wohlſtande große Einbuße 
erlitten habe, viele Wohnhaüſer bereits eingeſtürzt ſeien, andere den Einſturz noch 
drohten, daher jedes einzelne Kirchengemeinde-Mitglied mit ſich ſelbſt genug zu thun 
habe. Das Amt ſchlug in ſeinem Berichte vom 1. März 1815 vor, die vorzuneh⸗ 
mende Reparatur und Inſtandſetzung der Kirche durch den Proviſor der Baukaſſe, 
unter Mitaufſicht des Ephorats ausführen und die vollendete Arbeit demnächſt durch 
den Baubedienten revidiren zu laſſen, ein Vorſchlag, welcher durch Reg.-Verf. vom 


10. März 1815 genehmigt wurde. Der Anfang der Arbeiten verzögerte ſich in- 


deſſen bis zum Frühjahr 1816. Im Verlauf der Bauthätigkeit zeigten ſich noch 
mehrere, früher nicht bemerkte Schäden, namentlich an den Balken, welche das 
Orgelwerk und das Chor tragen. Die Beſeitigung dieſer Schäden vermehrte die 
Arbeiten, die daher auch erſt im Jahre 1817 vollendet werden konnten. Nach dem 
Tode des erſten Predigers an der St. Marienkirche, Hildebrand (S. 832), blieb 
deſſen Stelle längere Zeit unbeſetzt, und der Diaconus war während der Vacanz 
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einziger Geiſtlicher an der Kirche, zugleich mit der Leitung der Superintendentur- 
Geſchäfte ad interim beauftragt. Im Bewußtſein ſeiner einſtweiligen Würde mengte 
ſich der Diaconus in die Bau-Angelegenheit, — ganz unberufen, wie er mit Recht 
in einer ſeiner Vorſtellungen ſelbſt einraümte, — und meinte, daß man ohne Noth 
koſtbare Reparaturen vornehme, ohne zu bedenken, daß bei dem Wiederherſtellungs— 
bau der Anſchlag eines Technikers zum Grunde lag, von dem der bauausführende 
Proviſor nur unter Beirath deſſelben Sachverſtändigen, und nach Einholung der 
Genehmigung des Patronats, abweichen durfte. Um die viel der urſprüngliche 
Anſchlag des Landbaumeiſters Jüterbock, welcher nur diejenigen Reparaturen in ſich 
begriff, die durch Verwüſtungen der kriegsgefangenen Franzoſen, Rheinländer, 
Italiäner ꝛc. ꝛc. in der Kirche nothwendig geworden waren, überſchritten worden, 
iſt in den betreffenden Acten nicht nachgewieſen. Während der Bauzeit iſt der 
Gottesdienſt in der kleinen Hoſpitalkirche zu St. Georg abgehalten worden. 


Im Jahre 1818 brachte der Ephorat der St. Marienkirche die Nothwen⸗ 
digkeit in Anregung, den Kirchplatz mit einer Bewehrung zu verſehen, beſtehe dieſe 
aus einer Mauer oder aus einem hölzernen Zaun. Zwar wurde der Landbau⸗ 
meiſter Jüterbock mittelſt Reg. Verf. vom 11. Juni 1818 beauftragt, den Koſten⸗ 
anſchlag nach einer der vorgeſchlagenen zwei Richtungen anzufertigen, und zur wei⸗ 
tern Verfügung baldigſt einzureichen; allein bei den überhaüften Arbeiten, von 
denen dieſer Baubeamte, der einzige in einem umfangreichen Baubezirke, faſt er⸗ 
drückt wurde, kam es nicht dazu; denn er erhielt einige Zeit nachher einen andern 
Auftrag in Bezug auf die Mer Kirche, deſſen Erledigung dringender, als jener, 
war. Es hatte nämlich der Orkan am 17. Januar 1818 das Dach der Kirche 
abermals in einer Ausdehnung beſchädigt, daß, in Folge der im Laufe des Som: 
mers ſehr haüfigen und ſtarken Regengüſſe, der Einſturz des Gewölbes zu beſorgen 
war. Das Ephorat brachte die Beſchädigung des Kirchendachs aber erſt im Monat 
Auguſt zur Anzeige, worauf der ꝛc. Jüterbock auch ſofort angewieſen ward, den 
Schaden zu beſichtigen und den erforderlichen Reparaturkoſten-Anſchlag zu fertigen und 
vorzulegen. Noch ſpät im Jahre ordnete der Landbaumeiſter das Allernothwen— 
digſte zur Ausbeſſerung des beſchädigten Daches an, aüßerte aber in dem darüber 
erſtatteten Bericht vom 28. Novbr. 1818, daß, um dieſe ſelbſt bei mäßigen Luft⸗ 
wirbeln jedes Mal erfolgenden Schäden für die Zukunft vorzubeügen, das mit 
untergelegten Splies eingedeckte Dach der Kirche doppelt auf Kronendach einzu— 
decken, auch, um die Gewölbe der Kirche für die Schäden, ſo derſelben durch ein— 
dringenden Regen und Schnee zugeführt werden, ſicher zu ſtellen, die Legung von 
Schneeböden über dem Mittel- und den Seitenſchiffen höchſt nöthig ſei. Er fragte 
deshalb an, ob er die hierzu, ſowie zu anderen noch nöthigen Ausbeſſerungen der 
Kirche und des Thurms erforderlichen Koſten veranſchlagen ſolle, bat jedoch, für 
den bejahenden Fall, den Termin zur Einſendung dieſer, an ſich nicht dringenden 
Sache, mit Rückficht auf ſeine übrigen Dienſt-Geſchäfte, nicht zu kurz zu bemeſſen. 
Die K. Reg. erklärte ſich in der Verfügung vom 9. December 1818 mit dieſen 
Vorſchlägen einverſtanden und erwartete die betreffenden Arbeiten binnen 8 Wochen, 
damit annoch in der zweiten Hälfte des Winter die nöthige Veranſtaltung ge⸗ 
troffen, und im kommenden Frühjahr der Reparaturbau unternommen werden könne. 


Der 31. Auguſt des Jahres 1819 führte der Stadt M. einen ſchrecklichen 
Abend und der St. Marienkirche einen ſchwer zu erſetzenden Verluſt und Schaden 


1310 Der Naugarder Kreis. 


zu. Bei einem gar nicht ſtarken Ungewitter fuhr, nach 5 Uhr Nachmittags, ein Blitzſtrahl in 
die höchſte Spitze des Thurms und zeigte weiter nach unten durch eine Zerſplitterung eine 
Spur ſeiner Bahn. Bald wurde oben, wo die Bedachung ſich an eine eiſerne 
Spitze anſchloß, eine blaüliche Flamme gleich einem Lichte bemerkbar, und dieſe 
Flamme griff von Minute zu Minute raſch um ſich, ſo daß binnen kurzer Friſt 
eine hellbrennende Pyramide hoch über die Stadt emporragte. Allgemeiner 
Schrecken! allgemeine Anſtalt zur Rettung der eigenen Habſeligkeiten; denn nahe, 
ſehr nahe ſtanden ſo viele Haüſer, auf welche die fürchterliche Feüerſaüle ſtürtzen 
konnte, und dann war bei dem geringſten Luftzuge die Stadt in der ſeit langer 
Zeit herrſchenden Dürre verloren; mindeſtens ſtand ihr daſſelbe Schickſal bevor, 
das die Stadt am 12. Februar 1628 betroffen hatte, die größte Feüersbrunſt, 
von der ſich das Gedächtniß erhalten hat, indem ſie innerhalb der Ringmauer, und 
vor den Thoren 65 Haüſer, nebſt der Schule, und Scheünen in Aſche verwandelte. 
Bei der tiefſten Windſtille brannte die Feüerpyramide; dann aber, als ſie ihrem 
Sturtze nahe war, öffnete der Himmel ſeine Schleüſen in ſolcher Stärke, daß die 
Regengüſſe Eindruck auf die mächtige Flamme machten, und Höfe und Straßen 
bald unter Waſſer ſetzten. Nunmehr ſtürzte die Spitze, wenige Stücke ausgenom- 
men, innerhalb des Mauerwerks des Thurms herab. Zwar erhob ſich jetzt ein 
ſchrecklicher Feüerregen über die Stadt und darüber hinaus; aber die Funken wur⸗ 
den da, wo ſie hinfielen, ſogleich vom Regen gelöſcht. Erſt fiel die eiſerne Spitze 
und ſchlug unfern eines Hauſes tief in die Erde, dann ſtürzte das Gebälk in ſich 
zuſammen. Sehr oft wiederholte Regengüſſe unterſtützten bis nach 12 Uhr in der 
Nacht die Anſtrengungen der Bürger und herbeigeeilten Dorfſchaften, die ihre Auf- 
merkſamkeit nun mehr auf die Kirche und die benachbarten Haüſer richten konnten. 
Als der Thurm innerhalb ſeiner Mauern brannte, theilte ſich das Feüer dem 
Kirchendache und durch die in die Kirche führenden Thüren dem Innern derſelben 
mit, doch wurde ihm hier an beiden Stellen durch einige muthige Männer Halt 
geboten, wogegeu es nicht zu verhindern geweſen iſt, daß durch die Menge Volks, 
welche ſich durch kein Gebieten oder Verbieten lenken laſſen wollte, die meiſten Chöre, 
Geſtühle und Altar verwüſtet worden ſind. Die Orgel wurde gerettet, obwol ſtark 
beſchädigt. Sämmtliche Glocken, 4 an der Zahl, die große von 5 F. Höhe und 
12 F. Weite, die Mittelglocke von 3 und 10 F., die beiden kleinen von je 2¼ 
und 8 ½, und 6 F. find ſammt der Uhr nebſt Schlageglocke geſchmolzen, und das 
harmoniſche Gelaüte, welches Fremde oft bewundert hatten, war nicht mehr! 


Ohne Verzug traf man Anſtalten zum Neübau des Thurms, zur Wieder⸗ 
herſtellung der Kirche. Wie aber ſollten die vorausſichtlich ſehr hoch auslaufenden 
Koſten gedeckt werden? Die Kirche beſaß zwar 38 ½ Hufe und einige Würdeländer 
Acker, die aber ohne Separation durch Verpachtung ſehr ſchlecht verwerthet wurden 
und überdem nicht den beſten Boden hatten; ſie beſaß 6500 Thlr. an Kapitalien, 
welche größtentheils in der K. Bank, mithin zu kleinen Zinſen beſtätigt waren 
Von den Einkünften dieſes, in zwei Kaſſen, der Bau- und der Salarien-Kaſſe, ver⸗ 
walteten Vermögens, mußten die feſtſtehenden Ausgaben und kleine außerordent⸗ 
liche Vorfälle beſtritten werden. Im Jahre 1819 war beider Kaſſen etatsmäßige 
Einnahme Thlr. 969. 18 Gr., die Ausgabe Thlr. 718. 5. 8 Pf. Überſchuß Thlr. 
251. 12. 4 Pf. Die Kirche hatte ihren Ackerpächtern annoch die Kriegskoſten zu 
vergütigen und es ſtand in Ausſicht, daß bedeütende Pachreſte als inexigible nieder- 
geſchlagen werden mußten. Hieraus folgte, daß, wenn der Neübau des Diaconat⸗ 
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hauſes, — um den die Inhaber ſeit 30 Jahren ſollicitirt hatten, — nun endlich 
ausgeführt werden ſollte, welcher wenigſtens auf 2500 Thlr. zu veranſchlagen war, 
die Kirche ganz außer Stande ſich befand, Thurm und Kirche zu bauen, und es 
wurden daher von Seiten des Ephorats (Oberamtmann Truſtädt und Oberprediger 
Strehz) unterm 5. November 1819 der Antrag geſtellt: — 1) daß zu dieſem Behuf 
eine Haus- und Kirchencollecte im ganzen Lande verordnet, und — 2) der König, 
als Patron der Kirche, gebeten werde, die übrigen durch die Collecte nicht gedeck⸗ 
ten Koſten, aus Staatsmitteln zu bewilligen. Inzwiſchen hatte der Landbaumeiſter 
Jüterbock die nöthigen Vorkehrungen zur einſtweiligen Wiederherſtellung des Kirchen⸗ 
dachs getroffen. Die Koſten betrugen, excl. Holz, Thlr. 483. 20. 10 Pf., — ſowie 
zur Aufraümung des Schutts und zur Sammlung des Metalls der geſchmolzenen 
Glocken. Der Gottesdienſt wurde in der Hoſpitalkirche gehalten. Der Landbau⸗ 
meiſter beſchäftigte ſich unterdeß mit den Entwürfen zum Neübau des Thurms und 
zum Reſtaurationsbau der Kirche, doch verzögerten ſich die Arbeiten durch ſeine 
andauernde Kränklichkeit im Winter und darauf folgenden Frühjahre und durch 
deſſen, dadurch angehaüften laufenden Amtsgeſchäfte. Dieſe Umſtände machten das 
Ephorat ungeduldig, namentlich den geiſtlichen Ephorus, der ſeiner Ungeduld über 
die „verſchleppte Wiederherſtellung“ der St. Marienkirche in einem lang ausgeſponne⸗ 
nen Elaborat Ausdruck gab, worin er von Hindus, die ihre Pagode, von Muſel⸗ 
männern, die ihre Moſchee, von Juden, die ihre Synagoge hätten, „und nur unter 
Feinden Chriſti entbehre der Chriſt ſeines Gotteshauſes“, ſprach, was ihm die Ver⸗ 
fügung der K. Reg. vom 21. Juli 1820 eintrug, in der ihm „die ganz unpaſſende 
und unnütz weitlaüfige Schreibart ver-, und er angewieſen wurde, künftig die 
Gegenſtände, worauf die Anträge gerichtet wären, nur kurz, bündig und klar zu 
bezeichnen. Das Collegium habe zu viel wichtigere Geſchäfte, als daß ihm Zeit 
bliebe, dergleichen weitſchweifige und unnütze Phraſen, worin Referent ſich zu ge⸗ 
fallen ſchiene, zu leſen“. 

Friedrich Wilhelm III. kam auf der Reiſe von Stargard nach Kolberg am 
4. Juni 1820 durch Maſſowb. Der König befahl dem Bürgermeifter Schmeling 
den Vorfall, wodurch der Verluſt des Kirchthurms entſtanden, bei Ihm in Erinne⸗ 
rung. Dies geſchah durch die Immediat⸗Vorſtellung des Magiſtrats vom 24. Juni 
1820, worin gebeten wurde, die baldige Inſtandſetzung der Kirche und Erbauung 
des Thurms anzubefehlen. Durch Cabinets⸗Erlaß vom 2. Juli wurde die Ein⸗ 
gabe des Magiſtrats dem Oberpräſidenten von Pommern mit dem Befehle zuge⸗ 
fertigt, die Veranſchlagung der zur Wiederherſtellung der zerſtörten Bauwerke er⸗ 
forderlichen Koſten zu verfügen und die Anſchläge einzureichen. Wegen der oben 
angeführten Umſtände verzögerte ſich die Anfertigung der Bauanſchläge um mehrere 
Monate. Erſt am 13. December 1820 konnten ſie dem Könige vom Oberpräſiden⸗ 
ten vorgelegt werden. Nach dieſen Anſchlägen waren erforderlich: 


An Holz. ] An Fuhren. An anderen Koſten. 

Inſonderheit: , Gr | RE Gr . Gr & 

1) Zur Herſtellung der Kirchte 893. 10. 4| 1195. 11 4697. 9. 9 
2) „ n des Thurmd . . .» 2. 591. 20. 10 623. 20 3318. 21. 6 
3) „ Aufertigung der Orgel 32. 8. 9 46. 22 734. 9. 6 
on 1 u. Aufhängung v. 3 Glocken 56. 14. — 41. 16 1644. 7. 9 
6) „ neüen Uhr kammer 13. 10. — 9. 12 16. 28. 4 
6) Zu einer neüen Thurmuhn t —— — — 304. 14. — 
Summa 18587. 15. 111 1917. 9 10.716. 13. 10 


Die Hauptſumme der Koſten beträgt ſolchem naeh 14.221. 14. 9 
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In feinem Bericht führte der Oberpräſident ſodann weiter aus: — Wenn 
die Kirche zu M. ihr Kapitalvermögen in dieſen Bauten verwendet, und die Geſpann⸗ 
haltende Bürgerſchaft die Fuhren unentgeldlich leiſtet, dann werden außer dem 
Werthe des Holzes noch 5000 Thlr. fehlen, da der verfügbare Beſtand der Kirche 
nur ca. 5700 Thlr. beträgt. Die Zeichnungen der Kirche und des Thurms ver⸗ 
ſprechen ein gutes Anſehen der in Stand zu ſetzenden Gebaüde, es werden an den 
Anſchlägen aber wol keine Erſparniſſe zu machen ſein. M. liegt an der großen 
Landſtraße nach Preüßen, und iſt wol zu wünſchen, daß dort ein gut ausſehendes 
Kirchen⸗ und Thurmgebaüde vorhanden ſei. Die Bewohner M.s haben, an der 
Militärſtraße belegen, im letzten Kriege ſehr viel gelitten, ſie find arm und unver⸗ 
mögend, die fehlenden 5000 Thlr. durch außerordentliche Beiträge aufzubringen. 
Mit innigem Gefühle des Dankes wird M. es daher anerkennen, wenn Ew. K. 
Majt. geruhen, das nöthige Holz und die fehlenden 5000 Thlr. zu bewilligen, und 
fo es den Einwohnern möglich zu machen, den Gottesdienſt auf eine würdige Weiſe 
zu feiern, der ſeit dem Brande ſchlecht und kümmerlich in einer Nebenkapelle ge— 
halten werden muß. Das veranſchlagte Holz wird aus der benachbarten Püttſchen 
Königl. Forſt erfolgen und in dieſem Winter angefahren werden können, wenn Ew. 
K. Majt. das Finanzminiſterium anzuweiſen geruhen, der hieſigen Regierung die 
unentgeldliche Verabfolgung deſſelben aus dieſem Forſtrevier aufzugeben. Was den 
Koſten⸗Zuſchuß von 5000 Thlr. betrifft, ſo würde, wenn der zu dieſen Ausgaben 
von Ew. K. Majt. beſtimmte Fond nicht hinreichenden Beſtand haben ſollte, noch 
übrig bleiben, daß Ew. K. Majt. dem Miniſterium der geiſtlichen ꝛc. Angelegenhei- 
ten das ſchleünige Ausſchreiben einer Collecte im ganzen Preuß. Staat aufzugeben 
und der Stadt M. die Zuſicherung zu geben, die an den 5000 Thlr. fehlenden 
Gelder aus Staatskaſſen anzuweiſen, da Pommern in den letzten Jahren ſehr we⸗ 
nige Collecten bewilligt find, und die Beiträge zu den Collecten für andere Pro- 
vinzen aus dem Oberpräſidialbezirk Pommerns nicht unhedeütend geweſen ſind, ſo 
wird vielleicht dieſe allgemeine Collecte eine gute Einnahme zur Folge haben. Der 
Bau der Kirche und des Thurms wird unterdeſſen ſchon im künftigen Jahre erfol 
gen können, wenn Ew. K. Majt. das Holz anzuweiſen und die Zuſicherung wegen 
des event. Zuſchuſſes zu ertheilen geruhen. Ew. K. Majt. ſtelle ich ſolchem nach 
allerunterthänigſt anheim, — ob Allerhöchſtdieſelben auf dieſe meine Vorſchläge 
Rückſicht zu nehmen, hiernach das Finanz⸗Miniſterium und das Miniſterium der 
Kirchen⸗ und Unterrichts⸗Angelegenheiten nachzuweiſen und letzteren die Prüfung 
der Anſchläge, welche der Baurath des hieſigen Reg. Collegiums bereits revidirt 
hat, aufzugeben geruhen wollen“. 
Der auf dieſen Bericht erfolgte Cabinets-Erlaß lautet wie folgt: 


Ich habe die am 13. d. M. von Ihnen eingereichten Anſchläge vom Kirchen⸗ 
und Thurmbau zu Maſſow an den Staatsminiſter Grafen v. Bülow gelangen 
laſſen, um die Reviſion und Feſtſetzung derſelben durch die Oberbaudeputation zu 
verfügen und ſich hiernächſt mit den Zeichnungen an Sie zurück befördern zu laſſen, 
wobei Ich zugleich beſtimmt habe, daß die Kanzel, wenn ſie nicht ſchon vor dem 
Brande den in der Zeichnung ihr beſtimmten Ort hinter dem Altar eingenommen 
hat, an einem der beiden erſten Pfeiler des Schiffs der Kirche (vom Altar ab) an 
gebracht werden ſoll. Das erforderliche Holz will ich aus der Pütt'ſchen Forſt un⸗ 
entgeldlich bewilligen, zu welchem Ende Sie die Specification des Bedarfs, ſobald 
ſolcher nach der Reviſion der Oberbaudeputation feſtſteht, dem Staats: und Finanz 
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Überficht der Koſten, welche der Neübau des Thurms und der Wiederherſtellungsbau 
der Kirche zu St. Marien in Maſſow verurſacht hat. 
Ausgeführt in den Jahren 1821 und 1822. 


fenen. Zire] mehre iger 
No.] Benennung der Gegenſtände. Anſchlag. Ausgabe. 1 ausgegeben 
| RES RN BRD BL 
I. An Holz ift frei verarbreicht . — —— — —— — ——! — —— 
II. Arbeitslohn. 
1. Dem Zimmermann u. Brett: 
FCC 1501. 9. 8 1671.19. 44 170. 9. 8 — — — 
2. Dem Maurer seen e 70. 8. 0 - 
8. % Schmidt e 520. 11. — ][ 460. 10. 10 — — — 60.— 2 
ee ee 973. 15. —| 1197. 6. 3] 223. 15. 3 — — — 
de e Sthl offer 295. 20. —] 255. 23. 6 — — — 39. 20. 6 
r 302. 16.— 149. 16.“ — — —[ 153. — 
e e eee 576. 15. 11 702. 9. 125. 17. 1K — 
e eee 794. 10. —] 853. 23. — 59. 13. —-“ — — — 
„ Naßelſchmide 137. 23. —| 150. 2. — 12. 3.-1 — — — 
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12. % Orgelbauer 910. 1. 6) 1060. — — ][ 149. 22. 6 — — — 
13. Zur Ausſchmückung des Altars c sea 12.188 
alen 1260. 23. — 1820. 5. — 559. 6. — — 
F u. 2012. 9. — 2210. 16. 5] 198. og Den se 
V. [Ad Extraordina ria 572. — 175. 16. 11 808. 18. 111 
Summa 12.984. 3. 414.853. 7. 30 2277.22. 11 408, 13. 2 
12.984. 3. 4] 408. 18. 2 
Die Mehrausgabe beträgt alſwwᷣᷣᷣ—üᷣᷣ ”. 11.869. 3.11] 1.869. J. 11 


miniſter von Klewitz, zur Anweiſung zugehen laſſen werden. Die erbetene Allge⸗ 
meine Collecte habe Ich bewilligt und den Staatsminiſter Freiherrn v. Altenſtein 
beauftragt, ſolche im ganzen Preüßiſchen Staate auszuſchreiben. Sollten auf die⸗ 
ſem Wege die noch nöthigen 5000 Thlr. nicht aufkommen, ſo will Ich das Feh⸗ 
lende aus Staatskaſſen zuſchießen laſſen, und deshalb zu ſeiner Zeit Ihre weitere 
Anzeige erwarten. Berlin, den 21. December 1820. 


1 Friedrich Wilhelm. 
n 
den wirklichen Geheimen Rath, Oberpräſidenten Sack, zu Stettin. 


Die Koſtenanſchläge, welche dem Könige vorgelegt, und demnächſt von 
der K. Ober⸗Baudeputation in denſelben Beträgen feſtgeſtellt worden waren, welche 
der Landbaumeiſter Jüterbock, und deſſen Gehülfe, der Bauführer Lawerentz, be⸗ 
rechnet hatte, konnten nichts deſto weniger nur als Überſchläge betrachtet werden, 
die einer genauern Feſtſetzung bedurften. Nachdem dieſe erfolgt war, ergab ſich, 
daß die Baukoſten des neüen Thurms und der Wiederherſtellung der Kirche, exel. 
des Holzes und des Fuhrlohns ſich auf Thlr. 10.971. 24. 4 Pf. belaufen würden, 

Thlr. 255. 10. 3 Pf. mehr, als die Anſchläge nachweiſen, die dem Könige 
vorgelegen hatten. 


0 Die Vergoldung des Thurmkreüzes, der Krone in Blättern -Art und von s klei⸗ 
nen Kreüzen auf Fronteſpicen hat der Maler Breymann, aus Piritz, den Q. F. für 1½ Thlr. 
im Ganzen 73 Quadratfuß enthaltend, für 109 ½ Thlr. ausgeführt. 


Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. V. 165 
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Es war vorausgeſetzt worden, daß die zum Bau erforderlichen Fuhren von 
den Eingepfarrten in Natura geleiſtet, oder die Koſten dafür von ihnen erſtattet 
werden würden. Als dem Magiſtrate die betreffende Aufforderung zugefertigt wor⸗ 
den war, und dieſer ſie den Stadtverordneten zur Erklärung vorgelegt hatte, weiger⸗ 
ten ſich dieſe, Namens der Bürgerſchaft, die Fuhren von den Geſpann haltenden 
Bürgern ausführen zu laſſen, bezw. die Koſten dafür aufzubringen, indem ſie ſich 
auf ein Appellations⸗Erkenntniß vom 29. Dezember 1784 bezogen, von dem ſie 
behaupteten, daß durch daſſelbe die Bürger von derartigen Leiſtungen zu Gunſten 
der geiſtlichen Inſtitute entbunden worden ſeien. In einer Conferenz, welche der 
Regierungs⸗Baurath Zitelman, als Commiſſarius der K. Reg, mit Deputirten der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung am 14. Februar 1821 abhielt, ſuchte der Commiſſa⸗ 
rius den Deputirten zwar begreiflich zu machen, daß nach den Beſtimmungen des 
A. L. R. die Bürger als Eingepfarrte verpflichtet ſeien, bei Kirchenbauten */s 
aller Baukoſten zu tragen, der Patron dagegen nur , inſofern die Kirche ſelbſt 
nicht des Vermögens ſei, die Koſten zu beſtreiten, im vorliegenden Falle aber die 
Bürgerſchaft gleichſam mit einem Minimum in Anſpruch genommen würde, indeß 
der Königliche Patron Seine Bereitwilligkeit zu erkennen gegeben habe, das Feh⸗ 
lende decken zu wollen, was vorausſichtlich mehr als das geſetzliche Drittel betra⸗ 
gen werde. Alle Vorſtellungen des Commiſſarius blieben fruchtlos; die Deputirten 
beharrten bei ihrem Widerſpruch, auf jenem Erkenntniß von 1784 fußend, von dem 
der Commiſſarius meinte, daß es ſich um einen Specialfall, nicht aber auf die All⸗ 
gemeinheit der Verpflichtung bezöge. Die Deputirten behaupteten ferner, daß die 
Kirche Vermögen genug beſäße, um alle Baukoſten beſtreiten zu können, auch wenn 
die Fuhren für Geld geſchehen. Wäre doch die Kirche, außer den zinsbar angeleg⸗ 
ten Kapitalien, im Beſitz eines großen Complexes liegender Gründe, deſſen Ertrag 
ſich von Jahr zu Jahr erhöhe. Es könne nicht ſchwer halten, auf dieſe zur Hypo⸗ 
thek geſetzten Grundstücke, das fehlende Baukapital anzuleihen, welches demnächſt 
von der Ackerpacht zu verzinſen und zu amortiſiren ſei. Die Deputirten tadelten 
die bisherige Adminiſttation des Grundvermögens der Kirche: die Kirchenhufen, ſo 
meinten ſie, wol nicht mit Unrecht, könnten weit höhere Pachterträge gewähren, 
wenn das Ephorat eine 18—25 jährige Pachtperiode einführte, dann konnte der 
Pächter auf die Melioration des Bodens ein Stück Geld verwenden, weil er die 
Ausſicht habe, auch die Früchte ſeiner Mühen und Anſtrengungen zu genießen, und 
das aufgewendete Meliorationskapital wieder heraus zu wirthſchaften, was jetzt bei 
den kurzen Pachtzeiten von 6 Jahren unmöglich ſei; gäbe der in höhere Kultur 
geſetzte Boden beſſere Arnten, könne er ſelbſtverſtändlich auch einen höhern Pacht⸗ 
zins zu Gunſten des Kirchenamts tragen. Als zwei Jahre nachher die Herſtellung 
eines Blitzableiters auf dem Kirchthurme zur Sprache kam (*) und von den Stadt⸗ 
verordneten verlangt wurde, daß ſie die Koſten, ſo wie alle übrigen Mehrkoſten, 
ſoweit ſie von den disponiblen Mitteln nicht gedeckt werden, auf die Kämmeres, 
bezw. auf die — Geldſäckel der Bürgerſchaft übernehmen ſollten, erklärten ſie in 
der Sitzung vom 31. Mai 1823, daß, falls die K. Reg. einen Blitzableiter für 
nöthig erachte, ſie ihrer Seits nichts dagegen zu erinnern fänden, was aber den 
Kostenpunkt beträfe, jo hätten fie dazu keine Mittel, der Blitzableiter müſſe lediglich 


(0) Am 18. Juli 1822, während des Baues zogen ſchwere Gewitterwolken Nach 
mittags 2 Uhr auf, und eine halbe Stunde ſpäter ſchlug ein Blitzſtrahl in den Thurm, zer⸗ 
ſchmetterte Mehreres, zündete aber glücklicher Weiſe nicht. 
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aus dem Kirchenvermögen angeſchafft werden, welches auch für Deckung aller übri- 
gen Kirchenbaukoſten zu haften habe, da wir auf keinen Fall uns zu einem Bei⸗ 
trage verſtehen können, weil der Bau ganz ohne unſere Mitwirkung bewerkſtelligt 
worden iſt, unſere Mittel auch nicht einmal hinreichen, um die übrigen, bei der 
Stadt vorkommenden Ausgaben decken zu können.“ Und als darauf eine in der⸗ 
ſelben Angelegenheit an den Magiſtrat erlaſſene Verfügung der K. Reg. abermals, 
jedoch ganz geſchäftswidrig, den Stadtverordneten zur Erklärung vorgelegt worden 
war, beſchloſſen dieſelben in der Sitzung vom 19. Juli 1823 was folgt: — Er⸗ 
innerungen gegen den Anſchlag des Blitzableiters vermögten ſie nicht zu machen, 
weil ſie eine derartige Arbeit nicht beurtheilen könnten. Das ſei auch gar nicht 
nothwendig, weil ſie hinſichts der Koſten ihre Erklärung in der Sitzung vom 31. 
Mai deütlich genug abgegeben hätten, die auch von Seiten der K. Reg. nicht be⸗ 
fremdend gefunden werden dürfte, wenn das Vermögens⸗Verhältniß der Kirche gegen 
das der Kämmerei und der Bürgerſchaft in Erwägung gezogen werde. Die Stadt 
ſtecke bekanntlich noch in ſehr tiefen Schulden, was, mit wenigen Ausnahmen, auch 
bei jedem Bürger und Einwohner, der Fall ſei, wogegen die Kirche, wenn auch 
jetzt, nach vollendetem Bau von Kirche und Thurm, nicht mehr im Beſitz von Ka⸗ 
pitalien, doch einen ſchuldenfreien Grundbeſitz von Hufen habe, worauf ſich die 
noch erforderlichen Reſtkoſten füglich aufnehmen und bei guter Verwaltung des 
Kirchenvermögens bald wieder abtragen ließen. Bei der Stadt ſei dies nicht der 
Fall. Das geſammte ſtädtiſche Vermögen ſei verſchuldet und durch eine Verthei⸗ 
lung der Reſtkoſten auf die Bürgerſchaſt nach Portionen laſſe ſich gar nichts erzie⸗ 
len; denn dieſe ſei bekanntlich ſo ſehr gedrückt, daß ſie die auf ſie repartirten Bei⸗ 
träge, die ohne Aufhören höher und höher würden, nicht aufzubringen vermöge. 
Es ſei bekannt, wie ſo mancher Bürger durch die unerwarteten Gemeindebeiträge, 
z. B. für die beiſpiellos hohen Koſten der Regulirung des Eigenthumsdorfs Frei⸗ 
heide, der Kriminalkoſten ꝛc. ganz aufgerieben und in die bitterſte Armuth verſetzt 
werde. Ohne Schonung werde Geld über Geld gefordert, und niemals würden 
Quellen eröffnet, aus denen es geſchöpft werden könne. Wie ſolle da der Bürger 
beſtehen? Der Kirchenbau hätte weit billiger, und doch eben ſo zweckmäßig und 
dauerhaft bewerkſtelligt werden können, wenn — J) ſtatt des koſtſpieligen Fuhr⸗ 
geldes zur Herbeiſchaffung des Frei⸗Holzes aus der Königl. Pütt'ſchen Forſt das 
erforderliche Bauholz in einer der benachbarten adligen Forſten angekauft worden 
wäre, was jedenfalls möglich war. Das von des Königs Majt. unentgeldlich be⸗ 
willigte Holz hätte in der Königl. Forſt verkauft werden können und dadurch wäre 
eine bedeütende Summe verfügbar geworden. Und hätte man ihnen — 2) vorher 
geſagt, daß die Stadt, bezw. die Bürgerſchaft zum Kirchenbau beitragen müſſe, ſo 
würden ſie vorgeſchlagen haben, die erforderlichen Mauerſteine von der Stadtmauer 
zu entnehmen. Oder, ſo fragten ſie, warum ſind die Ziegel nicht von einer unſe⸗ 
rer Ziegeleien entnommen? Dadurch würde das ungeheüere Fuhrgeld für die Steine 
von Wittichow her erſpart worden ſein. Dieſe und noch andere beachtungswerthe 
Vorſchläge mehr würden ſie gemacht haben, wären fie von der Bau⸗Angelegenheit 
in Kenntniß geſetzt und ihre Mitwirkung in Anſpruch genommen worden. Das 
ſei aber nicht geſchehen, außer daß man im Jahre 1821 Hand- und Geſpanndienſte 
verlangt habe, ein Verlangen, welches mit dem Erkenntniß von 1784 in der Hand 
zurückgewieſen worden ſei. So hätten fie glauben müffen, die Sache ginge fie nichts 
an, und werde ausſchließlich von dem Allerhöchſten Patron der St. Marienkirche, 
und Namens deſſelben von der K. Reg. und dem Ephorat beſorgt. Unter ſolchen 
165* 
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Umſtänden könnten fie auch nicht zugeben, daß, wie die K. Reg. in der Verfügung 
vom 12. Juli 1823 verlange, Behufs Deckung der Reſtbaukoſten ein Beitrag von 
160 Thlr. in zwei Raten innerhalb 6 Wochen auf die Bürgerſchaft repartirt wer⸗ 
den. Wolle indeſſen K. Reg. von ihrer Forderung nicht abſtehen, was ſich jedoch 
wol erwarten laſſe, ſo müſſe auf höhere Entſcheidung, nöthigen Falls bei Sr. Majt. 
dem Könige, event. auf richterliche Entſcheidung im Wege des Prozeſſes angetragen 
werden. Trotz dieſes Widerſpruchs der Stadtverordneten zahlte der Magiſtrat die 
erſte Rate der verlangten Beiträge an die Special⸗Baukaſſe ein, nachdem Execution 
gegen denſelben verfügt worden war. 


In dem Viſitations⸗Protokoll vom 6. Sept. 1671, den Zuſtand der St. 
Marienkirche zu Maſſow betreffend, heißt es in Bezug auf die Verpflichtungen der 
Stadtgemeinde zur Kirche: — „Wie nur die Orgel und das Uhrgebaüde, oder wie 
es daſelbſt heißt, „das Seygerhauß“, von dem Rath zu M. gehalten werde“. Fer⸗ 
ner erhellet ex actis adhibendis in Sachen der Bürgerſchaft wider den Präpoſitus 
und die Proviſoren der Kirche zu M. de 1717 und der daſelbſt Folio 24 producir⸗ 
ten Beilage: — „Daß vermöge Matricul der Orgelbau ein ſpecielles Onus der 
Stadt Maſſow jei”. ohne im Mindeſten anderer Leiſtungen zu gedenken, woraus 
ſich, nach dem Wortlaute des Erkenntniſſes de 1784, noch mehr ergibt, daß ſchon 
in alten Zeiten Hand⸗ und Geſpanndienſte bei Kirchenbauten und den Bauten a 
derer geiſtlichen Inſtitute, — beſondere Rechtstitel vorbehalten, — von der Bür⸗ 
gerſchaft ſo wenig in Naturalleiſtung, als Geldentſchädigung dafür gefordert 
worden iſt. 


Das mehrgedachte Erkenntniß ſcheint doch wohl maßgebend geweſen zu 
ſein, als man den Anſpruch an die Stadt wegen Erſtattung der Fuhrkoſten hat 
fallen laſſen. Bemerkenswerth aber iſt es, daß vor den angeführten Beſtimmungen 
in Beziehung auf die Orgel gar keine Notiz genommen iſt, vielmehr behauptet 
wird, daß weder die Matrikel noch Viſitationsbeſcheide etwas von einer Verpflich⸗ 
tung der Kämmerei, die Orgel zu unterhalten, ergeben, und aus den Kirchenrech⸗ 
nungen von 1720 bis 1790 gehe hervor, daß die Reparaturen an der Orgel ſtets 
aus Kirchenmitteln beſtritten worden ſeien. 


Die Koſten des Wiederaufbaus des Thurms und der Wiederherſtellung 
des Kirchengebaüdes wurden aus einem beſondern Baufond beſtritten, der nicht von 
der Kirchen⸗Adminiſtration, ſondern von einer beſondern Bau⸗Commiſſion, mit 
Hülfeleiſtung des damaligen Bürgermeiſters, nachmaligen zweiten Ephorus un 
Kirchenkaſſen⸗Rendanten Schmeling, Vater, verwaltet worden iſt. . Ip 

Die Geſammtkoſten haben, wie oben nachgewieſen, betragen 14.853. 7. 3 

Zur Deckung dieſer Ausgabe ſind verwendet: 
1) Die Erträge der allgemeinen Landeskollecte mit 6196. 10. = 
2) Sämmtliche Kapitalien und Beſtände der Kirchen⸗ 
Bau⸗, ſowie der Salarienkaſſe, zufjammen . . 6405.— — 
3) Erlös des verkauften Holzes aus dem alten 


Gebalde. 0 
6) Aus einer bei der Hoſpitalkaſſe gemachten Anleihe 800. — — 13.483. 4. 5 
Anforderungen der Bauhandwerker blieben am 10. Juni 
1823 noch zu bezahlen. 1.370. 2. 10 
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5 . Sn . 
Übertrag „1870, IR 
Hierzu kommen noch die Koſten eines Blitzableiters mit . 145. 7. — 


Außerdem ſind zur Befriedigung der dringendſten Ausgaben 
beim Bau von der Hoſpitalkaſſe, wie geſagt, 800 Thlr. angeliehen. 
Wenn nun abzuſehen, daß die Kirchenkaſſe nicht im Stande iſt, dieſe 
ganze Schuld ſucceſſive abzutragen, ſo bleibt nichts übrig, als daß 
jetzt gleich wenigſtens kein Theil des Darlehns unter den Baukoſten 
mit ausgebracht werde und zwar die Hälfte der Anleihe mit. 400. — — 


Sonach beträgt die noch zu deckende Summe. . . 1915. 9. 10 
Dazu ſind in der Kirchenkaſſe nur vorhanden 3. 6. 
Und es bleiben noch aufzubringen. 1842. 3. 1 


Von dieſer Summe würde eigentlich die Kämmerei Thlr. 309. 18 Sgr. 
als die Koſten der Thurmuhr zu übernehmen gehabt haben. Dagegen hätten aber die 
Stadtverordneten wegen Anfertigung dieſer Uhr befragt werden ſollen, was in⸗ 
deſſen nicht geſchehen iſt, weil keine Anzeige gemacht worden, daß der Stadt die 
Unterhaltung der Thurmuhr obliegt, — weil es verſaümt worden, die älteren 
Acten zur Hand zu nehmen. Um Weiterungen zu vermeiden, wurde es für ange⸗ 
meſſen erachtet, über dieſen Punkt der Wiedererſtattung des Betrages der Uhrmacher⸗ 
Rechnung hinwegzugehen und dem Magiſtrat nur den nöthigen Vorbehalt wegen 
zukünftiger Unterhaltung der Uhr zu machen. 

Jener noch zu deckende Überreſt der 1842 Thlr. würde, nach Anleitung der 
A. L. R. II, 11, S. 739 mit ½ aus den geiſtlichen Baufonds, und mit / von 
der Stadt Maſſow, bezw. von der Kirchengemeinde zu St. Marien, aufzubringen 
ſein. Bei den vielen anderen dringenden geiſtlichen Inſtitutsbauten im Bezirk der 
K. Reg. zu Stettin, mußte es ſehr wünſchenswerth ſein, wenn dem Baufonds die 
obige bedeütende Ausgabe erſpart werden könnte. Der Oberpräſident reichte dem⸗ 
gemäß eine Immediat⸗Vorſtellung ein, auf welche der nachſtehende Cabinets⸗Be⸗ 
ſcheid erging: 


Ich habe auf Ihren weitern Bericht vom 13. d. M. den Finanzminiſter 
angewieſen, Ihnen eine Summe von 1200 Thlr. zur Dispoſition zu ſtellen, welche 
Ich zur Deckung der für den Bau der Kirche und des Thurms in Maſſow, mit 
Inbegriff des Blitzableiters und der an die Hoſpitalkaſſe zurückzuzahlenden 400 Thlr., 
noch rückſtändiger Koſten unter der ausdrücklichen Vorausſetzung beſtimme, daß der 
Überreſt der bemerkten Koſten ausſchließlich und ohne Weiterungen aufgebracht 
wird. Was Sie über die Schwierigkeit der vollſtändigen Einführung der Liturgie 
angeführt haben, erledigt ſich durch eine allgemeine Verfügung, die Ich am 6. d. 
M. an den Staatsminiſter Frhrn. von Altenſtein dahin erlaſſen habe, daß über⸗ 
haupt da, wo in der Ausführung der Reſponſorien durch Geſang⸗Chöre Anſtand 
obwaltet, ſolche vom Cantor, Küſter oder Schullehrer abgeleſen werden ſollen: Ich 
will daher von der Einführung der Liturgie in Maſſow zu ſeiner Zeit Ihre weitere 
Anzeige erwarten. Berlin, den 23. Auguſt 1823. 

Friedrich Wilhelm. 


An 
den Oberpräſidenten, wirklichen Geheimen Rath Sack, zu Stettin. 


Nach Bewilligung dieſes Gnadengeſchenks des Königlichen N. Ir. 
Patrons zum Beltäge von . nn Se 
hatte die Stadt Maſſow nun noch 1842. 3. 4. — 1200. 642. 3. 4 
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aufzubringen, um die rückſtändig gebliebenen Baukoſten decken zu können. Mit 
Einſchluß der andern Hälfte des Hoſpital⸗Capitals hat die politiſche Gemeinde M. 
zur Wiederherſtellung von Kirche und Thurm, excl. der Zinſen für jene Anleihe, 
Thlr. 1042. 3. 4 Pf. beigetragen. 

Mit Rückſicht auf die in dem Cabinets⸗Erlaß vom 23. Auguſt 1823 ent⸗ 
haltene Verordnung, die Einführung der neüen Liturgie betreffend, erließ das K. 
Conſiſtorium von Pommern unterm 25. September 1823 eine Verfügung an die 
beiden Geiſtlichen zu M., Oberprediger Strehz und Diaconus Bach, worin dieſel⸗ 
ben aufgefordert wurden, mit Einführung der gedachten Liturgie beim Gottesdienſt 
in der ne erbauten Kirche ſofort vorzugehen, was ihnen um jo mehr ohne 
Schwierigkeit gelingen werde, da ſie hierin auf den Beifall und die andächtige 
Theilnahme ihrer Gemeinde rechnen könnten, und der bei der Kirche angeſtellte 
Cantor zur Ausführung der Reſponſorien hinlängliche Geſchicklichkeit beſitze. Die 
Rathgebungen des Superintendenten Milarch zu Golnow werde ihnen ſowol 
für die Einführung der Liturgie, als für die allmälige Vervollkommnung dieſer 
kirchlichen Einrichtung erwünſchte Hülfe geben, ſo wie der Superintendent angewieſen 
ſei, ſchon innerhalb 3 Wochen über den anfänglichen Erfolg Bericht zu erſtatten. 
Beide Geiſtliche hätten um ſo mehr Urſache, hierin unverzüglich vorzuſchreiten, weil 
davon die nachgeſuchte Allerhöchſte Bewilligung eines Altargemäldes für die St. 
Marienkirche abhangen dürfte Am 25. October hatten beide Geiſtliche Veranlaſſung 
genommen, die Stadtverordneten in einer Verſammlung über das Weſen und die 
Einrichtung der Liturgie ſelbſt, ſo wie über den Wunſch des Königs über deren 
Einführung mündlich das Nähere zu eröffnen, was von allen Anweſenden mit 
augenſcheinlicher Theilnahme vernommen wurde. Am folgenden Sonntage war 
auch ſogleich die erſte Probe mit dem, aus den älteren Knaben der Stadtſchule 
gebildeten Sängerchor in der Kirche angeſtellt worden, und es hatte ſich nicht eine 
einzige gegen die Einführung der Liturgie ungünſtige Stimme hören laſſen. Am 
1. November wurden Nachmittags in Gegenwart des Superintendenten Milarch in 
der Kirche ſämmtliche zur Liturgie gehörigen Chöre nochmals probirt und zu ſeiner 
Zufriedenheit ausgeführt. Daher war es auch zu erwarten, daß die Gemeinde den 
folgenden Sonntag, den 2. November 1823, als einen Feſttag begehen werde, 
wozu ſich Alt und Jung angeſchickt. Die dazu befugten Innungen bezeigten ihre 
Theilnahme auch thätig dadurch, daß ſie, wie Ortsgebrauch iſt, die 5 in der Kirche 
hangenden Kronleüchter mit Lichtern beſteckt hatten, welche während des ganzen 
Gottesdienſtes brannten — (S. weiter unten). Während der ganzen Gebet⸗ 
handlung vor der Predigt, während der Predigt ſelbſt, bei welcher der Königlichen 
Vorſchrift gemäß der Text ſogleich nach dem Geſanggebet vorgeleſen wurde, und 
während der Abendmahlsfeier, die ganz der Dom⸗Agende gemäß veranſtaltet wurde, 
herrſchte im Gotteshauſe tiefe, heilige Stille. Keiner von den Zuhörern verließ 
vor gänzlich beendigten Gottesdienſte die Kirche. Und als nach Beendigung deſſel⸗ 
ben Superintendent Milarch Gelegenheit nahm, mehrere einzelne Mitglieder der 
Gemeinde über den Eindruck zu befragen, welchen fie empfangen, ſprach ſich allge⸗ 
meine Zufriedenheit mit dieſer Art des chriſtlichen Gottesdienſtes aus. (Milarch⸗ 
Bericht vom 5. Novbr. 1823.) Die Einführung der Liturgie brachte aber noch 
eine bauliche Einrichtung zu Wege. Es fehlten in den Kirchenſtühlen die bei Con⸗ 
ſecration des Abendmahls zum gebraüchlichen Kniebeügungs⸗Ritus erforderlichen 
Kniebretter, welche bei dem Neübau nicht berückſichtigt waren, und daher nachträg⸗ 
lich angefertigt werden mußten. 
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Nachdem die prachtvoll hergeſtellte Kirche, welche am 31. Auguſt 1819 
durch einen Blitzſtrahl zerſtört und ſelbſt während des Baues im Jahre 1822 am 
18. Juli durch einen nicht zündenden Wetterſtrahll am Thurme bedroht worden 
war, von dem Regierungs⸗Baurathe Zitelmann am 23. December 1822 dem Epho⸗ 
rate, beſtehend aus dem Oberamtmann Truſtädt und dem Oberprediger Strehz, 
übergeben und von demſelben eröffnet worden war, daß es des Oberpräſidenten 
Wille ſei, ſelbige am 1ſten Weihnachtstage einzuweihen, jo wurden eiligſt die An⸗ 
ordnungen dazu getroffen und folgendermaßen ausgeführt. Am heiligen Abend 
kündigte das Gelaüte aller Glocken das Einweihungsfeſt an. Am Morgen deſſelben 
um 6 Uhr wurden von einem Männer⸗Chor, unter Begleitung von Blaſeinſtru⸗ 
menten oben aus dem Thurme Lob: und Danklieder geſungen, ſodann wieder alle 
Glocken, desgleichen um halb 9 Uhr und um halb 10 Uhr jedes Mal ¼ Stunde 
gelaütet. Jetzt verſammelte ſich die Gemeinde vor der Kirche und mit dem Schlage 
10 Uhr ertönte das Zeichen der Glocken zum Anfange des Gottesdienſtes. Hierauf 
gingen beide Geiſtliche, in deren Mitte ſich der Oberamtmann Truſtädt befand, 
vom Stadtrichter Becker, dem Magiſtrats⸗Collegium und den Stadtverordneten be⸗ 
gleitet, indem der Sänger-Chor den Vers: Ihr, die ihr Chriſti Namen nennt ꝛc., 
ſang, in Prozeſſion vom Schulhauſe nach der Kirche. Vor der Kirchthüre hielt 
der Oberamtmann Truſtädt, in ſeiner Eigenſchaft als erſter Ephorus, eine zweck⸗ 
entſprechende Rede, übergab die Kirchenſchlüſſel den beiden Geiſtlichen, worauf der 
Oberprediger Strehz die Kirchthüre öffnete, in welche die Prozeſſion einzog und 
ihre Plätze vor dem Altare nahm. Die Gemeinde trat durch beide geöffnete Thü⸗ 
ren zu ihren Plätzen, was in beſter Ordnung und Stille geſchah. Hierauf wurde 
unter Begleitung der ſchönen Orgel das Lied: Herr Jeſu Chriſt dich zu uns wend 2c. 
geſungen, nach deſſen Beendigung der zweite Geiſtliche, Diaconus Bach, vor den 
Altar trat und intonirte: „Bis hierher hat der Herr geholfen“, und das Chor 
antwortete: „Und er wird ferner helfen, Halleluja“. Sodann ſprach derſelbe ein 
Gebet, welches vom Chore mit „Amen! heilig, heilig iſt Gott der Herr Zebaoth 
und alle Lande ſind ſeiner Ehre voll“, beantwortet wurde. Noch las der Diaco⸗ 
nus den 100ſten Pſalm, und das Chor antwortete: „Halleluja 2c.“ Nunmehr 
wurde derſelbe Pjalm von einem Sänger⸗ und Muſikchor, an welches mehrere Ge⸗ 
meindeglieder ſich angeſchloſſen hatten, aufgeführt und ſodann das Lied: „Lobe den 
Herrn den mächtigen König der Ehren ꝛc.“ von der ganzen Gemeinde geſungen. 
Bei dem letzten Verſe betrat der Oberprediger Strehz die Kanzel und hielt nach 
Anleitung des 100ſten Pfſalms eine Rede über die Frage: Woran denket der Chriſt 
am Tage der Einweihung ſeines heimathlichen Gotteshauſes? — Hierauf folgte 
Communion und unter dem Gelaüte der Glocken das Lied: „Herr Gott Dich loben 
wir ꝛc.“, womit die Feier ſchloß. Nachmittags war abermals Gottesdienſt. Herz⸗ 
lich wurde dieſer lang erſehnte Tag, nachdem die Gemeinde 3 Jahre und 4 Mo⸗ 
nate das heimathliche Gotteshaus entbehrt hatte, mit allgemeinem Jubel und Wohl⸗ 
gefallen gefeiert. 


Das Project zum Wiederherſtellungsbau von Kirche und Thurm iſt, es 
ſei daran erinnert, von dem Landbaumeiſter Jüterbock, in Stargard, entworfen, 
und, nachdem daſſelbe von der Reviſions⸗Inſtanz des Regierungs⸗Bauraths Zitel⸗ 
mann zu Stettin, jo wie von der Superreviſions⸗Inſtanz der K. Oberbaudeputation 
zu Berlin in allen Einzelheiten gut geheißen, von dem Bauführer Lawerentz, nach⸗ 
maligen Landbaumeiſter in Naugard, während eines Zeitraums von 2 Jahren mit 
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eben ſo viel Geſchick als Umſicht ausgeführt worden, doch ſtets unter Aufſicht des 
Landbaumeiſters Jüterbock, und unter Oberaufficht!des Reg.-Raths Zitelmann, welcher 
die Vollendung des Baus erlebte, bald nachher aber ſtarb. Folgende Werkmeiſter 
haben den Bau hergeſtellt: Zimmerarbeiten, Kämmerling; Maurerarbeiten, Liebe⸗ 
now; Tiſchlerarbeiten, Ackermann und Schwede; Schloſſer Cornelius; Klempner 
Eßmann, Glaſer Hartmann; Maler Breymann und Eger; Glockengießer Gebr. 
Schwenn; Uhrmacher Dittrich; Orgelbauer Grüneberg. Die Rechnungsführung 
hatte Anfangs der Kirchenproviſor Fincke, dann der Bürgermeiſter Schmeling, der 
auch als Materialienſchreiber die Aufſicht beim Bau führte. 


In der im Innern und Aüßern ausgebauten und mit geſchmackvollen (?) 
dem Ganzen angemeſſenen Altar, Kanzel, Orgel, Chören ꝛc. verſehenen Kirche 
hingen ſonſt an verſchiedenen Stellen derſelben mehrere (5 oder 6) Kronleüchter 
von Meſſing, welche die Gewerke der Schneider, Schuſter u. ſ. w. in früheren 
Zeiten und zwar jedes Gewerk nach ſeinem Geſchmack hatte anfertigen und auf⸗ 
hängen laſſen. Regierungs⸗Baurath Zibelmann war der Meinung, daß bei der 
großen Verſchiedenheit und, nach ſeiner individuellen Anſicht, größtentheils Geſchmack⸗ 
loſigkeit dieſer Kronen, ſie, um nicht das ganze reſtaurirte Bauwerk zu verderben, 
nicht wieder aufgehängt werden dürften. Er ſchlug deshalb vor, 2 größere metallene 
Kronen von gleicher Form anfertigen zu laſſen, und dem Anfertiger die alten an⸗ 
zugeben. Das Ephorat fand dieſen Vorſchlag annehmbar und es ſchien auch, als 
wären die Gewerke damit einverſtanden, daher Zitelmann den Bürgermeiſter 
Schmeling erſuchte, ſämmtliche Kronen wiegen zu laſſen, damit berechnet werden 
könne, ab 1 oder 2 dergleichen meſſingene, oder eiſerne Kronenleüchter, wie ſie in 
der Königl. Eiſengießerei zu Berlin ſehr geſchmackvoll und verhältnißmäßig billig 
hergeſtellt werden, anzukaufen ſein würden. Ganz unerwartet zogen die Gewerke 
der Schneider und Schuhmacher ihre Bereitwilligkeit, die von den Vorfahren in 
der Kirche geſtifteten Kronen zu dem erwähnten Behufe veraüßern zu laſſen, zurück, 
und verlangten fie, wenn fie in der wiederhergeſtellten Kirche nicht wieder aufgehängt 
werden ſollten, für ſich, „um dieſelben zu ihrem Vergnügen zu benutzen“. Bei dieſem 
Widerſpruch kam es darauf an, zu ermitteln, ob die Kronen der Kirche von den 
Gewerken geſchenkt, alſo jetzt Eigenthum der Kirche, oder aber von ſelbigen nur 
auf Zeit, gleichſam leihweiſe, darin aufgehängt ſeien. In Folge deſſen fand am 
15. März 1823 zwiſchen einem Regierungs⸗Commiſſarius und den Gewerken — 
1) der Bäcker, 2) der Tiſchler und Drechsler, 3) der Schneider, 4) der Schuh⸗ 
macher, und 5) der Brauer eine Verhandlung Statt, worin dieſe Gewerke erklärten: 
Etwas Schriftliches über die Stiftung ihrer Kronen hätten ſie nicht aufzuweiſen, 
dagegen glaubten ſie, daß anzunehmen ſei, dieſe Kronleüchter ſeien von ihren Vor⸗ 
fahren der Kirche unter der Bedingung geſchenkt worden, daß die Kronen in ber 
ſelben aufgehängt würden, und mit der Verpflichtung, daß die betreffenden Gewerke 
die Lichter zu beſorgen haben, ſo oft der Gottesdienſt dies erfordert. Sie folgerten 
dies daraus, weil fie die Kronleüchter ſtets mit Lichtern in ſolchen Fällen geziert 
hätten, zugleich aber auch daraus, daß, ſie immer auf Koſten der Gewerke in Stand 
geſetzt, dieſe bezw. vom Ephorat dazu angehalten worden ſeien. „Wir glauben, ſo 
wurde wörtlich hinzugefügt, daß wenn man dafür hält, die Kronen paßten jetzt 
nicht zur Kirche, wir befugt ſind, dieſelben zurückzunehmen, und bezw. zurückzube⸗ 
halten. Wenn man aber uns geſtatten will, dieſe Kronen in der Kirche wieder 
aufzuhängen, warum wir ſehr bitten, indem wir der Meinung ſind, daß ſie auch 
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jetzt der Kirche zur Zierde gereichen, ſo verpflichten wir uns, dieſelben ſofort wieder 
in Stand ſetzen zu laſſen, deren Aufhängung auf unſere Koſten zu beſorgen, ſowie 
auch dieſelben in Zukunft zu unterhalten und ſo oft der Gottesdienſt dies erfordert, 
mit Lichtern zu zieren.“ Zu bemerken iſt noch, daß von dieſen meſſingenen Kronen 
3 größere den Gewerken der Schuhmacher, Tiſchler und Schneider, 2 kleinere den 
Bäckern und Brauern zuſtehen. Außer dieſen 5 find noch 3 kleine eiſerne Kronen 
und zwar die Bau-, Schmiede- und Weberkrone vorhanden. Der Regierungs⸗Com⸗ 
miſſarius, Reg. Rath Focke, äußerte in ſeinem am 14. Juli 1823 erſtatteten Be⸗ 
richte, daß den Gewerken das Eigenthum der Kronen nicht ſtreitig gemacht werden 
könne, zumal in dem Viſitations⸗Protokoll vom 21. April 1729 ausdrücklich bemerkt 
werde: — „Die übrigen Kronen gehören den Gewerken und werden von ſelbigen 
die Wachslichter darauf gehalten“. — „Wenn man auch zugeben muß, fügte der 
Commiſſarius, daß neüe Kronleüchter in geſchmackvolleren Formen erfunden werden 
können, ſo kann ich mich doch nicht überzeügen, daß die alten Kronen ſo ganz ge⸗ 
ſchmacklos ſind, wie ſie geſchildert wurden, daher ich, in Erwägung des dürftigen 
Zuſtandes der Kirchenkaſſe, vorſchlage, das Anerbieten der Gewerke anzunehmen 
und die 5 meſſingenen Kronen aufhängen zu laſſen.“ Als nun die bezüglichen Ver⸗ 
fügungen in dieſer Richtung erlaſſen und die Beſtimmung getroffen wurde, daß die 
Kronen bis zum 30. Septbr. in Stand geſetzt und in der Kirche aufgehängt ſein 
ſollten, erklärte das Bäckergewerk, nur aus drei unbemittelten Meiſtern beſtehend 
nicht in der Lage zu ſein, die Reparatur ſeiner Krone auf eigene Koſten bewerk⸗ 
ftelligen zu können: die Kirche möge dieſe Reparatur übernehmen, das Gewerk wolle 
alsdann die Wachskerzen dazu beſorgen. Weil die Bäcker⸗Krone eine der beſten 
nach bewirkter Inſtandſetzung ſein würde, ſo empfahl das Ephorat die Genehmigung 
dieſer Vorſtellung; allein K. Reg. lehnte den Antrag des Ephorats mittelſt Verfü⸗ 
gung vom 21. Auguſt 1823 ab, weil auch das Bäckergewerk in der Verhandlung 
vom 15. März die Herſtellung ſeiner Krone auf eigene Koſten übernommen habe; 
bei fernerer Weigerung möge das Ehhorat den Kronleüchter auf Koſten des Ge⸗ 
werks in Stand ſetzen laſſen und den Koſtenbetrag, wenn nöthig, exekutiviſch von 
demſelben einziehen. Daß Letzteres nicht nothwendig geweſen, beſagen die Acten 
in einem Bericht des Superintendenten Milarch vom 5. November 1823, die Ein⸗ 
führung der neüen Liturgie bei dem Hauptgottesdienſte betreffend, worin es heißt, 
daß in der neü hergeſtellten, einfach geſchmückten Kirche die von mehreren Gewerken 
hergegebenen Lichter auf den 5 Kronleüchtern während der ganzen Dauer des feier⸗ 
lichen Gottesdienſtes angezündet geweſen ſeien. Dieſe Feier fand am 23. Sonn⸗ 
tage nach Trinitatis, den 2. November 1823 Statt. Auch der Oberprediger Strehz 
zeigte unterm 14. November 1823 nachträglich an, daß die Inſtandſetzung der 
Bäckerkrone Seitens des Gewerks auf lobenswerthe Art geſchehen ſei. 


Seit der im Vorſtehenden geſchilderten Renovation der St. Marienkirche 
hatte in der Sacriſtei derſelben aus der alten Kirche ein auf kernhaftem, durchaus 
wohl erhaltenem Eichenholz gemaltes Oelgemälde gehangen, von dem man annimmt, 
daß es in früheren Zeiten als Altarblatt gedient hat) Das Bild ſtellt die An⸗ 


Dieſes Bild hatte bis 1816 in der Kirche gehangen, war aber in dieſem Jahre bei 
Ausweißung der Kirche herunter genommen und bei Seite geſetzt worden, bei welcher Gelegen⸗ 
heit man die alterthümliche Einfaßung auseinandernahm und die Wappenſchilder zum größ⸗ 
ten Theil vernichtete. Im Jahre 1819 wurde die Aufmerkſamkeit auf das Bild gelenkt, 
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Anbetung der Familie Eberſtein (der Graf in ritterlicher Rüſtung mit ſeiner Ge⸗ 
malin, fünf Töchtern und einem kleinen Sohn) vor Chriſtus am Kreüze dar, und 
iſt 4 Fuß breit und 4½%½ Fuß hoch. Längſt war es gewünſcht worden, dieſes Bild, 
da es nicht ohne Kunſtwerk iſt, zur erbaulichen Ausſchmückung des innern Raums 
der Kirche verwenden zu können. Dazu bedurfte es aber einer gründlichen Er⸗ 
neüerung und Ausbeſſerung (zumal da es bei einem frühern Verſuch dazu durch 
eine ungeſchickte Hand noch mehr verdorben war), wozu es bisher an Gelegenheit 
gefehlt hatte. Im Sommer 1852 aber hatte ſich ein in Maſſow geborner junger 
Mann als Maler durch ſein entſchiedenes Talent, wie durch längere Studien in 
Berlin in dem Maße gebildet, daß er in ſeiner Vaterſtadt bereits viele Portraits 
in Ol und Paſtell, wie auch Copien mit Glück ausgeführt hatte, und in Kurzem 
ſich gänzlich in Berlin niederzulaſſen gedachte, nachdem er bisher ſeinen Wohnſitz 
in Maſſow gehabt hatte. Dieſem jungen Manne, Namens Braſch, war das Ge 
mälde übergeben worden, um es zu reinigen und zur Aufſtellung in der Kirche 
paſſend einzurichten. Nach deſſen Erklärung aber war eine gänzliche Auffriſchung 
und Übermalung, wie auch theilweiſe Veränderung des Bildes nothwendig, wie eine 
neüe Umfaſſung mit einem Broncerahmen, da der alte nur ein einfacher, glatter, 
ſchwarzer Rahmen war, welcher die Hebung des Bildes eher hinderte als förderte. 
Da es nun der Kirche an derartigem Schmucke faſt ganz fehlte, und nachdem ein 
früher ganz verſteckt ſtehendes coloſſales hölzernes Crucifix durch erhöhte Aufſtellung 
in einer Niſche des Chors dieſen Theil der Kirche ſchon bedeütend gehoben hatte, 
ſo wurde die Aufhängung dieſes Bildes an der, dem Crucifix gegenüber liegenden 
Wand im Chorraum von dem Altar für entſprechend gehalten. Die Koſten dazu 
wurden von dem Maler anf ca. 50-60 Thlr. berechnet und ſchienen dieſelben, da 
der Rahmen allein etwa 14 Thlr. koſten würde, nicht zu erheblich, um der Kirche 
einen alten Schmuck zu erhalten, der an eine frühere Periode ihrer Geſchichte er⸗ 
innern kann, da die Grafen von Eberſtein ungefähr anderthalb Jahrhundert lang 
Patrone der Kirche geweſen ſind. Auch würde das Bild, ſo meinte der Referent 
in dieſer Angelegenheit, für die Gemeinde ein um ſo größeres Intereſſe erregen, 
da es durch ein ſeitheriges Mitglied derſelben wieder zum kirchlichen Gebrauch er⸗ 
neüert wäre. Die Verausgabung der Reſtaurationskoſten des Bildes aus Kirchen⸗ 
mitteln wurde von Patronatswegen durch Verfügung vom 1. Juli 1852 genehmigt. 


Nicht alſo erging es einem Antrage auf Bewilligung von Thlr. 40. 22 
Sgr., welche zur Herſtellung einer ſeltſamen Decoration der Kirche verwendet wor⸗ 
den waren. Seit längerer Zeit war es gewünſcht worden, den Frühgottesdienſt 
am erſten Weihnachtstage, welcher des Morgens von 6—7 Uhr bei erleüchteter 
Kirche gehalten wird, durch eine ſinnreiche Beleüchtung feierlicher zu machen und 


dadurch die kirchliche Erbauung zu hehen. Dieſer Vorſatz wurde zum Chriſtfeſte 


welches, wenn man nicht daran Anſtoß nehmen wolle, „daß die gräfliche Familie noch mit dem 
Roſenkranz betend vorgeſtellt iſt“, zu einem Altarblatte, an dem es der Kirche ganz fehlte 
geeignet gehalten wurde, was aber den Leüten in M. von dem Regierungs-Baurath Zitelmann, 
der dem Bilde überhaupt keinen ſonderlichen Kunſtwerth beilegte, ausgeredet wurde. Muth: 
maßlich iſt der Graf Wolfgang II., 4 1592, mit ſeiner Familie auf der Tafel abgebildet. Unter 
dieſer Vorausſetzung hatte derſelbe, außer 5 Töchtern, auch einen Sohn, der als Knabe ge 
ſtorben ſein muß, da die Überlieferungen aus der Eberſteinſchen Familie keines Sohnes von 
Wolfgang gedenken. Der Roſenkranz deutet zwar auf eine vorreformatoriſche Zeit; es it 
aber auch möglich, daß derſelbe aus katholiſcher Zeit in der Familie in Gebrauch geblieben war. 


— — 
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1852 in einer Weiſe zur Ausführung gebracht, daß man die dazu ins Werk geſetz⸗ 
ten Arbeiten nicht nur dieſes eine Mal benutzte, ſondern ſie auch für die folgenden 
Chriſtfeiern zu benutzen gedachte. Es wurde nämlich über dem Altar ein groß⸗ 
os Transparent angebracht, welches in ſeinen theils gelb theils roth erleüchteten 
orten: 
„Ehre ſei Gott in der Höhe! 
„Euch iſt heüte der 
„H E JL AN D GE B O R EN“ 

die Bedeütung des Feſtes auf eine, wie man meinte, erhebende, in Wahrheit aber 
recht theatraliſche Weiſe der Gemeinde vorhielt. Da daſſelbe zugleich ſo eingerichtet 
ſein mußte, daß es auch am Tage von den dahinter befindlichen Chorfenſtern be⸗ 
leüchtet einen feierlichen (2) Eindruck machte, jo war es der übrigen Altarwand ent⸗ 
ſprechend verziert worden. Die Worte der Inſchrift waren von dem älteſten Lehrer 
der Stadtſchule, einem tüchtigen Calligraphen, mit verſchiedenartigen coloſſalen 
gothiſchen Buchſtaben ſehr gelun gen vorgeſchrieben. Gleichzeitig war auch der 
hinter dem Altar befindliche, ſeit her aber unbenutzte Bodenraum durch eine Treppe 
zugänglich gemacht und zur Aufſtellung eines zweiten von der Kirche aus unſicht⸗ 
baren Sängerchors benutzt worden, von dem verſichert wurde, daß er ebenfalls 
einen höchſt erhebenden feierlichen Eindruck gemacht. 


Der, oder die Veranſtalter dieſer Neüerung quoad liturgicam teüſchen ſich 
wol, wenn ſie annahmen, daß ihr Werk zur erhebenden Feier der ganzen Feſtzeit 
ſehr viel beigetragen, und ſich in der ganzen Gemeinde die ungetheilteſte Freüde 
daran durch den zahlreichſten Kirchenbeſuch kund gegeben habe. Das unbefangene 
Urtheil des proteſtantiſchen Bewußtſeins findet in dem „zahlreichſten Kirchenbeſuch“ 
nichts weiter, als Befriedigung der Neügier der Menge, die bei jedem Neüen, 
möge es gut oder gegentheilig ſein, zu Tage tritt. Abgeſehen davon, daß bei 
dieſer Sache gegen eine ausdrückliche Vorſchrift vom 2. Februar 1829 gefehlt, 
wonach Veränderungen in den Kirchen, die den Schmuck derſelben zur Abſicht haben, 
nicht anders als unter Zuziehung der Superintendenten vorgenommen werden dür⸗ 
fen, und wenn dieſe ein Bedenken finden, ſie an das Conſiſtorium zu berichten 
haben, fanden die geiſtlichen Oberen das in Maſſow angewandte Reizmittel zum 
Kirchenbeſuch keinesweges der Würde des evangeliſchen Gottesdienſtes angemeſſen, 
daher denn auch, wie oben erwähnt, die Genehmigung zur Deckung der auf⸗ 
gelaufenen Koſten aus der Kirchenkaſſe mittelſt Verfügung vom 28. April 1853 
verſagt wurde. 


Im Jahre 1857 fand in der Synode Golnow eine allgemeine Kirchen- 
und Schul⸗Viſitation Statt. Die damit betraute Commiſſion fand in der Kirche zu 
Maſſow ein Altarblatt, von dem ſie ſagte, daß es ganz ungehörig mit Sternen 
verſehen ſei. Der Altar in der Maſſower Kirche war in der That ein Muſter von 
Geſchmackloſigkeit und Unzweckmäßigkeit, ſofern er auf wenigſtens 8 hohen Stufen 
beſtiegen werden mußte, die an den Seiten ſchroff abfielen, jo daß bei Darreichung 
des heil. Abendmahls ein eben ſo unpaſſendes Gedränge zwiſchen den zum Altar 
Hinauf⸗ und Zurückſteigenden Statt fand, und es für ſchwache und ſchwindelnde Perſo⸗ 
nen nicht gefahrlos war, ſich den unbewährten Seiten dieſer Treppe zu nähern. 
Eine Anderung hierin wurde beim Patronate für nothwendig, die von der Viſi⸗ 
tations⸗Commiſſion monirte Geſchmackloſigkeit der Altarwand durch ein paſſendes 
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Gemälde zu erſetzen, höchſt wünſchenswerth und ſofern für zugänglich erkonnt, als die 
Kirche ohne Bedenken etwa 2000 Thlr. an die Errichtung eines neüen Altars und den An- 
kauf oder die Verfertigung einer Copie eines guten Gemäldes (3. B. der Raphael⸗ 
ſchen Kreüztragung Chriſti, der Ricciarelliſchen Kreüzesabnahme (die zu den Haupt⸗ 
werken gezählt wird, in S. Trinita del Monte) u. A.) werde werden können. Der 
Regierungs⸗Baurath Prüfer übernahm es im November 1857, die Kirche zu be⸗ 
ſichtigen und demnächſt einen Plan zur Umänderung des fragl. Altars anzugeben. 
Die Beſichtigung konnte erſt nach zwei Jahren vorgenommen werden. Sie ge⸗ 
währte die Überzeügung von der Nothwendigkeit einer Umänderung des Altars, 
welche darin beſtehen müſſe, daß ſtatt der jetzigen Höhe des Altars von 5 Steigun⸗ 
gen mit zuſammen 2½ Fuß künftig nur 2 dergleichen von zuſammen 1 Fuß Statt 
finden, und in dem Altarblatte ſtatt des blau geſtrichenen Feldes mit vergoldeten 
Sternen ein Olgemälde nach dem oben angedeüteten Vorſchlage angebracht werde. 
In letzterer Beziehung war eine Verhandlung mit dem Maler Bolte, in Berlin, 
der zur Anfertigung von Copien empfohlen war, angeknüpft worden. Von dieſen 
einleitenden Vorbereitungen wurde dem Ephorate durch Patronats-Verfügung vom 
23. Januar 1860 dahin Mittheilung gemacht, daß für das Altarblatt eine Copie der 
Kreüztragung Chriſti von Raphael angemeſſen ſein werde, welche excl. der Umrah⸗ 
mung eine Höhe von 10 Fuß 2¼ Zoll und eine Breite von 7 Fuß 4¼ͤ Zoll 
erhalten werde, und bleibe danach die Holzwand abzuändern. Die geſammten Koſten, 
mit Einſchluß der Abänderung der Stufen des Altars, würden ſich auf ca. 1800 
Thlr. belaufen — (der Maler Bolte verlangte für das Bild 1000 Thlr.) — und 
ohne Verlegenheiten herbeizuführen, aus dem Kirchenvermögen beſtritten werden 
können. Sofern nun das Ephorat mit dieſen Vorſchlägen einverſtanden ſei, werde 
die Königl. Regierung die Ausarbeitung des Entwurfs und Koſtenanſchlags zur 
Veränderung des Altars und der Holzwand, ſowie die Beſorgung des Bildes in 
die Hand nehmen, demnächſt aber und zwar vor der definitiven Beſtellung der Ar⸗ 
beiten das Ephorat zum Abſchluſſe der bezüglichen Contracte veranlaſſen. 


i In dem hierauf vom Ephorate unterm 16. Februar 1860 erſtatteten Be⸗ 
richte, wurden, außer der Abänderung des Altars, noch verſchiedene andere, ihm 
weſentlich erſcheinende Verbeſſerungen in Vorſchlag gebracht, die längſt fühlbar ge⸗ 
weſen. Das Ephorat ließ ſich vernehmen wie ſolgt: 


1) Die Einrichtung des Altars, daß man 5 Stufen zu demſelben hinauf⸗ 
ſteigen muß, iſt ein großer Übelſtand, gleichwol aber erſcheint es nothwendig, damit 
der Altar möglichſt für die Hauptraüme der Kirche hervortrete, daß derſelbe eine 
erhöhte Lage behalte. Um dieſes zu bewirken wird gewünſcht, daß zunächſt der 
ganze Raum des ſ. g. hohen Chors um 2 Stufen erhebe, dann vor dem Altar 
eine 3—4 Fuß breite Erhöhung von 1 Stufe um den Altar und innerhalb des 
Altargitters der Fußboden am Altar noch um 1 Stufe aufſteige, ſo daß dieſer 
Boden mit der Schwelle des Gitters gleiche Höhe erhalte. Hiernach bliebe der 
Altar gegen das Schiff der Kirche um 4 Stufen erhöht, was auch genügen dürfte, 
obgleich der jetzige Altarboden fünf Stufen höher liegt. Überdem würde der im 
Ganzen erhöhte Boden des Chorraums (der größern Wärme wegen dürfte ein 
Dielenboden zweckmäßig ſein) für verſchiedene Amtshandlungen, als Trauungen, 
Taufen (welche letztere jetzt meiſt vor verſammelter Gemeinde Statt finden), Beichte, 
Abendmahl, und Einſegnung der etwas niedriger ſitzenden Gemeinde ſichtbarer hervor» 
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treten laſſen, und dadurch die Theilnahme dafür erhöhen. Vor dem Altartiſche 
wünſchen wir eine nach alter kirchlicher Weiſe übliche Vergitterung eingerichtet zu 
ſehen, damit das Hinzutreten zum Altar in ſicherer würdiger Weiſe geſchehe, und 
nicht beim freien offenen Vorraum das Stehen davor wie bisher etwas Gezwunge⸗ 
nes behalte. 


2. Zur Erweiterung des erhöhten Raums vor dem Altar, der gewiß zur 
Verſchönerung der Kirche beitragen wird, wünſchen wir, daß der neüe Altar gegen den 
jetzigen weiter zurücktrete, beſonders aber auch aus dem Grunde, damit die vorderen Fenſter 
in der Chorhaube (deren 5 vorhanden ſind), welche nach der jetzigen Lage die 
Vorderſeite des Altars wenig beleüchten, das im Altarblatt anzubringende Gemälde 
befier erleüchten und hervortreten laſſen. Der Vorderraum könnte dabei an 3—4 
Fuß gewinnen, was bei Einſegnungs⸗, Abendmahls⸗ und Trauungsfeiern beſonders 
wünſchenswerth erſcheint, zumal der früher dabei theilweiſe mitbenutzte Raum im 
Schiffe der Kirche zwiſchen den erſten Stufen und den mittleren Frauengeſtühlen 
ferner nicht benutzt werden könnten. 


3. Bei der Zurückſtellung des Altars müßte die jetzt hinter der Altarwand 
befindliche Sacriſtei wegfallen, und um den Altar ein freier Umgang bleiben, ſo 
daß die ganze Anſicht der Kirche durch die Perſpective bis an die aüßerſte Chor⸗ 
wand mit ihren 5 Chorfenſtern, welche dann überdem viel effectvoller auf die Be⸗ 
leüchtung des Chorraums wirken könnten, bedeütend gewinnen würde. Der hintere 
Umgang um den Altar brauchte nur 4—5 Fuß Breite zu behalten, und könnten 
die von aüßen nach der Sacriſtei jetzt führenden Doppel⸗Hinterthüren, ſo wie die 
unteren Fenſter in derſelben zugemauert werden. Zur größern Verſchönerung der 
Kirche würde es hierbei dienen, wenn die oberen Theile der 5 Chorfenſter, welche 
faſt durch die ganze Kirche ſichtbar ſind, aus gefärbtem Glaſe gemacht werden. 


4. Statt der nach Nr. 3. wegfallenden Sacriſtei hinter dem Altar könnte 
leicht eine kleine Sacriſtei dicht neben der durch die Erhöhung des Chorbodens 
etwas verkürzte Kanzeltreppe, außerhalb in der Ecke zwiſchen Chor und Schiffs⸗ 
Seitenwand angelegt werden, wo ſie vor Renovation der Kirche auch geſtanden hat, 
bei welcher die in der jetzigen Sacriſtei befindlichen Thüren und Fenſter wieder 
benutzt werden könnten. 


5. Über der Kanzel befindet ſich eine gewiß auch nicht geſchmackvoll zu 
nennende Schalldecke, welche als ſolche gar keine Dienſte thun kann, da ſie auch 
nicht im mindeſten vor der Kanzelbrüſtung hervorragt, wodurch ſie obenein noch ein um 
ſo ſteiferes Anſehen erhält. Nach dem Urtheil des Kreisbaumeiſters wäre überhaupt 
für die nicht übergroße Kirche gar keine Schalldecke nöthig und mögten wir daher die 
gänzliche Wegnahme derſelben wenigſtens verſuchen. Sollte aber eine Schalldecke 
für nöthig befunden werden, jo wünſchten wir doch eine geſchmackvollere und zweck⸗ 
mäßigere Erneüerung derſelben in Übereinſtimmung mit dem neü zu errichtenden Altar. 


6. Daß die Altarwand mit einem Bilde geſchmückt werde, iſt bei Reno⸗ 
vation der Kirche ſchon beabſichtigt worden und nur wegen der damals fehlenden 
Geldmittel die jetzige Bretterwand als eine interimiſtiſche Ausſtattung anzusehen. 
Daß ferner eine Copie eines Raphaelſchen Gemäldes an ſich nur zweckmäßig gefun⸗ 
den werden kann, erkennen wir gewiß; dennoch möge es nachſichtsvoll beurtheilt 
werden, wenn wir gleichwol unſere Bedenken und Wünſche darüber ausſprechen. 
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Zunächſt befindet ſich innerhalb des Chorraums in der Niſche über dem Prediger⸗ 
ſtuhl der Kanzel gegenüber ein aus der alten Kirche verbliebenes neüerdings reſtau⸗ 
rirtes Oelgemälde, eine Verehrung am Kreüze Chriſti darſtellend — (das oben er⸗ 
wähnte Eberſteinſche Familienbild); — und in der Niſche geradeüber hinter der 
Kanzel ein altes coloſſales hölzernes Crucifix — (auch dort erwähnt). — Da nun 
zu beiden Seiten des Altars ſchon Darſtellungen vom Kreüze Chriſti vorhanden 
ſind, ſo wünſchten wir wol in dem Altargemälde eine Darſtellung des Heilandes 
verſchiedener Art augebracht zu ſehen, und zwar eine ſolche, in welcher die Geſtalt 
des Herrn für die ganze Kirche recht deütlich hervortrete, und nicht, wie in dem 
Raphaelſchen Bilde, in einer mehr verſchränkten und umſchatteten Lage, ſo daß die 
meiſten anderen Figuren im Bilde bedeütend mehr hervortreten, als die des Herrn, 
welche letztere von fern Stehenden kaum bemerkt werden würde. Lieber würden 
wir daher eine Darſtellung der Auferſtehung oder Himmelfahrt des Herrn, oder 
des betenden Heilandes in Gethſemane gewählt ſehen, wovon gleichfalls Bilder 
großer Meiſter vorhanden ſind. 

In einer an das Königl. Conſiſtorium gerichteten Vorſtellung brachte der 
Oberprediger Brauſer noch eine andere Darſtellung des Heilandes, als des guten 
Hirten, welcher das wiedergefundene Schaf auf ſeinen Achſeln heimträgt, worüber 
die Freüde der Engel im Himmel bildlich darzuſtellen wäre, in Vorſchlag. Das 
Königl. Conſiſtorium fand es aber in einer, an die Königl. Regierung gerichteten 
Mittheilung vom 12. Mai 1866 höchſt wünſchenswerth, daß dieſelbe in Vetreff 
dieſes Punktes mit dem Verein für kirchliche Kunſt in Berlin in Verbindung trete. ] 


7. Ein Hauptgebrechen für unſere Kirche iſt unſtreitig der Mangel an geeigneten 
Sitzplätzen, welche für mehrere Gemeindeglieder jetzt gar nicht beſchafft werden können. 
So fehlt es namentlich für einige Lehrerfamilien, für den zweiten Kirchenproviſor 
an Plätzen, und zu manchen bequem gelegenen Plätzen iſt ein ſolcher Andrang, 
daß kaum die dazu Berechtigten Platz finden. Daher thut die Anlage einiger 
neüen Geſtühle Noth, und möchten wir dazu namentlich theils die Seitenwände des 
hohen Chors, welche bei weiterer Zurückſtellung des Altars, ſich ausgedehnter, als 
bisher zur Anlegung von Geſtühlen benutzen laſſen, theils im Schiffe die Raüme 
zwiſchen den Mittelpfeilern in der Nähe der beiden Haupteingänge empfehlen. 


8. Bei dieſer letztern Geftühl-Anlage iſt aber unbedingt nöthig, daß der 
zwiſchen den Eingängen entſtehende Zugwind noch wirkſamer, als dies bisher durch 
ſtarke an den Thüren angebrachte Federn erreicht werden konnte, beſeitigt werde, 
und ſcheint uns das einzige Mittel die Anlegung von Vorhallen innerhalb der 
Kirche an den Seiten⸗Eingängen mit je 2 Thüren zu ſein, während die nach dem 
Schiffe zugekehrten Wände der Hallen mit paſſenden Fenſtern zur Erleüchtung gerade 
dieſer inneren Theile der Kirche zu verſehen wären, welche für beſondere Fälle, 
wie zum Einlaſſen von Trauzügen, Confirmanden, Leichenzügen u. ſ. w., auch als 
Flügelthüren eingerichtet werden müßten. 


9. Da die beabſichtigten Veränderungen in der Einrichtung unſerer Kirche 
zum Theil auch auf innere Cultus⸗Verhältniſſe von weſentlichem Einfluſſe find, fo 
liegt uns daran, daß um derſelben willen auch die geiſtliche Oberbehörde — das 
ſind wir eben! — gehört werde, was wahrſcheinlich auch ohne unſere Erinnerung 
geſchehen wäre, aber doch in der Verfügung nicht ausgeſprochen war, und daher 
hier geaüßert wird. 
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10. Endlich in Betreff der Aufbringung der nöthigen Koſten, welche ſich 
gewiß auf über 2000 Thlr. belaufen dürften, halten wir bei dem niedern Courſe 
der Werthpapiere deren Veraüßerung für nachtheilig, ſondern möchten lieber auf 
ca. drei Jahre die von der Einnahme verbleibenden Überſchüſſe in ratenweiſen Zah⸗ 
lungen verwendet ſehen. Natürlich würde auch dies nur möglich werden bei fried⸗ 
lich bleibenden Zeitlaüfen, während bei gefährlicherer Verwickelung derſelben auch 
die Zahlungsfähigkeit der Kirche beeinträchtigt würde. 


Indem wir bei dieſer Gelegenheit dieſe faſt alle mit der Renovation des 
Altars in Zuſammenhang ſtehenden, von uns für nöthig erkannten, bei unſerer 
Kirche anzubringenden Verbeſſerungen nach unſeren Kräften hervorzuheben für un⸗ 
ſere Pflicht hielten, während wir andere, als Umarbeitung und Erneüerung der 
Orgel, faſt ganz übergehen, erſcheint uns dieſe Angelegenheit von ſolcher Wichtig⸗ 
keit, daß wir ſchließlich die Bitte nicht unterdrücken können, es möge der Königl. 
Regierung gefallen, unſere unmaßgeblichen Vorſchläge an Ort und Stelle prüfen 
zu laſſen, da die örtlichen Verhältniſſe bei den meiſten Punkten beſonders berück⸗ 
ſichtigt werden müſſen, und iſt es unſer Wunſch, daß durch die beabſichtigte Er⸗ 
neüerung unſerer Kirche dieſelbe auch weſentlich an erhabener Schönheit und Zweck⸗ 
mäßigkeit für die Gemeinde auf lange Zeit gewinnen, und Gottes Ehre wie die 
Erbauung der Gemeinde dadurch unter des Herrn Segen gefördert werde. 


Auch von Seiten der Techniker war man darüber einig, daß die Vorſchläge 
des Ephorats wegen Abänderung des inneren Ausbaus der Kirche zunächſt an Ort 
und Stelle geprüft und die Aufnahme von mehreren Gebaüdetheilen bewerkſtelligt 
werden müſſe; erſt dann werde zur Aufſtellung eines Projects geſchritten werden 
können. Um dieſem näher zu treten, übernahm Landbaumeiſter Blankenſtein am 
11. Mai 1860 die Ausführung der bezeichneten Einleitungsarbeiten, jedoch unter dem 
Beding, ſich derſelben erſt nach Ablauf von 10 Wochen unterziehen zu dürfen, da 
er während dieſes Zeitraums noch anderweitig amtlich beſchäftigt ſei. Dieſe Friſt 
mußte in der Folge weiter ausgedehnt werden, weil ꝛc. Blankenſtein den ſchwer 
erkrankten Baurath zu vertreten hatte und mit Geſchäften, oft dringendſter Eile, 
überhaüft war. Inzwiſchen wurden dem Ephorat auf deſſen Bericht vom 14. Fe⸗ 
bruar, und dem Königl. Conſiſtorium auf deſſen Schreiben vom 12. Mai unterm 
29. November 1860 die nöthigen Eröffnungen über den Stand der Angelegenheit 
gemacht und ſpeciell rückſichtlich der Wahl eines Altarbildes bemerkt, daß auf das 
Gutachten des ꝛc. Blankenſtein, welcher dieſerhalb in Berlin und Potsdam perſön⸗ 
lich Nachforſchungen angeſtellt habe, beſchloſſen worden ſei, eine Copie von einem 
Gemälde des + Profeſſors Wach, darſtellend die Auferſtehung Chriſti, anfertigen zu 
laſſen. Das Original, welches, beilaüfig bemerkt, mit 4000 Thlr. bezahlt worden 
iſt, befindet ſich als Altarblatt in einer Kirche zu Warſchau, indeſſen beſitzt das 
Berliner Muſeum die Cartons zu dem Bilde und eine Verwandte des Meiſters 
eine Olcopie in kleinerm Maßſtabe von Wach's eigner Hand, welche Behufs der 
Copirung bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt worden, ſo daß eine des Originals 
würdige Copie um ſo mehr zu erwarten ſei, als der Maler, welcher mit dieſer Ar⸗ 
beit betraut werden ſoll, ein Schüler von Wach iſt. Mit dem Verein für chriſtliche 
Kunſt in Berlin wegen dieſer Angelegenheit in Verbindung zu treten, wie das 
Königl. Conſiſtorium angerathen hatte, wurde deshalb für überflüſſig erachtet, weil 
über die Angemeſſenheit einer Darſtellung der Auferſtehung zum Altarbilde ein 
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Zweifel wol nicht obwalten kann, und die Vortrefflichkeit des Bildes, jofern die 
ſelbe bei einem Namen wie Wach noch in Zweifel kommen könnte, ſowie die Ge⸗ 
ſchicklichkeit des mit der Arbeit zu betrauenden Künſtlers dem ſelbſteigenen Urtheil 
der Patronats⸗ und Oberaufſichts⸗Behörde lediglich anheimgeſtellt werden muß. 
Gegen das Ephorat wurde aber die Erwartung ausgeſprochen, daß daſſelbe von 
der getroffenen Wahl vollkommen befriedigt ſein werde. 


Landbaumeiſter Blankenſtein wollte zwar im Januar 1861 in Maſſow ſein, 
um an die Ausführung des ihm ertheilten Auftrags zu gehen, allein anderweitige 
amtliche Geſchäfte dringender Art verzögerten ſeine Reiſe bis zum Spätſommer 
deſſelben Jahres. Endlich reichte er unterm 11. September 1861 den unter ſeiner 
Leitung vom Bauführer Rehberg gefertigten Entwurf und Koſtenanſchlag über die 
an der St. Marienkirche bei Gelegenheit der Aufſtellung eines neüen Altars auszu⸗ 
führenden Arbeiten nebſt einem Erlaüterungsbericht über dieſe Arbeiten und die 
geſammte, demnächſt vorzunehmende Reſtauration der Kirche, ein. Er bemerkte, daß, 
wenn keine Zeit durch Verhandlungen verloren gehe, die zunächſt vorliegenden Ar⸗ 
beiten noch im laufenden Herbſte ausgeführt werden könnten, ſo daß die Aufſtellung 
des Altars mit dem Bilde noch vor Weihnachten in Ausſicht zu nehmen ſei. Trotz 
ſehr vieler Einreden, welche im Allgemeinen wie im Beſondern von Seiten des 
Ephorats ausgeſprochen wurden, nahmen die Arbeiten an dem Altarraume und der 
Sacriſtei ſofort ihren Anfang, die ſo gefördert wurden, daß ſie im Weſentlichen in 
der erſten Hälfke des Monats December als vollendet angeſehen werden konnten, 
nur der Altar war noch ntcht zur Stelle geliefert, jo daß deſſen Aufſtellung 
vor dem Weihnachtsfeſte ſchwerlich erfolgen werde. Die Tiſchlerarbeiten zum 
Altar hatte der, in derartigen Arbeiten ſehr tüchtige Tiſchlermeiſter Carl Pieſt 
für 548 Thlr., die Anfertigung der architektoniſchen Ornamente in Steinpappe der 
Bildhauer Otto Müller in Berlin für 100 Thlr. und die zum Schmuck des Altars 
beſtimmten, in Eichenholz ausgeführten Statuen der 4 Evangeliſten, der Bildhauer 
A. Möller für 270 Thlr. 5 Sgr. übernommen, jo daß die Koſten des Altars im 
Ganzen Thlr. 928. 5 Sgr. betragen haben würden, wenn nicht der ꝛc. Pieſt mit 
einer Nachrechnung gekommen wäre, deren Betrag von 67 Thlr. ihm gezahlt wor⸗ 
den iſt. Der Altar kam am 28. Februar in Maſſow an und es wurde ſogleich mit 
der Aufſtellung begonnen, die trotz einiger Schwierigkeiten am 10. März 1862 
beendigt war. Die Rechnungen des Maurers und Zimmerers haben Thlr. 970. 
7. 4 Pf. betragen. Außerdem ſind an extraordinairen Ausgaben bei der Aufſtellung 
des Altars, ſo wie an Diäten des Bauführers Rehberg für die Leitung des Baues 
Thlr. 263. 26. 9 Pf. in Rechnung zu ſtellen geweſen, ſo daß die Geſammtkoſten 
dieſes partiellen Reſtaurationsbaues der St. Marienkirche ſich auf Thlr. 2229. 9. 
1 ee haben. Die Koſten des Altarbildes find hierbei nicht mit ein⸗ 
gerechnet. 


i Bei dieſer Erneüerung des Altarraums war der Ausbau und die Reſtau⸗ 
ration des ganzen Innern der Kirche ins Auge gefaßt, auch bereits Projekte zu 
dieſem Behuf von dem Bauführer Rehberg ausgearbeitet worden, die aber zurück⸗ 
gelegt werden mußten, weil es zur Ausführung derſelben an den nöthigen Geld⸗ 
mitteln fehlte. Als aber im Anfange des Jahres 1865 das liquide Kapitalvermb⸗ 
gen der Kirche auf 4500 Thlr. angeſammelt war, und in Ausſicht genommen wer 
den konnte, das die Vermehrung des Kapitals ſich im Laufe des Jahres wenigſtens 
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bis auf 5000 Thlr. fteigen werde, konnte nunmehr darauf Bedacht genommen werden, 
mit dem weitern beabſichtigten Ausbau vorzugehen, indem nach den vorlaüfigen 
Überſchlägen des Bauführers Rehberg ſich die Koſten der Renovation auf ca. 5000 
Thlr. belaufen würden. Im Herbſte deſſelben Jahres bemerkte der Regierungs⸗ 
baurath Homann, daß die Rehbergſchen Überſchläge vom 27. Februar 1861 für 
die Ausführung nicht vollſtändig genügten. Eine Umarbeitung derſelben nach ge⸗ 
nauer Unterſuchung und Feſtſtellung des Erforderlichen werde daher nothwendig 
werden. Da es nothwendig ſei, mit der Reſtauration ſchon im Frühjahr 1866 zu 
beginnen, ſo würden die nöthigen Vorarbeiten ungeſaümt in Angriff zu nehmen 
ſein. Zur Zeit ſei aber ein fühlbarer Mangel an Baumeiſtern, und es dürfte nicht 
gelingen, für dieſen Reſtaurationsbau einen dergleichen zu bekommen. Indeſſen 
möchte dieſem Übelſtaude dadurch zu begegnen ſein, daß es dem in Golnow bei 
der St. Catharinenkirche beſchäftigten Baumeiſter Buchterkirch bei verdoppelter Thä⸗ 
tigkeit möglich würde, auch dieſen Bau der Maſſower Kirche noch zu leiten und die 
Vorarbeiten zu machen, was um ſo wünſchenswerther ſei, als derſelbe ganz beſon⸗ 
ders die Befähigung beſitze, dergleichen Wiederherſtellungsbauten auszuführen. 


Buchterkirch, der den betreffenden Auftrag im September erhalten hatte, 
reichte ſein Project, beſtehend aus 12 Blatt Zeichnungen und 3 ausführlichen 
Koſtenanſchlägen zu den Bauten an der St. Marienkirche bereits am 12. Januar 
1866 ein. Die Total-Anſchlagsſumme betrug Thlr. 6770. 16. 8 Pf., überſtieg alſo 
die früher angenommene Summe von 5000 Thlr. erheblich, weshalb man ſich ent⸗ 
ſchließen mußte, die Ausführung des Baues zu verſchieben. War auch das Epho— 
rat, bezw. der erſte Ephorus, mit dem Reſtaurationsplane dahin einverſtanden, daß 
er über denſelben „ſeine Freüde und Zuſtimmung ausſprechen könne“, fo blieben 
doch noch, „in Berückſichtigung der hieſigen kirchlichen Verhältniſſe und Bedürfniſſe 
und ſonſt aus wichtig ſcheinenden Gründen noch manche Veränderungen und Zu— 
ſätze zu wünſchen übrig“. Was von dieſen Einwendungen zur Verbeſſerung des 
Projects rathſam ſchien, wurde bei Reviſion des Koſtenanſchlags berückſichtigt, und 
demnächſt der Bauplan zur Superreviſion durch die oberſte Baubehörde unterm 
20. April 1866 eingereicht. Dieſe ſprach ſich in ihrem Gutachten dahin aus, daß 
die beabſichtigte Reſtauration nach Buchterkirch's Entwürfen, ohne Zweifel den 
intereſſanten Bau in ſeinem Innern zur vollen und urſprünglichen Darſtellung 
bringen werde. Hinſichtlich der räumlichen Verhältniſſe, wie der der Conſtruction 
und Formen zeigt ſich in dieſem Bauwerk etwas ſo beſonders Einfaches, dabei 
aber natürlich Friſches und Kräftiges, daß nach erfolgter Ergänzung aller ſchad—⸗ 
haften Theile und Beſeitigung aller ſchwerfälligen Einbauten und Decken, der 
Tünchen 2c. ꝛc. der Geſammteindruck ein ſehr wohlthuender, architektoniſch gelunge⸗ 
ner und kirchlich würdiger zu werden verſpricht. Im Koſtenanſchlage macht ſich an 
einzelnen Stellen die Tendenz geltend, über die Reſtauration hinaus zu greifen und 
gewiſſermaßen zu einem Umbau überzugehen. Hierzu liegt jedoch bei dem Bauwerke der 
Maſſower St. Marienkirche in der That gar keine Veranlaſſung vor und es kann hier nur 
konſtatirt werden, daß, in je engerm Anſchluſſe die Reſtauration am urſprünglichen Bau 
bleibt, dieſelbe in jeder Beziehung um ſo glücklicher zum Ziele gelangen wird. Es 
werden deshalb die hierauf bezüglichen Reviſions-Bemerkungen zum Koſtenanſchlage, 
namentlich in Betreff der Wiedergewinnung der alten Flurhöhe in der Kirche, der 
unveränderten Erhaltung der Kirchenpfeiler nebſt Baſen und Kapitälen ſorgfältig 
zu beachten und wird in demſelben Sinne mit allen übrigen N an den 
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Fenſtergewandungen und Maaßwerk, jo wie an den Rippen, Gürtungen, Conſolen ꝛc 
zu verfahren ſein. Von den in der Kirche neit aufzuſtellenden Gegenſtänden, na⸗ 
mentlich der Kanzel, der Orgelbrüſtung, der Orgelbühne, eben jo von den nen an 
zufertigenden Hauptthüren und dem Windfange hätten Detailzeichnungen gleich der 
für die Sitzbänke angefertigt und zur diesſeitigen Reviſion mit vorgelegt werden 
ſollen, es wird nunmehr deren nachträgliche Einreichung gewärtigt. () Bei der Aus⸗ 
arbeitung dieſer Detailzeichnungen iſt zu empfehlen, beſonders zwei Geſichtspunkte 
im Auge zu behalten: nämlich einmal, daß dieſe Stücke im Einklange mit dem 
Charakter der Kirche gehalten werden, ſie alſo mehr durch einfache und klare Form 
wirken, als durch zu großen Reichthum zu imponiren trachten, und zweitens, daß 
für die in Stein herzuſtellenden Theile, als Kanzel, Taufſtein ꝛc. 2c. auch der Cha⸗ 
rakter der Steinarchitektur, für die Holztheile, als Thüren, Windfang, Orgel— 
Proſpekt ꝛc. ꝛc. das Eigenthümliche der Holzconſtruktion in ihrer äſthetiſchen For— 
menausbildung zur Geltung gebracht werde. Die Detailzeichnung für die Kirchen— 
ſtühle iſt wohl gelungen, eben ſo kann diejenige für den Orgel-Proſpekt, nach den 
Andeütungen im Querſchnitte der Kirche erfolgen, weniger gelungen iſt die innere 
Thurmthür und der Windfang, auch iſt die Brüſtung der Orgelbühne etwas zu un— 
ruhig ornamentirt ꝛc. 2c. (Gutachten, d. d. Berlin, den 27. Auguſt 1866). Bei 
Reviſion des Projekts in der Regierung war die Koſtenſumme auf 6800 Thlr. bei 
der Superreviſion im Miniſterium wurde ſie auf 6900 Thlr. feſtgeſtellt. 


Das verfügbare Kapitalvermögen der Kirche in Werthvapieren hatte ſich 
bis gegen den Schluß des Jahres 1866 auf 6300 Thlr. geſtellt, und es fehlten 
daher an der durch die Superrevifion normirten Summe der Baukoſten noch 600 
Thlr. Dieſer, im Ganzen noch fehlende geringe Betrag würde ſich im nächſten 
Jahre entweder aus den Beſtänden oder ſonſt wol leicht haben beſchaffen laſſen, 
allein die Vorausſicht ließ ſich rechtfertigen, daß doch eine größere Summe werde 
erforderlich ſein, das ganze nöthige Baukapital im nächſten Jahre 1867 aber kaum 
vorhanden ſein dürfte. Der Inangriffnahme des Reſtaurationsbaus in dem eben⸗ 
genannten Jahre ſtanden indeſſen andere ſehr erhebliche Gründe entgegen. Weil 
es in Maſſow für längere Zeit an einem ausreichenden Raume zur Abhaltung des 
Gottesdienſtes fehlt, indem der einzig vorhandene Raum in der Hoſpitalkirche zu klein it, 
— fie faßt nur 120-130 Perſonen, — fo müſſen alle Vorbereitungen jo getroffen 
werden, daß der Bau, wenn er in Angriff genommen ift, auch ununterbrochen in 
kürzeſter Zeit zu Ende gebracht werden kann. Denn da es ſich hier lediglich und 
eigentlich nur um einen Verſchönerungsbau handelt, jo läßt es ſich kaum 
verantworten, wenn die Gemeinde länger als höchſtens 5 Sommermonate ihre, im 
jetzigen Zuſtande, noch ganz brauchbare Kirche entbehren müßte. Es wurde daher 
beſchloſſen, den Bau im Jahre 1867 noch nicht vorzunehmen, ſondern daſſelbe zu 
den Vorbereitungen zu benutzen und dieſe aufs kräftigſte in die Hand zu neh— 
men. Dazu gehörte namentlich: — 1) Vollſtändige Ausführung und Reviſion des 
Anſchlages, wie dieſelbe durch das Miniſterial⸗Gutachten erfordert worden iſt⸗ 
2) vollſtändiger Anſchlag, Reviſion und Contractſchließung mit dem Orgelbau 


) Die geforderten Detailzeichnungen konnten erſt vor unmittelbarem Angriff des 
Baues im Jahre 1867 angefertigt werden. Mit einigen Bemerkungen ſuperrevidirt kamen fie 
mittelſt Reſer. vom 13. März 1868 von Berlin zurück 
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meiſter Grüneberg zu Stettin, wegen des Baues der neüen Orgel; 3) Beſchaffun 
der nothwendigen Materialien, inſonderheit auch der Formſteine, welche, ſammt den 
Mauerſteinen, von der Ziegelei des Gutsbeſitzers v. Schöning auf Tolz geliefert 
worden ſind; 4) Contrahirung mit ſämmtlichen Bauhandwerkern, von denen Tiſch⸗ 
ler, Glaſer ꝛc. 2c. in dem, dem Bau vorangehenden Winter voraus zu arbeiten 
haben; 5) Beſtellung und Lieferung ſämmtlicher Ornamente, mit Einſchluß der 
Glasmalereien für die 5 Fenſter des Chors, welche von Müller in Berlin geliefert 
worden ſind. So waren die Vorſchläge des Ephorats (27. Rovember 1866), und 
die Bautechniker bemerkten: Die veranſchlagten Maurerarbeiten nehmen keine große 
Zeit in Anſpruch und erfordern, da ſie größtentheils nur Putzarbeiten an Wänden 
und Gewölben betreffen, nur eine Zeit von wenigen Wochen; alsdann kann die 
Färbung ſofort vorgenommen werden. Wenn daher die Abbruchsarbeiten beſchleü⸗ 
nigt, die Rüſtungen durch die ganze Kirche — und nicht etwa ſtückweiſe — auf⸗ 
geſtellt und die Maurerarbeiten mit genügenden Kräften in Angriff genommen 
werden, ſo können dieſe und die Malerarbeiten in 3 Monaten fertig ſein und 
die Gerüſte alsdann wieder beſeitigt werden. Es bleiben dann noch 3 Monate 
zum Legen der Fußböden, Aufſtellen und Anſtreichen des Geſtühls, der Orgel⸗Em⸗ 
pore u. ſ. w. Um Stodungen bei dieſer Bauausführung zu vermeiden, wird 
Buchterkirch, der Abfaſſer des Bauprojects, (nunmehr Kreisbaumeiſter in Greifen⸗ 
hagen), im Einverſtändniß mit dem Vorſchlage des Ephorats zu veranlaſſen ſein, 
im Jahre 1867 alle nothwendigen Detailzeichnungen anzufertigen, ſo daß dieſelben 
rechtzeitig ſuperrevidirt werden können, und die ganze ſpecielle Vorbereitung des 
Baus zu treffen, die Coniracte mit den Bauhandwerkern zu entwerfen, u. ſ. w. 
(Votum vom 18. December 1866). Buchterkirch erklärte ſeine Bereitwilligkeit zur 
Übernahme dieſer Vorarbeiten, bemerkte jedoch, daß es zur Ausführung derſelben 
einiger Reiſen nach Maſſow bedürfe, die er erſt dann machen könne, wenn er nicht 
mehr nach Golnow, des Reſtaurationsbaus der dortigen St. Catharinenkirche hal⸗ 
ber, zu reiſen brauche. Auch müſſe er die Bedingung machen, daß gleich im Früh⸗ 
jahre dort im Innern der Kirche von allen denjenigen Architekturtheilen abgeſchla⸗ 
gen werde, welche Formtheile erhalten, alſo von den Pfeilern ꝛc., um darnach die 
nothwendige Anzahl von Formſteinen beſtellen zu können. Nach einer Bemerkung 
der Superreviſion ſollen die feüchten Mauern, nachdem ſie vom Putz befreit ſind, 
mindeſtens 6 Wochen lang in der heißeſten Sommerzeit ungeputzt ſtehen bleiben, 
um gehörig auszutrocknen. Daher iſt es nothwendig, daß auch dieſer Putz bereits 
im Sommer 1867 abgeſchlagen werde, da im Baujahr 1868 keine Zeit zur Er⸗ 
füllung der Reviſionsbemerkung bleiben würde. Was die Anfertigung der Detail⸗ 
zeichnungen betreffe, ſo fiele eine davon aus, nämlich die für den Taufſtein, denn 
der Preis für denſelben ſei bei der Reviſion ſo weit herabgeſetzt, daß dafür ein 
Originalſtück nicht beſchafft werden könne, und man ſich begnügen müſſe, ein ferti⸗ 
ges Muſter anzukaufen. (Bericht vom 26. Februar 1867). Die Befreiung der 
Wände vom Putz wurde auf Wunſch der Ephorats erſt nach dem Pfingſtfeſte in 
Angriff genommen, um in dem noch feſtlichen Theile des Kirchenjahres der Ge⸗ 
meinde den Gebrauch der Kirche nicht zu entziehen (Vorſtellung vom 3. April 1867). 
Zu dem mit dem bewährten Glasmaler Müller, in Berlin, über die für die Kirche 
zu liefernden 5 Fenſter im Hochchore durch ꝛc. Buchterkirch geſchloſſenen Contracte 
bemerkte das Ephorat, daß es dieſen Contract zwar durch Unterſchrift vollzogen 
habe, es halte ſich jedoch verpflichtet, darauf aufmerkſam zu machen, daß in dem 
ſuperrevidirten Koſtenanſchlage für dieſe 5 Chorfenſter Thlr. 412. 815 * an⸗ 


1332 Der Naugarder Kreis. 


geſetzt ſeien, während die Contractsſumme 14 Thlr. mehr betrage, ungerechnet die 
nicht unerheblichen, vom Glasmaler nicht übernommenen Transportkoſten von Ber⸗ 
lin nach Maſſob. Das Ephorat überſah bei dieſem Monitum, daß bei Verdin⸗ 
gung der Chorfenſter an ꝛc. Müller es ſich herausgeſtellt hatte, daß die ſuperrevi⸗ 
dirten Anſchlagspreiſe nicht ganz ausreichend waren, und 2%. Müller eine neüe 
Veranſchlagung vorgenommen hatte, auf deren Grund ꝛc. Buchterkirch den Con 
tract geſchloſſen hatte. Demnächſt hatte zc. Müller für das Mittelfenſter eine neile 
Skizze vorgelegt, welche gefälliger und reicher an Verzierungen, als die Buchter⸗ 
kirchſche Zeichnung war, und wegen der gewählten Form der inneren Farbſtreifen 
auch bei der Reviſion für geeigneter zur Ausführung erachtet wurde, obgleich die 
Buchterkirchſche nur in Bezug auf die Form von der Müllerſchen abwich, im Übri⸗ 
gen aber ganz ſtilmäßig war. Den unteren Theil des mittleren Chorfenſters, welcher 
für den ganzen Kirchenraum durch die Altarwand vollſtändig gedeckt ſein ſoll, ließe 
ſich, nach des Ephorats Meinung, wol in einfacherer Weiſe, als der obere ſichtbar 
werdende Theil ausführen, und dadurch eine Minderung der Koſten bewirken, allein 
dieſer Vorſchlag empfahl ſich nicht, weil, wenn dies bemerkbar wird, — und gewi 
wird dies von einigen Punkten der Kirche aus der Fall ſein — alsdann die Ent⸗ 
deckung der Halbheit um fo ftörender wirkt, abgeſehen davon, daß die contract 
mäßige Verdingung nach den Beſtimmungen der genehmigten Superreviſion ſchon 
erfolgt war (Bericht vom 13. und Verf. vom 26. September 1867). Nachdem 
ꝛc. Buchterkirch bereits im Laufe des Sommers dem Orgelbaumeiſter Grüneberg 
den Orgelproſpekt zugeſtellt und ihn aufgefordert hatte, Dispoſition und Anſchlag 
zur Orgel zu fertigen und darüber mit dem Ephorate der Kirche zu unterhandeln, 
reichte er die auf den Reſtaurationsbau bezüglichen Submiſſions⸗Offerten über die 
Maurer-, Zimmer: und Tiſchlerarbeiten, 10 an der Zahl, die Spezialbedingungen 
zu dieſen Arbeiten, die betreffenden Titel des Anſchlags dazu, ſowie die Sub 
miſſionsverhandlung Behufs der Zuſchlagsertheilung ein, um demnächſt, wenn 
dieſe erfolgt ſein werde, zuletzt noch die Formulirung der Contracte vorzunehmen, 
nach deren Erledigung er ſeine zur Vorbereitung des Kirchenbaues übernommene 
Verpflichtung vollſtändig erfüllt habe. (Bericht vom 26. November 1867). Die von 
ihm für dieſe landwierigen mit Reiſen nach Maſſow verbunden geweſenen Arbeiten 
beanſpruchte, auch zugebilligte ſehr mäßige Remuneration von 90 Thlr. war nun fällig, 
daher denn auch das Ephorat angewieſen wurde, dieſelbe aus der Marienkirchkaſſe zu 
zahlen. (Verf. vom 18. December 1867), was denn auch Ende December geſchehen 
ift (Buchterkirch's Bericht vom 28. Februar 1868). 

So wünſchenswerth in jeder Beziehung es geweſen wäre, daß auch die 
Ausführung des Bauplans in die Hand ſeines genialen Urhebers gelegt worden 
wäre, Kreisbaumeiſter Buchterkirch lehnte den darauf bezüglichen Antrag ab, mol 
er theils durch überhaüfte Amtsgeſchäfte innerhalb ſeines Baubezirks, theils aber 
auch durch unliebſame Erfahrungen, die er während jener Vorarbeiten an Ort und 
Stelle gemacht hatte, veranlaßt wurde. Es war zur Zeit ein großer Mangel an 
Baumeiſtern und Bauführern. Die vielen im Bau begriffenen Eiſenbahnen nah 
men alle disponiblen Kräfte in Anſpruch, auch erhielten ſie dort höhere Diäten, 
wie bei ſiskaliſchen Bauausführungen (5). Deshalb ſchlugen alle Verſuche, für den 


— 


() Bei dieſen betragen die Tagegelder eines leitenden Baumeiſters 1½, höchſtens 
2 Thlr., während bei neü anzulegenden Eiſenbahnen dem Feldmeſſer für Ermittelung der Bahn 
linien, und deren Vermeſſung und Abwägung, 4—5 Thlr. Diäten gezahlt zu werden pflegen! 


Stadt Maſſow. — Kirchenweſen. 1333 


Maſſower Kirchenbau einen leitenden Baumeiſter zu bekommen, fehl; ſelbſt das 
Miniſterium, an das man ſich gewendet hatte, konnte kein geeignetes Subject nach⸗ 
weiſen. Und ohne einen kunſtgebildeten Bauverſtändigen durfte man nicht 
daran denken, den Bau zur Ausführung zu bringen, da ſonſt der Zweck verfehlt 
werden würde, die Kirche ſtilmäßig herzuſtellen. Schon war beinah' die Hälfte 
des Jahrs 1868 verſtrichen, und man hatte noch keinen leitenden Oberaufſeher für 
den Bau; endlich ließ ſich der Baumeiſter Kruhl, der bis dahin bei dem Woliner 
Brückenbau über die Divenow thätig geweſen war, und nunmehr die Stelle des 
Landbaumeiſters bei der Königl. Regierung zu Stettin verſah, bewegen, die Lei⸗ 
tung zu übernehmen, was demſelben bei ſeinen ſonſtigen vielen Dienſtgeſchäften 
keine geringe Mühwaltung verurſachte. Kruhl begann ſeine Thätigkeit in Maſſow 
am 16. Juni 1868. Den Bau mit Energie in die Hand nehmend förderte er den⸗ 
ſelben ſo, daß er für den 15. December die Vollendung mit Sicherheit in Ausſicht 
ſtellen konnte. Und alſo geſchah es. Am 21. December 1868 fand die Einweihung 
der reſtaurirten Kirche durch den General-Superintendenten von Pommern, Dr. 
Jaſpis, Statt. Als Vertreter des Patronats nahm an dieſer Weihefeier Theil: 
der Dirigent der II. Abtheilung der Königl. Regierung, Ober⸗Regierungsrath von 
Gronefeld, ferner der Superintendent der Synode Golnow, Oberprediger Roeber 
ſelbſtredend die Stadtgeiſtlichen, mehrere Landprediger von den zunächſt gelegenen 
Dörfern, der Baumeiſter, der Magiſtrat, die Stadtverordneten, der Kirchenrendant, 
die Lehrer der Stadtſchule. Nach der kirchlichen Feier war ein Feſtmahl auf 
Koſten der Kirchenkaſſe veranſtaltet worden, zu dem, außer den genannten Theil⸗ 
nehmern an der Weihefeier, auch die beim Kirchenbau thätig geweſenen Werk⸗ 
meiſter, die Maurer-, Zimmer-, Tiſchler⸗, Maler-, Glaſer⸗, Schloſſermeiſter, nebſt 
dem Orgelbauer eingeladen wurden. Die Feſttafel zählte ungefähr 50 Gäſte. 


Die Koſten dieſes Reſtaurationsbaues haben, wie vom Ephorat vorher 
geſehen wurde, den Anſchlag weit überſchritten; ſie haben mit Einſchluß der Koſten, 
welche die Umwandlung des Kirchhofs in einen Schmuckgarten verurſacht hat, im 
Ganzen Thlr. 10.303. 1. 2 Pf. betragen, und die Kirche hat, um die letzten Bau⸗ 
rechnungen decken zu können, ſich genöthigt geſehen, bei der Synodal-Prediger⸗ 
Wittwen⸗Kaſſe eine Anleihe von 1400 Thlr. zu machen, welche mit einer jährlichen 
Amortiſationsrate von 200 Thlr. im Jahre 1876 getilgt ſein wird. Die vom 
Meiſter Grüneberg gebaute Orgel war zu 1500 Thlr. verdungen. Er hat aber die 
alte Orgel, welche ſein Vater im Jahre 1822 für 1045 Thlr. gebaut hatte, kaüflich 
übernommen, und dafür 400 Thlr. an die Kirchenkaſſe baar bezahlt. Von einer 
Orgel in der St. Marienkirche iſt übrigens ſchon in dem Viſitationsabſchiede von 
1565 die Rede, fo zwar, daß fie, weil fie ſchadhaft war, auf Koſten der Herrſchaft, 
des Grafen Ludwig von Eberſtein, wiederhergeſtellt werden ſollte. Während des 
Reſtaurationsbaues hat zur Abhaltung des Gottesdienſtes nur die vor der Stadt 
gelegene Hoſpitalkirche, eine Kapelle, wie ſchon erwähnt, von ſehr beſchränktem 
Raume, benutzt werden können, jo daß von Seiten des Gemeinde⸗Kirchenraths für 
dringend nöthig erachtet wurde, um der Gemeinde möglichſt Gelegenheit zum Be⸗ 
ſuche des Gottesdienſtes zu bieten, außer den gewöhnlichen Vormittags⸗ und Nach⸗ 
mittags⸗Predigten, auch noch einen regelmäßigen Abend-Gottesdienit einzurichten, 
zu deſſes Abhaltung ſich auch der Prediger Brauſer erbötig zeigte. Damit iſt aber 
insbeſondere den Kirchenbeamten, dem Vorſänger, einem Lehrer (als deſſen Gehül⸗ | 
fen), dem Küfter und Kirchendiener letzterer als Glockner) eine nicht unerhebliche | 
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Mehrarbeit auferlegt, für die ſie nach Beendigung des Reſtaurationsbaus ein 
jeder mit 8 Thlr. entſchädigt worden ſind. (Genehmigung vom 12. Februar 1869) 


Thurm der St. Marienkirche. Nach der Ober-Präſidial-Verfügung vom 
15. April 1856 waren die mit Rohr, Stroh, Brettern oder Schindeln gedeckten 
Gebaüde in den Städten bis zum 1. Juli 1861, mit einem Stein-, Metall-, oder 
ſonſt anerkannt feüerſichern Dache zu verſehen und war den Ortspolizeibehörden 
die Verpflichtung zur Fortſchaffung der dann etwa noch vorhandenen Feüergefähr— 
lichen Bedachungen bei eigner Verantwortlichkeit auferlegt worden. In Rückiicht 
darauf, daß der Thurm die St. Marienkirche bisher mit einer feüerſichern Be— 
dachung nicht verſehen und Schritte zur Abänderung nicht wahrgenommen waren, 
wurde das Ephorat von dem Bürgermeiſter Schmeling, als Verwalter der 
Ortspolizei zu Maſſow, auf die erwähnte Verordnung mit dem Erſuchen merk 
ſam gemacht, die feüerſichere Umdeckung des Thurms ſchleünigſt herbeizu— 
führen (Schreib. vom 4. Juni 1861). Das Ephorat theilte dieſe Aufforderung der 
K. Regierung mit (6. Juni), welche ſich für Umwandlung des Schindeldachs in 
ein Schieferdach entſchied, und den Kreisbaumeiſter Fiſcher in Naugard beauftragte, 
den Anſchlag binnen 5 Wochen, zugleich mit einer Aüßerung über die zu einer 
beſſern Geſtaltung des Thurms etwa noch wünſchenswerthen Arbeiten unter Angabe 
der Koſten, einzureichen, wobei bemerkt wurde, daß es beſonders erwünſcht fein 
werde, wenn die obere Thurmetage maſſiv hergeſtellt werden könnte. (Verf. 4. Sept. 
1861). Mit der Erneüerung des ganzen obern Thurms konnte ſich das Ephorat 
nicht recht befreünden, — der Koſten wegen, da außer der Kirche auch die Pfarr⸗ 
und Diaconatgebäude aus Kirchenmitteln in Stand gehalten werden. In Bezug 
auf die Veränderung der Thurmbedeckung, welche aus Schindeln von Eichenholz 
beſteht, führte das Ephorat an, daß dieſelbe ſich neüerdings bei Feüersgefahr auf 
Beſte bewährt habe. Am 17. Auguſt jüngſthin ſchlug am ſpäten Nachmittag ein 
gewaltiger Blitzſtrahl in die Thurmſpitze, jo daß das Dach wie mit Feüer über— 
ſchüttet war, und dennoch folgte der Blitz dem am Thurme befindlichen Blitzableiter, 
ohne Schaden zu thun. Vielleicht ließe ſich dieſer beſondere Fall einer 
Schindelbedachung als eine Ausnahme betrachten, und bei der Gefahrloſigkeit 
derſelben für Kirche und Stadt von der polizeichen Vorſchrift abſeh en, und 
der Kirche ſomit die bedeütende Ausgabe einer neüen Thurmbedachung erſpart werden, 
welche lieber auf deren innern Ausſchmückung zu verwenden wäre. (Ber. 26. Sept. 
1861). Fiſcher hatte den ihm am 4. Sept. ertheilten Auftrag an den in Maſſow 
beim Altarbau beſchäftigten Bauführer Rehberg zur Erledigung abgegeben, der 
dann auch den Koſtenanſchlag über die Umwandlung des Schindel-Thurmdachs in 
ein Schieferdach einreichte (1. März 1862), welcher dem ꝛc. Fiſcher zur Umarbeikung 
mit dem Bemerken zugefertigt wurde, ſich lediglich auf die Umdeckung zu beſchrän— 
ken, alle anderen in der Verfügung vom 4. Sept. angedeüteten Projecte aber auf 
fi beruhen zu laſſen. (Verf. 20. März 1862). Fiſcher veranſchlagte die Koſten 
der Umdeckung nach dem Rehbergſchen Project zu 880 Thlr. (Ber. 24. Sept. 1862); 
allein es ergab ſich, daß der vorgelegte Anſchlag ſich nicht zur Ausführung eignete, 
weil darin angenommen war, daß die ſenkrechten Flächen des obern Thurmtheils, 
welche jetzt Fenſter enthalten, ganz mit Schiefer bekleidet werden ſollten, wie es 
Rehberg allerdings gezeichnet hatte, was aber abſcheülich ausſehen würde. Aber 
auch die Bedachung der Spitze mit Schiefer ſchien in der veranſchlagten Weiſe nicht 
ausführbar zu ſein, weil damals ſchon die Abſicht vorlag, Kirche ſammt Thurm 


— 
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einer durchgreifenden Reparatur zu unterwerfen, wobei auch der obere Theil des 
Thurms eine beſſere Geſtalt haben muß. (Votum vom 8. October 1862). 


Die Sache ruhte nun drittehalb Jahre, ohne daß der polizeichen Aufforde⸗ 
rung wegen Beſeitigung der feüergefährlichen Bedachung des Thurms Genüge ge⸗ 
leiſtet worden war. Als darauf der Verſchönerungsbau der Kirche in Anregung 
gebracht wurde, ging zugleich die Anzeige ein, daß am Thurme eine Reparatur 
nothwendiger Weiſe ſofort vorgenommen werden müſſe. Am Aufbau ſeien bedeü⸗ 
tende Leckſtellen, durch welche das Holzwerk Schaden leide. Da der Leckſchaden 
mit der an den Rändern ſchadhaft gewordenen Schindelbekleidung zuſammenhangt 
und die ganze Bedachung, der polizeilichen Vorſchrift gemäß, verändert werden ſoll, 
ſo wird mit Umdeckung des Thurmdaches zugleich vorgeſchritten werden müſſen. 
Von weiteren Veränderungen mit dem Oberbau des Thurms wird für jetzt wol 
Abſtand genommen werden müſſen, indem eines Theils dazu die Mittel fehlen, 
andern Theils aber die Thurmmauern mehrere Riſſe haben, wegen welcher eine 
größere Belaſtung derſelben durch einen ſchwereren Oberbau nicht möglich ſein 
dürfte. (Ber. des Predigers Brauſer, 14. März 1865). Auf dieſe Anzeige erhielt 
Kreisbaumeiſter Fiſcher den Auftrag, den Thurm ſchleünigſt zu unterſuchen, und 
die erforderlichen Reparaturen zu veranſchlagen. (Verf. vom 25. März 1865). 
Fiſcher bezog ſich auf ſeinen Bericht vom 24. Sept. 1862, und fügte hinzu, daß 
an Mehrarbeit gegenwärtig nur noch die beſſere Befeſtigung der Aufhängung der 
großen Glocke hinzutrete, welche ſehr gut aus der in jenem Anſchlage für etwaige 
Mehrarbeiten ausgeworfenen 17 Thlr. 15 Gr. beſtritten werden könnte. (Ber. 
20. April 1865). Eine genaue Unterſuchug des Kirchthurms, welche der Regie⸗ 
rungsbaurath Homann demnächſt vornahm, gab demſelben die Überzeügung, daß 
das Mauerwerk des Thurms von ſehr ſchlechter Beſchaffenheit, und daher zu einer 
ſtilmäßigen Umgeſtaltung der Thurmſpitze nicht geeignet ſei. Es wird daher von 
einer Reſtauration ganz Abſtand genommen werden müſſen und der ſpätern 
Zeit überlaſſen bleiben, ſobald Kapitalien geſammelt ſind, was aus dem 
Kirchenvermögen möglich iſt, einen ganz von Grund auf neüen Thurm zu 
bauen. Das Mauerwerk iſt im Verhältniß zur Höhe des maſſiven Unterbaues 
nur von geringer Dimenſion und durch und durch geborſten und zerriſſen. Dieſe 
Zerſtörung iſt lediglich in der hohen Aufhängung der Glocken zu ſuchen, welche ſich 
auch dadurch beſtätigt, daß während des Laütens derſelben die Mauerriſſe ſich bis 
zu 4 Zoll Weite geöffnet und wieder geſchloſſen haben. Dieſem entgegen zu wirken 
ſind an zwei Stellen eiſerne Bänder um den Thurm angebracht, welche bis jetzt 
auch ihrem Zwecke entſprochen haben. Wenn indeſſen eine weitere Zerſtörung 
des Thurms verhindert werden ſoll, ſo genügen die vorgenommenen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln allein noch nicht, ſondern es werden die Glocken unbedingt um ein Beträcht⸗ 
liches niedriger gebracht werden müſſen, was angänglich und mit nicht zu großen 
Koſten ausführbar iſt. Dieſe Arbeit könnte im künftigen Jahre (1866) bei der 
Reſtauration der Kirche gleichzeitig mit vorgenommen werden. Was nun die ſchad⸗ 
hafte Schindelbedachung der hölzernen Thurmſpitze anbelangt, ſo wird deren Be⸗ 
ſeitigung aus baupolizeilichen Rückſichten nicht zu umgehen und in eine Schiefer⸗ 
deckung umzuwandeln ſein. Die Abdeckung des maſſiven Unterbaues wird dagegen 
am zweckmäßigſten mit Dachpappe geſchehen, da dieſelbe ſehr flach und für Schiefer⸗ 
deckung ungeeignet iſt. Die größte Schadhaftigkeit findet ſich hier, und deshalb muß unge 
ſaümt mit der Reparatur vorgegangen werden. Demzufolge iſt der erſte Ephorus 


‚gelegt wurde, kam das Ephorat darauf zurück, von ferneren Thurmrepaturen Ab⸗ 
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veranlaßt worden, ſofort mit derſelben vorzugehen und die Koſten dafür einſtweilen 
zu liquidiren. Der Koſtenanſchlag für dieſe Reparaturen und Schieferdeckung des 
x. Fiſcher vom 24. Sept. 1862 iſt noch jetzt paſſend; er iſt deshatb revidirt worden, 
wobei zu bemerken, daß die Schieferbekleidung auf den Seitenwänden des Achtecks 
aus äſthetiſchen Gründen fortbleiben muß, dieſe vielmehr mit dunkelbrauner Ol⸗ 
farbe anzuſtreichen find, was im Anſchlage in der Reviſion ebenſo, wie die Ab: 
deckung des maſſiven Unterbaues mit Dachpappe berückſichtigt worden iſt. (Revi⸗ 
ſions⸗Votum, 31. Auguſt 1865). Die im Vorſtehenden als zunächſt nothwendigen 
Reparaturarbeiten ſind denn auch gleich im Herbſte ausgeführt worden. Sie haben 
Thlr. 99. 1. 5 Pf. gekoſtet. (Ber. 27. Nov. 1865). 


Als nun an die Verſchönerungs⸗Reſtauration der Kirche ernſtlich die Hand 


ſtand zu nehmen, nachdem dem, dem Thurme beſonders ſchädlichen Einlecken an 
den kleinen Abdachungen unter dem Holzaufſatze abgeholfen worden. Namentlich 
möge die jetzige obere Schindelbedachung an der Thurmſpitze, welche noch ganz 
dicht halte, darauf verbleiben. Sollte der Thurm künftig ganz und gar erneüert 
werden, dann lohne es auch wirklich nicht, jetzt noch die koſtſpielige Bedeckung mit 
Schiefer vorzunehmen. In der bedeütenden Höhe des Thurms ſei das Schindel⸗ 
dach gefahrlos, zumal der Thurm mit einem Blitzableiter verſehen ſei. (Ber. 
11. Januar 1866). Ein techniſches Gutachten ſtimmte dieſer Anſicht bei: der 
Thurm rage über alle Gebaüde der Stadt jo bedeütend hervor, daß es faſt unmög⸗ 
lich erſcheine, wie Flugfeüer da hinaufgelangen könne. Aus dieſem Grunde ſei es 
für zuläſſig zu halten, das Schindeldach auf dem Thurme zu laſſen und dürfte 
deshalb hier eine Ausnahme von der feüerpolizeilichen Vorſchrift wegen Umwand⸗ 
lung nicht feüerſicherer Bedachungen von Thürmen in Städten in feüerſichere ge⸗ 
macht werden können und dieſe bei der I. Abtheilung der Königl. Regierung nad: 
zuſuchen ſein. (Votum, 27. Februar 1866). Der diesfällige Antrag (vom 14. Detbr. 
1866) hatte der I. Abtheilung des Collegiums Veranlaſſung gegeben, über dieſen 
beſondern Fall Vortrag beim Oberpräſidenten zu halten. Der Oberpräſident trug 
indeſſen Bedenken, den beantragten Diſpens zu ertheilen, da die Verordnung vom 
15. April 1856 auf Grund eines Beſchluſſes des Communal-Landtages und einer 
beſonderen Autoriſation der Miniſter für Handel und des Innern erlaſſen worden 
ſei, mithin Ausnahmeconſenſe nur von den gedachten Centralbehörden, nach vor- 
gängiger Berathung bei dem Communal-Landtag zu ertheilen ſein würden. Abge⸗ 
ſehen hiervon dürfte aber auch gerade die bedeütende Höhe des St. Marienkirchthurms 
die Feüergefährlichkeit der Schindelbedachung erhöhen, wenn etwa ein Blitzſchlag 
erfolgen ſollte, was ungeachtet des vorhandenen Blitzableiters nach bekannten Er⸗ 
fahrungen im Bereiche der Möglichkeit liege. (O. P. Erlaß vom 26. Nov. 1866). 
Unter dieſen Umſtänden ſah ſich die Königl. Regierung veranlaßt, die Umwandlung 
des Schindeldachs in ein Schieferdach ungeachtet der nicht unbedeütenden Koſten 
ins Auge zu faſſen. Es iſt nämlich kaum zu erwarten, daß der Thurm ſchon in 
den nächſten Jahren durch einen Neübau wird erſetzt werden können, im Gegentheil 
läßt ſich ſchon jetzt überſehen, daß eine geraume Zeit darüber hingehen wird, bis 
die Kirche, deren diſponible Mittel durch den Reſtaurationsbau des Kirchengebaüdes 
ſelbſt völlig abſorbirt werden, ſoweit wieder zu Kräften gelangt ſein wird, um den 
vorausſichtlich ſehr koſtſpieligen Neübau des Thurmes in Angriff zu nehmen. Das 
Beiſpiel des Dammſchen Thurmes zeigt aber, daß es ſich nicht verantworten laſſe 
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die feüergefährliche Schindelbedachung noch auf eine längere Reihe von Jahren 
beſtehen zu laſſen. Demgemäß wurde das Ephorat beauftragt, den Anſchlag des Kreis⸗ 
baumeiſters Fiſcher zurückzureichen, damit aus demſelben die Poſitionen über die bereits 
ausgeführten kleineren Reparaturen des Thurmachtecks ausgeſondert werden könnten. 
(Verf. vom 4. Jan. 1867). 


Nachdem dies geſchehen war, wurde das Ephorat angewieſen, beim Eintritt 
günſtiger Witterung mit Eindeckung des Thurmes vorzugehen und dieſelbe nach 
dem Anſchlage auf Rechnung ausführen zu laſſen. (Verf. vom 12. Febr. 1867). 


Inzwiſchen ging Seitens der Maſſower Polizei-Verwaltung die Anzeige 
ein, daß auch der Thurm der St. Georgen-Hoſpitalkirche ohne feüerſichere Bedeckung 
ſei und daß für die Umwaudlung in eine vorſchriftsmäßige Bedachung dieſes, ſowie 
des Thurms der St. Marienkirche noch nicht das Mindeſte geſchehen ſei. Dieſe 
Nichtbeachtung der Verordnung vom 15. April 1865 von Seiten der Adminiſtration 
der frommen Stiftungen mache auf die Einwohnerſchaft keinen günſtigen Eindruck. 
(Ber. 1. März 1867). Da von der feüergefährlichen Bedachung des Thurms der 
St. Georgenkirche noch gar nicht die Rede geweſen war, jo wurde das Ephorat an- 
gewieſen, auch wegen dieſes Thurms die erforderlichen Anträge zu ſtellen (Verf. 
vom 26 März 1867). Das Ephorat wandte ſich an den Kreisbaumeiſter Fiſcher 
Behufs Anfertigung des Anſchlags, der von demſelben am 4. Juli vorgelegt wurde, 
worauf das Ephorat Behufs Eindeckung beider Kirchthürme mit einer Dachdecker⸗ 
meiſter-Wittwe in Maſſow ſelbſt in Unterhandlung trat, welche die betreffenden 
Arbeiten unter Leitung eines befreündeten Dachdeckermeiſters aus Stettin zu über⸗ 
nehmen ſich anheiſchich machte (Ber. vom 16. Juli 1867). Die Unterhandlungen 
zerſchlugen ſich aber und die Sache gerieth ins Stocken. Erſt nach Jahresfriſt kam 
ſie wieder in Fluß. Es wurde ein Submiſſionsverfahren eröffnet, in welchem der 
mindeſtfordernde Schieferdeckermeiſter Ellmer, von Stettin, den Zuſchlag erhielt 
(Verf. vom 15. Juni 1868). In dem mit demſelben abgeſchloſſenen Vertrage über⸗ 
nahm derſelbe es gleichzeitig, alle an der Verſchaalung beider Thurmdächer erforder⸗ 
lichen Reparaturen ausführen zu laſſen und die hierzu nöthigen Materialien zu 
liefern. Die Koſten dieſer, im Anſchlage nicht vorgeſehenen, Arbeiten ſind ſpeciell 
nachzuweiſen. Der Contract iſt auf Grund der Anſchläge vom 24. Septbr. 1862 
und 4. Juli 1867 geſchloſſen und unterm 24. Juli 1868 genehmigt, und die Ar⸗ 
beiten der Umwandlung der Schindelbedeckung in Schieferbedeckung auf beiden 
5 iſt im Sommer und Herbſt 1868 zur Ausführung und Vollendung 
gekommen. 


Glocken. Am 12. September 1847 wurde beim Laüten zu einer Be⸗ 
gräbnißfeier bemerkt, daß der Klang der 2. Glocke verändert war, und bald verlor 
ſich der Klang immer merklicher, worauf bei einer Beſichtigung ein Riß vom untern 
Rande nach oben hin an der Stelle, wo der Klöppel anſchlägt, bemerkt wurde. 
Seitdem wurde der Ton immer dumpfer, ſo daß die Glocke zum Laüten und 
Stundenanſchlagen ganz den Dienſt verjagte. Die Glocke iſt auf Grund eines am 
6. December 1847 geſchloſſen Vertrags im Jahre 1848 von dem Glockengießer 
Theodor Voß, in Stettin, umgegoſſen worden, was einen Koſtenaufwand von 
Thlr. 188. 23. 6 Pf. verurſacht hat. — Die im Kirchthurm neben den übrigen 
Glocken hangende Klingelglocke, wodurch täglich das Zeichen zur Schule gegeben 
und welche außerdem auch zum Gottesdienſte gebraucht wird, bekam im Herbſte 
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1854 eine Borſte, wodurch ihr Klang verloren ging. Der Umguß auch dieſer 
Glocke wurde nothwendig, der ebenfalls von Voß bewerkſtelligt iſt. — Beim Laüten 
der 2. Glocke ſtellte ſich im Jahre 1859 eine anfänglich mindere Unſicherheit ein, 
die jedoch ſo merklich wurde, daß die Glocke unbenutzt gelaſſen, und um die Ur⸗ 
ſache zu erforſchen aus dem Glockenſtuhl gehoben werden mußte. Die Unterſuchung ergab, 
daß die Glocke ſowol in der Krone, als in der Welle keine Sicherheit mehr gewähre. 
Nach den Anweiſungen des Kreisbaumeiſters Brockmann wurde dem Übel durch 
einen tüchtigen Schloſſermeiſter abgeholfen. Für Inſtandſetzung der Glocke ſind 
Thlr. 43. 24. 9 Pf. verausgabt worden. — Bei Gelegenheit der Verhandlungen, 
betreffend die Umdeckung der Thurmſpitze kam, wie oben erwähnt, die dem Mauer⸗ 
werk des Thurms ſchädliche Aufhängung der Glocken zur Sprache. Der Beſeiti⸗ 
gung dieſes Übelſtandes trat man im Anfange des Jahres 1867 näher, indem 
Kreisbaumeiſter Fiſcher den Auftrag erhielt, eine nochmalige Unterſuchung des 
Glockenſtuhls vorzunehmen und über die Umhängung der Glocken ein motivirtes 
Gutachten, dem ein Koſtenanſchlag beizufügen, vorzulegen (Verf. 12. Febr. 1867). 
In Erwartung des betreffenden Berichts ging von Seiten des Ephorats die An⸗ 
zeige ein, daß die Stundenglocke einen Sprung erhalten habe und die ſchleünige 
Inſtandſetzung Noth thue, (Ber. 7. März 1867), in Folge deſſen das Ephorat an⸗ 
gewieſen wurde, den Glockengießer Voß von Stettin zu berufen, um den Schaden 
zu unterſuchen, zugleich deſſen Gutachten über event. nothwendige Anderungen in 
der Aufhängung der Glocken zu erfordern. (Verf. 15. März 1867). Voß entſchied 
ſich für den abermaligen Umguß der Glocke, derjenigen nämlich, welche ſchon einmal vor 
20 Jahren umgegoſſen worden war. (Ber. vom 4. April 1867). Voß war mit ſeiner 
Arbeit bereits in der zweiten Hälfte des Juli-Monats fertig, auch war unter ſei⸗ 
ner Leitung die Umhängung der großen Glocke ins Werk gerichtet worden. (Ber. 
2. Aug. 1867). Die neüe Glocke ſollte nach dem, mit dem Glockengießer getroffe⸗ 
nen Übereinkommen den Ton gis haben. Dieſer Ton iſt beim Guß jedoch nicht 
getroffen worden, ſondern der Ton g. Da jedoch der Ton der nächſt kleinern 
Glocke nicht rein h ift, ſondern zwiſchen h und e klingt, die dritte Glocke aber 
den Ton e hat, fo iſt eine völlige Harmonie im Edur Accord nicht erreicht. Die 
Koſten des Umguſſes jener Glocke, ihrer Auf⸗ und der Umhängung der großen 
Glocke haben Thlr. 219. 20. 11 Pf. betragen, zu deren Zahlung aus der Kirchen- 
kaſſe das Ephorat angewieſen worden iſt. (Verf. 20. Decbr. 1867). Nicht un⸗ 
bemerkt iſt es zu laſſen, daß die in dem Votum des Regierungs-Bauraths Homann 
vom 31. Auguſt 1865 empfohlene Veränderung der Stellung bezw. Tieferlegung 
des Glockenſtuhls nicht zur Ausführung gekommen iſt, auf Grund eines motivirten 
Gutachtens des Kreisbaumeiſters Fiſcher, der ſich für Beibehaltung der alten, ſonſt 
ſehr guten gebauten Glockenſtuhls ausſprach, da nachweisbare Nachtheile für das 
Thurmmauerwerk aus den Schwingungen der Glocken an ihrer jetzigen Stelle nicht 
wahrzunehmen ſeien. Fiſcher fand nur einige kleine Abänderungen an dem Glocken⸗ 
ſtuhle für erforderlich (Ber. vom 5. Juli 1867), und Regierungs⸗Baurath Homann 
bemerkte zu dem Fiſcherſchen Vorſchlage: An der Erhaltung des alten Thurms 
ſt eben nicht viel gelegen, daher bin ich auch nicht dagegen, die Glocken an ihrer 
alten Stelle zu belaſſen. (Votum vom 12. Juli 1867). 


Dimenſionen des Thur mes. Die I., unterfte Etage des Thurms bis 
zur Oberkante der erſten Balkenlage ift 23%, F. hoch, 36 ½ F. breit und 25 ¼ F. 
bis an die Giebelmauer der Kirche tief, Wandſtärke 7½ F. 
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Die II. Etage, über welcher der Glockenſtuhl ſteht, iſt 31¼ F. hoch und 
hat 57 F. Wandſtärke, der Glockenſtuhl ſteht mithin in einer Höhe von 54% F. 

Die III. Etage, auf deren unteren Balkenlagen der Glockenſtuhl ſteht, iſt 
27% % F. hoch und hat eine Wandſtärke von 4¼ F., der Glockenſtuhl ſelbſt ift 
10¼ F. über der Balkenlage. 

Die IV. Etage iſt 12%, F. hoch und hat 3°), F. ſtarke Umfangsmauern. 
Über der Balkenlage des Glockenſtuhls befindet ſich alſo noch Mauerwerk in einer 
Höhe von 40 ½ Fuß. 

Demnach befindet ſich, abgeſehen von dem 23 ¼ F. hohen Achteck und 
der 38 ¼ F. hohen Pyramide, der Glockenſtuhl nur 7¼ F. über der Mitte des 
maſſiven Theils des Thurms. ö 

Maſſiver Thurmtheil 95 F., hölzerner 61 F. Höhe, ganze Höhe 156 F. 
2 Zoll. Nach Einäſcherung des Thurms im Jahre 1819 wurde beim Neübau dejjel- 
ben alles Dachwerk mit Zink eingedeckt, welcher aber, weil ſich Material und Arbeit 
nicht bewährte, nach etwa 10 Jahren durch Schindeln erſetzt wurde. Auch iſt der 
Thurm mit einem Blitzableiter verſehen. 


Thurmuhr. Dieſelbe ging bekanntlich bei dem Brande im Jahre 1819 
mit zu Grunde. Eine neüe Uhr wurde vom Ephorate angeſchafft, ohne Zuthun 
der Stadt. Als im Jahre 1858 wegen erheblicher Mängel dieſer Uhr eine durch⸗ 
greifende Reparatur derſelben nöthig wurde, entſtand über das Eigenthumsrecht an 
der Uhr, mithin auch über die Verpflichtung zu ihrer Inſtandhaltung Streit zwiſchen 
dem Magiſtrate und der Kirchen-Adminiſtration, indem jener behauptete: Die Uhr 
gehöre der Kirche, das Ephorat habe ſie aus den Mitteln der Kirche angeſchafft, 
ohne die Stadtbehörde einer vorherigen Anfrage wegen etwaiger Theilnahme an 
der Beſchaffung zu würdigen, die auch jedenfalls würde abgelehnt worden ſein; 
die Stadtgemeinde habe ſich nur verpflichtet, für das Aufziehen, Schmieren und 
Stellen der Uhr Sorge zu tragen, dagegen alle Reparaturkoſten ausgeſchloſſen, und 
dieſes Abkommen ſei von der Königl. Regierung mittelſt Verfügung vom 8. Decbr. 
1823 genehmigt worden. Zwar ſei es vorgekommen, daß einzelne kleine Reparatu⸗ 
ren von der Stadt übernommen, allein dies ſei durch Unkenntniß der Sachlage von 
Seiten der Kämmerei⸗Deputation geſchehen und könne dem kirchlichen Eigenthumsrechte 
an der Uhr keinen Eintrag thun. (Vorſtellung des Magiſtrats vom 18. März 1858). 
Das Ephorat raümte zwar ein, daß die Uhr von ſeiner Seite angeſchafft worden, 
die Koſten aber, welche Thlr. 309. 18 Gr. betragen hätten, ſeien nicht aus der 
Kirchenkaſſe, ſondern aus dem beſondern Baufonds beſtritten worden, die An⸗ 
ſchaffung der Uhr aus dieſem Fond ſei eine Erleichterung der Stadtgemeinde gewe⸗ 
ſen, die es niemals in Zweifel gezogen habe, daß ihr die Uhr gehöre, daher ſie 
auch ſtets alle vorgekommenen Reparaturen beſorgt und bezahlt habe. Die Kirche 
habe wol einige Aüßerlichkeiten beſtritten, für die Inſtandhaltung des Uhrwerks 
ſelbſt aber nie etwas beigetragen: alle Reparaturen größern oder geringern Umfangs 
ſeien jedes Mal von der Stadt bezahlt worden, und es habe in dieſer Beziehung 
niemals eine Irrung Statt gefunden — bis auf den vorliegenden Fall. (Ber. vom 
15. Juni 1858). Wenn in Erwägung genommen wird, daß eine Thurmuhr gar 
kein nothwendiger Beſtandtheil einer Kirche iſt und überwiegend mehr den bürger- 
lichen als den kirchlichen Intereſſen dient, was der Regel nach in allen kleinen 
Städten anerkannt wird, ſo konnte die Beſchwerde, welche der Magiſtrat gegen 
das Ephorat bei der Königl. Regierung geführt hatte, nicht anders als zurückgewieſen 
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werden, um jo mehr, als in dem Beſchluſſe der Stadtverordneten vom 26. Nov 
1823 die Anforderungen der Regierung, welche in der Verf. vom 21. Juli 1823 
ausgeſprochen waren, dahin anerkannt worden ſeien, daß „von der Kämmerei die 
Koſten der fernern Unterhaltung der Uhr zu tragen jeien“. (Beſcheid vom 26. Juli 
1858). Der Magiſtrat beruhigte ſich nicht bei dieſem Beſcheide, ſondern ging 
beſchwerdeführend an den Oberpräſidenten von Pommern, und von dieſem an den 
Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten, der die Beſchwerde mit dem Schlußſatze 
zurückwies: „Glaubt der Magiſtrat ein Zwangsrecht gegen die Kirche zu beſitzen, 
ſo muß es ihm überlaſſen bleiben, daſſelbe im Rechtswege zur Geltung zu brin— 
gen.“ (Reſer. vom 31. Auguſt 1859). AM dieſer Schriftwechſel wäre vermieden 
worden, hätte man einen Blick auf den oben erwähnten Viſitations⸗Abſchied vom 
6. September 1671 geworfen. 


Pfarr gebaüde. Deren find vorhanden: Das Pfarrhaus nebſt Stall⸗ 


gebaüde, Scheine, Wagenremiſe, Holz⸗ und Torfſtall, Pumpe, Gartenbewehrung ꝛc.; 


das Diaconathaus mit Stall, Wagenremiſe ꝛc. Im Jahre 1719 ſchilderte M. Carl 
Friedrich Kirchſtein, Praepositus et Pastor Massoviensis, in einer an die „von 
Ihro Königl. Majt. in Preüſſen ꝛc. ꝛc. zur Unterſuchung des Rathhaüslichen 
Weſens in den Pommerſchen Städten hochverordneten Comiſſarii“ gerichteten Vor⸗ 
ſtellung der Zuſtand ſeines Wohnhauſes mit folgenden Worten: „Was für eine 
baufällige, überaus gefährliche, miſerable und ſehr incommode Wohnung ich nun⸗ 
mehr biß ins 26. Jahr gehabt — (aljo ſeit 1693) — iſt nicht allein meinen Pfarr⸗ 
kindern bekand, ſondern auch auswärtigen Perſonen, hohen und niedrigen, die darin 
geweſen, die ſich dan höchlich verwundert, daß ich in ſolch' einem uralten, mir und 
den Meinigen die größeſte Gefahr draüenden tempore Papatus gebauten Rauchneſt 
ſo geduldig hätte wohnen können“. M. Kirchſtein fügte, in Beziehung auf die 
Baupflicht, die wichtige Bemerkung hinzu: „Es ſei eine uralte Obſervanz, daß die 
„Obrigkeit der Stadt ex redditibus des Eigenthums Dorfs Freiheyd des Prae- 


„positi und Pastoris Wohnung bauen und unterhalten müſſe, gleichwie die Kirche 


„allein des Diaconi Haus baue und conſervire.“ Gegen dieſe Bemerkung des Pre⸗ 
digers hat der damalige Magiſtrat von Maſſow keinen Einſpruch gethan, ſondern 
die Verpflichtung der Stadt, das Pfarrhaus nebſt Zubehör zu bauen und im bau⸗ 
lichem Stande zu erhalten nicht allein ſtillſchweigend, ſondern auch faktiſch dadurch 
anerkannt, daß er im Jahre 1721 ein neües Pfarrhaus hat erbauen laſſen, ob 
ſpeciell aus den Einkünften, welche der Kämmerei aus dem Dorfe Friedensheide, 
heüte Freiheide genannt, zufloſſen, iſt aus den actenmäßigen Überlieferungen nicht 
erſichtlich. Neün Jahre nach dem Bau des Pfarrhauſes kam auf dem Hofe deſſel⸗ 
ben bei den Wirthſchaftsgebaüden ein großer Repaturbau vor. Dieſe Gebaüde 
waren mit Stroh gedeckt. Nun aber hatte König Friedrich Wilhelm I. den Befehl 
ergehen laſſen, daß in allen Pommerſchen Städten die Strohdächer unverweilt be⸗ 
ſeitigt und durch Ziegeldächer erſetzt werden ſollten. Wer dieſem Befehle nicht 
ſofort Folge leiſtete, dem wurde ſein Wohnhaus, ſein Stall, ſeine Scheüne ohne 
Weiteres von Polizeiwegen abgedeckt auf Koſten des Eigenthümers, der nun zu⸗ 
ſehen mußte, wie er ſein Vieh, ſein Getreide wieder unter Dach bringen werde. 
So erging es auch dem Präpoſitus Kirchſtein in Maſſow, woſelbſt der Commissa- 
rius loci, der Kriegs- und Domainenrath Lanius, mit unerbittlicher Strenge über 
die Befolgung des Königlichen Befehls wachte. Er hatte den Präpoſitus aufgefor⸗ 
dert, die Wirthſchaftsgebaüde des Pfarrhofes mit Ziegeln eindecken zu laſſen, und 
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da dies nicht geſchah, weil für den Nießbraucher der Gebaüde keine Verpflichtung 
dazu vorlag, Leüte geſchickt, welche die Strohdächer ohne Umſtände abrißen, ſo daß 
nunmehr das — Paſtoren-Vieh unter blauem Himmel ſtand, allem Schlad- und 
Regenwetter und der Gefahr des Untergangs ausgeſetzt. Als nun der Magiſtrat, 
in feiner Eigenſchaft als Vertreter der baupflichtigen Stadt, die Gebaüde des Pfarr- 
hofes mit Ziegeln eindecken wollte, ergab es ſich, daß die Gebaüde nicht die ge⸗ 
börige Feſtigkeit hatten, um ein ſchweres Steindach tragen zu können, daher es 
nothwendig wurde, die abgedeckten Zimmer von Grund aus neü zu bauen, wogegen 
die alten Gebaüde mit Strohdach wol noch ein volles Jahrhundert ihre Dienſte 
gethan haben würden. Unter dieſen Umſtänden wurde der Magiſtrat unterm 
16. Juni 1730 bei der K. Pomm. Kriegs⸗ und Domainenkammer dahin vorſtellig: 
„Die Stadtkämmerei, welche dieſe Gebaüde, obgleich J. K. Majtt. Pastorem vociren, 
„im Stande halten muß, iſt wegen vieler außerordentlicher Ausgaben dergeſtalt 
„erſchöpft, daß nicht einmal die rathhaüslichen Bedienten ihre Salarien erhalten 
„können, viel weniger iſt ſie im Stande, jene zur Pfarre gehörigen Gebaüde wie⸗ 
„der aufzuführen.“ Magiſtratus bat deshalb die Kammer, ihm aus der Witten⸗ 
felder Amtsziegelei die erforderliche Anzahl von Dachziegeln zu — ſchenken und die 
Erlaubniß zu ertheilen, ein Kapital von 100 Thlr. aufnehmen zu dürfen, um 
daſſelbe zur Deckung der Baukoſten zu verwenden. Dieſe Vorſtellung war bei der 
Kammer zwar ein-, aber in deren Regiſtratur verloren gegangen, weshalb auf Be⸗ 
trieb des Präpoſitus Kirchſtein Magiſtratus ſie noch einmal mittelſt Berichts vom 
13. Sept. 1730 einreichte. In dieſem Bericht trug er darauf an, eine Anleihe 
von 200 Thlr. cortrahiren zu dürfen. Die Kr. und Dom. Kammer genehmigte in 
der Verfügung vom 18. Sept. 1730 eine Anleihe, ermäßigte aber den Betrag auf 
200 Fl. = 133 ½ Thlr., den fie für ausreichend hielt; ſollte ſich indeſſen in der 
Folge ergeben, daß zu dieſem Bau andere Kämmerei-Mittel vorhanden geweſen, ſo 
würden Bürgermeiſter und Rath wegen der Anleihe eines zinstragenden Kapitals 
zur Verantwortung gezogen werden. Von den Dachziegeln war nicht weiter die 
Rede. Sorgte nun auch der Magiſtrat im Laufe der Zeit für die Unterhaltung 
der Pfarrgebaüde, indem nach Ausweis der Kämmerei-Rechnungen in jedem Jahre 
bald größere, bald kleinere Reparaturkoſten entſtanden, jo waren doch die Gebaüde 
nach Ablauf von 60 und einigen Jahren in ſo deſolatem Zuſtande, daß es für 
Menſchen und Vieh kaum möglich war, ſich darin aufzuhalten. Seit 1787 führte 
der Pfarrer Hildebrand, letzter Präpoſitus oder Superintendent des Maſſower 
Kirchenkreiſes, Beſchwerden über Beſchwerden wegen des ſchlechten Zuſtandes ſeiner 
Amtswohnung. Er verlangte eine beſſere, wohnlichere Einrichtung des Hauſes, in- 
ſonderheit auch die Herſtellung einer Kirchenarchiv- und einer Geſindeſtube. Bürger⸗ 
meiſter und Rath waren nicht geneigt, auf dieſes Anſinnen des geiſtlichen Herrn 
einzugehen. In einem, dem K. Pommerſchen und Kaminſchen Conſiſtorium erſtatte⸗ 
ten Bericht vom 27. September 1789 ließ ſich der Magiſtrat alſo vernehmen: — 
„Eine Ocular-Inſpektion wird darthun, daß ein Gebaüde, welches 4 Stuben, 1 Al⸗ 
koven, 1 Speiſekammer und noch 3 Kammern in ſich enthält, einem Geiſtlichen in 
Maſſow hinlänglichen Raum verſchafft, und alſo die Anlegung neüer Bequemlich⸗ 
keiten keineswegs nothwendig machte. Rechnet der Probſt Hildebrand zu 
ſeinem Dienſt gleiche Bequemlichkeiten, deren ſich die Geiſtlichen gleicher Stellung 
in Stettin und Berlin zu erfreüen haben, ſo iſt unſere Kämmerei zu arm, einen 
ſolchen Luxusbau herzuſtellen und denſelben, der Bürgerſchaft aufzubürden, möchte 
bedenklich ſein und wol nicht ſo leicht ins Werk gerichtet werden können.“ Der 
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Magiſtrat wurde zwar angewieſen, den Wünſchen des ꝛc. Hildebrand möglichſt zu 
entſprechen; allein es geſchah nichts für den größern „Comfort“ des anſpruchs⸗ 
vollen Kirchherrn, weil — was derſelbe einraümen mußte, — in dem nämlichen 
Jahre 1789 bereits Thlr. 122. 10 Gr. für Reparatur des Pfarrhauſes verausgabt 
waren. Das Conſiſtorium, die unaufhörlichen und maßloſen Forderungen des 
Probſtes ſelber mißbilligend, empfahl ihm in der Verfügung vom 12. Novbr. 1789: 
„ſich zu befleißigen, durch ſein Betragen gegen den Magiſtrat bemüht zu ſein, deſſen 
Achtung und Vertrauen zu gewinnen, nur durch Güte das zu erreichen, was er 
von demſelben nach der Billigkeit fordern zu dürfen glaube.“ Dieſe Ermahnung 
fruchtete. Einige Jahre wenigſtens befleißigte ſich der Probſt der Stille und Ruhe; 
dann aber trat er in der Vorſtellung vom 6. April 1793 wieder mit den alten 
Beſchwerden auf, indem er den Zuſtand ſeiner Amtswohnung alſo ſchilderte: — 
„Das Haus iſt unter aller Beſchreibung; der erſte Anblick davon verräth eine Zu⸗ 
ſammenfügung von Baumaterialien ausgedienter Gebaüde des vorigen, wie des 
ſeiner Ruhe entgegen eilenden laufenden Jahrhunderts. Keine Thür iſt geſund, 
kein Schloß ſchließt; das Alterthum hat ſchon alle Fenſter geblendet, und die klei— 
nen Scheiben ſchweben nur in morſchem Bleie. Das Dach empfängt den herein⸗ 
ſtrömenden Regen ohne Widerſtand“, u. ſ. w.“) Von gleicher Beſchaffenheit waren 
die Wirthſchaftsgebaüde, zu denen ein Colonus⸗Haus nebſt Kuhſtall gehörte. Der 
Landbaumeiſter Meyer, zu Stargard, erhielt den Auftrag, die Pfarrgebaüde des 
Präpoſitus Hildebrand zu unterſuchen, und nach Befund derſelben einen Anſchlag 
von den, zu ihrer Inſtandſetzung erforderlichen Koſten einzureichen. Der Koſten 
anſchlag belief ſich auf 415 Thlr. 18. Gr. 6 Pf. Die Kr. und Dom. Kammer 
hielt es jedoch für angemeſſen, ſich auf die allernothwendigſten Reparaturen zu be⸗ 
ſchränken, und dieſe koſteten 141 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf., wozu ſie, da die alleinige 
Beſtreitung derſelben Seitens der Kämmereikaſſe dieſe „ſehr derangiren würde“, aus 
zwei ihr für Pfarr⸗ und Kirchenbauten zu Gebote ſtehenden Fonds 70 Thlr. be⸗ 
willigte; die fehlenden 71 Thlr. 6 Gr. 6 Pf. hatte die Kämmerei zu tragen. (Ver⸗ 
fügung vom 22. Sept. 1793). Präpoſitus Hildebrand trat indeß bald mit dem 
Antrage hervor, auch den großen Pferde- und Viehſtall, der den Einſturz drohte, 
nach Meyers Anſchlage zu 274 Thlr. 12 Gr. neu zu bauen (Bericht vom 6. Dec. 
1793). Es entſpann ſich hieraus ein Schriftwechſel mit dem Magiſtrate, in welchem 
dieſem die Frage vorgelegt wurde: „Worauf die Verbindlichkeit der Kämmerei, die 
Präpoſitur⸗Gebaüde, ohne Concurrenz des Kirchen⸗Arariums allein zu unterhalten, 
ſich gründe?“ (Verf. vom 7. Febr. 1794). Dieſe Frage konnte der Decernent der 
Sache ſich ſelbſt beantworten, wenn er die Verhandlungen von Anno 17191730 
geleſen hätte; denn der Magiſtrat konnte als Grund ſeiner Verpflichtung nur „lange 
Obſervanz“ angeben, „da aber“, jo fügte er hinzu, „die Beſetzung der Pfarre von E. K. 
Majt. abhanget, ſo iſt es unſers Bedenkens wol billig, daß die Inſtandhaltung der Gebaüde 
entweder aus dem Kirchen⸗Arario oder aus denen Kirchen⸗Revenüen beftritten werden. 
Sehr gerne wären wir dieſer Laſt entledigt, und E. K. Majt. ſtellen wir es an⸗ 
heim, ob hierunter nicht Beſchwerde von uns geführt werden ſollte.“ (Bericht vom 
18. Auguſt 1794 an die Kr. und Dom. Kammer). In einem andern Bericht an 
den Commissarius loci, Kriegs⸗ und Dom. Ratb Scherenberg, führt der Magiftrat 
weiter aus, daß die Obliegenheit der Stadt, die Pfarrgebaüde in Stand zu halten, 


*) und doch hatte die Kämmerei in den 7 Jahren 1785—92 überhaupt Thlr. 311 
4. 6 Pf. auf Reparaturen verwendet. 
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nur Platz gegriffen haben könne, als der Magiſtrat noch vor etwa 200 Jahren 
das jus patronatus in Anſehung der ſtädtiſchen Geiſtlichkeit ausgeübt habe (?) 
„Ob nun dadurch, daß die erwähnte Geiſtlichkeit vom Landesherrn vocirt wird, die 
Stadt auch nicht ihre Verbindlichkeit hätte entſagen können, laſſen wir dahin geſtellt, 
ebenſo wie auch noch in Erwägung zu ziehen ſein würde, ob nicht die mehrgedachte 
Obſervanz von keinem Nachtheil für die Kämmerei ſein könne, inſofern letzterer die 
Beneficia minorum zu Theil würden. (Bericht vom 27. März 1795). Und der 
Commissarius loci fügte hinzu, es erſcheine ihm hart, der Stadt Maſſow eine Pflicht 
aufzubürden, die Präpoſitur⸗Baulaſt, der kein Recht gegenüberſtehe, das jus patro- 
natus. (Bericht an die Kammer vom 12. Juni 1795). Nunmehr wurde das Juſtiz⸗ 
amt Maſſow zum gutachtlichen Bericht über den Einwand des Magiſtrats, ſowie 
über den Vermögensſtand der Kirche aufgefordert (Verf. v. 26. Juni 1795), welches 
ſich folgender Maßen aüßerte: „Es beruht in der Wahrheit, daß nach Ausweis der 
alten Maſſower Amts-Acten der Magiſtrat zu Maſſow in alten Zeiten den Diaco⸗ 
nus und die Schullehrer vocirt und präſentiret, und die Grafen von Eberſtein dem⸗ 
nächſt dieſelben confirmiret haben. (Man vergl. oben das Inventarium von 1691). 
In Anno 1696 iſt dieſe Sache zwiſchen dem Amte und der Stadt von Neüem zur 
Sprache gekommen, und der dieſerhalb entſtandene Proceß durch einen unterm 
3. December 1696 abgeſchloſſenen Vergleich beigelegt worden (ſiehe oben) Es be⸗ 
findet ſich jedoch dieſer Vergleich nicht in extenso bei den Amts-Acten, wahrſchein⸗ 
lich aber wird ihn nicht allein der Magiſtrat beſitzen, als er ſich auch bei den Kam— 
mer⸗Acten befinden wird. Vielleicht iſt darin auch das Erforderliche wegen Tragung 
der Koſten der bei den Pfarrgebaüden vorkommenden Neü- und Reparaturbauten 
feſtgeſetzt. Sollte dies aber nicht der Fall fein, jo würde der Magiſtrat feinen 
Widerſpruch wegen dieſer Baupflicht allenfalls im Wege Rechtens auszuführen haben, 
indem es allerdings hart zu ſein ſcheint, daß, da ihm das einzige Commodum, näm⸗ 
lich das Jus Patronatus in Betreff der Kirchen-Bedienten gänzlich entzogen worden, 
er dennoch das Onus, ſo mit der Jure Patronatus verbunden iſt, tragen ſoll, 
welches jedoch E. K. Majt. Entſcheidung umſomehr anheimgeſtellt werden muß, 
als auf der andern Seite betrachtet, dem Magiſtrat auch wieder die vieljährige 
Obſervanz entgegen ſtehet, ſowie auch in der Kirchen-Matrikel dieſer Gegenſtände 
halber nicht das Geringſte enthalten iſt.“ (Bericht des Juſtizbeamten Sprenger vom 
12. October 1795). Durch dieſen Bericht und den darin allegirten Vergleich von 
1696 wurde die Sache nicht hinlänglich aufgeklärt. Die Königl. Kammer wandte 
ſich deshalb mittelſt Anſchreibens vom 20. October 1795 an die Königl. Regierung, 
vermuthend, daß Acta Regiminis oder Consistorii nähere Nachrichten über die 
Verbindlichkeit der Kämmerei, die Pfarrgebaüde in baulichen Würden zu erhalten, 
darbieten würden. Das Conſiſtorium antwortete hierauf, daß weder aus ſeinen 
noch den Regierungs-Acten die eigentliche Bewandniß, woher der Magiſtrat die 
Bau- und Reparaturkoſten bei der Präpoſitur auf ſich habe, ob er gleich nicht 
Patron iſt, ſich erſehen laſſe, und aus dem von Eberſteinſchen Viſitationsbeſcheide 
vom 22. Dezember 1565 erhelle blos ſoviel, daß die Grafen von Eberſtein Patrone 
der Kirchen zu Maſſow und Naugard geweſen ſind, nachher iſt aber von dem Ge⸗ 
neral-Superintendenten Groß bei der von ihm zu Maſſow gehaltenen Viſitation 
vom 26. Mai 1661 bemerkt worden, daß der Magiſtrat Patron der Kirche ſei und 
dieſes Patronat, wie er ſich ausdrückt, durch Recht erhalten habe. Nun vermeinet 
der Präpoſitus Hildebrand, daß in dem Amts-Archiv zu Maſſow die nöthigen 
Nachrichten ſich noch finden müſſen, woraus erhellen würde, wie der Magiſtrat dieſes 


1344 Der Naugarder Kreis. 


von den Grafen von Eberſtein dem Landesherrn anheimgefallene Patronat nachher 
acquirirt und hinwiederum verloren habe, und er hat ſich erboten, denjenigen Theil 
des Amts⸗Archivs, worin die Kirchenſachen vorkommen, genau durchzuſuchen, wenn 
ihm dazu die Erlaubniß ertheilt würde. Dieſes ſcheint keinem Bedenken unter: 
worfen zu ſein. (Conſiſtorial⸗Schreiben vom 18. Februar 1796). Das Juſtizamt 
Maſſow wurde hierauf veranlaßt, das Amts-Archiv noch näher nachzuſehen, oder 
falls kein Bedenken dabei obwalte, nach dem Vorſchlage des Conſiſtoriums, dem 
Präpoſitus Hildebrand dieſe Recherche zu geſtatten. (Kammer-Verfüg. vom 22. März 
1796). Der Juſtizamtmann Sprenger zeigte ſodann an, wie der Domainen⸗ 
Beamte und der Präpoſitus ſich vereinigt hätten, in dem Amts-Archiv nochmals 
genau nachzuſehen, ob fie nicht noch mehrere dieſen Gegenſtand betreffende Brief— 
ſchaften auffinden könnten und demnächſt davon dem Conſiſtorium Anzeige machen 
würden. (Bericht vom 6. Auguſt 1796). Im Übrigen iſt der große Pferde- und 
Viehſtall der Präpoſitur, welcher zu dem vorerwähnten, bis dahin ohne Reſultat 
gebliebenen Schriftwechſel Veranlaſſung gegeben hat, im Jahre 1796 für einen 
accordirten Preis von 76 Thlr. unter dem Koſtenanſchlage, mithin für 198 Thlr. 
13 Gr. neü erbaut worden. Dieſe Koſten hat der Magiſtrat aus Kämmerei-Mitteln 
beſtritten, ohne Zweifel mit großem Widerwillen. So läßt ſich vermuthen, wenn 
man die verſchiedenen Berichte lieſet, welche der Magiſtrat, während die Verhand⸗ 
lungen ſchwebten, der Königl. Kr.» und Dom.⸗Kammer erſtattet hat. Der Inhalt 
eines dieſer Berichte gibt Zeügniß von der damaligen Stimmung des Bürgerthums 
in Bezug auf das Kirchenthum und deſſen geiſtliche Vertreter, zugleich von dem 
Freimuth, mit dem ſich Bürgermeiſter und Rath einer kleinen Stadt gegen die vor⸗ 
geſetzte Königl. Behörde aüßerte. Der Bericht, vom 18. September 1795, und vom 
Bürgermeiſter Ratich allein unterzeichnet, lautet im Auszuge wie folgt: — 


Wenn E. K. Majt. nur die Gnade haben wollen, die wegen Juſtand⸗ 
ſetzung der Präpofitur-Gebaüde verhandelten Acta einer ganz geringen Durchſicht 
zu würdigen, ſo werden Allerhöchſtdieſelben finden, daß von je an durch uns wider 
die Erbauung eines neüen Stalls proteſtirt worden, und Alhſtd. haben ſelbſt bei 
verſchiedenen Gelegenheiten zu verſtehen gegeben, daß die Suſtentation der Pfarr. 
Gebaüde uns nicht allein zur Laſt fallen könne. Wenn nun die geiſtlichen Stiftungen 
ihre Revenüen verbeſſern, die ſchon beſſer als die Magiſtrats-Mitglieder dotirte 
Geistlichkeit Gehalts⸗Zulagen ſich zu verſchaffen weiß, dann iſt es auffallend, daß 
die Kämmereikaſſe noch durch ihren Tribut den Clerum unterſtützen ſoll, und es 
wird die größte Senſation bei der Bürgerſchaft machen, wenn der Beſtand der 
Kämmerei, der blos durch Holz⸗Strafgelder von derſelben und alſo durch ihr Eigen— 
thum erpreßt worden, zur Erbauung eines Stalls verwandt werden muß. Dieſer 
Stall ſoll 274 Thlr. 12 Gr. zu ſtehen kommen, es iſt alſo gar nicht anders mög— 
lich, als daß das mei aufzuſührende Gebaüde das alte in der Größe weit über⸗ 
treffen wird; beurtheilen läßt ſich ſolches nicht, weil uns der davon gemachte An— 
ſchlag niemalen zu Geſicht gekommen iſt. Wir verdienen die uns in der Reſolution 
vom 31. v. M. gemachten Vorwürfe nicht (), wol aber find wir ſchuldig für das 
Beſte der Städtſchen Kaſſe zu ſprechen, weil ſolches mit dem Wohl der Bürgerſchaft 


3 In dieſer Verfügung wurde es dem Magiſtrate vorgeworfen und nachdrücklichſt 
verwieſen, daß er den Commissarium loci und die Kammer ſelbſt mit erdichteten Angaben zu 
hintergehen ſuche. 
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zu genau verflochten iſt, und auch von derſelben durch ihre Beiträge die Kaſſe er⸗ 
halten wird. Nicht zu beſtreiten iſt es, wie es jedem Unbefangenen auffallen muß, 
daß der Schweiß des Bürgers blos zu geiſtlichen Gebaüden verwandt, Brücken und 
Dämme dadurch unausgebeſſert liegen bleiben und öffentliche Brunnen einſtürzen 
müſſen, und zu einem — Stall des Hrn. Präpoſitus mehr angewendet werden ſoll, 
als ſämmtliche publique Bediente, die der Stadt erſt recht weſentliche Dienſte leiſten, 
in vielen Jahren ſich zu erfreüen haben; zum wenigſten glauben wir nicht, daß die 
Bürgerſchaft dieſen Bau und die Verwendung ihrer Gelder ganz gleichgültig an⸗ 
ſehen wird. Und tritt der Fall wirklich ein, daß die Bürgerſchaft vermittelſt der 
Kämmerei dieſen Stall bauen muß, ſo braucht ſie ſich doch eine Vergrößerung 
deſſelben, im Vergleich zu dem alten, nicht gefallen zu laſſen, und ſie iſt berechtigt, 
den Anſchlag ſich zur Prüfung auszubitten; und es muß nach dem ſtrengſten Rechte 
einem jeden Laſttragendeu freiſtehen, ſich entweder der Laſt ganz zu entledigen (2), 
oder aber ſich dieſelbe ſoviel als möglich zu erleichtern, was bei dieſem Stallbau 
durch eine Reparatur Platz greifen kann. Wir haben bei Beſichtigung dieſes Stalles 
dem Urtheile Sachverſtändiger Gehör gegeben, und unſerer unvorgreiflichen Mei⸗ 
nung nach kann darüber der Zimmermann, der mit Ausbeſſerung dergl. Gebaüde 
ſehr haüfig zu thun hat, eben fo gut urtheilen, als der größte Architekt, daher wir 
des Dafürhaltens ſind, daß dem Stall quest. durch eine Reparatur geholfen wer⸗ 
den könne, wenn nicht durchaus verlangt wird, daß das Pfarrgebaüde durch eine 
neüe und vergrößerte Schöpfung verſchönert werden fol, E. K. Maytt. find Herr 
und Gebieter, das Vermögen der Kämmerei ruhet in allerhöchſt Dero Händen und 
ſoll und muß deſſen Verwendung Recht ſein, weil wir doch darwider nicht ſprechen 
dürfen. In unſerm allerunterthänigſten Berichte vom 18. Aug. a. er., den wir 
eben in dieſer Sache abſtatteten, folgten wir dem Wink, der uns von E. K. Maytt. 
gegeben war, trugen die Gründe vor, nach denen wir glaubten die Laſt, welche mit 
Unterhaltung der Pfarr-Gebaüde verknüpft iſt, von der Kämmerei abzuwenden, und 
baten um Verhaltungsbefehle, allein hierüber iſt bis jetzo keine Reſolution einge⸗ 
gangen. Wir erſterben u. ſ. w., u. ſ. w. 


Die Königl. Kammer verfügte hierauf, daß Referent, wenn er binreichende 
Gründe zu haben vermeine, die Verbindlichkeit der Kämmerei zur Unterhaltung der 
Pfarrgebaüde zu bezweifeln, es ihm unbenommen bleibe, ſolches in der Folge in 
separato nachzuweiſen und auszuführen. Bis dahin aber, daß dieſes geſchehen und 
ein anderes feſtgeſetzt ſei, müſſe es bei der bisherigen Obſervanz fein Bewenden 
behalten. (Verf. vom 22. Sept. 1795.) 


Im Jahre 1798 kam der Präpoſitus Hildebrand auf den Neübau ſeiner 
Amtswohnung zurück, deſſen Nothwendigkeit auch Techniker⸗Seits bereits vor Jah⸗ 
ren anerkannt war. Landbaumeiſter Jüterbock erhielt den Auftrag, beſagte Woh⸗ 

nung mit Zuziehung des Magiſtrats zu unterſuchen, von deren Inſtandſetzung oder 
erforderlichen Falls neüen Erbauung den Koſtenanſchlag mit möglichſter Sparſam⸗ 
keit anzufertigen und ſolchen ſodann zur weiteren Veranlaſſung einzureichen (Kam⸗ 
mer⸗Verfügung vom 26. März 1728). Jüterbock berichtete: das alte, 46 F. lange, 
26 F. tiefe, 2 Etagen hohe Pfarrhaus, in Fachwerk gelehmt, ſei nicht nur aüßerſt 
feüerunſicher, ſondern auch in ſo deſolatem Zuſtande, daß es gar nicht mehr aus⸗ 
gebeſſert werden könne. Er habe deshalb ein neües Pfarrhaus veranſchlagt, wel⸗ 
ches nach der beigefügten, ſehr zierlich ausgeführten Zeichnung, 58 F. lang, 36 F. 
tief werden ſolle, 8 F. in den Stielen hoch, 2 Mal verriegelt, die güßeren Fache 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 169 
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ausgemauert, die inneren aber nur ausgelehmt, das Dach in 16 Gebind mit dop- 
pelt ſtehendem Stuhl und halben Walmen verbunden und mit Ziegeln gedeckt; 
die Baukoſten waren auf Höhe von 2705 Thlr. 17 gr. 9 pf. berechnet (Bericht 
vom 6. Oktober 1798). Der Commissarius loci, nunmehr Kriegs- und Domainen⸗ 
rath Pappritz (der ſeinen Wohnſitz in Piritz hatte), erhielt „den Auftrag, mit dem 
Magiſtrat von Maſſow in Erwägung zu nehmen, auf was Art die Koſten aus der 
Kämmerei zu beſtreiten und der Präpoſitus Hildebrand zufrieden zu ſtellen ſei“. 
(Verf. vom 15. Oct. 1798). In Übereinſtimmung mit dem Magiſtrate erklärte der 
Commissarius loci, daß die Kämmerei nicht im Stande ſei, die zur Erbauung 
eines neüen Präpoſitur⸗Hauſes erforderlichen Koſten zu beſtreiten. Die Bürger⸗ 
ſchaft ſei zur Hergebung der Koſten auch nicht des Vermögens, da ſelbige ſchon 
Schulden genug habe, die fie nicht tragen könne. Dazu komme, daß S. K. Mapt. 
das Patronatrecht habe und die Beſetzung der Pfarrſtelle weder vom Magiſtrat 
noch von der Bürgerſchaft abhange, fo halte er, der Commissarius, dafür, daß ſel⸗ 
bige auch nicht füglich adigiret werden könne, zu den Baukoſten der Pfarrwohnung 
zu concurriren. Der Magiſtrat habe zwar bisher die Reparaturkoſten ſtets aus 
der Kämmerei hergegeben, allein es conſtire ex actis curiae gar nicht, von wem 
das Pfarrhaus gebaut worden, welches aus den Kreis-Acten auch nicht zu erſehen 
ſei, und vermeine der Magiſtrat, daß er ehemals das jus Patronatus gehabt habe, 
ſolches ihm aber hiernächſt aberkannt worden, der Kämmerei aber das onus der 
Erhaltung der Pfarrgebäude verblieben ſei. Commissarius war ſchließlich der Mei- 
nung, es werde aw beſten ſein, höhern Orts um Bewilligung einer Haus- und 
Kirchen⸗Collecte anzutragen, und ſodann das noch etwa Fehlende zum Theil aus 
den Maſſowſchen Kirchenmitteln, zum Theil aus der Kämmerei zuzuſchießen (Bericht 
vom 28. Dezember 1798). Das Domainen⸗ und Juſtizamt Maſſow wurde nun 
mehr aufgefordert, eine Nachweiſung von den Vermögens⸗Umſtänden der Kirche ein⸗ 
zureichen, um daraus beurtheilen zu können, wie viel dieſelbe zum Bau des in 
Rede ſtehenden Hauſes hergeben könne (Verf. vom 4. Januar 1799). Der Kirchen⸗ 
kaſſen⸗Etat pro 1795 — 1801 lag der Kammer ſchon vor. Hiernach ſollte der etats⸗ 
mäßige Überſchuß bei der Baukaſſe jährlich 129 Thlr. 11 gr. 8 pf. ſein; allein bei 
der im Jahre 1796 vorgeweſenen Licitation der liegenden Gründe waren 103 Thlr. 
3 gr. 4 pf. weniger geboten und zum Bau des Kirchthurmes ſo viele Kapitalien 
eingezogen worden, daß ſtatt 49 Thlr. jährlicher Zinſen, jetzt nur 24 Thlr. ein⸗ 
kamen, folglich auch hier ein Minus von 25 Thlr. entſtand, mithin gegen den Etat 
128 Thlr. 3 gr. 4 pf. weniger Einnahme, und alſo nur ein Etats-Überſchuß von 
1 Thlr. 8 gr. 4 pf. verblieb. Ferner hatte die Kirchenbaukaſſe z. Z. nicht mehr 
als 850 Thlr. Kapital, wovon 600 Thlr. auf Pfandbriefsausſtänden und 250 Thlr. 
bei der Königl. Bank beſtätigt ſeien. Aus allem Dieſem ergebe ſich, daß die Bau⸗ 
kaſſe zum Bau des neüen Pfarrhauſes nichts hergeben könne. Die Kirchenſalarien⸗ 
kaſſe dagegen befinde ſich in etwas beſſeren Umſtänden, indem fie zur Zeit einen 
wirklichen Etats⸗Überſchuß von 69 Thlr. 9 gr. 3 pf. und ein Kapitalvermögen von 
3250 Thlr. habe, allein deren Revenüen ſeien bekanntlich blos zur Salarirung der 
Kirchen⸗ und Schulbedienten beſtimmt, und würde daraus um ſo weniger etwas 
genommen werden dürfen, als eigentlich die Stadt die Pfarrgebaüde unterhalten 
müſſe, und der Kirche dieſe Unterhaltungs⸗Obliegenheit in keiner Weiſe zur Laſt 
fallen könne (Bericht vom 7. Februar 1799). Die Königl. Kammer überließ nun 
dem Königl. Conſiſtorium die Ausmittelung eines geeigneten Fonds zur Beſtreitung 
der qu. Baukoſten, zugleich die Erwägung, ob daſſelbe es für gut fände, um eine 
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Collecte deshalb bei dem Miniſterium anzutragen (Schreiben vom 23. Februar 
1799). Das Conſiſtorium erwiderte, daß die Koſten zu dieſem Bau des Präpoſitur⸗ 
Hauſes, da von einer allgemeinen Collecte nicht viel zu erwarten ſtehe: wol von 
den künftig zu aſſignirenden Baugeldern gezahlt werden dürften, weshalb es die 
Kammer erſuche, künftig auf Anweiſung dieſer Gelder gemeinſchaftlich mit dem Con⸗ 
ſiſtorium bedacht zu ſein (Schreiben vom 21. März 1799); worauf die Kammer 
dem Conſiſtorium die Frage vorlegte, ob es, bei der Dringlichkeit des Baues, nicht 
zuläſſig ſein werde, aus vermögenden Kirchenkaſſen einen Vorſchuß leiſten zu laſſen, 
der denſelben demnächſt aus den extraordinair bewilligten Kirchenbaufonds zu er⸗ 
ſtatten ſein würde (Schreiben vom 4. April 1799). Eine Antwort auf dieſe An⸗ 
frage iſt in den Akten nicht enthalten. 

Inzwiſchen wurde der Präpoſitus Hildebrand dahin vorftellig, daß die zei⸗ 
tige Pfarrwohnung, wenn ſie reparirt würde, noch eine Zeitlang ausdauern könne, 
er wolle die allernothwendigſten Herſtellungen ausführen laſſen, „wenn Ew. Königl. 
„Majeftät allergnädigſt geruhen wollen, mir aus Höchſtdero reicher Schatzkammer 
„300 Thlr. zufließen zu laſſen, und mich dadurch in den Stand ſetzen, auf zu be⸗ 
„legender Rechnung, verſehen mit dem Gepräge der Ehrlichkeit, die erforderliche 
„Reparatur am Wohnhauſe möglichſt zu bewirken“ (Vorſtellung vom 8. Juli 1799). 
Landbaumeiſter Jüterbock, zum Gutachten über dieſen Vorſchlag aufgefordert, er⸗ 
klärte, daß die Pfarrwohnung keiner Reparatur mehr fähig ſei (Bericht vom 5. 
September 1799). So berichtete auch der Präpoſitus, indem er aber hinzufügte, er ſei 
zwar kein beſoldeter Sachverſtändiger, doch ſage ihm ſein Auge und die Einſtim⸗ 
migkeit der inheimiſchen Zimmerleüte: daß es noch viel zu frühe ſei, ein ſo wohn⸗ 
bar angelegtes und aus feſtem Eichenholz beſtehendes mit 300 Thlr. auf viele 
Jahre noch in brauchbaren Stand zu ſetzendes Haus niederzureißen (Vorſt. vom 6. 
Oktober 1799). Nun wurde der Landes⸗Bau⸗Direktor Weyrach beauftragt, das 
Pfarrhaus zu beſichtigen und über die Verſchiedenheit der Anſichten ſein techniſches 
Urtheil abzugeben (Verf, vom 10. Oktober 1799), welches dahin ausfiel, daß auch 
die geringſte Summe, die nur zur Conſervation des aüßerſt deſolaten Pfarrhauſes 
verausgabt würde, ſo gut als weggeworfen ſei, und wenn auch 1000 Thlr. Re⸗ 
paraturkoſten angewandt würden, ſo könnte aus dieſem alten Gebäude kein wohl 
eingerichtetes Wohnhaus gemacht werden (Bericht vom 6. März 1800). Das Ende 
von dieſem lang ausgeſponnenen Schriftwechſel war das, daß der Magiſtrat von 
Maſſow veranlaßt wurde, durch einheimiſche Werkmeiſter den allernothwendigſten 
Reparaturbau ausführen zu laſſen (Verf. vom 9. März 1802). Dies iſt denn auch 
im Jahre 1803 geſchehen, und der von den Werkmeiſtern veranſchlagte Koften- 
betrag von 474 Thlr. 19 gr. 8 pf. iſt, auf 446 Thlr. ermäßigt, nach Anweiſung 
der Kr.⸗ und Dom.⸗Kammer von der Pommerſchen Hauptbaukaſſe aus dem Fonds 
des Kirchen⸗Bau⸗Gelder Plans pro 1799 bezahlt worden (Verf. vom 24. Febr. und 
8. Juni 1803 und vom 8. Auguſt 1804). Die wirklichen Koſten haben indeſſen 
476 Thlr. 3 gr., alſo 30 Thlr. 3 gr. mehr betragen, als die K. Kammer aus ihren 
Fonds bewilligt hatte. Dieſer Mehrbetrag iſt durch die Maſſower Kämmereikaſſe 
gedeckt worden. Die Frage wegen der Bauverpflichtung iſt bei dieſem Reparatur⸗ 
bau, und allem Anſchein nach auch heüte, 1871, noch nicht durch Receß endgültig 
entſchieden worden. Die K. Kammer hatte bei der Bewilligung jener Unterſtützungs⸗ 
ſumme die Bedingung geſtellt, daß die Werkmeiſter ſich verpflichten müßten, für 
ihren Reparaturbau wenigſtens 20 Jahre einzuſtehen. Sie gingen auf dieſe Be- 
dingung ein und haben ſie gehalten. 
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Kaum hatte der Probſt Hildebrand die Augen geſchloſſen, als auch jein 
Nachfolger in der Mer Pfarre, Oberprediger Strehz, ſich beeilte, eine Schilderung 
vom Zuſtande der Pfarrgebaüde, in welchem er dieſelben vorgefunden, einzureichen. 
Dies geſchah durch den Bericht vom 29. November 1816. Was 1) das Pfarrhaus 
betreffe, ſo ſei es zwar bewohnbar und könne bei gehöriger Inſtandhaltung ſeine 
Dienſte noch eine Zeitlang leiſten; aber in der nicht zur rechten Zeit angewandten 
Reparatur liege der Fehler. Und nun ließ ſich der neüe Bewohner des Hauſes 
auf eine Menge techniſcher Dinge ein, womit er zeigen zu wollen ſchien, daß auch 
er etwas vom Bauweſen verſtehe. Die alte, bekannte Geſindeſtube wurde wieder 
zur Sprache gebracht, „welche bei einer ſtarken Familie durchaus nöthig wird“; 
was faſt ſo klingt, als überlaſſe der geiſtliche Herr die Erziehung ſeiner Kinder den 
Knechten und Mägden! 2) Der Viehſtall hinter dem Hauſe ſei ſehr ſchlecht, weil 
die Binnenwände und die Stiele meiſt ausgefallen ſeien. 3) Das Stallgebäude, 
in welchem einer ſeiner Vorfahren eine Wohnung für den Ackerpächter eingerichtet 
habe, und welche er habe vergütigen müſſen, ſei dergeſtalt ſchlecht, daß nur unter 
Gefahr des Einſturzes oder des Feüers der Colonus wegen Mangels anderer Woh⸗ 
nung jetzt darin wohne. Dies Gebaüde muß niedergeriſſen werden. Da aber die 
Kämmerei nur den Stall, der Prediger aber die Wohnung des Colonus bauen muß, 
jo fei dies ein großes Onus für den letztern. 4) Am Gartenzaun hinter dem Pfarrhauſe 
ſei die Reparatur angefangen, aber auch der Zaun am Pfarrgarten müſſe bis auf 
ein kleines Stück erneüert werden. 5) Auch die Pfarrſcheüne iſt ſehr ſchlecht in 
Dach und Fach und das Scheünflur ſo niedrig, daß der Pächter nur unter Furcht 
und Gefahr dreſchen kann, weil die Scheüne ſchon in die Erde geſunken iſt. — 
Das K. Conſiſtorium überwies eine Abſchrift dieſes Berichts dem Magiſtrate mit 
der Aufgabe, ſich über die Nothwendigkeit der in Antrag gebrachten Reparaturen 
ſowol, als darüber zu erklären, ob er im Stande ſei, ſelbige im nächſten Jahre 
auszuführen. Es könne jedoch nicht unberückſichtigt bleiben, daß die Schulgebaüde 
zu M. in ſehr ſchlechter Verfaſſung wären und durchaus einer reellen Verbeſſerung 
bedürften, daher dieſe nicht unbeachtet bleiben dürften, ſondern der beſſern und be 
quemern Einrichtung des Prediger⸗Hauſes vorgehen müßten (Verfüg. vom 26. De 
cember 1816). Magiſtrat raümte in ſeinem Bericht das Daſein der gerügten 
Mängel ein, bemerkte aber, daß ihnen ſchwer abzuhelfen ſei, theils weil es der 
Kämmerei an Geldmitteln fehle — ein triftiger Grund! — theils weil alles Geld, 
wäre es auch vorhanden, rückſichtlich des Wohnhauſes verſchwendet ſein würde; da 
dies alte, unregelmäßige Gebaüde ſchon vor länger als 20 Jahren von Sach⸗ 
verſtändigen für völlig reparaturunfähig erklärt worden ſei. Zur Wiederherſtellung 
des Stallgebaüdes Nr. 3, ſowie der Pfarrſcheüne Nr. 5, ſei bei dem erſchöpften 
und verſchuldeten Zuſtande der ſtädtiſchen Finanzen ſobald keine Ausſicht. Die 
darauf zu verwendenden Koſten würden zwar bei der bisherigen Bewirthſchaftung 
des Pfarrackers durch einen Colonus nützlich angewendet ſein, doch wäre es ſowol 
für die Pfarre, als für die Kämmerei vortheilhafter, wenn der Pfarracker nebit 
Scheüne in Erbpacht ausgethan würde, die einen höhern Ertrag zu geben ber 
ſpreche, als die bisherige Wirthſchaft gewähre. Die Stadt erſpare dadurch den 
Neübau und die Inſtandhaltung eines Stalls und der Prediger die Colonus⸗Woh⸗ 
nung, die jetzt derart ſei, daß ſie in polizeilicher Rückſicht nicht länger gedul- 
det werden könne. Bei einiger Genügſamkeit des Pfarrers würde deſſen Wohn⸗ 
haus immer noch einige Jahre vorhalten, wie es aber dann damit werden würde, 
ließe ſich vor der Hand noch nicht abſehen. Für eine nothdürftige Inſtandſetzung 
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der Bewehrung des vor dem Thore belegenen Pfarrgartens werde zur rechten Zeit 
Sorge getragen werden. Unerläßliche Nothwendigkeit ſei es, den Schullehrern die 
erforderlichen Viehſtälle zu erbauen, weil ſie ohne Haltung einiges Viehs nicht be⸗ 
ſtehen könnten. Das unentbehrlichſte Vieh hätten ſie im Schulhauſe ſelbſt unter⸗ 
gebracht (1) wodurch daſſelbe nicht allein verunreinigt würde, ſondern auch Beſchädi⸗ 
gungen erlitten habe, die der Reparatur bedürften. Dieſe zum Beſten der Schule erfor⸗ 
derlichen Bauten würden wenigſtens einige hundert Thaler koſten, und wenngleich 
die Stadtverordneten die Nothwendig- und Nützlichkeit derſelben eingeſehen und 
deshalb in deren Ausführung gewilligt hätten, ſo ſeien doch bisher alle Vorſtellun⸗ 
gen, ſich über die Herbeiſchaffung der Geldmittel zu erklären, fruchtlos geblieben. 
(Magiſtrats⸗Bericht vom 6. Februar 1817). Der Beſcheid, welchen Conſiſtorium 
und Schulkollegium hierauf ertheilte, lautete dahin, daß bei den angeführten Um⸗ 
ſtänden die Inſtandſetzung des Hauſes des erſten Predigers noch auf ſich beruhen 
möge. Was dagegen den Bau der Ställe für die Schullehrer, ſo wie die Re⸗ 
paratur des Schulhauſes betreffe, ſo müſſe beides ohnfehlbar im laufenden Jahre 
ausgeführt werden. Die Geldmittel dazu ſeien nöthigen Falls durch extraordinaire 
Heranziehung der Bürgerſchaft aufzubringen (Verf. vom 31. März 1817). Auf 
wiederholte Vorſtellung hatten denn auch die Stadtverordneten die nöthigen Fonds 
zu den Ställen der Schullehrer überwieſen und der Bau war unverzüglich in An⸗ 
griff genommen (Magiſtrats⸗Bericht vom 4. Mai 1817). 

Die Angelegenheit des Pfarrhauſes ruhte nun einige Jahre. Dann aber 
ging eine Vorſtellung vom 21. März 1820 mit der Überſchrift ein: „Oberprediger 
Strehz wegen einiger Anmaßung der Stadtverordneten“, worin Referent anzeigte, 
daß, nachdem er beim Magiſtrat auf Ausführung einiger Reparaturen angetragen, 
die Stadtverordneten, denen ſein Antrag vorgelegt worden, beſchloſſen hätten: „Weil 
der Oberprediger mit dem Hausbau viel Umſtände macht, wollen wir ihm ein neües 
Haus auf dem Kirchhofe neben dem Schulhauſe bauen, und ſein Haus und deſſen 
Stelle, welche zwei Haüſer gibt, verkaufen.“ So ungereimt dies anch ſei, indem 
Kirche und Pfarre Königl. Patronats und einſt von den Grafen von Eberſtein fun- 
diret ſei — (auch Oberprediger Strehz verfiel in dieſen Irrthum) — mithin der 
Gemeinde kein Recht über Kirche und Pfarre zuſtehe, jo möchte es doch nöͤthig 
ſein, die Stadtverordneten in ihre Schranken zu verweiſen. Und wie vermochte 
die Stadt der Pfarre einen Flächeninhalt von 250“ Länge und 100° Breite (bei⸗ 
nahe 1 Mg.); wie einen Obſtgarten beim Hauſe von ca. 140 Q. Ruth. zu erſetzen, 
welcher jo fruchtbar iſt! So rief der geiſtliche Herr entrüſtet aus, indem er hinzu⸗ 
fügte, was Pfarren und Kirchen ſeit ihrer Fundation oder ſeit der Reformation 
beſitzen, ſollen fie behalten: iſt principium. Von Patronatswegen wurde nun der 
Magiſtrat befragt, weshalb der Beſchluß gefaßt ſei, das Pfarrhaus neü zu bauen, 
da doch das alte Gebäude, nach dem Berichte des Predigers, noch durch Reparatur 
hergeſtellt werden könne. Wolle und könne die Stadt auf der alten Stelle ein 
neües Haus von gehöriger Größe bauen, jo wäre dagegen nichts zu erinnern, nie⸗ 
mals aber könne zugegeben werden, daß das Gebaüde auf dem Kirchhofe entfernt 
von dem Gartenplatz der Pfarre erbaut werde, da über den Kirchhof der Stadt 
keine Dispoſition zuſtehe, auch durch Bebauung deſſelben dieſer beengt, und dem 
Prediger dort der bisherige Hof- und Gartenraum nicht wieder erſetzt werden könne, 
und wenn auch der Raum, ſo doch nicht der auf der alten Stelle vorhandene 
ſchöne Obſtgarten (Verf. vom 22. April 1820). Magiſtrat berichtete darauf, daß 
ſeiner Seits jenen Beſchlüſſen der Stadtverordneten die Beſtätigung verſagt worden 
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ſei. Auf die Unangemeſſenheit deſſelben aufmerkſam gemacht, ſtünden die Vertreter 
der Stadt nunmehr willig von ihrem Projecte ab, welches überhaupt nur auf die 
Bahn gebracht worden ſei, um einer leidenſchaftlichen Stimmung freien Lauf zu 
laſſen. Dem alten Pfarrhauſe werde alſo die nöthige Reparatur zu Theil und da⸗ 
durch aller weiteren Beſchwerde des Oberpredigers Strehz in dieſer Angelegenheit 
vorgebeügt werden (Bericht vom 4. Mai 1820). 

Beinahe drei Luſtra haben die Ausbeſſerungen noch vorgehalten und die 
Bewohner des alten Gebaüdes haben ſich mit den Unbequemlichkeiten, die es ſicher⸗ 
lich darbot, auszuſöhnen gewußt. Endlich aber iſt das Pfarrhaus im Jahre 1833 
neüerbaut, und zwar auf Koſten der Kirchenkaſſe, weil die Verpflichtung der Stadt 
dazu auch jetzt zweifelhaft war. Seit dieſer Zeit ſind die Reparaturen und Ver⸗ 
beſſerungen an dem Pfarrhauſe ſowol wie auch am Stallgebaüde ſtets von der 
Kirche beſtritten. Dennoch wurde noch im Jahre 1852 behauptet, daß die Kämme⸗ 
rei als die zur Erhaltung der Pfarrbaulichkeiten allein Verpflichtete überall an⸗ 
geſehen werde, wo nicht die Verpflichtung der Kirche feſtſtehe, was auch von der K. 
Reg. bereits anerkannt wurde, indem die Verfügung vom 14. Juli 1843 in Be⸗ 
treff des Pfarrhauſes nachgab, daß die Stadt wegen kleiner Reparaturen ex nexu 
zu laſſen ſei. Hieraus konnte daher auch nicht gefolgert werden, wie es von Sei- 
ten des Ephorats im Jahre 1848 geſchah, daß der Kirche unbedingt die bauliche 
Unterhaltung der Pfarrgebaüde ꝛc. überwieſen worden ſei. Als nun das aus Käm⸗ 
mereimitteln erbaute Stallgebaüde auf dem Pfarrhofe abbrannte, verweigerte der 
Magiſtrat den Wiederaufbau, indem er die Verpflichtung dazu, mit Berufung auf 
Th. II., Tit. XI. 5. 789 A. L. R., nicht anerkannte, worauf die Kgl. Regierung 
mittelſt Verfügung vom 24. Februar 1858 beſtimmte, daß, da nach Lage der Acten 
die Verpflichtung der Stadt Maſſow, Neübauten von Pfarrgebaüden aus der Käm⸗ 
mereikaſſe zu bezahlen, rechtlich nicht nachzuweiſen ſei, ſolche auch obſervanzmäßig 
nicht feſtſtehe, nichts dagegen einzuwenden ſei, wenn die durch die Brandentſchädi— 
gungsgelder nicht gedeckten Koſten des bevorſtehenden Baues aus der Kirchenkaſſe 
allein beſtritten würden, ſofern dieſelbe mit ausreichenden Mitteln verſehen ſei. 
Übrigens war das Stallgebaüde von der Stadt, nicht von der Kirche, mit 175 
Thlr. gegen Feüersgefahr verſichert, wie denn dies von allen Pfarrgebaüden ſeit 
länger als 40 Jahren geſchehen war; jetzt aber erklärte der Magiſtrat, die Ver⸗ 
ſicherungs Beiträge für dieſes Gebaüde nicht mehr zahlen zu wollen (Bericht vom 
5. Juli 1858). Auch ſprach es die Königl. Regierung bei dieſer Gelegenheit aus- 
drücklich aus, daß die Bauverpflichtung der Pfarrbaulichkeiten der Kirche obliege, 
und daß es dieſerhalb, wie auch mit Rückſicht auf ihre Vermögenslage der Kirche, 
es durchaus gerechtfertigt ſei, daß die Verſicherungsbeiträge für die Pfarrgebaüde 
aus der Kirchenkaſſe beſtritten würden (Verf. vom 30, Juli 1858). Übrigens iſt 
das Stallgebaüde, mit dem ein Waſchhaus verbunden worden iſt, im Jahre 1859 
erbaut worden. Die Baukoſten haben Thlr. 1300. 1. pf. betragen. Still⸗ 
ſchweigend hatte die Königl. Regierung die Nichtverpflichtung der Kämmerei zu den 
Pfarrbauten bereits im Jahre 1853 anerkannt, denn als der Prediger Brauſer 
den Antrag ſtellte, daß ein nicht länger aufſchiebbarer Anbau der Wagenremiſe 
auf dem Pfarrhofe vom Kirchen⸗Ephorat ausgeführt werde, wurde dieſer Anbau 
für Rechnung der Kirchenkaſſe ohne Weiteres genehmigt (Verf. vom 2. Sept. 1853). 
Am 11. Juli 1862 zündete der Blitz in den Scheünen vor dem Stargarder Thore, 
wodurch gleich nach 1 Uhr 8 Scheünen, darunter auch die Pfarrſcheüne, bei welcher 
das Feüer zugleich Einhalt erhielt, eingeäſchert wurde. Die Scheüne war mit 


Stadt Maſſow. — Kirchenweſen. 1351 


150 Thlr. bei der Pr. National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft verſichert, und zwar in 
Folge der Beſtimmung von 1858 durch die Kirchenkaſſe. Dieſe erhob die Brand⸗ 
ſchaden⸗Entſchädigungs⸗Gelder und hatte nun auch ſelbſtverſtändlich die Verpflich⸗ 
tung, mit ihren Mitteln beim Wiederaufbau der Scheüne einzutreten; allein der 
Nutznießer derſelben verzichtete auf deren ſofortigen Wiederaufbau, weil z. Z. eine 
Nothwendigkeit dazu nicht vorhanden ſei, beanſpruchte aber bis dahin, wo das Be⸗ 
dürfniß eintreten werde, eine auf mindeſtens 25 Thlr. feſtzuſetzende jährliche Miethe 
aus der Kirchenkaſſe als Entſchädigung (Vorſt. vom 22. Juli 1862). Nach der 
Zeit beſann ſich der Nutznießer eines Andern, und hielt, weil er ſich entſchloſſen, 
den ſeither ſelbſt genutzten Theil des Pfarrackers — der im Ganzen 110 Mg. groß 
— auch ferner ſelbſt zu bearbeiten, den Wiederaufbau der Scheüne in dem Um⸗ 
fange der abgebrannten für nothwendig (Vorſt. vom 11. Nov., 18. Decbr. 1862). 
Ablehnend beſchieden (Verf. vom 29. Nov., 18. Decbr. 1862), beſchritt der Nutz⸗ 
nießer des Pfarrackers den Beſchwerdeweg zum Miniſter, der die Eingabe durch 
br. m. Erlaß an die Königl. Regierung zur Regulirung des Interimiſtikums abgab 
(d. d. Berlin, 10. Jan. 1863), in Folge deſſen, da es weiterer Verhandlungen in 
dieſer Angelegenheit nicht bedurfte, die in den an das Ephorat erlaſſenen Ver⸗ 
fügungen vom 4. Aug. und 29. Nov. 1862 enthaltenen Entſcheidung in vim in- 
terimistiei feſtgeſetzt wurde (Verf. vom 2. Febr. 1863). Der Pfarrer Brauſer 
reichte innerhalb der geſetzlichen Friſt das Recursgeſuch ein, auf welches, nachdem 
Seitens der Königl. Regierung motivirten Bericht erſtattet war (24. März 1863) 
die nachſtehende, eine Principienfrage betreffende Entſcheidung erfolgte: Nachdem 
der Miniſter bemerkt, daß er den Ausführungen der Königl. Regierung über das 
Recursgeſuch wegen Wiederaufbaues der abgebrannten Pfarrſcheüne nicht überall 
beizuſtimmen vermöge, fährt er alſo fort: — „Richtig iſt, daß die Wiederherſtellung 
von Pfarrwirthſchaflgebaüden im Fall ihrer Zerſtörung nicht ſchon um deswillen 
verlangt werden kann, weil ſie bisher beſtanden haben, ſondern daß auch hier die 
Bedürfnißfrage als entſcheidend zu betrachten iſt. Die Frage nach dem Bedürfniß 
kann aber nicht nach den zufälligen, perſönlichen Verhältniſſen des jedesmaligen 
Stelleninhabers und nach ſeinen ſubjectiven Neigungen entſchieden werden, ſondern 
dasjenige, was an ſich als Bedürfniß der Pfarrſtelle anzuerkennen iſt, muß als 
maßgebend gelten. Demnach ſind auch die Baupflichtigen gehalten, diejenigen 
Wirthſchaftsgebaude, welche zu einer landüblichen Nutzung der Pfarrländereien 
erforderlich find, zu unterhalten, bezw. wiederherzuſtellen, und kommt es nicht darauf 
an, ob der gegenwärtige Stelleninhaber geneigt oder nicht geneigt iſt, ſich der 
Selbſtbewirthſchaftung der Pfarräcker ganz oder zum Theil zu entſchlagen. Derſelbe 
hat ein Recht darauf, dieſe Ländereien in landüblicher Weiſe ſelbſt zu bewirth⸗ 
ſchaften, und müſſen ihm zu dieſem Behuf die erforderlichen Wirthſchaftsgebaüde 
erhalten werden. In dieſem Recht würde derſelbe aber verletzt werden, wenn ihm 
die Möglichkeit der jederzeitigen Ausübung deſſelben dadurch genommen, bezw. be⸗ 
ſchränkt würde, daß die abgebrannten Wirthſchaftsgebaüde vorerſt gar nicht, oder 
nur in einem geringern Umfange wieder aufgebaut würden. Die Bedenken, welche 
die Königl. Regierung gegen dieſe Auffaſſung daraus herzuleiten verſucht hat, daß 
dann auch mit gleichem Recht die Erhaltung der vielfach im dortigen Bezirk noch 
beſtehenden Pfarrcolonenhaüſer verlangt werden könne, treffen nicht zu. Denn 
wenn eine Bewirthſchaftung des Pfarrlandes durch Colonen nicht mehr üblich iſt, 
ſo beſteht überhaupt kein Bedürfniß mehr zur Unterhaltung der Colonenhaüſer, 
und konnen demgemäß die Bauverpflichteten auch dazu nicht angehalten werden. 
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In dem vorliegenden Fall dagegen dauert das Bedürfniß zur Erhaltung der Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde an ſich unverändert fort, und nur aus den perſönlichen Verhält⸗ 
niſſen des gegenwärtigen Nutznießers wird der Mangel eines augenblicklichen Be⸗ 
dürfniſſes herzuleiten verſucht. Beide Fälle ſind alſo gerade in den entſcheidenden 
Momenten weſentlich von einander verſchieden. Die Königl. Regierung wolle hier⸗ 
nach dem Antrage des x. Brauſer auf Wiederherſtellung der Wirthſchaftsgebaüde 
in dem bisherigen Umfange weitere Folge geben, zunächſt jedoch, was bisher nicht 
geſchehen zu ſein ſcheint, die Vertreter der an ſcheinend zur Zahlung der Bau⸗ 
koſten allein verpflichteten und vermögenden Kirchenkaſſe hören, und im 
Falle, daß dieſe noch beſondere Einwendungen gegen die Anträge des ꝛc. Brauſer 
erheben ſollten, anweit darüber durch förmliches Reſolut befinden“. (Reſer. d. d. 
Berlin, 6. Mai 1863). Letzteres war nicht nöthig, da der Antragſteller ja ſelbſt 
einer der Vertreter, und zwar der erſte Vertreter der Kirchenkaſſe und der zweite 
Ephorus keine Einwendung verlautbart hatte. Es wurde daher der Kreisbaumeiſter 
Fiſcher angewieſen, das Bauprojekt zur Pfarrſcheüne dem Ephorat binnen 6 Wochen 
einzuſenden (Verf. vom 3. Juni 1863). Die auf 1220 Thlr. berechnete Anſchlags⸗ 
ſumme, excl. des aus der Staatsforſt etwa frei zu liefernden Holzes von Thlr. 326. 24 
3 pf. Werth, war eine ſo unerwartet hohe, daß das Ephorat im Intereſſe der 
Kirche es für angemeſſener hielt, der Pfarre auf eine andere Weiſe zum Beſitz 
einer der abgebrannten entſprechenden Scheüne zu verhelfen. Es kommen hier 
nämlich öfter Scheünen zum Verkauf, und leicht bietet ſich in einem ſolchen Falle 
mit der Zeit Gelegenheit, für die Pfarre zu einem bedeütend billigern Preiſe eine 
ſogar paſſender gelegene Scheüne zu erſtehen, indem die bisherige etwas verſteckt 
und zum Einfahren ſchwer beladener Wagen ſehr unbequem gelegen ſei. Bis dahin 
würde die Pfarre zu entſchädigen ſein und ſei der Nutznießer der Scheüne, auf 
Grund des vorjährigen Vorſchlags, bereit, mit einer jährlichen Entſchädigung von 
30 Thlr. und Überlaſſung des Scheünenplatzes zur eigenen Benutzung zufrieden zu 
ſein (Antrag vom 27. November 1863). Die Königl. Regierung genehmigte, vor⸗ 
behaltlich jederzeitigen Widerrufs, daß von dem Wiederaufbau der abgebrannten 
Pfarrſcheüne vorläufig abgeſehen werde und die erſte Pfarrſtelle mit einer Ent⸗ 
ſchädigung aus der Kirchenkaſſe zum Jahresbetrage von 20 Thlr. vom 1. Juli 
1862 an abgefunden werde (Verf. vom 9. Dezember 1863). Und bei dieſer Anord- 
nung iſt es verblieben, denn man ſieht aus den bis März 1870 reichenden Akten 
nicht, daß in der Zwiſchenzeit die Pfarrſcheüne wieder aufgebaut worden ſei. In 
jenem Jahre 1863 mußte die Kirchenkaſſe für anderweitige extraordinaire Pfarr⸗ 
bauten aufkommen. Außer einer Dachrinne am Pfarrhauſe, deren Herſtellung 
Thlr. 21. 20 Sgr. koſtete, zeigte ſich die Noth wendigkeit, die Bewehrung der 
Vorderfront des Gartenzauns an der öffentlichen Straße zu erneüern. Die Be⸗ 
wehrung beſtand aus einem 4½ Fuß hohen, 137 Fuß langen Bretterzaun, der ſich 
in jo deſolatem Zuſtande befand, daß er fo gut wie gar nicht vorhanden anzuſehen 
war. Der Bretterzaun ift durch eine 6 Fuß hohe Mauerbewehrung erſetzt wor⸗ 
den, die nach dem Anſchlage Thlr. 309. 24 Sgr. koſten ſollte, in Wirklichkeit aber 
Thlr. 365. 6. 8 pf. gekoſtet hat. Die bedeütende Überſchreitung der Anſchlags⸗ 
ſumme iſt durch erhöhte Transportkoſten bei Anfuhr des Steinmaterials motivirt 
worden. Im Herbſte 1869 mußten die beiden Giebelwände des Pfarrhauſes re- 
parirt werden, was einen Koſtenaufwand von Thlr. 53. 20. 6 pf. verurſacht hat. 
(Ber. vom 18. Januar 1870). Alle dieſe Ausgaben für Pfarrbauten hat die 
Kirchenkaſſe, neben den gewöhnlichen etatsmäßigen Ausgaben, extraordinair beftritten, 
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Was die Diaconatsgebaüde betrifft, fo iſt das Wohnbaus von jeher auf 
Koſten der Kirchenkaſſe neü gebaut und in baulichen Würden erhalten worden. 
Im Jahre 1791 beklagte ſich der damalige Diaconus Schirmer über den deſolaten 
Zuſtand feiner Amtswohnung, was dem K. Pommerſchen und Kamminſchen Con“ 
ſiſtorium Veranlaſſung gab, ſich mittelſt Schreibens an die Kr. und Dom. Kammer 
zu wenden, worin dieſelbe unter Beifügung der Reparatur⸗Anſchläge des Landbau⸗ 
meiſters Wiedeburg, erſucht wurde, die Anweiſung des freien Bauholzes zu dieſer 
Reparatur baldmöglichſt zu bewirken. Das Conſiſtorium motivirte ſeinen Antrag 
mit dem zeitigen Zuſtande des Vermögens der Kirche, welches in 900 Thlr. beſtand, 
wovon bereits Thlr. 549. 8. 8 pf. zur Reparatur des Thurms und des Kirchen ⸗ 
dachs, und zur Kirchhofsbewehrung Thlr. 171. 20 gr., nach Abzug des freien Bau. 
holzes, angewieſen ſeien, folglich nach Abzug dieſer Thlr. 721. 4. 8 pf. nur noch 
Thlr. 178. 19. 1 pf. übrig blieben, welche zur Beſtreitung der mit Thlr. 254. 17. 
4 pf. veranſchlagten Koſten zu der nothwendigen Reparatur nicht hinreichten, wenn 
nicht das erforderliche Bauholz frei verabfolgt werde. Die Kr.⸗ und Dom. ⸗Kammer 
hielt demgemäß unterm 2. Dezember 1791 Vortrag beim Forſt⸗Departement des 
K. General⸗Directoriums, von dem mittelſt Reſc. vom 3. Januar 1792 das erfor⸗ 
derliche Holzmaterial aus den Friedrichwaldſchen Amtsforſten zur freien Verab⸗ 
reichung angewieſen wurde. Der Reparaturbau kam indeſſen erſt im Jahre 1793 
zu Stande. Die Koſten deſſelben betrugen an Materialien, excl. Holz, und Arbeits⸗ 
lohn Thlr. 200. 16. 4 pf., die von der Kirchenbaukaſſe gedeckt wurden. Zwölf 
Jahre ſpäter erneüerte der Diakonus Schirmer ſeine Klagen über den kläglichen 
Zuſtand des Hauſes, welches er nunmehr ſchon 18 Jahre bewohnte, und bat in 
einer Vorftellung vom 25. März 1805 dringend um Abhülfe. Gleiche Vorſtellun⸗ 
gen wiederholten ſich in den folgenden fünf Jahren, ohne daß etwas geſchah. 
Dann war im Jahre 1810 davon die Rede, das Diaconat an der St. Marien⸗ 
Kirche eingehen zu laſſen, und mit dem Rectorate zu vereinigen, um auf dieſe 
Weiſe der Kirchenbaukaſſe die Unterhaltung, bezw. den Neübau des Diaconathauſes 
zu erſparen, da der Rector das ſehr gut gebaute Schulhaus bewohnte. Weil aber 
der Diaconus zugleich Pfarrer in Freiheide nebſt Neü⸗Maſſow und in Reſehl iſt, 
ſo mußte der ernſtlich gemeinte Plan aufgegeben werden, da die Cummulation die⸗ 
fer verſchiedenen geiftlichen Amter mit dem Schulamte für unzuläſſig erkannt wurde. 
Man berechnete das Einkommen des Diakonus mit Einſchluß des doppelten Pfarr⸗ 
amts zu 324 Thlr. und das des Rectors zu Thlr. 122. 23. 1 pf. pro Jahr. End⸗ 
lich war um dieſe Zeit der Landbaumeiſter Jüterbock beauftragt worden, einen 
Koſtenanſchlag von den als nothwendig anerkannten Ausbeſſerungen des Diaconat⸗ 
hauſes anzufertigen. Dies war auch geſchehen. Allein erſt nach Jahr und Tag 
kam es zur Ausführung des Anſchlags, welche dem Mindeſtfordernden für Thlr. 
143. 12 gr. überlaſſen wurde, laut Beſtätigung des Entrepriſe⸗Contracts vom 
11. Nov. 1811. Aus der verhältnißmäßig kleinen Bedarfsſumme läßt ſich ſchließen 
daß die Klagen des Diaconus wegen deſolaten Zuſtandes ſeines Hauſes mehr als 
übertrieben geweſen ſein müſſen. Schirmers Nachfolger im Amte, Diaconus Bachs 
ſchlug denſelben Ton in dem Klageliede über ſeine Dienſtwohnung an, den ſein 
Vorgänger aufgeſpielt hatte. Er ließ längere Zeit verſtreichen, ehe er ſich meldete, 
dann aber ſtellte er in einer Eingabe vom 28. Septbr. 1818 vor, daß ſchon vor 
mehr als 12 Jabren der Neübau der Diaconatwohnung als nothwendig anerkannt 
worden ſei, auch das vormalige Conſiſtorium, ſoviel er erfahren, bereits die ernſt⸗ 
lichſten Verfügungen dieſerhalb erlaſſen gehabt habe, welche indeſſen wegen des 
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Krieges von 1806 unausgeführt geblieben ſeien, u. ſ. w. K. Reg. verwies ihn an 
das Amt Maſſow, zu deſſen Geſchäftskreiſe ſein Geſuch gehöre, das Amt werde 
dann vorſchriftsmäßig an K. Reg. berichten (Verf. vom 5. Oktbr. 1818). Nichts 
deſtoweniger wiederholte ꝛc. Bach nach Jahresfriſt daſſelbe Geſuch, worauf unterm 
28. November 1819 beſchloſſen wurde, den Neübau des Diaconathauſes, mit Rück⸗ 
ſicht auf die Reſtauration der Kirche und des abgebrannten Thurms einſtweilen 
ruhen zu laſſen. — Die Stelle des Diaconus hat innerhalb der zuletzt verfloſſenen 
30 —40 Jahre ſehr oft ihren Inhaber gewechſelt, jeder neü anziehende Diaconus 
hatte aber ſeine beſonderen Wünſche für die bauliche Einrichtung ſeiner Amtswoh⸗ 
nung, und ſo iſt es gekommen, daß für derartige Bauwünſche blos allein in dem 
Zeitraume von 1852— 1869, ſo weit ſich überſehen läßt gegen 900 Thlr. von der 
Kirchenkaſſe verausgabt worden ſind. Auch die Wagenremiſe auf dem Hofe des 
Diaconats iſt im Jahre 1855 aus Kirchenmitteln erbaut worden. Die Koſten 
haben 138 Thlr. betragen. Die Stallgebaüde des Diaconats aber hat die Kirchen⸗ 
gemeinde Freiheide zu unterhalten. 

Für Rechnung der Kirchenkaſſe iſt die Steinmauer⸗Bewehrung um die 
Lehrer⸗Baumſchule, laut Genehmigungs⸗Verfügung vom 3. März 1845, erbaut wor⸗ 
den. Die Koſten haben ſich auf Thlr. 324. 7. 8 pf. belaufen, excl. der anſchlags⸗ 
mäßigen Verſtopfung der Fugen mit Moos und des Belegens der Mauer mit 
Raſen, was nachträglich im Sommer 1846 bewirkt wurde. Die Baumſchule liegt 
im Kirchenplan. 

Bei einer im Monat September 1869 vorgenommenen Kirchenviſitation 
wurden ſämmtliche Gebaüde der Pfarre und des Diaconats in recht gutem Zuſtande 
befunden. Das Küſterhaus aber, welches, in der Budenſtraße No. 173 belegen, der 
Stadt gehört und von der Kämmerei unterhalten wird, iſt ganz ungenügend, da es 
nur ein Stübchen in der Unteretage, in welchem nicht einmal Betten aufgeſtellt 
werden können, und eben ein ſolches im zweiten Stock enthält, und ein eigentlicher 
Hofraum nicht vorhanden iſt, jo daß der Schweineſtall in einer Ecke, welche die 
Kirche und der Thurm bilden, hat angebracht werden müſſen. Zur Beſeitigung 
dieſer Übeljtände haben im Jahre 1870 zwiſchen dem Ephorate und den ſtädtiſchen 
Behörden Verhandlungen Statt gefunden, wonach die Kirche das Küſterhaüschen, 
deſſen Werth zu 265 Thlr. taxirt, mit der Verpflichtung zur Beſchaffung, reſp. 
Haltung der Küſterwohnung ein für alle Mal von der Stadt unentgeldlich über⸗ 
nimmt, zu Michaelis 1870 der Küſter ſeine bisherige Wohnung raümt und ſich 
gegen eine jährliche Miethsentſchädigung von 25 Thlr. aus der Kirchenkaſſe eine 
Wohnung verſchafft, auch die Reinigung der Kirche übernimmt, der Kirchendiener 
die bisherige Küſterwohnung unentgeldlich, jedoch unter der Bedingung, daß er 
das tägliche Zmalige ſog. Betglockenſtoßen, das Klingen zur Schule, ſo wie die 
Aufſicht über den Kirchhof und deſſen Anlagen und Anpflanzungen übernimmt, zu⸗ 
gewieſen worden iſt. Selbſtverſtändlich muß der Schweineſtall alsbald und ſpä⸗ 
teſtens zu Michaelis 1870 von der Kirche entfernt, und darf kein Abſchlag oder 
Anbau in bisheriger, anſtößiger Weiſe an der Kirche wieder angebracht werden. 
(Verf. vom 31. März 1870.) 


Kirchenraub. Im Monat November 1851 wurde die Kirche beraubt. 
Weder an den Thüren und Fenſtern der Kirche noch der Sacriſtei ließen ſich Spuren 
des Eindringens wahrnehmen, vielmehr wurde alles Außere nach wie vor in ge 
höriger Ordnung vorgefunden, wogegen die verſchloſſenen Tiſchkaſten gewaltſam er⸗ 
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brochen, der Depoſitenkaſten hingegen geraubt war, der Letztere jedoch Tages nach 
der Entdeckung unweit vor dem Naugarder Thore auf dem Brennofen einer dortigen 
Töpferei zwar gut verſchloſſen vorgefunden wurde, indeſſen mit zerbrochener Rück⸗ 
ſeite und Boden. Der Dieb konnte ſeinen Eingang zur Sacriſtei, worin das ge⸗ 
raubte Gut aufbewahrt wurde, mithin nur dadurch gefunden haben, daß er ſich nach 
dem Gottesdienſte am 23. November in der Kirche hatte einſchließen laſſen. Geraubt 
wurden a) an Werthpapieren 1400 Thlr., beſtehend in Staatsſchuld⸗ und Staats⸗ 
anleiheſcheinen von 1850, ſowie in Pommerſchen Pfandbriefen; b) an Effecten von 
Silber: ein Kelch, in- und auswendig vergoldet, bezeichnet mit einem Wappen, 
worin ein Löwe und in der Mitte die Buchſtaben I. E. H. S. V. S. 1 Pfd. 3 Loth 
ſchwer, eine Schachtel, worauf die Geburt Chriſti gravirt, 15 Loth ſchwer, eine 
Kanne, worauf die Buchſtaben I. I. A. L. B. C. M. 1 Pfd. 15 Loth 2 Qu. wiegend, 
eine Patene, worauf Chriſtus am Kreüze befindlich, 13 Loth ſchwer; von Zinn: 
eine Kanne, ein Kelch nebſt Patene, eine andere Patene, zwei Altarleüchter; von 
Meſſing: zwei kleine runde Becken zur Einſammlung von Collecten mit einem Kreüze; 
außerdem der große eichene Depoſitenkaſten mit doppeltem Schließſchloſſe und zwei 
großen Vorhängeſchlöſſern mit den vorhin angeführten Geldpapieren und anderen 
alten werthloſen Documenten. Die hypothekariſchen Obligationen waren zurück⸗ 
gelaſſen worden; mehrere Wachs- und Stearinkerzen; aus einer Schublade 3—4 
Thlr. meiſt in Kupfergeld. — Von den geraubten Effecten waren die Altargeräthe, 
namentlich der Kelch ꝛc. durch neüe alsbald zu erſetzen. Hoſſauer in Berlin lieferte 
einen Kelch in ſchöner plaſtiſcher Form für 70 Thlr. Wegen Amortiſation und 
Erneüerung der Werthpapiere wurden, da die geraubten nicht wieder zum Vorſchein 
kamen, die erforderlichen Anträge bei der Controle der Staatspapiere der Haupt⸗ 
verwaltung der Staatsſchulden, ſowie an die General-Landſchafts⸗Direction zu 
Stettin gerichtet, eine Angelegenheit, welche wegen der dabei zu befolgenden geſetz⸗ 
lichen Formalitäten erſt im Jahre 1855 zum Austrage gebracht werden konnte. 
Vier Einwohner der Stadt, welche ſich der That dringend verdächtig gemacht hatten, 
waren gefänglich eingezogen worden und wurden vor das Kreis- und Schwurgericht 
Naugard geſtellt, welches dieſelben in der Sitzung vom 14. Oktober 1852 zur 
Zuchthausſtrafe verurthelite, einen zu 5 Jahren, zwei zu 4 Jahren und den vier⸗ 
ten zu einem Jahre. Die geraubten Gegenſtände an Silber, Meſſing und Zinn 
waren am 1. Juni 1852 von 2 Einwohnern aus dem benachbarten Amtsdorfe 
Darz beim Fiſchen auf einem Waſſermoor im Sack aufgefunden und darauf zur 
Maſſower Gerichtsſtelle abgeliefert worden. Weil fie auf ½0 des Werths der ge- 
raubten und von ihnen wieder aufgefundenen Gegenſtäude geſetzlichen Anſpruch er- 
hoben, ſo wurden ſie demgemäß vom Ephorat entſprechend abgefunden, auch der 
Gerichtsdiener in Maſſow, der ſich um Ermittelung der Kirchenraüber vorzugsweiſe 
bemüht hatte, noch nach ſeinem Tode, in ſeiner Wittwe, mit 5 Thlr. belohnt. Um 
einem möglichen Unfalle, wie dem eben beſchriebenen, zuvorzukommen, beſchloß der 
Kirchenvorſtand bereits im Monat Mai 1852, daß die ſichere und zweckmäßige 
Aufbewahrung der heil. Geräthe, der Altar- und Kanzelbekleidungen und aller 
ſonſt zum kirchlichen Gebrauch gehörenden Gegenſtände, ſowie der Gelddokumente 
künftig im Pfarrhauſe unter pflichtmäßiger Aufſicht des Predigers Statt finden 
ſolle, und zwar die zuerſt genannten Gegenſtände in einem eigends dazu beſtimmen 
Schranke, wozu der Pfarrer, der Küſter und der Kirchendiener einen Schlüſſel er⸗ 
hält, die Gelddokumente aber in einem ſichern, wohlverwahrten Kaſten mit drei 
Schlöſſern, wovon jedes Mitglied den Schlüſſel führt, ſo daß der Vorſtand nur 
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in pleno zu demſelben gelangen und derſelbe geöffnet werden kann. Die Zins⸗ 
ſcheine oder Coupons der Werthpapiere haben zur Hebung der Zinſen ſich im Ver⸗ 
wahrſam des Rendanten in deſſen Handkaſſe befunden, welche Methode ſich bei 
jenem Kirchenraub als bewährt gezeigt und die Kirche vor Verluſt bewahrt hat, 
daher ſie auch in Zukunft beibehalten worden iſt. 

Matrikel. Graf Ludwig von Eberſtein, auf die Mängel und Gebrechen 
merkſam geworden, die ſich bei der Pfarre und Kirche, dem Armenhauſe und der 
Schule eingeſchlichen hatten, ordnete im Jahre 1562 und demnächſt drei Jahre 
ſpäter eine Viſitation dieſer priorum corporum an, und erließ, nachdem ihm von 
den, nicht genannten, Viſitations⸗Commiſſarien ein Rechenſchafts⸗Bericht erſtattet 
worden war, unterm 22. Dezember 1565 einen Abſchied, der von da an für die 
Verwaltung der gedachten frommen Stiftungen als Grundlage gedient hat. Die 
Urſchrift dieſes Viſitations⸗Abſchiedes liegt nicht vor, in den Acten iſt nur eine 
Abſchrift vorhanden, welche anſcheinend zu Ende des 18., oder zu Anfange des 
19. Jahrhunderts geſchrieben, aber in Folge der Dehnung der Wörter jo undeüt- 
lich iſt, daß es eines eigenen Studiums bedarf, um ſie von Wort zu Wort zu 
leſen. Man ſieht, der Abſchreiber hat die Abſicht gehabt, recht viele Bogen voll zu 
ſchreiben, um viele Capitalien liquidiren zu können, und das iſt ihm auch gründlich 
gelungen, dadurch, daß er aus 10—12 Buchſtaben Eine Zeile und aus 19 dieſer 
Zeilen Eine Folio⸗Seite gemacht hat. In dem Abſchiede heißt es: „Demnach ſoll 
jetzt eine ordentliche richtige Matricul gemacht werden, darnach man ſich künftig zu 
richten und Rechenſchaft zu nehmen hat.“ Dieſe „Matricul, ſo Ihr Gräffl. Gnaden 
Graf Wolgank Höchft Seel. gedächtniß aufs Neüe revidiret“, kam im Jahre 1572 
zu Stande. Sie iſt in den Acten nicht vollſtändig, ſondern nur als Extract, ſoweit 
es ſich um die Dotation, Einkünfte und Accidentien der Pfarre handelt und dieſer 
Extract in zwei Abſchriften vorhanden, davon die eine aus dem Jahre 1700 ſtammt 
und notariell beglaubigt iſt, die andere aber von dem oben erwähnten — Buch⸗ 
ſtaben⸗Schreiber herrührt, und ihrerſeits eine Copie der Abſchrift von 1700 iſt, 
ſämmtlich hochdeütſch geſchrieben. Es ſchließen ſich daran noch mehrere Auszüge 
aus der Matrikel, die den Beweis geben, daß die Matrikel von 1572 in platt⸗ 
deütſcher Sprache abgefaßt war. Die Einkünfte des Pfarrers ſind auch enthalten 
in einer Vocation vom Jahre 1576, die ſich ſehr ausführlich über die Pflichten 
ausläßt, die der Pfarrer zu erfüllen hat. Es folgen ſodann einige Schriftſtücke, 
die ſich auf das Brennmaterial beziehen, welches dem Pfarrer „vom Rath und der 
Bürgerſchaft loco Salarii beigelegt worden“. Dieſes Feüerungsſtoffs iſt auch ſchon 
in der Matrikel von 1572 unter der Bezeichnung „Holzfuhren“ Erwähnung ge⸗ 
ſchehen, hat aber im vorigen Jahrhundert dann und wann zu Irrungen und Be⸗ 
ſchwerden geführt, welche den Gegenſtand jener den Jahren 1702, 1734, 1760 und 
1790 angehörenden Erlaſſe des Conſiſtoriums an den Magiſtrat zu M. bilden. 

In dem Auszuge der Matrikel von 1572 ſind nun die Pfarr⸗Einkünfte 
ſpecificirt, wie folgt: — „Dem Paſtori in Maßow 1 Wohnhauß 4 Pfarrhufen 
100 Fl. an Gelde, worunter 2 Winspel Korn gerechnet, vom gemeinen Kaſten 
24 Sch. Malz, aus der Maßowſchen Mühle 8 Sch. Gerſte, 3 Sch. Roggen von Rehſeel. 
16 Sch. Malz 6 Sch. Roggen vom Gr. (äflichen) Hauſe Maßow 2 Winspel von 
den Haltzhuſenſchen Hufen Meßkorn. Ein jeder Bürger ſo Anſpannung hat fährt 
jährlich 2 Fuder Holzes. Dann folgt eine Nachweiſung der amtlichen Vorrichtun⸗ 
gen, für welche dem Pfarrer Accidentien zuſtehen, nämlich für die Leich Predigten, 
Opfer von Hochzeiten und Kindelbetterinnen aufm Altar, Beicht Pfenning ſo für 
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Ihn beichten, Teſtament und Begräbniß was einer nach Vermögen dem Paſtori 
verehren wird, was aber der Kirche legirt wird, iſt per se. Wenn vom Gräfflichen 
Haufe Maßow jemand mit Tode verblicht und in der Kirche zu Maßow begraben, 
und die Kirche inwendig mit Tuche bekleidet wird, ſteht bey der Herrſchaft, was fie 
davon dem Pfarrherrn oder Caplan zueignen wollen, zwar hat man Nachricht, daß 
bey der neyſten Gräfflichen Leich-Beſtätigung U. g. g. Graff Wulffgang Witbe 
daßelbe Tuch damit der Prädigt Stuhl bekleidet gewehſen, dem Pfarrherrn gevol⸗ 
gert, daß andere ufs g. Hauß hin wieder abgefordert worden“ ꝛc. e. Was das 
der Pfarre nach §. 162 des Gemeinheitstheilungs⸗Receſſes vom 26. April 1854 zu⸗ 
ſtehende Meßkorn betrifft, ſo beträgt daſſelbe zufolge einer Specification vom 
2. Auguſt 1858 an Roggen 48 Sch. 12 Mtz., an Hafer 23 Sch. 4 Mtz., davon 
hat die Marienkirche 12 Sch. 8 Mtz. Roggen, welche von den Pächtern des Kirchen⸗ 
ackers entrichtet werden, die Bergmühle 1 Sch. Roggen, die Warſowſche Mühle 
4 Mtz. Roggen, 1 Sch. Gerſte, das Rittergut Lenz für die auf der ſtädtiſchen 
Feldmark erworbenen Grundſtücke 4 Sch. Roggen, das Rittergut Reſehl 3 Sch. 
Roggen und 8 Sch. Gerſte zu liefern. An Holz und Brennmaterial werden der 
Pfarre von der Kämmerei jährlich geliefert: 8 Klafter Buchen- und Eichenholz 
darunter 6 Kl. Kloben- und 2 Kl. Knüppelholz gegen Entrichtung von 10 Sgr. Anweiſe⸗ 
geld an den Stadtförfter, und 8000 Stück Torf ohne Zahlung von Anweiſegeld, 
Holz und Torf mit freier Anfuhr. Statt der Naturallieferung werden für 2 Mollen 
Schafkäſe von der ehemaligen Amts⸗Schäferei ſeit Ankauf des Amts von der Stadt 
2 Thaler aus der Kämmereikaſſe gezahlt; und für 1 Molle Schafkäſe vom Stadt⸗ 
hofe ſeit längeren Jahren 1 Thlr. Jedes der beiden Erbpachtgrundſtücke Friedens⸗ 
hof und Heidekaten hatte 1 Molle Kuhkäſe an die Pfarre zu liefern, wofür ſeit 
längerer Zeit von jedem Grundſtück 20 Sgr. gegeben werden; ebenſo werden für 
16 Stück Rauchhühner von zwei ſog. Kalandshaüſern ſeit lange 20 Sgr. gezahlt. 
Endlich werden 24 Sgr. Malz, wahrſcheinlich daſſelbe Quantum, welches nach der 
Matrikel von 1572 die Maſſowſche Mühle der Pfarre zu liefern hatte, aus der 
Kämmereikaſſe jährlich nach dem Naugarder Martini-Marktpreiſe für Gerſte in 
Gelde berichtigt. 

Knüpfen wir hieran zugleich eine Nachweiſung der Natural-Einkünfte, 
welche der Maſſowſchen Pfarre aus dem Filial Tolz zuſtehen: an Meßkorn vom 
Rittergute Tolz 29 Sch. 7½ Mtz., von den 8 dortigen Bauerhöfen zu gleichen 
Theilen, von denen drei zum Gute angekauft find, 11 Sch. 4½ Mtz., zuſammen 
40 Sch. 12 Mtz. Roggen, an Holz, vom Gute werden 4 Fuder Elſenſtrauch, welche 
ſelbſt gehauen und angefahren werden ſollen, nach freiwilligem Übereinkommen des 
zeitigen Pfarrers (Brauſer) mit dem Patron (v. Schöning) auf Tolz, im Ganzen 
jährlich mit 1 Thlr. entſchädigt. Ferner werden 2 Mandel Schafkäſe vom Gute, 
früher in Natura, ſeit einer Reihe von Jahren zu Johannis jedes Jahres, mit 
1 Thlr. 12 Sgr. bezahlt. Dagegen werden in Natura geliefert vom Gute und 
den 8 Bauern jährlich zu Marien 10½ Mandel Eier, vom Gute allein 1 März⸗ 
ſchaf zu Michaelis und 2 Pfd. Wolle zu Johannis. 

Im Jahre 1799 trat der damalige Pfarrer, Präpoſitus Hildebrand, mit 
dem Antrage vor, den 4 Pfarrhufen, welche nach ihrer damaligen Lage 30 Sch. 
Winter⸗ und ebenſoviel Sommerſaat verlangten, an einen oder mehrere Erbpächter 
auszuthun, wodurch die Pfarrſcheüne entbehrlich werden würde und der öffen ge⸗ 
wordene Platz zum Garten benutzt werden könnte. (Vorſt. vom 8. Juli 1799). Die 
K. Kammer fand dieſen Vorſchlag ſehr zweckmäßig und trat darüber mit dem 
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Conſiſtorium in Schriftwechſel (27. Juli 1799), von dem er aber nicht genehmigt 
werden konnte, weil A. L. R. Th. II. Tit. II. Abſchnitt IV. bei Pfarrgütern, nicht 
ſo wie bei Gütern, Abſch. 9, die Erbverpachtungen nachläßt, dieſes auch bei dem, 
jedesmaligen Pfarrer nach dem §. 770, verglichen mit den SS. 22, Th. I., 
Tit. 21 gebührenden vollſtändigen wirthſchaftlichen Nutzungsrecht, ohne Nachtheil 
der Amts⸗Nachfolger nicht füglich geſchehen kann, indem ihnen die Vortheile aus 
der eigenen Bewirthſchaftung, und aus den künftigen Verbeſſerungeu der Ackerkultur 
auf immer entzogen werden (Schreiben des Conſiſtoriums an die Kammer vom 
8. Auguſt 1799). — Im Jahre 1821, als von der Vereinigung des Diaconats mit 
dem Rectorat die Rede war, gab der Präpofitus Hildebrand das Einkomnten der 
M.er Pfarre zu Thlr. 284. 3. 4 pf. an, eine Angabe, bei welcher wohl ein? zu 
machen ſein mögte! 

Die Matrikel von 1572 iſt entweder ſehr unvollſtändig geweſen, oder früh⸗ 
zeitig abhanden gekommen, genug, die Dienſtgefälle des Küſters ſtanden nicht feſt, 
ſo daß darüber viele Streitigkeiten obwalteten. Um dieſe ein für alle Mal abzu⸗ 
ſchneiden, ertheilte die Königl. Regierung im Jahre 1820 dem damaligen Super⸗ 
intendenten Milarch den Auftrag, dieſe Angelegenheit zu ordnen. In Folge deſſen 
kam am 14. Juli 1820 zwiſchen dem Superintendenten und dem Magiſtrate nebſt den 
Stadtverordneten, unter Zuziehung des zeitigen Küſters, eine Vereinbarung zu 
Stande, kraft deren ein, für alle folgende Zeiten gültiges Regulativ über die acci⸗ 
dentellen Dienſtgefälle des Küſters, als ſolcher, als Hochzeit- und Leichenbitter, als 
— ti als Glockſant, und als Balgentreter bei Hochzeiten ꝛc. feſtgeſetzt 
worden iſt. 

Früher beſtanden für die Verwaltung des Kirchen- und Hoſpital⸗Vermögens 
zwei Behörden und zwei Kaſſen. Unzuträglichkeiten, die bei dieſer Einrichtung zum 
öftern wahrgenommen worden waren, veranlaßten die Königl. Regierung, als 
Vollſtreckerin des landesherrlichen Patronats, ſie aufzuheben und durch die — 


Inſtruction zur Verwaltung des Vermögens der St. Marien⸗ 
kirche und des Georgen⸗Hoſpitals, vom 8. Juni 1825 anderweitige Vorſchriften zu 
ertheilen. Dieſe Inſtruction lautet wie folgt: — 1) Die Kirche und das Hoſpital 
ſind Königlichen Patronats. Beide pia corpora wurden beſonders verwaltet durch 
Ephorat und Proviſorat, welche aber jetzt vereinigt werden und künftig der Königl. 
Regierung, Iſte Abtheilung und Kirchen- und Schul⸗Commiſſion (Mte Abth. der 
Regierung) ſubordinirt ſind. — 2) Das Ephorat beſteht daher in der Folge aus dem 
Ober⸗Prediger und einem Rendanten, der auch zweiter Ephorus iſt, ſowie einem 
dritten Ephorus. Gegenwärtig ſind zwar noch zwei Rendanten, die auf ſo lange 
beibehalten werden, bis in Hinſicht der Rendantur der Salarienkaſſe eine Vacanz 
eintritt; dann aber wird die Verfügung der Königl. Regierung vom 4. Januar 
1823 ins Werk geſetzt und die Kirchen⸗Salarienkaſſe mit der Baukaſſe vereinigt. 
— 3) Die Mitglieder des Ephorats halten wöchentlich, oder ſo oft die vorkommen⸗ 
den Geſchäfte erfordern, Seſſion, und berathen das Intereſſe der piorum corporum. 
— 4) Der Oberprediger als der erſte Ephorus präſentirt, decretirt und expedirt 
die ein⸗ und abgehenden Sachen; erforderlichen Falls wird ihm von einem oder 
dem andern der übrigen Ephoren dabei Hülfe geleiſtet, und die Reinſchriften wer⸗ 
den von letzterem gefertigt. — 5) die Etats fertigt der Rendant mit Zuziehung des 
Oberpredigers und des dritten Ephorus an, und werden ſolche von dem Ephorat 
mittelſt gutachtlichen Berichts der Königlichen Regierung und Kirchen- und Schul⸗ 
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Commiſſion eingereicht. Wenn Oberprediger und Rendant oder die Ephoren ſich 
über einzelne Punkte des Etats nicht haben einigen können, ſo ſind dieſe in dem 
zu erſtattenden Bericht zu entwickeln. Die Beſtätigung der Etats geſchieht durch 
die Königl. Regierung und deren Kirchen- und Schulcommiſſion. — 6) Die Rechnungen 
werden in duplo gefertigt, vom Rendanten mit Zuziehung des Oberpredigers und 
zweiten Ephorus durchgegangen und von ihnen gemeinſchaftlich vollzogen, in duplo der 
gedachten Behörde mit den Belägen vorſchriftsmäßig acht Wochen nach dem Jahres⸗ 
ſchluß zur Reviſion eingeſandt; das Duplicat wird, wenn es zurückgeſtellt iſt, im 
Archiv aſſervirt. — 7) Sämmtliche Akten ſind in einem eigends dazu beſtimmten 
Archiv an einem ſchicklichen Orte in der Behauſung des Oberpredigers aufzube- 
wahren. — 8) Die Documente werden im Depoſitenkaſten, wovon jeder Ephorus, 
incl. Rendant, einen Schlüſſel hat, aſſervirt. Dieſer Kaſten ſteht in der Behau⸗ 
ſung des Präſes oder in der Sacriſtei, und zwar in einer oder andern, je nach⸗ 
dem er am ſicherſten aufbewahrt iſt — 9) Über Gegenſtände, worüber keine Eini⸗ 
gung zwiſchen den Mitgliedern zu Stande kömmt, wird an die Königl. Regierung 
und Kirchen- und Schulcommiſſion zur Entſcheidung berichtet. — 10) Dem erſten 
und dritten Ephorus liegt die Reviſion der Kaſſe ob; der Rendant bleibt indeſſen 
prineipaliter (und die Ephoren in subsidium) für das Kaſſenweſen responsable 
und erſterer haftet für die reelle Verwaltung noch beſonders mit ſeiner Caution. 
— 11) Schließlich bemüht ſich dieſe Verwaltungsbehörde unter dem Prädikat 
„Ephorat', der rechtlichſten und zweckmäßigſten Verwaltung, ſucht jeden Vortheil 
der Kirche und des Hoſpitals herbeizuführen, und jeden Nachtheil zu verhüten, und 
hat überall das Reglement vom 30. Januar 1742, die betreffenden Vorſchriften 
des A. L. R., jo wie alle über Verwaltung des Vermögens der Kirchen 
90 Hoſpitäler ergangenen und noch ergehenden Vorſchriften auf das Genaueſte zu 
eachten. 


Kirchenvermögen. Es iſt ſehr anſehnlich, beſtehend in Grundſtücken, 
an Gebaüden, Grundabgaben, zinsbar angelegten Kapitalien. 


Die Kirchen ländereien haben den Umfang eines Ritterguts, da fie 
an nutzbaren Grundſtücken ein Areal von.. 1670 Mg. 53 Ruth. 
begreifen“), und zwar: — 1) In dem ſüdlich von der Stadt, nach Parlin zu, be⸗ 
legenen Kirchenplan 706. 126; 2) in dem öſtltchen, nach Wittenfeld zu, belegenen 
Kirchenplan 914. 24; — 3) unterhalb der Ziegelwteſe 19. 17; — von der Ziegel- 
wieſe 7. 3; — 5) der ehemalige Leiſche Scheünedplatz 0. 9; — 7) der Stadtgarten 
(oſine Angabe der Größe); — 8) Die Hausteichswieſe in 6 Parcelen 4. 133; — 
Summa 1659 Mg. 28 Ruth. an Ackerland und Wieſen. Dazu kommt noch — 
9) das Torfmoor im Windbruche von 11.25, macht zuſammen die oben angegebene 
Zahl des Flächeninhalts. — Die Ländereien werden durch Zeitverpachtung genutzt. 
Mit Ausnahme der Hausteichswieſe, welche alljährlich in 6 Parcelen zum Vor⸗ 
und Nachſchnitt verpachtet wird, ſind ſie zur Zeit in 247 Parcelen auf verſchiedene 


) Zufolge der im Etat der Kirchenkaſſe befindlichen Angaben. Nach dem Gemein, 
heitstheilungs-Receß von Maſſow beſitzt die Kirche an Ländereien 1783 Mg. 32 Ruth. (Angabe 
bes Magiſtrats, nach Mittheilungen der Königl. General-Commiſſion), oder 1782 Mg. 171 R. 
davon brauchbar 1749 Mg. 50 Ruth., und unbenutzbar an Wegen, Gräben, Unland 33 Mg. 
121 Ruth. (Angabe des Ephorats.) 
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Perioden, die theils bis 1871, theils bis 1872, 1875, 1879 und ſelbſt 1885 
laufen, an Bürger und Einwohner der Stadt verpachtet. Nach der Kirchenrechnung 
vom Jahre 1868 beträgt der jährliche Pachtzins dieſer Ländereien Thlr. 2440. 
27 Sgr., der Ertrag aber aus dem Torfverkauf im Windbruche Thlr. 403. 10 Sgr., 
überhaupt alſo Thlr. 2844. 7 Sgr., welche mit 5 Pret. zu Kapital gerechnet, einen 
Werth ergeben von Thlr. 56.884. 20 Sgr. 


Außer den angeführten Ländereien hat die Kirche das Obereigenthum von 
mehreren Grundſtücken in der ſtädtiſchen Feldmark, welche ſeit dem Jahre 1804 zu 
Erbpachtrechten gegen einen Körner⸗Canon ausgethan ſind, deren Größe nach Mg. 
und Ruthen nicht angegeben werden kann, weil das Vermeſſungsregiſter, welches 
dem Gemeinheits⸗Theilungs⸗Receß zum Grunde liegt, dem Kirchen⸗Ephorat nicht 
ausgehändigt iſt. Drei dieſer Liegenſchaften ſind mittelſt Erbzinsvertrages vom 
6. März 1804 gegen einen unveränderlichen Canon von 37 Sch. 10 Mtz. Roggen, 
der nach dem jedesjährigen Stargarder Martini⸗Marktpreiſe in Gelde abzuführen 
iſt, vererbpachtet. In jedem der drei Contracte lautet § 9 wie folgt: „Ferner er⸗ 
hält der Erbpächter von der Kirche das Recht, dieſe Landung auf eine geſetzlich 
zuläſſige Art zu veraüßern, zu vererben, jedoch mit dem Vorbehalte des Vorkaufs⸗ 
rechts im Veraüßerungsfalle gegen Erfüllung des Gebots eines dritten Kaüfers. 
Sollte aber die Kirche dieſes Vorkaufsrecht auszuüben nicht für gut und zuträglich 
finden, jo wird der 12te Theil des verglichenen Kaufgeldes, bei Vererbungsfällen 
aber, wo kein Kaufgeld erlegt wird, dieſer 12te Theil von den im 8 4 beſtimmten 
Erbſtandsgelde (der Reihe nach: 13 Thlr., —12½ Thlr. —12 Thlr.) als ein Lau⸗ 
demium an die Kirchen⸗Baukaſſe von dem neüen Kaüfer oder Erben entrichtet. 
Von Erlegung dieſer Lehnware find jedoch die Erben in auf- und abſteigender 
Linie ausgenommen.“ Ein viertes Grundſtück iſt durch Contract vom 19. Oktober 
1821 gegen 20 Scheffel Roggen Canon, der in Natura oder nach dem jähr⸗ 
lichen Stargarder Martini⸗Marktpreiſe entrichtet werden kann, unter denſelben 
Laudemial⸗Bedingungen vererbpachtet, welche bei den drei vorhergenannten Grund⸗ 
ſtücken maßgebend geweſen find. Zur Beurtheilung des Geldwerthes dieſer Natural- 
Abgabe von den genannten 4 Grundſtücken iſt zu erwähnen, daß der Roggenpreis 
auf dem Stargarder Martini⸗Markte Thlr. 2. 8. 9 pf. betragen hat. Ferner ſind, 
gleichfalls mittelſt Contracts vom 6. März 1804 zwei Enden Kampland für 1 
Sch. 8 Mtz. Roggen in Erbpacht gegeben. Von 3 ehemaligen ſogenannten Pri- 
mitienhufen werden, nach §. 161 des Gemeinheitstheilungs⸗Receſſes 4½ Sch. Hafer 
an Meßkorn, entweder in Natura oder nach dem jedesmaligen Martini⸗Marktpreiſe 
— 1868 Thlr. 1. 7. 6 pf. — entrichtet, laut Hypothekariſcher Eintragung vom 
22. Juli 1801, 28. Februar 1825 und 25. April 1826. Ferner erhebt die Kirchen⸗ 
kaſſe von der Kämmereikaſſe eine unveränderliche Grundrente von Thlr. 4. 
25 Sgr. für einen Fleck Landes, den die Kirche zur Anlegung eines Friedhofes an 
die Stadt abgetreten hat, ſowie endlich von dem Königl. Domainen⸗Rentamte 
(Maſſow⸗) Naugard jährlich eine Recognition von Thlr. 2. 27. 6 pf. für eine 
Hufe, laut Conſiſtorial⸗Verfügung vom 13. Juli 1780.5) Wird der unveränderliche 


) Wegen dieſer Hufe hat im vorigen Jahrhundert ein ſehr lebhafter Schriftwechſel 
zwiſchen dem Kirchenproviſorat und dem Amte M., dem Conſiſt. und der Kr. und Dom. Kamm. 
Statt gefunden, indem die geiſtliche ſowol wie die weltliche Behörde auf Grund ſehr alter 
Kirchen⸗ und Amts-Rechnungen das Beſitzrecht an dieſer Hufe behauptete, ohne dieſe Behaup⸗ 


| 
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Körner⸗Erbpacht⸗Canon nach dem Martini⸗Marktpreiſe zu Stargard in Geld ver⸗ 
wandelt, ſo beträgt derſelbe, mit Einſchluß der bleibenden Grundrente, jqährlich 
148. 26. 2 pf., und mit 5 Pret. zu Kapital erhoben Thlr. 2977. 13. 4 pf. Wird 
dieſem Betrage der oben nachgewieſene Werth der Zeitpacht-⸗Grundſtücke hinzu⸗ 
gefügt, ſo ergibt ſich — 

1. Der Werth der Liegenſchaften überhaupt zu Thlr. 59.862. 3. 4 

2. Der Werth der Gebaüde aber iſt „ 23.710.— — 
zufolge der Verſicherungsſummen, für welche ſie bei der Preüß. National-⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft gegen Feüersgefahr verſichert ſind, und zwar die Kirche nebſt 
Thurm, beide maſſiv, 12000 Thlr. und 8000 Thlr. — daß der Bauwerth dieſer 
Gebaüde mit ihrer inneren Ausſtattung ein weit höherer ſei, als 20.000 Thlr. 
ſpringt ins Auge.“) Das Pfarrhaus, in Fachwerk mit gemauerten Wänden er⸗ 
baut und mit Ziegeln gedeckt, taxirt 1500 Thlr., verſichert mit 1310 Thlr. Die 
Pfarrſcheüne vor dem Stargarder Thore, in Lehmfachwerk unter Strohdach, taxirt 
200 Thlr., ift im Juni 1862 bei einem durch Blitzſchlag entſtandenen Feüer nieder⸗ 
gebrannt, die Verſicherungsſumme von 150 Thlr. vergütet und die Scheüne da⸗ 
durch in der Police gelöſcht. Das auf dem Pfarrhofe 1859 nei erbaute Stall- 
und Wirthſchaftsgebaüde, verſichert mit 1065 Thlr. Das Diaconathaus, von der 
ſelben baulichen Beſchaffenheit, wie das Pfarrhaus, mit Wagenremiſe von Lehm⸗ 
fachwerk nebſt Apartementsgebaüde, zuſammen 1335 Thlr. 

3. Das Kapitalvermögen betrug Ende 1868. Thlr. 11384. 10. 11 
beſtehend in hypothekariſch auf Grundſtücke eingetragenen Obligationen, u. a. 
1200 Thlr. auf Friedenshof, 3600 Thlr. auf Heidekaten, Pommerſchen Pfandbriefen ꝛc. 
nach der Rechnung pro 1867 beliefen ſich die Activa an Kapitalien auf 18061 
Thlr. Die Verminderung von ca. 6675 Thlr. hat Pfandbriefe und Staatspapiere 
betroffen, welche Behufs Deckung der Koſten des Reſtaurationsbaues der St. Ma⸗ 
rienkirche verſilbert werden mußten. 

4. Baarer Kaſſenbeſtand war Ende 18688 .. Thlr. 1595.— — 

5. Einnahme-Reſte desgleichen 2 2 50 a b A4 , 
wovon jedoch die meiſten nach Abſchluß der Rechnung eingezahlt worden ſind. 

Status bonorum der St. Marienkirche zu Maſſow am Schluſſe des 
C r . ee . 4 

Der Etat für die Kirchenkaſſe pro 18611866 ſchließt in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe mit S ene Thlr. 2819. 24. — 


tung durch Urkunden beweiſen zu können. Um dieſem unfruchtbaren Streite ein Ende zu 
machen, entſchloß man ſich, das betreffende Grundſtück, deſſen Lage nicht einmal nachgew ſieſen 
werden konnte, beim Amte zu belaſſen, und das Eigenthumsrecht der Kirche durch eine vom 
Domainenfiskus zu erlegende Recognition zu wahren. 

) Bis zum 1. Juli 1859 war das Kirchebaüde bei der Kölniſchen F. V. G. mit 
der Verſicherungsſumme von 19775 Thlr., exel. der Glocken, verſichert. Von da ab iſt nach 
Maßgabe der Circular⸗Verfügung vom 17. Dechr. 1855 die Verſicherung nur bei der National: 
Geſellſchaft in Stettin ſtatthaft? Zu dem Ende iſt von Maſſower Bauverſtändigen und ver⸗ 
eideten Taxatoren eine nette Taxe aufgenommen worden, welche einen Werth von 29.200 Thlr. 
ergeben hat (Kirche 16.300 Thlr., Thurm 12.900 Thlr.). Hierauf iſt die Kirche vom 1. Juli 
1859 an für 20.000 Thlr. incl. Glocken, verſichert worden, was K. Reg. genehmigt hat (Ber⸗ 
29. April, Verf. 12. Mai 1838). Das verſicherte Object iſt auch nach ſeinem Zuſtande vor 
der Reſtauration genommen. 


Landbuch von Pommmern; Th. II., Bd. V. 171 
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Tit. I. Zinſen von ausſtehenden Kapitalien Thlr. 564. 10 Sgr. Der Betrag der 
Kapitalien war 11.261 Thlr.; nach der Rechnung von 1867 aber 18.061 Thlr. — 
Tit. II. An unveränderlichem Erbpacht⸗Canon Thlr. 147. 9. 6 pf. — Tit. III. 
An Zeitpacht von den Kirchengrundſtücken Thlr. 1885. 26 Sgr. — Tit. IV. Ein⸗ 
nahme aus dem Torfverkauf 75 Thlr. — Tit. V. An Kirchenſtandsmiethe 4 Thlr. 
Tit. VI. An Klingebeütelgeld vacat. — Tit. VII. Gelaütegeld und für Leichendecken 
Thlr. 26. 10 Sgr. — Tit. VIII. An milden Gaben und ſonſtigen Legaten vacat, 
— Tit. IX. An Communionopfern Thlr. 5. 16 Sgr. — Tit. X. Ad Extraordi- 
naria Thlr. 111. 12. 6 pf. 

Es iſt nicht abzuſehen, weshalb in den Etats und Jahresrechnungen noch 
immer der Tit. VI., Klingebeütelgeld, aufgeführt, da die Abſchaffung des Klinge- 
beütels bereits im Jahre 1849 von dem Ephorat beantragt und von Patronats⸗ 
wegen genehmigt worden iſt. Das Ephorat bemerkte damals in einer Eingabe vom 
5. Februar 1849: Es ſeien die Einkünfte der Kirche ſeit mehreren Jahren ſo augen⸗ 
fällig geſtiegen, daß die Gemeindeglieder ſeit lange es für unnöthig erachteten, der⸗ 
ſelben noch ferner durch ſonntägliches Opfer in dem Klingebeütel und bei der Com- 
munion aufzuhelfen, im Gegentheil habe ſich vielfältig das Mißfallen über die 
Fortdauer dieſer Einnahme ausgeſprochen. Die Einſammlung namentlich des Kling⸗ 
beütelgeldes während des Gottesdienſtes, wenn auch nur unter dem Geſange, ſei 
inſonderheit bei dem allermeiſt ganz vergeblichen Umherreichen und mehrfach kund 
gegebenen ſpöttiſchen Mienen höchſt ſtörend und anſtößig. Das Ephorat hatte 
daher das Umhertragen des Klingebeütels bereits im Jahre 1847 einſtellen, das 
Communionopfer dagegen noch beſtehen laſſen, indem die Darreichung deſſelben 
während der Abendmahlsfeier auf aufgeſtellten Becken weniger anſtößig iſt; allein 
es dürfte an der Zeit ſein, auch dieſe Abgabe der Gemeinde zu erlaſſen, da das 
dadurch einkommende Geld doch keineswegs zur Anſchaffung des Abendmahlweins 
und der Oblaten hinreicht, und von Vielen nur in dem Irrthum gegeben wird, 
daß daſſelbe nicht der Kirchenkaſſe, ſondern den Geiſtlichen zu Gute kommt. Bei 
dem ſonſt geſicherten Einkommen der Kirche kann es unmöglich auf dieſe kleinlichen 
und läſtigen, der Gemeinde zum Theil läſtigen Einnahmen ankommen und wird 
es in derſelben gewiß mit Freüde anerkannt werden, wenn die durch dieſe Ein⸗ 
nahmetitel an ſie gemachten Anſprüche gänzlich aufgegeben werden. Die Königl. 
Regierung war in der Verfügung vom 11. September 1849 mit Abſchaffung des 
Klingbeütels und der Aufſtellung von Becken bei der Communion einverſtanden, 
hielt jedoch das fernere Einſammeln von freiwilligen Gaben, und zwar durch Auf 
ſtellung von Becken an den Kirchthüren, um ſo mehr für angemeſſen, da dieſe Art 
Opfer ſeit den älteſten Zeiten in den Pommerſchen Kirchen eine ſchöne Sitte ſei, 
von der man nicht willkürlich abweichen dürfe. 

Im Tit. VIII., an milden Gaben und ſonſtigen Legaten, wirft der Etat 
nichts aus, weil in den vorhergehenden Jahren die Kirche keine Einnahme gehabt 
hatte, welche unter dieſen Titel geſtellt werden konnte. Überhaupt ſcheint die Kirche 
auch in früheren Zeiten von Wohlthätern wenig bedacht worden zu ſein. Man 
weiß nur von einem Vermächtniß von 50 Thlr., deſſen Brüggemann in den Bei- 
trägen, II, 409 gedenkt, und wovon, nach der Rechnung der frühern Salarienka ſſe 
die Armen von Maſſow die jährlichen Zinſen erhalten ſollen. In den neüeren 
Etats und Rechnungen iſt von dieſem Legate nicht die Rede. 
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Zum Titel IV, Einnahme aus dem Torfverkauf, iſt Folgendes zu bemer⸗ 
ken: In dem Theüerungsjahre 1853, als die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe 
einen Preis erreicht hatten, der ungewöhnlich hoch zu nennen war, hatten der Rec⸗ 
tor und Cantor, der Organiſt, der Küſter und ein Lehrer ihren Bedarf aus dem 
Kirchenmoor entnommen, und denſelben mit 1 Thlr. fürs Tauſend bezahlt. Ihr 
Bedarf belief ſich zuſammen auf 28.000 Soden. Die genannten fünf Perſonen 
richteten unterm 24. Auguſt 1853 das Geſuch an die Königl. Regierung, daß ihnen 
beſagtes Torfquantum unentgeldlich möge überlaſſen werden. Das Ephorat zum 
Bericht aufgefordert, unterſtützte nicht allein jenes Geſuch, ſondern beantragten für 
beide Prediger, den Kirchenrendanten und den Kirchendiener ein Torfbeneficium 
von 45.000 Soden, ſo daß der Anſpruch ſich im Ganzen auf 73.000 Soden ſtellte, die 
den betreffenden Kirchen- und Schulbedienten gegen Entrichtung des Stecherlohns 
von 20 Sgr. pro Mille, ſonſt aber frei verabfolgt werden möge. Die Königl. 
Regierung bewilligte den erſten Antrag auf 28.000 Stück, beſchränkte aber den 
zweiten auf 13.000 Stück für den Kirchenrendanten und den Kirchendiener, in bei⸗ 
den Fällen gegen Vergütigung von 20 Sgr. pro Mille an Arbeitslohn, lehnte jedoch 
eine weitere Ausdehnung der Vergünſtigung durch Verfügung vom 24. Sept. ab, 
namentlich auch den Antrag, das Quantum von 73.000 Stück Torf nicht blos für 
dieſes Jahr 1853, ſondern auf ſo lange zu bewilligen, als auf dem Kirchenfundus 
Torf bereitet werden könne. Im folgenden Jahre wurde das Geſuch für 8 Per— 
ſonen, zum Geſammtbetrage von 68.000 Stück Torf, erneüert, und die Königl. Re⸗ 
gierung bewilligte es auf Höhe von 53.000 Soden, dieſes Mal incl. der beiden 
Prediger, unter Berückſichtigung der noch andauernden Theüerung der erſten Le 
bensbedürfniſſe. Im Jahre 1856 wiederholte ſich das nämliche Verfahren. Die 
mehrgenannten Kirchen- und Schulbedienten hatten vom Kirchentorfe 56.200 Soden ent⸗ 
nommen, und, bei erhöhten Arbeitslöhnen, das Stecherlohn mit 25 Sgr. bezahlt. 
Die Königl. Regierung genehmigte auch dieſes Mal die unentgeldliche Überlaſſung 
des Torfs, ebenſo im Jahre 1857 mit 68.000 Soden. Nun aber beanſpruchten 
die Beneficianten, mit Ausnahme der beiden Prediger, auch Erlaß des Arbeitslohns 
und Anweiſegeldes, was aber mittelſt Dekrets vom 31. Dezember 1857 abgeſchla⸗ 
gen wurde. Es hatte ganz den Anſchein, als ſollte aus der unentgeldlichen Über— 
laſſung des Torfs an die Kirchen⸗ und Schulbeamten eine Obſervanz werden, zum 
Nachtheil der Einnahme der Kirche aus ihrem Torfmoor, daher denn auch die 
Königl. Regierung auf die Anzeige vom 8. September 1858, daß abermals 68.000 
Stück abgegeben worden ſeien, dem Ephorat unterm 24. September zu erkennen 
gab, daß ſie ſich zwar damit einverſtanden erklären wolle, dieſes aber auch hiermit 
zum letzten Mal geſchehe. Die Lehrer der Stadtſchule hätten den Magiſtrat gezie⸗ 
mend zu erſuchen, daß er ſie an der Vertheilung des Torfs aus dem ſtädtiſchen 
Moor Theil nehmen laſſe, da es zunächſt Sache der Stadt ſei und bleibe, die Lage 
ihrer Lehrer zu verbeſſern, zumal wenn dies in ſo leichter Weiſe geſchehen könne, 
als hier anſcheinend der Fall ſei. Trotzdem dieſe Verfügung ſich ſehr deütlich aus- 
geſprochen hatte, ſchien das Ephorat dennoch keine Notiz davon genommen zu 
haben; denn zwei Jahre nachher trat es mit dem Antrage auf 73.000 Stück Torf 
für die beiden Prediger, die Lehrer, den Kirchenrendanten und Kirchendiener für die- 
ſes Jahr 1860 nicht blos, ſondern für alle folgenden Jahre, vor die Königl. Re⸗ 
gierung, von der das Ephorat unterm 15. Mai 1860 noch ein Mal ablehnend, 
und mit dem Hinzufügen, beſchieden wurde, daß ſie nicht wünſche, der Kirche eine 
171* 
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neüe Zwangspflicht aufzulegen, die entſtehen würde, wenn ſie immer auf Anträge, 
wie der vorliegende gewährend verfügen wolle. Dieſer beſtimmten Erklärung un⸗ 
geachtet zeigte der erſte Prediger unterm 26. November 1860 an, daß 49.000 Stück Torf, 
gegen Entrichtung des Streicherlohns von 20 Sgr. pr. Mille, aus dem Kirchenmoor ent⸗ 
nommen ſeien; er bat, dies nachträglich zu genehmigen, indem er zugleich den 
Wunſch ausſprach, daß ihm und ſeinen Genoſſen eine ähnliche Vergünſtigung von 
Seiten der Kirche zu Theil werde, wie von Seiten der Kämmerei für die Bürger 
der Stadt, und nur für dieſe, geſtattet werde, daß dieſelben aus ſtädtiſchem Torf- 
moore Torf gegen Entrichtuung des Arbeitslohnes entnehmen könnten. Durch Ab- 
ſchrift des Dekrets vom 8. Dezember 1860 erhielt der Referent den Beſcheid: Sein 
Antrag könne nicht genehmigt werden. Hiervon ſei den übrigen Kirchenbeamten 
Kenntniß zu geben. Das Ephorat ließ ſich in dieſem Jahre, 1860, den Torf mit 
1 Thlr. 5 Sgr. pr. Mille bezahlen, die Kirchenkaſſe würde demnach bei jener Gra⸗ 
tisverabreichung des Torfs auf jedes Tauſend Stück eine Einbuße von 15 Sgr. 
gehabt haben, was um ſo mehr zu vermeiden war, als Kaüfer aus dem Bürger- 
kreiſe mit ihrem Kaufgelde rückſtändig geblieben, inſolbent geworden waren, und 
daſſelbe demnach niedergeſchlagen werden mußte. 


Ausgabe. 


Tit. I. An Beſoldungen ꝛc. Thlr. 1189. 6. 8 pf. Davon 1) Dem Pfar⸗ 
rer Brauſer Thlr. 455. 26. 8 pf., beſtehend aus Thlr. 141. 6. 8 pf. Gehalt, 300 
Thlr. Zulage, in den Jahren 1842, 43 und 49 mit je 100 Thlr. bewilligt, 7 Thlr. 
ftatt der ſonſt bei Abſchluß der Pachtcontracte üblich geweſenen, von den Pächtern 
erhobenen Gebühren, welche nach Art. 102 der Verfaſſungsurkunde vom 31. Ja⸗ 
nuar 1850 von denſelben nicht ferner eingezogen werden dürfen; und Thlr. 7. 
20 Sgr. Vergütigung für Schreibmaterialien. — 2) Dem zweiten Prediger, Diaco⸗ 
nus Hilliger (Pfarrer in Freiheide und Reſehl) Thlr. 254. 20 Sgr., nämlich Thlr. 
104. 20 Sgr. Gehalt und 150 Thlr. Zulage ſeit 1842 und 1853. — 3) Dem 
Rendanten der Kirchenkaſſe Müller 208 Thlr. Gehalt ſeit 1865 und 11 Thlr. für 
Schreibmaterialien. — 4) Dem zweiten Proviſor Naß 12 Thlr. Gehalt und 2 Thlr. 
Zulage. — 5) An die Schulkaſſe zur Beſoldung des Rectors Thlr. 51. 15 Sgr. 
und des Organiſten Thlr. 33.5 Sgr. — 6) Dem Küſter und Lehrer emeritus 
Müller 54 Thlr. — 7) Dem fungirenden Küſter 62 Thlr. — 8) Dem Kirchen⸗ 
diener 45 Thlr. und zwar 4 Thlr. für Balgentreten, 20 Thlr. für den Feldwärter⸗ 
dienſt, 1 Thlr. Contractgebühren⸗Antheil, 16 Thlr. für Laüten zum Gottesdienſt, 
4 Thlr. für Reinigen der Kirche. — Tit. II. An Vitalitien und ſonſtigen Unter⸗ 
ſtützungen Thlr. 67. 5 Sgr., nämlich 30 Thlr. an die Oberprediger⸗Wittwe Strehz, 
4 Thlr. an die Armen zur Vertheilung am 2ten Weihnachtstage laut Verfügung 
vom 18. Februar 1842, und Thlr. 33. 5 Sgr. an den emeritirten Organiſten Lahr 
ſeit 1859. — Tit. III. Zu kirchlichen und gottesdienſtlichen Bedürfniſſen Thlr. 41. 
18. 3 pf. — Tit. IV. An Ackerbeſtellungs⸗ und ſonſtigen Kulturkoſten Thlr. 52. 
9. 6 pf. — Tit. V. Gerichtskoſten, Porto, Botenlohn Thlr. 35. 26. 9 V. 
Tit. VI. Bau- und Reparaturkoſten Thlr. 288. 16. 3 pf. — Tit. VII. Insgemein 
176 Thlr. — Tit. VIII. Ad Extraordinaria Thlr. 223. 10 Sgr. — Tit. IX. An 
Überſchüſſen Thlr. 745. 21. 7 pf. zur Anlegung von zinstragenden Kapitalien und 
zur Deckung außergewöhnlicher Baukoſten. 
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Auf Grund des vorſtehenden Etats iſt die — 
Rechnung der St. Marienkirchenkaſſe für das Jahr 1868 


geführt, die aber den Elat weit überſchritten hat, in Einnahme ſowol als in Aus⸗ 
gabe, wozu vorzugsweiſe der Reſtaurationsbau der Kirche die Veranlaſſung ge— 
geben hat. 


Einnahme. 

A. Präliminar⸗Titel. — Tit. A. Beſtand nach Abſchluß der Rechnung von 
1867 Thlr. 1129. 8. 11 pf. — Tit. B. An erſtatteten Defecten, beſtehend in cal⸗ 
culatoriſchen Fehlern bei Reviſion der Rechnung pro 1867 Thlr. 1. 3 Sgr. — 
Tit. C. An eingezogenen und angeliehenen Capitalien Thlr. 8272. 27. 6 pf. Unter 
den erſteren ſind Werthpapiere: Staatsſchuldſcheine, Staatsanleihen, Pfandbriefe, 
zum Nominalwerth von 6800 Thlr., welche verſilbert wurden, eine Theil⸗Obligation 
über 1000 Thlr.; unter den letzteren befinden ſich 1400 Thlr., welche von der 
Predigerwittwenkaſſe der Synode Golnow zur Aushülfe des Reſtaurationsbaus der 
St. Marienkirche pro 1868 entliehen ſind. In dieſem Titel ſind auch verrechnet: 
400 Thlr., welche der Orgelbaumeiſter Grüneberg für die alte Orgel der St. Ma⸗ 
rienkirche bei deren kaüflicher Übernahme gezahlt hat, ſowie Thlr. 416. 15 Sgr. 
Kaufgeld, bezw. Entſchädigung, von der Kreis⸗Korporation des Kreiſes Naugard 
für die zum Chauſſeebau abgetretenen Kirchengrundſtücke. — Tit. D. An wieder zu 
erſtattenden Vorſchüſſen ſtehen Thlr. 3. 10 Sgr. vor der Linie Ordinationskoſten 
des Diaconus Hilliger, deren Erſtattung auf 10 Jahre bis 1876 geſtundet iſt. — 
Tit. E. An Einnahme-Reften aus den Jahren 1865, 1866, 1867 an Pachtgeld und 
Zinſen Thlr. 830. 12. 6 pf. Nach der vorjährigen Rechnung betrugen die Ein⸗ 
nahme⸗Reſte Thlr. 1005. 21. 9 pf. Es find davon aber als z. 3. inerigible und 
darum im Hypothekenbuch als Schuld eingetragen 7 Poſten im Geſammtbetrage 
von Thlr. 115. 5. 6 pf. nebſt Thlr. 2. 26. 3 pf. Zinſen und Thlr. 5. 9 Sgr. 
Koſten, in Abgang gekommen, ſo wie Thlr. 11. 10 Sgr., welche niedergeſchlagen 
werden mußten. Gegen den Reſtbetrag von 1867 ſind daher in Abgang gekommen 
Thlr. 126. 15. 6 pf., und es blieben Thlr. 879. 6. 3 pf. einzuziehen, die mit 
der Iſt⸗Einnahme verglichen abermals Thlr. 48. 23. 9 pf. Reſt verblieben ſind. 

A. Summa der Präliminar⸗Einnahme⸗Titel .. Thlr. 10.233. 21. 11 
mit Thlr. 52. 3. 9 pf. Reſt. 


B. Etats⸗Titel. — Tit. I. An Zinſen von ausſtehenden Kapitalien ſind 
gegen den Etat Thlr. 218. 11 Sgr. mehr vereinnahmt worden, mithin Soll⸗Ein⸗ 
nahme Thlr. 782. 21 Sgr., wovon Thlr. 764. 1. 6 pf. eingegangen und Thlr. 18. 
19. 6 pf. Reſt geblieben find. — Tit. II. An unveränderlichem Erbpacht⸗Canon 
und bleibenden Grundrenten Thlr. 148. 26. 2 pf. Soll⸗Einnahme, Iſt⸗Einnahme 
Thlr. 103. 1. 2 pf. Reſt verblieben Thlr. 45. 25 Sgr. Das kleine Plus gegen 
den Etat rührt von den höheren Getreidepreiſen her. In einer Specification vom 
Jahre 1858, betreffend die der St. Marienkirche zuſtehenden Realabgaben iſt der 
Stadthofbeſitzer Schmidt mit 31 Sch. 11 Mtz. Roggen aufgeführt, welche nach dem 14jäh⸗ 
rigen Stargarder Martini⸗Marktpreiſe in Gelde abgeführt werden ſollen. In dem 
Erbpacht⸗Contract vom 30. Mai 1844, genehmigt unterm 5. September 1844, iſt 
nach 8. 4 ꝛc. ꝛc. Folgendes feſtgeſetzt: Dagegen iſt er auch berechtigt, das Grund⸗ 
ſtück ſowol unter Lebenden als von Todeswegen zu veraüßern, jedoch muß bei einer 
ſolchen Veraüßerung, wenn ſie nicht an die nächſten Verwandten oder an die 
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überlebende Ehegattin geſchieht, ein Laudemium von 8 Thlr. gezahlt werden, falls 
die Erbverpächterin nicht vorzieht, von den ihr in dieſem Falle zuſtehenden Vorkaufs⸗ 
rechte Gebrauch zu machen. — In der Kirchenkaſſen-Rechnung pro 1868 iſt dieſer 
Erbpacht⸗Canon nicht mehr in Einnahme geſtellt, daher die Vermuthung vorliegt, 
daß derſelbe in Folge gegenſeitigen Übereinkommens durch Kapital-Zahlung ab— 
gelöſt worden ſei. Actenmäßige Nachrichten zur Beglaubigung dieſer Vermuthung 
liegen dem Herausgeber des L. B. nicht vor, auch nicht darüber, wann und auf 
welche Weiſe der Stadthof, welcher früher Eigenthum der Kämmerei von Maſſow 
geweſen, in den Beſitz der Marienkirche übergegangen iſt. — Tit. III. An Zeitpacht hat 
die Soll⸗Einnahme Thlr. 2440. 27 Sgr. betragen, gegen den Etat Thlr. 555. 1 Sgr. mehr, 
durch höhere Pachtzinſen für die Kirchengrundſtücke erzielt. Die Iſt⸗Einnahme hat 
aber Thlr. 2103. 8. 2 pf. betragen, und es hat die Einzahlung von Thlr. 337. 
18. 10 pf. an Reſten geſtundet werden müſſen. Tit. IV. Die Einnahme aus dem 
Torfverkauf im Windbruche iſt gegen den Etatsſatz um Thlr. 328. 10 Sgr. über⸗ 
ſchritten, und hat die Iſt⸗Einnahme Thlr. 403. 10 Sgr. betragen. — Tit. V. Die 
Kirchenſtandsmiethe, welche mit 4 Thlr etatsmäßig war, hat wegen des Reſtaura⸗ 
tionsbaues der Kirche in Abgang geſetzt werden müſſen. — Tit. VI. An Kling⸗ 
beütelgeld iſt nichts vereinnahmt. Man vergleiche die oben beim Etat eingeſchaltete 
Bemerkung. — Tit. VII. An Gelaütegeld bei Trauungen und Begräbniſſen, und 
für die Benutzung der Leichendecken ſind 4½ Thlr. weniger eingenommen, als der 
Etat veranſchlagt hatte, daher Thlr. 21. 25 Sgr. — Tit. VIII. An milden Gaben 
und ſonſtigen Legaten: Nichts. — Tit. IX. An Communionopfern iſt nichts ein⸗ 
gegangen, daher der Etatsſatz in Abgang geſtellt worden. Eben ſo haben im — 
Tit. X. Ad Extraordinaria Thlr. 56. 21. 6 pf. in Abgang gebracht werden müſſen, 
da die Iſt⸗Einnahme nur Thlr. 54. 21 Sgr. betragen hat, darunter Thlr. 8. 9 Sgr. 
für 12 Baüme auf dem Kirchhofe, welche zum Abholzen verauctionirt worden ſind, 
und Thlr. 36. 12 Sgr. für alte Baumaterialien an Holz, Steinen und Blei, die 
beim Reſtaurationsbau der Kirche nicht wieder verwendet worden ſind. Für die 
Benutzung einer Lehmſtelle im Kirchenplan des Stadtfeldes zahlten drei Töpfermeijter 
3 Thlr. An Pacht für die Jagd auf den zwei Kirchenplänen werden von zwei 
Pächtern 7 Thlr. gezahlt. 

B. Summa der Etats⸗Einnahme⸗Titel. . . Thlr. 3.450. 6. 10 
mit 402. 3. 4 pf. Reſt. 

A+B Summa Summarum der Einnahme . Thlr. 13.683. 28. 9 
mit einem rückſtändig gebliebenen Betrage von Thlr. 454. 7. 1 pf. 


Ausgabe. 


A. Präliminar⸗Titel. — Tit. A. Vorſchuß: Nichts. — Tit. B. An Ab⸗ 
gang: Nichts. — Tit. C. An Defecten: In Folge Reviſion der Rechnungen über 
den Reſtaurationsbau der St. Marienkirche vom 6. Juni 1869 waren einem 
Tiſchlermeiſter Thlr. 1. 10 Sgr. nachzuzahlen. — Tit. D. An zurückgezahlten Ka⸗ 
pitalien. Darunter iſt eine Zahlung von Thlr. 19. 10 Sgr. zu verſtehen, die dem 
Orgelbauer Grüneberg für das Abtragen und Wegſchaffen der alten Orgel geleiſtet 
wurde. — Tit. E. An Reſten aus früheren Jahren: Nichts. 

A. Summa der Präliminar-Ausgabe⸗Titel . .. Thlr. 20. 20. — 


B. Etats⸗Titel. — Tit. I. An Beſoldungen und für Schreib-Materialien⸗ 
Gegen den Etatsſatz waren 107 Thlr. in Zugang und Thlr. 13. 10 Sgr. in Abgang 
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zu ſetzen, jo daß die Iſt⸗Ausgabe Thlr. 1282. 26. 8 pf. betrug. Der Zugang be⸗ 
traf: 1 Thlr. Schreibmaterialien-Zulage für den Rendanten Müller; 36 Thlr. Re⸗ 
muneration des Iften Proviſors Popplow; 30 Thlr. Zulage dem Organiſten ſeit 
1861, und eben demſelben abermals 20 Thlr. Zulage bis ult. 1871 und jederzeit 
widerruflich; endlich 20 Thlr. Zulage dem Cantor gleichfalls bis ult. 1871 und 
jederzeit widerruflich. Der oben angegebene Abgang hat den ermeritirten Küſter 
und Lehrer Müller betroffen, deſſen Einkommen um fo viel gekürzt iſt. — Tit. II. 
An Vitalitium. Der Etatsſatz iſt durch Wegfall der 30 Thlr. für die Oberpre⸗ 
diger⸗Wittwe verringert, jo daß die Iſt-⸗Ausgabe Thlr. 37. 5 Sgr. betragen hat. 
— Tit. III. Zu kirchlichen und gottesdienſtlichen Bedürfniſſen iſt der Etat um 
Thlr. 37. 4. 9 pf. überſchritten worden, und hat die Iſt⸗Ausgabe Thlr. 78. 23 Sgr. 
betragen, davon Thlr. 22. 18 Sgr. für einen Glockenklöpfel ꝛc.; 15 Thlr. für 
Thurm⸗ und Kirchenmuſik an den hohen Feſttagen; 7¼ Thlr. für Abendmahls⸗ 
wein; Thlr. 15. 10 Sgr. für Lichte. Im Jahre 1850 hat es der Oberprediger Brau- 
ſer, durch die wichtigen Ereigniſſe in unſerem Vaterlande veranlaßt, für Pflicht 
gehalten, in dieſer großen Zeit feine Gemeinde zu einer wöchentlichen Betſtunde zu 
verſammeln, wozu das Königl. Conſiſtorium die nachgeſuchte Genehmigung ertheilt 
hat. Nach den örtlichen Verhältniſſen ließ ſich jedoch eine ſolche Wochenandacht 
nicht anders, als in einer Abendſtunde veranſtalten, und iſt deshalb die Stunde 
von 6-7 Uhr gewählt worden. In dieſer Stunde muß die Kirche beleüchtet wer⸗ 
den, wozu die Lichte, mit Genehmigung der Königl. Regierung vom 4. Dezember 
1850, aus Kirchenmitteln angeſchafft werden. Im Jahre 1868 wurden 30 Pfd. 
Stearinlichte angekauft, außerdem 2 Altar- und 2 Kanzellichte von Wachs. In 
dieſem Tit. III. find ferner zur Ausgabe geſtellt 4 Thlr. für Kletke, Kirchen ⸗, 
Pfarr- und Schulrecht, 3 Bände, und 10 Thlr. zur Anlegung einer chriſtlichen 
Volksbibliothek. — Tit. IV. Ackerbeſtellungs- und ſonſtige Kulturkoſten. Der Etat 
iſt um Thlr. 98. 4 7 pf. überſchritten worden. Die Iſt⸗Ausgabe hat Thlr. 150. 
14 1 pf. betragen, davon allein Thlr. 126. 3 Sgr. für Grabenregulirungen und 
Grabenanlagen auf den Liegenſchaften der Kirche. — Tit. V. An Gerichtskoſten %. 
ſind Thlr. 31. 23 Sgr. erſpart, denn es ſind nur Thlr. 4. 3. 9 pf. verausgabt. 
— Tit. VI. An Bau⸗ und Reparaturkoſten. Statt des oben angegebenen Etats⸗ 
ſatzes hat die Iſt⸗Ausgabe Thlr. 9868. — 3 pf. betragen. Davon treffen auf den 
Reſtaurationsbau der Kirche Thlr. 9771. 28. 10 pf. Im Jahre 1867 wurden für 
denſelben Zweck Thlr. 531. 14. 4 pf. verausgabt, mithin Summa der Koſten dieſes 
Baues Thlr. 10303. 13. 2 pf. — Tit. VII. Insgemein. Es find 3 Thlr. 26 Sgr. er» 
ſpart, denn es iſt die Iſt⸗Ausgabe Thlr. 172. 4 Sgr. geweſen, darunter 120 Thlr., 
welche unter den Rector, den Organiſten und vier Lehrer vertheilt worden ſind, 
als Unterſtützung und Belohnung für ihre Bemühungen um Bildung des Kirchen⸗ 
ſänger⸗Corps und für Mitwirkung beim liturgiſchen Geſang; 32 Thlr. 21 Sgr. 
Feüerkaſſengelder für die Verſicherung des Kirchengebaudes nebſt Thurm, der 
Pfarr- und Diaconatsgebaüde; 5 Thlr. Beitrag zur Bibelgeſellſchaft; 5 Thlr. Re⸗ 
muneration für den Superintendenten; 1 Thlr. Beitrag zum Stargarder Waiſen⸗ 
hauſe ꝛc. c. — Tit. VII. Ad Extraordinaria iſt die Etatspoſition um Thlr. 41. 
14. 3 pf. überſchritten, und die Iſt⸗Ausgabe Thlr. 264. 24. 3 pf. geweſen; darun⸗ 
ter 30 Thlr. fortlaufender Beitrag für den Privat⸗Armen⸗Unterſtützungs⸗Verein laut 
Verfügung der K Regierung vom 25. Juli 1853, und 30 Thlr. außerordentliche Unter- 
ſtützung für denſelben Verein zur Abhülfe des zeitigen Nothſtandes auf Verfügung vom 
20. Febr. 1868; 27 Thlr. Beitrag für das Rettungshaus in Naugard, laut Verfügung 
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vom 24. Dechr. 1864; 15 Thlr. Beitrag für das neübegründete evangeliſche Prediger⸗ 
Seminar zu Frauendorf, Randowſchen Kreiſes; 30 Thlr. einmalige Theüerungszulage 
dem Rendanten Müller, dem Küſter und dem Kirchendiener mit je 10 Thlr.; 8 Thlr. Bei⸗ 
trag zur Synodalkaſſe in Golnow; 72 Thlr. an die Stadthauptkaſſe Communal⸗Steüer⸗ 
Beitrag pro 1867; Thlr. 5. 7. 6 pf. Zuſchuß zu den Reiſediäten der 7 Stadtlehrer 
zur Synodal-Verſammlung in Golnow; Thlr. 2. 5 Sgr. Arbeitslohn für Plani⸗ 
rung der Kirchenwieſe u. ſ. w. — Tit. IX. An Überſchüſſen zur Anlegung von 
Kapitalien ꝛc. iſt die Etatspoſition in Abgang gekommen, da nichts erſpart worden 
iſt. — Tit. X. An Torfkoſten ſind Thlr. 209. 27. 9 pf. in Zugang gekommen, 
davon Thlr. 207. 10 Sgr. an Arbeitslohn und Thlr. 2. 17. 9 pf. Gebühren an 
den Kirchendiener für die Mitaufficht verausgabt find. 

B. Summa der Etats⸗Ausgabe⸗Titel . .. Thlr. 12.068. 8. 9 

A ＋ B Summa Summarum der Ausgabe .. 12.088. 28. 9 

Abſchluß. 

Wird die Iſt⸗Einnahme mit der Iſt⸗Ausgabe verglichen, jo ergibt ſich ult. 
Dezember 1868 der bereits oben im Vermögensſtande nachgewieſene baare Kaſſen⸗ 
beſtand von . TTT Thlr. 1595 

Über die Finanz⸗Zuſtände der Kirche in den Vorjahrhunderten hat nichts 
aufgefunden werden können. Erſt mit dem Jahre 1728 beginnen die Nachrichten 
darüber, aber nur als Bruchſtücke, die ein klares Bild von dem Vermögensſtand 
* nicht gewähren. In dem genannten Jahre beſaß die Kirchenbaukaſſe ein Kapital 

von 1000 Thlr., welches bei dem Oberſtlieutenant v. Dewitz zinsbar angelegt ge- 
. weſen und von demſelben zurückgezahlt worden war. Es wurde bei einem Hofrath 
1 Bernhardi wiederum beſtätigt. Zur Reluirung des Dorfs Reſehl hatte das Amt 
1 Maſſow bei der M.ſchen Kirche 1000 Thlr. angeliehen. Das Amt trug dieſe An⸗ 
{ leihe im Jahre 1728 ab, worauf ſich Karl Gebhard v. Flemming, auf Röntz, um 
i das Kapital bewarb, in der Folge aber Verzicht leiſtete; die Kirche beſtätigte es 
dann bei dem Hauptmann Georg Rudolf v. Weyher, zu Parlin. Seit 1728 ſtand 
auch ein Kapital von 1000 Fl. oder 666 Thlr. auf dem Borkſchen Gute Unheim; 


—— . —— 


— . — 
. . 


N 
H| es wurde 1781 zurückgezahlt. 1735 beſaß die Kirchenbaukaſſe 700 Thlr. Kapital 
6 a5 Prct. macht 35 Thlr. Zinſen. Davon ging ab das augmentum Cunovis, welches mit 
5 jährlich Thlr. 8. 7 gr. laut Teſtament an die beiden Geiſtlichen vermacht iſt. Nähere 
| Nachrichten über dieſes Kunowſche Legat fehlen. 
Mit dem Jahre 1783 beginnen ausführlichere Nachrichten, betreffend den 
25 Zuſtand der Mu ſſower Kirchen bau kaſſe. 
e 15 in der Einnahme. | Ausgabe. überſchuß. 
Periode: Sg, Yen. . Hen & n. 
| 1783—1788 174. 3, 7 155 15 3 8571 Br 
N 1789— 1794 233. 9. 10 136. 1. 5 97. 9. 5 
. 1795-1801 278. 5. 8 148. 18. — 129. 11. 8 
9 18021807 29738: 7 146. 5. 8 | 151. 21. 11 
1 Die Einzelheiten der Einnahme und Ausgabe bei dieſer Kaſſe ergeben ſich 
aus dem nachſtehenden — 
5 Etat der Baukaſſe der St. Marienkirche pro 17831788: 
1 Einnahme. 
Sie beträgt im Ganzen e Thlr. 174, 8. 4. 


und ſetzt ſich aus folgenden Titeln znfaınmen : Cap. 1. An Beſtand: Nichts. 


Fe 
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Cap. II. An Defecten: Nichts. Cap. III. An Zinſen von 600 Thlr. Kapital à 4 Pret. 
24 Thlr. — Cap. IV. An Reſten: Nichts. Cap. V. Von Begräbniſſen: a) In der 
Kirche; b) auf dem Kirchhofe: Nichts; e) auf dem St. Catharinen-Kirchhofe, nach 
6jähriger Fraction 9. 21. 4; Cap. VI. Fürs Gelaüte: a) bei Brautmeſſen, b) bei 
Leichenbegängniſſen 11. 11. 8. Cap. VII. Für die Leichendecken 2. 7. — Cap. VIII. 
Für verkaufte Kirchenſtände: 4. 3. 4. Cap. IX. Von vermietheten Kirchenſtänden 
J. 8. 8. Cap. X. An Ländereien Pacht ex lieitatione vom 20. Mai 1779 et ap- 
probatione vom 21. Oktober c. a. bis Johanni 1785 a) von den 8 ½ Hufen im 
Stadtfelde, b) von den 6 Hufen im Holzhauſenſchen Felde, e) von 9 Wördelän⸗ 
dern und d) von 9 Kämpen 117. 17. 8; von 5 Wieſen 2. 23. 4. zuſammen an 
Pacht 120. 17. — (5). Cap. XI. An Geſchenken — 4. —(**). Cap. XII. An 
eingekommenen Capitalien: Nichts. Cap. XIII. Insgemein und Extraordinaria 
— 2. 4. 


Ausgabe: ’ 


Sie belaüft fih im Ganzen auouf Thlr. 113. 15. 3 
und beſteht aus folgenden Kapiteln: Cap. J. An Vorſchuß; Cap. II. An Defecten; 
Cap. III. An Reſten; Cap. IV. An ausgeliehenen Kapitalien: überall Nichts. Cap. V. 
An Salariis sec. Regestum de 1782 excl. des in dicto anno allhier verausgabten 
vitalitii et locarii für Diaconi Wittwe, welches bei der Salarienkaſſe vorkommt 
52. — 8. Cap. VI. An Bauten und Reparaturen 41. 6. 9. Cap. VII. An Proceß⸗ 
koſten 3. 3. 2. Cap. VIII. An Gerichtsgebühren, Stempel, Papier, Poſtgeld und 
Botenlohn 1. 23. 10. Ferner: An Reviſions-, Calculatur- und an Canzleigebüh⸗ 
ren, ſowie an Porto beim Conſiſtorio 3. 2. — Cap. IX. An Zinſen von Paſſivis: 
Nichts. Cap. X. Insgemein und Extraordinaria 11. 2. 10. 

Abſchluß: 
f Die Ausgabe mit der Einnahme verglichen ergiebt einen 
a e DES et 
Genehmigt wurde dieſer Etat durch Conſiſtorial-Verfügung vom 26. Februar 1784. 


Die Wördeländer lagen hinter der Warſow'ſchen Mühle; von den Kämpen 
hieß einer der Kaiſerkamp, dieſer lag bei der Windmühle; zwei andere Kämpe be> 
fanden ſich am Sandberge, einer am Rohrsdorfſchen Kamp, zwei waren über der 
Warſowſchen Mühle, und die Wieſen in den Eſchbrüchern gelegen. 


In dem Licitationstermine vom 31. Mai 1785 wurden die Kirchengrund⸗ 
ſtücke auf die 6 Jahre von Johannis 1785-1791 anderweitig verpachtet und ein 
Pachtzins von Thlr. 166. 7 gr. erzielt, was ein Plus von Thlr. 45. 14 gr. gegen 
die frühere Pachtperiode iſt. Genehmigt mittelſt Conſiſtorial-Verfügung vom 
26. Oktober 1786. 


(*) In der Etatsperiode 17731779 betrug die Pacht für ſämmtliche Kirchenlän⸗ 
dereien der Baukaſſe erſt Thlr. 65. 1 gr., in der obigen Etatsperiode Thlr. 128. 17 gr., und 
war in der Etatsperiode von 1795. 1801 bis auf Thlr. 206. 6. 8 pf. geſteigert worden. — 
(0 „P. M. Wenn der in den Kirchenrechnungen vorkommende Titulus „Cenſurgeld“ feine Ab⸗ 
kunft von der „Kirchenbuße“ herleiten ſollte, ſo iſt dieſe Benennung wegzulaſſen und unr 
allein „Geſchenke“ zu ſetzen, die im Etat nach 6jähriger Fraction nur mit 4 gr. angeſetzt wer⸗ 
den konnten.“ — Mit dieſer Anordnung des Conſtſtoriums von 1784 vergleiche man die Be⸗ 
ſtrebungen gewiſſer proteſtantiſcher Geiſtlichen unſerer Tage, 1872, die es ſich herausnehmen, 
nicht blos von Kirchenbuße, ſondern ſogar von Excommunicationen zu ſchwatzen! 

Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 172 
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An den Ausgaben des Tit. V. find betheiligt: der Präpoſitus mit Thlr. 23. 
2. 8 pf., der Diaconus mit Thlr. 3. 16 gr., der Rector mit Thlr. 9. 12 gr., der 
Organiſt mit Thlr. 4. 4 gr., der Rendant der Kaſſe mit 8 Thlr. incl 16 gr. 
bei Reviſion der Rechnungen und 8 gr. Schreibmaterialien, der Küſter mit 
Thlr. 3. 14 gr. 

Von der zweiten Kirchenkaſſe liegt nur für eine Periode der Etat vor, 
woraus ſich aber ergibt, daß ſie reicher dotirt geweſen iſt, als die Baukaſſe; nichts 
deſto weniger wurde dieſe, obwol ihre Einkünfte urſprünglich nur für die Unter⸗ 
haltung des Kirchengebaüdes, des Diaconathauſes, der Brücken und Wege in den 
Kirchenländereien ꝛc. beſtimmt waren, doch noch zu den Beſoldungen der Kirchen⸗ 
und Schulbedienten herangezogen 


Etat der Salarienkaſſe der St. Marienkirche pro 1795-1801. 
Einnahme. 

Sie beträgt im Ganzen ERTL DE EEE 41 55 
und beſteht aus folgenden Einzelpoſten: Tit. J. An Beſtand: Nichts. Tit. II. An 
Rechnungsfehlern: Nichts. Tit. III. An Reſten: Nichts. Tit. IV. An Zinſen von 
ausgeliehenen Kapitalien 93. 3. 10. Tit. V. An Pacht von den Kirchenländereien, 
jo weit fie in dieſer Rechnung verrechnet wird 303. 1. — Tit. VI. Klingelbeütel⸗ 
geld 14. 8. 7. Tit. VII. An eingekommenen Kapitalien: Nichts. Tit. VIII. An 
wieder zu erſtattenden Vorſchüſſen: Nichts. Tit. IX. Ad Extraordinaria — 16. — 
Tit. X. Insgemein: Nichts. 

Ausgabe. 

Sie beträgt im Ganzeeeen.»wßn)n Thlr. 297. 14. — 
Tit. 1. — Tit. IV. An Vorſchuß, Rechnungsfehlern, Reiten und ausgeliehenen Ka- 
pitalien: Nichts. Tit. V. An Beſoldungen Thlr. 257. 22. 6. Davon erhält: 
1) Der Präpoſitus 118. 10. 8, nämlich 68. 2. 8 Gehalt, 50 Thlr. Zulage laut 
Approbation vom 10. Sept. 1793 und 8 gr. für Schreibmaterialien. 2) Der Dia⸗ 
conus 41 Thlr. 3) Der Rector 42 Thlr., nämlich 12 Thlr. Gehalt und 30 Thlr. Zulage 
laut Approbation vom 10. September 1793. 4) Der Organiſt 9 Thlr. Gehalt und 
20 Thlr. Zulage laut derſ. Approb. 5) Der Rendant 8. 16. — 6) Der Küſter 
14. 16. — 7) Der Domainen⸗Beamte für Schreibmaterialien 1 Thlr. 8) Die 
Stadtarmen 3. 3. 10. (Dies find die Zinſen von einem Vermächtniß, welches ur- 
ſprünglich 50 Thlr. betragen hat. Brüggemann, Beitr. 11,409]. Der Stifter dieſes 
Armen⸗Legats iſt nicht bekannt. In den jetzigen Etats und Rechnungen werden 
die Zinſen im Ausgabetitel II. mit 4 Thlr. verrechnet). Tit. VI. An Vitalitio, der 
Probſt⸗Wittwe 18 Thlr. Tit. VII. An Gerichtskoſten, Stempel, Poſtgeld, Reviſions⸗, 
Calculatur- und Kanzleigebühren 5. 9. 11. Tit. VIII. Insgemein 16. 5. 7. 


Abſchluß 
Ausgabe und Einnahme verglichen ergeben einen Überſchuß von Thlr. 113. 15. 5 


Beide Kirchenkaſſen zuſammen hatten 1795-1801: 


Einnahme Thlr. 689. 11. 1 pf. Ausgabe Thlr. 446. 8 — pf. Überſchuß Thlr. 243. 
3. 1 zu 5 Pret. gerechnet gibt der Überſchuß einen jährlichen Kapitalgewinn von 
4861 Thlr., und in den 5 Jahren der Etatsperiode eine Vermehrung des Kirchen 
vermögens um 29169 Thaler! Nun, dieſes Reſultat iſt in der gedachten Zeit wol 
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nicht erreicht worden. Im Jahre 1819, als der Kirchthurm abgebrannt und das 
Kirchengebaüde durch dieſen Brand große Beſchädigungen erlitten hatte, und es 
ſich demgemäß um Beſeitigung des Schadens handelte, wozu das Kirchenvermögen 
die Mittel herzugeben hatte, beſaß die Salarienkaſſe 4950 Thlr. und die Baukaſſe 
2550 Thlr., daher Kapitalvermögen der St. Marienkirche .. Thlr. 7500. 


Beide Kirchenkaſſen zuſammen hatten 1819: 


Einnahme Thlr. 969. 18. — pf. Ausgabe Thlr. 718. 5. 8 pf. Überſchuß Thlr. 
151. 12. 4. 

Der bedeütendſte Theil des Vermögens der Kirche beſteht in ihrem Grund⸗ 
beſitz. In derſelben Epoche von 1819 nahm die Salarienkaſſe an Ackerpacht ein Thlr. 
304. 12. — pf., die Baukaſſe Thlr. 239. 6. 8 pf. zuſammen Thlr. 543. 18. 8 pf., 
was zu 5 Bret. gerechnet einen Kapitalwerth von 10.875 ½½% Thlr. repräſentirt. 
So vor der Separation der Stadtfeldmark Maſſow. Ein balbes Jahrhundert 
ſpäter, nach Abſchluß der Separation, iſt der Werth der Kirchenländereien um das 
5½ Fache der ſo eben ermittelten Kapitalſumme geſtiegen, wie ſich ergibt, wenn 
. 1 mit der oben, S. 1361, angegebenen Werthzahl der Liegenſchaften 
vergleicht. 


Grundbeſitz der St. Marienkirche vor der Separation. Derſelbe war 
wie folgt: 


Es gehörten zur Baukaſſe Salarienkaſſe/ Summa 
Stadehne n 87 25 
2) Holzhauſenſchen Hufen 6 6 12 

Summa 14½ 23 37 
Würdel andern 11 472 15½ 
FC WE ji 2 9 
rr 6 2 8 
Wall ee — 1 1 


Die auf der Feldmark des eingegangenen Dorfs Holzhauſen belegenen 
Hufen ſind der Kirche im Jahre 1303 von dem Biſchof Heinrich zu Kamin über⸗ 
wieſen und vereignet worden. Weil die Matrikel von 1572 fehlt, ſo iſt zur Feſt⸗ 
ſtellung des obigen Beſitzſtandes der Kirche derſelbe mit den ſonſtigen vorhandenen 
Nachrichten und zwar mit dem Inventarium von 1732 und den Kirchen rechnungen 
aus dem 17. Jahrbundert verglichen und es ſind die Landungen der Zahl nach 
überall richtig befunden worden. Nur ihr Flächeninhalt hat mit Sicherheit nicht 
ermittelt werden können, daher im Jahre 1794 eine Vermeſſung derſelben wieder⸗ 
holt in Antrag kam, nachdem ſchon vormals unterm 13. März 1789 das K. Pomm. 
Kam. Conſiſtorium dem Landbaumeiſter Meyer den Auftrag dazu gegeben hatte, 
der jedoch unausgeführt geblieben iſt, da er eigentlich bei Vermeſſung des Amts⸗ 
Ackers, die damals im Werke war, vorgenommen werden ſollte. In Folge Hof⸗ 
Reſcripts vom 28. Febr. 1791 betreffend die Erb verpachtung der Ländereien 
der piorum corporum in verſchiedenen Städten des Herzogthums Pommern, er- 
hielt der, von dem K. Pomm. Kaminſchen Conſiſtorium damit betraute Conſiſtorial⸗ 
rath Langner, Prediger zu Jaſenitz — der uns aus früheren Mittheilungen als 
General⸗Erbverpächter hinlänglich bekannt iſt, — unterm 8. März 1793 den Auf⸗ 
trag, ſich auch nach Maſſow zu begeben, woſelbſt er ſich der Erledigung dieſes Auf⸗ 
trags in Abſicht auf Kirchen- und Hoſpital⸗Grundſtücke im Monat Juni unterzog. 
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Was die erſteren und zunächſt die Landungen der Baukaſſe betrifft, ſo 
iſt in der Hauptſache zu bemerken, daß die von dem Ertrage des Ackers und injon- 
derheit der Hufen aufgenommenen Anſchläge von einander gar ſehr abweichen, und 
einen Unterſchied von 102 Sch. 7% Mtz. ausmachen, indem der nach der Ab- 
ſchätzung der ſachverſtändigen Stadtälteſten gefertigte Anſchlag einen Körnerertrag 
von 258 Sch., dagegen derjenige, welcher nach der Bonitirung des Kirchen-Provi⸗ 
ſors Finck aufgenommen iſt, nur eine Ertragsſumme von 155 Sch. 8 Mb. 
produciret. Nach dieſem letztern Anſchlage legte der Commiſſarius des Conſiſto⸗ 
riums, ꝛc. Langner, eine Berechnung an, wobei er den Preis des Roggens zu 
1 Thlr. 4 gr. zum Grunde legte, das Meiſtgebot, welches ſich auf 253 Sch. 7 Mtz. 
belief, mit der bisherigen Zeitpacht verglich und danach den Gewinnſt von dem 
Überſchuß des Getreides und den Zinſen des Erbſtandsgeldes auf Thlr. 101. 6. 
5 pf. ermittelte. Da es aber bei der großen Verſchiedenheit beider Anſchläge an 
einem gewiſſen Principe fehlte, den wirklichen Körner⸗Ertrag zu beſtimmen, ſo 
nahm das Conſiſtorium den mittlern Satz beider Anſchläge an, nach welchem der 
Ertrag von den Hufen und den Beiländern auf 231 Sch. 2¼ Mtz. zu ſtehen kommt, 
jo daß über demſelben nur 22 Sch. 4/ Mg. geboten worden. Wurden jedoch die 
Ackerſtücke einzeln genommen und das Gebot mit dem Anſchlage zuſammengehalten, 
jo befanden ſich darunter wenige, welche über den Finckſchen und den mitt 
leren Satz beider Anſchläge, und zum Theil nur ein ſehr Geringes mehr ge⸗ 
boten hatten. Es hatten ſich nun zwar die Licitanten die Bedingung gefallen 
laſſen, den einjährigen Canon als ein Erbſtandsgeld nach dem Stargardſchen Mar⸗ 
tini⸗Marktpreis des vorigen Jahrs zu erlegen, der größte Theil derſelben aber hat- 
ten ihr Gebot mittelſt Vorſtellung vom 29. Juni 1793 ſofort widerrufen, indem 
ſie behaupteten, daß ſie bei dem von ihnen gebotenen Erbpacht⸗Canon nicht beſtehen 
könnten. Zu dieſem Widerruf waren die Lieitanten vor eingegangener Genehmi⸗ 
gung ihres Gebots ohne Zweifel berechtigt, daher Conſiſtorium um jo weniger Be 
denken trug, ſie davon zu dispenſiren, als eines Theils viele von ihnen unter dem 
Anſchlage geboten hatten, andern Theils aber, nach der Bemerkung ꝛc. Langner's, 
viele derſelben nicht die beſten Wirthe waren und ſich in ſchlechten Vermögens⸗ 
umſtänden befanden, und daher zu beſorgen ſtand, daß die Kirche über kurz oder 
lang bei dem Verluſt eines 2jährigen Rückſtandes genöthigt ſei werde, ihren aus⸗ 
geſogenen Acker, der dann vielleicht nur unter der Hälfte zu verzeitpachten mög- 
lich ſein werde, wieder an ſich zu nehmen; überdem hielt ſich aber auch das Con⸗ 
ſiſtorium verpflichtet, dieſen Leüten, einer ohnehin unruhigen Bürgerſchaft angehö- 
rend, — ſo unbegründet auch ihre Beſchwerden an und für ſich waren, jedwede Ge⸗ 
legenheit zu Klagen und Unruheſtiftungen zu benehmen. Von den Licitanten aber, 
welche bei ihrem Gebot geblieben find, hatte das Conſiſtorium Diejenigen, bei wel⸗ 
chen der Vortheil einiger Maßen erheblich gefunden wurde, ausgehoben. Es be⸗ 
traf dieſes die 4te Stadthufe, die 7te Holzhauſenſche Hufe, das Würdeland Nr. 9 
und den Kamp No. 4, wofür das Licitum 36 Sch. 15 Mtz. betrug. Dieſes Gebot 
mit der bisherigen Zeitpacht verglichen und danach den Überſchuß gegen dieſelbe 
berechnet, kommt dieſer auf Thlr. 12. 8. 6 pf. zu ſtehen, dem noch die Zinſen von 
der einjährigen Körnerpacht, als Erbſtandsgeld, zu 4 Pret. mit Thlr. 1. 11 gr. 
zuwachſen, ſo daß bei der Vererbpachtung der genannten Grundſtücke der jährliche 
Gewinn mit Sicherheit auf Thlr. 13. 19. 6 pf. anzunehmen war. 

Die Salarienka ſſe beſitzt ihre Grundſtücke ſeit ihrer Errichtung im 
Jahre 1671, als ihr dieſelben vom Grundvermögen der Kirche überwieſen wurden. 
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In Anſehung der Verfaſſung dieſer Kaſſe und der Beſchaffenheit ihrer Ländereien 
verhält es ſich überall ſo wie bei der Baukaſſe, außer daß ſich noch ein Haupt⸗ 
regiſter vorgefunden hat, in welchem die der Kaſſe zuſtehenden Grundſtücke von 
1623 an — alſo ſchon 50 Jahre vor ihrer Überweiſung — mit ihren Pachtverän⸗ 
derungen aufgeführt ſind. Bei der Vererbpachtungs⸗Licitation ſind auf ſämmtliche 
Hufen und Beiländer 412 Sch. 13 Mtz., d. i.: über den auf 407 Sch. 6 Mtz. her⸗ 
ausgebrachten Anſchlag 5 Sch. 6 ¼8 Mb. mehr geboten worden, wonach der Vor⸗ 
theil im Ganzen genommen gegen die bisherige Zeitpacht, die nur 291 Thlr. 18 gr. 
betragen hat, ohne einmal die Zinſen von dem Erbſtandsgelde zu rechnen, immer 
ſehr anſehnlich ausgefallen war. Allein auch hier galt das, was von dem Rücktritt 
einiger Licitanten vorhin bei der Baukaſſe angeführt wurde, deren Gebot alſo weg⸗ 
fiel. Unter den bei ihrem Gebot Gebliebenen wurde aber auch hier eine Auswahl 
getroffen, und zwar Diejenigen, welche ein Anſehnliches über den Anſchlag gebo⸗ 
ten hatten, wobei überall wie bei der Baukaſſe verfahren wurde. Hiernach blie⸗ 
ben zur Erbpacht bloß die 12te, 13te und 15te Stadthufe, eine Wurth, 2 Kämpe 
und ein Garten übrig, und das Gebot auf Erbpacht betrug Thlr. 16. 9 gr. mehr, 
als die bisherige Zeitpacht, wozu dann noch die Zinſen von dem Erbſtandsgelde 
kamen, welches durch den Werth des einjährigen Körner⸗Canons zum Betrage von 
50 Sch. 2 Mtz. Roggen ausgedrückt wird. 


In dem über dieſe Vererbpachtungs⸗Angelegenheit der Liegenſchaften der 
piorum corporum zu M. unterm 15. Mai 1794 dem geiſtlichen Departement des 
General⸗Directoriums erſtatteten Bericht kommt das Conſiſtorium nun auf die 
Grundſtücke des Hoſpitals zu ſprechen. Was über deren Vererbpachtung geſagt 
wird, findet weiter unten ſeine Stelle. Sei hier aber erwähnt, daß der Vortheil, 
welchen die beiden Kirchenkaſſen ſammt dem Hoſpitale aus der Erbverpachtung der 
dazu geeigneten Ländereien gegen die bisherige Zeitpacht derſelben jährlich ziehen 
werde, von ꝛc. Langner zu Thlr. 59. 18 gr. berechnet wurde, wozu noch die Zin⸗ 
ſen von 155 Sch. 6 Mtz. Roggen, bezw. deren Geldwerth zu 4 Prct. mit 
Thlr. 6. 4 gr. gezählt werden müßten, und folglich überhaupt Thlr. 65. 22 gr. Gewinn. 


Dem General⸗Directorium überließ das Conſiſtorium, ob die benannten der 
Kirche und dem Hoſpitale zugehörigen Grundſtücke nach Beendigung der laufenden 
Zeitpacht den Meiſtbietenden für ihr Gebot auf Erbpacht, auch dem Beſitzer der 
Stadtziegelei der bebaute Ackergrund für die Abgabe von 7 Mtz. gelaſſen und über⸗ 
geben werden ſollen. Das geiſtliche Departement (Statsminiſter Woellner) geneh⸗ 
migte die Vorſchläge des Conſiſtoriums mittelſt Reſer. d. d. Berlin den 19. Juni 
1794, worauf an das Domainen⸗Juſtizamt zu M. und den Präpoſitus Hildebrand 
daſelbſt unterm 24. Juli 1794 der Befehl erging, mit den Meiſtbietenden auf die 
ausgewählten Grundſtücke der Bau- und der Salarienkaſſe die Erbzins⸗Contracte 
nach den beim Ausbietungstermin bekannt gemachten Bedingungen abzuſchließen 
und ſolche zur Genehmigung einzureichen, auch zu erwägen, ob der Garten der 
Salarienkaſſe für das Gebot von 3 Sch. Roggen auf Erbzins zu überlaſſen, oder 
ob derſelbe nicht eben ſo hoch in Zeitpacht aufzubringen, oder eben dafür ſonſt zu 
nutzen ſei. Dieſem Befehle war nach Jahresfriſt noch nicht Genüge geleiſtet, und 
es bedurfte am 10. Dezember 1795 eines zweiten Befehls, jenen erſten nunmehr 
innerhalb 14 Tagen bei 5 Thlr. Strafe ohnfehlbar zu befolgen. Hierauf ſtellte 
der Juſtizbeamte Sprenger unterm 8. März 1796 vor, daß er das Maſſower Amt 
nach dem Tode ſeines Vorgängers Gadebuſch in ſolcher Verwirrung vorgefunden 
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habe, daß er, ohngeachtet aller ſeiner Anſtrengung ſeit Trinitatis 1795, wo er das 
Amt übernommen, noch nicht im Stande geweſen ſei, ſelbſt die dringendſten und 
keinen Aufſchub leidenden gerichtlichen, Vormundſchafts⸗, Hypotheken- und Depo⸗ 
ſital⸗Sachen in Ordnung zu bringen. Eben ſo verhalte es ſich mit den geiſtlichen 
Sachen, wozu noch komme, daß nicht einmal ordentliche Akten angelegt ſeien, ſon⸗ 
dern die ergangenen Verordnungen hier und da loſe und zerſtreüt theils in dem 
Domainenz, theils in dem gerichtlichen Archiv herumlägen, u. ſ. w., weshalb er 
ſich zu der Bitte genöthigt ſehe, ihn mit ſämmtlichen geiſtlichen Sachen zu be 
friſten. Das K. Conſiſtorium anerkannte den thätigſten Eifer, mit dem ꝛc. Spren⸗ 
ger die Mſchen Amts⸗Angelegenheiten zu entwirren bemüht war, und hielt ſich über- 
zeügt, daß es ſeiner raſtloſen Thätigkeit gelingen werde, damit bald zu Stande zu 
kommen; dann könne er der Zukunft mit deſto ruhigerer Zufriedenheit entgegen 
ſehen, wenn er alle alte Reſte abgemacht und durch Herſtellung der Ordnung der 
vorigen Unordnung abgeholfen habe.“ Doch wurde ihm empfohlen, die Ausferti- 
gung der Erbzins⸗Contracte ſoviel als möglich zu beſchleünigen, und werde Präpo— 
ſitus ihm darin wohl an die Hand gehen. (Verf. vom 17. März 1796). 


Bald nachher, den 16. April, wurden 4 der Licitanten, von denen einer 
das Meiſtgebot auf eine Hufe der Kirchenbaukaſſe, zwei auf halbe Hufen des 
Hoſpitals, und der vierte auf den Garten am Zindelteiche, der Salarienkaſſe ge: 
yörig, mit 3 Sch. 6 Mb. abgegeben hatte, beim Magiſtrate dahin vorſtellig, daß 
zu der Zeit, als dieſe Erbverpachtung durch den ꝛc. Langner geſchehen, 1793, durch 
Exiſtenz der Service-Societät der geſammte ſtädtiſche und Kirchen-Acker noch von 
der Service-Abgabe befreit geweſen ſei, jetzt aber, nachdem die Societät aufgeho— 
ben, müſſe der Service von gedachten Grundſtücken entrichtet werden, was auf 
1 Hufe jährlich an die 3 Thlr. betragen könne. Hierdurch käme ihnen die in 
Erbpacht übernommene Landung viel zu theüer zu ſtehen, und es ſei gar nicht 
möglich, dabei zu ſubſiſtiren; ſie bäten deshalb den Magiſtrat, ſich für ſie bei dem 
K. Conſiſtorium dahin zu verwenden, daß die Erbpacht aufgehoben und die Grund— 
ſtücke nach wie vor in Zeitpacht ausgeboten werden möchten. Dieſem Antrage ent- 
ſprach der Magiſtrat durch die Vorſtellung vom 9. Mai 1796, worin im Beſondern 
auch hervorgehoben wurde, wie die Pächter es wol nicht überlegt hätten, daß eine 
Natural⸗Arrende bei entſtehendem Mißwachſe für fie, mit deren Vermögens-Ver⸗ 
hältniſſen es ſehr ſchwach beſtellt ſei, nicht allein ſehr drückend werden, ſondern 
auch zu ihrer gänzlichen Verarmung führen könne. Das Conſiſtorium fertigte dieſe 
Vorſtellung unterm 7. Juli 1796 dem Juſtizamte Maſſow mit der Anweiſung zu, 
daß wenn die darin benannten Bürger nicht ferner darauf beſtehen ſollten, der von 
ihnen eingegangenen Erbpacht zu entſagen, bei denen vorkommenden Umſtänden 
fie ihrer nach dem Licitationsprotokoll übernommenen Verbindlichkeit entlaſſen wer⸗ 
den könnten, dieſe Ackerſtücke aber nebſt dem Garten anderweit ſofort auf Zeitpacht 
auszubieten ſeien. Demnächſt ſei aber auch ganz genau zu unterſuchen und mög— 
lichſt auszumitteln, ob auch ſelbſt die alten Matrikular⸗Ackerſtücke der Kirche und 
übrigen milden Stiftungen von jeher, wie der Magiſtrat behaupte, contribuable 
geweſen; ob ſich gar keine Spur mehr davon auffinden laſſe, welche der Kirchen⸗ 
grundſtücke eigentlich die Matrikular-Ackerſtücke geweſen, und welche erſt nachher von 
der Kirche erworben ſeien, auch wo das alte Gräflich Eberſteinſche Archiv, in 
welchem ſich die alten Matrikeln wahrſcheinlich doch wohl befunden haben, geblieben 
ſein könne. Über alle dieſe Umſtände habe das Juſtizamt förderſamſt Bericht 
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abzuſtatten, dabei denn aber auch endlich die mit den übrigen Erbpächtern abzu⸗ 
ſchließenden Contracte zur Beſtätigung einzuſenden. 


Schon vorher hatte das Conſiſtorium bei Gelegenheit der Zeitverpachtung 
von Hoſpital⸗Landungen Gelegenheit gehabt, von dem Beamten und dem Präpoſi⸗ 
tus Bericht zu erfordern wegen der Service-Abgabe, die von den Ländereien der 
piorum corporum neüerdings verlangt werde. In dem Bericht vom 17. Juni 
1796 führte der Oberamtmann Truſtädt, in Gemeinſchaft mit dem Präpoſitus 
Hildebrand, aus, daß wegen zeitiger Abweſenheit des Juſtizamtmanns Spenger, der 
in Rede ſtehende Gegenſtand noch nicht habe klar aus Licht geſtellt werden können. 
Um indeſſen doch einiger Maßen dem Befehle des Conſiſtoriums zu genügen, hät⸗ 
ten ſie die Kirchen⸗Matrikel genau nachgeſehen — (die alſo 1796 noch vorhanden 
war) — und gefunden, daß nach Anzeige derſelben vom Jahre 1572 die Kirche 
damals beſeſſen habe: an Stadthufen 13, an Holzhauſenſchen 4, an Wördeländern 
4. Wenn nun die jetzigen Kirchenkaſſen an Stadthufen 25½, an Holzhauſenſchen 
13, an Wördeländern und Kämpen 20 ½ beſäßen( “), folglich der Reihe nach ein 
Plus von 12½, 9 und 16 ½, jo ſei es wahrſcheinlich, daß dieſes Plus in der 
Folge dadurch entſtanden — wie auch die Matrikel vermuthen laſſe, da in derſel⸗ 
ben Angaben über viele Landungen enthalten ſeien, welche dem gemeinen Kirchen⸗ 
kaſten von Bürgern verpfändet worden, — daß die Schuldner außer Stande ge⸗ 
weſen, die angeliehenen Kapitalien zurückzuzahlen, und dagegen dem Kirchenkaſten 
durch Abtretung ihrer Ländereien gerecht geworden ſeien. Einige Stücke Landes 
oder Hufen möchten nachher vielleicht durch Kauf an die Kirche gekommen ſein, 
worüber jedoch alle und jede Nachricht fehle. Sodann dürfe nicht unbemerkt blei⸗ 
ben, daß die Beiländer eigentlich nicht Theile der Hufen ſeien, ſondern zum 
Hufenſchlage ſelbſt mitgehören. Was hingegen die Kämpe und Wördeländer be⸗ 
treffe, jo ſeien dieſelben ſelbſtſtändige Grundſtücke zu 4 und mehr Scheffeln Aus⸗ 
jaat, von denen die onera publica auch beſonders von den Bürgern und Eigen⸗ 
thümern entrichtet würden. Demnächſt bemerkten die Referenten, daß vormals, ſo 
lange der Service habe gegeben werden müſſen, welcher aber ſeit 3 oder 4 Jah⸗ 
ren nicht mehr gefordert worden, ſowol von den Hufen als von einigen Würde⸗ 
ländern der Kirche, ohne Unterſchied des alten Beſitzſtandes der Kirche in Abſicht 
der erwähnten Matrikular⸗Hufen ꝛc., die ſich jetzt nicht mehr, weder nach Lage noch 
Größe, ermitteln ließen, von den Kirchen⸗-Pächtern erhoben worden ſei. Nachdem 
nunmehr die Service-Auflage ſeit ungefähr 2 Jahren erneüert worden, verlange 
Magiſtrat nicht nur den Service von den Hufen und Würdeländern, ſondern ſetze 
auch ſogar Kämpe, von denen vorher nichts gegeben, in Contribution. — Aus die⸗ 
ſen Berichten ging hervor, wie ſich nicht mit Beſtimmtheit ermitteln laſſe, quo jure 
die geiſtlichen Stiftungen ihre Grundſtücke beſitzen und ſelbige blos possessionem 
immemorialem vor ſich haben. Die Service⸗Angelegenheit wurde in einem ferne⸗ 
ren Bericht vom 26. Juli 1796, an deſſen Erſtattung der Juſtizamtmann Spren⸗ 
ger Theil nahm, noch weiter behandelt und darin ausgeführt, daß der Service 
nicht eine Abgabe von denen Gxundſtücken, ſondern vielmehr von dem ſtädtiſchen 
Nahrungserwerbe ſei, und alſo hier nicht das Grundſtück, ſondern der Nießbraucher 


(0, Einige dieſer Zahlen weichen von denen in der obigen Nachweiſung S. 1371 
enthaltenen Zahlen ab. Letztere ſind aus den Langner'ſchen Commiffionsacten entnommen. 
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deſſelben, ſei er Eigenthümer oder Pächter, in Anſchlag komme; es könne alſo auch 
hier die Qualität des Grundſtücks gar nicht veloriren, ſondern es entſtehe bei Auf⸗ 
bringung dieſer Abgabe immer blos die Frage: Treibt der Bürger außer ſeinem 
Handwerke oder beſtimmten ſtädtiſchen Nahrungsſtande, auch noch ein anderes 
bürgerliches Gewerbe oder Verkehr, als Ackerbau ꝛc.; und iſt dieſes Letztere der 
Fall, ſo muß er auch hiervon noch beſonders ſerviciren. Hat er nun freilich den 
Acker nur gepachtet, ſo bringt er dieſe Abgabe dabei dem Verpächter allerdings in 
Anrechnung, dadurch aber erlangt dieſer noch nicht ein Recht, ſeinen Pächter davon 
freigeſprochen wiſſen zu wollen, wenn er gleich ſeiner Qualität nach von anderen 
Abgaben und bürgerlichen Laſten befreit it, indem der erſtere dadurch auch mehr 
die Immunitäten der Stadt wie ein anderer Bürger, der keinen Ackerbau treibt, 
genutzet, alſo auch mehr zu den Abgaben beitragen muß. Allein auch von den 
geiſtlichen Stiftungen hat in Maſſow bis jetzt ſtets Service gegeben werden müſſen, 
der aber nunmehr freilich, da die Sublevations-Servicekaſſe aufgehört, größer und 
alſo auch drückender geworden ſei, wovon aber der Bürgerſchaft nicht die Schuld 
beigemeſſen werden könne, weshalb denn auch die beiden Bericht erſtattenden Beam⸗ 
ten der Meinung waren, daß die pia corpora ſich dieſer Abgabe nicht mit Grunde 
entziehen könnten. Das K. Conſiſtorium trat wegen dieſer Service⸗Angelegenheit 
mit der K. Kr. u. Dom. Kammer in Schriftwechſel, welche auf das Anſchreiben 
vom 18. Auguſt 1796 unterm 20. des folgenden Monats erwiderte, daß der Com- 
missarius loci beauftragt worden ſei, den Grund der Beſchwerde der Kirchen⸗ und 
Hoſpitalacker⸗Pächter wegen höhern⸗Service⸗Beitrags genau zu unterſuchen und 
darüber, mit Rückſicht auf die Provinzial⸗Service⸗Verfaſſung, des förderſamſten zu 
berichten, u. ſ. w. Wir verlaſſen hier dieſen Gegenſtand, um auf — 


Die Erbverpachtung der Grundſtücke zurückzukommen. Da findet ſich denn 
ein Bericht des Juſtizbeamten Sprenger vom 28. Juli 1796, worin derſelbe dem 
Conſiſtorium anzeigt, daß, nachdem er die unterm 24. Juli und 18. Sept. 1794 
ertheilte, aber auf dem Amte Maſſow nicht vorgefundene Approbation über die in 
Erbpacht zugeſchlagenen Grundſtücke der Kirche und des Hoſpitals, nunmehr in ab⸗ 
ſchriftlicher Ausfertigung erhalten, er die Ausfertigung der Erbzins⸗Contracte für 
die danach genehmigten Erbpächter zur Hand genommen habe, groß aber ſei ſein 
Erſtaunen geweſen, als in dem Termin, den er zur Vollziehung der Verträge ai 
geſetzt, ergeben habe, daß ein großer Theil der zur Erbpacht beſtimmten Landun⸗ 
gen mittlerweile bei der neüen Licitation anderweit auf Zeitpacht ausgeboten und 
auch erſtanden worden ſei. Obgleich nun dieſes — großartige Verſehen durch 
die beim Amte Maſſow in allen geistlichen Sachen herrſchende Verwirrung entſtan⸗ 
den ſei, und ihm um ſo weniger zur Laſt gelegt werden könne, als das ganze 
Erbpacht⸗Geſchäft ſchon lange vor ſeiner Zeit in Angriff genommen worden, er 
folglich davon ſo wenig, als überhaupt von allen geiſtlichen Sachen aus eigener 
Erfahrung Kenntniß haben könne, indem er dieſes Amt nur erſt ſeit einem Jahre 
mit übertragen erhalten habe, und ſich bei der ermangelnden Approbation blos auf 
die Mittheilungen des Domainen⸗Beamten, des Präpoſitus und der Proviſoren 
habe ſtützen können, ſo ſei er doch durch dieſen Vorfall um jo mehr betreten ge 
worden, als ſich die (namhaft gemachten) Erbpächter G an der Zahl) überhaupt 
weigerten, die Erbpacht nunmehr übernehmen zu wollen, und als einen Haupt 
grund angaben, daß es ihnen nicht gleich anfänglich bekannt gemacht worden, die 
in Erbpacht übernommenen Grundſtücke ſeien ihnen wirklich zugeſchlagen, was frei⸗ 


| 


Bi 


Stadt Maſſow. — Kirchenweſen. 1377 


lich nicht hat geſchehen können, da die Approbation abhanden gekommen. Für 
die Erbzinsgrundſtücke des Hoſpitals waren nur zwei Licitanten von ihrem Gebot 
nicht zurückgetreten. Sie hatten die Contracte vollzogen, welche nunmehr von 
Sprenger zur Beflätigung eingereicht wurden. Was hingegen die Anfertigung der 
Erbzinsverträge bei der Kirchen-, Salarien- und Baukaſſe betrifft, jo bedurfte der 
Juſtizamtmann Sprenger dazu die Langner 'ſchen Commiſſions-Acten, um deren 
Mittheilung er bat, die Bemerkung jedoch hinzufügend, wie er von Weitem gehört, 
daß auch die Erbpächter der Kirchengrundſtücke zurückzutreten die Abſicht hätten. 
Dagegen wird in einem Protocoll vom 2. März 1798 die Erklärung abgegeben, 
daß die bei der Salarienkaſſe ausgewählten 3, und die bei der Baukaſſe ausge⸗ 
wählten 4 Bürger, denen für ihr Meiſtgebot die Erbpacht zugeſchlagen ſei, noch 
gewilligt wären, die Erbpacht zu übernehmen, doch ſeien noch einige Bedenken zu 
heben, bevor die Erbzinsverträge ausgefertigt und vollzogen werden könnten. In 
einem Specialfall hatte der Juſtizbeamte Sprenger unterm 15. Juni 1799 Bericht 
erſtattet. Das K. Conſiſtorium beſchied ihn darauf am 25. deſſelben Monats: 
„daß da die Erbverpachtung überhaupt ſehr zum Präjudiz derer piorum corporum 
gereichen können, davon ſo viel wie möglich abſtrahiret werden müſſe. In dieſer 
Hinſicht und da überhaupt bei allen Beſitzungen derer piorum corporum in Maſſow 
der Beſitztitel nicht ganz klar iſt, iſt es vortheilhafter, die halbe Hufe qu. und den 
Prützkamp in Zeitpacht auszuthun, weshalb ihr das Nöthige zu verfügen habt.“ 


Dieſe Verfügung belehrt uns, daß man beim K. Conſiſtorium im Verlauf 
der Jahre über das Erbpachtweſen andere Anſichten gewonnen hatte — Decernent 
in dieſer Angelegenheit war der Conſiſtorialrath Hehlen(“), — als diejenigen 
waren, welche im Jahre 1792 durch den ꝛc. Langner angeregt wurden. Schon die 
Erſcheinung, daß die Mehrzahl der Liebhaber, welche im Lieitationstermin das 
Meiſtgebot abgegeben hatten, ſofort nach demſelben und ohne den Zuſchlag abzu— 
warten, zurückgetreten waren, hätte ſtutzig machen ſollen, und als nun auch von 
den Wenigen, die ihrem Gebot treü geblieben und die erſtandenen Grundſtücke in 
wirthſchaftlichen Betrieb nahmen, ohne einen förmlichen Erbzinsvertrag abgeſchloſſen 
zu haben, Klagen über Klagen einliefen über zu hohen Körner-Canon, bei dem 
kein ehrlicher Mann beſtehen könne, Klagen, welche in den meiſten Fällen für be⸗ 
gründet erachtet wurden und denen durch Bewilligung von Remiſſionen abgeholfen 
werden mußte, da führte dieſe Erfahrung zu der Überzeügung, daß der Commiſſa⸗ 
rius des K. Conſiſtoriums bei der Licitation, vielleicht durch Überredungskünſte, von 
den Bietenden Preiſe erzielt habe, die der Ertragsfähigkeit und der Bodenbeſchaffen⸗ 
heit der Liegenſchaften, ſo wie den örtlichen Verhältniſſen nicht im Mindeſten an⸗ 
zupaſſen waren. Steigerung der Einkünfte der milden Stiftungen aus deren 
Grundeigenthum war des Commiſſarius amtliche Pflicht; dieſe Steigerung durfte 
aber nicht von irrationellen Wirthſchaftsprincipien, die eine Überbürdung der Erb⸗ 
zinsnehmer herbeiführen mußte, ausgehen, ſie mußte innerhalb der Gränzen der 
Möglichkeit bleiben. Aber je größer der Überſchuß war, der durch Erbpacht gegen 
die bisherige Zeitpacht erzielt wurde, deſto größer war auch die Tantieme, welche 
ſich der Commiſſarius von dieſem Überſchuſſe ausgemacht hatte als Ehrenſold für 


\ ) Vater des Kanzleiraths Hehlen, im Jahre 1871 Senior des Secretariats- und 
Regiſtratur⸗Perſonals der Königl. Regierung zu Stettin. 2 
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feine Bemühungen zum Beſten der piorum corporum, welche, wenn bei dieſem Erb⸗ 
verpachtungsgeſchäft Alles glatt gegangen wäre, doch nur eine jährliche Mehrein⸗ 
nahme von 65 Thlr. 22 gr. gehabt haben würden. Und doch mochte dieſes Plus 
noch auf einer Taüſchung beruhen. Die Erbpächte wurden zuerſt im Jahre 1801 
auf den Etat gebracht. Darin ſtand u. a.: Bei der Baukaſſe eine Hufe im Stadt⸗ 
felde, von der 13 Sch. Roggen zu entrichten waren. Nach 6jährigem Durchſchnitt 
des Stargarder Martini⸗Marktpreiſes galt der Sch. Roggen Thlr. 1. 10. 11 pf., 
daher waren für dieſe Erbpachthufe im Etat Thlr. 18. 22 gr. ausgeworfen, wo⸗ 
gegen für eine andere Hufe im Stadtfelde, welche verzeitpachtet war, 19 Thlr. be⸗ 
zahlt wurden. In dem, vom Oberamtmann Truſtädt und dem Präpoſitus Hilde⸗ 
brand eingereichten Projecte zu dem Etat, welcher für die ſechsjährige Periode 
18011806 beſtimmt war, hatte man den Preis des Roggens ſogar nur nach der 
Kammertaxe mit 16 gr. pro Scheffel in Rechnung geſtellt! 


Jahre lang hatten die Erbpächter die von ihnen in dem Licitationstermin 
vom 14. Juni 1794 erſtandenen und auf Johannis 1797 angetretenen Hufen ıc. 
bewirthſchaftet, ohne einen Contract in Händen zu haben, nur auf die mündliche 
Mittheilung des Juſtizbeamten und des Präpoſitus geſtützt, daß ihnen das be⸗ 
treffende Grundſtück für das abgegebene Meiſtgebot vom K. Conſiſtorium zugeſchla⸗ 
gen ſei. Einer der Erbzinsnehmer beklagte ſich über das Ausbleiben feines Erb- 
zinsvertrages in einer, an das K Conſiſtorium gerichteten, Eingabe vom 8. Novem⸗ 
ber 1798, daß, „weil die Erfahrung gelehrt habe, wie unſicher man hier bei der⸗ 
gleichen Pachtungen geht“, er ohne Contract, der ſeine Rechte und Pflichten feſt⸗ 
ſtelle, nicht in der Lage ſei, auf die Kultur und Meliorationen des übernommenen 
Ackers Arbeit, Mühen und Koſten zu verwenden, um einen dem hohen Canon ent⸗ 
ſprechenden größern Ertrag zu erzielen, weil er immer der Gefahr ausgeſetzt bleibe, 
daß eine Anderung damit vorgenommen werden könne. Wiederholt eingehende 
Beſchwerden in der nämlichen Richtung, wie die vorſtehende, führten — 


Endlich zum Abſchluß der Erbzinsverträge. Sie wurden in gleichlauten⸗ 
der Abfaſſung am 6. März 1804 ausgefertigt und vollzogen, demnächſt vor dem 
K. Juſtizamte Maſſow am 5. März 1806 von den Contrahenten — Seitens der 
Kirche: Präpoſitus Hildebrand und Proviſor Fincke — noch ein Mal anerkannt, 
. von dem Königl. Conſiſtorium am 27. März 1806 approbirt und 
confirmirt. 


Nach §. 5 der Verträge übernimmt Erbpächter ſämmtliche auf dieſen in 
Erbpacht überlaſſenen Grundſtücken haftende Laſten und öffentliche Abgaben, ſie 
mögen Namen haben, wie ſie wollen, ſchon wirklich exiſtiren oder in der Folge 
noch darauf gelegt werden, ohne dieſerhalb die geringſten Abzüge der ſtipulirten 
Pacht, es ſei unter welchem Vorwande es wolle, zu machen; und da hierdurch der 
Erbpächter ein beſtändiges Nutzungsrecht dieſer Grundſtücke erhält, ſo muß er auch 
— 8 6. Nicht allein alle etwa erforderlichen Graben-Arbeiten und Bewehrungen, 
ſowie alle zur Inſtandſetzung, Urbarmachung und Bewirthſchaftung erforderlichen 
Ausgaben ohne Ausnahme allein tragen, ſondern auch alle Unglücksfälle, als Miß⸗ 
wachs, Froſt, Hagelſchaden, oder wie ſie ſonſt Namen haben mögen, allein über⸗ 
nehmen, ohne dieſerhalb den geringſten Erlaß an dem jährlichen Canon zu fordern. 
Bei allgemeinem Mißwachs oder Verheerungen durch Krieg oder Peſt geſtehet ihm 
die Sanct Marienkirche in Bezahlung des rückſtändigen Canons eine billige Nach⸗ 
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ſicht zu. — $. 7. Wenn aber der Erbpächter beim Eintritt des 2ten Jahres die 


Erbpacht des vorhergehenden noch nicht abgeführt hat, ſo ſtehet der Kirche das 


Recht zu, den Acker ſofort unter Sequeſtration nehmen zu laſſen, wie denn dieſelbe 
nicht weniger befugt ſein ſoll, ſich wegen eines etwaigen Ausfalls an das übrige 
Vermögen des Erbpächters zu halten; daher haftet — §. 8. Zur Sicherheit der 
Erbpacht nicht nur ſein geſammtes Vermögen zu einem allgemeinen, ſondern auch 
die ihm in Erbpacht überlaſſenen Grundſtücke zu einem beſondern Unterpfande, und 
er läßt daher geſchehen, daß der Canon auf ſeine Erbpachtgerechtigkeit in dem 
Grund- und Hypothekenbuch bei der Kgl. Regierung und Lehnskanzellei auf ſeine 
Koſten eingetragen werde. — §. 9. Siehe S. 1360. — $. 10. Jeder neüe Acqui⸗ 
rent und künftige Beſitzer aber muß bei einem dergleichen Veraüßerungsfalle (S. 9) 
des Beſitzſtandes ſeinen Beſitztitel innerhalb 2 Monate dem Domainen⸗Juſtizamte 
und dieſes dem Conſiſtorio anzeigen, und demſelben zur Erwägung überlaſſen, ob 
daſſelbe der Kirche gerathen findet, das Vorkaufsrecht auszuüben, oder aber in die 
Veraüßerung willige, und in dieſem Fall der Beſitztitel für den neüen Acquirenten 
zu berichtigen ſei, der ſich dann damit bei dem Kirchen⸗Proviſor meldet, um ihn als 
Beſitzer dieſer Landung in das Regiſter einzutragen, wofür er demſelben 8 gr., 
außer den übrigen Gerichtskoſten, zu zahlen hat. 


Das St. Georgs-Hoſpital, oder St. Jürgen vor der Stadt, 


Und zwar vor dem Stargarder Thore, iſt ſeiner Lage nach bereits oben, S. 1196, 
erwähnt. Dieſe Lage iſt ein Zeichen, daß wir es hier, wie bei allen Georgshaüſern, 
in ſeiner urſprünglichen Beſtimmung mit einem Kranken⸗Abſonderungshauſe oder 
einer Contumazanſtalt zu thun haben, die in jenen fern liegenden Tagen des 
Mittelalters angelegt werden mußten, als die hin und her ziehenden Kreüzfahrer 
die gefährlichen, anſteckenden Seüchen, die mit dem allgemeinen Namen Peſt be- 
legt wurden, aus dem Morgenlande eingeſchleppt und über ganz Eüropa verbreitet 
hatten. Es war, wie im L. B. bereits an mehreren Stellen erörtert worden iſt, 
eine ſanitätspolizeiliche Maßregel der Stadtobrigkeit, von Bürgermeiſter und Rath, 
Proconsules et Consules, welche dieſe Anſtalten zum Schutz der Bürgerſchaft vor 
Anſteckung errichten ließ, juſt ſo, wie im 19. Jahrhundert Lazarethe errichtet und 
Abſperrungsgürtel gezogen worden ſind gegen die Cholera-Seüche, welche, auf dem 
porbſem Boden der Sunderbunds im rieſig großen Deltalande des Ganges, des 
heiligen Stroms der Inder, entſtanden, ihren Weltgang gegen Morgen wie gegen 
Abend über die ganze bewohnte Erde angetreten hat. Und wie wir unſere Kran⸗ 
kenhaüſer mit Betſälen oder gar förmlichen Kirchen ausſtatten, und dazu einen 
Raum innerhalb des Gebaüdes beſtimmen, ſo bauten die Vorfahren kleine Kir⸗ 
chen oder Kapellen außerhalb des Peſthauſes, um den Kranken, Geneſenden und 
Leidenden die geiſtlichen bezw. kirchlichen Tröſtungen der Religion in unmittelba⸗ 
rer Nähe zu verſchaffen. Zum Schutzpatron dieſer kleinen Gotteshaüſer wurde faſt 
aller Orten der Ritter St. Georg gewählt, nach der Legende ein chriſtlicher kappa⸗ 
dokiſcher Prinz, der unter Kaiſer Diocletian den Märtyrertod erlitten haben ſoll. 
Seine berühmteſte Heldenthat war die Beſiegung des Lindwurms oder Drachen, — 
darunter ein Crocodill zu verſtehen iſt — der die Königstochter Aja zu verſchlin⸗ 
gen drohte. Ohne Zweifel kam die Sage aus dem Orient ins Abendland durch 
die Kreüzfahrer, die den ritterlichen Heiligen in ihrem Panier führten, indem ſie 
unter dem Lindwurm die von ihnen zu bekämpfenden Ungläubigen verſtanden. Die 
Wunderkraft, welche man dieſem Panier beilegte, gab dann den Stadtbehörden 
173* 
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Veranlaſſung, daß ſie für die von ihnen errichteten Krankenhaüſer und die damit 


verbundenen Kapellen den Ritter Georg — im Plattdeütſchen St. Jürgen — zum 


Schutzpatron erwählten. Sie waren es, welche die Georgsaſyle mit Mitteln zu 
deren Unterhalt ausſtatteten, auch die Geiſtlichen der Stadtkirchen beſoldeten, die 
den Gottesdienſt in den Krankenhaus⸗Kapellen verrichteten. In dieſen hatten aber 
auch Privatperſonen frommen, glaübigen und mildthätigen Herzens Nebenaltäre 
geſtiftet, um an denſelben durch eigends beſtellte und beſoldete Vicare Seelen⸗ 
meſſen für abgeſchiedene Verwandte und Freünde leſen zu laſſen, worin der Zeit- 
geiſt ein Mittel zur Erlangung der ewigen Seeligkeit zu erkennen wähnte, und zur 
„Erlöſung von allem Böſen“, wie die Reformirten beten. So hatte die in der 
Gegend von Maſſow reichbegüterte Familie Weiher, Weyger ꝛc. in Capella sancti 
Georgy extra muros opidi Massouwe eine beſtändige Vicarie geſtiftet, zu deren 
Beſetzung die validi Tide et Drewes fratres eondieti Weger, nach Ableben des 
Prieſters Jakob Krümmel im Jahre 1490 den Cleriker Laurentius Weger, ihren 
Bruder oder Vetter, präſentirten, der inſtituirt wurde, und dafür dem biſchöflichen 
Stuhle zu Kamin die Taxe mit 4 Mark bezahlte. Nachdem die Beſorgniß vor der 
Peſt verſchwunden war und die Epidemien mehr oder minder erloſchen, wenigſtens 
milder auftraten, wurden die Abſonderungs⸗ und Contumazanſtalten außerhalb der 
Städte für überflüſſig gehalten. Von da an beſtimmte man die vorhandenen Bau- 


lichkeiten der Georgshaüſer zu Hofpitien, zu Verſorgungsanſtalten und Aſylen des 


Alters, indem man daran die Bedingung knüpfte, daß derjenige Bürger, männ⸗ 
lichen wie weiblichen Geſchlechts, der in einer dieſer Zufluchtsſtätten die letzten 
Jahre ſeines Lebens zuzubringen wünſchte, ein Einkaufsgeld zu zahlen hatte, indem 
das Vermögen des Hoſpitiums nach ſeiner urſprünglichen Ausſtattung nicht von 
der Art war, um ſeine Bewohner ganz frei unterhalten zu können. So war es 
auch in Maſſow und iſt es noch heüte. Denn wenn auch Proconsul und Consules 
von M. ihr Georgshaus mit Grundreichthum dotirt hatten, namentlich mit mehre⸗ 
ren Hufen in der Feldmark des Dorfs Holzhauſen, welches der Stadt im Jahre 
1303 vom Biſchof Heinrich vereignet worden war, ſo reichte doch der Ertrag des 
auf dieſem Grundeigenthum betriebenen Ackerbaus nicht hin, um die aus der Ver- 
pflegung der Hoſpitaliten entſpringenden Koſten zu decken. Hatte ſich auch, vielleicht 
ſchon die landesherrlich biſchöfliche Gewalt, nach ihr das Gräflich Eberſtein'ſche 
Haus, demnächſt aber beſtimmt die im Kurfürſtl. und Königl. Hauſe Brandenburg⸗ 
Preüßen verkörperte Landeshobeit das Oberaufſichtsrecht, bezw. das Mitverwaltungs⸗ 
recht des Mer Georgshauſes vorbehalten, jo unterliegt es, in Folge des hiſtori— 
ſchen Hergangs bei Stiftung dieſer Anſtalten, nicht dem mindeſten Zweifel, daß 


es, mit Ausſchluß alles kirchlichen Einfluſſes und Zuthuns, eine Stiftung des. 


Bürgerthums iſt. Und dies iſt auch noch nach Jahrhunderten anerkannt worden, 
nämlich im Jahre 1797, als an Stelle der verloren gegangenen Matrikel des Hoſpi⸗ 
tals, eine neüe Matrikel entworfen wurde, zu deren Abfaſſung der Magiſtrat von 
M. hinzugezogen worden iſt. Daher iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß dem Ma⸗ 
giſtrat urſprünglich auch das Patronatsrecht zugeſtanden hat und daß ſelbiges erſt jpäter 
auf den Landesherrn übergegangen, da weder in dem Erbregiſter des Grafen Lud⸗ 
wig von Eberſtein vom Jahre 1580 noch in den Reluitionsverhandlungen vom St. 
Georgs⸗Hoſpital die Rede iſt, was ſicherlich der Fall geweſen, wenn der Beſitzer 
der Herrſchaft Patron geweſen wäre; auch in dem Verzeichniß der Briefſchaf⸗ 
ten“ des alten Eberſteinſchen Archivs zu Maſſow, welches von den kurfürſtl. Beam⸗ 
ten bei der Reluition übernommen wurde, findet ſich nicht die mindeſte Spur vom 


IS 


Stadt Maſſow. — Hoſpital St. Georg. 1381 


Daſein des Hoſpitals; eben ſo wenig in den über Einnahme und Ausgabe geführten 
Rechnungen damaliger Zeit ein Nachweis, daß die Herrſchaft dem Hoſpitale irgend 
ein Deputat zugewendet habe. 

Im Jahre 1731 berichten Präpoſitus, Paſtor und Proviſor des Hoſpitals 
zu Maſſow dem Könige in einer aus Stargard datirten Eingabe vom 20. October, 
„daß ſie des Chriſtlichen Vorhabens ſeien, das bei ihnen in vorigen elenden Kriege⸗ 
riſchen und Peſtilentzialiſchen Zeiten ruinirte Hoſpital wiederum aufzubauen,“) damit 
aus der Bürgerſchaft die alten ſchwachen, zur Haushaltung untüchtige, theils ge⸗ 
brächliche miſerable Perſohnen ſich Chriſtüblichem Gebrauch nach gegen einen billi⸗ 
gen Einkauf hinein begeben und ihr Leben daſelbſt in Ruhe mit glaübigem Har⸗ 
ren auf die Zukunft des Herrn zum Seel. Abſchied aus der Welt, zubringen 
können. Wenn aber zu dieſer Wiederaufbauung die vorhandenen Mittel nicht zu⸗ 
reichend und unſer Orth arm, ſo nehmen wir zu Ew. Kgl. Majt. als Patrono 
unſer Kirchen und Hoſpital unſere Zuflucht und flehen Ew. Kgl. Majt. hiermit in 
allerunterthänigkeit demüthigſt an, die Gnade vor das arme Hoſpital zu haben und 
demſelben die nothigen Baumaterialien als Holtz, Stein und Kalk allergnädigſt 
reichen zu laſſen und zu mehrerer Beförderung dieſes gottſeeligen Werks wegen 
der ſonſt erforderenden Baukoſten eine allgemeine Collecte in Vor- und Hinter⸗ 
Pommern allergnädigſt zu concediren. Wir werden dagegen vor Ew. Kgl. Majt. 
alles hohe Wohlſein unabläſſig bethen und verharren“ ꝛc. 

Auf Seiner Königl. Majeſtät allergnädigſten Spezial Befehl überweiſen die 
5 Miniſter des Königs“) die vorſtehende Bittſchrift der Pommerſchen Kr. und Dom. 
Kammer mittelſt Reſcripts d. d. Berlin den 30. October 1731, worin es heißt: 
„Da Wir in Unſeren Landen keine Collecten verſtatten, So habt Ihr andere Vor⸗ 
ſchläge zu thun, welcher geſtalt der Supplicanten Chriſtliches Vorhaben am füg⸗ 
lichſten zum Effect zu bringen ſein möchte, und ſowohl davon als wie viel an Ma⸗ 
terialien zu dieſem Bau erfordert und wieviel ſelbige an Gelde betragen, nicht 
minder wieviel an Arbeitslohn vor die Handwerker nötig ſein werde““ und be⸗ 
fehlen der Kammer, über alle dieſe Punkte förderſamſt zu berichten. — Die Kr. 
und Dom. Kammer fertigte unterm 11. November 1731 eine Abſchrift dieſes Hof⸗ 
reſcripts dem Präpoſitus zu M. und dem Proviſor des Hoſpitals daſelbſt mit dem 
Auftrage zu, dem Inhalte deſſelben zu entſprechen und inſonderheit durch den 
Landbaumeiſter einen Koſtenanſchlag anfertigen zu laſſen und ſelbigen einzuſenden. 
Präpoſitus und Proviſoren gaben dieſe Kammer⸗Verfügung an den Amtmann 
Müller ab, der den Landbaumeiſter, Kriegsrath Dames, veranlaßte, ſowol von dem 


) In einem Berichte des Amtmanns Jahn vom 25. Juni 1791 wird gejagt, das 
Hoſpital habe über 100 Jahre wüſte und öde gelegen. 

(**) Die dirigirenden Staatsminiſter des in 4 Departements eingetheilten General- 
Ober⸗Finanz⸗, Kriegs- und Domainen⸗Directoriums waren, dem Dienftalter nach: 1) Friedrich 
Wilhelm v. Grumbkow, beim iſten Departement von Preüſſen, Pommern, Neümark, Gränz⸗ 
und Marſch⸗Sachen und Verpflegung der Armee; 2) Friedrich von Görne, beim zten Dep. 
von Cleve, Mörs, Geldern, Neufchatel, Oraniſche Succeſſtons⸗, Salz. und Poſt⸗Sachen; 
3) Adam Otto v. Viereck, beim Aten Departement von Halberſtadt. Minden, Ravens berg, 
Teklenburg, Lingen und Münzweſen; 4) Franz Moritz v. Viebahn bei allen 4 Departements 
von Juſtiz⸗Sachen; 5) Franz Wilhelm Happe, geh. Staats- und Kriegsrath, beim 2ten 
Dep. von der Kurmark, Magdeburg und das Proviantweſen. — Cabinets⸗ und Staatsminiſter, 
der ausländiſchen Affairen waren zu derſelben Zeit: Der General Adrian Bernhard v. Bork, 
auch Gouverneur von Stettin, Heinrich v. Podewils und Wilhelm Heinrich Thulemeyer. 
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Hoſpitalhauſe, als auch von der dabei befindlichen kleinen Kirche — von welcher 
noch die Mauern ſtehen, ſonſt aber ohne Dach und ganz verwüſtet iſt, — Zeich⸗ 
nungen und Anſchläge von den nöthigen Baumaterialien anzufertigen, was alles 
am 14. März 1732 bei der Kr. und Dom. Kammer mit der Bitte eingereicht wurde, 
die Bewilligung des erforderlichen Materials und der Baarkoſten zur Erbauung 
des Hoſpitals bei Ihro Kgl. Majt. allerhöchſter Perſohn zu befürworten, „damit 
die armen Leüte aus der Stadt und in dem Ambte darin aufgenommen werden 
können“. 

Landbaumeiſter Dames hatte für das Hoſpitalwohnhaus ein Fachwerks⸗ 
gebaüde projectirt, 86 F. lang, 33 F. tief, 8 F. in den Stielen hoch, Amal ver⸗ 
riegelt, die Fache zum Theil ausgemauert, zum Theil ausgelehmt und mit Ziegeln 
gedeckt. Das Gebaüde war ſehr zweckmäßig eingerichtet. Es enthielt zu beiden 
Seiten eines, das Gebaüde der Länge nach durchſchneidenden Ganges je 4 Stuben 
nebſt 4 Kammern, im Ganzen 8 Stuben und eben ſo viel Kammern. Die Koſten 
für das Material“) und an Arbeitslohn waren zu Thlr. 545. 14 gr. berechnet, 
und wenn Feldſteine zum Fundament genommen und Lehmfuhren auch für Geld 
geſchehen ſollten, ſo erhöhte ſich der Anſchlag noch um 24 Thlr. Und wenn auf 
die alte Hospitalkirche, wovon die Mauern in einer Länge von 39 F., einer Tiefe 
von 26 F. und einer Höhe von 12 F., bis an das Dach noch ſtehen, ein neües 
Dach geſetzt und im Innern ausgebaut, auch ein kleiner Thurm aufgeführt 
werden ſoll, ſo belaufen ſich die Koſten auf Thlr. 143. 14 gr., — Hoſpitalgebaüde 
und Kirche zuſammen alſo Thlr. 689. 4 gr., exel. des zune Bau erforderlichen 
Holzes, deſſen unentgeldliche Verabreichung aus einer der Domanialforſten vom 
Könige zu erbitten war. 


Der Pommerſchen Kammer Bericht ging, nebſt den Bauriſſen und den 
Koſtenanſchlägen, am 20. März 1732 nach Hofe ab, und nachdem noch eine Nach⸗ 
weiſung von den jährlichen Revenüen des Hoſpitals und wie viel Hoſpitaliten da⸗ 
von unterhalten werden könnten, verlangt und darauf berichtet worden war, daß 
die Einkünfte vom Kapital und von liegenden Gründen ſich auf 76 Thlr. belau⸗ 
fen, wofür vor der Hand 8—10 Hoſpitaliten, ein jeder mit einem Deputat von 
10 Fl. bedacht werden könnte, — ſo erfolgte das nachſtehende Cabinetsſchreiben. — 


Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm, König von Preüßen, Marggraf zu 
Brandenburg, des heil. Röm. Reichs Ertz Cämmerer und Churfürſt ꝛc. ꝛc. Unſern 
gnädigen Gruß zuvor, Würdige, Veſte, hochgelahrte Räthe, liebe Getreüe. Nach⸗ 
dem Wir nunmehro auf Eüren allerunterthänigſten Bericht vom 29. April jüngſt⸗ 
hin, Unſern Kriegs Rath und Krieges⸗Zahlmeiſter Richter befehliget, zum Wieder 
Aufbau des vormals in Krieges- und Peſt⸗Zeiten verfallenen Hoſpitals zu Maſſow 
nebſt einer kleinen Kirche, nach dem eingeſandten, hierbei wieder zurück kommenden 
Riß, sub C et D die zu Steinen und Kalk, wie auch zum Arbeitslohn erforderten 
689 Thlr. 4 gr. an Eüch zu übermachen: Als habt Ihr ſelbige von ihm einzuzie⸗ 
hen und dort gehörig berechnen, mithin zu ſolchem Behuf anwenden zu laßen, auch 
dahin zu ſehen, daß der Bau tüchtig und dauerhaft geführt, nicht minder über die 


(0) Das Tauſend Mauerſteine koſtete 5 Thlr., das Tauſend Dachſteine 6°/, Thlr. 
Preiſe im Jahre 1732. 
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Ausgabe accurate Rechnung gehalten und ſolche gehörig juſtificiret werde. Das 
hierzu benöthigte Holz, als zum Hoſpital und zur Kirche (folgt für jedes Gebaüde 
eine ſpezielle Deſignation der Hölzer) habt Ihr aus unſerer nächſten Heyde unent⸗ 
geldlich abfolgen zu laſſen. Sind Eüch übrigens mit Gnaden gewogen. Geben 
Berlin, den 8. Junii 1732. 
Fr. Wilhelm. 
v. Grumbkow. A. O. v. Viereck. 
An 

die Pommerſche Krieges- und Domainen⸗Cammer, daß der 2c. Richter befehliget 
worden, zu Wiederaufbauung des verfallenen Hoſpitals zu Maßow und einer klei⸗ 
nen Kirche bei demſelben, 689 Thlr. 4 gr. an Sie zu übermachen, geſtalt Sie 
denn auch das hierin ſpecificirte Holz dazu frei abfolgen zu laſſen hätten. 


Es ergingen nun ſofort die nöthigen Befehle an den Oberforſtmeiſter Bock. 
Behufs Verabfolgung des Holzes, der das Eichenholz auf den Kniephof, das Kiefern⸗ 
holz aber auf die Reviere Friedrichswald und Pütt anwies. Gleichzeitig erhielt 
der Landbaumeiſter, Kriegsrath Dames, den Auftrag, unverweilt mit dem Bau zu 
beginnen. Derſelbe übertrug die Ausführung auf Rechnung dem Amtmann Müller, 
der unterm 9. Februar 1733 anzeigte, daß das Hoſpitalhaus aufgerichtet ſei und 
nunmehr bei der Kirche angefangen werden ſolle. Zugleich beſchwerte er ſich über 
den Amtmann Holtze zu Friedrichswald, welcher das Bauholz aus dem dortigen 
Forſt den Ihnazoll nicht ohne Zahlung des Brückengeldes, 8 pf. für jeden Wagen, 
wolle paſſiren laſſen. Von dem Bauholz, welches zu den Mer Amtsgebaüden aus 
dem Friedrichswalder oder Püttſchen Revier gebraucht worden, ſei niemals Brücken⸗ 
geld gegeben worden, und habe es mit dem Hoſpitale gleiche Bewandniß, da Ihro 
Kgl. Majt. jelbiges als Patron bauen laſſe. Es erging nun auch alsbald der Be⸗ 
fehl nach Friedrichswald, die betreffenden Holzfuhren den Ihnazoll frei paſſiren zu 
laſſen; allein ꝛc. Holtze remonſtrirte gegen dieſen Befehl, da ihm bei Übernahme 
der Pachtung des Amts Friedrichswald das Brückengeld mit in Anſchlag gebracht 
jei, mithin könne er auch das Holz zum Mer Hoſpitalbau ohne ſeinen Schaden 
nicht frei paſſiren laſſen, es ſei denn, daß ihm daſſelbe vom Etat abgeſchrieben 
werde. Es blieb jedoch bei dem vorigen Befehl. Ferner berichtete ꝛc. Müller, daß 
x. Holtze Thlr. 15. 14. 6 pf. Stammgeld von ihm verlange, Stammgeld ſei aber 
in dem Dames'ſchen Bauanſchlage nicht vorgeſehen, er wiſſe mithin nicht, wie er 
dieſe Forderung decken ſolle. Die Kammer verfügte wegen Niederſchlagens des Be- 
trages an den Oberforſtmeiſter. Nach Jahr und Tag kam aber Müller mit der 
Anzeige, daß die vom Könige zum Hoſpitalbau bewilligten Gelder ꝛc. bei weitem 
nicht gereicht hätten, weil der Landbaumeiſter Dames auf die Anfuhr des Bau- 
holzes, 3 Mln. von der Friedrichswalder Forſt her, ſowie auf die Anfuhr der 
Mauer⸗ und Dachſteine nicht reflectirt habe. Außerdem ſeien im Anſchlage die 
Koſten der Reparatur des vor dem Hoſpitale befindlichen, aber verfallenen Brun⸗ 
nens, ſowie die Herſtellung eines Plankenzauns, um den Hoſpitalkirchhof, vergeſſen 
worden. Zu allem Dieſen ſeien Thlr. 155. 15 gr. und 20 Blöcke in Natura, 
weil für den Kirchhof nichts angeſetzt worden, erforderlich. In dem Berichte vom 
20. Auguſt 1734 bat Amtmann Müller die Kgl. K. und Dom. Kammer in ſeinem 
und im Namen der Hoſpital⸗Vorſteher, — M. C. Kirchſtein, Präpoſitus, Hinden⸗ 
burg, Kirchſtein, Proviſoren, — „an Ihro Kgl. Majt. allerhöchſte Perſon ſolche 
Vorſtellung zu thun, daß dieſelben allergnädigſt geruhen mögen, das bereits 
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vorgeſchoſſene Fuhrlohn und was ſonſt nöthig iſt, aus allerhöchſter Gnade nach- 
reichen zu laſſen, damit die Hoſpitalgelder nicht angegriffen werden dürfen.“ Die 
Kgl. Kammer verfügte auf dieſe Eingabe, daß der Departements⸗Rath den Bau 
unterſuchen ſolle; und als dies geſchehen war, erließ ſie unterm 2. October 1734 
an den Amtmann Müller eine Verfügung folgenden Inhalts: — „Tit. Reg. Un⸗ 
ſern ꝛc. c. Alß der Geheimbte Rath v. Laurens bei feiner letzten Anweſenheit 
den Bau des Hoſpitals und der Kirche vor dem Thore zu M. in Augenſchein ge⸗ 
nommen und befunden, daß ſolcher Bau noch lange nicht zum Stande gebracht 
ſei, mithin die von Dir deshalb geführte Rechnung nicht mit Beſtande abgenom⸗ 
men werden konne; So befehlen Wir Dir hiermit, den Bau mit dem forderjamften 
gäntzlich zu vollführen, und, wenn ſolches geſchehen, davon zur Abnahme der Rech⸗ 
nung zu berichten, auch vor Winters alles in fertigen Stand zu ſetzen.“ 


Damit ſchließen die Acten, den Hoſpitalbau betreffend, und man erfährt 
nicht, ob die Pommerſche Kammer in einem Bericht nach Hofe den Kgl. Patron 
des Hoſpitals um Bewilligung der vom Amtmann Müller liquidirten Mehrkoſten, 
wodurch der Bau im Ganzen auf Thlr. 844. 23 gr. zu ſtehen kam, excl. Holz, ge⸗ 
beten habe. Es hat den Anſchein, daß dieſes Geſuch vorgetragen, daſſelbe aber 
vom Könige, der nichts weniger als ein Freund von Nachrechnungen war, mit Un⸗ 
willen zurückgewieſen worden ſei. Auf dieſe Weiſe vielleicht läßt ſich der harte 
Ton in den Cabinets⸗Befehlen erklären, welche Friedrich Wilhelm I. einige Jahre 
ſpäter in der Mer Kirchenbau⸗Angelegenheit erließ. Dazu kommt, daß in dem 
Actenſtücke, welches die Verhandlungen wegen der Hoſpitalbauten enthält (Tit. XII. 
Hpiſt. Bau. A. Maſſow, No. 6 im Archiv der Kgl. Regierung) eine Lücke von 60 
Jahren iſt, und das aüßere Anſehen dieſes Actenſtücks den Verdacht rege macht, 
die Zwiſchenverhandlungen, welche den abſchläglichen Beſcheid des Königs enthalten 
haben müſſen, ſeien in der Folge abſichtlich entfernt worden, um die ſicherlich in 
ſtrengen Worten gehaltenen Vorwürfe nicht auf die Nachwelt gelangen zu laſſen, 
welche der König in dieſer Beziehung über die Mer Amtsverwaltung wie über 
Präpoſitus und Proviſorat des Hoſpitals ausgeſprochen haben mag, von denen 
letztere in dem Berichte vom 28. April 1732 die jährlichen Einkünfte des Hoſpitals 
nur zu 76 Thlr. angegeben hatten, während der Müllerſche Bericht vom 20. Auguſt 
1734 zwiſchen den Zeilen leſen läßt, daß ſie bedeütender geweſen. Dies ſcheint 
ſich eilf Jahre nachher zu beſtätigen. Amtmann Wollenbourg, nunmehr Beamter 
zu Maſſow, trägt nämlich in einem Berichte vom 5. Juli 1745 vor: „Der Pro⸗ 
viſor des Hoſpitals, Kämmerer Kohtlow, hat in den fünf Jahren, daß er die Ad⸗ 
miniſtration gehabt — mithin ſeit 1740 — durch des Höchſten Gnade und ſeinen 
unerſparten Fleiß, außer den am Hoſpital verwandten Bauten ein Kapital von 
700 Thlr. noch darzu gemacht, und wenn Er ſolchergeſtalt continuiret und nicht 
ermüdet, ſich einen unſterblichen Ruhm nachlaſſen wird“.) Deshalb trägt der 
Amtmann beim K. Conſiſtorium darauf an, daß ihm ſtatt des bisherigen jährlichen 
Tractaments von 4 Thlr. künftig 10 Thlr. pro Salario bewilligt werden mögen. 
Das Conſiſtorium beſchließt in collegio den 13. Juli 1745: „Fiat ex causis ad- 
ductis auf 6 Thlr. 16 gr. incl. der 4 Thlr., jo er bereits genießet“.) Hieraus 


) Der Proviſor Kohtlow 4 im Jahre 1752. Daß derſelbe ſich weſentliche Ver⸗ 
dienſte um das Hoſpital erworben hat, beweiſet der Umſtand, daß in der Folge die Hoſpital⸗ 
kirche mit ſeinem Bildniß geſchmückt worden iſt. 
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geht nun klar hervor, daß 1) der Vermögensſtand des Hoſpitals beſſer geweſen iſt, 
als er 1732 gemeldet wurde; daß 2) der König auf die Hoſpitalkaſſe ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich verwieſen hat, als er um Bewilligung der aus der nachträglichen Bau⸗ 
rechnung entſpringenden Koſten gebeten wurde, und ihm gleichzeitig die günſtige 
Lage des Hoſpital⸗Vermögens gemeldet werden mußte; und endlich 3) daß der 
Bau des Hoſpit als und der Kirche erſt zu Kohtlow's Zeit, alſo nach 1740, vollen⸗ 
det worden iſt. 


Das Hoſpitalgebaüde hat juſt ein Jahrhundert ſeine Dienſte geleiſtet 
mittlerweile aber mehrfacher und und ſehr koſtbarer Ausbeſſerungen bedurft. Die 
erſte Reparatur kam im Jahre 1777 vor. Es wurden die Koſten derſelben zu 
50-60 Thlr. veranſchlagt (die genaue Zahl findet ſich nicht in den Acten). Zur 
Deckung derſelben mußte ein Kapital von 200 Thlr. angegriffen werden, welches 
bei v. Flemming auf Matzdorf zinsbar beſtätigt, von dieſem aber zurückbezahlt 
worden war. Das Angreifen dieſes Kapitals war nothwendig, weil der 7 Hoſpi⸗ 
tal⸗Proviſor, Bürgermeiſter Maſſow, den wir ſpäterhin noch näher kennen lernen 
werden, einen Kaſſendefect hinterlaſſen hatte, der von ſeinen Erben nicht ſofort ein⸗ 
gezogen werden konnte. Zum Hoſpital gehörte eine Scheüne, woran vor Alters 
kleine Stallungen für der Hoſpitaliten Vieh, als Schafe, Schweine de. angebaut, 
die Scheüne ſelbſt aber für jährlich 3 Thlr. vermiethet worden war. Im Jahre 
1782 war eine Hauptreparatur an derſelben nothwendig, namentlich mußte ſie mit 
einem neüen Dache verſehen werden, weil Stürme das alte Strohdach ruinirt hat⸗ 
ten. Weil die Koſten nicht unbedeütend waren und die Scheüne durch Vermiethung 
wenig rentirte, ſo wurde der Vorſchlag gemacht, ſie zu verkaufen. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag kam zur Ausführung. Die Scheine wurde für 40 Thlr. verkauft, — die Tare 
hatte 35 Thlr. ergeben, — mit der Bedingung, daß die an den Außenwänden von den 
Hoſpitaliten angebauten kleinen Ställe verblieben, jedoch aus ihren Mitteln unterhalten 
werden mußten. So weit ſich aus den nicht vollſtändig vorliegenden Rechnungen über⸗ 
ſehen läßt, haben die Unterhaltungskoſten des Hoſpitalgebaüdes während der 100 Jahre 
ſeines Beſtehens, jedoch mit Einſchluß der bei der Kirche vorgekommenen Reparaturen, 
über 2800 Thlr. betragen, d. i. mehr als das Dreifache der Neübaukoſten. Und 
als nun im Laufe des Aten Jahrzehntes unſeres Jahrhunderts das Gebaüde immer 
baufälliger wurde, ſo entſchloß man ſich, weil ein weiterer Aufwand für Repara⸗ 
turen Verſchwendung geweſen wäre, das alte Gebaüde abzubrechen und ein neües 
und dieſes mit mehr Wohnraümen aufzuführen, um, weil die Mittel des Hoſpitals 
es geſtatteten, mehr Böhlen aufnehmen zu können, als bisher möglich geweſen 
war. Dieſer Neübau des Hoſpitalgebaüdes iſt im Jahre 1840 zu Stande gekommen. 


Für die Verwaltung des Hoſpitals dienten die Vorſchriften der Kirchen⸗ 
ordnung, der Viſitationsbeſcheide und ſonſtigen landesherrlichen Verordnungen, 
denen unterm 30. Januar 1742 ein Spezial⸗Reglement hinzugefügt wurde, an 
deſſen Stelle, nachdem auch das die Rechnungsführung betreffende Edict vom 30. 
Mai 1769 für die Hoſpitalverwaltung maßgebend geworden war, das „Reglement 
wegen der Kirche und des Hoſpitals zu Maſſow vom 3. November 1791“ getreten 
iſt. Dieſes Reglement — les hat den Conſiſtorialrath Hehlen zum Verfaſſer) — 
beſteht aus 17 Paragraphen. Der $ 1 lautet alſo: „Nach geſchehener Verpflich⸗ 
tung und Beſtallung hat ſich Proviſor zu beeifern, nach ſeinem beſten Wiſſen, Ge⸗ 
wiſſen und Vermögen allen Schaden von der Kirche (und dem Hoſpitale) abzuwen⸗ 
den und dagegen alle derſelben gebührende Vortheile, Gerechtſame und Freiheiten 
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möglichſt zu erhalten und zu vermehren, ſeine Pflichten, ſeines Eides eingedenk, 
mit aller Treüe und Thätigkeit zu erfüllen, und des in ihn geſetzten Vertrauens 
ſeiner Vorgeſetzten, beſonders des Probſtes als Inſpectors der milden Stiftungen, 
und der Beamten — (Juſtiz- und Oconomie-Amtmann des Amtes Maſſow) — als 
Verweſer des Patronatsrechts, und des Kgl. Conſiſtoriums ſelbſt, würdig zu machen. 
Er darf das Proviſorat nicht willkürlich ohne förmliche Entlaſſung vom Kgl. Con⸗ 
ſiſtorio niederlegen, ſondern muß es fo lange behalten, bis ein anderer an ſeiner 
Stelle angenommen und beſtellt worden iſt, und er demſelben alle zur Adminiftra- 
tion gehörige Urkunden, Schriften und Inventarienſtücke übergeben hat. Sollte der⸗ 
ſelbe aber eine andere öffentliche Kaſſe mit übernehmen wollen, ſo kann er nicht 
Proviſor bleiben, ſondern er muß in Zeiten ſeine Stelle niederlegen, damit ein 
andrer angenommen und er vom Proviſorat dispenſirt werden möge; ſeine Ent⸗ 
laſſung würde auch erfolgen müſſen, wenn er wider Vermuthen fein Amt vernach⸗ 
läſſigte, ſich nicht weiſen ließe oder gar zum Schaden der ihm anvertrauten Stif⸗ 
tung handelte. Er hat daher dieſe Inſtruktion genau zu befolgen.“ 


In dem Reviſionsbeſcheide vom 5. Februar 1789 erhielten Probſt und Be 
amte zu M. den Befehl, alle Mühe anzuwenden, die alte Matrikel des Hoſpitals 
ausfindig zu machen, in den Archiven der Kgl. Regierung (Gerichtshofes von 
Pommern) und des Conſiſtoriums ſich danach zu erkundigen, im Nichtauffindungs⸗ 
falle aber eine neüe zu entwerfen und binnen acht Wochen an das Conſiſtorium 
zur Confirmation einzuſenden. Aber aus den zum Termin geſetzten Wochen wurden faſt 
eben ſo viele Jahre. Endlich, nachdem Präpoſitus und Beamte im Jahre 1795 
erinnert worden, ſchickten ſie den Entwurf zur Matrikel nicht blos, ſondern auch 
zu einer Hoſpital-Ordnung als integrirenden Theil jener, mithin ein vollſtändiges 
Statut, zu einer Hoſpital⸗Ordnung auch an den Decernenten in Hoſpital⸗Angele⸗ 
genheiten, Conſiſtorialrath Hehlen, ein, der beide Schriftſtücke, mit ſeinen Bemer⸗ 
kungen begleitet, an das Conſiſtorium abgab, von den ſie unterm 3. Dezember 
1795 an das Domainen⸗Juſtizamt zu Maſſow und dem Präpoſitus Hildebrandt 
daſelbſt mit dem Befehle zurückgingen, nicht allein ihre etwaigen Gegenbemerkungen 
anzuzeigen, ſondern auch über Dasjenige, was von Seiten der Stadt und dem 
Magiſtrate geleiſtet und nachgegeben werden ſolle, mit dem Magiſtrate zu konferi⸗ 
ren, und davon hiernächſt mit Beifügung der aufgenommenen Protocolle, binnen 
6 Wochen zu berichten. 


Abermals wurden aus den vorgeſchriebenen Wochen, wenn auch nicht wie⸗ 
der Jahre, doch eben ſo viel Monate. Die Conferenz fand am 25. Juli 1796 
Statt, an welcher die beiden Kgl. Beamten zu M., der Probſt Hildebrand, der 
Hoſpital⸗-Proviſor Finde, und von Seiten des Raths von M. der Bürgermeiſter 
Rathig Theil nahm. Das über dieſe Berathung gehaltene Protokoll wurde, nebſt 
dem Project von der Hoſpital-⸗Matrikel und Ordnung, an demſelben Tage dem 
Kgl. Conſiſtorium eingereicht, bei dem das Ergebniß der Conferenz⸗Berathung in 
Erwägung gezogen, demnächſt endgültig darüber Beſchluß gefaßt und darauf das 
Ganze unterm 25. Auguſt 1796 Behufs Ausfertigung der Matrikel und Ordnung 
an das Juſtizamt Maſſow zurückgeſchickt wurde. So war es angeordnet. Nun 
aber kam in der Kanzlei des Kgl. Conſiſtoriums das — arge Verſehen vor, daß 
zwar die Verfügung nach M. abgegangen, der Entwurf zur Matrikel und Hoſpital⸗ 
Ordnung aber liegen geblieben war. Und dieſes Verſehen wurde erſt nach zwei 
Jahren bemerkt! Der Decernent, Conſiſtorialrath Hehlen, verfügte, unter Mit⸗ 
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zeichnung des Conſiſtorial⸗Präſidenten v. Eickſtedt, die Überfendung des Entwurfs 
am 31. Mai, die Kanzlei mundirte die Verfügung aber erſt am 22. Juni und der 
Botenmeiſter beförderte ſie am 26. Juni 1798 zur Poſt. Damit waren die 14 
Tage längſt verfloſſen, innerhalb deren dem Juſtizamte M. die Einſendung der 
Matrikel, bei 5 Thlr. Strafe, in der Verfügung vom 3. Mai anbefohlen war. 
Die Beamten zu M. ließen ſich aber noch gehörige Zeit. Sie wußten, die Sache 
habe keine Eile; hatte ſie doch ſchon 9 Jahre geſchwebt; ſie wußten aber auch, daß 
es mit der Androhung der Geldbuße nicht ſo ernſtlich gemeint ſei; die oberen 
Behörden damaliger Zeit waren mit dergleichen Drohungen gegen die ſubalternen 
Behörden zwar flink bei der Hand, doch kam es nur in aüßerſten Fällen der Ver⸗ 
nachläſſigung zur Verhängung der Buße. Mittelſt Berichts vom 8. Novbr. 1798, 
dem Tage der Vollziehung der Matrikel ꝛc., wurde dieſelbe eingereicht. Wir ſchal⸗ 
ten ſie, ſo wie die Ordnung, hier ein, und begleiten einzelne Paragraphen mit in 
kleinerer Schrift gedruckten Anmerkungen, welche theilweiſe aus dem Conferenz⸗ 
Protokoll vom 25. Juli 1796 und der Conſiſtorial-Reſolution vom 25. Auguſt 1796 
entnommen ſind. 


Matricul des Armen hauſes oder Hoſpitals Georgi zu Maſſow. 
Kap. I. Zeit der Stiftung. 


Von der Stiftung und urſprünglichen Einrichtung dieſer Armen⸗Anſtalt 
iſt in den Landes- und Amts⸗Archiven keine Nachricht fürhanden, und die Stif⸗ 
tungs⸗Urkunde ſowol, als die alte Matricul entweder im jährigen Kriege oder 
früher in einem Brande des vorigen Jahrhunderts verloren gegangen. Wahrſchein⸗ 
lich ift daſſelbe bald nach Einführung der chriſtlichen Religion in Pommern ge⸗ 
ſtiftet, da daſſelbe an deren Hufen Theil genommen, welche der Biſchof Heinrich zu 
Kamin im Jahre 1303 von dem eingegangenen Dorfe Holzhauſen der Kirche ge⸗ 
ſchenkt hat, und dieſe bis auf den heütigen Tag noch den Namen Holzhauſenſche 
Hufen führen. 

Über den Urſprung und das Zeitalter der Stiftung vergl. man Das, was im Ein⸗ 
gange dieſes Hoſpital⸗Artikels gejagt worden. In dem Bericht des Amtmanns Jahn, d. d. 
Ant Maſſow, 25. Juni 1791, wird geſagt: Aus unvollſtändigen Actenſtücken, die im Maſſower 
Amtsarchiv vorhanden geweſen, conſtire, wie das Hoſpital von dem Biſchof Hermann geſtiftet 
ſein ſoll. In den Urkunden dieſes Kirchenfürſten von 1274 und 1278, andere find von dem 
ſelben in Bezug auf Maſſow nicht bekannt, wird des St. Jürgen nicht Erwähnung gethan. 
Jahn fügt in dem gedachten Berichte hinzu: Beſondere Vermächtniſſe ſeien nicht vorhanden 
und von den einigen Hufen und Landungen, die das Hoſpital auf der Stadtfeldmark beſttzt, 
weiß man nicht, wie ſie an daſſelbe gekommen ſind. Man vergl. Kap. VI. 


Kap. II. Verfaſſung und Zweck deſſelben. 


N Ob dieſes Hoſpital eigentlich für Maſſowſche Bürger und ſonſtige Stadt⸗ 
Einwohner geſtiftet worden ſei, erhellet auch nicht; es iſt dies aber aller Orten ge⸗ 
wöhniglich, und die Bürger des Orts müſſen dahero in alle Wege vor Fremden 
den Vorzug haben, dieſe jedoch davon und inſonderheit die Amts-Unterthanen nicht 
ausgeſchloſſen werden, wenn keine Stadt⸗Einwohner fürhanden ſind, die ſich zur 
Aufnahme gemeldet haben. 


Kap. III. Vom Patronat. 


Das Patronat dieſes Hoſpitals ſteht dem Landesherrn zu und wird von 
den Beamten adminiſtrirt, und der Juſtizamtmann Sprenger und der Oberamtmann 
174* 
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Truſtaedt, welchen als Ober⸗Proviſoren die Fürſorge für das Hoſpital insbeſondere 
obliegt, und werden die Arbeiten unter denenſelben in der Art betrieben, daß der 
Juſtizbeamte die Abnahme und Reviſion der jährlichen Rechnungen und diejenigen 
Vorſtellenheiten, wo es auf rechtliche Bearbeitung und Entſcheidung ankömmt be⸗ 
ſonders, von dem Domainenbeamten aber alle ökonomiſche und Polizei-Arbeiten 
beſorgt und bearbeitet werden. 

Bei den Berathungen über den Matrikel⸗Entwurf in der Conferenz am 25. Juli 
1796 remonſtrirte Inſtizamtmann Sprenger gegen die ihm angeſonnene Übernahme des Ober⸗ 
proviſorats, weil dieſe Stellung mit ſeinem Officium unvereinbar ſei, indem ſolche eine ſtete 
Gegenwart nothwendig mache, was aber gar nicht möglich ſei, da er außer dem Amte Maſſow 
noch drei andere Amter zur Juſtizpflege uͤberwieſen erhalten habe und daher oft in 8, 10, ja 
12 Mochen nicht nach M. kommen könne u. ſ. w. Das Kgl. Conſtſtorium wies aber in der 
Verfügung vom 25. Auguſt 1796 ſeine Einwendungen zurück und bezeichnete die ihm ange⸗ 
wieſene Stellung als ein Vorzugsrecht, das von ſeinem Amte nicht getrennt werden dürfe, 
So blieb Kap. III des Entwurfs auch in der endgültigen Feſtſtellung der Matrikel ſtehen. 
Eigentlich waren die beiden Beamten des Amts M. nur als Delegirte des Kgl. Conſiſtoriums 
anzuſehen, denn dieſem blieb die Ausübung des Patronatsrechts. Mit Auflöſung des Kgl. 
Domainenamts M., 1825, hörte ſelbſtverſtändlich auch die Delegation ſeiner Beamten auf, 
von denen der Juſtizamtmann bereits 1809 durch Errichtung des Land- und Stadtgerichts 
zu M. eine veränderte Stellung erhalten hatte. Mit Reorganiſation der Staats- und kirchlichen 
Behörden iſt die Verwaltung des landesherrlichen Patronats, in Erwägung, daß ein Hoſpital 
eine Anſtalt rein bürgerlicher Natur iſt, auf die weltliche Behörde, nämlich auf die Erſte Ab: 
theilung der Kgl. Reg., in höherer Potenz auf das Kgl. Miniſterium des Innern übergegangen. 
Im Jahre 1809 gab der mit der Verwaltung der innern Landesangelegenheiten betraute Staats- 
miniſter Graf Dohna in einem, an das Pommerſche und Kaminſche Conſiſtorium gerichteten 
Erlaß d. d. Königsberg, den 21. September 1809, der gedachten Provinzialbehörde auf, in 
Überlegung zu nehmen, ob die Verwaltung des Georgen⸗Hoſpitals nicht nach $. 179 der Städte: 
ordnung dem Magiſtrate und den Stadtverordneten gebühre; womit der Miniſter indirect 
die Vermuthung ausſprach, das Patronat des Hoſpitals könne vielleicht der Stadt Maſſow 
zuſtehen, und ſomit der Magiſtrat die ausübende Behörde des Patronatsrechts ſein. Dieſer 
Muthmaßung ſtand Kap. III der Matrikel entgegen, und der Bemerkung des Miniſters iſt 
ſpäterhin keine weitere Folge gegeben worden. 


Kap. IV. Von der Inſpection. 

Der Probſt und Paſtor iſt fo, wie überall, alſo auch hier nach der kirch— 
lichen Verfaſſung Inſpector der Kirchen, Schulen und des Hoſpitals. 

Seit Auflöſung der Synode M. und Vereinigung derſelben mit der Synode Golnow 
iſt der erſte Geiftliche zu M., der Stadtpfarrer, nicht mehr Probft, Präpoſttus, Superintendent. 
Er führt den Amtstitel Oberprediger und iſt nach Aufhebung des Domainenamts M., in Ge⸗ 
mäßheit der Regierungsverfügungen vom 8. Decbr. 1824 und 15. Januar 1825, ſowie der 
Inſtruction vom 8. Juni 1825, erſtes Mitglied des Ephorats, welches mit der alleinigen Ver⸗ 
waltung der geiſtlichen Inſtitute und des Hoſpitals, ohne Einmiſchung des Magiſtrats betraut 
iſt. Dem Oberprediger liegt, als erſtem Ephorus, ſelbſtverſtändlich auch die Inſpection ob. 


Kap. V. Von denen Vorſtehern. 

Der Vorſteher wird von den Beamten und dem Probſte erwählt und 
dem Kgl. Conſiſtorium zur Beſtätigung vor ſeiner Annahme vorgeſtellt; vormals 
ſind zwei Vorſteher geweſen, jetziger Zeit aber iſt nur ein Vorſteher oder Proviſor 
vorhanden, welcher zugleich Rechnungsführer dieſes Hoſpitals iſt. 

Proviſorat und Ephorat find, der Juſtruction vom 8. Juni 1825 zufolge, vereinigt. 
Der Proviſor iſt zugleich zweiter Ephorus und wird, da es in M. keine Beamten, keinen 
Probſt mehr giebt, vom erſten Ephorus, dem Stadtpfarrer, präſentirt und von der Kgl. Rg., 
erſte Abth. beſtätigt. Das Reglement vom 3. Novbr, 1791, welches gebietet, daß der rechnungs⸗ 
füh rende und kaſſenverwaltende Proviſor nicht noch eine zweite öffentl. Kaſſe adminiſtriren 
darf, ſcheint in neüerer Zeit außer Kraft geſetzt — obwol actenmäßig nichts darüber conftirt, — 
oder mindeſtens unbeachtet geblieben zu ſein. ; 
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Kap. VI. Von den Landungen des Hoſpitals. 


Nach dem Feld⸗Cataſtrum von 1732 gehören zum Eigenthum des Hoſpi⸗ 
tals: 1½ Stadthufen, alſo genannt, weil fie auf dem Stadtfelde liegen, 5 ½ Holz- 
hauſenſche Hufen, die ihren Namen von dem eingegangenen Dorfe Holzhauſen führen; 
7 Wördeländer, 1 Kamp, 5 Wieſen und ein Garten neben dem Diaconat-Garten, deſſen 
aber in dem Feld⸗Cataſter von 1732 nicht gedacht wird, und welchen das Hoſpital 
ſchon ſeit dem vorigen, 17. Jahrhundert, beſitzt. Seit der Aufnahme dieſes Feld- 
Cataſters hat aber das Hoſpital zu ſeinen Beſitzungen noch folgenden Zuwachs 
erhalten: — 1) Eine ganze Holzhauſenſche Hufe, die der Präpoſitus M. Kirchſtein 
mittelſt Schenkungsurkunde vom 29. April 1727 dem Hoſpitale überwieſen hat. — 
2) Eine halbe Holzhauſenſche Hufe, von der aber nicht bekannt, wie das Hoſpital 
zu derſelben gekommen; nur ſoviel iſt aus den Rechnungen zu erſehen, daß von 
derſelben 1747 das erſte Mal die Pacht berechnet wird. Wahrſcheinlich hat ſie 
das Hoſpital unter irgend einem Rechtstitel acquirirt, und der nunmehr durch einen 
47jährigen ungeſtörten Beſitz außer allem Zweifel geſetzt iſt. — 3) Ein / Wörde⸗ 
land, welches dem Hoſpital aus der Verlaſſenſchaft des Hoſpitaliten Hoſten im 
Jahre 1748 zugefallen iſt. — Hierbei iſt nur noch zu bemerken, daß, nach Auf⸗ 
nahme des Feld⸗Cataſtrums von 1732, die in demſelben unter No. 7 in ihren 
Gränzen und Maalen beſchriebene Holzhauſenſche Hufe an den Ackerbürger Wil⸗ 
helm Winde gegen deſſen eigenthümliche an dieſe Hoſpitalhufe gränzende halbe 
Hufe vertauſcht, und von demſelben noch 5 Thlr. an das Hoſpital bezahlt worden, 
in Betreff welcher ſich der jetzige Inhaber, der Bürger und Stadtviertelsmann Gottlieb 
Winde, nach dem Protokoll vom 8. November 1798, gerichtlich verbindlich gemacht 
hat, daß dafern die dem Stifte zugehörige urſprüngliche Ader- und ſonſtige Be⸗ 
ſizungen in der Folge von denen ſtädtiſchen Laſten, es ſei auch welcher Art es 
wolle, beſteüert werden mögte, alsdann die, auf die dem Hoſpital vertauſchte, als 
einem bürgerlichen Grundſtück eigentlich anklebende Laſten davon genommen und 
dagegen auf ſeine jetzt wirklich von dem Hoſpital in Beſitz habende Hufe gelegt 
werden ſollten. 

Zu dieſem Abſatz bemerkten Präpoſitus und Proviſor in dem Protokoll vom 25. 
Juli 1796, vaß bei dem Tauſch der ½ Hufe mit dem ꝛc. Wilh. Winde das Hoſpital eher ge- 
wonnen als verloren habe, und der ꝛc. Winde den Tauſch blos deshalb eingegangen ſei, weil 
er die andere Hälfte der Hufe bereits beſeſſen und daher gewünſcht habe, die Hufe ganz ſein 
Eigen nennen zu können, weßhalb er auch noch die 5 Thlr. beſonders bezahlt, denn ſonſt wäre 
die von ihm vertauſchte halbe Hufe der Bonität nach wo nicht beſſer, doch wenigſtens gleich 
guter Bodenbeſchaffenheit. Der gedachte Tauſch war in dem Matrikels⸗Entwurf noch im Un⸗ 
gewiſſen gehalten. Das Kgl. Conſiſtorium erklärte ſich indeſſen damit einverſtanden, verlangte 
aber den Zuſatz wegen der Steüerfreiheit. 

. Die ſämmtlichen Grundſtücke find von dem beſtellten Gemeinheits⸗-Com⸗ 
miſſarius, Conſiſtorialrath und Prediger Langner, (im Jahre 1793) auf Erbzins 
ausgeboten worden, es find aber von denſelben nicht mehr als 1 ganze und 1 halbe 
Hufe auf Erbzins überlaſſen und ſolches durch das Reſcript des geiſtlichen De⸗ 
partements vom 19. Juni 1794 genehmigt worden, weil auf das Übrige theils 
nicht hinlänglich geboten, theils das Gebot von den Licitanten wieder zurückge⸗ 
nommen iſt; und von der Lage, den Gränzen, Nachbarn und der Größe der Hufen 
dieſer Matricul, jobald die unterm 13. Februar 1794 verordnete Vermeſſung ſämmt⸗ 
licher Ackerſtücke zu Stande kömmt, ſoll eine Beſchreibung beigefügt werden. 

Dieſe Vermeſſung iſt damals nicht zur Ausführung gekommen, und erſt die Behufs 
der Separation und Zuſammenlegung der Grundſtücke 50 Jahre nachher vorgenommenen 
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geometriſchen Arbeiten haben die wirkliche Größe der Hoſpital⸗, wie der Kirchen⸗Landungen 
ins Klare gebracht. 

Die auf Erbzins ausgethanen Grundſtücke find folgenden Maſſowſchen 
Bürgern, beſage der darüber beſonders ausgefertigten Contracte zugeſchlagen wor⸗ 
den: — a) die ganze Hufe dem Johann Ucker für das Gebot von 21 Sch. 2 Mtz. 
Roggen und 21 Thlr. 3 gr. Erbſtandsgeld; — b) die halbe Hufe dem Apotheker 
und Poſt⸗Commiſſarius König für das Gebot von 13 Sch. 5 Mtz. Roggen und 
13 Thlr. 7 gr. 6 pf. Erbſtandsgeld, — welches Erbſtandsgeld nach dem Stargard⸗ 
ſchen Martini⸗Preis von 1793 regulirt iſt, wogegen der Canon nach dem jedesmaligen 
Martini⸗Preiſe zu Stargard gleich nach Martini entrichtet wird. — Da auch auf der 
halben Holzhauſenſchen Hoſpitalhufe ein Theil der Stadtziegelei⸗Gebaüde aufgeführt 
worden, jo iſt zwiſchen dem Beſitzer der Ziegelei [und dem] Poſt⸗Commiſſarius und 
Apotheker König die Vereinigung getroffen, daß erſterer dafür eine Abgabe von 7 Me. 
Roggen als ein Grundgeld nach dem Stargardſchen Martini -Preiſe entrichtet. 

‘ Dieje Erbzinsgrundſtücke haben im Lauf der Zeit ihren Beſitzer oft gewechſelt. Auch 
iſt das Hoſpital in der Lage geweſen, die ganze Erbzinshufe für den Preis von 100 Thlr. 
zurückzukaufen. Das Motiv dazu iſt geweſen, weil der letzte Erbzinsmann, Carl Friedrich 
Kühl, mit dem Canon aus den Jahren 1853, 1854 1855 zum Betrage von Thlr. 151. 12. 6 pf. 
in Rückſtand geblieben war, der ſelbſt mit richterlicher Hülfe, ohne den ꝛc. Kühl gänzlich zu 
5 ruiniren, nicht einzuziehen war. Die Hufe iſt demnächſt dem bisherigen Erbzinsmann für 
2 20 Thlr. jährlich in Zeitpacht überlaſſen werden, und zwar auf 24 Jahre. Der Kauf⸗Contract 

ift unterm 20. Ma, der Pacht⸗Contract unterm 29. Mai 1856 ausgefertigt. — Die halbe Erb⸗ 

zinshufe im Holzhauſenſchen Felde iſt jetzt im Beſitz des Ackerbürgers Kankelwitz, der Canon 

und Grundgeld zuſammen mit 13 Sch. 12 Mtz. entrichtet. Außerdem hat der Beſitzer der 
N Warſowmühle ein halbes Würdeland in Erbzinspacht. Das Grundſtück liegt an der Wind 
mühle und dem Golnowſchen Wege, und wurde früher vom Warſow⸗Müller als Zeitpächter 
genutzt. Der Erbzins⸗ oder Erbpachteontract, wie er im Vertrage ſelbſt genannt wird, datirt 
vom 20. Juli 1825. Der urſprüngliche Erbzinsnehmer war der Mühlenmeiſter Zahl. Er zahlte 
ein Einſtandsgeld von 5 Thlr. und übernahm einen, zu Martini fälligen Canon von 3 Sch. 
4 Mtz. Gerſte, (gu 17 ME. den Scheffel Krampmaaß gerechnet), in Natura. Der Contract 
iſt von der Kgl. Reg. beſtätigt den 28. Febr. 1826. — Der Körner⸗Canon wird aber jetzt 
N nicht mehr nach dem jedesjährigen, ſondern nach einem 6jährigen Martini⸗Durchſchnittspreiſe 
4 der Stadt Stargard bezahlte. Man vergl. unten den Status bonorum des Hoſpitals. 
Hi Die dem Hoſpitale zugehörigen Wieſen find von ſchlechter Beſchaffenheit 
und beſtändig der Hütung ausgeſetzt; ſie liegen zuſammen in Einem Felde [doch 
von einander getrennt durch Privatwieſen] auf dem ſogenannten Eſchbruche, und 
iſt von ihrem Ertrage wenig zu erwarten. 

Kap. VII. Gärten. 

Einen großen Baum⸗ und Küchengarten gleich hinter der Hoſpital⸗Woh⸗ 
nung gelegen. — Jeder Prövener hat in demſelben einen Rücken Land, den er 
frei genießt. In dem Reglement vom 4. October 1740, Nr. 3, iſt verordnet, daß 


9 das Obſt unter ſämmtlichen Hoſpitaliten vertheilt werden ſoll. Ob ſolches und wie 
H lange beobachtet worden, weiß fich keiner zu erinnern. Jetziger Zeit bekommt ein 
4 Jeder das Obſt von denen Baümen, die auf ſeinem Antheil ſtehen, wobei es, da 
5 deshalb keine Beſchwerde vorgekommen iſt, auch verbleiben kann. 


Ki Noch einen Kohlgarten hat das Spital vor dem Thore. Dieſer Garten ift 
5 dem Hoſpitale für eine alte Schuld von 20 Thlr. zugeſchlagen worden. Die Find- 
ſchen Erben [des frühern Proviſors Finde) behaupten zwar, daß ihnen das Recht 
der Wiedereinlöſung zuſtehe, weil das Hoſpital denſelben nur jure antechretico 
beſitze. Dieſes Vorgeben müſſen die Finckſchen Erben näher begründen, da das 
Hoſpital ſchon die Verjährung vor ſich hat; inzwiſchen iſt in dem Hoſpital⸗Archiv 
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mit allem Fleiß nachzuſehen, ob ſich vielleicht in de mſelben die Addictions⸗Urtel 
auffinden möchte, um dieſer Erben Forderungen deſto gründlicher begegnen zu können. 


Kap. VIII. Von den Hoſpital⸗Gebaüden. 


Im Eingange wird das Hoſpital⸗Wohnhaus beſchrieben, wie es nach 
Dames' Entwurfe erbaut iſt. Dann heißt es weiter:: Jedes Ehepaar, das in 
das Hoſpital aufgenommen wird, erhält eine Stube und Kammer, und der Über⸗ 
lebende bleibt in dem Beſitze derſelben bis an ſeinen Tod. Eben daſſelbe hat Statt 
gefunden, wenn einzelne Perſonen in daſſelbe aufgenommen werden. Weil das 
Einkommen des Hoſpitals bis jetzt nur erlaubt hat 9 Prövener aufzunehmen und 
weshalb die übrigen Stuben ſämmtlich leer ſtehen, ſo ſind dieſe Stuben dahero 
entweder zum Beſten des Hoſpitals zu vermiethen, oder ſonſt zu gebrauchen, vor⸗ 
nehmlich aber wird die eine [Stube] zur Verſammlung des Präpoſiti, der Proviſo⸗ 
ren und der Hoſpitaliten gebraucht. Sollten ſich aber die Einkünfte des Hoſpitals 
in der Folge beſſern und dahero mehrere Prövener angenommen werden können, 
ſo verſteht es ſich dann von ſelbſt, daß alsdann 7 Stuben damit beſetzt werden 
müſſen. Außer dem Wohngebaüde iſt noch eine Kirche mit darauf befindlichem 
Thurm von 6 F. im Quadrat und 27 F. Höhe fürhanden, in welchem eine Glocke 
angebracht iſt. 

Die Vorſchrift wegen Vermiethung der vacant bleibenden Stuben hat man in der 
Folge ganz fallen laſſen, weil kein Miether die Gewähr zu leiſten vermag, daß durch ihn die 
im Hoſpitale ſo nothwendige Ruhe und Ordnung nicht geſtört werde. Was die Einkünfte 
des Hoſpitals betrifft, jo betrugen fie in der Etatsperiode 1795—1801, in welche die Epoche 
der Abfaſſung der Matrikel fällt, Thlr. 141. 14. 9 pf. und die Ausgaben Thlr. 107. 9. 9 pf., 
daher jährlicher Überſchuß Thlr. 34. 5 gr., der zur Vermehrung des Kapital⸗Vermögens an⸗ 
zulegen war. Letzteres betrug um dieſe Zeit ca. 1850 Thlr. 


Kap. IX. Von der Aufnahme der Hoſpitaliten. 


Wie bei der Viſitation von Anno 1740 bemerkt worden iſt, hat damals 
ein Maſſowſcher Bürger 50 Fl. 33 ¼ Thlr.], ein Auswärtiger aber 50 Thlr. Ein⸗ 
kaufsgeld erlegt; nachher iſt es aber eingeführt worden, daß ohne Beobachtung 
dieſes Unterſchiedes einzelne Perſonen 50 Thlr., Eheleüte dagegen 100 Thlr. Ein⸗ 
kaufsgeld bezahlen, und außerdem annoch einen jedoch ganz unbedeütenden Theil 
ihres Vermögens dem Hoſpital hinterlaſſen haben. Nunmehr wird hiermit verord- 
net, daß jeder Hoſpitalit gleich bei ſeiner Aufnahme 20 Thlr. Receptions- und 
10 Thlr. Sterbe-Gelver erlegen und ſeinen Nachlaß nach Vorſchrift des Ediets vom 
18. Mai 1735 und des Reſeripts vom 3. Januar 1782 entweder ganz, bei vor⸗ 
handenen Altern oder Seitenverwandten, oder nach Abzug des Pflichttheils bei vor⸗ 
handenen Erben in abſteigender Linie oder einer Ehefrau vererben, und die Erb⸗ 
ſchaft, ſowie ſie bei ſeinem Tode fürhanden, dem Hoſpital verbleiben und aus⸗ 
geantwortet werden muß, ohne Ausnahme worin dieſelbe beſtehet. Sind jedoch 
darin liegende Gründe begriffen, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß dieſelben durch 
den Anfall an das Hoſpital von denen darauf haftenden öffentlichen Laſten nicht 
befreit werden, wogegen aber die jetzo wirklich zum Hoſpital befindende Prövener 
von dieſer Vererbung ihres Nachlaſſes an das Hoſpital, da ſie dazu durch ihre 
Böhlenbriefe verpflichtet worden, befreiet ſind, in der Folge aber muß auf dieſe 
geſetzliche Vorſchriften ſchlechthin gehalten, ſelbige einem jeden ſich Meldenden jo- 
fort bekannt gemacht und in ſeinem Bböhlenbriefe ausdrücklich mit einverleibet wer⸗ 
den. Der Auskauf dagegen iſt nur in dem Falle nachzulaſſen, wenn Altern oder 
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Kinder nach dem Abſterben des Hoſpitaliten noch am Leben ſind. Außer dieſen 
Receptions⸗Gebühren und Sterbegeldern bezahlt der neu angehende Hoſpitalit an 
die Beamte, Inſpector und Proviſor das bisher gewöhnliche Einſchreibegeld, worüber 
das Nähere in der entworfenen Hoſpital-Ordnung feſtgeſetzt worden iſt. 


Bei den Berathungen über den Entwurf der Matrikel in der Conferenz vom 25. 
Juli 1796 machte zu dieſem Kap. IX der Deputirte des Raths, Bürgermeiſter Rahtig, die 
Bemerkung, wie die darin beſtimmte Vererbung wohl nur auf das bewegliche Vermögen 
einzuſchränken ſein dürfte, denn ſonſt würde dieſes für die Stadt und Bürgerſchaft am Ende 
die nachtheilige Folge haben, daß ſucceſſive der ſämmtliche Stadtacker ſowol als Haüſer, Gär⸗ 
ten und dergleichen an das Hoſpital fielen, wo durch aber die Stadt in Anſehung derer öffent⸗ 
lichen Laſten außerordentlich leiden, und eine Menge von Inconvenienzien nach ſich ziehen 
würde, ſeines Erinnerns nach müßten auch beſondere Reſeripte vorhanden ſein, daß dieſes 
Erbſchaftsrecht der geiſtlichen Stiftungen ſich nicht auf liegende Gründe erſtrecken ſolle. Prä⸗ 
poſitus Hildebrand fügte hinzu, wie dieſer Antrag der bisherigen Obſervanz gemäß ſei, indem 
das Hoſpital immer nur das bewegliche Vermögen in Anſpruch genommen habe. 

In der Reſolution vom 25. Auguſt 1796 entſchied hierauf das Kgl. Conſiſtorium, 
daß, in Betracht das Edict vom 18. März 1735 einen Unterſchied zwiſchen beweglichem und 
unbeweglichem Vermögen nicht macht, ſondern generaliter die Vererbung des Nachlaſſes Der⸗ 
jenigen verordnet, welche aus milden Stiftungen Unterhalt genoſſen haben, ſolches auch durch 
die nachherigen Verorduungen vom 12. Auguſt 1756 und 3. Januar 1782 beſtätigt worden, 
es ſich von ſelbſt verſtehe, daß auch Grundſtücke der Hoſpitaliten, als Haüſer und Acker 2. ꝛc. 
an das Hoſpital vererbt werden müſſen, und wenn die nächſten Aufſeher des Hoſpitals dieſe 
Maßgabe bisher nicht beobachtet, ſie darin gar ſehr gefehlt haben; und welches künftig nicht 
wieder vorkommen muß; inzwiſchen ſind dergleichen Grundſtücke nicht privilegirt, ſondern es 
müſſen von demſelben alle bürgerlichen Koſten getragen werden, jo lange das Hoſpital fie 
beſitzt und nicht zuträglicher findet, ſie lieber wieder an Bürger zu überlaſſen. 

Auf Grund dieſer Reſolution hat Kap. IX., in Bezug auf Vererbung des Nachlaſſes 
der Hoſpitaliten, in der endgültigen Feſtſetzung der Matrikel die obige Faſſung erhalten. 

In Bezug auf das, im Eingange dieſes Kapitels erwähnte Einkaufsgeld iſt zu be 
merken, daß zu der Zeit, als Conſtſtorialrath Langner die Local⸗Recherche der geiſtlichen und 
milden Stiftungen zu M. vornahm, der damalige Hoſpital⸗Proviſor Carl Brehmer am 21. 
Juni 1793 zu Protokoll erklärte, daß er von denjenigen, die im Hoſpitale aufgenommen wür⸗ 
den, bis dahin das Einkaufsgeld auf eine ganze Pröve jederzeit mit 100 Thlr., zur halben 
Pröve mit 50 Thlr. zu erheben gehabt habe. Und rückſichtlich des Erbrechtes gab der Pro: 
viſor die Erklärung ab: Die Erbſchaft der Hoſpitaliten beſtehe darin, daß ein jeder Hoſpita⸗ 
lit nach ſeinem Tode der Hofpital-Stiftung noch etwas vererben müſſe, obwol mit dem Ein⸗ 
kaufsgelde das Erbrecht der Anſtalt vollſtändig befriedigt ſei. Unter ganze Pröve iſt wol 
das Einkaufsgeld für ein Ehepaar, und unter halbe Pröve das Einkaufsgeld für eine einzelne 
Perſon zu verſtehen. Die Matrikel, und mehr noch die Hoſpital⸗Ordnung, Tit. IV, § 2, drückt 
es aber beſtimmt aus, daß die von Brehmer erwähnten Sätze nicht auch für die Zukunft gel: 
ten ſollen, ſie hebt im Gegentheil alles Einkaufs-, bezw. Auskaufsgeld förmlich auf und be 
ſchränkt ſich auf Receptions⸗Gebühren. Dennoch iſt die Erlegung eines Einkaufsgeldes in 
Kraft geblieben. Urtheilt man nach den actenmäßigen Aufzeichnungen, ſo hat weder vor 
Emanation der Matrikel, noch nach derſelben — obwol von da an es gar nicht erhoben werden 
ſollte, — ein feſter Satz für Einkaufsgeld beſtanden. So wird eines Falles erwähnt, daß vor 
dem jährigen Kriege eine einzelne Perſon au Einkaufsgeld 209 Fl. = 139 ¼ Thlr. gezablt 
habe. 1771 entrichtet ein Poſtillon unt feiner Frau, mithin ein Ehepaar, 220 Thlr. incl. 
aller Unkoſten, d. h. doch wol mit Einſchluß der in der Matrikel erwähnten Receptionsgebüh⸗ 
reu und des Sterbegeldes. Darauf gibt 1 Perſon im Jahre 1778: 95 Thlr., 1783: 220 Thlr. 
und 1791: 50 Thlr. ohne daß gejagt wird, die Receptionsgebühr ſei mit eingerechnet. Nach 
Erlaß der Matrikel kommt der Fall vor, daß eine einzelne Perſon 40 Thlr. einzahlt, ſo im 
Jahre 1800; dagegen 9 Jahre ſpater entrichtet der Einzelne 100 Thlr. mit dem Zuſatze, daß 
dieſes Einkaufsgeld dem Hoſpitale als Erbſchaft zufallen ſolle. In ſpäterer Zeit iſt von dem 
Erbrecht des Hoſpitals auf die Hinterlaſſenſchaft der Hoſpitaliten nicht mehr die Rede; an 
Stelle dieſes, von der Matrikel, auf Grund geſetzlicher Beſtimmungen, angeordneten Rechts ift 
das ſ. g. Auskaufsgeld allgemein getreten. Letzteres kommt auch unter der Bezeichnung Aus“ 
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ſchreibegebühr vor. In den jüngſt verfloſſenen 30 Jahren drängt ſich dann und wann die 
Sitte ein, daß die Aufnahme an ein Gebot geknüpft wird. So bietet 1846 ein Ehepaar 150 
Thlr. an Ein⸗ und Auskaufsgeld, wenn es im Hoſpitale Aufnahme finden werde, ein anderes 
Ehepaar in demſelben Jahre 125 Thlr., und 1847 eine einzelne Perſon 75 Thlr. Dann 1850 
für eine einzelne Perſon wieder 101½ Thlr. und für einen Vater mit zwei Töchtern, alten 
kranklichen Jungfern, 174 Thlr. Ein beſtändiges Schwanken findet Statt: Ehepaare zahlen 
bald 150 Thlr., bald 200 Thlr: Einzelperſonen 120 Thlr., auch 50 Thlr., und in dieſem Falle 
mit dem Zuſatze: Ausnahmsweiſe, während in andern Fällen das Einkaufsgeld von 50 Thlr. 
für den Einzelnen als Regel bezeichnet wird. 1855 kommt es ſogar vor, daß einem Ehepaare, 
welches ein an den Hoſpitalgarten ſtoßendes Grundſtück beſitzt, die beantragte Aufnahme zu⸗ 
geſichert wird, wenn es ſeine Abſicht, auf beſagtem Gartengrundſtück ein Wohnhaus zu er⸗ 
bauen, aufgeben wolle, weil eine bewohnte Nachbarſchaft dem Hoſpitale für nachtheilig erachtet 
wurde. Noch ift des Falles zu gedenken, in welchem ein Ehepaar 120 Thlr. Einkaufsgeld 
zahlt, ſich aber verpflichten muß, daß nach dem Tode des einen Gatten der überlebende die 
Stube nebſt Zubehör mit einem neü aufzunehmenden Hoſpitaliten theilen zu wollen. 

Nach allem Dieſem ſcheint eine allgemeine Norm für den Betrag des Ein- und Aus 
faufsgeldes nicht zu beſtehen. Im Jahre 1860 wurde von dem damaligen Proviſor Schmeling, 
frühern Bürgermeiſter, der Vorſchlag gemacht, den Betrag auf 100 Thlr. pro Perſon feſt⸗ 
zuſetzen. Der erſte Ephorus, Oberprediger Brauſer, ſchloß ſich dieſem Vorſchlage nicht an: 
das Hoſpital ift eine Auſtalt chriſtlicher Barmherzigkeit, nach deren Statuten die von ihr dar⸗ 
gebotene Wohlthat nicht vorzugsweiſe den Bemittelten, ſondern den weniger bemittelten Bür⸗ 
gern zu Gute kommen ſoll. Aus dieſem Grunde wurde denn auch von Patronatswegen die 
erbetene Genehmigung des Vorſchlages durch Reg. Verf. vom 5. März 1861 abgelehnt. 

Abweichend von der Beſtimmung der Matrikel, welche die Receptionsgebühren als 
Einkaufsgeld für die Hoſpitalkaſſe beſtimmt, werden dieſelben nach langjähriger Praxis von jeder 
Perſon mit 8 Thlr. 20 Sgr., von einem Ehepaar alſo mit 17 Thlr. 10 Sgr. als Don gratuit 
für die beiden Ephoren erhoben, die ſich darin zu gleichen Theilen theilen. 

In Geſellſchaftskreiſen der Stadt Maſſow, welche außerhalb des Ephorats ſtehen, 
hat ſich die Anſicht geltend gemacht, daß wegen des hohen, nicht einmal feſt normirten, Ein⸗ 
und Auskaufsgeldes nur noch vermögende Perſonen ſich zur Aufnahme melden können und 
der ganze Zweck des Inſtituts und ſeine wohlthätigen Folgen um ſo mehr verfehlt würden, 
als es mehr oder minder Brauch geworden, daß die Prövener vor ihrer Aufnahme ihren Beſttz⸗ 
fand den Kindern überlaſſen, da ihnen durch die Pröve eine lebenslängliche gute Rente ge⸗ 
ſichert ſei; fie umgehen jo die Beſtimmung des $. 4. Tit IV. der Hoſpital⸗Ordnung. 


Kap. X. Von den Hebungen der Hoſpitaliten. 


Zur Zeit der Viſitation von 1740 erhielt jeder Hoſpitalit 5 Sch. Roggen, 
12 Mz. Gerſte und 12 Mz. Hafer zur Grütze, ½ Achtel Butter, 14 Groſchen zu 
Hering, Salz und Talg, 1 Thlr. zu Fleiſch und / Tonne Bier, auch 3 Fuder 
Holz zur Feüerung. 

Gegenwärtig bekömmt, außer der oben beſchriebenen Wohnung, ein jeder 
Hoſpitalit 5 Sch. Roggen, 1¼ Sch. Gerſte zu Grütze, 4 Thlr 2 gr. baar Geld?) 
und ſtatt des Holzes 18 gr., weil 1740 das Fuder Holz 6 gr. gegolten hat; außer⸗ 
dem genießt jeder Hoſpitalit die Weidefreiheit auf der Stadtweide für eine Kuh, 
gegen Erlegung des Hirtenlohns. 

Da der Werth aller Lebensmittel ſeit Anno 1740 weit über das alteram 
tantem geſtiegen iſt, ſo würde es billig ſein, daß den Hoſpitaliten nicht allein die 
3 Fuder Holz wiederum in natura angekauft, ſondern auch alle die Articul, welche 
ſie ehemals in natura erhalten, und ſtatt derſelben ihnen jetzt Baargeld gegeben 
wird, nach deren jetzigen Preiſen jeder bezahlt werden; da jedoch die Vermögens 


Fe „) Nämlich für ½ Achtel Butter 2 Thlr., für Hering, Salz und Talg 14 gr., für 
Fieiſch 1 Thlr., für / Tonne Bier 12 gr., zuſammen 4 Thlr. 2 gr. 
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Umſtände des Stifts dieſes z. Z. nicht erlauben, jo müſſen die Prövener ſich auch 
mit dieſen ihnen gerechten Forderungen bis dahin gedulden; bei verbeſſerten Ver⸗ 
mögens⸗Umſtänden aber ſoll darnach billige Rückſicht genommen und auf ihre des⸗ 
fallſige Anträge an das Kgl. Conſiſtorium zur Approbation einberichtet, ſtatt des 
Holzes aber auf eine jede beſetzte Stube 3 Fuder jetzt ſchon bewilligt, und ihnen 
das Fuder mit 1 Thlr. zu Gelde gerechnet, bezahlt werden. 


So viel endlich den Streit betrifft, welcher zwiſchen dem Hoſpital und 
dem Zindel⸗Müller wegen des Gränzzauns obwaltet, ſo liegt dem Proviſor ob, 
denſelben, ſobald er nähere Beweismittel auffindet, zur rechtlichen Entſcheidung an⸗ 
zuzeigen, und die Abmachung gehörig nachzuſuchen, jedoch iſt hierbei keine Zeit zu 
verſaümen. 


In der Conferenz vom 25. Juli 1796 bemerkten bei dem Kap. X ſämmtliche An⸗ 
weſende, wie es ſehr zu wünſchen ſein würde, daß überhaupt die ganze Pröbe eines Hoſpita⸗ 
liten zu Gelde geſetzt werde; denn was das Korn anbeträfe, jo ſei bekanntlich das Pachtkorn 
immer das ſchlechteſte, hierzu komme auch, daß ſolches öfters Viertel- und Halbejahre auf 
dem Boden liegen bleiben müſſe und dadurch dem Ratten⸗ und Maüſefraß ausgeſetzt werde, 
o daß alſo der Provifor beim beſten Willen dieſerhalb mit den Hoſpitaliten immer in Ir⸗ 
rungen geriethe. Was hingegen die übrigen Victualien anbetreffe, ſo ließe ſich bei einem klei⸗ 
nen Orte wie Maſſow und wo wenige Zufuhr komme gar kein Preis beſtimmen, weshalb auch 
die Ankaufung des Holzes und der übrigen Victualien ſowol für das Hofpital als den Pro⸗ 
viſor eine aüßerſt läſtige Sache ſei. 

Wohingegen Juſtizbeamter noch bei ſeiner jetzigen Anweſenheit den Streit zwiſchen 
dem Hoſpital und dem Zindel-Müller näher uuterſuchen und allenfalls Salvis remediis darin 
erkennen wird. 

Kgl. Conſiſtorium reſolvirte hierauf: In Erwägung, daß die Preiſe zu allen Zeiten 
nicht einerlei ſeien, es zu beſtändigen Klagen der Hoſpitaliten Anlaß geben werde, wenn ihnen 
die Pröven immer auf einem beſtändigen Fuß in Gelde gereicht werden ſollten; es muß aljo 
in Abſicht der Korn⸗Pröve bei der bisherigen Verfaſſung bleiben, und nur dafür geſorgt 
werden, daß die Pächter gutes, reines Korn zur Pacht abliefern, es wäre denn, daß ſich die 
Hoſpitaliten ſämmtlich gefallen ließen, ſtatt des Getreides Geld zu nehmen und ſich ſelbſt mit 
Brod⸗ und Grützkorn zu verſorgen. Die 3 Fuder Holz für das Hoſpital (nicht aber für jeden 
Hoſpitaliten) und die übrigen Victualien ſind nach den jetzt erhöhten Preiſen feſtzuſetzen, und 
bei Beſtimmung derſelben in der Matrikel die Hoſpitaliten zuzuziehen. .. Auch muß nicht 
überſehen werden, daß in Abſicht der Erbpachtſtücke die nöthige Abänderung bei Vollziehung 
der Matrikul, gegen deren Entwurf, gemacht, und dem Magiſtrat die Mitunterſchrift ge⸗ 
ftattet wer den. 

Gegenwärtig, im Jahre 1871, beſteht jede Pröve im Hoſpital St. Georg, an Nu: 
turalien aus 5 Sch. Roggen und 1½ Sch. Gerſte, an baarem Gelde in Thlr. 6. 2¼ Sgr. 
als Aquivalent für die vorher angeführten Victualien, mithin gilt heüte noch derſelbe Satz, 
wie vor 73 Jahren, obwol die Preiſe für Butter, Fleiſch, Bier ꝛc. im Laufe dieſer zwei 
Menſchenalter wohl um das Fünffache in die Höhe gegangen ſind; den Prövenern iſt dieſe 
Steigerung nicht angerechnet worden, — wogegen das Einkommen des erſten Ephorus ſeit 
1845 um Thlr. 27. 7. 8 pf. verbeſſert ift. — Bis zum Jahre 1861 war das Holzgeld für jede 
der von Hoſpitaliten bewohnten Stube auf 6 Thlr. normirt. Bei Gelegenheit aber der Acqui⸗ 
ſition der Weideabfindungs⸗Parcele iſt nach der Reg. Verf. vom 31. Januar 1865 eine Zulage 
zum Holzgelde von 1 Thlr. für jede bewohnte Stube vom Jahre 1862 ab bewilligt und ſeit⸗ 
1550 x fortgezahlt worden, jo daß der Etatsſatz von 6 Thlr. nicht mehr maßgebend ge: 

ieben iſt. 

Da die aus der frühern Weideberechtigung der Hoſpitaliten der Stiftung zugefallene 
Mehreinnahme aus der Weideabfindungsfläche, welche z. Z. 22¾ Thlr. Pacht trägt, eigentlich 
eine perſönliche Erwerbung der Hoſpitaliten war, ſo iſt ſie ihnen durch dieſe Holzzulage auch 
als ſolche zu Statten gekommen. Nachdem ſich aber im Jahre 1867 die Einkünfte des Hoſpi⸗ 
tals durch höhere Pachtzinſen ꝛc. um ca. 200 Thlr. jährlich verbeſſert hatten, ſo erachtete das 
Ephorat eine fernere Erhöhung des Holzgeldes um 1 Thlr. pro Stube um jo mehr für ge 
boten, als dieſe Erhöhung durch die geſteigerten Preiſe des Brennmaterials vollkommen ge 
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rechtfertigt wird. Es iſt demgemäß das etatsmäßige Holzgeld auf 8 Thlr. normirt, was von 
Patronatswegen durch Reg. Verf. vom 30. Januar 1868 gut geheißen worden iſt, doch mit 
der Beſtimmung, daß dieſer Thaler⸗Zuſchuß pro Stube in der laufenden Etatsperiode von 
1868— 1873 im Tit. VI. ad Extraordinaria der Hoſpitalrechnung in Ausgabe als „Mehr⸗ 
bewilligtes Holzgeld“ zu verrechnen iſt. 

Zu den Beneficien der Hoſpitaliten gehöret nach wie vor die Benutzung des Hoſpital⸗ 
gartens und jeit 1846 die einer hinter dem Garten belegenen Wieſe, wodurch ihnen eine Ent: 
ſchädigung für das frühere Weiderecht auch in Natura gewährt worden iſt. 

Ferner gehört zu den Beneficien freie ärztliche Behandlung in Erkrankungsfällen. 
Seit 1861 wird unter Genehmhaltung des Patronats, laut Reg. Verf. vom 29. Juni 1861, 
ein Arzt mit einem jährlichen Honorar von 10 Thlr. aus der Hoſpitalkaſſe beſoldet; und in 
allen Fällen, wo es ganz arme Hoſpitaliten betrifft, auch die vom Arzt verſchriebene Arznei 
von der Hoſpitalkaſſe bezahlt. Dieſe Medicinkoſten betragen nach 6jähriger Fraction ca. 16½ 
Thlr., denn es beliefen ſich die Apotheker⸗Rechnungen: — 

1864 auf Thlr. 10. 22. 5 pf. 1886 auf Thlr. 19. 4. 1 pf. 1868 auf Thlr. 15. 12.11 pf. 
1865 7. 15. 10 11867 21. 6.11 1869 25. 23. 9 

Die ärztliche Behandlung iſt lediglich als ein Precarium anzuſehen, das in jedem 
Falle eines gehörig motivirten Antrages von Seiten des Ephorats bedarf, dem die Bewilli⸗ 
gung des Patrons noch nicht gefehlt hat. Eines andern Beneficiums wird weiter unten in 
der Hoſpitalordnung, Tit. V. §. 4, S. 1399, Erwähnung zu thun ſein. 


Urkundlich iſt dieſe Matricul auf Befehl Eines Kgl. Pommerſchen und 
Kaminſchen Conſiſtoriums von Seiten dieſes hohen Landes⸗Collegiums mit Zu⸗ 
ziehung derer Beamte, des Präpoſitus, des Magiſtrats und des Proviſors entwor⸗ 
fen, und unter deren gewöhnlichen Unterſchrift und vorgedruckten Amts⸗ und 
Stadt⸗Siegel ausgefertigt worden. f 

So geſchehen Amt Maſſow, den 8. November 1798. 
Königl. Preuß. Hinterpommerſches Domainen⸗ Bürgermeiſter und Rath. 
Juſtiz⸗Amt und Inſpector. 
(L. S.) (L. S.) 
Hildebrand. Sprenger. Truſtaedt. Fincke. Steinbrück. Ratich. 


Ordnung und Satzungen des Hoſpitals St. Georg zu Maſſow. 


Vorlaüfig iſt zu bemerken, daß von der im Jahre 1740 zur Unterſuchung 
der milden Stiftungen niedergeſetzten Commiſſion unter dem 7. Oetober 1740 ein 
Reglement für dieſes Hoſpital entworfen iſt, es erhellet aber nicht, ob daſſelbe 
immer beobachtet worden, und iſt daher in dem für bie Kirchen⸗Vorſteher daſelbſt 
entworfenen und unterm 3. November 1791 beſtätigten Reglement jene Anno 1740 
in Abſicht des Horizontals ertheilte Vorſchrift erweitert worden, und es wird in 
dieſer Ordnung auf Dasjenige, was aus beiden Reglements beibehalten wird, Bezug 
genommen werden. 

Tit. I. Vom Patronat, der Jurisdiction und dem Inſpectorat. 

8. 1. Wegen des Patronats und Inſpectorats iſt das Nöthige in der Ma⸗ 
trifel vorgekommen, wobei es alſo ſein Bewenden hat. Die Rechte und Verbind⸗ 
lichkeiten der Perſonen, welche das Patronat und Inſpectorat verſehen, ſollen in 
dem Folgenden näher beſtimmt werden. 

$. 2. Die Civil⸗ und Criminal⸗Jurisdietion ſteht dem Domainen⸗Juſtiz⸗ 
Amte zu und Streitigkeiten, welche das Hoſpital ſelbſt betreffen, und erhebliche 
Privatklagen der Hoſpitaliten untereinander oder wider dieſelben, desgleichen die 
Abnahme der Rechnung werden von dem Juſtizamte mit Zuziehung des Präpoſitus 
als Inſpector des Hoſpitals, des (Domainen⸗Okonomie⸗) Beamten und Proviſors 
bearbeitet, entſchieden und abgenommen, kleine Zwiſte und in das Olonemiefach 

Id” 
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einſchlagende Angelegenheiten aber werden von dem Domainen⸗Beamten, dem In⸗ 
ſpector und Proviſor beigelegt und bearbeitet. 

Nach Auflöfung des Domainen⸗Juſtizamts Maſſow 1809 war die Jurisdiction bei 
dem Stadt: und Landgericht zu M., ſeit 1849 iſt fie bei der Kreisgerichts⸗Commiſſton daſelbſt 
unter dem Kreisgericht zu Naugard. Nach Auflöſung des Domainen⸗Okonomie⸗Amts M. 1825 
ſteht die Polizei⸗Obrigkeit dem Magiſtrate, bezw. dem Bürgermeiſter zu. Die Aufrechterhal⸗ 
tung der Hausordnung liegt dem Ephorate ob, das auch Streitigkeiten der Hoſpitaliten unter 
ſich zu ſchlichten hat, inſofern nicht einer der Schiedsmänner in der Stadt in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird. Die Rechnungs⸗Abnahme iſt Sache des erſten Ephorus, in höherer Inſtanz 
der Kgl. Regierung, erſte Abtheilung. 


Tit. II. Von den Proviſoren und deren Adminiſtration. 


8. 1. Die Proviſoren werden von dem Domainen⸗Juſtizamte mit Zuziehung 
des Probſtes aus der Bürgerſchaft gewählt und ſelbige zur Beſtätigung dem Kgl. Con⸗ 
ſiſtorium angezeigt; ſie müſſen nach Vorſchrift des Reglements vom 30. Januar 1742 
eine der Einnahme angemeſſene Caution beſtellen und die Sicherheit derſelben mittelſt 
gerichtlichen Hypothekenſcheins nachweiſen und da die Proviſorate ad munera publica 
gehören, jo kann ſich deren Verwaltung keiner aus der Bürgerſchaft entziehen, wenn 
etwa das Hoſpital in jo bedrängte Umſtände gerathen ſollte, daß ohne Einſchränkung 
der Pröven und Unterhaltung ſeiner Gebaüde ein Gehalt für den Proviſor aus deſſen 
Einkünften nicht erfolgen könnte. 5 

Gegenwärtig hat das Hoſpital nur einen Proviſor, neben demſelben aber einen 
Rendanten, der ſpeciell die Kaſſe zu verwalten und die Rechnung zu führen hat. Proviſor 
und Rendant werden vom erſten Ephorus aus der Bürgerſchaft gewählt und der Kgl. Re⸗ 
gierung zur Beſtätigung präſentirt. Rendant iſt cautionspflichtig. Er iſt dem Ephorat jub- 
ordinirt, deſſen zweites Mitglied der Proviſor iſt. 

§. 2. Der Beſtand der Kaſſe wird in einem auf dem Amte an einem ſichern 
Ort ſtehenden und mit drei Schlöſſern von verſchiedener Einrichtung verſehenen 
Kaſten verwahrt, wozu der Domainenbeamte und der Probſt und der Proviſor 
jeder einen Schlüſſel in Verwahrung haben. Letzterer iſt auch gehalten ein Ma⸗ 
nual zu führen und daſſelbe auf Verlangen denen Beamten und Präpoſitus vorzulegen. 

Dieſe Beſtimmung wegen der Hoſpital⸗Lade ſtützt ſich, nach Anleitung des Regle⸗ 
ments vom 30. Januar 1742, auf das Gutachten der Conferenz vom 25. Juli 1796, mit dem 
ſich das Kgl. Conſtſtorium in der Reſolution vom 25. Auguſt 1796 einverſtanden erklärte. 
Gegenwärtig ſteht die Hoſpital-Lade, die zur Aufbewahrung der Dokumente, Pachtverträge, 
des Kaſſenbeſtandes dient, in der Sacriſtei der St. Marienkirche. Die beiden Ephoren und 
der Rendant haben dazu die Schlüſſel. Überdem hat der Rendant eine Handkaſſe in ſeiner 
Behauſung zur Beſtreitung kleiner Ausgaben und zur einſtweiligen Aufbewahrung eingehender 
Gelder, die alsbald in der Hoſpital⸗Lade auszuſchütten ſind. 

$ 3. Die Rechnungen werden wie bisher vom 1. Januar bis den 31. De 
zember geführt und hat Proviſor — jetzt Rendant — dabei die Vorſchriften des 
Reglements vom 3. November 1731, §8. 2, 9 und 10 zu beachten. 

In neüerer Zeit find zwar anderweitige Verfügungen wegen Rechnungsführung er 
laſſen, dieſelben kommen indeſſen in der Hauptſache auf jene älteren Vorſchriften zurück. 

4. Er — der Proviſor — beſorgt Alles, jo wie es dem Hoſpital zum 
Beſten gereicht und wie ſolches in dem vorangeführten Reglement vom 3. Novbr. 
1791, 88. 3, 4, 5, 6 und 7 umſtändlicher vorgeſchrieben iſt. 

$. 5. Für dieſe ſeine Bemühung bekommt er aus der Hoſpitalkaſſe a) an 
Gehalt 8 Thlr. b) zu Schreibmaterialien 16 gr. Bei Receptur eines Böhlen iſt 
zwar in dem Reglement vom 4. October 1740 Nr. 2 dem Proviſor nur 1 Thlt. 
und für Ausfertigung des Böhlenbriefs ebenſoviel feſtgeſetzt, es ſollen ihm aber 
fürs Künftige 2 Thlr. 16 gr. paſſiren. Wenn künftig noch ein Provijor angeſetzt 
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und die Einrichtung getroffen werden ſollte, daß ſie in der Adminiſtration, wie es 
ehemals gebraüchlich geweſen, jährlich abwechſeln, ſo erhält derjenige, welcher die 
Adminiſtration führt, Gehalt und alle Emolumente allein. 

Der Bürgermeiſter Schmeling, Vater, übernahm das Proviſorat im Jahre 1823. 
Zwanzig Jahre bezog er für die Verwaltung des, im Laufe der Zeit immer mühevoller ge⸗ 
wordenen Amts die matrikelmäßige Remuneration. Im Jahre 1843 wurde dieſelbe aber auf 
25 Thlr. erhöht. Auch erhielt er für das Jahr 1853 eine außerordentliche Remuneration von 
25 Thlr. (Reg. Verf. vom 10. Januar 1854). Wegen der Remuneration, welche der Proviſor 
jetzt bezieht, ſ. den unten folgenden Etat der Hoſpitalkaſſe. Die Gebühren für die Reception der 
Hoſpitaliten und die Ausfertigung der Böhlenbriefe gehen nicht durch die Hoſpitalrechnung, 
ſondern werden unmittelbar vom Proviſor erhoben. 


Tit. III. Von An⸗ und Aufnahme derer Hoſpitaliten. 


§. 1. Wer in dieſes Hoſpital aufgenommen ſein will, meldet ſich bei den 
Beamten und bringt ein Atteſt von ſeinem Beichtvater über ſeinen bisher geführten 
Lebenswandel bei; Beamte theilen dieſes Anbringen dem Probſte mit, und wenn 
dieſer weiter keine erhebliche Erinnerungen findet, oder ſonſt Anſtände vorkommen, 
die der Aufnahme des Böhlen Hinderniſſe entgegen ſetzen, ſo erfolgt die Aufnahme 
durch eine ſchriftliche Reſolution des Beamten und des Probſtes; mit derſelben 
meldet ſich der Recipirende bei dem Proviſor, welcher darauf den Böhlenbrief 
ausfertigt und belegt mit der erhaltenen Reſolution die Einnahme in der Rechnung. 

Nach Aufhebung des Amtes Maſſow gehen die Anträge zur Aufnahme ins Hoſpital 


an das Ephorat, von dem gutachtlich an die Kgl. Regierung berichtet wird, welche über die 
An⸗ und Aufnahme des zu Recipirenden entſcheidet. Nach erfolgter Genehmigung wird der 
Böhlenbrief von beiden Ephoren ausgefertigt und vollzogen, und des Weitern an den Ren⸗ 
danten verfügt. 

§. 2. Ohne eine ſolche Verfügung darf kein Hoſpitalit angenommen, noch 
einiges Emolument aus Hoſpitalmitteln bei Strafe des Defects gereicht werden. 

8. 3. In dem Annahme ⸗Dekret, welches unentgeldlich ertheilt wird, muß 
zugleich genau ausgedrückt werden, wie viel der Hoſpitalit an Receptions⸗, Ein⸗ 
ſchreibungs⸗Gebühren und Sterbegeldern zu erlegen hat, ſo wie in den Böhlenbriefen 
die Hebungen, welche er zu genießen, und die Bedingungen enthalten ſein müſſen, 
unter welchen ſeine Aufnahme Statt gefunden hat, inſonderheit dieſe, daß er ſeinen 
künftigen Nachlaß dem Hoſpitale vererben müſſe. 


Tit. IV. Bedingungen, unter denen ein Hoſpitalit angenommen wird. 


1 §. 1. Eine Mannsperſon muß wenigſtens 60 Jahre und eine Weibsperſon 
50 Jahre alt, bürgerlichen Standes und mit guten Zeügniſſen wegen ihres Wohl⸗ 
verhaltens und ihrer Verträglichkeit verſehen ſein. 
8 §. 2. Statt des ſonſt gewöhnlichen Einkaufsgeldes, welches aber eigentlich 
eine Art von Auskaufsgeld ſein ſollte, werden von jedem Hoſpitaliten Inhalts der 
Matricul bei deſſen Aufnahme ins Hoſpital 20 Thlr. Receptions-Gebühren und 
18 Thlr. Sterbegelder erlegt, außerdem entrichtet derſelbe an die Beamten und 
den Präpoſitus 6 Thlr., den Proviſor aber insbeſondere 2 Thlr. 16 gr. 

Man vergl., was oben bei Kap. IX der Matrikel über Einkaufs-, bezw. Auskaufs⸗ 
geld in dem erlaüternden Zuſatze beigebracht iſt. ’ 

§. 3. Der Proviſor weiſet dem Hoſpitaliten die Zimmer an, verfertigt 
ein Inventarium von deſſen Eingebrachtem ins Hoſpital, welches bis zum Ableben 
des Hoſpitaliten zur Nachricht über die Effecten dient, damit zum Nachtheile des 
Hoſpitals nichts veraüßert werde. 
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§. 4. Alle ins Hoſpital gebrachte Mobilien, baares Geld und ausſtehende 
Schulden, auch ihm zugehörige Grundſtücke muß der Hoſpitalit nach Inhalt des 
Edicts vom 18. Mai 1735 und wie bereits in dem Reglement vom 3. Nopbr. 1792 
88. 13, 14 vorgeſehen iſt, bei ſeinem Ableben dem Hoſpitale vererben, der Fall 
ausgenommen, wo er eine Ehefrau oder Kinder hinterläßt, als welchen der Pflicht⸗ 
theil und die portio patataria gebührt, und ſteht ihm auch frei gegen 10 Pret. 
Auskaufsgeld von dem Werthe des ganzen Nachlaſſes, oder wie er ſich jonft unter 
Genehmigung des Kgl. Conſiſtoriums mit den Vorſtehern vereinigen kann, den 
ganzen Nachlaß zu behalten, welches Alles einem jeden Böhlen bei der Aufnahme 
bekannt und dabei nach Vorſchrift der SS. 60 und 61, Th. II, Tit. 19 A. L. R. 
zu verfahren iſt. 


Tit. V. Von den Hebungen und Gerechtſamen der Hoſpitaliten. 


$. 1. Die Hebungen der Hoſpitaliten, inſofern ihnen ſolche aus Hoſpital⸗ 
mitteln gewährt werden, ſind in der Matrikel verzeichnet; außer denſelben be- 
kommen Eheleüte eine Stube und Kammer zur Wohnung; eben ſo auch zwei Per⸗ 
ſonen weiblichen oder männlichen Geſchlechts; die eine Stube aber im Fall der 
Inſpector und Proviſor ſolche zum Verſammlungszimmer ſchlechterdings gebrauchen 
ſollte, muß alsdann zu dieſem Behuf ledig ſtehen bleiben. 

§. 2. Weil dieſes Hoſpital vornehmlich zur Verſorgung armer abgelebter 
Bürger, welche der Stadt Laſten getragen haben, geſtiftet iſt, ſo wird von der 
Billigkeit des Magiſtrats und der Bürgerſchaft zu Maſſow erwartet, daß dieſelben 
denen Hoſpitaliten verſtatten werden, ſich den nöthigen Torf zu ſtechen, wohingegen 
bei der fortdauernden Proteſtation von Seiten der Stadt dieſe Streitigkeit in foro 
contradictorio beſonders auszumachen iſt, außerdem aber werden ihnen die in der 
Matricul verſchriebenen 3 Fuder Holz zu jeder Stube für den beſtimmten Holzpreis 
von 1 Thlr. pro Fuder aus Hoſpitalmitteln angekauft. 

In den Berathungen über den Entwurf dieſer Hoſpital⸗Ordnung dc. bemerkte 
Bürgermeiſter Ratich, daß es eine bekannte Sache ſei, wie der Strauch und das Leſeholz auf 
dem Maſſowſchen Stadt Territorium ſchon ſo ſelten werde, daß ſelbſt die Bürgerſchaft der⸗ 
gleichen nicht mehr erhalten könne, der wenige vorhandene Torf aber reiche bei weitem zur 
Feüerung der Stadt nicht zu, weshalb alſo auch bei dem beſten Willen der Magiſtrat ſo 
wenig als die Bürgerſchaft zur Abhelfung diefer Bedürfniſſe der Hoſpitaliten etwas beitragen 
könne. Die Leiſtung der Fuhren aber, — wie ſie vorgeſchlagen war, — ſei ein ſo drückendes 
und mit ſo vielen Unannehmlichkeiten verknüpftes Onus, daß ſich die Bürgerſchaft ohnmöglich 
dazu verſtehen könne. Abſeiten der übrigen Anweſenden aber wurde Bgmſtr. Ratich in An⸗ 
ſehung des Torfſtechens entgegengeſetzt, wie das Hoſpital ihrer Meinung nach den Torfſtich 
rechtlich fordern könne, indem nicht nur eine von ſeinen Hufen, ſondern auch von der Kirche 
einige durch das Torfmoor gingen, ſie alſo zugleich hierdurch Mitbeſitzer deſſelben würden, und 
es alſo hierbei auf höhere Entſcheidung ankommen werde. 

Worauf Kgl. Conſtſtorium reſolvirte, daß der Paſſus im Entwurfe wegen des aus 
der Stadthaide zu bewilligenden Holzes und deſſen Anfuhr durch die Bürgerſchaft auszulaſſen 
ſei. In Abſicht des Torfs aber müſſen die Hoſpitaliten um fo mehr Antheil daran nehmen, 
wenn nach eürer (der Referenten) Behauptung das Hoſpital ſelbſt wegen ſeiner Landungen 
an dem Torfmoore Antheil hat. Es iſt alſo dieſer Punkt mit dem Magiſtrate dahin abzu⸗ 
machen, daß entweder die Hoſpitaliten an dem Torfmoore mit den Bürgern verhältuißmäßig 
nach ihrer Perſonenzahl gleichen Antheil haben, oder den Hoſpitaliten derjenige Torf priva⸗ 
tive überlaſſen werde, der auf Hoſpitalgrund ſteht, das Ausſtechen und die Anfuhr deſſelben 
aber müſſen ſich die Hoſpitaliten ſelbſt beſorgen, ſonſt dieſe Sache im Wege Rechtens aus⸗ 
gemacht werden muß. 3 

In Folge dieſes Conſiſtorial⸗Beſcheides erhielt §. 2 die obige Faſſung. Übrigens 
hat die Gemeinheitstheilung der Stadtfeldmark und die Spezial⸗Separation in der Lage der 
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Hoſpitallandereien große Veränderungen hervorgebracht, jo daß dem Hoſpitale ein Torflager 
nicht zu Theil geworden iſt. 

§. 3. Sie erhalten auf dem Hoſpitalkirchhofe freies Begräbniß, ſind aber 
nicht von Bezahlung der Stolgebühren frei, ſondern müſſen ſelbige gleich anderen 
Eingepfarrten dem erſten Prediger und dem Küſter entrichten. 

Vorſorglich ſtellte das geiſtliche Mitglied der Conferenz vom 25. Juli 1796 den 
Antrag, daß die Stolgebühren für Begräbniſſe, die der Entwurf nicht enthielt, in der Ord⸗ 
nung und den Satzungen nicht fehlten. Kgl. Conſiſtorium genehmigte die Einſchaltung 
ſtillſchweigend. 

§. 4. Genießen fie die Exemtion von allen bürgerlichen Laſten, müſſen 
jedoch keine bürgerliche Nahrung und Gewerbe treiben, ſie müſſen mit keinen Schar⸗ 
werkern belaſtet, noch weniger die Weiber zum Spinnen für den Inſpector und 
Proviſor angehalten werden. 

Zu dieſem Paragraphen bemerkte der adminiſtrirende Proviſor Fincke in Bezug auf 
den Betrieb bürgerlicher Nahrung, daß auf dieſe Vorſchrift in der Folge mit allem Nachdruck 
zu halten ſein werde, indem bis jetzt die Hoſpitaliten ſich daran gar nicht kehrten, ſondern 
Ackerbau und andere bürgerliche Nahrung getrieben, ja ſogar ſich Pferde und Wagen gehalten 
hätten. Kgl. Conſiſtorium war mit Abſtellung dieſes Mißbrauchs einverſtanden. 

Exemtion von allen bürgerlichen Laſten. — Im Jahre 1854 wurden mehrere Hoſpi⸗ 
taliten vom Magiſtrate zur Klaſſenſteüer veranlagt. Ephorat beſchwerte ſich darüber bei der 
Kgl. Reg., Abth. für directe Steüern, Domainen und Forſten, berief ſich auf die Eigenſchaft 
des Hoſpitals als Armenanſtalt (Kap. 1 der Matrikel) und die den Hoſpitaliten zugeſicherte 
Befreiung von allen ſtädtiſchen Laſten (ſ. obig. §.) Kgl. Reg. beſchied das Ephorat, daß ein 
namhafter Hoſpitalit im Sinne des Geſetzes vom 1. Mai 1851 nicht als Armer angeſehen 
werden könne, da er Beſitzer eines Hauſes ſei, und deshalb keinen Anſpruch auf Steüerfreiheit 
habe. Und wenn das Ephorat annehme, daß den Hoſpitaliten nach Tit. V, §. 4 der Statuten 
Steüerfreiheit zuftehe, jo ſcheine dafjelbe überſehen zu haben, daß hier, abgeſehen davon, daß 
derartige Exemtionen nach dem angeführten Geſetz nicht mehr als zu Recht beſtehend angeje- 
hen werden können, nur von bürgerlichen, d. h.: Gemeinde-Laften die Rede iſt (Reg. Verf. 
vom 5. Januar 1855). Ephorat erklärte ſich bei dieſer Beſcheidung nicht beruhigen zu können 
und trug in einer zweiten Vorſtellung (vom 6. Februar 1855) dringend darauf an: „Kgl. Reg. 
wolle bei dem betreffenden Miniſterium darüber Entſcheidung einziehen, ob durch das Geſetz 
vom J. Mai 1851 nach dem Sinne des Geſetzgebers eine Beſteüerung der in milden Armen⸗ 
ſtiftungen aufgenommenen Perſonen beabſichtigt und angeordnet ſei.“ Kgl. Reg., und zwar 
die beiden Abtheilungen des Innern und der direkten Steüern ꝛc. ꝛc. reſolvirte, daß keine Ver⸗ 
anlafjung vorliege, wegen Auslegung des gedachten Geſetzes höhern Orts zu berichten, da über 
die Anwendung deſſelben gar kein Zweifel obwalte. Doch könne es den betreffenden Hoſpita⸗ 
liten überlaſſen bleiben, den Nachweis der behaupteten Steüerfreiheit vor der Veranlagungs- 
behörde zu führen und event. in den höheren Inſtanzen zu verfolgen, wenn ſie ſich damit 
durchzukommen getrauten. Und was die Übernahme der Klaſſenſteüer für dieſelben auf die 
Hoſpitalkaſſe, worauf Ephorat in zweiter Reihe angetragen hatte, betreffe, ſo könne dieſelbe 
nicht jo ohne Weiteres erfolgen (Reg. Verf. vom 30. April 1855). Auf erneiterte dringende 
Vorſtellung des Ephorats wurde ſodann von Patronatswegen genehmigt, nicht allein die be» 
reits in Anſpruch genommenen Hoſpitaliten zu entſchädigen, ſondern ihnen Allen in Zukunft 
die gezahlte Klaſſenſteüer aus der Hoſpitalkaſſe zu erſtatten, jedoch unter Vorbehalt des 
Widerrufs und ohne durch die Bewilligung eine Verpflichtung des Hoſpitals zu dieſer Erſtat⸗ 
tung anzuerkennen (Reg. Verf. vom 15. November 1856). Dies iſt, obwol ein Precarium, 
doch als ein Beneficium anzuſehen, deſſen ſich die Hoſpitaliten zu erfreüen haben. Was aber 
die Befreiung von den bürgerlichen Laſten, den Beiträgen zur Gemeindeſteüer betrifft, jo wird 
dieſelbe vom Magiftrate auf Grund des § 4, Abſatz 13 der Städteordnung vom 50. Mai 1853, 
als erloſchen betrachtet. 


8. 5. Von denen Hoſpitaliten wird derjenige, welchen der Inſpector und 
der Proviſor für den vernünftigſten halten, zum Hausvater und Aufſeher über die 
anderen Hoſpitaliten beſtellt; er muß auf Feüer und Licht ein wachſames Auge 
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haben und dafür ſorgen, daß das Haus des Abends zu rechter Zeit verſchloſſen 
werde, wofür demſelben quartaliter 8 gr. aus der Hoſpitalkaſſe angewieſen werden. 

Seltſamer Weiſe fehlt dieſe Remuneration des Hausvaters in den früheren Etats 
der Hoſpitalkaſſe. Erſt 1827 ercheint fie mit 1 Thlr. 10 Sgr. auf dem Etat. Seit 1841 iſt 
ſie auf 4 Thlr. pro Jahr erhöht. — Übrigens war in dem Entwurf zur Hoſpital-Ordnung 
die Beſtimmung enthalten, daß die Hoſpitaliten, ſofern fte ſich dazu eignen würden, ſchuldig 
ſein ſollten, Krankenwärter⸗Dienſte zu leiſten. Präpoſitus und Provifor bemerkten hiergegen, 
in der Conferenz vom 25. Juli 1796, daß ſich wol kein Hoſpitalit dazu verſtehen werde, indem 
die Mehrzahl der Hoſpitaliten jetzt aus bemittelten Leüten beſtehe. Kgl. Conſiſtorium ordnete 
die Streichung dieſer Stelle an. 

$. 6. Zweimal im Jahre, nämlich den Mittwoch an dem Buß- und Bet: 
tage, wird von dem Probſt eine Predigt, auch die Beichte und Communion gehal- 
ten, wer außerdem das Abendmahl begehrt, dem wird es auf Verlangen, ſo wie 
auch den Kranken in ihrer Wohnung gereicht; es muß aber hierbei ſchlechterdings 
kein Zwang Statt finden, ſondern von eines Jeden freier Entſchließung abhangen, 
wie oft er communiciren will. 

8. 7. Alle Woche des Mittwochs von 8 bis 9 Uhr hält der Probſt eine 
Betſtunde in der Kirche, und an denen drei hohen Feſttagen Oſtern, Pfingſten und 
Weihnachten, und zwar den 2ten als letzten Feſttage, deſſelben Nachmittags um 
5 Uhr im Winter, und um 5 Uhr im Sommer wiederholt derſelbe mit ihnen die 
Feſt⸗Materien, dagegen fallen die in dem Commiſſions⸗Protokoll vom 4. October 
1740 angeordneten gemeinſchaftlichen Zuſammenkünfte zum Morgen- und Abend- 
gebet weg, weil dazu kein geraümiges Zimmer vorhanden iſt, nichts deſto weniger 
ſind die Hoſpitaliten zum Gebet in ihren Zimmern liebreich zu ermahnen, mit 
dieſer Maßgabe wird dann jene Einrichtung näher beſtimmt und abgeändert. 

§. 8. Für dieſe außerordentliche Mühewaltung und Arbeit erhält der 
Präpoſitus aus der Hoſpitalkaſſe 5 Thlr. ſo lange dieſe ſolche Abgabe ohne Ein- 
ſchränkung ihrer bereits feſtſtehenden Ausgaben zu tragen im Stande iſt. 

Nicht allein dieſe 5 Thlr. hat die Kaſſe zeither tragen können, ſie iſt auch im Stand 
geweſen, die Betſtunden⸗Remuneration auf den doppelten Betrag zu erhöhen; dagegen ift fie, 
wie oben S. 1394 bemerkt wurde, nicht im Stande, den geſtiegenen und immerfort ſteigenden 
Preiſen der den Prövenern zuſtehenden Victualien Rechnung zu tragen. 


Tit. VI. Von dem Verhalten eines Hoſpitaliten nach deſſen Eintritt 
ins Hoſpital. 


§. 1. Er unterwirft ſich allen Statuten des Hoſpitals ſowol gegenwärti— 
gen, als zukünftigen, reſpectirt die Kgl. Beamte als Gerichts- und den Magiſtrat 
als Stadt- Obrigkeit, auch den ihnen vorgeſetzten Probſt und Proviſor und nimmt 
ſein Recht vor dem Juſtizamte. 

Jetzt vor der Kreisgerichts⸗Commiſſion Maſſow. 

§. 2. Beſonders befleißigt er ſich eines ehrbaren chriſtlichen Wandels, wie 
es einem Hoſpitaliten eignet und gebührt, wartet die Betſtunden unausgeſetzt ab, 
es ſei denn, daß Krankheit ihn davon abhält, er läßt ſich vom Proviſor zu jeder 
Ordnung gern anweiſen, und begegnet allen zur Aufſicht beſtellten Perſonen mit 
gebührender Achtung. 

8. 3. Die Zimmer hält er ſauber und reinlich, ſpaltet darin kein Holz, 
beſchädigt weder Thüren, Fenſter noch den Fußboden, befleißigt ſich überall einer 
guten Wirthſchaft, und ſiehet ſich wohl vor, daß er mit dem Waſſertragen oder 
ſonſt auf dem Hausflur keine Unſauberkeiten verurſacht. 
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§. 4. Mit Feüer und Licht geht er aüßerſt vorſichtig um, ſteigt nicht zu 
Nacht- oder Abendzeit mit Licht auf den Boden, legt kein Holz oder Kiehn auf 
den Ofen, weil daraus leicht Feüersgefahr entſtehen, oder er ſeiner Geſundheit da⸗ 
durch ſchaden kann. 

§. 5. Mit ſeinem Miteinwohner im Zimmer ſowol, als mit allen anderen 
Hoſpitaliten geht er verträglich um, iſt ſtille und ſittſam und hütet ſich beſonders 
für das Afterreden und Durchziehen der Leüte. 

8.6. Er muß keine Handthierung treiben, die dem Hoſpitalgebaüde ge- 
fährlich ift, noch denen anderen Hoſpitaliten zur Störung gereicht, eben jo wenig 
dürfen die Einwohner der Stadt an ihren Privilegien und ihrer Nahrung darunter 
leiden; ſonſt ſind alle anderen erlaubten Erwerbungsmittel frei und vergönnt. 

g 8. 7. Will der Hofpitalit verreifen, jo muß er es dem Probſte und Pro- 

viſor anzeigen, und die Zeit ſeiner Rückkehr beſtimmen, inzwiſchen verbleibt ihm 
Alles, was ihm unterdeſſen auf ſeinen Theil von den Emolumenten zufällt, welches 
Proviſor bis dahin in Verwahrung nimmt. Übrigens bleiben die Vorſchriften des 
Reglements vom 4. October 1740, No. 4, 5, 6, 7, 8, 10, 11 und 12 überall in 
ihrer Kraft, in ſofern ſie nicht hierdurch näher beſtimmt ſind. 


Tit. VII. Von den Gerechtſamen der Hoſpilaliten. 


§. 1. Das Kgl. Domainen⸗Juſtizamt ſowol als Ein Edler Magiſtrat leiſtet 
denen Hoſpitaliten alle obrigkeitlichen Handlungen unentgeldlich, auch in Prozeß⸗ 
Angelegenheiten, wenn fie ſich zum Armen⸗-Recht qualificiren. 

§. 2. Alle ſonſtigen milden Gaben und Schenkungen von Bürgern, Rei⸗ 
ſenden, und ſonſtige Unterſtützungen müſſen von dem Proviſor getreülich und ſei⸗ 
ner Pflicht gemäß berechnet werden, ſo wie der Magiſtrat — 

S. 3. Sich angelegen fein laſſen wird, beim Verkauf der Grundſtücke, bei 
Errichtung von Teſtamenten und anderen Verträgen, den Contrahenten und Teſta⸗ 
toren, zu einem freiwilligen Beitrage zum Beſten des Hoſpitals jedesmal zu dispo⸗ 
niren, und das einkommende Geld zur Berechnung dem Proviſor mit einem Namens⸗ 
Verzeichniß der Perſonen, von denen es entrichtet worden, zuſtellen zu laſſen, als 
wozu derſelbe ſich auch bereitwillig erklärt hat. 

In dem Entwurf zur Hoſpital⸗Ordnung war die Beſtimmung enthalten, daß der 
Magiſtrat von jedem neüen Bürger einen feſtgeſetzten Beitrag zur Hoſpitalkaſſe erheben möge. 
In der Conferenz vom 25. Juli 1796 lehnte der Bgrmſtr. Ratich dieſes Anſinnen mit dem 
Bemerken ab, daß von den angehenden Bürgern, die ein an ſich ſchon hohes Bürgergeld an 
die Kämmerei zu entrichten hätten, eine neue fire Abgabe nicht erhoben werden könne; über⸗ 
dem ſei die Bürgerſchaft mit öffentlichen Laſten ſchon jo ſehr beſchwert, daß ſte ſich ohnmöglich 
dazu verſtehen könne; was aber die Geldbußen ad pias causas anbetreffe, jo habe er nichts 
dagegen, wenn ſelbige zur Hoſpitalkaſſe flöſſen. Das Kgl. Conſiſtorium reſolvirte, es werde, 
weil kein Zwang ſtatt finde, auf eines Jeden Gutbefinden ankommen, ob und was er als 
angehender Bürger dem Hoſpitale zuwenden wolle. Die Etatsakten enthalten ſeit Anfang des 
laufenden Jahrhunderts keine Spur, daß dem Hoſpitale aus Anlaß dieſes § jemals eine 
Einnahme zugefloſſen ſei. 


Tit. VIII. Wie ein Hoſpitalit dieſer Wohlthat verluſtig geht. 


§. 1. Dies geſchieht, wenn er ein erimen capitale begeht, oder das Hoſpi⸗ 

tal freiwillig verläßt, oder ſich ganz und gar nicht in die Ordnung ſchicken will, 

wenn nämlich zuvor die gewöniglichen Ermahnungen beobachtet worden, als über 

welche Fälle dem Domainen⸗Juſtizamte die Cognition zuſteht, und wovon die Folge 

iſt, daß der Hoſpitalit ſeines Eingebrachten und Receptions⸗ auch Sterbegeldes 
Landbuch von Pommmern; Th. II., Bd. V. 176 
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verluſtig wird, als wodurch der Maßgabe des Reglements vom 4. October 1740, 
8. 9 und der Schluß des §. 12 näher beſtimmt wird, jo wie auch dem Präpoſitus, 
Domainen⸗Beamten und Proviſor nachgegeben wird, bei ſchon erheblichen Vergehun⸗ 
gen denen Hoſpitaliten einen Theil der Pröve, deren Werth ſich jedoch nicht über 
6—8 gr. belaufen darf, zum Beſten der Hoſpitalkaſſe zu entziehen. 

8.2. Wenn ein Hoſpitalit wieder herauswill, jo zeigt er ſolches dem 
Inſpector an, und dieſer conferirt darüber mit den Beamten, welche ihm den Loß⸗ 
ſchein ertheilen. Er nimmt alle ſeine Effecten mit ſich, das Receptions- und Sterbe⸗ 
geld aber iſt dem Hoſpital nicht allein verfallen, ſondern er muß auch die genoſſene 
Pröve demſelben erſtatten Dagegen aber iſt keinem Hoſpitaliten erlaubt, ſeine 
Pröve zu verkaufen, oder an Andere abzutreten, noch Jemand in ſeine Wohnung 
aufzunehmen. Schließlich behält man ſich vor — 

§. 3. Obige Vorſchriften und Statuten bei vorkommenden Umſtänden dem 
Hoſpitale zum Beſten zu ändern oder zu verbeſſern. 

Gegeben Amt Maſſow, den 8. November 1798. 
Königl. Preüß. Hinterpommerſches Domainen⸗ Bürgermeiſter und Rath. 
und Juſtizamt und Inſpector. 
L. S. (L. 8.) 
Hildebrand. Sprenger. Truſtaedt. Fincke. Steinbrück. Ratich. 


Von Gottes Gnaden Wir Friedrich Wilhelm König von Preüßen, Mark⸗ 
graf zu Brandenburg, des heil. Röm. Reichs Erzkämmerer und Kurfürſt, u. ſ. w., 
u. ſ. w. thun kund und fügen hiermit zu wiſſen, daß, nachdem das Domainen- 
Juſtizamt Maſſow Uns die für das dortige Armenhaus oder St. George Hoſpital 
ausgearbeitete Matricul vom 8. November 1798 zur Confirmation vorgelegt hat, 
Wir ſelbige, ſowie ſie hier angeſiegelt befindlich iſt, aus landesherrlicher Macht 
überall genehmigen und beſtätigen und veſt darüber gehalten wiſſen wollen, jedoch 
Unſeren und ſonſt Jedermanns Rechten unbeſchadet. 

Gegeben Stettin, den 10. Februar 1803. 
Königl. Preüß. Pommerſches und Kaminſches Conſiſtorium. 
(L. 8.) 


N v. Eickſtedt. Wigand. 
Confirmation über die Matricul des Armenhauſes oder St. George Hoſpital 
zu Maſſow. 


Wol dürfte es an der Zeit jein, nach Ablauf von beinahe / eines Jahr⸗ 
hunderts, von der im Schluß § 3 Tit. VIII. der Satzungen vorbehaltenen Reviſion 
Gebrauch zu machen, da ſie ſowol als die Matrikel in materieller wie formeller 
Beziehung der Abänderung und Verbeſſerung ſehr bedürftig ſind. Möge dieſe Re⸗ 
viſion dem Ephorat, bezw. dem Patronat empfohlen ſein! Die Reviſion dürfte 
um ſo nothwendiger ſein, als die Anſichten über die bei der Verwaltung der Stiftung 
maßgebenden Grundſätze nicht immer gleich geweſen ſind. So wurde von der Kgl. 
Reg. in der Verfügung vom 19. Juni 1824 anerkannt: „daß das Ephorat nach 
der Matrikel befugt ſei, ohne die Genehmigung des Patronats vorher einzuholen, 
die als qualificirt befundenen Subjecte in das Hoſpital aufzunehmen.“ Zwanzig 
Jahre ſpäter wurde dieſe Verfügung als auf einem Irrthum beruhend bezeichnet, da 
die Matrikel von dergleichen gar nichts enthielt, und nach 88. 35 und 36, Tit. 19, 
Th. II. A. L. R. das Recht der Stellenverleihung dem Patrone, mithin der Kb⸗ 
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niglichen Regierung, Abtheil. des Innern, gebührt, dem Ephorat dagegen nur das Prä⸗ 
ſentationsrecht zuſteht, wie bereits oben bemerkt wurde (Reg. Verf. vom 26. Mai 1846). 


Zuſtand des Kapital⸗Vermögens ſeit 90 Jahren. Die Ver: 
waltung des Hoſpital⸗Vermögens iſt innerhalb dieſes langen Zeitraums ſtets in 
ehrenwerthen Händen geweſen, denen es, trotz Kriegsdrangſale und außerordentlicher 
Ausgaben, die namentlich der Neübau des Hoſpitals 1840 verurſacht hat, möglich 
geworden iſt, das Kapital⸗Vermögen anſehnlich zu vermehren, wie nachſtehende 
Überſicht beweiſet. Es betrugen nämlich die Kapitalien: 


Jahr. Thaler. Jahr. Thaler. | Jahr. Thaler. Jahr. Thaler. 


1782. 1304 1801. 1917% 1834. 3385 1855. 4300 
1785. 1696¼ 1815. 1834 1835. 3655 1861. 4250 
1793. 1701 1821. 1842 1841. 2650 1868. 4350 
1794. 1797 | 1827. 2860 1847. 2900 1870. 5120 ? 


Status bonorum Hospitii Scti. Georgii extra muros civitatis Massoviensis 
in A. D. MDCCCLXXI. 


J. Gebaüde: 1) das Hoſpital ſelber, das im Jahre 1840 neü erbaute 
Wohngebaüde von 19 Gebind für die Hoſpitaliten, 58 F. lang, 36 F. tief, von 
ausgemauertem Fachwerk, zwei Etagen, jede von 9 F. im Lichten hoch, und zwei⸗ 
mal verriegelt. Die aüßeren Fächer ſind mit Back, die inneren mit Luftſteinen 
ausgefacht, mit doppelt ſtehendem Dachſtuhl verbunden und einfach mit Ziegeln 
nach böhmiſcher Art eingedeckt, hat zwei maſſſve Schornſteine, 12 Stuben und 12 
Kammern, auch zu jeder Stube einen beſonders abgeſchlagenen Keller- und Boden⸗ 
raum. 2) Ein Stallgebaüde, 40 F. lang, 22 F. tief, 7 F. in den Frontſtielen 
hoch, einmal verriegelt, mit halben Walmen, in 9 Gebind verbunden, einfach mit 
Ziegeln gedeckt, in der Länge eine Mittelwand. Auf jeder Seite ſind darin 4, im 
Ganzen alſo 8 Ställe vorhanden, deren Eingang je mit einer verſchließbaren Thur 
verſehen iſt. Dieſe Ställe ſind 8 Hoſpitaliten zur Benntzung überlaſſen. 3) Ein 
Anbau von 4 Aborten an dem Stallgebaüde. 4) Noch ein Stallgebaüde, 40 F. 
lang, 11 F. tief, 7 F. in den Frontſtielen hoch, einmal verriegelt, in 13 Gebind 
verbunden, einfach mit Ziegeln böhmiſch eingedeckt, mit drei Durchverbänden in 
vier Abtheilungen getheilt, jeder Eingang mit einer ſchließbaren Thür verſehen und 
4 Hoſpitaliten zur Benutzung übergeben. 5) Ein Waſchhaus in den Unterwänden 
maſſiv von Feldſteinen in Kalkmörtel, die Giebel und das Dachwerk von Holz ver- 
bunden mit Ziegeln böhmiſch eingedeckt. Die Länge dieſes Gebaüdes beträgt 23 F. 
8 3., die Tiefe 15 F. 8 3. und die Wandſtärke 1 F. 10 Z. Die Höhe der Wände 
vom Pflaſter bis unter die Balken beträgt 7 Fuß. 6) Ein Brunnen ſchräg über 
der Hoſpitalkirche zur Pumpe eingerichtet. 7) Dicht hinter dem Garten noch ein 
Brunnen, ebenfalls als Pumpe eingerichtet. 8) Ein Plankenzaun um den Kirchhof 
und den Hoſpitalgarten. 9) Die Kirche, ein maſſives Gebaüde mit aufgeſetztem 
Thurm, 39 F. lang, 26 F. tief, mit Latten, Dielenboden, hölzernem Sparrwerk 
und mit Ziegeln gedeckt. Die Kirche iſt zwar nur klein, aber für ihre eigentliche 
Beſtimmung von hinreichender Größe. Sie iſt hell und macht einen wohlthuenden 
Eindruck. Jeden Mittwoch wird in der Hoſpitalkirche vom Prediger des Orts Bet⸗ 
ſtunde gehalten, der auch Andere, als Hoſpitaliten beiwohnen. Die Kirche kann 
ungefähr 100 Perſonen faſſen. Zur Zeit, als die St. Marienkirche ausgebaut 
wurde, iſt in der Hoſpitalkirche der Öffentliche Gottesdienſt abgehalten worden 

176* 


er, > 
rn, — Ä 


EEE — See 


er 


n 
— 


1404 Der Naugarder Kreis. 


Zum Inventarium derſelben gehören: Ein Kelch nebſt Patene und Schächtelchen 
von Zinn, zwei Altarleüchter von Gußeiſen mit Bronceeinfaſſung, ſechs verſchiedene 
Altar- und Kanzeldecken, darunter eine Altardecke von ſchwarzem Mancheſterzeüg, gez. 
E. v. K. eine dergl. Kanzelpultdecke mit goldenem Kreüz, eine blauſeidene Kanzeldecke 
mit Silberſtickerei, gez. E. v. K., Geſchenk der Frau Obrift-Lieutenant v. Kaerſten, auf 
Amtsſitz Maſſow, 1827. Eine Glocke. Zwei alte Olbilder, Chriſtus am Kreüze 
darſtellend; Portrait des Proviſors Kohtlow, vier Bilder in Kupferſtich. Eine 
Kirchenagende. Mehrere Utenſilien, 21 an der Zabl. Auch hat die Hoſpitalkaſſe 
den dritten Antheil an dem Depoſitenkaſten, welcher im Pfarrhauſe aſſervirt wird, 
und an dem, bei dem Rendanten der Kirchen- und der Hoſpitalkaſſe befindlichen 
Geld⸗ und Actenſchrank die Hälfte. 

Außer den vorſtehend genannten Gebaüden, deren Taxwerth Behufs ihrer 
Verſicherung gegen Feüersgefahr im Etat nicht nachgewieſen iſt,) — wie denn 
der Etat nur die Ausgabe für Feüerverſicherungs⸗Beiträge enthält, — beſitzt das 
Hoſpital — 

II. An liegenden Gründen, die 

1) Durch Zeitverpachtung verwerthet werden, zufolge des Gemeinheits⸗ 
theilungs⸗Receſſes an Landungen 527 Mg. 52 Ruth. 
incl. 6 Mg. 140 Ruth. unnutzbaren Bodens an Wegen, Gräben. Die 520 Mg. 
92 Ruth. nutzbaren Landes ſind unter 79 Parcelen vertheilt, deren 26 je 1 Mg., 
andere 26 je 2 Mg. groß ſind. Drei Parcelen, jede 106 Ruth. groß, ſind dem 
Rector, einem Lehrer und dem Küſter zur unentgeldlichen Nutzung überwieſen. Die 
übrigen 24 Parcelen ſind von verſchiedener Größe. 4 derſelben von zuſammen 
152 Mg. 16 Ruth. ſind Einem Pächter überlaſſen, ein anderer Pächter hat 87 Mg. 
in Pacht. Bei der Separation iſt das Hoſpital mit einer, bereits oben beim 
Stadtwalde erwähnten, Weideabfindungsfläche von 12 Mg. 122 Ruth, bedacht wor⸗ 
den, als Entſchädigung für die den Hoſpitaliten zuſtändig geweſene Weideberechti⸗ 
gung mit 8 Kühen auf der Stadtfeldmark. Die Verpachtung der Parcelen erſtreckt 
ſich zum allergrößten Theil auf eine 12jährige Periode, wenige Parcelen ſind auf 
6 Jahre verpachtet, eine einzige aber auf 24 Jahre. Letztere iſt 24 Mg. 69 Kth. 
groß und gibt 20 Thlr. Pacht; fie iſt die ehemalige Erbpachthufe, welche 
vom Hoſpitale zurückgekauft iſt. Aüßerſter Termin des Ablaufens der Pacht: 
Michaelis 1881. 

2) Erbzins⸗Canon in Körnern von zwei Grundſtücken, deren Flächeninhalt 
nicht bekannt iſt. a) Der Ackerbürger Karl Kankelwitz entrichtet für eine ſonſtige 
halbe Hufe im Holzhauſenſchen Felde 13 Sch. 12 Mtz. Roggen; b) der Mühlen⸗ 
beſitzer Sellin für / Wördeland 3 Sch. 4 Mtz. Gerſte. Der Canon wird in Na⸗ 
tura ab- und im Etat und in den Rechnungen nach dem Durchſchnittspreiſe von 
6 Jahren des Martini⸗Marktpreiſes zu Stargard aufgeführt. In der laufenden 
Etatsperiode von 1868 —1873 it der Preis des Roggens pro Sch. zu 1. 25. 2 pf, 


*) Einer anderweitigen Acten⸗Notiz zufolge war im Jahre 1860 bei der Städte: 
Feüer⸗Societät verſichert: Das Hoſpitalgebaüde mit 2200 Thlr., der große Stall mit 350 Thlr., 
der kleine Stall mit 150 Thlr., das Waſchhaus mit 100 Thlr. Das Kirchengebaüde war bei 
der Kölniſchen Feüerverſicherungs⸗Geſellſchaft (Colonia) mit 1200 Thlr. verſichert. Geſammt; 
werth der Hoſpitalgebande 4000 Thlr. Sie ſollten damals bei der Preüb. National -Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft verfichert werden. Das Nähere darüber fehlt in den Acten. 
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der Preis der Gerſte pro Sch. zu Thlr. 1. 7. 3 pf. angeſetzt. — Der Kankelwitzſche 
Erbpacht⸗Vertrag iſt vom 17. Februar, beſtätigt den 7. März 1799. Der 8. 9 des 
Vertrages beſagt: Bei Vererbungsfällen, außer bei Erben in auf⸗ und abſteigender 
Linie, iſt /, des in 8. 4 verglichenen Kaufgeldes von 13 Thlr. 22 Sgr. 6 pf. 
als Laudemium zu entrichten, bei Veraüßerungen ¼1 des im neuen Kaufcontracte 
ſtipulirten Kaufgeldes. Nach $. 10 des Erbpacht⸗Vertrages find, außer den Gerichts⸗ 
koſten, bei jeder Beligveränderung 10 Sgr. Gebühren an den Hoſpital⸗Proviſor 
zu zahlen. Die neüere Geſetzgebung hat bekanntlich das Laudemium aufgehoben. 

III. Das Kapitalvermögen betrug am 1. Januar 1868 . . Thlr. 4350 
und beſtand aus 17. Einzelkapitalien, davon 10 mit 3650 Thlr. gegen hypotheka⸗ 
riſche Sicherheit beſtätigt, und 7 mit 700 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen und der 
Staatsanleihe von 1854 angelegt waren. 


Etat für die Kaſſe des Hoſpitals St. Georg pro 1. Januar 1868 
bis ult. Dec. 18 73. 


f Betrag. 9 Betrag. 
| Einnahme. * S. 9 Tit. | Ausgabe. 855 Ir 4 
I. Einkaufsgeld von neüen 1. Beſoldungen 118. 17. 6 
2 ne ea = 40. — — | II. |Pröben u. ſonſtige Unter: 
II. Erbſchaften verftorbener Hungen 662. — — 
Hoſpitaliten enen 70. — — 
III. | Zinſen von ausſtehenden IV. Zur Anlegung von Ka⸗ 
Kapitalien 191. — — alien dee are; 193. — — 
IV. | Acker⸗ und Wieſenpacht | 892. 16. 2] V. Insgemein 26. 12. 6 
V. | Ins gemein 3. — — VI. Extrabrdinar ia 60. — — 
VI. I Extraordinaria ..... 3. 13. 10 Summa 1130, - — 
Summa 1130.— — 
Erlaüterungen. 


Zur Einnahme — Tit. I. Das Einkaufsgeld iſt nach 6jährigem Durch⸗ 
ſchnitt berechnet. Weiter oben iſt von dem Betrage des Ein⸗ und Auskaufsgeldes 
neu angehender Böhlen die Rede geweſen. — Tit. II. Vacat. — Tit. III. Die Zin⸗ 
ſen von 1700 Thlr. hypothekariſch beſtätigten Kapitalien betragen 4 Pret., die von 
1950 Thlr. dergleichen Kapitalien 5 Pret., die Staatsſchuldſcheine, 600 Thlr. im 
Ganzen, bringen 3½ Pret., 100 Thlr. Staatsanleihe 4½ Pret. Die Staats⸗ 
papiere ſind nach dem Nominalwerthe angegeben. Zur Feſtſetzung des wirklichen 
Kapitalwerths iſt demnach die Coursdifferenz dieſer Papiere zu berückſichtigen. — 
Tit. IV. Die durch Zeitpacht verwertheten Grundſtücke von 520 Mg. 92 Ruth. 
Fläche bringen einen Ertrag von Thlr. 863. 6. 6 pf., was im Durchſchnitt ca. 
1 Thlr. 20 Sgr. pro Mg. gibt. Der Körner⸗Canon von den vererbpachteten Län⸗ 
dereien beträgt nach den oben angegebenen Durchſchnittspreiſen Thlr. 29. 9. 8 pf. 
— Tit, V. Unter Insgemein wird die Pacht für Ausübung der Jagd auf den 
Hoſpitalgrundſtücken verſtanden. — Tit. VI. Der Betrag dieſes Tit. iſt zur Ab⸗ 
rundung des Etats beſtimmt. 

Tit. Ausgabe. — Tit. J. Der Oberprediger Brauſer, erſter Ephorus des 
Hospitals, bezieht 47 f Thlr., incl. 2½ Entſchädigung für die — Ba 
Gebühren bei Abſchließung der Pachtcontracte (ſ. Kirchenkaſſen⸗Etat); der Rendant 
Müller 40 Thlr., incl, 6 Thlr. Schreibmaterialien⸗Vergütigung. Der Proviſor 
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Popplow 12 Thlr. Remuneration in monatlichen Raten; der Küſter 6 Thlr. für 
Leitung des Geſangs bei den Betſtunden; der Kirchendiener 12 ¼ Thlr. für Ein⸗ 
forderung der Hoſpitalpächte, für Beſorgung der Kirchenwäſche und des Laub- und 
Blumenſchmucks bei feſtlichen Gelegenheiten, ſowie als Feldwärter (6 Thlr). Zur 
Schulkaſſe werden 22½ Sgr. für den Organiſten gezahlt. — Tit. II. Der Betrag 
der Pröben und außerordentlich geſpendeten Unterſtützungen ift nach 6jähriger Frac⸗ 
tion beſtimmt. — Tit. III. Da mehr Reparaturen als gewöhnlich an den Gebaü⸗ 
den und Bewährungen bevorſtehen, ſo iſt in dieſem Titel gegen den vorigen Etat 
ein Plus von 20 Thlr. angenommen. — Tit. IV. Eben ſo iſt wegen Vermehrung 
der Einkünfte ein Plus von 120 Thlr. Behufs Kapitaliſirung möglich geweſen. — 
Tit. V. In dieſem Titel ſteht der Oberprediger mit 10 Thlr. für Abhaltung der 
Betſtunden, nebſt Entſchädigung für Schreibmaterialien und für ſeine Bemühung 
bei Abnahme der Kirchenkaſſen⸗Rechnung der zeitige Oberprediger bezieht demnach 
aus der Hoſpitalkaſſe im Ganzen Thlr. 57. 15 Sgr.) Dem Schornſteinfeger für 
Reinigung der Feüereſſen im Hoſpitalgebaüde 4 Thlr. Dem Hoſpitalvater für 
Aufſicht über Feüer und Licht 4 Thlr. Feüerverſicherungs⸗Beiträge für die Hoſpital⸗ 
gebaüde, incl. Kirche, Thlr. 6. 12. 6 pf. Für Reinigung des Kirchhofes an Grä⸗ 
bern und Steigen 2 Thlr. — Tit. IV. Zu den extraordinairen Ausgaben werden 
die Koſten der Reinig ung der Gräben in den Hoſpitalländereien gerechnet, die Com⸗ 
munalſteüer von eben dieſen Grundſtücken, und eben ſo die precären Koſten für die 
Geſundheitspflege der Hoſpitaliten, die Erſtattung der Klaſſenſteüer. 

Der große Zudrang zum Hoſpital hat in neürer Zeit die Anlegung einer 
Exſpectanten-Liſte nothwendig gemacht. Diejenigen Exſpectanten, welche einer Un⸗ 
terſtützung vorzugsweiſe bedürftig find, pflegt man auf fo lange, bis dieſelben in 
Folge entſtehender Vacanzen ins Hoſpital aufgenommen werden, eine Miethsbeihülfe 
von monatlich 20 Sgr. zu reichen, und in beſonderen Fällen auch noch Holzgeld, 
welches nach dem frühern Satz mit 6 Thlr. gewährt wird, jetzt aber wol auch auf 
den neüerdings angenommenen Normalſatz von 8 Thlr. geſteigert werden kann. 
Es gibt auch externe Hofpitaliten, welche Einkaufsgeld gezahlt haben, und mit mo- 
natlichen Unterſtützungen von 2 Thlr., auch 3 Thlr. bedacht werden. Die Mittel 
des Hoſpitals werden auch zur Unterſtützung der Bedürftigkeit im Allgemeinen an⸗ 
gewendet: ſo iſt ein jährliches Almoſen von 8 Thlr., zu Michaelis zahlbar, vorge⸗ 
kommen, und einmalige Unterſtützungen bis zur Höhe von 12 Thlr. ſind gewährt 
worden. Der periodiſchen Zuwendungen zu den wohlthätigen Zwecken des kirch⸗ 
lichen Armenvereins iſt an geeigneter Stelle Erwähnung gethan. 


Etats der Hoſpitalkaſſe in vergangenen Tagen. 


Perioden. Einnahme. Ausgabe. Überſchuß. 
S Ir 4 . Ne, & . Dr & 

1783— 1788. 174. 16. — 128. 15. — 46. 1. — 
1789— 1794. 132. 8. — 104. 20. — 27. 12. — 
1795 — 1800. 141. 14. 9 107. 9. 9 34. 5. — 
1801-1806. 139. 16. 2 115. 14. — 24. 2. 2 
18151820. 226. 23. 10 88. 6. 11 128. 16. 11 
1821— 1826. 287. 9. 1 BT. 971 150..— — 
1827— 1834. 365. 15. 2 187. 23. 7 I N 
1835 —1840. 411. 14. 10 230. 18. 10 180. 26. — 
18411846. 5. 82 446. 22. 2 468. 10. — 
1 KIT, Berl 300, — — 


1847— 1852. 1027. 15, 
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Nach der frühern Einrichtung der Etats wurde am Schluſſe derſelben die 
Einnahme mit der Ausgabe verglichen, oder die Balance gezogen, woraus ſich der 
Überſchuß ergab, welcher, wenn es gleich im Etat nicht ausdrücklich geſagt war, 
die Beſtimmung hatte, theils kapitaliſirt, theils zu außergewöhnlichen, unvorherge⸗ 
ſehenen Ausgaben verwendet zu werden. In neürer Zeit, und zwar ſeit 1855, ſind Ein⸗ 
nahme und Ausgabe in den Etats abgeglichen und der etwaige Überſchuß als be- 
ſonderer Titel: Zur Vermehrung des Kapitalvermögens, in Ausgabe geſtellt. In 
obiger Überſicht iſt die ältere Weiſe beibehalten. Nach der neüeren Art betrug — 

In dem Etat pro 1855— 1860 das Soll der Einnahme und Ausgabe 
1035. 14. 7. Dagegen ſtellte ſich nach Abſchluß der Jahresrechnungen 


Das Iſt der Einnahme, des Reſtes, der Ausgabe, 
. Br & Br RB Br 

pro 1855 auf 1479. 6. — 2. 21 1164. 4. 9 
1856 1389. In 85. 22 1160. 12. 10 
1857 N. 1 97. 19 947. 7. 
1858 842. 13. 6 87. 23 8 
1859 907. 27 2 62. 9 891. 20. 9 


Für das Jahr 1860 war die Rechnung noch nicht geſchloſſen. Nach dem 
am 12. Dechr. vorgenommenen Abſchluß waren bei der Einnahme noch Rückſtände 
zum Betrage von Thlr. 563. 6. 7 pf., während bei der Ausgabe der Rendant einen Vor⸗ 
ſchuß von Thlr. 558. 8. 1 pf. gemacht hatte. Wie bei jeder Kaſſenführung kann die 
Rechnung nicht am Schluß des Jahres rein abgeſchloſſen werden, dies ermöglicht 
ſich erſt in den nächſten Monaten des folgenden Jahres. Ein ſehr günſtiges Jahr 
war das Jahr 1834. Da hatte die Hoſpitalkaſſe Iſt⸗Einnahme Thlr. 2196. 1. 1 pf. 
ohne Reſte, und Iſt⸗Ausgabe Thlr. 2139. 27. 5 pf., daher Beſtand Thlr. 56. 3. 8 pf. 


Projecte zur Erweiterung des Hoſpitals. Bei dem im Jahre 
1840 erfolgten Neübau des Hoſpitals iſt, mit Rückſicht auf das ſtarke Anwachſen 
der Einwohnerzahl der Stadt, auch nach Möglichkeit auf Vergrößerung deſſelben 
Rückſicht genommen worden, indem ſtatt früher 8 Hoſpitalwohnungen, wovon 1 
Stube noch als ſ. g. Conferenzzimmer reſervirt blieb, vorhanden waren, 12 Stuben 
angelegt und ſeitdem immer beſetzt ſind. Indeſſen war der Andrang um Aufnahme 
doch ſo groß, daß abſeiten des Ephorats ſchon vor 20 Jahren in Erwägung gezo⸗ 
gen wurde, wie dem Bedürfniß am beſten abzuhelfen ſein werde. Eine Erweite⸗ 
rung des Gebaüdes als Mittel zum Zweck liegt nahe. Ein freier Raum neben 
demſelben geſtattet noch den Anbau von 4 Stuben, wovon 3 zur Aufnahme be⸗ 
ſonders von Wittwen, in jeder Stube 2 Perſonen beiſammen, die 4. Stube hin⸗ 
gegen als Conferenz-Zimmer, deſſen Nothwendigkeit von Jahr zu Jahr fühlbarer 
geworden, beſtimmt werden ſollte, dann war auch der Bau eines neüen Stalles 
und eine Anderung des Waſchhauſes erforderlich. Die Koſten waren veranſchlagt 
a) für den Hausanbau zu Thlr. 1254. 16. 11 pf. b) für den Bau eines neiten 
Stalles zu Thlr. 155. 13. 9 pf., e) für die Anderung des Waſchhauſes zu Thlr. 
55. 2. 2 pf., Summa Thlr. 1465. 2. 10 pf. welche das Ephorat theils durch das 
Ein- und Auskaufsgeld der Neuaufzunehmenden, theils durch Zuſchuß aus flüffig 
zu machenden Kapitalien des Hoſpitals zu beſtreiten gedachte. Auf den über dieſe 
Angelegenheit unterm 20. März 1850 gehaltenen Vortrag des Ephorats gab das 
Patronat am 28. deſſelb. Monats ſeine Zuſtimmung zur Ausführung des Baues 
kund, allein ein Bericht vom 20. Juli 1850 beſagte, daß der Plan des Anbaues 
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wegen techniſcher Schwierigkeiten habe aufgegeben werden müſſen und Ephorat 
weitere Vorſchläge zum Bau eines neüen Hoſpitals einſtweilen ſich vorbehalte. Es 
war nämlich der Landbaumeiſter Lentze, von Stargard, erſucht worden, das von 
dem Zimmermeiſter Marks entworfene Project näher zu unterſuchen. Bei der ört⸗ 
lichen Beſichtigung ergab ſich, daß der veranſchlagte Anbau bis an den Rand einer 
quelligen und ſumpfigen Anhöhe vortreten würde, was für die Stabilität des An- 
baues ſehr bedenklich erſcheinen mußte. Außerdem gingen durch den Anbau zwei 
Kammern in dem alten Hauſe verloren. Dieſe und andere ökonomiſche Gründe 
ſprachen dafür von dem Anbau ganz abzuſtehen. Angemeſſen erſchien es dagegen, 
in der Nähe des Kirchhofes ein neües einſtöckiges und maſſives Hoſpitalgebäude zu 
errichten und bei demſelben die Gärten für die Hoſpitaliten anzulegen. Nach Jahres- 
friſt trat der erſte Ephorus des Hoſpitals, Oberprediger Brauſer, mit dem Antrage 
vor, das Anerbieten des zweiten Ephorus, Bürgermeiſter Schmeling, wegen Über⸗ 
laſſung von deſſen in der Stadt nicht weit von der St. Marienkirche belegenen 
Wohnhauſe zu Hoſpitalzwecken, in Erwägung zu ziehen, bezw. zu genehmigen. Auf 
ſeine Vorſtellung vom 5. Juni 1851 erhielt der Antragſteller jedoch ablehnenden 
Beſcheid, da es nicht für zweckmäßig erachtet werden konne, in getrennten Gebaü⸗ 
den Wohnungen für Hoſpitaliten einzurichten. Patronat wolle daher binnen 4 
Wochen den Vorſchlägen des Ephorats entgegen ſehen: wie die etwa verfügbaren 
Mittel des Hoſpitals in einer andern, dem Zwecke der Stiftung entſprechenden 
Weiſe verwendet werden könnten. (Reg.⸗Verf. vom 13. Juni 1851.) Hierauf be⸗ 
richtete das Ephorat unterm 4. Auguſt 1851 das Folgende über den zeitigen Zu- 
ſtand des Hoſpitals: 


In den 12 Wohnungen ſind z. Z. 20 Perſonen untergebracht, deren Unter⸗ 
ſtützung ſich jährlich auf ungefähr 350 Thaler belaüft, folglich pro Perſon zwiſchen 
17 und 18 Thlr., und zwar baar, in Naturalien und Feüerungsbedarf, außer freier 
Wohnung und der Benutzung eines Stücks Gartenland. Außerhalb des Hoſpitals 
werden noch 5 Perſonen etwa mit 100 Thlr., folglich jede Perſon mit 20 Thlr. 
unterſtützt. Die Erſteren befinden ſich den örtlichen Verhältniſſen nach bei ihrer 
Unterſtützung ganz angemeſſen, jo daß der Andrang zur Aufnahme auffallend zu- 
nimmt, wogegen die Letzteren den Erſteren eben ſo auffallend nachſtehen, was ſeinen 
Grund wahrſcheinlich darin findet, daß das Beiſammenſein in einem Hauſe eine 
ordentliche und regelmäßige Lebensweiſe zur Folge hat. Ephorat meint nun, es 
werde zweckmäßig ſein, die letztern Unterſtützungen für Exſterne nicht mehr an neüe 
Erpectanten zu gewähren, fie vielmehr zur Vergrößerung der Stiftung mit den 
etwaigen Überſchüſſen zu verwenden. Darauf ſei des Ephorats Vorſchlag wegen 
Ankaufs des Schmelingſchen Hauſes gerichtet geweſen, nämlich auf eine Zweig 
ftiftung für 10— 12 Perſonen. Da indeſſen hierauf nicht eingegangen ſei, ‚jo werde 
die Sache einſtweilen und bis dahin, daß die Mittel des Hoſpitals eine größere 
Ausdehnung geſtatten würden, auf ſich beruhen müſſen. 


Der zweite Ephorus ſchien es unn einmal darauf abgeſehen zu haben, das 
Hoſpital mit ſeinem Eigenthum beglücken zu wollen! Vier Jahre ließ er verſtreichen; 
dann machte er ſeinem Collegen, dem Oberprediger Brauſer, in einem Schreiben 
vom 19. Juni 1855, den Vorſchlag, das St. Georgs⸗Hoſpital möge alle ihm eigen⸗ 
thümlich gehörenden Grundſtücke, beſtehend aus den, in der Stadt unter No. 75 h. 
76 belegenen zwei einſtöckigen Wohnhaüſern, e. p., als: 2 Gärten vor d 
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Hopfenbergen, davon letztere durchweg torfhaltig, 2 neben einander liegende Nums⸗ 
hagenſche Ackerkaveln unweit der Bergmühle, 2 Numshagenſche Wieſenkaveln, 1 
Hausackerparcele in der Falkenbergſchen Riege, endlich die zu erwartende Weide⸗ 
abfindung im Stadtwalde. Schmeling kam darauf zurück, daß die Baulichkeiten 
ganz vorzüglich zu Hoſpitalzwecken geeignet ſeien; in jedes von 4 Zimmern könn⸗ 
ten 2, auch 3 Perſonen, in 1 Zimmer hingegen nur 1— 2 Perſonen aufgenommen werden 
welche hinlänglichen Rau m haben und bequem wohnen würden; auch erhalte jeder 
Bewohner eine kleine Gartennutzung. Die Exſpectanten, welche bereits im vollen 
Genuß der Hoſpitalpröve find, würden zuerſt Aufnahme finden, und dann ſolche, 
die vorlaüfig mit freier Woh nung zufrieden, den Genuß der Hoſpital⸗Beneficien 
ruhig abwarten müßten, u. ſ. w. Oberprediger Brauſer überreichte dieſes Schreiben 
der Kgl. Reg. befürwortete deſſen Inhalt in dem Berichte vom 5. Juli 1855 ſehr 
warm, und trug förmlich auf Genehmigung des Planes an. wobei er bemerkte, daß 
es wünſchenswerth ſei, dieſe Angelegenheit bis Michaelis d. J. zu ordnen, um fürs 
erſte den vorhandenen 3 Wittwen, welche bereits als Exſpectanten aufgenommen 
ſeien, alsdann eine Wohnung in dieſem Nebenhoſpitale überweiſen zu können. Von 
Patronatswegen wurde die gewünſchte Beeilung der Sache nicht für angemeſſen 
erachtet. Kgl. Reg. überwies die Schmeling⸗Brauſerſche Eingabe unterm 18. Juli 
1855 dem Kreisbaumeiſter Brockmann zu Naugard, um ſich über das Kaufproject 
unter Einreichung einer Taxe der Gebaüde — binnen 4 Monaten gutachtlich 
zu aüßern. 


Neben der, hinter den Hoſpitalgärten belegenen Wieſe, welche ſeit elwa 
1848 den Hoſpitalbewohnern zur Nutzung überlaſſen iſt, liegt ein kleiner Flecken 
Gartenlandes von etwa 24—25 Q. Ruth., zur angränzenden Zindelmühle gehörig. 
Dem Anſcheine nach hat dieſer Fleck unſtreitig einmal zum Hoſpital gehört, ift 
demſelben aber durch einen mit dem Vorbeſitzer der Mühle geführten Rechtsſtreite 
verloren gegangen. Da der Beſitz dieſes Gartenflecks ſeiner Lage halber für das 
Hoſpital günſtig und wünſchenswerth zu ſein ſchien, ſo knüpfte das Ephorat im 
Jahre 1851 Unterhandlungen mit dem damaligen Beſitzer wegen Ankaufs an. Es 
wurde ein Kaufgeld von 1¼ Thlr. pro Q. Ruthe bedungen, und eine Punctation 
förmlich abgeſchloſſen, für welche die Genehmigung des Patrons unterm 4. Juni 
1851 nachgeſucht wurde. Dieſe iſt aber nicht ertheilt worden; es ſei, jo heißt es 
in dem Reg. Beſcheide vom 10. Juni 1851, nicht abzufehen, weshalb der Beſitz 
dieſer Parcele, mit Rückſicht auf deren Lage, dem Hoſpitale wünſchenswerth ſein 
ſolle, da eine beſſere Abrundung der Hoſpital⸗ Ländereien dadurch keineswegs 
erreicht werde, es im Gegentheil als ſchädlich bezeichnet werden müſſe, wenn die 
Gränze längs des Mühlenbachs noch verlängert werde. Wenn daher Ephorat für 
den Ankauf des qu. Gartenflecks keine anderen Gründe anzuführen habe, ſo ſei 
davon abzuſtehen. Und alſo iſt es denn auch geſchehen. 


Dagegen wurde im Jahre 1854 ein, vor dem Naugarder Thore in der 
Kohlſtraße belegenes, dem Hoſpitale gehbriges Gartenſtück von 36 Q. Ruth. Flächen⸗ 
inhalt gegen zwei andere Bürgergärten von zuſammen 49 Q. Ruth., welche neben 
dem Hoſpitalgarten und dem Kirchhofe liegen, und mit Obſtbaümen bepflanzt iſt, 
vertauſcht, wobei das Hoſpital 20 Thlr. Entſchädigung zuzahlte; Patrons Geneh⸗ 
migung vom 8. April 1854. Dieſer Tauſch gab jedoch zu Weiterungen und Un⸗ 
annehmlichkeiten Anlaß, in welche das Ephorat mit dem Magiſtrate verwickelt wurde. 
Mit Ausnahme der Weſtſeite, woſelbſt der eingetauſchte Gartenfleck an die Hoſpital. 

Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 177 
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gärten ſtößt, mußte er auf 3 Seiten bewehrt werden, auf der Oſt⸗ und Südſeite 
mit einer Bretterbewehrung, auf der Nordſeite, woſelbſt er von dem Freiwaſſer der 
Zindelmühle begränzt wird, mit einer 4 F. hohen Wildſteinmauer. Letztere war, 
um dem Freiwaſſer beſſere Vorfluth zu ſchaffen, in gerader und mehr eingezogener 
Richtung aufgerichtet worden. Der Stadt, welche oberhalb dieſer Stelle beide Ufer 
in Stand zu halten, für zweckmäßigen Ablauf des Freiwaſſers zu ſorgen und jed⸗ 
wedem Schaden nach Möglichkeit vorzubeügen hat, waren dieſerhalb vom Ephorat 
geeignete Vorſchläge gemacht, dieſe aber vom Magiſtrate einfach abgelehnt worden. 
Das Ephorat machte hiervon unterm 4. Juli 1854 Anzeige und bat um Rectifi- 
kation des Magiſtrats, bezw. um Einholung eines techniſchen Gutachtens des 
Bezirksbaumeiſters. Nun aber ergab ſich aus dem Berichte des Magiſtrats vom 
27. Juli 1854, daß die Bewehrung von dem Ephorate einſeitig und ohne ſeine 
Zuziehung aufgeführt worden ſei, daß ſie den Lauf des Wildbachs ſtöre und die 
Mauer, in ihrer zeitigen Conſtruktion, nicht gewachſen ſei, dem Drucke des Waſſers 
zu widerſtehen. Dieſerhalb machte das Ephorat dem Magiſtrat den Vorſchlag, dem 
Gerinne des Wildbachs auf ſeine, des Ephorats, Unkoſten eine andere Rich tung zu 
geben. Allein die Stadt lehnte dies Anerbieten ab; worauf die Sache unterm 10. 
Oktober 1856 dem Kreisbaumeiſter Brockmann, zur gutachtlichen Aüßerung nach 
vorgängiger örtlicher Prüfung, zugefertigt wurde. Des Baubeamten Bericht vom 
5. Januar 1855 beſagte nun im weſentlichen Folgendes: 


Das Freiwaſſer der Zindelmühle hat einen mit vielen Krümmungen ver⸗ 
ſehenen Lauf und zu beiden Seiten etwas ſchräge anſteigende höhere Ufer. Das 
Ephorat hat nun die Steinmauer in gerader Linie aufgeführt und dadurch mehrere 
Uferkrümmungen abgeſchnitten, auch die Mauer theilweiſe unmittelbar an den 
Waſſerſpiegel geſetzt und zwar das eine Ende derſelben kurz vor dem, von der 
Brücke abgehenden Sturzgerinn endend; daß alſo hier, wenn die Freiſchütze gezogen 
wird, die Mauer, welche mit dem Stirnende um einige Ruthen von dem Sturz⸗ 
gerinne entfernt iſt, leicht hinterſpült werden kann, unterliegt wol keinem Zweifel. 
Augenſcheinlich hat aber das Ephorat bei Setzung der Mauer die Gränze über⸗ 
ſchritten, indem daſſelbe das Ufer des Freigrabens nach dem Hoſpitalgarten in die 
Mauer hineingezogen, auch den Magiſtrat bei Setzung der Mauer nicht um die Grän⸗ 
zen befragt hat. Wenn nun nach Anſicht des Ephorats der Magiſtrat dem Freiwaſſer 
einen andern Lauf geben ſoll, jo mögte ſich dies Verlangen wohl nicht rechtfertigen 
laſſen, da nicht allein ein ziemlich hohes Ufer abgeſtochen, ſondern auch dem höl⸗ 
zernen Sturzgerinne von der Brücke ab eine andere Richtung gegeben werden 
müßte, wodurch aber der Stadt nur Nachtheile erwachſen dürften. Um das Hinter- 
ſpülen der Mauer zu verhindern, würde das Ephorat ſich wol ſelbſt zu ſchützen 
haben, und kann dies mit weniger Koſten erreicht werden, als für die Stadt bei 
Veränderung des Laufs des Freigrabens entſtehen würden, wenn das Ephorat die 
Ecke nach der Brücke zu etwas abrundete und die Mauer um etwa 12—14 F. das 
ſchräge Ufer hinauf verlängerte, wodurch dem Hinterſpülen und dem etwaigen Ein⸗ 
ſturz der Mauer vorgebeügt würde. Der Regierungs⸗Baurath Pfeffner war mit 
dieſem Vorſchlage des Kreis baumeiſters einverſtanden; nicht ſo das Ephorat, welches 
in einem weitlaüfigen Bericht vom 31. Januar 1854 widerſprach und um gründ⸗ 
liche Unterſuchung der Sache bat, was faſt ſo klang, als wäre dieſelbe von Brock⸗ 
mann bei deſſen Gutachten gleichſam — übers Knie gebrochen worden. Kgl. Re⸗ 
gierung bedeütete aber das Ephorat, indem ſie den Vorſchlag des Kreisbaumeiſters 
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aufrecht hielt, eines Andern. Reiche auch möglicher Weiſe die Gränze des Hoſpital⸗ 
gartens bis zur aufgeführten Steinmauer, ſo durfte eine ſolche Mauer an dem 
Kindelbache und dem Mühlenfreiwaſſer nicht willkürlich aufgeführ? werden, ohne 
den Magiſtrat dabei zuzuziehen, da dieſe Mauer namentlich bei hohem Waſſer im 
Frühjahr und Herbſt hinderlich werden und zum Abbruch des gegenſeitigen Ufers 
führen kann. War dies aber vorauszuſehen, dann mußte die Mauer eine andere 
Lage erhalten (Reg. Verf. vom 17. Februar 1855). Es erhellet nicht, ob das Epho⸗ 
rat dem techniſchen Gutachten der Kgl. Baubeamten Rechnung getragen hat, nur 
ſoviel ſteht actenmäßig feſt, daß die Summe von Thlr. 139. 2. 9 pf., welche im 
Jahre 1855 für bauliche Einrichtungen verausgabt wurde, hauptſächlich durch die 
Wildſteinmauer am Zindelmühlen⸗Freiwaſſer beanſprucht worden iſt. Überhaupt 
wurden in den 13 Jahren 18501863 für Baureparaturen an den Hoſpitalgebaü⸗ 
den, ſoweit ſich überſehen läßt, gegen 760 Thlr. verausgabt, darunter eine große 
Ausbeſſerung an dem Waſchhauſe im Jahre 1856, welches durch diebiſchen Ein⸗ 
bruch bei Nachtzeit ſtarke Beſchädigungen erlitten hatte. Andere Reparaturen be⸗ 
trafen beſonders die Bedachung der Gebaüde ſammt Kirche, an der ſtürmiſches 
Wetter wiederholt Verwüſtungen anrichtete. 


Bewirthſchaftung der Ländereien der Milden Stift ungen in 
Einer Hand. 


i Im Jahre 1851 wurde von Seiten des Ephorats, vornehmlich auf An⸗ 
regung des adminiſtrirenden Proviſors, der Gedanke aufgefaßt und ausgeſprochen, 
die bisherige, ſeit Jahrhunderten in Geltung geweſene Benutzungsart der Liegen⸗ 
ſchaften der piorum corporum durch Verpachtung in zahlreichen Parcelen, über⸗ 
haupt durch Verpachtung aufzugeben, und ſtatt ihrer die Grundſtücke in eigene 
Bewirthſchaftung zu nehmen. Nächſte Veranlaſſung zu dieſem Vorſchlage gaben die 
von Seiten des Patronats angeordneten präciſirten Pachtbedingungen, denen ſich 
die Pächter der, den frommen Stiftungen gehörenden, Grundſtücke künftighin unter⸗ 
werfen ſollten, und von denen das Ephorat meinte, daß ſie bei den in Maſſow 
obwaltenden Verhältniſſen nicht durchzuführen ſeien, im Gegentheil die Lage der 
Dinge und die Gelegenheit herbeiführen würden, in doppelte Prozeſſe, ein Mal 
wegen unterlaſſener Düngung, und das andere Mal wegen nicht gezahlter Pacht, 
verwickelt zu werden, deren Ausgang, ob günſtig oder ungünſtig, niemals vorher⸗ 
zubeſtimmen ſei, abgeſehen von den Weitlaüfigkeiten und Verdrüßlichkeiten aller 
Art, die von Rechtshändeln unzertrennlich ſeien. Die meiſten Pächter, oder viel⸗ 
mehr alle ohne Unterſchied, befänden ſich in einer Lage, daß ſie jede Bedingung, 
welche ihnen bei Verpachtung der Grundſtücke der piorum corporum auferlegt 
wird, zu erfüllen verſprechen, während ſich am Ende, nach unerfüllt gebliebenen 
Hoffnungen, Alles anders geſtaltet. An Erfahrungen dieſer Art habe es nicht 
gefehlt, und oft, wo es ſchien, daß die Sicherheit des Pächters nicht zu bezweifeln 
ſei, habe ſich gerade das Gegentheil kundgegeben. Bei einem an Zahl geringen, 
aber ſichern und beſſern Theil der Pächter bedürfe es nicht läſtiger Bedingungen 
und angedrohter Strafbeſtimmungen, noch weniger einer Controle, was Alles nur 
herbeiführen würde, dieſen ehrenhaftern Theil der Pachtliebhaber von der Theil⸗ 
nahme an den Pachtungen zurückzuſcheüchen. Eine Auswahl unter den Pächtern 
ſei aber unter den obwaltenden Umſtänden auch nicht ſtatthaft, da der Flächenraum 
der den piis corporibus gehörenden Liegenſchaften von 2200 Mg., welcher der 
Verpachtung unterliegt, zu groß ſei und ungenützt gar nicht gelaſſen werden dürfe, 
174* 
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wenn er nicht einer totalen Devaſtirung Preis gegeben werden ſolle. Hätte man 
es mit einer geringen Zahl von Pächtern, etwa 50 zu thun, — z. Z. waren es 
mehr als 4 mal jo viel, — und es wären Leüte, die in ihren Wirthſchaftsver— 
hältniſſen ſo geſtellt wären, daß es nicht bei leeren Worten bleiben dürfte, dann 
würden die angeordneten Pachtbedingungen hier in M. ebenſo wie anderswo gewiß 
guten Erfolg haben, ſo aber ſei gerade das Gegentheil zu erwarten. Alle dieſe, 
und noch andere Umſtände mehr, führen, ſo meinte das Ephorat, die dringende 
Nothwendigkeit herbei, daß der bisherige, mit Recht verderblich zu nennende Modus 
der Benutzung der Kirchen⸗ und Hoſpital⸗Grundſtücke aufhöre, und eine andere an 
die Stelle trete, und dieſer andere Modus könne kein anderer ſein, als die ge⸗ 
ſammten Liegenſchaften der frommen Stiftungen in die eigene Bewirthſchaftung 
des Ephorats zu nehmen, nach Maßgabe, daß die einzelnen Grundſtücke pachtlos 
werden. Juſt in der Zeit, wo dieſer Selbſtwirthſchafts - Plan auf die Bahn ge⸗ 
bracht wurde, war das Erlöſchen der Pachtperiode vieler Grundſtücke in Ausſicht, 
8 755 mit dieſen pachtlos werdenden Ländereien der Anfang gemacht wer⸗ 
den ſollte. 


Da die Stadt M. faſt gar keine eigentliche bürgerliche Gewerbe betreibt, 
ſondern ſich vorzugsweiſe nur mit dem Ackerbau beſchäftigt, und beſchäftigen muß, 
der, wie das Ephorat ſelbſt zugab, von wenigſtens 200 Pächtern auf den Ackern 
der piorum corporum betrieben wird, jo würde die Einziehung von 2200 Mg. zu 
eigener Bewirthſchaftung allen dieſen Bewohnern der Stadt die bisherige Quelle 
ihres Ewerbes ganz nehmen, oder dieſen Erwerb doch ſo ſtark mindern, daß es 
höchſt wahrſcheinlich an den lauteſten Klagen und Beſchwerden über dieſe Maßregel 
nicht fehlen werde. Allerdings haben die Ackerbürger der Stadt kein Recht auf 
die Pachtung der Stiftungs⸗Ländereien; allein immer würde die plötzliche Einzie⸗ 
hung dieſes höchſt bedeütenden Areals eine ſo einſchneidende Maßregel bleiben, daß 
man nicht ohne dringendſte Noth auf ſelbige zurückgreifen darf. Nur wenn ſich er⸗ 
geben, daß der eben jetzt begonnene Verſuch die Pächter zu einer promptern Er⸗ 
füllung ihrer Pflichten und zu einer pfleglichern Nutzung der Pachtländereien zu 
gewöhnen ganz fruchtlos bliebe, dann, und nur dann würde jene wirthſchaftliche 
Umwälzungs⸗Maßregel eine größere innere Berechtigung erhalten, wie fie ihr bis 
jetzt keineswegs beiwohnt. Noch erheblicher iſt ein anderer Grund, der gegen die 
eigene Bewirthſchaftung ſpricht. Wenn dazu geſchritten werden ſoll, ſo bedarf es 
der Herſtellung ſehr bedeütender Baulichkeiten und der Anſchaffung eines umfang⸗ 
reichen Inventars an Vieh, Ackergeräthen aller Art, Saatkorn x. x. Für Bezah⸗ 
lung aller dieſer Anſchaffungen reichten die vorhandenen Kapitalien, welche damals 
großen Theils erſt durch Kündigung von Hypotheken mobil gemacht werden muß⸗ 
ten, vorausſichtlich bei Weitem nicht aus. Die Eingepfarrten zur Leiſtung von 
Hand- und Geſpanndienſten, und event. gar zu baaren Beiträgen zu den Bauten 
heranzuziehen, würde um ſo mehr Reclamationen verurſachen, als die Einnahmen 
zur Deckung der Ausgaben der piorum corporum völlig ausreichen. Andrer 
Seits würde es ein nicht unbedenkliches Präcedenz abgeben, die Eingepfarrten von 
ihren geſetzlichen Verbindlichkeiten in dieſer Beziehung und in dieſem Falle frei zu 
laſſen. Noch zweifelhafter aber mußte die Frage von der Garantie ſein, welche für die 
Conſervation des ganzen Inventars, namentlich des beweglichen, dargelegt werden 
könnte. Der Betrieb einer jo großen Landwirthſchaft, wie fie die Bewirthſchaftung 
von 2200 Mg. erfordern würde, iſt ſo ſehr von der Tüchtigkeit und Sachkenntniß 
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des oberſten Wirthſchaftsführers abhangig, daß ſie mit demſelben gewiſſermaßen 
ſteht und fällt. Der adminiſtrirende Proviſor kann nicht der Wirthſchaftsführer 
ſein, wenn er auch die dazu erforderlichen perſönlichen Eigenſchaften beſitzt, vielmehr 
liegt es in ſeiner Stellung, die Bewirthſchaftung des — Kirchenvorwerks zu beauf⸗ 
ſichtigen, namentlich auch die Controle über das ganze bewegliche Inventar einem 
Verwalter gegenüber, zu führen, der, was doch trotz aller Vorſicht bei der Auswahl 
geſchehen könnte, die nöthige Sorgfalt und Aufmerkſamkeit vermiſſen ließe, und 
ſeine — nur in ſeiner Perſon ruhenden — Obliegenheiten unzureichend oder gar 
ſchlecht erfüllte. Ihn völlig abhängig zu machen, hieße den Schwerpunkt ſeiner 
Machtvollkommenheit wo anders hin verlegen und würde ihn der nothwendigen 
Freiheit in ſeiner Stellung berauben. 

Alle dieſe Bedenken haben den Plan der Selbſtwirthſchaft in den Hinter 
grund treten laſſen, und es iſt bei der ſeit Jahrhunderten beſtehenden Nutzungsart 
der Stiftungs⸗Grundſtücke geblieben, in Folge deren, wie oben bemerkt, zur Zeit 
die Liegenſchaften — 


der St. Marienkirche, iin. 253 Parcelen 
des Hofpital St. George nns e 
der frommen Stiftungen zuſammen in 332 Parcelen 


auf 6, einige auf 12, ausnahmsweiſe auch auf 18 Jahre verpachtet find. Als der Plan 
zur Bildung eines großen Landgutes aus den Grundſtücken der piorum corporum 
vorlag, war es die Abſicht, den damals zur öffentlichen nothwendigen Verſteigerung 
geſtellten Erbpachthof Heidekaten von Stiftungswegen anzukaufen, und mit dent 
projectirten Gute zu vereinigen. Faſt hat es den Anſchein, — darf ſonſt zwiſchen 
den Zeilen geleſen werden, — daß der Plan zur Selbſtbewirthſchaftung aus rein 
perjönlihen Beweggründen des damaligen adminiſtrirenden Proviſors entſprungen 
ſei. Unter ſeinen damals noch lebenden Söhnen war einer Okonom, welcher bald 
nach Aufſtellung jenes Planes den Heidekaten in der Subhaſtation erwarb. Mög⸗ 
lich, daß der Vater den Wunſch hegte, dieſem Sohne in einer großen Wirthſchaft 
als Verwalter eine Stellung zu verſchaffen. 


Friedhöfe. 
Deren gibt es drei, nämlich zwei für die Chriſtliche Gemeinde, und zwar 


den allgemeinen Begräbnißplatz und den Armenkirchhof; der dritte Friedhof gehört 


der iſraelitiſchen Gemeinde. 

Der allgemeine Friedhof. Bis zum Jahre 1792 diente der Platz um 
die St. Marienkirche zur Beſtattung der Leichen, nachdem die Beſtattung in der 
Kirche ſelbſt ſchon außer Gebrauch gekommen war. Dann aber wurde der Kirch⸗ 
hof geſchloſſen und eine neüe Begräbnißſtätte vor dem Naugardſchen Thore in einer 
Länge von 56 lauf. Ruthen und 56 Ruthen Breite, mithin auf einer Fläche von 
1 Mg. 100 Ruth., welche die Kirche von ihrem Eigenthum bergab, angelegt. An 
einer Langſeite war dieſer Friedhof von den anſtoßenden Bürgergarten⸗Bewehrun⸗ 
gen geſichert, die übrigen 66 l. Ruthen mußten aber mit neüer Bewehrung von 
eichenen Pfoſten und Planken von Kiefernholz verſehen werden, wie denn auch ein 
zweiflügeliges Thor erforderlich wurde. Auf Antrag des Pommerſchen und Ka⸗ 
minſchen Conſiſtoriums vom 6. October 1791 bewilligte das Forſt⸗Departement des 
Kgl. General⸗Directoriums mittelſt Reſkr. vom 14. Deebr. 1791 das zu dieſer Be⸗ 
wehrung erforderliche Holz gegen unentgeldliche Verabreichung aus der nächſt ge⸗ 
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gelegenen Kgl. Forſt, indeſſen nur unter der Bedingung, wenn die Bewehrung 
„nicht etwa von Feldſteinen oder Lehmwänden oder Strauchzaun gemacht werden 
kann, jedoch nur für dieſes Mal und eitra consequentiam.“ Landbaumeiſter Wiede⸗ 
burg berichtete unterm 1. März 1792 hinſichtlich der Geſchiebe, daß dieſelben bei 
der Stadt bekanntlich nicht ſehr haüfig ſeien; ſolle alſo eine Feldſteinmauer erbaut 
werden, ſo müſſe das Material weit hergeholt werden, und an Fuhrlohn überaus 
große Koſten verurſachen. Ahnlich verhalte es ſich mit einer Lehmwand, da der 
Lehm ½ Meile weit angefahren werden müſſe. Ein Strauchzaun aber dürfte gar 
nicht anwendbar ſein, weil in den Umgebungen des neüen Todtenfeldes Borſten⸗ 
und anderes Vieh faſt für beſtändig frei herumliefe, wo dann erſteres, ſelbſt wenn 
es gehütet würde, ſehr bald durchbrechen und die Gräber dem Aufwühlen ausſetzen 
werde. Aus allen dieſen Gründen iſt man bei Errichtung des Plankenzauns 
ſtehen geblieben. Er iſt im Jahre 1792 zur Ausführung gekommen. Die Herſtellungs⸗ 
koſten an Arbeitslohn ꝛc. 2c. haben Thlr. 171. 19 gr. betragen. Sie ſind von der 
Kirchenkaſſe hergegeben worden. Im Jahre 1820 erließ die Kgl. Reg. eine all⸗ 
gemeine Verfügung, die Inſtandhaltung der Kirch- und Friedhöfe betreffend, und 
mit der Aufgabe, dieſelben, ſoweit es der Raum geſtatten werde, mit Linden, Ulmen, 
Zierſtraüchern zu bepflanzen und erſtere, den Platz um die Kirchen, mit Raſenplätzen 
zu ſchmücken, ſoweit die alten Grabſtätten es geſtatten würden. Dies wurde in 
Bezug auf Maſſow dem dortigen Magiſtrat unterm 6. April 1822 in Erinnerung 
gebracht. Im Übrigen erhellet aus dem Viſitationsbeſcheide vom 21. April 1729, 
ſowie aus dem vom 27. September 1740, daß die Bürgerſchaft für ihre Leichen 
kein Grabgeld, und zwar deshalb nicht, entrichtet, weil ſie bei Hauptbauten der St. 
Marienkirche und deren Thurm Fuhren und Handdienſte verrichtet, auch die bei 
dieſen Bauten beſchäftigten Handwerker geſpeiſet hat. Da dieſer in der Kirchen⸗ 
matrikel begründeten und durch das Herkommen beſtätigten Obliegenheit durch den 
Commiſſionsbeſcheid vom 13. Nov. 1742 von Neüem verbindliche Kraft beigelegt 
worden, ſo wurde dieſe Sache ein halbes Jahrhundert ſpäter wieder in Anregung 
gebracht und das Juſtizamt zu Maſſow und der Präpofitus daſelbſt mittelſt Ver⸗ 
fügung des Conſiſtoriums vom 13. Februar 1794 angewieſen, bei der Kgl. Re⸗ 
gierung (Landes⸗Juſtizj⸗Collegium) dahin anzutragen, daß ein, nach Maßgabe des 
Viſitationsbeſcheides vom 5. Febr. 1789 feſtzuſetzendes Grabgeld je nach dem 
Stande, dem die Verſtorbenen im Leben angehört haben, von der Bürgerſchaft 
entrichtet werde. Der Sache iſt keine Folge gegeben worden. Weder der Etat der 
Kirchenkaſſe, noch der Etat der Kämmereikaſſe hat Grabgeld unter ſeinen Einnahme⸗ 
Titeln. Letzterer iſt dagegen in ſeinem Ausgabe⸗Titel J, Beſoldungen mit 8 Thlr. 
für den Kirchendiener belaſtet, dafür, daß er die Gräber zuwirft. Doch ſei an⸗ 
gemerkt, daß in dem „Reglement wegen der Proviſoren der Kirche und des Hoſpi⸗ 
tals zu Maſſow“, und zwar im $. 8 unter den unbeſtändigen Einkünften auch des 
Grabgeldes Erwähnung geſchieht. 


Der St. Catharinen- oder Armenkirchhof iſt der Platz auf dem 
die Kirche des St. Jürgen ſteht und dient zur Beerdigung der verſtorbenen Hoſpi⸗ 
taliten. Der erſte Name ſcheint anzudeüten, daß dieſe Kirche urſprünglich ſelbſtſtändig 
geweſen, vom Hoſpitale unabhangig und der heil. Catharina geweiht geweſen iſt, — 
ob Catharina Sienensis, die ſich Kat'exochen der Armen⸗ und Krankenpflege wid⸗ 
mete? f 1380. — Im Jahre 1799 wurde die Errichtung einer ganz neüen Be⸗ 
wehrung um den Kirchhof und den Garten des Hoſpitals St. Georg für nothwen dig 
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erachtet. Die Koſten hatte der Landbaumeiſter Jüterbock zu Thlr. 231. 8 gr. ver⸗ 
anſchlagt, davon für Holz incl. Transport Thlr. 146. 16 gr. Das Kgl. Conſiſto⸗ 
rium wandte ſich unterm 5. November 1799 wegen Bewilligung freien Bauholzes 
an die Kgl. Kr. und Dom. Kammer. Es entſpann ſich daraus ein längerer 
Schriftwechſel, der, mit Zurückblick auf die Verhandlung von 1791, damit endigte, 
daß die Kammer die Verwendung bei dem Forſt⸗Departement des General⸗Directo⸗ 
riums mittelſt Schreibens vom 10. April 1800 ablehnte, weil ſie „bei den vor⸗ 
handenen ſo gemeſſenen höheren Vorſchriften, wonach alle Bewehrungen von Feld⸗ 
ſteinen, oder in Ermangelung derſelben von gebrannten Steinen gemacht werden 
ſollen, es bedenklich finde, um Bewilligung des veranſchlagten Holzes anzutragen“. 
Das Juſtizamt M. wurde nun am 24. April 1800 angewieſen, die Bewehrung des 
Kirchhofes nach der einen oder andern der von der Kammer angegebenen Arten, 
wie es am vortheilhafteſten ſein werde, ausführen zu laſſen. Man ließ aber die 
Ausführung einſtweilen ruhen, weil zur ſelben Zeit auch Baureparaturen an den 
Hoſpitalgebaüden ſelbſt vorlagen, die nicht aufgeſchoben werden konnten, und behalf 
ſich noch mit dem alten hölzernen Zaun, der aber wegen Lage des Friedhofs nicht 
weit von der Stadt, zur Winterszeit durch Abreißen von Brettern ꝛc., um als 
Feüerungsmaterial zu dienen, von diebiſchen Händen immer mehr zerſtört wurde. 
Dies war namentlich im Winter 1803 — 1804 der Fall, jo daß im Frühjahr nichts 
mehr vom Zaun übrig war. Domainen⸗Beamte und Präpoſitus ſchritten nunmehr 
zur Aufführung einer maſſiven Bewehrung. Dieſe Steinmauer von großen Ge⸗ 
ſchieben, — an denen es denn doch nicht in den Umgebungen von M. gemangelt 
zu haben ſcheint, da 220¼ Fuder erforderlich waren, die freilich /. Mle. weit 
angefahren werden mußten, — war 12'/, lauf. Ruth. lang, 4½ F. hoch und 3 F. 
dick. Sie aufzuſetzen, die Steine mit Moos zu bezwicken und den Eingang des 
Kirchhofes mit einem doppelflügeligen Thore zu verſehen, koſtete nach dem Ans» 
ſchlage Thlr. 93. 18. 6 pf., zu deren Verausgabung, nicht aus der Hoſpital⸗, ſon⸗ 
dern aus der Kirchenbaukaſſe das Kgl. Conſiſtorium unterm 15. März 1804 die 
Genehmigung ertheilte. Über die Koſten der Anfuhr der Steine zur Bauſtelle fin⸗ 
det ſich keine Notiz. 


Warum legt man auf dem Lande nicht lebendige Hecken um Friedhöfe, um 
Pfarr⸗, Küſter⸗ und Schulgärten an? Der gemeine Weißdorn, Crataegus Oxyacan- 
tha L., eignet ſich, als Baum und Strauch gezogen, ganz beſonders zu Bewehrun⸗ 
gen. Er gedeiht in jeder Lage und Bodenart. Zu Umzaünungen ſäet man im 
Herbſt den Saamen in dichten Reihen und hält den Boden von Unkraut rein. Iſt 
der Saame im zweiten Frühjahr aufgegangen, ſo wachſen die jungen Schößlinge 
raſch empor und bilden, gehörig beſchnitten, bald eine undurchdringliche, lang dau⸗ 
ernde Hecke, die man ſo gut wie unzerſtörbar dadurch machen kann, daß man die 
Zweige, wenn fie fingerdick ſtark geworden find, ungefähr 1—.1¼ F. über dem 
Boden zur Hälfte durchſchneidet, umbiegt und in einander verflicht. Die Unter⸗ 
haltung an Plankenzaünen koſtet ſehr viel an Arbeitslohn, abgeſehen von dem Ver⸗ 
brauch an Holz, das in unſeren Waldungen bei dem ſtarken Bedarf für die Eiſen⸗ 
ſtraßen von Jahr zu Jahr knapper wird; eine Crataegushecke dagegen koſtet, außer 
der erſten Anlage, in ihrer jährlichen Pflege ſehr wenig, faſt nichts, gewährt viel⸗ 
mehr reinen Ertrag, da das aüßerſt harte Holz ſich vorzüglich zu Zähnen für 
Kammräder, zu Drechslerarbeiten, Beilſtielen, Dreſchflegeln, Holznägeln ꝛc. ꝛc. eig⸗ 
net, und die jungen, geraden Ruthen zu Spazierſtöcken verwendet werden. 
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Als im Winter 1850—51 das Preüßiſche Heer mobil gemacht worden war, und in 
Folge deſſen viele der jüngeren Beamten als Landwehrmänner zu den Fahnen eilten, befand 
ſich unter dieſen auch der bei der Kgl. Regierung zu Potsdam beſchäftigte Regierungs⸗Aſſeſſor 
Frherr. v. Eichendorff (ein Sohn des Dichters), der das Decernat des Bauweſens in der Re⸗ 
gierungs⸗Abtheilung für Kirchen: und Schulverwaltung zu bearbeiten hatte. Durch das Ver 
trauen des Oberpräſtdenten der Provinz Brandenburg, Staatsminiſters Flottwell, wurde der 
Herausgeber des L. B. — damals ein Bürger Potsdams — in das Regierungs⸗Collegium 
berufen, um den abweſenden Aſſeſſor v. E. zu vertreten. In dieſer Stellung hatte er bald 
Gelegenheit, den großen Holzverbrauch kennen zu lernen, den die geiſtlichen Inſtitute, blos 
Königlichen Patronats, für ihre Friedhofs-, Garten- ꝛc. Bewehrungen bedurften, und die be⸗ 
deütenden Arbeitslöhne für Errichtung dieſer Bretterzaüne, welche von dem Kurmärkiſchen 
Amter⸗Kirchenfonds beſtritten werden mußten. Um in dieſem Zweige der geiſtlichen Ver⸗ 
waltung Erſparungen herbeizuführen, da Kirchen, Pfarr⸗ und Schulhaüſer zu ihrer Inſtand⸗ 
haltung an ſich ſchon Holz in Menge verbrauchten, brachte der interimiſtiſche Decernent, theils 
dieſerhalb, theils aber auch, um den Dörfern der Mark Brandenburg ein freündlicheres An⸗ 
ſehen zu verſchaffen, die lebendige Hecke als Bewehrung in Vorſchlag, welche von dem Re 
gierungs⸗Präſidium und den damaligen Mitgliedern der zweiten Abtheilung des Collegiums, 
mit Einſchluß des Regierungs⸗Bauraths, gut geheißen und angenommen und deren Ausfüh⸗ 
rung angeordnet wurde. Im Anfange ſtieß die Maßregel auf vielen Widerſtand, konnten ſich 
doch die Geiſtlichen, deren Auge von Kindheit auf an den — häßlichen Bretterzaun gewöhnt 
war, keinen Begriff von der Schönheit und dem Nutzen des lebendigen Zauns machen; fanden 
fie auch bald dieſes bald jenes an demſelben zu tadeln, doch hat der interimiſtiſche Decernent 
am Schluß ſeiner amtlichen Thätigkeit die Genugthuung gehabt, daß die meiſten Landprediger 
ſich mit der von ihm angeregten Maßregel befreündet hatten. Von den ſtrengen Vorſchriften, 
welche das Forſt⸗Departement des General⸗Directoriums mit Bezug auf Sparſamkeit bei 
Holzbewehrungen im vorigen Jahrhundert erlaſſen hat, iſt dem Herausgeber während ſeiner 
amtlichen Thätigkeit bei der Kgl. Regierung zu Potsdam nichts bekannt geworden, wie er 
denn auch nicht weiß, ob die von ihm gepflanzte Hecke in der Folgezeit ſich eines — fröhlichen 
Wachsthums zu erfreüen gehabt hat! 


Stadtwappen. 


Eine Burg mit 2 Thürmen und Burgthor, über dieſem der gräflich Eber⸗ 
ſteinſche Löwe, zu beiden Seiten des Löwenkopfs drei Ringe; in neüeren Siegeln 
Sterne ſtatt der Ringe; in neüeſten weder dieſe noch jene. Umſchrift: Sigillum 
civitatis Massoviensis. 

Aus dem Jahre 1744 liegt ein Rathsſiegel vor, in welchem zwei Dreiecke 
über einander gelegt ſind, ſo daß 6 Spitzen und 6 Ecken entſtehen. Die Umſchrift 
iſt hier dieſelbe, nur abgekürzt: Sigill. civitat. Massoviensis. 

Das Feldbauamt führt in ſeinem Siegel daſſelbe Doppeldreieck, in deſſen 
Ecken die ſechs Buchſtaben Massov vertheilt ſind. 

Eine vom Rath ausgeſtellte Urkunde vom 24. Juli 1620 enthält ein Sie 
gel in Wachs, darin eine weibliche Figur im Bruſtbilde mit gehobener Rechten, um⸗ 
ſchrieben: Sigillum civ. Massow. 

Nach Brüggemann (I, 1, 211) ſoll die Stadt in ihrem Wappen ein Fünfeck 
führen, weil ſie in der Mitte der 5 Städte Stargard, Golnow, Naugard, Freien⸗ 
wald und Daber liegt, deren jede 2 Mln. von derſelben entfernt iſt (Vergl. S. 1025). 
Ein ſolches Siegel iſt dem Herausgeber des L. B. nicht vorgekommen. Vermuth⸗ 
lich waltet hier eine Verwechslung mit dem 6ſpitzigen und 6eckigen Doppeldreieck ob. 

Das Ephorat der frommen Stiftungen führt den Adler des Königlichen 
Patrons mit ausgeſpannten Flügeln, Scepter und Schwert in den Klauen, in ſei⸗ 
nem Inſiegel. Umſchrift: Ephorat d. Kirche u, d. Hospitals zu Massow. 
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Maſſower Stadteigenthum. 


Zur Ergänzung deſſen, was weiter oben, S. 307 und 1028, in Betreff 
der Erwerbung des Dorfes Vredeheide, d. i.: Friedensheide — woraus man 
in ſpäterer Zeit den Namen Freiheide verſtümmelt hat, — von Seiten der Stadt 
Maſſow geſagt worden iſt, wird das Folgende als Nachtrag und Berichtigung 
eingeſchaltet: 

Das Dorf Vredeheide war im 14. Jahrhundert dreiherrlich. Beſitzer des⸗ 
ſelben waren die Familien v. Maſſow, v. d. Doſſe und v. Mildenitz. Die Maſſows 
beſaßen das halbe Dorf, die andere Hälfte war unter die v. d. Doſſe und Milde⸗ 
nitz getheilt. 

1325 am Stephanstage verpfändete Ludolf v. Maſſow die ihm gehörende 
Hälfte von Vredeheide an Bürgermeiſter und Rath der Stadt Maſſow. Unter 
welchen Bedingungen und für welchen Kaufſchilling dieſe Verpfändung, — oder 
des Verkaufs auf Rückkauf — Statt gefunden hat, ift, in Ermangelung der betref⸗ 
fenden Urkunde, nicht bekannt. Oelrichs Verzeichniß der ungedruckten Dregerſchen 
Urkundenſammlung iſt die Quelle, aus welcher die vorſtehende Nachricht geſchöpft 
iſt. 1334 verkaufte Conrad v. Maſſow 2 Hufen bei Vredeheide — an wen? — 
mit Vorſicht aller künftigen Angefälle; gegeben Köslin am Sabbath nach Maria 
Geburt. 1363, zufolge eines am Tage der heil. Lucia, Nachmittags, auf dem Rath⸗ 
hauſe zu Maſſow errichteten Briefes, verkauften die edlen Gebrüder Heyne und 
Thiedeke v. d. Doſſe 6¼ Hufen Landes in der Feldmark des Dorfes Vredeheide 
mit allen Rechten, Zubehörungen und Nutzungen, der Abgabe aus dem Kruge u. ſ. w., 
mit Zuſtimmung ihrer Vaterbrüder Henning, Arnold und Buſſo v. d. Doſſe, an 
den Rath von Maſſow im Beiſein des Herrn Haſſo v. Wedel, Advocaten (Schirm⸗ 
vogt) des Landes Maſſow, Andreas und Arnold Weyer, Gödeke Sneidewind, Max 
Faber, Arnt Beetſemann aus Maſſow und mehrerer Anderer. Der Kaufſchilling 
wird nicht angegeben, jedoch conſentirt Biſchof Philippus Lumbach v. Reberg zu 
Kamin mit ſeinem Domkapitel und behält ſich das Rückkaufsrecht für 225 Mark 
Vinkenaugen vor, nachdem der Rath in vigilia Sim. Jud. 1374 dem Domkapitel 
beſcheinigt hatte, daß er 6½ Hufen vom Kaminſchen Kapitel wiederkaüflich erkauft 
habe, datum Kamin, den Aten Sonntag nach Oſtern 1375. Nunmehr war muth⸗ 
maßlich auch das Pfandſtück des halben Dorfes Vredeheide von 1325 in das Eigen⸗ 
thum der Stadt übergegangen, in der Vorausſetzung, daß die Familie Maſſow, 
welche überhaupt nach 1335 nicht mehr im Lande Maſſow genannt wird, außer 
Stande geweſen, das Pfand einzulöſen. Von jetzt an war das Dorf Vredeheide 
zweiherrlich; mindeſtens / gehörten der Stadt, ½ der Familie Mildenitz, die 
noch zweihundert Jahre ſpäter in Vredeheide angeſeſſen war. Nämlich im Jahre 
1504 wurden die Brüder Valentin und Thomas Mildenitz, zu Stargard wohnhaft, 
mit den Gütern belehnt, die ihr Vater Henning beſeſſen. Unter dieſen Gütern 
wird auch Vredeheide genannt. Die übrigen Erb- und Lehnſtücke lagen in Bus⸗ 
lar, Lentz, Faulenbenz und Wangeritz. Wann dieſer Mildenitzſche Antheil von 
Bredeheide an das Eigenthum der Stadt M. übergegangen, hat ſich bis jetzt nicht 
ermitteln laſſen; urtheilt man indeſſen nach einem Lehnbriefe, welchen die Grafen 
von Eberſtein wegen Maſſow erhielten, jo dürfte es vor 1521 geſchehen ſein. 

Verhandlungen wegen der Erbpachts⸗Regulirung des Mer Eigenthums⸗ 
dorfs Freiheide ſchwebten bereits im Jahre 1809. Um eine zweckmäßige Einrich⸗ 
tung vornehmen zu können, hatte der Magiſtrat die Feldmark in dem gedachten 
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Jahre vollſtändig vermeſſen und kartiren laſſen. Die darauf zum Beſten der 
Kämmerei ſowol als der Wirthe ſelbſt beabſichtigte Vertheilung der Acker kam 
aber nicht zu Stande, weil die Bauern, nach den Rathſchlägen eines ſich ihnen 
aufdrängenden Rechtsconſulenten, ſich allen Neüerungen durchaus widerſetzten. 
Wegen der Dorfsheide gerieth die Stadt, wie ſchon einmal erwähnt worden iſt, 
mit den baüerlichen Wirthen in einen weitlaüfigen Prozeß, in welchem ſie, wider 
alles Erwarten, die unumſchränkte Benutzung der Heide rechtskräftig erſtritten 
haben. Von da an, glaubten ſie nun, durch dieſes Erkenntniß, völlige Grund- 
eigenthümer geworden, und demnach berechtigt zu ſein, ſich auf gar nichts mehr 
einzulaſſen. Die ſtädtiſchen Bebörden ſahen ſich deshalb in die Nothwendigkeit 
verſetzt, den Zeitpunkt geduldig abzuwarten, in welchem die gutsherrlichen und 
baüerlichen Verhältniſſe in Folge der dieſerhalb von Staatswegen ergangenen Ge⸗ 
ſetze auch in Rückſicht der Stadt M. und des Dorfes Freiheide würden auseinan⸗ 
der geſetzt werden können. Der Magiſtrat hatte längſt auf dieſe Regulirung an⸗ 
getragen, um der gänzlichen Devaſtation der Dorfheide durch die Bauern vorzu⸗ 
beügen, demnächſt auch nun die, bereits ſeit 1799 beabſichtigte Verbeſſerung der 
Kämmerei ⸗ Einkünfte herbeizuführen. Demgemäß wurden die betreffenden Acten 
dem, von der K. Regierung zu Stargard zum Commiſſarius ad hoc, Reg.⸗Rath 
Lympius, bereits im Jahre 1811 übergeben. Die kriegeriſchen Zuſtände der Zeit 
brachten aber wie die Werke des Friedens überhaupt, jo auch dieſes Regulirungs⸗ 
werk von Freiheide ganz und gar ins Stocken. 


Dieſes Dorf, Mln. von der Stadt gegen M. entfernt, und aus 8 Voll⸗ 
bauern, incl. Krugweſen, 1 Halbbauer, 4 Koſſaten, 2 Büdnern und 1 Hirten⸗ 
hauſe beſtehend, hatte jährlich 131 ¼ Thlr. an die Mer Kämmerei ⸗Caſſe abzu⸗ 
führen. Die gegenſeitigen Verhältniſſe jedoch, welche zwiſchen Stadt und Dorf 
obwalteten, führten ununterbrochen Rechtshändel herbei, ſo daß ſchon ſeit Jahren 
mehr denn die Hälfte dieſer fixirten Gefälle für Gerichtskoſten jährlich aufgegangen war. 
Endlich wurde im Jahre 1822 nach mehrjährigen Prozeſſen doch dahin erkannt: — 
„daß die baüerlichen Wirthe zu Freiheide der Regulirung der gutsherrlichen und 
„baüerlichen Verhältniſſe laut Edict vom 14. September 1811 unterworfen ſeien.“ 
Die Regulirung nahm nun auch ſchnell ihren Anfang, war indeſſen im Jahre 
1824 noch nicht weit vorgerüdt. Aüßerungen des Commiſſarius ſtellten nun auch 
ein, für die Stadt eben nicht erſprießliches Reſultat in Ausſicht, bei dem die 
Kämmerei nicht allein nichts gewinnen, ſondern möglicher Weiſe Einbuße an ihrer 
Freiheider Einnahme erleiden werde, eine Ausſicht, welche den Magiſtrat in Über⸗ 
einſtimmung mit den Stadtverordneten vermochte, die der Stadt zuſtehenden Ge⸗ 
rechtſamen an Freiheide für 8000 Thlr. baares Kaufgeld den baüerlichen Wirthen 
daſelbſt zu überlaſſen, wodurch dieſelben freie Eigenthümer ihrer Höfe und alleinige 
Beſitzer, des Dorfes mit allen deſſen Zubehörigen, Rechten und Gerechtigkeiten 
geworden ſind. 


Da nun der Verkauf in Folge der Regulirung der gutsherrlich⸗baüerlichen 
Verhältniſſe erfolgte, und mit Abſchließung des Contracts nicht zu ſaumen war, 
wenn dieſe Angelegenheit nicht zum großen Nachtheil der Stadt rückgängig werden 
ſollte, ſo war Magiſtrat nicht im Stande, wegen dieſes freihändigen Verkaufs die 
vom §. 189 St.⸗O. vorgeſchriebene landesherrliche Diſpenſation von der öffent- 
lichen Bekanntmachung, zuvor einzuholen. Im Jahre 1827 aber wurde bei Berich⸗ 
tigung des Beſitztitels für die baüerlichen Wirthe zu Freiheide die Diſpenſation 
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von der Bekanntmachung des öffentlichen Verkaufs ſeitens des Kgl. Ob. Landes⸗ 
gerichts zu Stettin erfordert, und deren Beſchaffung von der K. Generalcommiſſion 
zu Stargard dem Magiſtrate aufgegeben. Demgemäß ſtellte Magiſtrat unterm 
9. Januar 1828 den erforderlichen Antrag bei der K. Reg., welche am 14. Februar 
1828 dem Oberpräſidenten Vortrag über die Angelegenheit hielt. Daß dieſes Ver⸗ 
kaufsgeſchäft für die Stadt M. von außerordentlichem Vortheil geweſen, iſt dadurch, 
daß ſich die Einnahme der Kämmerei durch Hebung der Zinſen, nur zu 4 Pret. 
gerechnet, um ca. 200 Thlr. jährlich vermehrt hat, ſehr einleüchtend. Erledigt 
wurde die Vorſtellung des Magiſtrats durch die folgende Cabinets⸗Ordre: 


Ich genehmige auf Ihren Bericht vom 8. d. Mts., daß die Stadt M. ihre 
Eigenthums⸗ und gutsherrlichen Rechte auf das Dorf Freiheide ohne Beobachtung 
der Vorſchriften des §. 189 der St.-D. unter den angezeigten Umſtänden an die 
genannte Dorfſchaft veraüßert hat. — Berlin, den 14. März 1828. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 
An den Staatsminiſter (des Innern) v. Schuckmann. 


Durch die alſo erfolgte Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Ver⸗ 
hältniſſe it das Dorf Freiheide aus dem Polizeiverband der Stadt Maſſow ge⸗ 
ſchieden und hat ſeine ſelbſtſtändige Polizeiverwaltung erhalten. (S. 307.) 

Daß ehedem auch das untergegangene Dorf Holzhauſen, mit Ausnahme 
von 13 Hufen zum Eigenthum der Stadt M. gehört hat, wie jetzo noch die Feld- 
mark deſſelben, iſt weiter oben, S. 1027 berichtet. Dieſes Dorfes geſchieht zum 
erſten Male Erwähnung in der Urkunde des Biſchofs Hermann zu Kamin, vom 
Jahre 1278, quinto calendas Maji, Pontificatus nostri Ab. XXIV vermittelſt 
derer die Stadt M. 130 Hufen vereignet werden. Die Urkunde enthält eine genaue 
Gränzbeſchreibung dieſer Stadthufen, und in dieſer Beſchreibung wird Holzhauſen 
als beſtehende Ortſchaft genannt: Sunt autem termini à communi via et antiqua 
quae dueit in Colberg usque ad stagnum Dolga. Inde ad arborum signatum 
in fine dicti stagni. Item a dicta arbore trans paludem usque ad antiquam 
fornacem einerum (alter Ofen zur Pottaſchbrennerei). Deinde ad quatuor arbores 
quae distinguant terminos villae Holthus en, inde ad paludem quae vulgariter 
dicitur „Redwisck“ (Rothewieſe). Inde directe ad montem qui facit terminos 
inter oppidum Massow et villam Holthusen. Inde directe linea ad duos quercus 
apud praedictam via antiquam que ducit Colberg. Daß dieſes Dorf frühzeitig 
von deütſchen Einwanderern im flawiſchen Land am Meere angelegt worden, ver- 
räth ſchon ſein Name, wie derſelbe denn auch andeütet, daß die Anſiedlung in oder 
an einem Gehölze Statt gefunden hat; wie 700 Jahre ſpäter das jetzt einzige Eigen⸗ 
tbumsdorf der Stadt mitten in einem Walde gegründet worden iſt. 


Neü⸗Maſſow. 


Dieſes Dorf, 5% Min. von der Stadt gegen NNO., an der Gränze von 
Vredeheide oder Freiheide und Faulenbenz, ſonſt Benzin genannt, jener Ort auf 
der Nord⸗, dieſer auf der Oſtſeite, iſt in der Mitte des 18. Jahrhunderts angelegt 
worden. Es iſt dabei folgendermaßen zugegangen: König Friedrich II. hatte ſeinen 
General⸗Lieutenant Moritz von Anhalt (fünfter Sohn Leopolds, des „Alten Deſſauers“ 
und der Reichsfürſtin Anna Luiſe (Annalieſe, geb. Föffin,) mit Bereiſung der 
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neüen Anſiedlungen in Pommern betraut. In einem Pro Memoria, d d. Freien⸗ 
wald, den 7. October 1752 bemerkte der Fürſt: — „Der Landbaumeiſter Schwatcke 
wird auch von der Königl. Kr.⸗ und Dom.⸗Kammer den Befehl erhalten, daß er 
den ganzen Wald der Stadt Maſſow, alles was mit Holz bewachſen iſt, es mag 
dem Magiſtrat oder der Bürgerſchaft zugehören, und wenn es auch gleich ihre 
Stücken genannt wird, imgleichen auch die Büchen, ſo an dem Fredeheideſchen Felde 
ſtehen, ausmeſſe und auftrage. Es muß aber jedes a part angedeütet werden. 
Dabei wird obſervirt, ob an der Benziſchen Gränze 18 ausländiſche Familien an- 
einander aufgebaut werden, und an den Papenforth 12 ausländiſche Familien kom⸗ 
men können“. — Die Pommerſche Kammer fertigte nun auch alsbald den im Pro 
Memoria erwähnten Befehl an den Landbaumeiſter unterm 3. November 1752 
aus, indem ſie ſich auf die mündlichen Inſtructionen bezog, die Fürſt Moritz ihm 
ertheilt hatte. Gleichzeitig erging an den Kriegs⸗ und Domainenrath v. Winter⸗ 
feld eine Verfügung, zufolge welcher derſelbe den Auftrag erhielt, zwei andere Punkte 
des fürſtlichen Pro Memoria in Erwägung zu nehmen, nämlich, ob nicht im 
Maſſowſchen Stadtwalde eine Ziegelei mit Nutzen angelegt und ein Schonort ge⸗ 
macht werden könne. ꝛc. Schwatde fragte darauf unterm 5. December 1752 an, 
woher die nöthigen Leüte zur Vermeſſung und die Vermeſſungskoſten entnommen 
werden ſollten? Worauf Seitens der Kammer am 28. December geantwortet wurde, 
daß die Koſten von der Kämmerei bezahlt werden müßten; „und habe er nur ſolche 
Vermeſſung des Baldigſten vorzunehmen“. Sodann wurden durch Verfügung vom 
14. Februar 1753 der schon genannte Kr. u. D. R v. Winterfeld und der Com⸗ 
miſſarius loci, Kriegs⸗ und Steüerrath Hille, mit der Oberaufſicht über Radungen 
bei der Stadt Maſſow an der Benzer Gränze betraut, und ꝛc. Schwatcke von die⸗ 
ſer Anordnung benachrichtigt, „damit du in vorkommenden Fällen wegen der Ver⸗ 
meſſung und Abſchalung der Gränze, auch Abpfählung der Dorf, Hof: und Garten⸗ 


ſtellen mit ihnen correſpondiren könneſt“. Es war damals Brauch bei den vor⸗ 


geſetzten Behörden, die ihnen untergebenen Königl. — Bedienten, ſprachrichtig in 
der zweiten Perſon Singularis anzureden. ꝛc. Schwatcke hatte inzwiſchen das Un⸗ 
glück gehabt, einen Armbruch zu erleiden, was die Ausführung des ihm ertheilten 
Auftrages verzögerte; doch war er im Stande, die Karte vom Maſſower Stadt⸗ 
walde am 12. März 1753 einzureichen. Die Vermeſſung hatte die — 


Größe des Maſſowſchen Stadtwaldes ergeben zu . Mg. 4667. 78 Ruth. 
oder 155 Hufen 17 Mg. 78 Ruthen. 


Schwatcke bezeichnete ein Paar Stellen im Walde, woſelbſt 2 neüe Dörfer 
mit Nutzen angelegt werden könnten, ob aber ſo viele Familien darin anzuſiedeln 
ſein würden, als Fürſt Moritz in Vorſchlag gebracht, müſſe er höherm Ermeſſen 
anheim geben. 


Die von ihm liquidirten Vermeſſungskoſten zum Betrage von Thlr. 93. 18. 
8 pf. wies die Königl. Kammer auf den Maſſower Magiſtrat an, indem demſelben 
am 18. März 1753 befohlen wurde, gedachten Betrag in 3 Terminen, zu Oſtern 
und Michaelis d. J. und Trinitatis k. J. an ꝛc. Schwatcke zu zahlen. „So gerne, 
berichtete der Magiſtrat am 7. Mai 1753, wir nun dieſem Befehle in aller Unter 
tbänigkeit geleben wollten, ‘jo befinden wir uns doch itzo darzu nicht im Stande, 
denn da die Kämmerei die Reparaturen der Stadtthore, des Steinpflaſters und der 
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Brücken gegen Ihro Königl. Majeſtät Durchreiſe (*) zu beſtreiten hat, jo können 
wir mit Abzahlung dieſer Vermeſſungsgelder vorgeſchriebener Maßen nicht eher als 
auf Trinitatis 1754 den Anfang machen, weil bei der Kämmerei kein Vorrath it‘. 
x. Schwatcke wollte ſich nicht bis dahin gedulden. In einer Vorſtellung vom 20. 
Mai 1753 gab er den Nachweis, daß auf dem Kämmerei⸗Bau⸗Etat der Stadt 
Maſſow für das Jahr 17531754, der Thlr. 153. 6 gr. betrug, zwei Poſten mit 
Thlr. 67. 21. 4 pf. ſtünden, die zu den Steindämmen nach Benz und nach Tolz 
verwendet werden ſollten, deren Inſtandſetzung gar nicht ſo nothwendig ſei, wie 
der Magiſtrat es angegeben, um ſo mehr nicht, als dieſe Dämme nicht die Heer⸗ 
ſtraße beträfen, die der König paſſiren müſſe. Er bat demgemäß, wegen der ihm 
zuſtehenden Iſten Rate von 30 Thlr. Execution gegen den Kämmerer Sachſe zu 
verfügen. Dies geſchah nun zwar nicht, doch wurde der Magiſtrat unterm 24. Mai 
1753 aufgefordert, ſich über den Antrag des Landbaumeiſters ſofort zu erklären 
und einen zuverläſſigen, pflichtmäßigen Abſchluß der Kämmerei⸗Einkünfte einzuſen⸗ 
den. Der Bericht vom 18. Juni 1753 wies das Monitum des ꝛc. Schwatcke wegen 
der zwei Steindämme als unſtatthaft entſchieden zurück, während aus dem einge- 
reichten Kämmerei⸗Abſchluß hervorging, daß der Kämmerer mit Thlr. 34. 16 gr. 
im Vorſchuß war. Nun erging an den Commiſſarius loci der Befehl, den Kaſſen⸗ 
Abſchluß näher zu prüfen, und dafür zu ſorgen, daß der ꝛc. Schwatcke befriedigt 
werde. Kriegsrath Hille berichtete erſt am 30. Septbr. 1753 dahin, daß der Ren⸗ 
dant der Kämmereikaſſe wirklich Vorſchuß geleiſtet habe, und die Kaſſe für jetzt 
nicht im Stande ſei, die Vermeſſungskoſten zu bezahlen, dies aber geſchehen werde, 
ſobald wieder Gelder eingegangen ſeien. Hiervon wurde ꝛc. Schwatcke unterm 8. 
October 1753 mit dem Bemerken in Kenntniß geſetzt, „daß dem ꝛc. Hille aufgege— 
ben worden, dafür zu ſorgen, daß Dir die betragenden Vermeſſungskoſten aus den 
Gefällen von 1753 — 54 ohnfehlbar vergütiget werden.“ Inzwiſchen hatte ꝛc. Schwatcke 
für ſeine Bemühungen beim Abſtecken der Gränzen der neuen Anſiedelungen ꝛc. 
noch 6 Thlr. liquidirt, die auch nicht gezahlt wurden. — Wann die Zahlung der 
Vermeſſungskoſten ꝛc. geleiſtet worden, iſt aus den vorliegenden Acten nicht erſicht⸗ 
lich. Daß dieſer Angelegenheit hier überhaupt ausführlich gedacht wird, geſchieht, 
um den Beweis zu geben, daß man in Maſſow gleich von vornherein gegen die 
Anlage einer Colonie auf ſtädtiſchem Grund und Boden eingenommen war und 
den landesväterlichen Abſichten des Königs gar nicht entgegen zu kommen die Nei⸗ 
gung zu haben ſchien; denn was auch Magiſtrat und Commiſſarius loci über die 
Mittelloſigkeit der Kämmereikaſſe jagen mochten, jo viel hatte doch der Landbau 
meiſter nachgewieſen, daß ſie wol im Stande ſei, die erſte Rate ſeiner Forderung 
rechtzeitig flüſſig zu machen. 

Der Kriegs⸗ und Domainenkammer wurden am 23. Mai 1753 durch ihren 
Director Sprenger zwei Anſchläge, ein Koſten⸗ und ein Nutzungs⸗Anſchlag, von der 
neüen Anſiedlung in der Maſſowſchen Stadtheide vorgelegt. 

Das Areal des anzulegenden Dorfs von 8 Vollbauern betrug nach der 
Vermeſſungskarte des ꝛc. Schwatcke . Mg. 564. 68 Auth. 
und beſtand 1) aus der Buchheide vorlängs der Benzer Gränze, mit Nr. 32 in 
der Karte bezeichnet von 428. 18; und aus einem Bruch⸗Terrain von 136. 50, 


(0) Es ſei daran erinnert, daß die Stadt Maſſow guf der Heerſtraße von Stettin 
nach Hönig ben lag, wohin der König zur Repüe zu reiſen gedachte. 


8 * x — 
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welches zerfiel in 21. 55 des Bähren Soll, 7. 109 der Aſch-Ofen Riege und 107 
66 Bruch längs der Buchheide; letztere mit ſtarken Buchen bewachſen, aber größten⸗ 
theils ohne vielen Unterbuſch. 


I. Der Koſten⸗Anſchlag wies nach: . He. e. 
a) An Radekoſten: Der Bruchgrund zur Landung pro Mg. 5 Thlr. 
Thlr. 2140. 12 gr.; 2) Der Bruchgrund zu 2½ Thlr. macht 


e 8 pf. Suma . 2481. 4 8 
b) An Grabenkoſten: 1100 laufende Ruthen in den diverſen Brüchern 

zur Abziehung des überflüſſigen Waſſers, 8 F. breit, 6 F. 

Reraner 15% 100% . 275.— — 


c) An Baukoſten: Für 8 Bauerhöfe, Haus und Stallung zuſammen, 
die Scheünen aber beſonders, à 250 Thlr. macht 2000 Thlr. 
zu 4 Brunnen und Backöfen 120 Thlr.; Summa. 2120. — — 

d) An Beſatzkoſten: werden nicht aufgeführt, weil man hofft, Wirthe 
zu bekommen, die ſich ſolche ſelbſt anſchaffen ig ABG 

e) Ad Extraordinaria: Zu allerhand zufälligen Ausgaben. 300. — — 


Hiervon iſt abzuziehen: 
Was nach Abzug des tauglichen Bauholzes aus dem Radeholz zu 
it e nd ale he. AA ne- 
Summa der erforderlichen Koſten. 476. 4. 8 
Machen à 5 Pret. Thlr. 123. 19. 5 pf. 


II. Der Nutzungs⸗Anſchlag gibt jedem der 8 Bauern an Landung 
und Wieſenwachs 70 Mg. 98 Ruth. und davon werden präſtirt: 
a) An Pacht oder Dienſtgeld jährlich 20 Thlr., thut von 8 Wirthen 160. — — 
b) „ Brennzins für die freie Feüerung 1 Thl lil. 8. 

e) Bei den Stadtmühlen dürfte jede Familie 1¼½ Thlr. einbringen, 
macht re e en 4 se 
180. — — 
Die Intereſſen von dem zu verwendenden Kapital betragen .. 123. 19. 5 
Schießen über 56. 4. 7 
und verzinſet ſich das Kapital der Thlr. 2476. 4. 8 pf. auf 7 Procent. 


Acht Wochen vor Einreichung dieſer Anſchläge waren der Kammer⸗Präſi⸗ 
dent v. Aſchersleben und der Kammer⸗Director Sprenger in Maſſow geweſen, um mit 
Magiſtrat und Bürgerſchaft wegen Anlegung des neüen Dorfs zu verhandeln. Am 
26. März 1753 wurde daſelbſt in Gegenwart des Bürgermeiſters Mahlendorf und 
des Kämmerers Sachſe, von Seiten des Magiſtrats, und der Viertelsleüte Wilhelm 
Wind, Johann Gerath und Carl Suckow, von Seiten der Bürgerſchaft, ein Pro⸗ 
tokoll aufgenommen, folgenden Inhalts: 


„Als geſtrigen Tages die bei Sr. Königl. Majeſtät in Vorſchlag gebrachte 
2 Ra dungsbrter im hieſigen Stadtwalde zu Anſetzung von 20 Familien, mittelſt 
zur Han dnehmung der davon durch den Landbaumeiſter Schwatcke aufgenommenen 
Karte bereiſet und beſichtiget, jo iſt befunden worden, daß der Radungs⸗Ort an 
der Benzer Gränze, bei der Aſch⸗Ofen Riege und Bähren Soll zum Anſatz einiger 
Familien tauglich, der zweite Radungsort aber am Papenfort, welcher das Wählige 
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Gehäge und die Buchforſt, worüber der Prieſter⸗Weg gehet, in ſich begreifet, zu 
einer neüen Radung und Anſatz von Familien nicht können gewidmet werden, aus 
Urſachen, weil ein gut Theil des ſ. g. Wählinger Gehäges nur von ſchlechtem 
Grunde und wenn es zu Acker gemacht nur geringen Acker geben würde, andern 
Theils es an Wieſenwachs fehlt, und was das hauptſächlichſte, die Stadt und das 
Königl. Amt Maſſow, als welche beide commune Hütung haben, dieſen Ort und 
die herumliegenden Moore zur Hütung ohnmöglich entbehren können. Ob zwar an 
dem, daß der Stadt-Wald eine ziemliche etendue in ſich hält, jo kann man doch 
auf deſſen Größe keine große Reflection machen, weil mehr denn die Hälfte deſſel⸗ 
ben aus geraumen Mooren, die mit Heidekraut bewachſen, beſteht, und alſo für 
das Rind- und Zugvieh nur magere Hütungs⸗Orter abgiebt; daher man nach Er⸗ 
wägung aller vorkommender Umſtände pflichtmäßig dahin antragen muß, daß kein 
weiterer Anſatz ohne evidenten Schaden der Stadt und des Amtes, als von 8 
Bauer⸗Familien an der Benzer Gränze, jede Familie zu 70 Mg. Acker und Wieſen⸗ 
wachs gerechnet, zu bewirken, zumal der Ort am Jürgen Bruch, Schmidtens Katen 
und vorlängs der Benzer Gränze der Stadt und der Amts⸗Dorfſchaft Wittenfeld, 
welche gegen gewiſſe Heide-Miethe ſolcher von undenklichen Jahren im Gebrauch 
hat, ganz unentbehrlich, aus welchen Urſachen denn auch die Dorfſchaft Wittenfeld 
in der Beilage zur unumgänglichen Beibehaltung deſſelben Vorſtellung gethan. 
Nachdem alſo feſtgeſetzt worden, an welchem Orte die Radung vorzunehmen, iſt dem 
Magiſtrat und den Viertelsleüten der Bürgerſchaft ſolches kundgemacht und dabei 
angedeütet, daß von nun an alle Holzung in dem Radungs-Orte einzuſtellen, weil 
ſolcher noch in dieſem Jahre (1753) an Coloniſten gegen Freijahre würde ausge⸗ 
than werden, und weil die ganze Stadt⸗Holzung dem Magiſtrat und der Bürger⸗ 
ſchaft zuſtändig, iſt in Vorſchlag gebracht, daß die Hälfte der neüen Revenüen der 
Bürgerſchaft zu gute der Service Kaſſe anheim fallen, die andere Hälfte aber der 
Kämmerei zugeſchlagen werden ſollte, als ſolche ohnedies in ſehr ſchlechten Um⸗ 
ſtänden und ihre Ausgaben kaum zu beſtreiten vermögend. Magiſtratus und Vier⸗ 
telsleüte antworten auf dieſen Antrag, wie ſie in Ausradung dieſes in Vorſchlag 
gebrachten Ortes für ihr Theil, nicht conſentiren könnten, indem die Stadt gar 
wenigen Wieſenwachs hätte und die ganze Heide unentbehrlich zur Hütung ge⸗ 
brauchen müſſe; daher ſie denn die Anlage eines Dorfes nicht anders, denn zum 
Ruin der Bürgerſchaft anſehen könnten, weshalb fie ſich genöthigt fänden in der 
Beilage ihre Gründe mit Mehreren vorzuſtellen, müßten ſich aber im Übrigen ge⸗ 
fallen laſſen, was Se. Kgl. Majeſtät allergnädigſt zu befehlen geruhen wollten. 
Wenn aber ja zum Beſten der Stadt etwas angelegt werden ſollte, ſo fänden ſie 
nöthig, zur Anlage einer Ziegelei den Antrag zu thun, als wozu ſich die Gelegen⸗ 
heit am Prieſter Pfort in der Gegend, wo ehedem der alte Heidekaten gelegen, 
ingleichen am Landwege, ohnweit der Schwarzen Fuhrt, fände, indem es der Stadt 
zur Reparation ihrer Gebaüde an den nöthigen Steinen fehle und fie ſolche auf 
2½ Meile von der Stargardſchen und Golnopſchen Ziegelei holen müßten. Sollte 
aber der Anſatz der 8 Familien und Ausradung eines Theils des Stadtwaldes nicht 
zu verbitten ſtehen; ſo wollten ſie dahin angetragen haben, daß, da ſie ſämmtlich 
von Ackerbau lediglich leben müßten, Se. Kgl. Majeftät allergnädigſt accordiren 
möchten, daß fie den Anbau durch ihre Kinder, ſo theils von der Soldatesque loß, 
theils wegen ihrer kleinen Statur als Beurlaubte nicht gebraucht werden konnten, 
bewerkſtelligen und ſelbige dadurch zu Brod bringen dürften, damit ſie ihnen wegen 
ihres Unterhaltes nicht ferner zur Laſt blieben.“ 


BE. 
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In der, vorſtehend erwähnten, erſten Beilage hatte die Amtsdorfſchaft 
Wittenfeld am 12. März 1753 vor dem Oberamtmann Breetz die Erklärung abge⸗ 
geben, daß ſie, weil bei ihrem Dorfe die Weide ſehr knapp ſei, die Weide in der 
Stadtheide, nämlich den ganzen Diſtrikt, den man die Teüfels⸗Mark, bis an den 
Benzſchen Weg und den Eichberg heran, den Maſſowſchen Bürgern abgepachtet. 
Dies ſei ſo ſeit undenklichen Zeiten. Sie müſſe dafür alle 10 Jahre 120 Thaler 
und zwar im Voraus bezahlen. Dieſe Pacht hätten ſie aus der Wittenfelder Kirchen⸗ 
kaſſe entliehen, der ſie es verintereſſiren und alljährlich mit 12 Thlr. tilgen müßten. 
Wären die 10 Jahre abgelaufen, jo begänne ein neüer Turnus der Anleihe. Wenn 
nun die Radung in der Maſſowſchen Stadtheide vor ſich gehen ſollte, ſo würde 
ohnfehlbar der obgenannte Ort, die Teüfelsmark, ihr von der Hütung auch ent⸗ 
zogen werden, und ſodann ihr Vieh, wenn ſie keine Weide mehr hätte, Hungers 
umkommen müſſen. Bei ſo bewandten Umſtänden könne ſie nicht umhin, das Kgl. 
Amt zu bitten, bei der Kgl. Kr. und D. Kammer dahin Vorſtellung zu thun, daß 
ſie bei ihrer wohl hergebrachten alten Obſervanz geſchützet werde, und die Weide, 
die ſie bis 1756 ſchon vorausbezahlt hätte, behielte, weil ſie ohnehin arme Leüte 
wären. Würde ihrem Vieh alſo die Nahrung genommen, könnten ſie auch nicht 
auf ihren Höfen beſtehen und das ihrige davon präſtiren, allermaßen Sr. Königl. 
Majeſtät Intention dahin ginge, daß dero Unterthanen conſervirt werden ſollten. 


In der Vorſtellung der Viertelsleüte und Bürgerſchaft von Maſſow, welche 
dem Protokoll vom 26. März als zweite Beilage angefügt war, nannten ſich die 
Unterſchriebenen „geſchlagene Leüte“, wenn im Stadtwalde eine Radung vorge⸗ 
nommen und Coloniſten darauf angeſetzt werden ſollten, denn es ſei zur Genüge 
bekannt, daß Maſſow ein nahrloſer Ort ſei, und ſeine Einwohner nur von Acker⸗ 
bau und Viehzucht leben müßten. Käme die Radung und die Anſiedlung von 
Coloniſten zu Stande, ſo würde der Bürgerſchaft die Weide für ihr Vieh entzogen, 
deſſen Zahl ſie von da ab beſchränken müßten, was auf Verminderung der Dung⸗ 
mittel und damit auf Schwächung des Ackerlandes und ſeiner Productionskraft 
hinausliefe, was unmittelbar eine Minderung ihrer Präſtationsfähigkeit in Bezug 
auf bürgerliche Abgaben herbeiführen werde. Darum bäten ſie von dem Project 
der Anlegung eines neüen Dorfs im Stadtwalde ganz abzuſtehen. 


Der oben mitgetheilte Sprengerſche Koſten- und Nutzungs-Anſchlag wurde 
mittelſt Berichts vom 31. Mai 1753, doch ohne das Protokoll vom 26. März und 
deſſen Anlagen, bei Hofe eingereicht, worauf unterm 14. Juni 1753 von Seiten 
des General⸗Directoriums — (Unterſchriften: Happe, Boden, Blumenthal, Katt, 
Arnim) — die Reſolution erfolgte, „daß, da der Magiſtrat und die Bürgerſchaft 
zu Maſſow nicht anderß als daß Einländer und zwar von denen Stadtkindern ſelbſt 
dort angeſetzet werden möchten, in die Radung conſentirt hat, ſolcher Vorſchlag 
auch approbiret worden, es damit ſein Bewenden habe“ Daß die Pommerſche 
Kammer das Protokoll vom 26. März und die proteſtirenden Bittgeſuche der 
Maſſower Bürgerſchaft und der Wittenfelder Dorfſchaft nicht mit einreichte, geſchah 
aller Wahrſcheinlichkeit deshalb, weil der König den Vorſchlag des Fürſten Moritz 
von Anhalt wegen der Anſiedlung im Maſſower Stadtwalde nun einmal genehmigt 
hatte, und es keiner Behörde rathſam erſchien, gegen den Befehl des geſtrengen 
Herrn namentlich in Landeskultur⸗Sachen, auch nur die leiſeſte Einrede zu erheben. 
Mittlerweile, daß jenes Divectorial-Rejcpript am 28. Juni in Stettin einging 
es war von Berlin zwei Tage unterweges, hatte der Commiſſarius loci, Kriegsrath 
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Hille, am 14. Juni 1753 den Befehl erhalten, die in der Verhandlung vom 26. 
März beantragte Anlegung einer Ziegelei an Ort und Stelle näher zu unterſuchen, 
und den Anſchlag der Koſten und Nutzung allenfalls vorzulegen, hauptſächlich auch 
mit darauf zu ſehen, daß der Kämmerei dadurch ein etwaiger Vortheil zu ihrer 
beſſern Aufrechthaltung verſchafft werde. Nunmehr, nach Eingang des Directorial- 
Reſeripts, wurde Kriegsrath Hille unterm 30. Juni 1753 befehligt, mit dem Ma⸗ 
giſtrate ſofort 8 Stadtkinder auszumitteln, welche ſich zur Anſiedlung in dem neu 
anzulegenden Dorfe eigenen würden, auch im laufenden Jahre mit der Radung 
und dem Bau den Anfang zu machen und ihre Einrichtung nach Möglichkeit zu 
fördern. Gleichzeitig erhielt Landbaumeiſter Schwatcke den Befehl, die Dorfsſtelle 
abzuſtecken und den Radungs-Ort in ſeinen Gränzen abzuſchalmen. ꝛc. Schwatcke 
hatte einen 4wöchentlichen Urlaub genommen, um denſelben zu einer Badekur im 
Freienwalder Brunnen zu benutzen, die ihm wegen des im Winter erlittenen Arm- 
bruchs verordnet worden war. Der Aufenthalt in Freienwald verzögerte die Lü- 
ſung der Aufgabe, die ihm und dem ꝛc. Hille zu Theil geworden war. Inzwiſchen 
berichtete der Magiſtrat zu Maſſow unterm 27. Juli 1753 über die anzulegende 
Ziegelei, indem er das Protokoll einer Tags zuvor abgehaltenen Sitzung, an wel⸗ 
cher das ganze Magiſtrats⸗Collegium, die 4 Viertelsmänner und 8 Deputirte der 
Bürgerſchaft Theil genommen hatten, überreichte. In dieſem Protokoll wurde das 
naive Geſtändniß abgelegt, daß zwar in dem Commiſſions⸗Protokoll vom 26. März 
d. J. der Antrag auf Anlegung einer Ziegelei zum Beſten der Bürgerſchaft Sei⸗ 
tens der Viertelsmänner geſtellt worden, „dieſes aber um deswillen geſche— 
hen ſei, daß ſie ſolchen Falls mit Anlegung eines Dorfs in der hieſigen Stadt- 
heide verſchont bleiben möchte. Da indeſſen nunmehro doch ein Dorf von 8 Ein- 
wohnern angelegt werden ſolle, welches ſie nicht vermuthet, weil die Heide auf dem 
Bürger⸗Hufenſchlage liegen. ſo könne ſolchergeſtalt allhier keine Ziegelei 
angelegt werden, die bekanntlich viel Holz verbrauche, welches unter den obwalten⸗ 
den Umſtänden knapp werden würde. Die Bürgerſchaft habe die Heide ſoviel mög- 
lich geweſen immer geſchont und ſich zur Feüerung mit Torf beholfen, aber auch 
dieſer wäre nicht mehr recht zu haben. Mit Torf begnüge ſich aber nicht die Gar⸗ 
niſon, die wolle zu ihrem Feüerungsbedarf Holz haben, daher mit der Heide jpar- 
ſam umgegangen werden müſſe. Ließe ſich die Anlegung eines Dorfs rückgängig 
machen, dann würde allerdings die Gründung einer Ziegelei für die Bürgerſchaft 
von wahrem Nutzen ſein“. Mit dieſem von Bürgermeiſter und Rath unterzeichne- 
ten Protokoll war die Ziegelei-Frage ein für allemal erledigt; bei der Kriegs- und 
Domainenkammer wurde der Magiſtrats⸗Bericht lediglich zu den Acten geſchrieben. 


Landbaumeiſter Schwatcke zeigte mittelſt Berichts vom 19. Auguſt 1753 
an, daß er das neüe Dorf abgeſteckt und die Gränzen des demſelben beizulegenden 
Territoriums abgeſchalmt habe. Die Bügerſchaft habe, wie aus dem beigefügten 
Protokoll zu erſehen ſei, wider Eintheilung und Abſchalmung proteſtiret und zu 
ſeinen Meſſungsarbeiten weder Leüte noch Pferde geſtellt; Bürgermeiſter Mahlen⸗ 
dorf hatte ſich endlich genöthigt geſehen, Leüte für Geld anzunehmen, wie denn 
außer dieſem Niemand von der Bürgerſchaft der Abſchalmung beigewohnt habe. 
Das erwähnte Protokoll lautete aber wie folgt: 


„Actum Maſſow im Baugericht den 15. Auguſt 1753. Nachdem heüte 
gegen Abend von dem Magiſtrate hierſelbſt angezeigt worden, daß der Hr. Land⸗ 
baumeiſter Schwatcke ſich auf dem hieſigen Amte eingefunden, um auf Ordre der 

Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. V. 179 
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Königl. Kriegs⸗ und Domainenkammer die Abſchalmung des hieſigen Stadtwaldes, 
wo ein Dorf von 8 Bauern angelegt werden ſoll, als Morgen vorzunehmen, und 
Magiſtrat 8 Männern aus der Bürgerſchaft anbefohlen hat, dabei hülfreiche Hand 
zu leiſten, ſo iſt das Baugericht zuſammengetreten, wozu ſich ſämmtliche Viertels⸗ 
männer, auch die älteſten von der Bürgerſchaft eingefunden haben. Die Anweſen⸗ 
den haben einſtimmig beſchloſſen, daß ſie zu der Abſchalmung nicht Einen Mann 
aus der Bürgerſchaft geben könnten, es auch nicht wollten. Sie ſtehen in dem 
Gedanken, daß ihnen ihre Heide, die auf ihren Hufen liege, nicht genommen wer⸗ 
den würde. Sie hätten auch bereits Deputirte nach Berlin an Ihro Königl. Majt. 
abgeſchickt, und hofften fie, daß J. Majt. fie bei ihrer Heide ſchützen werde, weil, 
wenn ein Dorf angelegt werden ſollte, die Bürgerſchaft ruinirt würde, indem ihr 
ſolchergeſtalt die Weide für ihr Vieh verloren ginge. Es könnten auch von der 
Bürgerſchaft die verlangten Vorſpannpferde für des Herrn Landbaumeiſter Sch. 
Wagen nach der Heide nicht gegeben werden; denn wenn ſie Mannſchaft und 
Pferde dazu ſtellen, könnte es heißen, daß ſie in die Anlegung des neüen Dorfs 
gewilligt hätten. Sie behielten ſich vielmehr noch Alles vor, was ihnen in dieſer 
Sache zu Statten kommen möchte, und wollten erwarten, was die Deputirten von 
Berlin mitbringen würden. Dem Magiſtrat könne dieſes Protokoll zugefertigt 
werden. Es würde aber keiner von ihnen in dieſer Sache aus dem Thore gehen. 
Womit dieſes Protokoll geſchloſſen und von allen Anweſenden unterſchrieben worden 
So geſchehen u. s. (Folgen 59 Unterſchriften). 


Kammer⸗Präſident v. Aſchersleben hatte in einem Erlaß vom 4. Auguſt 
1753 dem Bürgermeiſter Mahlendorf „hart verwieſen“, daß er wegen des anzule— 
genden neüen Dorfs nicht berichtet habe und ihm anbefohlen, mit rückgehender Poſt 
von Allem Rapport zu geben.“ Dies geſchah von Seiten des Magiſtrats am 
6. Auguſt. Es wurde darin berichtet, daß zur Ausfindigmachung von 8 Bürger⸗ 
ſöhnen, welche ſich als Wirthe für die neüe Anſiedlung eignen würden, die Vier- 
telsmänner und einige aus der Bürgerſchaft zu Rathhauſe gefordert worden wären; 
auf deren Verlangen ſei ein Protokoll aufgenommen und dieſes an den Commiſſa— 
rius loci geſchickt. In dieſem Protokoll wurde nun ausgeführt, daß der Antrag in 
der Verhandlung vom 26. März, das neüe Dorf möge mit Stadtkindern beſetzt 
werden, nur von einem einzigen der damals anweſenden Viertelsleüten, nämlich 
von dem Viertelsmann Winde, der mehre Söhne habe, ausgegangen wäre. Präſi⸗ 
dent v. Aſchersleben habe dieſe Aüßerung eines Einzelnen als Meinung der ge 
ſammten Bürgerſchaft aufgefaßt und demgemäß nach Hofe berichtet, worauf das zu⸗ 
ſtimmende Rejeript erfolgt ſei; allein der ꝛc. Winde hätte mit ſeiner Rede der 
ganzen Stadt zu nahe geſprochen. Die gegenwärtig Anweſenden aus der Bürger⸗ 
ſchaft wollten ſich daher auf ihre, gegen die Anlegung des neüen Dorfs gerichtete 
Vorſtellung berufen. Es wären ohnehin ſoviel Bürgerſöhne allhier nicht ausfindig 
zu machen, inmaßen nicht mehr als höchſtens 4 nachgewieſen werden könnten“. 


Magiſtrat fügte hinzu, daß, nachdem dieſes Protokoll dem Kr. R. Hille zugefertigt 


worden, dieſer dennoch darauf beſtehe, daß 8 Bürgerſöhne ermittelt werden müßten, 
was doch nach dem eben Vorgetragenen ein Ding der Unmöglichkeit ſei. Überhaupt 
bezeige ſich die ganze Bürgerſchaft in Betreff des anzulegenden Dorfs ſehr ſchwie⸗ 
rig, und müſſe Magiſtrat melden, daß ſo wenig der Dirigent als die anderen 
Membra hierbei etwas thun könnten, „weil die Bürgerſchaft auf ſie losginge und 
verlange, daß ſie vor die Heide ſprechen ſollen“. 
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Es erging nun am 29. Auguſt 1753 eine Verfügung an den Kr. und 
Steüerrath Hille, worin demſelben geſagt wurde, daß, nachdem er durch den Ma⸗ 
giſtrat vom Stande der Angelegenheit unterrichtet worden, die Kammer „ich billig 
wundern müſſe, daß Ihr ſolcherwegen nicht referiret habet und die Radung pouſſi⸗ 
ren helfet. Denn wenn die Bürger den Radeort durch ihre Kinder nicht beſetzen 
wollen, ſo habt Ihr wegen Mecklenburgkſchen Coloniſten mit den Landräthen Hahn 
zu Anklam und Colhard zu Demin zu correſpondiren, welche Eüch Familien ſchaffen 
werden. Zugleich wird Eüch der Anſchlag zur Radung communicirt, und wollen 
wir von dem Erfolg eüren Bericht innerhalb 14 Tagen erwarten, als womit auch 
von 14 Tagen zu 14 Tagen ohnfehlbar continuirt werden muß“. 

Ein Befehl zur periodiſchen Berichterſtattung war auch an den Magiſtrat 
zu Maſſow ergangen, in Folge deſſen derſelbe unterm 7. September 1753 anzeigte, 
daß die Bürgerſchaft in ihrem Widerſtande gegen Anlegung des neüen Dorfs fort⸗ 
führe und ſich zu nichts verſtehen wolle. Sie berufe ſich auf ein Hofreſeript, das 
ſie dem Magiſtrat copeylich eingehändigt hätte. Dieſes Reſcript vom 30. Auguſt 
war an die Pommerſche Kammer erlaſſen und den Petenten als einſtweiliger Be⸗ 
ſcheid auf ihre Immediat⸗Vorſtellung vom 14. Auguſt abſchriftlich zugefertigt wor⸗ 
den. Das Reſcript lautete von Wort zu Wort wie folgt: — 


„Von Gottes Gnaden, Fridrich König in Preüßen, Marggraf zu Bran⸗ 
denburg, des heil. Röm. Reiches Erz⸗Kämmerer und Churfürſt p. Unſern gnä⸗ 
digen Gruß zuvor, Veſte, Hochgelahrte, Räthe, liebe getreüe. Was bey Unſerer 
höchſten Perſon immediate die Vertrauensmänner und ſämmtliche Bürgerſchaft zu 
Maßow, wegen der Radung in dem dortigen Stadtwalde allerunterthänigſt vor⸗ 
geſtellt, und aus was vor Urſachen ſie ſolche Radung ſammt der Anſetzung 8 Fa⸗ 
milien zu verbitten geſuchet, das werdet ihr aus dem copeylichen Beiſchluß erſehen. 
Ihr habt nun die angeführten Umſtände gründlich zu examiniren und darüber 
ſchleünigſt pflichtmäßig ausführlich zu berichten auch inſonderheit zuverläſſig anzu⸗ 
zeigen, was die Supplicanten wider das dieſer Radung halber aufgenommene 
Protokoll und gegen die Richtigkeit der Vermeſſung eingewendet haben, und müſſen 
die ſämmtliche Anweſende eüres Collegii ſolchen Bericht unterſchreiben, die etwa 
diſſentirende aber ihre Vota beſonders beylegen. Sind eüch mit Gnaden gewogen. 
Gegeben Berlin, den 30. Auguſt 1753. Auf Sr. Königl. Majeſtät allergnädigſten 
Special⸗Befehl. (gez.) Boden. Blumenthal.“ 


In der Immediat⸗Eingabe trugen Viertelsmänner und Bürgerſchaft Alles 
das vor, was aus dem Vorhergehenden zur Genüge bekannt iſt, die — „armen 
bedrängten Leüte warfen ſich vor Se. K. M. hohen Thron nieder und flehten 
allerdehmütigſt, K. M. wolle ſie bei ihren alten wohlhergebrachten und von Ihro 
Churfürſtl. Durchl. glorwürdigſten Andenken privilegirten Rechten und Gerechtig⸗ 
keiten ſchützen und ihr kleines Stadtholz, ſo auf ihrem Hufenſchlag liege und auch 
nahe vor ihren kultivirten Acker ſchieße, und wogegen fie die onera civica et do- 
mestica abtragen müßten, mit der Radung verſchonen laſſen, indem dadurch ihr 
gänzlicher Ruin befördert werde. Wolle aber S. K. M. geruhen, noch Handwerks⸗ 
Familien anſetzen zu laſſen, jo befänden ſich in Maſſow verſchiedene wüſte Stellen, 
welche aufgebaut, und wodurch die Stadt verbeſſert werden könnte.“ Nach Aus⸗ 
weis des Directorial⸗Reſkripts müſſen die Supplikanten noch eine zweite Be⸗ 
ſchwerdeſchrift eingereicht haben, die ſich aber nicht in den Akten befindet; der In⸗ 
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halt derſelben ergiebt ſich aber aus der Rechtfertigung des Landbaumeiſters 
Schwatcke, der dazu durch Kammer⸗Verfügung vom 14. Sept. 1753 aufgefordert 
worden war. Sein Bericht, d. d. Stargard, den 1. October 1753 lautet fol⸗ 
gender Maßen: — 

„Ew. Königl. Majeſtät haben wegen Vermeſſung des Maſſowſchen Stadt⸗ 
waldes nicht nur meine Beantwortung über diejenigen Punkte, ſo die Bürgerſchaft 
wider mich eingegeben, erfordert, ſondern auch das Duplikat der Karte von be- 
ſagtem Stadtwalde von mir anzufertigen und einzufenden verlangt. Als nun ge⸗ 
dachte Bürgerſchaft wider mich geklagt, daß ich — llich, viele Stücke von dem 
wirklichen Acker, jo an die Heide ſchöſſen; auch — tens theils ftreitige Orter und 
Nebenäcker wären; — Ztens bei Winterszeit und Schnee in der Vermeſſung ge⸗ 
bracht; — tens keiner von den Viertelsleüten noch der Bürgerſchaft dabei geweſen; 
jo habe hierdurch meine Verantwortung abgeben wollen. — Ad Imum beziehet 
man ſich auf die Königl. Kammer⸗Verordnung vom 3. Nov. a. pr. und auf den 
Extract aus dem Pro Memoria des General-Lieutenants Fürſten Moritz von Anhalt 
d. d. Freienwald, den 7. Oct. a. pr. (ſiehe oben). — Ad 2 würde von einem Land⸗ 
meſſer nicht ordentlich verfahren ſein, wenn er eine Gränze aufnehmen und auf 
einen Plan bringen ſollte, und nicht die Angränzenden dazu einladen wollte, um 
ſolcher Vermeſſung mit beizuwohnen; dieſer Plan würde gewiß hiernächſt von den 
Angränzenden, der Richtigkeit der Gränzen halber, verworfen werden, weil davon 
Niemand etwas bekannt gemacht worden, oder Wiſſenſchaft habe, ein ganz umvoll- 
kommenes Werk ſein. Dergleichen unvollkommenes Werk habe ich aber nicht zum 
Vorſchein bringen wollen, und daher die Angränzenden zur Vermeſſung jedes Mal 
eingeladen, da ſich denn bei der Gränze zwiſchen dem Maſſowſchen Amtsdorfe Neüen⸗ 
dorf ein ſtreitiger Gränzort ergeben. Um nun eine vollſtändige Karte hiervon an⸗ 
zufertigen, habe ich dieſen Streitort im Beiſein des ganzen Magiſtrats und der 
Viertelsmänner von Maſſow, ſowie der Königl. Dorfſchaft Neüendorf aufgenommen 
und mit auf die Karte tragen müſſen. So hoffe ich alſo, nichts Ungebührliches werde 
verrichtet, ſondern das gethan zu haben, was ich zu thun ſchuldig geweſen. — Ad 3ium 
ergibt ſich aus der Kammer⸗Verordnung vom 3. Nov. a. pr., daß die Vermeſſung mir 
allerſt im Spätherbſt aufgetragen worden. Und als auch zu gleicher Zeit unter 
demſelben Dato die Vermeſſung des bei Darz und Roſenow belegenen Holzes mir 
commitiret worden, und ich mit dieſer beſtimmungsmäßig den Anfang gemacht, ſo 
hat es ſich gefunden, daß die Maſſowſche Vermeſſung im Winterwetter geſchehen 
mußte. Da es ſſich hier jedoch nur um die Vermeſſung des Holzes handelte, und 
man auch beim Schnee die Baüme unſchwer vom reinen Lande unterſcheiden kann, 
ſo hofft man, es werde gleich viel ſein, ob die Vermeſſung im Sommer oder im 
Winter geſchehen if. — Ad 4tum habe ich am 4. Febr. a. c. den Magiſtrat und 
die Viertelsmänner in des Bürgermeiſters Mahlendorf Behauſung zuſammenkommen 
laſſen, und mein Commiſſorium produciret, auch gebeten, ſowol Jemand zu com⸗ 
mittiren, der die Anweiſung verrichte, als Leüte zur Schlagung der Meßkette täg⸗ 
lich beſtellen zu laſſen; da dann Magiſtratus einig wurde, daß der Stadtſchütze 
oder Jäger, Chriſtian Guſe, davon die beſte Wiſſenſchaft habe und die Anweiſung 
verrichten ſolle. Als welches auch bis zur Benzer Gränze geſchehen, welche mit 
Vorwiſſen des Magiſtrats und auf deſſen Gutbefinden und Ordre, der Kätuer 
Krane, ſo ohnweit dem Poſtwege wohnet, und davon die beſte Wiſſenſchaft hätte, 
im Beiſein des Stadtjägers von Gränzmaal zu Gränzmaal richtig! angewieſen hat; 
ich habe alſo hier auch gethan, was ſich gebührt, kann aber nicht davor, daß Ma⸗ 
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giſtratus hiervon der Bürgerſchaft keine Nachricht gegeben, noch weniger, daß zur 
Anweiſung aus ihren Mitteln Niemand anders, als der Stadtjäger hierzu commit⸗ 
tiret worden. — Zuletzt habe ich das Duplikat der Karte vom Maſſowſchen Stadt⸗ 
walde angefertigt, überreiche dahero beide Karten, u. ſ. w.“ 

Der von dem General-Ober-Finanz-, Kriegs- und Domainen⸗Directorium (Mi⸗ 
niſterium) geforderte Bericht über die Beſchwerden der Bürgerſchaft erſtattete die Pom⸗ 
merſche Kammer unterm 11. October 1753. Die Kammer reichte ſämmtliche bis 
dahin über die Radung im Maſſower Stadtwalde gepflogenen Verhandlungen, auch 
die vorſtehende Rechtfertigungsſchrift des ꝛc. Schwatcke, in Berlin ein, um über den Stand 
der Angelegenheit genaueſte Kenntniß zu geben, und über das, von der Kammer befolgte 
Verfahren ein Urtheil zu bilden. Im Beſondern wurde in dem Bericht hervorgeho⸗ 
ben, daß die Klage der Beſchwerdeführer, als ob ſie durch die Anlegung des neüen 
Dorfs ruinirt werden würden, durchaus ungegründet ſei. Der Ort, welcher zur 
Radung auserſehen ſei, betrage noch nicht einmal / der ganzen Stadtheide, die 
eine Ausdehnung von beinah' 4700 Mg. habe, jo daß in Zukunft für die Bürger 
ſchaft Holz und Weide in Überfluß vorhanden ſei. Der Bürgerſchaft Widerſpruch 
ſei von gar keiner Erheblichkeit, daher der Antrag gerechtfertigt iſt, die Beſchwerde⸗ 
führer mit ihrem ungegründeten Geſuche ab- und zur Ruhe zu verweiſen. Dieſer 
von dem Decernenten in der Sache, Kriegs⸗ und Domainenrath v. Hirſch, abgefaßte 
Bericht, wurde vom Präſidenten, dem Director und allen Mitgliedern des Kammer⸗ 
Collegiums gut geheißen — ein diſſentirendes Votum war nicht abgegeben — und 
daher auch beſtimmungsmäßig wie folgt unterſchrieben: v. Aſchersleben, v. Schlabren⸗ 
dorf, Sprenger, Arndt, Uhl, v. Hirſch, Tſchirner, Helle, Brandes, Marquardt. Auf 
dieſen Bericht erfolgte unterm 25. October 1753 ein Directorial-Refeript, worin 
der Pommerſchen Kammer die Radung im Maſſowſchen Stadtwalde auf ſelbſteigene 
und pflichtmäßige Verantwortlichkeit überlaſſen wurde: „als habt ihr darnach das 
Nöthige zu verfügen und die jupplicirende Bürgerſchaft gehörig zu beſcheiden“. 

Während der geſchilderten Vorgänge waren mit dem Landrathe Hahn zu 
Anklam Verhandlungen gepflogen worden wegen Beſchaffung von Anſiedlern aus 
Meklenburg oder Schwediſch-Pommern, da auf eine Beſetzung des neüen Dorfs 
mit Maſſower Bürgersſöhnen ſelbſtverſtändlich Verzicht geleiſtet war. Landrath 
Hahn berichtete am 14. September 1753, daß ſich 3 Schwediſch⸗Pommerſche Leüte, 
Namens Peters, Braſch und Lange, bei ihm gemeldet und Luſt bezeigt hätten, ſich 
in einer der hinterpommerſchen Radungen mit 7-8 Familien ſofort niederzulaſſen. 
Sie wären ſelbſt die Überbringer dieſes Berichts. Sie reiſten mit eigenem Ge⸗ 
ſpann ohne Vorſpann, weil bei ihm, dem Landrathe, ein Vorſpann⸗Paß für dieſe 
Leüte nicht vorliege, daher ſie hofften, Königl. Kammer werde ihnen die Reiſe⸗ 
koſten beſonders vergütigen. Die Anſiedlungsluſtigen trafen am 16. September in 
Stettin ein, wo ſie ſich ſofort bei der Kammer meldeten und den Wunſch aus⸗ 
ſprachen, die Radungsſtellen zu beſehen und ſich einen Ort zu ihrer Niederlaſſung 
anszuwählen, zugleich aber baten, ihnen Jemand mitzugeben, der ſie nach den 
Radungsorten führe. Demgemäß wurde dem Schloß⸗Inſpector Chriſtoph anbefoh⸗ 
len, mit obengenannten 3 Coloniſten früh am 17. September von Stettin nach 
Maſſow zu fahren, und denſelben durch den Oberamtmann Breetz die Radung im 
Maſſowſchen Stadtwalde, an der Benzer Gränze, anweiſen und ihnen von der 
ganzen Gegend und allen vorkommenden Umſtänden Information geben zu laſſen. 
Zu dem Ende erhielt ꝛc. Chriſtoph eine Verordnung an die betreffenden Beamten 
mit, die er denſelben zu inſinuiren habe. Es müßten aber den Coloniſten alle 
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drei Felder, nach deren künftigen Lage, ſamt den Brüchern zum Wieſewachs gezeigt 
werden, damit ſie ſich vollſtändige Kenntniß von der Bodenbeſchaffenheit verſchaffen 
könnten, um darnach ihre Maßregeln zu treffen. Sollten die Coloniſten auch ver⸗ 
langen, daß ihnen noch andere Radungsörter gezeigt würden, fo habe der Schloß⸗ 
Inſpector mit ihnen über Marienfließ nach Sazig zu gehen, und den Coloniſten 
die Radung bei der Wohlkuhle, woſelbſt annoch ein Dorf von 8 Familien neben 
dem am Dölit-See angelegt werden ſoll, durch den Amtsrath Gräbenitz zu Sazig 
zeigen zu laſſen, wobei aber die Precaution zu nehmen, daß den Leüten Alles auf- 
richtig gezeigt werde. Sonſt aber hat der Schloß⸗Inſpector in aller nur möglichen 
Art zu verhüten, daß die Beamten zu Maſſow und Sazig die Leüte von ihrer Ab- 
ſicht, ſich hier anzubauen, abwendig machen, vielmehr dafür Sorge zu tragen, daß 
ſie animirt werden. Zu ſeinem Fortkommen mit den Coloniſten erhielt der Schloß— 
Inſpector einen Vorſpann⸗Paß auf 2 Korbwagen, jeder mit 2 Pferden beſpannt 
und hatte ſeinen Weg von Stettin über den Ihnakrug nach Maſſow, von hier über 
Marienfließ nach Sazig und von hier wieder zurück über Stargard nach Stettin 
zu nehmen. — Gleichzeitig wurde ein entſprechender Befehl an die Beamten zu 
Maſſow und Sazig ausgefertigt. 


Und weil es zur Kenntniß der Königl. Kammer gekommen war, daß in 
dem zur Radung beſtimmten Orte des Maſſower Stadtwaldes die beſten Eichen und 
Buchen gefällt worden waren, ſo wurde dem Magiſtrate unterm 22. Septbr. 1753 
bei Vermeidung der ſchwerſten Verantwortung anbefohlen, von nun an nicht Ein 
Stück, es ſei von welcher Sorte Holz es wolle, in dem gedachten Radungsorte 
weiter niederhauen und wegfahren zu laſſen, auch müſſe das bereits gefällte Holz 
auf der Stelle liegen gelaſſen werden, weil daſſelbe denen, ſich daſelbſt zu etabliren⸗ 
den Familien zu Beſtreitung der Radungs⸗, Bau⸗ und Behofwehrungs⸗Koſten ver⸗ 
bleiben müſſe, und ſollte ſich bei der deshalb anzuſtellenden Unterſuchung finden, 
daß dennoch dieſer Verordnung zuwider gehandelt worden, jo ſolle der Gontra=- 
venient das Holz dem Werthe nach, doppelt zu bezahlen, angehalten werden. 


Als die 3 Coloniſten mit ihrem Reiſeführer nach Stettin zurückgekehrt 
waren, ergab es ſich, daß ſie, in Beziehung auf die Maſſowſche Radung nicht an 
den rechten Ort geführt worden, noch weniger Alles geſehen hatten; war es doch 
vom Oberamtmann Breetz felbft eingeſtanden, daß ihm der Radungsort und deſſen 
Umgebungen nicht eigentlich bekannt ſeien. Deshalb erhielten Landbaumeiſter 
Schwatcke und Bürgermeiſter Mahlendorf am 24. Septbr. 1753 den Befehl, das 
Verſaümte nachzuholen, in Folge deſſen die Coloniſten mit Vorſpannpaß über Damm 
und Kublank nach Stargard fuhren, um ſich dem daſelbſt wohnenden Landbaumeiſter 
vorzuſtellen und das Kammer-Mandat perſönlich zu übergeben. Von Maſſow über 
Ihnakrug und Damm in Stettin wieder eingetroffen, ſtatteten die Coloniſten dem 
Präſidenten v. Aſchersleben mündlich Bericht dahin ab, daß ihnen die Maſſowſche 
Radung im Ganzen genommen, wohl gefallen, daß ſie jedoch dem Radungsorte bei 
der Wohlkule im Amte Sazig, in Anſehung des darauf ſtehenden Holzes nicht gleich 
komme. Sodann hätte der p. Schwatcke ihnen auch nicht eigentlich ſagen können, 
woſelbſt ſie die Hütung exerciren ſollten, welches gleichwol ein weſentliches Stück 
bei einem Dorfe ſei, inſonderheit hätten ſie bei dieſer Radung um ſo mehr Urſache 
darnach zu fragen, als ſie zu bemerken Gelegenheit gehabt, daß die Radung von 
der Bürgerſchaft zu Maſſow mit ſcheelen Augen angeſehen und von derſelben con⸗ 
tradieirt werde; wenn fie dann mit der Bürgerſchaft etwa gemeinſchaftliche Hütung 
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haben ſollten, ſo müßten ſie befürchten, mit ihr in beſtändigem Hader und Streit 
zu leben, was aber ihre Sache nicht ſei. Wenn ihnen nun hierin einige Belehrung 
gegeben, auch ihnen ihre zu ſtellenden Bedingungen bewilligt würden, ſo wären ſie 
Willens, dieſen Radungsort zu ihrer Niederlaſſung anzunehmen. Ihre Bedingun⸗ 
gen ſeien hauptſächlich dieje: — 1) daß ihnen hinlänglicher Acker, Wieſenwachs 
und Hütung angewieſen und übergeben werde; — 2) daß ihnen, weil in dem Ra⸗ 
dungsorte mehrentheils Buchen und ſehr wenig Eichen, aber gar keine Kiefern vor⸗ 
handen, in dem Bruche auch nur kleines Elſenholz ſtehe, das Bauholz aus Königl. 
Heiden gereicht werde; — 3) daß ihnen ſolches Holz auf die Bauſtelle durch die 
Amts⸗Unterthanen angefahren werde. Und weil — 4) die Stadtheide ſchon ziemlich 
ausgehauen ſei, daß ihnen 18 Freijahre accordirt würden, weil ſie anders wegen 
der auf die Radung, zum Bau und ihrer Behofwehrung zu verwendenden vielen 
Koſten ohnmöglich beſtehen könnten. 

Präſident v. Aſchersleben antwortete hierauf, daß ſie wegen der Hütung 
fi) gar keine Sorgen zu machen nöͤthig hätten, zumal ſie die ganze Heide vom 
Radungsorte an bis nach dem Dorfe Fredeheide und dem Dolgenkruge zu, mit 
ihrem Vieh allein behüten könnten, woſelbſt ſie von Niemanden gehindert noch 
turbirt würden, folglich keine gemeinſchaftliche Hütung hätten. Zu ihren Bedin⸗ 
gungen bemerkte der Präſident — ad 1) daß nach dem Anſchlage jedem der 8 
anzulegenden Höfe an Landung, Hof und Gartenſtelle, nebſt Wieſewachs 70 Mg. 
98 Ruth. beigelegt werden ſolle, ohne die bereits vorbenannte Hütung, wofür 20 
Thlr. Pacht jährlich zu entrichten wären. — Ad 2) müßten ſie das ſämmtliche 
Bauholz aus der Radung nehmen, und eigne ſich das Buchholz ſehr gut zum Bau, 
wenn es nur im Walde gefället und nicht mit der Säge geſchnitten werde, die Eichen 
müßten ſie hingegen zu Schwellen nehmen, weil aber in der Radung keine Säge⸗ 
blöde und nur kleine Elſen vorhanden, jo ſollten ihnen Kiefern⸗Sägeblöcke nebſt 
den Latten aus der Königl. Friedrichswaldiſchen Heide gegeben werden. — Ad 3) 
Die Anfuhr des Bauholzes durch die Amts⸗ Unterthanen könne nicht anders ge⸗ 
ſchehen, als daß ihnen die Sägeblöcke und Latten durch dieſelben angeſchafft wür⸗ 
den, das übrige Holz, ſo ſie aus der Radung nehmen, müßten ſie ſich ſelbſt auf 


die Bauſtelle anrücken. — Ad 4) müßten fie mit weniger Freijahren, gleich an⸗ 
deren Anſiedlern, zufrieden ſein, und könnten ihnen die beanſpruchten 18 Jahre 
nicht bewilligt werden. — Die Coloniſten erwiederten, daß ſie zwar mit dem 


Meiſten, was der Präſident angeführt, zufrieden ſein wollten, was aber das Bau⸗ 
holz betreffe, abgeſehen von den, ihnen zugeſagten wenigen Sägeblöcke und Latten, 
das ſie aus der Radung ſelbſt nehmen ſollten, ſo ſei der Stadtwald an der Ra⸗ 
dungsſtelle außerordentlich angegriffen, daher ſie auf wenigere Freijahre, als die 
beanſpruchten nicht abſchließen könnten. — Da nun hierüber extra protocollum 
weitlaüfig mit ihnen geſprochen und ihnen alle dienliche Remonſtrationen gemacht 
fo erklären fie fi endlich dahin, daß, wenn fie ja das Bauholz, wie vorhin ge⸗ 
dacht, aus der Radung nehmen ſollten, ihnen wenigſtens 16 Freijahre bewilligt 
werden möchten; von dieſer Forderung könnten ſie nicht abgehen, es werde aus der 
Radung etwas oder nicht, zumal ſie ſo ſchon mehr zu thun übernommen, als ſie 
kaum präſtiren zu können glaubten, mithin müßten ſie durch die Freijahre dazu wiederum 
in Stand geſetzt werden. — Weil nun hiergegen mit Beſtande nichts zu ſagen 
geweſen, ſo wurden die Bedingungen zum Contract verabredet, der denn auch ſo⸗ 
fort von dem Kammer⸗Präſidenten v. Aſchersleben und dem Kriegs⸗ und Domainen⸗ 
rath Sprenger ausgefertigt wurde. Der Vertrag lautet wie folgt: 


9 Eher Br 
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Punctation vor die, in der Maſſowſchen Stadtheide an der Benzer Gränze 
anzuſetzende 8 Coloniſten aus Schwediſch-Pommern. 


Nachdem ſich einige deputirte Coloniſten aus Schwediſch-Pommern, Nah⸗ 
mens Chriſtian Peters, Volrath Braſch und Johann Lange auf geſchehene Kund⸗ 
machung der in dieſer Provinz (Pommern) annoch zu radenden Orter, allhier 
(in Stettin) gemeldet und willens ſeyn, ſich in dem Maſſowſchen Stadtwalde, an 
der Benzer Gränze, anzuſetzen, und die Radung gegen gewiſſe Freijahre und Über⸗ 
laſſung des Radeholzes auf ihre Koſten zu übernehmen; So wird nach denen, In⸗ 
halt protocolli vom heütigen Dato, verabredeten Punkten ihnen darüber dieſe 
1 bis auf Sr. Königl. Majeſtät allergnädigſte Approbation einge⸗ 
händiget: 


1) Wird einem jeden Coloniſten, deren 8 ſeyn müſſen, bey ſeinem Hofe 
53 Mg. 92 Ruth. zu Landung, Hof- und Gartenſtelle, und 17 Mg. 6 Ruth. zu 
Wieſenwachs, Summa 70 Mg. 98 Ruth. Rheinländ. Maaß, ohne die Hütung ein⸗ 
gegeben. — 2) Dafür wird nach Verfließung der Freyjahre in Summa 20 Thlr. 
Pacht jährlich entrichtet. — 3) Werden ihnen 16 Freyjahre accordiret. — 4) Ver⸗ 
bleibet ihnen das auf dem Radeort ſtehende Holz zur freyen Diſpoſition. — 
5) Wenn nicht mehr Brennholz in der Radung vorhanden, und ihnen ſolches aus 
der Maſſowſchen Stadtheide gereichet wird, ſo giebt ein jeder Wirth jährlich 1 Thlr. 
Brennzins. — 6) Mahlen fie als Zwang Mahlgäſte auf der ihnen in der Nähe 
anzuweiſende Mühle gegen die gewöhnliche Metze. — 7) Nehmen ſie ihr Ge⸗ 
tränke an Bier und Brandwein zu den Ausrichtungen aus der Stadt Maſſow; 
vor den Haus⸗Trunck und das Erndte-Bier aber, welches fie ſich ſelbſt nach Ge⸗ 
fallen machen können, giebt ein jeder Wirth, nach Verfließung der Freyjahre jähr⸗ 
lich 16 gr. Maltz⸗Zieſe an die Cämmerey. — 8) Verrichten ſie nach Ablauf der 
Freyjahre die March⸗ und Paß⸗Fuhren, gleich anderen hieſigen Einwohnern, gegen 
die gewöhnliche Vergütigung, dagegen ſind ſie von anderen Natural⸗Dienſten frey. 
— 9) Bleiben ſie nach, wie vor, freye Leüte und find auch von der Werb- und 
Enrollirung frey. — 10) Werden ihnen die Höfe erblich auf Kind und Kindeskind 
verſchrieben. — 11) Stehet ihnen daher auch frey, die Höfe mit Conſens der Königl. 
Kriegs⸗ und Domainen⸗Cammer wieder zu verkaufen, jedoch muß der Kaüfer ein 
Ausländer ſeyn. — 12) Das Holtz zum Bau der Zimmer nehmen ſie aus der 
Radung, weil aber keine Fichten (Kiefern) darin vorhanden, jo ſollen von ihnen 
die Säge⸗Blöcke und Latten aus der Königl. Friedrichswaldiſchen Heyde von Ihro 
Königl. Majt. ohnentgeldlich erbethen, auch dieſe von den Amts⸗Unterthanen an⸗ 
gefahren werden. — 13) Wird ihnen hinlängliche Hütung angewieſen, wozu unter 
anderen die Heyden von der Radung an, dem Dorfe Fredeheyde und Dolgen Kruge 
werts, genommen werden; es ſtehet ihnen auch frey, auf ihrem Terrain nach ge⸗ 
fallen Koppel anzulegen. — 14) Können ſie alle Sorten von Vieh halten, außer 
keine Ziegen. — 15) Zum Bau der Zimmer wird ihnen ein Riß vom Landbau⸗ 
meiſter gegeben, der, ſobald ſie mit der Radung und dem Bau den Anfang machen 
wollen, die Dorf-Stätte, auch Hof- und Gartenſtellen abſtechen wird. — 16) Wird ihnen 
der freye Transport auf ihre Familien und Meublen bis zum Radungs⸗Ort accor⸗ 
dirt. Dagegen übernehmen ſie — 17) Die 8 Familien an tüchtigen Leüten aus 
Schwediſch⸗Pommern zu dieſem Radungs Ort zu beſchaffen, und daß ſie theils vor 
Winters, theils im Früh⸗Jahr anhero ziehen. — 18) Wird ihnen nach erfolgter 
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Königl. allergnädigſter Approbation aller Schutz wider jedermännigliche Turbation 
verſprochen. 
Signat. Stettin, den 4. October 1753. 
v. Aſchersleben. Sprenger. 


Am 26. November 1753 traf Chriſtian Peters mit noch zwei anderen Co⸗ 
loniſten, den Brüdern Joachim und Johann Hornburg, — alle drei aus Bremers- 
hagen im Horſter Kirchſpiel, des heütigen Kreiſes Grimmen — mit ihren Familien, 
beſtehend aus 6 Erwachſenen und 5 Kindern, in Stettin ein, während ſie ihr be— 
wegliches Hab und Gut von Anklam aus zu Waſſer nach Golnow und die Ihna 
hinauf bis zu der an Maſſow nächſten Landungsſtelle befördert hatten. Nachdem 
die Ankömmlinge ſich bei der Kriegs- und Domainenkammer gemeldet, wurden ſie 
folgenden Tags mit Vorſpann auf zwei 4ſpännigen Wagen weiter nach Maſſow 
dirigirt, und ihnen eine Verfügung an den Magiſtrat daſelbſt mitgegeben, worin 
demſelben befohlen wurde, den Überbringern den zur Radung ausgeſetzten Ort fo- 
fort nach deren Ankunft anzuweiſen, damit ſie mit der Radung den Anfang machen 
könnten. Darnach ſollet ihr, ſo heißt es wörtlich in der Verfügung, wohl Acht 
nehmen, daß dieſe Coloniſten fleißig und wie es erfordert wird, die Radung pouſſi⸗ 
ren, nicht aber ſich eintzig und allein auf den Holzverkauf legen, und die Radung 
nur obenhin tractiren: als weshalb und wie die Radung avancire ihr bey unaus⸗ 
bleiblicher Verantwortung und Beahndung alle 8 Tage dem Commissario loci 
Kriegsrath Hillen eüren Bericht zuverläßig abzuſtatten habet. Damit aber dieſe 
Leite vor der Hand gut unterkommen, und ihr dafür zu ſorgen nach eürer Obliegen⸗ 
heit verbunden ſeyd, ſo befehlen wir eüch ſo gnädig als ernſtlich, dieſen Coloniſten 
olle hülfreiche Hand zu leiſten, ſofort die Anſtalt zu machen, daß ſie untergebracht 
werden, und überhaupt denenſelben auf alle mögliche Art zu aſſiſtiren: damit ſie 
dadurch zu pouſſirung ihres Etabliſſements animiret, nicht aber durch unwillige und 
harte Begegnungen davon abgeſchrecket und wieder aus dem Lande zu gehen ge⸗ 
nöthigt werden. Übrigens ergehet annoch unſer Befehl an Eüch, denen gegenwär⸗ 
tigen drei Coloniſten zur Indemniſation ihrer Reiſekoſten 6 Thlr. aus dortiger 
Kämmerey ſofort zu bezahlen, und ſolche bey dem zu verkaufenden Holze in Aus⸗ 
gabe zu bringen. Signat. Stettin, den 27. November 1753. 

In Bezug auf den zuletzt erwähnten Punkt iſt zu bemerken, daß der 
Commissarius loci, Kriegsrath Hille am 24. November von der Königl. Kammer 
den Befehl erhalten hatte, ungeſaümt zu veranſtalten, daß außerhalb der Entrepriſe, 
mithin in der, der Stadt übrig bleibenden, Heide ſoviel Holz geſchlagen und ver- 
kauft werde, daß daraus nach Abzug der Unkoſten mindeſtens 50 Thlr. gelöſt wer⸗ 
den könnten, um damit Seitens der Kämmerei die Reiſe⸗ und Überſiedlungskoſten 
der drei erſten Coloniſten⸗Familien zu decken. Hatten dieſelben für den Transport 
ihrer Effecten von Bremershagen nach Anklam doch ſchon 12 ½ Thlr. bezahlen 
müſſen, die ihnen von dem dortigen Landrathe Hahn vorſchußweiſe vergütigt wor⸗ 
den waren. Dann hatten ſie in Anklam 11 Tage auf den, von der Kgl. Kam⸗ 
mer ausgeſtellten Vorſpannpaß warten müſſen, was namhafte Zehrungskoſten für 
11 Perſonen verurſacht hatte, die nunmehr, jo wie die Zehrung auf der Reiſe von 
Anklam über Stettin nach Maſſow, und die Koſten des Waſſertransports ihrer 
Mobilien x. ꝛc., von der Kämmerei zu erſtatten waren. Auch erhielt der Com- 
missarius loci den Befehl, mit dafür zu ſorgen, daß die Anſiedlung auf eine jo- 
lide und gehörige Art zu Stande komme, und ſo viel thunlich pouſſiret werde, 
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hauptſächlich aber müſſe er darauf ſehen, daß das Radeholz nicht verſchleüdert, jon- 
dern das dafür gelöſte Geld zum Anbau und zur Urbarmachung wirklich angewandt 
werde, zu welchem Ende er Jemand vom Magiſtrate, auf deſſen Fleiß und gute 
Einſicht vollkommener Verlaß ſei, mit der ſpeziellen Aufſicht dieſes Werks zu beauf- 
tragen und danächſt Vorſchläge zu machen habe, auf welche Art das Radeholz am 
beſten zum Vortheil der Coloniſten zu verſilbern ſein werde. Etwaigen Unord— 
nungen, die bei dieſem Werke immerhin möglich ſeien, müſſe von vornherein mit 
feſter Hand vorgebeügt werden. „Übrigens, ſo heißt es am Schluß der Verfügung, 
wollen Wir, daß ihr von dem Avancement dieſer Radung von Zeit zu Zeit pflicht— 
mäßig Bericht erſtattet, inmaßen Wir Uns bei dieſem Radungs⸗Werke lediglich an 
eüch halten werden“. 


Die Bürgerſchaft von Maſſow, nunmehr erkennend, daß es mit der Grün⸗ 
dung eines neüen Dorfs im Stadtwalde Ernſt wurde, reichten am 4. Dezember 
1753 abermals eine Immediat⸗Vorſtellung durch eine nach Berlin entſendete De- 
putation ein, worin ſie lediglich nur das wiederholten, was ſchon ſo oft von ihr 
vorgetragen war. Sie ſprach wiederholentlich von ihrem nahen Ruin, hinzufügend, 
„wie Ew. Königl. Majeſtät gar nicht damit gedienet ſein kann, wenn um eines 
anzulegenden Dorfs von 8 Familien willen, die ihre Subſiſtenz nicht einmal finden 
können, und die überdem ganz arm ſind, und nichts um und neben ſich haben, ſon⸗ 
dern ihnen nur unſer ſchönes Maſttragendes Holz in die Augen ſticht, die ganze 
Stadt zu Grunde gehen ſollte.“ Sie bat den König, ſie bei ihrer Bürgerheide auf 
Grund des Stadt-Privilegiums zu ſchützen und demgemäß der Kammer anbefehlen 
zu laſſen, mit der vorzunehmenden Radung ſo lange in Ruhe zu ſtehen, bis der 
König anderweitige Befehle zu Gunſten der Supplicanten ertheilt habe. 


Dieſe Vorſtellung war aus dem Königl. Kabinet am 14. Decbr. ohne 
weitere Beſtimmung an die Pommerſche Kriegs- und Domainen-Kammer abge⸗ 
geben worden, die in ihrem, an den Magiſtrat unterm 18. Decbr. 1753 erlaſſenen 
Beſcheide an die vorgängigen Verhandlungen erinnerte, namentlich auch daran, daß 
die Bürgerſchaft die Anſetzung von 8 Stadtkindern beantragt habe, was auch ge 
nehmigt worden ſei, ſie aber ex post ſich eines anderen beſonnen und die Anſied⸗ 
lung der Bürgerkinder abgelehnt habe, in Folge deſſen 8 fremde Familien aus 
Schwediſch⸗Pommern hätten berufen werden müſſen. „Im Übrigen habt Ihr die 
Bürgerſchaft zur Ruhe zu verweiſen, da ganz offenbar, daß ſelbige Holzung, Hi’ 
tung und Weyde genug behält, und es nur an ihr liegt, daß fie den Ackerbau nicht 
recht betreibet, vielmehr ein gut Theil ihrer Acker an benachbarte Dorfſchaften ver⸗ 
pachtet, ja ſogar verpfändet hat. Solltet Ihr aber im Stande ſein, die wenigen 
Koſten, jo zur Vermeſſung und zu Anſchaffung der fremden Familien an Reife 
und Transportgeldern erfordert werden, aus der Cämmerei zu nehmen, ſo würde 
nicht nöthig ſein, zu Beſtreitung deſſelben für 50 Thlr. Holz zu verkaufen, als 
woran Wir eüern pflichtmäßigen Bericht auf den Fall erwarten wollen, im Gegen- 
theil aber habt ihr ſogleich bei jetziger guter Witterung mit Anweiſung und Schla— 
gung des Holzes vorzugehen.“ 


In den nächſtfolgenden Wochen lief nun bei der Königl. Kriegs- und Do⸗ 
mainen⸗Kammer aus Maſſow ein Bericht über den andern wegen ſchlechter Wirth- 
ſchaft der Anſiedler ein, während von deren Seite Klagen über Klagen wegen der 
vielen Hinderniſſe, die ihnen Seitens der Bürgerſchaft in den Weg gelegt würden, 
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die ſogar zu tumultuariſchen Auftritten geführt hatten, vorgetragen wurden, ſo daß, 
nachdem auch der Oberamtmann Breetz, der Generalpächter des Amts Maſſow, bei 
einer zufälligen Anweſenheit in Stettin über die Lage des Radungswerkes befragt, 
die Berichte des Magiſtrats wegen der widerſinnigen Handlungen der Coloniſten 
beſtätigt hatte, die Königl. Kammer ſich veranlaßt ſah, ein Mitglied des Collegiums 
nach Maſſow zu entſenden, um an Ort und Stelle zum Rechten zu ſehen, die ge— 
genſeitigen Beſchwerden zu unterſuchen und Maßregeln zu deren Abhülfe anzu— 
bahnen. Der Kriegsrath Lengnick wurde am 19. Januar 1754 mit dieſem Com⸗ 
miſſorium betraut. Derſelbe begab ſich ohne Saümen nach Maſſow und erſtattete, 
nach Stettin zurückgekehrt ſeinen Bericht über die Lage der Sachen, wie er ſie ge⸗ 
funden, am 25. Januar ab. Was — 1) die Unordnungen betrifft, welche den An⸗ 
ſiedlern vorgeworfen worden waren, ſo beſtätigte der Augenſchein ihr Vorhanden⸗ 
ſein in jeder Beziehung. Bis auf ſehr wenige kleine Buchen, welche man ausge⸗ 
radet hatte, war der beſte Ort Holz, von 60—70 Mg. Ausdehnung, ausgehauen 
und alle Baüme auf 1 oder 2 Fuß Höhe über der Erde abgeſtämmt und faſt fürs 
halbe Geld verkauft. So hatten die Coloniſten einen Ort von 5¼½ Mg., der nach 
dortigen Holzpreiſen wenigſtens ſeine 70 Thlr. Werth geweſen wäre, für 30 Thlr. 
und 2 Sch. Brodkorn an den Pächter Heeſe, auf dem adeligen Gute Benz, verkauft. 
Die drei, jetzt vorhandenen Coloniſten hatten zur Zeit noch keine Hand an die 
eigentliche Arbeit des Radens und Urbarmachens gelegt, ſondern ſich nur mit der 
Aufſicht, daß kein Holz geſtohlen werde, und mit dem Verkauf deſſelben beſchäftigt, 
welche Aufſicht aber bei ſo ſtarkem Verkauf, und da täglich mehr als 100 Schlitten 
und Menſchen zu beobachten geweſen, nicht ſo wirkſam ſein konnte, daß nicht von 
Leüten aus der Stadt und den benachbarten Dörfern viel Holz entfremdet worden. 
Kriegsrath Lengnick ſiſtirte ſofort den jo ſchädlichen Verkauf und gab es dem Col⸗ 
legium zur Entſcheidung anheim, ob dem adlichen Pächter von Benz der Contract 
gehalten, oder ob ihm das, was er darauf bereits an die Coloniſten gezahlt, erſtat⸗ 
tet werden ſolle. — 2) Die Bürgerſchaft war im Laufe der verfloſſenen Wochen 
mittelſt einer, an die Königl. Kammer gerichteten, Vorſtellung auf den früher ab⸗ 
gelehnten Gedanken zurückgekommen, die Anſiedlung im Stadtwalde durch 8 Bürger⸗ 
ſohne zur Ausführung zu bringen, ein Antrag, welcher unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden abſchläglich beſchieden worden war. Jetzt, bei der Anweſenheit des Kriegs- 
rath Lengnick, wurde von der Bürgerſchaft hervorgehoben, daß ihr das Vorrecht 
zu dieſer Entrepriſe, welche auf dem ihr gehörigen Grund und Boden ins Leben 
treten ſolle, zu gönnen ſei, die Anſiedlung auch weit leichter von ihnen, lauter an⸗ 
geſeſſenen Bürgern, zu Stande gebracht werden könne, als von den zugewanderten 
Fremdlingen, die gar kein eigenes Vermögen nachzuweiſen vermocht, bisher auch 
noch keine Proben von ihrer Arbeitſamkeit abgelegt hätten. Der Commiſſarius der 
Kammer war in Bezug auf dieſen Punkt der Meinung, daß, wenn es auch nicht 
zu verkennen ſei, die Coloniſten hätten bisher wenig Hoffnung auf Erfüllung ihrer 
übernommenen Verbindlichkeiten gegeben, die vorgedachten Unordnungen haupt⸗ 
ſächlich von den Inductionen und Turbationen der wider dieſe Leite ganz irritir⸗ 
ten Bürgerſchaft und davon herrührten, daß Niemand am Orte vorhanden ſei, der 
ſich der Radungs⸗Aufſicht unterziehen könne, die Coloniſten demnach ohne Anhalt 
und Anweiſung geweſen; woraus folge, daß man ſie nicht ohne Weiteres aus der 
Radung verweiſen dürfe, ſondern vor der Hand ſie noch bei ihrer Punctation 
ſchützen müſſe. Von dieſem Geſichtspunkte hatte Kriegsrath Lengnick, unter Vor⸗ 
behalt der Zuſtimmung des Kammer⸗Collegiums — a) dem Oberamtmann Breetz 
180* 
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die Ober⸗Aufſicht, und dem Amtsſchreiber die ſpecielle Inſpection und die Führung 
der Radungs⸗Kaſſe, im Einverſtändniß des Magiſtrats, der Bürgerſchaft und der 
Coloniſten zwar übertragen; da aber der Radungsort eine ſtarke halbe Meile von 
Maſſow, der Stadt und dem Amte, entfernt und das Werk einer täglichen Aufficht 
bedürftig ſei, jo beſorge er, daß gedachte Beamte auf die ihnen proviſoriſch über: 
tragene Function bald Verzicht leiſten würden, und wollte man ein verhältniß⸗ 
mäßiges Douceur dafür beſtimmen, jo ſei das Werk zu klein, einen derartigen Aus- 
gabetitel lange zu tragen. Sonſt aber hatte Kriegsrath Lengnick — b) den Ma: 
giſtrat requirirt, der Bürgerſchaft kund zu geben, daß Niemand bei 20 Thlr. fis⸗ 
kaliſcher Strafe ſich unterſtehen ſollte, die Coloniſten im Radungsort oder irgendwo 
anders mit Worten oder Werken fernerhin zu turbiren. Sollte dergleichen dennoch 
vorkommen, ſo habe der Betreffende zu gewärtigen, daß er ad custodiam gebracht 
und nicht eher daraus entlaſſen werden ſolle, bis die Sache völlig unterſucht und 
die Strafe erlegt ſei, die einen Jeden ohne Anſehen der Perſon, ob er ein ange 
ſeſſener Bürger ſei, oder nicht, treffen werde. Kriegsrath Lengnick war überzeügt, 
daß nur ſtrenge Maßregeln die Coloniſten vor den Turbationen der aufgeregten 
Bürgerſchaft ſchützen könnten. — 3) Es war beſchloſſen worden, über das Geld, 
welches aus dem Verkauf des Holzes im Radungsort eingegangen war und künftig 
eingehen werde, ordentlich Buch und Rechnung zu führen und es in einer beſon⸗ 
dern Radungskaſſe zu ſammeln, damit dieſe Einnahme auch den noch anziehenden 
Coloniſten zu gute komme. Oberamtmann Breetz übernahm zu dieſer Radungs⸗ 
kaſſe an vorräthigen Holzgeldern Thlr. 225. 13. 7 pf. baaren Beſtandes, und an 
Außenſtänden Thlr. 67. 15 gr. Die Unterſuchung ergab übrigens, daß die Colo— 
niſten einen großen Theil des Holzgeldes theils zu ihrem Lebensunterhalt, theils 
zur Anſchaffung einiger Geräthſchaften verwendet, und ſonſt, dem dortigen Sprach⸗ 
gebrauche nach, „verläppert“ hatten. Um eine klare Überſicht zu gewinnen, wurde 
den Coloniſten aufgegeben — a) aus ihren Aufzeichnungen, unter Aſſiſtenz des 
Amtsſchreibers Maſſow, binnen 14 Tagen die förmliche Berechnung der erhobenen 
Holzgelder bis auf die Zeit der, an den Oberamtmann übergebenen Radungskaſſe 
zu Stande zu bringen, damit ſolche näher unterſucht und nöthigen Falls von ihnen 
eidlich beſtärkt werden könne; — b) fernerhin kein Stück Holz für ſich zu verkaufen, 
bevor nicht der Oberamtmann einen Zettel darauf gegeben, und das Holz mit dem, 
auf Koſten der Radungskaſſe anzuſchaffenden, Hammer angeſchlagen habe; — e) jo 
fort alle diejenigen Baüme, die bereits zwar ſchon verkauft ſind, aber noch in der 
Radung ſtehen, nachzuweiſen, damit dieſelben mit dem Hammer angeſchlagen wer: 
den können, wie denn auch der Oberamtmann die Stubben von den, bisher durch 
die Coloniſten verkauften Baümen, anſchlagen wird, damit künftighin den Holy 
Defraudationen und dem Schleichhandel gewehret werden könne; d) daß fie in Zu 
kunft ſich bei dem Oberamtmann Breetz in ihren Entrepriſe-Angelegenheiten Raths 
erholen ſollen, der, wenn fie bei der Kammer etwas vorzuſtellen hätten, dies ſchrift⸗ 
lich thun würde, fie alſo nicht nöthig hätten, mit Reiſen nach Stettin, um daſelbſt 
ihre Geſuche perſönlich und ſchriftlich vorzutragen, Zeit und Geld zu opfern. — 
4) Was die Errichtung der Gebaüde betrifft, ſo hatten die Coloniſten zwar ſchon 
mit dem Stadtzimmermeiſter Walter den Bau bedungen, dieſer auch ſchon 13 Thlr. 
darauf empfangen und eine ziemliche Quantität Buchenholz und etwas Eichenholz 
zugerichtet; da aber nicht nur in Anſehung der Dorfslage eine Abänderung aus 
triftigen Gründen vorgeſchlagen worden, ſondern auch die Anfertigung von Bau 
riſſen und Koſtenanſchlägen nothwendig war, ſo beantragte Kriegsrath Lengnick, den 
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Landbaumeiſter Schwatcke ungeſaümt nach Maſſow zu entſenden, um, unter Zu⸗ 
ziehung des Oberamtmanns Breetz, dieſe Bauangelegenheit zu reguliren. 


Alle von ihrem Commiſſarius getroffenen Anordnungen bezw. Vor ſchläge, 
genehmigte die Königl. Kammer, in Folge deſſen ſie unterm 1. Februar 1754 die 
nöthigen Verfügungen an den Oberamtmann Breetz, den Landbaumeiſter Schwatcke 
und den Magiſtrat zu Maſſow erließ. In der Verfügung an Breetz wurde der 
Amtsſchreiber Maſſow zum Rechnungsführer der Radungskaſſe beſtellt, auch dem 
Pächter von Benz der Zuſchlag zu dem von den Coloniſten erkauften Radungs- 
holze ertheilt. 


Noch nicht volle 6 Wochen waren verfloſſen, als eine zweite Viſitation des 
Maſſowſchen Radungswerks, dieſes Mal durch den Vice-Director der Kammer, 
Sprenger, in der Woche vom 8—15. März 1754 vorgenommen wurde. Was ſchon 
bei der erſten Viſitation angedeütet war, wurde nunmehr als dringend nothwendig 
erkannt, die Verlegung nämlich der Dorflage von der für fie anfänglich auser⸗ 
leſenen Stelle nach einem andern geeignetern Orte, was, in Verbindung mit dem 
Umſtande, daß mehrere Stücke, die ſich nicht zu Ackerland eignen, ſo wie auch die 
in der Radung befindlichen Moore, welche urſprünglich mit unter der Morgenzahl 
begriffen geweſen, ausgeſchloſſen werden mußten, eine merkliche Abänderung in der 
Radungs⸗Gränze nothwendig machte. Bei der vorigen Viſitation war es gut be⸗ 
funden, den Oberamtman Breetz die Oberaufſicht der Radung anzuvertrauen, dem 
Amtsſchreiber Maſſow aber die Special-Aufſicht. Wegen des erſtern fand der 
Kammer-Director nichts zu erinnern, indem die Coloniſten nicht allein durchgängig 
mit ihm ſehr wohl zufrieden waren, ſondern auch deſſen bisherige Anordnungen 
recht gut geweſen, und die Sache Fortgang und ein ordentliches Anſehen genommen 
hatte. Was dagegen den Amtsſchreiber betrifft, To war deſſen Wahl zum Special⸗ 
Aufſeher des Radungswerks keine glückliche zu nennen. Er verſtand gar nichts vom 
Radungsweſen, er hatte ſich daſſelbe gar nicht angelegen ſein laſſen, und nicht ein⸗ 
mal die Rechnung von dem anfänglich durch die Coloniſten verkauften Holze in 
Ordnung gebracht, ja, bis zur Ankunft des Kammer -Directors faſt gar nichts in 
der Sache gethan. p. Sprenger ſagt von ihm: Dieſer Maſſow iſt Bürger in der 
Stadt, hält ein Wirthshaus, treibt bürgerliche Nahrung und lebt davon, wie auch 
von ſeinem Ackerbau auf dem Stadtfelde. Blättert man in den Radungs⸗Acten 
und lieſt darin die von dieſem Menſchen an den Kammer-Präſidenten v. Aſchers⸗ 
leben gerichteten Bittſchriften und Denunciationen, ſo zeigen ſich deütliche Spuren, 
daß er, wo nicht als Urheber Gelegenheit gegeben, doch mit den anderen auf- 
ſäſſigen Bürgern gemeinſchaftliche Sache gemacht, um die Coloniſten aus dem Ra⸗ 
dungsorte zu verdrängen und denſelben den Bürgern in die Hände zu ſpielen, 
daher es leicht zu erklären iſt, daß die Coloniſten auch nicht das mindeſte Ver⸗ 
trauen zu dieſem Manne faſſen konnten. Was den Zuſtand der Radungskaſſe an⸗ 
belangt, ſo wurde derſelbe bei der jetzigen Viſitation folgendermaßen befunden: 
Baar⸗Beſtand Thlr. 263. 13. 7 pf., Außenſtände 22 Thlr., folglich die ganze 
Summa des verkauften Holzes Thlr. 285. 13. 7 pf. Seit der Viſitation des Kriegs⸗ 
raths Lengnick waren die Coloniſten über einen wichtigen Punkt ihres Unterneh⸗ 
mens ſchlüſſig geworden. Chriſtian Peters und die beiden Hornburge zeigten dem 
Kammer⸗Director Sprenger an, daß ſie ſich entſchloſſen hätten, über ſämmtliches 
Radeholz mit dem Oberamtmann Breetz zu contrahiren, indem der Holz⸗Devaſtation 
ſeitens der Maſſowſchen Bürgerſchaft nicht zu ſteüern geweſen, und ſelbige ohner⸗ 
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achtet des ſcharfen, bei der vorigen Viſitation erlaſſenen Verbots, dennoch mehr als 
ein Mal in den Radungsort eingedrungen ſei und gehauen habe, was ihr ange⸗ 
ſtanden. Sie würden nichts anders haben thun können, als bei Tag und bei Nacht 
das Holz zu bewachen; demnach würden fie genöthigt geweſen fein, alle übrigen, 
zu ihrer Einrichtung nöthigen Arbeiten zu verſaümen. Auch hätten fie eingeſehen, 
daß der Einzelverkauf des Holzes, abgeſehen von dem damit verknüpften Zeitver⸗ 
luſte, nicht zu ihrem Vortheile ausgefallen ſein werde. Demgemäß hätten ſie mit 
dem Oberamtmann Breetz, unterm 5. Februar a. c. einen Handel dahin abgeſchloſſen, 
daß derſelbe ſämmtliches Radeholz übernehme, und er ihnen dafür die runde Summe 
von 2000 Thlr. zahle, wogegen dem Kaüfer der Beſtand der Radungskaſſe, incl. 
der Außenſtände, zufiele. Sie zweifelten nicht, daß dieſer Contract von der Königl. 
Kriegs⸗ und Domainenkammer werde genehmigt werden, da er offenbar und um 
ſo mehr zu ihrem Vortheile ſei, als ſie Alles, was an Bauholz in Eichen und 
Buchen zur Errichtung der Gebaüde, ingleichen an Nutzholz zur Einrichtung ihrer 
Wirthſchaft und zur Bewehrung ihre Höfe erforderlich ſei, ſich dahin reſervirt hätten, 
daß ſolches ohnentgeldlich von p. Breetz aus dem Radeort müſſe verabfolgt wer⸗ 
den; ſie müßten aber auch bitten, daß die in der Punktation vom 4. October v. 8. 
ihnen ohnentgeldlich verſprochenen Sägeblöcke und Latten an Kiefernholz mit der 
freien Anfuhr durch die Amtsunterthanen, nunmehr auf die Königl. Friedrichs⸗ 
waldiſche Heide angewieſen werde. Hiernächſt müßten ſie auch anzeigen, daß ſie es 
am vortheilhafteſten für ſich hielten, wenn der Bau der Höfe von einem Entre⸗ 
preneur übernommen würde; denn erſtlich erſparten ſie dadurch an Zeit, die auf 
die Urbarmachung des Bodens zu verwenden ſei, und zweitens möchten ſie mit den 
Handwerkern die Arbeit nicht ſo genau verdingen und bei jeder Sache ihren Vor⸗ 
theil ſo gut in Acht nehmen können, als dies einem Entrepreneur möglich ſei, ab⸗ 
geſehen davon, daß beim Selbſtbau ein eigner Menſch angenommen werden müſſe, 
der die Aufſicht und Rechnung zu führen habe. Am liebſten ſähen ſie es, wenn 
der Oberamtmann Breetz auch über den Bau einen Handel treffen wollte; zu die⸗ 
ſem Beamten hätten ſie Vertrauen gefaßt, daher ſie auch bitten müßten, denſelben 
bei der Oberaufſicht über das ganze Radungswerk zu belaſſen, damit ſie mit dem 
widerwilligen Magiſtrat und der noch widerwilligeren Bürgerſchaft von Maſſow 
während ihrer Rade⸗ und Freijahre nichts zu thun hätten. Beim Anfange der Ra⸗ 
dung wären fie an den Magistrat gewieſen worden, der ihnen hülfreiche Hand 
hätte leiſten ſollen; ſtatt deſſen hätte derſelbe unter allerlei Ausflüchten nicht allein 
nichts für ſie gethan, ſondern ihnen ſogar Hinderniſſe in den Weg gelegt, und den 
nie abbrechenden Turbationen Seitens der Bürgerſchaft nicht gewehrt. Das wäre 
Alles anders geworden, ſeitdem der Oberamtmann Breetz die Aufſicht führe. Der 
Unterſchied ſei wie Tag und Nacht; nun habe das Radungswerk Fortgang, während 
es früher ſtillgeſtanden habe, ja den Krebsgang genommen haben würde, wenn ſie 
die Geduld verloren hätten. Auf dieſe Ausſage der Coloniſten Chriſtian Peters, 
Joachim und Johann Hornburg berief Kammer⸗Director Sprenger auch die übrigen 
Coloniſten, nämlich Johann Jakob Lohmann, Jochim Johann Lange, Jochim Braſch 
und Johann Behrend (die in jüngſter Zeit zugezogen waren), welche dann auch 
bis auf den zuletzt genannten, der in Benz krank lag, erſchienen. Es wurde den⸗ 
ſelben das, was Peters und die beiden Hornburge zu Protokoll gegeben hatten, 
kund gemacht, worauf fie erklärten, daß der Contract wegen des Radeholzes ſeine 
Richtigkeit habe und ſie ſolchen mit gutem Bedacht vollzogen hätten, auch dabei 
blieben; was aber den Bau der Zimmer betreffe, und daß derſelbe dem Oberamt⸗ 
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mann Breetz im Ganzen verdungen werde, ſo waren Lange und Braſch Anfangs 
nicht mit dieſem Vorſchlage einverſtanden, traten aber demſelben, nachdem ſie ſich 
abſeits unter einander mit ihren Conſorten beſprochen hatten, mit dem Hinzufügen 
bei, daß ſie hofften, p. Breetz werde den Bau unter dem Anſchlage übernehmen, 
damit fie Alle von den 2000 Thlrn. Holzgeldern doch etwas zu ihrer Einrichtung 
übrig behielten. Mit dem Oberamtmann Breetz wurde danächſt extra protocollum 
umſtändlich über den ihm vorgelegten Bauriß und Bauanſchlag der Zimmer ge⸗ 
ſprochen. Nach gepflogener Verhandlung kam Kammer-Director Sprenger, usque 
ad approbationem der Königl. Kriegs- und Domainenkammer, mit ihm dahin 
überein, daß er den Bau eines jeden Gehöfts, incl. Brunnen und Backofen, für 
210 Thlr., und alſo ſämmtliche 8 Höfe für 1680 Thlr. übernahm *), und von den 
contrahirten Holzgeldern jedem Coloniſten 40 Thlr., alſo überhaupt 320 Thlr. aus- 
zahle, jedoch mit dem ausdrücklichen Vorbehalt, daß ſowol der Handel über das 
Radeholz, als über den Bau genehmigt, und das eine von dem andern nicht ge— 
trennt werde, ſonſt er mit dem Bau ſich nicht abgeben könne, und daß die Säge⸗ 
blöcke, Latten und Balken aus der Königl. Heide ihm unentgeldlich verabfolgt und 
unentgeldlich von den Amtsunterthanen angefahren würden. Von dieſem Abkom⸗ 
men in Kenntniß geſetzt, erklärten die Coloniſten, mit demſelben in allen Punkten 
einverſtanden zu ſein. 


In ſeinem, der Königl. Kammer unterm 15. März 1754, noch vom Amte 
Maſſow aus, erſtatteten Berichte hielt Kammer-Director Sprenger die mit dem 
Oberamtmann Breetz getroffenen Verabredungen für das beſte Mittel, die Radung 
mit Ordnung zu betreiben und darin zu unterhalten, weil, wenn beide Umſtände 
ſowol wegen des Holzhandels, als der Bau-Entrepriſe, nicht beliebt werden ſollten, 
nothwendiger Weiſe ein Radungs-Inſpector anzuſtellen wäre, welcher wenigſtens 
2—3 Jahre remunerirt werden müßte, wozu ein Fonds nicht abzuſehen iſt, noch 
weniger aber ein Grund, daß entweder dem Domainen-Beamten, oder ſonſt Jemand 
dergleichen Laſten ohne Beneſiz aufzubürden ſtünde, nicht zu gedenken, daß ein 
Rechnungsführer das fremde Intereſſe ſich nicht ſo zu Herzen nimmt, als ein 
Entrepreneur das eigene. In Hoffnung der Genehmigung des getroffenen Über⸗ 
einkommens hatte ꝛc. Sprenger den de. Breetz angewieſen, mit Schlagung des 
Holzes auf der neüen Dorfſtelle rüſtig fortzufahren, die Anrückung des Bau⸗ 
holzes nach den Bauſtellen zu fördern, damit der Zimmermann zum Verband kom⸗ 
men könne, die Coloniſten anzuhalten, daß ſie die Bau- und Gartenſtellen raümen, 
auf dem vom Holze geraümten Radeorte die kleinen Stubben ausraden ſollten, 
damit ſie noch etwas Sommerkorn ausſäen könnten, hiernächſt aber an Radung des 


; (0) Nach dem Anſchlage Foftete der Bau eines Wohnhauſes Thlr. 144. 12. 6 pf. 
einer Scheüne Thlr. 89. 3. 8 pf., zuſammen Thlr. 233. 16. 2 pf., thut 
fürs Höfen Hasen Wer DRITT A e Thlr. 1864. 16. 4 pf. 
Vier Backofen zu bauen, das Fundament von Feldſteinen, den 
Heerd von Mauerſteinen, das Gewölbe aber von Lehm & 9 Thlr. fr 36. — — 
Vier Brunnen von Eichenholz ausgeſchürzt, incl. Fuhrlohn, 
% VVV 6 1 e 
Summa... Thlr. 1940. 16. 4 pf. 
Demnach: 
Koſtete der Bau eines jeden Gehöftes Thlr. 242. 3. 1½ pf. An Kiefernholz waren erforder: 
lich 160 Balken, SS Blöcke, 1000 Lattenſtämme, 976 Schlette, 128 Fuder Dachſtöcke. 
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Barenbruchs fich zu machen, um einigen Wieſewachs zu bekommen, wenn ſie auch gleich 
im Raumen Brande hin und wieder etwas Gras werben können. Oberamtmann 
Breetz hatte ſich anheiſchig gemacht, die Zimmer in zwei Jahren fertig herzuſtellen, 
im laufenden Jahre 1754 die Wohnhaüſer nebſt Brunnen und Backöfen, im nächſten 
Jahre 1755 die Scheünen. Um dieſen Termin zur Beendigung der Zimmer inne 
halten zu können, ſei es erforderlich, daß ihm die Anweiſung zur Verabreichung 
des Kiefernholzes und der Friedrichwaldſchen Heide des baldigſten behändigt werde. 


Die Königl. Kriegs⸗ und Domainenkammer genehmigte Alles, was ihr 
Vicedirector Sprenger in Maſſow veranlaßt hatte, und erließ unterm 22. März 
1754 die beſtätigende Verfügung an den Oberamtmann Breetz, die Ausfertigung 
des Bau⸗Contrakts ſich vorbehaltend. Der Amtsſchreiber Maſſow dagegen wurde 
unter demſelben Dato von der ihm aufgetragen geweſenen Aufſicht über die Ra⸗ 
dung gänzlich entbunden, ohne daß die Kammer den Mann für werth genug hielt, 
wegen ſeines, in der Nadungs-Angelegenheit bisher an den Tag gelegten heüchle⸗ 
riſchen Betragens ein Wort des Tadels gegen ihn auszuſprechen. Demnächſt 
wurde der König mittelſt Immediat⸗Vorſtellung vom 29. März um Bewilligung 
des erforderlichen Kiefernbauholzes aus der Friedrichswaldiſchen Heide gebeten, 
die durch Cabinets-Erlaß d. d. Potsdam den 3. April 1754 in Gnaden er 
theilt wurde. 


Als nun der Landmeſſer Kreyſer, dem vom Kammer⸗Director Sprenger 
empfangenen Auftrage gemäß, daran gehen wollte, die durch die Veränderung der 
Dorfslage erforderlich gewordene neüe Abgränzung der Radungsfläche vorzunehmen, 
und den Magiſtrat requirirt hatte, bei dieſem Geſchäft zugegen zu ſein, erſchien 
dieſer nicht, ſchickte aber feinen Stadtjäger mit den 4 Viertelsmännern und 12 an- 
deren Bürgern, die, alleſammt mit Axten bewaffnet, auf dem Radungsorte ein⸗ 
trafen eben, als Kreyſer mit Abſchalmung der Linie fertig geworden war. Nicht 
allein, daß ſie ſich weigerten, jede andere Gränzlinie, als die vom Landbaumeiſter 
Schwatcke früher feſtgeſtellte, anzuerkennen, ſie inhibirten auch des Landmeſſers fer⸗ 
nere Arbeit und ließen ſich, unter Toben, Schimpfen und rohem Geſchrei, von der 
Leidenſchaft hinreißen, in dem Radungsfelde mehr denn 300 kleine und mittel⸗ 
große Buchen, auch etwas von dazwiſchen ſtehenden Eichen, abzuhauen und weg⸗ 
zuſchleppen. Auf die am 15. April bei der Kgl. Kammer eingegangene Anzeige 
von dieſem Frevel, erließ dieſelbe Tags darauf den nachſtehenden ſtrengen Befehl 
an den Magiſtrat: — „Da eüch und in specie dir dem Dirigenti zur ſchwerſten 
Verantwortung gereichen wird, daß dem unverantworlichen Verfahren der Bürger- 
ſchaft nicht ſofort nachdrücklicher Einhalt geſchehen und allenfalls die Garniſon“) 


) In Maſſow ſtand eine von den 5 Schwadronen des Dragoner⸗Regiments Prinz 
Friedrich Eugen von Würtenberg⸗Stuttgart in Garniſon. Es war ein urſprünglich würten- 
bergiſches Regiment, welches ſeit 1740 in kaiſerlichem Solde geſtanden hatte und von der Her⸗ 
zogin von Würtenberg, Wittwe des katholiſch gewordenen Herzogs Carl Alexander, und Re 
genten für ihren minderjährigen Sohn Carl Eugen, 1742 dem Könige überlaſſen wurde. Die 
4 übrigen Schwadronen garniſonirten in Treptow a. R., hier auch der Stab, in Greifenberg, 
Naugard und Wolin. Bei dem Übergange in die Dienſte des Königs erhielt es den Namen 
Alt⸗Würtenberg. Uniform: hellblaue Röcke mit ſchwarzen plüſchenen Aufſchlägen und Klap⸗ 
pen, blaßgelbe Weſten und weiße Knöpfe. Die Offiziers trugen Röcke mit ſchwarzen ſammt⸗ 
nen Aufſchlägen und Klappen und ſilbernen geſtickten Schleifen. 
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requirirt worden, die aufſetzigen Bürger in gehörige Schranken zu ſetzen, ſo be⸗ 
fehlen wir eüch ſo gnädig als ernſtlich, ſonder den geringſten Zeitverluſt dieſe 
Holz⸗Devaſtation in Gegenwart der Coloniſten und des Oberamtmanns Breetz gründ⸗ 
lich zu unterſuchen, diejenigen Bürger, ſo ſelbige verübt ſowol, als den Werth 
des entwandten Holzes ausfindig zu machen, und das darüber zu haltende Proto⸗ 
koll einzuſenden, auch den Bürgern nochmals alles Ernſtes zu unterſagen, ſich ſo 
wenig des Holzes in dem abgeſchalmten Radeorte zu vergreifen, noch dem Etablifje- 
ment der Coloniſten im geringſten fernerhin behinderlich zu ſein; und ſollte den⸗ 
noch der eine oder andere es ſich beikommen laſſen, dieſem Befehle zuwider zu han⸗ 
deln, ſo habt ihr denſelben ſofort arretiren zu laſſen und das Protokoll zur Be⸗ 
ſtrafung anhero einzuſenden.“ 


Jener Vorfall auf dem Radungsfelde hatte ſich am 10. April zugetragen. 
Viertelsleüte und die dabei betheiligt geweſenen Bürger hatten über das Vorgehen 
des Landmeſſers Kreyſer Tags darauf beim Magiſtrat Beſchwerde geführt, der ſich 
beeilte, das betreffende Protokoll dem Commiſſarius loci mit dem Erſuchen zu 
überreichen, „ſolches mit einem guten Bericht an die Königl. Kammer abzuſenden“. 
Kriegsrath Hille entſprach dieſem Antrage in ſeinem, der Kammer erſtatteten Be- 
richte vom 20. April. Wohlweislich hatten die Beſchwerdeführer ihr frevelhaftes 
Benehmen im Stadtwalde verſchwiegen, daher Commissarius loci ſich veranlaßt 
fand, die Königl. Kammer zu bitten, es bei der durch ꝛc. Schwatcke gemachten Ab⸗ 
ſchalmung bewenden zu laſſen, in Betracht, daß ſchon durch dieſe die Stadt ihr 
beſtes Maſtholz verloren habe, und es daher zu hart ſein würde, wenn ihr annoch 
ein größeres Stück vom Stadtwalde genommen werden ſollte. Vermöge Plenar⸗ 
beſchluſſes des Collegiums ließ ſich die Königl. Kammer herbei, dem Kriegsrath 
Hille das Sachverhältniß in ausführlicher Weiſe mittelſt Verfügung vom 24. April 
1754 klar zu legen. Da, ſagte ſie, die Abſchalmung des Radeorts von dem Land⸗ 
baumeiſter Schwatcke ganz unrichtig geſchehen, auch u. a.: die Brücher, als der 
Klein Kattenberg, das Fichten Moorbruch, die Aſchen Ofen Riege und das Barin 
Soll, den Coloniſten zu Acker unter der für ſie beſtimmten Morgenzahl von ihm 
vermeſſen, da doch die beiden erſten ganz unbrauchbar, die beiden letzten aber nicht 
anders als zu Wieſen genutzt werden können, und alſo begreiflich iſt, auch die 
Nothwendigkeit es erfordert, daß ihnen ſtatt dieſer Orte ſo viel anderes Terrain 
als Ackerland wieder zugemeſſen werden muß, falls dieſelben nicht darüber zu kla⸗ 
gen Urſach haben, auch außer Stand geſetzt werden ſollen, künftig ihre praestanda 
davon abführen zu können, ſo iſt der Bürgerſchaft durch die dem ꝛc. Kreyſer auf- 
getragene neüe Vermeſſung und Abſchalmung des Radeorts gar nicht zu nahe ge 
treten, noch ein Mehreres von dem Stadtholze ihr abgenommen, als was die Co⸗ 
loniſten nach der ihnen ausgemachten Morgenzahl an brauchbarem Acker haben 
ſollen: deſſen Alles der Magiſtrat und die Bürgerſchaft in loco überführt ſein wür⸗ 
den, wenn ſie, wie befohlen, der Vermeſſung und Abſchalmung des Radeorts, als 
der ꝛc. Kreyſer ſie vorgenommen, mit zugegen geweſen, und nicht ungehorſamlich 
ausgeblieben wären. Es iſt nicht weniger ein grundfalſches und ſtrafbares Vor⸗ 
geben der Bürgerſchaft, daß auf dem von dem ꝛc. Schwatcke vermeſſenen und ab⸗ 
geſchalmten Radeort an 4000 Faden Holz geſchlagen werden können, da doch bei 
der von dem Vicedirector Sprenger jüngſthin gehaltenen Beſichtigung des Rade⸗ 
orts, wie ſolcher von dem Landmeſſer Kreyſer abgeſchalmt worden, ſich gefunden 
hat, daß der Holzbeſtand nur eben für den Bau der aufzuführenden Zimmer des 
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neüen Dorfs ausreichend ſein dürfte. Gleichwol hat die Bürgerſchaft ſich unter⸗ 
ſtanden, nach der Zeit eine Holz⸗Devaſtation in dieſem Radeort vorzunehmen und 
über 300 Stück Eichen und Buchen abzuhauen und zu entwenden, womit denn auch 
noch fortgefahren wird, ſo daß alle Höfe in der Stadt mit Holz aus dieſer Radung 
vollgepfropft find. „Sollte, io ſchloß die Königl. Kammer ihre an ꝛc. Hille ge⸗ 
richtete Verfügung, die Bürgerſchaft nicht von ſelbſt zur Einſicht gelangen, und von 
ihren ungegründeten Querelen nicht abſtehen wollen, ſo würde die Kammer Mittel 
in die Hand zu nehmen, ſich gemüßigt ſehen, welche im Stande ſeien, die wider 
ſpännſtige Bürgerſchaft auf andere Gedanken und zum Gehorſam Se. Königl. 
Majt. allergnädigſter Befehle zu bringen.“ Zwar reichte der Magiſtrat noch ein, 
mit dem ꝛc. Breetz und den Coloniſten am 19. April aufgenommenes Protokoll, 
worin die Bürgerſchaft zu entſchuldigen geſucht wurde, mittelſt Berichts vom 22. 
April und der Bitte ein, es bei der durch ꝛc. Schwatcke gemachten Abſchalmung 
bewenden zu laſſen, allein der Referent wurde unterm 20. Mai 1754 auf die, an 
den Commissarius loci erlaſſene und von demſelben dem Magiſtrat in Abſchrift 
zugefertigte Reſolution vom 24. April verwieſen, bei der es lediglich bewen— 
den müſſe. 


Noch ein Mal ſahen ſich Viertelsleüte und Bürgerſchaft „aus Noth ge— 
drungen, ſich am 1. Juni 1754 vor Sr. Königl. Majeſtät hohen Thron niederzu⸗ 
werfen und gar flehentlich zu bitten, der armen Stadt Maſſow doch die einzige 
Landesväterliche Gnade angedeihen und die Radung zum Etabliſſement ihrer Bür⸗ 
gerkinder einraümen zu laſſen, oder ihnen andrergeſtalt eine unparteiiſche mili- 
tairiſche Commiſſion allergnädigſt zuzuordnen, welche ihren elenden Zuſtand 
unterſuche, damit ihnen armen Leüten geholfen werde“; allein dieſe Immediat⸗ 
Vorſtellung ging, wie die früheren, aus dem Cabinet des Königs ohne weitere Be— 
ſtimmung an die Pommerſche Kammer, die den Supplicanten unterm 14. Juni 
1754 den Beſcheid ertheilte, „daß ihrem Suchen nicht Folge gegeben werden konne, 
und ſie bei der ſchon hinlänglich geſchehenen Unterſuchung ſich zu beruhigen hät ten“. 


Die Eingabe der Maſſower rief indeß den Cabinets⸗Erlaß vom 6. Juli 
1754 hervor, worin der König befahl, „die in Pommern angelegten neüen Eta- 
bliſſements von Familien recherchiren zu laſſen, wie die Magiſträte oder Particu⸗ 
liers, welche ſolche übernommen, mit denen frembden Familien procediren, und ob 
fie denenſelben in ihrem Etabliſſement beförderlich geweſen und geholfen, oder viel- 
mehr geſchadet, auch wie denen Familien die verſprochenen Conditiones gehalten 
worden“. Dieſem Königl. Befehle wurde in der Radung des Maſſowſchen Stadt⸗ 
waldes am 18. Juli 1754 Folge geleiſtet, indem die Coloniſten zu Protokoll ver⸗ 
nommen wurden. Das Ergebniß der Unterſuchung führte anı 2. October 1754 zu 
einem Plenarbeſchluß des Kammer⸗Collegiums, kraft deſſen — 1) dem Oberamt⸗ 
mann Breetz anbefohlen wurde, die Wohnhaüſer der Coloniſten ſeinem Engagement 
gemäß, vor Anbruch des Winters in wohnbaren Stand zu ſetzen, auch die Abfah— 
rung des Radeholzes zu beſchleünigen, damit die Anſiedler mehr reinen Acker be⸗ 
kämen; — 2) an den Magiſtrat der Befehl erging, die Bürgerſchaft ernſtlich anzu- 
halten, daß ſie die von den Coloniſten bereits kultivirten Wieſen nicht länger aus⸗ 
hüte, widrigenfalls er dafür zur Verantwortung gezogen werden ſolle; ſo wie — 
3) dem Landmeſſer Kreyſer befohlen ward, ſich ſofort nach der Radung zu begeben, 
und dasjenige, was er dabei noch abzuſtechen und zu reguliren habe, nicht weniger 
auch die Eintheilung der Wieſen unter die Coloniſten zu bewerkſtelligen, widrigenfalls 
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er dafür zur Verantwortung gezogen werden ſolle, da er dieſes Alles mit Einem 
Male hätte ordnen müſſen. Endlich — 4) wurde der Magiſtrat nach der Verord⸗ 
nung vom 23. November 1753 excitirt, ſoviel Holz im Stadtwalde ſchlagen zu 
laſſen, als nöͤthig ſei, um durch den Verkauf deſſelben die Mittel zur Bezahlung 
der Transportkoſten der Coloniſten zu gewinnen. 


Demnächſt fand die Angelegenheit des Contracts mit dem Oberamtmann 
Breetz wegen Ankaufs des Radeholzes und Erbauung der Gehöfte für die Colo⸗ 
niſten ihre Erledigung. Der Contract wurde auf den 22. März 1754 zurückdatirt 
und vom Oberamtmann Breetz und ſämmtlichen Coloniſten, als: Chriſtian Peters, 
Volrath Braſch, Martin Lange, Joachim Friedrich Hornburg, Johann Chriſtoph 
Hornburg, Johann Lehmann, Detlow Berndt, und Johann Berndt vollzogen und 
demnächſt von der Königl. Kriegs⸗ und Domainenkammer unterm 15. November 
1754 genehmigt und beſtätigt. 


Inzwiſchen hörten die Häkeleien und Störungen, die dem Radungswerk 
von Seiten der Bürgerſchaft bereitet wurden, nicht auf. Sie hatten, wie nicht zu 
verkennen war, auch jetzt noch in den Umtrieben und Hetzereien des vormaligen 
Amtsſchreibers Maſſow ihren Urſprung welcher, darüber perſönlich ſich beleidigt 
fühlend, daß er von der Königl. Kammer der ihm übertragen geweſenen Special⸗ 
Inſpektion des Radungswerks enthoben worden, ſeine Amtsſchreiberei niedergelegt 
hatte und kraft der, dem Magiſtrate verfaſſungsmäßig zuſtehenden Befugniß, ſeine 
Glieder ſelbſt zu wählen, in die erledigte Kämmererſtelle als zweiter Bürgermeiſter 
und Kämmerer in das Magiſtrats⸗Collegium getreten war, woſelbſt er nunmehr das 
große Wort führte. In dem Kammer ⸗Präſidenten v. Aſchersleben allem Anſchein 
nach noch immer ſeinen einflußreichen Schutzherrn verehrend, trat deſſen „ganz un⸗ 
terthänigſter Knecht“ in einer an denſelben gerichteten Vorſtellung vom 19. Octo⸗ 

ber 1754 mit einem eigenthümlichen Gedanken hervor, der offenbar eine perſönliche 
Speculation im Hinterhalt hatte. „Um, ſagte er, der Stadt den letzten Reſt ihres 
Waldes zu retten, wird kein anderer Rath ſein, als daß darauf noch eine 
kleine Entrepriſe angelegt werde; nicht aber ſoll ein Fremder, der in der Stadt 
keine Laſten getragen, in unſerm Eigenthum, welches unſere Vorfahren mit großem 
Fleiß geſchont, die Hände waſchen; ich verbinde mich demnach hierdurch auf die- 
ſen Ort Holz, welcher der Stadt aufs Neüe genommen werden will, zur Entre⸗ 
priſe anzunehmen und 2 Familien dar auf zu etabliren, um bei mei⸗ 
nes Nahmens Stadt ein Gedächtniß zu ſtiften. Wenn nun Ew. Hochwohlgeboren 
dieſes zu approbiren gnädigſt geruhen wollten, ſo erbitte ich mir Dero hohe Aſſiſtence 
und eine gnädige Reſolution, auch ob ich dieſerhalb wegen näherer Vernehmung 
der Sache nach Stettin zu kommen erfordert werde; ich empfehle mich danächſt Ew. 
Hochwohlgeboren hoher Affection, u. ſ. w.“ Präſident v. Aſchersleben gab dieſe 
Vorſtellung an das Kammer⸗Collegium ab, von dem fie dem Oberamtmann Breetz 
und dem Landmeſſer Kreyſer zum gutachtlichen Bericht zugefertigt wurde. Erſterer 
aüßerte unterm 28. October 1754: Er müſſe fi wundern, daß der Bürgermeiſter 
Maſſow nicht mehr Einſicht bezeige; er müſſe nothwendig wiſſen, daß auf der 
Seite, wo die Coloniſten wohnen, die Dorfſchaft Wittenfeld die Hütung ſeit un⸗ 
denklichen Jahren gehabt und noch habe, und ſelbige ohne ihren totalen Ruin nicht 
entbehren könne, da ſie ohnedem ſchon aus blutarmen Unterthanen beſtehe, auf 
der andern Seite aber noch mehrere Radungen vorzunehmen, würde der Königl. 
Amtsſchäferei, welche die Hütung daſelbſt habe, ſehr nachtheilig ſein. Wolle indeſſen 
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der Bürgermeiſter Maſſow feinem Namen ein Gedächtniß ſetzen, jo werde er dazu 
ſchon in der Stadt und bei ſeinem Amte Gelegenheit finden, ohne daß er nöthig 
habe, durch ſeine Entrepriſe die armen Unterthanen und das Amt ſelbſt zu drücken, 
wie denn auch Referent bitte, den ꝛc. Maſſow, wenn er ſich weiter melden ſollte, 
auf dieſe, ſeine, des Oberamtmanns — (augenſcheinlich ironiſch gemeinte) — 
Aüßerung zu verweiſen. Dieſer Bericht wurde dem „Entrepriſeluſtigen“ zur Nach⸗ 
richt abſchriftlich zugefertigt, die Entſcheidung über ſeinen Antrag aber bis zum 
Eingange des Kreyſerſchen Berichts ausgeſetzt. Und als dieſer am 5. November 
1754 erſtattet war, wurde die Sache einfach nnd lediglich zu den Akten genommen. 
Kreyſer berichtete: Er habe den ꝛc. Maſſow an Ort und Stelle in Gegenwart aller 
Anweſenden befragt, wo er ſeine 2 Familien anzuſetzen gedächte, und als er ge 
antwortet, es ſei diejenige Stelle, welche den Unterſchied bilde zwiſchen Schwatcke's 
und ſeinem, Kreyſers, Schalm; da er nun aber ſehe, daß dieſer Ort noch ſtreitig 
ſei, ſo ziehe er ſeinen Vorſchlag zur Anſiedlung von 2 ferneren Familien zurück! 
Kreyſer fügt hinzu: Die übrigen Magiſtrats⸗Perſonen und ſämmtliche Bürgerſchaft 
haben ſich über des ꝛc. Maſſow Unternehmen, von dem fie auf der Radeſtelle ſelbſt 
zuerſt Kenntniß erhielten, höchlich verwundert! 


Noch waren die Coloniſten nicht unter Dach und Fach, als ſchon die 
Maſſower Kirchen⸗ und Schulbedienten ſich meldeten, um ſie für ſich in Anſpruch 
zu nehmen. Die Leüte waren bisher nach Friedheide zur Kirche gegangen. D. F 
Kirchſtein, Paſtor und Präpoſitus, Johann Irwiſch, Rector Scholae, und Dames, 
Organiſt, zu Maſſow, erörterten aber in einer, an den Präſidenten v. Aſchersleben 
gerichteten Vorſtellung vom 25. November 1754, daß die Coloniſten, weil ſie auf 
ſtädtiſchem Grund und Boden angeſiedelt würden, daher mit den Einwohnern der 
Stadt im Leiblichen eine Gemeinſchaft bildeten, ſie auch ſolche mit ihnen im Geiſtlichen 
haben, daher in der Maſſowſchen Kirche Gottes Wort hören und die heiligen Sa⸗ 
cramente gebrauchen müßten. Die Supplicanten baten, dem Oberamtmann Breetz 
aufzugeben, daß er die neüen Leüte recht und dahin informiren möchte, wie fie 
nicht zur Friedheidſchen, ſondern zur Maſſowſchen Gemeinde gehörten und ſich auch dazu 
halten müßten. Die Coloniſten hatten dazu aber gar keine Luſt; ſie proteſtirten 
in förmlicher Weiſe dagegen mittelſt Vorſtellung vom 30. December 1754, als ihnen 
am heiligen Weihnachtsabend ein, vom Kirchenvorſtande unterſchriebenes Scriptum 
inſinuirt worden war, kraft deſſen ſie, nachdem beſondere Kirchenſtände in der 
Stadtkirche für ſie erbaut waren, ſich zur Stadtgemeinde zu halten hätten, und 
zwar auf Verordnung der Kgl. Kammer. Dieſe Verordnung fehlte. Die Königl. 
Kammer reſcribirte an den Magiſtrat unterm 1. Februar 1755: In Erwägung, daß 
der Diaconus an der Stadtkirche zugleich Prediger zu Fredeheide ift, mithin dieſe 
Colonie doch nicht von der Stadt getrennt wird, wenn ſie ſich zur Gemeinde in 
Fredeheide halte, ſo habt Ihr dem Präpoſito, Rectori und Organiſten dieſerhalb 
Remonſtration zu thun, und werden ſelbige bei jo bewandten Umſtänden ſich wol 
dabei beruhigen, wenn die Coloniſten zum Fredeheidſchen Kirchſpiel gelegt werden. 


Die Königl. Kriegs⸗ und Domainenkammer, der Oberamtmann Breetz und 
der Magiſtrat, ſo wie die Coloniſten ſelbſt nannten ihre Anſiedlung bisher nicht anders 
als die „Radung im Maſſowſchen Stadtwalde“, oder kürzer „Maſſowſche Radung“. 
Als aber zu Ende des Jahres 1754 der Bau der Wohnhaüſer ſoweit vorgeſchritten 
war, daß ſie von den Coloniſten bezogen werden konnten, nannten dieſe ihren 
Wohnort Neü⸗Maſſow, welcher Benennung ſie ſich zum erſten Male in einer 
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an die Königl. Kammer gerichteten Vorſtellung vom 22. Januar 1755 bedient 
haben. Es erhellet aus den Akten nicht, daß dieſer Name von der Landes⸗Polizei⸗ 
Behörde amtlich anerkannt worden ſei; ſie fuhr auch fort, die Anſiedlung mit der 
einmal gebraüchlich gewordenen Benennung zu belegen, an deren Stelle demnächſt 
die: „Neües Dorf in der Maſſowſchen Stadtheide“ trat, bis im letzten Jahrzehend 
des 18. Jahrhunderts auch bei ihr der Name Neü⸗Maſſow allgemein üblich ge⸗ 
worden iſt. 


Nachdem auf erneüerte Beſchwerden und Schwierigkeiten, die von der 
Bürgerſchaft erhoben worden, der Kriegs- und Domainenrath Stiege, wegen Re⸗ 
vidirung der Gränze bei der Radung nach Maſſow entſendet, ſeinen commiſſariſchen 
Bericht abgeftattet hatte, und nunmehr durch dieſe Unterſuchuug feſtgeſtellt war, 
daß die Gränze der Radung, welche der Landmeſſer Kreyſer gezogen, richtig ſei — 
was man angezweifelt, ſo befahl die Königl. Regierung unterm 7. März 1755 dem 
Magiſtrat, darauf mit allem Ernſt zu halten, daß ſo wenig dem Oberamtmann 
Breetz, als Entrepreneur der Radung, noch den Coloniſten ſelbſt, fernerhin von der 
Bürgerſchaft Eintrag geſchehe, widrigenfalls Magiſtrat dafür verantwortlich werde 
gemacht werden. Außerdem erging ein beſonderes Publicandum an die Bürgerſchaft, 
worin dieſelbe verwarnt wurde, die Coloniſten irgendwie zu beläftigen, „damit das 
Etabliſſement nach Se. Königl. Majt. höchſter Intention baldigſt perfectionirt, und 
die Anſiedler in Stand geſetzt werden, die Präſtanda zur gehörigen Zeit an die 
Kämmerei abzutragen, widrigenfalls und wenn die Bürgerſchaft das Geringſte zum 
fernern Aufenthalt der Radung tentiren ſollte, fie ſich der härteſten Strafe exponi⸗ 
ren würde, welches ſie alſo durch ein friedſames Verhalten ſorgfältig zu verhüten 
habe“. Kaum waren dieſe Befehle nach Maſſow abgegangen, als ein, durch Eſta⸗ 
fette überbrachter, Bericht des Ober-Amtmanns Breetz vom 7. März einging, worin 
derſelbe meldete, daß an demſelben Tage ein gewaltiger Exceß ſtattgefunden habe. 
Ein Haufe Bürgersleüte, etliche 50 - 60 Mann ſtark, theils mit Schießgewehr, theils 
mit ſtarken Handprügeln bewaffnet, ſei mit Gewalt in des Entrepreneurs Gränze 
gedrungen und habe die daſelbſt beſchäftigten Zimmer- und Arbeitsleüte und Holz⸗ 
ſchläger von deren Arbeit vertrieben und es auch am Zuſchlagen nicht fehlen laſſen; 
wie Wüthriche und Raſende und als wären ſie in Feindes Land hätten ſie gewirth⸗ 
ſchaftet; mit Mord und Todtſchlag hätten ſie gedroht, wobei ſie beſonders ihn, den 
Oberamtmann, gemeint, den fie wie einen tollen Hund vor den Kopf ſchlagen wür⸗ 
den, ſobald er ſich in der Radung blicken ließe; ſo wären ſie unter Toben und 
Schreien, ſchimpfend und brüllend endlich davon gegangen, noch von dem abge⸗ 
ſtämmten Holze mit fortſchleppend, davon ſie ihm ſchon über 20 Fuder entwendet 
hätten. Auf dieſe Anzeige ertheilte die Königl. Kammer ſofort am 8. März dem 
Hoffiskal Müller den Auftrag, das Gebahren der Tumultuanten an Ort und Stelle 
genau zu unterſuchen, und Acta davon zu übergeben, damit die Rädelsführer zur 
gebührenden Strafe gezogen werden könnten; dem Magiſtrat aber wurde befohlen, 
das Verfügte der Bürgerſchaft zu publiciren und ſie dabei zu ermahnen, ſich ruhig 
zu verhalten, und weiter keine Turbation am Radungsorte vorzunehmen, andern⸗ 
falls mit Strenge wieder ſie verfahren werden würde. Sodann erging auch an 
den Commandeur der zu Maſſow garniſonirenden Eskadron des Dragoner-Regiments 
Alt⸗Würtemberg, Major v. Beyer, indem derſelbe von dem ſtattgehabten Tumult 
amtlich in Kenntniß geſetzt wurde, die Requiſition, im Fall die Bürgerſchaft ferner 
intendiren ſollte, einige Turbationes vorzunehmen, dem Oberamtmann Breetz mit 
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hinlänglicher Mannſchaft zu aſſiſtiren, damit er ſeine Arbeit in der Radung un⸗ 
geſtört fortſetzen könne, und alle widrigen Zufälle verhütet würden. Bei der nun 
eingeleiteten fiskaliſchen Unterſuchung wurden nicht allein alle einzelne Punkte des 
Exceſſes beſtätigt und fejtgeitellt,*) ſondern es hatte ſich auch der Magiſtrat über 
das tumultuariſche Gebahren der Viertelsleüte und Bürgerſchaft lebhaft beſchwert, 
da dieſe am 10. März mit hellen Haufen aufs Rathhaus gekommen wären, und 
unter Schimpfen und Fluchen ſchlechterdings verlangt hätten, daß eines von den 
Rathsgliedern, als Anführer der verſammelten Bürgerſchaft, nochmals nach der 
Radung hinausgehen ſollte, um die dortigen Arbeiten zu ſtören. Da ſich nun Nie⸗ 
mand vom Rathe dazu habe verſtehen wollen, wären die Bürger ſoweit gegangen, 
daß ſie die Rathsſtube beſetzt und Keinen von ihnen hätten herauslaſſen wollen, 
vielmehr wären Diejenigen, welche die Abſicht gehabt, die Rathsſtube zu verlaſſen, 
von den Tumultuanten inſultirt und zurückgeſtoßen worden. Nachdem die Unter- 
ſuchung geſchloſſen, reichte der Hoffiskal Friedrich Valentin Müller die betreffenden 
Acten am 10. April 1755 bei der Königl. Kriegs⸗ und Domainenkammer ein, 
welche am 5. Juni 1755 folgende Sentenz ergehen ließ: — 


„Daß nicht nur denen ſämbtlichen Beklagten ihr Unfug in der Heide wider 
die Coloniſten hierdurch ernſtlich verwieſen und ihnen bei Leibesſtrafe injungiret 
werde, ſich dergleichen hinführo zu enthalten, ſondern auch in Specie der Viertels⸗ 
mann Wilhelm Wendt“) und fein Sohn, wegen ihrer ſonderbaren Extravaganz 
jeder 5 Thlr. fiskaliſche Strafen zu erlegen und die Unterſuchungskoſten, welche 
incl. des deſignirten Fuhrlohns auf 11 Thlr. 10 gr. hiermit moderirt und feſtgeſetzt 
worden, jedoch salvo regressu an die übrigen Mitſchuldigen aus dem damaligen 
Haufen Bürger, an den Hoffiskal Müller, nebſt den deſignirten 3 Thlr. 18 gr. hie⸗ 
ſigen Kanzleigebühren, binnen 14 Tagen sub poena executionis zu bezahlen ſchul⸗ 
dig ſei, wie denn auch das weggefahrene eichene Radungsholz von dem Bäcker 
Daniel Gerſtmann reſtituirt oder vergütiget werden muß. Wegen des von dem 
ermeldten Hoffiskal aber angezeigten nachherigen Vergehens der Bürgerſchaft wider 
den Magiſtrat am 10. März c. ſoll die gehörige Unterſuchung veranlaßt werden, 
wenn zuvor der Magiſtrat ſelbſt die eigentlichen Umbſtände davon der Königl. 
Kriegs⸗ und Domainenkammer zuverläffig denunciiren wird.“ 


Dieſe Sentenz wurde dem Magiſtrate zugefertigt, um ſelbige den Inkulpa⸗ 
ten gehörig zu publiciren. 


Wiederum waren, nachdem die fiskaliſche Unterſuchung wider die Tumul⸗ 
tuanten bereits geſchloſſen, das Urtel aber noch nicht geſprochen war, Viertelsleüte 
und Bürgerſchaft durch eine Immediat⸗Eingabe vom 31. Mai 1755 beim Könige 


() Als eine Probe der Mundart des Plattdeütſchen, wie daſſelbe im vorigen Jahr⸗ 
hundert in Maſſow geſprpchen wurde, möge folgende Stelle aus dem Verhör hier einen Platz 
finden. Der Coloniſt Berend deponirte, daß er von der wüthenden Rotte mit folgenden 
Worten — angebrüllt worden wäre: „Iſt juwe, jy Spitzbuben Volk, meine jy, dat jy hier noch 
willen ryk werden, können jy nich in juwen Lande bliwen? jy ſullen hier gewiß nich ryk wer- 
den, da wullen wy ſchon vor ſorgen. Sy wäret werth, dat man ju Arm und Beene am Lief 
enttwe ſchlagen däht, dat jy hier juwe Lewelang nich wedder hauen duͤrffet! 

(6% Iſt ein Schreibfehler, der Viertelsmann hieß Wilde, nächſt dem intellectuellen 
Urheber alles Widerſtandes gegen das Radungswerk, Bürgermeiſter Maſſow, Hauptführer der 
Bürgerſchaft. 
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mit der Bitte „um Rettung ihres ſchönen Maſtholzes“ vorſtellig geworden. Dieſe 
Eingabe ging der Pommerſchen Kammer am 12. Juni aus dem Cabinet zu. Zwei 
Tage darauf wurde den Supplikanten ernſtlich verwieſen, daß fie Se. Königl. 
Majeſtät mit abermaligen, ganz ungegründeten Beſchwerden behelligt hätten und 
ſie ein für alle Mal bei namhafter Leibesſtrafe zur Ruhe verwieſen, indem es bei 
dem feſtgeſetzten Etabliſſement und der regulirten Radungsgränze ſein Verbleiben 
habe. Dieſe Verfügung half endlich; es findet ſich in den Acten aus dieſer Zeit 
kein Schriftſtück mehr, welches nachweiſe, daß die Bürgerſchaft ihren Widerſtand 
gegen die Anſiedlung im Stadtwalde fortgeſetzt hätte. Was aber die in dem Urtel 


vom 5. Juni gegen Wilde und deſſen Sohn feſtgeſetzte Strafe nebſt Koſten ꝛc. be 


trifft, fo war deren Betrag, nach Anzeige des Hoffiskals Müller am 26. Juli noch 
nicht eingegangen, weshalb der Regierungs⸗Executor zu Stargard unterm 31. Juli 
1755 den Befehl erhielt, die 10 Thlr. Strafe nebſt 15 Thlr. 4 gr. alte und 1 Thlr. 
neüe Koſten, nach einer dreiwöchentlichen Verwarnung executive beizutreiben. 


Nun entſtehen Streitigkeiten zwiſchen dem Oberamtmann Breetz, als Entre⸗ 
preneur des Radungswerkes, und den dabei verwendeten Arbeitern, dann zwiſchen 
demſelben und den Coloniſten, die an dem Bau der Zimmer mancherlei zu tadeln 
finden, und daran knüpfen ſich unerquickliche Erörterungen über Defraudation des 
Radeholzes, deren ſich die Coloniſten zu Schulden kommen laſſen, indem ſie das, 
dem Entrepreneur gehörige Holz ihm zum Schaden ohne Weiteres verkaufen. Er 
ſucht deshalb beim Magiſtrat, als Polizei⸗Obrigkeit über das neüe Dorf, Schutz 
und trägt auf Beſtrafung der Defraudanten an. „Statt aber, ſagt er in einer 
Vorſtellung vom 10. April 1758, daß mir hierunter Satisfaction geſchehen ſoll, 
muß ich mit Befremden ſehen, daß ſelbſt der Bürgermeiſter Maſſow dieſes Holz 
ankauft, wodurch die Coloniſten zu größerer Halsſtarrigkeit angeleitet werden, und 
das Holzſtehlen je länger, deſto ärger treiben.“ Der Oberamtmann wiederholt ſeine 
Klagen am 18. Mai, worauf ein Mandat vom 29. Mai 1758 den Coloniſten der 
von ihnen begangene Unfug aufs Härteſte verwieſen, ihre Beſtrafung aber noch 
vorbehalten wird. Man ſieht, daß auch hier wiederum, wenn auch in anderer Art, 
der ꝛc. Maſſow der Hetzer iſt und ſich ſogar zum Hehler von Holzdieben herab⸗ 
würdigt. Der Oberamtmann reicht ſeine Vorſtellung wegen der verübten Defrau⸗ 
dation an ſeinem Holze den 29. November 1758 ein, und trägt auf fiskaliſche Unter⸗ 
ſuchung der Coloniſten und des Magiſtrats an, welcher, ſtatt deshalb Juſtiz zu 
adminiſtriren, die Coloniſten vielmehr animirt, immer mehr Holz zur Stadt zu 
liefern. Auf dieſen Antrag ging nun die Königl. Kammer zwar nicht ein, indeſſen 
beauftragte ſie ihren Departementsrath, Kriegsrath Hamel, der Sache bei ſeiner 
nächſten Anweſenheit in Maſſow, näher auf den Grund zu gehen. Dies geſchah 
in dem, auf dem Amtshauſe Maſſow abgehaltenen Termine am 16. Februar 1759, 
worin es zwiſchen dem Oberamtmann Breetz und den Coloniſten zum Vergleich 
kam, kraft deſſen letzterer auf ihre wegen der Baumängel ihrer Gebäude ꝛc. er⸗ 
hobenen Beſchwerden, und ꝛc. Breetz auf eine Entſchädigung für das ihm wider⸗ 
rechtlich entfremdete Fadenholz ꝛc. Verzicht leiſtete. Den Coloniſten wurde aber 
von dem Kriegsrathe Hamel, Namens der Königl. Kriegs- und Domainenkammer, 
die Erwartung ausgeſprochen, daß ſie ſich an demjenigen Holze, welches dem Ober⸗ 
amtmann Breetz nach dem Contracte zuſteht, nicht im Geringſten mehr vergreifen 
würden, ſofern es aber dennoch geſchehen ſollte, werde Magiſtrat, auf Anzeige des 
Amts, prompte Juſtiz üben und die Frevler mit Gefängniß bei Waſſer und Brod 
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betrafen. An die Thore ſoll die Ordre erlaffen werden, daß kein Fuder Faden⸗ 
oder geklöbtes Holz ohne Atteſt des ꝛc. Breetz hereingelaſſen werde. Der Ober⸗ 
amtmann wurde angewieſen, Alles, was an den Zimmern hin und wieder noch 
fehle, binnen 4 Wochen in fertigen Stand zu ſetzen, damit ſodann die Zimmer nach 
dem Bauanſchlage und dem Bauriß gehörig unterſucht werden könnten. 


Dieſe Reviſion war bereits unterm 22. September 1758 angeordnet wor⸗ 
den. Die Kriegs⸗Ereigniſſe aber und die Invaſion der Moskowitiſchen Heerſaülen 
verhinderten die Ausführung des dem Landbaumeiſter Knüppeln ertheilten Auf 
trages. Erſt nach länger als einem Jahre, nachdem ſich das Getümmel der Waffen 
aus dem Land am Meere verzogen hatte, konnte auf eine erneüerte Verfügung vom 
22. September 1759, die Reviſion Statt finden, welche von dem Landbaumeiſter 
in Gegenwart des Oberamtmanns Breetz, der Bürgermeiſter Sachſe und Maſſow, 
der Senatoren Baartz und Köhler, ſowie ſämmtlicher Coloniſten des neüen Dorfs 
am 21. December 1759 vorgenommen und darüber ein Protokoll aufgenommen 
wurde, deſſen Beſtimmungen durch einen Ergänzungsbericht des ꝛc. Knüppeln vom 
1. April 1760 zum Abſchluß gekommen ſind. An der Bauausführung der Wohn⸗ 
zimmer fand ſich im Ganzen genommen nichts zu erinnern, bei den Scheünen aber 
mußte der Landbaumeiſter große Mängel in der Fundamentirung moniren, nament⸗ 
lich bei vier derſelben, die bereits ganz verſackt waren. Dieſe Fundamente waren 
von den Coloniſten ſelbſt verfertigt, die es nunmehr auch übernahmen, den gerügten 
Mängeln abzuhelfen. In ſeinem Berichte fügte ꝛc. Knüppeln hinzu, der den Bau 
ausgeführt habende Zimmermeiſter habe ihm angezeigt, daß die Coloniſten, nach⸗ 
dem die Scheünen gerichtet geweſen, die Richtklötze weggeſchlagen und verbrannt 
hätten, es ſei alſo augenſcheinlich ein Act der Bosheit von Seiten der Coloniſten, 
die ſich an dem Entrepreneur, indem ſie demſelben Defecte bereiteten, darum rächen 
wollten, daß er ihren unverſchämten Holzdiebereien Einhalt gethan. Die Defecte, 
welche an den Zimmern der 8 Gehöfte des neüen Dorfs regiſtrirt wurden, beliefen 
ſich auf einen Koſtenbetrag von Thlr. 30. 22 gr., den der Entrepreneur durch die 
nachträglich auszuführende Arbeit auf ſich nahm. Ein zweiter Gegenſtand der Re⸗ 
viſion betraf die Feſtſtellung der Größe der geradeten Grundfläche. Nach dem Ver⸗ 
meſſungs⸗Regiſter von dem bereits geradeten und noch zu radenden Ackerlande war 


der Flächeninhalt Mg. Ruth. 
1) Der Dorfslage nebſt Hof⸗ und Gartenſtellen 1 
2) An bereits reinem Acker, jo ſchon unterm Pfluge iſt .. 329. 167 


An noch zu radenden Flächen: 
3) Der Ort am Spitzen⸗ und Scharfenberge, S. vom Dorfe. 52. 136 
4) Der Ort an der Fredeheideſchen Gränze, N. vom Dorfe . 41. 167 

Sodann: 

5) Die Dorfſtraße und die Trift durchs erſte und dritte Feld, 


welche auch ſchon gereinigt ift . 7. 110 

Summa 4439. 110 

Davon die Trift und Dorfſtraße abgezogen. 7. 110 

Bleiben zur Landung für 8 Familien a 54 gg. 432. 
Und hiervon abgezogen 

Die Flächen 3 und 4 mit zuſammen 94. 123 

So ergiebt ſich eine Fläche von 337. 57 
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die vollſtändig rein und beſäet iſt, und würde alſo der Entrepreneur die noch feh⸗ 
lenden Flächen 3 und 4 rein zu machen ſchuldig ſein. Oberamtmann Breetz be⸗ 
merkte, daß er tagtäglich mit der Radung fortfahre und noch im Laufe des Win⸗ 
ters fertig zu werden gedenke. Weil aber Entrepreneur ſich in dem Contracte ver⸗ 
pflichtet, die ganze Radung binnen 4 Jahren rein zu liefern, nunmehr aber ſchon 
1½ Jahr darüber verſtrichen war, jo beanſpruchten die Coloniſten für die entbehr⸗ 
ten Flächen eine angemeſſene Vergütigung, was von Seiten der Königl. Kammer 
in einer an den Magiſtrat erlaſſenen Verfügung vom 14. April 1760 für unbillig 
erklärt wurde, weil der Entrepreneur eines Theils, daß in den erſten Jahren ihm 
die Bürger die Leüte aus der Radung zu wiederholten Malen verjagt, andern 
Theils, daß es bei den gegenwärtigen Kriegsunruhen an Leüten zum Holzſchlagen 
fehlt, unter den obwaltenden Zeitverhältniſſen ſeinem Contracte nach Möglichkeit 
ein Genüge gethan und die Arbeit pouſſirt habe. Dabei hat denn auch der Ent⸗ 
ſchädigungs⸗Anſpruch ſein Bewenden gehabt. Von der Reinigung der Brücher und 
deren Umwandlung in Wieſen iſt bei der Reviſion nicht die Rede geweſen, wes⸗ 
halb denn auch der Magiſtrat in der vorerwähnten Verfügung vom 14. April 1760 
aufgefordert wurde, förderſamſt zu berichten, wie weit die Coloniſten mit Raümung 
ihrer Wieſen gekommen, und ob ſie auch den gehbrigen Fleiß dabei bewieſen, worauf Ma⸗ 
giſtrat gehörig zu ſehen habe. Es erhellet nicht aus den Akten, ob Magiſtrat den ver⸗ 
langten Bericht erſtattet hat. Der Vermeſſungsplan, welcher dem Bericht des 
Landbaumeiſters Knüppeln vom 19. Dezember 1759 beiliegt, gibt folgende Bruch⸗ 
Größen zum Wieſewachs an: Nördlich von der Dorfſtelle, ein Bruch unmittelbar 
an der Fredeheidſchen Heide 4 Mg., das Baren Soll 21 Mg. 55 Ruth., das Fich⸗ 
ten Moor 4 Mg. 57 Ruth., das Katten Moor 4 Mg., zuſammen Mg. 33. 112 
Außerdem auch noch der als Acker zu radende Kattenberg . 3 


Hierzu die Hauptfläche in der obigen Überſichet t. 439. 110 
Geſammtgröße der Colonie Neü-MaſſoWw . . . Mg. 78. 22 


woraus folgt, daß die, nach dem urſprünglichen Plan beſtimmte und nach des 
ee Schwatcke Vermeſſung ermittelte Größe noch nicht vollſtändig er- 
reicht war. 


Somit war die Colonie Neü-Maſſow am Schluß des Jahres 1759 voll⸗ 
ſtändig conſtituirt. Im Kampfe mit den größten Widerwärtigkeiten, die ihr von 
den Maſſower Bürgern niedern Standes, und ſeit 1756 durch die Kriegs⸗Unruhen, 
dann aber auch von den Coloniſten ſelbſt bereitet worden waren, hatte ſie ſich zu 
einer ſelbſtändigen Dorfgemeinde mit Corporationsrechten und einem Schulzen und 
zwei Gerichtsmännern an der Spitze entwickelt. Auf Grund und Boden der Stadt 
Maſſow errichtet, wurde die Colonie der Kämmerei dieſer Stadt mit einem jährl. Zins von 
160 Thlr. und einem Brennzins von 8 Thlr. präſtationspflichtig, welche Beträge 
nach Ablauf der Freijahre vom 1. Januar 1770 an zu zahlen waren. Die Colonie 
trat unter die Jurisdiction der Grundherrſchaft, d. i.: des Magiſtrats von Maſſow, 
bezw. des Königl. Juſtizamts Maſſow in den, nach 8. 1 des Receſſes vom 3. De⸗ 
zember 1696 am Schluß vorbehaltenen Criminalfällen. Die Punctation vom 3. 
October 1753 hat im $. 18 die Beſtätigung des Königs reſervirt; dieſe iſt niemals 
nachgeſucht, daher auch niemals ertheilt worden; nichts deſto weniger hat die Punc⸗ 
tation ſtets als Erbverſchreibung für die Coloniſten gegolten, wiewol es dann und 
wann auch vorgekommen, daß die Rechtsbeſtändigkeit der Punctation, eben jenes 
Mangels der landesherrlichen Confirmation halber, angegriffen worden iſt. Von 

Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 182 


Eat an Set 
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den Baarkoſten, die mit der Gründung der Colonie verknüpft geweſen ſind, geben 
die vorliegenden Acten kein klares Bild. Dieſe Koſten beſtanden in den Gebühren 
für die Vermeſſung des Radungs⸗Terrains, die in den 6 Jahren von 17531759 
zu 3 verſchiedenen Malen vorgenommen wurde, in Erſtattung der Zehrungskoſten 
der Coloniſten auf ihrem Zuzuge nach Maſſow, ſowie in Erſtattung der Transport— 
koſten ihrer Effekten theils zu Lande, theils zu Waſſer, ſodann in den Diäten und 
Fuhrlöhnen der verſchiedenen Viſitations⸗Commiſſionen, welche die Königl. Kriegs— 
und Domainenkammer zur Unterſuchung und Schlichtung der vorkommenden Be- 
ſchwerden und Irrungen an den Ort der Anſiedlung entſenden mußte. Alles mußte 
die Stadt Maſſow bezahlen. 


Von den Coloniſten erlebte Chriſtian Peters nicht die völlige Einrichtung 
des neüen Wohnplatzes. Er ſtarb im Oktober 1758 mit Hinterlaſſung einer Wittwe 
und 3 kleinen Kindern. Wegen Mangels an Arbeitern in der kriegeriſchen Zeit, 
die Jung und Alt zu den Fahnen berufen hatte, war die Wittwe nicht des Ver- 
mögens die Wirthſchaft fortzuſetzen und den Acker in urbaren Stand zu ſetzen, 
weshalb fie mit dem Mühlenmeiſter Gottfried Bremer zu Korkenhagen einen Kauf 
und Vergleichs⸗Contract getroffen hatte, der indeſſen nicht perfekt wurde. Nach 
zwei Jahren zeigte ſie an, daß ſie einen andern Kaüfer gefunden habe in der Per⸗ 
ſon des Martin Lüdtke von Matzdorf, eines Flemmingſchen Unterthans, der 20 
Jahre als Kutſcher in Dienſten des im Jahre 1759 verſtorbenen Landmarſchalls 
v. Flemming geſtanden hatte. Der Wittwe Peters wurde der von ihr nachgeſuchte 
Conſens zum Verkauf ihres Hofes an den Lüdtke zugeſagt, wenn der Lehnsnach⸗ 
folger in Matzdorf ſich der Unterthänigkeit an Lüdtke begeben oder demſelben gegen 
ein billiges Loßkaufgeld die Unterthänigkeit erlaſſen wolle. Beſitzerin von Matzdorf 
war nunmehr die Frau Lieutenant v. Flemming auf Boeck, deren Söhne Lehns⸗ 
nachfolger auf Matzdorf waren. Bisher war es in den Königl. Amtern gebraüch⸗ 
lich geweſen, für eine Mannsperſon 10 Thlr. und für eine Frauensperſon 5 Thlr. 
an Loßkaufsgeld zu nehmen, Frau v. Flemming verlangte aber 50 Thlr. von 
einem Manne, der dem Landmarſchall jo viele Jahre in aller Treüe Dienſte ge⸗ 
| leiftet hatte. Wie die Sache erledigt worden, geht aus den Akten nicht hervor. Es 
i fand aber auch dem Verkauf an den Lüdtke die Beſtimmung des 8 11 der Punc⸗ 
tation vom 4. October 1753 entgegen, wonach die Hofſtellen nur an Ausländer 
veraüßert werden dürfen. Ganz eben jo verhielt es ſich mit der Hofſtelle des Co- 
loniſten Jochim Braſch, die derſelbe im Jahre 1762 ebenfalls an einen Flemming⸗ 
ſchen Unterthan zu verkaufen Gelegenheit hatte, wozu eben jenes Paragraphen 
wegen der Conſens nicht ertheilt werden konnte. Anders verhielt es ſich mit dem 
Hofe des Coloniſten Joachim Lange, welcher an Michael Hornburg, aus Loitz in 
. Schwediſch⸗Pommern, Bruder der beiden ſchon in Neü-Maſſow angeſeſſenen Colo⸗ 
Bi niften dieſes Namens, einen Kaüfer fand. Zu dem Verkauf dieſes Hofes ertheilte 
4 die Königl. Kriegs- und Domainenkammer den im 8. 11 der Erbverſchreibung (Punc⸗ 
tation) vorbehaltenen Conſens. ö 


Es vergeht ein langer Zeitraum, ehe in den amtlichen Verhandlungen von 
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. der Anſiedlung im Maſſowſchen Stadtwalde die Rede iſt. Es ſei daran erinnert, 
5 daß bei Stiftung der Colonie die erſten Anſiedler über die ihnen als gemeinſchaft⸗ 
5 lich mit der Stadt zu überweiſende Hütung ihr Bedenken geaüßert hatten, die kund 
1 gegebenen Beſorgniſſe aber von dem Kammer-Präſidenten v. Aſchersleben und dem 
Kriegsrath Sprenger beſchwichtigt wurden. Nichts deſto weniger bewahrheiteten ſich 
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die damals gehegten Befürchtungen in vollem Maße, freilich erſt nach geraumer 
Zeit. Carl Hornburg, Schulze, und Joachim Brafch, Gerichtsmann, zu Neü⸗Maſſow, 
reichten im Namen der Dorfſchaft unterm 6. Juli 1796 bei der Kgl. Kriegs⸗ 
und Domainenkammer eine Vorſtellung ein, worin ſie der Verwirklichung der Be⸗ 
ſorgniſſe der Stifter der Colonie Ausdruck gaben. Sie hätten, ſagten ſie, zeither 
alle Wohlthaten genoſſen, die ihnen in dem Contracte vom 4. Oktober 1753 ver⸗ 
ſichert worden; namentlich hätten ſie — 1) mit den Maſſowſchen Bürgern von der 
Stiftung der Colonie an gemeinſchaftliche Weide für ihr Vieh in der Maſſowſchen 
Stadtheide gehabt (§. 13 der Punctation); — 2) Hätten fie in beſagter Heide zu 
ihrem Dünger beſtändig die Freiheit genoſſen, Poß zu hacken (davon ſtehet nichts 
in der Bunctation); — 3) Seien ihnen zwei Tage in der Woche erlaubt geweſen, 
um aus der Stadtheide Brennholz zu holen, was aber nur Unterholz und Strauch 
geweſen ſei (8. 5 der Punctation). Nunmehr aber ſcheine es, als wolle man ſie 
ihrer allen, ſeit 43 Jahren gehabten Freiheiten und Gerechtigkeiten, durch den 
Eigennutz der Maſſower Viertelsmänner veranlaßt, berauben; denn ad 1) ſtatt der 
bisherigen gemeinſchaftlichen Hütung in der ganzen Stadtheide, habe man ihnen 
einen ſeparaten Ort zur Weide angewieſen, mit dem ſie auch, um allen Streit zu 
vermeiden, zufrieden ſein wollten, ſofern ſie nur dieſen Ort mit ihrem Vieh allein 
nutzen könnten; dem aber ſei nicht alſo: Stadtvieh und Amtsvieh weide in dieſem 
für ſie abgezweigten Hütungsrevier ganz ungehindert, deſſen Gränzen ihr Vieh da⸗ 
gegen bei namhafter Strafe nicht überſchreiten dürfe; für ihr Vieh gewähre der 
abgezweigte Ort hinlängliche Nahrung, nicht aber als gemeinſchaftliche Hütung für 
Stadt und Amt. — ad 2) Sei ihnen alles Poß Hacken in der Heide aufs ſtrengſte 
unterſagt worden. Dieſe Freiheit hätten ſie von jeher gehabt und ſie hätten ihrer 
bedurft, weil ſie mit ihrem wenigen Vieh nicht jo viel Dünger produciren könnten, 
als zur Beſtellung ihrer aüßerſt ſchlechten und im kalten Grunde liegenden Felder 
nothwendig ſei. Würde nun das Verbot aufrecht gehalten, ſo ſei, zumal ſie ihren 
Viehſtand wegen der Anordnung ad 1 vermindern müßten, in Ausſicht, daß ihre 
Acker von Jahr zu Jahr ſchlechter und zuletzt wieder zur Wüſtenei, fie aber genö⸗ 
thigt ſein würden, ihr Brod anderwärts zu ſuchen. — ad 3) Sei ihnen von den 
2 Holztagen in der Woche, die ſie ſeit 43 Jahren gehabt, jetzt einer in Abzug ge⸗ 
bracht. Wie ſei es möglich, damit fertig zu werden, im Sommer ließe man es ſich 
wol noch gefallen, aber im Winter! Mit einer kleinen Fuhre Strauchholz könne 
man kaum Eine Feüerung beſtreiten, zumal ihr Wohnort auf freiem Felde ohne 
den mindeſten Schutz allen Winden ausgeſetzt ſei. Hätten ſie doch ſchon bei 2 
Holztagen das meiſte Brennholz zukaufen müſſen; wie ſollte es erſt bei 1 Tage 
werden? Es habe den Anſchein, als wolle die Bürgerſchaft ihren vollſtändigen Ruin 
herbeiführen, um Das zu erreichen, was ſie bei der Stiftung der Colonie angeſtrebt, 
ihr Verdrängen aus derſelben, um ſie mit Stadtkindern zu beſetzen. Die Suppli⸗ 
canten baten um Schutz gegen Beeinträchtigung ihrer alten Freiheiten und Gerecht⸗ 
ſamen und demgemäß um einen an den Magiſtrat zu erlaſſenden Befehl. 


Dieſe Beſchwerdeſchrift hat eine lange Reihe von Verhandlungen hervor- 
gerufen, die ſich über ein Jahrzehnt ausgeſponnen haben. In dieſen Verhand⸗ 
lungen ſpielt die Hütungsgerechtigkeit die Hauptrolle. Nachdem vier Jahre lang 
bro et contra geſchrieben, auch mehrere Beſichtigungen des Streitobjectes Statt 
gefunden, welche wegen des unbeſtimmten Ausdrucks im §. 13 der Punctation vom 
4. Oct. 1753 für nothwendig erachtet wurden, erließ die Königl. Kriegs⸗ und Do⸗ 
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mainenkammer an die Colonie Neü⸗Maſſow unterm 14. Auguſt 1800 eine Reſo⸗ 
lution, worin ihr auseinander geſetzt wurde, daß in der gedachten Punctation, auf 
welche ſie ſich berufen, ein allgemeines Mithütungs⸗Recht auf ſämmtliche Reviere 
des ſehr weitlaüfigen Stadtwaldes ihr nicht, ſondern nur ſoviel zugeſichert ſei, 
„daß den Coloniſten hinlängliche Hütung angewieſen und dazu die Heide von der 
Radung oder ihrer nunmehrigen Feldmark an dem Dorfe Fredeheide und Dolgen⸗ 
kruge wärts genommen werden ſollen.“ In dieſer beſondern Benennung der für 
die Coloniſten zur Mithütung beſtimmten Heiden — „von der Radung dem Dorfe 
Fredeheide und dem Dolgen Kruge wärts“ — liege ſchon klar und offenbar, daß 
ſie nicht in der ganzen Stadtheide und in allen Gegenden und Revieren derſelben 
und ſelbſt nicht einmal in dem ganzen Revier zwiſchen dem Maſſowſchen Stadt 
acker und der Fredeheidiſchen Gränze, ſondern nur in dem Theil deſſelben die Mit⸗ 
hütung haben ſollten, welche von ihrer Feldfläche an vorlängs der Fredeheidiſchen 
Gränze nach dem Dolgenkruge zu belegen. Den Coloniſten auf der ganzen Heide 
und ſogar auf demjenigen Theile, welcher auf der entgegenſtehenden Seite zwiſchen 
ihrer Feldmark und der Benz⸗ und Wittenfeldſchen Gränze und dem Stadtfelde 
liegt, die Mithütung zu verſtatten, könnten fie alſo aus ihrer Punctation ſchlecht⸗ 
hin nicht verlangen und eben ſo wenig hätten ſie durch Verjährung dergleichen 
Recht erworben. Denn eines Theils fehle ihnen dazu der erforderliche, nach ihrer 
Punctation ihnen aber fehlende redliche und ſo auch der ruhige Beſitz, da ihnen 
die Bürgerſchaft nach deren Behauptung, und wie auch aus der Coloniſten eigenen 
Vorſtellungen und Beſchwerdeführungen vom 4. Decbr. 1764 und 6. Juli 1796 
abzunehmen, nie eine ſo uneingeſchränkte Hütung geſtattet, ſondern ſie habe zurück⸗ 
weiſen, auch pfänden laſſen, wenn ſie zu weit mit ihrem Vieh gekommen. Andern 
Theils würde auch nach Abrechnung der Jahre des jährigen Kriegs, und da ihr 
Anbau nicht gleich im Jahre 1753 vollführet, ihnen auch wenigſtens ſchon im 
Jahre 1796 in ihrer Anmaßung Einhalt geſchehen, der geſetzliche Zeitraum der 
Verjährung nicht vorhanden ſein. Die Coloniſten hätten mithin alle Urſache, die 
Erklärung der Bürgerſchaft und des Amtes: — „Ihnen auf dem von dem Com- 
missario loci, Kriegs⸗ und Domainenrath Pappritz vorgeſchlagenen und auf dem 
Plane von dem Maſſowſchen Stadtwalde de 1753 durch mit Bleiſtift gezogene 
Linien und die Buchſtaben A, B, C und D bemerkten Theile der Heiden vorlängs 
der Fredeheidiſchen Gränze und von der Neümaſſower Gränze nach Maſſow zu, 


in gerader Linie zwiſchen das Barenbruch und den Oberteich hindurch nach dem 


Heidebrink im Hopfenbruch und von da gerade herauf nach dem kleinen Dolgenſee 
und denſelben links vorbei bis an Streitort zwiſchen Maſſow und Neüendorf, 
die Mithütung mit ihrem Vieh zugeſtehen zu wollen“ — nicht von der Hand zu 
weiſen, ſondern dieſelbe um ſo mehr anzunehmen, da dieſes Terrain nach dem 
ſchon erwähnten Plane über 1000 Morgen enthalten muß, der Colonie vor der 
Thüre, von der Stadt Maſſow hingegen ſehr entfernt liegt, und viele Brücher, 
auch Buchen⸗ und Eichenraümden hat, alſo für den Viehſtand der Coloniſten, wenn 
derſelbe auch, ſowie er von ihnen angegeben, — nämlich 16 Pferde, 103 Haupt 
Rindvieh incl. Jungvieh, 121 Schafe, 15 Schweine — angenommen wird, außer 
der eigenen Hütung auf der Feldmark der Colonie von 432 Mg. Acker und 136 
Mg. Wieſen, völlig hinreichend ſein muß. Sollten ſich die Coloniſten deſſen noch 
ferner weigern, ſo müſſe dem Gemeinheits⸗Aufhebungs⸗Commiſſarius Saziger 
Kreiſes ihre Auseinanderſetzung mit der Stadt Maſſow aufgetragen werden, wobei 
ihnen aber höchſt wahrſcheinlich nur ein kleines privatives Hütungsterrain dürfte 
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zugetheilt werden. Der Coloniſten Entſchluß falle indeſſen aus wohin er wolle, ſo 
werde ihnen die Hütung auf dem Theile der Stadtheide, ſo von der Neümaſſower 
Feldmark, der Benz⸗ und Wittenfeldſchen Gränze und dem Stadtacker eingeſchloſſen, 
ſchon jetzt bei Strafe der Pfändung unterſagt. Eben dies werde auch in Anſehung 
des nach dem Anführen der Bürgerſchaft von den Coloniſten ſich angemaßten, 
gleichwol in der Punctation von 1753 mit keinem Worte erwähnten Poßhackens 
in dem Maſſowſchen Stadtwalde geſchehen. Da dieſes ein ganz unbefugtes ſei, 
ſo hätten ſie ſich deſſen als der Stadt nachtheilig ſchlechthin zu enthalten. 

Die Coloniſten — in dieſem Jahre. 1800, hießen ſie: Jochem Hornburg, 
Schulze, Martin Schneider, Michel Fiebelkorn, Gerichtsmänner, Carl Hornburg, 
Jochem Braſch, Johann Krahn, Michel Hornburg, Michel Freitag, außerdem der Kuh⸗ 
und der Pferdehirte, der Schulmeiſter, ein Inſtmann David Lange, früherer Colo- 
niſt, und eine Inſtfrau, — lehnten den von Stadt und Amt angenommenen und 
von der Königl. Kammer ſo warm empfohlenen Vergleichsvorſchlag ab und waren, 
in der Eingabe vom 6. September 1800, damit einverſtanden, daß ihre Sache der 
Gemeinheits⸗-Aufhebungs⸗-Commiſſion Saziger Kreiſes zur Erledigung überwieſen 
werde“), in Folge deſſen die erforderlichen Aufträge unterm 6. October 1800 er⸗ 
theilt wurden. 

Stadtſyndikus Löper berichtete unterm 2. Juli 1801, daß er die Separa⸗ 
tion der Hütung der Stadt Maſſow und der Colonie Neü-⸗Maſſow eingeleitet habe, 
daß letztere den von ihm entworfenen Separations-Plan geradezu angenommen 
habe, und mit dem privativen Hütungs-Terrain von 700 Morgen zufrieden ſein 
wolle; dagegen aber habe die Stadt Maſſow gegen Abtretung dieſer Morgenzahl 
proteſtirt, indem ſie behaupte, nicht Hütung genug übrig zu behalten. Nach ſei⸗ 
ner, Löpers, Einſicht komme es aber in dieſer Angelegenheit darauf gar nicht an, 
wie viel Hütung für die Stadt Maſſow übrig bleibe, indem den Coloniſten durch 
die Punctation von 1753 hinlängliche Hütung für ihr Vieh bindend zugeſagt iſt, 
ſondern es bleibe nur zu entſcheiden, wie viel Hütung muß die Colonie Neü⸗Maſſow 
für ihr Vieh haben? und dies ſei in dem Separations-Plan feſtgeſetzt. Es ſcheine 
auch die Behauptung der Stadt Maſſow ohne Grund zu ſein, weil ſie nach Abzug 
der abzutretenden 700 Mg. Hütungsfläche, dann noch beinahe 4000 Mg. Wald⸗ 
hütung, außer den Ackerfeldern und den Wieſen, behalten werde, mithin an Weide 
wol keinen Mangel haben konne. 

Zur Ergänzung feines Berichts reichte ꝛc. Loeper die, von dem Landbaumeiſter Kem- 
pen im Monat December 1801 aufgenommene Karte von den zu Neü-Maſſow gehörigen 


Grundſtücken. Hiernach betrug der Flacheninhalt an — Mg. Rth. 
FFF = „ 0 
nn 12 181 
sy Wieſen mr Acker e ee ee eee e eee 
4) Gärten und Wurth lane an. nee 
5) Hofraümen, Gebaüdeftellen, Triften und Wegen 9. 178 
6) Wüſtem und bewachſenem Lande R ee: er 14. 130 
7) Bewachſenen Brüdern und Mooren 55. 18 


Shm g 206 EEE 


5 (*) Sie beftand aus dem Juſtizcommiſſarius Ude, an deſſen Stelle ſpäter der Stadt⸗ 
ſyndikus Löper, zu Stargard, trat, als juridiſcher, und dem Rittmeiſter a. D. v. Kleiſt als 
Pen Commiſſarius. Der Wirkungskreis der Commiſſton erftrectte ſich auch auf den 
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Weil die Bürgerſchaft es entſchieden ablehnte, auf die im Löperſchen Se- 
parationsplan enthaltenen Vorſchläge zur Abfindung der Coloniſten einzugehen, 
ſtrengten letztere gegen erſtere, dieſe in Verbindung mit dem Amte Maſſow, 
einen Prozeß an, in welchem das nachſtehende Erkenntniß erging: — 


ag 


In der Sache der Colonie Neü-Maſſow, Kläger und reſp. Provocanten, 
| wider die Bürgerſchaft zu Maſſow und das Königl. Domainen Amt Maſſow, Be 
| klagten und reſp. Provocaten, 

erkennet die Königl. Preüß. Pommerſche Kriegs- und Domainenkammer 
Juſtiz Deputation, den Acten gemäß für Recht: 
| daß Beklagte allerdings ſchuldig, ſich auf die von der Klägerin angetragene 
| Gemeinheits⸗Auseinanderſetzung über die Behütung des Maſſowſchen Stadtwaldes 
| vor der dazu geordneten 
Separations⸗Commiſſion einzulaſſen, und ihr Präjudicial-Einwand, als wären ſie 
dazu nicht verpflichtet, wie hiermit geſchieht, zu verwerfen, dieſelben auch die durch 
| die Inſtruction dieſes Einwandes entſtandenen Koſten allein zu tragen ſchuldig, die 
| durch die eingeleitete Gemeinheit3-Theilung ſelbſt erwachſenen Koften aber Kl. vor⸗ 
| zuſchießen verbunden, und das Erkenntniß darüber, in wiefern Kl. oder Bekl. zur 
Tragung dieſer Koſten zu concurriren, und ſie ſich reſp. einander zu erſtatten haben 
bis zur Einleitung und Aburtelung der Gemeinheits-Theilung ſelbſt vorzubehalten 
V. R. W. 


Gründe. — Die Colonie Neü⸗Maſſow iſt im Jahre 1753 auf dem 
Grund und Boden der Stadt Maſſow angelegt, und ihr damals in allgemeinen 
Ausdrücken hinlängliche Hütung verſprochen worden. Das Unbeſtimmte dieſer Zu⸗ 
ſicherung gab in neüeren Zeiten zu mancherlei Streitigkeiten Anlaß, und die Cor 
lonie provocirt daher gegenwärtig auf ihre Separation in Anſehung der bisher 
in Gemeinſchaft mit den Bekl. exercirten Hütung des Maſſowſchen Stadtwaldes 
dergeſtalt, daß letzterer zwar in Rückſicht des Eigenthums- und jedes ſonſtigen 
daraus herfließenden Benutzungs-Rechts der Bürgerſchaft zu Maſſow nach wie vor 
ganz verbleibe, ihr jedoch ein Theil davon zur privativen Hüt ung angewieſen, 
und ſie alſo aus der gemeinen Hütung ausgeſchieden werde. Hingegen hat zu— 
vörderſt die Bürgerſchaft zu Maſſow präjudicialiter eingewandt, daß ſie überall 
nicht ſchuldig ſei, ſich mit der Kl. auf die in Antrag gebrachte Gemeinheit3-Thei- 
lung einzulaſſen, und einer Abänderung des Status quo ihrer gegenſeitigen Befug⸗ 
niſſe nachzugeben, und dieſer Einwand iſt auch an ſich in jure ganz richtig. Denn 
wenn gleich die 88. 311 und 312 Tit. 17, Th. 1. A. L. R. allerdings ganz all⸗ 
gemein die Aufhebung der bisher gemeinſchaftlich ausgeübten Benutzungen der 
Grundſtücke, wohin die Behütung ohne Zweifel auch gehört, vorſchreibt, und ſogar 
verordnet, daß der Umſtand, ob das Eigenthum der gemeinſchaftlich benutzten 
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9 Grundſtücke einem oder mehreren Theilnehmern der Gemeinheit zuſteht, dabei kei⸗ 

* nen Unterſchied machen ſoll, jo kommt hier doch den Bekl. der ganz deütliche § 138 
5 und 139, Tit. 22, Th. 1 A. L. R. zu Statten. In dieſem wird verordnet, daß 

1 zwar auch Hütungsgerechtigkeiten unter eben den Umſtänden, unter welchen die Theilung 
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gemeinſchaftlich benutzter Grundſtücke Statt findet, aufgehoben werden konnen, jedoch nur 
der Eigenthümer des Grundſtücks dergleichen Aufhebung zu verlangen befugt ſei, zwar 
wollen Kl. hiegegen exipiren, daß fie als ſolche Beſitzer ihrer Coloniſten Höfe anzuſehen 
wären, die zur Benutzung ihrer Höfe und der dazu gelegten Hütung, in der Stadtheide 
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ein beſtändiges unwiderrufliches Recht erlangt hätten, und daß alſo der 8. 318, 
Tit. 17, Th. I, A. L. R. auf fie Anwendung finde, ingleichen daß fie zu der 
Bürgerſchaft zu Maſſow in einem ähnlichen Verhältniß, wie Bauern zu ihrer Guts⸗ 
herrſchaft ſtänden. Allein was den erſten Einwand betrifft, ſo bleibt das Hütungsrecht 
der Kl. in dem Maſſowſchen Stadtwalde, da ſie das ausſchließliche Eigenthumsrecht 
der Bürgerſchaft darauf nicht beſtreiten, doch immer nur ein Servitut, und nichts 
weiter, ihr übriges Recht auf ihre Coloniſten Höfe möge auch ſonſt beſchaffen ſein 
wie es wolle, mithin kann ihnen der $. 318, Tit. 17, Th. I. A. L. R. um jo we⸗ 
niger zu Statten kommen, als dieſer Titel des Landrechts überhaupt nur in Ab- 
ſicht der General-Principien von Gemeinheits-Theilungen Fides malerine in Ab- 
ſicht der Aufhebung der Servituten, und in specie der Hütungs-Servitut aber der 
$. 318 und 319 ein lex specialis iſt, welches jenem generellen Geſetz allerdings 
derogirt. Und was die 2te Exception anlangt, ſo iſt die Vorſtellung der Kl., als 
ſeien fie wie Bauern der Stadt Maſſow und letztere als ihre Gutsherrſchaft, ihre 
beiderſeitigen Feldmarken aber gewiſſermaßen als eine und die nämliche zu betrach— 
ten, nicht richtig. Es iſt zwar wahr, daß die Colonie Neü-Maſſow urſprünglich auf 
dem Grund und Boden der Stadt Maſſow angelegt, und der Kämmerei zu Maſſow 
noch jetzt zugehörig iſt. Darum aber hat ſie doch ihre eigene Feldmark und mit 
der Maſſowſchen Stadtfeldmark gar keine Gemeinſchaft weiter. Sie bildet eine 
eigene Commune, die bei ihren Beſchlüſſen die Stadt Maſſow weder zuzuziehen, 
noch um Rath zu fragen braucht: ſie iſt der Stadt Maſſow weder unterthänig, 
noch ſteht ſie unter den Befehlen der dortigen Bürgerſchaft; und daß der Magiſtrat 
zu Maſſow die Jurisdiktion über ſie hat, begründet ihre Behauptung nicht. Kurz, 
ſie hat mit der Maſſowſchen Stadtfeldmark weiter nichts gemein, als daß ſie auf 
einem Theile derſelben, nämlich der Stadtheide, gemeinſchaftliche Hütung exereiren 
darf: und der Präjudicial-Einwand der Bürgerſchaft zu Maſſow iſt alſo in jure 
an und für ſich nicht anzugreifen. 


Es hat aber die Bürgerſchaft zu Maſſow ihre Befugniß, von dieſem Ein⸗ 
wande jetzt noch Gebrauch zu machen, durch ihre eigene Schuld verloren. Als ihr 
nämlich die Provocation der Kl. auf die vorliegende Gemeinheits⸗Theilung oder 
Servituten⸗Aufhebung zuerſt bekannt gemacht wurde, jo erklärte fie in dem Proto⸗ 
koll vom 16. Juni 1801, worin die Präjudicial⸗Frage — ob die Hütungs Sepa⸗ 
ration überhaupt Statt fände, wörtlich ausgeworfen und zur Vernehmung geſtellt 
war, durch gehörig legitimirte Deputirte: — „Daß ſie gegen die Separation ſelbſt, 
„und Auweiſung eines privativen Hütungs-Terrains für das Vieh der Golonie- 
„Neümaſſow nichts einzuwenden hätten, und nur darauf antragen wollten, daß der 
„Colonie Neümaſſow von der Hütung nur ſo viel privative beigelegt werde, als 
„ſie noch außer der Hütung auf ihrer eigenen Feldmark zur Hütung für dasjenige 
„Vieh bedürfte, welches ſie mit eigen gewonnenem Futter durchwintern könne“. — 
Sie raümte alſo ihre Verbindlichkeit zur Separation ein, oder gab ihre Einmwilli- 
gung in den Antrag der Kl. zu erkennen, und dies iſt einem ordentlichen Zugeſtänd⸗ 
niß, an welches jede litigirende Partei ſo gut, wie an die Vorſchriften der Geſetze 
ſelbſt gebunden iſt, gleich zu achten. Wenn daher die Bürgerſchaft zu Maſſow die- 
ſes Zugeſtändniß, welches durch ihre gehörig legitimirten Deputirten abgegeben, 
nach §. 87 und 88a, Tit. 10, Th. I. A. Ger. O., auch ohne eine förmliche An⸗ 
nahme der Kl., welche gleichwol hier vorhanden iſt, vollkommene Gültigkeit hat, 
nachher, da ſie den Ausfall der Separation nach dem Gutachten der Separations⸗ 
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Commiſſion ſah, widerrufen hat, jo müſſen die Gründe dieſes Widerrufs angegeben 
werden, und es kommt dann auf richterliches Ermeſſen an, wiefern dieſe Gründe 
Rückſicht verdienen. 


Die Bürgerſchaft zu Maſſow hat nun zu ihrem Widerruf keinen andern 
erheblichen Grund angegeben, als daß ſie bei Abgebung ihrer Erklärung vom 16. 
Juni 1801, ob ſie ſich auf die Separation einzulaſſen ſchuldig, nicht recht verſtan⸗ 
den, d. h. in einem Irrthum befangen geweſen und in der That iſt dies auch der 
einzig ſcheinbar erhebliche Grund, welcher den Widerruf derſelben motiviren könnte. 
Allein auch dieſer Grund iſt im gegenwärtigen Falle hinfällig. In Facto zwar 
iſt es unbedenklich richtig, daß die Bürgerſchaft zu Maſſow ſich bei ihrer Erklä⸗ 
rung vom 16. Juni 1801 in einem Irrthum befunden hat. Denn derſelben iſt 
ſelbſt beigefügt, daß ſie der angetragenen Separation nicht entgegen ſein wollten, 
— weil ſolche, wo fie möglich durch Landesgeſetze befohlen ſei, und auf ihren 
„etwanigen Widerſpruch doch nicht geachtet werden würde, da fie die Unmöglichkeit 
„der Theilung nicht behaupten könnten, u. ſ. w.“ — Was nun aber dieſer Irr⸗ 
thum für eine Wirkung hat, muß nach den General⸗Vorſchriften des A. L. R. von 
Willenserklärungen (Tit. 4 Th. I.) beurtheilt werden. Hier wird 8. 75-83 von den 
Wirkungen des Irrthums gehandelt und feſtgeſetzt: Daß ein Irrthum im Weſent⸗ 
lichen des Geſchäfts, oder in dem Hauptgegenſtande der Willenserklärungen, oder 
in der Perſon deſſen, dem die Erklärung abgegeben wird, oder in ausdrücklich oder 
gewöhnlich vorausgeſetzten Eigenſchaften der Sache die Willenserklärung ungültig 
mache. Alles dies paßt nicht hieher. Es iſt hier kein Irrthum im Weſentlichen 
des Geſchäfts vorgefallen; das Weſen der verlangten Separation war vielmehr der 
Bürgerſchaft völlig bekannt: es iſt kein Irrthum über den Gegenſtand der 
Willenserklärung vorhanden, denn dieſer war die Separation, und daß davon, und 
von nichts Anderm die Rede war, hat gedachte Bürgerſchaft gewußt: es iſt endlich 
auch kein Irthum in der Perſon der Coloniſten in Neü⸗Maſſow, noch über aus⸗ 
drücklich oder gewohnlich vorausgeſetzte Eigenſchaften der Sache, d. h.: der aufzu⸗ 
gebenden Hütungsgemeinſchaft vorhanden. Der Irrthum der bekl. Bürgerſchaft 
iſt nur ein error juris, und bei genauerer Betrachtung deſſelben ergibt ſich, daß er 
überall nicht in der Erklärung der bekl. Bürgerſchaft ſelbſt, ſondern nur in ihren 
Bewegungsgründen zu dieſer Erklärung liegt. Es finden alſo die §. 145 
Sec. loc. alleg. des A. L. R. Anwendung. Hier iſt §. 145 — Bewegungsgrund 
— dahin definirt, daß dafür die Vorausſetzung einer vergangenen oder zukünftigen 
Begebenheit oder Thatſache anzuſehen ſei. Dies iſt hier der Fall. Die bekl. 
Bürgerſchaft ſetzte voraus, daß ihr etwaniger Widerſpruch doch nicht vom Richter 
berückſichtigt werden würde, und dies beſtimmte fie zu ihrer Erklärung. Nun diſpo⸗ 
nirt $. 147, daß wo die Abſicht einer Erklärung klar ſei, die letztere durch die Un⸗ 
richtigkeit des angeführten Bewegungsgrundes nicht entkräftet werde. Dies paßt 
hieher nun eigentlich nicht, denn hier denkt ſich der Geſetzgeber den Fall, wenn 
der Erklärende ſeiner Erklärung wiſſentlich einen andern Bewegungsgrund hinzu⸗ 
gefügt, als er wirklich hat. Der 8. 148 und 149 ſagt: daß wenn der Erklärende 
den falſchen Bewegungsgrund aus Irrthum für richtig angenommen, derjenige, 
welcher dieſen Irrthum vorſätzlich veranlaßt hat, daraus keinen Vortheil ziehen 
könne, ſonſt aber ein Irrthum im Bewegungsgrunde dem Irrenden nie⸗ 
mals ein Recht gebe, von ſeiner Erklärung wieder abzugehen. Dieſe geſetzliche 
Vorſchrift paßt auf den gegenwärtigen Fall vollkommen: und dadurch alſo wird 
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das Erkenntniß in Abſicht der Bürgerſchaft zu Maſſow vollſtändig 
motivirt. 

Was das Domainen Amt Maſſop betrifft, jo iſt daſſelbe dem Widerſpruch 
der Bürgerſchaft, ohne vorher in den Antrag der Kl. ausdrücklich gewilligt zu 
haben (wenigſtens iſt dies nur Anfangs von dem Domainen-Beamten ohne Ermächti⸗ 
gung der Kgl. Kammer geſchehen) zwar lediglich beigetreten. Dafern aber ſteht ihm 
der oben weiter ausgeführte Präjudicial⸗Einwand, ſo erheblich er auch ratione der 
Maſſowſchen Bürgerſchaft iſt, gar nicht zu. Das Amt Maſſow hat nämlich wirklich 
kein Miteigenthum an der Maſſopſchen Stadtheide, obgleich dies bei der Inſtrue— 
tion hin und wieder aus Irrthum vorausgeſetzt, jedoch nirgends von der Kl. zu 
ihrer Präjudiz eingeraümt worden, ſondern nach der ganz richtigen Ausführung 
in der klägeriſchen Deduction nichts weiter, als eine gleiche Hütungs⸗Servität, wie 
Kl. hat. Das Amt Maſſow hat alſo rechtlich eben ſo wenig die Befugniß, auf 
die Theilung der Gemeinhütung im Stadtwalde von Maſſop ſeinerſeits anzutragen, 
als derſelben — ſofern ſie möglich und nützlich iſt — zu widerſprechen. Es hat 
bei der Frage, ob getheilt werden ſoll, gar keine Stimme, ſondern darf blos bei 
der Theilung über das Wie? gehört werden. Aus einem Beneficio, welches die 
Geſetze nur dem Eigenthümer eines belaſteten Grundſtücks, gegen den einen Ser⸗ 
vitut⸗Inhaber beilegen, kann nicht der zweite Servitut⸗Inhaber Exceptionen gegen 
jenen erſten hernehmen, noch Rechte für ſich herleiten, und ſo lange der vorliegende 
Prozeß noch lediglich über die jetzt deſiderirte Präjudicial-Frage ſchwebt, qualifi⸗ 
cirt ſich das Amt Maſſow eigentlich überall nicht einmal dazu, 
bars im lite zu ſein. 

Da nun die Richtigkeit der in Abſicht der Koſten geſchehenen Feſtſetzung 
hieraus theils von ſelbſt folgt, theils auch an ſich einleüchtet, und in der Haupt⸗ 
ſache bei der von Kl. angetragenen Separation ſelbſt ſo wenig die Möglichkeit als 
Nützlichkeit derſelben im Allgemeinen, von irgend einer der litigirenden Parteien in 
Zweifel gezogen werden: jo hat überall nicht anders, als geſchehen, erkannt wer⸗ 
den können. Stettin, den 8. Juli 1803. 

L. S.) 
Königl. Preüß. Pommerſche Kriegs- und Domainenkammer Juſtiz Deputation. 
(gez.) Schultze (7) Koehler. Scheffer. Bethe. 
Publicatum Stettin den 12. Auguſt 1803. 
Scheffer. 


Die Bürgerſchaft ſchien rechtliche Gründe genug für ſich zu haben, um 
durch ihre Appellation ein günſtigeres, die Kläger ganz abweiſendes Urtel zu er⸗ 
langen. Sie ergriff darum das Rechtsmittel der Berufung, dem ſich, von der Königl. 
Kriegs- und Domainenkammer dazu ermächtigt, das Domainenamt Maſſow an⸗ 
ſchloß, und erſtritt das nachſtehende obſiegende — 


II. Erkenntniß. 
In Appellations Sachen der Stadt Maſſow und des dortigen Amts, Be⸗ 
klagte und Appellanten, gegen die Colonie Neü-Maſſow, Kläger und Apellaten. 
Erkennt das Ober-Reviſions-Collegium den verhandelten Acten gemäß 
hiermit für Recht: 
Daß dem ꝛc. Schmeling“) obliege, binnen 14 Tagen bei 2 Thlr. Strafe 


(0) Bevollmächtigter Vertreter der Bürgerſchaft in dieſem Prozeſſe. 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 183 
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ſich vorſchriftsmäßig ad processum zu legitimiren, demnächſt formalia appellationis 
richtig, in der Sache ſelbſt auch die Beſchwerden erheblich, und daher Sententia 
a qua der Kammer⸗Juſtiz⸗Deputation zu Stettin vom 12. Auguſt a. pr. dahin zu 
ändern, daß Kl. mit dem Antrage auf Separation der Hütung in der Maſſowſchen 
Stadtheide, wie hiermit geſchiehet, abzuweiſen, ihnen auch nur nachzulaſſen, auf 
Entwerfung einer Viehordnung zu provociren und die Koſten beider Inſtanzen zu 
8 Bei Berichtigung der hieſigen Gebühren hat es ſein Bewenden. 


Gründe. — Schon das erſte Erkenntniß hat angenommen, daß die Kl. 
und Provocanten an ſich nicht berechtigt auf Separation zu provociren, weil ſie 
nicht Miteigenthümer des Stadtwaldes zu Maſſow, ſondern nur berechtigt ſind, in 
dieſem zu hüten. Dies iſt auch ganz richtig, da der $. 139, Tit. 22 Th. II, 
L. R. ausdrücklich beſtimmt, daß nur der Eigenthümer eines belaſteten Grundſtücks 
auf Separation zu dringen befugt ſei, wie dies auch aus der Natur eines Servi⸗ 
tuts von ſelbſt folgt. Es iſt einzig und allein zum Vortheil der Kl. erkannt, weil 
die Bekl. durch ihre Deputirte ihre Einwilligung zur Separation gegeben, und 
wenn auch von dieſen in Anſehung ihrer Motive ein Irrthum vorgefallen ſein 
ſollte, dies ihre Erklärung an ſich nicht viliiren kann. Geht man von dem Geſichts⸗ 
punkte aus, daß die Provocanten eine Separation zu verlangen nicht befugt, ſo 
enthielt obgedachte Erklärung der Deputation entweder eine Namens der Bürger⸗ 
ei geſchehene Entſagung auf das Recht des Widerſpruchs, oder einen förmlichen 

ransact. 


Zu beiden war nach deütlicher Beſtimmung der Geſetze eine Special⸗Voll⸗ 
macht nothwendig, wofür die von den Deputirten eingereichte nicht angeſehen wer⸗ 
den kann. Nach dieſer ſollen die Deputirten: Alles zum Beſten der Bürgerſchaft 

Vorzutragende verhandeln, und überhaupt die Gerechtſame der Stadt überall zu 
ihrem Beſten wahrnehmen.“ Dieſe Vollmacht beſchränkte die Deputirten ſehr und 
unterſagte ihnen ausdrücklich, etwas von den Gerechtſamen der Bürgerſchaft auf⸗ 
zuopfern. Die Deputirten konnten aber keine der Bürgerſchaft nachtheiligere Er⸗ 
klärung abgeben, als wenn ſie in die Separation willigten. Der Maſſowſche Stadt⸗ 
wald hatte urſprünglich 4667 Mg. Davon mußte die Stadt ein Revier von 564 
Mg. zum Etabliſſement der Colonie abtreten, und nach dem jetzt entworfenen Plan 
fie noch 700 Mg., mithin ¼ des Ganzen abtreten, ein Verluſt, der ganz unver⸗ 
hältnißmäßig ſein würde. Wollte man aber auch die Deputirten zu dieſer Erklä⸗ 
rung für berechtigt halten, ſo läßt ſich doch ihre Einwilligung in die Separation 
von den dabei angeführten Gründen trennen. Man ſieht deütlich ein, daß ihnen 
im Allgemeinen bedeütet ſein müſſe, daß, wenn die Separation nach den Local⸗ 
Verhältniſſen an ſich möglich ſei, ſie ſich ſolche gefallen laſſen müßten, und derſel⸗ 
ben nicht widerſprechen könnten. Dies liegt in ihrer Erklärung deütlich — „daß 
ſie mit ihrem Widerſpruch doch nicht gehört werden würden, da ſie die Unmöglich⸗ 
keit nicht nachzuweiſen vermögten, und dies wol nur ein hinlänglicher Grund des 
Widerſpruchs ſein dürfe“. Ihre Einwilligung erfolgte mithin offenbar auf eine 
falſche Bedeütung, war nicht frei und eigentlich nur bedingt abgegeben, weil ſie 
doch zur Einwilligung gezwungen werden würden, mithin dahin gerichtet, daß die 
Bürgerſchaft eigentlich widerſpräche und nur der harten geſetzlichen Nothwendigkeit 
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weichen. Unter dieſen Umſtänden können Provocanten aus dieſer Einwilligung 
kein Recht herleiten, und daß es ſolchemnach bei den an ſich eintretenden Machts⸗ 
Grundſätzen verbleiben muß, ſo iſt die Abweiſung der Kläger rechtlich. Dies um 
ſo mehr, weil auch das Amt, das die Hütungs⸗Gerechtigkeit im ganzen Stadtwalde 
exereirt, in die Separation eingewilligt, dabei gar nicht zugezogen iſt, und derſelben 
ſogar widerſprochen hat. 

Die Kl können nun, wenn ſie dafür halten, daß die Bürgerſchaft und 
die ſonſtigen Mitberechtigten mit einem zu großen Viehſtande die Stadt⸗Heide be⸗ 
trieben, darauf antragen, daß die von einer jeden aufzutreibende Haüpter⸗Zahl be⸗ 
ſtimmt und eine förmliche Viehordnung entworfen werde. 

Die Abänderung des erſten Erkenntniſſes zieht die Compenſation der 
Koſten beider Inſtanzen nach ſich, daher denn überall, wie geſchehen, zu erkennen 


geweſen iſt. Berlin, den 22. December 1804. 
(L. 8.) 
v. Beyer. v. Kircheiſen. Ransleben. Goßler. v. Heidenreich. Ballhora. 


Uhrkundlich unter der Königl. Kriegs- und Domainen⸗Kammer Juſtiz-Deputation 
verordneten Unterſchrift und beigedrücktem Inſiegel. 


So geſchehen Stettin den 18. Januar 1805. 


(L. S.) 
Königl. Preüß. Pommerſche Kriegs- und Domainen- Kammer Juſtiz⸗Deputation. 
v. Meyer (77) Köhler. Bethe. 
Pupl. 18. Februar 1805. 
Bethe. 


Naumann. 


warfen, bei dem, durch das unerwartete Urtel zweiten Rechtsganges, in Ausſicht 
ſtehenden Schiffbruch aller ihrer Anſprüche auf Weide⸗-Gerechtſame im Stadtwalde, 
den ſcheinbar letzten Rettungsanker aus. „Wir gehen an den König, den oberſten 
und eigentlichen, von Gottes Gnaden eingeſetzten Richter im Lande, der ein gerech⸗ 
ter, unfehlbarer Richter iſt, der wird uns in unſerm Rechte ſchützen.“ So ſpra⸗ 
chen ſie zu ihren Mitgenoſſen in der Gemeinde, eingedenk jener weit, weitab hinter 
der Gegenwart liegenden Zeiten, in denen es Brauch und Sitte war, daß der 
Landesfürſt im Lande umherzog, um, nicht im Namen des Geſetzes, ſondern in 
Seinem Namen perſönlich Recht zu ſprechen und Gerechtigkeit zu üben in allen 
bürgerlichen Streitigkeiten, wie in allen peinlichen Fällen. Erſt drei Monate nach 
publicirtem Erkenntniß reichten ſie am 3. Juni 1805 eine Immediat⸗Vorſtellung 
ein, worin ſie „„Sr. Majeſtät dem Könige zu Füßen fielen und um Gnade und 
Erhörung flehten, fie huldreichſt in ihre alten Weidegerechtigkeiten wieder einſetzen zu 
laſſen. Wegen des dieſerhalb geführten Prozeſſes, auf deſſen Koſten ſie an die 500 
Thlr. verwendet hätten, ſeien ſie — ausgeſogen; ſie baten; der Stadt Maſſow zu 
befehlen, daß dieſe ihnen, den Suplicanten, jene Koſten erſtatten ſolle“. Auf dieſe 
Bittſchrift erfolgte eine Reſolution folgenden Inhalts: — 


Ludwig Hecht, Schulze, und Michel Hornburg, Gerichtsmann, zu N. M. 


Der Coloniſten Gemeinde zu Neü-Maſſow wird auf deren bei des Königs 
Majeſtät eingereichte, und von höchſt denenſelben an den Etats Miniſter von Voß 
zurückgeſchickte Immediat⸗Vorſtellung vom 3. d. M., ihren Hütungs Streit mit der 
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Stadt Maſſow betreffend, hierdurch zur Reſolution ertheilt, daß, da über dieſen 
Streit rechtlich erkannt und Supplikanten beſonders mit ihrem Antrage um Auf⸗ 
hebung der gemeinen Hütung im Stadtwalde abgewieſen, und ihnen nur nad- 
gelaſſen worden iſt, auf Entwerfung einer Viehordnung zu provociren, es dabei 
überall ſein Bewenden behalten muß, ihnen auch die auf ſie fallende Gerichts⸗ 
koſten, deren Compenſation in beiden Inſtanzen rechtlich feſtgeſetzet worden iſt, 
nicht erlaſſen werden können. 
Geben Berlin den 26. Juni 1805. 


Chur» und Neümärk., auch Pommerſches Departement des General-Directoriums. 
(gez.) Borgſtede (*) 


Dieſen Beſcheid hätten ſich die Bittſteller ſelbſt ſagen können, wenn ſie 
vorher über das Weſen der Geſetze und die Handhabung derſelben durch die vom 
Staatsoberhaupt eingeſetzten Behörden nachgedacht und Rath in Anſpruch genom⸗ 
men hätten. Dieſen Rath ſcheinen ſie nach Abgang ihres Immediat⸗Geſuches 
nachgeſucht zu haben. Und es iſt ihnen durch den Commiſſarius loci, Kr.» und 
Dom. Rath Pappritz, ein verſtändiger Rath zu Theil geworden, darin beſtehend, 
daß ſie, das Entgegenkommen der Bürgerſchaft nicht von der Hand weiſend. ſich 
mit dieſer vergleichen ſollten. Dies iſt denn auch, noch vor Eingang der miniſte⸗ 
riellen Reſolution, die am 7. Juli an ſie gelangte, geſchehen, und zwar durch 
Vertrag vom 23. Juni 1805, worin ihnen das Mitbehütungsrecht in der Stadt⸗ 
waldung innerhalb beſtimmter, auch abgehügelter Gränzen von der Bürgerſchaft 
zugeſtanden wurde. Dadurch war endlich ein Gegenſtand des Haders und Streits 
aus der Welt geſchafft, deſſen nachtheiliger Einfluß auf das wirthſchaftliche Leben 
von beiden Seiten empfunden worden war. Zwar kamen noch dann und wann 
Reibereien wegen Überſchreitung der Hütungsgränzen vor, indeſſen wurden dieſel⸗ 
ben im wohlverſtandenen Intereſſe der einen wie der andern Partei durch gegen⸗ 
ſeitiges Nachgeben bald beigelegt. Mittlerweile war die neüere agrariſche Geſetz⸗ 
gebung in Kraft getreten; und N. M. hat ſich beeilt, davon Nutzen zu ziehen. Hin- 
ſichts ihrer Acker⸗, Wieſen⸗ und eigenthümlichen Weidegrundſtücke haben die Colo⸗ 
niſten mittelſt des, von der Königl. General⸗Commiſſion für Pommern unterm 
23. Juli 1838 beſtätigten Receſſes die Gemeinſchaft aufgehoben. Die Hütungs⸗ 
und Holzgerechtigkeit in der Stadtforſt blieb jedoch noch unverändert beſtehen, und 
wurde in dem Gemeinheitstheilungs⸗Receſſe nur feſtgeſetzt, daß bei einer dereinſti⸗ 
gen Abfindung der Coloniſten für ihre Waldweide noch gewiſſe auf die Dorfs⸗ 


(60) Der geheime Finanzrath von Borgſtede (Verfaſſer einer, unvollendet gebliebenen 
geogr. ſtatiſt. Beſchreibung der Mark Brandenburg) war vorfigender Rath beim combinirten 
Departement Kurmark, Neümark und Pommern des General: Ober-Finanz, Kriegs⸗ und Do⸗ 
mainen⸗Directoriums, und der Staatsminiſter v Voß Chef dieſes Departements, auch des 
ſüdpreüßiſchen Departements. Nach dem Ableben des Staatskanzlers Fürſten v. Hardenberg 
(+ 26. Nov. 1822) wurde der Minifter v. Voß deſſen Nachfolger. Ein alter Diener des 
Königl. Hauſes, der unter Friedrich II. ſeine Beamten⸗Laufbahn begonnen hatte, und vom 
Könige Friedrich Wilhelm II. im Staatsdienſt befördert worden war, blieb er während der 
Neü⸗Hardenbergſchen Periode meiſtentheils unbeſchäftigt. Nunmehr von Friedrich Wilhelm III. 
zur höchſten Staats ſtelle bervfen, erbat er ſich vom Könige die Gnade: Majeſtät möchten ihn 
bei den Vorträgen, nach altpreüßiſcher Weiſe „Er“ nennen. Der König lachte und erwiderte: 
„Kann nichts werden, lieber Voß, die Gnade kann ich „Ihnen“ nicht gewähren.“ 
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feldmark bezügliche Verhältniſſe ausgeglichen werden ſollten. Sechs Jahre nachher 
iſt die Auseinanderſetzung der Stadt Maſſow mit den Coloniſten ſowol hinſichts 
deren Weide⸗, als Holzgerechtſame im Wege des Vergleichs erfolgt, damit eine 
Gränzregelung zwiſchen den Feldmarken der Stadt Maſſow und des Dorfes 
N. M. verbunden und bei Gelegenheit der Eintheilung der Holz- und Weideabfin⸗ 
dung unter die Coloniſten zugleich die im N. Miſchen Gemeinheitstheilungs-Receſſe 
vorbehaltenen Ausgleichung vorgenommen, ſo daß über alle dieſe Verhältniſſe die 
Intereſſenten, nämlich: — I. Die Vertreter der Stadt M., als: 1) Der Bürger⸗ 
meiſter Büxler, 2) der Stadtverordneten⸗Vorſteher Korth, 3) der Stadtverordnete 
Fritzſche; II) Die Beſitzer der 8 Coloniſtenhöfe zu N. M.; III) Die Schule zu N. 
M., vertreten durch 1) den Diaconus Müller zu M., 2) den Schullehrer Heyſe zu 
N. M. unterm 26. November 1844 den nachſtehenden, auszüglich mitgetheilten, von 
der Königl. General⸗Commiſſion für Pommern, d. d. Stargard, den 17. Decem⸗ 
ber 1844 beſtätigten, Receß errichtet haben. 


Zum Behufe der Gemeinheitstheilung auf der ſtädtiſchen Feldmark iſt mit 
Rückſicht auf die Abfindung der Colonie N. M. die ganze Feldmark mit Einſchluß 
des Stadtwaldes nei vermeſſen und bonitirt. Die Vermeſſung iſt in den Jahren 
1835 und 1836 durch den Vermeſſungs-Reviſor Reimann zu Stargard ausgeführt 
und findet ſich der Stadtwald auf der Iſten Section der von dem Reimmann ange⸗ 
fertigten Karte von der Feldmark M. Die Bonitirung hat im Jahre 1836 durch 
die vereidigten Boniteure, Freiſchulze Kundler in Woltersdorf und Freiſchulze Alt- 
mann in Braunsberg, unter Leitung des Okonomie⸗Commiſſions⸗Raths Schramm 
Statt gefunden, und zwar in der Art, daß der Wald als beſtandene Weide, als 
raume Weide und als Acker oder Wieſe, je nach der höhern oder tiefern Lage 
der Grundſtücke geſchätzt worden iſt. Auf Grund dieſer Bonitirung iſt derſelbe 
von dem ꝛc. Reimmann nach ſeinen einzelnen Bonitirungs⸗Abſchnitten berechnet 
worden und auf der Karte, wie im Regiſter von der Feldmark M. mit fortlaufen⸗ 
den Nummern mit Lit. I bezeichnet. Der beſte Acker auf der Feldmark M., die 
beſte Orts⸗Ackerklaſſe, iſt ein guter Gerſtboden und ſind 0,8 Mg. davon ſchon einer 
Kuhweide der erſten Ortsklaſſe gleich geſtellt. Schon früher war die Feldmark der 
Colonie N. M. zum Behuf der Separation im Jahre 1832 durch den Feld⸗ 
meſſer Becker vermeſſen und die Karte durch den Feldmeſſer Ullmann revidirt und 
richtig befunden. Zu demſelben Behufe iſt auch die Feldmark durch die Boniteure, 
Gutsbeſitzer Müller, in Neuhof, und Schulze Bohlmann zu Pflugrade, unter Lei⸗ 
tung des Okonomie⸗Commiſſions⸗Raths Völtz II., bonitirt und vom Feldmeſſer Ull⸗ 
mann das Vermeſſungs⸗Bonitirungs⸗Regiſter berechnet worden. Die bei dieſer 
Bonitirung angenommenen Ackerklaſſen ſind mit der Weide in der Art in Verhält- 
niß geſtellt, daß 1 Mg. Acker von den 5 Ortsklaſſen einen Werth hat, bei der — 


I. Ortsklaſſe = 1,00, bei der II. = 0,5, bei der III. = 0, o, bei der IV. = 0,0, 
bei der V. = 0,8, 


und der Werth einer Kuhweide = 1,8 beträgt. Sämmtliche Intereſſenten haben 
dieſe Vermeſſungen und Bonitirungen, die danach berechneten Regiſter und die 
Werthsverhältniſſe als richtig anerkannt und darin gewilligt, daß ſie der Ausein⸗ 
anderſetzung zum Grunde gelegt werden. Eben ſo ſind Behufs Ermittelung der 
Abfindung der Coloniſten für ihre Holzberechtigung die Holzbeſtände und der 
Waldboden forſtmänniſch durch den Oberförſter Großhof gewürdigt worden, und 
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haben auch gegen dieſe Holzbodenwerths⸗ und Holzbeſtands⸗Taxe die Intereſſenten 
feine Erinnerungen gemacht. Endlich find auf Antrag der Intereſſenten die Torf- 
lager durch den Torffactor Lenz zu Carolinenhorſt ſachverſtändig geſchätzt worden, 
und iſt auf dieſe Taxe gleichfalls bei Entwerfung des Separationsplans Rückſicht 
genommen worden ($. 1). 


Über den Stadtwald zu M. wird beim Königl. Ober⸗Landesgerichte zu 
Stettin das Hypothekenbuch geführt, und find darin sub Rubr. II, Nr. 2, die der 
Colonie N. M. zuſtehenden Real⸗Servitute in folgender Art wörtlich eingetragen: 
— „a) das Mitbehütungsrecht derſelben innerhalb derjenigen Gränzen dieſes 
„Stadtwaldes, welche nach dem darüber zwiſchen der Stadt M. und der Colonie 
„N. M. unterm 23. Juni 1805 abgeſchloſſenen Vergleich näher beſtimmt, auch nach 
„ſelbigem behügelt ſind; und — b) die Befugniß, den nöthigen Bedarf an Brenn⸗ 
„holz aus dieſem Stadtwalde gegen Entrichtung eines Brennzinſes von 1 Thlr. 
„für jeden Wirth fordern zu können, ſo durch die rechtskräftigen in der Sache der 
„Colonie N. M. wider den Magiſtrat und die Bürgerſchaft zu M. ergangenen 
„Erkenntniſſe de publ. den 3. December 1811 und 13. Mai 1812 feſtgeſtellt iſt.“ 
— Beide Berechtigungen der Colonie werden nunmehr gegen eine von der Stadt 
abzutretende Entſchädigung in Grund und Boden aufgehoben. Der Anfang der 
Weideberechtigung der Coloniſten iſt unter Zurückrechnung der beſonderen Weiden 
der Stadt M. und Colonie N. M., welche bei Gelegenheit der auf beiden Feld- 
marken Statt gehabten Gemeinſchaftstheilungen ermittelt, noch auf 48,03 Kuhweiden 
feſtgeſtellt. Über den Umfang der Holzberechtigung find verſchiedene Prozeſſe ger 
führt, bis endlich ſich die Coloniſten im Wege des Vergleichs gefallen ließen, daß 
ein durch den Juſtizrath Becker regulirtes Interimiſticum der Berechnung der Brenn⸗ 
materialforderung zum Grunde gelegt werde, wonach jedem Coloniſten jährlich 
6000 Soden Torf und 12 zweiſpännige Fuder Strauchholz verabfolgt find. Hier⸗ 
nach und auf Grund der oben berührten techniſchen Ermittelungen ſind die For⸗ 
derungen der Coloniſten veranſchlagt, wie folgt: — 

i 1) Volle Weide für 45,8 Kühe à Thlr. 2. 17. 9 pf. Thlr. 116. 24. 7 

2) Brennmaterial 

32 Klafter Ellern Knüppelholz à 1. 18 Sgr. e 
1 „„ I Te 55 5. 10. 
40 „ Torf à 1200 Soden à Sgr. 17. 6 pf. „ 23. 10. — 

Thlr. 196. 20. 7 

Als Rente zu 4 Pret. beträgt hiernach die Forderung der 8 Coloniſten zu- 
ſammen ein Kapital von Thlr. 4917. 4. 7 pf. und die jedes einzelnen Coloniſten 
Thlr. 614. 14. 4 pf. Zu dieſem Kapitalwerthe iſt nun wieder nach denſelben 
Principien die Grundentſchädigung berechnet und dabei veranſchlagt: — 1) Der 
Weidewerth nur im mittelmäßigen Beſtande und nach Abrechnung des Schonungs— 
theils bei allen Flächen, bei welchen 2) der Holzbodenwerth, 3) der Werth der 
Holzbeſtände mit in Rechnung kommt; dagegen 4) der ganze Weidenwerth, und 
nur dieſer, bei den als raum berechneten Flächen. Der hiernach urſprünglich ent- 
worfene und durch den Beſcheid der General-Commiſſion vom 21. Februar 1843 
feſtgeſtellte Separations⸗Plan erlitt jedoch durch die theilweiſe Zurücknahme der 
Provocation Seitens der Stadt und durch den Anfangs allein mit den Beſitzern 
der beiden Coloniſtenhöfe Nr. 1 und No. 3 abgeſchloſſenen Vergleich, dem dann 
ſpäter die übrigen Coloniſten beitraten, dadurch eine Abänderung, daß die erſt⸗ 
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gedachten Coloniſten gegen eine Zulage zum Geſammtwerthe einer Kuhweide ihre 
Abfindung an einer andern Stelle erhielten, der Plan für die übrigen 6 Coloniſten 
aber nicht nur modificirt wurde, ſondern ihnen auch das Holz bis zur Stärke von 
4 Zoll in denjenigen Abſchnitten blieb, welche nach dem Separationsplane im rau⸗ 
men Zuſtande überwieſen werden ſollten, überhaupt der Stadt nur vorbehalten 
wurde, die alten Buchen in den Abſchnitten No. 132, 137 und 139 fortzuneh⸗ 
men ($. 2). 


Hiernach tritt die Stadt M. folgende Grundſtücke an die 8 Coloniſtenhöfe 
als Abfindung für deren Waldberechtigungen frei von Servituten und zu denſelben 
Rechten ab, wie die Coloniſten ihre Höfe beſitzen: — 

1), Die Beſingsborſt g 0. 52 

2) Zwiſchen dem Maſſowſchen Wege und dem Kuhdamm „ 55. 138 

3) Zwiſchen dem Kuhdamm und der Freiheidſchen Gränze „ 132. 136 

In Summa . Mg. 218. 145 

Dagegen begeben ſich die Coloniſten auch aller fernern Weide und Brenn⸗ 
material⸗Anſprüche an den übrigen Theil des Stadtwaldes. Nur für das Weide⸗ 
jahr 1845 iſt den Coloniſten noch geſtattet, die Waldweide in der frühern Art zu 
nutzen. Die wenigen Buchen, welche die Stadt noch fortnehmen durfte, find be- 
reits im verfloſſenen Winter fortgenommen worden; in jeder andern Beziehung ift 
aber ſchon mit dem 1. October 1843 das neüe Verhältniß ins Leben getreten, und 
ſteht den Coloniſten die freie Dispoſition über den Grund und Boden ihrer Ab⸗ 
findungspläne und alles darauf befindlichen Brennmaterials zu ($. 3). 


i Nach 8. 4, Nr. 7 des N. M.ſchen Gemeinheitstheilungs-Receſſes haben ſich 
die Coloniſten zu N. M. verpflichtet, die Schulſtelle für ihr Hütungsrecht durch 
4 Mg. Feldacker I. Klaſſe abzufinden. Nach §. 22 deſſelben Receſſes haben ſich 
jedoch die Coloniſten vorbehalten, von dem für die Schule berechneten Ackerplan 
noch 2 Mg. 109 Ruth. ſo lange zu nutzen, bis ſie von der Stadt M. für ihre 
Waldweide eine Landabfindung erhalten haben würden. Es bekenneu nun die 
Vertreter der Schule zu N. M., daß die Coloniſten dem Lehrer bereits die vor- 
behaltenen 2 Mg. 109 Ruth. im Laufe des Waldweide⸗Ablöſungs-Verfahrens zur 
ausſchließlichen Nutzung überwieſen haben, ſo daß ſich die Schule im Beſitze ſämmt⸗ 
licher für fie im §. 4 des N. Miſchen Gemeinheitstheilungs-Receſſes beſtimmten 
Grundſtücke mit dem Flächeninhalte von 7 Mg. 102 Ruth. befindet. Zugleich be⸗ 
kennen die Vertreter der Schule, daß die Coloniſten zu N. M. ihrer Verbindlich⸗ 
keit, die Schule nicht nur für ihr Weiderecht auf der N. Miſchen Feldmark abzu⸗ 
finden, ſondern auch nach §. 101 der Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung vom 7. Juni 
1821 zu dotiren, vollkommen nachgekommen ſind, und begeben ſich daher die Ver⸗ 
treter der Schule aller aus einem dieſer beiden Fundamente an die Coloniſten zu 
N. M. zu machenden Anſprüche (§. 18). 


Nach §. 22 des N. Miſchen Gemeinheitstheilungs-Receſſes treibt der 
Schullehrer ſeinen Viehſtand von 2 Kühen vor den Gemeindehirten, ſo lange die 
Gemeinde ihre Abfindung aus der Stadtforſt noch nicht erhalten hat, und obwol 
der Schullehrer nach vorſtehender Auseinanderſetzung bereits den Acker zur priva⸗ 
tiven Benutzung erhalten hat, welchen die Gemeinde bis zur Beendigung des Wald⸗ 
weide-⸗Verhältniſſes nutzen ſollte, jo find doch die Parteien darüber einverſtanden, 
daß der Lehrer ſein Vieh ſo lange zur Dorfsheerde und mit ihr in den Stadtwald 
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bringen darf, als es nach §. 3 dieſes Receſſes noch den Coloniſten geſtattet iſt, ihr 
Vieh im Walde zu hüten, alſo bis zum Ende der Weidezeit des Jahres 1845. Es 
behaupten aber die Vertreter der Schule, daß der Schulſtelle ein ſelbſtändiges Weide⸗ 
recht in der ſtädtiſchen Forſt zuſtehe, ſie zwar von der Gemeinde N. M. für die 
Feldmarks⸗Weide abgefunden ſei, ihr aber noch eine beſondere Abfindung Seitens 
der Stadt M. für die Waldweide gebühre. Die Vertreter der Stadtgemeinde M. 
beſtreiten es, daß der Schulſtelle zu N. M. ein ſelbſtändiges Weiderecht in der 
Stadtforſt zuſteht. Die weitere Regelung, event. Entſcheidung dieſes Streitpunktes 
zwiſchen den Vertretern der Schule zu N. M. und der Stadtgemeinde M. wird 
einem beſonderen Verfahren vorbehalten. 


Im Jahre 1810 traten die Coloniſten von N. M. mittelſt Vorſtellung vom 
13. Nov. mit der Beſchwerde vor, daß der Magiſtrat zu M. mit einem Male 20 
Thaler Courant als Canon von jeder ihrer Hofſtellen verlange, während ſie von 
Anfang an nur 15 Thlr. Münze gezahlt hätten; zwar ſei jene Summe im Con⸗ 
trakt beſtimmt worden, weil aber die erſten Anſiedler der Colonie gleich nach Voll⸗ 
ziehung des Contrakts ſich beſchwert, daß ſie die 20 Thlr. nicht geben könnten, ſei 
mit dem Magiſtrate ein Vergleich getroffen, nach welchem ſie nur 15 Thlr. zu 
geben hätten, worüber ſie den Gaſtwirth Hornburg zu N. M., welcher einer von 
den erften Coloniſten geweſen, und dieſe Sachen ausführlich wiſſe, als Zeüge vor⸗ 
ſchlügen. Der Magiſtrat, um den Sachverhalt befragt, verwies in ſeinem Be⸗ 
richte vom 8. December 1810 auf die Punctation vom 4. October 1753, welche 
durch rechtskräftige Erkenntniſſe für vollgültig anerkannt, der Colonie zur Norm 
ihrer Exiſtenz diene. Nach Ablauf der im 8. 3 ſtipulirten 16 Freijahre denen wegen 
des 7⸗jährigen Krieges noch 2 hinzugekommen ſeien, hätten die Coloniſten nach 
§. 2, und zwar ein jeder Wirth jährlich 20 Thlr. Canon, und nach §. 7 16, gr. 
Malzzieſe an die Kämmerei zu zahlen gehabt. Der damalige Bürgermeiſter Maſſow 
— den wir aus der Gründungsgeſchichte der Colonie ſchon kennen — habe ſich je 
doch nur vorlaüfig auf Abſchlag 15 Thlr. überhaupt zahlen laſſen, in welcher Art 
denn auch nur über dieſen Betrag quittirt worden ſei. Dem ꝛc. Maſſow, der ſich 
auf andere Art dafür entſchädigt habe, ſei, um den daraus entſpringenden Vor⸗ 
theil zu ſichern, damit gedient geweſen, daß es dabei bleibe, während ſeine Amts⸗ 
nachfolger es nicht der Mühe werth geachtet hätten, die Gerechtſame der Kämmerei 
kennen zu lernen, oder ſie zu benutzen, vielmehr ſeien dieſelben den vorangegangenen 
Rechnungen und Quittungsbüchern blindlings gefolgt. Nur erſt in neüeren Zeiten 
ſei man durch die, von der Colonie gegen die Stadt angeſtrengten Prozeſſe auf das 
wahre Sachverhältniß merkſam geworden und habe man vor etwa 7 oder 8 Jahren 
die Malzzieſe von der Colonie gefordert; auch ſei der Magiſtrat von den Reprä⸗ 
ſentanten der Bürgerſchaft haüfig angegangen worden, den vollen Canon zu er⸗ 
heben, Beides ſei jedoch ohne Erfolg geblieben. Endlich hab' es denn doch der 
Magiſtrat, damit die Stadt ihrer Rechte durch Verjährung nicht verluſtig gehe, für 
ſeine Pflicht gehalten, die Punctation von 1753 ihrem ganzen Inhalte nach in 
Anwendung zu bringen, und das zu fordern, worüber die Coloniſten ſich jetzt be 
ſchwerten, worüber ſie aber überall keine rechtlichen Gründe hätten. Den Gaſtwirth 
Hornburg würde Magiſtrat nöthigenfalls zum Zeügen aufrufen, da derſelbe be⸗ 
kunden könne, daß keineswegs durch einen Vergleich mit dem Magiſtrate der Canon 
bis auf 15 Thlr. ermäßigt, noch die Malz⸗Zieſe erlaſſen worden, ſondern daß dies 
nur eine unbefugte Nachſicht von Seiten des Bürgermeiſters Maſſow geweſen ſei, 
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worüber ganz und gar nichts Schriftliches verhandelt worden ſei. Die Coloniſten 
hatten auch darüber Klage geführt, daß ihnen von Magiſtratswegen die Berechti⸗ 
gung genommen ſei, an 2 Tagen in der Woche aus dem Stadtwalde ſ. g. Unter⸗ 
buſch zu ihrer nothdürftigen Feüerung zu entnehmen. Was dieſen Punkt betrifft, 
ſagte der Magiſtrat in ſeinem Bericht, nämlich die Unterſagung des Holzens in der 
Stadtheide, ſo entſpringt dieſelbe aus dem derzeitigen Zuſtand des Waldes und den 
unverhältnißmäßig geſteigerten Preiſen des Holzes gegen die Zeit, als die Colonie 
angelegt wurde. Die Punctation verpflichtet die Stadt auch nicht ausdrücklich zur 
Verabfolgung des Holzes an die Colonie, ſondern legt dieſer nur die Verbind⸗ 
lichkeit auf, in dem Falle, das ihr das benöthigte Brennholz verabreicht würde, 
dafür einen Brennzins von 1 Thlr. zu entrichten (8. 5). In dem Beſcheide vom 
19. December 1810 eröffnete die Königl. Regierung den Beſchwerdeführern in 
Bezug auf den Canon und die von ihnen behauptete Brennholzberechtigung, daß 
die Entſcheidung dieſer Sache, weil hierbei blos Privatrechte in medio wären, 
nicht zur Competenz der Landes-Polizei⸗Behörde gehöre; fie müßten dieſen Streit, 
falls ſie ſich von der Rechtmäßigkeit des vom Magiſtrat gegen ſie verfügten Ver⸗ 
fahrens nicht überzeügen könnten, im gewöhnlichen Wege Rechtens beim Oberlandes⸗ 
gerichte zu Stettin ausmachen, dem es auch zuſtehe, das während des Prozeſſes er⸗ 
forderliche Interimiſticum zu reguliren. Der Streitpunkt wegen der Malz⸗Zieſe 
könne, da darüber neüe Beſtimmungen zu erwarten ſtänden, augenblicklich noch nicht 
entſchieden werden. Dies geſchah aber bald nachher durch die an den Magiſtrat 
erlaſſene Reg.⸗Verf. vom 13. März 1811, worin demſelben eröffnet wurde, daß die 
von der Colonie N. M. an die Kämmerei bisher gezahlte Malz⸗Zieſe, zum Betrage 
von 5 Thlr. 8 Sgr. durch die inzwiſchen erfolgte Einführung der Landconſumtions⸗ 
ſteüer wegfallen müſſe, eine Entſchädigung für dieſe Einbuße aber nicht ertheilt 
werden könne, da eine ſolche in den betreffenden Reglements nicht zugeſichert ſei. 
Die Streitigkeiten wegen der Holzgerechtſame ſind durch den Receß von 1844 be⸗ 
ſeitigt, der Canon aber wird ſeit 1811 punctationsmäßig mit 20 Thlr. pro Hof 
ftelle entrichtet, anſcheinend, ohne daß es einer richterlichen Entſcheidung bedurft 
hat, um die Coloniſten zu überzeügen, daß der Magiſtrat im Rechte war, als der⸗ 
ſelbe die von den Vorfahren bei der Gründung von N. M. verglichenen Beſtim⸗ 
mungen zur Geltung brachte. Nach der frühern Städteverfaſſung, vor 1808, wurde 
die Gemeinde⸗Verwaltung und der Stadthaushalt von Oberaufſichtswegen durch be⸗ 
ſondere Comissarii loci anſcheinend ſehr ſtreng überwacht; jo wollte es die Theorie, 
in der Geſchäftspraxis aber ſtellte ſich die Sache anders, wie man hier bei Maſſow 
ſieht, wo es dem betreffenden Königl. Commiſſarius während eines Menſchenalters 
nicht in den Sinn gekommen zu ſein ſcheint, die Kämmerei vor einem Verluſte von 
ca. 1600 Thlrn. zu ſchützen; denn ſo groß iſt die Einbuße geweſen, welche die 
Stadt M. durch den Bürgermeiſter Maſſow und deſſen Amtsnachfolger, durch ihre 
Nachläſſigkeit im Dienſt der Stadtverwaltung erlitten hat. Für unſere Zeit läßt 
ſich aber auch die Frage aufwerfen, wie kommt der Magiſtrat dazu, in den Käm⸗ 
mereikaſſen⸗Etat pro 18701872 noch den Brennzins von N. M. aufzunehmen? 


Um dieſelbe Zeit, in welcher die Angelegenheit wegen des Canons ſchwebte, 
nämlich im Jahre 1810, ſollte die Colonie N. M. der bisherigen Oberſvanz und 
dem §. 8 ihres Grundbriefs (Punctation) vom Jahre 1753 gemäß, eine Abfuhre 
von Maſſow nach Stettin vorrichten; ſie weigerten ſich deſſen und es wurde des⸗ 
halb Extrapoſt angenommen; und da fie die Bezahlung derſelben gleichfalls ver- 

Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. V. 184 
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weigerte, die Execution auf dieſe zum Betrage von Thlr. 10. 1 Sgr., jo wie der 
ihr zuerkannten Strafe von 10 Thlrn. vom Magiſtrate verfügt. Sie beſchwerten 
ſich hierüber bei der Kgl. Regierung mittelſt Vorſtellung vom 13. Juni 1810, worin 
ſie auszuführen ſuchten, daß ſie zu ſo einer weiten Reiſe Vorſpann zu leiſten gar 
nicht verpflichtet ſeien, überdem die Reiſe von einem Magiſtratsbeamten nicht in 
amtlichen ſondern in Privat⸗Angelegenheiten unternommen worden ſei. In ſeinem 
Rechtfertigungs⸗Bericht vom 14. Juli 1810 führte der Magiſtrat an, daß die zuletzt 
erwähnte Vorausſetzung irrig ſei; die Reiſe des Magiſtrats-Mitgliedes — es war 
der Kämmerer — habe eine wichtige Gemeinde-Angelegenheit betroffen, die in 
Stettin erledigt werden mußte. Über die Organiſation des Vorſpannweſens wurde 
folgende Auskunft gegeben: — Nach einer ſchon lange beſtehenden, bei Einführung 
der St.⸗O. in Nebenſachen nur moderirten Verfaſſung werden die, die Stadt M. 
mit Inbegriff der auf ſtädtiſchem Fundo belegenen Colonie N. M. treffenden Vor⸗ 
ſpann⸗ und anderen Fuhren vom Acker, der dazu nach Verhältniß ſeiner Größe 
auf eine gewiſſe Anzahl von Meilen klaſſificirt iſt, geleiſtet. Der jedesmalige Käm⸗ 
merer hat die ſpecielle Beſorgung dieſes Gegenſtandes und führt darüber ein Ma⸗ 
nual, in das die geleiſteten Fuhren eingetragen und jedem Leiſtenden in einem 
Vorſpannbuche quittirt werden. Hiermit iſt eine Kaſſe verbunden, deren Einnahme 
aus den Königl. Paßfuhrvergütigungs⸗Geldern ſowie Bezahlung derjenigen Meilen 
beſteht, welche die Fuhrpflichtigen aus Mangel an eigner Anſpannung nicht ſelbſt 
leiſten können, zur Ausgabe kommt, und zur Erleichterung der Fuhrpflichtigen für 
Geld geleiſtet und angeſchafft wird; was demnächſt, wenn ſämmtliche Fuhrpflich⸗ 
tige die auf ſie repartirte Meilenzahl abgefahren haben, übrig bleibt, wird unter 
ſie nach Verhältniß der Leiſtungen vertheilt. Durch dieſe Einrichtung kann keinem 
Einzelnen zu nahe getreten werden; es kann dem Fuhrpflichtigen ganz gleich ſein, 
ob er eine Gratis⸗Fuhre, eine hoch oder niedrig vergütigt werdende verrichtet, ſo 
wie er denn auch jedes Mal durch ſein Quittungsbuch ſelbſt wiſſen kann, ob er 
noch viel oder wenig oder gar nichts mehr zu fahren habe; und daß keine Fuhren 
verrichtet werden, zu denen die Gemeinde nicht verpflichtet iſt, darauf hält der 
Magiſtrat nicht allein mit aller Strenge um jo mehr, als er rückſichtlich der Käm⸗ 
merei⸗Landungen ſelbſt dabei concurrirt, ſondern wird dabei auch von jedem Ein⸗ 
zelnen controlirt. Die Colonie N. M. iſt zu 384 ſummariſchen Meilen klaſſificirt 
und hatte darauf bis zum Zeitpunkt ihrer Beſchwerde erſt 151¼ Min. abgefahren 
wohingegen die Hälfte der Fuhrpflichtigen in der Stadt ſchon das Ganze ihrer 
Meilenzahl geleiſtet hatten, auch hatte die Colonie ſeit 8 Monaten erſt ein Mal 
Vorſpann geſtellt, und zwar 4 Monate vor der Zeit, als ſie zu der Stettiner Reiſe 
beordert wurde, daher konnte ihr die Fuhrleiſtung ſo wenig unerwartet als un⸗ 
rechtmäßig kommen. Die Colonie N. M. iſt daher nicht blos ſchuldig, die von ihr 
geforderten Extrapoſtgelder, ſondern auch eine beſondere Strafe für ihren Unge⸗ 
horſam zu bezahlen. Dieſe wurde ihr zwar mit 10 Thlrn. angedroht, doch dürfte 
ſie, ſo meinte der Magiſtrat, zu ermäßigen, indeß mit Rückſicht auf den Gegenſtand 
nicht unter 5 Thlr. feſtzuſtellen ſein, wenn man nicht haufig in den Fall kommen 
wolle, daß Vorſpannberechtigte wegen Weigerung der Fuhrpflichtigen liegen blei- 
ben müſſen; denn zu gewiſſen Zeiten zahlen dieſe lieber 5 Thlr. Strafe, als daß 
ſie ihre Pferde vorlegen. Um dergleichen Ungelegenheiten für die Zukunft vorzu⸗ 
beügen, ſei es nothwendig, mit aller Strenge gegen die N. Mer Wirthe vorzu⸗ 
gehen, und an ihnen ein Exempel zu ſtatuiren, damit den Vorſpannpflichtigen ge⸗ 
zeigt werde, daß die Befolgung magiſtratuariſcher Anordnungen eine Nothwendig⸗ 
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keit ſei, da dieſelben auf verfaſſungsmäßigen Grunde ruhen. Überhaupt haben in 
früherer Zeit die Coloniſten von N. M. dem Magiſtrate ſehr oft Veranlaſſung ge- 
geben, ernſtlich gegen ſie einzuſchreiten. So kam es im Jahre 1819 vor, daß ſie 
im Stadtwalde widerrechtlich Poß geholt hatten, und zwar in einem Umfange, daß 
bei vorgenommener Viſitation nach ſachkundiger Abſchätzung nicht weniger als 161 
Fuder, auf den verſchiedenen Höfen vertbeilt, bei ihnen vorgefunden wurden. Der 
Magiſtrat ahndete dieſen Unfug mit einer Geldbuße von 5 Thlr., die von jedem 
der 8 Wirthe erlegt werden ſollte, was aber auf erhobene Beſchwerde der Colo- 
niſten von Oberaufſichtswegen nicht gebilligt wurde. In der Verfügung vom 23. 
Auguſt 1819 gab die Königl. Reg. dem Magiſtrate zu erkennen, daß er in dieſem 
Falle nicht die einer zur Entſcheidung und Executirung berechtigten Behörde, ſon⸗ 
dern die einer Partei ſei, welche nicht anders als durch den Weg Rechtens ihre 
Anſprüche geltend machen und die Verletzung derſelben zur Rüge bringen könne. 
K. Reg. gab dem Magiſtrate auf, von ſeinem Verfahren abzuſtehen, und den an⸗ 
gedeüteten Weg einzuſchlagen. 


Ganz beſonders hat der Magiſtrat ſeine liebe Noth mit den Coloniſten 
wegen der Holzberechtigung gehabt, die ihnen im Stadtwalde $. 5 der Punctation 
von 1753 in unbeſtimmter Weiſe eingeraümt, demnächſt aber von ihnen nach einem 
Prozeſſe, der mehrere Jahre geſchwebt, durch rechtskräftiges Erkenntniß erſtritten 
hatten. Die Stadt hat die Verpflichtung, den Coloniſten ihren Brennholzbedarf, 
gegen Entrichtung von 1 Thlr. Brennzins von jedem Wirthe, zu verabreichen. So 
lautete das Erkenntniß, ohne daß beſtimmt worden, in welchem Umfange der Be⸗ 
darf zu nehmen ſei. Die Berechtigten wirthſchafteten nun ganz nach Willkür. Es 
herrſchte nämlich in der Colonie die holzverſchlingende Gewohnheit, daß jeder 
Wirth ſeinen eigenen Backofen beſaß und darin nach Gefallen ſo viel Holz ver⸗ 
ſchwelgte, als er nach ſeiner Bequemlichkeit das Backen für gut fand. Unmöglich 
konnte unter dieſer mit Willkür verbundenen Bequemlichkeit die verpflichtete Stadt 
leiden, die ihren Wald einer vollſtändigen Devaſtation entgegen geführt ſah. 
Acht kleine Bauerfamilien bedürfen warlich nicht 8 Backofen, wenn es nicht an 
ihrer Seite auf offenbare Begünſtigung und Bequemlichkeit abgeſehen ſein ſoll, 
hingegen auf Seiten der Stadt der größte Nachtheil erwachſen muß. Und doch iſt 
dies der Fall. Ferner hat jeder Wirth mehr als 1000 Schritte von ſeiner Hoflage 
Garten und Wurth in Bewehrung, ſo daß dazu allein im Durchſchnitt alljährlich 
32 Fuder Strauch erforderlich ſind. Im Jahre 1819 hatte die Holzverſchwendung 
einen Höhepunkt erreicht, daß es eine wahre Unmöglichkeit war, ſie länger geduls 
dig mit anzufehen. Der Magiftrat trug die Sache in einem Bericht vom 28. Juli 
1819 der Kgl. Reg. mit der Bitte vor: — Darüber zu entſcheiden, wie viel jede 
Coloniſten-Familie zum Kochen und zum Heitzen einer Stube jährlich an Weichholz 
oder Strauch bedürfe? und ob unter dem Heizungs-Bedarf nicht ein Theil Torf 
— 8 zu verabreichen ſei und von den Berechtigten angenommen wer⸗ 
en müſſe 


Königl. Reg. lehnte den Antrag des Magiſtrats in dem Beſcheide vom 23. 
Auguſt 1819 ab. Es entſpringt — ſo wurde darin ausgeführt — den geſetzlichen 
Vorſchriften keineswegs, daß die Coloniſten in N. M., wie es bisher der Fall ge⸗ 
weſen iſt, ſo viel Brennholz aus der ſtädtiſchen Forſt bekommen, als ſie haben 
wollen und zu gebrauchen vorgeben, doch aber über das Bedürfniß hinaus und mit 
Verſchwendung verbrauchen. Der §. 238, Tit. 22, Th. I., A. L. R. ſetzt feſt, daß 
5 481* 


— 


——— ——ñ—ñſPPLTD¶—ů — mer 


| 


{ 
N 


1468 Der Naugarder Kreis. 


bei einer unbeſtimmten Holzungs⸗Gerechtigkeit der Waldeigenthümer verlangen kann, 
daß dieſelbe in Anſehung des Brennholzes auf ein mit der rechtmäßigen Benutzung 
im Verhältniß ſtehendes beſtimmtes Holz-Deputat feſtgeſetzt werde. Eine ſolche 
Feſtſetzung müßten ſich die Coloniſten in N. M. gefallen laſſen; doch könne die 
ſelbe nicht von K. Reg. mit rechtlicher Wirkung erfolgen, vielmehr müſſe, falls 
Magiſtrat ſich hierunter mit den Berechtigten durch gütlichen Vergleich nicht einigen 
könne, die Sache zum Wege Rechtens gelangen. Zum Schluß ſei noch angemerkt, 
daß die Coloniſten von N. M. bereits zu Ende des Jahres 1820 auf Separation 
der mit der Bürgerſchaft gemeinſchaftlich gebliebenen Hütung angetragen haben, 
dieſer Antrag aber damals von den Stadtverordneten in der Sitzung vom 17. Ja⸗ 
nuar 1821 entſchieden abgelehnt wurde. Auch meinte der Magiſtrat in ſeinem 
Begleitbericht, die Separation könne und werde unter den in M. obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſen nie zu Stande kommen, abgeſehen von der Kämmerei, wegen welcher 
die Stadtverordneten doch gehört werden müßten, ſeien zu viele Theilnehmer an 
der Hütungsberechtigung vorhanden, die zur gütlichen Auseinanderſetzung mit den 
Coloniſten zu N. M. nichts weniger als geneigt wären. Übrigens haben einige 
Coloniſten von ihren Hofſtellen kleine Parcelen abgetheilt und verkauft, auf denen 
ſich die Kaüfer angebaut haben. 


Neü⸗Maſſow enthält gegenwärtig nach den bei der Grundſteüer-Reguli rung 
ermittelten Feſtſetzungen ein Areal von. . 792,7 Mg. 
Davon an Acker 398,%s Mg. mit einem Reinertrage von 20 Sgr. pro Mg., an 
Gärten: Nichts, an Wieſen 2173s Mg., an Weiden 137 Mg., an Holzung, 
Waſſerſtücken Nichts, an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 746 Mg., auf denen Thlr. 
46. 2. 9 pf. Grundſteüer haften, an ſteüerfreien Grundſtücken 7,0 Mg. Schulland. 
Außer den 8 Hofſtellen der Coloniſten und der Schulſtelle ſind 3 kleine Eigen⸗ 
thümer vorhanden. Ertruglos find wegen Nutzung zu öffentlichen Zwecken 313 
Mg., Hof. und Bauſtellen und kleine Hausgärten 6, Mg. An ſteüerpflichtigen 
Gebaüden find 13 Wohn- und ! gewerbl. Gebaüde vorhanden, beſteüert mit Thlr. 
10. 25 Sgr. außerdem 34 ſteüerfreie Gebaüde. Nach der Zählung vom 3. Decem⸗ 
ber 1867 beſtand die Bevölkerung aus 95 Seelen. 


Neü⸗Maſſow iſt zur Kirche in Freiheide eingepfarrt, hat aber feine eigene 
Schule. Die ſtädtiſche Schulkaſſe hat dem Lehrer in N. M. eine Beihülfe von 
17 Thlr. zu zahlen (S. 1294) Dies beruhet auf einer Anordnung der K. Reg., 
welche die Aufbeſſerung des Einkommens des Schullehrers zu N. M im Jahre 
1855 für nothwendig erklärte, dieſelbe auf 34 Thlr. normirte und die Beſchaffung 
des Betrages durch Gemeinde⸗ „ bezw. Hausväter⸗Beiträge verlangte. Die Einwoh⸗ 
ner von N. M. konnten dieſe jährliche Schulſteüer nicht aufbringen, das höchſte, 
was ſie leiſten konnte, waren 14 Thlr., daher die Stadtſchulkaſſe mit 20 Thlr. in 
Anſpruch genommen wurde. In der Folge haben Stadt und Dorf ſich in die 34 
Thlr. zu gleichen Theilen getheilt. 
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Ergänzungsblätter. 
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Stammtafel des gräflichen Hauſes Eberſtein ſeit ſeiner Belehnung 
mit der Herrſchaft Maſſow, 1523. 


7. Generation, ſeit Otto J., 7 1279. 
Nr. 1 und 2. 


Kinder des Grafen Ludwig II., poſtulirten Biſchofs zu Kamin, nach Niederlegung 
des Poſtulats im Jahre 1480 vermält mit Walpurgis, Gräfin von Hohenſtein, 
oder mit Metta Gans Edle zu Putlitz (2) er r 1502. 


Nr. 1. Wolfgang J., geb. 1481? Praepositus Caminensis, ſtudirte im 
Jahre 1505 in Greifswald, wurde daſelbſt 1507 Rector, ging 1508 nach Roſtock 
und wurde auch dort Rector der Univerſität. 1518 vom Markgrafen zu Branden⸗ 
burg zum Biſchof von Kamin vorgeſchlagen, vom Papſte acceptirt, nicht aber vom 
Herzoge Bogiſlaw X. Domdechant zu Kamin ſeit 1524, Domprobſt ſeit 1530. Er⸗ 
werber von Quarkenburg. f 1534. 


Nr. 2. Georg oder Jürgen J., geb. 1483? wurde mit den Prinzen des 
Fürſtl. Hauſes von Pommern zuſammen erzogen. Herr zu Naugard. War an⸗ 
fänglich in Pommerſchen, dann in Brandenburgiſchen Dienſten und vertrat Kat' 
epochen die Intereſſen dieſes Hauſes in Bezug auf deſſen durch Erbverbrüderung 


feſtgeſtellte künftige Erbnahme Pommerns, dazu noch mehr veranlaßt durch die 


Zurückſetzung, welche Bogiſlaw ſeinem Bruder Wolfgang rückſichtlich der höchſten 
Prälatur hatte empfinden laſſen. Doch fand zwiſchen ihm und dem Herzoge eine 
Verföhnung Statt, welche letzterer dadurch bethätigte, daß er bei Gelegenheit der 
Abhaltung eines Landtages, dem Grafen Georg am 9. Februar 1523 Stadt 
und Land Maſſow zum erblichen Mannlehen verlieh, von wo ab Graf 
Georg an die Spitze der Fürſtl. Pommern-⸗Stettinſchen Räthe trat. F 18. Febr. 1553. 
Unter Georg war das pommerſche Geſchlecht der Grafen von Eberſtein ſchon des— 
halb auf den Gipfel feines Wohlſtandes gekommen, weil ſich ſein Beſitz ſchon vor- 
her gewiſſermaßen in Einer Hand befand, dadurch daß die verſchiedenen Gebrüder 
ihn einträglich verwalteten und anſcheinend ſtets einen gemeinſamen Haushalt bil— 
deten und zuletzt wirklich in Einer Hand war, in deren Gewohnheit es nicht lag, 
müßig zu ſein. Georg war ein thätiger und umſichtiger Mann, der es verſtand, die 
jedesmaligen Umſtände zu ſeinem Beſten zu lenken, und ſicherlich keinen Schaden 
machte, wenn er, der ſtets über Geldmittel verfügte, ſeinem Lehnsherrn mit Dar⸗ 
lehnen und Vorſchüſſen unter die Arme greifen konnte. Aus ſeiner Ehe mit Wal⸗ 
purgis Schlick, Gräfin von Paſſau und Weißkirchen entſprangen 3 Söhne, No. 
3—5, und 2 Töchter 3—4. Walpurgis + 24. December 1575. 

1. Agathe, wurde an Waldemar Herrn zu Putbus vermält. 

2. Hyppolita, nahm den Schleier und trat in das Jungfrauenkloſter 

zu Wolin. N 
Das Geburtsjahr beider Schweſtern iſt nicht bekannt. 
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8. Generation. 
Nr. 3—5. 


Nr. 3. Ludwig III., Fürſtl. Hauptmann zu Sazig, Domprobſt zu 
Kamin, ſeit 23. April 1534, Cantor zu Kolberg ſeit 1543, reſignirte als Praeposi- 
tus Caminensis den 20. April 1586. Alteſter Sohn von Nr. 2, geb. 1527. Herr 
zu Naugard und Maſſow. f 1590 den 25. März im Alter von 63 Jahren. Dauer 
der Regierung 37 Jahre. Vermält 5. Juli 1567 mit Anna, Gräfin Mansfeld, 
+25. Juli 1583. Reſidirte auf dem Schloſſe Naugard, ertheilte dieſer Stadt das 
dritte Privilegium, und der Kirche und dem Hoſpitale daſelbſt, ſowie auch den 
piüis corporibus zu Maſſow, Matrikeln. Er iſt der Verfaſſer des Erbregiſters, der 
Herrſchaften Naugard und Maſſow von 1580. Die beiden aufrechtſtehenden, obwol 
verſtümmelten Statuen in der Graf Eberſteinſchen Grabkapelle in der Kirche zu Nau⸗ 
gard ſtellen den Grafen Ludwig und ſeine Gemalin vor. Das Ehepaar hatte 
10 Kinder, darunter 5 Söhne Nr. 6—10 und 5 Töchter 5—9. 


Nr. 4. Wolfgang II., anderer Sohn von Nr. 2, geb. 1. Januar 1538, 
+ 15. Mai 1592 im Alter von 54 Jahren. Reſidirte auf dem Schloſſe zu Maſſow. 
Vermält mit Anna, Tochter Bernhards Grafen von und zur Lippe 1575—6, 
+ 6. October 1613. Aus dieſer Ehe ſtammen nur Töchter, 5 an der Zahl 10—14. 


Nr. 5. Stephan Heinrich, dritter Sohn von Nr. 2, geb. 10. April 
1563, f 1613 den 25. April 70 Jahre alt zu Quarkenburg. War Präſident des 
Reichskammergerichts zu Speier 1582. Vermält mit Margarethe, Gräfin von Dietz, 
einer Tochter des Landgrafen von Heſſen, und Wittwe des Grafen Johann Bern⸗ 
hard von Eberſtein aus Schwäbiſcher Linie, 7 10. Auguſt 1608. Die zwei Statuen 
in knieender Stellung in der Graf Eberſteinſchen Begräbnißkapelle in der Kirche 
zu Naugard ſtellen dieſes Ehepaar vor, welches 3 Kinder hatte, den Sohn Nr. 11 
und die Töchter 15 und 16. 
3. Kunigunde, älteſte Tochter und älteſtes Kind von Nr. 2, geb. vor 
Nr. 3, vermält 1548 mit Sigismund Birka v. d. Daube, Herrn auf 
Neü⸗Stranow und Leipe. 
4. Walpurgis, zweite Tochter von Nr. 2, geboren zwiſchen den beiden 
Brüdern Nr. 4 Wolfgang II. und Nr. 5 Stephan Heinrich. 


9. Generation. 


Nr. 6—11. 


Nr. 6. Georg Caſpar, erſter Sohn von Nr. 3, geb. 21. April 1565, 
Domprobſt zu Kamin ſeit 20. April 1586, + 1629 im Januar oder Februar auf 
dem Hauſe Vier, geiſtes⸗ und gemüthskrank, was er ſeit 1602 geweſen war. Ver⸗ 
mählt mit Kunigunde Schlick, Gräfin von Paſſau und Weißkirchen, 1589. Auch 
fie reſidirte in den letzten Jahren auf dem Haufe Vier. + daſ. 1634. Aus dieſer Ehe 
ſtammten 10 Kinder, nämlich die 4 Söhne Nr. 12—15 und die 6 Töchter 17—22. 


Nr. 7. Al brecht III., zweiter Sohn von Nr. 3, geb. 29. März 1567 
+ 6. Mai 1617 in Maſſow. Vermält mit Dorothea Diftelmeyer, Tochter des Kur⸗ 
brandenburgiſchen Kanzlers Chriſtian D. 1610, + aber ſchon 1613 den 4. März; 
verlobt mit Cordula v. Wedel, Wittwe Joachims v. Wedel d. ä. auf Kremzow, 
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an deren Ehelichung ihn der Tod hinderte. Seine Braut⸗Geſpons löſete die Herr⸗ 
ſchaft Maſſow von Nr. 4 Graf Wolfang's Erben ein. 


Nr. 8. Ludwig IV., dritter Sohn von Nr. 3, geb. 1572, ſtudirte zu 
Frankfurt a. d. O., und wurde nach damaliger Sitte als Sohn einer vornehmen 
Familie, von der Univerſität zum Rector magnificus gewählt, wie ſchon Wolfgang 
Rector in Greifswald und Roſtock geweſen; f 9. Juli 1589 in den Wellen der Oder. 


Nr. 9. Otto V., 4. Sohn von Nr. 3, geb. 30. November 1574, f noch 
nicht 3 Monate alt, 1575, den 23. Februar. 


Nr. 10. Volrath, fünfter Sohn von Nr. 3, geb. 2. Juli. 1580, + 12. Oetbr. 
1641. Blieb unvermält. Von ihm ſagten ſeine Zeitgenoſſen: — „Nackt kam er 
zur Welt, nackt ging er hinaus!“ — Jeder Tugend und alles ritterlichen Weſens 
bar, allen Laſtern fröhnend, war Volrath Zeitlebens ein Peiniger feiner Ge⸗ 
ſchwiſter, Couſinen, Neffen und Nichten, gleichſam das böſe Princip der Familie. 


Nr. 11. Georg II., einzigſter Sohn von Nr. 5, geb. 1583, noch in dem⸗ 
ſelben Jahre 7 den 7. September. 

5. Walpurgis, älteſte Tochter von Nr. 3, nach Nr. 8 geboren, 1609 
verheirathet an einen Freiherrn von Sensheim, F 1627 unbeerbt. 

6. Sara, zweite Tochter von Nr. 3, geb. 15. October 1573, faber ſchon 
11. December deſſelben Jahres. 

7. Anna, dritte Tochter von Nr. 3, geb. 1575, + 6. December 1646 
zu Jena. 

8. Agnes, vierte Tochter von Nr. 3, geb. 1576; vermält mit a) dem 
Grafen Ernſt von Hohenſtein, und in zweiter Ehe b) mit Burchard 
Schenk Baron von Tautenburg. 

9. Eliſabeth, geb. 9. Mai 1579. 


10. Magdalena, ältejte Tochter von Nr. 4, wurde 1607 die zweite Ge⸗ 
malin von Ludwig Ernſt Freiherrn zu Putbus; er 7 1615. 


11. Walpurga, zweite Tochter von Nr. 4, vermält mit Hugo von 
Schönburg; und 

12. Catharina, dritte Tochter von Nr. 4, vermält mit Veit von Schön— 
burg, Herrn zu Glauchau und Waldenburg, beide am 7. Juli 1604. 


13. Agnes, vierte Tochter von Nr. 4, geb. zwiſchen 1580 und 1584, ver⸗ 
mält 12. December 1603 mit Friedrich Chriſtoph Grafen von Mans⸗ 
feld, geb. 4. Februar 1564, f 1621 den 6. April; Frau Agnes + 
29. Juli 1626. 

14. Anna, fünfte Tochter von Nr. 4, gewöhnlich Annchen genannt. 

15. Sobie Hedwig, älteſte Tochter von Nr. 5, geb. 1579, + im Octo⸗ 
ber 1631 oder 1632. Vermält mit dem Comthur Erdmann Ludwig 
Freiherrn zu Putbus. 

16. Walpurgis, zweite Tochter von Nr. 5, geb. 1581, vermält mit 
dem Frhrn. Ludwig Ernſt zu Putbus, Bruder des Comthurs. Sie 
7 23. November 1605. 
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10. Generation. 


Nr. 1315. 


Nr. 12. Ludwig Chriſt oph, älteſter Sohn von Nr. 6, geb. 16. Decem⸗ 
ber 1595, + 3. December 1563 in Quarkenburg; ward vermält auf Lichtmeß 1625 
mit Magdalene v. Farensbach T 1642. Hatte keine Söhne, nur Töchter, 33—26, 
von denen nur eine (26) die Altern überlebt hat. Mit Ludwig Chriſtoph iſt das 
Eberſteinſche Geſchlecht im Mannsſtamm erloſchen. Seine Lehngüter, ſoweit ſie 
nicht verpfändet waren, fielen an den Lehnfolger, Herzog Ernſt Bogiſlaw von Croy. 

Nr. 13. Georg III., zweiter Sohn von Nr. 6, geb. 11. November 1598, 
+ in Polen 1622. 

Nr. 14. Albin, dritter Sohn von Nr. 6, geb. 24. December 1602, ſein 
Tod iſt nicht conſtatirt, ſeit 1622 verſchollen; wahrſcheinlich fand er bei Frankfurt 
a/ M. ſeinen Tod als Soldat in einem Gefecht. 

Nr. 15. Caspar, vierter Sohn von Nr. 6, geb. am heil. Dreikönigs⸗ 
tage 1604. Landgräfl. Heſſiſcher Generaliſſimus, General-Lieutenant und Oberſter 
eines Regiments zu Roß und eines zu Fuß; T 1644 unvermält. Reſidirte, wenn 
er in Pommern war, zu Quarkenburg. Löſete die Herrſchaft Maſſow von den 
Wedeln ein, 1636. 

17. Anna Maria, älteſte Tochter und erſtes Kind von Nr. 6, geb 

1591, vermält 23. Febr. 1614 mit Friedrich Freiherrn v. Lammingen 
auf Heiligenkreüz, Albereuth und Malwitz, in Franken. 

18. l Catharine, geb. und 7 1593, zweite Tochter von 

Nr. 6. 

19. Anna Catharina, dritte Tochter von Nr. 6, geb. 8. März 1594, 
vermält 1624 mit Georg v. Dewitz auf Daber und Braunsberg, T 
1673 den 17. September. 

20. Walpurgis Sybilla, vierte Tochter von Nr. 6, geb. im April 
1597; war kränklich; beerbte 1647 Anna, die Tochter Ludwigs (D, 
hat anſcheinend 1676 noch gelebt. 
21. Kunigunde, geb. 11. December 1599, 7 unvermält in Stettin 19. 
Mai 1663; fünfte, und 

22. Agnes, ſechste Tochter von Nr. 6, geb. 25. Dezember 1600, ver⸗ 
mält 1629 mit dem Kaiſerl. Oberſten v. Farensbach; in zweiter Ehe 
Frau v. Palland. 

23— 25. Conſtantia Hedwig, Hedwig Conſtantia, Charlotte Kunigunde, 
Töchter von Nr. 12 ſind jung verſtorben. Die die Altern überlebende Tochter 

26. Hedwig Eleonore, geb. ungefähr 1628, vermält 11. Juli 1652 
mit dem Grafen Hans Ernſt von Wied, geb. 1. März 1623, + 7. Juli 1664 in 
Stettin, und wurde in Naugard, mit der Leiche des Schwiegervaters zu gleicher 
Zeit, beigeſetzt. Die Gemalin, Pfandbeſitzerin von Maſſow, T 1679 den 
8. Januar. Von den in der Ehe des Windſchen Ehepaars gezeügten 2 Söhnen 
und 2 Töchtern lebte beim Tode des Vaters nur noch Graf Ludwig Friedrich von 
Wied⸗Runkel, Herr zu Dierdorf, der ſich in ſein Stammland begab, und von dem 


Kurbrandenburg die Herrſchaft Maſſow einlöſ te. 
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II. 


Wie gelangte die Herrſchaft Maſſow an das Wed el-Geſchlecht? 
und 
Erbtheilung der Töchter des Grafen Wolfgang in Maſſow 
1616 - 1617. 
(S. 1030). 


Als die gräflichen Erben in Maſſow, Wolfgang's Kinder, die ſofortige 
Einlöfung der Herrſchaft durch die Agnaten nicht eintreten ſahen, ſo einigten ſich 
die Erbintereſſenten auf den Vorſchlag des Comthurs zu Wildenbruch, Erdmann 
Ludwig Frhrn. zu Putbus, am 5. October 1614, dem Mitintereſſenten Ernſt Lud⸗ 
wig Frhrn. zu Putbus die Herrſchaft widerruflich zur Verwaltung zu übergeben, 
ohne daß er Rechnung darüber zu legen hatte, mit der Bedingung, daß er jährlich 
1000 Thlr. zahle, welche ſeiner Frau Gemalin, Magdalena Gräfin von Eberſtein 
(16), auf ihren Theil mit zu Gute kämen. Davon ſollten die dringendſten Schul⸗ 
den an Geſindelohn und für Kirche, Schule und arme Leüte abgetragen werden. 
Der Tod der gräflichen Mutter hatte nämlich, bei dem Mangel an Söhnen, die 
gänzliche Lostrennung der weiblichen Erben zur nothwendigen Folge, ſobald das 
Wittwengut aufhörte. Dieſem ſchloſſen ſich wiederum die gegenſeitigen Berechnun⸗ 
gen der Theilnehmer an dem Allodialvermögen an. Es war danach von der Grä- 
fin Mutter, oder vielmehr wol nur in deren Namen durch den Schwiegerſohn nach 
ihrem Tode ausgeſäet worden im Jahre 1615: 35 Winspel 12½½ Sch. Roggen, 
10 Winſp. 1 Sch. Gerſte, 17 Winsp. 5 Sch. Hafer, 3 Sch. Buchweizen und 2 Sch. 
Erbſen, und wäre der Tod noch im Jahre 1613 erfolgt, ſo wären die Güter noch 
2 Jahre im Beſitz der Erben geblieben anſtatt des ſonſt nur üblichen einen Jahres. 


Im November 1616 wurden folgende von der Herrſchaft in M. unmittel⸗ 
bar benutzte Vorwerke namhaft gemacht: — 1) Vorwerk Maſſow, Stadtfeld, Holz⸗ 
hauſenſche Feld; 2) Vorwerk Numshagen; 3) Lenz, 4) Pflugrade, 5) Walsleben, 
6) Pagenkopf und 7) Wißmar. In Reſehl ſcheint nur ein Hof beſäet ge⸗ 
weſen zu ſein. 

Die ganze Herrſchaft M. konnte wegen fehlender Mittel von den Lehns⸗ 
veltern in Naugard nicht eingelöſt werden, und doch war dieſe Einlöſung oder 
Alienirung zur Befriedigung der Erben Wolfgangs und Annas (in der Stamm 
tafel Nr. 4, und 1014) mit ihren daran haftenden Forderungen, und zur Ab⸗ 
findung der Glaübiger ein dringendes Erforderniß, welches durch eine gerichtliche 
Entſcheidung vom 21. September 1615 anerkannt wurde. So wie die Gevettern Gra⸗ 
fen von Eberſtein einzeln und insgeſammt die Einlöſung nicht zu bewerkſtelligen 
vermochten, ſo ſahen ſie doch ſcheel dazu, daß einer aus ihrer Mitte, Graf Albrecht 
(Ar. 7) dadurch, daß er ſich mit Frau Cordula v. Wedel, geb. v. Wedel, der 
Wittwe des verſtorbenen Joachim v. Wedel d. ä. auf Kremzow, verlobte, welche 
vermögend war, und Credit genug beſaß, die zur Erwerbung der Herrſchaft nöthi- 
gen Mittel anzuſchaffen vermogte. Sie zahlte eigentlich auf ihren Namen, um die Herr: 
ſchaft demnächſt auf ihres künftigen Gemals Namen übergehen zu laſſen. Die Kaufſumme 
betrug 33.796 Fl., worauf 22.729 Fl. 6 Argent entweder von Johann Schambach oder 
durch deſſen Vermittelung gezahlt wurden. Dieſe Kaufſumme war durch ein gerichtliches 
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Erkenntniß aus dem Jahre 1610, welches in der Einlöſungsſache ergangen war, 
gegründet. 


Den Umſtand, daß Frau v. Wedel nur erſt / des Kaufgeldes gezahlt 
hatte, benutzte Volrath, der Krakehler (Nr. 10), um Schwierigkeiten zu erheben. 
Man möge Maſſow nicht von Einem einlöfen laſſen, ſondern alle Agnaten dazu 
verſtatten, ſchrieb er. Er habe ſolenniter gegen dieſen Kauf proteſtirt, um ſo mehr, 
als Frau Cordula auf ſeinen Drittheil weder Heller noch Pfennig gezahlt habe, 
wurde aber von der fürſtl. Kammer zu Stettin am 3. Juli 1616 beſchieden, daß 
mit ſchlechtem Proteſtiren und Contradiciren die gräflichen Erben ſich nicht 
abfinden laſſen würden, ſondern Geld bei der Sache ſein müſſe. Obgleich jetzt 
mit des Supplicanten Herrn Bruder, Grafen Albrecht, Vertrag geſchloſſen und 
demſelben das Haus Maſſow eingeraümt worden ſei, ſo bleibe Supplikanten als 
Mitlehnsfolger das Jus reluandi, ſoweit er deſſen von Rechtswegen befugt ſei, 
vorbehalten. 


Damit die auf dem Hauſe M. wohnenden beiden Geſchwiſter Magdalena 
verwittwete Freifrau zu Putbus — deren Gemal Ernſt Ludwig 1615 F war und 
mit ihr Kinder hinterlaſſen hatte — und Fraülein Anna Zeit gewönnen, ſich mit 
Muße anderwärts niederzulaſſen, ſo ſollten ſie bis zur gänzlichen Auszahlung der 
Kaufſumme dort wohnen bleiben; auch ſollte Fraülein Anna auf Rechnung der ihr 
1610 zuerkannten 3000 Gulden Ausſteüer von der Kaufſumme 1000 Gulden von 
Graf Albrecht erhalten, die übrigen 2000 dagegen ſollten jo lange bis ſie verhei— 
rathet werde beim Stargardſchen Landkaſten verſichert bleiben, von dem ſie alljähr⸗ 
lich 50 Fl. Zinſen beziehen ſollte. Die Zahlung des Kaufgelder-Reſtes zum Be⸗ 
trage von 11.066 Gulden wurde bis nächſten Catharinentag verſchoben. Graf 
Albrecht wurde als Lehnsfolger zur Einlöſung verſtattet, ſeinen Brüdern als Mit⸗ 
lehnsfolgern an den Einlöſungsrechten auf ihren Theil unſchädlich. Die Übergabe 
ſollte mit der Zahlung des Reſtes der Kaufſumme geſchehen, dabei das lebende 
Inventarium taxirt und der Taxwerth den gräflichen Erben vom Kaüfer ſo lange 
landüblich verzinſet werden, bis die gegenſeitigen Berechnungen abgewickelt wären. 


Wegen der Rückforderung des Grafen zur Livpe von 8300 Thlr., die er 
feiner wohlſeligen Frau Schweſter Anna — Gemalin Wolfgangs II. von Eberſtein, 
Nr. 4, — geliehen hatte, blieb das weitere Verfahren offen, da über den Werth 
des Thalers und die rückſtändigen Zinſen Streit obwaltete und der gräflich Mans⸗ 
feldſche Abgeſandte abſonderlich Einwand erhoben hatte. In einem vom Herzoge 
Philipp eigenhändig vollzogenen Beſcheide d. d. Alten-Stettin, den 2. Juli 1616 
war dies ſo beſtimmt worden. 


Zu der Schuldforderung des Grafen zur Lippe, Simon d. ä., iſt zu be 
merken, daß derſelbe der Pflegevater der Gräfin Agnes von Eberſtein, Gemalin des 
Grafen Friedrich Chriſtoph von Mansfeld, Edlen Herrn zu Heldrungen, Alberg 
und Schraplau, war, die nach dem Anerkenntniß d. d. Alverdißen den 30. Septem⸗ 
ber 1607 von ihm an Ausſteüer 1200 Thlr. zu Kleidung, Kleinodien, u. ſ. w. und 
überdem noch 100 Thlr. in ihr überlaſſenen zwei beſonderen Kleinodien erhalten 
hatte, demnächſt, weil die verheißene Mitgabe ausgeblieben, mit dem Gemal ſich 
bei dem Pſeüdo⸗Schwiegervater einquartirt hatte, bei welcher Gelegenheit der Herr 
Graf Kaiſerl. Reichshofrath und Obriſt des Weſtfäliſch-Niederrheiniſchen Kreiſes 
ſeiner gepreßten Schweſter damals ſchrieb, d. d. Braak den 18. Juni 1607: — 
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Er habe Ihrer Liebden vor und nach der Ausſteüer J. L. Dochter eine anſehnliche 
Summe Geldes vorgeſtreckt. Er habe immer vergeblich gehofft, daß ſie etwas vom 
Hauptſtuhl und wenigſtens die Zinſen zahlen werde und da das Ehepaar nun auch 
ſogar die Ausſteüer und das Ehegeld von ihm verlange, ſo ſcheine es, als ob man 
ihm Alles auf den Hals ſchieben wolle. Dies ſei ihm ungelegen und könne er vor 
den Seinigen nicht verantworten; jedoch wolle er ein Übriges thun, und ſeiner 
Schweſter — Wittwe Wolfgangs II., Nr. 4, — gegen eine Verſchreibung, deren 
Concept er ihr vorlege, noch zu 4400 Thlr. verhelfen. 


Zur Abtragung vorhandener Nachlaßſchulden wurde eine Liquidation an- 
gelegt und am 29., 30. und 31. Juli 1616 in Alten⸗Stettin ausbezahlt. Es fan— 
den ſich zur Abzahlung vor: 8400 Fl. Pommerſch — 4645 Thlr. 5 Arg. Davon 
wurden ausgezahlt 7999 Fl. 2 gr. 2 pf. — anſcheinend andere Währung. — Für 
die übrig bleibenden 30 gr. Pommerſch weniger 2 pf. wurde Wein geholt, der bei 
der Auszahlung ausgetrunken ward. 


Es blieben noch mehrere Forderungen an Beſoldungen 2c. ꝛc. un befriedigt. 
Die Gräfin Anna (Nr. 4) hatte zu ihrer Lebzeit auf dem Numshagen ein neites 
Wirthſchaftshaus, die Mühle — Bergmühle — neü und das gräfliche Haus aus- 
gebaut. Unter den Bedienteſten befand ſich ein Heinrich Eberſteiner, 42 Jahre 
alt, von Speier gebürtig, als Schreiber. Die Namensendigung „ſteiner“ deütet 
darauf, daß er ein unehelicher Sproß war. In ihm dürfte ein Sohn des weiland 
Reichs⸗Kammergerichts-Präſidenten Stephan Heinrich (Nr. 5) zu vermuthen fein. 
Ehrenwerth war es von der Familie, daß ſie auch ihren Wildlingen eine gewiſſe 
Pflege angedeihen ließ. 


Von den bei der am 30. Juni, 1., 2. und 3. Juli 1616 geſchehenen In⸗ 
ventariſation der im Archiv der verſtorbenen Gräfin Anna (Nr. 4) vorgefundenen 
Acten ſeien hier folgende hervorgehoben: — 


a) Veranlaſſungen zum gräflichen Beilager Ao. 1598. Item was die 
Frauen von Putbus und von Schönburg empfangen an Kram- und Seidenwaare; 
wobei die Maſſowſche Hochzeits⸗Contribution. Ao. 1607. (Da die Acta nicht hat 
eingeſehen werden können, jo iſt der Betrag der Steüer, welche die Unterthanen 
bei der Vermälung eines gräflichen Fraüleins aufzubringen hatten, nicht bekannt. 
— b) Die Original⸗Eheſtiftung der Frau Mutter Anna, geb. Gräfin zur Lippe, 
d. d. 9. October 1575, mit 8 fürhangenden, noch geſunden Siegeln, auf Pergament 
geſchrieben. — c) Original-Verzichtbrief der Gräfin Anna wegen der Grafſchaft 
Lippe und empfangenen Heirathsgut in Sp. 6000 Thlr. nebſt Kleinodien und Ge— 
ſchmeide. Gegeben den 9. October 1575, mit 3 anhangenden Siegeln, auf Perga⸗ 
ment. — d) Retztowſcher Originalvertrag zwiſchen dem Grafen Stephan Heinrich 
und der gräflichen Wittwe Anna vom 14. Juli 1597, auf Pergament mit 7 daran 
hangenden Siegeln. — e) Originalvertrag zwiſchen den gräflichen Brüdern Wolf- 
gang U. und Stephan Heinrich vom 29. September 1579, auf Papier. — f) Origi⸗ 
nal-Erbvertrag zwiſchen den Herren Grafen Ludwig u. ſ. w. und deren Frau Mutter 
(Walpurgis, geb. Gräfin Schlick, Nr. 2), aufgerichtet 1569 auf Viſitationis Maria, 
auf Papier mit 4 vorgedrückten Siegeln. — g) Copia Herzogs Johann Friedrichs 
Verſchreibung auf 8000 Thlr. — h) Schreiben der Frau Wittwe Anna, worin ſie 
ihrem Herrn Bruder, dem Grafen zur Lippe, ihren armſeligen Zuſtand klagt. 
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Fraülein Walpurga, Gemalin Hugo's von Schönburg, ſcheint zur Ausſtat⸗ 
tung u. a.: 6 Sammetkleider à 22 Ellen, die Elle 3, 4, 5 Florin ca. erhalten zu 
haben. Die ganze Ausſtattung hatte 1464 Fl. 21 gr. 14 pf. Pommerſch oder 
Meißniſch 1255 Thlr. 9 gr. 7½ pf., wozu der Graf Veit von Schönburg, Herr 
zu Glauchau und Waldenburg, 200 Fl. beiſteüerte, gekoſtet. 


Die Frau von Putbus Magdalena hatte ſich mit 2 Sammetkleidern, die 
Elle zu 5 Fl., begnügen müſſen. Unter den für ſie angekauften Stoffen befanden 
ſich 12 Ellen leibfarbener Atlas à Elle 3 Fl. zu Armeln und Schürzen. Die Koſten 
der Ausſtattung betrugen nur 684 Fl. 14 gr. Meißniſch. 


Einer Berechnung zufolge, welche die beiden Schweſtern Magdalena, Wittwe 


von Putbus, — die von ihrem jungen Herrlein ſpricht, — und Anna von Eber⸗ 
in aufſtellten, hatten von Haufe erhalten: 5 
ſte f ‚b Haufe erh Thie Arg pf 
1) Catharine von Schön bug. 6902. 6. — 

2) Walpurga von Schön bung „ 885% CE) 

3) Magdalena Wittwe von Putbns?esss 5640. 2. — 


Darunter von den Hausgeldern 1613 in Stettin 1041 Thlr. 
Sie führte dabei an, ihr ſeel. Herr Gemal habe ihrer ſeel. 
Frau Mutter aus Rügen über 1255 Fl. werth an Korn ver⸗ 


abfolgt. 
4) Franlein una 25 4750. — — 
5) Für Agnes von Mansfeld ſeien hinzuzurechnen. „ „ ER en, 


Summa alles deſſen, was die 5 gräfl. Schweſtern erhalten haben 31954. 23. 9 


Ein Fünftel ſei 6386 Thlr. Der Frau von Putbus fehlten alſo noch 
746 Thl., dem Fraülein Anna 1636 Thlr., welche die Geſchwiſter draußen erſtatten 
müßten. Baarſchaft ſei in dem Nachlaß der Frau Mutter nicht gefunden worden, 
die Mobilien aber, groß und klein, Pretioſa und Nonpretioſa bis auf die vor⸗ 
handene halbe Fahrniß ſeien ſchon gleich nach der Frau Mutter Tode getheilt wor⸗ 
den. Es ſei nicht wenig zu verwundern, daß die Herren Abgeſandten der Schweſtern 
einen Theil in Stargard verkauft und einen andern mitgenommen hätten und von 
nun auch in Gottes Namen eine Theilung begehrten, klagten beide Schweſtern. 


Zu den Anforderungen an den Nachlaß geſellten ſich auch die des Bürger 
meiſters und Notars Jokob Witthaar zu Maſſow für reſtirende Schreibgebühren an 
feine gnädige Gräfin und Frau Gräfin Wittwe zu Maſſow; darunter z. B.: Anno 
1612 Verhör von 17 Zeügen in peinlicher Sache gegen Schwarz zu Pflugrade, der 
Tortur beigewohnt und Urtel verſchickt, ein für alle Mal 10 Fl. Anno 1613 Da⸗ 
niel Maas Statthalter mit ſeiner Dienſtmagd in peto st. d. adulteri unterſchied⸗ 
liche Zeügen abgehört und Urtel verſandt pro labore 8 Fl. 


Auch hatte Magdalina Fran zu Putbuß — nach der niedlichen Handſchrift 
zu urtheilen eine intereſſante Erſcheinung, wie denn überhaupt die Maſſopſchen 
Frauen, ſoweit ihre Unterſchriften es bezeügen, ſich durch eine gute Handſchrift 
auszeichneten, — Schuldſcheine ihrer ſeel. Frau Mutter im Betrage von 2285 Fl. 
eingelöſt, nachdem ihr Gemal ſchon 2 Jahre vorher 950 Thlr. Kapital und 110 
Thlr. zweijährige Zinſen an Barbara v. Wolde, Tydes v. d. Zinne Wittwe, zu 
Groß⸗Küſſow, abgetragen hatte, die nun zur Erbſchaftsmaſſe liquidirt wurden. Für 
100 Thlr. zu 6 Prct. von Jakob v. Weyherr, auf Parlin, geliehen, hatte Samſon 
Stettin, auf Korkenhagen, für ſeine Frau Principalin, gut geſagt. Die älteſten 
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Schuldpöſte waren aus den Jahren 1597-98. Die Schulden waren mithin nach 
Wolfgangs Tode, F 1593, von feiner Wittwe Gräfin Anna zur Lippe contra- 
hirt worden. 


Frau Erdmund Sophie Schenk von Landsberg, geb. Freiin zu Putbus, 
begehrte die Realiſation einer Schuldforderung von 300 fl., welche die Geſchwiſter 
Putbus an den Grafen Ludwig III. hätten, und woran ihr wohlſeeliger Bruder 
Ernſt Ludwig auch Theil habe, vorweg der Frau von Putbus zu erſtatten. Ein 
Jahr ſpäter forderte Letztere im November 1617 die durch Frau Cordula v. Wedel 
zu bewirkende Erſtattung der von ihr hergegebenen Ausſaat beim Herzogl. Gericht, 
welches „Fiat nach geſchehenem nähern Nachweiſe“ decretirte. 


Wie bei Erbtheilungen zu geſchehen pflegt, fielen auch unter unſern Erb⸗ 
intereſſenten Spähne vor. Die eine Schweſter hatte der andern zu viel bekommen, 
zumal fie alle an dem chroniſchen Übel der Unzulänglichkeit der Börſe zu laboriren 
ſchienen. So zogen die Herren Veit und Hugo von Schönburg in einer Eingabe 
de d. Lichtenſtein den 16. September 1616 gegen ihre hierländiſchen Schwägerinnen 
zu Felde. Beſonders habe, ſo behaupteten ſie, Ernſt Ludwig zu Putbus nach ge⸗ 
haltenem Beilager 1607 Pflege und Zehrung in Maſſow gehabt und die wohlſelige 
Mutter durch die dabei entſtandenen Unkoſten in die Unmöglichkeit verſetzt, für ihre 
Kinder zu ſparen, wol aber in die Nothwendigkeit, neüe Schulden zu contrahiren. 
Er habe dabei gebraucht, für ſich, ſeine geliebte Frau Gemalin, junge von Adel, 
reiſige Knechte, Stalljungen, Kutſcher, Beilaüfer, Jäger und Hundejungen, Jung⸗ 
frauen von Adel, und Mägde, die ſich in Maſſow befunden hätten. Auch habe er 
Reiſige- und Kutſchpferde dort auf der Streü gehabt, und ſtets eine Anzahl Hunde 
und Winde gehalten. Der Unterhalt von 1606 —7 auf ein Jahr werde zu 1000 
Thalern, für 1607—8 eben jo viel gerechnet. In ſelbem Jahr ſei Fraülein Anna 
Marie geboren. Für Kindtaufen, Vieh und Victualien ſeien 300 Thlr. zu rechnen. 
Nach 18 Wochen ſei das Kind ganz ſelig verſtorben und nach herrlichem Brauch 
und Herkommen zur Erde beſtattet worden, Koſtenaufwand 200 Thlr. 1609 wären 
Ihro Gnaden im Lande Rügen geweſen, 1609 und 1610 in Maſſow 2000 Thlr. 1611 
ſei Fraülein Erdmuth Juliana geboren und getauft worden und nach 22 
Wochen verſtorben. Koſtenaufwand 500 Thlr. Für 1611—12: 1000 Thlr. und 
Fraülein Walpurgis Sabina geboren 300 Thlr. Tauf- und nach 18 Wochen 200 
Thlr. Beerdigungskoſten. 161213. 1000 Thlr. In dieſem Jahre ſei das Herrlein 
Wolfgang Heinrich geboren. Dafür wurden auch 300 Thlr. angeſetzt, wiewol ein 
Mehreres darauf gegangen. Von 1613—14: 1000 Thlr. Koſtgelder. Von 1614 
und 15 habe der Freiherr die Herrſchaft in Pacht gehabt, wovon man 2000 Thlr. 
vertragsmäßig zu gewärtigen habe. In nachfolgender Zeit müſſe der Hauptmann 
Gallebeck und der Amtsſchreiber Grünwald angeben, was die Haushaltung, beſon⸗ 
ders aber auch Herrn Ernſt Ludwigs wohlſeel. Begräbniß, ſowie das Kindtaufen 
des Herrleins Ernſt Ludwig gekoſtet habe. Erſt dann könne zur Abrechnung ge⸗ 
ſchritten werden. Zwar wurde behauptet, Herr Ernſt Ludwig von Putbus habe all⸗ 
jährlich 1200 fl. aus Rügen bezogen und für ſich und ſeine Frau Schwiegermutter 
in Maſſow verwendet. Dies müſſe aber aus den vorhandenen Umſtänden bezweifelt 
werden. Berührend Fraülein Annchen — fo wurde dieſe Tochter Wolfgangs fo: 
wol im Gegenſatz zu Anna, ihrer Mutter, und weil fie die jüngfte war, anſcheinend 
immer genannt, denn Graf Albrecht III. zeigt dem Herzoge Philipp irgendwo an: 
als er und ſeine Verlobte, Frau Cordula v. Wedel, in Maſſow immitirt worden 
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und die bisherigen Bewohnerinnen des Hauſes ſich auf wenigere Zimmer, als ſie 
bisher innegehabt, hätten beſchränken müſſen, habe Fraülein Annchen das Näschen 
gar kraus gezogen, — ſo habe dieſe erhalten 2500 Thlr. = 2000 ganzen Thalern 
von den Stargardſchen Geldern und von den ihr zuerkannten Ehegeldern babe ſie 
bereits 1000 fl. empfangen. 


Offenbar iſt die ſo eben erzählte Ausführung durch einen Ausgleichsantrag 
der beiden Maſſowſchen Schweſtern Magdalena und Annchen herbeigeführt worden. 
Sie iſt von unleügbarem Intereſſe durch die Darlegung der Familienverhältniſſe 
des freiherrlich Putbusſchen Ehepaares. Von deſſen beiden Söhnen war jedoch 
am 10. Januar 1617 nur noch der jüngſte Ernſt Ludwig am Leben. 


Überhaupt aber gewinnen wir durch dieſe Darſtellung einen Einblick in 
das Geſammt⸗Leben und Weben einer vornehmen Familie, der vornehmſten im 
ganzen Land am Meere, die Jahrhunderte lang an der Spitze der Edelgeſchlechter 
Pommerns geſtanden hat. 


Die Abgeordneten der auswärtigen Intereſſenten zur Auseinanderſetzung 
der Maſſowſchen Erbſchaft waren: — 1) des alten Grafen Simon zur Lippe, 
ſein Rath, Johann Erdmann Brockhuſen, den er mittelſt Schreibens vom Schloſſe 
Detmold den 23. Auguſt 1616 inſtallirte; — 2) des Herrn Veit von Schönburg, 
laut Vollmacht d. d. Lichtenſtein 21. Mai 1616 Herr Melchiar Hochmeyer; — 
3) des Herrn Hugo von Schönburg, d. d. Waldenburg von demſelben Tage, ſein 
Diener Thomas Röder; — 4) des Grafen Friedrich Chriſtoph zu Mansfeld, mit 
Vollmacht, d. d. Mansfeld den 24. Mai 1616, Peter Ritter, beider Rechte Doctor. 
— Noch fand ſich ein — Öter Intereſſent in der Perſon Herzogs Bogiſlaw, der 
damals in Rügenwald reſidirte, und ein Schreiben von kalligraphiſcher Schönheit 
an den Herzog Philipp zu Stettin, folgenden Inhalts richtete: 


Unſer freündlich Dienſt und was wir viel liebes und gutes vermögen ſtets zuvor: 

Hochgeborner Fürſt, freündlich lieber Bruder! Aus Cürer Lübden wie auch unſerer 
abgeordneten Räthen Schreiben haben wir vernommen, wie die Maſſowſche Handlung den 
vorgeſetzten Ziel nach begehrten Intent nit erreichen wollen. Nun müſſen wir uns darob 
contentiren und bis beſſere Gelegenheit in ſolchem Fall uns verſtoßen möchte, gedulden. Und 
weil die Commoditent hierbei eraügnet, daß wir unſere Gelder bei dem Landkaſten zu Star⸗ 
gard nit ohne Frommen verſichern und unſere Zinſen jährlich untheilbar davon erlangen kön ⸗ 
nen, wollen wir Eüer Lübden ein räthlich Meinung als nit wenig fürträglich gerne folgen, 
haben demnach Unſern abgeordneten Näthen ſchriftliche Erinnerungen gethan, die Gelder alſo 
zu beſtätigen und Unſer beſte hierin zu befördern, haltens auch nächſt Eier Lübden dafür 
gänzlich, daß uns vielmehr erſprießlich, die Unſeren, ſoweit ſie ſich nur ſelbſt anſchicken, 
bei ihrem Recht und Gütern zu ſchützen, als daß wir Unſere Angelegenheit und vorweisliche 
Nachrede mit Unſerm Ungemach ſtiften ſollten und haben Giter Lübden dieſes in Eil, nebſt 
Empfehlungen göttlicher Bewahrung ſammt Derofelben freündlich lieber Gemalin, freündlich 
nit bergen mögen. Datum Ruigen Wald 20. Junii A. D. 1616. 

Von Gottes Gnaden zu Stettin, Pommern, der Kaſſuben und Wenden, Fürſt zu 

Rügen, Graf zu Gützkow, Herr der Landen Lauenburg und Bütow. 
— eigenhändig — Eüer lieben getreüer dienſtwilliger Bruder weil Ich lebe 

Bogiſchlaff. Pom. 


Das Räthſel des vorſtehenden Schreibens wird durch eine Eingabe der 
Lehnsfolger des Grafen Wolfgang gelöft. Sie proteſtirten darin gegen ein in dem 
verwichenen Jahre 1615 am 21. September eröffnetes Urtheil, den Wittwenſitz in 
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der Maſſowſchen Herrſchaft gegen Auszahlung der von den Erben geforderten 
Gelder dem Herzog Bogiſlaw abzutreten, indem ſie ſich auf den Paſſus der Ehe⸗ 
ſtiftung von 1575 beziehen, daß die Witthumsgüter Niemand deſſen Se. Liebden 
Lehnserben nicht nöthig wären, eingeraümt oder in Gewalt gegeben werden ſollten. 
Herzog Bogiſlaw ſtand auf den Rath ſeines Bruders alſo davon ab, ſeine vor⸗ 
räthigen Gelder durch den Ankauf der Maſſowſchen Witthumsgüter anzulegen. 


Frau Anna, die gräfliche Wittwe zu Maſſow, hatte das Heergewette ihres 
Seeligen dem Grafen Stephan Heinrich, ihrem Schwager, zugewendet. Die übri⸗ 
gen Lehnsvettern forderten daher von den Erben Schadloshaltung. Auch wurde 
die Erhaltung der Güter für die Lehnserben beanſprucht, um ſo mehr, als den 
Fraülein nur jährlich 8 Fl. jedem an Alimenten, und 1000 Fl. zur Beſchaffung 
des nöthigen Ornats bis zu ihrer Ausſteüer zukämen. 


Eine vorgefundene „Kurze Anzeige, welchergeſtalt man super modo so- 
lutionis mit den Gräflich Maſſowſchen Erben einig geworden“, lautet wie folgt: — 


1) Fürs Erſte: Auf die ganze Forderung der 33.796 Fl. ſoll und will 
man anjetzo den Erben 20.729 Fl. 6 Arg. — den Reichsthaler = 31 Argent ge⸗ 
rechnet — gegen Raümung und vollſtändige Ceſſion der Miſchen Güter baar ent⸗ 
richten, was, wie bereits oben bemerkt, von oder durch Hans Schambach ge- 
ſchehen iſt. — 2) Zum Andern ſoll von der Lan dkaſten-Verſchreibung der 
10.000 Fl., jo in die fürſtl. Kammer deponirt wird, Fraülein Anna 2000 
Fl. verbleiben und beim Stargardſchen Landkaſten dergeſtalt ferner beſtätigt 
werden, daß wohlgedachtes Fraülein bis zu deroſelben Heirath jährlich von 


den Zinſen 80 Fl. empfangen und die übrigen 40 Fl. beim Maſſowſchen Lehn 


bleiben ſoll. Summa dieſer beiden Pöſte 22729 Fl. 6 Arg. — 3) Zum dritten 
wollen die Herren Erben das Reſiduum von der ganzen Hauptſumme der 32.796 
Fl., als nämlich 11.066 Fl. 12 Argent dem Grafen von und zur Lippe, ſo hoch 
J. G. Kapital der 8300 Thlr. jeden zu 24 Argent ad sistensum cursum usura- 
rum in deposito laſſen. Sollen auch zwiſchen dieſem und ſchierſt künftigen Catha⸗ 
rinen nach folgender Geſtalt einkommen: 5000 Fl. Kapital ad depositum Ver⸗ 
ſchreibung beim Fürſtl. Stargardſchen Landkaſten, weil J. F. G. Herzog Bogiſlaw 
3000 Fl. und Fraülein Anna 2000 Fl. decourtirt worden, 420 Fl. Zinſen ſo auf 
Catharinen J. F. G. 180 Fl. verbleiben 2826 Fl. 12 Arg., jo aus dem fürſtl. 
Stiftiſchen Kaſten zu Kolberg auf Bartholomäi erlegt und immittelſt der Obligation 
deponirt werden ſoll. 2820 Fl. als vollkommene Ergänzung der 11.066 Fl. 12 Arg. 
ſollen auf Catharinen künftig ebenwohl einkommen und mittelſt geſunder Verſchrei⸗ 
bung oder gutem Pfande deponirt werden, auch hierüber von der Fraw Wedeln 
tamquam cessionatio unter ihrem Siegel und Hand eine Verſicherung eingelegt 
werden, daß dieſe Pöſte allenteinander in termino Catharinen baar einkommen 
ſollen. Summa 33.796 Fl. Hierzu werden den auswärtigen Erben noch an er» 
kannten Unkoſten erlegt 100 Fl. 


Im Juli 1616 beantragte Graf Albrecht v. Eberſtein gemeinſchaftlich mit 
ſeiner Verlobten, Cordula v. Wedel, die wirkliche Immiſſion und Tradition per 
autoritatem judicis. Sie ſchlugen dazu die Herren Friedrich v. d. Oſten, zu Plate, 
und Lorenz Wachholz zu Dargiſlaw Erbgeſeſſen, als Commiſſarien vor; wogegen 
die Curatoren des blödſinnigen Grafen Georg Caſpar, zu Naugard, und deſſen 
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Gemalin, Gräfin Kunigunde, durch ihren Sachwalter Clemens Michaelis gegen den 
herzoglichen Beſcheid vom 2. Juli 1616 und gegen das ganze Verfahren proteſtir⸗ 
ten, indem ſie hervorhoben, die Reluition ſtehe doch ſämmtlichen Agnaten zu, und 
ſo wie im vorig. Jahre bei der Quarkiſchen Immiſſion — partikulariter an Gräfin 
Kunigunde, welche allein die Einlöſung bewerkſtelligt hatte, auch Graf Albrecht zu— 
gezogen worden ſei, ſo hätten Georg Caspar's Curatoren auch hier zugezogen wer— 
den müſſen, beſonders da die Herrſchaft doch wol das Doppelte der dafür bezahlten 
und noch zu bezahlenden Summen werth ſei, und da überdem nicht Graf Albrecht 
ſelbſt, ſondern ſein Geſpons ſie reluire. Die Curatoren willigten daher nur in 
ſoweit in die Einlöſung der Herrſchaft durch Frau Cordula v. Wedel, damit ſ. 3. 
die ſämmtlichen Grafen, wenn ſie die Mittel beſäßen, in den Beſitz treten könnten. 
Von der Tugendhaftigkeit und Demuth der Frau v. Wedel werde erwartet, daß 
ſie in Maſſow als Unberechtigte nicht in ein gleiches Verhältniß treten wolle, als 
dasjenige ſei, worin der Curatoren gnädige Frau Gräfin Kunigunde in Quarken⸗ 
burg reputirt worden. — Wie unverſchämt! 


Graf Albrecht, dem dies mitgetheilt worden war, konnte ſich im October 
1616 auf ſeines Bruders Gemalin weitlaüfiges — „Crement“, das mehr auf un⸗ 
nütze Zudringlichkeit, als auf Rechtmäßigkeit und Befugniß beruhe, und dahin ziele, 
die Anordnungen beiderſeits fürſtlicher Räthe zu hintertreiben und eigentlich gar 
keiner Widerlegung bedürfe, nicht weitlaüfig einlaſſen, — „da er wegen anhalten) 
der Leibesſchwachheit noch in der Cur der Medicorum ſei“. 


Den 28. April 1617 auf den Rechtstag nach Johann wurde in Stettin 
zur Eröffnung des Beſcheides nach näherer Erörterung der Sache ein Termin an— 
beraumt. Der Notarius Daniel Witthaar zu Maſſow, woſelbſt Graf Albrecht reſi⸗ 
dirte, hatte die Vorladung am 5. Mai dem Thorhüter Hanſen fürm Stacket des 
Hauſes Maſſow behändigt, worauf Samuel Braunſchweig zur Relation gebracht, 
daß er das fürſtliche Befehlich mit gebührender Reverenz entfangen und weil ſein 
gnädiger Graf und Herr — derſelbe war ſehr krank — jetzt ein wenig eingeſchlafen, 
ſo wolle er es ihm beim Erwachen behändigen. Ob dies noch möglich geweſen? 


Die im September des verfloſſenen Jahres eingetretene Leibesſchwachheit 
des Grafen Albrecht hatte ihn und ſeine Verlobte bewogen, ſich den 22. Septem⸗ 
ber nach Stettin zu begeben, woſelbſt ſie bis den 21. December 1616, an welchem 
Tage fie wieder in Maſſow eintrafen, 13 Wochen verblieben, und zum theüerſten 
Pfennig leben mußten. An welcher Krankheit Albrecht gelitten, ift nirgends nad 
gewieſen. Unter der Pflege ſeiner Verlobten und eines mit aus Stettin herüber- 
gekommenen Arztes, Peter Volrad, ſiechte er den Winter über, erlebte auch noch 
das Wiedererwachen der Natur, um vom Schmerzenslager aus fein ſchon verdun— 
keltes Auge an dem friſchen Grün von Wald und Flur zu erfreüen. Albrecht III, 
Graf von Eberſtein, Herr zu Naugard und Maſſow — „ein tapferer Soldat, wel⸗ 
cher erſtlich König Heinrich IV. von Frankreich, hernach dem Kaiſer Rudolf wider 
die Türken diente“ (Micrälius, Buch IV, 67) ſchied aus dieſem Leben am 6. Mai 
1617. Die Leichenbeſtattung fand am 1. September 1617 Statt. Herzog Philipp, 
der von den Erben dazu eingeladen worden war, ſchickte als ſeinen Stellvertreter 
den Hofrath Dr. Valentin Winter — welcher ſich in dieſer Zeit mit Abfaſſung einer 
Geſchichte Pommerns beſchäftigte, die er jedoch wegen zu kurzer Lebensdauer nicht 
zu vollenden im Stande geweſen iſt. 
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Seit ihrer Verlobung mit dem Grafen Albrecht hatte Frau Cordula 
v. Wedel die Koſten des Haushalts beſtritten, die ſehr bedeütenden Koſten des 
Aufenthalts in Stettin, wo der Unterhalt à Perſon täglich 14 Fl. koſtete, und ſie 
hatte insgeſammt für 19 Perſonen nicht nur bis zum Ableben ihres Verlobten, 
ſondern auch bis zu ſeiner Leichenbeſtattung zu ſorgen gehabt, da dieſelben nach 
Landesgebrauch bis zu dieſem Zeitpunkte auf dem Hauſe Maſſow verblieben. Dazu 
kamen die Ausgaben für das, dem hohen Stande des Verſtorbenen entſprechend 
glänzend ausgeſtattete Leichenbegängniß — der zinnerne Sarg wurde von dem Kan⸗ 
nengießer Jakob Fauſt in Stargard angefertigt, der dafür 200 Fl. an Gelde und 
33 Fl. an Naturalien erhielt; — ſo daß Frau Cordula ihre Ausgaben während 
der Zeit ihrer Verlobung mit dem Grafen Albrecht auf Höhe von 5849 Fl. 14 Sßg. 
berechnete, welche Summe ſie als eine Schuldforderung betrachtete, womit die Herr- 
ſchaft Maſſow zu belaſten war. 


Graf Albrechts Nachlaß war 'ſehr beſcheiden. Er hinterließ u. a.: 1 gol⸗ 
denes Pettſchaft, zwei goldene Ringe, ein klein gülden Kettchen mit einem Pfeifchen, 
ſechs kleine aus⸗ und inwendig vergoldete ſilberne Becher, eine ſilberne Schale, 
einen Dolch mit ſilbernem Griff. Die Hauptkleidungsſtücke waren violenbraun. 
Es waren 6 Sammtſielen mit Zäumen vorhanden, 12 Pferde, 3 Fohlen, letztere 
in Kremzow auf der Weide. Von den Pferden waren 5 Rothſchimmel Kutſch⸗ 
pferde, die der Graf der Frau Cordula gegen ihre 4 Rappen, welche nach Danzig 
verkauft waren, überlaſſen hatte. Die Gräfin Kunigunde, des Verſtorbenen Schwä— 
gerin, vermeinend, das Inventarium des Nachlaſſes ſei nicht richtig, ſtellte nicht 
weniger als 81 Punkte auf, unter denen der Nachlaß nach ihrer Anſicht vorhan⸗ 
den ſein müſſe, und veranlaßte die Abſendung einer Commiſſion, beſtehend aus dem 
Bürgermeiſter Joachim Runge zu Greifenberg, auf Görke, Heinrich Köller auf 
Kantrek, Peter Weier auf Lenz, Erbgeſeſſen, und Michael Zimmermann, Raths⸗ 
verwandter und Notarius zu Maſſow, Hausgeſeſſen, um das Hausperſonal zu 
Maſſow wegen des Nachlaſſes zu vernehmen. Die Commiſſion nahm am 11. Auguſt 
1617 ſieben Perſonen der Hausdienerſchaft ins Verhör, allein das Ergebniß ent⸗ 
ſprach keinesweges der vorgefaßten Meinung der Frau Kunigunde. 


In dem Nachlaſſe der Gräfin Anna befanden ſich „eine vergüldete Jung— 
frau, ſo mit Blumen- und Glaswerk überzogen geweſen und zwei vergüldete Män⸗ 
nerken, zwei dergleichen Schalen in der Hand haltend“. Als die Gräfin Mansfeld 
in Pommern geweſen war und dieſe — Nippſachen geſehen hatte, ſo bat ſie ihre 
Schweſter darum, weil ihr von ihrer ſeel. Frau Mutter kein Hochzeitsgeſchenk ver: 
ehrt worden. Eine Silberſchale war von der Mutter noch zur Lebzeit dem Fraü⸗ 
lein Annchen geſchenkt worden. Die Geſchwiſter ſagten die Erfüllung der Bitte 
zu, ſofern die übrigen auswärtigen Erben einwilligten, was jedoch nicht geſchehen 
iſt. Graf Simon, Edler Herr zur Lippe, hatte ſich gegen ſeine beiden Nichten 
Magdalene von Putbus und Annchen von Eberſtein freündlich mit einer Geld- 
unterſtützung bewieſen, wofür ſie demſelben ihre Habe d. d. Pfandgut Wachlin den 
7. November 1619 zum Pfand ſtellten. . 


Er Unterm 27. April 1620 wurde ein Abſchied wegen des Maſſowſchen Pfand— 
ſchillings erlaſſen. Dieſes Actenſtück, noch ſtärker als manche der im Obigen be- 
nutzten Acten, bietet dem Extrahenten zu viele Verwickelungen, und wegen ſeiner 
haüfigen Wiederholungen bekannter Thatſachen zu wenig Intereſſe dar, als daß 
Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. V. 186 
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er, nachgerade von allen Querelen ermüdet, ein Mehreres daraus entnehmen ſollte! 
Die Veranlaſſung zu dieſem Abſchiede wird ſich weiter unten ergeben. Hier iſt 
aber noch zu bemerken, daß — 


Nicht ohne Widerſpruch Kunigundes Frau Cordula v. Wedel, mit Zu- 
ſtimmung ihres gräflichen Geſpons, im Jahre 1617 auch Hindenburg einlöfte, welches 
von Graf Ludwig her in Verſatz war. Die Einlöſung geſchah zu dem abgeſchätzten 
Werth von 5153 Fl. 8 fg. Nach vielen Weiterungen erfolgte die definitive Im⸗ 
miſſion der Frau Cordula in Hindenburg acht Tage nach dem Tode ihres Ver- 
lobten, nämlich am 13. Mai 1617. Nichts deſto weniger dauerte der Federkrieg 
noch fort und Frau v. Wedel raümte ein, daß ſie in den Künſten nicht ſo bewan⸗ 
dert ſei, als die ſtreitſüchtige und ſchreibſelige Frau Gräfin Kunigunde, und daß 
ſie bei ſelbiger noch in die Schule gehen müſſe. Sie verpfändete Hindenburg im 
andern Jahre 1618 für die Summe von 5000 Fl. an Anna v. Wedel und ſeel. 
Rödigers v. Blankenburg Söhne Johann Magnus, Rittmeiſter in Schwediſchen 
Dienſten, und Caspar. Das Geld wurde von ihr zur Einlöjung Maſſows verwendet. 


Frau Cordula überlebte ihren Verlobten nicht lange; im Februar 1620 
war auch ſie bereits heim gegangen. Dieſer Todesfall veranlaßte den oben er⸗ 
wähnten Beſcheid vom 27. April 1620. Die Herrſchaft Maſſow ging nunmehr auf 
Cordulas Erben über, anſcheinend einen Bruder und vier Neffen, Söhne ihrer 
Schweſter, welche gleichfalls an einen Geſchlechtsvetter v. Wedel vermält geweſen 
war, ſämmtlich vom Hauſe Freienwald⸗Uchtenhagen. Die Herrſchaft Maſſow blieb 
16 Jahre im Beſitz der Familie Wedel. Über die Bewirthſchaftung und Verwal⸗ 
tung der Herrſchaft in dieſer Periode fehlt es an Überlieferungen, doch hat ſich 
Eine und zwar die wichtige Nachricht erhalten, daß die pfandgeſeſſene Herrſchaft 
mehrere ihrer Unterthanen aus dem Verbande der Leibeigenſchaft entlaſſen hat! 
(S. 1036.) Die näheren Bedingungen, unter denen dies geſchehen iſt, ſind nicht 
bekannt; nur die Thatſache findet ſich ein Jahrhundert ſpäter in den Acten der 
erſten Amtseinrichtung, wie beilaüfig bemerkt. 

Nach Ablauf jenes 16jährigen Zeitraums fand ſich unter den Lehnserben 
einer, der die Mittel beſaß, die Herrſchaft Maſſow wieder an ſein Geſchlecht zu 
bringen. Es war der jüngſte der Eberſteiner, Graf Caspar (Nr. 15), welcher, 
obwol erſt 32 Jahre alt, ein tapferer Kriegsheld ſchon in der erſten Hälfte der 
30jährigen Kämpfe die Zeitumſtände weiſe zu benutzen verſtanden hatte, ein an⸗ 
ſehnliches Vermögen zu erwerben, wie es bei den Befehlsführern der damaligen 
Zeit nicht anders ſein konnte, wenn die Conjuncturen nicht beſonders nachtheilig 
für ſie waren, namentlich wenn ſie Glück mit den von ihnen angeworbenen Trup⸗ 
pen und deren Unterhaltung hatten, da auf ihre Rechnung Alles ging und ihnen 
daher auch der herausgebrachte Gewinn zu Gute kam, abgeſehen von der Kriegs- 
beüte, die manchen armen oder verarmten deütſchen Edelmann, der als Landsknecht 
ſei es auf kaiſerlicher, ſei es auf ſchwediſcher Seite focht, zum reichen Manne 
machte. In dieſer Lage befand ſich Graf Caspar von Eberſtein im Jahre 1636. 
Er hatte, während viele feiner Kampfgenoſſen das Erworbene in den Kriegslaüfen 
ſofort wieder verſchleüderten und verſchlämmten, das Seinige zuſammengehalten, 
um es nunmehr durch Einlöfung der Herrſchaft Maſſow zur Wiederherſtellung des 
alten Glanzes ſeines Geſchlechts zu verwenden. 

Am 9. December des Jahres 1636 ſchloſſen zu Alten⸗Stettin einen Ver⸗ 
gleich: der Hoch- und Wohlgeborne Graf Caſpar von Eberſtein, Herr zu Naugard 
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und Maſſow, und der Wohledle und Veſte Melchior v. Wedel und ſeiner ſeel. 
Schweſter Kindern Ewalds von Wedel Söhnen Sigismund, Daniel, Joachim und 
Georg von Wedel auf Freienwald, Uchtenhagen, Mellen und Saſſenburg Erb- 
geſeſſen, — als legitimirten Erben der wohlſeel. Frau Cordula v. Wedel, Wittwe 
Joachims v. Wedel d. ä., auf Kremzow im Beiſein der Zeügen und Vermittler, 


als, Andreas Bork, auf Regenwald, Stramehl und Stargord; Friedrich v. d. Oſten 


auf Plate und Woldenburg, Chriſtoph v. Wedel, auf Freienwald und Uchtenhagen, 
Georg v. Dewitz, auf Daber und Brounsberg Erbgeſeſſen; Caspar Kempendorf, 
Königlicher Schwediſcher General-Commiſſarius; Michael Raſchius, Stettinſcher 
Syndicus und Chriſtian Millies, beider Rechte Doctoren, wonach die genannten 
Erben der verſtorbenen Frau Cordula v. Wedel gegen die ſofort erfolgende Aus— 
zahlung des auf Höhe von 47,069 Gulden — (die aus ſpäteren Amts⸗Acten ent⸗ 
lehnte Ziffer auf S. 1030 iſt hiernach ein Schreibfehler) — durch die vorgelegten 
Original-Documente nachgewieſenen Pfandſchillings, die Herrſchaft Maſſow, ſoweit 
fie ihnen verpfändet geweſen, mit der ausgeſäeten Winterſaat und 8 Winſpel 
Gerſte, auch 15 Winſpel Hafer Sommerſaat, alle veralienirte Stücke eingeſchloſſen, 
dem Grafen Caspar abtreten, welcher dadurch der rechtmäßige Beſitzer der Herr— 
ſchaft wurde, ſoweit ſie den Erben Wolfgangs zugeſtanden. 


Die Confirmation des Vergleichs geſchah vom Fürſtl. Hofgericht zu Alten- 
Stettin am 12. December 1636. Dem Grafen mißfielen die Clauſula in der Con 
firmation „den Creditoren fo jura realia auf der Herrſchaft Maſſow haben möch— 
ten, item Rechte ohne Schaden und Nachtheil“. Er trug deshalb auf Rücknahme 
dieſer Klauſeln an, worauf die Verfügung erging: „Weil vorige Verordnung den 
Rechten gemäß, als ſolle Supplikant mit unbilligem Suchen ſich ſelbſt nicht ſchaden. 
Sign. Alten-Stettin, den 14. December 1636.“ 


III. 
Wie gelangte die Herrſchaft Maſſow an die Gräfin von Wied? 


Dieſe Frage iſt weiter oben, S. 1032— 1033, nicht richtig beantwortet. Nach 
Abfaſſung und Abdruck der betreffenden Stelle hat ſich ergeben, daß die dafür benutzte 
Quelle in ihren Mitthengen nicht erſchöpfend geweſen iſt. Andere dem Herausgeber 
des L. B. viel ſpäter zugänglich gewordene Quellenſchriften ſtellen den Vorgang, 
wie die Herrſchaft M. zeitweilig an das Rheiniſche Grafenhaus zu Wied gekom— 
men, ausführlich wie folgt dar. In einem alten Actenſtück ohne Deckel, welches in 
der reponirten Regiſtratur des Königl. Domainen-Rentamts Naugard-Maſſow auf- 
bewahrt wird — 


Thut im Namen der hochgelobten Dreieinigkeit kund und zu wiſſen der Notarius 
publicus des Kaiſers Ferdinand III. Heinrich Aproda, daß der Hochwohlgeborne 
Herr, Herr Ludwig Chriſtoph, Graf zu Eberſtein ꝛc. ꝛc., ſein gnädiger Graf und 
Herr ihm auf dem Hauſe Maſſow angezeigt: 
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„Nachdem Herr Caspar Graf von Eberſtein, Weiland Landgräflich 
Heſſſiſcher General-Lieutenant, die Herrſchaft Maſſow von den v. Wedeln 
beſage aufgerichteten Vertrages mit ſeinem Peculio eingelöſet und nach 
ſeinem tödtlichen Hintritt auf Graf Ludwig Chriſtoph durch Teſtament 
vererbet und letzterer die Expeculi hergefloſſene Gerechtigkeit ſeinem 
Fraülein Tochter Hedwig Eleonore zu ihrer Ausſteüer anſtatt Ehegeldes 
u. a. mitzugeben verſprochen, die Heirath der Gräfin mit dem Grafen 
Hans Ernſt von Wied nunmehr vollzogen ſei, ſo wolle er die Herrſchaft 
an das Gräflich Wiedſche Ehepaar übergeben“. : 


Die Übernehmer erklärten darauf, daß fie eben jo wenig alte als neüe 
Eberſteinſche Schulden übernähmen und Graf Ludwig Chriſtoph verſicherte: Es haf⸗ 
teten auf dieſer Herrſchaft keine Schulden; denn obgleich ein oder der andere Credi— 
tor, als Haſſo Adam v. Flemming, die Borken und Carl Weiher ſich nach dem 
Abſterben des Wohlſeel. General-Lieutenants in die Maſſowſchen ſeparirten Güter 
gedrängt, ſo wär' es doch ohne Fug und Recht, ohne Hypothek und mehrentheils 
wegen Schulden geſchehen, die von Herrn Grafen Volrad herrührten, weshalb an- 
dere Güter der Grafſchaft Neügarten exequirt werden könnten. 


Am 4. Auguſt des Morgens früh — die Jahreszahl iſt nicht aufgefunden 
worden, jedoch ohne Zweifel 1652, — hat ſodann die Übergabe aller Güter der 
Herrſchaft an Ort und Stelle begonnen. Die Herrſchaft iſt, wie ſich nach dem nicht 
lange zuvor beendigten Verwüſtungs⸗Kriege nicht anders erwarten läßt, nicht eben 
in einem glänzenden Zuſtande geweſen. 


Die herrſchaftl. Gebaüde zu M. waren mehrentheils bis auf den Grund 
zerfallen — Das Haupthaus hatte Graf Ludwig Chriſtoph wieder aufbauen laſſen. 
Es war von 20 Gebind in der Länge und ein Gang daran mit einer in Holz ge⸗ 
bauten Wendeltreppe. Das Dach war mit Ziegeln neügedeckt und ein maſſiver 
Schornſtein bis übers Dach aufgeführt. Unten war eine große Stube, die ſich 
über das ganze Haus erſtreckte; oben befanden ſich 11 Stuben und Kammern, noch 
alles unfertig, ohne Fenſter, Thüren, Tiſch und Bänke. Unter dem Hauſe drei 
gewölbte Keller. — Daneben ſtanden die Amtsſchreiberei und das Wirthſchafts— 
gebäude. Auf dem Ackerhofe wohnte der Vogt in einem Gebäude, welches zur 
Hälfte Stallung war. Dabei ein Heüſtall und eine Scheüne, in letzterer das Ge— 
fängniß. — Der Rindviehſtand zählte 19 Haupt, darunter 15 Milchkühe. Pferde 
wurden nicht gehalten, man ackerte mit Ochſen, die auch das Geſpann gaben. Die 
Schäferei, die ihre abgeſondert liegenden Gebäude, in ziemlich gutem Stande, hatte, 
zählte 1541 Köpfe, die Hammel ſtanden auf dem Numshagen. Schweine gab es 
110 Stück. Federvieh, Gänſe und Hühner, war reichlich vorhanden. An Gärten: 
ein kleiner Obſt⸗ und Kohlgarten am gräflichen Haufe, und ein großer Baumes, 
Kohl- und Hopfengarten an der Stadtmauer, beide mit guter Bewehrung. Zum 
Ackerhofe gehörten 16 Stadt- und 9 Holzhauſenſche Hufen, darunter 1 Kirchenhufe 
jo „jährlich verpachtet werden muß“. Man ärntete vom Roggen das zte Korn, mit 
Einſchluß deſſen, was auf dem Numshagen geärntet wurde. Außerdem baute man 
Gerſte und Hafer, auch etwas Erbſen. An Heü wurden auf dem Hufenſchlage 
11 12 Fuder, für die Schäferei 30 Fuder geworben; vor dem Kriege waren es 
60 Fuder geweſen. Auf dem Numshagen war ein Schäferhaüschen mit Schafſtall 
und Scheüne, dabei ein Kohlhof ꝛc. Die vorhandenen Mühlen waren eine Wind⸗ 
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und eine Mahlmühle — die Bergmühle, beide defect. Hiernächſt wurde vorgenom⸗ 
men: der Antheil in Lenz, Wittenfeld, Pagenkopf, Schönau, woſelbſt die Waſſer⸗ 
mühle „ganz nichtswürdig“ war, Walsleben, Wißmar und Reſehl, worin der Graf 
den vierten Theil des Schulzenhofes hatte. Die einzelnen Höfe und Wirthe wur⸗ 
den mit ihren Abgaben genau jpecificirt. 

Das junge Gräflich Wiedſche Ehepaar nahm ſeine Reſidenz auf dem Hauſe 
Vier. Es ging daſelbſt hoch her. 1655 war Kindtaufe am 26. Mai, wozu 35 
Perſonen, alt und jung, eingeladen waren, die ein großes Gefolge und 30 und 
mehr Pferde mitbrachten. Das Feſt dauerte Tage lang. Zum Frühſtück des Mor⸗ 
gens um 8 Uhr gab es Suppe von Wein oder Fleiſchbrühe, um 10 Uhr Mittags⸗ 
mahl zu 18—20 Gängen, um 5 Uhr Abendmahlzeit zu 1416 Gängen. Es 
wurde Rhein-, Franz⸗ und Landwein aus ſilbernen Bechern getrunken ꝛe. Später⸗ 
hin wohnte das Wiedſche Ehepaar auf dem Hauſe Naugard. 

Nach dem am 3. December 1663 auf ſeinem Schloſſe Quarkenburg erfolg- 
ten Ableben des Grafen Ludwig Chriſtoph, mit dem das Eberſteinſche Geſchlecht 
im Mannesſtamme erloſch, fielen die Lehngüter, ſoweit ſie nicht verpfändet waren, 
an den Landesherrn zurück. Die verpfändeten mußten von ihm erſt eingelöft mer» 
den. Aus dieſem Grunde verblieb die vom Grafen Caspar von Eberſtein aus 
ſeinem Peculio eingelöſte Herrſchaft Maſſow, in dem Umfange, wie die Wedel ſie 
in Verſatz gehabt hatten, ſeiner Nichte Hedwig Eleonore, Gräfin Wied, zufolge 
ſeiner ausdrücklichen teſtamentariſchen Beſtimmung, daß er nur zur Erhaltung der 
Reputation ſeines Gräflichen Geſchlechtes legire, nicht minder in Folge der, unter 
geſchickter Benutzung dieſes Umſtandes von dem Grafen Ludwig Chriſtoph ſeiner 
Tochter gemachten Mitgabe. 

Ein anderes im Archiv des Koͤnigl. Domainen-Rentamts Naugard⸗Maſſow 
befindliches Actenſtück, betitelt: — „Acta des Domainen-Amts Maſſow, die Relui⸗ 
rung der Herrſchaft Maſſow von dem Grafen Ludwig Friedrich zu Wieth, und wie 
ſolche au Se. Churfürſtl. Durchlaucht Markgraf Friedrich Il. überlaſſen worden“. 
Lit. B. Tit. 1. 1 Nr. 74, — enthält eine Urkunde, welche in dem betreffenden 
Actenſtücke des Archivs der Königl. Regierung zu Stettin fehlt. Dieſe Urkunde iſt 
von großer Wichtigkeit zur Beurtheilung der Verhältniſſe. Sie beſteht in einem 


Reſeript des Kurfürſten Friedrich Wilhelm, d. d. Kölln an der Spree, den 24. 
Auguſt 1664, und lautet wie folgt: 

Nachdem der Hochwohlgeborne Graf zu Eberſtein den 3. December 1663 
ohne männliche Leibeserben mit Tode abgegangen und dadurch die Herrſchaft, ſo 
derſelbe in Brandenburgiſchen Landen in Beſitz gehabt, eröffnet, dabei aber befun⸗ 
den worden, daß des Herrn Grafen zu Wied nachgelaſſene Gemalin als die einzige 
Tochter des gedachten Grafen von Cberſtein weſentliche Forderungen auf beſagte 
Herrſchaften zu prätendiren gehabt, ſo ſei anfänglich mit dem Grafen von Wied, 
und nach deſſen Ableben mit deſſen Gemalin unterhandelt und darauf vom Kur⸗ 
fürſten Folgendes verwilligt worden: 


1. Die Gräfin von Wied begibt ſich aller und jeder Forderung und Ge⸗ 
rechtſame an den erledigten Herrſchaften und retradirt die in Händen habenden 
Briefe und Siegel, wogegen ihr eine Entſchädigung von 30,000 Thlr. gewährt 
wird. Innerhalb 10 Wochen ſollen ihr 3000 Thlr. und dann binnen Jahresfriſt 
abermals 2000 Thlr. abgetragen werden, bis dahin aber ihr die Wohnung auf 
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dem Hauſe Quarkenburg, ſammt der Meierei und Schäferei und zugehörigen 
Nutzung gelaſſen werden. 

2. Für die übrigen 25,000 Thlr. behält ſie die Herrſchaft Maſſow der— 
geſtalt, wie ſie ihr ſeel. Eheherr von ſeinem ſeel. Schwiegervater eingethan im 
Beſitz jure antichretico, genießt ſelbe, wie die Grafen von Eberſtein vor dieſem 
ſolche genützt haben, bis ſie ſolcher Summe der 25,000 Thlr. halber gänzlich be⸗ 
friedigt worden. 

3. Das alsdann bei der Herrſchaft Maſſow befindliche Vieh und die Aus- 
ſaat bleibt der Gräfin und ihren Erben eigen, oder ſoll ihnen nach billig mäßigem 
Werth dafür Erſtattung geſchehen. 

4. Die Contributiones während des antichretiſchen Beſitzes tragen ledig— 
lig die Unterthanen. 

5. Das Recht der Gräfin und ihrer Erben kann mit Zuſtimmung des 
Kurfürſten an Andere cedirt werden. 

6. Das Vieh in den Naugardſchen, Quarkenburgſchen und Vierhöfſchen 
Vorwerken und Schäfereien, der Arrendatoren Penſions, die Schäferei-Pachtgelder 
und Wolle an ſolchen Orten verbleibt dem Lehnsfolger, außer was oben über den 
Genuß des Quarkenburgſchen Vorwerks mit Schäferei verglichen worden. 

7. Was aber über jetzt gedachtes Vieh und Fahrniß an Mobilien und 
anderen zur Herrſchaft gehörigen Sachen vorhanden oder ſonſt der Gräfin zujtän- 
dig ſein möchte, verbleibt ihr und den Ihrigen, damit dieſelbe wegen ihrer Pa- 
raphernalien eine Ergötzlichkeit habe, auch einige Begräbnißkoſten, der Hofdiener 
Beſoldungen und Legata, auch andere unvermeidliche Auslagen mehr deſto beſſer 
abtragen könne. 

8. Alle briefliche Urkunden, Lehnbriefe, Verträge cum designatione, wie 
auch die Acten jo die Herrſchaften und ihre Gerechtigkeit angehen, item alle ge- 
richtlichen Acten ſollen dem Kurfürſten ausgehändigt und bona Fide extradirt werden. 

9. Die Gräfin und deren Erben ſollen von den Creditoren, ſo etwa an 
den ſeel. Grafen von Eberſtein oder deſſen Vorfahren etwas zu prätendiren haben 
möchten, nicht gefährdet, noch von ihnen in einigen Anſpruch genommen werden. 


Unter den alſo geregelten Beſitzverhältniſſen der Herrſchaft Maſſow zu 
Gunſten der Gräfin Hedwig Eleonore von Wied, geb. Gräfin von Eberftein, und 
ihrer Erbnehmer, die demnächſt nach Abſchluß eines Receſſes durch Kurfürſtlichen 
Beſcheid vom 19. Februar 1665 feſtgeſtellt wurden, konnte der Herzog Ernſt Bo— 
giſlaw von Croy nicht der Lehnsträger dieſer Herrſchaft ſein. Der Lehnbrief, wel⸗ 
cher demſelben vom Kurfürſten Friedrich Wilhelm unterm 17. Februar 1665 er⸗ 
theilt wurde, vermochte daher denn auch dem Herzoge nur das künftige Angefälle 
des Lehns Maſſop zuzuſichern. 
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IV. 
Graf Ludwig Chriſtoph von Eberſtein und der Rath zu Maſſow 


proceſſirten ſeit 1636 in Patronatsſachen, indem letzterer das Compatronat in An- 
ſpruch nahm. Deſſen ungeachtet berief der Graf, ſeines Alleinrechts am Patronat 
ſich bewußt, im Jahre 1637 einen Pfarrer und Kapellan nach Maſſow, und ließ 
beide durch ſeinen Präpoſitus von Naugard inſtituiren. Als der Rath ſich dar- 
über beim Conſiſtorium beſchwerte und dieſes, in Erwägung, daß die Streitfrage 
wegen des Patronats noch in der Schwebe war, ſcharfe Mandate gegen den Gra— 
jen ergehen ließ, faßte ſich dieſer kurz und ließ ohne Weiteres den Bürgermeiſter 
Daniel Witthaar in Maſſow aufheben, und zu Naugard in den Thurm ſetzen, aus 
dem er ihn erſt nach Erlegung von 500 Thlr. Strafe freigab. Dem Rathe zog 
er das Stadteigenthumsdorf Vredeheide ein, erhob davon die Dienſtgelder, nahm 
den dortigen Krüger Lemke ganz fort und verſetzte ihn nach Hohenſchönau, nahm 
bis zum Jahre 1639 der Stadt die beiden Mühlen mit ihren Pächten, gab fie dar- 
auf zwar zurück, eitirte jedoch den Rath mit den Viertelsmännern nach Naugard 
und entließ die Erſchienenen nicht eher, bevor ſie nicht eine Obligation über 1000 Fl., 
von der Stadt Maſſow an die Naugardſche Kirche zahlbar, ausgeſtellt hatten. 


Noch im Jahre 1651 ließ der Graf in derſelben Sache den Maſſowſchen 
Stadtſchreiber Johann Ludlof als Gerichtsvogt inhaftiren, worauf der Rath be⸗ 
kundete, Ludlof habe nur nach einem Plenarbeſchluß in Betreff des Krügers Lemke 
gehandelt. Am 18. Juni 1659 fand der Rath in einer Beſchwerde es unrecht, 
ö daß Alle für Einige büßen ſollten. Wenn ihre Vorgänger was — pexiret und in 


Waffen geſtürzt hätten, jo hätte man ſie, gleich wie dem Bürgermeiſter Witthaar 

geſchehen, an ihrem Vermögen ſtrafen ſollen. Vielleicht hangt es mit den, der Nau— | 
gardſchen Kirche verſchriebenen, 1000. Fl. zuſammen, daß ſelbige auf dem Mafjow- | 
ſchen Stadtfelde 2 Hufen Land beſitzt. 


Im Jahre 1647 entſpann ſich ein Streit zwiſchen dem Rath zu Maſſow ö 
und dem Grafen Ludwig Chriſtoph wegen des Gräjlichen Gerichtsvogtes. Dabei 
ſindet ſich, daß der Graf den Gerichtsvogt Jakob Witthaar der Vogtei entſetzt hat, 
weil derſelbe in ſeiner Bruchrechnung — Berechnung der eingegangenen Straf— 
gelder — Defect gehabt hatte, oder haben ſollte, und deshalb auf das Gräfl. Haus 
eitirt wurde. Er entſchuldigte ſich jedoch am 29. März 1647, er werde durch ſein 
vielfältiges Hauskreüz am Erſcheinen behindert, hoffe, daß der ihm unbekannte De⸗ 


ject in Gnaden werde eröffnet werden und bedanke ſich für die Enthebung von 
| feinem Amte, deſſen Laſt enthoben zu fein er ſchon längſt gewünſcht hätte. 
N a Es handelte ſich in dem Streite um die Formel des Eides, welchen der 
f Gerichtsvogt zu leiſten hatte. Nach der Anſicht des Raths ſollte er den Bürgereid 


leiſten, nach der Anſicht des Grafen den üblichen Eid, der alſo ſchloß: „Als wahr 
mir Gott helfe und ſein heiliges Evangelium.“ Des Nachfolgers von Witthaar, 
Notarius Adrian Hammermeiſter abgeleiſteter Vogtseid wurde von dem gräflichen 
Gericht etwas moderniſirt und enthielt die Schluß formel: „Sowahr mir Gott durch 
Jeſum Chriſtum helfen ſoll“. 


128 


2 


se Zn Te ac 
ee 


2 


0 
1 
| 
| 
! 


1488 Der Naugarder Kreis. 


Das Beſtreben des Raths ging vorzüglich auf die Zurückdrängung des 
Lübſchen Vogts, der ihm beſonders läſtig war, wenn er nicht dem Raths⸗Collegio 
angehörte und als Rathsmitglied das Intereſſe ſeines Herrn vielleicht weniger würde 
wahrgenommen haben. Auf die Appellation des Raths an das Hofgericht erklärte 
der Graf: — Daß der Rath zur Eidesleiſtung des gräfl. Gerichts vogtes Jemand 
deputire und daß der Eid in Gegenwart der Deputirten abgenommen werde, laſſe 
er geſchehen. Adrian Hammermeiſter könne bei ſeinem geſchworenen Eide ſicher 
ſein Amt verwalten und thue darin nichts, was der Stadtgerechtigkeit ſchädlich ſei, 
wenn er gleich auf die gräflichen Regalia und Intereſſen die Aufſicht führe. Wenn 
der Rath dem Hammermeiſter angemuthet hätte, den Bürgereid abzuleiſten, ſo würde 
er ſich deſſen nicht geweigert haben, wiewol er dazu nicht verbunden ſei, denn der 
Eid eines Gerichtsvogts ſei mehr als der eines Bürgers und ſtehe dem Bürgereide 
entgegen. Wer auf der Herrſchaft regalia, jure und interesse Obacht habe, der 
negligire nicht das örtliche Recht und Intereſſe, zumal dieſelben keine Gegenſätze, 
ſondern nur untergeordnet ſeien. Den Ort der Sitzungen belangend — der Rang 
in ſolchen, — müſſe billig die Präzedenz genommen werden. Referent ſei eine 
gräfl. Perſon, und, ohne üppigen Ruhm zu melden, exclusissima pro sapiae die 
ſich mit Kaiſern, Königen, Fürſten, Herren testando genealogiae befreündet. Sie 
ſeien Bürger, deren Familien nicht lange gedauert, ſondern aus dem Bauernſtande 
von Zeit zu Zeit interpolirt worden. Fürs Andere habe er am Gericht 2 Theile 
und beſitze es mit demſelben Recht, auf welches es die Landesfürſten vor ihm be · 
ſeſſen, die wahrlich ihren Gerichtsvogt nicht hätten unterm Rathe ſitzen laſſen. 
Drittens ſtehe ihm über das, was ſie thäten, die Oberinſtanz zu. Seine Stelle 
vertrete der Gerichtsvogt, darum gehe er vor; und hernach ſei auch zu ſehen, wer 
pars constituens ſei? Niemand anders, als der Graf nach des Grafen Wolfgang 
Verordnung, datum auf Maſſow, den 31. Auguſt 1577. In Naugard werde es 
auch ſo gehalten. Der jetzige Rentmeiſter George Fränzel, als er in jüngeren 
Jahren Gerichtsvogt geweſen, habe die Präzedenz und Seſſion übern ganzen Rath 
gehabt; und das ſeien beides Städte einer und derſelben Herrſchaft. Der itraf- 
bare Frevel ſeiner Unterthanen liege darin, daß ſie darauf beſtänden, daß, wo der 
Rath nicht obenan gehe, ſolle der gräfl. Gerichtsvogt nicht zu gerichtlichen Hand— 
lungen gezogen werden, gleichſam als hätten ſie über den Grafen zu herrſchen; 
ferner, daß kein Gerichtsvogt im Senate geduldet werden ſolle, der nicht Conſul 
oder Senator geweſen ſei, gleichſam als hätten die Herren Grafen die Verpflich⸗ 
tung gehabt, dergleichen Männer zu Gerichtsvögten zu ſetzen. Es ſei eines Gerichts⸗ 
vogts — vorausgeſetzt, daß er zugleich Bürger ſei — nicht würdig, dem Raths⸗ 
herrn auf Jahrmärkten das Pfennigbrett nachzutragen und gebe dem Bürgermeiſter 
ſchlechten Reſpect, wenn er die geringen Pfennige auf Jahrmärkten ſelber eintreibe. 
Eine böſe Folgerung wäre es: „Maſſow hat Stadtgerechtigkeit, ergo mag es den 
gräfl. Gerichtsvogt davon jagen“. Stettin habe über 1000 — (oho!) — Jahre 
Stadtgerechtigkeit gehabt und leiden müſſen, daß das adliche Geſchlecht der Wuſſow 
das halbe Gericht daſelbſt etliche Secula gehabt habe. Zu Golnow habe der 
Landesfürſt auch einen Gerichtsvogt gehabt, bis die Stadt novissime das Gericht 
kaufweiſe an ſich gebracht habe, aber ihre Stadtgerechtigkeit habe den Gerichtsvogt 
nicht excludirt. Er laſſe den Maſſowſchen ihre Stadtgerechtigkeit, wobei ſie, wenn 
fie es erkennen wollten, beſſen führen als die Fürſtenſtädte. Man ſehe allein die 
Stadtregiſter nach, was ihnen die Huldigungen gekoſtet hätten. Könnten Appellan- 
ten ſagen, daß ſie in vielen Jahren einen Pfennig deshalb anwendeten, da ſie doch 
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nicht nur verbunden, ſondern auch erinnert ſeien, die Confirmation des Privilegii 
zu ſuchen. Über Fredeheide, wozu die gräfl. Vorältern die Lehnwaare verliehen, 
ſei das Lehn nicht geſucht. Sie ſeien indeſſen ipse jure verfallen. 


Weiter heißt es: — Wie mit der mörderiſchen That, ſo mit des Bürger⸗ 
meiſters Degen in ſeinem Hauſe an einem unſchuldigen Menſchen ganz böslich und 
vorſätzlich verübet, und mit dem Inquiſitionsprozeß verfahren, das habe ich mit 
unterſchiedlichen Beilagen angeführt, nämlich, daß ſie ihre Pflicht ſehr an die 
Seite geſtellt und daß ihnen ein gewiſſenhafter Gerichtsvogt ſehr nöthig ſei. 


Der Graf wollte in 3 Jahren von den Brüchen keinen Heller bekom⸗ 
men haben. 


Wie es mit dem Todſchlage ſtand, ergibt der folgende Erlaß: — Ludwig 
Chriſtoph, Graf von Eberſtein ꝛc. ꝛc. Unſer ꝛc. ꝛc. Ehrbaren, Lieben, Getreüen. 
Wir geben Eüch aus eingelegten zu erſehen, was maßen in Bürgermeiſter Jürgen 
Bartels Hauſe, David Lemke, Unſer unverlaſſener Unterthan, welcher durch Eüern 
muthwilligen Betrieb, Frevel und Aufſatz aus Unſerm Schulzenamt Uns genommen 
ſeiner Nachbarn einer — Wegner geheißen — mit des Bürgermeiſters Degen alſo 
verwundet, daß der Verwundete alsfort daran geſtorben. Als nun der Todſchlag 
in Eüres Bürgermeiſters Hauſe vollbracht, er ſelber zu Hauſe geweſen, der Thäter 
in der Stadt und auch im Felde nicht groß geeilet, man ſich mit der Nachjagd 
nicht ſo gehalten, als es ſich gebühret, und weil der Todſchläger Eüres Mittels 
Freünd iſt, keinen Ernſt dabei gebrauchet habt, ſo befehlen wir Eüch hiemit ernſt⸗ 
lich, daß Ihr alsfort dazu thut, den Thäter von Stund an wieder einſchaffet, damit 
wider denſelben procediret werde, wie ſolches die peinliche Halsgerichtsordnung mit 
ſich bringt. Das iſt Unſer ernſtlicher Wille und Meinung. Datum Quarkenburg, 
den 10. Aprilis, Ao. 1650. ; 


Den 11. Juni wurde der Rath nochmals an die Erlaſſung von Steck⸗ 
und Haftbriefen erinnert und ſollte er binnen 4 Wochen anzeigen, was er auf 
beide Verfügungen gethan habe. — Signatum Quarkenburg den 9. Auguſt 1650 
wurde auf den Antrag der Ehefrau des Todſchlägers, Krüger Lemke zu Fredeheide, 
eine Caution für ihren Ehemann zu beſtellen, ihr an die Hand gegeben, daß ſie 
ſolche vor einem Notar zu beſtellen habe, und wenn ſolches geſchehen ſei, ihm frei 
Geleit zugeſichert werde, jedoch der Peinlichkeit unſchädlich, auch daß er ſich in der 
Grafſchaft nicht anders ſehen laſſe, als wenn er gerichtlich vorgefordert werde. 
Die Wittwe des erſchlagenen Hans Wegner war eine Eva Bethke. Dem Rath 
wurde unterm 2. Septbr. 1650 aufgegeben, wegen des dem ꝛc. Lemke unter ge⸗ 
wiſſen Umſtänden gegebenen freien Geleits die Unterſuchung nicht auf die lange 
Bank zu ſchieben und am 21. deſſelben Monats bei arbitrairer Strafe befohlen, 
den gräfl. Gerichtsvogt nicht vorbeizugehen, ſondern es in hergebrachter Weiſe zu 
halten. Auf weitern Antrag der Frau Lemke wurde dem Gerichtsvogt der Auf- 
trag, dem Prozeſſe beizuwohnen, wegen gütlicher Handlung aber nichts abzuſchießen, 
ſondern der Herrſchaft vorher Anzeige zu machen und allewege die Verhängung 
der Strafe der Herrſchaft vorzubehalten. Der Rath hielt fi durch dieſen Be⸗ 
ſcheid zu beengt, und ſetzte der Aufforderung des Grafen zum Schluß zu eilen und 
die Acten zur Abfaſſung des Erkenntuiſſes abzuſenden, entgegen, daß der 2c. Lemke 
ſich nicht zur Unterſuchung ſtellen werde und ſeiner Haftnahme das ihm ertheilte 
Freigeleit entgegenſtehe. 
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Ob der Streit zwiſchen Rath und Herrſchaft zum Abſchluß gekommen, iſt 
nicht erſichtlich, eben ſo wenig ergibt ſich etwas über das Ende des Lemkeſchen 
Criminalprozeſſes, auf deſſen Erfolg es auch weniger ankommt, als auf die Art 
und Weiſe, in welcher er gehandhabt worden iſt. 


5 


Zur Geſchichte der Reluirung der Herrſchaft Maſſow 1691. 
S. 10331064. 


Nach dem Ableben des Herzogs von Croy, 1686, war die Verwaltung der 
Herrſchaft Naugard auf die Organe des Kurfürſten übergegangen. Dadurch, daß 
die ſonſt mit einander verbundenen und mehrfach durchäderten, unmittelbar bei ein- 
ander liegenden Lande Maſſow und Naugard ſeit dem Tode des letzten Eberſteins zwei 
verſchiedenen Herrſchaften angehörten, gab es zwiſchen den beiderſeitigen Verwal⸗ 
tungen mancherlei Streit, weshalb Natzmer dem Kurfürſten Friedrich III. unterm 
19. November 1689 die Reluirung Maſſows vorſchlug und ihm ein Project 
empfahl, welches in einem in Quarkenburg zurückgebliebenen Actenſtück mit meh- 
reren anderen von der Verwaltung zu Makulatur verbrauchten noch im laufenden 
Jahrhundert ſich vorgefunden hat. Maſſow brachte dem Grafen Wied nichts ein. 
Die von ihm angeſtellten Verwalter, namentlich der Beamte, Dr. Nitz, wirthſchaf⸗ 
teten Alles in ihre Taſche hinein, ſo daß für ihren Herrn, der ihnen wegen der 
großen Entfernung, da er in ſeiner rheiniſchen Grafſchaft reſidirte, nicht auf die 
Finger ſehen konnte, nichts oder doch nur blutwenig übrig blieb. So lag es in 
des Grafen Intereſſe, ſich ſeiner pommerſchen Herrſchaft zu entäußern. Noch grö— 
ßeres Intereſſe hatte der Kurfürſt zu ihrer Erlangung. Er bevollmächtigte daher, 
Datum Düben den 9/19 Mai 1691, ſeinen Hinterpommerſchen Regierungsrath, 
Juſtiz⸗Director und Amtshauptmann zu Naugard, v. Natzmer, mit der Einlöſung 
der Herrſchaft Maſſow von dem hinterlaſſenen Sohne der 7 Gräfin von Wied 
Hedwig Eleonore, geb. Gräfin von Eberſtein. (S. 1033). 

Zufolge der dem ꝛc. v. Natzmer ertheilten Special-Inftruction ſollte ein 
Gebot von 8000 —10000 Thlr. gemacht werden, indem die Herrſchaft von dem 
Grafen Wied für dieſe Summe bereits an Andere ausgeboten ſein ſollte und der 
Graf einen ſehr geringen Genuß davon gehabt habe, weil der meiſte Ertrag mit 
den darauf beſtellten Dienern und Adminiſtratoren aufgegangen ſei. Der v. Natzmer 
hatte ſich nach Runkel zu begeben und wenn der Graf Wied nicht auf den ihm 
gemachten Vorſchlag eingehen ſollte, ihm zu eröffnen, daß Se. Kurfürſtliche Durch- 
laucht, wenn ſie genau nach ihren Rechten und Umſtänden conſideriren wollten, 
gar nicht verpflichtet wären, den in dieſer Sache ergangenen Beſcheid vom 19. Fe⸗ 
bruar 1665 zu ratificiren, oder ſich an denſelben zu binden, und daß dadurch das⸗ 
jenige, was der verſtorbene Herzog v. Croy deshalb gethan, ihn nicht im Gering⸗ 
ſten präjudicire und es würden dann die Kirchen zu Naugard und Maſſow und 
die Croyenfeldſchen Erben wegen der daraus entſpringenden Forderung landes⸗ 
herrlich unterſtützt werden. 
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Dieſem Auftrage zufolge reiſte v. Natzmer, mit dem Naugardſchen Burg⸗ 
gerichts⸗Secretair Ziegenhagen s), den 4. Juli 1692 über Naugard nach Berlin, 
um daſelbſt noch weitere Verhaltungsregeln entgegen zu nehmen, und ſchlug von 
da den 15. Juli den nächſten Weg nach Runkel ein, welches unweit Limburg, einer 
damals Kurtrierſchen Stadt an der Lahn liegt, traf dort am 30. Juli wohlbehal⸗ 
ten ein, fand aber daſelbſt nur die Frau Gräfin, Gemalin des Grafen Ludwig 
Friedrich zu Wied, aus dem Hauſe Naſſau⸗Saarbrück und den Kanzlei-Director 
Kornacker anweſend, und erfuhr, wie der Graf, um einiger Mißverſtändniſſe mit 
ſeiner Frau Gemalin halber, ſich in dieſer Reſidenz nicht habe ſehen laſſen, ſondern 
ſich in einer andern Reſidenz, Dierdorf genannt, aufhalte, weshalb auf Requiſition 
des Runkelſchen Lehnsherrn, Fürſten von Naſſau⸗Siegen, der Unterthanen wegen, 
da einige Exceſſe vorgefallen waren, durch eine Kaiſerliche Commiſſion gewiſſen 
Räthen, dem Dr. Kornacker und Amtmann Strobel, die Theilnahme an der Regie⸗ 
rung neben dem Grafen, der übrigens unter Curatel, und mit dem es alſo in 
einer Hinſicht nicht ganz richtig ſtand, übertragen worden war. Die Gräfin war 
unbeerbt, eine Schweſter des Fürſten von Naſſau⸗Iſenſtein, und trug, der Sicher⸗ 
heit ihres Eingebrachten halber, Bedenken, den Brandenburgiſchen Abgeſandten mit 
ihrem Gemal allein unterhandeln zu laſſen. Der Graf hatte inzwiſchen deſſen An- 
weſenheit erfahren und durch ſeinen in ſeiner ſteten Umgebung befindlichen Ober- 
forſtmeiſter und Landeshauptmann — große Titel des Dieners eines kleinen Herrn 
— v. Witten Eben gebeten“), ohne ſein Vorbewußt keine Verhandlungen vorzu⸗ 
nehmen, weil Maſſow ſein mütterliches Erbtheil ſei. Er werde ſich reſonnaible 
erweiſen und von einem Andern kein Mehreres nehmen. 3 


„Bei dieſer Confuſion mußte man Mittel erfinden, alle dieſe Köpfe unter 
einen Hut zu bringen, und der Graf kam über Hals und Kopf in der Nacht von 
Dierdorf nach Runkel, wo er ſehr lange nicht geweſen war. Man hat aber nur 
mit der allergrößten Mühe von der Welt dieſe Leüte von der — 1664 — ver⸗ 
ſchriebenen Summe von 25,000 Thlr. abbringen können. Die vielen Einwände, 
die der Graf ſelbſt gemacht, ſind nicht zu beſchreiben und hat er bald dieſes, bald 
jenes zu opponiren gewußt, bis ich ihn endlich durch ſtarke Zuredung auf die 
Summe von 10,000 Thlr. gebracht, wobei er bald ein Geſpann Pferde, bald eine 
Compenſation eindingen wollte, davon das erſte ihm ganz abgeſchlagen, letztere 
aber ad referendum unterthänigſt vorzutragen, angenommen wurde.“ So ſagt 
v. Natzmer in einem ſeiner, dem Kurfürſten erſtatteten Berichte. Dann heißt es 
weiter: — 


Es blieb dieſemnach nur übrig, ſtatt 8000 Thlr. 10,000 Thlr. zu offeri⸗ 
ren, deren baldige Zahlung die Abzufindenden begehrten, weil ſie damit andere Güter, 
welche in Weſterburgſchen Händen ſtanden, einlöſen wollten. Dieſe Summe, fo 
meinte v. Natzmer, dürfte von dem von den Kaminſchen Ständen bewilligten Ka- 
pital wohl in Caſſa ſein. Man ſchlug in Dierdorf die Intraden von Maſſow auf 
2500 Thlr. an, gebrauchte aber nur die Zinſen von 10,000 Thlr. und den Ein: 
ſchnitt des einen Ackerhofes zu Maſſow, um die dortigen Bedienten zu beſolden und 


(0) Deſſen Grabſtätte iſt in der Naugardſchen Kirche vor dem Altare. 
. 0) Den Vertrag vom 7/17. Auguſt 1691 unterzeichnet er: Witten Erben, (S. 1035) 
im Vertrage wird er Witleben genannt (S. 1033.) 
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die ſonſtigen Ausgaben zu beſtreiten. Der Kurfürſtl. Commiſſarius übernahm 
außerdem 1000 Thlr. aus einem Prozeß des Grafen Volrath v. Eberſtein, in klei⸗ 
nen Forderungen beſtehend, weshalb die Kirche zu Naugard ſich eine ratenweiſe 
Abtragung gefallen ließ und ſich nur die Zinſen ſichern wollte. Daß die Kirche 
zu Maſſow 2000 Thlr. zu fordern haben ſollte, war ein Irrthum. Da aber einige 
Kaufleüte zu Stettin an dem beſten Dorfe der Herrſchaft, nämlich Wißmar, 
2000 Thlr. zu ſtehen hatten, ſo ſchlug Natzmer vor: der Kurfürſt möge dieſe 
Summe ſtatt der 2000 Thlr. übernehmen, die er für die Maſſowſche Kirche hatte 
übernehmen wollen, um ſo mehr, als ſich die Kaufleüte ſucceſſive befriedigen ließen. 
Der Hauptmann v. Croyenfeld war erbötig, ſich auf Pagenkopf mit 2000 Thlr. 
abfinden zu laſſen und hoffte, als alter Soldat, außerdem eine Belohnung, die 
Natzmer ſpäter beim Miniſter Dankelmann in einem gewandten franzöſiſch geſchrie⸗ 
benen Briefe in der Verleihung einer Compagnie Fußvolkes nachſuchte. 


Statt 25,000 Thlr., nach dem Vergleiche vom 24. Auguſt 1664, waren 
dem Grafen Wied alſo uur 10,000 Thlr. zu zahlen und es war ein Vorzug gegen 
jenen Vergleich, daß die bedeütende Ausſaat und das Inventar der wohlbeſetzten 
Ackerwerke in den Kauf eingeſchloſſen war. 


Sonſt war die Beibehaltung des gräflichen Amtsſchreibers Wilken, „ſo ein 
tüchtiger Kerl und da doch ein Amtsſchreiber ſein muß“ auf gnädige Ratification 
Sr. Kurfürſtl. Durchlaucht zugeſichert worden. Außer der erbetenen Anſtellung im 
Brandenburgiſchen Dienſt Seitens des Oberforſtmeiſters und Landeshauptmanns 
Johann Witten⸗Eben, waren ſich der Kanzlei-Director Wilhelm Kornacker und der 
Amtmann George Friedrich Strobel ein reichliches Geſchenk gewärtig. 


Der mit dem gräflich Wiedſchen Ehepaar geſchloſſene Vertrag (S. 1033— 
1035) wurde zu Hadamar unterm 12/22 Auguſt 1691 von Conrad Fiſcher, Na⸗ 
mens der Naſſau⸗Hadamarſchen Regierung, der er auf Natzmers Wunſch unterbrei- 
tet worden war, beſtätigt. Natzmer beeilte ſeine Rückkehr. Kornacker und Strobel 
ſchickten ihm den 21/31 Auguſt die Fiſcherſche Confirmation nach, wobei Strobel, 
mit Bezug auf ſeine und Kornackers Reiſe nach Maſſow, zur Übergabe der Herr— 
ſchaft, in einem Poſtſcript bemerkte: „Wenn ich benachrichtigt werde, wo der Wein 
in Leipzig abgelegt werden ſoll, werde nicht ermangeln, einen guten Trunk dahin 
zu verſchaffen, denn werde ich ſchwerlich das Pommerſche Bier gewohnen können, 
und was iſt das menſchliche Leben da kein Wein iſt!“ 


Der Receß wurde unterm 12. September 1691 vom Kurfürſten confirmirt 
und der Pommerſchen Amts⸗Kammer zugefertigt (S. 1036). Gleichzeitig erließ 
der Kurfürſt ein Reſcript an v. Natzmer, worin demſelben anbefohlen wurde, ſich der 
Adminiſtration der Herrſchaft Maſſow anzunehmen, und ſelbige als eine Pertinenz 
der Grafſchaft (5 Naugard zu verwalten, ſich ſeiner Beſtallung und Pllichten 
gemäß ſowol die Juſtiz als das ökonomiſche Weſen zu reſpiciren, auch, da die 
Herrſchaft Maſſow verarrendirt werden ſollte, auf der Pächter Verfahren fleißig 
Acht zu geben, und von Allem, worunter des Kurfürſten Intereſſe receſſiret, ſowol 
der Kurfürſtl. Hofkammer zu Köln a. d. Spree, als auch der Hinterpommerſchen 
Amtskammer zu Stargard davon Part zu geben. In dem Hof-Reſcript vom 
28. November 1691, vermöge deſſen dem ꝛc. v. Natzmer die von ihm in runder 
Summe liquidirten 300 Thlr. Reiſekoſten angewieſen wurden (S. 1058), war die 
Bedingung der ſpeciellen Rechnungslegung vorbehalten, doch mit dem Zuſatze: 


er 
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„Wenn er aber wegen ſeiner auf der Reiſe ihm zugeſtoßenen Indispoſition ver⸗ 
hindert worden ſein ſollte, ein richtig Verzeichniß zu machen, ſo ſolle ihm ſolches 
in Conſideration ſeiner guten Verrichtung jedoch überſehen ſein.“ 


Der Graf von Wied hatte im Jahre 1688 eine Urkunde ausgeſtellt, kraft 
derer er die Verwaltung ſeines Beſitzthums ſeiner Frau Gemalin und einer Kaiſerl. 
Commiſſion zugeſtanden hatte, beſtehend aus Perſeus v. Piésdorf, v. Darmſtadt, 
Jeremias Laurentz und Conrad Fiſcher, von Naſſau⸗Hadamar. Dieſe Commiſſarien 
zeigten Natzmern unterm 4/14. Dezember 1691 an, daß Strobel zum Empfang 
der Kaufſumme nach Pommern abgefertigt ſei. Strobel hatte ſich mit dem jungen 
Kornacker auf die Reiſe gemacht und war am 4. December in Hirſchfeld (Hersfeld 
in Heſſen) angekommen. Hier wurde er aber ſo vom Fieber befallen, daß er noth⸗ 
wendiger Weiſe Halt machen mußte, und erſt nach 8 Tagen im Stande war, die 
Reiſe fortzuſetzen. Er meldete, daß er hoffe, in 8 Tagen in Mafjow einzutreffen, 
befürchtend, daß der Graf, damit er zum Beſitz des Geldes gelange, einen Andern 
zu deſſen Erhebung ſenden möge, und machte deshalb darauf aufmerkſam, daß nur 
er die Vollmacht der Kaiſerlichen Commiſſarien zu deſſen Erhebung habe. Strobel 
ſchrieb am Schluſſe: — „Der Wein wartet meiner zu Leipzig. Den Limburger 
Käſe werde ich mitbringen. Die Frau Gräfin thut hiermit ihr Schönſtes erbieten“. 


Die Commiſſarien des Grafen von Wied quittirten in Stargard am 25. 
Januar 1692 über den Empfang der 10.000 Thlr. mit dem Bemerken, daß darin 
400 Thlr. begriffen, die noch wegen der Erben des Dominii bei der Kurfürſtl. 
Landrentei im Depoſitum gelaſſen worden, was aus einem Erkenntniß des Hinter⸗ 
pommerſchen Hofgerichts herrühre. Die Aushändigung der Acten und Dokumente ge⸗ 
ſchah nach dem oben, S. 1044—46 ſummariſch aufgeführten Verzeichniß, welches im 
Ganzen 109 Nummern enthielt und mit folgender von Strobel unterzeichneten Be⸗ 
ſcheinigung verſehen wurde: — „Obgemeldete Acten ſind den 20. April 1692 dem 
Kurfürſtl. Hinterpommerſchen Regierungsrathe und Prälaten, dem Kammer- und 
Juſtiz⸗Director und Hauptmann zu Newgarten und Maſſow Herrn Nikolaus Ernſt v. 
Natzmer von mir Endesbenannten extradirt worden, unter Verſicherung auf ehr⸗ 
lichen Mannes Glauben, falls ſich darob in Runkel noch etwas Gehöriges finden 
ſollte, daß es anhero geſchickt werden ſoll“. 


Dafür daß Natzmer den drei Wiedſchen Commiſſarien Wolf, Kornacker und 
Strobel eine Gratification von 200 Thlr. vom Kurfürſten verſchafft hatte, S. 1058, 
bewieſen ſich dieſelben erkenntlich; eine Actenregiſtratur beſagt nämlich: „Die 
Wolfsnetze — welche nach dem Vertrage vom 7/17. Auguſt 1691, 8. 8, dem Gra⸗ 
fen Wied verblieben, — haben die Herren Wiedſchen Bevollmächtigten Strobel, Wolf 
und v. Witten Eben d. d. Maſſow den 22. April 1692 dem Herrn v. Natzmer aus 
Dankbarkeit verehrt.“ Witten Eben hatte vom Kurfürſten ein Reſcript erhalten, 
welches ihn in ſeiner Hoffnung, in Kurfürſtl. Dienſten Anſtellung zu finden, be⸗ 
ſtärkte. Und in einem Schreiben d. d. Leipzig den 16,26. April 1692, worin der 
Miniſter v. Dankelmann dem Prälaten von Natzmer dankt, daß die Pommerſche 
Ritterſchaft ihm auf ſeine Verwendung das Ingeburtsrecht verliehen hatten, benach⸗ 
richtigt er denſelben, daß er den Hauptmann v. Croyenfeld dergeſtalt accommodirt 
habe, daß derſelbe damit zufrieden ſein werde. 


Nachdem die Verwaltung des nunmehrigen Kurfürſtl. Domainen⸗Amts 
Maſſow ausſchießlich Natzmern übertragen und die Intraden für die Kurfürſtl. 
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Chatouille beſtimmt waren (S. 1064) veranſchlagte er den Ertrag des Amts für 
Trinitatis 1697 — 1698 einſchließlich einer Erhöhung von 341 Thlr. brutto auf 
2816 Thlr. und die Ausgaben auf 816 Thlr, ſo daß zur Kurfürſtl. Chatouille 
2000 Thlr. fließen ſollten. Die Penſion von den Ackerhöfen betrug 1846 Thlr. 

Woher die 1000 Thlr. für die Naugardſche Kirche genommen worden ſind, 
iſt nicht erſichtlich. 

Die Revenüen dieſes, wie es wörtlich heißt, von den letzten Beſitzern 
wegen Kinderloſigkeit und Abweſenheit ſehr vernachläſſigten Amtes, waren von 
Sr. Kurfürſtl. Durchl. zu ihrer Chatouille gewieſen und mit 1820 Thlr. zum 
Bau des Schloſſes Oranienburg beſtimmt worden Auch Naugard hattte zu die⸗ 
ſem Bau den Überſchuß ſeiner Revenüen mit 3425 Thlr. 27 Lßg. 18 pf. zu zahlen. 

Natzmer berichtet am 19. Januar 1688, nachdem er bis dahin noch immer 
viel mit Maſſow zu thun gehabt, ſowol um die daran berechtigten Glaübiger ab- 
zufinden, als noch zuzukaufen: — Er babe die Herrſchaft Maſſow mit 1 Stadt, 
7 Dörfern, 6 Vorwerken und 3 Mühlen für 14.000 Thlr. zum Ankauf gebracht. 
In dieſer Summe waren 2000 Thlr. für die Einlöſung des Gutes Reſehl enthal⸗ 
ten, welche auf Kurfürſtl. Specialbefehl vor 2 Jahren geſchehen, und das von dem 
Grafen von Eberſtein für 6000 Thlr. verpfändet worden war. Zu den an den 
Grafen von Wied gezahlten 10000 Thlr. kamen mithin dieſe 2000 Thlr. und für 
Einlöſung Wißmars auch noch 2000 Thlr. zuſammen 14.000 Thlr. 

Die Erwerbung geſchah alſo, wenn auch die 2000 Thlr. für Croyenfeld, 
er ſei nun in Geld oder Geldeswerth entſchädigt worden, in Betracht gezogen 
worden, ferner die 1000 Thlr. für die Naugardſche Kirche und 500 Thlr. Reiſe⸗ 
koſten und Gratifikation hinzugerechnet werden, für 17.500 Thlr. zu einem fabel- 
haft billigen Preiſe, da der jährliche Reinertrag der Herrſchaft auf mindeſtens 
2000 Thlr. zu veranſchlagen war. 

Was den in dieſen Verhandlungen vorkommenden Hauptmann betrifft, der 
bald Croyenfeld, bald Croyenfeld auch Kreyenfels genannt wird, ſo dürfte, weil 
auch von den Croyenfeldſchen Erben die Rede iſt, vorausgeſetzt werden können, daß 
er ein Abkömmling ſei von dem natürlichen Sohne des Herzogs Ernſt Bogiſlaw 
von Croy, der auf den Antrag des Kurfürſten Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
vom Kaiſer im Jahre 1670 in den Adelſtand erhoben und ihm neben dem Namen 
v. Croyengreif das nachſtehende Wappen ertheilt wurde: — Im ſilbernen Felde 
3 rothe Querbalken, belegt mit einem rothen links gewandten Greif mit goldenem 
Schnabel, das Ganze belegt mit einem blauen linken Querbalken. Auf dem ge 
krönten Helm zwiſchen zwei Adlerflügeln, von denen der rechte von roth und Sil— 
ber, der linke von Silber und blau quer getheilt iſt, ein wachſender wilder Mann, 
in der Rechten eine Keüle haltend, die Linke in die Seite geſtemmt. Helmdecke 
rechts roth und Silber, links blau und Silber. — Auf den Wunſch ſeines Vaters, 
des Herzogs von Croy, wurde Croyengreif im Jahre 1674 vom Kurfürſten mit 
dem Gute Schmolſin belehnt, was ihn, der in der proteſtantiſchen Kirche, reformir⸗ 
ter Confeſſion, erzogen war, nicht verhinderte, ſich im Jahre 1678 in den Schooß 
der allein ſeelig machenden Kirche, der das Croyſche Haus angehört, aufnehmen zu 
laſſen, und ein Jahr darauf zu Rom unter die Feinde der Menſchheit — die Jeſuiten 
zu gehen. Möglich iſt es, daß wegen dieſes Wechſels des Kirchenglaubens der Name 
Croyengreif für ſeine Nachkommen in Croyenfeld verändert worden, und daß man 
ihn im Jahre 1691, da von Croyenfeldſchen Erben die Rede iſt, bereits für todt 
erachtet hat, obwol er erſt ums Jahr 1700 in Rom verſtorben ſein ſoll. 
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VI. 
Beſitzveränderungen in der Maſſower Amtsbeſitzung 1871. 
S. 1175. 


In dem Subhaſtationstermine vom 18. Mai 1870 wurde die Amts⸗ 
beſitzung für das Meiſtgebot von 24.015 Thlr. von Moſes Behrendt, Inhaber der 
gleichnamigen Handlung in Maſſow, erſtanden. 

Nach einer im Jahre 1865 durch den Vorſtand des Maſſower landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins, Rittergutsbeſitzer Flügge⸗Speck und Rittergutsbeſitzer Maaß⸗ 
Korkenhagen, ſowie des gerichtlich vereidigten Taxators Sellin, zu Maſſow auf⸗ 
genommenen Taxe war der Ertragswerth der Amtsbeſitzung zu jährlich Thlr. 2205 
17. 3 pf. berechnet, woraus ſich bei Kapitaliſirung mit 5 Procent ein Werth von 
Thlr. 44.107. 15 Sgr. ergab, während die Gebaüde einen Kapitalwerth von 12.000 
Thlr. repräſentirten, mithin ein Geſammt⸗Taxwerth von Thlr. 56.107. 15 ſgr. ſich her⸗ 
ausſtellte. Allein dieſes Schriftſtück vom 16. November 1865 entſprach nicht den 
Vorſchriften über Aufnahme gerichtlicher Taxen: dem Anſchein nach waren die bei⸗ 
den Gutsbeſitzer weder ein für allemal vereidete Taratoren, noch zu dieſem Act 
beſonders vereidet, auch der Taxator Sellin hatte ſein Gutachten nicht auf den ge⸗ 
leifteten Eid als richtig verſichert, die Unterſchriften waren in keiner Weiſe beglau⸗ 
bigt, das Schriftstück war deshalb lediglich eine Privaturkunde und konnte in for⸗ 
meller Beziehung als ausreichende Beſcheinigung des Werths des Grundſtücks nicht 
angeſehen werden. Aber auch abgeſehen von dieſen rein formellen Bedenken mußt 
es auffallen, daß eine Beſitzung, welche in der erwähnten ſog. Taxe auf über 
56.000 Thlr. abgeſchätzt war, für nur 24.015 Thlr. verkauft war, ein materielles 
Bedenken, welches es nothwendig zu machen ſchien, ein anderweites, den Vorſchrif⸗ 
ten des Tit. VI. A. Ger.⸗O. Th. II. entſprechendes Superarbitrium zu 
veranlaſſen. 

Dieſe Angelegenheit kam im Jahre 1871 zur Sprache, nachdem der jetzige 
Eigenthümer der Amtsbeſitzung, Moſes Behrendt, von dem ſich ſchon im Voraus 
annehmen ließ, daß er ſie nicht der eigenen Benutzung durch Betrieb des Ader- 
baues wegen, ſondern, einer beweglichen Waare gleich, als Speculant erſtanden 
habe, um ſich ihrer möglichſt bald mit Vortheil wieder zu entledigen — ſchon nach 
Jahresfriſt dieſen Hintergedanken zur Ausführung brachte. Behrendt verkaufte näm⸗ 
lich im Sommer 1871 — 

1) Das ehemalige Amtshaus, ein ſchloßartiges Wohn- und die dazu ge⸗ 
börigen Wirthſchaftsgebäude, als Stall, Scheüne und Taubenhaus, den hin ter dem 
Hauſe belegenen Garten, ſowie die Hofſtelle, welche mit dem ſüdöſtlichen Scheünen⸗ 
giebel abſchneidet, und ſüdweſtlich durch den vorhandenen Wieſenweg begränzt 
wird, einſchließlich dagegen des die Hofſtelle durchſchneidenden zwei Ruthen breiten 
Communikationsweges — [doch wol nur in dem Umfange, welcher 1870 angegeben 
wurde, nämlich 3,5, Mg. Hof- und Bauſtellen, 5, Mg. Garten, zuſammen 9, Mg. 
offenbar zufolge Grundſteüer⸗Kataſter! für den Preis von 7000 Thlr. an den 
Hauptmann Carl Wilhelm v. Lettow, welcher nach einer 44 jährigen wirthſchaft⸗ 
lichen Thätigkeit das Bedürfniß des Ausruhens gefühlt und ſich in Maſſow ein 
Tusculum geſchaffen hat. Das Rittergut Wangeritz (S. 387) hat er ſeinem älte⸗ 
ſten Sohne, dem Oberſtlieutenant Rüdiger v. Lettow, zur Fortführung der Wirth⸗ 
ſchaft übertragen. N 

2) Die zu dem Beſitzthum gehörigen Aecker und Wieſen an die Stadt⸗ 
gemeinde Maſſow, deren Behörden, Magiſtrat und Stadtverordnete, letztere mittelſt 
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Beſchluſſes vom 19. Auguſt 1871, darüber einig geworden waren, daß es zweck⸗ 
mäßig ſein werde, auf das vorjährige Erwerbungs⸗Project dieſer Ländereien zurück⸗ 
zukommen. Die Stadtgemeinde bedarf bei Statt findender Verpachtung des 
Ackers keines Betriebskapitals und kann bei der in der Stadt vorherrſchenden Nah⸗ 
rungsweiſe durch Ackerbau auf gute Pachtzinſe rechnen. Die bisherigen Kämmerei⸗ 
wieſen, deren Berieſelung durch den Ankauf ermöglicht wird, können ohne große 
Mühe weſentlich verbeſſert werden, und durch den Erwerb des zur Beſitzung gehö⸗ 
rigen Torfmoors wird einem dringenden Bedürfniſſe abgeholfen, da die Torflager 
der Stadt erſchöpft ſind und die Kämmerei bereits in dieſem Jahre, 1871, ihren 
Torfbedarf aus benachbarten Lagern mit bedeütenden Koſten zu beziehen genöthigt 
geweſen iſt. Dieſe Erwägungen haben die ſtädtiſchen Behörden veranlaßt, auf das 
Anerbieten des ꝛc. Behrendt, die Liegenſchaften der Amtsbeſitzung der Stadtgemeinde 
Maſſow käuflich überlaſſen zu wollen, einzugehen. Demgemäß iſt zwiſchen der 
Handlung Moſes Behrendt in Maſſow, vertreten durch den Kaufmann Moſes Beh⸗ 
rendt, einer Seits, und der Stadtgemeinde Maſſow, vertreten durch ihren Magiſtrat, 
anderer Seits, am 23. Auguſt 1871 unter Zuſtimmung der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung und vorbehaltlich der Genehmigung der Königl. Regierung zu Stettin 
folgende Punctation als Grundlage des künftig abzuſchließenden Kaufvertrages ver⸗ 
einbart worden: 

Die Handlung Moſes Behrendt verkauft die ihr gehörigen, hierſelbſt be- 
legenen Grundſtücke, nämlich: 1) die Amtsbeſitzung, Vol. IV., pag. 177, Nr. 12 
des Haüſer⸗Hypothekenbuchs; 2) die ſog. Bergmühlen⸗Grundſtücke, reſp. Acker, Vol. 
IV,, pag. 257, Nr. 17 des Haüſer⸗Hypothekenbuchs; 3) den ſog. Kaiſerkamp nebſt 
Wieſe und den Kamp an der Zindelmühle, Vol. I., pag. 926, Nr. 78 des Lan⸗ 
dungs⸗Hypothekenbuchs von Maſſow, wie ſolche von derſelben bisher beſeſſen wor- 
den ſind, mit alleiniger Ausnahme der oben unter 1 genannten, an den Hauptmann 
Carl Wilhelm v. Lettow verkauften Pertinentien, an die Stadt Maſſow zum un⸗ 
beſchränkten Eigenthum ($. 1.) — Der Kaufpreis iſt auf 22,000 Thlr. verabredet 
und wird in folgender Weiſe berichtigt: 1) Kaüferin übernimmt die auf den ver⸗ 
kauften Grundſtücken hypothekariſch eingetragenen Schulden, beſtehend in 4 Poſten, 
davon 2000 Thlr. zur dritten Stelle hinter 14,000 Thlr. der Stadt Maſſow gehö- 
ren, als Selbſtſchuldnerin. 2) Kaüferin zahlt an die Verkaüferin bei der gericht⸗ 
lichen Contractsſchließung 1000 Thlr. 3) Der Reſt des Kaufgeldes von 3000 Thlr. 
wird der Kaüferin creditirt und vom Jahre 1872 ab durch beliebige jährliche Ab⸗ 
zahlungen getilgt, auch vom Tage der gerichtlichen Contractsſchließung ab mit 
5 Procent verzinſt, ohne daß Seitens der Verkauferin eine Kündigung Statt finden, 
oder hypothekariſche Sicherſtellung beanſprucht werden kann G. 2). — An der von 
der Kaüferin miterworbenen Waſſerleitung raümt dieſe der Verkaüferin das Mit⸗ 
benutzungsrecht mit der Maßgabe ein, daß die Letztere die an derſelben nothwendig 
werdenden Reparaturen auf ihre Koſten bewerkſtelligen zu laſſen, auch die durch 
dieſe oder im Zuſammenhange mit denſelben herbeizuführenden Beſchädigungen des 
Bodens und der auf demſelben vorhandenen Früchte nach landwirtbſchaftlichen 
Grundſätzen zu entſchädigen hat (8. 3). — Die Nutzung und Unterhaltung des ſog. 
Amtsweges geht vom Tage der gerichtlichen Contractsſchließung, reſp. der Über⸗ 
gabe, aber auf die Kaüferin über (§. 4). — Laſten und Abgaben ſind der Kaüferin 
bekannt und gehen vom Tage der Contractsſchließung ab auf dieſe über. Eben ſo 
hat Kaüferin davon Kenntniß, daß die vorhandenen beiden Familienhaüſer bis 
Michaeli 1872 vermiethet find ($. 5). — Der diesjährige zweite Wieſenſchnitt geht 
auf die Kaüferin über, wogegen die Verkaüferin die geſammte übrige diesjährige 
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Arnte, namentlich die Kartoffelärnte bezieht (S. 6). — Die Koſten des Vertrages 
übernimmt Kaüferin (S. 7). 

Mittelſt Berichts vom 24. Auguſt 1871 reichte der Magiſtrat die vorſtehende 
Punctation bei der Königl. Regierung mit der Bitte ein, den beabſichtigten An⸗ 
kauf, bezw. die mit dieſem verbundene Schuldübernahme von 19,000 Thlr. geneh⸗ 
migen zu wollen, und erneüerte dieſes Geſuch, unter Vorlage des oben erwähnten 
Stadtverordnetenbeſchluſſes vom 19. Auguſt 1871, am 1. September 1871. Ma⸗ 
giſtrat legte einen beſondern Werth auf die Taxe von 1865, mit der verglichen, 
der vereinbarte Kaufpreis von 22,000 Thlr. für durchaus angemeſſen erachtet wer⸗ 
den müſſe, indem er ſeine und der Stadtverordneten Überzeügung kund gab, daß 
die Verzinſung dieſes Kapitals ſich unzweifelhaft erhöhen werde, wenn das Beſitz⸗ 
thum auf die Stadtgemeinde übergegangen ſein werde. Königl. Regierung nahm 
jedoch Anſtand, dem Geſuche des Magiſtrats ohne Weiteres Folge zu geben, indem 
ſie gegen die Taxe von 1865 die oben erwähnten Bedenken in formeller, wie in 
materieller Beziehung erhob, wobei ſie hervorhob, daß die Gebaüde der Amts⸗ 
beſitzung an den Hauptmann v. Lettow für 7000 Thlr. verkauft ſeien, während 
ſie nach jener Taxe einen Kapitalwerth von 12,000 Thlr. haben ſollten, was auf 
die Vermuthung führe, das die Taxatoren von damals nicht nach richtigen Grund⸗ 
ſätzen abgeſchätzt hätten. Um in den Stand geſetzt zu werden, die Angemeſſenheit 
des Kaufpreiſes ausreichend zu prüfen, veranlaßte Königl. Regierung mittelſt Ver⸗ 
fügung vom 13. September 1871 den Magiſtrat, ein den Vorſchriften der A. Ger.⸗O. 
entſprechendes Obergutachten einzureichen. Wie nothwendig dies geweſen, ergibt 
die nachſtehende Verhandlung, welche ihrem Hauptinhalte nach lautet wie folgt: 

Maſſow, den 28. September 1871. Auf den Antrag des Magiſtrats hierſ. 
von dem ſogen. Amtsgrundſtücke — mit Ausſchluß der an den Rittergutsbeſitzer 
v. Lettow verkauften Theile deſſelben — eine Taxe aufzunehmen, hatte ſich der 
unterzeichnete Richter (Kreisrichter Pohl, in Vertretung der Königl. Kreisgerichts⸗ 
Commiſſion Maſſow) auf das gedachte Grundſtück begeben und traf dort an: 
1) den Rittergutsbeſitzer Guſtab Schumann aus Darz liſt als Kreisverordneter 
vereidet, und nimmt ſein Gutachten auf den in dieſer Eigenſchaft geleiſteten Eid), 
2) den Gutsbeſitzer Carl Hartwig Friedrich Maaß aus Korkenhagen (hat ſein Gut⸗ 
achten beſchworen); 3) den Ackerbeſitzer Gotthilf Wolff, und 4) den Maurermeiſter 
Friedrich Heroldt, beide aus Maſſow (und ein für alle Male als Sachverſtändige 
vereidigt und nehmen die Taxe auf den von ihnen geleiſteten Eid), von Perſon 
bekannt und verfügungsfähig. Mit den Sachverſtändigen wurde das Amtsgrund⸗ 
ſtück, welches denſelben zum größern Theile bereits bekannt iſt, genau in Augen⸗ 
ſchein genommen. Das Grundſtück, durchweg in der nächſten Nähe der Stadt be⸗ 
legen, beſteht aus folgenden Theilen: — 1) An Acker, einige Ruth. über 60 Mg. 
Dieſelben ſind, wenngleich in 4—5 getrennten Parcelen, in unmittelbarer Nähe der 
Stadt gelegen, ſtehen in hoher Kultur und ſind demzufolge und vermöge der Qua⸗ 
lität des Bodens durchaus geeignet zum Gemüſebau. Der Morgen hat einen 
durchſchnittlichen Werth von 100 Thlr., die geſammte Ackerfläche alſo einen Werth 
ü6.àZ ⁵qꝶ A . ĩͤ r 
2) Wieſen 72 Mg. 51 Ruth. Dicht bei der Stadt belegen bedürfen ſie ſo gut 
wie keiner nachhelfenden Thätigkeit. Auf ihnen lagert ſich das Abwaſſer der Stadt 
ab. Ihr Werth beſtimmt ſich durch die beſonderen Eigenheiten der Umgegend, 
nach welchen das Wieſenverhältniß bekanntlich ein äußerſt ungünſtiges und die 
Nachfrage nach Futter eine große iſt. Wenn wir den uns bekannten Durchſchnitts⸗ 
preis, der ſich aus den Erträgen der Wieſen in den letzten 10 Jahren ergibt, als 
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maßgebend hinſtellen, ſo müſſen wir den Werth Eines Morgens auf 300 Thlr. 
ſchätzen. Um jedoch allen möglichen Eventualitäten, die auf den Ertrag der Wieſen 
ungünſtig einwirken könnten, entgegen zu treten, ſchätzen wir den Werth pro Mg. 
auf 250 Thlr., den Werth der ganzen Wieſenfläche mithin auf . 18.050 Thlr. 
3) An Gebäuden: zwei Wohnhäuſer und zwei Ställe (davon jedes Gebäude ſpe⸗ 
ciell beſchrieben wird. Sie ſind von Lehmfachwerk unter Ziegeldach). Den Werth 
der geſammten Baulichkeiten geben wir im Durchſchnitte an zu. .. 900 Thlr. 
4) Der jog. Hausteich, inmitten der Wieſen belegen (nach dem Steüer⸗Kataſter 
2 Mg. 156 Ruth. groß, ſ. oben S. 1175). Derſelbe iſt ſehr fiſchreich, was um 
ſo mehr ins Gewicht fällt, als ſonſt in der Gegend Fiſche nur ſelten vorkommen. 
een een wir an aufn RER 200 Thlr. 
5) Das Torfmoor (deſſen Größe im Steiter-Katafter zu 10 Mg. angegeben iſt) iſt 
in der Nähe der Stadt belegen; bei der dadurch ermöglichten leichten Anfuhr des Torfs 
und der Güte des letztern, ſchätzen wir unter Berückſichtigung des Umſtandes, daß die 
Werbung des Torfes anfänglich ſchwierig ſein werde, den Werth des Moors 
ee ß ee Ener, 1000 Thlr. 
Nach der gänzlichen Austorfung und Planirung würde die Fläche auch als Wieſe 
den angegebenen Werth haben. 

Hiernach ergiebt ſich als Geſammt-Taxpreis die Summe von 26.150 Thlr. 
(welche gegen die Taxe von 1865 um beinahe 18.000 Thlr. im Minus abweicht. 
Auch in der Arealsbeſtimmung des Ackerlandes nach der neüen Taxe und der An— 
gabe von 1870 zeigt ſich der nicht unbedeütende Unterſchied von 10 Mg. in der 
Taxe im Plus. Wenn die Einzelangaben von 1870 (S. 1175) zuſammengezählt 
werden, ſo ergibt ſich, incl. der herrſchaftl. Hofſtelle und des Gartens, zur Summe 
die Zahl 145 Mg. 162 Ruth, welche mit dem Geſammtareal der Amtsbeſitzung 
= 150 Mg. 121 Ruth. verglichen ergibt, daß in derſelben an Wegen und un 
benützten Liegenſchaften 4 Mg. 139 Ruth. enthalten ſind). 

Der Magiſtrat reichte die neüe Taxe mittelſt Berichts vom 3. October 1871 
bei der Königl. Regierung ein. Landrath v. Bismarck fand in ſeinem Votum vom 
6. October gegen die Genehmigung des Kaufs nichts zu erinnern, erachtete ihn viel- 
mehr für vortheilhaft für die Stadt Maſſow. Magiſtrat führte aus, daß in Wirk— 
lichkeit die Wieſen allein, ſelbſt in den ungünſtigſten Jahren die Zinſen von mehr 
als 26.000 Thlr. gedeckt, häufig aber ſolche von mehr als 30.000 Thlr. gebracht 
hätten. Werde dieſem in der Notorität beruhenden äußerſt günſtigen Reſultate 
noch die Nutzung aus dem Acker, der Fiſcherei und den Gebaüden hinzugerechnet 
und endlich erwogen, daß durch den Erwerb des Torfmoors der Stadthauptkaſſe 
durch billigere Torfbereitung und Anfuhr eine Erſparung von mehr als 100 Thlr. 
jährlich möglich wird, ſo erſcheine es unzweifelhaft, daß die Erwerbung der in Rede 
ſeienden Grundſtücke für einen Kaufpreis von 22.000 Thlr., auch bei einer vor⸗ 
läufigen Schuldübernahme von 19.000 Thlr. dem Intereſſe der Gemeinde entſpreche 
und ji die finanziellen Verhältniſſe der Stadt durch den Ankauf ſofort, nament- 
lich aber in der Zukunft, bedeütend günſtiger geſtalten werden. Die Tilgung der 
zu übernehmenden Schuld ſei unter den angedeüteten günſtigen Verhältniſſen un⸗ 
bedenklich aus den Erträgen der Grundſtücke zu ermöglichen und werde in den erſten 
Jahren durch Abſchlagszahlungen von 500 Thlr. jährlich, ſpäterhin aber durch ſolche 
in noch höheren Beträgen umſomehr bewerkſtelligt werden können, als ji die 
Schuld ſelbſt, nach ſofortiger Anzahlung von 1000 Thlr. nur noch auf 19.000 Thlr. 
belaufen werde, da die nach §. 2. der Punctation vom 23. Auguſt l. J. für die 
Stadtgemeinde eingetragenen 2000 Thlr. gleichfalls von dem Kaufgelde in Abzug 
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zu bringen ſeien, ſo daß nur noch ein Reſtkaufgeld von 19.000 Thlr. verbleibe. 
— Nach Einſicht der neüen Taxe vom 28. September iſt die Genehmigung zur 
endgültigen Abſchließung des Kaufgeſchäfts ſowie zur Uebernahme der mehrgenann⸗ 
ten Schuldſumme von Seiten der Königl. Regierung unterm 18. October 1871 er⸗ 
theilt worden. 

Schließlich fer noch bemerkt, daß der Amtsſitz Maſſow, d. h. die Ge bäude, 
durch den Verkauf im Jahre 1871 wieder an die Familie des erſten Erwerbers 
von 1825 zurückgefallen ift, denn Frau v. Lettow, die Gemalin des jetzigen Kaü⸗ 
fers, iſt eine Tochter des Oberſten v. Kaerſten. Was aber die Speculation des 
Handelshauſes Moſes Behrendt betrifft, ſo hat daſſelbe bei dem Kauf und Verkauf 
der Amtsbeſitzung binnen Jahresfriſt einen reinen Gewinn von 4985 Thlr. gemacht. 


Benutzte Quellen. 


Acten der Königl. Regierung zu Stettin, Regiſtratur der Abtheilung des Innern. 


Tit. 8. Sect. 3. — Nr. 7. Kämmerei-Rechnungsweſen in der Stadt M. Vol. III. 
Januar 1860 — November 1870. — Nr. 8. Communallaſten und die darüber geführten Be⸗ 
ſchwerden. Vol. II. Juli 1846 — Juni 1857. — Nr. 10. Beſchwerden gegen den Magiſtrat 
und die Stadtverordneten in ſtädtiſchen Angelegenheiten. Vol. II. Auguſt 1842 — Februar 
1869. — Nr. 14. Repartitionsgrundſätze zu den auf die Stadt M. angelegten Staats⸗ und 
Communallaſten. März 1814 — März 1866. — Nr. 16. Nachweiſungen von den Schulden 
der Stadt M. und deren Amortiſation. December 1814 — December 1870. — Nr. 17. Ver: 
pachtung und Veraüßerung der Kämmerei⸗Pertinentien und ſtädtiſchen Grundſtücke überhaupt. 
— September 1809 — October 1871. — Nr. 18. Die Schützengilde betreffende Acten. Juli 
1817 — Auguſt 1867. — Nr. 20. Bau eines neüen Rathhauſes. December 1821 — October 
1858. — Nr. 24. Unterſuchung der Communal⸗Verwaltung. Februar 1824 — Februar 1857 
— Nr. 26. Einführung einer Hundefteier 1828 liſt in M. nicht eingeführt). — Nr. 28. Die 
Stadtmauer betreffende Verhandlungen. April 1831 — Juni 1868. — Nr. 29. Ordnung der 
Rathhaüslichen Regiſtratur. Juli 1832 — November 1835. — Nr. 34. Das Separations⸗ 
weſen der Stadt M betreffende Acten. — September 1837 — März 1856. — Nr. 35. Re 
gulirung des Marktſtandsgeldes. Februar 1837 — Juni 1861. — Nr. 36. Stadtforſtweſen. 
Vol. I., II. Januar 1841 — April 1870 — Nr. 37. Die Magiſtrats⸗Deputationen betref⸗ 
fende Acten. December 1842 — April 1860. — Nr. 42. Einführung der Gemeinde- und der 
neien Städteordnung. Oktober 1851 — April 1867. — Nr. 5. Die Colonie Neü⸗Maſſow 
betreffende Acten. Juni 1810 — Mai 1856. 

Tit. 8. Sect. 2. — Nr. 1. Das Hoſpital St. Georg. Vol. I. — IX. 1810 — Oktober 
1871 — Nr. 2. Etat für die Kaffe des St. Georgen⸗Hoſpitals. Vol. I, II. Auguſt 1814 
— Januar 1868. 

Tit. 15. Sect. 1. — Nr. 8. Bau und Reparatur der Dämme in und um M. Okto- 
ber 1810. — November 1847. 

Tit. 15. Sect. 2. — Nr. 24. Polizeiliche Aufſicht auf die ſog. Maſſowſche Amtsfreiheit. 
December 1825 — Juli 1826. — Nr. 29. Erbauung eines Armenhauſes in der Stadt M. 
und Einrichtung eines Schullokals in demſelben. April 1842 — Auguft 1842. — Nr. 30. Die 
polizeiwidrigen Bauten und Anlagen betreffend. Auguſt 1844 — Mai 1857. — Nr. 32. Er: 
richtung und Verwaltung des Stadtarmenhauſes (Henriettenſtifts). Januar 1836 — Novem⸗ 
ber 1869. — Nr. 35. Errichtung einer Geſellen⸗Kranken⸗ und Unterſtützungskaſſe in M. Juli 
1853 — November 1858. — Nr. 36. Bildung eines Sterbekaſſen⸗ und Unterſtützungs⸗Vereins 
in der Stadt M. März 1854 — Decemb. 1858. 


Regiſtratur der Abtheilung für Kirchen- und Schulverwaltung. 

1 1) Matrikular⸗Nachrichten der Kirche zu M. — 2) Generalia der Kirche zu M. und Ver⸗ 
mögens⸗Verwaltung derſelben. Vol. I. 1849 — 1861. — 3) Etats⸗Acten der Kirchenkaſſe. — 
4) Rechnung der St. Marienkirchenkaſſe für das Jahr 1868. — 5) Bauten und Reparaturen 
an den Kirchen und den Pfarrgebauden. Vol VI, VII. 1845 — 1870. — 6) Schultabellen 
der Synode Golnow. Parochie Maſſow. 1865 — 7) Lehrer⸗Unterſtützungs⸗Verein in Maſſow. 
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Archiv der Königl. Regierung zu Stettin. 

1) Erbregiſter, worin verzeichnet und beſchrieben alle beide Städte Naugard und y 
Maſſow, die Lehnleute wie alle Dörfer und Bauern, item Müblen und was einem jeden ge- 
bühret zu thun und der Herrſchaft zu geben, ingleichen allerhand Gerechtigkeiten und was 
dazu gehörig; unter des Herrn Grafen Ludwig von Eberftein eigener Hand durch und durch 
beſchrieben. Aus 267 Fol. beſtehend. Anno 1580. Tit. II Amt Naugard Nr. 1 a Kammer: 
Archiv. — 2) Die Herrſchaft Maſſow wird reluirt und dem Ambt Naugarten incorporirt. 
1691. Anno 96 werden die Intraden aus der Herrſchaft Maſſow von der Landrentei ſeparirt, 
ſo aber hernach wieder geändert. Tit. III. Lit. M. Nr. 5. — 3) Acta von der Unterſuchung 
und Einrichtung des Hinterpommerſchen Amts Maſſow zur Iften bis 11ten Generalverpach⸗ 
tung von 17261821. Tit. V. Commiss, et visitat. Hinterpomm. Amt Maſſow. Vol. 1— XIII. 
— 4) Hiſtoriſche Nachrichten von dem K. Pr. Ambte Maſſow de 1736 und 1737. Tit. II. 
H. P. Amtsbeſchreib. Amt Maſſow. Nr. 4. — 5) Acta der Königl. Reg. zu Stettin, be 
treffend die Veraüßerung der Vorwerke Maſſow und Darz. Vol. I. März 1811 — Juli 1825, 
enthaltend 269 Blätter. Vol. II, Juli 1825 — November 1829. 338 Bl. Tit. 6. Sect. 1. 
Amt Naugard Nr 5. 

6) Acta wegen Vermeſſung der wüſten Gegenden und Anſetzung einiger Familien bei 
Maſſow, (die Gründung der Colonie Neü-Maſſow betreffend.) Vol. I. October 1752 — Mai 
1755. 372 Folien. Vol. II. Juni 1755 — October 1801. 295 Folien. Vol. III. Jauuar 1802 
bis Juni 1805. 49 Folien. — 7) Plan von dem in dem im Maſſowſchen Stadt Holtz ange 
legten Dorff von 8 Familien, nebſt Anzeigung deſſen, was bereits gerohdet und cultivable 
gemacht worden, wie auch was nach denen angewieſenen Acker Gräntzen gerobdet werden muß. | 
Aufgenommen und gefertiget den 19. December 1759 vor Knüppeln. — 8) Karte von der 
Colonie Neü⸗Maſſow, welche im Monat December 1801 aufgenommen und in dieſe Karte 
verzeichnet worden. Tit. IV, Sect. XXVI. No. 2 und 3. 

9) Acta betreffend die Kirche und Prediger zu Maſſow. 1704 - 1809. Tit. IV. 
Eccles. H. P. Amt Maſſow. Nr 6. — 10) Acta Camerae wegen Erbauung eines neuen 
Pfarrhauſes zu Maſſow, ingleichen wegen Reparatur der Pfarrgebaüde. 1719-1804. Tit. 1. 
Maſſow Rh. No. 2. Kriegs⸗Archiv. — 11) Acta betreffend den Bau der Kirche in der Stadt 
Maſſow, desgl. der Dinconatgebaüde. 1725 — 1809. Sect. IV. H. P. M. Nr. 64. — 12) 
Synode Maſſow wegen Bau- und Reparatur der Königl. Amtskirchen. 1736 — 1740. Tit. 
XII. Bauſachen. Amt Maſſow. No. S. — 13) Acta Consistorii betreffend die Marienkirchen⸗ 
baukaſſe zu Maſſow. Sect. IV. H. P. M. No. 13. Vol. I, II, III. 1708-1809. 14) Acta 
der Pommerſchen Regierung, betreffend die Bauten und Reparaturen der Kirchen-, Pfarr- 
und Schulgebaüde zu Maſſow. Synode Maſſow. H. P. No. 22. Vol. I, II, III. 1810-1823. 
— 15) Commiſſions⸗Acten des Regierungs⸗Bauraths Zitelmann, betreffend die Reparatur und 
3 der Hauptkirche zu Maſſow. Vol. 1, II. [Zu den Regierungs-Acten No. 14 
gehörig. ] 

16) Praepositus, Pastor und Provisores zu Maſſow wegen Wieder-Erbauung des 
Hoſpitals nebſt der dabei befindlichen kleinen Kirche et annex. 1731 — 1734. 1794 — 180 l. 
Tit. XII. Hoſpit.⸗Bau. A. Maſſow. Nr. 6. — 17) Acta des Pomm. Conſiſtorii, betreffend 
das Georgen⸗Hoſpital zu Maſſow. Sect. IV. H. P. M. No. 15. Vol. I, II, III, IV. 17441809. 
Dazu gehörig: — 18) des Conſiſtorialraths Langner Acta Commissionis, betreffend die 
Local⸗Recherche des Hoſpitals St. George zu Maſſow. 1793. Sect. IV. H. P. M. No. 15. 


Archiv des Magiſtrats zu Naugard. 

Chronik der Stadt Naugard, zugleich als Verſuch einer Geſchichte der Lande Nau: 
gard und Maſſow und ihrer Dynaſten. Von Johann Carl Ludwig Lawerentz, Bürgermeiſter 
a. D. in Naugard. Handſchriftliches Werk in 2 Foliobänden von 872 Seiten. Geſchloſſen im 
Juni 1864. Dazu gehört: 1 Band in Fol., Urkunden⸗Sammlung enthaltend, 409 Seiten; 
und 1 Band in Fol., Materialien zur Chronik ꝛc. enthaltend, 1102 Seiten. 

Lawerentz hat die Acten des Königl. Domainen⸗Rentamts Naugard⸗Maſſow zu be⸗ 


1 nutzen Gelegenheit gehabt. Unter ihnen namentlich die hier vorzüglich in Berückſichtigung 
1 kommenden — Acta die Reluirung der Herrſchaft Maſſow von dem Grafen Ludwig Friedrich 
ir zu Wieth, und wie ſolche an Se. Kurfürftl. Durchlaucht, Marggraf Friedrich III. überlaſſen 


worden. Lit. B. Tit. 1. 1. Nr. 7. de 1664 — 1692. 
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A. Naugard. 
Lage. 


Im nordöſtlichen Theile des Kreiſes liegt die Kreisſtadt nur 1 Mle. von 
der Gränze des Regenwalder Kreiſes entfernt, von Golnow 3¼ Mle. gegen SW., von 
Maſſow 2¼ Mile. gegen S. z. W., von Daber 2¼ Mle. gegen SO. Die Ent⸗ 
fernungen Naugards von anderen Städten außerhalb des Kreiſes ſind: Freienwald 
4½ Mle. gegen SSD., Stargard 5¼ Mle. S. z. W., Kamin 5¼ Mile. gegen 
NW., Plate 2½ Ml. gegen NN O., Regenwald über Plate 4 Min. gegen NO., 
Labes 5 Mln. gegen O., Greifenberg 4 Mle. gegen N. z. O., Treptow a. d. R. 
6½ Mle. gegen N. z. O. Die nächſten Seehäfen find: Swinemünde 9], Mle. 
gegen NW. und Kolberg 10 ¼ Mle. gegen NN., noch näher iſt die Landeshaupt⸗ 
ſtadt Stettin, dieſe auch als Seehafen und zugleich als Haupt-, Hafen⸗ und Handels⸗ 
platz von Pommern betrachtet, 8 Min. gegen SW. über Golnow und Damm auf 
dem Landwege, oder 6 ¼ Mle. über Golnow und Lübzin und von da zu Waſſer 
nach Stettin. 

Naugard liegt an der großen Staatsſtraße von Stettin nach Danzig, 
welche unfern der Oberförſterei Pütt und des Püttkrugs in den Naugarder Kreis 
tritt und jenſeits Groß Sabow denſelben verläßt. In der Abſicht, die Pulsader 
des Verkehrs für ganz Oſtpommern zu bilden, erbaut, — die Erdarbeiten an der⸗ 
ſelben begannen im Jahre 1828, — hat ſie dieſe Bedeütung ſeit Anlage der Eiſen⸗ 
bahn von Stargard nach Köslin und Kolberg, und deren Eröffnung am 1. Juli 
1859, ſowie durch Fortſetzung dieſer Bahn über Slawe und Stolp nach Danzig 
ſo gänzlich eingebüßt, daß ſie nicht ein Mal mehr auf ihrer ganzen Strecke als 
Poſtſtraße benutzt wird, und ſie jetzt, innerhalb des Regierungsbezirks Stettin, nur 
dem örtlichen Verkehre dienſtpflichtig iſt. Wegegeldhebeſtellen an der Staatsſtraße 
ſind zunächſt Naugard bei Wolchow auf der Weſt- und bei Groß Sabow auf der 
Oſtſeite der Stadt. Außer dieſer von der Staatsregierung erbauten und von ihr 
unterhaltenen Steinbahn hat der Kreis Naugard in Verbindung mit dem Saziger 
Kreiſe eine Steinbahn von Naugard über Daber nach Freienwald, zum Anſchluß 
an die Eiſenbahn erbaut. Die Strecke von Naugard bis Daber iſt im Frühjahr 
1865, die Strecke von Daber nach Freienwald am 16. November 1868 abgenommen 
und dem öffentlichen Verkehr übergeben worden. Die Länge dieſer Kreisſtraße be- 
trägt im Naugarder Kreiſe 6619,18 Ruthen, die im Saziger Kreiſe 1524, Ruthen. 
ganze Länge 8144 Ruthen = 4, Mln., davon 3,50 Mln. im Naugarder 
Kreiſe. Hebeſtellen ſind bei Farbezin und Braunsforth (Saziger Kreis) davon 
jede das Wegegeld für 2 Meilen erhebt. Die Baukoſten dieſer Kreisſtraße haben 
nach dem Anſchlage für die Strecke Naugard⸗Daber 70.000 Thlr., für die Strecke 
Daber⸗Freienwald 60,900 Thlr., zuſammen 130.900 Thlr. betragen. Nachträglich 
ſei hier in Bezug auf die Kreisstraße von Golnow über Maſſow nach Stargard 
(S. 1025) bemerkt, daß die Strecke von Golnow bis Maſſow 2890 Ruthen lang 
und im Frühjahr 1865 vollendet iſt. Die veranſchlagten Baukoſten haben 
68.250 Thlr. betragen. Die Strecke von Maſſow nach Stargard hat im Naugar⸗ 
der Kreiſe eine Länge von 1741 Ruthen und im Saziger Kreiſe von 3285, Ru⸗ 
then, zuſammen 5026, Ruthen. Dieſe Strecke iſt am 5. October 1868 abge⸗ 
nommen und dem öffentlichen Verkehr übergeben. Ihr Bau hat nach dem Anſchlage 
73.520 Thlr. gekoſtet. Daher Geſammtkoſtenbetrag der 9916, Ruthen — 4,38 
Meilen langen Kreisſtraße, davon 351 Meilen dem Naugarder Kreiſe angehören, 
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141.770 Thlr. Maſſow ſtebt mit Naugard nur durch eine gewöhnliche Landſtraße 
in Verbindung. Dieſe Straße geht von Naugard nach Langkavel, wo ſie ſich in 
zwei Zweige ſpaltet, davon der eine geradeaus über Pflugrade und Freiheide, der 
andere rechts ab über den Dolgenkrug nach Maſſow führt. Eine Poſt fährt nicht 
auf dieſer Straße. Wer zur Reiſe von Naugard nach Maſſow die Perſonenpoſt 
benutzen will, muß den großen Umweg über Golnow nehmen Directe Poſten 
kurſiren auf der großen Staatsſtraße von Stettin nach Danzig über Golnow, Nau⸗ 
gard und Plate, dann aber weiter nur bis Reſelkow, im Fürſtenthum Kamin. 
Poſtverbindung iſt von Naugard über Daber nach Freienwald, und von da weiter 
auf der Eiſenbahn; und eben jo gibt's eine Poſtverbindung nach Walsleben, Frie⸗ 
drichsberg (einſt Quarkenburg) und Friedrichsgnade, im Regenwalder Kreiſe, die 
an jedem dieſer, 1'/, Mle. entfernten Orten, ſchließt. 


Naugard liegt in der großen Ebene, die ſich auf dem nördlichen ſanften 
Abhange des Oſtpommerſchen Höhenzuges bis an die Oſtſee erſtreckt. Eine Vor⸗ 
ſtufe dieſes Höhenzuges erreicht ſüdlich von der Stadt Daber bei dem daſelbſt be⸗ 
legenen Hoſpital-Vorwerke mit 295, Pariſer Fuß Höhe über der Oſtſee ihren 
Scheitelpunkt. Hat man auf der Daberſchen Steinbahn die Zampel überſchritten, 
ſo befindet man ſich auf der Stadtfeldmark von Naugard. Bei dieſem Übergange 
liegt die zum Weichbilde der Stadt gehörige Zampelmühle, eine Waſſermühle, deren 
Fachbaum 121, F. über der Oſtſee ſteht. Von dort hebt ſich die Steinbahn aus 
dem Zampelthal bis zum Vorwerk Wilhelmsfeld. Man ſteht hier anſcheinend auf 
dem höchſten Punkte der unmittelbaren Gegend um Naugard; man blickt über die 
Stadt weit hinaus gegen N. NW. und W. Dieſer hohe Punkt erhebt ſich 172, F. 
über die Oſtſee. Von hier ſenkt ſich die Steinbahn ganz mälig bis zu der 320 
Ruthen entfernten Stadt., welche man in der Stargarder Vorſtadt erreicht. Da 
wo die von Golnow kommende Staatsſtraße mit der Daberſchen Kreisſtraße zu— 
ſammentrifft, hat dieſer Punkt eine abſolute Höhe von 139, F. über der Oſtſee. 
Der Boden hebt ſich nach dem Marktplatz bis 148, F. und bis zum Ende der 
Amtsſtraße in der Greifenberger Vorſtadt, woſelbſt die Fortſetzung der Staats- 
chauſſee in der Richtung auf Plate beginnt, bis 151% Fuß; alles in Pariſer Maaß. 


Dieſe Höhenzahlen ſind aus dem Steinbahn-Nivellement von Naugard 
nach Freienwald gezogen, und hier an das Eiſenbahn-Nivellement angeſchloſſen. 
Die daraus abgeleitete Höhe des Marktplatzes von Naugard dürfte richtiger ſein, 
als die Zahl, welche für dieſelbe Höhe auf S. 181 angegeben iſt, weil dieſe aus 
Abwägungen gezogen wurde, die nicht vollſtändig im Zuſammenhange ſtehen. Auf 
Pr 12 85 daſelbſt mitgetheilten Höhenzahlen hat dieſe Bemerkung jedoch keinen 

influß. 

Naugard hat in hydrographiſcher Beziehung eine eigenthümliche Lage: Der 
Stadtboden iſt nämlich ein Waſſertheiler von zwei Flußgebieten. Auf der Weſtſeite 
der Stadt erſtreckt ſich der Große Naugarder See, deſſen Abfluß die Wolſiza iſt, 
auf der Oſtſeite war der Kleine Naugarder oder Hausſee, der abgelaſſen iſt und 
einen ſchönen Wieſenteppich bildet, der kleine Seegrund genannt, deſſen Abzugs⸗ 
graben zunächſt nach der Zampel und durch dieſe nach der Rega geht. Die Waſſer⸗ 
fläche des Großen Sees und die Wieſenfläche des Kleinen Seegrundes ſind beide 
um 10 F. tiefer als der Marktplatz. Die gedachte Waſſerſcheide iſt jedoch eine 
durch Kunſt entſtandene, durch Ablaſſung des Kleinen Sees, welcher durch einen 
Graben mit dem Großen See in Zuſammenhang ſtand, und ſomit ebenfalls in 
der Wolſiza ſeinen Abfluß hatte. 
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Verzeichniß von den in Naugard beſtehenden Staats— und Kreis⸗ 
Behörden. 


1. Das Königl. Kreisgericht, deſſen Richter⸗Perſonal aus 1 Director, 
2 Räthen und 2 Kreisrichtern beſteht. Zum Subaltern⸗Perſonal gehören: 1 Kanz⸗ 
leidirector, 1 Rendant, 1 Controleur, 1 Kreisgerichts⸗Sekretair, 2 Büreau⸗Aſſiſtenten, 
2 Diätarien, 1 Kanzliſt, dem 6 unſixirte Kanzleigehülfen untergeordnet ſind. 

Am Kreisgericht fungiren: 1 Staatsanwalt, 2 Rechtsanwälte, deren 1 in 
Golnow wohnhaft iſt. 

Unterperſonal: 1 Botenmeiſter, 1 Oberaufſeher, 4 Boten und Executoren. 

Commiſſionen des Kreisgerichts: a) In Golnow: 2 Kreisrichter, 2 Sekre⸗ 
täre, 3 Büreau⸗Aſſiſtenten, 3 Boten und Executoren, 1 Gefangenwärter. b) In 
Maſſow: 1 Kreisrichter, 1 Sekretair, 1 Büreau-Aſſiſtent, 2 Boten und Executoren. 

Zum Schwurgerichtsbezirk Naugard gehören die Kreiſe Naugard, Greifen- 
berg, Kamin und Regenwald. 

2. Das Königl. Landrathsamt beſteht aus dem Landrathe, dem Kreis- 
Sekretair, 2 Büreaugehülfen und 3 Kopiſten. Zum ärztlichen Perſonal gehören 
der Kreisphyſikus und der Kreisthierarzt. 

3. Das Königl. Kreisbauamt unter einem Kreisbaumeiſter hat die öffent- 
lichen Bauten in den Kreiſen Naugard und Regenwald unter Aufſicht und es 
reſſortiren von demſelben 2 Chauſſeeaufſeher für die Strecke der Stettin⸗Danziger 
Staatsſtraße von Glewitz bis Plate. 


4. Die Königl. Kreis⸗Steüer⸗ und indirecte Steüer⸗, auch Kreis⸗Commu⸗ 
nalkaſſe. 1 Rendant, 1 Steüeraufſeher. 

.Das Königl. Domainen-Nentamt Naugard-⸗Maſſow. 1 Rentmeiſter, 
1 Actuarius, 2 Privathülfsarbeiter, 1 Rentamtsdiener. 

Die Kreisſparkaſſe unter einem Curatorium, beſtehend aus dem Kreis— 
Landrathe und 2 anderen Perſonen. Die Verwaltung führt 1 Rendant. 

E 7. Die Kaiſerliche Reichspoſt-Expedition: 1 Vorſteher, 2 Expedienten, 1 Brief- 
träger, 1 Büreaudiener, 1 Poſthalter mit 4 Poſtillionen und 13—14 Pferden, 
6 Landbriefträger. 

8. Gensd'armerie. In Naugard: 1 Erſter Wachtmeiſter, 1 berittener und 
2 Fuß⸗Gensd'arm. Zu Gollnow 1 zu Fuß, in Friedrichswald 1 zu Fuß, in 
Maſſow 1 berittener, in Daber 1 berittener Gensd'armes. 
9. Die Provinzial⸗Straf⸗ und Beſſerungsanſtalt. 1 Director, 1 Rendant, 
1 Betriebs ⸗Inſpector, 1 Okonomie-Inſpector, 1 Regiſtrator, 2 Arzte, 2 Prediger, 
1 Lehrer, 1 Hausvater, 1 Oberaufſeher, 1 Werkmeifter, 37 Aufſeher, 3 Hülfsauf⸗ 
ſeher, ! Kutſcher. 

. Militair⸗Lazareth für das Wachtkommando zur Bewachung der Pros 
vinzial⸗Straf- und Beſſerungsanſtalt: 1 Civilarzt und 1 Lazarethwärter. 

11. Das Königl. Bezirks⸗Commando für die Kreiſe Naugard, Greifen- 


berg und Kamin: 1 Stabsoffizier, 1 Lieutenant, und je nach Bedürfniß 3—4 Unter⸗ 
Offiziere als Büreaugehülfen. 


Zur Chronik der Herrſchaft, des Amtes und der Stadt Naugard. 


Naugard tritt in der geſchriebenen Geſchichte zum erſten Male auf im 
Jahre 1268. Eine Urkunde des Herzogs Barnim J., ausgefertigt zu Ukermünd 
am Tage nach der Himmelfahrt des Herrn gedachten Jahres erwähnt des Namens 
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und der Eigenſchaft unſerer Stadt beilaüfig als Nogart castrum et villa siue 
opidum, indem ſie hinzufügt, daß dieſe Burg nebſt Dorf oder Städtchen dem 
Biſchofe zu Kamin gehöre. Daß wir es hier mit einer alten ſlawiſchen Anſiedlung 
zu thun haben, leüchtet ein. Die Lage der Burg, (d. i. der Stelle, auf der heüte 
die Strafanſtalt ſteht), mitten in einem jetzt abgelaſſenen) See, dem Hausſee, jei 
es auf einer vollſtändig von Waſſer umfloſſenen Wörth, oder auf der Halbinſel, 
verräth den ſlawiſchen Urſprung, da die Bewohner der Pomorskaja Semlja es 
liebten, ihre feſten Plätze im Waſſer anzulegen, oder doch unmittelbar am Rande 
deſſelben. Das neben der Burg befindliche Dorf oder Städtchen — die Urkunde 
läßt die Eigenſchaft unentſchieden — war ohne Zweifel das Suburbium, in welchem 
die zur Burg gehörigen Dienſtmannen ihren Wohnſitz hatten. Der Name Nogart, 
— verderbte Schreibung für Nowogard, Nowogrod, d. h. Neüenburg —, zeigt an, 
daß dieſe Burg, im Verhältniß zu einer andern, jüngern Urſprungs war, und von 
dieſer ältern aus angelegt worden ſei; für die ältere aber hat man, vielleicht nicht 
mit Unrecht, das Caſtrum Kamin, die Steinburg, angeſprochen. Die Urkunde von 
1268 bezieht ſich auf das in der Nähe von Naugard belegene Dorf Dambrawe, 
heüte Damerow genannt, welches vom Herzoge bekanntlich dem Kloſter Grobe, ſpäter 
Pudagla vereignet wurde. 


Belehnung des Grafen Otto von Eberſtein mit Naugard, 
dem Biſchofslande, 1274. £ 


Es war im Jahre 1274 als Hermann, von Gottes Gnaden Biſchof der 
Kaminſchen Kirche in einer zu Kamin ausgeſtellten Urkunde nach dem einmüthigen 
Willen und Zuſtimmen des Kapitels ſeiner Kirche dem edlen Manne Otto Grafen 
von Everſtein, ſeinem hochgeſchätzten Mutterbruder — avuneulo*) — und deſſen 
Erben die Burg und das Städtchen — opidum — Neügard mit 700 Hufen und 
allem Zubehör nach Lehnrecht für immer frei und friedlich zu beſitzen, verlieh. 
Wo dieſe 700 Hufen ſich befanden, läßt die kurze Faſſung des Lehnsbriefes, der 
anſcheinend nur abgekürzt auf uns gekommen iſt, unbeantwortet. Wenn jedoch 
von der ehemaligen Herrſchaft Naugard im Stifte Kamin ſteüerten: 1) Naugard, 
2) Zampelhagen, 3) Langkavel, 4) Minten, 5) Ziker, 6) Döringshagen, 7) Glizig, 
8) Groß⸗Leiſtikow, deſſen Fläche Klein⸗Leiſtikow hinzuzurechnen ſein wird, 9) Düſter⸗ 
beck und 10) Damerow, welches ſchon im Jahre 1270 ſeiner Verpflichtung gegen 
das Kloſter Grobe dadurch entledigt war, daß es vom Biſchof Hermann gegen die 
Dörfer Gnewentin und Marigenwitz nebſt einigen Zehnten eingetauſcht hatte, ſowie 
die in der Confirmation der Privilegien der Kaminſchen Kirche durch die Herzöge 
Otto, Wartiſlaw und Barnim, Otto's Sohn genannt, von 1321, und einer ſpätern 
Beſtätigung der Herzöge Bogiſlaw, Barnim und Wartiſlaw von 1356 dem Herzoge 
vorbehalten gebliebenen 11) Karßke (Karzig), 12) Maßkow, 13 u. 14) Groß⸗ und 
Klein⸗Sabow, und endlich 15 u. 16) Quarkenburg und Trechel, die, wie ſich weiter 
unten ergeben wird, damals nicht zum Lande Naugard gehörten, ſo könnten nur 
die erſtgenannten 10 Ortſchaften, mit Einſchluß jedoch des Dorfes Wißmar, welches 
1309 als Eigenthum der Grafen von Eberſtein genannt wird, ſo wie Vogtshagen 
und Walsleben, die 1325 als ſolches vorkommen, mit Beſtimmtheit als Gegenſtand 
der Verleihung an den neüen Lehnsmann angenommen werden. 


(*) Sprachgelehrte und gelehrte Hiſtoriker meinen avunculus könne hier eher 
Schweſterſohn bedeüten. 
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Von den alten Geſchichtsſchreibern wird die Verleihung Naugards ſchon 
in das Jahr 1263 geſetzt, und neüere ſind ihnen darin gefolgt. Unmöglich wär' 
es freilich nicht, daß Graf Otto ſchon mehrere Jahre vor der Ausfertigung des 
Lehnbriefes die Herrſchaft interimiſtiſch inne gehabt, und ſich bis dahin nur noch 
nicht feſt in Pommern niedergelaſſoͤn hatte; aber wahrſcheinlich iſt es nicht; denn 
ſelbſt bei vorübergehendem Aufenthalt im neüen Heimathlande würde er bei ſeinem 
Oheim, dem Biſchof Hermann, Grafen von Gleichen, gewiß ſehr oft vorſprechend, 
von dieſem aufgefordert worden ſein, die Mitzeügenſchaft in den von dem Kamin— 
ſchen Kirchenoberhaupt fo vielfältig ausgeſtellten Urkunden zu übernehmen; aber 
nicht alſo iſt es; der Graf Otto von Eberſtein findet ſich vor ſeiner Belehnung 
in keiner der Pommerſchen Urkunden; und wenn in dem Briefe von 1269, vermöge 
deſſen der Ritter Conrad Kleiſt das Dorf Belitz ꝛc. dem Kloſter Kolberg überläßt, 
unter den Zeügen, unmittelbar hinter dem Biſchof, ein Hinricus Comes als Zeüge 
vorkommt, und Dreger in einer Anmerkung zur Urkunde dieſen Grafen als Comes 
ab Eberstein erklärt, ſo iſt das ein Irrthum; es war der Graf Heinrich von Kirch⸗ 
berg, der im Gefolge des Biſchofs Hermann ſehr haüfig die Schriften deſſelben 
beglaubigte. 


Zu damaliger Zeit blühten zwei bedeütende Grafengeſchlechter gleiches 
Namens, jedoch nicht mit gleichem Wappen, im Deütſchen Reich. Ein mit Caſimir, 
Graf von Eberſtein, Herr zu Frauenkirch, Forbach und Wartenſtein am 22. Dechr. 
1660 im Mannsſtamme erloſchenes oberdeütſches oder ſchwäbiſches, mit einer Roſe 
im Wappen, der erſt in der letzten Zeit des Beſtehens dieſes Hauſes, aus Grün⸗ 
den, die nicht hierher gehören, der Eber hinzugefügt wurde; und das andere in 
Niederdeütſchland an der Weſer, das ſich Everſteen oder Everſtein ſchrieb, in 
welchem der Hauptſtamm — (deſſen Wappen nach dem erſten bekannten Siegel vom 
Jahre 1206 einen gekrönten, fortſchreitenden Löwen mit getheiltem Schweife, und 
ſeit 1225 einen aufgerichteten Löwen mit bald getheiltem, bald ungetheiltem Schweife 
enthielt?) — mit dem im Jahre 1413 erfolgten Tode des Grafen Heinrich VIII. 
und ſeiner 1468 verſtorbenen Tochter, einer Wittwe des Herzogs Otto von Braun— 
ſchweig verdorrte, wogegen der letzte Nebenſprößling in Pommern merkwürdiger 
Weiſe mit dem Schwäbiſchen Hauſe faſt zugleich ein Ende gefunden hat — 1663, 
und das Weſergeſchlecht, ſo viel bekannt iſt, nur noch in weiblicher Nachkommen⸗ 
ſchaft in dem fürſtlichen Hauſe Reüß fortblüht. 


N Die weitverbreitete Anſicht, daß beide Grafengeſchlechter einerlei Urſprungs 
ſeien, iſt durch die hiſtoriſche Kritik ſehr erſchüttert worden, und hat einer, höchſtens, 
aber doch nur ganz ſchwachen Möglichkeit Platz machen müſſen. 


Über die Entſtehung des Wappens des ſchwäbiſchen Grafengeſchlechts wird 
gejagt — Der im 10. Jahrhundert lebende Graf Eberhard hatte eine Tochter 
Kaiſers Heinrich des Finklers, Hedwig mit Namen, die der Kaiſer mit Mechtildis, 
einer geb. Gräfin von Ringelheim gezeügt, zur ehelichen Hausfrau und reſidirte 
auf dem Hohentwiel im Hegau. Graf Eberhard wurde vom Kaiſer als Geſandter 
an den Papſt nach Rom geſchickt und erhielt bei dieſer Gelegenheit am Sonntag 


) Dias älteſte Siegel der Eberſtein in Pommern hängt an Pergamentſtreifen in 
ungebleichtem Wachs an einer Staatsſchrift von 1327. Es zeigt einen aufrecht ſtehenden 
Löwen mit ausgereckter Zunge und die Unmſchrift: S. herMANNI COMITZS DE EVE RSTE, 
Es iſt von runder Form und hat ungefähr 3 Zoll im Durchmeſſer. 
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Lätare vom heiligen Vater die rothe Roſe mit einem blauen Sapphir in ihrer 
Mitte, die der Papſt bei einer Prozeſſion getragen hatte, zum Geſchenk. Er 
brachte die Roſe nach Braunſchweig (?), wo ſeine Schweſter ſich befand, die fie ihm 
im weißen Felde ins Wappen ſetzte. Seine Nachkommen gründeten die Grafſchaft 
Eberſtein und ſtifteten die Klöſter Herren⸗ und Frauenalp. Die ſich immer mehr 
verkleinernde Grafſchaft, von der auch die Ausſtattung der Klöſter Roſenthal und 
Allerheiligen abging, lag um und bei Baden, Raſtatten und an beiden Ufern der 
Murg. Das urſprüngliche Stammſchloß Alt⸗Eberſtein in der Nähe von Baden 
und der Ruine Hohen⸗Baden, liegt in Trümmern. Die neüere Burg Eberftein bei 
Gernsbach in der Markgraſſchaft Baden an der Murg iſt von den Markgrafen bis 
in die neüeſte Zeit gut erhalten worden. Sie, und die nahe gelegene Stadt Gerns⸗ 
bach, bildeten den Kernpunkt des beim Ausſterben des Geſchlechts demſelben noch 
verbliebenen bei Weitem kleinern Theils des urſprünglichen Beſitzthums, welches 
meiſtens in dem Großherzogthum Baden aufgegangen iſt. Nicht nur die Geſchichte 
auch die Muſe bekundet, daß die Grafen dort weilten. Minder rückſichtsvoll als 
die Muſe bekundet aber die Geſchichte, daß eine allzugroße Freigebigkeit der Grafen 
an das klöſterliche Pfaffenthum ihren Wohlſtand untergraben und den jüngſten 
Sproſſen eine kummervolle Exiſtenz bereitet hatte. 


Gehen wir von dem Schwäbiſchen Geſchlecht der Eberſteine nun zu dem 
Weſer⸗Geſchlecht über! Es war in Weſtfalen, an der Diemel, im Hochſtift Pader⸗ 
born, an der Leine, bei Göttingen, im Eichsfelde, im Hochſtift Hildesheim, und be⸗ 
ſonders an der Weſer reich begütert. Die Grafen von Everſtein im Vogtlande 
und in Dänemark müſſen ihm beigezählt werden. Sein Stammſitz war die Burg 
Everſtein bei Holzminden und nahe an Golmbach auf dem Burgberge, welcher ſich 
am rechten Weſerufer von Forſt bis Regenborn erſtreckt, deren Spuren ſich kaum 
noch in dem Grundgemaüer auffinden laſſen. Sie iſt merkwürdig durch den Aufent⸗ 
halt des heil. Vicellin, nachmaliger Biſchof, in ſeiner Jugend, nachdem er ſeine 
Altern in Hameln verloren und von der Mutter des Grafen Conrad 1124 wobl⸗ 
wollende Aufnahme gefunden hatte. Ihre Miniſterialien waren die in der Nähe 
der Burg angeſeſſenen von Eberſtein, welche das Droſten⸗ oder Truchſeſſen⸗-Amt 
bei den Grafen verrichteten und in ihrer Familie das Marſchallamt von Corvey 
hatten. Es iſt kein Grund vorhanden, ſie von dem Grafengeſchlecht herzuleiten. 
Die übrigen Schlöſſer der Grafen — das Stammſchloß ging in einer Fehde und 
Belagerung der Burg, vom Wem? iſt unbekannt, nach 1284 wahrſcheinlich durch 
Verkauf an den Herzog Heinrich den Wunderlichen von Braunſchweig-Grubenhagen 
verloren und kam nicht wieder in den Beſitz der Grafen — waren nächſt der Stadt 
und Burg Holzminden, Forſt, Polle, Fürſtenberg, Ottenſtein, Grohnde, Oſen (Lehn⸗ 
gut der Kölniſchen Kirche), Hamelſchenburg, Arzen, Brakel zum Theil, und das in 
deſſen Nähe belegene Bergſchloß Hindenburg, darunter viele geiſtliche Lehne. In 
Hameln, bei deſſen Gründung ſie betheiligt waren, hatten ſie bedeütende Rechte. 
Endlich beſaßen ſie verſchiedene Freigrafen⸗ und Gaugerichte. 


Mit dem Familiennamen Everftein erſcheint zuerſt ein Graf Conrad als 
Zeüge in einer Urkunde, die der Mainzer Erzbiſchof Adalbert über die Stiftung 
des Kloſters Reinhauſen bei Göttingen 1110 ausſtellte. Adalbert II. war mit 
einer Polniſchen Fürſtentochter, Namens Rixa, Rikeſſa oder Richenza, verheirathet. 
Sie war die Tochter des Herzogs Boleſlaw, genannt Krummmaul, F 1138, aus deſſen 
Her Ehe mit Agnes, Tochter Kaiſers Conrad III. Rixa hatte in lter Ehe mit Alfons VII., 
König von Caſtilien, in zweiter mit einem Grafen von Aragon gelebt, deſſen Sohn 
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ſich mit einer Schweſter Otto's von Wittelsbach vermälte. Adalbert II. war, nächſt 
dem Polniſchen Fürſtenhauſe, durch eine Halbſchweſter, die an Magnus, Sohn des 
Königs von Dänemark, in erſter Ehe, nach deſſen Tode mit einem Rutheniſchen 
Fürſten Miciſlaw Woldemar und in der dritten mit Suercho, König von Schwe⸗ 
den, und durch deren Tochter Sophia, die mit Waldemar J., König von Dänemark, 
dann an Ludwig, Landgrafen von Thüringen, verheirathet, und die Mutter Königs 
Waldemar II. war, mit dem Königlich Däniſchen Hauſe und mit vielen anderen 
Fürſtenbaüſern in naher Verwandtſchaft. Selbſt mit dem Kaiſer Friedrich II., dem 
großen Hohenſtaufen, gerieth er durch deſſen Vermählung mit Conſtanzen, einer 
Tochter der Rixa aus erſter, in engere Verbindung. Die Geſchichte zeigt ihn oft im 
Gefolge des Kaiſers. 

Der gräflichen Lehnleüte waren gewiß 50 an der Zahl, darunter die Namen 
Bevern, Bock, Stüwe, Aſſaburg, Brakel, Brilon, Hardenberg, Malsburg, Padberg, 
Berlepſch, Grone, Hanſtein, Stockhauſen, Uslar ꝛc. 

Die gewöhnlichen Vornamen der Grafen an der Weſer waren: — Conrad, 
Otto, Adalbert, Albert, Ludwig, Hermann, ſelten Bernhard und Heinrich. 

Ein Theodor oder Dietrich iſt durchaus nicht auffindlich, und dennoch er⸗ 
zählen die Geſchichtsſchreiber: — Der v. Aſſeburg hatte eine Fehde mit ſeinem 
Landesherrn, dem Herzoge von Braunſchweig. In dieſer Fehde war Graf Dietrich 
von Eberſtein, ebenfalls ein Vaſall des Herzogs (2), verwickelt. Er wurde von dem 
Herzoge gefangen und umgebracht. Der Schwager des unglücklichen Dietrich, Graf 
von Gleichen, war Biſchof von Kamin. Der verwaiſeten Kinder des Verſtorbenen 
nahm ſich deſſen Bruder, Graf Otto von Eberſtein, im Braunſchweigiſchen wenig 
an, weshalb der Biſchof den älteſten Sohn, Grafen Otto, zu ſich nach Hofe nahm 
und ihm die, zum Fürſtenthum Kamin gehörige Herrſchaft Naugard zu Lehn gab, 
welche ſeitdem gewöhnlich mit dem Namen einer Grafſchaft belegt wurde. Die 
anderen Söhne Dietrich's, Witzlaw (9, Moritz und Bernhard wurden Domherren 
zu Kamin. Die Gevettern diefer Grafen von Eberſtein blieben bei der Grafſchaft 
gleiches Namens und die Pommerſche Linie behielt die geſammte Hand (?) mit 
ihnen an dieſer Grafſchaft. — So Thomas Kanzow, der geniale, aber nicht ganz 
zuverläſſige Schriftſteller. 


Ahnliches erzählen andere Geſchichtsſchreiber. Nach Lukan eroberte der 
Herzog Albert von Braunſchweig — regierte von 1252 — 1270 —, mit dem Bei⸗ 
namen der Große, das Schloß Harlingsburg, baute zwei Feſten Rockesberg und 
und Lurenburg und blockirte das Schloß Aſſeburg, und als auch dieſes vorloren 
ging, ſchlugen die Junker Aſſeburg ihre Wohnung zu Brakel in Weſtfalen auf. 
Mittlerweile machte Gerhard Erzbiſchof von Mainz, geborner Waldgraf von Ex⸗ 
ſtein, ein Graf von Brüchlingen und Conrad oder Theodor von Everſtein ein Bünd⸗ 
niß, fielen in das Göttinger Land und verübten darin feindliche Thaten. Zu 
Bollenſtetten bei dem Münzhofe, wo die Verbündeten Nachtlager hielten, wurden 
ſie von den Herzoglichen überfallen und überwältigt. Der Erzbiſchof wurde nach 
Braunſchweig in Verwahrung gebracht, worin er ein Jahr lang ſteckte, bis Prinz 
Richard von England — Löwenherz —, der nach der deütſchen Königskrone trachtete, 
und des Erzbiſchofs zu ſeinem Vorhaben bedurfte, dem Herzoge Albert das Löſe⸗ 
geld zahlte. Über den Grafen von Eberſtein, einen Neffen des Erzbiſchofs, erging 
als einen der Lehnspflicht vergeſſenen Friedensbrecher, ein ſcharfes Urtheil. Der 
Herzog ließ ihn erſt als Raüber bei den Beinen aufhängen und dann als Grafen 
ehrenvoll beerdigen. 
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Die weſentlichſte Abweichung ift die, daß ein Graf von Eberſtein am Tage 
vor Simai und Juda in der Fehde des Herzogs Albert mit Albrecht Landgrafen 
von Thüringen bei Halle gefangen worden ſei. Der Gefangne wird meiſt Conrad 
genannt. Der Hauptgrund der Schaudergeſchichte ruht in einer mit dem Jahre 
1341 endigenden Reimchronik der St. Blaſienkirche zu Braunſchweig: 


Dem Grafen theilt er ein Spyl An einen Galgen hengen da hoch 

Das ſchwar was aus der maßen viel. Bei den Heſſen — „Füßen“ — doch lebt er ſo 
Durch eine Willkuhre vor erkoren Bis in den dritten Tag. — 

Ließ er den Herrn Wohlgebornen Er hinge auch alſo lang darnach. 


Über das Jahr, in welchem dies geſchehen ſein ſoll, iſt man nicht einig. Die An⸗ 
gaben ſchwanken zwiſchen den drei Jahren 1255, 1256, 1257. Nach allem Dieſem konnte 
der Pommerſche Geſchichtsſchreiber Micrälius in dem von den Pommerſchen Grafen 
von Eberſtein aufgeſtellten Stammbaum den unglücklichen Dietrich oder Conrad wol 
als den Vater des erſten biſchöflichen Vaſallen aus dem Gräflich Everſteinſchen 
Haufe an die Spitze ſtellen, und es ſcheint, als ob au der völligen Richtigkeit des 
Vorganges nicht zu zweifeln, ſondern nur der Name auf Conrad zu berichtigen ſei. 


Dem iſt aber nicht alſo. 


In Deütſchland und Italien lagen im Mittelalter ſeit der Zeit der Hohen⸗ 
ſtaufen zwei Parteien in heftigem Kampfe: Die Welfiſche (Guelfen) Heinrichs des 
Löwen, Herzogs zu Sachſen, innerhalb deſſen Gränzen die Grafen von Eberftein 
reich begütert waren, ohne ſeine Lehnsmänner zu ſein, und die Waiblinger oder 
Gieblinger (Ghibellinen), nach einer, am Kocher auf dem Hartsfelde in Schwaben 
belegenen Burg der Hohenſtaufen genannt. Beide Geſchlechter, die Welfen und 
Hohenſtaufen, ſtrebten, erſtere im Bunde mit dem Papſtthum, nach der Oberherr⸗ 
ſchaft in Deütſchland. Die Hohenſtaufen traten aus den Kämpfen zwiſchen Papſt⸗ 
thum und Kaiſerthum als Sieger hervor. In den Jahren 1175 und 1180 findet 
man einen Grafen Albert von Everſtein in dem Feldlager vor Braunſchweig unter 
Heinrichs Feinden. Das Herzogthum Sachſen wurde auf dem Reichstage zu Geln⸗ 
hauſen im Jahre 1186 aufgelöft. Als demnächſt die deütſche Königswahl zwiſchen 
dem Welfen Otto IV. und dem Hohenſtaufen Philipp von Schwaben ſtreitig ge⸗ 
weſen war und Otto obſiegte, findet man einen Albert von Everſtein im Gefolge 
des Kaiſers Otto, dagegen erblickt man in den letzten Lebenstagen Otto's den 
Grafen Albert haüfig im Gefolge des Kaiſers Friedrich II., wozu vielleicht die Ver⸗ 
wandtſchaft mit dem Kaiſer beigetragen hat (j. oben). 


Otto von Braunſchweig, ein Enkel Heinrichs des Löwen, verſöhnte ſich auf 
dem im Auguſt 1235 zu Mainz gehaltenen Reichstage mit dem Kaiſer Friedrich, 
und ſchloß bei ſeiner Rückkehr noch in demſelben Monate mit den beiden Brüdern 
Otto IV. und Conrad IV. Grafen von Everſtein einen Sühnevertrag, in welchen 
auch Herrmann J. und Ludwig III. eingeſchloſſen wurden, die alleſammt Söhne 
Albrecht's III. waren. 


Da dieſer Act unmittelbar auf die Ausſöhnung mit dem Kaiſer folgte, 
ſo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Grafen in dem lange andauernden Kampfe 
gegen das Welfiſche Haus feindlich gegen daſſelbe handelten. Keiner von der Eber⸗ 
ſteinſchen Familie findet ſich in bekannten Urkunden dieſes Hauſes von Kaiſer 
Otto IV. an erwähnt. Die eigentliche Urſache der Händel iſt nicht zu ermitteln 
geweſen. Groß indeſſen muß die Feindſchaft und Erbitterung geweſen ſein, da 
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die Grafen eidlich gelobten Frieden zu halten und ein Jeder von ihnen einen Sohn 
als Geißel ſtellte, welche unter Verbürgung 10 Everſteinſcher Dienſtmannen als 
Gefangene des Herzogs betrachtet werden ſollten, wenn jenes Verſprechen ſollte ge⸗ 
brochen werden. Gebhard von Arnſtein und Hermann von Woldenburg machten 
ſich noch beſonders verbindlich, den als Geißel beſtimmten Sohn des Grafen Otto, 
wenn er entfliehen werde, zu ſtellen. Außerdem verpflichtete ſich der genannte Graf 
von Woldenburg, deſſen Sohn Burchard, Graf Heinrich von Woldenburg, 
Gebhard Graf von Wernigerode, Albert und Walter Gebrüder von Arnſtein, 
Friedrich Graf von Beichlingen und Gottſchalk von Pleſſe und einer von deſſen 
Söhnen dahin, daß ſämmtliche Brüder Grafen von Everſtein Friede halten würden. 
Die Grafen Otto und Conrad von Everſtein machten ſich zudem anheiſchig, 
gegen ihre Brüder Hermann und Ludwig feindlich aufzutreten, wenn ſie den Frieden 
brechen würden. 


Wie ſich die Verhältniſſe nach dem Vertrage von 1235 im Einzelnen ge⸗ 
ſtaltet haben, iſt nicht bekannt. Zwanzig Jahre nach dieſem hat die obgedachte 
Fehde eines Grafen von Everſtein im Bunde mit dem Erzbiſchofe Gerhard von 
Mainz — regierte von 1251 — 1259 — mit dem Herzoge Albrecht von Braun⸗ 
ſchweig, Herzogs Otto Sohne, Statt gefunden. Es iſt nicht daran zu zweifeln, 
daß der Erzbiſchof Gerhard mit dieſem Herzoge 1256 in einer Fehde verwickelt ge⸗ 
weſen, in Gefangenſchaft gerathen und vom Könige Richard gelöſet worden, und 
es iſt auch nicht unwahrſcheinlich, daß ein Graf von Everſtein, ein naher Ver⸗ 
wandter, mit ihm zog, wenn dieſer vielleicht auch nicht mit der Aſſeburgſchen Fa⸗ 
milie befreündet war, ſondern nur eine Gelegenheit wahrnahm, wieder feindlich 
gegen die Welfen zu handeln.“) Die dem Herzoge untergeſchobene Rache hätte, 
da die Grafen damals in durchaus keinem Lehnsverhältniß zu ihm ſtanden, nur 
aus dem Vertrage von 1235 hervorgehen können, ſofern derſelbe auch nach dem 
Ableben Herzogs Otto noch ſeine volle Gültigkeit gehabt hätte. Aber auch dann 
dürfte kein hinreichender Grund zu einer ſo unerhörten und grauſamen Maßregel, 
wie ſie oben geſchildert wurde, vorhanden geweſen ſein. Die Reimchronik ſcheint 
zwar ein ziemlich gleichzeitiges Zeügniß abzulegen; allein es iſt noch ungewiß, ob 
dieſelbe, ſo wie ſie vorliegt, urſprünglich verfaßt, oder ſpäter bei der Übertragung 
aus dem Plattdeütſchen mit eingeſchobenen Nachrichten verſehen iſt. Wenn es an 
anderen Zeügniſſen fehlt, ſo darf man wol Zweifel hegen, daß ſich das Außer⸗ 
ordentliche der Reimchronik zugetragen habe. Man wird hierin beſtärkt, wenn 
man denjenigen Grafen Conrad, welcher ein Oheim des Mainzer Erzbiſchofs Ger- 
hard war, noch ſpäter als 1256 findet. Er erſcheint in einer Urkunde vom 14. 
October 1256, worin die Grafen Otto, Hermann, Ludwig und Conrad, das Ka⸗ 
pitel in Hameln und die Gemeinde daſelbſt, gemeinſchaftlich genehmigen, daß die 
Einkünfte des Probſt Friedrich, Grafen von Everſtein zur Entſchädigung des Stifts 
Fulda verwendet werden, am 10. Auguſt 1257 im Lager von Ebſtorf, als der Pa⸗ 
derbornſche Biſchof Simon, ein Verweſer der Stifte Corvey und Bremen ſich mit 
dem Herzoge Albrecht von Braunſchweig, Sohn des 1252 f Enkels Heinrichs des 


(0) Der Name Welf erloſch ſchon 1191 mit Welf VL, iſt aber in unſerm Jahr: 
hundert von dem, 1866 in Ruheſtand verſetzten, Georg, dem Blinden, wieder hervorgeſucht 
worden aus der alten Rumpelkammer ſeiner Familie, die man nur als Brunswiekſche kannte. 
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Löwen, Otto das Kind) verſöhnte. Er ſtellte mit ſeinen Brüdern in eben dieſem 
Jahre eine Urkunde für das Kloſter Mariengarten bei Göttingen aus, und ſcheint 
erſt 1259 oder kurz vorher verſtorben zu ſein. Ein anderer Graf Conrad wird 
auch nicht vermißt und ein Graf Dietrich iſt, wie ſchon bemerkt, in der Eber— 
ſteinſchen Familie gar nicht gefunden worden. Bemerkenswerth iſt, daß aus dem 
Jahre 1256 nur eine einzige Urkunde aufgefunden iſt, worin Grafen von Eberſtein 
erſcheinen. Bald nach jener Fehde findet man ſie, wie der namhaft gemachte Fall 
unter andern beweiſet, wieder mit Herzog Albrecht dem Großen. 


Übrigens war damals eine ſehr bewegte Zeit im Deütſchen Reich. Mit 
dem Jahre 1250, nach dem Ableben des Kaiſers Friedrich II. von Hohenſtaufen, 
war das große Interregnum eingetreten, das erſt mit der Wahl Rudolfs von Habs» 
burg zum Kaiſer und deſſen Regierungsantritt 1273 endigte. 


Mit dem Grafen Otto von Cberſtein ſollen faſt gleichzeitig drei andere 
Eberſteine, die man für Ottos Brüder hält in Pommern, und zwar als Domherren 
in Kamin, erſchienen ſein. Als ihre Vornamen werden Witzlaw — Witiſlaw, 
Bernhard und Moritz genannt. Abgeſehen davon, daß der erſte und letzte Name 
in der Eberſteinſchen Familie nicht vorkommen, ſo weiß auch die lange Liſte der 
Kaminer Prälaten bis zum Ende des 16. Jahrhunderts, nach Klempin's Zuſammen— 
ſtellung in den diplomatiſchen Beiträgen zur Geſchichte Pommerns, gar nichts von 
einen Domkapitularen Mauritius. Wol aber kennt die gedachte Liſte um dieſe 
Zeit einen Bernardus de Everſtein als Canonicus prebendatus 1280, und etwas 
ſpäter einen Wizlauus, 1289 — 98, der im Kaminſchen Kapitel die Würde des 
Theſaurarius oder Domküſters bekleidete, und, wie der Name anzeigt, einem ſlaviſchen 
Geſchlechte angehörte. In Bezug auf Mauritius aber iſt die Klempinſche Liſte 
nicht vollſtändig, da derſelbe in einer Urkunde von 1276 als Zeüge auftritt. 


Der Vater des Pommerſchen Ottto von Eberftein ſoll eine Schweſter des 
Biſchofs Hermann von Kamin, Grafen von Gleichen, zur Ehe gehabt haben, die 
nach Einigen Sophia, nach Anderen Adela geheißen hat. Aber auch eine Sophia 
findet man nicht unter den Gräfinnen von Everſtein, dagegen ſchon 1254 eine 
Adela, Gemalin Ludwigs II., welche als die zweite Schweſter des Biſchofs von 
Kamin angeſehen werden darf, ſofern die Benennung Avanculus in dem Biſchöf— 
lichen Lehnbriefe nicht, ihrer unzweifelhaften Bedeütung nach, als Mutterbruder, 
ſondern als Neffe genommen wird, wie ja die Sprachkundigen zugeben zu können 
vermeinen. Graf Ludwig hatte mit ſeiner Gemalin vier Söhne, von denen die 
beiden älteſten Albert und Ludwig, die beiden jüngſten aber Otto und Bernhard 
hießen und in ihrer Heimath bald verſchwanden: erſterer — Otto 1271, letzterer 
— Bernhard 1266. Dieſer wird der Kaminer Canonicus und jener der Vaſall 
des Biſchofs, Herr zu Naugard, ſein. Ludwigs Gemalin iſt 1266 geſtorben. 
Ludwig der Altere, ſeine Söhne Albert und Ludwig, und dieſe zugleich für ihre 
Brüder Otto und Bernhard, ſtifteten nämlich damals ihrer verſtorbenen Frau und 
bezw. Mutter, der Gräfin Adela, bei dem Kloſter Amelungsborn durch einen Zehnten 
am Steinwege zwiſchen Graven und Bredenförde, und durch eine Mühle in Dollen— 
ſtern ein Gedächtniß. Sie war nach anderen Nachrichten die Tochter des Grafen 


() Gilt als Stammvater des Königlichen (depoſſedirten) Zweiges des Hauſes 
Braunſchweig (Lüneburg oder Hannover) und des ſeinem Erlöſchen entgegen gehenden Herzog⸗ 
lichen Zweiges Braunſchweig (Wolfenbüttel). 


Stadt Naugard. — Geſchichte der Eberſteine. 1511 


Lambert von Gleichen. Als ihr Bruder Hermann, der Kaminſche Biſchof, das 
Geſuch der Plebane in den Landen Kolberg und Kuſſalin, alljährlich in dem heil. 
Geiſthauſe zu Kolberg nach gutem und achtbarem Herkommen, ein brüderliches 
Liebesmahl (fraternitatis convivium) zu halten und für die Verſtorbenen Seelen⸗ 
meſſen zu leſen, mittelſt Briefes d. d. Kolberg am Tage nach dem Tage der heil. 
Jungfrau Lucia, den 13. December, 1267, im 30 ſten Jahre ſeines Pontificats, ge⸗ 
nehmigte, legte er ihnen die Bedingung auf, alljährlich am Tage nach Kreüzeser⸗ 
findung auch eine Meſſe zu feiern zum Gedächtniß des Grafen Heinrich von Gleichen, 
deſſen Sohnes Heinrich, für des Biſchofs Schweſtern Adela und Sophia, für Lambert 
Grafen von Gleichen und für ſeine Mutter Sophia. 


Obgleich diplomatiſch nicht erwieſen werden kann, daß die Pommerſchen 
Eberſteine unmittelbar von dem Hauptſtamme an der Weſer abgezweigt worden 
find, fo ſpricht doch die Ahnlichkeit der Vornamen in beiden Linien, das Wappen, 
welches in Pommern einen ſilbernen Löwen im blauen Felde, auf dem Helme einen 
Pfauenwedel, letzterer von dem Wappenſchmuck der neüen Pommerſchen Landesherrn 
entliehen, Helmdecken ſilbern und blau, zeigten gar Manches dafür, was ſich aus 
dem Vorgetragenen wird herausfinden laſſen. 


Nur könnte der erſte Otto Graf von Everſtein in Pommern ein Sohn 
Ludwigs des Altern und nicht dem ihn angedichteten Unglück verfallen geweſen 
ſein, einen, wenn auch widerrechtlich als Verräther, bezw. als Treübrüchiger, hinge⸗ 
richteten Vater gehabt zu haben. 


Waren die Grafen Otto und Bernhard bereits 1267 in Pommern, als in 
ihrem Namen die beiden älteren Brüder Albert und Ludwig, zum Gedächtniß der 
verſtorbenen Mutter, gemeinſchaftlich mit dem Vater, die Stiftung in Amelungs⸗ 
born errichteten? War Graf Otto ſchon 1263, wie Einige meinen (f. oben), In- 
haber des Landes Naugard? 


Urkundlich tritt Graf Otto von Eberitein zuerſt 1273 auf, als Zeüge in 
dem Vertrage des Herzogs von Pommern und des Biſchofs von Kamin wegen des 
Zehnten in den Landen Kamin und Kolberg; und es folgt gleich darauf im Jahre 
1274 Graf Otto's Belehnung mit der Burg, dem Städtchen und dem Lande Nau⸗ 
gard. Den Grafen Bernhard ſehen wir aber 1276 als Zeüge in der Urkunde, die 
Verleihung des Landes Kolberg an den Biſchof Hermann betreffend. Unter den 
Zeügen dieſer Urkunde iſt auch der — flawiſche Domherx Witzlaus, (der möglicher 
Weiſe mit dem Rügenſchen Fürſtenhauſe, dem Biſchof Jaromar, Hermanns Nachfolger, 
angehörte, verwandt war), und außer dieſem der Canonicus Mauritius, welchen 
Klempin in ſein Verzeichniß wol deshalb nicht aufgenommen hat, weil ſein Familien⸗ 
name nicht bekannt war, oder er kein beſonderes Kirchenamt bekleidete. 


Früher als 1273 findet ſich urkundlich kein Eberſtein im Land am Meere. 
Die Eberſteine waren daher neüer darin als manche andere der eingewanderten 
deütſchen Familien, wie z. B.: die Bere, Behr, Urſus, von denen Dominus Jo⸗ 
hannes 1228 Zeüge iſt in Urkunden des Fürſten Witiſlaw I. von Rügen, und 
Lippold 1237 Urkundenzeüge des Biſchofs Conrad III. von Kamin, während die 
erſte urkundliche Erwähnung eines Güterbeſitzes dieſer Familie 1277 geſchieht, wo 
die Behr von dem Herzoge Barnim 1. und ſeinem Sohne Bogiſlaw mit dem 
Domcapitel zu Kamin wegen der Zehnten verglichen werden, das fie von ihren 
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Gütern im Lande Daber entrichten ſollten. Ferner die Hindenburg 1244, die 
Oſten 1243 und 1248, wo Friedrich von Oſten, genannt von Woldenburg, zur 
Gründung des Kloſters Marienfließ 250 Hufen Landes beiſteüerte; die Schöning 
1243, die Lepel 1251, die Manteüffel 1256, u. ſ. w. 


Von der Thätigkeit des Grafen Otto J. in der Einrichtung ſeiner Herrſchaft 
Nowogrod und ſeines Hauſes iſt durch das Dunkel der Zeiten keine Kunde zu uns ge⸗ 
drungen. Seine Thätigkeit iſt auch nur eine kurze geweſen. Die letzte Spur, welche ſich 
von ihm auffindet iſt in Werben, 1278, als Biſchof Hermann ſeiner Stadt Maſſow 
und ihren Bürgern 130 Hufen Landes vereignet und ihnen das Magdeburgiſche 
Recht verleiht. Unter den Laien⸗Zeügen der betreffenden Urkunde ſteht Otto, Graf 
von Everſtein, an der Spitze. Er mußte wol ſchon ziemlich bejahrt ſein, als er 
nach Pommern kam. Wenn dem, von Nittershaufen aufgeitellten, Stammbaum der 
Grafen von Everſtein unbedingt Glauben beizumeſſen iſt, wie nicht anders übrig 
bleibt, ſo iſt er im Jahre 1279, mit Hinterlaſſung folgender Kinder, verſtorben: 

Otto U. vermält mit Anna Sophia, geb. Gräfin von Gleichen aus dem 
Haufe Roſenberg, Hermann J. und Albert 1. Unrichtig iſt jedoch Kunigunde, F 
den 23. Mai 1288, Gemalin Rudolfs J., Markgrafen von Baden, 7 den 19. No⸗ 
vember 1288. Dieſe angebliche Tochter Ottos 1. war aus dem Schwäbiſchen Hauſe 
der Eberſteine. 

Biſchof Hermann war im Jahre 1288 nach fünfzig und einjährigem Wirken 
in hohem Alter zu ſeinen Vätern gegangen. Seine Vorſorge für das Stift Kamin 
war der Ausbreitung Deütſcher Kultur beſon ders förderlich geweſen. Kolberg, 
Köslin und Maſſow erblühten während ſeiner Regierung in Deütſcher Weiſe. 
Auch eine ſtaatswirtſchaftlichere Benutzung des Landes bezeügen ſeine Urkunden. 
Zur Germaniſirung des ſlawiſchen Nowogrod legte er den Keim, der durch die 
Verleihung an einen deütſchen Herrn weiter entwickelt wurde, wenn gleich dieſe 
neüe Schöpfung auch nur ganz im Stillen erwuchs. Nicht zu bezweiflen iſt es, 
daß der Biſchof in dem beinahe 40 jährigen Zeitraume, während deſſen Burg und 
Opidum Naugard unter ſeiner Regierung zum Stifte gehörten, bevor Graf Otto 1. 
von Eberſtein damit beliehen wurde, dem Flecken ſtädtiſche Einrichtungen nach 
deütſcher Weiſe gegeben und Graf Otto 1. dieſe Einrichtungen vorgefunden hat. 
Man erkennt dies aus dem Privilegium, welches des Grafen drei Söhne, 30 Jahre 
nach des Vaters Ableben, ihrer Stadt Neügard ertheilten. Es gaben nämlich — 


Das erſte Privilegium der Stadt Naugard, 1309, 


Im Namen der heiligen und untheilbaren Dreieinigkeit, Amen! Otto, 
Hermann und Albert, von Gottes Gnaden, Grafen von Eberſtein, im Jahre der 
Menſchwerdung des Herrn 1309 am Tage vor dem 1. Mai, oder am 30. Tage 
des Monats April, auf dem Rathhauſe durch die Hand ihres Notarius und Plebans 
Hermann, — der Stadt Neügard das erſte Privilegium im Beiſein folgender Zeü⸗ 
gen: Herrn Bernhard v. Troyen, ihres Kapellans, Johann v. Düren, des Altern, 
und Johann Kregeneck, beide die erſten Rathsherren, alſo Bürgermeiſter der Stadt. 
Außerdem die Bürger Gabelo, Heinrich Tramlow und Nicolaus v. Hubendorp. 
Darnach waren der Stadt ſeit ihrer Erbauung von den Vorgängern der Grafen 
und von ihnen ſelbſt 150 Hufen Landes beigelegt worden. Dieſe wurden ihr jetzt 
zugeſichert und mit der Maßgabe beſtätigt, daß von den Hufen nur 108 den Ein⸗ 
wohnern dieſer Stadt, ſowol den jetzigen als den zukünftigen, zugleich auch den 
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rechtmäßigen Erben derſelben für immer gehören ſollten, um dieſelben mit den 
namlichen Freiheiten und Rechten zu beſitzen und zu benutzen, mit welchen die Stadt 
Kolberg und die übrigen Städte, die ſich des Lübſchen Rechts erfreüen, ihre Hufen 
und Güter frei und ungeſtört beſitzen und nutzen. Sodann heißt es in dem Pri⸗ 
vilegium: Zu jetziger Zeit aber nehmen wir, mit Zuſtimmung der Rathsmänner 
derſelben Stadt, von den 150 Hufen 8 Hufen aus, welche gemeinhin Wördeländer 
heißen, und 20 Hufen, die ſpeciell unter unſeren Pflügen und Ackersleüten zu 
unſerm Nutzen waren. Wir nehmen auch 6 Hufen aus, von denen wir jedes Jahr 
beſondere Einkünfte zu erheben pflegen und gewohnt ſind. Außerdem nehmen wir 
6 andere Hufen aus, von welchen wir erwarten, daß ſie unter dem Titel des Frei⸗ 
ſeins von Erben künftig an uns fallen. Überdies halten wir 2 Hufen inne, von 
denen uns in Zukunft Dienſt zu leiſten iſt, worüber wir mit Arnold v. Meſolt 
uneinig ſind und wol zwiſchen uns zweifelhaft iſt und ſchwebt. Nach Ausnahme 
aller dieſer Hufen (42 an der Zahl) verleihen wir, auf Vermehrung unſerer Stadt, 
ja auf unſers ganzen Landes Vortheil bedacht, die übrigen 108 Hufen den Ein⸗ 
wohnern eben dieſer Stadt.. Wir ſagen auch zu, daß wenn Hufen von 
allen unſeren oben ausgenommenen Hufen von uns oder unſeren Nachfolgern ver⸗ 
kauft, oder auf dem Wege der Übertragung Jemanden verliehen werden, oder auf 
was für Weiſe ſie von uns immer übertragen ſein mögen, fie kraft der vorbenann⸗ 
ten Freiheit ſogleich zur Botmäßigkeit genannter Stadt gehören ſollen. Außerdem 
haben wir die oben genannten Hufen den Einwohnern eben derſelben Stadt inner⸗ 
halb ihrer Scheiden und Maalen beſtimmen wollen, anfangend die Beſtimmung von 
dem Fließe, genannte Swantebeke, in der Richtung gegen unſer Dorf Wißmar, 
von wo die Scheiden in gerader Linie nach der Stadt führen. 


% Dieſes Dokument, in lateiniſcher Sprache, ſchalten wir, mit der deütſchen 
Überſetzung, ſeinem Wortlaute nach in den Ergänzungsblättern ein. Es iſt im 
Naugardſchen Stadtarchiv nur in einer Abſchrift vorhanden, die auch ſchon von 
einer Abſchrift genommen iſt. Dieſe erſte Abſchrift iſt nicht dem Originale ent⸗ 
nommen, ſondern auch ihrer Seits ſchon von einer Abſchrift, die zu irgend einem 
Beweiſe dem Hofgerichte zu Köslin eingereicht geweſen iſt. Sie ſcheint nur ein 
Auszug zu ſein, da ſie ſich mit Beſchreibung der Gränze gegen Wißmar allein be⸗ 
zuügt, und die Scheiden und Maale gegen die übrigen Feldnachbarn auf der Dft-, 
Nord⸗, und Weſtſeite unerwähnt läßt. Der Bach zwiſchen Naugard und Wißmar 
hieß damals die Swante, wahrſcheinlich bis dahin, wo er den Namen Pileſche 
annimmt. Swante aber bedeütet, wie bekannt, heilig, daher die Vermuthung nahe 
liegt, daß die früheren Bewohner des Landes am Ufer dieſes Baches eine Stätte 
der Gottesverehrung hatten. Wißmar gehörte den Grafen, Langkavel mag wol 
noch nicht da geweſen ſein. Wie oben bemerkt hatte Naugard vollſtändig ſtädtiſche 
Einrichtung nach Deütſcher Weiſe; es gab einen Rath und ein Rathhaus, in welchem 
Die : alter der Stadt zuſammen traten, und woſelbſt das Stadtprivilegium von des 
Grafen Pfarrer (noster plebanus), der dem Zeitgebrauch gemäß auch Geheimſchreiber 
und Notarius war, ausgefertigt und vollzogen wurde. Der Pfarrer hieß Hermann, 
Am war ſeinem Familiennamen nach, ein Wieſe, wie ſich aus ſpäteren Aufzeichnungen 
ergeben hat. Außer dem Pfarrer war ein Kapellan vorhanden, der wol ausſchließ⸗ 
8 \ urg⸗Geiſtlicher der Grafen war, (capellanus noster). Er gehörte zum alten 
beſchlecht der Tropen, welches mit einem Johannes bereits 1257 als Urkunden⸗ 
zuüge auftritt, aber frühzeitig erloſchen iſt. Wo aber zwei Geiſtliche waren, mußte 
auch öffentlicher Gottesdienſt gehalten werden. Seiner wird in der Urkunde nicht 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. v. 190 
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gedacht, auch nicht einer Ausſtattung desſelben und der Geiſtlichkeit mit Ländereien, 
wie ſonſt in Stadtprivilegien wol zu ge ſchehen pflegt. War die Stadtkirche im 
Bau begriffen und wurde der Gottesdienſt etwa in einer Kapelle der Burg abge⸗ 
halten? Und wurden die Koſten des Unterhalts beider Geiſtlichen von den Grafen 
beſtritten? Dieſe Fragen ſcheinen nach Dem zu urtheilen, was in der Folgezeit be⸗ 
richtet wird, bejahend beantwortet werden zu müſſen. Der Stadtmauer wird auch 
nicht Erwähnung gethan. An fie mochte wol nur erſt gedacht werden. Mehrere 
Jahre ſpäter treten Kirche und Stadtmauer in die Geſchichte ein. Hinſichtlich 
der Zeügen, welche in der Urkunde genannt werden, liegt die Vermuthung nahe, 
daß der zweite Bürgermeiſter Kregenneſt, nicht Kregeneck hieß. Einen Bürger⸗ 
meiſter Kregenneſt gab es auch in Maſſow. Die Namen der Bürger⸗Zeügen Gabelo 
und Tramlow haben ſich erſterer als Gabeler bis ins 17. Jahrhundert, letzterer, 
unter Wegwerfung des T, als Ramlow bis ins 19. Jahrhundert, wo ein alter 
Schneidermeiſter Ramelow in einem kleinen Haüschen der Schuhſtraße im erſten 
Decennium verſtarb, erhalten. 


Das Stadtprivilegium von 1309 giebt uns aber auch den untrügbaren 
Beweis, daß die Herrſchaft Naugard ein gemeinſames Eigenthum der drei Brüder, 
Söhne des Grafen Otto, war, da ſie alle drei die Urkunde ausfertigten. Das 
Erſtgeburtsrecht war mithin in der Familie nicht zur Geltung gekommen. 


Die Eberſteine waren aber auch weit oſtwärts von Naugard angeſeſſen, 
ſeit wann? iſt nicht zu beſtimmen. Biſchof Heinrich von Wachholz zu Kamin, Nach⸗ 
folger des 1296 F Rügianers Jaromar, vermittelte den zwiſchen dem Grafen Otto 
von E. und der Stadt Köslin wegen der übermaaße der Hufen an einigen Stellen 
entſtandenen Streit und genehmigte den Ankauf der Feldmark Gorebant für 10⁰ 
Mark durch dieſe Stadt, d. d. Kamin, am Tage Mariä Reinigung 1313. Der 
Graf hatte in Köslin die Wurthländer, Overſchlag genannt, auf ſeine Koſten raden 
laſſen und verkaufte ſie dann an die Stadt für 270 Mark. Solcher Overſchläge 
gab es an vielen Orten. Sie waren den Landeigenthümern ein Dorn im Auge 
und entſtanden dadurch, daß bei einer Veränderung der Herrſchaft, dieſe, um die 
Vermehrung ihres Einkommens bedacht, die vorhandenen Ländereien nachmeſſen ließ 
und den Mehrbetrag als ihr Eigenthum einzog. Daß der Overſchlag vorhanden 
war, lag bei der Einfachheit, mit welcher die erſte Bodeneintheilung, durch Umreiten 
größerer und Umſchreiten kleinerer Flächen geſchah, auf der Hand. Die Inhaber 
der Ländereien ſuchten ſich deshalb nicht ſelten durch ausdrückliche Verklauſulirung 
oder Loskauf vor ſolchem Aderlaß zu bewahren. Was aber Gorebant oder Gox 
band betrifft, ſo war von dieſem Dorfe, 1 Mle. jenſeits Köslin, nur ein Theil im 
Beſitz der Eberſteins, da ein anderer Theil deſſelben bereits 1308 von dem Pol⸗ 
niſchen Woywoden Peter Subenz von Nuwenborg für 100 Mark an die Stadt 
Köslin gekommen war. (L. B. III. Thl. Bd. 1. 223). 


Auch im Saziger Lande oder dem Lande Stargard, wie man es damals 
nannte, müſſen die Eberſteine um dieſe Zeit angeſeſſen geweſen ſein, urtheilt man 
nach der urkundlichen Angabe von 1320, derzufolge Graf Hermann 1. dem Kloſter 
Marienfließ das Patronat über die Pfarre zu Rehwinkel ſchenkte. 


Die Grafen Hermann und Albrecht überwieſen im Jahre 1325 der Nau⸗ 
gardſchen Kirche und Herren⸗Begräbnißkapelle 8 Drömt Mühlenpacht, nämlich aus 
der Malzmühle halb Malz, halb Roggen 3 Dr., aus der Vogtshagenſchen 1 d, 
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aus der Walslebenſchen, wenn ſie wieder aufgebaut fein werde 1 Dr. ), aus der 
Damerowſchen halb Malz, halb Roggen 3 Dr., ſowie 2 Hufen, welche die Pfarre 
bekam. Hieraus iſt zu ſchließen, daß die Kirche, wenn nicht ganz vollendet, doch 
ihrer Vollendung nahe war und die Geiſtlichen für ihren Unterhalt von nun an 
ſelbſt zu ſorgen hatten, nachdem ſie bis dahin muthmaßlich von der gräflichen 
Schloßküche verpflegt worden waren. 


Die Beſchaffenheit des Kirchengebäudes nach ſeiner Vollendung muß aus 
deſſen gegenwärtigen Zuſtande gefolgert werden. Es beſteht aus einem hohen 
Mittelſchiff mit Sterngewölbe, zwei niedrigeren Seitenſchiffen, einem Chor, nord⸗ 
oſtlich und ſüdöſtlich eine Sacriſtei, und daneben eine Gerbekammer, ſämmtlich mit 
Kreüzgewölben. Unter der Kapelle befindet ſich die Grafengruft, unter der Gerbe- 
kammer ein kleineres, ſog. Offizier⸗Gewölbe. Im Chor ſteht ein Altar der Maria 
Magdalena, und in der Kapelle auch einer, welcher der heiligen Dreieinigkeit, der 
Jungfrau Maria, der heil. Anna und Allenheiligen gewidmet und von den Grafen 
von Eberſtein mit einer beſtändigen Vicarie ausgeſtattet worden iſt. Die Kirche 
an ſich aber iſt der Mutter Gottes geweiht. Außer dem Eberſteinſchen Kapellen⸗ 
Altar gab es in der Kirche noch einen Nebenaltar, der von der Familie Wyße 
(Wieje) geſtiftet war, und einen zweiten zum heil. Kreüz unter dem Patronat der 
Kalandsbrüderſchaft, während einer dieſer mit beſtändigen Vicarien ausgeſtatteten 
Altäre auch mit Elemoſyn-Einkünften von der Familie Lockſtede dotirt war. Im 
Verlauf der Zeit finden ſich die Kapelle St. Georg, eine St. Jacob und eine elende 
Maria, deren Kapelle auf dem nachmaligen Armenfriedhof vor dem Stargarder 
Thor geſtanden, nicht minder eine Kapelle St. Gertrudis extra muros, worin ein 
von der Familie Langhehans geſtifteter und dotirter Altar ſtand, welcher dem all⸗ 
mächtigen Gott und der gebenedeiten Jungfrau Maria geweihet war. Da alle 
dieſe Stiftungen aber nicht mehr in ihrer urſprünglichen Bedeütung waren, als die 
erſte auf uns gekommene Kirchenmatrikel nach Einführung des Lutherthums ange⸗ 
fertigt wurde, jo läßt ſich nicht beſtimmen, ob und in wie weit ſie früher oder 
pater als die St. Marienkirche, oder gleichzeitig mit ihr entſtanden ſind, noch wo 
ſie ſich alle befunden haben. Von der St. Georgskapelle aber läßt ſich unzweifel⸗ 
haft annehmen, daß ſie zu einem Leproſenhaus gehörte, und demnach, wie St. 
Gertrud, außerhalb der Ringmauer lag. Die St. Gertrudshaüſer hatten aber 
vielfach dieſelbe Beſtimmung, wie die St. Georgshaüſer, d. h. ſie dienten in Zeiten, 
wo anſteckende Epidemien herrſchten, zur Abſonderung der von der Seüche befal⸗ 
lenen Perſonen. Auch ſie waren Anſtalten, welche von der Stadtobrigkeit Behufs 
Wahrung der Sanitäts- Polizei gegründet waren. Um auf die St. Marienkirche 
zurückzukommen, ſo iſt der länglich viereckige Thurm, in ein Giebeldach und auf 
dieſem in eine Spitze von Schindelbedachung auslaufend, in der Weiſe mit der 
Kirche verbunden, daß deren weſtliche Giebelwand in einen großen offenen Bogen 
auslaüft, unter dem die Orgel ſteht. Er zeügt für die Aufführung des Baues im 
14. Jahrhundert und verbindet das neüere Syſtem mit dem urſprünglichen Bau⸗ 
ſyſtem des Mittelalters vermöge der niedrigeren Seitenſchiffe, welche ſich namentlich 
in den Hauptkirchen der Städte von Belgard bis Stolp ausſchließlich finden, wogegen 
unter den minder hervorragenden die Naugarder Kirche die einzige dieſer Gattung 


——— 


1 () Die Walslebenſche Mühle, welche an einem Fluß unterhalb nach der Zampel 
zu gelegen war, hat ſich aus ihrem Schlum mer nicht zu erheben vermocht. 8 
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in dem diesſeitigen Theile von Pommern iſt. Wenn Kugler, in ſeiner Pommer⸗ 
ſchen Kunſtgeſchichte, es unentſchieden läßt, ob die St. Marienkirche zu Naugard 
nicht dem Ende des 15., oder Anfang des 16. Jahrhunderts angehört, ſo hat ihn 
vielleicht ein Ausbau des ſtark beſchädigt geweſenen Chors zu dieſem Urtheil 
geführt. 

Am Brigittentage, den 13. November des Jahres 1331, übernimmt der 
Biſchof Friedrich v. Eichſtädt zu Kamin auf den Antrag der Vaſallen, der Conſuln 
und alles Volks im Lande Naugard in einer zu Nowgarden, in lateiniſcher Sprache, 
ausgefertigten Urkunde die Vormundſchaft über den ihm mit den engſten Banden 
des Bluts verwandten (2) minderjährigen Otto III., Grafen von Eberitein, als 
deſſen Lehnsherr, weil der von den Antragſtellern zum Vormund erwählte Arnold 
de Vitze nur auf ſeinen eigenen Vortheil bedacht ſei und gegen ſein Verſprechen 
zu unnützem Aufwande wider ihr Wiſſen und Willen Ausgaben gemacht und 
Schulden contrahirt habe, beſtätigt die Rechte der Antragſteller, verheißt gewiſſen⸗ 
hafte Verwaltung und Zurückgabe der Herrſchaft, mit dem Verbeſſerten und Er- 
ſparten dem Mündiggewordenen zu ſeiner Zeit; behält ſich jedoch ſein Recht als 
Lehnsherr vor, wenn ſein Mündel verſtorben ſein ſollte. 


; So wären denn durch den Heimgang des brüderlichen Kleeblatts in noch 
nicht vollen 60 Jahren zwei Generationen der Everſteine von der Bühne getreten. 


Otto II. wird urkundlich zuletzt 1313 als Verkaüfer des Kösliner Over 
ſchlags genannt. Bei der Begabung der Naugarder Kirche 1325 mußte er ſchon 
verſtorben ſein. Micrälius gibt in dem von ihm aufgeſtellten Stammbaum dem 
Grafen Otto II. einen Sohn Otto III. und eine Tochter Agathe, Gemalin Wal⸗ 
demars zu Putbus. Eben ſo Rittershauſen⸗Barthold, in ſeiner Pommerſchen Ge⸗ 
ſchichte, nimmt an, daß der unmündige Otto ein Sohn des zuletzt verſtorbenen 
Grafen Hermann geweſen ſei. Woher beide Theile ihre Nachrichten haben, iſt nicht 
auffindlich geweſen. Da nur bei Otto II. eine Gemalin angemerkt iſt — Sophia 
von Gleichen — und der junge Graf ſeinen Namen führt, ſo ſollte man meinen: 
Er müſſe der Vater ſein. So fern er aber etwa ſich nicht von allen öffentlichen 
Geſchäften zurückzog, was denn doch jedenfalls nicht in dem Maße geſchehen wäte, 
daß er nicht hätte ſollen an der Ausſtattung der Kirche zu Naugard Theil nehmen, 
konnte nur Graf Hermann 1331 einen minderjährigen Sohn hinterlaſſen haben, 
der erſt 17 Jahre ſpäter in den Urkunden ſichtbar wird, wenn, was kaum anzu⸗ 
nehmen, Otto I. fi) nicht von hier weg und irgend wie ins Ausland begeben hatte 
und dort verſtorben war. Da die Brüder wol nicht alle geheirathet haben mochten, 
als das einfachſte Mittel, das Familiengut zuſammen zu halten, ſo bleibt uns nur 
die Annahme, daß Otto verheirathet war, und ohne einen Sohn zu hinterlaſſen 
verſtarb, und deshalb Hermann ſich noch in ſpäterem Lebensalter veranlaßt fand, 
zu einer Ehe zu ſchreiten, deren Sproß der Unmündige wurde. Da in dem Tutorium 
des Biſchofs Friedrich keines Fraüleins Agathe Erwähnung geſchieht, jo wird es 
die ältere, und folglich eine Tochter Otto's II., alſo nicht die Schweſter Otto's III, 
ſondern deſſen Couſine ſein. Der unverheirathete jüngſte Bruder Albrecht I. mu 
in dem Zwiſchenraum von 1325 bis 1331 verſtorben ſein; denn wäre er noch au 
Leben geweſen, ſo würde kein Fremder zur Vormundſchaft über den Neffen gelangt 
ſein. Was den pflichtvergeſſenen Arnold de Vitze betrifft, ſo befand ſich derſelbe 
im Jahre 1331 im Beſitz des Schloſſes Naugard, von dem zu weichen, er eben 
keine ſonderliche Luſt gehabt zu haben ſcheint. Sein Name führt, wenn man 
„de“ nicht als eine bloße Präpoſition betrachtet, zu der Vermuthung, er habe zum 
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Geſchlecht der Dewitze gehört. Dieſer Anſicht iſt ſelbſt ein Hiſtoriograph der 
Dewitz ſchen Familie geweſen, indem er die im Fürſtenthum Rügen zuerſt auf⸗ 
tauchenden de Vitze, ohne ſie einer beſtimmten Linie einreihen zu können, in deren 
Stammbaum aufgenommen hat. Dieſer Anſicht kann nicht beigetreten werden, auch 
üt, jo viel bekannt, in einem andern Dewitz'ſchen Stammbaum jener Familie nicht 
gedacht worden; man kann vielmehr meinen, der Name habe entweder Diwitz, oder 
aber auch, jedoch mit geringerer Wahrſcheinlichkeit, von Wiſe bedeütet, indem ein 
weiches z zu jener Zeit haüfig ein ſ vertrat. Das Gut Diwitz, im Kenzer Kirch⸗ 
ſpiel des Kreiſes Franzburg, war lange im Beſitz der de Vizen, und ging 1452, 
nachdem dies Geſchlecht erloſchen war, an den Lehnsherrn zurück. Jetzt und ſeit 
lange, gehört es zu den Beſitzungen des Grafen von Kraſſow. 


Die Stadtkirche zu Naugard ſcheint um 1334 im Bau vollendet worden 
zu ſein. Rath und Bürgerſchaft fundirten ad altare Maria Magdalena, zum Haupt⸗ 
altar im Chore, mithin zur Ausſtattung der Kirche ſelbſt, 14 Hufen, und Bürger⸗ 
meiſter und Rath fertigten darüber Anno domini 1334 einen beſiegelten Brief aus, 
der ſich, ſoviel bekannt, nicht bis auf unſere Zeit erhalten hat. Auch verliehen ſie 
dem Predigtſtuhl 2 Hufen, d. i.: den Geiſtlichen, und ergänzten ſomit das Ein- 
kommen der geiſtlichen Inſtitute, womit dieſelben 9 Jahre vorher von den Grafen 
Hermann und Albrecht bedacht word en waren, um eine beträchtliche Gabe. 


Graf Otto IM. geraüſchlos, und dem ſpätern Geſchlecht wenigſtens unbe- 
merkt herangewachſen, tritt urkundlich zuerſt im Jahre 1348 am 23. September 
aus Licht, nicht nur als ein ſelbſtſtändiger Mann, ſondern auch gleich ſeinen nächſten 
Vorfahren als ein Kämpe für das Pommerſche Fürſtenthum, wie das Nachſtehende 
lehrt: — „My Barnim, von der Gnade Gades to Stethn ꝛc. bekennen, dat wy 
den edlen Herren Grauen Otten von Neügarden ynd ſyne Erven, erfnamen, vor 
allen Scaden ſtan, de redelick is, den he entfengt an vnſere Denſte ut yrem Hus 
to ridende bet wyder an yhr Hus. Tho eynen Thuge dieſer Dingk henge wy u. 
ſ. w. Duſent Jar, drihundert Jar an dem Acht und verzigſten Jare, des Dunner- 
ſtags in der Quatember vor Sunte Michaelis Daghe des hilgen Archengeli. — 
Es geſchah dies in der Zeit, als der falſche Waldemar in der Mark aufgetreten 
war, und daſelbſt jene Wirren entſtanden, welche die Herzoge von Stettin zu be- 
nutzen trachteten, um die von den Brandenburgſchen Markgrafen, Ballnſtedter Hauſes, 
dem Pommerlande entfremdete Ukermark wieder zu erlangen. 


| Im Jahre 1350 gab Graf Otto die Dorfſchaft Pagenkopf bei Maſſow 
dienſtfrei, worüber ſie nach der Bemerkung des Grafen Ludwig III. im Erbregiſter 
von 1580 Brief und Siegel hatte, die aber ſchon damals nicht mehr in Kraft 
waren, weil Pagenkopf gleich anderen Ortſchaften dienen mußte. Da es über allem 
Zweifel iſt, daß Pagenkopf niemals zum Lande Naugard gehörte, ſo läßt ſich daraus 
mit völliger Gewißheit ſchließen, daß die Naugard'ſchen Grafen, ſei es nun in Er⸗ 
weiterung ihres urſprünglichen Lehnbriefes, oder durch beſondere eben ſo wenig auf 
die Nachwelt gekommene Belehnung des Biſchofs, Beſitzer mehrerer urſprünglich 
kn Lande Maſſow gehörenden Ortſchaften geworden waren, und fie in den Gol- 
ectivnamen der Herrſchaft, oder wie man gemeiniglich ſprach und ſchrieb — der 
Grafſchaft, Naugard aufgenommen hatten, ſo wie ſolches auch mit den beiden Sabow, 
mit Maskow und Karzig der Fall geweſen ſein muß, die aber zuvor, weil ſie nicht 
um Stifte Kamin gehörten, doch von den Herzogen losgelaſſen und dem Biſchof 
überwieſen werden mußten, wenn es ſonſt mit rechten Dingen zuging. 


Ge 
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Am Tage Allerheiligen im Jahre 1360 anerkannte der Rath zu Nowgarden, 
unter Anhängung ſeines großen Inſiegels, von ſeinem Bürgermeiſter Elardus Stantz 
350 Mark Denare angeliehen erhalten zu haben, welche zur Erbauung der Stadt⸗ 
mauer verwendet worden waren, und verkaufte ihm dafür zur jährlichen Hebung 
28 Mark der gewöhnlichen Einkünfte, die entweder in Neü-Stargard oder Golnow, 
wie es am bequemſten ſei, ausgezahlt werden ſollten, woſelbſt auch nach 4 Jahren 
das Kapital zurückzuzahlen war. Der Zinsfuß war der in jener Zeit gebräuchliche 
von 8 Pret. Es ſei daran erinnert, daß man vor Dieſem nicht lieh, weil die 
Kirche das Geldanleihen als ſündhaften Wucher verdammt hatte; da es nun aber 
in der Welt nicht ohne Borg geht, ſo wählte man den Ausweg, eine gewiſſe Summe 
von Hebungen gegen eine angemeſſene Summe wiederkaüflich zu verkaufen. Man 
kann aus dieſem, in lateiniſcher Sprache geſchriebenen, Vertrage auf die Zeit 
ſchließen, in welcher Naugard ſeine Befeſtigung erhalten hat. Betrachten wir dieſe 
Befeſtigung nach ſpäteren Wahrnehmungen: — Naugard die Stadt, wie ſie mit 
einer Ringmauer eingeſchloſſen wurde lag — zwiſchen zwei Seen, dem Großen 
weſtlich, dem Kleinen öſtlich, auf einer Erderhöhung. Der Kleine, auch ſog. Haus⸗ 
See, von dem umſchloſſen die Burg Naugard lag, ging bis dicht an die Stadt 
mauer und reichte gerade von einem Ende der Stadt bis zum andern. Auch der 
Große See trat auf die halbe ſüdweſtliche Stadtlänge bis dicht an die Stadtmauer, 
auf der nordweſtlichen Hälfte trat er etwas zurück, welches durch die Fortführung 
der Verbindungsgräben, die weiterhin beſchrieben werden, ausgeglichen worden iſt. 
Die Form der Stadt war ziemlich eirund, die Längsſeiten waren den Seen zu⸗ 
gewendet, das breitere Ende dem Greifenberger, und das ſchmalere Ende dem 
Stargarder Thore. Die 3 ½ bis 4 Fuß ſtarke Stadtmauer, unterhalb aus Noll 
ſteinen, oberhalb aus großen, grobkörnigen Backſteinen beſtehend, war bis 15 Fuß 
hoch. Sie wurde mit Wiekhaüſern verſehen, worin ſich Schießſcharten befanden und 
hatte innerhalb Strebefeiler. An den beiden ſchmalen Enden war dicht außerhalb 
der Mauer ein tiefer und breiter Waſſergraben; zwiſchen dieſem und einem zweiten 
aüßern Graben befand ſich ein hoher Erdwall. Die Gräben führten von einem 
See in den andern und mußten nothwendig überbrückt ſein. Der Binnengraben 
am Greifenberger Thore ſcheint, weil dort der Große See von der Stadt zurücktritt, 
bis zur Waſſerpforte einen Theil der Langſeite der Stadtmauer umſchloſſen zu haben, 
wie noch eine Vertiefung auf der Bullenwieſe andeütet, der bedeütende Außengraben 
iſt in grader Linie auf den Großen See zugeführt worden und muß der beträcht⸗ 
lichſte geweſen ſein. Das Terrain, wo die Gräben in die Seen mündeten, war 
der Natur der Sache nach ein ſumpfiges. Die Thore waren dem Anſchein nach 
nicht überwölbt, ſondern beſtanden aus zwei mit einander durch einen Bogen ver 
bundenen in der Stadtmauer angebrachten Pfeilern. Die Thorflügel waren mit 
großen Eiſennägeln beſchlagen und von ziemlicher Stärke. Der Stadtwall an der 
Nordoſtſeite war zu einem Fahrweg planirt, vermittelſt deſſen die Mitglieder der 
gräflichen Familie vom Schloſſe her zur Kirche gelangten. Über eine Brücke des 
Außengrabens kam man ans Weſtende des Kleinen Sees; von derſelben und links 
und rechts einen Graben habend gelangte man ans Thor, wo eine Wendeltreppe 
hinunter zu einer Pforte führte, zu welcher der Graf den Schlüſſel hatte, ſo daß 
er jederzeit in die Stadt kommen konnte. An jedem Thor war ein Thorwächter⸗ 
und ein Zoͤllnerhaüschen. Zum Großen See führte eine Waſſerpforte und, ihr 
gerade gegenüber, an der andern Seite der Stadt, eine ähnliche zum Kleinen See, 
vermittelſt derer entweder in der früheſten Zeit oder in der ſpätern Zeit des 17. 
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Jahrhunderts, eine Pfahlbrücke die Communication zwiſchen Stadt und Burg 
bewerkſtelligt haben muß. 


Zu den im Stillen vorſchreitenden Inſtitutionen in Naugard gehörte der 
Kaland. Nach Ausweis der Matrikel der Naugard'ſchen Kirche beſtand ein ſolcher 
ſchon im Jahre 1384 zu dem Altare des heil. Kreüzes — ad altare St. Crucis. 
Er beſaß — ob ſchon damals? — 8 Hufen Land auf dem Naugard'ſchen Felde. 
Außer dieſen Hufen kaufte er 1384 zu Zikerke 2 Hufen mit allen Gerechtigkeiten, 
Pächten und Dienſten, worüber demnächſt ein lateiniſcher Conſensbrief des Grafen 
Ludwig III., und der Schmelinge Reversbrief von 1556 lautete. Johann Winter 
zu Zicker entrichtete in dieſer Zeit 8 Mark Pacht und 2 Mark Dienſtgeld, zuſammen 
10 Mark dafür, mithin 2½ Fl., und es ſcheint, als habe die Kirche, welche den 
Kaland bei deſſen Auflöſung beerbte, nur die damalige, für die jetzige Zeit geringe 
33 von den Zikerker Hufen behalten, in der Wirklichkeit aber den Acker 
eingebüßt. 


Die Kalande waren, es ſei daran erinnert, ein Erzeügniß ihrer Zeit, vor- 
züglich auf Anregung und Betrieb der Kirche entſtanden. Eine Geſellſchaft von 
Geiſtlichen und Laien vereinigte ſich zu einer Genoſſenſchaft, für die Seelen ihrer 
verſtorbenen Vorfahren und Angehörigen, oder auch derjenigen, die ſich in ihr Gebet 
einkauften, zu beten, zu fingen, Meſſe leſen zu laſſen, und zu milden Zwecken Gaben 
zu vertheilen. Der Kaland hatte bekanntlich feinen Namen a Calendis von dem 
erſten Tage des Monats, an dem oder in den nächſt folgenden Tagen ſich die Ver⸗ 
brüderung in der Jugendzeit ihrer Stiftung zu verſammeln pflegte, und iſt nicht 
zu verwechſeln mit dem Festocalendarum in der mittlern Zeit, wo die Geiſtlichen 
niedern Ranges Ausgangs Dezember und Anfangs Januar ſich vermummten, in 
den Städten umherliefen und allerhand Poſſen trieben, welches das Narrenfeſt hieß 
und von den Concilien mit Recht verboten wurde. Wenn die „Kalandsbroder“, 
deren Vorſteher Präpoſiti und Diaconi hießen, für die Seelen der Verſtorbenen 
Gebete hielten, ſo geſchah dies ſtets in der Kirche. Schon den Tag vorher wurden 
Vigilien und in Proceſſion mit Wachskerzen in der Kirche Umgang gehalten. Tags 
darauf wurde eine feierliche Meſſe geleſen. An manchen Orten verband man damit 
das FJußwaſchen der Armen, denen dann Almoſen gereicht wurden. Gewiſſe Ein⸗ 
künfte waren ausgeſetzt, Arme, Kranke und Gebrechliche zu verpflegen, und wenn 
ſie verſtorben, zur Erde zu beſtatten. Laienbrüder hatten die Aufſicht darüber. Nach 
beendigtem Gottesdienſt hielt die Brüderſchaft Conferenz und nach dieſer ein Mahl, 
wobei es vorſchriftsmäßig ehrbar und mäßig zugehen und ein Prieſter wenigſtens 
einen geiſtlichen Sermon leſen ſollte. Man ſagte zuletzt den Kalandsbrüdern nach, 
ſie hätten oft zu weidlich auf die Errettung der im Fegefeuer Schmachtenden an⸗ 
geſtoßen. Die nachmaligen Proteſtanten mögen in ihren Urtheilen über die fromme 
latholiſche Brüderſchaft es zwar wol nicht allzu genau genommen haben; aber ver⸗ 
dächtig iſt und bleibt doch der aus jener Zeit ſich herſchreibende, in den Mund des 
Volkes übergegangene Ausdruck: „Er kalandert die ganze Woche hindurch!“ In der 
Regel gab es beſondere Kalandshaüfer, darin die Geiſtlichen ihr Bier ausſchänken ließen, 
namentlich in Pommern. Es war den Kalandsbrüdern verboten, in öffentlichen Schänk— 
haüſern zu Bier zu gehen, dagegen geſtattet, ſich in den Kalandshaüſern am Malz- 
ertrakt zu laben! Jedes Mitglied der Geſellſchaft, namentlich die Laien mußten 
ſich einkaufen, auch verpflichtete man ſich wol zu laufenden Beiträgen. Die Kalands⸗ 
brüderſchaften waren über ganz Europa verbreitet, ſoweit die Civiliſation und das 
Chriſtenthum darin vorgedrungen war, auch in Deütſchland. Da ſchon im Jahre 
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1226 eines Kalands zu Ottberg in Weſtfalen und eines Kalandsbruders aus Ame— 
lungſen, in deſſen Nähe die Grafen von Eberſtein wohnten, gedacht wird, ſo ſteht 
zu vermuthen, daß die Kalandsbrüderſchaft zu Naugard möglicher Weiſe auf An 
regung der Grafen entſtanden und eine von den älteren in Pommern geweſen ſei, 
wiewol ſich von der, für ſelbige erforderliche Genehmigung, bezw. Beſtätigung der 
Geiſtlichen⸗Oberen nichts, und überhaupt keine Stiftungsurkunde auffinden läßt. 

Vom Grafen Otto III. wiſſen wir urkundlich, daß er ein guter Haushalter 
war, weil er ſich in der Lage befand, ſeinen Standesgenoſſen, und ſelbſt dem 
Fürſtenhauſe, mit Darlehnen zu Hülfe zu kommen. So gab er dem Grafen Jacob 
zu Fürſtenberg in Dobern (Daber) und anderen Dewitzen daſelbſt, im Jahre 1364 
ein Kapital von 900 Mark Stettinſcher Pfennige in zwei Raten, und den Troyen 
1373 ein Kapital von 200 Mark, bei deſſen Eigenthum jedoch auch Heinrich v. d. 
Oſten und Vinzenz Holk betheiligt waren. Herzog Wartiſlaw ſteckte in Schulden. 
Er ertheilte am Lichtmeßabend 1379 dem Grafen Otto einen Schuldbrief über 1900 
Mark Vinkenaugen, alljährlich mit 7 Pret. am dt. Martinstage verzinslich. 

Dieſe Urkunde giebt uns zugleich die letzte Kunde von Otto. Über ſeine 
Familienverhältniſſe iſt Poſitives nicht bekannt. Man weiß nicht, wer ſeine Ge— 
malin war, und ebenſowenig, ob er Kinder hatte. Von den alten Chronikanten 
wird er anſcheinend mit ſeinem Vater verwechſelt und erſcheint darnach der, im 
Jahre 1392 auftretende, Graf Ludwig J. als ſein Bruder, er aber kinderlos. Wenn 
Otto 1. im Jahre 1309 der Stadt Naugard ihr Privilegium ertheilte, und im 
Jahre 1331 ein junger Graf Otto unter Vormundſchaft ſtand, demnächſt aber zur 
Regierung gelangte, jo mußte dieſer der Zte ſeines Namens ſein, und weil die 
Vormundſchaft des Knappen Arnold de Vitze ſich nur auf den Otto allein erſtreckte, 
und von einem Bruder nicht die Rede war, und der nun folgende Ludwig zu 
jung iſt, um Otto's II. Sohn ſein zu können, zumal dieſer längſt verſtorben war, 
ſo kann nur angenommen werden, Otto III. ſei verheirathet geweſen und habe einen 
Sohn, Namens Ludwig, hinterlaſſen. Dies findet ſeine Beſtäligung in dem Um⸗ 
ſtande, daß er im Jahre 1376 „de olde Herr des Landes to Nowgarden“ ger 
nannt wird. 

Das erſte Lebenszeichen, welches uns von Ludwig J. entgegentritt, iſt der 
1392 Statt gehabte Verkauf von 8 Mark jährlicher Pacht aus ſeinem Dorfe 
Döringshagen für 100 Mark, die er anlieh. Ludwig war ſicher weder Krieg’ 
noch Staatsmann, denn ſonſt hätte er mehr von ſich reden machen. Ohne Zweifel 
pflanzte er ſeinen — Kohl, und kümmerte ſich nicht um die Händel der Welt. 
Das ſchließt aber nicht die Vermuthung aus, daß er Thätigkeit und Sorgfalt auf 
die Verwaltung ſeiner Herrſchaft verwendet habe. Er war zwei Mal vermählt. 
Erſtlich mit Euphemie, Freiin zu Putbus, lebte 1401; ſodann mit Anna Eliſabeth, 
Gräfin von Manderſcheid, lebte 1440. Kinder erſte Ehe: Albrecht II., Johannes 
(Hans), der ums Jahr 1430 lebte, und Witzlaw. Kinder zweiter Ehe: Ludwig 1. 
und Eliſabeth, die mit dem Märkiſchen Landvogt Chriſtoph Polenzki zu Schivel— 
bein verheirathet geweſen iſt.“) Vom Grafen Ludwig J. erfährt man nichts weiter. 


() Sie ſcheint ein Pfandrecht an der Landvogtei Schivelbein gehabt zu haben, da 
ſie noch Anno 1503 ihr Hausregiment daſelbſt führte und den Freiſchulzen der Landvogtei 
Lehnbriefe ertheilte, obſchon ſchon 1500 Dr. Leopold Rohr als Landvogt der Neümark ihr bei: 
geordnet worden war. Ihre Tochter Anna war an den Ritter Karſten Bork, auf Falkenburg 
verheirathet, der 1515 Landvogt der Neüenmark wurde. 
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Zunächſt ſpielen ſeine Söhne eine Rolle in der Geſchichte. Sie ſchweigt bis 1430 , 
in welchem der Vater geſtorben ſein wird, da — 

Die Grafen Albrecht, Hans und Witzlaw das Lehn antreten und einen 
Lockſtädt zum Afterlehnmann annehmen, — deſſen Familie ſich 1395 zu Wollen⸗ 
burg findet, wo Heinrich Lockſtädt dem Abte zu Belbog die Lande Molſtow und 
Radun verkauft hatte. Durch Vermittelung Hennings und Heinrichs „geheten de 
Gebröder de Koller“, und der gräflichen Mannen Claus und Curt Tornow — die 
alſo ältere Lehnleüte der Eberſteine waren — verkauften die Grafen an Hening 
Lockſtädt, Curts Sohn, das Vordergut und halbe Dorf Maskow mit Zubehör, und 
Lükken Leiſtikow „tho Neügarden in dem achten Dage der twier Apoſtel Petri 
und Pauli na der Bort Chriſti 1430.“ Für Maskow war die Kaufſumme 100 
Mark, für Klein Leiſtikow, ein Dorf mit Mühle, iſt das Kaufgeld nicht benannt. 
Für beide Güter „ſitten ſe tho Dienſte, wenn wy em toſeggen, mit einem Harniſche 
onde Peerde,“ u. ſ. w. 

Der Theilnahme der Grafen an den politiſchen und kriegeriſchen Be- 
wegungen ihrer Zeit, kann, wie lebhaft fie auch geweſen, nicht im Einzelnen ge- 
dacht werden. Die Hauptſache für die gegenwärtig in Erinnerung gebrachten Er—⸗ 
eigniſſe iſt und bleibt die Herrſchaft Naugard. Hier tritt uns zunächſt Graf Albrecht 
entgegen, wie er 1434 den Vorſtehern der Gertraudkapelle zu Greifenberg 16 
Mark Pacht aus Belkow für 200 Mark verkaufte, und 1435 dem Bürgermeiſter 
Hans Holfeld zu Greifenberg 24 Mark jährliche Pacht für 300 Mark verſchrieb, 
die von ihm aufgenommenen Gelder wahrſcheinlich zu ſeinen Kriegszügen gebrauchend. 
1446 wird Graf Hans, auf einer Fahrt von Gothland nach Kolmar beim Scheitern 
des Schiffs, auf dem er ſich befand, in den Wellen begraben. 


Um in den Berichten über Naugard bei der Zeitfolge zu bleiben, iſt hier 
anzumerken, daß im Jahre 1447 ein gewiſſer Kankerwitz zu Bernhagen einen Brief 
ausſtellte über 6 Mark an die Kirche zu Naugard zu zahlende Pacht, ob als Arrende 
für Pachtländereien der Kirche, oder als Zins für ein Darlehn, welches von der 
Kirche gegeben wurde, iſt aus der Kirchenmatrikel, der dieſe Notiz entnommen, 
nicht erſichtlich. 

Was bis zu uns als etwas Denkwürdiges aus alter Zeit gekommen iſt, 
nämlich das Vorhandenſein einer Ablaßkirche zu Groß⸗Sabow in päpſtlichen Zeiten, 
wird im Jahre 1448 zum erſten Male berührt. Die Ablaßkirche muß ſchon vor⸗ 
handen geweſen ſein, wenn Johann Blankenborg, „Proueſt to Camyn““), am 
Oſtertage des gedachten Jah res, bei ſeiner Anweſenheit in Rom einen Schuldbrief 
über 20 Rheiniſche Gulden ausſtellte, die er „von den erliken vnde vorſichtigen 
Lüde Herrn Peter Früderstorp vndt Dubiſlaw Ponnten“ jo er vor Ausſtellung 
dieſes Reverſes empfangen hatte, und die er, oder ſeine Erben, ſeinem Herrn, dem 
Grafen zu Nowgarden oder deſſen Erben „onde den Vorſtanden vnſer leuen vroven 
to Zabow“ bis zum nächſten St. Jakobstage „in der wedeme to Zabow dem 
Parmer“ ausantworten wolle. 


/ O  Klempin’s Lifte der Kaminſchen Prälaten kennt dieſen Johannes Blankenborg, 
mit dem Zunamen Laurientius, nicht als Präpoſitus, ſondern als Scholaſticus, 1446. Er 
ſcheint nur ganz kurze Zelt Domprobſt geweſen zu ſein zwiſchen Johannes Weſtfal bis 
1446 und Wedege von Ramin von 1448 an. Er war übrigens der zweite aus der Familie 
Blankenburg im Domkapitel zu Kamin. Der erſte, gleichfalls Johannes genannt, kommt 1363. 
unter den Canonieis prebendatis vor: er war pra epositus ccelesiae b. Mariae Stetinensis 
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Gleichſam als Vorlaüfer des Jubeljahrs der Chriſtenheit 1450, — in 
welchem beilaüfig geſagt, Kolberg ſeine Domkirche mit Kupfer eindeckte, — ſchloſſen 
zu Kamin am Sonntage nach Chriſti Himmelfahrt 1449 der Biſchof Henning 
(Jven) und der Graf Albrecht von Everſtein, Herr des Landes Nowgarden, und 
ſein Sohn Otto, ein Übereinkommen wegen des Opfers und alles andern Ange⸗ 
fälles in der Kapelle zur Ehre und zum Lobe Gottes und ſeiner Mutter Maria in 
Groß⸗Sabow, im Stifte Kamin und im Lande der Grafen belegen. Das Ein⸗ 
kommen wurde in 3 gleiche Theile zerlegt. Der erſte Theil gebührte dem Biſchof 
und feinen Nachfolgern für die Kaminer Kirche, inſonderheit zum Behuf ihrer Er- 
leüchtung. Mit dem andern wurden die Diener der Kapelle, geiſtliche und welt⸗ 
liche, nach dem Rath und Willen des Biſchofs und der Grafen und ihrer Na: 
kommen unterhalten, und der dritte Theil wurde zum Bau und zur Inſtandhaltung 
der Kapelle ſelbſt beſtimmt, wobei ebenfalls die gemeinſchaftliche Oberaufſicht beider 
contrahirenden Theile eintrat. Die Theilung des Opfers und Wechſels ſollte jähr⸗ 
lich vier Mal geſchehn, zu ewigen Zeiten, ſo lange zu dem Bilde in der Kapelle 
Zuflucht geſucht werde und Zulauf ſei. Sollten jedoch Opfer letztwillig und auf 
ſonſtige Weiſe zu beſtimmten Zeiten gereicht werden, jo ſollten ſie dazu, namentlich 
alſo auch zum Bau verbleiben. An der Kapelle waren zwei Kapellane, der eine 
vom Biſchof, der andere von dem, oder den Grafen angeſtellt, die die eingehenden 
Gelder in eine ihnen überwieſene Lade thaten, wozu der Biſchof den einen, und 
der Graf den andern Schlüſſel hatte. Dieſe Übereinkunft iſt in deütſcher Sprache 
abgefaßt und in Gegenwart von Petrus Garyn, Dekan; Jasper Eickſtedt, Vice⸗ 
dominus; Gregorius Bandemer, ſankmeiſter vnſer kerken to Camyn, vnde Andreas 
Barkow, Archidiakon to Demyn, geſchloſſen. Zwar ſcheint Groß-Sabow als Ab⸗ 
laßort nicht ſo beliebt geweſen zu ſein, als der auf dem Gollen bei Köslin und 
der zu Kenz im Lande Bart, doch war der Zufluß von Glaübigen immer noch groß 
genug, da zu der Wallfahrt ſo viele Menſchen eingetroffen ſind, daß ſie weit und 
breit Verkaüfer von Kramwaaren und Lebensmitteln herbeigezogen haben, wie der 
ſich aus jener Zeit herſchreibende Sabowſche Jahrmarkt am 1. Juli jedes Jahrs 
bishieher bezeügt hat, der nur eine geſchichtliche Begründung haben konnte, wenn 
er, inmitten mehrerer Städte, wo es an Jahrmärkten nicht fehlte, ſein Daſein fand 
und der ihm ungünſtig gewordenen Zeit ungeachtet behauptete. Der einſt für das 
Bedürfniß nothwendigere, weil der bedeütendſte Markt in der Umgegend, verlor 
mit der Vermehrung der Märkte in den umliegenden Städten, und der reichlichern 
Ausſtattung in deren Kaufläden ſeine Bedeütung, und gab überdem unter den Ber 
ſuchern des Markts bei reichlichem Genuß des Branntweins, zu Exceſſen Veran⸗ 
laſſung, weshalb im Jahre 1858 der Krammarkt aufgehoben worden iſt. Der 
Leinwand⸗ und Victualienmarkt, die in zwei Tagen dem Krammarkt vorangingen, 
ſind geblieben, ebenſo die ſpäter eingerichteten Viehmärkte. (S. 250). 


Wenn wir uns erinnern, daß Groß-Sabow als dem Lande Naugard zwar 
angehörig betrachtet wurde, doch von der Verleihung an die Kaminer Kirche aus 
geſchloſſen und dem Herzoge reſervirt blieb, und daß dies Dorf in neürer Zeit, 
wiewol unter der Jurisdiction des Domainen-Amts Naugard geſtanden, zu den 
adlichen Kreisortſchaften gehörte, ſo geht doch aus der eben berührten Urkunde von 
1449 hervor, daß nicht nur die Herrſchaft des Biſchofs als Lehnsherr des Landes 
Naugard, ſondern auch die Herrſchaft des gräflichen Vaſallen längſt begründet ge⸗ 
weſen ſein muß. In gleicher Weiſe kann es ſich nur mit Maskow, das ſchon 1430 
dem Lehnsmann Lockſtädt übertragen wurde, und mit Klein-Sabow und Karzig 
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verhalten. In dieſem Orte gehörte ein Gütchen von 3 Bauerhöfen Umfang der 
Familie Tornow. 


Indeß dies nicht allein! Was kein Auge der alten Schriftſteller erblickt zu 
haben ſcheint, gewahren wir hier in der Übereinkunft von 1449, das Opfer in der 
Groß⸗Sabower Ablaßkapelle betreffend. Graf Albrecht war vermält, und hatte 
einen Sohn Otto IV. Wer Albrecht's Gemalin geweſen, iſt unbekannt geblieben und 
nur der Umſtand, daß der junge Graf früh, oder doch wenigſtens unvermält ge⸗ 
ſtorben ſei, läßt es erklärlich finden, daß Albrecht in den Stammbaümen des Eber⸗ 
ſteinſchen Grafengeſchlechts als Familienvater nicht bezeichnet worden iſt. 


Graf Albrecht gründete 1451 in der, der Kirche zu Naugard angebauten 
Begräbnißkapelle den, ſchon oben erwähnten, Altar der heil. Dreieinigkeit — altare 
St. Trinitatis — und ſtattete denſelben mit folgenden Hebungen aus: von Thomas 
Witte 6 Mark, Peter Düſterbeck 3 Mk., Paul Matthis 2½ Mk., Peter Runge 
3 Mk., ſämmtlich zu Vogtshagen; Simon Runge zu Bernhagen n) 6 Mk. Dem 
Fundationsbriefe Zufolge ſollten aus Vogtshagen 20 Mk. aufkommen. Es fehlten 
alſo ungefähr 6 Mk., welche aus der Marienkirche zu Groß⸗Sabow hierher ge⸗ 
ſchlagen wurden, die Kankerwitz zu Bernhagen der Kirche auf Wiedereinlöſung ver⸗ 
kauft hatte. Graf Albrecht reſervirte ſich und ſeinen Erben die Wiedereinlöſung 
der Schenkung gegen eine Abfindung von 250 Mk. und ſtellte über das Einkommen 
aus Vogtshageu noch 1457 einen Brief aus. Die 5 Mk. mögen demnächſt auf 
das Gut Schmelzdorf durch den Antheil an der alten Zampelmühle oder aber durch 
Hinnahme des Hauptſtuhls von der Kirche übergegangen ſein, das jährlich 1 Thlr. 
an die Naugardſche Kirche zu zahlen hat; 6 Mk. nämlich ſind auf 1 Thlr. Werth 
herabgeſunken. 


Im Jahre 1451 ſtellte Graf Otto IV., gemeinſchaftlich mit Kurd Flemming 
und Lüdeke Maſſow, einen Revers des Inhalts aus, daß ſie Schloß Gülzow vom 
Biſchof Henning pfandweiſe für 4000 Fl. erhalten haben. 


Am Freitage vor St. Nicolaus des Jahres 1456 verkaufte Bernhard v. d. 
Oſten, und fein Sohn Henning, in Gegenwart von Henning Langkavel, Carl Lock⸗ 
ſtädt ꝛc., etwas in Hindenburg, das ſich, weil die Urkunde ſchadhaft geworden, nicht 
genau erkennen läßt, aber doch unbeſtritten das Gut und dann wahrſcheinlich die 
Höfe oder Hufen waren ſo, als fie ſein alter, verſtorbener Vater Heinrich beſeſſen 
hatte, mit einigen Mark Goldes, im Lande N N. Hindenburg lag im Herzog⸗ 
thum, gehörte daher nicht zu den Stiftgütern. Kaüfer war Graf Albrecht und ſein 
Sohn Otto. Dieſer Kauf von den Oſten wird ſich wahrſcheinlich nur auf das 
Afterlehn und nachmalige adliche v. Lockſtädtſche Gut, die alte Burg des Ländchens 
Hindenburg enthaltend, erſtreckt haben. Dieſenfalls wären die Lockſtädte hie r erſt 
von den Grafen zu Lehnsträgern angenommen worden. 


Ein für die Stadt Naugard wichtiges Ereigniß war die Stiftung eines 
Hoſpitals, genannt zum Elend — Elendshaus — am Tage Pauli Bekehrung im 
Jahre 1459 durch Graf Albrecht. Er dotirte es mit 50 Merk jährlicher Einkünfte. 
Es war ein kleiner Anfang, der jedoch ſeine ſegensreichen Folgen gehabt hat. 

0) Man hält dafür, daß die Ortſchaft Bernhagen von der Familie Behr ange 
legt worden. 
1915 
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Im Jahre 1461 offenbart ſich endlich ein ſchon längſt geahndetes Doppel⸗ 
verhältniß der Grafen von Eberſtein als Vaſallen nicht nur des Stifts Kamin, 
ſondern auch des Fürſtenhauſes durch den von Herzog Erich II. zu Stettin Pom⸗ 
mern, in ſeinem Schloſſe zu Rügenwald am Egiditage den Grafen Albrecht und 
Ludwig von Eberſtein ertheilten Lehnbrief. Es erſcheinen hier zum erſten Male 
die beiden Brüder aus verſchiedenen Ehen neben einander. Von dem Grafen 
Witzlav, Albrechts Bruder, jo wenig, als von Otto IV., Albrechts Sohne, iſt noch 
die Rede. Beide ſind alſo, und der erſtere wol ſchon längſt, verſtorben, wenn er 
nicht in andere entfernte Gegenden übergeſiedelt war. 


Lehnbrief für die Eberſteine wegen der Herzoglande 
Hindenburg und Plate, 1461. 


Der Herzog erneüert, befeſtigt und beſtätigt beiden Brüdern, Albrecht und 
Ludwig — der II. dieſes Namens — ihre Briefe, Privilegien und Gerechtſame, 
die ſie von Altersher gehabt haben von ſeinem Geſchlechte und ſeinen ſeligen Vor⸗ 
ältern auf ihr Land und Gut in den Herzoglichen Landen, nämlich: — 

1. Das Land to Hindenborg (Hindenburg), alzo tolicht in ſynen ſcheiden 
vnd grenzen, an Hoven, an holten, an ſeen, an wateren, an Stromen, an mölen, 
an manſcop vnd an Dörpern. Alzo dat Borgrecht 1) to Hindenborch (Hindenburg) 
myt aller ſiner Tobehoringen, und datjölve Dorp mytalle. 2) Wolchow, 3) Kykker, 
4) Schönhagen, 5) Scherſow (Schwarzow), 6) Vanger, 7) Strelouenhagen 8) Roden 
ver (Rothenvier). 

1. Das Land zu Plate, nämlich: 1) Stadt, Schloß und Land Plate und 
das dazu gehörige Vorwerk. An Mühlen und an Dörfern 2) Pyppenborg (Pie⸗ 
penburg), 3) Lytzow (Lietzow), vnd wat ze hebben 4) to Makeuitz (Makwitz), 
5) Bercow (Barkow) myt alle, vnd 6) Trutziletz (Trutzlatz), 7) Cymmerhuſen 
(Zimmerhauſen) vnd 8) Gruchow vnd dat de benomende Here vnde ere Man Di 
ditzſchlaw Mellyn hebben 9) in Trigelaue (Triglaw) vnde 10) Batzeuitze (Batzwitz). 


Da es indeſſen nicht zu den Seltenheiten gehörte, daß in einem und dem⸗ 
ſelben Orte verſchiedene Herren Antheil hatten, fo iſt das „Nichts davon ausge 
nommen,“ nicht ſo genau zu nehmen. Es bezog ſich gerade nur auf den Antheil, 
den der Beliehene an dem Ort hatte. In Schönhagen z. B., eigentlich im Lande 
Maſſow belegen, waren bis in die neüeſte Zeit zwei Antheile, wovon der größere 
(gleich Matzdorf) zum Flemmingſchen Kreiſe, und der kleinere, den meiſten Ort⸗ 
ſchaften des weſtlichen Theils vom Lande Maſſow gleich, zum Saziger Kreiſe ge⸗ 
hörte. In dem Lehnbriefe wurde den Grafen und ihren Erben zugeſichert, daß 
ſie nicht unter des Herzogs Richtern ſtehen ſollten, ſondern daß er, der Herzog 
ſelber, mit feinen Räthen über fie richten wolle. Auch ſollten alle ihre Mannen 
in deren bisherigen Rechten verbleiben. 


Herzog Erich bekennt in dieſer Urkunde, daß er „de Eddelen vnd Wolge⸗ 
boren Heren Albrecht vnd Lodewich, Grauen von Eberſtein vnd Heren des Landes 
to Nowgarden, vnd eren eruen ere Breue, privilegien vnd rechtbiſcheide de ze hebben 
vnd van Olders gehad hebben von vnſem ſchlechte vnd zaligen voroldern up ere 
Land vnd guderen, de ze hebben in vnſern Lande,“ aufs Neüe beſtätige. Die 
Vorfahren der Grafen Albrecht und Ludwig waren alſo ſchon von Erichs Vorfahren 
mit den Landen zu Hindenburg und Plate — vor Alters belehnt; der Zeitpunkt 
aber, wann dieſes geſchehen, iſt weder urkundlich noch ſonſt nachweisbar; und es 
bleibt immer eine unbeſtimmte Vermuthung, daß ſchon der erſte Eberſtein, Graf 
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Otto, gleichzeitig mit dem der Kaminſchen Kirche gehörigen Lande Naugard, 1276, 
auch mit dieſen unter fürſtlicher Botmäßigket ſtehenden Gütern in den Landen 
Hindenburg und Plate belehnt worden ſei. Die Beſitzungen der Grafen von Eber⸗ 
ſtein hatten hiernach einen größern Umfang, als man gemeiniglich anzunehmen 


pflegt. 
Das andere Privilegium der Stadt Naugard, 1467. 


Am Sonntage Oculi des Jahres 1467 erhielt Naugard das zweite Privi⸗ 
legium, gegeben auf dem Schloſſe zu Nowgarden von den Grafen Albrecht und 
Ludwig, welches ſich von dem erſten, 1309, dadurch unterſcheidet, daß es die Ge⸗ 
rechtſame der Stadt aufzählt, die es, wie z. B. das Gehölz, Buchholz genannt, be⸗ 
reits beſeſſen hatte. Eine Obſervanz mag bis dahin auch wol ſchon wegen der 
Fiſcherei oder Rohrwerbung im Großen Naugardſchen See Statt gefunden haben, 
die nicht gut zu inhibiren war. Die Beſtimmung wegen der Jurisdiction nach 
Lübſchem Recht iſt ſchon in dem erſten Privilegium enthalten, und daher hier mit 
Stillſchweigen übergangen. Die ausdrückliche Bezeichnung der beiderſeitigen An⸗ 
theile an den Strafgeldern iſt neü eingeſchaltet worden, wiewol ſicher auch in dieſer 
Beziehung ein Gewohnheitsrecht maßgebend geworden war. Es wurden dem 
„Ehrſamen unſere leven getrouwen Rahde unſer Stade Nougarden“ verliehen: — 
1) Zwei Theile von den Brüchen — Strafgeldern, — die innerhalb der Stadt von 
deren Einwohnern aufkommen. Die dritte Theil gebührte der Herrſchaft. Umge⸗ 
kehrt war das Verhältniß, wenn das Schloßgeſinde, die ehrbaren Mannen — Va⸗ 
ſallen — und Bauern der Grafen innerhalb der Stadt Strafen verwirkt hatten. — 
2) Das Recht der Einwohner der Stadt, die Fiſcherei auf dem Großen See mit 
kleinen Tauen zu verhören, und ſogar einen Keſſer von dreien Keſſern kleiner Fiſche 
zu verlangen, wenn die Herrſchaft mit dem großen Garne fiſchen laſſe. „Den 
Tallviſch (Zählfiſch) aber, den wollen wir haben, da ſoll der Rath ſich nicht drin 
miſchen“ — 3) Die Rohrwerbung auf dem Großen See zur Beſſerung der Hacken⸗ 
und Thorbuden, ſofern die Herrſchaft nicht ſelber das Rohr zur Bedachung ihrer 
Ziegelſcheüer gebrauche. — 4) Das Buchholz, wie es in feinen Scheiden, Gränzen 
und Maalen liege und der Rath es von Alters her gehabt habe. — Bei Verluſt 
dieſer Freiheiten ſollten der Rath oder Verweſer der Stadt alle zwei Jahre drei 
Ruthen an der Stadtmauer, den Thoren und Wiekhaüſern ausbeſſern und mauern, 
— Auch von dieſem Privilegium enthalten die Ergänzungsblätter den Wortlaut. 


Im Jahre 1468 verliehen Albrecht und Ludwig der Kirche zu Naugard 
einen Theil der ihnen von der Stadt zu zahlenden Orbede mit 8 Mark. Die Or⸗ 
bede iſt bekanntlich die älteſte Steüer, welche ſoweit ſie der Herrſchaft verblieben, 
bis zum 1. Januar 1865 an die Kreiskaſſe gezahlt worden und erſt mit 
Einführung der Grundſteüer nach dem Geſetz von 1861 in Wegfall gekommen 
iſt, dagegen ſo weit ſie der Kirche zugewendet worden nach wie vor an deren Kaſſe 
von der Kämmerei entrichtet wird. 


Biſchof Henning ſtarb im Frühjahr 1469. Graf Ludwig II. von Eberſt. 
wurde, unter Brandenburgiſchem Einfluß, vom Domkapitel Kamin zu ſeinem Nach⸗ 
folger erwählt. Die Autorität der Pommerſchen Herzoge war zu der Zeit ſo gering, 
das fie leicht lenkſam waren. Die Bürger Kolberg's und Köslin 's welche mit dem 
verſtorbenen Biſchof ſtets Händel gehabt hatten, erklärten am 25. Juli 1469, daß 
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ſie durch die Erfahrung gewitzigt, künftig dem Biſchof nicht eher huldigen würden, 
als bis beide Städte einträchtig die Beſtätigung ihrer Privilegien erlangt hätten. 
Ludwig trat jedoch erſt 1471 als poſtulirter Biſchof auf. Im Winter 1472 ſchickte 
er ſeinen Geheimſchreiber Martinus Carith auf die hohe Schule nach Greifswald, 
wo derſelbe ſeines hochſtehenden Gebieters halber gratis immatrikulirt wurde. Mar⸗ 
tin Carith wurde weiterhin Rector der Univerſität; 1492 ſieht man ihn als decre- 
torum doctor, als Präpoſitus Ecclesiae b. Mariae Stetinensis, und als Decanus 
Ecclesiae b. Mariae Colbergensis 1498, zuletzt 1499 als Biſchof von Kamin. Die 
bürgerliche und kirchliche Ordnung in Oſtpommern war zerfallen, weil die Herzogin 
Sophie, ein herrſchſüchtiges Weib, das ſich als die Herrin betrachtete, von ihrem 
Gemahl Erich II. — er in Wolgaſt, ſie in Rügenwald, getrennt lebte, wobei ſie in 
dem Rufe ſtand, mit ihrem Hofmeiſter Hans von Maſſow zärtlichen Umgang zu 
pflegen, und ihre eheleiblichen Kinder, davon einer, der nachmalige Herzog Bogiſlaw X. 
von; dem Bauer Hans Lange zu Lazig erzogen wurde, haßte. Der poſtulirte Bi⸗ 
ſchof, welcher ſich der Annahme der Prieſterweihe geweigert haben ſoll, wurde vom 
Papſt Sixtus IV. nicht beſtätigt. Dieſer Papſt gönnte ſchon damals das Stift 
dem Martinus de Fregano, einem thätigen italiäniſchen Ablaßkrämer in den nor⸗ 
diſchen Reichen. Ludwig brachte jedoch, ſoviel er vermochte, die Stiftsgüter, nament⸗ 
lich Gülzow und Körlin in ſeine Gewalt, und ließ die geiſtlichen Angelegenheiten 
durch den Weihbiſchof Albrecht von Sidor oder Sydar? und durch die Archidiaconen 
verwalten. Er gerieth aber mit dem Klerus in einen langwierigen Rechtshandel, 
weil er beim Antritt ſeiner Regierung einen Rheiniſchen Gulden als subsidium 
charitativum verlangte und von den Willfährigeu auch erhielt, aber zur Beſtreitung 
ſeiner Koſten bei der Römiſchen Kurie dieſelbe Summe noch ein Mal forderte, wo— 
gegen die erſte Beſteüerung ausgereicht hätte, wie behauptet wird. Dies ſpaltete 
den Klerus und das ganze Land in Parteien. Zur Aufrechthaltung der öffentlichen 
Sicherheit traten Kolberg und Köslin mit Stargard, Greifenberg, Treptow a/R., 
Wolin, Kamin, Stolp, Rügenwald, Slawe, Belgard in ein Bündniß auf 20 Jahre. 
Auf Seiten des poſtulirten Biſchofs ſtand das Domkapitel zu Kamin, des Biſchofs 
Bruder, Graf Albrecht, die Gebrüder und Vettern Zühls und Hans von Dewitz, 
auf Daber, welche zu Daber am 22. Januar 1473 dem Biſchof nicht allein ihren 
Beiſtand mit allen ihren Mannen, ſondern auch die Erbfolge in ihren Gütern zu⸗ 
ſicherten. An der Spitze der Gegenpartei ſtand Matthias Wedel, Archidiaconus 
Stargardensis, Nicolaus Bruckmann, Vicedominus Caminensis, zugleich Praepositus 
Colbergensis, und das ganze Kapitel zu Kolberg, welche gegen die wider. fie: ver- 
hängten kirchlichen Strafen an den Papſt appellirten. Biſchof Ludwig hatte die 
Geiſtlichkeit des Stargarder Archidiacons⸗Bezirks, des verweigerten Rheiniſchen 
Guldens in zweiter Auflage halber, in den Bann gethan, deſſen Wiederaufhebung 
vom Papſte ausgeſprochen wurde. Das Zerwürfniß benutzte Anton Bonumbra, 
Biſchof j. p. von Actum, päpſtlicher Nuntius für das ſüdliche Rußland, bei ſeiner 
Anweſenheit in Pommern zu Eingriffen in die Verwaltung des Bisthums. Der: 
ſelbe erklärte ſogar am 10. Juli 1474 den Biſchöflichen Stuhl erledigt und über⸗ 
ließ die Vergebung der in dem Kaminſchen Sprengel vacanten Pfarrſtellen dem 
Probſt zu Soldin. Das Verfahren hierbei war jo: Der Papſt hatte ſeinen Ka- 
pellan, den Doctor der Theologie, Canonicus von Padua, die Unterſuchung der 
Sache übertragen. Dieſer, nachdem er von Rom aus für die Citation des Poſtu⸗ 
laten durch Aushang an den Kirchthüren zu Stettin und Golnow geſorgt, gebot am 
26. September 1475 beiden Theilen litependenti Einhalt, und bevollmächtigte an 
demſelben Tage den gedachten Probſt Wilkin Thoma, die gebannten Stargarder 
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zu abſolviren. Nachdem ein Notar die Ladung des Poſtulati am 27. Januar 1476 
bezeügt hatte, ſchritt der Märkiſche Subdeputatus den 15. October 1476 zur Er⸗ 
ledigung ſeines Auftrags. Graf Ludwig wurde von den Pfaffen nur immer als 
„Einer, der ſich Poſtulatus nennt“ bezeichnet. 


Die Bemühung um die Biſchöfliche Würde war ſicherlich die Veranlaſſung 
geweſen, daß die beiden gräflichen Brüder ſchon 1471 dem Domcapitel zu Kamin 
80 Mk. Renten aus dem Gute Hindenburg verkauften. 


Datum Neügarten Samſtags nach Martini im Jahre 1474 bekundete in 
plattdeütſcher Sprache Henningk Schmelingk, Erbgeſeſſener zu Zirkwitz für ſich, 
ſeine Ehefrau und feine Erben, 200 Mk. Hauptſtuhl, 16 Mk. neüe Geiſtliche (?) 
Pfennige, ſo wie ſie nach ſeinem Tode in den Pommerſchen Städten geſchlagen 
werden, ſeinem gnädigen Herrn dem Grafen Albrecht und deſſen Hauptmann Hans 
Grebben⸗Groten (?) und den Nachkommen deſſelben ſchuldig zu ſein. Dieſe Summe 
gehörte der Kapelle zu Naugard, die da gewidmet iſt zur Ehre Gottes, der Jung⸗ 
frau Maria und des „hilgen Hern St. Jürgen“ (St. Georgskapelle) womit ſie 
fundiret iſt. Er ſetzte ſeine Güter, die er zu Zirkwitz in einem Hofe und zwei 
Hufen, worin ſein ſeliger Vater gewohnt, den Jakob Kutzerſchen Hof „Söven (7) 
Mk. Perlet⸗Verloß (2) Pacht (?) und 24 ßl. Dienſtpfennige und des Barteld 
Howeke „Vief (5) Mk. Perlet“ und 24 ßl. Dienſtpfennige zum Pfande. Auf 
dies ſein Erbe übernahm Schmeling Zahlungspflicht und verbürgte ſich für die 
Schuld mit allen Gütern, die er habe, oder die er mit eigenen Beütel noch ge⸗ 
winnen werde und daß die Höfe wieder beſetzt werden ſollten. „Rolof Seſtrow 
— Zaſtrow — Ervſeten tho der Hüneborg vnde Quarkenborg, Henningk Lockſtäd 
to Lükkenleiſtikow, Kurt Tornow to Swerſow — Schwarzow — Ervjeten vnde 
Flörike Soſtrov to Glietzte wonachtig“ jagen dem Verleiher für 200 Mk. Haupt⸗ 
ſtuhl und 16 Mk. Pacht gut. Es iſt hier die Kapelle gemeint, welche in der ſpätern 
Kirchenmatrikel mit dem Namen „der elenden Maria“ belegt wird und vor dem 
Stargarder Thore in der Nähe des Kietzes, jedoch noch diesſeits rechter Hand der 
Straße, zwiſchen dieſer und der ſog. Kälberwieſe gelegen war, und demnächſt mit 
einem Friedhofe für Arme umgeben worden iſt. 


Zwiſchen den gräflichen Brüdern zu Naugard einer Seits und dem Ritter 
Dinnies v. d. Oſten andrer Seits war eine heftige Fehde wegen Schloß, Stadt 
und Land Plate entbrannt. Jeder von ihnen ſprach ſeinem Gegner das Eigenthums⸗ 
recht davon ab. Dies geht aus einem Schreiben des Grafen Albrecht, Schloß 
Nowgarden, Dienſtags nach Mariae Geburt 1476, an den Hochmeiſter des Deütſchen 
Ordens hervor, worin der Graf ſich entſchuldigt, daß er an dem anberaumten 
Tage zur Schlichtung von Irrungen zwiſchen Pommern und dem Orden nicht nach 
Bütow kommen könne, weil um dieſe Zeit ſein Friede mit dem v. d. Oſten, Flem⸗ 
mingen und Dewitzen zu Ende gehe. Die Fehde, wenigſtens der Streit, über die 
beiderſeitigen Anſprüche dauerte bis zum Jahre 1480, wo er durch Bogiflam X. durch 
Theilung des ſtreitigen Beſitzes endlich entſchieden wurde. Die Entſcheidung des 
Herzogs erfolgte zufolge der darüber zu Greifenberg am Donnerſtage vor dem 
Sonntage 1480, wo man in der heil. Kirche geſungen vocem jucundatis, ausge- 
ſtellten Urkunde. Nach vorangegangener Deliberation zwiſchen Albrecht, Grafen 
von Eberſtein, für ſich und ſeinen Bruder, den Poſtulaten Ludwig, und des 1477 
1 Ritters Dinnies v. d. Oſten Sohne Ewald, ſeinet und feiner Brüder halber, 
wurde im ſchiedsrichterlichen Wege beſtimmt und angenommen: — 1) Ewald v. d. 
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Oſten mit ſeinen Brüdern ſollen erhalten den Theil der Grafen an Stadt und 
Schloß Plate mit allen daran klebenden Rechten und Gerechtigkeiten zum Erbe 
und die Herren Grafen haben Herrn Ewald die Schlüſſel abzugeben. — 2) Dazu 
ſoll Ewald behalten das Vorwerk und einen Hof in Makwitz, einen Hof in Zim⸗ 
merhauſen, vier Höfe zu Lietzow, und einen wüſten Hof daſelbſt mit einer Hufe; 
zu Piepenburg fünf Hufen, auch mit allen Rechten, ſo quitt und frei machen. 
Dazu ſoll Ewald v. d. O. alle Kirchenlehne, Vicarien und geiſtl. Lebne behalten, 
auch zwei Hufen Manngut zu Piepenburg (Afterlehnsmann). — 3) Aber die 
Mühlenpacht zu Piepenburg — Alte Zampelmühle — und Zimmerhauſen — Trutz⸗ 
latzſche Mühle — ſollten die Grafen behalten, von der erſtern alljährlich 81/ Scheffel 
von der letztern allvierteljährlich 8 ½ Scheffel. — 4) Den Grafen wurde dagegen 
ganz Trutzlatz und ganz Barkow zugeſprochen und für die Bauern zu Barkow ward 
die Geſtattung der Hütung in dem Vorwerks-Holze reſervirt. Außerdem ſollten die 
Grafen von Ewald und deſſen Brüdern mit 2000 Mk. entſchädigt werden, davon 
die Hälfte am nächſten und die andere Hälfte am andern St. Martinstage zahlbar. 
Der gegenſeitig verurſachte Schaden durch Raub, Mord und Brand, ſollte nach der 
Voreutſcheidung von jedem Theil, ſoweit er bewieſen werden konnte, erſtattet wer: 
den. Die Gefangenen ſollten, die Ehrbaren — Ritter und Knappen — auf Ge⸗ 
löbniß, die Bürger und Bauern auf Bürgſchaft, bis zu der Tagefahrt, welcher die 
allerletzte Entſcheidung folgte, frei gegeben werden. 


So endigte dieſe Fehde, und ſo geſchah es, daß Barkow, zwiſchen Plate 
und Greifenberg belegen, und Trutzlatz noch im 17. Jahrhundert nach Vierhof 
zum Lehndienſt kamen, und nachdem Barkow durch Verkauf in andere Hände über- 
ging, Trutzlatz, auf der Landkarte ein Horn bildend, noch jetzt zum Königl. Do- 
mainen⸗Rentamte Naugard gehört (S. 257) und zum Herzogthum Pommern ſteüerte, 
wohingegen alle die zwiſchen demſelben und Naugard liegenden Orte, ſelbſt letztere 
eingeſchloſſen, zum Fürſtenthum Kamin gehörten. 


Die Grafen hatten 1477 in Pflugrad einen Unterſaſſen, Namens Bart⸗ 
hold, von dem ſie am Mittwoch nach Maria-Heimſuchung des gedachten Jahres 
100 Mk. gewöhnl. Pfennige zu 8 Mk. Zink entliehen, die nach der Beſtimmung 
des Barthold für immer der Pflugradſchen Kirche verbleiben ſollten, zu einer ewigen 
Meſſe, alle Donnerſtage zu Ehren des heiligen Leichnams zu leſen oder zu ſingen, 
da Gott allmächtig und Marien ewig Lob und Ehre ſei. Peter Brummards Hof 
und Hufen wurden zur Sicherheit geſtellt. Das Lehn über dieſe Vicarie behielten, 
nach der Beſtimmung des Stifters die Grafen, welche ſich außerdem verpflichteten, 
die 100 Mk. wieder auszukehren und auf einen andern Hof nebſt deſſen Hufen 
ſicher zuſtellen. 


Im Jahre 1478 verkaufte Junker Patersdorf zu Großenhagen und Heinrich 
Wieſe zu Marsdorf an die Grafen Ludwig und Albrecht von Eberſtein 50 Mk. 
Geldes aus Neüendorf für 500 Mk., d. h. die Grafen gaben dies Kapital dar⸗ 
lehnsweiſe. 


Herzlich müde der ewigen Streitigkeiten und Ränke mit einer anmaßenden, 
zuchtloſen Geiſtlichkeit ſoll der Poſtulat Graf Ludwig von Eberſtein, nach Känzow, 
ſchon 1479 ſein Amt aufgegeben haben, nachdem er noch als Verweſer des Stifts 
Kamin deſſen Antheil an Bublitz, nebſt den dazugehörigen Dörfern Saſſenburg und 
Parſow für 750 Fl. verkauft hatte. Am 2. Februar 1480 nannte ihn der Herzog 
noch Poſtulatus von Kamin, allein ſchon Oſtern deſſelben Jahrs hatte er gänzlich 
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entſagt, um eine Gräfin Hohenſtein aus Schwedt zum ehelichen Geſpons heimzu⸗ 
führen. Der Italiäner Marino de Fregeno wurde Biſchof. Der Pfühl, auf dem 
er ſich bettete, war kein weicher. Da Graf Ludwig, geſtützt auf ein bei ſeiner 
Wahl getroffenes Abkommen, ſich der Herausgabe der Stiftsgüter, ohne Entſchä⸗ 
digung für ſeinen Koſtenaufwand zu erhalten, weigerte: ſo vermittelte Herzog Bo⸗ 
giſlaw am 5. September 1480 zu Stettin, unter dem Beiſtand ſeiner Räthe und 
des Archidiaconus Petrus Schonenveldt (Schönfeld F 1482) von Stargard einen 
Vergleich zwiſchen dem Biſchof Marino, dem Domkapitel und dem Grafen Ludwig, 
nach welchem dem letztern das Schloß Gülzow e. P. für eine verbriefte Schuld von 
800 Fl. Rheiniſch auf Lebenszeit überlaſſen, wogegen nach des Grafen Tode den 
Erben das Kapital zurückgezahlt, Schloß Körlin aber mit ſeinen Pertinenzien 
ſchon am 10. November des laufenden Jahrs mit allen von da ab fälligen Ein⸗ 
künften dem Stifte zurückgegeben werden ſollte. Die Erfüllung dieſes Vergleichs 
lag indeſſen nicht in der Abſicht unſers Grafen. Er weigerte ſich der Einraümung 
von Stadt und Schloß Körlin und reizte den Biſchof zu Gewaltmaßregeln. Die 
beiden mächtigſten Städte des Stifts, Kolberg und Köslin, erhielten des Sonnabends 
vor Quaſimodogeniti, 25. März, 1481 vom Biſchof den Auftrag „das Schloß 
Körlin von des Herrn Grafen Ludwig Hofleüten und Geſinde, welche daſſelbe inne 
haben, mit Thätlichkeit oder gütlich zu fordern, je nachdem es ſich finden laſſe und 
zu Biſchof Marino's Behuf mit Macht einzunehmen, auf Koſt, Schaden und Zehrung 
des Biſchofs“. Die Beauftragten ſaümten nicht mit der Ausführung. Als aber 
Graf Ludwig nicht im Guten weichen wollte, zogen ſie mit gewaffneter Hand vor 
Körlin, nahmen das Schloß mit Sturm, tödteten das gräfliche Geſinde oder machten 
es zu Gefangenen, und nahmen Geld, Kleinodien, Hausgeräth, Büchſen und Pferde 
als gute Beüte mit hinweg. Ihre Willfährigkeit bekam ihnen aber ſchlecht. Unter 
den Erſchlagenen befand ſich Henning Schmeling, auf Streitz geſeſſen, deſſen Sohn 
und Geſchlecht Blutrache forderte und die Bürger fort befehdeten. Auch Graf 
Ludwig, beleidigt durch die Keckheit der Städter, die doch nur ihrer Unterthanen⸗ 
Pflicht nachgekommen waren, bemühte ſich, ſeinen Anſpruch auf Erſatz mit Waffen⸗ 
gewalt durchzuſetzen. Der Herzog verhielt ſich, als ob nichts vorgefallen ſei. Das 
Stiftsland entbehrte, nachdem Marinus am 7. Juli 1486 zu Rom in Dürftigkeit 
geſtorben war, volle fünf Jahre eines Biſchofs. Auf einer Tagefahrt zu Treptow 
a. R. erkauften ſich die beiden Städte am II. Juni 1484 durch Verheißung eines 
anſehnlichen Manngeldes für die Erſchlagenen Ruhe. Am Abend des Apoſtels 
St. Thomas bekannte Joachim Schmeling, Henning's Sohn, in Köslin vor dem 
ehrſamen Manne Vrederick Schulte und Ulrik Heydenryke, Bürgermeiſter daſelbſt, 
600 Mk. Manngeld erhalten zu haben. Benedictus von Woldſtein (aus Böhmen) 
Biſchof zu Kamin, bekundete, nach Antritt ſeines Amtes, am Freitage vor Trini⸗ 
tatis 1486, daß er, nach geſchehener Unterſuchung und Befindung, den Kolbergern 
für die Koſten der Eroberung des Schloſſes Körlin aufkommen, auch den Anſpruch 
vertreten werde, den der Graf Ludwig deshalb an fie nahe. Darauf folgte am 
Freitage nach Allerheiligen Anno 1496 durch Werner v. d. Schulenburg, Haupt⸗ 
mann im Stift zu Stettin, und Dr. Beret Rohr, Commenthur zu Wildenbruch, 
zwiſchen dem Grafen Ludwig und Bürgermeiſter und Rath zu Kolberg und Köslin 
ein Abſchluß, worin die Städte erklärten, ſie hätten den Grafen als Poſtulatus 
geehrt und unterſtützt, und würden es gern geſehen haben, wenn er die Biſchofs⸗ 
würde erlangt habe. Da der heilige Vater aber nicht eingewilligt und Herzog Bo⸗ 
giſlaw die Ernennung eines Nachfolgers unterſtützt habe, ſo ſei ihnen dadurch ihre 
1 Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. v. 192 
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Handlungsweiſe vorgeſchrieben worden. Sie hätten bei der Einnahme des ihnen 
nicht gutwillig übergebenen Schloſſes Körlin Niemand in einem ehrenrührigen 
Sinne erſchlagen, da die Ihrigen auch davor todt geblieben und verwundet wor⸗ 
den ſeien. Die beiden Städte entrichteten dem Grafen Ludwig 300 Rheiniſche 
Gulden und gaben die ihm abgenommenen Gefangenen ohne Löſegeld frei. 


Bereits im Jahre 1477 am Sonntage vor heil. 3 Könige hatte Herzog 
Bogiſlaw X. den Flemminger einen Anwartebrief auf Matzdorf, Speck, Nigendorp, 
Burow und Schönhagen gegeben. Er ertheilte demnächſt am Dienſtag vor Maria 
Reinigung 1482 den Lehnbrief an ſeinen Rath und Marſchall, den Ritter Cerſten 
Flemming und deſſen Vettern über das Gut Matzdorf und andere dazu gelegene 
Güter, welche ihm von dem Viſem angefallen und den Flemmingen von ihm ge: 
geben ſeien.“) Der Herzog bekundet darin, daß ſein Herr Vater und er den 
Grafen von Eberſtein das Land Maſſow in Pfand gegeben habe, und 
daß die Herren Gebrüder Graf Albrecht und Ludwig für diesmal die 
Vergebung in dieſem Lande zugelaſſen und bewilligt hätten; weshalb 
die Güter den Flemmingen verbleiben ſollten, wenn die nachkommenden Herzöge 
das Land Maſſow auch nicht einlöſen möchten. 


Ebenfalls im Jahre 1482 bekannten ſich Roloff und Klaus, Gebrüder v. 
Zaſtrow, auf Quarkenburg, den beiden Grafen zu einer Schuld von 450 Mk. ver⸗ 
pflichtet, wofür ſie denſelben 36 Mk. Goldes jährliche Pacht aus dem Dorfe Trechel 
verſchrieben. Am Sonntage vor Chriſti Himmelfahrt 1491 ertheilten zu Maſſow 
Ludwig, von Gottes Gnaden Graf von Eberſtein, Claus Krummel, Erbgeſeſſener 
zu Neüendorf, und Claus Stettin, Erbgeſeſſener zu Darz, einen Lehnbrief für ihren 
gegenwärtigen treüen Mann Claus Witthaar und deſſen rechten Erben auf das 
Schulzengericht zu Neüendorf mit 4 freien Hufen auf der Feldmark und ſothaner 
Freiheit nebſt Zubehörungen, ſo fein Vorfahr gehabt hatte. Wenn der Belehnte 
verſtürbe, ſo ſollten deſſen Erben von den Herren und deren Erben die Lehnwaare 
wieder erhalten. Ein jüngeres Beſitzdokument über das Freiſchulzengut zu Neüen⸗ 
dorf iſt vom 19. October 1765 (S. 244). Bemerkenswerth iſt aus dem Jahre 
1493, daß Graf Ludwig ſeinen Antheil an der Fiſcherei im Dammſchen See dem 
Herzoge für 300 Mk. verkaufte, und das Geſchlecht der Borkonen und die Zaſtrow 
zu Sabow zu ſeinen Afterlehnleüten zählte. Es konnte dies vorübergehend Klein 
Sabow, doch aber auch vielleicht ein Antheil in Gr. Sabow geweſen ſein, welches 
wiewol neüfter Zeit zum Kgl. Domainenamte Naugard gehörig, doch, wie bereits 
erwähnt worden, gleich Kl. Sabow im ritterſchaftlichen Kreiſe ſteüerte. Der Grund⸗ 
beſitz der Borkonen wurde durch Heinrich Bork, genannt der ſchwarze Ritter, nach 
allen Seiten hin ausgedehnt, u. a. erhielt er 1493 das Lehn über die Gewisken 
Güter in Darz und Roſenow, 


In demſelben Jahre vereinbarte Ludwig, v. G. G. Graf von Eberſtein 
und Herr von Naugarden die Weyer und Mildenitz wegen (Faulen) Benz. Er 
that kund: Vor ihm ſeien geweſen Hans Weyer und ſein Sohn eines Theils und 


(5) Die Burg und deren Zubehör in Matzdorf am Pogrin See, Schönhagen, 
Antheil Burow, und Speck ging in den Beſitz der Flemminge über, weil einer von ihnen die 
Wieſen ſche Erbtochter geheirathet hatte, jo daß wol aus Billigkeitsrückſichten vorgezogen 
wurde, das durch den Tod des letzten Wieſe erledigte Lehn auf den Schwiegerſohn zu über: 
tragen. 
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Henning und Claus Mildenitz andern Theils, von dem Weyer behauptete, die 
Letzteren ſäßen mit weniger als Recht in ſeinem Erbe und Hufe namentlich zehnte⸗ 
halb Hufen in Bänz und ½¼ Claus Weyers Holze, worauf die Mildenitz erwiderten: 
ſie ſäßen im erkauften Erbe, worüber ſie vorhin einen Brief vorgezeigt, der bei 
Nacht getheilet und ſomit die Sache geſchloſſen ſei. Zur nähern Ausführung wurde 
ein neüer Termin auf Donnerſtag nach Invocavit zu Maſſow angeſetzt und die 
Entſcheidung des Grafen ſollte dann an dem von ihm zu haltenden nächſten Land⸗ 
tage erfolgen. Zeügen waren der Decan von Soldin, ein Wedel, Marſchall Kurt 
Flemming, Henning Bork ꝛc. Wie die Entſcheidung ausgefallen, iſt nicht bekannt. 
Wir erſehen indeß hieraus, daß der Graf im Lande Maſſow landesherr- 
liche Rechte durch die Haltung von Landtagen ausübte. 


Lehnbrief für den Grafen Ludwig I. wegen Naugard, 1497. 


Wenn wir ſehen, daß Graf Ludwig ſich anfänglich weigerte, die Erneüerung 
des Lehns beim Biſchof nachzuſuchen, ſo gewahren wir die alte Regel wiederholt, 
daß die Zeit Alles mildert; denn Biſchof Benedictus belehnte d. d. Körlin, 21. 
März 1497 den Grafen Ludwig von Eberſtein für ſich und ſeine Nachkommen, 
auf deſſen demüthigliches Bitten — eine alte Formel in Lehnbriefen, — mit 
Allem, was ſeine Vorfahren von der Kaminſchen Kirche hatten und er noch beſaß, 
namentlich Schloß, Stadt, Land Nowgarden und alle dazu belegenen Dörfer, ohne 
andern Vorbehalt, als den Roßdienſt, wenn der Biſchof und ſeine Amtsnachfolger 
ſolches bedürfen, wogegen ſich die Kirche in üblicher Weiſe zur Entrichtung der 
Koſten und Zehrung verpflichteten. 


Da die Erneüerung des Lehns nur für Ludwig geſchiebt, und des Grafen 
Albrecht II. zuletzt in dem Lehnbriefe der Flemminge, ſo wie in der Schuldver⸗ 
ſchreibung der Zaſtrow, beide vom Jahre 1482 Erwähnung geſchieht, auch der 
Lehnbrief für den Freiſchulzen Witthaar allein vom Grafen Ludwig 1491 ausge⸗ 
fertigt iſt, ſo muß Graf Albrecht II., der ältere der beiden Stiefbrüder, in dem 
Rährigen Zeitraum von 1482 bis 1491 geſtorben ſein. Verheirathet iſt er geweſen, 
allein ſein Sohn Otto IV. vor ihm aus dem Leben geſchieden. Nach ſeinem Tode 
ging die Herrſchaft auf ſeinen Halbbruder, den ehemaligen Poſtulatus, nachmaligen 
wie wir zu glauben geneigt find, glücklichen Gatten und Familienvater Ludwig 1. 
ungetheilt über. 


Graf Ludwig, v. G. G. ıc. conſentirt auf ſeinem Schloſſe zu Nowgarden 
1497 in eine Schuld ſeines lieben getreüen Jakob Üdermann, wohnhaft in ſeinem, 
des Grafen, Dorf Kl. Wachlin, von 70 Mk. Hauptſtuhl, die er bei dem Gute ge⸗ 
funden, das er von ſeinem Vetter Lüdike Üdermann gekauft hatte und von den 
Gotteshausleüten zu St. Gertraud vor Stargard geliehen, die mit jährlich 1½ Fl. 
am St. Martinstage verzinſet und auf dem Schulzengericht zu Kl. Wachlin ſicher⸗ 
geſtellt waren. Da Kl. Wachlin innerhalb der Gränzen des Landes Maſſow lag, 
Graf Ludwig ſich aber blos Herr zu Nowgarden ſchrieb, ſo konnte ſich dieſe Hand⸗ 
55 nur auf das Pfandrecht über die Herrſchaft Maſſow gründen. Die 
Auguſtiner Mönche „tho nyen Stargard oppe der yne“, vertraten durch Petrus 
Haſſe Prior, Jordanus Subprior und Matthias Velt Procurator, hatten auf einem, 
dem Grafen gehörigen Hofe zu Pagenkoppe, den Tews Albrecht bewohnte, 100 Mk. 
Pfennige oder 25 Fl. zu ſtehen, welche er ihnen zurückzahlte. Die genannten Vor⸗ 
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ſteher quittiren in ihrem und des ganzen Convents Namen über gute Bezahlung 
mit innigem Gebet als Sr. Gnaden Kapellane, den fie ihren gnädigen Herrn nennen, 
in ihrem Kloſter am Tage Luciä 1499. Dieſe und die vorige Urkunde ſind in 
plattdeütſcher Sprache geſchrieben. Demnächſt erklärte ſich Graf Ludwig im Jahre 
1500 mit einer vom Damkapitel zu Kamin empfangenen Zahlung von 525 Fl. 
für ſeine Anſprüche auf das in Pfand gehabte Schloß Gülzow zufriedengeſtellt 
und leiſtete Verzicht auf ſelbiges. Dagegen beſcheinigte das Domkapitel den Empfang 
von 400 Mk., welche der Graf zur Wiedereinlöſung der jährlichen Pacht aus Bar⸗ 
kow, die zu einer Vicarie im Kaminer Dome verpfändet worden war, gezahlt 
er Mit dieſem Anerkenntniß ſchließen die Nachrichten über den Grafen 
Ludwig. 


Über das Jahr feines Todes find die Angaben verſchieden. Nach Kanzow 
iſt derſelbe im Jahre 1501 geſtorben und hat mit Metten zu Putlitz (?) 2 Söhne, 
Jürgen und Wolfgang, der ſich den Studien widmete, und 2 Tochter, Agathe, Ge⸗ 
malin Waldemars zu Putlitz, und Fraülein Hypolita, hinterlaſſen. Das Todes⸗ 
jahr kann jedoch nicht vor 1502 geweſen ſein, wenn es richtig iſt, daß ſich in dem 
zuletzt genannten Jahre Joachim Zaſtrow dem Grafen Ludwig noch zu einer Schuld 
von 12 Fl. Rheiniſch bekennt. Wie Kanzow dazu kommt, Metta Gans Edle zu 
Putlitz als Mutter der hinterbliebenen Kinder zu bezeichnen, da die Geſchichts— 
ſchreiber darin einig ſind, daß Ludwigs 11. Gemalin eine Gräfin von Hohenſtein 
und es nicht bekannt iſt, daß der Graf zwei Mal verheirathet geweſen, iſt nicht zu⸗ 
begreifen. Er muß ſich geirrt haben; oder die Familie hat ſelber nichts von ihren 
Vorfahren gewußt, wenn in der Leichenpredigt über den letzten Grafen Ludwig 
Chriſtoph von Eberſtein, der Redner, Joachim Bürger,“) bis auf Graf Ludwig !. 
zurückgeht und deſſen Sohn Ludwig II. als den Großältervater des Verſtorbenen 
und Walpurgis, geb. Gräfin Hohenſtein, als die Großältermutter bezeichnet; und 
doch war Thomas Kanzow im Jahre 1528 Fürſtlicher Geheimſchreiber und ein 
Zeitgenoſſe von Ludwigs Kindern, den Grafen Georg (Jürgen) und Wolfgang. 
Wer von dieſen Brüdern der ältere war iſt ebenfalls ungewiß. 


Eine Reihe von Jahren iſt offen geblieben in den Urkunden des Geſchlechts, 
oder vielmehr die Handlungen deſſelben wurden durch die muthmaßliche Abweſenheit 
beider Brüder und auch durch deren große Jugend unterbrochen. Nur fo viel er- 
hellet beilaüſig, daß Graf Georg beim Empfang ſeiner Lehne dem Herzog Bogiſlaw X. 
am 21. Juli 1509 den Rathseid leiſtete. Gleichſam zum Erſatz für die von den 
Herren feblenden Nachrichten findet ſich eine der ſeltenen Nachrichten aus der 
Stadt Naugard. 


Der Bürgermeiſter Herman Wieſe und ſeine Ehegattin ſtiften am 7. Auguſt 
1511, gewiſſermaßen zum Begräbniß des chriſtlichen Gottesdienſtes nach römiſch⸗ 
katholiſchem Ritus, eine Meſſe für das Seelenheil der Verſtorbenen am Altare St. 
Crucis in der Naugarder Kirche, an der Ludolphus Wieſe Pfarrer war, wobei ſie 
den gedachten Altar mit zwei Hufen begaben. Das Patronat über dieſe Schenkung 
blieb ihnen und ihren Nachkommen vorbehalten. Wie nach Ablauf von faſt 400 Jahren 
ihr Nachkomme, der Ackerbürger Gottfried Wieſe zu N. von zwei evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen, einem Superintendenten und einem Conſiſtorialrath, um das urkundlich ver⸗ 
briefte Patronatrecht gebracht worden, wird ſ. Z. erzählt werden. 


(*) Dieſe Leichenrede iſt 1663 zu Alten⸗Stettin gedruckt bei Joh. Val. Rheten 
90 S. in 4. (Sehr ſelten.) 
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Das erſte bekannte Lebenszeichen gaben die gräflichen Brüder Jürgen und 
Wolfgang, die ſich gleich ihren Vorfahren von Gottes Gnaden und Everftein ſchrie⸗ 
ben, durch eine Urkunde, „gegeuen unde geſereven up unſen Slote Neügarden am 
Abende Pauli Bekehrung 1514“, wodurch ſie ihre liebe Schweſter Hypolita, nach 
ihrem eignen Willen, Rath und Vollbort und nach der Schickung Gottes in das 
geiſtliche Kloſter Wolin geben und ſich zu einer jährlichen Ausſtattung für ſie auf 
St. Martin verpflichten, beſtehend in 18 Fl. Baargeld, 1 fetten Ochſen, 4 fetten 
Schweinen, 6 Schafen, 4 Drömt ( 2 Wispel) Roggen, eben ſoviel Gerſte, 1 
Tonne Butter, 1 Pfund Pfeffer, 1 Tonne Dorſch, 1 Wartel Heringe und ein ums 
andere Jahr eine Kappe (Nonnenkleid). 


Im Jahre 1515 verpfändeten Georg und Wolfgang dem Rath zu Greifen⸗ 
berg 1¼ Fl. Rheiniſch jährlicher Rente in Barkow und bekannten ſich einer Vi⸗ 
carie in der Pfarrkirche daſelbſt zu einer Schuld von 25 Fl. Rh. womit die Verpfändung 
dieſer Rente in Verbindung ſtehen dürfte. 


Am Michaelistage 1518 ertheilte der Brandenburgiſche Markgraf, Kurfürſt 
Joachim J., der ſich in der Urkunde den vollen Pommerſchen Herzogstitel beilegt, 
zu Köln an der Spree, ſeinem lieben Getreüen Grafen Georg von Naugarten, 
Herrn von Eberſtein, in Anſehung ſeiner willigen, fleißigen und getreuen Dienſte, 
die er ihm eine Zeitlang gethan und auch ferner thun wolle und ſolle, auch gegen 
Abtretung und Abſtellung der Anforderung, die er der geſammten Hand halber an 
das Dorf Wenzelshagen c. p., im Brandenburgſchen Amte Schivelbein gelegen, 
habe, das durch ſeligen Thomas von Polenzk Abgang dem Landesherrn zugefallen, 
die Anwartſchaft und das Angefälle von 2000 Fl. auf die Alexis Holzendorfſchen Lehn⸗ 
güter, die deſſen damals minderjähriger Sohn Antonius beſaß, ſofern derſelbe oder 
deſſen männliche Lehnserben verſterben ſollten. Würden die dadurch offen werden⸗ 
den Güter mehr als 2000 Fl. werth ſein, ſo ſollte der Graf oder deſſen Nachkommen⸗ 
ſchaft das Mehr zahlen. Ferner hieß es in dem Briefe: „Obbenannter Graf hat 
ſich auch bewilligt, und uns geſagt, von nächſtkommenden Martini noch 3 Jahre 
uns mit 5 gerüſteten Pferden an unſerm Hofe weſentlich zu dienen, darum wir 
ihm auch jährlich 80 Fl. jährlich verſprochen haben. Jene Zuſicherung des Ange⸗ 
fälles wurde 1538 von Kurfürſt Joachim II. erneüert. 


Alſo der am Pommerſchen Hofe mit den Landeserben erzogene Graf, wahr⸗ 
ſcheinlich bewogen durch die oft wunderliche Zähigkeit Herzogs Bogiſlaw X., die 
ihm in vorgerückten Jahren eigen wurde, womit ſein leichtfertig gewordenes Privat⸗ 
leben nicht gut harmonirte, hatte ſich von dieſem ab und deſſen natürlichem Wider⸗ 
ſacher von Brandenburg zugewendet, der die alte Anforderung ſeines Hauſes auf 
die Lehnsherrlichkeit über Pommern erneüert und den Stettin⸗Pommerſchen Greif 
in ſein Wappen aufgenommen hatte. Dies erklärt die geringe Theilnahme des 
Grafen Georg an den Angelegenheiten jeines Heimathlandes. Georg, erbittert über 
die Zurückſetzung ſeines Bruders Wolfgang, mit Bezug auf deſſen Nichtbeſtätigung 
zum Biſchof von Kamin Seitens des Herzogs Bogiſlow X. — der einen ſeiner 
unehelichen Söhne, den Junker Chriſtoph von Pommern auf den biſchöflichen 
Stuhl bringen wollte — und vielleicht auch weil er ein Recht zu haben glaubte, 
die Übergabe der ganzen Herrſchaft Maſſow, in ihrer engern Bedeütung zu ver⸗ 
langen, von der ſein Geſchlecht ſchon den bedeütendſten Theil inne hatte, ſprach 
unverholen die Drohung aus, ſich mit ſeinem Lehnsverbande von Pommern gänzlich 
loszureißen. Mitten unter den andrängenden Wirren, erzeügt durch die neüe 
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Lutherſche Lehre, welche überall in Pommern den lebhafteſten Anklang und ſehr 
viele Anhänger gefunden hatte, hielt Herzog Bogiſlaw X., der ſonſt nach abſoluter 
Gewalt ſtrebende Landesfürſt, im Januar 1523 zu Alten⸗Stettin einen Land⸗ 
tag, und — 


Söhnte ſich am 9. Februar 1523 mit ſeinem mächtigen und einflußreichen 
Vaſallen, dem Grafen Georg von Eberſtein, dem Haupt der Märkiſchen Partei, 
aus, indem er ihm Stadt und Gebiet von Maſſow, als Erblehn verlieh und ſich 
nur das Nachtlager und den Landſchoß vorbehielt. Der Graf verpflichtete ſich da⸗ 
gegen, den Dienſt beim Kurfürſten ſofort aufzuſagen, dem Herzoge ſein Schloß 
Naugard offen zu halten, und ihm für Futter, Mahl und Schadenerſatz Vaſallen⸗ 
dienſte zu leiſten. 


Die gegenſeitige Annäherung hat anſcheinend früher begonnen, denn be⸗ 
reits im Jahre 1521 hatte Herzog Barnim, doch wol nur im Auftrage ſeines Va⸗ 
ters, des Herzogs Bogiſlaw X., dem Grafen Georg den deſſen Vorfahren vom 
Herzog Ehrich im Jahre 1461 ertheilten Lehnbrief confirmirt, und ihn außerdem 
mit aller Herrlichkeit und Recht in und an der Stadt Maſſow, den Dörfern Nigen- 
dörp, Houenhagen — d. h. Hohenhagen, ſeiner hohen Lage wegen ſo genannt, 
ſicherlich das ſpätere Numshagen, — Lenz, Priemhauſen, Groten⸗ und Lükken⸗ 
Wachelin, Roſenow, und was Bürgermeiſter und Rath von den Mildenitzen zu 
Vredeheide gekauft haben, beliehen. Daß die Verleihung von 1523 bei weitem nicht 
den Umfang des ſpätern Domainen⸗Amts Maſſow, und noch weniger den des alten 
Landes Maſſow erreichte, vielmehr der größte Theil der Dörfer ſich ſchon im Beſitz des 
Eberſteinſchen Hauſes befunden, iſt aus dem, in der Geſchichte der Herrſchaft 
Maſſow, Geſagten klar und wird durch den ſogleich anzuführenden Umſtand bes 
ſtätigt. Im Beſitz des Hauptorts aber, nannten ſich die Grafen, wir wir wiſſen, 
fortan auch „Herren des Landes Maſſow“, und dieſe Benennung wurde in die 
ſchon bei Naugard Statt gefundene Sprachgebraüchlichkeit „der Grafſchaft“ ein. 
geſchloſen, obwol dieſer Sprachgebrauch niemals auf ſtaatsrechtlichem Boden ger 
ruhet hat, wie es bei der Grafſchaft Gützkow wol der Fall geweſen iſt. 


Die neue Erwerbung und die Streitgkeiten um die dem Grafen Wolfgang 
vorenthaltene höchſte Prälatur ſcheinen die gräflichen Brüder geldbedürftig gemacht 
zu haben. Schon am 27. Auguſt 1522 verpfändeten Jürgen, v. G. G. Grave von 
Everſteyn vnde Here to Nowgarden feinem Schwager?) dem Ritter Kerſten Bork, 
Landvogt der Niggen Mark tho Falkenborg ꝛc. Erfzeten feinen Antheil an der 
Grafſchaft Nowgarden in den Dörfern Wittenfeldt, Groten- vnde Lükken⸗Wagelin, 
Prymhuſen, Roßenow, Schonenhagen, Strelouenhagen, Trußilas (Trutzlatz) und 
Barkow, zuſammen 130 Fl. und 7 Mk., mit Pächten, Dienſten, Zehnten und 
Zinſen für 3000 Fl. Rheiniſch auf 12 Jahre. Graf Jürgen nannte ſich in dieſer 
Schuldverſchreibung noch nicht Herr von Maſſow, obgleich die meiſten der ver⸗ 
pfändeten Orte im Lande Maſſow belegen waren. Demnächſt gaben beide Brüder, 
Georg und Wolfgang im Jahre 1523 erſtlich dem Landvogt Kerſten Bork einen 


(0) Kerſten Bork hatte die Tochter von Jürgens Tante, Anna v. Polenz, zur Ehe 
genoffin und Hausfrau, weßhalb eigentlich nur eine Vetterſchaft vorhanden war. 
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Schuldſchein über 300 Fl. mit der Zuſicherung eines Jahreszinſes von 18 Fl., 
und zweitens den Mamorien-Herren und der Domkirche zu Kamin eine Verſchreibung 
von 50 Fl. jährl. Pacht aus Trutzlatz für 250 Fl. In Verbindung hiermit 
ſcheint der Verkauf einer Vicarie in der Domkirche zu Kamin von 4 Fl. 14 Lßg. 
für 250 Mk. durch den Grafen Wolfgang zu ſtehen. 


In dem hartnäckigen Kampfe zwiſchen dem Hauſe Brandenburg und dem 
Herzoge Bogiſlaw X. wegen künftiger Beſetzung des Kaminer Biſchofsſtuhls, be⸗ 
drohte Letzterer in aller möglicher Weiſe den Biſchof Martin (Karith) und das 
Domkapitel und ſparte kein Geld in Rom, um die biſchöfliche Nachfolge ſeinem body 
betrauten Rathe und Licentiaten des Kaiſerrechts, wozu er am 16. November 1503 
in Bologna erhoben worden war, Domherrn zu Kolberg und ehemaligen Erzieher 
feines Sohnes Georg, Erasmus Mondüvel (Manteüffel) zuzuwenden, was ihm 
denn auch endlich gelang. Nachdem das Kapitel zu deſſen Wohl vermocht worden 
war, wurde ſeine Confirmation durch die Abſendung des Landrentmeiſters Nikolaus 
Brunn mit 8000, nach anderen Angaben 18000 fl. nach Rom bewirkt. Der neüe 
Coadjutor — im Juli 1521 wird E. M. ſchon ſo genannt — ein eifriger Katholik, 
gelangte auf den biſchöflichen Stuhl am 16. November 1521. Der neüe Hirte 
hatte mit der hereinbrechenden neüen Lehre, aber auch mit ſeinem Widerſacher, dem 
Grafen Wolfgang von Eberſtein, harte Kämpfe zu beſtehen. 


In dieſer Zeit der Wirren, die eine Auflehnung gegen Fürſten⸗ und Kirchenthum 
und gegen den Adel mit ſich brachte, verbunden mit dem Einfluſſe, welchen die Branden⸗ 
burgiſchen Markgrafen in Pommern zu erlangen ſuchten, lag es im Intereſſe der 
regierenden Pommerſchen Herzoge Georg und Barnim (ihr Vater Bogislaw X. war 
1523 in der Woche nach Michael geſtorben), die Ausſöhnung zwiſchen dem Biſchof 
Erasmus und den einflußreichen Grafen von Eberſtein herbeizuführen. Dieſe konnte 
nur durch Opfer abſeiten des Domſtifts erkauft werden. Die beiden Herzöge vermittelten 
daher mit Hülfe ihrer Räthe, unter denen Vivigenz v. Eickſtedt und Jürgen v. 
Dewitz beſonders bemerkenswerth ſind, am 6. Januar 1524, daß der zurückgeſetzte 
Coadjutor, Graf Wolfgang, ſich mit 900 fl. zum Erſatz für die in Rom aufge⸗ 
wendeten Koſten, und mit der Herrſchaft Quarkenburg, ſowie mit einer Prälatur — 
als Domprobſt — abfinden ließ. Zur Beilegung aller und jeder Zwiſtigkeit näm⸗ 
lich, jo Graf Wolfgang der Expens, Schaden, Koſt und Zehrung halber um ſeine 
vermeinte Gerechtigkeit in der Coadjutoreiſache ꝛc. zu Rom und anderwärts gethan 
und gelitten, wurde in der Güte erkannt und beſprochen, daß Wolfgang allen ſeinen 
Anſprüchen entſagte und Biſchof Erasmus ihm dagegen auf Martini laufenden 
Jabres, 1524, die obgedachte Summe zahlen, ihm und dem Crafen Georg aber 
außerdem zu Philippi und Jakobi 1525 das Lehn an der Quarkenburg, welches 
der Biſchof bisher gehabt, und beſeſſen, zuſicherte, wobei er ſich vorbehielt, das 
zum Bedarf des Schloſſes Gülzow benöthigte Brennholz aus der Quarkenburgſchen 
Forſt entnehmen zu dürfen. Ferner daß der Biſchof dem Grafen Wolfgang die 
erſte Prälaturſtelle des Domſtifts, ſobald ſie erledigt werde, verleihe, auch einige 
Opfer in dem Dorfe Gr. Sabvw, in der Herrſchaft Naugard belegen, welche ſich 
der VBiſchof aus hergebrachter Gerechtſame angemaßt, den Grafen zu Naugarten 
zum Altare der Kirche überlaſſe. Dagegen ſollten auf geſchehene Vorladung des 
Biſchofs ꝛc, nach dem Vorgange ihrer Vorfahren, die Grafen bis Johannis die 
Lehne über die Stiftsgüter vor dem hohen Altar des Doms zu Kamin, und ſodann 
auch das neue Lehn über die Quarkenburg empfangen. 


Der Naugarder Kreis. 
Vorgeſchichte der Quarkenburg. 


Bereits im Jahre 1271 verlieh Herzog Barnim I. dem Kloſter Grobe, nach⸗ 
mals Podglowa, für das dem Letztern gehörige Dorf Dramin 100 Hufen in dem 
Buchwalde Zirmißka und einem Eichwalde, Namens Trechel. Über die Lage des 
Eichwaldes kann nicht der mindeſte Zweifel obwalten, weil das innerhalb ſeines 
Umfangs erbaute Dorf dieſes Namens noch vorhanden iſt. Der Buchwald muß 
daher dem ſpätern Quarkenburg — jetzt Friedrichsberg — das Feld geräumt haben, 
dieſes aber hatte ſeinen deütſchen Namen wol von Molkerei und Käſebereitung in 
Folge einer bedeütenden Rindviehzucht, zu deren Förderung die vielen umliegenden 
Wieſen die Gelegenheit geboten haben mochten. Das Kloſter war nicht im Beſitz 
der neüen Erwerbung geblieben; denn Biſchof Conrad IV. verlieh am 29. December 
1318 dem Herzogl. Marſchall Henning Behr den vierten Theil der geiſtlichen Zehn⸗ 
ten des Landes Quarkenburg zu Lehn, damit er von den übrigen %/, des Biſchofs— 
zehnten von jeder beſetzten Hufe dem Stifte nur 3 Cßl. abgeben und allmälig 
das wüſte Land in Kultur bringen möge, deſſen Nutzungsrecht, mit Ausſchluß des 
geiſtlichen Zehnten, ihm von Seiten des Herzogs Wartiſlaw ohnehin ſchon zuge⸗ 
ſtanden habe. Der erſte Anbau war alſo nicht lohnend geweſen. Die neüe An⸗ 
ſiedlung im Buchwalde Zirmißka hatte das Schickſal faſt aller ſpäteren Colonien 
bis auf den heütigen Tag gehabt. Die Arbeit der erſten Coloniſten war für ſie 
eine vergebliche geweſen und nur die nachfolgenden zogen den Vortheil davon. Der 
geiſtliche Herr und ſein Kapitel fanden es gerathen, mit Wenigem vorlieb zu nehmen, 
um ſich bei Hochſpannung der Saiten nicht der Gefahr auszuſetzen, die Bebauer 
abzuſchrecken, und folglich gar nichts zu bekommen. Daher der gänzliche Erlaß des 
Viertheils aller Zehnten und das Vorliebnehmen mit einer geringen Abgabe von 


dem Übrigen. 


Glaublich iſt es, daß die Colonie durch den Abzug der erſten Bebauer die 
Lebensfähigkeit verlor, daß das Kloſter Grobe ſich dadurch genöthigt fand, fie auf- 
zugeben, und daß der Herzog ſie alsdann dem Henning Behr übergab, der ein 
beſonderes Talent in der Urbarmachung unſerer pommerſchen Wildniß und die be⸗ 
ſondere Gunſt des Herzogs gehabt zu haben ſcheint; denn im Jahre 1321 verlieh 
ihm dieſer auch den erworbenen Theil des Ländchens Bütow mit der Macht, es 
wieder zu vergrößern. 


Was die Beſitzung Quarkenburg betrifft, ſo iſt es einigermaßen fraglich, 
ob die Burg damals die ſpäter auffindlich geweſene Lage in dem jetzigen 
Friedrichsberg gehabt hat, oder ob ſie nicht in einem alten Burgwall ſich befunden, 
deſſen noch Erwähnung geſchehen, und der bei Varchentin zu ſuchen ſein wird. Wir 
möchten uns indeß doch für die erſtere Anſicht entſcheiden und die Vermuthung 
hegen, daß die alte Burg, mit Varchentin der Slawen⸗Zeit angehörig, entweder 
vor der erſten Anſiedlung der Deütſchen eingegangen geweſen, oder aber mit der⸗ 
ſelben verſchwunden ſei. 


Das Jahr 1340 weiſet uns ſchon auf einen Henning Zaſtrob — auch 
Saſtrow und Czaſtrow ſchrieb ſich das Geſchlecht — zur Quarkenburg, der in einem 
Vergleiche mit Herzog Bogiſlaw IX. vorkommt, deſſen Nachkomme, Joachim Zaſtrow 
Anfangs des 16. Jahrhunderts Quarkenburg gegen Glitzig an den Grafen Ludwig ll. 
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von Eberſtein vertauſcht hat.“) Deſſenungeachtet bekennen, datum Stolp feria 
secunda vor Michaelis 1399, die Gebrüder Hermann und Eggert von Brüſewitz, 
daß Herzog Bogiſlaw VIII. ihnen das Schloß Quarkenburg bei Neügarten mit 
dazu gehörigen Dörfern eingethan, welches ſie jeder Zeit wieder abzugeben ver⸗ 
ſprachen, wenn ihnen der Herzog 3.200 Mk. Vinkenaugen zahle. Dies ſcheint 
auf das Verhältniß der Zaſtrow außer Einfluß geblieben zu ſein, oder ſie haben 
ein aufgegebenes altes Beſitzthum wieder erworben, weil im Jahre 1482 ein 
Zaſtrow dem Grafen Ludwig II. die Summe von 450 Mk. ſchuldete, wofür der 
erſtere 36 Mk. Hebungen im Dorfe Trechel verpfändet hatte. Endlich verkauft 
Henning Zaſtrow, ein in den Prämonſtratenſer Orden des Kloſters Belbog getre⸗ 
tener Mönch, unter Zuſtimmung ſeiner Vettern und mit Genehmigung ſeiner Vorge— 
ſetzten, des Abts Heinrich und des Priors Michael, Datum Neü⸗Treptow, den Sonntag 
vor Luciepape des Jahres 1509 für 700 Rheiniſche Gulden an den Biſchof und 
ſein Kapitel das, was von ihnen zu Lehn gegeben worden, auf ſeinen Theil die 
Hälfte von ¼ — folglich /, — an der Quarkenburgk den Hof und das Haus, 
darin ſonſt Zaſtrow zu wohnen pflegte, mit 3 Bauerhöfen und den Hufen dazu und 
einem Katen, welche bewohnt waren von genannten Wirthen, jeder mit 4 Mk. Pacht 
und die halbe Katenſtelle, welche 12 ßl. gab. In Trechel das halbe Schulzengericht 
mit 2 Hufen, 8 theils ganze, theils halbe Bauerhöfe (die Wirthe ſind namhaft ge⸗ 
macht) mit zuſammen 20 Hufen und von jeder Hufe 1 Topp Flachs. Auch die 
wüſte Feldmark, Verchentin genannt, an und in der Verchentinſchen Mühle (**) 
anderthalb Drömt Korn und 14 Scheff. Riegenkorn mit 5 Mk. alter Münze zu 
Rarwin (Kaminer Kreiſes) woſelbſt mehrere alte Zaſtrowſche Lehen waren. Den 
halben Burgwall und deſſen Wieſen, als: die halbe Koppel, die Wiſche beim Da⸗ 
merowſchen Hameln ganz, die große Wiſche halb, die Berkwiſche, die Wiſche bei der 
Forſt ganz und die Hälfte aller Holzungen, auch die Kalbshorſt, Gerichtsbarkeit an 
Hand und Hals, Antheil an der Kirche zu Trechel, u. ſ. w. Unter den Bürgen 
für die Aufrechthaltung des Vertrages befand ſich Joachim Czaſtrow zur Quarken⸗ 
borg. Sie war alſo etwas anderes, als der Burgwall, in deſſen 2ter Hälfte wir 
den Beſitzer der andern / erblicken. Die Zaſtrow alſo beſaßen diejenigen ¼ 
Theile, von denen Henning Behr den ermäßigten Biſchofszehnten zu entrichten hatte, 
und Schwarz in ſeiner Lehnshiſtorie ſagt nicht mit Unrecht, daß das eine Viertel, 
worauf der Biſchofszehnt erlaſſen, dem Behr gänzlich verliehen worden ſei. 
Hiermit ſchließt die Vorgeſchichte der Quarkenburg, die von nun an als 
Beſtandtheil der Herrſchaft Naugard, an deren Schickſalen betheiligt iſt. 


Das Jahr 1524 hatte für die Herrſchaft über Naugard, außer Erwerbung 
der Quarkenburg, noch ein anderes bemerkenswerthes Ereigniß im Gefolge. Die 


(0 Die Zaſtrow haben vormals in der „Grafſchaft“ Naugard beſeſſen: Schwarzow, 
Kl. Sabow zeitweife, (vielleicht auch Gr. Sabow), Quarkenburg und Zikerke, wenn nicht 
ummer ganz, jo doch Antheile davon. Naugard bei Kolberg hieß ſonſt Klein-Zaſtrow, ſpäter 
Klein⸗Naugard. (L. B. Th. II., Bd. I., 389.) 

(0 Die alte Mühle — Altmühl — in deren Nähe alſo, am Volzerbach, Wolſiza, 
der alte Burgwall in den Wieſen zu ſuchen iſt. Die Spuren einer alten Befeſtigung ver⸗ 
mittelſt eines breiten Grabens, welcher die Burgſtätte rings umſchließt, find dort noch ſicht⸗ 
bar, und zwar auf dem Damerowſchen Felde, zu deſſen Pfarrſpreugel die alte Verchentinſche 
Feldmark gehörte. Der Theil des Feldes, worauf die Burgſtätte befindlich, iſt von dem Be- 
figer zu Altmühl angekauft worden und nun zu Altmühl gehörig, das ein ſelbſtändiges Gut 
mit Kreisſtandſchaft ift (oben, Abth. 1, S. 311). Verchentin (S. 259). 
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Herzoge Georg und Barnim belehnten nämlich den Ritter Ewald v. d. Oſten zur 
Wollenburg mit den Gütern in den Dörfern Riſtow — Retztow — Kriwitz, Glewitz 
und Jakobsdorf, letzteres augenfällig innerhalb der alten Gränzen des Landes 
Maſſow gelegen, wogegen die übrigen drei zum Golnowſchen Diſtrict zu rechnen 
ſind. Die Vettern Hans und Egidius v. d. Oſten wurden zur geſammten Hand 
verſtattet. Dieſe Belehnung hatte auf die Grafen von Eberſtein den Einfluß, daß 
ſie das Oſtengeſchlecht, wie an der Morgenſeite, nunmehr auch an der Abendſeite 
zu Gränznachbarn erhielten. 

Graf Wolfgang wurde, nachdem der Domprobſt v. Plathen, weil er die 
Haupttriebfeder geweſen, daß der Bürgermeiſter von Kolberg Adebar am 29. De 
zember 1524 enthauptet worden, aus der Stadt gen Rom entwichen, wo er im Juli 
1526 ſtarb, bis zum Jahre 1529 deſſen Nachfolger in der Würde eines Doms 
probſtes in Kolberg. Eben jo wenig, als ſein unmittelbarer Vorgänger Johann 
v. Eickſtädt und ſein Nachfolger Joachim von Pommern, ein anderer der unehe⸗ 
lichen Söhne Bogiſlaw's X. konnte Wolfgang den katholiſchen Gottesdienſt in 
Kolberg aufrecht erhalten, und die alte Collegiatkirche mußte im Jahre 1530 dem 
lutheriſchen Rath überlaſſen werden. 

Graf Georg war zur Ehe geſchritten. Seine Gemalin Walpurgis, Gräfin 
von Schlick, hatte ihm 3000 Fl. zugebracht, wogegen er, mit Zuſtimmung ſeines 
lieben Bruders Wolf, ſie mit der Behauſung der Burg Neügarten, mit 600 Fl. 
jährliches gewiſſes Einkommen, verleibgedingte. Wollte ſie eine Auslöſung dieſes 
Leibgedinges, ſo ſollten ihr dagegen 5000 Fl., außerdem aber 1000 Fl., die er ihr 
zur Morgengabe gegeben, zuſammen 6000 Fl., gezahlt werden. Der Bewidmungs⸗ 
Urkunde wurde Montags nach Dionyſius 1530 von dem Biſchof Erasmus beige— 
treten, als ſich derſelbe auf dem Schloſſe Körlin befand. Die Urkunde iſt jedoch 
erſt mehrere Jahre nach vollzogenem Beilager ausgefertigt worden, weil der älteſte 
Sproß des Ehebundes, Graf Ludwig III., zufolge der unter ſeinem Standbilde 
in der Kapelle der Naugardſchen Stadtkirche, im Jahre 1590 verſtorben, ſein Leben 
auf 63 Jahre gebracht hat, mithin im Jahre 1527 geboren ſein muß, in Folge 
deſſen die Vermählung ſeiner Altern ſchon ins Jahr 1526 zu ſetzen iſt. 

Graf Wolfgang J., erſter Praepositus Caminensis, aus der Eberſteinſchen 
Grafenfamilie ſtirbt im kräftigſten Mannesalter. Über ſeinen Todestag, der ins 
Jahr 1534 zu ſetzen ſein möchte, und das Verbleiben ſeiner ſterblichen Hülle, it 
uns eben ſo wenig bekannt geworden, als über den Verbleib der Hülle ſeiner Vorfahren. 

Unter Vermittelung Wolfs Bork, Hauptmann und Landvogt zu Schivel⸗ 
bein, auf Labes und Regenwald Erbgeſeſſen, einigte ſich Graf Georg über die 
brüderliche Nachlaſſenſchaft mit ſeinen Schweſtern, der Freifrau Agathe zu Putbus 
und der Chriſtusbraut Hypolita zu Wolin, Montags nach der Octave heil. 3 Könige 
1535. Er gab ſeiner geliebten Schweſter Frau Agathe 100 Goldgulden nach, oder, 
wie er ſagte, er ließ ſolche fallen, und gab der Schweſter ihre Handſchrift über 
eine ſolche von ihm empfangene Summe zurück. Sie ſollte das Kleinod und den 
Kranz, welche ſie bei ſich hatte, behalten, auch verhieß er ihr zu Pfingſten d. J. 
noch 200 Goldgulden und den dicken Pfennig, den ſein ſeliger Bruder an der 
Kette zu tragen pflegte, worin der Schlick Wappen ſei, — alſo wol eine Denk⸗ 
münze von Gold. Ferner erließ er ihr die im vorigen Jahr auf die ihr geliehenen 
1000 Fl. rückſtändig gebliebene Rente, und gab ſeiner geliebten Schweſter Fraülein 
„Ipolita“ anderthalbhundert Gulden und ein Kedeken von 25 Fl., woran ein 
Roſenobel hing. Hiergegen und gegen alleinige Übernahme der ſämmtlichen vom 
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Verſtorbenen hinterlaſſenen Schulden, trat Graf Georg in den Beſitz der Güter 
ſeines Bruders. Dieſe Erbauseinanderſetzung iſt zu Wolin vorgenommen und die 
darüber ausgefertigte Urkunde in deütſcher Sprache geſchrieben. s 


In einem Briefe, gegeben zu Alten⸗Stettin am Tage Paulibekehrung 1538, 
ertheilen die Herzöge Barnim und Philipp in Erwägung der ihnen bewieſenen 
Treüe und Dienſte des Grafen Georg von Eberſtein demſelben die Anwartſchaft auf 
das Angefälle des Lehns an und in Maſtorp, Speck, Nigendorp, Schönhagen und Buslar, 
ſofern die jetzigen Lehnsträger und deren Erben verſterben ſollten. Die Herzoge 
leiſteten dem Belichenen keine Gewähr für das Eintreten des Anfalls, mithin auch 
keine Entſchädigung, wenn er, wie wirklich der Fall, nicht eintreten ſollte. 


Auf dem Hauſe Wolin beſtätigte Herzog Barnim zu Stettin Pommern 
dem Grafen Georg, Hauptmann zu Belgard, am Sonntag nach Michaelis 1540 
Alles das, was er durch ehrhaften Titel und Ankauf an der Quarkenburg, Rarwin 
und Trechel beſeſſen und erlangt, und entjagt ſich alles deſſen, was ihm und ſeinen 
Erben etwa davon zuſtehe und gebühre. Es könnte hierunter ein Oberlehnrecht 
über das urſprünglich Behrſche Viertel und über Rarwin zu verſtehen ſein. 


Das Jahr darauf, 1541, beſtätigte Herzog Barnim den von Erich II. den 
Grafen Albrecht I. und Ludwig II. Anno 1461 ertheilten Lehnbrief mit Hinzu⸗ 
fügung folgender Worte: — „Ferner hat obgemeldeter Graf — Georg — bei uns 
geſucht und gebeten: ihm alle Herrlichkeit, Recht und Begnadungen in der Stadt 
Maſſow und die Dörfer Nigendorp, Nameshagen, Lenz, Primhuſen, Großen- und 
Klein⸗Wachelin, Roſow und was Bürgermeiſter und Rath der Stadt Maſſow in 
dem Dorfe Vredeheydt von den Mildenitzen gekauft haben, Ihnen dem Grafen und 
ſeinen männlichen Leibeslehnserben auch zu beſtätigen und zu confirmiren ꝛc.“ — 
Dieſer Brief iſt weiterhin confirmirt worden vom Herzog Barnim den 4. Dezember 
1553 und vom Kaminſchen Viſchofe den 3. November 1553 für die Söhne des 
Grafen Georg nach deſſen Ableben, und ferner vom Herzoge Johann Friedrich den 
= Auguſt 1581 und vom Herzoge Philppus 1. den 3. Mai 1608 zu Neiien- 

reptow. 


Gleichfalls im Jahre 1541 geftattete Herzog Barnim dem Grafen Georg 
das Dorf Lütken⸗Zaſtrow, worunter das jetzige Bauerndorf Naugard bei Kolberg 
zu verſtehen ift (j. oben), das nebſt Papenhagen mit ſeinem Hufenſtande noch bis 
ins 19. Jahrhundert zum Daber-Naugardichen Kreiſe gehörte, und zu den auf die 
Hufen repartirten Kriegsleiſtungen, namentlich Branntweinlieferungen, noch im 
Jahre 1812 nach Naugard contribuirte, von Zabel v. Wolde kaüflich an ſich zu 
bringen, doch ſo, daß es dem Kloſter Belbog, von welchem es dieſer erkauft, unbe⸗ 
nommen bleiben ſolle, es wieder einzulöſen. Der Name Kl. Zaſtrow ſcheint mit 
dem zu Belbog Mönch gewordenen Beſitzer eines Theils von Quarkenburg, Henning 
Zaſtr ow, der dieſen Antheil Anno 1509 dem Biſchof verkaufte, in genauer Verbin⸗ 
dung zu ſtehen, in dem der geiſtliche Braütigam dies Gut dem Kloſter zur Mit⸗ 
gabe gebracht haben wird; der heütige Name Naugard aber, der in anderweitigen 
Urkunden Klein⸗Naugard lautet, mag zur Beſitzzeit des Grafen Georg von Eber⸗ 
ſtein im Munde des Volks entſtanden ſein. In dem gleichen Jahre 1541 verſchrieb 
Eüſtachius Flemming zu Baſentin dem Grafen Georg 6 Mk. Rente für 100 Mk., 
die er von dieſem angeliehen hatte. Der Zinsfuß war nunmehr ſchon bis auf 
6 Pret. zurückgegangen. 105156 
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Mittelſt Briefes gegeben Alten⸗Stettin am Nicolaitage 1542 ertheilte 
Herzog Barnim dem, in Bezug auf Gütererwerb unermüdlich thätigen, und man 
möchte ſagen unerſättlichen Grafen Georg die Antwartſchaft auf die Dörfer Darz 
und Roſenow und alle anderen Lehngüter, welche ſonſt Jürgen Panſin beſeſſen und 
von dieſem Angefällsweiſe von Bernt v. Dewitz — Vater des Stifters der Jobſt⸗ 
und Curts⸗Linie, T 1584 — übergegangen waren, ſofern die lehnsfähigen Dewitze 
erlöſchen ſollten, als Gnadenlehn. 

Auf das Geſuch des Kolberger Cantors und Canonicus Johannes Martin, 
ſeiner Altersſchwäche wegen ihm den jungen Grafen Ludwig von Eberſtein zu 
adjungiren, bekam dieſer die Expectanz zur geiſtlichen Cantorwürde an der nun⸗ 
mehr lutheriſchen Collegialkirche zu Kolberg im Auguſt 1543. Der 16jährige 
Jüngling hat vielleicht einen ſchönen Discant geſungen. Während der junge Graf 
das geiſtliche Gut erwarb, bewirkte in demſelben Jahre 1543 ſein in Ausbreitung 
des Weltlichen raſtlos thätiger Vater die Erwerbung des Dorfes Retztow, welches 
der Familie bis dahin noch nicht gehört hatte, indem er es von Alexander und 
Dinnies v. d. Oſten für 5100 Fl. kaufte. Herzog Barnim X. genehmigte den 
Oſten, daß fie aus ihren mei erworbenen Lehnen: Retztow, Glewitz u. ec 
worunter man Kriwitz und Jakobsdorf verſtehen kann — eine Rente an den Gra— 
ſen Georg verkaufen dürften, der ſeiner Seits im gleichen Jahre von Bernt von 
Dewitz 1000 Fl. entlieh, deren Ratenweiſe Abzahlung er in dem betreffenden 
Schuldſcheine gelobte. Möglicher Weiſe gebrauchte er dieſes Kapital zur Ergänzung 
des Kaufgeldes an die Oſten. Am Sonnabend nach Lichtmeß 1548 erhielt Graf 
Georg das Angefälle auf das Gut Leine — im nachmaligen Piritzer Kreiſe — 
mit allen Lehngütern, welche der derzeitige Lehnsmann Georg v. d. Leine beſaß 
und von ſeinen Vorältern ererbt hatte. 

Der Domherr Martin Weyer, auf Leba geſeſſen, hatte den Kaminer Bi- 
ſchofsſtuhl beſtiegen, und war, wiewol er nicht Geiſtlicher, ſondern Rechtsgelehrter 
und noch dazu unter die Lutheraner gegangen war, vom Papſte beſtätigt worden, 
was mit dem damaligen Interim in der Kirche im engen Zuſammenhange ſtand. 
Er wurde am 24. October 1552 inveſtirt und in die Amtsverwaltung geſetzt, deren 
erſte Handlung wol die war, daß er den Lehnbrief des Grafen Georg am 31. (5) 
October 1552 erneüerte, deſſen Sohn Ludwig Graf von Eberſtein und Probſt zu 
Kamin dabei an der Spitze der Zeügen ſtand. 


Am 18. Februar 1553, Sonnabend vor Invocavit, Nachmittags zwiſchen 
2 und 3 Uhr, beſchloß Graf Georg J. von Eberſtein auf der Burg Maſſow ſeine 
thatenvolle und vielbewegte Laufbahn. Zehn Tage vorher „als er damals faſt 
Halte geweſen und das Sacrament genommen“ vermachte er nachſtehende 
egate: — 
1) Dem Armenſpital zu Naugard 200 Fl. mit 12 Fl vom Hauſe zu 
verrenten. i 
2) Dem Predigtſtuhl daſelbſt 100 Fl. desgleichen mit 6 Fl. zu verrenten. 
3) Der Schule in Naugard 100 Fl. 
Was vom Grafen Ludwig, im Beiſein ſeiner Mutter und dreier Kirchherren, dar⸗ 
unter Panſow aus Naugard, conſtatirt wurde. 
Es iſt ein genaues Verzeichniß von dem Nachlaſſe des Grafen Georg J. 
bis auf uns gekommen. Der Verſtorbene hinterließ — 
10 1) An Baarſchaft: 301 Goldgulden gemeines, ganz ſchweres und recht 
gutes Wicht; 3 contrafe Thaler oder Schaupfennige; 832 Gulden in verſchiedenen 
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Münzſorten: Sundiſche und alte Sundiſche Schillinge, Märkiſche Groſchen, alte 
Preüßiſche Groſchen, jo man „Rutheren“ nennt, Preüßiſche Gulden, die „Wegen⸗ 
lober“ heißen, ſchlechte Preüßiſche und Münzſteder Groſchen, auch rechte alte Mär⸗ 
kiſche Groſchen. Unter der Geſammtſume befinden ſich 300 Fl. in Düttken, 
„welche von Stund an zum Begräbniß und täglicher Nothdurft angegriffen und 
genommen worden“. 

1) An Brief und Siegel über ausſtehende Forderungen: 2100 Goldgulden, 
12088 Thaler und 5070 Gulden. Die Zahl der Schuldner belaüft ſich auf 17. 
Darunter befindet ſich das Stettiner Bankhaus Loetzen (Loitz) mit 1500 Goldgulden 
und 6000 Thalern, Kapitalien, welche die Erben des Grafen Georg bei dem in 
der Folge eingetretenen Bankbruch dieſes Handlungshauſes ohne Zweifel eingebüßt 
haben werden.“) Die übrigen 16 Schuldner waren Standesgenoſſen des Grafen, 
wie Zitzwitz, Manteüffel, Schulenburg, Dewitz, Wedel, Flemming, u. ſ. w. 

Inn) An Ketten und Silbergeſchirr: 1 Kette mit Kamarckh (2) hat 153 
Goldgulden gewogen; noch 1 Kette mit ſchlechten Ringen, 96 Goldgulden ſchwer; 
5 große vergüldete Becher mit Deckeln; 1 vergüldet Schawerlein mit dem Deckel; 
1 vergüldet Büxlein auf die alte Manier mit Deckel; 4 weiße ſilberne Becher; 
2 ſilberne Kannen; 1 Schale von Silber zum Confect; 24 filberne Löffel. — Folgt 
ein langes Verzeichniß von Rüſtzeüg für Mann und Roß, Schutz- und Trutzwaffen 
(kein Feüergewehr); 10 Pferde und 2 Fohlen. sn) 

IV) Hinterlaſſene Schulden: 500 Goldgulden, welche die Domherren zu 
Kolberg und Wolf v. Wedels Mutter, ſo wie 2000 Fl., die Bernt v. Dewitz zu 
fordern hat. N 

Die Aufnahme des Nachlaſſes iſt am 24. Februar 1553 geſchehen. Es 
heißt darin wörtlich: — „Was ſonſten die Getreide Vorrath, Hausgeräth, item 
Aderhöfen und Schäferei von Vieh vorhanden geweſen, iſt nun, nachdem unſere 
geliebte Frau Mutter das Regiment angenommen, unbeſchrieben worden. So hat 
S. L., ſeeligen Gedächtniß auch nicht faſt ſonderliches von Pferden und Kleidung 
gelaſſen. Das iſt durch mich Ludewigen Gravenz als dem älteſten perſönlich in⸗ 
ventirt im Beiſein meiner geliebten Frau Mutter und meines Bruders Wolfen 
augenſcheinlich befunden, mit dieſer meiner eigenen Hand beſchrieben und aufge⸗ 
zeichnet den 24. February 1553 und durch größern Glauben und Verſicherung von 
vielgeliebter meiner Frau Mutter und Bruder unterſchrieben, mit J. L. M. Inſie⸗ 
gel verſiegelt A0. et die supra. Walpurgh Schliekhin mit eigener Hand unter⸗ 
ſchrieben. Wolff Graff von Eberſtein. N. Pria.“ 

a Schon am 3. November 1553 beſtätigte Biſchof Martin in einem zu Ka⸗ 
min ausgeſtellten Lehnbriefe Georgs hinterbliebenen Söhnen, den Grafen Ludwig, 


* 


. Das Bankhaus der Loitzen, auf dem Schweizerhofe zu Stettin, hatte zu ſeinem 
ausgebreiteten Verkehr ungeheüere Summen, 20 Tonnen Goldes, bei Pommerſchen Edelleüten, 
Bürgern, Kämmereien, milden Stiftungen und Kirchen aufgeliehen und an hohe Herren 
wieder verliehen. Dieſe zahlten ſchlecht oder gar nicht, und wie ein Donnerſchlag aus heiterm 
Himmel ertönte die Kunde: Hans Loitz der Altere ſei am 4. April 1572 entwichen! Daß 
von dem, durch den Baukbruch entſtandenen Nothftunde auch unjere Grafen betroffen wurden, 
iſt nach dem Obigen nicht zu bezweifeln. Sie am wenigſten, beſonders die einheimiſchen 
beiden Brüder, vermochten ohne das Stettiner Wechslerhaus nicht zu leben, was in dem groß⸗ 
artigen Zuſchnitt ihrer Hofhaltung und beſonders in den Speculationen des Grafen Ludwig 
ſeinen Grund hatte. Zwiſchen ihm und den Loitzen ſcheint ein gegenfeitiger Verkehr auf Ge⸗ 
winn und Verluft Statt gefunden zu haben. . 
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Wolfgang und Stephan Heinrich ihre väterlichen Lehne und lieh ihnen 90 Mk. 
Sundiſch Beede und 10 Schl. Mandtgeld auf Lütken⸗Naugarden — ſonſt Lütken⸗ 
Zaſtrow, welches Dorf die Abtei Belbog von der Kaminer Kirche zu Lehn gehabt, 
mit allem Dienſt, den ſie derſelben mit Fuhren und ſonſt gethan und zu thun 
pflichtig geweſen. Vier Wochen nachher, am 4. December 1553 confirmirte ihnen 
auch Herzog Barnim zu Stettin ihre in Her zogslanden überkommenen väterlichen 
Lehen, wie ſchon oben angemerkt worden iſt. 

| Von da ab tritt eine mehrjährige Stille ein. Die Gräfin Mutter führte 
die Regierung; Graf Ludwig, der älteſte der 3 Söhne und Erben, von dem gejagt 
wird, er ſei ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann geweſen, der in Italien, Frank⸗ 
reich und Deütſchland den Studien obgelegen, mochte in einem Alter von 25 
Jahren ſelbige wol ſchon beendigt haben. Jedenfalls war er der einzige Geſchäfts— 
fähige, da Wolfgang beim Tode des Vaters erſt 15 Jahre und Stephan Heinrich 
kaum 10 Jahre alt war. 

Die erſte adminiſtrative Handlung des Grafen Ludwig III., die ſich aufge: 
zeichnet findet, iſt eine im Jahre 1560 zu Stande gekommene Vereinbarung für 
ſich und ſeine Brüder mit Hypolit Hanow zu Reſehl, als dortigen Herzogl. Lehns⸗ 
träger über die Benutzung des zwiſchen der Neüendorfer und Numshagenſchen 
Feldmark belegenen Gehölzes, der Bärenwinkel genannt. Daſſelbe gehörte den 
Grafen. Die Hanow hatten jedoch das Recht, aus demſelben ihren Holzbedarf 
für ihr Gut Reſehl zu entnehmen, wodurch, da das Holz unordentlich und vor- 
füßig weggehauen ward, gänzliche Verwüſtung eintrat. Hanow entſagte deshalb 
ſeines Holzungsrechts gänzlich. Dagegen trat ihm der Graf einen Theil des 
Wäldchens erb- und eigenthümlich ab zur alleinigen Benutzung, nämlich den Land⸗ 
weg von Neüendorf nach Reſehl, wo ſich das Neüendorfer Feld wendet und entlang 
bis auf einen Brink am Wege, worin von Neüem Kohlen, Kalk und Ziegelgruß 
geſchüttet, von da auf einen andern und von dort bis auf einen dritten Ortsbrink 
bei einer Eiche an den Numshagenſchen Pflugacker auf dem Wege, der von Reſehl 
nach Maſſow geht rechts bis an die Wieſen und den Pflugacker der Neüendorfſchen. 
Der Landweg, die Straßengerechtigkeit und der Bärenwinkel links verblieben dem 
Grafen. Eben ſo die Jagd im ganzen Bärenwinkel ausſchließlich, wogegen die 
Hanow das Recht hatten, ihre Maſtſchweine in dem ganzen Gehölze gehen zu laſſen. 
Die Wieſen, welche Reſehl und Neüendorf diesſeits des Baches bis an die Höͤrte 
hatten, blieben in alter Verfaſſung und Eigenthum. Wenn ein Theil dem andern 
oder die Leüte beider Theile Holz oder Strauch abhauen oder beringeln, die Borke 
abſchälen oder ſonſt beſchädigen ſollten, ſo hatte der Überwieſene für jeden Stamm 
oder Strauch 60 Mk. Sundiſch Pön zu zahlen. Zeügen: Asmus Plathe, Haupt 
mann zu Naugard, Joachim Schwan zu Düſterbeck und die von Hanow erbetenen 
Freünde Hans Petersdorf zu Großenhagen und die Gevettern Mildenitz zu Naugard 
und Alten-Stettin. In Reſehl waren damals 3 Herrſchaften: die Grafen, die Hanow 
und die Petersdorf, inſofern der Bärenwinkel überhaupt auf Reſehlſcher Feldmark 
lag und die Maſſowſche Feldmark dieſen Winkel nicht in das Reſehlſche Feld hinein 
machte. In der Nähe des Bärenwinkels war übrigens auf Maſſoſsoſchem Fundo 
ein Hopfengarten angelegt. Im Jahre 1550 gehörte / des wüſten ehemaligen 
Dorfs Kölpin, wovon wir bereits / bei Maſſow erblickten, einem Petersdorf zu 
Reſehl, der es einem andern Petersdorf verkaufte. Der Kaüfer wollte 1607 die 
Lehnſtücke wieder veraüßern; es gehörten dazu auch 2 freie Höfe in Schönhagen 
— dort bis in die allerneüeſte Zeit als Freibauern gut bekannt, — und 1 Bauerhof 
mit 3 Hufen in Reſehl. 
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Graf Ludwig, der bereits 1559 auf ſeine Kolberger Cantorwürde Verzicht 
geleiſtet hatte, bekannte ſich im Jahre 1564 zu einer Schuld von 5100 Fl. und 800 
Goldgulden, zu 8 Pret. verzinslich, dem Michael Glaſenapp zu Gramenz. Sie 
war vermuthlich eine nothwendige Folge ſeiner Bauluſt; denn nach den Überliefe- 
rungen alter Geſchichtsſchreiber zierte er zu den Zeiten Barnims des Altern Naugard 
mit einem ſtattlichen Schloffe. Der Herzog + 1573, nachdem er Anfangs 1569 die 
Regierung niedergelegt hatte. Da ſich nun inmitten des 19. Jahrhunderts beim 
Aufraümen des Schuttes des Schloßhügels eine gußeiſerne Tafel, den bekannten 
Salomoniſchen Rechtsſpruch figürlich darſtellend, mit der Jahreszahl 1560 vorge⸗ 
funden hat, die entweder über dem Haupteingange des Schloſſes oder aber über 
dem Eingange des Gerichtszimmers angebracht geweſen ſein muß, ſo läßt ſich hier⸗ 
aus ſchließen, daß der Ban in dieſe Zeit gefallen iſt, ſo daß das Wohngebaüde 
zuerſt in Angriff genommen, und die Aufführung und Caſemattirung der Wälle 
demnächſt geſchehen war, die ohn' alle Frage mit dem gedachten Bau im Zuſammen⸗ 
hang geſtanden haben. Daß Graf Ludwig ein ganz neües Schloß erbaut habe, 
iſt nicht wohl anzunehmen. Er verſah das Vorhandene m.t einem neüen Stock, 
und wenn das Ritterhaus hinzugerechnet wird, mit mehreren Stockwerken, indem 
er Anbaue mit der Benennung eines Stocks machte, und zog wahrſcheinlich die 
Vorburg, wie ſie bei alten Burgen üblich war, in die Hauptburg ein, welche er 
nach der neüern, großartigern Befeſtigungskunſt mit Wall und Mauern, die einen 
geraümigen Schloßraum umſchloſſen, umfaßte. Auf dieſem Schloßraume, der jedoch 
von der Burg noch durch einen Binnengraben getrennt war, befand ſich, wie man 
mit ziemlicher Gewißheit vermuthen darf, ſchon das nachmalige Amtshaus, jetzt drei- 
geſchöſſige Hauptgebaüde der Straf- und Beſſerungsanſtalt, mit ſeiner im Erd⸗ 
geſchoß 5½ Fuß und im erſten Stock 4 Fuß ſtarken Umfaſſungsmauer, unter der 
Benennung „Kemade“ oder „Kemnade“, worauf wir nach einem halben Jahr⸗ 
hundert zurückzukommen Gelegenheit finden werden. 

Außer dieſem koſtſpieligen Bau fand der Graf ſchon im Jahre 1559 Ver⸗ 
anlaſſung ſich an einer Wiederherſtellung der Naugardſchen Kirche zu betheiligen, 
die, zufolge einer in ſelbiger über der Sacriſtei angebrachten lateiniſchen Zufchrift 
aus jenem Jahr und einer im Jahre 1733 vorgenommenen freien Verdeütſchung 
in großer Gefahr des Verfalls ſich befand, und von ihm ausgebeſſert wurde. Die 
Urſache des Verfalls iſt nicht erſichtlich, ob von Feüer, vernachläſſigter Inſtand⸗ 
haltung oder was ſonſt herrührend? Die Nachrichten über Feüersbrünſte Pom⸗ 
merſcher Städte erwäh nen keinen ſolchen in Naugard aus dieſem Jahrhundert, und 
doch läßt die 8 Jahre ſpätere Kirchenmatrikel keinen Zweifel, daß der Schade durch 
Feüer entſtanden ſei, da ſie von einem großen Brande ſpricht. Jene Juſchrift 
lautet nach ihrer Wiederherſtellung, da ſie bei einer Auffriſchung entſtellt worden 
iſt, und nach neürer Überſetzung durch den Superintendenten Klopſch, wie folgt: 

Original. Veerdeütſchung. 
lamter quinque aderant à nato secula Schon waren drei Mal fünf Jahrhunderte ſeit 
Christo Chriſti Geburt erſchienen 
Decemque lustra, annos his superadde novem, Zehn Luſtra auch, dann füge noch nein Jahre 
inzu, 
Inchytus ac jussit temple sanare ruinam, Da befahl der u des Tempels Einſturz 
zu heilen, 


Ille pater patriae, qui Ludovicus erat, Jener Vater des Vaterlandes, der Ludovicus war. 
Herois rege conatus et cunota guberna Regiere des Helden Unternehmen und leite 
Alles, 


Et repara cordis templa sanata Deus. Beſſere auch die geheilten Herzenstempel, o Gott! 


— ans 55. 
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Im Jahre 1567 bewies Ludwig ſeine Tüchtigkeit und lobenswerthe Für⸗ 
ſorge am Tage des Erzengels Michael durch eine von ihm ſelbſt verfaßte 


Verordnung betreffend die Pfarren und Kirchen in der 
i Grafſchaft Neügarten, 


inſonderheit die denſelben eigenthümlichen Vermögen und Einkommen, und ihren 
ſonſt zuſtehenden Gerechtigkeiten. 


Die Hauptbeſtimmungen derſelben für alle Kirchen und Pfarren der 
Grafſchaft, ſoweit ſich ſolche in des Grafen Verwaltung befanden, waren folgende: 
— Die anzuſtellenden Küſter ſollten ein Haüschen von fünf Gebind mit Auslaß 
(Thorweg) und ein Wurthlein zur Kohl⸗ und Hanfſtede haben. Zu dem Hauſe 
wollte die Herrſchaft das Holz geben. Wo es der Kirche an paſſenden Raum 
fehle, ſollte ſolcher von der Gemeinfreiheit und Straßenſtolle unweigerlich hergege— 
ben werden. Die Kirchen-Bauern, welche allein ihre Hufen und Höfe von der 
Kirche in Pacht hatten, und das Rauchhuhn davon entrichteten, ſind von Altersher 
ſchuldig geweſen, dem Kirchherrn — Pfarrer — mit dem Pfluge zu dienen, das 
Land zu miſten, zu beſäen, zu eggen, zu mähen und das Getreide einzufahren, auch 
die Wieſen zu beheüen. Dies ſollten ſie auch ferner thun, den Kirchherren den 
Acker, ſo ſie zu der Wedeme — Pfarre — haben, gebührlich begaten — beſtellen 
— das Getreide davon ärnten und einfahren. Der Kirchenbauer ſollte im Ver— 
hältniß zu den Hufen, welche er inne hatte, leiſten. Die Werbung und das Ein- 
fahren des Heügraſes ſollten die zum Kaspel — Kirchſpiel — belegenen Kirchen— 
bauern ebenfalls gemeinſchaftlich verrichten und die nothwendigen Zaüne um den 
Acker und die Wieſen „innerhalb Recht“ bewehren, worauf der Kirchherr ſie ferner 
in Stand zu halten ſchuldig ſei. War die Bewehrung der Art, daß ſie alljährlich 
erneüert werden mußte, jo lag die ſtete Errichtung den Kirchenbauern ob. Sodann 
hatte ein jeder Kirchenbauer ſeinem Kirchherrn die Woche ein Fuder, und im Som⸗ 
mer alle vierzehn Tage ein Fuder, Brennholz anzufahren, auch, wenn ihm nach⸗ 
barliches Kavelholz zukam, daſſelbe zu hauen, zu ſetzen und einzufahren, ferner 
das Mahlgut zur Mühle zu bringen und von derſelben zu holen und an der Aus⸗ 
beſſerung der Wedeme zu helfen. „Sintemal auch bisweilen Verſaümniß des hei⸗ 
ligen Miniſterii darin vorfalle, daß die Kirchherren auf die Dörfer zu Fuß hin 
und herlaufen müßten, ſollten die Kirchenbauern umſchichtweiſe verpflichtet ſein, 
die Kirchherren von einem Dorf zum andern zu fahren, und darin ſich gehorſam⸗ 
lich bezeigen und wollen gebrauchen laſſen“. Von allen ſolchen Höfedienſten gegen 
die Herrſchaft blieben ſie, wie vor Alters, befreit. Jedoch blieben ſie ihr zu Burg⸗ 
dienſten verpflichtet Dieſe wurden bezeichnet, durch Landfuhren zu Holz, Kalk, 
Steinen, Gränzholz, zu Wällen und anderen Fuhren und Reiſen, welche die gräf⸗ 
lichen Bauern thäten, ingleichen bei Bauten und Setzung von Gränzholz ꝛc. und 
vorkommender Fußdienſte. Wenn dem Kirchenbauer Burgdienſte angeſagt werden, 
ſo hätte der Pfarrer — Kirchherr — ſo lange zu warten, bis der Burgdienſt ab- 
gethan war. Hatten die Kirchenbauern aber außer dem Kirchenacker noch eigenes 
Land oder ſolches von der Herrſchaft, jo hatten fie nur die Hälfte der obigen Dienſte 
dem Kirchherrn zu leiſten. Im Übrigen ſtanden die Kirchenbauern unter der Ge⸗ 
richtsbarkeit der Herrſchaft und entrichteten ihr auch den Zehnten. Die Pfarrer 
ſollten an den Holzkavelungen der Gemeinde Theil nehmen, durften aber das ge⸗ 
kavelte Holz nicht verkaufen, ſondern es nur zum eigenen Bedarf verwenden. So⸗ 
wohl die herrſchaftlichen, als die adlichen — den Afterlehnleüten gehörige — Bauern 


Stadt Naugard. — Geſchichte der Herrſchaft und Stadt. 1545 


ſollten dem Kirchherrn jeder 2 Fuder Brennholz jährlich, eins im Sommer, 
eins im Winter bei gutem Wege anfahren. Die Aceidenzien ſollten gleichförmig 
gegeben werden. Quartalgeld von jeder Perſon, die zum Sacrament geht, 1 Vier⸗ 
chen. Dem Kirchherrn Proreige und Wiegelpfennige auf Weihnachten aus jedem 
Hauſe 1 Vierchen. Wittaltage: Auf Oſtern aus jedem Hauſe dem Kirchherrn 1 
Mandel, dem Küſter 5 Stück Eier. Beim Vertrauen wird vom Braütigam und 
der Braut ſammt dem Opfer dem Kirchherrn gegeben 1 Groſchen und 4 abzu⸗ 
kündigen. Dann von der Hochzeit 1 Braten, 1 Käſe und 1 Flaſche Bier. 
Dem Küſter ½ Groſchen. Vom Kindtaufen 1 Groſchen, dem Küſter ½ Groſchen. 
„Von Hurenkindern aber wird dem Pfarrherrn 1 Thaler gegeben.“ Von einer 
zur Kirche gehenden Kindbetterin wird mit dem Opfer 1 Groſchen und 1 ſüßer 
Käſe, oder an deſſen Statt 2 Groſchen gegeben. Wenn Kranke in den Haüſern 
communiciren, gebührt dem Kirchherrn 1 Groſchen. Von den Schäfern 1 Tiſch⸗ 
käſe oder 2 Moller kleiner Käſe. Bei Teſtamenten ſtand es in Jedes Gefallen, 
was er ſeinem Seelſorger vermachen wollte, indeß ſollte doch von alten vorjtor- 
benen Perſonen der Kirche 8 Groſchen und dem Pfarrherrn 8 Groſchen, von jungen 
Perſonen die Hälfte gegeben werden. Bei Begräbniſſen war von jeder Leiche ohne 
Unterſchied 1 Gr. dem Pfarrer und ½ Gr. dem Küſter zu entrichten. Das Jahr⸗ 
geld der Büdner war 8, der Inſtleüte 4 Groſchen, bei dem damaligen hohen Werth 
des Geldes eine bedeütende Abgabe. Außerdem entrichteten zu Strelowhagen, 
Fanger, Nodenfier, Trechel und Quarkenburg jährlich jede Hufe dem Kirchherrn 
1 Garbe, die Johannisgarbe genannt. Es wurde bei dieſem Herkommen gelaſſen. 
Das Meßkorn ſcheint bei der Obſervanz, nach welcher es gegeben worden, belaſſen 
zu ſein, jedoch der Regel nach pro Hufe 1 Scheffel Roggen, und von den Koſſaten 
die Hälfte einer Hufe. Auch die Mühlen waren dieſer Abgabe unterworfen, wie 
3. B.: die in der Damerowſchen Matrikel erwähnten beiden Mühlen allda und 
auf der Hammermühle, worunter die nachmalige Alte Mühle indeß nicht zu 
verſtehen iſt, wiewol in deren Nähe eine Wieſe noch den Namen „Hammerwiſch, 
beibehalten hat.“) 


Auch die beiden Matrikeln der St. Marienkirche und des Hoſpitals zu 
Naugard find vom Grafen Ludwig verfaßt und am Michaelistage 1567 von ihm 
erlaſſen. 


Die Kirchen-Matrikel. “) 


ö Hauptinhalt derſelben. — Sie gründet ſich auf die Kirchenordnung, pu- 
blieivt 1563. Bürgermeiſter und Rath, Gewerke und Gemeine nebſt dem Herrn 


©) Zufolge einer mündlichen Überlieferung wäre die Hammermühle mehr nach 
Damerow zu gelegen geweſen. An ihre Stelle wird die Friedrichsbergſche Mühle getreten 
ſein, welche neuern Urſprungs iſt. Jedenfalls war die Alte Mühle die älteſte, oder die Ver⸗ 
chentinſche. Die Alte Mühle führte auch den Namen „Fraülein Mühle“, muthmaßlich nach 
irgend einer Tochter des Eberſteinſchen Hauſes Dieſer Name iſt im Munde des Volkes in 
„Fraüchen (Freuchen) Mühle“ entſtellt worden (S. 311). 
10 (60) Das Original iſt auf Pergament geſchrieben und vom Grafen mit angehängtem 
Siegel vollzogen geweſen. In beglaubigter Abſchrift iſt die Matrikel noch vollſtändig bei der 
Verwaltung der geiſtlichen Stiftungen zu Naugard vorhanden und in Hinſicht der Beſitz⸗ 
verhältniſſe bis auf die neiiefte Zeit fortgeführt worden. Eine zweite, vom Bürgermeiſter 
5 eigenhändig, 1842, genommene Abſchrift befindet ſich im Archiv des Magiſtrats zu 

augard. 
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Pfarrer und anderen Kirchendienern haben fie mit unterthäniger Dankſagung an- 
genommen, und es wird befohlen, daß alle und jede, beſonders die verordneten 
Diaconen, Pfarrer und anderen Kirchendiener, die Gräflichen Hauptleüte und 
andern Amtsperſonen, Bürgermeiſter und Rath ihr nachleben und feſt darauf 
halten ſollen. 


„Anfanglich erachten wir unnöthig, de jure patronatus, von der Pfarr⸗ 
kirchen Fundation und zuſtehender Gerechtigkeit weitlaüfige Ausführungen zu ſetzen, 
denn ſoviel dies jus betrifft, an ſich männiglich bewußt, daſſelbige von Alters her 
je und allerwegen Unſerer Herren Vorfahren ſeel. und löbliher Gedächtnis Uns 
und nachkommender Herrſchaft allein immediate zuſteht und gehöret, dabei auch ohne 
üppigen Ruhm zu melden, Unſere Herren Vorfahren jederzeit gethan, hinferner 
chriſtlich und mildiglich handeln wollen.“ 


Die Pfarrkirche war, bevor der große Brandſchaden in der Stadt N. ge- 
ſchehn, bei beſſerm Vermögen geweſen. Außerhalb der Stadt befanden ſich 3 Ka— 
pellen und innerhalb der Stadt ein Kaland, welche in geänderter Religion, welche, 
wie der theüere Mann Martinus Luther, Doctor durch den heilgen Geiſt die wahre 
Erkenntniß des göttlichen Worts wieder an den Tag gebracht, deſolviret und allen 
Kirchengütern hinzugeſchlagen worden waren. Zu der Pfarrkirche war von Alters- 
her die Kapelle zu Minten belegen. Die Kiezer vor der Stadt war ihr — der 
Kirche — eingepfarrt. Vom Kirchenſilber waren fie in dem obberührten Brand⸗ 
ſchaden ſehr entblößt, weil in dem großen Brande das Meiſte davon gekommen, 
auch war es in Veränderung der Religion von den Pfaffen verrückt worden. Der 
gottſeel. Graf Georg hatte im Jahre 1546 vermöge ſchriftlicher Urkund 170 Loth 
fein Silber aus Geräthen, die nur der Römiſchen Kirche dienen konnten, an ſich 
genommen, probiren und wiegen laſſen. Graf Ludwig hatte es nach dem Ableben 
des Vaters in Stettin das Loth zu ½, Thlr. für 85 Thlr. verkauft, und dafür eine 
ſilberne vergoldete Weinkanne und einen ſilbernen vergoldeten Schaver zu den 
Hoſtien, 89 Loth oder Sechstehalb Mark ein Loth, die Mark, wohl verguldet, zu 
16 Thlr. gekauft, indem der Goldſchmidt in Rückſicht auf die Vergoldung des alten 
Silbers 4 Thlr von dem Preiſe erließ. Das ſonſt noch vorhandene entbehrliche 
Kirchenſilber, 20 Mark weniger 5 Loth an Gewicht, hatten die Diaconen das Loth 
zu 30 Sßl. für 196 Fl. 42 ßfl. verkauft. Vergoldete ſilberne Kelche waren deren 
2 vorhanden. Es waren hier vor Alters dreierlei Kaſten und Vorſtände, nämlich: 
Der Gemeine oder Reichenkaſten, der Armenkaſten und das Einkommen des Gottes 
hauſes. Fortan wurde der erſtere mit dem letztern vereinigt, und es ſollte nur 
ein Reichenkaſten und ein Armenkaſten beſtehen. Das Elend oder das Hoſpital 
blieb für ſich und hatte ſeine beſondere Verordnung. Beide Kaſteuvorſtände jollten 
unter einander gute Correſpondenz halten, und wo es geſchehen kann, ſoll ein 
Kaſten dem andern zu Hülfe kommen. Zu Diaconen oder Vorſtänden des Reichen 
(Kirchen) Kaſtens ſollten, wo nicht 4, ſo doch zum wenigſten ihrer 3, 2 aus dem 
Rath und 1 aus der Bürgerſchaft, „mit unſerm Rath, Vorwiſſen und Willen, 
gottesfürchtige, verſtändige, redliche Leüte, die mit Regiſtern und fürſichtiger, red⸗ 
licher Ausgabe und Gebaüden wiſſen umzugehen“ erwählt, geſetzt und nach der 
Kirchenordnung dazu vereidet werden. Der jedesmalige Kapellan ſollte dagegen 


die jährlichen Rechenſchaften des Reichen- ſowol als des Armenkaſtens für eine 


Remuneration von 3 Fl. beſorgen. Eines beſondern Kaſtenknechts bedurfte es hier 
nicht. Der Quartalpfennig von der Bürgerſchaft ſollte wie bisher von den Viertels⸗ 
herren eingefordert und den Diaconen berechnet werden. Die Rechnungs⸗Ab nahme 
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beider Kaſten ſollte jährlich auf heil. 3 Könige geſchehen durch den Pfarrer und 
jeweiligen Rentmeiſter, im Beiſein der Bürgermeiſter und ihrer zween aus den 
Gewerken. 1 

Da die Hufen und Acker bisher zu billig verpachtet geweſen, nämlich 3, 4, 
höchſtens 6 Mk. pro Hufe, ſo ſollten ſie nach Geldwerth abgeſchätzt und darnach die 
Pacht 5 vom Hundert normirt werden. Wenn die Kirche durch Brand, Krieg oder 
dergleichen merklicher Unrath zuſtände, was der allmächtige Gott gnädiglich wolle 
abwenden, ſo ſollte der Kirche dadurch nichts benommen ſein. Ihre Hufen und 
Acker ſolle Niemand die Macht haben, an ſeine leiblichen Kinder zu vererben, zu 
alieniren oder von einander zu reißen. Die bleiben wie vor Alters von aller 
Urpflicht, Schoß und Landſteüern frei. Die kleinen ausgeliehenen Geldpöſte, von 
denen ſich von Jahr zu Jahr die Retardaten mehrten, ſollten zu nächſten Martini 
gekündigt, zuſammengebracht und aufs Rathhaus zu Alten-Stettin oder Stargard 
um jährliche 6 Pret. Zinſe oder Rente angebracht werden. Auch konnten fie gegen 
genügende Sicherheit in Beträgen von wenigſtens 200 Fl. in der Grafſchaft aus⸗ 
geliehen werden. Im Reichenkaſten ſollte ſoviel in Vorrath gehalten werden, als 
die quartaliter zu leiſtenden Beſoldungen der Kirchendiener betrugen. Es ſollte 
wie in daſiger Zeit ſo auch ferner „ein chriſtlicher, geſchickter und geübter Mann 
zum Pfarrer beſtellt werden, welcher auch durchaus in der Grafſchaft die oberſte 
Juſpection auf die Kirchen, Schulen, Gotteshaüſer und Kirchendiener habe, in geiſt— 
lichen Sachen, Handlungen, Viſitationen und was dem mehr anhängig die Noth- 
durft und Gebühr darinne obſege und beiwohne“. Dazu ſollte hier ein guter, 
tüchtiger Kapellan gehalten werden, der in der Pfarrkirche vermöge der Kirchen— 
ordnung ſein Amt verrichte, inſonderheit alle Sonn- und Feiertage zu rechter Zeit 
aufwarte und dem ohne Präjudiz für die Zukunft zu ſeinem beſſern Unterhalt das 
Dorf Langkavel damals zugeordnet worden war. Bei der Schule ſollte jederzeit 
ein tugendlicher und geſchickter Regens und neben demſelben weiters ein guter Schul 
gejelle gehalten werden. Dem Pfarrer wurde die Aufſicht und Verwaltung der 
Schule anempfohlen. Ein Organiſt ſcheint 1567 vorhanden geweſen und ſomit 
hätte ſich auch eine Orgel in der Kirche befunden; allein ſeine Exiſtenz ſcheint nicht 
geſichert geweſen zu ſein, denn es heißt: „Und wollen wir bis anhero geſchehen, 
jederzeit auf Mittel gedenken, wie bei der Kirche ein Organiſt gehalten werden 
könne“. Der Schulmeiſter und der Schulgeſelle ſollten ihres beſſern Unterhalts 
wegen von dem gräflichen Schloſſe ab geſpeiſet werden, wofür der Graf die jähr- 
lichen Pächte vom Kirchenacker, den er im Gebrauch hatte, 19 Fl. 9 gr. 3 Pf. be⸗ 
tragend, innebehielt. Gegen ein desfallſiges Onus wurde von ihm Verwahrung 
eingelegt. Über den Armenkaſten iſt am Schluß der Matrikel bemerkt: „Es ſoll 
in der Pfarrkirche ein Kaſten vor rechte, wahre, arme Chriſten geſetzt werden. 
Darin gehören alle Spenden, Almoſen, milde Gaben, Teſtamente und alles Andere, 
was den Armen gegeben wird. Dergleichen ſollen die Diaconen dieſes Kaſtens alle 
Sonn- und Feiertage in der Kirche mit dem Beütel umgehen und was darin kömmt 
in den verordneten Kaſten ſtecken. Wenn Hochzeiten, Kindtaufen und Begräbniſſe 
ſeynd, ſoll ein Becken an einen gelegenen Ort geſetzt werden, wenn die Leüte den 
Armen etwas geben wollten. Und ſollte wol daneben Verordnung geſchehen, daß 
man etzliche Mal des Jahres mit dem Korbe umginge, ingleichen eine Armenbüchſe 
aufrichte, darin den Armen zu ſammeln. Weil aber dieſes Orts dadurch 
wenig Frucht zu ſchaffen, iſt es dahin zuſtellen () Was in dieſem 
Kaſten und ſonſt den Armen einkömmt, ſoll von den Vorſtänden alle vier Wochen 
oder zu den Quartalen den Armen ausgetheilt werden, darin der wahren armen 
419 * 
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Chriſten und deren Hausgenoſſen unter den faulen Buben und umlaufenden Bettlern 
Unterſchied zu halten. Mit den Diaconen dieſes Kaſtens ſoll es eben ſo gehalten 
werden, wie mit denen des Reichenkaſtens, dabenebſt der Pfarrer die oberſte Auf— 
ſicht haben. Alle Jahre ſoll richtige Rechenſchaft gehalten werden, wenn dies von 
dem Reichenkaſten geſchieht. 


Der Armenkaſten war mithin ganz was andres, als die Hoſpitalkaſſe. 
Die letztere gehörte dem in ſich abgeſchloſſenen Inſtitute einer Alterverſorgungs⸗ 
Anſtalt an; der erſtere repräſentirte die Armenpflege in der Gemeinde, ſo wie denn 
überhaupt die Sorge für die Armuth als von der, im Kirchenthum verkörperten, 
Religion geboten, nicht von der politiſchen, ſondern von der Kirchen-Gemeinde 
reſſortirte, in welcher indeſſen hervorragende Mitglieder der politiſchen Gemeinde 
durch Theilnahme an der Verwaltung eine ihnen gebührende vorzügliche Stellung 
einnahmen. Das Klingbeütelgeld gebührte daher auch nicht dem Hoſpital. 


Beſonderer Inhalt der Kirchenmatrikel. (Wiederholungen früherer, der 
Zeitfolge nach aufgeführten Angaben ſind hier unvermeidlich. Dagegen bleiben 


hier die Namen der Pächter und ſonſtigen Präſtationspflichtigen unbeachtet). — 


Zum Predigtſtuhl waren 8 Hufen gehörig, wovon die Grafen Herrmann und 
Albrecht 2, und der Rath 6 zu dem Altar der Kalandsbrüder fundirt hatten, 
worüber von der Herrſchaft Anno 1325 in vigilia Epiphaniae und vom Rath 
Anno 1334 Cathedra Petri ein lateiniſcher Brief vorhanden war. Davon hatte 
der Pfarrer 2 und der Kapellan 2 Hufen im eigenen Gebrauch und ſollten ſie 
auch darin behalten. Jede 2 Hufen waren zu 4½ Fl. Pachtwerth berechnet. Von 
den anderen 4 Hufen waren beiden Geiſtlichen zur Beſtreitung der Unkoſten wegen 
Beſtellung der erſtern 4 die Pächte zugeordnet. Dieſe betrugen jährlich 8 Fl. — 
Der Kaland ad altare St. Crueis eigenthümlich fundirt hatte anderweit 8 Hufen, 
welche von 3 Pächtern für eine Pacht von jährlich 19 Fl. gebraucht wurden. — 
Der Kirche gehörten unmittelbar: — Zum Kalande, 2 Hufen in Zikerke belegen, 
jo der Kaland zum proper Gut mit allen Gerechtigkeiten, Pächten, Dienſten an 
ſich gekauft Anno 1384 Feria tertia Quasimodogeniti, nach Ausweis Graf Lud— 
wigs Conſensbrief und demnächſtiger Reversbrief der Schmelinge vom Jahre 1556. 
Dieſe Hufen gaben 8 Mk. Pacht und 2 Mk. Dienſtgeld. Die Pacht wird noch 
von Zikerke bezogen, ohne daß man weiß, wo die Hufen auf der Zikerker Feld— 
mark zu ſuchen ſeien. Es kann nicht anders ſein, als daß ſie von irgend einem 
Pächter, der ausdrücklichen Verordnung der Matrikel entgegen, vererbt worden 
ſind. Dazu hatte Hermann Wieſe zu Naugard eigenthümlich fundirt, indem er ſich 
und den Seinigen das beſtändige Patronatsrecht über ſelbige reſervirte, am 7. 
Auguſt 1511 weitere 2 Hufen, die eine jährliche Pacht von 3 Fl. abwarfen, wo⸗ 
von dem Rathe 18 ßl. Schoß folgten. — Vom Rath und der Bürgerſchaft waren 
eigenthümlich fundirt: zum Altar Maria Magdalena, welcher der Hauptaltar war, 
14 Hufen, die an 7 Pächter für 31 Fl. Pacht ausgethan waren. — Zum Gottes 
hauſe waren noch belegen und vermöge der Dotation dem Rath jährlich 18 Sßl. 
Schoß von den Diaconen zu geben: 4 Hufen, welche 10 Fl. Pacht entrichteten. 


Der damalige Hufenſtand war mithin 8 für die Pfarren und 28 für die 
Kirchen auf dem Stadtfelde. Zu dieſen 36 Hufen hatte der Rath 20 beigetragen. 


An Kämpen hatte die Kirche unmittelbar 4 und zur St. Georgs Kapelle 
belegen: Ein St. Georgskamp genannt, bei Haußmanns Mühlen (Malzmühle) 
gelegen und von der Herrſchaft für 2 Fl. 19 BL. Pacht genutzt. Ein ebenſo ge 
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nannter hinter dem Galgberge, ſammt 2 Rücken Landes zu St. Jakob gelegen; 
Herrſchaft zahlt 2½ Fl. Pacht. Ein Kamp St. Gürge, 5 Mk. Pacht. Ein Kamp 
bei den Pferdewiſchen, gebraucht Herr Jakob Paſſow Zeit ſeines Lebens frei, iſt 
ſonſt zu jährlicher Pacht geſetzt von 1 Fl. 31 ßl. 1 pf., und nach feinem Abſterben 
nach Gelegenheit auf jeder Zeit Verordnung der Herrſchaft vor die Demeritis, 
alten kranken Kirchendienern und ihren Wittwen gehalten und zugeordnet worden. 


Wurdeländer hatte die Kirche: Zur Vicarie der elenden Maria belegen 
3, Pacht 6 Mk. Zu St. Georgskapelle belegen 1 St. Georgs Wurdeland genannt, 
an die Herrſchaft für 1½ Fl. verpachtet. 


Wieſen hatte die Kirche eine, wofür 19 Sßl. entrichtet wurden; und die 
Priemſche Wieſe, welche die Kaſtenherren inne hatten zu 5 Mk., — die jetzige Pro⸗ 
viſorwieſe an der Bleiche. 


Ein Hopfenbruch zur St. Georgskapelle gelegen, gebrauchte die Herrſchaft 
für 30 Sßl. 9 pf., vor dem Greifenberger Thore; und zu dem Predigtſtuhle war 
ein ſolches am Kleinen See, zum Pachtwerth von / Fl. veranſchlagt, vorhanden. 
Es iſt vor dem Stargarder Thor auf dem nachmaligen Pfarrkamp zu ſuchen, der zur 
Zeit der Matrikel ein Kietzer Schulzenland war. 


Kohlhöfe gab es 17, von denen 2 der Pfarrer gebrauchte und 5 zu 6, 9, 
12, 18 und 19 Sßl. verpachtet waren, wovon einer zum Altar St. Andreas, einer 
zur Vicarie der elenden Maria nnd drei zum Gotteshauſe belegen, die übrigen aber 
der Kirche ſonſt eigenthümlich waren. 


Stehende unablösliche Pächte der Kirche auf liegende Gründe, die ihr nicht 
eigenthümlich waren, jährlich zum Altar St. Trinitatis in der herrſchaftl. Begräbniß⸗ 
kapelle 14 Mk. aus Vogtshagen, 6 Mk. aus Bernhagen. Laut Brief und Siegel 
waren aus Vogtshagen allein 20 Mk. Hebungen verſchrieben worden, wo von jedoch 
6 Mk. inne behalten wurden, denn die Hebung aus Bernhagen war aus der 
Groß⸗Sabowſchen Marienkirche, dieſer auf Wiedereinlöſung verkauft, hierher ge- 
wieſen. An des Grafen Albrecht Reſervat wegen Wiedereinlöſung ſeiner Funda⸗ 
tion auf Vogtshagen, 145 1, ſei hier erinnert. Die Kirche ſelber bezog von 2 Rücken 
Land beim Galgberg 4 Sßl. 15 Pf. und für 2 andere Rücken ebendaſelbſt ebenſoviel; 
für einen Kamp bei der alten Mühle gelegen desgleichen, und von Wurthländern 
zum Kaland gelegen in zwei Parten 12 Viert Roggen. — An Mühlenpächten 
hatten die Grafen Hermann und Albrecht, wie wir wiſſen, ſtatt des Zehnten der 
Kirche und der Herrenkapelle am Tage Agathe 1325 unwiderruflich verſchrieben 7 
Drömt halb Malz, halb Roggen aus den Mühlen. Die Kirche war jedoch wirklich 
in Hebung von der Schwingmühle 5 Drömt Malz, von der Damerowſchen Mühle 
2 Dr. Mehl, von der Vogtshagenſchen Mühle 1 Dr. Mehl. Die Dorfſchaft 
Minten, welche der Naugardſchen Kirche incorporirt war, gab jährlich 20 Sch. 
Meßkorn, das der Kapellan erhielt und 20 Sch. Küſterhafer. 


Stehende Geldeinnahmen waren: 2 Fl. oder 8 Mk. Orböre vom Rath zu 
Naugard nach der Dotation der Grafen Albrecht und Ludwig von 1468 und die 
Zinſen von dem am 15. Februar 1553 durch Graf Georg geſtifteten Legats von 
100 Fl. Pomm. zur Kirche, 100 Fl. zur Schule und 200 Fl. zum Hoſpital, von 
der Herrſchaft und deren Nachfolgern jährlich mit 24 Fl. zu verzinſen. 


5 An baarem Vermögen war, nachdem alle ausſtehenden Kapitalien und 
Zinſen eingezogen worden waren, mit Ausſchluß der Teſtaments-Summe des 
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Grafen Georg und des beſtimmungsmäßig innebehaltenen Vorraths, in der Kirchen⸗ 
kaſſe 1037 ½ Fl. Pomm. Währung vorhanden. Daß Graf Ludwig bei einem 
ſolchen Vermögensſtande die Kirche auf ſeine eignen Koſten hatte in Stand ſetzen 
laſſen, zeügt von ſeiner wohlwollenden Geſinnung. 

Das nicht genau zu fixirende Einkommen des Reichenkaſtens beſtand: in 
dem Exrtrage dreier Braupfannen der Kirche, welche von den Bürgern gegen eine 
Abgabe von 2 Groſchen für jedes Gebraü benutzt wurden. In dem Quartalpfennig, 
welcher im Städtlein von jeder Perſon über 12 Jahre vierteljährig mit / Gr. 
gegeben und wie hergebracht von den Viertelsherren eingefordert und den Diaconen 
berechnet wurde. Zu Vermächtniſſen an die Kirche ſollten die Leüte nach der Kir 
chenordnuug fleißig ermahnt werden. In ihrem chriſtlichen freien und guten Willen 
ſtand es denn, was ſie thun wollten. 

Wenn zu Begräbniſſen das große Gelaüte gezogen wurde, entrichtete man 
16 Sßl. Wer in der Kirche begraben ſein wollte, zahlte ſtatt bisher 2 ½ fortan 
4 Fl. Wer auf dem Kirchhofe beerdigt ſein wollte, hatte 2 Fl., bei geringerm 
Vermögen aber wenigſtens 1 Fl. zu erlegen. Das Begräbniß auf dem Gottes— 
acker aber zahlt / Fl. oder 8 Groſchen oder wenigſten 4 Gr. Wer der Kirche 
mehr, als dieſe Beträge legirt hatte, deſſen Erben blieben von Erlegung der Grab» 
gelder verſchont. 

Weil diejenigen, welche bis dahin die Gräber machten die Leite mit un: 
nöthigen Koſten und Zehrung beſchwert hatten, jo ſollten beſondere Todtengräber 
angeſtellt werden, welche über 8 Gr. für das Grab nicht erheben ſollten. Die übrigen 
Unkoſten mit Berechnung der Todten-Eſſen und Trinken bei den Begräbniſſen 
wurden den Todten gräbern bei Leibesſtrafe verboten. 

Von Gebaüden der Kirche, Kirchhöfen, Gottesäckern und den der Kirche 
zuſtändigen Haüſern wird geſagt: — „Nachdem wir die Pfarrkirche zu Naugard 
auf Unſere Unkoſten reſtauriren und allenthalben ordentlich zurichten laſſen, können 
die Gebaüde der Kirche durch fleißige Aufſicht und jährliche Ausbeſſerung mit leicht— 
lichen Unkoſten erhalten werden, wie Wir denn wollen, ſolches ohne Nachläſſigkeit 
von den Diaconen geſchehe, zuvörderſt aber, wenn daran etwas zu machen, darin 
der Herrſchaft Rath und Beförderung gebrauchen und wie gemeiniglich geſchieht, 
ohne Noth der Kirche überflüſſige Unkoſten nicht aufladen, ſolches hinferner in 
alle Wege zu vermeiden, Wir auch jederzeit das Unſrige dabei thun und die Noth 
durft befördert wiſſen wollen. Der Kirchhof ſoll gleichfalls in guter Bewehrung 
treu und ſauber werden gehalten. So wollen Wir auch, daß zur erſten Gelegen— 
heit auf Mittel werden gedacht, bei der Kapelle der Elenden Maria genannt”), 
einen gedlichen — d. h. von mittelmäßigem Umfange, — Gottesacker zuzurichten, 
damit Kirche und Kirchhof mit der Gemein Begräbniß etwa möge entläſtigt werden. 
Dergleichen verordnen Wir hiermit ernſtlich, daß weiteres zween gewiſſe Todten⸗ 
gräber man verordne, und denſelben eine gewiſſe Gebührniß davon zu machen. Sowol 
auch gemeine Todtenſarke haben, nebenſt einem Tuch zu bedecken, die Todten darin 
zu Grabe zu bringen und dermaßen abſcheülich wie bis anhero geſchehen, die todten 
Körper zum Begräbniß mitgeſchleppt werden; auch zu den Todtenknochen ſonderliche 
Beinhaüſer zu bauen, wie Wir denn ſonſt wollen, daß durchaus die Begräbniſſe 
chriſtlich, ehrlich und ordentlich werden gehalten, vermöge der Kirchenordnung.“ 


) Vor dem Stargarder Thor belegen geweſen, wie noch der Mauerſchutt im Boden 
andeütet. Als Armen-⸗Friedhof ſeit 1828 geſchloſſen. 
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Der in der Matrikel in Ausſicht geſtellte Gottesacker iſt mithin der Armen⸗ 
friedhof, deſſen Einrichtung daher nach dem Jahre 1567 zu ſuchen iſt. Mit den 
Leichen aber verfuhr man, wenn ſie zur Ruheſtatt gebracht wurden, nicht viel anders, 
als mit dem Cadaver eines verendeten Thiers. Die Anordnung gemeiner Särge 
bezweckte wohl nur den anſtändigen Transport und läßt auf die demnächſtige Ein⸗ 
ſenkung der Leiche ohne Sarg ſchließen. 

Bei dem der Kirche zugehörigen Pfarrhauſe mit Zubehör wurde bedacht, 
daß künftig ein neües wohlgelegenes Pfarrhaus zu erbauen ſei. Das von Herrn Jakob 
Paſſow bewohnte, vom Grafen erbaute Haüslein ſollte nach ſeinem und ſeiner Haus⸗ 
fran Tode dem Kapellan zugeeignet werden, da das Haus, worin der Kapellan ſich 
befand, der Herrſchaft gehörte. Vor dem Brande mochte wol der Pfarrer in einem 
unmittelbar mit dem Chor der Kirche in Verbindung geſtandenen Gebaüde neben 
der Sacriſtei gewohnt haben, wohin das Mauerwerk zu deüten ſcheint. Ferner hatte 
die Kirche eine wüſte Stätte bei Breitenfeld belegen. Das Dorf Breitenfeld bei Daber, 
den Dewitzen gehörig, dürfte indeß hierunter ſchwerlich, ſondern nur eine Perſon 
zu verſtehen ſein, die Breitenfeld hieß und in der Stadt neben der wüſten Stelle 
wohnte. So war es auch die Stätte, worauf damals die gemeine Badſtube ge⸗ 
ſtanden, die dem Rath übergeben worden war“). 

Der der Kirche niemalen incorporirte Kaland blieb in dieſer Rückſicht, 
was das Haus deſſelben betraf, der Herrſchaft, welche bedeütende Koſten auf die 
Erhaltung der Kirchengebaüde und Inſtandſetzung der Kirchendiener angewendet hatte. 

Da die Kirche gar kein eignes Holz beſaß, ſo hatten die Kirchendiener 
ihren Bedarf bisher aus Gnaden bei der Herrſchaft gehabt und die ſtädtiſchen 
Holzen und Freiheiten von Altersher mitgebraucht. Sämmtliche Einwohner des 
Städtleins, welche Anſpannung halten ohne Ausnahme, und auch die Handwerker, 
welche des Vermögens waren, ſollten dem Pfarrer eine Winter- und eine Sommer— 
Holzfuhre ohne Entgeld thun, beſtehend in Lagerholz, das dazu in herrſchaftlichen 
Forſten angewieſen werden ſollte. 

Der Herrſchaft und deren Nachkommen blieb die Aufhebung dieſer Anord— 
nungen überlaſſen. Sollte außerdem Mangel eintreten, ſo ſollte Bürgermeiſter und 
Rath den Pfarrer mit 3 oder 4 Gränzen Holz jährlich verſehen. Auch wurde ver— 
gönnt und nachgegeben, daß die Einwohner dem Schulmeiſter jährlich eine General— 
fuhre auf Anweiſung der Herrſchaft aus herrſchaftl. Holzungen leiſtete. Außerdem 
ward es billig erachtet, daß von denen, welche Kinder in der Schule hatten, noch 
ein Fuder Holz jeder zu Hülfe gegeben werde. An Fiſcherei hatte die Kirche, und 
zwar der Pfarrer insbeſondere, nur 2 Korblagen **). 

Das Einkommen des Pfarrers beſtand, weil er außerhalb Landes vociret 
und neben ſeinem Amt die oberſte Inſpection der Kirchen in der Grafſchaft zu 
führen hatte — alſo Superintendent war — in einer jährlichen Beſoldung von 
133 Fl. 16 ßl. Pommerſch, den Gemeinde-Accidenzien von Taufen, Beichten, 


— 


(0) Derſelbe hat ſie aber der Kirche zurückgegeben. Im Jahre 1729, als die Be⸗ 
bauung aller wüſten Stellen anbefohlen wurde, iſt fie für 8 Fl. Pomm. verkauft worden. Sie 
iſt in der Achter, demnächſt Schulſtraße genannt, zu ſuchen. 

) Die eine im Hopfenbruch am Kleinen See beim Einfluß des k aus den 
Wieſen in ſelbigen, die andere an der Lache im Großen See hinter Grünhof. Bei Ablaſſung 


des Kleinen Sees erhielt der Pfarrer die Korblage am Ausfluß des Mühlbachs — der Wol— 
Ina — im Großen See zur Entſchädigung. 0 
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Trauungen, Begräbniſſen, Opfer ꝛc., der Pacht von 2 Hufen und 2 Hufen zu 
ſeinem Bauwerk, einer Wieſe, einem Hopfenbruch, zwei Kohlhöfen, zwei Korblagen, 
freiem Brennholze, 4 Wiſp. Getreide, nämlich 2 Wiſp. Malz aus der Schwing-, 
1 Wiſp. Mehl aus der Damerow'ſchen, 1 Drömt aus der Vogtshagen'ſchen Mühle 
und 1 Drömt Roggen aus dem Gemeinkaſten. Endlich von jedem Kietzer 1 Huhn, 
zuſammen 11 Hühner. Darüber ad dies vitae von der Herrſchaft aus Gnaden: 
Eine 6 Ruthen breite Werderwieſe, und jährlich ein gemäſtetes Schwein mit einem 
Dreiling Wein. 

Der Kapellan bekam aus dem gemeinen Kaſten jährlich 25 Fl. — ſpäter 
50 Fl. Pommerſch. Er hatte Theil an den Accidenzien, Beichte u. ſ. w., wie vor⸗ 
ſtehend bezeichnet wurde, die Pacht von 2 Kirchenhufen, 2 Hufen zum eignen Ge- 
brauch, die ihm derzeitig ein Kirchbauer aus Langkavel begatete. Einen Kohlhof, 
3 Fuder Heü jährlich von der Herrſchaft, 12 Sch. Malz aus der Schwingmühle, 
von Minten jährlich 20, von Langkavel 64 Sch. Roggen Meßkorn und 3 Fl. 
Hufenpacht, 8 Sßl. Hufenzins und 4 Töppe Flachs, jährlich 2 Fl. vom Quartal⸗ 
opfer und aus jedem Hauſe 1 Mandel Eier. Die Kietzer hatten jeder ihm jährlich 
2 Fuder Brennholz aus herrſchaftlicher Forſt anzufahren. Eben jo die Langkavel— 
ſchen. In Langkavel ſtand ihm, gleich dem Schulzen, eine freie Holzkavel bei den 
jährlichen Kavelungen zu und jeder Kirchenbauer hatte die Verpflichtung ihm alle 
14 Tage eine Holzfuhre zu leiſten. 

Der Schulmeiſter hatte jährlich 25 Thlr. Beſoldung, der Schulgeſelle 5 
Fl. desgleichen, und von dem Seeger⸗ d. i. Uhrſtellen 2 Fl., dazu alle Quartal 1 Sßl. aus 
jedem Hauſe im Städtchen. 

Der Kaſtenſchreiber erhielt, wie oben bemerkt, 3 Fl. jährlich; der Calcant 
zur Orgel, nach Gelegenheit, etwa 24 Groſchen jährlich. Dies beſtärkt die Ver⸗ 
muthung, daß zwar eine Orgel, aber kein beſtimmter Organiſt, vorhanden war, ſo 
daß ſich von Zeit zu Zeit etwa auch ein reiſender Muſikkünſtler mochte darauf hören 
laſſen, eine Vermuthung, die ſich demnächſt beſtätigt gefunden hat. 

Knüpfen wir an dieſe Matrikular-Nachrichten zugleich einen Auszug aus 
der Kirchenkaſſen⸗Rechnung pro 1576. Es betrug — 

Die Einnahme: 
Fl. ßl. pf. Fl. ßl. pf. 

Beſtand Michaelis 1575 . . . 69. 5. 9 Von der Braupfanne . 14. 18. — 
Hufenpacht Quartalpfennig A Ir 
Pacht von Kämpen u. Würden 18. 22. 9 | Glodengeld 3. 8 

„ e, Mieſen Begräbnißgeld 36. — 

„ „ Gärten 3. 32. Küſterhafer von Minten 
An Teſtamentgeld ner Redartad⸗Einnahme 
„ steigend. u. fallend. Rente 62. 12. Summa der Einnahme 


Davon die Ausgabe: 


Der Kirchendienern Beſoldung Fl. 201. 20. — 
Sonſtige Ausgaben 3 25.23. 6 


Beſtand geblieben . 23. 3 

Man ſieht hieraus, daß die Form der damaligen Rechnungen ſchon ziem⸗ 
lich die jetzige war. Der Kapellan bediente ſich zu ſeinen Amtshandlungen in Minten 
des Küſters der Naugardſchen Mutterkirche. 
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Reihen wir hier zugleich eine Vorſtellung ohne Datum und ohne Unter⸗ 
ſchrift an, in der gemeine Bürgerſchaft dem Grafen Ludwig meldet, daß durch das 
geſtrige Ungewitter dem Kirchthurm vornehmlich, dann aber auch an den Glocken 
und an der Kirche ſelbſt ein namhafter Schade geſchehen ſei. Zu deſſen Abhülſe 
wären 200 Thlr. erſorderlich, die aber dem Kirchenkaſten fehlten. Deshalb und da 
die Bürgerſchaft durch die Gnade Gottes von allen Schatzungen, Beiſteüerungen 
und Auflagen von ihrer Herrſchaft beiſpiellos frei geblieben, wogegen die Nachbarſtädte 
vom Giebel 5 Fl. Landſteüer geben mußten, von der die Naugarder verſchont ge⸗ 
blieben, wurde der Graf um die Ausſchreibung eines Kirchenſchoſſes gebeten. Dieſer 
dekretirte, anſcheinend eigenhändig, unterm 20 März 1583, die Bürgerſchaft ſolle 
vom ganzen Erbe 1 Fl. und vom halben Erbe ½ Fl. iu drei Terminen auf 
Quaſimodogeniti, Johannes und Bartholomäus zur Wiederherſtellung der Kirchen⸗ 
Beſchädigungen aufbringen. 


Matrikel des Hoſpitals zum Elende. 


Dieſe Matrikel iſt vom Grafen Ludwig gleichfalls am Michaelistage 1567 
erlaſſen. Geſtiftet iſt das Hoſpital vom Grafen Albrecht Anno 1459 am Tage 
Pauli⸗Bekehrung. Als Einleitung der Matrikel wird folgendes über die Organi⸗ 
ſation der Anſtalt bemerkt: Graf Ludwig hat, weil ſich faſt gar kein Einkommen 
beim Hoſpitale, welches er ein Armenhaus nennt, befunden, dazu das Einkommen 
der Kapelle St. Gertrauden und die Zubehörungen der vor dem Greifenberger Thor 
belegenen Gaſthaüſer geſchlagen. Es ſoll mit der Taxation und Nutzung der Grund⸗ 
ſtücke ſowie des Kapitals ebenſo als bei der Kirche verfahren werden. Es ſollen 
für gewöhnlich 12 Perſonen im Armenhauſe ſein und erhalten werden. Mäunlich 
und weiblich, wenn nicht immer in gleicher Zahl, ſo doch wenigſtens 4 Mannsleüte 
darunter, und unter den Frauenzimmern 2, welche rüſtig genug ſind, die Schwachen 
zu pflegen, aus der Grafſchaft Naugard gebürtig, wahrhafte Chriſten, alt abgelebt, 
verlaſſen, oder gebrechlich, die ſich jelber nicht mehr ernähren oder anderwärts unter- 
bringen können, vorher ehrlichen Lebens und Wandels geweſen und nicht mit ekel⸗ 
haften Krankheiten behaftet find. Ohne Vorwiſſen der jeweiltigen Herrſchaft ſoll 
Niemand Aufnahme finden. Arme Mägde, die darin aufgenommen werden, ſollen 
ch alles aüßerlichen Schmuckes enthalten und keine Schleier und Tücher um den 
Kopf binden und tragen. Wer ſich in das Armenhaus begeben will und des Ver⸗ 
mögens iſt, ſoll 20 Mark Pommerſch demſelben zubringen oder verſichern. Was 
er mit ſich herein bringt, verfällt nicht feinen Erben, ſondern dem Armenhauſe. 
Von den ſolchergeſtalt verlaſſenen Betten ſollen, wenn dieſe anderen Hoſpitaliten 
fehlen, welche für die Armen unter den Armen innebehalten und nicht zum Beſten 
des Hoſpitals verkauft werden. Der Mißbrauch mit den Koſten an die Vorſtände 
wird abgeſchafft. Der Aufgenommene gibt den anderen Armen darin 1 Dreiling 
Bier und richtet ihnen eine Mahlzeit etwa von 3 Eſſen aus. Wer ſich im Hauſe 
ungebührlich verhält und ſich auf Verwarnung nicht beſſert, wird ausgewieſen. 
Sein Einkaufsgeld verbleibt dem Hoſpital. Fer Männer und Frauen ſollten 2 
Zimmer von einander abgeſondert ſein, ein Jeder hat ſein beſonderes Bettlager. 

Die Unterhaltung der Gebaüde ſoll, wie von den Vorfahren durch die 
Herrſchaft mit Vermeidung unnöthigen Koſtenaufwanndes geſchehen. Das jqährliche 
Einkommen ſoll nicht wie bisher geſchehen, alles zu Kapital geſchlagen und wieder 
ausgethan werden. ſondern es ſoll den Armen daraus der nöthige Unterhalt ange⸗ 
kauft und beſchafft, auch ihnen möglichſt wöchentlich etwas an Gelde verabreicht 
werden, davon ſie ſich ſelber Leibesbergung zu Wege bringen. Die Prövener ſind 
ſich ganz gleich geſteflt. Bleibt hiernächſt berſchuß, fo it er zur Anſaumlung 
von Kapital anzuwenden. Und weil bei jener undankbaren Welt die Vermehrung 

Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 195 
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des gar geringen Einkommens beim Armenhauſe wenig zu verhoffen, ſo wurde doch 
nicht gezweifelt, daß noch chriſtliche gute Leüte vorhauden ſeien. die das Armenhaus 
mit ihren milden Gaben bedenken würden. Der Graf und „die Wohlgeborne, 
Frau Anna geborene von Mansfeld, Gräfin und Frau zu Naugard, ſein herzaller⸗ 
liebſtes Gemal“ beſtimmten zum guten Beiſpiel, daß von ihuen und ihren beider⸗ 
ſeitigen Leibeserben jährlich 12 Tonnen Bier und 12 Sch. Roggen, und auf den 
heiligen Weihnachten, und Oſterfeiertagen jedes Mal 1 Achteltheil Butter, 1 Achtel⸗ 
theil Käſe und 30 Pfund Grünfleiſch, auf Martini ein zweijährig feiſt Schwein aus 
der Maſt, oder wenn die nicht vorhanden 3 Sch. Korn. halb Roggen, halb Buch⸗ 
weitzen, und zur Faſtenſpeiſe auf Invocavit 1 Viertel Heringe und 1 Viertel Dorſch — 
man hatte alſo damals, 1567, zur Lutherſchen Zeit noch die alt hergebrachte Faſten⸗ 
ſpeiſe im Brauch — vom Schloſſe Naugard hergegeben werden ſollte. — Außerdem 
muß noch bei irgend einer Gelegenheit Grünfleiſch gegeben worden ſein, da in der 
Matrikel demnächſt 90 Pfund verzeichnet ſtehen. 

Zu Diaconen oder Vorſtänden des Armenhauſes ſollten wo nicht 4, ſo 
doch zum wenigſten 3, zwei aus dem Rath und einer aus der Bürgerſchaft, mit 
Rath und Fürwiſſen der Herrſchaft, gottesfürchtige und ehrliche Leute, die mit 
Rechnungs⸗ und Bauweſen umzugehen wiſſen, vermöge der Kirchenordnung geſetzt 
und vereidigt worden. Zu Inſpectoren und Viſitatoren wurde der Pfarrer, der 
älteſte Bürgermeiſter und der Schloßhauptmann verordnet. Sie hatten das Hoipital 
alle 4 Wochen zu revidiren, und wo es noth that, der Herrſchaft zu berichten. 
Die Jahresrechnung war zu derſelben Zeit und in derſelben Weiſe zu legen, wie 
bei dem Gemeinen und dem Armenkaſten verordnet war. Auch hier ſollte, wenn 
es geſchehen konnte, nach Gelegenheit aus einem Kaſten dem andern Hülfe geleiſtet 
wer den. 

Folgt die Matrikel: — An eigenthümlichen Gründen zur Kapelle St. 
Gertrauden belegen: 2 Hufen, welche der Pfarrer M. Martinus Hiero für jährlich 
4½ Fl. Pacht in Gebrauch hatte. Noch 2 Hufen, welche eben ſo viel Pacht ab⸗ 
werfen. 1 Kamp, wofür Pfarrer Hiero jährlich 5 Mk. Pacht zahlte. Vermöge 
der Donation Dubiſlaw's Ponath folgte dem Rath für dieſe 4 Hufen und 2 Kämpe 
jährlich 27 Sßl. jährlicher Schoß. 1 Kohlhof, Pfarrer Hiero jährlich 17 Sßl. Pacht. 
1 Kohlgarten, der Hauptmann Aßmus Plato desgl. Noch 4 Kohlgärten, jeder 16 Sßl. 
Pacht. — Zum Elende belegen: Ein Kamp oder Wieſe auf dem Kietz unter dem 
Kietzwiſchen belegen, welche 12 Gr. Pacht gab. — Zum Gaſthauſe belegen: 1 Kohl⸗ 
hof 16. Gr., 1 desgl. 9½ Gr., 1 desgl. 4½ Gr. 1 desgl. hatte Herr Jakob 
Paſſow im Gebrauch ohne Pacht zu geben, war aber zu jährlich ½ Fl. Pacht ab⸗ 
geſchätzt. Dieſer Kohlhof ſoll auch in der Kirchenmatrikal, doch irrthümlich, ſtehen. 

Von der Stadtfreiheit ſind hiernächſt Anno 1570 vorm Greifenberger 
Thore 5 Kohlhöfe, jeder für 9 Sßl. verpachtet, zum Hoſpitale gelegt worden. 

Teſtaments⸗Gelder: Die von dem ſel. Herrn Grafen Georg 1553 den 18. 
Februar dem Hoſpital legirten 200 Fl. Pommerſch wurden von deſſen Herren 
Söhnen jährlich mit 12 Fl. verzinſet. Auch die nachkommende Herrſchaft ſollte 
dieſe Zinſen entweder baar oder in gewiſſen Hebungen entrichten, wenn nicht be⸗ 
liebt werden ſollte, das Kapital anderweit zinsbar anzulegen. Was die Bürgerſchaft 
geben würde, ſollte von Jahr zu Jahr regiſtrirt und der Matrikel einverleibt werden. 
Es findet ſich hiervon jedoch nichts regiſtrirt. Wahrſcheinlich hat ſich die Bürger⸗ 
ſchaft durch die 5 Kohlhöfe auf der Stadtfreiheit abgefunden erachtet. 

Das zuſammengezogene Kapital⸗Vermögen betrug 1567 ohne das Legat 
des Grafen Georg, 705 Fl. Pommerſch. Die Victualien welche von der Herrſchaft 
geſpendet wurden, find ſchon erwähnt. Von Gebäuden: Dazu iſt das Armenhaus 
in ſeinen Scheiden gelegen, und hat vor Zeiten außerhalb der Stadt vor dem Grei⸗ 
ſenberger Thor ein ſonderlich Gaſthaus gelegen, vor den gemeinen reisenden Mann, 
welches in geänderter Religion verfallen und von der Hausſtätte Kohlhöfe gemacht 
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worden. Holzung war beim Hoſpital nicht vorhanden; da aber Graf Albrecht bei 
der Fundation den Hoſpitaliten aus der herrſchaftl. Forſt Feüerung zugeſichert, ſo 
wurde beſtimmt, daß von der Herrſchaft quartaliter 2 Fuder Holz geliefert und 
dazu von jedem Wirth der Dorfſchaft Karzig alljqährlich 1 Fuder Brennholz ohne 
Entgeld gegeben werden ſollte. 

Das Original dieſer Matrikel iſt auf Pergament in gr. Folio geſchrieben, 
und mit einer ſtarken blau und weiß drellirten ſeidenen Schnur, den Eberſteinſchen 
Farben, woran ſich in Wachs das Gräflich Eberſteinſche Wappen geſiegelt befindet, 
zuſammen geheftet. Von der Inſchrift des Siegels iſt nur lesbar: „Newgarthen“; 
das Übrige ſcheint abgeſtoßen zu ſein. Unterſchrieben hat der Graf Ludwig III., 
eben der, deſſen Statue von Holz in der Begräbnißkapelle ſteht, dieſe Matrikel nicht. 
Das Original drſelben befindet ſich im Pfarrarchiv zu Naugard. Bürgermeiſter 
Lawerentz hat 1842 eine Abſchrift genommen, behufs einer beabſichtigten Stadt⸗ 
chronik. Ob er dieſe Abſchrift im Magiſtrats-Archiv niedergelegt hat, ſagt er nicht. 


Die ehemaligen Kapellen außerhalb der Stadt. 


Wenn in die nach der Kirchenmatrikel außerhalb der Stadt befindlich ge⸗ 
weſenen 3 Kapelleu nicht die zu Minten eingerechnet war, wie vorauszuſetzen, da 
von keinem Eigenthum auf Naugardſchen Felde zu dieſer Kapelle etwas bekannt iſt, 
ſo waren in und bei Nrugard 4 Gotteshaüſer. Wo die Kapellen ſtanden iſt nur 
von der dem Heil. Georg und der elenden Maria geweihten, vor dem Stargarder 
Thore zwiſchen der Stadt und dem Kieze belegen, bekannt. Sie kann nur von ge⸗ 
ringem Umfange geweſen ſein. Die Kapelle St. Gertrud, als deren Stifter wir 
den Dubiſlaw Ponath zu erkennen glauben, weil derſelbe die Acker dazu legte, muß 
vor dem Greifenberger Thore, vielleicht an der ſ. g. Kuhtrift oder der Platſchen 
Landſtraße weſtwärts geſtanden haben, was daraus gefolgert wird, daß dieſelbe 
dem Hoſpital zugeſchlagen worden, und die Vorſteher des Hoſpitals bis zum Schluß 
des 18 Jahrhunderts dort an den Sabowſchen Markttagen mit dem Klingbeütel 
ſtanden, in welchen ſie von den Vorübergehenden eine milde Gabe für die Stiftung 
abzufordern hatten. Die kurzen Ackerſtücke zwiſchen dem Hopfenbruch und dem 
Wege wurden damals von dieſem Gebrauche „Klingſollskavaln“ genannt. Die 
dritte Kapelle, wenn eine ſolche wirklich vorhanden war, konnte mit dem Grunde 
auf welchem das bei der Reformation eingegangnne Gaſthaus geſtanden, nur in 
der Gegend des Kirchhofes an der alten Golnowſchde Straße zuſuchen und ſehr klein 
geweſen ſein, da ſie nur dem in der Kirchenmatrikel erwähnten St. Jacob verbun⸗ 
den vielleicht mit dem Altar St. Andreas, dem nur ein einziger Kohlhof gehörte, 
zuſtehen mochte, der jährlich nicht mehr als 2%, Fl. Pacht bezog. Oder hatte der 
Kaland ſeinen Altar zum Heil. Kreüz in ihr? Dieſenfalls wäre ſie ſchon von 
größerer Bedeütung geweſen, würde aber Spuren ihres Daſeins hinterlaſſen haben. 
Es iſt auch nicht zu vermuthen, daß der Kaland ſich nicht zur Hauptkirche ſollte 
gehalten haben. Was für Nebenaltäre in dieſer, auch einer vom Kaland, geſtiftet 
waren, habeu wir bereits oben nachgewieſen. Werden dazu die verſchiedenen Al⸗ 
täre der vorbenannten Heiligen: St. Georg, St. Gertraud, der elenden Maria, 
St. Andreas und St. Jacob gerechnet, ſo ergibt ſich, daß in dem kleinen Städtchen 
Naugard nach damaligen Begriffen für das Seelenheil der Menſchen ſehr reichlich 
geſorgt worden war. 


Kehren wir nach dieſem Excurs in die geiſtlichen Stiftungen zurück zu 
den weltlichen Angelegenheiten, ſo iſt zunächſt zu erwähnen, daß in demſelben Jahre, 
1567, in welchem Graf Ludwig jene ordnete, er vom Herzog Barnim X., der ältere 
genannt, ein Anerkenntniß folgendes Inhalts erhielt: — Der Graf Ludwig von 
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Eberſtein habe ihm, dem Herzoge in den dermaligen, gar beſchwerlichen und ge⸗ 
ſchwinden Zeitlaüfen treüe Dienſte geleiſtet, und ſie zu einer gewiſſen Beſtellung 
wiederum auswärts geweſen, wofür er ihm und ſeinen Brüdern 2000 Fl. Gnaden⸗ 
gelder zugeſagt habe. Er ſtellte es in des Grafen Belieben, an deren Statt die 
Orbede von Golnow zu beziehen, aber das halbe Dorf Reichenbach in der Weiſe, 
wie er ſeine übrigen Lehngüter beſitze, und die verſtorbenen Jaspar und Andreas 
Bork es beſeſſen hätten, zu Lehn zu nehmen. Man erfährt bei dieſer Gelegenheit 
nicht, welche Wahl Graf Ludwig getroffen habe. 1568 wurde er von Barnim 
mit 2 wüſten Höfen zu Barnimskunow und einer Wieſe bei der Zachan'ſchen Fähre; 
und 1569 von des Herzogs Nachfolgern mit dem Gute Ravenſtein und den Dör⸗ 
fern Atenwedel und Güntersberg beliehen. Auch erhielt er in demſelben Jahre 
die Anwartſchaft auf die Lehngüter des Matthäus und Swantes Teſſen zu Schmol⸗ 
ſin, mit Ausſchluß deſſen, was ſchon dem Landvogt Georg Ramel verſchrieben war. 
Um dieſelbe Zeit wurde dem Grafen auch das Vorkaufsrecht auf das Gut Reſehl 
verlieben, wenn die auf Lasbeck geſeſſenen Gebrüder Joachlm und Fauſtin Hanow 
daſſelbe verkaufeu ſollten. Noch im Jahre 1568 wurde die herzogliche Bewilligung 
ertheilt, daß Graf Ludwig ein Hans in Stettin erblich beſitzen könne, und zwar 
daſſelbe, was ſein Vater Graf Georg von der Marienkirche gekauft habe. In dieſem 
Haufe, früher Große Domſtraße, mit der Nr. 797, befand ſich im 16. Jahrhundert 
die fürſtl. Pommerſche Kanzlei. Jetzt zählt es zum Kohlenmarkt, mit der Nr. 14, 
dem Siettiner Bürger Piorkowski gehörig, welcher in den unteren Raümen ein groß⸗ 
artiges Manufacturwaaren⸗Geſchäft betrieb, welches, nachdem der Inhaber ſich zur 
Ruhe geſetzt, 1869 auf die Firma J. Leſſer und Co. übergegangen iſt. 


Erbvertrag über die Hinterlaſſenſchaft des Grafen Georg, 1569. 


Erſt in dem eben genannten Jahre am Tage Maria Verkündigung wurde 
von dem Söhnen des weiland Grafen Georg und ihrer Mutter ein Erbvertrag 
geſchloſſen, deſſen Urſchrift, mit vier vorgedruckten Siegeln, ſich ſpäterhin im Nach⸗ 
laſſe der Wittwe Wolfsgangs befunden hat. Auf uns iſt nur in Auszug gekommen. 

Die Erbſchaft ſollte in 3 Theile zerlegt und jeder Theil zu 40,000 Fl. 
geſchätzt werden, folglich das Ganze 120,000 Fl. betragen. Die Realitäten waren 
hierin eingeſchloſſen, ſollten aber nur an zwei Erben zu gleichen Theilen, Graf 
Ludwig und Graf Wolfgang, mit dem Sitze erſterer in Naugard, letzterer zu Maſſow, 
fallen. Der dritte Theil ſollte in Geld ausgezahlt werden. Der Empfänger des 
Geldes, Graf Stephan Heinrich, ſollte aber gehalten ſein, daſſelbe als Lehn und 
Landbeſitz anzulegen. Das Lehnrecht der Nachbleibenden ſollte ein Gegenſeitiges 
ſein, ſo daß die Nachkommen von Stephan Heinrich lehnberechigt an den Stamm⸗ 
gütern, und die Nachkoumen der beiden älteren Grafen lehnberechtigt an den, von 
den 40,000 Fl. neü zu erwerbenten Lehngütern blieben. Die Auszahlung ſollte 
entweder zu Stettin oder Leipzig auf Catharinatag 1571 mit 20,000 Fl. und dann 
4 Jahre ſpäter wieder mit 20,000 Fl. Pommerſcher Landeswährung, 3 Thaler 
auf 4 Gulden, geſchehen. Der Zinsfüß wurde, wie in ſolchen Fällen gebraüch⸗ 
lich und der Reichsorduung gemäß zu 6 Proct. beſtimmt, ſo daß die Herrſchaft 
einen Rentertrag von 6000 Fl. jährlich abwerfen müſſe, welches, wie der Verfaſſer 
des Vertrags, Graf Ludwig, vermeinte, jedoch bei Weitern nicht der Fall war, 
wobei er die zu machende nähere Erfahrung nicht ausſchließen wollte. 

Das Leibgedinge der Gräfin Mutter mit allem ſeiner Habe war in dieſe 
Werthberechnung eingeſchloſſen. 

Die Abweſenheit des minderjährigen Grafen Stephan Heinrich und die, von 
denen, welche die Herrſchaft antreten ſollten, zur Auszahlung zu treffenden Vorkeh⸗ 
rungen unterſtützten die folgerechte Bedingung, daß der Vertrag vor Zahlung der 
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erſten Hälfte des Baardrittels nicht in Wirkſamkeit trete, wo hingegen die Ver⸗ 
zinſung auf Catharina 1569 anheben ſollte. Da der Nachlaß des Grafen Georg 
an Activis jedoch in ungefähr 24,000 Thlr. beſtanden hatte (vergl. oben), fo er⸗ 
klärten ſich die jüngeren Söhne mit der Berechnung Ludwigs nicht einverſtanden. 
Der Vertrag wurde daher am 12. Juli 1569 in Maſſow von den 3 Brüdern 
dahin modificirt, daß das Drittel der Graf- und Hinterlaſſenſchaft auf 50.000 Fl. 
damaliger Pommerſcher Landeswährung, den Gulden zu 32 Märkiſchen Groſchen 
gerechnet, oder zu 37.500 Thlr. geſetzt, davon Anno 1571 auf Catharina 25.000 Fl. 
bezahlt, daß Kapital aber bis zu den Abtragstermiuen mit 4 Prct. verzinſt werden 
ſolle. Dem blos in Geld Abgefundenen ſolle es frei ſtehen, Güter dafür anzu⸗ 
kaufen, oder es im Reiche Deütſcher Nation, worunter die Niederlande nicht zu 
verſtehen, jedoch nicht im Betrage unter 10.000 Fl., auszuthun. Er war von 
Unterhaltung der Herrſchaft und Gebaüde in ſelbiger, ſowie von Lehnspflicht, Roß⸗ 
dienſt und Landſteüern, mit Ausnahme des gemeinen Pfennigs, ſofern derſel be 
vorkommt, befreiet. Wenn er ſich bei dem Einen oder Andern der Brüder auf⸗ 
halten wollte, ſo ſollte es im Wege brüderlicher Einigung geſchehen. Graf Stephan 
Heinrich wählte hierauf die Geldkavel, Graf Wolfgang dagegen hielt ſich vor, von 
Catharina ab, binnen Jahresfriſt zurückzutreten, wenn er die Beibehaltung der ihm 
zugetheilten Hälfte nicht für dienlich finde, und ſolches ſeinem Bruder Stephan 
Heinrich / Jahr vorher anzumelden. Er wollte an den Gebaüden in dieſer Zeit 
nichts ändern und zur Unterhaltung der Gebaüde in Maſſow und Pflugrade nur 
das Nothwendige thun, wogegen Graf Stephan Heinrich ſich bereit finden ließ, 
alsdann in ſeines Bruders Wolfgang Stelle zu treten und dasjenige, was der 
ihm thun ſollen, Vertragsmäßig zu erfüllen. — Wenn für dieſen Fall nicht die 
bertragung der ganzen Geldkavel auf den Grafen Wolfgang beſtimmt wurde, 
ſo folgte daraus, daß derſelbe ſtatt der, zu den 50.000 Fl. beizuſteüernder 
Hälfte von ſeinem halben Erbe dem jüngeren Bruder ½ in Grundbeſitz abzu⸗ 
geben hatte. 
Zu ernſten Betrachtungen führt es, daß in der Herrſchaft Maſſow nur zwei 
Güter, nämlich Maſſow und Pflugrade, ſich beſanden, von denen das letztere nur 
erſt durch Graf Wolfgaug eingerichtet worden war, und der Unterhalt der Herren 
von dem im Ganzen doch nur geringen baüerlichen Abgaben und den Erträgniſſen 
der Forſten und den Früchten der Gerichtsbarkeit abhing. Nur erſt ſeit einigen 
Jahrzehnten war vom Landadel in Pommern die Nothwendigkeit der Einziehung 
von Bauerhöfen und Anlegung ſelbſtändiger Güter erkannt worden. Sie hatte 
nicht nur eine Verminderung des Bauerſtandes, ſondern auch eine weit größere 
Belaſtung der übrig bleibenden Bauern, welche die neü entſtandenen Güter nun 
auch im Hofedienſt beſtellen mußten, zur Folge. Bis zum Vertrage von 1569 hatte 
Graf Ludwig das Ganze verwaltet. Von da ab trat Graf Wolfgang zu Maſſow 
und in den dazu gelegten Ortſchaften ſelbſtändig ein. 8 
Nachdem Wolfgang durch die Lehrmeiſterin Erfahrung die Überzeügung 
gewonnen hatte, daß er den Erbvertrag in allen ſeinen Punkten nicht zu erfüllen 
vermöge, und ſein Bruder Stephan Heinrich dies einſehend, auch wol es wünſchens⸗ 
werth findend, ohne Mühe und trügeriſchen Verlaß auf die Zahlungsfähigkeit der 
Brüder, ſelber zu Landbeſitz zu gelangen, darauf eingegangen war, ½ der Wolf⸗ 
gang zugefallenen Hälfte der Herrſchaft ſelber anzutreten, ſolches aber bei der 
ſteten Abweſenheit des Grafen Stephan Heinrich, des zeitigen Reichskammergerichts⸗ 
Präſidenten zu Speier, ihm zu läſtig wurde, fo entſtand zwiſchen den beiden Brüdern, 
unter Beitritt des älteſten, eine neüe Declaration des Erbvertrages, d. d. Neügar⸗ 
ten den 15. November, und Maſſow den 15. November 1571, erſteres Document 
das Geſammtverhältniß, letzteres das beſondere Verhältniß Wolfgangs zu Stephan 
Heinrich betreffend. Es wurde anerkannt, daß die Beſtimmung: von der Grafſchaft 
ſolle, außer der Dorfſchaft Leine und Klein⸗Naugard, nichts verkauft oder alienirt 
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werden, nicht aufrecht erhalten werden könne; und Wolfgang erklärte, daß er die 
ihm proviſoriſch übertragene Hälfte der Herrſchaft, wovon Stephan Heinrich % inne 
gehabt, gegen Zahlung der Hälfte des baaren Erbſchaftstheils, worauf letzterer 
geſetzt worden, nicht beizubehalten vermöge, wenn ihm nicht die Verpfändung oder 
der Verkauf etlich abgelegener Lehngüter im Werthe von 20.000 Thlr. verſtattet 
werde. Es ſollte dies daher einem jeden der beiden Beſitzer der Grafſchaft noch 
über den gemeinſchaftlichen Bezug des Erlöſes aus Leine und Klein⸗Naugard hinaus 
geftattet, von einer Verpfändung aber jedenfalls das Schloß und Haus Naugard, 
ſowie das Schloß und Haus Maſſow, nebſt den beiden Städtlein, als den beiden 
Reſidenzien, ausgeſchloſſen und von Schuld frei zu laſſen ſein. Dem Grafen Ste⸗ 
phan Heinrich wurde vorbehalten, von ſeinem Baarerbe ſo viel er vermöge von 
der Grafſchaft kaüflich und erblich zu alieniren. Sollten keine Güter auf dieſe 
Weiſe von ihm erworben, oder die erworbenen von den Lehnserben der beiden 
älteren Brüder wieder an ſich gebracht werden, ſo ſollte die baare Abfindungsſumme 
Stephan Heinrichs als Lehn betrachtet und gleich den Lehngütern vererbt werden. — 
War die erſte Erbtheilung ſchon verwickelt, ſo machte dieſer Vertrag ſie noch ver⸗ 
wickelter, welches Graf Ludwig wohl fühlte, wenn er ſagte: „Obwol er redlich Be⸗ 
denken und Unrecht gehabt, nicht zu conſentiren, ſo habe er es doch auf ſeines ge⸗ 
liebten Herrn Bruders, Grafen Stephans Heinrich, Angelegenſein und Bitte ge⸗ 
than.“ In dem zu Maſſow ausgefertigten Document wurden nun Friſten zur 
Erfüllung der Zahlungsverbindlichkeit Wolfgangs gegen Stephan Heinrich geſetzt. 
Auf Catharinentag, (wo die Umſchläge in Pommern gehalten wurden) 1575 ſollte 
die Zahlung der Rente auf die ganze Quote Wolfgangs zur Geldabfindung, und 
wiederum 1581 die des Hauptſtuhls, mit anderweit 5 Jahre Rente, entweder zu 
Alten⸗Stettin oder Leipzig geſchehen. Stephan Heinrich behielt ſich ſein, von Wolf⸗ 
gang übernommenes väterliches Erbtheil an deſſen Gütern vor, wenn Zins und 
Kapital nicht abgetragen würden. 

Der im Erbvertrage vorbehaltene Verkauf des Guts Leine geſchah zu 
Alten-Stettin den 5. December 1573 an die Gebrüder Joachim und Jürgen v. d. 
Golz, zu Körtow, in Folge eines Gutſagens derſelben von Ludwig und Wolfgang 
für ſich und im Namen Stephan's Heinrich für 9000 Thlr. und die Befriedigung 
der Wittwe und deren Kinder, die ſich alſo noch darauf befand. Die Zahlung 
wurde an den Hauptmann von Wolin, Wedige v. d. Oſten zu Plate geleiſtet, zu 
welchem Graf Ludwig ſeines Schloßbaues und ſeines ſonſtigen Aufwandes halber 
in große Geldverwandſchaft getreten war. 

Einen auf uns gekommenen Extract der übergebenen Erbregiſter zufolge, 
erfolgte die endgültige Feſtſetzung der Einzelheiten jedes Theils der im Erbreceß 
von 1569 in zwei Hälften geſchiedenen Grafſchaft im Monat December 1579. Dieſen 
Auszug haben die Hofgerichts⸗Acten in Sachen Graf Georg Caspers von Eber⸗ 
ſtein contra Graf Wulfgang von Eberſtein wegen Auseinanderſetzung“ aufbewahrt. 
Er iſt aus dem ſchon oben bei Maſſow benutzten, vom Grafen Ludwig eigenhän⸗ 
dig geſchriebenen Erbregiſter entlehnt, und giebt einen vollſtändigen Nachweis von 
den Einkünften der Herrſchaften Naugard und Maſſow in der Mitte der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, daher er hier ſeine Stelle finden muß. 


I. N. S. T. (In Nomine Sancti Trinitatis). 
Cxtract der übergebenen Erbregiſter 


Von meinen geliebten Herren Brüdern Graf Wulfgangen und Steffen Heinrichen 
und mir von neüem gegen die Erbregiſter collationirt und wieder revidirt, auch 
endlich darob uns verglichen. 

Actum den — December A. D. 1579. 
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Übergeben durch den Bruder Graf Ludwigen zur Neügartten den 16. Decebr. 79 
mir Graf Wulfgangen, Und aus Sr. Liebden eigner Hand hernach ausgeſchrieben. 


Abo. et die ut supra. 


e 
Extract 


der übergebeneu und revidirteu Erbregiſter wie die in der Wolgebornen Herren 

Ludwigen, Wulfgangen und Steffen Heinrich Gebrüder der Grafen von Eberſtein, 

Herren zu Naugardten und Maſſow erblich von Einanderſatzunge und Theilunge 
in Esse geweſen A0. D. 1569. 


Graf Ludwigs Antheil der Halben Graueſchafft. 


1. Stettlein Neügarten, welches der Herrſchaft jure patronatus uud 
ſonſt mit aller Oberkeit, Jurisdiction, Herrlichkeit und Gerechtigkeit zuſteht. Darin 
hat es 3 Geiſtl. Haüſer, als Pfarre, Kaplanie und die Schule. Der Kaland, 
welchen jetzt die Herrſchaft. Eine wüſte Herrenſtäte. Da benebenſt beſitzen allhier 
die Bürger 98½ ganze Erben und 9. Buden. Und folget jährlich von der 
Bürgerſchaft 2 Burgdienſte. Dazu halten ſie der Herrſchaft 2 Stadtpferde. 
21 Fl. 23 ßl. 15 Pf. jährliche Orbar. 4 Fl. jährlich aus dem Stadtkeller die 
anderen Buden, Gülten folgen den Rath. Das Stätegeld von den Kramern 
und von den Bartholomäi⸗Viehmarkt thut — (nichts aufgeworfen). — Dergleichen 
hat die Herrſchaft allhier den 3. Pfennig an Broeke (Strafgeld) traget geringe 
ein Jahr mehr als das andere — (nichts ausgeworfen). — 

2. Vom Kietze. 7 Kotzen darauf wohnen; (nach der Kirchenma⸗ 
trikel 14). — Ein Schulzen Kampf. Geben 6 Fl. 1 Bl. Pacht der Herrſchaft. 

3. Zur Langkafel. Dies Dorf iſt der Herrſchaft mit aller Obrigkeit, 
Herrlichkeit und Gerechtigkeit. An Kirchenlehnen, Straßenrecht, Schulzengericht 
Kruges⸗, Mühlen: und Schmiedegerechtigkeit. — (Dieſe Aufzählung von Gerecht⸗ 
ſamen wiederholt ſich bei jedem der folgenden Dörfer). — Es hat allhier eine 
eigene Kirche. Was dazu belegen gibt die Matrikel. 1 Kirchenbauer, welcher 
beſitzet 3 Kirchenhufen, die 4. Kirchenhufe. Der Krüger thut 1 Burgdienſt, 
1 Freyer Schulze hält der Herrſchaft ein Dienſtpferd. 1 Kruglage mit Krugkamp, 
gibt 1 Pfd. Pfeffer vor die Feilunge. 18 Pflugdienſte beſitzen 59 Pachthufen. 
4 Kotzenlande, 4 Woerde. Davon geben ſie Fl. 58. 12. 6 pf. der Herrſchaft 
Jährliche Pacht. 18 Rtook Hühner, 55 Töppe Flachs Pacht. Zehnten geben 
fe wie gewöhnlich. 

Was dazu belegen 

2 Kirchenbauern, welche beſitzen 1½ Hufen 

1 Freier Schulze hält der Herrſchaft ein Dienſtpferd, eine 
1 Pfd. Pfeffer Feilinge, 9 Pflugdienſte“ darunter 4 Ein⸗ 
nen gerechnet. Beſitzen 20¼ Pachthufen. 4 Kotzen⸗ 
beſetzte Kotzen, davon der Dienſt folget. Fl. 24. 21 Pf. 
147 Rook- und Pachthühner, 17½ Töppe Pachtflachs. Zehn⸗ 


Pachthufen, 


Roocz honer, 
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6. Zu Hindenborgk. Eine eigene Kirche. 1 Kirchenbauer, welcher 
bewohnet 3 Kirchenhufen davon 1 Burgdienſt. 4 Kirchenhufe zum Gottes hauſe. 
1 Kruglage, 1 Schmiede, 154, Pflugdienſte, darunter find 3 Einhoevener, vor 
1½ gerechnet, beſitzen 45 Pachthufen, 4 Würden, 1 Radekampf, geben davon 
45 Fl. Pacht, 16 Rookhonern, 41 Töppe Flachs. Zehnten wie gewöhnlich. 

7. Zu Caartze (Karzig). Eine eigene Kirche, auch der Kirchherr ſeine 
Reſidenz, (ſ. Matr.) 1 Kirchenbauer mit 2 Kirchenhufen. Der Kirchherr ſelbſt 
1 Kirchenhufe 1 Freyer Schulze, 1 Freyer zum Schulzen. 1 Kruglage, 13½ 
Pflugdienſte, denn der Krüger hat nur 1 Hufe, beſitzen 31 Pachthufen, 3 be⸗ 
ſeſſene Kotzen, davon der Dienſt folget, 8 Katenlande, 2 Wörde. Davon geben 
39 Fl. 28 Sßl. der Herrſchaft jährliche Pacht, 39 Rook⸗ und Pachthoner, 
29 Töppe Pachtflachs. Zehnten wie gebraüchlich. 

8. Minten. Eine Kapelle nach Naugardten in die Pfarre gehörig 
(ſ. Matr.) 10 Pflugdienſte, welche befigen 20 Pachthufen, 5 Katenlande. Davon 
geben ſie 26 Fl. 12 Sßl. der Herrſchaft jährliche Pacht. 80 Rook- und Pacht⸗ 
honer, 18 Töppe Flachs. Zehnten wie gebraüchlich. 

9. Zu Ließkow (Leiſtikow). Eine eigene Kirche (ſ. Matr.). 2 Kirchen⸗ 
hufen, ſo wüſte liegen. 1 Hufe zum Gotteshauſe. Freyer Schulze, hält der 
Herrſchaft ein Dienſtpferd, 8 Pflugdienſtc, welche beſitzen 28 Pachthufen, 1 Kamp, 
3 Katenlande. Davon geben 34 Fl. 21 Sßl. der Herrſchaft jährliche Pacht. 
23 Pacht- und Rookhoner, 24 Töppe Pachtflachs. Zehnten wie gebraüchlich. 

10. Zu Maskow. Eine eigene Kirche (ſ. Matr.) 1 Kirchenbauer mit 
3 Kirchenhufen. Davon der Herrſchaft der Burgdienſt folget. 5 Pflug dienſte, 
mit 17 Pachthufen und 1 Katenland. Geben 24 Fl. 24 Sßl. der Herrſchaft 
jährliche Pacht, 5 Rookhoner, 16 Töppe Flachs. Zehnten wie gebraüchlich. 

11. Zu Großen Sa bow. Eine eigene Kirche und der Kirchherr ſeine 
Reſidenz (. Matr.) 1 Kirchenbauer beſitzet 2 Kirchenhufen. Davon der Burg⸗ 
dienſt der Herrfchaft folget. 2 Kirchenhufen gebraucht der Kirchherr, 1 Freyer 
Schulze, 1 Kruglage dazu ein Krugkamp. 5½ Pflugdienſte, darunter 1 Einhufner, 
beſitzen 17 Pachthufen, 1 Katenland, geben 21 Fl. 34 Sßl. jährlich der Herr⸗ 
ſchaft Pacht. 61 Rook⸗ und Pachthoner, 13 Töppe Pachtflachs. Zehnten wie 
gebraüchlich. — Das Stätegeld auf Viſitationis Mariä jährlic gefellig, trägt ein 
Jahr mehr als das andere (nicht ausgeworfen). 

12. Zur Quarkenborgk. Keine eigene Kirche. 1 Kruglage, 7 Kotzen, 
geben 8. Fl. der Herrſchaft jährlichen Pacht, 7 Rookhoner. Zehnten wie ge⸗ 
braüchlich. 

13. Zum Trechel. Eine eigene Kirche (ſ. Matr.) 2 Kirchenhufen ge⸗ 
brauchet der Kirchherr. 2 Kirchenhufen der Herrſchafttbauer, davon auch der 
Herrſchaft der Dienſt folget. 1 Freyer Schulze, 1 Kruglage, 13 Pflugdienſte, 
befigen 44 Pachthufen, 1 Kamp, 3 Kotzen ſo beſetzet und dienen. 22 Fl. 37 Sßl. 
jährliche Pacht, 28 Rook- und Pachthoner, 22½ Töppe Pachtflachs. Zehnten wie 
gebraüchlich. 

14. Zum Rodenfier. Eine Kirche, dazu nichts gelegen. 1 Freyet 
Schulze, 1 Kruglage, dazu I Krugkamp, 11 Pflugdienſte, welche 25 Hufen beſitzen 
Geben 18 Fl. 16 Sßl. 6 pf. jährliche Pacht. 25 Root: und Pachthöner, 32 Töppe 
Pachtflachs. Zehnten wie gebraüchlich. 

15. Zu Strelenhagen. Eine eigene Kirche und der Kirchherr ſeine 
Reſidenz (ſ. Matr.) 1 Kirchenbauer beſitzet 2 Kirchenhufen, davon der Burgdienſt 
der Herrſchaft folget. 1 Kruglage, 5 Pflugdienſte beſitzen 9½ Pachthufen, 2 Wörde, 
1 beſetzter Kotze ſo da dienet. Geben 10 Fl. 20 Sßl. jährlichen Pacht, 5 Rook⸗ 
höner, 9½ Topp Pachtflachs. Zehnten wie gebraüchlich. = 

16. Zu Damerow. Eine eigene Kirche (. Matr.) 2 Kirchenbauern mit 

4 Kirchenhufen, “ Freyer Schulze, 1 Kruglage mit Kanıp, 1 Schmiede. 14 Pflug 
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dienſte beſitzen 44 Pachthufen, 8'Katenlande, 5 beſetzte Katen jo da dienen. 48 Fl. 
43 Sßl. jährliche Pacht, 19 Rookhöner, 22 Töppe Flachs. Zehnten wie ge⸗ 
braüchlich. 

— Zickerke. Eine eigene Kirche N Matr.) 1 Kirchenbauer mit 2 Kir⸗ 
chenhufen, 1 Freyer Schulze, 1 Kruglage, 3 Pflugdienſte beſitzen 8 Pachthufen, 
1 Würde. Geben 11 Fl. 24 Sßl. jährliche Pacht, 13 Rook- und Pachthöner, 16 
Töppe Flachs. Zehnten wie gebraüchlich. 

18. Zu Glietzke (Gliezig). In dieſem Dorfe hat die Herrſchaft das 
Kirchen-, Lehn- und Straßenrecht. Das andre hat George Zaſtrow von der Herr: 
ſchaft zu Lehn. Doch hat es allhier vor Alters keinen belegenen Krug gehabt. 
Allhier hat es keine Kirche. Was ſonſt zum Kirchenlehn belegen gibt die Matr. 
1 Kirchenbauer beſitzt 2 Kirchenhufen. 1 Pflugdienſt beſitzet 4 Pachthufen, geben 
7 Fl. 32 Sßl. Iapeliche Pacht, 1 Rookhon, 4 Töppe Flachs. Zehnten wie gebraüchlich. 

19. Zu Düſternbeke. In dieſem Dorfe iſt das Kirchenlehn, Straßen⸗ 
recht und Muͤhlengerechtigkeit der Herrſchaft zuſtändig. Das Schulzengericht und 
die Kruglage gehört den Swanen, hat allhier eine Kirche (ſ. Matr.) 1 Kirchen⸗ 
bauer beſitzt 4 Kirchenhufen, davon der Herrſchaft Burgdienſt folget. 3 Pflugdienſte 
beſitzen 10 Pachthufen, 1 Uberland, 1 Katenland, geben 8 Fl. 28 Sßl. jährliche 
Pacht, 3 Rookhöner, 10 Töppe Flachs. Zehnten wie gebraüchlich. 

20. Zu Dörins hagen. Eine eigene Kirche, dazu der Kirchherr feine 
Reſidenz (ſ. Matr.) 2 Kirchenhufen gebrauchet der Kirchherr, 1 Kirchenhufe hat der 
Müller, 1 Kruglage, 3 Pflugdienſte beſitzen 6 Pachthufen, 1 Katenland. Geben 7 Fl. 
2 Sßl. jährliche Pacht, 19 Rook- und Pachthöner, 4 Töppe Flachs. Zehnten wie 
gebraüchlich. 

21. Zu Trutzlatz. Keine Kirche. 1 Freyer Schulze. Davor hält er 
der Herrſchaft ein Dienſtpferd, 1 Kruglage mit 1 Krugkamp 15 Pflugdienſte be⸗ 
ſitzen 16%, Pachthufen. Dazu haben fie 28 Morgen Landes und Würde, deret⸗ 
wegen ſie zu polen Dienſten gerechnet werden, 4 beſetzte Kotzen jo da dienen. 
22 Fl. 42 Sßl. 4 pf. jährliche Pacht, 19 Rookhöner, 17 Töppe Flachs. Zehnten 
wie gebraüchlich. 

22. Zu Barkow. Keine Kirche, keine Kruglage. 12 Pflugdienſte beſitzen 
42 Pachthufen, 1 Katenland, 6 Würden. 43 Fl. 25 Sßl. 6 pf. jährliche Pacht. 
109 Rook- und Pachthöner, 42 Töppe Flachs. Zehnten wie gebraüchlich. 

23. Zu Rarvin. 21 Sßl. Beede. 

Zuſammenſtellung des Graf Ludwigs Antheil nach dem Bertrage vom 24. December 1579. 
Von Graf Ludwigs eigner Hand. 

5 Pfarren mit dem Städtlein Newgarten. | 4 andere Kämpe. 

15 Kirchenhufen in alles. 172¼ Pflugdienſte. 

12 Kirchenbauern. 32 Kotzen. 

11 Freie Schulzen. 19 Fl. 45 Sßl. 7½ Orboer. 

13 belegene Kruglagen, dazu in 4 Dörfern 2 Fl. Stadtkeller. 

Kruggerechtigkeit. 509 Fl. 34 Sßl. 7 pf. Geldpächte. 

464%), Pachthufen. 2 Pfund Pfeffer. 

5 Krugkämpe. 618 Rauch⸗ und Pachthühner. 
412½ Töppe Pachtflachs, 1 überland, 37 e 33 Würden. 

Aus dem N bezog Graf Ludwig: 1 Wisp. 11 Sch. Roggen, 
8 Wisp. 5 Sch. Hafer, 4 Wisp. Malz Mühlenpacht, 2½ Sch. Weizen und 14 
Wisp. 6 Sch. mehl aus den Mühlen. 


E N. S. N 
Graf Wolfgangs Antheil der halben Grafſchaft. 


1. Städtlein Maſſow, welches der Herrſchaft jure patronatus und ſonſt 
mit aller Obrigkeit, Jurisviction, Herrſchaft und Gerechtigkeit zuſteht. Darin hat's 
Landbuch von Pommernz Th. II. Bd. V. 196 
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3 Geiſtliche Haller, die Pfarre, Kaplani und die Schule. Den Kaland, welcher 
jetzt bei den Kirchen. Eine wüſte Herrenſtäde bei der Pfarre. Danebſt beſitzen 
allhier die Bürgerſchaft 124 ganze Erben oder Giebelhaüſer mit 9 Buden. Und 
folget der Herrſchaft jährlich zweier von der Bürgerihaft der Burgdienſt. Dazu 
halten fie der Herrſchaft 2 Dienſtpferde. Von der Orboer aus dem Stadtkeller, 
Staden⸗ oder Marktgeld iſt noch zur Zeit allhier nichts gefällig, ſtehet auf fernere 
Verordnung. Von dem Lübſchen Gericht und Broeke hat allhier die Herrſchaft 
2 Theile, das Städtlein das 3. Theil. Das Ablager etwa vor Alters hier auch 
gehalten worden. es 

(Maſſow war größer als Naugard; es hatte 25 Haüſer mehr. Was über 
Maſſow, das Städtchen, nach Graf Ludwig's Erbregiſter von 1580 beigebracht 
worden, ſ. in der Beſchreib. der Stadt, Abth. 1 des V. Bandes. 

2. Zu Nomeshagen. Dies Dorf gehört der Herrſchaft mit aller Obrig⸗ 
keit, Herrlichkeit, Recht und Gerechtigkeit und vor dem Städtlein Maſſow gelegen 
und darin wohnen nur Kotzen, die und auf's Haus dienen, und hat es allhier: 
9 geſeſſene Kotzen, davon der Dienſt der Herrſchaft forget. 1 Wurth, davon die 
Herrſchaft jährlich 21 Sßl. Pacht geben. 16 Rauch- und Pachthöhner. Zehnten 
wie gebraüchlich. 

3. Zu Pflugrade. Dieſes Dorf gehört der Herrſchaft mit aller Obrig⸗ 
keit, Herrlichkeit, Recht und Gerechtigkeit, als Kirchenlehn, Straßenrecht, Schulzen⸗ 
gericht, Kruges⸗, Mühlen⸗ und Schmiedegerechtigkeit (dieſe Aufzählung der Herr⸗ 
ſchaftl. Gerechtſame wiederholt ſich auch hier bei jedem der folgenden Dörfer). Es 
hat allhier eine eigene Kirche (ſ. Matr.). Dazu ſind 4 Kirchenhufen, welche von 
4 Bauern daſelbſt dem Kirchherrn werden verpachtet und verdeinet. Anbei hat es 
auch einen Freyen Schulzen gehabt, welcher von andern Orten iſt verordnet, wie 
das Bauwerk dahin iſt bevordert. 1 Kruglage gibt 1 Pfd. Pfeffer. 1 Schmiede, 
9%, Pflugdienſte beſitzen 26 Pachthufen, darunter 1 Einhufner, 2 beſeſſene Kotzen, 
ſo da dienen, 4 Wurthländer. Geben Fl. 23. 19 Bl. 8 pf. jährl. Pacht, 116 Rauch⸗ 
und Pachthühner, 16 Töppe Flachs. Zehnten wie gebraüchlich. 

4. Zu Wißmaern. Eine eigene Kirche und der Kirchherr ſeine Reſi⸗ 
denz (ſ. Matr.). 1 Kirchenbauer beſitzet 3 Kirchenhufen, davon der Herrſchaft der 
Burgdienſt folget. 1 Kirchhule gebraucht der Kirchherr ſelbſt. 1 Freiyer Schulze, 
welcher der Herrſchaft ein Dienſtpferd hält. 1 Kruglage gibt 1 Pfd. Pfeffer, 
1 Schmiede. 16 Pflugdienſte beſitzen 56 Pachthufen, 2 Katenlande, 4 Würde, 
3 beſetzte Kotzeu, jo da dienen; Fl. 63. 12 ßl. 2 pf. Pacht, 99 Rauch- und Pacht⸗ 


hühner, 52 Töppe Flachs. Zehnten wie gebraüchlich. 


5. Zur Walſchlewe (Walsleben). Eine eigene Kirche (ſ. Matr.). 1 Kir⸗ 
chenbauer beſitzet 4 Kirchenhufen, davon der Herrſchaft der Burgdienſt folget. 
1 Freyer Schulze hält der Herrſchaft ein Dienſtpferd. Kruglage gibt 1 Pfd. Pfeffer. 
1 Schmiede; 14½ Pflugdienſte, darunter 3 Einhufner beſitzen 51 Pachthufen, 
16 Kotzenlande, 2 Würde, 1 Erbland, 1 Beiland, 3 beſetzte Kotzen, die da dienen. 
Fl. 45. 42 Bl. 9 pf. jährl. Pacht, 67 Rauch- und Pachthühner, 47 Töppe Flachs. 
Zehnten wie gebraüchlich. 

6. Zu Schoenow (Hohen-Schönau). Eine eigene Kirche und der Kirch⸗ 
herr ſeine Reſidenz (ſ. Matr.). 1 Kirchenbauer mit 3 Kirchenhufen, davon der 
Herrſchaft der Burgdienſt folget. 1 Kirchenhufe gebraucht der Kirchherr jelbit. 
1 Freyer Schulze, hält ein Dienſtpferd; 1 Kruglage mit Krugkamp, gibt 1 Pfd. 
Pfeffer. 18 Pflugdienſte mit 49 Pachthufen, 4 Katenlanden, 12 Würden, 2 be⸗ 
ſeſſene Kotzen, die da dienen. Fl. 48. 32. 1½ pf. jährl. Pacht, 130 Rauch⸗ und 
Pachthühner, 45 Töpfe Flachs. Zehnten wie gebraüchlich. 

7. Zum Pagenkopfe. Eine eigene Kirche und der Kirchherr ſeine 
Reſiidenz (ſ. Matr.) 1 Kirchenbauer beſitzt 2 Kirchenhufen, davon der Ferrſchaft der 


Burgdienſt folget. 1 Freyer Schulze, hält der Herrſchaft ein Dienſtpferd. 1 Krug⸗ 
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lage gibt 1 Pfd. Pfeffer, 1 Schmiede. 16 ½ Pflugdienſte, darunter 1 Einhufner, 
welche 58 Pachthufen beſitzen, 4 Kotzen fo dienen. Fl. 43. 5. 10½ pf. Pacht, 
90 Rook⸗ und Pachthöner, 58 Töppe Flachs. Zehnten wie gebraüchlich. 

8. Kniephof iſt eine wüſte Feldmark, der Herrſchaft mit allen Rechten 
zuſtändig und mehrentheils mit Holz bewachſen. 

9. Kieker. In dieſem Dorf iſt der Herrſchaft zuſtändig das Kirchenlehn, 
Straßenrecht, Schulzengericht. Die Kruglage gehört den Lochſteden und hat die 
Herrſchaft allhier eine eigene Kirche (f. Matr.) und hat allhier der Kirchherr eine 
Reſidenz. 4 Kirchhufen, welche der Parrer pfleget vor ſich zu begaten. 1 Freyer 
Schulze. 1 Schmiede, 1 Pflugdienſt mit 6 Pachthufen. 3 Fl. 30 Sßl. jährlich 
Pacht; 1 Rookhoen, 4 Töppe Pachtflachs. Zehnten wie gebraüchlich. 

10. Zu Schwartzow. Eine eigene Kirche (ſ. Matr.), 1 Kirchenbauer 
mit 3 Kirchenhufen, davon der Herrſchaft ein Burgdienſt folget. 1 Kirchenhufe; 
der Kotze allda beſitzet, 1 Kruglage, 1 Pflugdienſt mit 2 Pachthufen, 2 beſetzte 
Kotzen ſo dienen. 3 Fl. 2 Sßl. jährl. Pacht, 3 Rookhöner, 2 Töppe Pachtflachs, 
Zehnten wie gebraüchlich. 

11. Zu Vanger. Eine eigene Kirche (ſ. Matr.). Keine Kirchenhufen. 
1 Kruglage, 8 Pflugdienſte, beſitzen 17 Pachthufen, 2 Kotzenlande, 17 Fl. 12 Sßl. 
jährlicher Pacht, 7 Rookhoener, 17 Töppe Flachs. Zehnten wie gebraüchlich. 

12. Zu Wittenfelde. Das Dorf gehört der Herrſchaft — (Herrlich⸗ 
lichkeit, Recht und Gerechtigkeit, iſt im Originale durchſtrichen) als Kirchenlehn, 
Straßenrecht, Schulzengericht, Kruges- (Muhlen⸗- iſt gleichfalls durchſtrichen) und 
Schmiedegerechtigkeit. — (In Graf Ludwig's Erbregiſter von 1580 ſind alle dieſe 
Gerechtigkeiten für das Eberſtein'ſche Haus aufgeführt und nichts iſt durchſtrichen, 
dann aber hinzugefügt: Jedoch haben die Wedeliſchen zu Uchtenhagen nicht weni⸗ 
ger alhier auch etzliche Pauren). — Auch jo viel der Herrſchaft Leüte betrifft die 
Mühlengerechtigkeit und hat alhier die Herrſchaft eine eigene Kirche (ſ. Matr.). 
3 Kirchenhufen, ſo der Herrſchaft Leüte beſitzen auch der Herrſchaft dienen. Die 
eine Kirchenhufe beſitzet der Wedeliſche Bauer, welche iſt zu erluſtriren. 1 Freyer 
Schulze, 1 Kruglage, 10 Pflugdienſte, ohne die eine Hufe, ſo der Wedelſche Bauer 
her und davon Dienſtgeld zahlt, beſitzen 32 Pachthufen, 2 Würde, geben 15 Fl. 
21 Sßl. jährlich Pacht, 10 Rookhoener, 27 Töppe Flachs. Zehnten wie gebraüchlich. 

13. Zum Niegendorf (Neüendorf). In dieſem Dorfe hat die Herrſchaft 
das Kirchenlehn, welches die Stettin zu / ſich anmaßen. Dazu belegen I Kirchen⸗ 
bauer, beſitzet 1¼ Kirchenhufe, davon der Herrſchaft der Burgdienſt folget, welches 
von den Stettinen auch angefochten wird. Straßenrecht und Schulzengericht, davon 
an beiden hat die Herrſchaft 2 Theile. Die Stettin das 3. Theil. Kruglage ge⸗ 
hoͤrt den Stettinen, Schmiede der Herrſchaft, und hat ſonſt die Herrſchaft alhier 
1 Freyen Schulzen, davon wie obſtehet 2 Theile, 10 Pflugdienſte beſitzen 29 Pacht⸗ 
hufen, 2 Würde, 2 beſetzte Kotzen, ſo da dienen. Fl. 13. 14. 1 pf. jährlich Pacht, 
12 Rookhoener, 27½ Töppe Flachs. Zehnten wie gebraüchlich. 

14. Zu Reheſehl. In dieſem Dorfe gehört das Kirchenlehn der Herr⸗ 
ſchaft (ſ. Matr.). 1 Kirchenhufe zum Gotteshauſe gelegen. Straßenrecht, Schulzen⸗ 
gericht, ſo der Herrſchaft auch allein zuſtändig; Kruglage, Schmiede desgleichen, 
Mühlengerechtigkeit, ſo viel der Herrſchaft Unterthanen betrifft. Und hat die Herr⸗ 
ſchaft ſonſt alhier 1 Kruglage, 8 Pflugdienſte, ohne den Petersdorfer Bauer, jo 
1 Hufe hat und Jene darum zu dienen gebüret. Auch find darunter 2 Einhuf⸗ 
ner. Beſitzen 19%, Pachthufen, 2 Katenlande, 3 Würde, ohne die jo unterſchlagen 
wordeu. 3 beſetzte Kotzen, ſo da dienen. Fl. 20. 40. 6 pf. jährlich Pacht, 
12 Rookhoener, 20 Töppe und 1 Knock Pachtflachs. Zehnten wie gebraüchlich. 

15. Zu Großen Wachlin. In dieſem Dorfe iſt der Herrſchaft das 
halbe Kirchenlehn zuſtändig (ſ. Matr.). 1 ½ Kirchenhufe ſo der Herrſchaft zukom⸗ 
men. Sonſt beſitzt der Kirchherr 3 Kirchenhufen. Straßenrecht iſt a der 
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Herrſchaft zur Hälfte zuſtändig. Schulzengericht hat eine jede Herrſchaft feinen 
geſetzten Schulzen. Kruglage den Ufermann zuſtändig. Mühlengerechtigkeit jeder 
vor ſeine Unterthanen. Schmiede der Herrſchaft zur Hälfte und hat ſonſt die 
Herrſchaft alhier 2 Pflugdienſte mit 7 Pachthufen, 4 Würde, nebenſt 3, ſo noch 
unter die Hufen unterſchlagen worden. Fl. 8. 12. 9 pf. jährlich Pacht, 2 Rook⸗ 
hoener, ohne die unterſchlagen worden. 7 Töppe Pachtflachs. Zehnten wie 
gebraüchlich. 

16. Zu Kleinen Wachlin. Das Dorf iſt der Herrſchaft mit aller 
Obernheit, Herrlichkeit, Recht und Gerechtigkeit zuſtändig, als Kirchenlehn, Straßen⸗ 
recht, Schulzengericht, Mühlen⸗, Kruges⸗ und Schmiedegerechtigkeit, und hat die 
Herrſchaft ſonſt alhier eine eigene Kirche und der Kirchherr ſeine Reſidenz (ſ. Matr.). 
1 Kirchenbauer wit 1½ Kircheuhufen. Hat ſonſt 3 Kirchenhufen. Ein Jeder — 
(nämlich die Eberſteine und die auch in dieſem Dorfe belehnten Ukermanns) — 
hat ſeinen eigon geſetzten Schulzen. Eine halbe Kruglage iſt ſonſt der Ukermann 
Bauer, hat einen halben Krugkamp. 4 Pflugdienſte befigen: 11½ Pachthufen, 
5 Würde, ohne die anderen und die Katenlande, ſo unterſchlagen worden. 10 Fl. 
3 Sßl. jährlich Pacht, 3 Pachthoener, ohne die, ſo unterſchlagen, 11½ Töppe 
Flachs. Zehnten wie gebraüchlich. 

17. Zu Priemhauſen. In diefem Dorfe anmaßen ſich die Stargar⸗ 
diſchen das Kirchenlehn, Straßenrecht, Kruglage und Schmiedegerechtigkeit, welche 
die Herrſchaft ration ihrer totaliter nicht einraümen kann. Sowol auch die 
Mühlengerechtigkeit. Ein jeder hat ſeinen eigen geſetzten Schulzen. Sonſt hat die 
Herrſchaft alhier 6 Pflugdienſte, darunter 1 Einhufner, jo 10 ½ Hufen beſitzen, und 
iſt die eine halbe Hufe wieder zu erlangen, 1 Katenland. Geben keine Geld-, 
ſondern Getreidepächte. 25 Rook- und Pachthoener. Zehnten wie gebraüchlich. 

18. Zu Schönhagen. In dieſem anmaßen ſich die Flemminge das 
Kirchenlehn, Straßenrecht, Krug⸗ und Schmiedegerechtigkeit, welches die Herrſchaft 
ratione ihrer Leüte nicht einraümen kann. Sowol auch die Mühlengerechtigkeit. 
Ein Jeder hat hier ſeinen eigen geſetzten Schulzen. Sonſt hat die Herrſchaft al⸗ 
hier: 1 Kirchenhufe, ſo der Herrſchaft Mann unter hat; 4 Pflugdienſte, beſitzen 
11 Pachthufen, geben Fl. 10. 40. 6 pf. jährlich Pacht, 4 Rookhoeen. Zehnten 
wie gebraüchlich. 

19. Zu Roſen ow. In dieſem Dorf hat die Herrſchaft nichts weiters 
dann wie folget: 1 Pflugdienſt mit 2 Pachthufen, 1 Fl. jährl. Pacht, 1 Rook⸗ 
huhn, ohne die 20 Sßl. von den Borken enthoben werden. 2 Töppe Flachs. 
Zehnten wie gebraüchlich. 

20. Zu Daarze. Alhier hat die Herrſchaft allein wie folget: 2 Pflug⸗ 
dienſte, beſitzen 5 Pachthufen, geben 4 Fl. 32 Sßl. jährlich Pacht, 5 Rookhoener, 
5 Töppe Flachs. Zehnten wie gebraüchlich. 

21. Zu Lentze. Alhier anmaßen ſich die Herrſchaft des Viertels des 
Kirchenlehns, desgleichen des Straßenrechts, die Weiher (2) Schulzengericht und Krug: 
gerechtigkeit, Müllergerechtigkeit hat ein Jeder über ſeine Unterthanen. Sonſt hat 
die Herrſchaft alhier 2 Pflugdienſte mit 5 Pachthufen, 1 Katenland, 2 beſetzte 
Kotzen, ſo dienen. 7 Fl. 6 Sßl. Pacht, 4 Rookhühner, 6 Töppe. 

22. In Benge In dieſem Dorfe hat die Herrſchaft wie folget: das 
halbe Kirchenlehn, wird aber von den Weihern geſtritten. 1 Pflugdienſt beſitzet 
2 Pachthufen, gibt 1 Fl. 12 Sßl. Pacht. 1 Rookpoen, 2 Töppe Pachtflachs. 
Zehnten wie gebraüchlich. 

23. Zu Riſtow (Retztow). Das Dorf gehört der Herrſchaft mit aller 
Obrigkeit, u. ſ. w. Eine eigene Kirche, dazu der Kirchherr ſeine Reſidenz (ſ. Matr.). 
1 Kirchenhufe, jo der Kirchherr gebraucht; 1 Kruglage, 4 Pflugdienſte mit 8 Pacht⸗ 
hufen, 2 Würde, 4 beſetzte Kotzen, jo dienen. 9 Fl. jährlich Pacht. 37 Rook⸗ 
und Pachthoener, 8 Töppe Flachs. Zehnten wie gebraüchlich. 
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24. Zu Criwitte (Kriwitz). Eine eigene Kirche (ſ. Matr.) 4 Kirchen⸗ 
hufen, ſo bei der Herrſchaft Leüten ſind, davon auch der Herrſchaft der Dienſt folget. 
1 Kruglage mit Krugkamp, gibt jährlich 1 Pfd. Pfeffer, 12 ½½ Pflugdienſte be⸗ 
ſitzen 39 Pachthufen, 1 Katenland, 1 Kamp, 1 Beiland, 3 Würden, 1 beſetzter Kotze. 
Jährliche Pacht 29½ Fl. und 9 pf., 20 Rauch- und Pachthühner. 39%, Töppe 


Flachs. Zehnten wie gebraüchlich. 


25. Zu Glebitz. Eine eigene Kirche (ſ. Matr.) ſonſt find dazu keine 
Kirchenhufen belegen. 1 Kruglage mit Kamp, 14 Pflugdienſte beſitzen 22 Pacht⸗ 
hufen, 3 Würden, 2 Kotzen, geben 11 Fl. 36 Sßl. jährlich Pacht, 25 Pacht⸗ und 
Rauchhühner, 12 Töppe Flachs. Zehnten wie gebraüchlich. 

26. Zu Jakobsdorſ. Hier anmaßen ſich die Petersdorfe des ganzen 
Kirchenlehns. Die Herrſchaft aber will dazu vor die Hälfte berechtigt ſein. Straßen⸗ 
recht anmaßen ſich auch die Herrſchaft vor die Hälfte. Und hat allhier Jeder 
einen geſetzen Schulzen. Der Krug vor ſich mit allem Recht iſt der Herrſchaft zu⸗ 
ſtändig. Die Feilung aber oder der Zappe die Hälfte den Petersdorfen mit gehö⸗ 
rig. Mühlengerechtigkeit hat ein Jeder über ſeine Leüte. Eine Kruglage gibt 
½ Pfd. Pfeffer. 5½ Pflugdienſte, darunter 1 Freimann, befigen 11 Pachthufen, 
3 beſetzte Kotzen, jo dienen. 10 Fl. 37 Sßl. jährlich Pacht, 25 Rauchhühner, 
12½ Töppe Pachtflachs. Zehnten wie gebraüchlich. 


Zuſammeuſtellung des Graf Wolfgangs Antheil nach dem Vertrage vom 24. December 1579. 
Von Graf Ludwigs eigener Hand. 


6½ Pfarren mit dem Stettlein Maſſow. 33 Katenlande. 

40 Kirchenhufen. 50 Würde. 

6½ Kirchenbauern. 168 Pflugdienſte. 

7 Freyſchulzen. 41 Kotzen. 

13 belegene Kruglagen. | 10 Fl. 45 Sßl. 4 pf. Orboer. 


479 ½ Pachthufen. 2 Fl. Stadtkeller. 

2½ Krugkämpe ' 419 Fl. 21 Sßl. 4 pf. Geldpächte 
2 andere Kämpe. 6% Pfd. Pfeffer. 

1 Erbland. 865 Rauch- und Pachthühner. 

2 Beiländer. 4431 Töppe 3 Knocken Pachtflachs. 


Diazn treten an Getreidepächten: 1 Wisp. 11 ½ Sch. Roggen, 7 Wisp. 22 Sch. Haber, 
16 Wisp. 17 Sch. / Mehl aus den Mühlen. 


IL. N. S. F. 
Stehende Getreide Pächte. 
Mein Graf Ludwigs Antheil. 


8 An jährlichen Pacht Roggen oder Ripenkorne 3%, Sch. zu Rarvin, 5 W. 
7½ Sch. zu Trutzlatz. An Pachthaber oder Ripenkorn 3 ½ Sch. zu Rarvin, 1 W. 
Th Sch. zu Trutzlatz. An Wieſenhaber jährlich gefällig 2 Sch. zur Quarken⸗ 
borgk, 4 Sch. zu Trechel, 3 Sch. zu Damerow, 23 Sch. zu Zikerke, 7 Sch. zu 
Dörinshagen, 2 W. 3 Sch. zu Trutzlatz. 

An ſtehenden Herren -Mühlenpächten: Aus der alten Mühl 3 Drömt 
Malz, 1 Sch. Weizen. Aus der Windmühle vor der Stadt (Naugard) 6 Drömt 
Mehell. Aus der Schwingmühle 5 Dr. Malz, 1½ Sch. Weizen. Aus der Ham⸗ 
mermühle, der Damerow'ſchen, der Strelowhagen'ſchen und der Döringshagenſſchen 
Mühle je 3 Drömt Mehell. Aus der Trutzlatzer Mühle 7 Drömt 3 Sch. aus 
der jetzigen Zimmerhaußen'ſchen Mühle, ſofern wie dieſe gewehret werden. 
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P. 
Graf Wulfgangs Antheil. 


An jährlichen Pacht Roggen: 1 W. 3½ Sch. zu Nomeshagen, 5 W. 
6 Sch. zu Priemhauſen, 1 W. 2 Sch. zu Bentze. Nota, allhier die 32 Sch. Roggen, 
ſo zu Kleinwachlin noch fallen ſollen. An Pachthabern: 1 W. 1 Sch. zu Noms- 
hagen, 5 W. 6 Sch. zu Priemhauſen. Nota: Die 3 Sch. Haber, ſo zu Kl. Wachlin 
noch fallen ſollen. An Wiſchhaber jährlich gefällig 1 W. 6 Sch. von Schwarzow. 

An ſtehenden Mühlenpächten: Aus den Numshagen'ſchen Mühlen, (später 
Bergmühle genannt bei Maſſow) 2½ Dr. Mehell die Waſſer⸗ und eben jo viel 
die Windmühlen. Aus den Wißmar'ſchen und der Schönau'ſchen Mühle, je 1 Dr. 
Mehl die Waſſer⸗ und 6 Dr. Mehl die Windmühlen. Aus der Kiekermühle 4½ Dr. 
Mehell. Aus der Baſentin'ſchen 4 Dr. und aus der Schönhagen'ſchen Mühle 
5 Sch. 1 Wisp. Mehell. Hiervon wird erlaſſen 1 Dr. an der Kiefer Mühell, 
wie fie beide An. 69 gegeben. NB. Darüber die Glebitzer zu Mühlenrecht nicht 
ſeind angeſchlagen. 


Auf Catharinentag des Jahres 1570 ertheilte Graf Ludwig eine Schuld⸗ 
verſchreibung an Joachim v. d. Schulenburg, Richard ſel. Sohn zu Löknitz, über 
4000 Thlr. zu 6 Prct. Zinſen mit vierteljähriger Kündungsfriſt. Für die Ab: 
tragung der Schuld bürgten nicht weniger denn 8 Perſonen, was ein Beweis ſein 
dürfte, daß der Schuldner in den Augen des Glaübigers kein ganz ſicherer Mann 
ſein mochte; die Bürgen, davon jeder mithin für 500 Thlr. gutſagte, waren: 
Baſtian von Wedel zu Teſchendorf, Behrent v. Dewitz zu Daber, Richard Flem⸗ 
ming zu Boek, Meſſing Bork zu Schönwald, Ewald und Friedrich v. d. Oſten zur 
Woldenburg, Ulrich Bork zu Stramehl, Claus Münchow zu Warſin Erbgeſeſſen. 
Weitere neün Jahre ſollten das Mißliche dieſes Gutſagens aufdecken. 


Drittes Privilegium für die Stadt Naugard. 
Gegeben den 20. December 1574. 


Das Original nicht nur dieſes Privilegiums, ſondern auch die Ur⸗ 
ſchriften der ihm vorangegangenen zwei früheren Privilegien ſind abhanden ge⸗ 
kommen, zum wenigſten nicht vorhanden; es gibt aber zwei beglaubigte Abſchriften, 
davon die eine im Rathsarchiv, die andere im Archiv des Kgl. Rentamts Nau⸗ 
gard aufbewahrt wird. Letztere iſt zwei Jahre nach Erlaß der Privilegiums ge⸗ 
ſchrieben und vom Grafen Ludwig durch eigenhändigen Zuſatz gleichſam vidimirt. 
In den Ergänzungsblättern ſchalten wir den Wortlaut dieſer Urkunde ein, und 
beſchränken uns hier auf einen kurzen Nachweis des Inhalts, wie folgt: — 

Das Privilegium unterſcheidet ſich von den beiden früheren durch ſpezielle 
auf Erfahrung gegründete Beſtimmungen. 

Indem er der Stadt den Gebrauch des Lübſchen Rechts beſtätigt, ver⸗ 
ordnet Graf Ludwig, daß dem Lübſchen Vogt der Herrſchaft aus dem Schooße 
des Raths oder unmittelbar aus der Gemeine zwei Beiſitzer (jeder als) persona 
grata, beizugeben ſind. Es werden die dringenden Fälle bezeichnet, in denen der 
Rath gegen die ſeiner Jurisdiction nicht Unterworfenen einzuſchreiten befugt iſt. 
Demnächſt wird angeordnet, daß ohne Vorwiſſen und Beſtätigung der Herrſchaft 
kein Bürgermeiſter oder Rathsverwandter gekürt werden darf; daß ein Fremder 
nur eben unter dieſer Bedingung ins Bürgerrecht aufgenommen werde, daß jeder 
Bürger ohne Unterſchied den der Herrſchaft ſchuldigen Eid leiſte; Graf Ludwig 
gibt der gemeinen Bürgerſchaft die Freiheit den Großen N.ſchen See mit Staf⸗ 
waden und Stocknetzen zu Fuße, desgleichen mit gewöhnlichen Angeln zu befiſchen, 
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daß aber die Maſchen des Fiſcherzeügs die gewöhnltche Weite haben und vor dem 
Gebrauch dem Lübſchen Vogt zur Approbation vorgezeigt werden muſſen: er unter⸗ 
ſagt aber das Fiſchen zu Eiſe, in der Laichzeit des Hechts und des Bleis, wenn 
der Taucher die Fiſche trieb und in den Stadtgräben, woſelbſt die Fiſche aus 
einem See in den andern gingen; dagegen verlieh der Graf dem Rath des Rohr 
zur Benutzung wie bisher, mit Vorbehalt des Bedarfes der Ziegelſcheüne, welche 
die Stadt von Altersher neben der Herrſchaft in Stand zu halten hat, folglich 
gemeinſchaftlich geweſen zu ſein ſcheint. Das Buchholz wurde dem Bürgermeiſter 
und Rath und der Gemeine — ſie war bisher nicht bei der Waldung mit genannt 
worden — beſtätigt, eben ſo auch die Pferdewieſe, die in dieſer Urkunde zum erſten 
Male vorkommt. 

Dagegen ſollte die Vürgerſchaft in Ehren und Nöthen der Herrſchaft 
dienen und folgen, ſie und die Ihrigen fahren, wozu die Anſpannung haltenden 
Einwohner verpflichtet ſeien und dazu hinführo zwei gute tüchtige Stadtpferde 
mit einem Knecht halten, die jederzeit zum Gebrauch bereit ſtünden. Mit gemei⸗ 
nen Fuhren ſollten ſie dann weiter nicht beſchwert werden, als in Ehren⸗ und 
Nothfällen. Wenn an dem Hauſe zu Naugard Mauer, Wall und Graben gebaut 
werde, und ſonſt in⸗ und außerhalb der Grafſchaft ſollten ſie ihre Burgdienſte 
thun, außerhalb jedoch nicht über 6 Meilen weit, innerhalb nicht über 2 Tage 
hinaus, mit 2 Fuhren. Andere nicht Geſpann haltende Bürger hatten zu Fuß 4 
Tage Burgdienſte zu verrichten und im Winter den Schloßgraben und den Kleinen 
See aufzueiſen und offen zu halten. Endlich wurde die Verpflichtung zur Erhal⸗ 
tung der Stadtmauer erneüert. 


In demſelben Jahre 1574, in welchem Graf Ludwig der Stadt ihre Privilegien 
beſtätigte, erließ der Rath eine „Willkür“ oder Feldordnung, welche vom Grafen 
unterm 8. Auguſt des genannten Jahres beſtätigt worden iſt. Dieſes Statut hat 
ſich während eines Zeitraums von drittehalb Jahrhunderten bewährt. Seine Be⸗ 
ſtimmungen ſind, obwol ſich im Laufe dieſer Zeit ſo Manches verändert, bis etwa 
ins Jahr 1810 vollſtändig in Kraft geblieben, und erſt im Jahre 1826 theilweiſe 
außer Wirkſamkeit geſetzt, nachdem durch die dann zu Stande gekommenen Separa⸗ 
tion das Hütungsweſen auf der Stadtfeldmark eine andere Geſtaltung angenom⸗ 
men hatte, und noch ſpecielle Weidereviere geblieben waren, welche demnächſt in 
den folgenden Jahrzehnten durch Ablöſung, bezw. Ausgleichung ebenfalls ver⸗ 
ſchwunden ſind. Die lange Dauer der „Willkür“ zeügt von der Zweckmäßigkeit 
ihrer Anordnungen und von dem Nutzen, den ſie geſtiftet hat. Sie iſt ein Bei⸗ 
trag zur Kulturgeſchichte, daher wir ihr in extenso einen Platz in den Ergänzungs⸗ 
blättern anweiſen. 


Wenden wir uns dem Grafen Wolfgang zu, fo ift zu erwähnen, daß 
derſelbe im Monate Auguſt 1573 an den Rath zu Maſſow eine Verordnung we⸗ 
gen beſſerer Handhabung der Rechtspflege erließ. Die näheren Vorſchriften der 
Ver ordnung find indeſſen nicht bis auf uns gekommen. 

Im Monat October 1575 vermälte ſich Wolfgang zu Detmold mit Anna, 
Gräfin zur Lippe, die ihm eine Mitgift von 6000 Thalern zubrachte, für den da- 
maligen Werth des Silbers eine anſehnliche Summe Geldes, wofür die junge 
Hausfrau beim Abzuge aus ihrem ſchönen, unter einem milden Himmelsſtrich ge⸗ 
legenen Heimathlande, allen Lehnsanſprüchen auf die Grafſchaft Lippe entſagen 
mußte. Das Ehepaar nahm ſeinen Wohnſitz in Maſſow, woſelbſt Wolfgang an⸗ 
ſcheinend ſchon vorher das gräfliche Haus erbaut hatte, wozu Seitens der Stadt 
Burgdienſte geleiſtet worden waren, die ihr auch vom Grafen zum Bau des von 
ihm bei Retztow, am Wege von da nach Fanger, an der Stepuiza aufgeführten 
Jagdhauſes Wolfsburg zugemithet, vom Rathe aber aufs Entſch ez enſte ver⸗ 
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weigert worden waren. Graf Wolfgang, ein leidenſchaftlicher Liebhaber der Jagd 
und — Thierquälerei, legte bei Riſtow, dem heutigen Retztow, einen großen Thier⸗ 
garten an, der ſich über mehrere Feldmarken der Dörfer Fanger, Hindenburg, 
Kieker, Kriwitz, beſonders aber über das Retztowſche Gebiet erſtreckte, und hielt 
das Gut Riſtow ſo „als ob er es in einem Kaſten gehabt“, wie im Jahre 1622 
in einer Streitſache des Pfandgeſeſſenen Schambach wider die Grafen von Eber⸗ 
ſtein ein Zeüge aus Fanger ausſagte. Der Thiergarten war umzaünt und da, 
wo Wege durchführten mit Thoren verſehen, auch durch beſondere Wächter bewacht. 
Einer der Zeügen, der nachherige Krüger in Fanger, hatte in einem Katen an 
der Fangerſchen Gränze ſeine Wohnung gehabt. Beim Bau der Wolfsburg hatte 
ein Zimmermann aus Naugard gearbeitet und an den Balken gehobelt, wobei ein 
vierter Zeüge ihm noch hatte den Hobel ziehen helfen. Alles dieſes erinnerten 
ſich die Leüte, jetzt hoch bei Jahren, noch ganz deütlich. Graf Wolfgang ließ, 
wie zu derſelben Zeit ein Altſitzer, ein geborener Retztower, ausſagte, das erſte 
Wild, welches in den Thiergarten geſetzt wurde, aus Böhmen kommen, wobei ſich 
ein Hirſch, der fromme Hans geheißen, befunden, der aber nach Ausſage des Schul⸗ 
zen zu Retztow, öfter über den Zaun ſetzte. Wenn der über 60 Jahre alte Kar⸗ 
ſten Breidenfeld zum Gute Riſtow, und Karſten Mewes, gleiches Alters, Bauer 
zu Fanger, gleichzeitig bekundeten, ſie hätten zum Bau der Wolfsburg Steine, Holz 
und viele Fuder Sand gefahren, und täglich an dem Bau gearbeitet, ein anderer 
50jähriger, Karſten Wegner, Bauer zu Riſtow, aber, daß er nicht der Zeit gedenke, 
wo die Wolfsburg erbaut worden ſei, ſondern nur, daß ſie da geſtanden und daß 
er einmal als er fünfzehn Jahre alt geweſen, das Haus wegen beſorgter Fehde 
habe bewachen helfen müſſen ſo möchte der Bau der Wolfsburg und die Anlage des 
Wildparks ziemlich mit der Verheirathung des Grafen zuſammentreffen und die 
ephemere Schöpfung ins Jahr 1576 zu ſetzen ſein. Ein kurzes Daſein war ihr 
nur vergönnt, da ſie im Jahre 1622 nicht mehr vorhanden und das Stallgebaüde 
bei derselben vom Grafen Stephan Heinrich bereits vorlängſt auf den Gutshof 
zu Retztow verſetzt worden war. Daß noch im laufenden Jahrhundert Überreſte 
der Wolfsburg zu bemerken geweſen, iſt an einer vorhergehenden Stelle — 
Bd. V, 1. Abth. S. 247 — angeführt. 

Zu ſeiner Einrichtung in Maſſow fand Graf Wolfgang eine vor dem 
Maſſowſchen Stadtthor gelegene Stadtfreiheit, der Roſengarten genannt, zu einem 
Lustgarten paſſend, indem er ſagte, daß er ſie nicht entbehren könne, weil ſie die 
Verbindung mit dem andern Schloßgarten hemme. Als der Rath auf eine güt⸗ 
liche Einigung nicht eingehen wollte, nahm der Graf den Roſengarten ohne Weite⸗ 
res, in Beſitz, indem er dem Rath eröffnen ließ: „Zu viel Ehre ſei halbe Schande!“ Auf 
die Beſchwerde der Bürgerſchaft, daß ihr durch die Einziehung des Roſengartens 
die Kohlhöfe entzogen würden, ließ er ſich herbei, von ſeinem Hufenſtande linker 
Hand des Weges von Naugard nach Maſſow bis an den Katzenteich und von 
dieſem bis an die übrizen Kohlgärten, u. a. m., z. B: einen Garten in der Stadt 
bei der Wedeme gelegen, und vor dem Stargarder Thore, ihnen durch den Haupt 
mann Andreas Ziemßen zu Maſſow, und den Reutmeiſter Frenzel aus Naugard 
zumeſſen zu laſſen, wobei der Bürgermeiſter Michael Baſedow, Kämmerer Sauer⸗ 
land und Stadtſchreiber Daniel Braunſchweig aus Maſſow zugegen waren. Nächſt 
dem Schönen, das ſich in dem Sinn für Landſchaftsgärtnerei kund gab, war Graf 
Wolfgang auch für das Nützliche beſtrebt. Er ſuchte die Fiſcherei durch Schonung 
der Seen und Teiche zu verbeſſern, ließ Sander und Bleie zur Brut einſetzen und 
aus einem Elſengelüch den Oberteich am Warſowſee ausgraben. 

Das Gut Klein⸗Naugard, bei Kolberg wurde im Jahre 1578 Namens des 
Grafen Ludwig von Wedige v. d. Oſten für 3000fl. verkauft, von welcher Kauf⸗ 
ſumme er feinem Auftraggeber SOM. dace zen POT für den Grafen 
Wolfgang reſervitte. Dieſer legte zwei Ja 
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an, was ihm und ſeinem Bruder Stephan Heinrich von der Verkaufsſumme von 
Leine und Klein⸗Naugard zuſtand, fo wie von der zum Bau eines neüen Stocks 
auf dem Schloſſe Naugard erforderlichen Kaſten, wobei er für ſich 5500, für Stephan 
Heinrich aber 3250, im Ganzen 8750 Fl. berechnete. Dieſe Liquidation war dem 
Grafen Ludwig am 3. September 1580 durch den Schreiber Johannes übergeben 
worden, der zur Antwort bekommen hatte: „Sr. Gnaden wollten ſie hier zu ge⸗ 
legener Zeit wohl beantworten, hätten es jetzt fort im Kopfe; er ließ ihn alſo nicht her⸗ 
auswerfen“, wie Matz Kieſelbach, Wolfgangs Amtmann, berichtete. Wol mochte dem 
Grafen Ludwig der Kopf ſchmerzen von all' dem Ungemach, das über ihn herein⸗ 
brach, ſeiner Schulden, geleiſteten Bürgſchaften und Anregung Anderer zu Bürg⸗ 
ihaften halber, von denen Einige bereits in Anſpruch genommen waren. 

über das dem Grafen Stephan Heinrich abgetretene Wolfgangſche Drit⸗ 
tel, deſſen eigentliche Beſtandtheile nicht bekannt ſind, weil das Verzeichniß davon 
in den überlieferten Nachrichten fehlt, wurde erſt am 15. Februar 1580 von bei⸗ 
den Contrahenten zu Maſſow ein umſtändlicher Vertrag geſchloſſen, beſiegelt und 
vollzogen. Danach war die Idee von der Bildung einer Geldkavel der Erbſchaft 
und deren Zuweiſung an Stephan Heinrich von der Gräfin Mutter, 7 1575, aus⸗ 
gegangen. 

In Bezug auf das Schloß Naugard iſt der Erbvertrag von 1569 
nicht etwa ſo zu verſtehen, als ſollte Graf Ludwig im Schloſſe die Oberetage ein⸗ 
nehmen und Graf Wolfgang als dereinſtigen Wittwenſitz ſeiner Gemalin das Erd⸗ 
geſchoß; unter Überſtock iſt vielmehr das ganze höher liegende gräfliche Haus zu 
verſtehen. Wolfgang hat den Unter, d. h: tieferliegenden, Platz haben ſollen, der 
noch erſt mit einen Stock zu einer Wohnung, d. h. mit einem Hauſe hat bebauet 
werden ſollen. Wenn von Stock die Rede ift, dürfte daher ein ganzes Gebaüde 
zu verſtehen ſein. Stock wäre ſonach ein ganzes in die Höhe ſtrebendes Bauwerk 
dagegen das, was wir gemeiniglich Stockwerk nennen, nur ein Theil von jenem, 
ein Geſchoß deſſen jedoch nirgend Erwähnung geſchieht. Weil es an einer zweiten 
gräfl. Wohnung fehlte, ſo hatte Ludwig, neben der Herauszahlung von 3000 fl., 
die Lieferung von 200,000 Mauerſteinen, das Tauſend zu 3 Thlr., und 180 Faß 
Kalk, das Faß zu 2 Thlr. 16 Sßl., nebſt 300 Stück Bauholz an Wolfgang über⸗ 
nommen. Stephan Heinrich ſollte hiervon ½ haben, ſobald das Verheißene dem 
Bruder Wulf zu Theil geworden ſei. Über den Platz ſelber wurde beſtimmt: 
Stephan Heinrich erhieit von Wolfgang den halben Platz, mit Ausnahme des⸗ 
jenigen Theils, wo das gemeinſame Provianthaus vermöge Erbvertrags noch 
ſtehen ſollte ), welcher Platz gemein blieb und wovon der Zte Theil von Wolf⸗ 
gangs Part an Stephan Heinrich fiel, der dagegen auch verhältnißmäßig an dem 
Neübau und der Unterhaltung des Provianthauſes Theil zu nehmen hatte. Auch 
wurde dieſem die halbe Brücke und das halbe Gewölbe „da man hinauszeücht“ 
zugeeignet. Wälle, Ringmauer, Rundtheile mit allen inbegriffenen Gewölben, die 
äußerſten Gräben, der Thurm, die Uhr und das Geſchütz blieb den drei Brüdern 
gemein und wurde von ihnen auf gemeinſchaftliche Unkoſten unterhalten. An Be⸗ 
hauſung ſollte dem Grafen Stephan Heinrich zukommen: „Die jetzige Kemnade **) 


8 *) Daß es je erbaut worden ſei, iſt nicht erſichtlich. Es ſcheint auch, da der ſüdweſt⸗ 
liche Wall ganz caſemattirt war, nicht dringend erforderlich geweſen zu ſein. 

. **) Kemnade, Kemenade, Kemnad, Kamenade, auch Kemmat, war vor Alters ein Ge⸗ 
baüde, welches, im Gegenſatz zu der in Deütſchland uralten Holzbauart von Stein und in der 
Regel gewölbt aufgeführt wurde und in dieſem Betracht ſo viel als gewölbtes Zimmer, von dem 
keltiſchen Worte „Land gebogen, bedeütet. Eine Spur von Wölbung iſt iudeß in dem alten Ge⸗ 
baüde des Naugarder Schloſſes nicht vorhanden. Die Benennung ſtammt indeß unzweifelhaft von 
dem mittelalterlich lateiniſchem Worte caminata und dieſes wiederum von dem ſlawiſchen 
Worte „Kamen“, Stein, wie aus einem Beiſpiele zu entnehmen iſt. Im Jahre 1243 überließ 
der Abt Hermann von Corvey dem Kloſter Kemnade — ein Ort dieſes Namens und ehemaliges 
Kloſter liegt heüte noch unweit der Stadt Bodenwerder an der Weſer, eine ae im 
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mit in ſich begriffen, ingleichen das lange Wohnhaus überlang des Walles und 
dann das Schulhaus, ſo jetzt am Walle nach dem obern Hauſe wärts ſteht und 
unten gemauert iſt.“ Da in der Folge die Ertlichkeit auf dem Schloſſe bei deſſen 
Theilung unter die drei Brüder noch umfaſſender zur Sprache kommt, ſo begnügen 
wir uns hier, die Kemnade zu beſprechen, deren forthin nicht als ſolcher gedacht 
wird. Es kann nur das nachmalige Amtshaus und gegenwärtige Hauptgebaüde 
der Straf- und Beſſerungsanſtalt darunter verſtanden worden ſein. Es ſteht gegen 
Süd dicht an dem noch vor nicht langer Zeit vorhandenen Walle, von deſſen 
innerer Futtermauer es nur etwa 12 Fuß entfernt war. Der Wall war 
jo hoch, als das Erdgeſchoß, deſſen Mauern eine Stärke von 5", F. haben. Das 
darauf ſtehende erſte Stockwerk hat dagegen eine Mauerſtärke von 4 F., und das 
zweite Stockwerk oder dritte Geſchoß, welches erſt zum Behuf des Zuchthauſes er— 
richtet worden iſt, 2 F. dicke Mauern. Aus der Stärke der untern Mauer iſt 
auf ein hohes Alter des Gebaüdes zu ſchließen, von dem dahin geſtellt bleiben 
muß, ob das erſte Stockwerk ein urſprüngliches, oder ob es erſt nach der Zer— 
ſtörung des Schloſſes zur Einrichtung der Beamten-Wohnung aufgeſetzt worden 
iſt. Aus gebaut dazu wurde es wol gewiß. Die Nachwelt wollte wiſſen, das Ge 
baüde ſei ein Reitſtall des Grafen geweſen. War es ein ſolcher, ſo konnte es nicht 
füglich dem Grafen Wolf ausſchließlich zugetheilt worden ſein, denn Ludwig hatte 
ja auch, und erſt recht Pferde, da er auf dem Schloſſe wohnte. Eher iſt noch zu 
vermuthen, daß das Gebaüde Zimmer für die Dienerſchaft enthielt, wenn Graf 
Ludwig in einem Kindtaufs⸗Programme von zwei Hofſtuben ſpricht, und im Üb⸗ 
rigen zu wirthſchaftlichen Zwecken diente, nachdem es ſeine urſprüngliche Beſtim— 
mung einer herrſchaftlichen Wohnung bei der erſten Anſiedlung überdauert hatte. 
Graf Wolfgang reſervirte ſich die andere Hälfte des Platzes mit Einſchluß des 
Raums auf welchem das Thorhaus und die Schule ſtanden. Für den Fall, daß 
Stephan Heinrich bauen wollte, verpflichtete ſich derſelbe Wolfgang gegenüber, das 
Schulhaus auf ſeine Koſten abbrechen und an die Seiten wo das lange Häuslein 
ſtand hinſetzen zu laſſen. Dagegen wurde er von der Verpflichtung entbunden, 
in Wachlin ein Wohnhaüſel und ſonſtige Gebaüde aufführen zu laſſen, mit Aus⸗ 
nahme einer auf gemeine Koſten zu erbauenden Scheüne. Alſo die beiden Wachline 
hatte Stephan Heinrich bekommen, und jedenfalls Kriwitz, Jakobsdorf und Gle⸗ 
witz, da er die Fiſcherei im Kriwitzer See und in der Donaw bekam. 


Bairiſchen Kreiſe Oberpfalz an der Heidnab — die Güter des Vaſallen Gerhard de caminata. 
Die Namen des lehnsherrlichen Orts und des Lehnsmannes waren daher gleichbedeütend, und der 
letztere konnte ihn nur von dem erſtern entlehnt haben, oder umgekehrt, das Kloſter von den Vor— 
fahren des Lehnsmannes, den möglichen Stiftern des Klosters. Allgemein genommen war Kem⸗ 
nad ein maſſives Wohngebaüde, im Gegenſatz der eigentlichen Burg. Solche Haüſer wurden auch 
in Lehn gegeben, daher „Kemnadlehen“. So wie die feſten Wohnfitze der ritterlichen Geſchlechter 
in Deütſchlaud Anfangs von Holz aufgeführt waren, das Haus ſowol als das Werk, wodurch es 
beſchützt wurde, — eine Stockade, Palliſadenwerk, ein folder Schutz ſich aber bald als unſicher er: 
wies, ſo begann man damit, wenigſtens ein feüerſicheres und widerſtandsfähigeres Gebaüde zu er⸗ 
bauen. Dieſes als der ſicherſte Ort der Veſte wurde von der Familie des Burgherrn bezogen und 
bildete den Kernpunkt des Ganzen. Wenn man in Mittel-Delltſchland unter dem Namen „Kem⸗ 
nade“ noch den Begriff eines Hauſes zu wirthſchaftlichen Zwecken für Frauen verſteht, und die 
Minnelieder von den Kemnaden als Frauengemach wiederhallen, ſo deütet dies darauf, daß die 
Burgherren ihr Liebſtes, die Hausfrau und die Kinder, darin unterbrachten, und die Burgfrau, 
die, durch die ſpätere Umwandlung der ganzen Veſte in maſſive Bauwerke und Erbauung größe 
rer, geraümigerer Wohngebaüde ſeiner urſprünglichen Beſtimmung fremd werdende Schlößchen nur 
zu ihrem Wirthſchaftsgebrauche noch vorzugsweiſe benutzte. Noch vor wenigen Jahren ſah man 
in Stralſund ein Bürgerhaus mit ſog. Kemnat, ein Flur, der faſt die Hälfte des Hauſes einnahm, 
bis unter das Dach reichte und rund umher ſtattliche Galerien hatte. Dieſe Gebaüdebeſchaffen— 
heit zeügt nicht minder für ein hohes Alter, da es die gewiß vor Alters allgemeine weſtfäliſche 
Bauart, wie man ſie in Weſtfalen, namentlich im Münſterlande, noch in der Regel auf den ein⸗ 


zeln liegenden Schultenhöfen, und ſelbſt unter der Benennung Kemnad findet, nicht nur, ſondern 
auch den Wohlſtand des Erbauers ausdrückt. 
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„Zum andern belangend die Stättlein, hat der Bruder Graf Ludwig für 
ſich mit aller Herrlichkeit und Gerechtigkeit das Stättlein Neügartten behalten, 
ſowohl was an Heüſern und wüſten Stätelein der Herrſchaft zuſtändig darin 
vorhanden.“ Das Städtlein Maſſow war 2 Jahre Wolfgangs, das Ste Jahr 
Stephen Heinrichs. Auch bekam dieſer den Zten Theil am Patronat und hatte 
nach Maßgabe des Empfangenen zu leiſten. Die Juſtiz und die Patronate auf 
dem platten Lande hatte jeder Theil für ſich. Auch von der gemein gebliebenen 
Gebühr am Markt⸗ und Stättegeld zu Naugard und vom dortigen Stadtkeller, 
an Stättegeld von dem Groß⸗Sabowſchen Markte, von einer Walkmühle bei Quar⸗ 
kenburg *) und einem Immengarten bei Glewitz ward der Zte Theil der auf 
den Maſſowſchen Ort fallenden Hälfte dem Grafen Stephan Heinrich. Die Rechte 
des Städtleins Maſſow an der dortigen Haide und dem Dorfe Friedheyde ſollten 
bewahrt bleiben. Von einem in der Nähe des Bärenwinkels auf Maſſowſchem 
Jundo angelegten Hopfengarten erhielt Stephan Heinrich ebenfalls den Sten 
Theil. Über die Lehnleute des gräflichen Hauſes Eberſtein war von den 3 
Brüdern noch kein Theilungs⸗Vergleich geſchloſſen worden. Stephan Heinrich er⸗ 
klärte ſich eventuell auf ſeinen Theil mit Melchior und Joachim Lockſtädt zu 
Klein⸗Leiſtikob und Klein⸗Sabow zufrieden geſtellt, wenn es ſich in der Theilung 
Wolfgangs mit Ludwig ſo machen laſſe. 

In Wolfs Hälfte waren 3 Vorwerke und 3 Schäfereien, davon Stephan 
Heinrich Wachlin bekam. Zur völligen Inſtandſetzung des Ackerwerks wurden dem⸗ 
ſelben noch 4 Bauerhöfe zu Klein⸗Wachlin überwieſen. Sollten in der Einrich⸗ 
tung des Vorwerks zu Groß⸗Wachlin Hinderniſſe ſich ergeben, jo übernahm Wolf 
ſie zu vertreten. Der Heüſchlag für das Vorwerk und die Schäferei ſollte nach 
dem Numshagenſchen Muſter bemeſſen und dazu ein Gewiſſes an Wieſen im Wege 
friedlicher Vereinigung eingeſetzt werden. An einem Hauſe in Wolin — wo öfter 
Landtage gehalten wurden — hatte jeder der drei Brüder gleichen Antheil. An 
der Herrenſtätte in Maſſow, d. h. an dem Grund und Boden, behielt ſich Stephan 
Heinrich den Sten Theil vor. An dem Haufe ſelber vermochte er es wohl nicht, 
da es Wolfgang erbaut hatte. Eine etwaige Verlegung des Wittwenſitzes der 
Gräfin Anna, Wolfs Gemahlin, von Naugard auf das Haus Maſſow wurde von 
Stephan Heinrich genehmigt und am 23. Juli 1580 conſentirte Herzog Johann 
Friedrich in die Aufſchlagung ihres dereinſtigen Wittwenſitzes auf dem Hauſe 
Maſſow mit Zubehörung des Hausteiches und Gartens. Außer den bereits be⸗ 
merkten Gewäſſern bei Kriwitz und Glewitz und der Mitbeſiſchung des Naugard⸗ 
ſchen Sees mit der Klippe, alle 6 Jahre auch mit dem großen Garn, wurde 
Stephan Heinrich auch die Fiſcherei auf den zu den beiden Wachlin und im Lenz⸗ 
ſchen Felde belegenen See zugetheilt. Die Fiſcherei auf den Maſſowſchen Gewäſſern 
verblieb dem Grafen Wolf, ebenſo die auf den zur Wolfsburg gehörigen Gewäſ⸗ 
ſern. „Was aber die Fiſcherei, jo dem Stettlein Maſſow zukommt, anlangt, ſoll 
dem Stettlein auch dermaßen wie jetzt in esse iſt, von einem Theil noch dem 
andern unverrückt verbleiben.“ Holzung, Maſt und Jagd waren zwiſchen den 
drei Brüdern noch ungetheilt. Es wurde daher beſtimmt, daß bei eintretender 


( Im Erbregiſter des Grafen Ludwig von 1580 heißt es Fol. 290 verso und 291 
tecto. „Sneidemülle bei der Quarkenbork. Erbawet habe ich Anno 1572 vor die Verckentiniſchen 
Wiſche eine Newe Korn- und Sneidemülle auff meinen Vnkoſten erbawet. Dauon die Korn Mülle 
mir allein, als nach der Willungs angeliehene Beſſerunge, zukommt, die Sneidemülle aber vermöge 
der Erbverträge gemein bleibt. Es iſt hiebevor eine geringe unnützliche Walkmülle alda geſtanden, 
da iet die Obberürte Sneidemülle erbawet worden, und vor unßer brüderlichen Verträge wüſte 
geweſen. Ich habe aber Anno 1577 zu Nigendorf bei das Newe Vorwerk eine newe Walk⸗ und 
Stampf⸗Mülle angelegt und mir allein zu ſtatten kam, da aber ihnhalts der Erbverträge ſolches 
1 1605 werden wolle, hat der Bruder Graf Wulff gleicher Geſtalt zu Maſſow eine zu er⸗ 
awen.“ 
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Theilung die Vertheilung der auf Maſſow fallenden Hälfte in dem Verhältniß von 
2 zu 1 vorbehalten bleibe. 


Über die zuletzt erwähnten, ungetheilt gebliebenen Beſtandtheile der Eber⸗ 
ſteinſchen Begüterung enthält das Erbregiſter des Grafen Ludwig auf fol. 247 
bis 251 einige Nachrichten, welche, ſo weit ſie bei der ſchwer zu leſenden Hand⸗ 
ſchrift zu entziffern ſind, hier eingeſchaltet werden: 

Hoeltzunge. Was die betrifft, ift for die ganze der Graueſchafft, und 
Gottloeb anſenlich, vnd vnuerturben vorhanden, dieſelben aber anhero in Spatie 
zu ſetzen, zu lanck halten wolle, ſondern darüber ſonderliche vorzeigniſſe, Regiſtra⸗ 
turen vnd Acten vorhanden, darauf alle Nothdurfft zu machen. Die will. 
auch künfftig alles in Spatie geben werden. Demnach beruhen die Hoeltzunge 
auff gleichmäßig zu wollen, was darin, vnd ... zu gebrauchen (2), geben 
auch die Vorzeignuſſen vnd Acten. 

(Der Rand des Blattes iſt abgeſtoßen, und darum manches Wort ver⸗ 
loren gegangen.) 

Maft. Die iſt auch darin, war dieſe gerade anſinnlich vorhandene und iſt 
denſelben die Herrſchafft auff allen ihren Hoeltzungen berechtiget. Es muß auch 
weit entfernen vnd Fremde davor geben, außerhalb ezliche Hoeltzdorffer, vor nichts. 
Alt hergebrachter Gewohnheit und der Maſtordnungen (zufolge). 

Jagdt. Hatt die Herrſchafft auch durchaus auf derſelben Hoeltzungen. An 
Reehen ſchon gutt, auch ziemlich Swein Jagen, bisweillen auch ein Stück roth 
Wildes zu erlegen. Die Haſen, Füchſe Jagen ihn gemein. Fedder Wilbredt. der⸗ 
gleichen zu gebrauchen. Was aber die nöthige Nutzung weiteres von der Hoeltzunge 
iſt, außerhalb die Herrſchafft in ihren Nutz werden, vnd die Unterthanen geben, 
find nachfolgende, wie dieſelben zur Zeit vnſer Wilunge ihn Esse geweſen. 

Hoelzgeldte. Erſtlich haben bey Zeitten wohlſeeligen meines geliebten Herrn 
und Vaters die acht Dörffer Wiſmar, Welſchleue, Pflugrode, Pagenkoepffe, Zam⸗ 
belhagen, Lankavell, Schonow, Wittenfelde frei gehabt. Erſtlich Grenzhoeltz ihn 
der Herrſchafft Hoeltzer zu nutzen und nach Naugard zu Markte zu fahren, davor 
ein eder Houffener ierlich zwei Groſchen, die Kotzen fünffe Groſchen gegeben, 
welches ihn alles ierlich getragene 39 fl. mehr 8 gr. Dieweill aber dabey großer 
Mißbrauch und Verwüſtungen der Hoeltzunge befunden worden, iſt es alsbald nach 
S. L. gottſeeligem Todt ohne Abgunſt abgeſchafft. Die Wurthlendher aber haben 
vonn Alters bißanhero gegeben und noch geben außerhalb den Schulzen ieder 4 gr. 
Waldzinße vnd ezlichen haber wie folget 2 fl. 18 Sßl. Nachfolgende Dorffer haben 
auch ihn der Herrſchafft Hoeltzunge frei Underhoelz vnd zu Mulden r gehabt, davor 
ein ieder ein Ortsgulden ierlich gegeben, als Quarkenbork, Trechell, Rodenvir, 
Fanger, Strelenhagen, Mintenn, Damerow Sickerke. Wie aber dadurch die 
Hoeltzunge ſchwer verwüſtet, vnd andere Vnterſlefferingen anher darunter ſich be⸗ 
funden, iſt daſſelbige anfenglich auch abgeſchafft und allein den dreien Dorffern, 
die es nicht entrathen können, das Radehoelz, doch mit Einer Moderation und 
gewiſſer Ordnunge gelaſſene, nemlich Quarkenbork, Trechell vnd Rodenvir auff die 
als Penſion ein ieder ein Mark Pomriſch davor ierlich geben ſollte, außgenommen 
die Schulzen, jo ein Frei Ehße habenn. Quarkenbork gibt 6, Trechell 6, Roden⸗ 
vir 11 Mark. Summarum des Hoelzgeldes 10 fl. 30 Sßl. 

Höltzhabern — haben auß dem Stettlein Neügarthenn bei Zeiten meines 
geliebten Hern vnd Vaters gottſeeligen ezliche Bürger, ungefehrlich ihrer Achte 
Eigenlandes vnd ierlich ein Dromth haber ein ieder gegeben, davor zu ihrer 
Fewrunge vnd Brawerke legerholz fordern mögen, welches alßbald des Mißbrauches 
halber ift abgeſchafft. Dieſe nachfolgende Dorffer haben auch ihn die Hoeltzunge 
gefahren, vermöge der Ordnunge Droog Hegerholtz, ſo kein Nutzhoeltz iſt, zu ihrer 
Feuerunge daraus zu holen, und dann zu allen vier Zeiten ein ieder zwei Fuder 
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nach Neügarthen zu Markte führen mögen, dabei ſie auch bißanhero geblieben: 
Karze, Mintenn, Maskow, Großen Sabow, Trutzlatz, Swartzow. Summarum 
des Hoelghabern 26 Drometh 9 Scheffel. 

Über die herrſchaftlichen Ackerwerke gibt Graf Ludwig auf Fol. 257 vso 
bis 164 rto. des Erbregiſters von 1580 folgende Nachrichten. — Vonn Bau⸗ 
werken, Vorwerken und Scheferigen. Bei Zeitten weil and meines geliebten Herrn 
e gottſeligen ſind nachfolgende Bauwerke, Vorwerke vnd Scheferigen 
gelaſſenn. 
Zu Nowgarten ſollen zum Bauwerk 24 Houenen ihn drigen Feldern 
mit allen ihren Zubehörungen gelegen, ſodann dergleichen etzliche Kempe, wie 
weiters bei den Regiſtratur des Vorwerks zu erfahren, zuſtehen. Und obwoll bei 
Zeitten ſeiner ſeligen Liebden bei 30 Dromth Roggen allein konnten ausgeſähet 
werden, hatt ſich dahero verurſachet, das die Felder gleich eingetheilet gelaſſen, ond 
ihn alle drei Felder nicht können ſo viell geſähet werden, ſondern bieſweilen ihn 
etlichen Feldern. Desgleichen das etzlicher Acker iſt außer dem andern, welcher 
nach erlangter Brache ihn ziemlicher Anzall den Bürgern widder müſſen zugeſtellt 
werden. Das alſo ordinaris ihn alle drei Felder ietz nicht mehr kan geſähet wer⸗ 
den, als vngeferlich 25 Dromet Roggenn, 12 Dr. Gerſtenn, 13 Dr. Habern. Was 
an Wieſchen, Driefften, Huten vnd Weiden dazu gelegen, geben die Regiſtraturen 
des Vorwerks. Das Vorwerk vorm Sloß Nowgarden gelegen, welches ich her⸗ 
nachher auff onſern Bruderlichen Erbenvertrag transferiren müſſen, vnd 
vor das Werder ſetzen, darinn aber 100 Haupt Rindviehe können ausgewintert 
werden, dergleichen eine Scheferie ihn Werder gelegen, darin bei 1000, auf 1200 
Schaffe können außgefüttert werden; daß ich einen Hamelſtall auff dem Rodeland 
bei Wolchow angelegt. 

Zur Quarkenbork. Alhier des Bauwerk kan nach Houffen Zall nicht 
angeſchlagen werden, denn es keine Houffe alhie hatt, ſondern ahn pletzen gelegen 
wie das die Regiſtraturen des Vorwerks gebenn. Sonſt wird alhie einem Felde 
dem andern zu Helffte vngeferlich ierlich ausgeſähet 12 Dr. Roggenn, 7½ Dr. 
Gerſtenn, 9 Dr. Habern. Das Vorwerk alda an ſich vorhandenn, vnd wie es 
Anno Domj. 1572 gantz abgebrandt, von Newen widder gebawet. Darinn bei 
100 Haupt Rindviehe außzufüttern ſtehen. Die Scheferige auffm Großen Verk⸗ 
tinn, nachdem ſie von Newen auch transferiren müſſen, kann bei 800 Schaffe 
außwintern. Hieran an Wieſchen, Driefften, Hude vnd Weide gelegen, gibt die 
Regiſtratur des Vorwerks. 

Zu Maſſow. Seind ihn zwei vnterſchiedlichen Feldern zum Bauwerk 
das Land gelegen. Als auffm Stadtfelde ſeind belegen 11 Houuenn mit allen 
Zubehörunge vnd etzlichen Kempen. Darnach im Holzhauſiſchen Felde ſind zum 
Bauwerk gelegen 9 Houuenen mit allen Zubehörungen vnd andere anſenliche Kempe. 
Vnd wird alhir ein Jahr dem andern zu Helffte ierlich vngeferlich ausgeſäet 23 
Dr. Roggenn, 12 Dr. Gerſtenn, 8 Dr. Habern. Was an Wieſchen ꝛc. darzu be⸗ 
legen, gibt des Vorwerks Sichnatur. Das Vorwerk vorm Hauſe, welches ich auch 
mit Newen Zimmern dauerhaft renouirt habe, darinn bei 80 Haupt Rindviehe 
können außgefüttert werden, ond da die Vorbeſſerunge mit dem Hewſchlage ge⸗ 
ſchieht, bei 100 vnd 20 Haupt alda auszuwintern ſtehen. Die Scheferie daſelbſt, 
auch vor dem Hauße gelegen, wie die Anno 1557 abgebrand von Newen wieder 
erbawen müſſen, darin bei 1000, auch 1200 Schaffe auszufüttern ſtehen. 

Daneben was die Herrſchafft auffſm Kniphoffe vnd zu Großen Wa⸗ 
chelinn an wüſten Acker haben vnd ierlich beſähen. 

Zu Riſtow ſind von Alters zum Bauwerke alda gelegen 2 Houffenn, 
dazu ich drei Houffe zu Katen gemacht, ond davon 6½ Houffe noch zum Bau“ 
werk gelegt, das ietz im Felde dem andern zu Hülffe alda können ausgeſähet 
werden 14 Dr. Roggenn, 8 Dr. Gerſtenn, 8 Dr. Habern. Der Hewſchlag, Hute, 
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Weide, Driefften alhier ſeind, gibt die Signatur des Vorwerks. Das Vorwerk 
alhie an ſich gelegen dahinn ich vor die Herrſchaft ein new Haüßlein, Auch Stall 
uud Scheüer erbawen laſſeu, darinn bei 80 Haupt Rindvieh können außgewiutert 
werden. Desgleichen eine Schefferei alhie gelegen, welche ich von Newen auch habe 
erbawen müſſen, darin bei 800, auch 1000 Scheffe können außgefüttert werden. 

Hierüber habe ich die folgende Newe Vorwerke und Scheferigen ange⸗ 
legt vnd in ihren Standt gebracht. 

Als zum Viere() ein New Baw⸗ und Vorwerk angelegt Anno Domj. 
1566 nachdem etzlicher wüſter Acker, als das Vier vnd der Hammer alda geweſen, 
vnd fullentz ausraden laſſen, desgleichen 2 wüſte Houuenn, etzliche Katen vnd 
Woerde zu Ziekerke geweſen, die zum Bauwerk gelegt, die auch alda etzlichen Acker 
abgeben müſſen, Auch etwas Land mit Wieſchen erhalten, das es alſo an Houuenn 
Zall nicht kan angeſchlagen werden, ſonſt ein Jar dem andern zu Hülff ordinaris 
ongeferlich alhie wird außgeſähet 14 Dr. Roggenn, 8 Dr. Gerſtenn, 10 Dr. Habernn. 
Was die Hutt vnd Weide betrifft, desgleichen den Wießewachs, gibt die Signatur 
des Vorwerks. Das Vorwerk an ſich ſelbſt, von Newen erbawet, mit einem 
Wonnhauße vor die Herrſchafft, daſelbſt bei 80 und 90 Haupt Rindviehe ſtehen 
außzufüttern. Desgleichen alda eine Newe Scheferige erbawt, darin bei 800 Schaffe 
auszuwintern ſtehen. 

In demſelben Jar Anno dominj. 1566 habe ich ein Bawwerk, Vorwerk 
vnd Scheferige zu Pflugrade angelegt, nachdem alda vill wüſten Acker geweſen, 
denſelben ausraden laſſen, darzu vier Hoeffe gelegt vnd etzliche wüſte Hnuffenn an 
mir genomhen, ihn Alles 6 Huuen, desgleichen etzliche Garten vnd Woerde, darzu 
einen anſinnlichen orth Ackers von dem Lankaueliſchen Felde genomhen vnd 
darzu gelegt, das Einem Felde dem andern zu Hülffe alda ierlich kan ausgeſähet 
werden 16. Dr. Roggenn, 10 Dr. Gerſtenn, 12 Dr. Habernn etwas an Wieſchewachs 
u. ſ. w. dazu gelegen gibt die Signatur des Vorwerks. Das Vorwerk an ſich 
ſelbſt dahin gebawet, mit Einem Wonnhauß vor die Herrſchaft, darinn bei 80 
auch 90 Haupt Rindviehe ſtehen außzuwintern. Dabei eine newe Scheferige er⸗ 
bawet, alda vorhanden, darin bei 1000 Schaffe außzufüttern vnd können gehal⸗ 
ten werden. 

Ferner habe ich nach vnſer Brüderlichen Wilunge Anno Domj 1571 auff 
die Kotzen Wolchow einen newen Hammelſtall angelegt, darzu 5 Houuenn gelegen 
vnd noch etzlicher wüſter Acker vnd jo noch außzuraden ſtehen inhalts der Signatur 
des Vorwerks, ond nachdem das Bauwerk noch nicht ihn feinen rechten ſtand ge: 
bracht, kann davon noch kein geeigneter Anſchlag geſetzet werden. 

Anno domj. 1574 habe ich auff die wüſte Feldmark Nigendorff Ein 
New Vorwerk gelegt vnd kan der Acker alda nach Houffen Zall nicht angeſchlagen 
Auch weil die Felder noch nicht ihn ihren Rechten ſtande, die nicht geſetzet 
wer den. Sonſt alhie bei 80 Haupt Rindviehe auszuwintern ſtehen. 

Am Zentenn. Was die Immenhoeffe betrifft ſeind beim jedem Vor⸗ 
werke auch Weiters anzurichten. Hierbei zu wiſſen, daß zu Globietz ein großer 
Immenhoff, darin die Leüthe im Frühjahr irhe Immen bringen, den Herbſt aber 
ſetzen, vnd des jars einen dem andere zu Hülffe 14 Guld. getragen, welches in 
vnſer Brüderlichen Willunge gemein geblieben. 

Ann Hopffen Gerten zu Neügarten gelegen: das große Hopffenbrint 
vorm Sloſſe, 1 bei den Wallſteden, 3 inn der Stadtmauer, 1 aufſm Kietze, das 


(*) Der Ausdruck „Vir, Vier, Fier, auch Feyr“, der ſich als Ortsname bald allein, 
bald in Zuſammenhang mit einem Eigenſchaftsworte, im centralen Theile von Oſtpommern ei» 
nige Mal wiederholt, iſt gleichbedeutend mit Waldblöße, auch Schonung. Er wurzelt in dem 
plattdeütſchen Zeitwort „vieren“, hochdeütſch „feiern“; eine Holzung, in der die Art 
n die ruhet. Rothenfter heißt eigentlich Rodenfier, von Ausroden, raden, 
es Waldes. 
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große Hopffenbrink vor Wolchow, von Newen angelegt. In Quarkenbork das 
Hopffenbrink von Newen angelegt, aber zum Viere noch keins. Zu Maſſow iſt ein 
Hopffengarten gelegen vorm Hauße, bei der Scheferei, in der Stadt bei der Pfarr 
vnd der große Hopffengarten bei Reſell. 

Vonn obſtgerteun iſt allerjetz nichts vorhanden, anhero davon zu ſagen. 

Von Heüßern in den Stettenn: Was die Herrſchaft an Heüßern 
vnd wüſten Stellen in Newgarten vnd Maſſow habenn, iſt aus dem Erbregiſter 
zu finden. Was das Haus in Stettin betrifft, welches ich mit großen Unkoſten 
erbawen laſſen, iſt vermöge der Kirchen-Vorſchreibungen zu ſelben Stettin als dem 
Elteſten vnd erblich zugefallen vnd mir binfern allein zuſtendich. Desgleichen das 
Hauß zu Camin, welches vermöge unſer Erbvertrages die Brüder mir auch erblich 
übergeben vnd mir verfallen. Das Hauß zu Wolin, vnd die Wießen darzu ge⸗ 
hörig, iſt nichts beſonders vnd dem Bruder Graff Wulffen vnd mir gemein, gibt 
ierlich ſonſt heüer 4 Gulden. 


Auszug die von der Ritterſchafft ihn der Graueſchafft zu Leen tragen. Übergaben durch Graf 


Ludwig zu Neügarten den 16. Dec. 79. 
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George Voeckſed? UT 
Curde Loeckſtede 
Melcher Loeckſtede . 
Jochim Loeckſtede 
Claws Tornow. ene 
Item mit ſeinem Bruder zuſamm. 
Peter Tornow. * en 
Simon Tornow Zu 
Außerdem ein Bauwerk. 
Haus Swann 
und 1 Katen 
. Jochim Swann . 
Heinrich Swann 
George Zaſtrow. 
Chriſtoff Smeling 
Jakob Hanow . 
Peter und Lorenz die Rungen . 
Fauſtin, Dieniges und George Ge⸗ 
brüder die Mellin . 
George Mellinn 
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Vngeferlicher Anſchlag der Willunge von wegen der Ritterſchaft. 


Curde Loeckſtedenn. 
Simon Tornow. 
Hans Swann. 


George Loeckſtedenn. 
Melcher Loeckſtedenn. 
Jachim Loeckſtedenn. 


raff Ludwig. 


Graff Wulf. 


Joachim Swann. 


George Zaſtrow. 


Chriſtoff Smeling. 


Claws Tornow. 


George Mellin. 


Jakob Hanow. 


Die Rungen. 


Peter Tornow. 
Heinrich Swann. 
Die 3 Mellin. 


{ (An der Summe der Pflugdienſte fehlen 5.) 
Welcher vngeferlicher Anſchlag dahinn zu vorſteen, das einem indem der⸗ 


Haben 40½ 
Pflugdienſte 
mit 101 ½½ Huuen. 
Haben 40%, 
Pflugdienſte 
mit 102 Huuen. 


b 
ö 


ſelben von Adell mit aller Botmäßigkeit, Leenspflicht vnd Roßdienſte folget ihn den 
Dörffern allwo ſie geſeſſen wie landesgebraüchlich nach paurrecht. Dergleichen zu 
den Müllen fie gelegene, mit irhen Leüthenn vuvorrückt pleiben. — Nota. Der 
Eid der Leenleüthe vnd Vuthertanen Ad certam formam zu dirigiren. Die 
Waſſowiſchen tragen das Dorf Fredeheide von der Herrſchaft zu Leen. 

(Schließt im Erbregiſter mit Fol. 269 rto.) 
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Bisher war aus dem Verhandelten zur Evidenz erwieſen, daß der Graf 
Wolfgang ſeiner Verpflichtung gegen den auf Geldkavel geſetzten Bruder Stephan 
Heinrich nicht nachzukommen vermochte. Aber auch Graf Ludwig hatte, wie im 
Verlauf der Zeit behauptet wurde, ſeinen jüngſten Bruder eben ſo wenig befriedigt. 
Rur einige Kleinodien hatte er ihm zugeſtellt und das Ganze, was er ihm abge⸗ 
tragen, hatte ſich auf 24000 Thlr. berechnen laſſen, ſo daß Stephan Heinrich ge⸗ 
nöthigt worden war, ſich von ſeiner Gemalin 7000 Thlr. zu leihen. Auf härteres 
Andringen hatte ſich Ludwig Anno 1575 zu einer genauern Rechnung bewegen 
laſſen, wonach er damals dem Grafen Stephan Heinrich mit 11487 Thlr. verhaf⸗ 
tet war. Da nachher eben ſo wenig Zahlung erfolgte, jo geſchah nach vorange— 
gangenem Aten Vertrage vom 24. März 1580 durch die Commiſſarien des Herzogs 
Johann Friedrich und des Fürſtbiſchofs von Kamin am 19. September 1581 Hein⸗ 
rich Stephans Immiſſion in die, ſpeciell zur Hypothek geſtellten, Quarkenburgſchen 
Güter. Ludwig appellirte dagegen an das Reichskammergericht, verſtarb aber vor 
Beendigung des Proceſſes, und erſt ſeine Söhne einigten ſich gütlich mit dem Oheim, 
wie ſ. Z. erſichtlich ſein wird. 

Im Jahre 1582 reſidirte Graf Wolfgang auf ſeiner Wolfsburg, wie ein 
neüer Vertrag vermeldet, der zwiſchen ihm und ſeinem freündlich lieben Bruder, 
dem Kaiſerlichen Kammergerichts⸗Präſidenten Stephan Heinrich am 25. Januar 1582 
dort abgeſchloſſen worden iſt. Er betraf die, dem Bruder rückſtändigen 1500 Fl. 
und 5000 Fl. Antheil an der ſeel. Frau Mutter Donation, ſowie die von Priem⸗ 
hauſen und Jakobsdorf ausgefallenen Einkünfte, weil beide Güter verpfändet waren 
und noch nicht eingelöſt werden konnten. Entſchädigung und Einlöſung wurden 
bis Neüjahr 1583 zugeſichert. Auch verhieß Wolfgang dem Bruder, der über kurz 
oder lang eine Reſidenz oder Behausung aufzuführen haben werde, die Bauhülfe 
ſeiner Unterthanen. Der Geiſt unſers Wolfgang war willig, das Fleiſch aber 
ſchwach! Priemhauſen war für 6000 Fl. oder 4500 Thlr. dem Rath zu Stargard, 
und Jakobsdorf für 1500 Thlr. an Chriſtoph Petersdorf verpfändet. 5 

Dem Datum eines Beſcheides nach zu urtheilen, im Frühjahr 1583 iſt 
durch einen Blitzſchlag an der Kirche zu N., und vornehmlich an dem Kirchthurm 
und den Glocken ein großer Schaden geſchehen, zu deſſen Abhülfe 200 Fl. erforder⸗ 
lich waren, die dem Kirchenkaſten fehlten, wie die gemeine Bürgerſchaft durch den 
Rath dem Grafen Ludwig anmeldete. Deshalb, ſo hieß es in der Vorſtellung, 
und da die Bürgerſchaft durch die Gnade Gottes von allen Schatzungen, Steüe⸗ 
ungen und Auflagen von ihrer gnädigen Herrſchaft beiſpiellos frei geblieben war, 
wogegen die benachbarten Städte das Jahr vom Giebel 5 Fl. Landſteüer geben 
müſſten, von der die N.er verſchont blieben, wurde der Graf um die Ausſchreibung 
eines Kirchenſchoſſes gebeten. Dieſer dekretirte, anſcheinend eigenhändig, unterm 
20. März 1584, die Bürgerfchaft ſolle vom ganzen Erbe 1 Fl. ꝛc., vom halben 
Y, Fl. in 3 Terminen auf Quaſimodogeniti, Johannes und Bartholomäus 
aufbringen. 
Schon lange hatten über Ludwigs Haupte die Wolken eines ſchweren Un⸗ 
gewitters geſchwebt; im Jahre 1583 entluden ſie ſich, nämlich die Geldverwickelung 
auch mit anderen Familien, als der eigenen; er mußte, da er die Schulden nicht 
bewältigen konnte, ſeine Glaübiger mit Liquidirung ihrer Forderungen vor das 
fürſtl. Hofgericht laden laſſen. Die Dewitzen waren Bürgen für die Quitzow, die 
Arnim, die Hahn, denen die Eberſteinſchen Güter Zicker, Düſterbeck, Döringshagen, 
Trutzlatz, Barkow, Zampelhagen, Langkavel, Maskow, Leiſtikow, Hindenburg, 
Minten und Gr. Sabow für 39.372 Thlr. verpfändet waren. Die Dewitzen for⸗ 
derten alſo dieſe Summe da fie als Mirbürgen für die Grafen von Eberſtein jura 
cessa batten. Überdem batten ſie noch beſonders 24.666 Thlr zu fordern, welche 
fie ſelbſt dem (rafen geliehen hatten. Sie forderten alſo beide Pöſte, die an 
vom Hofgericht, durch Erkenntniß vom 4. November 1583, für richtig und liquide 


Stadt Naugard. Geſchichte der Herrſchaft. — Zuſtand von 1584. 1577 


anerkannt wurden. Die Grafen appellirten hierauf nach Speier und dort blieb der 
Prozeß bis zum gänzlichen Erlöſchen der gräflichen Familie, nachdem das Reichs- 
kammergericht am 7. April 1584 an die Herzöge von Pommern und die Glaübiger 
ein Inhibitorium erlaſſen hatte, mit der Weiſung an den Fürſten, zur Einreichung 
der Acten, zuvor aber deren Mittheilung an den Grafen Ludwig Behufs An⸗ 
fertigung der Appellationsſchrift. Sr. Römiſch Kaiſerl. Majeſtät unterthänigſter 
Fürſt überreichte am 7. December 1584 die Acten in ſechs Bänden. 

Wie Ludwig ſo war auch Wolfgang ſeinen Verpflichtungen gegen den 
jüngſten Bruder Stephan Heinrich nicht nachgekommen. Dieſer verklagte jenen, 
der gegen das Erkenntniß vom 3. Juli 1585, welches ihn zur buchſtäblichen Er⸗ 
füllung des Vertrages vom 24. Januar 1582 verurtheilte, an das Reichskammer⸗ 
gericht appellirte, von dem aber die Appellation desert befunden wurde. 8 

Herzog Johann Friedrich berief unſern Grafen Ludwig im Jahre 1587 
unerwartet wieder an den Hof und ernannte ihn an Otto's v. Ramin Stelle zu 
ſeinem Kanzler, deſſen Aufgabe es fortan ſein ſollte, die fürſtlichen Finanzen in 
Ordnung zu bringen und denſelben neüe Zuflüſſe zu verſchaffen. Der Herzog hatte 
ihn nicht blos zu ſeinem oberſten Rath berufen, ſondern üdertrug ihm auch das 
Amt Sazig als deſſen Hauptmann und raümte ihm die beiden beſten Dörfer im 
ganzen Lande, die fürſtlichen Tafelgüter Dölitz und Petznik, zur Benutzung für ſich 
und ſeine Erben auf 15 Jahre — die Einkünfte aus dieſen zwei Gütern rechnete 
man auf jährlich 7000 Fl. — mit der Bedingung ein, daß er oder ſeine Erben 
nach Ablauf der 15 Jahre jene Güter nicht eher zu raümen verbunden ſeien, 
bevor ihnen nicht 60.000 Thlr. ausgezahlt worden waren. Unterdeß belief ſich 
des Känzlers jährliche Beſoldung, außer einem anſehnlichen Deputat an Lebens⸗ 
mitteln, auf 1500 Thlr. Die fürſtl. Freigebigkeit kam unſerm Grafen Ludwig 
ſehr wohl zu Statten, erregte aber auch den Neid der Zeitgenoſſen, deren Urtheil 
jedoch von dem Geſichtspunkt betrachtet werden muß, daß es aus der Feder derer 
gefloſſen ift, welche mit größeren Abgaben belaftet werden ſollten, dabei aber nicht 
in Betracht zogen, daß Ludwig zu der fürſtlichen Geldnoth kaum Veranlaſſung ge⸗ 
geben hatte. So ſpricht Joachim v. Wedel, ſonſt ein Ehren- und für ſeine Zeit 
ein ſehr vorurtheilsfreier Mann ſich ſo aus! „Bei und in dieſer Gelegenheit iſt Graf 
Ludwig von Newgarten wiederum zu Hofe und ans Brett kommen, denn wegen ſeiner 
vielfältigen Schuldhändel, damit er viel Vornehme von Adel in dieſen Landen in 
die höchſte Verlegenheit gebracht, war er eine Zeitlang ſehr verhaßt und dahinter 
geſetzt, vornämlich weil er ſolche Schuldrn durch Übermuth und unzeitige Pracht 
unnöthigerweiſe gemache. Wie er aber zur Wiedererſtattung angehalten, hat er 
aller übeln Zahler Gewohnheit nach, allerhand Winkelzüge geſucht und ſich auf 
Schrauben gelegt und mit bisputiren und appeliren ſeine Sachen beſchönen und defen⸗ 
diren wollen“ (“). Mag dieſes Urtheil etwas hart klingen, ungerechtfertigt ſcheint 
es nicht geweſen zu ſein, wenn man ſieht, daß Ludwig, unter dem Vorgeben, ſein 
Bruder Stephan Heinrich ſei „allbereits vor guter Zeit ſeelig entſchlafen und mit 
Tode abgegangen“, ohne Weiteres, mittelſt offenen Briefes vom 26. Februar 1589, 
von den Quarkenburg'ſchen Gütern Beſitz ergreifen wollte, worin er jedoch, auf 
Beſchwerdeführung der dortigen Beamten ſeines Bruders welche den Nachweis 
führten, daß derſelbe noch am Leben ſei, durch herzogliches Mandat vom 5. März 
1589 verhindert wurde. Die betreffenden Verhandlungen, ſo wie die Veranlaſſung 


: (*) Joachim v. Wedeln (Fürſtl. Stettinſcher Landrath und Hauptmann zu Sazig), weiland 
auf Blumberg, Repplin, Cremtzow, Gotzkow und Gerzlow Erbſeſſen, Annales oder Hausbuch, wo⸗ 
rinnen die vornehmſten Geſchichten, ſo ſich von Ao. Chriſti 1500 bis Ao. 1606 ſowol in Pommern 
als auch iu ganz Eürgpa und anderen Orten zugetragen mit ſonderbarem Fleiß nicht allein. auf⸗ 
gezeichnet, beſondern auch hin und wieder mit ſchönen Moralibus und Senkentien ausgeziert und 
ausgeſchmückt. (Handſchrift im Beſitz der Bibliothek der General-Landſchafts-⸗Direction zu Stettin). 
Fol. 903 vso. 504 rto. Joachim p. Wedel, der Aeltere genannt, + 1610. 

Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 198 
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zu dem Vorgeben, Graf Stephan Heinrich ſei verſtorben, finden in den Ergän— 
zungsbjättern ihre Stelle. 

Graf Ludwig ſah ſeine Körperkräfte allmälig ſchwinden. Die Stürme 
des Lebens hatten ihn zu ſehr gerüttelt, als daß er nicht hätte an Verfügungen 
für ſein Lebensende denken ſollen. ÜUberdem mochten ihn die haüfigen Reiſen im 
Herzoglichen Dienſt außerhalb Landes, wirklich beſtimmen, ſeinen 25 Jahre alten 
älteſten Sohn Georg Caspar auf 8 Jahre zum Adminiſtrator ſeines Theils der 
Grafſchaft zu ernennen, wie ſolches in ſeinem letzten Willen, gegeben auf Neügar— 
ten den 24. Auguſt 1589, mit Zuziehung beider mündiger Söhne, Georg Caspar 
und Albrecht, geſchehen iſt. In dieſem Documente nahm er auch auf die Ver⸗ 
zinſung und Tilgung der Schulden Rückſicht. zu welchem Endzweck er die Einkünfte 
aus den Gütern Dölitz und Petznik beſtimmte. Am 25. März 1590 geſegnete 
Ludwig III. Graf von Eberſtein, das Zeitliche, zufolge einer lateiniſchen In— 
ſchrift am Fußgeſtell ſeines Standbildes in der Kapelle über der Grafengruft. 
Sie berichtet uns, daß derſelbe in einem Alter von 63 Jahren, nach einer 37jäh— 
rigen Regierung verſtorben ſei. Mag auch die Mit- und Nachwelt Manches in 
einem Thun und Handeln tadelnwerth gefunden haben, ſo ſteht doch ſo viel 
feſt, daß er ein Mann von großem Verſtande und nicht geringer Thätigkeit, auch 
zur Verbeſſerung ſeiner Güter, war, der ſeinem Zeitalter, zum wenigſten ſeinen 
Zeitgenoſſen in Pommern, voranſchritt, ohne damit die ererbte Vorliebe für den 
Stand der Ritterlichkeit aufzugeben. Wäre ihm ein längeres Leben vergönnt ge: 
weſen, ſo wäre es ihm vielleicht gelungen, den raſch dahin ſinkenden Wohlſtand 
ſeines Hauſes wieder zu heben, wozu das Feſthalteu der Dölig’ihen Donation und 
das „Kurzhalten“ ſeiner Söhne die mächtigſten Hebel waren. 

Eine Folge des Todesfalls war ein Erlaß der Gräflichen Kanzlei zu 
Naugard vom 2. Juni 1590 an den Rath daſelbſt, worin ſie demſelben eröffnet, 
die Herren Georg Caspar, Albrecht und Volrath, Grafen u. ſ. w. hätten, geliebe 
es Gott, am künftigen Montag die gewöhnliche Huldigung oder Erbpflicht hinzu: 
nehmen ſich entſchloſſen. Der Rath habe die ganze Bürgerſchaft dazu vorzuladen, 
auch dahin Bedacht zu ſein, daß J. G. G. und ihren Angehörigen und Dienern 
als dann gebührliche Ausrichtung geſchehe, wie dann J. G. G. auf ihr Anhalten 
ihnen ein Verzeichniß zuſtellen laſſen geneigt ſeien, daraus zu erſehen, wen ſie alle 
bei ſich haben würden und wie ſie es überhaupt mit der Ausrichtung gehalten 
wiſſen wollten. 5 

Tages vor dieſem Erlaſſe, an 1. Juni 1590, hatten ſämmtliche Bauern 
auf dem Schloſſe Naugard den Eid der Treüe geleiſtet, und auch das Städtlein 
Maſſow wurde benachrichtigt, daß es nach dem Ableben des Grafen Wolfgang 
dem Grafen Stephan Heinrich zufallen werde. 

Die Bürgerſchaft zu Naugard trug aber eine ganze Reihe von Beſchwerde⸗ 
punkten, 10 an der Zahl, vor, welche zum Theil erſt lange hernach durch richter— 
lichen Spruch entſchieden wurden. 1.) Hätten ſie, um der gräfl. Herrſchaft aufzus 
warten, zwei beſondere Stadtpferde gekauft, die ihnen aber fort und aufs Schloß 
genommen ſeien, und dazu müßte die Bürgerſchaft noch unausgeſetzt Fuhren leiſten. 
2.) Den Bürgern ſei unterſagt worden, ihre eigenthümlichen Aecker und Güter 
zu vergeben, zu verkaufen oder dergleichen zu kaufen, oder zu erwerben, daß ihnen 
doch ſo lange Naugard fundirt ſei, frei geſtanden habe. Zwar habe Graf Ludwig 
unterm 30. Juli 1576 befohlen, daß dergleichen ohne ſeinen Conſens nicht ge: 
ſchehen dürfe; jedoch habe die Bürgerſchaft nicht eingewilligt. 3.) Die Bürger 
wollen bei ihrer Befugniß, auswärts zu mahlen, wenn ſie wegen Mangels an 
Waſſer und Wind auf den hieſigen Mühlen nichts befriedigt werden könnten, ver: 
bleiben. 4.) Der Seebruch und der Kusmusberg ſeien der Bürgerſchaft gehörige 
Holzungen und Hütungen. Es könne daher nicht zugegeben werden, daß die Herr⸗ 
ſchaft ſie zu ihrer Jagdluſt häge. 5.) Die altüblichen Bürgerdienſte zu Wagen 
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und zu Fuß wolle Bürgerſchaft leiſten; dagegen möge man ſie mit Teichgräberei 
verſchonen, welches ihr zu Schimpf, Verkleinerung und Ungelegenheit bei Anderen 
gereiche. Dies ſei ihr zu Graf Ludwigs Zeiten Anno 1574 widerfahren. Doch 
habe derſelbe den 19. April gedachten Jahres mit feiner eigenen Unterſchrift er: 
klärt, daß ſie deßhalb mit keiner ſolchen Laſt, die ihr Privilegium nicht auflege, 
weiter beſchwert werden ſolle. 6.) Wegen eines wüſten Flecks hinter dem Haüslein, 
worin der Kleinſchmidt Pyritz wohne, der von demſelben zum Lein- und Kohlbau benutzt 
werde, wurde gebeten, ihn der Stadt abzutreten und dem Pyritz Recht an Laſten von dem 
Haüslein, welches der ſel. Herr Vater gebauet, übernehmen zu laſſen. Auch der Weg da- 
ſelbſt nach der Mauer umher möge, um allerlei Noth und Gefahr, nach dem Stargarder 
Thor wieder eröffnet worden. (“) 7.) Wegen der Jagd ſei die Bürgerſchaft geneigt, 
wenn groß Wild auf der Feldmark vorhanden ſei, der Jagd zu folgen, ſonſt 
weiter nicht. 8) Es ſei ein Begräbnißgeld zur Erhaltung der Kirche und Schule 
angeordnet worden, nun werde es aber in die Beſoldung der Kirchendiener ge— 
ſteckt, die doch genug hätten. Die Gemeine bitte, es gäuzlich abzuſchaffen. 9.) Die 
Grafen hätten aus ihrer Forſt Gränzholz auf den Anger ſetzen laſſen (*) und 
die Bürgerſchaft zum zwangsweiſen Kauf veranlaßt. Sie will jedoch in ihrem 
Rechte nicht beſchränkt ſein, und bittet, den Holzverkauf durch Fremde nicht zu 
verbieten. 10.) Das Graswerben auf der Freiheit ſoll nicht geſtört werden, für 
Pferde oder krankes Vieh, das im Stalle gefüttert werden muß. 

Dieſe Gravamina ſind bei der Huldigung übergeben worden, wie aus 
einem nachherigen Schreiben des Raths, das ſo wenig als deſſen ſonſtige Schreiben 
ein Datum hat, erſichtlich iſt, indem darin der wol mündlichen Zuſicherung der 
Grafen bei der Huldigung Erwähnug geſchieht. In dieſem Schreiben lehnt der 
Rath das Anſinnen der Grafen ab, den Kamp vor dem Buchholz — ſicherlich 
der Acker zum nachmaligen Holzkaten — für das neü angelegte Vorwerk Neühof 
beſtimmt, gegen den ſog. Lockſtedtſchen Kamp zwiſchen dem Naugardſchen und 
Maſkowſchen Felde, diesſeits der Maſkowſchen Fichten einzutauſchen, und proteftirt 
gegen die Anlegung des neüen Hofes, als der Gemeine, bezuglich der Viehweide, 
in jeder Rückſicht ſchädlich. 

Auf eine nicht vorgefundene Erwiderung der Grafen wurde eine „Relation 
und Antwort auf J. G. geſtern eingewandte Punkte von Bürgermeiſter und Rath 
und ganzen Gemeine zu thun befohlen worden“, erſtattet. In dieſer Relation 
wurden theils die vorigen, theils neue Beſchwerden vorgetragen, und „J. G. G. 
ſchließlich gebeten, alles in den alten freien Stand kommen zu laſſen, wogegen 
ih Gottes Segen auf andern Wegen finden werde, den der Rath und die Ge: 
meine erbitten.“ Auf dieſe freimüthige und nur in wenig Punkten nicht gehörig 
abgegränzte Erklärnng erfolgte unterm 1. Juni 1598 — ſoweit hatte ſich die 
Sache fortgeſponnen, und man machte in der Zwiſchenzeit den Unterſchied zwiſchen 
der väterlichen gemäßigten Regierung Ludwigs und ſeines Nachfolgers recht ſatt⸗ 
ſam verſpürt haben — ein Beſcheid, der das nachherige Reibungs-, Preß⸗ und 
Prozeßverfahren erwarten läßt. Er war in ſtrengen, und hin und wieder in 
Ausdrücken abgefaßt, welche allerdings in jenem Zeitalter nicht ungebraüchlich 
waren, die man aber nach heütigen Begriffen pöbelhaft nennt. So war von der 
Türkenſteüer die Rede, bei der vom Rathe die Mittheilung der desfalſigen Original⸗ 
beſtimmung beantragt worden war, um jeder Zeit Abſchrift davon den Jahres⸗ 
regiſtern beizufügen. Darauf Graf Georg Caspar: Wegen der Türkenſteüer bleibt 
es bei der bisherigen Anzeichnung und alter Verordnung beruhen. Was die 


(5) Dem Anſchein nach iſt hier von der ſ. g. Rummolsburg, oder vielleicht von dem Fleck die 
Rede, auf welchem ſie ſteht. 5 i 

. 6˙) Der Platz vor dem Greifenberger Thore der Amtsfreiheit gegenüber, hinter der mit den 
übrigen Scheünen am 21. Juni 1859 Abends gegen 10 Uhr abgebrannten Magazinſcheüne heißt 
bis in die neüeſte Zeit „der Anger“. 198* 
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verlangte Mittheilung der Driginal- Verordnungen betreffe, ſo achte man dafür, 
daß der Rath die Leüte nicht ſeien, darin zu verordnen, die Anderen höhern 
Standes von den Dekreten der Reichs- und Kreisverſammlungen die Originale 
nicht mitgetheilt würden. Man habe durch die Forderung zu verſtehen gegeben, 
als ſei J. G. G. eines Falſums fähig. Es werde nähere Erklärung erwartet. 
„Was fie aber hiebevor für Tucas und den Blattſcheißern alhier gehabt, ſei 
J. G. G. allerdings nicht wiſſentlich.“ Des Grafen Unwillen und Zorn iſt nament⸗ 
lich gegen den Stadtſchreiber gerichtet. Er nennt ihn einen aufgeblaſenen Eſel, 
von dem Maaß und Ziel der zu erlaſſenden Verordnungen ſtch vorſchreiben zu 
laſſen, J. G. G. nicht in den Sinn kommen könne; er wird angewieſen, zwiſchen 
dieſem und künftigen Sonntag richtige Regiſter von der Reichsſteüer vorzulegen; 
im Falle nicht, wollen J. G. G. ihn in die alte Herberge, der er vor vielen 
Jahren entgangen, eingeführt wiſſen. Die Bedingungen, unter denen die Privi— 
legien der Stadt erneüert werden ſollten, waren dem Beſcheide angefügt, doch läßt 
ſich nicht erſehen, daß die Conſirmation zur Ausfertigung gelangt ſei. 

Während dieſer Vorgänge in Naugard hatte Graf Wolfgang harte Käm— 
pfe mit ſeinen Maſſowſchen Bürgern zu beſtehen. Im Jahre 1591 war es, als 
er ſich genöthigt ſah, die Wolfsburg, wo er reſidirte, vor einem befürchteten Ans 
griff der Bürgerſchaft bewachen zu laſſen, welche ihn durch einige Abgeſandte aus 
ihrer Mitte, vielleicht auch aus ihrem Schweife, daſelbſt moleſtirt hatten, worauf 
er vorzug, auf dem Gute Pflugrade zu wohnen. Die Urſache der Aufſeſſigkeit 
der Bürger, die in eine förmliche Rebellion ansartete, beruhte in Streitigkeiten 
über Burgdienſte, Wald-, Feld» und Fiſchereinutzung, worin ein Theil ſich vom 
andern benachtheiligt fand. Ihnen traten weiterhin Beſchwerden über die peinliche 
Rechtspflege, das Patronat wegen der beiden Geiſtlichen, Beſtellung des Gerichtsvogts 
und ſogar über die Richtſtätte hinzu, die ſämmttich erſt nach Ablauf eines Jahrhun— 
derts durch den zu Naugard den 3. December 1696 errichteten und vom Kur: 
fürſten Friedrich III. am 4. Feeruar 1697 beſtätigten Receß geſchlichtet wurden 
(S. 1064. 1065). Beim Beginn dieſer Zerwürfniſſe ſetzten die Maſſowſchen mit 
Gewalt Körbe und Netze vor des Grafen Wehr. Sie wurden gepfändet, die 
Pfandſtücke ihnen dann aber unter bloßer Verwarnung zurückgegeben. Dieſe 
Milde fand bei den widerhaarigen Bürgern keinen Anklang. Auf ihre, an die 
Landesobrigkeit gerichteten Beſchwerden fanden ſie bei dieſer Schutz, während die 
vom Grafen ſchon früher angebrachten unberückſichtigt blieben. Die fürſtl. Amts⸗ 
Kanzlei benachrichtigte ihn unterm 21. April 1591 auf feine Eingabe: „Die 
Maſſowſchen hätten ſich noch nicht beſchwert. Wenn ſie es thäten, jo ſollte feine 
Vorſtellung als Gegenbeſchwerde benutzt werden; im Übrigen ſeien die Klagen 
wider die Maſſowſchen wegen der Burgdienſte und ſchriftlichen Schmähungen an 
das fürſtl. Hofgericht verwieſen worden“. Graf Wolfgang ſchrieb unter dieſe Amts⸗ 
verfügung: „Das ſeind meine löblichen Abſcheide. Bin wohl gewiß, wenn ſie 
dergleichen über mich beſchweret ein Befehlich und Pönalmandat über das andere 
von vollkommen zwei oder drei Bogen voll, bekommen und erhalten hätte. Pa- 
tientia in spe. Der gerechte Gott lebt noch.“ Dieſe beilaüfige Randbemerkung 
kennzeichnet die Stellung, welche die fürſtl. Verwaltungsbehörden dem Adel des 
Landes gegenüber eingenommen hatten. Die Gerechtſame deſſelben in dieſem 
Maſſowſchen Falle und wol durchweg verkennend, ſtellten fie fi auf Seiten der 
Städte, und ermunterten dieſe mittelbar zum Widerſtand gegen die Ritterſchaft, 
welche die Maſſowſche Bürgerſchaft zu Gewaltthänigkeiten reizte, die fie gegen Hinz 
denburg, des Grafen Wolfgang Hauptmann auf dem Hauſe Maſſow, und deſſen 
Leüte in einer Weile übten, daß dieſe mit blutigen Köpfen und zerſchlagenen Clies 
dern das Weite ſuchen mußten. Die Menge ſchimpfte auf den Grafen und rühmte 
ſich, es mit dem Wulf, wenn er ſelber komme, eben ſo zu machen, wie ſie es eben 
mit ſeinen Bauern gemacht, und als Jemand, ein Ruhigerer aus der Menge, nach 
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der That ſagte, — Wie wenn der Herr nur mit 40 Reißigen hereinfiele und löſe 
von Eüch die Vornehmſten fort wie fette Hammel, was dünkt Eüch dann? höhnte 
der Pöbel: „Mit 40 Perden ſoll er uns nicht viel thun, und ſelbſt mit 100 rei⸗ 
ſigen Knechten ſoll er uns nichts anhaben“. 

Der Graf hielt hierauf eine ſcharfe Philippika, alſo anhebend: „Wir 
Wolfgang von G. G. Graf von Eberftein u. ſ. w. thun Euch Maſſow'ſchen hiemit 
ſammt und ſonders zu wiſſen: Wenn an ſich notorium und faſt landkundig, mit 
was Rebellirung, Pflicht- und Eidvergeſſenheit, Ungrund, Aufſatz, Trutz, Frevel 
und Muthwillen eine Zeitlang her und ſeit Unſer Herr Vater ſeel. die Augen zu⸗ 
gethan Uns ſämmtlichen von Euch entgegengetreten, ſo daß auch der durchlauchtige 
in Gott ruhende Löbliche Chriſtliche Fürſt und Herr, Herzog Barnim bei dem 
Kopf mondiren müſſen, Euch allen gebührlichen Gehorſam zu bezeigen“. Er ver⸗ 
weiſet ihnen ihre neüeſten Frevel nicht nur, ſondern auch, daß ſie ſich nach dem 
Victoriaſchießen auf dem Rathhauſe nei verbrüdert und beſprochen hätten, ein 
Jeder ſich mit Kraut und Loth zu verſehen. Er betrachte ſie nicht mehr als ſeine 
Unterthanen, ſondern als ſeine Feinde, befiehlt ihnen nochmals, ſeine Waſſer un⸗ 
befiſcht und ſein Gehäge unausgehauen zu laſſen. Auch ſei ihm berichtet worden, 
daß der Rath ſein, des Grafen, Kirchthor zugemacht habe, ſo daß ſein Geſinde 
nicht durch ſelbiges zur Kirche gehen könne. Es bedürfe der Mühe gar nicht, es 
wieder zu öffnen. Er verhoffe dermaßen zu kommen, daß er den Schlüſſel zum 
Thor finden und mitbringen werde, um ſelbſt zu öffnen. Er werde in das eine 
Thor ein- und zum andern hinausreiten, ohne daß die armen Sünder, die Maſſow⸗ 
ſchen, die Hand rühren dürften. Bezüglich der Drohung, daß es dem Grafen, 
wenn er käme, nicht beſſer ergehen ſolle, als den Bauern, heißt es: Behüte Gott 
vor Gabelſtich! Wo hinaus Du arme Maus! Die Grafſchaft ſolle, wenn ihm 
Gott das Leben ſchenke, vor den Maſſow'ſchen geſichert ſein. Wer ſich vor Eüch 
kahlen Schelmen fürchtet, der ziehet einen Panzer an. Zeit bringt Roſen und viel 
Worte füllen keinen Scheffel aus. Wollet nur eine kleine Zeit Geduld haben, 
friedlich ſein und ſo hoch nicht braviren. Das Spiel ſoll ſich, ſo Gott will wen⸗ 
den“. Das Schreiben iſt auf der Wolfsburg am 13. Mai 1591 erlaſſen. 

Graf Wolfgang erlebte die Schlichtung dieſer Händel nicht. Im Anfange 
des folgenden Jahres vom Herzoge in Landesſachen nach Stettin berufen, befiel 
ihn dort eine Krankheit, woran er 3 Wochen bettlägerig war und am 15. März 
1592, während der Zurüſtung zum heil. Abendmahl, in einem Alter von 54 Jahren 
ſtarb. Seinem Alter nach hätte der Verſtorbene noch viele Jahre leben können. 
Der Verdruß mit ſeinen Unterthanen, der Hader mit ſeinen Brüdern des leidigen 
Geldes wegen, das ihm fehlte, weil er zu großartig angefangen hatte, und ein 
offener Schaden, mochten nicht geringe Schuld an ſeinem frühen Tode haben Je⸗ 
denfalls überhob ihn dieſer vielem Kummer und Sorgen. Die Leiche wurde einbal⸗ 
ſamirt nach Maſſow gebracht und dort den 23. März 1592 beigeſetzt, ohne Zweifel 
im Hauptſchiff der Kirche. Die Koſten für Kur, Arznei und Leichenbeſtattung be⸗ 
liefen ſich nach einer bis in die geringſten Einzelheiien gehenden Rechnung, excl. 
dazu geſchlachteten Rinder, auf 1233 Fl. 30 Argent 4 pf. Bemerkenswerth find 
unter den Ausgaben 4 Fl. dem Maler „für das Abkonterfeien“. Dies führt auf 
die Vermuthung, daß das Familienbild, welches ſich in der Marienkirche zu Maſſow 
befindet, und von dem weiter oben (in einer Anm.) vorausgeſetzt worden iſt, daß es 
den Grafen Wolfgang den II. und die Seinigen darſtellt, von ſeiner Wittwe, 
Anna geb. Gräfin zur Lippe, in der Kirche geſtiftet, und das darauf abgebildete 
Söhnchen bald nach dem Vater geſtorben ſei. Graf Wolfgang hinterließ ein Baar⸗ 
vermögen von 8360 Thlr. () dagegen auch eine Schuldenlaſt zum Betrage von 


(0) um ein ungefähres Bild von den Bedürfniſſen und den Habſeligkeiten vornehmer 
Familien damaligen Comforts zu gewinnen, ſchalten wir in den Ergänzunsblättern ein Inventa⸗ 
rium des Nachlaſſes vom Grafen Wolfgang ein. 
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43.000 Thlr., bei der ſeine Wittwe, ſein Bruder Stephan Heinrich, und ſeine 
Schweſter Kunigunde, verehlichte Birka v. d. Daube, mit 30.906 Thlr. betheitigt 
waren. Zur Nachlaſſenſchaft gehörten auch einige Grundſtücke, welche von ihm er⸗ 
worben, zum Allodialvermögen gehörten; darunter eine Wind- und Waſſermühle 
bei Maſſow, die Bergmühle genannt, „woran die gnädige Frau (Anna, Wolfs 
Wittwe) das Ihriges haben.“ Es iſt das erſte Mal, daß der Bergmühle gedacht 
wird, 1592. Zum Leibgedinge der Gräfin Anna gehörten, laut Verſchreibung vom 
1 Decbr. 1576 die Vorwerke Pflugrade und Pagenkopf und der in der Anlage 
begriffene neüe Hof zu Wißmar; nebſt den Waſſer⸗ und Windmühlen zu Wißmar 
und Schönau, ſo wie ſämmtliche Gefälle und Abgaben aus den Dörfern Pagen⸗ 
kopf, Pflugrade, Schönau, Wißmar und Walsleben, wo ebenfalls ein neües Vor⸗ 
werk aufgebaut war. Der Blutzehnten aus dieſen Dörfern betrug nach einer 
Zjährigen Fraction jahrlich 35 Lämmer, 9 Kälber, 10 Höfen, 186 Gänſe, 18 Bienen⸗ 
ſtöcke, 44 Ferkel und für gefallene Fohlen 40 Sßl. 8 pf. Der Zehntflachs war 
jährlich 213½ Töppe. Über den Nachlaß des Grafen Wolfgang erhoben ſich 
zwiſchen ſeiner Wittwe, Gräfin Anna, und ſeinen Neffen, den Söhnen Ludwigs, 
Streitigkeiten, deretwegen Letztere ein Rechtsgutachten der Juriſten-Facultät zu 
Greifswald extrahirten, aus dem der Gegenſtand des Streites näher erſichtlich iſt. 
Wir ſchalten daſſelbe in den Ergänzungsblättern ein, wohin auch der Hauptinhalt 
eines Antwortſchreibens des Grafen Stephan Heinrich an ſeine Schwägerin, die 
verwittwete Gräfin Anna, als Zeügniß der gegenſeitigen Stellung der Verwandten 
verwieſen wird, die eben keine freündliche war. Wegen der Erbſchaft kam es 
übrigens zum Prozeß, in welchem das fürſtl. Hofgericht unterm 25. Juni 1593 
einen Beſcheid erließ. Der Verfolg des Rechtshandels läßt ſich nicht überſehen. 
Am 23. April 1593 kam zwiſchen Stephan Heinrich und ſeinen drei Bruder⸗ 
ſöhnen auf Naugard, wobei Georg Caspar und Albrecht den jüngern minderjäh: 
rigen Bolrath vertraten, über Stephans Beſitz von Quarkenburg c. p., und Aus⸗ 
führung der älteren Verträge ein Schlußvertrag zu Stande. Alle bisherigen For⸗ 
derungen und Gegegenforderungen der Contrahenten ließen dieſe fallen. Die 
Gebrüder confentirten in das Leibgedinge, welches der Oheim mit ſeiner Gemalin 
aufgerichtet hatte und in die Obligation gegen letztere, auf 8000 ſchwere Gulden 
rheiniſch lautend, und verpflichteten ſich, jeder der bereits geborenen oder noch 
geboren werdenden Töchter 6000 fl. Rheiniſch, 60 Kr. — 1 fl., bei ihrer Ver: 
heirathung zur Ausſteüer zu geben, vorausgeſetzt, daß die Herrſchaft nicht über die 
8000 Fl. mit Schulden belaſtet werde. Stephan Heinrich nahm in der Theilung das 
Städtlein Maſſow, die Brüder Naugard, mit Ausnahme der halben Orboer, und 
deſſelben Theils von der Abgabe des Stadtkellers und des Stättegeldes von den 
Jahrmärkten hier und auch in Gr. Sabow, welche dem Oheim vorbehalten 
blieben. Jedoch ſollten die Naugarder Grafen gehalten fein, ihm gegen die auf: 
ſeſſigen Bürger zu Maſſow zu unterſtützen und die halben Koſten zu tragen. Er 
begab ſich ſeines Antheils an den innern Bau auf dem Schloſſe Raugard und 
was ihm nach den Verträgen etwa an der Fiſcherei daſelbſt gebühren möchte, auch 
der 1000 fl., die ihm nach dem Erbvertrage an Baukoſten zuſtanden. Dagegen ſollee 
ihm der Hof Neüendorf bis Michaelis abgetreten werden, die dabei gelegene Walk 
mühle aber jedem Theil zur Hälfte gemein bleiben. Sollte er zu Quarkenburg zu 
bauen beabſichtigen, jo ſollten ihm dazu 30.000 Mauer und Dachſteine, 60 Laſt Kalk 
und aus gemeiner Holzung 500 Stück halb Eichen-, halb Fichten-Bauholz zum 
Vorhauſe gegeben werden. Wenn er einige Tage auf dem Schloſſe der Brüder 
in Naugard verweilen wollte, ſo hatte er das Recht ein Eſſen Fiſch auf dem 
Schloßteiche und dem Wolchower See Sonntags und Freitags in der Woche mit 
der Klippe zu ſeiner Nothdurft fangen zu laſſen u. ſ. w. Rückſichtlich der Ali⸗ 
mente für die Töchter Stephan Heinrichs wurde während deſſen Abwefenheit auf dem 
Reichstage zu Regensburg zwiſchen ſeiner Gemalin Margaretha und den Gevettern 
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zu Naugard im Jahre 1594 ein Nachtrag vereinbart, kraft deſſen die Mutter, ſo 
lange ſie die Quarkenburgſchen Gütter innehabe, die Töchter ſelber alimentire, 
wenn aber die Güter von den Herren zu Naugard gelöjet ſein ſollten, jedes 
e bis zu ihrer Ausſteüer jährlich 100 ſchwere Gulden von ihnen zu empfan⸗ 
gen habe. 

Georg Caspar erließ unterm 9. Mai 1595 eine auf das Naugarder 
Kirchen- und Schulweſen bezügliche Verordnung folgenden Inhalts: — Es 
habe ſich ergeben, daß das wirkliche Einkommen der Kirchen und Schuldiener 
das verſprochene Einkommen überſteige, deshalb ſolle dem Parrherrn mehr nicht als 
100 fl. Pommerſch in Gelde gereicht werden. Die Pfarrer ſollten mehr und 
fleißiger die liebe Jugend in Acht nehmen, damit dieſe mit Gottes Wort und 
freien Künſten mit gebührender Disciplin unterrichtet werde. Die Schulgeſellen 
ſollten mit guter Lehr und gutem Wandel der Jugend vorleüchten, ſich unter: 
weilen im Predigen üben und monatlich in der Schule ein öffentliches Examen 
halten, wozu die Vertrauengenießenden aus Rath und Bürgerſchaft einzuladen 
ſeien. Pfarrherr und Kaplan ſollten die Schulen wöchentlich revidiren und dabei 
abwechſeln. Zwar habe der Rath und die Gemeine ſich mit einem Geſellen zu⸗ 
frieden erklärt und verheißen, ihm einen freien Tiſch zu geben; allein der Graf 
lege für einen Tiſch, wiewol er nur 13 Fl. 13 Sßl. 9 pf. zu geben ſchuldig ſei, 
aus Gnaaden ſoviel zu, daß er 20 Fl. erhalte, und ſich mit der bei der Kirche 
ſtehenden Beſoldung von 26 Fl. jährlich dann begnügen müſſe. Außerdem ſei es 
billig, ihm einen Schulgeſellen als Gehülfen und Sinapus zu geben. Damit der⸗ 
ſelbe neben der Beſoldung einen freien Tiſch habe, ſollte ihm der Armenkaſten 
in Quartalraten 20 fl. zahlen. Der Organiſt ſei lediglich in der Herrſchaft Be: 
ſtallung und Dienſt. Er habe ſich zwar des Orgelſpiels zu unterziehen, daraus 
ſollen aber für die Herrſchaft keine Pflicht hergeleite twerden, einen Organiſten 
für immer zu halten. Der Gemeinkaſten habe für die Orgel 53 Fl. 2 Sßl. 9 pf. 
ausgelegt. Dieſe abzutragen habe Rath und Gemeine ſtatt des erlaſſenen Be⸗ 
gräbnißgeldes übernommen. Da die Kirche ganz dachlos, ſo ſei ſie noch in dieſem 
Jahre, 1595, zu decken, wie dem Vorſteher des gemeinen Kaſtens hiemit auf⸗ 
erlegt werde, ehe der Herbſt mit Schlag- und Unwetter eintrete. Ferner ſolle ein 
Verzeichniß über die Stühle und Banken gemacht, und eine Abgabe von ½ Thlr. 
für einen Manns-, und ½ Fl. für einen Frauensſtuhl A Perſon gezahlt werden. 
Die Sitze ſollten jedoch nicht erblich ſein. Nur ein Kind konnte in die Stelle 
ſeiner verſtorbenen Altern treten, wann es einen Ortsthaler zahlte. Der Küſter⸗ 
hafer von Minten ſei für die Kirche von Naugard zu berechnen. Sodann ſolle 
an den Rath, die Langkavelſchen und Mintenſchen das Nöthige erlaſſen werden 
wegen Reparatur der Scheüne in den Ständen — Wedeme? — und der Stube 
daſelbſt, auch wegen Baues des Nothdürftigen in der Kaplanie. 

Um dietelbe Zeit einigten ſich Stephan Heinrich und Georg Caspar über 
das gemeinſame Juſtizienwerk, indem erſterer den Kanzler Beatus Willich zu 
Naugard auch zu dem ſeinigen annahm, mit der Verabredung, daß jährlich 6 
Rechtstage gehalten werden ſollten, wozu ein jeder Herr ſeinen Abgeordneten zu 
ſchicken habe. Die Direction ſollte alljährlich zwiſchen den beiden Herren wechſeln. 
Stephan Heinrich ernannte Baltaſar Zaſtrow zu ſeinem Abgeordneten und gab 
dem x. Willich alljährlich 30 Fl. Pommerſch an Gelde, 1 Drömt Roggen, 
1 feiſt Schwein, 1 Maſtochſen oder 3 Scheffel Roggen und 2 Märzhammel. Kar⸗ 
ziger Unterthanen mußten ihm 2 Fuder Lagerholz anfahren. Es wurde aus⸗ 
gemacht, daß die Juſtiz bis Anfang 1596 zu Naugard in continenti verbleibe. 
Ein Nachtrag zu dieſer Vereinbarung beſtimmte, daß alle gemeinen Rechts ſachen 
auf gemeinen Rath und Unkoſten gefördert werden und von dem einen Theil zu 
Recht etwas abgehe, es der andere erſtatten ſolle. Das Juſtizienwerk ſolle um⸗ 
ſchichtig ein Jahr zu Quarkenburg und das andere zu Naugard durch eine 
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gewiſſe Perſon, ſo von dem andirn Theil geſchickt werde, gehalten werden. Es 
ſollten ſich beiderſeits Kanzler und Schreiber der Taxe, Kanzellarien und Sporteln 
halber mit einander vergleichen, ſolches in eine eiſerne Büchſe legen und jährlich 
mit einander theilen. 

Die dem Grafen Georg Caspar von dem ſeel. Vater übertragene acht⸗ 
jährige Jahrſchaar in Verwaltung der ererbten Güter und Schulden lief mit 
Oſtern 1595 ab. Die drei Brüder, von denen Volrad keinen Vormund verlangte, 
weil feine Mündigkeit nicht fern jei — 21 Jahre bei gräfl. und anderen hohen Per⸗ 
ſonen — ſchloſſen daher am 20. April 1595 einen neüen Vertrag, wonach ein 
jeder von ihnen ſich zu einem Gottgefälligen Leben verbindlich machte, ohne 
Wiſſen und Zuſtimmung der Anderen nicht über 1000 Fl. Schulden contrahiren 
wollte und gemeinſame Beamte, dabei ein Mann, der die Rechnung führe, gehalten 
werden ſollte, auch Beſtimmungen über die geiſtliche und weltliche Verwaltung, jo 
wie über die Erbſchaft getroffen wurden. 

Schon nach drittehalb Jahren wurde die Schädlichkeit dieſes Vertrages 
anerkannt, indem die Verwaltung mit Untreüe geführt worden war, wenig abge⸗ 
worfen, die Juſtizpflege gelegen hatte und die Unterthanen zu Widerſetzlichkeit und 
Ungehorſam veranlaßt worden waren. Deshalb murde am Catharinentage 1597 
zu Naugard die Regierung und Verwaltung dem Grafen Georg Caſpar wieder 
auf 3 Jahre übertragen. Über die Güter Dölitz und Petznik erhielt er die In⸗ 
ſpection zur beſondern Berechnung. Nach 3 Jahren ſollte er von ſeinem Haushalt 
Rechnung legen. Durch Fahrläſſigkeit des Geſindes war am 8. März 1597 der 
Herrenhof zu Dölitz abgebrannt. 

An demſelben Tage wurde zwiſchen Stephan Heinrich einer Seits und 
der Gräfin Anna, Wolfgang's Wittwe zu Maſſow, und den Vormündern ihrer 
Töchter andrer Seits, ein Vertrag wegen Retztow geſchloſſen, der auf Pergament 
geſchrieben und mit 7 daran hangenden Siegeln verſehen war; wonach zum Ab⸗ 
bruch des gerichtlichen Verfahrens, das noch vor dem Reichskammergericht zu 
Speier ſchwebte, die Wittwe und ihre Kinder dem Grafen Stephan Heinrich das 
von ihr nach dem Reluitionsrecht beſeſſene Gut Riſtow mit allen Herrlichkeiten und 
Gerechtigkeiten und den Thiergarten überläßt, und ſich außerdem noch zur Zahlung 
von 2000 Thlr. baaren Geldes veepflichtet, wogegen der Graf ihr, ſolange der 
Thiergarten in ſeinem Esse iſt jährlich einen Hirſch daraus verabfolgt, auch ihr 
geſtattet, jährlich 4 Fohlen hineintreiben zu laſſen. Die Gräfin Wittwe Anna 
begab ſich des Antheils des Grafen Stephan Heinrich an den Zinſen ihrer Mor⸗ 
gengabe. Der Graf behielt ſich jedoch die Anforderung der übrigen Schulden 
gegen die Lehnsfolger ausdrücklch vor, und nahm mit dieſem Vorbehalt, „anders 
nit“, an, ſich der Vormundſchaſt über die Maſſowſchen Fraülein, als es einem 
getreüen Vormund eignet und gebührt neben den anderen Vormündern anzu⸗ 
nehmen und treülich zu verwalten. Die anderen Vormünder, die den Vertrag 
mit ſchloſſen waren: Ewald v. Flamming, Tyde v. d. Zinne, Hermann Blücher 
und Otto Wedel. 

So war denn ein weitlaüfiger Rechtsſtreit beſeitigt, der beide Theile mit 
einander verfeindet hatte und mit Koſten, Umſtänden und vielen Verdrießlichkeiten 
verknüpft geweſen war. Retztow, oder wie es damals genannt wurde, Riſtow, 
gehörte zu den Lehngütern der gräflich Eberſteinſchen Familie, jedoch mit Kriwitz 
und Glewitz eben ſo wenig zu den urſprünglichen Naugard und Hindenburgſchen 
als zu den Maſſowſchen Gütern. Bei der Theilung der Graſſchaft in 2 Theile 
wurde es dem Maſſowſchen Theile des Grafen Wolfgang zugeſchlagen, den dies 
Lehngut ſeiner Frau Gemalin für die Schuldforderung, welche fie an ihn hatte, 
überließ. Hierdurch bekam es die Eigenſchaft eines Privatbeſitzthums, bis dahin, 
daß e durch bie Fehnsvettern wieder eingelöſt wurde. Durch die Abtretung an 
Stephan Heinrich für ſeine Forderung an den verſtorbenen Bruder wurde es nun 
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ein Unterpfand dieſes und ſeiner Erben, woraus ſich die mancherlei Händel er⸗ 
klären laſſen, welche die Folhezeit noch zu Tage brachte. 


Herzog Johann Friedrich verſtarb am 9. Februar 1600 auf einer Be- 
ſuchsreiſe nach Wolgaſt. Das war ein harter Schlag für die Eberſteiniſche Fami⸗ 
lie. Denn der Nachfolger in der Regierung, des verſtorbenen Fürſten Bruder, 
Herzog Barnim XI. (oder XII.), verwarf in Gemeinſchaft mit der Landſchaft die 
dem Vater der Naugarder Herren, dem Grafen Ludwig, wegen Dölitz und Petznik 
ertheilte Verſchreibung, indem von Ludwig behauptet wurde, daß derſelbe dieſe 
einträgliche Domaine, die das Jahr über 5000 Thlr. tragen könnte, mit ſeinen 
Vorſpiegelungen und Verheißungen der Steigerung der fürſtlichen Einkünfte, wovon 
er nichts ins Werk zu richten vermocht hätte, an ſich gebracht habe. Die in der 
Verſchreibung angeführten Gründe hätten ſich als unrichtig erwieſen, darum werde 
ſie für Null und nichtig erklärt und die Verleihung aufgehoben, um ſo mehr als 
durch das dem Grafen Ludwig für ſeine Dienſte verliehene ſtattliche Deputat, 
durch das geraume Zeit innegehabte Amt Sazig und durch das Angefäll von 
Hohenſier und Pinnow, mit denen er ſeine Schulden gegen Wedige v. d. Oſten, 
durch welche er dieſen genöthigt, fein Stammgut Plate an Hermann Blücher zu 
verkaufen, abgetreten habe, hinlänglich entſchädigt ſei. Beide Güter, Dölitz und 
und Pulznik, wurden daher ohne die für dieſen Fall ſtipulirte Entſchädigung von 
60000 Thlr. vom Fürſten ohne Weiteres eingezogen. Der Herzogliche Greif wurde 
daſelbſt angeſchlagen. 


Graf Georg Caspar ließ ſich die Wiedererlangung der beiden Güter 
anfänglich ſehr angelegen ſein, ohne etwas auszurichten. Ebenſo erging es ſeinen 
Brüdern, da der Herzog Barnim in das zwiſchen ſeinem Bruder Johann Friedrich 
und dem Vater des Grafen im Jahre 1587 getroffene Abkommen, daß er fimu- 
lirt vannte, nicht conſentirt hatte. So verſiegte die einzige Quelle, aus der die 
Mittel zur Verzinſung und Abtragung der auf den ſämmtlichen Gütern der Graf⸗ 
ſchaft — Naugarder Theils — haftenden Schulden floſſen. 

Wärend die Verhandlungen wegen Wiedereinraümung der Domaine ſchweb⸗ 
ten, betraf den Grafen Georg Caſpar das Unglück, daß er in Irrſinn verfiel. 
Joachim von Wedel der über ihn ein glaubhaftes Zeügniß um ſo mehr ablegen 
konnte, als er mit dem Grafen in Geſchäften zuſammen geweſen war, ſagt von 
ihm: — „Er habe bis dahin guten Verſtand, Geſchicklichkeit und gutes Gemüth 
bewieſen. Woher der plötzliche Wahnſinn gekommen, iſt Gott allein bekannt 
In dieſem Zuſtande hat er viele Leüte beſchädigt, iſt im und außerhalb Landes 
allein umhergeſchweift und iſt endlich im Meißnerland aufgefangen und nach 
Naugard gebracht worden, wo er auf ſeinem Hauſe hat eingelegt und verſperrt 
werdeu müſſen.“ Der Unglückliche wurde zufolge eines Vermerks, ſeines Sekre⸗ 
tairs Schmidt, im Februar 1602 auf landesherrlichen Befehl auf dem gräfl. 
Hauſe Naugard „in die unſeelige Cuſtodie verſtrickt“. Ob der Verluſt von Dölitz 
und Petznik nicht eine Hauptveranlaſſung zu dieſer Verſtandes⸗Zerrüttung geweſen 
fein ſollte? Ob nicht auch noch andere Hebel dazu thätig geweſen ſind? Das rohe 
feindſelige Benehmen der Brüder gegen einander z. B.? von denen Joachim von 
Wedel jagt: „Es läßt ſich der jüngſte Herr, Graf Volrad, auch ſehr beiſter an, 
er übt große Gewalt und Muthwillen und hat im Sommer 1601 ſeinem Bruder, 
Grafen Albrechten, welcher auch in der Nachſage ſteht, daß er ſich mit unziem⸗ 
licher Buhlſchaft beſchmutze, die rechte FJauſt, wenn fie in Fehde zuſammen ge: 
ommen, ganz abgehauen und um ſeine Geſundheit gebracht. Alſo geht es leider, 
daß nach Drauung der heil. Schrift, Gott die Sünden der Väter heimſuchet an den 
Kindern bis ins dritte und vierte Glied und hat ſich dieſe Regul Heroum filii 
noxae allzu wahr befunden: Was der Vater borgt, muß der Sohn bezahlen.“ 
Daß man die Krankheit der Zauberei zuſchrieb, iſt velbſtverſtändlich, wenn man 
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ſich erinnert, daß Graf Georg Caſpar in jenem Zeitalter lebte, worin der Glaube 
an Hexerei und Teufelsſpuk genährt und gepflegt wurde. 

Kein Zweifel, das gewaltigſte von allem Unglück, welches die Eberſteiner 
je betroffen hatte, und zuletzt Schlag auf Schlag traf, war das den Grafen 
Georg Caſpar betroffene Unglück des Irrſinns, indem die heilloſe Verwirrung, 
welche ohnehin ſchon in den Verhältniſſen der Familie herrſchte, dadurch neüe 
Nahrung bekommen und auf ihren Gipfelpunkt getrieben werden mußte. 

Quarkenburg, Haus, Vorwerk und Schäferei, mit den dazu gelegten 
Gütern Trechel, Rodenfier, Strelowhagen, Damerow und Kartz (Karzig) nebſt 
dem Hofe Neüendorf und der halben Schneidemühle wurde vom Grafen Stephan 
Heinrich an den Gemal ſeiner älteſten Tochter Sabina Hedwig, Comthur zu 
zu Wildenbruch Freiherrn Erdmann Ludwig zu Putbus, für 14.000 Fl. ſchweren 
Geldes, den Fl. à 60 Kr. verpfändet. Die Verſchreibung, unter Beitritt der 
Naugarder Lehnsvettern Albrecht und Volrad, dieſe auch im Namen ihres geiſtes⸗ 
kranken Bruders Georg Caſpar, wurde zu Quarkenburg am 4. Mai 1601 ausge⸗ 
fertigt, und demnächſt vom Herzoge Barnim zu Stettin am 4., und vom Fürſt⸗ 
Biſchofe Caſimir zu Caſimirsburg am 29. Juli 1601, mit Vorbehalt der Reichs⸗ 
und Landſteüern ſowie der Herrnfolge und der Roßdienſte, von einem jeden 
Fürſten in Betreff der unter ſeiner Oberhoheit ſtehenden Ortſchaften, confirmirt. 
Es wurde eine 1jährige Kündigungsfriſt zur Abtragung von 6000 Fl. vereinbart, 
ſowie daß, wenn die Auf- und Abküngigung des Kapitals erfolgt ſei und dann 
nicht Kapital und Zinſen rechtzeitig erfolgten, der Comthur in den rechtmäßigen 
Pfandbeſitz treten und die gräfl. Beamten ſofort ihrer Eidespflicht entlaſſen und 
ihm überwieſen werden ſollten. In den Confirmations-Urkunden wird Stephan 
Heinrich von beiden Fürſten ihr „führnehmer Rath“ und vom Herzoge außerdem 
„Landvogt zu Greifenberg“ genannt. 

Im Jahre 1603 ſchritt Fraülein Walpurgis, die zweite Tochter des 
Grafen Stephan Heinrich, zur Ebe mit Frhrn. Ludwig Ernſt zu Putbus, Bruder 
des Comthurs. Der zwiſchen dem Vater der Braut und dem künftigen Schwieger⸗ 
ſohne zu Quarkenburg am 20. Sept. 1603 abgeſchloſſene Heiraths vertrag, worin 
der Graf den Frhrn. „unſern freündlichen lieben Sohn und Oheimb“ nennt, be⸗ 
ſtimmt eine Mitgabe von 6000 Fl. ſchweren Geldes, die jährlich mit 360 Fl. 
verzinſet werden ſollen. Da jedoch die Quarkenburgſchen Güter, wie oben 
geſagt, bereits verpfändet waren und die übrigen Güter der Gräfin Margaretha, 
geb. Gräfin von Dietz, Mutter der Braut, zum Leibgeding und Wittwenſitz ver 
macht worden waren, ſo hatte der Brautvater ſeine Gemalin bewogen, ihm in 
Anſehung ſeines Vermögens zu geſtatten, daß die Verſicherung auf die ihm vom 
Bruder Wolf abgetretenen Güter geſchehe und nach ſeinem Ableben die Zinſen 
da raus gezahlt werden ſollten, die Güter aber, welche nach dem Tode des älter⸗ 
lichen Ehepaars ſtatt der Zinſen genutzt werden, waren: 


5 Das Vorwerk zu Gr. Wachlin, die Schäferei zu Reſehl, der Hammelſtall zu 
Kl. Wachlin, die Fiſcherei nach Maßgabo des Vertrags von 1580. In Naüendorf, 
Reſehl, beiden Wachlin, jeden Orts das halbe, zu Kriwitz und Glewitz das ganze Kir⸗ 
chenlehn, in Wachlin ½ und in Retztow 1 ganze Kirchenreſidenz. — In Kriwitz 39, 
Reüendorf 29, Reſehl 16, Benz 2, Kl. Wachlin 9, Glebitz 22, Schönhagen 8, Datz 5, 
Roſenow 2, Wittenfeld 10, dieſe jedoch ohne Dienſt und Pacht, Summe 142 Hufen. — 
An Kirchenhufen in Schönhagen 1, Neüendorf 1½ Reſehl % Gr. Wachlin 1½. Kl. 
Wachlin 1½, Riſtow 1, Kriewitz 4, Schwarzon 1¼ Wittenfeld 1, Summe 13 ½ — 
Katenländer in Fanger 2, Reſehl 2, Kriwitz 1, Summa 5. — Wurthen 15. — Frei⸗ 
ſchulzen, in Wittenfeld 1, und in Neüendorf 1, der aber den Eberſteinen 2 Fuhren, 
und den Stettinen das 8. Jahr die Dienſte leiſtete. / am Schulzenamt in Kiefer. — 
An Kruglagen, in Krimis 1, Schwarzow 1, Reſehl / am Schulzenamte in Kiefer, — 
An Schmieden zu Neüendorf 1, zu Gr. Wachlin "), Pflugdienſte 44/8, namentlich 
don Kriwittz 12, Glebitz 11, Schönhagen 3, Benz 1, Juliendorf 10, Roſenow 1, Dar 
2 und Reſehl 3 ¼. — Kirchenbauern in Neilendorf 1, Kl. Wachlin ½, Schwarzow u 
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— Koſſaten 1, Glewitz 2, Reſehl 3, Neüendorf 2. — Ein Lehnroß in Wittenfeld, und 

überhaupt — 115 Fl. 14 Sßl. 3 Pf, Geldpächte, 1 Pfd. Pfeffer von Kriwitz. — Ferner 

122 Töppe 1 Knocken Flachs und 101 Hühner ans 13 Ortſchaften. — Mühlenpächte: 

Aus der Baſentiniſchen Mühle 2 Wſpl. Korn, aus der Kiekermühle 3 Wiſp. Korn, aus 

der Schönhagen'ſchen Mühle 5 Sch. und ¼ Mehl. — Mühlenlagen: Die Kiekermühle, 

die ½ Baſeutiniſche Mühle und die Gerechtigkeit der Schönhagen'ſchen Mühle. — Korn⸗ 
pächte: Kl. Wachlin 1 Sch. Pachtroggen, Schwarzow 10 Sch. Weidehafer. 

Wenn die Gutsherrſchaft zu Schönhagen jetzt noch aus der Kiekermühle 
jährlich 6 Sch. und die zu Matzdorf 12 Sch. Mehl Wühlenpacht bezieht, fo deütet 
dieſes darauf, daß die den Weiher meiſt gehörig gaweſene Schönhagen'ſche Mühle 
älter als die Kiekermühle geweſen, und die letztere nur mit Zuſtimmung der Herr— 
ſchaft, welcher das Gewäſſer von Matzdorf bis zur Kieker'ſchen Gränze gehörte, 
gegen eine für ſelbige unwiderruflich ſtipulirte Abgabe erbant worden iſt. Sie 
mußte auf den Betrieb der Kiekermühle hemmend einwirken, ſo daß dieſe nur 
einem geringen Ertrag gewährte und mit der Verminderung des Waſſerſtandes in 
den Flüſſen und Bachen, welche auch die Stepeniza betroffen hat, zuletzt ganz ein⸗ 
gehen mußte. Nach den Beſitzdokumenteu der Kiekermühle, durch Graf Ludwig III., 
1568, und durch Stephan Heinrich, 1609, ertheilt, iſt die ganze Abgabe der Mühle 
an die Grafen 6 Drömt, an die Flemming 1½ Drömt Mehl jährlich. Die 
Abgabe hob mit dem Jahre 1566 an. 

Am 26. Auguſt 1604 — iſt, nach Joachim v. Wedel, „das gräfl. Haus 
zur Quarkenburg“, welches Stephan Heinrich mit einer Kapelle neü aufgebaut 
hatte, „auf einen guten Theil abgebrannt, und dem Grafen Stephan Heinrich 
nicht allein an Gebaüden und an Hausrath großer Schaden geſchehen, ſondern auch 
ſeiner Tochter, Hrn. Ludwig Ernſt von Putbus Grmahlin ihr Geſchmück und Klei⸗ 
nodien mit verbrannt. Das Feüer iſt aus der Küche in den Speck gekommen, ſo 
daß keine Rettung möglich geweſen war.“ Die Dokumente des Grafen waren mit 
verbrannnt. Da der Zeitgenoſſe von verbranntem Geſchmück der Freifrau zu 
Putbus ſpricht, ſo hatte Walpurgis in Quarkenburg ihren Wohnſitz oder war 
beim Vater zum Beſuch. Auch das Gut Riſtow war erſt vor einigen Jahren, als 
der Graf ſich auf Reiſen befunden hatte, abgebrannt, und hatte von ihm wieder 
aufgebaut werden müſſen. 

Die Söhne Ludwigs lebten inzwiſchen auf dem Hauſe Naugard, welches 
ſie gemeinſchaftlich bewohnten, der älteſte freilich in geiſtig wie körperlich unfreiem 
Zuſtande. Seine Gemalin, die Gräſin Kunigunde, geb. Gräfin Schlick, hatte das 
ſonſt Plathenſche Haus in der Stadt gekauft, weil ſie, bei dem traurigen Schick⸗ 
ſal, welches den Grafen Georg Caspar betroffen, und bei dem ſonſtigen Treiben 
auf dem Schloſſe, namentlich dem wüſten Leben ihres Schwagers Volrad, wol 
nach einem zeitweiſe ruhigen Aufenthalt Verlangen tragen mochte. Der Plathe, 
oder deſſen Vater, hatte der Kirche zwei Hufen geſchenkt, die er mit noch anderen 
Kirchenhufen in Pacht behaiten hatte. Gräfin Kunigunde hatte bei dem Hauskauf 
auch dieſe Pachthufen ohne Weiteres in Nutzung genommen, allerdings nicht ohne 
Zahlung des bisherigen Pachtſchillings. Die Kirchenvorſteher hatten die Hufen 
aber dem Plathe gekündigt, verlangten demgemäß von der Gräfin die Heraus⸗ 
gabe derſelben. Sie verweigerte aber dieſelbe unter dem Vorgeben, daß die Hufen 
Pacht⸗ Pertinenzſtücke des von ihr jetzt beſeſſenen Hauſes ſeien. Auf erhobene 
Beſchwerde wurde der Gräfiin vom Hofgericht die Herausgabe der Hufen bei 
500 Thlr. Fiskalſcher Strafe aufgegeben. Aber ſie kehrte ſich nicht an dieſen 
Befehl, in Folge deſſen ſie zur Erlegung der angedrohten Geldbuße und ſofortigen 
Herausgabe der Kirchenhufen verurtheilt wurde. Bei dem bezüglichen Actenſtück 
befindet ſich eine beglaubigte Abfchrift der Kirchenmatrikel mit der Bemerkung: 
„Das Original ſei undeütlich. Es ſei jedoch eine correcte Abſchrift gemacht, und 
vom Grafen Ludwig durch ſein angehängtes Inſiegel confirmirt worden. Wenn 
die Gräfin Kunigunde die 6 Pachthufen, welche dem Kalande zum Altare St. 
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Crucis gehört hatten, gegen die alte Pacht beibehielt, ſo hätte durch Weiterer⸗ 
werbung dieſer Pachtung gegen den urſprünglichen Pachtzins, leicht ein eben ſolches 
Verhältniß eintreten können, als bei den 2 Kalandshufen in Zicker, von denen 
man jetzt nicht einmal weiß, wer ſie benutzt, und wovon die Naugarder Kirche 
nur jährlich 10 Mk. Pacht und Dienſtgeld, oder Thlr. 1 20 Sgr. bezieht. Der Er⸗ 
trag der 6 Hufen würde dann 5 Thlr. ſein, daher die Kirchenvorſteher ganz ord- 
nungsmäßig handelten, als ſie gegen das Gebahren der Gräfin Widerſpruch erhoben. 

Daß das von dem Plath bewohnte Haus, das ehemalige Kalandgebaüde 
geweſen ſei, iſt ſtark zu vermuthen. Seine Lage auf einem geraümigen Platze, 
der den Aufbau eines Brauhauſes und großer Viehſtälle geſtattete, deütet auf das 
Haus Nr. 154 in der Poſtſtraße (große Papenſtraße), mit der Ausſicht auf die 
Kirchſtraße, die geraümigen Gärten dahinter und hinter dieſen auch das Haüschen, 
welches im 19. Jahrhundert noch eine Zeitlang ein Gartenhaüschen des erſtern 
geweſen iſt (in Verlängerung der Schulſtraße), unterſtützt dieſe Vermuthung. 

Zwar wandte die Gräfin die Appellation gegen das Erkenntniß ein: doch 
ſcheint man ſich in der Ausführung des Strafmandats nicht danach aufgehalten 
zu haben. Sie war genöthigt, das ihr executiviſch abgepfändete Vieh mit „etzlichen 
ſtattlichen Kleinodien“ wieder einzulöſen, welche hernach einem Krämer um „ein 
ſchlechtes Kaufgeld“ zugefchlagen worden find. Bürgermeiſter und Rath und die 
Diaconen führten aus: Sie hätten die Invaſion der Frau Gräfin nicht mit Still: 
ſchweigen hinnehmen können, da 2 Hufen dem Prediger zu ſeinem Unterhalt, und 
4 der Kirche gehörten, um ſo mehr als ſie vor etlichen Jahren von der armen 
Kirche und dem Hoſpital 2000 Fl. entliehen, davon in vielen Jahren keine Inter⸗ 
eſſen entrichtet und dadurch große Verlegenheit bei Beſoldung der Kirchen⸗ 
und Schuldiener erzeügt, auch die armen Kicchencolonen, welche den Ackerbau 
gedingt, davon abgedrängt habe. Auch einen Garteu machte der Rath der Gräfin 
ſtreitig. Die dieſerhalb gepflogenen außergerichtlichen und gerichtlichen Verhandlungen 
müſſen wir mit Stillſchweigen übergehen. Die Appelations-Acten erſtreckten ſich 
bis ins Jahr 1608. Es iſt hin und her geſalbatert worden, ohne daß es zu 
einem bewußten Ende des Liedes gekommen. Übrigens waren bisher die Grund⸗ 
ſtücke der Kirche unter Zuſtimmung der gräflichen Patronen und nicht einſeitig 
von den Diaconen in Pacht ausgethan worden. 

Graf Albrecht, der zweite Herr in Naugard und Verwalter der Regierungs⸗ 
geſchäfte, ſollte nicht minder mit dem fürſtlichen Fiskus in Zwieſpalt gerathen, 
weil die jungen Herrſchaften es nicht verſtanden, ſich auf dem patriarchaliſchen 
Standpunkte mit ihren Hinterſaſſen zu erhalten, den ihre Vorfahren mit Einſchluß 
ihre. Vaters, des Grafen Ludwig, einzunehmen gewußt und nach dieſem auch 
(Georg Caspar bis zum Ausbruch ſeiner unglücklichen Geiſteszerrüttung behauptet 
hntte. Bürgermeiſter und Rath zu Naugard führte Klage wider ibn, wegen ver: 
übter Attendate mit Beſtrickung und gefänglicher Einziehung ihrer Mitbürger, Ein⸗ 
dringen in des Raths Gerichtbarkeit erſten Rechtsganges, wegen Injurien und 
anderer verübten Thätlichkeiten, und der Fiskal wegen der derfalls verwirkten 
Brüche oder Geldſtrafen, die aus einer Reihe von Eigenmächtigkeiten und Nicht⸗ 
befolgung höchſter Mandate feſtgeſetzt waren. Die Klagepunkte waren mit der 
Zeit bis auf 57 Artikel angewachſen. Graf Albrecht, der nach Micrälius ein 
Kampfgenoſſe Heinrich's, des Bearners, unter den Hugenotten geweſen war, mochte 
ſich ſchwerlich ſo wenig mit einer Rechtsidee befreünden, als in das ſpießbürger⸗ 
liche Treiben ſeiner Naugarder hineinfinden können. Seine Allgewalt gehörte der 
ältern Zeit an, das Streben der Bürger ging einer neüen entgegen, ſo fern es 
ſich mit ihrem Intereſſe vertrug. 

Sämmtliche Grafen zerfielen auch mit ihren Lehnleüten, welche ſich über 
die verzögerte Erneüerung der Lehne und ihnen ſtreitig gemachte Gerechtigkeiten, 
jo wie daß die von ihnen der Herrſchaft eingereichten Lehnbriefe nicht wieder zu⸗ 
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rückgegeben wurden, beſchwerten, ohne welche ſie keine Klage begründen könnten. 
Die Lehnleüte hatten, der Eine früher, der Andere ſpäter, ſich in ihrem Eigenthums⸗ 
recht ſchon ſeit mehreren Jahren verletzt gefunden, namentlich der Fangerſche wegen 
Beeinträchtigung in ſeiner Holzung und Jagdgerechtigkeit. Dazu kam ſtreitig ge⸗ 
machte Straßengerechtigkeit u. d. m. 

ber die Theilnahme der drei Gebrüder in Naugard an der Orboer dieſer 
Stadt war nichts beſtimmt, weshalb ſie ſchon feit‘ 4 Jahren auf dem Rath⸗ 
hauſe war deponirt worden. Auf Anzeige Volrad's, der ſeinen auf 25 Fl. angegebe⸗ 
nen Antheil verlangte, befahl der Fürſt⸗Biſchof Franz am 8. November 1605 von 
Pribernow aus, dem Rath die Auszahlung. 

Frau Walpurgis, Gräfin von Eberſtein, Gemalin des Frhrn. Ludwig Ernſt 
zu Putbus, f in Folge der Frühgeburt eines Töchterchens, welches in der Taufe 
auch den Namen Walpurgis erhielt, an 23. November 1605. Das Kind iſt nach 
Jahresfriſt ebenfalls geſtorben. Graf Stephan Heinrich ſchloß demnächſt mit dem 
Wittwer und deſſen Bruder, dem Comthur Erdmann Ludwig zu Quarkenburg 
am 21. Juli 1606 eine Vereinbarung, wonach dieſer von den Ehegeldern 3000 Fl. 
fallen ließ und 3000 Fl. auf dem Gute Riſtow mit einer jährlichen Aufkündigungs⸗ 
Friſt hypothekariſch beſtätigt wurden, jo daß Ludwig Ernſt jährlich 180 Fl. Zinſen 
davon erhalten ſollte. 

In Maſſow hatte die Gräfin Anna, Wolfgangs II. Wittwe, noch immer 
Beſchwerde gegen die Bürger wegen unbefugter Holzung, Fiſcherei und verſagter 
Burgdienſte: Man klagte und wurde wieder verklagt. Der Hauptmann zu Sazig, 
Jobſt Bork auf Stramohl, und Joſt Dewitz, auf Daber, fürſtl. Räthe wurden 
am 3. October 1606 mit einem hofgerichtlichen Commiſſorium zur Schlichtung 
der Streitigkeiten betraut. Der Bürgerſchaft ſtand das Gemach auf dem gräfl. 
Hauſe nicht an, worin die Commiſſion im September 1606 ein Zeügenverhör vor⸗ 
nahm, weil in demſelben zwei Thüren ſeien, die behorcht werden konnten. Jobſt 
v. Dewitz berichtete hierauf anſcheinend eigenhändig: Er könne nicht einſehen, daß 
das vorige Gemach verdächtig ſei, jedoch müſſe man, zur Verhütung allerlei Nulli⸗ 
täten, dem Befehle, ein anderes zu wählen, gehorchen. In dem dann am 17. deſ⸗ 
ſelben Monats und Jahres von Neüem anſtehenden Termine hatte ſich Namens 
der Gräfin Anna, ihr Hauptmann Berthold Barkhausen eingefunden. Bürger⸗ 
meiſter und Rath erſchien, hatte aber 2 Bürger als Wache vor die Thüre geſtellt, 
das Horchen der gräfl. Dienerſchaft zu verhuͤten. Aus dem Zeügenverhör iſt für 
uns nur das des Freiſchulzen Marx Kieſelbach, von Roſenow, von Intereſſe; er 
ſagte Folgendes aus: — Maſſow babe ehedem nach Sazig Burgdienſte geleiſtet. 
Während ſeines Dienſtes wären 3 Hafer in Maſſow abgebrochen worden, zu deren 
Wiederaufbau die Maſſow'ſchen Burgdienſte geleiftet und Steine von Stettin, Nau⸗ 
gard und anderen Orten geholt hätten. Die nicht Anſpannung haltenden Bürger 
wären zu Handleiſtungen verpflichtet geweſen. Ein jeder Bürger habe 3 Mal des 
Jahres ſolche Dienſte thun müſſen. In der Wolfsburg hätten ſie auch dergleichen 
thun ſollen, deſſen hätten fie ſich aber verwundert und wären vom Landesherrn ge⸗ 
ſchützt worden. Das gräfl. Haus ſei ſchon erbaut geweſen, als er 1571 hier ſeinen 
Dienſt angetreten habe. 

„ Eine am 14. Juli 1607 in Naugard abgehaltene Kirchen viſitation 
ließ über die kirchlichen Zuſtände daſelbſt Manches zu wünſchen übrig. Die in 
der Kirche geſtellten Fragen wurden von der Gemeinde wie folgt beantwortet: — 
1) Ob die Geiſtlichen nach der reinen Lehre predigten? bejahte Abraham Vogler 
Namens der Gemeinde. — 2) Der Katechismus werde in der Kirche nicht ſo 
fleißig examinirt, als zu des Grafen Ludwig und Georg Caspar Zeiten. — 
3) Vor Alters ſei es Brauch geweſen, daß die Schuldiener zu Hofe und vom 
Hofe geſpeiſt worden ſeien, jetzt nicht mehr und bisweilen gehe es ſeltſam in der 
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Schule und entſchuldigten ſich damit, daß fie zu Hofe für die Herrſchaft ſchreiben, 
oder ſonſt ihr aufwarten müßten. Die Knaben würden dabei zu ſehr verſaümt 
uno daneben ſehr übel tractiret und zu hart gehalten. Die Mädchen unterrichten 
zu laſſen ſcheint man für — Überfluß gehalten zu haben. — Ob die Geiſtlichen 
und Schuldiener ſich auch um etzliche andere Dinge bekümmerten? Mehr als zu 
viel, lautete die Antwort, namentlich von dem Pfarrherrn! — Die Geiſtlichen und 
Schuldiener beantworteten die an ſie gerichteten Fragen wie folgt: — 1. Ob die 
Kirche von der Gemeinde fleißig beſucht werde? In den Früh⸗ und Vesper⸗ 
Gottesdienſt kämen in der Regel unr 10-12 alte Mütterchen. Während des 
Vesper ⸗Gottesdienſtes gingen die Körherren vors Thor, um ihre Gräben und 
Zaüne zu beſehen. Auch werde unter der Predigt ungehindert Bier, Branntwein 
und Wein geſchänkt. Das Bier⸗ und Branntweinſchänken ſei zu Ludwigs und 
Georg Caspars Zeiten nicht geſtattet und die Übertreter, Wirthe wie Gäſte, ſeien 
ernſtlich beſtraft worden. Jetzt frage man nach dergleichen Dingen nicht. Die 
Abſchaffung ſolcher Schwelgerei werde beantragt. — 2. Ob öffentlich Unzucht, 
Zauberei u. ſ. w. am Orte getrieben werde? Über Unzucht hätten fie ſich zu be⸗ 
ſchweren. Sie trage ſich auf dem gräfl. Hauſe zu. Zwar trete die Herrſchaft 
gleich ſtrafend an, allein die Strafgelder flöſſen nicht, wie ſonſt zum Kirchenkaſten. 
Wollten die Geiſtlichen ſolches Vergehen beſtrafen, ſo werde ihnen erwidert: man 
habe ſich deshalb mit der Herrſchaft abgefunden und mit ihnen nichts zu ſchaffen. 
— Bei Beſichtigung der geiſtlichen Gebaüde fand ſich Folgendes zu erinnern: — 
1) Die Kirche betreffend, das Gewölbe über dem Altar war geborſten und bei 
der Austheilung des Abendmahls ffel nicht ſelten der Kalk auf die Communicanten 
herab. Die Sacriſtei und die Behälter, darin die vasa sacra, befanden ſich in 
ſehr ſchlechter Verfaſſung und erſtere war ohne Fenſter. An deren Statt waren 
zwei Pfähle vorgeſchlagen. Eine Ausbeſſerung des Kirchthurms und des Kirchen⸗ 
bodens war dringend nothwendig, weil man namentlich befürchtete, der Giebel 
möge auf die neben dem Kirchthurm auf dem Kirchhofe ſtehende Schule herab⸗ 
fallen. Die Herrſchaft wurde um Beihülfe zu den Koſten angegangen. Die Ratten 
hatten den Blaſebalg zur Orgel zerfreſſen. — 2) Das Schulhaus war baufällig 
und die Schulgeſellen baten dringend, noch vor dem Herbſte Abhülfe zu ſchaffen, 
indem der Schnee ihnen im Winter ſo heftig in die Schulſtube und in den Kachel⸗ 
ofen wehe, daß fie kein Feüer darin behalten könnten. — 3) Vor dem Pfarrhauſe 
fand man den Zaun oder die Mauer ganz verfallen, die Ställe auf dem Hofe 
dachlos und durchlöchert, das Haus an Platen, Schwellen und Wänden ſehr 
mangelhaft und die Kirchen⸗ und Rathsvorſteher ſagten, den Vorhof habe der 
Pfarrer jelbft ruinirt und mit ihm die Hausſchwelle durch das Dungmachen auf 
ſelbigem. Der Pfarrer verſicherte, es ſo gefunden zu haben. Er wurde noch be⸗ 
ſchuldigt, Stroh auf dem Hausboden zu haben, wiewol unter demſelben ein Back⸗ 
ofen befindlich ſei; auch habe er durch ſein Geſinde am Sonntage Flachs repeln 
laſſen. Wenn einer von den Bauleüten ſolches thue, fo müſſe er zur Straſe ene 
Tonne Bier geben. Aber doch wahrſcheinlich nicht an die Prieſter, ſondern viel⸗ 
mehr an die Bürgerſchaft zum gemeinen Beſten?! — 4) Die Kaplanei bedurſee 
ganz und gar des Neübaues. — Daß kein Schulexamen gehalten worden, ſagte 
der Schulmeiſter für ſich und im Namen der Schulgeſellen, liege nicht an 
ihnen. Sie hätten ſich mit den Knaben — immer die Knaben, die Mädchen 
brauchten alſo wirklich keinen Unterricht? — jeden Monat darauf gefaßt gemacht, 
auch die Herren Schulinſpectoren davon in Kenntniß geſetzt, ſelbige ſeien aber nicht 
gekommen. Zu M. Paul Wagnerzs Zeit ſei hier eine löbliche Schule gehalten 
worden; allein die Bürger ſchickten die Kinder lieber zur Feldarbeit, als zur 
Schule, daher vergäßen die Kinder im Sommer das, was ſie im Winter erlernt 
hätten. Die Lehrer könnten hier nicht einmal ein Gericht Fiſche bekommen, und 
müßten ſo tbeüer leben, daß ſie ſich ſogar genöthigt ſähen, die Mildthätigkeit 
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guter Leüte anzuſprechen. Ihre Beſoldung bekämen ſie ſehr unregelmäßig und 
Abraham Voglers () Frau habe nur noch neülich erſt zu ihnen gejagt: Wenn fie 
von der Herrſchaft nach Stettin oder ſonſt wohin verſchickt würden, ſo ſollten ſie 
ſich auch nur von derſelben ihre Beſoldung geben laſſen. — Die Kirchenvorſteher 
klagten über Abnahme an Teſtamentsgeldern, was ſie dem Umſtande zuſchrieben, 
daß in der Kirchenmatrikel die Abgabe bei Todesfällen nicht regulirt ſei. Auch 
die Revenüen von der Kirchen-Vraupfanne nahmen ab, da die Brauer in der Stadt 
ſich ſchon eigene Braupfannen hielten. — Zu Maskow vermachte Curt Lockeſtädts 
Wittwe, Margarethe Meſeritz, welche ihrem Eheherrn 1200 Fl. Heirathsgut einge⸗ 
bracht hatte, in ihrem am Tage Petri und Pauli 1607 errichteten letzten Willen 
300 Fl. zur Ehre Gottes, nämlich — 1) Der Kirche zu Maskow, worin ſie neben 
ihrem ſeel. Herrn ihr Ruhebett haben wollte, 50 Fl. 2) Der Kirche ihres Geburts— 
ortes Berkenow 50 Fl. 3) Der Kirche zu Gr. Sabow 50 Fl. 4) Der Kirche 
zu Naugard 25 Fl. 5) Dem Hoſpital daſelbſt 100 Mk. 16 Fl. 6) Dem 
Elend⸗ oder Armenhaus zu Greifenberg 50 Mk. 8½ Fl. 7) Desgleichen dem 
Armenhaus zu Golnow. 8) Desgleichem dem Armenhaus zu Plate. 9) Hans 
Swanes Söhnen zu Döringshagen, davon fie zur Schule gehalten werden ſollen, 
50 Fl. 10) Zur eigenen Diſpoſition (2) 75 Fl. 

Am 10. Auguſt 1608 verſtarb Margarethe, die Gemalin des Grafen 
Stephan Heinrich, nach 31 jähriger Ehe. Der Graf folgte ihr 5 Jahre nachher, 
am 25. April 1613. Aus den Proceßacten über Rechtshändel, die von nun an 
zwiſchen der Erbtochter Sabine Hedwig, vertreten durch deren Gemal, den Frhrn. 
Erdmann Ludwig zu Putbus, Comthur zu Wildenbruch, und der Gräfin Kuni⸗ 
gunde, Gemalin des irrſinnigen Georg Caspar, Jahre lang geſchwebt haben — 
wie denn überhaupt des Streites über das Mein und Dein in der Cberſtein'ſchen 
Familie ſeit dem Ableben Ludwigs III. kein Ende geweſen iſt, — erfährt man, 
daß Graf Stephan Heinrich „zu Naugard eine ganze Kapelle nicht mit geringer 
Deformirung der Kirche zu einem Begräbniß eingenommen und dieſelbe umher 
vermachen laſſen“. Ob es ſich hier um einen Aus⸗ oder Umbau der Grabkapelle 
der gräfl. Familie, deren Vorhandenſein bekanntlich ſchon im Jahre 1325 gedacht 
wird, handelt, iſt nicht recht klär; jedenfalls konnte ein derartiger Bau nur mit 
Zuſtimmung von Ludwigs Söhnen, den Herren in Naugard, geſchehen, denen zu⸗ 
nächſt das Patronat über die Naugarder Kirche zuſtand. Die Veränderung, welche 
mit der Grabkapelle vorgenommen worden iſt, dürfte noch in die Periode zwiſchen 
1608 und 1613 fallen. Denn die Proceßacten beſagen ferner, daß die Leiche der 
Gräfin Margarethe, und demnächſt auch die des Grafen Stephan Heinrich hier 
beigeſetzt ſei. Dieſe Nachrichten ſind ans einer, in dem Rechtsſtreite mit dem Com⸗ 
thur beim Hofgericht eingereichten Replik vom 28. October 1615 der Gräfin Kuni⸗ 
gunde entnommen, worin fie zugleich jagt: „für dies Begräbniß ſeien der Kirche 
200 ſchwere Gulden legirt worden, die der Comthur jedoch ſchuldig geblieben ſei.“ 

Anderweite Nachricht über die Vermächtniße des Graf Stephan Heinrich'⸗ 
ſchen Ehepaares zu Gunſten der Kirche lernt man aus einer Eingabe der Diaconen 
und Proviſoren des Kaſtens zu Naugard an die Gräfin Kunigunde vom 17. Sep⸗ 
tember 1615 kennen. Sie machen die Gräfin aufmerkſam, es ſei bei der Reluition 
der Quarkenburg'ſchen Güter wol an der Zeit, daß die Legate, welche Graf Ste⸗ 
phan Heinrich und deſſen vielgeliebte Gemalin der Kirche zu Naugard respectu 
sepulturae ad pium et perpetuum recordationem legiret und in ihrem Leſta⸗ 
mente vermacht und noch mit den Zinſen ſeit dem Zeitraum des Todes rückſtändig 
geblieben, von dem Hrn. Comthur und deſſen Gewalin einzufordern. Es wer⸗ 
den liquidirt: 


() Abraham Vogler war kaiſerlicher Notar und zweiter Kirchenvorſtehen von Reichen⸗ 
kaſten. Erſter Vorſteher war Andecas Staaz. 
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1) Wegen der alten Gräfin (Margarethe) Wohlſeel. Teſta⸗ 

ment 100 Fl. Meißniſch, thut Bom.. . » 2... 

Und von dieſen de Anno 1608 ſechsjährige Zinſen thut 

3) Item wegen Graf Stephan Heinrichs Wohlſeel. Teſta⸗ 

e eee ene ce ee . 
Davon die Zinſen auf 1½ Jahr thut 

Summa 


Bemerkenswerth iſt in der Replik der Gräfin Kunigunde eine auf die, 
vom Grafen Stephan Heinrich zu einem Begräbniß eingenommene Kapelle bezüg- 
liche Aüßerung, die alſo lautet: — „Und Sr. Liebden ſowol als deſſen Gemalin 
darin geſetzt“, — die auf Betpullen knienden Figuren alſo, denen die Köpfe fehlen, 
ein Mann in Ritterrüſtung und eine Frau. Die Volksſage will: Die Grafen von 
Eberſtein wären der Felonie angeklagt und überführt worden. Der eine und ſeine 
Gemalin jeien zum Tode verurtheilt geweſen, dem andern Ludwig III. und ſeiner 
Gemalin, die aufrecht ſtehend, er in Rüſtung, ſie anſcheinend im Bußgewande, 
deren Finger abgeſchlagen ſind, hätten dieſe verlieren ſollen, ſie ſeien aber begna⸗ 
digt und nun im Bilde die Execution vollzogen worden. An der Sage iſt die 
Verwechslung mit dem jüngſten Sohne Ludwigs, dem Grafen Volrad, erkennbar, 
fo weit es ſich um den Verdacht der Felonie handelt (5). Sonſt ift es klar, daß 
die Zeit den recht, brav in Holz ausgeführten, Statuen die Köpfe und Finger theil⸗ 
weiſe entfremdet hat. Der Holzwurm wird ihnen leider nun bald den Garaus 
machen. Die Köpfe der beiden knienden Figuren find mittelſt Zapfeus in die 
Rümpfe eingefügt geweſen, wie an ihnen deütlich zu ſehen iſt, und die beiden ſtehen⸗ 
den Figuren beweiſen, deren Köpfe ebenſo eingefügt und dabei los ſind. Die 
vandaliſchen Horden des 30 jährigen Kriegs auf kaiſerlicher wie auf ſchwediſcher 
Seite, können fie ſchon zerſtört haben, wenn nicht die des 7 jährigen Kriegs. 
Das erſtere iſt eher glaublich. Dagegen ſollen die Inſchriften unter den Statuen, 
von denen nur die eine Inſchrift des Grafen Ludwig erhalten iſt, erſt im vorigen 
Jahrhundert böslich ausgeätzt worden ſein, wobei man lächerlicher Weiſe eine 
vornehme böhmiſche Frau in Verdach that, welche die vermeintlich entehrend lautende 
Inſchriften bei Beſichtigung der Merkwürdigkeiten zerſtört haben ſoll, als der 
Küſter nach einem Glaſe Waſſer fortgeſchickt geweſen ſei. Dieſes ganze Gerede, 
ſowie das obige von der Enthauptung kann nur als ein durchaus fabelhaftes 
bezeichnet werden. Man hat in den beiden Statuen den letzten Grafen von Eber⸗ 
ſtein, Ludwig Chriſtoph und deſſen Gemalin Magdalena v. Fahrenbach erkennen 
wollen, und vorausgeſetzt, daß deren Tochter Hedwig Eleonore, Gräfin von Wied, 
ihren Altern dieſes Denkmal errichtet habe, allein dem widerſpricht der Bericht der 
Grafin Kunigunde, welche ausdrücklich ſagt, daß Graf Stephan Heinrich es ge 
weſen, der ſeiner Gemalin Margarethe, geb. Gräfin von Diez, und ſich ſelber 
dieſes Denkmal geſetzt und der Kirche ein Legat vermacht habe, muthmaßlich, um 
das Denkmal ſtets in Ehren und in gutem Stande zu halteu. 

Rückſichtlich dieſes Legats raümte der Comthur Erdmann Ludwig Frhr. 
zu Putbus in einem Schreiben vom 14. Auguſt 1615 ein, daß es mit dem Ver⸗ 
mächtniß ſeiner 7 Schwiegemutter im Betrage von 100 Fl. ſchwer Geld zu Gunſten 
der Naugarder Kirche ſeine Richtigkeit habe, bemerkte aber zugleich, daß Graf 
Stephan Heinrich, wie „ganz willig und gern“ er bereit geweſen ſei, das Legat 
gleich nach dem Tode ſeiner Gemalin, an den Kirchenkaſten einzuzahlen, doch es 
für nöthig erachtet habe, den Betrag bei dem Quarkenburgiſchen Rentmeiſter zu 


5 (*) über die Haftnahne des Grafen Voleglh iſt das Weulge, was mar ba.über weiß, 
in den Ergänzungsblättern eingeſchaltet worden. 
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deponiren, weil die Diaconen ſich geweigert hätten, das Tuch, womit er die Kirche 
bei der Leichenbeſtattung ſeiner Gemalin habe ausſchlagen laſſen, an ihn zurück⸗ 
zugeben. In dieſer Lage wäre denn auch das Legat der Gräfin Margarethe bis 
zum Ableben ihres Gemals, des Grafen Stephan Heinrich, geblieden. Er, der 
Comthur, halte ſich nicht für verpflichtet, die 7 jährigen Zinſen von dem Legat 
der 100 ſchweren Gulden zu zahlen, das wäre Sache der Diaconen, die ſich dieſer⸗ 
halb mit der Kirche abfinden müßten, da deren Geiz ſich jener, vom Grafen 
Stephan Heinrich hergegebenen Tuchbekleidung der Kirche bemächtigt hätte. 
„Sonſten“, fügt der Comthur hinzu, „mag es wol nicht ohn ſein, daß Graf Stephan 
Heinrich Wohlſeel. nicht wenig vor dem Kopf mochte geſtoßen haben, wie erſtlich 
beſonnen, daß die Herren Diaconi auch vielleicht mit dieſen 100 Fl. gleich als mit 
den 50 Fl., ſo meines Bruders, Herrn Ludwig Ernſten, Wohlſeel. Gemalin der 
Kirche zu Neügarten vermacht, geſchehen, auch geböhrdet und umgangen werden 
möchte, indem daß die Prieſter die 50 Fl. unter ſich getheilet und der Kirche 
der ſie vermacht worden, entzogen haben.“ Was die 100 Thlr. betreffe, welche 
der 7 Graf Stephan Heinrich der Kirche legirt, jo habe feine, des Comthurs, Ge⸗ 
malin „bei denen Proviſoren und Diaconen nach ihres Hrn. Vaters gehaltenen 
Leichenbegängniß Anſuchung thun laſſen, ſolche der Kirche vermachte 100 Thlr. bei 
ihr um gebührende Verzinſung eine Zeitlang ſtehen zu laſſen, hat ſich auch anerboten, 
daß wenn das vorenthaltene Tuch, wie denn anch das Tuch, ſo nach ihres Herrn 
Vaters Wohlſeel. Tode in der Kirche zu Neügarten angeſchlagen, wieder heraus⸗ 
gegeben, oder für dasjenige, was nicht mehr vorhanden, Abtrag thun würde, daß 
ſie alsdann ihrer Frau Mutter Wohlſeel. Legatum, als die 100 ſchweren Fl. zu 
den 100 Thlr. ſchlagen, ein Kapitel daraus machen, der Kirche genugſam darüber 
verſichern, und ſo lang es unabgelegt bleiben möchte, die Zinſen davon jährlich 
reichen und geben wolle. Und wenn dann für den dieſem von meiner Gemalin, 
wie denn auch ich ſelbſt dafür gehalteu, daß die Proviſoren und Diaconen mit 
ſelbigen Erbieten gar wohl content geweſen. Da ſie nun aber ſich verlauten laſſen 
und einer von ihnen eine unnöthige Reiſe nach Stettin gemacht“, u. ſ. w. In 
Bezug auf einen Beſchwerdepunkt des Comthurs, dem, nach dem Tode ſeines 
Schwiegervaters, beim Abzuge von der Quarkenburg einige Stück Borſtenvieh vor⸗ 
enthalten worden waren, bemerkte die Gräfin Kunigunde: „Es ſei Jedermann 
bewußt, daß er kein Huhn, geſchweige denn ein Schwein in der Graſſchaft gelaſſen, 
derowegen ſolches zu beweiſen und ſeine Saüe ſelber zu hüten, ihm obliegen würde.“ 
Noch kräftiger drückte ſich der Comthur aus. Zur Sicherheit für die beiden Kirchen— 
Legate war ihm die Braupfanne zu Quarkenburg inne behalten worden. Mit 
Bezug hierauf bemerkte er in einem Schreiben aus Riſtow vom 2. November 1645: 
„Da die Proviſoren keinen Gegenbericht gethan — auf ſeine Vorſtellung vom 
14. Auguſt — ſo ſei es wol nicht anders, als daß der Gräfin das Maul nach 
der Braupfanne geſtunken habe“. Man darf ſich über dieſe Sprache nicht wundern, 
wenn anderthalb Jahrhunderte ſpäter, und noch länger, ſelbſt der Dichterfürſt der 
deütſchen Nation ſich im Götz von Berlichingen einer Einladungsformel bediente, 
welche die verfeinerte Sitte des 19. Jahrhunderts für — pöbelhaft hält, wenn 
der gemüthreiche Schwab, ſelbſt der höchſtgebildeten Geſellſchaftskreiſe, zur Bezeich⸗ 
nung des „Übervortheilens“ ſich eines Ausdrucks bedient, der im Munde eines 
Norddeütſchen die niedrigſte Stufe der Bildung, die echte Gemeinheit, verräth! 
Die Gräfin Kunigunde, welche, wie im Vorhergehenden angedeütet iſt, 
nach Stephan Heinrichs Tode in Qnarkenburg Pfändungen und ſonſtige Eigen⸗ 
mächtigkeiten vorgenommen hatte, erhielt aus dem Biſchöflichen Hofgericht zu Kös⸗ 
lin — unterzeichnet vom Kanzler Andreas Bulgrin — unterm 30. Januar 1616 
den Befehl: Sie ſolle ſämmtliche fahrende Habe unverzüglich an den Comthur 
verabfolgen laſſen, da ihr, auf Verachtung der fürſtlichen Reputation abzielendes 
Beginnen länger keine Nachſicht finden könne, demnächſt habe tie ſich Behufs Ans- 
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gleichung der obwaltenden Familien- Streitigfeiten am 8. April zum Rechts tage 
in Köslin zugeſtellen. 

Hiermit ſchließt ein Actenſtück, nachdem die Gräfin noch die höhnende 
Aüßerung gethan hat, der Comthur werde doch wol wiſſen, daß hier im Budlin 
das Geld nicht auf den Baümen wachſe! 

Der Budlin führt unſere Geſchichtserzählung auf Ludwigs jüngſten Sohn, 
den Grafen Volrad. Dieſer hatte die eben jo unbefugte als rückſichtsloſeſte Aus 
beütung der nicht zur Theilung gekommenen und nur zum eigenen Bedarf verſtatte— 
ten Waldungen, deren Ertrag zur Verzinſung und Tilgung der väterlichen Schulden 
beſtimmt war, nach wie vor fortgeſetzt, was eine Beſchwerde der Gräfin Kunigunde, 
Namens ihres geiſteskranken Eheherrn, und des Grafen Albrecht zur Folge hatte, 
worauf Herzog Philipp unterm 13. December 1613 den Befehl an Volrad er 
gehen ließ, ſich der angezeigten Verwüſtung und Deterviſation des Holzes bei 
Vermeidung von 1000 Thlr. unnachſichtiger Strafe zu enthalten, wovon der nach— 
ſtehende Circular-Erlaß die Folge war. — „Wir Georg Caspar und Albrecht, 
Grafen von Eberſtein, Hrrren zu Naugard und Maſſow; Nach Entbietung unſers 
Grußes fügen den Edeln, Ehrenveſten, Ehrbaren und Wohlweiſen, den benachbarten 
von Adel, Bürgermeiſter und Rath nebſt derſelben Bürgerſchaft, Unterthanen in 
den benachbarten Städteu, Flecken und Dörfern, in- und außerhalb der Graf— 
ſchaft Naugarten belegen, hiemit zu wiſſen. Nachdem eine gute Zeit her unſere 
ſämmliche Holzung an den benachbarten von Adel, Städten, Bürgern und Pauren 
ziemlichen verhauen und der fruchtbaren Maſtbaüme und Bauholz nicht verſchonet, 
dazu dann Graf Volrad große Urſache gegeben, und daſſelbe um ein lieder: 
liches Geld und Hundebrot verkaufet und geſchenket, auch bis an: 
hero noch zur Zeit kein Aufhören vorhanden, daher wir nicht geringen 
Schaden iu jetziger Maſtzeit an der Maſt und Abnutzung erlitten. Weil wir dann 
ſolcher unzeitigen Verwüſtung der Holzung nicht länger nachſehen können, ſintemalen 
dieſelbe zur Schwächung der Lehne, zum aüßerſten Untergang und Verderb der 
ganzen Grafſchaft gereichet, wir anderen Intereſſenten auch dadurch merklich lädirt 
und verkürzet werden. Alſo fein wir verurſacht, ſolchem Unfug einmal vorzukom⸗ 
men und entſchloſſen, unſere ſämmtliche Holzung zu ſchließen und hinführo nicht zu 
geſtatten, daß von Graf Volrad oder Jemand anders ſolche Verquellung der frucht— 
baren Maſtbaüme und Nutzholzes geſchehe, beſonders dieſelben geſchonet und gehäget 
werden mögen. Deshalb wir auch ein Fürſtlich Pönalbefehlig beiderſeits Landes⸗ 
fürſten an ihn extrahiret, wie aus beigefügter Copey deſſelben, als daß er ſich bei 
J. F. G. fiskaliſcher Strafe der Holzung enthalten, auch im Fall er dawider 
handle, was ihm oder demjenigen, welche das Holz abführen, widerfahren ſolle, 
mit mehreren vernehmen werdet. Damit aber Jedermänniglichen dafür möge ge— 
warnet ſein und Ungelegenheit ſich ſelber fürſehen, als wollen wir einem Jeden 
ſammt und ſonders notificirt und gute Wohlmeinung entdeckt haben, mit günſtigen 
Geſinnen, dieſes in allem guten zu vermerken. Außer deſſen ſein wir einem Jeden 
ſammt und ſonders allen guten Willen zu erzeigen erbötig. Datum aufm Hauſe 
Naugarten, den 20. December 1613“. 

Graf Volrad ließ ſich nicht irre führen. Er veranlaßte die Prediger in 
den benachbarten Städten und Dörfern, den Verkauf von Nutz⸗ und Bauholz von 
der Kanzel zu verkünden, und ſchaltete über die Waldungen, als ob er der alleinige 
Herr und nichts vorgefallen ſei. Dies brachte ihm eine neüe Pönalverfügung des 
Köslinſchen Hofgerichts vom 14. Februar 1614 zu Wege. In dieſer Verfügung 
wurde er, dem ſonſtigen Gebrauch gegen Grafen zuwider, mit „Du“ angeredet, 
und ihm bei abermaliger 1000 Thlr. Strafe anbefohlen, daß er ſich nicht 
allein ſolcher Berwüſtung gänzlich enthalte, „ſondern auch Deinen Unter⸗ 
thanen das Holz form Hauſe, die Werder genannt, ihres Gefallens 
zu hauen und ins Stettlein Naugarten zu führen nicht geſtatteſt. 
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Dies gebieten Wir Dir mit der Commination, da Du hinwider handeln wirſt, 
daß vorige und jetzt verordnete Strafe nicht allein abgefordert, ſondern auch 
andere ernſte Mittel fürgenommen ſollen werden“. Wonach Du 
dich zu richten“. Graf Volrad richtete ſich aber nicht nach dieſem Befehl des 
fürſtbiſchöfl. Kanzlers Andreas Bulgrin. Trotz der Androhung verkaufte er an 
die Diaconen der Greifenbergſchen Kirche, zu einem Reparaturbau derſelben, 5 Eichen 
gegen baare Bezahlung, und ertheilte ſeinem Hofmeiſter ſchriftliche Anweiſung zu 
deren Verabfolgung aus dem in der Nähe von Trutzlatz gelegenen Forſtrevier. Es 
wurden von Greifenberg 2 Mitglieder des Kirchenproviſorats mit einem Zimmer⸗ 
meiſter und den Kirchenbauern aus Vatzwitz am 12. Juli 1613 zur Abholung der 
Eichen abgeſandt. Die Greifenberger fanden den Hofmeiſter des Grafen Volrad 
nicht anweſend, wogegen der Holzvogt der Gräfin Kunigunde ſich erbot, die Stelle 
des Abweſenden zu vertreten. Alſo der Herr gehorchte nicht dem Fürſten, und der 
Knecht handelte gegen feine Herriu! wies die Baüme an und war bei deren Stäm— 
mung zugegen. Allein die Handlung des Holzvogts war eine Liſt geweſen. Wohl 
wiſſend, daß Graf Volrad, nachdem der Kauf geſchloſſen war, die Eichen auf jeden 
Fall werde ſchlagen laſſen, hatte ſeine Hülfe angeboten, um Zeüge des widerrecht⸗ 
lichen Verfahrens zu ſein. Währeud die Batzwitzer Kirchbauern mit den Fällen 
der Baüme beſchäftigt waren, eilte er nach Trutzlatz, ließ dort die Sturmglocke 
laüten, und den Fuhrleüten unter Anwendung von Gewalt 9 Pferde ausſpannen, 
die er als Pfandobject nach dem Vorwerke Vier in Sicherheit brachle. Daraus 
entſpannen ſich nun zwiſchen den Greifenbergſchen Kirchenvorſtehern und dem 
Grafen Volrad einer Seits und der Gräfin Kunigunde andrer Seits Klagen und 
Widerklagen, die vom Fürſtbiſchöfl. Hofgericht zu Köslin anſcheinend auf dem 
Wege der Güte verglichen worden ſind. 

Es war ein großer Fehler von den gräflichen Brüdern, Ludwig's Söhnen, 
daß ſie, nach dem Verluſt der Domaine Dölitz⸗Petznik, den Ertrag der Forſten ver⸗ 
ſtändiger Weiſe zur Verzinſung und Abtragung der väterlichen Schulden beſtimmend, 
nicht, ſo wie bei der Gerichtsverwaltung einen gemeinſchaftlichen Kanzler, bei der 
Forſ.⸗Verwaltung einen gemeinſamen Forſtbeamten mit den nöthigen Forſtwärtern 
anſtellten, die von jedem einzelnen der drei Grafen unabhangig waren. Wäre eine 
derartige einheitliche Forſtverwaltung eingerichtet geweſen, dann hätten Dinge wie 
die vorſtehend Beiſpielsweiſe Giſchilderten nicht vorkommen können. Freilich confö⸗ 
derirt wollte man zu gemeinſamem Nntzen ſein, allein Keiner von der Trias hatte 
Luft, etwas von feiner Omnipotenz zu vergeben, was bei der gegenſeitig herrſchen⸗ 
den Animoſität, ja Feindſeligkeit, rein unmöglich geweſen ſein mag. a 

Nachträglich ſei hier bemerkt, daß die drei Naugarder Brüder am 7. Juli 
1600 das Gut Barkow für 9400 Fl. Pommerſch an Döring Heydebreck verkauft 
hatten; die Lehnsherrl. Genehmigung zu dieſem Verkauf erfolgte aber erſt am 
15. April 1615. Das Gut iſt faſt ein Jahrhundert in der Heydebreckſchen Nach⸗ 
kommenſchaft geblieben, und wurde dann am 12. Januar 1697 an den Rittmeiſter 
Otto Guſtav v. Lepel, dem es als ein neües Mannlehn übertragen wurde, für 
15000 Fl. verkauft. 

Sehen wir uns nun auch einmal wieder um nach dem Städtlein Nau⸗ 
gard und den Streitigkeiten, welche zwiſchen dem Rath und der ganzen Bürger 
ſchaft einer Seits und ihren Herren andrer Setts über ſtädtiſche Gerechtſame ob⸗ 
walteten. Bis zum erſten Erkenntniß war eine ſo geraume Zeit verſtrichen, daß 
ſchon die älteſten Söhne Kunigundens glaubten in dem Drama auftreten zu dürfen, 
in welchem ihre Oheime Albrecht und Volrad ſehr ſchwach debütirten. So hielt 
3 B: der Rath von Naugard in einer zu Köslin am 20. Januar 1617 einge⸗ 
gangenen Vorſtellung den Grafen Ludwig zur Führung des Proceſſes nicht legiti⸗ 
mirt, weil ſein Vater Georg Kaspar noch lebe und ſeiner Geiſtesſtörung halber 
Curatoren habe, welche die Intereſſen des Kranken warzunehmen 47150 worauf 
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der Rechtsbeiſtand des jungen Grafen replicirte: Weil der Hr. Vater ſich der 
Sache nicht gehörig unterzogen habe, ſo ſei der Sohn wohl befugt, die Sache ſeines 
Hauſes zu führen, zumal er das 21. Jahr vollendet habe und es Gebrauch ſei 
bei Grafen, und in Ausnahmefällen auch bei anderen Herren von Adel, im 
21. Lebensjahr zur Majorennität einzutreten. Der Graf ſei Gottlob des Witzes 
und Verſtandes, die Minderjährigkeit abzuwerfen, habe in vornehmen Kriegen, 
kümmerlichen Feldzügen und offenen Feldſchlachten vor dem Feinde ſeine Fahne ge⸗ 
führt und ſolche Sachen verrichtet, die ihn der Volljährlichkeit würdig machten. 


Auf dem Rechtstage zu Köslin, Dinſttag nach Bartholowäi, den 26. Auguſt 
1617 wurde ein Erkenntniß publicirt, geſprochen von der Juriſten⸗Fakuttät der 
Wittenberger Hochſchule, das demnächſt vom Reichskammergericht zu Speier am 
12. December 1626 beſtätigt ward, weil die von dem Grafen dawider eingelegte 
Berufung deſert befunden worden war. Das Erkenntniß erſtreckte ſich über 23. 
Punkte: — 1) Die Geſtellung von den Pferden zu den Reiſen des Grafen. 2) Frei⸗ 
ſprechung von Mühlenzwang und von der Verpflichtung zum Aufräumen des 
Mühlensgrabens. 3) Den neüen auf Stadtfundo erbauten Ackerhof — Neühof — 
entweder abzubrechen oder zum Gegenſtand beſonderer Vereinigung zu machen. 
4) Die Verſtattung der Bürgerſchaft zur freien Holzung im Seebruch und am 
Kusmusberge. 5) Die neü angelegte Trift auf dem Stadtfelde nach den Vier⸗ 
ruthen und Langenkaveln. (Wird die jetzige Stargardſche Landſtraße ſein. Der 
rechte Weg war der über den ſ. g. Schanzberg führende kleine Poſtweg, jetzt blos 
Feld⸗ und Holzweg). 6) Das unbefugte Hüten mit der herrſchaftlichen Heerde in 
den hutfreien Wördeländern, Landwehren und Hägelingen der Bürgerſchaft. 
7) Freie Werbung des Heügraſes am Kleinen See durch die Bürgerſchaft. 8) Den 
Schaden, welchen die Bauern zu Zampelhagen und Langkavel in der Stadtholzung 
angerichtet hätten. 9) Fiſcherei. 10) Strafrecht des Raths in der Stadt und 
zwiſchen den Thoren und Schlagbäumen. 14) Verbot der Erhebung übermäßigen 
Pfandgeldes von den Bürgern. 12) Verbot des Schießens durch gräfliche Diener 
in der Stadt bei nächtlicher Weile. 13) Probepredigt und Anhörung der Gemeinde 
bei Anſtellung von Gelſtlichen. 14) Speiſung der Schulbedienten. 15) Deren 
übermäßige Heranziehung zur Aufwartung auf dem gräfl. Hauſe. 16) Verſetzung 
der Kirchengüter und Einkünfte in den vorigen Stand. 17) Rectificirung der 
Orgel. 18) Speiſung und Lohn der auf dem gräfl. Hauſe aufwartenden ſtädtiſchen 
Handwerker. 19) Schlagen, Schelten und unverdiente Haftnahme der Bürger. 
20) Die inwendige und ſchloßfeſte Unterhaltung und Verriegelung der Kirche wie 
zuvor durch den Rath. 21 und 22) Der Bürgerſchaft die freie Beſetzung des Stadt⸗ 
kellers und der nothwendigen Hackenwerke — Hökergewerbe — zu verſtalten; und 
23) Verſchonung der Bürgerſchaft mit dem Aufeiſen des Sees und Grabens um 
das gräfl. Haus und andere Dienſtbarkeiten, die mit der bürgerlichen Freiheit 
und Ehre unverträglich ſind. 


Obwol nicht zu verkennen iſt, daß die letzten Grafen von Eberſtein ſchon 
ihrer Vielherrſchaft, und theilweiſe ihrer unordentlichen Wirthſchaft halber oft zu 
viel verlangten, und Leidenſchaft ſie den rechten Weg verfehlen ließ, ſo iſt das 
Streben der Bürgerſchaft doch auch dahin gerichtet geweſen, ſich unzweifelhaften 
Verpflichtungen der Herrſchaft gegenüber zu entziehen, mitunter nicht ohne Erfolg. 
Dies lag theils in dem derzeitigen Umſchwung der Anſchauungen über Ritterthum 
und Bürgerthum ſelbſt in den kleinen Medialſtädten, nachdem erſteres zu Grabe 
getragen war, theils in der maßloſen Heftigkeit, welche die Grafen und diejenigen, 
welche ihnen als Rechtsbeiſtand dienten, wenigſtens anfänglich zur Schau legten, 
wodurch ſie vor den Augen des Richters nur in einem nachtheiligen Licht erſchei⸗ 
nen konnten. Die Grafen meldeteten ſich zur Apellation an das Kaiſerl. Reichs- 
kammergericht und Ludwig Chriſtoph war fortan eine Triebfeder des Prozeſſes, 
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wozu ihm von Bürgermeiſter und Rath im Auguſt 1619 abermals die Legitima⸗ 
tion abgeſprochen wurde. 

Am 28. October 1619 erging an den Rath eine Vorladung, bei der ihm 
mitgetheilt wurde, was von der Bruder Ludwig Chriſtoph, Georg und Caspar, 
Grafen von Eberſtein, Curator, dem Gräfl. Kanzler Dr. Millies, als conſtituirter 
Anwalt, angebracht worden ſei. Von den beiden zuletzt genannten jüngeren Söhnen 
Georg Caspars würde nämlich behauptet, daß auch ſie in dem bisherigen Prozeß⸗ 
verfahren hätten gehört werden müſſen. Die Grafen verlangten eine Commiſſion 
zur Unterſuchung an Ort und Stelle, beantragten und ſchlugen dazu vor: Den 
furſtl. Landrath Jobſt v. Dewitz auf Daber und Hoffelde, den Biſchöfl. Kammer⸗ 
rath Franz Bohr, Chriſtof Wedel auf Uchtenhagen, Chriſtoph v. Manteüffel auf 
Kruckenberg, und die ſchleünige Citation Gabelers — zu Naugard — indem die 
alten Leüte ſterben könnten, und es dann an Zeügen fehle. 

Unterdeß wandte ſich der Rath wegen des ihm widerlichen Ackerhofes an 
das Hofgericht, an welchem Dr. Andreas Bulgrin als Kanzler und Niklas Heyde— 
breck fungirte, mit der Behauptung, daß bei dem Städtlein kein neüer Ackerhof 
mehr geduldet werden könne, weil, wenn in den ſtädtiſchen Holzungen etwas an 
Maſt beſcheeret ſei, die Herren Grafen ſolche von ihren Schaafen, Schweinen und 
anderm Vieh auffreſſen ließen, auch durch den gräfl. Vogt und die Hirten ein 
großer Diebſtahl in Holze geſchehe. Es wurde daher der Abbruch des neüen Acker⸗ 
hofs beantragt. Das Schreiben iſt wie gewöhnlich ohne Datum. Ein am 3. Septem⸗ 
ber 1619 an den Grafen Volrad und die dem irrſinnigen Grafen Georg Caspar 
verordneten Curatoren, Johann Hechthauſen, Schloßhauptmann zu Belgard, und 
Caspar Flemming, auf Schwirſen und Boeck Erbgeſeſſen, darauf ergangenen Be: 
fehl verordnte, den neüen Ackerhof, auf Supplitanten Grund und Boden erbaut, 
entweder binnen 4 Wochen abzubrechen, oder aber zu gewärtigen, daß den in dieſer 
Sache abgeordneten Commiſſarien die Wegraümung desſelbea unfehlbar werde an⸗ 
befohlen werden. Was die Folge mit ſich gebracht hat, iſt nicht erſichtlich. Im 
Naugardſchen Stadtarchiv iſt eine vom Bürgermeiſter Baumann den 10. Mai 1716 
entnommene Abſchrift des Erkenntniſſes vom 26. Auguſt 1617 befindlich, die von 
einer alten „Copey“ welche der Bürgermeiſter Andreas Staatz eigenhändig geſchrie— 
ben hatte, entnommen wurde. In dieſer iſt das Wort „abzubrechen“ in § 3 unter⸗ 
ſtrichen und dahinter „Factum“ geſchrieben. Das Gehöft ſcheint demnach näher 
als der jetzige Neühof entweder der Stadt oder dem Buchholze geſtanden zu haben 
und darauf wirklich abgebrochen und verſetzt worden zu ſein. 

Als, Datum Belgard den 3. Januar 1621: die Curatoren ihres Gepfleg⸗ 
ten die Gegengründe der Grafen gegen das Erkenntniß vom 26. Auguſt 1617 
vortrugen, wurde darin im Weſentlichen behauptet: 

Zu 1 des Erkenntniſſes, — nur nach ihren Befugniſſen verfahren zu 
haben, und genöthigt geweſen zu fein, gegen ihre rebelliſchen Unterthanen jo zu 
verfahren, wie es geſchehen. Die Fahrdienſte anlangend, ſo habe der Rath vor 
30—40 Jahren dem Grafen Ludwig zwei gute ſtarke Stadtpferde mit einem Knecht 
zur ſchuldigen Dankbatkeit und zum unterthänigen Gehorſam auf dem Stadthofe halten 
und reſp. mit Futter, Mahl und reſp. gebührlicher Bekleidung verſehen müſſen. 
Außerdem ſei ein jeder Baumann im Städtchen verbunden geweſen, ein gutes Pferd 
zu halten, und es in Ehren- und Nothfällen der Herrſchaft zum Dienſt zu ge⸗ 
ſtellen. Die Pferde der Bauleüte wären aufs Haus Naugard gefordert; und die⸗ 
jenigen, welche der Herrſchaft am beſten gefallen hätten, zur Reiſe gewählt worden. 
Graf Ludwig habe darüber eigenhändig ein Controlbuch geführt, ein Verzeichniß 
ſämmtlicher Pferde gehalten und die Baumannſchaft in Quartiere getheilt, die Aus⸗ 
bleibenden aber in Strafe genommen. Dies ſei auch zu Georg Caspars Zeit, jo 
lange derſelbe bei völliger Geſundheit geweſen, alſo gehalten worden. Stellten die 
Pflichtigen ſchlechte Pferde, ſo wurden dieſe mit abgeſchnittenen Ohren (!) zurück⸗ 
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geſchickt. Dies ſei ein probates Mittel geweſen die Bürger zur Anſchaffung guter 
und tüchtiger Pferde zu veranlaſſen, was ihnen überdem noch beſonders anbefohlen 
ſei. Nach des Grafen Ludwig eigenhändiger Aufzeichnung ſeien ihm am 7. Juni 
1578 zur Reiſe nach Wildenbruch 4 Pferde, aus jedem Viertel eines, von Einen 
Farbe geſtellt worden. Nach dem Tode des Vaters und nachdem daß durch Ver— 
hängniß des Allmächtigen, oder teüfliſcher Menſchen Betrieb Graf Georg Caspar 
vollkommenen Verſtandes ſich nicht auſehen laſſen, und daher aus Landesfürſtlicher 
Fürſoge und Sr. Gnaden Leibesblödigkeit halber die Cuſtodia verordnet, und noch 
etwas ſpäter, als die Grafen Albrecht und Volrad die Regierung des gräflichen 
Hauſes mit angetreten bis den 10. Mai 1603, habe dies unwiderſprochru fortge— 
dauert. Der Rath ſei auch geſtändig geweſen, die Frau Mutter des Grafen — 
Walpurgis, Gräfin Schlick, Gemalin Graf Georgs — gefahren zu haben, und 
doch habe er, als er im Jahre 1603 die Fuhre verweigert, eine Sturmglocke am 
Rathhauſe aufgehängt, die Thore verſchloſſen und 50 Mann Nachtwache aufgeſtellt. 

Zu 2. Das Mühlenrecht habe die Herrſchaft immer behauptet. Sie halte 
es für unrecht, daß die Bürgerſchaft außerhalb der Grafſchaft mahle. 

Zu 3. Der neüe Vieh⸗Ackerhof ſei vor 40 Jahren mit Fug und Recht, 
ohne daß dazu die Gemeinde Naugard Einwand dawider erhoben, angelegt worden, 
weil der Ackerhof zu Neüendorf von Georg Caspar an Stephan Heinrich, zur 
Completirung deſſen Drittels habe abgetreten werden müſſen, und da erſterer mit 
dem Vieh keines Bleibens gewußt, ihm ein anderer Vieh-Ackerhof nothwendig ges 
weſen ſei, den er auf der Wolchowſchen und Naugardſchen Gränze, nicht aber auf 
des Städtleins Grund und Boden habe aufführen laſſen. Zwar hätten etzliche 
Bürger einige Stücke Heideland, welche um das 6. oder 9. Jahr nur ein Mal 
beſäet werden könnten, gegen andern, dicht vor der Stadt am Mühlenkanal belege⸗ 
nen guten Acker, oder ſonſt wo, von Caspar Georg eingetauſcht. Er habe aber 
unter gutem Titel die dortigen Ländereien in Beſitz, und da er auch von Alters⸗ 
her berechtigt geweſen, die Naugardſche Feldmark zu betreiben, ſo ſei ſolches mit 
dem Neühofſchen Vieh ebenſo gehalten worden. Die Stadt ſei erſt nach Eintritt 
der Schwachheit der Grafen mit ihrer Beſchwerde hervorgetreten. 

Zu 4. Das Seebruch — neben Neühof am Ende des Sees und von 
dieſem durch den ſog. Eichbrink geſchieden, — werde von der Herrſchaft als ihr all— 
einiges Eigenthum betrachtet. Es gehöre zu dem ihr gehörigen Großen See und 
biete, wenn der Strauch darin geſchont werde, eine ſchöne Jagd auf Haſen und 
Füchſe. Gleiche Bewandniß habe es mit dem Birkenſtrauch am Kusmusberge, 
wohin, wenn er gehägt werde, ſich das Wild aus den großen Forſten der Graf 
ſchaft finde. Der Strauch bei der herrſchaftl. Schwingmühle biete unter gleicher 
Bedingung eine ſchöne Jagd auf Haſen. Daß alle drei Orte der Stadt zur Mit⸗ 
oder gar alleinigen Benutzung gehörten, ergebe ihr Privilegium nicht. Die Grafen 
hätten zwar zeitweilig den armen Leüten im Städtlein, welche keine Anſpannung 
gehabt, erlaubt, ſich dort etwas Strauch zu holen; dies begründe aber kein Anrecht auf 
die Holzung. Die gehägten Gehölze hätten ſich in wenigen Jahren ſehr aui- 
genommen. Als aber Graf Georg Caspar nach Gottes Willen — geiſtig zur 
Ruhe gebracht worden, ſo habe dem Rathe das Herz nach dem gehägten Holze 
gehangen, und der Bürgermeiſter Gabriel Gabeler, welcher ſich im weiten Felde 
auf den Fünfruthen einen Garten angelegt, zu deſſen Bewehrung er Strauch be⸗ 
durft habe, ſei heimlicher Weiſe ins Seebruch eingefallen, habe daſelbſt ſoviel 
Haſelſtrauch und auder Holz abgehauen, als er gebraucht: und ſo ſei die Gemeinde 
ihm mit übermäßigem Fleiß darin gefolgt, was die Herrſchaft nicht habe dulden 
dürfen. Sie habe die Defraudanten im Betretungsfalle von Rechtswegen gepfändet 

Zu 5. Die angelegte Trift bietet wenig Intereſſe. 


Zu 6. Wird geſagt, daß die Bürgerſchaft ſelber nicht die Feldordnung 
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halte, wenn ſie Getreide einfahre, die Ochſen ausſpannen und ſie während des 
Aufladens unter den Garben weiden laſſe. 

Zu 7. Habe ſich die Herrſchaft mit dem Werben des Heügraſes am Klei⸗ 
nen See nicht anders gebehrdet, als ihre Vorfahren. Das Schilf im See ſei ein 
Zubehör deſſelben. Graf Ludwig habe vor einigen 40 Jahren von einigen 
Bürgern etliche Landrücken, die ſie nähr dem Schloſſe am Landwege gehabt, gegen 
Feldacker eingetauſcht (*), einen Luſtgarten daraus gemacht und daneben den Fahr⸗ 
weg zum Kirchgange ausdämmen laſſen, auch die Bewherung des Gartens und 
Kirchgangs dergeſtalt vermauert und verſtaketet, daß Niemand zum Hauſe Nau⸗ 
gard habe gelangen könnnn. In dieſer Einfriedigung wachſe das Schilfgras. 
Unweit davon ſei eine Bleiche geweſen, zu deren Sicherung vor Dieben Graf Georg 
Caſpar überdem ein Holzſtacket habe ziehen laſſen. Nach der Translocation der 
Bleiche ſeien die gräfl. Schießpferde zwiſchen dem Stacket und Kirchgangs-Fahr⸗ 
weg dorthin zur Weide getrieben werden. Wenn der See nicht hoch angeſpannt, 
mitbin Gras und kein Vieh auf der Weide geweſen, ſo habe die Herrſchaft auf 
Bitten der armen Leüte öfter geſtattet, ſich mit der Handſichel eine Bürde voll 
Gras abzuſchneiden. Als die Grafen Albrecht und Volrad hier allein zu ſprechen 
begonnen hätten ſie ſich wegen der Pferdekoppel vereinbaret, daß Letzterm der Ort 
beim Luſtgarten, Kirchfahrwege und vorlängs des Schloßſees, Albrechten dagegen 
der alte Holzgarten — jetzige Landreitergarten? — zugefallen. Der Rath habe 
ſein Haupt erhoben, als Volrad wegen ſeiner Pönal⸗Criminalſache bei den Landes⸗ 
fürſten in große Ungnade gefallen ſei und deshalb in Cuſtodiam gebracht und 
zu Stettin gehalten worden, und die gegen die Naugardſchen Einwohner verhäng⸗ 
ten Pfändungen ſeien unwirkſam geworden. 

Zu 8. Ohne alles Intereſſe. 

Zu 9. Wegen der Fiſcherei. Sie war den Bürgern gänzich verboten 
worden, weil fie ihre bisherige Berechtigung dahin überſchritten hatten, daß fie 
in der Laichzeit mit zu engen, ja dem Lübſchen Vogt überall nicht zur Genehmi⸗ 
gung vorgezeigten Netzen und in den Stadtgraben, worauf ſich die Fiſcherei⸗ 
Gerechtſame nicht erſtreckte, mit ganz unchriſtlicher Übertreibung fiſchten, jo daß die 
Laiche und der junge Saamen aufs Ufer geſchüttet worden und dort jämmerlich 
umgekommen war, und die Herrſchaft Gefahr lief, ſich in wenig Jahren ſelber 
der Fiche zu entrathen. Dieſerhalb hatte Gottes Zorn und Eifer wegen ſolcher 
Verſchwendung und Mißbrauchs der Gaben über Schuldige und Unſchuldige nicht 
ausbleibun wögen und Graf Ludwig vor etlichen 40 Jahren ſolche unchriſt⸗ 
liche Fiſcherei verboten. Übertreter wurden mit Haft auf dem gräfl. Hauſe 
und jeder mit 20 Fl. Strafe belegt. Selbſt Kinder griffen die Fiſche im 
Stadtgraben. 

N Zu 10. Die peinliche Gerichtsbarkeit gebühre der Herrſchaft ſowol gegen 
Fremde als Inbeimiſche, die in der Stadt und deren Gebiet etwas begingen. 
Der Rath ſei nur in dringenden Nothfällen befugt Jemand zu verhaften. Die 
Rechtspflege würde vom Lübſchen Vogt, dem zwei Männer aus dem Rath oder 
aus der Bürgerſchaft zugeordnet wären, ausgeübt. So oft es verlangt werde, 
müßten die im Stadtgefängniß untergebrachten Perſonen durch die Stadtknechte 
oder ander Geleit auf das Gräfl. Haus Newgarten eingeantwortet werden. (Es 
werden eine große Menge von Beispielen vollzogener Verhaftungen und Beſtrafungen 
angeführt). Obſervanz war es, daß Bürgeru, wenn ſie die ihnen zuerkannten 
Brüche nicht entrichteten, Ochſen und Pferde abgepfändet wurden. 

Zu 11—13 unwichtig. 

() Vom aüßerſten Stadtgraben bis zu dem Wege nach dem Schloſſe, — ſeither Königl. 


late, endlich Provinzial⸗Straf⸗ und Beſſerungs⸗Anſtalt, — ſich erſtreckend, ein Theil der ehemaligen. 
Amiefreiheit. N 
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Zu 14—17. Schule, Kirchengüter, Orgel. Die Herrſchaft habe vor un⸗ 
denklichen Jahren ohne Zuthat, Vorwiſſen und Beliebung des Raths nicht allein 
Kirchen- ſondern auch Schuldiener und Organiſten allein erfordert und angeſtellt. 
Eine Orgel ſei von ihr als Zeichen der Pietät und Gnade wol dem Allmächtigen 
zu Ehren, aber nicht als Pflicht gegen die Gemeinde, angeſchafft mit einem tüchtigen 
Organiſten verſehen und dieſer von ihr unterhalten worden. Übrigens wird ber 
hauptet, die Stadt habe auf ihre Koſten die Orgel repariren laſſen. Die Einziehung 
der Kirchengüter wird in Abrede geſtellt. 

Zu 18. Zu den Regalien der Grafen gehörte, daß Schneider, Schmidte 
und Leineweber, die in Newgart ihre Gilde und Werke hatten und wohnten, wenn 
nöthige ſchleünige Arbeiten zu Kindtaufen und Kriegszügen, Hochzeiten, Begräb—⸗ 
niſſen, Huldigungen und Außerhalblandsreiſen etwas zu verfertigen, zu ſchmieden, 
Pferde zu beſchlagen und Rüſtwagen zu machen, die Verpflichtung hatten, ſich auf 
Erfordern bei dem Hofſchneider und Hofſchmidt einzuftellen und gegen Verabreichung 
von Eſſen und Trinken zu arbeiten. Eine beſondere Geldlöhnung war nicht Obſer— 
vanz und dergleichen Hülfsleiſtungen kamen nicht oft vor. 

Zu 19. (Fehlt; wol unter 10 erledigt). 

Ju 20. Verriegelung der Kirche — und wie es faſt ſcheint auch des Ganges 
zur Kirche vom Schloſſe aus — betreffend. Bereits vor mehr als 40 Jahren — 
alſo etwas ums Jahr 1575 — hat Graf Ludwig vom Hauſe Naugard einen Gang 
uber das Stadtthor und die Stadtmauer bis in die Kirche führen laſſen, auch 
allerwege einen Schlüſſel zur Kirche gehabt. Es kann hier nur von dem Fahrwege 
am Kleinen See, deſſen ſchon oft Erwähnung geſchehen, die Rede ſein, einen andern 
dürfte man auf der eigentlichen Straße, welche zum Thore führte zu verſtehen haben, 
wenn hierbei noch gejagt wird: — Auch die Vorfahren der Herrſchaft, als fie (?) 
Naugard zur Stadt angelegt und mit Mauern umzogen, hätten ſchon vom Stadt— 
thor ab eine Steige in die Stadtmauer machen laſſen, durch welche ſie, wenn es ihnen 
gefallen habe, es ſei bei Tag oder Nacht, vom Schloſſe in die Stadt gelangt ſeien. 
Zwar ſeien die gräflichen Diener einmal zur Abendzeit durch die Pſorte des Stadt- 
thors in die Stadt geſchickt worden, dort Hausſuchung zu halten; allein ſie ſeien 
nicht durch die Kirche gegangen, hätten fie alſo nicht offen ſtehen laſſen und dadurch 
Veranlaſſung zum Diebſtahl geben können. Der Gang vom Schloſſe nach der 
Kirche über Erde ſei gebaut worden, um deſto bequemer in Regen, Wind, und Schnee 
nach der Kirche fahren oder gehen zu können. Der Bau ſei auf dem eigenen Grund 
und Boden der Grafen ohne Widerrede des Raths geſchehen. Dem Grafen ſtehe 
ein Schlüſſel zur Kirchthüre zu. Er brauche ihn auch, wenn er im Nothfall des 
Pfarrherrn mächtig ſein müſſe. — Dies ſcheint, als ob die Wohnung des Geiſtlichen 
mit der Kirche in unmittelbarer Verbindung ſtand (). Wenn der Rath ſich durch 
die Pforte eines nächtlichen Überfalls gewärtig ſei, ſo würde dieſe Furcht nur Folge 
eines böſen Gewiſſens ſein. Die Herrſchaft habe, wenn ſie feindſelig gegen die 
Stadt ſein wolle, Mittel genug, es bei Tage zu ſein und bedürfe der Nacht nicht. 
Sie wolle ſich aber des Ganges und der Pforte in der Kirche ſo wenig als die 
Steige am Stadtthor begebeu. So lange der Kirchgang geweſen und ſo lange die 
Kirche geſtanden, ſei die eine der Kirchthüren jederzeit nur mit hölzernen Stecken 
zugeſteckt geweſen. 

Zu 21. wird ausgeführt, daß der Stadtkeller bisher jederzeit von der 
Herrſchaft beſetzt auch das Bier aus deren Brauerei oder von den dazu von ihr 
angewieſenen Brauern zum Ausſchank entnommen worden und die Herrſchaft darauf 
jährlich 4 Fl. zu heben hatte. 


(0 Als im Jahre 1650 die Flamme des alten Streits wieder aufflackerte jagte Graf 
Chriſtoph Ludwig in einer An sfüh ung von 1654: der Kirchgang fei bis zur Stadtmauer gegan“ 
gen. Vor der Mauer ſei ein Gang gebaut geweſen über die Stadtmauer durchs Thor, das mithin 
nicht wie in neüeſtet Zeit blos aus zwei Pfeilern, ſondern bis zur Kirche aus einem Überbau beſtand. 
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Zu 22) Graf Ludwig hat die Einrichtung getroffen, daß im Städtlein die 
nöthige Anzahl Hacken — Victualienhändler, Höker — jedoch ſo angeſetzt ſei, daß 
nicht zu viel conceſſionirt würden. Er und die nachfolgende Herrſchaft hat die Con⸗ 
ceſion ertheilt und ſich für dieſe Verwilligung von jedem Hacken jährlich 4 Fl. zah⸗ 
len laſſen. — Alſo eine Gewerbeſteüer! 

Zu 23) Seit mehr als Menſchengedenken hätten die Bürger und Einwohner 
des Städtleins die aüßeren Gräben und der See um das Haus nicht nur aufeiſen 
und offen halten müſſen, ſondern es ſei dies auch mit dem Strich neben dem Garten 
bis an die Stadt heran der Fall geweſen. Wenn Jemand ausgeblieben, ſo ſei er 
gepfändet und das Pfandgeld von dem zum Hofdienſt erſchienenen Perſonen in 
Bier vertrunken worden Der Rath hatte die Leiſtung nicht in Abrede geſtellt, 
jedoch bemerkt, Graf Ludwig habe ihn bei Ertheilung des neüen Privilegiums zur 
Übernahme dieſes Onus durch ſeine Überredungskunſt vermocht. 

Schließlich wird von den Appellanten geltend gemacht, daß die Stadt ihr 
Privilegium privilegien gemäß erlöſchen laſſe, und Ludwig und Albrecht ſie nur 
in dieſer Beziehung mit deſſen Verluſt bedroht hätten, weil ſie die ſehr baufällige 
Stadtmauer und Thore in vielen Jahren nicht gebeſſert habe, die Wiekhaüſer gänzlich 
darnieder gefallen ſeien, und die Kirche, der Kirchhof, des Pfarrherrn, des Kapel⸗ 
lans und andere der Kirche und der Stadt gehörige Haüſer nicht in baulichen Wür⸗ 
den gehalten wären. 

Das Sperren der Grafen nützte ihnen nicht, fiel hatten den rechten Zeit⸗ 
punkt verfehlt, ihre Sache wurde durch das ſchon erwähnte Appellations⸗Erkenntniß 
d. d. Speier den 12. December 1626 defect erklärt; ſie wurden mit der Appellation 
ab: und zur Koſtenzahlung angewieſen. Nach Angabe ſpäterer Acten iſt der Con⸗ 
tex des Appellations⸗Erkenntniſſes bereits vom 10. September 1622 datirt. Die 
Störungen des dreißigjährigen Krieges mögen die Schuld der ſo lange verſpäteten 
Ausfertigung tragen. Nach einem Vierteljahrhundert finden wir uns wieder auf 
demſelben Felde der Zerwürfniß zwiſchen Herrſchaft un“ Stadt, die von Ludwig 
Chriſtoph, dem letzten Eberſtein, mit gewohnter Hartnäckigkeit, vier Jahre lang, 
von 1650 bis 1654, geſchürt worden ſind, ohne daß man ſieht, ob der Streit in 
dem auch der Rath jener alten Zähigkeit beibehielt, zum Austrage gekommen iſt. 
Das darüber handelnde Actenſtück iſt wenigſtens zu Ende! Heben wir nur einige 
Punkte aus den gepflogenen Verhandlungen hervor. Eine neüere Beſchwerde des 
Raths, welche früher noch nicht vorgekommen iſt, betrifft die ſtädtiſche Waldung. 
Da heißt es: — „Es würden von der Herrſchaft im Buchholz die beſten Eichen 
gefällt und weggefahren, da ſie doch ſelber Holz die Hülle und Fülle habe, ſo daß 
das Buchholz ſich gegen letzteres wie die Ihna zum Nil verhalte — ein ganz hübſcher 
Vergleich! — Klage man darüber, ſo werde man nicht einmal der Audienz ge⸗ 
würdigt. Sie baten um gnädige Antwort und Erhörung, widrigenfalls ſie ander⸗ 
weit Schutz, ſuchen müßten, was ihnen nicht verdacht werden möge.“ Der Graf 
verdachte es dem Rathe aber doch. „Die gedoppelte Bedraüung, erwiderte er,“ ſich 
zu beſchweren oder andere Mittel an die Hand zu nehmen erwecke in ihm ein 
tiefes Nachdenken. Die Beſchwerde an ſich ſei in der Ordnung und laſſe ſich er⸗ 
widern — ler ließ ſie aber ganz unerörtert), — aber „das andere Mittel an die 
Hand zu nehmen“ ziemen ſich für getreüe Unterthanen gegen ihre Obrigkeit nicht 
und deüte auf Rebellion und Thätlichkeit gegen ſelbige.“ Und doch hatte der 
Rath nur von „anderweit Schutz zu ſuchen“ geſprochen, nicht etwa von Selbſthülfe, 
wie der Graf die Worte des Raths auszulegen für gut fand. Dieſer fand auch 
ſeiner Seits Veranlaſſung zu Beſchwerden gegen Rath und ganze Gemeinde. Die 
Ziegelſcheüne, ſagte er u. a., wobei er das Seine thun wolle, werde nicht wieder 
erbaut, da doch das Rohr dazu aus dem Großen See gegeben werde. Das zum 
gemeinen Nutzen beſtimmte Rohr werde von ihnen in ihrem Priva tnutzen verwendet. 
— Eine Ziegelei hat es alſo im 17. Jahrhundert auf dem augarder Felde ge— 
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geben. Die Lehmgruben hinter dem ſ. g. Ziegelkuhlenberge, dem Lütkenbuchholz 
zugewendet, deüten überdem darauf hin. — Der Stadtkeller, klagte der Graf, 
werde nicht wieder gebaut, da doch die Stadt auf der großen Heerſtraße, die 
auf Danzig, Leipzig, Hamburg, u. ſ. w. gehe, belegen ſei, und der Reiſende, be— 
ſonders der zu Fuß, nicht unterzukommen wiſſe. — Mithin gab es außer dem 
Stadtkeller, keine andere Herberge — Hötel, muß man heüt' zu Tage ſprechen! 
Die Bürgerhaüſer würden auch nicht nach Städteart in Stand gehalten. An der 
Stadtmauer, den Wällen und den Stadtgräben ſei, den Privilegien entgegen, ſeit 
30 Jahren — alſo ſeit 1620 — nichts gebeſſert. Die Mauer ſei in- und aus- 
wendig verderbt, die Thore fielen ſammt den Thorbuden ein; — da die ſpäter vor⸗ 
gefundenen Thore, wahrſcheinlich neüern Urſprungs, einen zwiſchen zwei Pfeilern 
ausgeſpannten Spitzbogen bildeten, ſo ſcheinen ſie hiernach überwölbt geweſen zu 
ſein. — Durch die Mauer habe nun der Graf großen Schaden in ſeinen Gärten 
— die alſo unmittelbar an die Stadtmauer ſtießen, doch aber nur ſehr schmal ges 
weſen ſein können, da der Kleine oder Haus See, nach der jetzigen Seewieſe zu ur⸗ 
theilen, ſtellenweiſe bis dicht an die Mauer gereicht haben muß. — Die Straßen⸗ 
dämme befänden ſich auch in ſchlechten Zuſtande, inſonderheit ſei der Damm nach 
Golnow fo, daß bei Frühjahrszeiten Fuhrwerk darin ſtecken bliebe. An einer an: 
dern Stelle des betreffenden Actenſtücks läßt ſich Ludwig Chriſtoph alſo vernehmen: 
— Über das jüngſte Amtsdekret, welches die Naugarder ausgewirkt haben, beſon— 
ders wider etliche darin enthaltene beſchwerliche Clauſeln, finde er ſich nicht wenig 
beſchwert und müſſe er dawider die Appellation an das Reichskammergericht ein— 
wenden, da er von ſeinen alten Gerechtſamen nichts vergeben könne, noch wolle. 
Durch das jüngſte Mandat wären ſie gar zu hochmüthig, halsſtarrig und rebelliſch 
geworden und meinten, daß ſie nun ihrer Obrigkeit den Kopf bieten könnten, da 
ſie doch ſich deſſen unfehlbar unwürdig gemacht haben. Wer im Geleite gehen wolle, 
der müſſe ſich auch ſelber zu leiten verſtehen, u. ſ. w. Unter anderen Klagen des 
Raths wider den Grafen lief auch die ein, daß feine Leüte die Schweine des Stadt⸗— 
ſekretairs gepfändet hatten. Der Graf erwiderte: Statt an den Wegen und Triften 
und ſonſt ihre Gräben und Zaüne in Bewehrung zu halten, oder ſtatt ihre Schweine 
vor die Hürten zu kehren, und in einer Jahreszeit, wo die Hirten nicht mehr treiben, 
die Schweine im Stall zu füttern, jagen die Bürger die Schweine aus dem Thore, 
dem ſie zunächſt wohnen und laſſen ſie in Gärten und auf der Saat gehen, wo 
ſie wollen. — Dieſe — patriarchaliſche Obſervanz fand ſich noch im erſten Decen- 
nium des 19. Jahrhunderts vor, wo die Saüe mit mütterlicher Sorgfalt ihre Ferkel 
Fü ie Straßen der Stadt herum und zu nachbarlichen Beſuchen in die Haller 
ührten. 

Aus Kindern werden Leüte! Des unglücklichen Georg Caspar und Kur 
nigundens vier Söhne und fünf Töchter waren herangewachſen (Stammtafel No. 
12—15 und 17—22). Die älteſte Tochter Anna Maria war in einem Alter von 
22 Jahren am 23. Febr. 1614 an den Freiherrn von Lammingen vermält worden, 
die vier anderen mannbaren Töchter befanden ſich bei der Mutter. Die Söhne 
waren theils noch außerhalb, theils, namentlich der älteſte, Ludwig Chriſtoph, außer⸗ 
halb geweſen. Die ſtandesmäßige Erziehung ſo vieler Kinder — die zweite Tochter 
war im erſten Lebensjahre geſtorben, — und beſonders die koſtſpielige Unterhaltung 
der Söhne, mochte für die Mutter keine leichte Aufgabe fein. Zugleich Vormün⸗ 
derin ihrer Kinder und Verwalterin der Grafſchaft, mußte ſie ſich mit den Töchtern 
ſehr einſchränken. Was Wunder, wenn ſie ſuchen mochte, ſo oft es die Gelegenheit 
geſtattete, ſich zu der dereinſtigen Ausſtattung ihrer Töchter vorzubereiten, das dem 
Mutterherzen wahrſcheinlich am meiſten vorſchwebte, den mehr herangewachſenen 
Söhnen indeß um ſo weniger behagte, als deren ſelbſtändige Exiſtenz nur eine 
kümmerliche genannt werden konnte. Daraus entſprang eine höchſt widerwärtige, 
weil unnatürliche, Spannung zwiſchen der Mutter und ihrem älteſten Sohne, 
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Ludwig Chriſtoph, daraus entſpringend, daß die unbedeütende Nutzung, welche ihm 
bei Lebzeiten des geiſteskranken Vaters in der Grafſchaft nur eingeraümt werden 
konnte, zu einem gräfl. Haushalter nicht ausreichen wollte. 

Ganze Berge von Prozeßacten erſtehen aus dem mit gegenſeitiger Erbit⸗ 
terung geführten Streite um die Herrſchaft zwiſchen Mutter und Sohn, in welchem 
der Letztere vor dem Richterſtuhl der Moral und ſittlichen Kritik unbezweifelt den 
Kürzern zieht. Mag die Gräfin Kunigunde eine ſtolze, dabei eigenwillige und 
reizbare Frau geweſen ſein, mag ſie auf das Wohl ihrer Töchter vorzugsweiſe Be⸗ 
dacht nehmen in Gegenſtänden zu ihrer dereinſtigen Ausſteüer nach Art der Mütter, 
ſie hatte doch nur ihre Verpflichtung für dieſe im Auge, die von den Brüdern wol 
nicht viel würden bekommen haben, wie die vielen Klagen gegen dieſe namentlich 
gegen den älteſten Bruder, Ludwig Chriſtoph, darthun. Der Gräfin Mutter Regi⸗ 
ment im Bezug auf die Unterthanen kannte im Allgemeinen keine Willkür, ſie hatte 
für dieſe ein warmes, mitleidiges Herz, wohingegen Ludwig Chriſtoph ſeiner Lei⸗ 
denſchaftlichkeit freien Lauf ließ und mit ungemeiner Willkür gegen die Unterthanen, 
noch mehr aber gegen die eigene Mutter verfuhr. Geldnoth hat von jeher gar 
Lanchen geplagt. Die Eberiteiniche Familie iſt von dieſem Feinde des ruhigen 
Wohllebens, beſonders ſeit dem letzten Drittel des 16. Jahrhunderts ſehr arg heim⸗ 
geſucht worden, und dem letzten Träger des Eberſteinſchen Namens und Wappens 
iſt es nicht gelungen, im Kampfe mit jenem Feinde den Sieg davon zu tragen, 
ſo ſehr auch ſein jüngſter Bruder, Graf Caspar, eine ſehr edle Natur, ſpäterhin 
dafür wirkte, dem eingeriſſenen Mangel ein Ziel zu ſetzen, und mit der Ehre ſeines 
Huufes den Glanz deſſelben aufrecht zu erhalten, bezw. wiederherzuſtellen. 

Kunigunde hatte alſo einen ſchweren Stand und verdient bei all' ihrer 
Heftigkeit und Unbeügſamkeit die größte Achtung. Ihre Verwaltung war gegen 
die ihrer Schwäger gehalten, eine goldene. Nach dem Tode Albrechts leitete ſie 
die Geſammtverhältniſſe faſt ganz allein, doch mit Hülfe ihres Kriegiſchen Vor⸗ 
mundes, des Dr. Michaelis, Bürgermeiſters zu Stettin und Fürſtl. Hofgerichts⸗ 
Advocat, der, wie ſie auf ihrem Haufe Vier in der Oſterwoche 1620 bekundete, 
von ihr fernerweit zum Litis⸗Eurator angenommen wurde, und für ſeinen ihr und 
in der Grafſchaft Angelegenheiten zu ertheilenden Rath halbjährlich 13½ Thlr., 
jedes te Jahr einen fetten Kuchen⸗ — d. i.: Küchen⸗ — Ochſen, 15 Fl. werth, 
wenn er reiſete pro Meile 1 Thlr. und pro Tag, wenn er von Hauſe entfernt war, 
ebenfalls 1 Thlr. von ihr bekam. 

Gräfin Kunigunde ertheilte am Michaelistage 1619 dem bisherigen Ka⸗ 
pellan M. Paul Wegner die Beſtallung zum erſten Prediger und Präpoſitus. Sie 
ift mit blau und gelbdrellirter Seide zuſammen geheftet, deren Enden daran feſt⸗ 
gefiegelt find, und vollzogen, „Kunigunde, Gräfin von Eberſtein, geb. Schlick, im 
Namen meines geliebten Herrn Graf George Caspar von Eberſtein.“ Wegner ſoll 
nicht nach Calvins Irrlehre (7) ſondern nach Luthers wahrer Lehre das Wort 
Gottes predigen und jährlich einen Synodaltag in Naugarten ausſchreiben. Etwas 
abweichend von der Kirchenmatrikel von 1567 (j. weit. ob.) wird das Einkommen 
des Predigers wie folgt normirt: 4 Hufen Land zum Predigtſtuhl gehörig, die er 
ſelber beſtellen oder auch verpachten kann; die ihm zuſtehenden Accidenzien; jährlich 
2 Wſp. Roggen und 2 Wip. Malz aus den Mühlen, 11 Pachthühner, 1 gemä⸗ 
ſtetes Schwein jährlich zur Küche, eine Wieſe zur Erhaltung ſeines Viehes, ein 
Hopfenbruch, ein Kohl⸗ oder Obſtgarten, zwei Korblagen zum fiſchen zu gebrauchen, 
freie Holzung nach der Matrikel, die Wedeme zu bequemer Wohnung. 


Knüpfen wir hieran einen um mehrere Jahre ſpätern Vorgang gleicher 
Art. Am 16. November 1626 vocirten die Grafen Volrad, Ludwig Chriſtoph und 
Caspar, Gebrüder und Gevetter von Eberſtein, den Johannes Kolerum — Köhler 
— aus Naugard gebürtig, nachdem derſelbe ſchon 16 Jahre als Schullehrer ge⸗ 
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dient hatte, zum Kaplan, welche Stelle er ſchon ſeit des vorigen Kaplans Ableben 
verſehen hatte. Er bekam freie Wohnung in der gewöhnlichen Kaplanei zu Nau⸗ 
gard, 25 Fl. jährliche Beſoldung aus dem Reichenkaſten, von Kirchenhufen jährlich 
4 Fl. Pacht, 2 Hufen Land, die ihm von 2 Kirchenbauern in Langkavel beſtellt 
wurden, 1 Kohlhof, aus Gnaden jährlich 3 Fuder Hei, aus der Malzmühle jähr⸗ 
lich 12 Sch. Malz, von der Dorfſchaft Minten — jährlich 30 Sch., von Langkavel 
64 Sch. Roggen Meßkorn und 3 Fl. Hufenpacht nebſt 8 Sßl. Hufenzins, auch 2 
Topp Flachs. Von den Quartalopfern jährlich 2 Fl. Aus einem jeden Hauſe 1 
Mandel Eier. Jeder Einwohner zu Minten und Langkavel hatte ihm jährlich 2 
Fuder Brennholz nach der Stadt zu liefern. Außerdem hatte ihm jeder Kirchen⸗ 
bauer alle 14 Tage ein Fuder Brennholz aus den Herrſchaftlichen Forſte zu bringen. 
gie die Anfertigung der Kirchenrechnung erhielt er jedes Jahr 3 Fl. aus der 
irchenkaſſe, außerdem die matrikelmäßigen Accidentalien. 

Von den an die gräfllichen Söhne und Töchter zu zahlenden Alimenten 
mußte wol in der jüngft vorhergegangenen Zeit die Rede geweſen ſein, denn zu⸗ 
folge eines fürſtl. Beſcheides vom 17. Novbr. 1621 ſollten aus den gräfl. Gütern 
den jungen Grafen Albin und Caspar jedem 400 Fl. und einem jeden Fraülein 
50 Thlr. jährliche Alimente gereicht werden. Bald darauf verbreitete ſich das 
Gerücht, daß Graf Albin in einem Gefecht bei Frankfurt a/ M. ein Opfer des 30⸗ 
jährigen Krieges geworden ſei. 

Am 8. Auguſt 1622 erließ Herzog Bogiſlaw XIV. und am 30. Auguſt 
deſſen Bruder, Herzog Ulrich in ſeiner Eigenſchaft als Biſchof von Kamin ein 
ſtrenges Mandat an den Grafen Ludwig Chriſtoph, wonach „die Adminiſtration 
ſeines Herrn Vaters gräflicher Güter“ außer der ihm „ſpecialiter aſſignirten“ ſeiner 
Frau Mutter anvertraut worden war und ſie dabei auch „gebührlich maintenirt 
und geſchützt werden müſſe, es aber ſehr befremdlich erſcheine, daß die unterſchied⸗ 
lichen Verordnungen und Inhibitationen von dem Grafen ſo wenig geachtet und 
immer ein Attendat und Eingriff nach dem andern eigenthätlicher Weiſe von ihm 
vorgenommen werde.“ Er ward vom Herzoge Bogiſlaw angewieſen, da die An⸗ 
weiſung des Biſchofs Ulrich, die ihn mit 100 Thlr. Strafe bedrohte, nicht befolgt 
worden war, die einem Unterthan der Gräfin Mutter zu Minten abgepfändeten 
Ochſen bei Vermeidung von 500 Thlr. Strafe zurückzugeben, und den Befehlen 
des Biſchofs beſſer zu pariren, auch ſich bei anderer fernerer Strafe alles weitern 
Eindringens in die Gerechtſame ſeiner Frau Mutter zu enthalten auch zu gewärtigen 
habe, daß, wenn er die Ochſen nicht gutwillig zurückgebe, dieſelben durch den 
Executor abgeholt und die verhängten Strafen nachſichtslos eingezogen werden würden. 

Möge es an dieſer einmaligen Erwähnung des Einſchreitens der fürſtlichen 
Gewalt in die Familien⸗Angelegenheiten des Eberſteinſchen Hauſes genügen, — und 
dieſes Einſchreiten zeigte ſich in der Folge zu wiederholten Malen als nothwendig, 
— um das zu beweiſen, was eben geſagt wurde, nämlich daß Ludwig Chriſtoph 
kein guter Sohn geweſen iſt, daß er die Irrwege ſeines Oheims Volrad betreten 
und die Rohheiten und Gewaltthätigkeiten deſſelben ſich zum Vorbild gewählt hat. 
Im Anfange der, Zerwürfniſſe zwiſchen Mutter und Sohn hatte die Gräfin Kuni⸗ 
gunde ihren Bruder, den Grafen Schlick, aus Böhmen herbeigerufen, „um den 
jungen Herrn, der ſeine Mutter aufs Aüßerſte brachte, mores zu lehren“, was 
aber keinen Erfolg hatte, eben ſo wenig eine Vermittelung, der ſich der Biſchof 
von Kamin, Herzog Ulrich, im November 1621 perſönlich unterzogen hatte. Ludwig 
Chriſtoph blieb halsſtarrig und trieb die Animoſität gegen ſeine Mutter ſo weit, 
daß er ſie beſchuldigte, ſie laſſe es an der Verpflegung und an ärztlichen Mitteln 
zur Herſtellung ſeines Vaters fehlen. . 

Anderer Gemüthsart war Kunigundens jüngſter Sohn, Graf Caspar, geb: 
1604. Seine Stellung zur Mutter ergibt eine, in den Hofgerichts⸗Acten befindliche 
Original⸗Vollmacht d. d. London den 22. Sept. 1623 in Betreff der fernern Ver⸗ 
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waltung der Güter, worin er ſagt, daß ſeine Frau Mutter mit dem ablaufenden 
Vertragstermine die Adminiſtration niederzulegen beabſichtige und ſeine Zuhauſe⸗ 
kunft gewünſcht habe, um ſeine Rechte perſönlich warzunehmen. Dies ſei mit zu 
großer Unſicherheit der Wege, mit Koſten und Hinderniſſen verknüpft und werde 
um ſo weniger von Nutzen ſein, als ſein älterer Hr. Bruder, Graf Albin, ja auch 
noch abweſend ſei — den er alſo noch unter den Lebenden vermeinte. — Er ver: 
trauet Gott und ſeinen Landesfürſten und beauftragt ſeine Frau Mutter, der er 
für ihre kluge und ſorgſame Adminiſtration höchſt dankbar iſt, und die Herren 
Curatoren ſeines geiſteskranken Herrn Vaters, Nicolas v. Heydebreck, Hans v. 
Hechthauſen und Dr. Michael, ihn und ſeinen Bruder Albin zu vertreten. Da ſie 
beide ja ohnehin noch minderjährig — Albin geb. 1602 — und nicht ſachkundig 
wären, um ein gründliches Gutachten in Wirthſchaftsangelegenheiten zu faſſen. Es 
ſei ſein Wunſch und ſeine ſöhnliche Bitte, daß ſeine Frau Mutter bis zu ſeiner 
und Graf Albins Rückkehr die Adminiſtration der Güter fortſetze, oder daß man 
den bisherigen Vertrag auf 2—3 Jahre verlängere. Sollte der Graf Ludwig 
Chriſtoph, als der älteſte Bruder, die Sachen durchaus nicht in der bisherigen 
Lage laſſen wollen, ſondern ſeines Theils der Graf- und Herrſchaft begehrlich ſein, 
ſo würde Ihre Liebden ſich freündlich erinnern, daß in dem ergangenen fürſtlich 
Stettinſchen Beſcheide Sr. L. nicht allein, ſondern auch Graf George Wohlſeel die 
Wachlinſchen Güter zu ihrer beiderſeitigen Proviſion jährlich einem Jeden 500 Fl. 
alſo cum appertinentüs auf 1000 Fl. zu genießen anvertraut worden. Ob nun 
wohl S. L. bald nach erlangtem Beſitz vorgegeben, ſie könnten noch nicht ihre 500 
Fl. allein davon haben, und ſich derhalb auf commiſſariſche Relation und Anſchlag 
berufe, ſo könnten die Anderen doch ſolches nicht glauben, ſondern hielten es als 
den nächſten und chriſtlichen Wege, daß nachdem er jährlich zwei Jahre hindurch 
500 Fl. bezogen — wol für den verſtorbenen Bruder Georg — er ſie nunmehr 
ſeinem Bruder Caspar zur Erlernung — alſo zu ſeiner Ausbildung — zahle, was 
er thun könne. Andernfalls verlange er förmliche Rechnungslegung. Wenn die 
Wechlinſchen Cüter ihm auf 2 Jahre für 500 Fl. jährlich abgetreten würden, und 
Graf Ludwig Chriſtoph in anderen Gütern, etwa vom Grafen Albrecht, entſchädigt 
würde, dann müßten aber auch für Albin beſondere Güter mit 500 Fl. Intraden 
ausgeſetzt werden. Da Gott den Grafen Georg abgefordert habe — er ſtarb 1622 
in Polen — und ſeine Unterhaltungskoſten den ſämmtlichen Geſchwiſtern zu Statten 
kämen, ſo würden die für ihn ausgeſetzt geweſenen 500 Fl. mit 25 Thlr. zur Ver⸗ 
beſſerung des Ausgabegeldes von 50 Thlr. für jede unverheirathete . d aus⸗ 
zuſetzen, das Übrige aber unter die 3 Brüder zu theilen ſein. Die Schweſtern 
könnten mit 50 Thlr. nicht auskommen. Er bitte ſeine gnädige Frau Mutter, 
ſich unbeſchwert ſeiner Abweſenheit gnädig aufzunehmen, ihm und dem Bruder 
Albin ihre Wechſel zukommen zu laſſen und für die Fraülein ſo viel möglich zu 
an damit die Brüder hernach um fo viel weniger Beschwerde von ihnen haben 
möchten. 

Wie kindlich und vertrauensvoll klingt dies, und wie groß iſt der Gegen⸗ 
lag mit Ludwig Chriſtophs ſpöttiſchen Tone und feiner theils unverhehlten, theils 
verbiſſenen neidvollen Wuth! Und wie ſorgt der junge Graf für ſeinen ihm un⸗ 
bewußt, verſtorbenen Bruder Albin! Der Tod dejjelben? ſchien ſich immer mehr 
zu beſtätigen fo daß Ludwig Chriſtoph im Februar 1624 ſagte: Er habe wiſſentlich 
nur noch einen Bruder, weil Albin nicht allein ex fama communis ſondern rela- 
tione ocularis et fide dignitestis bei der vor anderthalb Jahren ungefähr — Juli 
oder Auguſt 1622? — unter Frankfurt a/ M. geſchehenen Niederlage mit etlichen 
hunderten in rapidissimum f Fluvium Moenum gerathen, da er denn vermuthlich 
leider gleich den anderen fein Leben habe endigen müſſen. Conſtatirt iſt der Tod 
niemals. Noch im Jahre 1627 ſagte die Mutter, Gräfin Kunigunde, in ihrem 
Teſtamente: „Obwol von Unſern geliebten Sohn, Herrn Grafen Albin in den 
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nächſten vier Jahren keine eigentliche Gewißheit Sr. Liebden Leben, viel weniger 
aber ſeines Todes halber eingekommen, ſo achten Wir es dennoch dafür, bis zur 
Erlangung gewiſſer und beſtändiger Nachricht für lebendig zu ſchätzen“. Albin 
wurde daher mit ſeinem Bruder Caspar und ſeinem 5 Schweſtern zu Erben des 
mütterlichen Nachlaſſes eingeſetzt doch mit der Beſtimmung, daß Caspar die Direc⸗ 
tion allein ſo lange führen ſolle, als Albin zurückgekehrt oder von ſeinem Tode 
poſitive Gewißheit erlangt ſein werde. 

Um die unaufhörlichen Querelen zwiſchen der Mutter und ihrem älteſten 
Sohne abzuſchneiden, ſah ſich der Lehnsherr endlich genöthigt, ſich für eine Thei⸗ 
lung der Grafſchaft zu entſcheiden, was der Gräfin Kunigunde mit dem Beifügen 
eröffnet wurde, daß, weil der Sohn, Graf Ludwig Chriſtoph, perſönliche Dienſte 
als Lehnsträger zu leiſten habe, in Vertretung des kranken Vaters, er auch dem 
gemäß ſituirt ſein müſſe. Bei einer ſolchen Theilung müßte auch ein Ausreichendes 
für die jungen Gräfinnen ausgeſetzt werden. Die Mutter trug derenthalben vor: 
Wenn jede ihrer Töchter an Geſchmeide, Kleidung, Ehegeld und ganze Ausſteüer 
blos 4000 Fl. arbitrirt werden ſollten, ſo ſei ſolches zu wenig, da die Vaters⸗ 
ſchweſtern bei dem damaligen bedrängten Zuſtande blos an Ehegeldern 3000 Thlr. 
Goldgulden jede erhalten hätten und das Geſchmück außerdem. Ihre Edelſteine, 
Kleinodien, Gold, Silber und Perlen, welche ſie ins Land gebracht, habe ſie zur 
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ſo daß ihre nunmehr herangewachſenen Töchter ganz ohne Schmuck ſeien. Auch 
für ihre Alimentirung ſei zu wenig geſorgt worden. Sie hätten jetzt jede 50 Thlr. 
Taſchengeld, aber bei der Mutter noch freie Wohnung, Eſſen, Trinken, Holz und 
Licht, Leinengeräth, Bettgewand, Wäſchen, Schneidern und andere Gewerkleiſtende 
Mägde, und was dem anhangig zu ihrem Auskommen, ihre Immen — Bienen — 
ihr Rindvieh, Schafe u. d. gehabt. Dies Alles ſei für 50 Thlr. nicht zu beſchaffen, 
und werde ihnen abgehen, wenn ſie ihren eigenen Haushalt haben müßten. Wenn 
den Brüdern die Einkünfte in Händen, ſo ergäben ja die fürſtl. Archive zur Ge⸗ 
nüge, was für Verlegenheiten, Zank, Hader und Streit den Empfängerinnen der 
Alimente bevorſtänden. 

Der Gräfin wurde erwidert: Sie ſolle mit den zu beſtellenden Theilungs⸗ 
Commiſſarien dies in Überlegung nehmen und ihre Vorſchläge machen. Was 
ſonſt die in der Grafſchaft belegenen Bauern zu der Fraüleinſteüer von alter Ge⸗ 
wohnheit her zu geben verpflichtet wären, wovon ohne Zweifel bei den gräfl. 
Parteien gute Nachrichten vorhanden ſein würden, könnte und müſſe es ins Künftige 
noch gelaſſen werden. 

Die Gräfin Kunigunde überreichte im März 1624 eine Nachweiſung 
von den für jetzt theilbaren Gütern, welche der Graf Ludwig Chriſtoph 
übrigens ſchon zum Theil inne hatte. 

Die Nachweiſung lautete: 1) Was an Bauwerken und ſonſtigen Herrlich— 
keiten und Gerechtigkeiten jetzo bei der Grafſchaft vorhanden. 

Das Vorwerk zum neüen Hofe (Neühof), ſowol das Bauwerk zu Nau 
garten (Werder) benebſt der Schäferei daſelbſt, wie denn auch die beiden wüſten 
Höfe zu Langkavel bis anhero zum Naugardſchen Vorwerk (Werder) ſind gebraucht 
worden. (Dieſe wüſten Höfe ſind wol der Anfang zum Gute Langkavel?) — 
Das Vorwerk zum Kotzen zuſammt der Schäferei (Kietz bei Naugard). — Item 
das Vorwerk zu Groß- und Klein⸗Wachlin und dann — das Ackertreck nebſt Acker⸗ 
hof zum Trechel; — 

2) Zuſammt Pflugdienſten, Pächten und anderen Einhebungen, mie fer 
ner folget: 

Leiſtikow. 9 Pflugdienſte, 1 Freiſchulze, 1 wüſter Hof, Fl. 34. 31. 6. pf. Geld⸗ 
pacht, 24 Töppe Flachs, 9 Hühner. 
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Sabow. 5 Pflugdienſte, 1 Freiſchulze, 1 Prieſterbauer, Fl. 19. 16. 12 pf. Geld⸗ 
pacht, 12½ T. Flachs, 68 Hühner. 

Langkavel. 8 Pflugd., ½ Freiſchulze, 1 Prieſterbauer, 2 wüſte Höfe, davon einer 
bei Graf Albrechts Lebzeiten verwüſtet worden, der andere aber Ludwig 
Chriſtoph, indem er alles Korn und Futter herausgenommen, wüſte gemacht; 
Fl. 23. 4. 12 pf. Geldpacht, 21 T. Flachs, 8 Hühner. 

Minten. 2 Pflugd., 1 Koſſat, 5 Fl. Pacht, 4 T. 15 Rispen Flachs, 2 Rook- und 
35 Pachthühner. 

Wolchow. 1 Pflugd., 1 wüſter Hof, 2 ½ Fl. Pacht, 2½ T. Flachs, 1 Huhn. 

Kriwitz. 8 Pflugd., Fl. 26. 2 gr. Pacht, 24 T. Flachs, 14 Hühner. 

Rodenvier. 1 Pflugd., Fl. 1. 18 gr. Pacht, 2 T. Flachs, 1 Huhn. 

Strelowhagen. 1 Koſſat, welcher benebſt den Pflugdienſten auf Fahrreiſen auf 
2 Meilen Weges leiſten thut, Geldpacht gibt ſelbiger der Kirche, „ T. Flachs, 
1 Rauchhuhn. 

Hindenburg. 1 Freiſchulze. 

Wittenfeld. ½ Freiſchulze. 

Kl. Wachlin. 3 Pflugd., 1 Prieſterbauer, deſſen Hof aber jetzo wüſte liegt. Fl. 7. 
28 gr. Geldpacht, 6 T. Flachs, 3 Hühner. 

Gr. Wachlin. 1 Koſſat, ½ Fl. Pacht, ½ T. Flachs, 1 Huhn. 

Glewitz. 10 Pflugd., 1 wüſter Hof, ſo Graf Ludwig Chriſtoph wüſte gemacht, 
2 Koſſaten, Fl. 13. 24 gr. Geldpacht, 11 T. Flachs und 11 Hühner. 

3) Andere und mehr Erhebungen an Geldpächten. 

Fl. 10. 8. gr. aus Fanger, 6 Fl. aus Strelowhagenſcher Mühle, 4 Thlr. 27 gr. 

12 pf. Naugardſche Orboer, Fl. 1. 8 gr. aus Zicker, Fl. 4. 6 gr. aus Reſehl, 

Fl. ½. 3 gr. aus Wittenfelde. Thun Fl. 27. 4. 12 pf. 

4) An Holz und Wiſch-(Wieſen⸗) habern. 7 Draint 10 Scheffel aus 
Leiſtikow, Sabow und Minten. 

5) Mühlenpachtroggen 1½ Dr. aus der Damerowſchen 1½ Dr. aus der 
Strelowhagenſchen, 5 Dr. aus der Trutzlatzſchen Mühle. Sa. 8 Draint. An 
Schroot aus den Mühlen, 2 Dr. aus der Baſentiniſchen, 6 Dr. aus der Kieker⸗ 
ſchen, 5 Sch. aus der Schönhagenſchen Mühle. Sa. 8 Draint 5 Scheffel. 

6) An Hühnern. 10 aus Wittenfeld, 13 aus Zampelhagen, Sa. 23. 

7) Flachs. 12½ Topp aus Wittenfeld. 

8) Sonſten an Herrlich und Gerechtigkeiten auch dieſe: — a) Die halbe 
Schneidemühle. b) Den halben Buttlin. Wegen Hauung des Gränzholzes haben 
ſie ſich mit ihrem Herrn Vetter jährlich zu vergleichen. e) Die Hälfte am Holzkaten, 
ſo Hans Blieſe bewohnet. d) Den Aalfang, nebſt Kirchenlehn, Straßenrecht, 
Jagd und Fiſcherei zu Hindenburg. 

9) Das Zoll- und Marktgeld zu Naugard und Sabow bleibt gemein, in⸗ 
gleichen die Maſt, ſodann auch die Fiſcherei ſämmtlich. 

10) Summa Summarum: 47 Pflugdienſte, 3 Freiſchulzen, 2 halbe Frei⸗ 
ſchulzen, 2 Prieſterbauern, und 1 Prieſterbauer zu Wachlin mit wüſtem Hofe, 4 wüſte 
Höfe, 5 Koſſaten, Fl. 162. 4. 6 pf. Pacht, 120 T. und 15 Rispen Flachs, 
195 Hühner, 7 Dr. 10 Sch. Holzhafer, 8 Dr. Mühlenroggen, 8 Dr. 5 Sch. Schroot 
aus den Mühlen. 

Dies wäre alſo die ganze Beſcheerung geweſen, die zwiſchen Mutter 
und Sohn getheilt werden ſollte. Der bei weitern größte Theil der Grafſchaft 
war im Pfandbeſitz der Frau v. Wedel, der geweſenen Braut des J Grafen Albrecht, 
und der Gräfin Kunigunde. Außerdem war das Beſitzthum Volrads und das 
Leibgedinge Kunigundes vorhanden. 

Auf den 30. Auguſt 1624 war ein Termin zur Vornahme der Theilung 
anberaumt. Sei es, daß dieſer Termin gar nicht abgehalten wurde, oder ſei es, 
daß er fruchtlos war, genug, aus der Theilung wurde nichts! Es erhielten 
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der fürſtl. Flöcker zu Damm für den Stettinſchen Theil der Grafſchaft, und der 
Stiftiſche Landreiter zu Gülzow für den Kaminſchen Antheil am 5. September den 
Befehl, ſämmtliche Vögte, Schulzen und Unterthanen in den gemeinſchaftlichen 
Gütern, mit Ausnahme derer, welche dem Grafen Ludwig Chriſtoph beſonders 
überwieſen, alſo hier nicht mehr als gemeinſam anzuſehen ſeien, bei 10 Thlr. fis- 
kaliſcher Strafe, auch gefänglicher Haftnahme anzuweiſen, bis zur anderweiten Ver⸗ 
ordnung und Befehl dem Grafen Ludwig Chriſtoph keine Folge und Dienſte zu 
thun, ſondern vielmehr der Gräfin unweigerlich zu gehorſamen. 

Aber auch in der gemeinſchaftlichen Waldung hauſete Ludwig Chriſtoph 
in verwüſtender Weiſe. Blos ſeit Faſtnacht 1624 hatte er 320 Kiefern⸗, Bohl⸗ und 
Lattſtämme und 532 Kiefern⸗ und Eichen⸗Blöcke und Bauhölzer nach Greifenberg, 
Marquardsmühle, Langendorf, Tribezow, Klötzin, Zoldikow, in den Kaminer Ort, 
nach Golnow, und die Bohlſtämme an der Langendorfſchen Seite an Caspar 
Flemming verkauft. Dem Grafen wurde durch Erlaß vom 3. September 1624 
das Befremden kund gegeben, daß da die Theilung auf eine ganz freündliche Weiſe, 
ſeinem Wunſche entſprechend, geſchehen ſollte, er ihr nunmehr entgegentrete. Es 
wurde ihm bei Strafe der Landesveſte aufgegeben, den ergangenen, vielfältigen, 
rechtmäßigen Verordnungen, wie es einem rechtſchaffenen, getreuen Lehnmann und 
Unterſaſſen eignet und gebühret, ſich perſönlich zu unterwerfen und ſich vor ge- 
ſchehener Theilung der Administration der Grafſchaft im geringſten nicht zu unter⸗ 
fangen nun mit dem ihm einſtweilig zugebilligten Antheil bis dahin zu begnügen, 
auch bei 1000 Thlr. fiskaliſcher Strafe der Verwüſtung der Heide ſich zu enthalten. 
Der Gräfin Mutter wurde aber keineswegs nachgeſehen, denn am 24. Juni hatte 
das Hofegericht auf des Sohnes wider ſie angeſtrengte Klage wegen Adminiſtration 
der väterlichen Güter Termin auf den 6. September 1624 in Stettin angeſetzt, 
wozu die Gräfin zum articulirten Verhör und zur Beantwortung der über die am 
30. Januar übergebene zweijährige Rechnung mittelſt Eides zu repetiren und 
die den 24. Februar 1624 eingereichte Defectur inſpecie zu beantworten. 

Ludwig Chriſtoph kehrte ſich auch nicht an den geſchärften Befehl und 

provocirte erneüert durch notarielle Verhandlung feine Appellation gegen das Ver⸗ 
fahren. Der Fiskal Ehriſtian Lüdeke brachte, ohne Datum, anſcheinend Ende 
October 1624 eine Klage wider ihn an und beantragte, nach Maßgabe der wider 
ihn ergangenen Strafmandate 500 Thlr., 1000 Thlr. und fünfmal 1000 Thlr., 
alſo 6500 Thlr. von ihm einzuziehen. Er ſagte u. a.: — „Ob man nun wol in 
Hoffnung geſtanden, es werde der Herr Beklagte mit dem alten Jahr auch die 
alten mores in committentis violentijs, turbationibus et innovationibus abgeleget 
und eines neüen Respectes und Gehorſam beides, gegen feine Landesfürſtliche 
Obrigkeit als der Frau Mutter, befliſſen haben, ſo iſt er doch in antiquis limiti- 
bus, verblieben“. 
Die Schloßhauptleüte zu Marienfließ und Gülzow wurden darauf befehligt, 
ſich zu dem Grafen Ludwig Chriſtoph auf das Haus Naugard zu verfügen, ihm 
alle ſeine Sünden vorzuhalten und ihn von der ſiskaliſcheu Klage zu benachrich⸗ 
tigen, auch ihm anzudeüten: „Wie Sr. Fürſtlicher Gnaden der groben Exceſſe 
halber bis ein Endurtheil darüber erfolget ſei, ihn, den Grafen, auf ſeinem Hauſe 
Naugard, mehrern Ungehorſam, Thätlichkeit und andere Inconvenienzen zu ver⸗ 
hüten, verſtricket wiſſen wollen. Dabei von ihm üblicher Maßen einen Handſtreich, 
aller ſeiner Einwendungen, Appelationes u. ſ. w. ungeachtet, auch bei anderweiter 
ſchärferer Procedur zu erfordern und daß er bei gräfl. Ehren, wahrem Worte und 
19 5 bis zu Ihrer Fürſtl. Gnaden fernerer Verordnung der Beſtrickung gemäß 
ich erzeige“. f 

Graf Ludwia Ehriftopb, voll Schrecken, flüchtete ſich ins — Ehebett! Er 
zeigte an, „daß er entſchloſſen ſei, durch Gottes des Allerhöchſten Vorſehung und 
vorgehabten reiflichen Rath und Beliebung legitimorite de juste getroffenes Ehe 
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gelübte, Gott gebe mit Glück und Gedeihen, ſchierſten vermittelſt ehrlicher Copula⸗ 
tion und Beilager draußen in der Krone Polen zu vollenziehen.“ Auf ſo geſchickte 
Weiſe dem Hausarreft entronnen, vollzog er am Lichtmeßtage 1625 zu Strasburg, 
in Polniſch-, dem nachmaligen Weſt⸗Preüßen, auf dem dortigen, dem Könige Sigis⸗ 
mund von Polen gehörigen Schloße ſeine Vermälung mit Magdalena von Farens⸗ 
bach, die er, ſchon vor einigen Jahren am Hofe zu Warſchau kennen gelernt hatte, 
einer Tochter Georgs von Farensbach, Königl. Polniſcher Kronfeldherr zu Liw⸗ 
land und Polen, Herr zu Karkuß, Wendiſcher Woywod und Staroſt zu Ruigen 
und Lembſall, der ungeachtet ſeiner vielen Titel, nicht eben ein — Kröſus geweſen zu 
fen, doch aber die Mit tel hergegeben zu haben ſcheint, daß ſein! nunmehriger 
Schwiegerſohn, Graf Ludwig Chriſtoph von Eberſtein, bald nach der Hochzeit das 
kleine Gut Pagdanzig don einem Polen, Namens Konarsky, kaufen konnte. Der 
Original⸗Kaufbrief in lateiniſcher Sprache, ſowie die Verhandlungen über den Ver⸗ 
kauf des Guts an Heinrich v. d. Golz für 18000 Fl. Polniſch, und da ſolcher 
rückgängig geworden war, an den Rittmeiſter Egidius Kleiſt, fanden ſich nach⸗ 
mals in dem Nachlaß ſeiner Tochter, der Gräfin zu Wied, im Maſſowſchen 
Archiv.“) 

Während Ludwig Chriſtoph zur Hochzeit abweſend, war ſein Bruder Caspar 
nach Hauſe gekommen, um die Theilung der Güter zu betreiben. Es wurde dem 
eutſprechend bereits am 4. März 1625 verfügt. Für den jungen Ehemann war 
es, wie er meldete, „keine Menſchenmöglichkeit in der anberaumten Tageszeit gegen⸗ 
wärtig zu ſein, da er in ſeiner Angelegenheit einen dringenden Ruf nach Warſchau 
erhalten habe. Übrigens ſtehe auch das Leichenbegängniß des Herzogs Philipp 
Julius bevor, deſſen Vorberathung die angeſetzte Theilung doch behindern werde, 
und dä feien auch die Commiſſarien ſammt ihrem Gefolge ſchwer zu verpflegen, 
da das liebe Korn ausgeſchlagen ſei. Er bat das Geſchäft auf 2 Monate oder 
bis zu ſeiner, mit Gottes Willen glücklichen, Wiederkunft zu verſchieben.“ Das 
Dekret hierauf lautete: „daß dieſes Vor- und Einwendens ungehindert bei der 
mehrmal allbereits wohl angeordneten Theilung und Commiſſion es allenthalben 
bewenden zu laſſen“. Auf wiederholtes Andringen des Grafen Caspar wurden 
mittelſt Erlaſſes d. d. Wolgaſt, den 6. Mai 1625 die Fürſtlich Stettinſchen und 
Biſchöflichen Commiſſarien Matthias v. Carnitz, auf Neides, Nicolas v. Podewils, 
auf Malnow, Jobſt Bork auf Stramehl, und Chriſtoph v. Wedel, auf Uchtenhagen, 
beauftragt, die Theilung der Grafihaft, inſoweit fie dem irrſinnigen Grafen 
Georg Caspar zuſtand, vorzunehmen. Zwei gleiche Kaveln waren gebildet 
worden. Es gehörten — 


Zur 1 ſten Kavel: Das Bauwerk auf dem Naugardſchen Felde und das 
beim Neüenhofe, das Bauwerk zu Kotzen, die Schäfereien zum Werder und zu 
Kotzen; die Naugardſchen abgetheilten Werderwieſen und die Wieſen zum Kotzen 
belegen; an Fiſcherei: der Sandſee beim Düſterbeckſchen Holze, die drei Seen 
bei Rodenfier und der Schwarze See, der Hindenburgſche Teich und Aalfang 
daſelbſt, nebſt den näher ſpecificirien Pflugdienſten, Pächten, Gefällen und 
Gerechtigkeiten u. ſ. w. 


Zur 2ten Kavel: Das Bauwerk zu Gr. und Kl.⸗Wachlin, der vierte 
Theil auf der Feldmark Kölpin, das Bauwerk zum Trechel, die beiden Ackerhöfe zu 
Gr.⸗Wachlin und zum Trechel und dann die Schäferei zu Kl. Wachlin. An Wieſen: 
Der Heüſchlag auf den Wachlinſchen Herren Wiſchen, die Numshagenſche Wieſe, die 


) Das Rittergut Pagdanzig, im Kreiſe Schlochau des Regierungsbezirks Marienwerder, 
an der Nordſpitze des großen, langgeſtreckten Sees, in welchen ſich die aus dem Rummelsburger 
Kreiſe herabſtießende Brahe ergie.t, iſt nach der Matrikel von 1857 im Beſitz der freiherrl. Fa milie 
v. d. Goltz. Das Vorwerk Copriewe iſt vom Gute abgezweigt, in derſelben Familie. 
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abgetheilte Werderwieſe für Naugard, der Heüſchlag auf dem Kölpin und zum Trechel, 
an Fiſcherei: der Gr.» und der Kl. Wachlinſche See, der Lenzer See und aufm 
Putzke, mit den Pflugdienſten, Pächten, Gefällen u. ſ. w. 


Unter den gemeinſam gelaſſenen Gegenſtänden befand ſich die Ziegelei 
beim Trechel, jedoch ſollten die zur Inſtandhaltung des Hauſes zu Quarkenburg 
alljährlich beſtimmten Mauer⸗ und Dachſteine accordmäßig verabfolgt werden. 


Ludwig Ehriſtoph ſollte eine von den beiden Kaveln wählen, er that es 
aber nicht. Caspar mußte, weil ſein Urlaub bald ablief, wieder ins Ausland, 
zu ſeinem Truppentheil, drängte daher zum Schluß. Deshalb wurde ihm von der 
Theilungs⸗Commiſſon die Wahl gelaſſen, und er wählte zu Anfang Juli „im 
Namen der heiligen und hochgelobten Dreieinigkeit“ die andere, oder Wachlinſche 
Kavel, um jeglichem Streite und anderen Unannehmlichkeit möglichſt zuvorzukommen. 
Caspar behielt ſich noch ſeine Gerechtſame zur Ausgleichung desjenigen vor, was 
ſein Bruder überhoben und verſchuldet hatte, z. B.: an Steuern und Holzverwüſtung, 
wobei er zahlreiche Eichbaüme von Tonnen-, und ſelbſt Weinfäſſerſtärke zum Ver⸗ 
kauf habe fällen laſſen, und beantragte die Sequeſtration der Waldungen. Zur 
Sicherung der Alimentengelder für die unausgeſteüerten gräfl. Fraülein Wal⸗ 
purgis Sibilla, Kunigunde und Agnes wurden die beiden Aderwerte Werder und 


Wachlin als Hypothek geſtellt. Die Einweisung in dieſe Hypothek, ſowie die Ein⸗ 


weiſung des Grafen Caspar in die von ihm gewählte Kavel, erfolgte am 8 und 9 
Juli 1625 durch die vom Herzoge Bogiſlaw dazu ernannten Commiſſarieu: den 
Oberkämmerer und Rentmeiſter zu Friedrichswald, Matz Bork, auf Zozenow und 
Karow, Joachim Petersdorff, auf Jakobsdorf Erbſeſſen und Antonius Lampe. 


Ludwig Chriſtoph hatte viel gegen die Theilung zu erinnern. Es ſei 
z. B.: nicht gut erſichtlich, wovon die gräfl. Roßdienſte geleiſtet und wie die vom 
Grafen Albrecht hinterlaſſenen Schulden getilgt werden ſollten. Dieſe Einwendungen be⸗ 
wirkten keine Störung, weil ein Jeder pro rata beizutragen habe. Die von Ludwig 
Chriſtoph eingereichten Verzeichniſſe, welche Onera auf den Lehnen ſeines Vaters 
hafteten, welche Güter davon geriſſen worden, welche Schulden abzuzahlen und 
welche Bauerhöfe wüſte waren, geben ein trauriges Bild vom Zuſtande des Eber- 
ſteinſchen Beſitzthums. Übrigens fuhr Ludwig Chriſtoph mit ſeinen Gewaltthätig⸗ 
keiten fort, und was vorauszuſehen war, geſchah, oder vielmehr, was geſchehen 
ſollte, geſchah nicht: Die Competenz, der Schweſtern blieb aus. Es wurde Execu⸗ 
tion verfügt. Die Curatoren zeigten darüber an: Obwol der Executor das Seine 
gethan, und dem Grafen eine bereits längſt verſtrichene Friſt von 6 Wochen geſetzt 
habe, ſo ſei doch leider das große Unglück dazwiſchen getreten, daß wohlvermeldeter 
Graf außerhalb Landes verreiſet, inmittelſt aber von Pakdanz (Pagdanzig) Be⸗ 
fehl ertheilt habe, alles Korn in den Scheünen auszudröſchen und zu Gelde zu 
machen, die denn auch frii darauf los klopften und wenn ihnen länger zugeſehen 
werde, leere Scheünen machten. Das Hofgericht zu Stettin erließ am 28. Novem⸗ 
ber 1625 ein Erkenntniß des Inhals: — 


3 „Daß es bei den Beſtimmungen über die Diviſion der Güter verbleibe, 
inſofern Ludwig Chriſtoph nicht die Beſchädigung über die Hälfte nachweiſe und 
bei den den Fraülein Schweſtern ausgeſetzten und angewieſenen Alimenten und 
Paraphernal⸗ und Geſchmückgeldern, auch der Frau Gräfin Mutter Leibgedinge 
und Pfandgütern wegen der Alimentation des Grafen Georg Caspar aus der 
Probſtei Küklow, daß der Graf aber für die im Laufe des Prozeſſes hinlänglich 
erwieſene, wider ſeine Frau Mutter gebrauchten ſpitzigen, anzüglichen Worte, un⸗ 
kindliche Einträge vielfältiges und unverantworliches und thätliches Beginnen, 
unrechtmäßige Abpfändungen und Störungen zu 11.000 Thlr. ſistaliſche Strafe 
verurtheilt werde“. 
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Noch im Juni 1629 beantragte der Fiskal Andreas Brummer die Ein⸗ 
ziehung dieſer Strafe — (faſt mitten im 30jährigen Kriege) — weil die landes⸗ 
herrliche Kaſſe Geld gebrauchte. Ludwig Chriſtoph aüßerte ſein Befremden darüber, 
daß ein Erkenntniß executirt werden ſolle, gegen welches beim Kaiſerl. Reichskam⸗ 
mergerichr Berufung eingelegt ſei. Es wurde ihm aber erwidert, das Erkenntniß 
ſei längſt rechtskräftig und es bleibe bei dem am 15 Juni ertheilten Beſcheide. 
Der Graf appellirte unterm 4 Juli auch gegen dieſen Beſcheid und bevollmächtigte 
ſeinen Sekretair Michael Schmidt, ihn zu vertreten. Der Fiskal wurde d. d. 
Speyer, den 24 September 1629, vors Reichskammergericht geladen. Von einer 
Statt gehabten Strafzahlung iſt nirgends die Rede, und konnte nicht die Rede 
ſein, ſchon allein weil die Kriegsdrangſale ſie nicht zuließen. 

Die Stellung, welche Graf Luwig Chriſtoph, ſeiner Mutter gegenüber 
während ihrer ganzen Lebenszeit eingenommen hat, erkennt man deütlich aus dem 
Leſtamente, welches die Gräfin Kunigunde zu Alten⸗Stettin am 29 Auguſt 1627 
errichtet hat. Es heißt darin mit Bezug auf ihren älteſten Sohn, wie folgt: — 

„Unſere hinterlaſſene Erbſchaft und deren angehörige Gerechtſamkeii vors 
Vierte belangend, ſein zwar Unſere geliebten Kinder allerſeits von Gottes⸗ 
Natur: und Rechtswegen gleich nahe für ſich, aber in Betrachtung voriger auf die 
ſchon ſpendirten Unkoſten, Ausſteüer, und reſp. kindlichen Gehorſam in unterſchied⸗ 
lichen Reſpect. Graf Ludwig Chriſtoph iſt von Jugend auf zu wahrer Gottesfurcht 
und Studios literabilioribos auferzogen, auf hohe Schulen verſchickt und gehalten, 
zu Fürſtlichen Höfen, Dienſte und Aufwartungen befördert, zu verſchiedenen Kriegs⸗ 
zugen und rühmlichen Expeditionen mit Roß und Wagen, Knechten und Geſinde, 
mit Gelde und aller andern Nothdurft beſten Vermögens nach ausgerüſtet, worauf 
den ein Großes gangen und S. Liebden Herren Brüdern dergeſtalt und ſo öfters 
nicht widerfahren. Er iſt aber nicht allein mehrentheils ledig und mit bloßer Hand 
wieder anheim gelangt, ſondern hat Uns auch alles Herzeleid, Ungehorſam und 
Muthwillen erwieſen, mit einem Haufen Pferden und Knechten Uns überm Halſe 
gelegen und ausgezehret. Demnach wie wir es nicht länger aushalten können und 
wider alle kindliche Gebühr noch Ehr und Glimpf, Gut und Blut geſtanden, Un⸗ 
ſere Haab und Güter, über die Fünftehalbtauſend Gulden werth, heimlich und 
öffentlich hinweg genommen, ſeine Brüder eines Theils zu ebenmäßigen Widerſetze 
verleitet, ſchwere und ehrenrührige Prozeſſe und Rechtfertigungen wider Uns er⸗ 
hoben und dermaßen gefrevelt, daß er auch daher von der Landesfürſtlichen hohen 
Obrigkeit doch Urtheil und Recht public. Camin am 28 November 1625. 14000 
Thlr. Strafe und zur Erſtattung alles desjenigen, ſo er Uns abgenommen und 
vorenthalten, ſammt den verurſachten Unkoſten condemniret und verurtheilet, welche 
Urtheile auch rem judicatum ergriffen und nun in terminis executionis beruhen. 
Da Wir nun wohl ſolch Iudieat tanquam causam haereditarium executive zu 
fordern befugt und mächtig ſein, ſo wollen Wir ihm jedoch, ſoweit es Unſer jus 
betrifft, hiemit und kraft dieſes ſolch wider ihn erſtrittenes Recht aus mütterlichen 
Herzen nachgelaſſen, ſolche Liberation auch anftatt ſeines Antheils oder Zuſpruches 
zu Unſerer Erbſchaft competiret und angerechnet, im Übrigen aber ihn von aller 
und jeder unſerer Haab und Gütern, Erbſchaft und Gerechtſamkeiten gänzlich ab⸗ 
geſchnitten und ausgeſchloſſen haben.“ 

5 Der unglückliche Georg Caspar befand ſich, Inhalts deſſelben Teſtaments, 
nicht mehr in der Cuſtodie zu Naugard, ſondern auf dem Hauſe Vier, denn es 
heißt da „fürs dritte, da es mit Sr. Gnaden in bisherigem Schwachheit Stande 
(Gott beſſere es in Gnaden) verbleiben und S. G. ſich vom Haufe Vier nicht zu 
begeben gewilligt werden ſollte, ſteht es zwar bei der Landesfürſtlichen hohen Obrig⸗ 
keit, wie es jetziger Gelegenheit nach damit anzuordnen.“ Graf Georg Caspar 
war ſeit Reſignation ſeines Vaters Ludwig, 1596, April 20. Domprobſt zu Kamin, 
und im Genuß der mit dieſer hohen Würde verbundenen Einkünfte u als 
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ihn 1603 das Unglück betraf, den Verſtand zu verlieren. Die Gräfin ſagt nun in 

ihrem Teſtamente: „Weil aber aus hohen fürſtl. Gnaden die Thumprobſteigüter 
(Küklow) zu S. L. Chriſtlichen Unterhaltung bis anhero in Unſern Händen ge⸗ 

laſſen, S. L. Pflege und Unterhaltung auch ohne Gefahr großer neüen Wunderniß 

fremden Leüten zu befehlen bedenklich ſein wollte und geloben wir der ehrende⸗ 
müthigen Zuverſicht, die hohe Fürſtliche Obrigkeit werde es die übrige Zeit S. L. f 
Lebens bei bisheriger Verordnung bewenden und dieſelbe ferneres von Unſerm ge⸗ 
liebten Sohne, Grafen Caspar, oder in deſſen Abweſenheit Unſere geliebten Fraü— 

lein Töchtern als die des Herrn Vater Gelegenheit ſeyn zu gewarten und zu 

pflegen am beſten wiſſen in Gnaden befohlen ſeyn, zu dem Ende auch die Thum⸗ 
probſteigüter in ihren Händen laſſen.“ 


Dieſe in Beziehung auf ihren Gemal getroffenen Verordnungen und 
dem Landesherrn vorgetragenen Wünſche Kunigundens, wobei ſie ihren älteſten 
Sohn Ludwig Chriſtoph ganz aus dem Spiele gelaſſen hatte, kamen nicht zur 
Ausführung. Denn Graf Georg Caspar wurde, vermuthlich Ende Januar oder 
| Anfangs Februar 1629 im faſt vollendeten 64. Lebensjahre davon er faſt die 
ö Hälfte im Wahnſinn zugebracht hatte — auf dem Hauſe Vier aus der Zeitlich⸗ 
keit abgerufen, indem ſein feierlicher Leichenbegängniß am 11. Februar Statt fand. 
Die Ruheſtatt des Unglücklichen iſt in der Kirche zu Naugard im Grabgewölbe 
unter der Grafenkapelle. Die Söhne waren bei der Leichenbeſtatiung nicht zugegen 
der älteſtte, Ludwig Chriſtoph, befand ſich in Preüßen auf den Gütern, die er 
mit ſeiner Gemalin Gelde erkauft hatte; Graf Caspar ſtand im Felde und konnte 
von der Mutter nicht herbeigerufen werden. Die gräfl Wittwe, welche noch eine 
Zeitlang im Genuß der Einkünfte aus der Domprobſtei Kuklow blieb, wol das ö 
Gnadenjahr — überlebte ihren Gemal 5 Jahre. Sie ſtarb im November 1634. 
— Der Todestag iſt nicht erſichtlich, jedoch ſchon vor dem 6. dieſes Monats zu 
ſuchen, an welchem Tage die Grafen Ludwig Chriſtoph und Caspar den Lehns⸗ 
mannen, die zur Beerdigung geladen waren, ausnahmsweiſe Trauerkleider be⸗ 
willigten. Kunigunde ſtarb auf dem Hauſe Vier, von wo die Leiche nach Quar⸗ 
kenburg gebracht wurde, wo ſich das Trauergefolge verſammelte. Vermuthlich 
andern Tages geſchah der Leichenzug nach Naugard, woſelbſt die Dulderin neben 
ihrem Gatten in der Grafenkapelle der Kirche beigeſetzt worden iſt. 


Am 24. November wurde auf der Quarkenburg das Teſtament der Ver: 
ſtorbenen in Gegenwart der Grafen Ludwig Chriſtoph und Caspar, der Frau 
Anna Maria zum Lammingen, Witwe, und der Fraülein Walpurgis Sybilla und 
Kunigunde, ſo wie Georgs v. Dewitz, in Vertretung ſeiner Gemalin, Anna 
Catharina, geb. Gräfin v. Eberſtein, und der Gerichtsperſonen Mathias Salzſieder 
und Michael Roſchius eröffnet. Den von der Mutter enterbten Ludwig Chriſtoph 
verſtatteten die Geſchwiſter zum Miterben. und es kam am 30 November 1634 
ein Erbvertrag, der Quarkenburgſche Vertrag, zu Stande, dem auf Anſuchen des 
damit Beauftragten Georg von Dewitz Herzog Bogiſlaw XIV. unterm 12. Decht. 
1634 ſeine Zuſtimmung ertheilte. Der Vertrag, ein umfangreiches Schriftſtück, 
betrifft ſelbſtverſtändlich auch das Nähere über die Theilung des bisherigen mütter⸗ 
lichen Leibgedinges Vier unter die beiden Brüder und das Beſitzthum der Mutter 
in der Stadt Naugard. Das Stadthaus mit den dazu belegenen vier Buden, 
Gärten und Ackern gab Graf Caspar ſeiner Schwägerin, der Gemalin ſeines 
Bruders, voraus. 

In der Landesherrlichen Confirmation des Vertrages nennt Herzog 
Bogiſlaw den Grafen Caspar den Wohlgebornen und Edeln königlich Schwedi- 
ſchen wie auch ſeinen Kriegsrath und Oberſten. Letztere Bezeichnung mag dahin 

geſtellt bleiben. Ob Caspar ſei dem Auftreten der Schweden auf deütſchem Boden 
zu ihnen übergegangen war, iſt nicht bekannt. Im 30 jährigen Kriege wechſelten 
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die Kriegsleüte oft die Farbe, nicht blos der gemeine Mann, auch der Offizier. 
Graf Caspar hat es gerathener gefunden, den ſchwediſchen Kriegsdienſt zu ver⸗ 
laſſen. Wir finden ihn bereits den 31. März 1635 als Heſſiſchen General. In 
Heſſen und den Angränzungen von Thüringen hauſeten die Kroaten Iſolani's auf 
das Gewaltthätigſte. 12 Compagnien dieſer Gäſte hatten ſich in zwei Dörfern 
unweit Eiſenach einquartirt. Sie wurden von dem Heſſiſchen General, Grafen 
Eberſtein in der Nacht des obenerwähnten Tags überfallen und gänzlich 
vernichtet. 


Graf Caspar befand ſich als ſchwediſcher Officier, in den Jahren 1632 
und 1633 in der Heimath, oder doch in Pommern, ſo daß er in kurzer Zeit das 
väterliche Haus erreichen konnte. Wir erſehen dies aus einem Befehl, welchen ſein 
Oheim Volrad und fein Bruder Ludwig Ehriſtoph an die Provſioren der Nau⸗ 
gardſchen Kirche erließen und den er mit vollzog. Unterm 12 Juni 1632 befehlen 
nämlich die drei Grafen den Proviſoren, den ſehr gefährlich baufälligen Kirchthurm 
zu rectificiren und zu bauen indem ſie erbötig ſind, ihnen dabei noch Billigkeit 
zu Statten zu kommen. Der Reparaturbau wurde aber, trotz wiederholten Erinnerns 
nicht vorgenommen vermuthlich der Kriegsverhältniß halber. Das Verſaümniß trug 
indeſſen einem den Proviſoren, verſchärften Befehl ein, worin es hieß, ſie ſchlügen 
alle Ermahnungen in den Wind und ſcheüten ſich nicht vor Gott, viel weniger vor 
der Obrigkeit. Dagegen aber beförderten ſie ihre Schinderei und betrieben 
Wucher und Geiz und fie ſeien Geſellen, die ihrer Obrigkeit weder treü 
noch hold wären. Böſe Vorwürfe die ſich der Kirchenvorſtand zuzog, und 
die wol nicht ganz ohne Grund geweſen ſein mögen, da ſich bei dem Erlaß 
Graf Caſpar betheiligt hatte. Es muß aber doch wol endlich was geſchehen ſein, 
ſowol am Thurm, als an der Kirche felbſt; denn am 17. Febr. 1633 benachrich⸗ 
tigen die Grafen, wiederum Oheim und die Beiden Neffen, ihre Lehnleüte: die Kirchen⸗ 
proviſoren hätten die Anzeige gemacht, daß die Vorfahren der Vaſallen zur Ehre 
Gottes in der Hauptkirche der gräfl. Reſidenz Naugard zum ewigen Gedächtniß 
ihre Wappen in einer Fenſterluft am Altare hätten einſetzen laſſen. Selbige 
ſeien nunmehr veraltet und zernichtet und müßten hergeſtellt werden. Die Va⸗ 
ſallen hätten die Renovation verſprochen und würden morgenden Tags nach Nau⸗ 
gard eingeladen, die Fenſter und ihre Wappen zu beſichtigen und ſich wegen ihrer 
Einſetzung mit dem Glaſer abzufinden, damit ſelbige Luft zum Deſpect nicht noch 
länger offen ſtehe. Die Wappen waren, auf Glas gemalt, muthmaßlich die der 
Hanow, der Lockſtädt. der Schmeling, der Schwan, der Toruow, der Zaſtrow. 


In Kirchen⸗Angelegenheiten gaben Ludwig Chriſtoph und Caspar dem Probſt 
Wegner unterm 30. Januar 1638 auf, die Prediger in der Grafſchaft Naugard⸗ 
Maſſow anzuweiſen, daß ein Jeder in den ihm anbefohlenen Orten ſowol, als 
da, wo Störungen eingetreten wären, ſich 2 Tage in der Woche, alſo außer 
dem Sonntage noch an einem Werkeltage, ſein Amt auch als Krankentröſter ver⸗ 
richte, und damit er ſicher reiſen und ſein Amt beſtellen könne, von den Befehls⸗ 
führern eines jeden Orts oder der in allen Ortſchaften des platten Landes 
ſtehenden Reütern von einem Dorf zum andern einen Convoy erbitten ſolle, 
welches ihnen Niemand abſchlagen werde. Es werden unter den Reütern u. ſ. w. 
Kaiſerliche zu verſtehen ſein, denn erſt nachdem 14.000 Mann friſcher Truppen 
aus Schweden herüber gekommen waren, eroberte Baner Pommern im Fluge 
zurück. Die Prediger ſollten, wie den Grafen angezeigt worden, im, Beſuch der 
Kranken außerordentlich nachläſſig und unfleißig ſein, wodurch die Leüte ohne 
Troſt gelaſſen würden, und mit Gefahr ihrer Seelen⸗Seeligkeit von hinnen 
ſcheiden müßten. Die furchtbare Epidemie, welche, uuter dem Namen Peſt, 
während des 30 jährigen Krieges, beſonders von 1635 ab mehrere Jahre an⸗ 
dauernd, das Land am Meere faſt ganz verheerte, ſoweit das verwilderte Kriegs⸗ 
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volk auf kaiſerlicher, wie auf Seite der ſog. Retter der evangeliſchen Freiheit, 
noch das nackte Leben gelaſſen haben, wüthete zu dieſer Zeit alſo auch in der 
Grafſchaft, vielleicht in Naugard etwas ſpäter als in Maſſow, wo 1638 aber: 
mals 400 Menſchen an der Peſt ſtarben, nachdem 1635 565 ihr zum Opfer ge⸗ 
fallen waren. In Naugard begann ſie 1638 und dauerte bis 1639. Es ſtarb 
der Pfarrer und Präpoſitus M. Paulus Wegener, deſſen ehrwürdig freündliches 
Bildniß in Lebensgröße die Naugardſche Kirche noch im Laufe des 19. Jahr⸗ 
hunderts geſchmückt hat, der Diaconus Johannes Colerus (Köhler) und der Cantor 
der Schule und Notarius Voglerus (Vogler), und da der Bürgermeiſter Peter 
Wieſe eigenhändig verzeichnete, daß in ganz Naugard nicht mehr als 7 Ehepaare 
am Leben geblieben — d. h. wol, deren Ehe nicht durch den Tod getrennt wurde, 
— nur binnen 2 Jahren, weil die Geiſtlichen ausgeſtorben, keine Leiche hat 
feierlich beerdigt werden können, bis 1640 M. Paulus Craemer von Prenzlow, 
zum Pfarrherrn und Präpoſt beſtellt worden, fo muß auch die Zahl der über: 
haupt Verſtorbenen verhältnißmäßig eine überaus bedeütende geweſen ſein, betrug ſie 
doch in dem benachbarten kleinern Städtchen Plate, wo die Peſt auch in den⸗ 
ſelben beiden Jahren wüthete, und den Pfarrer Daniel Krüger, den Rector 
Theodor Fidelio und den Küſter hinwegrafften, weit über 200 Menſchen. 


Zur Peſt geſellte ſich in Naugard das Feüer. 1638 brannte die Hälfte der 
Stadt ab. Welche? und die Urſache findet ſich nicht angegeben. Aus der Nach⸗ 
richt über die ſpätere Feüersbrunſt iſt jedoch mit Gewißheit zu ſchließen, daß es 
die dem Stargarder Thor zugewandte Hälfte geweſen iſt. Es entſtand nämlich 
1640 am 1. Mai um 1 Uhr Nachts am Markte eine Feüersbrunſt, durch welche 
der übrige halbe Theil der Stadt nebſt dem Rathhauſe rein wegbrannte, ſo daß 
nur 7 Haüſer nebſt der Wedeme — Pfarre — Kirche und Schule, ohne der 
Frau Gräfin Haus, ſo daneben gelegen — es brannte alſo mit ab — am 
Greifenbergſchen Thore ſtehen geblieben ſind. Drei Luſtra, nachher war dem Brand⸗ 
ſchaden noch nicht vollſtändig abgeholfen worden. Man erſieht dies aus einem 
Erlaß der Kurfürſtl. Hinter⸗Pommerſchen Amts⸗Kammer d. d. Kolberg den 25. 
Oktober 1655, die Reiſe der Kurfürſtin von Berlin auch Preüßen betreffend, 
worin die Stelle vorkommt, „Die Städte Pyritz undt Newgarden ſind auch meiſten⸗ 
theils ausgebrandt, alſo daß es ſchlechte Nachtlager alda giebt — ſehr be⸗ 
ſchwerlich.“ Im Jahre 1643 wurden die armen Abgebranten noch dazu von den 
Kaiſerlichen rein ausgeplündert. Die wilde Schaar ſtand unter dem Befehl eines 
Pommerſchen Landsmanns, eines Krokow, wie man 20 Jahre ſpäter aus der 
Erneüerung des Privilegiums des Schneidergewerks erfährt, deſſen Original bei 
dieſem „Krokowſchen Einfall“ verlorene gegangen war. Bei der Lage Maſſow's 
zwiſchen Stargard und Naugard iſt mit großer Gewißheit anzunehmen, daß es 
von dem Beſuch der verthierten Soldateska nicht verſchont blieb, nachdem es 
früher ſchon ſchwer heimgeſucht worden. Am 12. Februar 1628 ift, zufolge einer 
Gedenkpredigt in Maſſow durch Fahrläſſigkeit der kaiſerl. Einquartirung von den 
Kriegsvölkern Octavio's Piccolomini eine Feüersbrunſt entſtanden, welche in der 
Stadt und vor den Thoren 65 Haüſer nebſt der Schule und 35 Scheünen in 
die Aſche gelegt hat, der größte Brand, der jemals in Maſſow Statt gefunden, 


Am 12, Oktober 1644 verſtarb, 61 Jahre alt, Graf Volrad. Über ſeine 
Beerdigung iſt nichts bekannt geworden. Seine Verhältniſſe waren in ſo großer 
Unordnung, daß Ludwig Chriſtoph die Erbſchaft nicht antrat. Ein Gleiches geſchah 
von Seiten des Grafen Caspar, wie er vom Feldlager aus meldete. Volrad 
hinterließ einen außerehelichen Sohn, Namens Thomas Kitzerow, dem er eine 
Schuloverſchreibung von 300 Fl. gegeben hatte. Ob fie je realiſirt worden iſt? 
Ein Jahr ſpäter, nämlich zu Ende 1642 verlor Ludwig Chriſtoph ſeine Gemalin 
Magdalene v. Farensbach, durch den Tod, entweder in Naugard ſelbſt oder auf 
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dem Hauſe Vier. Nur die Leichenrede auf Ludwig Chriſtoph ſelbſt gedenkt des 
Ablebens der Gräfin, von der überhaupt gar nichts verlautet, was zu ihren Gunſten 
ſprechen dürfte. 


Graf Caspar von Cberftein. Landgräfl. Heſſen⸗Caſſelſchen Kriegsrath, 
General⸗Lieutenant und Oberſter eines Regiments zu Roß, eines anderen zu Fuß, 
ſtand im Jahre 1643 mit ſeiner Heeresabtheilung im Hochſtift Münſter in Can⸗ 
tonnirungsquartier, woſelbſt er zu Coesfeld ſein Hauptquartier hatte. Hier er⸗ 
richtete er am 717 Auguſt 1643 fein Teſtament, worin er den Oberſten Hans Hein⸗ 
rich v. Günteroth und den Heſſiſchen General-Auditeur Chriſtian Pagenſtecher mit 
der Aufnahme eines Verzeichniſſes ſeiner Verlaſſenſchaft und baldiger Anordnung 
eines Begräbniſſes im Fall ſeines Ablebens in einer der zunächſt gelegenen evan⸗ 
geliſchen Kirchen betraute, bezw. zu Teſtaments⸗Executoren beſtellte. Seine Leichen⸗ 
beſtattung ſollte nicht von der weitlaüfigen Einholung der Anordnungen ſeines 
Bruders abhängig gemacht und dadurch aufgehalten werden. 


Der mit der Wiederherſtellung ſeiner Autorität in ſeinen Erblanden eifrigſt 
beſchäftigte Kurfürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg erlangte durch franzö⸗ 
ſiſche Vermittelung im Jahre 1644 einen Vergleich mit der Landgräfin Amalie 
von Heſſen⸗Caſſel, deren Kriegsvolk fi unter unſerm Caspar von Eberftein dies⸗ 
ſeits des Rheins im Cleviſchen und in der Grafſchaft Mark feſtgeſetzt hatte, in 
Folge deſſen Goch und Kalkar nebſt anderen feſten Plätzen jenſeits des Rheins 
von den Heſſen geraümt wurden. Als der Kurfürſt, Herzog von Cleve, pp. ſo⸗ 
gleich Werbungen eröffnen und drei neüe Volksſchaaren zu Fuß errichten ließ, die 
feſten Plätze mit eigenen Truppen zu beſetzen, ſo betrachtete der Heſſiſche Feldherr 
die Brandenburgiſchen Rüſtungen als ein feindſeliges Unternehmen und verſuchte 
ſie mit gewaffenter Hand zu hintertreiben. Der Kurfürſt beſchwerte ſich bei der 
Landgräfin und verlangte Beſtrafung des Friedensſtörers. Sie antwortete mild 
und verſöhnend, tadelte ihren Feldherrn — der von ſeines Oheims Stephan 
Heinrichs Gemalin her ihr Verwander war, — verſprach, ihn zur Verantwortung 
zu ziehen, und die Sache wurde zwiſchen beiden Regierungen gütlich beigelegt. 
Graf Caspar von Eberſtein war kein Freünd des Hauſes Brandenburg. Er hatte 
demſelben früher mit einem Fähnlein Fußvolk in Preüßen gedient, wofür er nicht 
befriedigt worden war. Sein Unmuth darüber geht aus einer Stelle ſeines letzten 
Willens hervor, die alſo lautet: — „Wegen meiner Ihrer Churfürſtlichen Durch⸗ 
laucht zu Brandenburg in Preüßen geleiſteten Kriegsdienſte iſt mir noch rückſtändig 
12.000 Thlr., weil ich die Compagnie bis auf den Lieutenant und reformirten 
Fähndrich — ſpöttiſcher Seitenblick des eifrigen Lutheraners auf das Glaubens⸗ 
bekenntniß des Kurfürſten — vergnüget.“ 

Graf Caspar verſtarb den 11 October 1644 in einem Alter von nur 
40 / Jahren. Von jeinem, von ihm ein Jahr zuvor eigenhändig niedergeſchriebenen 
Teſtament ertheilten Bürgermeiſter und Schöffen der Stadt Bockholt, im Oberſtift 
Münſter, am 17 Januar eine beglaubigte Abſchrift. Die Abſchrift, wovon ſich noch 
eine, von dem Protonotarius Hammermeiſter zu Stettin beglaubigte, zweite Ab⸗ 
ſchrift in den Acten befindet, iſt dem Grafen Ludwig Chriſtoph durch den Notarius 
publicus Georg Radlof am 6 Mai 1646 überreicht werden. Der Graf Caspar 
ſtand als Kriegsmann ganz auf dem Fuße eines commandirenden Generals und 
hatte, wie bereits oben in der Geſchichte von Maſſow angeführt worden iſt, 
Vermögen erworben, wie es bei den Heerführern der damaligen — auch ſpäterer 
Zeit, in den franzöfiichen Revolutions und Kaiſer⸗Kriegen Seitens der Franzoſen 
— nicht anders war, wenn die Conjuncturen nicht beſonders nachtheilig für fie 
waren, beſonders wenn ſie Glück mit den von ihnen angeworbenen Truppen und 
deren Unterhalt halten, da auf ihre Rechnung Alles ging, und ihnen daher auch 
der herausgebrachte Gewinn zu gu e kam. 
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Graf Caspar beſtimmte ſein bedeütendes Vermögen, das ſich außer den 
von ihm eingelöſeten Gütern, auf denen freilich noch mehrere Schulden laſteten, 
mit Einſchluß ausſtehender Forderungen auf 133.600 Thlr. belief, hauptſächlich 
ſeinem Bruder zur Abbürdung von deſſen großer Schuldenlaſt, wobei die Aufrecht⸗ 
haltung ſeines gräfl. Stammhauſes ſein Hauptaugenmerk war, und bedachte ſeine 
Schweſtern nicht nur, ſondern auch ſeine Leüte und die Kirchen zu Naugard 
und Maſſow ſowie das Hoſpital zu Naugard,] auf deſſen Wiedererbauung 
er Vedacht nahm, nachdem daſſelbe in dem großen Brande von 1638 zu Grunde 
gegangen war. Wie mahnte er ſeine Geſchwiſter ob von unnöthigen Streit um 
das Mein und Dein, wie trug er bei mehr als einer Gelegenheit Sorge für ſeine 
kranke Schweſter Walpurgis Sybilla, und welch' gutes, ehrliches Gemüth leüchtet 
aus der ganzen Faſſung ſeines letzten Willens hervor! Daß die Schweſtern auf 
Koſten der Lehnserben von der Mutter ſehr begünſtigt worden find, hebt der 
Teſtator hervor. Die bevorzugteſte ſcheint Anna Catharina, vermälte v. Dewitz, 
geweſen zu ſein. Durch das, was die Schweſtern bekamen, ſollten ſie indeß auch 
mit ihrer Competenz aus dem Teſtament der gräfl. Mutter, Frau Wittwe Kunigunde, 
abgefunden ſein. Die weſentlichſten Poſitionen des Vermächtniſſes ſind: — 600 
Thlr. in 300 Stück Dukaten dem General-Anditeur Pagenſtecher; den gräflichen 
Schweſtern: 7000 Thlr. der Frau Anna Maria v. Lammingen; 3000 Thlr. der 
Frau Anna Catharina v. Dewitz; 15000 Thlr. der Frau Agnes v. Palland, die 
während des Kriegsgetümmels an den Oberſten v. Farersbach, und nach deſſen Ab: 
leben in zweiter Ehe verheirathet worden war und keine Ausſtattung erhalten 
hatte; 10000 Thlr Fraülein Walpurgis Sybilla und Kunigunde wegen der Anz 
forderung aus der Mutter Teſtament; außerdem Fraülein Walpurgis noch 2000 
Thlr. zur beſſern Verpflegung. Summa 37.600 Thlr. 
Das Erbe, welches dem Grafen Ludwig Chriſtoph zukommen ſollte, beſtand aus: 
58.000 Thlr. beim Hagenſchen Comtoir; 7000 Thlr. Danziger Stadtobligationen 


vom 14 October 1641; 19.000 Tractamentsgelder; 12.000 Thlr. bei Ihrer Chur⸗ 


fürſtl. Durchlaucht zu Brandenburg. Summa 96.600 Thlr. 
Davon ſollten indeſſen entrichtet werden: 2000 Thlr. an gefundenen Briefen der 
Vaterſchweſter Fraülein Anna; 2000 Thlr. an die Kirchen zu Naugard und Maſſow 
jede 1000 Thlr. zur Vergrößerung der Kirchen- und Schuldiener Beſoldung. 663 
Fl. 24 Bl. 3000 Fl. Pommerſch dem Hoſpital zu Naugard zum Bau. 500 Thlr. 
und ein gut Pferd und Gewehr dem gräfl. Haushofmeiſter Joachim Schwan; 
225 Thlr. dem Hofprediger, incl. 25 Thlr. für die Leichenpredigt; außerdem den 
rückſtändigen Gehalt. 200 Thlr. und ein gut Pferd dem Stallmeiſter; 100 Thlr. 
jedem Secretair, 100 Thlr. jedem Aufwärter, NB. Man muß wiſſen, wie viel deren 
ſein; 100 Thlr. Lockſtedt, ſo jetzo unter Major Leopold, 100 Thlr. Uckermann, 
auch jedem ein Pferd und ein Trauerkleid; 100 Thlr. den alten Dienern Bartel 
und Bramke. Außerdem den 5 Reitknechten, die mit dem Grafen vom Hauſe weg: 
gezogen jedem ein Pferd. Vorweg wurde beſtimmt, daß die Teſtamentsvollſtrecker 
von deu beſten Pferden, wovon 2 allerbeſte dem Landgrafen Wilhelm fürſtl. Gnaden 
präſentirt werden ſollten, jeder eins mit Zeüg und Gewehr haben ſollten. Summa 
der Legate mindeſtens FP 6088 Thlr. 24 Bl. 


Bleiben für Graf Ludwig Chriſtoph 89.914 Thlr. 8 Bl. 

Nächſtdem fielen die durch den Tod erledigten Lehngüter zwar jo wie jo 

an Ludwig Chriſtoph zurück, allein die auf ſelbige vom Grafen Caspar gezahlten 
Einlöſungsſummen kamen ihm als Erbtheil beſonders zu gute. Nach der Rechnung 
des gräfl. Sekretairs Weisbrod ſteckten in den Lehngütern 5000 Thlr. und waren, 
nächſt den Mobilien, noch 2000 Thlr. hier im Lande. Die an die Wedelſchen 
Erben gezahlte Reluitlensſumme für Maſſow iſt hierin mit enthalten. Die Be 
gräbnißkoſten, ſo wie die Koſten der Frau Landgräfin von Heſſen und andere 
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Speſen ſind aus einem beſondern Fonds gedeckt worden, der nicht ſpeciell namhaft 
gemacht iſt. Die Beiſetzung der gräfl. Leiche in der nächſten evangeliſchen Kirche 
hat ſich nicht ſo ſchnell bewerkſtelligen laſſen, was wol in der nothwendigen Ver⸗ 
zögerung der Eröffnung und Verſchickung des Teſtaments gelegen haben mag. 
Denn am 27 December 1644 erließ zu Caſſel Amalie Eliſabeth Landgräfin, zu Haſter, 
geb. Gräfin zu Hanau⸗Münzenberg, Wittib und Vormünderin, einen Auftrag an die Edlen, 
Veſten und Mannhaften, Ihren geheimbden Kriegsräthen, Oberſten zu Fuß, Ober⸗Com⸗ 
mandanten in den Weſtfäliſchen Quartieren, am Diemelſtrom, wie auch Commandanten 
in Bockholt, Lieben Getreüen v. d. Malsburg; der adlichen Stifter in Heſſen Ober⸗ 
Vorſteher Johann v. Uslar, und Johann Jakob Hellberger, ſammt und ſonders 
präſentirt Dülmen den 11/21 Januar 1645, die Teſtaments⸗Execution in der 
Dispoſition des Begräbniſſes mit Zuziehung des gräfl. Hofmeiſters Schwan zu ver⸗ 
treten, deren und da die Leiche der Beſtimmung zufolge nicht nach Caſſel gebracht 
werden könne, es dahin zu richten, daß die Beſtattung in dem nächſten evangeliſchen 
Orte der Gebühr vor ſich gehe, die Legate ausgetheilt und mit den Dienern des 
Verſtorbenen Abrechnung gehalten werde, auch im Übrigen alles Dasjenige zu be⸗ 
ſorgen, was der Buchſtabr des Teſtaments und ihre beigefügte Reſolution auf die 
eingegangenen Memorialien beſage. Das Schreiben der Fürſtin enthält folgendes 
Poſtſcriplum: — „Auch Eüre Veſten und Mannhaften Lieben Getreüen: Demnach 
Wir gut befunden, daß die Unſeren vielgeliebten Sohn vermachten; und andere 
Pferde zur Verhütung vieler Unkoſten den erſten anhero gebracht werden, ſo haben 
wir nicht allein an den Kaiſerl. General⸗Feld⸗Zeügmeiſter Grafen v. Vehlen um 
einen ſichern Paß hinbei geſchrieben, ſondern es iſt auch Unſer gnädiger Befehl 
hiemit Eüch, gedachte Pferde, als nämlich den Kranich, die zwei Blänken, den 
Schwort, — Namen der Pferde, — für welchen Wir Crſtattung thun wollen, u. 
die Mauleſel, ſobald der Vehliſche Paß Eüch zukommt, anhero zu ſenden. ut in 
literes. Amalie Eliſabeth.“ 


In dem Nachlaß, welcher von der Landgräfin unter die nächſte Obhut 
des Oberſten Hellberger und des Commiſſars Maro — Mohr? — geſtellt wurde, 
befand ſich ein Schächtelchen mit dem Conterfei der Fürſtin. Der General-Auditeur 
Andreas Chriſtian Pagenſtecher hat ein vollſtändiges Inventarium des Nachlaſſes 
aufgenommen, welches ſich in den Pommerſchen Hofgerichts⸗Acten, aus denen dieſe 
Nachrichten gezogen ſind, befindet. Aus den vorgefundenen Rechnungen iſt her⸗ 
vorzuheben die von des Grafen Secretair Daniel Weisbrod zu Bockholt am 5 
April 1644, noch zu Lebzeiten ſeines Herrn gelegte Rechnung über Beſtand, Be⸗ 
ſoldung, Beütegeld und für Freipäſſe, darunter 400 Thlr. an Verſprechungsgelder 
von den Städten der Grafſchaft Mark, einſchließlich der beim Krämer Jakob 
Gerning zu Weſel von Ihrer Excellenz deponirt gehaltenen 20.600 Thlr., Sammt⸗ 
Einnahme 49.482 Thlr. 47 Stuͤber 2 Pf. und Ausgabe 16.945 Thlr. 1 Stüber 
2 Pf. ſo daß Beſtand verblieb 32.537 Thlr. 46 Stüber. 


Bei den Truppen des Grafen von Eberſtein befanden ſich mehrere Pom⸗ 
merſche Edelleüte; ſo ein Rittmeiſter v. Kameke, der ihm einſt 12 Thlr. zur Ver⸗ 
ehrung bei einer Kindtaufe, die bei einem gewiſſen Hans Krauſe geſchah, vorge⸗ 
ſtreckt und durch den Rechnungsführer wiedererhalten hatte: auch ein Rittmeiſter 
v. d. Oſten u. a. m.; zwei junge Edelleüte aus Pommern waren des Grafen 
Pagen, ein Lockſtedt, ein Üdermann. Außer Weisbrod befand ſich der Rentmeiſter 
Mohr und der Stallmeiſter Mohr im Gefolge des Grafen, deſſen Dienerſchaft 
aus 14 Perſonen beſtand. Sein Marſtall zählte 12 Reitpferde und 5 Klepper 
ſowie 18 Wagenpferde und 2 Maulthiere. Die Reitpferde wurden nach der 
letztwilligen Anordnung des Grafen vertheilt, die Wagenpferde verkauft. 

i Über die Beerdigung des Grafen und wo ſie geſchehen, iſt keine Nach⸗ 
richt vorgefunden worden. Die ganze Gegend war Römiſch-Katholiſch und iſt es, 
Landbuch von Pommern; Th. II Ad. V. 203 


* 
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noch. Doch liegt in der Nähe von Bockholt, Bochold, ein kleines Städtchen, 
Namens Werth mit einer katholiſchen und einer evangeliſchen Kirche). 
In letzterer möchte ſeine Ruheſtatt zu ſuchen ſein. Er ruhe, wo es auch ſei, 
in Frieden! 


Der ernſtlichen Vorſchrift des Teſtators zuwider, daß ſeine Schweſtern das 
Teſtament nicht anfechten ſollten bei Vermeidung der Präcluſion, erhoben ſie doch 
Klagen und Anſprüche wider den Haupterben Ludwig Chriſtoph. Anna Catharina 
v. Dewitz zeigte, unterm Beitritt ihres Ehemanns, ihren Wunſch an, ſich mit 
ihrem Bruder über die ihm angefallene Erbſchaft gütlich zu vergleichen, und bat 
das Hofgericht, die Leitung in die Hand zu nehmen. Die übrigen drei Schweſtern 
ſchloſſen ſich bald nachher dem Dewitz'ſchen Ehepaar an und ſelbſt die Tante, die 
jungfraüliche Anna von Eberſtein in Sachſen, meldete Forderungen an das Eber⸗ 
ſteinſche Familiengut, die ſie ſelbſt, dann aber auch Namens der von ihr beerbten 
Schweſter Walpurgis, vermählt geweſene v. Sensheim, zum Theil ſeit 1597, zu 
machen habe. Mit Recht wunderte ſich Graf Ludwig Chriſtoph, wie ſeine Schweſtern 
von einer gütlichen Einigung ſprechen könnten, da er ſich noch nicht geweigert habe 
den für die Geſchwiſter und Andere ausgeſetzten Legaten Genüge zu leiſten; wun⸗ 
dern muß man ſich aber auch über das Stettin'ſche Hofgericht, daß es auf Klagen 
über Dinge einging, die nach den klaren und deütlichen Worten des Teſtaments 
zu Streitigkeiten gar keinen Anlaß geben konnten. Laſſen wir dieſe unerquid- 
lichen Auseinanderſetzungen auf ſich beruhen, die abermals den Beweis liefern, 
daß die Selbſtſucht von jeher das Regiment geführt hat, und in der Frage über 
Mein und Dein alle Gemüthlichkeit ein Ende hat. 


Herzog Bogiſlaw XIV. war geftorben, mit ihm das Greifen-Geſchlecht 
erloſchen. Die Schweden bemächtigten ſich nun vollſtändig der Regierung über 
Pommern, das ſie als eine gute Beüte anſahen, welche ihnen auch anfänglich zu: 
geſprochen werden ſollte, aber des rechtmäßigen Erbuehmers Bevollmächtigte auf dem 
Weſtfäliſchen Friedens⸗Congreſſe, mehr oder minder unterſtüßt von den Geſandten 
des Kaiſers, lebhaft aber von Abgeordneten der Pommerſchen Landſtände, wußten 
die Verhandlungen dahin zu wenden, daß der öſtliche Theil des Landes an das 
Haus Brandenburg kam, während der weſtliche, fruchtbarere Theil von Pommern 
der Krone Schweden verblieb, als Satisfaction für die ſeit 1630 aufgewendeten 
Kriegskoſten. So wurde es durch den Osnabrücker Friedensſchluß, 1648, be⸗ 
ſtimmt; aber erſt der Stettiner Gränzvertrag von 1653 regelte die Scheidung 
zwiſchen dem Brandenburgiſchen und dem Schwediſchen Antheil vom Land am 
Meere, wodurch der, bis dahin unbekannte geographiſche Begriff von Hinter⸗ und 
von Vorpommern entſtand, der beſſer Oſt⸗ und Weſtpommern geheißen hätte. 


f In Folge eines Befehls des neüen Landesherrn, des Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm, diejenigen Wege und Dämme in Stand zu ſetzen und zu erhalten, welche 
die kürzeſte Verbindung zwiſchen der Mark und der Feſtung Kolberg vermittelten, 


. (Mit Ausnahme des Städtchens Werth, Weerdt, das der Mittelpunkt iſt einer Herrſchaft, 
die als ein Münſterſches Lehn ehedem den Grafen von Kuchlenberg und nachmals den Grafen von 
Waldeck gehörte, von denen ſie durch Biſchof Franz Arnold, regierte 17081719, für das Hoch⸗ 


ſtift kaüflich erworben und mit dem Amte Bockholt vereinigt wurde, — woſelbſt die Lutheraner 
und Reformirten öffentlichen Gottesdienſt halten durften, war im Hochſtift Münſter Alles ſtarr 
katholiſch, nachdem die in der Reformationszein gemachten Verſuche, auch in dieſem Lande die 
Kivchenverbefferung einzuführen durch das tolle Treiben der Wiebertaüfer fehlgeſchlagen, und die 
in den Niederſtifts⸗Amtern Cloppenburg, Meppen und Vechte am längſten verſtattet geweſenen 


gottesdienſtlicher Ubungen nach evangeliſch-lutheriſchem Rirus 1613 und 1614 wieder abgeſchafft 
worden waren, 
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beſchied Graf Ludwig Chriſtoph mittelſt Erlaſſes vom 5. Auguſt 1654 ſeine Va⸗ 
ſallen und die Schulzen zu Zikerke, Glitzig, Döringshagen, Düſterbeck und Trutzlatz 
zur Beſichtigung des Langen⸗Dammes hinter dem Hauſe Vier und des Butllin⸗ 
Dammes hinter Döringshagen auf den folgenden Tag und erließ, nach Anlei⸗ 
tung der gepflogenen Verhandlungen, d. d. Quarkenburg den 16. September 1654 
eine Verordnung und beliebete Abtheilung des Langen Dammes hinter Haus Vier 
auf der Greifenberg'ſchen Landſtraße, die auch zugleich Beſtimmungen über den 
Damm zwiſchen Döringshagen und Gräfenbrück enthielt. In Bezug auf den zu⸗ 
erſt genannten Damm heißt es darin wörtlich: — 

„23 Ruthen in die Länge auf dieſem ende nacher den Vierhofen von 
einer Eichen zur rechten Hand des Weges anzurechnen. Verfertigen und thun ins 
künftige beibehalten die ſämmtliche Nachbarſchaft des Dorfes Zikerke. Weiteres 
vom Damm 17 Ruthen die Dorfſchaft Glietzigt. 19 Ruthen die Dorfſchaft 
Döringshagen. 15 Ruthen die Dorfihaft Düſterbeck. Vndt das übrige Ende nach 
dem Holze iſt von Alters der Trutzlatzer Berichte nach, etwa in die 50 oder 54 
Ruthen langk die die Trutzlatzer und die die Berkowiſchen gemacht. Weil aber 
Berkow abgegangen, ſo habe die Herrſchaft aus andern Dörfern Ihnen zu Hülfe 
kommen laſſen. Hierbei iſt abgeredet, daß nicht allein von obgemeldeten Dorf⸗ 
ſchaften der Damm gefertiget, beſondern auch die Graben ſo viel Ruthen in die 
Länge aufgeworfen und fertigk gehalten werden ſollen.“ 

Den zweiten Damm betreffend wird geſagt: 


„Dir Damm vorne im Buttelinne wie auch war vor Alters ausge⸗ 
dammet geweſen biß an die Döringßhagenſche Muele Verfertigen die ſamptlichen 
Nachpahren des Dorfes Döringshagen, Vndt dieweil ſowohl Adell als andere 
ihre Fahrt in den Buttelien haben alß ſollen die Penſionaris mit darzu helffen. 
Es proteſtirt aber Chriſtoph Schmelingk im Namen ſeines Mündleins Heinrich 
Schwahns Sohns, das ſolches dem Alten Ritterſitz Vnd Adelichen Freiheit unprä⸗ 
judizirlich fein Und zu keiner Gerechtigkeit in anderm Wege oder künftigen Falle 
auch in dieſem zu keiner Conſequenz gereichen ſolle“. 

Ein Jahrzehnt ſpäter entbietet, in einem Reſeript, Datum Naugard, den 
24. October 1665, der nunmehrige Lehnsherr Ernſt Bogiſlaw, Herzog zu Croy u. ſ. w. 
den vöſten ſeinen lieben Getrewen, ſemptlichen an den Dorſſchaften zu Dörings⸗ 
hagen, Düſterbeck, Glietzte und Zikerke untereſſirende von Adel feinen Gruß, 
indem er den genantnen Dorfſchaften aufgab, das was ſie an dem Vierſchen 
Langen⸗Damm, der bis an das Trutzlatziche ſchlecht ſei, bei Vermeidung willkür⸗ 
licher Strafe um ſo mehr in Stand zu ſetzen, als zur Entgegennahme der allge⸗ 
meinen Landeshuldigung die Kurfürſtl. Herren Commiſſarien, von Stargard 
kommend, ihn paſſiren würden. | 

Die vorſtehende Feſtſetzung gilt bis auf den heütigen Tag. Sie iſt von 
der kgl. Reg. zu Stettin 30. Octobet 1819 durch Verfügung an das Landraths⸗ 
Amt zu Naugard dahin declarirt, daß die Beſitzer der den Grundſtücke, 
welche ſeither Eigenthum geworden, die über den Damm führenden 2 Brücken — 
die ſog. Schenkenbrücke und die Brücke über den Kardemienbach (2). — welche bis⸗ 
her das Amt Naugart machen und in Stand halten ließ, weil ihrer in der Feſt⸗ 
ſetzung von 1654 keine Erwährung geſchehen, fortan unterhalten müſſen, worauf 
Döriugshagen die zweite und Vierhof die erſte übernommen hat. Dasſelbe wurde 
durch Verfügung vom 10 October 1820 von der Königl. Reg. wiederholt und da⸗ 
bei beſtimmt, daß von den urſprünglich für Trutzlatz und Barkow beſtimmten Theil 
der Dammlänge Trutzlatz die Hälfte beibehalten, die erbaute Hälfte aber von den 
Grundbeſitzern, die eine von Vierhof die andere von Döringshagen übernommen 
werden ſolle. 

Da die Ruthen von 1654 Pommerſche und 16 füßige ſind, ein Pommer⸗ 
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ſcher Fuß aber nur 11 Zoll Preüß. Maaß enthält, mithin 14 Fuß 10%, Zoll einer 
Pommerſche Ruthe gleich ſind, ſo muß der Antheil der Verpflichteten nach dieſem 
Maaßſtabe gemeſſen werden. 

Seit längerer Zeit kränkelnd hatten die Schmerzen welche Graf Ludwig 
Chriſtoph von Eberſtein am linken Fuß erlitt, im Monat December 1662 jo über⸗ 
hand genommen, daß er das Bett hüten mußte. Mit göttlicher und ärztlicher Hülfe 
kam er im iolgenden Sommer wieder ſo weit, daß er zu Tiſch gehen konnte. Gegen 
den Herbſt aber trat die Schwachheit auch in den linken Schenkel. Sie gereichte ihm 
zu Tode. Graf Ludwig Chriſtoph, der letzte der Eberſteiner, verſtarb auf feinem » 
Schloſſe Quarkenburg am 3. December 1663, Nachts zwiſchen 11 und 12 Uhr, in 
einem Alter von 68 Jahren weniger 13 Tagen, im Beiſein ſeines Schwiegerſohns, 
des Grafen Wied, und deſſen Gemalin, ſeiner einzigen ihn überlebenden Tochter, der 
Gräfin Hedwig Eleonore. Seit der Belehung des Grafen Otto durch den Biſchof 
Hermann zu Kamin bis zum Ableben des letzten Sproſſes dieſen alten Grafenge⸗ 
ſchlechts, daß noch in Pommern blühte, als die übrigen Linien längſt erloſchen waren 
ſind 389 Jahre verſtrichen, in denen 9 Geſchlechtsfolgen deſſelben gelrbt haben. Die 
dem Grafen Ludwig Chriſtoph ein Jahr nach ſeinem Tode vom Diaconus Bürger 
zu Naugard gehaltene Leichenrede rühmt ihm große Gottſeligkeit nach, und daß er, 
ſei er zu Haufe oder auf Reifen geweſen, es nie verſaümt habe, des Morgens und 
des Abends ſeine Betſtunde zu halten, er auch ſeinen Unterthanen bei den harten 
und ſchweren Zeiten gern mit Korn und anderen Bedürfniſſen, auch der Armuth 
überhaupt, zu Hülfe gekommen ſei. Der letzte Graf erſcheint vorwiegend in keinem 
ſo vortheilhaften Lichte, als ſein jüngerer Bruder Caſpar, jedoch als ein tüchtiger 
Mann, der ſich genug zu tummeln hatte, um in dem Zeitenſturm bei den großen 
Wirren in feiner Familie den Kopf oben zu behalten. Bei ſeiner Beurtheilung iſt 
die Ouelle zu beachten, aus der allein die Geſchichte ſeiner Zeit geſchöpft werden 
kann, der Spiegel des Zornes und Haders aus Prozeß-Acten, wogegen die mildere 
Seite nicht erfaßt werden kann, weil es an Aufzeichnungen friedlicher Handlungen 
durchaus gebricht. Erſt nach Jahresfriſt, am 14. December 1664 geſchah die feier⸗ 
liche, zahlreich beſuchte Beiſetzung des verſtorbenen letzten Grafen von Eberſtein Lud⸗ 
wig Chriſtoph, und Tags darauf, den 15. December, die Leichenbeſtattung ſeines 
Schwiegerſohns, des Grafen zu Wied), im Beiſein der Wittwe des letztern, der 
Gräfin Hedwig Eleonore, mit „chriſtlichen und hochgräflichen Ceremonien“, wie der 
Dioconus Joachim Krüger, nunmehr Pfarrherr und Präpoſitus, in der Leichenrede 
ſich ausdrückte, in der Grafengruft der St. Marienkirche zu Naugard. Zu den 
„Hochgräflichen Ceremonien“ gehörte die Aufhängung des Eberſteinſchen und des 
Wiedſchen Wappenſchildes im Chor der St. Marienkirche, das erſtere an der die 
Kirche von der Kapelle trennenden Wand, ein aufgerichteter, gekrönter ſilberner Löwe, 
im blauem Felde, das Wiedſche Wappen an der gegenüberſtehenden Wand, ſowie des 
Daumpetſchafts, des Schwertes und der Sporen des letzten Grafen von Eberſtein, 
die neben den Wappenſchilde, jedoch in einem anderen Felde der Wand, näher dem 
Altare, angebracht und daſelbſt noch nach 143 Jahren zu ſehen waren bis Mitte Februar 
1807, wo ſie von der, meiſt aus Italiänern beſtehenden, Abtheilung des Kaiſerlich⸗ 
franzöſiſchen Heeres, die gen Kolberg zu deſſeu Belagerung zog, geſtohlen wurden. 
Im Chor der Kirche war überdem links und rechts in wagerechter Lage eine große 
Anzahl kleiner Fahnen oben an den Wänden angebracht, die für Trauerfahnen ge 
halten wurden. Eine davon ſehr abſtechende und große und breite Fahne von blauer 


() Hans Ernſt Graf zu Wied, Herr zu Runkel, Dierdorf, Iſenburg und Maſſow, 
eb. zu Dierdorf am 1. März 1623, verſtarb in einem Alter von 41 Jahren am 1. Juli 1664 
in Stettin, wohin er ſich der beſſern Kur halber von Quarkenburg, woſelbſt er von einem Kol⸗ 
berger Arzte behandell wurde, begeben hatte. 
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Farbe mit einer langen lateinischen Inſchrift in goldenen Buchſtaben, in der Nähe 
des Eberſteiniſchen Wappens angebracht, bezog ſich auf den Grafen Ludwig Chriſtoph 
und gewiß auf ſein mit ihm ausgeſtorbenes Geſchlecht. Auch dieſe Fahne hatten 
die Franco⸗Italiäner heruntergebrochen, jedoch keinen Gebrauch davon zu machen ge— 
wußt und daher liegen laſſen, ſo daß ſie noch vorhanden ſein könnte, wenn die da⸗ 
maligen Geiſtlichen der Kirche und die Proviſoren es der Mühe werth geachtet hätten, 
ſich mit dergleichen irdiſchen Tand zu befaſſen. Gewiß folgte ihre Aufhängung nach 
dem Schluß der Feierlichkeit, nachdem ſie während derſelben bei dem Sarge aufgeſtellt 
geweſen war, gleichzeitig mit der Niederlegung der in der Kapelle aufbewahrten, vom 
Zahn der Zeit arg mitgenommenen, eiſernen Rüſtung. 


Hatte Begiflaw XIV., der letzte Pommern-Herzog aus dem Greifen⸗Ge⸗ 
ſchlecht (T 1637), ſchon im Jahre 1625 eine beſtimmte Ahnung von dem heran⸗ 
nahenden Ende der Eberſteiniſchen Grafenfamilie? Dieſe Familie ſtand aber noch 
auf vier Augen, noch dazu jungen und ſehr jungen, des Grafen Ludwig Chriſtoph, 
damals 30 Jahre alt, der eben erſt mlt Magdalena von Farensbach den Ehebund 
geſchloſſen, und des Grafen Caspar der noch nicht das 21. Lebensjahr überſchritten 
hatte. Genug der Herzeg ertheilte am 25. April 1625 in Stettin ſeinem Schweſter⸗ 
ſohne, dem am 26. Auguſt 1620 gebornen Herzog Ernſt Bogiſlaw zu Croy und 
Aerſchott, des Römiſchen Neichs Fürſten, Markgrafen zu Havre, Grafen zu Fontenoy 
und Bayon, Heeren zu Dampmartin und Finſtingen, wegen ſeiner nahen Verwandt⸗ 
ſchaft und zur Vergütung ſeiner, halber der Religion — der Vater war Katholik — 
erlittenen Vermögens⸗Verluſte und ſonſtigen Wiederwärtigkeiten, die Anwartſchft auf 
die Gräflich Eberſteiniſchen Lande. 

i Nachdem durch den Erlaß d. d. Köln an der Spree vom 24 Auguſt 1664 
die Angelegenheiten der Gräfin zu Wied, Hedwig Eleonore, geb. Gräfin von Eber⸗ 
ſtein, wegen der Herrſchaft Maſſow geordnet waren, wie wir wiſſen, ertheilte der Kur⸗ 
fürſt Friedrich Wilhelm am 17. Februar 1665 zu Köln an der Spree dem Herzoge 
Ernſt Bogiflaw zu Croy, zufolge deſſen vor AO Jahren empfangenen Anwartſchaft den 
Lehnbrief in Anſehung der durch den Abgang der Grafen von Cberſtein eröffneten 
Graf⸗ und Herrſchaften Naugard und Maſſow, der Haüſer Quarkenburg und Vier 
nebſt allen dazu gehörigen Dörfern, Vorwerken, Schäfereien, Mühlen, u. ſ. w., doch 
mit der Maßgabe, daß die Herrſchaft Maſſow, mit allen ihren Dependenzien, von 
der Nutznießung bis dahin ausgeſchloſſen blieb, daß dieſelbe von der Gräfin zu Wied, 
ezw. von deren Erben eingelöſt ſein werde. 

Anna, Herzogs Bogiflaw's XIII. eilftes Kind und Bogiſlaw's XIV. jüngſte 
Schweſter, geb. den 30 October 1590 auf dem fürſtl. Schloſſe Barth, eine Prinzeſſin, 
deren Anmuth und Schönheit, worin ihr junges Leben blühte, durch die herrlichſten 
Gaben und koſtbarſten Tugenden ihres noch ſchönern Geiſtes bis zur Bewunderung 
erhöht wurde, vermälte ſich am 1. Auguſt 1610 auf dem Schloſſe zu Alten⸗Stettin 
mit dem Herzoge Ernſt zu Croy und Aerſcholl. In der Eheſtiftung war ausdrück⸗ 
lich vorbehalten, daß die aus dieſer Ehe entſpringenden Leibeserben in der evangeliſch⸗ 
lutherſchen Religion ſollten erzogen werden. Zu ihrem künftigen Leibgedinge wurde 
ihr das Schloß, die Herrſchaft und Stadt Finſtingen verſchrieben, und dahin führte 
ſie ihr Gemahl nach vollzogenem Beilager, ließ ihr auch zugleich von ſeinen Unter⸗ 
thanen die eventnelle Huldigung leiſten. Zärtliche Liebe und ihre Gefährtin, ſüße 
Zufriedenheit hatte das junge wenn auch nicht mehr jugendliche Ehepaar bisher be⸗ 
gleitet, aber dieſes Glück einer haüslichen Stille ſollte nicht von langer Dauer ſein. 
Der Herzog ſtand in Dienſten des Kaiſers und mußte bei dem damals am Rhein 
wüthenden Kriege ins Feld ziehen. Hier überfiel ihn im Lager vor Oppenheim eine 
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Krankheit, die am 7. October 1620 feinem Leben ein Ende und die Fürſtin Anna 
zur Wittwe machte. Hier im fremdea Lande, weit ab von der Pommerſchen Hei- 
math, lebte die Fürſtin, nach einem 14 monatlichen Eheſtande, unter Leüten, welche 
den Grundſätzen ihrer Religion todtfeind waren, unter Anverwandten, die dieſen Um⸗ 
ſtand zum Vortheil ihrer Habſucht auszubeüten ſuchten und ein volles Recht zu haben 
meinten, den jungen Prinzen, der in der Taufe den Vornamen ſeines Vakers und 
Oheims — Ernſt Bogijlam — erhalten hatte, um ſeine Gewiſſensfreiheit oder um 
ſein väterliches Erbe zu bringen: Argliſt, Religionshaß, Eigennutz ſpielten ihre Rolle 
ſo lange durch einander, bis ſtch die Fürſtin Anna genöthigt ſah, einen Ort zu ſuchen 
wo ihrer Ruhe wartete. Sie begab ſich im Jahr 1622 mit ihrem 2jährigen Sohne 
wieder nach Stettin, deſſen väterliches Erbe in den Händen derer laſſeud, denen es 
nicht gelungen war, die Mutter zu bewegen, ihr Kind im Schooße der alleinſeelig— 
machenden Kirche erziehen zu laſſen. 

Das Schloß Finſtingen, Vinſtingen, Feuétrange, war der Mittelpunkt einer zum 
Herzogthum Lothringen gehörigen, auf den weſtlichen Gehängen des Vogeſus belegenen 
Herrſchaft die ehemals einem Hauſe gehörte, welches ſich nach ihr nannte. Als der 
letzte Beſitzer dieſer Herrſchaft, Namens Johann, gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
ſtarb, hinterließ er zwei Töchter, die ſich in die Herrſchaft theilten. Barbara, die 
älteſte, brachte ihren Antheil ihrem Gemale, dem Grafen Nicolaus von Saarwerden, 
zu, durch deren Tochter Johanna er an den Rheingrafen Johann VI. Grafen 
von Salm, kam, unter deſſen Söhne 1514 eine Hälfte, dieſes Antheils, alſo 
ein Viertheil der ganzen Herrſchaft, zum Dhauniſchen, und die andere Hälfte zum 
Kyrburgiſchen Landesantheile gelegt, jene aber 1574 zu den Salm'ſchen Landen ge⸗ 
ſchlagen, und dieſe vom Rheingrafen Georg Friedrich, den Hausverträgen entgegen, 
für 7000 Fl. veraüßert wurde. Margarethe, die jüngſte Tochter des obengedachten 
Johann von Finſtingen, brachte ihren Antheil ihrem Gemale, Ferdinand von Neuf⸗ 
chatel zu, mit deren Tochter er an dn Baron von Fontenoy, aus dem Hauſe Dam⸗ 
martin, in Lothringen, und von dieſer Familie durch Heirath an Carl Philipp von 
Croy, Markgraf von Havre, im Hennegau, kam; und als der Mannsſtamm der 
Markgrafen von Havre ausſtarb, gelangte dieſer Antheil der Herrſchaft durch die 
Tochter des letzt verſtorbenen an Philipp Franz von Croy. Gerade zu der Zeit, 
als dem im fernen Oſten weilenden Ernſt Bogiflaw von Croy das Lehn Naugard 
zugefallen war, mit dem Reluitionsrecht auf Maſſow, wurde ſein Vatererbe in Loth⸗ 
ringen von ſeinen dortigen Verwandten im Jahre 1665 an den Herzog Carl Heinrich 
von Lothringen aus dem Hauſe Vaudremont verkauft. Noch in ſeinem am 3. Juni 
1681 zu Königsberg errichteten Teſtamente führte Herzog Ernſt Bogiſlaw von Croy 
darüber, und beſonders über die Neuxiſche Linie ſeines Geſchlechts bittere Klage. 
Gleichwol hatte er ſich nie ſeiner Rechte und Anſprüche an die väterlichen Beſitzungen 
begeben, und darum ſetzte er den Fürſten Ferdinand Joſeph von Croy, Herzog zu 
Havre, des G. R. Fürſt, Ritter des Ordens vom Goldenen Vließ, welcher ſeiner 
leiblichen Couſine Maria Clara einziger Sohn war, zum Univerſal⸗Erben ein, die 
nähere Neuxiſche Linie aber ſchloß er ganz aus, weil der damalige Senior derſelben 
ihm in feiner Jugend jo ſehr viel Verdrießlchkeiien zugefügt, auch mit dem Fidei⸗ 
commniß der darin geſetzten preciöſen Sachen jo ungebührlich und böswillig gehan⸗ 
delt, daß er dieſe Linie unwürdig hielt, ihr auch nur daß Geringſte von ſeiner 
Hinterlaſſenſchaft zuzuwenden, und wenn es bei ihm ſtände, wollte er ſie gern des 
Titels der Herzoge und „Chefs de famille de Croy priviren“. Die Familie 
ſtammt von den alten Königen Ungerns ab. Markus, ein Enkel von Bela dem 
Blinden „ ließ ji im 12. Jahrhundert in Frankreich nieder und ehelichte die Erbin 
der Güter Atraines und Croy, in der Picardie, von welcher Beſitzung er den Namen 
annahm. Dieſe führte ſeit dem 4. Juni 1598 den Titel eines Herzogthums. Das 
Haus Croy hatte reiche Beſitzungen in Frankrrich, ſowie im Burgundiſchen und 
in anderen linksrheiniſchen Kreiſen des Deütſchen Reichs; aber mit keiner der letzteren 
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war die Reichsunmittelbarkeit verbunden, welche, obwol die Familie durch Kaiſer 
Maxmilian 1486 in den Reichsfürſtenſtand erhoben worden war, und Kaiſer Leopold 
ſich 1666 bemüht hatte, ihr Sitz und Stimme auf dem Reichstage zu verſchaffen, erſt 
unter dem Patronate des Generals Napoleon Bonaparte, erſten Confuls der erſten 
franzöſiſchen Republick, 1803 erlangt wurde, drei Jahre nachher aber wieder ver- 
loren ging, indem die, von demſelben Napoleon, nunmehr Kaiſer der Franzoſen, 
dictirte Rheinbund⸗Acte von 1806 den Herzog von Croy, als Beſitzer des ehemaligen 
Hochſtift⸗Münſterſchen Amts Dülmen, zum Vaſallen des Herzogs von Arem⸗ 
berg erklärte. 

Um auf die Herrſchaft Finſtingen noch ein Mal zurück zu kommen, ſo iſt 
zu bemerken, daß dieſelbe, nach dem Abgange Herzogs Carl Heinrich von Lothringen 
von der franzöſiſchen Krone unter ihre unmittelbare Botmäßigkeit gezogen wurde, 
ohne es der Muͤhe werth zu achten, bei Kaiſer und Reich vorher anzufragen, ob 
man geneigt ſei, ſie an Frankreich abzutreten. An Ortſchaften gehörten zur Herr⸗ 
ſchaft: die Stadt Finſtingen, nebſt Schloß, an der Saar, und die Dörfer Wolfs⸗ 
kirchen, Bosdorf, Metlingen, Berendorf, Ober- und Nieder-Schalkenbach, Holzum, 
Bethorn, Laat, Sitterndorf, Bartelmingen, Rummelfingen, Mütern, Wielers⸗ 
weiler, Münſter, Lahr, Niederſtenzel, an welchem letzteren ſowol als an den drei 
erſten Orten, Naſſau-Saarbrücken einigen Antheil hatte, und Biſtem, welches Dorf 
mit der Lützelſteinſchen Herrſchaft gemeinſchaftlich war. Das Ländchen hat vortreff- 
lichen Ackerbau, gute Viehzucht und einträgliche Fiſcherei. Unter den vielen Weihern 
iſt der Stadtweiher der anſehnlichſte und über 2 Stunden groß. 1565 führten die 
Rheingrafen, Otto von Kyrburg und Friedrich von Salm, die evangeliſche Religion 
in der ganzen Herrſchaft ein, mit der Familie Croy kehrte aber der Katholizismus 
wieder zurück, und die Proteſtanten, ungeachtet ſie noch faſt die Hälfte der Einwohner 
ausmachten, hatten vor 100 Jahren nur zu Wolfskirchen einen Prediger, die übrigen 
mußten die benachbarten Saarwerdenſchen Kirchen beſuchen. Zwei Jahrhunderte lang 
iſt Finſtingen ein Beſtandtheil von Frankreich geweſen; die Niederwerfung und 
Demüthigung des entarteten Franzoſenvolks durch deütſche Wehrkraft 1870-1871, 
hat dieſes Ländchen dem wiedererſtandenen Deütſchen Reiche zurück erworben. Finſtingen, 
welchen Namen die Franzoſen in Feuestrange, Fenetrange verderbt haben, gehörte 
vor der Nevolution von Arno 89 zum Gouvernement Lothringen, nach der Zeit zum 
Arrendiſſement Saarburg im Departement der Meurthe. 

Erdmuth, geb. Markgräfin zu Brandenburg, Tochter des Kurfürſten Johann 
George, Wittwe des Herzogs Johann Friedrich von Stettin ſeit 9. Februar 1600, 
hatte bei der Eheſtiftung das Haus und Amt Stolp zum Leibgedinge angewieſen er⸗ 
halten. Nach ihrem am 13. November 1623 erfolgten Ableben verlieh Herzog 
Bogiſlaw XIV ſeiner Schweſter Anna, Herzogin von Croy, Haus und Amt Stolp 
als Entſchädigung für das, durch die Ränke der Anverwandten ihres Gemals ihr 
entzogene Leibgedinge Finſtingen. Und weil das Angefälle der Herrſchaften Naugard 
und Maſſow noch in weiten Felde war, ſo deſignirte der Herzog, der zugleich Biſchof 
zu Kamm war, im Jahre 1633 ſeinen nunmehr 13jährigen Neffen Ernſt Bogiſlaw 
von Croy zu ſeinem Nachfolger im Stifte, wozu ihn denn auch 1637, nach tödtlichem 
Hintritt des Herzog⸗Biſchofs, das Domcapital auch wircklich poſtulirte. Allein der 
Weſtfäliſche Friedensſchluß ſäculariſirte das Bisthum Kamin zu Gunſten des Hauſes 
Brandenburg, welcher die Stiftiſchen Lande ſeinem Kurfürſtl. Hinterpommerſchen Her⸗ 
zogthum einverleibte, und es pater zu einem reichsunmittelbaren Fürſtenthum erklärte, 

em auf der Fürſtenbank des Reichstages Sitz und Stimme gebührte (L. B. III 
Th. „Bd. I, 619). Ernſt Bogiflaw von Croy büßte dadurch die ihm aus der Ka⸗ 
miu'ſchen Kirche zufließenden Einkünfte ein. Kurfürſt Friedrich Wilhelm dachte aber 
viel zu edel, als daß er nicht um eine Schadloshaltung für denſelben ſollte be⸗ 
dacht geweſen fein; ſolcher Geſtalt wurde zwiſchen beiden am 26. November 1650 
zu Köln an der Spree ein Vergleich geſchloſſen, wonach der Herzog ji des An- 
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ſpruchs in das Stift gänzlech entſagte und eine Entſchädigung von 100000 Thlr. 
erhalten ſollte, ſobald der Kurfürſt zum Beſitz von Hinterpommern gelangt ſein 
würde. Für dieſe Summe wurde dem Herzoge das Amt Gülzow zur Sicherheit 
verſchrieben. Gleichzeitig wurde die Anwartſchaft auf Naugard und Maſſow erneüet; 
auch erhielt Ernſt Bogijlam von Croy die Anwartſchaft auf das Leibgedinge ſeiner 
Mutter und nach deren, am 26. Juni 1660 erfolgten Ableben den wirklichem Be⸗ 
ſitz deſſelben. 1665 ernannte ihn der Kurfürſt zu ſeinem Statthalter über Pommern 
und 1670 auch über das Herzogthum Preüßen, welchen höchſt wichtigen Amtern er 
bis an ſein Ende mit Ruhm vorgeſtanden hat, ſo daß er ſich nicht allein die Zufrieden⸗ 
heit ſeines Gebieters, ſondern auch die Liebe aller Unterthanen zu erwerben wußte. 
Durch ſeine beinahe 20 jährige Verwaltung von Pommern hat Ernſt Bogiſlaw von 
Croy dem Hauſe Brandenburg weſentliche Dienſte dadurch geleiſtet, daß er es ver⸗ 
ſtanden hat, die unter dem ſchlaffen Regiment der letzten Greiſen, durch den langen, 
verwüſtenden Krieg und während der ſchwediſchen Occupation verarmten und mehr 
oder minder verwilderten Bewohner des Landes einem gewiſſen Grade von Wohl⸗ 
fahrt entgegen zu führen, und die Widerwilligen, Ritterſchaft, und Städte, an eine 
zwar ſtraffe, aber gerechte Regierung ſo zu gewöhnen, daß die Pommern im Laufe 
der Zeit den Ruhm erworben haben, unter den treüeſten Unterthanen des Branden⸗ 
burg⸗Preüßiſchen Hauſes in der vorderſten Reihe zu ſtehen. Vier Jahre vor ſeinem 
Tode ſtiftete Herzog Ernſt Bogiſlaw zur Ehre ſeiner Mutter eine Gedächtnißfeier 
auf der Hochſchule Greifswald, woſelbſt er ſtudirt, und nach der Sitte der Zeit 
die Würde eines Rector magnificentissimus bekleidet hatte. Von dieſem alle 10 
Jahre ſich erneüernden akademiſchen Croyafeſte iſt an einer andern Stelle des L. B. 
die Rede geweſen (IV. Th., Bd. I, 950, 954, woſelbſt als Datum des Herzogl. 
Teſtaments, in Folge eines in der Correetur überſehenen Satzfehlers, irriger Weiſe 
die Jahreszahl 1687 ſtatt 1681 ſtehty). So hat Ernſt Bogſliaw die To desnacht, 
darin der ganze Pommerſche Greifenſtamm mit der Fürſtin Anna nun verſenkt war 
für ewige Zeiten (2) in eine heitere Sommernacht verwandelt, wo man zwar das Bild 
der Sonne nicht ſieht, aber ihr wohlthätiges Licht die Welt dennoch mit einem ſanften 
Schimmer erfreüt. 

1684 am 6. Februar ſchied zu Königsberg in Pr. auch der Nachfolger der 
alten Eberſteine in Naugard, der Herzog Ernſt Bogislaw von Croy und Aerſchott 
aus dieſem Leben, nachdem er juſt 20 Jahre im Beſitz des Lehns Naugard geweſen 
war(*) Er hat es nicht für angemeſſen erachtet, von dem Einlöſungsrecht der Herr 
ſchaft Maſſow Gebrauch zu machen. 

Des Herzogs oberſte Räthe in Stolp bildeten die Central-Verwaltung ſeiner 
Güter. Die Beamten und Rentmeiſter zu Naugard und Quarkenburg verwalteten 
die Herrſchaft Naugard. Es iſt von dieſer Verwaltung nur wenig auf die Nachwelt 
gekommen. Indeſſen möchten in Stolp vielleicht noch Acten der Central⸗Verwaltung 
aufzufinden ſein, welche die zahlreichen Lücken ausfüllen könnten. Dem Verfaſſer iſt 
ihr Daſein jo wenig bekannt, als ihr Aufjuchen zur Zeit möglich. Er muß ſich 


*) Mit Ernſt Bogiſlow erloſch die, vom Kaiſer Maximilian im Jahre 1486 in den 
Reichsfürſtenſtand erhobene Linie Croy⸗Aerſchott. Die Familie Croy, Croja, nach einer in der 
Picardie gelegene Begüternng dieſes Namens genannt, beſitzt ein ſehr altes Bild, das nur gemalt 
wurde, um das hohe, bis zur Sündfluth hinauf reichende Alter des Geſchlechts kund zu geben. 
Man ſieht auf demſelben eines der Mitglieder der Familie im Begriff zu ertrinken und einer En⸗ 
kelin Noah's die Pergamente und Adelsdiplome darreichend, um dieſelben zu retten. Am 16. 
Auguſt 1836 ftarb zu. Stralſund Graf August Wilhelm v. Mellin in dem ſeltenen Alter von 90 
Jahren, als Letzter ſeines Geſchlechts. Wenn in der Unterhaltung mit dem geiſtreichen und ge: 
müthlichen Manne auf Nobilitirungen der Neüzeit die Rede kam, pflegte er zu jagen: Die Mel: 
line find älter, als die Stubbenkammer! Dieſes Promontorium der Inſel Rügen gehört bekannte 
lich der Kreideformation an, mithin war, nach der Anſchauung des Grafen, ſein Geſchlecht noch 
viel älter, als das Herzogl. Haus Croy. 
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daher mit dieſer Andeütung begnügen. Was in Neugard aufzufinden geweſen, be⸗ 
ſchränkt ſich auf einige Bruchſtücke, davon das erſte Nachricht gibt von einem Publi⸗ 
kandum, die Jagd betreffend. — Dieſes Fragment lautet wie folgt: 


„Demnach unterſchiedliche Klagen eingekommen, daß ſich fremde Schützen, 
und ſonderlich der benachbarten vom Adel ihre. in Sr. Fürſtl. Gnaden des Herzogen 
zu Croy zuſtändigen Holzung und Botmäßigſeit finden und vorfenglichen unterſtehen, 
das Wild wegzuſchießen und zu verwüſten, ſo werden Hütgehen und gegen die 
Fiſcherei Contravention zu den entlegenen Seen Verbote von den Fürſtl. Croy⸗ 
ſchen Räthen und Beamten zu Nugardten am 12. Mai und 3. Juni 1665 erlaſſen, 
deren Publikation von den Kanzeln den Predigern aufgetragen wurde.“ Das Pu: 
blikandum iſt mit dem Fürſtl. Croyſchen Wappen unterſiegelt und angefügt iſt ein 
Namens⸗Verzeichniß fämmtlicher Pfarrer in der Herrſchaft Naugard. 


Im Archiv der Kgl. Reg. zu Stettin befindet ſich unter dem Rubro: Lit. 
II. H. P. Amts Beſchr. Amt Maſſow (ſoll heißen Naugard Nr. 1), ein „Proto⸗ 
collum. So Ich Endes Benanter, alß Beruffener Zeüge Bey Inventirung der 
Graff⸗ und Herrſchafften Nawgarden vnd Maßow, wie ſolche durch Se. Chufſtl. 
Durchl. zu Brandenburg Hochverordnete H. Commiſſarien Ihre Fürſtl. S. G. dem 
Herzog von Croy tradiret, gehalten, Anno 1665.“ Der Abfaſſer des Protokolls 
hat ſich nicht genannt, auch fehlen die Namen der Kurfürftl. wie der Croyſchen 
Commiſſarien. So viel iſt gewiß, daß der Herzog, ohne die wirkliche Belehnung 
abzuwarten, ſich auf Grund ſeiner Anwartsbriefe gleich nach dem Tode des Grafen 
Ludwig Chriſtoph von Eberſtein in den Beſitz der Herrſchaft Naugard geſetzt hat, 
was nunmehr nach Jahr und Tag durch das eben genannte Protokoll legaliſirt 
wurde. 

Das Protokoll beginnt zu Naugard den 27. Juli 1665, wird aber nach 
drei Tagen, der eingefallenen Arnte halber unterbrochen, und erſt am 13. Septem⸗ 
ber fortgeſetzt, aber ſchon am 17. deſſelben Monats geſchloſſen. Das Protokoll iſt 
ein Bruchſtück geblieben, denn es umfaßt bei Weitem nicht die ganze Herrſchaft 
Naugard. Auf 19 Seiten iſt eine ausführliche Beſchreibung vom Zuſtande des 
Schloſſes Naugard enthalten. Sämmtliche Gebaüde und Baulichkeiten im Aüßern 
wie im Innern, nebſt der Umwallung, Alles befindet ſich in einem Zuſtande ärgſter 
Verwüſtung, ſo daß man auf den Schloßhöfen wie unter Ruinen umherwandelt. 
Seit Jahren unbewohnt iſt für die Inſtandhaltung des Schloſſes nichts geſchehen, 
daher der große Verfall, dem Graf Ludwig Chriſtoph — welcher für beſtändig auf 
der Quarkenburg wohnte — ſchon deshalb nicht vorbeügte, weil er, als letzter 
Eberſtein, nur für einen Fremden würde gearbeitet haben. Auf die Beſchreibung 
des Schloſſes Naugard folgt die des, dabei belegenen, „alten Ackerwerkts im Wehr: 
der“ (Werder) und der Naugardſchen Schäferei, ſo wie des Kitzer Katens vor dem 
Stargardſchen Thore.“ Folgt ſodann die Beſchreibung der Dörfer, als Zampelha— 
gen, Langkavel, Hündenburg. Walslev und die Neüwerderſche Schäferei. Damit 
ſchließt das unvollſtändige Inventarium, 

Das Schneidergewerk zu Naugard hat noch ein Privilegium in ſetner Lade 
d. d. Stolp den 26. Juli 1697 vom Herzoge von Croy eigenhändig unterſchrieben, 
mit roth und weiß drellirter Seide geheftet und einem ſchon unkenntlichen Siegel — 
offenbar das Croyſche Wapoen — in Wachs; die Helmdecken des Croyſchen Wap- 
dens ſind roth und Silber. Das Privilegium iſt auf Grund einer produzirten 
Abſchrift ertheilt worden, deſſen Original 1543 zur Zeit des Krokowſchen Einfalls 
und der damit verbundenen Plünderung abhanden gekommen war und mithin ſich 
von den Grafen von Cberſtein herſchrieb. Es geſchieht in dem Privilegium der 
Haüſer Naugard, Quarkenburg und Vier, und inſonderheit der „Bönhaſen“ Erwaͤh⸗ 
nung, d. h. der Flickſchneider, denen das Handwerk gelegt wird, weil ſie es nicht 
züͤnſtig erlernt haben. 
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Die Beamten der Herrſchaft Naugard zeigten mit dem Glückwunſch zum neüen 
Jahr 1668 dem Herzoge von Croy an, daß die Bürger der Stadt Naugard ihrer Verpflich⸗ 
tung nachzukommen, zu den vorſeienden Bauten die ihnen nach bisheriger Obſervanz 
abverlangten Fuhren und Handdienſte zu leiſten, ſich geweigert hätten, worauf der 
Herzog an feinen ehrſamen Bürgermeiſter und Rath und ganze Gemeinde unterm 
14. Januar 1668 reſeribirte, ſie hätten die Holzfuhren ohne Widerſpenſtigkeit zu 
präſtiren, oder ſie würden per Action dazu angehalten werden. Der Rath beſchwerte. 
ſich hiergegen beim Kurfürſten Friedrich Wilhelm unter Bezugnahme auf das ge⸗ 
richtliche Erkenntniß von 1617, wonach die Stadt ſich zu den Fuhren als der bür⸗ 
gerlichen Freiheit zuwider nicht verpflichtet hielt. Darauf wurde mittelſt Erlaſſes 
d. d. Kolberg den 10. März 1668 — unterſchrieben: Friedrich v. Hechthauſen — 
den Beamten aufgegeben, Gegenbericht zu erſtatten und ſodann Beſcheid zu gewärti⸗ 
gen. Letztere proteſtirten gegen die Verpflichtung, ſich in der Sache vor dem Kur⸗ 
fürſtl. Hofgerichte einzulaſſen. Wollte die Gemeine Naugard klagbar werden, ſo 
müſſe dieß vor dem dortigen Burggericht goſchehen, und nur erſt in der Appellations⸗ 
Inſtanz ſei das Hofgericht competent. Die Sache iſt nicht zum Austrag gekom⸗ 
men; zufolge einer Benachrichtigung der Kurfürſtl. Kanzlei vom 23. März 1669 
war ſie zu den Acten gelegt worden. 


In des Grafen Ludwig von Eberftein Erbregiſter Kief’t man man Fol. 14 
u. 15 Folgendes: — „Kietz vor Stedlein Nauwgarten. Alhir iſt den 5. Septem⸗ 
bris Anno Domj. 1575 auff der Herſchafft Veordnunge richtigkeit unter ihnen ge 
macht, Nachfolgender Geſtalt, das in der 2 Warde und 2 Kietzelande bekummen vnd 
ſoll eine iede Warde vnd Kietzlande 5 Ruthen breide ſein, ihn der lenge ſeind ſie 
nicht gleich, dahingegen ihn der Breithe deſto neher ihnen iſt gegeben, vnd ſoll 
ieder erlich hinferner Einen Gulden Pacht geben. Der Schulz Jacob Bertram 
hat erſtlich der Schulze Hankamp, ſeind drei Morgen Londes, darin ein Wieſchloch, 
davor gibt er ierlich pacht 24 Fl. Item zwei Warde haben 12 Ruthen, dan die 
obrigen zween Ruthen imhe derwegen gelaſſen, zur Beßerunge, welche Kietzlande 
abtragen musſen, vnd vill Zuwas hatt. Item ein Kietzlande fünf Ruthen Breidte 
das andere Kietzlande von wegen der Wieſche wie folget abnehmen müſſen, vnd gibt 
nicht weniger ierliche Pacht 1 Fl.“ Mit dem Schulzen ſind im Kietz 7 Kotzen oder 
Koſſaten, die zuſammen 7½ Fl. Pachtzins, 8 Scheffel Pachthafer geben und In⸗ 
halts des Abſchieds vom 6. Auguſt 1576 die gewöhnlichen Dienſte zum Hauſe 
Naugard thun, Einer der Koffaten hieß Auguſtin Dreyer. Neünzig Jahre nad 
her, bei der Übergabe der Herrſchaft Naugard an den Herzog von Croy, war 
auf dem Kietz nur noch ein Katen vorhanden, bewohnt von Urban Dreyer's 
Wittwe; an Land gehörte dazu 5 Scheffel Ausſaat und bei guten Jahren 3 Fuder 
Heüſchlag. Wann die Kietzer Koſſatenhöfe bis auf dieſen einen eingegangen, iſt nicht 
bekannt. Der Herzog ſchenkte den, neben der Pfarre gehörenden Hopfgarten oder 
Bruch belegenen Kietzer Schulzenkamp im Jahre 1682 der erſten Pfarrſtelle, welche 
Schenkung nachmals vom König⸗Herzoge Friedrich Wilhelm I. am 2. December 1724 
beftärigt wurde. Der Kamp iſt ſeitdem Probſt⸗ und bezw. Pfarrkamp genannt 
worden, und ſoll bis an die Naugard⸗Freienwalder Straße gegangen ſein; einer der 
folgenden Nutznießer des Kamps hat aber zur Erſparung der Bewehrung gegen die 
Straße einen Strich davon an Private veraüßert, die ihn mit Scheünen bebaut 
haben. Der noch übrig gebliebene einzige Koſſatenhof Kietz, der dieſe Benennung 
bis auf unſere Zeit, ſogar als Straßenname in der Stargarder Vorſtadt, fortge⸗ 
pflanzt hat, diente faſt das erſte Viertel des 19. Jahrhunderts hindurch dem Königl. 
Waldwärter des zum Rodenfierſchen Forſtrevier geſchlagenen Werderholzes zur Woh 
nung. Die ſog. Ländereien des Kietzes, die Kietzkämpe, diesſeits und jenſeits des 
heütigen Kietzes, waren mit Ausſchluß der, an das erhalten gebliebene Gehöft ſto⸗ 
ßende Wurth dem Königl. Domainen-Vorwerk Werder einverleibt worden. 
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Im Jahre 1676 ſtarb in Zikerke Chriſtoph von Schmeling ohne Hinter⸗ 
laſſung männlicher Erben. Da die im Fürſtenthum Kamin angeſeſſenen Glieder 
der Familie Schmeling nicht die geſammte Hand an dieſem Gute hatten, ſo ſiel 
daſſelbe an den Lehnsherrn, Herzog von Croy, zurück. Eben ſo geſchah es nicht 
lange nachher mit dem Zaſtrowſchen Gute Gliezig. Die Naugardſche Linie der 
Familie Zaſtrow ſtarb nämlich ums Jahr 1680 im Mannsſtamm aus, — drei 
Brüder blieben unbeerbt: Ludwig Ernſt, der auſ den Wunſch ſeiner Mutter den 
hölländiſchen Kriegsdienſt, in welchem er als Fähndrich ſtand, verlaſſen und ſich 
zur Übernahme der Wirthſchaft nach Hauſe begeben mußte, woſelbſt er Eva Clara 
v. Grapo, aus dem Hauſe Dünow-Dorphagen, heirathete, ſtarb bald nach der 
Vermälung, 39 Jahre alt: Chriſtoph Wilhelm, Cornet im Kurbranndenburgſchen 
Regiment von Holſtein, blieb in der Schlacht von Fehrbellin; und Magnus 
Chriſtian verſtarb als Rittmeiſter, ebenfalls in Brandenburgiſchen Dienſten. 

Im Jahre 1674 kämpfte der Kurfürſt Friedrich Wilhelm mit ſeinen 
Brandenburgern am Rhein für Deüſchlands Ehre und die Befreiung des deütſchen 
Bodens von dem Horden, mit denen Ludwig XIV. das Elſaß und die Pfalz 
verheerend überfluthet hatte. Türenne mußte ſich nach Lotharingen zurückziehen, die 
Unfähigkeit aber des kaiſerlichen Oberbefehlhabers Bournonville bewirkte es, daß, 
trotz mancher ſiegreichen Gefechte im Januar 1675 das Elſaß abermals den Fran⸗ 
zoſen in die Hände ſtel. Um den Kurfürſten von den Verbündeten abzuziehen, 
veranlaßte Frankreich den König Carl XI. von Schweden, ein Heer unter dem 
Feldmarſchall Wrangel, in die kurbrandenburgiſchen Lande einrücken zu laſſen. 
Umſonſt bat Friedrich Wilhelm, der das Reichsheer nicht verlaſſen wollte, den 
Kaiſer um Schutz für ſein Land, ſengend und brennend rückten die Schweden 
immer weiter vor. Schon im Februar 1675 erſchienen ſie vor Naugard. Weil 
die Beamten des Herzogs v. Croy ſich weigerten, ſchwediſche Beſatzung in das noch 
ziemlich feſte Schloß aufzunehmen, wurde daſſelbe in Brand geſchoſſen, wovon ſpäter⸗ 
hin in den Ruinen vorgefundene Balken Zeügniß ablegten und jo mit Gewalt ge⸗ 
nommen, die Stadt aber geplündert. Der glorreiche Tag von Fehrbellin, der 
18 28. Juni 1675, machte den Greüeln ein Ende. 


Nach dem Ableben des Herzogs von Croy fiel die Herrſchaft Naugard an 
den Lehnsherrn zurück. Wegen der Übernahme von Seiten der Kürgürſtl. Commiſ⸗ 
farien fehlt es an Nachrichten. Die Herrſchaft mit den Haüſern Quarkenburg 
und Vier, oder Vierhof, wie man ſchrieb, ſeitdem dieſes Haus aufgehört hatte, 
gräflicher Wohnſitz zu fein, wurde, ſoviel erſichtlich iſt, nunmehr von einem Schloß⸗ 
hauptmann und Burgrichter“ fo wie von einem Rentmeiſter verwaltet. Den 
Pommerſchen Amtern ſtanden zur Zeit der Greifen⸗Herzoge, auch den fürftl. Domainen 
in den benachbarten Ländern Amtshauptleüte als oberſte Auffihtsbeamte vor. Sie be⸗ 
faßten ſich mehr oder weniger mit den Geſchäften, je nachdem ſie Zeit, Luſt und 
Geſchick dazu hatten. So blieb es auch unter dem Kurfürſten, bis nachmals die 
Amthauptmannſchaften zu bloßen Sinecuren für große Herren herabſanken, die 
das ihnen anvertraute Domainen⸗Amt wol gar ihr Lebelang nicht zu Ge⸗ 
ſicht bekamen. 

So viel bekannt war im Kurfürſtl. Amte Naugard das Haus Quarken⸗ 
burg der Sitz des Schloßhauptmanns und des Rentmeiſters, wahrſcheinlich wegen 
Unwohnlichkeit des Schoßes Naugard, das von den Schweden bei ihrem letzten 
Einfall, 1675, vollends zuſammen geſchoſſen worden war. Der Hauptmann war ein 
v Steinwehr, der Juſtizdirector ein Hofrath Schweder, der Amtsſchreiber hieß 
Stäbelow. Als Rentmeiſter wird einige Jahre ſpäter Frank 3 
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Am 23. Februar 1686 wurde Nicolaus Ernſt v. Natzmer, damaliger 
Brandenburgiſcher Legationsrath, Erbherr auf Leba, Neühof, x. ein Mann von 
39 Jahren, in Steinwehr's Stelle zum Hauptmaun des Amts Naugard verordnet. 
Am 5. März ſchrieb ihm der Kurprinz — nachmalige König Friedrich I. — aus 
Potsdam, weil Schweder verſtorben ſei, ſolle Natzmer deſſen Stebe übernehmen, 
und am 17. März 1668 wurde er auch Burgrichter der Herrſchaft. Er war es, 
der die Reluition der Herrſchaft Maſſow betrieb und er hat dann beiden Amtern 
Naugard und Maſſow, ſo wie dem Amte Gülzow ſeit 1701, bis an ſein Lebens⸗ 
ende, am 10. September 1702, vorgeſtanden. Er ſtarb in einem Alter von noch 
nicht vollen 56 Jahren. Was aus ſeiner Verwaltungszeit von 16 Jahren an 
Denkwürdigkeiten aus der Geſchichte der Herrſchaft und Stadt Naugard bis auf 
uns gekommen iſt, dürfte Folgendes ſein: — 


Zur Reparatur der Naugarder Kirche wurden auf Befehl des Kurfürſten, 
d. d. Potsdam den 6. März 1686, zweihundert Stück Bauholz auf Natzmer's und 
des Oberforſtmeiſters von Schwerin ſpecielle Anweiſung d. d. Quarkenburg den 
14. December 1686, die Hälfte in Balken, die Hälfte in Spaarſtämmen, gegen 
Erlegung des Stammgeldes aus den Naugardſchen Amtsforſten verabreicht. — Im 
Jahre 1687 prozeſſirten Bürgermeiſter und Rath zu Naugard gegen die Erben 
des + Probſt Wegner wegen rückſtändiger Contribution auf die von ihm beſeſſe⸗ 
nen bürgerlichen Grundſtücke aus den Jahren von 1626 his 1639. Der Pfarr⸗ 
herr hatte währerd des 30 ⸗ährigen Krieges das Pfarrhaus nicht bewobnt, ſondern, 
weil er das ihm zuſtehende Amtseinkommen aus der Kirchenkaſſe nicht bekommen 
konnte, es vorgezogen, ſein ihm eigenthümlich gehörendes Bürgerhaus in der Stadt 
zu bewohnen, und darin bürgerliche Gewerbe, als Ackerbau und Brauerei zu be⸗ 
treiben. Er hatte der Stadt keine Abgaben geleiſtet, darunter auch ein Lieferungs⸗ 
pferd war, das ihn, den einzelnen Hausbeſitzer, getroffen hatte. Die Amtswohnung 
war an Inquilinen vermiethet geweſen, auch von dem Tiefenbacherſchen Kriegsvolk 
als Hauptwache benutzt worden. Aus einem aufgefundenen Extract der Prozeßacten 
ergibt ſich, daß dem Einwand der Wegnerſcheu Erben, das Pfarrhaus ſei nicht in be⸗ 
wohnbarem Stande geweſen, vom Rath entgegnet worden iſt,“ daß zu der Zeit von 
den Einwohnern des Städtleins Neügardten die Präpoſitur dergeſtalt rectificirt und 
ausgebeſſert worden, daß ein Prediger wohl darinnen wohnen können.“ Die 
Forderung auf ein ganzes Erbe und eine Hufe, welche die Stadt an die Wegner⸗ 
ſchen Erben machte belief ſich in Gelde berechnet, ohne Eiqnuartierung und 
Fuhren, u. ſ. w. auf 558 Fl. 19 Lßl. 12 pf. 


Der Adel in der Herrſchaft, dem jetzigen landesherrlichen Amte, Naugard 
wollte ſein Recht nicht vor dem Kurfüſtl. Burgrichter nehmen, weil ſeine Jura 
immediata ihm nicht genommen ſeien. Auf Natzmers Beſchwerde erging d. d. 
Freienwald a. d. Oder, den 2. Juli 1687, ein Kurfürſtl. Reſcript, daß die in 
der Grafſchaft Naugard wohnenden von Adel zwar bei ihrer Unmittelbarkeit ge: 
laſſen worden, dennoch aber wie andere Evelleitie in Hinterpommern gehalten ſeien, 
und ſie vor dieſem den Grafen (von Eberſiein) und dem Fürſten (Herzog von 
Croy) gethan, ihr Intereſſe und ihre Jura bei dem Naugardſchen Barggericht zu 
nehmen hätten. Auf die von den Vafallen hiergegen erhobene Remonſtration 
erging, nachdem von der Amtsverwaltung nach Hofe Bericht erſtattet worden war, 
zum andern Male derſelbe Beſcheid, „weil das Burggericht durch den v. Nagmet 
wohl beſtellt werden könne.“ Dies ſcheint der letzte Regierungsact geweſen zu ſein, 
welchen Kurfürſt Friedrich Wilhelm in Bezug auf das Amt Naugard erlaſſen hat, 
denn er ſchloß ſein ruhmreiches Leben, das ihm den populären Namen „der große 
Kurfürſt“ eingetragen hat, zu Potsdam am 29. April, 9. Mai 1688. 

Noch unter ſeiner Regierung wurde die Ausführung einer weſentlichen 
Verbeßerung im Amte angeordnet. Unterm 29. October 1687, befahl des Kur⸗ 
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fürſten Statthalter, der in Stargard refidirte, den Moraſt zwiſchen der Stadt 
Naugard und dem Dorfe Langkavel durch einen Knüppeldamm fahrbar zu machen 
und dazu jämmtliche Ortſchaften der Grafſchaft heran zu ziehen, jede bei Vermei⸗ 
dung einer Geldbuße von 10 Thalern. — Wie es in dieſer Zeit um die Schule 
in Naugard ausſah, ergibt ſich aus folgender Notiz. 1686 war ein neüer Cantor, 
was hier ſo viel als Rector bedeütete, Namens Jakob Gützkow, latiniſirt Gutz⸗ 
covins, angeſtellt worden. Drei Jahre hernach bat derſelbe um eine Verbeſſerung 
ſeines Einkommens von 1690 an, ſowie um eine Wohnſtube und um ein Kämmer⸗ 
chen, da er in der Schulſtube weit ſchlechter, als ein Bauer logire und ſogar Holz 
kaufen müſſe, indem die Bürger ihm das eine Fuder Strauchholz, das ſte ihm 
jährlich anfahren ſollten, nichi brächten. Er wurde mit der Gehaltsverbeſſerung 
abgewieſen, weil die Kirchenmittel zur Beſtreitung der Koſten bedeütender Repa⸗ 
raturen am Kirchengebaüde verwendet werden müßten. Der Rath aber wurde 
angewieſen ihm eine Wohnſtube und Kammer einzurichten, — jedoch vergeblich! 


Kurfürſt Friedrich der III. betrachtete ſeine Pommerſche Beſitzung, die Herr⸗ 
ſchaft Naugard, mit großer Vorliebe. Sie iſt ſo weit gegangen, daß er, wie die 
Tradition meldet, die Herrſchaft nicht ſelten des Jagdvergnügens halber beſuchte, 
und dann auf der Quarkenburg verweilte, und in Folge dieſes Vorganges mittelſt 
Reſcripts vom Jahre 1697 dieſes Schloß, deſſen Namen ihm widerwärtig ſein 
mochte, mit dem Namen Friedrichsburg (nach anderer Angabe Friedrichsplatz) 
bewidmete. Die heütige Benennung Friedrichsberg hat ſich allmälig eingeſchlichen 
(S. 339), war jedoch ſchon 1724 allgemein gebraüchlich. In Bezug auf die Ort⸗ 
lichkeit hat ſie keinen Sinn, weil weit und breit keine Anhöhe, geſchweige ein 
Berg zu ſehen iſt. 


Im Jahre 1698 kam es zur Kunde des Kurfürſtl. Amts Naugard, daß 
der Rath ein neües Zimmer bei Neühof, „ſonſt Hammelſtall und widerwärtiger 
Hof genannt“, errichten wolle, und das Holz dazu in Fanger verbinden laſſe: 
Der Amtshauptmann v. Natzmer befand ſich auf einer Sendung im Auslande. Das 
Amt hielt den Neühof durch das Unternehmen beeinträchtigt, weil auf dem neüen 
Zimmer auch Vieh werde gehalten werden, und ſolches die dem Amte und der 
Stadt gemeinſame Weide ſchmälere, zu der das Amt, gewiß ohne Grund, auch die 
Weide in dem der Stadt gehörigen Buchholze, rechnete. Der wegen dieſer Ange⸗ 
legenheit an den Bürgermeiſter Martin Wieſe abgeſandte Amtsvogt, Michael 
Polzin hatte zur Antwort erhalten: „Der Rath wolle in das neüe Haus einen 
Kerl ſetzen, der das Holz bewache, da ſolches bisher alles geſtohlen werde“. Indeß 
ließ der Umfang des im Bau begriffenen Gebaüdes auf ein Ackerwerk ſchließen. 
— Ferner hatte das Amt dem damaligen Kämmerer Schadewitz den Stadtgarten 
vor dem Greifenberger Thore — auf dem Streitort — verpachtet. Das Amt 
behauptete, dieſer Garten gehöre, nach der gewiſſenhaften Verſicherung des ehe⸗ 
maligen Rentmeiſters Stäwelow, nicht der Stadt, es rühre der darauf ſtehende 
Muskatellerbaum von den Grafen von Ellerſtein her, die den Flock ſonſt zu ihrer 
Pferdehaltung benutzt hätten. Im vorigen Jahre ſei dem Pächter die Nutzung, 
vorbehaltlich des Austrages der Sache geſtattet worden. In dieſem Jahre ſollte 
ſie ihm nur des zum Zaun verwendeten Strauchholzes halber geſtattet ſein, wenn 
er 12 TEL. Pacht an den Rentmeiſter in Friedrichsburg zahle. Da der Rath auf 
ſeinem Eigenthumsrechte beſtand, und ſich auf weitere Verhandlungen nichtzein⸗ 
laſſen wollte, ſo drohte das Burggericht durch ſeinen Secretarius Berger den Zaun 
abreißen zu laſſen, wenn das Land darin beſäet werde, und beſtellte dazu aus 
Karzig von jedem Hofe zwei Mann. Da die Bürger zum Säen keine Anſtalt 
machten, ſo wurden die Karziger entlaſſen. Kaum waren dieſe Leüte heim ge⸗ 
gangen als Schadewitz mit dem Säen den Anfang machte, was der x. Berger 
aus der Gartenpforte mit anſah. Es waren der Bürgermeiſter und viele Bürger 
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herbeigekommen, welche ihr Recht an dem Fleck geltend machen wollten. Als ſie 
nun endlich öffentlich erklärten, daß, weil der x. Schadewitz den Garten gedüngt 
und beſtellt habe, es recht und billig ſei, ihm denſelben noch auf ein Jahr zu be⸗ 
laſſen, daraus jedoch kein Präjudiz für die Zukunft erwachſen ſolle, ſo willigte der 
r. Bergerum. jo mehr ein, als die herbeigekommenen Bürger mit Büchſen, Senſen 
und weiterm Gewehr bewaffnet waren und Andere ſich noch zwiſchen den Thoren 
verſteckt, in Bereitſchaft hielten, wenn der Berger mit ſeinen Karziger Mann⸗ 
ſchaften wirklich Ernſt machen ſollte. Aus dieſer Notiz ergibt ſich alſo, daß jo: 
wol an dem Außen⸗, als an dem Binnengraben ein Thor vorhanden war. Im 
Jahre 1698 kam es auch vor, daß der Amtsverwalter Klocke 21 Fuder Stranch 
geholt hatte, die er angeblich auf dem Stadtfelde weggenommen haben ſollte. Der 
Rath beſchwerte ſich wegen dieſer Gewalthat bei dem Kurfürſtl. Commiſſariat zu 
Stargard, welches, auf eingeholten Amtsbericht, entſchied: — „Es könne nicht 
finden, daß das Amt mit ſeiner Proteſtation wegen des Stadtgrabens im Rechte 
ſei, und was den Strauch betreffe, jo ſolle der Verwalter, ihn entweder mit 4 Lßl. 
das Fuder bezahlen, oder der Erſatz ſollte in Natura aus den Amtsholzungen 
gefchehen.“ Dieſe Verordnung ſollte vom Rath den Beamten zu Friedrichsberg, 
Burggerichts⸗Secretarius Berger und Rentmeiſter Frank, vorgezeigt werden; hätten 
ſie indeſſen was Erbliches einzuwenden, ſo ſollten ſie dieſerhalb binnen 8 Tagen 
beim Commiſſariat einkommen. Ehe jedoch dieſe Mittheilung geſchah, ſetzte ſich der 
Kämmerer Schadewitz zu Pferde und holte, an der Spitze einer Anzahl Bürger 
am hellen Tage die 21 Fuder Strauch vom Verwalter weg. Es wies ſich aus, 
daß der Strauch größtentheils auf der Feldmark von Zampelhagen gehauen und 
vom dortigen Schulzen und anderen Bauern, zum Autsverwalter hingefahren 
worden war. Das Amt beſchwerte ſich beim Kurfüſtl. Commſſariat bitter über 
deſſen Entſcheidung und hob wegen des Gartens hervor: die Stadt habe desfalls 
ſchon mit den Graſen von Eberſtein eiuen langwierigen Rechtsſtreit geführt, und 
ihn nicht erlangen können, jetzt werde er ihr von der Verwaltungsbehörde ohne 
Weiteres zugeſprochen. Vernunftgemäß muß der Garten, welcher damals „der 
Ort hinter Braumüllers“ genannt wurde, und einen Theil der Hoflagen hinter 
den Haüſern vor dem Greifenberger Thor zwiſchen den vormaligen beiden Feſtungs⸗ 
gräben, ſowie die Hoflage und der Garten hinter dem ſeither auf dem innern 
Graben, auf einer Stelle wo ſonſt Waſſerpflanzen geſchwommen, erbauten Hauſes, 
noch heüte „auf dem Quebb“ genannt, ausmacht, zur Stadt gehört haben, da es 
keinen Sinn hat, daß dieſer Theil der ſtädtiſchen Befeſtigung ein Theil des herr⸗ 
ſchaftl. Grund und Bodens geweſen ſei. Daß hierunter der ſchon oft erwähnte 
Kirchweg der gräfl. Familie auf dem Walle zu verſtehen iſt, der allerdings ein 
läſtiges Onus für die Stadt war, darüber kann kein Zweifel obwalten. 

Kurz vor Ablauf des Jahrhunderts, welches ſo viel Elend über die 
deütſche Erde verbreitet hatte, wie keines ſeiner Vorgänger, wurde die arme Stadt 
N. noch von sem Unglück einer dritten Feüersbrunſt in dem Zeitraume von etwa 
60 Jahren betroffen. Es war dies die großte von allen, da nur ½ der Stadt 
davon verſchont blieb und 7 total abbrannten. Am Sonntage Trinitatis der 
Jahres 1699 kam Morgens um 7 Uhr das Feüer bei einem Schuhmacher, Namens 
Friedrich Wandmacher, in der jetzigen Marienſtraße, aus, welches das Pfarrgehöft 
und das Diaconat, das Rathhaus und den Stadthof, — wo dieſer gelegen hat, 
iſt noch immer nicht ermittelt, — uebſt dem gedachten Theil der Stadt in der 
kurzen Zeit von 3 Stunden bis 10 Uhr in die Aſche legte. Die ſtehen gebliebe⸗ 
nen Haüſer machten einen Theil des Greifenberger Viertels aus. Zufolge eines 
Stadtbuchs, welches der Bürgermeiſter Schadewitz nach dem Brande anlegte, hatte 
der Schuſter mit ſeinem Nachbarn, dem Abdecker die Nacht hindurch, ein ruchloſes 
Leben geführt. Sie hatten, wie das Stadtbuch ſich ausdrückt, „mitſammen geſoffen, 
und ſich dabei nicht mit Feüer und Licht gehörig vorgeſehen“. Die Abdeckerei 
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aher lag damals in der Stadt. Das jetzige Haus Nr. 200 in der Marienſtraße 
wurde von dem Scharfrichter, und ein Haüschen auf dem geraümigen Hofe, der 
an den Pfarrgarten ſtößt, von deſſen Knecht bewohnt. Noch lange im 19. Jahrhun⸗ 
dert wurde alljährlich am Trinitatisfeſte des traurigen Geſchicks von der Kanzel 
herab Erwähnung gethan. Der Präpoſitus Baumann ſuchte nach dem Brande 
eine Unterſtützung zur Hausmiethe nach. 


Am 21. Mäi 1700 ſtellte der Magiſtrat zu N. eine Schuldverſchreibung 
über 100 Fl. Pommerſch aus, welche er von einem Bürger, Nameus Friedrich 
Krüger, zur Erbauung einer Ziegelſcheüne, entlieh, dem er dafür die Wegnerfche 
. Hufe verpfändete. Dieſe Ziegelſcheüne wurde erbaut, weil die Haüſer beim 
Wiederaufbau der Stadt, nicht mehr mit Stroh und Rohr, ſondern mit Ziegeln 
gedeckt werden ſollten und die Ziegeleien zu Wittenfeſd und Hermelsdorf allzuweit 
entlegen waren. Man fand nun aber die Ziegelerde wol zu Mauer-, nicht aber 
zu Dachſteinen tauglich und wollte auf Anrathen anderer Ziegler aus Kolberg 
und Greifenberg, die Scheüne auf einen andern Platz verſetzen; als ſie abge⸗ 
brochen war, lief jedoch der Meiſter Piepkorn davon, weshalb der Rath das Kur⸗ 
fürſtl. Amt bat, ihm die Scheüne abzukanfen, und fie nach Döringshagen zu ver⸗ 
fegen, wo ſich für viele Jahre gute Ziegelerde finden werde. Ein Beſcheid iſt in 
den Magiſtratsacten nicht vorhanden. 


Nach Natzmer's Tode wurde zum Amtshauptmann in den, nunmehr 
Königl. Amtern Naugard, Maſſow und Gülzow, auch Friedrichswald, ſein jüng⸗ 
ſter Bruder, der nachmals berühmt gewordene Preüß. General-Feldmarſchall, 
Oberſter über die Gensd'armerie, Geromar Dubiſlaw v. Natzmer, damaliger 
General⸗Major von der Cavalerie, vom Könige Friedrich I. ernannt, und gleich⸗ 
zeitig mit einem Canonicat zu Kolberg begnadigt. Mit ihm begann die Stellung 
eines Amtshauptmanns nur ein Ehrenamt zu ſein, dem er anſcheinedd nicht die 
geringſte Aufmerkſamkeit widmen konnte, wenn er auch gewollt hätte, da er fort⸗ 
während in Kriegsdienſten und im Felde war, bis er den 13. Mai 1739, nachdem 
er 85 Jahre alt geworden, und davon 66 Jahre in Kriegsdienſten geſtanden 
hatte, zu Berlin verſtarb, 


Im Jahre 1705 wurden wegen des, 1687 errichteten, Dammes in der 
Langkavelſchen Riege Verhandlungen gepflogen, in Folge deren die Unterhaltung 
deſſelben und der darauf befindlichen Brücke zur Hälfte von der Stadt N., zur 
andern Hälfte von der Dorfgemeinde Langkavel beſtritten werden muß. Auf 
dieſem Damme, der bamaligen großen Poſt⸗ und Heerſtraße nach Berlin, blieb 
nachmals während der franzöſiſchen Invaſion, wo hier im Frühjahr 1807 viel 
ſchweres Geſchütz nebſt Munitionswagen, zum Ruin des Steinpflaſters in der Stadt, 
zur Belagerung von Kolberg und Danzig durchging, manches Geſchütz ſtecken, 
bas dann von der Bürgerſchaft herausgehoben werden mußte. 


Da der Rath zu N. ſich fortwährend weigerte, dem Cantor Gützkow die 
von ihm nicht ohne Noth verlangte Wohnung zu gewähren, fo berichtete der Rent⸗ 
meiſter Frank dieſerhalb am 20. October 1706 dem Damainenrath beim Commiſ⸗ 
ſariat zu Stargard: „Die Bürgerſchaft berufe ſich auf ein altes Recht, daß es mit 
der Schule eben ſo, als mit der Kaplanei und mit der Organiſten⸗Behauſung zu 
halten ſei, welche vom Amte gebaut und unterhalten würden. Nach ſeiner Mei⸗ 
nung brauche indeſſen Patron hier um ſo weniger zuzutreten, als die Schule — 
ſie ſtand auf dem Kirchhofe, — bei der großen Feiersbrunſt von 1699 nicht mit 
abgebrannt, ſondern nur eine Veränderung daran nöthig geweſen ſei. Die Stadt 
ſei ſchuldig geweſen, das Schulhaus mit Stroh zu decken und werde es nunmehr 
nicht mit Ziegeln decken wollen, was für 4000—5000 Dachziegel allerdings eine 
ſchwere Ausgabe ſei. Indeß jei die Amtskaſſe dermaßen belaſtet, daß ſehr weni 
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davon zur Landrentei gelange.“ Es war nämlich Gützkow genöthigt geweſen, der 
Regierung in Stardard unterm 18. Sept. 1706 die Anzeige zu machen, der Hof⸗ 
gerichts⸗-Executor habe in N. auf Befehl des Commiſſariats mit Abdeckung der 
Strohdächer durch Bauern den Anfang gemacht und zunächſt die bei der Kirche 
ſtehende Schule auf den vierten Theil des Strohdachs abdecken und ſie dann 
offen ſtehen laſſen. Bürgermeiſter und Rath hätten ihm geſagt, ſie könnten ihm 
nicht helfen, hätten auch zur Abhülfe keine Mittel. Er würde die königl. Reg. 
nicht behelligen, wenn ihm nicht ſein eigenes, am Markt belegenes, für 600 Fl. 
erbautes Wohnhaus mit allem Mobiliar verbrannt ſei, und er ſowol als die 
Schulkinder bei Regen⸗ und Schneewetter nicht ohne Dach wohnen und ſein 
könnten. Dem Rath iſt darauf die Bedachung des Schulhauſes anbefohlen worden. 


Mit dem Wiederaufbau der Stadt ging es langſam. Erſt im zehnten 
Jahr nach dem großen Brande, d. i. 1709, wurde das neüe Rathhaus fertig. 
Es war ein Fachwerksgebaüde, zwei Geſchoſſe hoch, mitten auf dem Marktplatz, 
und hatte im Erdgeſchoß die große Rathsſtube, ein Zimmer für die Acciſekaſſe 
und die Hauptwache, im Obergeſchoß aber die Montirungskammer für die Be⸗ 
ſatzung. Zum Flure führten zwei große Thorflügel. Das Ganze bot nach der 
Verſicherung eines Augenzeügen keinen erfreülichen Anblick. Daſſelbe läßt ſich 
auch von dem heütigen Rathhauſe ſagen: Zum Bau des Rathhauſes hatte der 
König eine Beihülfe von 142 Thlr. aus der Acciſekaſſe bewilligt — die Acciſe 
wurde in N. ſofort nach Übernahme der Herrſchaft nach dem Tode des Herzogs 
von Croy eingeführt; — dieſe Beihülfe wurde auf eine Anleihe von 347 Thlr. 
abgezahlt, welche der Rath zum Behuf des Baues contrahirt hatte; es blieben 
aber noch 205 Thlr. zu verzinſen, wofür dem Glaübiger die beiden Stadthufen 
zur Hypothek geſetzt worden ſind, welche derſelbe ſeit 1718 für 17 Thlr. 20 gr. jähr⸗ 
liche Pacht genutzt hat. 

Im Naugardſchen Stadtarchiv befindet ſich die Abſchrift eines Hofreſcripts 
vom 17. Juni 1709 über die Abfuhrpflicht der Stadt und des Amts Maſſow, wo⸗ 
nach die Stadt ½, das Amt 7 zu leiten hatte. Daſſelbe Verhältniß iſt in N. 
beobachtet worden ſo lange, als die Paßfuhren dauerten, die durch das Edict vom 
28. Oct. 1810 für Civilofffizianten und einzelne Militairperſonen vom 1. Januar 
1811 ab aufgehoben wurden. 

Unter Überreichung einer Abſchrift eines ältern Reſcripts, welches alſo 
lautet: — „P. T. Als die Churfürſtl. Amtskammer wol abſiehet, daß der Rath 
zu Naugardten in Güte und ohne geſchärfte Verordnung zu Anſchaffung der zwei 
Stadtpferde nichts thun wird, ſo hat ſich die Amtskammer gemüßigt befunden, 
beikommende Verordnung ergehen zu laſſen, welche der Herr u. ſ. w. demſelben 
zu inſinuiren, Documentum Inſinuationis zu nehmen und ſich in vorkommenden. 
Fällen ſelbſt darnach zu achten, auch auf den ſaümigen Fall das geſetzte Dienſt⸗ 
geld der 30 Thlr. vom verwichenen Trinitatis an von dem Rathe abzufordern 
Gottes Schutz empfohlen. Stargard, den 21. Auguſt 1689“ — berichtete der 
K. Beamte Schlutius zu Naugard, d. d. Amt Naugardten den 20. Septmbr. 1709, 
der K. Amtskammer zu Stargard: der Rath zu N. habe, laut Privilegium die 
Verpflichtung, der Herrihaft 2 Stadtpferde, außer den Dienſtfuhren zu halten, 
zu deren beſſern Unterhalt ihm 2 Hufen Landes gegeben ſeien, weßhalb die Amts⸗ 
kammer auch ſchon im Jahre 1689 an den damaligen Rentmeiſter Stäbelow das 
vorſtehende Reſcript erlaſſen habe. Der Rath habe aber bisher ſowenig die 
Pferde gehalten als das Dienſtgeld gezahlt und meine nun, ihm ſei durch die 
ihm bisher gewährte Nachſicht gänzlicher Erlaß geworden. Es werde um Verhal⸗ 
tungsbefeble gebeten, auch angefragt, ob das rückſtändige Dienſtgeld nicht exekuli⸗ 
viſch Deigetiicben werden ſolle. Die Sache gedieh zur Klage das Beamten beim 
Burggericht zu Naugard. Es waren in der Klage nachſtehende Punkte enthalten; 
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— 1) Senatus und die Bürgerſchaft wollten ſich entbrechen, die von Alters her⸗ 
gebrachten Baufuhren und Handdienſte beim hieſigen königl. Schloſſe zu leiſten. 
Sub dato Naugard den 27. und 30. Auguſt ſei ihnen von der k. Reg. anbefohlen 
worden, daß ſie ſich ſolcher Baufuhren und Handdienſte ferner nicht entziehen 
ſollten. Sie hätten ſich der am 5. September anbefohlenen Baufuhren zur Schloß- 
brücke, die wegen der Durchreiſe des Königs nach Preüßen reparirt werden mußte, 
auf das Stürmiſchſte geweigert, weßhalb die exekutiviſche Einziehung einer Geld⸗ 
buße von 50 Thlr. beantragt werde. — 2) Die Einziehung gleicherweiſe der ſeit 
Trinitatis 1689 reſtirenden 30 Thlr. jährlicher Dienſtgelder für die beiden Stadt⸗ 
pferde (was alſo für die abgelaufenen 20 Jahre die Summe von 600 Thlr. 
betrug). — 3) Die Nothdurft erfordere den völligen Ausbau der Naugarder Prä⸗ 
poſitur. Dieſer möge vom Senatus geſchehen, weil dem königl. Intereſſe es nicht 
zuträglich ſei, ferner Hausmiethe zu entrichten. — 4) Sei der Senat und die 
Bürgerſchaft nachdrücklich zu injungiren, daß ſie nach der alten eingeführten Ob⸗ 
ſervanz den 3. Theil der Pferde zu den Königlichen und anderen mit Päſſen 
verſehenen Abfuhren hergäben und nicht wie bisher geſchehen, auf die armen 
Amtsunterthanen allein kommen ließen, welche ohnehin ſchon in die aüßerſte 
Armuth gerathen ſeien und nicht mehr Praestanda praestiren könnten. — 5) Die 
Bürger belegten mit ihren Gänſen und Enten den Kleinen See. Durch Gerber⸗ 
felle, Waſchzeüg und andere Unreinigkeiten würden die Fiſche getödtet. Es 
ſollten daher die Gänſe und Enten todtgeſchoſſen und andere Wiederſetzlich⸗ 
keiten arbitrair beſtraft werden dürfen. — 6) Senatus unterſtehe ſich, ohne Vor⸗ 
wiſſen und Conſens des Amts die auf der Amts-Inrisdiction belegenen Scheünen 
zu revidiren. — 7) Senatus und Bürgerſchaft ſeien gehalten, den Graben, wo⸗ 
durch die beiden Seen in einander fließen, offen und dergeſtallt im Stande zu 
erhalten, daß die Fiſche im Frühjahr und ſonderlich bei Laichzeiten aus einem 
See in den andern gehen, man auch mit Kähnen durchfahren könne. Es ſei 
aber der Graben ſo verſchlammt, daß man trocknen Fußes hindurch gehen könne, 
zum großen Nachtheil nicht nur der Seen. jondern auch der königl. Wieſen, die 
durch den gehemmten Waſſerabfluß verſchwemmten und verſaüerten. — 8) Soll 
der Bürgermeiſter Schadewitz veraccordirtermaßen 8 gr. wegen des Stadtgartens 
zur Amtsrentei entrichten, welche er aber bis dato nicht abgeführet. Endlich wurde 
beantragt, den Senat anzuhalten, daß er die Strafgelder und Orböde aus der 
Stadt zur rechten Zeit abführe, auch ſonſt alles leiſte, wozu er nach alter Obſer⸗ 
vanz verpflichtet ſei. 2 0882 
Dieſe Klage wurde dem Rathe am 13. Decbr. 1709 inſinuirt, um ſich 
deſſelbigen Tages noch zu informiren und Tags nachher auf dem Burggericht zu 
erſcheinen. Der Rath erklärte ſich gegen die Amtskammer, ob gerade zu der Zeit, 
ift nicht erſichtlich, da die Eingabe ohne Datum ift ; es ſcheint aber kurz darauf geweſen 
zu fein: — Vor dem Burggericht habe keine Cinigung zu Stande kommen kön⸗ 
nen. Man habe aufgeſtellt: Aus der Acciſekaſſe empfange die Stadt laut Etat 
von 1692 zur Aushülfe der armen Kämmerei jährlich 20 Thlr. dazu die Pacht 
von 2 Hufen mit 30 Thlr., ſeien 50 Thlr.; allein, die Nutzung beider Hufen 
inbegriffen, habe die Kämmerei nicht über 30 Fl. Einnahme. Die Paßfuühren 
in den letzten 3 Jahren, von denen und von den Militairfuhren ſie ſonſt ganz 
befreit geweſen ſeien und wegen des erlittenen großen Brandſchadens billig noch 
frei ſein ſollten, ſeien auf bez. 58 und 100 Thlr. zu berechnen, wovon andere 
Städte nichts wüßten. Die Bürger hätten alle ihre Haüſer mit Schulden wieder 
aufgebauet. Es herrſche Brodmangel. N. ſollte ſoviel leiſten, als Maſſow, das 
zwei eigene Dörfer, — ein bewohntes, Fredeheide, und ein wüſtes, Holzhauſen — 
zwei Mühlen und einen Stadthof habe, die ihnen jährlich wenigſtens 200 Thlr. 
eintragen müßten. Dieſerhalb und da die gräfl Herrſchaft die heiden Stadtpferde 
ſtets in Gebrauch gehabt und folglich auch meiſt unterhalten habe, könnten ſie 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 2 205 
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dafür nicht aufkommen, und da das Amt N. viel größer ſei als das Maſſopſche 
Amt, folglich auch mehr leiſten könne, als dieſes, ſo erwarteten ſie eine billige 
Regulirung und meinten daher: — 1) Sich den Paßfuhren des Hofes nicht 
entziehen zu wollen. 2) an Militairfuhren diejenigen zu leiſten, welche von einer; 
Stadt zur andern gingen; dagegen aber 3) verſchont zu werden von ſolchen 
Noba, die aufs Land gingen, wovon man überdem Beiſpiele habe, daß ſie nach 
olbaz, Sukow und anderen entlegenen Orten geleiſtet worden. Es wolle ſich 
überdem nicht ſchicken, daß, was wol nicht zu vermeiden ſei, wenn ſie gemeinſchaft— 
lich leiſteten, die Bürger mit den Bauern zuſammen ſpannten. Zum 3. Theil 
der an das Amt addreſſirten Paßfuhren könne ſich Rath und Bürgerſchaft 
verſtehen. 


Weiteres über dieſe Angelegenheit findet ſich nicht vor, als die Abſchrift 
eines königl. General⸗Reſcripts d. d. Köln a. d. Spree den 27. März 1713, gez. 
Friedrich Wilhelm und gegengez: E. B. v. Kameke, daß fortan keine Päſſe mehr 
gelten, als die, welche Sr. königl Mayt. ſelber vollzogen haben oder auf Spezial⸗ 
befehl des Königs ertheilt und gleich baar bezahlt werden ſollten: für 2 Pferde 
von Ort zu Ort 3 gr. Bei Sr. Mayt. Reiſen würden fie durch den Stall- 
meiſter, und wer ſonſt deſſen Stelle hierin vertrete, ebenfalls gleich baar bezahlt 
werden; die Meilengelder hätten aufgehört. 


Allem Anſchein nach geſchah im Jahre 1709 der Wiederaufbau des bei 
der großeu Feüersbrunſt von 1699 eingeäſcherten Pfarrhauſes. Wer es gebaut 
und das Geld dazu hergegeben hat, iſt bei dem Mangel ſicherer Nachrichten im 
Dunkeln geblieben. Die Feüerverſicherung der warſcheinlich noch nicht völlig 
wieder aufgebauten Gebaüde in N. war im Jahre 1710 bei einem Taxwerthe 
von 16.958 Thlr. nur 10.416 Thlr.; 58 Jahre ſpäter, 1768, betrug fie doch 
ſchon 24.296 Thlr. 

Der Bierverlag im Amte N. war den Bürgern zu N. in Pacht gegeben 
worden. Schon zur Croyſchen Zeit war im Jahre 1667 auf Fürſtl. Befehl die 
Braugelegenheit und die Haüſer, worin ſich wol Brauereien möchten anlegen 
laſſen, unterſucht worden. Es wurden 40 ganze und halbe Erben als die geeig- 
neteſt ſcheinenden Haüſer beſichtigt, Unterm 10. Juni 1708 erging an den Rent⸗ 
meiſter Franke zu Friedrichsburg der Befehl, die zum Amtsinventar gehörigen 
Pfannen und! Keſſel auf das theüerſte zu verkaufen, nachdem der Bürgermeiſter 
Schadewitz die pachtweiſe Erwerbung des Bierverlagsrechts von Luzien 1707 ab 
contrahirt hatte und die Entrichtung einer jährlichen Pacht von 200 Thlr. ein⸗ 
gegangen war, welche an die Acciſekaſſe der Immediatſtädte abgeführt werden 
mußte, da dieſe Kaſſe über den Geſammtverlag in den königl. Amtern einen Gene⸗ 
ral⸗Contract geſchloſſen hatte. Die Stadt zahlte jedoch nicht allzuprompt. Senatus 
beantragte, auf die rückſtändige Pacht die vom Fiskus ebenfalls rückſtändige Prä⸗ 
mie der Schützengilde abzurechnen. Darauf bekam er den 23. October 1711 von 
dem Comariſſariat zu Stargard zum Beſcheide: — die Pacht müſſe bezahlt werden. 
Wegen der bis Ausgangs 1711 rückſtändigen Zjährigen Schützenprämie könnten 
vor der Hand nicht mehr als 10 Thlr. auf ein Jahr gezahlt werden, weil die 
Kaſſe auch noch einen großen Mangel habe. Zur Zahlung der 10 Thlr. werde 
der Acciſe⸗Inſpector zu N. Anweiſung erhalten. Dagegen müſſe die mit 100 Th. 
reſtirende Braupacht binnen 3 Tagen bei Vermeidung militairiſcher Exekution ge⸗ 
zahlt werden. Auch einige adliche Krugverlage waren in Pacht genommen worden. 
Die Bierlieferung, ob für die letzteren allein, oder auch für das Amt? ſcheint 
nicht von langer Dauer geweſen zu ſein, höchſtens bis zum Jahre 1715, wie 
aus einem Auszuge aus den Acciſe-Regiſtern zu ſchließen iſt. Danach waren 
von 12 Bierbrauern, unter ihnen die beiden Bürgermeiſter Schadewitz und 
Schönich, an Malz verbraut worden: 


Stadt Naugard. — Geſchichte des Amts u. d. Stadt. Anfaug des 18. Jahrh. 1635 


Anno 1712:2780, 1713:2796½, 1714: 2874¼ und 1716:2666 Scheffel. 
Die letzte Zahl ohne die Krüge des Amts. 


Bei der hoͤchſt unbedeütenden Differenz in den Jahresbeträgen ſollte man 
indeß meinen, das Amt ſei in den letzt genannten Jahren noch nicht abgegangen 
gew,ſen. Es hatte ſpäter bis ins Jahr 1807 ſeine eigene Braupfanne und die 
Brauerei im Schloßwalle, was jetzt die Kaſematte der Provinzial⸗Straf⸗ und 
Beſſerungsanſtalt iſt. 


Durch zwei Steindämmer aus Rargard, welche für die Quadratruthe zu 
14 Fuß 18 Lßl. und wöchentlich ½ Tonne Bier zu 1 Thlr. 12 Eßl. erhielten 
wurde der Steindamm in der Hauptſtraße von einem Thore zum andern gepflaſtert. 
Der Thaler hatte 36 Lßl., der Lßl. 8 Pfennige. Die Koſten haben wie es ſcheint, 
dis Anwohner getragen. Auch wurde die Brücke vor dem Greifenberger Thore 
ausgedämmt. Das Waſſer iſt alſo damals noch, wenn auch kümmerlich, aus einem 
See in den andern gefloßen, wiewol die Gräben ſehr verkrautet und verſchlammt 
geweſen ſein mögen, Die Pflaſterungsarbeiten wurden 1744—15 ausgeführt. 

Bei den Wohledelen, Wohlgelehrten und Wohlweiſen, Hochgehrten Herren 
des Magiſtrats legte der zum Gebet und Dienſt willige Joachim Friedrich Fabri⸗ 
eius, Pfarrherr und Präpofitus, am 29 Januar 1716 Proteſt ein, nachdem er in 
Erfahrung gekommen, daß Rath und Bürgerſchaft beſchloſſen, auch auf die Kirchen⸗ 
äcker einige Onera, als Paßfuhren und Speiſung der Dragoner, zu legen, heüte 
auch die ganze Bürgerſchaft convociren laſſen, ihnen ſolches anzuzeigen, ſo habe er 
als Inspector eeclesiae wider dieſen Actum, ſoweit er die Kirchengüter betreffe, 
auf das Feierlichſte proteſten wollen und ſollen, weil — 1) Die Kirchenmatricul 
die bona ecelesiastica von allen Oneribus, fie mögen Namen haben, wie ſie 
wollen, freiſpreche. — 2) Bei Einführung der Accife, als man dieſelbe nicht auf 
die Kirchengüter legen wollen, ſie in ihrem jure auf's Neüe confirmirt habe. 
3) Magiſtratus über die bona ecclesiastica nichts zu diſponiren habe, ſondern zu 
vörderſt das Conſiſtorium inploriren müſſe, und jo lange das nicht geſchehen dieſes 
eigenmächtige Verfahren hochſt ftrafbar ſei, um fo mehr als Domini Consules der 
Kirche mit Eid als Provisores verwandt, nnd fie wider ihren Eid handeln würden, 
wenn fie ſelbſt Auctores von dieſer Neüerung fein ſollten, zu geſchweigen, daß 
hieraus noch größer Unheil, nämlich die Acciſe von der Einſaat, folgen würde. In⸗ 
deſſen wollen die Herren dieſe Proteſtation, welche rationi officii gethan werden 
müſſe, ohne Beſchwerde ad acta nehmen. 


Die verordneten Director — v. Suckow — General Superintendent und 
Räthe des Kgl. Hinterpommerſchen Conſiſtorii entbieten in einem unterſiegelten 
Mandat d. d. Stargard den 5. Februar 1716 dem Ehrenveſten und Wohlweiſen 
Bürgermeiſter und Rath zu Naugarden ihren Gruß und geben aus einer copey⸗ 
lichen Anlage zu erſehen, was Ehrn Fabricius, Parne und Präpoſitus daſelbſt, 
wegen zugemutheter Abfuhr und Soldakenſpeiſung vou den Kirchenacker, wider fie 
supplicando eingegeben und daß er um Verordnung gebeten, Die Empfänger 
ſollten ſich darauf binuen 14 Tagen vom Tage des Empfangs mit Beſtande er⸗ 
klären und Beſcheids gewärtig ſein. 

Der Probſt hatte unter ſelbem Dato eine förmliche, von dem Rechtscon⸗ 
ſulenten Dr. Stettmann revidirte und mit vollzogene Klagſchrift überreicht, wonach 
fi) der Ehren Rath unterſtanden u. |. w. 

Senatus referirte darauf am 28. Februar 1716 durch feinen Secretarius 
Baumann, der eine ausgezeichnete Geſchäftsbildung gehabt zu haben ſcheint: die 
Beſchwerde wider die von ihm bereits eingeführte Ordnung beruhe nicht auf ihm 
allein, ſondern auch auf der Veranſtaltung des Königl. Commiſſiariats, „denn als 
am 21 und 22. Januar d. J. der Königl. Regierungs- und Commiſſionsrath Herr 
v. Guumbkow hier war, veranſtaltete er, daß von der Hufe eine en Meilen 
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und von der ½ Hufe dem Reiter eine Mahlzeit ſollte gegeben werdeu, unange⸗ 
ſehen, ob es Bürger- oder Kirchenhufen wären.“ Solcher Geſtalt ſei die Sache nicht 
mit ihm, ſondern mit dem Königl. Commiſſariat abzumachen, da der Hr. Präpo⸗ 
ſitus den Grund des Verfahrens wohl gewußt habe, ſo hätte er beſſer gethan, 
nicht den Rath ſchlechterdings zu belangen. Der Präpoſitus confundire die Kirchen⸗ 
mit ſeinen Pfarrhufen. Dem Rath ſei dies gleich, weil letzter ebenfalls an Bürger 
die ihre Nahrung davon hätten, vermiethet ſeien. Der Punkt des Selbſtbeackerns 
könne aber, wie Jedermann einſehen müſſe, nur auf die Pfarr-, nicht auf die 
Kircherhnfen zielen, weil es ſich von ſelber verſtehe, daß die Kirche ihre Hufen 
nicht ſelber beackere, ſondern nothwendig vermiethen müſſe. Eine unbegründete 
Vorausſetzung ſei es, daß die Kirchenhufen von allen Laſten frei ſeien, zumal, wie 
notoriſch, von ihren Hufen wirklich 5 fl, und das Hospital 3 fl. jährlich behandel⸗ 
ten Schoß an die Kämmereikaſſe zahlen müßten. Die Bürger dieſer Stadt ſeien 
arm, die Kirche und das Hoſpital welche ihre Kapitalien hätten, beſäßen einen 
Geldüberſchuß. Wenn ein Bürger Geld nöthig babe, jo gehe er zum Vorſteher, 
leihe Geld und ſtelle ſeinen Acker zur Hypothek. Habe dann der Schuldner nichts, 
um Zinſen zu entrichten und die Anleihe zurückzuzählen, ſo werde der Acker dafür 
angenommen, wie nur noch neülich Joachim Köllings Hufe aus eben dieſer Urſache 
publicirt worden, und ſo komme die Kirche durch die Geldgeſchäfte, welche mit ihren 
Mitteln betrieben werden, zu Vermögen, ohne das, was noch, in Folge Zuredens der 
Geiſtlichen und des Verſprechens der ewigen Sceligkeit, auf Kranken- reſp. Sterbe⸗ 
lagern, durch letztwillige Verfügungen nachgerade an die Kirche gekommen ſei. 
Dies alles geſchehe wider Willen und ohne Wiſſen des Raths, ſchnurſtracks gegen 
die Statuten der Stadt. Ob nun gleich dem alſo, ſo blieben doch dieſe Acker 
Bürgeräder und könnten nicht eximirt werden. Wären fie es, ſo brauchte z. B. 
feel. Bars Wittwe, u. A., die lauter Kirchenäcker hätten, nichts zu thun, wie wol 
ſie ſich beſſer ſtändeu, als manche ihrer Mitbürger mit ihrem eigenen Acker, und 
die Kirche, das Hoſpital und der Präpoſitus würden ſolcher geſtalt zu einem un⸗ 
ertäglichen Onus anſchwellen, indem ein gut Theil der Leiſtenden zum Nachtheil 
der übrigen verſchwinden würden. Daß Sr. Mayt. denen Conductoribus der 
Kirchenäcker die Acciſe für die Ausſaat erlaſſe, ſei eine beſondere Gnade, (ſowie 
denn auch die Patrimonial⸗Stücke, welche zum Rathhauſe gehören, davon frei find), 
und begründe nicht die Befreiung der Pächter von Fuhren und Soldatenſpeiſung. 
An einer andern Stelle wird geſagt, daß dieſe auf die betreffenden Bürger fielen. 


Das Conſiſtorium decretirte auf dieſen Bericht: „Stargand den 3. März 
1746, ad acta, und ſoll der Präpoſitus, wenn er ſich weiter melden wird, hier— 
anf verwieſen, auch zugleich beſchieden werden, daß im Fall er nicht acquieseiren 
wollte, er die Sache vorm Königl. Commiſſariat als Forunt competente auszu- 
machen habe.“. 


Da Ehrn Fabricius ſeine Beſchwerde beim Conſiſtorium erneüerte, ſo er⸗ 
ließ dieſes am 4. April 1746 eine offene Vorladung an Bürgermeiſter und Rath 
zu Naugardten, am 28. deſſelben Monats vor dem Conſiſtorium in Stargard zu 
erſcheinen. In dem von Fabricins und Stettmann unterſchriebenen Exhibifum 
wird hervor gehoben: — 1) Es ſei die Frage, ob die zum geiſtlichen Patrimonium 
gehörenden Kirchenhufen unter des Conſiſtorit oder des Commiſſariats Juris⸗ 
diction ſtänden. (Hier iſt keine Quäſtion von der Jurisdiction, — lautet Bau⸗ 
mann's Randgloſſe). — 2) So lange bis Sr. Mayt. ein Anderes verordnen würde, 
ſei das erſtere comcetent. (Factum est in der Kgl. Conſtitution vom 25. April 
1715, 8. 7. B. Gloſſe). — 3) Er habe nicht mehr als 2 Pfarrhufen auf dem 
Naugardſchen Stadtfelde. Die Kirche habe [4 davon 12 zum Patrimonium ecele- 
siae gehörten, die übrigen 2 Hufen geben ihren Schoß und ſeien den bonis ecele- 
sine nicht incorporirt. (Das iſt wahr. B. Gl. [Die Wieſeſchen Hufen ?] — 
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4) Das Hofpital beſitze 3 Hufen, wovon 2 ſchoßfrei ſeien. (Wer iſt eigentlich der 
Conductor dieſer 2 Hufen? B. Gl.) — 5) Seine beiden Pfaarhufen ſeien nach der, 
den 9. Mai 1682 verfaßten und von Ihro Durchlaucht dem Churfürſten Friedrich 
Wilbelm glorrwürdigſten Andenkens confirmirten Regul als unſtreitige Pfaarhuſen, 
jo bei der Mater ſich befindet, es mag der Prediger fie ſelber brauchen oder an 
andere ausgethan haben, überall frei. (Dieſe Regules hab' ich nicht geſehen. B. 
Gl.) — 6) Wenn der Magiſtrat auch ſage, die Hufenpächter zahlten die Pacht 
auch dann, wenn ſie von der Rahrung beſteüert würden. ſo ſei dies doch nicht zutreffend 
Die Pacht werde niedriger ausfallen, wenn von einer Hufe a) eine Mahlzeit, b) 
½ Fuhre und eine Ration an Korn und Heü und Stroh mehr als ſonſt gegeben 
werde. (Doch muß der Stadt kein Tort dadurch geſchehen. B. Gl.) — 7) Das 
Hoſpital habe bei ſeinem Acker nicht einmal ſoviel Geld, daß es die Baulichkeit 
erhalten und die Beamten ſalariren könne. (Wenn das Hoſpital mit dem Gelde 
wuchert, kann das Haus freilich nicht gebaut werden. B. Gl.). — 8) Durch Le⸗ 
gate zum Naugard ſchen Acker zu gelangen habe Kirche und Hoſpital ſchlechte Hoffnung, 
weil in 50 und mehr Jahren, jo weit ſich Nachricht findet, nichts legirt worden jei 
— 9) Es würde zu unterſuchen fein, ob die Magiftratsmitglieder von ihren eigenen 
Ackern und Nahrungen diejenigen Onera tragen, welche man, dem Pfarr-, Kirchen: 
und Hoſpital⸗Acker aufbürden will. So viel er vernommen, eximirten ſie ſich. 
(Was geht dieſes den Präpoſitus an? Quid ad Te Dre! Tibi nec serite nee 
mectur melitur iſt Te? es iſt ſchon von anderen unartigen Leüten genug rege 
gemacht. Baumanns Rand-Glofe). 


Bürgermeiſter und Nath beeilten ſich, die Vorladung des Conſiſtoriums 
dem Königl. Commiſſariat zu überreichen, worauf folgender von L. v. Grumbkow, 
P. v. Grumkbow, Ludowig, v. Schaper, unterzeichneter Beſcheid, d. d. Stargard den 
22. April 1716, erging: „Weil Punctus contributionis nicht für das Conſiſtorium 
ſondern für das Commiſſariat gehörig, ſo haben Supplikanten daſelbſt ſich nicht 
einzulaſſen, ſondern es bleiben außer den 8 dem Predigtſtuhl angewieſenen Hufen 
— lfür den Pfarrer und den Diaconus, wovon die Hälfte mit dem Kitchenlande 
verpachtet wurde! — alle übrigen sub onera civica bis fie exceptionem in Com- 
missariatum legaliter beweiſen und müſſen ſofort sub poena executionis antreten. 
Weil ſie aber auch unter ſich ſtreitig ſeien. Wer die 8 wahre Pfarrhufen beſitze. 
jo müſſen Suſſlikanten binnen 14 Tagen ſolches ausmachen, oder erwarten, daß ſie 
alle unter die Onera gezogen werden ſollen.“ Der Magiſtrat reichte dieſen Be⸗ 
ſcheid dem Conſiſtorium abſchriftlich ein, worauf dieſes decretirte: „Auf Bürger⸗ 
meifter und Rath zu Naugardten contra den Präpoſitum daſelbſten Ehrn Fabricium 
wegen der Exemtion der Kirchen- und Pfarrhufen übergebene Supplication ergeht 
bieſer Beſcheidt: Producirtes ſoll ad acta registrirt werden. Signatum Star⸗ 
gard, den 29. April 1716“. 


Auf ein — lamentables Bittgeſuch des Magiſtrats wurde demſelben durch 
Hof⸗Reſcript vom 25. Juli 1718 aus der Königl. Aceiſekaſſe zu N. eine jährliche 
Subvention von 50 Thlr. zur Beſtreitung des rathhaüslichen Bedarfs bei der 
gänzlichen Mittelloſigkeit der Kämmerei, bewilligt. Aus dieſer Unterſtützung ſind 
inſonderheit die Unterhaltungskoſten der Stadtuhr entnommen worden. Als 70 
Jahre ſpäter der damalige Acciſe⸗Inſpector Defect in feiner Kaſſe hatte, 
blieb die auf dieſelbe angewieſene Subvention aus. Die Königl. Kriegskaſſe zu 
Stettin, an welche ſich der Magiſtrat wegen Fortſetzuung wendete, antwortete, ſie 
wiſſe von keiner andern fixirten jährlichen Qnote, als die, ſo der Bürgermeiſter 
Lange mit 50 Thlr. als Gehaltszuſchuß beziehe. Auf die Beſchwerde bei der Kgl. 
Acciſe⸗ und Zoll Direction ergab ſich erſt der Grund des Rückſtandes, deſſen execu⸗ 
tiviſche Beitreibung angeordnet worden war. Hierbei trat nun zu Tage, es war 
im Jahre 1784, daß der Stadt aus Kgl. Kaſſen 100 Thlr. Hülfsgelder gezahlt 
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wurden, welche demnächſt, nach Einführung der St. O., im Jahre 1811 fortfielen, 
wobei ein Antrag des Magiſtrats, der Stadt zur Entſchädigung einen Dammzoll 
zu bewilligen, unberückſichtigt geblieben iſt. 

Das im Jahre 1459 vom Grafen Albrecht von Eberſtein geftiftete Hoſpital 
zum Elend wurde im Jahre 1720 einſtöckig, 3 Stuben und 6 Kammern enthaltend, 
auf den Mitteln der Stiftung mei gebaut. Das Goͤbaüde war am Schluß des 
19. Jahrhunderts mit 300 Thlr. bei der Feüerkaſſe verſichert. 


Auf Grund des Edicts vom 23. Juli 1669 wegen angeordneter Reluirung 
der bürgerlichen Ländereien, Acker und Wieſen, welche an pia corpora gekommen 
ſind, und deren Herausgabe an die Beſitzer geſchehen ſollte, ſobald der Kauf: oder 
Pfandſchilliug zurüderftattet worden ſei, erkundigte ſich der Steüerrath zu Star⸗ 
gard nach den derartigen Verhältniſſen in N., worauf Magiſtrat mittelſt Berichts 
vom 6. December 1720 anzeigte, durch die Zerſtörung des Stadtarchivs beim 
Brande von 1699 ſei er aller Nachrichten bar, ob ſolche Verhältniſſe in N. vor⸗ 
handen geweſen. Es hätten ſich aber auch keine Bürger zur Reluirung gemeldet. 


Der am 19. Febr. 1686 + Burgrichter zu N., Jakob Schweder — geb. 
4. Febr. 1618. Kanzler der Herzogs von Croy ſeit 1650; Kurbrandenburg. Ge⸗ 
heimrath ſeit 1665 — hatte der Kirche zu N. 500 Fl. legirt. In Folge dieſes 
Vermächtniſſes wurde von der Königl. Regierung l(oberſten Juſtizbehörde) zu 
Stettin am 15. December 1723 zwiſchen den Schwederſchen Erben und den Provi⸗ 
ſoren der Kirche zu N. ein Vergleich geſchloſſen, kraft deſſen die erſteren den letz⸗ 
teren ein Kapital von 500 Fl. oder 333 Thlr. 8 gr. unter folgenden Bedingun⸗ 
gen abtraten: — 1) Daß daſſelbe zu ewigen Zeiten als eine Schwederſche Stiftung 
gehalten werden; 2) daß zwar der jedesmalige Präpoſitns und die Proviſoren 
dies Kapital nach Gutfinden beſtätigen, aber die Original⸗Obligation dem Admi⸗ 
niſtrator des Schwederſchen Fideicommiß zur Aufbewahrung einzuhändigen haben. 
3) Daß die Zinſen nach der Diſpoſition des Stifters nicht auf das Kirchenge⸗ 
baüde allein, ſondern auch zugleich an die dabei dienenden Prediger und zum 
Schulgelde für arme Kinder angewandt werden, davon jährlich die Prediger 8 Fl., 
arme Kinder zum Schulgelde 9 Fl. und der Kirche zur Unterhaltung des Ge⸗ 
baüdes 8 Fl. haben, wenn aber das Kapital zu höheren oder niedrigeren Zinſen 
ausgethan wird, ſolche nach eben dieſem Verhältniß vertheilt werden ſollen. 6) Daß 
die Veriheilung des Schulgeldes für arme Kinder dem Präpoſitus überlaſſen 
wurde. (Die im Anfange des 19. Jahrhunderts aufkommenden Zinſen zu 4. Pet. 
mit 13 Thlr. 8 gr. wurden eingetheilt: Dem Präpoſitus, Rector und Cantor 
jedem 2 Thlr. 9 gr. 2 pf., dem Diaconus 1 Thlr. 20 gr. 2 pf., der Reſt der 
Kirche. Die Bezüge der beiden Lehrer umfaßten das Schulgeld für 12 Freiſchüler, 
die der erſte Prediger zu beſtimmen hat.) 


Für das Jahr von Trinitatis 1722—1723 betrug die etatsmaßige 


Netto⸗Einnahme des Amts Naugard. . . . Thlr. 4461. 18. 9. 

Die Brutto⸗Einnahme ſetzte ſich aus folgenden Poſten zuſammen: Stehende 
Gefälle 102—3, Unbeſtändige Gefälle 40.12.8, Dienſtgeld 900.12, Arrende 372888, 
Fixa von Mühlen 346.12, Ertrag der Brauerei und Branntweinbrennerei 462.20.5, 
von der Fiſcherei 26.8.4, ſtehende Getreidepächte 9.16, Gerichtsgefälle und Emolu⸗ 


mente von Veamten, vacat. Summa e So enn 


Auf der Brutto⸗Einnahme hafieten folgende Ausgaben: An Beſoldung 
des Rentmeiſters 150.16, den Seeretario 40.21, dem Amts Landreiter 58.5, dem 
Pfändner Hindenburgſchen Schulzen 18, dem Amtsbrauer 10; Summa der Beſol⸗ 
dungen 277 Thlr. 18 gr. — Denen Geiſtlichen: dem Präpoſito 36 Thlr., dem 
Diacono 15.12, dem Organiſten 21 Thlr., dem Pfarrer zu Schönau 5. 8, dem 
zu Retzſtow 19.18. — Denen Forſtbedienten: 3 Heidereüter & 51 Thlr. 10 gr., 
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einen Heideläufer 18.10, dem Holzwärter zu Ferchentin vacat. Schornſteinfeger 
5.17, Poſtgeld und Botenlohn 8 Thlr. Für Schreibmaterialien 10 Thlr., Con⸗ 
tribution 573—9 Hufenpacht und Intereſſe 1.10, Krimpf⸗ und Maüſefraß vom 
Getreide 4.4.6, Remiſſion an Dienſtgeld 4.5.4. Summa Thlr. 1154. 22. 7. 

Anders ſtellt ſich die Einnahme zufolge einer Nachweiſung des Rent⸗ 
meiſters Berger d. d. Amt Naugard, den 19. Juli 1723. Hiernach betrug 1) die 
Soll⸗Einnahme, mit Einſchluß von 300 Thlr. an Holzgeldern und 310 Thlr. 
7. gr. an Maßgeldern, zwei Poſten, die in der vorſtehenden Überſicht nicht vor⸗ 
kommen. 6462.1.8. — 2) Die Iſt⸗Einnahme 5762.7.4½; 3) die Rückſtände 
waren 900.18.8 ½; 4) Davon 173.4.4 ½ inexigible. 

Die Adminiſtration, welche für die Herrſchaft Naugard von dem Herzog 
von Croy eingerichtet worden war, wurde nach deſſen Ableben von dem neüen 
Beſitzer, dem Landesherrn, beibehalten. Erſt nach Ablauf von 40 Jahren änderte 
der König⸗Herzog Friedrich Wilhelm I. die Nutzungsweiſe, indem er die bisherige 
durch Verwaltung fallen ließ, und auch dieſes Amt, wie alle ſeine Domainen, 
durch Verpachtung nutzte und die Bewirthſchaftung aller darin belegenen unmit⸗ 
telbaren Güter, ſo wie die Hebung ſämmtlicher Einnahme- Gefälle einem General⸗ 
pächter überließ, dem es anheim gegeben ward, die Ader: oder Vorwerke entweder 
ſelbſt zu bewirthſchaften, oder ſie an Unterpächter auszuthun, für die er, indeſſen 
in jeder Beziehung verantwortlich blieb. Die General⸗Verpachtung erſtreckte ſich, 
wie wir von Maſſov her wiſſen, auf eine ſechsjährige Periode und ſtützte ſich auf 
eine Unterſuchungs⸗ und Einrichtungs-Acte, die alle 6 Jahre erneüert wurde, um 
von den Veränderungen Rechnung zu tragen, die in der Zwiſchenzeit vorgefallen 
waren. Die Unterſuchung und Einrichtung zum Behuf der erſten General⸗Ver⸗ 
pachtung gibt ein Bild vom — 


Zuſtand des Amts Naugard am Schluß des erſten Viertels vom 18. Jahrhundert. 


Die Unterſuchung wurde in den Monateu Mai und Juni des Jahres 1724 
von dem Geheimrath und Kammer ⸗Director M. D. v. Laurens und dem Regierungs-, 
auch Kriegs- und Domainen-⸗Rath C. H. Schweder vorgenommen, die in einem Gene⸗ 
tal- und in einer großen Anzahl von Special⸗Protokollen Rechenſchaft ablegten. 
Folgendes iſt ein Auszug des General⸗Protokolls; — Actum Naugard, vm 10. 
und folg. Tagen des Mai, und den 5. und folg. Tagen des Juni 1724. 


Auf Sr. Königl. Mayt. Befehl und der Pommerſch. Kr. u. Dom. Kam⸗ 
mer verfügte Anordnung haben obbejagte Commiſſarien im Namen Gottes die 
Unterſuchung des Amts N. angetreten und in Gegenwart der Beamten und der 
Amts⸗Einwohner, ſo von Zeit zu Zeit dazu erfordert, ſolches vorgenommen, 
guch wie dieſes General-Protokoll und folgende Acta es beſagen, ſolche Verrich⸗ 
tung bis zur allergdſt. Approbation vollzogen. Nach Anweiſung der zu dieſer 
neuen Einrichtung ertheilten Inſtuction, d. d. Berlin, den 17. April 1723, ſind — 


J. Aus dem hieſigen Amts⸗Archiv die nöthigen Nachrichten erfordert 
und zu dem Ende des Erbregiſter und Matrikel der Grafſchaft Naugard und 
Maſſow de Anno 1555, wie auch de Anno 1575, und derſelben revidirten Ex⸗ 
tract de Anno 1579 — (letzterer iſt offenbar das Erbregiſter des Grafen Lud⸗ 
wig von Eberſtein, dem der Herausgeber des L. B. die Jahrzahl 1580 beigelegt 
at); — desgleichen die bei Abſterben der Grafen von Eberſtein errichteten In⸗ 
ventarien de Anno 1663 uud 1665 — (von Letzterm ift noch ein Bruchſtück vor⸗ 
anden, wie oben bemerkt worden ii), hund die auch nach Abſterben des Fü ten 
don Croy über die Grafſchaft gehaltenen Viſitations⸗Protokolle de Anno 1681 
uud ferner de 1698; die Erbpacht⸗Unterſuchungs Acta de Anno 1777, die Hufen⸗ 
Gaſſifications⸗Acta de Anno 1717, 1719 adhibirei, auch dazu verſchiedenle Wi 


Re 
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kunden und Acten aus dem Regierungs- und Kammer⸗Archiv, ſammt den Amts⸗ 
Nechnungen erfordert; und als aus dem Allen die zur Sache nöthige Nachricht 
eingezogen, haben Commiſſarien — 


II. Die Dörfer, als: 
1. Cartz, 7. Friedrichsberg, 13. Langkavel, 19. Strelowenhagen, 
2. Crivit, 8. Glewitz, 14. Gr. Leiftefov, 20. Schwartzow, 
3. Damerow, 9. Glietzke, 15. Maskow, 21. Trechel, 
4. Döringshagen, 10. Hindenburg, 16. Minten, 22. Trutzlatz, 
5. Düſterbeck, 11. Kicker, 17. Rodenvier, 23. Wolchow, 
6. Fanger, 12. Kietz, 18. Retztow, 24. Zampelhagen. 
25. Zikerke. 
examinirt, beſichtigt und beſchrieben mit allen Umſtänden, wie die darüber ausge⸗ 
fertigten 25 Special⸗Protokolle ausführlich beſagen. Daneben ſind auch — 


III. Die Vorwerke, als: 
1. Friedrichsberg, 5. Langkavet, 9. Neüendorf, 13. Schwartzow. 
2. Glewitz, 6. Gr. Leiſtkow, 10. Retzſtow, 14. Vierhof. 
3. Hindenburg, 7. Minten, 14. Frechel, 15. Werder. 
4. Kotzen, 8. Neühof, 12. Trutzlatz, 16. Wolchow. 

17. Zikerke. 

bereiſet, und in Examination gezogen, die Verwalter vernommen, die Ackerhöfe und 
derſelben Zimmer ſowol, als auch das Land, die Wieſen, Gärten, Koppeln 2C., 
gleichzeitig beſehen, und wie ſolches Alles befunden in 17 Special⸗Protokollen voll⸗ 
ſtändig beſchrieben. 


IV. Was den allgemeinen Zuſtand des Amts, der Unterthanen und 
Vorwerks⸗Verwalter betrifft, ſo iſt darüber Nachſtehendes bemerkt: — Das Amt 
N. iſt von Anbeginn und ſo lange man denken kann eines der ſchlechteſten von 
allen königl. Domainen geweſen, welches ſofort die natürliche Lage und Eigen⸗ 
ſchaft des Orts zur Hand legt, da der meiſte Acker ſandig, ſumpfig und kaltgrün⸗ 
dig, andere Feldmarken ehemaliger Seeboden, daher eiſerdreeigt ſind, die Wieſen 
mehrentheils moorig und ſchlecht beſchaffen, auch außerdem für die Amtsinſaſſen 
keine große Gelegenheit vorhanden, durch beſondere Induſtrie ſich einen Neben⸗ 
erwerb zu ſchaffen. > 

Bei gräflichen Zeiten haben die Unterthanen, nach damalicher Einrichtung, 
die ihnen freilich zum Überfluß nicht gelaſſen, noch eher conſerviren können; 
nachdem aber ſeit 1663 die Contribution und mehrere Abgaben angewachſen, bei 
Kurbrandenburgſchen Zeiten die ſchweren Abfuhren aus und nach Preüßen mit 
dazu gekommen, ferner auch die beſtändige Reüter⸗Verpflegung erfolgt, ſo iſt kein 
Wunder, daß die Amts⸗Inſaſſen in den armſeligen Zuſtand gerathen ſind, worm 
fie ſich jetzt befinden, alſo, daß den meiſten von ihnen alle Hofwehr fehlt, vielen 
das gehörige Zugvieh gar nicht zureicht und andere jo ſchlechtes haben, daß ſie 
damit nicht gehörig die Dienſte verrichten können, die ſie thun follen; geſchweige, 
daß ſie bei der ſchlechten Ausfaat geringen Zuwachs und wenig Heü, das Zug: 
vieh nicht ſo ausfüttern und unterhalten können, als es ſein muß; ſonſt haben 
ſie die Contribution aus dem Holzſchlage entnommen, jetzt aber iſt das Holz zum 
größten Theil verſchwunden, und was noch übrig geblieben, darf bei ſtrengel 
ehndung nicht angerührt werden.“) Die letzten ſchlechten Jahre haben ihren Zu 


*) Zu dieſer allgemeinen Schilderung des Amts N. ſind von einer andern Hand zwei 
Nandgloſſen gemacht, die alſo lauten: — „Wo Eüropa in Friedenszeiten auf den Kriegsfuß ge⸗ 
bracht wurde;“ — hämlich durch die Erobekungsgelüſte Ludwigs XIV. von Frankreich. — „Armer 
Schweder, wenn Du Pommern letzt ſaheſt!“ — Jakob Schweder, der oben erwähnte Kanzler 
des Herzogs von Croy, iſt gemeint. Dieſe Gloſſe iſt kennzeichnend, indem fie den Beweis gib. 
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ſtand noch mehr geſchwächt. Die ſpeciellen Protokolle der Dorfſchaften weiſen 
überall ihre höchſt dürftige Lage nach, insbeſondere iſt dieſe aus dem Anſchlage 
einiger Bauergüter zu erſehen, die zudem den beſten Dörfern angehören. Ein 
Bauerhof in Damerow von 98 Mg. 96 Ruth. an Ackerland, Wieſen und Gar⸗ 
ten, gewährt von dieſen Ländereien eine Arrende von Thlr. 19. 16. 4 pf., dazu 
von der Viehzucht: 3 Kühe, 2 Stück Güſtvieh, 8 Schafe, Schweine und Federvieh 
Thlr. 5. 16 gr., zuſammen Thlr. 25. 8. 4 pf. Es haften aber darauf an Aus⸗ 
gaben, Contribution nach der Claſſification Thlr. 6. 4. 8 pf., Reüterverpflegung 
nach Abzug deſſen, was erſtattet wird, Thlr. 1. 21. 6, Dienſtgild 12 Thlr., Zehent, 
Rauchhühner und Flachsgeld Thlr. — 19. 4 pf., dem Prediger 3 Sch. Roggen 
à 12 gr., macht Thlr. 1. 12 gr. 16 Eier 1 gr. 6 pf., 3 Bund Stroh 2 gr., dem 
Küſter ½ Sch. Roggen 6 gr., in Summa Thlr. 22. 19 gr. Bleibt zur freien 
Verfügung des Wirths 2 Thlr. 13. 4 pf., wiewol die Bauern des Amts ſehr 
ſelten die veranſchlagten 3 Kühe haben. Bei einem Bauerhofe in Zampelhagen, 
der 64 Mg. 109 Ruth. groß iſt, bleiben nur Thlr. 1. 11. 24 pf. übrig, und 
bei einem Hofe in Maskow, der 46 Mg. 158 Ruth. enthält, überſteigt die Aus⸗ 
gabe die Einnahme um Thlr. 4. 20. 10 pf. Wie dieſen armſeligen Leüten, die 
kaum das trockne Brot, und ſelbſt dieſes nicht einmal das ganze Jahr hindurch 
haben, und dazu das kalte Waſſer trinken müſſen, zu helfen fei, das iſt die 
große Frage! 

Aus der Unterthanen ſchlechtem Zuſtande folgt unfehlbar der Königl. 
Vorwerke Ruin, weil jene den Verwaltern keine tüchtigen Dienſte leiſteu können, 
und durch die unaufhörlichen Abfuhren daran verhindert werden, da in der beſteu 
Saatzeit, Heüärnte oder Augſt die Dienſtpferde aus den Sielen zu Abfuhr weg⸗ 
genommen, und nicht allein der Verwalter dem Verderben entgegengeführt, ſondern 
auch die Bauern deſto gewiſſer vollſtändig ruinirt werden, als ſie die beim Acker⸗ 
werk unterbliebene oder unterbrochene Arbeit dennoch hernach beſtellen müſſen. 


Da nun dieſem Übel auf eine oder andere Weiſe abgeholfen werden muß, 
es ſei durch Herabſetzung der Geld-Präſtationen, oder durch Verringerung der 
Natural⸗Dienſte, ſo kommt in Erwägung, daß, jene erſte Erleichterung, und zwar 
bei der Contribution, der Reüterverpflegung und dem Dienſtgelde, nicht wol an⸗ 
gehen werde, weil dieſe Leiſtungen nach der Landesmatrikel und nunmehrigen Ver⸗ 
faſſung, nicht füglich zu verändern, auch die Dienſtgelder in den Amtsregiſtern 
fundiret, auch quoad quantum noch wol beſtehen dürften, wenn nur die Bauern 
mit den ordinairen Dienſten und Abfuhren nicht wie bisher in Anſpruch genom⸗ 
men würden. Das einzige und beſte Mittel zur Abhülfe iſt demnach in den Dienſten 
ſelbſt zu ſuchen, und beſtehet daher der verordneten Unterſuchungs-Commiſſion Vor⸗ 
ſchlag in Folgendem: — f 

1) Die bei den Ackerwerken dienenden Bauern müſſen — a) ganz und 
gar nicht mit Paß⸗ und Abfuhreu beſchwert werden, weil fie ſonſt die Dienſie beim 
Ackerwerk zu verrichten außer Stande find, und dazu — b) weil mit dem Vieh 
Tag täglich zu dienen, es nicht auszuhalten, müßten die Verwalter höchſtens mit 
5 Tagen Viehdienſten und 6 tägigen Handdienſten in der Woche zufrieden jein. 
Damit können ſie auch auskommen, wenn ihnen durch die Abfuhren die Geſpann⸗ 
dienſte nicht entzogen werden, und — c) die Bauern in den fünf Tagen und in 
den ihnen geiegten Siunden fleißig find und tüchtig arbeiten. Den dienenden 
Bauern und ihrem Zugvieh würde durch die Erlaſſung des einen Tages, desgleichen 
durch Verſchonung von den Abfuhren hoffentlich ſoweit geholfen werden, daß ſie 
ſowol ihren Acker beſtellen und ihr Gewerbe wahrnehmen, auch die Ackerwerks⸗ 


daß fi Pommern, nach dem 30 jährigen Kriege, unter der Verwaltung des Statthalters, Herzogs 
von Croy, und deſſen Rithe, raſch erholt und es zu einem gewiſſen Wohlſtande gebracht hatte, 
der aber jetzt, am Schluß des erflen Viertels vom 18. Jahrhundert, wieder * war 


x 
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Verwaltung ihre Wirthſchaft zur rechten Zeit beſchaffen könnten. — Die Burg⸗ 
fuhren und Burgdienſte im Amte bei vorfallenden Bauten und ſonſtigen Dienſten 
müßten ſie dagegen ſämmtlich nach wie vor leiſten. 


2) Die Dienſtgeld zahlenden Bauern müßten — c) die Paß- und Abfubren 
ſchichtweiſe verrichten und die Zahlung erwarten; — t) ſolche Zahlung wäre ſtets 
im Amte abzugeben auf Abſchlag des Dienſtgeldes, worüber ein Regiſter und 
richtige Abrechnung gehalten werden müßte, — g) ob aber die Bezahlung auf 
1 Pferd mit 2 gr. zureicht, dürfte dahinſtehen, vor allem da in dieſem geringen 
Amte nothwendig anſtatt vorſchriftsmäßiger 2 Pferde 3, und anſtatt 4 wenig⸗ 
ſtens 6 Pferde angeſpannt werden müſſen, wenn ſie das Fuhrwerk fortſchaffen 
und nicht auf einer Reiſe ruinirt werden ſollen, da ſie ſämmtlich nur von ſchwachem 
Schlage ſind, und der Weg ſowol nach Maſſow, als anch nach Belkow oder Trep— 
tom à 2, 3, 4 bis 5 Meilen ihnen ſehr ſchwer fällt. Es würde demnach zu 
Sr. Königl. Mayl. allergndſten Reſolution ſtehen, ob nicht in dieſem geringen 
Amte, auf das faſt alle Fuhren ſtoßen, anſtatt 2 gr., aus evident bemerkten Ur⸗ 
ſachen 3 gr. aufs Pferd möchten accordirt werden. — 4) Daß die Dienſtgeld 
gebenden Bauern die Abfuhr würden verrichten können conſtirt aus dem dieſer⸗ 
halb gemachten Extract von denen Bauern und Koſſaten, welche bei den Acker— 
werken dienen ſollen, derer 63½ Bauern und 2 Koſſaten vorhanden, und von 
denen, welche Dienſtgeld geben und die Abfuhren gegen Bezahlung thun müſſen, 
dazu 74 ½ Bauern mit 149 Pferden übrig blieben, noch hinzu kommen dürften. 
— i) Soviel immer möglich müßte auch bei großen Abführen das Amt Gülzow 
dem Amte N. zu Hülfe kommen. — k) Die Militair-Fuhren aber, wie auch, wenn 
Se. Königl. Mayt. durchs Land reiſen, müßten nach wie vor ſowol die dienenden, 
als auch die Dienſtgeld gebenden Bauern allgemein übernehmen. 


Man zweifelt nicht, daß auf ſolche Weiſe der Wirthſchaft auf den Acker⸗ 


höfen, ſowol als auch den Bauern beider Kategorien einiger Maßen werde ge— 
holfen werden; ſolches aber kann und wird die Hülfs- und Conſervationskoſten 
der Unterthanen in dieſem Amte nicht gänzlich aufheben, ſondern weil das Amt 
an und für ſich in ſo ſchlechter Lage und die Unterthanen an ſich ſelbſt ſo geſtellt 
ſind, daß ſie ohne mäßige Hülfe nie haben beſtehen können, ſo wird ſelbige auch 
ſernerhin bei den armen und ausfallenden Bauern, jedoch mit aller Vorſicht und 
Sparſamkeit fernerhin angewandt werden müſſen. 


Nächſt dieſer generalen Betrachtung des Amts, der Unterthanen und 
Vorwerke iſt — 


V. Der Kriegs⸗ und Contributions⸗Stand durchgegangen und befunden — 

1) Daß das Amt Naugard ſich in 2 Körpern des Hnfenſtandes theilet, als 
Im Herzogthum Pommern, 

dahin die Dörfer Strelowhagen, Rodenvier, Kicker, Wolchow, Hindenburg, Schwartzow, 

Fanger, Glewitz, Crivit, Retzſtow und Trutzlatz gehören, — nebſt Wittenfeld und 


Reſehl, ſo aber eigentlich zum Amt Maſſow, wie auch Neüendorf und Dartz, welche 
zum Amte Friedrichswald gehören. 


Und in dem Fürſtenthum Kamin, 
dahin die Dörfer Zampelhagrn, Langkavel, Minten, Trechel, Cartz, Zikerke, Dörings⸗ 
hagen, Glietzke, Maskow, Gr. Leiſtkow, Damerom, Düſterbeck, Friedrichsberg und 
der Kietz vor Naugard gehören. 

2) Beide Corpora des Hufenſtandes find Anno 1717 und 1719 bei der 


vorgeweſenen Claſſications-Commiſſion unterſucht und gleich denen anderen Dörfern 
klaſſificirt worden, alſo daß — 


Stadt Naugard. — Zuſtand des Amts im Jahre 1724. 1643 


Im Herzogthum Pommern des Amtes Naugard Dörfer auf L Huf. 47¾ 
der Maſſowſche Antheil auf „ 11¼5 
der Friedrichswaldſche Antheil auf „ 
wie auch im Fürſtenthum Kamin die Naugardſchen Dörfer auf 
angeſetzt worden. Hiernach iſt auch — 


3) Bei den Landes-Repartitionen die Eintheilung gemacht und dem Amte 
N. ſein Quantum zugeſchrieben. Weil aber in dieſem Amte von gräflichen Zeiten 
her ein beſonderer Hufenſtand formirt worden, worin die unvermögenden Dörfer, 
mithin auch die unvermögenden Unterthanen beſonders eingetheilt, auch die ſteüer⸗ 
baren Ackerwerke auf gewiſſe Maße mit übertragen, ſo iſt in dieſem Amte bisher 
zwar für gut befunden, das vom Lande ihm zugeſchriebene Quantum anf dem alten 
Fuß zu ſubrepartiren; als aber jetzt Se. Königl. Mayt. Alles genau diſtinguirt 
willen und unter denen Ackerwerken auch Unterthanen und ſämmtlichen Contri⸗ 
buenten keine gemeinſchaftliche Übertragung admittiren wollen, ſondern daß ein 
jeder ſeine realen Hufen verſteüern ſoll, allergndſt. verordnet haben; jo muß ſolches 
auch in der Subrepartition vom bevorſtehenden 1. Januar 1724 (weil die Jahres: 
rechnung ehe nicht wol zu ändern ſteht) genau beobachtet und nach der Claſſifi⸗ 
cation dahin eingerichtet werden. Zu dem Ende ſind — 


4) Um den Contributions⸗Stand des Amts N. deſto gründlicher einzu⸗ 
ſehen, folgende Balancen von dem alten und neüen Hufenſtande formirt, und 
zwar — a) wie der Hufenſtand de 1628; — b) wie der Hufenſtand nach der 
gräflichen Eintheilung x. vor und nach Anno 1660; — wie der Hufenſtand nach 
Claſſification de anno 1717 et 1719 zu ſtehen gekommen. — d) Was ein 
Dorf bisher gegeben. — e) Was es eben nach dem neüen Hufenſtande geben ſoll. — 
f) Was das Dorf mehr oder weniger geben muß, und — g) Was das Königl. 
Amt bisher an Contribution den Bauern und den Ackerwerken vorgeſchoſſen hat. 
— Ferner weiſet eine andere Tabelle nach; — a) was bisher wegen der ſteüer⸗ 
baren Ackerwerke an Contribution beigetragen, und daß ſie an Reuterverpflegung 
nichts gegeben; — was ſie an Contribution und Reüterverpflegung künftig geben 
müſſen; — c) was fie mehr oder weniger gegeben und geben werden; — d) auch 
ferner, was ein Bauer in jedem Dorf an Contribution und Reüterpflegung bis⸗ 
ber gegeben; — e) was er künftig geben muß, und f) was er mehr oder weniger 
geben wird; und ſolchem allem nach muß künftig die Steüer nach der Claſſi⸗ 
cation eingerichtet werden, alſo, daß jeder Bauer nach ſeinen Hufen, und die 
Ackerwerks-Verwalter gleichfalls nach ihren innehabenden ſteüerbaren Hufen 
die Contribution und Reüteroerpflegung abtragen, zu welchem Ende beide Abgaben 
0 * Arrende-Anſchlägen der Ackerwerke in Abzug gebracht find: und ob⸗ 
gleich es — 

5) Andem iſt, daß in der Claſſifications⸗Commiſſion zwar einige Dörfer 
herabgeſetzt ſind, ſo ſind doch andrer Seits einige dergeſtalt beſtehen geblieben und 
theils erhöht, daß ſelbigen nothwendiger Weiſe bei der Steüer einige Hülfe wider⸗ 
fahren muß, falls ſie bei dem bisherigen Dienſtgelde und anderen alten Präſta⸗ 
tionen beſtehen bleiben ſollen. Dieſerhalb iſt eine beſondere Specification ange⸗ 
legt. Dazu kommen die wirklich unvermögenden Bauern, welche per casus in 

dieſem ſchlechten Amte gar leicht verarmen, auch, wenn neüe Bauern auf vacant 
gewordene Höfe geſetzt, und gemeinhin gezwungen werden, wenigſtens das erſte 
Jahr ſteüerfrei verbleiben müſſen. Zu ſolcher Sublevation iſt — a) der im Amte 
gebraüchliche Walpurgis Schoß oder Kopf- und Viehſteüer, fo von den Freien⸗ 
Leuten, Einliegern und Inſtleüten erhoben wird, welche ſich auf 80—90 Thlr. 
belaüft, angewandt. Als aber Se. Königl. Mayt, allergndſt verordnet, daß der 
Schaͤferſchoß nicht mehr in die Steüer⸗Rechnung fließen, ſondern im Amte ver⸗ 
rechnet werden ſoll, ſo iſt ſelbiger davon getrennt und auf 39 Thlr. ſeſtgeſeht, 
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und in dem Ertrage aufgeführt, wird alſo der Walpurgiſi-Schoß in der Con⸗ 
tribution nicht ſoviel wie früher ausmachen. — b) Iſt aus oberwähnter Urſache 
ſtets zur Beihülfe der prägravirten unvermögenden Bauern jeder Zeit ein Ge— 
wiſſes ausgeſetzt geweſen, was auch in Zukunft nicht ceſſiren kann. Sodann kommt, 
— c) noch in Betracht, daß wenngleich die Bauern dieſes armen Amts die Con: 
tribution herbeiſchaffen, ſolches dennoch nicht ſo prompt alle Monat, ſondern 
nur nach und nach in kleinen Poſten geſchieht, und in einigen Monaten, als Mai, 
Juni, Juli uns Auguſt hält es damit jo ſchwer, daß nothwendig dieſerhalb bei 
der Amts⸗Contributionekaſſe ein Vorſchuß von 300 Thlr. ſein muß, damit der 
monatlich pünktlich ergehenden Steüer-Aſſignationen nichts minder vergnüget 
werden können, ſo viel mehr, als zu der Zeit bei den Bauern keine Erecution 
hafftet, und ſie dadurch nur mehr und mehr enerviret werden. 

6) Erhellet aus dem oben, unter Nr. 2 angezogenen Contributions⸗Stande, 
daß aus dem Friedrichswaldſchen Amte das Dorf Dark mit 7 Hufen und das 
Dorf Neiendoaf wit 7 Hufen dem Amte Naugard, als von Alters her zuge 
ſchrieben, auch bei der Claſſiflcation dabei belaſſen; das Dorf Dark hat aber 
anher nichts, und Neüendorf zwar einige, aber nicht die volle Contribution ge⸗ 
geben, ſondern dieſes Amt hat die Contribution beider Dörfer, auch noch dazu 
die Reüterverpfiegung mit übertragen müſſen, weshalb dieſes abzuſchreiben und 
von einem Amte ſeine Laſt zu tragen iſt. Demnächſt hat ſich — 

7) Bei dem Dorfe Rodenvier gefunden, daß daſelbſt dem Heidereüter 
ein Bauernhof eingethan iſt, auf dem er wohnt, und dabei zwei ſteüerbare Hufen 
beſitzt, welche aber nicht von ihm, ſondern bisher vom Amte verſteüert worden 
ſind. Nun iſt andem, daß der Heidereüter ohne den Hof und die darauf aptirte 
Wohnung nicht beſtehen kann, weil aber ein jeder Poſſeſſor von Hufen ſeine 
Steüer abtragen ſoll, und alsdann dem Heidereüter von dem Hofe zum Nutzen 
wenig übrig bleiben würde, jo würde zu Sr. Königl. Mayt. allergndſten. Reſo⸗ 
lution ſtehen, ob Sie nach wie vor die Contribution für ihn aus dem Amte 
mit bezahlen laſſen, oder demſelben ſoviel mehr pro Salario mit beilegen wollen, 
als er künftig an Contribution und Reüterverpflegung in die Steüerkaſſe abzu⸗ 
tragen würde ſchuldig ſein, welches ungefähr 8 Thlr. betragen würde. 

VI. Die Domainer⸗Präſtationen in dieſem Amte betreffend, ſo ſind die⸗ 
ſelben in den Special⸗Anſchlägen 1) über die Dörfer und Bauerhöfe; 2) über die 
Ackerwerke, und 3) über die Mühlen nachgewieſen, woraus ſodann eine allgemeine 
Überſicht zuſammen geſtellt iſt, welche mit einem Blick die ganze Einnahme nebſt der 
auf dem Intraden haftende Ausgabe zur Anſchauung bringt (S. 1645.) 

VII. Der Zuſtand der Bauern und Unterthanen iſt ſchon in der allge: 
meinen Betrachtung des Amts unter 8. IV. bemerkt, und darin — 1) ihre Dienſte 
und Abfuhren examinirt worden; — 2) wegen ihrer Steüer iſt gleichfalls das 
Nöthige in §. V. abgehandelt, und — 3) wegen des Dienſtgeldes, das fie zu er- 
legen haben, beweiſen die Beſchreibungen der Dörfer und die aufgeſtellten An⸗ 
ſchläge, daß, wie ſchon oben erwähnt, nicht abzuſehen iſt, wo die armen Leüte alle 
ihre Präſtanda herzunehmen vermögend ſeien, daß demnach alles nur immer Mög: 
liche geſchehen müſſe, wenn ihre Conſervation geſichert ſein ſall. Ein Dienſtregiſter 
gibt über jeden Einzelnen nähere Auskunft. Der Acker iſt bei den Dörfern, ſoweit 
er gut und brauchbar, unterm Pflug, nur daß mancher zurückgekommene Wirth ihn 
nicht gehörig im Dung hält. An Wieſen iſt zwar kein Überfluß, es könnten aber 
einige Bauern dieſelben theils noch räumen, wenn ſie nur zu Kräften kämen, und 
ſind ſie dazu nachdrücklich angewieſen. Vom Holz haben ſie ehedeu noch etwas 
zur Subſiſtenz gehabt; als ſolches aber je mehr und mehr benöthig wird ent- 
geht ihnen der Zuſchub und das Kohlenſchwälen zu Glewitz und Criwit xx iſt ſo⸗ 
viel als möglich zu menagiren, weil das alte ſchlechte Holz aufkommt und das 
junge zur Verſorgung der Amter aufs Sorgfältigſte zu ſchonen ſein wird, desfalls 
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Nachweis, was das Amt Naugard nach dem neilen Anſchlage tragen wird, 1724. 


Einnahme. | Thlr. Gr. Pfg. Ausgabe. | Thlr. Gr. Pfg. 
= Eine e 
An Fixis und ſtehenden Ge- An Beſoldungen. | 
füllen”, 1." 2°. 240 N Rentmeiſter 150. 16. — 
An unbeſtändigen Gefällen . 36. 21. 8. Demſelben an Emolumenten 38. — — 
An Dienſtgeld A Se en . Dem Sekret wn 40. 215 
An Arrenden . . . 2239. 11. 4. Demſelben an Emolumenten D 
An Firis von Mühlen. 353. 4 — Dem Amts⸗Landeüte ni.. 58. 5. — 
Von der Brau⸗ und Brannt⸗ Demſel ben an Emolumenten N. 4. 
weinbrenne rei... 464. 16. 6. Dem Pförtner und Gefangen⸗ 
Von der Fiſchere i.. 26 8. — Wärter n en 206 
An ſtehenden Getreidepächten . 10. 10. 6. Dem Schulzen in Hindenburg 10. — — 
An Früchten der Gerichtsbar- Dem Amts⸗Brauer . — 14. — 
ee e BB eee 1 
An Emolumenten der Beamten 22. Denen Geiſtlichen. 
Fee Dem Bräppfito- „ . 88 
Dem Digcono . mm 5. 
Dem Organiſten . —V — 21.— — 
Dem Pfarrer zu Schönow. 5. 8. — 
Dem Pfarrer zu Retzſtow.. 19. 18. — 
Denen Forſtbedienten. 
Drei Heidereüter à 51 Thlr. 
40 Gr.. n ei 1 . 
Fulage wegen der Contribution 8. — — 
Einem Heidelaüfer 138. 13. — 
Dem Holzwärter zu Ferchentin 8. 16. — 
Insgemein. 
Schornſteinfegerlon n. 5.17. 
Poſtgeld und Botenlohn 8. — — 
Brutto⸗Einnahme Summa | 5071. 10. 11. Für Schreib materialien 10. — — 
Abgezogen Naugardſche Kirchenhufenpacht 1. 16. — 
Die Ausgabe mit. 67. 21. 4. Remiſſion an -Dienftgeld . . Krb 4. 
Bleibt Rein-Einnahme . . 4433. 13. 7. | Summa | 637. 21. 4. 


eine Anordnung im Kammer-Eollegio, im Beiſein des Oberforſtmeiſters nach dem 
Zuſtande der Bauern und dem Vorrathe des Holzes auf gewiſſe Miehler zu be⸗ 
ſchließen iſt. Die Zimmer ſind in vielen Dörfern noch ſehr ſchlecht, obgleich in 
Zeit von 12 Jahren gar viel neü gebaut auch gebeſſert worden iſt, welches auch 
dieſes Jahr 1724, nach der gemachten Anordnung continuirt wäre, wenn nicht 
der große Brand der 6 Bauerhöfe zu Zampelhagen und von 2 Gehöften in Hin⸗ 
denburg ſammt dem ganzen Ackerwerk daſelbſt ſolches gehindert, und mangelte es 
den meiften Bauern ſehr am Dachſtroh, da der Roggen nicht ſtark wächſt, auch 
von Unterhaltung des Viehs wenig Stroh zu entbehren ift. — 4) Wegen der 
Leibeigenſchaft der Bauern iſt es andem, daß auch in dieſem Amte keine eigent⸗ 
liche Leibeigene, ſondern ſolche Unterthanen vorhanden ſind, welche zum Amte und 
zu den Höfen gehören, nach der Qualität, wie felbige in der deshalb am 3. April 
1724 aus der Königl. Amtskammer erſtatteten Relation beſchrieben iſt, und würde 
dieſes Autt ohne die Unterthanen allermöglichſt zu conſerviren, nimmer beſtehen, weil 
weder auf die Höfe Wirthe, noch für die Wirthe Knechte und Mägde zu bekommen 


ſein würden, davon jetzo jene auf die Höfe meiſtentheils gezwungen werden müßen, 


und an Dienſtleüten großer Mangel iſt. — 5) Wegen des Grundgeldes iſt in 
den Dörfern gehörige Erkundigung eingezogen und das Ergebniß in beſonderer 


Ertrags Überſicht nachgewieſen. Hierbei wird erinnert, daß im Dorfe ig 
AU den Küfter kein Haus vorhanden, und alſo ein neües gebaut werden ſolleu, 


als aber der Bau bei dem in Zampelhagen geweſenen Brande ſehr beſchwerlich 
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ſein würde, und keine gute Stelle zum Küſterhauſe vorhanden, ſo iſt nach allen 
Umſtänden gut gefunden, den Kindern des verſtorbenen Chriſtoph Meyer das ihnen 
gehörige Haus aus Kirchenmitteln abzukaufen und zum Küſterhauſe zu widmen, 
würde alſo der auf dieſem Hauſe ruhende 1 Thlr. Grundgeld mit Sr. Königl. 
Mayt. allergndfter. Approbation zu ceſſiren haben. — 6) Das Spinnregiſter, — 
7) der Schmiedezins, — 8) der Schäferſchott oder Walpurgis⸗Schoß, und — 9) die 
Hausmiethe iſt nach geſchehener Unterſuchung regulirt und in Nachweiſungen ge⸗ 
bracht. Bei dem Spinnregiſter iſt noch zu bemerken, daß die Schulzen, Koſſaten 
und Freileüte, ſo keine Hofwehr haben, auch ſolches ausgedungen, davon freige⸗ 
laſſen ſind. Denen Verwaltern hingegen das Spinnen nicht mit angeſchlagen, 
jedoch ſteht in ihrem Gefallen, ob ſie das Geld dafür bezahlen, oder die ihnen 
dienenden Unterthanen ſpinnen laſſen wollen. Bei dem Grundgelde iſt zu atten⸗ 
diren, daß ein verarmter Edelmann von der Familie v. Apeuberg in Kieker auf 
der Freiheit ſich ein Haüschen gebaut, wofür er kein Grundgeld gibt, nach ſeinem 
Tode fällt aber das Häüschen dem Amte zu. — 10) An Handwerken ſind in 
dieſem Amte keine mehr vorhanden, welche vom Lande in die Städte zu ver⸗ 
weiſen ſein würden. — 11) Der Unterthanen, welche ganz unvermögend und arm 
geworden, gebliebene Reſte ſind in einem beſondern Protokoll unterſucht. — Demnächſt 
ſind die Unterthanen ſelbſt, wie auch die Schulzen und Gerichte vernommen, die 
Liquidations und Quittungsbücher ſam mtdenen Amtsregiſtern genau durchgegangen 
und von jedem Reſtanten ein accurater Schluß gemacht. Es belaüft ſich die 
Summe der gänzlich ausgefallenen Pöſte auf Thlr. 522. 19. 9 pf. Die Urſachen 
ihres Zurückgekommenſeins ſind hier und da verſchieden, doch beſtehen fie vornehm⸗ 
lich darin, daß die Leüte auf ſchechte Höfe geſetzt, die in Umbſtand gerathen, da 
der Acker außer Miſt geweſen, daß ſie keine vollkommene und tüchige Hofwehr 
empfangen, daß ihnen große Unglücksfälle von Viehſterben, von Krankheiten, von 
Mißwachs⸗Jahren zugeſtoßen, und nach genauer Erkundigung bei den Schul 
zen und Gerichten And nicht allein die Urſachen wahr befunden, jondern auch dieſes 
mit augezeigt, daß der Rentmeiſter ihnen nicht nachgeſehen genug in ſie gedrun⸗ 
gen mit vermahnen, auch exequiren wider ſie verfahren, auch zu rechter Zeit ihnen 
wieder geholfen, daß es aber dennoch damit nicht fortgewollt, ſondern die Leüte 
und ſpeziftzirte Reſte find unzahlbar und inexigibte geworden, und da er indeß 
auf ſpezialen Befehl das volle Dienſtgeld und ſämmtliche Präſtanda dennoch zu 
Regiſter zu führen angewieſen, ſo erfordert die Nothwendigkeit, daß nunmehr ſolche 
inexigibte wahre Reſte in Abgang gebracht werden. 


VIII. Der Zuſtand der 16 Ackerwerke iſt aus den darüber ſpezialiter ge: 
haltenen Protokollen zu erſehen. Wir entlehnen aus dieſen Protokollen die au 
eine, 1708 vorgenomme Vermeſſung gegründete Areals⸗Überſicht (S. 1647). 

1) Was die Zimmer auf den Ackerwerken betrifft, jo find fie theils noch 
gut, theils aber auch der Reparatur höchſt bedürftig. Bei dem Ackerwerk Werder 
iſt die große Scheüne, welche aus Eichenholz beſteht, nothwendig zu repariren und 
kann alsdann noch viele Jahre gebrancht werden. In Gr. Leiſtikow mangel!“ 
an einem Kuhstall. In Langkavel muß das Wohnhaus unumgänglich nei gebau! 
werden. Und auf allen Ackerwerken, obgleich auf den meiften bereits ziemliche 
Neü⸗ und Reparaturbauten geſchehen, iſt dennoch ein Vieles zu bauen, was, ſobald 
man mit dem ſchweren Bau des ganz abgebrannten Ackerwerks in Hindenburg 
fertig ſein wird, nach und nach vorgenommen werden muß. 


Das Schloß zu Friedrichsberg — (die Quarkenburg der Grafen von 
Eberſtein) — beſteht aus einem großen Querhauſe und zur Rechten einem großen, 
auch zur Linken einem kleinen Flügel; das Haus und der rechte Flügel find 
beide maſſiv mit gewölbten Kellern, davon aber einer den Einſturz droht. Der 
linke Flügel iſt theils Mauer, theils Fachwerk. Die Dächer ſind noch in ziemlich 
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zwei Gebaüde, die reparirt werden müſſen. Rechts vor dem zuletzt geuaunten ſteht 
ein alter, runder und hoher Thurm, auf dem eine unfertige Uhr und eine gebor⸗ 
ſtene Glocke vorhanden in einem kleinen von Eichenholz gebauten Thürmchen, ſo 
oben darauf ſteht; unten in Thurm iſt ein Gefängniß. Weil aber der Thurm im 
obern Theil gefährliche Borſten hat und täglich den Einſturz droht, ſo hält man 
es für dringend nöthig, daß der hölzerne Aufſatz nebſt der Glocke und Uhr ab⸗ 
genommen und etwa zum anderweitigen Gebrauch aufbewahrt werden, desgleichen 
daß er, ſo weit er geborſten abgetragen, das Gefängniß aber conſervirt und des⸗ 
falls der Thurm mit einem kleinen Dach verſehen werde. Im Monat März 1737, 
als das Amt N. Behufs ſeiner 3. General⸗Verpachtung auf die 6 jährige Periode 
von Trinitatis 1737 bis dahin 1743 neü unterſucht wurde, fand ſich, daß inner⸗ 
halb der ſeit 1724 verfloſſenen 13 Jahre gar keine Reparaturarbeiten vorgenommen 
waren, daher das alte Schloß nebſt ſeinen Nebengebaüden im deſolateſten Zuſtande 
ſich befand, der letzte Sturm hatte namentlich an den Fenſtern arge Verwüſtungen 
angerichtet und das Mauerwerk war an vielen Stellen ſtark geborſten; das Schloß 
wird, ſo wurde berichtet, mit der Zeit gar eingehen. Die vorhanden geweſene 
Uhr war nach Trechel gebracht und im dortigen Kirchthurm aufgeſtellr, und die 
geborſtene Glocke eingeſchmolzen, und zum Guß einer Trechelſchen Glocke mit ver⸗ 
wendet worden. In den ſpäteren Einrichtungsacten des Amts von 1743 bemerkt 
der Kr. u. Dom. Rath Winkelmann: „Man muß pflichtmäßig anzeigen, daß das 
alte Schloß auf dem Vorwerke Friedrichsberg, da ſolches im Dache ſehr beſchädiget 
und fonder Aufficht ſtehet, ganz verlecket, die Balken ſambt den Bodens darin 
verfaulet, die Fenſter ruiniret, mithin am zuträglichſten ſeyn würde, daß ſolches 
abgebrochen und die Steine, ſambt dem noch nutzbaren Holze zu den vorfallenden 
Bauten in dieſem und denen nächſt belegenen Ambtern emploiret werden: welches 
zu Sr. königl, Mayt. böchſten Approbation anheim geſtellet wird“. König 
Friedrich II. beſchied ſeine Pommerſche Kr. und Dom. Kammer mittelſt Erlaſſes 
d. d. Berlin den 8. Juli 1743: „Wegen Abbrechnurg des alten Schloſſes zu 
Friedrichsberg und Anwendung derer nach benutzbarer Materialien ſollt ihr näch⸗ 
ſtens beſonders beſchieden werden“. Dieſer Beſcheid fehlt in den vorliegenden 
Einrichtungsacten, und in den nachfolgenden von 1749 an. iſt vom Schloſſe nicht 
mehr die Rede, daher die Bermuthung vorliegt, daß es, vollſtändig zur Ruine 
geworden, bis dahin abgetragen worden iſt, und die noch nutzbaren Materialien 
bei Reparaturbauten im Amte Verwendung gefunden haben. Ein kleines Stübchen 
auf dem Schloſſe bewohnte ſeit Michaelis 1723 der Schulmeiſter von Friedrichs: 
berg für 16 gr. jährl. Miethsbetrag. Zuletzt dienten die weitlaüfigen Raüme des 
alten Schloſſes Diebesbanden zum Verſteck. Im Jühre 1772 iſt von einem alten 
Jagdhauſe zu Friedrichsberg die Rede, in welchem der Pächter des Vorwerks 
wohnte und demſelben unentbehrlich war; es war ein großes Gebaüde, aber bau⸗ 
füllig, die obere Etage abgetragen, und und mußte reparrirt werden, wozu der 
Landbaumeiſter Knüppeln bereits den Koſtenaufſchlag angefertigt hatte. Nach 
einer im Jahre 1784 vorgenommenen Vormeſſung iſt der Raum, auf dem das 
Schloß Quarkenburg geſtanden hat, der alte Schloßplatz genannt, 178 Q.⸗Rnthen 
groß, und der alte Lustgarten, jetzt Küchengarten, hatte einen Flächeninhalt von 
5 Mg. 124 Ruthen. 

Auf dem Ackerwerk Friedrichsberg befand ſich eine Verwalterwohnung, 
ein gemauertes zweiſtöckiges Thorhaus, eine Scheüne und ein Kuhſtall; vor der 
Brücke über den, die Baulichkeiten umgebenden Graben an den ſich ein Fischteich 
anſchloß, ſtand ein altes Backhaus und auf dem Hofe war ein guter Brunnen. 
Die Schäferei, Ferchentin genannt, liegt eine ſtarke Viertelmeile Weges von 
Friedrichsberg entfernt. Das Wohnhaus daſelbſt iſt alt und reparaturbedürftig 
Der Schafſtall it in gutem Sande, die S. heüne nei gebaut, das Käſehaus, ſowis 
der Brunnen, ſind gleichfalls gut. Die Wohnungen in Friedrichsllerg, ſoweit fi 
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nicht zum Ackerwerk benutzt werden, waren an kleine Leüte und Profeſſioniſten, 
Tiſchler und andere Handwerker, ſoweit dieſe noch nicht in die Städte verwieſen 
waren, vermiethet. 

Auf ſämmtlichen Ackerwerken waren die Wohnhaüſer der Verwalter bez. 
Arrendatonen, Fachwerk's⸗Gebaüde, faſt durchweg mit Rohr⸗ und Strohdach. So 
auch zu Vierhof, woſelbſt ſich ein Kuhſtall, eine Scheine mit Ställen für das 
Kleinvieh, ein Pferdeſtall und Wagenhaus unter Einem Dach mit Kornboden befand. 
Etwas davon ab ſtand an der Straße das Schäferhaus, ganz alt, nicht weit 
davon das Hirtenhaus, darin eine gewölbte Stube, ein Schafſtall und ein ganz 
alter Hammelſtall. Von dem Gebaude, in welchem zu verſchiedenen Zeiten ver- 
ſchiedene Peitglieder der Eberſteinſchen Familie reſidirt hatten, war keine Spur 
mehr vorhanden. Auf dem Vorwerk Werder bei Naugard beſtand die Hoflage 
aus dem Wohnhauſe, einer großen Scheüne linker Hand, hinter quer über welcher der 
Hammelſtall, erſt vor 9 Jahren gebaut, zur rechten Haud der Jährlingsſtall, der 
Kuh⸗ und Ochſenſtall. Mitten auf dem Hofe war 1711 ein Pferdeſtall, mit Korn 
boden, erbaut worden, wodurch die Hoflage ganz verdorben war. Die Schäferei 
lag ganz abgeſondert; es befanden ſich daſelbſt an Zimmern das Schäferhaus, 
eine Scheüne und der Schafſtall. Das Vorwerk hart am Sandberge auf den nach⸗ 
maligen Werderkämpen, die Schäferei mit dem Schloſſe Naugard in einer Richtung 
auf den Schäferkämpen. 

2) An Acker iſt bei den Vorwerken nicht viel mehr zu machen, was zum 
Ackerbau tauglich wäre und kommt es in dieſem Amte am meiſten darauf an, daß 
der vorhandene Acker in gute Düngung gebracht werde. Beim Ackerwerk Vierhof 
it unlangſt ein Ort von 41 Mg. kultivirt und anjetzt mit in die Vermeſſung ge⸗ 
bracht; weil er dem Verwalter vor der Thüre liegt, kann er leicht bemiſtet werden, 
dahingegen abgelegner Acker mit den Herdten gezwingen wird, oder zu 3, 6, 9 
Jahre in Ruhe bleibt. Zum Vorwerk Friedrichsberg gehört der Ferchentiniſche 
Kamp von 27 Mg. 65 Ruth. welcher, ſammt der Hafelwieſe von 1 Mg. 9 Ruth., 
dor einigen Jahren vom Ackerwerk abgenommen und dem Holzwärter übergeben 
worden iſt. Der Verwalter hat hierbei erinnert, daß dieſer Kamp beim Acker⸗ 
werk nicht zu entbehren ſei, weil ſonſt die Felder deſſelben ſehr ungleich wären, 
was der Wirthſchaft ſchade; ſodann aber auch, weil er für die Schaftrift nicht 
entbehrt werden konne, weil über ihn die Schafe in die anderen Felder gehen 
müßten, jetzt aber da der Kamp alle Jahre quer über beſäet und im Zaun ge⸗ 
halten werde, eeſſire nicht allein die Übertrift, ſondern auch die Hutung auf 
27 Vig,, welche ohnehin bei Friedrichsberg ſehr knapp iſt. Endlich weil auch der 
Miſt von der Ferchentinſchen Schäferei nothwendiger Weiſe auf dieſen Kamp ge 
bracht werden muß, weil er ſonſt ½ Meile weit auf böſem Wege nach dem Vor 
werks⸗ oder dem Trechelſchen Felde gefahren werden mußte; was alles in der 
Wahrheit begründet gefunden worden iſt, daher denn auch dieſer Kamp mit in 
die Vermeſſung und den Anſchlag von Friedrichsberg gezogen worden iſt und 
werde Se. Königl. Majt. geruhen, dem Holzwärter ſtatt dieſes Natural-Emolu⸗ 
ments eine anderweitige Vergnügung an Gelde reichen zu laſſen und zu geneh⸗ 
migen, daß der Kamp zum Vorwerk wieder eingezogen werde. Außer dieſem 
Ferchentinſchen Kamp benutzt der Berwälter von Friedrichsberg auch noch drei 
andere Kämpe nicht unmittelbar, ſondern durch Verafterpachtung, nämlich den 
Hammer Kamp von 12 Mg. 162 Ruth. und den Kleinen Hammer Kamp von 
3 Mg. 103 Ruth., welche beide Grundſtücke an Haus Borchardt für 9 Thlr. 8 gr. 
jährl. Pacht ausgethan ſind, und den 14 Mg. großen Herren Kamp, welchen einer 
der Heidereüter für jährlich 2 Thlr. in Nutzung hat. Die in der Arealstabelle 
aufgeführten 4 Mg. 102 Ruth. Leinſtraßen liegen in Trechel, der Amtshaupt⸗ 
aun hat fie zur Hälfte genoſſen. Das Specialprotokoll von Friedrichs berg 
führt noch 3 Grundſtucke an, welche nicht in der Arealstobelle aufgenemmen 

Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. v. 207 
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ſind, nämlich ein Ackerſtück von 10 Mg. 35 Ruth., in der Hütung an der 
Splittheide, ſo aber nicht brauchbar, auch außer dem Acker, ſo die Rent: 
meiſter jeder Zeit gebraucht 4 Mg. 70 Ruth. und dabei an Wieſen 7 Mg. 157 
Ruth. Werden dieſe 3 Grundſtücke der in der Arealstabelle enthaltenen Größe 
hinzugefügt, ſo ergibt ſich das Areal des Vorwerks Friedrichsberg zu 734 Mg. 
153 Ruthen. 

3) An Wieſen iſt bei den meiſten Ackerwerken an Quantität ziemlicher 
Vorrath, ihre Qualität aber iſt meiſtenstheils ſehr ſchlecht; jedennoch wäre — 
a) bei Vierhof ein Ziemliches an Wieſenwachs zu verbeſſern, wenn auch nur die 
alten Wieſen, gereinigt würden. Dieſe haben bei der vorigen und jetzigen Ver⸗ 
meſſung wegen der Tiefe des darauf ſtehenden Waſſers nicht füglich ausgemeſſen 
werden können und muß ſolches nothwendig bei flacken Froſt geſchehen; daneben 
der Mühlenbach, der dadurch geht und ſonſt das Waſſer, ſo ſelbiger des Sommers 
zu ſehr überſtauet, herunter gelaſſen und alsdan zu gelegener Zeit die Ausradung 
der Wieſen vollzogen worden. — b) In Zikerke findet ſich dazu auch Gelegenheit, 
beſonders wenn der darin befindliche adliche Hof mit acqutrirt iſt, wovon unten 
wird geſprochen werden. Sowol bei Vierhof als bei Zikerke iſt in den Wieſen 
höchſt nöthig ein Damm fürs Vieh zu legen, um ſelbiges auf die Weide zu treiben, 
weil es die meiſte Zeit kaum, und wenigſtens mit der beſchwerlichſten Durchſteigung 
nach der Weide gelangen kann. — c) In Langkavel iſt beim Ackerwerk Mangel 
an Wieſen und das; Friedrichswaldſche Ackerwerk Neüendorf hat von der Zeit an, 
da es zu Naugard gehörig geweſen, auf dem Langkavelſchen Felde einige Wieſen, 
welche über 1 Meile von Neüendorf abgelegen, und weit füglicher bei Langkavel 
zu gebrauchen, wogegen dem Ackerwerk Neüendorf weit näher bei Friedrichswald 
mit weit beſſeren Wieſen kann geholfen werden, worüber allergnudſte. Reſolution zu 
erwarten iſt — d) Bei dem Ackerwerk Werder iſt der Knickhof von 26 Mg., 
welcher bisher durch die Verſtopfung des Sees ganz aufgeſchwellt, und wie dem⸗ 
ſelben zu helfen wird unten bei den Mühlen erwähnt werden, außerdem ſind viele 
alte Wieſen beim Werder um das Werderholz herum, welche aber theils ganz 
trocken geworden, theils durch Quellen von unten auf geſtauet; und es hat keinen 
Zweifel, daß nicht verſchiedenen Ortern noch etwas füglich und nicht mit großen 
Unkoſten geholfen werden könnte. 

4) Die Weide iſt bei den meiſten Ackerwerken dieſes Amts theils ſchlecht, 
theils mittelmäßig ſowol für das Schaf⸗, als für das Rindvieh, und wenn es 
gleich an einem Orte für das letztere als zu Friedrichsberg, Vierhof ꝛc. etwas 
prevalirt, ſo fehlt es hingegen an der Weide für die Schafe et vice versa. Der 
Stand des Viehs iſt nicht allein nach den alten Anſchlägen, ſondern auch nach der 
bisherigen Wirthſchaft und mit gehöriger Reflexion auf die Quantität des Ackers, 
der Wieſen, und deſſen Zuwachs genommen. 

5) In dem jetzigen Zuſtande ſind mittelſt Adhibirung der Vermeſſung, 
welche Anno 1708 und jetzt weiter geſchehen, wie auch der alten Anſchläge de 
Anno 1657, 1700, 1740, jo wie mittelſt Conſideration der bei den Ackerwerken 
eidlich aufgerichteten Specification der Ausſaat de Anno 1719-1722, desgleichen 
der Penſionen, welche die Ackerwerke in 24 Jahren getragen haben, auch der wegen 
der Steüer formirten Claſſifications-Anſchläge, alle bei jetziger Unterſuchung vor— 
gekommenen Umſtände in genaue und pflichtmäßige Erwägung gezogen, und dar⸗ 
nach ſind der jetzigen Anſchläge der Ackerwerke auf Acker, Wieſen und Viehzucht 
formirt worden. Einige der Ackerwerke ſteigen gar wenig und die übrigen fallen 
nach Abzug deſſen auch nur auf 290 Thlr. 20 gr. 7 pf.; dennoch iſt bei ſolchen 
16 theils mittelmäßig, theils kleinen Ackerwerken zu hoffen, daß außer beſonderen 
Unglücksfällen ſie bei dem Anſatz beſtehen können. 

6) Die Dienſte ſind alle beſonders angeſchlagen, jedoch in einem Extract 
deſignirt, welche Bauerdienſte zu ſolchen Ackerwerken verbleiben müſſen, und daß 
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die übrigen auf Dienſtgeld beftehen, und daneben zu den Abfuhren gebraucht 
werden ſollen. Wenn ſolcher Geſtalt die dienenden Bauern ohne Behinderung der 
Abfuhren bei dem Dienſte beſtändig verbleiben, hat man die Hoffnung, daß, wie 
ſchon oben bemerkt, die Dienſte auch die Verwalter beſtehen können. Bei den 
Dienſten aber ſind des Orts viele Mißbraüche eingeſchlichen, welche nothwendig 
beſeitigt werden müſſen. Die Mißbraüche hat ſchon der Kurfürſtl. Hauptmann und 
Burgrichter der Grafſchaft Naugard, v. Natzmer, erkannt, und dieſelbe durch eine 
Verordnung d. d. Quarkenburg, den 8. Februar 1688 zu beſeitigen geſucht. Die 
Befolgung der darin enthaltenen Vorſchriften iſt aufs Neüe eingeſchärft, und wird 
mit Nachdruck darauf gehalten werden müſſen um die verwöhnten Dienſtleüte in 
Ordnung zu ſetzen, welche bei vorkommenden Mangel der Knechte und Mägde mehr 
und mehr zu ſolcher Unart incliriren. 


7) Wegen der Freiſchweine haben die Verwalter ſowol als die Unterthanen 
ſich beklagt, daß ſie nach dem alten Gebrauch bei Maſtzeiten ihr Vieh aus den 
Maſtholzungen zurück halten, auch bei den Wolfs- und Schweinjagden ihre Dienſte 
thun und reſp. entbehren müſſen, daß aber nach dem alten Gebrauch und der 
Jagdordnung ihrer die Freiſchweine nicht verſtattet würden, welches jedoch auf der 
Billigkeit beruhet und dahinein zu richten wäre, damit eins bei dem andern be⸗ 
ſtehen möge. 


8) Haben ſich die Verwalter beſchwert, daß ihnen die den Königl. Acker⸗ 
werken ſtets geweſenen Freipäſſe von den Zöllen bisweilen von den Beamten wären 
derogirt worden, als aber ſolches nirgends verboten, vielmehr ſolche Freiheit für 
die Köngl. Domania und deren Abnutzung dem alten Herkommen gemäß zu con⸗ 
ſerviren ſein wird, auch dadurch die Verwaltung zu den Amter Arrenden vor 
anderen animirt werden, jo werden Se. Königl. Mayt. allergndſt. geruhen, ſolche 
Freipäſſe dero Amts⸗Arrendatoren fernerhin ertheilen zu laſſen. 


9) Iſt gleichfalls zu unterſuchen anbefohlen, ob nicht unbebaute Feldmarken 
und Wüſtungen im Amte vorhanden, welche mit urbar und bebaut werden könnten. 
Es iſt aber bereits oben bemerkt, daß der Acker, ſo viel er gut iſt, kultivirt ſei, 
ſonſt iſt — a) bei dem ſ. g. Kietz vor der Stadt. N. befunden, daß vordem meh⸗ 
rere Koſſaten auf ſolchem Acker gewohnt, es iſt aber der wüſt gewordene Acker 
größtentheils dem Ackerwerk Werder beigelegt, welcher demſelben ſehr bequem und 
nutzbar ſituirt iſt, bis auf einen kleinen Kamp mit einer Wieſe, der Schulzenkamp 
genannt, welcher vor vielen Jahren dem Präpofito in N. zu ſeinem Unterhalt 
conferirt, und noch unlängſt in der allergndften. Reſolution Sub dato Berlin, den 
‘. Febr. 1711 von Sr. Königl. Mayt. als Patron der Kirche beſtätigt iſt. — 
b) Liegen die beiden kleinen Ackerwerke in Minten und Wolchow auf Bauerhöfen 
und ſind ſo beſchaffen, daß nach Abzug der Contribution und Reüterverpflegung, 
auch Prediger- und Küſtergebühr von Minten nur Thlr. 12. 17. gr., und von 
Wolchow Thlr. 10. 17. gr. übrig bleiben. Wenn hingegen ſolche Hufen bebaut 
und mit Unterthanen beſetzt, oder an freie Bauersleüte ausgethan werden, würde 
darnach an Dienſten oder Dienſtgeld ein größerer Nutzen zu profitiren ſein, ob⸗ 
gleich die Zimmer etwa für Koſſaten, welches hiernächſt bei gelegener Zeit, wann 
die übrigen höchſt nöthigen Bauten im Amte vollzogen, mit den wenigſten Koſten 
ausgeführt und dazu die Verwalter⸗Gebäude mit verwendet werden müßten. 


25 10) Sind auch die Reſte, welche bei den Ackerwerken vorgekommen, exa⸗ 
minirt worden. Sie betreffen Wolchaw, Werder, Friedrichsberg und Neüendorf. 
Die Reſte belaufen ſich auf Thlr. 568. 9. 8 Pf., wovon Thlr. 52. 11. 6 Pf. 
eingehen, 300 Thlr. unter den obwaltenden Umſtänden dringend zur Remiſſion 
empfohlen werden, und 26 Thlr. ganz inerigible und abzuſchreiben ſind. 


IX. Wegen der Mühlen iſt nach geſchehener ern dung 
‘ 
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und formirten Anſchlägen befunden, daß bei der Schwingmühle, der Dameropſchen 

Friedrichsbergſchen, Döringshagenſchen, Trutzlatzſchen, Baſentinſchen, Kickerſchen und 
Strelowhagenſchen Mühle nichts zu verbeſſern iſt: und gleiche Bewandniß würde 

es haben mit der Naugardſchen Wind⸗ und Wöäſſermühle, wenn nicht noch eine 

andere Mühle, dieſer Naugardſchen zur Hülfe, könnte angelegt werden. Weil die 

Stadt N. in statu presente von der Mühle gar nicht beſchickt werden kann, 

alſo, daß die Mahlgäſte aus der Stadt meiſtens ausfahren, wodurch die Mühlen⸗ 

Intraden ſowol, als auch die Acciſe ſehr leiden, dieſes zu redreſſiren haben Com⸗ 

miſſarien auf verſchiedene Mittel gedacht, und zwar — 

Ki ) Wie man daß Waſſer bei den jetzigen Mühlen vermehren könnte, be⸗ 
0 ſonders bei der Naugardſchen, der Schwing-, der Dameropſchen und Friedrichs: 
i bergihen üble, welche alle von einem, aus dem Naugardſchen Großen und Klei⸗ 

ö nen See entſpringenden Waſſer getrieben werdeu. Man hat Anfangs verſucht, ob 
| nicht die Zampel durch die Naugardſchen Werder-Brücher in beſagte Naugardſchen 

! | Seen geführt werden könnte, ſolches aber, wenn es auch angehen könnte, würde 
g dennoch gar zu koſtbar, auch wegen der Gemeinſchaft der Zampel mit denen v. 
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Dewitzen, die darauf eine Mühle liegen haben, nicht practicabel ſein. Indeß findet 
ſich, daß Abfluß aus dem Kleinen See in den Großen dicht vor der Stadt N. gänz⸗ 
lichverſtopft iſt, fo daß bei jetziger Jahreszeit (Monat Mai) faſt kein Waſſer herunter: 
fließt, vielmehr die Werder-Wiejen, der Knickhof von 26 Mg., aufgeſtauet uud das 

ii Waſſer gänzlich zurück gehalten werde, dahingegen wenn dieſes nur auf 2 Schuhe 
den Abfall gewinnt ſind nichti allein gedachte Wieſen zu verbeſſern, ſondern es 

N kann auch viel Waſſer ſonſt hinzugezogen werden. Die Stadt N. iſt von Alters 
ber ſchuldig geweſen, die Communikation dieſer beiden Seen zu unterhalten, und 
iſt deshalb der Magiſtrat laut Protokoll vom 28. Juni 1724 ausführlich vernom⸗ 
men und die Sache regulirt, wodurch dann der Zufluß des Waſſers von oben 
herunter ſo viel möglich befördert würde. Es iſt auch — 

2) Die größte Nothwendigkeit, daß der Mühlenbach (die Wolſiza), ferner 
alſo von der Schwingmühle bis Damerow, von da bis Friedrichsberg, und jo 
weiterhin durch die Flemmingſchen und anderen Güter abwärts bis Kamin gehörig 
aufgeraümt werde ſowol der Mühlen als auch der überall anliegenden Wieſen 
halber, welches bei dem Mühlenbach von Döringshagen und Trutzlatz ebenfalls 
nöthig, und ſolchemnach aus der Königl. Regierung muß angeordnet, und von dem 
Landbaümeiſter Dames, daß die Aufraümung wirklich und mit Beſtande geſchehen, 
betrieben werden. 

3) Durch Vorſtehendes aber iſt dem Mühlenweſen der Stadt N. gar nicht 
zur Genüge geholfen, ſo viel Waſſer iſt auch nicht herbeizuſchaffen, daß auf der 
Naugardſchen Mühle ein doppelter Gang anzulegen, wol aber iſt bei Unterſuchung 

„der Zampel befunden, daß daſelbſt eine kleine halbe Viertelſtunde (?) von der 
„Stadt ab, auf dem Naugardſchen Amts- und Stadtgrunde eine gute Waſſermühle 
J „noch wol konnte gebaut werden.“ Zwar iſt, wie ſchon erwahnt, der Bach mit 
g denen von Dewitzen gemein, es kann aber auf dem Niſchen Grunde die Zampel 
b bequem durchgeſtochen, und das Mühlwerk auf ſelbigen ſammt der Mühle gebaut 
Ft werden, ſodaß der alte Vach nur zur Freiarche zu gebrauchen, welches Sr. Königl. 
Majl. als Landesherr zur Beförderung des Amts: und Stadt⸗Intereſſe nicht mag 
i verwehret werden, fo viel weniger, als der Ort dergeſtallt ſituirt iſt, daß dadurch 
4 gar keine Überſchwemmung noch Schaden auf jener Seite entiteben kann. Dabe⸗ 
= neben findet ſich des Orts ſoviel Acker und Brücher, daß zur Mühle einige Morgen 
Acker und einige Morgen Brücher zu Wieſenwachs ohne beſonderen Abgang bei 
dem Ackerwerk Werder der Mühle können zugelegt werden; zul Garten iſt Ges 
legenheit und die Hütung genöſſe der Müller auf dem Nihen Felde. Die Stadt 
iſt gleichfalls darüber vernommen und iſt der Meinung, daß auf ſolche Art der 
Sache aufs Beſte zu helfen und die Stadt mit dieſer neuen und der alten Mühle 
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genugſam verſorgt werden könne, jedoch daß beide Mühlen von einem Meiſter de⸗ 
pendirten, und alſo die Beförderung deſto beſſer und ohne Difficultät geſchehe. 
An Mahlgäſten könnten dieſer neüen Mühle, außer der Stadt N. ſammt den Leüten 
auf dem Amte (Schloße) und dem Ackerwerk Werder, die beiden Dörfer Zampel⸗ 
hagen und Langkavel, welche über J Meile von ihrer Mühle, als der Schwing⸗ 
mühle und der Damerowſchen Mühle jenſeits der Stadt entlegen, mit 
zugelegt werden, und dieſer Abgang wäre alſo zu geſtatten — a) daß 
der Damerowſchen Mühle anſtatt Langkavel mit 68 Perſonen hinwieder 
zugelegt würde das Sub reluitione ſtehende Dorf Schwarzow an 40 Perſonen 
und das Dorf Glietzke, ſo auch nahebei liegt, 29 Perſonen. — b) Anſtatt Glietzke 
ſo zu Döringshagen bisher gemahlen, wäre das gleichfalls zur Reluition ſtehende 
Dorf Großen Sabow zu legen; und — c) der Schwingmühle wäre anſtatt des 
Dorfs Zampelhagen mit 50 Perſonen beizulegen das Vorwerk Neühof mit 8 
Wolchow mit 27 und Kotzen mit 8 Perſonen. Sollten auch in Maskow noch 
einige Höffe reluirt werden, könnten ſelbige auch dahin mahlen — d) desgleichen 
der Heidereüter Gelchen nach Trutzlatz oder Döringshagen gelegt werden. Den 
Ertrag der jetzigen Naugardſchen Mühle zeigt ein beſonderer Anſchlag. Die Ein⸗ 
nahme beträgt, mit Einſchluß der Amtsleüte und des Ertrages der dazu gehörigen 
13 Mg. 168 Ruth. großen Grundſtücke Thlr. 188. 2. 14. pf., die Ausgabe da⸗ 
gegen 104 Thlr., bleibt zur Arrende Thlr. 84. 2. 11 pf. Dieſer Anſchlag iſt 
hauptſächlich nach dem Acciſe-Ertrag eingerichtet, und reicht kaum hin, nach der 
jetzigen Pacht, daß alſo nicht glaublich, daß es mit der Acciſe in der Stadt ſeine 
Richtigkeit haben müßte, und das unveracciſiret auswärts um Vieles müſſe ge⸗ 
mahlen werden. Die Zahl der Perſonen in der Stadt belaüft ſich auf 419, und 
alſo die Perſon à 10 Sch. auf 4190 Sch. Roggen, ohne die Kinder und Soldaten 
und Fremde, ſo zur Stadt kommen, welches 1327 Sch. mehr ausmachte, wann 
davon nur 1000 Sch. mit angeſchlagen, und die Dörfer Zampelhagen und Lang⸗ 
kavel bei der neüen Mühle mit conſiderirt würden iſt kein Zweifel, daß der 
Mühlen⸗Ertrag weit höher ſein werde. Es würde auch darauf ankommen, wenn 
der Landbaumeiſter Dames mit Zuziehung eines tüchtigen Müllers den neüen 
Mühlenbau an dem fraglichen Orte recht unterſuchet und Sr. königl. Majt. den⸗ 
ſelbigen allergnädigſt approbirten, ob nicht mit der Zeit dieſe beyden Naugard⸗ 
ſchen Mühlen annoch ein Mehreres präſtiren könnten, der jetzige Müller iſt ſonſt 
geneigt, den Mühlenbau zu unternehmen, wenn ihm dazu das Freyholz gereichet 
und billig mäßige Conditionen gemachet würden. — 4) Haben ſämmtliche Amts⸗ 
Müller gebethen, ihre Mahlgäſte dahin anzuhalten, nicht auszumahlen, und des⸗ 
falls iſt ſchon gehörige Verordnung erlaſſen, welchen Nachdruck gegeben werden 
muß. — 5) Beſchwert ſich der Friedrichsbergſche Müller gar ſehr, daß ihm ſeit 
der Brauerey auf dem Ambte N. alles Freymahlen des dortigen Maltzes auf⸗ 
erlegt würde, da doch vordem, ſowohl bei gräflichen Zeiten, als auch bis zu der 
neu angelegten Brauerey zu N. er nur wenig Maltz frey abmahlen dürfen, welches 
ihm aber jetzt viel Waſſer wegnehme, auch viel mehr Mühe und Koſten verur⸗ 
ſache. Das Holzſchneiden auf der Schneidemühle nehme beim Mangel des Holzes 
auch ſehr ab. Und als dieſes alſo befunden, ſo würde nicht unbillig ſeyn, daß 
wenn die neüe Mühle zu N. zu Stande käme, auch daſelbſt einiges Maltz vor die 
Brauerey metzfrey mit abgemahlen werden müſſe, wodurch zugleich die weiten 
Mühlen⸗Fuhren bis Friedrichsberg auf 1 ſtarke Meile gegen ½ Viertel meile 
menagirt werden könnten. — 6) Wegen der Strelowenhagenſchen Mühle hat 
man nicht übergehen können, daß der Müller ſich überaus beklagt, daß er durch 
einen Mühlenburſch, der auf die Mühle mehr geboten, Anno 1722 von 48 Sch. 
Mühlenkorn bis auf 72 Sch. heraufgedrungen wäre, dadurch er bereits, laut 
Rechnung in 16 Thlr. Schuld geſetzet ſei. Es iſt andem, daß die Mühle vorhin 
nur 36 Sch. Pacht Korn gegeben, wie denn auch der Anſchlag deütlich ausweiſet 
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daß von der Mühle c. p. ohnmöglich ein Mehreres dann 48 Sch. zum aller⸗ 
böchſten können gegeben werden, und iſt nicht einmal abzuſehen, woher fie zu- 
nehmen ſolle, da doch der Anſchlag aufs Genaueſte gemacht, und die Mühle jo 
beſchaffen, daß ſie an Waſſer öfters Noth leidet. Die Windmühle lieget gleich⸗ 
falls im Holtz, beklummen, und kann ſelten mahlen, daher die Mahlgäſte ſo ſtark 
ausmahlen, daß demnach pflichtmäßig nicht anders kann angerathen werden, als 
die Pacht auf 48 Sch. Roggen, obgleich dem Ertrage 12 Thlr. alsdann abgehen 
würden, wieder feſtzuſetzen, damit der Müller auf der Mühle beſtehen könne. 
Und als derſelbe zugleich ſo ſehnlich um Erlaſſung des ihm auf 66 Thlr. 15 gr. 
angeſchwollenen Reſtes gebethen, ſo wird zu Sr. Königl. Majt. allergnädigſter 
Reſolution ſtehen, wie weit aus denen, in einem beſondern Protokoll angeführten 
nicht unerheblichen Gründen dieſelbe ihm erlaſſen wollen. — 7) Die zu Friedrichs⸗ 
berg befindliche Walkmühle vor die Tuchmacher hat nach ſechsjähriger Fraction 
Thlr. 6. 15. 7 ¼ pf. gebracht, und iſt damit in den Ertrag geſetzt; vor jetzt iſt 
ſelbige unfertig geworden, auch die Arche dabei ausgeriſſen, alſo — (a) daß ſie 
unumbgänglich reparirt werden müſſen, weil ſonſt nicht einmahl die Brücke und 
der Damm auf der Landſtraße paſſirt werden können. Wie ſolches geſchehen, be⸗ 
ſaget des Beamten Bericht; dabey iſt — (b) attendiret, daß auswärtige Walk⸗ 
mühlen unter denen Edelleüten die Tuchmacher an ſich und der Friedrichsbergſchen 
Walkmühle abziehen, welches zu verbieten ſein würde; und da — (e) vor die 
Weißgärber zu N., Kamin und Greifenberg keine Walkmühle vorhanden, ſo iſt 
zugleich angeordnet, einen Walk Kumm vor beſagte Weißgärber in Friedrichsberg 
mit anzur echten, welches bei jetziger Reparation der Walkmühle mit geringen Koſten 
füglich geſchehen könne. 

X. Sr. Königl. Mait. allergnädigſten Befehl zufolge ſind die Getreide 
Pächte von denen Mühlen und ſonſten allhier im Ambte bereits verpachtet und 
ſolchergeſtalt in dem Ertrage mit angeführet. Alldieweil aber vielen armen, zus 
rückgekommenen Unterthanen vielfältig und unausbleiblich mit Korn jährlich muß 
geholfen werden, dazu ſtets die Mühlenpächte mit employirt, ſo gereichet es dem 
Ambte zur beſondern Beſchwerde, daß alle Mühlenpächte zu Gelde verpachtet, da 
denn, wie dieſes Jahr geſchehen, das Korn theürer, wie es verpachtet, muß ange⸗ 
kauft werden, und würde es noch jetzt zu redreſſiren ſein, wenn wenigſtens die 
halben Pächte zu Gelde verpachtet, und die andere Hälfte in Natura aufs Ambt 
geliefert würde, als welches ſich die Müller annoch wol dürften gefallen laſſen. 
In dem Ertrage blieben ſie nichts deſtoweniger als der Roggen zu 12 gr. pro Sch. 
verpachtet ſtehen. 

XI. Das Brau⸗ und Brantweinweſen iſt unterſucht und würde nach der 
Weitlaüfigkeit dieſes Ambts und der dabei befindlichen Krüge wol etwas Mehreres 
eintragen können, weil aber die Leüte darin ſehr arm und alſo nicht viel Bier 
gebrauchen können, ſo bleibt die Fraction von bisherigen Jahren auf Thlr. 462. 
20. 5 pf., und der Brauerei⸗Anſchlag auf Thlr. 370. 10 gr.; der Brannt: 
e, auf Thlr. 94. 6. 6 pf., Summa Thlr. 464. 16. 6 pf. 
eſtehen. 

XII. Wegen der Zölle⸗ und das Stätte-Geldt iſt die Revenüe in dieſen 
Ambte laut der darüber errichteten 6jährigen Fraction ſo klein, daß ſie jährlich 
nur 19 gr. 4¼ pf. importirt; wenn aber die Revocation des Großen Sabow⸗ 
ſchen Gutes zu Stande käme, woſelbſt jährlich ein ſtarker Markt gehalten wird, 
würde ſelbiges ein Mehreres eintragen, wovon Sub §. XX, No. 5 mit Mehrerem 
wird gehandelt werden. 

XIII. Die Fiſcherey iſt in dieſem Ambte von keinem großen Abnutz und 
nach dem Befinden in den Ertrag gebracht. 

XIV. Die Muſique, desfalls der Kunſtpfeiffer zwar vernommen, aber 
nichts gewiſſes ſtipuliren wollen, hat laut Fraction, desgleichen — 
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XV. Das Honig- und Wachs Geldt laut Fraction ein Miehreres nicht 
eingebracht, als es in dem Ertrage nach der Fraction aufgeführet. 


XVI. Bei der Ausgabe iſt Alles nach dem bisherigen Etat conſiderirt, 
nur findet fi, daß in dem letztern — (1) der Schulze zu Hindenburg mit 10 Thlr. 
ausgelaſſen iſt. Mit ſelbigem hat es die Bewandniß, daß er in allen eylfertigen 
Verrichtungen den Landt Reüter Dienſt mit verwalten muß, denn das Ambt, 
welches in 25 Dörffern und einigen abgeſondert liegenden Vorwerkern beſtehet, 
lieget rund herumb um N. ſehr weitlaüffig und kann von einem Landt Reüter 
allein nicht beſorgt werden, daß alſo bereits von gräfl. Zeiten her der Schultz zu 
Hindenburg dem Landt Reüter zu Hülffe kommen und auf ſeiner Seite die Ver⸗ 
richtungen mit beſchleünigen und auf Erfordern überall zu Hülffe kommen müſſen, 
welches fernerhin nothwendig wird müſſen beibehalten werden, dafür er nur 10 Thlr. 
genoſſen, die alſo Se. Königl. Mayt. allergndit. zu approbiren gut finden werden. 
— (2) Wegen der auf dem Ambt ſtehenden Kapitalien iſt eine beſondere Relation 
Sr. Königl. Majt. bereits allerunterthänigſt aus der Kr. und Dom. Kammer re⸗ 
ferirt, wohin man ſich beziehet, — (Dieſer Bericht, den Schulden⸗Zuſtand des 
Amts N. betreffend, fehlt in den vorliegenden Acten.) 


XVII. Iſt mit der Stadt N., welche zu der Grafſchaft N. als eine 
Medial⸗Stadt gehöret, dasjenige vorgenommen, was zugleich zur Veförderung des 
Intereſſes bei den Ambte nöthig und befunden, beſonders — 1) die Verbeſſerung 
des Mühlenweſens, wovon bereits in $ IX ausführlich gehandelt worden. — 
(2) Wegen der Naugardſchen Stadtpferde und Abfuhren iſt andem, daß die Stadt 
vordem 2 Stadtpferde hat halten müſſen, durch den im Jahre 1699 erlittenen 
gropen Brand aber iſt es dahin gedien, daß es bei der Stadt nicht möglich iſt, die 
Stadt⸗Pferde länger zu halten, und wegen der Abfuhren klagen die Bürger gar 
ſehr, daß ſie darunter prägraviret würden; auch — (3) daß wegen des Stadt⸗ 
kellers vordem etwas genoſſen, conſtiret aus denen alten Regiſtern; es iſt aber 
mit der Zeit und beſonders durch den Brand dahin gekommen, daß davon nichts 
einzunehmen geweſen. Dieſes hat man nothwendig zur ſpecielen Unterſuchung des 
Stadtweſens ausſetzen müſſen, vor allem da die Stadt keine Einnahme und kein 
Vermögen hat, vielmehr auß der Acciſe von Ew. Königl. Majt. jährlich 50 Thlr. 
zu denen höchſtnöthigen Bauten und publiquen Ausgaben erhält; indeſſen iſt 
denen Beamten aufgegeben, die Stadt wegen der Abfuhren nicht zu prägraviren. 


XVIII. Die Emolumente des Ambts⸗Hauptmanns und der übrigen 
Beambten ſind gehörig in Conſideration gezogen und bei dem Ertrage in einer be⸗ 
ſondern Beilage nachgewieſen. — (In dieſer Beilage ſind die Emolumente des 
Amthauptmanns angegeben wie folgt: — 1) In Friedrichsberg die Nutzung des 
Obſtgartens 1 Mg. 170 Ruth. und eines Kohlgartens in Sponhof 82 Ruth., 
zuſammen 2 Mg. 72 Ruth. à 16 gr. pro Mg. Facit Thlr. 1. 14. 4 pf. Der 
Teich und Graben um das Haus, Nutzung der Fischerei 4 Thlr., 16 Fuder Heü 
à 16 gr., macht Thlr. 10. 16 gr. Für die Pferde das benöthigte Stroh. Zu 
Herel und Orth zur Streüung. Dieſes alles ſteckt in dem neüen Arrende⸗Anſchlage 
von Friedrichsberg und kommt deshalb abgeſondert nichts in Rechnung. — 2) In 
Trechel nutzt der Amtshauptmann die halbe Leinſtraße jährlich von 2 Sch. Aus⸗ 
ſaat 4 1 Thlr. macht 2 Thlr., die zum Amtsertrage fließen. — 3) Von jedem 
Ackerwerke ſteht ihm die Wolle von 1 Hammel zu, ſo er aber nicht gefordert; 
dieſes Emolument ſteckt in den Anſchlägen der Vorwerke. — 4) Er hat 2 Koſſa⸗ 
ten⸗Dienſte zur Hauswirthſchaft, zum Einheitzen, Waſchen ꝛc.; dieſe werden unter 
den Dienſtgeldern berechnet. — 5) Die Emolumente von der Maftfreibeit, Yagd- 
und Holz- Accidenzien werden in der Forſtrechnung berechnet. — 6) Die Straf: 
gefälle, wovon er % gehabt, werden in der Amts rechnung mit den fruetikus 
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jurisdietionis berechnet. [Letztere ſtehen nicht in dem Anſchlage.] — Folgt ein 
Nachweis der Emolumente: des Rentmeiſters, des Secretarius, des Holzwärters, 
des Amts⸗Landreüters, des Amtsvogts und des Brauers. 

XIX. Wegen des General⸗Pächters dieſes Ambts hat man bei der Com⸗ 
miſſion ſich alle Mühe gegeben, beſonders die Beambten, jo dieſes ſchlechten Amts, 
und derſelben armen Unterthanen am beſten kundig, dazu zu perſuadiren; ſie 
haben aber ſich bishero dazu noch nicht poſitive erklären wollen, vornehmlich 
wegen des armſeligen Zuſtandes der Leüte, und den gantzen Ertrag des Ambts, 
ſambt ſämbtl. Anſchlägen haben wir denen ſelber Sr. Königl. Majt Reſolution 
gemäß, zur Zeit nicht communiciren können, bis Sr. Königl. Majt. allergndſte 
Approbation darüber erfolgen wird. 

XX. Hat man ſich zugleich möglichſt angelegen ſein laſſen, ob nicht einige 
Verbeſſerungen und Extraſions des Ambts mit Nutzen effectuirt werden könnten, 
und desfalls iſt bereits oben wegen der Mühlen zu N. gehörige Erwähnung ge⸗ 
ſchehen. Überdies iſt befunden — 1) daß in dem Gute Schwarzow das alte 
Tornowſche, posten Zaſtrowſche Antheil Gutes nebſt deſſen Pertinentien in Cartz, 
Kicker und Wolhor zur Reluition und reſpective zur Revocation ſtehe, desfalls 
find laut Special⸗Acten die Poſſeſſores vorgeladen, das Gut und die Pertinen— 
gien beſichtigt und beſchrieben, auch zum Theil vermeſſen; man hat aber mit denen 
Poſſeſſoren nicht zu einem völligen Schluß gelangen können, ſondern desfalls die 
Sache in der Königl. Regierung zum Behör geſetzet, umb daſelbſt das weitere zu 
befördern; indeß conſtirt aus der Unterſuchung ſoviel, daß Sr. Königl. Maſt. 
ſolche Acquiſition nicht allein mit Aufhebung der großen Communion in denen 
Ihnen gehörigen Dörffern, ſondern auch ſonſt mit Nutzen werden effectuiren können 
— 2) Iſt in dem Dorfe Zikerke ein eröffnetes Lehngut, zu dieſer Grafſchaft N. 
mit gehörig, von 4 Nitter- und 4 ſteüerbaren Hufen, welches der Naugardſche 
Poſtmeiſter Müller bishero beſeßen mit angeſprochen, und deshalb hat ſich testan- 
tibus actis specialibus der Poſſeſſor zur Unterſuchung und Handelung eingelaſſen. 
Selbige iſt laut Protokoll vom 23. Juni 1724 dahin ausgefallen, daß er ſich mit 
700 Thlr. begnügen wolle. Solche Acta specialia, wie auch der denſelben ange: 
fügte Anſchlag von dieſem Gute weiſet, daß Ew. Königl. Majt. bei der Rö luition 
und Bezahlung der 700 Thlr. das alterum tantum gewinnen, ohne was bei Auf⸗ 
hebung der Communion und Zusammenlegung des Königl. Theils und dieſes Ackerwerks 
annoch wird zu profitiren ſein, daß es demnach auf Sr. Königl. Majt. allergndſten. 
Ratihabition und Auszahlung der verglichenen 700 Thlr. beruhen wird. — 3) Sind 
4 Bauerhöfe und die dazu gehörigen Hufen in Wolchow bei gräfl. Zeiten an den 
v. Heydebreck veraüßert worden, dabei denen Croyſchen Beamten die Retuition vor⸗ 
behalten, und weil die Poſſeſſores ſolcher Höfe coram Comissione nicht haben ein- 
laſſen wollen, iſt die Sache der Königl. Regierung zum Behör geſetzt, und wird 
ſich ausweiſen, ob die jetzigen Poſſeſſoren nicht gehalten ſein ſollten, vor das ihnen 
ausgezahlte Pretium Sr. Königl. Majt. ſolche 4 Bauerhöfe hinwieder abzutreten, 
alßdann auch dabei das Ambt N. profetiren wurde. — 4) Sind in dem Dorfe 
Maskow 3 Bauerhöfe von der Graffſchaft N. an die v. Lockſtädten veraüßert, wo⸗ 
von man noch zur Zeit nicht auf den rechten Grund kommen können, was es 
vor eigentliche Beſchaffenheit mit ſolchen Höfen habe, es iſt aber auch ſolche Sache 
zur Unterſuchung und Deciſition an die Königl. Regierung gebracht. — 
5) Das Dorf Großen Sabow hat größtentheils zur Graffſchaft N. gehört 
und iſt dabei ſehr nützlich gebrauchet, vor allem wegen des darin jeder 
Zeit gehaltenen ſtarken Jahrmarkts. Die Sache iſt mit denen Blücherſchen 
Erben, obſchon coram Regim., in Processu befaſſet; und da die fernere Unter 
ſuchung über den Werth des Guts veranlaßet iſt, auch ſolches bei vorſeyender 
Commiſſion welter indagleet und laut denen darüber gehaltenen Special⸗Acten 
fo viel befunden, daß Ew. Königl. Majt. dabey eine ſehr nutzbare Aeguifi 
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tion zu dem Ambte N. werden bewerkſtelligen können. Dieſerhalb iſt an vorbeſagte 
Regierung ein ſpecialer Bericht abgeſtattet und zur gänzlichen Abthuung dieſer Relu⸗ 
ition ein neüer Terminus präfigiret worden. 

Womit dann dieſe Unterſuchung des Ambts Naugardten im Nahmen Gottes 


geſchloſſen. 
Geſchehen den 24 July Anno 1724. 

v. Laurens. Schweder. 

Die beiden Commiſſiarien reichten unterm 31. Juli das Ergebniß ihrer 
Arbeiten im Amte N., beſtehend aus 414 Folien, der Kgl. Krs. und Dom⸗Kammer 
zur Reviſion und weitern Veranlaſſung ein. Die Reviſion begann am 4. September 
in verſchiedenen Sitzungen des Kammer⸗Collegiums, an denen Theil nahmen: der Ober- 
präſident v. Maſſow, der Kanzler von Grumbkow, der Geheimrath v. Laurens, die 
Kriegs⸗ und Domainenräthe v. Lettow und Winkelmann, die Regierungsraͤthe 
Schweder und v. Laurens jun. ſo wie der Kriegsrath v. Kuͤſſow, und wurde am 
21. September 1724 geſchloſſen, an welchem Tage die ſämmtlichen Unterſuchungs⸗ 
Acten bei Hofe eingereicht wurden. Es erfolgte darauf die nachſtehende, vom Könige 
eigenhändig vollzogene Reſolution, d. d. Berlin, den 2. Deeembe 1724. 

Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm König, in Preüßen, Marggraff zu 
Brandenburg, des heil. Röm. Reichs Ertz⸗Cämmerer und Churfürſten. Unſern gndg. 
Gruß zuvor. Würdige, Veſte, Hochgelehrte Räthe, liebe Getreüe, wir haben das von 
Euch eingeſandte, von denen dazu verordnet geweſenen Commiſſarien, dem geheimen 
Rath und Cammer-⸗Director v. Laurens, wie auch dem p. Schwader, in den Mo⸗ 
nathen May und Junius d. J. gehaltene General-Protokoll über die Unterſuchung 
und Veranſchlagung des Amts Naugardten, allhier zu recht erhalten. Und nachdem 
Uns der Inhalt gedachten General-Protokolls unbſtändlich gebührend vorgetragen 
worden, ſo haben Wir darauf in Gnaden reſolvirt und befunden, daß ſo viel 

ad $. IV. und zwar (1) die dienende Bauren bei den Ackerwerken betrifft; 
ad (a) nicht practicable ſey noch accordirt werden könne, die Unterthanen von den 
Paß⸗ und Abfuhren zu befreyen; Ihr müßet dahin gegen die Unterthanen, welche 
nicht auf Dienſtgeld geſetzet find, ſoviel möglich mit denen Abfuhren verſchonen. Was 
— ad (b) den Vorſchlag belanget, daß die Verwalter mit ötägigen Viehdienſten und 
btägigen Handdienſten in der Woche zufrieden ſeyn müßen. So ſtehet hierunter bei der 
bisherigen Verfaſſung gleichfalls keine Anderung zu treffen, fintemahl ſolcher geſtalt 
as ganze Dienſt⸗Regiſter würde müſſen geändert werden; weshalben „dann dieſer 
Punkt auf des General Paͤchters billige Einrichtung beruhet.“ Gleichwie es dann 
auch — ad (d) dabei bleibt, daß die dienende Bauren die Burgfuhren und Burg⸗ 
dienſte im Ambie bey vorfallenden Bauen und ſouſten, wie gewöhnlich, ſämtlich nach 
wie vor thun müſſen. — (2) Wegen den Dienſtgeld gebenden Bauren approbiren 
Wir dahingegen allergnädigſt, daß dieſelben Eürem allerunterthänigſten Vorſchlage 
nach — ad (c) die Paß⸗ und Abfuhren ſchichtweiſe verrichten muͤſſen und dafuͤr 
die Bezahlung empfangen, um gleichen — ad (0 daß ſolche Bezahlung ſtets im 
Ambte auf Abſchlag des Dienſtgeldes abgegeben, auch darüber ein richtiggegiſter und 
Abrechnung gehalten werde. Es bleibt aber — ad (g) Der Bezahlung halber noch⸗ 
mahls dabei, daß auf ein Pferd für jede Meile ein mehreres nicht als nur die geſetzten 

gr. gegeben werden ſollen. Und da Ihr vorgeſchlagen — ad (i) daß das Ambt Gülzow 
em Ambte Naugardten bei großen Abfuhren ſoviel möglich zu Hülfe kommen; — 
ad ſich aber die Kriegsfuhren, wie auch, wann Wir in Höchſter Perſon durchs Land 
weiſen, nach wie vor ſowol von den dienenden, als auch denen Dienſtgeld gebenden 
Bauern übernommen werden müſſen! So beruhet dieſes lediglich auf Eürer Ver⸗ 
anſtaltung. - - 
ad F. V. und zwar (4) approbiren wir allergndgſtn., das Eüren Vosſchlage 
wach hinküntig die Steüer in allen und jeden Stücken nach der Claſſification einge- 
Landbuch von Pommern; Th. II Bd. V. 208 
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richtet werde, dergeſtalt, daß der Bauer nach ſeinen Hufen und der Verwalter gleich— 
falls nach ihren innehabenden ſteüerbaren Hufen die Contribution und Reüter Verpflechung 
abtragen müſſen, und daß Ihr zu dem Ende beydes, dei Contribution und Reüter Ver— 
pflegung in denen Arrendt⸗Anſchlägen abgezogen habt. — ad (5) agreiren Wir 
gleichfalls allergndit., daß Ihr den Schäffer⸗ſchott, von der gewöhnlichen Walpurgis 
Schoß⸗ oder Kopf- und Viehſteüer, weil Wir denſelben nicht mehr dabei, ſondern im 
Ambte beſonders berechnet wiſſen wollen, ſeparirt und auf 39 Thlr. feſtgeſetzt, auch 
in den Ertrag mit aufgefüyrt habt. Da auch — ad (6) aus dem Friedrichswald— 
ſchen Ambte das Dorf Gartz — (ſoll Darz heißen) — und das Dorf Neüendorf 
dem Amte N. mit zugeſchrieben worden, das Dorf Gartz (Darz) aber dahin nichts, 
und Neüendorf zwar einige, aber nicht die völlige Contribution gegeben, ſondern das 
Amt N. ſolches, und noch dazu die Reüter Verpflegung mit übertragen müſſen; So 
ſoll ſolches abgeſchrieben und von einem jeden Amte ſeine Laſt getragen werden. 
Belangend — (7) dem Bauerhof nebſt den 2 ſteüerbaren Hufen im Dorfe Rothen— 
vier, ſo dem Heidenreüter eingethan, aber bishero nichts von ihm, ſondern aus dem 
Amte verſteüert worden, jo haben wir allergndſt. reſolvirt, daß, weil ein jeder Poſ⸗ 
ſeſſor von Hufen ſeine Steuer abtragen muß, als dann aber dem Hofe wenig zu 
nutzen übrig bleiben würde, ſoll demnach demſelben ſo viel mehr pro Salaria mit 
beigeleget werden ſolle, als er hinkünftig an Contribution und Reuter Verpflegung 
in die Steüercaſſe abzutragen ſchuldig ſein würde, und welches ohngefährauf 8 Thlr. 
ſich betragen dürfte; Ihr habt alſo ſolches bei dem nächſten Etat gehörig zu be⸗ 
obachten und die raisons mit beizufügen. 
ad $. VII. und zwar ad. (3) wegen des Holzes habt Ihr dahin zu ſehen 
daß weil das Holz daſelbſt je mehr und mehr benoͤthigt wird, daß Kohlenſchwäten 
zu Crivit und Glawitz pp. ſoviel möglich menagirt werden möge, weil das alte 
ſchlechte Holz aufkommet, und das junge zu Verſorgung der Amter aufs ſorgfältigſte 
geſchont werden muß. Weßhalben Ihr dann nebſt Uuſern daſigen Oberforſtmeiſter 
hierunter eine Anordnung nach dem Zuſtande der Bauern und Vorrath des Holzes 
auf gewiſſe Miether zu machen habt. Weil auch — ad (4) im Dorfe Langkavel 
für den Küſter kein Haus vorhanden iſt, ſo laſſen Wir Uns allergndſt. gefallen, daß, 
wofern keine andere beqnehme der Gemeinde zuſtändige Stelle vorhanden, ſodann 
vorgeſchlagenermaßen des verſtorbenen Chriſtoph Meyers Kinder Hauß aus denen 
Kirchen Mitteln erkaufet und zum Küſterhauſe gewidmet werde. Das Grundgeld zu 
1 Thlr., ſo darauf haftet, muß alsdann die Gemeinde aufbringen. Was — ad (11 
der unvermögend und arm gewordenen Unterthanen gebliebene unerigipte Reſte ber 
trifft, jo habt Ihr darüber beſondere allerunterthänigſte Vorſtellung zu thun u. ſ. w. 
ad S. VIII. Weil Eüren Anführen nach — ad (1) bei dem Ackerwerk 
Werder die große Scheüne nothwendig zu repariren iſt, und in Großen Leiſtkow ein 
Kuhſtall ermangelt, auch in Langkavel das Wohnhaus neügebaut werden muß, in— 
gleichen auf allen Ackerwerkerein, obgleich auf den meiſten albereits ziemliche Repara⸗ 
kuren geſchehen ſind, dennoch ein Vieles zu bauen nöthig iſt; ſo muß ſolches ſo 
bald man beſonders mit dem ſchweren Bau des ganz abgebrannten Ackerwercks und 
Schäfferey in Hinderburg fertig ſein wird, gleichfalls vorgenommen und von den 
in denen Etats angeſetzten Zubau deſtincirten Quando nach und nach, jedoch aber 
ſobald immer moglich bewerfftelligt werden — ad (2) wegen das zum Ackerwerk 
Friedrichsberg gehörigen Ferchentinſchen Kamp von 27 Mg. 65 Ruth. welchen jetzt 
der Holzwärter Kühl inne hat, wollen Wir zuforderſt Eüren nähern Bericht ander 
erwarten, ob nämlich der Heidereüter hierüber eine beſondere Verſchreibung habe? 
ingleichen wie lange er oder ſeine Vorfahreu ſolches Land genützet? — ad (3) weil 
ad (a) bei Vierhof die Wieſen wegen der Tiefe des darin ſtehenden Waſſers bei dem 
Vermeſſungen nicht haben ausgemeſſen werden können; So habt Ihr annoch zu 


beſorgen, daß ſolches bei dem erſten platten Froſt, und ſobald die Saiſon dazu be 
quehm ſein wird, ohnfehibar geſchehe, dabeneben auch die Mühlen Bache ſo dadurch 
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gehet, und ſonſt das Waſſer, ſo ſelbige des Sommers zu ſehr überſtauet, herunter⸗ 
gelaſſen und alsdann zu gelegener Zeit die Ausrottung der Wieſen vollzogen werden 
möge. — ad (b) Müſſet Ihr gleichfalls in Zeiten beſorgen, daß ſowol bei Vierhoff 
als Zikerke in deren Wieſen der höchſtnöthige Damm vor das Vieh, umb über ſelbigen 
auf die Weide zu paſſiren, gezogen werden möge, weil das Vieh die meiſte Zeit 
kaum, oder doch nur mit der beſchwerlichſten Durchſteigung nach der Waide kommen 
kann. — ad (c) Und da auch in Langkavel bei dem Ackerwerk Mangel an Wieſen 
iſt, dagegen aber das Friedrichswaldſche Ackerwerk Steüendorf von der Zeit an, ein 
da es zu N. gehörig geweſen, auf dem Langkavelſchen Felde einige Wieſen hat, 
welche über 1 Mle. von Neuendorf abgelegen, und füglicher bei Langkavel zu ge⸗ 
brauchen ſind, dargegen auch dem Ackerwerk Neüendorf weit näher bei Friedrichs⸗ 
walde mit beſſeren Wieſen geholfen werden kann, ſo werdet Ihr ſolches gehörig zu 
veranſtalton wiſſen, wann anderſt Ihr dieſes vor faisable haltet, und nichts erheb— 
liches dawieder zu erinnern habt. Soltet Ihr aber dabei etwas einzuwenden finden, 
jo wollen Wir ſolcherfalls Cüres allerunterthänigſten Berichts gewärtig ſein. — ad 
(d) Weile bei dem Ackerwerk Werder umb das Werderholz berumb viele alte Wieſen 
ſind, welche aber theils ganz trocken, theils durch Quellen von unten auf geſtauet 
werden, und demſelben an verſchiedenen Orthen noch etwas ohne große Koſten ge⸗ 
holfen werden kann, imgleichen weil bei einigen übrigen Ackerwerkern ebenfalls an 
den Wieſen noch hie und da etwas zu verbeſſern iſt; Alß habt Ihr ſolches genauer 
unterſuchen zu laſſen, und ſodann davon näher zu berichten, auch allenfalls die Un⸗ 
koſten, ſo dazu erfordert werden gegen den davon hieraus zu erwachſenden Vortheil 
und Nutzen accurat zu balanciren. — ad 6) Gleich wie Wir auch allergndſt. genehm 
halten, daß die des Ohrts bei den Dienſten eingeſchlichenen viel Mißbräuche, derge⸗ 
ſtalt wie ſie durch eine Verordnung zu verändern vorgeſchlagen ſind, abgeſtellt 
werden ſollen, ſolches auch zum Thell ſofort in loco angeordnet worden! Alſo 
wollen Wir auch darüber mit Nachdruck gehalten wiſſen, umb die Dienſtleüte, welche 
bei jetzigen Mangel an Knechte und Mägde mehr und mehr zu ſolche Unart inch- 
niren, wiederum in Ordnung zu ſetzen. — ad 7) Wann auch die Verwalter ſowol 
als auch die Unthanen ſich beklagen, daß ſie nach dem alten Gebrauch und der Jagdt⸗ 
Ordnung bei Maſtzeiten ihr Vieh aus den Maſtholzungen zurückhalten müßten, und 
ihnen, die Freyſchweine nicht verſtattet würden, ingleichen bei deren Wolfs⸗ und 
Schweine⸗Jagten Sie ihre Dienſte thuen und reſpective entbehren müßten, So habt 
Ihr hierüber, und wie ſolches dergeſtalt einzurichten ſei, damit eins bei dem andern 
beſtehen möge, nach vorheriger genugſamen Überlegung, ſonderlich mit Unſern Ober⸗ 
forſtmeiſter Bock, beſondere und deutliche Vorſtellung zu thuen; geſtalt Ihr dann auch 
— ad 8) wegen der bei den Königl. Ackerwerkerei ſtets geweſenen frei Päſſe von 
denen Zöllen welche denen Verwaltern bißweilen, von denen Beamten denegiret ſein 
ſollen, gleichſalls beſondere Vorſtellung thuen und deütlicher anführen müſſen, worüber 
dieſe Frey Päſſe eigentlich zu ertheilen fein würden. — ad 9) lit. b) Wann der 
gethane Vorſchlag practicable und vortheilhaftig iſt, So wollen Wir allergnädigſt ge⸗ 
ſchehen laſſen, daß die Bauernhöfe der beiden kleinen Ackerwerke in Meuten und 
Walcohw bebaut und mit Unterthanen beſetzet, oder an freie Bauers-Leüte außge⸗ 
than werden, umb dadurch an Dienſten oder Dienſtgelde einen mehreren Nutzen zu 
profitiren. Weshalb dann die erforderten Zimmar hiernagſt bei gelegener Zeit, wenn 
das nöthigſte im Amte gebaut worden, mit jo wenig Koſten, als immer möglich, an 
gefertigt, und dazu die Verwalter-Gebaüde mit employiret werden ſollen. — ad 10) 
habt Ihr ad 3) wegen der Reſte von Euch genannten Verwalter hiernagſt bejondere 
Vorſtellung zu thuen. 

ad §. IX wollen Wir Eüres nähren Berichts erwarten, warumb nicht 
ſeparate Anſchläge von denen Naugardſchen Wind- und Waſſer Mühlen gemachet? 
noch, der guten Ordnung wegen, bei der Friedrichsbergſchen . die Metze vom 
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Maltze und Branntweinſchroot mit in den Anjölag gebracht worden, — ad 3) Weil 
bei N. nicht jo viel Waſſer herbeigeſchafft werden kann, daß auf der N. ſchen Mühle 
ein doppelter gang angelegt und dem Mühlen-Weſen dieſer Stadt zur Gnüge ge⸗ 
holffen werden mögte. So approbiren Wir in Gnaden, daß an dem bei Unter⸗ 
ſuchung der Zampel gefundenen Ohrt, eine kleine halbe Viertelmeile von der Stadt 
ab, auf dem N. ſchen Amts- und Stadtgrunde, eine gute Waſſer-Mühle vorgeſchlagener⸗ 
maßen angelegt werde, Wie woll Ihr vor allen Dingen einen genauen Überſchlag 
der zu ſothanem Mühlenbau erforderlichen Koſten, und der dagegen von Helbinger 
neüen Mühle zu erwartenden Profits, anzufertigen und einzuſenden habe. Im 
übrigen aber muͤſſet Ihr bei dieſer neü⸗angelegten Mühle auch dasjenige, was vor: 
her wegen der Metze von Malge und Branntweinſchroot, das ſolche in den Anſchlag 
mitgebracht werden möge, notivet werden, gleichfalls beobachten, falls derſelben An: 
regung nützlich und nöthig befunden werden ſolte. Wie Ihr dann abſonderlich woll 
zu überlegen habt, ob nicht die Wind⸗-Mühle zu N. dasjenige füglich beſtreiten könne, 
was durch die dortige Waſſer-Mühle bey Mangel des Waſſers nicht gefordert werden 
mögte, wann zumahlen der Mahlgäſte bei gutem Winde ihre Nothdurft in Vorraht 
mahlen ließen? Geſtaltet Ihr Euͤch dann auch undt deütlicher expliciren müßet, 
warumb alle Mühlen nach dem vorigen Ertrage angeſetzet worden und man dadurch 
die Mühle zu N. habe proſitiren laßen? angeſehen dieſelbe ſonſten nach dem An— 
ſchlage ein mehreres geben müſſe. Gleichwie ſah dann auch findet, daß bei einigen 
Mühlen noch Proportioneu des wenigen Mahlens, zu viel in Ausgabe gebracht 
worden ſey. So viel ſonſt — ad 5) des Friedrichsbergſchen Müllers Beſchwerden 
daß ihm ſeit der Brauerei auf dem Ambte N. alles Freymahlen des dortigen 
Maltzes auf erlegt würde, und den deßhalb gethanen Vorſchlag betrifft, daß, wenn 
die neüe Mühle zu N. zum Stande käme, auch daſelbſt einiges Maltz von der 
Brauerey Meßfrey mit abgemahlen werden müfle, So muß, weil bey dem Brau⸗ 
Anſchlage die Metze vom Maltze in Ausgabe gebracht wird, ſelbige bey der 
Mühle zum Anſchlage kommen, und kann deshalb dem Müller nicht zum Freymahlen 
angeſetzet werden, Stutemahlen ſolches ſonſt nur Confeſſion verurſachen würde. — 
ad 6) Was des Müllers auf der Strelowſchen Mühle angeſchwollenen Pachtreſt der 
Thlr. 66. 15 Gr. concereiret, jo kann demſelben die erbethene Erlaſſung deſſelben 
nicht accordirt werden, ſondern er iſt mit ſeinem Sachen abzuweiſen. Wegen der 
— ad 7) in Vorſchlag gebrachten unumbgängliche Reparirung der Walk-Mühle zu 
Friedrichsberg vor die Tuchmacher, und wegen das dabey mit anzurichtenden Walt: 
Kumms vor die Weißgerber in N., Kamin und Greifenberg p, haben Wir allergndſt. 
reſolvirt, daß ſothan Reportion und Anrichtung, wenn der Ertrag, nach Abzug deren 
hierauf zu verwendenten Koſten erwidert und vortheilhaftig befunden wird, ſchleünig 
vorgenommen werden ſolle. 

ad $. X. Bleibet es bey der Getreide-Pächte noch wie vor bey der deßhalb 
gemachten Veranlaſſung, daß ſolche Mühlenpächte Unſerer allergndften. Willens⸗ 
Meinung und Ordre gemäß verpachtet werden ſollen. Wegen derjenigen Pächte aber 
ſo die Unterthanen entrichten müſſen, behalten dieſe ihrer beſſeren Conſervation wegen 
den Vorzug nach der Commer-Taxe. 


ad 8. XI. Bey denen wegen des Brau-Weſens und Branntweinbrennens 
verfertigten Anſchläge, hätte der Ordnung halber die Mahlmetze, welche bey denen 
Mühlen Anſchläge in Einnahme zu befinden, allhier mit in Ausgabe gebracht werden 
ſollen. Weshalben Wir Euͤres Berichts erwarten wollen: warumb ſolches nicht ge— 
ſchehen? ingleichen warumb der 20ſte und nicht vielmehr der 25ſte Theil der Schenk— 
Tonne wegen gerechnet ſey. 

ad §. XVI. Bey der Außgabe, und zwar daß — ad 1) der Schultz zu 
Hindenburg mit 10 Gr. ausgelaſſen worden, bleibt es noch wie vor bey der bis⸗ 
herigen Veranlaſſung. 


Stadt Naugard. — Geſchichte der Herrſchaft um 1644. 1661 


ad $. XIX. Weile die Beambten, ohnerachtet der von der Commiſſion 
ſich derſelbe gegebenen Mühe, ſich bis dahin nicht haben zur General-Pacht dieſes 
Amts poſitiver erklären wollen, ſo müſſet Ihr Eüch möglichſt dahin bemühen, einen 
Generalpächter zu ſolchem Ambte aufzufinden. . 


ad $. XX. und zwar — ad 1) Wegen des alten Tornawſchen postra 
Zaſtrowſchen Antheils im Gathe Schwarzow, welches nebſt deſſen Pertionaliis in 
Cartz, Kieker und Wolchow zur Reluction und reſpective Revocation ſtehet, und 
wovon die Sache, weil man mit deren Poſſeſſoren nicht zu einem völligen Schluß 
kommen können, in dortiger Regierung zum Behör geſetzet worden, umb daſelbſt 
deren Endſchaft zu beordern, habt Ihr die Acten, ſobald ſolche völlig inſtruirt 
ſeyn werden, welches in Zeit von 4 Wochen a dato an geſchehen muß, und mit 
Vorzeigung dieſes, daſelbſt zu erinnern iſt, nebſt Eürem allerunterthänigſten Be⸗ 
richt und pflichtmäßigen Gutachten anhero einzuſenden. Was — ad 2) die Re⸗ 
luction des im Dorfe Zikerke eröffneten Lehnguths zu dieſer Grafſchaft N. mit 
gehörig, betrifft, welches der N.iche Poſtmeiſter Müller bisher beſeſſen hat, und 
mit ihm auf 700 Thlr. behandelt worden; darüber wollen Wir Eüch hiernächſt 
mit aller gedachten Reſolution und Ordre verſehen laſſen. — ad 3) Muß die 
Sache wegen der 4 Bauerhöfe und darzu gehörigen Hünſen in Wolchow, welche 
bey gräflichen Zeiten an den von Heydebrück veraüßert, dabei aber deren Croy⸗ 
ſchen Beambten die Reluction derſelben vorbehalten worden, vor Unſerer Pom⸗ 
merſchen Regierung fleißig getrieben und a dato au in Zeit von 4 Wochen völlig 
inſtruirt werden, und wollen Wir alsdann die Acta davon gleichfalls anhero 
erwarten; geſtalten denn auch — ad 4) wegen der 3 Bauerhöffe von der Graf⸗ 
ſchaft N., ſo in dem Dorffe Maſſow an die v. Lockſtedten veraüßert, und die 
Sähhe davon zur Unterſuchung und Deciſion an Unſere Pommerſche Regierung 
gebracht worden, gleichfals in Zeit von 4 Wochen a dato au, nachdem zuförderſt 
alles gründlich unterſuchet ſeyn wird, von Eüch ausführlichen Vericht anhero ab⸗ 
geſtattet werden muß. Da auch dem Berichte noch — ad 5) das Dorff Großen 
Sabow größten Theils zur Grafſchaft N. gehöret hat, und darbey ſehr nützlich 
gebrauchet worden, nunmehr auch die Sache mit den Blücherſchen Erben bereits 
vor Unſerer Pommerſchen Regierung im Proisa befaſſet, nicht weniger der Werth 
des Guths von der Commiſſion zugleich mit unterſuchet und von ſelbiger dieſer⸗ 
halb ein ſpecialer Bericht an gedachte, Unſere Regierung abgeftattet, auch nun⸗ 
mehr zur gäntzlichen Abthuung dieſer Relution ein neüer terminus angeſetzt 
worden; ſo habt Ihr allerunterthänigſt zu berichten, was darauf erfolget ſey? 
und wie dieſe Sache anjetzo ſtehe? allermaßen Wir dieſelbe ohnverzüglich ausge⸗ 
macht und abgethan wiſſen wollen. 

Im Übrigen fället bey dieſem Ambte und denen eingeſchickten Anſchlägen 
annoch Nachſtehendes zu erinnern vor: nehmlich daß man im Ertrage des Ambts 
N. das Vorwerk Friedrichsberg mit Thlr. 333. 9. 2 pf. ohne die Dienſte abge⸗ 
ſetzt hat, da doch der Anſchlag nur 300 Thlr. bejagei. Ferner ſtehet das Vorwerk 
Minten im Ertrage mit Thlr. 10. 17 gr. angeſetzet; nach dem Anſchlage aber 
ſollen es Thlr. 12. 17 gr. ſeyn. Imgleichen ſind auch bei dem Vorwerke im Er⸗ 
trage 4 pf. weniger als in dem Anſchlage aufgeführet worden. Wenn nun eines 
gegen das andere abgerechnet wird, ſo zeiget ſich an ſtatt des in der Balance an⸗ 
geführten Plus von Thlr. 3. 3. 8 pf. bei dieſem Ambte nach der nellen Einrich. 
tung ein Minus von Thlr. 28. 5. 10 pf., worüber Wir alſo Cüre Erleüterung 
und nähern Bericht erwarten wollen. 


Gleich wie Ihr nun nach vorſtehenden Umſtänden allergndſten. Reſolutio⸗ 


nen Euch allerunterthänigſt zu achten, und dieſelben gehörig zum Effect zu bringen 


wiſſen werdet; aljo habt Ihr auch wegen derjenigen Punkte, worüber eine nähere 
Erlaüterung erfordert worden, ohngeſaümt anhero zu berichten und ſoll übrigens 
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Unſer geheimer Finantz⸗, Kriegs- und Domainen-Rath v. Thile, wann er aus 
Preüßen zurückkommen wird, die ſämmtlichen Anſchläge ſowohl dieſes Ambts N. 
als auch Derer ubrigen, welche Ihr bisher verfertiget, mit Eüch anderweit durch⸗ 
gehen und zur Richtigkeit bringen, als weßhalb Wir Ihm bereits gemeſſenen 
Befehl ertheilet haben. Wornach Ihr Eüch allergehorſamſt zu achten und ſeyn 
Eüch mit Gnaden gewogen. Geben Berlin, den 2. December 1724. 

(L. 8. Fr. Wilhelm. 


Die Pommerſche Kriegs: und Domainen⸗Kammer 
wird auf das eingeſandte General-Protokoll über die 
Unterſuchung des Ambts Naugardten allergnädigſt bes 
ſchieden. v. Grumkow. v. Creütz. 


Die Monite, welche der König gezogen hatte, wurden, unter Zuziehung 
des Geheimraths v. Thile, der im Januar 1725 in Stettin eingetroffen war, er⸗ 
ledigt. Den Einrichtungs⸗Commiſſarien war es endlich gelungen, die bisherigen 
Beamten, Rentmeiſter Friedrich Berger, und deſſen Schwiegerſohn, Amts⸗Secreta⸗ 
rias Johann Philipp Baumann, zur Übernahme der Generalpachtung des Amts 
N. zu bewegen; d. h. es wurden von Seiten der Pommerſchen Kr. und Dom. 
Kammer den genannten Beamten und General-Pächtern alle und jede Revenüen 
dieſes Amts, mochten fie in Fixis oder ſtehenden oder auch unbeſtändigen We: 
fällen beſtehen, in Arrhenden der Ackerwerke oder kleinen Grundſtücke, in Fixis 
oder Mühlen Pächten. Walkmühle, Brau- und Branntweinbrennerei, in der 
Fiſcherei, in ſtehenden Getreidepächten, und in Summa in allen und jeden 
Hebungen des Amts, ſeien ſie ordinair oder extraordinair, wenn ſolche Stücke 
ſammt und ſonders in dem Ertrage und deshalb angefertigten Anſchlägen 
ſpecificirt ſtehen, nichts davon ausgeſchloſſen, doch ohne was an Forſtgefällen 
und Früchten der Gerichtsbarkeit im Amt eingehen, auf 6 aufeinander folgende 
Jahre, als von Trinitatis 1725 bis Trinitatis 1731 in Zeit⸗ Pacht zugeſchla⸗ 
gen und überlaſſen, dergeſtalt, daß ſie ſolches alles nach ihrem beſten Wiſſen 
und Verſtande, jedoch als gute Hauswirthe nutzen, gebrauchen und verbeſſern, 
mithin die gepachteten Portionagien nach Gutbefinden während der Pachtjahre, 
nach der Kgl. Kammer gemachten Anzeige, an Andere ſublociren, auch ſonſten ſo 
gut ihnen gefällig und möglich damit gebahren können und mögen, jedoch, daß 
ſowol fie als ihre Unterpächter die ihnen verpachteten Grundſtücke nach wirtschaft 
lichen Grundſätzen gebrauchen u. ſ. w. Berger und Baumann hatten die Pachtung 
zu Trinitatis 1725 angetreten. Der Pachtcontract aber konnte erſt nach Über⸗ 
windung vieler Schwierigkeiten, wohin inſonderheit gehörte, daß eine Minderung 
der Pachtſumme um 220 Thlr. welche von den Pächtern beantragt und von der 
Kammer lebhaft befürwortet wurde, bei dem Königlichen Verpächter auf den ent⸗ 
ſchiedenſten Widerſtand ſtieß, am 22. December 1825 abgeſchloſſen werden. Für 
alle vorbenannten Nutzungen und Hebungen gaben die Generalpächter auf das 
erſte Jahr ihrer Pachtzeit, nämlich auf das Jahr 1725—1 726 als Quantum den 
vom Könige unterm 16. Februar 1725 genehmigten Anſchlags und Etats mit 
Thlr. 4466. 4. 6 Pf., in jedem der nächſt folgenden 5 Jahre von Trinitatis 1726 
bis dahin 1731 aber Thlr. 4653. 23. 8 pf. mithin 220 Thlr. mehr, als das Amt 
nach den Ermittelungen der Unterſuchungs⸗Commiſſarien, denen der Geheimrath 
v. Thile zugeſtimmt hatte, zu tragen im Stande war. Der Pachtzins wurde in 
4 Terminen, auf Crucis mit Thlr. 986. 6 gr., auf Lucige mit Thlr. 1231. 16. 
2 pf., auf Reminiſcere mit Thlr. 16. 3 pf. und Trinitatis mit Thlr. 1204. . 
3 pf. in guten und vollgültigen Münzſorten zur Königl. Landrentei „ohne die ge 
ringſte Expedition und Verzögerung, welche Sr. Königl. Majt. durchaus nicht er 
dulden wollen“ eingeliefert. Genehmigt und beſtätigt wurde der Vertrag doch, 
vom Könige eigenhändig vollzogene Urkunde d. d. Berlin den 13. März 1726. 
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Was die in Ausſicht genommene, und vom Könige bereits genehmigte, 
Erbauung einer neüen Waſſermühle auf der Zampel betrifft, jo kam dieſes Pro⸗ 
jekt zur Zeit nicht zur Ausführung, nachdem der Landbaumeiſter Domas auf 
Grund einer ausführlichen Unterſuchung in einem umſtändlichen Bericht vom 
22. November 1724 den Nachweis geführt hatte, daß, wenn der Malz- oder Nau⸗ 
gardſchen Mühle mehr Waſſerzufluß verſchafft würde, wie es zeither der Fall ſei, 
ſie in Verbindung mit der dazu gehörigen Windmühle, event. auch der Schwing⸗ 
mühle, im Stande ſein werde, dem Mahl-Vedürfniß der Stadt N. vollſtändig zu 
genügen. Die örtliche Beſichtigung ergab nämlich, daß der Verbindungsgraben 
zwiſchen dem Kleinen und Großen See, vermöge deſſen zwar in dieſen abfließen 
ſoll, weil er ſeit undenklicher Zeit nicht gereinigt worden, total verſtopft war, 
wodurch das Waſſer des Kleinen Sees genöthigt geweſen, ſich vom Schloſſe N. 
ber einen Abfluß zur Zampel zu ſuchen, wohin auch der nördlich vom Ackerwerk 
Werder liegende, Muskaten-Born abfloß. Wurde dem Kleinen See der neüe Ab⸗ 
zugs weg zur Zampel geſperrt, wurde ihm das Waſſer des Muskaten-Borns durch 
einen Graben zugeleitet, und eben ſo die vielen Quellen die ſich in den ſog. Kietz⸗ 
pfählen, auf der Südoſtſeite des Kleinen Schloß- oder Hausſees, vorfinden würde 
demnächſt der Graben zwiſchen dem Kleinen Schloß- und dem Großen See, der 
unmittelbar am Naugarder Thore vorubergeht, wieder geöffnet, würde ferner die 
Wolſiga, welche der Malz- und der Schwingmühle das Aufſchlagewaſſer zuführt, 
in ihrem Bette bis auf 9 Schuh breiter und bis auf 4 Schuh tiefer gemacht, und 
würde endlich der Fachbaum beider Mühlen um 2½ Schuh niedriger gelegt, jo 
zweifelte der Landbaumeiſter Dames nicht, daß den gedachten Mühlen 2 Mal ſoviel 
Waſſer, als vorher auf ſie gegangen, zugeführt werden würde. Die von ihm vor⸗ 
geſchlagenen Arbeiten ſind, wie es ſcheint, durchweg ausgeführt worden. Inſonder⸗ 
heit iſt es actenmäßig betonet, daß die Bürgerſchaft vom Amte aufgefordert wurde, 
ſich der Aufräumung des Malz⸗ und Schwingmühlenbachs, d. i. der Wolſiza, zu 
unterziehen; bei dem Vorhandenſein jedoch des Erkenntniſſes der Wittenberger 
Juriſten⸗Fakultät von 1617 nahm das Amt von dieſer Forderung Abſtand. 


2 Die Bevölkerung der Stadt N., excl. der Kinder unter 12 Jahren und 
Soldaten mit ihren Familien, wurde vom dirigirenden Bürgermeiſter F. Schade⸗ 
witz in einem Bericht vom 24. Juni 1724 angegeben, wie folgt: 129 Männer, 
I61 Frauen, 16 Söhne, 49 Töchter, 5 Geſellen, 17 Knechte, 10 Jungen, 32 
Mägde, Summa aller Perſonen 419. 


In der Amts⸗Jurisdiction befanden ſich 11 Männer, 9 Frauen, 6 Knechte, 
7 Mägde, 5 Söhne und Töchter, Summa 39. 
Davon auf dem Schloſſe 14, auf dem Werder 18, auf dem Kietz 7 
Preſonen. 
5 Rechnet man eine verhältnißmäßige Zahl von Kindern bis 12 Jahren 
hinzu und zieht in Betracht, daß bei dem damaligen Zuſtande Statiſtik, die in 
dem vorliegendem Falle die Beſtimmung der Zahl der Mahlgäſte für die Niſche 
Mühlen zum Augenmerk hatte, einige Lebensmüde als wirklich ſchon zur Ruhe 
gegangen betrachtet worden ſein mögen, ſo bekömmt man das Reſultat, daß ſich 
die ganze Civil⸗ĩBevölkerung Naugards kaum auf 600 Seelen belaufen hat. 


Eine neüe Unterſuchung des Amts N. behufs feiner 2ten General⸗Ver⸗ 
pachtung auf die 6 Jahre von Trinitatis 1731 bis dahin 1737 fand in der Zeit 
dom 18. April bis zum 15. Mai 1737 durch den Geheimrath v. Laurens und 
der Kriegsrath Schönholz Statt. Bei dieſer Einrichtung wurden die Brutto⸗ 
Einkünfte des Amts auf Tblr. 5814. 2 gr. veranſchlagt, wäbrend die Aus⸗ 
gaben jetzt Tylr. 627. 14. 4 pf. betrugen, ſo daß ſich die Rein⸗Einnahme auf 
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belief, welche das Pachtgeld war, die der Generalpächter zu zahlen hätte, was 
532 Thlr. 15 gr. mehr gegen den Pachtzins der abgelaufenen Periode ausmachte. 
Die Commiſſarien bemühten ſich zwar, den bisherigen General-Pächter Berger — 
Baumann wird nicht mehr genannt, — zur Fortſetzung der Generalpachtung nach 
den neüen Anſchlägen zu bewegen, allein er wollte nur 200 Thlr. über dem vori⸗ 
gen Ertrage zulegen; „wir ſeyn aber, ſo ſagen die Commiſſarien, der Meinung, 
daß ſich ſchon andere finden werden, welche die Anſchläge erfüllen werden.“ Und 
ſo geſchah es denn auch. Am 2. Auguſt 1731 wurde mit dem Amtmann C. 
Müller der Coutract auf Grund der neüen Anſchläge abgeſchloſſen. Berger hatte 
eine Menge Beſchwerdepunkte zur Sprache gebracht. Die 10te ſeiner Beſchwerden 
bezog ſich auf das Vorwerk Langkavel. Es ſei ihm, ſagte er in ſeiner Vorſtellung 
vom 11. Mai 1731, in ſeinem Generalpacht⸗Contract über die Ackerwerke und 
Unterpächter die freie Diſpoſition verſchrieben, dem aber zuwider ſeien ihm die 
Hände darin gebunden und verboten worden, die Verwalterin Henſin in Lange 
kavel zu erhöhen, auch das Ackerwerk ſelber in Adminiſtration zu nehmen, da doch 
beim Antritt ſeiner Generalpacht der Verwalter Flemming aus Wachshagen ihr 
für das Ackerwerk jährlich 200 fl. mehr habe anbieten laſſen, ſo daß er alſo da— 
durch in den 6 Jahren ſeiner Pachtzeit 1200 fl. eingebüßt habe. Die Beſchwerde 
war nicht ungegründet. Daß dem p. Berger in Bezug auf dieſes Vorwerk nicht 
freie Hand gelaſſen, beruhte auf einem Special⸗Befehl des Königs, dem zufolge die 
Pächterin Henſe bei der bisherigen Arrende geſchützt werden ſollte, weil ihr ver: 
ſtorbener Ehemann bei den großen Grenadieren der Potsdamer Garde geſtanden 
hatte und 3 ihrer Söhne unter anderen Königl. Regimentern noch wirkliche Dienſte 
thaten, „alſo hat man ſich darauf allerunterthänigſt achten müſſen,“ hieß es in 
dem Protokoll der Kammer⸗Seſſion vom 12. Juni 1731. Der König aber, die 
Villigkeit der Vergerſchen Beſchwerde anerkennend, befahl in ſeinem an die Pom⸗ 
merſche Kammer gerichteten Erlaß vom 22. Juni 1731, „ſie babe dieſen Punkt, 
wann ſich ein Generalpächter zum Amte finde, unter beiden Theilen — dem ab: 
tretenden und neü antretenden Generalpachter — abzumachen.“ Übrigens zahlte 
die Wittwe Henſe dem Generalpachter Berger eine jährliche Penſion von 400 Thlr. 
fo daß er an dieſem Vorwerke Langkavel allein einen Gewinn von Thlr. 248. 
9 pf. hatte. Bei dem neüen Anſchlage wurde insbeſondere den Pacht von den 
Vorwerken, und zwar um Thlr. 590. 17. 8 pf. erhöht. Bei den Mühlen da⸗ 
gegen war eine Erhöhung der Pacht nicht angänglich, wahrſcheinlich weil ſie 
Erbmühlen, zum Theil aber auch mit benachbarten Gutzbeſitzern gemeinſchaftlich 
waren. 

Beim Mühlenweſen kann auch die bei der Stadt N. Belchow Waſſer⸗ und 
Windmühle, die Malzmühlen wieder zur Sprache. Die Kammer⸗Commiſſarien 
ließen ſich darüber alſo vernehmen: — „Weil dieſe Mühlen nicht im Stande ſind 
alle Mahlgäſte, ſo dazu belegen, wegen Mangels an Waſſer und Wind, zu beför⸗ 
dern, fo find fie in der Pacht nicht zu erhöhen geweſen. Zu ermäßigen aber wär' 
es, ein Mittel zu erfinden, das den Leuten in der Stadt und der Aceiſe darin 
welche durch Deſrautionen Einbuße erleidet, darunter wohl geholfen werden könnten 
indem bei der Stad mehr Mühlen angelegt würden, allein es iſt nicht gut aus⸗ 
ſtändig zu machen, dies mit Vortheil ins Werk zu richten, und die vormals in 
Vorſchlag gebrachte Anlage einer Mühle auf der Zampel wird anch nicht practi⸗ 
cable ſein, als der Fluß mit Denen von Dewitzen gemeinſchaftlich iſt, welche die 
Abſtechung deſſelben ſo wenig als die Freiarche darauf leiden dürften, cum in re 
cemmuniei melidracio qrohibentis iſt, indeſſen jo haben wir doch den Schwing⸗ 
Müller ſondiret, ob er nicht bei ſeiner Waſſermühle auch eine Windmühle erbauen 
wollte? um die Stadtleute ſtocken deſto mehr und beſſer befordern zu können, die 
er dann zugleich mit ſeiner Waſſermühle verwalten könnte,, und was er dann 
vollen Pacht mehr geben könnte und wollte? der ſich dahin erklärt, daß er den 
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Bau nicht verſtünde, wenn aber Se. Königl. Majt. auf dero Koſten eine Wind⸗ 
mühle erbauen laſſen, er 3½ Winſpel jährliche Pacht davon geben wollte. 
Wir ſein dabei verſichert, wenn die Mühle nur erſt ſtehet, der Müller 4 Winſpel 
voll machen würde. Hiezu Se. Königl. Majt. das freie Holz bis an 400 Thlr. 
zu geben haben, welches wir denn zu Sr. Königl. Majt. allergndſtger Approbation 
geſtellet ſein laſſen.“ Der König erklärte ſich in dem Erlaß vom 23. Juni 1734 
mit den vorſtehenden Anträgen einverſtanden und befahl der Kammer, von dem 
Mühlenbau einen Anſchlag, der indeſſen die Summe von 400 Thlr nicht über⸗ 
ſchreiten dürfe, anfertigen zu laſſen und ſelbigen zur Approbation einzureichen. 


Hinſichtlich der im Amte vorzunehmenden Verbeſſerungen und der Erweite⸗ 
rung deſſelben, bemerken die Commiſſarien, daß erſtere aus den eingereichten An⸗ 
ſchlägen zu entnehmen ſonſt aber darin Radungs-Arbeiten nicht vorgenommen 
ſeinen mit der letztern, nämlich der Erweiterung, ſei es noch auf demſelben Fleck 
wie im Jahre 1724. Damals hatte der König befohlen, daß ihm über den Stand 
der bei der Regierung ſchwebender Reluitions-Angelegenheit von Schwarzow, u. ſ. w. 
innerhalb 4 Wochen Bericht über den Schluß dieſer Sachen erſtattet werden ſollte. 
Dies war aber nicht geſchehen. Mit Bezug auf den Rückkauf der 4 Ritter- und 
4 ſteüerbaren Hufen in dem Dorfe Zikerke, welche der Niſche Poſtmeiſter Müller 
inne hatte, war vom Könige in zwei Reſcripten, vom 23. Februar und 11. Apzil 
1725, erklärt worden, „daß es damit noch im vorigen Stande zubelaſſen, als er 
dergleichen im Sande liegenden Güter zu kaufen nicht gemeint ſei“. Allein, ſo 
fahren die Commiſſarien fort, — da nach der Zeit Se. Königl. Majt. durch dero 
hohe Cabinets⸗Ordre vom 2. März 1730 der Pomm. Kr. und Dom. Kammer an⸗ 
befohlen, bei denjenigen Amtern, wo der jährlirche Ertrag noch nicht 5000 Thlr. 
Freigeld iſt, durch Ankauf von nahe dabei gelegenen Gütern c. p. den Ertrag bis 
auf 5000 Thlr. zu bringen, und in 2—3 Jahren es zu bewerkſtelligen, der Poſt⸗ 
meiſter Müller jetzt auch einen Kaüfer habe, welcher mehr als die vor 6 Jahren 
bedungenen 700 Thlr geben wolle, io würde zu Sr. Königl. Majeſtät allergnd. 
Reſolution ſtehen, ob Ihnen nicht allergnädigſt gefälligſt zu verfügen, daß dadurch 
und zwar mit Vortheil dieſes Amtes Ertrag erhöhet werde? Der König ließ dieſen 
Specialpunkt der vorgeſchlagenen Reluitioen in ſeinem Erlaß vom 22. Juni 1731 
ganz unbeantwortet, und ordnete hinſichtlich der übrigen Punkte nur an, daß ihm 
Kaufanſchläge vorgelegt werden ſollten. Übrigens erſieht man aus dem Comiſ— 
ſionsberichte, daß die Bauerhöfe in Wolchow, welche zu gräfl Zeiten an einen 
v. Heydebrück verkauft worden, von dieſem wiedernm für 800 fl. veraüßert waren 
und zwar an den Oberſten und Commandanten v. Dittmannsdorf, von dem die Höfe 
an dem Hauptmann v. Rothenburg, den jetzigen Beſitzer, übergingen. 


Behufs ſeiner 3. General-Verpachtung auf die 6 Jahre von Trinitatis 
1737 bis dahin 1743 war der Geheimrath v. Laurens allein in das Amt N., zu 
deſſen anderweitiger Unterſuchung und neüen Veranſchlagung deputirt. Seit der 
letzten Unterſuchung hatte ſich die Zahl der Dörfer durch Reluition von Großen 
Sabow um Eins, und die der Vorwerke um Zwei vermehrt, indem das Vorwerk 
nebſt Krug zu Gr. Sabow für 3500 Thlr. und das zweite Vorwerk zu Zikerke nunmehr 
von dem Poſtmeiſter Müller zum Amte zu gekauft worden war. Dieſes Gut 
hatte an Ackerland 148. 63, an Wieſen 22. 114, an Gartenland 1. 160, zuſam⸗ 
men einen Flächeninhalt von 172 Mg. 157 Ruthen. Das bisherige Wohnhaus 
war zur Wohnung des Schäfers beſtimmt, an der es auf dem königl. Gute bis⸗ 
her gefehlt hatte. Groß Sabow hatte 228. 101 Ackerland und 8. 5, Wieſen, 
überhaupt 236 Mg. 106 Ruthen. 


Was den Zuſtand der Unterthanen im Allgemeinen betrifft, ſo hatte ſich der— 
ſelbe jeit 1724 nicht allein nicht verbeſſert, ſondern im Gegentbeil durch die drei 
Landbuch von Pommern. Thl. II. Bd. v. 209 
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letzten Mißwachs⸗Jahre, durch Vieh⸗ und Schafſterben, durch Raüde und Schorf 
der Pferde in einigen Dörfern, verſchlechtert. Weſentlich dazu beigetragen hatten 
die vermehrten Abfuhren und die dazu gekommenen Kolbergſchen Hafen- und 
Feſtungs Baufuhren auf eine weite Station von 3 Meilen bei ſchlechtem Wege 
durch den Buttlin, worüber viele Pferde zu Grunde gehen und die, die Abfuhren 
zu leiſtenden Bauern faſt noch einmal ſoviel Pferde anſpannen müſſen, als in den 
Päſſen ſtehen. Es iſt gar nicht abzuſehen, wie ſie bei dieſen ſchweren Abfuhr⸗ 
dienſten auch noch die Dienſte bei den Ackerwerken verrichten ſollen, wie ſie es 
überhaupt vermögen. Wo ihnen nicht mit Anſpannung und Zugvieh geholfen wird, 
werden die Bauern nicht im Stande ſein, das zu leiſten, was von ihnen ver⸗ 
langt wird. 


Aus den Dorf⸗Protokollen conſtirt, daß der Unterthanen Acker, Wieſen 
und Weiden, auch Zimmer nur ſchlecht, und letztere durch den im Frühjahr ges 
wütheten großen Sturmwind außerordentlich beſchädigt und zum Theil umgewor⸗ 
fen, verſchoben und abgedeckt worden ſind. Nun aber ſind die armen Leüte nicht 
im Stande, ihre Wahnungen wieder aufzubauen, bez. zu repariren, beſonders 
weil hier im Amte das Stroh nur einen ſchwachen Wuchs bekommt, wie es von 
dem magern ſandigen Boden nicht anders zu erwarten iſt. Hülflos dürfen dieſe 
armen Leüte nicht gelaſſen werden. Der König ließ dieſen Bericht über den kläg⸗ 
lichen Zuſtand ſeiner Unterthanen im Amte N. nicht unberückſichtigt. In ſeinem 
Erlaß vom 20. Decbr. 1737 befahl er der Pomm. Kr. und Dom. Kammer, ihm. 
„förderſamſt Vorſchläge zu thun, wie die Unterthanen am füglichſten zu conſervir⸗ 
ren ſind“. Die Kammer kam dieſem Befehle ohne Saümen nach und der König 
reſolvirte auf den betreffenden Bericht ſofort;, man erſieht dies aus einem an die 
Kammer gerichteten Bericht des Amtmanns Müller vom 17. Januar 1738, worin 


es heißt: „Weil den Unterthanen Vorſchub gethan, daß fie die” vom vorjährigen 
Sturmwinde umgeworfenen Zimmer Scheünen und Haüſer wieder aufbauen könnten, 
wozu es jetzo hohe Zeit ſei, ſo bitte er um Anweiſung des Holzes, damit daſſelbe 
gehauen und vor Marien angefahren werden könne“. 


Von der Walkmühle bei Friedrichsberg wird im Geueral-Protokoll folgen⸗ 
des bemerkt: — Das Haus bei dieſer Mühle muß reparirt werden, und da die 
Welle gebrochen und der Kamm untauglich und wieder neü gemacht, auch neüe 
Hammer angefertiget und der Bach geraümt werden muß, jo dürfte ſich ſolches an 
Koſten mit dem Holze auf ein Ziemliches betragen. Wenn aber in dem Städtlein 
N. nur 3 Tuchmacher ſeyn, davon nur 2 arbeiten, und die Koſten nicht nach⸗ 
bringen, in Plate hingegen eine Walkmühle iſt, wo fie walken können, auch in 
der Zeit, wenn das Heü zu Friedrichsberg geworben werden ſoll, gewalkt wird, 
wodurch die dahinter liegende Wieſe überſchwemmt und das Hen weggetrieben 
wird, jo hat der Amtmann Müller erklärt, daß, wenn die Walkmühle weggenom⸗ 
men und der Teich abgelaſſen würde, und dieſer als Wieſe gebraucht werden 
könne, er dasjenige, was für die Walkmühle in Einnahme ſteht, nämlich Thlr. 13. 
7. 7 pf. doch bezahlen wolle. Kommt dieſer Vorſchlag zur Ausführung, ſo fallen 
ſelbſtverſtändlich alle Bau⸗ und Reparaturkoſten für die in Rede ſeiende Mühle 
fort. Der König befiehlt der Kammer, dieſe Sachen noch näher zu überlegen 
und ſodann beſonders, mit Beifügung ihres Gutachtens zu fernerer Verordnung 
davon pflichtmäßig zu berichten. Weiterhin kommt der König noch einmal auf 
die Walkmühle zurück, indem er ſagt: Sollte auch die Mühle an ſich eingehen, ſo 
würde es darauf ankommen, in Überlegung zu nehmen, ob dennoch nicht die Woh⸗ 
nung des Walkmüllers beibehalten und ſolche Jemanden eingethan werden könnte, 
der ſich von der Viehzucht zu ernähren ſuchte, beſonders wenn ihn etwas von Acker 
dabei zugelegt werden könnte. 
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Wegen der Differenzen mit der Stadt N., wie ſie im Einrichtungs⸗ 
Protokoll de 1724 erwähnt, wird bemerkt: Die Stadt habe ſich ſeit der Gereral⸗ 
pacht von 1731 der Abfuhren zu entziehen geſucht; ſie ſei aber zu denſelben um 
ſo mehr verbunden, als ſie dem wohlſeel. Grafen zum Dienſt 2 Pferde habe halten 
müſſen; und weil immer Zank und Streit zwiſchen Stadt und Amt dieſerwegen 
iſt, in wie weit jene dabei zu concurriren ſchuldig, ſo wäre wol am beſten, es 
dergeſtalt zu determiniren, daß fie das Ste Pferd dazu herzugeben, oder die Zte 
Woche die angekommene Abfuhren zu thun ſchuldig; doch wiees Sr. Königl. Majt. 
und die Königl. Kr. und Dom. Kammer am beſten finden. Der König befiehlt 
der Kammer, auch dieſe Vorſchläge näher zu überlegen und demnächſt gutachtlich 
zu berichten, „es iſt aber vor allen Dingen ein ſolches Mittel zu treffen, daß 
ſowohl die Bürger, als Unterthanen darüber für eine Beſchwerde zu führen keine 
Urſache haben mögen“. 


Zwiſchen Langkavel und Zampelhagen liegt ein Bruch, das Voßbruch ge⸗ 
nannt, welches an 50 große oder 130 kleine Mg. groß iſt und ſich von S. n. N. 
bis zu einer Furth gegen 500 Ruthen oder / Mle. weit erſtreckt. Auf dieſer 
Strecke hat das Bruch gegen 8 Fuß Gefälle. Der Abfluß bildet die Prochels 
Beck, welche zur Zampel, oberhalb der heütigen Zampelmühle, fließt. Heüt zu 
Tage wird der erwähnte Bach Trechel genannt, in Schriften ſowol als auf Land⸗ 
karten, muthmaßlich weil irgend ein Schreiber den lateinisch geſchriebenen Anfangs⸗ 
buchſtaben P für ein T angeſehen hat. Das Waſſer, welches von Walsleben her 
durch die Riege in den obern Theil des Bruchs fällt, trocknet im Sommer meiſten⸗ 
theils aus, eben ſo zwei kleine Springriegen, die von beiden Seiten vom Lande 
ins Bruch kommen; ſelbſt in naſſer Jahreszeit enthalten dieſe beiden Rieſel wenig 
Waſſer. Ein Bericht vom 5. April 1737 beſagt: Der Grund des Voßbruchs 
ſcheine zu Wieſenwachs geeignet zu ſein er habe feſten Boden und ſei mit Eller⸗ 
ſtrauch bewachſen. Für jetzt ſei das Bruch dergeſtalt tief, daß kein Vieh darin 
gehen könne. Man werde es aber durch Abzugsgräben troken legen können, und 
da es auf beiden Seiten hohe Ufer habe, ſo ließe ſich bei der oben erwähnten 
Furth im Prochels Bach eine Schleüſe anlegen und damit ein Mittel gewinnen, 
die Wieſe je nach Bedürfniß zu bewäſſern oder ins Trockne zu bringen. Der 
Generalpächter ſchlug die Urbarmachung dieſes Bruchs vor. Er ſchätzte die Koſten 
der Radung, ſowie der Anlegung der Gräben und der Schleüſe zu mindeſtens 
500 Thlr. um deren Bewilligung vom Könige zu erbitten ſein würde. Die durch 
dieſe Meleoration gewonnenen Wieſen würden halb nach Langkavel gehören, u. ſ. w. 
Geheimrath v. Laurens ſchloß ſich dem Vorſchlage des Amtmanns Müller an und 
befürwortete ihn lebhaft. Der König befahl in dem Erlaß vom 20. December 
1737, daß zuförderſt eine Vermeſſung vom Bruche veranſtaltet, und demnächſt ein 
genauer Koſtenanſchlag nebſt einer accuraten Eintheilung unter ſämmtliche Intereſſan⸗ 
ten angefertigt werde, nicht minder eine Balance, was Er gegen die zu verwen⸗ 
denden Koſten jährlich profitiren werde. Die Kammer wurde jedoch angewieſen, 
über dieſe Angelegenheit mit dem Oberforſtmeiſter Bock zu conferiren und demnächſt 
ausführlichen Bericht zu erſtatten. 


Was die zur Reluition geſtandenen Güter betrifft, ſo iſt bereits oben 
erwähnt, daß die Reluition von Groß Sabow und Zikerke ihre Erledigung gefun⸗ 
den hatte. Das eröffnete Antheil⸗Gut Schwarzow war vom Könige dem Major 
v. Alemann zu Lehn gegeben worden, ſtand alſo nicht mehr auf der Liſte der 
Rücktaufs⸗Güter. Der Prozeß wegen Reluition der 4 Bauerhöfe in Wolchow war 
nur in ſoweit abgethan, daß beſagte Höfe in landübliche Taxe gebracht waren, 
wonach fie reluirt werden ſollten, womit durch Dekret vom 4. Januar und 19. 
November 1732 der Kriege: und Domainrath Schönholz commitirt worden war, 
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der ſich aber ſeines Auftrags noch nicht entledigt hatte. Der König befahl, den 
Saumſeligen zu exeitiren und bemerkte: „Dergleichen Unſere Ambter angehende 
Sachen müſſen nicht von einer Zeit zur andern verſchoben werden“; und fügte 
hinzu: „Weil wegen der zu reluirenden 3 Bauerhöfe zu Maskow noch keine hin⸗ 
längliche Nachricht aufgefunden, So habt Ihr — die Pommerſche Kammer — 
alle mögliche Mühe anzuwenden, umb der erforderten Nachrichten habhaft zu werden 
damit auch dieſe Sache ihre Endſchaft erreiche“. 


Nach der neüen Einrichtung betrugen ſämmtliche Einnahmen des Amts 
Thlr. 6199. 15. 5 pf., die Ausgaben Thlr. 632. 19. 4 pf., bleibt Rein⸗Ertrag 
Thlr. 5566. 20. 1 pf. wofür der Amtmann C. Müller die Fortſetzung der Gene⸗ 
ralpacht auf die nächſten 6 Jahre bis Trinitatis 1743 übernahm. Er hatte eine 
jährige Pachtperiode gewünſcht, allein die Kgl. Kr. u. Dom. Kammer lehnte dieſen 
Antrag, auf Grund der beſtehenden Königl. Beſtimmungen, ab. Andrer Seits 
befahl der König, als es zu Seiner Kenntniß gekommen war, daß der General⸗ 
pächter des Amts N. den Afterpächtern der Vorwerke, oder den Verwaltern, wie 
ſie damals genannt wurden, nur eine dreijährige Pachtperiode einzuraümen pflege 
unter Bezeigung ſeines höchſten Mißfallens, die Abſtellung dieſes Uſus, der einem 
Mißbrauch gleich zu achten ſei; der Generalpächter ſolle, ſo war des Königs Wille, 
mit ſeinen Unterpächtern ebenfalls auf 6 Jahre contrahiren. 


Behufs der Aten General⸗Verpachturg des Amts N. auf die Zeit von 
Trinitatis 1743 bis dahin 1749 erhielt der Kriegsrath Winkelmann das Com: 
miſſorium, das Amt zu revidiren und einzurichten. Die armſeligen Umſtände der 
Unterthanen haben durch die wiederholt eingetretenen Mißwachs-Jahre noch mehr 
gelitten, beſonders durch das im harten Winter 1740 eingetretene Viehſterben, 
da ihnen faſt durchgehends alles Vieh gefallen, ſodaß die meiſten, obgleich ihnen 
aus der Conſervationskaſſe alle Jahre ein guter Zuſchub zu Theil geworden, 
dennoch nicht mit zureichender Hofwehr, andere aber mit gar ſchlechtem Vieh, 
welches die gehörigen Dienſte nicht leiſten kaun, verſehen find. Das find dann auch 
die Urſachen, daß die Dienſte bei den Vorwerken ſehr ſchlecht beſtallt, und dieſe 
dadurch zugleich faſt mit außer Würden geſetzt werden, bei der gar haüfig vor⸗ 
fallenden Vorſpann⸗ und extraordinairen Abfuhren aber die ſtärkeren die ſchwäche⸗ 
ren übertragen müſſen, folglich einer mit dem andern ruinirt wird. Obgleich nun 
bei jetziger Unterſuchung des Amts zugleich auch der Viehſtand der Unterthanen 
mit examinirt, Commiſſarius nicht unterlaſſen hat, eine Specifikation von dem 
für die Nothdürſtigſten unumgänglich nöthigen Vieh dem Kammer⸗Collegium zu 
übergeben, damit zum Ankauf deſſelben die erforderlichen Geldmittel aus der 
Conſervationskaſſe bewilligt und die Unterſtützungsbedürftigen wieder in Stand 
geſetzt werden, die Dienſte und die Abfuhren mit verrichten zu können, ſo iſt doch 
keine Hoffnung übrig, daß, ſo lange die haüfigen Vorſpannungen, welche das Amt 
N. vor anderen im Lande treffen, continuiren, die Unterthanen melioris condi- 
tio werden, vielmehr ihnen alle Jahre aus der Königt. Kaſſe ausgeholfen werden 
müſſe. Dabei haben die Amtsunterthanen klagend angezeigt, das die Unterthanen 
der Adlichen ſich der Mitverrichtung der Kriegs Paßfuhren zu entziehen ſtrebten, 
ingleichen, daß bei den Statt gehabten Durchmärſchen der Regimenter eine gar 
große Ungleichheit in der Einquartierung vorgekommen und dieſe Laſt mehrentheils 
den Königl. Dorfſchaften aufgebürdet worden, die Adlichen Dörfer aber, wenn auch 
nicht ganz, doch über Gebühr davon verſchont geblieben ſeien. Da nun aber der 
Ritterſchaft ganz beſonders die Leiſtung der Kriegspaßfuhren ob liegt, die Laſten 
bei den Durchmärſchen der Königl. Truppen aber, ſammt den Fourage-Lieferungen 
ſowol von den Amts- als von den Adelichen Unterthanen zu gleichen Schultern 
getragen werden müſſen, ſo wird an den Landrath des Kreiſes eine Verordnung 
zu erlaſſen nöthig ſein, daß er die Adelichen Dorfſchaften anhalte, daß dieſelben, 
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ſo oft ihnen vom Amte die in Kriegsfuhren eingehenden Päſſe zugeſandt werden, 
ſelbige Fuhren ohnweigerlich verrichten, der Landrath ſelbſt aber auch bei den vor⸗ 
fallenden Märſchen und Fourage-Lieferungen einer größern Gleichförmigkeit, als 
bisher geſchehen, ſich befleißige, und darüber allemal zuvor mit dem Beamten zu 
conferiren ſchuldig ſei, damit allen bisherigen, wohlbegründeten Klagen und Bes 
drückungen dadurch abgeholfen werde. 

In den Cabinets⸗Erlaß vom 8. Juli 1743, vermögen deſſen Er die Ver⸗ 
handlungen wegen der letzten General⸗Verpachtung genehmigt, bezw. das Ergebniß 
derſelben beſtätigt, erklärt ſich König Friedrich II. mit den im Vorſtehenden entwickelten 
Anſichten, die Abfuhren der Unterthanen betreffend, überall einverſtanden und befiehlt 
der Kr. und Dom.⸗Kammer, wegen Erleichterung der Unterthanen im Paß⸗Fuhr⸗ 
weſen mit den Kreis⸗Landräthen in Communication zu treten, auch allenfalls ſolcher⸗ 
wegen dienſahme Vorſchläge immediate an Ihm zu thun“. 

Was der Unterthanen Dienſt bei den Ackerwerken betrifft, ſo iſt zwar 1731 
bei der damaligen Einrichtung des Amts ein neües Dienſt⸗Reglement erlaſſen worden, 
es klagen aber ſämmtliche Pächter, daß die Dienſtpflichtigen ſich gar nicht um die 
Vorſchriften des Reglements kümmern, und ſo wenig zu gehöriger Zeit auf dem Dienſt 
erſcheinen, und die beſtimmten Stunden halten, noch auch die Geräthſchaften, die ſie 
in der eigenen Wiathſchaft gebrauchten, mit auf den Dienſt brächten, und dabei zum 
Theil mit ſchlechtem Geſpann verſehen wären, daß alſo der Dienſt aüßerſt lüderlich 
betrieben und die Ackerwerke nicht gehörig beſtellt würden. Als nun Commiſſarius 
bei Bereiſung der Vorwerke die Klagen unterſuchte, und ſolche nicht ungegründet 
befunden, indem einige dienende Bauern erſt nach 10 Uhr Vormittags auf den 
Dienſt gekommen, und nachdem ſie wenige Stunden gearbeitet, wieder nach Hauſe 
gegangen; ſo wird Beamter anzuweiſen ſein, daß er auf Befolgung des gedachten 
Reglements hinfüro mit größerm Nachdruck halte, damit die Dienſte gehörig beſtellt 
und die Pächter klaglos geſtellt, auch die Vorwerke vor der Gefahr geſchützt werden, 
durch nachläſſigen Dienſt außer Würden zu kommen. N 

Der König iſt mit dem Antrage des Commiſſarius völlig einverſtanden, und 
weiſet die Pommerſche Kammer in dem oben erwähnten Cabinets⸗Erlaß an, ganz 
. zu verfahren und demgemäß dem Beamten mit gehöriger Anweiſung zu 
verſehen. 

5 Folgen in dem General Protokoll mehrere Specialfälle, von denen hier nur 
einer angeführt werden möge, der ſich auf das Haupt⸗Ackerwerck des Amts N. be⸗ 
zieht. Die Dörfer Minten und Zampelhagen nämlich verrichten keine anderen, als 
die Hülfsdienſte bei dem Vorwerk Werder, daher der Beamte und Generalpächter, 
der daſſelbe in eigener Pacht hat, und es durch einen Hofmeiſter adminiſtriren läßt, 
ſolches mit ſeinem Geſpann und ſeinen Geſinde beſtellen muß, wobei es ferner ſein 
Bewenden haben wird. So ſoll es fein, entſcheidet der König, d. h.: es ſoll bei 
der Reſolution vom 20. December 1737, die vorige Einrichtung betreffend verbleiben. 


Von den Vorwerken find neüe Anfchläge auf Grund einer ſpeciellen Unter⸗ 
ſuchung angeſtellt worden. Dabei wird bemerkt, daß es nöthig geweſen ſei, von 
verſchiedenen Vorwerken eine neüe Vermeſſung vornehmen zu laſſen, da ſeit der letzten 
Vermeſſung de 1708, welche ohnehin nur ganz allgemein eingerichtet geweſen, keine 
Reviſion derſelben vorgenommen, damals auch keine Situationskarten davon angefer⸗ 
tigt ſeien, aus denen ſich anjetzt beurtheilen laſſe, ob ſeit jener Zeit dem Ackerlande 
und den Wieſen etwas zu gewachſen, inmaßen aus den neuͤen Vermeſſungen conſtirt 
wie bei einigen Vorwerken mehr Land als vor dieſem ausgeriſſen — (d. h. von 

eidekraut gereinigt). — auch noch mehre Wieſen geradet worden, bei anderen da⸗ 
gegen ſowol an Acker als Wieſen weniger befunden iſt. Woher nun dieſer Abgang 
rühre, kann aus vorſtehend angegebenen Gründen nicht ermittelt werden. Doch läßt 
ſich vermuthen, daß von den früheren Landmeſſern eine Error begangen ſein möchte. 
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Die größten Abgänge finden ſich bei den Ackerwerken Trutzlatz und Hindenburg. 
Bei Trutzlatz find jetzt 112 Mg. Landung weniger, als ehemals unterm Pflug ge— 
halten ſein ſollen, daher denn wol als wahrſcheinlich angenommen werden kann, 
daß der Ort Landes, woſelbſt vor Alters eine Schäferei geſtanden, nunmehr aber 
ganz mit Heidekraut, hin und wieder auch ſchon mit jungem Holze bewachſen iſt, 
mit darunter vermeſſen ſein müſſe. Beim Vorwerk Hindenburg aber iſt von der 
erſten Einrichtungs-Commiſſion im Jahre 1724 ein Irrthum begangen, indem die 
46 Mg. großen Bauerwieſen, welche mit den Vorwerkswieſen im Gemenge liegen, 
mit zum Anſchlage gebracht ſind. Dabei iſt es denn dei den folgenden Einrichtungen 
eblieben, ſo daß von da an dieſe 46 Mg. zu viel in Rechnung geſtellt worden. 
Bei der jetzigen Einrichtung iſt dieſer Ort Landes weggelaſſen, und darum auch der 
Anſchlag des Vorwers um Thlr. 14. 18. 8 pf. gegen den vorigen Anſchlag ver⸗ 
mindert worden. (“) Bei den übrigen Ackerwerken hat wegen der dazu geradeten 
Wieſen eine Erhöhung des Anſchlags Statt gefunden; wozu dann noch die neüen 
Radungen beim Vorwerk Friedrichsberg für die Se. Königl. Majt. unterm 14. Januar 
1738 die Summe von 300 Thlr. allergndjt. bewilligt, das ihrige ganz beſonders 
beigetragen, indem dieſelben, nachdem die Walkmühle und die dazugehörigen Teiche 
eingegangen, und letztere in Wieſenland umgewandelt, einen Überſchuß von Thlr. 30. 
14. 11 pf. gewähren können. Da man auch gefunden, daß das Vorwerk Neühof, 
welches keine Dienſte hat, ſondern mit eignem Geſpann beſtellt werden muß, nicht 
hinreichenden Wieſenwachs gehabt, ſo iſt demſelben nunmehr die ſog. Wachlinſche 
Wieſe von 21 Mg., welche ganz verwachſen geweſen und ehedem nur zur Hütung 
gebraucht wurde, von dem Beamten aber in ſeinem letzten Pachtjahren geradet worden, 
beigelegt, damit die Pächterin um ſo mehr beſtehen könne, wie man dem auch von 
dem auf dem Naugardſchen Stadtfelde belegenen ſog. Seebruche, von dem das Amt 
& hat, dieſen Antheil abmeſſen und ihr anweiſen laſſen (was ſofort geſchehen iſt). 

emnächſt hat die Neühöfer Pächterin angezeigt, daß die Kartzer Bauern, welche ehe: 
dem ſchuldig geweſen, einige Dienſte zu dieſem Vorwerke zu verrichten, die ſie aber 
denſelben, weil ſie ſich beim Dienſt ungehorſam bezeigt, erlaſſen hatte, angehalten 
werden möchten, wenigſtens die Burgdienſte zur nöthigen Bewehrung des Ackerwerks 
alljährlich zu verrichten. Da nun dieſes in der Billigkeit beruhet, und den Bauern 
ſich deſſen um ſo weniger entziehen können, als ſie ohnehin ſchuldig alle dergleichen 
bei den Vorwerken vorfallenden Burgdienſte zu leiſten, ſo wird denſelben hierüber 
gehörige Weiſung zu ertheilen ſein. Folgen noch einige Specialitäten, betreffend die 
Vorwerke Vierhof und Langkavel. 

Der König genehmigte alle in dieſem Kapitel von den Vorwerken gemachten 
Vorſchläge des Einrichtungs⸗Commiſſarius und befahl Seiner Pommerſchen Kammer 
für Ausführung derſelben Sorge zu tragen. 

Unter den künftig noch etwa vorzunehmenden Verbeſſerungen des Amts N. 
möchte inſonderheit zu rechnen fein: — 1) Wenn bei dem Vorwerke Trutzlatz die auf 
der wüſten Feldmark ehemals geweſene Schäferei wieder eingerichtet würde, inmaßen 
dieſes Land von dem Vorwerke weit abgelegen und unter gehöriger Düngung nicht 
gehalten werden kann, daher den auch daſſelbe anjetzo gar nicht mehr kultivirt wird, 
ſondern, wie ſchon oben erwähnt, mit Heidekraut und jungem Tanger bewachſen iſt. 
Es würde auch das Milchvieh des Vorwerks, wenn es den Sommer über daſelbſt aufge⸗ 
ſtellt werden könnte, die Weide im Buttelin näher haben, und der weiten Abttifft 
entübrigt fein, was bei der Mülken⸗Pacht ſeinen guten Nutzen haben würde. Es iſt 


6) Im Auguſt 1741 brannte das Vorwerk Hindenburg, durch einen Blitzſtrahl ent: 
zündet, bis auf den Grund ab. Der Unterpächter Riekmann verlor darin all ſein Getreide, was 
eben eingefahren war, all fein Borſten⸗ und neue jo wie ſämmtliches bewegliche Eigenthum. 
Zum armen Mann geworden, war er der Gnade des Königs zur Unterſtützung empjohlen worden, 
die a auch durch Cabinets⸗Erlaß vom 15. Mai 1743 mit Thlr. 323. 23. gr. zu Theil ge 
worden war. 3 
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zwar — 2) von der letzten Einrichtungs⸗Commiſſion in Vorſchlag gebracht, das ſog. 
Voßbruch zwiſchen Langkavel und Zampelhagen raden zu laſſen; weil aber beide 
Dorfſchaften dagegen Einſpruch gethan haben unter dem Vorgeben, daß ſie das Bruch 
der Weide wegen nicht entbehren könnten, und ihr Anführen nicht unerheblich iſt, 
ſo iſt die Radung des Bruchs bisher ausgeſetzt worden, jedennoch würden die Unter⸗ 
thanen anzuhalten ſein, daß ſie zufolge ihres eignen Erbietens, gedachtes Voßbruch 
zur Ableitung des Waſſers mit gehörigen Gräben verſehen, damit es ſowol von 
ihnen, wie von dem Vocwerke Langkavel beſſer genützt werden könne. 

Hierauf reſolvirte der König zu 1) daß ihm zunächſt ein Koſtenanſchag vor⸗ 
zulegen ſei, ſowie eine Überſicht der, von der Schäferei zu erwartenten Nutzungen; 
und zu 2) daß er des Einrichtungs⸗Commiſſarius Vorſchlage zuſtimme und beide 
Ortſchaften mit Nachdruck anzuhalten ſeien, mit der Entwäſſerung des Berufs ohne 
Zaudern vorzugehen. * 

Hinſichtlich des Mühlenweſens war dies Mal nicht wieder von Erbauung 
neüer Mühlen die Rede, und es wurde nur erwähnt, daß die Unterthanen anzuhalten 
ſeien, nach aller Opſervanz die Mühlengräben alle Jahre gehörig aufzuraümen, da⸗ 
mit das Waſſer ſich im Sommer nach den Mühlen herunter ziehen könne und die 
Mahlgäſte beſſer befördert werden möchten. Von dem Bau einer Windmühle bei 
der Schwingemühle, als Ergänzung dieſer Waſſermühle, und als Erleichterung der 
Niſchen Einwohnerſchaft, war nicht mehr die Rede. 

Nach dem neüen Anſchlage betrug die Geſammt⸗Einnahme des Amts Naugard 
Thlr. 6799. 20. 5 pf., die Ausgabe Thlr. 632. 19. 4 pf.; blieben zur Landrentei. 
Thlr. 6167. 1. 1 pf., für welche Summe der Amtmann Chriſtian Müller die 
Generalpacht für die Periode von 1743—1749 übernahm. 


Zuſtand des Amts Naugard in der Mitte des 18. Jahrhunderts. 


Bald nach Seiner Thronbeſteigung hatte König Friedrich II. eine genaue 
Vermeſſung Seiner unmittelbaren Beſitzungen im Amte N. anbefohlen, da er die 
berzeügung gewonnen hatte, daß die ältere Vermeſſung von 1708 ſehr mangelhaft 
war. Die Pommerſche Kr. u. Dom. Kammer ließ die Vermeſſung im Jahre 1742 
ausführen. Das Ergebniß derſelben iſt in der nachſtehenden ÜUberſicht enthalten (S. 1672). 
Die in der letzten Spalte dieſer Tabelle enthaltene Arrende der Vor⸗ 

werke iſt das Ergebniß der Unterſuchung und Einrichtung des Amts N., 
welche im November 1748 durch den Kriegsrath v. Hirſch zum Behuf der 5. Gene⸗ 
ral⸗Verpachtung des Amts auf die 6 jährige Periode von Trinitatis 1749 bis dahin 
1755 ausgeführt wurde, nachdem dieſelbe durch den Kammer⸗Seeretarius Klevenow, 
und deſſen umfaſſende Verarbeiten, eingeleitet worden war. Drei von den Vor⸗ 
werken wurden bei dieſer neüen Unterſuchung nicht veranſchlagt nämlich, die Vorwerke 
Glewitz, Trechel und Trutzlatz, deren Arrende in der Tabelle nach dem frühern An⸗ 
ſchlage angſetzt worden iſt. Die Veranlaſſung dazu iſt geweſen, weil der Plan vorlag, 
einige Vorwerke eingehen zu laſſen und ſie in Bauerhöfe zu verwandeln, um den 
Unterthanen in dieſen Amte, das auf der großen Heerſtraße von Berlin nach Preüßen 
lag, einige Erleichterung zu verſchaffen, da ſie durch die vielen, ununterbrochenen 
Paßfuhren bei ihrer ohnehin ärmlichen Lage außerordentlich angeſtrengt wurden, wie 
aus den früheren Einrichtungsacten zur Genüge bekannt war. In dem Commiſſorium, 
welches die Kr. und Dom. Kammer dem X. v. Hirſch unterm 22. Octobr. 1748 er⸗ 
theilt hatte, war ihm deshalb der Auftrag geworden, diejenigen Vorwerke in Norſchlag 
zu bringen, welche ſich am beſten zum Abbau, und zur Beſetzung mit Baueryoſen 
eignen dürften. Er wählte dazu die genannten drei Vorwerke aus, nicht allein, weil 
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Flächeninhalt der Vorwerke. 
In Magdeburgſchen oder Preüßiſchen Morgen und Ruthen. 


Arrende 
Thlr. gr. pf. 


Vorwerke. nenen Wieſen. Gärten. Koppeln. Hoſſelen Summa. 


1. Friedrichsberg 525. i 179. 2 ; . 8 789. 446. 10. 11. 
2. Glewitz . 304. 68. 168. 8 , 3 l - 395. e 
3. Hindenburg . . 505. 68. 159. g 137. 578. 189. 
4 ohen 1221. .| 26. 169. s 0 3 3 251. 118. 


706. 51.356. 
446. 204. 
248. 81. 
328. 56. 131. 


5. Langkavel. . 623. „ 75. 18. 
6. Gr. Leiſtkow. . 402. .| 42. 81. 
280. 167. 186. 109. 
8. Neüendorf . . 256. .| 44. 145. 


— 


321. 77. 4 
552. 295. 
294. 138. 
408. 199. 


9. Neüho f.. 264. 48. 164. 
10. Repitow . 434. 106. 177. 
222. .| 63. 140. 
12. Trutzlaz . 353. 81. 28. 


122 


13. Vierho f. 424. 278. 56. 
1 Weider 4687. Nee 
15. Roldow . . . 206. . 18. 44. 

32 es. 87. 103. 
16. 


710. 54. 270. 
903. 485. 
226. 79. 683. 
310. 135. 235. 
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Zicker 2tes Gut 169. „ 22 1768. 
17. Groß Sabow, 
Krugland . . 148. 27. 9. 88. . E 1. 88; 159. 123. 42. 12. 4. 


dieſelben aus contribuablen Hufen beſtanden, ſondern auch einige Holzung dabei vor- 
handen war, die zur Nahrung der anzuſetzenden Bauern beitragen konnte. Der 
Commiſſarius hatte über dieſen Plan einen abgeſonderten Bericht erſtattet, der in den 
vorliegenden Einrichtungsacten nicht enthalten iſt. Bei den früheren Veranſchlagungen 
der Arrende ſeit dem Jahre 1724 war der Preis des Roggens zu 12 gr. pro 
Scheffel gerechnet worden. Bei der jetzt vorliegenden Einrichtung des Amts ſah ſich 
der Kr. Rath v. Hirſch veranlaßt, den bisher maßgebend geweſenen Roggenpreis um 
2 gr. zu erhöhen, und ihr alſo zu 14 gr. pro Scheffel anzunehmen, hingegen den Preis der 
Gerſte und des Hafers bei der alten Taxe zubelaſſen, weil beide Getreidearten in 
dieſer Gegend nicht ſo gut gerathen, als der Roggen, vielmehr nur zu oft Mißärnten 
dabei eintreten. Auch wurde das hundert Schafe, welches bisher zu 12 Thlr. ge: 
rechnet worden war, um 2 Thlr. erhöht und der Rindviehſtand auf ?/; milchend 
und ¼ Güſe gerechnent, da die Abnützung davon wegen der nicht eben zu weit ent⸗ 
legenen Haupt⸗Städte ſeicht zu verſilbern iſt. Dieſe und die Erhöhung des Roggen 
preiſes hat denn weſentlich zur Vergrößerung der Arrende eines jeden einzelnen 
Vorwerks beigetragen, demnach auch zur Erhöhung der Geſammt- wie der Nein 
Einnahme des Amts. Hinſichtlich der einzelnen Vorwerke fand v. Hirſch nur Weniges 
zu bemerken. Beim Vorwerk Friedrichsberg ergab ſich, daß, nach geſchehener Be⸗ 
ſichtigung der Wieſen, zwei derſelben, nämlich die Hohenbrücken- und die Schäferort- 
Wieſe, welche beide zuſammen 16 kleine Bauerfuder Hen geben ſollen, in dem 
Vermeſſungsregiſter fehlten, daher ein Landmeſſer zu beauftragen ſein würde, bevor 
dieſe beiden Stücke zum Anſchlage zu bringen möglich. Beim Vierhofe fand ſich zu 
erinnern, daß, wie die daſelbſt befindlichen Wieſen ſeit Anno 1707 nicht vermeſſen, 
weil die darin beſtändig heerſcheude Näſſe es verhindert, hier geomelriſche Arbeiten 
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anders vorzunehmen, als im Winter, im Winter von 1742 aber auch keine Gelegen— 
heit geweſen, es durchaus nothwendig ſei, die von Jahr zu Jahr verſchobene 
Vermeſſung doch endlich ausführen zu laſſen, um ſo mehr, als dabei beträchtliche 
Meliorationen theils durch Radung, theils durch Aufraümung von Mühlenfließen 
vorzunehmen, ſein werden, wodurch der Viehſtand vermehrt, und demnach auch der 
Ertrag deſſelben erhöht werden kann. () Wiederholt wurde auch auf die Nothwen- 
digkeit hingewieſen, der durch die Wieſen führenden Dammweg, welcher derzeit gar 
nicht zu paſſiren, und zur Viehtrifft nach dem Budlin, die den Dienſtbauern uns 
entbehrlich ſei, in gangbaren Stand zu ſetzen, zu welchem Ende dem Landbaumeiſter 
Schwadike die Veranſchlagung der Koſten aufzugeben ſein würde. Sodann lenkte 
Kr. Rath v. Hirſch die Aufmerkſamkeit auf die beim Vierhofe befindliche wüſte Gegend, 
von der er meinte, daß darin mit Nutzen und ohne viele Koſten eine Schäferei an⸗ 
zulegen ſei, dafern dieſer Tractus nicht bereits unter den Budlinſchen Entrepriſen 
begriffen; er meinte die Colonien Grävenhagen und Schrittringe, deren Gründung im 
Budlin ſchon damals, 1748, in Ausſicht genommen war. a 


Nach der neüen Einrichtung, welche der dten General⸗Verpachtung auf 
die Periode von 1749—1755 zum Grunde gelegt wurde, betrugen die geſammten 
Einkünfte des Amts N. Thlr. 7229. 20. 5 pf., und die darauf haftenden Ausga⸗ 
ben Thlr. 634. 19. 4 pf., daher hatte der Generalpächter zur Landrentei abzulie⸗ 
T Thlr. 6595. 1. 1 pf. 
mithin war der Ertrag gegen die Veranſchlagung für die vorhergehende Pachtpe⸗ 
riode um 628 Thlr. geſteigert worden. Kr. Rath v. Hirſch hatte zwar den zeiti⸗ 
gen Generalpächter Amtmann Müller zur Fortſetzung den anderweitigen General- 
pacht zu disponiren geſucht, hatte aber nicht darin reüſſiren können, denn Müller, 
der ſeit 3 Jahren ſchwer an der Gicht litt, lehnte den Antrag ab, weil die An- 
ſchläge in einigen Stücken Veränderungen und Erhöhungen erfahren, mit denen er 
ſich uicht einverſtanden erklären können, die Dienſte der Unterthanen auf einen 
ganz andern Fuß geſetzt ſeien, auch 3 Vorwerke eingehen und mit baüerlichen 

irthen beſetzt werden ſollten, was alles Umſtände ſeien, die einen geſunden und 
friſchen Mann erforderten. Er aber, ſo erklärte er am 8. November 1748, ſei 
bekannter Maßen, bei vorgerückten Jahren, ſo ſchwach, daß er das Zimmer faſt 
gar nicht mehr verlaſſen, folglich Sr. Königl. Majt. Dienſte nicht mehr jo vor: 
ſtehen könne, als es ſeine Pflicht mit ſich brächte, und ſich auf fremde Leüte zu 
verlafjen, ſei immer eine mißliche Sache. Dieſe Gründe der Ablehnung erwägend, 
drang Kr. Rath v. Hirſch nicht weiter in den Amtmann Müller, au deſſen Stelle 
der Amtsrath J. W. Sydow als Generalpächter des Amts N. eintrat. 


Bei der, durch den Kr. und Domainenrath Marquardt iu den Monaten 
November und December 1754 vorgenommenen Unterſuchüng des Amts N. Behufs 
deſſen anderweitigen, und zwar der 6ten General-Verpachtung auf die Jahre 1755 
1761 wiederholten ſich die alten Klagen über die Paß⸗ und Burgfuhren der 
Unterthanen. Die Pächter der Vorwerke beſchwerten ſich, daß die Bauern in 
Verrichtung der Dienſte faul ſeien und widerſpenſtig würden; es habe ſich ihrer 
ein gewiſſer Geiſt der Freiheit bemächtigt, der ſoweit vorgeſchritten ſei, daß fie 
den Gedanken gefaßt hätten, es ſei ihr guter Wille, die Arbeiten auf den Gütern 
des Königs zu verrichten, deshalb kämen ſie zur Arbeit, wann es ihnen gefiele, 
und verrichteten nur das, wos ſie wollten. Commiſſarius hatte den Leüten, die 
allerdings ſchwer bedrückt ſeien, wegen ihres geſetzwidrigen Betragens entſprechende 


— BR E rr 


| (0 Die Klage über den Mangel einer zuverläffigen Vermeſſung der Vierhofſchen 
Wieſen iſt, nach Lage der Acten, bekanntlich eine alte. Dennoch ſcheint es, daß ſeit 1707 eine 
Reviſion Statt gefunden habe, da die Arcalsgabe von damals von der gegenwärtigen Angabe um 
68 Mg. abweicht. 


Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 210 


1674 Der Naugarder Kreis. 


ZH 


Vorſtellungen gemacht, und hoffte, daß ſie mit der Zeit in das alte Geleiſe 
wieder einlenken würden, beſonders dann, wenn erſt die von dem Kammer-Director 
Sprenger in Vorſchlag gebrachte Auflöſung von 8 Vorwerken und deren Beſetzung 
mit 53 Vollbauern und 1 Halbbauer zur Ausführung gekommen ſein werde, wo 
dann die alten Unterthanen in dem Abfuhrweſen um ein Merkliches erleichtert 
werden würden, und deſto beſſer für ihre Subſtſtenz und Conſervation ſorgen 
könnten. Die Vorwerke, welche eingehen und in bäuerliche Wirthſchaften umge⸗ 
wandelt werden ſollten, waren mit dem vom Kr. Rath v. Hirſch vorgeſchlagenen 3, 
die 8 Vorwerke Glawitz, Gr. Leiſtikow, Minten, Retzſtow, Trechel, Trutzlatz, Wol⸗ 
chow und Zikerke. Der König hatte mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 22. Januar 
1755 beſtimmt, daß zwar dieſe 8 kleinen Vorwerke, die zuſammen genommen ein 
Areal von 3079 Mg. 169 Ruth. hatten, mit 54 Bauerhöfen beſetzt, jedoch jährlich 
nicht mehr als 5 Höfe, welche in den erſten 6 Jahren 30 betragen, aufgebaut 
und mit dem Generalpächter Sydow nur auf 6 Jahre der General-Pacht Con⸗ 
trakt geſchloſſen, die übrigen 24 Höfe in den folgenden 6 Pachtjahren, der x. Sy⸗ 
dow bleibe alsdann, oder nicht, aufgebaut werden ſollten, weil bei den übrigen 
vielen Fuhren mit Dienſten mit Conſervation der an ſich ſchwachen Unterthanen 
dieſes Amts, die geſammten 54 Bauerhöfe in 6 Jahren aufzubauen nicht möglich 
ſei. Da ihr auch noch, ſo heißt es in der gedachten Cabinets⸗Ordre an die Pom 
merſche Kammer, noch nicht angezeigt habt, in welcher Art, und ob etwa auf den 
Fuß, wie im Amte Kolbaz, nämlich gegen 3 Freijahre, der Anbau geſchehen 
ſollte, ſo wird eüer Bericht darüber nebſt einer Nachweiſung, welche Vorwerke in 
den nächſten 6 Jahren bebauet werden, und wie der Anbau der 30 Bauerhöfe ſuc⸗ 
ceſſive geſchehen ſolle, mit eheſten erwartet... P. a. fährt der König fort: 
— Findet ſich keine Nachricht, ob dasjenige, was bei den Vorwerken Vierhof und 
Friedrichsberg noch vorgenommen ſollen, wirklich geſchehen ſei und wie ſolches be⸗ 
funden worden. Ihr habt alſo vor dieſem auch noch fordernſamſt zuverläſſig zu 
berichten und eüch künftig nach Unſeren ergangenen Verordnungen gehörig zu 
achten. Als auch von eüch damals (1748) in Vorſchlag gebracht, die 3 Vorwerker 
Glewitz, Trutzlatz und Trechel eingehen und mit Bauern beſetzt werden möchten, 
und deswegen von dieſen Vorwerkern keine neüe Anſchläge gefertiget, dieſes alles 
auch approbiret, und noch aufgegeben worden, die Beſetzung bald zu beſorgen, 
auch wie ſolches geſchehen zu berichten, gleichwol aber ſolcher Verordnung nicht 
nachgelebet, ſondern alles bisher in dem vorigen Zuſtand gelaſſen iſt, auch nicht 
einmal bei der jetzigen letztern Einrichtung davon Erwähnung geſchehen, noch die 
Urſachen, warum die Bebauung unterlaſſen, angezeigt worden. So gereichet Uns 
ſolche eüre Nachläſſigkeit zu beſondern Mißfallen, und wird eüch hierdurch nach⸗ 
drücklich verwieſen. — Trotz dieſer ungnädigen Vorwürfe, welche die Pommerſche 
Kammer in dem Berichte vom 18. März 1755 dadurch abzulehnen ſuchte, daß ſie an 
die Cabinets⸗Ordre vom 3. Januar 1750 erinnerte, worin der König befohlen habe, 
die Beſetzung der Vorwerke mit Unterthanen ſolle noch nachbleiben, kam die Sache 
wegen Abbaues Eines Vorwerks erſt nach Ablauf von 10 Jahren zu Stande, 
näm lich des Vorwerks Glewitz, und noch ſpäter die des Vorwerks Wolchow näm⸗ 
lich im Jahre 1771. Freilich lag in der Zwiſchenzeit der Tiährige Krieg, welcher 
. alle größeren Arbeiten des Friedens zum Stillſtand gebracht 
atte! 
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Von dem Kr. und Dom. Rath Marquardt aufgefordert, ſich darüber zu 
erklären, ob er die Generalpacht auch für die neüe Periode 1755— 1761 überneh⸗ 
men wolle, erklärt der Amtsrath Sydow am 28. November 1754 zu Protokoll, 
daß er bei den angefertigten Anſchlägen, welche die Rein-Einnahme des Amts gegen 
den vorigen Ertrag um 342 Thlr. 14 gr. erhöht hatten, kein Bedenken finde und 
daher entſchloſſen ſei, die Pachtung fortzuſetzen „unter gewiſſer Hoffnung, Se. Königl. 
Majt. werde ihm dieſelbe unter folgenden wenigen Conditionen allergnit. accor⸗ 
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diren, als — 1) da Allerhöchſtdieſelben den Anbau von Maulbeerbäumen pouſ⸗ 
ſiret wiſſen wollen, wozu aber für jetzt im Amte N. keine bequeme Gelegenheit, 
ihm von dem bei dem Vorwerke Werder belegenen Buchholze 20 Mg. Magdebr. 
verwilligt worden, damit er ſolche gegen das darauf ſtehende Holz roden und eine 
Maulbeerbaum⸗Plantage von 2000 Stück darauf anlegen könne, da er dann nicht 
allein dieſe Plantage während ſeiner Pachtjahre beſtändig im Staude halten, ſon⸗ 
dern auch ein Familienhaus dabei erbauen wolle, wozu er ſich jedoch das nöthige 
fichtene Bauholz nebſt freier Anfuhre bedinge; und da — 2) von den Vorwerken 
8, ſo contribuable, eingehen und nebſt den anderen wüſten Hufen des Amts mit 
Bauern, in Summa mit 54 Familien angebaut werden ſollen, er ſich entſchloſſen 
habe, dieſes Werk mit göttlicher Hülfe zu entriren. Da aber dieſer Anbau nicht 
in der kurzen Zeit von 6 Jahren zu präſtiren, maßen jährlich nicht mehr als 
höchſtens 4—5 Höfe erbaut werden könnten, fo hoffe er, da bereits im hieſigen 
Amte 2 Dörfer, eines von 20 und das andere von 8 Familien — (Grväenhagen 
und Schnittriege) — angelegt würden, womit er ſchon weit vorgeſchritten ſei, daß 
Ihre Königl. Majt. ihm eine 12jährige Pacht in Gnaden conferiren werde, wo⸗ 
durch er über dem angetrieben werden dürfte, bei einem oder dem andern Vor⸗ 
werke ſowol an Acker als Wieſen eine Verbeſſerung ex propriis zu machen, was 
aber bei einer fo kurzen Jahres-Schaar nicht zu präſtiren ſei, maßen iu der Spanne 
Zeit von 6 Jahren Kapital und Intereſſen aus den zu radenden Stücken nicht wieder 
gewonnen werden könnten. Daher lebe er der Hoffnung, des Königs Majt. werde 
eine 12jahrige Generalpacht allergndſt. verwilligen und daneben accordiren, daß 
Generalpächter den, auf den vorzunehmenden Radeörtern vorhandenen Strauch, 
Stübben und geringes Holz, außer dem Kaufmannsgute, als welches der Kgl. 
Forſtkaſſe verbleibet, zu ſeinen Nutzen gebrauchen könne. 


Die Entſcheidung des Königs in Bezug auf die zweite Bedingung iſt be⸗ 
reits oben erwähnt, wonach es bei der 6jährigen Pachtzeit verblieb; doch ließ der 
König den Wunſch des x. Südow wegen des Strauchholzes ꝛc. unerörtert. Die 
erſte Bedingung betreffend, ſo reſolvirte der König in dem Erlaß vom 27. Januar 
1755: „Des Beamten Offerte wegen der anzulegenden Maulbeerbaum⸗Plantage 
von 2000 Stück wird angenommen, und müſſen ſolche nach abgelaufenen 6 Pacht⸗ 
jahren an 6jährigen in das volle Land geſetzten Baümen gehörig abgeliefert, die 
Sache aber wegen der dazu auszurodenden 20 Magdeb. Mg. beim Vorwerke Wer⸗ 
der in dem daſelbſt belegenen Buchholze, auch in welcher Art die Radung geſchehen 
ſoll, und wegen des dabei zu erbauenden Familienhauſes gegen Reichung des 
freien Bauholzes zuvörderſt mit dem Oberförſter v. Naumann (zu Friedrichswald) 
überlegt, und ſodann davon näher berichtet werden.“ 


8 Friedrich's II. Lieblings-Gedanke auf dem Felde des techniſchen Gewerb— 
fleißes war es bekanntlich, den Seidenbau in ſeinen Landen einzuführen, um ſo 
den Rehſtoff für die Seidenfabrikation ſelbſt zu gewinnen. Freilich trug er dabei 
den klimatiſchen und Boden-Verhältniſſen des Landes wenig Rechnung, indem er, 
mit der Naiur und Lebensweiſe des Maulbeerbaums nicht bekannt, vorausſetzte, 
dieſe Pflanze könne auch überall da gedeihen, wo die Eiche, die Buche, die Kiefer 
wächſt. So mußte denn auch der Amtsrath Sydow der Kammer unterm 7. No⸗ 
vember 1755 berichten, indem er ein Verzeichniß der im Amte vorhandenen Maul: 
beerbaüme einreichte, daß die Gelegenheit zu einer Maulbeer-Plantage beim hieſigen 
Amte dergeſtalt ſchlecht ſei, daß kein Baum, allen darauf verwendeten Koſten und 
Mühen ohnerachtet, es zum Wachsthum bringen könne. Er habe bei Übernahme 
der neuen Generalpacht zwar die Verſicherung erhalten, daß ihm zur Plantage ein 
bequemer Ort im Werderholze angewieſen werden ſolle, allein bis dahin ſei dies 
nicht geſchehen, obwol er wiederholentlich darum angeſucht habe; er bringe des 
halb die Sache noch ein Mal in Erinnerung. Die Kgl. Kammer 10 hierauf 
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am 12. November 1755 an den Oberforſtmeiſter v. Grumbkow — der an die 
Stelle des inzwiſchen + v. Naumann getreten war — um über die ſchwebende 
Angelegenheit gutachtlich zu berichten. Derſelbe antwortete am 20. November def. 
J., daß ſein Vorgänger im Amte bereits unterm 13. Mai 1755 der Kgl. Kammer 
angezeigt habe, daß dem x. Sydow der von ihm gewünſchte Ort zur Maulbeer⸗ 
baum⸗Plantage eingeraümt werden könne, dafern kein anderer Ort, ſo bereits 
raum ſei und nicht geradet werden dürfe, vorhanden wäre. Von dieſen Vorgän⸗ 
gen wurde x. Sydow benachrichtigt, der nun mittelſt Vorſtellung vom 25. Januar 
1756 bat, der Landbaumeiſter Schwadtcke mit Anfertigung eines Koſtenanſchlages 
für den Bau des Familienhauſes und der Plantagen-Bewehrung zu beauftragen. 
Dies geſchah mittelſt Verfügung vom 14. Februar 1756, worauf x. Schwadtcke 
am 28. Februar 1757 anzeigte, daß er den Platz zur Plantage im Werderholze 
90 Ruthen lang, 40 Ruthen breit, Facil 20 Magdeb. Wg., abgemeſſen, abgepfäh⸗ 
let und geſchalmet habe. Zugleich reichte er einen Anſchlag des nöthigen Baus 
holzes zum Bau eines 40 Fuß langen und 36 Fuß tiefen Plantagenhauſes, jo wie 
zur Errichtung der Bewehrung von 260 Ruthen Ausdehnung ein, auch mel⸗ 
dete er, daß da der Ort zur Plantage nicht anders, als an der Oſtſeite des Wer⸗ 
derholzes habe ermittelt werden können, die gegen W. und S. ſtehenden Baüme 
aus Buchen beſtehend, da ſie dem Plantagen-Ort ſehr großen Schatten geben, in 
einer Breite von 10 Ruthen abgeſtämmt werden müßten, damit den Maulbeer⸗ 
Pflänzlingen nicht das zu ihrem Wachsthum nöthige Licht und Luft entzogen 
würde. Der Landbaumeiſter hatte auf ſeinen Bericht über Jahr und Tag warten 
laſſen, was ohne Zweifel in dem mittlerweile ausgebrochenen Kriege, der die 
Werke des Friedens 7 Jahre lang unterbrechen ſollte, ſeine Begründung fand. 
Daß dieſe Werte nicht vollſtändig zum Stillſtande kamen erſieht man aus dem 
Verlauf der in Rede ſeienden Angelegenheit. Die Königl. Kammer theilte eine 
Abſchrift des Schwadtckkeſchen Berichts unterm 16. April 1757 dem x. v. Grumb⸗ 
kow mit, und erſuchte denſelben, das benöthigte Bauholz nunmehr anzuweiſen, 
und den betreffenden Förſter zu inſtruiren, die umher ſtehenden Schatten gebenden 
Buchen, ſoweit es nöthig, fällen und verſilbern zu laſſen. Der Oberforſtmeiſter 
antwortete hierauf am 16. Mai 1757. Es ſei ſchon vor des F v. Naumann 
Zeiten der Ort zur Plantage ausgeſucht und bezeichnet worden, wie aus deſſen 
Bericht vom 13. Mai 1755 hervorgehe, und wolle er, v. Grumbkow, hoffen, daß 
der Landbaumeiſter eben dieſen und keinen andern Ort zur Plantage und davon 
die 20 Mg. abgemeſſen habe, widrigenfalls er ſich genöthigt ſehe, vor der Hand 
gegen die Ausrodung Einſpruch zu thun, bis er erſt den Ort ſelbſt in Augenſchein 
genommen, oder aber durch einen Forſtbedienten habe beſehen laſſen. Anlangend, 
daß an der S. und W. Seite der Plantage die daſelbſt ſtehenden Buchen 10 Ru⸗ 
then breit mit weghauen und verkauft werden ſollen, ſo ſei dies eine Sache, wozu 
er ſeine Einwilligung nicht geben könne; denn dadurch würde nicht allein ein noch 
eben ſo großer Diſtrict, wie die Plantage ſelbſt, mit raum gemacht, ſondern auch 
das ſchöne, geſunde Maſtholz gänzlich ruinirt und für das abgetriebene Holz, 
welches in dortiger Gegend nur in geringem Preifefftehe, wenig oder gar nichts 
berechnet werden, folglich würdeß das Königl. Intereſſe in doppelter Art leiden. 
Sollte alſo die Plantage nicht beſtehen können, ohne daß an beiden Seiten das 
Maſtholz noch 10 Ruthen breit mit niedergebauen werde, welches er aber nicht ver: 
antworten und zugeben könne, ſo würde zu der Plantage ein anderer bequemer 
Ort ermittelt werden müſſen, wobei der. König nicht ſoviel verliere, als bei dieſem. 
Die Anweiſung des Holzes zum [Plantagenhauſe und zur Bewehrung betreffend, 
jo finde er nicht, daß bei Anfertigung des Anſchlages darauf reflectirt worden, 
daß das Holz zu dem innern Verbande aus der Radung genommen werden ſolle, 
welches doch die Königl. Kammer in ihrer, an den Amtsrath Sydow erlaſſenen 
Verfügung vom 29. Mai 1755 ausdrücklich betont habe; daher er denn auch die 
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Aſſignation noch nicht habe ausfertigen laſſen, was um ſo mehr unterblieben ſei, 
als er mit der Radung, wegen der dabei obwaltenden Umſtänden noch nicht ein⸗ 
verſtanden. Sollte inzwiſchen die Radung, ohne daß die Buchen an jeder Seite 
weggehauen werden dürfen, vor ſich gehen, ſo bäte er, daß der Anſchlag 
dahin geändert werde, daß ſowol das Holz zum innern Verbande, als auch zur 
Bewehrung, wozu eine große Quantität erforderlich werde, an Buchen aus der 
Radung genommen werden müſſen. 


Es vergeht beinahe wiederum ein Jahr bevor dieſe Angelegenheit in den 
Acten zur Sprache gebracht wird. Das Kammer-Collegium hat ſein Mitglied den 
Kriegsrath Homel unterm 2. Januar 1758 beauftragt, ſeine bevorſtehende Anweſen⸗ 
heit auf dem Amte N. zu benutzen, um feſtzuſtellen, ob der Landbaumeiſter Schwadtcke 
bei Abpfählung des zur Maulbeer-Plantage die von dem geſtorbenen Qberforſtmeiſter 
Neümann getroffenen Anordnung befolgt habe. Hamel berichtet am 14. Januar 
1758, daß er dieſen Auftrag nicht habe ausführen können, weil die beiden Förſter 
welche die Anweiſurg des Orts im Jahre 1755 bewirkt haben ſollten, der eine 
Förſter Karſten, von Friedrichswald, auf ſeine, des e Hamel, Reguiſition nicht in 
N. erſchienen ſei, der andere aber, Förſter Fitten, von Rodenfier, behauptet habe, von 
der Sache gar nichts zu wiſſen. Beide Forſtbedienten erhielten hierauf am 24. 
Februar 1758 den Befehl, ſich gleich im Frühjahr ganz zeitig nach N. zu begeben, 
um im Beiſein des Amtsraths Sydow zu unterſuchen, ob die Schalme, welche x 
Schwadtcke gemacht, mit denen des Förſters Kaſten im Jahre 1755 bezeichneten 
Schadmen übereinſtimmten, hauptſächlich aber bei dieſer Reviſion in Erwägung zu 
ziehen, ob die von e Schwadtke vorgeſchlagene Wegraümung der Buchen auf 10 
Ruthen Breite dem Forſtamte ſehr nachtheilig ſein werden. Dieſe Verfügung an die 
Förſter erwies ſich als überflüſſig; denn fie war noch nicht an ihre Adreſſe abge: 
gangen, als der Oberforſtmeiſter Meyer, von Pudagla, des abzuhaltenden Holzmarktes 
helber in N. fein mußte, und dieſe Gelegenheit wahrgenommen hatte, die Angelegen⸗ 
heit der Plantage in die Hand zu nehmen. Nach dem am 27. Februar 1758 aufge- 
nommenen Protokoll hatte er, mit Zuſtimmung des Amtsraths Sydow, ſtatt das vom 
verſtorbenen Landbaümeiſter Schwadtcke mitten im Werderholze abgemeſſenen und mit dem 
beiten Holze beſtandenen Radeorts, einen andern, weiter nach der Schäferei zu ge— 
legenen Ort, woſelbſt ſchon eine Naümde und hin und wieder nur vereinzelte Buchen 
ſtanden, auch auf der andern Seite bis an die Wieſen zur Gewinnung einer größeren 
Fläche und Beſchaffung von Luft und Licht ſtatt der bewilligten 20 Mg. deren 
25 zur Raümung angewieſen, mit welcher Anordnung die beantragte Abſtämmung 
der Baüme auf 10 Ruthen Breite beſeitigt werde. Das zum inwendigen Verband 
des Familienhauſes bedürftige Holz ſolle aus dieſer Radung genommen werden. 
Oberforſtmeiſter Meyer machte unterm 31. März 1758 Anzeige und gab der Kgl. 
ammer anheim, nunmehr dem Landbaumeiſter Knüppeln aufzugeben, daß er vorge: 
dachter Maßen den frag. Radeort von 25. Mg., unter Zuziehung und Anweiſung 
des Förſters Fitte, von Rodenfier, abſtehe, und den Anſchlag von der Plantagen— 
Bewehrung rückſichtlich des erweiterten Umfangs ändere, auch das erforderliche Holz 
zum innern Verband des Familienhauſes beſonders ſpecificire und von dem Haupt⸗ 
anſchlag in Abzug bringe, damit ſodann das übrige Holz gehörig aſſignirt werden 
könne. Dieſem Antrag gemäß wurde die erforderliche Verfügung unterm 7. April 
1758 an den e. Knüppeln erlaſſen, „Übrigens, ſo lautete der Schluß, haſt Du 
dieſes Alles ohne Zeitverluſt zu expediren, und dann zu berichten“. Damit ſchließen 
in den Einrichtungs⸗Acten die Nachrichten wegen der Maulbeerbaum⸗Plantage. 


: Nach den Behufs der Gten General-Verpachtung auf die Periode 1755—1761 
ding den Kr. Rath Marquardt ermittelten Anſchlägen betrug die jährliche Einnahme 
des Amts N. Thlr. 7572. 11, 3 Pf., die Ausgabe dagegen Thlr. 634. 19. 4 Pfg. 
Daher blieb an Rein⸗Einnahme zur Landrentei abzuführen Thlr. 6937. 15. 11 Pfg. 
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Verglichen mit dem Ertrage von 1724 hatten ſich in 30 Jahren die In⸗ 
traden in runder Zahl um 2500 Thlr; verbeſſert. 

Bei der Einnahme wurden in der Mitte des 18. Jahrhunderts aufgebracht: 
An beſtändigen Gefällen 177—3, an unbeſtändigen 85. 17. 5, an Dienſtgeld 
1857. 22. —, an Arrenden von den Vormerken 3580. 4. 7, desgleichen von kleinen 
Pachtſtücken 161. 19. 1, von den Mühlen 429. 11. 3, von Brauerei und Brannt⸗ 
weinbrennerei 1189. 19. 2, von der Fiſcherei 36.8 —, an ſtehenden Getreidepächten 
10. 10. 6, an Schäferſchoß 43. 19. —. 


Ausgaben verglichen mit der von 1724. Der Beamte, ehedem Rent⸗ 
meiſter, erhielt inel. der Emolumente 180 Thlr., der Amtsſekretair 40 Thlr., der 
Landreüter incl. Emol umente 60 Thlr., der Pförtner 28 Thlr. 8 gr., der Schorn⸗ 
fteinfeger 5 Thlr. 17 gr. wie früher. Der Schulze zu Hindenburg und der Amks⸗ 
brauer waren weggefallen. Von den Geiſtlichen hatte der Präpoſitus 2 Thlr. Zu⸗ 
lage bekommen und der Prediger zu Langkavel ſtand jetzt mit 10 Thlr. 8 gr. auf 
dem Etat. Die übrigen Poſten waren wie 1724. Eben ſo verhielt es ſich mit 
den Forſtbedienteu, doch mit dem Unterſchiede, daß dem Förſter, früher Heidereü⸗ 
ter genannt, zu Rodenfier, wegen ſeines Bauernhofes daſelbſt, ſo er frei beſaß, und 
wofür das Dienſtgeld zur Einnahme gekommen, dieſes mit 8 Thlr. vergütigt 
wurde. Die übrigen ſachlichen Ausgaben hatten keine Anderung erlitten. 


Der mit dem Amtsrath Sydow zur ten Generalpacht abgeſchloſſene 
Pachtcontract iſt nach Ablauf der 6jährigen Pachtperiode, auf die nächſtfolgenden 
6 Jahre, und danu abermals auf 6, im Ganzen alſo auf 12 Jahre bis Trinita⸗ 
tis 1773 verlängert worden. Der mit Tode abgegangene x. Sydow hatte die Pach⸗ 
tung in den Kriegsjahren Trinitatis 1761 an den Amtmann Brandt und dieſer 
ſeit Trinitatis 1767 an den Piritzer Amts⸗Actuarius, nunmehrigen Oberamtmann 
Andreas Gottlob Waldemann abgetreten. Als nun die Prolongationsjahre zu 
Ende gingen erhielt der zeitige Departements⸗Rath — der ſeinen Namen ſo ſchrieb, 
daß es unmöglich iſt, ihn zu enträthſeln — der Auftrag, die Unterſuchung und 
Einrichtung des Amts zur Tten General⸗Verpachtung auf die 6jährige Periode 
von Trinitatis 1773 bis dahin 1779 vorzunehmen. Der — anonyme Commiſſa⸗ 
rius unterzog ſich dieſem Geſchäfte im Herbſte des Jahres 1772. Nachdem er ſich 
aus den Acten umſtändlich informirt, hiernächſt, ſeinen Vorgängern gleich, die 
Bereiſung ſämmtlicher Amtsdörfer, Vorwerke und Mühlen angetreten und zugleich 
von der Wirthſchaft der Unterthanen die nöthige Kenntniß erworben, die Vorwerks⸗ 
Acker und Wieſen, auch Hutungen nach der neüen Vermeſſungs⸗Reviſion zur An⸗ 
fertigung pertinenter Anſchläge beſichtigt, auch die Mühlen wegen ihrer Beſchaffen⸗ 
heit in den Gebaüben und Förderung des Mahlwerks in Augenſchein genommen, 
unterſuchte er zuvörderſt die Präſtanda der Unterthanen nach ihren Quittungs⸗ 
büchern und den Amts⸗Manualien, brachte das Ergebniß der Unterſuchung in 
Protokolle, verzeichnete darin die etwa vorgekommenen Veränderungen und zugleich 
den Hufenſtand, wonach damals geſteüert wurde, woraus ſich ergab, daß von den 
Unterthanen ein Mehr, als ſie zu präſtiren ſchuldig, nicht gefordert werden könne. 
Auch das Contributionsweſen wurde in Ordnung und Richtigkeit gebracht, wobe⸗ 
bemerkt wird, daß die Contribution für die Dorfſchaft Gr. Sabow bisher vom 
Amte an den Daber'ſchen Kreis, wohin dieſes Dorf ſteüerte, beſonders bezahlt und 
demnächſt von den Unterthanen bei den Domainen-⸗Präſtandis quartaliter wieder 
eingezogen worden iſt, während die Cavalerie⸗Gelder, — wie die Neüterverpflogung 
hier zum erſten Mal genannt wird, unmittelbar von den Unterthanen ebenfalls 
zum Daber'ſchen Kreiſe abgeführt wurden. Damit nun ſowol Domainen als Krieg: > 
Abgaben künftighin nicht verdunkelt werden, iſt die Verfügung getroffen, daß letz. 
tere, alſo Contribution und Cavalerie⸗Gelder, von der Dorfſchaft Gr. Sabow au 
die Daber'ſche Kreiskaſſe in Momatsraten entrichtet werden. Die Protokolle von 
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den Vorwerken enthalten einen Nachweis von der Beſchaffenheit und Güte des 
Ackerlandes, der Wieſen und Hutungen, ingleichen von der Viehhaltung, überhaupt 
von allen Umſtänden, welche zur Formirung der Ertrags-Anſchläge nöthig waren, 
wohin auch die von den Pächtern beeidigten Saat⸗ und Dreſchregiſter gehören, 
von denen ein Auszug dem Protakoll über jedes einzelne Vorwerk beigefügt wurde. 
Die von dem Landmeſſer geführten Vermeſſungsregiſter und die darin aufgenom⸗ 
mene Claſification der Acker und Wieſen iſt dabei von großem Nutzen geweſen. 
Das Mühlenweſen iſt nach der Zahl der Perſonen, die als Mahlgäſte einer jeden 
Mühle anzuſetzen ſind, revidirt und geregelt und die aus der Brauerei und Brannt⸗ 
weinbrennerei fließenden Amtsgefälle ſind nach den, darüber von dem Beamten 
und Gieneralpächter geführten und von demſelben eidlich beglaubigten, Rechnungen 
geprüft und feſtgeſtellt wordeu,, Auf Grund alles deſſen, was zur Unterſuchung 
und Einrichtung des Amts erforderlich war, iſt der neüe Ertrag angefertigtt nach 
Anleitung deſſen Tit. III. bei den beſtändigen Gefällen gegen den vorigen Etat (“) 
ſich ein Wehr von Thlr. 326. 18 gr. herausgeſtellt hat. Dieſes Plus entiprang 
aus Zehend⸗, Rauchhühner⸗, Pachtflachs- und Garnipinngeld zum Betrage von 
Thlr. 3. 6 gr., welches aber eigentlich keine Mehr⸗Einnahme iſt, indem das kleine 
contribunble Vorwerk Wolchow abgebaut und zu Marien 1773 mit 4 Bauern 
beſetzt werden ſoll, deren Präſtanda zum neüen Ertrage gebracht worden, wohin 
gegen die Vorwerkspacht mit Thlr. 63. 6. 9½ pf. in Wegfall gekommen iſt. An 
Grundgeld iſt ein Plus von 3½ Thlr. von den ſich neü angebauten Büdnern zu 
Fanger und Trutzlatz, jo wie von einem Büdner in Retzſtow — welcher Name 
von jetzt an meiſtens Retztow geſchrieben ward, — für eine Wieſe. — Den größten 
Zuwachs hat dieſer Einnahme⸗Titel durch den Cavon oder Erbzins der im Butt⸗ 
lin angelegten zwei Colonien erhalten. 


Die Colonie Grävenhagen beſteht aus 20 Coloniſten, davon jeder 
12 Thlr. Erbzins entrichtet, facit 240 Thlr. Acta Camerae und das von dieſer 
Colonie am 2. October 1772 aufgenommene Protokoll weiſen nach, daß 20 Ein⸗ 
wohner aus Meklenburg auf dem Radungsort zu Grävenhagen angeſetzt worden 
ſind, welche ſich nach der mit ihnen geſchloſſenen Punctation vom 
24. Mai 1753 gegen Bewilligung von 16 Freijahren und des auf dem Radungs⸗ 
ort ſtehenden Holzes aus eigenen Mitteln anbauen, und jeder Colniſt an Hof⸗ 
und Gurtenftellen 4, an Ackerland 36 und an Wieſenwachs 24, zuſammen 64 Mg. 
in Cultur erhalten, nach abgelaufenen Freijahren aber pro Mg. 8 gr. und mit⸗ 
hin an jählichem Canon oder Erbzins 21 Thlr. 3 gr., außer dieſen aber, und 
wenn kein Holz, bezw. keine Stubben in der Radung mehr vorhanden, an 
Brennzins 1 Thlr. 8 gr. und an Bierzins 16 gr. ans Amt entrichten ſoll. Die 
Freijahre der Coloniſten würden mit Trinitatis 1770 abgelaufen ſein, da aber 
während derſelben, der Krieg eingefallen, und ſie durch denſelben in der Radung 
hindert worden, ſo ſind ihnen als Entſchädigung noch 2 Freijahre bewilligt, 
folglich ſolle ſie erſt von Trinitatis 1772 ab präſtiren. Wann aber gleich im 
Anfange des Radungwerks von dem F Landbaumeiſter Schwadtcke nur ein gewiſſer 
Ort abgeſchalmt, welcher die völlige Morgenzahl, ſo die Coloniſten an Acker und 
Wieſen haben ſollen, und überhaupt 800 Mg. Acker und 400 Mg. Wieſewachs 
betragen, nicht enthält, m il darunter verſchiedene Brücher, Moore und Sölle be⸗ 
griffen, welche nicht zu Acker brauchbar ſind, ſondern als Unland betrachtet werden 
müſſen, die Coloniſten aber beſtändig darauf gedrungen, und noch beſtehen, daß 
ihnen die verſchriebene Morgenzahl der Landung angewieſen, nicht minder daß, 
da ihre Wieſen beſtändig unter Waſſer ſtehen, ſolche durch Raümung oder Auf⸗ 
——— ( jH—ĩ 
N (0) Es muß bemerkt werden, daß innerhalb der bisherigen Pachtheriode der ' wier dor von 
J ihr zu Ja,c ein beſonderer Etat, auf Grund der Einrichtungs-Anſchäge, aufgeſtellt wurde. Hier 
war alſo der Etat für das Jahr 1772 773 maßgebend. 
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grabung des Volzer Bachs von der Überſchwemmung befreit werden möchten, 
damit ſie ſelbige raden, mit Gräben durchziehen und gehörig nutzen könnten, ſo 
iſt zu dem Ende nicht nur eine Vermeſſung ſämmtlicher von den Coloniſten in 
Genießbrauch habender Acker und Wieſen durch den Landmeſſer Kirck bewerkſtelligt 
worden, ſondern es iſt auch der Landbaumeiſter Knüppeln mit Nivellirung des 
Volzer Bachs, von ſeinem Urſprunge beim Vorwerk Vierhof an bis nach Kamin, 
woſelbſt er in den ſog. Boden fällt und nach der Oſtſee geht, anjetzt noch 
beschäftigt (*) 

Die von dem x. Kirck ausgeführte Vermeſſung ſämmtlicher Pertinenjien, welche 
die Coloniſten bis jetzt, 1772, im Gebrauch haben, iſt mit denſelben zur Regelung 
ihrer Leiſtungen ſpeziell durchgegangen demnächſt ſind die Grundſtücke beſich⸗ 
ticht worden. So hat ſich denn ergeben, daß ſie von der ihnen zugeſicherten 
ich an Ackerland nämlich 800 Morgen. 


ber haben 560 Mg. 107 Nuß 


annoch fehlen 289 „ 

Die Cotoniſten machten bemerklich, daß ihnen dieſe fehlende Landung 
theils hinter dem Steinflöthen nach Friedrichsberg zu, der Kien⸗Ort genannt, 
theils auch diesſeits der Krugwieſe, am Wege nach Damerow, die alte Dorf⸗ 
ſtätte genannt, zur Radung gegeben werden könne, da ſonſt in der Gegend keine 
zum Acker tauglichen Flächen mehr vorhanden ſeien, und ſie ſich damit begnügen 
wollten, ihre vertragsmäßige Morgenzahl werde dadurch ergänzt oder nicht. 
Commiſſarius konnte unter dieſen Umſtänden nicht umhin, anzuführen, daß die 
Coloniſten bei dem wenigen Acker nicht beſtehen könnteu, wenn der Canon auch 
nur nach der wirklichen Fläche berechnet werde; fie vermögten nicht ihr Brodkorn 
zu bauen, daher es unumgänglich nothwendig ſei, ihnen die angegebenen Flächen 
zur Radung einzugeben und zuzumeſſen. Zwar werde es von Seiten des tgl. 
Forſtamts einigen Wiederiprucd geben, indem die jog. alte Dorfſtätte nach Dame⸗ 
row hin mit ſtarken, kräftigen Buchen ziemlich dicht beſtanden, dagegen der Kien⸗ 
ort, nach Friedrichsberg hin, größtentheils abgetrieben ſei, gleichwol wäre die vor⸗ 
geſchlagene Maßregel, unter Zuziehung des kgl. Forſtamts, durchzuführen 
nothwendig, wenn man nicht Gefahr laufen wolle, die mit ſo gutem Erfolg 
begonnene Beſiedlung wieder eingehen zu ſehen. An Wieſen ſind, nach Abzug der 
darin noch bis zum Volzerbach zu ziehenden Gräben, nach der Vermeſſung 406 Mg. 
63 Ruth. vorhanden, davon aber kaum die Hälfte geradet, weil das Terrain 
vom Volzerbach beſtändig nnter Waſſer gelegt, und der Grund dadurch To erweicht 
iſt, daß man ihn nicht betreten kann. Über die Beſchaffenheit des Volzerbachs 
hat der Landbaumeiſter Knüppeln ein Pro Memoria, d. d. Amt Naugard, den 
14. October 1772, eingdreicht, aus dem das Nachſtehende ein Auszug iſt. 

Der Volzerbach entſteht hinter dem kgl. Amtsvorwerke Vierhof unter dem 
Dorfe Zikerke aus einem ſtarken Erdquell, und geht Anfangs als ſchmaler Graben 
durch die Vierhofſchen Wieſen und Zickerſche Hütung, deren Boden er bei ſeinem 
Waſſerreichthum ſo quebbig macht, daß das Vieh auf der Hütung ſchon zur 
Hälfte zurück bleiben muß, was alles von den unzähligen Quellen, die in der 
Erde ſtechen vermehrt wird. Von hier geht der Bach nach der mei geradeten 
Feldmark Grävenhagen, und zwar ſchießen dieſer Dorfſchaft Wieſen an den 
Bach, der aber hier, weil er nun ſchon breiter und dazu ganz verwachſen iſt, faſt 


(*) Der Name Volzer Bad) iſt eine Verſtümmelung des urkundlichen Namens Wolſiza. 
Die Worten aber der Abfluß des Naugardſchen Sees, und das, was man NVolzer Bach nennt, ein 
Zufluß der Wolſiga, wie um J. O. augemerli worden. Dee Reſultate, des Nibclements ſind an 
einer andern Stelle des Landbuchs mitgetheilt. 


— Pr en 
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gar nicht paſſirt werden kann. Von Werbung des Grafes ift gar nicht die 
Rede, da die Wieſen ſelbſt in dieſer ſehr trocknen Jahreszeit 2 Fuß hoch über⸗ 
ſchwemmt ſind. Jenſeits liegen die Wieſen des neüen Dorfs Schnittriege, welche, 
obwohl 240 Ruthen vom Bache entfernt, eben ſo unbrauchbar, wie die Gräven⸗ 
hagenſchen Wieſen find. Beiden Dorfſchaften kann nur durch Aufraümung des 
Volzerbachs geholfen werden. Wird dieſe ausgeführt, ſo werden auch die Wieſen 
und die Hütung von Friedrichsberg, nicht minder die Pertinenjien des Dorfes 
Trechel und des dortigen Vorwerks vor den Überſchwemmungen geſichert, denen 
ſie von jeher ausgeſetzt geweſen ſind; ja es läßt ſich nicht mit Unrecht behaupten, 
daß dem ganzen Amte N. durch Aufraümung des Bachs ein großer Gewinn 
erwächſt, da faſt alles Fließende des Amts ſeine Endſchaft im Volzerbach hat. 
Auf demſelben, der bei dem Dorfe Scharchow unweit Kamin in den Kaminſchem 
Bodden fließt, liegen 4 Mühlen, als: — 1) Die ſog. Frankenmühle, die denen 
v. Wedel zu Schlanghagen (Swanteshagen) gehört; 2) die Moratzſche Mühle, dem 
Major v. Köller, auf Moratz; 3) die Stevenſche Mühle, dem Kaminer Domkapitel 
und 4) die Reckowſche Mühle, dem Lieutenant v. Köller, auf Reckow, gehörig. 
In wie weit nun dieſe Mühlen bei Aufraümung des Volzerbachs conſervirt, 
oder niedriger gelegt und abgeändert werden müſſen, wird der Situations⸗ 
und Nivellematets⸗Plan hiernächſt deütlicher nachweiſen, u. ſ. w. 

Commiſſarius Anonymus machte den Vorſchlag, die letzte Hand ans Werk 
zulegen, und längſtens im künftigen Frühjahr, 1773, mit der Aufraümung den 
Anfang zu machen. So viel ei aber gewiß, daß, wenn die betreffenden Arbeiten 
an dem Volzerbach nicht vorgenommen würden, die Coloniſten niemals ihre 
Wieſen zur Hälfte in Gebrauch nehmen und davon präſtiren, noch ſolche völlig 
raden könnten, woran ſie lediglich durch die beſtändige Überſchwemmung behin⸗ 
dert werden. 

Gräfenhagen wird von — 

Mg. 560 107 Ruth. Landung a8 gr. . . Thlr. 186. 20. 9 pf. 

„ 29 23 „ Wieſen im Acker à 8 gr. „ 9. 17. — „ 
„ 406 63 „ Wieſen, welche aber z. Z. 
nur höchſtens zur Hälfte zu nützen find à 4 gr. 7 NI 
Summa nr e 
Der mit den Coloniſten errichteten Punctation gemäß, für jetzt una en 
haben, was für jeden von ihnen Thlr. 13. 5. 1 pf. ausmacht. Commiſſarius 
hat demnach den Anſiedlern die Eutrichtung dieſer Präſtanda von den in Nutzung 
habenden Grundſtücken alles Eruſtes angedeütet, ſelbige aber zu deren Annahme 
nicht vermögen können, da ſie darauf beſtehen, daß ſie ſich bei der wenigen Lan⸗ 
dung und den, nicht einmal zur Hälfte benutzbaren Wieſen zu erhalten nicht im 
Stande ſeien. Commiſſarius hatte ſie indeſſen dahin gebracht, daß fie excl. des 
Brenn⸗ und Brauzinſes jährlich ein jeder 12 Thlr. ſo lange ans Amt abzugeben 
übernehmen wollten, bis ihnen der vorgeſchlagene Mehr-Acker angewieſen und 
derſelbe in Cultur gebracht, auch die Wieſen von der Überſchwemmung durch 
Raumung des Volzerbachs befreit worden, dann aber den vollen Canon pro Mg. 
8 gr. von den urbaren Grundſtücken zu erlegen, fie ſich nicht entziehen wollten. 
Da man den Coloniſten, wenn ihre Anſiedlung von Beſtand ſein ſoll, eine größere 
Leiſtung nicht zumuthen darf, jo dürfte ihre freiwillige Offerte zu acceptiren ſein, 
weswegen denn auch der Canon oder Erbzins pon Grävenhagen mit 20 mal 12 
iſt 240 Thlr. zum neüen Ertrage gebracht worden it, 
Nach der von dem Feldmeſſer Kieck in den Jahren 1771 und 1772 aus⸗ 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 211 
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geführten Vermeſſung enthält die Colonie Grävenhagen an Hofraümen, Gebaüde⸗ 
ſtellen und Wurthen 55. 115, an Acker der bereits in Cultur gebracht 495. 172, 
an Wieſen in Acker zur Brachhütung 29. 23, an beſtändigen Wieſen 402. 141, an 
Elſenbrüchern 17.106, an bewachſenen Ortern, worauf zwar kein Holz mehr ſteht, 
doch aber noch nicht in Cultur gebracht ſind 121. 114, an Gräben, Wegen, Triften 
und Dorfſtraßen 22. 114, Summa Mg. 1145. 71 Ruth. 
Schnittriege. Mit dieſer Colonie hat es faſt die nämliche Bewand⸗ 
niß. Sie iſt nach der Punctation vom 22. März 1754 von 8 Familien aus 
Schwediſch-Pommern gegründet worden. Es wurden ihne 14 Freijahre und das 
auf dem Radungsort ſtehende Holz bewilligt, wogegen ſie ſich ſelbſt aufbauen und 
einrichten mußten. Jeder Coloniſt erhielt 56 Mg. zu Acker, 24 Mg. zu Wieſewachs, 
4 Mg. zu Hof und Gartenſtelle, zuſammen 80 Mg. Sie haben nach beendigten 
Feijahren unter zu erwähnenden Canon außerdem 16 gr. an Brauzinſe 
und zur Forſtkaſſe 1 Thlr. Brennzins zu präſtiren. Die Freizahre waren mit 
Trinitatis 1768 abgelaufen, wegen der inzwiſchen eingetretenen Kriegszeit wurden 
ſie indeſſen wie bei allen Neüſiedlungen im Lande, um 2 Jahre verlängert, daher 
ſie erſt mit Trinitatis 1770 zu Ende gingen. Die Coloniſten haben aber bis jetzt, 
17723 noch nichts abtragen können, weil ihr Radungsort mit Eichen bewachſen 
geweſen, wovon die Stubben auch jetzo noch nicht durchweg aus dem Erdreich 
haben fortgeſchafft werden können. Damit aber die Präſtanda dieſer Coloniſten 
fürs Künftige und bis dahin, daß ihre Wieſen durch Aufraümung des Volzer⸗ 
bachs brauchbar geworden ſind, geregelt werden können, ſo hat man dem Land 
baumeiſter Knüppeln die Vermeſſung der Colonie übertragen der davon das 
Feldregiſter d. 4. Schnittriege, den 25. Sept. 1772 übergeben hat. Nachdem 
daſſelbe mit den Coloniſten durchgegangen und aufs ſorgfältigſte unterſucht, welche 
Flächen zu Ackerland nicht tauglich — deren es jedoch nur ſehr wenig gibt, — ſo 
ſinden ſich insgeſammt an urbarer und zu nutzender Landung . Mg. 342. 31 
und an Wieſen, welche noch zu raden ſind, wegen Über⸗ 
ſchwemmung des Volzerbachs aber noch unter Waſſer 


ſtehen 


Mg. 140. 102 


Summa. . Mg. 453. 3 
. Der Canon von der Landung beträgt nach der mit den Coloniſten errich— 
teten Punitation 6 gr. pro Mg., alſo Thlr. 95. 13.2, pf. die Wieſen aber au 
, der Nutzung pro Mg 4 gr., macht Thlr. 18. 14. 4% pf., Summa 
Thlr. 104. — 5 pf. 
Die Aufbringung dieſer Präſtanda, wovon auf jeden der 8 Wirthe 
Thlr. 13 — % pf. treffen, iſt von den Coloniſten beanſprucht worden. Sie er 
wiedern darauf, daß, obgleich fie ihre volle Morgenzahl an tauglichem Acker 
auf dieſem Radungsort nicht erhalten könnten, ſondern ihnen gegen 138 Mg. fehl⸗ 
ten, unter dem urbaren Acker auch noch viel ſchlechtes Land befindlich ſei, ſie ſich 
dennoch mit dieſer Morgenzahl begnügen wollten, folglich eine gar kleine Wirth⸗ 
ſchaft führen müßten, überdieß aber ihr Acker annoch mit vielen großen Eichen⸗ 
ſtubben angefüllt ſei, die ſich nur mit der Zeit fortſchaffen ließen, ſie auch zur 
Ergänzung dieſer Morgenzahl noch 55 Mg. 33 Ruth. raden müßten, die Wieſen 
aber unmöglich auf 2h, ja nicht einmal auf ½ zu nutzen ſtänden, der ausgerech⸗ 
nete jährliche Zins mit ihrer Conſervation nicht vereinbar ſei, und folglich nicht 
von ihnen entrichtet werden könne. Auf die Bemerkung, daß ſie nicht länger 
freiſitzen könnten, haben ſie ſich auf vieles Zureden freiwillig erboten, einen jähr⸗ 
lichen Zins von 10 Thlr., excl. Bierzieſe und Brennzins zu zahlen, was unter 
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den obwaltenden Umſtänden acceptirt worden ift, da Commiſſarius die Überzeügung 
erlangt hat, daß ein Mehr nicht präftirt werden kann. Die Colonie Schnittriege 
iſt dennoch mit 8 mal 10 iſt 80 Thlr. zum Ertrage geſtellt. 


Sie enthält nach Knüppelns Vermeſſung an Hof- und Gartenſtellen 
8. 82., an urbarem Acker 298. 24, an Acker, der noch nicht in Kultur ſteht, aber 
kultivirt werden kann 58. 33, an Ackerland, das gar nicht urbar gemacht werden 
kann 70. 64, an Wieſen 110. 152, an Wegen, Dämmen, Triften und Gräben 
8, Summa „ Mg. 554. 88 


In den Einrichtungsacten ſteht auch zum erſten Mal ein Erbzins 
von 20 Thlr. der ans Amt von der Zampelmühle bei N. entrichtet wird. 
Von der Errichtung dieſer Mühle handelt weiter unten ein beſonderer 
Artikel. 


Tit. II. Unbeſtändige Gefälle. In dieſem Titel entſteht durch Ausglei⸗ 
chung von Plus und Minus eine Mehr-Einnahme von nur 20 gr. 1% pf. Es 
wird in demſelben das Stättegeld von den Jahrmärkten in der Stadt N. und 
von der in dem Dorfe Gr. Sabow abgehaltenen ländlichen — Handelsmeſſe 
aufgeführt. Das Zoll- und Stättegeld in der Stadt erhebt der Magiſtrat. Dem 
alten Privilegium der Stadt zufolge ſteht dieſer / des Ertrages, der Herrſchaft, 
alſo nunmehr dem Amte des Königl. Beſitzers von N., Y, zu. Von Trinitatis 
1766 bis dahin 1772 brachte dieſe Abgabe vom Marktverkehr Thlr. 13. 20. 6 pf. 
ein, im Durchſchnitt jährlich Thlr. 4. 14. 10 pf., davon / — 18 gr. 54, pf. 
Die größte Einnahme mit Thlr. 3. 3. 6 pf, war 1771 — 72 der kleinſte mit 
Thlr. 1. 18. 6 pf. im Jahre 1767 — 68. Anſehnlicher iſt der Ertrag vom 
Zoll und Stättegeld von dem Groß-Sabowihen Markte. Hier kommen in der 
nämlichen 6jährigen Periode Thlr. 474. 2. 3 pf. auf: Maximum 1768 — 69 
Thlr. 89. 14 gr., Medium Thlr. 79 — 4½ pf., Minimum 1767 — 68 — 
Thlr. 69. 13 gr. In dieſem Titel ſtehen noch Thlr. 6. 18. 9 pf. für Honig und 
Wachs, welche die Niſche Kämmerei ans Amt zu zahlen hat. 

Tit. III. Bei den Dienſtgeldern find zwar Plus 48 Thlr. aufgeführt, 
welche von den abgebauten und mit 4 Bauern beſetzten Vorwerken herrühren, 
eigentlich aber nicht als ein wirkliches Mehr zu betrachten ſind, weil die Pacht 
mit Thlr. 63. 6. 9%, pf. bei dem folgenden Titel wieder in Wegfall kommt. 


Tit. IIII. Bei den Arrenden von Vormerken ergiebt ſich insgeſammt 
ein Plus von Thlr. 178. 23. 10 ¼ pf., welches lediglich von dem noch der 
einen Kammer⸗Taxe erhöhten Kornpreiſe und von dem Viehſtande herrührt. Es 
iſt nämlich der Roggen ſtatt 14 gr. zu 15 gr. der Sch. Gerſte ſtatt 10 gr. zu 
13 gr. und der Sch. Hafer ſtatt 6 gr. zu 8 gr. angeſetzt; die Kuh iſt von 
1½ Thlr. auf 12, Thlr und das hundert Schafe von 14 Thlr. auf 16 Tblr. 
erhöht. Weil nun aber die Arrende für das aufgelöſte Vorwerk Wolchow 
in Abgang gekommen, ſo bleibi bei dieſem Titel ein wirkliches Plus von 
Thlr. 115. 17. Mp 

Das Vorwerk Glewitz von 395 Mg. 70 Ruth., deſſen Arrende zu Thlr. 
128. 9. 7 pf. veranſchlagt war, ift im Jahre 1764/5 abgebaut und mit 6 neüen 
Bauern beſetzt worden, wodurch ſich die Zahl der Bauerhöfe in dieſem Dorfe bis 
auf 10 erhöht hat. Die Wirthe ſind in ihren Ländereien, daher auch in den 
Präſtanden egaliſirt worden. Weil fie keine Naturaldienſte bei irgend einem Vor⸗ 
werke leiſten, ſo ſind ſelbige zur Aufbringung der früheren Vorwerkspacht mit 
einem gleich hohen Dienſtgelde belegt worden, daß für jeden l Wirthe 
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Thlr' 16. 22. 9 pf. beträgt. Außerdem hat jeder Wirth an Zehend⸗Rauchhühner⸗ 
geld, an Pachtflachs und Garnſpinngeld 11 gr. ans Amt zu entrichten. Dieſe 
Veränderung war ſchon 1765 — 66 zum Etat gebracht. - 

Bei den Vorwerken werden folgende Bemerkungen gemacht: — 

1) Friedrichsberg. Nicht allein der Volzerbach, auch der Friedrichsberg⸗ 
ſche Mühlenbach überſchwemmt die Wieſen dieſes Vorwerks, ſo, daß ſie faſt be⸗ 
ſtändig mit Waſſer bedeckt find, wodurch die Grasernte Gefahr laüft ganz zerſtört 
zu werdeu, wenn nicht des baldigſten für Aufraümung beider Gewäſſer und An⸗ 
legung tüchtiger Abzugsgräben Sorge getragen wird. Zur Aufrechthaltung des 
Viehſtandes auf dieſem Vorwerke iſt es daher von der dringendſten Nothwendig⸗ 
keit, die erforderlichen Arbeiten ſchleünigſt vorzunehmen, ſobald Landbaumeiſter 
Knüppeln ſeine Nivellirungs- p. Pläne nebſt Koſtenanſchlag eingerericht haben 
wird. In Bezug auf Meliorationen, die bei dieſem Vorwerke vorgenommen 
werden können, liegt den Einrichtungsacten ein Protokoll des Kammerdirectors 
Sprenger, d. d. Amt N. den 16. Decbr. 1767, bei, welches ſich darüber alſo 
ausläßt: — Als der geh. Finanzrath v. Brenkenhof, in ſeinem an die Pommerſche 
Kammer erlaſſenen Schreiben, Friedeberg den 12. Sept. d. J. u. a. einfließen 
ließ, wenn er die Meinung hege, daß auch im Amte N., ohne Nachtheil der 
Forſten, gute Verbeſſerungen zu machen ſeien, und man dieſem zufolge mit dem 
Beamten zu N. deshalb ſogleich correſpondirt, auch nach gepflogenem Schriftwechſel 
den Landmeſſer Geibler ins Amt vorausgeſchickt, um bei Friedrichsberg und 
Werder die Gegenden aufzunehmen, welche zur Radung geeignet, ſo hat man bei 
der Reiſe aus dem Amte Gülzow nach dem Amte N. den Weg über Friedrichs⸗ 
berg genommen, um von den durch den Landmeſſer aufgenommenen Gegenden 
eine Ocular⸗Inſpeetion vorzunehmen. Nachdem dieſelbe wegen vorgekommener 
Umſtände, und vornehmlich weil der Landmeſſer bei ſeiner Aufnahme ſich nicht 
hinlänglich nach dem Dorfe Trechel hin ausgedehnt hat, am geſtrigen Tage repe⸗ 
tirt worden, ſo iſt befunden, daß dieſes Vorwerk mit gutem Nutzen zu extendiren 
iſt und daneben noch einige Familien zu Handdienſten angeſetzt werden können. 
Nach Anleitung der Geiblerſchen Karte — 

a. Sit der sog. Kuhnen⸗Ort, enthaltend 92. 67 

b. Der Ort gleich daneben, jenſeits des Bachs. 3. 176 

o. Die Pagenhorſt ER N en . 56. 109 


d. Der Fiſchler Brand er 55. 8 
a Ackerland zu raden, vollkommen geeignet, ingleichen 
ann — 

e. Von der zwiſchen den Feldern inne belegenen 
Kelling⸗ Dicte ein guter Theil zu Acker urbar ges 
macht werden e e er 


105. 38 
daß alſo überhaupt zu Landung und Erweiterung des Vor⸗ 
werks Friedrichsberg geradet werden können Mg. 383. 38 

Da bei den Radungen auch auf Anſetzung mehrerrer Familten, ſo weit 
es ſich thun läßt, Bedacht genommen werden ſoll, ſo hat man bei Beſichtigung 
der Dorflage die Überzeugung gewonnen, daß in Connexion der zu Friedrichsberg 
wohnenden alten Wirthe, der Raum zur Anſetzung von 12 Familien vorhanden 
und dieſen Familien von Kleinleüten weiter nichts nöthig, als daß dieſelben hin⸗ 
länglichen Raum zu Garten und Hoflage bekommen, wozu 2 Mg. pro Wirth ge⸗ 
rechnet werden, wenn ihnen nur binlänglicher Wieſewachs zur Haltung von etwas 
Rindvieh anzuweiſen möglich iſt, hierzu aber auch Gelegenheit genug ſich darbietet 


/ 
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indem zwiſchen den zuvor ſpecificirten Radungs⸗Ortern, und zwar: 

a. Am Felde bei dem Kuhnen⸗Ort ein Stück Bruch⸗ 
Lahn 98g 2100: 138 
b. Ingleicheu am Bach, welcher längs des Kuhnen⸗ 

Orts fließt, ein dio Si e 16. 62 
e. Zwiſchen den Feldern, der Papenhorſt, dem Fiſch— 

ler Brand iſt ein großes Bruch von 111 Mg. 80 Ruth. 

die Tiefe Riege genannt, vorhanden, davon füglich 


zu Wieſewachs längs der Felder und zwiſchen denſelben 

genommen werden, daher im Ganzen für die 12 anzu⸗ 

ſetzenden Familien ET ee e e 
ſo daß jede Familie 6 Mg. an Wieſewachs bekommen kann. 

Die Koſten für dieſe Melioration werden folgender Maßen berechnet: — 
1) An Radekoſten: 383 M. 38 Ruth. Buchen- und Eichengrund zur Landung, 
pro Mg. 57, Thlr. macht Thlr. 2107. 13. 10% pf. 72 Mg. Bruchgrund mit 
Elſen bewachſen pro Mg. 3 Thlr. macht 216 Thlr. — 2) An Grabekoſten: 
422 laufende Ruthen Graben-Arbeit durch die Tiefe Riege bis zur Klingebuden- 
Brücke, 10 F. breit, 4 F. tief zu 8 gr. pro Ruthe Thlr. 140. 16 gr. — 3 An 
Baukoſten: 6 Haüſer jedes zu 2 Familien zu bauen nach dem Anſchlage des 
Landbaumeiſters, zu Thlr. 162. 10 gr. thut Thlr. 974. 12 gr. — 4) Ad Extra- 
ordinäria: Zu Haltung eines Conducteurs, welcher die Aufſicht bei der Radung 
hat, zu Vermeſſungskoſten, allerhand noch nicht zu überſehender Graben -Arbeit in 
dem zu radenden Acker, und anderen zufälligen Arbeiten 400 Thlr. Summa der 
Koſten: Thlr. 3838. 19. 10% pf. 

Die Nutzungen von dem zu radenden Terrain werden berechnet wie folgt: 
Für das Vorwerk bleiben nach Abzug von 24 Mg. für die Etablirung der 12 
Familien 359 Mg. 38 Kth. und dieſe gewähren die 3 Kornarten zu 14, 10, 8 gr. 
den Scheffel gerechnet, inel. der Nutzung vom Vieh Thlr. 186. 5. 1 pf. Die 
12 Familien werden an Haus⸗ und Wieſenmiethe, jede 5 Thlr. geben, macht 
60 Thlr. Summa der Nutzungen Thlr. 246. 5. 1 pf. Die Zinſen des aufzu⸗ 
wendenden Kapitals betragen Thlr. 191. 22. 7½, mithin verzinſet ſich das zu 
verwendende Kapital zu Thlr. 6. 9. 11 pf. und alſo über 6'/, Beet. 

Da es beim Vormerke Friedrichsberg gar ſehr an Hand-Arbeitern er⸗ 
mangelt daher auf Vermehrung der Arbeitskräfte Bedacht genommen werden 
muß, ſo iſt die Anſetzung von 12 Familien als eine Nothwendigkeit anzuſehen. 
Das erforderliche Anlagekapital wird aus irgend einem Fonds zu verwilligen ſein, 
um ſo mehr, als es ſich gut verzinſet. 

2. Langkavel. Bei dieſem Vorwerke, welches großen Mangel an Wieſen 
hat, befindet ſich ein Ort Bruchland, die Hauwe genannt, das mit kleinen 
Ellernſtrauch bewachſen, annoch füglich zu raden ſein wird. Das Königl. Forſt⸗ 
amt dürfte dagegen wol nichts einzuwenden haben, da dieſes Ellernbruch auf 
contribuablen Dorffelde gelegen, und nicht als Holzung zu nutzen iſt, noch es 
dem Dorfe und dem Vorwerk zu beſtreiten ſteht, mithin dürfte die Urbarmachung 
dieſes kleinen Bruchs um ſo mehr, jedoch dergeſtallt nachzugeben ſein, daß die 
Bauern davon die Hälfte bekommen, als Dorf und Vorwerk gleich hoch im Hufen⸗ 
ſtande und in der Contribution ſtehen. Gleichergeſtellt können — 

3. Beim Vorwerk Neüendorf, dem es ebenfalls an hinreichenden Wieſen 
gebricht, über 30 Mg. neüe Wieſen an der ſog. Habichtshorſt und Kückenkoppel 
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mittelſt Ausradung der blos mit Ellern und Werftſtrauch bewachſenen Lieten oder 
durch die Brücher gehenden kleinen Bäche, gemacht werden, wogegen das Königl. 
Forſtaut gar nichts zu erinnern finden dürfte, da dem Holze dadurch nicht der 
geringſte Abbruch geſchieht, die Brucher auch jederzeit nur als Hütung genützt 
werden. Dieſe an ſich mit keinen ſonderlichen Koſten verknüpfte Ausradung aber 
würde Beamter in den folgenden 6 Pachtjahren zu beſchaffen übernehmen müſſen, 
indem ſonſt, wenn es dem Vorwerks Pächter überlaſſen wird, dieſe Verbeſſerung, 
ſowie bisher geſchehen, auch fernerhin unterbleiben möchte, wie denn auch überdies 
die ſehr mit Strauch bewachſenen Vorwerkswieſen, ohne fernern Anſtand zu reini⸗ 
gen ſiud, damit der zum Anſchlag gebrachte Viehſtand gehalten und gefüttert 
werden tann. 
5 4. Das Vorwerk Neühof iſt zum 6ten Theil der am Naugardſchen See 
belegenen Wieſen im Seebruch berechtigt, welcher demſelben alle Jahr von der 
Bürgerſchaft zugemeſſen werden ſoll, jedoch erhält daſſelbe, nach Anzeige des Päch⸗ 
ters, niemals den vollen 6 ten Theil; überdies wird er beſtändig in der ſchlechteſten 
Lage geworfen und dabei alle Jahr variirt, weshalb Pächter vorgeſchlagen hat, 
mit der Bürgerſchaft ein Abkommen dahin zu treffen, daß dem Vorwerke ſein 6 ter 
Theil in einem gewiſſen Ort für beſtändig überwieſen werde und demgemäß nicht 
ferner von dem Gutfinden der Bürgerſchaft abhangig ſei. Commiſſarius — 
Anonymus findet dieſen Antrag zur Aufhebung der Communion, wodurch aller 
weitere Zwiſt verhütet wird ganz angemeſſen, und würde darüber mit dem Magi- 
ſtrat und der Bürgerſchaft abſeiten des Amts, unter Zuziehung des Juſtizbeamten 
zu tractiren und derſelben aufzugeben ſein, ſich darüber dergeſtalt zu vereinbaren, 
daß dem Vorwerke dem ihm competirenden 6ten Theil vom Seebruche unverkürzt 
an einem beſtimmten Orte zugetheilt werde, und es nicht der Willkür den Bürger 
jährlich exponirt blieb. 

5. Beim Vorwerk Vierhof iſt der große Damm gänzlich verfallen, wo⸗ 
durch nicht uur die Paſſage nach Greifenberg und Kamin gänzlich gehemmt wird, 
ſonderu auch die da herum liegenden Dörfer ſammt der Colonie Schnittriege, nicht 
anders als mit einem ſehr großen Umwege nach dem Amtsſitze gelangen können, 
noch weniger iſt Bau- und Brennholz aus dem Sagersberger Revier heraus zu 
bringen; hauptſächlich aber läßt ſich dieſer ſchadhafte und ganz ungangbare Damm 
nicht mehr mit dem Vorwerks⸗Vieh nach dem Lattenbruche und dem Buttlin, als 
dem einzigen Hütungsgebiet von Vierhof betreiben, noch weniger die daran belege 
nen, beſtändig unter Waſſer ſtehenden Wieſen gehörig nutzen; mithin iſt es von 
der höchſten Nothwendigkeit, daß dieſer Damm aufs Allerbaldigſte wiederhergeſtellt 
werde, weil ſich ſonſt kein Pächter zum Vorwerke Vierhof finden wird, und Wieſen 
und Weide durch längern Verzug deterioris conditionis werden. Commiſſarius 
hat es für dringend nothwendig erachtet, einen Anſchlag von den Wiederherſte ungs⸗ 
koſten dieſes Dammes durch den Landmeiſter Knüppeln anfertigen zu laſſen. Der 
Steindamm iſt 25, der Erddamm 180 laufende Ruthen lang. Die Koſten belaufen 
ſich, exel. des Holzes für zwei Brücken, auf Thlr. 297. 12 gr., welche aus den 
Wegebau⸗Fonds zu bewilligen ſein werden. Die Paſſage, auch als Viehtriſt. 
darf nicht länger gehemmt bleiben und der Vorwerks⸗Pächter muß in die Lage 
verſetzt werden, die ihm verpachteten Wieſen zu nutzen. 7 

6. Beim Vorwerk Werder find die Wieſen ſehr tief gelegen und moraſtig, 
welchem aber mit Grabenarbeit geholfen werden kann, wenn von der ſog. Knick 
hofswieſe an durch die Leiſtikowſchen Wieſen und Kipp bis an den Weg, ferner 
vorlängs der Wieſe hinter der Koppel bis an die Maskowſchen Gränzen ein 
Graben von 970, und noch ein Graden von 102 laufenden Ruthen durch die 
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Kietzwieſen bis an die Buchhorſte, zuſammen 1072 Ruthen, über ½ Meile, ge⸗ 
zogen wird, maßen das Waſſer füglicher Weiſe nach der Zampel geleitet werden 
kann, und die Wieſen ſolcher Geſtalt trocken und nutzbar zu machen ſind. Die 
Koſten dieſer Grabenarbeit betragen, des Landmeſſers Kieck Anſchlage, aufs Ge: 
naueſte berechnet, 201 Thlr., welche umſomehr bewilligt werden dürften, als die 
große Wieſe von 180 Mg., mit 2 gr. pro Mg., auf 15 Thlr. höher angerechnet 
werden kann und das zu verwendende Kapital ſich beinahe auf 7½ Proct. ver: 
intereſſirt, ſtatt daß die Wieſen ſonſt mit der Zeit gänzlich unbrauchbar werden, 
welche doch ein Kleinod bei dieſem Amte noch das beſte ſeiende Vorwerk zu con⸗ 
ſerviren, als es ſonſt an Heüſchlag gar großen Mangel leiden würde. Damit nun 
künftiges Frühjahr, 1773, mit der Grabenarbeit zeitig der Anfang gemacht und 
ſolche noch vor Werbung der Wieſen vollendet werde, ſind die erforderlichen 
201 Thlr. dem Beamten zur Beſtreitung der Grabenkoſten baldigſt zu überweiſen, 
derſelbe aber auch anzuhalten, die 15 Thlr. Wieſen-Mehr⸗Ertrag auf Trinitatis 1773 
extraordinair bezahle, welche darauf im folgenden Jahre auf den Etat zu bringen 
find, ſo daß dan Plus von dieſem Vorwerk demnächſt auf Thlr. 58. 5. 2½ pfe 
zu ſtehen kommt. 

In einer Beilage, d. d. Amt Maſſow, den 19. December 1767, läßt ſich 
Kammer⸗Director Sprenger alſo vernehmen: — Wie im Protokoll vom 16. Dechr. 
wegen Friedrichsberg bereits vorlaufig angeführt, hat man den Landmeſſer Geibler 
auch beauftragt, das ſog. Werderholz ſammt dem ganzen Werder, nebſt dem Bruch⸗ 
wert, womit er umgeben, zu vermeſſen, um das Vorwerk, welches auf dieſem 
Werder belegen und nach ihm den Namen führt, außer ſolchem aber ſeine Hufen 
im Naugardſchen Stadtfelde hat, durch Radung und Grabenarbeit einigermaßen 
zu verbeſſern. Nachdem man die Gegend beſehen und die Vermeſſungskarte mit 
ihr verglichen hat ſich ergebeu, daß dieſes Vorwerk nicht allein an Ackerland zu 
erweitern, ſondern auch deſſen Wieſewachs und Hütung, welches beides um den 
Werder herum liegt mittelſt Grabenarbeit zu verbeſſern iſt, und zwar kann die 
Landung auf der Mittagsſeite des Werders in Connexion des Vorwerks um den 
bereits urbaren Schäferei-Kamp von 58 Mg. 130 Ruth. vorlängs des Buchholzes 
vergrößert werden, ingleichen auf der N. und NO. Seite in Connexion des Vor⸗ 
werks und des geradeten Kamps, zur Maulbeer-Plantage bis in die Gegend des 
og. Muskaten⸗Borns, da dann ganz füglich 144 Mg. zur Landung herauszu⸗ 
bringen und das Werder⸗Holz dennoch eine Ausdehnung von 386 Mg. 123 Ruth. 
behält Rückſichtlich des Wieſenwachſes, der Hütung und Weide, welche um den 
Werder herum belegen und in der Totalität 586 Mg. 10 Ruth. ausmacht, will 
die Nothwendigkeit erfordern, daß der ganze Diſtrikt durchgängig mit Gräben bis 
nach der Maskowſchen Gränze hin durchſchnitten werde, damit das Waſſer nach 
den dort vorbeigehenden Zampel-Bach ſeinen hinlänglichen Abfall habe; und wie der 
Strich Hütung zwiſchen dem Werder und dem Stadtfelde nach der Mittags-Seite 
bin mit Strauch ſehr bewachſen, jo ift auch nöthig, daß dieſer Tractus, welcher 
114 Mg. 24 Ruth. in ſich hält, davon gereinigt werde, alsdann ſolches gute und 
nutzbare Koppelweide abgeben kann, wie denn auch noch nahe bei dem Vorwerke 
ein Ort Bruches von 10 Mg. 137 Ruth. beſindlich, welcher mit Nutzen zu Wieſen⸗ 
wabs urbar zu machrn iſt. Kammer⸗Director Sprenger hat es für dienlich er⸗ 
achtet, auch noch anzumerten, daß die zur Maulbeer-Plantage geradeten 28 Mg. 
. Ruth. nicht an dem rechten Fleck zu dieſem Behuf geradet worden, weil man 
eo die N. und NO. Seite gewählt, ſtatt daß man die, nach der Stadt hin 
legende S. Seite hätte wählen ſollen, wo dann die Plantage durch das Buchholz 
gegen W. und N. gedeckt ſein würde; und kann es ſein, daß bei der Wahl des 
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Platzes von dem verſtorbenen Beamten mehr auf die Güte des Holzes in dem 
Radungs⸗Orte, als auf die Lage deſſelben gegen die Himmelsgegenden Bedacht 
genommen worden iſt. Judeſſen iſt dieſem Fehler noch abzuhelfen, und kann die 
Gegend, welche zur Plamage zwar ſchon von Holz geraümt, aber noch lange nicht 
urbar gemacht iſt, künftig zu Acker genommen, von dem zu radenden Quanto aber 
ſoviel hinwiederum zur Plantage hergegeben, ſelbige gegen Mittag angelegt und 
durch das Buchholz gegen die das Wachsthum der jungen Maulbeerbaüme gefähr⸗ 
denden Winde gedeckt werden. r 

Anſchlag der Nade- und Grabekoſten zur Erweiterung und Verbeſſerung 
des Vorwerks Werder. 144 Mg. Buchgrund zu raden pro Mg. 4½ Thlr. macht 
648 Tolr; ferner 10 Mg. 175 Ruth. Bruchgrund zu Wieſewachs zu raden pro. 
Mg. 2½ Thlr. macht Thlr. 26. 21. 8 pf., und ſodann 114 Mg. 24 Ruth. mit 
Strauch bewachſene Hutung zu reinigen, zu 1 Thlr. pro Mg. Thlr. 144. 3. 27, pf. 
An Grabekoſten; 1303 lauf. Ruthen Graben⸗Arbeit auf beiden Seiten des Werder⸗ 
holzes durch den Pferdekoppel, Bültwieſe, Weide, Kavel⸗Wieſe und Hutung bis 
zur Maskowſchen Gränze, 10 F. breit, 4 Fuß tief, pro Ruth. 8 gr. macht 
Thlr. 448. 8 gr. Ad Extraordinaria 100 Thlr. Summa Thlr. 1323. 8. 10% pf. 
Die Zinſe von dieſem Kapital, zu 5 Prot. gerechnet, betragen Thlr. 66. 4 gr. 
Die Nutzungen aber, welche aus der Verwendung des Kapitals gezogen werden 
können, belaufen ſich auf einen Werth von Thlr. 165. 4. 1¾ pf., daher Über⸗ 
ſchuß 39. — 1 pf. und verzinſet ſich alſo das Radungs⸗Kapitel zu Thlr. 7. 22. 
8 pf., folglich ſehr nahe zu 8 Pret. 

Von den kleinen contribuablen Vorwerken, die zur Auflöſung und Be⸗ 
ſetzung mit baüerlichen Wirthen ſeit der vorigen Einrichtung beſtimmt ſind, iſt des 
Abbaues des Vorwerks Glewitz bereits oben Erwähnung geſchehen. Demnächſt 
hat der Generalpächter, Oberamtmann Waldemann, im Jahre 1771 übernommen, 
das Vorwerk Wolchow abzubauen, und mit 4 Bauern zu beſiedeln, was in ſoweit 
bewerkſtelligt iſt, daß die Gebaüde für die neüen Wirthe errichtet und größtentheils 
vollendet ſind, ſo daß dieſelben ihre Höfe zu Marien 1773 beziehen und Präſtanda 
präſtiren werden. Nunmehr bleiben aber noch die 6 Vorwerke Gr, Leiſtkow, 
Minten, Retzſtow, Trechel, Trutzlatz und Zikerke übrig, welche gleichfalls zum 
Abbau deſtinirt und deshalb mit der alten Vorwerks⸗Pacht im Ertrage ſtehen ge 
blieben ſind. Daß wegen der geraumen Kriegsjahre des nachherigen Retabliſſe⸗ 
ments dieſes Amts und der Unterthanen armſeelige Umſtände, auch der inzwischen 
eingetretenen mißwächſigen und theiteren Jahre halber, für den Abbau der Vor⸗ 
werke nicht mehr geſchehen, auch die dabei vorfallenden vielen Baufuhren nicht 
beſtritten werden konnten, iſt ohne alles weitere Anführen bekannt. Nu mehr aber, 
da hoffentlich alle dieſe Behinderungen aus dem Wege geraümt find, iſt es auch 
ſo nothwendig als nützlich, daß mit allem Ernſt der Abbau ordnungsmäßig ins 
Werk geſetzt werde, da derſelbe die Erleichterung des beſchwerlichen Dienſtes bei 
den Vorwerken herbeiführen wird, und hauptſächlich die Beſtreitung der haüfigen 
Paß⸗ und Marſchfuhren dieſes auf der großen Heerſtraße nach Preüßen belegenen 
Amts zu mindern im Stande iſt, überdies aber die ſonſt koſtbare Unterhaltung 
der Vorwerksgebaüde beſeitigt, zudem nach Se. Königl. Majt. Willensmeinung die 
kleinen contribuablen Vorwerke gelegt und zur Vermehrung der Bevölkerung mit 
baüerlichen Wirthen beſetzt werden ſollen, und in allem dieſem Betracht der Abbau 
vorbemeldeter Vorwerke auch bereits per Rescriptum Clementisslmum vom 
19. Aprll 1755 genehmigt worden iſt. Solchemnach hat ſich der zeitige Beamte, 
Sberamtmann Waldemann, zum Ab-, bezw. Aufbau dieſer Vorwerke dahin ver⸗ 
ſtanden, daß in den folgenden Generalpacht⸗Jahren jährlich ein Vorwerk in 
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baüerliche Wirthſchaften verwandelt und im 1ften Jahre mit Gr. Leiſtikow der 
Anfang gemacht werden ſoll; dann wird folgen im 2ten Jahre Zikerke, im 3 ten 
Jahre Minten, im Aten Jahre Trechel, im 5ten Jahre Trutzlatz, das ganze 
Umwandlungs-Verfahren aber im 6ten Jahre mit dem Vorwerke Retztow zum 
Abſchluß gebracht worden. Wegen dieſes umfangreichen Unternehmens iſt noch 
ein beſonderes Abkommen mit dem Generalpächter zu treffen welches demmnächſt 
zur Allerhſten. Approbation eingereicht werden wird. So viel aber kann man 
vorlaüfig anzuführen nicht Umgang nehmen, daß, da das Amt N. bekanntermaßen 
mit beſtändigen Paßfuhren vorzüglich beſchwert iſt und die vielen Holzfuhren zu 
dieſem Aufbau nicht allein zu beſtreiten im Stande ſein wird, es dabei von ande— 
ren nahe belegenen Amtern zu ſubleviren ſein wird, damit der Aufbau durch 
Mangel an Fuhren nicht behindert werde. 

Tit. Bei den Arrenden von kleinen Pachtſtücken iſt ein Plus von 
Thlr. 19. 4. 6 pf. erzielt worden, und zwar — 

1) Beim Auſchlage vom Kruglande zu Gr. Sabow ein Mehr von 
Thlr. 4. 21. gr., welche von den erhöheten Kornpreiſen und der Viehzucht, auch 
von der gegen den vorigen Anſchlag verminderten Contribution herrührt, die 
jetzige Pacht beträgt Thlr. 47. 12. 1 pf. 

2) Bei der Alten- und Freüchen-Mühle — (von der wir wiſſen, daß 
ſtatt Freü- oder Fraüchen- „Fraülein- Mühle“ geſchrieben werden muß) ein Plus 
von Thlr. 13. 1. 4 pf. der letzte Etat nur 13 Thlr. auswarf, die zu dieſem 
Grundſtück gehörigen Pertinentien bei der vorliegenden neüen Einrichtung zum 
erſten Mal vermeſſen und davon ein Anſchlag formirt worden iſt. In dem dieſer⸗ 
halb aufgenommenen Protokoll d. d. Naugard, den 21. Sept. 1772, heißt es: Das 
Mühlenwerk auf dieſem Grundſtück iſt ſchon vor Einführung des Grneralpacht⸗ 
Syſtems, mithin vor 1724, eingegangen und iſt dem Anſchein nach entweder ein 
Kupfer⸗ oder Eiſenhammer geweſen. Die dabei beſindlichen Landungen und Wieſen 
hat der zeitige Pächter, Chriſtian Neitzel, ſchon ſeit 40 Jahren im Genießbrauch 
und find dafür, wie oben erwähnt, 13 Thlr. im Ertrage unter dem kleinen Pacht⸗ 
ſtücken aufgeführt. Das Wohnhaus iſt im mittelmäßigen Stande und von dem 
zeitigen Pächter bei ſeinem Anzuge 1731 erbaut worden; die Scheüne aber muß 
von Grund auf neü gebaut werden. Nach der jetzigen Vermeſſung beſteht das 
Grundſtück aus 32. 65 Ackerland, 27. 62 Wieſen, 0:473 Gartenland, überhaupt 
aus 60 Mg. 120 Ruth. Die Ausſaat beſteht in 8 Sch. Roggen, 2 Sch. Gerſte, 
4 Sch. Hafer. Die Kämpe werden jährlich beſäet und das Land dafür ausgeſucht, 
indem es ſandig iſt, und , auch mehr, jederzeit liegen bleiben muß; außerdem 
wird ½ Sch. Leinſamen geſäet. Viehſtand: 2 Pferde, 6 Kühe, 6 Stück Mäſt⸗ 
vieh, 3 Schweine, 3 Gänſe. Pächter hat vom Arrendator zu Friedrichsberg noch 
den ſog. Herrenkamp, von 12 Sch. Aus ſaat, in Pacht, wovon ½ alle Jahr des 
ſandigen Bodens halber unbereit liegen bleiben muß, ſo daß nur 4 Sch. Roggen 
und 4 Sch. Hafer ausgeſäet werden können. Ohne dieſen Kamp kann nur die 
Hälfte des Viehſtandes gehalten werden. Die Wieſen find ſämmlich einfchnittig, 
und der Überſchwemmung vom Mühlenbach dergeſtalt aus geſetzt, daß fie nicht alle 
geworben werden können. Es werden 14 Trokal Heü zu 2 Pferden gewonnen, 
beſteht aber nur in Schnittgrad und Dreiblati. Es find 4 Wieſen: die große, 
welche aber noch voller Stubben iſt, die Backofenwieſe, die beſte von allen, die 
Rohr⸗ und die Wieſe am Garten vor dem Hauſe. Geweidet wird im Buttlin 
auf der Heide und in den Mooren, wonach das Vieh ſchlecht milcht. Fiſcherei 
giebt es nicht, da der Bach im Sommer austrocknet, im Winter bis auf den Grund 
friert. Raff⸗ und Leſeholz holt der Pächter aus dem Buttlin. Dienſte hat der 
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Pächter nicht, er beſtellt Alles mit eigenem Geſpaun. An Pacht giebt er jährlich 
25 Thlr. ans Amt — und doch ſtanden nur 13 Thlr. zum Ertrage!? — und 
20 Thlr. an den Arrendator von Friedrichsberg. An den Prediger und Küſter 
iſt nichts zu geben. Der Pächter macht auf der Damerowſchen Mühle, Sichtgeld 
gibt er nicht. Auch Braugeld wird nicht gegeben, und bei Ausrichtungen der Be⸗ 
darf an Bier und Branntwein vom Amt entnommen. Weil die zur Altenmühle 
belegenen Pertinentien vermeſſen und nach dem erhöhten Kornpreiſe gerechnet, 
auch die Kuh zu 17, Thlr. angeſchlagen worden, und wenn der Volzer Bach 
geraümt ſein wird, wodurch das Waſſer von den Wieſen abgeleitet wird, und 
dieſe trockner werden, iſt der Mg. Wieſenwachs, der zu 6 gr. veranſchlagt iſt, mit 
2 gr. zu erhöhen. 

3) An Pächtern von kleinen Ackerſtücken, ohne Erhöhung der Pacht, ſtehen 
im Ertrage der Damerowſche, der Friedrichsberger und der Kicker Müller 
mit zuſammen Thlr. 12. 8 gr. Der Amtskrüger vor dem Greifenberger Thor 
zu N. Krugpacht und für 5 Mg. 166 Ruth. Acker⸗ und 76 Ruth. Gartenland 
16 Thlr., in Zampelhagen der Schulmeiſter, zwei Büdner und ein Bauer, zu⸗ 
ſammen Thlr. 10. 4 gr. 

4) An Wieſenſtücken Thlr. 11. 18. 2 Pf. und zwar für eine Wieſe zu 
Friedrichsberg vom Amts⸗Landreüter; für 1 Mg. 40 Ruth. auf dem Kick bei 
Werder vom Vogt daſelbſt; eine Wieſe bei Maskow; der Platz vom alten Acker⸗ 
hofe bei N., den der Beamte in Pacht hat, eine Wieſe zu Retzſtow, welche der 
Prediger nutzt. 

5) Für Gärten, und zwar für den 10 Mg. 61 Ruth. großen Amtsgarten 
bei N. und auch einen kleinen Garten von 70 Ruth., beide in Nutzung des Be⸗ 
amten Thlr. 10. 17. 6 Pf. 

6) Von den Leinſtraßen in den Dörfern Damerow, Döringshagen, 
Fanger, Glewitz, Hindenburg, Karzig, Kicker, Langkavel, Leſtkow, Minten, Retzſtow, 
Rodenfier, Schwarzow, Trechel, Trutzlatz, Wolchow, Zampelhagen, Zikerke, zu— 
ſammen 32¾ Sch. zu 1¼ Thylr. macht Thlr. 43. 16 gr. 

7) Von der Muſik 3 Thlr. werden zwar in Einnahme geſtellt, aber auch 
wieder zur Ausgabe gebracht, weil dieſe Art Gewerbſteüer von Wand rmuſikauten 
zur Stempelkaſſe fließen ſoll. 

Tit. VI. An Getreidepächtern. Sie find, wegen erhöhter Kornpreiſe 
gegen den letzten Etat um Thlr. 2. 1. 6 Pf. vermehrt und auf Thlr. 12. 12 gr⸗ 
gebracht. Erhoben werden 6 Sch. Mühlenroggen aus Er Sabow, 6 Sch. Dienſt⸗ 
hafer aus Döringshagen, 21 Sch. 12 Mtz. Wieſenhafer aus Zikerke. Von der 
adlichen Dorfſchaft Schwarzow ſollen 3 ½ Thlr. Holzhafer einkommen, welche aber 
bisher noch nicht abgeführt worden ſind, weil mit den Gutsbeſitzern wegen der 2 
Amtsbauern in dieſem Dorfe und dem Adlichen Antheil in Karzig zur Permu⸗ 
tation Verhandlung gepflogen wird, welche auch hoffentlich zu Stande kommen 
dürfte, weshalb der wegen Entrichtung dieſer Abgabe angeſtrengte Rechtshandel 
einſtweilen ſiſtirt iſt. 

Tit. VII. Von der Fiſcherei in den Autsſeen iſt der Ertrag unverändert 
geblieben. Obgleich ſie in den Kriegsjahren außerordendlich gelitten hat und die 
vorige Pächter dem Amte eine 3 jährige Pacht ſchuldig geblieben iſt, ſo kann doch 
von den jetzigen Pächtern, welche wöchentlich 3 gute Gerichte Fiſche liefern, die 
man zu 12 gr. rechnen kann, erwartet werden, daß ſie die mit Thlr. 36. 8 gt 
abgeſetzte Pacht abführen werden, zumal der Kleine N. je oder Haus⸗See noch 
zur Hälfte gefischt wird und die Winterfiſcherei ebenfalls zur Hälfte geht, was 
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ein Jahr ums andere geſchieht. Angeſetzt iſt der Naugardſche Große See mit 
15 Thlr., der Kleine See (der ſonſt ein Emolument der Beamten war) mit 8 Thlr. 
der Karzſcher Sde mit 10 Thlr., zwei kleine Seen zu Minten mit 2 Thlr., und 
2 kleine Seen zu Rodenfier mit 1 Thlr. 8 Gr. 


Tit. VIII. Bei den Mühlen iſt durch den erhöhten Kornpreis ein Plus 
von überhaupt Thlr. 43. 9. 1½ Pf. herausgebracht. Hiernächſt find von der 
aus 8 Wirthen beſtehenden Colonie Schnittriege, welche der Döringshagenſchen, 
als am nächſten gelegenen Mühle zugeſchlagen und vom Müller freiwillig ange— 
nommen, 8 Thlr. zum neüen Ertrage gebracht. Dahingegen hat der Friedrichs⸗ 
bergſche Müller die 20 Coloniſten zu Grävenhagen als Zwangsmahlgäſte zu 
übernehmen Bedenken getragen und beabſichtigt damit nichts anderes, als dieſelben 
fernerhin umſonſt zu bedienen. Da aber dieſe Colonie ihrer Lage nach zu keiner 
andern, als der Friedrichsberger Mühle gelegt werden kann, ſo muß es bei dem 
zum Anſchlage gebrachten Zuſatze von 20 Thlr. verbleiben, zumal die Coloniſten 
fh vorlaufig zur Entrichtung der Pacht bereit erklärt haben, wenn ihnen ge⸗ 
ſtattet werde, entweder auf dieſer Mühle oder auf einer andern gegen die halbe 
Metze zu mahlen. Ferner iſt bei der Strelowhagenſchen Mühle anzumerken, daß 
ihr früher die beiden Kgl. Bauern zu Schwarzow zugelegt geweſen, und für dieſe 
Thlr. 3. 12 6 Pf. an Pacht berechnet worden, welche das Amt aber niemals be⸗ 
kommen hat, indem der Müller angeblich ſeine eigenen Mahlgäſte zu allen Zeiten 
zu fördern nicht in Stande geweſen. Deshalb hat, man dieſe 2 Bauern bei einer 
andern Amtsmühle anzubringen geſucht, wohin ſich denn auch der Kickerſche Müller 
freiwillig verſtanden hat, mithin die Pacht geſichert iſt. — Beim Anſchlage von 
der Malz⸗ Waſſer⸗ und Windmühle bei N. entſteht ein Plus von Thlr. 78. 17. 2 Pf. 
da bei derſelben die ganze Stadt⸗Conſumtion nach dem Acciſe-Extract veranſchlagt 
worden, wie ſolches auch bei früheren Einrichtungen geſchehen. Weil aber der 
Müller die Conſumtion der Stadt lange nicht zur Hälfte zu fördern im Stande iſt, 
obgleich ſelbige in den Mißwachs⸗ und Theüerungs⸗Jahren, beſonders aber des 
Malzbranntweins⸗, auch Futter-Schrot, laut Accife-Extract, ſehr abgenommen; jo 
zeigt der Anſchlag dennoch, daß ein merklicher Vortheil dabei ſein dürfte, wenn 
bei der Stadt N. noch 2 Windmühlen zur Förderung der Conſumtion der Ein- 
wohnerſchaft erbaut würden. Die Mühlengerechtigkeit von der ganzen Stadt⸗ 
Conſumtion ſteht ohnſtreitig Sr. Königl. Majt, als Gutsherrn von N., zu, mit⸗ 
hin auch das Recht das Mühlenweſen der Stadt zu vermehren. Sollte die Schwing⸗ 
mühle wegen der beabſichtigten Urbarmachung des ſog. Schwingmühlenbruchs ein⸗ 
gehen müſſen, ſo würden auch nicht einmal zwei Windmühlen hinreichend ſein, 
die Stadt N., ſamt den zur Schwingmühle belegenen Dörfer Leiſtkow, Maskow, 
Minten, Zampelhagen, hinreichend zu fördern, es wäre denn, daß die auf der 
Zampel erbaute Walkmühle mit dazu gezogen würde, welche jo ſchon für ſtädti— 
ſche Einwohner mahlt. Commiſſarius ſtellt demnach anheim, ob nicht per pro- 
elamata ac Intelligentias zur Erbauung zweier Windmühlen Bauluſtige aufzu⸗ 
fordern ſein dürften, die die Mühle ex propriis erbauen möchten, um ſie als 
Erbeigenthum zu beſitzen, da dann von der ganzen Stadt Conſumtion, — mit 
Ausnahme des Malzes und Branntweinſchroots, der Mahlgäſte von Neühof nnd 
Werder, des Kietzes und des Schloſſes zu N., auf die dem Malzmüller einige pri⸗ 
bative Berechtigung zufteht, — ein pertinenter Anſchlag formirt, und die volle 

acht von den Müllern im Verhältniß des nach den Acciſeregiſtern auf jeder 
ya vermahlenen Quantums zu entrichten fein würde. Der Ausführung vieles 
orſchlags wird ſich aber erſt dann näher treten laſſen, wenn 1 daß 
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das Schwingmühlenbruch urbar gemacht werden ſoll und in Folge deſſen die 
Schwingmühle eingehen muß. Wird das bei der Strelowhagenſchen Mühle entſtandene 
Minus von 12 Gr. 6 Pf. in Abzug gebracht, ſo entſteht, bei ben Mühlen⸗In⸗ 
traden ein Plus von Thlr. 70. 20. 7 Pfg. 

Tit. IX. Bei der Brauerei hat ſich wegen des in den letzten General⸗ 
pachtjahren ſehr verminderten Bier⸗Debits ein Minus von Thlr. 337. 1. 8 Pf 
herausgeſtellt. In der Hoffnung aber, daß der Abſatz in den folgenden Jahren 
ſich wieder vermehren werde, iſt die Pacht der Brauerei auf 800 Thlr. zum neüen 
Ertrage gebracht, ſo daß nur Thlr. 183. 5. 2 Pf. ausfallen. Dagegen zeigt ſich 
bei der Branutweinbrennerei ein Plus von Thlr. 78. 6. 9 Pf., weil ſich der De⸗ 
bit des Branntweins in den letzten 6 Jahren nach der Fraction auf 268 Quart 
vermehrt hat, das Quart Branntwein auch nach den neüen Principien zu 3½ Gr., 
und der Schlamm pro Ohm zu 12 Gr. gerechnet worden iſt, ſo daß bei der Brau⸗ 
erei und Brennerei das wirkliche Minus doch nur Thr. 104. 22. 5 Pf. beträgt. 


Nach dem frühern Anſchlage waren 662 ½ Ton. Bier. 2816 Quart Branntw. 

um Ertrage gekommen, die Fraction 

1766—72 361 — 3084 — 
Mithin 301 ½ T. wenigar 268 Quart mehr, 

zum Anſchlage kommen. Beamter wegen der ſo ſehr verringerten Conſumtion des 
Biers befragt, zeigte an, daß, obgleich unter dem vorigen quanto consumtionis 
der Bier- und Branntweins-Debit bei den, zu jener Zeit begonnenen Radungen 
zu Grävenhagen und Schnittriege mit begriffen, indem die Rader, Holzſchläger, 
Kauf⸗ und Fuhr⸗ lauch Arbeitsleüte ein anſehnliches verbraucht, dennoch der Aus⸗ 
fall bei der Brauerei der, ſeit ſeinen Pachtjahren ſo ſtark abgenommene Paſſage, 
und inſonderheit des Frachtwagen⸗Verkehrs nach Danzig, welcher von Stargard 
aus größtentheils die ſog. kleine Straße über Regenwald einſchlüge, hauptſächlich 
aber, daß die Frachtfuhrleüte bei den theüren Kornpreiſen mehrentheils ausge⸗ 
ſpannt und daß der ſonſt aus Hinterpommern und in hieſiger Gegend getriebene 
ſtarke Verkehr und Viehhandel dedeütend abgenommen, daß die Unterthanen durch 
die Mißwachsjahre in ihren armſeligen Verhältniſſen noch mehr zurück gekommen 
ſeien, und zu Ausrichtungen und ſonſt faſt kein Getreide mehr nehmen noch be⸗ 
zahlen könnten. Während zu Ausrichtungen, d. b. bei feſtlichen Gelegenheiten, und 
Insgemein in dem Betriebsjahre 1766—67 noch 139¾ Tonnen Bier abge⸗ 
ſetzt worden ſeien, wären in dem Jahre 1771172 nur 76¾ verkauft, alſo wenig 
über die Hälfte des erſten Quantums. 

Tit X. Beim Schäferſchoß iſt ein Minus von Thlr. 1. 3 gr. gegen 
früher eingetreten. Zwei Schäfereien ſind in Wegfall gekommen, nämlich die zu 
Glewitz und Wolchow, weil dieſe Vorwerke eingezogen. Bei denjenigen Vorwerken, 
welche die nämliche Beſtimmung haben, iſt der alte Anſatz beibehalten, dagegen 
ſind die Schäfereien der übrigen Vorwerke, nämlich Friedrichsberg, Hindenburg, 
Kotzen, Langkavel, Neüendorf, Neühof, Vierhof und Werder, mit einem Schaf⸗ 
ſtand von 3850 Stück nach landüblichen Principien das Hundert zu 16 Gr. 
angelegt. 

A. Recapitulation aller Einnahmen: Beſtändige Gefälle Thlr. 528. 7. 3 Pf.; 
Unbeftändige 86. 13. 7¼ Pf.; Dienſtgeld 2034. 3. 6.; Arrende von Bormer 
ken 3579. 11. ,; Desgl. von kleinen Pachtſtücken 181. 5. 7. Getreidepächte 
12. 12 —; Fiſcherei⸗Intraden 36. 8 — ; von den Mühlen 500. 7. 10½.; von 
der Brau- und Brennerei 1084. 20. 9; Schäferſchoß Thlr. 8. — Summa 
Thlr. 8084. 1. 7 Pf. 
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B. Ausgabe: Bei der Beſoldung der Amts-Bedienten iſt zunächſt ange: 
merkt, daß die auf 180 Thlr incl. der Emolumente, normirte Beſoldung des Be⸗ 
amten, einer Beſtimmung des Königs zufolge, zur Hälfte getheilt und davon 90 Thlr. 
für den Juſtiz⸗Beamten, zur Haupt⸗Amter⸗Juſtiz⸗Kaſſe fließen ſoll. Commiſſarius 
hat die Befolgung dieſes Königl. Befehls einſtweilen anſtehen laſſen, in Erwägung 
daß Beamter angenommen hat, die Pacht von der Brauerei, welche nach dem An⸗ 
ſchlage einen Ausfall von Thlr. 397. 1 8% Pf. hat, bis auf Thlr. 183. 5. 2 Pf. 
erfüllen zu wollen, mit dem ausdrücklichen Vorbehalt, daß ihm tn Betracht dieſes 
Engagements, das volle Gehalt der 180 Thlr. gelaſſen werde. Da das Amt N, 
auf der großen Heerſtraße liegend, tagtäglich mit Vorſpann beſchwert wird, zu 
deſſen Beſtelluug Beamter einen eigenen Boten halten und ſalariren muß, au 
die für den Amts⸗Juſtitiarius ausgeworfenen 40 Thlr., wofür er zum Theil einen 
Amtsſchreiber lohnen könne, gleichfalls zur Amter⸗Juſtiz Kaſſe gezahlt werden 
müſſen, jo dürfte deſſen Antrag wegen Velaſſung des vollen Tractaments um ſo— 
mehr de conoedendis fein, als wegen der armſeligen Unterthanen viele Beſchwerden 
mit dem Officio des Beamten verknüpft ſind, wodurch deſſen eigene Wirthſchaft 
nicht wenig leidet. 

Hinſichtlich der Forſtbedienten iſt zu bemerken, daß in den früheren Ein⸗ 
richtungsacten zwar die Namen derſelben, nicht aber ihre Wohnſitze oder doch nur 
theilweiſe nachgewieſen waren. Dies iſt gegenwärtig geſchehen. Die Förſter, 
früheren Heidereüder, wohnen in Sagersberg, Neühaus und Rodenfier, der Heide⸗ 
laüfer in Retzſtow, der Holzwärter in Verchentin. Die Ausgabe für das Forſt⸗ 
Perſonal hatte keine Veränderung erfahren. 

Was die der Geiſtlichkeit aus den Amtseinkünften zuſtehende Beſoldung 

betrifft, ſo erhält der Präpoſitus zu N. aus der Malzmühle 48 Sch. Malz in 
Natura, ingleichen vom Amte 24 Sch. Roggen in Natura, und für ein Schwein 
werden demſelben 4 Thlr. baar bezahlt. Da nun der Sch. Malz ſtatt 10 Gr. 
zu 13 Gr. und der Sch. Roggen ſtatt 14 zu 15 Gr, jo beträgt ſolches gegen 
den letzten Etat ein Mehr von 7 Thlr. ſo daß der Präpoſitus mit 45 Thlr. in 
den Anſchlag gekommen iſt. Mit dem Diaconus verhält es ſich in ähnlicher Weiſe. 
Er empfängt aus der Malzmühle 12 Sch. Malz in Natura, welche ſtatt 10 Gr. 
pro Sch. nach dem nunmehr gerechneten Kornpreiſe von 13 Gr. mehr betragen 
1 Thlr. 12 Gr. Somit iſt weil die Ausgabe für die übrige Geiſtlichkeit die 
frühere geblieben, eine Erhöhung von 8 Thlr. 12 Gr. in dieſem Aus gabe⸗Titel 
entſtanden. 
8 Ferner werden die 3 Thlr. Muſik-Pachtgelder auf Befehl des Königs zur 
Haupt⸗Stempel⸗Kaſſe abgeführt, jo daß ſich die Mehrausgabe von Thlr. 11 
12 Gr. ſtellt; dagegen iſt die, einem Soldaten zu Zampelhagen bewilligte Remiſ⸗ 
ſion am Dionſtgelde, weil derſelbe geſtorben, mit Thlr. 4. 5. 4 P. in Weg: 
fall gekommen, ſo daß ſich das wirkliche Plus bei der Ausgabe auf Thlr. 7. 8 
8 Pfg. ſtellt. 

Recapitulation der Ausgabe. An Beſoldung der Amtsbedienten Thlr. 314. 
1 Gr., der Forſtbedienten, Thlr. 197. 11 Gr., der Geiſtlichen Thlr. 109. 14 Gr., 
Poſtgeld und Botenlohn 8 Thlr., Schreibmaterialien 10 Thlr., Muſikgelder 3 Thlr. 
Summa .. . . Thlr. 642. 2 Gr. 

, Wird dieſe Ausgabe von der Brutto-Einnahme ab gezogen, ſo bleiben an 
Rein⸗ Einnahme zur Landrentei abzuführen Ir. 7441. 23. 7 Pf. 
was gegen die Veranſchlagung von 1754 ein Mehr von 504 Thlr. und gegen die 
von 1724 ein Mehr von 3004 Thlr. iſt. ; 
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Am Schluß feines General-Protokolls, d. d. Naugard den 12. October 
1772 bemerkt Commiſſarius: Da die Unterthanen, beſage der abgehaltenen Dorfs— 
Protokolle, nicht die allergeringſten Beſchwerden wider den Beamten, Oberamt⸗ 
mann Waldemann, ſowenig wegen Bedrückungen als Übervortheilungen angebracht, 
obgleich ſie viritim darüber vernommen worden ſind, vielmehr bezeügen, daß ihnen 
von demſelben alle mögliche Aſſiſtenz zu Theil würde, und er ihnen ſogar mit 
Saat⸗ und Brodkorn ausgeholfen habe, und Beamter ſich bereits vorlaufig zur 
Fortſetzung der Generalpacht verſtanden, auch nach erfolgter Approbation der 
neüen Unterſuchungs⸗ und Einrichtungs⸗Acten feine endgültige Erklärung wegen 
Erfüllung der Anſchläge abzugeben ſich vorbehalten, ſo dürfte demſelben die fernere 
Generalpacht wol zu laſſen, und ihm den Vorzug vor Anderen um ſo mehr zu 
gönnen ſein, als er, ein junger Anfänger, während der ſchweren Mißwachs-Jahre 
ſeit 1767, und der daraus entſprungenen Theüerung, beſonders aber bei dem 
großen Ausfall an der Brauerei⸗Pacht vieles zugeſetzt hat, in Hoffnung geſegneterer 
Jahre aber, und nach erlangter völliger Kenntniß des Amts, den neüen Anſchlag 
erfüllen zu können ſich getrauet. 


Was die beſonderen Verbindlichkeiten betrifft, die der Generalpächter nach 
dem letzten Generalpacht⸗Contract übernommen hat, und welche in Haltung von 2 
tüchtigen Beſchälern, jo wie in Vermehrung der Maulbeerbaum- Pflanzung zu 
1800 Stück beſtehen, ſo ſind zwar bisher 2 Beſchäler zur Belegung der Unterthanen 
Stuten auf den Vorwerken Werder und Neüendorf gehalten worden, ſie haben 
aber Alters halber abgeſchafft und vom Beamten an deren Stelle 2 junge tüch⸗ 
tige Beſchäler guter Race wieder angeſchafft werden müſſen. Die Maulbeerbaum⸗ 
Plantage hingegen, wozu 25 Mg. beim Vorwerk Werder aus dem Buchholze ge⸗ 
radet, und wobei zugleich ein Familienhaus zum Betrieb des Seidenbaus erbaut 
worden, iſt von gar ſchlechter Beſchaffenheit, indem die Baüme in dem hieſigen 
rauhen Klima und dem magern Boden keinen Fortgang gewinnen wollen, ob: 
gleich Beamter einen eigenen Gärtner zu deren Anpflanzung und Pflege eine Zeit⸗ 
lang gehalten hat. Da nun Sr. Königl. Majt. Intentionen wegen Einführung 
des Seidenbaus in dieſer Gegend keinen Erfolg in Ausſicht ſtellen, jo hat Ober: 
amtmann Waldemann den Vorſchlag gemacht, alle Beſtrebungen zu einer Maul⸗ 
beerbaum⸗Plantage auf ſich beruhen zu laſſen, und ſtatt ihrer lieber 8 Familien 
als kleine Leüte, bei freiem Bauholze, im Amte anzuſetzen, welche nach Verlauf 
von 3 Freijahren 16 Thlr. Grundgeld zu entrichten hätten. Dadurch wurde Sr. 
Königl. Majt. Endzweck, welcher die Vermehrung der Bevölkerung im Auge hat, 
ebenfalls, wenn auch auf andere Art, erreicht. Dieſer vorlaüfige Antrag wird 
höherer Beurtheilung unterbreitet. 

Die Pommerſche Kammer hatte die Unterſuchungs⸗ und Einrichtungs⸗ 
acten zur 7. General⸗Verpachtung von Trinitatis 1773—4779 nach Hofe einge⸗ 
reicht. Hier erfuhr bei der Reviſion von Seiten des General-Directoriums der 
vom Commiſſarius ermittelte Ertrag mehrere Modeficationen in Einnahme ſowol 
als in Ausgabe, welche durch Reſcript vom 16. November 1772 feſtgeſtellt wurden. 

Bei der Einnahme traten die Abänderungen dem Tit. IV. Arrenden von 
Vorwerken, deren Ertrag nunmehr Thlr. 3592. 19. 10½ Pfg. betrug; den 
Tit. V. Arrenden von kleinen Pachtſtücken, feſtgeſtellt auf Thlr. 182. 4. 9½% P., 
Tit. VIII. Ertrag der Mühlen Thlr. 512. 14. 11½ Pfg., Tit. IX. Ertrag der 
Bierbrauerei und Brennerei Thlr. 994. 20. 9 Pf. Mit dieſem Reviſions⸗Be⸗ 
richtigungen ſtellte ſich die Brutto-Einnahme des Amts auf Thlr. 8020. 16. 9 Pf. 

Bei der Ausgabe, inſonderheit bei der Beſoldung der Amtsbedienten hatte 
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der Vorſchlag des Commiſſarius, dem Oberamtmann Waldemann die vollen 180 Thlr. 
zu belaſſen, keinen Beifall gefunden. Es blieb bei der Theilung zwiſchen dem Beamten 
und der Juſtiz⸗Amter⸗Kaſſe. Dagegen wurde des Commiſſarius Antrag, dem Land⸗ 
reüter eine Zulage vou 15 Thlr. zu geben, beliebt, und der Ausgabe hinzugeſetzt, 
welche aber insbeſondere um 120 Thlr. erhöht wurde als Gehalt für einen Kanz⸗ 
lei-Aſſiſtenten zu Köslin, für das man in Berlin keine anderen Fonds zu er⸗ 
mitteln gewußt, als die Naugarder Amtsintraden. Die Ausgabe ſtellte ſich hier⸗ 
ee r e Thlr. 772. 2. — Pf. 
Bleiben zur Landrentei abzuführen. . Thlr. 7243. 14. 9 Pf. 
für welche Summe der Waldemann die Generalpachtung des Amts N. für die 
nächſte 6 jährige Pachtperiode bis Trinitatis 1779 übernahm. Der wegen dieſer 
Pachtung abgeſchloſſene Contract iſt demnächſt bis Trinitatis 1785 prolongiret worden. 

Als nun die Pacht-, bezw. Prolongations-Jahre ihrem Ende ſich näherten, 
ſo erhielt der Kr. und Dom. Rath Hill, als zeitiger Departements-Rath des 
Amts N., von der Königl. Krs. und Dom. Kammer den Auftrag, die Unter⸗ 
ſuchung und Einrichtung dieſes Amts zu deſſen fernerweiten, und zwar der 8. 
General-Verpachtung auf die 6 Jahre von Trinitatis 1785 bis dahin 1791 vor⸗ 
zunehmen. Commiſſarius unterzog ſich dieſem Geſchäfte nach beendigter Revue — 
wol der letzten, welche König Friedrich II. über die in Pommern ſtehenenden Re⸗ 
gimenter abgehalten hat, — im Herbſt 1784. 

n Was den Zuſtand der Dörfer und die Unterthanen im Allgemeinen be⸗ 
trifft, ſo fand ſich dabei im Weſentlichen nichts zu erinnern. Denn ſo wurden 
nicht nur die Gebaüde der Unterthanen, einige kleine Reparaturen oder Neübauten, 
welche Altershalber vorgenommen werden müßen, ausgenommen, wie in den 
Dörfer⸗Bereiſungs⸗Protokollen näher nachgewie en iſt, in baulichen Würden be 
funden, ſondern es ſind auch in Anſehung deſſen, was auf gute Ordnung und 
gute Polizeianſtalten in den Dörfern abzweckt, als z. B.: Brücken und Wege, 
Feiler⸗Geräthſchaften p keine ſonderlichen Mängel wahrgenommen worden, was 
Alles vorzugsweiſe der Betriebſamkeit und Sorgfalt des Beamten, x Waldemann 
zuzufchreiben fein dürfte, der es verſtanden hat, ſich die Zuneigung und das Ver: 
trauen der Unterthanen zu erwerben, ſo daß ſie ſich ſeinen Anordnungen willig 
fügen, wie ſchwer auch, bei den ärmlichen Verhältniſſen, in denen ſie leben, die 
Befolgung jener, auf das allgemeine Wohl berechneten, Anordnungen dem Einzel⸗ 
nin nicht ſelten falleu mag. Die in früheren Perioden ununterbrochen vorge⸗ 
brachten Klagen der Vorwerks⸗Pächter über Wiederwilligkeiten der Bauern im 
Dienſte, die wol in Wiederſpenſtigkeit ausartete, haben ganz aufgehört, und die 
Paß⸗ und Marſchfuhren, die noch eben ſo zahlreich wie früher vorkommen, werden 
ohne Murren geleiſtet. 

In der Zeit zwiſchen der 7. und 8. Einrichtung waren große Veränderungen 
vorgenommen worden. König Friedrich II. hatte zu drei verſchiedenen Malen be- 
deütende Kapitalien zur Verbeſſerung ſeiner Pommerſchen Domainen angewieſen, 
die unter Leitung des geheimen Ober-Finanzraths von Schütz von einer beſondern 

miter⸗Meliorations⸗Kaſſe verwaltet wurden. Es waren bewilligt worden: in Summa: 
175,000 Thlr., nähmlich im Jahre — 

1774:50,000 Thlr. 1776:25,000 Thlr. 1777: 100,000 Thlr. 
Daß bei Verwendung dieſer anſehnlichen Meliorationsgelder das Amt N., welches 
8 Aufbülfe, jo ſehr bedürftig war, nicht leer ausging, läßt ſich erwarten. Von 
zam ihm überwieſenen Antheil wurden die Koſten von 7 größeren und 2 kleineren, 
uberhaupt 9 Meliorationen beſtritten. Dieſe Meliorationen betrafen: — 
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I. Die Aufraümung des Volzerbachs und die davon abhangende Ver⸗ 
beſſerung der Wieſen des Vorwerks Vierhof, und der zwei Neüdörfer Gräven⸗ 
hagen und Schnittriege. 

II.“ Die Radung eines zwiſchen dem Coloniedorfe Grävenhagen und 
Zicker am Volzerbach belegenen Elsbruches von 160 Mg. zu Wieſen. 

III. Die Erweiterung des Vorwerks Friedrichsberg und die Anſetzung 
von 12 Familien theils ebendaſelbſt, theils bei Verchentin, theils bei Altmühl. 

IV. Die Erweiterung des Vorwerks Neüendorf, und die Anſetzung von 
4 Familien. 

V. Die Begründung der kleinen Colonie Gräfenbrück. 

VI. Die Anſetzung von 16 Familien bei den Dörfern Trechel, Roden⸗ 
fier, Langkavel, x. 

VII. Die Erweiternng des Vorwerks Schwarzow und die Anſiedelung 
von 8 Familien bei demſelben. 

VIII. Die Combinirung der Vorwerke Groß Sabow und Kotzen und 
die Anfetzung von 4 Familien in Groß Sabow, nebſt der Aufraümung des 
Schwingmühlenbachs, wodurch die Schwingmühle, das Vorwerk Karzig, das Vor⸗ 
werk Minten, die Pächterei Altmühl und das Vorwerk Werder in ihrem Wieſen⸗ 
wachs theils verbeſſert, theils auch vermehrt wurden. 

IX. Nochmals die Erweiterung des Vorwerks Fiedrichsberg und die An— 
ſchaffung des dortigen Vieh-Inventars. 

Die zwei erſten Melioretionen wurden aus dem im Jahre 1774 bewillig⸗ 
ten Fonts beſtritten, die neünte aus dem Fonds vom Jahre 1777, alle übrigen 
aus dem vom Jahre 1776. Die Koſten dieſer Verbeſſerungen ergeben ſich aus 
folgender — (S. S. 1697). 

Zu den auf den Etat gekommenen Revenüen werden beigetragen in der 
— Melioration I, von der Colonie Grävenhagen 95 Thlr., von der Colonie 
Schnittriege Thlr. 33. 6. 3 pf., vom Vorwerke Vierhof Thlr. 49. 15. 5¾ Summa 
Thlr. 177. 21. 8¾ pf. und zwar in Vierhof von 237 Mg. 156 Ruth. verbeſſer⸗ 
ten Wieſen à 4 gr. pro Mg. macht Thlr. 39. 15. 5%, pf. der angeſchlagene 
Rindviehſtand von 30 Haupt iſt in Rückſicht des verbeſſerten Wieſewachſes 
mit 8 gr. pro Haupt erhöht macht 10 Thlr. Summa Thlr. 49. 13. 5°, pf. 

II. Von der Dorfſchaft Gr. Leiſtikow, der von den 160 Mg. trocken 
gelegten Wieſen 33 Mg. beigelegt find, à 8 gr. pro Mg. 11 Thlr., vom Vor⸗ 
werk Kotzen inel. Gr. Sabow nach Ausweis des neüen Arrende-Anſchlags von 
38 Mg. à 8 gr. Thlr. 12. 16 gr., zur Diſpoſition bleiben 89 Mg. à 8 gr. Thlr. 250 
16 gr. zuſammen Thlr. 53. 8 gr. Die letzte Wieſenfläche wird vorlaüfig beim 
Vorwerk Friedrichsberg genutzt, bis ſie Competenten zugetheilt werden kann, deren 
genug vorhanden ſind. 

III. Von den 12 Familien ſind 8 bei Friedrichsberg, 2 bei der 
Schäferei Verchentin und 2 bei Altmühl angeſetzt; jede derſelben hat 1 Mg. 
Acker und 3 Mg. Wieſen zugetheilt erhalten. Das Grundgeld pro Familie 
5 Thlr. zuſammen 60 Thlr. Die 12 Familien beſtanden aus 38 Perſonen. Jeder 
Hausvater erhielt eine Erbverſchreibung, die Friedrichsberger und Verchentiner 
dativen vom 1. Juni 1780, die Altmühler vom 1. Februar 1783. Durch den 
Arrende-Anſchlag von Friedrichsberg kommen an Revenüen von dem Meliora⸗ 
tions⸗Kapital 279 Thlr. zur Einnahme; Summa 339 Thlr. Im Übrigen 
iſt 4 „ zur Anſiedlung dieſer 12 Familien vom 20. 
Aug. 1776. 


Nachweiſung von den im Amte Naugard verwendeten Meliorations-Kapitalien und den davon 
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Von der nach Abzug des Minus bleibenden Einnahme find von den 2 Pret. Zinſen beſtimmt: 
a) Zum Wittwen Penſions Fonds. 


148. 11. 9 


b) Zu den Schulmeiſter Gehältern. . . 313. 20. 2 


Summa. 462. 13. 11 


c) Zur Forſtkaſſe werden berechnet 


e) Zur Diſpoſition des x. Schütz bleiben 
Summa Summarum . .. Thlr. 1144 — 8 Pfg. 
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| d) Es fließen zur General-Kriegkaſſe. 
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IV. Nach dem Entrepriſe- Contract vom 20. Aug. 1776 ſollten bei dem 
Vorwerk Neuendorf 8 Familien angeſetzt werden, und zwar auf der Habichtshorſt. 
Es wurden aber nur 4 eingerichtet, und die fehlenden 4 mit 2 bei Schwaizem 
und 2 bei Gräfenbrück etablirt. Jeder der 4 Neüendorſer Anſiedler erhielt 
ebenfalls 1 Mg. Landung und 3 Mg. Wieſewachs. Grundgeld wie oben 5 Thlr., 
macht 20 Thlr. Zahl der Perſonen von 3 Familien 11. Die ite Familie fehlte 
noch. Die Erbverſchreibung iſt unterm 13. Juli 1782 ausgefertigt. Nach dem 
Anſchlage vom Vorwerk Schwarzow, dem die neüe Radewieſe beigelegt worden, 
kommen Thlr. 30. 16 gr. auf. Summa Thlr. 50. 16 gr. die an den ver⸗ 
anſchlagten Revenüen fehlenden 20 Thlr. rühren von den nicht angeſetzten 4 Fami— 
lien her. 

x V. Zufolge Entrepriſe⸗Contracts ebenfalls vom 20. Aug. 1776, ſollten 
in Kleinen Buttlin bei Döringshagen eine Anſiedlung von 8 Familien angeſetzt 
werden, die den Namen Gräfenbrüd, nach der daſelbſt über den Kardeminer Bach 
führenden Brücke, erhielt. Es wurden aber daſelbſt, wie unter IV bemerkt, 2 
Familien mehr angeſetzt, überhaupt alſo 10 Familien, davon einer jeden Mg. 
Acker und 3 Mg. Wieſen zugetheilt ward. Die Colonie beſtand aus 47 Seelen. 
Die Erbverſchreibung von 9 Coloniſten datirt vom 1. Juni 1778, die des 10ten 
vom 1. Juni 1781. Urſprünglich war das Grundgeld, welches von einem jeden 
entrichtet werden ſollte, auf 4 Thlr. normirt, in der Folge wurde es 
aber auf 5 Thjr. normirt. Daher im Ganzen 50 Thlr. Der Mehrbe⸗ 
trag gegen den anfänglichen Revenüen⸗Anſchlag erklärt ſich durch die angeführten 
Umſtände. 

VI. Der Entrepriſe-Contract vom 18. Januar 1778 hat die Anſetzung 
von 16 Familien zum Gegenſtand. Dieſelben ſind folgendermaßen vertheilt 
worden: Es hat erhalten Trechel 2, Rodenfier 2, dieſe 4 haben ihre Erbver— 
ſchreibung unterm 11. Frbruar 1782 ausgefertigt bekommen; Langkavel 
4, Erbverſchreibung vom 29. Sept. 1779; Hindenburg 2, Erbverſchreibung vom 
24. October 1780, Trutzlatz 2, Erbverſchreibung vom 14. Sept. 1782, Gr. Sabow 
2, Erbverſchreibung vom 13. Febr. 1782, Wolchow 2, Erbverſchreibung vom 
1. Juni 1784. Mit Ausnahme der Rodenfierer Anſiedler, deren jeder nur Ih 
Mg. Landung erhalten hat, iſt jedem der übrigen, wie gewöhnlich! Mg. 
Acker zugetheilt. Auch die Wieſen ſind nicht gleichförmig vertheilt. Die Groß 
Sabower haben gar keinen Wieſewachs erhalten, die Langkaveler jeder 1,0 Mg. 
die übrigen 2 Mg. Alle 16 Familien zuſammen 15 Mg. Ackerland und 26 Mg. 
Wieſewache. Die Familien beſtanden aus 61 Perſonen. Das Grundgeld für 
jede Familie war im Contract zu 4 Thlr. beſtimmt, es iſt aber im Ganzen auf 
14 Thlr. normirt, mithin um 10 Thlr. erhöht worden, welches Mehr dadurch 
entſteht, daß nach Beſchaffenheit der Pertinentien das Grundgeld einiger Familien 
auf 5 Thlr. beſtimmt wurde. Dieſer Satz betrifft die Trechelſchen, die Langkavel⸗ 
ſchen, die Trutzlatzſchen und Hindenburger Anſiedler. 5 

VII. Nach dem Entreprieſe Contract vom 25. April 1777 ſollten bei 
Schwarzow 6 Familien angeſetzt werden. Es ſind aber wegen der bei Neüendorf 
fehlenden 4 Familien hier 2 mehr errichtet, als der Contract vorſchreibt, mithin 
überhaupt 8 Familien, aus 39 Perſonen beſtehend, davon einer jeden 1 Mg. 
Ackerland und 3 Mg. Mieſen gegen ein Grundgeld von 5 Thlr. zugelegt ſind. 
Ihre Erbverſchreibung datirt vom 1. Juni 1780. Wegen der 2 Mehrſtellen iſt 
am Grundgelde ein Plus von 10 Thlr. entſtanden. Durch die gleichzeitig ausge 
führte Melioration des Vorwerks Schwarzow iſt, zufolge Anſchlages desſelben, der 
Ertrag um Thlr. 130. 19. 6 pf. erhöht worden. 


\ 
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VIII. Der Entreprieſe-Contract vom 8. Januar 1778 hat die Anſiedlung 
von 4 Familien zu Groß-Sabow bezweckt. Sie beſtehen zuſammen aus 12 Per- 
ſonen. Jede Familie hat 1 Mg. Ackerland, aber keinen Wieſewachs erhalten. 
Ihre Erbverſchreibung iſt unterm 13. Febr. 1782 ausgefertigt. Grundgeld pro 
Stelle 4 Thlr., überhaupt. t. Thlr. 16. 


Außerdem haben zu den Revenüen des Meliora— 
lions⸗Kapitals beizutragen: — 
a) Der Schwing Müller wegen der ihm durch 
ufgrabung des Mühlenbachs, der Wolſiza, zugewachſenen 
Serbellerung. gg A BNP PE*, 14, — — 
b) Die Vorwerke Kotzen und Groß-Sabow nach 
dem Anſchlage und zwar von dem wegen Combination 
dieſer Vorwerke aufgewendeten Meliorations-Kapital von 
i102 15, J par, d Prien 541. 2. 
c) Das Vorwerk Karzig, nach dem Anſchlage 
und zwar von 6 Mg. 110 Ruth. neüer Wieſewachs à 


eit ünmm en are 4. 8. 11 
d) Das Vorwerk Minten, nach dem Anſchlage, 
von 32 Mg. 158 Ruth. neüer Wieſewachs à 12 gr. Mg. 16. 10. 62, 


e) Die Pächterei Altmühl, nach dem Anſchlage 
von 30 Mg. 60 Ruth. verbeſſerter Wieſewachs à 2 gr., 
Thlr. 2. 12. 10 pf., für 3 Haupt Milchvieh, die in dieſer 
Rückſicht auf 1 Thlr. 16 gr. anzuſchlagen ſind, macht 
l emen Ne 

1) Das Vorwerk Werder von der ſog. Teich⸗ 
wieſe im Schwingmühlenbruch von 12 Mg. à 12 gr. 6.—H— — 


Summa. Thlr. 115. 10. 3%, 


7. 12. 40 


IX. Wegen der Friedrichsberger Melioration wird weiter unten das 
Erforderliche beizubringen ſein. 
1 Es find im Ganzen 54 Familien, aus 205 Perſonen beſtehend, ange: 
ſiedelt und dieſelben mit 53 Mg. Ackerland und 116 Mg. Wieſewachs, überhaupt 
mit 169 Mg. ausgeſtattet worden, wovon die Neüſiedler jährlich 260 Thlr. 
Grundgeld entrichten. 


0 Außer dieſen Meliorationen hat auch die Permutation Königl. Grund⸗ 
ftüde gegen adliche, und umgekehrt adlicher Grundſtücke gegen Königliche einige 
Veränderungen in dem Beſitzſtande des Amts N. zu Wege gebracht. Sodann 
iſt anzumerken, daß die Feldmarken ſämmtlicher Vorwerke im Jahre 1784 ganz 
nei vermeſſen worden find. 

Dieſe umfangreichen geometriſchen und Kartirungs-Arbeiten, ſind von dem 
Landmeſſer J. A. Grund, dem Altern, mit großer Sorgfalt ausgeführt worden 
a der Beſonderheiten eines jeden Vorwerks wird Nachſtehendes bes 

erkt: — 


1. Friedrichsberg. Dieſes bedeütendſte unter den unmittelbaren 
landesherrl. Gütern des Amts N. iſt von deſſen Generalpächter, Oberamtmann 
Waldemann, bis Trinitatis 1783 ſelbſt bewirthſchaftet worden, um die daſelbſt 
auszuführen geweſenen, von ihm in Entrepriſe genommenen, e 
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beſſer überwachen zu können. Von jenem Termine ab iſt das Vorwerk an den 
Arrendator Chriſt. Schultz verpachtet. Die Gebaüde beſtehend aus dem Wohn⸗ 
hauſe, welches 1774 neü erbaut iſt, 1 alten Viehſtall, 2 alten Scheünen, 1 Pferde⸗ 
ftall, welcher, jo wie die daneben ſtehende Scheüne, die den Schafſtall mit enthält, 
nicht minder die Kuhpächter⸗Wohnung unweit des alten Schloßgartens, ſammt 
dem daneben befindlichen Rindviehſtall auf 50 Haupt ſind aus der Kgl. Meliorations⸗ 
gelder⸗Kaſſe neu erbaut worden. Auf der bei dieſem Vorwerke befindlichen Schäfe⸗ 
rei Verchentin ſind die Gebaüde, beſtehend aus dem Wohnhauſe einem Schafſtall, 
welcher ebenfalls vor einigen Jahren aus den Mitteln der Meliorations⸗Kaſſe 
erbaut worden, in wirthſchaftlichen Würden, dagegen muß die hier befindliche 
Scheüne, welche nur durch Stützen aufrecht erhalten wird, nothwendiger Weiſe 
erneüt werden, ebenſo der alte Kuhſtall und die alte Scheüne auf dem Vorwerk. 


Nach Maßgabe der zwiſchen dem Kgl. Kr. und Dom. Kammer und dem 
Forſt⸗Departement des Kgl. General-Directoriums gepflogenen Unterhandlungen, 
welche durch des Letztern Reſcript vom 10. Mai 1784 zum Abſchluß gekommen, 
ſind die Forſtdienſt⸗Ländereien von der eingegangenen Förſterei Neühaus dem 
Vorwerke Friedrichsberg einverleibt worden. Der Acker iſt in 3 Felder getheilt 
und nuumehr mit dem Dorfs-Ader ganz außer Gemeinheit geſetzt. Er iſt zum 
Theil ſprüngig und kaltgründig, indeſſen befindet ſich unter den nei geradeten 
und dieſem Vorwerke beigelegten Pertinentien, namentlich in den Kohlungs⸗Dick⸗ 
ten verſchiedener guter Acker; weil aber das Vorwerks⸗-Feld mit dem Kgl. Roden⸗ 
fierſchen Forſtrevier gränzt, jo iſt das Getreide dem Wildfraß ungemein ausge⸗ 
ſetzt, daher der zeitige Pächter verſichert, daß er den Schaden, welchen er dieſes 
Jahr, 1784, durch das Schwarzwild erlitten, wenigſtens auf 200 Thlr. arbitriren 
könne. Von den Wieſen ſind die zweiſchnittigen beim Vorwerke neben dem ſog. 
Lindendamm belegen. Sie haben guten Grund. Die übrigen einſchnittigen 
Wieſen ſind nur von ſchlechtem Grunde, indem dieſelben bei naſſen Jahren ſehr 
drelles Futter hervorbringen, bei trocknen Jahren hingegen nur wenig Futtet 
geben. Was die in dem ſog. Ochſenkopf, zwiſchen Grävenhagen und der alten Förſterei zu 
Neühaus, geradeten neüen Wieſen, aus überhaupt 220 Mg. beſtehend, betrifft, ſo ſind dieſel⸗ 
ben von mittlerm Grunde, und dürften ſich nach einigen Jahren, wenn ſich der Narb ge⸗ 
hörig geſetzt hat, ungemein verbeſſern; und was endlich die zur ehemaligen Förſterei 
Neühaus gehörigen Wieſen betrifft, jo find fie zwar ſehr verwachſen, jedoch 
größtentheils von gutem Boden. Der Grund, aus welchem die Pertinentien von 
Neühaus dem Vorwerke Friedrichsberg beigelegt worden, iſt eines Theils der 
zeweſen, die zwiſchen dieſen und den neü geradeten Grundſtücken obwaltende 

emeinheit aufzuheben, andern Theils aber die alten Forſtdienſtgebaüde zu einer 
kleinen Pächterei einzurichten um von da aus einen Theil der Ochſenkopfwieſen, 
desgl. die neue Radewieſe im Tiſchler Brand deſto beſſer nutzen zu können, 
zu welchem Ende Oberamtmann Waldemann übernommen hat, die in 
Rede ſeienden Gebaüde zu dem erwähnten Behuf ex propriis zu aptiren, weil in 
dieſer Rückſicht gewiſſe, ihm bei Abnahme der Meliorationen gezogene, Defecit, 
die nicht füglich zu redreſſiren geweſen, niedergeſchlagen worden find. Das Weide⸗ 
recht übt das Vorwerk, außer auf ſeiner eigenen Feldmark, im Budlin, indeſſen 
iſt die Weide daſelbſt durch die vom Forſtamte angelegten vielen Schonörter ſeht 
eingeſchränkt worden. Mit den Schafen hat das Vorwerk die Abtrifft auf dem 
Damerowſchen Dorfsfelde. Holz wird nach Maßgabe des Brennholz Etats aus 
dem Budlin verabreicht. Dienſte verrichten zu dieſem Vorwerke. 17 Bauern aus 
Tredg, 14 aus Damerow und 7 Koſſaten aus Friedrichsberg. 
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Was nun die Arbeiten zur Erweiterung des Vorwerks betrifft, ſo bezogen ſich 
die der erſten Melioration in der obigen Nachweiſung 1) auf die Radung von 
zuſammen 575 Mg. 62 Ruth. Buch⸗ und Eichgrund zu Acker, Elsbruch im ſog. 
Ochſenkopf und zu den anzuſetzenden 12 Familien, wodurch Thlr 2358. 9. 10 pf. 
an Koſten entſtanden ſind. 2) Auf die Ziehung von Gräben zur Abgrabung der 
zu raden zen Landung und durch die Tiefe Riege und auf die Regulirung des 
alten durch den Ochſenkopf gehenden Fließes bis in den Volzerbach, nebſt Quer⸗ 
gräben in demſelben Terrain, in einer Geſammtlänge von 2222 laufenden Ruthen 
oder beinahe 1'/, Mle. was Thlr. 755. 16 gr. gekoſtet hat. 3) Auf die Bau⸗ 
koſten von 6 Wohnhaüſern von 2 Familien jedes für die anzuſetzenden 12 Fami⸗ 
lien, nebſt Stall, Scheüne, zum Betrage von Thlr 1535. 6 gr. 4) An Beſetz⸗ 
koſten: 40 Stück Kühe und 150 Schafe 575 Thlr. 5) Fxtraordinaria: zur Remune⸗ 
ration eines Bauführers, zu Vermeſſungskoſten, Geräthſchaften, Brückenbauten, 
Diäten p. 407 Thlr. Summa der aufgewendeten Koſten Thlr. 5631. 7. 10 pf. 
Die zweite Melioration bei Friedrichsberg (IX der obigen Nachweiſung) betraf 
die Erbauung einer Kuhpächter⸗Wohnung, nebſt Scheüne und Stall 900 Thlr. 
an Rade⸗ und Graben⸗Koſten von 300 Mg. ganz verwachſener Vorwerks⸗ und 
Dorfswieſen 300 Thlr., zur Anſchaffung von 80 Stück Inventarien⸗Kühe 800 Th. 
Vermeſſungskoſten, Diäten e. 200 Thlr. Summa 2200 Thlr. Dieſe Meliorations⸗ 
Arbeiten ſind unter Leitung theils des Geh. Finanzraths Schütz, theils des Kr. 
und Dom. Raths Schonjahn und Landbaumeiſters Gilly von dem Oberamtmann 
Waldemann, als Entrepreneur, ausgeführt worden. 

Hindenburg. Bei dieſem Vorwerke ſind Verbeſſerungen nicht zu 
machen geweſen. Der Acker, in 3 Feldern, liegt mit den Bauer⸗Acker in Gemenge. 
Er iſt von mittelmäßiger Bodengüte, doch im Sommerkorn ſehr ausſchlägig. Die 
Wieſen haben einen poſſigen und moorigen Grund und liegen zerſtreüt in den 
Feldern. Die Weide iſt zwar geraümig genug, doch dem Rindvieh nicht behülf⸗ 
lich, indem ſie größtentheils aus Heidekraut und nur ſehr geringen Ellerriegen 
beſteht. Dem Vorwerk ſteht die Abtrift mit dem Gellvieh auf dem Strelow⸗ 
hagenſen Felde wöchentlich an zwei Tagen zu, wobei man nicht mit Stillſchweigen 
übergehen kann, daß dem Vorwerke ehedem das Weiderecht mit dem Gellvieh auf 
der Kiekerſchen Dorfs⸗Feldmark, einen Tag iu der Woche von Marien bis Micha⸗ 
elis, zuſtand. Dieſe Hütungsgerechtigkeit iſt jedoch ſeit der Zeit nicht mehr aus⸗ 
geübt worden, daß die zwiſchen dem Amte N. und, dem Hofmarſchall v. Rothen⸗ 
burg in Anſehung der Dörfer Kicker, Wolchow und Retztow obgemeldete Ge⸗ 
meinheit vermöge des unterm 3. April 1776 desfalls errichteten und unterm 
22. Auguſt 1776 vom Könige Selbſt beſtätigten Receſſes aufgehoben worden 
iſt; Dienſte verrichten zu dieſem Vorwerke 8 Bauern aus Hindenburg, 4 aus 
Fanger, 10 aus Retztow. Die Gebaüde befinden ſich in baulichen Würden. 

3. Karzig. Dieſes kleine, aus 3 Bauerhöfen beſtehende, Vorwerk iſt 
erſt im Jahre 1773 durch Tauſch deſſelben gegen zwei urſprüngliche Königl. 
Dauerböfe in dem Dorfe Schwarzow, dem Amte N. einverleibt worden. Die 
Gebaüde beſtehen aus dem 1781 nei erbauten Wohnhauſe, Scheüne, Rindvieh⸗ 
und Schafſtall. Letzterer muß nei aufgeführt werden. Der Acker liegt in 3 
Schlägen und mit dem Bauer Acker im Gemenge; der Boden iſt von mittelmä⸗ 
ziger Güte. Die Wieſen beſtehen aus ganz geringen hier und da belegenen 
Stücken, ſind nur einſchnittig, und von moorigem Grunde. Durch Abgrabung 
des Schwingmühlenbachs, Wolſiza, ſind ſie um 6 Mg. 140 Ruth. vermehrt 
worden. Weide hat das Vorwerk auf dem Dorfsfelde, doch iſt ſie ſehr einge⸗ 
ſchränkt. Unterthanen⸗Dienſte ſind dem Vorwerke nicht beigelegt. 
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4. Kotzen. Dieſes mit der Sabopſchen Dorfsfeldmark gränzende kleine 
Vorwerk wurde vermöge Contracts vom 16. Januar 1781 bis Trinitatis 1785 
verpachtet. Da aber der Arrendator nicht praestanda präſtirte, ſo quitirte er 
die Pacht Trinitatis 1784, worauf das Vorwerk anderweitig auf ein Jahr ver⸗ 
pachtet worden iſt. Hierbei kann nicht unerwähnt bleiben, daß zur Erreichung 
der, bei Erwerbung des vormaligen adlich v. Lockſtädtſchen Vorwerks zu Gr. Sabow 
auf Koſten der Meliorationsgelder⸗Kaſſe bewirkten Inſtandſetzung der Vorwerks⸗ 
gebaüde daſelbſt, obgewalteten Abſicht, das hieſige Vorwerk mit dem Sabowſchen 
an den erſten Arrendator gemeinſchaftlich verpachtet und alſo beide Vorwerke in 
der Art combinirt geweſen, daß der Verwalter zu Sabow, der Schäfer hingegen 
auf Koßen wohnen und wirthſchaften ſollte, und daß, obgleich dieſe beiden Vor⸗ 
werks⸗Wirthſchaften für das laufende Jahr 1784—85 wieder von einander ge⸗ 
trennt werden, ſolche dennoch in Zukunft wieder zu combiniren ſein dürften, weil 
in Rückſicht, daß von den vereinigten Beſtandtheilen nur Eine Verwalter⸗Familie 
ſubſiſtiren darf, ſelbige weit höher, als im gegentheiligen Fall, zum Anſchlage 
gebracht werden können, überdem aber auch in dieſem Fall die Separation der 
Sabowſchen Vorwerks⸗Ländereien von denen dazwiſchen belegenen Dorfs Pertinen⸗ 
tien eher möglich, auch vortheilhafter als ſonſt ſein dürfte. Die Gebaüde, Wohn⸗ 
haus, Scheüne, Viehſtall ſind zwar alt, aber in baulichen Würden, nur der 
Schafſtall betarf des Neübaues. Der Acker iſt größtentheils ſchlumpig und von 
torfigem Grunde, ſo daß beſonders die Gerſte faſt alljährlich fehl ſchlägt, auch bei 
naſſen Jahren der Roggen größtentheils auskältet. Die Wieſen ſämmtlich 
einſchnittig, ſind von geringer Ergiebigkeit. Die Hegewieſe liegt hinter Dörings 
hagen, beinahe 1 Mle. vom Vorwerk entfernt; die ſog. Dreiblattwieſe an der 
Zimmerhauſenſchen Gränze iſt ebenfalls 1 Mle. ab und die kleine Kotzenwieſe 
dei Gräfenbrück belegen, iſt auch ſehr entfernt. Weide auf dem Vorwerksfelde 


und der Sabowſchen Feldmark. Dienſte leiſten 2 Bauern aus Döringshagen, und 
5 aus Gr. Leiſtikow. 


5. Langkavel. Die Gebaüde auf dem Vorwerks⸗Gehöfte ſind in 
ziemlich gutem Stande, dagegen muß das Schäferhaus neü erbaut werden, da es 
den Einſturz droht Der Acker liegt in 3 Schlägen. Der Zampelhagenſche iſt 
der Größe nach der mittelſte, in der Ausſaat aber der kleinſte, weil in demſelben 
mit Nutzen nicht ſoviel Dreſch⸗Acker als in den beiden anderen Feldern aufge: 
riſſen werden kann. Der Pflugradeſche Schlag iſt in der Morgenzahl der kleinſte, 
in der Ausſaat aber der größte und von zuträglichem Boden. Der Wismar⸗ 
ſche Schlag iſt der allerſchlechteſte, weil er von vielen Sandbergen und Gründen 
durchſchnitten iſt. Überhaupt aber iſt der Acker kaltgründig und ſandig. Die 
Wiefen gewähren nur ſchlechtes Futter; Jahr aus Jahr ein muß Het aus 
der Golnowſchen Gegend angekauft werden. Die Weide beſteht nur in Heidekraut, 
daher ſie für das Rindvieh gar nicht behülflich iſt, dagegen zuträglicher für die 
Schafe. Übrigens hat das Vorwerk die Abtrift mit dem Gellvieh wöchentlich 
3 Tage auf der Zampelhagenſchen Dorfsfeldmark. Dienſte verrichten 6 Ban 
ern aus Langkavel und 10 Bauern aus Zampelhagen. Verbeſſerunge 
find bei dieſem Vorwerke an einer mit Ellern und Werft bewachſenen Wie: 
von 26 Mg. 84 Ruth. vorzunehmen. Dieſe Wieſe, eigentlich ein Bruch, 
liegt am Naugardſchen Stadtholze und hat guten Boden. Die Urbarmachung 
wird für das Vorwerk ſehr vortheilhaft ſein. Bisher unbenutzt geblieben, iſt 
dieſe Fläche nicht mit in den Anſchlag aufgenommen. Es wird auf die Radung 
Bedacht zu nehmen ſein. 
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6. Minten. Dieſes kleine Vorwerk iſt zwar zum Abbau beſtimmt ge: 
weſen, dennoch wieder in Pacht ausgegeben worden. Gebaüde ſind in baulichen 
Würden, weil das Vorwerk e von betriebſamen Wirthen bewohnt geweſen 
it. Der Acker, welcher mit dem Bauer Acker durcheinander liegt, iſt von mittlerer 
Bonität; das ſog. Hufenfeld iſt im Wintergetreide, das Lehmkuhlenfeld in der Somme— 
rung das beſte und das Seefeld mit dem letzten von ziemlich gleicher Beſchaffenheit. 
Die Wieſen ſind ſchlecht von moorigem Grunde, indeſſen ſind durch die auf Koſten 
des Meliorations⸗Fonds bewirkte Aufgrabung der Wolſiza dieſem Vorwerke nicht 
nur mehrere Wieſengrundſtücke, 32 Mg. 158 Ruth. enthaltend, zugewachſen, ſondern 
es ſind auch die alten nutzbarer gemacht worden. Weide gleichfalls ſchlecht, in 
Mooren, Söllen, Heidekraut beſtehend. Dienſte verrichten 7 Bauern aus Gr. Leiſti⸗ 
kow. Meliorationen können durch Reinigung der Stubben- und der Dreihufenwieſe 
von dem aufgeſchlagenen Strauchwerk bewirkt werden. 


7. Neüendorf. Gebaüde in wirthſchaftlichen Würden, Kuhſtall erſt 1784 
net erbaut. Der Acker liegt in 3 Kämpen. Der Karziger Kamp hat zwar leichten, 
doch ziemlich zuträglichen Roggenboden. Der Floderwalds- oder Schwarzower Kamp 
iſt der kleinſte und von ſchlechtem Boden. Der dritte Kamp, nach Altenmühl oder 
Scharfenbeck gelegen, iſt der größte, aber ganz beſonders ſandig, daher auch einige 
Mg. davon verheidet worden ſind. Von den Wieſen iſt die Hammerſtrichiſche, un⸗ 
weit des Vorwerks, und die Neüenwaldſche, unweit Rodenfier, von vorzüglicher Be- 
chaffenheit. Dieſen folgt die bei der Scharfenbeck belegene ſog. Radewieſe, welche 
indeſſen, ſowie die übrigen 3 kleinen Wieſen ganz mit Strauch bewachſen ſind. Die 
Weide iſt, nachdem vom Forſtamt ſo viele Schonungen angelegt ſind, ſehr einge⸗ 
ſchränkt, darum die Hütung in der Forſt von geringer Bedeütung iſt. Mit den 
Schafen wird wöchentlich 2 Mal auf der Karziger, und 1 Tag auf der Strelow⸗ 
hagenſchen Feldmark gehütet. Dienſte leiſten 6 Bauern und 9 Koſſaten aus 
Rodenfier. 

5. Neühof. Gebaüde in baulichen Würden. Der Acker, in 3 Feldern, 
von ziemlich gleicher Größe und Beſchaffenheit, hat ſchlumpigen kalten Boden und 
iſt daher bei naſſen Jahren ungemein ausſchlägig. Wieſen ſind außer den bei Ver⸗ 
chentin belegenen, von moorigem Grunde, und weil ſie der Überſchwemmung des 
Damerowſchen Mühlenbachs ausgeſetzt ſind, ſehr ſchwer zu werben. Was die See⸗ 
bruchswieſe betrifft, deren bei der letzten Einrichtung umſtändliche Erwähnung ge— 
ſchehen, ſo iſt in Gemäßheit des über gedachte Einrichtung unterm 17. Nov. 1772 
ergangenen Reſcripts dieſes Bruch zwiſchen der Stadt N. und dem Vorwerke ſo 
getheilt, daß dieſem der 6te Theil zugemeſſen worden, wodurch ein, wiewol nur ge⸗ 
ringes, Plus beim Wieſewachs von 63 Mg. entſtanden iſt. Der dieſer an ſich 
unbedeütenden Gemeinheits Aufhebung halber zwiſchen dem Amte und der Stadt 
errichtete Separations-Receß vom 4. Mai 1774 iſt zur Zeit nicht confirmirt, 
vielmehr dem Magiſtrat unterm 15. Juni 1774 von der Kgl. Kammer mit der 
Aufgabe zugeſchickt worden, die Unterſchrift ſothanen Receſſes von 2 der intereſſiren⸗ 
den ürgerſchaft zu bewirken. Commiſſarius hat die rathhaüslichen Acten durchge 
ſehen, und gefunden, daß dieſem Judicate bis jetzt, September 1782, nicht genügt 
worden, weshalb der Magiſtrat nicht allein hieran zu erinnern, ſondern demſelben 
auch ſeine unter anderen in dieſem Falle bewieſene Nachläſſigkeit im Dienſt nach⸗ 
drücklichſt zu verweiſen ſein dürfte. Weide übt das Vorwerk auf dem Naugardſchen 
Stadtfelde mit den Schafen 2½ Tag wöchentlich, auf dem Wolchowſchen 2 Tage 
mit dem Gellvieh und 2 Tage auf dem Zampelhagenſchen Felde. Mit dem Rind⸗ 
vieh wird im ſtädtiſchen Buchholze gehütet, woſelbſt die Weide überhaupt ſehr be- 
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ſchränkt ift, ganz beſonders aber dann, wenn die Holzung der Maſt halber geſchont 
werden muß. Dienſte verrichten 5 Bauern aus Wolchow. 


9. Groß Sabow. Die Familie v. Lockſtädt beſaß in dieſem Dorfe 
einen Antheil, beſtehend aus einem contribuablen Vorwerk, 1 Bauerhoſe, 1 Schmiede 
und einem gemeinſchaftlichen Hirtenhauſe. Dieſer Theil iſt dem Amte N. gegen 
Abtretung von 2 Königl. Bauerhöfen in Düſterbeck und 3 Bauerhöfen in dem 
adlichen Dorfe Maskow, einverleibt, worüber unterm 28. Februar 1778 ein förm— 
licher Permutations-Receß geſchloſſen und dieſer am 2. Juli 1778 vom Könige ſelbſt 
confirmirt worden iſt. Dieſes Dorf iſt dadurch außerhalb aller Gemeinheit geſetzt, 
und nunmehr rein Königl. Eigenthum. Bei dem Tauſch waltete die Abſicht vor, 
das Vorwerk mit dem unweit belegenen kleinen Vorwerk Kotzen zu combiniren, zu 
welchem Endzweck auf Koſten der Meliorationsgelder-Kaſſe hier nicht nur ein neües 
Pächterhaus nebſt Scheüne und Stallung erbaut, ſondern auch aus eben erwähnter 
Kaſſe dem Johann Adolf v. Lockſtädt wegen der überſchießenden Revenüen, und in 
Ermangelung eines andern Aquivalents, 200 Thlr. baar zu ſeiner Entſchädigung 
bezahlt worden ſind. Es wurden auch, wie bereits oben erwähnt worden, von dem 
Generalpächter x. Waldemann, vermöge Contracts vom 16. Januar 1781, die 
beiden Vorwerte Sabow und Kotzen an einen Unterpächter zuſammen verafterpachtet; 
weil aber derſelbe nicht geglaubt, bei dieſer Pacht beitehen zu können, jo hat er, wie 
die Acten des Amts⸗Archivs beſagen, im Jahre 1783 reſignirt, womit der Oberamt⸗ 
mann W. ſich um mehr einverſtanden erklärte, als ſein Unterpächter ſich in Abführung 
feiner Pächte ſaumſelig, und große Neigung zur Streitſucht zeigte, auch mit den 
Dienſtleüten über die Maßen ſtrenge umging. Es hat demgemäß dieſes Vorwerk 
einſtweilen auf ein Jahr anderweitig verpachtet werden müſſen. Über den Nutzen 
ſeiner Wieder⸗Combinirung mit Kotzen, iſt bei dieſem Vorwerke geſprochen worden. 
Der Acker liegt mit dem Bauer-Acker im Gemenge, iſt theils kaltgründigen, theils 
ſandigen Bodens, und beſonders im Sommerkorn ſehr ausſchlägig. Wieſen, deren 
bei dieſem Vorwerke nicht hinlänglich vorhanden und in der Hütung belegen ſind, 
haben geringe Ergiebigkeit und kann der Einſchnitt an Heü ein Jahr ums andere 
nur zu 9—10 Fuder gerechnet werden. Weide wird auf der Dorfsfeldmark aus⸗ 
geübt, für Schafe iſt ſie ſehr zuträglich, fürs Vieh nicht behülflich. Dienſte verrich⸗ 
ien 6 Bauern aus Gr. Leiſtikow und der adlich geweſene Bauer zu Sabow. Die 
Gebäüde ſind, wie ſchon gejagt, neu erbaut. Wird die Cambination mit Kotzen zu 
Stande gebracht, ſo wird darauf Bedacht zu nehmen ſein die Vorwerks- von den 
Dorfs⸗Grundſtücken zu ſepariren und die zum Nachtheil des Vorwerks bisher obge⸗ 
waltete Gemeinheit aufzuheben. 


Da nach dem, vom Könige genehmigten Meliorationsplane für das Jahr 
1776 zur Erweiterung des Vorwerks Friedrichsberg Thlr. 6995. 13. 10¼ pf. und 
zur Erweiterung des Vorwerks Schwarzow Thlr. 4667. 9. 5 pf., in Summa 
alſo Thlr. 11662. 23. 3¾ pf. bewilligt worden, nach den abgehaltenen Protokollen 
vom 31. Januar und 5. April 1777, und darauf erfolgten Genehmigung des ge 
heimen Finanzraths v. Breukenhof vom 10. Febr. und 10. Mai deſſelb. J. für 
Friedrichsberg nur Thlr. 5634. 7. 10½ pf. und für Schwarzow 3200 Thlr., im 
Ganzen Thlr. 8831. 7. 10 ½ pf. zur Verwendung gekommen, demnach Thlr. 2831. 
15. 5 pf. erſpart worden ſind, jo kam es, nach Beendigung dieſer Arbeiten, zur 
Sprache, wie die erſparten Meliorationsgelder anderweitig mit Nutzen im Amte 
verwendet werden könnten. Wie dies geſchehen, iſt oben in der VIII. Melioration 
nachgewieſen, zu deſſen Ergänzung hier anzuführen iſt, daß die Erbauung des Päch⸗ 
terhauſes zu Gr. Sabow, der Scheüne und Stallung Thlr. 658. 23 gr. gekoſtet hat, 
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ſo wie die der 2 doppelten Familienhaüſer 400 Thlr. Zu den nöthigen Feldgräben 
auf dem Kotzenſchen Felde ſind 50 Thlr. verwendet, demnächſt ſind aus dieſem Spar⸗ 
fonds die 200 Thlr. für v. Lockſtädt entnommenen, und ad Extraord. Thlr. 112. 
16. 5 pf. ausgegeben; daher Koſten der ganzen Melioration Thlr. 1421. 16. 5 pf. 


10. Schwarzow. Die Acten der vorigen Amts-Einrichtung ergeben, 
daß in dem, dem Hauptmann Carl Otto v. Blankenburg gehörig geweſenen Dorfe 
Schwarzov das Amt N. ehedem 2 Bauerhöfe, ingleichen die Kruggerechtigkeit, fo 
wie auch das Patronatsrecht beſeſſen hat. Es beſaß aber auch der Hauptmann 
v. Bl. in dem Amtsdorfe Karzig ein kleines Vorwerk. Da nun die Präſtanda der 
Köngl. Wirthe in Schwarzow, mit Inbegriff der Krugpacht, dem Ertrage von dem 
adlichen Vorwerke in Karzig das Gleichgewicht hielten, ſo hat man Bedacht darauf 
genommen, die Königl. Bauern gegen das Vorwerk in Karzig einzutauſchen, um 
dadurch die Dörfer in Schwarzow und Karzig außerhalb der bisher obgewalteten Ge- 
meinheit zu ſetzen. Dieſe bereits im Jahre 1767 beabſichtigte Permutation ift denn 
auch 6 Jahre nachher zu Stande gekommen, indem darüber unterm 9. October 1773 
ein förmlicher Receß geſchloſſen, welcher vom Könige ſelbſt unterm 19. Februar 1774 
beſtätigt worden iſt. Die erwähnten beiden Bauerhöfe in Schwarzow, nebſt Krug⸗ 
weſen und Patronatsrecht ſind aber an das Amt N. dadurch wieder zurückgefallen, 
daß der Generalpächter der Amter kermünde, Torgelow und Königsholland, Amts⸗ 
rath Carl Friedrich Ingermann, welcher in dem Dorfe Britzig (5) Eigenthümer einiger 
Bauerhöfe, zugleich aber auth Erbzinspächter des daſelbſt befindlichen Ackerwerks ge— 
weſen, gegen die zum Königl. Domanio des Amts Torgelow in dem Dorfe Britzig 
gehörige Pertinentien, das gänzlich adlich v. Blankenburgſche Allodial-Gut Schwarzow, 
desgleichen die Blankenburgſchen gleichfalls Allodial-Antheile in Strelowhagen und 
Wolchow als ein Äquivalent angeboten hat, worüber und über die dadurch zu gleicher 
Zeit zu Stande gekommene Gemeinheits-Auseinanderſetzung zwiſchen dem Amte Tor- 
gelow und dem Amtsrath Angermann, als gegenſeitig zwiſchen dem Amte N. und 
dein Hauptmann Carl Otto v. Bl. unterm 9. Juni 1775 ein förmlicher Permuta⸗ 
tions⸗Vertrag geſchleſſen worden iſt, den der König unterm 6. Auguſt deſſelb. J. be⸗ 
ſtätigt hat. Die Blankenburgſchen Pertinentien waren: in Strelowhagen 5 Bauerhöfe 
und ein Koſſatenhof, (welch' letzterer vor vielen Jahren an den General-Major 
v. Alemann für 230 Fl. verkaufi worden, ſpäter aber in andere Hände überge⸗ 
gangen war, vom Oberamtmann Woldemann aber 1779 zum Amte reluirt worden 
iſt)) in Wolchow ein kleines Vorwerk, 1 Bauerhof und 2 Büdnereien. Durch 
die erwähnte Permutation von Anno 1775 iſt alſo das Dorf Schwarzow ſo 
a 8 beiden zuletzt gedachten zwei Dörfer dem Amte N. völlig incorporirt 
worden. 


5 Unweit des Vorwerks Schwarzow iſt auch zu gleicher Zeit im Jahre 1777 
eine Hammelſchäferei eingerichtet und ſowol die Baukoſten, als auch die Koſten zur 
Radung und Urbarmachung der dieſer Schäferei beizulegenden Grundſtücke aus den 
vom Könige zu wirthtſchaftlicheu Verbeſſerungen bei adlichen Gütern bewilligten Geldern 
beſtritten worden. Hierbei muß an das oben bei Sabow Bemerkte erinnert werden, 
daß ſchon, ehe die vorerwähnte Permutation zu Stande gekommen iſt, jür den Hauptmann 
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*) Es iſt hier nicht von dem Marienſtifts⸗Dorfe Britzig, im Piritzer Kreiſe, die Rede, 
ſondern von dem Dorfe Britzig, auch Breetſch genannt, welches eine pommerſche Exclave in der 
Ufermark bildete, jetzt zum Prenzlower Kreiſe des Regierungsbezirk gehörig, Die Kirche daſelbſt 
5 Fila vagans von der Mater Papendorf, Superintendentur Strasburg. Patron derſelben war 

53 der Kreisphyſikus, Hoftath Dr. Rehfeld zu Prenzlow. 5 
Landbuch von Pommern; Th IT Pd. V. vi 
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v. Blankenburg, als Beſitzer des Guts Schwarzow, überhaupt Thlr. 4667. 9. 0 Pf. 
Meliorationsgelder ausgeſetzt geweſen, das aber zur Realiſirung der nützlichſten 
Verbeſſerung von dieſem Kapital nicht mehr als 3200 Thlr. zweckmäßig haben 
verwendet werden können. — VII. Melioration. — Es wurden verausgabt 
an Koſten der Radung von 343 Mg. mit Birkbuſch verwachſenen Heideland, Els⸗ 
bruch und alte Wieſen Thlr. 833. 20 gr., an Graben⸗Koſten von 872 laufenden 
Ruthen und für den Bau von zwei Stauſchleüſen und 2 Brücken Thlr. 364. 8 gr., 
an Baukoſten der Hammelſchäferei auf dem entlegenen Heideland Thlr. 658. 20 gr. 
zum Bau von 3 doppelten Familienhaüſern 690 Thlr. und zur Aus beſſerung 
des Borwerksgebaüdes Thlr. 286. 4. 6 Pf. zur Anſchaffung von 300 Stück 
Schafen 350 Thlr., ad Exeroord. Thlr. 106. 16. 6 gr. in Summa die obigen 
3200 Thlr. 

Auf dem Hauptvorwerke, dem ehemaligen Herrnhofe zu Schwarzow ſind 
11 Gebaüde, die ſich, mit Ausnahme eines Stalls, der neü gebaut werden muß, 
in wirthſchaftlichen Würden befinden. Außer den in der Areals-Tabelle nachge⸗ 
wieſenen Flächen find bei dieſem Vorwerke bishero 50 Mg. Wieſewachs genutzt, 
welche in der Forſt geradet, und wozu die Koſten aus dem Meliorationsgelder⸗ 
Fonds, mit Inbegriff einer dazu gehörigen Anſiedlung von 8 Familien mit Thlr. 
1383 1 Gr. bewilligt worden find, oben die IV. Melioration. 


Hierbei kann man nicht mit Stillſchweigen übergehen, daß die im Stein⸗ 
bruch geradeten Wieſen anfänglich für das Vorwerk Neüendorf beſtimmt geweſen, 
daß dieſelben aber aus ökonomiſchen Rückfichten, weil insbeſondere der Wieſewachs, 
der beim Vorwerk Schwarzow neü geradet werden ſollte, mit dem Acker nicht in 
richtigem Verhältniß geſtanden, bei letzterm Vorwerk ungleich vortheilhafter, wie 
bei erſterm zu nutzen iſt, dieſem Vorwerke beigelegt worden. Der Acker, in 3 Feldern 
und mit dem Dorfsacker im Gemenge, iſt gemiſchten, doch im Ganzen leichten Bodens, 
daher denn auch die Gerſte kein Jahr gerathen will. Von den Wieſen iſt eine 
hinter dem Vorwerks⸗Garten, zweiſchnittig und von gutem Grunde, wohingegen 
die übrigen, die zerſtreüt liegen, ſchlecht und poſſig ſind und nur wenig behulf⸗ 
liches Futter hervorbringen. Weide auf der Vorwerks⸗, und Dorfs -Feldmark, 
auch in den Königl. Forſt, der Budlin genannt. Dienſte verrichten bei dieſem 
Vorwerke 6 Halbbauern aus Schwarzow, 11 Ganz- und 2 Halb-Bauern aus Stre⸗ 
lowhagen und 1 Koſſat aus Fanger. 


4) Trutzlatz. Bekanntlich gehörte dieſes Vorwerk mit zu denjenigen, 
welche auf Specialbefehl des Königs Friedrich II. abgebaut werden jollten. Dieſer 
vor langen Jahren erlaſſene Befehl blieb in Beziehung auf Trutzlatz bisher un⸗ 
ausgeführt, eines Theils um die Gefälle von dieſem Vorwerke ſicher zu ſtellen, 
andern Theils um die Unterthanen nicht zu ſehr mit Baufuhren zu beläſtigen. 
Die Gebaüde auf dem Vorwerke, wie auf der abgeſondert gelegenen Schäferei, be⸗ 
finden ſich in baulichem Zuſtande, indem dieſes Gut jederzeit von fleißigen und 
tüchtigen Pächtern bewirthſchaftet worden iſt, welche ſich die Inſtandhaltung der 
Wohnungs⸗ und Wirthſchaftsgebaüde beſtmöglichſt haben angelegen ſein laſſen. 
Der Acker liegt mit dem Bauer⸗Acker in Communion. Er iſt zum größten Theil 
von ſchlechtem, ſandigen Voden. Die Wieſen, theils im Budlin, theils am Dörings 
hagenſchen Mühlbach gelegen, ſind von moorigem Grunde und gewähren nur 
wenig und nicht ſonderlich behülfliches Futter. Die Weide hat das Vorwerk ge 
meinſchaftlich mit dem Dorfe theils auf den eigenen Feldern, theils im Sager 
bergſchen Forſtrevier des Budlin, woſelbſt ſie aber ſeit Gründung des Colonie⸗ 
dorfs Schnittriege ſo knapp geworden iſt, daß der bisherige Viehſtand in der 
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Folge nicht mehr wird gehalten werden können. Dienſte verrichten die 10 Wirthe 
in Trutzlatz Das Vorwerk iſt Trinitatis 1779 neü verpachtet worden. 

12) Vierhof. Die Gebäude befinden ſich in wirthſchaftlichen Würden. 
Daß die Grafen von Gberftein hier ein Schloß oder ſchloßartiges Gebaüde gehabt 
haben, woſelbſt mehrere Familienglieder zeitweiſe wohnten, ſieht man aus der Be⸗ 
nennung von zwei Wieſen, der großen und kleinen Schloßwieſe. Der Acker be- 
ſteht aus Kämpen und iſt übrigens in 3 Schläge getheilt. Das Kämpenfeld iſt 
das größte, aber auch das ſandigſte und ſchlechteſte; es enthält 158 Mg. 50 Ruth. 
Das Espenfeld von 137 Mg. 66 Ruth. iſt mehrentheils ſchlumpig, jedoch im 
Sommerkorn das zuträglichſte. Das Hammerfeld von 133 Mg. iſt das beſte 
Roggenland, jedoch von leichtem Sandboden. Die Wieſen liegen zum Theil längs 
des Triftdamms nach Schnittriege, theils zwiſchen dem Budlin und den Zickerſchen 
Kuhlen. Die Raümung und Regulirung des Völzerbachs hat bewirkt, daß die 
Wieſen trockner geworden find. Der zeitige Pächter, der Vierhof ſeit 1773 bewirth— 
ſchaftet, hat die Erfahrung gemacht, daß obwol gegenwärtig weniger Futter ge⸗ 
wonnen wird, als vor Ausführung der Correctionsarbeiten am Völzerbach, es von 
weit beſſerer Qualität und dem Vieh zuträglicher ſei, da das Heü zur rechten Zeit 
geworben und eingebracht werden könne, und nicht wie vor Zeiten bis in den 
Winter hinein auf den Wieſen ſtehen bleiben dürfe, wozu noch der Vortheil kommt, 
daß zur Herbſtzeit die Wieſen mit Vieh betrieben werden können. Die Weide übt 
Vierhof mit dem Rindvieh im ſog. Latten⸗ oder Steinbruch. Sie iſt übrigens, 
bevor die Stoppeln und Wieſen behütet werden können, ſehr eingeſchränkt, weil 
durch die Erweiterung der Grundſtücke der Colonie Schnittriege dem Vorwerke die 
Abtrift im Budlin benommen iſt. Von Seiten des Pächters wurde be⸗ 
ſchwerend angeführt, daß die Dorfſchaft Zikerke, welche ſich überhaupt durch 
Ungehorſam und Zudringlichkeit vor anderen bemerkbar mache, mit ihrem Vieh 
das ſog. kleine Lattenbruch ſeit mehreren Jahren mit ihrem Vieh betrieben und 
dadurch die Weide für das Vorwerk, welches dieſes Bruch ehemals privative be⸗ 
hütet, außerordentlich ſchmälern. Die Weide mit den Schafen, welche nicht anders 
als auf der Vorwerks⸗Feldmark, desgleichen 1 Tag wöchentlich auf dem Zickerſchen 
Felde ausgeübt wird, iſt ſehr knapp! Holz zur Feüerung erhält Pächter von ab⸗ 
geſtandenen Eichen alljährlich mit 12 Klaftern aus dem Sagersbergſchen Forſtrevier 
angewieſen. Dienſte leiſten die 16 Bauern aus Zikerke,z und wird vonß denſelben 
eben das im Dienſte präſtirt, was vormals und ehe das Vorwerk in Zikerke ab⸗ 
gebaut worden, die 8 Ganzbauern und 1 Halbbauergzdaſelbſt, desgleichen 2 Bauern 
aus Düſterbeck zu leiſten hatten, dergeſtalt daß / nach wie vor vom Pächter 
mit Eigengeſpann beſtellt werden muß. Außerdem dienen 2 Koſſaten aus Trutz⸗ 
latz wöchentlich 3 Tage zu Fuß nach Vierhof. Verbeſſerungen finden nicht Statt, 
nachdem der Völzerbach geraümt und vermittelſt mehrerer Durchſtiche geleitet und 
die umgänglich nöthigen Abzugsgräben angefertigt, nicht minder auch der bei der 
vorigen Einrichtung als aüßerſt ſchadhaft beſchriebener Triftdamm in guten Stand 
geſetzt worden iſt, wobei nicht unerwähnt bleiben darf, daß nicht nur dieſer Damm, 
ſondern auch die darauf befindliche Brücke aus Königl. Kaſſen unterhalten werden 
muß, jedoch leiſten nach bisheriger Obſervanz die benachbarten Amtsdörfer dazu 
die erforderlichen Fuhren ohnentgeldlich. Schließlich wird noch bemerkt, daß der 
Beamte, Oberamtmann Waldemann von dem zur Aufraümung des Völzerbachs 
ausgeſetzten Meliorations-Kapital erſparten Geldern hier ein doppeltes Familien⸗ 
haus erbaut hat, wovon die eine Wohnung der Hirte, die andere ein Tagelöhner 
ledoch nur Miethsweiſe, bewohnt. Weil der Pächter dieſen Familien, ebenfalls 
Miethsweiſe von den Vorwerks⸗Grundſtücken einiges Gartenland a 
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eingethan, ſo erhebt derſelbe auch das Grundgeld, welches dieſe Familien mit jähr⸗ 
lich 8 Thlr. entrichten, falls ſolche nicht gegen das Tagelohn für die von den 
Familien erforderlichen Falls geleiſteten Händedienſte compenſirt werden. 


13. Werder. Vor dem Gebaüden dieſes Vorwerks befindet ſich das 
Wohnhaus in deſolater Verfaſſung. Die Scheüne auf dem Vorwerkshofe iſt in 
baulichen Würden, der Hammelſtall bedarf einer baldigen Reparatur, ebenſo der 
Jährlingsſtall. Das Schäferhans auf der Schäferei iſt vor einigen Jahren neü 
gebaut und die auf dieſer Schäferei befindliche Scheüne iſt, ſowie der Schafſtall im 
baulicher Verfaſſung. Hinſichtlich des Areals iſt daran zu erinnern, daß dieſem 
Vorwerk die durch Abgrabung des Schwingmühlen⸗Bruchs entſtandenen ſog. Teichen⸗ 
wieſe von 12 Mg. beigelegt und unter den zweiſchnittigen Wieſen gezählt wird. 
Dagegen ſollen den beiden Bödnern, welche unweit des großen Amts-Gartens an⸗ 
geſiedelt ſind, Inhalts Reſcripts vom 27. April 1784, zuſammen 4 Mg. von den 
zweiſchnittigen Vorwerks⸗Wieſen überwieſen werden, daher dieſelben in der Areals⸗ 
tabelle vom Wieſenwachs bereits in Abzug gebracht ſind. Der Acker iſt in 3 Schläge 
eingetheilt und liegt auf dem Naugardſchen Stadtfelde mit dem Bürger⸗Acker 
durchgängig im Gemenge, außer dem bei der Schäferei belegenen Werder und dem 
Kietzkamp, wodurch die Beſtellung und Beackerung für den Pächter außerordentlich 
läſtig wird. Sonſt iſt das Ackerland überaus kaltgründigen und ſandigen Bodens 
und finden ſich daruntrr ſehr viele Stücke, welche nur alle 3 und 6 Jahre be⸗ 
ackert werden können, bei welcher Beſchaffenheit des Ackers beſonders das Sommer⸗ 
getreide faſt alle Jahr ausſchlägt und mißräth, Die Wieſen ſind hinter dem Vor⸗ 
werke von dem aus Buchen beſtehenden Werderholze an nachdem Sabowſchen Wege 
einer, und der Zampelmühle anderer Seits belegen. Nicht unbemerkt kann es 
bleiben, daß nach dem Vorſchlage des frühern Einrichtungs⸗Commiſſarius zur 
Verbeſſerung der Wieſen, welche an dem ſog. Kipliegen, die Grabenkoſten be⸗ 
willigt, auch in dieſer Rückſicht bereits ſeit Trinitatis 1775—76 für 180 Mg. 
verbeſſerter Wieſengrundſtücke, pro Mg. 2 gr., mit 15 Thlr. zum Etat gebracht 
worden ſind. Indeſſen ſind die Wieſen deſſen ungeachtet von ſchlechtem, poſſigem 
und torfigem Grunde. Weide hat das Vorwerk mit dem Vieh im Werderholze 
bis an die Zampel und hinter dem Ellernbruch bis an die große Wieſe. Sie iſt 
dem Rindvieh nicht eben behülflich. Mit den Schafen ſteht dem Vorwerke die Ab⸗ 
trifft auf dem Naugardſchen Stadtfelde zu, und iſt denſelben ziemlich zuträglich. 
Auch ſteht dem Vorwerke die Weidegerechtigkeit mit dem Gellvieh 2 Tage in der 
Woche auf dem Zampelhagenſchen Felde zu, doch wird von derſelben deſſen Ent⸗ 
legenheit halber nur ſelten Gebrauch gemacht. Dienſte haben auf dieſen Vorwerke 
zu verrichten 16 Bauern aus Karzig, 3 ½ Koſſat aus Trechel und ein Koſſat aus 
Damerow in der Art, wie ſolche Dienſte bisher nach dem approbirten Reglement 
geleiftet werden. Verbeſſerungen find, wie die letzten Einrichtungsacten bejagen, bei 
dieſem Borwerke durch Erweiterung deſſelben an Ackerland zwar in Vorſchlag ge⸗ 
bracht, indeſſen hält Commiſſarius der gegenwärtigen Einrichtung bedenklich, auf 
dieſe Vorſchläge für jetzt einzugehen, indem, wie der von ſämmtlichen Meliorations— 
Revenüen angefertigte Etat nachweiſet, in Amte N. ſchon anſehnliche Summen zu 
wirthſchaftlichen Verbeſſerungen verwendet worden, es auch überdem in die Augen 
fallend iſt, daß, wenn auch den Nutzungs⸗Anſchläge des verſtorbenen Kammer⸗ 
Direntor Sprenger dieſes Vorwerk in ſeinen Ackergrundſtücken um 144 Mg. er⸗ 
weitert werden ſollte, das Ackerland mit den Wieſen und dem zu haltenden Vieh⸗ 
ſtande in keinem wirthſchaftlichen Verhältniß ſtehen, vielmehr dem alten Vorwerks⸗ 
Acker ein Theil der Düngung zu deſſen größten Nachtheil entzogen werden würde. 
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14. Wolchow. Nachdem das alte Vorwerk abgebaut und im Jahre 
1771 mit 4 Bauern beſetzt worden, iſt dieſes kleine Vorwerk neü entſtanden, näm⸗ 
lich durch Permutation der adlich v. Blankenburgſchen Antheile im Umfange des 
Amts N. gegen das zum Amte Torgelow gehörige vormalige Erbzinsgut Britzig 
den hieſigen Amte einverleibt, wie dies im Artikel Schwarzow des Nähern aus⸗ 
einander geſetzt iſt. Die Gebaüde beſtehen in Wohnhaus, Kornſcheüer, Schafe, 
Pferde⸗ und Rindviebſtall, ſind den Schafſtall ausgenommen in baulichen Würden. 
Der Acker, in drei Schlägen, liegt mit dem Dorf-Ader untereinander, und hat, 
beſonders das Kickerſche Feld einen aüßerſt ſchlumpigen Boden, während die übrigen 
Theile ſehr ſandig ſind. Von den Wieſen liegen die einſchnittigen an der Wis⸗ 
marſchen Gränze, die zweiſchnittigen aber gleich hinter dem Vorwerke, ſind von 
ſchlechtem Grunde und ſehr bültig, dergeſtalt, daß ein Jahr ums andere nicht 
über 10—12 Fuder Heü geworben werden können. Weide hat das Vorwerk auf 
der baüerlichen Feldmark mit Rindvieh und Schafen und iſt zwar nicht überflüſſig 
vorhanden, doch aber beiden Vieharten ziemlich zuträglich. Dienſte verrichten die 
4 ehemals adlichen Bauern des Ortes, desgleichen 2 Koſſaten. 


Auch mit dem Dorfe Wolchow ging eine Veränderung vor. Außer der 
Familie v. Blankenburg beſaß in dieſem Dorfe der Hofmarſchall von Rothenburg 
4 Bauergüter e. p. an Acker, Wieſen, Hütung und Gebaüden. Dagegen ſtanden 
dem Könige in dem, dem x v. Rothenburg zugehörigen Dorfe Kicker das Schulzen⸗ 
gut und ein Koſſatenhof, desgl, eine Leinſtraße zu, nicht minder das Jus Patro- 
natus, ſowie auch des Jus Pasendi mit 200 Schafen vom Vorwerke Retztow 
wöchentlich 1 Tag, und mit 250 Schafen vom Vorwerk Hindenburg von Marien 
bis Michaelis in der Woche 1 Tag auf der Kickerſchen Feldmark, nächſtdem aber 
auch das Amts⸗Vorwerk Retztow, welches nach der Zeit auch abgebaut und mit 
Wirthen beſetzt worden war, 28 Fuder Heü Juee Servitutis auf der Kickerſchen 
Feldmarck nutzen und die Kickerſchen Wieſen mit ſeinem Vieh behüten konnte. 
Weil aus dieſen Berhältniſſen große Unträglichkeit und Irrungen entſprangen, 
ſo war man ſeit vielen Jahren bemüht, die zwiſchen dem Amte N. und dem Hof⸗ 
marſchall v. Rotheuburg obwaltenden Gemeinheiten zu beſeitigen, und dieſe Ge⸗ 
meinheits⸗Theilung iſt denn auch durch Vermittelung des verſtorbenen Geheim⸗ 
raths v. Gentzkom dahin zu Stande gekommen, daß die Königl. Bauern in Kicker 
gegen die Rothenburgſchen in Wolchow vertauſcht worden ſind. Der darüber, 
unter Genehmhaltung des Königl. General⸗Directoriums, unterm 3. April 1776 
geſchloſſene Permutations⸗Receß bat des Königs eigenhändig vollzogene Beſtäti⸗ 
gung unterm 22. Auguſt 1776 erhalten. 


15. Krug zu Groß⸗Sabow. Dieſer Pachtkrug nimmt die erforder: 
lichen Gebraüde an Bier und Branntwein vom Amte. Es ſind in den letzten 6 
Jahren 17771783 ausgeſchenkt worden: 84 Tonnen Bier, 988 Quart Brannt⸗ 
wein, im Durchſchnitt zährlich 14 T. Bier, 164 / Q. Branntwein, wobei der 
Pächter bemerkte, daß der Debit an Getränken von Jahr zu Jahr abnehme, und 
letzt kaum halb ſo viel, als wie vormals geſchehen, ausgeſchänkt werde, wovon 
der Grund hauptſächlich darin zu ſetzen ſei, daß ſeit der Erwerbung von Weſt⸗ 
preüßen die Frachtfuhren nach Danzig hin und her ungemein nachgelaſſen hätten. 
Die bei dieſem Kruge befindlichen Gebaüde müſſen aus Königl. Kaſſen unterhal⸗ 
ten werden, weßhalb man auch oft bemüht geweſen iſt, dieſen Pachtkrug e. p. an 
den Meiſtbietenden erblich fortzugeben. weil aber die angeſtellten Verſuche und zu 
dem Ende angeſetzten Verkaufs⸗Termine vergebens geweſen, ſo würde der Krug, 
weil die Gebaüde immer baufälliger werden, von Neüem zum Verkauf zu ſtellen 
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fein. Was übrigens die bei diefem aus 2 Bauerhöfen beftehenden, Kruge befind- 
lichen Grundſtücke betrifft, jo hat ſich dabei ſeit der im Jahre 1772 vorgenom⸗ 
menen Vermeſſungs-Reviſion nichts verändert. Der Acker unterſcheidet ſich nicht 
von dem des Vorwerks Sabow. Die Wieſen ſind einſchnittig und gewähren nur 
wenig und ſchlechtes Futter. Weide iſt gemeinſchaftlich mit dem Vorwerks- und 
Dorf⸗Vieh Dienſte ſind nicht vorhanden, der Pächter muß Alles mit eignem Ge⸗ 
ſpann beſtellen. 


16. Altmühl oder Fraüchen⸗ (d. h. Fraülein⸗⸗ Mühle. Das Wohn⸗ 
haus iſt alt, aber noch in baulichen Würden; Scheüne und Rindviehſtall 1772 
neü erbaut. Seit dem eben genannten Jahre hat dieſes kleine Vorwerk, gemein⸗ 
hin als Pächterei bezeichnet, in ſeinem Areal einen Zuwachs von 18 Mg. 
163 Ruth. erhalten, was ſeinen Grund darin hat, daß 2 zu Friedrichsberg gehö- 
rig geweſene Kämpe, der Hammer: und der Splitt⸗Kamp genannt, wegen deren 
Entfernung von dem zuletzt genannten Vorwerk der hieſigen kleinen Pächterei bei⸗ 
gelegt worden auch bei derſelben ungleich bequemer genutzt werden können. Der Acker 
iſt von ſehr ſchlechter Beſchaffenheit. Die Wieſen, welche nunmehr durch Auf- 
grabung und Reinigung des Schwingmühlenbachs vor Überſchwemmungen ſicher 
geſtellt ſind, gewähren nur Einen Schnitt und kein ſonderliches Futter, indem 
darunter viel Heermoos und Dreiblatt befindlich iſt. Weide ſoll Altmühl zwar 
im Budlin haben, nachdem aber unweit der Pächterei große Diſtricte in Schonung 
gelegt worden, ſo iſt ſie jetzt theils ſehr knapp, theils ſehr entlegen. Holz wird 
dem Pächter an Raff⸗ und Leſeholz gegen Entrichtung von 16 gr. Brennzinns 
aus dem Budlin verabreicht. Dienſte giebt es bei dieſer Pächterei nicht. 


Was die Auflöſung der kleinen contribuablen Vorwerke und deren Ver⸗ 
wandlung in baüerliche Wirthſchaften betrifft, ſo wurde — 1) Glewitz iu Jahre 
1765 abgebaut, wie bereits oben angemerkt worden iſt. In den Einrichtungs⸗ 
acten zur 7. Generalverbachtung ſteht zwar die Jahreszahl 1755, dies iſt aber 
ein Schreibfehler, den Brüggemann (II, 1, 297) nachgeſchrieben hat. Die Bor: 
werksländereien wurden mit 6 Bauern beſetzt, welche 1780 Erbpächter ihrer 1765 
empfangenen Höfe wurden. So iſt das zu verſtehen, was über ihre Anſiedlung 
oben (S. 231.) geſagtz worden iſt. — 2) Groß⸗Leiſtikow wurde im Jahre 1774 
(nicht 1773 wie Brüggemann (a. a. O. 238) jagt) und mit 5 neüen Wirthen 
beſetzt, desgleichen ein wüſter Bauerhof, welchen der Schulze und ein Gericht 
mann jo lange bewirthſchaftet hatten, gleichfalls aufgebaut, und einem neüen 
Wirthe eingegeben, durch welche Veränderung der vormaligen Anzahl von 5 baüer⸗ 
lichen Wirthſchaften 6 hinzugewachſen ſind, daher von da an 11 Bauerhöfe. 
3) Retztow iſt im Jahre 1776 abgebaut und mit 8 neüen Wirthen beſetzt 
worden. Vorher waren hier 3 Bauerhöfe, davon einer von dem Unterförſter 
bewohnt und ſtatt des Gehalts bewirthſchaftet wurde, die auf dieſem Hofe haf⸗ 
tenden beſtändigen Domainen⸗Gefälle zahlte die Köngl. Forſtkaſſe an die Amts⸗ 
kaſſe, Contribution und Cavaleriegeld an die Kriegskaſſe. — 4) Trechel wurde 
1779 abgebaut und mit 5 Wirthen beſetzt, ſo daß von da an in dieſem Dorf. 
15 Bauerhöfe beſtehen, nebſt 3 Koſſatenhöfen. Die auf S. 256 angegebene Jahr 
zahl 1782 für die Zeit der Auflöſung des Vorwerks iſt aus der letzten Präſta 
tions⸗Tabelle des Amts N. entnommen, beruhet aber auf einem Irrthum. — 
5) Zikerke. Der Abbau dieſes Vorwerks iſt im Jahre 1775 zu Stande gekom⸗ 
men und die Zubehörungen deſſelben ſind den darauf angeſetzten 7 neüen Wirthen 
ingleichen dem hier beſtandenen Halbbauer, der in einem Vollbauer verwandelt 
wurde, beigelegt worden. Seit der Zeit beſtehen Zikerke 16 Bauerhöfe. Einer 
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der alten Wirthe hatte 1784 zugleich einen Koſſatenhof in Beſitz, worauf 130fl. 
Kirchenſchulden hafteten, wofür derſelbe jährl. 4 Thlr. Zinſen an die Kirche zahlte. Bei 
Anſetzung dieſer Neübauern, deren im Ganzen 32 geweſen ſind, iſt der geſammte 
contribuable Hufenſtand in einem jeden der 5 Dörfer unter ſämmtliche Wirthe 
zu gleichen Theilen vertheilt worden, jo daß jeder Wirth, ſei er Alt- oder Neü⸗ 
bauer gleiche Laſten an Domainen⸗Gefällen, wie an Contribution und Cavalerie⸗ 
geld zu tragen hat. 


Im Dorfe Karzig, woſelbſt das kleine Vorwerk, wie wir geſehen haben, 
erſt im Jahre 1773 dem Amte einverleibt worden iſt, haben die Wirthe gleich⸗ 
falls eine Egaliſirung der Dorfs-Pertinentien vorgeſchlagen; die Berückſichtigung 
dieſes Antrages iſt der künftigen Generalpacht des Amts vorbehalten, zu welcher 
Zeit er der Billigkeit wegen auch zur Ausführung zu bringen ſein wird. — 
Kriwitz. Durch den Abbau des Vorwerks Retztow ſind die hieſigen Wirthe dienſt⸗ 
frei geworden. Was die von der Dorfſchaft beantragte durch Aufraümung des 
Jowen Bachs — (örtliiche Ausſprache für Guben B.) — zu bewirkende Verbeſ⸗ 
ſerung ihrer Wieſengrundſtücke betrifft, ſo iſt von Seiten der Kgl. Meliorations⸗ 
Commiſſion bereits verfügt, daß gedachter Bach aufgemeſſen und der zur Auf⸗ 
raümung erforderliche Koſtenbedarf ausgemittelt werde, was in Abſicht der dabei 
obwaltenden Concurrenz einiger adlichen Guts⸗Intereſſenten nothwendig geweſen 
iſt. — Die zwiſchen den Dörfern Damerow und Gliezig obwaltenden Gränze⸗ 
ſtreitigkeiten find bis zum Spruch inſtruirt. — Was dagegen die zwiſchen dem 
Dorfe Fanger und dem Flemmingſchen Gute Baſentin unberichtigte Gränze be⸗ 
trifft, ſo wird dem Juſtizamte N. aufzugeben ſein, ſich der Regelung dieſer Gränze 
zu unterziehen und die Gutsherrſchafft zu Baſentin ordnungsmäßig dazu aufzu⸗ 
ordern, — Gränzirrungen finden auch zwiſchen Glewitz und dem Golnowſchen 
Stadteigenthums Dorfe Barfußdorf Statt. Mit Beſeitigung deſſelben iſt das Juſtiz⸗ 
amt zwar beſchäftigt, doch iſt daſſelbe zu erinnern, dieſe Angelegenheit zu Ende zu 
führen, und nicht noch länger, wie geſchehen, unabgemacht liegen zu laſſen. Was 
übrigens die von den Glewitzer Wirthen nachgeſuchte Verbeſſerung ihrer Wieſen 
betrifft, ſo findet hier ebenfalls dasjenige Statt, was bereits bei dem Dorfe 
Kriwitz wegen Reinigung des Jowen Bachs geſagt worden iſt. — In dem Dorfe 
Gliezig beſteht der Kgl. Antheil in einem Doppelbauerhof. Der Secretair 

eümann, welcher den übrigen Antheil in dieſem Dorfe, ein Vorwerk und 5 
Bauerhöfe enthaltend, beſitzt (S. 343) hat ſich in dem Schreiben vom 23. Juli 
1784 bereit erklärt, diefen Königl. Doppelhof auf Erbpacht zu übernehmen, und 
dafür außer den bisherigen etwas mäßigen Präſtationen 2 Thlr Erbzins⸗Canon 
zu entrichten. Da der Bewohner des erwähnten doppelten Bauerhofs kein Kgl. 
Unterthan, ſondern ein Freimann iſt, auch denſelben nur laßweiſe beſitzt, nächſtdem 
dienſtfrei iſt, und jo wenig Paß⸗ als Burgfuhren verrichtet, ſo ſtellt Com⸗ 
miſſarius anheim, ob dem Antrage des x Neümann, worunter das Königl. 
Intereſſe im mindeſten nicht leidet, gewillfahrt werden ſolle. 


! Grävenhagen. Bei der vorigen Amts⸗Einrichtung wurde den Wirthen 
dieſes neüen Dorfs eine jährliche Präſtation von 240 Thlr. auferlegt, dabei feſt⸗ 
geſetzt, daß, ſobald ihre Grundſtücke durch Aufraümung des Volzerbachs verbeſſert, 
auch ihre übrigen Liegenſchaften durch neüe Radung erweitert ſein würden, ihnen 
die Entrichtung eines höhern Canons obliegen ſollte. Nicht allein, daß der Volzer⸗ 
ach gereinigt worden, ſo iſt in der Verhandlung vom 22. Juli 1784 anerkannt 
und beſtimmt, daß der Colonie in Rückſicht der ihr durch dieſe Correctionsarbeiten 
zugewachſenen Verbeſſerung ihrer Grundſtücke, obliege, zu den Revenüen, welche 
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von dem verwendeten Kapital aufkommen müſſen, mit 95 Thlr. zu concurriren. 
Das gedachte Protokoll beſagt ferner, daß die Colonie gewiſſe Grundſtücke, welche 
planmäßig zur Erweiterung des Vorwerks Friedrichsberg beſtimmt geweſen, aus 
der Forſt beigelegt worden find, wofür ſie ſeit 1779 einen Mehr-Canon von 
Thlr. 56. 6 gr. an das Amt erlegt hat, welchen aber Oberamtmann Waldemann 
als Meliorations-Revenüen angeſehen und daher unter anderen Revenüen dieſer 
Kategorie verrechnet hat. Da aber dieſer Mehr-Canon von der Colonie Gr. 
nicht eigentlich für Verbeſſerung ihrer alten Grundſtücke, ſondern in der Rückſicht 
gezahlt worden, daß fie aus der Kgl. Forſt mehrere Acker- und Wieſen⸗Pertinen⸗ 
tien angewieſen erhalten, ſo muß man dafür halten, daß derſelbe wenigſtens für 
die Zukunft dem Domainen⸗Etat competire. Nicht unbemerkt kann es bleiben, 
daß die Coloniſten nach ihren Anrechnungsbrieſen zur Leiſtung ſowol der Marid- 
als Paßfuhren verpflichtet ſind. Erſtre haben ſie, wiewol nicht ſelber verrichtet, 
jedoch gegen baare Bezahlung durch Andre leiſten laſſen, letztere hingegen haben 
fie ſtets von ſich abzulehnen geſucht, und, um den Schein einer Unmöglichkeit für 
ſich zu haben, bis heüte, 1784, keine Pferde gehalten, ihren Ackerbau vielmehr 
durch Ochſen zu beſtreiten geſucht. Da jedoch durch Kammer-Beſchluß vom 10. Febr. 
1770 verordnet iſt, daß die Colonie Gr. Paßfuhren verrichten ſoll, ſo dürfte 
dem Amte aufzugeben ſein, dieſelbe, welche ungleich beſſer wie die alten Wirthe 
in den anderen Amts Dörfern ſituirt ſind, zum Nachtheil der Letzteren von der 
Verbindlichkeit der zu leiſtenden Paßfuhren fernerhin nicht weiter auszuſchließen. 

Auch von den Anſiedlern zu Gräfenbrück iſt zu ſagen, daß ihre Lage eine 
ſehr gute ift, und daß ſie ihre kleinen Grundſtücke auf die wirthſchaftlichſte Weite 
zu nutzen beſtrebt ſind. — Langkavel. Hier walten mit den Dorfſchaften Zampel⸗ 
hagen und Schönau, letztere im Amte Maſſow, Hütungsgränz⸗Streitigkeiten ob, 
deren Beſeitigung dem Juſtizamte aufzugeben ſein dürfte. Übrigens findet die von 
der Dorfſchaft nachgeſuchte Einwilligung, auf ihrer Feldmark beſondere Orte ab⸗ 
ſtechen und für ihr Zugvieh einſchonen zu dürfen, nicht Statt, weil der hieſigen 
Vorwerks⸗Schäferei das uneingeſchränkte Hütungsrecht auf der ganzen Doris 
Feldmark zuſteht. — In Groß⸗Leiſtikow hat einer der baüerlichen Wirthe einen 
Fleck bebaut, wofür er von Trinitatis 1784 ab 2 Thlr. Grundgeld gibt. — 
Die Gränzſtreitigkeiten zwiſchen Minten und Gliezig ſind vom Juſtizamte bis zum 
Spruch inſtruirt. — In Retztow find ſeit 1780 2 Büdnerhaüſer errichtet, von 
denen 2 Thlr. 16 gr. Grundgeld gegeben wird. — In Groß-⸗Sabow beſtehen 
jeit langen Jahren Gränzſtreitigkeiten mit dem adlichen Dorfe Klein⸗Sabow, deren 
endliche Beſeitigung von beiden Seiten dringend gewünſcht wird. — In dem 
Coloniſten Dorfe Schnittriege finden dieſelben Verhältniſſe hinſichtlich des Canons 
Statt, wie in Grävenhagen. In Folge der Raümung des Volzerbachs zahlen die 
Coloniſten ſeit 1779 den vollen Canon von 6 gr. pro. Mg. im Ganzen Thlr. 113. 
6. 1½ pf. — In Trechel und Trutzlatz findet auch ein Streit wegen der Gränze 
und zwar mit der Kgl. Forſt Statt; derſelbe wird jedoch nunmehr, da ſämmtliche 
Forſtgränzen im hieſigen Amte regulirt werden, Abhülfe erhalten. — Auch in 
Zampelhagen iſt man nicht einig über die Gränze mit dem Maſſowſchen Amts- 
dorfe Walsleben; das Juſtizamt iſt an die Erledigung dieſer ſeit lange ſchwebenden 
Sache zu erinnern. 


Hinſichtlich des Mühlenweſens iſt aus den Acten der vorigen Einrichtung 
bekannt, daß zur beſſern Förderung der Mahlgäſte in der Stadt N., es die Abſicht 
war, noch zwei Windmühlen daſelbſt zu erbauen. Dieſe Abſicht iſt nicht von 
Erfolg geweſen, da ſich aller angewandten Mühe ohnerachtet, dazu keine Liebhaber 
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haben ermitteln laſſen. Es ſei daran erinnert, daß zur Eberſteinſchen Zeit, nach 
Ausweis des Erbregiſters vom Grafen Ludwig, 1580, vor dem Stargardſchen 
Thore eine „Windmülle“ beſtand, „darauff das Stettlein 1 Notdurfft mhallen 
leſt, dazu ſeind von Alters zu Mallgeſten gelegen die Dor sſchafft Zampelhagen. 
Gibt ierlich Pacht Sechß Drömt Mell“. 


Nach den von dem Einrichtungs⸗Commiſſarius, Kr. und Dom. Rath Hill, 
angeſtellte Unterſuchungen ergab ſich nun als Schlußreſultat für die Ste General: 
Verpachtung des Amts auf die 6 jährige Dauer von Trinitatis 1785/94 
die Summa der Einnahmen zu Thlr. 9791. 2. 5 pf., der Ausgaben zu 
Thlr. 1841. 7. 8 pf. daher betrug die an die Domainen⸗Kaſſe, wie die frühere 
Landrentei jetzt genannt wurde, abzuführende Rein⸗Einnahme Thlr. 7949. 18. 9 pf. 
was gegen die Veranſchlagung zur Tten General - Verpachtung ein Mehr 
von Thlr. 706. 4 gr. ausmacht. Oberamtmann Waldemann erklärte in 
einem Schreiben vom 30. Septemper 1784, daß er kein Bedenken trage, den 
ermittelten Ertrag zu erfüllen, wenn das Kgl. General-Directorium und die Kgl. 
Kr. und Dom. Kammer geneigt ſein werde, die Fortſetzung der Generalpacht ihm 
ferner anzuvertrauen. Und ſo iſt es denn auch geſchehen. 


Was die Einzelnheiten der neüen Einrichtung betrifft, ſo waren dieſelben — 


Bei der Einnahme: Beſtändige Gefälle 1063. 8. 8; unbeſtändige 86. 1. 
5½, Dienſtgeld 2466. 5. 6; Arrenden von Vorwerken 4373. 15. 1, die Pacht 
von jedem Vorwerk möge übergangen werden; zu bemerken iſt, daß die 
Afterpächter der Vorwerke / des mit dem Generalpächter contrahirten Pacht⸗ 
zinſes in Gold, den Friedrichsd'or zu 5 Thlr. gerechnet, an denſelben abführen 
mußten. Arrenden von kleinen Pachtſtücken 245. 7. 23 43 Getreidepächte 12. 12 
; Fiſcherei⸗Ertrag 36. 8 —; Mühlen⸗Ertrag 616. 23 —; Brau- und Brannt⸗ 
weinbrennerei 845. 9. 5¼, Schäferſchoß Thlr. 45. 8 — pf. 


Bei der Ausgabe war in der Beſol dung der Amts⸗Bedienten der Domai- 
nen⸗Beamte vom Juſtiz⸗Beamten getrennt, und jeder mit 90 Thlr. angeſetzt. Bei 
der Förſter⸗Beſoldung war, nach Auflöſung der Neühaüſer Stelle das vacant ge⸗ 
wordene Salair von Thlr 51. 10 gr. unter die beiden Förſter zu Sagersberg 
und Rodenfier vertheilt worden, fo daß jeder von ihnen Thlr.83. 3 gr. erhielt. Ab⸗ 
geſetzt waren die 16 Thlr. Contribution und Dienſtgeld für den Bauerhof in 
Rodenfier, welchen der dortige Förſter bewirthſchaftete und dieſer Betrag auf die 
Forſtkaſſe übertragen. Der Ausgabe⸗Etat hatte ſich gegen früher, inſonderheit 
durch die Revenüen aus den verwendeten Meliorationsgeldern, bedeütend erhöht. 
Es floſſen zum Wittwen-Penfions-Fonds 148. 17. 9, zu den Schulmeiſter⸗Ge⸗ 
bältern 313. 20. 2; zur Amtsforſtkaſſe 324. 14. 3; noch an dieſelbe wegen 
der Dienſtländereien der aufgelöſten Förſterei Neühaus 39. 23 —; zur General⸗ 
lriegskaſſe 112. 21. 2. zur Verfügung der Meliorations⸗Commiſſion blieben 243. 

„4; Summa dieſer Meliorations-Revenüen Thlr. 1183. 23. 8 pf. 


Als die Pachtzeit der Sten General⸗Verpachtung ihrem Ende ſich näherte, 

wurde mit dem Oberamtmann Waldemann ein Abkommen getroffen zur 
erlängerung des Pachtcontracts auf weitere 6 Jahre bis Trinitatis 1797 

ohne eine neüe Amts⸗Einrichtung für nothwendig zu erachten. Nachdem aber die 
ernere Prolongation der Generalpacht dem zeitigen Beamten, nunmehrigen Amts⸗ 
rath Waldemann per Rescriptum clementissimum vom 20. October 1795 noch 
auf anderweite 6 Jahre von Trinitatis 1797 bis 1803 in der Art zugeſtanden 
worden war, daß zuvor wegen der baaren Amtsgefälle und der Mühlen-Reveniten 

Landbuch von Pommern; Th. IT. Bp. V. HE 
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eine Reviſion Statt finden ſolle, ſo ertheilte, dieſer Veſtimmung zufolge, die Pom⸗ 
merſche Kr. und Dom. Kammer ihrem Mitgliede, dem Kriegs⸗ und Domainen⸗ 
rath v. Wedel, unterm 4. November 1795 den Auftrag, ſich dem Reviſions⸗ 
Geſchäft zu unterziehen. 

Vorher iſt zu bemerken, daß, in Folge der in jeder Pachtperiode vor⸗ 
ſchriftsmäßig von Jahr zu Jahr vorzunehmenden Etats⸗Regulirung die Brutto⸗ 
Einnahme in dem Etatsjahre Trinitatis 1796—97 um 108 Thlr. gegen den 
Einrichtungs-Anſchlag von 1785 geſteigert, und demgemäß auf Thlr. 9899. 2. 
5 pf. feſtgeſtellt worden war. Der Ausgabe-Etat war bedeütend vermindert. 
Es ſtand auf demſelben jetzt nur die Beſoldung der Amtsbedienten excl. des 
Juſtizbeamten, deſſen Beſoldung auf den Etat der Juſtizverwaltung übernommen 
war, der Zuſchuß zum Einkommen der Geiſtlichen und die fachlichen Ausgaben. 
Die Beſoldung der Forſtbedienten war auf den Forſt⸗Etat gebracht. Die Melio⸗ 
rations⸗Revenüen fielen aus und wurden durch andere Kaſſen verrechnet. Die 
Geſammtausgabe der Amtskaſſe betrug nunmehr nur Thlr. 399. 5 gr., ſodaß die 
ReinEinnahme des Amts nach dem Etat von Trinitatis 1796—97 ſich belief 
auf )))) nn; mat; ShlEr HA Taren 
demnach ein Plus von Thlr 1550. 2. 8 pf. gegen die Einrichtungsacte der Sten 
General⸗Verpachtung. 

Kriegsrath v. Wedel begab ſich im Monat Mai 1796 ins Amt N. 
Er fand daſelbſt Alles in guter Ordnung; es wurden keine Beſchwerden wider 
den Beamten verlautbart; der wirthſchaftliche Zustand der Unterthanen hatte fich 
gegen die vorigen Jahre durch die gehabten guten Kornärnten, ſo wie durch 
angeſtrengten Fleiß bedeütend gehoben, und ihre Gebaüde befanden ſich in ziem⸗ 
lich guter Verfaſſung; die Dörfer hatten ein freündlicheres Anſehen gewonnen. 
Durch Einſicht ſämmtlicher Quittungsbücher der Abgabenpflichtigen, in Zuſam⸗ 
menhaltung mit den Amts-⸗Manualien von den einkommenden Gefällen, infor⸗ 
mirte ſich Commiſſarius von dem Extrage derſelben, bei dem er einen nur kleinen 
Zuwachs ermittelte, während er durch Aufnahme genauer Mühlen⸗Tabellen, welche 
den Nachweis von den zu jeder Mühle gehörigen Mahlgäſten liefern, zur Anfer⸗ 
tigung neüer Mühlenanſchläge den Grund legte. Das Miniſterial⸗Reſcript vom 
20. Oct. 1795 hatte die Reviſion nur dieſer zwei Etatstitel angeordnet. Rück, 
ſichtlich aller übrigen Einkünfte verblieb es bei den Etats⸗Poſitionen, weil ihnen die 
Stipulationen des mit dem Generalpächter abgeſchloſſenen Contracts und, deſſen 
Prolongation zum Grunde lagen. 

Der Einnahme ⸗Titel: an beſtändigen Gefällen erhielt nur einen Zuwachs 
von 2. Thlr. Grundgeld. Es verhielt ſich damit wie folgt: Es war im Jahre 
1769, als der Oberamtmann Waldemann der Kgl. Kr. und Dom. Kammer Beſchwerde 
weiſe anzeigte, daß der Bürgermeiſter Lange einem Bürger Namens Schmid 
zur Erbauung eines Hauſes eine Stelle angewieſen habe, die zur Hälfte dem 
Amte N. gehöre, die der Beamte zur Beſetzung mit einer Familie, wozu auch ein 
Stück des Amtsgartens zu benutzen ſein werde, auserſehen habe. (“) Daß dieser 
Grund und Boden zum Amte gehöre, lehre der Augenſchein; und es würde fi 


(*) Dicht bei ber angezeigten Stelle, neben dem dazu gehörigen Ackerſtück, iſt ein Haus, 
welches der Juſtizamtmann Sprenger — nach 1796 — gebaut hat, und an der Ecke ia der Nähe 
des Amtsfruges wurde eindoppeltes Familienhaus in jenem Garten erbaut. Dazu ift im laufen, 
ben Jahrhundert ein Haus für den Prediger und Katecheten der Straf⸗ und BefferungsAnftalt 
gekommen. 
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aus dem Amtsacten darthun laſſen, wenn das Archiv nicht zur feindlichen Zeit 
ruinirt worden wäre, nämlich im 7jährigen Kriege durch die moskowitiſchen 
Kriegsvölker. Es bedarf die Bebauung des aüßern Stadtgrabens, auf welchem 
ſtatt des damaligen einſtöckigen Hauſes nun ein zweiſtöckiges ſteht, über deſſen 
Hof und dicht an dem ſtadtwärts gelegenen damaligen Mühlenwaagehauſe (deſſen 
neben demſelben liegenden Garten an das Thorſchreiberhaus und dieſes wieder 
an die Thorwache ſtieß, worauf dicht am Thore ein Bürgerhaus folgte) der 
Waſſerlauf vom Amtskruge herabkommend ging und noch geht. Die Kgl. Kam⸗ 
mer unterſagte auf den gutachtlichen Bericht des Departements⸗Raths Meyer, 
wiederholt den Bau vor dem Greifenberger Thore und meinte, dem Schmid könne 
ein Bauplatz im Grund vor dem Stargarder Thote, wo die Spinnhaüſer errich⸗ 
tet worden ſeien, angewieſen werden. Durch Reſolution vom 2. Februar 1770 
wurde der Bürgermeiſter Lange, welcher den unterſagten Bau dennoch geſtattet 
hatte, in 5 Thlr. Strafe ex propriis, unter Androhung weiterer 50 Thlr. ge 
nommen, wenn er den dort ſchlechterdings nicht erlaubten Bau weiter fortſetzen 
und das bereits in Holz gerichtete Haus nicht wieder abbrechen, auch die vorige 
Bewehrung nicht herſtellen laſſe. Dem Magiſtrat wurde es hierbei verwieſen, daß 
er gegen die Kammer geaüßert haben, „er werde künftig Niemand zum Bau ani⸗ 
miren“ und dieſe Aüßerung für ebenſo unüberlegt, als pflichtwidrig und ſtrafbar 
bezeichnet. „Wenn bei allen Gelegenheiten Sr. König! Majt. Ordres und Reſo⸗ 
lutions unerfüllt gelaſſen würden, ſolle es gebührend geahndet werden.“ Auf 
den Bericht des Magiſtrats, „bei den Spinnhaüſern ſei anders keine zum Bau 
geeignete Stelle, als die zu den Spinnhaüſern gehörigen Gärten, es frage ſich, ob 
dieſe bebaut werden könnten, ein diesſeits gebautes Haus würde den Scheünen 
zu nahe kommen und ſei daher unmöglich,“ befahl die Kgl. Kammer wiederholt, 
dem Schmid eine andere Bauſtelle zu verſchaffen, der Bau ſolle aber gänzlich un⸗ 
terbleiben, wenn ſich eine ſolche nicht fände; wegen der bisher gehabten Koſten 
könne Schmid ſich an den Magiſtrat regreſſiren. Damit ſchließt das zum Nau⸗ 
gardſchen Stadtarchiv gehörige Actenſtück. Nun aber begab es ſich, daß jene 
Stelle, welche der Kammer im Jahre 1770 zur Erlaſſung einer jo unwirſchen 
Verfügung an den Magiſtrat die Gelegenheit dargeboten hatte, ſpäterhin dennoch 
bebaut wurde. Dies kam aber erſt jetzt, 1796, bei der Amts⸗Reviſion zur Sprache, 
welche der Kr. und Dom⸗ Rath v. Wedel vornahm, nachdem derſelbe zu dieſer 
Reviſion durch das Studium der, auf das Amt N. Bezug habenden, Kammer⸗ 
Acten ſich vorbereitet hatte. König Friedrich II. hatte nämlich die Anſetzung von 
Kärnern, um den Victualienhandel nach den Reſidenzſtädten wie es in dem Cabi⸗ 
nets⸗Erlaß hieß, zu betreiben, auch für Pommern anbefohlen, Bei Ausführung 
dieſer Anordnung des Königs hatte die Kammer auch das Amt N. ins Auge 
gefaßt, und den Oberamtmann Wal demann beauftragt, das Erforderliche ins 
Werk zu richten. Dieſer wählte zur Etablirung des Karrenführenden Handels⸗ 
manns die obenerwähnte, ſtreitig geweſene Stelle, benahm ſich aber vorher, ein⸗ 
gedenk, daß ſie zweiherrlich ſei, mit dem Magiſtrate, der zur Bebauung ſeine Zu⸗ 
ſimmung gab. So wurde ſchon im Jahre 1786 der Kärnerhandel, zu deſſen 
Betrieb ein gewiſſer Chriſtoph Wichmann ſich gemeldet hatte, durch Erbauung 
eines Wohnhauſes für denſelben in N. eingerichtet. Billig hätte der Wichmann 
auch ſchon damals über dieſes Haus einen Grundbrief oder eine Erbverſchreibung 
erhalten, und die zu entrichtenden Abgaben darin feſtgeſetzt werden müſſen; dies 
war aber von dem 7 Juſtizbeamten Gadebusch verabſaümt, und erſt bei der, von 
dem jetzigen Juſtizamtmann Sprenger vorgenommenen, Anlegung eines neüen 
Hypothekenbuchs wieder in Anregung gekommen. Demgemäß 352 dem Eigen⸗ 
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thümer jetzt nachträglich ein Grundbrief ausgefertigt, deſſen Einleitung und Feſt⸗ 
ſetzungen folgender Maßen lauten: — 

Nachdem auf allerhöchſten Befehl unter andern auch in hieſiger Provinz 
gewiſſe Büdner etablirt werden ſollen, ſo gegen Erhaltung eines Hauſes und 
anderer Wohlthaten den Victualienhandel, nach den Reſidenzſtädten auf eigene 
Rechnung zu übernehmen ſich erklärten, und hiezu unter andern auch der ehemalige 
Einlieger, jetzige N.ſche Bürger Chriſtoph Wichmann bei hieſigem Amte ſich gemeldet, 
und zugleich darauf angetragen hat, ihm die zwiſchen dem großen Amtsgarten 
und dem Königl. Waagehauſe belegene unbebaute Stelle, ſo halb zum Königl. 
Amte und halb zur Stadt N. gehört, zu überlaſſen, um darauf ein Büdnerhaus 
gegen Bewilligung 150 Thlr. Büͤdnergelder zu erbauen, hierin auch der Magiſtrat 
zu N. nach denen Schreiben vom 7. November 1782 und 10. September 1783 
unter denen darin enthaltenen und nachfolgenden Bedingungen gewilligt, und 
dem Amte zugleich die Entwerfung einer Erbverſchreibung zur Mitvollziehung und 
Unterſchrift überlaſſen hat, jo wie endlich dem Wichmann die erbotenen 150 Thlr. 
Büdnergelder wirklich auch bewilligt worden ſind, und er den völligen Ausbau 
des Hauſes Anfangs des Jahres 1786 bewerkſtelligt hat, die erforderliche Erb⸗ 
verſchreibung aber demſelben bis jetzt ſo wenig ausgefertigt, als das an das Amt 
zu verlegende Grundgeld feſtgeſetzt worden, dieſem letztern Erforderniß aber nun⸗ 
mehr durch das unterm heütigen Tage mit dem Wichmann abgehaltene Proto⸗ 
koll abhülfliche Maße geſchehen iſt, wogegen der Magiſtrat zu N. die von dem 
x. Wichmann in Betreff ſeiner zu entrichtenden Abgaben bereits in dem Schreiben 
vom 7. November 1782 beſtimmt hat, ſo wird nunmehr dem Bürger Chriſtoph 
Wichmann in Verfolg des vorbemerkten Schreibens und Protokolls folgende Erb: 
verſchreibung Abſeiten des Königl. Amts N. und des Magiſtrats der Stadt 
gleiches Namens hiermit ertheilet. Es überläßt nämlich — § 1. Das Kgl. Amt 
und der Magiſtrat zu N. Namens der Stadt den zwiſchen dem großen Amtsgarten 
und dem Kgl. Waagehauſe belegener Platz, ſo wie ſolcher dem Bürger W. ſeinen 
Gränzen und Maalen nach bereits angewieſen worden, nebſt dem darauf von ihm 
erbauten Haufe zum erb⸗ und eigenthümlichen Beſitz dergeſtalt und alſo, daß er 
darüber als über ſein wahres Eigenthum zu ſchalten und zu walten Macht und 
Befugniß haben ſoll, und dieſes Grundſtück nicht nur auf ſeine Erben transferiren, 
ſondern auch an Fremde veraüßern und verkaufen kann; ſowie ihm auch — 8. 
abſeiten des Magiſtrats und der Stadt N. alle einem andern Bürger rechtlich zu⸗ 
kommenden Wohlthaten, Freiheiten und Vorzüge gleichfalls zugeſichert werden. 
Dagegen aber iſt — 8 3. Derſelbe ſowol als alle künftige Beſitzer dieſes Hauſes 
verpflichtet, nicht nur das N.ſche Bürgerrecht zu gewinnen, und alle damit ver⸗ 
bundenen Laſten, als Service, Paßfuhrgelder u. ſ. w. gleich anderen Bürgern zu 
tragen, ſondern er muß auch überdem nach Ablauf der ihm bewilligten Freijahre 
— 8 4 ein jährliches nie zu erhöhendes, aber auch nie zu erniedrigendes Grund: 
geld von Zwei Groſchen wegen der zur Stadt gehörigen Hälfte des Platzes an die 
N. ſche Kämmerei auf Michaelis jedes Jahrs baar und unweigerlich bezahlen, oder 
ſich der promteſten Execution abſeiten des Magiſtrats gewärtigen, ſo wie er au 
überhaupt — 5. 5 in Anſehung ſeiner perſönlichen Verhältniſſe unter der Gerichts- 
barkeit des Magiſtrats zu N. ſteht, und in dieſer Hinſicht nach dem daſelbſt gelten⸗ 
den Lübſchen Rechte, als womit die Stadt bewidmet iſt, ſowol in Erbſchafts- als 
ſonſtigen Fällen gerichtet werden wird, wohingegen er aber — F. 6 in Angelegen⸗ 
heiten dieſes ſeines Hauſes ſowol, als in Criminal⸗Fällen unter der Gerichtsbat‘ 
keit des Königl. Amts N. ſteht, indem ſich nach der dieſerhalb zwiſchen dem 
Magiſtrate und dem Amte N. getroffenen Vereinbarung der erſtern die perſön⸗ 
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liche, letzteres aber die Real- und Criminal» Gerichtsbarkeit vorbehalten hat; 
ſollte er aber außer demſelben andere ſtädtiſche Grundſtücke an ſich bringen, ſo 
verſteht es ſich von ſelbſt, daß er auch in Betreff derſelben der Gerichtsbarkeit 
des Magiſtrats unterworfen iſt. Überdem aber muß derſelbe — §. 7 ein jähr⸗ 
lich Grundgeld von zwei Thalern auf Trinitatis jedes Jahrs an die N. ſche Amts⸗ 
Domainenkaſſe bezahlen, und zwar fängt dieſes Grundgeld ſchon mit Trinitatis 1786 
an zu laufen an, weshalb er das bis dahin auf 10 Jahre rückſtändig gebliebene auf 
Trinitatis 1796 überhaupt mit 20 Thlr. an die gedachte Kaſſe zahlen und in der 
Folge alljährlich damit continuiren muß, ſo wie auch — § 8 dem Kgl. Amte N. 
beſonders in Betreff dieſes Grundgelds die Befugniß vorbehalten wird, ſolches in 
ſaümigem Zahlungs⸗Falle von dem W. und denen künftigen Beſitzern dieſes 
Hauſes ſofort ohne Concurrence des Magiſtrats zu N. durch executiviſche Mittel 
beizutreiben. Damit aber auch das Kgl. Amt ſowol, als die Stadt N. wegen des 
zu entrichtenden Grundgeldes und ſonſtiger Abgaben deſto mehr geſichert ſein 
möge, jo unterſetzet — § 9 der Wichmann und künſtige Beſitzer des auf dem 
gemeinſchaftlichen Platze erbauten Hauſes nicht nur ihr geſammtes Vermögen 
zur allgemeinen, ſondern auch dieſes Haus zur beſondern Sicherheit und läßt 
geſchehen, daß ſolche in dem Amts-, Grund- und Hypothekenbuche eingetragen wer⸗ 
den — 8. 10. Muß derſelbe dieſes Haus nebſt den um die Hoflage befindlichen 
Bewehrungen aus ſeinen Mitteln ſtets in baulichen Würden und fertigem Stande 
erhalten, ohne dieſerhalb die geringſte Unterſtützung ſo wenig von dem Amte als 
von der Stadt N., außer denen einem jeden andern Bürger in dergleichen Fällen 
bewilligten Beneficien fordern zu können. Dafern nun — 8. 11 der Bürger 
Chriſtoph W. oder die künftigen Beſitzer dieſes ſeines Hauſes Vorſtehendes getreü⸗ 
lich erfüllen, ſich gegen ihre Vorgejegten beſcheiden und gehorſam bezeügen, ihre 
Abgaben prompt entrichten, mit ihren Nachbarn in Ruhe und Frieden leben und 
das ihnen erblich verſchriebene Haus ſtets in baulichen Würden erhalten, ſo ſoll 
ihnen bei dieſer Erbverſchreibung abſeiten des Kgl. Amts und der Stadt N. jo 
viel an ihnen iſt aller rechtliche Schutz und Beiſtand wiederfahren. Zur Urkund 
deſſen alles iſt dieſe Erbverſchreibung in triplo ausgefertigt, von dem Kgl. Amte 
ſowol, als dem Magiſtrate zu N. durch deren gewöhnliche Unterſchrift und beige⸗ 
drücktes Inſiegel ausgefertigt worden. So geſchehen Naugard den 9. Dechr. 1795. 


Kgl. Pr. Hinterpomm. Dom. u. Juſtiz⸗Amt. L. 8.) Bürgermeiſter u. Rath. 
Waldemann. Sprenger. s Lange. Kameke. Schmidt. 


Genehmigt von der Kgl. Pr. Pommerſchen Kriegs- und Domainen⸗Kammer durch 
Verfügung an das Amt N., d. d. Stettin, 13. Mai 1796. 


l Der Pächter des adlichen Guts Burow, Chriſtian Netzel, hatte verſchiedent⸗ 
lich dahin angetragen, ihm die kleine Pächterei Altmühl in Erbpacht zu überlaſſen. 
Auf deſſen unterm 28. October 1795 unmittelbar bei dem Kgl. General-Directorium 
eingereichte anderweite Vorſtellung war per Resc. clem. vom 4. Novbr. deſſelb. J. 
befohlen worden, das Geſuch und die Anerbietungen des Supplikanten näher zu 
unterſuchen und davon gutachtlich zu berichten. Hierauf war dem Kriegsrath 
v. Wedel unterm 17. December der Auftrag geworden: dieſe Unterſuchung vor⸗ 
zunehmen, jedoch nicht eher, als bei der bevorſtehenden neüen Einrichtung und 
Reviſion des Amts, und im Fall ſich die Erbpacht für das Königl. Intereſſe 
geeignet finden ſollte, dem Befinden nach der Netzel über die zu entwerfende Pacht⸗ 
edingungen zu vernehmen. Bevor dies geſchah, hielt es Commiſſarius für nöthig, 
vorher den Generalpächter, Amtsrath Waldemann, über das Geſuch und die 
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Qualification des x. Netzel zur Erbpacht zu vernehmen. Waldemann gab hierauf am 
24. Mai 1796 zu Protokoll: — Wie dieſer Chriſtian Netzel, der um die erbliche 
Überlaſſung der Pächterei Altmühl angehalten, eben derjenige ſei, welcher dieſes 
kleine Gut vor 20 Jahren als Zeitpächter bewohnt habe, der aber, weil er ein 
unruhiger und zankſüchtiger Menſch und dabei auch ein ſchlechter Wirth ſei, der 
gedachten Zeitpacht enthoben worden ſei. Die Pächterei habe eine ſolche Lage, 
daß ſie ſich zur Vererbpachtung wol nicht qualificire, weil ſie mit dem angränzenden 
Vorwerk Friedrichsberg eines Theils in einer gemeinſchaftlichen Hütung belegen, 
andern Theils derſelben von gedachtem Vorwerke etwas entlegenes Land mit zur 
Pacht und beſſern Subſiſtenz beigelegt, mithin auch ohne Nachtheil der Pacht des 
Vorwerks Fried richsberg nicht wol vererbpachtet werden könne. Außer dieſem ſei 
auch noch vor 2 Jahren auf der Pächterei Altmühl ein neües Vorwerks⸗Haus, 
weil das alte eingefallen, von ihm, dem Beamten, auf Vorſchuß erbaut worden, 
deſſen Erſtattung, zugleich mit dem taxirten Werth der anderen Gebaüde, von einem 
Erbpächter werde geſchehen müſſen. Aus dieſem Gründen und da der Negel 
in feiner Vorftellung von 28. October 1795 überdem nur einen jährlichen Canon 
von 30 Thlr. angeboten, da die Pächterei nach dem bei der Einrichtung 1785 von 
derſelben angefertigten neüen Anſchlage bereits mit Thlr. 52. 10. 5 pf. zum 
Ertrage gebracht ſei, und auch jetzo in der Art aufgeführt ſtehe, mithin durch 
dieſes Gebot ein offenbarer Ausfall von Thlr. 22. 10. 5 pf. entſtehen würde, ſo 
dürfte es wol nicht rathſam ſein, ſich mit dem Netzel der Erbpacht halber in eine 
nähere Verhandlung einzulaſſen, da deſſen Offerte für das Kgl. Intereſſe nicht 
allein nicht vortheilhaft, ſondern vielmehr nachtheilig ſei, derſelbe ſich auch überdem 
ſeiner, oben geſchilderten, Gemüthsart halber gar nicht dazu qualificire. Som: 
parent bat daher, den x. Netzel mit ſeinem Geſuche abzuweiſen, und es bei der 
jetzigen Zeitpacht während der Prolongations⸗Jahre zu belaſſen, wodurch zugleich 
mit dem jetzigen Zeitpächter der Pächterei ſelbſt, als auch mit dem Pächter des 
Vorwerks Friedrichsberg wegen oben erwähnter Connexion nicht zu vermeidende 
Weitlaüfigkeiten und Schaden Liquidationen vermieden werden würden. Auf 
Grund dieſes Gutachtens iſt der Netzel abgewieſen worden, und iſt es mit Alt⸗ 
mühl in statu quo geblieben. 


Wenn auch ferner der Juſtizbeamte Sprenger darum angehalten hat, ihm, 
da er N. als den Mittelpunkt der, zu dem ihm anvertrauten Juſtiz⸗Amte, belege⸗ 
nen Domainen⸗Amter, am ſchicklichſten zu ſeinem Wohnorte fände, von dem großen 
Amtsgarten zu N. einige Morgen gegen Erlegung eines jährlichen Canons Behufs 
Erbauung eines eigenthümlichen Hauſes und als Gartenſtelle zu überlaſſen, dieſer 
Antrag, nach vorhergegangener oͤrtlicher Unterſuchung von Seiten des Kr. und 
Dom. Raths v. Wedel, auch in der Art annehmlich befunden worden, daß zu 
dieſer Anſiedlung 1½ Mg. von dem großen Amtsgarten abgetreten und dem 
Sprenger unter den mit ihm regulirten Bedingungen gegen den angebotenen 
Canon von 2 Thlr. pro Mg., alſo von gedachten 1½ M. 3 Thlr. in Erbpacht 
zu überlaſſen, bei dem Kgl. General⸗Directorium in Vorſchlag gebracht, jedoch, da 
die Genehmigung noch nicht eingegangen, ſo hat auch die Abänderung des Aumts⸗ 
Ertrages bis dahin, daß ſolche erfolgt ſein wird, billig ausgeſetzt werden müſſen. 
In dem Falle nun dieſer Vorſchſag, wie nicht zu bezweifeln, geuehmigt werden 
ſollte, ſo würde der Einnahme⸗Titel: Arrende von kleinen Pachtſtücken, und zwar 
bei den Gärten, dahin eine Abänderung erleiden, daß von der Morgenpacht des broßen 
Amtsgartens — 8 Mg. 61 Ruth. obenerwähnte 1 Mg. 90 Ruth. abgeſchrieben 
werden, und ſodann nur noch 6 Mg. 151 Ruth. verbleiben, die nach der, bisher 
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vom Oberamtmann Waldemann mit 1 Thlr. 4 gr. pro Mg. gezahlten Pacht 
in der Folge mit Thlr. 7. 23. 6 pf. und die dem Sprenger überlaſſenen 1½ Mg. 
mit dem dafür angenommenen Canon von 3 Thlr. zum Etat und die Summa 
auf Thlr. 10. 23. 6 pf. zu ſtehen kommt, mithin gegen den bisherigen etats⸗ 
mäßigen Ertrag von Thlr. 9. 17. 6 pf. ein Mehr von Thlr. 1. 6 gr., welches 
ſodann nach eingegangener Miniſterial⸗ Genehmigung von Trinitatis 1797 an, da 
der Sprenger ſich keine Freijahre ausbedungen hat, dem Etat noch zuwachſen 
würde. Die erwartete Genehmigung hat das General⸗Directorium ertheilt, Sprenger 
hat ſich ein Haus gebaut, wie ſchon oben in einer Anmerkung geſagt wurde, 
und der Plus⸗Ertrag von 1 Thlr 6 gr. für den großen Amtsgarten iſt auf den 
Etat gekommen, der ſo gefaßt iſt, daß es den Anſchein gewinnt als habe Spren⸗ 
ger ſtatt des 3 Thlr Canons nur dieſe 1 Thlr. 6 gr. gezahlt. 


Was das Mühlenweſen betrifft, fo ift inſonderheit die Naugardſche Malz⸗ 
mühle eine Waſſer⸗ und Windmühle, zu betrachten. Schon von jeher hat der 
Beſitzer dieſer Mühle, dem die Stadt N. mit ihrer ganzen Conſumtion in Brod⸗ 
Schroot⸗ und Grützkorn bei Feſtſtellung ſeiner Abgaben angerechnet worden iſt, 
über das Auswärtsmahlen der Einwohnerſchaft dieſer Stadt ſich beſchwert, dieſe Be⸗ 
ſchwerde auch vor dem gegenwärtigen Commiſſarins v. Wedel wiederholt, als 
ihm der von der ganzen Conſumtion gefertigte neüe Anſchlag, wonach eigentlich 
ein Plus von Thlr. 39. 16. 3 Pf. entſtehen würde, welches aber wegen des ſtarken 
Ausmahlens der N.ſchen Einwohner gemindert, bis auf 10 Thlr. herabgeſetzt 
worden, zum Abgeben ſeiner Erklärung vorgelegt wurde. Dieſe Erklärung hat er 
dahin abgegeben: — „Wie er ſowenig dieſe 10 Thlr. Erhöhung, als auch die bis⸗ 
her entrichtete Pacht — Thlr. 98. 12 Gr. betragend, in der Folge ganz zu ent⸗ 
richten im Stande ſei, indem der, dem Anſchlage zum Grunde gelegte Acciſe⸗Extract 
zwar die Summe des in der Stadt N. verbrauchten Getreides nach einem 6jäh⸗ 
rigen Durchſchnitt richtig enthielte, jedoch ohne den Nachweis zu führen daß dieſe 
ganze Conſumtion auf ſeiner Mühle wirklich abgemahlen worden, vielmehr werde 
das Atteſt des Acciſe⸗Amts deütlich darthun, daß das Korn, wofür er Pacht geben 
müſſe, wirklich nicht bet ihm, ſondern auf anderen Mühlen gemahlen, der Weizen 
von Stargard geholt, auf dem dortigen und auf der Maſſowſchen Mühle uud die 
Conſumtion des Brod⸗ und Grützkorns auf den zunächſt gelegenen Landmühlen, 
bei ihm aber blos Malz und Branntweinſchroot abgemahlen würde; es könne 
ihm alſo wol nicht zugemuthet werden, von demjenigen, was nicht wirklich bei 
ihm abgemahlen würde, die Pacht zu entrichten, es wäre denn, daß die Einwohner⸗ 
ſchaft zu N. zum Abmahlen ihres ganzen Kornbedarfs angehalten werden könnten.“ 
Dies hat auf ein über die Beſchwerde des Müllers vom Commiſſarius an den 
Magiſtrat zu N. und deſſen Dirigenten erlaſſenes Schreiben, der Bürgermeiſter 
Lange, unter der Behauptung von ſich abzulehnen geſucht, daß der Müller auf 
der Malzmühle nicht im Stande ſei, die ganze Stadt mit ihrer vollen Conſumtion 
von Mahlwerk zu befördern, und wenn auch dieſes möglich ſein ſollte, ſo ſei in 

rwägung zu ziehen, daß die Stadt und die Bürgerſchaft auf keine Weiſe zu dieſer 
Mühle in mahlp ichtigem Verhältniſſe ſtehe, vielmehr ſei die Stadt in einem, mit 
den vormaligen Beſitzern der Herrſchaften Naugard und Maſſow, den Grafen von 
Eberſtein, geführten Rechtsſtreite das Erkenntniß du publicato Köslin den 26. 
Auguſt 1617, welches unterm 12 December 1626 von dem Kaiſerl. Kammergericht 
zu Speyer beſtätigt worden, —“ ad. 2. von dieſer ahlpflichtigkeit losgeſprochen 
und der Bürgerſchaft nachgegeben worden, ihr Korn in der Mühle, wo es 
gelegen fällt, abmahlen zu laſſen, oder ihre eigene Roßmühle wieder in Stand zu 
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ſetzen.“ — Wegen näherer Veriſication dieſes, vom Magiſtrat nur in Abſchrift 
producirten, Erkenntniſſes durch Vorzeigung des Originals iſt ſowol dem Juſtiz⸗ 
amte eine Unterſuchung übertragen, als auch die Königl. Regierung um die Com: 
munication der von den Streitigkeiten zwiſchen den Grafen von Cberſtein und 
der Stadt Naugard verhandelten Acten requirirt worden, woraus ſich dann die Richtig⸗ 
keit der Angabe des Magiſtrats, oder aber ergeben wird, ob die Sache noch durch 
den Kammer⸗Anwalt mit dem Magiſtrat von Neüem in contradictorio abzumachen 
ſein dürfte. In dem einen, wie im andern Falle ſcheint die Sache für das Doma⸗ 
nium wol nicht der Art ausfallen zu können, daß, wie bisher geſchehen, in dem 
Mühlen⸗Anſchlage, und nach dem oben erwähnten Anſchlage ſicher und ohne einen 
künftigen Etats⸗Ausfall, vereinnahmt werden könnte, und obgleich Commiſſarius 
das Accife-Amt zu N. um Mittheilung eines detaillirten Extracts, was eigentlich 
auf der N.ſchen Malzmühle oder aber auf anderen Mühlen, von einer jeden Sorte 
von Getreide vermahlen worden, requirirt, ſo hat daſſelbe dennoch in 
ſeinem Antwortſchreiben vom 2 Juli 1796 geaüßert, „wie in denen Special⸗Accife⸗ 
Regiſtern nur das abgemahlene Korn, nicht aber die Mühlen, worauf ſolches ge⸗ 
ſchehen, vermerkt worden, mithin es nicht ſpeciell und genau nachgewieſen werden 
könne“. Das Aeiſe⸗Amt verſichert jedoch pflihtmäßig, daß — 1) aller in dem, 
von ihm untern 5 Mai 1796 mitgetheilten Extract aufgeführte Weizen zu Star⸗ 
gard und Maſſow; 2) alles Malz, ſo wie der Branntweinſchroot ohne Ausnahme 
für die Malzmühle zu N.: 3) vom Brotkorn, Futterſchroot und Grützkorn aber 
dem Malzmüller um ¼ höher, als bisher angeſchlagen werden könne. Dieſem⸗ 
nach hat Commiſſarius zwei verſchiedene Anſchläge von dem Mahlwerk dieſer 
Muhle aufgeſtellt, und in dem — Erſten die Stadt N. mit der ganzen Conſum⸗ 
ton von Weizen, Gerſtemalz und Branntweinſchroot, und / vom Brotkorn, 
Futterſchroot und Grützkorn; in dem — Zweiten dagegen, mit gänzlicher Weg⸗ 
laſſung des Weizens, nur die gauze Conſumtiou des Gerſtenmalzes und Brannt⸗ 
weinſchroots, und ¼ des Brotkorns, des Futterſchroots und Grützkorns, in Rech⸗ 
unng genommen, wovon ad 1. die Pacht Thlr. 74. 21. 9 Pf. und den bisherigen 
Anſchlag Minus Thlr. 23. 14. 2 Pf.: und ad 2. die Pacht Thlr. 42. 12. 4 Pf. 
und das Minus Thlr. 55. 23. 7 Pf. beträgt, und da der letztere Anſchlag der: 
jenige iſt, auf deſſen Erfüllung mit einiger Sicherheit und ohne künſtigen Etats 
Ausfall gerechnet werden kann, ſo iſt auch dieſer vorlaüſig zum Ertrage angenommen 
worden, und wird das Übrige, bei näherer Erörterung der Sache, ſpäterer Feſt⸗ 
ſetzung anheim gegeben. Sonſt waren Schloß und Amt Naugard, die Vorwerke 
Werder und Neühof, ſowie der Kietz vor Naugard, zuſammen mit 82 Perſonen 
der Malzmühle als Mahlgäſte überwieſen. Blicken wir 2 Jahrhunderte zurück, 
ſo leſen wir in des Grafen Ludwig von Eberſtein Erbregiſter von 1580: „Die 
Alte Mühle vorm Hauſe Naugarden gelegene. Auff dießer Mülle iſt von Alters 
auß dem Stettlein ahles Maalz gemalnen wad weiteres allens zu mallen ſich 
Enthalten mußene vnd noch. Gibt ierlich Pacht Drei Drömt Malz vnd auff 
oſteru einen Schaffell Weizern.“ 


Da der Müller Franck zu Trutzlatz wegen öftern Waſſermangels die von 
ihm, außer dem dortigen Amtsdorfe, der Unterförſterei Sägersberg, 7 der 
Colonie Gräfenbrück, noch als Zwangsmahlgäſte beigelegte adliche Dörfer Zimmer: 
hauſen und Kardemin gehörig zu fördern nicht im Stande war, gegen die deshalb 
von ihm auf dem, zum dortigen Amtsvorwerke gehörigen, ſog. Petersberge zu 
erbauende Windmühle ſich ſo wenig von Seiten der Dorfſchaft als der benach⸗ 
barten Müller irgend ein Wiederſpruch fand, jo wurde dem Frank vermöge Mi⸗ 
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niſterial⸗Reſcripts, d. d. Berlin, den 9. December 1795, auf genannten Peters⸗ 
berge, zur beſſern Beförderung feiner Zwangsmahlgäſte ohne alle Unterſtützung 
und auf ſeine alleinige Koſten und gegen die für den Grund und Boden an das 
Amt N. mit 16 Gr. jährlich zu entrichtende Recognition eine Windmühle zu erbauen 
geſtattet. Übrigens führte die Trutzlatzſche Waſſermühle im 16. Jahrhundert einen 
andern Namen. Man lieſet über dieſelbe im Erbregiſter des Grafen Ludwig von 
Eberſtein, 1580 Folgendes: „Zimmerhauſiſche Mülle vor Trutzlatz, nach Zimmer⸗ 
haußen gelegenen. Dieſe Mülle gehöret der Herrſchaft die Hälffte, vnd die andern 
Hälffte den Oſten, auff deren Grund ond Boden ſie anch ietz gelegen mit aller 
Herrlichkeit, Gerechtigkeit und Einkommen, nicht. (unleſerlich) ... vermöge der 
Verträge. Hatt der Herrſchafft ihres Teils von Alters gegeben 3 Drömt 2 Schffl. 
Mell, darüber hatt die Herrſchaft von den Oſten Pacht, alß dieße Mülle ierlich 
zu Gebrauch Erkauffen hatt Zeen Scheffell, alſo ihn alles vier Dr. fünff Schffl. 
Mell. Ann Maelgäſten ſeind dazu verordnet und gelegt die Trutzlatzer vnd Berkower 
von wegen der Herrſchafft, von wegen der Oſten die Cardeminer vnd Zimmerhaüßener“. 

Bei der Kicker⸗Mühle kam der Umſtand vor, daß der Beſitzer des ad⸗ 
lichen Dorfs Kicker, Hofmarſchall v. Rothenburg, die Mahlpflichtigkeit dieſes Dorfs 
beſtritt, ohnerachtet daſſelbe, unter welcher Benennung wol nicht blos die vor⸗ 
mals zum Amte N. gehörig geweſenen 2 Höfe daſelbſt die im Jahre 1776 gegen 
andere in Walchow vertauſcht und dem v. Rothenburg überlaſſen wurden, ſondern 
das ganze Dorf verſtanden werden kann, ſchon nach den uralten Contracten aus 
den Jahren 1568 und 1609, als Zwangsmahlgäſte zur Kickermühle aufgeführt, 6570 


(*) In dem erſten Dokument, gegeben Dinſtag in der heil. Oſterwoche nach Chriſti 
Geburt 1568, bekennt Grof Ludwig von Eberſtein in feinem und im Namen feiner Brüder Wolf⸗ 
gang und Stephan Heinrich, daß, nachdem Claus Hacke, Müller zu Kicker, ohnlängſt in Gott ver⸗ 
Norben, und er die Mühle zur Zeit ſeines Lebens zu beſitzen gehabt und nach ſeinem Abſterben 
an ſie, die Grafen von Eberſtein, geſallen, habe er, Graf Ludwig, nicht weniger angeſehen und bei 
Ni bedacht, daß Claus Hacke nach erlittenem Brandſchaden die Mühle auf ſeine Unkoſten wieder 
mise habe, und damals ſeine erſte Hausfrau ihnen, den Grafen 100 fl. zur Aufgunſt habe zahlen 
müſſen, und jetzt ſeine zweite ehliche Hausfrau, mit zwei 0 Söhnen hinterlaſſen auf 
unterthäuige und fleißige Bitte beiderſeits Freündſchaft aus Gnaden geſtattet und nachgeben 
habe, daß die Mühle auf 200 fl. geſetzt worden, davon der Frau 50 fl. und den Kindern 150 fl. 
laut eines beſonderen Vertrages heüte dato folgen ſollen. Weil aber die Wittfrau Anna, geb. 
1 ſammt ihren 2 Söhnen Tönnirs und Jürgen weiblicher Blödigkeit und ihrer 
Jugeud ha lber die Mühle nicht erhalten und beſitzen könnten, habe die Mutter nächſt Freüudſchaft 
und verordnete Vormünder hernach aus gutem Bedacht und eigner Beliebung im Namen und 
von augen der Kinder und in Gegenwart Jakob Hacken, drei Jüngere, von Schönhagen gebürtig, 
des verſtorbeneu Müllers Bruder Sohn, die Mühle erblich und unwiederruffich übergeben und 
abgetreten, worauf Graf Ludwig ſeine und ſeiner Brüder Mühle vorm Kicker gelegen demſelben 
gegeben und verliehen habe. „Thue auch hiermit kraft dieſes Briefes ihn und ſeinen Erben die 
genannte Mühle gönnen und verleihen und alle ihre zubehörige und zuſtehende Gerechtigkeit nichts 
ausgenommen. Dazu ihm an Mahlgäſte gelegt und wie behalten ſollten wie vor Alters die Dorf: 
ſchaſt Hindenburg, Retztow, Kicker und Kriwitz, welche bei ernſter und gebührlicher Strafe nirgends 
anders hinmahlen ſollen und ihm dabei erhalten und ſchützen wollen“, — Das zweite Dokument 
iſt vom Grafen Stephan Heinrich, gegeben auf Quarkenburg unter feinem gräfl. Inſiegel den 3. 
April 1609. Darin heißt es am Schluß: „Die Mahlgäſte ſein und bleiben zur Mühle belegen. 
Die Dörfer RetztooWw .. .. die Namen der drei übrigen Dorfſchaften fehlen in der vor⸗ 
liegenden Abſchrift des Documents, aus dem erhellet, daß die Mühle von Jacob Hacken au 
Joachim Gladelow, und von deſſen Wittwe im Jahre 1593 an Hans Schulze übergegangen war, 
mit dem Graf Stephan Heinrich contrahirte. — Nach des Grafen Ludwig Erbregiſter von 1580 
Fol. 238° hat die Kicker Mühle, vorm Kicker und Retzſtow gelegen, vor Alters der Herrſchaft 
zur Hälfte zugeſtanden und die andere Hälfte den Oſten und Flemmingen. Sie hat der Herrſchaft 
gegeben 3 Drömt Mehlpacht, desgleichen den Oſten und Flemmingen 3 Drömt. Hernach iſt mit 
den Riſlowſchen Gütern der dritte Theil Pacht von den Oſten an die Herrſchaft 215 gekommen, 

) 
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auch ſchon ſeit der erſten Einrichtung des Amts im Jahre 1724, und zwar nicht 
der Kgl. Autheil allein, ſondern die ganze Dorfſchaft veranſchlagt worden iſt, der 
Gutsbeſitzer zu Kicker auch bei der Permutation ſich ſowenig eine Mahlfreiheit 
oder deren rechtliche Ausführung vorbehalten, vielmehr in dem Protokoll vom 21 
Januar 1774 ſich und feine Leüte zu Kicker und Wolchow für Zwangsmahlgäſte 
der Königlich bleibenden Mühle zu Kicker erklärt hat. Commiſſarius, Kriegsrath 
v. Wedel hat ſich, zufolge der ihm auf ſeine Anzeige gewordenen Anweiſung mit 
dem v. Rothenburg dieſes Umſtandes halber in Schriftwechſel eingelaſſen, da aber 
derſelbe bei ſeiner Behauptung, daß Er ſo wenig, als die Dorfſchaft Kicker zu 
dieſer Mühle mahlpflichtig ſei, geblieben iſt und in ſeinem Schreiben vom 11. Juli 
1796 weiter ausführt: „In des Müllers Kaufbriefe ſtehe zwar das Dorf Kicker. 
die Mahlpflichtigkeit aber habe ih nur auf die ehemaligen 2 Amts wirthe daſelbſt be 
zogen, und fen dieſe ſeien bei der Permutation dem Amte N. 4 freie Mahl⸗ 
gäſte zu Wo chow zugetheilt und Kicker habe von ewigen Zeiten ber ganz will 
kürlich auf allen Mühlen mahlen laſſen und nur wo es ein jeder Dorf⸗Einwohner 
für gut befunden habe“, fo iſt zwar von der Mühle zu Kicker ein neüer Anſchlag 
nach den neu aufgenommenen Mühlen⸗Tabellen, incl. des Dorfs Kicker, angefer 
tigt worden, nach welchem ſich die Pacht, wiederum mit Einſchluß des Dorfs 
Kicker, auf Thlr. 95. 13. 5 pf. belaufen würde; Da es jedoch darauf ankommen 
wird, ob der v. Rothenburg auf die ihm in dieſer Beziehung von der Königl. 
Kammer gewordene umſtändliche Remonſtration von ſeinem angenommenen Satze 
abſtehen, oder es auf einen Prozeß, der auf alle Fälle wegen der ihm entgegen 
ſtehenden Gründe, wol nicht anders, als zu Gunſten des Domaniums ausfallen 
kann, ankommen laſſen wird; ſo hat dennoch Kriegsrath v. Wedel nach Maßgabe 
des, auf ſeine Anfrage ihm ertheilten Beſcheides von dem Mahlwerk des Dorfs 
Kicker einen beſondern Anſchlag angefertigt, wonach die davon aufkommende Pacht, 
nach Abzug der Ausgaben, Thlr. 16. 9. 4 pf. beträgt; und da in dem Ertrage 
eines Amts eigentlich nur dasjenige aufgeführt werden ſoll, von dem ſich voraus 
ſetzen läßt daß es ganz ſicher eingehen werde, ſo iſt auch das, nach Abzug dieses 
Ertrags übrig bleibende Quantum von Thlr. 79. 4. 1 pf. angenommen, und zum 
Ertrage gebracht worden, da ſodann gegen den bisherigen Etat von Thlr. 79. 2 
3 pf. noch ein kleines Plus von 1 gr. 10 pf. übrig bleibt. Der Mahl⸗Ertrag 
des Dorfs Kicker bliebe ſodann bis zur ausgemachten und völlig entſchiedenen 
Sache zur extraordinairen Berechnung ausgeſetzt, und würde, wenn das Domail: 
um die Mahlpflichtigkeit obteniten ſollte, das ganze, dem Extrage zuwachſende 
Plus Thlr. 16. 11. 2 pf. betragen, worunter auch die Erhöhung der Kammer 
taxe vom Roggen à 1 gr., da Beamter von den 82 Schffl. 6 Mtz. Naturalkorn, 
welche der Müller ans Amt entrichten muß, mit Thlr. 3. 10. 4 pf. übernimmt 
mit inbegriffen iſt. 


Der Ertrag des Amts nach der Reviſion zur Verlängerung der General: 


als mit anderthalb Drömt jährlicher Pacht ſowol mehr hernach für, und für die Hindenburgſchen 
— (Tunklar wegen 1 andſchrift) — ſeind zugelaſſen, daß der Müller angewieſen u 
und bewilligt 10 > Droͤmt Mehlpacht ... Darüber die Flemminge jetzt an det 
Mühle nicht mehr haben denn anderthalb Drömt Mehl zu haben. Dabei zu wiſſen, daß die 
Mühle auf der Herrſchaft Grund und Boden gelegen, und die Oſten und Flemminge vor Alters 
dazu keine mehr Gerechtigkeit gehabt, denn die bloße Pacht, und ſind Inhalts der Verträge von 
den Flemmingen u. f. w. dazu auch keine Mahlgäſte gelegen. An Mahlgäſten find dazu gelegen 
Kicker, Rizſtow, Criwitz, Glebitz und Hindenbork. 


Stadt Naugard. — Geſchichte des Amts. Ate Hälfte des 18. Jahrh. 1723 


pacht von Trinitatis 1797 bis 180g ſtellt ſich auf Thlr. 9912. 2 gr! und nach 
Abzug der darauf haftenden Ausgabge von Thlr. 399. 5 gr. auf das, an die Do⸗ 
mainenkaſſe abzuführende Quantum von Thlr. 9512. 21 gr. 


Amtsrath Waldemann ſetzte die Generalpacht fort die fodann auch, auf 

Grund der v. Wedelſchen Reviſion, für die nächſtfolgende 6jährige Periode bis 
Trinitatis 1809 verlängert ward, indem von Jahr zu Jahr ein neüer Etat auf: 
geſtellt wurde. Ein ſolcher wurde noch für das Jahr 1806—4807 normirt, der 
mit einer Rein⸗Einnahme von Thlr 9774. 18. 14 pf. abſchloß, Nun aber trat 
der Krieg von 1806 ein. Naugard wurde der Schauplatz kriegeriſcher Ereigniſſe. 
Zur Abwehr des mit großer Macht gegen Kolberg andringenden Feindes, oder 
vielmehr nur zur Beunruhigung deſſelben, hatte der Kommandant genannter 
Feſtung am Ende des Jahres 1806 eine gewiſſe Anzahl der von Jena und Auer⸗ 
ſtedt und auf der Flucht Verſprengten und Ronzioniſten in der Gegend von 
Naugard und Greifenberg geſammelt und unter das Commando des thatenluſtigen 
Dragoner⸗Lieutenants Ferdinand v. Schill geſtellt, der mit dieſem Haufen zuſam⸗ 
men gewürfelten Kriegsvolks, welches unter den obwaltenden Umſtänden, wie leicht 
erklärlich, aller militairiſcher Disciplin bar war, den Marſch der feindlichen Heer⸗ 
ſaülen zu beobachten, und ihm allen möglichen Schaden zuzufügen, den Befehl 
hatte. Schill hatte mit dieſem Trupp Naugard, als einen vom Feinde noch un⸗ 
beſetzten Poſten, inne. Am 17. Februar 1807 machte der Feind einen Verſuch 
ihn zu vertreiben, wurde aber zurück gewieſen. Tags darauf erneüerten die Fran⸗ 
zoſen den Verſuch, nachdem fie ſich verſtärkt hatten. Schill hatte das nahe bei 
der Stadt belegene und von Waſſer umgebene Schloß Naugard verſchanzen und 
mit einem Detachement beſetzen laſſen, die Verſchanzungen waren noch nicht vollen⸗ 
det und ein großer Theil der vom platten Lande dazu einberufenen Schanzarbeiter 
noch in voller Thätigkeit, als der Feind Meiſter der Stadt wurde, das Schloß, nach deſſen 
Beſchießung, ſtürmte und nahm, und einen großen Theil der Beſatzung und der Schanz⸗ 
arbeiter über die Klinge ſpringen ließ. Das Schloß, Sitz des Amtes, wurde total verwüſtet, 
die Stadt geplündert. Amtsrath Waldemann hat dieſe Graüel nicht erlebt. Beim Nachweiſe 
der Verwendung der ihm gehörigen Betten zu Lazareth-Zwecken, — koſtbare Daunen: 
betten, zum Theil mit ſeidnen Bezügen — wird er als verſtorben genannt, Anfangs März 
1807, Durch den Tod des Generalpächters erloſch für deſſen Erben nicht die 
Verpflichtung zur Fortſetzung der Generalpacht bis zum Schluß der Prolongations⸗ 
periode, Trinitatis 1809. Seiner Wittwe und ſeinen minderjährigen Kindern 
durde ein Curator geſetzt, in der Perſon des Juſtiz⸗Commiſſarius (Rechtsanwalts) 
Heinrich Adam Wilhelm Ucke zu Stargard während dem bisherigen Amts⸗ 
Actuarius Johann Gotthilf Debicke die laufenden Geſchäfte des Amts, nunmehr 
als Amtmann, übertragen wurde. Derſelbe übernahm die Pachtung des Vorwerks 
Schwarzow auf die zwei Jahre von Trinitatis 1807 bis dahin 1809 vermöge 
einer mit dem Ücke unterm 25. April 1807, geſchloſſenen Punktation, worin es 
gleich im Eingange heißt, daß die Verpachtung bis Trinitatis 1809 geſchehen 
könne, „weil die Waldemannſchen Erben nur bis dahin ein Generalpachts⸗Recht 
beben und nachher das Amt an den Landſchaftsrath v. Hagen in Reſelkow ab⸗ 
Ga müſſen“. Welche Bewandniß es mit dieſer Abtretung gehabt hat, iſt in 
emangelung der betreffenden Acten, unermittelt geblieben, was auch als gleich⸗ 
gültig betrachtet werden kann, da nichts daraus geworden iſt. Weil aub dem 
Aloe eine arge Verwüſtung herrſchte, hatte ſich die Wittwe des Amtsraths 
aldemann mit ihren Kindern, ſammt den geretteten Habſeligkeiten, nach Schwa rzow 
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gerettet, woſelbſt auch, nachdem die unmittelbaren Drangſale des Kriegs in Folge 
des Tilſiter Friedens, 7. Juli 1807, um Kolberg her aufgehört hatten, die bei 
Einnahme des Schloſſes Naugard, 18. Februar 1807, völlig zerſtörte Amts⸗ 
Brauerei und Branntweinbrennerei durch den Amtmann Debicke wieder ein 
gerichtet werden ſollte, wozu es aber nicht gekommen iſt. 


Aus Gründen, welche im L. B. zu wiederholten Malen berührt worden 
ſind, hatte ſich König Friedrich Wilhelm III., nach dem Tilſiter Frieden, zur 
Entaüßerung feiner Domainen entſchließen müſſen. Es war beſtimmt worden, 
daß die Güter je nach Umſtänden entweder zum freien Eigenthum oder zu Erb 
pachtrechten verkauft werden ſollten. An die Pommerſche Regierung, — während 
der franzöſiſchen Occupation in Stargard —, die an die Stelle der Kriegs⸗ und 
Domainen⸗Kammer getreten war, war frühzeitig, lang vor Erlaſſung des bettef— 
fenden Geſetzes die Weiſung ergangen, mit der Veraüßerung der Vorwerke im 
Amte N. unverzüglich vorzugehen und dabei zunächſt die kleinen ins Auge zu 
faſſen. In Gemäßheit dieſes Befehls beauftragte die Kgl. Reg. eins ihrer Mit⸗ 
glieder, den Regierungsrath Nöldechen, drei der N. ſchen Güter, nämlich die 
Holländerei Neühaus, das Vorwerk Neüendorf und die Pächterei Altmühl zur 
öffentlichen Feilbietung zu ſtellen. Die Licitations⸗Termine fanden der Reihe nach 
am 6. 8. und 9. Mai 1809 Statt. Meiſtbietender blieb: für Neühaus der 
Gutsbeſitzer Ludwig Leopold v. Kameke, aus Gliezig; für Neüendorf der Ober⸗ 
amtman Schmidt, Generalpächter des Amts Marienfließ, mit 5000 Thlr.; für 
Altmühl der Erbpächter Heller aus Wismar, mit 2565 Thlr. Da jedoch erſt 
abgewartet werden mußte, ob die höhere Behörde, den Meiſtbietenden die Grund: 
ſtücke für die abgegebenen Meiſtgebote zuſchlägen werde, und es daher nothwendig 
war, auf den Nichtgenehmigungsfall ſolche Vorkehrungen zu treffen, daß das 
Königliche Intereſſe nicht gefährdet werde, und man im Fall, daß die Genehmigung 
erfolgen ſollte, wegen der Bewirthſchaftung der Güter bis zu deren Übergabe geſichert 
ſei, — weil die Verpflichtungen der Waldemannſchen Erben zu Trinitatis 1809 zu 
Ende gingen, — ſo hatte der Commiſſarius der Kgl. Reg. den Auftrag erhalten, 
nicht allein in Bezug der genannten drei Güter, ſondern rückſichtlich ſämmtlicher 
Pachtvorwerke des Amts N., mit den bisherigen Afterpächtern des Generalpächter 
dahin in Verhandlung zu treten, ob ſie geneigt ſeien, die Pacht ihrer Pachtſtück 
noch auf 1 Jahr, namentlich bis Trinitatis 1810, fortzuſetzen. 


Dieſe Verhandlungen, an denen für einige Vorwerke der Regierungsrath Hahn Thel 
nahm, hatten den gewünſchten Erfolg, indem ſämtliche Unterpächter ihre Bereitwilligkel 
erklärten, auf den Antrag der Kgl. Reg. eingehen zu wollen, die meiſten indeſſen 
unter gewiſſen Bedingungen, welche, ihrer Billigkeit wegen, bei den obwaltenden 
Zeitverhältniſſen, nachdem der Landwirth die ſehr ſchweren Kriegszeiten von 1807 
durchgemacht hatte, und an den Nachwehen derſelben noch fortwährend litt, bee 
willigt werden mußten. Nachdem dieſe wichtige Angelegenheit, bei der es ſich un 
den bedeütendſten Poſten der Amts⸗Einnahme handelte, geordnet war, konnte al 
die Aufftellung eines neüen, aber auch des letzten Etats, des ganzen, ungetheillen 
integren Amts gegangen werden, welchem nunmehr, mit Ablauf der Generalpacht, 
Trinitatis 1809, der Titel eines Intendantur-Amts beigelegt wurde (S. 217 
Zum Intendanten wurde der Kreis-Einnehmer Hanning beſtellt. Er führte di 
Berwaltung auf Grund des nachſtehenden Etats. 
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Ertrag des Amts Naugard nach der neüen Verpachtung pro 1809/10. 


Tit. I. An beſtändigen Gefällen . . „ e Thlr. 116820. 8 
Dahin gehören: Pachtgeld 2. 8 —. Orböde von der Stadt N. 14. 1. 5. Zebend- 
held 40. 2. 6. Pachtgänſe 5. 4 —. Pachthühner 3. 7. 6. Rauchhühner 12. 10 —. 
Pachtflachs 62. 11 —. Garnſpinnen 25. 12 —. Grundgeld 80 — —. Meliora⸗ 
tions⸗Grundgelder 252 — —. Schmiedezins 17. 12 —. Erbzins von der Zampel⸗ 
mühle 20 — —. Canon oder Erbzins von den 20 Coloniſten zu Grävenhagen 
376. 6 —. Noch von neben demſelben ein Canon von dem zur Aufraümung des 
Volzerbachs verwendeten Kapitals 95 — —. Canon oder Erbzins von den 8 
Coloniſten zu Schnittriege 112 — —. Von denſelben an Canon von dem 
Volzerbach⸗Kapital 33. 6. 3. Canon von dem vererbpachteten Bauerhofe zu 
Gliezig 15. 13 —. 
Tit. II. An unbeſtändigen Gefällen . Thlr. 146. 4. % 
An Hausmiethe 40 Thlr. Dieſe Revenüe kommt auf von einem Hauſe vor dem 
Greifenberger Thor zu N., von 4 Miethsleüten beim Werderholz im ſog. Sauer⸗ 
katen, von dem doppelten Büdnerhauſe daſelbſt, in welchem der Amts⸗Intendant 
eine Stube benutzt, und von einem Hauſe zu Neühaus. An Vieh⸗ und Zuſchub⸗ 
ſteüer von den Müllern und kleinen Leüten 20. 2. 7¼. Dieſe Steüer bezog ſonſt 
der Generalpächter, der zugleich die Contributions-Gefälle berichtigte; bei der 
jetzigen directen Verpachtung kommen alle dieſe Hülfsſteüern den Kgl. Kaſſen zu 
Gut und wird aller Wahrſcheinlichkeit nach ſich höher belaufen, da hier nur 
der Durchſchnitt von den 4 Jahren 1789— 92, da keine ſpäteren Deſignationen mehr 
eriftiven, genommen iſt. An Zoll und Stättegeld vou den Jahrmärkten in der 
Stadt N. — 21. 7. Desgleichen von den 3 Jahrmärkten zu Groß Sabow 80. 
15. 4½. Für Honig und Wachs, Bienenzies 4. 12. 6. 
Tit. III. An Dienſtgeldern . Thlr. 2460. 17. 6. 
Tit. IV. An Arrenden von Vorwerkeeens 7 14617. 9. 14. 
Dazu tragen bei: 1) Karzig 93. 22. 5. Die Pacht beträgt nach der Verhand⸗ 
lung vom 16. Mai 1809 und dem, derſelben zu Grunde liegenden alten Pacht⸗ 
contract 100 Thlr. Hiervon geht jedoch die erhöhte Kammertaxe mit 6. 1. 7. 
ab. Contribution und Cavaleriegeld zahlt Pächter. — 2) Friedrichsberg 712. 
8. 8, inel. 250 Gold. Nach der Verhandlung vom 5. Mai 1809 beträgt die 
Pacht eigentlich 1000 incl. ¼ Gold. Hiervon gehen jedoch die dem Pächter 
mit verpachteten Dienſte der 14 Bauern in Trechel, 14 Bauern in Damerow und 
J Koſſaten in Friedrichsberg mit 249. 9. 9. ab, welche in Tit. III. berechnet 
ſind, desgl. die erhöhte Kammertaxe 38. 5. 8. — 3) Neühaus 200 Thlr. nach 
der Verhandlung vom 6. Mai 1809. — 4) Hin den burg 330. 6. 6. incl. 115 
old. Es gehen indeſſen davon ab für die Dienſte von 4 Bauern aus Fanger, 
der 8 Bauern aus Hindenburg und 10 Bauern aus Retztow 87. 2. 8, welche 
ſchon in Tit. III. berechnet ſind; desgl. an Contribution und Cavaleriegeld 17. 
11. 2, ſo wie die erhöhte Kammertaxe mit 22. 11. 8, auch die Leinſtraße mit 
2. 16. — 5) Langkavel 472. 14. 7, incl. 350 in Münze 6. Nach der Ver⸗ 
handlung vom 16. Mai beträgt die Pacht überhaupt 700 halb in Courant, halb 
in Münze à ½. Hiervon gehen ab die Dienſte der 6 Bauern aus Langkavel 
und 10 Bauern aus Zampelhagen mit 117. 16, desgleichen die auf dem Vor⸗ 
werke nebſt dem dabei befindlichen Antheil von Zikerke haftende Contribution, 
Cavaleriegeld und Lehns⸗Canon zuſammen mit 59. 6. 48, die erhöhte Kammer⸗ 
fare mit 39. 19. ½, die Leinſtraße mit 5. 8 —, der Schäferſchoß mit 5. 16. — 
6) Minten 121. 6. 9. Nach dem Protokoll vom 16. Mai beträgt die Pacht 
überhaupt 200 Thlr. ohne Goldantheil. Davon ab: Contrib. und Cav. Geld 
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mit 26. 13. /, Desgl. die Dienfte der 7 Bauern aus Minten mit 38. 21. 4, 
die erhöhte Kammertaxe 10. 14, 10%, und Leinſtraßen⸗Pacht mit 2. 16. — 
7) Neüendorf 198. 5. 6. Nach der Verhandlung vom 8. Mai 1809 beträgt 
die Pachtſumme überhaupt 240 Thl. ohne Goldantheil. Der Abzug betrifft das Dienſt⸗ 
geld von 6 Bauern und 1 Koſſaten aus. Rodenfier mit 33. 16 — und die er⸗ 
höhte Kammertaxe mit 8. 2. 6. — 8) Neühof inel. 65 Thlr. in Gold 221. 12. 6. 
Nach der Verhandlung vom 16. Mai 1809 beträgt der Pachtzins überhaupt 200 
inel. / in Golde; es gehen ab: die Dienſte der 5 Bauern aus Wolchow 24. 
18. 2 und die erhöhte Kammertaxe mit 13. 17. 4. Die Veraüßerung ſogen. 
Vererbpachtung dieſes Vorwerks iſt vorlaüfig bis zur Separation des Vorwerks 
Werder von dem Stadt⸗Naugardſchen Acker ansgeſetzt, weil bei der Gelegenheit 
auch das Vorwerk Neühof wegen ſeiner Abtriften auf die Naugardſchen und 
Werderſchen Felder zu entſchädigen ſein wird. In Berückſichtigung dieſes Um⸗ 
ſtandes iſt der Pachteontract auf 2 Jahre bis Trinitatis 1811 verlängert worden! 
9) Groß Sabow und 10) Kotzen, zuſammen 277. 17. 9. Der Pächter bezalt 
nach der Verhandlung vom 16. Mai 1809 für Groß Sabow, exel. Contrib. und 
Cav. Geld 45. 7. 6, an Pacht 150, wovon abgeht: Dienſtgeld von 1 Bauer in 
Gr. Sabow und die halben Dienſte von Groß⸗Leiſtikow 46. 14. 1. Nach der 
Verhandlung vom 6 Mai 1809 wird für Kotzen überhaupt an Pacht 233 gezahlt, 
davon ab: die halben Dienſte von Groß Leiſtikow und die Dienſte der 2 Bauern 
aus Döringshagen mit 41. 6. 5 und die erhöhte Kammertaxe mit 17. gung. 
11) Schwarzow inel. 172½ in Gold 481. 1. 8. Nach der Verhandlung vom 
10. Mai 1809 beträgt die Pacht exel. Contrib. Cav. Geld, Lehns und Allodifi⸗ 
kations⸗Canon) 690 incl. / Gold. Davon ab: Schäferſchoß 6. 16., Dienſte der 
11 Voll⸗ und 2 Halbbauern aus Strelowhagen, der 6 Halbbauern aus Schwärzow 
und des 1 Halbbauers aus Fanger mit 107. 4, desgl. die Dienſte der 5 Büdner 
aus Schwarzow mit 25, die Wieſe im Kronswinkel mit 29. 16, die erhöhte Kam⸗ 
mertaxe mit 34. ¼, die Leinſtraße mit 5. 20. — 12) Trutzlatz inel. 115 Gold 
312. 13. 4. Nach der Verhandlung vom 17. Mai 1809 eigentliche Pacht 460 
inel. / Gold, davon ab: Contrib. und Cav. Geld 48. 4. 3, Dienſte von 10 
Bauern und 2 Koſſaten daſelbſt mit 83. 13, die erhöhte Kammertaxe 14. 9. 5 ½ 
und die Leinſtraßen Pacht mit 1. 8. — 13) Vierhof incl. 132½ Gold 416. 
23. 3. Nach der Verhandlung vom 6. Mai 1809 beträgt die Pacht 530 incl. 
Gold, wovon jedoch der Schäferſchoß mit 2. 16 und die Dienſte der 16 
Bauern aus Zikerke und 2 Koſſaten aus Trutzlatz mit 95, ſo wie die erhöhte 
Kammertaxe mit 15. 8. 9 abgehen. — 14) Werder incl. 200 Gold 609. 6. 2 
Die Pacht beträgt, zufolge Verhandlung vom 16. Mai 1809, eigentlich 800 incl: 
in Gold. Davon gehen ab: die Dienfte der 16 Bauern aus Karzig, des 
J Koſſaten aus Damerow und der 3¼ Koſſaten aus Trechel mit 154. 8 und die 
erhöhte Kammertaxe mit 36. 9. 10. ieſes Vorwerk wurde aus den Gründen, 
welche bei Neühof angegeben ſind, dem bisherigen Pächter Johann Chriſtian 
Friedrich Dahlke, der das Gut ſeit Trinitatis 1785 bewirthſchaftete, auf 2 Jahre 
bis 1841 überlaſſen. Wie alle Pächter; ſo klagte auch Dahlke über die Ableiſtung 
der Dienſte, die ſo unzeitig, unordentlich und ſchlecht verrichtet würden, daß ihn 
dadurch mancher Schaden entſtehe. Eine alte Klage, wie wir wiſſen; der baüer⸗ 
liche Wirth konnte den eignen Acker nicht beitellen, weil er die verfaſſungsmäßige 
Pflicht hatte, das Feld ſeines Gutsherrn zu pflügen, zu eggen, das Getreide zu 
mähen, die Arnte einzufahren, auf den Wieſen des Herrn das Heü zu werben, 
Geſpann⸗ und Handdienſte zu leiſten, u. ſ. w. Wiederwillig wie dieſe Dienſte Der 
richtet wurden, konnte der Grundbeſitz des Gutsherrn nicht gedeihen, während der 
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des dienſtpflichtigen Bauersmanns faſt zur Wüſtenei wurde. Es war ein troſt⸗ 
loſer Zuſtand, von dem das heütige Geſchlecht ſich keinen Begriff machen kann. 
Vor nunmehr 60 Jahren iſt ihm ein Ende gemacht worden. Durch das Ediet 
vom 14. September 1814, die Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen 
Verhältniſſe betreffend, wodurch der bisherige Laßbauer zum Eigenthümer eines 
Theils ſeines Hofes und durch Abtretung des andern Theils an den Gutsherrn 
der Dienſtleiſtungen enthobeu worden iſt. Von da an datirt die Landeskultur 
nach rationellen Principien, alle Wirthſchaften haben ſich entwickeln können, 
die großen und vergrößerten der Gutsherren, die kleinen und verkleinerten der 
Bauern. — 15) Wolchow 169. 17. 10. Eigentliche Pacht 200 Thlr. zufolge 
Verhandlung vom 16. Mai 1800. Abzug: Dienſte von 4 Bauern und der Koſſa⸗ 
ten daſelbſt mit 21. 14, die erhöhte Kammertaxe mit 7. 11. 2 und die Lein⸗ 
ſtraßen⸗Pacht mit 1. 8. Den Lehns⸗Canon entrichtet Pächter zufolge Pacht⸗Ver⸗ 
handlungen vom 15. März 1810. 


Tit. V. An Arrenden von kleinen Pachtſtücken Thlr. 282. 2. — 
1) Vom Kruge zu Groß⸗Sabow, 60 Thlr. laut Protokoll vom 7. März 
1809. — 2) An Acker⸗Heüer: Damerowſche Müller 10 Thlr. nach Abzug der 
Contrib. Friedrichsbergſcher Müller für ein Endchen Land 8 gr. Pächterei Altmühl 
oder Fraüchen Mühle 80 Thlr. nach der Verhandlung vom 9. Mai 1809. 
Dieſes Grundſtück iſt dem Volontair Kelm zugedacht. Kicker⸗Müller für etwas 
Land 2 Thlr. Der Amtskrüger vor Naugard an Krugpacht und für 
5 Mg. 116 KAth. Acker⸗ und 76 Ruth. Gartenland 16 Thlr. Für 24 Mg. Land, 
welche zur Maul beer⸗Plantage beſtimmt waren, pro Mg. 10 gr, macht 
10 Thlr. Dieſer Ackerkamp, welcher, weil aus der Pflanzung der Maulbeerbaüme 
nichts geworden iſt, gar nicht veranſchlagt geweſen, iſt auf Grund der Berhand⸗ 
lung vom 2. Mai 1809 und des Genehmigungs⸗Reſcripts vom 3. Juni deſſelben 
Jahres dem Amts⸗Actuarius Debicke mit mehreren anderen kleinen Pachtſtücken 
pro 1809—40 zuſammen verpachtet. Zu Zampelhagen 4 Parcelen dem Schul⸗ 
meiſter, 2 Büdnern und 1 Bauer für 10. 4 verpachtet. — 3) An Wieſen⸗Heüer: 
Für eine Wieſe bei Friedrichsberg der Amts⸗Landreüter 3. 16. Für 1 Mg. 
40 Ruth. Wieſewachs, ſo der Vogt auf dem Kietz bei der Stadt N. in Nutzung 
bat, 20 gr. Für eine Wieſe Maskow der N. ſche Amtskrüger 4 Thlr. Für 
den Platz am alten Ackerhofe bei N. von 6 Mg. 136 Ruth. à 8 gr. pro Mg. 
Thlr. Für eine Wieſe zu Retztow, welche den Prediger daſelbſt nutzt, 1 Thlr. 
Zwei Stück Wieſen von 6 und 3 Mg,, welche ehedem der Generalpächter ſelbſt 
benutzte 6 Thlr. Dieſe Grundſtücke, welche eigentlich zum Vorwerk Werder ge⸗ 
hören, von dem vorigen Beamten aber privative benutzt worden, ſind dem De⸗ 
biete ebenfalls auf Grund des Reſer. vom 3. Juni 1809 verpachtet. — 4) Von 
Härten: Für den Amtsgarten bei Naugard von 8 Mg. 61 Ruth. à 1. 4. macht 
12 Thlr. iſt an den Actuarius Debicke auf Grund des Reſcr. vom 9. Juni 1809 
verpachtet; desgl. noch ein Stück Gartenland beim Amte von 70 Ruth. für 2 Th. 
5) Von Leinſtraßen. Die veranſchlagte Revenüe vom Leinlande, welches den 
Afterpächtern ſchon längſt zugetheilt geweſen, kommt pro 1809 nicht beſonders 
auf, ſondern ſteckt mit in der Pachtſumme der 10 einzelnen Vorwerke, von denen 
ſie vorher auch oben in Tit. IV. am gehörigen Orte in Abzug gebracht iſt. Es 
nd die Beträge von Hindenburg, Langkavel, Minten, Schwarzow, Trutzlatz und 
Wolchow, zuſammen 19. 4. Von dem übrigen Leinlande zu Damerow, Dörings⸗ 
hagen, Fanger, Karzig, Rodenfier, Trechel, Zampelhagen, fällt der Ertrag für 
1809/10 aus, weil es brach gelegen. — 6) Durch Radung des zwiſchen Gräpen⸗ 
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hagen und Zikerke belegenen Elsbruchs von 160 Mg. kommen zufolge der Nachwei⸗ 
ſung in den Einrichtungsacten 1785—91 an Meliorations-Revenüen ein: a) von 
der Dorfſchaft Leiſtikow wegen der, derſelben beigelegten 33 Mg. à 8 gr. 11 Thlr. 
b) vom Vorwerk Gr. Sabow wegen 38 Mg. 12. 16; c) zur Dispoſition und 
willkürlichen Nutzung der Amtsdorfſchaften und Vorwerke geblieben 89 Mg. 29. 
16. zuſammen 53. 8. Davon iſt aber der Betrag zu b. in dem Arrende⸗An⸗ 
ſchlag von Gr. Sabow und Kotzen bereits in Rechnung geſtellt, fällt alſo hier 
aus, und es bleiben 40. 16. — 7) Canon von einem Stück des Amtsgartens 
zu N. welches dem Juſtizamtmann Sprenger erblich überlaſſen worden. 1. 6 gr. 


Tit. VI. An Getreidepächten, die in Gelde gezahlt werden Thlr 12. 18.— 
Nämlich für 16 Sch. Mühlen-Roggen von Gr. Sabow A 16 gr. 4 Thlr.; für 
6 Sch. Dienſthafer aus Döringshagen A 6 gr. 1. 12. und für 21 Sch. 12 Mtz. 
Wieſenhafer aus Zikerke à 8 gr. 7. 6 gr. 

Von der Fiſche rei Thlr. 4 2 
Und zwar: Für den Großen Naugardſchen See 19, und für den Kleinen 8 Thlr. 
beide an den Actuarius Debicke verpachtet, zufolge Reſer. vom 3 Juni 1809; 
für die 2 kleinen Seen zu Minten, den Schwarzower und Karziger See 17. 12, 
vom Amtsfiſcher Hoffter, zufolge Reſer. vom 16. Juni 1809, und für die 2 kleinen 
Seen zu Rodenfier 3 Thlr. an den Oberförſter Fiſcher daſelbſt verpachtet. 


Tit. III. An Mühlen⸗Pächten Thlr. 656. 12. 10 

Tit. IX. Von der Bier: und Branntweinbrennerei. .. 499. 13. 6 
Die Amts⸗Brauerei und Branntweinbrennerei iſt, wie oben gejagt, bei der franzö⸗ 
ſichen Invaſion und zwar bei Erſtürmung des Amtsgehöftes im Februar 1807 
zerſionirt worden. Es wurden daher den veranſchlagten Revenüen von dieſem 
Ertragszweige, deſſen Wiederherſtellung bis jetzt 1809 noch nicht möglich geweſen 
iſt, ausgefallen ſein, wenn man nicht auf Maßregeln Bedacht genommen hätte, 
dieſe Revenüen ſo viel wie möglich auf die eine oder andre Art für das Königl. 


Intereſſe zu erhalten. Dies iſt durch 9 verſchiedene Einnahme-⸗Quellen bewirkt 
worden, welche das nachgewieſene Reſultat gegeben haben. 

Tit. X. An Schäferſchoß von den Schäfereien auf den Vorwerken, welche 
zuſammen 6800 Schafe halten a 16 hh. Thlr. 45. 8. — 
Tit. XI. Betrag der erhöhten Kammertaxe von dem Arrendekorn bei den 


Vorwerken ee er eee Wacht ae, e 
Summa der Einnahme . . . . Thlr. 10.199. 9. 5 
e im AI ET tel. ku ze 


Bleiben zur Domainen⸗Kaſſe . .. . Thlr. 9472. 18. 5 

Was die Ausgabe anbelangt, fo war nach dem Aufhören der General: 
pacht Trinitatis 1809, die Einſetzung einer Adminiſtration des Amtes nothwendig 
welche dem Kreis⸗Einnehmer Henning anvertraut wurde, dem das Prädikat eines 
Amts⸗Intendanten, wie allen übrigen Amts⸗Verwaltern beigelegt wurde. Das 
Minifterial-Refeript vom 1 Juli 1809 ſetzte demſelben pro 1809-10, ein Gehalt 
von 450 Thlr. aus. Mit den übrichen Amts-Bedienten verblieb es auf dem alten 
Fuße. Es erhielt: Der Amts⸗Landreüter 75 Thlr., der Pförtner 28 Thlr. 8 gr., 
der Schornſteinfeger 5 Thlr. 17 gr. An Zuſchuß zu dem, denen ßForſtbedienten zu 
verabreichenden, aber nicht in Natura aufkommenden Deputat⸗Getreide 18 Thlt., 
zuſammen 127 Thlr. 1 gr. Überhaupt Beſoldung der Amtsbedienten Thlr. 577, 
1 gr. — Die Geiſtlichen ſtehen mit den alten Sätzen auf dem Etat mit 
Thlr. 109. 14 gr. nämlich der Präpoſitus 45 Thlr., der Diakonus 6 ½ Thlr., 


Stadt Naugard. — Geſchichte des Amts. Im 19. Jahrhundert. 1729 


der Organiſt 21 Thlr., die Pfarrer zu Schönau 5 Thlr. 8 gr., zu Retztow 
19 Thlr. 18 gr., zu Langkavel 10 Thlr. 8 gr. Die Naugardſche Kirche erhält 
an Hufenpacht 1 Thlr. 16 gr. — An Poſtgeld und Botenlohn ſtehen 12 Thlr. 
auf dem Etat; für Schreibmaterialien 25 Thlr. dem Okonomie-Beamten zur 
Eutſchädigung wegen des übernommenen Beitrags zur Feüer-Societät von den 
öffentlichen Amtsgebaüden 3 Thlr. 


Veraüßerung der Vorwerke. 


Durch den Krieg von 1806—7 gegen Frankreich und durch die demnächſtige 
Fortdauer der fränzöſiſchen Occupation zur Beitreibung der dem Lande auferlegten 
ſchweren Kriegsſteüer waren die Finanzen des Staats bis aufs Tiefſte erſchüttert. 
Die Regierung des Königs hatte noch die Durchmarſchkoſten der im Jahre 1805 
von den Hannoverſchen Landen aus durchziehenden ruſſiſchen Heerſaülen unter 
Bennigſen zu zahlen, die ſie in einlösbaren Bons vergütete. Altere Leüte erinner⸗ 
ten ſich noch nach 50 Jahren dieſer Durchzüge der Ruſſen, welche ſeit dem 7jäh⸗ 
rigen Kriege das Land am Meere nicht betreten hatten. In der Stadt N. ſtand 
Beſatzung, eine Eskadron von Ansbach-Baireüth Dragoner, deshalb blieb die Stadt 
von der ruſſiſchen Einquartirung verſchont, wogegen die Dörfer ringsumher, auch 
die Amtsfreiheit, welche hatten. Sobald eine Compagnie auf ihrem Marſch in die 
Nähe der Stadt kam, erhob ſie unter Leitung ihres Feldwebels einen Geſang, 
der bis dahin währte, daß ſie jenſeits der Stadt wieder ins freie Feld kam. 
Ohrenzeügen meinten, wie geſagt, noch in ſpäterer Zeit, dieſer Geſang der Ruſſen 
habe kriegeriſch ſchön geklungen. Zu der, dem Franzoſen-Kaiſer zu zahlenden unge⸗ 
heüerlichen Kriegs-Contribution geſellten ſich 1812 die Lieferungen für die „große 
Armee“ auf ihrem Marſch nach Rußland und auf der Flucht der Partikelchen, 
nachdem die große Maſſe und der Kern dieſes „eüropäiſchen Heers“ in den Schnee⸗ 
und Eisfeldern Moskoviens erfroren war; ferner die Lieferungen zum Kriege 
gegen Frankreich 1813—1815, worüber Lieferungsſcheine ertheilt, und dieſe dann 
ſpäter in Staatsſchuldſcheine umgewandelt wurden; jo daß das bereits am 6. No— 
vember 1809 ergangene Edict und Hausgeſetz über die Veraüßerlichkeit der Kgl. 
Domainen, nach der in der Verordnung vom 16. März 1811 vorgezeichneten 
Grundſätzen ja mehr und mehr in Anwendung gebracht werden mußte. Die Be⸗ 
zahlung aller zum Verkauf, bezw. zur Vererbpachtung geſtellten Güter, welche der 
König durch jenes Hausgeſetz zum Staatseigenthum erklärt hatte, durfte in 
Papieren vorbezeichneter Art, die auf dem Geldmarkt kaum 2 ihres Nominalwerths 
galten, geleiſtet werden, wogegen das auf den Vorwerken vorhandene Inventarium 
nur mit baarem Gelde erkauft werden konnte. 


Es iſt oben angemerkt worden, daß die Kgl. Reg. bereits im Monat 
Mai 1809, zufolge des Kgl. Erlaſſes vom 17. December 1808 mit dem Verkauf 
von 3 der kleinen Vorwerke des Amts N. vorgegangen war, jedoch bedingungs⸗ 
weiſe, indem ſie ſich wegen des, den Meiſtbietenden zu ertheilenden Zuſchlags, die 
Genehmigung der höhern Behörde vorbehalten hatte. Dieſe erfolgte nicht, und die Ver⸗ 
außerung der N.ſchen Amtsvorwerke erlitt einen Aufſchub von 2 Jahren. Iſt 
gleich in der Ortsbeſchreibung bei jedem einzelnen Vorwerke von der Veraüßerung 
deſſelben die Rede geweſen, nach den Angaben in der Präſtations⸗Tabelle des 

entamts Naugard vom Jahre 1836, der letzten, welche von dieſem Amte auf- 
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genommen iſt, ſo kommen wir doch hier doch noch ein Mal darauf zurück, um die 
Entaüßerung nach ihrer Zeitfolge darzuſtellen, theils auch, weil die beglaubigten 
Nachrichten, welche für dieſe Chronik benutzt werden können, hin und wieder ab- 
weichen von denen der gedachten Präſtations⸗Tabelle. Es wird auf die Seitenzahl in 
der 1 Abth. dieſes V. Bandes Bezug genommen, woſelbſt die Güter aufgeführt find, 


1. Karzig (S. 235, 236) dieſes kleine, vor Alters ritterſchaftliche Vor— 
werk der Familie Tornow, von 2 Bauerhöfen Umfang, wurde dem Jäger Wurſack, 
der ſich im Kriege von 1806— 1807 als Schillſcher Kundſchafter ausgezeichnet 
hatte, ohne Erbſtandsgeld für einen jährlichen Canon von 80 Thlr. verliehen. Wur⸗ 
ſack verkaufte das Gut gleich darauf, mittelſt Vertrages vom 2. März 1841 an 
die baüerlichen Wirthe zu Karzig. 

2. Neühof (S. 367) wurde laut Vertrags vom 3. Mai 1811 dem 
Okonomen Ernſt Friedrich Heller für ein Erbſtandsgeld von 1530 Thlr. und 
20 Thlr. jährlichen Canon zu Erbpachtrechten verliehen. 


3. Kotzen (S. 234), desgleichen laut Vertrags von 15. Mai 1811, dem 
Okonomen Radke für 825 Thlr. Erbſtandsgeld und 180 Thlr. Canon. 


4. Langkavel (S. 355) wurde im Jahre 1811 (ohne Angabe des 
Tages, an welchem der Contract geſchloſſen) in einem Umfange von 788 Mg. 
44 Ruth., nebſt der Hälfte des, auf den Hinterlandungen des Vorwerks und 
Dorfs liegenden Holzes, und der Gerechtigkeit mit dem Güſtvieh der Schäferei 
allwöchentlich 3 Tage auf der Zampelhagenſchen Feldmark weiden zu dürfen, für 
16570 Thlr. in Lieferungsſcheinen und Thtr. 579. 14. 5 pf. baar fürs Inven⸗ 
bea an den Rittmeiſter Carl Friedrich v. Petersdorf zum freien Eigenthum 
verkauft. 


5. Hindenburg (S. 233) wurde, laut Vertrages vom 12. Januar 1812, 
dem Gerichtsmann Habeck zu Hindenburg — welcher im Namen der 8 alten 
Wirthe daſelbſt contrahirte, für 3000 Thlr. Erbſtandsgeld und einen jährlichen 
Canon von Thlr. 302. 8. 8 pf. zu Erbpachtrechten überlaſſen. Der Canon it 
im Fabre 1822 mit einem Baar⸗Kapitel von Thlr. 6047. 5. 4 pf. abgelöft 
worden. 


6. Neüendorf (S. 366) erwarb, mittelſt Vertrages vom 9. Februar 
1812 der Hauptmann Heinrich Friedrich v. Schmidt gegen Zahlung von 7596 ½ Thlr. 
in Staatspapieren und Thlr. 89. 5. 9 pf. baar für Inventarienſtücke. Der Flächeu⸗ 
inhalt des Grundſtückes betrug, nach dem Coutract, 714 Mg. 32 Ruth. Einge⸗ 
ſchloſſen war die Aufhütungs⸗Gerechtigkeit mit dem Schafvieh auf den Feldmarken 
Karzig und Strelowhagen. 


9. Friedrichsberg (S. 339). In einem Umfange von 1152 Mg. 
164 Ruth., nebſt der Hütungsgerechtſame in der Königl. Forſt mit den Verden: 
Knie Schafen, wurde dieſes Vorwerk, laut Contracts vom 14. März 1812 von 
dem Amtmann Friedrich Samuel Gottlieb Hering für 17500 Thlr. in Staats 
papieren und Thlr. 611. 16 gr. baar fürs Inventarium, erſtanden. 

10. Schwarzow (S. 379, 380) erwarben, in einem Umfange von 
1062 Mg. 165 Ruth. und 1030 Mg. zur gemeinſchaftlichen Hütung mit der 
Dorfſchaft, auch Antheil an der gemeinſchaftlichen Holzung, mittelſt Vertrages vom 
14. April 1812 die Gebrüder Wilhelm und Gottlieb Schmidt für 15030 Thlr. 
und 580½ Thlr. fürs Inventar. Die von 6 N zu Schwarzow, 14 Volk 
und 2 Halbbauern zu Strelowhagen und 1 Koſſaten zu Fanger jährlich zu leiſten⸗ 
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den 1004 Geſpann⸗ und 1078 Handdienſttage wurden den Kaüfern gegen eine 
jährliche Pacht von Thlr. 323. 20 Sgr., vorbehaltlich halbjährlicher Kündigung, 
jo wie die Burg⸗ und Baudienſte der Inſaſſen zu Schwarzow und Strelow⸗ 
hagen gegen 4 gr. für jeden Geſpann⸗, und 2 gr. für jeden Handdienſttag 
verpachtet. 


11. Neühaus (S. 225). Die Gebaüde und ein Theil des Areals 
79 Mg. 141 Ruth. für 1700 Thlr. ſo wie 3 Mg. von den Wieſen des Ochſen⸗ 
kopfs, für 102 Thlr. kaufte, laut Contracts vom 23. April 1812, der Gärtner 
Chriſtian aus Schwarzow, woſelbſt er bei dem Amtsrathe Waldemann in Dienſt 
geſtanden hatte. 


12. Minten (S. 365) wurde in einem Areal von 415 Mg. 7 Ruth. 
und der mit der Dorfſchaft gemeinſchaftlichen Hütung an den Pächter Adam Fried⸗ 
rich Heller für 14020 Thlr. und Thlr. 1041. 13. 10 ½ pf. fürs Kgl. Inventarium 
mittelſt Vertrags vom 15. Februar 1813 verkauft. 


13. Wolchow (S. 388, 389) erſtand, laut Vertrags vom 23. Febrnar 
1813 der Pächter Johann Schmeling, in einem Umfange von 226 Mg. 126 Ruth., 
mit Aufhut⸗Recht auf der Dorfsfeldmark, für 9900 Thlr. Staatspapier, und 90 Thlr. 
baar fürs Königl. Inventar. 


14. Groß ⸗Sabow, der Krug (S. 249). Die Veraüßerung deſſel ben 
iſt in den jetzt vorliegenden Nachrichten nicht erwähnt, der Kaufcontract iſt vom 
1. März 1813, 


15. Vierhof (S. 382, 383). Dieſes Gut kaufte in einem Umfange 
don 1330 Mg. 136 Ruth. mit dem Aufhütungsrechte auf den Feldmarken von 
Zikerke, Döringshagen und Glietzig, laut Contracts vom 27. September 1813 der 
Pächter Friedrich Müller für 14.400 Thlr. in Staatspapieren und Thlr. 324. 
10, 6 pf. baar fürs Königl. Inventar. 


16. Groß⸗Sabow (S. 376) das Vorwerk, übernahm, mit einem 
Areal von 253 Mg. 81 Ruth. und der Aufhütung auf dem Groß ⸗Sabower Felde, 
der Pächter J. Friedr. Vackhaus für 8010 Thlr. Kapital und 157 Thlr. baar 
fürs Königl. Inventar, laut Contracts vom 29. September 1813. 


17. Trutzlatz (S. 258). Auch für dieſes Gut fehlen in den vorliegen⸗ 
den Nachrichten die Bedingungen des Kaufvertrags vom 9. März 1818. 


. . 18. Altmühl (S. 311). Dieſes kleine Gut, welches bereits 1809 zur 
Lieitation geſtellt wurde, kam erſt 10 Jahre nachher zum wirklichen Verkauf. 
Franz Ernſt Leopold Pinnow erſtand es mittelſt Vertrags vom 18. October 1819 
für den Preis von 5720 Thlr. — (A. a. O. ſteht die Zahl 5270 Thlr., eine von 
beiden muß in den Vorlagen ein Schreibfehler ſein) — in Staatspapieren und 
9% Thlr. baar für Inventarienſtücke, überdem noch 141 Thlr. baar für Holz 
und Bodenwerth der mit erkauften Forſtgrundſtücke. Flächeninhalt 309 Mg. und 
die Weidegerechtigkeit im Staatsforſt⸗Revier Rodenfier. 


Altmühl iſt das letzte Pachtgut des Amts N. geweſen, welches verkauft 
worden iſt. Mit dieſem Verkauf hörte das Amt auf, über unmittelbaren Grund⸗ 
beſtz zu verfügen, und es blieb von da an dem Adminiſtrator des Amts nur 
noch die Hebung beſtimmter, feſtſtehender Gefälle 2c., abgeſehen von der Verwaltung 
vielleicht einiger kleinen Pachtſtücke. Anderthalb Jahr vor dem Verkauf der Päch⸗ 
terei Altmühl hatte — 

BEE 
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Die Veraüßerung des Vorwerks Werder an die Naugardſche 
Bürgerſchaft 


Statt gefunden, eine Operation, welche für dieſelbe von den ſegeusreichſten Folgen 
geweſen ift, da die Liegenſchaften des Vorwerks mit den Bürgerländereien in 
Communion lagen. Es wurde dies ein Aquivalent für die bis dahin von den 
Bürgern in Zeitpacht gehabten Kirchen- und Hoſpitallandungen, zu deren Separa: 
tion Behufs der Vererbpachtung Einleitung getroffen war. Die Bürgerſchaft trat 
auf Betrieb des Bürgermeiſters Schwebes, und unter deſſen Leitung, zu einer Ge⸗ 
ſellſchaft zuſammen, welche für die einzugehende Zahlungs-Verbindlichkeit Gewähr 
leiſtete, Anfangs 122 an der Zahl, denen ſich dann noch 27 anſchloſſen. Sie be⸗ 
vollmächtigten am 26. Juni 1817 den Bürgermeiſter Schwebes, Rathmann Schenk 
(Poſthalter) und den Stadtverordneten Gerver (Gaſtwirth zum Schwarzen Adler), 
mit der Königl. Regierung über den Verkauf des Vorwerks Werder, jedoch nach 
Abzug des Taxwerthes des Holzbeſtandes, in Unterhandlung zu treten. Das 
Ergebniß war die Schließung eines Kaufcontracts, d. d. Stettin, den 16. März 
1818 zwiſcheu der Kgl. Regierung und den 149 gewährleiſtenden Bürgern. Gegen⸗ 
ſtand des Kaufs war das genannte Vorwerk und das dabei liegende ſog. Werber: 
holz, jedoch, wie geſagt, mit Ausſchluß des Holzbeſtandes, welcher ſobald als möglich 
für Kgl. Rechnung abgetrieben werden ſollte, ſo wie mit der zum Vorwerk und 
deſſen Schäferei gehörigen und darauf befindlichen Wohn- und Wirthſchaftsgebaüden, 
auch ein vierfaches Familienhaus, der Saurenkaten genannt — im Werderholz 
diesſeits des Muskatenborns, — die Aufhütungsgerechtigkeit mit den Vorwerk 
ſchafen auf dem Naugarder Stadtfelde, mit dem Gellvieh wöcheutlich 2 Tage auf 
der Feldmark des Dorfs Zampelhagen zu hüten, und mit den in den Rainen und 


Gränzen der Vorwerks-Feldmark belegenen Ackern, Wurthen, Gärten, Wieſen, 
Hutungen ꝛc., deren Flächeninhalt nach der Vermeſſung von 1816 folgender iſt: 
— An Acker 619. 26, an Wurthen 63. 40, an Wieſen 281. 79, an Koppeln 3.3, 
an Gärten 5. 141, an Leinſtellen 5. 64, an Hofſtellen 3. 93, an wüſtem Lande 
45. 152, desgleichen mit Kiefern beſtanden 15. 150, dazu des ſog. Werderholzes 


Grundfläche 833. 130 zuſammeen g 1906 Mg. 58 Ruth. 
ohne Gewährleiſtung für etwaige Vermeſſungsfehler. „Die Kaüfer erhalten das 
Vorwerk zum unbeſchränkten Eigenthum und treten in Anſehung der ſtändiſchen 
ſowol als aller übrigen in dieſem Contract nicht anders beſtimmter Verhältniſſe in 
die Kategorie der Ritter gutsbeſitzer“. Ausgeſchloſſen vom Verkauf wurden. — 
1) „Das Patronat, 2) die Gerichtsbarkeit, 3) die hohe Jagd.“ Wegen ber: 
laſſung der Mittel⸗ und Kleinen Jagd auf dem Stadtfelde, wie in der Maulbeer⸗ 
Plantage, blieb nach deren erfolgter Abſchätzuug weiterer Verhaudlung vorbehalten, 
da die Mittel⸗ und Kleine Jagd im Werderholz nur mit verkauft worden Mal 
4) Zwangsrechte und Unterthanen-Präſtationen jeder Art und ſind die Kaüfet 
verbunden, folgende Hütungs⸗Intereſſanten, als: den Amts-⸗Adminiſtrator, den 
Landreüter, und 8 Büdner, den Amtskrüger, den Inſtizbeamten und dem Koflatel 
auf dem Kietz, vor Naugard, die Mitbehütung des Werderholzes mit ihrem Vieh, 
ſoweit ſie nach ihren Beſtallungen und Verſchreibungen dazu berechtigt ſind, zu 
geſtatten. Das ausbedungene Kaufgeld ſoll in Staatspapieren aller Art nach 
dem Nennwerth angenommen werden. Bei der Übergabe des Guts wird %, im 
Hauptzahlungtermine der Reſt des vollen Kaufgeldes entrichtet. Etwaige Verzugs 
zinſen ſind zu 5 Pret. in baarem Gelde zu zahlen. Das Kgl. Inventarium, be 
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ſtehend in 168 Sch. 12 Mtz. Roggen, 70 Sch. 1 Mi. Gerſte, 145 Sch. 13 Di. 
Hafer, wurde den Kaüfern nach der Taxe, in klingenden Courant zahlbar, überlaſſen. 
Dieſelben traten hinſichtlich des Inventariums in die Rechte des Domainen⸗Fiskus, 
und ſollten auch dem Pächter nach Inhalt ſeines Pachtcontracts gerecht werden. 
Bei Abſchätzung der Saaten, inſoweit ſie dem Pächter gehörten, ſoll der Golnow⸗ 
ſche, bei dem Kgl. Inventarium der Naugardſche Martini-Markt⸗, und bei Taxirung 
der Beſtellungskoſten der landübliche Preis in klingenden Courant gelten. 


Am 27. März 1818 geſchah die Übergabe des Vorwerks Werder an die 
Stadt, oder vielmehr an die Kaüfer, von dem Arrendator Johann Dahlke, der 
in den am 4. März 1814 mit deſſen Vater, dem bisherigen langjährigen Pächter — 
(ſeit 1785) Johann Chriſtian Friedrich Dahlke, und deſſen älteſten Sohne Carl, 
erneüerten Pachtcontract getreten war. Der abziehende Pächter hatte 53 Sch. 
12 Mtz. Roggen über das Kgl. Inventarium ausgeſät, welche incl. der Beſtellungs⸗ 
koſten ihm durch Zahlung von Thlr. 151. 1. 3 pf. beſonders vergütigt wurden. 
Die beſonders abzulöſende und zu erwerbende Mittel- und Kleine Jagd wurde am 
18. Mai 1818 von der Kgl. Reg. zum jährlichen Ertrage — a) Auf der Stadt⸗ 
feldmark und Holzung 18 Thlr., b) von der Feldmark des Vorwerks Werder 
24 Thlr. à 3 Pret. zu 800 Kapital, und die ehemalige Maulbeer-Plantage, zum Flächen⸗ 
inhalt von 28 ¼ Mg. pro Jahr Thlr. 28. 9. 6 pf., und mit 4 Prcet. kapitaliſirt, 
zu Thlr. 709. 21. 6 pf., zuſammen Thlr. 1509. 21. 6 pf. berechnet. Es wurde 
darauf bei der Kgl. Reg. die Überlaſſung beider Gegenſtände beantragt, dieſer in 
Eins zuſammengefaßte Antrag aber zurückgewieſen, weil dabei verſchiedene Admini⸗ 
ſtrations⸗Zweige intereſſirten. Die ſchönen, großen Buchen des Werderholzes hatte 
die Forſtverwaltung inzwiſchen zum Verkanf einklaftern laſſen. Das von dem 
Oberförſter Fiſcher zu Rodenfier, zu deſſen Revier das, unter Aufſicht des auf 
dem Koſſatenhofe Kietz wohnenden Holzwärters ſtehenden, Werderholz gehörte, zu 
Thlr. 1025. 16. 6 pf. abgeſchätzte Stangenholz, mit dem wunderſchönen, jungen 
Aufſchlag, hätte der Magiſtrat gern zu einem künftigen Kämmereiwalde angekauft. 
Es waren meiſt 30—60 jährige Buchen, einige wenige 3—4 jährige Elſen und 
höchſtens 50 Mg. mit Kiefern-Beſtand. Diejenigen Leüte, welche nicht nöthig hatten, 
auf ein Paar Morgen mehr Ackerbeſitz zu ſehen, und demnächſt die Träger des ganzen 
Kaufs waren, weil fie zunächſt für die Zahlung aufkamen, — es waren ihrer etwa 12 
oder 15, — pflichteten dem Magiſtrate bei, indem ſie es zeitgemäß fanden, für die 
mittelloſe Kämmerei zu ſorgen; allein zu ſpät! Sie hätten vor dem Kauf dieſe 
Bedingung ſtellen müſſen, daß ſie uur dann mit ihrem Credit aufkommen würden, 
wenn die Geſellſchaft ſich verpflichtete, das Werderholz entweder ganz oder theil⸗ 
weiſe der Kämmerei zu überlaſſen, oder aber die letztere hätte ſich in angemeſſener 
Portion an dem Kaufe betheiligen müſſen. Dies war unterblieben. Die große 
Mehrheit verlangte daher die ſpecielle Vertheilung des geſammten Grund und 
Bodens unter die einzelnen Theilhaber des Kaufs. Die Stadt hat durch die 
Ausrottung des prachtvollen Buchwaldes eine überaus große Annehmlichkeiten ver⸗ 
loren, und man iſt ſtumpfſinnig genug geweſen, auch nicht einmal ein Paar 
Morgen Gehölz für das Vergnügen der Einwohner aufzubewahren. 


Weil der Ankauf des Werders in Folge der im Jahre 1817 gepflogenen 
Verhandlungen eine abgemachte Sache war, ſo wurden, lange vor Abſchluß des 
Kauf = Contracts, die 12 Hufen des Vorwerks von den Kaüfern bereits am 
28. Februar 1818 einzeln meiſtbietend verkauft und den Kaüfern außer dem 
Kaufprätium die Bezahlung des oben beſchriebenen Königl. Inventariums aufer⸗ 
legt. Der Nebenacker und die Wieſen wurden in Kaveln vertheilt und jedem 
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Intereſſenten zunächſt ein Werder⸗Ackerſtück und eine Wieſenkavel gegeben, wogegen 
ein Jeder 25 Thlr. baar zum Ankaufsgelde für das Vorwerk zu geben hatte. 
Dieſe Erwerbungen konnten natürlich nicht im Hypothekenbuche der Stadt ſtehen. 
Sie wurden bei Berichtigung des Beſitztitels auf ein Atteſt des Magiſtrats aufge⸗ 
nommen. Dieſes wurde mit Bezug auf die Nummer der Looſungsliſten ertheilt. 
Bei der Zumeſſung der Feldmark mußten mit Feſthaltung der Ortlichkeit andere 
Nummern nach Kategorien entſtehen. Dieſerhalb laufen hier zwei verſchiedinartige 
Nummern neben einander über eine und dieſelbe Sache. Bei der Separation der 
Stadtfeldmark wurde das Werderholz, ſoweit es nicht zur Weide gelegt worden 
war, in ſo viel Kaveln getheilt, als Kaüfer in der Geſellſchaft waren. Eine ähn⸗ 
liche Vertheilung fand mit den Hofſtellen und Gärten des Vorwerks Statt, und 
endlich gelangte die Hütung im Werdermoor und auf der Höhe in der Kipp zur 
Theilung, woher es kommt, daß es hier Werderacker- und Werderwieſen⸗ 
Kaveln, auch Werder⸗Gärten gibt, alles für ein Kaufgeld von nur 25 Thlr. zu: 
ſammen genommen. 


Da man die ſtädtiſche Hegepferdewieſe zur Wieſenkultur geeigneter hielt, 
als das Werdermoor, ſo traf man mit letzterem in der Weiſe einen Tauſch, daß 
dieſe der Hütung zuge⸗, und ſodann mit dieſer vertheilt wurde, und die Wieſen⸗ 
abfindung eines Theils der Kaüfer in der gedachten Hegepferdewieſe geſchah, die 
bisher alljährlich zur Graswerbung nach Maßgabe der Portions, von welchen der 
ſtädtiſche Service gezahlt wurde, verkavelt geweſen waren. Man beabſichtigte 
hauptſächlich durch dieſe Eintheilung die geiſtlichen und milden Stiftungen bei der 
Separation von dieſen Wieſen auszuſchließen und ſie dagegen auf das Werdermoor 
anzuweiſen, wohin ſie ohnedies ſchwerlich gelangt ſein würden. Man hielt es, 
da es untultivirt war, für ſchlechter, als die halbkultivirte Pferdewieſe. Die An⸗ 
ſiedler zu Eberſtein möchten aber wol ſchwerlich ihren Beſitz im Werdermoor für 
ſchlechter erachten, als jenen! 


Zu den Verkaufsbedingungen hatte die K. Reg. im Jahre 1817 gefügt: 
— a) Die Stadt N. liefert den ganzen Feüerungs⸗Bedarf für das dort zu errich⸗ 
tende Provinzial⸗Zuchthaus, — nunmehr als Straf- und Beſſerungs⸗Anſtalt 
bezeichnet, — in gutem trocknen Torf gegen Bezahlung des nachzuweiſenden Stecher⸗ 
und Trockenlohns, ſo lange, wie auf der Feldfläche des jetzigen Vorwerks Werder 
und der Stadt Torf vorhanden iſt und geſtochen wird, und zwar der Anſtalt je 
nahe, als möglich. — b) Der Torfſtich muß regelmäßig betrieben werden, damit 
der Bedarf für die Strafanſtalt ohne Unterbrechung geliefert werden kann. — 
e) Fallen alle und jede Entwäſſerungs⸗Koſten der Torffelder ausſchließlich der 
Stadt zur Laſt. — d) Muß die Stadt ſich gefallen laſſen, daß der Sand, welcher 
zum Bau des Zuchthauſes erforderlich iſt, auch nach erfolgter Übergabe des Vor⸗ 
werks Werder da genommen werde, wo er jetzt geholt wird. — Die Kaufer lehnten 
dieſe Bedingungen vernünftiger Weile ab, weil ihnen nur ein ganz freies Eigen⸗ 
thum von Nutzen fein könne, und hoben die Unzuläſſigkeit hervor, daß fie auch 
die Grundſtücke, welche ſie von ihren Vorfahren überkommen, ebenfalls dem läſtigen 
Servitut der Torflieſerung unterwerfen ſollten. Würde die Stadt einen Torfſtich 
anlegen, ſofern ſie die dazu geeigneten Liegenſchaften nicht anders nutzen wolle, 
und ſie Torf verkaufe, ſo ſei ſie bereit, der Strafanſtalt von demſelben zu dem 
Preiſe abzulaſſen, den fie von den übrigen Kaüfern bekommen, jedoch ohne alle 
Zwangsverpflichtung. Der benöthigte Bauſand könne aus dem Sandberge des von 
ihnen zu erſtehenden Vorwerks Werder bis zu Vollendung des beabſichtigten Baues, 
ſpäterhin aber nicht ohne Genehmigung des Magiſtrats und der Stadtverordneten 
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entnommen werden. Endlich waren beim Saurenkaten 5 Mg. 168 Ruth. als 
Vorwerks⸗Land vermeſſen, welche zur Maulbeerplantage gehörten, — in der ſchon 
lange kein verkrüppelter geſchweige ein geſunder Baum mehr ſtand. Die Fläche 
war verkauft worden. Die K. Reg. forderte ſie zurück. Der Magiſtrat verweigerte 
jedoch die Herausgabe, worauf von der Forderung abgeſtanden wurde. Dieſer 
Differenz halber gelangte dieſe Fläche erſt nachträgtich zur Eintheilung. 


Die Gebaüde des Vorwerks Werder ftanden am Ende des Kleinen⸗ oder 
Hausſees, nördlich des hohen Sandberges, der ein Auslaüfer der Hügelkette iſt, 
welche das an und für ſich höher liegende Werderholz durchzog. In der Nähe des 
Kleinenſees auf den ſog. Schäferkämpen, in gleicher Richtung mit dem Schloſſe N., 
ſtand die Schäferei und im Werderholz der ſ. g. Saurenkaten. Er lag diesſeits 
des Muskatenborns und enthielt zuletzt drei Tagelöhner⸗Wohnungen. Der Sand⸗ 
berg iſt nunmehr faft ganz verſchwunden: man hat ihn als Stuben- und Mauer: 
ſand, als Kies u. d. m. weggefahren. Von einem runden kegelförmigen Sandhügel, 
der ſich nordweſtwärts an demſelben Ende des Hausſees befand, iſt ſchon längſt 
keine Spur mehr ſichtbar. Ein Kornfeld iſt an ſeine Stelle getreten. Die Ein⸗ 
wohner der Stadt durften dort keinen Sand holen, ſo lange das Vorwerk Werder 
zur Kgl. Domaine N. gehörte. Man ſah daher in den beſtreüten Stuben nur 
den gelben feinen Sand aus dem Gelüch. Das Werderholz, ans ſchönen Buchen 
mit gutem Nachwuchs und einigen wenigen Eichen, auch Kiefern beſtehend, war 
mit einer Wildbahn in Kreüzform durchforſtet. Wenn man das Terrain näher 
betrachtet, ſo war es wirklich ein Werder, auf dem das Vorwerk und die Holzung 
fanden, ringsum von Wieſen und Moor, ausgenommen gegen W., wo der Hausſee ihn 
einſchloß, umgeben, und die Benennung daher jo nahe liegend, als naturgemäß. 
Jene Wieſen und das Moor ſtanden ohne Zweifel ebenfalls unter Waſſer in der 
Vorzeit, da der Waſſerſtand allgemein höher und der Werder demnach eine voll⸗ 
ſtändige Inſel geweſen iſt. Die Lage der Schäferei mitten im Kornfelde, in der 
Nähe des Sees, dem maleriſchen Schloſſe mit feinen grünen Wällen und Baümen 
gegenüber, an einem Wege, der theils mit Gebüſch, theils mit Eichen, und da wo 
vom Wege der Steig zur Schäferei abging mit einer mächtig ſtarken, weitgeäſteten 
Buche beſetzt war, bot große Annehmlichkeiten dar. Sie erſchien dem Beſchauer 
an Sonn- und Feſttagen im Frühling und Sommer nach romantiſcher, wenn der 
Vordergrund mit Luſtwandelnden ſtaffirt war, die ſich zur Schäferei begaben, um 
entweder eine Schüſſel Schafmilch, oder ſaure Milch mit grobem Brot zu genießen 
und dann in der Kühlung des im Hintergrund liegenden Waldes zu luſtwandeln. 
Andere, die kein Verlangen nach dem Genuß in der Schäferei hatten, gingen dann 
den von der Stadt jetzt zum Weg erweiterten geradeaus führenden nächſten Fuß: 
pfad ins Werderholz, wa man unterwegs Kornfelder und Wieſen, mit Sprangeichen 
und Buchen beſetzt, antraf. Auf der Höhe angelangt konnte man ſich, den Rücken 
an eine hohe Buche, gleichſam den Außenpoſten des Waldes, gelehnt, den vollen 
Sald hinter und neben ſich und das Getreidefeld vor ſich, mit den Füßen berüh⸗ 
rend, zugleich in Feld und Wald lagern, was einen eigenthümlichen Reiz ge⸗ 
währte. Aber auch im Innern des Waldes gab es der traulichen Ruheplätze auf 
Gottes ebner Erde ohne Zahl. Der Wald hatte ſo was eigenthümlich heimelndes, man 
möchte ſagen, ungekünſtelt Civiliſirtes, an fi, das man in einem Gehölz, dem die Kunft 
nicht nachgeholfen hat, nicht gar zu oft finden dürfte. Durch eine von der 
Schäferei nach dem ſog. Schafdamme gezogene gerade, etwa 4 Ruthen breite Trift, 
wurde der Wald in zwei ungleiche Theile, einen kleinen und ſchmalen. Vorder⸗, und 
einen größern Hintertheil geſchieden. In der Mitte der Trift ging das wenig 
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befahrene Geleiſe eines Wagens. Die Trift war eben und mit einem ſchönen 
Raſenteppich bekleidet, welcher, des Baumſchattens halber, in der Sonnenhitze nicht 
verbrennen konnte. 


Der Länge nach führten Wege durch den Walo, der eine von der Vor⸗ 
poſtenbuche ausgehend rechts, der zweite und längſte bis in die Kipp, welche ſoviel 
als eine aüßerſte Landspitze bedeütet. Dieſer Weg hieß der Kippſteig, und da der 
jetzige erſte Weg auf der Höhe zwar da anhebt, wo der erſtere anhob, ſich aber mehr 
links zieht als der alte, ſo verfolgt er weiterhin mit ziemlicher Genauigkeit jenen 
Kippſteig. Ein dritter Weg hob an der Trift am füdlichen Fuße des Höhenzuges 
hinter der Schäferei an, ging über denſelben zum Saurenkaten und bei dieſem vor⸗ 
bei zum Muskatenborn, auf den außerdem noch ein von SW. nach NO. ge 
zogenes Geſtell der Wildbahn auslief, die gleichfalls in der gedachten Trift ihren 
Anfang hatte. Ein Weg vom Vorwerk Werder an der Hütung und der ehemaligen 
Maulbeerbaum Plantage vorbeiführend, diente zur Verbindung mit ſeinen Tage⸗ 
löhnern und den hinter dem Muskatenborn liegenden Wieſen, nachdem er ſich 
mit dem vorigen vereinigt hatte. War man im Kippſteige mit dem Muskatenborn 
in gleicher Höhe, ſo fand ſich auch dort ein Steig nach dieſem, gerade nur für 
eine Perſon breit genug, der durch junges Buchdickicht bezeichnet wurde. Das Ziel 
der meiſten Luſtwandelnden war der Muskatenborn, deſſen klares Waſſer aus 
einer hölzernen Röhre floß und deſſen Keſſel rings herum mit hochwüchſigen 
Buchen, bald niedriger, bald höher ſtehend, beſetzt war. Einige Schritte diesſeits 
der Delle war eine Grotte und jenſeits wieder eine, jo daß es ſchien, als ob die 
Natur, wenn die jenſeitige ihr Entſtehen nicht etwa dem Grabſcheit, zur Anfertigung 
des nahen Dammes durch die Wieſen, zu verdanken hatte, habe erproben wollen, 
welche von den drei Grotten der Najade am beſten gefallen, und daß dieſe dann 
die mittlere, größere gewählt. Aber auch die vordere war nicht zu verachten. 
Eine ſchöne große Buche ſtand darin inmitten allerliebſter Buchenkinder und unter 
dieſen Buchen lag ein ſammtartig bemooster Granitblock von ſeltener Größe, tief 
in der Erde lagernd, hingeſtreckt als ſei er zum Ruheſitzgeſchaffen. Der Mus katen⸗ 
born war in der Oſternacht das Ziel der Wanderung zahlreicher Schaaren von 
Mädchen und Mägden, um vor Sonnenaufgang ſtillſchweigend aus dem friſchen 
Quell zu ſchöpfen. Junge Burſche paßten ihnen aber, im Walde verſteckt, uuter: 
wegs auf, wobei es an muthwilligen Streichen nicht fehlte. Der Wald iſt ver 
ſchwunden, die Quelle rinnt kaum mehr ſichtbar, der nächtlichen Unfug aber des jungen 
Volks beiderlei Geſchlechts iſt geblieben! Auf dem Kamme des Höhenzuges, da wo 
jetzt der Schützenplatz anhebt, bis zur Höhe am Exercierplatze vorbei, war ein 
wenig betretener Fußſteig von der Breite einer halben Ruthe, der dem Rückwärts⸗ 
blickenden die Anſicht des Schloſſes, der Schäferei und der Stadt gewährte, dem 
Vorwärtsſchreitenden aber unter ein an den Seiten und über dem Haupte grün 
gewölbtes Blätterdach führte, ſo daß man ſich in den Baumwipfeln wandelnd 
wähnte. Die zu beiden Seiten der Höhe im Grunde ſtehenden Buchen ſtreckten 
ihre Aſte empor, die höher ſtehenden führten das Gewölbe weiter aus, und wenn 
man in die dunkle Tiefe hinabſchauen zu können glaubte, ſo vermeinte man, in 
dem Grunde tief unten fließe ein noch tieferes Waſſer! Kam man herunter von 
dieſer Höhe, die weit höher ſchien, als ſie wirklich war, ſo kam man zurück von 
feinem Wahn, doch nicht unangenehm enttaüſcht, wenn die im Grunde wachſenden 
ſaftigen Erdbeeren aus ihrem üppigen Stande weiland entwurzelter Waldbaüme 
hervordufteten. Naſchhafte fanden auch Himbeeren und Brombeeren im Walde. 
Die beiden Horſte ſüdwärts deſſelben in der Wieſe waren mit Buchen beſtanden 
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und wurden nach deren Abtriebe mit Kiefern beſäet. Auf der vordern Horſte und auf 
dem Eichbrink neben Neühof am Großen See wuchs das auf dem Riſchen Felde 
ſeltene Maiblümcheu. Nächſt der Annehmlichkeit des ganz nahen Waldes genoß das 
Städtchen noch den Vortheil einer Staffage durch denſelben, wenn es in den ent⸗ 
ſprechenden Jahreszeiten ſich an eine hell- oder dunkelgrün, graue oder weiße 
Wand lehnen konnte. Nur kein fließend Waſſer war in der Nähe und darum 
das Gehölz verhältnißmäßig arm an gefiederten Sängern. 

Während der frauzöſiſchen Invaſion und demnächſtigen Occupation war 
der Capitain Suſſini, von der italiäniſchen leichten Infanterie, ſeit Ende Auguft 
1807 während des Monats September Platzcommandant in N. Suſſini, wiewol 
nicht mehr jung, und dabei unſchön, war ein Verehrer des andern Geſchlechts. 
Sonſt wurde ſein Character gerühmt. Er ließ in dem Buchendickicht des Werder: 
holzes hinter der Schäferei und dieſeits des Höhenzuges einen, mit Raſenſitzen einge⸗ 
faßten Tanzplatz ebenen, neben welchem am Fuße einer großen Buche das Orcheſter 
aufgebaut war, das ſeine Wirbel-Melodien in den Buchenzweigen ertönen ließ 
Neben dem Tanzplatz wurde ein Bosquet, in der Mitte ein Raſentiſch, und Raſen⸗ 
ſie um ihn her eingerichtet, von wo aus die geladenen Honorationen aus der 
Stadt dem Tanze der ſüdländiſchen Soldaten, von der Truppe ges „leichten“ Fuß⸗ 
volks, mit den Mädchen des deütſchen Nordens, zuſchauten. 


Kehren wir nach dieſem Excurs zurück zum Ankauf des Vorwerks Werder. 
von Seiten der bürgerſchaftlichen Geſellſchaft, ſo iſt zu erwähnen, daß die Gebaüde des 
Vorwerks ſelbſt, der Schäferei und des Saurenkatens theils im October 1818. 
theils im April 1819 zum Abbruch verkauft wurden. ! 

Unterm 13. September 1818 beicheinigt das Königl. Finanz-Miniſterium, 
daß die für das Niſche Amts-Vorwerk Werder zu entrichtende Kaufſumme 


auf das vom Könige unterm 12. April 1809 genehmigte Staatsſchulden⸗Til⸗ 
gungs⸗Etatsquantum, und insbeſondere auf den davon für den Bezirk des Ober⸗ 
Landesgerichts zu Stettin repartirten Betrag, wofür nach dem Hausgeſetz vom 
17. December 1808 Domainen veraüßert werden dürfen, abgeſchrieben und jenes 
Etatsquantum noch nicht überſchritten habe. Eine gleiche Beſcheinigung hat das 
Jinanz⸗Miniſterinm, Verwaltung für Domainen und Forſten, am 15. Februar 
1823 wegen 200 Thlr. zur Ablöſung des auf dem ehemalichen Vorwerk Werder 
haftbar geweſenen Patronas-Canons von jährlich 10 Thlr. ertheilt, die zufolge Bes 
ſteiungs⸗Urkunde der Königl. Regierung zu Stettin vom 12. Juli 1820 am 19. 
Juni deſſelben J. baar eingezahlt worden waren. 

. Welchen Kaufpreis zahlte aber die bürgerſchaftliche Genoſſenſchaft für 
das Vorwerk Werder? Der Preis betrug Thlr. 19.688. 2. 8 pf. in Staats⸗ 
Papieren und Thlr. 747. 11. 2 pf. baar für das Königl. Inventarium, welche 
Summen laut Atteſtes der Königl. Reg. vom 47. April 4819 an die Regierungs⸗ 
Hauptkaſſe zu Stettin abgeführt worden ſind. Die Staatspapiere ſind zum Be⸗ 
lage von 19,683 Thlr. in Lieferungsſcheinen aus dem mit dem Magiſtrate dieſer⸗ 
halb am 21. Februar 1848 geſchloſſenen Vertrage zu 59 Pret. von den Kauf; 
küten Elias Cohn und Lepin Iſaak Aſher beſchafft worden. Der kleine Über: 

uß von Thlr. 5. 2. 8 pf. wurde baar eingezahlt. Berechnet man die Cours⸗ 
Differenz der Lieferungsſcheine, ſo findet ſich, daß für das zweite der Hauptgüter 
der ehemaligen Herrſchaft Naugard, incl, Inventarienſtücke, Thlr. 12,68% 4. 1 pf. 
in Courant gezahlt worden find. 

Auf dem Vorwerke Werder haftete eine jährliche Abgabe von 60 Stück 
— 2 Mulden oder Moller — Schaftäſe und 4 Pfd. Wolle an den Nichen Nach⸗ 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 218 
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machmittags-Prediger. Statt derſelben haben Magiſtrat und Stadtverordnete, 
nach der Erklärung vom 25. März 1822, demnächſt eine jährliche Abgabe von 
5 Sch. Roggen, nach dem jedesjährigen Martini-Marktpreiſe von N. in baarem 
Gelde zu entrichten, übernommen. Die Königl. Reg. genehmigte dieſes Abkommen 
mittelſt Verfügung vom 14. Juli 1822, nachdem ſie das Anerbieten des Magiſtrats, 
dem Geiſtlichen eine feſte Jahresrente von 5 Thlr. zu zahlen, mit Recht abgelehnt 
hatte. Ein auf dem Saurenkaten haftender Bienenzehend von Thlr. 1. 4. 10 pf. 
für 9 Bienenſtöcke wurde ebenfalls abgelöſt, und zwar mit Thlr. 30 — 10 pf. 
in Staatspapieren. Die darüber von der Königl. Reg. ausgefertigte Befreiungs⸗ 
Urkunde datirt vom 12. Februar 1821. 

Graf Georg von Eberftein hinterließ feinen drei Söhnen „das Vor⸗ 
werk vorm Sloß Nowgarten gelegen“, welches der älteſte Sohn, Graf Ludwig II. 
in Folge der brüderlichen Erbtheilung von 1569 nach dem Werder verpflanzte. 
Das Vorwerk hat demach ein Alter von beilaüfig drittehalb Jahrhunderten erreicht. 
Die urſprüngliche Wirthſchaft des Grafen Georg hat aber ohne Zweifel an der 
Stelle „vorm Schloſſe“ geſtanden, welche in ſpäteren Jahren als „alter Ackerhof“ 
bezeichnet wurde. 

Zur Berichtigung des Beſitztitels bedienten ſich die Kaüfer des Vorwerks 
Werder des Rechtsconſulanten, Juſtiz⸗Commiſſarius Cosmar in Stettin. Der 
Hypothekenſchein des Königl. Ober⸗Landesgerichts und der Lehnskanzlei von 
Pommern zu Stettin vom 28. September 1823 begreift alle im Domainen-Ant 
N. zur Abbürdung der Staatsſchulden geſchehenen Gutsverkaüfe nach chronologi— 
ſcher Folge in ſich. 

Der Ertrag des ganzen Amts N., als Ein Gut, oder vielmehr als eine 
Herrſchaft betrachtet, war, nach Abzug der Verwaltungskoſten und mit Ausſchluß 
der Forſten, zufolge des oben eingeſchalteten Etats pro 1809—10 auf die Summe 


von Thlr. 9472. 18. 5 pf. berechnet welche mit 5 Pret. zu Kapital berechnet, einen 


Werth ausmacht von l Thlr. 189.455. 8. 4 pf. 
davon wurden gänzlich verkauft für Thlr. 139.626. 14 — 
und durch Vererbpachtung an Erb⸗ 
odere eee e / 45.94. 22. 7 
unter Vorbehalt eines Canons von 
Thlr. 862. 16. 8 pf., der ſpäter 
meiſt abgelöſt worden iſt. Dieſer 
SA tl aa. t 
So daß noch zu veraüßern blieb in runder Summe für Thlr. 28.000. — — 
Das bei den veraüßerten Gütern angegebene. Areal hat ſich ſeither durch 
Abfindung von Hütungs⸗Gerechtſamen bedeütend vermehrt. Was der Domaine 
Fiskus an unmittelbaren Landbeſitz ſich vorbehalten hat, iſt auf S. 220 nachge⸗ 
wieſen. Dieſes Reſervat beträgt 209 Mg. 83 Ruth. und iſt, mit Ausſchluß der 
Grundſtücke für den Amtsdiener, der Straf- und Beſſerungs⸗Anſtalt auf unbe 
ſtimmte Zeit pachtweiſe überlaſſen. Die Raüme aber, in denen einft prachtlieben⸗ 
de Grafen Hof hielten, wo ritterliche Spiele und Gelage in Freüd' und Luft 9% 
feiert wurden und ſüßer Mienegeſang erklang, die aber auch Zeüge waren von 
trübſeligen Familien⸗Zerwürfniſſen, inſonderheit der letzten Generationen d 
edlen Geſchlechts der Eberſteine, ſie dienen ſeit einem halben Jahrhundert dem 
jenigen Auswurf der menſchlichen Geſellſchaft zum unfreiwilligen Aufenthalt, der 
wegen ſeiner Verbrechen die ihm geſetzlich zuerkannte Strafe verbüßt, und dur 
Zucht und Ordnuug für die Geſellſchaft wieder gewonnen werden ſoll. Mit Einem 
Wort? aus dem Grafenſchloß iſt ein — Zuchthaus geworden! 


17,240. — — 161.458. 12. 7 pf. 


Stadt Naugard. — Letzter Reſt des Amtes. 1739 


Zum Domainen-Rentamte N. gehört auch die ſog. Kietzwieſe, ein Über⸗ 
reſt des ehemaligen, längſt eingegangenen Koſſatendorfs Kietz bei N. Dieſe Wieſe 
wurde im Jahre 1837 am 17. März meiſtbietend für Thlr. 221. 15 Sgr. ver⸗ 
kauft, und durch die Höhe dieſes Kaufgeldes der Werth nach der Abſchätzung um 
ſehr Vieles überboten. Kaüfer war der Landbaumeiſter Lawerenz, der ſie vier 
Wochen nachher, den 18. April, tradirte. In der Kietzwieſe befindet ſich ein Spring 
ſehr klaren Waſſers. Am 26. Mai 1837 wurde die Weideabfindung der Kietz— 
wieſe, welche der hier verſtorbene Gerichtsdiener Schmidt als Dienſt⸗Emolument 
benutzte, bis zum 1. Januar 1838 im Wege der Licitation für Thlr. 4. 6 Sgr. 
verpachtet. Weiterhin wurden am 30. Auguſt 1837 zwei bisher zum Gefangen- 
wärter⸗Dienſt zu N. gehörig geweſene Weide-Abfindungs-Parcelen in 5 Mg. 
152½ Ruth. Fläche beſtehend, im Auftrage der K. Reg. meiſtbietend veraüßert. 
Das Kaufgeld ſtellt ſich auf 70 Thlr. Was die Kietzwieſe betrifft, ſo iſt es nicht 
erſichtlich an wen dieſelbe vom Kaüfer Lawerenz tradirt worden iſt. 

Was der Domainenfiskus jetzt noch an Grund und Boden im Rentamte 
N. beſitzt, iſt o ben S. 220 angegeben. An die Straf- und Beſſerungs⸗Anſtalt, ift 
eine Fläche von 203 Mg. 35 Ruth. verpachtet und zur Amtsdiener⸗Nutznießung 
ſind an Garten, Acker und Wieſen 6 Mg. 48. Ruth. beſtimmt, macht zuſammen 
209 Mg. 83 Rnth. An unnutzbarer Fläche befinden ſich darunter 13 Mg. 70 Ruth. 
Dieſe Zahl von jener abgezogen bleiben an nutzbarer Fläche 196 Mg. 12 Ruth. 
In der Grundſteüer⸗Mutterrolle der Stadt N. iſt dieſe Fläche, zufolge Dictats des 
Steüer⸗Inſpectors Uhrland daſelbſt vom 12. Septbr. 1871, angegebeben zu 194 
Mg. 45 Ruthen. 


Vorkommniſſe in der Stadt Naugard in dem Zeitranm von 
1740-1808. 


Je mehr das moderne Staatsleben hervortritt und die Phyſiognomie des 
Landes umgeſtaltet, um ſo tiefer verſinkt die veraltete Geſtalt der Länder Nau⸗ 
gard und Maſſow im Nebel der Vergangenheit. Mit dem Erlöſchen des Eber⸗ 
ſteiniſchen Geſchlechts hörte ihr Zuſammenleben auf: Naugard kam an den Herzog 
von Croy und Maſſow an das gräfliche Haus zu Wied; und als auch dieſes Be⸗ 
ſitzerverhältniß aufgehört hatte und beide Herrſchaften dem Lehnsherrn heimgefallen 
waren, blieben fie als Kurfürſtliche, demnächſt Königliche Amter von einander ge- 
ſchieden, bis fie im Jahre 1824, nachdem alle Vor- bezw. Ackerwerke durch Ver⸗ 
kauf in Privatbeſitz übergegangen waren ſich wieder zuſammen gefundeu haben. 
um unter einer gemeinſchaftlichen Verwaltung die wenigen Hebungen welche dem 
Domainenſiskus in beiden Amtern verblieben ſind, zu vereinnahmen. 
g Bei der Thronbeſteigung Friedrich's II. gehörten die 4 Städte, welche 
letzt unter einem Kreisamte vereinigt find, 4 verſchiedenen Kreiſen an, und Nau⸗ 
gard ſtand nach der Zahl ſeiner Einwohner, und folglich nach ſeiner Bedeütung 
als Stadtgemeinde, auf der unterſten Stufe. Die Städte folgten ſo auf einander: 
Golnow Maſſow, Daber, Naugard. Jene Epoche iſt für N. in knlturhiſtoriſcher 
Hinſicht von großer und nachhaltender Wichtigkeit geweſen, nämlich dadurch, daß der 
zerſuch gemacht wurde, den Kartoffelbau einzuführen: 20 Perſonen ſetzten im 
Frühjahre 1740 ein Quantum von 4 Schffl. 10 Mtz. Kartoffeln metzenweiſe aus, 
und ſie ärnteten im Herbſte faſt das Zehnfache, nämlich 40 Schffl. 4 Mtz. Dieſer 
Erfolg hat den Anbau der aus einer fernen Welt ſtammenden Mah geſichert, 
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die bekannter Maßen unentbehrlich geworden iſt. In demſelben Jahre wurden 
in N. auch — anſcheinend die erſten Obſtbaüme, 29 an der Zahl, gepflanzt. 


Aus einer Vorſtellung, welche der Major v. Münchow, Chef der zu N 
in Garniſon ſtehenden Eskadron des Dragoner-Regiments Herzog von Würtem⸗ 
berg, unterm 4. April 1746 an den Kammer-Präfidenten v. Schlabrendorf richtete, 
erſieht man den jammervollen Zuſtand der Straßen in der Stadt. Bei der Er- 
hebung des Thatbeſtandes bezeichnet der Magiſtrat die Mängel, wie folgt: — 
1) Auf dem Markte linker Hand des Rathhauſes iſt ein großes Loch, 12 Ruthen 
lang und 8 Ruthen breit, welches eine rechte Miſtpfütze darſtellt. — 2) Rechter 
Hand des Rathhauſes iſt ein ähnliches Loch von 7 Ruthen Länge und 5 Ruthen 
Breite. — 3) Die Straße vom Markte bis an die ſog. Waſſerpforte von 35 Ath. 
Länge iſt faſt ganz unpaſſable, wenn aber bei entſtehender Feüersgefahr — da 
Gott in Gnaden vor ſei — das Waſſer aus dem Großen See durch dieſelbe 
heraufgefahren werden muß, ſo iſt ſie in paſſirbaren Stand zu ſetzen. Der Rath 
veranſchlagte die Koſten, mit Ausſchluß der Fuhren, auf 268 Thlr. und verſicherte 
daß Bürgerſchaft, Stadt und Kämmerei eben ſowenig die Koſten tragen könnten, 
als die Bürgerſchaft die Fuhren leiſten, es ſei denn, daß die letztere von den 
ſchweren Paß⸗ und Rekrutenfuhren auf 2 Jahre gänzlich befreit bleibe. Ein 
Koſtenanſchlag des Landbaumeiſters Schwadtcke vom 15. Mai 1746 berechnete die 
Geſammtkoſten auf 255 Thlr., die Fuhre zu 2 gr. und das Dämmerlohn für die 
laufende Ruthe à 14 F. zu 12 gr. Der Commiſſarius loci, Kriegsrath Hill be: 
antragte die Bewilligung der erforderlichen Summe aus öffentlichen Fonds, und 
namentlich durch Zuſchuß anderer Pommerſcher Städte, da die Kämmereikaſſe 
ſich in jo ſchlechter Verfaſſung befinde, daß, wenn dem Kämmerer Röhl fein ge 
leiſteter Vorſchuß gut gethan werden ſollte, ihm die Kämmerei-Grundſtücke zuge 
ſchlagen werden müßten. Die Kammer war ohne geeigneten Fonds, konnte aber auch 
den Vorſchlag ihres Commiſſarius loci nicht befürworten, weil die Pommerſchen 
Kämmereikaſſen in der jüngſten Zeit zu ſehr extraordinair mit Quartirgeldern 
beläſtigt worden waren und ſchlug in ihren Bericht nach Hofe die Anweiſung der 
erforderlichen Summa auf die Acciſekaſſe in N. vor. Vom General-⸗Directorium 
erging den 11. Auguſt 1746 der Beſcheid, daß, da die Kammer ſelber Bedenken 
trage, die Kgl. Kaſſen mit der Ausgabe zu belaſten, die Acciſekaſſe in N. aber 
eben auch eine Königliche ſei, ſo möge die Kammer anderweite Vorſchläge thun. 
Dieſe theilte dem Kr. Rath Hill unterm 26. Auguſt 1746 Abſchrift des Directorial⸗ 
Referipts zur Nachricht und Achtung mit. Hill wußte aber keinen andern Rath 
zu geben, und es blieb nach wie vor bei — den Miſtpfützen! 


Im Jahre 1750 waren, zufolge eines am 1. Juni der K. Kr. uud Dom. 
Kammer vom Commiſſarius loci erſtatteten Berichts, in N. 146 Hausſtellen bebaut 
und nur noch 4 wüſte, die gegen Zahlung der Baufreiheitsgelder auch aufgebaut 
werden könnten. Die vorhandenen Haüſer ſeien indeß meiſtentbeils baufällig 
und doch konnten ſie der Mehrzahl nach keine 50 Jahre alt ſein. Die Stadt 
habe die Leiſtung einer Immediat⸗Stadt, nicht aber deren Rechte und Einkünfts. 
Commiſſarius ſchlug die Anlegung von Fabriken, Erlaß von bürgerlichen Laſten 
und die Erklärung derſelben zu einer immediat⸗Stadt vor. Zur Verbeſſerung 
der Kämmerei⸗Einkünfte fehle es an Mitteln. Die Erhöhung des Bürgermeiſter⸗ 
Gehalts ſei dringend nothwendig, es werde daher zweckmäßig fein, eine Bürger 
meiſter ſtelle von den vorhandenen zwei eingehen zu laſſen. An der Zampel laſſe 
fich eine Mühle anlegen, wie ſchon 1724 in Vorſchlag geweſen; (man vergl. den 
Ort Zampelmühle). In der ſtädtiſchen Waldung des Buchholzes ſeien Bruchflächen 
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zu Wieſengrund geeignet. Darüber aber herrſche Uneinigkeit unter der Bürger⸗ 
ſchaft. Einige wollten die dann entſtehenden Wieſen zu Hauswieſen, Andere ſie 
verpachtet und dem Service angerechnet willen, noch Andere verlangten die Ein- 
theilung in Kaveln und alljährliche Verlooſung, damit nicht Einer immer das 
Gute, der Zweite das Schlechte bekomme. 


Im Jahre 1752 wurden zum Abputz der Haüſer in N. aus Kgl. Kaſſen 
62 Thlr. bewilligt und im Jahre darauf die Haüſer der Stadt neu nummerirt, 
wozu die Koſten aus dem Erlös einer im Elsbruch vorgenommenen Abholzung, 
die 20 Thlr. eintrug, gedeckt wurden. Im Kreiſe der Bürgerſchaft erhoben ſich 
Beſchwerden, daß mit dem Holze ſchlecht umgegangen werde und zum Beweiſe ans 
geführt, daß 68 Eichen, wenn gleich fie ganz abgeſtanden ſeien, nur zu 21½ Thlr. 
taxirt worden ſeien, und doch habe ſich ein Zimmermann erboten, die Taxe zu 
zahlen, das Holz zu Nutzholz zu verwenden und den ſämmtlichen Abgang der 
Stad zurück zu geben. Da nicht geſagt wird, daß der Verkauf blos die Taxe 
eingebracht habe, ſo ſcheint die Beſchwerde zu den müßigen gehört zu haben. 


Im Jahre 1753 bewilligte der König zur Reparatur der Bürgerhaüſer 
in den beiden Städten N. und Maſſow 335 Thlr. und das benöthigte Bauholz, 
genehmigte auch, daß während der Reparaturbauten, wozu die der Stadthore und 
die Pflaſterung der Straßen, auf 312 laufende Ruthen — kam, N. mit Paß⸗ 
fuhren verſchont bleiben ſolle. Maſſow ſcheint zur Haüſer-Reparatur nur 100 Thlr. 
erhalten zu haben. Für die Stadtthore wurden außerdem Thlr. 140. 20 gr. 
und an Koſten der Straßenpflaſterung, welche ſich über die Thorſtraßen, eine Reit⸗ 
bahn beim Rathhauſe zu pflaſtern (2) für 60 Thlr. und vermuthlich über die 
Straße zur Waſſerpforte, erſtreckte, Thlr. 247. 14 gr. bewilligt, und zwar auf die 
im Depoſito der Landrentei befindlichen Thlr. 687. 19 gr. angewieſen, welche die 
Erben des F Amtmanns Dietzel wegen der ihm bei Abnahme des Amts gezogenen 
Defekte eingezahlt hatten. In der Wirklichkeit entfielen für N. unmittelbar: 
Zur Reparatur der Bürgerhaüſer baar für Kalk und Steine Thlr. 139. 9 gr., 
desgl. der Stadtthore und Straßenpflaſterung Thlr. 409. 23 gr., zuſammen 
Tölr. 549. 8 gr., und mittelbar, weil zur Aufyülfe der Induſtrie: — Ein 
neüer halliſcher Strumpfwirkerſtuhl zur Bautzener Strumpffabrik, — die alſo jetzt 
Mitte des 18. Jahrhunderts, ſchon vorhanden war, — Thlr. 40. 14 gr. und zur 
Reparatur eines eiſernen und hölzernen Stuhls Thlr. 29. 9 4 pf. macht Thlr. 69. 
20. 10 pf. Außerdem wurden auf die Dietzelſchen Gelder angewieſen zum Ausbau 
des Königl. Hauſes zu Körlin, des alten Biſchofsſchloſſes, worin der König auf 
feinen Reiſen durch Pommern und nach Preüßen logiren wollte, Thlr. 38. 12 gr. 
Macht in Summa Thlr. 657. 16. 4 pf. Die Quote für Maſſow hinzugerechnet, 
mögen die Defecte doch wol nicht gereicht haben, ſo daß für Maſſow wahrſcheinlich 
ein anderer Fonds flüſſig gemacht wurde. Zu Bauhölzern wurden unterm 28. März 
1753 auf die nächſten Kgl. Forſtreviere angewieſen: 104 Eichen zu Schwellen 
und an Fichten -, d. h.: Kiefernholz: 27 Blöcke, 25 Balken, 42 Stücke Bauholz, 
148 Stück Sparrnſtücke und 167 Stück Lattſtämme. Ferner bewilligte der 
König am 9, März 1754 noch 2 Eichen⸗Sägeblöcke und 1 von Kiefernholz; und 
ſodaun mittelſt Erlaſſes vom 16. März deſſelb. Jahres 23 Eichen zu Schwellen, 

Eichen zu Platen, 30 F. lang, 10 zu Balken à 20 F. 6 Blöcke zu 
Planken à 20 F. Länge, 22 eichene Sparrnſtücke und 11 Sägeblöcke von Kiefern⸗ 
holz, und zwar zur Hauptreparatur eines einzigen Hauſes in N, des Gaſtwirth 
Krüger ſchen Hauſes — Schwarzer Adler — daher kein Wunder, daß in dieſem 
Hauſe Holz von jo ſtarken, maſſigen Dimenſionen ſich befindet, 
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Eine Liquidation des Landbaumeiſters Schwadtcke über 15 Thlr. Meſſungs⸗ 
koſten ergibt, daß er die Stadt und Gräben vermeſſen und Plan und Riß 
zur Abtragung der Wälle Behufs Erweiterung der Stadt angefertigt hat. 
Die nächſte Folge davon wird die Bebauung der Straße vor dem Star⸗ 
garder Thore bis zur Außenbrücke geweſen ſein, vielleicht auch die der 
Straße vor dem Greifenberger Thor, ſofern fie noch nicht geſchehen 
Se beide jedoch nur an der dem Kleinen- oder Haus- See zugewendeten 

eite. 

Noch iſt im Jahre 1753 durch Schwadtcke das ſtädt. Kleine Buchholz 
vermeſſen worden. Das Reſultat iſt nicht erſichtlich. Bürgermeiſter Schröter be⸗ 
ſchwerte ſich, ſein College Kühl habe dieſe Vermeſſung ohne ſein Vorwiſſen veran⸗ 
laßt, man wiſſe nun nicht, woher die entſtandenen Thlr. 31. 13 gr. Koſten 
entnommen werden ſollten. Dieſe Vermeſſung erklärt ſich durch den Befehl des 
Königs, diejenigen ſtädtiſchen Forſten auszuwählen, deren Boden zum Ackerbau 
benutzt werden könnten, um das Einkommen der Städte durch Anſetzung von 
Coloniſten zu verbeſſern. In N. ſollte in dieſer Beziehung offenbar auf dieſelbe 
Weiſe vorgegangen werden, wie es auf Anordnung des Fürſten Moritz von Anhalt, 
der von Friedrich II. zu ſeinem Ober-Colonie-Gründer beſtellt war, in der Nach— 
barſtadt Maſſow geſchah. Die beiden Bürgermeiſter lebten in der größten 
Zwietracht, was der Eine wollte, hintertrieb der Andere; und dann kam noch ein 
Dritter, der Kämmerer Röhl, mit abweichender Meinung hinzu. Commiſſarius 
loci berichtete: Das Rathhaus zu N. ſei ein ungeſtümer Ort und ein Argerniß 
für alle die, ſo es betreten müßten; man ſcheüe ſich, Sachen darauf abzumachen, 
weil keine Vernunft mehr darauf zu finden ſei. Sie alleſammt hätten Schuld 
und eine Stadt ſei zu beklagen, die ſolche Vorgeſetzte habe. Zufolge Berichts 
des Kriegsraths Krüger zu Kolberg vom 29. Auguſt 1758 war die Unordnung 
und Saumſeligkeit des Majiſtrats zu N. gränzenlos. Und das zu einer Zeit, 
wo die Moskowitiſchen Kriegsvölker in Pommern hauſeten. Um dem Un⸗ 
weſen ein Ende zu machen, erging vom General-Directorium der Befehl, 
die Stelle des Bürgermeiſters Schröter förderſamſt anderweit zu beſetzen. 

Die Unordnung, von dem ſomit das Rathhaus der Schauplatz war, iſt 
demgemäß auch Urſache, daß ſich über die Vorgänge in N. während des 7 jährigen 
Krieges im Stadtarchiv nichts Actenmäßiges erhalten hat. Von Kriegsereigniſſen 
welche unmittelbar in und bei N. vorgefallen, ſind nur mündliche Überlieferungen 
auf die ſpätere Zeit gekommen. Bei Golnow wurde der Oberſt v. Kleiſt am 
13. October 1761 von dem ruſſiſchem General-Lieutenant v. Berg angegriffen 
und mit Verluſt von 80 Munitionswagen und 100 Gefangenen geſchlagen. 
Die Ruſſen machten indeß Kehrt, worauf der General v. Platen Golnow wieder 
beſetzte. Am 21. deſſelben Monats ward auch dieſer von den Ruſſen unter 
v. Bergs Befehl angegriffen. Er warf ſie aber zurück. Der Verluſt der Vater⸗ 
ländiſchen Truppen betrug, obgleich die Kanonade bis in die Nacht dauerte, nur 
25 Mann. Mit dieſen Gefechten ſcheint eine dritte Affaire bei N. Zuſammenhang 
gehabt zu haben. Ein glaubwürdiger Augenzeüge wußte ſich nach 60 Jahren noch 
zu erinnern, daß von Golnow her Preüßen des Weges, der vom Weidendamm, 
am Kleinen Buchholz vorbei nach Külz und zunächſt in die Daberſche Landſtraße 
führt, gekommen ſeien und mit den Ruſſen unterwegs Gefechte gehabt hätten, 
namentlich da, wo der Weg von N. nach Zampelhagen, in der Nähe des ſog. 
Armenkamps, den obigen Weg durchſchneidet. Die Preüßen beſetzten nach Abbruch 
des Kampfes auf kurze Zeit die Stadt, die Ruſſen aber bezogen auf den Höhen 
beim Egel⸗Pfuhl, unfern des heütigen Vorwerks Wilhelmsfeld, ein Lager, in 
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welchem fie längere Zeit geſtanden haben müſſen, denn fie holten das benöthigte 
Holz aus der N. ſchen Vorſtadt, wo ſie die Scheünen, 25 an der Zahl, abbrachen 
und gänzlich verwüſteten. Lange nachher hat man in dieſer Gegend noch Brand— 
ſpuren in der Erde gefunden. Ein anderer Augenzeüge berichtete noch ums Jahr 
1823, die Ruſſen hätten die Stadt von der Südſeite aus beſchoſſen, ſo daß die 
Dächer ſämmtlicher Gebaüde tn der Nähe der Waſſerpforte zerſchoſſen geweſen 
wären. Die Stelle, wo die ruſſiſche Batterie aufgefahren geweſen, mag die An⸗ 
höhe ſein, über die der jog. kleine Poſtweg führt, und die von dem ältern Ge- 
ſchlecht der N.er Einwohnerſchaft noch im 19. Jahrhundert „Schanzberg“ genannt 
wurde. Endlich ging die Sage, der General v. Berg habe die Stadt anzünden 
wollen, weil die Bürger feindſelig gegen ſeine Truppen geweſen ſeien. Dieſes 
habe eine zu ihm ins Lager hinausgeſendete Deputation, beſtehend aus dem 
Poſtmeiſter Fichtener der ein invalider Huſaren-Offizier geweſen, und der Ehe⸗ 
frau des jüdiſchen Handelsmanns Hirſch, die einen Saügling auf dem Arme tra- 
gend, einen Fußfall gethan, abgewendet. Möglich, daß der General von ſeinem 
militairiſchem Standpunkte die Drohung ausgeſprochen hat, zur Ausführung würde 
er aber nimmer den Befehl gegeben haben; zu einer ſolchen Barbarei, wie die 
Verbrennung einer wehrloſen Stadt, war Magnus Johann v. Berg nicht fähig; 
ſeine in Feindes⸗Land bewieſene Humanität wurde ja auch, nach geſchloſſenem 
Frieden von den Pommerſchen Landſtänden dankbar anerkannt, wie an einer 
andern Stelle des L. B. — II. Th. Bd. IV, 758 — berichtet worden iſt. Zum 
Wiederaufbau der N. ſchen Scheünen bewilligte der König aus ſeinen Forſten im 
Jahre 1764 an Kieferholz: 183 Stück Balken zu 40 F., 416 Rahmſtücke zu 
40 F. 430 Sparren- und Bohlſtücke zu 36 F. und 61 Sägeblöcke zu 24 F. 
Länge. Dabei kam das Curioſum vor, daß „weil die Kgl. Forſtkaſſe zu Stettin 
bei Expedirung dieſer Holzſache viele Mühe gehabt, dieſelbe Einen Edlen Magiſtrat 
bat erſuchen wollen, ihr ein kleines Douceur zu machen“. Außerdem wurde den 
Bürgern aus der Retabliſſementskaſſe pro Scheüne 25 Thlr., jedoch nur für 16 
Scheünen überhaupt 400 Thlr. Douceurgelder gezahlt. Wie ſich aus den gepflo⸗ 
genen Verhandlungen ergibt, ſtand um dieſe Zeit ein Bürgermeiſter, Namens 
Michaelis, an der Spitze des Magiſtrats. 


Die Scharfrichterei lag in der Stadt, in der jetzigen Marienſtraße 

Nr. 220, und das im Jahre 1759 neüerbaute Haus für den Abdecker am Ende 

des geraümigen Hofes, unmittelbar neben dem Hauſe und dem Garten der Prä⸗ 

poſitur. Vielfache Beſchwerden, die im Jahre 1765 über dieſe Abdeckerſtätte an⸗ 

gebracht wurden, gaben Veranlaſſung, daß man die Scharfrichterei vor 

un en dahin, wo fie jetzt liegt, verlegte, was jedoch erſt nach 1766 geſchehen 
ann. 


Aus Verhandlungen, welche im Jahre 1769 zwiſchen dem Oberamtmann 
Waldemann und dem Magiſtrate wegen Erbauung eines Hauſes auf ſtreitigem 
Grund und Boden Statt fanden und deren oben in der Geſchichte des Amts 
gedacht worden ſind, iſt erſichtlich, daß damals ſchon die Spinnhaüſer vor dem 
Stargarder Thore vorhanden waren, welche der König hatte erbauen laſſen, um 
dem techniſchen Gewerbfleiß auch in N. eine Wohnſtatt zu verſchaffen. Das 
Nähere über dieſe Anlage kann in Ermangelung actenmäßiger Nachrichten nicht 
mitgetheilt werden. Soviel iſt jedoch bekannt, daß die gedachten Spinnhaüſer, 
Gan der Zahl, jedes ein Stockwerk hoch, im Jahre 1767 neben dem Kietz auf 
Kgl. Koſten für Wollſpinner erbaut wurden. Mit den ſeither daran gebauten 
Daüſern führen fie noch immer dieſen Namen, obwol ſie längſt nicht mehr zu 
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ihrem Zwecke dienen und Eigenthum ihrer Bewohner ſind, Zwei derſelben be⸗ 
wohnte der Fabrikant Wilde, der ſeit 1767 die Raſchmacherei auf 2 Stühlen 
betrieb, bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts, wo er die Stadt verließ; im 
Jahre 1786, wo ſeine kleine Fabrik im größten Flor ſtand, fertigte er 95 Stück 
Raſch im Werthe von 585 Thlr. Dieſe Induſtrie ſollte die Fabrikation der 
Bautzener Strümpfe erſetzen, welche, im Jahre 1751 eingerichtet, nach kurzem 
kümmerlichen Daſein, durch den 7 jährigen Krieg zu Grunde ging. Der Abſatz 
dieſer Fabrikate war auf eigenthümliche Art eingefädelt: es wurden nämlich die 
Schutzjuden gewiſſer Städte verpflichtet, ſie zu einem beſtimmten Preiſe an⸗ 
zunehmen, und weiter zu vertreiben. Das Verſendungsgeſchäft der Waare für 
die jüdiſchen Hauſirer hatte der Bürgermeiſter zu beſorgen, und zwar geſchah 
dies an den Magiſtrat derjenigen Stadt, in welcher die verpflichteten Abnehmer wohn⸗ 
ten, gegen welche adminiſtrative Execution verfügt wurde, wenn ſie nicht den feſten Preis 
unverzüglich zahlten. Die Rendantur dieſer — Strumpfkaſſe führte der Ne ſche 
Acciſe-Inſpector. : 


Nahe gleichzeitig mit der Wollſpinnerei entſtand in N. das Gewerbe der 
Lohgerberei. Es hatte ſich nämlich ein Gerber, Namens Belitz in der Stadt 
niedergelaſſen, der unweit des Stargarder Thores gewohnt haben ſoll. Dieſer 
hatte, zufolge eines, dem Amtmann Brand am 4 December 1765 zugegangenen 
Reſeripts, um Erlaubniß gebeten, bei Friedrichsberg eine Lohmühle anlegen zu 
dürfen und um freies Bauholz dazu. Dem Beamten wurde eröffnet, daß, weil 
die Anlegung eines Stauwerks an der bezeichneten Stelle nicht angehe, ohne die 
Friedrichsberger Vorwerks- und Unterthanen⸗Wieſen unter Waſſer zu ſetzen, ſo 
werde nach dem Vorſchlage des Commiſſarius loci genehmigt, daß dieſe Lohmühle 
bei Damerow, wo ehemals die Fraüchenmühle geweſen, angelegt werde, weshalb 
Beamter dem Belitz den hierzu benöthigten Platz anzuweiſen und dem Pachter 
dieſes kleinen Vorwerks aufzugeben habe, ſeiner coram Commissionis deklaxirten 
Annahme gemäß, dem Menſchen, ſo der Belitz bei dieſer Mühle zur Aufſicht be⸗ 
ſtellen werde, freies Obdach und Wärme in ſeiner Stube auf dem Vorwerk zu 
verſtatten, wogegen der Belitz dem Amte ein jährliches Grundgeld von 16 gr., 
von Trinitatis 1768 anhebend, zu entrichten habe. Was das von Belitz bean⸗ 
ſpruchte freie Bauholz betrage, ſo müſſe derſelbe von der Lohmühle ſowol als von 
dem Gerbehauſe einen Anſchlag fertigen laſſen und einreichen, wonächſt Kgl. 
Kammer ſuchen werde, das freie Bauholz zu erbitten. Zur Conſervation der 
angelegten Gerberei werde dem Belitz zwar verſtattet, die Leder in dem kleinen 
See zu ſpülen und einzuweichen, jedoch unter der expreſſen Bedingung, daß er die 
Haare und Abſchabſel nicht in den See werfe, ſondern ſelbige vielmehr auf dem 
Hofe zuſammenbringen und auf den Acker fahren laſſe, wie er denn auch ſchuldig 
ſei, feinen Hof gegen den See mit einem Strauch Zaun zu verſehen, damit von der 
Unreinigkeik der Gerbe ei nichts in den See fließe. Belitz ſcheint mit ſeiner Loh⸗ 
mühle zu Fraüchen⸗ oder Altmühl gar nicht, und mit ſeiner Gerberei in der Stadt 
kaum zu Stande gekommen zu ſein, denn zwei Jahre nachher etablirte ſich hier 
auf einer andern Stelle — 


Der Lederfabrikant Samuel Spamer, welcher laut Contracts vom 
10. April 1767, von den Bürger Borchardtſchen Eheleüten in der gegenwärtigen 
Schuhſtraße das Haus nach der damaligen Nummerirung No. 14 — Modo 
Nr. 42 — für 136 Thlr. erkaufte. Auf dieſer Stelle iſt die Gerberei, wenn auch 
in geringerm Umfange, bis auf den heütigen Tag geblieben. Der damalige 
Departementsrath bewilligte ihm, nach dem Vorgange mit dem Belitz, die Erlaub⸗ 
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niß, ſeine Haüte in dem Kleinen See zu ſpülen und einzuweichen; jedoch, wie der 
Generalpächter des Amts N., Oberamtmann Waldemann, in einem Bericht vom 
27. Februar 1783 nachwies, zum Nachtheil des Domainenfiskus, da, weil der See 
keinen Zufluß von friſchem Waſſer habe, eine ſtark betriebene Gerberei, die 
Fiſcherei darin völlig zerſtöre. Als Waldemann die Generalpacht übernommen, 
Trinitatis 1767, habe auch Spamer ſein Geſchäft begonnen, daſſelbe aber in der 
erſten Zeit nur mäßig betrieben und darum der Beamte es auch geſchehen laſſen, 
daß der See zur Gerberei benutzt werde. Als aber dieſe einen größern Umſang 
angenommen, habe er Proteſt eingelegt, beſonders da Spamer ein Gerbehaus auf 
dem See habe erbauen wollen. Es ſei ihm dazu die Erlaubniß gegeben worden, 
jedoch nur unter der ausdrücklicher Bedingung, das Gerbehaus wegzunehmen, ſo— 
bald es den Fiſchen ſchädlich ſei. Dies letztere finde ſich nunmehr zuſichtlich, denn 
die Fiſche crepirten ganz ungemein. Die Carutzen — Karauſchen — ſeien ſchon 
faſt ausgeſtorben, und die Fiſche, welche noch gefangen würden, wären ganz 
mager. Dadurch daß Spamer ſein Gewerbe von Jahr zu Jahr ſtärker betreibe, 
werde nicht nur die Fiſcherei völlig zerſtört, ſondern auch die Kgl. Eskadrons⸗ 
Pferde im großen Stall (wo jetzt das Kreisgerichtsgebaüde ſteht) —, die aus 
dem See getränkt würden, litten an dem Unflath, der durch die Gerberei dem 
Waſſer zugeführt werde, Schaden und erkrankten. Gleich großen Schaden habe 
die Amtsbrauerei, da alles Bier aus dieſem Seewaſſer bereitet werde. Da ſchon 
zu Brenkenhof's Zeit zur Regulirung des Plans, den See zur Heügewinnung ab- 
zulaſſen, ein Nivellement deſſelben gemacht worden, — welchen Plan Brenkenhof's 
Nachfolger, der Geheim Oberfinanzrath v. Schütz, nicht ganz aufgegeben hatte, — 
und Spamer gar der Meinung ſei, unter dem Vorgeben der Anlegung einer 
Lederfabrik, die nichts weiter als eine bloße Gerberei ſei, ein Recht auf den 
Kleinen See erworben zu haben, jo beantragte der Beamte, um einer ſolchen 
irrigen Anſicht entgegen zu treten und zur Rettung der Amtsfiſcherei, dem Spamer 
die Benutzung des Sees zu unterſagen, auch wenn deſſen Ablaſſung nicht be- 
ſchloſſen werde. 


Dieſe Ablaſſung des Sees drängte ſich geſpenſterartig zwiſchen Spamer 
und jeine induſtriellen Pläne, denn am 6. März 1783 erging, wahrſcheinlich in 
Folge des Wal demannſchen Berichts, an Spamer die Verfügung: — „Daß ſich 
aus der vorgenommenen Unterſuchung, und aus dem Bericht der Meliorations⸗ 
Commiſſion ergeben habe, daß die Ablaſſung des dortigen Kleinen Amtsſees 
faisible und nutzbar ſei, daß ihm alſo die nachgeſuchte Verſicherung einer Ent: 
chädigung für die bisher von ihm aufgewendeten und binnen Kurzem durch Er- 
bauung eines größern Gerbehauſes ſtatt des baufälligen ganz kleinen, für den 
all der Ablaſſung des Sees, nicht ertheilt werden könne, wobei ihm bei nam⸗ 
hafter Strafe aubefohlen werde, ſich in Zukunft des Gerbens in dem Kleinen 
Amtsſee gänzlich zu enthalten“. — Auf die Gegenvorſtellung von der Wichtigkeit 
des Geſchäfts wurde dem Spamer von der Kr. u. Dom. Kammer in der Verf. 
vom 3. Mai 1783 zwar nachgelaſien ſich nach wie vor des Kleinen Amtsſees zum 

pülen und Einweichen der Haüte zu bedienen, indeſſen genügte ihm dies nicht, 
a des Gerbehauſes und deſſen beabſichtigter, weil nothwendiger, Erweiterung, in 
der Verfügung nicht Erwähnung geſchehen war. Auf ſeine bezügliche Eingabe an 
3 General⸗Directorium vom 28. Mai 1783 wurde der Commiſſarius loci, 
fa rail Lentz, zu Piritz, von der Kr. u. Dom. Kammer beauftragt in Gemein⸗ 
Nn dem Departements-Rath, zu unterſuchen: — 1) Ob und unter welchen 
eſtrictionen dem Spamer ohne Nachtheil der Amtsbrauerei und Fiſcherei das 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 219 
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Gerben im Kleinen Amtsſee nachgegeben werden könne auf den Fall, daß der See 
nicht abgelaſſen würde; und 2) ein medium tertium zur Conſervation der Fab- 
rik auszumitteln, wenn der See abgelaſſen werden ſollte. Lentz berichtete ſeiner 
Seits, weil eine gemeinſchaftliche Berichts⸗Erſtattung beider Beauftragten ſich 
länger verzögern möchte, als es die Umſtände erlaubten, unterm 14. November 
1783 wie folgt: — 


5 
u er 


Er müſſe pflichtmäßig anmerken, daß dieſe Fabrik, welche der Spamer — 
er war mit einer Tochter des bemittelten Braueigners Schmidt in Stargar ver: 
heirathet — aus eignen Mitteln angelegt habe, ſchon in einem zien lichen Flor ſei 
und ſelbſt die Walterſche in Fiddichow übertreffe. Er babe auf ſeiner Hofſtelle 
16 Loh⸗ und 4 Kalkgruben, die alle gefüllt ſeien. Außer dieſer habe er noch 
einen anſehnlichen Vorrath verſchiedener Sorten ſchon gegerbten Leders und roher 
Haüte und ſein Werk habe Vorzüge vor vielen anderen. Er ſei ein Mann der 
ſein Metier und die dahin einſchlagenden Nebenmetiers von Grund aus verſtehe, 
und ſeines großen Abſatzes wegen, ſeine Gerberei zu erweitern beſtrebt ſei. Er jet 
in dieſe Verfaſſung, als ein Ausländer ohne alle Gratifikationsgelder, durch Fleiß 
und Bemühung gerathen, und ſeine vieljährige Arbeit ohne Noth zu ſtören, möchte 
Verantwortung nach ſich ziehen, da noch der Allerh. Cab. Ordre vom 16. Noobr. 
1761 auf Erweiterungen und neüe Etabliſſements Bedacht genommen werden ſolle. 
Inſonderheit berichtet Referent, daß Spamer den Kleinen Amtsſee zu ſeiner Gerbe 
rei nicht weiter benutze, als ſeine Leder darin einzuweichen und auszuſpülen. 
Dies ſei ihm bei feiner Niederlaſſung geſtattet worden, und aus dieſem Grunde 
habe er ſich in N. etablirt und die ſchweren Koſten, welche die oben genannten 
20 Gruben erforderten, nicht geſcheüt. Sollte ihm nun das Einweichen und Aus⸗ 
ſpülen der Haüte in dem See unterſagt werden, ſo müſſe er N. verlaſſen und ſeine 
zur Anlegung der Fabrik aufgewendeten Koſten größtentheils einbüßen, was nach 
dem oben Geſagten um deſto weniger zu verantworten ſei. Com miſſarius habe 
ſich übrigens die Überzeügung verſchafft, daß weder Amtsbrauerei noch Fiſcherei 
durch! die Gerberei Schaden litten. Erſtere betreffend, ſo finde er, daß vor ter 
ſelben ein Brunnen ſtehe mit angebrachten Waſſerrinnen, um das Waſſer zur 
Brauerei an Ort und Stelle zu führen. Aus dieſem alſo und nicht aus dem 
Amtsſee werde das zum Brauen und Brennen erforderliche Waſſer genommen. 
Die Lage des Sees, ſei auch jo beſchaffen, daß das Waſſer aus demſelben eine 
Strecke bergan getragen werden müßte, wenn aus demſelben gebraut werden 
ſolle; das Herauftragen oder die Anbringung eines Pumpwerks mit Waſſerriennen 
würde neüe Koſten verurſachen deren Couſentirung ſo lange nicht würde, ver⸗ 
langt werden können, als der Brunnen vor der Brauerei noch hinlänglich Waſſer 
gebe. Wenn ſich der gegenſeitige Fall ereignen ſollte, daß das Waſſer aus dem 
See entnommen werden müßte, ſo würde derſelbe um ſo weniger abgelaſſen werden 
können. Der See ſei übrigens kein ſtehendes Waſſer, ſondern habe Abflu 
nach dem Großen See, und da durch das Spülen der Leder nur deren Lob 
und Kalktheile ſich dem Waſſer mittheilen könnten, was nicht ſchlimmer ſei, als 
das Ausſpülen von Wäſche, und nicht ſo ſchlimm, als der Unrath, den das Vie 
beim Tränken in den Gewäſſern hineinfallen laſſe, ſo ſei nach dem Beispiele 
anderer, namhaft gemachter Gerbereien ſo wenig für die Amtsbrauerei als für 
die Fiſche ein Nachtheil davon herzuleiten. Im See gerbe Spamer nicht. 
habe ſich aber am Ufer, jedoch in dem See, ein auf Pfählen ſtehendes Haüschen 
erbaut mit einer Ziegelbedachung. Es ſei rund herum gelehmt, habe einen 
feften Fußboden, wodurch nichts kommen könne. In dieſem Haüschen werde daß 
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Leder gegerbt, ſoweit es auf der Hofſtelle nicht geſchehen könne. Er bringe aber 
von dem Ausgegerbten nichts in den See, ſondern ſammle Alles auf, und ver⸗ 
kaufe es an Perſonen, die ſich mit Leimmachen befaſſen. Commiſſarius glaube, 
daß wenn auch der See abgelaſſen werden ſollte, auf einer Stelle wenigſtens ſo 
viel Waſſer, als zum Gerben erforderlich ſei, ſtehen bleiben würde, und bis zu 
dieſer Stelle werde man dem Spamer einen Fußſteig geſtatten können. Das da⸗ 
durch niedergetretene Gras ſtehe in keinem Verhältniß zu dem allgemeinen Nutzen, 
den das Gewerbe des Spamer gewähre. 


Die Sache blieb in statu quo. Dem Spamer wurde ſeine bauliche Ein⸗ 
richtung auf dem See nicht weiter ſtreitig gemacht, aber er bekam auch nicht die 
erbetene Zuſicherung, wol aber wurde auf den Bericht des Departementsraths, 
Kriegsrath Hill, verfügt: Sollte der Kleine See einmal abgelaſſen werden, ſo 
ſei die Gerberei auf den Großen See zu verlegen. Rachdem die Nachwehen des 
jährigen Krieges überwunden waren, baute er auf der von ihm erkauften 
Borchhardt'ſchen Bauſtelle, aber doch erſt im Jahre 1782, ein, auf einen ſchwung⸗ 
haften Gewerbebetrieb berechnetes Haus, wie wir es noch heüte in der Schuhſtraße 
welche ſchon damals dieſen Namen führte, ſehen. Es enthält 2 Wohngeſchoſſe und 
beſonders viel Bodenraum unter einem holländiſchen Dache, ſo das es die Höhe 
von 4 Geſchoſſen hat, was bei der Erbauung wol noch nicht ſeines Gleichen im 
Städtchen hatte. Spamer, deſſen Geſchäftsumfang nach den jährlichen Fabrik⸗ 
tabellen zwiſchen 165 und 280 Decher Leder, im Werth von 6135—8875 Thlr. 
ſchwankte, galt für einen Kröſus, wie denn in einem kleinen Orte jeder, der es zu etwas 
gebracht hat, erſtaunlich reich ift. Indeſſen hatte er doch ſoviel Vermögen nachgewiefen 
— 23470 Thlr. incl. 12653 Thlr. Waarenbeſtände — daß er ſeine 3 Söhne 
nach der damaligen Cantonverfaſſung militairfrei zu erhalten verlangte, was laut 
vorgefundener beſonderer Acte bis ins Jahr 1805 ihm jedoch noch nicht gelungen 
war. Anzumerken iſt noch, daß Spamer auf ſein Haus das ihm 2000 Thlr. zu 
bauen gekoſtet hatte, Baudouceur⸗Gelder nachträglich beantragte, und durch Reſer. 
vom 25. Septbr. 1791 nachgegeben wurde, ihn mit 400 Thlr. auf den nächſten 
Vertheilungsplan zu bringen. 


Das General-Poſtamt zu Berlin machte der Pomm. Kr.» und Dom. ⸗ 
Kammer am 27. Nopbr. 1773 die Anzeige, daß bei der reitenden Poſt zwiſchen 
Stargard und N. bedeütende Verſaümniſſe vorgefallen ſeien und daß das Poſtamt 
in N. zu jedesmaliger Entſchuldigung den unrichtigen Gang der Stadtuhr an⸗ 
führe, welche nicht beurtheilen laſſe, ob die Poſtillons verſaümt hätten. Es wurde 
durch de! Commiſſarius loci Kriegsrath Lentz, zu Piritz, ſofortige Repara⸗ 
tur der Stadtuhr angeordnet. In der Kämmerei-Rechnu g pro 1779—80 fanden 
ſich demnächſt Thlr. 7. 14 gr. für Reparatur der Stadtuhr verausgabt. In dem 
Abnahme⸗Protokoll d. d. Stettin, 2. Aug. 1780 war defectirt worden, daß die 
Hälfte dieſer Koſten von der Kirchenkaſſe zu erſtatten ſei. Die Kirchen-Adminiſtra⸗ 
tion verweigerte dieſen Beitrag, indem ſie unterm 3. October 1782 die Verpflich⸗ 
tung der St. Marienkirche ganz oder theilweiſe zur Stadtuhr beizutragen, in A 
rede ſtellte weil — 1) nach des Kirchenproviſors Sachs Verſicherung vom 2. Mai 
1770 weder er noch ſein Vater, als derſelbe das Proviſorat verwaltet, jemals 
etwas für dergleichen Koſten aus der Kirchenkaſſe gezahlt habe; — 2) aus den 
Kirchenrechnungen und deren Belägen erweislich ſei, daß dem Magiſtrate blos auf 
fein bittliches Ansuchen Behufs der Inſtandſetzung der Uhr 10 Thlr. vorgeſchoſſen 
worden, weil die Kämmerei dermalen nichts gehabt habe; — 3) die Reparatur 
der Kirchenuhr auch in anderen Städten dem Magiſtrat, und 33 Patron 
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noch den frommen Stiftungen obliege; und — 4) der Magiftrat zu N. nach dem 
Reſcr. vom 25. Juli 1718 zum rathhaüslichen Weſen jährlich 58 Thlr. aus der 
Acciſekaſſe erhalte, von welchem Fonds dergl. Ausgaben vorzüglich beſtritten werden 
müßten. Magiſtrat trug in ſeinem, der Königl. Kr. und Dom. Kammer am 256. 
April 1783 erſtatteten Bericht Bedenken, die Kleinigkeit zu bezahlen, denn daß 
die Kirche zu den halben Koſten der Stadtuhr verpflichtet ſei, gehe daraus her— 
vor, daß das Salair des Uhrſtellers halb aus der Kirchen- und halb aus der 
Kämmereikaſſe gezahlt werde. Zur Vermeidung einer gerichtlichen Klage ließ die 
Kammer ihr Monitum fallen. Im Jahre 1786 fand in N. eine Kirchenviſitation 
Statt. In dem Viſitations⸗Abſchiede vom 7. December gedachten Jahrs hieß es 
zum Punkte XII: „Auch haben der Domainenbeamte Waldemann und der Probſt 
Medenwald gemeinſchaftlich mit dem Magiſtrate einen Anſchlag zu einer neüen 
Thurmuhr anfertigen zu laſſen und die Proviſoren dabei zuzuziehen, wenn anders 
der Magiſtrat den verabredeten Vergleich erfüllt, und die Hälfte der Koſten zur 
Anſchaffung der Uhr jetzt oder künftighin unweigerlich beitrage, und die Kirche zu 
keiner Zeit und unter keinerlei Umſtänden nicht mehr als den bisherigen Uhr⸗ 
ſteller ohn von Thlr. 1 12 gr. jährlich bezahle, der übrige Theil dieſes Lohns 
betrage ſoviel wie es wolle, der bisherige Obſervanz gemäß, der Magiſtrat an 
den Uhrſteller entrichte. Sobald Magiſtrat die Approbation der Kgl. Kr. u. Dom. 
Kammer dieſes Vergleichs wegen Anſchaffung und Inſtandhaltung der Uhr er⸗ 
reicht hat, iſt dem Kgl. Conſiſtorium Ab ſchrift einzureichen“. So weit ſich erken— 
nen läßt, ſcheint der Magiſtrat die Beſtätigung des in Rede ſeienden Vergleichs 
gar nicht nachgeſucht zu haben. Nachdem ſchon im Jahre 1796 das Commando 
der zu N. in Garniſon ſtehenden Eskadron von Ansbach⸗Baireüth Dragoner über 
den unrichtigen Gang der Stadtuhr Beſchwerde geführt, und der Uhrſteller, 
Schloſſermeiſter Schulz verſichert und ſich erboten hatte, ſtatt der alten, nur Stunden 
ſchlagenden, nicht mehr repraturfähigen Uhr, eine neüe, auch Viertelſtunden ſchlagende 
Uhr für 250 Thlr. herzustellen, und das Militair⸗Commando dem Magiſtrate ge 
meldet hatte, daß von Seiten des Kgl. Conſiſtoriums die halben Koſten aus 
Kirchenmitteln zugeſichert worden ſeien, einigten Magiſtrat und Kirchen-Adminiſtra⸗ 
tion ſich im Februar 1797 darüber, die Anfertigung einer neüen, Viertel und 
Stunden ſchlagenden Thurmuhr dem Tiſchlermeiſter Bartold zu Neüendorf bei N., 
einem Autodidacten, zu übertragen. Die Kirchenkaſſe übernahm 55 Thlr. die 
Stadtkaſſe 65 Thlr. zur Deckung der Koſten, die mithin 120 Thlr. betragen haben, 
incl. der Speiſung für Meiſter und Geſellen während ihrer Arbeit bei Aufitellung 
der Uhr. Wegen Mangels in der Kämmereikaſſe mußte das Geld von der Bürger⸗ 
ſchaft aufgebracht werden. Die neüe Uhr war für das Geld gar nicht ſchlecht; 
tadeln konnte man ihr nur, daß ſie nicht volle 24 Stunden ging. Sie ſchlug an 
der Mittelglocke Viertel und an der großen Glocke voll. Die alte hatte eine be- 
ſondere Schlagglocke gehabt, die noch eine geraume Zeit in der Kirche ſtand. 
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Zu den öffentlichen Brunnen waren gewiſſe Haüſer gewieſen, von deren 
Eigenthümern die Brunnen⸗Curatoren die Koften der Unterhaltung einziehen mußten. 
Da zu den Brunnen nur eine ungleiche Zahl von Gäſten gelegt werden konnte, 
ſo entſtand eine große Ungleichheit in der Vertheilung der Unterhaltungskoſten, 
und die Unterhaltung war mangelhaft. Der Magiſtrat erließ daher zur Abhülfe 
dieſer Mängel unterm 14. Auguſt 1777 eine Brunnen-Ordnung, welche von der 
Kgl. Kr. und Dom. Kammer am 3. Septbr. beſtätigt wurde. Es wurde danach 
eine General⸗Brunnenkaſſe errichtet und derſelben ein Senator (Rathsmitglied) 
und ein Viertelsmann vorgeſetzt. Ein Jeder, der Bürger wurde, müßte 16 gr. 
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dazu zahlen, wenn er auf ſeinem Grundſtück keinen, und 8 gr., wenn er einen 
Privatbrunnen hatte. Inquilinen, welche ſich als Tagelöhner niederließen und von 
ihrer Händearbeit lebten, hatten 8 gr. Ankaufsgeld zur Brunnnenkaſſe zu ent⸗ 
richten. Laufende Beiträge wurden nach der Service-Veranlagung gezahlt. Wer 
einen Privatbrunnen beſaß, zahlte die Hälfte des ihn treffenden Beitrags und be: 
kam zu ſeinem Brunnen frei Bauholz aus der Stadtwaltung. 

Im Jahre 1779 drohte die Brücke über dem aüßern Stadtgraben vor 
dem Stargarder Thor mit dem Einſturz. — Der innern Stadtgraben war ſchon 
längſt verſchüttet. Unter dieſen Umſtänden kam ein Neübau der Brücke iu Er: 
wägung, der nach dem Anſchlage 304 Thlr. koſten ſollte. Es war Niemand da, 
der dieſe Koſten übernehmen wollte. Die älteſten Bürger wußten ſich nicht zu 
erinnern, wann die Brücke gebaut worden ſei und von Wem? Und im Rathsarchiv 
fand ſich darüber keine Notiz, waren doch alle alten Acten bei dem großen Brande 
von 1699 zu Grunde gegangen. Der Brückenbau iſt indeſſen im Jahre 1786 
doch zu Stande gekommen und zwar auf Kgl. Koſten. Die Brücke war meiſt aus 
Feldſteinen und Backſteinſtücken conſtruirt, welch' letztere, 3000 an der Zahl, auf 
Befehl der Kr. und Dom. Kammer aus der alten Stadtmauer gebrochen wurden. 
Dies inhibirte der Bürgermeiſter Linden, indem er die Maurer des Bauunterneh⸗ 
mers, Kämmerer Kameke, von der Arbeit forttrieb, was ihm aber auf Be— 
ſchwerde des Letztern von Kgl. Kr. und Dom. Kammer verwieſen und er ange⸗ 
wieſen wurde, den Bau fördern zu helfen. Einen ſoliden Bau hatte Kameke 
nicht aufgefühlrt. Schon nach 15 Jahren drohte die Brücke zuſammen zu brechen. 
Um dem vorzubeügen, wurde die Sache 1803 in die Hand genommen. Man 
ging auf den Vorſchlag ein, welchen Linden im Jahre 1786 gemacht, der aber 
damals keine Berückſichtigung gefunden hatte. Dieſer Vorſchlag beſtand darin, die 
Brücke durch Ausfüllung in der Wölbung mit Erde (über der Wölbung war ſie 
ſchon mit Erde bedeckt) als Brücke gänzlich eingehen und nur an beiden Seiten 
Geländer beſtehen zu laſſen. Die Kr. und Dom. Kammer verlangte aber von der 
Stadt die Hergabe der Koſten aus dem, im Übrigen ſehr glaubhaften, Grunde, 
weil keine Spur vorhanden ſei, daß die Grafen von Eberſtein die Brücken über 
die Stadtgräben im Stand gehalten hätten; es könne darum auch dem Rechts- 
nachfolger der Grafen, dem Könige, nicht angeſonnen werten, für die Koſten 
des Brückenbaues aufzukommen: als dieſe Koſten einmal aus Kgl. Kaſſen hergegeben 
worden ſeien, ſo hätten ſie dazu keine Pflicht gehabt, ſondern es habe nur die 
Kgl. Gnade obgewaltet, da die Brücke durch den Krieg ruinirt worden und die 
Gemeinde arm ſei. Endlich gab die Kgl. Kammer der Zähigkeit des Magiſtrats 
nach und übernahm die, auf Thlr. 105. 12. 6 pf. berechneter Koſteu, durch Be- 
ſcheid vom 23. Auguſt 1804, indem ſich aus älteren Acten ergeben habe, daß dieſe 

rücke wegen, der Zeit nöthig befundenen, Communikation des Kleinen mit dem 
Großen Amtsſee auf Kgl. Koſten erbaut worden ſei. Da aber dieſe Verbindung 
fernerhin zu erhalten nicht mehr nothwendig gefunden werde — es war ſeit 20 
Jahren kein Waſſer mehr im Stadtgraben, — ſo wolle ſie zu guter Letzt einen Erd⸗ 
denen anlegen, deſſen Unterhaltung ſelbſtverſtändlich der Stadt zufalle, die den 
utzen davon habe. 

Friedrich II. hatte anſehnliche Summen zur Eröffnung von Fabriken in 
Pommern ausgeſetzt. Von dieſen Summen hatte der, mit dem Fabrikweſen in 
Ceneral⸗Directorium betraute Geheime Ober Finanzrath Tarrach, zu Berlin, 
8450 Thlr. beſtimmt, um damit eine Mouſſelin- und Neſſeltuchfabrik in N. zu be⸗ 
gründen. Dies war dem Magiſtrat daſelbſt durch Verf. vom 10. Januar 1778 
kund gegeben worden. Nachdem der Kämmerer Kameke zu N. ſtch gegen den 
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Tarrach, mit dem er in Regenwald zuſammen getroffen war, zur Unternehmung 
einer derartigen Fabrik bereit erklärt und dem Commiſſarius loci, Kriegsrath Lentz, 
den beabſichtigten Anke uf eines, an der Golnopſchen Yandftraße belegenen, Kamp 
Landes von dem Bürger Klungflügel, angezeigt hatte, welchen er mit einem Fa⸗ 
milienhauſe an der Straße und mit einem Waſch- und Trockenhauſe an dem, un 
mittelbar an den Kamp ſtoßenden, Großen Amtsſee zu bebauen, und den Wieſewachs 
dabei zur Bleiche zu benutzen gedenke, geſchah ihm die Zuſicherung der Entrepriſe — 
(wte man im Zeitalter Friedrichs auch Unternehmungen des techniſchen Gemerb: 
fleeßes zu nennen für gut fand, weil man ein deütſches Wort dafür zu ſuchen 
zu — denkträge war) — jedoch nur unter Gewährung einer anſchlagsmäßigen 
Subvention von genau Thlr. 7971. 16. 9 pf. Sie wurde ihm mittelſt Conceſſion 
d. d. Berlin den 19. Septbr. 1778 übertragen, von der nur der 8 3 ſeinem Wort⸗ 
laut nach erſichtlich geweſen iſt, wie folgt: — 


§ 3. Die Summe der gedachten Thlr. 7971. 16. 9 pf. wird dem Kameke 
unter der genaueſten Aufſicht des Commiſſartus loci und des Magiſtrats iu fol- 
genden Raten gezahlt, nämlich: das erſte Drittel zur Anlage der Fabrique, als 
wozu gerechnet wird: der Ankauf des Bleichplatzes, die Anſchaffung der Stühle 
und Materialien und die Anziehung der Ouvriers aus der Fremde. Das zweite 
Drittel, wenn der beſſere Betrieb der Fabrique ſich zeigt, die Ouvriers auf deren 
Stühlen in Arbeit geſetzt ſind und Fabrikate producirt werden können. Das letzte 
Drittel aber wenn die Fabrique nach der Annahme völlig etablirt worden und 
die e des erhaltenen Quanti ſicher und zweckmäßig docirt wer⸗ 
den kann. 


Kameke bezeichnete als erſtes Gelderforderiß: Zur Anſchaffung von 10 
Stühlen 150 Thlr., zum Bleichplatz 300 Thlr., zur Erbauung der Familienhaüſer 
2000 Thlr. Summa 2450 Thlr. Auf der Baumwollenbleiche hat er jedoch nur 
ein Haus gebaut und die Weber in der Stadt untergebracht, wo er verſchiedene 
9 für ſeine Rechnung erbaut hat. Weitere Bedingungen der Conceſſion ſind 
geweſen: — 

Daß die Ouvriers Au länder ſeien, daß ſie anderen Coloniſteu gleich und 
jedenfalls die 3 erſten Jahre ihrer Anweſenheit gänzlich miethsfrei gehalten würden, 
Freiheit in dieſer Zeit von der Acciſe, Freiheit der Väter und ihrer Söhne vom 
Enrollement (Militairdienſt); daß die Grundſtücke des Entrepreneurs zur Gemäb- 
rung der nöthigen Sicherheit zu haften und der Commiſſarius loci unter eigener 
Verantwortung die Fabrik in genaueſter Aufſicht zu halten habe, daß wenn Entre- 
preneur vor Ablauf der beſtimmten 12 Jahre Anlaß zur Unzufriedenheit gebe, daß 
die Fabrique ihm abgenommen und einem Andern übertragen werde, er ſich ſolches 
gefallen laſſe und die empfangenen Gelder erſtatte. Endlich gehörten zu ben Be⸗ 
dingungen: Acciſe⸗ und Zollfreiheit der Waare, Führung eines beſondern Fabrik⸗ 
ſtempels, und Beſuch der Jahrmärkte, und der Frankfurter Meſſe. 

Mit Rückſicht auf die nicht genügend erſcheinende Sicherheit wurde dem 
Kameke im September 1778 erſt 1000 Thlr. gezahlt, nachdem ſchon einige Zalr 
lungen nach Bedarf geſchehen waren. Im December waren 3 Arbeiter- Familien, 
als Werkmeiſter, Stuhlarbeiter und Spinnmeiſter angeworben. Sie waren aus 
Löbau, Zittau und dem Wirtembergſchen und beſtanden aus 6 erwachſenen Perſonen 
und 7 Kindern. Dieſe 3 Familien koſteten an Reife und Douceurgeldern, An⸗ 
zugs⸗ und Zehrungskoſten überhaupt Thlr. 282. 12 gr. Dem Anzuge auf dem 
Fuße folgte eine neüe Geldanweiſung. Unterm 6. Octbr. 1779 erhielt Kameke 
einen Freipaß auf 1 Jahr zur Einbringung von 2000 Pfd. Baumwolle, von 
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feiner Stärke und des zur Bleicherei benöthigten Brennholzes. In der Mitte des 
Monats Februar 1780 waren vorhanden — 1) An Waarenvorräthen zur Frank⸗ 
jurter Reminiſcere⸗Meſſe 36 Stück gewürfelte und geſtreifte Neſſeltücher & 7 Thlr., 
14 dergl. à 6 Thlr. und 25 Doufin ord. Tücher & 3 Thlr. zuſammen 392 Thlr. 
— 2), an Rohmaterial und verfertigten Waaren im Werth von 956 Thlr. — 
3) Adi Ctr. geſtrichene und ungeſtrichene feine und ord. Baumwolle 582 Ihr. — 
4) Achtzig Pfd. feine à 2 Thlr. und ſechszig Pfd. ord. à 1 Thlr. geſponnene Garne 
220 Thlr. Demnächſt waren — 5) an Reiſetransport und Zehrungskoſten für 
9 Dupriers, incl. Streichmeiſter Thlr. 299. 6 gr. verausgabt und jo waren — 
6) Denſelben zu ihrer Einrichtung 100 Thlr. vorgeſchoſſen worden. Sodann 
waren — 7) für 10 Stühle, ein Wohnhaus zum Anſatz dieſer Ouvriens, für 
Preſſe, Zwirnmühle, Galander x. Thlr. 1150. 5 gr. verausgabt. — 8) Extra⸗ 
ordinair für Anlernung der Jugend (die Meiſter wollten indeß auf das Aner⸗ 
bieten des Entrepreneurs gegen 10 Thlr. jährlich einen Burſchen in die Lehre zu 
nehmen, nicht eingehen) Thlr. 194. 12 gr. — 9) Auf 1 Jahr Hausmiethe 50 Thlr. 
Summa der Ausgabe Thlr, 3913. 23 gr. Kameke hatte aus dem Kgl. Fabriken⸗ 
fonds erhalten 4257 Thlr., folglich hatte er noch 343 Thlr. 1 gr. Beſtand. Deſſen 
ungeachtet klagte Kameke in einem Schreiben vom Februar 1780 dem Kriegsraih 
Lentz ſeine liebe Noth; bei dem Mangel an Abſatz gehe es ihm ſchlecht; die letzte 
Frankfurter Meſſe ſei ſo ausgefallen, daß er die Reiſekoſten habe zuſetzen müſſen. 
Naugard ſei ein miſerabler Ort; wenn es da Einem an Geld fehle, könne man 
bei Juden und Chriſten keine 20 Thlr. geliehen erhalten. Im April wurden ihm 
500 Thlr. gezahlt, jo daß er bis dahin Thlr. 4757. 5. 7 pf. empfangen, und er 
nun noch auf ſeinen Contract Thlr. 3214. 11. 2 pf. zu fordern hatte. Die Anzahl 
der mit fremden Ouvriers beſetzten Webeſtuhle war 7, die unter einem Spinn⸗ 
meiſter ſtehenden Spinner 60, davon 50 in N., 7 in Kolberg, 3 in Plate. Dex 
Abſatz der Waare fing an, ſich in Weſtpreüßen zu verbreiten. Es fingen aber 
auch die Weber zu klagen an; man habe ihnen wohlfeile Zeit in Pommern vorge- 
ſpiegelt, die fie nicht gefunden; fie verdienten zu wenig, der ſchlechten Garne wegen 
u. ſ. w., Klagen, die bei näherer Unterſuchung ſich als unbegründet erwieſen“ 
Andrer Seits machte die Behörde dem Kameke den Vorwurf, daß er mit den. 
Oupriers nicht förmliche Engagementsverträge gemacht, und daß er ſeine Lage 
durch Selbſtſchuld dadurch verſchlechtere, daß er ſtatt des Berliner Normalpreiſes 
von 1 gr. Webegeld pro Elle, dem Andringen der Weber Raum gegeben habe, 
und 1 gr. 3 pf, ja ſelbſt 1 gr. 6 pf. zahle, wodurch die Waare vertheüert werde. 


Die von dem Verkauf noch übrigen höchſt baufälligen 2 Spinnhaüſer von 
der Bautzener Strumpffabrik, nebſt den kleinen dazu gehörigen Gärten wurden 
dem Kamete durch Vertrag vom 25. April 1780 von der Kgl. Kr. u. Dom. Kammer 
für 30 Thlr. erb- und eigenthümlich verkauft. Sie ſollten jo lange ſie zu ſeiner 
Mouffelinfabrit gebraucht würden, von allen, ſonſt auf Privathaüſern haftenden 
öffentlichen Laſten befreit ſein. Jetzt gehören dieſe 2 Spinnhaüſer der Stadtge⸗ 
meinde, von der ſie vererbpachtet ſind. 


Mitte Juni 1783 wurde Kameke von der Kr. und Dom. Kammer beſchieden, 
ſo lange er ſein in der Conceſſion beſtimmtes Engagement nicht erfüllt habe, 
9 Stühle beſetzt zu halten, könne ihm der Reſt des 2ten Drittels nicht ausbezahlt 
werden. Dieſer Beſcheid mochte ihn veranlaßt haben, ſein Lamento dem Geh. 
Ob. Finanzrath Tarrach in Berlin perſönlich vorzutragen, denn es entſpann ſich 
zwiſchen dieſem und dem Commiſſarius loci, Kriegsrath Lentz, ein Briefwechsel, 
deſſen Hauptinhalt der war, daß Kameke flehentlich gebeten hatte, ihm die Fabrik 
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wieder abzunehmen. Die Sache verblutete ſich, und Kameke blieb. Zufolge einer 
Na weiſung vom 16. Dechr. 1783 waren damals 11 Stühle im Gange und 74 
Spinner beſchäftigt, davon in N. 35, in Golnow 14, in Paſewalk 17, in Kolberg 
und Plate je 4. Die auswärtigen Spiuner hatten ihr Geſpinnſt an Kameke zu 
ſchicken. An der vollen Entrepriſe- Summe fehlten nur auch 1000 Thlr., welche 
erbeten und nun auch gezahlt wurden. Man muß mit den Leiſtungen der Fabrik 
ganz beſonders zufrieden geweſen ſein, denn in den Fabrikentabellen vom Jahre 
1789 ab (in den früheren hatte Kameke die empfangene Summe nicht angegeben) 
findet ſich, daß ſtatt 7971 Thlr. 16 gr. 9 pf. vom Könige 1000 Thlr. mehr be⸗ 
willigt, und dieſer Zuſchuß gezahlt worden iſt. \ 


Der Commiſſarſus loci, nunmehr Kriegsrath Scherenberg, requirirte unterm 
25. Januar 1794 den Magiſtrat zu N.: „Nach der dem Kämmerer Kameke vom 
Könige ſelbſt ertheilten Decharge über die von ihm entreprennirte Neſſletuchfabrique 
die Eintragung im Hypothekenbuche dergeſtalt zu bewerkſtelligen, daß derſelbe ſolche 
noch ferner und zwar wenigſtens in der conceſſionsmäßigen Etendu von 10 Stühlen 
zu unterhalten habe, jedoch ſolches nur in allgemeinen Terminis und mit der Be⸗ 
merkung abzufaſſen, daß ihm und ſeinen Erben keineswegs dadurch die freie Diſpo⸗ 
ſition über die Fabrique genommen, oder eine Einſchränkung ihres Eigenthums 
und aller daraus entſtehender Rechte erfolgert werden könne“ Hierbei findet ſich, 
daß der Kämmerer Kameke, ein bauluſtiger Mann, bereits im Jahre 1766 eine, 
auf der Ecke in der Bauſtraße liegende wüſte Stelle unentgeldlich zur Erbauung 
eines Aſchöſſigen Hauſes, nebſt 200 Thlr. Baugelder erhalten und das Haus bis 
zum Oetober 1767 vollendet hat. Es ſcheint als Fabrikgebaüde betrachtet worden 
zu ſein. Es iſt das Eckhaus in der Wilhelmsſtraße unten rechter Haud und in 
der Service-Anlage von 1789 frei, weil darin die Neſſeltuch-Fabrit. 


Der Fabrik gehörten nach Kameke's eigenhändiger Specification vom 6. 
November 1800 an liegenden Gründen: — 1) Das Wohnhaus am Markt belegen 
No. 60, modo 137, vom Entrepreneur dazu erbaut, 1500 Thlr. wertb; 4 Fami⸗ 
lienhaüſer vor dem Stargarder Thor, neü ausgebaut, 1000 Thlr., 2) Der Bleich⸗ 
platz mit Waſchhaus und doppelter Wohnung (der heütige Grünhof) 600 Thlr. 
zuſammen 3100 Thlr. Dazu kamen — 4) an Stuhlen — 23, wovon 13 außer 
Arbeit geſetzt, weil der Debit der Waare abgenommen — an Fabrikutenſilien, 
Waaren, Materialien 5971 Thlr. Demnach repräſentirte die Fabrik ein Kapital 
von 9071 Thlr. f 


Kameke verſtarb 1801 im Alter von 64 Jahren. Seine Wittwe war ſo 
wenig dem Geſchäft als den Conjuncturen gewachſen: Werkmeiſter Georg Prochaska 
klagte am 30. Juli 1801: Es ſei nur noch auf 14 Tage Arbeit. Er und ſeine 
Mitmeiſter ſeien ſchon ſeit 21 Jahren hier, aber nie ſeien Noth und Arbeitsloſigkeit 
größer geweſen, als jetzt. Man ſuchte die Wittwe zur baldigen Cedirung der Fabrik an 
einen Andern und zur einſtweilgen Beſchäftigung der Arbeiter zu bewegen, Durch 
Vertrag vom 30. Septbr. 1801 cedirie fie die Entrepriſe an den Zeüg⸗ und 
Bandfabrikanten Johann Gottfried Kuß, zu Stargard, und zwar ſtatt des obigen 
Hauſes am Markte, ihr, mit dem Nordgiebel, in die Stadtmauer gebautes Wohn⸗ 
haus am Thore zu 2000 Thlr. und die Baumwollenbleiche (Grünhof) zu 600 Thlr. 
In dem Ceſſionsvertrage vom 28. März 1802 wurden die ſämmtlichen von Kuß über⸗ 
nommenen Activa auf 7497 Thlr. ſeſtgeſetzt, wogegen die Paſſiva 8977 Thlr. be⸗ 
trugen, ſo daß 1480 Thlr. fehlten zu deren Deckung die Wittwe Kamecke, als 
Anerkennung ihrer Bereitwilligkeit, die Fabrik abzutreten, 1000 Thlr. erhielt, 
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ſo daß ſie 480 Thlr. aus ihren Mitteln zuzahlte. Zur Sicherheit der Königl. 
Gelder wurden die N.ſchen Fabrikgebaüde und die beiden Haüſer des Fabrikanten 
Kuß und ſeines Schwiegerſohns Haſenjaeger, in Stargard, zur Hypothek ge⸗ 
ſtellt. Haſenjaeger aber übernahm die Leitung des N. ſchen Geſchäfts. Am 
2. März 1805 beantragte Kuß, die von ihm und ſeinem Schwiegerſohne auf 
eigene Koſten fortgeſetzte Fabrik ferner mit ſeinem Sohne, unter deſſen Firma 
Johann Daniel Friedrich Kuß, fortſetzen zu dürfen. Der 1806 eingetretene Krieg, 
verbunden mit der franzöſiſchen Invaſion und Ocupation und der Plünderung 
der Stadt durch die franco⸗italiäniſchen Völker, nachdem ſie das von einer Schill' 
ſchen Schaar vertheidigte Schloß N. erſtürmt hatten, 18. Februar 1807, brachte 
die Fabrik ganz zum Stillſtand, nachdem ſie in den Vorjahren uur aüßerſt geringe 
Geſchäfte gemacht, ſo 1804 für 1270 Thlr., 1805 für 1050 Thlr., 1806 fuͤr 
800 Thlr. Waaren verkauft hatte. Erſt im Jahre 1810 konnte Kuß, der Sohn, 
ſie wieder einiger Maßen in Stand ſetzen, was aber nicht von langer Dauer 
war. Die Fabrik ging ein, als Kuß, nachdem er in N. Kämmerer: dann Bürger⸗ 
meiſter und Kaufmann geweſen war, nach Stargard zurückzog, wo er als Kauf- 
mann, Rathsherr und Abgeordneter zum Provinzial-Laudtag verſtorben iſt. 
Durch Reſer, des Kgl. Miniſteriums des Innern vom 23. September. 1811 
wurde aus denſelben Gründen, welche das Miniſterium bewogen hatten, den Beſitzer der 
Strumpfwaaren⸗Fabrikſzu Treptow a. R. von der Verbindlichkeit zu deren Fortſetzung zu 
entbinden, es unbedenklich gefunden, in den Antrag der Kgl. Pommerſchen Regie⸗ 
rung zu Stargard auch in die Aufhebung der Verpflichtung des Fabrikanten Kuß 
zu N, feine Neſſelltuch-Fabrik fortwährend zu unterhalten, zu willigen. Hiermit 
trat alſo der Zeitpunkt ein, wo die Staatsregierung dem Entrepreneur die zur 
Lebensfähigkeit der Fabrik gezahlten Gelder als ſein vertragsmäßiges Eigenthum 
gänzlich erließ. 


Friedrich II. von Mit- und Nachwelt der Große, der Einzige genannt, 
hatte ſeine Laufbahn am 17. Auguſt 1786 vollendet, Sein Neffe Friedrich 
Wilhelm II. den erledigten Thron beſtiegen. Der neüe König war zur Huldigung 
nach Preüßen gereiſt und wurde auf der Rückkehr zum 24. September in N. er⸗ 
wartet. Alle Kundgebungen, durch welche nur irgend Koſten erwachſen könnten, 
waren unterſagt. Aber nächſt der Ebnung des Weges für den hohen Gaſt mußte 
doch auch Bedacht genommen werden, daß Ihm bei der Durchfahrt kein Haus 
auf den Kopf falle, und dies konnte leicht in N. eintreten. Unweit des Star: 
garder Thors war ein Haus, einem entwichenen Schneider gehörig, in ſo troſtloſer 
Verfaſſung, daß es nicht nur das Auge in hohem Grade beleidigte, ſondern auch 
die Gefahr befürchten ließ, durch die Erſchütterung, welche ein großer Wagenzug 
erzeügen werde, allerwenigſtens theilweiſe einſtürzen und dadurch Schaden anzu⸗ 
richten. Auf den Bericht des Baudirectors Gilly erließ daher die Kgl. Kr. und 
Dom. Kammer unterm 15. September 1786 an den Magiſtrat den Befehl, von 
der Ruine ſofort eine gerichtliche Taxe aufzunehmen, ſie ſelbſt unverzüglich ab- 
rechen und die noch nutzbaren Materialien ſorgfältig aufbewahren zu laſſen. 
ud alſo geſchah es! der König konnte ungefährdet bei der nunmehr wüſten 
Stelle vorbeifahren. Dieſe mit ihrem Zubehör an Hof, Brunnen und kleinen 
arten, kaufte der Oberamtmann Waldemann für 65 Thlr. der den anſtoßenden 
willingsbruder gleich mit kaufte, und an die Stelle der beiden Haüſer ein geraü⸗ 
miges zweiſtöckiges Haus erbaute, für das ihm 1787 aus dem Städte⸗Baufreiheits 
ends 300 Thlr. Baugelder bewilligt wurden. Es iſt das Haus Nr. 121 in der 
Breitenſtraße, welches 1871 dem Kämmerer, Kaufmann Viergutz gehört. 
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Seit lange war die Stadtmauer ſchadhaft geworden. Im Jahre 1793 
entſchloß man ſich, ſie zu erhalten. Der Anſchlag zu ihrer Inſtandſetzung belief 
ſich auf 354 Thlr. Die nothwendigſte Ausbeſſerung, bei dem ärmlichen Zuſtande 
der Kämmereimittel natürlich auf Koſten des Königs, ſcheint geſchehen zu ſein. 
Auch ordnete Commiſſarius loci, Kriegsrath Scherenberg, die Beſſerung des Stein⸗ 
damms vor dem Stargarder Thore an und befahl dem Magiſtrater den Scheünen⸗ 
beſitzern vor dieſem Thore bei willkürlicher Strafe aufzugeben, ſich des Miſtmachens 
vor ihren Scheünen gänzlich zu enthalten, weil dadurch der Steindamm augen⸗ 
fällig ruinirt worden ſei. Die Verwirklichung iſt erſt 60 Jahre ſpäter einge⸗ 
treten. Bis dahin ging es durchaus nicht ohne dieſe mehr als fußtiefen Miſt⸗ 
pfützen! Wenn die Abſuhr aufs Feld geſchehen ſollte, ſo lagen zu beiden Seiten 
der Straße hohe Haufen dieſes Poßdüngers aufgeſchichtet: ein treües Bild alt⸗ 
pommerſcher Ländlichkeit kleiner Ackerſtädte, die den Wahlſpruch im Munde führten: 
„Wo Miſt iſt, da iſt auch Brot!“ Nachdem es endlich gelungen, einer geregelten, 
des öffentlichen Anſtandes wegen ſtrengern, Straßen⸗Polizei Anerkennung zu ver⸗ 
ſchaffen, hat die Erfahrung gelehrt, daß es auch geht, wenn die brotgebenden 
Dunghöfe ſich beſcheidentlich der Offentlichkeit entziehen. N., eine Ackerſtadt, vom 
reinſten Waſſer, wie auch heüte noch, hatte nach der Produkten: Tabelle vom Jahre 
1798 eine Ausſaat von 35 Wiſp. 23 Sch. 5 ¼ Mtz. Roggen, — 13 Wiſp. 14 Sch. 
Gerſte, — 29 Wiſp. 2 Sch. 11½ Me. Hafer. — 15 Sch. 4 Mtz. Erbſen, — 
18 Wiſp. 1 Sch. Kartoffeln, — 15 Sch. 1 Mtz. Buchweitzen, — 1 Wiſp. 8 Sch. 
11 Mtz. Leinſaamen. Geärntet wurde an Roggen: das Ate, an Gerſte das zte, 
an Hafer das 1½ te, an Erbſen das 3½ te, an Buchweitzen das Z te, an Lein⸗ 
ſaamen das 2te Korn. Kleebau fand noch gar nicht Statt. Zur Blüthezeit ge 
währten die blauen Flachsfelder einen wunderſchönen Anblick. In Folge der an⸗ 
ſehnlichen Production trieben die Hausfrauen wacker die Leinwandfabrikation. 
Jedes Junge Mädchen mußte ſpinnen und weben können. Die Leinwand, auch 
Garn wurde auf der Stadtbleiche am Großen See gebleicht. Die Haüſer, welche 
Leinwand ausgelegt hatten, mußten dem Bleicher allnächtlich 1—2 Hülfswächter 
geſtellen, und, wie dies bei ſolchen Reihewachtdienſten gebraüchlich iſt, waren ſowol 
junge Mädchen als junge Burſchen die Dienſtthuenden. Nicht blos für den eignen 
Bedarf webten die Hausfrauen mit ihren Töchtern, ſie bezogen auch den Sabowet 
und den Johannis⸗Markt zu Stargard mit ihrer Leinwand. Neben der inheimi⸗ 
ſchen ſcheint auch viel fremde Leinwand gebleicht worden zu ſein, weshalb der 
Bleicher ſich für dieſe den Bleichraum auf der Kirchenproviſor⸗Wieſe pachtete; auch 
entſtanden beſondere Privatbleichen, zeitweiſe jenſeits des Sees, zeitweiſe diesſeits 
deſſelben am Quergraben auf dem dortigen Kämmerei ⸗Grundſtück. 


Außer dem Apotheker war hier ein einziger Colonial- und Material 
waarenhändler an der Kirch und Poſtſtraßenecke, dann in der goldenen Traube 
am Markt. Beide bezogen ihren Bedarf aus einer der Großhandlungen in Stettin, 
oder von dem näher belegenen Kolberg. Ungeachtet der Proteſtation des Apo⸗ 
thekers Stenger und des Kaufmanns Schmidt, des Senators, wurde im Jahre 
1798 dem bisherigen Handlungsgehülfen Schmeling aus Kamin die Niederlaſſung 
als 3 ter Materialiſt in N. geſtattet, weil er ein gelernter Kaufmann war, un 
auch wol zum Beſten der Einwohnerſchaft, die nun anfing, ſich zu mehren, eile 
Concurrenz zu ſchaffen. „De nigge Koopmann“, wie Schmeling genannt wurde, 
wohnte in der Schuhſtraße. In der Kirchſtraße war der Eiſenwaarenkram von 
Schlutius, eine alte Firma, die u. a: auch mit muſikaliſchen Inſtrumenten hat 
delte, zu denen allerdings ein — Fortepiano noch nicht gehörte, wie es am 
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Ausgange des Iten Viertels vom 19. Jahrhundert zum unvermeidlichen Haus⸗ 
rath einer Notablen- Familie für die Töchterlein derſelben gehört, mögen dieſe 
Talent zur Muſik haben oder nicht, wenn ſie beim Organiſten oder beim Stadt⸗ 
pfeifer — nach älterer Benennung, heüte Muſikdirektor, ſoviel lernen, um das 
Inſtrument mit einer Polka, einer Mazurka, einem Galoppwalzer u. ſ. w. disharmo⸗ 
niſch — maltraitiren zu können. Mit Baummollen-, überhaupt Manufakturwaaren 
handelten zwei oder drei Schutzjuden, bei denen ſich eben keine große Auswahl 
fand, da ſie verlegene Ladenhüter aus den Handlungen zu Stargard oder Stettin 
zu führen pflegten und Verzicht leiſten mußten auf den Beſuch von Frankfurt a. O. 
oder gar Leipzig, um Meßeinkaüfe zu machen. Das inheimiſche Fabrikat der 
Kameke⸗Kuß'ſchen Mouſſelin⸗Fabrik fand an Ort und Stelle wenig Beifall. Einen 
Tuchladen gab es in N. nicht, ſeit der Gewandſchneider Kameke ſich von hier 
wegbegeben hatte, deſſen Haus an der Markt- und Wilhelmsſtraßenecke ein 
Tobaksſpinner, der ſich heüte Tobaks⸗Fabrikant nennen würde, kaufte. 


Außer der Brauerei und der Brennerei auf dem Amte gab es in der 
Stadt 3 bis 4 Brauer von Braunbier, und ungefähr 12 Branntwein⸗Brennereien, 
die reinen Korn fabricirten und aus 1 Scheffel 12 — 14 Quart Branntwein 
herſtellten. Daß man aus der Kartoffel Spiritus bereiten könne, wußte man in 
N. nicht, wenigſtens verſtand man es noch nicht. Der Brennereibetrieb hat ſich 
ſeit 50 Jahren, in Folge veränderter Steüergeſetzgebung, aus den Städten gänz⸗ 
lich weg und aufs platte Land gewendet, ſo auch in N.; an ſeine Stelle iſt die 
Deſtillation getreten, d, h. ein Verfahren zur Reinigung, Entfuſelung und Ver⸗ 
feinerung des Kartoffelgeiſtes durch Zuſatz anderer, wohlſchmeckender Körper, um 
ihn der Zunge angenehmer zu machen, man nennt dies Fabrikat Liqueur, was 
auf gut Deütſch ganz einfach — Schnapps heißt! Eine Abart des gereinigten 
Kartoffelſpiritus wird Rum, eine andere Konjack genannt, ohne daß jene eine 
Spur vom weſtindiſchen Zuckerrohr in ſich trägt, und dieſe niemals in den Nie⸗ 
derlagen der alterthümlichen Stadt Cognac, an den reizenden Ufern der Charente, 
woſelbſt in der Umgegend die berühmten gleichnamigen Franzbranntweine deſtillirt 
werden, gelagert hat. Für die Zubreitung von Brot waren 6—7 Weißbäcker 
beſchäftigt und 3 Metzger verſorgten die Stadt mit friſchem Fleiſche, von dem es 
indeß faſt nur allein zu den hohen Feſttagen der Kirche Rindfleiſch gab, was, 
wenn es koſcher befunden, von den Iſraeliten viel gekauft wurde, ſodaß für die 
chriſtlichen Hausfrauen bald nichts mehr übrig blieb. In den Handwerken 
florirten die Innungen nach den alten Privilegien. Die Schneider hatten, wie 
. Z. angemerkt worden iſt, das älteſte Privilegium, noch vom Herzoge von Croy, 
die Privilegien der Müller, Bäcker, Schuhmacher, Schmidte, Böttiger, Tiſchler, 
Pantoffelmacher waren in der großen Feüersbrunſt von Anno 1699 zu Grunde ge⸗ 
gangen. Das zuletzt genannte Gewerk war das am weiteſten ausgebreitete, da 
ſich ſelbſt die Pantoffelmacher in den größeren Städten eines großen Theils von 
Oſtpommern zur N.er Innung hielten. Beim Ablauf des 18. Jahrhunderts 
ſchalten wir einige Statiſtika ein. Im Jahre 1798 waren in der Stadt N. — 


f Geboren 16 eheliche, 2 uneheliche — 18 Knaben, 21 eheliche, 2 unehe⸗ 
liche, 1 todtgebornes — 24 Mädchen, zuſammen 42 Kinder von denen das 10te 
Kind ein außereheliches war. Die Zahl der Communicanten betrug 340 männliche, 
420 weibliche, überhaupt 760 Perſonen; das weibliche Geſchlecht zeigte über⸗ 
wiegend das Bedürfniß zum Tiſche des Herrn zu gehen. Der Bevölkerungsſtand 
ſtellte ſich wie folgt: Wirthe mit Einſchluß der Eximirten: 211 Jänner, 257 
Frauen; Kinder: Söhne unter 10 Jahren 148, über 10 Jah 72 Töchter 
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unter 10 Jahren 103, über 10 Jahre 105; Geſellen 20, Knechte und Diener 25, 
Jungen 24, Mägde 47, Summa der Civilperſonen 1018. Anzahl der zum Mili⸗ 
tair Etat gehörigen Perſonen: Männer 119, Frauen 60, Kinder 41 Knaben, 
33 Mädchen, Summa 253. Geſammtbevölkerung 1271 Seelen. 


Haüſer gab es 177, ſämmtlich in Fachwerksbau, und mit Ziegeldach, mit 
Ausnahme eines, welches noch mit Stroh gedeckt war. In Maſſivbau war nicht 
ein einziges Haus. Scheünen waren 85 vorhanden vor dem Stargarder und dem 
Greifenberger Thore. Sämmtliche Gebaüde wareu bei der ſtädtiſchen Feüer⸗ 
Societät mit 35.405 Thlr. verſichert. Von öffentlichen Gebaüden gab es nur 2, 
die Kirche und das Hoſpital zum Elend. 


An Acciſe kamen im Jahre 1798 auf, in N. 3556 Thlr., in Maſſow 
2371 Thlr., in Daber 1364 Thlr., in Golnow 6607 Thlr. — in Stettin 
297.780 Thlr., was beinahe die Hälfte des Ertrages von ganz Pommern aus⸗ 
machte, dieſer belief ſich nämlich auf 620.058 Thlr. außerdem 35055 Thlr. Stempel⸗ 
ſteüer. Im Umfange des heütigen Kreiſes N. beſtanden 2 Salzfactoreien, die eine 
zu N., die andere zu Golnow. Die N. ſche, deren Factor der Amtsrath 
Waldemann war, debitirte im Jahre 1798: 89 Laſt 37½ Sch., die Golnow— 
che 50 Laſt 7½ Sch. Salz. 


Der Viehſtand war in N.: 105 Pferde, 79 Ochſen, 207 Kühe, 40 Jung⸗ 
vieh, 26 Kälber, 230 Hammel, 230 Schafe, 136 Lämmer, 445 Schweine. An 
Wolle wurden 22 ſchwere Stein gewonnen. 


Das neüe Jahrhundert war — eingelaütet! Es ſollte der Handhabung 
der Polizei in der Stadt meine Wendung geben und in dieſer mehr Ordnung 
ſchaffen, als darin bisher geherrſcht hatte. Der Marktplatz und der ſog. Anger, 
ein damals freier Platz hinter der, gleich den übrigen Scheünen mit Stroh ge 
deckten, Magazinſcheüne vor dem Greifenberger Thore, dienten zu Holzverband⸗ 
ſtellen der Zimmerleüte, weshalb man, je nachdem man geſtimmt war, ſich mich 
Leichtigkeit an dem — fleißigen Anpincken des feüchten Schäfer⸗Schwamms der 
trägen Arbeiter, zur Unterhaltung der Tobackspfeife entweder zu erfreüen oder zu 
ärgern vermochte; und vor den Haüſern auf den Bürgerſteigen harrten ganze 
Buchenbanmſtämme Monden-, ja Jahrelang der Zerkleinerung. Gegen dieſen, alle 
gute Straßenordnung verlegenden, Unfug glaubte der dirigirende Bürgermeiſter 
Linden, ein in der Stadt mehr gefürchteter, als beliebter Mann, — die dama⸗ 
lige Städteverfaſſung geſtattete dem Stadthaupte mehr Selbſtändigkeit, als die 
ſpätere — einſchreiten zu müſſen. Er gebot die ſofortige Wegſchaffung des auf 
dem Marktplatze lagernden Bauholzes und verbot alles Lagern von Holz jeder 
Art auf den Straßen und öffentlichen Plätzen bei 5 Thlr. Geldbuße. Dieſer Er⸗ 
laß des geſtrengen Herrn Juſtiz⸗ und Polizei⸗Bürgermeiſters trug demſelben eine 
Gegenerklärung des Poſtmeiſters, Namens Hoene, ein, die alſo lautete: — „Wenn 
der Zimmermann mein Holz, welches zu einer Scheüne beſtimmt, verbunden haben 
wird, wobei er in dieſen Tagen anzufangen verſprochen, wird es von ſelbſt vom 
Markte wegkommen, und da der Herr Bürgermeiſter ſelbſt Ihr Haus auf den: 
ſelben haben verbinden laſſen, auch nur erſt ganz kürzlich das Hirtenhaus daſelbſt 
verbunden worden iſt, ſo glaube ich, daß das, was dem Einen recht, dem Andern 
billig ſei und das um jo mehr, da kein Bauplatz bei N. befindlich iſt“. Linden 
verſchluckte die Pille, ohne darauf zu beißen, und verſtattete, unter der Firma des 
Magiſtrats, dem Meiſter von der Poſt eine 4 wöchentliche Friſt mit dem Bemer⸗ 
ken, einen Bauplatz gebe es allerdings vor dem Greifenberger Thore hinter der 


Stadt Naugard. — Geſchichte der Stadt. Anfang des 19. Jahrh. 1757 


Magazinſcheüne. Auch die andere Hälfte des Magiſtrats, der Senator Schmidt, 
proteſtirte gegen das Verbot, wurde aber von ſeinem dirigirenden Collegen zur 
Ruhe verwieſen. Schmidt aber hatte einen Januskopf; der eine Kopf gehörte dem 
Bürger und Magiſtratsherrn, der andere dem Königl. Beamten. Er erwiederte, 
daß, weil der als Bauplatz bezeichnete Raum — auf dem ſog. Anger — von den 
Magazin⸗ und Bürgerſcheünen umgeben ſeien und die Zimmerleüte bei der Arbeit, 
wie allbekannt, immer die Tobackspfeife im Munde hätten, er, als Rendant des 
Kgl. Magazins, es für ſeine Pflicht halte, auf die große Feüersgefahr merkſam 
zu machen, welche ein Zimmerplatz an dieſer Stelle zu Wege bringe. Dirigens 
jolle lieber nicht leiden, daß der und der Bäcker feine ganze Gartengränze hinter 
dem Hauſe mit Fichtentanger umzaüne. Dem Senator wurde aufgegeben, mit 
Zuziehung des Rathsdieners, die polizeiwidrige Bewehrung herunterreißen zu 
laſſen. Jene auf die Straßenpolizei bezügliche Verordnung wurde im Jahre 
1801 erlaſſen. Nachher wurde aber doch noch lange und oft der Marktplatz als 
Zimmerplatz benutzt, und das Holz in den Straßen tauchte ſtets wieder auf, weil 
man für die großen Holzdrümme, die Jahrelang zu ihrer Verkleinrung bedürfen 
keine anderen Raüme zu haben vermeinte. Dem Böttiger- und dem Drechsler— 
gewerk wurde demnächſt, auf ihren Antrag, nachgegeben, das ausgearbeitete Nutz⸗ 
holz, auch die Holzdrümme dazu, auf ihrem Bürgerjteige zu lagern, eine Überſchrei⸗ 
tung des Rinnſteins wurde bei 1 Thlr. Strafe unterſagt. 


Aus dem Obigen ergiebt ſich der Neübau des Hirtenhauſes von 4 Stu⸗ 
ben, wozu die Bürgerſchaft nach alten Herkommen im Schaarwerksdienſt hand⸗ 
langte. Der alte, rabenſchwarz beraücherte Hirtenakten ſtand mehr auf der Höhe, 
wo ſich in neüeſter Zeit das Spritzenhaus befindet. Die in den Jahren 1801 
und 1802 aufgelaufenen Baukoſten für dieſen Neübau betrugen Thlr. 321. 18. 
I pf. und wurden, nebſt anderen gleichzeitigen Bau- und Angeldern auf die 
Bürgerſchaft, repartirt. Die Stadt hatte einen Pferdehirten, zwei Kuhhirten für das große 
und kleine Vieh, eine Ochſen⸗, eine Kälber-, eine Schaf, eine Schweine und eine 
Gänſeheerde. Bei den Hirtenkaten war die Pferdebucht, in welche die Thiere, die 
den Tag über gearbeitet hatten, des Abends ein, und dann zur Nachtweide uus- 
getrieben wurden, wozu die Eigenthümer dem Hirten der Reihe nach Hülfsmann⸗ 
ſchaft ſtellten. Der Kuhhirt blies von Pfingſten ab ſchon gegen 4 Uhr Morgens 
zum Aufbruch und kam des Mittags nach Haufe. Nachmittags 2 Uhr rückte 
er abermals aus, um am Abend wieder heimzukehren. Oft hatten die Mägde, 
beſonders in der Pfingſtenzeit, den Hornruf des Hirten verſchlafen; dann mußten 
ſie ihm die Kühe weit, weit nachtreiben! Sein mit einem Mundſtück von Meſſing 
verſehenes und mit Meſſing verziertes großes Klungshorn, wie es genannt wurde, 
hatte einen kräftigen Ton. Wenn er Nachmittags an den Straßenecken ſeine 
Schaar zum Sammeln blies, ſo geſchah es wol, daß er mit dem Trompeter der 
Garniſon zujammentraf. der zum Futterholen oder ſonſt im Dienſt zu blaſen 
hatte. Hierbei fragte der alte Schäcker den Trompeter einmal: „Na Herr! will 
hei tuten effter ſchall ick blaſen?“ Und der Trompeter antwortete ganz gemüthlich: 
00 oller Ott — ſo hieß der Hirte — blaſe men tau unn ick will tuten“. Der 
Fferdehirte wurde Scherzweiſe Rittmeiſter, der Kuhhirte Bürgermeiſter genannt. 
Eine Eigenthümlichkeit war, daß von der Schafheerde, wiewol weder Naüber noch 
Wölfe — von den letzteren gab es aber noch im Land am Meere — in der Nähe 
NN am hellen Tage wer weiß wie viele Haüpter abhanden kamen und mehr 
ahin ſtarben, als mit den Geſetzen der Natur verträglich zu ſein ſchien. Wahr 
mußte es wol ſein, denn der alte Schäfer, Köpp hieß er, gab es ſtets ſchwarz 
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auf weiß, damit die abgegangenen Haüpter in der Controle des Acciſeamts ge⸗ 
löſcht werden konnten. Dieſe Controle diente dazu, um zu ermitteln, ob auch Je⸗ 
mand die Schlachtſteüer für ein Schaf und ſonſtiges Stück umgehe, weshalb den 
guten Leüten nichts anders übrig blieb, als die Hammel ſtehlen oder gar ſterben 
zu laſſen, wenn ſie einmal ein Stück Schmorfleiſch eſſen und die Acciſe dafür ſparen 
wollten. So wurde den Steüerbeamten ein Schnippchen geſchlagen, das fie zum Nach⸗ 
theile der Kg. Acciſekaſſe nicht bemerken oder nicht bemerken wollten! Und was das 
— liebe Borftenvied anbelangt, jo machten die grunzenden Mütter mit ihrer 
jungen Brut, nicht nur regelmäßige Spaziergänge in den Straßen, ſondern kehrten 
auch haüfig in den Nachbarhaüſern, auf den Höfen und in den Gärten ein. Die 
Zuchtgänſe hatten bei Regenwetter — Aßemblée auf dem Markte, wenn ſich in 
dem, anſcheinend dazu eingeſunkenen, übrigens einmal ganz regelmäßig geweſenen 
Steinpflaſter, eine Anzahl größerer und kleinerer Dümpel befand. Einen ländlich 
hübſchen Anblick aber gewährte es, wenn im Sommer die zahlreiche Schaar der 
Retterinnen des Kapitols aus dem Felde kommend über den Großen See da⸗ 
her geſchwommen kam zur Stadt zurück in lebhafteſter Unterhaleung! 


Seit der Regierungszeit Friedrich's IL, war zur Bepflanzung der Yand- 
ſtraßen nichts gethan worden, wenigſtens iſt das unzweckmäßig Geſchehene als nicht 
geſchehen zu betrachten geweſen, wie ein Vorbericht zur Koſtenrechnung wegen Be⸗ 
pflanzung der Stargarder Landſtratze mit Baümen erwähnt. Stand ja doch aus 
jener Zeit nur noch eine Espe am Anfang des Weges nach Greifenberg und eine 
Hagebuche da, wo der Zinsweg von der Plater Landſtraße abzweigt, nebſt ein 
Paar verkrüppelter Weiden an dieſer Straße, die einzige vou allen Wegen auf 
der Feldmark, welche das Kgl. Domainenamt zu unterhalten hatte. Der Magi⸗ 
ſtrat, bezw. de Bürgermeiſter Linden, ließ daher, mit Genehmigung der Kgl. Kr. 
u. Dom. Kammer, die Bepflanzung der Stargarder Landſtraße bis zur ſtädtiſchen 
Weichbildsgränze im Jahre 1803 für Rechnung ausführen, indem dazu Weiden 
bis zu dem Lehmkuhlen und weiterhin Espen gewählt wurden, er ließ den Weg 
bis zum Weidendamm an beiden Seiten mit Gräben verſehen, und am Wege nach 
der Zampelmühle Ebreſchen pflanzen. Die Koſten dieſer Wegeverbeſſerung, ſehr 
mäßig nur Thlr. 78. 12 gr. betragend, repartirte Linden auf die Bürgerſchaft. 
Er verſtand es, das zu nützlichen Dingen nöthige Geld herbeizuſchaffen, gerieth 
dafür aber auch nur als zu bald bei den guten Bürgern von N. in den Ruf 
eines — Tyrannen! Waren ſie, die Bürger es ſelbſt, die ihrem Bürgemeiſter 
einen Schabernack ſpielen wollten, oder war es ihre halbwüchſige Brut, die den 
Baumfrevel begangen hatten, genug, Linden wurde ſchmerzhaft getroffen, als 
eines Morgens der Rathsdiener ihm zu melden kam, alle Stämmchen am Zampel⸗ 
mühlenwege ſind abgeſchnitten! Auch auf der andern Seite der Stadt ſorgte der 
— Tyrann für Wegeverbeſſezung. Er ließ den Steindamm in der Golnopſchen 
Trift, durch welche, — auf der N. Seite des Großen Sees — damals die Land 
ſtraße nach Golnow führte, auf 145 laufende Ruthen Länge umlegen, eine tieſe 
Stelle zwiſchen den Kirchenlande und dem Amtskamp durch 5 Schock Faſchin 
erhöhen, und die bisher hölzerne ſog. Lütkenbrücke (kleine Brücke) über den aus 
dem Großen See kommenden Mühlenbach, die Wolſiza, durch eine maſſive Brücke 
erſetzen. Alles dies geſchah im Jahr 1803, um welche Zeit auch die ſonſtige 
hölzernen Brücke über den Würthlandsgraben, auf der Daberſchen Landſtraße, 
durch eine maſſive ergänzt worden zu ſein ſchein. 


Zwei Jahre nachher, 1805, geſchah der maſſive Neübau des Steüer⸗ oder 
Thorſchreiberhauſes am Stargarder Thore, und ziemlich gleichzeigig die Erbauung 
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eines Garniſon⸗Lazareths auf dem hinter dem Thorſchreiberhauſe abgetragenen 
Wall durch den Senator Schmidt als Entrepreneür. Das Lazareth war bis dahin 
in einer Miethswohnung geweſen. Vor dem Hofraume des alten Thorſchreiber⸗ 
hauſes war der Zugang zum Lazareth abzutreten, worüber Streitigkeiten zwiſchen 
dem, allerdings wie es ſcheint, ſehr rechthaberiſchen Bürgermeiſter Linden und 
dem Vorſteher des Acciſeamts, Inſpector Koch, entſtanden, die durch einen Com⸗ 
miſſarius, der K. Kr. u. Dom. Kammer, Kriegsrath Geibler, beigelegt werden 
mußten. An die Auffahrt zum neüen Lazarethgebaüde ſtieß das Grundſtück eines 
Schuhmachermeiſters, Namens Brandt. Der hohe, mit Haſel bewachſene, auf dem 
Kamm nur einige Fuß breite Wall, beſtand meiſt aus Lehm, den Brandt, mit 
Bewilligung des Magiſtrats, zu Luftſteinen, welche dazumal in Mode kamen, ver⸗ 
ſtrich; die übrige Erde wurde zur Ausfüllung des Binnen- und der größeren 
Breite des Außengrabens verwendet. Die Feſtungswerke vom Thore bis zum 
Thorſchreiberhauſe waren ſchon längſt abgetragen und oſtwärts mit Gebaüden be⸗ 
ſetzt, jedoch hinter dem Brandtſchen Hauſe der Binnengraben nur mangelhaft aus⸗ 
gefüllt worden. 


Die Tage des Friedens waren vorüber. Am 3. Novbr. 1806 rückten 
die erſten franzöſiſchen Truppen in Stargard und Umgegend und bald darauf in 
Golnow ein. Am 7. Novbr. erſchien ein Trupp auch in Maſſow, zog aber ſelbigen 
Tages wieder ab. In denſelben Tagen paſſirte ein franzöſiſcher Stabsoffizier mit 
einem Trompeter als Parlamentair N. um die Feſtung Kolberg zur Uebergabe 
aufzufordern. Der alte Loucadou überſchätzte jedoch die kaiſerliche Trompete 
nicht. Der Franzos kam unverrichteter Sache zurück und ſtärkte ſich in N. durch 
6 Flaſchen Wein, die dem Boten des Weltbezwingers, verſteht ſich unentgeldlich verab⸗ 
reicht werden mußten. Mit Ausnahme dieſes Einen ſah man in N. die erſten Fran⸗ 
zoſen am 20. Decbr. an welchem Tage ein, 62 Mann ſtarkes Commando Dragoner, 
unter Capitain Verdier, eintraf. Es ritt raſch durch die Stadt und ſtellte ſich auf 
den ſog. Klingfollskaveln neben dem Hopfenbruch an der Krugtrift auf. Ein kleines 
Commando Dragoner von dem, um dieſe Zeit in der Formation begriffenen, Schill⸗ 
ſchen Freicorps, welches ſich in der Stadt befand, hatte ſich vor dem ftärfern 
Feinde zurückgezogen. Der franzöfiihe Offizier bemühte ſich um Nachrichten über 
das Corps des Lieutenants v. Schill, deſſen Stellung und Stärke, die ihm Nie⸗ 
maud geben konnte, und wenn er's auch gekonnt hätte, nicht mochte. Er requi⸗ 
rirte vom Magiſtrat 13 Flaſchen Wein und Weißbrot, auch 166 Tglr. 16 gr., 
und ritt nach ſeiner Befriedigung, in der Richtnug auf Golnow wieder ab. Von 
da ab bis zum 17. Februar 1807 ließ ſich kein Franzos in N. blicken; deſto 
haüfiger war in der Zwiſchenzeit der Beſuch von Mannſchaften des Schillſchen 
Corps, die ſich in N. eben nicht als Freünde betrugen und unter deren Brutali⸗ 
täten namentlich das Stadtoberhaupt, Bürgermeiſter Linden, nicht wenig zu leiden 
hatte. Schill hatte, nach ſeiner verfehlten Expedition auf Stargard, zur Deckung 
ſeines Rückzuges hinter die Rega eine kleine Beſatzung, unter Commando des 
Artillerie⸗Lieutenants Fabe, in das Schloß Naugard gelegt. Das Schloß wurde 
von den Franzoſen am 18. Febr. 1807 durch Sturm genommen; und die Stadt 
war an dieſem und dem folgenden Tage der Schauplatz wilder Plünderung. Die 
Erzählung von dieſen kriegeriſchen Ereigniſſen iſt in die Ergänzungsblätter zu 
dieſem Verſuch einer Geſchichte von N. verwieſen. Von jenem Tage an befand ſich 
N. im Beſitz des Feindes, und iſt es, dieſer in ſeiner Eigenſchaft als — über, 
wachender, Spionirender „Policeman“, mehr oder minder auch geblieben bis zum 
Ausgange des Jahres 1812. 
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Neüere Geſchichte der Stadt Naugard. 


Sie beginnt, wie die Geſchichte aller Städte in den älteren Provinzen 
der Preüßiſchen Monarchie, mit Emanirung der Städteordnung vom 19. Novbr. 
1808. Die Unfälle, welche das Vaterland in den Jahren 1806—7 betroffen 
hatten und deren ſchmerzhafte Nachwehen, die bis zur Abtragung der an Frank⸗ 
reich zu zahlenden, faſt unerſchwinglichen Kriegsſteüer die drei Oderfeſtungen Glogau, 
Küſtrin und Stettin in der militairiſchen Gewalt des Siegers der Art ließen, 
daß der Beſiegte die Koſten der vollſtändigen Unterhaltung der dortigen Beſatz⸗ 
ungen zu tragen hatte, ſo wie die Verkleinerung des Staatsgebiets durch Ab: 
tretung deſſelben beim Tilſiter Friedensſchluß, — alles dies erzeügte in Friedrich 
Wilhelm III., dem Schwergebeügten, und ſeinen getreüeſten Rathgebern den Ge: 
danken, durch Intenſivität des Verbliebenen diejenigen Kräfte zu erſetzen, welche 
an Extenſivität verloren gegangen waren. Es galt in Volke mehr Rührigkeit zu 
ſchaffen! Dieſe konnte nur durch Aufgeben des zwar wohlgemeinten, aber nicht 
mehr dem Geiſt der Zeit entſprechenden und genügenden Bevormundungs⸗Syſtems, 
das ſich, man fühlte es ſchon lange, überlebt hatte, hervorgebracht werden. So 
entſtanden ſeit 1808 die heilſamen Geſetze, die dem innern Staatsleben eine andere 
Geſtaltung zu geben, die große Aufgabe gehabt haben, unter ihnen das oben ge⸗ 
nannte Geſetz zur Regelung der Städteverfaſſung. 


Grundgebiet der Stadt. 


Es gränzt gegen W. mit den Feldmarken von Wolchow, Schwarzow Kar⸗ 
zig, gegen N. an Minten und Gr. Leiſtikow, gegen O. an das Neüdorf Eber⸗ 
Nl a Külz, gegen S, an Zampelhagen, Langkavel, Wißmar und an das Gut 

eühof. 

Die öſtliche Gränze der Stadtfeldmark gegen Eberſtein läßt Zweifel übrig. 
Dies kam wiederholt zur Sprache, als im Jahre 1868 die Stadtverordneten den 
Beſchluß faßten, die durch das Geſetz zugebilligte Grundſteüer⸗Entſchädigung nicht 
an die einzelnen Grundſteüerpflichtigen zu vertheilen ſondern zum allgemeinen 
Nutzen, inſonderheit zur Abbürdung bezw. Verminderung der Stadtſchulden, zu 
verwenden. Zwar proteſtirten die einzelnen Intreſſenten gegen dieſen Beſchluß — 
wie wol aller Orten unter gleichen Verhältniſſen geſchehen ſein mag, — ihr 
Widerſpruch fand aber kein Gehör, der Beſchluß wurde unterm 30. April genehmigt. 
Unter den Proteſtirenden befanden ſich auch drei Erbpächter in Eberſtein, deren 
Liegenſchaften zum Theil als zu Naugard gehörig angeſehen wurden, und darum 
der dieſe Grundſtücke treffenden Entſchädigung verluſtig gegangen find. Sie 
führten deshalb bei der Kgl. Reg., Abtheilung für directe Steüer, Domainen und 
Forſten, lebhafte Beſchwerde, erneüerten aber dieſelbe, als ſie abſchläglichen Beſcheid, 
erhalten hatten, in der Vorſtellung vom 22. Januar 1869, worin ſie ſagten — 
daß ſie durch den Beſcheid der Kgl. Reg. vom 12. d. M. noch ebenſo klug ſeien, 
als vorher; denn daß für ihre, zum Niſchen Grundſteüer-Hebebezirk gelegten, Liegen⸗ 
ſchaften die Grundſteüer⸗Entſchädigung bereits in dem, dem Reer Magiſtrat über⸗ 
wieſenen Entſchädigungskapitel mit enthalten ſei, daß dieſelben alſo nicht zwiefach 
entſchädigt werden könnten, und daß ſie für ihre anderen zum Eberſteinſchen Hebe⸗ 
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bezirk gehörigen, Grundſtücke die Entſchädigung erhalten hätten, Alles dies wüßten 
ſie ja. „Wir haben, ſo heißt es weiter in der Vorſtellung, auch nicht eine zwiefache 
Entſchädigung beanſprucht, ſondern nur gebeten, zu veranlaſſen, daß uns die 
uns rechtmäßig zuſtehende einfache Entſchädigung zu Theil werde. Wir ſelbſt 
haben mit Naugard gar nichts zu thun. Wir können nicht darnnter leiden, daß 
man einen Theil unſerer Grundſtücke bei der neüen Grundſteüer⸗-Veranlagung 
irrthümlich als zur Gemeinde N. gehörig, betrachtet, und dieſen Irrthum bis 
heüten icht ausgeglichen hat. Unſere Schuld iſt es wahrlich nicht, denn unbeſtritten 
gehören die Grundſtücke ſchon ſeit Gründung der Colonie Eberſtein zu dieſer. Uns 
kommt es nur darauf an, zu unſerer Entſchädigung zu gelangen, ob dieſe die Kgl. 
Kreiskaſſe oder der Magiſtrat zahlt, iſt uns gleichgültig, nicht gleichgültig iſt es 
uns aber, weun wir nichts kriegen. Nach unſerer Meinnug kann uns Kgl. Reg. 
ſehr bald zu dem Unſrigen verhelfen, wenn die Stadt N. angewieſen wird, die zu⸗ 
viel empfangene Eutſchädigung zurück zu zahlen“. 


Hier iſt in Beſtimmung der Gränze der Gemeindebezirke N. und Eber⸗ 
ſtein offenbar ein Verſehen vorgefallen, welches der, im Jahre 1853 mit Regelung 
der Gemeindegränzen betraut geweſenen Kreis-Commiſion, und den, von derſelben 
zugezogenen, damaligen Gemeinde-Vorſtänden beizumeſſen, und den bei Ge⸗ 
legenheit der Grundſteüer⸗Regelung mit Reviſion der vorhandenen Stadtkarte be⸗ 
auftragt geweſenen Commiſſon entſchlüpft iſt; denn der Magiſtrat bezeügte 
mittelſt Berichts vom 19. Febr. 1869, daß die in der Gruudſteüer⸗Mutterrolle 
der Stadt unter dem Artikeln 409, 411 u. 413 verzeichneten Grundſtücke der Be⸗ 
ſchwerdeführer allerdings nicht zum ſtädtiſchen Gebiet, ſondern zu der im Jahre 
845 von der Stadt⸗Feldmark abgezweigten Gemeinde Eberſtein gehören. Von 
Seiten der Kgl. Reg., Abtheilung für directe Steüern xx., konnten die Grundſtücke der 
drei Erbpächter, da dieſelben bei der Veranlagung der Grundſteüer zum Stadtge⸗ 
meindebezirk N. gezogen und in die Mutterrolle dieſes Bezirks aufgenommen 
worden find, auch nur bei Feſtſtellung des Entſchädigungs-Kapitals der Stadt 
N. Berückſichtigung finden; wol aber wäre es, ſo ſollte man meinen, Pflicht der 
ſtädtiſchen Behörden geweſen, denen, bei Faſſung des Beſchluſſes von 18. Febr. 1868, 
die örtlichen und rechtlichen Verhältniſſe der drei Grundſtücke bekannt waren, dieſe 
mit der auf fie treffenden Quote der Entſchädigung von der Geſammtſumme auszu⸗ 
ſcheiden und dieſe Quote den Beſitzern der Grundſtücke zu überweiſen, welche, in⸗ 
dem ſie die vom Geſetz vorgeſchriebenen Formalitäten zur Anmeldung von Recla⸗ 
mationen verabſaümten, der von demſelben Geſetz vom 21. Mai 1861 ihnen ver⸗ 
bürgten Entſchädigung verluſtig gegangen find. Ganz ähnlich verhält es ſich mit 
dem Schwingmüller, der mit ſeiner Hauptbeſitzung zur Gemeinde Minten gehört, 
aber auch Nebengrundſtücke beſitzt, von denen es, wie der Magiſtrat unterm 8. 
Mai 1868 berichtet, zweifelhaft iſt, ob ſie rechtlich der Gemeinde Minten oder dem 
Stadtgebiete angehören, dennoch aber dem letztern hinſichtlich der Grundſteüer zu⸗ 
gezählt worden ſind. Ob auch wegen der Stadthufe, die zum Landgute Warnekow 
gezogen iſt, ähnliche Differenzen beſtehen, ergiebt ſich actenmäßig nicht. Jeden⸗ 
ſalls bedarf auch die nördliche Gränze der Stadtfeldmark der Regulirung. 


Seit Jahren ſchweben dieſe Differenzen wegen der Gemeinde⸗Verbends⸗ 
Zugehörigkeit; ihre Regulirung if zwar ſeit geraumer Zeit beabſichtigt, auch in 
Gang gebracht, doch konnte der Magiſtrat in einem Berichte vom 18. Oek. 1869 
nicht angeben, wie dieſe Angelegenheit z. Z. liege. Auch war ſie, nach genommener 
Einſicht der betreffenden Acten, am 2. März 1872 noch nicht erledigt, trotz der 
wiederholt an die regulirende Behörde erlaſſenen Excitatorien. 

Landbuch von Pommern; Th. II. B. V. 21 
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Das Grundgebiet der Stadt N. iſt nicht ſo groß als das der Stadt 
Maſſow, vielmehr um 2400 Mg. kleiner. Es umfaßt etwas über ½, genau 0,51, 
einer deutſchen Geviertmeile, zu Folge der Unterſuchungen, welche zur Ausführung 
des Geſetzes vom 21. Mai 1864, die anderweitige Regelung der Grundſteüer be: 
treffend, in den Jahren 1862—4864 auf Grund einer Reviſion der 40 Jahre 
vorher, behufs der Gemeinheitstheilung vorgenommenen geometriſchen Aufnahmen, 
angeordnet, durchgeführt und in ihren Ergebniſſen feſtgeſtellt worden ſind. Hier⸗ 
nach enthält die Ausſcheidung der oben erwähnten Eberſteinſchen Streitſtücke vor: 
behalten, — 

die Stadtfeldmark — Morgen. 
An Ackerland, mit weit über ?/, der Fläche von der 4 und 5 Bodenkl. 652723 
An Gärten, größtentheils von der 3 Bodenklaſſe, wie bei Maſſow .. 57,19 
An Wieſen, zur 3—6, und zum größten Theil zur 6 u. 7 Kl. gehörig 1630,79 
N REITER 
An Holzungen, faſt ausſchließlich von der 3 und 4 Bodenklaſſe . 130789 
An Waſſerſtücken vornehmlich den Großen Niſchen Stadtſee enthaltend 437,4 
tr a ee A ee Fee RE 0 
eie flichtige ViegeniWahten. = es we 
B. Steüerfreie Liegenschaften der geiſtlichen Inſtitute und milden 
Stiftungen, auch des Juſtiz-, des Domainen- und des Mili- 
nnn EFT? TEREE N 
(S ccc re 
Wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertragloſe Grundſt. 
a. Land: Heer: und Landſtraßen, Wege xx S 392,10 
ee 62,26 
Hofraüme, Gebaüdeflächen und unter 1 Mg. große Hausgärten . 120,26 
Gejammt-Areal der Naugarder Feldmark. . 1462,09 
Der Reinertrag der verſchiedenen Kulturarten und den Unterſchied des⸗ 


ſelben gegen den Reinertrag der Maſſower Stadtfeldmark in Plus oder Minus 
iſt pro Morgen in Silbergroſchen eingeſchätzt wie folgt. 


9800,65 


_ 78088 
10587,47 


Sgr. Sgr. 
9 . Holu ngen 
Gärten err RN 
Wieſen 37 — 6 Steüerpflichtige Grundſtücke 22 
Weiden d — 1 Steüerfreie Liegenſchaften . 42 + 18 


Woraus folgt, daß die Fruchtbarkeit des Bodens in der Naugarder Feld⸗ 
mark in Bezug auf die Hauptkulturart, das pflugbare Land, der Fruchtbarkeit des 
Bodens in der Maſſower Feldmark völlig gleichſteht und demnach auch bis auf 
eine Kleinigkeit dem mittlern Zuſtande des Naugarder Kreiſes entſpricht (S. 1489). 
Und ſo iſt es auch rückſichtlich der übrigen Kulturarten, ſoweit die Liegenſchaften 
der Grundſteüer unterworfen ſind, wogegen bei den ſteüerfreien ein noch größerer 
Unterſchied im Plus ſich heraus ſtellt, als bei Maſſow. Dies trifft inſonderheit 
die Amtsländereien des Pfarrers und Diaconus, welche von ihren Pächtern in 
hoher Kultur gehalten werden, um den hohen Pachtzins herauszuſchaffen, der von 
den Nutznießern beanſprucht wird. Auch die Kirche iſt hierbei betheiligt und das 
Hoſpital zum Ebend, beide Inſtitute jedoch mit kleineren Flächen, mit größerer 
Fläche dagegen der Domainen⸗Fiskus, deſſen unmittelbares Grundeigenthum von 
der Straf- und Beſſerungsanſtalt pachtweiſe benutzt wird. 
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Die Anzahl der Beſitzſtücke, oder der Grundſtücke, welche von Eigenthums⸗ 
gränzen ringsumſchloſſen ſind, mithin, auf allen Seiten von Grundſtücken anderer 
Eigenthümer begränzt werden, beträgt in der Naugardſchen Feldmark 1880 (oder 
49 mehr, als in der Maſſower Feldmark), bei deren Eigenthum 389 Beſitzer (oder 
32 mehr als in Maſſow) betheiligt ſind, mit Einſchluß der öffentlichen Juſtitute. 

Alle vorſtehenden Angaben ſind aus den Grund- und Gebaüdeſteüer⸗Ver⸗ 
anlegungs-Tabellen des Kgl. Finanz⸗Miniſteriums, vom Jahre 1866, entnommen, 
die folgenden Angaben dagegen aus der Grundſteüer-Mutte rrolle der Stadt N 
für das Jahr 1874 nach Dictaten des Steüer-⸗Inſpectors Uh rland daſelbſt am 12 
Sept. 1871. Hiernach beſitzen in der Stadtfeldmark: — 

Morgen. Morgen. 
eimer t! Das Hofpital zum Elend 44,59 
Die St. Marienkirche 74,14 Der Domainen⸗Fiskus 194,2 
——:: 8 Der Militair⸗Fiskus 
Der Pfarrwittwenſit zzz 2,89 Der Juſtiz⸗Fiskus 
Das Diacona a.. 208,62 Die Stadtſchule IE 
Der Diaconatswittwenſittz . 3,55 Das Rettungshauns 3 

Das Beſitzthum des Miliatair-Fiskus befteht aus dem Exercierplatz, der bei 
der Specialſeporation von den Landungen des ehemaligen Domainen Vorwerks Werder 
ausgeſchieden worden iſt; der Juſtiz⸗Fiskus beſitzt zwei kleine Ackerſtücke und einen 
Garten. Das Rettungshaus zur Erziehung ſittlich verwahrloſter Kinder beſitzt 
5,64 Ng. ſteüerfreie und 5,8 Mg. ſteüerpflichtige Grundſtücke. 

Die Grundſteüer, welche von dem ſteüerpflichtigen Grund und Boden der 
Feldmark zu entrichten iſt, beträgt jährlich Thlr. 696. 14. 2 pf. oder 2 Sgr. 2 pf. 
pro Morgen, was mit Maſſow genau, und daher auch mit der Fraction für den 
ganzen Kreis bis auf 1 pf. übereinſtimmt. Die Steüerzahlung hat bekanntlich am 
1. Januar 1865 ihren Anfang genommen. Wie groß die Abgabe von Grund 
und Boden war, welche die Stadt vor dem eben genannten Zeitpunkte unter 
dem Namen Service zu den allgemeinen Staatslaſten beizutragen hatte, wird in 
dem Artikel vom Finanzweſen näher zu erörtern ſein. 


Topographie der Stadt. 


Naugard hat ein freündliches Anſehen. Der frühere Fachwer sbau macht. 
allmälig dem ſoliden Maſſivbau Platz. Dem Aüßern der neüen Haüſer entſpricht 
dann auch die neüere Einrichtung durch Vermeidung der mancherlei unnutzbaren 
Raüme, zu Fluren, Gängen, Treppen, worin die Baumeiſter früherer Zeiten zu 
verſchwenderiſch waren auf Unkoſten der Zweckmäßigkeit und Bequemlichkeit fürs 
haüsliche Leben. Die älteren Haüſer ſtammen aus dem Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts, als faſt die ganze Stadt nach der großen Feüersbrunſt von 1699 neü 
gebaut werden mußte. Nur die Haüſer im nördlichen Theile der Stadt blieben 
vom Feüer verſchont, und darum ſieht man auch in dieſem Theile noch Haüſer und 
Haüſerchen, die das 17., einige vielleicht ſogar das 16 Jahrhundert erlebt haben. Das 
Straßenpflaſter iſt in den Hauptſtraßen gut, in den Nebenſtraßen leidlich. Doch 
kann für dieſen Zweig der öffentlichen Wohlfaht noch viel geſchehen, daher es denn 
auch von Seiten der Väter der Stadt, bezw. der Vertreter der Bürgerſchaft, nicht 
weiſe gehandelt iſt, wenn fie bei der Straßenpflafterung eine übergroße Sparſam⸗ 
fit zur Geltung bringen wollen, wie ſie es bei Feſtſtellung des Ausgabe⸗Etats 
der Stadthaupt⸗ bezw. Kämmereikaſſe für das Jahr 1871 gethan ge 
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Die Stadt zerfällt in drei Theile, in die eigentliche, die innere Stadt, 
intra moenia etwa zur Hälfte noch mit einer Mauer umgeben, und in zwei Vor⸗ 
ſtädte, die Stargarder auf der Süd-, und die Greifenberger auf der Nordſeite der 
Stadt. 

I. Innere Stadt. Das Straßennetz in dem ein längliches Viereck 
bildenden, Stadtplane iſt ziemlich regelmäßig. Die Längsſtraßen find von S8. 
nach NW. gerichtet, — ungefähr ſo, — und die Querſtraßen, jene rechtwinklich 
durchſchneidend, von SW. nach NO. Auf dieſer nordöſtlichen Seite war einſt 
der Kleine oder Hausſee die Gränze der Stadt, jetzt ein ſchöner Wieſenplan, 
auf der ſüdweſtlichen Seite ſtößt die Stadt an den Großen Niſchen See, der zum 
Domanium der Herrſchaft N. gehörte, und darum, als N. dem Lehus⸗ und 
Landesherrn heimgefallen war, der Große Amtsſee genannt wurde. Die Straßen 
ſind folgende: — 

1) Breite Straße, ſonſt auch Stargarder Straße genannt, vom ehemaligen 
Stargarder Thore bis zum Marktplatz. — 2) Der Marktplatz, von beinahe qua⸗ 
dratiſcher Geſtalt, in der Mitte das unſcheinbare Rathhaus. — 3) Die Greifen⸗ 
berger Straße, vom Marktplatz bis zum ehemaligen Greifenberger Thore. 

Die genannten zwei Straßen nebſt dem Marktplatze bilden den Haupt⸗ 
ſtraßenzug der Stadt, auf dem die ankommenden und abgehenden Poſten nach 
Golnow (Stettin), Daber (Freienwald) und Plate (Greifenberg Treptow) fahren. 
Die übrigen Längsſtraßen laufen mit dieſem Hauptſtraßenzuge ziemlich parallel. 

Längsſtraßen zwiſchen dem Hauptſtraßenzuge und dem Großen Stadtſee: 
4) Poſtſtraße — in der Verlängerung 5) Wilhelmeſtraße genannt. 6) Schul; 
ſtraße. 7) Große Seeſtraße, an der Stadtmauer. 

Längsſtraßen zwiſchen dem Hauptzuge und dem Kleinen Seegrund. 

8) Schulſtraße. 9) Kleine Seeſtraße. 
Die Querſtraßen find: 

10) Mauerſtraße, an der alten Stadtmauer. 11) Kirchſtraße, an der von einem 
Platze umgebenen Kirche. 12) Töpferſtraße von der Greifenberger, bis zur Kleinen 
Seeſtraße. 13) Marienſtraße, von der Schuhſtraße bis zum Kirchplatz. 14) Fried— 
richſtraße, von der Stadtmauer bis zum Marktplatz, und in der Verlängerung 
von dieſem Platze bis zur Kleinen Seeſtraße 15) Gerichtsſtraße genannt. 16) Hit- 
tenſtraße, von der Stadtmauer bis zur Wilhelmsſtraße. 17) Kleine Marktſtraße, 
vom Marktplatz bis zur Kleinen Seeſtraße. 18) Louiſenſtraße, von der Stadtmauer 
bis zur Kleinen Seeſtraße. 

II. Stargarder Vorſtadt. 19) Golnower Straße, Steinbahn nach 
Golnow, die große Pommerſche Staatsſtraße von Stettin nach Danzig. 20) Daber⸗ 
ſche Straße, Steinbahn nach Daber und Freienwald. 21) Feldſtraße, ungebaute 
Landſtraße nach Maſſow und Stargard. 22) Werderſtraße, zwiſchen der Daber⸗ 
ſchen Straße uud dem Kleinen Seegrund. 

l Greif enberger Vorſtadt 23) Amtsſtraße, Steinbahn nach 
Plate, Danziger Staatsſtraße, auch nach Greifenberg, Treptow ete. Links von 
der Amtsſtraße; 24) Gülzowerſtraße. 25) Gartenſtraße. 26) Ble chſtraße, fuhrt 
zum Großen Stadtſee. Rechts von der Amtsſtraße führt 27) die Burgſtraße zur 
alten Eberſteinſchen Grafenveſte, dem heütigen Haupt⸗Zuchthauſe für ganz Pommern, 
das man ſeit ſeiner Errichtung eine Straf- und Beſſerungsanſtalt nennt. 

Stadtmauer. Naugard iſt trotz der Mauer eine offene Stadt. Man 
ſpricht zwar noch von Thoren, dem Naugarder und dem Greifenberger, aber der 
Name bezeichnet nur die Ein⸗, bezw. Ausgänge der Stadt, denn die Thore ſind 
längſt verſchwunden, kaum daß man nachweiſen kann, wo ſie geſtanden haben, und 
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von der Ringmauer, auf deren Erhaltung die Grafen von Cberſtein ein ſo großes 
Gewicht legten, daß ſie, wenn ein Verfallen der Mauer von ihnen bemerkt wurde, 
Bürgermeiſter und Rath und ganze Gemeinde ſehr ernſtlich an die Inſtandſetzung 
mahnten, iſt nur noch ein Bruchſtück vorhanden, das ſich längs der Großen See-, 
und eines Stücks der Mauerſtraße erſtreckt. Auf der entgegengeſetzten Seite der 
Stadt, und an den ehemaligen Thoren, gibt es keine Stadtmauer mehr. Die 
Kleine⸗Seeſtraße bezeichnet die Stelle, wo ſie geſtanden hat, und hin und wieder 
ſieht man hier noch Rudera von ihr, welche als Fundament einiger Haüſer in der 
eben genannten Straße dienen. Ein anſchauliches Bild von der Befeſtigung der 
Stadt, nach ihrem Zuſtande im Anfange des 19. Jahrhunderts, hat Lawerentz in 
ſeiner kleinen Druckſchrift von 1859, die die Aufſchrift: Naugard vor einigen fünfzig 
Jahren“ trägt, entworfen. Wie ſchon Manches auf den vorhergehenden Seiten 
aus dieſem, man möchte ſagen, liebenswürdigen Schriftchen entlehnt iſt, ſo auch 
das Folgende, 


Die damalige Phyſiognomie des Städtchens konnte keine jugendliche ſein. 
Seine Bekleidung war i“ den Vorder- und Seitentheilen hin und wieder ausge⸗ 
beſſert, man kann nicht ſagen mit Geſchick. Das dem Kleinen See zugewendete 
Hintertheil war bis auf einen kleinen Theil herausgefallen; mit andern Worten: 
die etwa 15 F. hohe, 3½ —4 F. ſtarke Stadtmauer, beſtehend unten aus Feld⸗ 
ſteinen, oben aus Backſteinen, die aus einer groben kieshaltigen Maſſe gebrannt, 
ein bedeütendes Volumen enthalten, war am Ende der Hirten- und jetzigen Marien: 
firaße über 12 F. breit eingefallen. Die Offnungen waren mit Palliſaden geſchloſſen, 
welche an den Seiten noch bequeme Kriechlöcher für Alt und Jung geſtatteten, ſo⸗ 
daß für Fiſche, Eier, Butter u. d. m. an den Thoren zu erlegende Steüer, Acciſe 
genannt, dadurch bequem umgangen werden konnte, und, obwol die Abgabe für 
derlei Kleinigkeiten nur nach Pfennigen und Dreiern berechnet wurde, auch wirklich 
umgangen wurde. Eine ſchöne Stelle zum Überſteigen war außerdem etwa 15 Schritte 
nördlich von der ſog. Waſſerpforte. Dieſe war in der Regel verſchloſſen. Geöffnet 
wurde ſie nur bei Feüersgefahr und zum Einfahren des auf der Bullenwieſe ge⸗ 
worbenen Heüs, welche der Chef der zu N. in Garniſon ſtehenden Eskadron vom 
Dragoner- Regiment Ansbach-Baireüth, ſpäterhin Königin, von der Kämmerei, 
Eigenthümerin der Wieſe, in Pacht hatte. Neben der ganz durchbrochenen bot 
die ehrwürdige alte Stadtmauer an mehreren Stellen auch das Bild halb durch⸗ 
brochener Arbeit dar. Hiervon abgeſehen, war ihr Anſehen doch kein unangeneh⸗ 
wes. In den drei der Südſeite zugewendeten Wiekhaüſern — in denen ſüdlichſt 
belegenem ſeit vielen Jahren ein Wohnhaüschen hineingebaut iſt, daß ſich aus 
einem bloßem Stalle zu dieſer Würde erhoben hat, befanden ſich mehrere Schieß⸗ 
ſcharten. Die Mauer hatte innerhalb zahlreiche Strebepfeiler, woran jedoch der 
Zahn der Zeit und des Verderbens, in der Geſtalt habſüchtiger Menſchen, welche 
das Material zu gebrauchen verſtanden, unten und oben ſchon genagt hatte. In 
der obern Region wurde dadurch der Vegetation ein freies Feld geſtattet, nachdem 
der Saame durch flatternde Vögelein dort ausgeſtreüt. Die Ebereſchenbaümchen 
auf der Mauer und ihren Pfeilern nahmen ſich doch recht freündlich aus, wenn 
ſie grünten, blühten und reife Früchte trugen. Selbſt aufs Greifenberger Thor 
hatte ſich ein ſolcher Baum hinaufgewagt. Von dieſen Thore abwärts gegen 
Morgen ließ ſich die Stadtmauer nur durch unbedeütende Rudera neben dem 
Tolzmannſchen Grundſtück, dem man noch ſehr gut den ehemaligen innern Graben 
anſah, durch ein einzeln ſtehendes Stück, unweit des ſog. Quebbs, hinter dem 
jetzigen Kaufmann Bornſchen Haufe, dann ganz in der Nähe des Stargarder 
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Thors, als Seitenwand des Kämmerer Kamekeſchen Haus- und Hofgebaüdes, er⸗ 
kennen. Von dieſen Überbleibſeln iſt jetzt auch die letzte Spur verſchwunden. Das 
vereinzelt ſtehende Stück wurde zuerſt umgeſchroben und ſein Material zum Neü⸗ 
bau des damals Happeſchen, nachmals Bornſchen Fachwerkshauſes No. 68 verwendet. 
Nur in der Kleinen Seeſtraße, am ehemaligen Stargarder Thore wird die Hinter⸗ 
wand eines zweiſtöckigen Budenhaüschens, No. 18a, noch von der Mauer gebildet. 
Es ſcheint dort ein Wiekhaus geweſen zu ſein und heißt: „Der Judentempel“, weil 
vor Zeiten die iſraelitiſche Gemeinde dort einmal ihren Gottesdienſt gehalten haben 
ſoll. Die Stadtthore beſtanden aus zwei durch einen Mauerbogen mit einander 
verbundenen Pfeilern, welche oben mit großen Kugeln von Granit verziert waren, 
wovon noch zwei Kugeln auf den dem alten Friedhofe, zwiſchen der Bleich⸗ und 
Gartenſtraße zum Eingang dienenden Thorpfeilern ſtehen. Die übrigen ſind beim 
Abbruch der beiden Stadtthore, welche für hohes Frachtfuhrwerk den Durchgang 
erſchwerten, mit dem anderweiten Material verkauft worden. Die ſchweren, mit 
ſtarken eiſernen Nägeln zuſammengefügten Thorflügel ſtanden offen, weil bei den 
Zollſtätten oder Thorſchreiberhaüſern vor den Thoren Schlagbaüme angebracht 
waren. Die am Stargarder Thore hielten ſich am längſten uud waren noch im 
Febr. 1807 vorhanden, als Schill von einem mißglücktem Verſuch, das in und bei 
Stargard ſtehende franzöſiſche Kriegsvolk zu überfallen, zurückkehrte, und ſie des 
Abends ſoweit verſchloß, das noch eine Spalt entſtand, weit genug zur Mündung 
einer Kanone, die er inmitten des Thors aufpflanzte. In welcher Periode der 
erſten Hälfte des laufenden Jahrhunderts der Abbruch des Greifenberger Thorge— 
baüdes Statt gefunden hat, läßt ſich dießeits nicht nachweiſen. An den beiden 
Längsſeiten der Stadt, nach O. und W. iſt die Befeſtigung ehedem durch die dicht 
herangehenden Seen verſtärkt worden. Nur der Große See tritt auf die halbe 
Stadtlänge von ihr zurück, was man durch die Verlängerung des Binnengrabens 
vom Greifenberger Thore, der ſich wenigſtens bis in die Nähe der alten Waſſer⸗ 
pforte erſtreckt haben muß, anſcheinend zu ergänzen geſucht hat. Wiewol die 
Bullenwieſe, durch welche er geführt, ſchon manche Ebenung ſowol durch die in 
der Zeit langſam waltenden Naturkräfte, als durch Menſchenhand erfahren hat, 
ſo offenbart ſich ſeine Spur doch noch heüte dem aufmerkſamen Beobachter. Die 
Breite des Grabens kann nicht von Bedeütung geweſen ſein. Vor jedem Thor, 
alſo auf der ſchmalen Landſeite, hat ſich ein hoher Wall befunden. Am Stargar⸗ 
der Thor war er auf der Kleinjee-Seite noch vorhanden, in⸗ und auswärts von 
tiefen Gräben begleitet, von denen der aüßere den Kleinen See mit dem Großen 
verband, oder verbinden ſollte, ohne es wirklich zu thun, da er vom Thorſchreiber— 
hauſe ab bis zum Großen See völlig verwachſen und verſumpft war. Weiden 
ſtanden längs deſſelben und auf ſeiner Borte die noch jetzt vorhandenen Scheünen; 
Gegenwärtig iſt der Graben ein Beſtandtheil des Maatzſchen Hofes und Gartens. 
Auf der Großſee⸗Seite war der Wall ſchon geebnet und damit der innere Graben 
ausgefüllt. Nur ein Stück ſeiner Grundfläche befand ſich noch im Niveau mit der 
Straße. Das Ganze war ein Garten mit einem Gartenhaüschen, dem Thor⸗ 
ſchreiberhauſe gegenüber, und dem Bürgermeiſter Linden gehörig. Die jetzt darauf 
ſtehenden Gebaüde haben einer ſpätern Zeit ihre Entſtehung zu verdanken. Der 
ſonſtige Zuſtand von Wall und Graben hier am Stargarder Thor iſt bereits beim 
Jahre 1805 erwähnt. Doch ſei noch erwähnt, daß über den Außengraben eine 
gewölbte Brücke gelegt war, wahrſcheinlich die Nachfolgerin einer frühern Zug- 
brücke. Vor dem Greifenberger Thor ſtand der Wall noch an der Weſtſeite und 
der Außen, wie der Binnengraben ging bis an die Straße. Beide Gräben waren 
aber durch eine ca. 8 F. hohe Mauer verdeckt, die vom Thore ausging und die 
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eine Seite der Straße begränzte. Der Rathsdiener benutzte den halben Wall als 
Garten und die Gräben als Wieſe. Das Weſtende des Walls war mit Gebüſch 
und ſchönen großen Eichen bewachſen. Eine Prachteiche befand ſich dem Hauſe 
No. 166, Anfangs noch ein Obſtgarten, gegenüber, dicht außerhalb der Stadtmauer, 
in welche ſie ſich feſtgewurzelt hatte. Dieſe kräftigen Baüme auf der Höhe des 
Walls machten einen vortheilhaften Eindruck auf den Beſchauer, der die Golnow— 
ſche Landſtraße, die alte, vom Gellberge einherzog. An der dem Kleinen See 
zugewendeten Oſtſeite vor dem Greifenberger Thor war ſchon längſt Alles planirt 
und an der Straße mit Wohngebaüden beſetzt worden. Sowol der innere, als 
der Außengraben bedurfte keiner Überbrückung mehr. Alſo auch auf dieſer Seite 
war die Verbindung beider Seen, auf deren Offenhaltung in früheren Zeiten ein 
ſo großer Werth gelegt wurde, zur Unmöglichkeit geworden. Sie muß, namentlich 
durch den Außengraben bedeütend vermittelt worden ſein, da derſelbe in gerader 
Richtung auf den Großen See zugeführt hat, bis zu welchem er jetzt noch die ſog. 
Prieveſche oder Kirchenproviſor-Wieſe und die Stadtbleiche von der Bullenwieſe 
ſcheidet. Er iſt indeſſen auch längſt ſchon von der Kämmerei als Wieſe in 
Nutzung geweſen. In der Haüſerreihe vor dem Greifenberger Thore befanden ſich 
die Thorwache No. 74, das Thorſchreiber- und Mehlwagehaus No. 75, und 77. 
Ein Haüschen, jetzt No. 78, lag im aüßern Stadtgraben; es iſt daſſelbe, von dem 
weiter oben die Rede geweſen iſt; es gehörte unter die Jurisdiction des Amts, 
aber unter der Polizeiobrigkeit des Magiſtrats. Das der Stadt zugewendete Ufer 
des Kleinen Sees war ſteil, und öde. Nur die Hundekamille (Anthemis Cotula L.) 
erfreüte ſich dort ihres Gedeihens und ſtreüte in verſchwenderiſcher Fülle ihre Ge⸗ 
rüche umher. Der Kleine oder Hausſee war, ſoweit ſein niedriges Vorland ging 
mit Kalmus bewachſen. Da wo eine Straße gegen ihn ausmündete, befand ſich 
auch eine Wäſche darauf, welche indeß hauptſächlich der Spamerſchen Lohgerberei 
und zwei Färbern dienten. 


Im Jahre 1824 war die Stadtmauer in der Nähe des Stargarder Thors 
auf einer Länge von ca. 196 F. außerordentlich baufällig und 61 F. davon waren 
gänzlich eingeſtürzt und lagen in Schutt, ſo daß Magiſtrat glaubte, 135 laufende 
Fuß davon veraüßern zu müſſen, wovon er aber ſpäterhin ein für 2 Thlr. ver⸗ 
kauftes Stück von 8 F. zurücknahm. Verkauft wurde jene Strecke an die unmittel⸗ 
bar anſtoßenden Eigenthümer, den Kunſtgärtner Degner und den Maurergeſellen 
Ehrenwerth. Von der Baufälligkeit des verkauften Mauertheils gibt ein Antrag 
des Degener vom 27. Februar 1828 und die ſich daran ſchließende Verhandlung 
Kaude, wonach er, weil die Mauer den Einſturz droht, ſie abtragen und ſtatt 
ihrer eine Bewehrung ſetzen mußte. In der Folgezeit hat der Degner die Gränze 
größtentheils mit Gebaüden beſetzt und ftatt der ursprünglichen Offnung von 

1 F. blieb nur eine von 53 F. die mit einem hohen Bretterzaun verſchloſſen 
wurde. Durch die Bebauung der Mauer iſt der Verſchluß der dortigen Stadtſeite 
mithin eben ſo gut, ja noch beſſer geſichert, wie es der Fall war, als die alte 
Mauer noch ſtand, welche längſt aus ihrer lothrechten Stellung gewichen war und 
jeden Augenblick den gänzlichen Einſturz drohte. Nur zwiſchen dem Degnerſchen 
und Ehrenwerthſchen Haufe behielt der untere Theil derſelben noch einige Conſi⸗ 
tenz, war aber dort nachdem das Degnerſche Haus aufgebaut war, durchaus ohne 
Nutzen und weichte durch die Dachtraufe des Ehrenwerthſchen Hauſes von Jahr 
zu Jahr ein. Daß der Verkauf der nicht mehr reparaturfähigen Stadtmauer 
nothwendig war, iſt außer allem Zweifel. Der Verkauf bezog ſich übrigens nicht 
los auf das Material der Mauer, ſondern auch auf den Grund und Boden auf 
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dem ſie ſtand, bezw. ſteht. Der Ehrenwerth erwarb nur einen kleinen Theil der 
Mauer, nämlich 27 laufende Fuß, und zahlte dafür laut Magiſtrats⸗Verhandlung 
vom 10. Septbr. 1824 ein Kaufgeld von 11 Thlr. 7 Sgr. Dieſer Theil der 
Mauer hing unmittelbar mit dem Stargarder Thorgebaüde zuſammen, ſo daß das 
Ehrenwerthſche Haus vor die Fronte der übrigen Haüſer in der Stargarder Straße 
mit dem einen Giebel um 6 F. vorſprang, was, ſo lange das alte Thor noch der 
ſtand, gar nicht auffallend war. Im Jahre 1825 am 25. April Morgens zwiſchen 
2 und 3 Uhr brannte das, dem Ehrenwerthſchen Hauſe gerade gegenüberſtehende 
Wohnhaus des Braueigner Behrens mit dem Nebengebaüde, worin ſich die Braue⸗ 
rei befand, gänzlich ab und zwei Nachbarhaüſer wurden beſchädigt. Auch das 
Stargarder Thor litt einigen Schaden. Die ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen nun, 
das Thorgebaüde abtragen zu laſſen. Der Abbruch führte nun aber den Übel⸗ 
ſtand mit ſich, daß das Ehrenwerthſche Haus entblößt da ſtand und einen Theil 
der freien Au ſicht nach der Länge der Straße verdeckte. Im Jahre 1832 mußte 
der Eigenthümer den ſehr baufälligen Giebel und einen Theil der Vorderfront 
ſeines Hauſes maſſiv aufführen, wozu der Magiſtrat auch den Conſens ertheilte; 
als er nun aber 4 Jahre nachher auch die Hinterwand des Hauſes, d. i. die alte 
Stadtmauer, abbrechen und durch eine neu aufzuführende Wand erſetzen wollte, 
verſagte ihm der Magiſtrat die nachgeſuchte Bau⸗Erlaubniß, weil polizeiliche Rück⸗ 
ſichten die endliche Herſtellung einer geraden Straßenlinie geboten, die auch von 
der Kgl. Chauſſeebau-Verwaltung verlangt wurde. Hier kam das öffentliche Jute— 
eſſe mit dem Privateigenthum und wohlerworbenen Rechten in Colliſion. Doch 
iſt dieſelbe nach Jahr und Tag durch die Bemühungen des damaligen Bürger⸗ 
meiſters von N., Lawerentz, vergleichsweiſe beſeitigt worden, ſo daß derſelbe mittelſt 
Berichts vom 30. Septbr. 1837 der Kgl. Reg. anzeigen konnte, daß derd Maurer 
Ehrenwerth fein Haus in die Linie der Nachbarhaüſer zurückgesetzt und den Um— 
bau ganz dem ihm ertheilten Conſenſe gemäß ausgeführt habe. 


Die nach der Seite des Großen Sees befindliche Stadtmauerſtrecke von 
1300 F. Länge war durch den Zahn der Zeit und inſonderheit durch die im 
Winter 1833 herrſchend geweſenen vielen heftigen Stürme in fo ſchlechte Veſchaffen⸗ 
heit gerathen, daß nicht allein ein Theil derſelben ſchon eingeſtürzt war, ſondern an 
mehreren Stellen noch der Einſturz drohte, und daher für die öffentliche Sicherheit 
unerläßlich erforderlich war, daß das erwähnte Mauerwerk im Ganzen, da ſolches 
Stellenweiſe 16—20 F. hoch war, und dieſe Laſt von dem alten Fundamente nicht 
mehr getragen werden konnte, um mehrere Fuß durch Abbruch niedriger gemacht 
werde. Eine vollſtändige Reparatur der Mauer, ohne Abtragung derſelben, würde 
nach dem Gutachten der ſtädtiſchen Baudeputation nicht allein ſehr koſtſpielig, 
ſondern auch von keiner langen Dauer ſein. Abgeſehen auch von dieſem letztern 
Umſtande, ſo konnte Magiſtrat bei der notoriſchen Armuth der Kämmerei, eine 
ſo große Ausgabe, welche die Baudeputation zu 1000 Thlr. veranſchlagt hatte, 
nicht möglich machen, und da überdem das alte Mauerwerk in polizeilicher Nüd- 
ſicht gar keinen Zweck hat, io bat Magiſtrat in dem Berichte vom 28. Febr. 183, 
Kgl. Reg. möge geſtatten, die Mauer bis auf 8 F, abtragen zu laſſen. Von den 
Bruchſteinen ſolle dann der übrige Theil der Mauer ausgebeſſert und das, was 
eingeſtürzt ſei, bis auf gleiche Höhe wieder erbaut werden. Dieſem Antrage iſt, 
nachdem zwei Kgl. Baumeiſter den Zuſtand der Mauer unterſucht, nach länger 
Schriftwechſel zwiſchen Magiſtrat, Landrath, Kgl. Reg., General- Commando des 
Iten Armee⸗Eorps — Kronprinz von Preüßen, nochmals König Friedrich Wil⸗ 
helm IV — durch Reſcript des Kriegs⸗ und des Minifters des Innern vom 23. Decbr. 
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1834 dahin nachgegeben worden, daß die Mauer in der bezeichneten Strecke längs 
des Seeufers bis auf 10 F. Höhe abgetragen werde. Die Arbeit iſt im Jahre 1835 
ausgeführt worden. Die Stadtmauer, deren Ausbeſſerungen in den 3 Jahren 
1835—36 über 100 Thlr. gekoſtet hatten, iſt dadurch fo gründlich in Stand ge⸗ 
ſetzt worden, daß abgeſehen von kleinen Flickereien, nunmehr ſeit beinahe 40 Jahren 
eine Hauptreparatur nicht nothwendig geweſen iſt. 

Jenen Verhandlungen wurde ein techniſches Gutachten des Landbaumeiſters 
Lawerenz zum Grunde gelegt. Dieſem im Jahre 1834 abgegebenen Gutachten 
zufolge war die Mauer neben der Bullenwieſe von dem Garten des Bäckers Mat⸗ 
thies bis zu einem Thurm (Wiekhaus) vom Garten des Degner 1410 F. lang. 
Vom Anfangspunkte 18 F. entfernt befand ſich im alten Mauerwerk, in Folge 
Verſackung, eine 3 — 4 Zoll nach auslaufende Borſte, welche ſchon vor mehreren 
Jahren ſchlecht untermauert war. Die Offnung für den Abfluß des Waſſers aus 
der Stadt an jener Stelle war mangelhaft überwölbt: (im Jahre 1851 iſt hier 
ein ſchmaler Durchgang angebracht worden). Von hier bis zu einem kleinen 
Durchgang weiter 309 F. — die breitere, oben erwähnte, mit Palliſaden ausge⸗ 
füllt geweſene Offnung hatte der Magiſtrat ausmauern laſſen — war die Mauer 
ganz gut, nur der ſüdliche Pfeiler löſete ſich vom alten Mauerwerk ab. Auf 
der Strecke von 192 F. bis an die Waſſerpforte fanden ſich drei kleine Borſten im 
Gemaüer. Dieſes in neües Mauerwerk gewölbte Thor löſete ſich ſüdlich etwas von 
dem alter Mauerwerk. Wahrſcheinlich haben die Ruſſen im T jährigen Kriege 
dieſe Partie eingeſchoſſen, nun influirt wol der darunter befindliche Waſſer⸗ 
durchfluß. 126 F. weiter war eine etwa 8 F. lange ſchlecht fundamentirte 
Mauerſtelle, die ſich ablöſete. 162 F. weiter war die zweite Pforte mit Pfeilern 
aufgemauert. Es war die zweite mit Palliſaden ſchlecht geſchloſſen geweſene Off⸗ 
nung am Hirtenkaten, — ſüdlich löſete ſich die Mauer davon ab. 96 F. weiter 
war ein Stück Mauer von 18 F. Länge und 9 F. Höhe eingefallen, — die ſchad⸗ 
hafte Stelle iſt ſeitdem ganz abgebrochen worden, und nei wieder aufgemauert. 
— 192 F. weiter befand ſich ein alter den Einſturz drohender Thurm von 18 F. 
Länge, 23 F. Höhe und 3 F. vorſtehend, — der obere Theil dieſes Wiekhauſes iſt 
demnächſt abgetragen worden. Nebenan iſt ein ſchmaler Durchgang entſtanden. — 
84 F. weiter war ein anderer gut erhabener Thurn, nur ſammelte ſich an ſeinem 
Fuß das Regenwaſſer aus der Stadt vom Thor her und unterwuſch ihn. Noch 
102 F. weiter am Garten des Degner ſteht ein Thurm, der ſehr ſchadhaft iſt und 
oben große Borſten hat, welche vielleicht dadurch verurſacht wurden, daß an der 
Stadtſeite ein Haus binein gebaut iſt, weshalb der Eigenthümer Ehrenwerth an⸗ 
zuhalten, die Ausbeſſerung der Stelle vorzunehmen (. oben). — Die Thürme 
waren, oben mit Schießſcharten verſehene ſog. Wiekhaüſer geweſen. An der 
Oſtſeite ſtand ein eben ſolches Mauerwerk, und ein dahinein gebautes Haus zeigt 
noch die Spuren ſeiner Entſtehung. Mit dem Abbruch des obern Theils der Mauer 
ſind die Schießſcharten verſchwunden. 

Gebaüde. Im Jahre 1807 zur Franzoſenzeit, als es ſich darum han⸗ 
delte, den Feind, der ab: und zumarſchirte, um das Belagerungscorps vor Kolberg 
zu verſtärken, bezw. abzulöſen, auf ſeinen Durchmärſchen bei nächtlichem, auch 

gelangen Verweilen, unterzubringen, gab es 149 bequartierungsfähige Bürger⸗ 
haüſer. Fünf Jahre nachher, als die Franzoſen nach Rußland zogen, war N. 
wiederum Etappenort. Zwei ſtarke Diviſionen raſteten in und bei N. und ein 
zahlreicher Armeetroß. Auch dieſe mußten in der Stadt untergebracht, nicht minder 
die Trümmer des großen Heeres, als ein anſehnlicher Theil derſelben zu Ende 
des Jahres 1812 wiederum auf der Militairſtraße von Danzig nach Stettin heim⸗ 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 222 
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wärts — ſchlich. Damals gab es in N. zwei Bürgerhaüſer weniger als im Jahre 
1807; es konnten nur 147 mit Einquartirung belegt worden. 


Nach einem für den Zeitraum vom 1. Januar 1833 bis ult. Decbr. 1836 
angelegten Feüer⸗Societäts⸗Kataſter betrug die Zahl der bürgerlichen Wohnhaüſer 193 
und die der öffentlchen Gebaüde 8, zuſammen 201. Hierbei iſt zu bemerken, daß 
den letzteren die Gebaüde der Straf- und Beſſerungs-Anſtalt nicht zugezählt 
worden ſind. 


Die ſtatiſtiſche Aufnahme vom 3. Dechr. 1861 ergab für die Stadt N. 
incl. der Strafanftalt und der Anſiedlungen extra moenia: — Zum öffentlichen 
Gottesdienſt beſtimmte Gebaude 3, nämlich die St. Marienkirche, die evangel. Kirche 
im Burgrevier der Strafanſtalt, und ein Bethaus der moſaiſchen Glaubensgenoſſen. 
Schulhaüſer für den öffentlichen Unterricht 3. Zur Aufnahme und Verpflegung 
von Waiſen, Kranken und Altersſchwachen beſtimmten Gebaüde 3. Gebaüde für 
die Staatsverwaltung zur Geſchäftsführung der Juſtiz ꝛc. 30, beſtehend, außer dem 
Kreisgerichtsgebaüde ꝛc., aus den Gebaüden der Strafanſtalt. Gebaüde für die 
Ortspolizei- und Gemeindeverwaltung 9. Zuſammen 49 öffentliche Gebaüde. 
Privatwohnhaüſer gab es 275, d. i. 82 mehr, als ca. 30 Jahre vorher. Von 
Mühlen, Privatmagazinen waren 14, und von Wirthſchaftsgebaüden, Fabrikgebaüden, 
Ställen, Scheünen, Schuppen 585 vorhanden. Summa der Privatgebaüde 874. 
Summa aller Gebaüde 923. 

Das Geſetz vom 21. Mai 1861 hat die Einführung einer Gebaüdeſteüer 
verordnet. In Folge deſſen wurde eine genaue Aufnahme der Gebaüde erforder⸗ 
lich, mit Unterſcheidung der zwei Kategorien:ſteüerpflichtige und ſteüerfreie Gebaude. 
Mit dieſer Aufnahme und der Veranlagung der am 1. Jauuar 1865 zur Erhebung 
gekommenen Abgabe war im Gemeindebezirk der Stadt N. der Bürgermeiſter 
Witte betraut. Das Ergebniß iſt: — 

Steüerpflichtige Gebaüde, — Anzahl der Wohnhaüſer 314, der zu gewerb⸗ 
lichen Zwecken dienenden Gebaüde 86, zuſammen ſteuerpflichtige 397, und ſteüer⸗ 
freie Gebaüde 641, überhaupt 1038 Gebaüde, d. i.: 115 mehr als im Jahre 186 l, 
was innerhalb eines Zeitraums von 2—3 Jahren eine bedeütende Zunahme ſein 
würde, wenn nicht der Umſtand obwaltete, daß den ſtatiſtiſchen Aufnahmen, von 
den betreffenden Zählungsbeamteu ſelbſt, weniger Zuverläſſigkeit beigelegt wird, 
als den im Intereſſe des Steüer⸗Fiskus und der Steüerpflichtigen vorgenommenen 
Aufnahmen. 

Die 397 ſteüerpflichtigen Gebaüde ſiud zu einer Jahresſteüer von Thlr. 
724. 5 Sgr. — urſprünglich 721 Thlr. — veranlagt, ſo daß im Durchſchnitt von 
jedem dieſer Gebaüde Thlr. 1. 24. 8 pf. erhoben werden. 

Der jährliche Nutzungswerth der Gebaüde und Hausgärten unter 1 Mg. 
Fläche war nach dem Gutachten des Gemeindevorſtandes 18557 Thlr. nach dem 
Beſchluß der Abſchätzungs⸗Commiſſion dagegen 19488 Thlr. 

Wenn nun in der erſten Hälfte des Jahres 1864, als die Veranlagung 
der Gebaüdeſteüer zu Stande kam, 311 ſteüerpflichtige Wohnhaüſer vorhanden 
waren, dagegen am 3. Decbr. 1867 nur 301 bewohnte Haüſer gezählt wurden, 
unter denen ſich auch eine gewiſſe Anzahl ſteüerfreier Wohnhaüſer, wie der geiſ⸗ 
licher Inſtitute, befand, fo zeigt ſich hier ein Unterſchied, deſſen Grund ohne weil 
laüfige Rückfragen nicht erörtert werden kann. 

Bevölkerung. Die Städteordnung vom 19. Novbr. 1808 unterſcheidet 
drei Klaſſen von Städten, kleine, mittlere, große. Klein ift eine Stadt, wenn die 
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Zahl ihrer Einwohner noch nicht 3500, fie ift eine Mittelſtadt, wenn dieſe Zahl 
zwiſchen 3500 und 10.00, und als groß wird die Stadt betrachtet, wenn die Zahl 
der Einwohner über 10.000 beträgt. Dieſer Klaſſifikation zufolge gehört 
N. zu den Städten mittler Größe, denn ſeine Bevölkerung überſteigt die Gränz⸗ 
zahl 3500 Seelen, doch erſt in neürer Zeit, ſeit etwa 10 Jahren, ſeit Errichtung 
des Kreisgerichts. Vorher war N. eine kleine Stadt, ein Städtchen, wie es früher 
auch immer genannt zu werden pflegte. 


Vor 40 Jahren, nämlich 1833, wurde, bei Gelegenheit einer Stadtver⸗ 
ordneten Wahl, eine neüe Bürgerrolle aufgeſtellt. Damals gab es 251 Bürger 
und Bürgerinnen. Davon waren 204 ſtimmfähig, und unter dieſen befanden ſich 
176 Hausbeſitzer und 28 nicht angeſeſſene Bürger. 


Man muß in N. bei dem Volkszählungswerk drei Kategorien unterjchei- 
den: Civiliſten, Militair, Sträflinge. N. iſt zwar nicht mehr Garniſonort, doch 
ſteht hier für beſtändig ein Commando Fußvolks zur militairiſchen Bewachung der 
Strafanſtalt, welche von den Infanterie-Regimentern des 2ten oder Pommerſchen 
Armee⸗Corps der Reihe nach geſtellt und in beſtimmten Intervallen abgelöſt wird. 
Dieſes Commando iſt mit Eiuſchluß des hier ſtationirten Bezirks⸗Commandeurs 
und der zu dieſen commandirten Militairperſonen, auch incl. der etwaigen Fami⸗ 
lienglieder, in der Regel 100 Seelen ſtark. Es betrug die Bevölkerung nach der 
Zählung vom 3. December der folgenden vier Jahre: — 


Vom Civiletat. Militairetat. Sträflinge. Summa. 


1861. 3677 100 905 4682 
1864. — — — 4841 
1867. 4139 108 835 5082 
1871, 4073 100 709 4882 


Unter den 3777 Givil- und Militairperſonen vom Jahre 1864 befanden 
ic ſich 1854 Perſonen männlichen und 1023 Perſonen weiblichen Geſchlechts. 
Von der Geſammtzahl dieſes Jahr, incl. Sträflinge, waren 4548 evangeliſche, 31 
römiſch⸗Katholiſche Chriſten, und 103 moſaſſche Glaubensgenoſſen. 


Nach der gleichzeitigen Tabelle der Handwerker und der vorherrſchend für 
den örtlichen Bedarf beſchäftigten Gewerbtreibenden und mechaniſchen Künſtler 
waren in der Stadt N., mit Ausſchluß der Strafanſtalt, vorhanden: ſiehe umſtehend. 


Ferner gab es: 18 Webeſtühle zur Nebenbeſchäftigung in der Leinweberei: 
1 Holzſchneidemühle mit ! Mſtr; 2 Waſſermühlen mit 3 Mahlgängen, 2 Mſtrn. 
und 2 Geſ. 4 Windmühlen mit 4 Mſtrn. 4 Geſ. und Lehrburſchen; 2 Ziegeleien 
mit 2 Mſtrn. und 12 Arbeitern. 


Sodann ſtanden in Betrieb 2 Bierbrauereien und 5 Deſtilliranſtalten, 
letztere mit 5 Mſtrn. und eben ſoviel Arbeitern. Gaſthöfe, Krüge, Ausſpannungen 
gab es 14 mit 1 Gehülfen, und 11 Schankwirthe. 


„ Eine Buchdruckerei mit 1 Factor und 6 Arbeitern beſchäftigte ſich auch 
mit Bücherhandel im Kleinen. 


Kaufleüte, welche das Geſchäft im Großen ohne offenen Laden betreiben 
gab es 1 mit 1 Gehülfen; ſolcher Kaufleüte hingegen, welche Sb Verkaufs: 
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ſtellen hatten, waren 53 mit 19 Gehülfen und Lehrburſchen vorhanden. 
Commiſſionaire 8. Lumpenſammler und andere herumziehende Händler 13. 


| Meiſter — Spalte A. Geſellen und Lehrlinge — Spalte B. 


A. B. . J 
1 10 Kupferſchmidte 3 
Kuchenbäcker u. Canditoren 1 1 Gelbgießer. 1 — 
6 Grützmacher u. dergl. 7 9 Klempner 3932 
Fleiſ cher 7 9 Gold- und Silberarbeiter. 1 — 
17 r 15 U Uhrmacher. er Bu 
1 Kunſt⸗ u. Handelsgärtner. 1 — Deckenmacher . 1 — 
1 nnn e Hutmacher. 1 — 
N Inhaber von Badeanſtalten 1 1 Tiſchler 13 8 
ie 
‘N Inhaber von Waſchanſtalten 1 — N 
a Scharfrichter 1 2 Holzſchuh⸗ und Löffelmacher 2 — 
4 Gerber. ae 1 Korbintacher 22 
1 Töpfer 4 — Drechsler aller Art . 3 — 
3 Glaſer . ee! Bürſtenbinder hg. 
sh ne Buchbinder 2 
N: Zimmermaler u. Anſtreicher. 2 3 Muſikanten. 5 1 4 
| Zimmerleüte . 40 Mebeblattmacher . 03 
＋ 
Et Brunnenmacher 2 — Seiler 4 2 
Schieferdecker 1 — Färber 2 3 5 3 
1 Schornſteinfeger 1 Bleicher ol, .....0% 2 
| | Stellmacher Pe: Schuh⸗ u. Pantoffelmacher. 30 16 
Hl Steinſetzeeer 41.2 Kürſchner F n Ti 
N Grob: und Hufſchmidte. 5 10 Riemer und Sattler. 5 4 
1 Schloſſer, Nagelſchmidte. 8 14 Schneider u. Schneiderinnen 25 10 
a: eee 4 Putzmacherinnen. 33 
Zuſammen 190 Meiſter. 189 Geſellen, Lehrlinge. 
4 Die Viehſtands⸗Tabelle ergab für das Jahr 1861. Pferde 233, Rinder 500, 
3 Schafe 2263, darunter 1062 ganz⸗, 76 halb⸗ und 440 unveredelte Schafe; Ziegen 
il und Ziegenböcke 144, Schweine 365. 


Die folgende Tabelle gibt den Stand der Bevölkerung und der Vieh; 
haltung im Jahre 1867: Sie enthält nicht alle Wohnplätze extra moeniaz 
We fehlenden ſind in der Spezial⸗Geſchichte dieſer Wohnplätze nachge⸗ 
wieſen. 


{ 
N q Dem Familienſtande nach zerſiel die Einwohnerſchaſt in 3005 Kinder und 


1 

| 

N Unverheirathete, 1674 Verheirathete, 319 Verwittwete, 84 Geschiedene. Zu den 
| 857 BL gehörten 4132 Perſonen; einzeln lebten 20 Perſo⸗ 
| 


nen; in 2 Herbergen 9; in 1 Erziehungshauſe dem Rettungshauſe für ſittlich ver 
wahrloſte Kinder, 12; in der Strafanſtalt und noch einem Gefängniß 887 Perle 
nen, für deren Bewachung täglich 16 Soldaten beſtimmt waren. 
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Ergebniß der Volks- und der Viehzählung vom 3. December 1867 
für die Stadt Naugard und der zu ihrem Gemeindeverbande gehörigen Anſiedelungen 
auf ſtädtiſcher Feldmark. 


Zahl Zahl Entferng. 
5 EC ka e Der bes alter Der | * der 
er Wohnplätze Eigenſchaft wohnten Haushal⸗ Ein Der ee „pet tadt 
| \ Hafer | tungen | wohner .. 1 3 | OR Ruthen. 
Naugard. Stadt. 287 832 4925 226 393 1028. — 
Friedrichwilhelmshof. Vorwerk... 2 8 an 3 8 204 1000 N. 
Grünhof .. . . Etabliſſement. 1 3 19. . — 3 120 W. 
e ER ere I 1 1 5 4 3 2210 909 SW. 
alzmühle.. . . Waſſermühle. A 1 7715 2 5 12220 NW. 
Petermannshoß . . Vorwerk. 2 6 36 6 13 76 509. N. 
Radloffs hof Desgl. 2 3 21 3 7 56.900 S. 
Wilhelmsfeld Desgl. 4 7418 7 11 460 320 Sd. 
Zampelmühle . . . Waſſermühle . 1 1 10 4 5 — 4⁰ OSO. 
Stadtgemeinde Naugard überhaupt . . 301 | 857 5082 | 55 428 2447 


Nach dem Religionsbekenntniß waren die Einwohner von Naugard 
4905 Evangeliſch-Unirte, 1 Reformirter, 29 Katholiken und 147 Iſraeliten. 


Vom Betrieb des Ackerbaus lebten nur 416 Perſonen oder 8, Pret. der 
Bevölkerung, von der Fiſcherei 7 Perſonen; von der techniſchen Induſtrie und dem 
Handwerk 1275 Perſonen oder 25 Prct.; vom Betrieb des Handels 225 Perſonen 
d. i: 4, Pret.; vom Betrieb des Landverkehrs 149 und von dem der Beherber⸗ 
gung 104 Perſonen perſönliche Dienſtleiſtungen gaben 962 Perſonen den Unterhalt, 
d. i: 18, Pret., von der Geſundheits und Krankenpflege lebten 27, vom Unter⸗ 
richtertheilen 57 Perſonen; vom Betrieb der Künſte 9, vom Kirchendienſt 27, vom 
Staatsverwaltungsdienſte 284 Perſonen, vom Juſtizdienſt 118, vom Militairdienſt 
108, und vom Gemeindeverwaltungsdienſt 10 Perſonen, mit Einſchluß des Stadt: 
förſters. Von Perſonen ohne Berufsausübung lebten 307 aus eigenen Mitteln 
als Rentner, Penſionaire, und 919 aus öffentlichen Mitteln, zum allergrößtem 
Theile mit 835 als unfreiwillige Bewohner der Strafanſtalt, verhältnißmäßig 
wenige als Almoſenempfänger; als Perſonen, die gar keinen Beruf zu haben be⸗ 
haupteten, hatten ſich 31 angegeben mit 36 Angehörigen. Von fremden Staats⸗ 
angehörigen waren unter der Einwohnerſchaft 4 Meklenburger und 1 Oſterreicher. 
Vorübergehend anweſend waren 30 Perſonen in Gaſthöfen und in Familien zum 
Beſuch. Es gab 9 Blinde, 2 Taubſtumme, 3 Blöd⸗ und 4 Irrſinnige. 191 orts⸗ 
angehörige Einwohner waren am Tage der Zählung abweſend. 


Im Jahre 1867 betrug die Zahl der Geborenen 171, dabei 5 jüdiſche; 
der Trauungen 12, dabei 3 jüdiſche Ehepaare; der Geſtorbenen 115, darunter 
1 Jude; Überſchuß der Geburten über den Geſtorbenen 56. Der älteſte unter 
den Geſtorbenen war 1774 geboren, mithin 93 Jahre alt. 


Anſiedlungen im Weichbild der Stadt. 


1. Friedrichwilhems hof, ½ Mle. von der Stadt gegen N., am 
Wege nach Leiſtikow. In Folge der 1838 durch Vollziehung des Receſſes zum 
Abſchluß gekommener Gemeinheitstheilung baute ſich der Gaſtwirth Warneke auf 
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dem Vierruthenfelde aus, und verkaufte ſodann ſeine Anſiedlung an den Eigen⸗ 
thümer Kiekhövel, der ihr zu Ehre des Königs Friedrich Wilhelm IV. den Namen 
gab auch eine kleine Ziegelei darauf anlegte. Friedrichwilhelmshof hat, zufolge 
der Mutterrolle ein Areaf von 320, Mg. Gegenwärtiger Beſitzer: Redlin. 


2. Grünhof, ¼ Mle von der Stadt gegen W. am Wege nach Hinden⸗ 
burg, der frühern Landſtraße nach Golnow, vor Anlage der Steinbahn, und am 
nördlichen Ufer des Großen Stadtſees iſt im Jahre 1778 von dem damaligen Käm⸗ 
merer Kameke erbaut worden. Er war der Unternehmer, der hier auf Befehl 
Friedrichs II. gegründeten Mouſſelin- und Neſſeltuchfabrik, für die das Grund⸗ 
ſtück, ein Kamp Landes am See, zur Bleiche diente, daher es auch urſprünglich 
den Namen „Baumwollenbleiche“ führte. Da der von Kameke erkaufte Kamp der 
Aufhütung unterworfeu war, ſo wurden die Viertelsleüte und die Notabeln der 
Stadt über die in Ausſicht genommene Benutzung deſſelben gehört. Sie hätten, 
ſo erklärten ſie, gegen die veränderte Benutzung des Kamps nichts einzuwenden, 
ſofern er tüchtich bewehrt werde und die Bewohner der Familienhaüſer kein Vieh 
hielten, weil ſie mitten im Getreidefelde wohnen würden. Auch dürſe Kameke 
nicht, wie vorher beabſichtigt, die Bewehrung bis in den Großen See ſetzen, weil 
dadurch die Stadt ihre Viehtrift nach ihrer Gemeinhütung und zwei namhaft 
gemachte Grundbeſitzer den Fahrweg zu ihren Ackern verlören. Kamecke erbot ſich 
die disſeits des Kamps liegende ſtädtiſche Freiheit anzunehmen, und dagegen auf 
der andern Seite gegen den Acker des Bäckers Eiſeler einen gleichen Zugang 
liegen zu laſſen. Dies wurde abgelehnt, weil dann der Eiſelerſche Acke berührt 
und über den Graben au der Hütung eine Brücke gelegt werden müſſe, und ſelbſt 
wenn der Entrepreneur der Fabrik ſolche zu ewigen Zeiten übernehmen wollte, ſo 
wäre die Hütung zu manchen Zeiten gar nicht mit Fuhrwerk zu paſſiren und die 
vorher gedachten zwei Grundbeſitzer, Kiesler und Dürholz, könnten doch nicht zu 
ihrem Acker gelangen. Einen Knüppeldamm durch die Hüeung anzulegen köunten 
ſie nicht geſtatten, weil dadurch der Stadt die Weide geſchmälert würde. Das 
Spülhaus möge immerhin auf dem See gebaut, und könne ja in der, in Wege⸗ 
breit davon entfernt, auch zuführenden Bewehrung eine dahin gehende Pforte an 
gebracht werden. Die Abtretung der kleinen Freiheit zwiſchen dem Starkſchen, — 
durch Vererbung nachmals Glödeſchen — Kamp und dem bisher Klungflügelſchen 
Kamp, — der es eben war, welchen Kameke gekauft hatte, — wurde der Stadt 
auch die Hütung von da ab bis zum Mühlenſchütt koſten, weil dann nicht dazu 
zu kommen ſei. Auch dies ſei ein Weigerungsgrund. Wie dieſe Bedenken alle 
gehoben worden, iſt nicht erſichtlich. Wegen Anlegung des Spülhauſes wird auch 
wol das Amt, als Beſitzer des Großen Sees, gehört worden ſein. Genug, Kameke 
legte die Baumwollenbleiche an. Er ftarb im Jahre 1800. Seine Wittwe ver⸗ 
kaufte die Fabrik, und mitt dieſer die Bleiche, letztere für 600 Thlr. mittelſt 
Vertrages vom 30. September 1801 an den Fabrikanten Johann Gottfried Kuß, 
von Stargard, deſſen Sohn die Fabrik ſeit 1805 fort führte. Die franzöſiſch⸗ 
Invaſion und Occupation ſeit 1806 brachte jedoch die Fabrik faſt zum Stillſtand 
und obwol es Kuß dem jüngern, gelang, ſie 1810 einiger Maßen wieder in 
Stand zu ſetzen, ſo ſah er ſich doch bald nachher veranlaßt, ſie eingehen zu laſſen. 
Von da an hörte denn auch die Baumwollenbleiche auf, eine ſolche zu jein. 
In andere Hände übergegangen wurde fie eine kleine Feldwirthſchaft und 
erhielt den Namen Grünhof. Sie umfaßt 170 Mg. Gegenwärtiger Beſitzer: 
Radung. 
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3. Holzkaten, beinahe ½ Mle. von der Stadt gegen SW. vor der 
ſädtiſchen Waldung des Großen Buchholzes. Als ums Jahr 1580 die Eberſteine 
das Ackerwerck zum Neüenhofe angelegt hatten, ließ der Magiſtrat ein Jahrhun⸗ 
dert ſpäter 1698, wie ſ. Z. berichtet worden iſt, in dem Großen Buchholze 
einen Katen erbauen, und ſetzte einen Holzwärter hinein, der das Stadt⸗Eigen⸗ 
thum gegen den Beſuch des Vogts und der auf dem Neüenhofe wohnenden gräfl, 
Hirten zu ſchützen hatte, welche das Buchholz als eine ihnen zur Weide ausſchließ⸗ 
lich zuſtehende Domaine zu betrachen angefangen hatten, die ihnen zum Brennholz⸗ 
Magazin dienen müſſe. Der Bewohner des Katens erhielt etwas Land, welches 
im Walde geradet wurde, ſo auch ein Stück Bruchboden, das er zu Wieſenwachs 
umſchuf, überwieſen, um darauf ſeinen Unterhalt zu entnehmen und es entſtand 
daraus allmählig eine kleine Acker- und Viehwirthſchaft, die demnächſt in Zeit⸗ 
pacht ausgethan wurde. Der Pächter hieß Genz, in deſſen Nachkommenſchaft die 
Pachtung vom Vater auf den Sohn überging, daher die kleine Wirthſchaft meift 
Genzkaten genannt wurde. Zwei Jahrhunderte mochte der Holzkaten beſtanden 
haben, als das beliebt gewordene Syſtem der Erbverpachtung auf ihn in Anwen⸗ 
dung gebracht wurde. Im Jahre 1785 wurde zwiſchen dem Magiſtrate und dem 
zeitherigen Zeitpächter Genz ein darauf zielenden Vertrag geſchloſſen, der aber 
von Oberaufſichswegen nicht genehmigt wurde, da die Kgl. Kr. und Dom. Kam⸗ 
mer viele Bedingungen des Vertrages, und namentlich wie es ſcheint, den Mangel 
einer Größen Angabe des Grundſtücks zu moniren fand. In Bezug auf letztern 
Umſtand erhielt der Landbaumeiſter Wiedeburg den Auftrag, den Holzkaten zu 
vermeſſen. Dieſer Auftrag wurde im Mai 1786 ausgeführt. Hiernach betrug 
der Flächeninhalt: des brauchbaren Ackers 49.174, des unbrauchbaren 0.137, der 
Wieſen 13.140, der Hofſtelle 1.142, des Unlandes 2.99 zuſammen: Größe der 
aten ⸗Grundſtüc ke „% 468 Mg. 154 Ruth. 
der Acker, theils von mittelmäßigem, theils ſandigem Boden, gab das 3½—3. Korn; auf 
den Wieſen wurde im Durchſchnitt pro Mg. 1 Fuder Heü geworben. Die Weide für Rind⸗ 
vieh und die Schafe war, im Buchholze, von guter Beſchaffenheit und völlig hin⸗ 
reichend. Im Jahre 1798 berechnete man die Ausſaat zu 10 Sch. Roggen, 8 Sch. 
Gerſte, 12 Sch. Hafer, 8 Mtz. Erbſen, 6 Sch. Kartoffeln, 2 Sch. Leinſamen. 

Nachdem die Erbzinsverpachtung des Holzkatens wieder aufgenommen 
und demgemäß am 14. März 1794 auf dem Amte N. eine Beſprechung zwiſchen 
dem Commiſſarius loci, Kriegsrath Hill, dem Magiſtrats-Collegium vertreten 
durch den Juſtizbürgermeiſter Lange und dem Senator, Kaufmann Schmidt, und 
en Genz Statt gefunden hatte, wurde der nachſtehende Erbziusvertrag 

oſſen: — 

Kund und zu wiſſen ſei hiermit, daß, nachdem es dem Intreſſe 
der N. ſchen Kämmerei angemeſſen erachtet worden, den jog. Holzkaten in Erbpacht 
wegzugeben, desfalls zwiſchen dem hieſigen Magiſtrat und dem bisherigen Be⸗ 
wohner und Pächter desſelben, mit Namen Gottlieb Genz, unter denen bereits 
vorlängſt (1785) verhandelten und durch das Protokoll vom geſtrigen Tage näher 
regulirten nachfolgender Erbpachteontract verabredet und geſchloſſen worden. Es 
verpachtet nämlich: — 

A 1. Magiſtratus für fih und feine Nachfolger in officio das der hieſigen 
Kämmerei gehörige kleine Vorwerk, der Holzkaten genannt, nebſt dazu gehörigen 
und im anliegenden Vermeſſungsregiſter näher ſpecificirtem Pertinenzien, auch 
Gebaüden, welche letztere bereits großtentheils von dem Erbzinspächter weit 
erbaut worden, dergeſtalt und in der Art an den Erbzinspächter Gottlieb 
Genz, daß dieſer für ſich, ſeine Erben und Erbnehmer das Vorwerk zu ewigen 
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Zeiten nutzen und gebrauchen und darüber als über ſein wahres Erb- und Eigen: 
thum zu allen Zeiten frei und ungehindert disponiren kann und wird zu dem 
Ende dem Erbpächter das Vorwerk in ſeinen jetzigen Gränzen und Maaten ange⸗ 
wieſen und die Acker ſo wie die dazu belegenen Wieſen bepfählet. Erhält — 


2) der Erbpächter freies Brennholz, daß ihm aber zuvor angewieſen 
werden muß, und muß er ſich auch gefallen laſſen, Raff⸗ und Leſeholz, ſo wie 
trocknes Strauchwerk zum Brennen zu nehmen. Wird dem Erbpächter — 

3) Mit Ausſchließung aller anderen die Maſtſchweinhüte beigelegt und 
erhält er davor das gebraüchliche Hüterlohn, worüber er ſich jedoch zu jeglichen 
Male mit dem Magiſtrat vereinigt. Genießt derſelbe — 


4) Auf den Fall, daß 100 Schweine und darüber in die Maſt genommen 
werden, die Maſtfreiheit auf 4, und wenn nur 50 Schweine und darunter in die 
Maſt genommen werden, auf 2 Schweine, werden aber über 50 Schweine und 
nicht volle 100 Stück in die Maſt genommen, ſo genießt er die Maſtfreiheit auf 
3 Stück Schweine und wird ihm — 

5) Verſtattet, ſo viel an Rindvieh zu halten, wie er mit eigen ge 
wonnenem Futter und nach Verhältniß des von dem Holzkaten und denen dabei be⸗ 
findlichen Grundſtücken aufgenommenen Anſchlage durchwintern kann, wobei noch 
in Beſondern feſtgeſetzt wird, daß der Erbzinsmann keine anderen Wieſen, als 
welche auf den Fluren der Niſchen Stadtfeldmark belegen, miethen oder in Pacht 
nehmen darf. Die Hütung mit dem Vieh exercirt Erbzinspächter in dem Stadt, 
Buchholze und auf der Niſchen Stadtfeldmark noch wie vor. Sollte aber die 
im den Stadtbuchholze betegene ſog. Miltelriege zu Wieſen geradet und denen 
Bürgern als Hauswieſen, beigelegt werden, fo muß ſich Erbzinspächter die ihm dar 
aus zuwachſende Schmälerung ſeiner Viehweide zwar gefallen laſſen, es ſollen ihm 
aber dagegen in dieſem Fall an ſeinem ihm künftigen § zu beſtimmenden Canon 
5 Thlr. jährlich erlaſſen werden. 

6) Für alle erwähnte Nutzungen bezahlt Erbpächter Gottlieb Genz an 
jährlicher Erb⸗Zinspacht jährlich 55 Thlr. Preüß. Courant, und ſoll ſo wenig 
einer Erhöhung als wie eine Erniedrigung unterworfen ſein, und insbeſondere 
letzterer Fall nur Statt haben, wenn, wie im vorherigen § gedacht, die Mittelriege 
geradet werden ſallte. Es wird aber ausdrücklich bedungen, daß der Erbzinsmann 
ſeines Erbzinsrechts verluſtig ſein ſoll, wenn er mit Entrichtung der Canons 
Jahre in Rückſtand bleibt. 

7) Außerdem bezahlt Erbzinspächter ein Kanfprätium von 276 Thlt. 
16 gr. Courant und da er darauf bereits 266 Thlr. 16 gr. bvar entrichtet hat, 
ſo übernimmt er, die noch fehlenden 10 Thlr. bei Aushändigung der Erbver⸗ 
ſchreibung ebenfalls abzuführen. g 

9). Übernimmt Erbzinspächter die auf den Holzkaten treffenden Bei⸗ 
tragsgelder der zur allgemeinen Feüer⸗Societät nach den Ausſchreibungen des 
Kreis⸗Landsraths zu bezahlen, ohne dafür etwas von dem zu entrichtenden Caubn 
in Abzug zu bringen, wogegen es ſich dann auch von ſelbſt verſteht, daß bei ent 
ſtebeuden Feüerſchaden bei den Gebaüden des Holzkatens die zu vergütenden Feüer⸗ 
kaſſengelder dem Erbzinspächter verkleiben. 

Und obgleich Erbzin⸗ pächter ſchuldig iſt, ſämmtliche Gebaüde des Holz 
katens aus eigenen Mitteln in Stand zu ſetzeu und ohne Zuthun der Kämmerei 
für die Zukunft allein zu erhalteu, ſo ſollen ihm jedoch zur erſten Inſtandſetzung 
derer annoch zu erbauenden Gebaüde die erforderlichen eichenen Schwellen aus der 
Kämmerei Holzung unentgeldlich ein für alle Mal angewieſen werden. 
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10) Unterwirft ſich Erbzinspachter die Acciſeabgaben von dem ihm ver- 
erbpachteten Holzkaten in der Art abzuführen, als ſolche nunmehr von der Kgl. 
Acciſe Direction nach vorheriger Unterhandlung mit der Kgl. Kr. u. Dom. 
Kammer näher werden beſtimmt und feſtgeſetzt werden. 

11) Unterwirft ſich Erbzinspächter mit all' den Seinigen derk Gerichts- 
barkeit des Magiſtrats; ſo wie ſich denn auch — 

12) Magiſtratus auf dem Fall, daß der zeitige Erbzinspächter oder 
deſſen Erben und Erbnehmer, oder wer ſonſt in Zukunft das Vorwerk beſitzen 
mag, ſolches verkaufen ſollte, das Verkaufsrecht vorbehält, wenn er ſo viel be⸗ 
zahlet, als ein Anderer geboten hat und zahlen will, und hört das Vorkaufsrecht 
nicht auf, wenn auch Magiſtratus in einem oder dem andern Fall ſolches nicht 
ausgeübt hat. Was endlich — 

13) Die Koſten des Erbzinscontracts anbetrifft, ſo bezahlet ſolche der 
Erbzinspächter; die durch die Confirmation des Contracts, Anweiſung des Vor⸗ 
werks und Bepfählung der Acker und Wieſen entſtehenden Koſten aber muß die 
Kämmerei tragen; und begeben ſich ſchließlich beiderſeits Contrahenten allen ihnen 
wieder dieſen aufrichtig verabredeten Erbzinscontract etwa zu Statten kommenden 
rechtlichen Einwendungen und Behelfe, auf der Rechtsregel u. ſ. w. und haben 
ſämmtliche Contrahenten vorſtehenden Contract durch Unterſchrift und Unter⸗ 
ſiegelung vollenzogen. 

So geſchehen zu Naugarten den 15. März 1791. 

(L. S.) Lange. D. Kameke. Schmidt. — — — — Gottlieb Genz. (L. S.) 
Genehmigt von der Kgl. Kr. u. Dom. Kammer den 9. Mai 1791; und beſtätigt 
von dem Kgl. General⸗Directorium, d. d. Berlin, den 7. Juni 1791. 

Daß der Erbzinspächter Gottlieb Genz vorſtehenden Erbzinscontract vom 
15. März d. J. eigenhändig unterſchrieben und unterſiegelt, wird hierdurch be⸗ 
glaubigt. Zugleich wird bemerkt, daß dem Erbzinspächter nach dem Erbzinscon⸗ 
tract vom 6. Mai 1785, nach welchem der vorangezogene Erbzinscontract ausge⸗ 
fertigt iſt, juxta § pho Acht Ruthen Wieſewachs im Seebruche gehören und daß 
ihm verſichert worden, die 8 Ruthen ihm ein für allemal anzuweiſen; — lin dem 
obigen Rachweiſe vom Flächeninhalt ſind fie der Wieſenfläche ſchon zugerechnet. 
— Dieſer Umſtand iſt bei Ausfertigung des Contracts vom 15. März 1791 ver⸗ 
geßen worden und wird daher hier beglaubigt, daß gedachte 8 Ruthen Wieſewachs 
im künftigen Frühjahr dem Erbzinspächter ein vor allemal angewieſen werden 
ſoll. Naugardten, den 8 Juli 1791 

Burgermeiſter und Rath (L. S.) Lange. Kameke. Schmidt. 

Am 18. Juni 1808 ſchloſſen Magiſtrat und Stadtviertelsleüte mit deu Erb⸗ 
pächter Peter Genz, Sohn von Gottlieb G., einen Erbpacht⸗ Contract über einen 
Kamp Landes von 6 Mg. 54 Ruth. Forſtgrund gegen 500 Thlr. Erbſtands⸗ 
geld ohne Genehmigung der Aufſichtshehörde und ohne Zuziehung der Bürger⸗ 
ſchaft, ohne welche der Vertrag aufechtbar war. Dies gab dem Genz endlich Ver⸗ 
anlaſſung, auf Aufhebung des Contracts und Zurückzahlung der 500 Thlr. Erb⸗ 
ſtandsgelder zu klagen. Durch den in appellatorio beſtätigten Beſcheid der Kgl. 
Gen. Comm. de publ. vom 7. April 1827 und weil dem vom Magiſtrat einge⸗ 
wandten Rechtsmittel der Reviſion wieder entſagt worden, war die Sache zu 
Gunſten des Genz rechtskräſtig entſchieden. Durch die inzwiſchen erfolgte Sepa⸗ 
ration war es aber dem Genz unmöglich gemacht, das in Rede ſeiende Forſtgrund⸗ 
ſtück an die Stadt wieder abzutreten, und es hat die dafür zu leiſtende Ver⸗ 
gütigung erſt durch rechtskräftige Entſcheidung der Kgl. Gen. Comm. feſtgeſtellt 
werden müſſen. Dieſe Vergütigung beſteht nach dem, in der Recurs⸗Inſtanz be⸗ 
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ſtätigten Entſcheidung der Kgl. Gen. Comm. vom 17. Oct. 1828 in einer Fläche 
von 11 Mg. 140 Ruth. Forſtgrund, welche aber, ihrer unvortheilhaften Lage 
wegen, von der Stadt faſt gar nicht zu benutzen war, und würde ſelbſt als Forſt 
in Schonung gelegt, keinen Nutzen und am wenigſten die Zinſen von 500 Thlr. 
Kapital, die den Genz dafür zurückgezahlt weruen mußten, gewähren. Dagegen 
war dies Grundſtück dem Genz, mit deſſen Beſitzung es zuſammenhangt, ſehr gut 
belegen, und konnte von ihm, wenn gleich noch unkultivirt, wenigſtens größten⸗ 
theils als Weide benutzt werden. Die Erbpächter Genzſchen Eheleüte erboten ſich 
in dem Vergleich vom 22. März 1834 die 11 Mg. 140 Ruth. für 500 Thlr. zu 
behalten und da ſolches für die Stadt in jeder Hinſicht vortheilhafter war, als 
wenn ſelbige den Forſtgrund zurücknahm, ſo hielt es Magiſtrat, in Einvernehmen 
mit den Stadtverordneten, nach deren Beſchluß vom 30. Novbr. 1834, für ange 
meſſen, auf die dieſerhalb von den Genzſchen Eheleüten gemachten Vergleichsvor⸗ 
ſchläge einzugehen, und zwar um ſo mehr, als dies der kürzeſte Weg war, endlich 
einmal, nach einem Vierteljahrhundret, mit dem Genz aus einander zu kommen. 
Außerdem verpflichteten ſich die Genzſchen Eheleüte, den rückſtändigen Canon, welcher 
in dem Erbpacht⸗Contracte vom 18. Juni 1808 auf 2 Thlr. jährlich feſtgeſetzt war, 
und welcher als rückſtändig für 25 Jahre angenommen wurde, innerhalb 4 Jahre 
jährlich mit 12½ Thlr. vom 1. Januar 1834 ab zu zahlen, ſo wie ſie ſich end: 
lich verbindlich machten an laufenden Canon für die 11 Mg. 140 Ruth. Forſt⸗ 
grund 1 Thlr. jährlich zu entrichten. Magiſtrat machte von dieſen Vorgängen 
mittelſt Berichts vom 10. December 1834 Anzeige und bat um Genehmigung des 
getroffenen Abkommens, welche unterm 11. Januar 1835 von der Kgl. Reg. er⸗ 
theilt wurde. 

Peter Genz beſchwerte ſich in einer Vorſtellung vom 23. Juli 1814 bei 
der Kgl. Regierung über den Magiſtrate, daß er von demſelben zu den ſtädtiſchen 
Gemeinde⸗Laſten herangezogen werde und zu den bürgerlichen Abgaben der Stadt⸗ 
einwohner pro rata beitragen ſolle, wozu er ſich, nach dem Wortlaut ſeines Erb⸗ 
pachtvertrages von 1791, nicht für verpflichtet erachte; es feien ihm 11 Thlr. 
für Service und Gemeindeſteüer auferlegt worden, die, weil er die Zahlung ver⸗ 
weigert, executiriſch von ihm eingezogen ſeien. Magiſtrat berichtete am 4. Auguſt 
1814: Der zu Erbzinsrechten verliehene Holzkaten ſei ein ſtädiſches Grundſtück, 
gehöre zur Stadt und nicht züm platten Lande, wie Genz irriger Weiſe angeführt 
habe; nur die Fellerſchädengelder müſſe er laut §. 8 ſeines Contracts, an den Kreis- 
Landrath zahlen, und daher ſei es gekommen, daß er im Kriegsjahre 1807 die 
Contribution, welche nach dem Maßſtabe jener Beiträge repartirt wurde, an den 
Kreis entrichtet habe. Seit der Zeit ſei er vom Landrath nicht weiter in An⸗ 
ſpruch genommen. Genz ſei Bürger der Stadt, wohne auf ſtädtiſchem Grund u. 
Boden und gehöre zum Gemeindeverband der Stadt, daher verſtehe es ſich von 
ſelbſt, daß er auch zu allen ſtädtiſchen Abgaben pro rata beizutragen habe. In 
der Verfügung vom 10. Auguſt 1814 war Kgl. Reg. der Meinung, daß nach 89 
3 und 4 St. O Genz nicht als Mitglied der Stadtgemeinde angeſehen werden könne, 
vielmehr auf Grund des Miniſterial⸗Reſcripts vom 15. Auguſt 1809 als Be 
wohner des platten Landes behandelt werden müſſe. Nachdem aber Magiſtrat 
unterm 23. Auguſt 1814 berichtet hatte, der in der Stadtforſt⸗Buchholz belegene 
Holzkaten habe im Grund⸗ und Hypothekenbuche der Stadt N. ſein Folium, Genz 
auch ſchon lange vor Einführung der St. O. das Bürgerrecht erworben, und 
nehme an den ſtädtiſchen Gerechtſamen in jeder Beziehung und nach deren ganzen 
Umfange Theil, ſo verfügte Kgl. Reg. unterm 8 Septbr. 1814: das erwähnte 
Minſſterial⸗Reſeript finde auf den Holzkaten keine Anwendung und der Beſttzer 
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des Grundſtücks ſei verpflichtet, gleich allen übrigen Einwohnern der Stadt, zu dem 
Gemeinlaſten beizutragen. Nach Ablauf von 2 Jahren wiederholte Genz ſeine 
Beſchwerde. In der Vorſtellung vom 21. Sept. 1816 wurde von ihm auszuführen 
geſucht, daß er das Bürgerrecht nur deßhalb habe erwerben müßen, weil er in den 
Holzungen der Stadt wohne und darin das Beſte der Stadt aus bürgerlicher Pflicht 
wahrnehme — nach dem Erbpachtvertrag hatte er darin das Borſtenvieh zur 
Maſtzeit zu hüten, — er betreibe nicht die geringſte bürgerliche Nahrung, er lebe 
hauptſächlich von der Viehzucht, da er von ſeinen wenigen Acker nie das nöthige 
Brot: und Saatkorn gewinne, vielmehr beides kaufen müſſe. Der Beſchwerde 
führer ſtellte ſich auf den Contract von 1791, nach deſſen $. 6 des Erbpächter 
Abgaben nie und nimmer erhöht werden dürften, die ihm angeſonnenen Gemeinde⸗ 
laſten ſeien aber nichts weiter als eine Erhöhung des Erbpachtcanons. Durch 
Dekret vom 30. Sept. 1816 wurde der Beſchwerdeführer auf den ablehnenden 
Beſcheid vom 8. Sept. 1814 lediglich verwiefen. Genz, übel berathen, beſchritt hier 
auf den Rechtsweg, wurde aber durch Erkenntniß des Ober⸗Landesgerichts vom 
27. April, publ. den 6. Mai 1819, in erſter Inſtanz, und ſodann auch in zweiter 
Inſtanz nach Jahres friſt unter Verurtheilung in die Koſten beider Inſtanzen und 
5 Thlr. Succumbenzſtrafe ab- und zur Ruhe verwieſen. 

Schon lange war es aufgefallen, daß die Holzkaten⸗Liegenſchaften größer 
zu ſein ſchienen, als ſie nach dem Vertrage von 1794 ſein ſollten. Um da⸗ 
rüber Gewißheit zu erlangen ließ der Magiſtrat, theils aus Verdruß über die un⸗ 
nüge Prozeßfucht des Genz, theils weil die Special-Separation der Stadt⸗ Feld⸗ 
mark bevorſtand, durch den, beim Bau der Strafanſtal beſchäftigten Bauführer 
Block, unter Zuziehung des Erbpächters, die Ländereien des Holzkatens vermeſſen. 
Es ergab ſich in Monat Mai 1819, daß Genz ſich auf den Standpunkt des 
Fortſchritts geſtellt, demſelben tüchtig gehuldigt, und gegen das Vermeſſungsre⸗ 
giſter des Landbaumeiſters Wiedenburg von 1786 durch unbefugte Anmaßung an⸗ 
gränzender Kämmereigrundſtücke, und zwar bei dem Seekamp dem Weſtende des 
Großen Sees 7. 43 zu viel hatte, ſtatt 11. 44 im Ganzen 18 Mg. 87 Ruthen. 
Nach Auseinanderſetzung wegen dieſes unrechtlichen Plusareals und nach Regelung 
der beträchtlichen Hütungsgerechtſame des Genz durch Landabfindung enthielten 
die Grundſtücke des Holzkatens — 

Nach der Gemeinheitstheilung von 1826 an Ackerland 59. 176 an Wieſe⸗ 
wachs 34. 14 an Weide 87. 174, au Hofftele, Wegen und Gräben 7. 17, über⸗ 
N ee e ante Mig, amUC IA Mg. 189. 18 ½. 


Gegenwärtig enthalten ſie, zufolge der Grundſteüer⸗Regulirung, Geſetz 
vom 21. Mai 1861, und nach Angabe der ſtädtiſchen Mutterrolle von 1871. 345. 124 


Genz hatte im 8. 2 ſeines Erbpachtvertrages eine Holzgerechtigkeit zuge⸗ 
fanden erhalten, deren Umfang ganz in der Luft ſchwebte, wie das in einer Zeit 
Sitte war, wo man auf den Beſtand der Waldungen wenig Werth legte und die 
Art ganz frei und nach Belieben ſchalten und walten ließ. Späterhin, als man 
des hohen Werthes des Holzes immer mehr inne wurde, führte die Ausübung 
ener Holzgerechtſame von Seiten des Erdpächters zu unangenehmen Weiterungen 
und Irrungen. Darum mußte es der Stadt, als Beſitzerin des Buchholzes, auf 
welches die Genzſche Berechtigung angewieſen war, daran liegen, dieſelbe zu fixiren 
und in beſtimten Zahlen auszudrücken. Im Einverſtändniß mit dem Stadiver⸗ 
ordneten ſtellte deshalb der Magiſtrat im Jahre 1833 darauf zielende Anträge, 
Re die Kgl. Gen. Comm. zu Stargard entſchied unterm 29. San. 1834, daß 
ie Stadt gehalten ſei, dem Holzkaten⸗Beſitzer alljährlich 16 Kl. Kieſernkloben⸗ 
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holz oder ſtatt derſelben 11% Kl. Buchen⸗, oder 14¼ Kl. Eichen⸗, oder 14½ Kl. 
Birken⸗ oder 16 Kl. Elfen Klobenholz: oder aber in Ermangelung von Klobenholz 
als Erſatz bezw. 25 ½ Kl. Kiefern 17 Kl. Buchen⸗, 21 ¾ Kl. Eichen⸗„ 22 ½ Kl. 
Birken⸗ oder 25½ Kl. Elſen⸗Knüppelholz unentgeldlich anzuweiſen. Nachſtdem 
wurde auch der mit Genz geſchloſſene Vertrag wegen Fixirung der ihm zuſtehen⸗ 
den Maſtfreiheit für Schweine, die Jahresrente zu 16 Sgr. 8 pf. gerechnet, von 
der Kgl. Gen. Comm. unterm 30 April 1838 beſtätigt. 

Bei der Gemeinheit-Theilung wurde gegen Aufgebung der Hütungsge⸗ 
rechtigkeit außer der Landabfindung auch noch der Canon auf 10 Thlr. herab⸗ 
geſetzt, dieſer Canon⸗Reſt iſt aber durch Receß von 5. Juli 1847, beſtätigt den 
97 Oct. 1847 gegen Baarzahlung des 25 fachen Betrags mit einem Kapital von 
250 Thlr. durch den nunmehrigen Beſitzer Radloff (der ſchon 1842 als ſolcher ge— 
nannt wird) abgelöſt worden. Die nach 1826 erfolgte Erweiterung des Grund⸗ 
ſtücks ſcheint durch Ankauf bewirkt worden zu ſein. 

Am 9. Novbr. 1850 brannte das mit Stroh gedeckte Wohnbaus des 
Radloff, und ein großes Hofgebaüde dadurch ab, daß ein ſtarker Wind von dem 
auf dem Herde brennenden Feüer einen brennenden Scheitſpaan entführte, als 
die Hausthür geöffnet wurde, und ihn aufs Dach warf. 

Im Jahre 1859 kam der Holzkaten zur öffentlichen Verſteigernng. Um 
ſein auf dem Grundſtück beſtätigtes Vermögen nicht einzubüßen, erſtand es der 
Prediger Gieſe zu Wittichom bei Stargard, in den Subhaſtationstermin, der dann 
die Bewirthſchaftung des Guts ſeinem Sohne Theodor Gieſe übertrug. 


Im Intereſſe des Abſatzes der Fabrikate der ſtädtiſchen Ziegelei nach den 
W. und N. von Naugard gelegenen Ortſchaften war es durchaus nothwendig, 
einen Weg über den Acker des Holzkatens zu haben, da ohne dieſen Weg die 
Kaüfer aus jenen Ortſchaften, nach denen von der Stadtziegelei ein bedeütender 
Steinabſatz Statt findet, gendthigt waren, von der in der Nähe der Wolchower 
Feldmark liegenden Ziegelei nach der Stadt und dann auf der großen Staat‘: 
ſtraße nach Walchow wieder zurück zufahren, wodurch ein Umweg von mindeſtens 
5, Min. verurſacht wird. Schon ſeit vielen Jahren hatten deßhalb zwiſchen den 
ſtädtiſchen Behörden und den Beſitzern von Holzkaten Verhandlungen wegen Ge 
ſtattung eines Wegs über den Acker des Vorwerks geſchwebt. Dieſe Verhand⸗ 
lungen ſcheiterten indeſſen ſtets daran, daß die Beſitzer von Holzkaten als Ent⸗ 
ſchädigung für die einzuraümende Wegerechtigkeit einen, in den ſog. alten Haus 
wieſen belegenen Briuk forderten, welche Forderung zu gewähren die Stadt außer 
Stande war, da jener Brink nicht der Kämmerei, ſondern der ſog. 3. Hütungs⸗ 
geſellſchaft gehörte. Es trat deßhalb ſehr oft der Fall ein, daß, wenn der Magiſt⸗ 
rat ſich mit den zeitweiligen Beſitzern von Holzkaten nicht proviſoriſch anderweil 
einigen konnte, von Letzteren der fragl. Weg geſperrt wurde, indem die Berger 
die endgültige Regelung dieſer Angelegenheit durch eine Geldabfindung entſchieden 
ablehnten. Durch eine ſolche Sperrung des Weges, wie dieſelbe namentlich von 
dem nellen Beſitzer des Gutes, dem Prediger Gieſe, gleich nach deſſen Übernahme 
des Holzkatens ausgeübt wurde, iſt der Stadtkaſſe aber aus dem obgedachben 
Grunde wiederholt ein bedeütender Nachtheil erwachſen, weshalb die ſtädtiſchen 
Behörden, als in Folge der letzten Weideſeparation jener Brink der Kämmerei 
als Eigenthum zugefallen, dieſe Gelegenheit ergriffen, die im Intereſſe der Stadt 
kaſſe ſo dringend nothwendige Erledigung dieſer Wegeangelegenheit herbeizuführen, 
indem der Magiſtrat, ſich mit dem Beſitzer von Holzkateu, mittelſt notariellen Ver 
trags vom 19. Decbr, 1861, nachdem der Stadtverordneten Einverſtändniß dur 
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den Beſchluß vom 22. Jan. 1861 eingeholt war, dahin geeinigt hat, daß derſelbe 
der Kämmerei die für ſie nothwendige Wegegerechtigkeit über Holzkatenſchen Acker 
gegen Abtretung eines Theils von jenem Brink eingeraümt hat. Der Vertrag iſt 
demnächſt von der Kgl. Reg. unterm 23. Januar 1862 von Aufſichtswegen ge⸗ 
nehmigt worden. Das abgetretene Grundſtück hat für die Kämmerei keinen ſonder⸗ 
lichen Werth. Der Boden beſteht aus einem Sande, der ſich weder zum Acker⸗ 
bau noch zum Wieſewachs eignet. Und dazu kommt die große Entfernung von 
der Stadt, ca. / Min. welche feine Inkulturſetzung außerordentlich erſchwert haben 
würde. Für den Beſitzer von Holzkaten dagegen hat das Grundſtück Werth, und 
zwar deßhalb weil er daraus den erforderlichen Sand zum Bekarren ſeiner da⸗ 
neben belegenen großen ſehr naſſen Wieſe entnehmen kann. Durch den Statt ge⸗ 
habten Tauſch dieſes Grundſtücks gegen die in Rede ſeiende Wegegerechtigleit ha⸗ 
mithin die Stadt keinen Nachtheil, vielmehr den bedeütenden Vortheil einer geſichertent 
Abfuhr der Fabrikate der Stadtziegelei; ſo hatte dieſe z. Z. des Abſchlußes des Ver⸗ 
trages, aus den Ortſchaften Wißmar, Retztow und Hindenburg u. ſ. w. Beſtellungen 
auf mehr als 100.000 Steine, die nur unter der Vorausſetzung gemacht 
worden waren, daß zur Abfuhr jener Weg über Holzkaten benutzt werden könne. 


4) Kallinsmühle, Mübhlenbeſitzung des Müllermeiſters Franz Callies, 
% Mle. von der Stadt gegen S. im Fünfruthenfelde an der Straße nach Daber, 
und eigentlich noch zur Stargarder Vorſtadt gehörig. Mit dieſer Mühle iſt eine 
anſehnliche Ackerwirthſchaft verbunden, die ein Areal von 272,87 Mg. umfaßt. 
Am 3. Aug. 1836 brannte die auf dem Wohnhauſe ſtehende holländiſche Wind⸗ 
mühle, früh Morgens um 5 Uhr ab. Das Feier war in der Mühle entſtanden. 
Von den auf dem Felde ſtehenden Roggenſtiegen wurde die eine vom Flugfeüer er⸗ 
griffen. Eine Illumination zur ungewöhnlichen Stunde am Geburtstage des Königs 
Abdi Wilhelm III. Es iſt ſeitdem eine iſolirt ſtehende Bockwindmühle erbaut 
worden. 


5) Malzmühle. Müllenbeſitzung, / Mle. von der Stadt gegen NW. 
am Wege nach Karzig, eine unterſchlägige Waſſermühle, welche ihre Triebkraft aus 
dem Großen Stadt See und deſſen Abfluß die Wolſiza, erhält und womit eine 
Windmühle verbunden iſt. Sie liegt an der Landſtraße von N. nach Gülzow, 
Kamin und Wolin. Die Zwangsmahlgäſte dieſer Domainen⸗Mühle waren die 
Einwohner der Stadt N., die ſich jedoch, wie uns aus der Amtsgeſchichte erinnerlich iſt, 
wenig um die Zwangspflicht kümmerten, die Einwohner der Vorwerke Neühof und 
Werder, des Kiez bei N., des Schloſſes und der Amtsfreiheit N. Bei Auflöſung 
der Gereralpachtung des Amts gehörte zu dieſer Mühle ein Areal von 16 Mg. 
178 Ruth,, jetzt beträgt daſſelbe nach der Grundſteüer⸗Mutterolle 145 Mg. 65 Ruth. 
Nach eingetretener Regulirung gibt der Müller, laut Vertrags vom 26. März 
1834 vom Anfange des Jahres 1833 ab eine jährliche Rente von 60 Sch. Malz 
an die Geiſtlichkeit zu N., und hat ſich aller Entſchädigungsanſprüche an den Staat 
wegen Aufgebung des Mahlzwangs entſagt. Die frühere Domainen⸗Abgabe von 
baaren 66 Thlr. iſt in Wegfall gekommen in Folge der Regulirung. Das Malz 
wurde zu 16 ½ Sgr. gerechnet, jo das jene Naturabgabe nach dieſem Preiſe 32 ½ 
Thlr. beträgt. Nach §. 7 des gedachten Vertrags hat der Müller das Recht er⸗ 
worben gegen eine jährliche Zeitpacht von 6 Thlr. die Bauholz⸗ und Mühlen⸗ 
ſteinfuhren durch die Inſaſſen des Amts N.; bis zur Kündigung von Seiten 
des Domainen⸗Fiskus, zu fordern. In der Nacht vom 22. zum 23. April 1850 
brannte die Bockwindmühle ab Ihre Ortruthe trug die Jahreszahl 1668. Sie 
Hand etwa 100 Schritte vom Hauſe entfernt zwiſchen dem Wege nach dem Pagel⸗ 
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winkel und der Karziger Straße, da, wo vordem die alte Waſſermühle geſtanden 
haben dürfte. Es iſt wagegen zu ihrem Erſatz eine andere Bockwindmühle ober⸗ 
halb des Mühlenteichs, jenſeits des Bachs und näher der Stadt wieder aufge— 
baut worden. 


6. Petermannshof, ½ Mle. von der Stadt gegen N., am Wege 
nach Minten, iſt von dem Ackerbeſitzer J. C. Petermann im Jahre 1854 erbaut 
worden. Das Vorwerk liegt von dem angeführten Wege, 42 Ruthen von dem⸗ 
ſelben entfernt. Die Entfernung von der großen, nach Gr. Sabdow und Plate 
führenden Staatsſtraße, in der Richtung des Gr. Leiſtikowſchen und Mintenſchen 
Weges beträgt 262 Ruthen. Die Hoflage; incl. Garten, hat 5,5 g. und das 
dazu gehörige Ackerland war bei Gründung der Anſiedlung 387 Mg. miktelmäßigen 
Bodens, groß. Jetzo umfaßt die Beſitzung in Folge Zukaufs 493,35 Mg, Geneh⸗ 
pi RN Benennung des neüen Wohnplatzes durch Reg. Verf. vom 25. 

ai h 


7. Radlofshof, ½ Mle. von der Stadt gegen SW, am Großen 
Buchholz, iſt auf einer Anzahl zuſammengekaufter Weideparcellen des ehemaligen 
Stadtforſtgrundes, von dem Deſtillateür Wilhelm Radlof, im Jahre 1860 angelegt. 
Das Gehöft liegt 143 Ruthen von der Maſſower Landſtraße, 280 Ruthen von 
Wegeshof und iſt 77 Ruthen von der Stadtforſt, dem Großen Buchholz, entfernt. Das 
Areal beträgt 122,84 Mg. der Boden iſt von mittelmäßiger Güte. Die Benen⸗ 
nung des Vorwerks iſt durch Reg. Verf. vom 29. Aug. 1864 genehmigt worden. 
Jetziger Beſitzer, Belitz, 1874. 

8. Wegeshof, halbwegs nach Radlofshof, in der zur Stargarder Bor: 
ſtadt gehörigen Feldſtraße Landſtraße nach Maſſow. links von derſelben. Es iſt 
hier eine Ziegelei. Areal 59,45 Mg. Beſitzer in Steinhorſt. 


9. Wilhelmsfeld, ½¼ Mle von der Stadt gegen SO. an der, Stein 
bahn nach Daber⸗Freienwald, links von derſelben, auf der Höhe. Auf dem ihm 
bei der Separation der Stadtfeldmark zugefallenen Acker, den er durch Ankauf des 
Ackers feiner Stieftochter Wilhelmine Kiefeler, verehelichte Polizei⸗Inſpector Noß, 
ſowie ſeines Schwagers, des Fleiſchermeiſters Wilhelm Dürholz vermehrte, hat der 
Kämmerer und Gaſtwirth Gerver im Jahre 1836 ein Vorwerk angelegt, von wo 
aus das, urſprünglich 400 Mg. große Grundſtück bewirthſchaftet wird. Gegen 
wärtig, 1871, beträgt das Areal 593,31 Mg. in Folge Zukaufs. Das Gehöft 
liegt linker Hand hart an der Steinbahn ſo, daß der vor dem Hauſe angelegte 
Garten an die Straße ſtößt, unfern des Zampelfluſſes. Es beſtand ſeiner erſten 
Einrichtung nach aus dem Wohnhauſe, Scheüne und Stallgebaüde, denen im 
Jahre 1837 ein viertes Gebaude zu Wirthſchaftszwecken hinzugefügt worden il, 
jo daß die Hoflage ein längliches Viereck bildet. Die Gebaude, damals von 
7 Perſonen bewohnt, wurden bei der Hinterpommerſchen Feiter⸗Societät mit 
1900 Tylr, verſichert. Zur Ehre feiner Stieftochter und feines Schwagers hat 
der Erbauer des Vorwerks daſſelbe nach deren Vornamen benannt, wozu die land! 
polizeiliche Genehmigung durch Reg. Verf. vom 18. April 1837 ertheilt iſt. Gegen 
wärtiger Beſitzer Rickmann, 1871. 


10. Die Zampel mühle, eine kleine ½ Mile, von der Stadt gegen 
OSO. an der Daberſchen Steinbahn. Nachdem bekanntlich ſchon im Jahre 1,724 
der Vorſchlag gemacht worden war, an der Zampel eine Kornmühle zu er⸗ 
bauen, eröffnete der Commiſſarius loci Kriegsrath Bühring, zu Kolberg, 
dem Magiſtrat zu N. am 2. Februar 1751, daß es im Werke ſei, dort eine 
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Walkmühle zu errichten, die der Anlegung einer Strumpffabrik ihr Entſtehen ver⸗ 
danken ſollte, daß der Landbaumeiſter Schwadtcke den Bau dirigiren und der Käm⸗ 
merer Röhl denſelben beaufſichtigen und die Baurechnung führen werde. Vorher 
ſei jedoch ein Müller zu ermitteln, der eine Walk⸗ und Loh, auch Grütz⸗ und 
Graupenmühle auf eigene Koſten zu erbauen bereit ſei, damit man die durch 
Reſcript vom 17. December 1750 dazu verfügbar geſtellten 687 Thlr. 19 gr. 
zur Verbeſſerung der Stadt anwenden könne. Dieſe Ermittelung zu treffen em⸗ 
pfehle er jedem einzelnen Mitgliede des Raths unter Bedingung des prompteſten 
Berichts über den Erfolg. Das Königl. General⸗Directorium hatte nämlich unter 
obigem Dato den Bau inſoweit gut geheißen, als es genehmige, daß die von des 
Amtmanns Dietzel Erben wegen der ihm bei Abnahme des Amts N. gezogenen 
Defecte ins Depoſitum der Landrentei abgelieferten 687 Thlr. 19 gr. dazu ver⸗ 
wendet wiſſen wollte; da aber der vom Landbaumeiſter auf 1055 Thlr. 4 gr. 
gemachte Anſchlag ſehr hoch zu ſein ſchiene, ſo ſollte letzterer nochmals genau 
revidirt und verſucht werden, ob mit den diſponiblen Geldern nicht auszureichen 
wäre. Die Kgl. Kr. und Dom. Kammer ordnete ihrer Seits den unverzüglichen 
Bau an, mit dem Hinzufügen, das Haus für den Müller könne noch ausgeſetzt 
bleiben, es bedürfte nur der Mühle ſelbſt für den Walker. — Schon am 25. Febr. 
1751 verhandelte der Magiſtrat mit dem Mühlenmeiſter David Oehmke, — wie 
er ſich damals ſchrieb, nachmals Ehmke wie die Kammer ihn nannte, — von 
der Maldewinſchen Mühle, welcher ſich bereit fand, die projectirte Walt, Loh⸗, 
Grütz⸗ und Graupenmühle auf eigene Koſten, gegen freie Lieferung des dazu be⸗ 
nöthigten Holzes, erbauen zu wollen, wenn ihm zugleich geſtattet werde, einen 
Mahlgang dobei anzulegen, wozu er ſich das freie Holz ebenfalls bedinge; da er 
Äh aber bereits am 9. Nov. 1748 bei der Kgl. Kr. u. Dom. Kammer wegen der 
Schwingmühle gemeldet, ſelbige aber dazumal nicht erhalten und es jetzt den An⸗ 
ſchein habe, als ob er ſie übernehmen ſolle, ſtellte er Abſolvirung hiervon zur 
Bedingung. Unter dieſen Modificationen machte er ſich anheiſchig, die neüe Mühle 
an einem ſolchen Orte aufbauen zu laſſen, wo das Waſſer den Ackern und Wieſen 
der benachbarten Gutsheſitzer von Adel nicht Schaden thun könne. Dazu einen 
freien Platz auf dem Stadtfelde auszuſuchen müſſe ihm überlaſſen bleiben. Die 
Mähle ſollte bis künftigen Marien fertig ſein, und diejenigen Mahlgäſte, welche 
auf der Windmühle des Amts Naugard nicht gefördert werden könnten, jollten 
bei ihm zu mahlen angewieſen werden, ſo weit fie ſonſt in dieſem Falle auf 
auswärtigen adlichen Mühlen gemahlen hätten. Ohmke bedingte ſich aus: — 

Freijahre von da ab, wo die Mühle gangbar ſein werde und offerirte nach 
Ablauf dieſer Freijahre eine jährliche Pacht von 40 Thlr., doch aber ſollte die 
Mühle erb- und eigenthümlich fein. Einen Haustrunt zu brauen müſſe dem 
Müller geſtattet werden. Das Walken gegen landübliche Bezahlung ſollte den 

orzug haben vor dem Vermahlen von Getreide. Falls dieſes genehmigt werde, 
möge Kgl. Kammer dem Landbaumeiſter Schwadtcke aufgeben, ihm ſobald als 
möglich einen Abriß, wonach die Mühle zu bauen fei, zukommen zu laſſen. Wei⸗ 
kt: daß er fo wenig bei Erbauung der Mühle als ſonſt zu irgend einer andern 
geit etwas mit der Einrichtung zu thun haben wolle, und die Kgl. Kr. unt 
Dom. Kammer vorher das Nöthige abmache; daß er auf Freiholz bei künftigen 
Reparaturen Verzicht leiſte, ausgenommen im Fall eines Brandſchadens ohne 
feine und der Seinigen Verſchuldung, und der Kriegsdrangſals, welchen Falls die 
Mühle bis zu ihrer den e pachtfrei ſein ſolle. — Die Kgl. Kammer 
00 an Bühring den Beſcheid, der Ohmke ſei zu bedeüten, daß er von 11 5 

ügagement wegen der Schwingmühle nicht entlaſſen werden könne, und da es 
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wegen des erblichen Aukaufs der Amts⸗Malz⸗ und Windmühle mit den Parlitzen 
noch nicht zu Stande gekommen, es ſich noch am beſten ſchicke, daß ein Mühlen⸗ 
meiſter dieſe Mühlen mit der neü zu erbauenden beſitze, ſo habe er — der Ohmke 
— zu überlegen, ob er nicht auch dieſe Mühlen für das angebotene Kaufpretium 
ankaufen wolle, da er dann die ganze Conſumtion für die Stadt N. würde be⸗ 
ſtreiten können. Es ſei die fernere Erklärung des Ohmke einzuziehen, bei dem 
Schwadicke aber Inſtanz zu thun, daß das Bauholz angefahren werde. Ohmke 
erklärte hierauf vor dem Magiſtrate, daß, wenn man ihn von dem Autauf der 
Schwingmühle loslaſſen wolle, er bereit ſei, die Königl. Amts⸗Malz⸗ und Wind⸗ 
mühle für das offerirte Kaufgeld kaüflich zu übernehmen und zugleich ſeine Offerte 
wegen der neüen Zampelmühle zu erfüllen. Beides müſſe unterbleiben, wenn er 
an der Schwingmühle feſtgehalten werde. — Am 15 Mai 1751 geſchah die Ver⸗ 
nehmung des Müllers, ob er ſich nach dem abgelaufenen ten Freijahre den An⸗ 
ſchlag gefallen laſſen wolle, was die zu erbauende Mühle wirklich evinciren könne, 
weil die Kammer ſo wenig, als er ſelbſt die Gewißheit hätte, ob der proponirte 
Canon von 40 Thlr. auch proportionirt ſei. Er verblieb jedoch bei ſeiner Forderung 
und fügte ihr noch die Freiholzfuhren zu der an der Zampel neu zu erbauenden 
Mühle zum Wohnhauſe und zur Scheüne, und die Bewilligung einer wöchentlich 
freien Axt in der nächſten Kgl. Heide hinzu, weil zum Walken viel Holz erfordert 
werde. Auch ſtellte er das Verlangen, ihm von der Naugardſchen Feldmark 
Wieſewachs zu etwa 4 Fuder Heü und einen Ort zur Hütung anzuwiſen, wo es 
der gemeinen Hütung am wenigſten ſchaden bringe, wofür er der Kemmereikaſſe 
ein Billiges ſofort zu zahlen erbötig ſei. 


Kgl. Kr. und Dom. Kammer reſolvirte unterm 21. Mai 1751. — 
1) Daß dem Müller Ohmke die 30 Thlr. — (welche wol aus ſeinen jonftigen 
Verhandlungen wegen der Malz und der Schwingmühle hergerührt haben) — 
wenn er ſie juſtificiren werde, und wegen der Reparationen in der Schwingmühle 
vergütigt werden ſollen. 2) Soll es bei der Pacht der 40 Thlr. nach verfloſſenen 
6 Freijähren verbleiben. 3) Sollen auch die freien Holzfuhren vom Amt accot” 
dirt werden. 4) Muß Brennzins vom Holz gegeben werden. 5) Muß mit der 
Stadt und dem Amte gemeinſchaftlich ein Ort ausgemacht werden, welcher zur 
Neübebauung auf der Hütung entbehrt werden kann, wie denn auch 6) dem 
Müller frei bleibt, die erblich an ſich gebrachte Mühle als ſein Eigenthum wiede 
rum an Andere zu verkaufen. Es habe alſo Bühring dieſes dem Ohmke bekannt 
zu machen und ſeine Schlußerklärung zu fordern, und da vornehmlich ausgemacht 
werden müſſe, ob durch die Anlage der Mühle Jemanden durch Überſchwemmung 
Schaden zugefügt werden könne, ſolches vorher wohl zu examiniren und zu über⸗ 
legen, ob nicht, um außer aller Contradiction zu kommen, die Mühle zwiſchen 
dem Zampelhagenſchen und dem Stadt⸗Felde angelegt werden könne, da denn die 
unterhalb liegenden Grundſtücke gar nicht alterirt würden. Kriegsrath Bühring 
ſollte ſich alſo nach N. begeben, und mit Zuziehung des Landbaumeiſters Schwadtcke 
und des Ohmke an Ort und Stelle ausfindig machen, wo die Anlage der 
Mühle am zweckmäßigſten geſchehen könne. — Ohmke gab bei der Anweſenheit 
des Bühring in N. am 23. Juni 1751 feine Erklärung dahin ab. ”- Zu N) 


Acceptire er, daß ihm die gehabten 30 Thlr. Koſten, welches Contracts⸗Gebühten 
und ſonſtige Auslagen wegen Ankaufs der Schwingmühle ſeien, erſtattet würden. 
Indeſſen wolle er auch dieſe 30 Thlr. ſchwinden laſſen, wenn ihm dagegen der 
Contract auf die jetzige Walk⸗ und Kornmühle zu feiner Indemniſation gratis 
ausgefertigt werde. — Zu 2) Wenn er zu aller Zeit nach dem verfloſſenen 
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6 Freijahren ohne fernere Erhöhung durch die Anſchläge ſtets eine jährlige Pacht 
von 40 Thlr. erlegen ſollte, ſo wäre er damit zufrieden. Ein Mehreres könne er 
auch nicht geben. — Zu 3) die freien Holzfuhren müßten ihm zur Vollführung 
dieſes ſchweren Baues allerdings zu Hülfe kommen. Er bitte dazu den Befehl 
zu ertheilen, damit keine Widerrede noch Verſaümniß eintrete. — Zu 4) wünſche 
er, daß die Fabrikanten ſich ſelbſt das Holz zum Walken anſchaffen möchten, weil 
aber vorgeſtellter Maßen dies nicht füglich angehe, ſo wolle er ſich verpflichten, 
jährlich 4 Thlr. zu zahlen, doch nur wenn er ſeine Nothdurft mit genieße, und 
daß ihm die Anfuhr des Bedarfs hauptſächlich im Winter geſtattet werde. — Zu 
5) Für das von ihm zu haltende Vieh ſchlug er einen andern mit Elsſtrauch be- 
ſtandenen Fleck Landes an der Maskowiſchen Gränze vor, erbot ſich zu deſſen 
Radung, verlangte aber 6 freie Radejahre. Der Magiſtrat erklärte: die Stadt gebrau⸗ 
che dieſen Fleck wenig zur Hütung, das Amt noch weniger. Es ſeien 3—4 Mg., 
die von den Maskowſchen Bauern bisher mißbraüchlich abgehütet worden wären. 
Da er die Wieſe jedoch nach den 6 Freijahren behalte, ſo ſeien ihm nur 3 Frei⸗ 
jahre zugeſtanden, nach deren Ablauf er jährlich 16 gr. Recogaition pro Mg. an 
die Kämmerei zu zahlen habe, welches Ohmke unter der Bedingung acceptirte, 
daß der Fleck zuvor ordentlich vermeſſen werde. — Zu 6) Die Freiheit, die 
Mühle event. verkaufen zu dürfen, wurde acceptirt. Ohmke hielt die Stelle, wo 
nachher die Mühle erbaut worden iſt, nämlich an der Daberſchen Land⸗ 
ſtraße, für die geeignetſte, worin der Magiſtrat ihm beiſtimmte. 

Am 15. Januar 1752 begab ſich der Kriegsrath v. Winterfeld, als 
Commiſſarius der Kgl. Kr. und Dom. Kammer, nach N., um beſonders wegen 
Erbauung einer Walkmühle mit dem Beſitzer des angränzenden Rittergute Külz, 
Lieütenant Bernd Auguſt v. Bismarck, auf Kniephof, und dem Magiſtrate zu 
conferiren. Erſterer war jedoch in feiner Garniſon Köslin abweſend. Die Prä⸗ 
liminarien geſchahen daher blos mit dem Magiſtrat. An dieſen erließ die Königl⸗ 
Kr. und Dom. Kammer unterm 27. deſſelb. Mon. den Befehl, da die Sache 
wegen der von der Grundherrſchaft zu Külz erhobenen Beſchwerde be⸗ 
reits verglichen ſei, und Sr. Mayt. Approbation werde eingeholt werden, 
mit Grabung des Mühlenkanals und Legung der Wehre nach vollzogenem Con⸗ 
tract ſofort vorzugeben. Zugleich wurde dem Magiſtrat die Schließung eines 
förmlichen Contracts mit dem Ohmke aufgegeben. Der Magiſtrat war dazu ohne 
Bedenken bereit, war doch die Stadt, die er vertrat, als Eigenthümer des Grund 
und Bodens, wo Obmke ſeine Mühle erbauen wollte, ein Haupttheil der han⸗ 
delnden Parteien. Unterm 9. März 1752 erging, eine Verfuͤgung der Kammer 
dahin lautend, es ſei ein bloßes Verſehen geweſen, den Magiſtrat mit Entwerfung 
des Contracts zu beauftragen. Weil die nur jährlich 20 Thlr. betragende Pacht 
beim Amte berechnet werden ſolle, ſo müſſe es bei dem, Behufs Anlegung der 
Mühle formulirten, Protokoll verbleiben. Bühring communicirte dieſe Verfügung 
dem Magiſtrate mit der Aufforderung, ihm anzuzeigen, ob er in dem letzten 
Protokoll ſich der Pacht begeben und dem Amte zugeſtanden habe, denn da die 
Mühle feines Wiſſens auf dem Stadtgrunde erbaut, und dem Müller von der 
bürgerlichen Weide ein Fleck gegen Erlegung eines Canons abgetreten werde, ſo 
halte er, Bühring, es für gerecht und billig — ſehr wahr! — daß die Pacht der 
Kämmerei zufließe. — König Friedrich II. confirmirte mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes 
dom 3. März 1752 den mit dem Beſitzer von Külz, Lieütenant Bernd Auguſt 
v. Bismarck. vom Jung⸗Jeetzeſchen Infanterie⸗Regimente, von der Kgl. Kr. und 
Dom. Kammer zu Stettin wegen Erbauung einer Walk- und Mahlmühle auf 
der Gränze der Stadt N. und des Guts Külz geſchloſſenen Vergleich vom 

Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 294 
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41. Februar 1752, wonach die Gutsherrſchaft von Külz die Hälfte des vom Müller 
zu zahlenden Canons mit 20 Thlr., während der 6 Freijahre des Ohmke jedoch 
nur eine Entſchädigung von 10 Thlr. pro Jahr aus der Pommerſchen Manufac⸗ 
tur⸗Kaſſe zugeſichert und ihr die Erlaubniß ertheilt wurde, an ihrer Gränze eine 
olzwärter⸗Wohnung zu bauen, auch ihren Krug aus dem Dorfe Külz nach der 
Mühle, dieſer gegenüber, zu verlegen. Abſchrift dieſes Vergleichs wurde dem 
Magiſtrate unterm 3. Mai 1752 mitgetheilt, um daraus zu erſehen, daß der 
Canon ans Amt N., nicht an die Kämmerei, gezahlt werden ſolle. Das Freiholz 
des Müllers für den Aufbau der Mühlen und das benöthigte Brennholz für ſich 
und die Walkmühle gegen Erlegung von jährlich 4 Thlr. Brenuzins, und die 
Recognition von 16 gr. pro Mg. für die ihm gegebene Wieſe zur Naugardſchen 
Fuhrkaſſe, nebſt freier Ausfertigung des Contracts war dem Müller bereits von 
der Kgl. Kammer bewilligt und bez. zur Bedingung gemacht wor en. Jedoch 
fand der Ohmke ſich mit der ihm abgeſchlagenen freien Holzfuhre, welche man 
dem ohnehin mit Fuhren überlaſteten Domainen⸗Amte wol nicht zumuthen mochte, 
nicht einverſtanden, gab vielmehr das Freibauholz gänzlich auf, und erklärte dem 
mit der Bekanntmachung des Beſcheides beauftragten Magiſtrate am 10. Juli 
1752: Er verlange nunmehr 12 Freijahre von der Vollendung des Baues ab, ſo 
daß die Canon⸗Zahlung erſt mit Michaelis 1765 beginne und daß die Mühle als 
ſeine proper eigene anerkannt und ihm die Befugniß zum Verkauf derſelben ein⸗ 
geraümt werde, in welchem Falle er nicht nur auf die freie Anfuhr des Bauholzes 
verzichten, ſondern auch die Mühlen auf ſeine alleinigen Koſten zu erbauen bereit ſei. 
Auf dieſe Bedingungen ging das Kgl. General⸗Directorium nach dem 

vom Könige Friedrich II. ertheilten Specialbefehl ein, und es erſchien am 24. Septbr. 
1752 der Kriegsrath Bühring in N. mit einem Contracts⸗Entwurfe, der vom 
Magiſtrate und dem Müller Ohmke unterſchrieben werden ſollte, von erſterm aber 
nicht vollzogen wurde. Der Magiſtrat — die Bürgermeiſter Kühl und Schröder 
und der Senator Schlutius, — nebſt den Viertelsmännern und Stadtälteſten 
Schenk, Gützlaff, Gehring und Crüger, proteſtirten unter Zuziehung des Müllers 
hmke, gegen die Beſtimmung des Contracts⸗Entwurfs, daß der halbe Canon an 
das Domainen⸗Amt fließen ſolle, welches keine Handbreit Erde zur Mühle her⸗ 
gebe, indem er hervorhob: — 1) Daß, da die Mühle ex propriis des Entre⸗ 
preneurs auf der Stadt unſtreitigem Grund und Boden erbaut werde und der 
Zampelbach ebenfalls derſelben auf die Hälfte zugehoͤre, und der halbe Canon 
nach Verlauf der 12 Freijahre dem Amte und die andere Hälfte dem Lieutenant 
v. Bismarck zu Theil werden ſolle, ſo könnten Magiſtrat und Bürgerſchaft in 
dieſe Beeinträchtigung ihrer Gerechtſame unmöglich conſentiren, um ſo weniger, als 
das nöthige Land, Wieſewachs und Hütung einzig und allein von der Stadt und 
der Bürgerſchaft, hingegen von dem Lieutenant v. Bismarck weiter nichts als die 
Hälfte des Waſſerlaufs in der gemeinſchaftlichen Zampel hergegeben werde, I 
für allein er Jahr aus Jahr ein 20 Thlr. erhalte, weshalb die ganz erſchöpfte 
Kämmereikaſſe wenigſtens auf die andere Hälfte den gerechteſten Anſpruch habe. 
Zudem ſei — 2) dem Müllermeiſter Ehmke nicht ein Fleck Landes, ſondern ein 
Ort, der an der Maskowſchen Gränze gelegen und mit Elſen beſtanden jei, zur 
Wieſe, oder aber die Orter, ſo jenſeits der Zampel belegen und bereits urbar 
ſeien und wenigſtens 2 Mg. betragen würden, (*) 1 Mg. hinter⸗ und vorderwärts 


(0) Wahrſcheinlich die Priemelwieſe in der Nähe des Külzer Krugs, welche bei der 
Separation im 19. Jahrhundert, wo der Zampelbach wieder als richtige Gränze zwiſchen der 
Stadtfeldmark und der Feldmark des Ritterguts Külz hergeſtellt, gegen Entſchädigung diesſeits der 
Zan pel, die vor Alters ihr Bett verändert hatte, an Külz zurück gelangt iſt. 
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der darauf zu bauenden Mühle und zwiſchen der Frei⸗ und Mahlarche belegen, 
überhaupt 3 Mg. Wieſewachs eingeraümt worden, wozu noch die unerwähnt ge⸗ 
bliebene Hütungsberechtigung gekommen ſei. — 3) Daß der Müller Ehmke daher 
lediglich von dem Foro des Magiſtrats reſſortire und dieſem auch die Einnahme 
des halben Canons gebühre. 


Trotz dieſes vollſtändig im Rechte begründeten Wiederſpruchs ſchloß die 
Kgl. Kr. und Dom. Kammer mit dem Mühlenmeiſter David Ohmke, nach Aus⸗ 
weis der Grundacten des Domainen-⸗Juſtiz-Amts Naugard, ſowie der Einrichtungs⸗ 
Acten zur Iten General⸗Verpachtung des Domainen⸗Okonomie⸗Amts Naugard von 
1773-41779 (prolongirt bis Trinitatis 1785). am 18. November 1752 den 
Contract ab, der vom Könige Friedrich II. am 7. December 1752 durch eigen⸗ 
händige Unterſchrift beſtätigt wurde. Die Folge davon iſt geweſen, daß die 
Zampelmühle als ein Beſtandtheil des Kgl. Domainen⸗Amts betrachtet und unter 
deſſen Polizeiobrigkeit und Gerichtsbarkeit geſtellt wurde, ein Verhältniß, welches 
ein volles Jabrhundert gedauert hat. In den Acten, betreffend die Unterſuchung 
und Einrichtung des Amts N. zu deſſen 7ter General⸗Verpachtung — Commiſſa⸗ 
rius war ein Mitglied der Pommerſchen Kr. und Dom. Kammer, welches, nach 
der Unſitte der Beamten aller Zeitalter, ſeinen Namen ſo ſchrieb, daß man ihn 
nicht leſen kann, — lieſet man in dem Mühlen⸗Protokoll, d. d. Naugard den 
10. September 1772, was folgt: — Zampel⸗Mühle. Dieſe auf dem Zampel Fluß belegene 
aus einem unterſchlägigen Gange beſtehende Mahl⸗Mühle ingleichen einer beſondern 
Walk⸗Mühle von 3 Stampen für die Tuchmacher und Bautzner Strumpf⸗Würker zu N., 
nebſt 4 Graupen⸗ und Grütz⸗Stampen, iſt von den Mühlenmeiſter David Ohmke in 
Anno 1753 allererſt angelegt und aus eigenen Mitteln, ohne freies Holz und 
Anfuhre, erbaut, worüber mit demſelben ein Contract errichtet iſt, wornach 
demſelben dieſe neüe Mühle erb und eigenthümlich verſchrieben worden, dergeſtalt, 
daß nach Verlauf von 12 Freijahren, als von Trinitatis 1753 bis dahin 1765, 
davon jährlich 40 Thlr. Pacht an das Kgl. Amt N. entrichtet werden ſollen, wel⸗ 
che auch ſeit der Zeit jahrlich richtig laut Quittungsbuch abgeführet. Von 
dieſen 40 Thlr. Pacht aber erhält die adliche Herrſchaft zu Külz, als welche zur 
Hälfte am Zampelfluß berechtiget, die halbe Pacht mit 20 Thlr., mithin ſind von 
diefer Mühle auch nyr 20 Thlr. jährlich zum Amts⸗Etat gebracht. Zwangs⸗ 
Mahlgäſte ſind zur Mühle nicht belegen, jedoch mahlen die Bürger aus der Stadt 
auf dieſer Mühle nach Willkür, geben vom Scheffel Brotkorn eine Metze; Malz⸗ 
und Schrotkorn aber darf er nicht mahlen. Mahl⸗ oder Sichtgeld wird aber 
nicht gegeben. Außer der vorbenannten Pacht à 40 Thlr. muß der Müller noch 
4 Thlr. Brennzins an das Kgl. Forſtamt jährlich entrichten, wofür er fich das 
nothige Brennholz aus dem Buttlin holen kann, er hat ſich aber ſolches bisher 
aus denen näher herumbelegenen adlichen Haiden gekauft, und dem ohnerachtet 
die 4 Thlr. Brennzins bezahlt. Braugeld gibt er nicht, auch keine Prieſter- und 
Küſter⸗Gebühren, vielweniger Vieh⸗ und Zuſchubs⸗Steüer. Landung iſt zur Mühle 
nicht belegen; er hat etwas Kirchenland gemiethet, wofür er Thlr. 1. 2. 6 pf. 
gibt. Zur Unterhalt: und Durchwinterung feines etwaigen Viehes ſoll ihm nach 
einem Contract ein auf dem Stadtgrunde belegener und mit Ellernſtrauch bewach⸗ 
ſener leck an der Maskowſchen Gränze von etwa 3—4 Pommerſchen Mg. groß 
zu Wieſewachs gegen eine jährliche Recognition von 16 gr. pro Mg., ſo zur 
Stadt-Fuhr⸗Kaſſe fließen, eingeraümf werden. Dies war aber bis 1772, alles 
dahucens ungeachtet, nicht geſchehen, daher er den Kammer⸗Commiſſarius bat, 
ahin zu wirken, das ihm beſagter Ort endlich angewieſen und 1 
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eingegeben werde, da er dann nach Ablauf der ſtipulirten 3 Freijahre die Recogni⸗ 
tion an die Stadt⸗Fuhr⸗Kaſſe prompt abführen wolle. — Dieſelben Bemerkungen 
wiederholen ſich in den Mühlen-Protokoll der Einrichtungsacten zur 8ten General⸗ 
Verpachtung; in den ſpäteren Reviſions⸗Acten des Amts bis 1809 find fie wegge⸗ 
blieben und es wird nur der Canon von 20 Thlr. in Tit. I. der Einnahme, Be 
ſtändige, unveränderliche Gefälle, als Erbzins aufgeführt. Die andere Hälfte des 
Canons ſcheint der Zampel⸗Müller unmittelbar an die Gutsherrſchaft zu Külz 
abgeführt zu haben. 


König Friedrich II. war Selbſtherrſcher im ſtrengſten Sinne des Wortes, 
er betrachtete ſich als Vormund der Städte. Er ſorgte für ſie väterlich, verfügte 
aber auch, wie im vorliegenden Fall, unbeſchränkt über ihr Eigenthum, ſofern er 
glaubte, etwas nachhaltig Nützliches dadurch ins Leben zu rufen. Die Walke auf 
der Zampel ſollte der in der Stadt in größeren Verhältniſſen ein gerichteten Tuch⸗ 
weberei und Strumpfwirkerei zur Stütze dienen. Die Ablöſung der Mühle von 
der Stadt ſcheint ſich durch deren abnorme Behandlung von ſelbſt gemacht zu 
haben und gewiß trug der bald nach der Erbauung der Mühle ausgebrochene 
7 jährige Krieg — Auguſt 1756 — nicht wenig dazu bei, den gerechten Anſpruch 
der Stadt in Vergeſſenheit zu bringen. So viel wurde jedoch gegenſeits gefühlt, 
daß der Stadt wenigſtens nicht die Unterhaltung der Hälfte der Gränzbrücke über 
den Zampelfluß, der ſeit Anlage der Mühle das Freiwaſſer derſelben bildet, und 
des Weges von der Mühle auf der Daberſchen Landſtraße, mit Ausſchluß 
der Brücke über das Mahlwaſſer, welche, als Beſtandtheil der Mühle, vom 
Müller zu unterhalten iſt, ferner zugemuthet wreden könne, daß Beides vielmehr 
auf Kgl. Rechnung bewirkt werden müſſe. Genug, die Sache ruhete beinahe 
60 Jahre lang. Da war es nach Ablauf dieſer Friſt der, auf Grund der 
St. O. von 1808 eingeführte neue Magiſtrat — Bürgermeiſter Stark und Käm⸗ 
merer Kuß an der Spitze, — welcher die Anſprüche der Stadt auf den halben 
Canon oder Erbzins bei der nunmehrigen Königl. Regierung, — die zufolge der 
Reorganiſation der Staatsbehörden dieſe Benennung mit der bisherigen einer Kt. 
und Dom. Kammer eingetauſcht hatte, — erneüerte, durch Beſcheid vom 31. Decht. 
1810 abgewieſen wurde, weil ſeinem Antrage die im Jahre 1752 angefangene 
und bis dahin fortgeſetzte Verjährung entgegenſtehe. Dennoch ſollte die Zampel⸗ 
mühle 14 Jahre ſpäter Gegenftand wunderlicher Rechtshändel werden. Die Ver⸗ 
anlaſſung dazu war dieſe: — 


Wie aus dem Vorſtehenden hervorgeht, hatte das Tomainen-Amt die 
Unterbaltung der unmittelbar vor der Hausthüre des Müllers vorbeiführenden 
Landſtraße und der halben Zampelbrücke ſtillſchweigend übernommen. Dies geschah 
ſo lange, als die neüere Geſetzgebung den Burgdienſt der Amtsinſaſſen aufbob, in 
Folge deſſen die pflichtigen Bauern die mit dieſem Dienſt verbundenen Leistungen 
abgelöſt hatten. Da nun nichts mehr für den Weg geſchah, jo gerietb. derſelbe 
allmälig in den deſolateſten Zuſtand; ſo daß der Kreis⸗Landrath v. Kameke in 
Monat December 1821 ſich genöthigt ſah, dem Amts⸗Intendanten Henning 
anſagen zu laſſen, daß, wenn er die vor der Zampelmühle befindlichen Vertiefun⸗ 
gen und Löcher nicht binnen 3 Tagen ausfüllen laſſe, er executiviſch dazu angebal 


ten werden müſſe. Henning replicirte unterm 21. December: Durch den Verkauf 


des Vorwerks Werder habe ſich die Sache dahin geändert, daß Fiskus an den 
Grund und Boden der Stadt ferner keinen Antheil habe, da nach § 8 des ball, 
lichen Kaufcontracts die Brücken und Dämme auf der Stadtfeldmark — (es heiß 
darin wörtlich: „Vorwerksfeldmark und im Werderholz“) — der Stadt obliegt 
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Der Zampelfluß halte die Gränze zwiſchen der Naugardſchen Feldmark und der 
Dorfſchaft Külz, es treffe alſo die Unterhaltung der Brücke und des Weges ge⸗ 
ſetzlich die Stadt N. und nicht den Domainen Fiskus. Der Contract über die 
Fundation der Zampelmühle ergebe klar, daß die Mühle auf Stadtfundo angelegt, 
aus dem Contract gehe aber nirgeuds hervor, daß die bisherige Unterhaltung 
von Weg und Brücke einem Andern übertragen worden ſei. Sei ſolches auch 
ſeither von den Domainen-Beamten geſchehen, jo folge daraus nicht, daß Fiskus 
obſervanzmäßig dazu verpflichtet wäre, indem das Thun der Domainen⸗Pächter 
keine Obſervanz dafür begründe. Der darauf am 12. Januar 1822 im Land⸗ 
raths⸗Amte vernommene Mühlenmeiſter Ehmke, der, ein Sohn des Erbauers der 
Zampelmühle, ſeit 50 Jahren daſelbſt inheimiſch und ſeit 30 Jahren Beſitzer der 
Mühle war, bezeügte, daß der Domainen⸗Fiskus ſo lange, als er denken könne, 
den Weg zwiſchen den beiden Brücken und die Zampelbrücke zur Hälfte unterhalten 
habe und daß der Weg namentlich durch die Dorfſchaft Zampelhagen habe unter⸗ 
halten werden müſſen. Da der Magiſtrat ſich nach dieſen Vorgängen nicht zur 
Wegereparatur verpflichtet hielt, ſo entſchied der Landrath v. Kameke, daß das 
Damainen Amt, weil es über 50 Jahre die Wegearbeit geleiſtet, auch den Canon 
von der Mühle beziehe, und der Einwand, die Stadt habe durch den Kauf des 
Vorwerks Werder die Unterhaltung des Weges übernommen, gerade nach §. 8 des 
allegirten Kaufcontracts hinfällig ſei, die Reparatur entweder zu leiſten oder aber 
den Recurs dagegen an die Regierung oder an das Ober-Landes- Gericht 
anzumelden. 


Erſtere ließ ſich darauf unterm 14. Febr. 1822 dahin vernehmen: — 
Da der Weg und die Brücke auf dem Funde der Stadt N. belegen ſei, ſo müßten 
ſie auch von der Stadt oder dem Müller unterhalten werden, auch wenn die ehe⸗ 


maligen Generalpächter des Amts N. fehlerhafter Weiſe noch länger als 50 Jahre 
dem Fiskus dieſerhalb Koſten verurſacht hätten. Darauf wurde dem Magiſtrat 
vorbehaltlich der weitern Verfolgung ſeines vermeintlichen Rechts die Inſtandſetzung 
des Weges anbefohlen. Er glaubte dagegen, bei dem Ober⸗Landes⸗Gericht remon⸗ 
ſtriren zu müſſen, welches aber in einem Beſcheide vom 4. März 1822 die Be⸗ 
fugniß der Kgl. Regierung zu den von ihr eingeſchlagenen Verfahren anerkannte, 
— (Verordnung vom 26. Decbr. 1808) — und dem Magiſtrate entweder den 
Beſchwerdeweg an das Miniſterium des Innern, oder aber förmliche Klage, ſofern 
er ſich damit durchzukommen getraue, überlaſſe. Weitere Remonſtrationen an die 
Kgl. Reg. führten nur zu dem an den Kreislandrath gerichteten Beſcheide vom 
30. September 1822, der alſo lautete: „Wir müſſen bei der in unſerer Verfügung 
vom 27. April aufgeſtellten Anſicht verbleiben, und wenn der Magiſtrat in ſeiner 
Anzeige vom 13. Mai erklärt, in ſolchem Fall auf dem betretenen Rechtswege 
fortſchreiten zu wollen, ſo haben Sie demſelben zu eröffnen, daß ihm ſolches über⸗ 
laſſen bleibe, und wenn er nicht klagbar gegen uns werde, wir annehmen würden, 
daß er ſich von der Unrichtigkeit ſeiner Anſicht überzeügt habe“. Magiſtrat mel⸗ 
dete demgemäß am 16. October bei dem Ober⸗Landes⸗Gericht ſeine Klage mit dem 
Antrage an, die Aufnahme einer vollſtändigen Klageſchriſt dem Land⸗ und Stadt⸗ 
richter zu N., Juſtizrath Sprenger, zu übertragen. Dieſem Antrage wurde gewill⸗ 
fahrt; die Anklage⸗Verhandlung datirt vom 15. November 1822 und iſt vom 
Bürgermeiſter Schwebes vollzogen. Der Termin zur Klagebeantwortung ſtand am 
21. Januar 1823 zu Stettin an. Die Stadt N. hatte den Hoffiskal Zitelmann 
zu ihrem Mandatar beſtellt, der am 14. Juni 1824 ein abweiſendes Erkenntniß 
des Erſten Senats des Kgl. Ob. Landes⸗Gerichts zu Stettin vom 20 Mai, publ. 
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den 5. Juni 1824 überſandte, worin ausgeführt wird, daß Fiskus eigenmächtig 
gehandelt und alſo das Eigenthum des Grundſtücks der Mühle nicht erworben 
haben könne. Daraus aber wurde gefolgert, jo lange das jetzige Verhältniß be 
ſtehe und die Rechte beider Theile nicht anderweit geregelt wären, die Stadt als 
Eigenthümerin zu betrachten, folglich der Anſpruch für jetzt nicht begründet ſei. 
Gegen dieſes Erkenntniß ſtand die Appellation offen. In wiefern indeß von dieſer 
Gebrauch zu machen, oder eine beſondere Klage, worauf das Urtel hinwies, anzu⸗ 
ſtrengen ſei, ſtellte der Mandatarius anheim, da die Sache nicht ohne Zweifel ſei. 
Magiſtrat und Stadtverordnete entſchloſſen ſich am 23. Juni 1824 für die beſondere Klage, 
welche gegen die Kgl. Regierung, als Vertreter des Landesherrlichen Fiskus, und 
den zeitigen Beſitzer der Zampelmühle, Johann Ehmke, deſſen Vorbeſitzer zunächſt 
ſein Stiefvater, Mühlenmeiſter Schütt, und vor dieſem ſein rechter Vater, David 
Ehmke, geweſen war, erhoben wurde, und zwar auf Grund der 88. 328—321 
Th. 1, Tit 9 und 88. 199 und 222 Tit. 7. A. L. R.: — 1) Daß Fiskus als 
Erbverpächter und der Müllermeiſter Ehmke als Erbpächter für ſchuldig erkannt 
werden, der klagenden Stadtgemeinde das Eigenthum desjenigen von dem Erſtern 
dem Letztern vererbpachteten Grundes und Bodens, worauf die Zampelmühle an⸗ 
gelegt iſt, und der bei derſelben befindlichen Landungen und Wieſen zurück zu 
gewähren und ſofort abzutreten. — 2 Daß Fiskus ſchuldig erachtet werde, der 
klagenden Stadtgemeinde die von dem ſtreitigen Grundſtücke ſeit dem Jahre 1752 
gezogenen Nutzungen, nachdem dieſelben in einem Separatverfahren dem Betrage 
nach feſtgeſetzt ſein werden, zu erſtatten. — 3) daß der klagenden Stadtgemeinde 
in Beziehung auf die Wegſchaffung oder Beibehaltung der Gebaüde, oder deren 
Überlaſſung an den zweiten Beklagten die in den 88. 328331, Th. 1, Tit 9. 
A. L. R. beſtimmte Wahl gelaſſen; — 4) daß der zweite Beklagte ſchuldig erkannt 
werde, der klagenden Stadtgemeinde bis zur Zurückgabe des Grundftüds ſelbſt, 
nach vorgängiger Rechnungslegung die Erträge mit 5 Pret. Verzugszinſen ſeit dem 
Ablauf eines jeden auf den 1. Juli zu beſtimmenten Wirthſchaftsjahres zu er⸗ 
ſtatten; und — 5) daß beide Beklagte in die Proceßkoſten verurtheilt werden. 
Die Klage gegen beide gründete ſich auf den, zur Zeit der Anlegung der Mühle 
gegen den Erbpachtcontract ſofort erhobenen, auch dem Unternehmer bekannt ge 
wordenen Widerſpruch des Magiſtrats. 


Der mit der Inſtruction des Prozeſſes betraute Deputirte, Ob. L. Ger., 
Referendarius Löwener, machte am 4. Nopbr. 1824 folgende Vergleichsvorſchläge 
mit der vorangeſchickten Bemerkung, daß manche Umſtände in der Sache vorhanden 
ſeien, welche es bedenklich machten, ob das Reſultat ſo günſtig für die Klägerin 
ausfallen werde, als ſie glaube, weshalb dieſes zur Berückſichtigung geſtellt werde. 
— 1) Fiskus und die Ehmkeſchen Eheleüte erkennen die klagende Stadtge- 
meinde als Eigenthümerin des Grund und Bodens, worauf die Zampelmühle an⸗ 
gelegt iſt und der bei derſelben befindlichen Landungen und Wieſen an, und willigen 
darin, daß der Beſitztitel für fie im Hypothekenbuche berichtigt werde. — 2) Die 
Ehmkeſchen Eheleüte bleiben jedoch nach wie vor Erbpächter der Zampelmühle und 
der dazu gehörigen Grundſtücke, dagegen willigt Fiskus (mit Znſtimmung der 
Ehmkeſchen Eheleuͤte), daß die Klägerin ſtatt ſeiner in die Rechte und Verbindlich 
keiten tritt, welche rückſichtlich ſeiner in dem Erbpachtcontract von 1752 feſtgeſetzt 
find. Das Erbſtandsrecht kann für die Ehmkeſchen Eheleüte im Hypotheken buche 
vermerkt werden. — 3) Dieſer el von 1752 erleidet jedoch folgende Abände⸗ 
rungen: — a) Der in 8 3 ſtipulirte Erbpachtzins wird jährl. nur mit 20 Thlr. an 


die Kämmereikaſſe der Stadt N. abgeführt, und zwar ſeit Trinitatis 1824. Dagegen 
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muß der Erbpächter jährlich 20 Thlr. an das Kgl. Amt Naugard erlegen, weil 
der Staat gegen die Gutsherrſchaft von Külz die Verpflichtung übernommen hat, 
an dieſelbe jährlich 20 Thlr. dafür zu zahlen, daß ſie in die Anlegung der Mühle 
an ihrer Gränze gewilligt hat. — b) Der Erbpächter erhält ſeit dem Jahre 1813 
nicht mehr das ihm im § 4 zugeſprochene freie Holz zur Walke und zur Feüerung 
und muß dennoch an Brennzins 4 Thlr. 15 Sgr. incl. Stammgeld zur Forſtkaſſe 
zahlen, indem ihm dies durch Reſcript des Kgl. Departements für die Gewerbe 
und den Handel vom 4. Juni 1813 als Bedingung geſtellt iſt, unter welcher ihm 
die Verpflichtung die Walkmühle in brauchbarem Stande zu erhalten und das 
Walken für einen beſtimmten Preis zu beſorgen, erlaſſen worden. Hierbei hat es 
auch ferner ſein Verbleiben und die Klägerin, Stadtgemeinde N., keine Anſprüche 
auf die 4 Thlr. 15 Sgr. — c) Der im § 5 des Contracts bemerkte Fleck Landes 
an der Maskowſchen Gränze, welchen Klägerin dem Erbpächter David Ehmke gegen 
jährliche Recognition von 16 gr. pro. Mg. überlaſſen ſollte, iſt nicht übertragen 
worden, und behält es hierbei ſein Bewenden. — d) Der 905 modificirt ſich nach 
den zu a und e» bemerkten Beſtimmungen von ſelbſt. Die efugniß, die Veraüße⸗ 
rung der Mühle Seitens des Erbpächters vom Fiskus zu genehmigen, ſo wie die 
Ausübung des Vorkaufsrechts geht auf die Klägerin über. — e) Zum § 13 wird 
bemerkt, daß ſowol die 20 Thlr. jährlicher Erbpachtzins für die Klägerin, als die 
außerdem an den Fiskus zu entrichtenden 20 Thlr. im Hypothekenbuche, Ab⸗ 
ſchnitt II eingetragen werden ſollen. — 4) Fiskus zahlt zur Beſeitigung des An⸗ 
ſpruchs der Klägerin auf die von ihm ſeit 1752 von den ſtreitigen Grundſtücken 
gezogenen Nutzungen an die Klägerin 4 Wochen nach Abſchluß des Vergleichs ein 
Vergleichsquantum wozu die Summe von 400 Thlr. in Vorſchlag gebracht wird. 
— Vor Motivirung dieſes Betrages bemerkt Deputirter, daß Fiskus dem Anſchein 
nach aus der Erbpacht weiter keine Nutzungen gezogen, als 20 Thlr. jährlichen 
Pachtzins, denn von den ſtipulirten 40 Thlr. müſſen jährlich 20 Thlr. an die 
Gutsherrſchaft Külz gegeben werden. Dieſer Erbpachtzins iſt jedoch von ihm erſt 


ſeit Trinitatis 1765 gezogen worden. Dies würde bis Trinitatis 1824 die 
VVV 
ausmachen; dagegen hat Fiskus ſchon vom 27. Februar 1752 an Ver⸗ 
gütigung an die Gutsherrſchaft in Külz und zwar in den eriten 
9 Jahren mit 10 Thlr. jährlich gezahlt. Dieſe Vergütigung würde 
billig bis Trinitatis 1765 in Abzug zu bringen ſein, alſo im 
S 
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Bleiben .. Thlr. 973. 10 
Dieſe Summe würde bei einer Ausmittelung des wirklichen Betrages der 
vom Fiskus gezogenen Nutzungen ſich vielleicht noch durch manche Abzüge ver⸗ 
ringern, weshalb ein Vergleichsquantum von 400 Thlr. angemeſſen ſein dürfte. 
— 5) Klägerin begibt ſich gegen dies Abkommen der Klageanſprüche, welche im 
Vergleiche ſelbſt namentlichen Ausdruck finden können. — 6) Was die Koſten be⸗ 
trifft, fo trägt ein jeder Theil die Gebühren des Mandatarius, und die ihm 
auzerdem verurſachten außergerichtlichen Koſten, die gerichtlichen werden in der 
Art vertheilt, daß Fiskus die eine Hälfte übernimmt, die Ehmkeſchen Eheleüte da⸗ 
gegen die andere Hälfte zahlen. 


Sollte die Errichtung eines ſo gefaßten Vergleichs von Seiten des Fiskus 
Schwierigkeiten finden, ſo legt Deputirter den Parteien den folgenden andern 
Vergleichsentwurf vor! — Klägerin begibt ſich ihrer Klageanträge gegen das fol⸗ 
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gende gütliche Übereinkommen: — 1) Sie tritt das Eigenthum an dem Grund 
und Boden, worauf die Zampelmühle ſteht, nebſt den dabei befindlichen Landungen 
und Wieſen, in dem Umfange, wie ſolche auf dem zu den Acten eingereichten 
Plane verzeichnet und bisher bei der Mühle benutzt worden ſind, an den Fiskus 
ab, und willigt darin, daß daſſelbe ins Hypothekenbuch eingetragen wird. — 2) Fis⸗ 
kus vergütigt dagegen der klagenden Stadtgemeinde den Werth der vorgedachten 
Grundſtücke. Dieſer Werth wird durch den Piön oute Sum ita pene des Diſtrikts, 
in welchem die Zampelmühle liegt, 4 Wochen nach Abſchluß des Vergleichs abge⸗ 
ſchätzt. — 3) Hierbei wird jedoch der Grund und Boden ohne alle darauf befind⸗ 
lichen Gebaüde, Anlagen und ſonſtige Verbeſſerungen berückſichtigt. Statt des 
Okonomie⸗Comiſſarius mögen von jeder Seite gleichviel andere Sachverſtändige in 
Vorſchlag gebracht werden. — 4) Die ſolchergeſtalt beſtimmte Summe wird 
4 Wochen nach der Abſchätzung an die Kämmereikaſſe zu N. gezahlt. — 5) Die 
Übergabe der gedachten Grundſtücke wird als bereits geſchehen angenommen, 
Gefahr und Laſten ſollen als ſeit den Jahre 1752 auf den Fiskus übergegangen 
- angejehen werden. — 6) Fiskus erklärt ſich als nunmehrigen Eigenthümer der 
Mühlengrundſtücke für verpflichtet, die auf demſelben befindlichen Wege und Brücken 
allein im Stande zu erhalten und ſofern Klägerin den letzten Anforderungen 
deſſelben, die ſchadhaften Brücken und Wege herzuſtellen ſchon genügt hat (“) werden 
ihr die darauf verwendeten Koſten nach gehöriger Beſcheinigung vom Fiskus ver⸗ 
gütigt. — 7) Fiskus zahlt von der zu 3 gedachten Entſchädigungsſumme 5 Prct. 
Zinſen ſeit dem Jahre 1752, oder einem andern Zeitpunkte, über welchen er ſich 
mit der Klägerin im Vergleiche einigen wird. — 8) Die Ehmkeſchen Eheleüte 
bleiben Erbpächter nach den Beſtimmungen des Contracts vom 18. Novbr. 1752. 
— 9) Wegen der Koſten wird eine Vereinigung getroffen, wie zu 6 der erſten 
Vergleichs vorſchläge. 


Magiſtrat und Stadtverordnete beſchloſſen am 26. Februar 1826: Sie 
wollten zur Vermeidung von Weitlaüfigkeiten die erſten Vorſchläge 1—6 annehmen. 
Ihre Friedensliebe ging jedoch nicht bis zur puren Annahme, ſondern unkluger 
Weiſe beanſpruchten ſie das Recht auf den ganzen Canon von 40 Thlr. und be⸗ 
einträchtigten ſomit das Recht der Külzer Gutsherrſchaft. Den im Contract von 
1752 dem Müller zugeſicherten Fleck Landes an der Maskowſchen Gränze hatte 
derſelbe auch jetzt, nach Ablauf von / eines Jahrhunderts, noch nicht erhalten, 
und die Stadtverordneten beſchloſſen nunmehr, daß er ihn auch nicht bekommen 
ſollte. Im Übrigen wurde geſagt: — „Sollte Fiskus darin nicht willigen, 10 
wird die Fortſetzung des Prozeſſes die Folge davon ſein, indem alle Anweſenden.“ 
— 5 Magiſtratsmitglieder und 10 Stadtverordnete, von jedem der beiden Colle⸗ 
gien % — „auf die hierauf folgenden anderen Vorſchläge 1—9 ſich nicht einla) 
ſen zu können glauben.“ 


Fiskus, vertreten durch die Kgl. Reg. zu Stettin willigte nicht ein. 
Darauf erfolgte das abweiſende Erkenntniß erſter Inſtanz, d. d. Stettin, den 


5 (0 Auf die Verfüg. der K. Reg. vom 27. Juni 1823, daß ber Magiſtrat die tiefen 
Löcher zwiſchen den beiden Brücken der Zampelmühle müſſe ausfüllen und die Brücken andämmen 
laſſen, wozu er nöthigen Falls im Wige der Execution werde angehalten werden, die Eniſchä⸗ 
digung vorbehalten, wenn Fiskus in dem ſchwebenden Rechtsſtreit unterliegen ſollte, erklärte det 
Magiſtrat, unter dieſer Bedingung ſich fügen zu wollen und am 14. Juli mit der Arbeit 
beginnen zu laſſen. Es war aber auch die höchſte Zeit, daß dem I belſtande endlich abgeholfen 
würde, da der lebhafte Verkehr auf der Daberſchen Landſtraße und nach den benachbarten Güter 
durch den Zuſtand des Weges vor der Zampelmühle fait ganz unterbrochen war. 
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11. November und publicirt den 6. December 1826, weiterhin das Erkenntniß 
zweiter Inſtanz, d. d. Stettin, den 27. October, publicirt den 8. November 1828, 
und in dritter Inſtanz das Endurtheil des Kgl. Geheimen Ober-Tribunals zu 
Berlin, deſſen Ausfertigung durch das Kgl. Ober-Landes⸗Gericht zu Stettin vom 
2. December 1829 von dem Letztern den 2. Januar 1830 publicirt wurde, und 
den beiden vorangegangenen Erkenntniſſen ebenfalls beitrat, und dieſelben lediglich 
beſtätigte. 


Die Stadt hatte die Prozeßkoſten ſämmtlicher Inſtanzen und außerdem 
aus dem zweiten Erkenntniß eine Succumbenzſtrafe von 5 Thlr. und aus der 
letzten Inſtanz eine von 20 Thlr. zu zahlen. In letzter Inſtanz war ein bewähr— 
ter Rechtskundiger zu Stettin Mandatarius der Stadt, zu dem der damalige 
Bürgermeiſter Hartmann in naher Verbindung geſtanden hatte, und in welchem 
Magiſtrat und Stadtverordneten einen ſichern Nothanker gefunden zu haben 
glaubten. 


So iſt die Stadt N. um ihren Grund und Boden gekommen! Er iſt 
zwar der ihrige, allein fie darf ohne Zuſtimmung des Müllers keinerlei Art Ver: 
richtungen darauf vornehmen, die öffentliche Wegebeſſerung ausgenommen. Sie 
wurde auf ihrem Eigenthum der Frohndienſtpflichtige eines Müllers, deſſen Herr 
ſie dem natürlichen Rechte nach hätte ſein ſollen. Fiskus wollte ihr den halben 
Erbzins nicht gutmwillig übertragen. Die Folge davon war, daß er, etwa im 
Jahre 1847, dem Ehmke als eine auf dem Gewerbe ruhende Abgabe, der Steüer⸗ 
geſetzgeburg zufolge, erlaſſen werden mußte, da es kein Grundgeld ſein konnte, 
weil die Mühle ja in der Luft ſchwebte! Die einzige Abgabe der Zampelmühle 
an den Domainen-Fiskus war von da an noch das Holz- und Stammgeld für 
Brennholz geblieben. Sie hätte wegfallen müſſen, ſobald die Zampelmühle auf⸗ 
hörte, eine Walke zu ſein. Der Müller hatte es aber in ſeinem Intereſſe gefun⸗ 
den, die Walte eingehen zu laſſen, ſuchte die Genehmigung der Staatsregierung 
dazu nach und erhielt ſie unter der Bedingung, daß der Müller den Bezug des 
Holzes zwar verliere, den Betrag dafür aber alljährlich an das Domainen⸗Rent⸗ 
amt N. als Erbpacht fortzahle. Dem Magiſtrate war von der Beſeitigung der 
Walkmühle, die einſt zur Aufhülfe des Gewerbebetriebs in der Stadt angelegt 
worden und wodurch ja der wunderbare Rechtshandel entſproſſen war, gar keine 
Mittheilung gemacht, noch viel weniger eine gutachtliche Aüßerung, bezw. eine Er- 
klärung von ihm gefordert worden, was denn doch wol in der Ordnung geweſen 
wäre. Als der Magiſtrat ſich wenigſtens den Bezug der 4 Thlr. 15 Sgr. ſichern 
wollte jo bekam er von der Kgl. Regierung unterm 20. September, und auf er: 
neüerte Vorſtellung am 13. November 1851 abſchläglichen Beſcheid mit dem Be— 
merken: die Benachrichtigungen wegen des bezügl. Vertrages mit dem Müller 
Ehmke, ſeien an die beiden Tuchmacher Gebrüder Torgow zu N, an den Amts— 
Jutendanten Henning und den Forſtmeiſter Ottow zu Stepenitz ergangen; der 
Magiſtrat ſei als nicht betheiligt angeſehen worden. Weitere Vorſtellungen in 
Berlin blieben erfolglos. Wenigſtens gehört ſeit 1853 die frühere Amtsortſchaft 
Zampelmühle, zufolge des Beſchlußes der Kreis- und Bezirks⸗Commiſſion, vom 
Miniſter des Innern beſtätigt den 13. Juni 1852, zum Stadtverbande, und iſt 
ihr Beſitzer derſelben Rechte theilhaftig, aber auch denſelben Pflichten unterworfen, 
wie der angeſeſſene Bürger in der Stadt. Auch hat die fortſchrittsreiche Jetztheit 
der Unbill des Frohndienſtes der Stadt vor der Hausthüre des Zampelmüllers 
durch den auf Kreiskoſten ausgeführten Bau der Kunſtſtraße von N. nach Daber 
und Freienwald, welche unmittelbar vor dieſer Hausthüre vorbeiführt, ein Ende 

Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 225 
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gemacht. Was den Canon der Zampelmühle an das Rittergut Külz betrifft, fo 
iſt derſelbe laut Receſſes vom 3. März 4856 durch ein Kapital von 400 Thlr. 
in Rentenbriefen abgelöſt werden. 


Die zur Zampelmühle gehörigen Grundſtücke umfaſſen, zufolge der Grund⸗ 
ſteüer⸗Mutterrolle 121,46. Mg. Nachrichtlich ſei bemerkt, daß am 13. Juni 
1837 die Zampelmühle, damals im Beſitz des Müllermeiſter Wackrow, abge⸗ 
brannt, ſogleich aber wieder aufgebaut iſt. 


11) Die Stadt⸗Ziegelei, ½ Mle. von der Stadt gegen SW. im 

Großen Buchholz unweit des Holzkatens, und in der Nähe der Wolchower Feld- 

mark. Der Mangel an Bauziegeln wurde in der Stadt von Jahr zu Jahr fühl: 

barer, da die in der Umgegend vorhandenen Ziegeleien zu wenig lieferten und 

auch zu weit entfernt lagen. Bisher hatte Lasbeck die Kundſchaft Nis gehabt; dieſe 

Ziegelei konnte aber bei der dort knapp werdenden Ziegelerde die Beſtellungen an 

Mauerſteinen nicht befriedigen. Dies führte im Jahre 1842 zu dem Entſchluß 

im Buchholze am Kuhforth eine eigene Ziegelei anzulegen, der in Ausführung kam, 

als eine Durchforſchung des Bodens, im Juli Monat, zunächſt mit Zuziehung des 

i Ziegelmeiſters zu Lasbeck, und dann durch Magiſtratsperſonen allein, ergab, daß, 

wenn auch nicht ein eigentlicher Ziegelthon, ſo doch eine Lehmmaſſe vorhanden 

war, die ſich beſonders gut zu Mauerſteinen, weniger zu Dachſteinen, wegen ge 

ringer Fettigkeit, eignete, was ſich indeß durch ſorgfältige Bearbeitung des Mate: 

rials werde ergänzen laſſen. In einer Zuſammenſtellung des Ziegelerde-Lagers 

nach horizontaler Ausdehnung und Mächtigkeit berechneten Bürgermeiſter Lawer⸗ 

entz und Rathmann Lentz, daß das vorhandene Material bei einer jährlichen 

Fabrikation in 6 Bränden à 40.000 — 240.000 Ziegeln auf 63 Jahre aus 

reichen werde, ſoweit nämlich das Lager bis dahin erforſcht worden war. Es 

wurde meiſt Torffeüerug ins Auge gefaßt, zu der nach Lentzens Ermittelungen 

in den benachbarten Privatwieſen der Stoff vorhanden war und dort angekauft 

werden ſollte. Der Voranſchlag ſtellte eine Jahreseinnahme von 1912 Thlr. und 

eine Aus gabe von 1428 Thlr.; daher einen Überſchuß von 484 Thlr. heraus, 

der ſich jedoch auf 244 Thlr., mithin 240 Thlr. weniger, ermäßigte, weil anſtatt 

3000 nur 2000 Torfe anf das Mille Fabrikat gerechnet waren. Da der Haupt 

vortheil des Unternehmens aber darin lag, daß die Einwohnerſchaft ihren Bedarf 

an Backſteinen mit geringerer Mühe, kleinerm Aufwand an Koſten und größerer 

Sicherheit beſchaffrn konnte, ſo wurde zum Werk geſchritten. Der Magiſtrat ſchloß 

mit den Zieglermeiſter Dobratz, von der Plateſchen Ziegelei, am 20. December 1842 

einen Contract, der von der Stadtverordneten-Verſammlung am 3. Januar 1843 
genehmigt würde. 

Es wurde zunächſt ein Erdofen von Luftſteinen mit Bedachung zur Fabrifaton 
der zum Bau erforderlichen Ziegel errichtet, und der Bau des Wohnhauſes mit 
Stallung für den Ziegler und eines Torfſchuppens in Angriff genommen. Der Ziegler 
mit ſeinen Angehörigen wurde auf dem benachbarten Holzkaten bei deſſen Beſitzer 
Radloff untergebracht. Die Trockenſcheüne wurde anfänglich theils mit Briem (d. 
. im Munde des Volkes die Beſenpfrieme, der Beſenſtrauch, Beſenginſter, genistt 
germanica J.), theils mit Nohr gedeckt. Bei dem Bau concurrirten die Forſt⸗ und 
die Bau⸗Deputation gemeinſchaftlich unter Vorſitz des Rathmanns Lentz von der 
erſtern, die zugleich die Verwaltung der Ziegelei übernahm. Das Bauholz wurde 
im Kleinem Buchholz rechter Hand am Zampelhagenſchen Wege gefällt und ver 
bunden. Die Stelle war ſchon angehauen und enthielt, beſonders an der Straße 
zungen anſchlag, der ſich von den früher gefällten Kiefern geſäet hatte. Gleich 
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nach dem Ziegeleibau wurde die ganze Stelle eingeſchont und die Blößen mit 
Kieferſamen eingeſäet. Das Bauholz zum Ziegeleibau hatte einen Werth von 
mehr als 1500 Thlr. Das Vieh des Zieglers unterzubringen war am nothwen⸗ 
digſten, weshalb zunächſt die Erbauung des Stalls vorgenommen wurde. In 
dieſem richtete er ſich ſelber bald haüslich ein. Es war ein Hogarthſches Bild, die 
Frau Dobratz da die Küche beſorgen zu ſehen. Brünett, mit herabhangendem 
ſchwarzen Haar, nothdürftig bekleidet, von Sturm und Regen umgeben, in dem damals 
ohnehin ſehr ſumpfigen Terrain an einer Buche hart am Rand der Mittelriege 
einen großen Keſſel, in dem es ſchmorte und brodelte, aufgehängt habend, unter 
dem ein Feüer brannte, das des Unwetters halber oft nicht brennen wollte, ſtand ſie 
da, und was das Beſte war, immer gutes Muthes. Aber zum Erbarmen war doch 
die Lage der Familie, und es dürfte ſich ſchwerlich Jemand haben finden laſſen, 
der dieſe Lebensweiſe, die nun einmal in den Umſtänden lag, hätte mit ihr theilen 
mögen. 


Die baaren Koſten zur Errichtung der Ziegelei haben ſich auf mehr, als 
2000 Thlr., belaufen. Am 3. April 1844 wurde dem Ziegler Dobratz eiu er⸗ 
weiterter Ackerplau angewieſen, deſſen Größe 12 Mg. 6 Ruth. beträgt. Nach 
Verlauf eines Jahres bekam der Brennofen wegen zu kleiner Zugöffnungen und 
Züge ſo wie wegen zu frühen Gebrauchs des Ofens bedenkliche Riße. Der Ofen 
wurde durch einen Wall von Granitſteinen auf der Weſtſeite eingezwängt, der ſich 
bewährt hat. Meiſter Dobratz, der ohne Überlegung dahinter gefeüert hatte und 
überdem in der letzten Zeit die Ziegel verſchmauchte, kündigte zu Marien 1846. 
Die Kündigung wurde gern angenommen. Der Sohn des Ziegelmeiſters Relitz zu 
Lasbeck trat auf 6 Jahre an ſeine Stelle, und dieſer hatte nach Ablauf der con⸗ 
tractlichen Zeit den Ziegelmeiſter Gumz aus Rützenhagen, Kreis Schivelbein, zum 
Nachfolger, welcher der dortigen Ziegelei des Amtmanns Koch zu deſſen voller Zu⸗ 
friedenheit vorgeſtanden hatte. Ein neüer Ziegelofen, an die Stelle des bisherigen, 
ſhadhaft gewordenen Ofens, beſſen Dach am 28. Juni 1846 beim Vollfeiier abge- 
brannt war, und damals nicht wieder aufgerichtet wurde, indem man die Ofen⸗ 
decke mit einer Kalkbedeckung und Rinnen zum Abfluß des Regenwaſſers verſah, iſt 
nach einem andern Muſter, im Jahre 1863 mit einem Koſtenaufwande von 
2300 Thlr. erbaut worden. Die Bedeütung dieſes induſtriellen Unternehmens für 
den ſtädtiſchen Haushalt iſt aus dem Art. vom Finanzweſen zu verſehen. 


12) Die Werder⸗Ziegelei, Mln. von der Stadt gegen O., ift 
auf dem Grund und Boden des ehemaligen Werderholzes, in der Nähe des Mus⸗ 
katenborns, auf erkauften Terrain im Jahre 1852 von dem Ziegler Relitz, der 
vorher 6 Jahre der Stadtziegelei vorgeſtanden hatte, angelegt worden. Es ge- 
hört dazu, zufolge der Grundſteüer⸗Mutterrolle, ein Areal von 49 Mg. 147 Ruth. 
Gegenwärtiger Beſitzer: Jahnke, 1871. 
Es iſt oben im Arkikel vom Grundgebiete, im Eingange, angemerkt worden, 
daß auch Grundeigenthümer, welche außerhalb des Gemeindebezirks wohnhaft ſind 
ändereien in der Stadtfeldmark beſitzen. und daß dieſerhalb Zweifel über die 
Gränzen desselben auf der Oſt⸗ und Nordtſeite obwalten, deren Beſeitigung ſeit 
mehreren Jahren zwar angebahnt worden, iſt aber im Anfange des Monats März 
1872 noch nicht zum Abſchluß gekommen war. Zu dieſen Extraneern gehört, außer 
drei Erbpächtern von Eberſtein, auch der Beſitzer der — 
. Schwingmühle, der unterhalb der Malzmühle belegegenen Waſſer⸗ 
mühle, welche ihre Triebkraft, wie dieſe, von der Wolſiza empfängt, und in poli⸗ 
tiſcher wie in kirchlicher Beziehung zur Gemeinde Minten gehört ni 52 0 aber 
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auch im Bezirk der Stadtgemeinde, nach Ausweis der Grundſteüer⸗ Mutterrolle 
deſſelben, mit einer Fläche von 100.12 Mg. angefeſſen iſt, wegen derer der Schwing⸗ 
müller zu den Gemeindeabgaben der Stadt beizutragen hat. In demſelben Falle 
befindet ſich der Beſitzer des Landsguts — 


Warnekow, welches einen Beſtandtheil der politiſchen und Kirchenge⸗ 
meinde Karzig ausmacht (S. 236). Warneke der Erweiterer dieſes Guts, war 
Bürger, Haus- und Ackerbeſitzer in der Stadt, bezw. deren Feldmark, bis zum 
Monat November des Jahrs 1855. Dann verkaufte er die Beſitzung, mit Aus- 
ſchluß einer ſtädtilchen Hufe Landes, welche er zurückbehielt, und kaufte demnächſt 
dazu von dem an die Hufe unmittelbar angränzenden Dorfe Karzig, mehrere 
ballerlichen Grundſtücke, auf denen er die jetzige Anſiedlung Warnekow erbaute. 
Als Beſitzer jener Hufe Landes, welche nach der Grundſteüer⸗ Mutterrolle 72,04 
ig. groß ift, verblieb Warneke, mit dieſer Hufe im Gemeinde-Verband der Stadt 
und entrichtete ebenfalls die ihn treffenden ſtädtiſchen Abgaben. Aber bereits am 
9. Mai 1857 verkaufte der Gründer von Warnekow ſeine Beſitzungen und erſtand 
dafür das Gut Neſtau, im ritterſchaftlichen Kreiſe Greifenberg, gleichfalls eine 
Neüſiedlung aus den Jahren 1840—41, eine Abzweigung des Nitterguts Dargi⸗ 
ſlaw, (L. B. II. Th. Bd. VI., 969). Wenn Warneke oben ein Erweiterer des 
Guts genannt wurde, das nach ihm den Namen führt, ſo verhält es ſich da⸗ 
mit wie folgt: — Im Jahre 1830 brannten am 4. April in Karzig 5 Bauern⸗ 
höfe, 2 Bödnereien und 1 Hirtenhaus ab. Vier Menſchen verloren das Leben 
dabei. Das Feüer iſt durch Unvorſichtigkeit entſtanden; die Frau des Bauerhofs⸗ 
ſitzers Prahl war in ihrer Küche mit dem Backen von Speckeierkuchen beſchäftigt, 
als das Feüer in die Pfanne gerietb, und das Speckſtück brennend in den Schorn 
ftein und aus demſelben auf das Strohdach flog, das jofort in Flammen ſtand, 
die ſich bei einem heftigen NW. auf die anderen Gehöfte verbreiteten. Beim 
Wiederaufbau mußte der Prahl ſich auf ſeinen Ackerplan ausbauen. Seine Stiel: 
jöhne. befaßten ſich mit Muſikmachen, weshalb der Volksmund den Ausbau 
Fiedelmannshof nannte. Durch Ankaüfe iſt die Beſitzung von den Nachfolgern 
vergrößert wordeu, bis ſie von Warneke 1855 erworben wurde, der neüe Gebaüde 
aufführen ließ. 


Grund⸗Eigenthum der Kämmerei. 


Daſſelbe hat nach der Grundſteüer⸗Mutterrolle, wie ſchon oben angemerkt 
worden ist, einen Flächeninhalt ven Mg. 2354, 


Davon treffen auf die Stadtforſt, d. h. auf den zur Holzzucht 
benutzten Boden . . ; „ schlart.. e Mg. 1307,89 


Und auf die Waſſerfläche des Großen Sees. . 437,14 1745,03 


Mithin beſitzt die Kämmerei an Acker, Wieſen u. |. Wa . Ma. 509,9 


Es fehlt an den nöthigen Unterlagen zur Beurtheilung des Flächenin⸗ 
halts des Ackerlandes, der Wieſen, der Gärten⸗Andeütungen darüber befinden 
ſich im Kämmereikoſten⸗Etat durch die Pachterträge, welche die Grundſtücke gt 
währen, die in der laufenden Pachtperiode im Durchſchnitt pro Mg. 2 Thlr. 9 Sgt. 
abwerfen. Überhaupt belaüft ſich das Einkommen der Kämmerei aus ihren 


Stadt Naugard. — Kämmerei⸗Beſitz 1797 


Beſitz an Ackerland, Wieſen und Gärten, nach dem jetzigen Pachtzinſe, auf Thlr. 
1181. 23 Sgr. Megen planmäßiger Benutzung des Kusmus entwarf der Bürger⸗ 
meiſter Lawerentz im Jahre 1852 ein Regulativ, welches demnächſt vom Magiſtrate 
und den Stadtverordneten genehmigt und zur Ausführung gebracht worden iſt. 


Von den öffentlichen Gebaüden gehören der Stadtgemeinde: Das Rath: 
haus; zwei Schulhaüſer, ein Kranken- und Gefangenhaus unter Einem Dache, in 
dürftigem, rückſichtlich der Krankenpflege wenig entſprechendem Zuſtande; 
das Ordonnanzhaus, zwei Gebaüde zur Aufbewahrung von Feüerlöſchgeräthſchaften; 
die Stadtziegelei-Gebaüde im Buchholze, mit ihnen verbunden die Wohnung des 
Stadtförſters. 


Zur Ausführung des, in Betreff der am 7, Febr. 1860 vor dem Star⸗ 
garder Thore abgebrannten Scheünen, aufgeſtellten Retabliſſements-Plans hatte 
der Magiſtrat von dem Hauptmann v. Szezepansky ungefähr / Mg. feines 
Gartens angekauft, außerdem den, der erſten Pfarre gehörigen Scheünenplatz 
gegen Ankauf und Überlaſſung einer andern, vor dem Greifenberger Thore bele— 
genen Bauſtelle eingetauſcht, wie im Artikel vom Kirchenweſen näher zu erörtern 
ſein wird. Von dieſen bezw. angekauſten und eingetauſchten Plätzen wurden etwa 
30 Q. Rth. nicht zur Ausführung jenes Plans mit benutzt, dieſe Fläche daher 
in 4 Parcelen zur öffentlichen Verſteigerung, und dafür 83 + 804 70 + 67= 300 Thlr., 
pro Q.Rth. mithin 10 Thlr., erzielt, welchem Meiſtgebot die Stadtverordneten 
mittelſt Beſchluſſes vom 6. Novbr. 1860 den Zuſchlag ertheilt haben. Die Geneh⸗ 
migung der abgeloſſenen Kaufcontracte Seitens der K. Reg. iſt unterm 2. Jan⸗ 
var 1861 erfolgt. 


Im Jahre 1856 hatte der Magiftrat für die Kämmerei ein, in der 
Greiſenberger Vorſtadt belegenes, aus einem Wohnhauſe und einem Stallgebaüde 
beſtehendes Grundſtück zum Preiſe von 1150 Thlr. in öffentlicher Subhaſtation 
erſtanden. Veranlaſſung zu dem Ankaufe gab eine Forderung, welche der Beſitzer 
des qu. Grundſtücks der Kämmerei für, im Jahre 1849 von der Stadtziegelei 
gelieferten Steine rückſtändig geblieben und im Wege der Exekution auf dem qu. 
Grundſtücke eingetragen worden, und von der vorauszuſehen war, daß fie 
bei der Subhaſtation ausfallen werde, auch die Abſicht vorlag, das Gebaüde 
möglicher Weile zu einem Kranken: oder Armenhauſe zu verwenden. Es hat 
ſich demnächſt jedoch herausgeſtellt, daß das Haus ſich zu erſterm Zwecke überhaupt 
nicht eignete, jedenfalls zuvor einen völligen Umbau nothwendig machen, und daß 
Letzteres, wenn gleich in geringerm Umfange, auch bei einer etwaigen Benutzung 
als Armenhaus erforderlich ſein werde. Außerdem war auch die in beiden Bezieh⸗ 
ungen gehegte Abſicht, das hinter dem qu. Hauſe belegene Gartengrundſtück zu 
erwerben, an der Höhe das dafür geforderten Preiſes geſcheitert. Es war daher 
nichts anders übrig geblieben, als die Raüme des Hauſes zu vermiethen. Da die 
einzelnen Wohnungen indeß, nur aus 1 Stube, 1 Kammer, und ein Vorgelege 
beſtehen, und deshalb nur von armen Leüten bezogen wurden, ſo konnte es nicht 
fehlen, daß wiederholt Ausfälle an den Miethen entſtanden. Mit Rückſicht darauf 
ſowol, als weil auch alljährlich Reparaturen, die nicht unbedeütende Koſten ver⸗ 
urſachten, bewirkt werden mußten, beſchloß der Magiſtrat, das Grundſtück wieder 
zu verkaufen. Es fand ſich im Jahre 1861 ein Kaüfer, der 1300 Thlr. als 
Kaufgeld bot. Zur Zeit, als die Stadt das Grundſtück erſtand, war das Wohn⸗ 
haus mit 1125 Thlr., der Stall mit 175 Thlr. zuſammen mit 1300 Thlr' bei 
der Achen⸗Münchener Geſellſchaft verſichert bei einer Taxe von bezw. 1290 und 
204 Thlr. Im Jahre 1860 brannte indeſſen das Stallgebaude — welches 
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von Fachwerk war, ab, und hat der Magiſtrat ein neües erbaut, welches zu 385 Thlr. 
taxirt uud mit 338 Thlr bei der gedachten Geſellſchaft verſichert wurde. Wenn 
nun auch der gebotene Kaufpreis von 1300 Thlr. gegen die Verſicherungsſumme von 1463 
Thlr, um 163 Thlr. niedriger zu ſtehen kam, ſo hielt der Magiſtrat den Verkauf 
doch für im Intereſſe der Stadt liegend, um ſo mehr, als Magiſtrat ſelbſt nur 
1150 Thlr. Kaufgeld gezahlt, mithin die durch den Neübau des Stalles gegen 
die Brandvergütung gehabten Mehrkoſten beinahe gedeckt erhalten hat. Aber 
auch bei Berechnung des wirklichen Nutzens, welchen das Grundſtück der Stadt⸗ 
kaſſe gewährte, mußte ſich für letztere durch den Verkauf zu dem angegebenen 
Preiſe ein Vortheil herausſtellen. Es ſind in dem Hauſe 6 Wohnungen, von denen 
3 jede zu 12, und 3 jede zu 14 Thlr. vermiethet waren. Der jährliche Mieths⸗ 
ertrag belief ſich ſonach auf 78 Thlr. Hierauf war aber ein jährlicher Ausfall 
von 6 Thlr., an Reparaturkoſten 10 Thlr., an Feüerkaſſengeld 2 Thlr. zuſammen 
18 Thlr., ſo daß im günſtigſten Falle eine Rein⸗Einnahme von jährlich 60 Thlr. 
verblieb, nicht zu gedenken, daß das Wohnhaus, welches von Fachwerk iſt, mit 
jedem Jahre baufälliger wird, und ſchon 1861 auf der Vorderſeite einer theil⸗ 
weiſe neüen Unterſchwellung bedürftig war. Außerdem floß der Stadt, wenn das 
Grundſtück ein Privatmann beſitzt, noch durch die von dieſem dafür zu entrichtende 
Gemeinde-Abgabe eine Einahme zu, wogegen die Kämmerei, im Beſitze bleibend, 
künftighin noch die Gebaüdeſteüer an den Staat entrichten mußte. Das offerirte 
Kaufgeld von 1800 Thlr. ergibt dagegen jährlich eine Einnahme von 65 Thlr. 
mithin eine größere, jedenfalls aber eine ſichere Revenüe. Die Stadtverordneten 
gaben ihre Zuſtimmung zu dem vorgeſchlagenen Verkauf an den Schmiedemeiſter 
Lüdtke unterm 17. December 1861, mit Ergänzungs-Beſchluß vom 28. Januar 
1862 zu erkennen; worauf die Landesherrliche Genehmigung, mit Rückſicht auf 
die §§ 50 und 51 der St. O., von Seiten der K. Reg. unterm 17. Februar, 
bezw. unterm 15. April 1862 erfolgt iſt. 


Eine vor dem Greifenberger Thore belegene ſtädtiſche Baufläche, frühere 
Scheünenſtelle, von 9 DR. Flächeninhalt, wurde Behufs Errichtung eines 
Wohnhauſes freihändig für Thlr 79. 28 Sgr. veraüßert; genehmigt den 19. März 
1866. Endlich iſt zur Regulirung der Gränze zwiſchen dem Stadtgebiet und der 
Feldmark des Dorfes Wißmar eine Kämmerei-Wieſe von 3½ Mg, für 50 Thlr. 
an den Freiſchulzen Gentz zu Wißmar ebenfalls freihändig veraüßert worden; ge 
nehmigt den 12. Juli 1869. 


Stadtwappen. 


Ein Schloß — in neüeren Siegeln ein kirchenartiges Gebaüde — mit 
offenem Thor und einem dreieckigen Thurm, auf dem eine Fahne ſteht, in welcher 
ſich ein aufgerichteter geflügelter Greif befindet. (Der Eberſteinſche Löwe, bei Kratz, die 
Städte der Provinz Pommern, S. 207, iſt ein Irrthum). Neben dem Schloſſe ſtehen 
2 kleine und über demſelben 3 größere Pappelbaüme. Umſchrift: Seeretum, auch 
Sigill. Civit. Neogardae. 

Ein trockner Stempel von 1858 zeigt das kirchenartige Gebaüde mit 
offenem Thor, einem kurzen Aufſatzthürmchen, darauf eine Fahne ohne Bild. Links 
daneben ein Thurm mit Kreuz. Rechts die 2 Pappeln und über dem Gſebaüde 
die 3 Pappeln. Umſchrift: Siegel des Magistrats zu Naugard. 
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Ein kleines Siegel, gleichfalls als Stempel, zeigt ein Burgmauerſtück 
mit offenem Thor, zu beiden Seiten deſſelben eine runde Schießſcharte, über dem 
Thore ein kurzer Thurm mit der Fahne darauf. Ohne Pappeln. Umſchrift: 
Magistrat der Stadt Naugard. Dieſer Stempel kommt 1867 vor. 


Das Rathhaus. 


Von einem Neübau des, nach dem großen Brande von 1699 zehn Jahre 
ſpäter fertig gewordenen Rathhauſes war bereits 1784 die Rede. Das neü auf- 
zuführende Gebaüde mußte auch die Hauptwache für die Garniſon, die Montirungs⸗ 
kammer derſelben, und die Acciſe-Stube enthalten. Der Landbaumeiſter Wiedeburg 
veranſchlagte den Neübau und die dazu erforderlichen 2570 Fuhren, und der 
Magiſtrat wurde befragt, ob die Bürgerſchaft, anſtatt einer baaren Antheil⸗Quote 
zum Bau, dieſe Fuhren ſämmtlich in Natura leiſten wolle. Die Bürgerſchaft 
lehnte dies ab, weil der Werth der Fuhren nicht bekannt ſei. Unterm 28. Februar 
1787 wurde dem Magiſtrat eröffnet, daß die von dem Bau Director Gilly 
ermäßigten Koſten des Baues Thlr. 3487. 5. 8 pf. betrügen, wovon dem Militair⸗ 
fistus 1% mit 2092. 9 —, der Acciſe ½ mit 174. 8. 7. und der Kämmerei 
"a, mit 1220. 22. 1. zur Saft falle. Der Magiſtrat wendete die völlige Ohn⸗ 
macht der Stadt ein. Zehn Jahre ſpäter, im Jahre 1797, geſchah der Abbruch 
des alten und der Bau des neuen Rathhauſes auf der nämlichen Stelle in der 
Mitte des Marktplatzes durch einen Entrepreneur, den Kämmerer Kameke, nachdem 
der Plan: fürs Militair und die Acciſe ein beſonderes Gebaüde zu errichten, auf⸗ 
gegeben worden war. Durch die Verzögerung war die Sache billiger geworden. 
Die Summe der Baukoſten belief ſich überhaupt nur noch auf Thlr. 2356 — 10 pf., 


wozu in Folge Hof⸗Reſcripts vom 11. Mai 1797 die Acciſekaſſe Thlr 117. 19. 3pf., 
der Militair-Baufonds Thlr 1413. 14. 11, und der Städte⸗Baufonds Thlr. 824. 
14. 8 pf. letztere beide in drei einjährigen Raten beitrugen. Der Entrepreneur 
hatte die alten Materialien ſoweit es anging mit benutzt, aber auch beſonders 
vergütigt. Der Städte⸗Baufonds mußte herangezogen werden, weil die Kämmerei 
wegen ihres Unvermögeus keinen Beitrag leiſten konnte. 


1 Das im Jahre 1798 erbaute, auf dem Marktplatz frei ſtehende Rathhaus 
iſt 70 F. lang, 40 F. tief, 10¼ F. im Lichten hoch. Das Dach iſt mit halben 
Walmen und doppelt ſtehenden Dachſtuhl in 16 Gebind verbunden und mit 
Ziegeln zum Kronendach eingedeckt. Das Aüßere dieſes Gebaüdes iſt keineswegs 
von der Art, daß daſſelbe einen beſonders ſchönen Anblick gewähren und der 
Stadt zur Zierde gereichen könnte; eher läßt ſich das Gegentheil ſagen, nämlich, 
daß es den raümigen Platz perunziere, wie es von allen öffentlichen Gebaüden 
zu jagen iſt, welche in der Übergangszeit vom 18. zum 19. Jahrhundert ent: 
ſtanden find und ihr Daſein einer Bauſchule zu verdanken haben, die fürs Schöne 
in der Architektur gar keinen Sinn hatte, es war die Gillyſche Schule, in der 
ſich keine Spur zeigte, aus der Bauzeit Friedrichs II. in Potsdam und Berlin 
atthetiſche Gedanken ererbt zu haben. So hat man vor 74 Jahren auf den 
Marktplatz von N. ein plumpes, ruſtikales Gebaüde geſtellt, deſſen Anblick jedes 
durch Gebaüde aus der Schinkelſchen Schule verwöhnte, Auge beleidigen muß. 


Seit Trennung der Juſtizpflege von den Mogiſtraten, in Folge der 
St. O. von 1808 und der weikern Reorganiſation der Gerichtsbehörden, 1809, bes 
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ſtand in N. ein Stadtgericht, ſpäter Land- und Stadtgericht, welches ſeine Ge- 
ſchäftsraume im Rathhauſe behalten hatte. Von den Raümen in denſelben 
verfügte der Magiſtrat über ein einziges Zimmer, worin er ſowol, als die 
Stadtverordneten-Verſammlung, nicht minder die Verwaltungs-Deputationen des 
Magiſtrats ihre Sitzungen hielten. Dieſes Zimmer diente zugleich als Schreib: 
ſtube für den Bürgermeiſter und feinen Schreiber. Auch wurde es zur Abhaltung 
von öffentlichen Licitations-Terminen und von der Kreis⸗Erſatz⸗Commiſſion, über⸗ 
haupt zu ſämmtlichen hier vorkommenden Commiſſionsgeſchäften benutzt. Nebenbei 
diente eine Kammer zur Regiſtratur des Magiſtrats. Ein zweites Zimmer, mit 
anſtoßender Kammer, war dem Rathsdiener zur Wohnung überwieſen. Daran 
ſtieß der Bürgergehorſam. Jetzt dient dieſe Wohnung zum Arbeitszimmer des 
Bürgermeiſters und zur Polizeiſtube, die Kammer zur Regiſtratur. Die Gerichts⸗ 
behörde hatte zwei Zimmer zur Verfügung, davon das eine die Gerichtsſtube mit 
daran ſtoßender Kammer zur Regiſtratur, das andere die Depoſitalſtube, mit 
einem dunkeln Depofitalgewölbe war. Seitdem die Gerichtsbehörde das Rathhaus 
verlaſſen hat, iſt die Gerichtsſtube dem Rathsdiener, bezw. Polizeiſerganten zur 
Wohnung gegeben. Im ſüdlichen Giebel hatte, und hat, mit beſonderm Eingang, 
der Militairfistus eine Wachſtube, der gegenüber ein Gefängnißraum war, und 
auf dem Boden die Montirungskammer, in verſchiedenen Verſchlägen; bis 1807 
wurden die Monturen im heütigen Sigungs-Saal des Magiſtrats und der Stadt: 
verordneter aufbewahrt hat. Die Geſchäftsraüme der Behörden waren, und ſind, 
nicht allein ſehr beſchränkt, ſondern es fehlte beſonders dem Land- und Stadtge— 
richt an einer Pfandkammer und einem Schuldgefängniſſe, und da zur dringend 
nöthigen Abhülfe vieles Mangels die früher beabſichtigte Anlage eines ſolchen 
Gefängniſſes nebſt Pfandkammer auf dem Dachboden der Montirungskammer 
wegen nicht ausgeführt werden konnte, auch ein Anbau an das Rathhaus der 
me wegen nicht thunlich war, jo wurde der Aufbau eines zweiten Geſchoſſes 
eſtimmt. 


Demgemäß erhielt der Landbaumeiſter Lentze unterm 3. November 1830 
den Auftrag ein Projekt in dieſer Richtung, nebſt den Koſtenanſchlag auszuarbeiten. 
War es gleich bei der Feſtigkeit der, aus gebrannten Steinen aufgeführten 1½ 
Stein ſtarken Umfaſſungsmauern gar nicht bedenklich, das zweite Stockwerk maſſiv 
aufzuführen, ſo wurde es doch zur Verringerung der Koſten vorgezogen, daſſelbe 
von ausgemauertem Fachwerk aufzuſetzen, und dieſes ſodann mit einem maſſiven 
Abputz zu verſehen, wodurch das freiſtehende Gebaüde in ſeinem aüßern Anſehen 
ſehr gewonnen haben würde. Lentze reichte ſein Project am 19. März 1831 ein. 
Die Koſten betrugen Thlr. 2654. 18. 9 pf. Das Kgl. Ober⸗Landesgericht von 
Pommern eröffnete hierauf der Kgl. Reg., mittelſt Schreibens vom 2. Juni 1831. 
— das Juſtiz⸗Miniſterium habe zur Errichtung einer Pfandkammer und eines 
Schuldgefängniſſes für das Land- und Stadtgericht zu N. nur Thlr. 76. 6. 11 pf. 
bewilligt, es jei daher nicht zu erwarten, daß der bedeütende Aufwand des Lentze⸗ 
ſchen Anſchlages aus dem Juſtizfonds werde hergegeben werden. Doch wünſche 
Ob. L. Ger. zu wiſſen, ob und welchen Beitrag der Magiſtrat von N. zu den er 
forderlichen Baukoſten herzugeben gewilligt ſei, da eine Vertheilung der Koſten 
nach dem Verhältniß der Geichäftsraüme, welche das Land- und Stadtgericht und 
der Magiſtrat bisher benutzt hätten, angemeſſen erſcheine, mithin demgemäß eine 
Regelung der Angelegenheit einzuleiten ſein möchte. Landrath von Kameke erhielt 
demgemäß unterm 26. Juni 1831 den Auftrag, mit den ſtädtiſchen Behörden 
zu unterhandeln. Dies geſchah am 16. Juli. Der Landrath hatte einen Termin 
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zu Rathhauſe angeſetzt, und dazu Magiſtrat und Stadtverordneten eingeladen, die 
auch alleſammt, bis auf ein Mitglied der Stadtverordneten-Verſammlung erſchienen 
waren. Commiſſarius gab in einer kurzen Anrede den Zweck der Zuſammenbe⸗ 
rufung an, ſetzte den Anweſenden nicht allein die mancherlei Vortheile auseinander, 
die bei der Ausführung des beabſichtigten Baues der Stadt erwachjen würden, 
ſondern machte ſie auch darauf merkſam, daß eine freiwillige Erklärung, in einem 
gewiſſen Verhältniß zu den Baukoſten einen Beitrag leiſten zu wollen, den möglicher 
Weiſe Seitens der Staatsregierung zu erwartenden Feſtſetzungen (wenn dieſe Er— 
klärung nicht erfolgen ſollte) vorzuziehen ſei. Nach dieſer Einleitung erklärten 
Comparenten übereinſtimmend. — Sie wollten den Nutzen eines Baues am Rath— 
hauſe weder in Abrede ſtellen, noch ihm das Wort reden; ſie ſeien zwar überzeügt, 
daß mit dem gegenwärtig vorhandene Raume nicht ausgereicht werden könne, 
mußten aber darauf merkſam machen, daß die Gerichts⸗Verwaltung nicht die Stadt 
allein, ſondern auch, und zwar vorzugsweiſe das platte Land betreffe, und daß 
der Raum, den das Gericht in dieſer Rückſicht fordere, größer ſei, als er ſonſt 
ſein würde. „Wir können uns, ſo erklärten die Anweſenden, zu keiner Art von 
Beitrag verpflichten, die Stadt iſt als Gemeinde ganz ohne Vermögen. Alle Ge⸗ 
meindebürfniſſe müſſen von der Einwohnerſchaft baar aufgebracht werden. Wohl⸗ 
habenheit bei den Einzelnen iſt hier nur als ſeltene Ausnahme anzutreffen. Wir 
müſſen deshalb bitten, den beabſichtigten Bau aus Staatsmitteln bewirken zu 
laſſen. Wir müſſen Feſtſetzungen ſchlimmſten Falls erwarten, überzeügt, daß unſere 
notoriſche Mittelloſigkeit unſer beſter Schutz ſein wird.“ 


Dieſe Auslaſſung der ſtädtiſchen Behörden wurde dem Kgl. Ob. L. Ger. 
am 23. Juli 1831 mitgetheilt. Landrath und Regierungs-Collegium legten für 
die Mittelloſigkeit der Stadt N. Zeügniß ab, und bekundeten die Unmöglichkeit 
derſelben, einen Beitrag zu deu Baukoſten zu leiſten. Das Kgl. Ob. L. Ger. be⸗ 
richtete am 5. Septbr. 1831 an das Juſtiz⸗Miniſterium und bat daſſelbe, ſich für 
die extraordinaire Bewilligung der Baukoſten aus verfügbaren Staatsmitteln beim 
Könige zu verwenden. Der Beſcheid, der darauf erfolgte, lautete ablehnend ſo: — 
Dem Kgl. Ob. L. Gericht wird auf den, wegen des Gefchäftslokals des L. und St. 
Ger. zu N. unterm 5 d. M. erſtatteten Vericht unter Remiſſion der Anlagen deſſelben 
eröffnet, wie die jetzigen Zeitumſtände es nicht erlauben, für den Ausbau des Rathhauſes 
zu N., der an ſich nicht ſehr dringend iſt, jo bedeutende Fonds von des Königs 
Majeſtät zu erbitten Berlin, den 23. Septbr. 1831. Für den Juſtiz⸗Mini⸗ 
ſter; v. Kamptz.“ — Damit ijt die Sache abgethan geweſen. Wäre das dama⸗ 
lige Projekt zur Ausführung getommen, ſo würde N. jetzt ein Rathhaüs haben, 
welches in ſeinem Aüßern einer Kreisſtadt würdiger geworden, als daſſelbe in 
feiner jetzigen Form es ſein kann. Es würde auch die erforderlichen Raüme im 

mern gewonnen haben, an denen es jetzt fehlt. Nicht einmal iſt Raum für die 
ſtädtiſchen Kaſſen im Rathhauſe; die Kammerer, bezw. die Rendanten, haben die 
Kaſſen ſtets in ihren Wohnungen gehabt, was nicht in der Ordnung iſt, und 
nur als ein Nethbehelf betrachtet werden kann. 

Im Jahre 1835 zeigte ſich die driugenfte Nothwendigkeit zu einer Um⸗ 
deckung des Dachs. Landbaumeiſter Lentze berechnete die Koſten zu Thlr. 156. 
3. 6 pf. Die Kgl. Intendantur des 2ten Armee-Corps war ohne Frage bereit, 
den dem Militatrfonds zur Laſt fallenden Koſten-Antheil zu übernehmen. Das 
Kgl. Ob. L. Gericht dogegen meinte in einer an das L. und St, Ger. zu N. ge⸗ 
richteten Verfügung vom 3. Sept. 1835, daß, wenn auch anerkannt werden müſſe, 
aß der Juſtißfiskus verpflichtet ſei, zur Unterhaltung der dem Gerichte zu deſſen 
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Benutzung überwieſenen Raüme aus ſeinen Mitteln beizutragen, dieſe Verpflich⸗ 
tung doch nicht auf die Unterhaltung des Rathhaus daches ausgedehnt werden 
könne, zumal der ganze unter dieſem Dache befindliche Bodenraum nur vom Magi⸗ 
ſtrate und dem Militairfiskus benutzt werde. Aus dieſem Grunde werde das 
L. und St. Ger., auf den Bericht vom 28. Auguſt 1835, angewieſen, den gefor- 
derten Beitrag zu den Reparaturkoſten des Rathhaus-Daches abzulehnen. Auf 
Vorſtellung des Magiſtrats vom 14. Juni 1836, als die Vornahme der Um: 
deckung noch dringender geworden war, trat die Kgl. Reg. mit dem Kgl. Ob. L. 
Ger., wegen Übernahme eines Antheils der Koſten, — die wegen des inzwiſchen 
ſich vergrößerten Schadens auf ungefähr 180 Thlr. anzunehmen waren, — in 
Schriftwechſel, indem ſie in dem Schreiben vom 14. Juli 1836 ausführte, daß die 
von dem Ob. L. Ger. gemachte Unterſcheidung zwiſchen der Unterhaltungs-Ver⸗ 
bindlichkeit der Raüme und des Daches nicht haltbar erſcheine, vielmehr beides, 
zumal bei einem einſtöckigen Gebaüde, für unzertrennlich erachtet werden müſſe. 
Kgl. Reg. erſuchte daher das Ob. L. Gericht, darauf einzugehen, daß der Juſtiz⸗ 
Fonds ½ der Verbindlichkeit zur Unterhaltung des Daches auf dem Rathhauſe 
übernehme, jo daß auf den Militairfiskus 9%, auf den Juſtizfonds ½ und auf 
der Stadtgemeinde N. ½ étreffe. Auf die Anzeige, daß dem Ob, L. Ger. von 
einer Feſtſtellung der Beiträge zur Unterhaltung des Rathhauſes nichts bekannt ge 
worden, wurde ihm das oben erwähnte Reſeript des vormaligen General-Directo⸗ 
riums vom 14. Mai 1797 in beglaubter Abſchrift mitgetheilt, welches indeſſen von 
dem Ob. L. Ger., zufolge deſſen Schreibens vom 12. Septbr. 1836, nicht als 
Richtſchnur bei der Prüfung der Frage anerkannt wurde, ob der Juſtizfiskus zu 
den Reparaturkoſten des Rathhausdaches etwas beizutragen habe. Zudem beab⸗ 
ſichtige Ob. L. Ger., für das L. und St. Ger. zu N. ein anderweites Geſchäfts⸗ 
Lokal miethsweiſe zu erwerben, wodurch die wegen der fragl. Reparaturkoſten 
obwaltende Differenz beſeitigt werden würde. Kgl. Reg. wurde daher erſucht, 
dieſe Angelegenheit für jetzt auf ſich beruhen zu laſſen, da die Differenz, wenn die 
Reparatur dringend nöthig ſei, der Ausführung derſelben nicht entgegen ſtehen, 
ſondern der Beitrag, welchen der Juſtizfiskus etwa zu leiſten habe, demnächſt feſ⸗ 
geſtellt werden könne. Über dieſen Schriftweichſel der Behörden blieb das Dach in 
dem deſolaten Zuſtande, in welchem es ſich ſchon ſeit zwei Jahren befand, inden 
der Magiſtrat unterm 16. Februar 1837 erklärte, durchaus nicht im Stande zu 
ſein, den Vorſchuß zu leiſten, da er im verwichenen Jahre in der Lage geweſen 
ſei, den Kämmerei⸗Etat zur Aus führuag von Straßenpflaſterarbeiten und Brunnen⸗ 
bauten bedeütend überſchreiten zu müſſen, daß ſeine zeitigen Mittel nicht mehr du 
einer Überſchreitung des Etats angethan ſeien und ihm noch mehr Straßenbautel 
bevorſtänden, die er ſchwerl ich in zwei Jahren aus ſeinen gewöhnlichen Mitteln 
werde beſtreiten können. Abermals verwandte ſich Kgl. Reg. für Übernahme det 
Beitragsverpflichtung von Seiten des Juſtizfonds, aber auch dieſes Mal ohne Er⸗ 
folg. Dann aber zeigte Magiſtrat mittelſt Berichts vom 27. April 1837 al, 
daß für das L. und St. Gericht ein anderer Geſchäftsraum gemiethet worden ſei, 
und man damit umgehe, die bisher vom Gericht im Rathhauſe inne gehabten Ge: 
ſchäftlokale in Gefängniſſe und eine Pfandkammer umzuwandeln. „Wir glauben, 
ſo ſagte der Magiſtrat, ein wohlgegründetes Recht zu haben, gegen ein ſolches 
Vorhaben zu proteſtiren, zumal das Kgl. Ob. L. Ger. uns als Eigenthümer des 
Rathhauſes anerkennt. Der Eigenthümer eines Hauſes iſt aber wohl befugt, DEF 
änderungen in demſelben zu unterſagen, die ein Zweiter, dem ein Theil de 
Hauſes zum Nießbrauch überlaſſen worden iſt, darin vornehmen will .... indet 
des Set. Ob, L. Ger, daß das biefige L. und St. Ger. beſſerer Geſchäfts raum 
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bedürftig iſt, ſo können wir, wenn uns unſer Eigenthum nicht unter liberalen Be⸗ 
dingungen zurückgegeben werden ſoll, nur zugeben, daß es höchſtens zur Aufbe⸗ 
wahrung von Pfandſtücken, nicht aber zur Einſperrung von Gefangenen benutzt 
werde, weil im letztern Fall das Rathhaus ſeine Hauptbeſtimmung einbüßen und 
zu einer Gefangenanſtalt herabgewürdigt werden würde. Widerlich würde 
es ins Auge fallen, wenn in der Vorderſeite des Hauſes, welches mitten auf dem 
Markte der Stadt, durch welche die Chauſſee und Haupt⸗Poſtſtraße geht, Gefäng⸗ 
niſſe, vielleicht mit halb zugemauerten Fenſtern — die wir uns unter keinen Um⸗ 
Händen gefallen laſſen können, — angebracht werden, aus deren Gittern Gefangene 
hervorblicken“; — es handelte ſich nämlich um nichts weniger als um ein Gefäng⸗ 
niß von in Unterſuchung befindlichen Criminal⸗Verbrecher. Unter abſchriftlicher 
Mittheilung dieſes Proteſtes bemerkte die Kgl. Reg. dem Kgl. Ob. L. Ger. in dem 
Schreiben vom 29. Mai 1837, daß ſie alles das, was Magiſtrat gegen die An⸗ 
legung von Gefängniſſen im Rathhauſe geſagt, nicht anders als richtig und wohl— 
begründet erachten könnne. Polizeiliche Rückſichten geſtatteten es nicht, Gefängniſſe 
in denjenigen Raümen anzulegen, welche den Ob. L. Ger. zur Unterbringung der 
Orts⸗Juſtiz⸗ Behörde zuſtehen, wenn es daher zweckmäßiger ſei, das L. und St. 
Ger, anderswo einzumiethen, fo müſſe Kgl. Reg. das Ob. L. Ger. erſuchen, über 
die disponible werdenden Raüme ſolchergeſtalt zu verfügen, daß dadurch weder die 
öffentliche Sicherheit gefährdet, noch die aüßere Erſcheinung eines Gebaüdes, wel⸗ 
ches zugleich zum Schmuck der Stadt dienen ſoll, verunziert werde. Das Kgl. 
Ob. L. Ger. hatte die Entſcheidung des vorgeſetzten Miniſteriums nachgeſucht, 
welche durch das Reſer. vom 30. Juni 1837 erfolgte, worin der Juſtizminiſter 
Mühler die beantragte Genehmigung zur Ausführung der in dem bisherigen Ge⸗ 
richtslokal bebſichtigten Veränderungen mit dem Bemerken verſagte, daß auf die, 
von der Kgl. Reg. unterſtützte Proteſtation des Magiſtrats zu N. von der An⸗ 
legung eines Criminal-Gefängniſſes im Rathhauſe daſelbſt abgeſtanden werden 
müſſe, um ſo mehr, als ein ſolches nach dem eignen Zugeſtändniß des Kgl. Ob. 
L. Ger. zur Zeit nicht gerade nothwendig ſei. Zweckmäßiger erſcheine es, wenn 
die bisherige Gerichtsſtube in Zukunft zum Civilgefängniß, das bisherige Regiſtra⸗ 
turzimmer zur Pfandkammer eingerichtet werde. 


Während dieſes, Jahre hindurch abgeſponnenen Schriftwechſels wurde das 
Dach des Rathhauſes von Monat zu Monat, von Woche zu Woche, immer ſchad⸗ 
hafter, beſonders im Winter bei Schneeſtürmen. Sollten die auf dem Bodenraum 
aufbewahrten Monturſtücke nicht ganz dem Verderben ausgeſetzt ſein, ſo mußte 
denn doch endlich an die Umdeckung des Daches Hand gelegt werden. Die Kgl. 
Intendantur des 2ten Armee⸗Corps drang daranf, indem ſie ſich erbot, 3, der 
Roften zu übernehmen. Dieſe waren inzwiſchen, nach einem neüen Anſchlage des 
Landbaumeiſters Lentze, auf Höhe von Thlr. 193. 15. 1 pf. angewachſen. Nach⸗ 
dem dieſer Anſchlag bei der Kgl. Reg. geprüft und feſtgeſetzt worden war, hat der 
Magiſtrat die Umdeckung des Dachs endlich im Jahre 1839 ausführen laſſen. 
Der Militairfistus zahlte dazu Thlr. 116. 3. 4 pf., die Kämmerei Thlr. 77. 12 gr.; 
der Juſtizfonds ſchloß ſich von ſeiner Beitragspflicht ohne Weiteres aus! 


Weiterhin ergeben Verhandlungen, welche in der zweiten Hälfte des 

Jabres 1840 geſchwebt haben, daß der Raum des Rathhauſes, welcher dem L. und 

t. Ger. bisher zur Gerichtsſtube gedient hatte, um die angegebene Zeit in ein 

Civilgefängnik umgewandelt worden iſt, trotz des vom Magiſtrat erhobenen 

iderſpruchs, welcher in nicht eben zarten Ausdrücken abgefaßt geweſen zu ſein 

ſcheint, da ſich, auf geführte Beſchwerde, Kgl. Reg. veranlaßt * ri Magiſtrate 
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in der Verfügung vom 24. November 1840 zu empfehlen, ſich in ſeiner Corre⸗ 
ſpondenz mit dem am Orte befindlichen Kgl. Behörden, mit denen ein ſteter freünd⸗ 
licher Verkehr im Intereſſe des Dienſtes dringend nothwendig ſei, jeder unange⸗ 
meſſenen Aüßerung, ſorgfältig zu enthalten. Wenn aber der Magiſtrat in ſeinem 
Berichte vom 3. Juli 1840 anführte, daß er die Grrichtsbehörde nicht für berechtigt, 
erachten könne, das Hauptzimmer im Rathhauſe, in welchem vor der St, O. von 
1808 die Gerichts- und Polizei⸗Obrigkeit ihren Sitz gehabt, und das ſeit 1809, 
dem Stadtgericht zum Geſchäftszimmer eingeraümt worden, während der Magiſtrat, 
die politiſche Obrigkeit der Stadt, — um deretwillen das Rathhaus doch eigent⸗ 
lich vorhanden iſt — ſich in eine Hinterſtube zurückgezogen, in ein Gefängniß um⸗ 
zuwandeln, ſo konnte Kgl. Reg. nicht umhin dem Kgl. Ob. L. Ger. in dem Schreiben 
vom 24. November 1840 bemerklich zu machen, daß auch ſie es für wünſchens⸗ 
werth erachten müſſe, wenn die Verwandlung der frühern Gerichtsſtube in ein 
Gefängniß hätte unterbleiben können. Kgl. Ob. L. Ger, erwiderte hierauf mittelſt 
Schreibens vom 17. Decbr. 1840, daß, wenn das Rathhaus zu N. ein Gebaüde 
wäre, welches der, Stadt zur Zierde gereichte, .. .. die fortwährenden Recla⸗ 
mationen des Magiſtrats gegen die Einrichtung jenes Civilgefängniſſes ſich allen⸗ 
falls rechtfertigen laſſen würden. Da aber das Aüßere das Rathbaus keineswegs, 
von der Art zu ſein ſcheine, daß daſſelbe einen beſonders ſchönen Anblick gewährt, 
und da in demſelben ſchon früher das Polizeigefäugniß, — oder Bürgergehorſam, 
nach älterm Ausdruck, — und das Militair-Arreſt⸗Lokal ſich befunden haben und, 
zum Theil noch befinden, in dieſen aber mindeſtens nicht beſſere Individuen aufs 
genommen werden dürften, als in dem Civil-Gefängniß des L. und St. Gericht 
inhaftirt werden, das Militair-Arreſt- Lokal, auch gerade an der Seite des Rath⸗ 
hauſes ſich befunden hat, deren Fenſter nach der. von den Reiſenden auf det. 
Chauſſee zu paſſirenden Straße hinausgehen, ſo müßten dieſe Reclamationen ber 
fremden und man vermöge zu denſelben keinen andern Grund zu finden, als 
vielleicht der, daß Magiſtrat das Lokal für ſich zu haben und zu benutzen wünſche. 
sol. Ob. L. Ger. könne daher das Civil⸗Gefängniß im Rathhauſe um ſo weniger 
aufgeben, als ein anderes Lokal, wohin daſſelbe verlegt werden könne, nicht vor⸗ 
handen, es aber dem L. und St. Ger, unentbehrlich ſei. 

Kgl. Reg. fand keine Veranluſſung auf die Anträge des Magiſtrats wegen 
Abänderung der Gefängniß⸗Lokalien einzugehen. Daher D. ex conel des Colle 
giums bis auf etwaige weitere Veranlaſſung zu den Acten. Stettin, den 29. De 
cember 1840. Dieſe Veranlaſſung hat ſich bei der Kgl. Reg. nicht dargeboten. 
Demnächſt aber iſt 9 Jahre ſpäter bei der allgemeinen Reorganisation des Juſtiz— 
weſens den allerdings wohlbegründeten Beſchwerden der ſtädtiſchen Behörden 
gründlich abgeholfen worden. Zu Michaelis 1850 wurden die Stuben, welche 
das Gericht im Rathhauſe inne hatte, von demſelben geraümt. Von der Zeit ab 
find Magiſtrat und Militairfiskus die alleinigen, friedliebenden Herren des Rath: 
hauſes. Im Jahre 1854 zeigte ſich wiederum die Nothwendigkeit einer Umdeckung 
deſſelben Militairfiskus und Kämmerei haben die Koſten, welche Thlr. 133. 3 ‚Sur. 
betragen haben, nach denſelben Verhältniſſeu unter ſich vertheilt, wie es 1839 ge⸗ 
ſchehen war. 


Das Kreisgerichtsgebaüde. 


Bereits im Sommer 1848 ging das Gerücht, es ſolle ein Kreisgericht, 
deſſen Sitz in Golnow ſein werde, errichtet werden. Auf eine Anfrage des Mer, 
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Magiſtrats vom 9. Juni 1848, worin der Magiſtrat eine Beihülfe zu den Ein⸗ 
richtungskoſten durchblicken ließ, wenn das Gericht nach N. zur Kreisſtadt käme, 
erging am 14. December der Beſcheid: — Es ſei über den Sitz des künftigen Kreis⸗ 
gerichts noch nichts beſtimmt, und Golnow nur vorlaüſig dazu vorgeſchlagen worden. 
Magiſtrat und Stadtverordnete möchten ſich beſtimmt darüber ausſprechen, ob und 
welchen Beitrag die Stadt N. zur Erbauung eines Gerichts gebaüdes für ein Ge⸗ 
richt von 5—6 Mitgliedern, mit einem großen Saal zu öffenttichen Sitzungen 
und den nöthigen Gefängniſſen, auf den Fall, daß N. der Sitz des Gerichts wer⸗ 
den ſollte, herzugeben bereit und im Stande ſein werde. Aus verſchiedenen Gründen, 
von denen einer die Straf- und Beſſerungsanſtalt ſei, gebe das Ober⸗Landesgericht 
der Stadt N. den Vorzug und werde ſich dafür ausſprechen, wenn die Stadtge⸗ 
meinde zu einem angemeſſenen Beitrag geneigt ſein ſollte, zumal ein ſolcher ſchon 
von Golnow angeboten worden ſei. In dem Bericht des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten vom 27. Decbr. 1848 machte die Stadt folgendes Anerbieten: 
— 1) Sie ſorgt für einen angemeſſenen Banplatz nach dem ihr noch erſt bekannt 
zu machenden Bedürſniß und gibt ihn unentgeldlich. 2) Sie verabreicht unent⸗ 
geldlich die zu den Neübauten der Gerichtsraüme erforderlichen Mauer- und Dach⸗ 
ziegeln und das benöthigte Bauholz in ſtehenden Baümen. 


Auf die Kunde, daß die Stadt Golnow eine Deputation nach Berlin; 
geſchickt habe, um dort für ſich zu wirken, und da in dem Project von den Sitzen 
der Kreisgerichte Golnow als ein ſolcher Sitz bezeichnet worden war, wurden der 
Bürgermeiſter Lamereng\ und der Rathmann Oppelt am 12. Januar 1849 mit 
einer Vorſtellung an das Kgl. Juſtizminiſterium ebenfalls nach Berlin deputirt. 
Ohne eine beſtimmte Zuſicherung der Zufriedenſtellung der Stadt N. und nur mit 
einem blaſſen Hoffnungsſchimmer kehrte die Deputation in die Heimath zurück. 
Von Golnow bieß es, daß es feine: Deputation auf längere Zeit in Berlin ver⸗ 
weilen laſſe. So wie dieſe Stadt, was ihr nicht verdacht werden konnte, mit der, 
größten Rührigkeit ihren Zweck verfolgte, fo durfte N. ſich nicht minder thätig 
zeigen. Am 20. Januar 1849 wurde in einem an das Kgl. Appellationsgericht 
erſtatteten Bericht dem, von Golnow ausgegangenen, Gerücht widerſprochen, als 
fehle es in N. ſogar an Wobnungsgelaß für die Gerichtsbeamten, durch einen 
ſpeciellen Nachweis, wonach 133 Wohnzimmer; 44 Kammern, 49 Küchen und 
27 Keller faſt ſchon an demſelben Augenblick bezogen werden könnten. Demnächſt 
wurden inner⸗ und außerhalb der Stadt Gelder zur halbjährigen miethsfreien 
Unterbringung der ſämmtlichen Beamten des Kreisgerichts gezeichnet, wovon jedoch 
kein Gebrauch gemacht worden iſt. Da das Kgl. Appellationsgerichts nicht io. 
raſch Beſcheid ertbeilte, oder ertheilen konnte, wie man es in N., voll Ungeduld 
erwartete, ſo beſchloſſen die Stadtverordneten am 26. Januar, eine neüe Deputation 
nach Stettin zu entſenden, nöthigenfalls auch nach Berlin, um eine, am 23. Jan. 
dahin abgegangene Vorſtellung zu unterſtützen. Auf den der Kgl. Reg. erſtatteten 
Bericht ertheilte dieſe am 27. Januar den Beſcheid, — der Magiſtrat könne ſich 
verſichert halten, daß Alles, was für die Errichtung des Kreisgerichts in N ſpreche, 
ihrer Seits nicht unberückſichtigt geblieben ſei, und auch fernerhin nicht unberück⸗ 
ſichtigt bleiben werde. Die Deputation ging am 29. Januar ab, kam aber nur 
bis Stetin, von wo fie die Nachricht zurück brachte, daß über die Gelegenheit am 
. über die Raümlichkeiten fürs Kreisgericht Nachweis geführt wer⸗ 

e. 


m ‚Am 1. Februar 1849 wurden die Zeichnungen von den zur einſtweiligen 
nterbringung des Kreisgerichts vorgeſchlagenen Raümen eingereicht. Unter mehreren 
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war auch das Maatzſche Haus und Grundſtück am Stargarder Thor, dem das 
Kgl. Appellationsgericht in dem, bereits am 3. Februnr ertheilten Beſcheide den 
Vorzug gab, indem es ſich auch damit einverſtanden erklärte, daß bis dahin, daß ein 
neües Gerichts- und Gefängnißlokal erbaut werden könne, das Gefangen: und 
Krankenhaus — alte Schulhaus — in der Schulſtraße, zu benutzen ſei. 


Auf den Beſcheid vom 3. Febr. ſchloſſen Mägiſtrat und Stadtverordnete 
mit den Färbermeiſter Maatzſchen Eheleüten, widerruflich bis zum 1. Mai, einen 
Kaufvertrag folgenden Inhalts: — Verkaufsobjekt iſt das Haus No. 103 nebſt 
dem Flügel rechter Hand an der Mauerſtraße und linker Hand an der Stargarder 
Straße aus zwei kleinen Anbauen beſtehend, wovon derjenige, welcher das Kegel⸗ 
haus bildet, von den Verkaüfern zur anderweiten Verwendung des Materials 
abgebrochen wird. Eine Fläche, 30 F. von dem eigentlichen Wohnhauſe abgeſchnitten 
und von da im rechten Winkel gehenden Linie bis an den See war der Garten 
in den Verkauf eingeſchloſſen. Der ſüdliche Theil der Hoflage und des Gartens 
bis an die ſtädtiſchen Scheünen, ſollte Maatzſches Eigenthum bleiben. Das Kauf— 
geld wurde auf 6400 Thlr. beſtimmt. 


Unterm 9. Februar lief die Nachricht ein, daß der Appellationsgerichts-Rath 
Foerſter beauftragt ſei, die in Hinterpommern zur Unterbringung der Kreisgerichte 
und Kreisgerihts-Deputationen vorgeſchlagenen Raüme, mit Zuziehung von Sach⸗ 
verſtändigen zu beſichtigen und mit den Magiſtraten, vorbehaltlich der Genehmigung, 
zu contrahiren. Der Commiſſarius traf am 1. März in N. ein. Den Landbau⸗ 
Inſpector Lawerentz, als Techniker, zu feinen Beſichtigungen hinzuziehend: fand et 
die vorgeſchlagenen Localien nicht geeignet. Ihm wurde darauf des Drechsler 
Gerndtſche Haus, nebſt Hofraum und Garten, und dem daneben liegenden Spritzen⸗ 
baufe, in der Schuhſtraße, vorgeſchlagen, welches zur Bebauung, nach vorherigem 
Abbruch der alten Gebaüde, geeignet befunden wurde, in Folge deſſen gleich am 
Tage nach der Beſichtigung folgender Vertrag zu Stande kam. 


Vertrag zwiſchen dem Königl. Juſtiz-Fiskus und der Stadt 
Naugard. 


Zwiſchen dem Ober⸗Landesgerichts-Rathe Foerſter, Namens des Juſtiz⸗ 
Fiskus, jedoch unter Vorbehalt höherer Genehmigung, und dem Magiſtrate zu 
Naugard, Namens der Stadtgemeinde N., iſt auf Grund des beſtätigten Beſchluſſes 
der Stadtverordneten-Verſammlung vom heütigen Tage nachſtehender Vertrag ge 
ſchloſſen worden. 


0 § 1. Für die Vortheile, welche der Stadt N. durch Errichtung eines 
Kreisgerichts am hieſigen Orte gewährt werden, und um es im Intereſſe der Stadt 
möglich zu machen, daß die Organiſation eines ſolchen Gerichts hieſelbſt bald ins 
Leben tritt, verpflichtet ſich die Stadtcommune zu N., nicht nur interimiſtiſch in 
der weiter unten gedachten Weiſe für die nothwendigſten Gefchäftslocalien und 
Gefängniſſe zu ſorgen, ſondern auch dem Juſtiz-Fiskns für immer und unentgeld- 
lich zum freien Eigenthum die annoch zu erbauenden Geſchäfts⸗ und Gefängniß⸗ 
Localien für das hieſige Kreisgericht zu überlaſſen, unter der Bedingung jedoch, 
daß N. Sitz eines Kreisgerichts wird und Sitz eines gleich bedeütenden (e 
richts bleibt. 
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$. 2. In dem Gebaüde, worin ſich bereits das Geſchäftslocal des hie⸗ 
ſigen Land⸗ und Stadtgerichts miethsweiſe befindet“), werden — a) von der 
Stadtcommune im Erdgeſchoß noch 3 Zimmer (rechts vom Eingange) gemiethet, 
und dem künftigen hieſigen Kreisgericht zur Diſpoſition geſtellt, obne daß die 
Stadtrommune eine Vergütigung für dieſe 3 Zimmer in Anſpruch nimmt. — 
b) Im erſten Stockwerk deſſelben Gebaüdes wird auf Verlangen durch Wegnahme 
einer Wand ein Saal hergeſtellt, der im nächſten Sommer nothwendig für öffent⸗ 
liche Verhandlungen in Strafſachen genügt. — c) Ebenſo werden die nothwendig⸗ 
ſten Gefängniſſe hergeſtellt, indem die Stadtcommune theils in dem ſog. alten 
Schulgebaüde befindlichen 4 Gefängniſſe dem Kreisgericht vorlaüfig zur Benutzung 
überläßt, theils in dieſem Gebaüde noch einige intermiſtiſche Gefängniffe herſtellen 
läßt. In dem ſog. Gerichtsdienerhauſe befinden ſich 2 Criminalgefängniſſe welche 
natürlich vom Kreisgericht benutzt werden können, da das Gerichtsdienerhaus fis— 
kaliſches Eigenthum iſt. — d) Im ſtädtiſchen Rathhauſe bleibt dem Kreisgericht 
vorlaüfig die Benutzung des dort vorhandenen Kaſſenlokals mit Depoſitalgewölbe, 
des Civilgefängniſſes und des Pfandlokals. Sobald das eine Kreisgerichtslokal 
hergeſtellt iſt, werden die von dem Gerichte bis dahin in dem Rathhauſe benutzten 
Raume der Stadtcommune zurückgewährt, dergeſtalt, daß das künftige Kreisgericht 
hierſelbſt alsdann in dem Rathhauſe auf irgend welche Raüme keinen Anſpruch 
weiter hat. 

§. 3. Die Stadtcommune hat für das hieſige Kreisgericht das Drechsler 
Gerndtſche Grundſtück neben dem Hoſpital hieſelbſt, acquirirt. Unmittelbar nach 
erfolgter Genehmigung dieſes Vertrages Seitens der Juſtiz-Aufſichts-Behörde wird 
der Bau eines großen Sitzungsſaals zur Abhaltung der Schwurgerichte begonnen. 
Das Saalgebaüde wird in Fachwerk 60 ½ F. lang, 30 F. breit, in angemeſſener 
Höhe, mit 2 Berathungszimmern für die Richter und die Geſchwornen erbaut und 
mit 4 Eingängen verſehen. Die Fenſter nach dem künftigen Gefangenhofe werden 
bis zur Halfte mit Laden verſichert. 


S8. 4. Anſtoßend an dieſes Saalgebaüde wird ein Gefängnißgebaüde von 
ca. 51 F. Länge und 20 F. Tiefe in 3 Etagen maffiv erbaut, in welchem 14 Ge- 
fängnißzellen, 2 Arbeitszimmer für Gefangene und eine Gefangenwärter-Wohnung 
angebracht werden. Die in den §§. 3 und 4 gedachten Gebauͤde werden noch im 
Sommer 1849 hergeſtellt. 


S. 5. Das Hauptgebaüde, in welchem die Geſchäftslokale angebracht werden, 
wird in der Schulſtraße 2 Etagen hoch erbaut, erhält eine Länge don 56 F. und 
eine Breite von 45 F. und einen Eingang an der Giebelſeite. In dieſem Haupt⸗ 
gebaüde werden folgende Localien hergeſtellt: — 1) Das Pfandlocal und ein Gelaß 
zur Aufbewahrung von Brennmaterial werden im Kellerraum angebracht“ *). — 
2) Im Erdgeſchoß werden angelegt: 2 Kaſſenzimmer, incl. eines heizbaren gemölb- 
ten, gehörig verſicherten Depoſitalgelaſſes, 2 Büreauzimmer, I Termin und Par⸗ 
teienzimmer. — 3) Im erſten Stockwerk werden hergeſtellt: 1 Seſſionszimmer, 


— — — 


ur *) Es war dies das Haus der Wittwe des Stadtgerichts-Aſſeſſors Zierhold in der 

Rollnaze am Ende der Kirchſtraße, woſelbſt das Land und Stadtgericht für die innehabenden 
me 100 Thlr. Miethe zahlte. 

f **) Die Juſtiz⸗Aufſichtsbehörde ſollte es in keinem Falle dulden, daß die Pfandkammer 

im Kellerraum angelegt werde. Mehr oder minder immer feücht find die darin aufbewahrten Pfand⸗ 

Do 3: B.: Meublen, Betten ꝛc. dem Verderben ausgeſetzt, zum Nachtheil des Schuldners, bezw. 

des Glaübigers. 
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2 Büreauzimmer, 1 Botenzimmer, 1 Zimmer für den Director. — 4) In der 
Dachetage (im Giebel) wird 1 Zimmer nebſt 1 Vüreauſtube für den Staatanwalt 
angelegt. 

8. 6. Zur Schließung des Hofes wird an der Marktſtraße eine Mauer 
gezogen. 


Auf dem Hofe wird ein Brunnen angelegt. 

. 8. Die Stadtgemeinde N. verpflichtet ſich, den Bau des Saalgebaüdes, 
des Gefängnißgebaüdes und des Kreisgerichtsgebaüdes ſogleich nachdem dem Magi⸗ 
ſtrate bieſelbſt definitiv zugeſichert worden, daß N. Sitz des Kreisgerichts werden 
ſolle, zu beginnen und nach einer der Juſtiz-Aufſichtsbehörde zur Genehmigung 
einzureichenden Zeichnung ſolid und dauerhaft auszuführen. Das Saalgebaüde 
und das Gefängnißgebaüde werden, inſofern definitive Reſolution binnen 6 Wochen 
erfolgt, noch in dieſem Sommer, das Hauptgebaüde wird bis zum Herbſte 1850 
vollendet. 

8. 9. Hiernach werden von der Stadtcommune N. unter der im 8. 1 ge 
dachten Bedingung dem Juſtiz⸗Fiskus zum ausſchließlichen Eigenthum abgetreten 
und hierdurch überlaſſen: — 1) Das bisher dem Drechsler Gerndt'ſchen Eheleüten 
gehörige, in der Schuhſtraße Nr. 44 belegene Grundſtück, mit Ausnahme der dazu 
gehörigen beiden Wieſen und der noch in communjo liegenden Hutungsentſchädi⸗ 
gung. — 2) Das an dieſes Grundſtück anſtoßende ſtädtiſche Grundſtück, auf wel⸗ 
chem ſich jetzt ein Spritzenhaus befindet; und — 3) die auf den bezeichneten Grund⸗ 
ſtücken auf Koſten der Stadteommune zu erbauenden Gerichts⸗ und Gefäng⸗ 
nißlocalien. 

§. 10. Den Stempel zu dieſem Vertrage übernimmt der Juſtiz⸗Fie kus, 
indem die Stadteommune jeden Beitrag ausdrücklich deprezirt. 


Naugard, den 2. März 1849. 
Lawerentz. Viergutz. Oppelt. v. Szczepanski. 


Foerſter. Der Magiſtrat: 0 Schmidt. Schenk. 


Auf den Bericht des Königl. Appellations⸗Gerichts vom 28. v. M. wird 
der mit der Stadtgemeinde N. wegen Beſchaffung der Localien für das dortige 
Kreisgericht am 2, v. M. geſchloſſene Vertrag hierdurch genehmigt. 

Berlin, den 21. April 1849. 


Der Juſtiz⸗Miniſter. In deſſen Vertretung: Müller. 


Abweichend von den Beſtimmungen des Vertrages im 8. 5. findet ſich eine 
andere Acten⸗Angabe, wonach folgende Gebaüde errichtet worden ſind: das 2ſtöckige 
maſſive Gerichtsgebaüde mit theilweiſe bewohnbarem Dachraum, 80 F. lang und 
48 F. tief und ein gſtöckiges maſſives Gefangenhaus von 38 F. Länge und 34 F. 
Tiefe mit Sousterain, maſſiver Hofbewehrung, zweier thurmartigen Gebaüden zu 
Aborten und ein Brunnen. Nach dem Bauanſchlage beliefen ſich die Koſten: — 
1) für die beiden erſten Gebaüde auf Thlr. 12613. 15. 8 pf; 2) für die ſonſtigen 
Baulichkeiten auf Thlr. 788. 18. 5 pf. dazu 3) der dem Drechslermeiſter Chriſtian 
Gerndt abgekaufte Bauplatz in der Schuhſtraße bis zur Straße am Kleinen See⸗ 
grunde mit 1700 Thlr., macht in Summa . Thlr. 15102. 4. 1 pf. 

Wenige Tage nach Abſchluß des Vortrages vom 2. März brachte die 
Oſtſee⸗Zeitung die Nachricht, daß die Stadt Golnow von dem Kgl. Juſtiz⸗Miniſte⸗ 
rium neüerdings ausdrücklich zum Sitz des Kreisgerichts beſtimmt worden el. 
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Neüe Eingaben an den Juſtizminiſter, an das Appellationsgericht, an die Kgl. Re⸗ 
gierung, welche ſich von Anfang an für N. beſonders günſtig gezeigt hatte. Mit 
der Eingabe nach Berlin wurde eine neüe Deputation abgeſchickt, an deren Spitze 
ſich der Kreisſyndicus Dr. Fanninger ſtellte. In Stettin erfuhr ſie, — das Mi⸗ 
niſterium habe ſich dahin geaüßert, daß Golnow ſich mehr als N. zum Sitz des 
Kreisgerichts eignen dürfte, wogegen das Appellationsgericht auf Grund der Ver⸗ 
einbarung vom 2. März bei N. werde ſtehen bleiben. Dem Dr. Fanninger war 
es denn auch gelungen, an maßgebender Stelle in Berlin die beſſere geographiſche 
ar von N. zur Geltung zu bringen. Am 14. März traf die Deputation in N. 
wieder ein. 

Man ſchritt inzwiſchen in N. mit der Beſchaffung und Einrichtung der vor— 
laüfigen Gerichtsraüme vor, miethete zu den Zimmern, welche das bisherige Land⸗ 
und Stadtgericht ſchon inne hatte, die verlangten 3 Zimmer gegen jährlich 45 Thlr. 
und außerdem in einem benachbarten Haufe eine Raümlichkeit für den Staats⸗ 
anwalt, an die man beim Vertrage vom 2. März nicht gedacht hatte, gegen jähr⸗ 
lich 35 Thlr. Es wurden die einſtweiligen Gefängniſſe eingerichtet und Anſtalten 
getroffen zur Herrichtung von Bauhölzern zu den Neübauten. 

Das neüe Kreisgericht hatte ſeine Thätigkeit am 1. April 1849 begonnen, 
und damit ausgedrückt, daß es ſeinen Sitz in der Stadt N. habe. Endgültig feſt⸗ 
geſetzt wurde dies durch die miniſterielle Genehmigung des Vertrags vom 2. März, 
womit der bisherige — Deputationen⸗Wettlauf der beiden Städte N. und Golnow 
zum Schluſſe kam. 

Der Neübau iſt nach den Zeichnungen und dem Anſchlage des Landbaumeiſters 
Lentze, nachdem das Kgl. Appellationsgericht den Wegfall eines beſonderen Saal⸗ 
gebaüdes für die Schwurgerichtsſitzungen, unterm 9. Juni 1849 genehmigt hatte, 
unter der Aufſicht einer beſonderen Commiſſion, beſtehend aus 2 Magiſtratsperſonen, 
2 Stadtverordneten und 2 Bürger⸗Deputirten durch Naturallieferung der Bau⸗ 
materialien von der Stadt ausgeführt worden, ſowie durch einen Entrepreneur gegen 
die Mindeſtforderung von 4984 Thlr. Die techniſche Überwachung des Baus 
übernahm Lentze, der dafür aus der Stadtkaſſe beſonders remunerirt wurde, nach⸗ 
dem er für Anfertigung des Projects, wozu er mehrmals von Stargard, ſeinem 
Wohnorte, nach N. kommen mußte, an Gebühren und Reiſekoſten Thlr. 139. 23. 
3 Pf. erſtattet bekommen hatte. Die Stadtziegelei lieferte zum Bau 324.000 Stück 
Mauerſteine groß Format, 35.000 Dachſteine, 55 Hohlpfannen, 1263 größere und 
ſleinere Geſimsſteine, und zwar bis zum 26. Juli 1850, des ſpäter erforderlichen 
Materials nicht zu gedenken. Die aus der Stadtforſt gelieferten Bauhölzer aufzu⸗ 
führen, würde zu weit führen. 

Auf Anordnung der Kgl. Reg. war der Landbaumeiſter Lawerentz mit Ab⸗ 
nahme des Baus beauftragt worden. Dieſe fand am 28. Auguſt 1850 Statt. 
Lawerenz zog eine große Menge Monita, zu deren Erledigung der Magiſtrat ſich 
jedoch nur theilweiſe verſtand und die ſich oft gar nicht einmal auf veranſchlagte 
Gegenſtände bezogen. Doch waren über den Contract hinaus Leiſtungen des Entre⸗ 
4 . 5 Thlr. 169. 28 Sgr. in Werth nöthig geweſen. Die Erledigung ſeiner 

tonita vorbehalten, fertigte Lawerenz indeſſen doch das Abnahme ⸗Atteſt aus. Auf 

— Solidität des Baues war von der Aufſichts-Commiſſion alle mögliche Sorgfalt 

Ben a worden. So wurden z. B. zur Verhinderung eines etwaigen Vorkom⸗ 

Ku des Hausſchwamms die Unterlagen zu dem Fußboden im Schwurgerichtsſaal 

n Salz gelegt, auch zwei Fuhren Holzkohlen aus dem Nothenfierichen Forſtrevier 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 227 
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zum Unterſtreüen als Präſervativ herbeigeholt, und Unterlagen und Dielen des 
Fußbodens im Erdgeſchoß mit Vitriol getränkt. 

Unterm 16. Januar 1851 bezeichnete der Magiſtrat dem Kgl. Kreisgericht, 
welche von den Lawerentzſchen Erinnerungen er anerkenne und beſeitigen, und welche 
er nicht anerkennen und alſo gerichtliche Klage deshalb abwarten werde. Zum 
Überfluß fand ſich alsbald faſt in allen Zimmern des Erdgeſchoſſes der Hausſchwamm, 
womit der Beweis geliefert war, daß die dagegen gebrauchten Schutzmittel ohne 
Wirkung geblieben waren. Die Sache verzog ſich durch Forderungen auf der einen, 
und durch theilweiſe Abhülfe oder Ablehnung auf der andern Seite, bis der Land⸗ 
baumeiſter Lentze in einem vom Magiſtrat erforderten Gutachten vom 20. Auguſt 
1852 über die vom Juſtiz⸗Fiskus aufgeſtellten Monita ſich in ſo weit ausſprach, 
daß der Magiſtrat zur Umpflaſterung des Corridors das Material herzugeben, ſo 
wie die Koſten des Materials zur Ausbeſſerung der Zinnen der beiden Aborte und 
Beſeitigung einiger Wandborſten, aber nicht zu den Koſten der Be ſeitigung des 
Schwamms verpflichtet werden könne. Ein Vorſchlag des Kreisgerichts vom 22. März 
1852, die Stadt ſolle zur Deckung der Koſten, welche die Erledigung der Lawerentzſchen 
49155 verurſachen werde, ein Pauſchquantum von 1000 Thlr. zahlen, wurde 
abgelehnt. 

Es kam zum Prozeß. Da die erhobenen Erinnerungen bis auf eine erledigt waren, 
ſo handelte es ſich nur um dieſe eine, und dieſe war — der Schwamm, d. h. es handelte 
ſich um die Koſten, welche dem Juſtiz-⸗Fiskus durch des Übels Beſeitigung und durch 
die Vorkehrungen, welche man gegen ſeine Wiederkehr getroffen hatte, erwachsen 
waren. Das Kgl. Kreisgericht in N. erkannte in der eignen Sache in erſter Inſtanz 
gegen den Juſtiz⸗Fiskus. In zweiter Inſtanz entſchied das Kgl. Appellationsgericht 
zu Köslin, weil das Stettiner der Kläger Namens des Fiskus war, gegen die 
Stadt, auf Grund eines Gutachtens des Bauraths der Kgl. Regierung daſelbſt, den 
die Verklagte ausgewählt hatte, weil man in N. vorausſetzte, daß gerade dieſer 
Techniker ein unparteiiſches Urtheil abgeben werde, durch Erkenntniß vom 18. Ja⸗ 
nuar 1859; und das Kgl. Obertribunal beſtätigte am 10. December 1859 dies 
Erkenntniß. Ein Opfer von 650 Thlr., zu deſſen Deckung die Stadt eine Anleihe 
contrahiren mußte, — wie ſie um dieſelbe Zeit noch 300 Thlr. ſchuldig war, die 
ſie zum Bau des Kreisgerichtsgebaüdes 1849 hatte aufnehmen müſſen, — machte 
den Beſchluß des vor zehn Jahren zu Tauſenden dargebrachten Opfers, und Al 
Fehd hat nun ein Ende!“ Das Erkenntniß weder des erſten noch des zweiten 
Rechtsweges liegt vor. Man kennt darum dieſſeits nicht die Gründe beider Richter 
und nicht die techniſchen Gutachten, die bei Abfaſſung der Erkenntniſſe maßgebend 
geweſen ſind. Nach diesſeitiger individueller Anſicht trugen die Contrahenten vom 
2. März 1849 beide gleiche Schuld an dem Übel, von dem das eben vollendete 
Gebaüde im Jahre 1851 befallen wurde: Der Juſtiz⸗Fiskus, weil er ſich bald 
haüslich einrichten wollte, und darum in die Vertreter der Stadt drang, den Bau 
des Kreisgerichtsgebaüdes ſofort vorzunehmen, dieſe, daß ſie dem Drängen nad; 
gaben, indem ſie beſorgen mochten, geſchähe nicht alſo, jo werde Fiskus vom Vertrage 
zurücktreten und die Stadt Golnow zum Sitz des Kreisgerichts nehmen. So iſt @ 
gekommen, daß die erſten, ja vornehmſten Mittel zur Verhütung des Hausſchwamms 
nicht beobachtet wurden, und dieſe Mittel ſind bekanntlich: Schlagen des Halt 
zu einer Zeit, wo kein Saft darin iſt, denn der aufſteigende Saft iſt geeignet. zur 
Bildung des gefährlichen Pilzes, Merullus destruens Pers., daher derſelbe in der 
Regel in zu ſpät gefällten Baümen entſteht. Das Holz zum Bau des Gerichts; 
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gebaüdes wurde aber juſt in der Vegetationsperiode geſchlagen, im Frühling und 
Borfommer des Jahres 1849. Und dann ging man raſch ans Verarbeiten des 
gefällten Holzes, was zur Verhütung des Schwammes gleichfalls zu vermeiden iſt; 
wie denn auch die in Anwendung gebrachte, und ſonſt als Schutzmittel empfohlene 
Holzkohle ſehr wahrſcheinlich nur unvollſtändig verbrannt geweſen iſt, weil ſie in 
dieſem Zuſtande ſtatt ein Präſervativ zu ſein, vielmehr wie aller Schutt von Ge⸗ 
baüden, fruchtbare Erdarten u. ſ. w., den Ausbruch des Hausſchwamms befördert. 


Gemeinde- und Polizeiverwaltung. 

In der Reihe der zur Verbeſſerung der inneren Zuſtände der Monarchie nach 
1806 erlaſſenen heilſamen Geſetze iſt die Städteordnung vom 19. November 
1808 eins der wichtigſten. Das Recht der Wahl ihrer Repräſentanten und Ma⸗ 
giſtratsperſonen, das bisher von den betreffenden Behörden durch Cooptation aus⸗ 
geübt worden war und der eigenen Verwaltung des Gemeinweſens unter der ſehr 
verminderten Oberaufſicht der Staatsregierung, ohne deren Zuſtimmung bisher kein 
Baum aus der ſtädtiſchen Forſt verkauft werden durfte, wurde dadurch verliehen. 
Die alten Magiſtrate, Bürgermeiſter und Rath, und die Viertelsleüte hatten daher 
aufzuhören. 

Dem Erſtern fiel das Amt zu, die Wahl der Nachfolger zu beſtimmen. Die 
Kgl. Kr. und Dom. Kammer — wie die Reg. jetzt noch hieß, — erließ unterm 
19. Januar 1809 eine Verordnung an die Magiſtrate, die erforderlichen Einleitun⸗ 
gen zur Ausführung der Städteordnung zu treffen. Bürgermeiſter und Rath von 
N. überreichten am 17. Februar 1809 den Nachweis von Dem, was geſchehen 
war. Die Stadt, welche 940 Einwohner zählte, wurde in zwei Bezirke, den Nord⸗ 
und Südbezirk, welche die großen Thorſtraßen begränzten, eingetheilt, und die Zahl 
der ſtimmfähigen Bürger auf 165 feſtgeſtellt. Jeder Bezirk erhielt 12 Stadtver⸗ 
ordnete und 4 Stellvertreter derſelben, und ſeinen Vorſteher. Die Stadtverordneten 
traten in Function noch bevor die St. O. regelmäßig eingeführt war. In der 
Abſicht des alten Magiſtrats, an deſſen Spitze der Juſtiz⸗ und Polizeibürgermeiſter 
Linden ſtand, lag es, wie gewöhnlich im Stadtwalde Deputatholz ſchlagen zu laſſen, 
und zwar für den Commiſſarius loci, Kriegsrath Pappritz, der in Piritz wohnte, 
8 Klafter, für den Bürgermeiſter Linden 16 Kl., für den Kämmerer 4, für den 
Senator Schmidt 8, fürs Rathhaus 4—5, für die ſämmtlichen Stadtverordneten 
in Stelle der 4 Viertelsleüte 16, für den Rathsdiener, Holzwärter, Nachtwächter 
und das Ordonnanzhaus je 4, Summa 72 Klafter. Die Stadtverordneten lehnten 
dies ab, indem ſie erklärten, ſie ſeien der Meinung, daß die Emolumente, wozu 
auch das Deputatholz gehöre, dem Magiſtrate ſo wenig als den Unterbeamten, am 
allerwenigſten dem Kgl. Auffichtsbeamten zuſtänden, ſei dieſer doch durch die St. O. 
beſeitigt, und an ſeine Stelle das geſammte Collegium der Kgl. Kr. und Dom. 
Kammer getreten. Bei dieſen Verhandlungen ſahen ſich die gewählten 2 Bezirks⸗ 
Vorſteher als Vorſteher der Stadverordneten-Verſammlung an, wohingegen deren 
ee Vorſteher den Beruf zu haben glaubte, ſich in die Polizeiverwaltung zu 

en. 

„Endlich kam es zur Wahl des neüen Bürgermeiſters. Die Stadtverordneten 
wählten den Amtsactuarius Fiſcher von Maſſow, einen jungen Mann von vielſeiti⸗ 
ger Geſchäftskenntniß, der aber, weil er das vorſchriftsmäßige Alter von 25 Jahren 
noch nicht erreicht hatte, nicht beſtätigt wurde. Man legte ſich nun die Sache ſo 
zurecht, daß die Stadtverordneten einen aus ihrer Mitte, ſeines Zeichens ein Bier⸗ 
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brauer und Gaſtwirth, der nur geringe Schulkenntniſſe beſaß, zum Bürgermeiſter 
wählten. Dieſer ſollte den Namen führen, der ꝛc. Fiſcher die Geſchäfte. Kgl. 
Reg. den Schleier lüftend, der dieſe Wahl verdunkeln ſollte, verſagte auch jetzt die 
Beſtätigung, die erſt bei der dritten Wahl ertheilt wurde. Dieſe traf am 18. Juli 
1809 den vormaligen Regimentsſchreiber, zeitigen Wachtmeiſter der in N. garniſo⸗ 
nirenden Eskadron des Majors v. d. Waldburg, Regiments Königin-Dragoner 
Ernſt Carl Stark, einen Mann, der in der Rhein-Campagne die goldene Verdienſt⸗ 
Medaille erworben und in der Schlacht von Auerſtädt ein Auge verloren hatte. 
Es wurden ihm bei der Wahl zugeſichert: 200 Thlr. Jahrgehalt, 4 Faden Holz 
und die Nutzung eines Kamps Land an der Lüttkenbrücke und der Golnowſchen 
Trift.“) Nachdem auch in der Perſon des Kaufmanns Kuß ein beſoldeter Rath: 
mann und Kämmerer und vier unbeſoldete Rathmänner gewählt worden waren, 
erging von der Kgl. Regierung von Pommern, damals in Stargard, unterm 20. 
September 1809 die Verfügung, das nunmehr vollſtändige Magiſtrats Collegium 
einzuführen und das zu dieſem Zweck Erforderliche mit dem Syndikus Stelzer zu 
verabreden. Der mit Entwerfung der Beſtallungen für den Bürgermeiſter und 
den Kämmerer beauftragte bisherige Juſtizbürgermeiſter Linden unterzog ſich am 
21. December dieſem Auftrage. In der Beſtallung hob die Dienſtzeit mit dem 
3. November 1809 an, — an welchem Tage vielleicht die feierliche Introduction 
Statt gefunden hat, wenn man nicht die Ausfertigung der Beſtallung und deren 
Genehmigung abgewartet hat, wie man doch wol meinen ſollte. Linden hatte in 
die Beſtallung — a) des Bürgermeiſters, außer dem vorbemerkten Gehalte nach 
Ablauf der Wahlperiode von 6 Jahren eine jährliche Penſion von 150 Thlr. vor⸗ 
behaltlich deren Vermehrung; — b) in die des Kämmerers ein Gehalt von 100 Thlr., 
4 Kl. Holz jährlich und nach Ablauf der 6jährigen Wahl-Periode eine jährliche 
Penſion von 70 Thlr. aufgenommen. Die Stadtverordneten wollten indeß auf 
den Penſionspunkt nicht eingehen, ſondern es nach Ablauf der Dienſtzeit lediglich 
auf ihr Gutdünken ankommen laſſen, ob und was an Penſion zu bewilligen jein 
werde, worauf Linden ſeine fernere Mitwirkung ablehnte und der Juſtizamtmann 
Sprenger am 6. Januar 1810 mit der Ausfertigung neüer Beſtallungen für ſämmt⸗ 
liche Magiſtratsperſonen betraut wurde. Er wurde angewieſen, des anſtößigen 
Punktes darin nicht zu gedenken, indem den Stadtverordneten nicht frei ſtehe, den 
gewählten neüen Magiſtratsmitgliedern im Voraus Penſionen zu bewilligen. Die 
Stadtverordneten vollzogen die von Sprenger ausgefertigten Beſtallungen, mit Aus 
nahme der für den Kämmerer, der zugleich Rendant der Servicekaſſe war, welcher 
ſie noch Anſtand gaben, muthmaßlich des, in ihren Augen wol — ſchweren Gehalts 
von 100 Thlr. wegen. Der Kämmerer wurde den 10. September 1810 endlich 
beſtätigt. Die Trennung der Rechtspflege von der Verwaltung ging hier glatt 
von Statten; fie geſchah vorlaüfig in der Weiſe, daß die bisher beim Magiſtrat 
geweſene Jurisdiction auf ein Kgl. Stadtgericht übertragen und der bisherige Juſtiz— 
bürgermeiſter Linden Kgl. Stadtrichter wurde. 

So waren die Anfänge der neüen Ordnung der Dinge in dem Städtchen N., 
welches trotz feiner geringen Seelenzahl und der entſprechenden kleinen Zahl ſtimm: 
berechtigter Bürger glaubte, 24 derſelben in das Collegium der Stadtväter wählen 


) Bürgermeiſter Stark 1 112 am 28. März 1813 und machte den Befreiungskrieg al 


Rittmeiſter mit. Er erwarb f einer goldenen Verdienſt-Medaille noch das eiſerne Kreüz II. K „ 
wurde nach dem Kriege Strafanſtalts⸗Inſpector in Naugard und iſt als emeritirter Ober-Steller— 
Controleur geſtorben. 
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zu müſſen, um die Wohlfahrt der Gemeinde und deren Förderung in die Hand zu 
nehmen. In der Folge überzeügte man ſich jedoch, daß des Guten zu viel ge⸗ 
ſchehen ſei, und die Hälfte der Stadtverordneten vollſtändig ausreichen werde. Seit 
dem hat die Verſammlung aus 12 Mitgliedern beſtanden. Dagegen hat ſich im 
Verlaufe der Jahre bei ſteigender Bevölkerungszahl das Bedürfniß gezeigt, die 
Stadt an Stelle der bisherigen 2 Bezirke, durch Halbirung derſelben in 4 einzu⸗ 
theilen. Dies iſt im Jahre 1833 geſchehen. 

In Folge des Geſetzes vom 11. März 1850, betreffend die Gemeinde-Ordnung 
für den Preüß. Staat, und der Kreis-, Bezirks- und Provinzial-Ordnung beſtimmte 
die durch das Geſetz angeordnete Kreis- und Bezirks-Commiſſion den Umfang des 
Gemeindebezirks der Stadt Naugard. Zu den alten Beſtandtheilen nämlich der 
Stadt, incl. Stadtforſt und den auf ſtädtiſcher Feldmark belegenen Vorwerken 
Friedrichwilhelmshof, Grünhof, Holzkaten und Wilhelmsfeld wurde der Stadt⸗ 
gemeinde die Naugarder Amtsfreiheit zugetheilt, welche, ohne eine Corporation zu 
bilden, bisher zum platten Lande gehört hatte und der Polizeiverwaltung des Kgl. 
Domainen⸗Rentamts N. untergeben war. Sie beſtand aus — 1) Der eigentlichen 
Amtsfreiheit, dem Haüſer⸗Complex vor dem Greifenberger Thore, mit der Kgl. 
Strap: und Beſſerungs-⸗Anſtalt; 2) dem ehemaligen Koſſatenhof Kietz; 3) der Malz⸗ 
und 4) der Zampelmühle. Dieſe durch übereinſtimmende Beſchlüſſe der Kreis- und 
Bezirks⸗Kommiſſion beſchloſſene Anordnung iſt durch Miniſterial-Reſeript vom 13. 
Juni 1852 beſtätigt worden. Der Malzmüller, bisher unter dem Amte ſtehend, 
hatte die Aufnahme in den Stadtverband bereits am 2. Januar 1849 ſelbſt ge⸗ 
wünſcht. Beſchwerden und Proteſte von zwei, mit Haus und Hof angeſeſſenen 
Bewohnern der Amtsfreiheit über deren Zulegung zum Stadtbezirk wurden bis an 
den Thron gebracht, dann aber in Folge Cabinets-Erlaſſes vom 8. Februar 1854, 
durch Miniſterial Reſcript vom 18. deſſelben Monats als unbegründet zurückgewieſen. 
Die eigentliche Amtsfreiheit und die Haüſer in der Golnowſchen Trift bildeten von 
nun an den 5. Stadtbezirk. Die von Alters her zum Kirchſpiel Minten gehörige 
Schwingmühle wurde, durch die Beſchlüſſe der oben erwähnten Kreis: und Ze⸗ 
zirks⸗Commiſſion nunmehr auch der politiſchen Gemeinde Minten einverleibt. 

Was den, vor dem Stargardſchen Thore, dicht an der Stadt, belegenen ches 

maligen Domanial⸗Koſſatenhof Kietz anbelangt, jo wurde derſelbe laut Erbverſchreibung 
vom 15. März 1815 dem Koſſaten Auguſt Struck von Trinitatis 1812 ab in Erb⸗ 
pacht überlaſſen. Das jährlich als Erbpacht-Canon zu entrichten geweſene Dienſt⸗ 
geld, ſowie die Laudemial-Verpflichtung hat derſelbe laut Befreiungs-Urkunde vom 
13. Septbr. 1817 durch eine Kapitalzahlung von Thlr. 465. — 5 Pf. abgelöſt, 
und es hafteten von da ab nur noch Bau⸗ und Burgdienſte auf dieſem Grundſtücke, 
die indeſſen in der Folge auch weggefallen ſind. 
' „Zur Einführung der Gemeinde-Ordnung vom 11. März 1850 wurden auch 
in N. zwar Veranſtaltungen getroffen, aber, als bald nachher ein Miniſterial⸗ 
Reſeript die Einführung dieſer Ordnung in den Städten inhibirte, nicht weiter ver⸗ 
folgt, und es blieb die St. O. vom 18. November 1808 in Kraft, bis dieſe 
durch das — 

Geſetz vom 30. Mai 1853, die neüe Städteordnung für die ſechs öſtlichen 
Provinzen der Monarchie enthaltend, erſetzt wurde. Die Vorbereitung zur Ein⸗ 
führung derſelben in der Stadt N. erforderten eine faſt einjährige Thätigkeit. 
5 10. und 18. April 1844 fanden die Wahlen der neüen Stadtverordneten Statt, 
eren bisherige Zahl 12 beibehalten wurde. Nachdem die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
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ſammlung conſtituirt war, wählte ſie, nach Vorſchrift des Geſetzes, den Beigeord⸗ 
neten, der demnächſt in das Magiſtrats⸗Collegium eingeführt wurde. Daſſelbe be⸗ 
ſteht fortan aus dem Bürgermeiſter, dem Beigeordneten und vier Rathmännern. 
Der Bürgermeiſter allein iſt beſoldet, die fünf übrigen Mitglieder des Magiſtrats 
bekleiden Ehrenämter. Der Kämmerer ſchied aus dem Magiſtrats-Collegium und 
trat in eine ſubalterne Stellung als Rendant der Kämmerei- und der vier übrigen 
ſtädtiſchen Kaſſen, die unter der Benennung einer Stadthauptkaſſe zuſammengefaft 
werden, nach der er auch den Nendanten-Titel führte, ein vom Magiſtrat reſſor⸗ 
tirender beſoldeter Beamter. Die neüe St. O. war am 5. Auguſt 1854 in und 
demgemäß die alte außer Kraft getreten. 

An Verwaltungs⸗Deputationen beſtehen 8, nämlich: — 1) Für das Steüer⸗ 
Veranlagungsweſen; 2) für das Forſtweſen; 3) für den Ziegeleibetrieb; 4) für 
das Armen⸗ und 5) für das Schulweſen; 6) für das Bau-, Fuhr⸗ und Ackerweſen; 
7) für das Kämmerei⸗ und 8) für das Feüerſicherheitsweſen. Jede Deputation 
beſteht wie gewöhnlich aus Magiſtratsmitgliedern und Stadtverordneten; an der 
Armen⸗Deputation nimmt auch einer der beiden Stadtgeiſtlichen, ſowie der Kreis 
ohyſikus Theil, an der Schul-Deputation einer der beiden Prediger, an der Feier: 
Deputation ein Maurer- und ein Zimmermeiſter als Techniker. In jeder Dep 
tation führt das Magiſtratsmitglied den Vorſitz. 

Die 5 Bezirke der Stadt find: Der Stargarder, der Süd-, der Greifenberger, 
der Nord- und der Amtsbezirk. 

Im gemeinen Leben unterſcheidet man, wie ſchon oben bemerkt wurde, die 
Stadt an ſich, ſoweit fie innerhalb der Ringmauer liegt, intra moenia, welche aber 
nur noch zur Hälfte ſteht, und die beiden Vorſtädte, extra moenia, die Stargar⸗ 
der Vorſtadt auf der Süd-, und die Greifenberger Vorſtadt auf der Nordſeite. 

Die Stadtverordneten beantragten im Jahre 1863 durch übereinſtimmende 
Beſchlüſſe vom 13. Oetober und 10. November, daß ihre Zahl von 12 auf 18 
vermehrt werde, da dies mit Rückſicht auf die nahe an 5000 betragende Einwohner 
zahl die im § 12 der St. O. beſtimmte Stadtverordnetenzahl ſei. Die Vertreter 
der Stadt hatten bei dieſem, anſcheinend vollkommen gerechtfertigten Antrage den 
Wunſch, daß mehrere Perſonen an den oft ihr Vermögen betreffenden Beſchlüſſen 
der Verſammlung Theil nehmen und jo die Bürgerſchaft mehr Gelegenheit habe, 
ihre Stimme über Mein und Dein abzugeben, und ſich von der Nothwendigkei 
der Beſchlüſſe zu überzeügen. Wenn jedoch in Erwägung gezogen wird, daß bei 
der Öffentlichkeit der Stadtverordneten⸗Sitzungen Jedermann, der an den ſtädtiſchen 
Angelegenheiten ein Intereſſe nimmt, Gelegenheit hat, ſich von dem Inhalte der 
gefaßten Beſchlüſſe Überzeügung zu verſchaffen, und der gewöhnliche Bürgersmant 
ſich entſchließen kann, der geringen Betheiligung an den Wahlen und der Schell 
zu entſagen, ſich in die Stadtverordneten-Verſammlung wählen zu laſſen, eil 
Scheu, welche aus der Beſorgniß entipringt, er werde durch die Sitzungen und 
ſonſtigen Geſchäfte eines Vertreters der Stadt von ſeinem Gewerbe abgezogen 
werden, ſo ſcheint eine derartige ſtatutariſche Abänderung nicht erforderlich zu ſein. 
Mögen noch andere Bedenken obgewaltet haben, genug, die Kgl. Reg. ſah ſich wer 
anlaßt, die Genehmigung des, vom Magiſtrate auch nur formell beſtätigten, Ar 
trages der Stadtveroroneten mittelſt Verf. vom 15. Febr. 1864 abzulehnen. 

Es gab eine Zeit — und fie ift beinahe 40 Jahre her — während der in 
Schooße der Stadtverordneten ein Element war, das eben nicht zu den gebildeten 
Kreiſen der Stadt gezählt werden konnte. Es kam Hader und Streit in die der 
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ſammlung, wodurch die Geſchäftsführung nicht wenig Einbuße litt. Beſchwerden, welche 
dieſerhalb bei der Kgl. Regierung angebracht wurden, führten zu einer adminiſtra⸗ 
tiven Unterſuchung, welche dem Landrathe von Kameke übertragen wurde, und damit 
endigte, daß Commiſſarius unterm 23. Februar 1834 eine Inſtruction für den 
Vorſteher und Protokollführer entwarf, nach welcher 30 Jahre lang die Verhand⸗ 
lungen der Verſammlung geleitet worden find, ohne daß dieſe Richtſchnur vermocht 
hat, dann und wann ausgebrochene Unzuträglichkeiten, wie u. a. im Jahre 1848, 
zu verhindern. Im Jahre 1866 hat ſich die Stadtverordneten-Verſammlung ſelbſt 
eine vom Magiſtrat genehmigte Geſchäftsordnung gegeben, die einen geregelten Ge⸗ 
ſchäftsgang herbeigeführt hat. Sie enthält auch Strafbeſtimmungen, von denen 
ſeitdem ein Mal hat Gebrauch gemacht werden müſſen. Als nämlich ein Mitglied 
aus 2 Sitzungen ohne begründete Entſchuldigung weggeblieben war, ſetzte die Ver⸗ 
ſammlung eine Ordnungsſtrafe von 2 Thlr. feſt, deren Entrichtung verweigert 
wurde, und auf dem Wege der adminiſtrativen Execution eingezogen werden mußte. 
Darüber beſchwerte ſich der Betroffene, der inzwiſchen aus der Verſammlung aus: 
getreten war, beim Miniſter des Innern, von dem die Beſchwerdeſchrift an den 
Oberpräſidenten zur reſſortmäßigen Erledigung abgegeben worden war, und von 
dieſem erging unterm 1. April 1868 der Beſcheid, daß dem Magiſtrate nicht die 
Befugniß abgeſprochen werden könne, die von der Stadtverordneten-Verſammlung 
feſtgeſetzte Ordnungsſtrafe einzuziehen. 

Was die Polizeiverwaltung betrifft, jo iſt der Magiſtrats-Dirigent alleiniger 
Decernent in allen Polizeiſachen, es ſei denn, daß er durch Krankheit, Abweſenheit 
x. verhindert ſei, in welchem Falle er durch den Beigeordneten vertreten wird. 
Beſondere Bureaubeamte für die Polizei fungiren hier nicht. Als executive Polizei⸗ 
beamte ſind angeſtellt, ſämmtlich auf Lebenszeit: Ein Polizeiſergeant, ein Stadt⸗ 
förſter, ein Feldhüter, (früher 2, welche auch mit der Beaufſichtigung des Stadt⸗ 
waldes beauftragt waren) und 2 Nachtwächter. Dieſe Unterbeamten ſind ſämmtlich 
aus der Klaſſe der civilverſorgungsberechtigten Militärs entnommen. Der Polizei⸗ 
ſergeant und der Stadtförſter tragen die vorſchriftsmäßige Uniform und Bewormung, 
der Feldhüter ein Bruſtſchild und Seitengewehr, die Nachtwächter führen den üblichen 
Spieß nebſt Pfeife und Horn. Nebenämter bekleiden die Unterbeamten nicht. Als 
Polizeianwolt fungirt der Bürgermeiſter gegen eine monatliche Remuneration von 
8 Thlr. Außer dem Wachtmeiſter ſind in N. zwei Gensd'armes einer zu Pferd, 
der andere zu Fuß, ſtationirt; erforderlichen Falls haben ſie auf Requiſition der 
ſtädtiſchen Polizeiverwaltung Beiſtand zu leiſten. Dieſe erſtreckt ſich lediglich auf 
den Gemeindebezirk der Stadt, welcher ungefähr ½ Quadratmeile mit beilaüfig 
5000 Einwohnern umfaßt. 

Eine beſondere örtliche Polizei⸗Straf⸗Verordnung iſt nicht erlaſſen. Von öffent⸗ 
lichen Bekanntmachungen werden die wichtigeren im Kreisblatte abgedruckt, auch 
am Rathhauſe angeſchlagen, die minder wichtigen nur auf dieſe Weiſe und durch 
Ausruf zur Kenntniß der Einwohnerſchaft gebracht. Jeder der executiven Polizei⸗ 
beamten iſt mit einer Dienſt⸗Inſtruction verſehen, jeder iſt vereidigt. Die Geſetz⸗ 
bücher des Preüßiſchen Staats, die Geſetzſammlung, das Amtsblatt ꝛc. ſind in der 
Bibliothek des Magiſtrats vollſtändig vorhanden. Die Polizei⸗Regiſtratur, beſteht im 
Zuſammenhange mit der ganzen Magiſtrats-Regiſtratur jedoch unterm beſondern Titel 
und nach Generalien und Specialien geordnet. Ein beſonderes Polizei⸗Journal wird 
nicht geführt; auch iſt ein eigenes Geſchäftslokal für die Polizeiverwaltung nicht vor⸗ 
handen. Sporteln werden nicht erhoben und Denuncianten⸗Antheile nicht langer ges 
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währt, welche, ſo lange ſie erhoben wurden, dem Polizeidiener zu Gute kamen. Ein 
Controlregiſter über neüanziehende Perſonen, Geſinde, Handwerksburſchen wird geführt. 

Chriſtliche Sectirer haben ſich hier nicht bemerkbar gemacht, am allerwenigſten 
eine Genoſſenſchaft gebildet. Die wenigen katholiſchen Chriſten, welche hier, meiſt 
in ledigem Stande, leben, hielten ſich zeither zur St. Joſephskirche in Stargard, 
ſind aber jüngſthin nach Grünhof, Regenwalder Kreiſes, gewieſen. Die Gemeinde 
der moſaiſchen Glaubensgenoſſen hat ſich innerhalb 14 Jahre mehr als verdoppelt, 
denn ſie beſtand 1853 erſt aus 66, dagegen 1867 ſchon aus 147 Perſonen, meiſt 
wohlhabenden Leüten, die ſich. in jüngſter Zeit ein Prachtgebaüde als Synagoge ge: 
baut haben. Es gibt 2 chriſtliche Friedhöfe und 1 der jüdiſchen Gemeinde. Letzterer 
liegt weſtlich von der Stadt, ¼ Stundeweges entfernt am Wege nach dem Hall 
berge auf der ſchrägen Abdachung zum Waſſerſpiegel des Großen N.er Sees. 

Es beſteht eine Buchdruckerei, mit welcher eine Bücherhandlung von geringem 
Umfange, ſowie eine Leihbibliothek verbunden iſt. Letztere wird von dem Ma: 
giſtrats⸗Dirigenten in vorgeſchriebener Weiſe beaufſichtigt. Das von dem Landrathe 
v. Bismarck gegründete, Anfangs in Kamin gedruckte Kreisblatt, erſcheint ſeit dem 
1. November 1847 in der hieſigen Buchdruckerei zwei Mal wöchentlich. Es gereicht 
der Verwaltung ſowol als den Verwalteten zur Zufriedenheit, da es den Gejchäfts- 
verkehr im Kreiſe ſehr erleichtert. Conceſſionirte Pfandleihen find in N. nicht vor- 
handen. Tanzluſtbarkeiten geſtattet der Bürgermeiſter jeden Sonntag. Sie werden 
75 zwei Gaſtwirthen veranſtaltet, welche die geeigneten Raümlichkeiten dazu 
eſitzen. 

Behufs der Armenpflege beſteht ein ſtädtiſches Armenhaus, in welchem jedoch, 
da es nur 2 Stuben enthält, wenige Arme Aufnahme finden können. Ständige 
Privatvereine für Armenunterſtützung haben ſich nicht gebildet; dagegen hat ein 
Privatverein ein ſog. Rettungshaus geſtiftet, eine Erziehungs-Anſtalt für ſittlich 
verwahrloſte Knaben, von der weiter unten zu ſprechen ſein wird. Das Hoſpital 
zum Elend ſteht nicht unter der Verwaltung der Stadtbehörden. 

Hinſichtlich der Sanitäts⸗Polizei iſt zu bemerken, daß, außer dem Kreis⸗Phyſikus 
zwei promovirte Arzte, die zugleich Wundärzte I. Kl. und Geburtshelfer jind, in 
N. practiziren. Hebeammen leben hier zwei. Eine Apotheke iſt vorhanden, ſo wie 
ein ſtädtiſches Krankenhaus, und eine Badeanſtalt für Frauen der gebildeten Stände. 
Geeignete Badeplätze für Männer und Knaben werden zur Sommerszeit von Poli: 
zeiwegen im großen Niſchen See abgeſteckt an Stellen, wo der öffentliche Anſtand 
nicht verletzt werden kann. An Brunnen ſind 8 öffentliche und 69 Privatbrunnen 
vorhanden. Weiterhin, in den Ergänzungsblättern, wird ſich die Gelegenheit dar: 
bie ten, der Verſuche zu gedenken, welche mit Erbohrung eines arteſiſchen Brunnens 
gemacht worden ſind. An Einrichtungen in Betreff der Leichenſchau beſteht die 
Verpflichtung des Kreis⸗Phyſikus jede Leiche, wenn ſie vor Ablauf von 72 Stunden 
beerdigt werden ſoll, oder beſondere Umſtände obwalten, die Beerdigung zu be 
ſchleünigen, zu beſichtigen und ein Atteſt über den Befund des wirklichen Todes 
anzuftellen. Eine Abdeckerei iſt vorhanden, fie befindet ſich außerhalb der Stadt 
im Bezirk der vormaligen Amtsfreiheit. Ein beſonderer Kreis⸗Thierarzt für den 
Ner Kreis iſt 1851, mit Anweiſung ſeines Wohnorts in N., beſtellt worden. 

Die Sicherheitspolizei wird zur Nachtzeit von den beiden Nachtwächtern aus 
geübt. Eine Bürgerwache oder ein Sicherheils-Verein nach Maßgabe der Beſtim⸗ 
mungen der Cabinets⸗Erlaſſe vom 7. April 1809, vom 11. Juli 1829 und vom 
14. Septbr. 1830, ſowie der Miniſterial⸗Verordnung vom 4. October 1830, iſt hier 
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nicht gebildet worden, weil ſich kein Bedürfniß dazu ergeben hat. Auch hat die 
beſtehende Schützengeſellſchaft nicht die Verpflichtung übernommen, für Aufrechterhal⸗ 
tung der öffentlichen Sicherheit mit einzutreten. Die Controle über die, vom 
Strafrichter zeitweiſe unter Polizeiaufſicht geſtellten Perſonen liegt dem Polizei⸗ 
ſergeanten ob, nachdem dieſelben in das betreffende Protokollbuch eingetragen und nach 
Maßgabe des Geſetzes vom 12. Februar 1850, betreffend den Schutz der perſönlichen 
Freiheit ꝛc., verwarnt worden find. Ein Civil und Polizeigefängniß iſt vorhanden. 
Ein Gefangenwärter, der in demſelben wohnt, hat die Beauffichtigung. (Derſelbe 
ſcheint nicht feſt angeſtellter Unterbeamter zu ſein, mindeſtens kommt er nicht in 
dem Ausgabe⸗Etat der Kämmereikaſſe vor.) Rückſichtlich der Steckbriefs-Controle 
wird ein Controlbuch geführt, in welches. ſämmtliche im öffentlichen Anzeiger zum 
Amtsblatte enthaltenen Steckbriefe eingetragen werden, woraus der Polizeiſergeant 
die nöthigen Notizen zieht. Beſondere Trausporteure ſind nicht vorhanden. Für 
jeden einzelnen Fall werden ſichere Bürgersleüte, die dazu deſignirt find, beſtellt. 
4 große Schlußketten und 2 kleine Handketten, alle mit Schellen, find vorhanden. 

Es iſt nicht nothwendig geweſen, auf Grund der Feld⸗Polizei-Ordnung vom 
1. November 1847 eine beſondere Orts⸗Verordnung zur Regelung des Feldbau⸗ 
weſens zu erlaſſen, da das genannte Geſetz für die hieſigen Bedürfniſſe ausreichend 
iſt. Indeſſen ſind doch Umſtände eingetreten, die es nothwendig gemacht haben, 
der Polizeiverwaltung zu N. die Erlaſſung einer beſonderen Weideordnung für 
Schafe zu empfehlen. Behufs Ausübung der Jagd iſt die ſtädtiſche Feldmark in 
2 Bezirke getheilt, deren Nutzung verpachtet iſt. 

Alle Neü⸗ und Neparaturbauten werden nach Vorſchrift der allgemeinen bau⸗ 
polizeilichen Beſtimmungen von der ſtädtiſchen Bau-Deputation unter ihre Auf- 
ſicht genommen. Jene Vorſchriften genügen in allen Fällen, daher denn auch der 
Erlaß einer beſondern Bau⸗Polizeiordnung nicht nöthig geweſen iſt. Die bei Nach⸗ 
ſuchung des Bau-Conſenſes von den Bauunternehmern eingereichten Baupläne wer⸗ 
den mit dem Abnahme⸗Vermerk der ſtädtiſchen Bau⸗Deputation zu den Acten ge⸗ 
bracht, zufolge ſpecieller Anweiſung der Kgl. Reg. vom 14. Juni 1854. 

Dagegen beſteht eine eigene Straßen-Polizeiordnung, welche auf Grund des 
Geſetzes vom 11. März 1850 über die Polizeiverwaltung von dem hieſigen Polizei⸗ 
verwalter, Bürgermeiſter Witte, für die Stadt N. unterm 19. März 1857 erlaſſen 
und in gedruckten Exemplaren unter der Einwohnerſchaft vertheilt worden iſt. Die 
Namen der Straßen ſind auf hellblauen Schildern mit weißen Buchſtaben an den 
Eckhaüſern bezeichnet, und die Haüſer durchlaufend nummerirt, doch nicht in Über⸗ 
einſtimmung mit den Nummern des Hypothekenbuchs oder Feüer⸗Societäts⸗Kataſters. 
Alle Straßen ſind gepflaſtert, mit der letzten, der Mauerſtraße, iſt es in jüngſter 
Zeit, ſeit 1854, geſchehen. Nächtliche Straßenbeleüchtung iſt im Jahre 1853 ein⸗ 
geführt worden. Zunächſt wurde ſie in den Hauptſtraßen, dann auch in den 
Rebenſtraßen eingerichtet. Nach fünf Jahren waren die aüßerſten Punkte da, wo 
die Chauſſeeſtraße von der Stargarder Straße abgeht, und auf der entgegengeſetzten 
Seite der Stadt am alten Friedhofe neben der Scharfrichtergaſſe. Der Anfang 
nüſen mit 10 Laternen in dem Straßenzuge gemacht, den die Poſten fahren 
Bü Jeüer⸗Polizei. Am 11. Juli 1856 emanirte die Polizeiverwaltung zu N. — 
une Witte, — auf Grund der Oberpräſidial⸗Verordnung vom 12. Auguſt 
5 „ und des Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung vom 11. März 1850 eine 

euer⸗Polizei⸗Löſchordnung, wovon jedes Haus ein gedrucktes Exemplar erhielt. An 
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Feüerlöſch⸗ und Rettungsgeräthſchaften ſind vorhanden: 2 Schlauchſpritzen und! 
Rohrſpritze, 1 Handſpritze, 5 Feüerkufen, 12 Feüerleitern, 10 Feüerhaken, 27 le 
derne Feüereimer, 5 kleine eiſerne Haken, 19 Liternen. Die Aachen Münchener 
Feüer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft ſchenkte im Jahre 1846 der Stadt N. 100 Thlt. 
zur Unterhaltung und Verbeſſerung ihrer Feüerlöſchgeräthſchaften. Es wurde dies 


„ Veranlaſſung zur Anſchaffung der großen Spritze, welche vom Kupferſchmiedemeiſtet 


Silbermann zu N. geliefert ward. Der zu Ende des vorigen Jahrhunderts aus 
geführte Neübau des Rathhauſes führte auch den Bau eines Spritzenhauſes herbei. 
Dieſes war nämlich in Geſtalt eines kleinen Schuppens von 16 F. Länge, 12 8. 
Tiefe und 8 F. Stielhöhe dem alten Rathhauſe gleichſam angeklebt. Wurde dieses 
abgebrochen, jo ſtürzte das Spritzenhaus zuſammen. Nach langen Berathſchlagun⸗ 
gen wurden zum neüen Spritzenhauſe endlich die in den Lehmkuhlen ſtehenden 
alten Eichen, nur noch 50 an der Zahl, und von dem Oberforſtmeiſter v. Lebbin 
zu Thlr. 49. 14 gr. taxirt, beſtimmt. Da’ das Spritzenhaus der Koften wegen 
— Kopfſchmerzen verurſachte, weil man gewohnt war, Alles ohne Geld in Stand 
zu halten, was in dieſem Falle nicht eintrat, jo wurde zur einſtweiligen Unter 
bringung der damals vorhandenen 2 Feüerſpritzen eine Bretterbude in der öftlicen 
Marktecke, neben dem daſelbſt ſtehenden öffentlichen Brunnen aufgeſchlagen und it 
compendiöſer Weiſe an einem Eckpfoſten derſelben das hochnothpeinliche Halseſſen 
befeſtigt, welches ſonſt wol — ein Schmuck des Rathhauſes geweſen war, als Ver: 
treter des Rolands mit dem Schwerte! Als dieſe Bude nach wenigen Jahren mil 
dem Einſturz drohte, ging man im Jahre 1803 an den Ban eines Sprigenhaule 
von Fachwerk in der Schulſtraße, wozu die Bürgerſchaft die Scharwerksdienſe 
leiſtete, und die baaren Geldausgaben mit Thlr. 74. 20. 3 Pf. aufbrachte, wah 
rend der Stadtwald das nöthige Holz dazu hergab. Nach Ablauf von beinahe 
50 Jahren hat daſſelbe dem Kreisgerichtsgebaüde Platz machen müſſen. Demgemäh 
ift ein neües Spritzenhaus im Jahre 1850 in der Hirtenſtraße auf der Stelle 
maſſiv aufgeführt worden, wo man im Anfang des 19. Jahrhunderts noch den 
durchraücherten alten Hirtenkaten ſtehen ſah. Wenige Jahre nachher zeigte ſich der 
Schuppen am Spritzenhauſe als unzureichend; es wurde daher im Jahre 1854 
neben der Golnower Kunſtſtraße am ſog. Silberberg und Großen See mit Auf⸗ 
wendung von 800 Thlr. Koſten ein neues maſſives Gebaüde zur Aufbewahrung 
der Waſſerwagen und ſonſtigen Feüerlöſchgeräthſchaften erbaut. Zur Bedienung 
der Feüerlöſchgeräthe ſind beſtimmte Spritzenmannſchaften deſignirt und zur de 
ſpannung der Spritzen iſt jeder Pferdebeſitzer verpflichtet. An Privat⸗Feüerloſch 
geräthſchaften hält jeder Hausbeſitzer diejenigen, welche in den Feüer⸗Ordnungen 
von 1847 und 1856 vorgeſchrieben ſind. Hinſichtlich der Schornſteinreinigung be 
fteht ein Kehrzwang nicht. Über die Pulvervorräthe bei den Kaufleüten wird die 
vorgeſchriebene Controle geübt. Hinſichtlich des Tabakrauchens im Freien finden 
die allgemeinen geſetzlichen Verbote Anwendung; bei den Scheünen außerhalb der 
Stadt ſtehen Warnungstafeln. Es find verſchiedene Privat-Feüer⸗Verſicherung 
Geſellſchaften in N. durch Agenturen vertreten, jo die Aachen-Münchener Gef, di 
Magdeburger, die Kölniſche, die Berliniſche, die Voruſſia, die National⸗Verſ Ol, 
die Schleſiſche Gel. u. a. m. Am längſten vertreten von diefen Geſellſchaften M 
die zuerſt genannte, deren Agent unterm 18. Auguſt 1837 die Conceſſion von det 
Kgl. Reg. erhalten hat. 

Rückſichtlich der Fremden⸗Polizei iſt zu bemerken, daß über die ertheilten Ju 
lands⸗Päſſe ein Journal, ein anderes Journal über die vorkommenden Viſa, un 
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ein drittes über die in ihre Heimath gewieſenen Perſonen geführt wird. Aufent⸗ 
haltskarten ſollen zwar ertheilt werden, allein es geſchieht ſelten, weil nicht ſtrenge 
darauf gehalten wird, daß die ankommenden Fremden Seitens der Gaſtwirthe in 
vorſchriftmäßiger Weiſe bei der Polizeibehörde gemeldet werden. Ein Fremder kann 
ſich Tage lang in N. aufhalten, ohne daß es dem Gaſtwirth einfällt, zu fragen, 
wen er unter ſeinem Dache beherbergt. 0 

Was die polizeiliche überwachung des Gewerbebetriebs anlangt, jo werden 

bei derſelben die allgemeinen landespolizeilichen Verordnungen beobachtet, nament⸗ 
lich was Gaſt⸗ und Schankwirthſchaften betrifft, deren Conceſſion einer periodiſchen 
Erneüerung unterworfen iſt. Ortsübliche Einrichtungen finden in dieſer Beziehung 
nicht Statt. Doch aber rückſichtlich des Wochenmarktverkehrs, der 1) ausſchließlich 
auf den Marktplatz beſchränkt und von den Straßen verwieſen iſt; und — 2) 
Seitens der Aufkaüfer vor 7 Uhr Morgens im Sommer und vor 8 Uhr Morgens 
im Winter nicht Statt finden darf. 
Die Jahrmärkte werden auf dem Marktplatze und je nach Bedürfniß des 
jedesmaligen Verkehrs auch in den anſtoßenden Hauptſtraßen abgehalten. Kram⸗ 
märkte ſind den 3. März, 5. Mai, 13. October und 1. December jedes Mal einen 
Tag. Viehmärkte den 10. März, 21. Juni, 6. September und 21. November. 

Ortspolizeiliche Verordnungen ſind Seitens der Polizei-Verwaltung zu N. noch 
folgende erlaſſen worden: 

1) Bekanntmachung vom 11. Januar 1851, das Auftreiben von Schweinen 
außerhalb des Schweinemarkts in der Hirtenſtraße und auf dem Platze vor dem 
Spritzen⸗ und Hirtenhauſe betreffend. — 2) Bekanntmachung vom 9. Auguſt 1852 
wegen des Abholens der Kartoffeln vom Felde bis nach vollendeter Arnte. — 3) 
Verordnung vom 19. März 1857 wegen des Anmeldeweſens. — 4) Verordnung 
vom 18. Juni 1858, die Benutzung des Waſſers der öffentlichen Brunnen zum 
Begießen der Gärten und Gräber auf dem Friedhofe, bei anhaltender Dürre be⸗ 
treffend. — 5) Verordnung vom 15. December 1865 wegen des Sandgrabens in der 
allgemeinen Sandgrube. Die bei der Separation receßmäßig zur gemeinſchaftlichen 
Benutzung aller Einwohner der Stadt ausgeſchiedene Sandgrube iſt der 
ſog. Sandberg, von ca. 7 Mg. Fläche, am ehemaligen Werderholze be⸗ 
legen. — 6) Verordnung vom 6. Mai 1867, die Benutzung der gemeinſchaft⸗ 
lichen Lehmgrube betreffend. Nach § 260 des Gemeinheitstheilungs-Receſſes vom 
10. Juli 1838 iſt jeder Einwohner berechtigt, aus der, an der Landſtraße nach 
Maſſow belegenen 56 Mg. enthaltenden Lehmgrube den zu den baulichen Zwecken 
erforderlichen Lehm zu entnehmen. Bisher war das Lehmgraben in völlig unge: 
regelter Weiſe geſchehen. Nachdem indeſſen die Stadtgemeinde, die auf der qu. 
Lehmgrube haftende Weideberechtigung mehrerer Hütungsgeſellſchaften durch Kapi⸗ 
talzahlung abgelöſt hat und die ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen haben, die Fläche 
mit Ausſchluß von je 6 Mg., welche zum Lehmgraben reſervirt bleiben ſollen, zu 
planiren und als Acker zu benutzen, ſo ſtellte ſich die Nothwendigkeit heraus, 
eine ordnungsmäßige Ausnutzung der jedesmaligen Lehmgrube auf polizeilichem 
Wege vorzuſchreiben. — 7) Verordnung vom 10. Mai 1867 betreffend den Schutz der 
Fischerei, der Rohr⸗, Schilf⸗, Kalmus⸗ und Binſenwerbung in dem der Kämmerei 
gehörigen Großen See. 
ei Schalten wir hier auch eine Nachricht über den Jahrmarkt zu Groß⸗Sabow 
in, wie er war, und wie er iſt. Graf Ludwig von Eberſtein ſagt darüber in 

em Erbregiſter von 1580, — fo weit die Handſchrift zu leſen iſt — Folgendes: 
228˙* 
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„Marktgelt. Alhie wie das Ablaß noch gehaltenn wurdenn, vnd noch ierlich 
den Tag vor Visitationis Marie ein offener Markt gehalten wird, dahinn allerlei 
Crammer, Budewaren, vnd iſt verordnet, das ſie den Tag vor Marie umb Mittage 
ſollen auffbauven vnd den andern Morgen erſtlich feil haben, das der Markt auff 
den Mittag feine Entſchafft hatt, Auff das die leüthe weniger Schaden ahm Ge: 
treide thun können, wie ich darüber dan zu halten vorordnet. Anſichts dem Stade 
Gelde hats die gelegenheit, das hiebevon ſo woll als zu Nowgartenn dasſelbige 
ettwas geringe vnd das Jar 14, 15, auch 16 Gulden ge 
tragen Ich aber habe itzs vorordnet, das durchauß nach dem Stadegelde zu Now: 
gartenn auff Bartolmej fordern (2) wirdt, darumb die taxa anhero zu ſetzen un⸗ 
nothig, traget ietz jerlich zu 30, auch 33 Gulden und nicht alle Jare gleich“. — 

In dem Maaße als die verbeſſerten Verkehrswege den Bezug beſſerer Waaren 
erleichterten und die Waarenlager der Kaufleüte in den umliegenden Städten ſich 
hoben, wurde der ſonſt von Marktverkaüfern größerer Städte verſorgte Krammarkt 
in dem nahen Dorfe Gr. Sabow entbehrlich. Er war daher nur noch ein bloßes 
Volksfeſt, hauptſächlich der dienenden Klaſſe und der ſonſtigen niederen Stände 
in Naugard, Plate, Regenwald, von den Gütern und Dörfern in der Umgegend. 
Die Feldarbeiten mochten fo dringend fein, als fie wollten, fie mußten ruhen, dem 
kein Ackerknecht, keine Viehmagd durfte an dieſem Tage in Gr. Sabow fehlen! 
Dabei wurde in derſelben Progreſſion der Völlerei gehuldigt, als der Branntwein⸗ 
genuß leider immer mehr um ſich griff. So kam es, daß im Jahre 1856 der 
allerletzte Krammarkt in Gr. Sabow abgehalten wurde, wogegen die beiden ihm 
vorhergehenden Leinwand- und Victualien-Markttage am 5. und 6. Juli, nebſt 2 
Viehmärkten am 29. April und 7. September ihres Nutzens halber beibehalten 
worden ſind. Trunkenbolde aus Plate verſetzten ihm durch einen wüſten Krawall 
den Gnadenſtoß. Er wurde durch Reſeript des Miniſters des Innern am 16. No⸗ 
vember 1856 aufgehoben. Die Erlöſung der Amtsſchulzen von der Verrichtung 
von Polizeidienſten in Sabow an dieſem Tage war die erſte wohlthätige Folge dieſer 
Maßregel, durch die auch dem Domainen⸗Rentmeiſter zu N. als Polizeiverwalter 
des Rentamts⸗Bezirks N., eine große Erleichterung zu Theil geworden iſt. 

Für Nis Hausfrauen von beſonderer Wichtigkeit iſt die Stadtbleiche am großen 
See, auf der ſie das Händewerk ihres Kunſtfleißes am Spinnrad und dem Webe⸗ 
ſtuhl von der grauen Farbe des Rohmaterials unterm Einfluß von Waſſer und 
Luft und Sonnenſchein ins reinſte Weiß verwandeln können. Gehört es auch nicht 
mehr zum „guten Ton“, daß in einem Hauſe der ſog. gebildeten Stände Mutter 
und Töchter ſich mit Anfertigung der, zur künftigen Ausſtattung nöthigen Leinwand 
ſelbſt beſchäftigen, jo iſt doch der Kleinbürgerſtand der, von den Altvordern ver— 
gangener Jahrhunderte überlieferten Sitte treü geblieben, und bleicht ſeine Leit: 
wand nach wie vor auf der Stadtbleiche, deren Hauptbeſtandtheil aus der Priene 
ſchen Wieſe beſteht, welche der frühere Eigenthümer Priewe von der Mitte des 
18. Jahrhunderts — vielleicht ſchon länger vorher, zur Bleichſtelle hergegeben hal. 
Im Jahre 1730 wurde dieſe regulirt. Erweitert wurde ſie im Jahre 1837 durch 
den Ankauf von zwei anſtoßenden Seekämpen. Auch erließ der Magiſtrat, mit 
Zuſtimmung der Stadtverordneten, unterm 13. April 1837 eine „Bleichordnung 
welche muſterhafte Vorſchriften enthält. Wir ſchalten ſie weiter unten in den Er⸗ 
gänzungsblättern in extenso ein. In der Nähe iſt eine Waſchanſtalt, welche im 
Jahre 1853 angelegt zu ſein ſcheint, wo Jedermann in der Stadt ſeine Hauswäſche 
reinigen läßt. Auch geſchah um dieſe Zeit die Verlegung der Kahn: und Trocken⸗ 
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ſtelle der Fiſchernetze von der Bleiche nach der Waſſerpforte, weil ſich der Fiſcherei⸗ 
Pächter Stüber in der Nähe niederließ. . 


Bürgerredt. 

In Erledigung der Verfügung der Königlichen Regierung zu Stettin vom 
1. März 1839 — die Aufhebung der frühern Obſervanz wegen der Verpflichtung 
zum Bürgerwerden und die nähere Beſtimmung der künftigen Verpflichtung zur 
Gewinnung des Bürgerrechts in der Stadt Naugard betreffend, wird beſchloſſen: 

I. Die bisherige Obſervanz, welche ſich auf früher beſtandene Gewerbe be: 
ſchränkt, ſoweit der Gewerbebetrieb zur Gewinnung des Bürgerrechts in Betracht 
kam, wird hiermit aufgehoben. 

II. Das hieſige Bürgerrecht unter den geſetzlichen Modalitäten in Bezug auf 
Majorennität oder Majorennitäts⸗Erklärung, zu gewinnen, iſt ein Jeder ohne Unter⸗ 
ſchied des Geſchlechts verpflichtet: 

1. welcher ſich in der Stadt oder in den Vorſtädten oder auf der Stadtſeld⸗ 
mark, mit einem bewohnten Grundſtück verſehen — haüslich — niederläßt (88 15 
und 23 St. O.) 

Anmerkung a. Wer ſich in der Stadt und deren Feldmark neü aufbaut, muß 
von dem Augenblick, wo das Etabliſſement, ſei es von ihm ſelber oder von Ver⸗ 
wandten oder Miethern oder Dienſtboten bewohnt, das Bürgerrecht erwerben 
und iſt im Fall der perſönlichen Abweſenheit nach $ 36 St. O. zur Geſtellung 
eines Stellvertreters zur Tragung ſeiner Laſten verbunden. 

Anmerkung b. Unter ſtädtiſcher Feldmark wird nicht mit einverſtanden: — 
a) Das zum platten Lande gehörige Vorwerk Neühof; b) das Erbpachtvorwerk 
Holzkaten; e) die Zampelmühle; d) die Malzmühle; e) die Schwingemühle; f) die 
Amtsfreiheit Naugard; g) die aus ſeparirten und mit der Colonie Eberſtein be⸗ 
bauten Kirchen⸗ und Hoſpital⸗Ländereien; — ſofern die Bewohner dieſer Ortſchaften 
nicht Grundſtücke von der eigentlichen Stadtfeldmark acquirirt haben, und ſich auf 
dieſen zur Stadtfeldmark gehörigen Grundſtücken Niemand aufbauet, und ſofern 
namentlich die von der Stadt und der Adminiſtration der geiſtlichen und milden 
Stiftungen vertragsmäßig feſtgeſtellte Ausſcheidung der Colonie Eberſtein aus den 
N der Stadt, die Genehmigung der Staatsbehörde behält. Eben 

2. zur Gewinnung des Bürgerrechts Jedermann verpflichtet, welcher in der 
Stadt oder in den Vorſtädten, oder — nach Obigem — ſonſt zum ſtädtiſchen Ge⸗ 
meindeverband gehörigen Haüſern ſeinen Wohnſitz genommen hat und ein ſtädtiſches 

ewerbe ſelbſtändig betreiben will, — nämlich — 

a) Kaufleüte, Apotheker, Händler und Krämer aller Art, Mäkler, Spediteure, 
Commiſſionäre, Gaſt⸗, Schank- und Speiſewirthe, Deſtillateure, Bier⸗ und Eſſigbrauer, 

ranntweinbrenner, Bäcker und Fleiſcher. 
2,0) Künſtler, die ſich dem Gewerbebetrieb anſchließen, z. B.: Uhrmacher, Muſici, 
Stubenmaler ꝛc. (aljo die Pfleger der höheren Künſte, wie Malerei, Bildhauerei 
ausgeſchloſſen), Maſchinenbauer und Fabrikanten aller Art. 
1 5 0) Ackerbautreibende und Lohnfuhrleüte, wenn ſelbige hier auch nur mieth⸗ 
Shah Löhnen und Eigenthümer oder auch nur Erb- oder Zeitpächter von zur 
Ftadtfeldmark gehörigen Grundſtücken ſind, von mehr als 10 Mg. Acker und 

en Umfang, indem der Ackerbau in einer Ackerſtadt zu den bürgerlichen Ge⸗ 
werben gehört. 
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d) Selbſtändig arbeitende Handwerker. Als ein Handwerk wird jedes Gewerbe 
angenommen, dem eine Lehrzeit, ſei es unter welcher Form und in welchem Maaße 
vorangeht; mithin ſind — 

e) auch Barbiere und Putzmacherinnen und Schneiderinnen, ſofern ſie nicht 
blos außerhalb ihrer Wohnungen nähen und ſchneidern hiernach zu beurtheilen. 

Ausnahmen von dieſer Verpflichtung genießen oder treten ein. 

1) Wenn der Grundbeſitz oder die Pachtung ohne daß ein eigenthümliches 
Haus dazu gehört, geringer als unter 2e angenommen worden ſein ſollte. 

2) Kauf- und Handelsleüte, die ſich nur vorübergehend im Orte aufhalten, 
z. B. Ausländer mit Heimathsſcheinen, oder die ſolchen gleich zu rechnen. 

3) Approbirte Arzte, Hebeammen und Juſtiz⸗Commiſſarien, Gelehrte, eigentliche 
(höhere) Künſtler einer- und Tagelöhner andererſeits, ſofern ihr ſonſtiger Beſtz 
oder Gewerbe ſie nicht verpflichtet, Bürger zu werden. 

Dieſer Beſchluß ſoll in duplo ausgefertigt und der Königlichen Regierung zur 
Beſtätigung überwieſen werden. 


Naugard, den 19. April 1839. 
Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten. 


Lawerenz, (Bürgermeiſter). Gerver, (Käm- Tamsfeldt. Focke. Krüger. Hüttner. 

merer). Lentze, Fiebelkorn, Matthias Heyden. Haldewenz. Schenk. Wilde 
(Rathmänner). 3 

Vorſtehender, von dem Magiftrate zu Naugard unter Zuſtimmung der dortigen 


Stadtverordneten unterm 19. v. M. gefaßter Beſchluß wird von Oberaufſichtswegen 
hiermit beſtätigt. Stettin, den 27. Mai 1839. 
L 2 


Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 
Frauendienſt. 


Zu der Anmerkung 1b it einzuſchalten, daß das ehemalige Amtsvorwer, 
jetzige kreistagsfähige Rittergut Neühof niemals zur ſtädtiſchen Feldmark gehönl 
ſondern nur Hütungsgerechtſame auf derſelben beſeſſen hat. Durch den Kreis⸗ ud 
Bezirks⸗Commiſſions⸗Beſchluß von 1852 iſt dieſes Gut mit der politiſchen Gemeinde 
Wolchow vereinigt worden, zu der es in kirchlicher Beziehung, Parochie Karzig, vol 
jeher gehört hat. Der ſo eben genannte Commiſſions⸗Beſchluß von 1852 hat die 
unter b, c, d und f genannten Wohnplätze bekanntlich dem Stadtgebiet einverleibt, 
auf ihre Bewohner finden daher alle Beſtimmungen der St. O. vom 30. Mal 
1853 Anwendung, eben ſo die Beſtimmungen des vorſtehenden Statuts vom 19. 
April — 27. Mai 1839, an dem die neüe St. O. nichts geändert hat. Die Ir 
ſiedlung Eberſtein bildet eine ſelbſtändige politiſche Gemeinde, die zur Stadtkirche 
eingepfarrt iſt. Einige Bewohner der Colonie beſitzen Grundſtücke in det 
ſtädtiſchen Feldmark, eben jo der Schwingmüller, welcher der Gemeinde Minten i 
politiſcher wie in kirchlicher Beziehung zugelegt iſt. . 

Magiſtrat und Stadtverordnete haben unterm 6. Juni 1856 das folgende mi 
dem Beſtätigungs⸗Vermerk der Kgl. Reg. vom 11. Juli 1856 verſehene ne 
angenommen: — Auf Grund des $ 5 der St. O. vom 30. März 1853 mit 
hierdurch feſtgeſetzt: — 1) Die Erlangung des Bürgerrechts hierſelbſt wird dul 
eine von dem Magiſtrate ausgeſtellte Urkunde (Bürgerbrief) anerkannt. 2) De. 
Übergabe dieſer Urkunde geſchieht vor verſammeltem Magiſtrate durch den Bürge 
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meiſter, welchem dabei der neüe Bürger die Erfüllung der ihm obliegenden Pflich⸗ 
ten mittelſt Handſchlags feierlichſt anzugeloben hat. 3) Auf Grund der Urkunde 
erfolgt die Aufnahme in die Gemeinde-Wahlliſte. 


Bürgerliche Laſten und Abgaben. 


Gemeinde-Einkommenſteüer. Die Kgl. Reg. hatte unterm 15. Februar 
1840 eine Circular⸗Verfügung in Betreff des Verfahrens bei Aufbringung der Ge⸗ 
meinde⸗Abgaben erlaſſen und dabei empfohlen, dieſelben nach einem von ihr mit⸗ 
getheilten Klaſſificationstarif zu regeln. Dieſe Verfügung war inſonderheit für 
die Stadt N. von großer Wichtigkeit, weil bei dem verhältnißmäßig geringem Zu⸗ 
ſtande ihres Kämmerei-Vermögens der größte Theil der Gemeindebedürfniſſe durch 
directe Beſteüeruug der Einwohnerſchaft aufgebracht werden muß. Eine ſo ernſte 
Angelegenheit, wie die Einführung einer neüen, oder die Abänderung einer ſeit 
langer Zeit beſtehenden Steüer jeden Falls iſt, erforderte eine reifliche Überlegung, 
die ſodann auch im Schooße der beiden ſtädtiſchen Collegien Statt fand. Nachdem 
dieſelbe zum Schluß gekommen war, berichtete der Magiſtrat unterm 27. Mai 1840 
daß er im Einverſtändniß mit den Stadtverordneten, es den N.er Verhältniſſen 
nicht angemeſſen erachten könne, die Aufbringung der ſtädtiſchen Abgaben nach dem 
mitgetheilten Klaſſificationstarif zu reguliren, ſondern es vorziehe, das bisherige 
Verfahren beizubehalten. Der Bericht motivirte dieſen Beſchluß in folgender Weiſe: 

Die Gemeinde⸗Abgaben werden hier zwar in Form einer Einkommenſteüer 
aufgebracht, dabei müſſen aber die Liegenſchaften, Haüſer und Acker, zu den Ein⸗ 
kommen von Gewerben und Renten in ein ſolches Verhältniß geſetzt werden, daß 
die Verpflichtung der Liegenſchaften zu dem in jenen Abgaben inbegriffenen Ser⸗ 
vice verhältnißmäßig mehr beizutragen, weil der Service eigentlich wol auf den 


Realitäten ruhen ſollte, berückſichtigt wird. Das Einkommen von den Haüfern 
wird alſo nach ganzen, halben und Viertel⸗Erben, worauf die alte Steüerpflicht 
beruht, normirt. Es kann hierin um ſo weniger etwas geändert werden, als bei 
der Separation der hieſigen Grundſtücke ein jedes Haus nach Maßgabe der Erben⸗ 
zahl mit einer Wieſe bedacht worden iſt. Der Ertrag vom Acker iſt, ſoweit er 
Hufen betrifft, ebenfalls feſtſtehend normirt. Im Verhältniß zum Hufenacker ſteht 
demnächſt der Ertrag von den kleinen Ackerſtücken nach Qualität und Quantität 


feſt. Über das Verfahren iſt bisher noch keine Beſchwerde vorgekommen. Den 
Service ausſchließlich auf die Realitäten zu legen geht um deswillen nicht an, weil 
der Staat dieſe Abgaben nicht auf eben ſolche Weiſe und ſo höchſt ungleichmäßig 
vertheilt hat, daß manche Gemeinde, und fo auch N., wenigſtens das Doppelte 
von dem gibt, was ſie nach ihren Verhältniſſen zu geben eigentlich nur nöthig hätte. 
me Überbürdung ganzer Gemeinden ift ſchon hart, ſollte dieſe Prägravation aber 
De auf nur eine oder einige Klaſſen der Einwohnerſchaft übertragen werden, 
de wäre dieſer Zuſtand noch viel ſchlimmer. Großen Wohlſtand haben wir nicht; 
der größere Grundbeſitzer und Gewerbetreibende hat, wie anſcheinend beneidenswerth 
ler Lage iſt, haüfig mehr ums tägliche Brod zu kämpfen, als der kleinere. 
enn die Abgaben daher nach Maßgabe des für einen Jeden von der Einſchätzungs⸗ 
en, — beſtehend aus dem Magiſtrats⸗Dirigenten, 1 Rathmann, 3 Mit- 
Ac 50 des Handelsſtandes, 3 Mitgliedern des größern, 3 Mitglieder des kleinen 
größt Arger- und 3 Mitgliedern des Handwerksſtandes, wovon ½ wiederum im 
gefbäht /e im mittlern und ½ im geringften Gewerbebetrieb jein muß, — ein: 
ätzt werden, wobei ein jeder Erwerbszweig beſonders genommen wird, ſo iſt 
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die Beitragspflicht möglichſt richtig und den Verhältniſſen angemeſſen in unparteiiſcher 
Weiſe feſtgeſtellt. 

Die Gemeinde⸗Anlage wird alljährlich nei gemacht und nachdem fie den Stadt: 
verordneten zur Erklärung vorgelegt iſt, zur Grundlage der Repartition der Ab⸗ 
gaben genommen, iſt auch zu Jedermanns Einſicht bereit. Wer ſich nach erfolgtem 
Ausſchreiben überbürdet glaubt, reklamirt beim Magiſtrat. Dieſer ſammelt die 
Reclamationen, läßt fie von der Einſchätzungs⸗Commiſſion begutachten und ent⸗ 
ſcheidet demnächſt. In dieſem Jahre, 1840, wurden nur 3 Reclamationen ange⸗ 
bracht und die Reclamanten abgewieſen, im vorigen Jahre belief ſich die Zahl der 
Reclamationen auf das Dreifache über unbedeütende Gegenſtände, worauf für zwei 
Individuen eine Ermäßigung auf 14 Sgr. erfolgte, wogegen außerdem eine Steüer⸗ 
Remiſſion aus Vorjahren zum Betrage von Thlr. 10. 16. 4 Pf. bewilligt wurde. 

Magiſtrat ſchloß ſeinen Bericht mit dem Bemerken, er hoffe, — Kgl. Reg. 
werde aus dieſer Darlegung die Überzeügung gewinnen, daß man in N. im We⸗ 
ſentlichen bereits nach den, mittelſt Verfügung vom 15. Februar 1840 mitgetheilten 
Grundzügen des Gemeinde-Einkommen⸗Regulativs verfahre; er müſſe es aber für 
höchſt wünſchenswerth erachten, daß die ungleichmäßige Vertheilung der Service 
Laſt auf die Provinz bald ihr Ende erreichen möge. 

Während einer längern Reihe von Jahren wurden die Gemeinde-Abgaben in 
der vorſtehend bezeichneten Weiſe umgelegt und aufgebracht, dergeſtalt nämlich, daß 
das Einkommen von liegenden Gründen, Haüſern und Ackerländereien, zu einer be⸗ 
ſtimmten Quote, und daß aus dem Gewerbebetrieb und dem Kapitalvermögen 
fließende Einkommen zu einer von der Abſchätzungs⸗Commiſſion eingeſchätzten Quote 
nach Maßgabe einer beſtimmten Minimalquote, angenommen und zu den Gemeinde⸗ 
laſten herangezogen wurde. Der wievieltefte Theil des ganzen Einkommens jene 
Quote eigentlich hat ſein ſollen, darüber war nichts feſtgeſetzt. Es läßt ſich am 
nehmen, daß es etwa der 4. Theil geweſen iſt, obgleich anſcheinend beim Acker ver: 
hältnißmäßig eine höhere Quote geltend geweſen iſt. Dieſe Einſchätzungs⸗ und 
Aufbringungsart hat indeſſen manche Übelſtände im Gefolge; ſo war z. B. die 
Quote von Haüſern nach ganzen, halben und Viertel⸗-Erben angenommen, und zwar 
mit Rücksicht auf die bei der Separation jedem Haufe zugetheilte Wieſenparcele. 
Im Laufe der Zeit haben aber die Beſitzverhältniſſe ſich weſentlich geändert, und 
es gab in der Folge viele Haüſer, denen keine Wieſen als Pertinenz zugehörten, IM 
dem die Vorbeſitzer Haus und Wieſe an verſchiedene Perſonen verkauften, andere 
blos die Wieſen veraüßerten und nur noch im Beſitze des Hauſes blieben, und um 
gekehrt. Bei den Ackern trat das Mißverhältniß ein, daß die kleineren Aderftüde 
im Verhältniß zu den größeren, zu einem zu hohen Quotenſatze angenommen u 
die im Laufe der Zeit ſich verſchiedenartig geftalteten Erträge der einzelnen Liegen. 
ſchaften gar nicht zur Berückſichtigung gekommen waren, vielmehr die einmal feſt 
geſtellten Quoten ſtets beibehalten wurden, ein Verfahren, welches nicht als richtig 
wird bezeichnet werden können, wenn der Satz zur Geltung kommen ſoll, daß die 
Beſteüerung nur von dem wirklichen, nicht aber von dem möglichen Ertrage 
Statt finden darf. Ob bei der bisherigen Beſteüerungsweiſe der von der Stadt 
zu zahlende Service von 530 Thlr. von den Ackern und Haüſern allein, oder doc 
zum größten Theil aufgebracht worden iſt, darüber läßt ſich ein beſtimmtes Urthel 
nicht abgeben, da eben bei der vor langer Zeit erfolgten Feſtſtellung der Quoten⸗ 
ſätze darüber etwas Beſtimmtes nicht feſtgeſetzt worden iſt. Es ſcheint vielmehr — 
obgleich die betreffenden Anordnungen wegen Aufbringung des Services, namentlich 
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der $ 6 des Geſetzes vom 30. Mai 1820 ausdrücklich hervorhebt, daß der Service 
vom Grund und Boden aufgebracht werden, alſo eine reine Grundſteüer fein ſolle, 
daß das in dem Edikt vom 27. Oktober 1810 angeordnete Verfahren, nach welchem 
der Service von allen Städtebewohnern gleichmäßig aufzubringen geweſen, in N. 
fortwährend beobachtet worden iſt. 

Um die bezeichneten Übelſtände zu beſeitigen, beſchloſſen die Stadtverordneten 
im Jahre 1855, auf Vorſchlag des Magiſtrats, die Erhebung der Gemeinde⸗Ab⸗ 
gaben anderweitig zu reguliren. Die zu dieſem Behufe vom Magiſtrate und den 
Stadtverordneten gewählte gemiſchte Commiſſion, ſchlug nach vielfachen Berathungen 
vor, daß: — 1) Die Gemeinde⸗Abgaben nicht von einer Quote, ſondern von dem 
wirklich vorhandenen Einkommen auszuſchreiben; 2) daß von der frühern Abſchäz⸗ 
zungs⸗Art, d. h. der Einſchätzung nach den verſchiedenen Einkommens Arten, abzu⸗ 
Ken und der Abſchätzungs⸗Commiſſion lediglich zu überlaſſen ſei, jeden Steüer⸗ 
pflichtigen nach feinem Geſammt⸗ Einkommen einzuſchätzen; 3) daß aber nicht von 
allen Einkommensſätzen durchweg gleiche Procente aufzubringen, vielmehr dergeſtalt, 
daß auf ein Einkommen von 50—150 Thlr. incl. ½ Pret., über 150 und bis zu 
450 Thlr. incl. 1 Pret., und über 450 Thlr. und von da an aufwärts 1% Prct.; 
und daß endlich 4) der Service als eine allgemeine Gemeindelaſt zu betrachten, 
und demgemäß von allen Stadtbewohnern verhältnißmäßig zu tragen ſei. 

Die Stadtverordneten traten dem Gutachten der Commiſſion überall bei, und 
auch der Magiſtrat ſchloß ſich demſelben an, mit Rückſicht darauf, daß dadurch die 
gedachten Übelftände eſeitigt werden, auch im Verhältniß eine geringere Heranzie⸗ 
hung der kleineren Einkommen herbeigeführt wird, was in der Billigkeit beruht, da 
es demjenigen, der wenig Einkommen hat, ſchwerer wird, eine geringe Abgabe 
beizuſteuern, als dem größern Einkommen die Zahlung einer verhältnißmäßig 
7 Abgabe. Auf Grund des gefaßten Beſchluſſes eutwarf der Magiſtrat ein 

gulativ über die anderweite Erhebung der Gemeinde-⸗Abgaben, welches er mittelſt 
Berichts vom 20. November 1855 der Kgl. Neg. zur Beſtätigung einreichte. 
Dieſem Antrage entſprach die K. Reg. jedoch nicht. Sie eröffnete dem Ma⸗ 
ifrate durch Perf. vom 14. Februar 1856: Die ſtädtiſchen Behörden hätten es 
zunächſt vollſtändig klar zu machen, welcher Art der Aufbringung der Gemeinde⸗ 
gaben mit Rückſicht auf die dortigen Verhältniſſe der Vorzug einzuraümen ſein 
werde, ob nämlich die Aufbringung im Wege des Zuſchlags zu den Staatsſteüern 
en, oder ob es wie bisher bei einer beſondern Gemeinde⸗Einkommen⸗Steüer 
verbleiben ſolle. Daß dieſe weſentliche Vorfrage ſchon erſchöpfend erörtert und 
e worden ſei, könne von der Kgl. Reg. nicht anerkannt werden. Nach dem 
vorgelegten Regulativ ſei es Abſicht, es bei einer beſondern Gemeinde⸗Einkommen⸗ 
Steüer zu belaſſen, es ſolle aber von den bisherigen Grund» Prinzipien bei der 
anlagung zu derſelben ganz abgegangen und die Einſchätzung der Steüer lediglich 
dem Ermeſſen der Einſchätzungs⸗Commiſſion überlaſſen werden, ohne der letztern 
ugend wie vorzuſchreiben, nach welchen Regeln, bezw. Merkmalen bei der Feſtſtellung 
es Geſammt⸗Einkommens jedes Einzelnfteiernden zu verfahren ſei. Zweckmäßiger 
5 e es erſcheinen, bei der Veranlagung der Gemeindelaſten die Abſchätzung zu 
> Klaſſen⸗ und klaſſificirten Einkommenſteüer zu Grunde zu legen, und Erſtere 
de ge zu den Letzteren aufzubringen. Dieſe Art der Aufbringung der 
Sander uflagen ſei überhaupt die einfachſte und von den Kgl. Miniſterien des 
nern und der Finanzen in der Inſtruction vom 17. Juli 1854, Nr. 2, vorzugs⸗ 
weiſe empfohlen worden. Wollten aber dennoch die ſtädtiſchen Behörden zu N., 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 229 
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daß es bei einer beſondern Gemeinde⸗Einkommen⸗Steüer verbleiben folle, jo ſeien 
die Gründe dafür vollſtändig zu entwickeln und anzugeben. (N. 14, Abſ. 2 der 
angeführten Inſtruction.) Nach dieſer Vorſchrift würden dann aber immer die, 
dem durch Circ. Verf. vom 15. Febr. 1840 mitgetheilten Miniſterial⸗Reſcripte vom 
9. Novbr. 1838 beiliegenden Grundzüge zu einem Gemeinde⸗Einkommen⸗Steüer⸗Re⸗ 
gulativ der beſondern Gemeinde⸗Einkommen⸗Steüer zu Grunde zu legen ſein, alſo 
Regeln gebildet werden müſſen, nach welchen bei Ermittelung des Einkommens 
jedes Steüerpflichtigen aus feinen verſchiedenen Einnahme⸗Quellen (Grundbeſiz, 
Kapitalvermögen, Gewerbebetrieb ꝛc.) zu verfahren ſei. Es 1 ſich daher für 
den Fall, daß das Fortbeſtehen einer beſondern Gemeinde-Einkommen⸗Steüer ge: 
wünſcht werden ſollte, nur allein darum handeln können, die bisher bei der Ein 
ſchätzung befolgten Regeln und Merkmale, bezw. die Steüerquote einer den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen entſprechenden Abänderung zu unterwerfen. Was den von 
der Stadt an die Staatskaſſe abzuführenden Service betreffe, ſo ſei noch näher zu 
ermitteln und feſtzuſtellen, worauf die Vertheilung deſſelben auf alle Stadtbewohner 
beruhe. Mit Hinblick anf die Thatſache, daß der Service bisher hauptſächlich vom 
Grundbeſitzer getragen werde, bleibe noch zu erwägen, ob es nicht angemeſſen ſein 
möchte, bei der Gemeindebeſteüerung eine beſtimmte Quote des Services vom Grund: 
beſitz vorweg aufbringen zu laſſen, event. den Service künftig als eine für ſich be⸗ 
ſtehende Gemeinde⸗Steüer zu behandeln. Sollen die Gemeinde⸗Auflagen Mi Zu: 
ſchläge zu der Klaſſen⸗ und klaſſificirten Staats⸗Einkommen⸗Steüer aufgebracht 
werden, und zwar mit Progreſſion bei den höheren Klaſſen, jo müſſe letzteres mit 
Bezug auf Nr. 9 und 10 mehrerwähnter Miniſterial⸗Inſtruction, motivirt werden. 
Nur wenn die dort hervorgehobenen Bedingungen zutreffen, werde die Progreſſion, 
über welche nach Nr. 8 der Inſtruction auch die Steüer⸗Abtheilung der Kgl. Reh. 
ſich zu erklären haben würde, und welche manche Bedenken habe, genehmigt wer 
den können. . .. Werde die Aufbringung der Gemeindelaſten durch Zuſchläge zu 
den mehrgenannten zwei directen Staatsſteüern beſchloſſen, ſo ſei eine vollſtändige 
Überficht des davon zu erwartenden Ertrags (Probe⸗Einſchätzung), wie ſolches nach 
Nr. 6.0 der Inſtr. in Betreff der beſonderen Gemeindeſteüern angeordnet iſt, ein; 
zureichen. Von der Aufſtellung eines anderweiten Regulativs ſei für jetzt noch ab 
zuſtehen; u. ſ. w. 


War gleich die Frage: Ob eine beſondere Gemeinde⸗Einkommen⸗Steüer, und nut 
unter anderen Normen, forterhoben, oder die Aufbringung der erforderlichen Mittel im 
Wege des Zuſchlags zu den directen Staatsſteüern erfolgen ſollte, ſchon längſt in 
Schooße des Magiſtrats wie in dem der Stadtverordneten⸗Verſammlung einer w 
laüfigen und gründlichen Erörterung unterzogen worden, ſo war dieſelbe dennoch, 
in Folge der vorſtehenden Reg. Verf. vom 14. Februar 1856, in beiden ſtädtiſchen 
Collegien zu einer wiederholten Berathung gezogen. Das Ergebniß dieſer Berathung 
zeigt der nachſtehende — 


Extract aus dem Protokoll der Stadtverordneten⸗Verſammlung vom 18. März 1856. 
V. Regulirung des Communal⸗Abgaben⸗Weſens betreffend. 


Zu 1) Die Verſammlung beſchließt einſtimmig: — daß von der Aufbringung 
der Communal⸗Abgaben im Wege des Zuſchlags zu der Klaſſenſteüer und Ein 
kommenſteüer unter allen Umſtänden abzuſehen ſei. 

Die Gründe dieſer Ablehnung beſtehen darin, daß den Gemeinde- Behörden 
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bezw. der von der Gemeinde gewählten Klaſſenſteüer⸗Einſchätzungs⸗Commiſſion gar 
kein, höchſtens aber nur ein ſehr geringer Einfluß von der Staatsbehörde einge⸗ 
raümt werde, namentlich Ermäßigungen der Einſchätzungs-Commiſſion gar nicht 
überlaſſen, ſondern vielmehr dem Wege der Reclamation zugewieſen wurden, und 
deshalb eine vollſtändige, den individuellen Verhältniſſen angemeſſene Beſteüerung 
bei der Klaſſenſteüer nicht erreicht werden könne. 

Zu 2) Die Verſammlung zieht vor, ohne Feſtſetzung beſonderer Grundprin⸗ 
zipien die Einſchätzung der Communalſteüer lediglich dem Ermeſſen der Einſchätzungs⸗ 
Commiſſion zu überlaſſen, ohne der letztern vorzuſchreiben, nach welchen ſpeciellen 
Regeln oder Merkmalen bei der Feſtſtellung des Geſammt⸗Einkommens jedes Ein⸗ 
zelnen verfahren werden ſoll. Die Verſammlung hält ſich hierzu für berechtigt und 
bezieht ſich dieſerhalb auf das Miniſterial⸗Reſcript vom 9. November 1838. 

Rückſichtlich der Frage, ob der Service von den Grundbeſitzern allein aufzu⸗ 
bringen iſt, oder nicht, nimmt die Verſammlung auf ihren dieſerhalb bereits unterm 
29. October 1855 gefaßten Beſchluß Bezug, indem der Service urſprünglich von 
der Kgl. Staats⸗Regierung auf die Perſonenzahl der Städte in den öſtlichen Pro⸗ 
vinzen der Monarchie vertheilt, und ſolches ſeit jener Zeit (1810) in der hieſigen 
Gemeinde unausgeſetzt als allgemeine Communal⸗Abgabe, ohne beſondere Be- 
rückſichtigung des Grundbeſitzes aufgebracht worden iſt, wobei es auch ferner 
verbleiben ſoll. 

Der Magiſtrat trat dem vorſtehenden Beſchluſſe der Stadtverordneten in allen 
Punkten bei, und motivirte ſeine Zuſtimmung in einem ausführlichen, ſechs Bogen 
ſtarken, Bericht vom 7. Mai 1856, mit dem er den aufgeſtellten Regulativ⸗Entwurf 
wieder einreichte, indem er zum Schluß noch bemerkte, daß die Beſtimmungen des⸗ 
ſelben mit den durch das Miniſterial⸗Reſcript vom 9. November 1838 mitgetheilten 

rundzügen eines Gemeinde⸗Einkommenſteüer⸗Regulativs bis auf Nebenpunkte in 
völliger Übereinſtimmung gehalten ſeien. 3 
dem Erlaß vom 9. October 1856 gab die Kgl. Reg. dem Magiſtrate zu 
erkennen, daß ſie mit Rückſicht auf die dortigen Verhältniſſe und da aus dem 
Beſtehen der Gemeinde⸗Einkommenſteüer neben der inzwiſchen eingeführten Staats⸗ 
Einkommenſteüer bisher keine Übelſtände, ſoviel bekannt, entſtanden ſeien, gegen 
das Fortbeſtehen der zuerſt genannten, mit Bezug auf Nr. 16 und 29 der Miniſt.⸗ 
vom 17. Juli 1854 nichts weiter erinnere. Was fie in Bezug auf die Er⸗ 
hebungsart des Services bemerkte, kann hier füglich übergangen werden, da dieſe 
den Städten im Jahre 1810 als Perſonenſteüer aufgelegte und demnächſt als 
Grundſteüer erklärte Staatsabgabe durch das Geſetz vom 21. Mai 1861, die ander⸗ 
weite Regelung der Grundfteier betreffend, in Wegfall gekommen iſt. Hinſichtlich 
des Abſchätzungsverfahren zur ſtädtiſchen Einkommenſteüer machte K. Reg den Ma⸗ 
Sittat darauf merkſam, daß zwar das nach Nr. 14 der Inſtr. vom 17. Juli 1854 
zu Grunde zu legende Circ. Reſer. vom 9. Nov. 1838 zu 8 8 des demſelben bei⸗ 
Lianen Regulativ⸗ Entwurfs die Bemerkung enthalte, es habe viel für ſich, die 
ommiſſion bei der Einſchätzung in die Einkommenklaſſen lediglich auf ihr pflicht⸗ 
hen iges Ermeſſen zu verweiſen, ohne von ihr zu verlangen, daß ſie das Einkommen 
15 Einzelnen nach ſeinen Quellen ſpeziell ermittle und genau in Zahlen angebe, 
d ahne irgend eine Vorſchrift zu ertheilen, auf welchem Wege ſie ſich ihr Urtheil 
ie: 5 zu bilden habe, ob ein Steüerpflichtiger in dieſe oder jene Klaſſe einzureihen 
ber en: Eirc. Reſer. vom 9. Novbr. 1838 ſetze aber dabei voraus, einmal, daß 
aſſiftkations⸗Tarif mit beſonderer Umſicht und Sorgfalt entworfen und vom 


22% 


1828 Der Naugarber Kreis. 


Magiſtrat, ſowie von der Stadtverordneten Verſammlung geprüft und beftätigt 
werde, ſodann, daß die Commiſſion ſich durch Lokal⸗ und Perſonal⸗ Kenntniß und 
einſichtiges Verfahren auszeichne, und erkläre es ferner für ſehr wohl zuläſſig für 
das zu beachtende Verfahren gewiſſe Regeln vorzuſchreiben, und namentlich von 
der Commiſſion zu verlangen, daß ſie bei jedem Steüerpflichtigen das Einkommen, 
welches derſelbe durch Grundeigenthum, Kapitalien, Renten, Gewerbe ꝛc. ac. bezieht, 
ſpeziell und in verhältnißmäßiger Richtigkeit der verſchiedenen Einkommenquellen 
gegen einander ermittelt oder abſchätzt. Magiſtrat und Stadtverordneten haben ſich 
für das Verfahren der erſtern Alternative unter Anführung der Gründe des Cire. 
Reſer. vom 9. Novbr. 1838 entſchieden und die Feſtſtellung beſonderer Abſcha 
zungsnormen abgelehnt. Es fragt ſich aber, ob auch die Vorausſetzungen dei 
enannten Circ. Nefer. in N. zutreffen werden, — ob der Klaſſifikationstarif, über 
deſſen Feſtſtellung der eingereichte Entwurf gar keine Beſtimmungen enthält, jo 
forgfältig und umſichtig aufgeſtellt werden wird, als es erforderlich iſt, — ob dort 
und eventuell durch welchen Wahlmodus — auch eine Einſchätzungs ⸗Commiſſion 
mit den, im Circ. Reſer. vorgeſehenen Eigenſchaften herzustellen ſein wird, und ob 
dieſelbe ohne in Willkürlichkeiten 2c. zu verfallen, richtige und verhältnißmäßige Ab 
ſchätzungen ohne beſtimmte feſtgeſtellte Normen vorzunehmen wird im Stande fein. 
Kgl. Reg bemerkt dabei, daß im Falle zuläſſige und ſubſtancirte Beſchwerden vor⸗ 
kommen, die Commiſſion jedenfalls verpflichtet ſein würde, ihre Abſchätzung zu 
motiviren, und die Grundſätze, welche ſie geleitet haben, anzugeben, immerhin alſo 
das beabſichtigte Einſchätzungsverfahren nicht fo verſtanden werden dürfte, als 
könne eine Abſchätzung ins Gerathewohl ſtattfinden, und bliebe dem Steüerpflichtigen 
der Nachweis der Überbürdung lediglich überlaſſen. Das beabſichtigte neüe Ein 
ſchätzungsverfahren iſt, falls es überhaupt in den Städten des Regierungsbezirk 
Stettin üblich ſein ſollte, gewiß ſehr ſelten, vielleicht aus dem Grunde, weil der 
Einſchätzungs⸗Commiſſion eine Macht verliehen wird, zu deren gewiſſenhafter Aus 
übung ihr nicht die erforderliche volle Befähigung zuſtehen dürfte. 

Kgl. Reg. empfiehlt dem Magiſtrate und den Stadtverordneten dieſe Bedenken 
noch ein Mal in Erwägung zu ziehen. Glauben beide Collegien eine Commiſſion 
bilden zu können, welche der Aufgabe gewachſen iſt, ohne Feſtſtellung der Abſchäſ 
zungsnormen, ſo möge das Verfahren des § 8 und des Geſetzes zu 5.8 erſter 
Abſatz des Circ. Reſer. vom 9. Nov. 1838, unter der Bedingung in N. eingeführt 
werden, daß für einen richtigen Klaſſifikationstarif und für eine gute Einſchätzung 
Commiſſion nach Maßgabe 85 6—8 des Regulativ⸗Entwurfs, und zu 88 6—5 des 
Circ. Reſer., welche Vorſchriften ſämmtlich genau zu beobachten find, geſorgt wird, 
und daß der Kgl. Reg. vorbehalten bleibe, auf der Feſtſetzung beſtimmter Abſchäß 
zungsnormen zu beſtehen, für den Fall, daß Reclamationen oder Beſchwerden und 
ſonſtige Verhältniſſe das jetzige Abſchätzungsverfahren unzuträglich erſcheinen la 
Der eingereichte Regulativ⸗ Entwurf genüge übrigens, auch abgeſehen von den 
nach dem Vorſtehenden noch erforderlichen Beſtimmungen über den Klaſſifikations 
tarif, den Wahlmodus, die Dauer und Stellvertretung der Commiſſion, nicht 
nach der jetzigen Lage der Geſetzgebung erforderlichen Anſprüchen. Magiſtrat a. 
halte daher zur Benutzung Abſchrift des von K. Reg. unterm 29. März 1 
beſtätigten Regulativs über die Gemeinde⸗Einkommenſteüer der Stadt Treptow a. d. > 
Derſelbe enthält die weſentlichen Beſtimmungen der neüeren über die ſtädtiſchn 
Steüern ergangenen Geſetze und Reſeripte, mit Ausnahme des die Beſteüerung det 
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Beamten betreffenden Reſer. vom 2. Juni 1856, welches daher bei Aufſtellung des 
neüen Regulativs noch zu beachten bleibe. 

In ſeinem, dieſe Angelegenheit betreffenden, Schlußbericht vom 10. November 
1856 zeigte der Magiſtrat an, daß, wenngleich er und die Stadtverordneten noch 
jetzt der bisher vertretenen Anſicht ſeien, es empfehle ſich in vieler Beziehung ohne 
Aufſtellung beſonderer Normen lediglich dem Ermeſſen der Commiſſion die Ein⸗ 
ſchätzung zu überlaſſen, — da gerade das Einkommen aus Grundſtücken ſich am 
leichteſten feſtſtellen läßt, während für die Einſchätzung des Einkommens vom 
Handel, Gewerbe und Kapitalvermögen ſich ſchwerlich beſtimmte Normen finden 
laſſen dürften, mithin der Haupttheil der Schätzung, jo wie jo dem Ermeſſen der 
Commiſſion allein überlaſſen werden muß, — und daß es auch wol möglich ſein 
werde, ſolche Perſonen zu Mitgliedern dieſer Commiſſion ausfindig zu machen, 
welche dem ihm obliegenden Geſchäfte gewachſen ſeien; ſo habe ſich Magiſtrat doch 
mit Rückſicht darauf, daß allerdings im Anfange manche Reclamationen gegen die 
neüe Einſchätzung würden erhoben werden, und daß Kgl. Reg. ſich dadurch vielleicht 
veranlaßt finden dürfte, auf die Aufſtellung beſonderer Einſchätzungsnormen zu 
dringen, mithin eine Umänderung des jetzt feſtzuſetzenden Regulativs über kurz oder 
lang zu beſorgen ſei, entſchloſſen, den Stadtverordneten vorzuſchlagen, von der bis⸗ 
her feſtgehaltenen Anſicht abzuſtehen und für die Einſchätzung der Liegenſchaften, 
— Haüſer, Ackerländereien und Wieſen, ſowie der ſonſtigen Einkommens⸗Quellen 
dieſelben Normen zu adoptiren, wie ſolche nach dem Regulativ der Stadt Treptow 
4. d. R. für dieſe Stadt aufgeſtellt worden find. Die Stadtverordneten haben ſich 
hiermit einverſtanden erklärt, find auch dem fernern Vorſchlage, mit Rückſicht auf 
die durch Kgl. Reg. bereits erfolgte Genehmigung jenes Statutes und in der daraus 
ſich ergebenden Erwartung, daß Kgl. Reg. die Aneignung jener Grundſätze auch für 
die hieſige Einſchätzung zu genehmigen kein Bedenken tragen werde, — die Be⸗ 
fimmungen des Treptow'ſchen Regulativs für die Stadt Naugard mit einigen Ab⸗ 
änderungen in Betreff der Beſteüerung auswärts wohnender NE von Niſchen 
Grundstücken, der Zahl der Ackerklaſſen und der Zahl der Commiſſions⸗Mitglieder, 
anzunehmen, — beigetreten. Dieſe Abänderungen beſtehen darin, daß — 1) wenn 
nach dem Treptowſchen Regulativ die auswärts wohnenden Beſitzer von Adern 
und Wieſen nach dortiger Obſervanz pro Mg. 4 Sgr. Schoß jährlich zahlen, hier 
die bisher übliche, und gewiß vollſtändig begründete Beſteüerung folder Forenſen 
von ihrem Einkommen aus hieſigen Grundſtücken beibehalten werden ſoll, daß ſie 
nämlich von dieſem Grundbeſitz in gleicher Weiſe, wie die hieſigen Einwohner 
ſteüern ſollen; — 2) nicht, wie in Treptow, nur 3 Ackerklaſſen, ſondern den ört⸗ 
lichen W een entſprechend, hier 6 Ackerklaſſen angenommen werden ſollen; 
und endlich — 3) die Abſchätzungs⸗Commiſſion in Erwägung der nur aus 12 Mit⸗ 
gliedern beſtehenden Stadtverordneten⸗Verſammlung, aus 8 Mitgliedern zuſammen⸗ 
geſetzt werden ſoll. 

Ert In der begründeten Hoffnung, daß Kgl. Reg. nunmehr die bisher aufgeſtellten 
rinnerungen gegen die Regelung des hieſigen Gemeinde⸗Abgabenweſens für erledigt 
erachten werde, habe Magistrat dem Vorſtehenden gemäß, den Regulativ⸗Entwurf 
umgearbeitet und überreichte denſelben, vorſchriftsmäßig von ihm und den Stadt⸗ 
verordneten vollzogen, in doppelter Ausfertigung zur baldigen Beſtätigung. Dieſe 


ft ſodann auch von der Kgl. Reg. ertheilt worden. Der Wortlaut des Regulativs 
ift folgender: — ü ‘ 
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Regulativ über die Gemeinde⸗Einkommenſteüer der Stadt Nau gard. 
— 


Das zur Veſtreitung der Gemeinde⸗Bedürfniſſe der Stadt N. erforderliche Geld: 
quantum ſoll ferner, wie bisher, ſoweit es nicht durch die etatsmäßigen Einkünfte 
der Kämmerei gedeckt wird, in Form einer Einkommenſteüer erhoben werden. 


II. 


Dieſer Einkommenſteüer find alle Einwohner des Stadtbezirks (§ 3. der St. d. 
vom 30 Mai 1853) mtt jeglicher Art ihres Einkommens, als — wie Grundbeſit, 
ſoweit derſelbe nicht außerhalb des Gemeindebezirks belegen ($ 53, II, Abſatz 2 in 
Verbindung mit I. 2 St. O.); — vom Gewerbe; vom Amte; vom Kapitalvermögen 
unterworfen. Perſonen, welche ohne zu den Einwohnern gerechnet werden zu kön⸗ 
nen (§ 23 Abſ. 2, St. O.) ſich länger als 3 Monate im Stadtbezirk aufhalten um 
daſelbſt ihren Unterhalt zu erwerben, ſind vom 4. Monate an zu dieſer Steüer bei⸗ 
zutragen verpflichtet ($ 4, Abſ. 4, St. O.). Auswärtige, welche ohne in dem 
Stadtbezirk zu wohnen und die im § 3 St. O. erwähnten Militairperſonen, ſowie 
juriſtiſche Perſonen, welche im Stadtbezirk Grundeigenthum beſitzen (ſiehe jedoch 
8 111 zu 6), oder ein ſtehendes Gewerbe betreiben, find verpflichtet, von dem aus 
dieſen Quellen fließenden Einkommen zur Einkommenſteüer beizutragen, desgleichen 
Militair⸗Arzte rückſichtlich ihres Einkommens aus einer Civil⸗Praxis und auswärtige 
Pächter oder Miether, wenn ſie auch nicht im Stadtbezirk wohnen, letztere inſofern 
ſie als ſolche anzuſehen ſind, welche ein ſtehendes Gewerbe im Stadtbezirk betreiben. 
(§ 4, Abſ. 3 und 4 St O.) 


III. 


Steuerfrei ſind: 

1. Ortsarme und andere erwerbsunfähige Perſonen, die von Almoſen leben. 
8 10 Hoſpitaliten von ihren Pröben und Unterſtützungen, die ſie aus dem Hofpital 
eziehen. 

3. Die Lehrburſchen, Handelsgehülfen, Handwerksgeſellen und die Dienſtboten, 
inſofern alle dieſe noch keine eigene Haushaltung haben, wenn fie auch nat 
Abf. 4, St. O. wegen Aufenthalts im Stadtbezirk ſteüerpflichtig wären. Zimmer 
und Maurergefellen find von dieſer Befreiung ausgenommen, wenn ſie auch noc 
keinen Hausſtand haben. € 

Der Kgl. Fiskus und die Kämmerei, inſofern nicht durch die Beſtimmung 
unter Nr. 6 dieſes § eine Ausnahme beſtimmt wird. 
5. Die Dienſtgrundſtücke der Geiſtlichen, Kirchendiener und Elementar ⸗Schul 
lehrer (§ 4, Abi. 7 St. O.) 

6. Die im § 2 des Geſetzes vom 24. Febr. 1850 (Gef. Samml. S. 62) br 
zeichneten ertragsfähigen, oder zu einem öffentlichen Dienfte oder Gebrauche beſtimm 
ten Grundstücke nach Maßgabe der Allerh. Cab. Ordre vom 8. Juni 1834 (Oe 
Samml. S. 87). Die nutzbaren Acker dieſer bevorzugten Inſtitute ſind jedoch als 
zum öffentlichen Dienſt oder Gebrauch beſtimmt, im Sinne des § 2 des Geſetzes 
vom 24. Februar 1850 nicht anzuſehen (Reſer, vom 24. Oct. 1855; Staats⸗Ang 
von 1856, S. 2194). 
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7. Die Geiſtlichen, Kirchendiener und Elementar⸗Schullehrer rückſichtlich ihres 
Dienſteinkommens und ihrer Dienſtwohnungen ($ 4, Abſ. 12, St. O. und Allerh. 
Cab. Ordre vom 16. Januar 1817.) 

8. Die Hebeammen rückſichtlich ihres Einkommens aus dem Hebeammengewerbe. 

9. Die Serviceberechtigten Militairperſonen, welche im Stadtbezirk nicht Grund⸗ 
eigenthum beſitzen oder ein ſtehendes Gewerbe betreiben. 

Außerdem treten die durch das Geſetz vom 4. Juli 1822 und Cab Ordre vom 
14. Mai 1832, ſowie durch das Nefer. der Miniſterien des Innern und der Fir 
nanzen vom 2. Juni 1856 wegen der unmittelbaren und mittelbaren Staatsbeamten 
und durch die Declaration vom 21. Januar 1829 wegen der Gemeinde⸗Beiträge 
der Wittwen⸗Penſionen und Waiſen⸗Erziehungsgelder, ſo wie durch ſonſtige noch 
geltende geſetzliche Beſtimmungen angeordnete Beſchränkungen und Befreiungen ein. 


IV. 


Auswärtige, welche innerhalb des hieſigen Gemeindebezirks Grundſtücke beſitzen, 
werden hiervon, wie bisher, in gleicher Weiſe wie die hieſigen Einwohner zur 
Steüer herangezogen. Das etwa ſonſt den Forenſen aus den innerhalb der Ge⸗ 
meinde belegenen gewerblichen Etabliſſements zufließende Einkommen wird unter 
Anwendung der für die Abſchätzung dieſer Art von Einkommen in dem Geſetze 
vom 1. Mai 1851 (88 28 und 30) ertheilten Vorſchriften, beziehungsweise unter 
Benutzung der hierüber in den Einkommens⸗Nachweiſungen der Wohnorte der 
Forenſen bereits enthaltenen, von dem Vorſitzenden der betreffenden Einſchätzungs⸗ 
Commiſſion zu erbittenden Notizen beſonders ermittelt, und zu der betreffenden 
Steüerſtufe eingeſchätzt. 


V. 


Das Einkommen der Einwohner wird von einer ſtädtiſchen Commiſſion nach 
folgenden Grundſätzen und Merkmalen ermittelt und feſtgeſetzt. 

1) Die Haüſer mit Einſchluß der dazu gehörigen Wieſen und Weideabfindung 
werden nach ihrem Kapitalwerthe abgeſchätzt und davon der Nutzungs⸗ oder Mieths⸗ 
ertrag zu 4 vom 100 angeſetzt, hiervon jedoch auf die Reparaturen der ge 
20 vom 100 abgerechnet und in die Veranlagungsliſte nach dem Schema A ein⸗ 
getragen. Die auf den Haüſern haftenden Schulden werden zwar bei der Ab⸗ 
ſchätzung nicht abgezogen, wol aber bei der Feſtſetzung des Einkommens berückſich⸗ 
tigt. Nebengebaüde welche zum Betriebe der Wirthſchaft und Gewerbe dienen, als 
Scheünen, Ställe, Werkſtätten u. d. werden nicht mit abgeſchätzt, doch aber auch 
bir e des Einkommens oder als Gewerbebedürfniß in An⸗ und Abrechnung 


1 


2) Die Acker und die Feldwieſen werden je nach der Bonität und Entfernung 
in 6 Klaſſen nach dem Reinertrage abgeſchätzt, als jeder Preüßiſche Morgen — 


J. Klaſſe zu 6 Thlr. II. Klaſſe zu 4 Thlr. V. Klaſſe zu 1%, Thlr. 
I. 5 IV. VI. 


7 0 ” ” " ” 


” ” ” 


Dieſe Feſtſetzung wird jedoch von 10 zu 10 Jahren einer Reviſion unterworfen. 

Iſt der Acker verpachtet, ſo tritt bei dem Eigenthümer (Verpächter) das Pauſch⸗ 
Kam in Stelle der Bodenrente und das gewerbliche Einkommen des Pächters 
mmt mit der Hälfte der Bodenrente des Grundſtücks in Anſatz. Außerdem wird 
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der Verdienſt für das Fracht⸗ und Lohnfuhrwerk, wenn ſolches neben der Acher⸗ 
wirthſchaft gewerbmäßig betrieben wird, noch hinzugerechnet. 

3) Die Gärten werden nach ihrem Ertrage oder Pachtzinſe in Anſatz gebracht. 

4) Bei der Abſchätzung alles gewerblichen Einkommens der Kauf und Handels: 
leüte und aller übrigen Gewerbetreibenden wird der Umfang, in welchem der Handel 
und das Gewerbe betrieben wird, alſo die Zahl der dabei beſchäftigten Perſonen 
und die mehrere oder mindere Einträglichkeit, mit Rückſicht auf die hen der er⸗ 
borgten Betriebskapitalien (Schulden) und auf die vom Handel un Gewerbe zu 
entrichtenden Staatsſteüern in Erwägung gezogen, auch wird der Lohn und Unterhalt 
der gewerblichen Gehülfen, die Inſtandhaltungskoſten der Maſchinen und Werkzeüge 
10 Abzug gebracht, um möglichſt nur das reine Einkommen zur Beſteüerung zu 
ringen. 

5) Bei den Staats: und Gemeinde⸗Beamten kommt den geſetzlichen Beſtimmungen 
gemäß (5 III) nur die Hälfte des amtlichen Einkommens in Steüerſatz, ſo daß 
z. B. ein Beamter mit 800 Thlr. Gehalt nur eben fo viel, als ein Gewerbtreiben⸗ 
der von 400 Thlr. Einkommen beizutragen hat, jedoch darf die Gemeindeſteüer der 
Beamten das geſetzliche Maximum a) bei Gehältern unter 250 Thlr. von 1 Prct., 
b) bei Gehältern von 250—500 Thlr. von 1¼ Pret., c) bei höheren Gehältern 
von 2 Pret. nicht überſteigen. Das Privateinkommen der Beamten vom Grundbe⸗ 
ſitz und aus anderen Vermögensquellen kommt hingegen gleich dem der anderen 
Einwohner zur tarifmäßigen Veranlagung. 

6) Die Kapitaliſten, welche von ihren Renten oder Zinſen leben, werden, in 
ſo fern ſie kein Gewerbe treiben, wenn der Betrag ihrer Renten und Zinſen bekannt 
iſt, nach dieſem Betrage, ſonſt nach dem Zinsfuße von 3½—4½ Pret. angezogen, 
und eher mäßig als zu hoch beſteüert. 


VI. 


Nach den vorſtehenden Grundſätzen wird das Einkommen aller Steüerpflichti⸗ 
gen aus verſchiedenen Einnahmequellen zuſammen genommen, in eine der Klaſſen 
des beiliegenden Tarifs eingeſchätzt und danach die ihn treffenden Steuern in ein⸗ 
1.052 Satze, der nach der Bedarfsſumme der Gemeinde vervielfältigt wird, feſt 
geſetzt. - 


VII. * 


Zur Ausführung des Abſchätzungs⸗Geſchäfts und der Veranlagung wird al- 
jährlich eine Commiſſion ernannt, die aus folgenden Mitgliedern beſteht, 1) aus 
2 Mitgliedern des Magiſtrats, 2) aus 3 Mitgliedern der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung und 3) aus 3 anderen Bürgern hierſelbſt. Die Mitglieder und eben 
ſo viel Stellvertreter werden zu 1) von dem Magiſtrats⸗Vorſitzenden, zu 2 und 3) 
von der Stadtverordneten⸗Verſammlung im Monat November jedes Jahres gewählt. 


VIII. 


Der Communal⸗Kaſſen⸗Rendant mit Zuziehung der Bezirksvorſteher fertigt in 
Monat November jedes Jahrs eine Liſte von allen Einwohnern des Stadtbezirke 
und der auswärts wohnenden Steüerpflichtigen (5 II) nach dem Muſter 0 und 
übergibt ſolche dem Magistrat, welcher dieſe Lifte nach geſchehener Prüfung n 
Schätzungs⸗Commiſſion zuſtellt, dieſer auch die. Klaſſen⸗ und Gewerbeſteüer Rolle 
zur Benutzung bei der Abſchätzung mittheilt. Die Commiſſion tritt im Monat 
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December zuſammen, ſchätzt das Einkommen jedes Steüerpflichtigen ab und trägt 
ſolches in die Liſte ein. Nach Beendigung des Geſchäfts reicht die Commiſſion die 
Liſte an den Magiſtrat zurück und dieſer beſtimmt nach dem vorher feſtzuſtellenden 
Bedürfniſſe der Gemeinde, wie viel Mal der einfache Tarifſatz erhoben werden 
ſoll. Iſt dies geſchehen, ſo wird der zu erhebende Steüerbetrag von dem Rendan⸗ 
ten bei jedem Steüerpflichtigen in der Liſte eingetragen und ſolche abgeſchloſſen. 


IX 


Nach Vollziehung der Abſchätzungsliſte durch den Magiſtrat fertigt der Rendant 
die Hebeliſte an und ſchreibt die Beiträge nach dem Muſter D aus, welche Steüer⸗ 
zettel demnächſt in den erſten 8 Tagen des Monats Januar durch den Kaſſendiener 
an die Steüerpflichtigen abgegeben werden. Den Auswärtigen werden die Steüer⸗ 
zettel durch die Poſt rekommandirt, Empfangsſchein zurückerbittend, zugeſendet. 


J. 


Beſchwerden oder Reclamationen gegen die Steüer⸗Abſchätzung können nur 
binnen 3 Monaten nach erfolgter Abgabe der Steüerzettel bei dem Magiſtrate an⸗ 
Ebru werden. Wird dieſe Friſt verſaümt, ſo erliſcht der Anſpruch auf Steüer⸗ 
Ermäßigung oder Befreiung, ſowie auf Rückerſtattung für das laufende Kalender⸗ 
jahr. Iſt die Reclamation vor Ablauf der Friſt angebracht, und wird ſolche be⸗ 
gründet gefunden, ſo erfolgt die Ermäßigung oder gänzliche Befreiung für das 
laufende Jahr. Für verfloſſene Jahre wird keine Rückzahlung gewährt. Tritt 
eine ſolche Veränderung ein, wodurch die bisherige Steüerverpflichtung aufgehoben 
wird, ſo muß davon dem Magiſtrate Anzeige gemacht werden. Bis zu Ende des 
Monats, in welchem dieſe Anzeige erfolgt, kann die Entrichtung der Steüer gefor⸗ 
dert werden. Der Magiſtrat übergibt jede Beſchwerde gegen die Abſchätzung an 
die Schätzungs⸗Commiſſion zur Prüfung und Begutachtung und entſcheidet dann 
darüber. Ein weiterer Recurs, welcher binnen 6 Wochen Statt zu finden hat, iſt 
an die Königliche Regierung, reſp. an das Königliche Miniſterium nur dann zu⸗ 
läſſig, wenn der Reclamant durch Vorlegung geeigneter Beweismittel eine gegen 
andere in derſelben Klaſſe Beſteüerte verhältnigmäßig zu hohe Schätzung feines 
Einkommens nachweiſen zu können glaubt. 


XI. 


: Die Zahlung der veranlagten Steüer darf durch angebrachte Reclamationen 
ober Recurſe niemals verzögert, muß vielmehr mit Vorbehalt ſpäterer Ausgleichung 
in den Fälligkeitsterminen unweigerlich geleiſtet werden. 


III. 


, Über die Ab⸗ und Zugänge, ſowie Ausfälle werden von dem Rendanten Liſten 
55 und halbjährig dem Magiſtrate zur Beſtätigung eingereicht. Entſteht oder 
wie eine Steüerverpflichtung überhaupt, fo kommt die neüe Steuer mit dem 
—— des nächſtfolgenden Monats in Zugang und die wegfallenden mit dem letzten 

age des laufenden Monats in Abgang. 

Naugard, den 10. November 1856. 

W Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Bi tte. B. v. d. Burg. Oppelt. Stüve, Matthies, Papſtein. Quandt. 
rbermeiſter. Beigeordneter. Ratymann.)) Vorſteher. Schriftführer. Radeloff. 
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Vorſtehendes Regulativ wird hierdurch auf Grund des § 53 der Städte⸗ 
Ordnung mit der ſich aus Nr. 13 und dem letzten Alinea der Nr. 44 der Mini⸗ 
ſterial⸗Inſtruction vom 17. Juli 1854 ergebenden Maßgabe beſtätigt, daß in Bezug 
auf das Einkommen aus gewerblichen oder Handels⸗Etabliſſements, Commanditen ae, 
welche außerhalb des Gemeindebezirks belegen ſind, zur Vermeidung von auge 
a Pa und Überbürdungen in einzelnen Fällen die Ausgleichung vorbehalten 

eibt. 
Stettin, den 3. December 1856. 
L. S.) 


Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 
Bredoreck. 


Tarif zur Veranlagung der Gemeinde⸗Einkommenſteüer in der Stadt Naugard. 
ä — 5 ů — 


Die Steüerpflichtigen werden in die Klaſſe eingeſchätzt bei einem 


Einfacher 

Kaffe. | Einkommen. Steüeerſatz. Klaſſe. Einkommen. Steüerſat 
0 Thl. Sgr. 
1. unter 40 — 1 13. | 300— 350 | — 20 95. | 1200-1300 | 315 
2. von40— 60 — 2 14. 350— 400 — 25 26. 1300 —1400 3 20 

3. 60— 80 — 3 15 400 — 450 1 — 27. 14001500 4— 
4. 80—100 — 4 16. 450 — 500 12. 28. 1500—2000 | 5. — 
5. 100-125 — 5 17. 500— 550 1 12 29. 2000-2500 | 6 10 
6. | 125—150 — 6 18 550 — 600 1 15 30. 25003000 7% 
7. 150-175 — 7 19. 600 — 700 1 25 31. | 3000-8500 | 8 20 
8. 175—200 — 8 20. 700 — 800 Zu 32. | 35004000 | 9 20 
9. | 200-225 — 10 21 800— 900 2 20 33. | 4000-4500 | 10 20 
10. | 225-250 — 12 2 900-1000 3 — 34. 4500 —5000 11 20 
11. 250-275 — 14 23. 1000 —1100 3 5 35. 5000-5500 | 12 20 
12. 275-300 | — 16 24. | 1100-1200 | 3 10 36. 5500-6000 | 13% 


Das Statut ſcheint eine Lücke zu enthalten, auf die merkſam zu machen ſein 
dürfte: Ein Steiterpflichtiger beſitzt Bürgerſinn genug, um zu den öffentlichen Ir 
ſtalten der Stadtgemeinde, der er angehört, und zur Unterhaltung, bezw. Erweiterung 
derſelben nach ſeinem Vermögen gern und willig beizutragen) er beſitzt die Ehren 
haftigkeit, ſein jährliches Rein⸗Einkommen bis auf Heller und Pfennig genau at 
zugeben. Soll ſeinem Bürgerworte geglaubt werden, wie jeder redlich denkende 
Menſch verlangen kann, oder ſoll er den Nachweis ſeines Einkommens auf ſeinen 
Bürgereid nehmen? 


Hundeſteüer. Der treüe Begleiter des Menſchen, ſagen wir fein allerge 
treüſter Freünd, ift in N. beſteüert, ſeitdem König Friedrich Wilhelm III. durch 
Cab. Erlaß vom 29. April 1829 den Städten nachgelaſſen, auf das Halten det 
Hunde eine Steüer einzuführen. Es geſchah bekanntlich auf Antrag der Sud 
Berlin, welche durch dieſe Maßregel die große Zahl der Hunde, und dadurch au 
die Gefahr des Tollwerdens derſelben zu vermindern glaubte, da im Somme 
1828 daſelbſt viele Fälle der Waſſerſcheu vorgekommen waren. Sämmtliche dr 
gierungen hatten durch Miniſterial⸗Reſcript den Auftrag erhalten, bei den Stadt 
obrigkeiten innerhalb ihrer Bezirke Rundfrage zu halten, ob auch ihrer Seits u 
Munich gehegt werde, eine derartige Steüer bei ſich einzuführen, wenn fie nic 
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ſchon beſtehe. Dieſe Rundfrage erließ die Kgl. Reg. zu Stettin mittelſt Verfügung 
vom 29. September 1828, worauf der Magiſtrat zu N. unterm 6. November 1828 
berichtete, zur Verminderung der zum größten Theil wol nicht nothwendigen Hunde 
in der Stadt ſei ihm und den Stadtverordneten eine Abgabe von denſelben wün⸗ 
ſchenswerth. Seiner Anſicht würden nur Beſitzer von Jagdrevieren, Hirten und Schäfer, 
Nachtwächter, Feldhüter und Bleichwächter von einer ſolchen Abgahe zu befreien, 
von allen übrigen Hundebeſitzern eine ſolche zu erheben ſein. Die Höhe der Abgabe 
eſſe monatlich auf 5 Sgr. für einen Hund, mithin jährlich auf 2 Thlr. zu be⸗ 
meſſen und der Ertrag einem Fonds zu überweiſen ſein, an dem es bisher in N. 
fehlte, nämlich einer Armenkaſſe. 

Durch Gemeinde⸗Beſchluß vom 29. Juli 1829 iſt die Hundeſteüer in N. ein⸗ 
geführt worden. Sie wird ſeit dem 1. Januar 1830 mit jährlich 1 Thlr. von 
jedem Hunde erhoben. In dem von der Kgl. Reg. unterm 7. October 1829 ge⸗ 
nehmigten Beſchluſſe waren die oben genannten Perſonen von der Erlegung der 
Abgabe befreit. Kaum woren die Steüerzettel in der Stadt ausgegeben, als die 
Rendanten öffentlicher Kaſſen, der Kreisfteiier - Einnehmer, der Amts⸗ Intendant 
(Rentmeiſter), beſchwerend vorſtellig wurden, daß der Magiftrat eine Abgabe von 
dem Hunde verlange, den ſie als nächtlichen Wächter der ihrer Verwaltung anver⸗ 
trauten Königl. uud Gemeinde ⸗ Fonds fo lange gehalten, als fie im Amte ſeien. 
Ein förmliches Regulativ war noch nicht vorhanden, daher Kgl. Reg. aus jenen 
bei ihr angebrachten Beſchwerden, denen ſich auch das Poſtamt angeſchloſſen hatte, 
Veranlaſſung nahm, den Magiſtrat zur Entwerfung eines ſolchen unterm 17. März 
1830 aufzufordern. \ 

Das Regulativ, aus 13 Paragraphen beſtehend, wurde unterm 20. Januar 1831 
von ſämmtlichen Mitgliedern des Magiſtrats, ſowie von allen Stadtverordneten 
vollzogen, und von der Kgl. Reg. unterm 27. März 1831 mit der Modification 
beſtätigt, daß außer den im § 5 enthaltenen Ausnahmen — zur Bewachung die⸗ 
nender Hunde, welche den Tag über an der Kette liegen und des Nachts auf 
verſchloſſenen Höfen frei herumlaufen können, Schlächter mit einem Hunde, Hirten, 
und Schäfer, Nachtwächter, Feldwärter und Bleichwärter — auch diejenigen Kgl. 
Officianten, welche eine Kaſſe in ihrer Wohnung haben, und zu deren Bewachung 
einen kleinen Hund halten, für dieſen von der Steüer befreit bleiben, und auf 
Grund des Ober⸗Präſidial⸗Reſcripts vom 14. März 1831 genehmigt, daß die 
von den eximirten Civilperſonen eingehenden Beiträge zur Armenkaſſe eingezogen 
werden. Im Übrigen floß der Ertrag der Steüer zur Kämmereikaſſe und war 
zum allgemeinen Nutzen der Stadt beſtimmt. Perſonen, welche die Jagd „zum Ver⸗ 
gnügen“ treiben, waren wegen des Hundes, oder der Hunde, die fie zu dieſem — 
grauſamen Vergnügen hielten, ſelbſtverſtändlich von der Steüer nicht befreit. 
hi Mehrfache Weiterungen, welche wegen der Hundeſteüer entſtanden, veranlaßten 
ie Kgl. Reg., den Magiſtrat unterm 13. Mai 1833 anzuweiſen, die Steüer regel⸗ 
mäßig einzuziehen und zur Kämmerei⸗, bezw. Armenkaſſe vereinnahmen zu laſſen. 
gar Ausfertigung des Regulativs vom 20. Januar 1831 mit der Beſtätigungs⸗ 
lauſel vom 27. Marz 1831 ſei ſofort zur Circulation bei der Bürgerſchaft zu be⸗ 
ördern und dann zu Jedermanns Einſicht an öffentlicher Stelle auszulegen. 

Di Im Laufe der Zeit hatte ſich ergeben, daß das Regulativ Mängel habe. 

* wurden durch eine Declaration des Magiſtrats vom 31. Juli 1846, welche 

le Stadtverordneten genehmigten und die Kgl. Reg. unterm 18. September 1846 

confirmirte, befeitigt. Die weſentlichſten Abänderungen des Regulativs waren, daß 
g 230 
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auch die Offiziere und Militairs, welche von anderen Garniſonen zur Bewachung 
der Straf⸗ und Beſſerungsanſtalt nach N. kommandirt werden, für ihre Hunde der 
Steüer unterliegen, ſofern ſie nicht durch Quittung nachweiſen, daß die Steüer an 
ihrem Garniſonorte gezahlt worden ſei. Auch die Hunde Fremder, welche länger 
als 14 Tage nach N. gegeben werden, unterliegen der Steüer. Der Ertrag der 
ganzen Steüer, nicht blos die der eximirten Civiliſten, fließt zur Armenkaſſe. 

Eine Straffeſtſetzung wegen Nichtbefolgung des Hundeſteüer⸗Regulativs, welche 
im Jahre 1862 gegen den Beſitzer eines der im ſtädtiſchen Gemeindebezirke belegenen 
Ackerwerke erlaſſen werden ſollte, gab dem Magiſtrat Veranlaſſung, die Kgl. Reg. 
zu bitten, ſelbſt den Betrag der defraudirten Steüer zu beſtimmen, indem er in 
dem beſtehenden Reglement keinen Anhalt dazu finde. Kgl. Reg. gab dem Ma⸗ 
giſtrat in der Verfügung vom 13. December 1862 zu erkennen, das dortige Regle⸗ 
ment von Anno 1831 ſei jetzt, nach 30 Jahren, veraltet, er möge ein neües, 
den jetzigen Bedürfniſſen entſprechendes, ausarbeiten und dabei das Anklamer vom 
1. Juni 1862, wovon Abſchrift mitgetheilt wurde, zum Muſter nehmen. Dies iſt 
geſchehen. Mit Ausnahme einiger redactioneller Anderungen, welche der größern 
Deütlichkeit wegen nothwendig erſchienen, und der, nach Maßgabe einer von der 
Kgl. Reg. angeordneten Modification des § 7, ſtimmt das neüe N.er Reglement 
mit dem Anklamer überein. Da dieſes von der Kgl. Reg. als muſtergültig aner⸗ 
kannt worden iſt, ſo ſchalten wir jenes hier ein. Es lautet wie folgt: 


Hundeſteüer-Reglement. 


Das bisher in Kraft geweſene Regulativ zur Erhebung der Hundeſteüer vom 
20. Januar 1831 und von der Kgl. Reg. zu Stettin unter dem 27. März 1831 
beſtätigt, ſowie der Nachtrag zu demſelben vom 31. Juli 1846 und beſtätigt unter 
dem 18. September 1846, wird in ſeiner Faſſung und ſeinem Inhalte nach, der 
Gegenwart nicht mehr entſprechend erachtet, und daher hiermit außer Kraft, an. ſeine 
Stelle aber folgendes Reglement geſetzt: i 
§ 1. Auf Grund der Allerh. Cab.⸗Ordre vom 27. April 1829 wird von 
jedem Einwohner im hieſigen Gemeindebezirk, welcher einen Hund hält, mag dieſer 
ihm ſelbſt oder einem Andern gehören, mit einer jährlichen Steüer von 1 T Ir. 
belegt und zwar praenumerando ſemeſterweiſe zu 15 Sgr. vom 1. Januar jeden 
Jahres bis 1. Juli und von da ab bis zum Jahresſchluß. Die Steüer wird 
durch einen Diener gebührenfrei eingeholt. 5 
§ 2. Frei von der Steüer find mit einem Hunde 1) die Schlächter, 2) die 
Hirten, 3) die Beſitzer von Bau⸗ oder entlegenen Höfen, 4) die Gewerbetreibenden, 
welche ſich zum Gewerbebetrieb der Hunde bedienen. Ob die Bedingung der 
Stelerfreiheit zu 3 und 4 zutreffe, und ob das Halten von mehreren Hunden noth⸗ 
wendig ſei, iſt dem Ermeſſen des Magistrats vorbehalten. Entſtehen darüber 
Differenzen, ſo entſcheidet ohne weitern Recurs die Polizei⸗Verwaltung endgültig. 
§ 3. Von dem Augenblick an, wo Jemand einen Hund hält, iſt er zur 
1 der Steüer verpflichtet. Junge Hunde, ſo lange ſie an der Mutter ſaugen, 
is zu einem Alter von 6 Monaten kommen nicht in Betracht. Wer mithin inner 
bett eines halben Jahres ($ 1) einen Hund anſchafft, hat die volle Steüer des 


aufenden Termins zu bezahlen, eben ſo auch derjenige, deſſen Hund innerhalb eines 
Semeſters 6 Monate alt wird. } 

8 4. Jeder, welcher in den welt gleichviel eines ſteüerpflichtigen oder feet: 
freien Hundes kommt, muß davon 


innen 3 Tagen auf der Stadt⸗HauptKaſe 
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Anzeige machen. Wer die Anzeige eines ſteüerpflichtigen Hundes unterläßt, hat die 
defraudirte Steüer nachzuzahlen und wird mit dem Zfachen Betrage der defrau⸗ 
dirten Steüer beſtraft. Im Fall des Unvermögens tritt an die Stelle dieſer Geld⸗ 
ſtrafe verhältnißmäßige Gefängnißſtrafe. Wer die Anmeldung eines ſteüerfreien 
Hundes unterläßt, verfällt in eine Ordnungsſtrafe von 15 Sgr. Wer einen Hund 
abſchafft, muß ihn auf der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe abmelden. Die Unterlaſſung zieht 
bei ſteüerpflichtigen Hunden die Forterhebung der Steüer bis zur erfolgten Abmel⸗ 
dung nach ſich und bei ſteüerfreien Hunden eine Ordnungsſtrafe bis zu 15 Silber⸗ 


groſchen. 

§ 5. Jeder Hundebeſitzer empfängt eine jährlich zu wechſelnde Marke unent⸗ 
geldlich, die der ſteüerfreien Hunde gegen Zahlung von 2 Sgr. Wer die Marke 
nicht 8 Tage nach dem Jahresſchluß wechſelt, muß dieſelbe mit 2¼ Sgr. bezahlen 
und wird dazu exekutiviſch angehalten. Dieſe Marke muß an dem, nach der Amts⸗ 
blatt⸗Verordnung der Königlichen Regierung vom 9. Februar 1856 von jedem 
Hunde zu tragenden Halsbande befeſtigt ſein. Hunde, welche mit dieſer Marke 
nicht verſehen ſind, werden aufgegriffen. Wenn der Eigenthümer ſich binnen acht 
Tagen nicht meldet, fällt der Hund dem Scharfrichter zu. Der Eigenthümer muß 
für das Aufgreifen 5 Sgr., und an Fütterungskoſten 2 Sgr. pro Tag entrichten, 
wenn er den Hund wieder haben will, und verfällt, wenn eine Contravention vor⸗ 
liegt, in die Contraventionsſtrafe des § 4, andernfalls in eine Ordnungsſtrafe von 
10 Silbergroſchen. 

0 6. Die Steüer kann im Wege der adminiſtrativen Execution eingezogen 

werden. 

§ 7. Die Feſtſetzung der nach den Vorſchriften dieſes Reglements zur An: 
wendung kommenden Defraudationsſtrafen, beziehungsweiſe die Umwandlung der 
Geldſtrafe in Gefängnißſtrafe erfolgt durch das Gericht. Die Ordnungsſtrafen 
werden vom Magiſtrate hierſelbſt feſtgeſetzt. Gegen die desfallſigen Entſcheidungen 
ſteht dem Betheiligten binnen 4 Wochen präcluſiviſcher Friſt der Recurs an die 
Aufſichtsbe hörde frei. (3 76, St. O. vom 30. Mai 1853.) 

$ 8. Die Steüer wird zu einem Fonds für Verbeſſerung der Bürgerſteige 
und der Promenade angelegt. Die Dispoſition darüber verbleibt der Stadtverwal⸗ 
tung. Die Strafen jedoch fließen in die Armenkaſſe. 


Naugard, den 14. Februar 1863. 
(L. 8.) 


; Der Magiſtrat. N Die Stadtverordneten. 
Witte. R. v. d. Burg. Oppelt. | Dr. Fanninger. Becker. Stracke. 
Kleine. Roloff. 


Vorſtehendes Reglement über die Erhebung der Hundeſteüer in der Stadt 
Naugard wird hiermit beſtätigt. f 


Stettin, den 20. April 1863. 
(L. 80 
Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 
Bredoreck. 
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Bald nach Erlaß des vorſtehenden Reglements beſchwerte ſich ein Lumpen⸗ 
ſammler, dem in ſeinem Gewerbeſchein die Benutzung eines Hundefuhrwerks ge⸗ 
ſtattet war, darüber, daß ihm der Magiſtrat für 2 von den 3 Hunden, die er zum 
Betriebe ſeines Geſchäfts bedürfe, Steüer abgefordert habe. Er konnte in dem ihm 
ertheilten Beſcheide nur auf das Reglement verwieſen werden. Da daſſelbe im 
§2 dem Magiſtrat die Beurtheilung vorbehält, ob zum Betrieb eines derartigen 
Gewerbes mehr als ein Hund erforderlich iſt, ſo muß man annehmen, daß Ma⸗ 
giſtrat nach näherer Unterſuchung des Umfangs des Geſchäfts gefunden hat, ein 
Einſpänner genüge, um die — Lumpen⸗Equipage des Beſchwerdeführers in Bewe⸗ 
gung zu ſetzen! Im Übrigen fei hier angemerkt, daß nach dem Kämmerei⸗Kaſſen⸗ 

at pro 1871 die Einnahme aus der Hundeſteüer 100 Thlr. beträgt, woraus 
folgt, daß die Zahl der ſteüerpflichtigen Hunde 100 betragen hat. 


Zuzugs: und Hausſtandsgeld. Nachdem die neüe St. O. in N. ein⸗ 
geführt worden und damit das bisher erhobene Bürgerrechtsgeld fortgefallen war, 
hatte der Magiſtrat der Stadtverordneten⸗Verſammlung vorgeſchlagen, die Erhebung 
eines Zuzugs⸗ und Hausſtandsgeldes auf Grund der neüen St. O. zu beſchließen, 
und darnach erſteres auf 10 Thlr., letzteres auf 5 Thlr. mit Rückſicht auf das 
Miniſterial⸗Reſcript vom 30. Juni 1853 feſtzuſetzen. Die Stadtverordneten waren 
zwar dem erſtern Vorſchlage wegen Erhebung dieſes Geldes beigetreten, hatten aber 
in der Sitzung vom 22. Mai 1854 beſchloſſen, das Zuzugsgeld auf 15 Thlr. zu 
normiren, wogegen ſie ſich mit dem Magiſtrats⸗Vorſchlage wegen Höhe des Haus⸗ 
ſtandsgeldes von 5 Thlr. einverſtanden erklärten. Landrath v. Bismarck gab ſein 
Gutachten dahin ab, daß er das von den Stadtverordneten beſchloſſene Zuzugsgeld 
für zu hoch erachte. Wenn auch ein hohes Zuzugsgeld gegen den Andrang armer 
Leüte ſchützt, ſo dürfte es doch im Intereſſe der Stadt liegen, dieſe einmalige Ab⸗ 
gabe nicht zu ſehr anzuſpannen, damit der arbeitenden Klaſſe der Zuzug nicht 
ganz abgeschnitten werde. Die Folge würde ſein, daß mit der Zeit ein Mangel 
an Handarbeitern eintreten könne. Darum ſtimmte der Landrath dem Antrage 
des Magiſtrats bei, das Zuzugsgeld auf 10 Thlr. feſtzuſetzen. 5 

In Erwägung, daß in anderen Städten von gleichen oder ähnlichen Verhält— 
niſſen wie N. das Zuzugsgeld auf ein weit geringeres Maß normirt worden, wie 
z. B. in Wolin mit 8 Thlr., in Maſſow mit 7 Thlr. und in Garz ſogar nur 
mit 6 Thlr., wurde dem Magiſtrat auf deſſen Bericht vom 1. November 1854 
durch die Reg. Verf. vom 19. Febr. 1855 zu erkennen gegeben, daß für die Stadt 
N., wo die Ausgaben beinahe zu ¼ aus dem Kämmerei⸗Vermögen beſtritten wer⸗ 
den, nur ein Einzugsgeld von 6 Thlr. höchſtens 7 Thlr. bewilligt werden könne; 
wovon er die Stadtverordneten⸗Verſammlung zu verſtändigen und einen ander⸗ 
weiten Beſchluß derſelben herbeizuführen habe. Nach weiteren Verhandlungen 
zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten und des erſtern Berichterſtattungen iſt 
demnächſt das folgende Regulativ zu Stande gekommen: — 


Regulativ über die Erhebung eines Einzugs⸗ und Hausſtandsgeldes. 


Auf Grund des § 52 der St. O. vom 30. Mai 1853 beſchließt die Stadt 
verordneten⸗Verſammlung unter Zuſtimmung des Magiſtrats und Genehmigung 
der Königl. Regierung, daß für die Stadt Naugard 

1) von jedem Neüanziehenden ein Einzugsgeld von 7 Thlr. erhoben werde 
und von deſſen Entrichtung die Niederlaſſung in der Stadt ($ 54 des Geſetzes 
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vom 31. Decbr. 1842) abhängig fein fol. Bevor das Einzugsgeld nicht erlegt iſt, 
kann dem Neüanziehenden von dem Magiſtrate, als Polizeiobrigkeit, die Erlaubniß 
zur Niederlaſſung in der Stadt ($ 58 des allegirten Geſetzes) nicht ertheilt werden. 
Im Übrigen bewendet es in Betreff der Aufnahme neüanziehender Perſonen bei 
den Vorſchriften des mehrgedachten Geſetzes vom 31. Dechr. 1842, ſowie hinſicht⸗ 
lich der polizeilichen Meldung neüanziehender Perſonen bei den Beſtimmungen der 
Amtsblatt⸗Verordnung der Kgl. Reg. zu Stettin vom 24. Novbr. 1854 (Amtsbl. 
pro 1854, S. 391.) 

Außer dieſem Einzugsgelde ſoll — 

2) von Allen, ſowol von den Neüanziehenden, als denen, welche der Stadt⸗ 
gemeinde bereits angehörig, bei Begründung eines ſelbſtändigen Haushalts ein 
Eintrittsgeld von 5 Thlr. entrichtet werden und von der Entrichtung deſſelben die 
Theilnahme an dem Bürgerrechte ($ 5 der St. O. vom 30. Mai 1853) ab⸗ 
hängig ſein. 

9 Auf Antrag des Magiſtrats kann von den Stadtverordneten das Einzugs⸗ 
und Hausſtandsgeld auf die Hälfte ermäßigt werden. 

4) Sowol das Einzugsgeld ad 1, als das Eintrittsgeld ad 2 kann für Ehe⸗ 
frauen und minderjährige oder in väterlicher Gewalt befindliche Kinder nicht ver⸗ 
langt werden. 

5) Beamte, welche in Folge dienſtlicher Verſetzung ihren Aufenthalt im Stadt 
bezirk nehmen, ſind zur Entrichtung des Einzugs⸗ und Eintrittsgeldes, und zwar 
des letztern auch dann nicht verbunden, wenn ſie einen Hausſtand erſt nach erfolg⸗ 
ter Aufenthaltsnahme begründen. 

6) Diejenigen Invaliden, welche auf Grund der Verordnungen vom 13. Mä 
1733, vom 20. März 1816 und der Allerh. Cab. Ordre vom 7. April 1838 bis⸗ 
her freies Bürgerrecht genoſſen haben, ſind von dem an die Stelle der Bürger⸗ 
rechtsgelder getretenen Hausſtandsgelde freizulaſſen. 

Außer dem Betrage des Einzugs⸗ und Eintrittsgeldes dürfen für die Ver⸗ 
andlungen über die Aufnahme neüanziehender und einen ſelbſtändigen Hausſtand 


1 1 9 Perſonen keine Gebühren für ſtädtiſche Rechnung erhoben werden. 
Naugard, den 23. Juli 1855. 


Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten. 
Witte. B. v. d. Burg. Roloff. Dr. Fanninger. Radeloff. Quandt. Kurth. 
Krüger. Lentz. Oppelt. Papſtein. Warneke. Felſch. Matthieß. 


0 Ses ss vn Dinner gan o 553 bn er b. er 
Stettin, den 8. Auguſt 1855. 
(L. 8.) 
Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 
Bredoreck. 


1 Marttftättegelb wurde in N. auf Grund einer allgemeinen Obſervanz, ſeit 
— enklichen Zeiten ſowol auf den jährlichen Krammärkten, als auf den Wochen⸗ 
n von den Marktbeſuchenden, nicht aber auf Vieh- und Pferdemärkten, er⸗ 
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hoben. In einem Bericht vom 22. Febr. 1834 hielt der Magiſtrat dieſe Abgabe, 
— durch welche die Einwohnerſchaft indirekt beſteüert wird, indem der Verkaüffer 
ſie ſich als Zuſchlag des Preiſes der Waaren vom Kaüfer erſtatten läßt, — für 
gerechtfertigt, weil der Stadtgemeinde nicht angeſonnen werden könne, den Markt: 
platz und die anſtoßenden Straßen, in denen der Verkehr Statt findet, unentgeltlich 
herzugeben, ſie auf ihre Koſten reinigen und inſtandhalten zu laſſen. Ju einem 
weitern Bericht vom 18. Febr. 1835 führte der Magiſtrat aus, daß auf den Kram⸗ 
märkten das Stättegeld nach einem, zuletzt unterm 21. Mai 1828 vollzogenen 
Tarif erhoben werde, und daſſelbe zufolge 10jährigen Durchſchnitts von 1824— 
1834, jährlich Thlr. 44. 20. 11 Pf. der Kämmereikaſſe eingetragen habe. Der 
Tarif enthielt 24 Poſitionen und unterſchied das Standgeld nach den Waaren, 
die in den Buden feil gehalten werden. Der höchſte Satz war 3 Sgr. pro Bude, 
der Mittelſatz 2½ und 2 Sgr., der niedrigſte 1½ Sgr. Den höchſten Satz zahlten 
Kupferſchmidte, Tuchmacher, Galanteriewaarenhändler, Bäcker, Kürſchner Glas: 
waarenhändler; den erſten Mittelſatz entrichteten, Klempner, Bohrſchmidte, Böttiger, 
Putzmacher und eine große „jüdiſche“ Kaufmannsbude; den zweiten Mittelſatz hat: 
ten zu entrichten Hut⸗ und Schuhmacher, Töpfer, Sattler, Korbmacher, Buchbinder; 
der niedrigſte Satz wurde erhoben von einer kleinen „jüdiſchen“ Kaufmannsbude, 
von Pantoffelmachern, Drechslern, Grob: und Nagelſchmidten, von Seilern und 
ſonſtigen kleinen Krämern, die nicht in Buden, ſondern im Freien, auf Tiſchen de. 
feil hielten, als Mollenhauer, Tabakshändler, Grapen⸗ und Heringshändler. — 
Das Standgeld auf Wochenmärkten floß nicht in die Kämmereikaſſe, ſondern war 
ein Beneficium des Rathsdieners, welches demſelben in jeiner Beſtallung zugewieſen 
war, und nach ſeiner pflichtmäßigen Verſicherung jährlich höchſtens 8—10 Thlt. 
betrug. Es wurde von jedem Wagen mit 1 Sgr. 3 Pf. erhoben, doch nur von 
Wagen, welche friſche oder geraücherte Fiſche, Fleiſch, Grütze, Mehl, Graupen, Obſt 
und Gartengewächſe zur Stadt brachten, wogegen Holz-, Korn⸗ und Kartoffel 
wagen, ſowie Verkaüfer mit Karren und Körben von dieſer Abgabe frei waren. 
— Weder das Budengeld für die Kämmereikaſſe, noch das Wagengeld für den 
Rathsdiener war landesobrigkeitlich beſtätigt; die Erhebung beider Abgaben beruhte, 
wie man glaubte, auf altem Herkommen, deſſen Urſprung man nicht kannte. Und 
dieſer Urſprung war ſogar vor 300 Jahren unbekannt, wie man aus des Grafen 
Ludwig von Eberſtein Erbregiſter von 1580 erſieht, worin es heißt: 

„Alhie wird des Jars einmal offener Markt gehalten, nemlich den Donnstag 
vor Bartolmej ierlich nach Mittage, anfangen der Pferde Markt; des Freitags iſt 
der Viehe Markt und des Sonnabens von allerlei kleinem Viehe, Getreide, Flachs 
and dergleichen zu Markt gebracht wird. Es ift aber Verordnunge geſcheen, das 
die Pferde vnd Ochſen, vnd ander Viehe erſtlich am Freitage frue vor Bartolme 
ſoll jetz auffgetrieben werdenn, vnd des Sonnabents ſoll der Markt, wie gebreuchlic 
gehalten werdenn, des Sonntags wird ihm Stettlein der Rechte Craem Marckt ge 
he Was nhun des Donnſtages, Freitages und Sonnabents auß vnd innerhalb 

er Stadt auffgebuden vnd feil hat, gibt Stede gelt vermöge nachfolgender Vor 
zeignuß, welches etzlicher Maßen von mir“) iſt erhoeget, wie ſie vor Alters ge⸗ 
geben, des Sonntags hatt das Stede gelt ihm Stettlein der Raad auffgehoeben 
(d. i. erhoben). vnd Eingenuhmen. Vnd trägt das Stedegelt nicht gleich alle Jar 


*) Statt der Worte etzlicher Maßen von mir,“ ſtehen im Erbregiſter die durchſtrichenen 
Worte: „faſt um die Helffte von vns“. 
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wie ab zunehmen, ſonder bißweillen 14, 16, 17, zum höchſtenn 21, 22, oder 23 gul⸗ 
den vnd etliche groſchen, iedoch ſelten ſich ſo hoch erſtreckt hat, vnd weill ich ietzt 
das Marktgelt angeordnet, das die Wagen ſo durch gehen mit den geringen Waren 
geben müßenn, hernacher kein ſtadegelt geben, gehet dasſelbige dem Stadegelt ab, 
alß das ietz das nicht tragen, aber 8, 9, 10 und 11 Gulden und etliche 
Groſchen. Habe auch die Verordnunge gemacht, das das State Gelt durchauß ihm 
beiſein der Bürgermeiſter von der Herſchafft wird eingenuhmen vnd ihnen den 
Bürgermeiſtern davon die Helffte gegeben, welches dan der Herrſchaft zu entrichten 
iſt. Vnd wird das Stategeld ietz gegeben, wie folget:“ 

Die Lifte der Jahrmarktsleüte, welche Stättegeld zu entrichten haben, iſt noch 
etwas länger, als diejenige, welche drittehalb Jahrhundert ſpäter vom Magiſtrate 
erlaſſen wurde; aber fie iſt wie dieſe nach den Waaren geordnet, die zum Verkauf 
geſtellt wurden. Das Standgeld war aber bedeütend höher, als im 19. Jahrhundert. 
Es betrug 8, 4 und 2 Groſchen. Den erſten Satz zahlten u. a: Die Goldſchmidte 
und Wandkramer, d. h.: Tuchhändler; dieſe entrichteten in heütigem Gelde gerechnet, 
nach dem damaligen Preiſe des Silbers: 17 Sgr. 9,6 Pf, nach dem jetzigen 
Preiſe 12 Sgr. 3,5 Pf. Es wurde aber auch ein förmlicher Waaren⸗Zoll erhoben, 
und dies ſcheint, obgleich es nicht ausdrücklich geſagt iſt, von den Wochenmärkten 
gegolten zu haben, die mit Wagen befahren wurden. Es werden in dem „Vor⸗ 
deigniß“ aufgeführt: Butter, Koſſe (Käſe), Honnig (Honig), Salz, Melk (Milch), 
Fiſchwerk und andere Victualien, die Tonnenweiſe verſteüert wurden, Leinwand 
nach Stücken, Flachs, Hanf nach Stein, u. ſ. w. für dieſe Artikel rechnete man 
bald nach Groſchen, bald nach Sundiſchen Schillingen. So gab eine Tonne Butter 
5 Groſchen = 6 Sgr. 1,8 Pf. nach jetzigem Preiſe des Silbers, 1 Tonne Fiſche 
1 Sßl. = 2 Sgr. 0,6 Pf. Am Schluß dieſer Heberolle, oder Tarif, wie man's 
heüte nennt, ſchaltet Graf Ludwig Folgendes ein: 

„Nachdem ich bei der Ro: kaiſerlichen May. Hern Maximiliano dem andern 
und den Churfürſten des heiligen Romiſchen Reichs auff dem Reichstage zu Aus⸗ 
burg, anno dominj 1566 vmb Einen Land vnd Viehe Zoell aller vntertenigſt 
angehalten, vnd von ihrer May. vnd den Churfürſten damals darauff etlicher 
maßen Gnedigſte Vortroeſtunge erlanget, und alle Dinge damals nicht kunne vollen⸗ 
sogen werden, Habe ich darauff dem Land Zoelle Anſtand gegebenn, 
das Marktgelt aber auf dem Markt Bartolmy ihns Werk gerichtet.“ 

Nicht blos die Verkaüfer von Vieh hatten Standgelt zu entrichten, ſondern 
auch die Kaüfer einen wirklichen Zoll, ſagen wir eine Eingangsſteüer. Jenes wurde 
theils nach Gr., theils nach Sßl., dieſe nur nach Gr. berechnet. Für einen Ochſen 
wurde an Standgeld 1 Gr., an Zoll 4 Gr. gezahlt, für eine Kue (Kuh) 1 Sßl. 
und 2 Gr., für ein Hengſtpferd 2 Sßl. und 4 Gr., für ein Mutterpferd 1 Sßl. 
und 2 Gr., für ein Schaf 3 Pf. und 3 Pf, für ein Schwein 6 Pf. und 6 Pf., 
für eine Gans 1 Pf. ohne Eingangsabgabe. Ein Sundiſcher Pfennig — 1,02 Pf. 
nach heütigem Gelde und dem jetzigen Silberpreiſe. 1 Gr. enthielt 18, 1 Sßl. 
12 Graf Ludwig gibt die Einkünfte aus dem Markſtättegeld in Gulden, 
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Groſchen und Pfennige für fünf auf einander folgende Jahre ſo an: 
fl. 124. 1 f 


uno 1566 0. — Pf. Anno 1568 .. . fl. 138. 8. 6 Pf. 
06. 14.19. 1569. 9, 
Anno 1570 .. fl. 119. 19. 1 Pf. 
Nach dem heütigen Preiſe des Silbers war der Nennwerth im Preuß. Gelde 
von 1 Gulden zu 32 Gr. oder 48 Sßl. = 1 Thlr. 19 Sgr. 2,17 Pf., zufolge 
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der Pommerſchen Münzordnung vom Jahre 1489, mit der Herzog Bogiſlaw X. 
dem Unweſen ein Ziel zu ſetzen ſuchte, welches die verſchiedenen mit der Münz⸗ 
gerechtigkeit begabten Städte in der Ausprägung ſchlechter Münzen, des größern 
Gewinns halber, betrieben. 

Kehren wir zum 19. Jahrhundert zurück! Das Stättegeld wurde, nach des 
Grafen Ludwig von Eberſtein Beſtimmung, wie oben angeführt, zwiſchen der Herr⸗ 
ſchaft und der Stadtgemeinde zu gleichen Theilen getheilt. Späterhin, muthmaßlich 
als N. an den Lehns⸗ und Landesherrn zurückgefallen war und wahrſcheinlich ſeit 
der Regierungszeit Friedrich Wilhelms 1., war das Theilungsverhältniß ein Anderes: 
Das Amt bezog ½, die Stadt / vom Ertrage des Stättegeldes, welches auf den 
jährlichen Krammärkten durch den Magiſtrat erhoben wurde. Die Stadt hat dieſes 
Amts⸗Drittel im Jahre 1821 abgelöſt. Es betrug nach einer mehrjährigen Durch⸗ 
ſchnittsrechnung, die das Domainen-Rentamt angelegt hatte, jährlich Thlr. 3. 5. 
8½½ Pf., zu 4 Prct. kapitaliſirt das Ablöſungs-Kapital Thlr. 80. 27. 4 Pf. Die 
Befreiungs⸗Urkunde d. d. Stettin den 12. Febr. 1821. 

Im Jahre 1837 hatte das Miniſterium den Oberpräſidenten von Pommern 
veranlaßt, die Angelegenheit wegen Reviſion und Regelung der Marktſtandsgeld⸗ 
Tarife den betreffenden Regierungen anheim zu geben, da ſich der Emanirung 
eines allgemeinen desfallſigen Tarifs weſentliche Schwierigkeiten entgegenftellten. 
Dem gemäß forderte die Kgl. Regierung zu Stettin den Magiſtrat zu N. unterm 
6. Decbr. 1837 auf, an Stelle des mittelſt Berichts vom 18. Febr. 1835 ein 
gereichten, auf Herkommen beruhenden Tarifs vom Stättegeld auf den jährlichen 
Krammärkten, der dem Intereſſe des Publikums und den allgemeinen Verfaſſungs⸗ 
Grundſätzen nicht mehr entſpreche, unter Zuziehung der Stadtverordneten, einen 
neüen Tarif zu entwerfen. Kgl. Reg. gab folgende Geſichtspunkte an, die der 
Magiſtrat ſich ſolle zur Richtſchnur dienen laſſen. 1) Eine Erhöhung oder Er⸗ 
weiterung der bisherigen Abgabe iſt im Intereſſe des gewerblichen Verkehrs um 
läſſig. 2) Die Abgabe darf niemals den Charakter eines Waarenzolls annehmen. 
3) Das Stättegeld iſt nach dem Flächenraum zu bemeſſen, den die Verkaufsſtelle 
einnimmt. 4) Aller Verkauf in Haüſern iſt frei von der Abgabe. 5) Eine etwaige 
m inheimiſcher Verkaüfer bleibt dem Ermeſſen der ſtädtiſchen Behörden 
überlaſſen. 

In Abſicht der Wochenmärkte hielt es Kgl. Reg. für wünſchenswerth, das 
Stättegeld, zu deſſen Erhebung es an aller Autoriſation gebreche, gänzlich aufzu' 
heben, da der Beſuch der Wochenmärkte im Intereſſe der Städte mit Conſumtibilien 
möglichſt wohlfeil zu verſorgen, vorzugsweiſe erleichtert werden muß. Der Raths⸗ 
diener möge für ſeine desfallſige Einnahme, deren Selbſterhebung ihm jedenfalls 
nicht länger überlaſſen bleiben könne, aus der Kämmereikaſſe entſchädigt werden. 

N Der Tarif des Stättegeldes auf den Jahr- und Krammärkten iſt vom Ma⸗ 
giſtrate unterm 14. Auguſt 1838 erlaſſen und von der Kgl. Reg. unterm 12. April 
1839 beſtätigt und der Magiſtrat gleichzeitig angewieſen worden, dieſen Tarif at 
den Markttagen an einer dem Publikum zugänglichen, gegen den Einfluß der 
Witterung geſchützten Stelle aushängen zu laſſen. Das Maximum des Stättegeldes 
beträgt 3 Sgr. für eine Bude, oder einen Stand von 60 Q. Fuß und darüber, 
das Minimum iſt 1 Sgr. für einen Flächeninhalt von weniger als 20 Q. Fuß; 
dazwiſchen liegen 3 Mittelſätze von 2½, 2 und 1½ Sgr., je nach der Fläche. Von 
seinem mit Waaren beladenen Wagen 2¼ Sgr., ohne Unterſchied der feilgebotenen 
Waaren. Aller Verkauf in Wohnhaüſern iſt frei. Inheimiſche zahlen kein Stättegeld. 
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Das Standgeld auf den Wochenmärkten hatten die ſtädtiſchen Behörden aus 

eigener Bewegung ſchon ſeit dem 1. Januar 1837 nicht mehr erheben laſſen, und 
den Rathsdiener, für den es ein Emolument geweſen war, anderweitig ſchadlos 
ehalten. 
m Wie oben nachgewieſen worden ift, wurde zur gräflichen Zeit auf den Vieh⸗ 
märkten ein Standgeld von dem zu Markte gebrachten Vieh erhoben. Wann dies 
außer Gebrauch gekommen, läßt ſich nicht ermitteln. Ohne, wie es ſcheint, Kennt⸗ 
niß zu haben von jenem Vorgange, beſchloſſen die ſtädtiſchen Behörden im Anfange 
des Jahres 1861, nach dem Vorgange von Golnow, Daber, Maſſow und anderen 
umliegenden Städten, auch in N. ein Standgeld für die Viehmärkte einzuführen. 
Es wurde feſtgeſtellt, daß die Kämmereikaſſe für Pflaſterung und Marktreinigung, 
ſowie für thierärztliche Beaufſichtigung der Viehmärkte in dem 10jährigen Zeitraume 
von 1851—1860 im Durchſchnitt jährlich 58 Thlr. verausgabt hatte, wofür billiger 
Weiſe das einzuführende Standgeld ein Aquivalent in Ausſicht ſtellte. Der Ma⸗ 
giſtrat trug den erwähnten Gemeindebeſchluß unterm 9. Januar 1861 der Kgl. 
Reg. mit der Bitte vor, die Genehmigung desſelben höhern Orts zu befürworten. 
Dies iſt durch den Bericht vom 29. Juli 1861 geſchehen, worauf die Genehmigung 
von Seiten des Miniſters für Handel ꝛc. und des Finanz-Miniſters durch Reſcript 
vom 20. Auguſt 1861 erfolgt iſt. Es wird an Standgeld pro Tag entrichtet: für 
ein Pferd, einen Ochſen, eine Kuh 1 Sgr. 4 Pf., für ein Fohlen (unter 2 Jahren), 
eine Ferſe, einen Zugſtier, einen Eſel, ein Kalb 1 Sgr., Thiere, welche Wagen zu 
Markte fahren und nicht ſelbſt Gegenſtand des Verkaufs find, bleiben von der Ab- 
gabe befreit. 

Das Marktſtättegeld von den 4 Krammärkten iſt verpachtet, das Standgeld 
von den 4 Viehmärkten wird adminiſtrirt. Wegen des Ertrages vergl. man den 
Kämmereikaſſen⸗Etat pro 1871. 


Waagegeld. Mit der in der Sitzung vom 5. Mai 1838 von den Stadt⸗ 
verordneten beſchloſſenen Zuſtimmung richtete der Magiſtrat in dieſem Jahre eine 
Stadtwaage ein, welche bis dahin gefehlt hatte. Da N. ein Platz iſt, welcher von 
einem anſehnlichen Theile der nach Stettin und Berlin gehenden Wolle berührt 
wird, dem Woll⸗Producenten es aber angenehm ſein muß, wenn er an mehreren 
Orten Gelegenheit zum Wiegen ſeiner Waare findet, wodurch weniger Aufenthalt 
entſteht, als wenn alles auf eine geringe Anzahl von Waagen angewieſen iſt, ſo 
fanden die ſtädtiſchen Behörden hierin eine Veranlaſſung, die öffentlichen Anſtalten 
der Stadt um eine Waage zu vermehren, die zur Zeit der Stettiner und Berliner 
Wollmärkte auf dem Marktplatze an einem Gerüfte aufzuftellen und nach gemachtem 
Gebrauch wieder zu beſeitigen war. Das Waagegeld wurde, nach dem Tarif vom 
11. Mai, von der Kgl. Neg. genehmigt den 29. Mai 1838, jedoch nur für das 
laufende Jahr, auf 2 Sgr. pro Centner beſtimmt, / Ctr. und weniger blieb un⸗ 
gerechnet. Mehr als ¼ Ctr. wurde für ½, und mehr als ½ Ctr. für einen 
ganzen Ctr. bezahlt. Dieſer Tarif iſt demnächſt auch für die beiden folgenden 
Jahre 1839 und 1840 beſtätigt; da indeſſen das Waagegeld in manchen Städten 
um ¼ͤherabgeſetzt war, jo beſchloß man in N. dieſem Beiſpiele zu folgen, und 
ſetzte es durch Beſchluß vom 20. Juli, beſtätigt den 9. Auguſt 1841 auf 1½ Sgr. 
Pro Cr. feſt. Nach dem frühern Satze hatte die Stadtwaage im Durchſchnitt jähr⸗ 
lich 25 Thlr. eingebracht. Seit jener Zeit hat der Wollverkehr andere Wege ein⸗ 
geſchlagen, ſeit Eröffnung der Oſtpommerſchen Eiſenbahn im Jahre 1859 ſucht er 
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dieſe auf kürzeſtem Wege zu erreichen, wodurch das Verwiegen von Wolle in N. 
abgenommen hat. Dagegen werden der Stadtwaage auch andere Dinge zugeführt. 
Mit Rückſicht darauf, daß darunter ſehr haüfig welche zum Verwiegen kommen, 
deren Gewicht überhaupt nicht 1 Ctr. beträgt, die Mühwaltung des Wiegens aber 
dieſelbe iſt, wie beim Wiegen eines vollen und mehrerer Ctr., daß ferner auch zu: 
weilen Gegenſtände im Gewicht von ¼ Ctr. und darunter gewogen werden müſſen, 
z. B. bei Eiſenarbeiten, wenn das Gewicht' derſelben in beglaubter Weiſe nachzu⸗ 
wiegen iſt, — die Stadt aber offenbar nicht die geringſte Verpflichtung hat, dies 
unentgeltlich bewirken zu laſſen, wie es der Tarif von 1838 anordnet, und daß 
endlich auch die bei der Waage beſchäftigten Arbeiter einen höhern Lohn als früher 
beanſpruchen und erhalten, beſchloß der Magiſtrat im Jahre 1868, unter Zuſtim⸗ 
mung der Stadtverordneten, den Tarif dahin abzuändern, daß jeder angefangene 
Str. Gewicht gleich einem vollen Ctr. zu rechnen, mithin dafür ebenfalls an Wiege 
geld 1 Sgr. 6 Pf. zu entrichten ſei. Die Kgl. Regierung hat dieſe Abänderung 
des Tarifs unterm 29. Mai 1868 genehmigt. Nach dieſer Beſtimmung muß alſo 
auch für 1 Pfd. ein Wiegegeld von 1½ Sgr. entrichtet, denn 1 Pfund iſt auch 
ein angefangener Centner Gewicht! Die Einkünfte, welche aus dem Verwiegen 
entſpringen und einer indirecten Beſteüerung der Einwohnerſchaft und Auswärtiger 
gleich zu achten ſind, werden in einer beſondern Kaſſe, der Stadtwaagekaſſe, ver⸗ 
waltet, welche ihren Überſchuß, für das Jahr 1871 auf Höhe von 48 Thlr. ver⸗ 
anſchlagt, in die Kämmereikaſſe ausſchüttet. 

Die Abgaben, welche die N.er Einwohnerſchaft in zwei, um 30 Jahre aus 
einander liegenden Epochen zu zahlen gehabt haben, ergibt folgende Überſicht: 


1833 1863 
Thl. Sg. Thl. Sg. Thl. Sg. Thl. Sg. 


Y Einkommenſten ee — — 798 — 
% . 169015 3366 — 
ieee 9912 1079 — 
Von den Cenſiten als Staatsſteüer gezahlt. 2202 15 5423 — 
4) An Service unter den Gemeinde-Ab⸗ 
S 5 0 
gaben aufgebracht N RENTE 2732 15 538 22 5781 22 
Die Gemeinde⸗Abgaben betrugen. . 1486 — 4257 15 
Nach Abzug des von der Kämmereikaſſe ge- i 8 
zahlten Service 3 530 — 956 — 538 22 3718 23 
Die Einwohner hatten alſo zu ſteüern . 3688 15 9500 15 
Einwohnerzahl 1950 8 3777 — 
Alſo betrugen die Abgaben pro Kopf der Be- 5 
III ri Sry 126 215 


In Erwägung iſt zu nehmen, daß die letzten Ziffern eigentlich nicht den wirt 
lichen Stand der Dinge ausdrücken, denn fie find der Quotient der Geſammt⸗ 
Bevölkerung, dieſe enthält aber auch die Armenpfleglinge, welche ſteüerfrei find. 
Jedenfalls iſt der Wohlſtand gegen früher geſtiegen, da die Einwohnerſchaft im 


Stande iſt pro Kopf 19 Sgr. mehr zu zahlen, als vor 30 Jahren. 
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Schon im Jahre 1808 hatte die Kgl. Reg. von Pommern, damals wegen der 
franzöſiſchen Beſatzung von Stettin in Stargard, Behufs der beabſichtigten Sepa⸗ 
ration zwiſchen der Stadt und dem Amte N., worunter auch die Kirchen⸗ und 
Hoſpital⸗Ländereien verſtanden waren, den Feldmeſſer Henke mit Vermeſſung und 
Kartirung der Feldmark, auf welcher der gegenſeitige Beſitz wild durcheinander lag, 
beauftragt. Die Ausführung unterblieb jedoch. Unterm 19. April 1817 erhielt 
der damalige Stadtrichter, frühere Juſtizbürgermeiſter Linden, zu N. von der Kgl. 
Reg. und unterm 3. Mai deſſelb. J. von dem Kgl. Ober-Landesgericht zu Stettin 
den Auftrag, die Gemeinheitsaufhebung zwiſchen der Stadt und den Ländereien 
der piorum corporum, ſowie des Amtsvorwerks Werder zu bewirken. Magiſtrat 
war eben nicht ſehr erbaut, da die Bürgerſchaft in ihrer Geſammtheit aus ihrer 
Unzufriedenheit über das beabſichtigte Verfahren kein Hehl machte, jo daß er mit 
vieler Bitterkeit den Superintendenten Zillmer in einem Bericht als den Störenfried 
bezeichnete, der die Veranlaſſung der Separation ſei. Linden nahm den Auftra 
an, traf auch die erforderlichen Einleitungen zur Ausführung deſſelben, 5 — 
aber den 12. März 1820 in einer Zeit, wo der Feldmeſſer, Hauptmann Kuſſe, mit 
der Vermeſſung der Feldmark beſchäftigt war. Am 4. December 1820 wurde der 
Juſtiz⸗Commiſſarius Kempe zu Stargard, von der Kgl. Reg. zum Commiſſarius der 
Sache ernannt, welche durch den Verkauf des Vorwerks Werder an ein Conſortium 
von Bürgern einfacher geworden war. Inzwiſchen waren die Geſchäfte der Gemein⸗ 
heitstheilungen an die Königl. General-Commiſſion von Pommern übergegangen, 
welche auf die von der Kgl. Reg., Namens der geiſtlichen Stiftungen, erhobenen 
Provocation dem Okonomie⸗Commiſſarius Winkler zum Commiſſarius der Sache 
ernannte. Derſelbe begann ſeine Arbeiten am 3. September 1821 und förderte ſie 
ſo, daß die Zutheilung der Pläne an die Intereſſenten bereits zur Winterſaat⸗Be⸗ 
ſtellung im Jahre 1826 erfolgen konnte. 

Wenn gleich bei dieſer Separation ſich nicht ſämmtliche Ackerbürger zur ſpe⸗ 
ciellen Ausſcheidung entſchloſſen, ſondern mit Ausnahme einiger weniger Landbe⸗ 
Niger, in die vorige Communion zurüdtraten, jo find gleichwol die ſämm tlichen 
Theilnahmungsrechte feſtgeſtellt, die geiſtlichen und milden Stiftungen ſeparirt und 
rückſichtlich der Bürgerſchaft Weidegeſellſchaften gebildet, welche die Hütung allein 
unter ſich fortſetzen, alſo die Theinahme anderer Corporationen an ihrem Geſammt⸗ 
Verbande ausſchließen. Solcher Weide⸗Societäten beſtehen drei, nämlich: — 

. 1. Die ſog. Vierruthen⸗Geſellſchaft, welche von 5 Hufenbeſitzern gebildet wird, die 
ihre Ackerländereien in dem Vierruthen-Felde vor dem Greifenberger Thore nach 
Gr. Sabow und Minten hin, erhielten, wogegen ihr Weideantheil als Ha usbeſitzer 
dem Hütungsplan der 3. Geſellſchaft angeſchloſſen iſt. 

er Die Fünfruthen⸗Geſellſchaft wurde aus 31 Haus: und Acekerbeſitzern zu: 
ammengeſetzt, die nicht allein ihre Ländereien im Fünfruthen⸗Felde, vor dem 
Stargarder Thore, nach Neühof und Zampelhagen hin, belegen, ſondern auch 
Avon abgeſondert in mehren Flächen die geſammte Weide empfingen, welche ihr 
auf ihren Grund⸗ und Hausbeſitz gebührte. 

3. Zur dritten Weide⸗Geſellſchaft endlich gehören alle übrigen Hauseigenthümer 
Pe Aderbefiger, inſofern fie nicht, wie ſchon vorhin bemerkt, ſpeciell ſeparirt find. 
1 ber auch im letzteren Falle haben ſich dieſelben, wie z. B. der Gaſtwirth Gerver, 
nit ihrer Weidebenutzung als Hausbeſitzer dieſer größten Societät angeſchloſſen und 
"ur die Hauptmaſſe ihres Grundbeſitzes zur privativen Benutzung erhalten. 
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Gegenſtand der Separation war der ſummariſche Flächeninhalt der ganzen 
ſtädtiſchen Feldmark, beſtehend in: 


Mg. 5562. 179 Ruth. Acker, Mg. 2251. 73 Ruth. Holzung, 
„ 1079. 89 „ Wieſen, 7 972. 63 „ Unnutzbar, 
2836. 53 „ Hütung, „ 12702. 97 „ im Ganzen; 


einſchließlich derjenigen Grundſtücke, welche früher das Domainen-Vorwerk Werder 
bildeten, und die im Jahre 1818 durch Kauf an 169 Naugarder Bürger über⸗ 
gingen. Der zu dem ehemaligen landesherrlichen Gute gehörig geweſene Forſtgrund 
iſt bekanntlich zwiſchen den Erwerbern deſſelben vertheilt und in Ackerland umge⸗ 
wandelt worden, nachdem der frühere Holzbeſtand für Kgl. Rechnung abgetrieben 
und der Antheil der ſonſtigen Mitaufhütungs⸗Berechtigten ausgeſchieden war. 

Die eigentlich ſtädtiſche oder Kämmerei⸗Waldung enthielt vor der Gemeinheits⸗ 
theilung 1764 Mg. 88 Rth. und iſt nur inſofern zur Theilungsmaſſe gezogen, als 
davon, gegen anderweitige Grundentſchädigung, einige Randtheile abgeſchnitten, und 
unter Vorbehalt der Schonungsbefugniß, der größern, d. i. der dritten Weidegeſell⸗ 
ſchaft darin nach wie vor Hütungsbefugniſſe eingeraümt ſind, welche für dieſen 
ganzen Forſtkörper 143,17 Kuhweiden betragen. 

Wenn nun hiernach die Waldgerechtſame der Kämmerei vollkommen geſichert 
wurden, ſo kann es dem Commiſſarius der Sache, nachmaligen Stadtrath Winckler 
nicht zum Vorwurf gereichen, daß er lange vor Erſcheinung des Miniſterial-Re⸗ 
feriptes vom 14. Juni 1832, betreffend die Sicherſtellung des ſtädtiſchen Gemeinde⸗ 
Vermögens und die Trennung des etwaigen Bürger-Vermögens von dem privativen 
Grundbeſitz, keinen Unterſchied zwiſchen der zum eigentlichen Bürger- oder Gemeinde⸗ 
Vermögen, welches ein Ausfluß des perſönlichen Rechts iſt, gehörigen und derjeni⸗ 
gen Hütung machte, welche dem Land⸗ oder Hausbeſitz anklebte, mithin in das 
Privatvermögen der einzelnen Intereſſenten übergehen konnte. Erſtere ſowol als 
die Zuziehungsberechtigten ſuchten nur die Weidetheilungs⸗Grundſätze jo feſtzuſtellen, 
wie es den Beſitzverhältniſſen des ehemaligen Domainen⸗Vorwerks Werder und den 
bisherigen Nutzungsrechten der Hauseigenthümer angemeſſen ſchien. Man verei⸗ 
nigte ſich daher vergleichsweiſe dahin, daß der geſammte Grundbeſitz in ſich nach 
dem Futtergewinn von der Gemeinweide zu entſchädigen ſei, wogegen ein jeder der 
196 Hauseigenthümer mit 1,; Kuhweide an der ſummariſchen Hütungsmaſſe be 
rechtigt und dafür abgefunden werden ſolle. Dies iſt denn auch geſchehen, die 
Separation wurde beendigt, der Receß entworfen, auch von der Kgl. General 
Commiſſion geprüft und nur erſt dann, als derſelbe zur gerichtlichen Anerkennung 
und Vollziehung vorgelegt werden ſollte, glaubte der Okonomie⸗Commiſſarius 
Winckler unterm 12. October 1832 bei der Kgl. Gen.⸗Comm. anfragen zu müſſen, 
ob und in welchem Maße das Miniſterial⸗Reſeript vom 14. Juni 1832 auch auf 
die Sicherſtellung des etwa mit zur Separation gezogenen Communal⸗ oder Bürger⸗ 
Vermögens in N. Anwendung finden müſſe. 

In ihrer Verfügung vom 6. Nov. 1832 eröffnete die Kgl. Gen.⸗Comm. dem 
Commiſſarius der Sache, daß ſie ans dem genannten Reſcr. keine Veranlaſſung 
nehmen könne, auf die N.ſche Separation rückwirkend einzugehen, ſondern daß es 
nach Conſtatirung des eigentlichen Bürger⸗Vermögens genüge, wenn die Haus 
beſitzer bei der gerichtlichen Vollziehung des Auseinanderſetzungs-⸗Receſſes erklärten, 
daß die ihnen überwieſene gemeinſchaftliche Weide der Subſtanz nach, nach wie 
vor Gemeinde⸗Vermögen bleibt und die gedachte Klaſſe der Stadtbewohner nur für 
die Dauer ihrer Beſitzzeit die ihnen eingeraümte Benutzung habe. Indeſſen it 
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dieſe Erklärung ſo wenig zu erreichen geweſen, als beſtimmt feſtgeſtellt worden, 
welche mit zur Theilungsmaſſe gezogenen Weidereviere als Bürgervermögen betrach⸗ 
tet werden müſſen, indem auch die mit dem commiſſariſchen Bericht vom 7. Febr. 
1832 eingereichte Verleihungs-Urkunde des Grafen Ludwig von Eberſtein nur außer 
Zweifel ſtellt, daß die als jährliche Kavel-Wieſen benutzte Pferde- und Papenwinkel⸗ 
Wieſe von 206 Mg. 146 Ruth. nicht eine Kämmerei, ſondern ein Eigenthum der 
ganzen Stadtgemeinde iſt, woran jedoch die Inquilinen-Bürger keinen Antheil 
hatten. Letzteren ſtand überhaupt auch kein Weidetheilnehmungsrecht zu, und ſo 
ſtellten die Deputirten der Hausbeſitzer in der Verhandlung vom 5. Februar 1832 
die Behauptung auf, daß die Hütungsbefugniß ein ihrer Wohnung, nicht aber dem 
Bürgerrechte anklebendes Privatrecht ſei, welcher Vorausſetzung auch die Vertreter 
des Magiſtrats, ſowie der Stadtverordneten unbedingt beipflichteten. 

Wenn die in dieſer Verhandlung niedergeſchriebenen Behauptungen der Kgl. 
Gen.⸗Comm. keinesweges die Überzeügung geben konnten, daß die beſtändig als 
Hütung benutzten Weidereviere ein Privat-Eigenthum der Einwohnerſchaft ſind, ſo 
vermochte ſie in der Pferde- und Papenwinkel-Wieſe um jo weniger ein ſolches zu 
erkennen, als deren Verkavelung jährlich immer von Neüem begann, und ſich durch 
dieſe wechſelnde Benutzung, ſowie durch die genannte Verleihungs-Urkunde des 
Grafen Ludwig v. Eberſtein von 1576 als ein Geſammt-Eigenthum der Gemeinde, 
oder als Bürger⸗Vermögen beurkundete.“) Unter dieſen Umſtänden glaubte die 
Kgl. Gen.⸗Comm. das Gemeinde⸗Intereſſe durch einen beſondern Mandatarius 
vertreten und durch ihn feſtſtellen, ſowie von den Hausbeſitzern anerkennen laſſen 
zu müſſen, welche gemeinſchaftlich benutzten Flächen, einſchließlich der mehrgenannten 
Pferde- und Papenwinkel⸗Wieſen zum Gemeinde⸗Vermögen zu rechnen wären, und 
daß das Eigenthum desſſelben der Stadt-Gemeinde zuſtehe. Die Kgl. Gen. Comm. 
ernannte unterm 19. Februar 1833 den Landrath Ner Kreiſes, Major v. Kameke, 
zum Official⸗Mandatarius, und ordnete in der Verfügung von demſ. Tage an den 

konomie⸗Commiſſarius Winckler die weiteren rechtlichen Unterſuchungen an. 
Erſterer hat jedoch, nach ſeinen beiden Berichten vom 17. März und 27. Mai 
1833 inſofern keineswegs den Erwartungen der Gen.-Comm. zu entſprechen ver⸗ 
mogt, als die Hauseigenthümer nicht nur die von ihnen erforderte und das Beſitz⸗ 
recht ihrer Hausabfindungen allerdings beſchränkende Erklärung, nach wie vor ver⸗ 
weigerten, ſondern ſogar in den Vertretern des Gemeinde-Intereſſe wirkſame 
Unterſtützung fanden, welche, ſelbſt den Landrath v. Kameke nicht ausgenommen, 
für die unbedingte Genehmigung der früheren Übereinkommen ſtimmten, und allen⸗ 
falls nur dieſe Weide oder Wieſen-Abfindung der Haüſer als Pertinenzſtücke der⸗ 
elben angeſehen wiſſen wollten. 

Obgleich die Kgl. Gen.⸗Comm., um nichts unverſucht zu laſſen, zuletzt noch 
ein Mitglied ihres Collegiums beauftragte, unter Mitwirkung des Gemein⸗Man⸗ 
datars, ein das Eigenthumsrecht der Gemeinde ſicherndes Abkommen zu treffen, ſo 
hat doch die Verhandlung vom 21. Juli 1833 auch kein anderes Reſultat herbei⸗ 
geführt, als daß die Deputirten des Magiſtrats, der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
ung, ſo wie die Bevollmächtigten aller Bürgerklaſſen die früheren Anträge wieder⸗ 
——— 


8) Es iſt das Privilegium gemeint, welches Graf Ludwig unterm 20. December 1574 der 
Stadt N. ertheilte, derſelben aber erſt 1576 am 5. April übergeben ließ. Es heißt darin wörtlich 
1: „Dergleichen geben und gönnen wir Bürgermeiſter, Rath und Gemeine unſerer Stadt Naü⸗ 
—.— das Buchholz, u. ſ. w. Sowol auch die Pferdewiſche genannt, wie die in ihren Gränzen 
nd Maalen gelegen“. Von der andern Wieſe iſt in der Urkunde nicht die Rede. 
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holten, d. h: um Ausſetzung aller weiteren Erörterungen, beſonders aber um Vor⸗ 
legung und gerichtliche Vollziehung des bereits im Jahre 1830 geprüften Receß⸗ 
Entwurfs baten. Die Kgl. Gen.⸗Comm. zog jetzt, nach erfolgter nochmaliger Prü⸗ 
fung aller einzelnen Umſtände, ſo wie unter Erwägung der zu erwartenden vielen 
Koſten, wenn die früheren und künftigen Beſitzrechte der Gemeinde gründlich un: 
terſucht und nöthigen Falls im Wege des Proeeſſes feſtgeſetzt werden müßten, in 
Betracht, daß die Separation bereits im Jahre 1826 vollſtändig zur Ausführung 
gekommen, auch nach dem Berichte des Landraths v. Kameke vom 27. Mai 1833 
eine Vertauſchung der Werder⸗Wieſen mit den Papen⸗Winkel⸗ und Pferde⸗Wieſen 
vorgenommen iſt, und hielt es unter dieſen Umſtänden für angemeſſen, an das 
Kgl. Miniſterium des Innern einzuberichten und desfallſige weitere Vorbeſcheidung 
zu beantragen. Dieſe erging durch Reſcript vom 4. December 1833, in Folge 
deſſen die Kgl. Gen.⸗Comm. in einem Schreiben vom 30. December 1833 die 
Kgl. Reg. zu Stettin um Mittheilung deren Anſicht über den mehrerwähnten An⸗ 
trag aller Zuziehungsberechtigten wegen unbedingter Eigenthums Verleihung der 
auf den Hausbeſitz getroffenen Weideabfindungen erſuchte, indem ſie der Kgl. Reg. 
anheimſtellte, noch zuvörderſt eine weitere Nachforſchung über das bei N. etwa vor- 
handene und mit zur Separation gezogene Bürgervermögen zu veranlaſſen, das 
Ergebniß aber dieſer Recherche demnächſt der Gen.⸗Comm. mitzutheilen. Da end⸗ 
lich in einigen Verhandlungen der Feſtſetzung des Separationsplans durch den 
rechtskräftig gewordenen Beſcheid der Kgl. Gen.⸗Comm. vom 23. Juni 1826, pu⸗ 
blicirt am 26. deſſelb. Monats, erwähnt iſt, ſo wurde der Kgl. Reg. Abſchrift da⸗ 
von, jedoch mit dem Bemerken, zugefertigt, daß dieſer an und für ſich unerheb- 
liche Proceß wol nicht geeignet ſein möchte, die allenfallſigen Eigenthumsanſprüche 
der Hauseigenthümer an die Gemeingründe in ein helleres Licht zu ſetzen. 

In dem Rückſchreiben vom 29. Juni 1834 ſprach ſich die Kgl. Reg. — (De⸗ 
cernent: Reg.⸗Rath Graf Itzenplitz, ſpäter Handelsminiſter) — dahin aus: daß das 
Miniſterial⸗Reſcript vom 14. Juni 1832 unmöglich mehr nachträglich auf die be⸗ 
reits 1826 vollzogene Gemeinheitstheilung von N. Anwendung finden könne, viel: 
mehr werde der Receß, ſo wie er bereits entworfen und zur Ausführung gekommen, 
auch zu vollziehen fein. Andern Falls würde der Nahrungs⸗Zuſtand der Stadt N. 
weſentlich gefährdet, ja ſolche wahrſcheinlich zu Grunde gerichtet werden. Nach den 
der Kgl. Reg. gewordenen Mittheilungen ſei das Vermögen, namentlich die Forſt, 
der Kämmerei nicht gefährdet, es ſei ſolches bei der Separation der Stadt ausge: 
wieſen; und es ſeien auch nicht (den Grundſätzen des Nefer. vom 14. Juni 1832 
entgegen) Einliegern Abfindungen zu Eigenthum überwieſen worden. Es ſei nur 
zweifelhaft, ob nicht einige Wieſen und Hütungen der anſäſſigen Bürgerſchaft 
mit zu Eigenthum eingetheilt worden, welche vielleicht die Natur des Bürger⸗Ver⸗ 
mögens haben. Dieſer Zweifel könne nur in einem weit ausſehenden Rechtsſtreite 
entſchieden werden, in welchem die moralifche Perſon der Gemeinde auch ſehr füg: 
lich unterliegen könnte und dann noch die Proceßkoſten zu tragen hätte. Wenn ſie 
aber obſiegen ſollte, würde doch der Gewinn nur der eines kahlen Eigenthums⸗ 
Rechts ſein, deſſen Nutzen ſtets der Bürgerſchaft verbleiben müßte. Die Stadt N. 
aber, die nur ein überaus geringes Stadt⸗Vermögen hat, kann doch die Laſten der 
Stadt immer nur zum allergrößten Theil durch Communal⸗Beſteüerung decken; 
dies würde ſich auch bei dem günſtigſten Ausgange eines Rechtsſtreites — wegen 
verhältnißmäßig geringen Umfanges und der vorbemerkten Natur des Gegenſtandes 
— nicht anders ſtellen. Dagegen aber müßte, wollte man auf fernere Ermit⸗ 
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telungen über das Gemeinde-Vermögen eingehen, die ganze bereits 1826 zur Aus⸗ 
führung gekommene Separation bis zur Entſcheidung jener Zweifel interimiſtiſch 
bleiben und dadurch litte die Kultur der Grundſtücke der Bürgerſchaft weſentlich. 
Mehrere der Beſitzer der event. ſtreitigen Flächen haben ihre ſeit 1826 inne ge⸗ 
habten Antheile bereits bona fide wieder verkauft, u. ſ. w. Die Verwickelungen 
würden daher in der That unabſehbar werden, wollte man nicht den Receß ſo, 
wie er projectirt iſt, und zur bereits geſchehenen Ausführung paßt, vollziehen. Die 
Stadt N. hat im Kriege von 1807 durch das daſelbſt vorgefallene Gefecht zwiſchen 
dem Schillſchen Freicorps und den Franzoſen und durch Plünderung, und ſpäter 
durch die Etappenſtraße unglaublich und vor anderen Städten gelitten, ihre Ge— 
werbſamkeit wird durch die dabei liegende Strafanſtalt in mancher Beziehung ge— 
fährdet und gedrückt, und die bisherige Gemeinheitstheilung hat ſchon ſehr große 
Summen gekoſtet. Nur ein baldiges Ende derſelben kann wenigſtens die Nahrung 
von den Grundſtücken ſicher ſtellen und die Grundbeſitzer zahlbar erhalten. Dies 
aber zu erreichen iſt das erſte Intereſſe der moraliſchen Perſon der Stadt, welche 
bedeütender Gemeinde-Abgaben nie entbehren kann, und deshalb erfordert es in 
dieſem Falle der wahre Vortheil der Gemeinde, deren muthmaßliche, ungewiſſe 
Rechte auf einige Landſtriche, in der Qualität als Bürger-Vermögen, nicht weiter 
zu verfolgen. Dazu komme, daß alle Klaſſen der Bürgerſchaft, der Magiſtrat und 
die Stadtverordneten und der am Orte wohnende Landrath, alle einig die Anſicht 
der Regierung theilen, und daß Niemand eine Anderung wünſcht; es würde daher 
begründete Unzufriedenheit erregen, wenn man ſolche in dieſem Fall mit Gewalt, 
blos der Theorie wegen, herbeiführen wollte. 

Mittels Schreibens vom 15. Juli 1834 theilte die Königl. Gen.⸗Comm. der 
Kgl. Reg. mit, daß ſie deren Meinung überall beigetreten ſei. Sie habe demnach 
bei dem vorgeſetzten Miniſterium den Antrag geſtellt, zu genehmigen, daß ſie nicht 
allein bei N., ſondern in allen ähnlichen Fällen, die im Jahre 1832 ſchon bis 
zum Receß⸗Entwurf gediehen waren, das Nefeript vom 14. Juni 1832 nicht in 
Anwendung bringen und von allen nachträglichen Ermittelungen der Frage: welche 
von den bereits zugetheilten Entſchädigungs⸗Ländereien als Bürger⸗Vermögen be⸗ 
trachtet und der unbeſchränkten Dispoſition der einzelnen Hausbeſitzer entzogen 
werden müſſen? — abſtrahiren dürfe. 

Das Kgl. Miniſterium des Innern für Gewerbe-Angelegenheiten gab hierauf 

der Kgl. Gen.⸗Comm. zu Naugard in dem Reſcript vom 25. Juli 1834 zu er⸗ 
kennen, daß zwar die Anſprüche der Hauseigenthümer auf das Eigenthum der 
ihnen für ihr Weiderecht überwieſenen Abfindungen zur Zeit nicht anerkannt wer⸗ 
den könnten; es genüge jedoch der Stadtgemeinde in dem Receſſe, oder deſſen Ve⸗ 
ſtätigung ihre Rechte darauf vorzubehalten. In gleicher Art habe die Kgl. Gen. 
Comm., außer dem concreten Falle von Naugard, wegen derjenigen Separationen 
zu verfahren, die ſich in gleicher Lage befinden, d. i. wegen derjenigen, wo die 
Überweiſung der Planlage ſchon geſchehen und die Sache ſomit zum Abſchluß des 
Receſſes gediehen iſt. 
Vor der Theilung benutzten die Intereſſenten an der Niſchen Feldmark ihre 
Grundſtücke durch gemeinſchaftliche Dreifelderwirthſchaft und gemeinſchaftliche Be⸗ 
nutzung der Hütung. 22 Grundbeſitzer ſchieden gänzlich aus der Gemeinheit aus 
mit 551,2 Mg. 

Zwei der größeren Grundbeſitzer erbauten an der Gränze der Feldmark Vor⸗ 
werke, deren Acker in Schlägen liegt. Die kleineren ausgeſchiedenen Grundbeſitzer 
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wirthſchaften in 3 Feldern zum Theil mit beſtellter Brache. Außerdem entſtand 
auf den Kirchen⸗ und Hoſpitalländereien die Colonie Eberſtein. Die Coloniſten find 
in ſich, jeder einzeln, ganz ſeparirt. Die Überſicht der Theilnahmeberechtigten bei 
der Separation der Stadtfeldmark ſtellt ſich wie folgt: 


Perſonen Theilnahme⸗Intereſſenten 
22 ro ausgeſchiedene Grundbeſitzer nn FERNER 
10 kleinere desgleichen desgle S urn hersrr e en 
. en ee eee ee. 
2 Predigerwittwen PPTP 
e . ESTER Tal 
baren nenn. rer 
237 Perſone n oder Igntereſſenten 244 
Dazu in derſelben Perſonenzahl die wegen des Vorwerks Werder Berechtigten 169 
Summa der Intereſſenten . . 413 


Die Koſten der Separation von N. haben 4963 Thlr. betragen, incl. der 
Vermeſſung, für welche der Feldmeſſer Kuhſe Thlr. 604. 10 — Pf. liquidirte, 
welcher Betrag von der Kgl. Gen.⸗Comm. durch Verfügung vom 7. Auguſt 1826 
als richtig anerkannt und feſtgeſtellt wurde. Dazu kamen an Copialien und Poſt⸗ 
geld 5. 10. 6, und an Receptur⸗Gebühren 12. 5. 10, Summa der Vermeſſungs⸗ 
koſten Thlr. 621. 26. 4 Pf., welche in der Art vertheilt wurden, daß von den 
piis corporibus 148. 22. 8, vom Magiſtrat wegen der Kämmerei- und der bür⸗ 
gerſchaftlichen Grundſtücke 428. 6. 9, von der Kgl. Reg. wegen der, für die Straf⸗ 
und Beſſerungsanſtalt reſervirten Amts⸗Grundſtücke 2. 27. 11, vom Beſitzer des 
vormaligen Amtsvorwerks Neühof 30. 10. 2, vom Zampelmüller 2. 27. 11, vom 
Malzmüller 2. 19. 5, und vom Schwingmüller wegen ſeiner in der Stadtfeldmark 
belegenen Grundſtücke 6. 1. 6 getragen werden mußten. 

In einem allgemeinen Berichte über den Zuſtand des N.er Kreiſes im Jahre 
1834 aüßerte ſich der Landrath v. Kameke, das Gemeinheitstheilungsweſen betref⸗ 
fend, folgender Maßen: „Wären die Special-Separationen nicht fo koſtſpielig und 
zeitraubend, wie ſie es bisher geweſen find, jo würden die Fortſchritte in der Bo⸗ 
denkultur noch bemerkbarer ſein, als ſie es untrügbar ſind. Die Einſetzung von 
Vermittelungsbehörden gibt die Hoffnung einer günſtigen Anderung. Wenn von 
der einen Seite auch nicht zu leügnen iſt, daß die Stellung der Special-Commiſ⸗ 
ſarien Antheil an der Koſtbarkeit und Langwierigkeit der Separationen bisher hatte, 
ſo iſt von der andern Seite nicht in Abrede zu ſtellen, daß oftmals die Proteſtluſt 
der Intereſſenten — in N. hatten die ſtädtiſchen Behörden mit der geſammten 
Bürgerſchaft gegen die Provocation der geiſtlichen und milden Stiftungen auf Ge⸗ 
meinheitstheilung Einſpruch erhoben, — jo wie ihre Proceß⸗Sucht, ſehr ſtörend 
einwirkte. Die durch das Geſetz vom 30. Juni 1834 angeordnete ſtrengere Com 
trole der Commiſſarien auch durch Beamte, die der Kgl. Gen.⸗Comm. nicht unmit⸗ 
telbar untergeordnet find, ändert die Stellung der Commiſſare zu Gunſten der Se 
paranten. Gäbe es ein Mittel, das gerichtliche proceſſualiſche Verfahren von dem 
Separations⸗Verfahren auszuschließen, jo würde dadurch für die gute Sache viel 
gewonnen werden. Nicht überall mag dies in den Umſtänden liegen, gewiß aber 
könnte viel dafür geſchehen, wenn geſetzlich feſtgeſtellt würde: daß die Kgl. Gen: 
Comm., nach Anhörung eines Vermittlers und des Landraths, die Befugniß erhiel 
ten, in den Fällen, wo dies unbeſchadet den Verhältniſſen für zuläſſig erachtet 
würde, ein Interimiſtikum zu reguliren, und dann dem Separations⸗ Verfahren 
feinen Gang zu laſſen, es den Parteien freiſtellend, eventuell die richterliche Ent 
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ſcheidung nachzuſuchen. Als Beiſpiel führt Landrath v. Kameke an, daß die Feld⸗ 
mark der Stadt Golnow mit Servituten belaſtet iſt, und daß deren Vorſteher im 
Anfange des Jahres 1824 auf Ablöfung antrugen; von einer eigentlichen Gemein⸗ 
heitstheilung unter den Bürgern der Stadt iſt nicht die Rede. Es ſind daher bis 
jetzt, 1834, an Koften für die Stadtgemeinde Thlr. 3677. 25. 7 Pf. aufgelaufen, 
die Servitut⸗Berechtigten ſind zu ca. Y, der Koſten herangezogen worden mit 1225 
Thalern, macht zuſammen Thlr. 4902. 25. 7 Pf. Mehr denn 10 Jahre ſind ver- 
floſſen, 4 verſchiedene Commiſſarien haben bis jetzt, 1834, in der Sache gearbeitet, 
und noch iſt das Ende nicht abzuſehen, denn es ſcheint ſich ein neüer Proceß er— 
heben zu wollen. Ahnliches trägt ſich oft zu, dieſe Art und Weiſe und dieſe Koft- 
ſpieligkeit der Separationen richtet aber die Intereſſenten zu Grunde.“ — Der Ma⸗ 
giſtrat zu Golnow, Namens der Stadtgemeinde, trug auf Auseinanderſetzung mit 
den Servitut⸗Berechtigten am 9. November 1821 an, das Verfahren ſelbſt aber 
wurde erſt im Jahre 1824 eingeleitet (S. 520), der Receß indeſſen erſt nach Ab⸗ 
lauf von 20 Jahren den 13. Juli 1863 beſtätigt (S. 529), und in einem Nach⸗ 
trage am 23. December 1868 (S. 540). Wie viel das Verfahren im Ganzen ges 
koſtet, hat Herausgeber des L. B. nicht ermitteln können. Bis zum Jahre 1838 
zahlte die Stadt Golnow: An Vermeſſungskoſten 1670 Thlr., an Gemeinheitsthei⸗ 
lungs⸗ und Proceßkoſten 4158 Thlr., zuſammen 5828 Thlr. Die Servitutberech⸗ 
tigten waren außerdem zu ¼ der Koſten herangezogen worden, macht 1942 Thlr. 
Summa Summarum 7770 Thlr. Seitdem ſind noch 30 Jahre bis zum völligen 
Abſchluß des Geſchäfts verfloſen. Zu Vermittlern in Gemeinheitstheilungs-Sachen 
nach den Vorſchriften des Geſetzes vom 30. Juni 1834 wurden für den N. er Kreis 
am 16. December 1834 gewählt: der Gutsbeſitzer Hartmann zu Schwarzow, der 
Bürgermeiſter Schmidt zu Golnow, der Eigenthümer Schubbert zu Ibenhorſt und 
der Eigenthümer Klütz zu Hindenburg. 

Um auf die N.er Separation zurückzukommen, ſo iſt ſchließlich zu erwähnen, 
daß die Kgl. Gen. Comm. den Receß über die Gemeinheitstheilung der Stadtfeld⸗ 
mark unterm 10. Juni 1838 vollzogen hat. Die Publication deſſelben erfolgte am 9. Oc⸗ 
tober deſſelb. J. durch den Land- und Stadtrichter zu N. Juſtizrath Nitſchmann. 
Seit der Zutheiluug der Ackerpläne im Jahre 1826 waren vielfache Gränzverdun⸗ 
kelungen eingetreten, zu deren Aufklärung demnächſt der Feldmeſſer Rollmann 
geſandt wurde. Er war hierbei im Jahre 1840 vom 8. Januar bis 21. April 
in Thätigkeit. Das Geſchäft wurde ſeit dem 20. Juli 1840 von dem Feldmeſſer 
Bolz fortgeſetzt und zu Ende geführt. Den 3. Juni 1844 geſchah die Reviſion 
der Stadtgränze gegen das v. Bismarckſche Rittergut Külz an der Zampel durch 
den Okonomie⸗Commiſſarius, nachmaligen Regierungsrath Reiche und Vermeſſungs⸗ 
Reviſor Putzke zu N. Erſterer und der ꝛc. Bolz regulirten auch den Weg von der 
Groß Leiſtikowſchen Straße nach der hintern Kusmus, den Dreiruthen = Weg und 
den Steig nach den ſog. Otterlöchern am Mühlenbach. Die Reſultate wurden in 
einen Nachtrag zum Separations-Receß aufgenommen, deſſen Anfertigung durch die 
Kgl. Gen. Comm. unterm 28. Septbr. 1844 erfolgte. Die Vollziehung des Ma⸗ 
nual Receſſes war durch den Spezial-Commiſſarius zur Sache Winckler, — z. 2. 
der Vollziehung beſoldeter Stadtrath zu Stettin, — der dazu nach N. kam, und 
dort wol 8 Tage verweilte, um etwaige Deſiderien entweder ſofort zu beſeitigen, 
oder ſie wenigſtens aufzunehmen, bereits am 14. October 1834 bewirkt worden. 

lle dieſe nachträglichen Arbeiten haben die Koſten der Gemeinheitstheilung erhöht. 
Der Betrag der Mehrkoſten kann nicht angegeben werden. 
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Durch die Separation ſchieden aus der Gemeinheit: — 1) Das Vorwerk 
Neühof, welches nur Aufhütungsgerechtſame auf der Stadtfeldmark hatte; 2) der 
Schwingmüller, wegen ſeiner im ſtädtiſchen Gebiete liegenden Ländereien; 3) der 
Malz⸗ und 4) der Zampelmüller; 5) der Beſitzer des Holzkatens; 6) die Kirche; 
7) das Hoſpital zum Elend; 8) der Acker beider Pfarren; 9) der Kämmerei⸗Acker; 
10) die Straf- und Beſſerungs⸗Anſtalt; 11) der Koſſatenhof Kietz und zwei Bürger, 
welche auf den ihnen zugetheilten Ländereien die Vorwerke: 12) Friedrichwilhelmshof 
und 13) Wilhelmsfeld erbauten. 

Im Jahre 1843 trugen mehrere Mitglieder der Zten Weide-Geſellſchaft unterm 
27. März auf die Ausſcheidung der Nebenländereien aus der Hütungs⸗Genoſſenſchaft 
an. Die Ausſcheidung betraf 21,43 Kuhweiden. Die Intereſſenten erhielten dem⸗ 
nächſt rechter Hand der Stargarder Landſtraße von den Lehmkuhlen an bis faſt 
zum Weidendamm 78 Mg. 80 Ruth., und zu einer Trift, incl. 57,5 Ruth. Unland, 
4 Mg. 159 Ruth., zuſammen 83 Mg. 59 Ruth. Commiſſarius zur Sache war 
Reg.⸗Rath Reiche, der die geometriſchen Arbeiten von dem Feldmeſſer Bolz aus⸗ 
führen ließ. Die Beſtimmungen dieſes Verfahrens ſind in den oben erwähnten 
Nachtrag zum Haupt⸗Separations⸗Receß von 1838 aufgenommen. 

Am 24. März 1857 wurde ein neüer Receß wegen abermaliger Ausſcheidung 
der in Communion gebliebenen Weideantheile von Mitgliedern der Zten Weide⸗ 
Geſellſchaft durch Abfindung in der Nähe des Kleinen Buchholzes am Trechels⸗ 
Bache beſtätigt. Commiſſarius iſt geweſen: Reg.-Rath Reiche, Feldmeſſer Bolz. 

Die Beſtätigung des Receſſes über die Ausſcheidung mehrerer Mitglieder der 
Fünfruthen⸗Geſellſchaft mit ihrem Antheil der von der Stadt erhaltenen Forſt⸗ 
und Hausweide an der Mergelgrube bei der Zampel erfolgte Seitens der Kgl. 
Gen.⸗Comm. am 27. December 1859; Commiſſarius zur Sache war Burgwedel, 
mit dem Feldmeſſer Schubbert geweſen, nachdem bereits am 14. October 1850 der 
Receß über die Gemeinheitstheilung unter den Mitgliedern der Fünfruthen⸗Geſell⸗ 
ſchaft beſtätigt worden war. Bei dieſem Separations-Verfahren fungirte Reg. Rath 
Reiche als Commiſſarius, Bolz als Feldmeſſer. Die 31 Intereſſenten der genann⸗ 
ten Geſellſchaft, welche laut Receß von 1838 in Communion geblieben waren, ſetzten 
fi) jo auseinander. Hierbei ſchied das Seeufer zur Badeſtelle und der Weg dahin 
aus dem Beſitz der Fünfruthen⸗Geſellſchaft gegen Entſchädigung an Land in der 
Nähe des Buchholzes. Auch wurde auf gleiche Weiſe der Bauplatz erweitert. 

Nachdem die Kämmerei durch Hingabe einer bedeütenden Fläche Waldbodens 
die Weideberechtigung von demſelben abgelöſt hatte, hätte unmittelbar die Gemein⸗ 
weide ſofort ein Ende finden müſſen. Die Kuhweide hörte nach der letzten Ab⸗ 
findung auch ohne Verzug auf, und nur weil noch 8 Grundbeſitzer mit ihrer Ab⸗ 
findung im Gemenge blieben, wurde einſtweilen das Hüten der Schafe auch der 
übrigen Ackerbeſitzer ſtillſchweigend geduldet. Als nun auch dieſe unter ſich ſeparirten 
und nunmehr nirgend ein Terrain zum gemeinſchaftlichen Hüten vorhanden war, 
wurden die Schafe auf Triften, Wegen und fremden Grundſtücken, ſoweit irgend 
das ſtädtiſche Gebiet reichte, getrieben, was vielfach Beſchwerden und unerquickliche 
Reibungen herbeiführte. Dazu kam, daß im Monat Januar des Jahres 186 
unter den Schafen die Raüde ausbrach, die bei dem gemeinſchaftlichen Hüten und 
einer Heerde von mehr als 900 Haupt einen bedeütenden Umfang annahm, indem 
das Ausſondern der geſunden und kranken Thiere in jener Gemeinſchaft überaus 
ſchwer wurde und einer Beaufſichtigung bedurfte, welche die geringen Kräfte der 
zu Gebot ſtehenden Polizeibeamten nicht zu leiſten vermochten. Dies hatte denn 
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die Folge, daß es, trotz aller Bemühungen des Kreisthierarztes und der ſtädtiſchen 
Polizeiverwaltung eines 8monatlichen Zeitraums, vom 11. Januar bis 6. Septem⸗ 
ber bedurfte, um der gedachten Krankheit ein Ziel zu ſetzen. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden mußte die Polizeiverwaltung ſich veranlaßt finden, geſtützt auf die 88 19 
und 27 der Feld⸗Polizeiordnung vom 1. November 1847, ſowie der örtlichen 
Straßen⸗Polizeiordnung für die Stadt N. vom 19. März 1857 beim Magiſtrat 
und den Stadtverordneten unterm 1. Juni 1869 den Antrag zu ſtellen, das bis⸗ 
her mißbraüchlich geduldete gemeinſchaftliche Hüten der Schafe ein Ende nehmen 
zu laſſen, da es für Schafe, mag ihre Zahl groß oder klein ſein, kein Terrain 
gibt, auf welchem dieſelben auch nur die nothwendigſte Nahrung für den Sommer 
zu finden vermögen, da ſämmtliche Ackerbeſitzer jährlich all' ihren Acker beſtellen, 
mithin nirgend ein entſprechendes Hütungsterrain vorhanden iſt, ſondern nur auf 
fremden Grund und Boden, auf Wegen und Triften 2c., umhergebuchtet werden 
kann, was doch unter keinen Umſtänden geduldet werden darf. Magiſtrat und 
Stadtverordneten traten dem Antrage der Polizeiverwaltung bei und gewährten 
den Schafbeſitzern eine Friſt bis zum 1. September 1869, damit denſelben Zeit 
bliebe, ihre ferneren Einrichtungen zu treffen. Dabei kam zwar auch zur Sprache, 
daß nach den §§ 24, 25 der gedachten Polizeiordnung durch Ortsordnungen ein 
gemeinſchaftliches Weiderecht ſeſtgeſetzt werden könne, indeſſen mußte, wie man 
Anfangs glaubte, unter den hieſigen Verhältniſſen davon Abſtand genommen wer⸗ 
den, da, wie ſchon bemerkt, der Grund und Boden für ein gemeinſchaftliches Hüten 
fehlt, und zwar um ſo mehr, als das Ackerland, auch der größten Grundbeſitzer, 
in 3 verſchiedenen Gegenden zerſplittert liegt, nur mit höchſt unbedeütenden Aus⸗ 
nahmen, jährlich vollſtändig beſtellt wird, alſo auch kein Weideterrain dar⸗ 
biettet. Indeſſen hat Kgl. Reg., mit Rückſicht darauf, daß das erlaſſene unbedingte 
Verbot des gemeinſamen Hütens mit Schafen in der Feld⸗Polizeiordnung vom 
1. November 1847 jo wenig, als in der Orts⸗Straßen⸗Polizeiordnung vom 19. März 
1857 ſich begründen laſſe, dem Magiſtrate bezw. der Polizeiverwaltung zu N., 
mittelſt Verfügung vom 5. März 1870 empfohlen, eine beſondere Weideordnung 
auf dem im § 25 der Feld⸗Polizeiordnung bezeichneten Wege und unter Berüd- 
ſichtigung des Geſetzes vom 11. März 1850 über die Polizeiverwaltung zu erlaſſen. 
Ob dieſer Anordnung Folge gegeben worden iſt, war bis zum 1. Februar 1872 
nicht einberichtet. 

Aus Veranlaſſung der allgemeinen Separation hielt es ein Ackerbürger, Na⸗ 
mens Gottfried Wieſe, an der Zeit, eine Breite Hufe zu reklamiren, auf welche er 
ein Nutzungsrecht gegen eine jährliche Abgabe von 5 fl. zu haben vermeinte, und 
zwar dieſelbe, welche ſein Vorfahr der Bürgermeiſter Wieſe im Jahre 1511 in 
zwei ſchmalen oder halben Hufen an die Kirche legirt hatte. Dieſe hatte im Jahre 
1573 ein Michael Wieſe in Pacht gehabt und zwar für 5 fl. und das Patronat⸗ 
recht über dieſe Hufe war dem Geſchenkgeber und deſſen Nachkommen ausbedungen 
worden. Dieſer Stiftung iſt weiter oben gehörigen Orts gedacht worden. Gottfried 

ieſe gab am 5. November 1819 beim Magiſtrate zu Protokoll: — Seine Familie 
habe ſich bis auf ihn herab in dem Nutznieß einer breiten Kirchenhufe für eine 
Jährliche Pacht von 5 fl. befunden. Während der Abweſenheit feines Vaters als 
Soldat im jährigen Kriege ſei die Hufe zwar an einen Andern, doch nur für die 
5 fl. verpachtet geweſen, nach des Vaters Heimkehr aber habe derſelbe ſie gleich 
wieder in ſeinen Nutzen genommen und für dieſelbe Pacht bis an ſeinen Tod ge⸗ 
habt. Sobald Referent erwachſen geweſen, ſei auch er zum Militair eingezogen 
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worden, bei ſeiner Entlaſſung aber jei er mit ſeinem Stiefvater, dem Bürger Braaz, 
welcher ſeine Mutter nach des Vaters Tode geheirathet, über den Beſitz der Hufe 
in Streit gerathen, den die Kirchen-Adminiſtration dahin entſchieden habe, daß die 
Hufe dem Sohne, als directem Nachkommen des Stifters, gegen die 5 fl. jährlich 
zuſtehe. Für dieſe Hufe ſei auch von dem Nutznießer obſervanzmäßig ein Schoß 
unmittelbar an die Kämmereikaſſe gezahlt worden, obgleich dieſe Kaſſe jährlich von 
der Kirchenkaſſe für den übrigen Kirchenacker alljährlich Thlr. 3. 8 gr. bezogen 
habe. Da ſei er einſtmals, ſoweit er ſich erinnern könne im Jahre 1805, zum 
Superintendenten Modenwald gerufen worden. Bei dieſem ſei ein Conſiſtorialrath 
aus Stettin geweſen und Beide hätten ihm eröffnet, da er ſein Recht auf die fer- 
nere Nutzung der Hufe für 5 fl. nicht nachweiſen könne, ſo werde dieſelbe gleich 
den übrigen zur Pluslicitation geſtellt werden. Seine Einreden und Bitten hätten 
nicht gefruchtet und um nicht ganz aus dem Beſitz zu kommen, ſo habe er ſie meiſt⸗ 
bietend gepachtet. Der 7 Amtsrath Waldemann, bei dem er ſich gemeldet, re 
ihm gejagt: „Mein Sohn, die Hufe iſt für 5 fl. jährlich Dein und Niemand kann 
ſie Dir nehmen.“ Der Superintendent habe ſich ihm nachmals auch geneigter ge 
zeigt, er ſei aber nicht in den alten Stand zurück verſetzt worden und er habe 
Niemand gehabt, der ſich ſeiner Sache angenommen hätte. 

Die Kgl. Regierung wies den Magiſtrat mit ſeiner Befürwortung des Gottfried 
Wieſeſchen Antrags auf Restitutio in integrum zurück: Der Schoß war vom 
1. Juli 1805 ab mit jährlich 8 gr. in Rückſtand geblieben, oder vielmehr nicht 
gezahlt, anſcheinend auch nicht urgirt worden, weshalb der Magiſtrat am 20. Novbr. 
1824 von der Kirchen⸗Adminiſtration Thlr. 6. 12. 8 Pf. nachforderte. Dieſe lehnte 
die Zahlung mit dem Bemerken ab, von der Entrichtung eines Schoſſes von der 
beſagten Hufe durch die früheren Pächter ſei ihr nichts bekannt geworden, für die 
Bereitwilligkeit ihrer Pächter könne ſie um ſo weniger aufkommen, als ſie durch 
ihre Kaſſe Schoß zahle, von dem ſie nicht wiſſe, wofür er ſei. Da die Kirche auf 
dem Stadtfelde 16 ½ Hufe beſitze, jo betrage ſolches, pro Hufe 8 gr. gerechnet, 
Thlr. 5. 12 gr., und wenn ſie nur Thlr. 3. 8 gr. zahle, ſo müſſe Magiſtrat doch 
wol nicht das Recht haben, jede Kirchenhufe mit den üblichen 8 gr. Schoß zu be⸗ 
legen. Alle Remonſtrationen des Magiſtrats ſind fruchtlos geblieben. Sehr glaub⸗ 
haft iſt es, daß ſich aus dem Patronatsrecht der Familie Wieſe die Obſervanz her⸗ 
ſchrieb, ihr die Hufe für die Pachtſumme fort zu belaſſen, welche bei der Stiftung 
im Anfange des 16 Jahrhunderts gang und gäbe war und daß der jedesmalige 
nutznießende Wieſe nach wie vor den darauf haftenden Kämmereiſchoß fortbezahlte; 
daß die Kirchenverwaltung, die ſich neben der Familie Wieſe regenerirte, von deren 
Abſtammung von dem Stifter überzeügt, fie ohne Schwierigkeit in dem Nutzungs⸗ 
rechte erhielt, weil ſie hierin allein den Begriff eines Patronatsrechts über die 
Hufe auffinden zu müſſen glaubte, und daß wegen Lücken in dem Kirchenbuche, 
d. i. im Tauf⸗ bezw. den Geburtsregiſtern, die letzten Wieſe aus jener Obſervanz 
keinen Nachweis führen konnten, daß ſie wirklich von den weiland Bürgermeiſter 
Wieſe'ſchen Eheleüten herſtammten, was wenigſtens jedem Unparteiiſchen wol nicht 
zweifelhaft ſein kann. 


Die Stadtforſt. 
Sie iſt dem Umfange nach die bedeütendſte der ſtädtiſchen Grundbeſitzungen, 
auch hinſichtlich der aus ihr fließenden jährlichen Revenüen von großem Werth für 
den Gemeinde⸗Haushalt. Die Stadtforſt beſteht in Bezug auf Lage aus zwei Ab⸗ 
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theilungen: dem Buchholze und dem Gallberge. Erſteres liegt gegen S. von der 
Stadt, Mln. bis 1 Mile. von ihr entfernt und bildet den ſüdlichen Theil des 
Stadtgebiets, welches hier mit den Feldmarken von Neühof, Wolchow, Hindenburg, 
Wißmar, Langkavel und Zampelhagen gränzt. Die zweite Abtheilung, der Gall⸗ 
berg, befindet ſich auf der Weſtſeite der Stadt, ½ Mle. von ihr entfernt und auf 
der nördlichen Seite des großen N.ſchen Sees. Das Buchholz, das größte der 
beiden Hauptreviere, zerfällt in das Kleine und Große Buchholz. Urſprünglich war 
es ein reiner Laubholzwald, hauptſächlich mit Buchenbeſtand, daher auch der Name 
des Reviers, und zahlreich eingeſprengten Eichen und anderen Laubhölzern. Jetzt 
iſt dieſer Beſtand ſehr gelichtet und an ſeine Stelle iſt Nadelholzwald getreten, 
aus dem der Gallberg immer beſtanden, ſeitdem dieſes Grundſtück zur Holzzucht 
kultivirt worden iſt. Der Name Gallberg iſt eine Abkürzung von Galgenberg; 
denn hier ſtand einſt auf der Höhe das Niſche Hochgericht, und noch im Jahre 
1823 wurde hier ein todeswürdiges Verbrechen durch Enthauptung geſühnt. Der 
Gallberg bildet den weſtlichen Winkel des Stadtgebiets. Er gränzt mit Wolchow, 
Schwarzow und Karzig. 

Im Jahre 1788 lagen in der Stadtforſt, d. h. im ſüdlichen Revier, dem 
Buchholze, — das nördliche auf dem Gallberge war noch nicht in dem ſpätern 
Umfange vorhanden, — in Schonung 129 Mg. Kiefern, 25 Mg. Elſen und 6 Mg. 
Birken. Die alten Eichen, welche noch in den Lehmkuhlen und um dieſe Gruben 
ſtanden, wo den an der Seite der Maſſower Landſtraße entſprechenden Furchen 
des unter dem Pfluge befindlichen theils Stadt', theils Amtsackers, zufolge, der 
Acker ſich vor grauer Zeit verlängert haben mußte, 72 an der Zahl, meiſt ganz 
vertrocknet, entlaubt und zum Theil nur kurze Strummel, waren im Jahre 1789 
von dem Oberförſter Fiſcher zu Rodenfier, ohne Vorbericht des Magiſtrats, taxirt 
zu Thlr. 158. 4 gr. Holzgeld, Thlr. 19. 18. 6 Pf. Stammgeld und Thlr. 13. 4. 
6 Pf. Pflanzgeld gewürdigt und der Kgl. Kr. und Dom. Kammer als des Verkaufs 
höchſt bedürftig angezeigt worden. Dabei hatte Fiſcher, welcher für ſein Geſpann 
hin und her auf 1%, Mle. 1 Thlr. Fuhrkoſten auf 2 Tage à 2 Thlr. — 4 
Thlr. Diäten liquidirte, die, nach den alten Furchen zu urtheilen, auf Stadtfundo 
ſtehenden 44 Stück für die Stadt und die übrigen für das Kgl. Amt berechnet, 
ſo daß auf dem Stadttheil überhaupt nur Thlr. 116. 4. 10 Pf. kamen. Die 
Kammer befahl den Verkauf der Eichen für Rechnung beider angezeigten Theil⸗ 
nehmer. Dem widerſprach die Stadt, indem behauptet wurde, der Fleck auf dem 
die Baüme ſtänden, gehöre nicht zur Ackerfeldmark, ſondern zu ihrem Buchholze, 
an dem das Kgl. Amt keinen Antheil habe, auch wollten die Stadtviertelsleüte von 
dem Fällen und dem Verkauf dieſer Eichen überhaupt nichts wiſſen, weil ſie ihren 
Hirten und Heerden auf der Weide Schutz gegen Wind und Wetter gewährten. 
Dies wurde nun aber gar ſehr bezweifelt, und veranlaßte den Steüerrath Scheeren⸗ 
berg in ſeinen Berichten an die Kgl. Kr. und Dom. Kammer zu der Bemerkung: 
es ſcheine, als ob die Leüte darauf ausgingen, dieſe längſt abgeſtandenen Spreng⸗ 
eichen für eigene Rechnung ſtehlen zu laſſen, oder gar ſelbſt zu ſtehlen. Die Re⸗ 
monſtrationen von Bürgermeiſter und Rath hatten den Erfolg, daß die Baüme 
ſtehen blieben und der Verkauf, und mit ihm die Gelegenheit zu Gelde zu kommen, 
deſſen Mangel bei jeder Gelegenheit vorgeſchoben wurde, wenn die Stadt die 
nothwendigſten Bedürfniſſe zu befriedigen angehalten werden ſollte, unterblieb. 

an weiß wahrlich nicht, was hierbei mehr zu bewundern iſt, die zähe Ungereimt⸗ 
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heit auf der einen, oder das Gehenlaſſen nach altem — Schlendrian auf der 
andern Seite! 

Die Regimenter v. Klinkowſtröm und v. Biberſtein, ſonſt v. Kalkſtein Dragoner, 
die ſchwarzen Dragoner, von ihren Kragen und Aufſchlägen ſo genannt, waren auf 
den Feldetat gekommen, und eine Eskadron der Schwarzen war Anfangs Mai 
1794 aus ihrer Garniſon N. abgerückt. Sie kam in dem neüerworbenen Süd⸗ 
preüßen demnächſt zu Schmiegel in Garniſon. Bürgermeiſter und Rath und ge 
ſammte Bürgerſchaft richtete darauf an das Kgl. Ober-Kriegs-Collegium den Antrag 
auf Verlegung einer der beiden Eskadrons der Golnowſchen Beſatzung vom 
Dragoner⸗Regiment Ansbach-Baireuth, nachmals Königin-Dragoner, nach N. In 
Gewährung dieſes Antrags rückte am 2. September 1795 die Eskadron des Majors 
v. Holly dieſes Regiments zu N. in Garniſon ein. Kaum waren drei Jahre ins 
Land gegangen, als ſich mit der Garniſon Differenzen fanden. Sie ſollte, ſo wurde 
behauptet, das Buchholz — devaſtiren. Bürgermeiſter und Rath beantragte des⸗ 
halb bei der Kgl. Kr. und Dom. Kammer, vom Regiments⸗Commandeur den Be⸗ 
fehl zu extrahiren, daß ſich kein Soldat im Buchholz dürfe ſehen laſſen. Ein An⸗ 
trag, den Dragonern Holztage im Stadtwalde oder freien Torfſtich zu bewilligen, 
wurde abgelehnt. Der Magiſtrat war zu Keinem von Beiden befugt, ſcheint aber 
nicht abgeneigt geweſen zu ſein, die Anweiſung eines Fleckes im gemeinſchaftlichen 
Torfmoor an das Militär zu deſſen Benutzung auszuwirken, doch waren die Stadt⸗ 
viertelsleüte entſchieden dagegen. 

In den Jahren 1803, 1804 und 1805 wendete man ſich der Forſtkultur des 
Gallbergs zu, indem an der Hindenburger Landſtraße 140 Morgen in natürliche 
und 20 Mg. in künſtliche Kiefern⸗Schonung gelegt wurden, mit Aufwendung von 
Thlr. 165. 12 gr. Koſten. Gleichzeitig befanden ſich im Buchholze 150 zopftrockene 
Eichen, deren beantragten Verkauf der Forſtmeiſter v. Lebbin unterſtützte. Sie 
wurden zu Thlr. 515 — 9 Pf. taxirt. Die öffentliche Verſteigerung ergab Thlt. 
5. 5. 9 Pf. weniger als die Taxe, weshalb die Kgl. Kr. und Dom. Kammer eine 
neüe Licitation verfügte. Inzwiſchen erbot ſich ein Handelsmann aus Golnow, 
50 Thlr. zuzulegen, womit ſich die Stadtviertelsleüte zufrieden erklärten und die 
Aufſichtsbehörde ſich auch begnügte. Aus einer frühern Periode, die nunmehr 
juſt hundert Jahre hinter der Gegenwart liegt, iſt zu erwähnen, daß im Novbr. 
1772 der Landbaumeiſter Knüppel auf höhere Veranlaſſung den Neübau eines 
Rectorhauſes zu Thlr. 823. 2 gr. excl. der Fuhren, veranſchlagte. Da das Geld 
dazu fehlte, ſo wurde vorgeſchlagen, es aus der Forſt zu entnehmen. Zu dieſem 
Ende wurde unterm 13. Juli 1773 eine Specification der zum Verkauf geeigneten 
und ſpeciell taxirten Stämme aufgeſtellt, woraus ſich 200 Eichen = 1164 Thlr. 
und 325 Buchen — Thlr. 1251. 4 gr., zuſammen Thlr. 3415. 4 gr. Werth er⸗ 
gaben. Der Ertrag mußte indeſſen zur Tilgung der im 7jährigen Kriege gemach⸗ 
ten Schulden verwendet werden, ſo daß zum Schulhauſe nichts übrig blieb. Die 
Taratoren waren der Forſtmeiſter Kayſer und der ſchon genannte Oberförſter 
Fiſcher aus Rodenfier. 5 

In den erſten zwei Wochen des Monats Februar 1807 wurde N. zum öftern 
von Abtheilungen des Schillſchen Freicorps heimgeſucht. Aus Ranzionirten zuſammen 
geſetzt, die auf der großen Retirade aller Disciplin entwöhnt worden waren, betrugen 
ſich die Leüte in der Stadt nicht wie Vertheidiger des Vaterlandes, ſondern als be⸗ 
fänden ſie ſich in Feindesland. Inſonderheit war der Bürgermeiſter Linden, der 
geſetzliche Ordnung zu halten bemüht war, den Brutalitäten der verwilderten Sol 
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dateska ausgeſetzt. Unter dieſer befand ſich ein Unteroffizier, Namens Negendank, 
ein N.er Stadtkind, der vor dem Kriege hier auch in Garniſon geſtanden hatte. 
Dieſer früher einmal wegen Holzdefraudation von ſeinem Schwadronschef auf An⸗ 
trag des Magiſtrats beſtrafte Menſch, gab aus Rache den kleinen Leüten aus der 
Einwohnerſchaft Anleitung nach dem Stadtwalde zu gehen, und dort jo viel Baüme 
zu fällen und zu holen, als ſie wollten mit der Nebenaüßerung: „Den Kerl, den 
Spitzbuben, den Bürgermeiſter, der Eüch immer ſo auf die Finger gepaßt, den 
habe ich Eüch vom Halſe geſchafft, morgen muß derſelbe in Kolberg hängen, und 
wenn Eüch die Stadtviertelsleüte etwa noch im Wege ſein ſollten, dann ſagt 
es mir nur, dann ſollen dieſe Kerle auch ſogleich auf der Stelle fort, um neben 
dem Bürgermeiſter zu baumeln.“ Die Folge davon war eine maſſenhafte Holz⸗ 
defraudation, und daß der Holzwärter bedroht wurde, ihn mit der Axt in den 
Kopf zu ſchlagen, wenn er ſich dem widerſetzen wollte. 

In den zehn Jahren von 1811—1821 war der Erlös aus der Stadtforſt 
überhaupt Thlr. 5441. 1. 11 Pf. geweſen, wovon das jährliche Holzwärter-Gehalt 
mit 36 Thlr., im Ganzen 360 Thlr., in Abzug zu bringen war, ſo daß eine Rein⸗ 
Einnahme von Thlr. 5081. 1. 11 Pf. oder im Durchſchnitt jährlich Thlr. 508. 
2. 7 Pf. erzielt wurde. 

Nachdem die Stadtverordneten bereits unterm 2. Decbr. 1831 den Wunſch 
ausgeſprochen, das haubare Holz an Buchen und Eichen im Großen Buchholz 
ſammt und ſonders zu verkaufen und nachdem ſie weiterhin angezeigt, ſie hätten 
ſich durch Aufzählen von dem Vorhandenſein von 6000 Stück Buchen überzeügt, 
auch verſchiedentliche Unterhandlungen mit den Kaufleüten Hellwig in Stepenitz und 
Ritter in N. wegen des Verkaufs angeknüpft, die ſich aber zerſchlagen, ſo ließ der 
Magiſtrat den vorhandenen Buchenbeſtand durch den Oberjäger Schreiber, von 
Fischersfeld, aufzählen und auf dem Stamme abſchätzen. Das Ergebniß der revi⸗ 
dirten Abſchätzungstabelle vom 5. Novbr. 1834 war: 5181 Stämme zu einem 
Rauminhalte von 4597½ Kl. Kloben⸗ und 945 ½ Kl. Knüppelholz, deren Werth 
nach der Kgl. Forſttaxe, die Klafter Klobenholz zu Thlr. 1. 25 Sgr. und die 
Klafter Knüppelholz zu Thlr. 1. 4 Sgr. Geſammtwerth Thlr. 9500. 9. 6 Pf. 
Es wurde darauf der Verkauf von 4000 Stück der beſten Buchen zu einem Durch⸗ 
ſchnittspreiſe von 3¼ Thlr. pro Stamm beſchloſſen und ein Bietungstermin anbe⸗ 
raumt, in welchem der Kaufmann Louis Moſes, aus Stettin als Meiſtbietender 
in der Verhandlung vom 19. Novbr. 1834, den Zuſchlag erhielt, in deſſen Erfolg 

agiſtrat und Stadtverordnete mit dem Kaüfer vor dem Land» und Stadtgerichte 
zu N. einen Contract ſchloß, als die Kgl. Reg. unterm 25. Novbr. 1834 ihre Ge⸗ 
nehmigung zu dem Verkauf von Oberaufſichtswegen ertheilt hatte. Letzteres geſchah 
ganz beſonders auf Grund eines von dem Landrath von Kameke am 20. November ab⸗ 
gegebenen Gutachtens, worin ſich derſelbe dahin ausſprach, daß er dieſen Verkauf in 
allen Beziehungen nur höchſt vortheilhaft für die Stadt halten könne; denn — 
1) jei das bedungene Kaufgeld dem Werthe der verkauften 4000 Wahlbuchen nicht 
allein ganz angemeſſen, ſondern es überſteige der Werth bedeütend die Schreiberſche 
Taxe. Es ſei keine Hoffnung vorhanden, bei einem Einzelverkauf einen höhern 
Holzpreis zu erlangen, ſolle aber ein größeres Quantum geſchlagen und auf der 
telle verkauft werden, ſo ſei es ganz gewiß, daß der Preis ſinken würde und 
och ſei es — 2) nothwendig, daß die Stadt mit dem Holzbeſtande im Buchholze 
aufraüme: denn — a) ſei das Holz faſt durchgängig überreif (überjtändig), es 
verliere mit jedem Ja hre an innerm Werth, was es dagegen am aüßern Werthe 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 233 
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(allgemeines Steigen der Holzpreiſe) gewinnen könne, ſei ſehr ungewiß, in jedem 
Falle aber nur zur Deckung des gewiſſen Verluſtes ausreichend. Sodann ſei es 
— b) einleüchtend, daß die Stadt bei der bisherigen Forſtnutzung in kurzer Zeit 
den ganzen Holzbeſtand einbüßen müſſe, ohne dafür irgend einen Erſatz zu finden, 
Es wurden nämlich bis dahin in jedem Jahre ſo viel Baüme verkauft, um aus 
dem Erlöſe die Zuſchüſſe zu den Gemeine - Ausgaben zu decken; wenn das 
Jahr abgelaufen war, ſo war die Forſtkaſſe auch ausgeleert. Die verhältnißmäßige 
Anlage von Schonungen war in früherer Zeit nicht bedacht worden, mochte auch 
bei dem geringem Umfange des Reviers ihre Schwierigkeiten haben. Bei dem 
jetzt eingeleiteten Verkauf erhält die Stadt ein Kapital, deſſen Zinſen, wenn es 
nicht angegriffen, ſondern mit Sicherheit ausgeliehen wird, der Kämmereikaſſe eine 
ſtete Einnahme ſichere. — 3) Bleibt es der Stadt, nachdem die Forſt geraümt iſt, 
unbenommen, das Forſtterrain wiederum der Holzkultur zuzuwenden, oder zu Acker⸗ 
land umzuſchaffen. Bei der erſtern Benutzungsart würde allerdings der Vortheil 
künftiger Geſchlechter, bei der letztern augenblicklicher Vortheil mehr geſichert ſein. 
Das Forſtterrain iſt zu beiden Benutzungsarten außerordentlich geſchickt, es hat 
den ſchönſten Boden, die anſtoßenden Elſenbrüche eignen ſich ganz beſonders zu 
Wieſen, wenn ſie gerodet werden ſollen. Die entfernte Lage des Grundſtücks würde 
bei einer Ackerbenutzung eine Veraüßerung oder Vererbpachtung aber nothwendig 
machen. Bei alledem iſt es möglich, daß ſich in der Stadt einzelne Stimmen 
außer den Stadtverordneten wider den Verkauf erheben, weil Einzelne vielleicht 
glauben können, ihr Privatvortheil werde dadurch gefährdet. Alle und jede Ge— 
legenheit zu den bequemen Holzdefraudationen iſt dadurch abgeſchnitten, und daß 
dieſe zum großen Nachtheil der Forſt ſonſt haüfig vorgekommen find, iſt nur zu 


bekannt. — Soweit das Gutachten des Landraths v. Kameke. 
Die Bedingungen, unter denen die 4000 Wahlbuchen auf dem Stamm ver 
kauft wurden, waren folgende: — Das Kaufgeld beträgt 12.000 Thlr., wovon 


4000 Thlr. gleich beim Abſchluß des Contracts zu zahlen waren. Es werden dem 
Kaüfer ſofort 1000 Wahlbuchen in einem Reviere, das nicht ohne Noth überſchritten 
werden darf, angewieſen. Kaüfer iſt verpflichtet, wenn dieſe Buchen geſchlagen 
worden ſind, jedenfalls aber bis zum 1. October 1835 abermals 4000 Thlr. zu 
zahlen, worauf ihm von Neüem 1000 Stämme überwieſen werden. Dies geſchieht 
mit den übrigen 2000 Stück, wenn er das letzte Drittel des Kaufpretiums bis zum 
1. October 1836 an die Kämmereikaſſe abgeführt hat. Kaüfer muß das geſammte 
von ihm erſtandene Holz bis Ende 1838 aus der Forſt geraümt haben. Die 
Stubben und das Bruchholz, welches die zu fällenden Vaüme von anderen herunter 
ſchlagen werden, verbleiben der Stadt. Bevor Kaüfer ſeine gekauften Baüme 
erhalten, wird Magiſtrat kein Holz klaftern laſſen, ohne Zuſtimmung des Kaüfers 
und dann nur von Baümen, deren Annahme ihm nicht beliebt. Für jeden Baum 
zahlt er 1 Sgr. Anſchlagegeld in Einer Summe mit Thlr. 133. 10 Sgr. an die 
Kämmereikaſſe 

Worauf Landrath v. Kameke in ſeinem Gutachten hingedeütet, wurde von der 
Kgl. Reg. — Decernent: Reg. Rath Graf Itzenplitz, jetzt Handelsminiſter — als 
drücklich hervorgehoben. Sie knüpfte nämlich ihre Einwilligung zu dieſem Verkauf 
als ſelbſtverſtändlich, an die Vorausſetzung, daß der Kaufpreis als Kapital der 
Stadt erhalten, ſicher angelegt und nur die Zinſen davon zu Gemeinde-Zwecken 
verwendet würden. Nur unter dieſer Bedingung könne ſie das Geſchäft billigen. 
Die Verwendung des Kapitals der 12.000 Thlr. wäre eine ungehörige und ge— 
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wiſſenloſe Ausgabe, welche die jetzigen Magiſtrats- und Stadtverordneten⸗Mitglieder 
nie vor der Stadt und ihren Mitbürgern verantworten könnten. Dieſer Voraus⸗ 
ſetzung der Kgl. Reg. iſt 15 Jahre lang gewiſſenhaft entſprochen worden, bis dahin, 
wo es galt, einen lebhaften Verkehr durch ein namhaftes Opfer an die Stadt zu 
binden und das Kreisgericht nach N. zu ziehen, welches, neügeſchaffen, die Nachbar⸗ 
ſtadt Golnow, ohne irgend ein Opfer zu ſcheüen, durchaus für ſich erobern wollte, 
wogegen N. als Kreisſtadt dies zu behindern trachten mußte, wahrſcheinlich aber 
nicht abzuwenden vermochte, hätte der Holzverkauf von Anno 1834 es nicht in den 
Beſitz bereiter Geldmittel geſetzt, deren Verwendung im Jahre 1849 zu dem an⸗ 
gegebenen Zweck, nunmehr auch nicht dem Grafen Itzenplitz als eine „gewiſſenloſe 
Ausgabe“ vorgekommen ſein wird. 

Nicht unbemerkt darf es bleiben, daß Moſes, ein Iſraslit, zur leichtern Abfuhr 
des Holzes einen Damm durch die Mittelriege ſchütten ließ, wodurch ein Weg ent⸗ 
ſtanden iſt, der vorher nicht, oder, ſeiner ſumpfigen Beſchaffenheit wegen, nur 
ſchwach, und dann auch nur im hohen Sommer nach langer Trockniß, oder auch 
im Winter zur Eiszeit, befahren wurde. Der Volksmund hat dieſem Wege die 
Benennung „Judendamm“ gegeben, die der Damm in der Mittelriege wol für ewige 
Zeiten behalten wird. Ein Jahr darauf cedirte Moſes ſeinen Contract dem Kauf⸗ 
mann Schlutius zu N., der als Magiſtrats⸗Mitglied, den Vertrag mit abgeſchloſſen 
hatte. Von ihm iſt das Geſchäft zu Ende geführt worden. 

Was Landrath v. Kameke vorausgeſehen hatte, — Unzufriedenheit Einzelner 
mit dem Verkauf, — traf wörtlich und unverzüglich ein. Eine Vorſtellung vom 
25. Nov. 1834, mit 8 Unterſchriften führte Beſchwerde, daß Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordnete, ohne die Bürgerſchaft zu befragen (!) ganz im Stillen und ohne eine 
öffentliche Bekanntmachung zu erlaſſen, wegen einer Holzverwüſtung in der Stadt⸗ 
forſt mit einem Handelsmanne einig geworden ſein ſollte. Sie baten: Kgl. Reg. 
wolle den Magiſtrat und die Stadtverordneten ſchleünigſt anweiſen, ſich aller eigen⸗ 
mächtigen (2) Diſpoſition über das Buchholz zu enthalten, u. ſ. w. Ein motivirter 
Beſcheid vom 2. Decbr. 1834 wies die Beſchwerdeführer mit ihrem Antrage ſelbſt⸗ 
verſtändlich ab. 

Demnächſt wurde im Anfange des Jahres 1839 im Schooße der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlunge, die jetzt zum größten Theil aus anderen Mitgliedern, als 
1834 beſtand, die Frage aufgeworfen: Iſt das Buchholz Bürgervermögen, oder iſt 
es Kämmereivermögen? Die Stadtverordneten waren darüber nicht in Zweifel, 
daß erſteres der Fall ſei, habe doch Graf Eberſtein das Buchholz der Bürgerſchaft 
geſchenkt, folglich gehöre auch das Kapital der 12.000 Thlr., welches aus dem Ver⸗ 
auf der 4000 Buchſtämme gelöſt worden, der Bürgerſchaft und die Zinſen von 
dieſem Kapitale mußten unter die einzelnen Bürger zu gleichen Theilen unmittelbar 
vertheilt werden. In der Sitzung vom 3. Januar 1839 faßten ſie den Beſchluß, 
den Magiſtrat zu veranlaſſen, die bisherige Verwendung der Zinſen zu allgemeinen 
Ausgaben der Kämmereikaſſe einzuſtellen und die directe Zinsvertheilung von jetzt 
ab eintreten zu laſſen. Der Magiſtrat antwortete ſofort am andern Tage, daß er 

em ſoeben genannten Antrage nicht entſprechen könne, weil — 1) zu der Zeit, als 
die Grafen von Eberſtein der Stadt N. das Buchholz beſtätigten, — — in 
emeinden, welche mediatiſirt waren und auf ihre Feldmark beſchränkt wurden, keine 


uterſcheidung zwiſchen Kämmerei und Bürgerſchaft gegolten habe; beide waren 
ſleichbedeütend, da die Bürgerſchaft für die Beſtreitung der Gemeinlaſten zu ſorgen 
atte. 2) Daß dies hier in N. der Fall geweſen, beweiſt die Obſervanz von meh⸗ 
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reren hundert Jahren, der zufolge das Buchholz ſtets als Kämmerei⸗Eigenthum 
behandelt worden ſei und ſeine Revenüen in die Kämmereikaſſe geliefert habe. 
3) Aus dieſem Grunde gebühren die Zinſen von dem Kapitalerlös der Kämmerei⸗ 
kaſſe; oder mit anderen Worten: Die Bürgerſchaft hat nach herkömmlichem Rechte 
nicht Kopf für Kopf gleichen Antheil daran, ſondern lediglich in dem Maße, wie 
ein Jeder zu den Gemeinlaſten beiträgt, mithin nach dem Antheil, welchen er nach 
ſeinem Grundeigenthum und Gewerbebetrieb an der Geſammtheit der Gemeinde 
hat. — 4) Endlich hat der Verleiher, bezw. Beſtätiger des Buchholzes ſich keines— 
wegs darüber ausgeſprochen, daß ein jeder Bürger ganz gleiche Rechte an dem 
Holze durch gleichmäßige Theilnahme an demſelben haben ſolle, und wenn man 
— was aber Magiſtrat nicht einraüme — auch annehmen wolle, das Holz ſei ein 
Bürgergut, ſo ſei damit noch immer nicht geſagt, daß ein jeder Bürger ganz 
gleichen Theil daran habe. 

Trotz dieſer Belehrung ſahen ſich zwei Stadtverordnete, und zwar der Vor⸗ 
ſteher und der Protokollführer der Verſammlung — jener ſeines Zeichens ein 
Pantoffelmacher, dieſer ein Schornſteinfeger — in ihrem Gewiſſen gedrungen, 
unterm 9. Januar 1839 beſchwerdeführend bei der Kgl. Reg. dahin vorſtellig zu 
werden, dieſelbe möge in dieſer, für die Bürgerſchaft ſo wichtigen Angelegenheit, 
auf Grund der Schenkungs-Urkunde des Grafen von Eberftein Recht ſprechen. Die 
guten Meiſter Pantoffelmacher und Schornſteinfeger hatten laüten gehört, wußten 
aber nicht, wo die Glocken hangen. Es gibt keine Urkunde, welche von einer 
Schenkung des Buchholzes an die Stadt N. ſpräche, ſeiner wird nur in den Pri⸗ 
vilegien gedacht, vermöge derer die Grafen von Eberſtein der Stadt N. das Eigen⸗ 
thum beſtätigen, welches ſie von Alters her beſeſſen hat; in der erſten Urkunde 
von 1309, bleibt das Buchholz unerwähnt, was erklärlich, weil die Urkunde nur 
als Bruchſtück bis auf uns gekommen iſt, in den beiden andern Urkunden aber, 
von 1466 und 1574, iſt das Buchholz mit Namen aufgeführt und zwar als 
Eigenthum von Bürgermeiſter, Rath und Gemeine, deſſen Verwaltung von jeher 
mit dem Namen „Kämmerei“ bezeichnet worden iſt. Die Beſchwerdeführer wurden 
durch Reg. Verfügung vom 15. Februar 1839 — Concipient war der Refenrendarius 
Graf Kreſſow, nachmals Regierungs-Präſident in Stralſund — mit dem Bemerken 
abgewieſen, daß ſie um ſo mehr Veranlaſſung gehabt hätten, die Haltbarkeit ihrer 
Behauptung, daß Buchholz ſei Bürgervermögen, zuvor näher zu prüfen, je bereit⸗ 
williger die Stadtverordneten⸗Verſammlung ſich bei dem Magiſtratsbeſcheide vom 
4. Januar beruhigt habe. . 

Im Gallberge war ein ſehr kleiner Theil des Kiefernbeftandes im Jahre 1837 
kaum 40, ein anderer bedeütender Theil faſt 30 Jahre alt, ein dritter, ebenfalls 
bedeütender Theil dieſes Reviers war erſt im Jahre 1810 angeſäet. Die vor⸗ 
handenen alten Baüme waren zur Beſtreitung der Kriegskoſten während der fran 
zöſiſchen Invaſion darauf gegangen. Wiewol ſich in dem zuerſt angeſäeten Revier 
nur erſt kaum Latt⸗ und Bohlſtämme befanden, ſo war dieſe Schonung im Jahre 
1837 doch durch Leite von der N.er Garniſon und deren Angehörige, ſowie durch 
Tagelöhner-Familien aufs ſchonungsloſeſte heimgeſucht worden. Groß und Klein, 
Alt und Jung ſammelte Sprock, hieb die jungen Baüme ab, brach ſie um, holte 
die Aſte mit Haken und Meſſern, die an Stangen gebunden waren, von den Baümen 
und die Jugend gebrauchte ſogar den Kunſtgriff, die Baüme unten am Stamm zu 
beſchädigen, jo daß fie nach einiger Zeit vertrockneten und ihr dann zur gewiſſen 
Beüte wurden. Dieſer Holzverwüſtung fernerhin vorzubeügen, und um der Kämmerei 
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das Mittel zu ſichern, dermaleinſt aus den erwachſenen Baümen einen Nothgroſchen 
zu löſen, war der Magiſtrat wiederholentlich genöthigt, das Sammeln von Raff⸗ 
und Leſeholz im Gallberge gänzlich zu unterſagen. Da aber die Statt gefundenen 
Pfändungen dem Zwecke nicht immer entſprachen, ſo fand ſich Magiſtrat veranlaßt, 
unterm 1. December 1836 ein mit einer beſondern Strafandrohung verbundenes 
Verbot zu erlaſſen, wozu auf Grund der Miniſterial-Beſtimmung vom 22. Febr. 
er die Kgl. Reg. unterm 13. Mai 1837 die landespolizeiliche Genehmigung 
ertheilte. 

Kaum war dieſe Verordnung in Kraft getreten, als ein anderer Feind den 
Gallberg anfiel, die ſchon ſeit 1826 im Land am Meere herumſpukende Kiefern- 
Wanderraupe, die ſich ſchon im Spätfrühling 1837 in ſo bedrohlicher Anzahl ein⸗ 
fand, daß, wenn man des Weges kam, das Nagen der Raupen auf den Baümen 
hören konnte. Es war eine wahre Muſterkarte von Raupen: Die große Phalaena 
bombix pini, die mittlere Nonnenraupe und Föhreneüle, und von den kleineren 
Species der große und kleine Fichtenſpanner. Die von den Raupen befallenen 
Baüme krankten in dem Maaße, als ſie kahl gefreſſen waren, mehr oder weniger 
und gingen im erſtern Falle ganz aus. Es wurden im Walde Gräben gezogen 
zur Verhinderung der Communication der befallenen Striche mit den anſcheinend 
unbefallenen, die Umgebungen der Baumſtämme von Moos geſaübert, Poß gehackt, 
Schweine eingetrieben, deren Hirten von der Forſtkaſſe bezahlt wurden, und, was 
am meiſten half, Raupen aufgeſammelt, wozu Groß und Klein gebraucht werden 
konnte. Das Quartmaaß wurde mit 2 Sgr. bezahlt. Auf dieſe Weiſe ſind etwa 
1 Wiſpel Raupen eingeliefert und vernichtet und überhaupt Thlr. 84. 21. 4 Pf. an 
Koſten aufgewendet worden. Die kranken Baüme wurden ausgeforſtet und ein zwiſchen 
dem Hindenburger Wege und dem Karziger Felde gelegener Fleck von etwa 1/, Mg. 
wurde abgeholzt und dann wieder in Schonung gelegt. War die Unterdrückung 
der Raupen auch geglückt, ſo blieb doch ihr Nachtreter, der Borkenkäfer, nicht aus, 
der im Sprockholze, woran es. nicht fehlte, niſtete. Beſonders hatte er die Spreng⸗ 
kiefern auf der Höhe nach dem See zu befallen. Die Baüme wurden verkauft, 
die Zweige verbrannt. Darauf find die Schonungen im Gallbergsrevier entſtan⸗ 
den, bei deren Anlegung ein breiter Steig nach dem See gelaſſen wurde, der 
weiterhin zu einer Anlage benutzt worden iſt. Seither ſind auf den Stellen, die 
nicht frei von Moos waren, in den Jahren 1843 und 1844 nur noch wenige 
Kiefernraupen vorgekommen, aber gleich vertilgt worden. Die alljährliche Nachſuchung 
des Mooſes um die Kiefernſtämme im Frühling iſt nicht genug zu empfehlen. 
Bleiben die Raupen ein Paar Jahre unbemerkt, ſo nehmen ſie Überhand in er⸗ 
ſchrecklichem Maaße. 

Auf Veranlaſſung der Kgl. Reg. ließ der Magiſtrat im Jahre 1840 durch 
die ſtädtiſche Forſtdeputation den nachſtehenden — 
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aufſtellen, der, nachdem er von den Stadtverordneten durch Beſchluß vom 1. Auguſt 
1840 genehmigt worden war, dem nei zu entwerfenden Kaſſen-Etat, fo weit er 
die Forſt betrifft, zur Grundlage diente. 


J. Die Naugarder Forſt beſteht aus 
1) Dem ſogenannten kleinen Buchholz, mit Kiefernbeſtand und einem geringen 
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Theil Elsbuſch, ſeit 1768—1780 u. ſ. w. jedoch größten Theils 
nur mittelmäßig beſtanden, und von der erſten Saat faſt gar 
, Dental hy Bien hie en 
2) Dem Großen Buchholz, mit Umgebung, noch mit jungen 
Buchen, Birken, Kiefern und Elſen beſtanden, auch mit einer 
Anzahl im Abſterben begriffener Mittelbuchen und Buchenſtummel, 
welche beim Verkauf der großen Buchen im Jahre 1834 ent- 
ene Wi. 39. 21000, e 
3) Dem Gallberge, eine ſeit 1803—1805 und 1810 ent: 
9 1 Kiefernholzung, wovon erſt die Hälfte gehörig behütbar 
ein Theil aber wegen Raupenfraß und ſchlechten Beſtandes ab— 
geſetzt wurde CCCCCCCCC OEM ISHDTISNOR AaFHR 
4) Kiefern auf der Hütung in der Nähe des Trechelbaches 
, el pe, 
Summa 
Davon ¼ zur Schonung . . 


Es bleiben zur Hütung für die darauf angewieſenen ver- 
ſchiedenen Hütungsgeſellſchaften EF 


II. Es ſind bisher eingeſchont worden: — 
1) Ein Habeckenort, ſeit 1833 mit Kiefern, Birken und 
Eee ee ee 
2) An der Wolchowſchen Gränze, 1834 mit Kiefern 

Beide Orte zum Buchholze gehörig. 

3) Im Gallberge, 1838, 1839 und 1840 mit Kiefern 
4) Im Großen Buchholze iſt auf der Reiherhorſt mit Birken 
und Eichen, theils mit Kiefern beſäet worden 1838, und mit 
einem Eichelnkamp von 1,5 Mg bepflanzt, den aber die Maüſe 
N SR Tee Ne NSS an ne 
5) Es bleiben daſelbſt noch zu kultiviren, mit Einſchluß des 
mißrathenen Eichelnkamps, oa. 
6) Im Großen Buchholz iſt die ſog. Beſinghorſt zur Selbſt— 
beſaamung und Nachhülfe durch Hacken und Beſäen beſtimmt 
und die Schonungsgräben ſind ſchon im Frühjahr 1840 auf- 
9% VV ĩ ĩðVÄcc 

Summa der hütfreien Fläche an neüen Schonungen 

Wird auf die durch den dichten Beſtand der jungen Stangen 
im Gallberge und auf mehreren Stellen im Großen Buchholze 
nur unvollſtändige Hütung gerechnet eine dem Weidevieh ent: 
zogene Fläche von F 
So ſind in dieſem Augenblick, Juli 1840, als Schonung 

zu betrachten PVA 


Mg. Ruth. 
411. 1 
928. 142. 
338. 149. 
106. 13. 
1785. 115. 
297. 115. 
1488. — 
37. 75. 
10. 5 
36. — 
4. 143. 

6. == 

90. = 
184. 38. 
113. = 
297. 38. 


III. In den nächſtfolgenden 3 Jahren muß man ſich darauf beſchränken, 
die begonnenen Schonungen zu vervollſtändigen. Hierher werden gerechnet: — 
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1) Im Gallberge 2 Mg. zu hacken, nebſt 5 Mg. bereits gehackten 
Mg. mit Kiefern und Birken zu beſäen e, e enn 
2) Auf der Reiherhorſt umzuackern und mit diverſen Baumarten 
zu beſäen gleichfalls eine Fläche von . . ns 

" 3) Auf der Beſinghorſt Blößen umzuhacken und mit Kiefern zu 
e , TITTEN SE, 
4) Daſelbſt in der Buchenſchonung andere Blößen zu verwunden 

e LFI A NTRREN 5 


Summa 


IV. Koſtenberechnung — a) 33 Mg. umzuhacken à 2 Thlr.. 
b) 250 Scheffel Kienäpfel a ½ Thlll. 
e) Koſten des Wendens, Säens und zur Anſchaffung von Bucheln 

n a ee 

Ausgabe 

Im Forſte ſind keine verkauften Beſtände weiter, als die unter 
I, 2 gedachten abgeſtandenen Buchen, welche zu einem Ertrage von Thlr. 132. 
abgeſchätzt werden, ſo daß die Einnahme mit der Ausgabe balancirt und nach der 
Fraction eine jährliche Einnahme und Ausgabe von 44 Thlr. entſteht. 

Außerdem ſind jährlich erforderlich an Deputatholz für den Erbpächter des 
Holzkatens 16 Kl., für das Rathhaus, die ſtädtiſchen Beamten und die Schule 
20 Kl., zuſammen 36 Kl. Kiefernholz, welche aus dem verkrüppelten und an den 
Rändern ſtehenden Baümen im Kleinen Buchholze und Gallberge möglichſt zu ent⸗ 
nehmen ſind. Vorausgeſetzt, daß dieſe Krüppelbaüme auch Klobenholz geben, auf 
welches der Holzkaten mit 16. Kl. Anſpruch hat, geben fie dagegen nur Knüppel⸗ 
holz, ſo beträgt das Quantum 25 ½ Kl. Kiefernholz. 

Zwiſchen den Intereſſenten der noch beſtehenden Hütungsgemeinſchaft, zu 
welchen die Kämmerei ebenfalls gehörte, war unterm 20. Februar 1846 das von 
der Kgl. Gen.⸗Comm. beſtätigte Abkommen getroffen worden, daß erſt nach Ablauf 
von 10 Jahren die Provocation auf weitere Ablöſung geſtellt werden dürfe. 
Dieſe Friſt lief mit dem Monat Februar 1856 zu Ende, in Folge deſſen der Ma⸗ 
giſtrat unterm 20. März die Aufhebung des Hütungsrechts der Bürger in der 
ſtädtiſchen Forſt beantragte. Dem Verfahren konnte jedoch erſt nach zwei Jahren 
Fortgang gegeben werden, nachdem der Receß über die Ausſcheidung mehrerer 
Mitglieder der 3. Hütungsgeſellſchaft aus der Gemeinheit unterm 24. März 1857 
beftätigt worden war. Im Februar 1860 war der von dem Okonomie⸗Commiſſa⸗ 
rius Burgwedel und dem Feldmeſſer Schubbert ausgearbeitete General⸗Abfindungs⸗ 
plan fertig und ſowol von Seiten der Vertreter der Stadt, als Beſitzerin der 
Forſt, als von den Weideberechtigten unbedingt genehmigt worden. Durch den 
Abfindungsplan erhielten die Mitglieder der Fünfruthen-Geſellſchaft 254 Mg. 25 
Ruth, die der 3. Hütungs⸗Geſellſchaft 4 Mg. 131 Ruth., im Ganzen 258 Mg. 
156 Ruth. Buchen- und Birkenbeſtand nebſt einer Kiefern⸗Schonung, die abgeholzt 
und gerodet wurden, worauf die Zutheilung der Abfindungspläne im Sommer 
1860 vor ſich ging. 

Nunmehr war der Zeitpunkt gekommen, in dem an die Aufſtellung eines 
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Forſtwirthſchafts-Plans für die Stadtforſt gedacht werden konnte, die von Seiten 
der Kgl. Reg. ſeit Jahren dringend empfohlen worden war. Auf Erſuchen des 
Magiſtrats übernahm der Oberfoͤrſter Stumpf zu Rodenſier, die Anfertigung, der 
ſich für die Vermeſſung der Hülfe der Feldmeſſer Becker und Koch bediente. Stumpf 
lieferte ſeine Arbeit im Monat Juni 1861 ab. Das Ergebniß iſt ein Vermeſſungs⸗ 
und Abſchätzungswerk, enthaltend: — 

1) Die Revierbeſchreibung. 2) Die Vermeſſungstabelle. 3) Eine fpecielle Be: 
ſchreibung der Ertragsermittelung und Betriebsplan. 4) Nachweiſung der Betriebs⸗ 
flächen. 5) Genereller Hauungsplan. 6) Genereller Kulturplan. 7) Spezial⸗ 
karten im Maßſtabe von 40 Ruthen auf den Decimalzoll, davon Sect. I das Kleine 
Buchholz, Sect. II das Große Buchholz, Sect. III den Gallberg darſtellt; 8) Wirth⸗ 
ſchaftskarte im Maßſtab von 125 Ruthen auf den Deeimalzoll. 

Die verſchiedenen Forſtgruppen beſtehen im Kleinen Buchholz und im Gall— 
berge gegenwärtig aus Kiefern, im Großen Buchholz hauptſächlich aus Buchen. 
Sie enthalten. 

Zur Holzzucht nutzbar. Nicht nutzbar. Summa. 
Mg. Ruth. Mg. Ruth. Mg. Ruth. 


I. Das Kleine Buchholz .. 391. 20. — 391. 20. 
II. Das Große Buchholz .. 613. 175. 78. 60... 692, 55 
His Der Gelberg 318. 80. 9. — 327. 80. 

Summa . 1323. 95. 87. 60. 1410. 155. 


Der nicht zur Holzzucht anwendbare Boden beſteht aus dem, der Stadtziegelei 
beigelegten 12. Mg. 6 Ruth. Ackerland im Großen Buchholze und aus Wieſen, 
die vielleicht künftig auch zur Elsholzung benutzt werden, wenn die Fläche nicht 
genug als Wieſe einträgt, ferner aus Lehmgruben zum Ziegeleibetrieb, den Gebaüde— 
flächen der Ziegelei, der Hoflage und den Wegen, letztere namentlich auch im Gall: 
berg⸗Revier. 

Die Beſtände der verſchiedenen Holzarten wurden auf die 1323 Mg des nutz⸗ 
baren Holzbodens vertheilt zu — 5 
1) Buchen .. 397 Mg. Ein Abtrieb der meiſt ſchlecht beſtandenen Buchen wird 
2) Birken 69 „ als zu wenig nutzbringend wegen des langſamen Wuchſes 
3) Erlen .. 36 „ angerathen und dagegen Kiefernſaat, verbunden mit Eichen— 
4) Kiefern .. 839 „ pflanzung auch mitunter Fichten (Rothtannen) Büſchelſaat 
empfohlen, mit Ausnahme des Jagens 15, der ziemlich mit wüchſigen 60 —80jährigen 
Stangen bewachſen iſt, und des Jagen 13, Abtheil. e und k, worin ca. 40—60: 
jährige Buchenſtangen ziemlich geſchloſſen und eine ca. 20jährige Buchenſchonung. 
Der zuerſt genannte Jagen iſt der erſte, wenn man vom kleinen Poſtweg aus ins 
Buchholz kommt und ſchließt den ſog. Rauhen Berg ein, letzterer hinter dem Kuh— 
forth in der Nähe der Ziegelei. Die Nachkommen werden alſo doch nicht lauter 
Kiefern zu ihrem Sommervergnügen haben, zumal auch einige Ausſicht auf Birken, 
Erlen und Eichen verbleibt. 

Das kleine Buchholz umfaßt die Jagen 1—9, das Große Buchholz 10—20 
Dazu gehört die Reiherhorſt, welche Buchen, Erlen, Eichen, Birken, Kiefern und 
Fichten und eingeſprengte Lärchen in ungleichem Alter, doch gut im Schuß, enthält. 
Auch die weiße Bergerle muß ſich darauf finden. Der Bürgermeiſter Lawerentz, 
von 1836-1852 im Amte, gab ſich ſ. Z. viele Mühe, dort verſchiedene Waldbaüme 
zu ziehen und ſäete nächſt den obigen Arten auch Eſchen, Linden und Ahorn, jedoch 
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ohne nachhaltigen Erfolg. Von dieſen find ſpäter Baupflänzlinge in die Forſtbaum⸗ 

»ſchule verpflanzt worden. Die Akazie wuchs Anfangs ſchnell auf der Reiherhorſt, 
erfror jedoch bald, den Zirbelkiefernſaamen fraßen die Maüſe und die kleinen 
Kaſtanienpflänzlinge ließ das Wild nicht aufkommen. Der Gallberg umfaßt die 
Jagen 21— 25, womit die Zahl derſelben ſchließt. 


Die Abtriebszeit iſt meiſt auf 99 Jahre angenommen und in 5 Betriebs: 


perioden getheilt. f 
Buchen. Birken. Elſen. Kiefern. | Summa. 
Die Periode I. 5108 — 34 146 308 Mg. 
160 N If! 19 — 34 110 28 
5 5 IH. ee nr 70 19 9 182 280 „ 
55 8 CCC a Sand 50 25 172 276 „ 
5 REDEN ee — — 34 245 279 2 
ANGHItLENe n 79 69 156 855 1439 Mg. 5 
Im I. Abtrieb nicht genutzt t — — 2 52 54 5, f 
Aujatumen; 0. 99 69 138 907 1493 Mg. 7 
| Dagegen gelangen zur Doppelnutzung incl. A 
| 84 Mg. Erlen dreifach — — 102 68 1 0 
FÄ ²˙¹ꝛꝛ•¹·¹¹¹˙·¹·w: ̃ œm¹uj e a ea, \ 
Der für die erſten 10 Jahre aufgeſtellte Wirthſchaftsplan pro 1860—1869 9 


ergibt für die Forſtkaſſe Einnahme Thlr. 1561. 5 Sgr., Ausgabe Thlr. 451. 5 Sgr. 0 
Mithin Überſchuß zur Stadthauptkaſſe o b 9 
Die Ausgabe beſteht in 144 Thlr. Gehalt für den Stadtförſter, der in der Stadt⸗ hi 
ziegelei freie Wohnung hat; Thlr. 181. 14. Sgr., Hauerlohn; Thlr. 85. 8 Sgr. 
Kulturkoſten; 25 Thlr. für Wegeverbeſſerungen; Thlr. 15. 13 Sgr. Insgemein. 

Nutzbarer Ertrag vom Mg. Holzboden 25 Sgr. 2 Pf., mit Einſchluß der 
Wieſenpacht, des Erlenbodens und des ſtädtiſchen Deputatholzes. 


Die Fläche des nutzbaren Holzbodens beträgt wie sben ... Mg. 1323. 95. 4 
Nach den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen dagegen ... „ 1307. 157. 9 
Unterſchied Mg. 15. 118. 4 

9 

der in einer Correction der Vermeſſung von 1860 ſeinen Grund zu haben ſcheint, 4 
da nicht bekannt iſt, daß bis 1864, dem Schluß der Reviſion der Vermeſſung für 1 
das Grundſteüer⸗Kataſter eine Verminderung der Holzbodenfläche eingetreten ſei. 1 


Den Reinertrag pro Mg. haben die Boniteure für die Grundſteüer auf 10 Sgr. A 
2 Pf. weniger eingeſchätzt, als Oberförſter Stumpf, doch excl. der Wieſen ꝛc. 


Die prompte Abſtellung der bisher gebotenen Plänterwirthſchaft liefert den 
Beweis von der Fürſorge der Stadtbehörden zur Verbeſſerung der Kämmerei⸗Re⸗ 1 
venüen. Der Ertrag des Waldes muß immer mehr ſteigen, jemehr es überwunden 
wird, daß die beſſeren haubaren Baume, namentlich Buchen und Eichen faſt ver⸗ 
ſchwunden und nur die Krüppel und Lahmen übrig geblieben waren. Daß die 

; Revenüen aus der Forſtwirthſchaft den Voranſchlag von 1860 in der Folgezeit 
weit überſchritten haben, iſt aus dem Artikel vom Finanzweſen erſichtlich, der auch 
nachweiſt, daß das baare Einkommen des Stadtförſters erhöht worden iſt, worauf 4 
von Seiten der Kgl. Reg. ſtets gedrungen wurde, um ſo mehr, als mit dieſer 4 
Förſterſtelle keine Dienſtländereien verbunden find. 
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Die Naugardſchen Seen. 


Der Kleine See. Nach dem Tode des Lederfabrikanten Spamer hatte deſſen 
jungſter Sohn Ludwig die Gerberei und die von ſeinem Vater benutzte Gelegenheit 
am kleinen See in Beſitz. Seine Gerberei war jedoch aus Mangel an Luſt und 
aus großer Liebe zur Bequemlichkeit von weit geringerm Umfange als zu ſeines 
Vaters Zeit, der das Geſchäft ſchwunghaft betrieben hatte. So kam das Jahr 1821. 
Die alte Grafen-Reſidenz und der nachmalige Sitz eines Königl. Beamten hatte auf- 
gehört es zu ſein, eine — Educations-Anſtalt im Burchardſchen Sinne“) war an 
deſſen Stelle getreten; und da wurde für die Sicherheit dieſes Inſtituts die Be— 
ſeitigung des Kleinen Sees für zweckmäßig erachtet, wiewol man nicht lange vorher 
gerade in dem Vorhandenſein dieſer ziemlich breiten Waſſerfläche ein Schutzmittel 
gegen das etwaige Entweichen der — Zöglinge der Beſſerungs-Anſtalt erkannt 
hatte. Genug, die Ablaſſung des Sees wurde beliebt. Mit Schwierigkeiten war 
das Unternehmen nicht verknüpft, da ſchon ein, durch das Werdermoor zum Zampel⸗ 
fluſſe führender Graben vorhanden war, der nur angemeſſen erweitert und eine 
kurze Strecke vertieft zu werden brauchte. Ein Graben rings um die Anſtalt war 
zu belaſſen. 


Der Landrath v. Kameke erhielt von der Kgl. Reg. mittelſt Verf. vom 23. März 
1821 den Auftrag, nach Vorſchrift des Vorfluth-Ediets vom 15. November 1811 
dieſerhalb und wegen Ermittelung etwaiger Entſchädigung der Adjacenten zu ver: 
handeln. Die Verf. des Oberpräſidenten Sack vom 27. Februar 1821, worauf 
ſich der Auftrag gründete, hob hervor, daß die Stadt N. als Gemeinde in polizei— 
licher Beziehung, die Ackerbürger zu N. als Eigenthümer der Grundſtücke in der 
Nähe des Sees und der Grundſtücke, durch welche der Abzug gehen werde, und der 


Lohgerber Spamer ein Intereſſe an der Sache habe. Auf ein dem Director der 
Strafanſtalt, Hauptmann Tietz, ertheiltes Commiſſorium hatte Spamer ſich beifällig 
erklärt, d. h. er hatte ſich, — wenn man den viel zu geringen Umfang des ihm 
zur Gerberei belaſſenen Terrains ohne Waſſer auf einem ſolchen Terrain, das bis⸗ 
her ganz unter Waſſer geſtanden hatte, berückſichtigt, — den Strick um die Hörner 
ziehen laſſen! Die Stadt, als Gemeinde hatte eingewendet, daß die an der See— 
ſeite belegenen Brunnen in der Stadt durch die Ablaſſung des Sees an Waſſer 
verlieren würden, und wegen Entſchädigung der einzelnen Grundbeſitzer ſeien nur 
dieſe competent. Der Einwand wegen der Brunnen war durch ein entgegenſtehen— 
des Gutachten des Regierungs-Bauraths Zitelmann zu Stettin, beſeitigt worden, 
dem auch gelehrte Techniker, geheime Ober-Bauräthe, von der Ober-Bau-Deputation 
aus Berlin beigeſtimmt hatten; gleichwol leiden von jener Zeit ab die Brunnen 
in der, dem Kleinen Seegrund zugewendeten Hälfte der Stadt an einem auffälligen 
Waſſermangel. Die Ablaſſung des Sees ſtand nach der Obepräſidial-Beſtimmung 
unwiderruflich feſt. Die Stadt ſetzte ihren Widerſpruch fort und lehnte die Wahl 
eines Schiedsmanns ab, was den Landrath v. Kameke als Commiſſarius ad hoe 
veranlaſſen mußte, der Stadt einen Officiat-Mandatarius zu ſetzen. 


*) Burchard, der ſeit der definitiven Einrichtung der N.er Straf- und Beſſerungs⸗Anſtalt im 
Jahre 1821 zuerſt als Ober-Inſpector, und dann von 1824—1837 als ihr Director fungirt hat, 
ſtellte, durchdrungen von dem Guten, was Zuchthaüſer ſtiften, in den „Märkiſchen Blättern“ die 
Behauptung auf, die Strafanſtalten ſeien für den gemeinen Mann Das, was die Univerfitäten 
für die höhern Stände wären!! 
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Am 5. Mai 1821 fand ein Termin zur Beſichtigung der Ortlichkeiten Statt. 
Es fungirten: — 1) Als Obmann, der Landrath v. Flemming, auf Baſentin, 2) 
als Schiedsmann für den Fiscus, der Oberamtmann Braſch, auf Korkenhagen; 
3) Als Schiedsmann für die Stadt N., der ihr geſetzte Okonomie-Inſpector Gohdes 
aus Neüendorf bei Maſſow; 4) als Techniker, der Feldmeſſer, nachmalige Bau⸗ 
Inſpector Lawerentz; und waren im Termin zugegen: Seitens der Strafanſtalt 
der Director Tietz und der Ober-Inſpector Müller, der Commiſſarius der Kgl. Reg. 
Landrath v. Kameke, und der Kreisſekretair, nachmalige Bürgermeiſter von N. Lawerentz, 
Letzterer als Schriftführer. Hier und am 18. Mai 1821, wo das Reſultat des erſten 
Termins in ein Vermeſſungs- und Bonitirungs-Regiſter gefaßt worden war, wurde 
der Nutzungswerth des durch die Ziehung, bezw. Erweiterung des Abzugsgrabens 
den Adjacenten entzogenen Hütungsterrains von 142,5 Q.⸗Ruthen 1⁰1/es Stück 
Kleinvieh Fütterung — 10 Stück auf 1 Haupt Großvieh — berechnet und feſtge⸗ 
ftellt, wobei der Obmann bemerkte, daß das Moor in feiner Beſchaffenheit durch 
den Graben nur gewinnen könne, und einen bei weitem höhern Ertrag als 
bisher gewähren werde. Dies iſt eingetreten und hat einer jeden Entſchädigung 
vorgebeügt. Bei der Bonitirung der am See belegenen Privatgrundſtücke, nament⸗ 
lich der Juſtizrath Sprengerſchen Wieſe“) weſtlich und der Pfarrwieſe ſüdlich, wurde 
der Ertrag im erſten Schnitt zu 11, und im zweiten zu 9 Ctr. Heü durch den 
Landſchafts⸗Boniteur Müller, Gutsbeſitzer auf Neühof, abgeſchätzt Der See wurde 
ringsum vom Feldmeſſer Lawerentz abgehügelt und die Pfarre mit einer Korblage, 
welche ſie beim Einfluß des aus dem Buchholz kommenden Grabens hatte, nach 
dem Großen Amtsſee vor das Wehr des Mühlbachs, der Wolſiza, verlegt. Eine 
dergleichen hatte die Pfarre ſchon in der Lanke hinter Grünhof. Spamer wurde 
abgefunden mit einer Fläche, welche ſonſt ſein Gerberhaus und die Brücke und 
Wäſche längs deſſelben eingenommen hatte. Damit er aber gar nicht ein Paar 
Q.⸗Ruthen mehr bekomme, wurde, in Betracht, daß zwiſchen dem Haüschen und 
dem Ufer ſonſt ein mit Kalmus beſtandener Fleck geweſen, daſſelbe auf dieſem, der 
ſonſt Niemand nutzte, landeinwärts gerückt, und von der alten Stelle für ihn nur 
um ſo viel weniger gegeben und überhaupt ſo viel zur Gerberei beibehalten, als 
zu einem Moderloche, das als ein Brunnen ausgebohlt wurde, erforderlich war. 
In dieſem Stinkloche ſollte der Mann gerben, und der Mann war ſo einfältig und 
ließ die damaligen, mehr als engherzigen, Anſtaltsbeamten gewähren, anſtatt daß 
er aüßerſten Falls eine ſolche ihm zur Entſchädigung gebotene Eigenthums-Verleihung 
mit Verachtung hätte von ſich weiſen ſollen. In der Folge hat ſich ſolche als ganz 
nutzlos erwieſen, aber den Gewinn hatte der ſeitherige Eigenthümer, — dem man 
am Eingange der Straße ein für allemal eine verſchließbare Staketenthür errichtete, wo⸗ 
durch der aus der Stadt kommende Waſſerlauf mittelſt einer hölzernen Rinne zu der 
Cloake aller Cloaken geführt werden ſollte, daß er nun einen Waſſerabflußkanal unter⸗ 
halten muß, von dem zuvor gar nicht die Rede war. Und völlig uneingedenk war man 
der Zuſicherung, die einſt Spamer, der Vater, empfangen hatte, daß wenn der 
Kleine See abgelaſſen werden müßte, ſeine Gerberei nach dem Großen See trans⸗ 
ferirt werden ſollte. a 

Durch die Ablaſſung des Sees haben übrigens nicht nur die unmittelbar 


) Laut Contract, d. d. Stargard, den 7. Mai 1810 hatte der Stadtrichter, Juſtizrath Sprenger 
en Wieſengrund am See, worunter der alte Zankapfel in der weſtlichen Ecke zu verſtehen iſt, 
für Thlr. 53. 8 gr. von der Kgl. Reg. gekauft. Die deshalb befragte Stadt erhob keinen Wider⸗ 
ſpruch dagegen. 
234* 
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anſtoßenden Grundſtücke an Ertragsfähigkeit gewonnen, ſondern auch die, durch 
einen Damm von ihm getrennten, Knickhofswieſen, auf denen nur ein ſchlechtes 
Futter, meiſt Moorpalme, wuchs, weil, wenn zu Frühjahrszeiten der See beim ſog. 
Ackerhofe überging, der Abfluß durch einen viel zu kleinen Graben ging, der die 
ehemals beſſeren Wieſen, als der Kleine See noch in den Großen Amtsſee abfließen 
konnte, verſumpfte. Seit Ablaſſung des Sees, wobei der Ausgangspunkt des Waſſers 
auf ſeine Spitze verlegt wird, iſt der Knickhofsgraben in einen Wieſenweg umge— 
wandelt worden. Der Ertrag der Knickhöfe wurde für die nach der Plater Straße 
zuliegenden Hälfte auf 7 Ctr. und für die ſtadtwärts liegende Hälfte zu 8 Ctr. 
Hei am 5. Mai 1821 ſchiedsrichterlich feſtgeſtellt. 

Die Ablaſſung des Sees geſchah im Sommer 1821 und begann mit dem 
Fluß eines gewöhnlichen Rinnſteins bei mäßigem Regen. Es kamen dabei die 
Doppelreihen großer eichener Pfähle zum Vorſchein, welche vom Schloſſe aus zu 
Brücken gedient haben mögen, ob aus Gräflicher oder Herzog Croyſcher Zeit, iſt 
unbekannt. Sie führten auf die nördliche Marktſtraße beim jetzigen Kreisgerichts— 
gebaüde, wo ſich wahrſcheinlich das Pförtchen in der Mauer befunden hat. Eine 
andere Pfahlreihe ging nach der Schäferei am Werder und eine dritte durch den 
nördlichen Graben zum alten, ſeither wieder entſtandenen neüen Ackerhofe, wozu 
ein verdeckter Gang durch den Wall geführt hat, was ſchon allein auf ein hohes 
in der Brücken ſchließen läßt, wenn nicht gar an Pfahlbauten gedacht werden 

arf! 

Vor der Ablaffung geſchah am 10. Auguſt 1821 durch den Feldmeſſer La: 
werentz die Abgränzung des Sees, da wo ſich der Waſſerſpiegel bei deſſen mittlerem 
Zuſtande dem feſten Lande anſchloß, durch Einſchlagung von Pfählen und Auf— 
werfung von Erdhügeln. Zeügen dieſer Gränzbeſtimmung waren: Landrath 
v. Kameke, als Commiſſarius der Kgl. Reg.; der Amts-Intendant Henning, im 
Namen des Domainen-Fiskus; der Anſtalts-Director Hauptmann Tietz, der Bürger: 
meiſter Schwabes, mit je einem der Rathmänner und Stadtverordneten, Namens 
der Stadt; der Superintendent Zillmer für die Kirche und die Pfarre; und der 
Juſtizrath Sprenger als Privat-Adjacent. Der Kleine Seegrund, wie der ehe— 
malige See genannt wird, eine prachtvolle Wieſenfläche, hat einen Flächeninhalt 
von 120 Mg. 119 Ruth. (S. 220). Eigenthum des Domainen-Fiskus iſt er 
im Nießbrauch der Straf- und Beſſerungs⸗Anſtalt, von deren Wirthſchaftshofe aus 
er genutzt wird. Im Auguſt des Jahres 1853 wurde eine Renovation der Be⸗ 
hügelung des Kleinen Seegrundes unter dem Commiſſorium des Landraths 
v. Bismarck durch den Feldmeſſer Schubbert, in Folge gütlicher Vereinbarung des 
Magiſtrats und der Straf- und Beſſerungs-⸗Anſtalt, als Nutznießerin des fiskaliſchen 
Grundſtücks vorgenommen. Es war hierbei vertreten: das Rentamt N. Namens 
des Domainen⸗Fiskus, durch den Rentmeiſter Stüwe, die Anſtalt durch ihren Di— 
rector Schnuchel, die Stadt durch den Bürgermeiſter Witte. 


Der Große See. Im Jahre 1832 hatte das Kgl. Domainen⸗Intendantur⸗ 
Amt von der Kgl. Reg. den Auftrag erhalten, den Magiſtrat zu befragen, ob die 
Stadtgemeinde geneigt ſei, den Großen Amtsſee zu zeitpachten oder zu kaufen. Die 
ſtädtiſchen Behörden lehnten auf die Anfrage der Kgl. Reg. die Pachtung ab und 
erklärten ſich für den Kauf zu billigen Bedingungen. Die Sache blieb auf ſich 
beruhen, bis auf Anregung des Magistrats vom 26. Februar 1834 der Reg.⸗Rath 
Salbach beauftragt wurde, mit den ſtädtiſchen Behörden über den Ankaufspreis zu 
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verhandeln. Man bot ihm Thlr. 572. 8. 8 Pf., welches Gebot im März 1835 
mit dem Bemerken abgelehnt wurde, daß ſchon ein anderer Kaufliebhaber 600 Thlr. 
geboten habe. Dies Gebot hatte der Gutsbeſitzer Müller zu Neühof abgegeben. 
Der Magiſtrat verhandelte daher mit dieſem, welcher am 16. September 1835 
feine Bereitwilligkeit erklärte, fein Gebot zurückzuziehen und der Stadt die Vorhand 
zu laſſen, wenn ihm zugeſtanden werde: die freie Schaſwäſche, das Viehtränken 
und das Liſch⸗ und Rohrſchneiden, ſoweit der See mit ſeiner Beſitzung gränze. Die 
Stadtverordneten genehmigten die beiden erſten Punkte, lehnten aber den letztern 
ab. In dem demnächſtigen Licitationstermin hatte die Stadt ein Meiſtgebot von 
700 Thlr. abgegeben. Da das Minimum des Kaufgeldes auf Thlr. 888. 20 Sgr. 
feftgeftellt war, jo erfolgte der Zuſchlag nicht, indeſſen bot der Landrath v. Kameke, 
im Auftrage der Kgl. Reg. demnächſt den See für dieſen Minimum⸗Preis an, auf 
den dann endlich von Seiten der ſtädtiſchen Behörden eingegangen wurde. Mittler⸗ 
weile tauchte die Idee auf, auch dieſen See abzulaſſen und demnächſt der Straf: 
und Bellerungs-Anftalt zur Benutzung zu übergeben. Mit Rückſicht auf die dem 
Project entgegenſtehenden techniſchen Schwierigkeiten und den unterm 27. Decbr. 
1835 vom Magiſtrat vorgeſtellten Nachtheil für die Stadt — Waſſermangel — 
ſchrieb die Kgl. Reg. am 25. Febr. 1836, fie habe das Project aufgegeben. Ne 
monftrationen der Beſitzer der auf der Wolſiza belegenen Mühlen, Malz: und 
Schwingmühle ꝛc. mögen das ihrige zu dieſem Entſchluß beigetragen haben, da 
durch Ablaſſung des Sees eine Schmälerung, wenn nicht gar eine gänzliche Ent⸗ 
ziehung der Triebkraft dieſer Mühlen zu beſorgen ſtand. Landrath v. Kameke 
führte ſodann die Sache bis zum Abſchluß des Kaufvertrags, deſſen Bedingungen 
durch Miniſterial⸗Reſcript, d. d. Berlin, den 31. März 1836 genehmigt worden 
waren. 

Der Kaufvertrag wegen des, 442 Mg. 47 Ruth. Fläche enthaltenden N.ſchen 
Großen Amtsſees — nach der Nevifion für die Grundſteüer⸗Veranlagung beträgt 
der Flächeninhalt 437 Mg. 30 Ruth. — iſt zwiſchen der Königl. Regierung und 
dem Magiſtrate zu N. in Gemeinſchaft mit den Stadtverordneten daſelbſt als Kaüfer 
zu Stettin am 3. Mai 1836 abgeſchloſſen worden. Kaufpreis: 872 Thlr. für den 
See an ſich und Thlr. 16. 20 Sgr. für Ausübung des Jagdrechtes auf demſelben, 
daher ganzer Pachtpreis Thlr. 888. 20 Sgr. Der See, welcher zur Zeit der 
Generalpacht des Amtsraths Waldemann nur 15 Thlr. Pacht eingetragen hatte, 
die nach deſſen Tode, als der Amtsactuarius Denicke den See in Pacht nahm, auf 
19 Thlr. erhöht wurde, war zur Zeit des Verkaufs bis ult. Decbr. 1837 für 
50 Thlr. jährlichen Pachtzins, incl. 17¼ Thlr. in Golde verzeitpachtet, bis wohin 
Kaüfer wegen Erhebung der Pacht in die Rechte des Domainen-Fiskus trat. Der 
Verkauf geſchah mit dem Servitut, welches die Bürgerſchaft auf dem See ausübte: 
— Mähen des Kalmus und Schilfes von der Bullenwieſe aus, ſoweit die Pächter 
dieſer Wieſe hineinwaten können, Rohrwerbung im Winter, und Fußfiſcherei — und 
zweier Korblager der Geiſtlichen, von denen bekanntlich die eine im Jahre 1821 
vom Kleinen See auf den Großen See übertragen worden war. Wie bei allen 
Domainen⸗Verkaüfen wurde auch der See vom 1. Januar 1837 ab mit einer 
Grundſteüer belegt, welche die Kgl. Reg. mittelſt Verfügung vom 30. März 1837 
N fürs Erſte auf Thlr. 8. 22 Sgr. beſtmmte. Bei dieſer Grundſteüer⸗Quote iſt es 
geblieben, bis die Ausführung des Grundſteüer-Regelungs-Geſetzes vom 21. Mai 
1861, vom 1. Januar 1865 ab einen anderweitigen Betrag feſtgeſetzt hat, der im 
Tit. XIV des Kämmerei⸗Ausgabe⸗Etats mit Ausdruck erhalten hat. Die Übergabe 
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des Sees geſchah im Auftrage der Kgl. Regierung durch den Landrath v. Kameke 
am 31. December 1836. Der Hypothekenſchein in vim recognitionis vom Kgl. 
Land: und Stadtgericht zu N. iſt am 9. Juni 1837 ausgefertigt worden. 

Der See wurde nach Ablauf des alten, von der Stadt übernommenen Pacht⸗ 
contracts auf die Jahre 1838 — 1843 für jährlich 80 Thlr. verpachtet, mithin ſchon 
zu 1600 Thlr. Kapital genutzt. Er wurde darauf 1844 und 1845 in Ruhe ge— 
laſſen und dann im Winter zu Eiſe für Rechnung befiſcht. Der See lieferte 
mehrere tüchtige Bleizüge, die vor- und nachher ſelten geweſen ſind. Wahrſcheinlich 
geſchah des Guten von Zeit zu Zeit zu viel — auch wol durch Raubfiſcherei unter 
dem Vorwande der Servitutberechtigung. Die Ausübung der Fiſcherei auf Rechnung 
iſt überhaupt nicht zu empfehlen. Man iſt darum auch bald zum Verpachtungs⸗ 
ſyſtem zurückgekehrt. Zufolge des Kämmereikaſſen⸗Etats pro 1871 verintereſſirt 
gegenwärtig der See durch Nutzung der Fiſcherei und der Rohrwerbung ein Kapital 
von 7200 Thlr., woraus erhellet, daß vor 35 Jahren der Domainen-Fiscus ein 
recht ſchlechtes, die Stadt N. dagegen ein ganz vorzügliches Geſchäft gemacht hat! 

Theils durch Verleihung, theils in Folge rechtsverjährter Ausübung ſtand, 
wie oben erwähnt, jedem Bürger der Stadt N. die Befugniß zu, den See mit 
Stabwaden und Stocknetzen zu Fuß, ſowie mit gewöhnlichen Angeln zu ſeinem 
eignen Bedarf zu befiihen. Die ſtädtiſchen Behörden haben die Ausübung dieſer 
Befugniß bis zum Jahre 1843 geſtattet. Unterm 24. Juni 1843 iſt jedoch, auf 
Grund eines zuvor eingeholten Rechtsgutachtens, von den Stadtverordneten beſchloſſen, 
und von dem Magiſtrate unterm 14. Juli deſſelb. J. beſtätigt worden, die bisherige 
Gerechtſame der Bürgerſchaft zur Fußfiſcherei und zum Angeln im See gänzlich 
aufzuheben. Die Veranlaſſung zu dieſem Beſchluß hat die maßloſe Ausübung der 
Privatfiſcherei gegeben, wodurch nicht allein der Ertrag der Kämmerei-⸗Fiſcherei be 
deütend geſchmälert worden iſt, ſondern auch einzelne von den kleinen Bürgern, 
durch dieſe Art Tagedieberei von der Arbeit ihres Handwerks oder ſonſtigen Ge 
werbes abgezogen, in ihren bürgerlichen Verhältniſſen zurückgekommen und außer⸗ 
dem an ihrer Geſundheit geſchädigt worden find. Jener Stadtverordneten-Beſchluß 
wurde der geſammten Bürgerſchaft unterm 22. Auguſt 1843 durch Umlaufs⸗Be⸗ 
kanntmachung mit dem Bemerken zur Kenntniß gebracht, daß, wer von den Bür— 
gern am, im, oder auf dem See beim Fußfiſchen oder Angeln ıc. ſich betreffen laſſe, 
als unbefugter Fiſcher zur geſetzlichen Strafe gezogen werden würde. Die Bekannt⸗ 
machung des Beſchluſſes hat jeder Bürger durch Namens⸗-Unterſchrift anerkannt. 
Nichtsdeſtoweniger kam es zwei Jahre nachher vor, daß ein Bürger, ſeines Zeichens 
Barbier und Victualienhändler, bei dem unbefugten Fiſchen betroffen und dieſerhalb 
vom Richter beſtraft wurde. Darüber gerieth der Geſell in große Aufregung und 
reichte unterm 19. October 1845 bei der Kgl. Reg. und demnächſt am 28 folgen⸗ 
den Monats beim Miniſter des Innern eine nahe gleichlautende Veſchwerdeſchrift 
ein, worin um Annullirung des Stadtverordneten⸗Beſchluſſes vom 24. Juni 1843 
gebeten wurde, weil derſelbe altbewährte obſervanzmäßige Gerechtſame der Bürger: 
ſchaft aufs empfindlichſte verletze, was kein Bürger dulden dürfe, event. bat er 
um geſetzliche Entſchädigung für die ihm entzogene Fiſchereibefugniß. Der ablehnende 
Beſcheid auf die unbegründeten Beſchwerden, welche lediglich aus einer von dem⸗ 
ſelben bereits oft, auch in der Stadtverordneten⸗Verſammlung, deren Mitglied er 
einmal geweſen, bekundeten Neigung zur Zwietracht und zum unnützen Queruliren 
entſprungen waren, konnte ihm nicht mehr behändigt werden, denn der „unruhige 
und leidenſchaftliche Menſch“, wie er vom Magiſtrate gekennzeichnet wurde, hatte 
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ſich am 19. Decbr. 1845 durch Erdroſſelung im Bette das Leben genommen! 
Seit dem Jahre 1833 beſteht eine Badeſtelle im Großen See, die von dem Ma⸗ 
giſtrate unter Genehmhaltung der Kgl. Regierung — damals war der See fiskaliſches 
Eigenthum eingerichtet worden iſt. i 


Die Wolſiza, der Abfluß des Großen Sees, gab gleichfalls zu Unzuträglich— 
keiten wegen angeblicher Fiſchereigerechtigkeiten Anlaß. Ehe ihrer gedacht wird, 
möge noch Folgendes zur Geſchichte dieſes fließenden Gewäſſers eingeſchaltet werden: 
— Im Jahre 1821 forderte das Kgl. Domainen-Rentamt N., mit Bezugnahme 
auf das Vorfluthsedict von Anno 1811 die Aufraümung und Auskrautung des 
durch die Stadtwieſen gehenden Mühlbachs, — wie die Wolſiza allgemein genannt 
wird, da das Gedächtniß an den eigentlichen Namen verloren gegangen iſt, — 
unterhalb der Malzmühle. Der Magiſtrat lehnte dieſes Anſinnen ab, indem er 
ſich auf die Rechtsurtheile d. d. Köslin, den 26. Auguſt 1617 und Speyer, den 
12. Decbr. 1626 bezog. Der Landrath v. Kameke entſchied zum Nachtheil der 
Stadt, weil die hieſige Herrſchaft ſich immer gegen dieſe Rechtsſprüche opponirt 
hat. Die Kgl. Reg. dagegen anerkannte die Rechtsbeſtändigkeit jener Erkenntniſſe, 
und ſprach die Stadt von der Verpflichtung des Raümens der Wolſiza auf der 
bezeichneten Strecke frei. Ein Vierteljahrhundert nachher ſtanden die ſtädtiſchen 
Wieſen am Bache beſtändig unter Waſſer. Der Grund davon war, daß der 
Schwingmüller ſeine Mühle hatte eingehen laſſen. Er und der Malzmüller wurden 
deshalb, als zur Reinigung verpflichtet, in Anſpruch genommen. Sie erklärten am 
31. Auguſt 1846 vor dem Kgl. Domainen⸗Rentamte N. — der Schwingmüller: 
Er habe noch nie die Verpflichtung gehabt, im Intereſſe der ſtädtiſchen Pferdebeſitzer 
den Bach zu raümen. Sollten ſie zur Förderung der Kultur ihn auf ihre Koſten 
raümen wollen, ſo habe er nichts dawider zu erinnern. Wenn er den Bach künf⸗ 
tig wieder zu ſeiner Mühle gebrauche, und er ein Intereſſe daran finde, ſo werde 
er den Bach ſchon raümen und reinigen. Der Malzmüller ſchloß ſich dieſer Er— 
klärung dahin an, daß er im Intereſſe des Betriebs der Malzmühle nur ſchuldig 
ſei, unterhalb ſeiner Mühle den Mühlbach auf der Hälfte der Diſtanz zwiſchen der 
Maß: und der Schwingmühle zu raümen und zu reinigen. Dies ſei von ihm 
vollſtändig geſchehen. Übrigens ſtellte er feine Verpflichtung in Abrede, den Bach 
im Intereſſe der Wieſenkultur zu raümen. Deſſenungeachtet iſt es notoriſche That- 
ſache, daß der Bach oberhalb der Malzmühle vom See bis an den Mühlteich ſtets, 
ohne daß darüber Beſchwerde geführt worden wäre, von dem Malzmüller, an⸗ 
ſcheinend auch nur dann, wenn es jein Intereſſe erheiſchte, offen gehalten worden iſt. 

2 Im Monat Mai 1848 hatte der Schwingmüller ſeine Waſſermühle durch 
Neübau wiederhergeſtellt. Die Kgl. Reg. verlangte darauf die Setzung 
eines Merkpfahls zur Bezeichnung der Höhe des Waſſerſtandes bei der Mühle. 
Da der Schwingmüller ſich dem nicht unterziehen wollte, ſo wurden die 80, an 
den Bach gränzenden, ſtädtiſchen Wieſenbeſitzer durch den Vorſitzenden der Feldbau— 
Deputation zu der Erklärung aufgefordert, ob fie den Schwingmüller davon deli⸗ 
beriren wollten. Wie gewöhnlich hatten ſich die Intereſſenten nur ſparſam einge⸗ 
funden. Die Erſchienenen meinten, es bedürfe der Setzung des Merkpfahls nicht, 
wenn der Schwingmüller ſeiner Verpflichtung nachkomme, den Bach offen zu halten, 
ſo weit es vor dem Eingehen der alten Mühle geſchehen ſei. Meiſter Schwing⸗ 
müller, welcher zu derſelben Zeit in einen Prozeß mit den Karziger Bauern ver⸗ 
wickelt war, die zur Entwäſſerung ihrer oberhalb liegenden Wieſengrundſtücke das 
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Mahlwaſſer von der Mühle ab-, und zum Freiwaſſer leiteten, den Prozeß aber 
verlor, wiewol er wirklich bedeütenden, jedoch rein zufälligen Schaden erlitt, weigerte 
ſich, eine desfallſige Verpflichtung einzugehen. Magiſtrat beantragte alſo unterm 
24. Auguſt 1849 die Setzung eines Merkpfahls bei der Schwingmühle und ſchlug 
vor, dieſelbe zur Vereinfachung der Koſten gleichzeitig mit der Setzung eines Merk: 
pfahls am Großen See zu vereinigen. Kgl. Reg. erließ demnächſt unterm 31. Juli 
1848 eine Verfügung an den Landrath v. Bismarck, worin ſie rückſichtlich der von 
ihm eingereichten commiſſariſchen Verhandlung vom 8. Juni cr. und des von dem 
Bau⸗Inſpector Lawerentz angefertigten Nivellementsprofils, auf Grund der SS 1 
und ff. und inſonderheit der SS 4 und 9 des Geſetzes vom 15. Novbr. 1811 feſt⸗ 
ſetzte, — „daß bei der Schwingmühle der Waſſerſtand, wie ſolcher nach dem Ein⸗ 
verſtändniß der Intereſſenten in den Verhandlungen vom 8. und 9. Juni regulirt 
worden, nämlich für die Sommermonate vom 1. Mai bis 31. October auf 6 Zoll 
unter dem Kopf des Merkpfahls, und für die Wintermonate vom 1. Novbr. bis 
30. April bis zur Oberfläche des Kopfs des Merkpfahls, oder auf 2 F. 6 3. über 
den Fachbaum zu halten und den Beſitzer der Schwingmühle in jedem Übertretungs⸗ 
falle nicht allein den durch die widerrechtliche Stauung verurſachten Schaden zu 
erſetzen hat, ſondern auch in eine Polizeiſtrafe von 20—50 Thlr. verfällt. Der 
Ermittelung des hier nicht conſtatirten frühern Waſſerſtandes, welcher auch der 
Conceſſion vom 11. Januar 1828 beibehaten werden ſoll, bedarf es nicht weiter, 
da der Sommerwaſſerſtand nach der Angabe des, bei der frühern Merkpfahlſetzung 
zugezogenen Bau⸗Inſpectors Lawerentz, 6 Zoll günſtiger für die Intereſſenten iſt, 
als der frühere, und weil die Intereſſenten den in der Verhandlung vom 8. Juni 
er. erfolgten Regulirung des Waſſerſtandes nicht widerſprochen haben.“ — Land: 
rath v. Bismarck wurde beauftragt, den vorſtehenden Beſchluß den Intereſſenten zu 
publiciren, auch dem Schwingmüller und dem Kgl. Domainen-Rentamte zu N. 
Abſchrift deſſelben zuzufertigen. Die Controle über die Beobachtung des fejtgeitell: 
ten Waſſerſtandes, ſowie die Überwachung über die Beobachtung der etwa von den 
Betheiligten angezeigten Contravention (§ 9 des Gef. vom 15. Novbr. 1811) wurde 
dem Kgl. Domainen⸗Rentamt N., als der Polizeiobrigkeit über die Schwingmühle 
übertragen, wovon der Landrath v. Bismarck die Intereſſenten zu benachrichtigen 
hatte. Die Koſten des Verfahrens wurden dem Schwingmüller zur Laſt gelegt. 

Was die Malzmühle betrifft, jo wurde der Waſſerſtand, den dieſe halten darf, 
nachdem der alte Merkpfahl unbrauchbar geworden war, im Jahre 1850 vermittelſt 
Setzung von zwei Merkpfählen durch den Bau⸗Inſpector Lawerentz regulirt: vor 
der Schleüſe im See einer, und der andere mit der Sohle des Bachs im Niveau 
hinter der Schleüſe. 

Die Väter der Stadt erwogen im Jahre 1863, wie ſchön es ſei, wenn die 
von dem Mühlbach der alten Wolſiza, durchfloſſene bedeütende Wieſenfläche zur 
Torfgewinnung augebeütet werden könnte, was aber in der Schwingmühle ſo lange 
ein Hinderniß fand, als dieſe Waſſermühle exiſtirte. Es wurden daher Einleitungen 
getroffen, den Beſitzer der Mühle, Meiſter Zühlke, die Benutzung der Waſſerkraft, 
und ſomit das Stauungsrecht abzukaufen. Man iſt mit ihm demnächſt auf 1000 
Thlr. Kapital⸗Entſchädigung einig geworden. Der gerichtliche Kaufcontract iſt in 
der erſten Hälfte des Jahres 1864 zu Stande gekommen. Die Waſſermühle des 
Schwingmüllers hat demnach aufgehört — zu ſein! 

Wem gehört der Flußlauf der Wolſiza? Nach einer von dem Magiſtrate in 
dem Berichte vom 5. Deebr. 1845 gegebenen und von dem Landrathe v. Bismarck 
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unterm 9. deſſelb. Monats beſtätigten Auskunft iſt das Eigenthumsrecht an dem 
Bache, welcher keineswegs zum Großen See gehört, oder von der Stadt mitgekauft 
worden iſt, zweifelhaft, und die unbedeütende Fiſcherei auf demſelben bisher weder 
als ein Regal des Staats, noch als ein Recht der Kämmerei betrachtet worden; 
es iſt vielmehr anzunehmen, daß der Fiſchfang in dem Bache ſo lange, bis von 
Einem oder dem Andern ein beſonderes Recht hierzu nicht nachgewieſen oder gel⸗ 
tend gemacht wird, von Jedermann ausgeübt werden kann. Dieſer Anſicht ent⸗ 
ſprechend hat das Kgl. Land- und Stadtgericht zu N. in der, wider einen Einwohner 
der Stadt wegen unbefugten Fiſchens in der Wolſiza anhängig gemachten Unter⸗ 
ſuchung den Beklagten durch Erkenntniß vom 23. September 1845 freigeſprochen. 

In derſelben Angelegenheit deponirte der Rathmann Oppelt am 3. Decbr. 
1845: In ſeiner Eigenſchaft als Kirchen⸗ und Hoſpital⸗Proviſor ſei er Nutznießer 
eines, neben der ſog. Golnowſchen Trift belegenen, der Kirche gehörigen Dienſt⸗ 
grundſtücks, welches ſonſt der ganzen Länge nach von dem aus dem Großen See 
nach der Malzmühle ſich ergießenden Bache begränzt werde, aber erſt in der Ent⸗ 
fernung von 100—150 Schritte vom See ſeinen Anfang habe. Vor dieſem Grund⸗ 
ſtücke ſei der Bach nach dem See zu durch eine Schleüſe geſperrt, es könnten mit⸗ 
hin Fiſche aus dem See denſelben nicht hinunter gehen. Der Kirche ſtehe das 
Recht der Grasnutzung an und in dieſem Bache zu und da ihm das Grundſtück zum Nieß⸗ 
brauch überwieſen ſei, ſo habe auch er das Gras betreff. Orts mähen laſſen. 
Er glaube ſomit, daß das Eigenthum des Bachs, ſoweit er das mehrerwähnte 
Grundſtück begränzt, der Kirche zuſtehe. Im Frühjahr 1844, etwa zur Laichzeit 
der Hechte, habe er verſuchsweiſe eine Reüſe in dem Bache innerhalb ſeines Terri- 
toriums legen laſſen, um etwa darin befindliche Fiſche zu fangen, vorher aber den 
Domainen⸗Rentmeiſter Raedel befragt, ob dies mit Rückſicht auf die Vorſchrift des 
§ 185 Th. I, Tit. 9 A. L. R. zuläſſig ſei, worauf ihm zur Antwort gegeben, 
daß das keinem Bedenken unterliege. 


Finanzweſen. 


Im Jahre 1750, als der damalige Kgl. Beamte, Oberamtmann Sydow, den 
Magiſtrat aufforderte, bezw. erſuchte, die demſelben zur Laſt gelegte nothwendige 
Reparatur der Pfarrgebaüde unfehlbar im künftigen Frühjahr ausführen zu laſſen, 
wies der Magiſtrat die Unmöglichkeit dazu durch den Status des Kämmerei⸗Ver⸗ 
mögens nach. Die Kämmerei iſt — 1) ſeit vielen Jahren an Kapital ſchuldig 
und muß verzinſen Thlr. 113. 8 gr.; eben fo ſchuldet ſie — 2) dem Pächter des 
Holzkatens den von ihm gegebenen Vorſchuß mit Thlr. 266. 16 gr.; und — 3) 
der Rendant hat laut Rechnung zur Deckung der laufenden Ausgaben Thlr. 166 
„11 Pf. vorgeſchoſſen, die ihm erſtattet werden müſſen. Summa der Schulden 
Thlr. 546. 8. 11 Pf. Nach dem Etat pro 1750 iſt an jährlicher Einnahme nur 
auf Thlr. 194. 16. 3 Pf. zu rechnen; dagegen betragen die Ausgaben, weil ſeit 
Aufſtellung des Etats noch verſchiedene Salaria accordirt worden find, Thlr. 224. 
3. 9 Pf.; folglich Defizit Thlr. 29. 11. 6 Pf. 


Vor hundert Jahren und zwar im Jahre 1777 hatte N. zu der ordinairen 
Contribution 563 Thlr. incl. 2 gr. Marſchkoſten beizuſteüern, die von der Acciſe⸗ 
Me an die Kreisſteüerkaſſe abgeführt wurden, eine ſchwere drückende Abgabe für 
aum 850 Menſchen, die ſich vom Ackerbau, wie der Bauersmann, von etwas 
Handwerk und von Tagelohn kümmerlich ernährten. Bis zur Einführung der 
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Acciſe in den Städten waren dieſe der ordinairen Contribution ebenſo unterworfen, 
wie die Bewohner des platten Landes, wobei die Haüſer ſtatt der Hufen galten. 
Man hatte ganze Erben, halbe Erben und Buden: das ganze Erbe, ein Giebelhaus 
zu 2 Hufen, das halbe Erbe, auch wol Bude genannt, zu 1 Hufe, und das Viertel 
Erbe, auch Keller genannt zu ½ Landhufe gerechnet. Aus der daraus berechneten 
Hufenzahl entſtanden die Schattenhufen der Städte. Die Landhufe enthielt aber 
2 Hakenhufen. Das Verhältniß wird klar durch die Kundmachung Herzogs Bogi⸗ 
ſlaw XIV vom 2. April 1632, daß er zur Bezahlung eines goldenen mit Edelſteinen 
beſetzten Degens eine Landſteüer ausſchreibe, da der Degen zum Landesbeſten 
einer fürſtlichen Perſon geſchenkt worden ſei. Wer aber war dieſe fürſtliche Perſon? 
Es war der von jenſeits des Waſſers herüber gekommene Schwede, der den in ihm 
ſteckenden Geiſt der Eroberung durch den Schimmer religiöſer Ideen ſo ſchlau zu 
verſchleiern verſtand, daß ſich die Zeitgenoſſen Sand in die Augen werfen ließen, 
den ſelbſt nach 250 Jahren viele der Lebenden noch nicht auszuwiſchen vermögen; 
unter dem heüchleriſchen Deckmantel der Bundesgenoſſenſchaft bemächtigte ſich der 
ſogenannte Retter der evangeliſchen Freiheit binnen Kurzem aller Lande ſeines 
treüen Bundesgenoſſen, von dem er ja wußte, daß er der letzte ſeines Stammes 
war, um ſchon bei Lebzeiten deſſelben die geſammte Regimentsgewalt auszuüben 
in dem ſüdbaltiſchen Küſtenlande, deſſen nahe bevorſtehender ſtaatsrechtlicher Beſitz 
— zum Nachtheil ſeines Vetters von Brandenburg, ihm die Herrſchaft über die 
Oſtſee ſichern mußte. Herzog Bogiſlaw hoffte durch jenes Geſchenk die Drangſale 
des Krieges von ſeinen getreuen Pomorjanern abzuwenden. Vergebens, das Land 
am Meer hat in ſeiner Geſchichte keine ſo trüben Tage erlebt, als während der 
Invaſion der Schweden und ihrer nachmaligen Occupation, die einen faſt ununter⸗ 
brochenen Kriegszuſtand bis 1720 im Gefolge gehabt hat. Bei jener — Degen⸗ 
ſteüer, die unter dem Namen Beiſteüer oder Contribution eine Landeslaſt geblieben 
iſt, wurde von 1 Hägerhuſe = 4 Hakenhufen = 1 Giebelhauſe in Städten mit 
Flecken als ganzes Erbe 1 fl. von 1 Bude und Mittelerbe = 1 Landhuſe = 2 
Hakenhufen 12 Lßl., von 1 Keller und 1 Hakenhufe, Mühlengeleiſe, Wind-, Roß, 
Hammer-, Walk, Loh- und Schneidemühle, Krügen, Schmieden, verpachteten Backöfen 
6 Eßl., von 1 Koſſaten, 1 Fiſcherbude u. ſ. w. 3 Lßl. gefordert. Da die Hufen 
matrikel des Stifts Kamin nicht eingeſehen werden konnte, fo iſt nicht zu ſagen, mit 
wie viel Erben ꝛc. N. darin geſtanden hat. Mit der Acciſe hörte die Grundſteüer⸗ 
pflichtigkeit der Städte auf, die durch die Schattenhufen nur prägravirt geweſen 
waren. Mit der Zeit iſt auch der Gebrauch erloſchen, den Contributionsbetrag aus 
den Acciſekaſſen an die Kreisſteüerkaſſe zu zahlen, indem die Soll-Einnahme der 
letztern um die betreffenden Summen ermäßigt worden iſt. Dagegen mußten die 
Städte das zur Deckung der Unterbringungskoſten des Militairs erforderliche Geld 
beſonders aufbringen. Dieſe Steüer iſt es, welche den ſeltſamen Namen Service 
d. h. Dienſt geführt hat. Sie ruhte urſprünglich auf dem Grund und Boden der 
Städte. Als im folgenden Jahrhundert die indirect erhobene Verbrauchsſteüer ſich 
auf das der Grundſteüer oder Contribution größtentheils unterworfene platte Land 
erſtreckte, ſo kamen die Städte ungeachtet dieſes Services — ein Wort, das man 
Servis ſchrieb — noch immer billig genug weg gegen damals, wo ſie gewiſſer 
Maßen nur ein Embrio des jetzigen Zuſtandes waren. 2 
Div 'ervice⸗Societät im Herzogthum Pommern nahm vom 1. Januar 1789 
an ihren Anfang. Die Stadt N., welche mit einer Eskadron des Regiments And 
bach⸗Baireuth Dragoner bequartiert war, hatte dazu beigetragen — 
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Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. 
1) Von den Haüſern, Grundſtücken, Ackerbau, Wieſennutzung 
und Vieh, vom Handel und Verkehr, Profeſſionsbetrieb 654. 4. 5. 431. 
2) Die ſämmtlichen Kgl. und rathhaüslichen Bedienten hatten 
an Salarien⸗Service 1 Pret. ihres Einkommens zu zahlen 2 13. 
3) Aus der Kämmereikaſſe Ordonnanzhaus-Miethe . 8. 8. 
Die Stadt mußte jährlich ſchaffen n 670. 16. 5. 452. 
Aus der Service⸗Sublevationskaſſe zu Stettin floſſen . 647. 3. 7. 857. 


Bedarfs⸗Summe 1317. 20. 1310. 


Es wurde als Grundſatz aufgeſtellt, daß die Mediatſtädte, welche zur Ver: 
pflegung der Reüterei Fourage in natura lieferten vom Acker unbeſteüert blieben 
und die nicht bequartierten Städte nur von dem halben Acciſe-Ertrag veranlagt 
werden ſollten, wohingegen der ganze in den Repartionsmaßſtab der übrigen auf: 
genommen wurde. Den Magiſträten wurde überlaſſen mit Zuziehung der Innungs⸗ 
älteſten einen andern Maßſtab bei der Subrepartition aufzuſtellen: Die Viertels⸗ 
leüte und Notablen aus dem Stande der Ackerbürger, ſowie die Gewerksälteſten 
ſprachen ſich in der Konferenz vom 2. Mai 1798 dahin aus, daß, da die Bürger, 
der eine mehr, der andere weniger Acker beſäßen, und derſelbe bisher zum Service 
herangezogen worden ſei, ſo möge er auch ferner beſteüert werden, einſtweilen auf 
4 Jahre jedoch mit dem Maßſtabe, daß, wenn die breite Hufe bisher von ½ Portion 
beigetragen habe, ſie nur zu ¼ heranzuziehen ſei. Bei der Service-Anlage pro 
1794 iſt hierauf Bezug und bemerkt worden, daß die ſchmale oder halbe Hufe zu 
½%, und die nicht zum Hufenacker gehörigen Grundſtücke ebenfalls zu ¼, auch zu 
10 Portion geſchätzt worden. 

Zur Natural-⸗Fourage-Lieferung mußte die Stadt auch ferner (vom Jahre 
1798 ab nach der in der Producten-Tabelle dieſes Jahres nachgewieſenen Ausſaat) 
beitragen. Nach dem Ausſchreiben des Kreis-Seniors Friedrich Auguſt v. Bismarck 
auf Kniephof der während der Erledigung des Landrathsamts deſſen Geſchäfte ver⸗ 
ſah, waren pro 1. November 18001801 ins N.ſche Magazin zu liefern: 9 Wſp. 
14 Schffl. 7 Me. Hafer, 51. Ctr. 19 Pfd. Hen und 8 Schock Stroh. Ein 
Fleiſchermeiſter in der Stadt hatte die Lieferung mindeſtfordernd in Entrepriſe ges 
nommen, den Sch. Hafer für 19 gr., den Ctr. Heü für 13 gr., das Schock Stroh 
für 4%, Thlr. Die Bürgerſchaft hatte von 84 Hufen à Thlr. 1. 11. 4 Pf., an 
Zuſchußgeldern zur Kgl. Vergütigung Thlr. 123. 14. 4 Pf., aufzubringen. In 
dem Service⸗Etat pro 1805/9 ſtanden bei der Einnahme vor der Linie: An 
Zahlungen der Kgl. Kriegskaſſe a) Lazarethmiethe 8 Thlr. b) Zu Holz, Licht und 
Ol zum Behuf der Wachen und des Lazareths 190 Thlr. Dieſe Ausgabe von 
198 Thlr. beſtreitet die Aceiſekaſſe für Rechnung der Kriegskaſſe. Im Ausgabe⸗ 
Etat pro 1805—1809 ſind die Wohnungs-Mieths⸗Sätze intereſſant. Der monatliche 
Service betrug für den Eskadrons⸗Chef 5 Thlr., für 1 Stabsmajor 3 Thlr., für 
den Subalternoffizier, deren 5 waren, 2 Thlr., für den Wachtmeiſter und den 
Quartiermeiſter je 1 Thlr., für den Corporal, deren 12, und den Trompeter, 
deren 3 waren, 18 gr., für den Chirurgus und Fahnenſchmiedt je 16 gr. für den 
beweibten Gemeinen 12 gr., für den unbeweibten 8 gr., u. ſ. w. 

Im erſten Jahre des 19. Jahrhunderts, d. i. in dem Jahre von Trinitatis 
1801 bis dahin 1802 hatte die Kämmereikaſſe incl. 168. 6. 9 Beſtand aus dem 
Vorjahre Thlr. 883. 5. 8 Pf. Einnahme und Thlr. 357. 8. 11 Pf. Ausgabe und 

235* 


1876 Der Naugarder Kreis. 


es blieb Beſtand Thlr. 525. 20. 9 Pf. Die Beſoldungen der Magiſtrats⸗Perſonen 
waren ſehr mäßig. — Der Juſtizbürgermeiſter, Dirigirender des Magiſtrats, Con- _ 
sul Judex dirigens et Secretarius hatte jährlich 105 Thlr. baar Gehalt, incl. 
50 Thlr. Kgl. Zulage aus der Kriegskaſſe, an Geld-Emolumenten Thlr. 19. 8 gr., 
und an Natural-Nutzungen von Wieſen, Holz und Maſt zu Gelde angeſchlagen 
Thlr. 125. 4 gr. Summa Thlr. 249. 12 gr. — Der Kämmerer, welcher 300 
Thlr. Caution geſtellt hatte, bezog 23 Thlr. baar Gehalt und an Natural⸗Nutzungen 
Thlr. 8. 8 gr. Er war zugleich Rendant der Servicekaſſe und hatte als ſolcher 
40 Thlr. Gehalt und 6 Thlr. Schreibmaterialien-Vergütigung, ganzes Einkommen 
Thlr. 85. 8 gr. — Statt der früheren 2 Senatoren gab es ſeit längerer Zeit 
nur einen, und dieſer hatte nur 7 Thlr. Emolumente in zwei Wieſen, Brennholz 
und Maſt beſtehend. Das Unterperſonal beſtand aus dem Rathsdiener mit Thlr. 
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i 12. 8 gr. baar, dem Holzwärter mit 12 Thlr., dem Nachtwächter mit 4 Thlr., 
. dem Uhrſteller mit Thlr. 1. 8 gr. jährliches Einkommen. Die beiden letzten Per⸗ 
u jonen bezogen jedoch von den Bürgern den ſog. Hausgroſchen. Die Einkommen 
1 waren, wie man ſieht, geringe und beliefen ſich noch im Jahre 1806 nur auf 
1 joviel. Dem Bürgermeiſter und Rathsdiener mußten die Gerichtsgebühren auf 
N: helfen. Der Bürgermeiſter fungirte überdem in der Regel als Juſtizkommiſſarius, | 
0 d. i. Rechtsanwalt, bei den höheren Gerichten und hatte als ſolcher meiſtentheils 
9. eine große Praxis. Für den Kämmerer und den Senator waren ihre Magiſtrats⸗ 


ſtellen nur Nebenbeſchäftigung, ſie trieben ein bürgerliches Gewerbe, — der Käm⸗ 
merer von Anno 1801, Kameke, die Mouſſelin- und Neſſeltuchfabrik, der Senator 
von damals, Schmidt, Materialwaaren- ꝛc. Handel und Gaſtwirthſchaft für die ge: 
bildeten Stände. Nach einer beſonderen Nachweiſung vom Jahre 1797 iſt jedoch 
das Geſammt⸗Einkommen des Kämmerers, exl. der Rendantur der Servicekaſſe, zu 
Thlr. 79. 16 gr. berechnet worden. An die Kriegskaſſe hatte die Kämmerei jähr⸗ 
lich Thlr. 21. 18 gr zu zahlen als Beitrag zur Beſoldung Kgl. Officianten. 

Es kam der Krieg von 1806—7. Der Kämmerer Drängel hatte unterm 10. 
März 1810 die Kämmereikaſſen⸗Rechnung aus dieſer und der anſchließenden Periode 
aufgeſtellt, war aber vor Abſchluß derſelben verſtorben. Der frühere Bürgermeiſter 
jetzige Stadtrichter Linden, der die ganze Kriegszeit mit durchgemacht hatte, nahm 
ſich auf Erſuchen des neüen Magiſtrats und der Stadtverordneten der Rechnung 
an. Der von ihm im März 1813 vorgelegten, umgearbeiteten Rechnung über 
Einnahme und Ausgabe der Stadt N. in der Kriegspriode von 1806-1809 
waren u. A. zu zahlen: f 
Thlr. 770. 19. 10 Pf. excl. Kriegskoſten. 

„ 5142. 1. 6 „ exkl. Kopfſteüer. Sind gezahlt 1511. 15. 5. und reſtiren 
3630. 10. 1 Kriegsſteüer. 
„ 393. 21. 6 „ Oderfeſtungs-Verpflegungsgelder, worauf keine Reſte ge 
duldet wurden. 
Die Rechnung ſchließt ab mit Thlr 11.654. 11. 7 Pf. Einnahme und Thlr. 
13.185. 18. 9 Pf. Ausgabe, alſo mit einem Vorſchuß von Thlr. 1531. 7. 2 Pf. 

Die Zahl der franzöſiſchen Einquartierung in der Stadt N. vom 18. Februar 
1807 bis ult. December 1808 beträgt, zufolge einer Nachweiſung des Magiſtrats 
1 vom 12. Juli 1817, auf 1 Tag gerechnet, an Infanterie 88.877 K., an Cavalerie 
) 10.347 K., an Artillerie 2499 K., überhaupt 101.723 Köpfe und Tage, macht 
. auf jeden Tag des 682tägigen Zeitraums 149 Köpfe. 
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Auch auf dem Zuge nach Rußland hatte N. — Beſuch von zahlreichen fran⸗ 
zöſiſchen Gäſten, die es ſeit dem Tilſiter Frieden gar nicht los geworden war, 
denn es ſtand in N. conventionsmäßig ein ſog. Correſpondenzpoſten zur Unterhal⸗ 
tung der Verbindung zwiſchen den franzöſiſchen Beſatzungen in Stettin und Danzig. 
N. hatte in den Tagen vom 19. März bis 12. April 1812 im Marſchquartier 
10.830 Mann, davon allein in den 4 Tagen vom 31. März bis 3. April 9553 
Mann und 1538 Pferde. Es waren die Diviſionen Morand und Friant, die durch 
Pommern zogen. Die erſte beſtand aus dem 17. und 30. Linien- und dem 13. 
leichten Infanterie-Regiment mit Abtheilungen vom 7. Regiment Fuß- und 3. Re: 
giment reitender Artillerie. Die Diviſion war 12.048 Mann ſtark. Die Diviſion 
Friant beſtand aus dem 33. und 40. Linien und dem 15. leichten Infanterie-Re⸗ 
giment, nebſt den anderen Abtheilungen der zwei genannten Artillerie-Regimenter 
und war 14.893 Mann ſtark. Die nicht zu dieſen zwei Truppenkörpern gehören⸗ 
den 1277 Mann waren theils vom 111. Infanterie-Rogiment, theils weſtfäliſches 
Fußvolk, theils aber auch Matroſen, Equipage de flotille. 

In Folge der von der Kgl. Regierung zu Stettin unterm 11. September 
1814 erlaſſenen Circular⸗Verfügung, betreffend Einſendung mehrerer Nachweiſungen 
vom Finanzzuſtande der Städte, reichte der Magiſtrat von N. mittelſt Berichts vom 
14. October 1814 und mit dem Nachtragsberichte vom 14. Februar 1815 folgende 
acht Nachweiſungen ein: 


1. Eine vollſtändige Uberſicht aller zur Kämmerei und zum allge— 
meinen Communalfonds gehörenden regelmäßigen Einnahmen und Aus⸗ 


gaben, woraus ſich ergab, daß — Thlr. Sgr. Pf. 
L e  .: 
„abe „1 


betrug, ſo daß von der Commune aufgebracht werden mußten 881 22. 1. 


85 die Einnahme betrifft, ſo wurde dieſelbe in 5 Titeln nachgewieſen 
wie folgt: 5 

Tit. 1. An beſtändigen und umveränderlichen Hebungen Thlr. 124. 3. 6 Pf., 
nämlich: Grundſchoß von Haüſern, Ackern und Gärten Thlr. 66. 23. 6 Pf., Canon 
von dem Erbpacht⸗Vorwerk Holzkaten 55 Thaler, und Canon von 2 Wollſpinn⸗ 
haüſern und 1 Wallgraben 3 Thaler — Tit. 2. An unbeſtändigen fallenden 
und ſteigenden Hebungen Thlr. 48. 13. 3 Pf., und zwar nach Zjähriger 
Fraction: Marktſtandsgeld Thaler 5. 13. 3 Pf., Bürgerrechtsgeld 43 Thlr. 
— Tit 3. An kleinen Pachtſtücken und Wieſenmiethen Thlr. 235. 14. gr. Es 
werden 24 Grundſtücke aufgeführt, davon die 16 erſten klein und auf 12 Jahre 
verpachtet find. Die Pachtzeit laüft im Frühjahr 1815 ab, und ſollen dann auf 
weitere 12 Jahre verpachtet werden; ob dieſe Grundſtücke alsdann denſelben oder 
einen höhern Pachtzins abwerfen iſt abzuwarten. Die 8 übrigen Grundſtücke ſind 
größer, ſie werden von 3 zu 3 Jahren in Pacht ausgegeben und dürften lich auch 
für die Zukunft in dem bisherigen Ertrage, welcher 187 Thlr. abwirft, erhalten. 
Darunter befindet ſich die Bullenwieſe mit 90% Thlr., der Bürgermeiſterkamp 
DE 40 Thlr., der Senatorkamp mit 20¼ Thlr., der Seebruchskamp mit 14 Thlr. 
Pacht. — Tit. 4. An Holz und Maſtgefällen 50 Thlr., davon aus dem Verkauf 
von Windbruchholz 30 Thlr. und Gefälle aus der Maſt 20 Thlr., beide Poſten 
nach Zjährigem Durchſchnitt. Seit dem Jahre 1806 bis zur Leipziger Völkerſchlacht 
1813 ſind alljährlich im Durchſchnitt für ca. 400 Thlr. Holz in der ſtädtiſchen 
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Heide, zur Tilgung von Kriegs- und anderweitigen Schulden, ſowie zur Beſtreitung 
der laufenden Kriegskoſten, gefällt worden; allein dies muß nun eingeſtellt werden, 
um einer vollſtändigen Verwüſtung des Stadtwaldes vorzubeügen. — Tit. 5. 
Insgemein und extraordinaire Einnahmen 20 Thlr. an Polizei⸗Strafgefällen, 
nach mehrjähriger Fraction. 


Die Ausgabe zerfällt in 7 Titel wie folgt: 


Tit. 1. Beſoldungen und Penſionen Thlr. 704. 23. 4 Pf., darunter Gehalt 
des fungirenden Bürgermeiſters Kuß 200 Thlr., Penſion des ausgeſchiedenen 
Bürgermeiſters Starck Thlr. 207. 5. 4. Pf. Der Kämmerer hat 30 Thlr. Gehalt, 
der Stadtrichter 100 Thlr. Die übrigen Beſoldeten find: der Billeteur, der Raths⸗ 
diener, der Fuhr:Nendant, der Nachtwächter, 2 Holzwärter; ein Senator bezieht 
50 Thlr. Penſion. — Tit. 2. An Zinſen für die Stadtſchulden, die ſich auf Thlr. 
3484. 15. 4 Pf. belaufen, mit Ausnahme eines einzigen Kapitals von 400 Thlr. 
zu 4 Pret., durchweg zu 5 Pret. Thlr. 170. 5. 6 Pf. — Tit. 3. An Baukoſten 
zur Unterhaltung der Magazingebaüde, der Haupt- und Thorwachen, des Rath⸗ 
hauſes, des Hirtenhauſes, des Rectorhauſes, des Lazarethgebaüdes und der öffent⸗ 
lichen Straßenbrunnen 130 Thlr. — Tit 4. An Schreibmaterialien, nach 3jährigem 
Durchſchnitt 86 Thlr., davon für den Magiſtrat und die Polizeiverwaltung 46 
Thlr., und fürs Stadtgericht 40 Thlr. — Tit. 5. Recognition an Königl. Kaſſen 
Thlr. 15. 9. 5 Pf.; davon an das Domainenamt Naugard Thlr. 14. 1. 5 Pf, 
und an die Kirchen- und Hoſpitalkaſſe Thlr. 1. 8 gr., beide Poſten unter dem 
Namen Orbede. — Tit. 6. Militaria Thlr. 104. 9. 7 Pf., davon Thlr. 72. 3. 
7 Pf. Service⸗Beitrag zur Provinzial⸗Servicekaſſe zu Stettin, zufolge Verfügung 
vom 21. Juni 1814 und Thlr. 32. 6 gr. Beköſtigungsgelder⸗Beitrag an die 
Kreis⸗Gensd'armerie. — Tit. 7. Extraordinaria, wohin gerechnet werden: Beitrag 
zum Armenfonds, Unterhaltung des Steinpflaſters, der Brücken und Wege im 
Stadtgebiete, Unterhaltung des Ordonnanzhauſes und der Wachen mit Licht und 
Unterhaltung der ſtädtiſchen Deputation in Berlin, zuſammen 150 Thlr. 

Der Magiſtrat bemerkte in ſeinem Begleitungs-Berichte zu der vorſtehenden 
Etats⸗Überſicht, daß die Revenüen der Kämmerei durch Verpachtung der Acker und 
Wieſen im Wege der öffentlichen Licitation allem Anſchein nach nicht verbeſſert, 
und ebenſo die Adminiſtrationskoſten nicht vermindert werden könnten, im Gegen⸗ 
theil müßten dieſe in Anſehung der Beſoldungsausgabe für die Zukunft noth⸗ 
wendiger Weiſe erhöht werden. 


II. Nachweiſung der in den verfloſſenen Jahren rückſtändig gebliebenen 
Einnahmen und Ausgaben. — Jene betragen . .. Thlr. 1146. 3. 8 
und beſtehen theils aus Rückſtänden der auf die Bürgerſchaft unterm 23. Januar 
und 26. Auguſt 1808 repartirten Communalbeiträge und hierunter viele inexigible 
Pöſte, theils Rückſtände von ſolchen Individuen, die noch ſtreitige Gegenforderungen 
haben, und da letztere die bedeütendſten ſind, ſo hat man mit deren Einziehung 
aus dieſem Grunde ſowol als wegen des allgemeinen Bedrängniſſes der Einwohner⸗ 
ae mit Einziehung der Reſte der Communal-Steüer⸗Beiträge Anſtand nehmen 
müſſen. 

Die Reſt⸗Ausgaben beſtehen aus rückſtändigen Zinſen von 5 und 6 Jahren 
von 463 Thlr. Kapital und der pro 1812—13 noch zu zahlenden Penſion des 
Senators Schmidt von 50 Thlr. und belaufen ſich auf .. Thlr. 176. 9 
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Ul. Nachweiſung der ſeit dem 1. Januar 1812 bis ult. December 1813 zur 
Deckung des Deficits der Kämmerei⸗Einnahme und zur Beſtreitung 
außerordentlicher allgemeiner Bedürfniſſe auf die Einwohnerſchaft repartirten 
Beiträge, in Summa Thlr. 2931. 22. 8 
Und zwar: — 1) Ausrüſtungskoſten der Landwehr Thlr. 697. 19. 5 Pf. — 
2) für Schanzarbeitslohn nach Schnittriege Thlr. 10. 19 gr. — 3) für 17 Mann 
auf 10 Tage nach Stepenitz geſtellt Thlr. 56. 16 gr. — 4) für eine Fuhre nach 
Stepenitz mit Hacken und Nägel 3 Thlr. — 5) für Faſchinenfuhren nach Kolberg 
Thlr. 16. 8 gr. — 6) Für das Anfahren von Feſtungsbauholz nach Stepenitz 
Thlr. 166. 16 gr. — 7) Zur Deckung des Deficits der Kämmerei⸗Einnahme pro 
1812 Thlr. 771. 10. 3 Pf. — 8) Desgleichen für das Jahr 1813 Thlr. 1208. 6 gr. 


IV. Detaillirte Nachweiſung der Kriegs- und ſonſtigen Stadtſchulden 
vom 1. October 1806 bis ult. December 1814, in ſoweit ſolche anerkannt und 
feſtgeſtellt, oder darüber Obligationen ausgefertigt ſind. Im Ganzen 17 Ka⸗ 
pitalienpoſten im Geſammtbetrage von Thlr. 4114, 16, 6, 
Es befinden ſich darunter Thlr. 630. 1, 2 Pf. in 7 Poſten, von denen die Dar⸗ 
leiher auf Zinſen Verzicht geleiſtet haben. Der älteſte Poſten mit 160 Thlr, 
ſtammt noch aus dem Jahre 1804: er wurde zum Ankauf des Rectorhauſes ver⸗ 
wendet. Alle übrigen Schulden hat der Krieg verurſacht, zur Beſtreitung der 
erſten Bedürfniſſe beim Ausbruch des Krieges von 1806; zur Verpflegung der 
1806 und 1807 in Pommern umherſchweifenden Schill'ſchen Truppen; zur Ver⸗ 
pflegung der feindlichen, aus Franzoſen, Italiänern und Rheinbündlern beſtehenden 
Truppen und ihrer Generalität in den Jahren 1806 und 1807, und demnächſt 
beim Marſch der Napoleoniſchen Heerſaülen nach Rußland 1812, während welcher 
Jahre in Naugard ein franzöſiſcher Correſpondenzpoſten ſtand; der erſt mit der 
großen Retirade aus Rußland eingezogen wurde; demnächſt Koſten der Mobil⸗ 
machung des vaterländiſchen Armeekorps in Kolberg und Stargard 1813. Alle 
Glaübiger wohnen in Naugard. 


V. Nachweiſung der Kriegsſchulden de 1807, welche aber noch nicht 
anerkannt und feſtgeſtellt ſind. Sie belaufen ſich auf Thlr. 4476. 16. 1 
und beſtehen aus 2 Hauptforderungen, davon die eine von dem Magiſtrats-⸗Diri⸗ 
genten, Juſtiz⸗ und Polizeibürgermeiſter Linden, nach Einführung der St, O. 
Stadtrichter in N., die andere von dem Kaufmann und Gaſthofsbeſitzer Schmidt, 
der zugleich Senator, d. h. Magiſtrats⸗Mitglied war, gemacht wurde. Was die 
erſtere Forderung anbelangt, ſo hatte Linden die Kriegskoſten-Rechnungen zur Ver⸗ 
pflegung mehrerer der feindlichen Generale und Kommandanten geführt und bei 
Aufſtellung der Rechnung den Nachweis geführt, daß er aus eignem Vermögen 
einen Vorſchuß von Thlr. 1531. 7. 2 Pf. gemacht habe. Dieſer Vorſchuß war 
von den Stadtverordneten nicht als richtig anerkannt, indem in der revidirten 
Rechnung bedeütende Ausgabepoſten monirt wurden. Der Magiſtrat meinte 1814, 
daß wegen dieſer Forderung ein Prozeß zu erwarten ſtehe. Ferner hatten auf 
Lindens Anweiſung 3 Bäcker, 2 Schlächter und 1 Brauer in N. Eßwaaren ꝛc. 
ins Lindenſche Haus geliefert, welche derſelbe zur Verpflegung der bei ihm ein⸗ 
quartierten höheren Offiziere verwendet haben wollte, Die Rechnungen dieſer 6 
Perſonen beliefen ſich auf Thlr. 208. 2 gr. Auch hatte x. Linden von 3 Kauf⸗ 
leüten in Stettin und vom Apotheker in Regenwald Wein und Materialwaaren 
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zu demſelben Zweck verſchrieben, Die Rechnungen dieſer 4 Lieferanten betrugen 
Thlr. 153, 10, 9 Pf. Dieſe 10 Poſten von zuſammen Thlr. 361. 12, 9 Pf, 
hatten die Stadtverordneten deshalb nicht anerkannt, weil ſie der Meinung waren, 
Bürgermeiſter Linden ſei verpflichtet geweſen, wie Jeder Andere habe thun müſſen, 
die feindliche Einquartierung mit Lebensmitteln, Wein ꝛc. zu verpflegen, Auf 
Linden's Conto kamen alſo im Ganzen Thlr. 1892. 13. 11 Pf. Wegen der ge⸗ 
dachten Kaufmanns⸗Rechnungen ſah der Magiſtrat in ſeinem Berichte vom 14. De: 
tober ebenfalls einer Klage entgegen. Wie dieſe Angelegenheit ſpäter geordnet 
worden, iſt nicht erſichtlich. 

Was die andere Forderung, die des Senators Schmidt betrifft, ſo hatte der⸗ 
jelbe in ſeiner Gaſtwirthſchaft die franzöſiſchen Platz-Commandanten beherbergt und, 
obgleich die Fremdlinge aus der Kämmereikaſſe bedeütende Summen bezogen, ie 
ſowol als die bei ihnen vorſprechenden Offiziere und Militairbeamten verpflegt, 
auch in das eine Zeit lang hier geweſene Stabsquartier, welches in dem Lindenſchen 
Hauſe einquartiert geweſen war, einige Lieferungen gemacht; wofür er im Jahre 1810 
der Stadt eine Koſtenberechnung zum Betrage vonn Thlr. 2349. 8. 2 Pf, 
machte. Die Rechnung zerfiel in 13 Poſitionen. Die größten davon waren, um 
bei runden Zahlen ſtehen zu bleiben: Für den Platz-Commandanten Suſſini, den 
Italiäner, den wir ſchon vom Werderholz her kennen, 888 Thlr., auf den Zeitraum 
vom 1. Juli — 31. October 1807; für den Oberſten Remy und deſſen Secretair 
491 Thlr. auf die Zeit vom 18. October bis 28, Novbr. 1807; für den Comman⸗ 
danten Maroteaux und den Capitän Cachelot vom 6. Dragoner⸗Regiment 176 Thlr. 
vom 2.— 17. October 1807; für den zuletzt genannten Offizier noch einmal, für 
ſich und ſeinen Secretair 139 Thlr. vom 29. November bis 10, December 1807, 
für den Kriegs- Commiſſarius Geullot 146 Thlr. vom 19. December 1807 bis 4, Ja⸗ 
nuar 1808. Für gelieferte Fourage ins hieſige Magazin in den Monaten Mai 
und Juni 1807 Thlr. 197 u, ſ. w. Magiſtrat und Stadtverordneten lehnten die 
Zahlung ab, indem ſie anführten, der Liquidant müſſe die meiſten Leiſtungen als 
Einquartierungslaſt tragen, von der er verſchont geblieben ſei. Schmidt verlangte 
darüber zu Eide gelaſſen zu werden, daß er allerdings, außer dem Commandanten⸗ 
Quartiere, für ſeine 3 Haüſer, die er damals gehabt, die Einquartierung getragen 
habe: der Gaſthof zur güldenen Traube an der N. Seite des Marktplatzes; das 
Eckhaus an der Kirch- und Poſtſtraße und das dahinter liegende kleine Haus an 
der Stadtmauer. Von dem letztern habe die Mietherin, Stadthebeamme Germatz, 
die Einquartierung zu tragen gehabt und getragen. Bei Schließung des Mieths⸗ 
vertrages mit dem frühern Amtsrath Waldemannſchen Kammerdiener, nachmaligen 
Rathmann, zuletzt Gutspächter in Düſterbeck, Viergutz, über das Eckhaus habe er 
überſehen, mit demſelben die unentgeltliche Haltung der Einquartierung auszubedingen, 
weshalb er auf richterliches Erkenntniß vom 24. Decbr. 1808 dem Viergutz für 
den Zeitraum vom 18, Mai 1807 bis 11. Octbr. 1808 an Einquartierungskoſten habe 
Thlr. 805. 12 gr. zahlen müſſen. Die vom Magiſtrat behauptete Einquartierungs⸗ 
Befreiung von ſeinem Hauſe am Markte ſei eben ſo hinfällig. Zum Beweiſe, daß 
x. Schmidt mehr hätte leiſten müſſen, überreichte Magiſtrat eine Nachweiſung von 
der gehabten Einquartierung, die ſich auf 101.723 Mann und Tage feindlicher 
Kriegsvölker belief. Die Entſcheidung der Kgl. Reg. vom 19. December 1818 
lautete: — „Daß die Stadt dem Liquidanten die Thlr. 2524. 2. 8 Pf. binnen 
6 Wochen bei Vermeidung der Execution zu zahlen habe. Betreffend die liquidir⸗ 
ten Verzugszinſen, jo bleibe deren Feſtſetzung vorbehalten, da bis dahin noch nicht 
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feſtſtehe, ob von Kriegsſchulden dergleichen zu zahlen ſeien.“ (Woher der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dieſer und der erſten Angabe, Thlr. 174 18. 6 Pf. betragend, 
ſtamme, läßt ſich nicht erkennen.) Der Magiſtrat recurrirte. Die mittelſt Cab.⸗ 
Erlaſſes vom 27. October 1820 zur Schlichtung derartiger Streitigkeiten in letzter 
Inſtanz eingeſetzte Commiſſion (den Rechtsweg zum ordentlichen Richter hatte der 
König ausgeſchloſſen) entſchied in einer 4 Bogen ſtarken Auseinanderſetzung am 
1, Juni 1821, und ausgefertigt vom Kgl. Miniſterium des Innern unter Siegel 
und Unterſchrift vom ſelben dato, ganz im Sinne des erſten Erkenntniſſes. Remon⸗ 
ſtrationen dagegen an den Fürſten Staatskanzler v. Hardenberg und an den 
König immediate konnten nur Abweiſungen zur Folge haben, die von dem erſtern 
am 30, September 1821 und dann in dem Cabinetsſchreiben vom 15. November 
1822 ergingen. Dem Landrath v. Kameke war inzwiſchen der Auftrag geworden, 
gegen die renitente Stadt exekutiviſch einſchreiten zu laſſen, worauf der Magiſtrat 
auf den 12. December 1822 einen Termin zum meiſtbietenden Verkauf der Wall⸗ 
gärten vor dem Greifenberger Thore, — ſeit jener Zeit an der Straße mit 3, und 
an der Stadtmauer mit 2 Wohnhaüſern bebaut, — anſetzte, dem bald darauf der 
Verkauf des kleinen Seeufers, — auf welchem bis 1862 zwölf einſtöckige Haüſer 
errichtet worden ſind, — folgte, nachdem die Stadt zuvor am 15. November 1822 
zu einer Anleihe von 2000 Thlr. geſchritten war, um der Erbſchaftsmaſſe des 
inzwiſchen tiefverſchuldet verſtorbenen Senators Schmidt endlich gerecht zu werden. 
Nicht blos dieſer, die geſammte Bürger- und Einwohnerſchaft hatte durch den Krieg 
an ihrem ohnehin nicht großem Wohlſtande außerordentliche Einbuße erlitten: es 
fehlte an einem Kämmerei⸗Eigenthum, das nur einiger Maßen der Rede werth 
geweſen wäre, um der Geſammtheit zur Aushülfe dienen zu können. 


VI. Nachweiſung des Fonds der Kämmerei und der Stadtgemeinde an aus⸗ 
ſtehenden Kapitalien. Geſammt betrag Thlr. 560 
beſtehend 1) in einem Kapital von 460 Thlr., Erlös aus einem Holzverkauf im 
Jahre 1805, welches bei der K. Bank belegt iſt; nun aber keine Zinſen trägt, da 
die Bank feit October 1806 alle Zahlungen eingeſtellt hat; und 2) aus 100 Thlr. 
Reſt eines Kaſſendefects des Kämmerers Drängel, welcher durch die Plünderung 
von 1807 entſtanden iſt; ein gerichtlicher Vergleich zwiſchen Magiſtrat und den 
Drängelſchen Erben vom 18. October 1812 hat dieſe Angelegenheit geordnet: 
Zinſen bis zur Auszahlung find nicht ausbedungen; ob ſolche zu 5 Pret. bei Re⸗ 
gelung der Erbmaſſe fallen werden, ſteht dahin. 


VII. Nachweiſung von denen Kämmerei und der Commune der Stadt N. zu⸗ 
gehörigen liegenden Gründen, deren Umfang, deren jährlichen Ertrag. Der 
Inhalt dieſer Nachweiſung iſt ſummariſch ſchon in der Überſicht 1 Tit. 1 und 3 
enthalten. Es werden genannt: a) An Erbpachtgrundſtücken: 1) Der Kämmerei⸗ 
Holzkaten, zu dem an Ackerland 49.174, an Wieſenwachs 13.70, zuſammen 63 
Mg. 64 Ruth. gehören. Die Gebaüde dieſes Vorwerks, jo wie der Acker find im 
beſten Stande. Erbpächter: Genz. Der Canon beträgt 55 Thlr. 2) Der Kämmerei⸗ 
Wallgraben, vom Stadtrichter Linden in einen Garten umgewandelt, trägt 1 Thlr. 
Canon. — b) An Zeitpachtgrundſtücken werden aufgezählt: 1) 14. Ackerſtücke mit 
40% Sch. Ausſaat; 2) 8 Wieſenſtücke, die 13. Fuder Heü⸗Ertrag geben. — c) 8 
Gärten, welche für 15 Thlr. 22 gr. verpachtet find, 2 der Gärten hat der Raths⸗ 
diener in Nutzung, die ihm als Emolument angerechnet werden. — dh) die ſtädtiſche 
Forſt beſteht aus 3 Abtheilungen, aus dem Großen Buchholz von ca. 50 Mg., 
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dem Kleinen Buchholz von ca. 25 Mg. und dem Gallberge von ca. 25 Mg., zu: 
ſammen 100 Mg. Holzung, davon Ertrag an Holz und Maſt höchſtens zu 50 Thlr. 
zu veranſchlagen iſt. Der Geſammt⸗Ertrag aller Grundſtücke iſt zu Thlr. 351, 14 gr. 
angegeben, was als 5 Pretige Rente ein Kapital repräſentirt von Thlr. 7031. 16 gr. 
An Gebaüden ſind vorhanden: Das Rathhaus zum Gebrauch des Magiſtrats und 
des Stadtgerichts beſtimmt, und an Militairgebaüden: das Magazin- und das La— 
zarethgebaüde, ſowie 2 Thorwachthaüſer, welche, ſeitdem die Stadt keine Garniſon 
mehr hat, der Commune überlaſſen ſind, aber keinen Ertrag gewähren, vielmehr 
Koſten zu ihrer Unterhaltung verurſachen. 
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VIII. Nachweiſung der Forderungen der Stadt N. aus den Jahren 1806 
1814 an den Staat, und die derſelben noch vergütigt werden ſollen. Haupt: 
betrag. Thlr. 8954. 21. 6 Pf. 


0 beſtehend aus 6 Poſten, nämlich: 8 1) Aus der Liquidation vom 20. Juli 1814 
wegen einer Forderung für die hergegebenen Tafelgelder zur Unterhaltung der 
franzöſiſchen Befehlsführer im Jahre 18071808, die von der Kriegsſchulden-Commiſ⸗ 
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fion zu Berlin feſtgeſetzt iſt auf Thlr. 1330. 8 gr. — 2) Aus den Lieferungen im 
Januar 1807 zur Verproviantirung der Feſtung Kolberg 528 Thlr. — 3) Aus 
der Verpflegung des franzöſiſchen Correſpondenz-Poſtens auf die Monate October 
1811 bis incl. Februar 1812 mit 750 Thlr. — 4) Aus den Lieferungen und 
Einquartierungskoſten vom 1. März 1812 bis 1. Januar 1813 als Compenſation 
auf die Vermögensſteüer Thlr. 3743. 2. 11 Pf. — 5) Aus den Lieferungen im 
Jahre 1813 an Militair-Effecten und Bekleidungs-Gegenſtänden für das vaterlän⸗ 
diſche Heer nach Kolberg und Stargard Thlr. 841. 16. 8 Pf. — 6) Aus 
Lieferungen für Verpflegungsgegenſtände im Jahre 1813—14, worüber Lieferungs⸗ 
ſcheine ertheilt werden ſollen Thlr. 1761. 17. 11 Pf. 
Nachträglich zeigte der Magiſtrat mittelſt Berichts vom 14. März 1815 an, 
daß nachdem die Kriegsſchulden-Commiſſion für Pommern die von der Stadt ein⸗ 
gereichte Liquidation wegen Lieferungen an die in Naugard und Stettin 1807 
etablirt geweſenen Lazarethe auf Thlr. 481. 17. 3 Pf. feſtgeſetzt habe, dieſer Be: 
trag den Forderungen an den Staat noch hinzuzurechnen ſei; auch erhöhten ſich 
dieſelben um 51 Thlr. wegen eines Guthabens aus der Verpflegung des im Jahre 
1811—12 in N. ſtationirt geweſenen Correſpondenz⸗Poſtens, da die desfallſige 
Forderung nicht, wie in der Nachweiſung VIII unter Nr. 3 angegeben, 750 Thlr., 
ſondern 801 Thlr. betrage, ſo daß alſo das Activum überall ſich auf Thlr. 532. 
17. 3 Pf. erhöhe, demnach die Geſammtforderung der Stadt Naugard an den 
5 JJ... ra ‚nunlie] rg 279 Thlr. 9487. 14. 9 Pf. 
betrage, wovon jedoch Thlr. 263. 11 gr. als Paſſivum zu betrachten ſeien, welches 
die Privatperſonen von der Stadt zu fordern hätten. 1 
. Etwas andere Zahlen für die Forderungen der Stadt an den Staat enthält 
RB ein Magiſtrats⸗Bericht vom 5. December 1822. Hiernach betrug die Geſammt⸗ 
1 ferderm dd Thylt. 9556 
. Worin der Unterſchied von ca. 69 Thlr. begründet geweſen, hat ſich actenmäßig 
N nicht feſtſtellen laſſen Auf dieſe Geſammtſumme hatte die Stadt in dem gedachten 
ö 
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Zeitpunkte nach der Berechnung des Magiſtrats noch Thlr. 1880. 13 gr. zu fordern, 
um deren endliche Auszahlung er dringend bat, die nicht vom Staate, ſondern aus 
Mitteln der Provinz erfolgen mußte. Die Forderungen der Stadt N. beſtan⸗ 
den aber, nach der Berechnung der Kgl. Reg., auf Grund des Provinzial: 
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Kriegsſchuldbuchs in Folgendem: — 1) In den oben angegebenen Tafelgeldern 
Thlr. 1340. 8 gr. ) Für gelieferte Victualien mit Schreiben der Kriegsſchulden⸗ 
Commiſſion vom 28. Juni 1815, ſeſtgeſetzt auf Thlr. 17. 18 gr. 3) Für die 
Unterhaltung der Lazarethe in N. und Stettin 1807 (ſtatt der 487. 17. 3. der 
Magiſtrats⸗Angabe) nur Thlr. 375. 14. 3 Pf. und 4) für die nach Kolberg ge⸗ 
lieferten Schanz⸗Utenſilien Thlr 50. 17. 9 Pf., in Summa 1774 Thlr., deren Be⸗ 
zahlung, jo verfügte die Kgl. Reg. unterm 28. December 1822, geſchehen werde, 
ſobald nach dem Beſchluß der in Stettin verſammelt geweſenen Deputirten der 
Kreisverwaltungen die Mittel zur Befriedigung der Glaübiger der Provinz zuſammen 
gebracht ſein würden. Kgl. Reg. werde der Befriedigung der Stadt N. auch un⸗ 
erinnert eingedenk bleiben. Wann die Auszahlung erfolgt iſt, läßt ſich actenmäßig 
nicht feſtſtellen, auch nicht, wann die Stadt mit Tilgung der Kriegsſchulden voll⸗ 
ſtändig zu Ende gekommen iſt. Es ſcheint aber frühzeitig geſchehen zu ſein, da am 
Schluß des Jahres 1819 die Schuldenſumme nur noch 615 Thlr. betrug. 

Trotz dieſes günſtigen Standes der Finanzen der Stadt N. nahm es ſich der 
Magiſtrat dennoch im Jahre 1830 heraus, den König in einem Immediat⸗Geſuch 
um Unterſtützung zu bitten, indem er gleichzeitig die Kgl. Reg. anging, dieſelbe 
möge dies Geſuch, beſonders in Bezug auf die der Stadt entzogene Verwilligung 
weiland Sr. Majeſtät Königs Friedrich Wilhelm J, am Throne befürworten. Der 
Cabinets⸗Beſcheid auf die Vorſtellung lautete wie folgt: 


Aus der Unterſuchung des Zuſtandes der Stadt Naugard, die Ich auf das 
Unterſtützungs⸗Geſuch des Magiſtrats veranlaßt habe, hat ſich ergeben, daß die 
Stadt die vom Magiſtrate geſchilderte Bedrängniß und Unfälle des Kriegs erfahren 
hat, daß aber die Einwohner ſich nicht in ſo bedürftigem Zuſtande befinden, um 
auf eine außerordentliche Unterſtützung des Staats Anſpruch machen zu können, 
vielmehr durch die Anlage der Chauſſee und durch die Separation nicht unerheb- 
liche Vortheile für ihren Nahrungsſtand in Zukunft erwarten dürfen, ſowie der 
Abbruch, den einzelnen Gattungen von Handwerkern durch den Gewerbebetrieb 
im Zuchthauſe erleiden möchten, durch den Umlauf der etatsmäßigen Unterhaltungs⸗ 
koſten des Zuchthauſes und der Garniſon, welche zum größten Theil der Stadt 
und ihrem Nahrungsſtande zu gute kommt, reichlich aufgewogen wird. Ich habe 
Mich deshalb nicht veranlaßt finden können, das Unterſtützungsgeſuch des Magiſtrats 
zu berückſichtigen. Berlin, den 24. November 1830. 

Friedrich Wilhelm. 


An 
den Magiſtrat zu Naugard. 


Der Magiſtrat focht die in dem Cabinetsbeſcheid enthaltenen Motive an, und 
fand in dem Landrath v. Kameke, namentlich, was den großen Nachtheil betrifft, 
der durch den uneingeſchränkten Betrieb bürgerlicher Gewerbe durch die Straf⸗ 
gefangenen des Zuchthauſes entſteht, lebhafte Unterſtützung. Das Kgl. Miniſterium 
theilte aber dieſe Anſicht nicht, hauptſächlich in Erwägung des Umſtandes, daß der 
Etat der Strafanſtalt jährlich 17.000 Thlr. und des Militairs 18.000 Thlr. be⸗ 
trug, und dieſe Summen zumeiſt in der Stadt in Umlauf kämen. Beilaüfig geſagt 
machte ſich direct auch nicht der Vortheil der leichtern Communication durch den Bau 
der großen Heerſtraße nach Preüßen bemerklich. Mit dieſer wurde zwar der Poſten⸗ 
lauf gehoben, allein ſtatt das ſonſt die Reiſenden, z. B. zur Zeit der großen Woll⸗ 
märkte, die Gaſthaüſer füllten, — flogen ſie jetzt durch die Stadt ihrem Ziele ent⸗ 
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gegen! Dies konnte um des großen Ganzen willen nicht anders ſein, und wäre 
der Straßenzug anders gegangen, ſo hätten die Gaſtwirthe noch größere Verluſte 
erlitten, und alle Gewerbtreibenden, welche Lieferanten der Gaſthaüſer ſind. Den 
Gewerbebetrieb auf dem Zuchthauſe in allen möglichen Profeſſionsarten hielt man 
aber für eine ſchreiende Ungerechtigkeit, die den einzelnen Gewerbtreibenden unmittel- 
bar traf, der unmöglich mit einem Strafgefangenen Concurrenz halten konnte, der 
für einige Groſchen täglich unterhalten und dem das Material zu billigen Preiſen 
verabreicht werden konnte, weil es aus dem großen Säckel floß, zu dem der 
allenthalben beſchnittene und — getretene Gewerbeſtand eben. jo gut als ein Ge: 
werbetreibender in einer andern concurrenzfreien Stadt, ſteüern mußte. Die Ab: 
ſtellung dieſer Ungerechtigkeit, von deren Vorhandenſein man ſich doch endlich über— 
zeügen mußte, hat ſchwere Kämpfe gekoſtet. 

Am 3. Auguſt 1837 ſtattet der Magiſtrat dem Könige ſeine ehrfurchtvollen 
Glückwünſche zu deſſen 68ſten Geburtstage ab, indem er, auf die Immediat⸗Vor⸗ 
ſtellung von Anno 1830 zurückgreifend, um Wiederverleihung der von Friedrich 
Wilhelm J. verwilligten 50 Thlr. zu rathhaüslichen Zwecken und 50 Thlr. zum 
Bürgermeiſter⸗Gehalt bat, um dieſen Zuſchuß aus Staatsmitteln der Schulkaſſe 
zuzuwenden, deren Etat damals mit Thlr. 748. 12. 6 Pf. in Einnahme und Aus⸗ 
gabe balancirte, wozu die Kämmereikaſſe Thlr. 201. 16 Sgr. beizutragen hatte. 
Die 5 Lehrer bekamen 675 Thlr. Gehalt, jeder im Durchſchnitt nur 135 Thlr., 
was alſo dem Einkommen eines gewöhnlichen Handarbeiters gegen Tagelohn gleich 
kam. Der König hatte das erneuerte Gnadengeſuch ohne weitere Beſtimmung dem 
Miniſter der geiſtlichen und Unterrichts-Angelegenheiten überwieſen, der mittelſt 
Reſcripts vom 18. Auguſt 1837 den Beſcheid ertheilte, daß ihm Mittel zu dem 
angegebenen Zwecke nicht zur Verfügung ſtänden. „Sehr klug und weiſe“ hatte 
der Bürgermeiſter von Naugard aus dieſem Miniſterial⸗Beſcheide den Schluß ge 
ee Dies jei ein neüer Beweis, daß man ſich bemühen müſſe, auf eigenen Füßen 
zu ſtehen! 

Zahlreiche Beſchwerden, welche im Jahre 1832 über die Verwaltung des da⸗ 
maligen Bürgermeiſters eingelaufen waren, — es war derſelbe, der die Immediat⸗ 
Eingabe von Anno 1830 abgefaßt hatte, — gaben der Kgl. Regierung Veranlaſſung, 
einen Commiſſarius nach N. abzuordnen, um eine außerordentliche Reviſion der 
dortigen Gemeinde⸗ und Polizeiverwaltung vorzunehmen. Der Commiſſarius, Reg. 
Aſſeſſor von Heinitz, entledigte ſich ſeines Auftrages in den letzten Tagen des Monats 
Januar 1833 und berichtete u. a. Folgendes: — 

Das Kämmerei⸗Vermögen der Stadt N. beſteht: — 1) In liegenden Grund⸗ 
ſtücken, die theilweiſe vererbpachtet, theilweiſe in Zeitpacht gegeben ſind; — 2) In 
einer Forſt von 1770 Mg.; und — 3) in ſtabilen Gefällen. Nach dem Etat pro 
1833—35 war hiervon ein jährliches Einkommen berechnet: a) An Grundſchoß von 
Haüſern und Ackern Thlr. 67. 18 Sgr. b) Canon für den vererbpachteten Holzkaten 
35 Thlr. e) Canon für 2 Wollſpinnhaüſer 2 Thlr., d) Canon für Wallgärten 
1 Thlr. e) Canon für Gärten 7½ Sgr. f) Von ſonſtigen Hebungen Thlr. 67. 
4. 10 Pf. g) Jagdpacht 26 Thlr. h) Zeitpacht für 233 Mg. Acker⸗ und Wieſen⸗ 
grundſtücke 260 Thlr. 3 Sgr. i) Unter dem Titel Insgemein Thlr. 43. 12 Sgr. 

1 Summa Thlr. 502. 15. 4 Pf. 
Hierzu die Forſt, von welcher der Kapitalwerth pro Mg. zu 1 Thlr. 
und der ungefähre Ertrag zu 1 Sgr. angenommen wurde, 
macht für 1770 Mg. . . . . 7 7 59. 7. 7 


| Alſo die Summe Thlr. 561. 22. J Mf. 
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Schulden hatte die Stadt eben ſo wenig wie ausſtehende Capitalien. An Ge⸗ 
meinde⸗Abgaben mußten nach dem Etat, außer den vorſtehenden Einnahmen jähr⸗ 
lich noch 1486 Thlr. aufgebracht werden, welche von den Einwohnern nach dem 
Netto⸗Einkommen vom Grundbeſitz und Gewerbebetrieb, alſo in Form einer allge⸗ 
meinen Einkommenſteüer nach folgenden Repartitions-Grundſätzen erhoben wurden: 
A. Einkommen vom Hausbeſitz. Ein ganzes Haus (Erbe) 40 Thlr., ½ Haus 
20 Thlr., / Haus (Bude) 10 Thlr. — B. Cinkommen von Ländereien: Eine 
Hufe Ackerland 40 Thlr., eine ½ Hufe 20 Thlr., eine Y, Hufe 10 Thlr., 2—3 
Schffl. Ausſaat 5 Thlr. Wieſen wurden nicht beſonders veranlagt, da dieſe ſchon 
in die Beſteüerung der Haüſer mit aufgenommen waren. — C. Das Einkommen 
vom Gewerbe wurde nach dem verſchiedenen Umfang des Betriebes mit 10—60 
Thlr. beſteüert; und — D. die Klaſſe der Arbeitsleüte nach der verſchiedenen Höhe 
ihres Erwerbes mit 5—10 Thlr. Die Ausgabe des ſtädtiſchen Haushalts betrug 
nach dem in Bezug genommenen Etat jährlich Thlr. 2009. 1. 4 Pf. 

Auffällig in der vorſtehenden Überſicht von den Einkünften der Kämmerei er⸗ 
ſcheint jedenfalls der geringe Ertrag des Stadtwaldes. In den 10 Jahren von 
1811—1821 war der Erlös aus der Stadtforſt Thlr. 5441. 1. 11 Pf. geweſen, 
wovon das jährliche Holzwärter-Gehalt von 36 Thlr. mit 360 Thlr. in Abzug zu 
bringen war, fo daß' eine Netto-Einnahme von Thlr. 5081. 1. 11 Pf. verblieb, 
was einen jährlichen Durchtchnitts-Ertag von Thlr. 508. 2. 7 Pf. gibt, was 
beinahe 9 Mal mehr iſt, als im Jahre 1833 von dem damaligen Magiſtrats⸗ 
Dirigenten angegeben wurde. 

Die vorſtehende Darlegung vom Vermögensſtande der Stadt N. zeigt, daß die 
Stadt im Jahre 1833 gar nicht mehr mit Schulden belaſtet war. Ein Jahrzehend 
ſpäter war es aber anders. Nunmehr hatte ſie wieder Schulden, die ſich im Jahre 
1847 auf 2450 Thlr. beliefen, hauptſächlich veranlaßt durch den Bau eines neüen 
Schulhauſes. Sie wurden aber in dem genannten Jahre um 1250 Thlr. vermin⸗ 
dert, in Folge einer außerordentlichen Einnahme, welche der Kämmereikaſſe zu Gute 
gekommen war. Es verhielt ſich damit wie folgt: — 

In Naugard ftand die Garniſon-Compagnie des 2. Infanterie-Regiments in 
Beſatzung, der inſonderheit auch die Bewachung der Strafanſtalt oblag. Dieſe 
Compagnie wurde, gleich allen Garniſon⸗Compagnien der Armee im Jahre 1838 
aufgelöſt. Sie gaben den Stamm für die neu errichteten Reſerve⸗Bataillone ab, 
deren jeder der 8 Heerkörper der Preüßiſchen Armee eines bekam, wovon auf jedes 
Linien = Infanterie-Negiment eine Compagnie fiel. Die Auflöſung der Niſchen 
Compagnie, Chef: Hauptmann v. Szezepanski (Fin N. 5. Auguſt 1863), erfolgte 
am 25. September 1838. Nur die dienſtfähigen Mannſchaften, 51 an der ahl, 
zogen zum Stamm des neüen Nejerve-Bataillons nach Kolberg. Die entlaſſenen 
Leüte, 127 Köpfe zählend, Halbinvaliden und größtentheils ihrer Heimath entfrem⸗ 
det, blieben mit Weib und Kind meiſtens in ihrem bisherigen Garniſonorte, zu 
deſſen nicht geringer Beläſtigung, zurück. Und an Kindern fehlte es ihnen nicht. 
59 Invaliden hatten 192 ſchulpflichtige und 57 noch nicht ſchulpflichtige Kinder. 
Außerdem hatten 6 vor der Auflöſung Verabſchiedete 23 Kinder im ſchulpflichtigen 
Alter. Für dieſe reiche Soldaten-Kinderſchaar hatte der Militair-Fiskus eine eigene 
Schule von 3 Klaſſen unterhalten, welche mit Auflöſung der Garniſon⸗Compagnie, 
ſelbſtverſtändlich auch ihr Ende erreichte. Es waren weit über 100 Kinder ohne 
Schulunterricht, als die Intendantur des 2. Armee = Corps, nachdem fie ein 
Jahr lang dafür geſorgt hatte, ihre Hand zurückzog. Die Stadtſchule war ſo über⸗ 
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füllt, daß kein Soldatenkind mehr hinein konnte, und wo ſollte bei der Dürftigkeit 
der Altern das Schulgeld herkommen? Der erſte Prediger Prox und der Bürger⸗ 
meiſter Lawerenz errichteten daher eine eigene einklaſſige Schule für die Invaliden⸗ 
kinder, wozu ein Schulamts⸗Präparande, ein N.er Stadtkind, der beſonders thätig und 
praktiſch war, gegen ein ſehr geringes Gehalt als Lehrer berufen wurde. Das Unter⸗ 
nehmen war mit dem Riſico verknüpft, die Koſten deſſelben zu tragen. Weiterhin 
gelang es jedoch den beiden Unternehmern durch Vermittelung des Miniſters des 
Innern v. Rochow das Wohlwollen des Königs rege zu machen, nachdem der 
Landarmenfonds der Provinz die an ihn gemachen Anſprüche abgelehnt und über⸗ 
dem nicht übel Luſt bezeigt hatte, die ganze Laſt der durch die Auflöſung der 
Compagnie entſtandene Armenpflege der Stadt aufzubürden. König Friedrich Wil⸗ 
helm IV. bewilligte ein Gnadengeſchenk von 2400 Thlr. für die Schule und als 
dieſes abſorbirt war, auf Verwendung des Magſtrats abermals 2400 Thlr. und 
zwar an die Stadtgemeinde Naugard, wofür dieſe ihre Schule erweiterte, und die 
Kinder bis dahin, daß ſämmtliche vorhandenen und noch zu erwartenden Schul⸗ 
pflichtigen der betreffenden aufhörten ſchulpflichtig zu ſein, ſchulgeldfrei darin auf⸗ 
nahm. Die Familien der, größtentheils nur auf Grund von Armenatteſten, in die 
Garniſon⸗Compagnie Aufgenommenen waren arm und bedurften bei dem leiſeſten 
Anſtoß der Armenunterſtützung, beſonders wenn die Väter verſtarben. Im erſten 
Jahre fanden ſich nur wenige Anforderungen, weil die Militairverwaltung noch im 
Stillen nachhalf. Man wollte als Grundſatz feſtſtellen, daß die Stadt N. die ge⸗ 
ſetzliche Verpflichtung zur Armenpflege habe, wobei alle Billigkeit bei Seite geſchoben 
wurde. Wäre nicht der Umſtand eingetreten, daß ſofort für freien Schulunterricht 
der bei Auflöſung der Compagnie gerade ſchulpflichtigen Kinder hätte geſorgt wer⸗ 
den müſſen und die Kgl. Reg. der Anſicht des Magiſtrats nicht beigepflichtet hätte, 
daß ein ſolcher Unterricht allerdings zur Armenpflege gehöre, ſo wäre die ganze 
Armenpflege, welcher aus der Aufnahme dieſer Familien folgen mußte, der Stadt 
zur Laſt gefallen, wohingegen nach der endlich geſchehenen höhern Entſcheidung 
nur diejenigen, welche auf ſolche Weiſe nicht Unterſtützung erhalten hatten, als 
Angehörige der Stadtgemeinde, alle übrigen aber als ſolche der Provinzialcommune, 
für welche der Landarmenfonds aufkommen muß, betrachtet wurden. a 

Im Jahre 1845, den 8. Juni, verſtarb der erſte Prediger Prox, worauf 
Bürgermeiſter Lawerenz der alleinige Vorſtand der Invalidenkinder⸗Schule blieb. 
Dieſer wies in einem Bericht vom 9. Juni der Kgl. Reg. nach, daß die vom Könige 
bewilligten Gelder bis zum Schluß des Jahres 1853 ausreichen, demnächſt aber 
zur Fortſetzung der Schule die benöthigten Gnadengelder erforderlich ſein würden, 
da, inſofern nicht Todesfälle und Geburten — an welch' letzteren es nicht fehlte, 
— eine Abänderung verurſachten, noch des Schulunterrichts bedürfen würden: — 
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Auf die erſten 7 Jahre werde fernerhin ein beſonderer Lehrer zu halten und 
auf die folgenden 5 und vielleicht mehr Jahre an die Stadtkaſſe Schulgeld zu 
zahlen ſein. Die beſondere Klaſſe werde in den erſten 7 Jahren 1400 Thlr., das 
Schulgeld in den folgenden 5 Jahren 187½ Thlr., zuſammen 1587 ¼ Thlr. be 
tragen. Es wurde vorgeſchlagen: den König zu bitten, am Schluß des Jahres 
1846 dem Magiſtrate 1400 Thlr. als Pauſchquantum zur freien Verfügung zu 
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ſtellen, und denſelben zu verpflichten, mit Rückſicht auf die Zinsnutzung den Schul⸗ 
unterricht auf die letzten fünf Jahre unentgeltlich ertheilen zu laſſen. Dieſer Seitens 
der Kgl. Reg. befürwortete Vorſchlag wurde von dem Miniſter v. Ladenberg nicht 
für annehmbar befunden, und demgemäß Landrath v. Bismarck beauftragt, mit 
den ſtädtiſchen Behörden zu unterhandeln. Magiſtrat und Stadtverordnete faßten 
am 25. April den gemeinſamen Beſchluß, zu der Erklärung: — Werden die In⸗ 
validenkinder der Stadtſchule am 1. Januar 1847 überwieſen, ſo iſt eine neüe 
Schulklaſſe einzurichten und zu unterhalten und es ſollen darin die Invalidenkinder, 
ſo lange deren Schulpflichtigkeit dauert, unentgeldlich unterrichtet werden, wenn der 
Stadt ein Gnadengeſchenk von 1250 Thlr. am Jahresſchluß 1846 in folle prä⸗ 
numerando ausgezahlt und der etwa verbleibende unbedeütende Beſtand der In⸗ 
validenſchulkaſſe — (er betrug Thlr. 35. 9 Sgr.) — ſowie das Schulinventarium 
belaſſen wird. Dieſer Antrag wurde bewilligt. Nun aber erhob ſich über die 
Verwendung des Königl. Gnadengeſchenkes an der „von Sr. Majeſtät des Königs 
allergnädigſt zugeſtandenen Abfindung von 1250 Thlr.,“ wie der Magiſtrat (Bürger⸗ 
meiſter Lawerentz) das Gnadengeſchenk nannte, zwiſchen dem Magiſtrate und den 
Stadtverordneten eine Meinungsverſchiedenheit, indem jener den Betrag von 1250 
Thlr. als Stammkapital der Schule zinsbar anlegen, dieſe aber denſelben zur Ab⸗ 
bürdung der Behufs des Schulhausbaues gemachten Stadtſchulden verwendet wiſſen 
wollten. Da ſich die beiden ſtädtiſchen Behörden nicht verſtändigen konnten, ſo 
ſuchte eine jede ſeparat unterm 14,, bezw. 21. März 1847 die Entſcheidung der 
Kgl. Reg. nach, welche mittelſt gemeinſchaftlicher Verfügung der Abth. des Innern 
und der Abth. für Kirchen⸗ und Schulweſen, unterm 7. Juni 1847 erfolgte. Dies 
Kapital, ſagte die Kgl. Reg, iſt der Stadt N. gegen Übernahme der Verbindlich⸗ 
keit vom 1. Jan. 1846 ab für den unentgeltlichen Unterricht der Kinder der dorti⸗ 
gen Invaliden und für Beſchaffung der nöthigen Lehrmittel zu ſorgen, ein für 
alle Mal bewilligt worden, und es kann daher Seitens der Reg. eine Verbindlichkeit 
der Stadtge meinde als ſolcher nicht anerkannt werden, jenen Fonds als einen 
Schulfonds zu behandeln, vielmehr fragt es ſich nur, ob der Vorſchlag des Magiſtrats 
oder der Stadtverordneten aus Gründen der Zweckmäßigkeit den Vorzug verdient. 
In Erwägung nun, daß fortan die Stadtgemeine verpflichtet iſt, für jegliches Schul⸗ 
bedürfniß ex propriis zu ſorgen und hierzu nöthigenfalls von Oberaufſichtswegen 
angehalten werden kann, daß ferner die Zinſen des Kapitals von 1250 Thlr. ſo 
geringfügig ſind, daß bei irgend einer erheblichen Erweiterung der Schulbedürfniſſe 
dennoch auf den allgemeinen ſtädtiſchen Fonds würde zurückgegangen werden müſſen 
und daß endlich es im Intereſſe des ſtädtiſchen Haushalts und Kaſſenweſens liegt, 
vorhandene Activa mit den vorhandenen Paſſivis auszugleichen, könne ſich Kgl. 
Reg. nur um ſo mehr veranlaßt finden, ſich für den Vorſchlag der Stadtverordneten 
zu entſcheiden, als die Schulden der Stadt gerade durch Befriedigung der Schul⸗ 
gedürfniſſe ihre jetzige Höhe erreicht haben. 

Verſchiedene unvorhergeſehene und unabweisbare außerordentliche Ausgaben — 
wie Erſtattung von Reparaturkoſten des Gerichtsgebaüdes, welche der Juſtizfiskus 
in allen drei Inſtanzen erſtritten hatte, die Koſten in dieſer Sache, die Gemeinheits⸗ 
theilungskoſten, die Koſten für die Vermeſſung der Forſt und Aufſtellung des Forſt⸗ 
wirthſchaftsplans, der Aufbau und die Einrichtung des ehemaligen Cantorhauſes, 
welches zur Aufnahme von Schulklaſſen mit höherm Unterrichtsziele, als die Volks⸗ 
ſchule es gewährt, beſtimmt wurde, der vorausſichtliche Zuſchuß zu den Gehältern 
der Lehrer dieſer Schule, ſo wie die Erwerbung von Bauſtellen zur Ausführung 
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des Retabliſſements der beiden Scheünen, welche am 7. Febr. 1860 abgebrannt waren, 
— die im Laufe des eben genannten Jahres bereits geleiſtet waren, oder noch 
beſtimmt geleiſtet werden mußten, fanden durch die etatsmäßigen oder ſonſt voraus⸗ 
ſichtlich eingehenden Einnahmen keine Deckung, und es war daher nothwendig, daß 
Letztere anderweit herbeigeſchafft werde. Hierzu ſtanden nur zwei Wege offen, ent⸗ 
weder Aufnahme einer Anleihe, oder Ausſchreibung von erhöhten Communalſteüern. 
Letztere waren bereits um 822 Thlr. über die etatsmäßige Summe ausgeſchrieben 
worden, es erſchien daher, namentlich mit Rückſicht auf die beiden in den Jahren 
1859 und 1860 ſtattgehabten großen Scheünenbrände und die dadurch für einen 
großen Theil der Ackerbürger herbeigeführten nicht unbedeütenden Verluſte bedenk⸗ 
lich, eine weitere Erhöhung der Communalabgaben eintreten zu laſſen, daher nur 
übrig blieb, das Deficit durch eine Anleihe bis zur Höhe von 2000 Thlr. zu 
decken. Die K. Reg. ertheilte ihre Genehmigung zur Aufnahme dieſer Anleihe N 
unterm 16. Auguſt 1860, fand auch, nach der Verfügung vom 26. September 
1860 gegen den Tilgungsplan nichts zu erinnern. Danach ſollen in den 5 erſten 
Jahren bis 1865 jedes Mal 100 Thlr. abgetragen und demnächſt die Amortiſa⸗ 
tionsrate periodiſch um 25 Thlr. geſteigert werden, ſo daß die ganze Anleihe im 
Jahre 1875 getilgt ſein werde. Es wurden aber auf dieſe Anleihe gleich im erſten 
Jahre 500 Thlr. abgetragen, und es blieben am Schluß des Jahres 1861 noch 
ein Schuldenstand vorn Thlr. 10 
darunter 300 Thlr. aus dem Jahre 1849 ſtammend, welches zum Bau des Kreis 
gerichtsgebaüdes gebraucht worden waren. Dieſe Schuld hätte ſchon längſt getilgt 
werden können, allein der Darleiher war inzwiſchen geſtorben, und die Erben deſ⸗ 
ſelben hatten ſich noch nicht zu legitimiren vermocht. Und jo war es auch noch 
im Jahre 1863. 

Aber ſchon in der Mitte des eben genannten Jahres hatte man es ſich klar 
gemacht, daß die Stadt einer größern Anleihe bedürfe, um die Ausgaben beſtreiten 
zu können, die vor der Thüre ſtanden. Der Bau der Steinbahnen von N. nach 
Daber und von Golnow nach Maſſow auf Koſten des Kreiſes Naugard, event. der 
Fortſetzungs⸗Bau dieſer Straßen nach Freienwald und nach Stargard, war in Gang 
gekommen. Die Stadt N. hatte dazu einen jährlichen Koſtenbeitrag von 1059 Thlr. 
zu leiſten und da der Bau vorausſichtlich 5 Jahre dauern werde, einen Geſammt⸗ 
beitrag von ca. 5300 Thlr. Außerdem war es dringend nothwendig, ein neües 
Schulhaus ſowie endlich ein Krankenhaus, deſſen die Stadt in anſtändiger Geftalt 
mit zweckentſprechender Einrichtung bisher gänzlich entbehrte, zu bauen, und zwar 
mußte mit dieſem Bau ſchon im nächſten Jahre, 1864, vorgegangen werden. Die 
Koſten dieſer Bauten wurden auf mindeſtens 5000 Thlr. veranſchlagt. Mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß die alljährlich aufzubringenden Gemeindeſteüern ſchon eine nicht 
unbeträchtliche Höhe — ca. 4200 Thlr. erreicht hatten, beſchloſſen die ſtädtiſchen 
Collegien, den Bedarf durch eine Anleihe zu decken, und dieſe auf Höhe von 
10.000 Thlr. bei der Altpommerſchen Provinzial⸗Hülfskaſſe zu realiſiren. Die 
K. Reg. genehmigte die Contrahirung dieſer Anleihe mittelſt Verfügung von 25. 
September 1863, worauf das Geſchäft mit der Provinzial⸗Hülfskaſſe abgeſchloſſen, 
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E die Schuldurkunde ausgefertigt und dieſe unterm 21. Januar 1864 von der K. Reg. 
0 atteſtirt wurde. Die Anleihe wurde in der Art contrahirt, daß im erſten Jahre 
Be 2500 Thlr. zu verzinſen waren, im zweiten 5000 Thlr., im dritten 7500 Thlr. 
| R und im vierten das volle Kapital der 10.000 Thlr. Die Zinſen und die Amorti⸗ 
ſationsrate, incl. Verwaltungskoſten 7¼ Prct., Tilgungsziel: 1. Dezember 1888. 
5 i 


. 


— 
22 * ev 


Stadt Naugard. — Finanzweſen. 1889 


Indeſſen wurde man bald inne, daß dieſe Anleihe zu den vorhabenden Ausgaben 
nicht hinreichen werde. Die Koſten des Schulhauſes kamen höher zu ſtehen, als 
vorausgeſehen war. Der Koſtenanſchlag betrug beinahe das Doppelte des Über⸗ 
ſchlags, denn er betrug 9700 Thlr. Und da ferner in Ermangelung einer andern 
geeigneten Bauſtelle das neüe Schulhaus nur auf der Stelle des bisherigen Kranken⸗ 
und Gefangenhauſes erbaut werden konnte, fo mußte, um Letzteres zu erſetzen und 
zugleich den erforderlichen Hofraum für das neüe Schulhaus zu gewinnen, ein da⸗ 
neben belegenes Grundſtück angekauft werden. Dazu kamen noch die im Bau⸗ 
anſchlage überſehenen Koſten des zum Schulhauſe gehörigen Abortsgebaüdes, ſowie 
der Pflaſterung des Hofes; mit einem Wort, die Erbauung des neüen Schulhauſes 
hat gegen 12.700 Thr. gekoſtet. Dazu und zu den Kreisſtraßenbau⸗Beträgen kamen 
noch andere, außerordentliche Ausgaben, nämlich für den Bau eines neüen Brennofens 
auf der Stadtziegelei, für die Entwäſſerung einer, mehrere hundert Morgen großen Wie⸗ 
ſenfläche, für die Ablöſung der Weideberechtigung auf den ſtädtiſchen Lehmgruben; 
dann unabwendbare Ausgaben im Jahre 1866 für Kriegszwecke, ſowie für die 
von der K. Reg. angeordnete Erhöhung der Lehrergehälter und für die Einrich⸗ 
tung der neu gegründeten höhern Mädchenſchule. Durch die Stadtverordneten⸗Be⸗ 
ſchlüſſe vom 15. Dezember 1863, vom 10. Juli und 18. September 1866, ſowie 
vom 19. Februar, 11. Mai und 18. Juni 1867 wurde der Magiſtrat zur Auf⸗ 
nahme verſchiedener Anleihen im Geſammtbetrage von 7000 Thlr. ermächtigt. Auf 
dieſen, von der ſtädtiſchen Vertretung eröffneten Credit, nahm der Magiſtrat nach 
und nach 6800 Thlr. auf, wovon aber im Jahre 1867, zufolge Verabredung mit 
den Darleihern, 1200 Thlr. zurückgezahlt wenden mußten, ſo daß im Anfange des 
Jahres 1868 noch eine Schuld von 5000 Thlr. verblieb, deren Contrahirung von 
Seiten der Kgl. Reg. unterm 14. April 1868 genehmigt wurde. Die Stadtſchulden 
beliefen ſich demnach im Jahre 1867, incl. der 2000 Thaler Anleihe von 1860 
Behufs Abtragung der vom Juſtizfiskus erſtrittenen Entſchädigung, auf Höhe 
L ß Thlr. 17.600. 
„So viel Schulden hatte die Stadt N. noch nie gehabt, ſelbſt nicht mal in der 
böſen Franzoſenzeit! Es kam darauf an, den Amortiſationsplan wegen der An⸗ 
leihe und der Provinzialhülfskaſſe zu erweitern. Die K. Reg. drang, in der zu⸗ 
letzt erwähnten Verfügung, darauf, indem ſie den Magiſtrat aufforderte, eine Über⸗ 
ſicht des ſtädtiſchen Schuldenbeſtandes nebſt den, für den Schluß des Jahres 1867 
erechneten, jährlichen 1 und Tilgungsquoten förderſamſt einzureichen, damit 
Re werden könne, ob die zeitweilige Amortifation eine genügende ſei. Magiſtrat 
at aber in dem Berichte vom 23. April 1868 von Einforderung des qu. Amorti⸗ 
3 7 575 Abſtand zu nehmen, weil ſich inzwiſchen eine ſchon lang erwartete, 
nun aber flüſſig gewordene Einnahmequelle eröffnet hatte. Der Stadt N. war 
nämlich auf Grund des Geſetzes vom 21. Mai 1861, die anderweitige Regelung 
der Grunditeier betreffend, ein Entſchädigungs⸗Kapital von Thaler 6195. 13. 
2 Pf. excl. Zinſen, und mit Zinſen Thlr. 7031. 17. 6 Pf. zu Theil geworden. 
Die Stadtverordneten, von der ihnen durch das Geſetz eingeraümten Befugniß, 
über die Art und Weiſe der Verwendung der Grundſteller⸗Entſchädigung, Beſchluß 
zu faſſen, Gebrauch machend, beſchloſſen in ihrer Sitzung vom 11. Februar 1868 
mi timmen gegen 4, beſagte Entſchädigungsſumme „der Commune der Stadt 
zur Entlaſtung des Gemeindehaushalts zu überweiſen und dem Kämmereiver⸗ 
mögen der Stadt einzuverleiben.“ Die Kunde von dieſem Beſchluſſe, der vom 
Magiſtrat ſogleich beſtätigt wurde, lief wie ein Lauffeuer durch die ganze Stadt, 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 237 
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und erregte allgemeinen Unwillen, allgemeine Entrüſtung unter den Grundbeſitzen⸗ 
den. Dieſe thaten ſich zuſammen und reichten eine Monftre-Betition, von 115 
Perſonen unterſchrieben, bei der Kgl. Reg. ein, worin ſie gegen den Beſchluß der 
Stadtverordneten Proteſt erhoben, und baten, demſelben die geſetzliche Genehmigung 
zu verſagen. „Uns geſchieht durch den Beſchluß offenbar Unrecht und die Communal- 
kaſſe bereichert ſich zu unſerm Nachtheil, da unſere Communal-Abgaben dieſelben 
bleiben.“ Der Führer der Unzufriedenen bemerkte in einer Separatvorſtellung: 
Die meiſten Grundbeſitzer des N.er Gemeindeverbandes ſeien in finanzieller Hinſicht 
nicht viel beſſer daran, wie die Beſitzer in Oſtpreüßen, wo damals bekanntlich der 
große Nothſtand herrſchte; denn ſeit 5 Jahren hat die N.er Gegend nur ſchlechte 
Arnten gehabt, und die Roggenärnte von 1867 iſt, nach ſtatiſtiſchen Angaben, hier 
nur 2 Prct. beſſer ausgefallen, wie die in Oſtpreüßen. Zudem find die meiſten 
Grundbeſitzer, die großen wie die kleinen, mit bedeütenden Hypothekenſchulden be: 
belaſtet, und befinden ſich momentan in dürftiger Lage; dazu kommt noch 
die Creditloſigkeit auf Grundbeſitz, ſo daß, wenn ihnen ein eingetragenes 
Kapital gekündigt wird, ſie es unter großen Opfern nicht beſchaffen können; 
es iſt daher zu wünſchen, daß dieſen Grundbeſitzern in irgend einer Weiſe ge⸗ 
holfen werde, wozu die Grundſteüer Entſchädigung die Hand bietet. Der Magiſtrat 
dagegen führte aus. Der Beſchluß der Stadtverordneten ſei dadurch motivirt, daß 
der von der Stadt N. früher zu zahlen geweſene Service im Betrage von 530 
Thlr. nach dem Geſetz vom 30. Mai 1820 eigentlich eine Realabgabe und allein 
von den Grundbeſitzern zu tragen war, daß Letztere mithin durch die ſeit 1. Ja⸗ 
nuar 1865 auferlegte Grundſteüer eine Mehrbelaſtung gegen früher nicht erfahren 
hätten, billiger Weiſe auch einen Anſpruch auf das jetzige Entſchädigungskapital 
nicht erheben könnten. Zwar ſei der Service früher nicht, wie es doch eigentlich 
Abſicht des Geſetzgebers geweſen, von den Grundbeſitzern allein, ſondern von ſämmt⸗ 
lichen Einwohnern der Stadt als ein Theil der Communalabgaben aufgebracht 
und demgemäß aus der Kämmereikaſſe als eine der ganzen Stadtgemeinde obliegende 
Abgabe gezahlt worden, dieſer Erhebungsmodus ſei aber ein offenbarer Vortheil 
für die Grundbeſitzer geweſen, da dieſe dadurch nicht allein, ſondern nur im gleichen 
Verhältniſſe wie die anderen Unangeſeſſenen zu jener Serviceabgabe beigetragen 
hätten. Werde dabei berückſichtigt, daß, falls der Service lediglich als Realabgabe 
von den Grundbeſitzern allein erhoben wäre, die Kämmerei von ihrer Forſt und 
ſonſtigen Liegenſchaften keinen Falls mit herangezogen ſein würde, daß ferner die 
von dieſen Grundſtücken jetzt zu entrichtende Grundſteüer 111 Thlr. beträgt, und 
daß, wenn dieſer Betrag von dem Theilnahmefactor ein Entſchädigungskapital von 
682 Thlr. in Abzug gebracht wird, von den übrigen Grundbeſitzern der Stadt 
nur 572 Thlr., alſo gegen die frühere Serviceabgabe von 530 Thlr. nur 42 Thlr. 
an Grundſteüer mehr aufgebracht wird, ſo ſei der Beſchluß der Stadtverordneten, 
das Entſchädigungskapital der Kämmereikaſſe einzuverleiben und zur Entlaſtung 
des Stadthaushalts, d. h. zur Abbürdung von Schulden, mit zu verwenden, gewiß 
nur als vollſtändig gerechtfertigt zu erachten. Denn den Stadtverordneten ſtand 
jedenfalls das geſetzliche Recht zur Seite, die Serviceabgabe jederzeit den Grund⸗ 
beſitzern allein aufzulegen, und wenn dies derzeit nicht geſchehen, jo ſei dies ledig: 
lich im Vortheile der Beſitzer geweſen, die, falls ihnen jetzt auch die Entſchädigung 
allein zu Theil würde, einen doppelten Vortheil dadurch erlangen würden zum 
Nachtheil der übrigen Einwohnerſchaft, welche 45 Jahre lang eine ihnen geſetzl 
nicht obliegende Abgabe mit entrichtet hätten. Auf Grund des $ 18 des Geſetzes 
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vom 21. Mai 1861 iſt denn auch der mehrgedachte Stadtverordneten⸗Beſchluß vom 
11. Februar 1868 genehmigt und es iſt das Entſchädigungskapital mit benutzt 
worden, um die Stadtſchulden um 6600 Thlr. zu vermindern, ſo daß dieſelben am 
Schluß des Jahres 1868 und auch noch zwei Jahre ſpäter betrugen Thlr. 11.000. 


Etatsweſen der Stadt Naugardſchen Communal-Verwaltung. 
Jahr. Kämmerei⸗ Forſt⸗ 819049 Armen- Schulkaſſe. Einwohnerzahl 
6016 919 3042 


1859 1050 1610 Thlr. 4682 
1860 6590 1350 2580 1133 1660 „ 

1861 u. 1862 72475 1185 2580 1218 2712 

1863 u. 1864 8200 1634 2670 2 4841 

1865 u. 1866 9500 1634 3060 1388 3772 „ 

1867 u. 1868 10700 1550 3060 15033 4790 „ 

1869 u. 1870 11000 1700 3775 2120 5044 [5082 
1871 11524 1698 2884 2415 5160 „ 


Kaſſen weſen für das Jahr 1863. 


„ Stadt⸗Hauptkaſſe. Nach Lage der Rechnungen betrug die Einnahme im 
Präliminar⸗Titel 5379 Thlr., in den laufenden Etats⸗Titeln, incl. Thlr. 4257. 
15 Sgr. Gemeindeabgaben 9244 Thlr., zuſammen in runder Zahl 14.623 Thlr., 
dagegen die Ausgabe 12.960 Thlr., demnach in die Rechnung von 1864 als Ein⸗ 
nahme zu übertragen 1663 Thlr. Unter den laufenden Einnahmen befanden ſich 
die Zinſen von 4044 Thlr. Activvermögen. 

Zu den Ausgaben gehörten 1926 Thlr. an Beſoldungen und Penſionen, 

3204 Thlr. für Bauten und Wegeverbeſſerungen; 1457 Thlr. Zuſchuß zur Armen⸗ 
und 1888 Thlr. Zuſchuß zur Schulkaſſe. 


B. Armenkaſſe. Einnahme und Ausgabe Thlr. 1506 12. 10 Pf. 


C. Forſtkaſſe. Einnahme 3202 Thlr., Ausgabe 974 Thlr. Überſchuß zur 
Haupt⸗ oder Kämmereikaſſe 2228 Thlr. Nach dem Wirthſchaftsplan pro 1860-69 
jährlich nur 1110 Thlr. 


D. Ziegeleikaſſen⸗Uberſchuß 565 Thlr. 


E. Stadtwaage⸗Reinertrag 50 Thlr. Derſelbe iſt, ſowie die Überſchüſſe der beiden 
vorhergehenden Kaſſen, in der oben unter A nachgewieſenen Einnahme begriffen. 


F. Schulkaſſe. Einnahme und Ausgabe 3619 Thlr. Dazu iſt an Schulgeld 
aufgekommen 1620 Thlr. 
Man vergleiche hiermit die nachfolgenden Special-Etats für das Jahr 1871. 


In dem Einnahme ⸗Tit. II, unter der Abtheilung A iſt auch die Jagdpacht 
enthalten. Bis zum Schluß des erſten Viertels im 19. Jahrhundert war die Aus⸗ 
übung der Jagdgerechtigkeit im Stadtgebiete für einen Jahrzins von 25 Thlr. ver⸗ 
pachtet. Dann wurde die Jagd an einen in N. lebenden wiſſenſchaftlichen Kunſt⸗ 
techniker auf 6 Jahre verpachtet, der in den erſten 3 Jahren 26 Thlr. und in den 
3 letzten Jahren jährlich 30 Thlr. entrichtete. Da der Contract auf Michaelis 
1833 zu Ende ging, ſo trug der Pächter beim Magiſtrat darauf an, ihm die Jagd 
auf anderweitige 9— 12 Jahre für den bisherigen Pachtzins von 30 Thlr. ohne 
5 fentliche Licitation zu überlaſſen, wobei er das Anerbieten machte, die techniſchen 

ienſtleiſtungen ſeiner Kunſt im Bereich der ſtädtiſchen Verwaltung, für die er 
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bisher honorirt worden war, auf die ganze Dauer der Pachtzeit unentgeltlich ver⸗ 
richten zu wollen. Das Vortheilhafte dieſes Anerbietens war einleüchtend, hatte 
doch die Remuneration für jene Dienſtleiſtungen das Doppelte des bisherigen 
Pachtzinſes weit überſtiegen, deshalb holte der Magiſtrat die Erklärung der Stadt⸗ 
verordneten ein, welche mittelſt Beſchluſſes vom 15. Mai 1833 genehmigten, daß 
dem bisherigen Pächter die Jagd unter den von ihm vorgeſchlagenen Bedingungen auf 
anderweitige 9 Jahre, mithin bis Michaelis 1842, ohne öffentliche Licitation, über: 
laſſen werden könne. In hohem Grade unſchicklich muß man es finden, daß ein 
wiſſenſchaftlich gebildeter Mann von des Pächters Bedeütung und bürgerlichen 
Stellung, die ihn jeden Augenblick in den Dienſt des Publikums rufen kann, über⸗ 
haupt der — Leidenſchaft des Jagdmordens oblag, und noch mehr, daß er ſeine 
Kunſt als Theil des Pachtzinſes offerirte! 


J. Special⸗Etat der Kämmereikaſſe zu Naugard pro 1871. 


f Thlr. Sgr. Pf. 
Derſelbe ſchließt nach der Magiſtrats Vorlage in Einnahme 
eee ruht ae a 11.853 23. 10. 
Einnahme. 
Tit. 1. An beſtändigen Gefällen: Erbpacht⸗Canon von 2 Spinnhaüſern 2 Thlr. 
und 3 Gärten 2 Thlr. 7½ Sg. 4. di. 


Tit. II. An unbeſtändigen Gefällen: Bürgerrechtsgeld 40 Thlr., Marktſtands⸗ 
geld von Krammärkten, iſt verpachtet für 57 Thlr., Standgeld von Viehmärkten, 
wird adminiſtrirt, nach dreijähriger Fraction, 39 Thlr. Hundeſteüer 100 Thlr. 
Summp mn ß OD 

Tit. III. An Miethen und Pächten von Ackern und Wieſen ꝛc. 1707. 23. — 
Davon: A. Wohnungsmiethe: 3 Parteien à 16 Thlr., eine à 10 Thlr., eine & 3 
Thlr., eine à 24 Thlr., die letzte, vom Militairfiskus 5 Thlr. Jagdpacht 76 Thlr., 
Pacht von der Fiſcherei und der Rohrwerbung im Großen See 360 Thlr. Summa 
A. = 526 Thlr. — B. Die Einnahme von der Verpachtung des Acker- und 
Wieſenlandes belaüft ſich auf Thlr. 1181. 23 Sgr. und beſteht — 1) laut Lic 
tationsverhandlung vom 24. März 1868 auf die Zeit von Michaelis 1868 bis 
dahin 1874 aus Hufengrundſtücken und Haſenjagden, Wurfländer und Gallberggärten, 
in 35 Pachtſtücken mit Thlr. 553. 11 Sgr. — 2) Laut Licitationsverhandlung 
vom 11. September 1868 aus Neühofs- und anderen Wieſen in 23 Poſten Thlt. 
307. 24 Sgr. — 3) Laut Licitationsverhandlung vom 12. October 1868 für 2 
Parcelen der Bullenwieſen, incl. 3 Neühofswieſen Thlr. 178. 3 Sgr. — 4) Für 
die Kälberwieſe laut Vertrag vom 22. Januar 1857 auf 18 Jahre Thlr. 24. 
15 Sgr. — 5) Für die Nutzung der Kusmus, laut Vertrag vom 29. März 1860 
geltend bis ult. Deebr. 1871: 40 Thlr. — 6) Weide und Grasnutzung auf dem 
Exercier⸗ und Schützenplatze, ſowie am Seeufer, welche jährlich verpachtet werden, 
10 Thlr. — 7) Für die Kipperwieſen, die gleichfalls in jedem Jahre verpachtet 
werden, 58 Thlr. 

Tit. IV. Zinſen an Effecten und ausgeliehenen Kapitalien, beſtehend aus 700 
Thlr. Hypolheken⸗Darlehne zu 5 Pret. und einem Pommerſchen Rentenbrief⸗Antheil 
suf 600 Thlr. W 4. Pret....  e  R ee 
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Tit. V. An Forſtnutzungen. Fällt fort efr. Tit. VIII, wo der Überſchuß der 
beſonders geführten Forſtkaſſe aufgenommen iſt. 5 
Tit. VI. An Polizeiſtrafen aus der Polizeiverwaltung nach 3jähriger Fraction 
e ae a 
Tit. VII. An Communalſteüer (j. unten die Bemerkung.) . 7966. 13. 4. 
Tit. VIII. An Zuſchüſſen: Aus der Ziegeleikaſſe Thlr. 731. 15 Sgr., aus der 
Forſtkaſſe Thlr. 1900. 25 Sgr., (vergl. dieſelbe Bemerkung) und aus der Stadt⸗ 
Thlr, Summa 22880. 10. 


„ . 50. — — 


Ausgabe. 


Tit. I. An Beſoldungen des Magiſtraes 1730. — — 
Nämlich: — 1) Bürgermeiſter Heinrich 600 Thlr. Gehalt und 224 Thlr. Schreiber: 
Remuneration. — 2) Rendant Vierputz 250 Thlr. Gehalt, 20 Thlr. Vergütigung 
für Büreaubedürfniſſe und 28 Thlr. Erhebungsgebühren von der Grundſteüer 
4 Pret.; (bezieht außerdem für Einziehung der übrigen directen Staatsſteüern 
4 Beet. Tantieme). — 3) Polizeiſergeant⸗Gehalt 216 Thlr. — 4) Kämmereidiener 
132 Thlr., nämlich 120 Thlr. Gehalt und 12 Thlr. Vergütigung für Waſchkoſten. 
— 5) Feldwärter 100 Thlr. — 6 u. 7) Zwei Nachtwächter à 72 Thlr. — 8) 
Dem Küſter für das Aufziehen der Stadtuhr 10 Thlr. — und 9) dem Uhrmacher 
für Stellen derſelben 6 Thlr. 

Tit. II. An Penſionen: ein emeritirter Lehrer 100 Thlr., dem frühern Polizei⸗ 
nr, . Peatet neh 

Tit. III. An Amtsbedürfniſſee n 405 — — 
Und zwar für Schreibmaterialien und Erleüchtung ꝛc. des Magiſtrats, der Depu⸗ 
tationen und Stadtverordneten, ſowie zur Ergänzung der Utenſilien in den Schreib⸗ 
ftuben 100 Thlr., Poſtgeld ꝛc. 25 Thlr. Buchdruckerei⸗ und Buchbinder-Arbeiten, 
Kreisblatt⸗Inſertionsgebühren 120 Thlr. zur Vermehrung der Bibliothek 40 Thlr. 
Für Heizungsmaterial zum rathhaüslichen Bedarf, incl. Anfuhre, Kleinmachen und 
Fortpacken 120 Thlr. 


Tit. IV. An Diäten des Magiſtrats und Deputationsmitglider 5. — — 


Tit V. Für Bauten, Reparaturen und Wegeverbeſſerungen 770 — — 
Nämlich — 1) Zur Inſtandhaltung der ſtädtiſchen Gebaüde 150 Thlr. — 2) 
Desgl. der öffentlichen Pumpen und Waſchanſtalten 120 Thlr. — 3) Desgl. des 
Straßenpflaſters 250 Thlr. (ſiehe unten die Bemerkung) — 4) Desgl. und zur 
Bepflanzung der öffentlichen Wege, der Promenade und Anlagen 200 Thlr. — 
5) Zum Bau neüer Brücken 50 Thlr. 

Tit. VI. An Gerichts⸗ und Prozeßkoſten, bei Klagen, Vergleichen und Verträgen 
20 Thlr., Gemeinheitstheilungskoſten 30 Thlr. Summa un 50 —— 
un Tit. VII. An Straßen⸗Erleüchtungskoſten: 160 Thlr. für Petroleum, 90 Thlr. 
für die Reinigung und das Anzünden der Laternen, für Inſtandhaltung der La⸗ 
ternen und Utenfilien 30 Thlr. Summa 280 
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Thlr. Sgr. Pf. 
Til. VIII. An Prämien: Nichts. 


Tit. IX. Zur Verzinſung der Stadtſchulden und zu deren Abtragung 
6—᷑B! pd! — 
Die Stadt N. verſchuldet der Pommerſchen Provinzial⸗Hülfskaſſe zu Stettin 

laut Schuldverſchreibung vom 7. December 1863 und von der Kgl. Reg. unterm 

21. Januar 1864 atteſtirt, ein Kapital von 10.000 Thlr. zu 7 Prcet.“), und 

einem Privatmann zu Fiſchersfeld ein Kapital von 1000 Thlr. zu 5 Pret. 


ui polizeilichen Zweckeeeeeee n 164, 28 
Nämlich: — 1) Für das Aufeiſen der Pumpen, Reinigen des Marktplatzes 
von Eis und Schnee, Inſtandhaltung und Reinigung der Promenade 30 Thlr. 
— 2) Für Feüerlöſchgeräthſchaften und deren Unterhaltung 40 Thlr. — 3) Für 
Reinigen und Schmieren der Feüerſpritzen 6 Thlr. — 4) Für Reinhaltung der 
öffentlichen Pumpen 30 Thlr. — 5) Zur Unterhaltung der Gefängniſſe⸗ und 
Krankenhaus⸗Utenſilien, ſowie zur Verpflegung und Reinigung der Gefangenen 
40 Thlr. — 6) Dem Kreisthierarzt für Überwachung der 4 Viehmärkte 8 Thlr. 
— 7) Für Reinigung der Schornſteinröhren in den ſtädtiſchen Gebaüden Thlr. 10. 
26 Sgr. 

Tit. XI. Zum Bedarf des Feldbauamts für die regelmäßige Inſtandhaltung 
der Feldwege und Gräben . ee 10 

Tit. XII. An Koſten der Forſtverwaltung: Nichts. lefr. Forſtkaſſen⸗Etat.) 


Tit. XIII. An Zuſchüſſen zu anderen ſtädtiſchen Kaffen . 5290. 15. — 
Davon zur Stadtſchulkaſſe Thlr. 2890. 15 Sgr., zur Stadtarmenkaſſe 2400 Thlr. 
Tit. XIV. Abgaben an den Staat \ 89. 4. 9. 


Nämlich Thlr. 86. 22. 9 Pf. Grundſteüer vom See und von der Forſt und von 
ſonſtigen Kämmereigrundſtücken; und Thlr. 2. 12 Sgr. Gebaüdeſteüer fürs Hirten: 
und fürs Krankenhaus. 


Tit. XV. Sonſtige Laſten und Abgaben. 1750. 8. . 
Darunter: A. Provinzial⸗-Abgaben. 1) Landtagskoſten 6 Thlr. 2) Landarmen⸗ 
und Irrenhaus⸗Beiträge, ſowie Beiträge zum General-Landarmenfonds Thlr. 248. 
1. 5 Pf. 3) Feüerverſicherungs Beiträge von verſchiedenen Gebaüden (9. 9), vom 
Rathhauſe (1. 26), vom neüen Schulhauſe (9. 21), zuſammen 20 Thlr. 26 Sgr. 
— B. Kreis⸗Communalbeiträge, ſowie zum Bau der Kreis- Steinbahnen 1390 Thlr. 
— 0 An die St. Marienkirche: 1) Urbeede Thlr. 1. 10 Sgr. 2) Rente für 
einen Silberberggarten Thlr. 1. — 8 Pf. 3) Rente an den erſten Prediger 
Fiſchereigerechtigkeit im Großen See 2 Thlr. — D. Holzfuhren für die Geiſtlichkeit: 
1) Für den erſten Prediger und Superintendenten 26%, Klafter aus der Königl. 
Forſt 50 Thlr. 2) Für den Rector der Stadtſchule 13% Kl. ebendaher 25 Thlr. 


*) Die Amortiſation dieſer Anleihe hat am 1. Juni 1864 ihren Anfang genommen und es 
waren bis ult. December 1870 planmäßig 3240 Thlr. zurückgezahlt. Da indeſſen in dieſer Summe 
auch die Zinſen und die Verwaltungskoſten begriffen ſind, ſo kann dieſelbe nicht ohne Weiteres auf 
das Kapital in Anwendung gebracht werden. Jedenfalls ſind aber die Paſſiva der Stadt um 
einige tauſend Thlr. kleiner, als die obige Summe der 11.000 Thaler. 
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Tit. XVI. An beſtändigen Zinſen dem Diaconat zu N. 5 Sch. Roggen, die 
aus dem Ankauf des vormaligen Domainen⸗Vorwerks Werder durch die Bürger: 
ſchaft herrühren und nach jedesjährigem Martini-Marktpreiſe 0, 


Tit. XVII. Zu militairiſchen Zwecken 87. — — 
Und zwar: 1) Für Unterbringung der Mannſchaften beim Departements⸗Erſatz⸗ 
Geſchäft 2 Thlr. — 2) Stallgeld für Königl. Dienſtpferde bei Militair-Durchmärſchen 
50 Thlr. — 3) Für Ausmiethung der Officiere beim Durchmarſch 30 Thlr. — 
4) Für Wachtmiethe, Wachtlichte, Holz für die Wachen Lagerſtroh ꝛc. bei Truppen⸗ 
Durchmärſchen 5 Thlr. 


it n Steonenent 8 100. 
Bemerkung. 


Dieſer Etat iſt von den Statverordneten nicht pure genehmigt worden. In 
ihrer Sitzung vom 10. Januar 1871 haben ſie beſchloſſen, daß bei der — Ein⸗ 
nahme, Tit. VII., Communalſteüer Thlr. 1393. 13. 4 Pf. und Tit. VIII., an Zu: 
ſchuß aus der Forſtkaſſe Thlr. 736. 25 Sgr. in Wegfall und dagegen die bei der 
Kreisſparkaſſe deponirten 1800 Thlr. in Zugang kommen ſollen. — Von der Aus⸗ 
gabe kommen in Wegfall, im Tit. v. bei Nr. 3, Straßenpflaſter 100 Thlr., im 
Tit. XV. Litr. B. 1200 Thlr., da im Jahre 1871 keine Kreisſtraßen-Bauten in 
Ausſicht genommen worden ſind. 


In Gemäßheit dieſer Abänderungen hat die Stadtverordneten-Verſammlung 
den Kämmereikaſſen⸗Etat pro 1871 feſtgeſtellt in — Einnahme auf 11 9 11.524. 
23. 10 Pf. in Ausgabe auf Thlr. 10.553. 23. 10 Pf., daher Überſchuß 971 Thlr., 
welche zur Tilgung der 3. und 4. Rate der Kriegskoſten verwendet werden ſollen, 
daher auch zur Ausgabe kommen. 


II. Spec ial⸗Etat der Stadt⸗Forſt⸗Kaſſe pro 1871. 


i - Thlr. Sgr. Pf. 
Schließt nach der Magiſtrats-Vorlage in Einnahme und Ausgabe mit 
e JENS ee A 2485 


Einnahme. 


Tit. 1. Aus den Holzverkaüfen, laut des von der Königl. Regierung beſtätigten 
Forſtwirthſchaftsplans, — 1) Deputatholz zu ſtädtiſchen Zwecken gegen den Tarpreis 
mit 115 Thlr. — 2) Zum Verkauf aus freier Hand nach ſonſt beſtimmten Preiſen 
oder dem Meiſtgebot Thlr. 2026. 5 Sgr., Summa Thlr. 2211. 5 Sgr. — 
Tit. II. An Pächten von Weideabfindungs-Grundftücden der Mittelriege 110 Thlr. 
und von der Grasnutzung im Großen Buchholze 20 Thlr. ſowie im Gallberge 
10 Thlr. — Tit. III. Insgemein Thlr. 83. 25 Sgr. 


Ausgabe. 


Tit. 1. Beſoldung des Stadtförſters 192 ½ Thlr., nämlich 180 Thlr. Gehalt 
und 12%, Thlr. zur Anfuhr von 4 Klafter Brennholz, außerdem freie Wohnung 
auf der Stadtziegelei. — Tit. II. An Hauerlohn, laut Wirthſchaftsplan Thlr. 181. 
14 Sgr. — Tit. III. Für Kulturen, laut dito Thlr. 85. 8. Sgr. — Tit. IV. Für 
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Wegeverbeſſerungen, laut dito 25 Thlr. — Tit. V. An Überſchuß zur Kämmerei ⸗ 
e. Thlr. 1900. 25 Sgr. — Tit. vI. Insgemein 50 Thlr. 


Bemerkungen. 


Nach dem Beſchluß der Stadtverordneten vom 10. Januar 1871 ſollen bei der 
Einnahme im Tit. II. Nr. 2, und bei der Ausgabe im Tit. V. in Wegfall kom⸗ 
men Thlr. 736. 25 Sgr., ſo daß der Etat ſich ſtellt auf Thlr. 2435. 2 — 736. 
D rl an, ee net. 2 e., Tue De 


III. Special⸗Etat der Stadt: Ziegelei-Kafje pro 1871. 
Schließt in Einnahme und Ausgabe mit . 2884. — — 


Einnahme. 


Tit. 1. Nach dem Contract des Zieglers hat derſelbe 6—8 Brände à 40.000 
Steine zu liefern und ift hiernach die Soll⸗Einnahme zu veranſchlagen. 1) Dach⸗ 
ziegel 100 Mille à 10 Thlr. = 1000 Thlr. 2) Mauerziegel 200 Mille à 9 Thlt. 
1800 Thlr. 3) Bruchſteine: Dachſteine 12 Mille à 4 Thlr. = 48 Thlr., 
Mauerſteine 8 Mille à Mille 4½ Thlr. = 36 Thlr. Macht in Summa 2884 
Thlr. — Tit. II. Insgemein: Nichts. 


Ausgabe. 


Tit. 1. An Zieglerlohn. Dem Ziegler a) Brennerlohn 320 Mille Ziegel 
a 2 Thlr. 25 Sgr. = 906 Thlr. 20 Sgr. b) 10 Mille Deputattorf à 12 Sgt. 
4 Thlr., Summa 910 Thlr. 20 Sgr. — Tit. II. Für Brennmaterial zu 8 
Bränden, pro Brand 40 Kl. Knüppelholz à Kl. incl. Anfuhre 3 Thlr., macht für 
40 & 8 = 320 Klafter Holz inc. Anfuhre 960 Thlr. — Tit. III. An Unter: 
haltungskoſten der Gebaüde 150 Thlr., der Ziegeleigeräthe (2 Thonſchneider) 100 
Thlr. Summa 250 Thlr. — Tit. IV. An öffentlichen Abgaben Thlr. 19. 25 Sgr. 
nämlich 10 Thlr. Gewerbe- und 1 Thlr. 16 Sgr. Gebaüdeſteüer, ſowie Ver⸗ 
ſicherungsprämie bei der Aachen⸗Münchener Feüer⸗Verſicherungsgeſellſchaft für die 
Gebaüde 3 Thlr. 9 Sgr. und das Brennmaterial 5 Thlr. — Tit. v. An Ver: 
waltungskoſten: Fuhrlohn bei Abnahme der Ziegeln und bei Reviſion der Ziegelei 
6 Thlr. — Tit. VI. Insgemein 6 Thlr. — Tit. VII. An Überſchuß zur Kämmerei⸗ 
kaſſe Thlr. 731. 15 Sgr. [Im Vorjahre betrug dieſer Überſchuß Thlr. 2738. 
17 Sgr. mehr, weil der Betrieb der Ziegelei eingeſtellt wurde, um mit den vor⸗ 
handenen bedeütenden Vorräthen zu raümen.] 


IV. Spezial-Etat der Stadt-Armen⸗Kaſſe pro 1871. 
Schließt in Einnahme und Ausgabe mit... 2415. — — 


Die Einnahme 


beſteht außer dem Kämmerei⸗Zuſchuß von 2400 Thlr., aus 4 Thlr. an Strafgefällen, 
5 Thlr. an freiwilligen Beiträgen und 8 Thlr. Insgemein. 
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Ausgabe. 


Zur Verabreichung nach Maßgabe des Bedürfniſſes auf monatliche Feſtſetzung 
der Armen⸗Deputation: 1) Zur Wohnungsmiethe 160 Thlr. 2) Zu Brennmaterial 
(Bereitung und Anfuhr) 60 Thlr. 3) 8 Arznei, Kur⸗ und Beerdigungskoſten 
170 Thlr. 4) Für Verpflegung und Be leidung 1980 Thlr. 5) An durchreiſende 
Arme 5 Thlr. — Dem Geh. Sanitätsrath Dr. Fanninger, Honorar für ärztliche 
Behandlung kranker Armen 48 Thlr. Insgemein 2 Thlr. 


V. Spezial⸗Etat der Stadt⸗Schul⸗Kaſſe pro 1871. 


Thlr. Sgr. Pf. 
Schließt in Einnahme und Ausgabe ab mit.. 5160. — 


Einnahme. 


Tit. J. — UI. Vom Grundeigenthum, — an Zinſen von ausgeliehenen Ka⸗ 
pitalien, — an Berechtigungen: — Nichts. i 


Tit. IV. An Hebungen aus anderen Kaſſen und Fonds. 1) Aus der Käm- 
mereikaſſe: A. Vermöge rechtlicher Anſprüche, Nichts. B) An unbedingten Zuſchuß, 
Nichts. C. An Zuſchuß nach Maßgabe des Bedürfniffes . . 2888. 25. — 
2) Aus anderen Kaſſen und Fonds. A. Unbedingte Beiträge Nichts. B. Bedingte 
Beiträge, 1) Aus der Kgl. Reg.⸗Hauptkaſſe zu Stettin Beihülfe zur Beſoldung des 
Z 3, nn, een Fran 50. — — 
2) Aus der Hoſpitalkaſſe a) Schulgeld für arme Kinder 30 Thlr. b) Lehrmittel 
e . BADEN UST EIER ENDE 

Tit. v. An Hebungen von den Schulkindern 2168.— — 
Und zwar 1) in der höhern Knaben⸗ und Mädchenſchule 1260 Thlr., 2) in der 
Elementar⸗Hauptſchule 858 Thlr., in der zweiklaſſigen Elementarſchule 50 Thlr. 

Tit. VI. Für Heizung und Erleüchtung: Nichts. Seit 1857 wird kein Holz. 
geld erhoben. 


BA VII. Aufnahmegebühren von Schülern der höhern Knaben⸗ 5 Mädchen⸗ 


Ich defis rd meer Hd. — — 

Tit. VIII. Insgemein, inſonderheit Schulverſaümnißſtrafen 1. 15, — 
Ausgabe. 

Tit. J. Beſoldung der Lehrer, 17 an der Zahl 4548. 25. — 


Davon: A. Höhere Knaben⸗ und Mädchenſchule: 6 Lehrer. 
J. Rector Gutmann 600 Thlr. 2) Zweiter Lehrer Gebhard 400 Thlr. 3) Dritter 
Lehrer, incl. 20 Thlr. perſönliche Zulage 320 Thlr. 4) Vierter Lehrer desgl. 
245 Thlr. 5) Fünfter Lehrer desgl. und 20 Thlr. für Turnunterricht 265 Thlr. 
6) Lehrerin Droyſen (unverehelicht) 300 Thlr. 


B. Bei den Elementarſchulen: 11 Lehrer. 


7) Rector vacat. incl. 1½ Thlr. Holzgeld 278 Thlr. 25 Sgr. 8) Cantor Proch⸗ 
238 


DPD e 


eee 


18988 Der Naugarder Kreis. 


now 150 Thlr. 9) Dritter Lehrer 340 Thlr. 10) Vierter Lehrer 300 Thlr. 
11) Fünfter Lehrer 250 Thlr. 12) Sechſter Lehrer incl. 20 Thlr. für den Turn⸗ 
unterricht 270 Thlr. 13) und 14) Siebenter und Achter Lehrer, jeder 225 Thlr. 
15) Neünter Lehrer und 16) Zehnter Lehrer jeder 180 Thlr. 17) Lehrerin für 
weibliche Handarbeiten 30 Thlr. 


Tit. II. Verwaltungs koſten, dem Schuldieneeeeeeeeenru . 60 — 


Tit. III. An Unterrichtsmitteln: a) Für die Klaſſen Lehrmittel 50 Thlr., für 
dürftige Schüler Lernmittel 30 Thlr., zuſmammen. 80. — — 


Tit IV. Zu Schulutenſilien und deren Unterhaltung... 80. — — 


Tit. V. Zu Heizung, Erleüchtung und Reinigung der Schulraüme 195. 25 — 

Und zwar: 1) Für Heizmaterial a) 120 Mille Torf incl. Anfuhr und Fortpackung 

a 22½ Sgr. macht 90 Thlr. b) 20 Klafter Holz incl.-Anfuhr à 3 Thlr. macht 

60 Thlr., zuſammen 150 Thlr. 2) Dem Schuldiener für Reinigung der Latrinen 

36 Löt 25 Sgr. 3) Demſelben für Auslagen bei Reinigung der Klaſſen x. 
15 


Tit. VI. An Baus und Reparaturkoſten 150. — — 
RU. In Insge nein d ene ee bs: Jon 35. 10, — 


Milde Stiftungen. 


Das Hoſpital zum Elend. Patron: Der König. Lage des Hofpital- 
gebaüdes: In der Schulſtraße zwiſchen dem Kreisgerichtsgebaüde und dem Gottes⸗ 
hauſe der iſraslitiſchen Gemeinde. Im Jahre 1459 vom Grafen Albrecht von Eber⸗ 
ſtein geſtiftet und mit 50 Mk. jährlicher Einkünfte dotirt — es find ſundiſche 
Mark gemeint, ſo daß die 50 Mark nach dem damaligen Silberwerth 39 Thlr. 
17 Sgr. im heütigen Gelde betragen würden — erhielt das Hoſpital im Jahre 
1553 durch letztwillige Verfügung des Grafen Jürgen von Eberſtein eine Zuwen⸗ 
dung von 200 fl. = 133%, Thlr., demnächſt durch den Grafen Ludwig von Eber⸗ 
ſtein im Jahre 1567 ſeine Matrikel, vermöge derer ihm die Revenüen von zwei 
anderen milden Stiftungen, der bis zur Reformation beſtandenen St. Gertrauts⸗ 
kapelle und des Gaſthauſes, beide vor dem Greifenberger Thore belegen, überwieſen 
wurden, wie ſ. Z. berichtet worden iſt; und ſodann durch das Teſtament von 1643 
des im Kriege und durch den Krieg reich gewordenen Grafen Caspar von Eberftein 
das anſehnliche Legat von 1663 fl. 24 Sßl. — Thlr. 1109. 25. 6 Pf., welches 
der Teſtator zum Bau eines neüen Hoſpitalgebaüdes und zur Dotirung der Diener 
beſtimmte, einſtweilen aber von dem Univerſalerben, dem Grafen Ludwig Chriſtoph 
von Eberſtein am 26. December 1648 in Danzig gegen 4 Prcet. Zinſen beftätigt 
wurde. Was aus dieſem Legat geworden, wird ſich weiter unten ergeben. Ferner 
machte der Herzog von Croy mittelſt Urkunde d. d. Königsberg den 3. Juni 1651 
zum Beſten der Hofpitäler zu Naugard und Damm eine Schenkung von 1000 fl. 
von der den N.ſchen Hoſpitalen nach der Auseinanderſetzung vom 20. Juli 1730 
baar 350 fl. 233 Thlr. 10 Sgr. zugefallen ſind. Des letzten Eberſteiners 
Tochter Hedwig Eleonore, vermälte Gräfin zu Wied, überwies unter ee en 
ihres Gemals, des Grafen Hans Ernſt zu Wied, mittelſt Schenkungsbriefes vom 
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6. März 1661 eine jährliche Hebung von 4 Sch. Roggen aus der Mühle zu 
Wißmar, ohne daß dem Müller die Verpflichtung auferlegt wurde, das Korn frei 
zur Stadt zu liefern, ſo daß von Seiten des Hoſpitals das Fuhrlohn bezahlt 
werden muß, wofür ſeit undenklichen Zeiten 6 gr. — 7½ Sgr. als ſtehender Satz 
in den Etats und Rechnungen paſſiren. Im Jahre 1736 vermachte die Jungfrau 
Erdmuthe Richter zu Naugard dem Hoſpital ein Legat von 150 fl. = 100 Thlr. 
ohne nähere Beſtimmung; wogegen Ludwig Chriſtoph von Lockſtedt, auf Hindenburg 
dem Hoſpital durch Schenkungsbrief vom 22. Januar 1736 ein Kapital von 50 fl. 
— 33 Thlr. 10 Sgr. mit der Verordnung überwies, die Zinſen davon alljährlich 
am heil. Dreikönigstage unter die Hoſpitaliten zu gleichen Theilen zu vertheilen. 
Dieſe Verordnung hat auf die Rechnungsführung Einfluß gehabt, indem der ter- 
minus a quo et ad quem der Jahresrechnung eben dieſer Tag, der 6. Januar, 
geweſen iſt, und zwar bis in den Anfang des laufenden Jahrhunderts hinein. 
Etats ſind den Rechnungen in früheren Zeiten niemals zu Grunde gelegt wor⸗ 
den: Der erſte Etat iſt für die 6jährige Periode von 1804—1809 aufgeſtellt. 


Zuſtand des Hoſpitals am Schluß des 18. Jahrhunderts. 


1. Das Grundvermögen beſteht zufolge der Matrikel von 1567 in 4 Hakenhufen, 

2 Kämpen, einem Kamp oder Wieſe auf dem Kietz und 14 Kohlhöfen. Im An⸗ 
fange des 18. Jahrhunderts aber beſaß das Hoſpital 8 Hakenhufen, 10 Kämpe und 
Wurthländer, und 27 Gärten. Woher die Vermehrung dieſes Beſitzſtandes nach 
der Zeit der Matrikel entſtanden, kann aus Mangel an vorhandenen, vermuthlich 
in dem großen Brande 1699 verlorenen, Nachrichten nicht mit Genauigkeit nachge⸗ 
wieſen werden. So viel erhellet indeſſen aus einigen noch vorhandenen alten 
Hoſpital⸗Rechnungen und Nachrichten, daß — a) bereits 1654 bei dem Hoſpitale 
3½ Land⸗ oder 7 Hakenhufen vorhanden geweſen, die auch von 1696 als Haken⸗ 
hufen verpachtet worden ſind, und hat der Zeit von den hinzugekommenen Haken⸗ 
hufen Hans Radlof 2 für 5 fl. und Peter Radlof 1 für 2 fl. 16 gr. in Pacht 
gehabt; es hat ſich alſo das Hoſpital bereits im Jahre 1654 im Beſitze von 7 
Hakenhufen auf dem Naugardſchen Stadtfelde befunden. Im Jahre 1746 wurde 
der Ackerbürger Caspar Knüppel als Hoſpitalit aufgenommen. Er beſaß im Stadt⸗ 
felde eine halbe Land» oder 1 Hakenhufe, die nach dem, dem Hoſpitale matrikel⸗ 
mäßig zuſtehenden Erbſchaftsrechte, nach ſeinem am 30. Januar 1762 erfolgten 
Tode dem Hoſpitale zufallen mußte. Er hatte fie aber vor dem Eintritt ins Hofpital 
an den Leiſtikowſchen Müller Chriſtian Ohmke für 106 Thlr. 8 gr. verpfändet, 
von dem das Grundſtück, nach mehrjährigen Verhandlungen mittelſt Abkommens 
vom 5. October 1772 eingelöſt worden, und ſomit die 8. Hakenhufe zum Hufen⸗ 
ſtande des Hoſpitals hinzugekommen iſt. — b) Nicht minder finden ſich ſchon in den 
Rechnungen von 1656 die Pächte von 10 Kämpen und Wurthländern, und iſt alſo 
dieſer Beſitz ſeit dieſer Zeit nicht erweitert worden. — c) An Gärtenpacht wird die⸗ 
ſelbe 1654 nur von 13 Kohlhöfen vereinnahmt, und ſteht zu vermuthen, daß einer 
oder der andere der Gärten zu den Kämpen gerechnet worden, mit denen zu jener 
Ge ein Theil der 10 aufgeführten Kämpe in gleicher Pacht ſtand. In der 
echnung von 1704 kommen bereits 18 Gärten, die zur Pacht geſtanden, vor, 


und hat ſich bei angeſtellter genauer Prüfung ergeben, daß ein für 1 fl. verpachtet 
geweſener Garten in Parcelen eingetheilt worden, was in der Folge bei anderen 
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Gärten ebenſo der Fall geweſen ſein dürfte, aber darum nicht völlig klar nach⸗ 
9 werden kann, weil von 1705 bis 1750 die Rechnungen nicht vorhanden 
nd. 
Der Präpoſitus Medenwald hat im Jahre 1794 die Hufen-Pertinenzen im 
Sabowſchen Felde mit der Meßkette ſorgfältig überſchlagen, und deren Flächeninhalt 
in dieſem Felde zu 100 Mg. 120 Ruth. gefunden, worunter noch 22 Mg. 127 
Ruth. als mit Strauchwerk bewachſen berechnet wurden. In den übrigen Feldern 
dürfte das bewachſene Land ca. 15 Mg. betragen. Der geſammte Flächeninhalt 
an Hufen, Kämpen, Wurthländern und Gärten kann ungefähr 374 Mg. betragen, 
wozu dann noch 4 Mg. an Wieſen kommen. 


2. Was die Benutzung dieſer Grundſtücke anbelangt, ſo ſcheinen ſie früher 
freihändig und erſt gegen Ende des 18. Jahrhunderts durch ein Licitations⸗Ver⸗ 
fahren gegen das Meiſtgebot verpachtet worden zu ſein. Im Jahre 1794 trugen 
die Hufen 58 Thlr. 10 Sgr. Pacht, mithin jede Hakenhufe 7 Thlr. 5 gr. 11 Pf., und 
jeder Morgen ſtand daher in einer Nutzung von 4 gr. 3 Pf. Der damals erfolg⸗ 
ten Bonitirung und einer darauf gegründeten Voranſchlagung zufolge, würden die 
Hufen 109 Sch. 5 Mtz. Roggen, und alſo in Gelde, der Scheffel zu 1 Thlr. 4 gr. 
gerechnet, überhaupt 127 Thlr. 12 gr. 9 Pf. tragen, indeſſen wurde in dem an⸗ 
geſtandenen Licitationstermin darauf nicht zureichend geboten. Von den Kämpen, 
Wurthländern und Gärten wurden im Jahre 1794 überhaupt 60 Thlr. 11 gr. ver⸗ 
einnahmt. Die Folge der Hoſpitalhufen war übrigens im Sabowſchen Felde 
eigentlich nach denen in den Licitations⸗Protokollen und Rechnungen beobachteten 
Nummern: 1) Nr. 5, 6 zwei Hakenhufen, 2) Nr. 1, 2, desgleichen, 3) Nr. 3, 7, 
desgleichen, 4) Nr. 8, eine Hakenhufe, 5) Nr. 4, desgleichen. 


3. Das übrige in der Matrikel beſtimmte Einkommen des Hoſpitals hat — 
a) in den Zinſen der oben genannten Legate beſtanden und iſt unter den Zinſen 
der Kapitalien mit enthalten, welche durch ſorgſame Verwaltung im Jahre 1794 
die Höhe von 2746 Thlr. 16 gr. erreicht hatten. Es befand ſich darunter ein 
Hauptſtuhl von 2030 Thlr., welcher im Jahre 1783 auf den Gütern Döringshagen, 
Düſterbeck und Fanger betätigt war. Der Hauptmann, nachmalige Major v. Nor⸗ 
mann, der mit dieſen Gütern neübelehnt worden war, hatte es angeliehen, um den 
verpfändeten Gutsantheil Döringshagen b von den Rieckmannſchen Erben einzulöſen. 
Nach einigen Jahren gingen die genannten Güter durch Kaufvertrag in den Beſitz 
des Amtsraths Gottlob Andreas Waldemann über, (der bei der langjährigen General⸗ 
Pachtung des Amts Naugard, welche er als unbemittelter Amts-Actuar angetreten 
hatte, ein reicher Mann geworden war) wie in den betreffenden, von dieſen Gütern 
handelnden, Artikeln angemerkt worden iſt. Waldemann zahlte beſagtes Kapital 
im Jahre 1803 an das Hoſpital zurück. — b) Das Einkaufsgeld und Erbrecht 
bildet einen andern Zweig des Hoſpital⸗Kinkommens. Erſteres iſt zwar in der 
Matrikel von 1567 auf 20 Mk. Pommerſch, d. h. Sundiſch = 3 Thlr. 8 gr. be⸗ 
ſtimmt, in dem Viſitationsbeſcheide vom 7. December 1786 aber auf 15 Thlr. 
18 gr. erhöht; indeſſen fließen dem Hoſpitale von dieſem Einkaufsgelde nur 8 Thlr. 
zu, indem ſich der Gebrauch eingeſchlichen hat, — es iſt nicht mehr erſichtlich ſeit 
wann, und auf welche Veranlaſſung — daß die übrigen 7 Thlr. 18 Sgr. unter 
die Vorſteher und Beamten des Hoſpitals, auch unter die ſchon vorhandenen Ho⸗ 
ſpitaliten nach Verhältniſſen vertheilt werden, auf die weiter unten hinzuweiſen iſt. 
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Das Erbrecht wird vorgeſchriebener Maßen in der Art beobachtet, daß die Verlaſſen⸗ 
ſchaft der Hoſpitaliten jeder Zeit dem Hospital verfällt. — e) Der Klingbeütel gibt 
dem Hoſpital eine andere Einnahmequelle, indem das beim Vormittagsgottesdienſt 
geſammelte Geld quartaliter unter die Hoſpitaliten vertheilt wird. — d) Nach des 
Grafen Ludwig Matrikel ſoll den Hoſpitaliten jährlich vom Schloſſe Naugard ge⸗ 
reicht werden: 1 Drömt Roggen, 2 Achttheil Butter, 2 Achttheil Käſe, 1 feiſtes 
Schwein, oder, wenn keine Maſt vorhanden, zur Maſt 3 Sch. Korn, halb Roggen 
halb Buchweizen, 60 Pfo. friſches Fleiſch, nämlich auf Weihnachten und Oſtern 
jedes Mal 30 Pfund, 1 Viertel Hering, 1 Viertel Dorſch, 12 Tonnen Bier. In 
dem Zeitpunkte, der hier maßgebend iſt, fand aber dieſes Einkommen der Hoſpita⸗ 
liten, welches nunmehr eigentlich von dem Kgl. Amte zu Naugard verabreicht wer⸗ 
den ſollte, nicht mehr Statt; auch erhellet nicht, zu welcher Zeit dasſelbe aufgehoben 
worden. Es kann nur mit einiger Wahrſcheinlichkeit geurtheilt werden, daß dieſe 
Natural⸗Beneficien zuerſt zu der Zeit verweigert wurden und in Widerſpruch ge: 
rathen, da die Herrſchaft Naugard 1684 an das Kurhaus Brandenburg gefallen. 
Denn in den vorhandenen älieſten Rechnungen von 1655 — 1659 findet ſich, daß 
den Hoſpitaliten aus den Mitteln des Hoſpitals noch Naturalien verabreicht worden 
ſind. Dagegen kommt zuerſt 1691 die Ausgabe für 7 halbe Tonnen Bier und 
3 8 für Holz vor. Im Jahre 1794 wurde die Frage aufgeworfen, — ſind 
die Hoſpitaliten befugt, dieſe ihnen entzogenen Hebungen, die Graf Ludwig von 
Eberſtein auf das Schloß Naugard angewieſen, zurückzufordern, oder ſteht dieſer 
Schenkung die Verjährung entgegen? — e) Die ſchon erwähnte n 
von 4 Scheffel Roggen vom Wißmarſchen Müller, in Folge Schenkung des Gra 
Wied'ſchen Ehepaars vom Jahre 1661, iſt ein weiteres Einkommen der Hoſpitaliten, 
welches in den Rechnungen irriger Weile als ein auf der Mühle haftender Canon 
aufgeführt worden iſt, da es doch ein Legat ift. — f) An Holz zur Feüerung wird 
in der Graf Ludwigſchen Matrikel angeordnet: daß alle Quartale 2 Faden Holz 
von der Herrſchaft ſollen geliefert werden und dazu die Dorfſchaft Kartze jeder ein 
FJuder Brennholz auf Weihnachten ohne einige Entgeltniß ihnen zubringen ſollen. 
Nach dem Beſcheide des Grafen Ludwig Chriſtoph von Eberſtein d. d. Quarken⸗ 
burg, den 23. November 1658 aber „ſollen quartaliter an Loßholz aus dem Buttlin 
etliche Fuder gefolget werden,“ und wird in dieſem Beſcheide darauf Bezug ge⸗ 
nommen, daß die 1000 Fl. Kapital von dem Grafen Caspar von Eberſtein „dem 
Armenhauſe darum verehrt worden, daß die Onera, jo das Haus Naugard ehemals 
auf ſich genommen, möchten gemildert werden.“ In dieſem Beſcheide hat Graf 
Chriſtoph ein Falſum begangen. In dem Teſtamente des Grafen Caspar ſteht 
kein Wort von Milderung der Laſten, welche Graf Ludwig in der Matrikel von 
1567 dem Schloſſe Naugard zum Beſten des Hoſpitals auferlegt hat; Graf Caspar 
legirt 663 fl. 24 Sßl. zum Bau des Hoſpitalgebaüdes und 1000 fl. zur Dotirung 
der Hoſpital⸗Diener, nach heütigem Sprachgebrauch: der Beamten, denen die Ver⸗ 
waltung des Hoſpitals obliegt. Beim Antritt der Eberſteinſchen Güter durch den 
Kurfürſten von Brandenburg haben deſſen Beamten nur den Quarkenburgſchen 
Fälſchungs⸗Beſcheid von 1658, vor Augen gehabt und nicht blos die angeführten 
Natural⸗Lieferungen, ſondern auch das Feüerungs⸗Material verweigert, jo daß das 
Hoſpital ſeit 1691 die Ausgabe für 7 Tonnen Bier und 3 Thlr. zu Holz hat 

ernehmen müſſen. — g) Endlich iſt auch in der Folge der Zeit dem Hoſpitale 
das in der Matrikel der St. Marienkirche beſtimmte Einkommen von Begräbniſſen 
auf dem Armen⸗Kirchhofe beigelegt worden, indeſſen kann die Zeit dieſer Abänderung 
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nicht ermittelt werden. Damit in Verbindung ſteht die Entrichtung eines ſog. 
Sterbegeldes, welches jeder Hoſpitalit bei ſeiner Aufnahme als Koſten ſeiner der— 
einſtigen Beſtattung im Voraus zu zahlen hat, und zwar den Betrag, der für eine 
ſtille Leiche üblich iſt. Zugleich gehört auch noch hierher die Einnahme von der 
Todtenbahre und dem Gebrauch des Leichentuchs, welche jedesmal 8 gr. beträgt, 
wogegen aber auch das Hoſpital für die Inſtandhaltung deſſelben Sorge zu tragen 
hat. Sodann fließt dem Hoſpital das Opfer zu, welches bei Leichenreden in der 
Kirche und den in dieſer Statt findenden Beſtattungen geſpendet wird. 


4. Hoſpitalgebaüde. Statt des vom Grafen Ludwig von Eberftein erbauten 
Gebaüdes wurde im Jahre 1720 ein neües Hoſpitalhaus erbaut. Es war ein⸗ 
ſtöckig, von Fachwerk und enthielt 3 Stuben von verſchiedener Größe nebſt 6 Kam⸗ 
mern; hinter dem Hauſe befand ſich zum Gebrauch der Hoſpitaliten ein Garten, 
und darin ein von Feldſteinen aufgeführter Brunnen. Von Patronatswegen wurde 
das erforderliche Bauholz aus Kgl. Forſten unentgeltlich hergegeben; die Baukoſten 
aber ſind aus den Mitteln des Hoſpitals gedeckt worden. Ob dazu das vom 
Grafen Caspar von Eberſtein legirte und etwa reſervirt gebliebene Baukapital von 
663 fl. 24 Sßl. verwendet worden, läßt ſich nicht angeben. 


5. Der Matrikel von 1567 zufolge ſollen für gewöhnlich 12 Perſonen beiderlei 
Geſchlechts, womöglich in gleicher Anzahl, aber doch wenigſtens 4 Männer, auf⸗ 
genommen und unter ſie die drei Stuben zur freien Wohnung ſo vertheilt werden, 
daß in der kleinen Stube zwei, in der großen vier, und in der größten ſechs Per⸗ 
ſonen zuſammen wohnen. Auch wird jedem Hoſpitaliten in dem Garten hinter dem 
Hauſe ein Fleck zur Benutzung angewieſen. 


Die Hoſpitaliten ſollen nach den Beſtimmungen der Stiftung „alte, abgelebte, 
verlaſſene und gebrechliche Leüte, aus der Herrſchaft, dem nachmaligen Amte Naugard 
gebürtig und unvermögens ſein, ſich ihren Unterhalt ſelbſt zu erwerben. Sie dürfen 
nicht in offenbaren Laſtern gelebt haben, mit keinen ſchändlichen oder Abſcheü er⸗ 
regenden Krankheiten behaftet ſein, und auf Verlangen Zeügniſſe der Obrigkeit oder 
des Predigers ihres Heimathortes von ihrem Lebenswandel beſchaffen.“ 


6. Durch Conſiſtorial⸗-Verordnung vom 17. April 1794 find Betſtunden im 
Hoſpital eingerichtet worden, ohne eine klare Beſtimmung darüber zu treffen, ob 
dieſelben für beſtändig der geiſtliche Inſpector ſelbſt, oder nach ſeiner Anordnung 
der Hausvater abzuhalten hat. Der damalige geiſtliche Inſpector, Präpoſitus 
Medenwald, getraute ſich nicht, den Stoff zu dieſen Betſtunden aus dem Born 
ſeines Wiſſens und Könnens zu ſchöpfen, ſondern meinte, indem er wol den Haus⸗ 
vater als Vorleſer im Auge hatte, dabei gewiſſe Andachtsbücher zum Grunde legen 
zu müſſen, als welche er, in einer Vorſtellung vom 28. Juli 1794 „Sturms und 
Tiedens Morgen⸗ und Abend⸗Andachten“ in Vorſchlag brachte, weil in dieſen Büchern 
die reine Jeſus⸗Lehre, Deütlichkeit und Schönheit des Stils herrſche. Mit An- 
ſchaffung von „Sturms⸗Unterhaltungen“ erklärte ſich das Conſiſtorium vom 7. Auguſt 
1794, — obwol dieſes Buch mehr für die einſame als für gemeinſchaftliche Er: 
bauung beſtimmt iſt, doch bei dem Mangel an ſolchen Schriften, welche zum Ges 
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brauch bei Betſtunden in Armenhaüſern völlig zweckmäßig eingerichtet ſind, — ein⸗ 


verſtanden. Was dagegen „Tiedens Unterhaltungen“ betreffe, ſo ſeien dieſe mehr 
für Chriſten aus den gebildeten Ständen, die durch Nachdenken und Lectüre, in 
ihren religiöſen Einſichten ſowol als in der Natur- und Weltkenntniß ſchon weiter 
fortgeſchritten ſind, geſchrieben. Sie ſeien in dieſer Hinſicht für Hoſpitaliten, bei 
denen ſich nur ein geringer Grad von Ausbildung vorausſetzen laſſe, nicht nur in 
einzelnen Stellen und Ausdrücken, ſondern auch in ganzen Betrachtungen zu wenig 
verſtändlich und nicht erbauend genug. Das Conſiſtorium empfahl ſtatt des Tiede'ſchen 
Buchs „Fedderſens Betrachtungen und Gebete über das wahre Chriſtenthum“, 
Frankf. 1777, 3 Theile, zu wählen, von deren Gebrauch ſich bei ungeübten Chriſten, 
mehr Wirkung zur Erweckung frommer Geſinnungen erwarten laſſe, und die deſto 
leichter Zutrauen bei den Hoſpitaliten erhalten würden, da ſie eine der neüeren 
Zeiten angemeſſene Umarbeitung von „Arndts“ allgemein bekannten „wahrem 
Chriſtenthum“ ſeien. Das Conſiſtorium ermächtigte zum Ankauf eines Exemplars 
von jeder der genannten zwei Schriften auf Koſten der Hoſpitalkaſſe. 


7. Verwaltung. Unter der Oberaufſicht und Leitung des Königl. Conſiſtoriums 
ſind dem Hoſpital 3 Inſpectoren und 2 Proviſoren vorgeſetzt. Einer von den 
letzteren hat das Hoſpital⸗Vermögen zu verwalten. Außerdem find beim Hofgital 
noch 1 Kaſſenſchreiber und 1 Hausvater angeſtellt. Die Inſpectoren ſind: der jedes⸗ 
malige Präpoſitus, ſowie der jedesmalige Juſtiz⸗ und der jedesmalige Domainen⸗ 
Beamte zu Naugard, davon inſonderheit der Juſtiz-Beamte die landesherrlichen 
Gerechtſame dieſer Stiftung wahrzunehmen, alle drei aber deren Beſtes mit ge⸗ 
wiſſenhaftem Eifer befördern müſſen. Proviſoren ſollten nach der Graf Ludwig'ſchen 
Matrikel wenn nicht 4, doch 3, nämlich 2 Rathsperſonen und 1 Bürger ſein. 
Späterhin iſt die Zahl derſelben auf 2 eingeſchränkt worden. Der jedesmalige 
Diaconus zu Naugard iſt in der Regel zugleich Kaſſenſchreiber des Hoſpitals. 
Unter den Hoſpitaliten wird der verſtändigſte und Zutraun einflößende zum Haus⸗ 
vater angenommen. 


8. Die Pflichten dieſes zahlreichen Officianten⸗Perſonals, ſowie die Vorſchriften 
wegen des Verhaltens der Hoſpitaliten ſind in der, von dem Königl. Conſiſtorium 
unterm 10. Juli 1794 beſtätigten Hoſpital⸗Ordnung, die man eine neüe Matrikel 
nennen kann, beſtimmt und verordnet worden. Dieſe Ordnung, welche noch heüte, 
1872, den inne zu haltenden Formen nach, für die Verwaltung des Hoſpitals 
maßgebend iſt, ſchalten wir in den Ergänzungsblättern ein; fügen indeſſen hier die 
Beſtimmungen über — 


Das Eintritts- oder Einkaufsgeld bei, welches die Hofpitaliten zu erlegen haben. 
Daſſelbe beträgt 15 Thlr. 18 Gr., wovon, wie ſchon oben bemerkt wurde, die 
Hoſpitalkaſſe 8 Thlr., Präpoſitus, Domainen⸗Beamter, die beiden Proviſoren und 
der Kaſſenſchreiber aber, jeder 1 Thlr. erhält. Der Reſt von 2 Thlr. 18 Sgr. 
wird unter die übrigen 11 Hoſpitaliten zur Bewillkommnung, nämlich an einen 
jeden 4 Gr. für eine Mahlzeit und 2 Gr. zu Bier vertheilt. Gleichzeitig mit dem 
Eintrittsgelde hat der zu Recipirende die Koſten für ſein künftiges Begräbniß zu 
entrichten, und zwar ſoviel, als für eine ſtille Leiche bezahlt wird, namlich 2 Gr. 
nach Ausweis der Rechnungen von 17981803. 
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9. Erſter Etat des Hoſpitals zu Naugard vom 6. Januar 1804 bis dahin 1810) 


Einnahme. Thl. Gr. Pf. 
1. Zinſen von den beſtätigten Kapitalien im Betrage von 3233 Thlr. 8 Gr., mit 
usnahme von 400 Thlr. in Pfandbriefen und 33 ½ Thlr. hypothekariſch ver: 
ichertes v. Lockſtedtſches Armen⸗Geſchenk, lauter Bank⸗Obligationen & 21% Pret. 87. 16. 
2. An Canon von der St. Marienkirche für die zum Friedhöfe vor dem Greifen⸗ 


1 


berger Thore überlaſſenen 5 Hoſpitalgärtee nn. 2. 8, 8 
8. An Zeitpacht von den W e ee ee eee 138. 14. — 

Und zwar für 8 Halbehufen 50 Thlr. 7 Gr., für 10 Kämpe und Wördeländer 

51 Thlr. 20 Gr., für 22 Gärten 36 Thlr. 11 Gr. — 
4. An Einkaufsgeldern und Begräbnißkoſten laut 6jähriger Fractiahn n 18. 20. 8 
g. em Nachlaß der Hoſpitaliten⸗Begräbnißkoſten desgleichen. 18. 7 
6. Von Begräbniſſen auf dem Armenkirchhofe, desgleichen — 17. 4 
7. Von Leichentüchern und der Todtenbahre & 8 Gr., desgleichen 4. 12. 8 
8. An Opfer bei Leichenreden in der Kirche, und a er a AR 15. 22. 9 

Nämlich an Opfer 20 Gr., Klingbeütelgeld Thlr. 15. 2. 9 Pf. 124 

Summa der Ein nahe 281. 23. 8 
Ausgabe. 
eee uni. das sa T.TE Tell. url 63. 16. — 
2 An Pröben der 12 Hoſpitalite n 116. 22. 3 
3. An öffentlichen Laſten und feſtſtehenden Ausgaben . - » 2 sss - 10. 4 
4. Bau: und Reparaturkoſten, nach 6jähriger Fractiaaͤ n 16. 23. 11 
5. An zu entrichtenden Zinſen von angeliehenen Käpitalien 1 au 
6: Rechnungs⸗Abnahme⸗Gebühren und Gerichtskoſten. 5. 19. 1 
7. An Schreibmaterialien, Poſtgeld, Botenlonun n 3. 10, 3 
r Se arnake Sat‘ | 7. 10 
9. Extraordinaria, nach 6jähriger Fraction 1798-1808 3. be} 
Summa der Ausgabenet | 9.21 11 
Überſchu ß Thlr. 52. 1. 9 Pf. 
Erlaüterungen. 


f Zur Einnahme. 

1. Das von Lockſtedtſche Geſchenk von 50 fl. 33 Thlr. 8 gr., deſſen Zinſen 
am Tage Tr. Reg. eines jeden Jahres an die Hoſpitaliten vertheilt werden, iſt 
bei einem Bäckermeiſter zu Naugard cum consensu Consistorii vom 25. Juli 
1770 laut Obligation vom 4. September 1734 unterm 25. Auguſt 1770 eingetragen. 
Das Kapital iſt laut Obligation vom 16. Auguſt 1825 unter Genehmigung der 
Kgl. Regierung vom 27. an 1825 auf eine Büdnerei in Wolchow zur 
erſten Stelle und zu 5 Pret. transportirt worden. 


2. Als der Platz um die Marienkirche als Beerdigungsſtätte geſchloſſen und 
ein Friedhof außerhalb der Stadt vor dem Greifenberger Thore angelegt wurde, 
gab das Hoſpital 5 ſeiner dort belegenen Gärten dazu her, wozu das Conſiſtorium 
unterm 20. Juni 1793 ſeine Genehmigung ertheilte. Nach 16 Jahren mußte der 
Be gräbnißplatz erweitert werden, was durch 4 Hoſpitalgärten geſchah. Nunme 
betrug laut Conſiſtorial⸗Conſenſes vom 6. April 1809 der Canon für 9 Gärten Thlr. 
11. 25. 10 Pf., den die Kirchenkaſſe an die Hoſpitalkaſſe zu zahlen hat. Ferner 
wurden der Kirche laut Verf. vom 19. Januar 1829 noch 3 Hoſpitalgärten zum 

iedhofe überwieſen gegen Thlr. 5. 2. 9 Pf. Canon. Es bezog mithin das 
oſpikal für 12 feiner zum Todtenfelde hergegebenen Gärten einen jähr⸗ 
lichen Canon von Thlr. 16. 28. 7 Pf. Demnächſt wurde durch Vertrag vom 
25. Juli 1848, genehmigt den 15. November deſſelb. J., der, von dem erſten 
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Prediger bisher benutzte Gartentheil ebenfalls zum Begräbnißplatz gegen 16 Sgr. 
3 Pf. jährlichen Canons abgetreten; und endlich gab das Hoſpital im Jahre 1850 
zur Einrichtung des neuen, zwiſchen der Golnowſchen und der Malzmühlen-Trift 
belegenen Friedhofes noch 7 ſeiner Gärten für eine jährliche Rente von 10 Thlrn. 
20 Sgr. her, was von Patronatswegen durch Regierungs-Verfügung vom 2. April 
1852 genehmigt worden iſt. Die Hoſpitalkaſſe bezieht demnach für 20 ſeiner, der 
Kirche zu dem mehrgedachten Zweck überlaſſenen Gärten eine jährliche Rente von 
überhaupt Thlr. 28. 4. 10 Pf. zufolge Etats⸗Angabe pro 1861—1872, Ob die 
Kirche auch ein bei Verpachtungen übliches, Erbſtandsgeld gezahlt hat, iſt aus 
den Etats⸗Acten nicht erſichtlich. 


3. Die 4 Hufen des Hoſpitals waren in 8 Halbhufen auf 6 Jahre von 1799 
bis 1805, verzeitpachtet laut Licitations-Protokolls vom 20. März 1799, vom Con: 
ſiſtorium genehmigt den 18. April 1799. Dieſelbe Approbation umfaßte auch die 
Verpachtung der Kämpe ꝛc. und der Gärten. Die Kämpe und Wördeländer be⸗ 
ſtanden aus 4 eigentlichen Kämpen, davon 2 am Golnowſchen Wege belegen, 
die Major v. Seelhorſt, Commandeur der zu Naugard in Garmfon liegenden 
Schwadron des Dragoner⸗Regiments Ansbach -Baireüth, ſpäter Königin genannt, 
für 20 Thlr. in Pacht hatte, ferner aus 3 ſog. Haſenjagden, 4 ſog. Füllungen 
und 1 Kielende, mithin aus 12 Parcelen. Die verzeitpachteten Gärten beliefen 
ſich auf 22, mit den der Kirche überlaſſenen 5 beſaß das Hoſpital mithin urſprüng⸗ 
lich 27 Gärten. 


6, 7. Für die Grabſtelle eines Erwachſenen wurden 4 gr., für die eines Kindes 
2 gr. erhoben. Nach Einſtellung der Beerdigungen auf dem Armenkirchhofe ent⸗ 
ſchädigte die Kirche das Hoſpital für den Verluſt des Grabgeldes vom 1. Januar 
1848 ab vorlaüfig auf die Dauer von 15 Jahren mit einem Fixum von jährlich 
2 Thlr., laut Reg. Verf. vom 2. April 1852. Dieſe Einnahme iſt mit dem 
1. Januar 1873 erloſchen und darum in dem jüngſten Etat fortgelaſſen. Auch 
ſind die Gefälle für Leichentuch⸗ ꝛc. Verleihung in Wegfall gekommen, da ſeit An⸗ 
legung des neüen Friedhofs von der Kirche ein neües Leichentuch angeſchafft wor⸗ 
den iſt, daher die betreffenden Gebühren von der Kirche erhoben werden. 


8. Das Opfer bei Leichenreden iſt bereits im Jahre 1816 weggefallen, ſeit welcher 
Zeit keine Leiche mehr in der Kirche beerdigt worden iſt. Das Klingbeütelgeld hat 
betragen durchſchnittlich im Jahr in der Periode von — 

17981803 Thlr. 15. 2. 9 Pf. 1815-1820 Thlr. 13. 27. 4 Pf. 

1804—1809 „ 9. 12. 11 5 18221821 „ 9 24 9 „ 

1810—1815 „ 7. 19. Te, 1828—1833 „ 10. 1. 1 


18371842 Thlr. 14. 7. 1 Pf. 


„ 


Die Abnahme des Klingbeütelgeldes ſchrieb man 1815 theils dem verminderten 
Kirchenbeſuche, theils dem Umſtande zu, daß höherer Verordnung gemäß der Kling⸗ 
beütel nicht mehr während der Predigt, ſondern während des Abſingens des Ein⸗ 
gangsliedes herumgetragen werden mußte, da erfahrungsgemäß der größte Theil 
der Kirchgänger erſt kommt, wenn der Prediger ſchon auf der Kanzel ſteht. Laut 


Regierungs⸗Verf. vom 3. März 1848 iſt der Ertrag des Klingbeütelgeldes der 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. V. 239 
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Kirche anheim gefallen, da dieſe die Reinigung des Gebaüdes ſelbſt übernommen 
hat und die Hoſpitaliten davon dispenſirt ſind. Daß dieſe die Kirche reinigen 
mußten beſagt weder die Matrikel von 1567, noch die Hausordnung von 1794. 
Übrigen zeigt die vorſtehende Nachweiſung des Klingbeütelgeldes, daß auch hier in 
N., wie in anderen Städten Pommern's der Kirchenbeſuch bedeütend in Abnahme 
begriffen geweſen iſt, denn in der erſten Periode 1798—1803 betrug das Kling: 
beütelgeld 5,4; Pf., in einer zweiten Periode 1815—1820 noch 3 Pf., in der 
letzten, 1837—1842, aber nur 2, Pf. pro Kopf der Bevölkerung, woraus gefolgert 
werden kann, daß dem religiöſen Gefühl der Einwohnerſchaft durch den öffentlichen 
Gottesdienſt keine Befriedigung gewährt wurde. 


Ausgabe. 


1. An Beſoldungen, wobei bemerkt wird, daß die Nebeneinkünfte ſämmtlicher 
Salariſten ſchon im Kirchen⸗Etat ſpeciell deſignirt find: Dem Präpoſitus Opfer 
1 Thlr.; dem Diaconus für Führung der Regiſter als Kaſſenſchreiber 3 Thlr.; 
dem Rector 23 ¼ Thlr.; dem Cantor 12%, Thlr.; dem adminiſtrirenden Proviſor 
als Rendant der Hoſpitalkaſſe 11 Thlr.; dem Küſter incl. Zulage nach der Confi- 
ſtorial⸗Verf. vom 25. April 1793 10%, Thlr., demſelben außerdem 2 Thlr fürs 
Herumgehen mit dem Klingbeütel und Anſtoßen der Betglocke. 

Das Opfergeld für den Präpoſitus hat ſeinen Urſprung in einer Vorſtellung 
des Präpoſitus Nic. Ehrlich vom 11. Octbr. 1736, die alſo lautet: „In den 
Statutis Synodicis Cap. II, § 28, befinden ſich folgende Worte; „Wo die Armen das 
Opfer bei Leichen kriegen, ſoll Paſtor dafür von dem Armen⸗Einkommen was bekommen.“ 
Wenn dann allhie zu Neügart der Gebrauch iſt, daß die Hoſpitaliten das Opfer 
bei Leichen empfangen, wenn eine Leichen-Predigt in der Kirche gehalten wird, 
welches auf dem Lande die Prediger kriegen, wie auch mein College der Herr 
Diaconus in den Filialen Langkavel und Minten es bekommt; alſo erſuche Ein 
Hochwürdiges Königl. Conſiſtorium gehorſamſt, es wolle vermöge oballegirten Para⸗ 
graphi mir als Paſtori jährlich aus des Armen⸗Kaſtens oder Hoſpitals Einkommen 
etwas gewiſſes für den Abgang des Opfers, etwa einen Thaler zureichen hoch⸗ 
geneigt bewilligen und den Proviſoren des Armen-Kaſtens befehlen.“ — Obgleich, 
wie bereits oben bemerkt wurde, die Leichenreden in der Kirche ſeit länger als 
50 Jahren aufgehört haben, ſteht der Thaler als Opfergeld für den erſten Predi⸗ 
ger und Superintendenten doch noch heüte auf dem Etat. Auf welchem Rechtstitel 
die Zahlüngen an den Rector, Cantor und Küſter beruhen, ſcheint actenmäßig nicht 
mehr ermittelt werden zu können. Die Graf Ludwigſche Matrikel von 1567 weiß 
nichts von Ausgaben an Kirchen- bezw. Schulbediente, wie ſie denn auch voraus⸗ 
ſobnd daß die Verwaltung der Hoſpital-Angelegenheiten unentgeldlich werde beſorgt 
werden. 


2. Au Pröben der Hoſpitaliten. Sieben Mal im Jahr, auf Faſtnacht, Oſtern, 
Pfingſten, Johannis, Michaelis, Martini und Weihnachten, erhalten die Hoſpitaliten 
zu ½ Tonne Bier jedes Mal 1 Thlr. 8 gr., macht im Jahre 9 Thlr. 8 gr. 
Zu Brennholz jedem der 12 Pröbener 16 gr. macht 8 Thlr. Auf Oſtern 12 
Sch. Roggen à 1 Thlr. 21 gr. 6 Pf. und auf Michaelis 12 Sch. Roggen & 
2 Thlr. 5 ½ Pf. nach der Fraction macht zuſammen fürs Jahr Thlr. 46. 23. 
6 Pf. Die aus der Gräfl. Wiedſchen Schenkung herrührenden 4 Sch. Roggen 
aus der Wißmarſchen Mühle werden von dieſer in Natura geliefert und 
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ebenſo unter dieſe vertheilt, jo daß jeder Hofpitalit 5¼ Mtz. erhält. Die Zinſen 
der Lockſtedtſchen heil. 3 Königsſchenkung 1 Thlr. 16 gr., jeder Hoſpitalit 3 gr. 
4 Pf. Zu Fleiſch à Perſon 16 gr., macht 8 Thlr.; zu Lichtgeld à Perſon 2 gr., 
macht 1 Thlr. Pröbengeld a Perſon 2 Thlr., macht 24 Thlr. Dieſe außerordent⸗ 
liche Geldpröbe iſt laut Approbation vom 4. Dechr. 1800 vom Jahre 1801 ab 
auf ſo lange bewilligt worden, bis die Kräfte der Kaſſe eine monatliche vermehrte 
Pröben⸗Zahlung zulaſſen werden. Die jetzige wird alle halbe Jahr am erſten 
Tage des Juni und December⸗Monats ausgezahlt. Das Opfer und das Kling 
beütelgeld nach dem Einnahme⸗Titel 8 zuſammen Thlr. 25. 22. 9 Pf. 


Hiernach betrug das Beneficium eines jeden Hofpitaliten Thlr. 9. 13. 10 ¼ Pf. 
Außerdem erhielt der Hausvater als ſolcher 1 Thlr. und eine Wittwe⸗Hoſpitalitin 
1 Thlr. Zulage. 


3. Die Onera x. beſtanden nach Vorſchrift der Matrikel in Schoß an den 
Magiſtrat für die Hoſpital⸗Hufen und Kämpe, der anfänglich mit 27 Sßl. — 9 gr. 
von 4 Hufen und 2 Kämpen zu entrichten war. 1654 aber hat derſelbe wegen 
der hinzugekommenen neüen Landungen bereits 2 fl. 24 gr., von 1695 an 3 fl. 
und nunmehr 2 Thlr. 4 gr. 4 Pf. betragen. Ferner: 12 gr. fürs Einziehen 
der Pächte; 1 Thlr. Nachtwächterlohn; 6 gr. Schornſteinfegergeld; 12 gr. Hälfte 
des Abonnementspreiſes des Intelligenzblattes, da die Kirche die andere Hälfte gab 


4. Nachdem im Jahre 1792—93 eine Hauptreparatur am Hoſpitalgebaüde, 
welche Thlr. 130. 12. 3 Pf. koſtete, und dann wieder im Jahre 1801 eine zweite, 
die 186 Thlr. 20 gr. erforderte, vorgenommen worden war, glaubte man mit dem 
im Etat ausgeworfenen Betrage für kleine Reparaturen an dem altersſchwachen 
Gebaüde ausreichen zu können. In der Folge kamen doch noch erhebliche Bauten 
vor; ſo 1812 mit Thlr. 115. 1. 6 Pf. Koſtenaufwand und in ſpäteren Etatsperioden 
mußten dieſe Baukoſten zu jährlich 60 Thlr. veranſchlagt werden. 1824 wurde 
der Hoſpital⸗Brunnen ganz neü erbaut und an deſſen Stelle eine Pumpe angelegt. 


5. Jure von angeliehenen Kapitalien. Damit verhält es ſich folgender⸗ 
maßen: Als im Jahre 1783 die Wittwe Köllingen ins Hoſpital aufgenommen 
wurde, beſtimmte ſie demſelben ein Kapital von 50 Thlr., welches ſie baar ein⸗ 
zahlte, behielt ſich aber den Genuß der Zinſen ad dies vitae vor. Sie ſtarb in 
lehr hohem Alter Anfangs des Jahres 1830. Ahnliche Zuwendungen mit dem⸗ 
ſe en Reſervat wurden dem Hoſpital zu Theil: im Monat November 1822 durch 
die Hoſpitalitin unverehelichte Chriſtine Cuno, welche bei ihrer Aufnahme 25 Thlr. 
ſchenkte; ſie ſtarb im Jahre 1865; und demnächſt im Jahre 1826 durch die Ho⸗ 
ſpitalitin Wittwe Stark, welche 150 Thlr. ſchenkte; dieſe ſtarb den 24. März 1833. 

Durch dieſe drei Schenkungen, die einzigen, welche dem Hoſpitale im Laufe 
des 19. Jahrhunderts bis jetzt zu Theil geworden ſind, hat das Kapitalvermögen 
deſſelben einen Zuſchuß von 225 Thlr. erhalten. 


6. Rechnungs⸗Abnahme⸗Gebühren ꝛc. Dieſe betrugen 4 Thlr. 8 gr. für die 
Reriſion und das Calculiren der Jahresrechnungen, nebſt den Kanzlei-Ausfertigungen 
ei dem Kgl. Conſiſtorium, und mußten poſtfrei an einen Conſiſtorail⸗Subalternen 
eingeſchickt werden. Der Juſtizbeamte zu Naugard erhielt 12 gr. für die Abnahme 
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120 Rechnungen und 23 gr. 1 Pf. betrugen nach der Fraction die. Gerichts: 
oſten. 


7. Schreibmaterialien ꝛe. Der Präpoſitus empfing zur Beſtreitung der Kaſten 
für dieſelben 12 gr., der Proviſor 4 gr., das Amt ex approbatione vom 3. No: 
vember 1791 2 Thlr.; Poſtgeld und Botenlohn 18 gr. 3. Pf. nach der Fraction. 


8. Insgemein. Der Präpoſitus erhielt für fein. Anwohnen des Schuleramens 
zu Oſtern und Michaelis jedes Mal 8 gr. Das Feüerkaſſengeld nach der Fraction 
9 gr. 10 Pf. Für Schulbücher an Schulkinder armer Altern, im Michaelis⸗Ter⸗ 
min 3 Thlr. laut Viſitationsbeſcheid vom 3. Februar 1787. Die Kirche gibt eben⸗ 
ji falls 3 Thlr. zu dieſem Zwecke. 10 Thlr. ſind zur Vertheilung an 15 Arme aus 
N Stadt und Amt N., nach Anweiſung des Domainenbeamten und des Präpoſitus 
ö 


beſtimmt. Dieſer Ausgabepoſten entſpricht zwar dem Geiſte der Stiftung, nicht 
aber dem Wortlaute der Graf Ludwigſchen Matrikel, welche von dergleichen außer⸗ 
ordentlichen Unterſtützungen nichts weiß. Wann dieſelben Sitte geworden, iſt nicht er⸗ 
ſichtlih. Im Jahre 1754 berichteten Präpoſitus und Proviſoren: „Unſer Hoſpi⸗ 
talkaſten hat großen Anlauf eine Zeit her von unterſchiedlichen, gar elenden und 
I ſchwachen, blinden und ſonſt gebrechlichen Leiten im K. Amte, die ſich aufm Kgl. 
1a Amte melden und Zettel an uns bringen auf 1, 2 und 3 Thlr. des Jahrs zu 
ii; ihrer höchſten Nothdurft, was denn den 12 eingekauften Hoſpitaliten abgeht.“ 
Präpoſttus Ehrlich und die Proviſoren waren mit dieſem Armen⸗Zettelweſen nicht 
H einverstanden. Fuhrlohn an den Wißmarſchen Müller für das Anfahren der 
iM 4 Sch. Roggen nach der Wiedſchen Schenkung wird, wie ſchon erwähnt, mit 6 gr. 
Ei in Ausgabe geſtellt. 


1 9. Extraordinaria. Unter dieſem Titel waren die Gebühren berechnet, welche 
g der Conſiſtorialrath Langner für ſeine im Jahre 1793 auch hier vorgenommene 
1 Local⸗Recherche mit Thlr. 26. 7. 10 Pf. liquidirt hatte. Auch wurden dem Prä⸗ 
| poſitus Medenwald für feine Mühe bei der von ihm perſönlich ausgeführten Ver⸗ 
| meſſung der Hoſpital⸗Hufen ꝛc. 3 Thlr. als Erkenntlichkeit bewilligt. Auch zum 
Beſten der Hoſpitaliten vorkommende außerordentliche Ausgaben werden in dieſem 
Titel verrechnet. So erhielt der Chirurgus Kaüfer zu Naugard 18 Thlr. für die 


1 an einer Hoſpital⸗Inſaſſin glücklich vollzogene Operation des Staars. Im Jahre 
1 1797 mußte ein neües großes Leichentuch angeſchafft und aus dem vorhandenen 
4 großen ein kleines gemacht werden. Die daraus entſpringenden Koſten, Thlr. 27. 
. 21. 6 Pf. betrag end, wurden unter Extraord. verrechnet. 


N Zuſtand des Hoſpitals in neüerer Zeit und in der Gegenwart. 


1 Das jüngſt verfloſſene halbe Jahrhundert hat in der Einrichtung und Ver- 
waltung des Hoſpitals große Veränderungen zu Wege gebracht. Die Oberaufſicht 
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| und Leitung dieſer milden Stiftung iſt vom Conſiſtorium auf die Königl. Regierung, 
ki Abtheilung des Innern, übergegangen, die ſpecielle, örtliche Verwaltung aber einer 
Ei Adminiſtration in die Hand gelegt, welche aus dem Domainen-Nentmeifter und dem 
IN) Superintendenten zu N. beſteht, und an Stelle der früheren Inſpectoren getreten 


iſt. Für die Kaſſenführung blieb nach wie vor ein Proviſor, dem auch durch Reg. 
Verf. vom 24. Febr. 1832 die Kaſſenſchreiberei des Diaconus übertragen wurde, 
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womit dieſe aufhörte. Die dafür ausgeſetzte Remuneration von 3 Thlr. ging auf 
den Proviſor über. Der zweite Proviſor hörte auf. Das Beamten⸗Perſonal be⸗ 
eſteht alſo jetzt aus den beiden Adminiſtratoren und dem Proviſor. 

Bei Gelegenheit des Erlaſſes der Hausordnung von 1794 ſtellten zwei der 
damaligen drei Inſpectoren, nämlich der Domainenbeamte, Amtsrath Waldemann, 
und der geiſtliche Inſpector, Präpoſitus Medewald, den Antrag — der dritte In⸗ 
ſpector, Juſtizamtmann Sprenger, ſchloß ſich dem Antrag nicht an — daß auch 
ihnen, wie dem Kaſſenſchreiber und dem adminiſtrirenden Proviſor, ein feſtſtehendes 
Gehalt gereicht werden möge; ſie hätten, ſagten ſie in der Vorſtellung vom 26. Juni 
11794, ihr Amt bisher ohne alle Entſchädigung ſtets mit gewiſſenhafter Treue ver⸗ 
waltet, ob es gleich bekannt ſei, daß dergleichen Inſpectores an anderen Orten ein 
der Einnahme proportionirliches Gehalt bekämen, weil auf ihnen die größte 
Verantwortlichkeit, Mühe und Arbeit ruhe. Man muß ſich wundern, daß ein 
Mann, wie Waldemann, der als Generalpächter des Amtes N. Reichthum erworben 
hatte, der auf — ſeidenen Betten ſchlief und im Stande geweſen war, drei Ritter⸗ 
güter zu kaufen und den Kaufſchilling anſcheinend baar auszuzahlen, einen derartigen 
Antrag ſtellte! Das Kgl. Conſiſtorium reſolvirte unterm 10. Juli 1794: „Eier 
(Geſuch, eüch als Inſpectoren des Hoſpitals ein Gehalt aus den Mitteln deſſelben 
auszuſetzen, hat nicht bewilligt werden können, weil das Hofpital von ſeinen Ein- 
künften nichts weiter zu Beſoldungen entbehren kann, und wir zu eürer Denkungs⸗ 
art’ das Vertrauen haben, daß ihr das Beſte eines Armen Stifts auch ohne einige 
Vergeltung aus demſelben gern und ſorgfältig mit Aufopferung einiger Zeit und 
Mühe befördern werdet“. Fünfzig Jahre ſpäter hat, unter veränderten Verhält- 
niſſen, die Kgl. Reg. dem weltlichen Adminiſtrator des Hoſpitals, Domainen⸗Rent⸗ 
meiſter Rädel, durch Verfügung vom 3. Januar 1846 eine jährliche Remuneration 
von 20 Thlr. bewilligt, die, bei ſeinem Abgange nach Stettin als Adminiſtrator 
des Marienſtifts, auf feinen Amtsnachfolger übergegangen iſt. Der Proviſor, 
welcher als Rendant offenbar die meiſte Arbeit beim Hoſpitale hat, bezog von 
Alters her ein Gehalt von 11 Thlr. Ihm wurde durch Regierungs⸗Verfügung 
vom 26. März 1842 eine perſönliche Zulage von 10 Thlr., und demnächſt im 
November 1857 eine zweite von 5 Thlr. zu Theil, doch ohne Conſequenz für den 
Nachfolger. Des Proviſors Gehalt betrug alſo, incl. der Kaſſenſchreiber⸗Remune⸗ 
ration, 29 Thlr. und 2 Thlr. 15 Sgr. für Schreibmaterialien. Die Einziehung 
der meiſtentheils aus Erbpacht⸗Canon und Zeitpächten beſtehenden Einnahmen des 
Hospitals, die Leiſtung der Ausgaben an die Hoſpitaliten, die Überwachung der⸗ 
ſelben und die Beſorgung der Baulichkeiten erfordern die fortwährende Aufmerkſam⸗ 
keit und die Thätigkeit des Proviſors. In Erwägung dieſer Umſtände und mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß unter der 30jährigen ſorgſamen Verwaltung des zeitigen Provi⸗ 
ſors Oppelt die Einkünfte des Hoſpitals um das Doppelte geſtiegen find und die 
Ausgaben und ſonſtigen Bemühungen ſich in demſelben Maaße vermehrt haben, 
nahm die Hoſpital⸗Adminiſtration unterm 24. December 1866 Veranlaſſung, bei 
der Kgl. Reg. um Erhöhung des Proviſor⸗Gehalts bis auf 50 Thlr., vom 1. Ja⸗ 
muar 1866 an gerechnet, vorſtellig zu werden. Kgl. Reg. lehnte aber mittelſt Verf. 
vom 10. Jan. 1867 den Antrag als unſtatthaft ab, da ſchon jetzt, nach dem Etat 
pro 186166, allein an Beſoldungen 157 Thlr. 10 Sgr., faſt ½ der geſammten 
Einnahme, aus der Hoſpitalkaſſe gezahlt würden. Stellen ſich, ſo ſagte die König⸗ 
liche Regierung die Einnahmen des Hoſpitals jo erheblich heraus, daß, nach Be- 
seihtigung der etatsmäßigen Ausgaben und nach Abzug des etwa für Bauzwecke 
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anzuſammelnden Reſervefonds noch beträchtliche Überſchüſſe verbleiben, fo ſcheint es 
vielmehr geboten, dieſelben zur Vermehrung bezw. Aufhöhung der Pröben 
zu verwenden. Oppelt erklärte hierauf, daß er ſich genöthigt ſehe, Proviſorat und 
Rendantur des Hoſpitals niederzulegen, da er nicht im Stande ſei, das Doppelamt 
für die bisherige Vergeltung länger zu verwalten. Demnächſt wiederholte die Ad⸗ 
miniſtration ihren Antrag unterm 25. März 1867, indem ſie ausführte, daß ſich 
für den Fall von Oppelt's Abgang keine zu dem Amte geeignete Perſönlichkeit in 
N. werde ermitteln laſſen, welche geneigt wäre, daſſelbe für das bisherige geringe 
Einkommen zu übernehmen. Der ihm obliegenden Pflicht der Überwachung der 
Hoſpitaliten könne der Proviſor nur dadurch genügen, daß er täglich das Hojpital 
und deſſen Bewohner beſuche, für die Reinlichkeit der gemeinſchaftlich benutzten 
Raüme und der einzelnen Wohnungen Sorge trage und die vielfach in Hoſpitälern, 
ſo auch hier zwiſchen den Bewohnern vorkommenden Häkeleien und Zwiſtigkeiten 
ſchlichte, endlich auch die Pflege und Wartung der Schwachen und Kranken anordne 
und überwache. Für die gewiſſenhafte Erfüllung dieſer Amtspflichten werde ſelbſt 
das auf 50 Thlr. erhöhte Gehalt nur ein ſehr geringes Äquivalent ſein. Auf dieſe 
warme Befürwortung des Antrags hat es Kgl. Reg. unterm 9. April 1867 ge⸗ 
nehmigt, daß dem Proviſor Oppelt vom 1. Januar 1867 ab ein Gehalt von 50 
Thlr. aus der Hoſpitalkaſſe gezahlt werde. Durch Minifterial-Refeript vom 30. No⸗ 
vember 1845, und Reg. Verf. vom 30. Januar 1846, iſt dem Hoſpitale die Ver⸗ 
pflichtung auferlegt worden, zur Remuneration des Schulzen im Coloniendorfe 
Eberſtein einen jährlichen Beitrag von zwei Thlr. zu zahlen. Den Hoſpitaliten 
unmittelbar zu Gute kommen 10 Thlr., welche dem Kreis-Phyſikus Dr. Fanninger 
für ärztliche Behandlung der Hoſpitaliten mittelſt Reg. Verf. vom 28. Novbr. 1848 
zur alljährlichen Hebung bewilligt worden ſind. 

Schon in der Verfügung vom 10. Mai 1833 ſprach ſich Kgl. Reg. darüber 
aus, daß die unter dem Namen von Gehalt zu leiſtenden Ausgaben an den Rector, 
Cantor und Küſter mit bezw. 23 ¼ Thlr., 12¼ Thlr. und 10%, Thlr., zuſammen mit 
Thlr. 46. 20 Sgr., der Hoſpital⸗Stiftung durchaus fremd und ihrer in der Stif— 
tungs⸗Urkunde gar nicht gedacht ſeien. Freilich könne den zeitigen Inhabern dieſer 
Schul⸗ und Kirchenſtellen die ein Mal bewilligte Summe, ſo lange ſie dieſelben be⸗ 
kleideten, bezw. jo lange fie lebten, nicht entzogen werden; dieſe mit den Zwecken 
des Hoſpitals als eine Alter⸗Verſorgungs-⸗Anſtalt unvereinbaren Zahlungen müßten 
aber jedenfalls wegfallen, ſobald eine Veränderung im Perſonale der genannten 
Stellen eintrete. Da nun der Rector Müller zu Michaelis 1837 als Prediger nach 
Maſſow ging, ſo nahm der weltliche Adminiſtrator des Hoſpitals, Domainen⸗Rent⸗ 
meiſter Heſſe, die Gelegenheit wahr, an jene Verfügung von 1833 zu erinnern, 
und in ſeinem Bericht vom 24. Mai 1837 anheim zu geben, die abändernde Ver⸗ 
fügung in Kraft treten zu laſſen. Dies geſchah auch durch Verfügung vom 29. 
September 1837, in Folge deſſen das Rector-Gehalt vom Etat pro 1837—42 ab⸗ 
geſetzt wurde. Allein ein halbes Jahr nachher, als ein neüer Rector eingetreten 
war, mußte das Hoſpital dieſes Onus wieder übernehmen, was Kgl. Reg. am 
16. März 1838 verfügte; ja 20 Jahre ſpäter iſt das Hoſpital mit einer weitern 
Zahlung von 26¼ Thlr. zum Beſten des Rectors belaſtet worden, indem Kgl. 
Reg. unterm 17. November 1858 genehmigt hat, daß ihm dieſer Betrag als, 
freilich wiederrufliche, Zulage aus Hoſpitalmitteln gereicht werden könne. Dieſelbe 
Verfügung wies ſogar dem frühern Cantor ein Emeriten⸗Gehalt von 20 Thlr. ad 
dies vitae auf die Hoſpitalkaſſe an, welches dieſelbe bis zu des Emeriten Tode, 
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den 30. Januar 1865 geleiſtet hat. Endlich iſt auch einer Kuſter⸗Wutwe, laut 
Reg.⸗Verf. vom 6. April 1847 und 18. April 1848, eine 1 Pröbe 
von 30 Thlr auf Lebenszeit bewilligt worden. Sie hat dieſelbe nicht lange ge⸗ 
noſſen, denn fie 7 1849. 

Als im Jahre 1837 der weltliche Adminiſtrator des Stifts den Wegfall des 
Rector⸗Gehalts in Erinnerung brachte, ſentirte der geiſtliche Adminiſtrator, Super⸗ 
intendent Prox, unterm 24. Mai 1837 dahin, daß die bisherigen Zuſchüſſe von 
10 Thlr. für Stadtarme, ſowie zur Schulkaſſe mit 30 Thlr. Schulgeld für Kinder 
armer Altern, und 10 Thlr. für Lehrmittel, wegfallen könnten, da die Stadtgemeinde 
durch den großen Holzverkauf im Buchholze ein bedeütendes Kapital gewonnen 
habe, und die Kämmereikaſſe nunmehr wol im Stande ſein werde, für die Armuth 
mehr als bisher zu thun. Dieſe Aüßerung des geiſtlichen Herrn iſt einfach zu 
den Acten gelegt worden. 

Einhundert und vierzehn Jahre hatte das Hoſpitalgebaüde geſtanden; der 
gehn der Zeit hatte an ihm genagt und trotz alljährlicher, meiſt ſehr koſtſpieliger 

eparaturen und Flickereien erhielt es ſich mit knapper Noth aufrecht. Ganz be: 
ſonders ftellte ſich aber auch die Unzuträglichkeit der Wohnungsraüme heraus, da 
in der größten Stube ſechs Menſchen gleichſam — zuſammen gepfercht werden 
mußten, die ſich vorher vielleicht nie geſehen hatten, die von verſchiedener Gemüths⸗ 
und Denkungsart ſein und auf verſchiedenen Stufen der Bildung ſtehen mochten. 
Es kam darauf an, den Hoſpitaliten bequemere, jedenfalls angemeſſenere Woh⸗ 
nungen zu beſchaffen. Demgemäß wurde in den Jahren 1834—36 auf der Stelle 
des abgebrochenen alten einſtöckigen Hoſpitalgebaüdes in der Schuhſtraße ein zwei: 
ſtöckiges Fachwerksgebaüde neü aufgeführt, und darin 6 Stuben und 12 Kammern 
eingerichtet, das Gebaüde, nebſt dem dazu gehörigen Stallgebaüde, iſt mit 2500 Thlr. 
bei der Kölniſchen Feüer⸗Verſicherungs-Geſellſchaft gegen Feüersgefahr verſichert. 
Von großer Dauerhaftigkeit ſcheint der Bau nicht zu ſein. Der Entrepeneur der 
n ausgeführt hat mußte auf die Dauer von 6 Jahren für den Bau garantiren. 

ach Ablauf dieſer Friſt fielen die Koſten der Inſtandhaltung der Hoſpitalkaſſe an⸗ 
heim, und dieſe find, obwol das Gebaüde kaum ½ Jahrhundert alt iſt, ſo anſehn⸗ 
lich, daß ſeit dem Jahre 1860 beinahe 60 Thlr. an jährlichen Reparaturkoſten haben 
auf den Etat gebracht werden müſſen. Warum hat man nicht maſſiv gebaut? 
Hatte man doch das Material dazu ganz in der Nähe auf der Stadtziegelei. 

Grundbeſitz. Die dem Hoſpitale zugehörigen 8 halben Landhufen = 228. 
95 Ackerland mit 41. 107. Hütung, zuſammen 270 Mg. 22 Ruth. ſind nach der 
Separation zu 7 Parcelen von verſchiedener Größe gebildet, und in dieſer Art laut 
Licitations⸗Protokoll vom 13. Juli 1826 und der Conſens⸗Verfügung der Kgl. 
Reg. vom 28. Juli deſſelb. IJ, auf 6 Jahre, von Michaelis 1826 bis dahin 1832 
für einen jährlichen Pachtzins von Thlr. 50. 1 Sgr. in Zeitpacht ausgethan wor⸗ 
den, was gegen die frühere Pacht Thlr. 6. 12. 3 Pf. mehr betrug. Die Parcele 
Nr. 5 iſt mit Genehmigung der Kgl. Reg. vom 8. Mai 1829 an den Ackerbürger 
Haaſe für 12 Sch. Roggen in Natura oder nach dem Martini⸗Marktpreis in Gelde 
zahlbar, je nach Wahl der Hoſpital-Adminiſtration, vererbpachtet worden. Die 
übrigen 6 Parcelen wurden laut Licitations⸗Protokoll vom 25. April 1832, Conſens 
der Kgl. Reg. vom 4. Mai 1832, abermals auf 6 Jahre, von Michaelis 1832— 
1838 verzeitpachtet für Thlr. 101. 14 Sgr., was, abgeſehen von der vererbpach⸗ 
teten Parcele Nr. 5., mehr als das Doppelte des Pachtzinſes der Vorperiode war. 

Nach Ablauf der Pachtperiode entſchloß ſich die Hoſpital⸗Adminiſtration zur 
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Vererbpachtung. Die im Sabowſchen Felde belegenen Ackerparcelen Nr. 1, 2, 3, 
6 und 7, ſowie die zur Parcele Nr. 5 gehörige Hütungsfläche, wurden dazu he: 
ſtimmt. In dem Licitations⸗Termin vom 9. April 1838 erfolgte das Meiſtgebot 
von 103 Sch. 2 Mtz. Roggen, dem durch Reg. Verf. vom 16. Mai 1838 der Zu⸗ 
ſchlag ertheilt wurde. Der Wahl der Hoſpital⸗Adminiſtration blieb es überlaſſen, 
das Korn entweder in Natura zu nehmen, oder das Aquivalent dafür in Golde, 
beſtimmt nach dem mittlern Martini⸗Marktpreiſe von 6 der vorhergehenden Jahre 
der Städte Greifenberg, Golnow und Naugard. Dieſer Zahlungsmodus mag wol 
zu manchen Irrungen und Beſchwerden Seitens der Verpflichteten wie der Berech⸗ 
tigten Anlaß gegeben haben, denn nachdem er 14 Jahre in Kraft geweſen war, 
entſchloß man ſich den Erbſtands⸗Canon für die Parcelen 1, 2, 3, 5, 6, 7 und 
die Hütungsfläche zu Nr. 5 in eine feſte Geldrente umzuwandeln. Dies iſt durch 
Intervention der Kgl. General-Commiſſion von Pommern vermöge der unterm 
8. März 1852 und 15. Februar 1853 abgeſchloſſenen Receſſe geſchehen, in denen 
die Geldrente auf Höhe von Thlr. 177. 27. 1 Pf. feſtgeſetzt worden iſt. Doch 
wurde man bald inne, daß bei dieſer Verwerthung des Grundbeſitzes der frommen 
Stiftungen dieſe im Nachtheil ſein würden, wenn ſie für ewige Zeiten an ein 
Fixum gebunden ſein ſollten, während die unausgeſetzten Verbeſſerungen im Acker⸗ 
bau die Ausſicht eröffnen, dem Boden eine weit höhere Rente abzugewinnen. Auf 
Grund des in dieſer Beziehung ergangenen Geſetzes iſt demnach auch die Geldrente 
in eine Roggenrente zurückverwandelt worden. Dies iſt für die Parcelen Nr. 1, 
2, 3 (legtere ift unter 2 Erbpächter getheilt), 5, 6, 7 und für die Hütungsfläche der 
Parcele Nr. 5 durch drei Receſſe, vom 3. Juni 1858, 13. October 1859 und 
9. April 1861 bewirkt und darin die Roggenernte zu 109 Sch. 1227 Mtz, feſtge⸗ 
ſetzt worden, welche nach dem Durchſchnitts⸗Martini⸗Marktpreis der Stadt Golnow 
in Gelde abzuführen iſt. Dieſer iſt für die Etatsperiode 186772 zu Thlr. 1. 
26 Sgr. ermittelt, daher Geldwerth der Roggenernte Thlr. 204. 26. 11 Pf. 
Gegen Erbſtands⸗Canon find vom Grundbeſitz des Hoſpitals ausgethan: 20 
Gärten, an die St. Marienkirche zum Behuf des alten, nunmehr geſchloſſenen, und 
des neüen Friedhofs, vor dem Greifenberger Thore, Canon Thlr. 28. 4. 10 Pf., 
und 3 Gärten an Privatleüte, Canon Thlr. 3. — 7 Pf. 1 
Durch Zeitverpachtung werden genutzt: — a) Die Parcele Nr. 4 laut Ver⸗ 
trages vom 12. Mai 1862 und Beſtätigung der Kgl. Reg vom 17, Septbr. deſſelb. 


Jahres für 78 Thlr., das zu dieſer Parcele gehörige Moor für 14 Thlr. laut 


Licitations⸗Protokoll vom 7. März 1864, beſtätigt den 11. Mai deſſelb. J. Ferner 
— b) Die ſog. Füllungen, 5 an der Zahl, der Kamp an der Karziger Trift, 


und die Landwehren, 17 an der Zahl mit 11 Pächtern, zuſammen mit einem 


Pachtzins zum Betrage von Thlr. 215. 25 Sgr., laut Licitations⸗Verhandlung vom 
14. März, beſtätigt den 8. April 1862 auf 6 Jahre, von Michaelis 1862 bis da⸗ 
hin 1868. Endlich find — c) 4 Gärten? davon 2 am Hopfenbruch und 2 an 
der Chauſſee belegen, für Thlr. 8. 5. 3. auf 6 Jahre; vom 1. April 1864 bis 
dahin 1870, verpachtet, laut Licitations⸗Verhandlung vom 7. März, beſtätigt den 
25. März 1864. 

Der Grundbeſitz gewährt demnach dem Hoſpitale eine jährliche Rein⸗Einnahme 
von Thlr. 549. 2. 7 Pf. 

Die Etats enthalten gar keine Angaben über den Flächeninhalt der Grund⸗ 


ſtücke. Es kann daher auch nicht geſagt werden, ob die unter b und e aufgeführten 


Pachtſtücke durch die weiter oben mitgetheilte, aus der Grundfteiier-Mutterrolle 
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gezogene Zahl 44 Mg. 96 Ruth. grun ſteüerfreier Liegenſchaften ausgedrückt iſt. 
Sollte es der Fall ſein, dann beträgt der Flächeninhalt des unmittelbaren und 
mittelbaren (vererbpachteten) Grundbeſitzes 314 Mg. 118 Ruth. excl. der vormaligen 
„Kohlhöfe,“ deren Terrain jetzt „Todtenfelder“ ſind. 


Kapital⸗Vermögen. Daſſelbe hat ſich im Laufe des 19. Jahrhunderts ver⸗ 


fünffacht, was ſich ergibt, wenn der heütige Stand mit dem von 1794 verglichen 
wird. Das Kapital⸗Vermögen betrug im Jahre — 


1804: 3233 Thlr. 1837: 3258 Thlr. 1854: 6973 Thlr. 
1814: 3933 „ 1842: 4408 „ 1860: 8633 „ 
1822: 3933 „ 1848: 5893 1866: 11333 „ 
1830: 4483 „ 1872: 13433 


Die letzte Zahl für das Jahr 1872 ſteht noch nicht feſt, ſie iſt annähernd 
berechnet aus den Überſchüſſen, welche im jüngſten Etat mit jährlich 351 Thlr. 
behufs Anlegung von Kapitalien ausgeworfen ſind. 


Die Verminderung des Kapitals in der Periode von 1830 bis 1837 rührt 
von dem Neübau des Hoſpitalgebaüdes her, zu dem die Koſten aus dem Kapital⸗ 
Vermögen unter Genehmhaltung der Patronatsbehörde, nach den Reg. Verfügungen 
vom 8. April und 10. November 1836, genommen werden mußten. 


„Das Hoſpital iſt im Stande geweſen, der St. Marienkirche einige Mal zu 
Hülfe zu kommen. So ſtreckte es derſelben im Jahre 1821 die Summe von 400 
Thlr. zinsfrei zur Beſtreitung der Koſten des Orgelbaues bis dahin vor, daß ihre 
Kaſſe in der Lage ſein werde, dieſe Anleihe zurückzuzahlen. Ferner entlieh die 
Kirchenkaſſe vom Hoſpitale am 25. October 1833 ein Kapital von 1100 Thlr. zu 
5 Pret. Zinſen, deſſen fie bedurfte, um die Koſten des Ausbaues der Kirche decken 
zu können. Die Kirchenkaſſe hat dieſe Anleihe im Jahre 1838 mit 500 Thlr. 
und zwei Jahre nachher mit 600 Thlr. amortiſirt. Und demnächſt hat die Kirche 
laut Obligation vom 5. Juni 1850, von der Kgl. Reg. beſtätigt, den 23. Auguſt 
1850 vom Hoſpital 1500 Thlr. in Pommerſchen Pfandbriefen und 3 procentigen 
Staatsſchuldſcheinen, nach deren Nominalwerth, mit der Bedingung angeliehen, daß 
ſie dieſes Darlehn in den gleichnamigen Werthpapieren bis zum 1. Januar 1861 
zurückzuzahlen habe. Dies iſt am Schluß des Jahres 1860 geſchehen. 


„Von dem Kapitalien⸗Beſtande des Hoſpitals waren im Jahre 1866 beſtätigt: 
44000 Thlr. in drei Obligationen auf dem Freiſchulzenhofe und einem damit ver⸗ 
bundenen Koſſatenhofe zu Wittenfeld; 3800 Thlr. in drei Obligationen auf drei 
Zürgerhaüſern in der Stadt Naugard und den dazu gehörigen Grundſtücken in 
der Stadtfeldmark; das Lockſtedtſche Geſchenk von 33 Thlr. 10 Sgr. ſteht nach 
wie vor auf der Büdnerei zu Wolchow. Alle dieſe Kapitalien tragen 5 Pret. 
Zinſen. Dazu kommen dann noch 500 Thlr., welche in Pommerſchen Pfandbriefen 
zu 3½ und 4 Pret. und einer Staatsanleihe von 1852 zu 4 Pret. angelegt find. 


Was nun die Verwendung der Hoſpital⸗Einkünfte zu ihrem eigentlichen Zweck, 
nämlich zum Unterhalt der Hoſpitaliten betrifft, ſo haben ſämmtliche frühern He⸗ 
bungen derſelben aufgehört, und es ſind an deren Stelle auf Grund der Verfügung 
der Patronatsbehörde vom 10. Mai 1833, vom 17. Auguſt 1843, vom 14. Mai 
1848 und vom 23. Juli 1859 folgende Zahlungen angeordnet worden: — 
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1) Die 12 Hoſpitaliten empfangen à Perſon monatlich 1 Thlr. 
2) In Natura werden ihnen 48 Sch. Roggen in 5 Terminen gereicht, darunter die 
Graf Wiedſchen 4 Sch. aus der Wißmarſchen Mühle, nach dem Markpreiſe be⸗ 


e ga ae 9. 
3) Zulage an die 12 Hoſpitaliten & Perſon jährlich 4 Thlt. 48. 
4) An dieſelben zur Beſchaffung des Feiterungsmaterials er 20. 

Summa . 5 311. 


Hiernach berechnet ſich das Einkommen er jeden Hoſpitaliten auf Thlr. 25. 
27. 9 Pf. 


50 Der Hausvater hat als ſolcher eine Zulage von 4. 

6) An die drei ärmſten ausgewählten Hoſpitaliten werden gegeben als Zulage 
r . re et 6 

Summa der Ausgabe für eigentliche Hoſpital⸗ Zwecke 321. 

Außerdem werden aber auch die Einkünfte des Hoſpitals zur Linderung anderweitiger 

Noth verwendet und zwar ſind — 

7) Der Hoſpital⸗Adminiſtration Behufs Unterſtützung von 20 Bedürftigen aus dem 
Bereich des Amts Naugard nach eigenem Ermeſſen zur Verfügung geſtellt . 

8) Eine in ÜUkermünde wohnende Bedürftige der gebildeten Stände bezieht, laut 
Reg. Verf. vom 13. Juni 1865 eine jährliche Unterſtützung vorn 


Summa Tit. II des Ausgabe⸗Etats 483. 3. 


Nächſtdem werden aber noch im Tit. VII. des Etats, Insgemein, in Ausgabe geſtellt: 
9) Für 30 Stadtarme ein Almoſen nach Befinden der Hoſpital⸗Adminiſtration und 
Rach deren Verihiltn g : 
10) Und an die ſtädtiſche Schulkaſſe: Schulgeld für Kinder wahrhaft armer Altern 
30 Thlr. und an Lehrmitteln für dieſelben 10 Thlr. 

Summa der Ausgaben für unmittelbare wohlthätige Zwecke 


Der aber muß beſeitigt werden! 


Neüeſter Etat des Hoſpitals zu Naugard vom 1. Jan. 1867 bis ult. Decbr. 1872. 


; Betrag. 8 Betrag. 
Tit. Einnahme. Thl. Sgr. Pf. Tit. Ausgabe. Thl. Sgr. Ji 


Thlr. Sgr. Pf. 
144. 


3 543. 3. 4 
wodurch die jährlichen Einkünfte des Hoſpitals noch nicht zur Hälfte abſorbirt 
werden. Abgeſehen von den Unterhaltungskoſten des Hoſpitalgebaüdes und von 
der ſehr mäßigen Vergeltung des Proviſors — auf deſſen Thätigkeit das Gedeihen 
der Stiftung vorzugsweiſe beruht, — zwei Ausgabe⸗Poſten, welche den Hoſpitaliten 
unmittelbar zu Gute kommen, und abgeſehen von einigen anderen unvermeidli 
kleineren Poſten, iſt der Etat des Hoſpitals mit Ausgaben beſchwert, die mit der milden 
Stiftung nach dem Willen des Stifters, Grafen Albrecht, und des Erweiterers der 
Stiftung, Grafen Ludwig von Eberſtein, unverträglich ſind. Die Patronats⸗ und 
Aufſichtsbehörde hat dies, wie wir geſehen haben, zu verſchiedenen Malen ſehr wohl 
erkannt, doch hat ſie es nicht vermocht, der Abſtellung dieſes — Mißbrauchs der 
Hoſpitalmittel, wie es unſerer Seits beim rechten Namen genannt werden muß, 
Nachdruck zu geben, indem Obſervanz und altes Herkommen ihren guten Abſichten zum 
Beſten der Pröben, bezw. ihrer Vermehrung, ſtets einen Hemmſchuh angelegt haben! 


1. Zinſen an ausſtehenden Ka: | 561. 5. — 1. Beſoldungen 137. 
pita lien 2. eh der Hoſpitaliten ꝛc. 483. 
2. Erbſtands⸗Canon 236. 2. 4.3. Onera u. firirie Ausgaben 5. 
8. Zeitpächte 313. — 3. 4. Bau⸗ und Reparaturkoſten 58. 
4. Milde Gaben und Legate — — — 5. Gerichtskoſten, Porto ꝛc. 2. 
4 Sch. Roggen 6. Schreibmaterialien 3: 

5. Einkaufs⸗ und Sterbegelder 21. 9. 7. 7. Insgemein Kar, 67. 
6. Nachlaß der Hoſpitaliten 8. 15. 5. 8. Extraordinaria 27. 
7. Extraordinarian 1. 27. 5. 9. Überſchuß z. Anleg. v. Kapital. 351. 

Summa 1142. — — Summa LA 
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Zu Tit. 5 der Einnahme ift zu bemerken, daß in den benutzten actenmäßigen 
Nachrichten nirgends conſtatirt, daß ſeit Verminderung des Aufſichts⸗ und Verwaltungs- 
Perſonals die nicht zur Hoſpitalkaſſe fließenden 7 Thlr. 22 ½ Sgr. Einkaufsgelder mit 
5 Thlr. unter die beiden Adminiſtratoren und den Proviſor alſo nunmehr unter 
3 Perſonen zu gleichen Theilen vertheilt, oder ob die Hoſpitaliten bei dieſer Ver⸗ 
theilung mit betheiligt ſind. 5 

In dem Artikel über das Moſesſche Bürger⸗Aſyl wird berichtet werden, daß 
die Adminiſtration des Hoſpitals einen demſelben gehörigen Armen-Friedhof vor dem 
Stargarder Thore, unter Genehmhaltung der Patronats- und Aufſichtsbehörde im 
Jahre 1856 an Moſes verkauft habe. Nun aber findet ſich in den Etats⸗Acten 
des Hoſpitals ein Bericht der Hoſpital-Adminiſtration vom 20. September 1869, 
worin angezeigt wird, daß die frühere Holzbewehrung an dem eingegangenen Be 
gräbnißplatze des Hoſpitals (Armen⸗Kirchhof) ſeit längerer Zeit verſchwunden und 
es dringend nothwendig ſei, dieſe Bewehrung, ſoweit dieſelbe die Chauſſeeſtraße 
begränze, wieder herzuſtellen, und zwar durch eine Mauer. Dieſe iſt ſodann auch 
mit einem Koſtenaufwande von Thlr. 160. 5. 7 Pf. aufgeführt worden. a 

Das Hoſpital beſaß früher zwei Begräbnißplätze, beide vor dem Stargarder 
Thore und zwar — a) den einen, älteren, zwiſchen den Scheünen an der Straße 
nach Stargard, der jetzigen Kunſtſtraße nach Daber, nachdem die Kreis-Steinbahn 
dorthin gebaut worden iſt, und — b) den zweiten, an der Golnowſchen Staats⸗ 
ſtraße belegen, welcher im Jahre 1828, oder einige Jahre früher, bei Gelegenheit 
der Gemeinheitstheilung von dem Hoſpitale erworben iſt. Dieſer zweite Begräb⸗ 
nißplaß war damals unmittelbar hinter dem letzten, Struckſchen Wohnhauſe ange⸗ 
legt. Der ältere Friedhof a iſt ſeit dem Jahre 1847 geſchloſſen und mit demjenigen 
identiſch, welcher im Jahre 1869 mit einer maſſiven Bewehrung an der Daberſchen 
Chauſſeeſtraße verſehen worden iſt. Beide Begräbnißplätze waren für Grabſtätten 
verſtorbener Hoſpitaliten und die Leichen armer Bewohner der Stadt, deren Ange⸗ 
hörige kein Grabgeld zu zahlen im Stande waren, beſtimmt. Der Begräbnißplatz 
b, auf welchem in den 30er Jahren mehrere Cholera-Leichen beerdigt waren, erwies 
ſich als unbrauchbar, da ſich ſchon in einer Tiefe von 3—4 Fuß Waſſer fand; er 
wurde ſeit dieſer Zeit zum Friedhofe nicht weiter benutzt und ſchließlich im Jahre 
1856 an Hirſch Moſes verkauft. Seit dem Jahre 1847 werden nun die Leichen 
der Hoſpitaliten ſowol als der armen Einwohner der Stadt auf dem Friedhofe der 
St. Marienkirche beſtattet. 


Das Rettungshaus für ſittlich verwahrloſte Kinder. In Folge der politiſchen 
Bewegungen von 1848 bildete ſich zu N. im Monat Mai des Jahres 1849 ein 
patriotiſcher Bauern⸗Verein des Naugarder Kreiſes mit dem Wahlſpruch: „Mit 
Gott für König und Vaterland.“ Er zählte in dieſem Jahre 62 Mitglieder be⸗ 
ſtehend aus Ritterguts⸗ und Bauerhofsbeſitzern, aus Bürgern und Geiſtlichen, auf 

uregung Letzterer die Patrioten zuſammengetreten waren, weshalb denn auch der 
Superintendent Otto zu N. zum Vorſitzenden und der Prediger Wegner zu Hinden⸗ 
urg und nach deſſen Abgang auf die erſte Prediger⸗ und Superintendentenſtelle zu 
aber, der Prediger v Mittelſtädt zu Karzig zum Schriftführer erwählt wurde. Ein 
ahr nachher, als die Wellen und Wogen der Bewegung ſich geglättet hatten, ent⸗ 
and im Schooße des Vereins die humane Idee zur Gründung eines Vereins zur 
Beſſerung ſittlich verwahrloſter Kinder im Ner Kreiſe. Haupttriebfedern waren: 
Der Landrath Bernhard v. Bismarck auf Külz, der Kreisdeputirte v. Dewitz auf 
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Wuſſow, der Gutsbeſitzer Hartmann auf Schwarzow, der Rittergutsbeſitzer v. Eiſen⸗ 
hart⸗Rothe auf Düſterbeck, der Superintendent Otto, der Strafanſtalts⸗Prediger 
Liebich, der Hauptmann a. D. von Szezepanski, der Stadtverordneten ⸗Vorſteher 
Papſtein zu N. u. a. m. Drei der genannten Bauern⸗Vereins⸗Mitglieder wurden 
beauftragt, um in Verbindung mit dem Bürgermeiſter Lawerentz und dem Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſteher die erforderlichen Maßnahmen zur Einrichtung der Erziehungs⸗ 
Anſtalt zu treffen. Die Stadtgemeinde betheiligte ſich dabei mit dem Ankauf eines 
Stücks Ackerland, das zum Aufbau des Rettungshauſes beſtimmt wurde. Es lag 
wor dem Stargarder Thore an der nach Golnow führenden Staatsſtraße und war 
1 Mg. 61 Ruth. groß. Weil indeſſen der Hausbau längere Zeit, auch mehr Geld⸗ 
mittel in Anſpruch genommen haben würde, als der aus milden Beiträgen zuſammen⸗ 
gebrachte Fonds für das Rettungshaus zur Verfügung hatte, ſo kam die Einrich⸗ 
tungs⸗Commiſſion von dem Plane eines Neübaus zurück, und erachtete es der Sache 
förderlicher, wenn fie ein ſchon vorhandenes Haus zum Eigenthum erwerbe. Dazu 
bot ſich die Gele zenheit durch Ankauf des, den Böttiger Schenkſchen Eheleüten ge⸗ 


hörigen Hauſes Nr. 210 an der Golnowſchen Trift, welches mit dem dazu gehörigen 


Ackerlande für 2000 Thlr. angekauft wurde. Das dem Vereine von der Stadt 
zufolge Gemeindebeſchluſſes überwieſene Grundſtück wurde inzwiſchen vom Rettungs⸗ 
5 zum Kartoffelbau ꝛc. in Nutzung genommen. Was aus dieſem Ackerſtück ö 

hre nachher geworden iſt wird in dem folgenden Artikel von Moſes' Bürger ⸗Aſyl 
zu erwähnen ſein. Die Einrichtungs⸗Commiſſion entwarf im Mai 1851 ein Statut 
welches unterm 23. April 1852 die Beſtätigung der Miniſterien der geiſtlichen ꝛc. 
Angelegenheiten und des Innern erhielt, worauf durch Cabinets⸗Erlaß d. d. Char⸗ 
lottenburg den 31. Mai 1852 dem Verein Corporationsrechte verliehen wurden, ſoweit 
ſolche zur Erwerbung von Grundſtücken und Kapitalien erforderlich find. Dem Statut 
zufolge hat ein aus 15 Mitgliedern beſtehender Verwaltungsrath die Leitung und 
eine Delegation von 5 Mitgliedern dieſes Verwaltungsrathes die ſpecielle Admini⸗ 
ſtration, unter einem Vorſitzenden und einem Schatzmeiſter, übernommen. Einem 
Hausvater wurde die Erziehung der Pfleglinge und deſſen Ehefrau, als Haus mutter, 
die cökonomiſche Führung des Haushalts übertragen. Eröffnet iſt das Rettungs haus 
zam 29. October 1851 mit 3 Knaben aus N. und 3 Knaben aus Maſſow. Man 
beabſichtigte in der Folge auch die Aufnahme von Mädchen, iſt indeſſen davon ab⸗ 
gekommen, und wird auf andere Weiſe für Mädchen ſorgen, inſofern ſich die Mittel 
dazu finden laſſen. Zufolge der Grundſteüer-Mutterrolle gehören zum Rettungs⸗ 
N Mg. 79 Ruth. Land, wovon 5.144 grundſteüerpflichtig und 5.115 ſteüer⸗ 
* 1 v 


Moſes“ Bürger: Aiyl. Der Kaufmann Hirſch Moſes in Stettin, welcher 
seine Entrepriſe auf der Straf- und Beſſerungs⸗Anſtalt hatte, gab im Monat Juni 
1855 die Abſicht zu erkennen, von den Materialien der Gebaüde, welche er im 
Burgrevier, dem Anſtaltshofe, beſaß und nach Aufgabe der Entrepriſe abbrechen 
mußte, ein Gebaüde nebſt den dazu gehörigen Baulichkeiten an Ställen ꝛc. zu ere 
richten, und demnächſt der Stadtgemeinde zur Verwaltung zu übergeben, in welchen 
ſowohl Ehepaare als auch einzelne Perſonen aus der Stadt, die das 50. Lebens⸗ 
jahr überſchritten haben, gegen ein Eintrittsgeld von bezw. 25 Thlr. und 16 Thlr. 
20 Sgr. Aufnahme finden ſollten. Jedem Aſylit ſollte außerdem ein Stück Garten⸗ 
land von etwa 0,25 Mg. zur Benutzung gewährt werden. Moſes fragte beim 
Magiſtrate an, ob ihm zu dieſem Zweck wol ein geeignetes Stück Land, als welches 
er ein der Stadt gehöriges Grundſtück von 1 Mg. 61 Ruth., unmittelbar vor der 
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Stadt an der nach Golnow führenden Staatsſtraße liegend, bezeichnete, kaüflich über⸗ 
laſſen werden würde. In Anbetracht des wohlthätigen Zweckes, welchen Moſes 
durch jene Stiftung für hieſige Einwohner beabſichtigte, ſchlug der Magiſtrat den 
Stadtverordneten vor, das gewünſchte Stück an Moſes unentgeldlich abzutreten und 
dem Rettungshauſe, welchem die Benutzung jenes Ackerſtücks überlaſſen war, ander⸗ 
weitig ein Stück Land anzuweiſen. 
Die Stadtverordneten genehmigten dieſen Vorſchlag durch den Beſchluß vom 
23. April 1855 und veranlaßten den Magiſtrat gleichzeitig, dem Rettungshauſe, ein 
nach ſeinem Pächter genanntes ſtädtiſches Stück Land zu übergeben. Mit dieſem 
Pächter kam jedoch ein Abkommen nicht zu Stande, daher Magiſtrat ſich genöthigt 
ſah, um dem Rettungshauſe die ihm einmal gegebene Zuſicherung auch fernerhin 
aufrecht zu erhalten, und ein anderes geeignetes Grundſtück erſt nach Jahren pacht⸗ 
las wurde, mit dem Poſt⸗Adminiſtrator Höne wegen Überlafjung eines demſelben 
hörigen Ackerſtücks in der Nähe des Rettungshauſes gegen ein ſtädtiſches Acker⸗ 
ſtück in Unterhandlung zu treten. Dieſe kam auch dahin zu Stande, daß die Stadt 
den ihr gehörigen Kamp am ſog. Retzmoore, 2 Mg. 53 Ruth. groß, an den de. 
öne abtrat, dieſer aber dagegen der Stadt den Seekamp, 1 Mg. 30 Ruth. groß, 
überließ und außerdem 50 Thlr. baar zuzahlte. Auch dieſes Übereinkommen wurde 
durch Stadtverordneten⸗Beſchluß vom 10. Mai 1855 gut geheißen. 
In Gemäßheit des § 50 St. O. ſuchte der Magiſtrat mittelſt Berichts vom 
18. Juni 1855 die Genehmigung der Kgl. Reg. zu der Abtretung eines ſtädtiſchen 
rundeigenthums ſowie zu dem getroffenen Tauſch, bezw. Veraüßerung nach; zeigte 
aber gleichzeitig an, daß Moſes den Bau bereits begonnen habe, das Gebaüde 
werde maſſiv, zwei Stockwerk hoch und zur Aufnahme von 14 Familien, bezw. 
einzelnen Perſonen eingerichtet. 
Auf die Rückfrage, ob das dem Rettungshauſe beſtimmte Grundſtück des 
N. Höne für dasſelbe eben jo zweckentſprechend ſei, wie das von ihm bisher be- 
Besch jetzt zum Moſes' Aſyl überwieſene Stück Land, reichte der Magiſtrat eine 
Beſcheinigung des Vorſtandes des Rettungshauſes ein, worin dieſer die Anfrage 
der Kgl. Reg. bejahend beantwortete. Doch benutzte der Magiſtrat dieſe Gelegen⸗ 
„um in ſeinem Berichte vom 28. Juli 1855 folgendes zu bemerken: — 
Im Jahre 1850 wurde von den Stadtverordneten beſchloſſen, zum Aufbau 
eines Rettungshauſes ein Stück Land, und zwar das jetzt zum Moſes' Bür er. gl 
abgetretene, zu überweiſen, unter der Bedingung, daß, falls das zu erbauende 
Rettungshaus verfallen oder ſonſt eingehen ſollte, das Land wieder an die Stadt 
zurückfalle. Aus dem beabſichtigten Bau wurde aber nichts, vielmehr ein ſchon 
vorhandenes Gebaüde an einer andern Stelle angekauft, wo ſich daſſelbe noch be⸗ 
findet. Die Stadtverordneten hielten ſich aber unter dieſen Umſtänden an ihr 
Verſprechen nicht weiter gebunden und forderten deshalb das qu. inzwischen vo 
dem Vorſtande des Rettungshauſes in Nutzung genommene Stück Land zurck 
Dieſer Beſchluß iſt im Jahre 1854 dahin abgeändert worden, daß zwar auf die 
Rückgabe des erſt zum Hausbau überwieſenen Stück Landes beſtanden werden 
müſſe, daß aber dem Rettungshauſe ein anderes, der näheren Beſtimmung no 
porhehaltenes Stück Land zur Benutzung überlaſſen werden ſollte, womit der Vor⸗ 
ſtand des Rettungshauſes ſich auch einverſtanden erklärt hat. Von der Überlaſſung 
eines ſtädtiſchen Grundſtücks zu eigenthümlichem Beſitz an das Rettungshaus kann 
hiernach eben jo wenig die Rede ſein, wie von der Verpflichtung der Stadt, dem 
eungshauſe ein beſtimmtes Stück Land überweiſen zu müſſen. Im Übrigen it 
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das jetzt dem Rettungshauſe nutzweiſe überlaſſene Stück Land, wenngleich von 
etwas geringerem Flächeninhalt doch von bedeütend beſſerer Bodenqualität, außerdem 
aber auch, an der Golnowſchen Trift, in der unmittelbaren Nähe des Rettungs⸗ 
hauſes belegen, weshalb es für dieſes zweckentſprechender iſt, als das frühere. 

Die unentgeltliche Abtretung des mehrgenannten, der Stadt bisher gehörig 
geweſenen, Ackerſtücks an das Moſes Bürger⸗Aſyl, ſowie die Permutation eines 
andern gegen das des ꝛc. Höne unter den namhaft gemachten Bedingungen iſt dem⸗ 
nächſt von der Kgl. Reg. mittelſt Verf. vom 14. Aug. 1855 genehmigt worden. 

Das Hoſpital zum Elend beſaß einen, demſelben bei der Gemeinheitstheilung 
1826 überwieſenen, Begräbnißplatz, gleichfalls an der nach Golnow führenden 
Staatsſtraße, zwiſchen dem Wohnhauſe des Gaſtwirths Struck und dem von Hirſch 
Moſes geſtifteten, und von ihm neü erbauten Aſyl für verarmte Einwohner der 
Stadt. Dieſer, 135 Q. Ruth. große Platz iſt im Jahre 1831 zur Beerdigung 
einiger Choleraleichen, demnächſt als Armen-Friedhof und zuletzt, etwa im Jahre 
1832/33 , zur Grabſtätte für einige Selbſtmörder benutzt, die fernere Be 
nutzung deſſelben aber aufgegeben worden, weil das Grundwaſſer auf dem ganzen 
Platze ſo flach ſteht, daß eine Gruft von 3 F. Tiefe ſchon 6—8 Zoll Waſſer ent⸗ 
hält, die Särge alſo ins Waſſer geſenkt werden mußten. 

Der Gaſtwirth Struck hatte früher ſchon Anträge wegen kaüflicher Überlaſſung 
dieſes ehemaligen Begräbnißplatzes gemacht, indem er wegen Mangels an Raum 
denſelben zur Vergrößerung ſeiner Hofſtelle und zum Aufbau einer Scheüne zu ver⸗ 
wenden beabſichtigte. Die Hoſpital⸗Adminiſtration hatte dieſe Anträge abgelehnt, 
weil die Bebauung des ehemaligen Begräbnißplatzes vor Ablauf der geſetzlichen 
Zeit nicht zuläſſig iſt; nunmehr aber, im Jahre 1855, ſtellte Hirſch Moſes an die 
Adminiſtration das Anſuchen, ihm den qu. Platz zur Vergrößerung der Garten⸗ 
Anlagen bei dem von ihm mit großem Koſten⸗Aufwande erbauten und begründe en 
Armen⸗Aſyl gegen ein feſtzuſetzendes Kaufgeld zu überlaſſen. Die Adminiſtratkon 
hielt die Genehmigung dieſes Antrags zur Beförderung der wohlthätigen Abſücht 
des H. Moſes ſowol, als im Intereſſe des Hoſpitals für ſehr wünſchenswerth. Das 
Eigenthum des qu. Platzes war dem Hoſpital einmal aus dem oben angegebenen 
Grunde, ſodann aber auch deshalb entbehrlich, weil durch die Verf. der Kgl. Reg. 
vom 31. März 1849 anerkannt worden, daß das Hoſpital zur Unterhaltung eines 
Begräbnißplatzes nicht verpflichtet iſt. Der Werth des Grundſtücks war nach der 
Taxe 75 Thlr., Struck hatte 100 Thlr., Moſes dagegen 120 Thlr. geboten. Daß 
bei einer Licitation ein weiteres Steigern des Gebots Statt finden werde, ſchien 
nicht wahrſcheinlich, weil jedenfalls die der Abſicht des Bebauers hinderliche Be 
dingung geſtellt werden mußte, daß der Platz vor Ablauf von 40 Jahren nach der 
letzten Beerdigung nicht bebaut werden dürfe. Deshalb trug die Adminiſtration in 
ihrem Bericht vom 8. October 1855 darauf an, dem ꝛc. Moſes den ehemaligen 
Begräbnißplatz zur Vergrößerung der Gartenanlagen als unzertrennbares Pertinenzſtück 
jr von ihm gejtifteten Bürger⸗Aſyls für das Kaufgeld von 120 Thlr. zu über: 
aſſen. 

Kgl. Regierung ermächtigte die Hoſpital-Adminiſtration mittelſt Verf. vom 
14. November 1855 zur Abſchließung des Kaufcontracts, der ſodann unterm 
22. März 1856 eingereicht wurde. Bevor jedoch derſelbe beſtätigt werden konnte, 
war die Anzeige nöthig, ob nicht das Intereſſe der St. Marienkirche bei der Ver⸗ 
aüßerung des ehemaligen Friedhofes berührt werde. Dies war nicht der Fall, 
worauf in Befolgung der Vorſchrift des Reſcripts vom 18. Januar 1830, nach 
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welchem die Veraüßerung eines Begräbnißplatzes nach Schließung deſſelben nicht 
vor Ablauf von 40 Jahren oder nicht ohne Genehmigung der betreffenden Miniſterien 
falls ſie ausnahmsweiſe früher erfolgen ſoll, Statt finden darf, dieſe Genehmigung 
von dem Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten und von dem Miniſter des Innern 
eingeholt wurde. Dieſelbe iſt mittelſt Reſcripts d. d. Berlin, den 9. Juli 1856 
ertheilt, und darauf der Kaufvertrag vom 1. März 1856 unterm 19. Juli 1856 
von der Kgl. Reg. unter dem Vorbehalt genehmigt worden, daß bis zum Jahre 
1873 einſchließlich keine Gebaüde auf dem verkauften Grundſtücke errichtet werden 
und daß dieſer Vorbehalt in das Hypothekenbuch eingetragen werde. 

Im Jahre 1864 war der Zuſtand des Moſes⸗Bürger⸗Aſyls, nach Lawerentz' 
Schilderung folgender: — „Das von dem vormaligen Fabrikunternehmer auf der 
Strafünſtalt, Kaufmann Hirſch Moſes, im letzt verwichenen Jahrzehnt neben der 
Golnowſchen Chauſſee auf eigene Koſten aufgebaute, für 14 bejahrte Familien, die 
eben jo viele Wohnzimmer mit Küche, Boden, Keller und Stallraümen zur Be⸗ 
nutzung bekamen, dem ein ſchöner Park angefügt, und 14 Gärten und ebenſoviel 
Ackerparcelen, errichtete Aſyl, iſt nur factiſch ins Leben getreten, indem noch keine 
Urkunde und deren ſtaatliche Genehmigung das Fortbeſtehen deſſelben verbürgt. 
Moſes beabſichtigte, ſeiner Stiftung die Benennung beizulegen: „Gott iſt unſer 
aller Vater!“ und zur Verkörperung dieſer Deviſe 10 chriſtlichen und 4 jüdiſchen 
Familien das Recht der Aufnahme zu gewähren und beſtimmte für die 4 größeren 
Quartiere ein Einkaufsgeld von 30 Thlr., für die übrigen ein ſolches von 20 Thlr. 
Die Aufgenommenen wohnen dann miethsfrei und haben blos den Park und die 
Umgebung rein zu halten. In dieſer Weiſe iſt das Haus auch bisher bewohnt 
worden, jedoch von lauter Chriſten, wol in Ermangelung jüdiſcher Berechtigten. 
Weshalb die Sache in der Schwebe bleibt, iſt mir nicht bekannt. Ein Haupthinderniß 
dürfte ſein, daß der Fortbeſtand des Stifts nicht geſichert iſt, da die Einkaufsgelder 
ſchwerlich zur gewöhnlichen Unterhaltung des Gebaüdes ausreichen. Das Aſyl ſteht 
nach des Stifters Anordnung unter einem Directorium, welches zuſammengeſetzt iſt 
aus dem jedesmaligen Bürgermeiſter, dem jedesmaligen Stadtverordneten⸗Vorſteher 
und einem Mitgliede der iſfraslitiſchen Gemeinde, welches von dieſer dazu nomi⸗ 
niret wird.“ 

Hieraus erhellet, daß der Stifter das von ihm urſprünglich beſtimmte Ein⸗ 
kaufsgeld, welches nach dem Magiſtrats⸗Bericht vom Jahre 1855 auf 25 Thlr. 
und 16%, Thlr. normirt war, nach Eröffnung des Aſyls erhöhet hat. Da im 
Jahre 1864 alle Stellen beſetzt waren, jo iſt das Asyl durch das Einkaufsgeld in 
den Beſitz eines Fonds gelangt, welcher 320 Thlr. beträgt. Die Zinſen davon, 
zu 5 Pret. 16 Thlr. betragend, werden zur Unterhaltung der Gebaüde in der 
erſten Zeit wol ausreichend geweſen fein, da fie alleſammt nei und ſolid aufgeführt 
geweſen ſind. Mittlerweile dürfte ſich auch der Fonds des Aſyls in Folge tödt⸗ 
lichen Hintritts eines oder andern Bewohners und demnächſtigen Erſatzes, folglich 
auch durch Zahlung eines neüen Einkaufsgeldes, vermehrt haben, jo daß der Dr: 
fand dieſer aus echter Frömmigkeit und wahrer Menſchenliebe, der aller Bekermt⸗ 
nißhader fremd und ein Graüel iſt, entſprungenen Stiftung mehr oder minder ge⸗ 
ſichert ſein dürfte. Mögen aber auch fromme Seelen ihrer durch Schenkungen 
bezw. Vermächtniſſe eingedenk fein! 

Das Terrain des Aſyls, welches durch Schenkung der Stadt und durch Ankauf 
vom Hoſpital 2 Mg. 16 Ruth. beträgt, ſcheint durch fernerweiten Ankauf vergrößert 
worden zu ſein, da jedem der 14 Hoſpitaliten auch ein Stück Ackerland überwieſen iſt. 
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Längere Zeit nach Abfaſſung des vorſtehenden Berichts ſind dem Herausgeber 
des L.⸗B. weitere actenmäßige Nachrichten bekannt geworden, deren Studium füt 
die Geſchichte des Moſes⸗Stifts Folgendes ergeben hat. 

Daſſelbe iſt von dem Stifter mittelſt gerichtlicher Urkunde vom 3. Juli 1859 der 

adt N. geſchenkt worden, doch unter der Bedingung, daß die Stadtgemeinde dieſe 
chenkung nach Maßgabe der Statuten verwalte und die Gebaüde in baulichen 
Würden erhalte. Die Stadtverordneten lehnten die Annahme der Schenkung untet 
dieſer Bedingung ab, da die Statuten zwar vorher von ihnen im Allgemeinen als 
zweckentſprechend anerkannt, jedoch einer ſpeciellen Prüfung nicht unterzogen ſeien, 
und bei Vornahme der letztern, nach Mittheilung der Schenkungs-Urkunde ſich 
0 habe, daß eine Anderung einzelner Beſtimmungen des Statuts, na⸗ 
entlich in Betreff der Höhe des Eintrittsgeldes im Intereſſe der geſchenknehmenden 
Stadt nothwendig ſei. Der Stifter, dem dieſe Erinnerungen vom Magiſtrate mit⸗ 
getheilt wurden, beſtand indeſſen auf unveränderte Annahme der von ihm auf⸗ 
geſtellten Bedingungen. Da ſonach eine Einigung nicht zu Stande kam, verblieb 
das Grundſtück des Bürger-Aſyls im Eigenthum und in der Verwaltung des 
Stifters. Nachdem Letzterer indeſſen gegen den Magiſtrat im Jahre 1866 den 
Wunſch ausgeſprochen hatte, dieſe Angelegenheit geregelt zu ſehen, erklärten auch 
die Stadtverordneten ſich zur Wiederaufnahme der Verhandlungen bereit. Durch 
Vermittelung des Magiſtrats iſt denn auch eine Einigung dahin zu Stande gekommen, 
daß der Stifter ſich laut Anſchreibens vom 27. Juni 1866 mit Anderung des § 19 
der Statuten: daß das Einkaufsgeld für eine große Wohnung von 30 auf 50 Thlr. 
und für eine kleine von 20 auf 30 Thlr. erhöht werde, einverſtanden erklärt hat, 
und die Stadtverordneten laut Beſchluſſes vom 10. Juli 1866 in die Annahme 
der Schenkung, auf Grund der Urkunde vom 3. Juli 1859 S etens der Stadt 
gewilligt haben. 
Das Stiftungsgebaüde mit dem dazu gehörigen Stallraum, war im Jahre 
1855 bei der Achen⸗Münchner Feüer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu 7425 Thlr. ver⸗ 
ſichert. Es gehört dazu ein ca. 1 Mg. großer Park und Garten, ſowie 8 Mg. 
S im Geſammtwerthe von etwa 8000 Thlr. Indem der Magiſtrat vom 
tande der Angelegenheit unterm 15. Auguſt 1868 Bericht erſtattete, bat er die 
Kgl. Reg., die zur Annahme der Schenkung erforderliche landesherrliche Genehmi⸗ 
a erwirken zu wollen. ' 
Bevor dieſe extrahirt werden konnte, mußte der Magiſtrat noch anzeigen, ob 
der Beſitztitel von dem ganzen Grundſtück für ꝛc. Moſes berichtigt jet. Im Falle 
nicht, ſeien die Erwerbungs- Dokumente des Stiftes vorzulegen, wie denn auch at 
egeben werden müſſe, woran ſich die Berichtigung des Beſitztitels ſtoße. Das 
Sn war, wie der Magiftrat unterm 7. Februar 1867 anzeigte, daß bei der 
Hypotheken ⸗ Behörde ein Irrthum vorgefallen, indem dieſelbe auf dem Stiftungs⸗ 
rundſtücke für die Wittwe des Landbaumeiſters Lawrentz in Berlin 400 Thlt. 
Reſtkaufsgeld für ein anderes Grundſtück eingetragen hatte, die ꝛc. Lawrentz aber, 
des offen zu Tage liegenden Irrthums ungeachtet, ſich weigerte, in die Löſchung 
zu willigen und deshalb gegen fie die Klage auf Ertheilung des erforderlichen Ex 
nexuations⸗Conſenſes eingeleitet werden mußte. In dem desfallſigen Prozeſſe hatte 
ſie ſich kontumaziren laſſen. Nachdem das Erkenntniß rechtskräftig geworden, war 
die Berichtigung des Beſitztitels für ꝛc. Moſes erfolgt, worauf der Hypothekenſchein 
vom Magiſtrate unterm 10. Juli 1867 eingereicht wurde, indem derſelbe zugleich 
anzeigte, daß die Annahme der Schenkung Seitens der Stadtgemeinde nur unte 
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der Bedingung erfolgt ei, daß aus dieſer Schenkung der Stadtkaſſe keine Koſten 
entſtehen dürften, daß alſo auch der geſetzliche Schenkungsſtempel, der ca. 800 Thlr. 
betrage, vom Geſchenkgeber berichtigt werde. 

In dem Beri 


ſt von Thlr. 178. 
29. 6 Pf. an ꝛc. Moſes herauszahlen wird. Zu jenem Kapitalbetrage treten noch 
die ſeit der Zeit des Ankaufs der Rentenbriefe aufgelaufenen Zinſen, welche dem 
Conto jenes Depoſitums zugeſchrieben ſind. Die von den ſpäter aufgenommenen 
Hoſpitaliten gezahlten Einkaufsgelder hat der Magiſtrat nicht übernommen; dieſel⸗ 
ben find, foviel ihm befannt geworden, theils zu den Feüerkaſſengeldern, theils zu 
anderen Stifts⸗Ausgaben verwendet. Mit Beaufſichtigung des Stifts war bisher, 

dem proviſoriſch 


genügend 
derſelben in der Weiſe, wie dies im Stadtverordneten⸗Protokoll vom 10. Juli 1866 


iſt in en Ergänzungsblättern enthalten, als ein Denkmal echter Humanität. 
Leider iſt zu berichten, daß die Abſicht des menſchenfreündlichen Stifters in 
der von ihm erhofften und beabſichtigten Weiſe nicht ins Leben getreten iſt. Wäh⸗ 


verſtarb. Seine Erben hielten ſich an die Beſtimmungen, Abſichten und Verab⸗ 
redungen des Erblaſſers nicht gebunden; fie verkauften das Haus nebft Zubehör 
g an einen Fleiſchermeiſter in Stettin, der jetzt Privat⸗Eigenthümer deſſelben dt. 


8 Priv at⸗Wohlthätigkeit hat ſich zeither noch nicht durch einen ſtändigen 
erein geaüßert, weil ein Bedürfniß dazu nicht vorhanden iſt, da von Seiten der 
ſtädtiſchen Armen⸗Verwaltung das Erſorderliche geſchieht, um den Bedrängten, ſei 
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es durch laufende, oder durch außerordentliche Unterſtützung zu Hülfe zu kommen. 
Der Wohlthätigkeits⸗Sinn ſchlummert aber nicht, er tritt werkthätis in die Erſcheinung 
in Zeiten des Nothſtandes. So u. a. im Jahre 1846/47. Die Arnte war miß— 
rathen, und was das Schl immſte war, beſonders ſchlecht in den Kartoffeln. Der 
höchſte Ertrag dieſer Frucht war das 3. bis 4. Korn, und von der Hälfte der 
Arnte nur das 2. Korn, beſonders der Armen, die auf ausgemergeltem Pachtacker 
auf magern Dung gepflanzt hatten. In Folge der Kartoffelkrankheit waren die 
Knollen ohne Mehlgehalt, und der Faülniß ſtark ausgeſetzt, faſt ungenießbar. Gleich nach 
der Arnte koſtete der Scheffel eßbarer Kartoffeln 20—25 Sgr. Die am beſten gerathene 
Frucht waren Erbſen. Sie konnten jedoch den Ausfall an Korn und Kartoffeln 
nicht decken. Im December war die Noth der Armen auf einen hohen Grad 
geſtiegen. Sie zu lindern traten Privatperſonen mit der Armen⸗Deputation zuſammen, 
um zum Weihnachtsfeſte mit reeller Hülfe einzuſchreiten. So z. B. kaufte der 
frühere Landrath, Major v. Kameke, für mehr und weniger Bedürftige 12 Sch. 
Roggen und 10 Sch. Erbſen; der Landrath v. Bismarck 1 Wſpl. für 24 Arme 
und die Armen-Deputation 100 Sch. Erbſen. Der Kreisphyſikus Dr. Fanniger 
ließ eine Quantität Mehl zu Brod verbacken und dieſes am Weihnachtsmorgen, und 
der Poſtmeiſter Major v. Bülow Bekleidungsgegenſtände und mehrere Fuder Brenn⸗ 
holz vertheilen. Mehrere Andere gaben Fleiſch und Gemüſe, und der Kauſmann 
Hirſch Moſes von Stettin, der damals die Arbeitskraft der Strafgefangenen des 
Zuchthauſes zu gewerblichen Zwecken in Pacht hatte, unterſtützte ein Anzahl Armer 
jeden wöchentlich mit 50 Stück Torf und mit baarem Gelde und gab dem weib- 
lichen Geſchlecht durch Nähen von Hemden Gelegenheit zum Verdienſt, auch durch 
Wollſpinnen, wozu die Spinnräder der Leite nur nicht paſſen wollten. Dieſe Art 
von Unterſtützung war übrigens die zweckmäßigſte, ſie leiſtete der Faulheit keinen 
Vorſchub. Zwölf Monate ſpäter, zum Decbr. 1847, ließ Moſes 60.000 Stück Torf 
an Bedürſtige uneutgeldlich vertheilen. In den erſten Monaten des zuletzt genannten 
Jahres war die Noth beſonders ünd bis dahin groß, daß der Frühling und mit 
ihm die Gelegenheit zum Verdienſt eintrat. Der Winter war rauh und kalt. Die 
Kamekeſche Familie ließ auf den Wochenmärkten Brennholz für Bedürftige ankaufen. 
Der Scheffel Roggen galt zu Aufang Thlr. 2. 20 — 2. 25 Sgr. und der 
Scheffel Erbſen Thlr. 2. 22½ Sgr. — 3 Thlr. Verdienſt war wenig für den 
Tagelöhner und den kleinen Handwerker. Die Stadtverordneten bewilligten zur 
Beſchaffung von wohlfeilem Brote 100 Thlr. aus Stadtmitteln und eine muſikaliſche 
Aufführung des Männergefang-Bereins lieferte dazu einen Zuſchuß von 25 Thlr. 
Aus dieſen Erträgen wurden vom Anfange Februars ab an 106 Familien bezw. 
Individuen wöchentlich 135 vierpfündige Brote auf 12 Wochen gegen Bezahlung 
von 2 Sgr. pro Brot verabreicht, ſo daß der Empfänger an jedem Brote 2 Sgr. 
6 Pf. profitirte. Die Verwaltung dieſer Unterſtützung geſchah durch die Armen— 
Deputation. Im Monat Mai 1847 bewilligten die Stadtverordneten wiederum 
150 Thlr. zur Fortſetzung des Verkaufs von wohlfeilem Brote, mit dem Unter: 
ſchiede jedoch, daß der Preis jetzt auf 3 Sgr. erhöht wurde. Die Privat- Wohl⸗ 
thätigkeit hatte inzwiſchen auf ein gemeinſames Ziel hingeſteüert. In Folge. der 
Aufforderung des erſten Predigers an der St. Marienkirche, Superintendenten Otto, 
trat ein aus allen Ständen beſtehender Verein zuſammen, der vom Februar an, 
monatlich 109 Thlr., vorlaüfig auf 3 Monate, zuſammenbrachte, und wöchentlich 
848 Lebensmittel-Portionen, aus Erbſen, Kartoffeln und Mehl beſtehend, an 109 
Familien unentgeltlich vertheilte. Auch Auswärtige betheiligten ſich an der Linderung 
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des Nothſtandes in der Stadt. So gaben die beiden v. Dewitze auf Wuſſow und 
Farbezin 1Y, Wſpl. Kartoffeln an den Unterſtützungs-Verein, der in gleicher Weiſe 
auch von dem Prediger v. Mittelſtädt zu Karzig bedacht wurde. Die angeſehenen 
Familien der Stadt vereinigten ſich unter des Dr, Fanninger Leitung zur Verab⸗ 
reichung von Suppen für Kranke und Alterſchwache, woran es nicht fehlte. Be⸗ 
ſonders wollten die alten Magen nicht immer die Erbſenkoſt und die ausgearteten 
Kartoffeln vertragen. Nach dem von dem Vorſtande dieſes Privat-Wohlthätigkeits⸗ 
Vereins im Mai 1847 ausgegebenen Rechenſchafts⸗Berichte hatte er bei ca. 400 
Thlr. Einnahme nahe an 10.000 Portionen Lebensmittel in rohem Zuſtande 
und 70 Sch. Pflanz⸗Kartoffeln vertheilt. Der in der Stadt ſchon ſehr eingeriſſenen 
Bettelei, namentlich der Kinder, wurde mit dem Eintritt der regelmäßigen Unter: 
ſtützung dadurch auf das Kräftigſte geſteüert, daß die Lehrer jedes in der Schule 
fehlende Kind ohne Verzug zur Anzeige bringen mußten. 

Die höchſten Preiſe waren: Roggen Thlr. 4. 1. 3 Pf., Gerſte Thlr. 2. 27. 
6 Pf., Hafer Thlr. 1. 25 Sgr., Erbſen Thlr. 4. 7. 6 Pf. pro Scheffel. Damit 
waren noch nicht die Preiſe im Hungerjahre vom Herbſte 1805 bis zur Arnte 1806 
erreicht. Damals galt der ſchlecht gerathene und wegen anhaltender Näſſe ſchlecht 
eingeſcheüerte Roggen, der ein ebenfalls ſehr ſchlechtes Brot gab, 45—6 Thlr., 
beſonders den Leüten, die das Mehl aus der Mühle nehmen. Es gab Profeſſio⸗ 
niſten⸗Familien, die bei mittlerer Kopfzahl mit 1 Sch. Mehl 3 Monate auskommen 
mußten, was ſich eines Theils durch Zubacken gemahlener oder gekochter Erbſen, 
bezw. Kartoffeln, deren es damals noch gab, und andern Theils durch Zutheilung 
ganz kleiner Brotſchnittchen ermöglichen ließ. Die Armuth verfiel damals ſchon auf 
allerlei Surrogate. Jetzt, 1847, empfahl man die Wurzeln der Quecke oder Pede, 
welche, wenn ordentlich ausgeleſen, ſauber gewaſchen, getrocknet, allerdings ein Brot: 
ſurrogat geben können, welches wenigſtens geſünder iſt, als die gemahlene Baum: 
rinde und die Knoppern der Straücher, welche in Zeiten der Noth vor Alters zu 
Brot verwendet ſein ſollen, beſonders in einem Zeitalter, wo es nur Kohl, und noch 
keine Kartoffeln gab. 

Die Privat - Wohlthätigkeit wie die öffentliche Armenpflege machten in dem 
Nothjahre 1847 auch hier in N. die Erfahrung, daß man in Zeiten allgemeiner 
Calamität bei der Unterſtützung Nothleidender mit der größten Vorſicht zu Werke 
gehen muß. Daß in der Stadt auf den Wochenmärkten Landleüte Einkaüfe von 
Lebensmitteln machen durften, wollte Niemand einleüchten. Dies war die Zeit, 
welche den ſog. Sicherheits-Vereinen in den Städten des Daſein gab. Die Mit⸗ 
glieder waren an einer weißen Binde um den linken Arm, mit der Auſſchrift: 
„Sicherheits⸗Verein“ erkennbar. Dieſe Vereine friſteten ihr Leben bis in die April⸗ 
tage 1848 hinein. In N. verfehlte der Sicherheits⸗Verein total feinen Zweck. Die 
Mitglieder, natürlich aus Städtern beſtehend, hatten als ſolche ihre eigenen Geſetze 
im Kopfe, die darauf hinausliefen, daß das, was in der Stadt zu Markte gebracht 
werde, auch blos den Einwohnern der Stadt gebühre. Es kam ſogar eines Abends 
zu einem Auflaufe, den jedoch die Polizei- Gewalt mit Hülfe einer Militär = Pa: 
trouille beſchwichtigte. Es verhielt ſich damit alſo: — Der Großhändler Aron 

er, ein um das Gemeinwohl der politiſchen wie der Special - Gemeinde ſeiner 
Glaubensgenoſſen hochverdienter Bürger der Stadt N., hatte zur Linderung der 
Noth die Einrichtung getroffen, daß er Mehl in kleinen Quantitäten zu einem ge⸗ 
Ingern Preiſe, als der Marktpreis war, verkaufen ließ. Trotz dieſer Handlung 
der Wohlthätigkeit hatte der Pöbel einen Piek auf den edlen Mann; der — Jude 
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zöge die armen Leüte aus, hieß es, und was des Unſinns mehr war! Aus der 
Stadt und vom Lande her lebte eine Anzahl Hungernder von Aronſchem Mehl. 
Wovon hätten ſie leben wollen, wenn die Gelegenheit, es bekommen zu können, 
gefehlt hätte? Nichts deſto weniger ging eines Sonnabends das öffentliche Geſpräch 
auf dem Wochenmarkt unter den Landleüten: „Die Mehlvorräthe des Wucherers 
ſollten am Abend geſtürmt werden!“ 


Schulweſen. 


Patron der Schule: Der Magiſtrat. — Ohne auf eine frühere Zeit zurück⸗ 
zugehen, gedenken wir einer Verordnung des Kgl. Conſiſtoriums aus dem Jahre 
1786, dem Todesjahre Königs Friedrich II., und nach deſſen Ableben erlaſſen. 
In dem mehrgenannten Kirchenviſitations-Abſchiede vom 7. Dezember 1786 hieß es 
bei dem Art. XXI: Diejenigen Altern, welche ihre Kinder gefliſſentlich aus Un- 
verſtand und böswilligem Eigenſinn nicht zur Schule ſchicken, ſind dazu vom Ma⸗ 
giſtrate anzuhalten und das Schulgeld von Demſelben nöthigen Falls exekutiviſch 
beizutreiben, zu welchem Ende jeder Schullehrer — es waren ihrer 2, der Rector 
und der Cantor — eine Liſte der ausgebliebenen ſchulfähigen Kinder vierteljährig 
an den Probſt, der die Einziehung des Schulgeldes beim Magiſtrat zu unterſtützen 
hat, ſowie an den Magiſtrat ſelbſt, einzureichen hat. Kinder armer Altern ſind 
frei zur Schule zu halten und das Schulgeld für dieſelben iſt von dem Schweder⸗ 
ſchen Legate und aus Kirchen- und Hoſpitalmitteln, wie bereits zuvor verfügt 
worden, zu bezahlen. 

Die Stadt beſaß ein Schulhaus, das Rectorhaus, ohne daß erſichtlich iſt, wie 
und wann ſie dazu gekommen iſt. In einer Service-Anlage von 1782 findet es ſich 
jedoch als ſolches. Es ſcheint nach einer Schilderung des damaligen Rectors Almuß 
in einem haarſtraübenden Zuſtande geweſen zu ſein, die Schwellen waren verfault 
und der Regen ſtürzte von der Straße ins Zimmer. Der Hülferuf des Rectors 
fand beim Magiſtrat kein Gehör, denn wiederholt liquidirte er 10 Thlr. Reparatur⸗ 
koſten, die er aufzuwenden genöthigt geweſen ſei, aber am 29. Decbr. 1799, nad: 
dem er ſchon ſeit 4 Jahren Diaconus war und ſich in den armſeligſten Verhält⸗ 
niſſen befand, war er noch nicht befriedigt, bis dann endlich ein Jahr ſpäter 
Erſtattung eingetreten zu ſein ſcheint, nachdem, wer weiß, wie oft und wie viele 
Liquidationen eingereicht werden mußten. Der Magiſtrat konnte oder wollte ſich von 
der Nothwendigkeit der Reparatur niemals überzeügen, die ein Blinder hätte fühlen 
müſſen. Es war ein kleines Häuschen von 44 Fuß Tiefe, 19 Fuß Länge, mit 
2 Zimmern, Landbaumeiſter Jüterbock veranſchlagte die Reparaturkoſten im Juli 
1800 auf Thlr. 484. 7. 6 Pf. Die Schulſtube war ein Obergeſchoß. Sie hatte 
5 Fuß Höhe. Da pferchte man den Hirten mit der Heerde ein, welche den Vätern 
der Stadt das Liebſte hätte ſein müſſen, und ließ ſie nach Herzensluſt beregnen, 
beſtauben und der Gefahr ausgeſetzt ſein, lebendig begraben zu werden. Nie konnte 
man zum allgemeinen Beſten etwas thun. Es war fo bequem, einen Andern für 
ſich ſorgen zu laſſen. Daher wurde, wenn vom Schulhaus die Rede war, entweder 
der König und deſſen volle Beütel vorgeſchoben, oder eine allgemeine Collecte aufs 
Tapet gebracht, von der man glaubte, 300 Thlr. erwarten zu dürfen, die freilich 
auch nicht weit gereicht hätten, wozu aber die Urſache beim Kgl. Conſiſtorium nicht 
dringend genug gehalten wurde. Der Nachfolger von Almuß, Rector Schmagerow, 
hatte ſich, um nicht in dem alten Schulhauſe zu verkommen, das auf der Kl. Baum⸗ 
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und Achterſtraßen⸗Ecke belegene einſtöckige Haus des Stadtchirurgus Kaüfer gekauft 
und darin gewohnt und Schule gehalten, was im Sommer wenn wenig Kinder 
zur Schule kamen in einem — Holzſtalle bei offener Thür geſchah, und beſſer als 
in einer kleinen, niedrigen und dumpfigen Stube war. Bei dem Hauſe befand ſich 
ein Gärtchen. Zur Winterzeit wurde ſelbſtverſtändlich im Hauſe ſelbſt Schule ge⸗ 
halten. Das Lehrzimmer war links vom Eingange des Haüschens, das Wohn— 
zimmer des Rectors, nebſt kleinem Schlafſtübchen, war rechts; die Küche hinter der 
Schulſtube. In der Schulſtube ſtanden 3 lange Tiſche und die Doppelzahl von 
Bänken, zwei Tiſche für die Knaben und einer für die Mädchen. Inmitten hatte 
der Schulregent ſein Tiſchchen, ſeine Lehrbücher und ſeine — Stöcke. Die Durch⸗ 
ſchnittszahl der Schüler und Schülerinnen im Sommer mochte 15—20 ſein, im 
Winter dagegen 60 und mehr, ſo daß viele ohne Sitzplätze waren. Dieſe konnten 
ihr ſtümperhaftes Leſen füglich noch im Stehen verrichten; an Schreiben und Rechnen 
war bei ihnen nicht zu denken. Man kann jedoch dreiſt behaupten, daß die Hand⸗ 
ſchriften derer, welche ſchreiben lernten, deütlicher und ſchöner waren, als in der 
Neüzeit, — da die Metallfeder zur Herrſchaft gelangt iſt, was offenbar einen 
Rückſchritt bezeichnet. Urkunden, z. B. Gemeinheitstheilunngs⸗Receſſe, welche vor 
30 oder 40 Jahren geſchrieben wurden, ſind wegen ihres — metalliſchen Gekritzels, 
heüte kaum mehr zu leſen, dagegen Dokumente aus dem vorigen und früheren 
Jahrhunderten, die dem ehrenwerthen Gänſekiel ihr Entſtehen zu verdanken haben, 
noch nach Ablauf weiterer Jahrhunderte zu leſen ſein werden. Aber Schmagerow 
drang auf Beſchaffung eines entſprechenden Unterrichtsraums für ſeine — Winter- 
gäſte, und drohte, wenn feinem Antrage nicht entſprochen werde, ſein Haus zu ver⸗ 
kaufen, in welchem Falle Magiſtrat ſehen möge, wo er mit den Schulkindern bleiben 
wolle, da er nicht in das alte Schulhaus hineingezwungen werden könne. Unter 
dieſen Umſtänden, und da der Bau eines ganz neüen Schulhauſes 1558 Thlr. 
koſten ſollte, wurde der Antrag des Rectors Schmagerow, der zum Prediger nach 
auswärts vocirt worden war, benutzt, ſein Haus für die Stadt anzukaufen, und es 
zum Schulzweck einzurichten. Dies geſchah durch Vertrag vom 30. November, ge⸗ 
richtlich beſtätigt den 1. December 1801. Schmagerow erhielt für das Haus nebft 
Zubehör, darunter die alte und neue Hauswieſe, als Kaufgeld 650 Thlr., es koſtete 
aber daſſelbe alles in allem mit der nothwendigſten Einrichtung Thlr. 751 5. 6 Pf. 
Das alte Schulhaus aber wurde für 331 Thlr. verkauft. So hatte von 1802 an 
die Rectorſchule eine, den Verhältniſſen nach, anſtändige Räumlichkeit. Mit der 
Belohnung für die Mühen des Lehrers ſah es aber nach wie vor trübſelig aus. 
Höchſt traurig war es für den Rector beim Einkaſſiren des Schulgeldes, pro Kind 
und Woche 1 Gr., des Sonnabends. Er bekam oft kaum 1 Thlr., in der Arnte⸗ 
zeit, wenn die Kinder mit aufs Feld mußten, kaum ½ Thlr. an Schulgeld und 
blieb auf den beſcheidenen Ehrenſold für den Privatunterricht, den er an 8—12 Knaben, 
täglich 2 Stunden im Latein⸗ und Franzöſiſchen, auch im Schreiben und Rechnen 
ertheilte, beſchränkt. Der Rector Helwig, Schmagerows Nachfolger bis Anfangs 1807, 
zu welcher Zeit er in das Diaconat rückte, hatte bei den Honorationen ſo lange 
Freitiſche, bis man gebender und nehmender Seits ihrer überdrüſſig wurde. 

N Die Cantorſchule war in allen Jahreszeiten ſchon mehr angefüllt, als die 
Pberllaſſe, weil die Altern die kleinen Kinder in ihrer Wirthſchaft eher entbehren 
et, als die großen. Jedes Kind zahlte hier wöchentlich / gr. Schul geld an 
en Cantor, der ſich in ſeiner Art ganz gut ſtand. 
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In der Cantorklaſſe hatten die Kinder gut leſen zu lernen. Der Begriff von 
„gut“ wurde nicht hoch gehalten. Chriſtenthum, Schreiben und Rechnen wurden 
in der Rectorklaſſe gelehrt, in der Bibel wurde geleſen, und aus der bibliſchen Ge⸗ 
ſchichte von Fedderſen mit dem Motto Sturms: „Habe Deine Luft o Jugend 
immer gern an dem Herrn und an dem Reiz der Tugend“ vom Rector vorgetragen. 
Die deütſche Sprache verſtand ſich von ſelber. Von einem grammatikaliſchen Unter: 
richt in der Mutterſprache war daher nicht die Rede, und die haüfige Verwechslung 
des Dativs mit dem Accuſativ weit weniger zu verwundern als jetzt, wo die 
Sprachregeln im Kampfe mit der ohrverletzenden Sprachweiſe des Volksmundes 
noch immer nicht den Sieg errungen haben. 

Unabhangig von der Stadtſchule ertheilte ein Dragoner der Garniſon, der ein 
Franzos, angeblich von guter Familie war, Dupont mit Namen, Unterricht in der 
franzöſiſchen Sprache, in der Weile, daß man bei der Erlernung des a bee daire 


auch zu — parliren anfing. Alſo auch in das kleine Pommerſche Ackerſtädtchen 


N. hatte ſchon in der Übergangsperiode vom 18. zum 19. Jahrhundert ſich die 
Sucht verirrt, die Sprache der Wälſchen zu erlernen. Haben Dupont's Schüler 
Nutzen davon gehabt in der Zeit von 1806-1813, da man in N. tagtäglich mit 
Franzoſen in Verkehr war? 

Als Curioſum möge hier, in chronologiſcher Folge, angeführt werden, daß 
unterm 20. Januar 1817 ein Umlauf-Erlaß des Kgl. Conſiſtoriums und Schul: 
Collegiums von Pommern, doch wol auf Miniſterial-Verordnung, erging, welcher 
zur Einführung von Turnübungen in den Schulen und zur Abſendung eines oder 
mehrerer junger Männer zur Erlernung des Turnens nach Stettin aufforderte, wo 
der Turnlehrer Wach ſie in 8 Wochen ausbilden könne. Der Neer Magiſtrat 
konnte aus mehrfachen Gründen darauf nicht eingehen, und betonte injonderheit 
den Koſtenpunkt durch die Frage: Wer ſoll die Turnſcholaren in Stettin unterhalten? 
Er hielt es für angemeſſen, daß die Staatsregierung Turnlehrer im Lande herum: 
ſende, damit die Sache auf dieſe Weiſe den Beifall der Leite erwerben könne. 
Zwei Jahre nachher ſchickte man den Turnvater Ludwig Jahn nach Kolberg! 

Mit zunehmender Bevölkerung, alſo auch mit Zuwachs der Kinderſchaar, zeigte 
ſich ſchon lange die Unzulänglichkeit des Schulraums in dem 1801/2 erkauften und 
ausgebauten Rectorhauſe. Nach langem Deliberiren von Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordneten kam man endlich zu dem Entſchluß, es im Jahre 1819 abzubrechen 
und bis ins Jahr 1820 hinein ein neües einſtöckiges Haus zu erbauen, deſſen 
Tiefe die Länge des alten einnahm und durch Hinzunahme des Gartens in der 
Achter⸗ und Schulſtraße, ihm in der Fronte die jetzige Länge zu geben. In dieſem 
Harfe wurden linker Hand eine Wohn-, eine Schlafſtube und eine Küche mit 
Speiſekammer für den Rector, rechter Hand zwei Schulzimmer eingerichtet. Mit 
der Cantorſchule waren alſo ſtatt der bisherigen zwei, jetzt 3 Schulzimmer vorhan⸗ 
den. Die erſte Klaſſe war auf Koſten der Bürgerſchaft eingerichtet und alle 3 
Klaſſen aus der am 1. April 1826 errichteten, von der Kämmereikaſſe abgezweigten, 
Schulkaſſe mit den nöthigen Lehrapparaten ausgeſtattet worden. Die zu dem 
letztern Zweck veranſtaltete Sammlung freiwilliger Beiträge hatte, horribile dietu, 
nur 16 Sgr. 9 Pf. eingetragen! 

Nach der frühern Einrichtung der Schule wurden die beiden Geſchlechter zu— 
ſammen unterrichtet, je nach ihrer Befähigung vom Rector oder Cantor, ſogar ſtand 
den Altern die Wahl des Lehrers und des Wechſelns damit frei. Als im Jahre 
1823, nach längerem Schwanken und Ringen, die Sache einen ſeſtern Halt bekommen 


Stadt Naugard. — Schulweſen. 1927 


hatte, bildeten die Stadtſchule: — a) Die Grundklaſſe, in welcher Knaben und 
Mädchen zuſammen ſaßen und der Küſter den Unterricht ertheilte, und aus der 
die befähigten Mädchen — b) in die Mädchenklaſſe des Cantors, und die Knaben 
— e) in die Rectorklaſſe gelangten. 

Das Geſammteinkommen der Lehrer beſtand, incl. des Miethswerths der 
Wohnung und aller ſonſtigen Emolumente, — beim Rector aus Thlr. 397. 7. 
6 Pf., beim Cantor aus Thlr. 191. 6. 6 Pf., beim Küſter aus Thlr. 127. 9 gr. 
Letzterer bekam für ſein Schulhalten nur 50 Thlr. Das Brennholz für ſeinen 
Heerd mußte er ſich im Stadtwalde ſammeln und herankarren. Für die Schul⸗ 
klaſſe wurden ihm 5 Klafter Kiefernholz geliefert und angefahren. Der Schulhaus⸗ 
bau und die Einrichtungskoſten beliefen ſich auf Thlr. 1840. 18. 6 Pf. und mußten 
von der Gemeinde aufgebracht werden. Das Schulgeld, welches früher von den 
Lehrern erhoben wurde, wird ſeit 1820 von der Schulkaſſe eingezogen. Bis zu 
dieſem Zeitpunkt entrichteten die Altern für jedes Kind, welches die Schule beſuchte, 
a) von 6—10 Jahren 2 gr. 6 Pf., b) von 10—14 Jahren 5 Sgr. monatlich. 
Was hiernach an Lehrergehalt fehlte, wurde durch Zuſchüſſe der Stadt und der 
Kaſſen der milden Stiftungen gedeckt. Zur Verminderung dieſer Zuſchüſſe wurde 
ſodann das Schulgeld in der Art regulirt, daß von jedem Kinde, klein oder groß, 
monatlich 5 Sgr., jährlich alſo 2½ Thlr. gegeben werden ſollten. Dies wurde 
aber doch für die hieſigen Verhältniſſe zu hoch befunden, und demnächſt das Schul⸗ 
geld auf 1½ Thlr. jährlich normirt, inſoweit die Kinder der Stadtgemeinde an⸗ 
gehören, welche mit Unterhaltung der Schulraüme, der Heizung ꝛc. noch beſonders 
belaſtet war. Die Kinder von der Amtsfreiheit und des Militairs, welches ſeine 
Kinder Anfangs in die Stadtſchule ſchickte, entrichteten den höhern Satz von jähr⸗ 
lich 2½ Thlr. Die obigen 3 Klaſſen ſollten aber nicht lange vorhalten, denn ſchon 
1823 waren 40 Kinder von Beamten der Strafanſtalt und von Militairperſonen 
vorhanden, die eingeſchult werden mußten. Es war daher von Errichtung einer 
neüen, einer 4. Klaſſe die Rede. Magiſtrat und Stadtverordnete waren aber nicht 
damit einverſtanden, daß die Stadt die Koſten allein tragen ſolle, wie von ihr 
beanſprucht wurde. Magiſtrat reichte deshalb eine Beſchwerde beim Kgl. Miniſte⸗ 
rium ein. Über den Stand der Schule im Jahre 1837 iſt im Artikel vom Finanz⸗ 
weſen eine Bemerkung eingeſchaltet. Damals war ſie auf 5 Klaſſen mit eben ſo 
viel Lehrern gebracht. 

Im Jahre 1838 trat das Schulweſen in ein neües Stadium. Die Veran⸗ 
laſſung dazu gab die Auflöſung der zu N. in Garniſon ſtehenden Garniſon⸗Com⸗ 
pagnie des 2. Infanterie-Regiments. Die Leüte dieſer Compagnie waren zum 
größten Theil beweibt, und hatten eine zahlreiche Kinderſchaar, meiſtens im ſchul⸗ 
pflichtigen Alter. Für dieſe war von Seiten der Militairbehörde eine eigene drei⸗ 
klaſſige Schule unterhalten worden, die aber einging als die Compagnie aufgelöft 
worden war“) Es waren weit über 100 Kinder ohne Schulunterricht. Für dieſe 


*) In dem Zeitraum vom 1. Januar bis 25. September 1838, dem Tage der Auflöſung 
war: Unteroffiziere. Spiell. Gem. Zufam. 
der Stand der Compagnie ; 25 GR: : 225. 396. 


Davon gingen bis zum Tage der Auflöſung ab als Invaliden ꝛc. 104. Pe: 113. 218. 
% 64. 1 

In der Geſammtzahl der 390 Mannſchaften befanden ſich 39 Inhaber des Eiſernen Kreüzes 

II. Kl., und eben ſo viel — dieſelben Perſonen — Ritter des St. Georgenordens V. Kl., nämlich 
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wurde eine einklaſſige Schule errichtet und ſelbſtändig verwaltet. Wie es damit 
gehalten worden, iſt im Art. vom Finanzweſen der Stadt das Nähere mitgetheilt. 
Dieſe einſtweilige Schule, die Invalidenkinder⸗Schule genannt, beſtand noch 1844, 
die aus 3 Klaſſen beſtehende Stadtſchule war aber ſchon 4 Jahre vorher auf 5 
Klaſſen erweitert, deren Frequenz im Jahre 1840 folgende war: — I. Knaben⸗ 
oder Rector⸗ſtlaſſe 55, J. Mädchen⸗ oder Cantor⸗Klaſſe 63, II. Knabenklaſſe 70, 
II. Mädchenklaſſe 84, Grund⸗ oder Küſter⸗Klaſſe 117 Knaben und Mädchen. Zu⸗ 
ſammen ca. 183 Knaben, 206 Mädchen, im Ganzen 389, oder durchſchnittlich in 
jeder Klaſſe 78 Köpfe, — für eine Stadtſchule offenbar eine zu große Zahl. 
Unter dieſen Umſtänden konnte das Schulhaus nicht länger dem Bedürfniß 
genügen; es war zu klein, nachdem ſchon die Rectorwohnung zu Klaſſenzimmern 
hatte eingerichtet werden müſſen. Es mußte auf Befriedigung des Bedürfniſſes 
Bedacht genommen werden. In Gemäßheit des Stadtverordneten⸗Beſchluſſes vom 
24. Januar 1842 wurde das in der Schulſtraße neben dem alten Schulhauſe be⸗ 
legene, mit ſehr baufälligen Gebaüden beſetzte Grundſtück einer Ackerbürger⸗Wittwe 
gegen 300 Thlr. baar Kaufgeld, 5 Stücke Bauholz und Abtretung des ſtädtiſchen 
Ordonnanzsauſes zum Werthe von 200 Thlr., welches aufgehört hatte, dringend 
nothwendig zu ſein, dem noch einige Gartenpföſte und Bretter zur Dichtmachung 
der Hofbewehrung gegen des Nachbars Garten hinzukamen, folglich für 500 und 
einige Thaler; und das kleine Gärtchen eines Schneidermeiſters für 90 Thlr. an⸗ 
gekauft, und auf einem Theile des alten Schulhofes, vor dieſem einmal Garten 
des Rectors, ſowie auf dem gekauften, bezw. eingetauſchten Grund und Boden ein 
neües Schulhaus in Fachwerk, zweiſtöckig und unterkellert, mit 6 Schulzimmern 
und 2 Zimmern nebſt Küche daneben, zur Wohnung des Rectors, erbaut. Der 
unterm 18. Februar 1842 angefertigte Koſtenanſchlag für das Haus, wozu die 
Stadt das Holz in Rundhölzern, die Bohlen, Latten und Dielen zum Werthe von 
Thlr. 1176. 22 Sgr. aus dem Kleinen Buchholz lieferte, betrug auf Seiten des 
Entrepreneurs, der den Bau contractlich zu übernehmen hatte, Thlr. 2381. 5. 
3 Pf. Es wurde eine Minuslicitation veranſtaltet, bei welcher ein einheimiſcher 
Maurermeiſter mit 1881 Thlr. Mindeſtfordernder blieb, ſo daß der Bau Thlr. 
3057. 22 Sgr. oder 500 Thlr. unter dem Anſchlage, gekoſtet hat. Ein nachträg⸗ 
licher Entreprije-Eontract hatte den Bau der Hofgebaüde zum Gegenſtande. Der 
Bauunternehmer erhielt 306 Thlr. und die Stadt lieferte an Baumaterialien für 
Thlr. 277. 28. 6 Pf. Die Geſammtkoſten des neüen Schulhauſes haben demnach 
Thlr. 3641. 10. 6 Tf. betragen. Die Klaſſenzimmer ſind durchgängig 19 F. tief, 
vier 25½ F. und vier 27½ F. lang, im Erdgeſchoß 11 F., im erſten Stock 10 F. 
hoch. Jedes Zimmer hat 3 Fenſter. Es hat nämlich in der Folge, 1850, die 
Rectorwohnung ebenfalls zu Klaſſenzimmern eingerichtet werden müſſen, ſo daß 
das Haus 8 Klaſſenzimmer hat. Der Hof zum Schulhauſe mußte zur Auffahrt vom 
alten Schul⸗ oder Rectorhauſe aus zugänglich gemacht werden. Es wurde daher 
ein überbauter neüer Thorweg zwiſchen beiden Haüſern angelegt. Dies, und weil 


23 Unteroffiziere und 16 Gemeine. Nächſtdem 2 Erbberechtigte zum Eiſernen Kreüz II. Kl. Die 
wenigen dienſtfähigen Mannſchaften, 10 Unteroffiziere, 2 Spielleüte und 39 Gemeine, gingen zum 
Stamm des neüformirten Reſerve- Bataillons nach Kolberg, kehrten aber nach Jahresfriſt zu ihren 
in N. zurückgebliebenen Familien als ganzinvalide zurück. Die Leüte ſchieden in der Regel mit 
voller Löhnung aus, der Unteroffizier mit 4½ auch 3 Thlr., der Gemeine mit 2½ auch 2 Thlr. 
monatlich; allein es fiel der Wohnungs⸗Service, die Bekleidung, der Arzt und die Medicin, und 
die Freiſchule fort, welche letztere jedoch bald erſetzt wurde. 
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es nicht gerathen war, das Schulhaus noch näher als geſchehen, an ein Haus, 
worin ſich Gefangene und Kranke, wiewol dieſe am entgegengeſetzten Ende, befinden, 
iſt die Urſache mit, daß das Schulhaus nicht, wie damals ſchon gewünſcht wurde, 
maiſiv gebaut werden konnte, da es auf möglichſt große Raüme ankam, die durch 
die dickeren maſſiven Wände immer um etwas hätten beſchränkt werden müſſen. 
Auch wären die Koſten ganz andere geworden, zumal die Maurerziegel 1½ Mle. 
weit von der Lasbeckſchen Ziegelei heranzufahren waren; von den dadurch hervor⸗ 
gebrachten Mehrausgaben ſcheüten aber die Stadtverordneten zurück. Am Sonntag 
den 8. October 1843 fand die Einweihung des neüen Schulgebaüdes in ſehr feier⸗ 
licher Weiſe Statt, im Beiſein des Landraths, des Domainenrentmeiſters und meh⸗ 
rerer anderer Königl. Beamten; des Magiſtrats, der Stadtverordneten und der 
Schuldeputation. Der Pfarrer Pror hielt die Feſtrede und der Bürgermeiſter eine 
Anſprache an die verſammelten Kinder über ihr zu beobachtendes Verhalten, ſoweit 
es das Aüßere des Schulweſens betrifft, worauf, nach Abſingung eines Kirchenliedes 
die Schuljugend mit Ausnahme der erſten Mädchenklaſſe, die noch im Cantorhauſe 
verblieb, in die vier Klaſſenraüme des Erdgeſchoſſes eingewieſen wurde. Die Can⸗ 
torklaſſe ſiedelte Ende 1846 ins Schulhaus über. 

Im November war die Frequenz der Schule jo: — I. Knaben⸗Kl. 50—60, 
II. Knaben⸗Kl. 99, J. Mädchen-Kl. 55, II. Mädchen-Kl. 79, Grundklaſſe 124, zu⸗ 
ſammen 407—417 Kinder; aus der Invalidenkinderſchule waren 65 zu erwarten, 
ſind auf 6 Klaſſen künftig 482 Kinder. 

Auf Anregung des Superintendenten Otto wurde im Jahre 1850 eine neüe 
Klaſſe auf höherer Unterrichtsſtufe errichtet und am 1. April vorlaüfig in dem 
Cantorhauſe bis dahin untergebracht, daß die durch den Wegzug des Rectors Kück, 
— der einem Rufe als Prediger nach Pagenkopf folgte, — erledigte Wohnung im 
neüen Schulhauſe zu 2 Klaſſenzimmern eingerichtet werden konnte. Das Zimmer 
an der Vorderſeite nahm die neüe Knabenklaſſe auf, das Zimmer an der Hofſeite 
aber die Mädchenklaſſe, welche als höhere Töchterſchule unter Leitung einer Privat⸗ 
Schulvorſteherin ſtand, und mit der eine Fuſion in der Weiſe eintrat, daß noch ein 
Elementarlehrer angeſtellt und der Unterricht von dem letztern und einem zu be⸗ 
rufenden Conrector, nach dem Abgange der Lehrerin, ertheilt, das einkommende 
Schulgeld aber nur zur Beſoldung der beiden neüen Lehrer verwendet wurde. 
Der Vorſtand der Privat⸗Mädchenſchule überlieferte ſeinen Schulgeldbeſtand mit 
Thlr. 44. 9. 9 Pf. an die öffentliche Schule. Zum Conrector wurde ein Candidat 
der Gottesgelahrtheit berufen, deſſen förmliche Einführung und Vereidigung am 
3. Juli 1851 Statt fand. Das Gehalt des Conrectors wurde auf 360 Thlr. nor⸗ 
mirt. incl. 40 Thlr. Wohnungsmiethe und 20 Thlr. Brennholz⸗Vergütigung. Die 
Kgl. Reg. erwartete, daß dies Gehalt auf 400 Thlr. erhöht werden wuͤrde. Das 
Schulgeld wurde auf 25 Sgr. beſtimmt. Der Conrector blieb nicht lange, ſchon 
nach zwei Jahren ging er als Prediger nach Hindenburg. Überhaupt ſehen die jungen 
Theologen die Stelle eines Rectors an einer Stadtſchule nur als Übergang an, der 
ſie baldmöglichſt ins Pfarramt geleiten ſoll. Daß bei haüfigem Wechſel des Rectors 
die Schule eben nicht gewinnen kann, liegt auf der Hand, wozu dann noch kommt, 
daß der Rector in vielen Fällen der Kirche des Orts als Hülfsprediger dienen muß, 
wodurch ſein wichtiges Amt Einbuße erleidet. Der Theolog gehört in die Kirche, 
nicht in die Schule; in dieſer hat der Pädagog das Regiment zu führen, der ſich 
der Erziehungslehre nach Theorie und Praxis vollſtändig bemächtigt hat und das 
Reich der Volksſchule zu beherrſchen verſteht. Das haben die Väter der Stadt⸗ 
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gemeinden bei der Wahl eines Rectors zu bedenken! Im Jahre 1853 erhielten 
zwei Lehrer eine Gehaltsverbeſſerung von 180 auf 200 Thlr. von 135 auf 155 Thlr. 
Zwei Jahre danach wurden den Schullehrern, auf Verwendung der K. Reg. 135 Thlr. 
Gratifikation aus der Stadtſchulkaſſe bewilligt. Es war dies wenigſtens ein Anſatz 
zur Verbeſſerung der kärglichen Lage der Lehrer. 

Im Jahre 1856 wurde auf Betrieb des Superintendenten Klopſch — jeit 
Januar 1855 hier im Amte — eine 2klaſſige Sommerſchule, die eine Klaſſe für 
Knaben, die andere für Mädchen, eingerichtet und in ihr ein geringes Schulgeld 
gefordert. Die Stadtſchule wurde auf 3 Knaben- und 3 Mädchenklaſſen geſetzt und 
hatte alſo 8 Lehrer überhaupt. Das Conrectorat war eingegangen. Die Mädchen- 
ſchule auf höherer Unterrichtsſtufe, ſog. höhere Töchterſchule wurde wieder das, 
was ſie geweſen war, eine Privatſchulanſtalt, die von zwei Schweſtern, Namens 
Otto, übernommen wurde. 

Die vor mehreren Jahren beliebte Errichtung eines Conrectorats in der Stadt: 
ſchule, welche man allgemach anfing Bürgerſchule zu nennen, zur Hebung des 


Unterrichts in ihr und der höheren Privat-Mädchenſchule, hatte ſich nicht bewährt. 


Sie ſcheiterte an dem Mangel von Schülern für den Unterricht, der das Ziel der 
elementaren Volksſchule überſchreitet und dadurch an dem Mangel an Mitteln zur 
Beſoldung zweier Lehrer. Es hatte ſich demnächſt, durch die Noth erzeügt, eine 
Privat⸗Knabenſchule gebildet, wie es denn oft vorkommt, daß man das, was man 
hat, nicht achtet, und Das, was man nicht hat, zu haben wünſcht. Altern, 
die bis dahin keinen höhern Unterricht wollten, oder gleichgültig waren, wenn 
ſie auch einen Begriff davon hatten, fingen an einzuſehen, daß er ihren Söhnen 
nothwendig ſei, wenn dieſe ihren künftigen Berufskreis vollſtändig ausfüllen ſollen. 
Eine Privatſchule bietet jedoch für ihr Fortbeſtehen eine geringere Gewähr, als eine 
öffentliche, wenn ſie dem Bedürfniß Rechnung trägt und ein Ort wie N., an den 
ſchon mehr Anſprüche gemacht werden, als an andere kleine Städte, der vorwärts 
ſtrebt, bedarf einer höhern Stadtſchule. Magiſtrat und Stadtverordnete beſchloſſen 
daher die Errichtung einer Knabenſchule mit dem Ziel der Quinta eines Gymma- 
ſiums; bis zur Negelung dieſer Angelegenheit aber die Koſten der bisherigen 
2. Klaſſe der höhern Privatſchule auf die Stadtkaſſe zu übernehmen; und es wurde 
ferner der Beſchluß gefaßt, daß, je nachdem die Fähigkeiten der Schüler wachſen, 
die Klaſſen nach oben hin vermehrt, auch für Verbereitungsklaſſen geſorgt werden 
ſolle. Zu Michaelis 1860 wurde die höhere Knabenſchule unter dem Namen einer 
Lateiniſchen Schule eröffnet. Sie trat ganz außer Verbindung mit der Stadtſchule, 
nur daß der Rector von dieſer ihr einſtweiliges Haupt wurde. Nach und nach 
wurde das Lehrerperſonal bei derſelben angeſtellt. Die Altern ſuchten die Ausgabe 
an höherm Schulgelde zu, überwinden, jo daß Ende 1863 ſchon 2 Lehrer mit 
Univerſitätsbildung, jeder mit 400 Thlr. Gehalt, ein Lehrer von der Stadtſch ule 
herangezogen, mit 240 Thlr. und ein Elementarlehrer für die Grundklaſſe mit 
180 Thlr. dabei angeſtellt waren. Die Lateiniſche Schule bekam ihr eigenes Turn— 
korps abgeſondert von dem der Stadtſchule. Beide Turnlehrer gehören aber der 
Stadtſchule an. Die Privat⸗Mädchenſchule wurde von dem Schweſternpaar Otto 
nur bis Michaelis 1861 gehalten; dann kam ſie an die zwei Schweſtern Thieme, 
die ſie aber auch ſchon Oſtern 1864 weiter abtraten. Die Stellung einer Privat: 
Lehrerin ſcheint in N. mit eigenthümlichen Schwierigkeiten verknüpft zu ſein. Die 
Lateiniſche Schule wurde übrigens in dem alten Cantorhauſe eingerichtet, und dieſes 
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mit maſſiven Umfaſſungsmauern verſehene Gebaüde zu 3 Klaſſen ausgebaut, die 
4. oder Grundklaſſe aber in einem Privathauſe eingemiethet. 

Dieſes Interimiſtikum zu heben trat alsbald die Nothwendigkeit hervor, die 
Erbauung eines zweiten Schulhauſes ins Auge zu faſſen. Kreisbaumeiſter Fiſcher, 
darüber befragt, erſtattete der Kgl. Regierung unterm 30. Juli 1863 dahin Bericht, 
daß, weil die Klaſſen der Stadtſchule mit 80 Kinder im Durchſchnitt jede, bereits überfüllt 
ſeien, und zum October hierzu noch über 40 Kinder, nach Abrechnung des Abgangs 
hinzutreten würden, die Erbauung eines neüen Schulgebaüdes für die Stadt eine 
dringende Nothwendigkeit ſei. Da ferner eine Schule für die Töchter wohlhabender 
Altern in N. ganz fehle, To liege die Abſicht vor, in dem zu errichtenden Schul— 
gebaüde auch für dieſe einige Klaſſenzimmer verfügbar zu machen. Bei der bedeü⸗ 
tenden Zunahme der Kinderzahl in N. dürfe das nelle Schulhaus mit Rückſicht 
auf die Zukunft nicht allzu beſchränkt werden, und würden die Koſten deſſelben, 
zumal auch für einen Schulwart eine, wenn auch nur kleine, Wohnung beſchafft 
werden müſſe, incl. Grunderwerb, mindeſtens 5000 Thlr. betragen. Projecte über 
den neüen Schulbau ſeien noch nicht vorhanden. Er halte es für das Zweck— 
mäßigſte, das neben der Stadtſchule befindliche Armen, Kranken und Gefangenhaus, 
welches gleichfalls für dieſe Zwecke viel zu eng, und außerdem höchſt baufällig ſei, 
abzubrechen und auf dieſer Stelle, unter Hinzunahme des Nachbargrundſtücks, das 
neüe Schulhaus zu erbauen, das Krankenhaus in die Lateiniſche Schule zu ver: 
legen und in dem Garten des Letztern ein neües Armen- und Gefangenhaus zu 
errichten. Dieſe, zu einer geordneten Armen, Kranken- und Gefängnißverwaltung 
führenden Bauanlagen würden aber der Stadt wohl gegen 2000 Thlr. koſten. 

Nachrichtlich ſei hier eingeſchaltet, daß die Stadt⸗Hauptkaſſe zur Unterhaltung 
des Schulweſens beigeſteüert hat in runden Zahlen: 

1859: 767 Thlr. 1860: 1038 ½ Thlr. 1883: 1888 Thlr. 1871: 2890 ½ Thlr. 

Bei Errichtung der höhern Knaben- oder Lateiniſchen Schule, die man auch 
höhere Bürgerſchule zu nennen ſchon im Jahre 1860 angefangen hat, kam es im 
Schooße des Magiſtrats⸗ Collegiums in Frage, ob es nicht angemeſſen ſein werde, 
bei dieſer Unterrichts⸗Anſtalt eine gewiſſe Anzahl von Freiſtellen zu gründen? Das 
Collegium bejahte dieſe Frage und faßte demgemäß am 28. Juni 1860 folgenden 
Beſchluß: „Es iſt bei den Stadtverordneten zu beantragen, für die nei zu errich⸗ 
tende Schule 6 Freiſtellen zu ſtiften und ſelbige ſolchen Kindern zu geſtatten, 
welche fleißig, fähig und von guter Führung ſind, und deren Altern würdig und 
natürlich dürftig find — ohne Rückſicht auf den Stand der Altern, und die Ent⸗ 
ſcheidung darüber dem Magiſtrate anheim zu ſtellen.“ Die Stadverordneten ließen 
dieſe Vorlage mit dem Extract aus dem Beihluß = Protokoll vom 10. Juli 1860, 
der alſo lautet: „Dem Magiſtrate zu überlaſſen, für die Zukunft 5 Freiſtellen in 
der höhern Bürgerſchule für die fähigſten und fleißigſten Kinder zu vergeben“, an 
den Magiſtrat zurückgehen. 

Dieſem Veſchluſſe trat der Magiſtrat bei und verfuhr demgemäß 4 Jahre 
lang ohne Weiteres, bis die Stadtverordneten in der Sitzung vom 27. September 
1864 ſich gemüßigt fanden, „unter Aufhebung des früher gefaßteu Beſchluſſes, nach 
welchem der Magiſtrat ermächtigt worden, 5 Feiſtellen in der Lateiniſchen Schule 
zu vergeben, zu beſchließen, den Magiſtrat zu erſuchen, dergleichen Freiſtellen nur 
nach erfolgter Genehmigung der Stadtverordneten-Verſammlung zu beſetzen.“ Daß 
der Magiſtrat in die Aufhebung des früher gefaßten Beſchluſſes ohne Motivirung 
nicht willigen konnte, ſcheint wol ſelbſtverſtändlich. Er richtete daher unterm 
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5. Oct. 1864 an die Verſammlung das Erſuchen, ihm die Gründe mitzutheilen, 
welche für den Beſchluß vom 27. Sept. maßgebend geweſen ſeien. Die Antwort 
vom 19. Oct. lautete: „Als Grund wurde feſtgeſtellt, daß die Vergebung von 
Freiſtellen Seitens des Magiſtrats in einigen Fällen nicht den Beifall der Stadt: 
verordneten erlangt hätte.“ Statt nun damals die Sache auf ordnungsmäßigem 
Wege zum Austrage zu bringen, legte der Magiſtrat, in der Vorausſetzung, daß ein 
weiterer Schriftwechſel unerſprießlich ſein werde, den zuletzt erwähnten Beſchluß 
einfach zu den Acten. Hierbei hatte ſich die Stadtverordneten-Verſammlung be⸗ 
ruhigt, bis nach Ablauf von 7 Jahren, bei Gelegenheit eines Specialfalls, die 
Frage wegen Vergebung der Freiſtellen in der Sitzung der Stadtverordneten vom 
7. Februar 1871 wieder aufs Tapet gebracht worden iſt. In dem neü ausge: 
brochenen Conflict haben beide ſtädtiſche Collegien, der Magiſtrat am 6. Juni, die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung am 20. Oct. 1871, die Entſcheidung der Aufſichts⸗ 
behörde angerufen. Dieſe iſt durch Verfügung vom 8, Juli und 2. Decbr. 1871 
dahin ausgefallen, daß Kgl. Reg. die Stadtverordneten-Verſammlung nicht für be⸗ 
rechtigt erachten könne, die durch den gemeinſchaftlichen Beſchluß vom 18. Juli 1860 
getroffene dauernde Einrichtung ohne Weiteres einſeitig wiederum rückgängig zu 
machen, wozu der Beſchluß vom 27. Sept. 1864 den Verſuch gemacht habe. Ein 
Mißbrauch dieſer generellen Befugniß des Magiſtrats, welcher allerdings Anlaß 
bieten würde, nöthigen Falls von Aufſichtswegen eine Modifikntion anzuordnen, ift 
aber nicht nachgewieſen. Dem Magiſtrate kann aber nur empfohlen werden, in 
Zukunft ſich eine genaue Beobachtung der beſtehenden Principien und eine umſich⸗ 
100 Prüfung der Verhältniſſe der Bewerber um eine Freiſtelle angelegen ſein zu 
aſſen. 

Die beiden vorhandenen Schulhäuſer boten ſeit Errichtung von 2 neüen Grund⸗ 
klaſſen der Elementarſchule und der vierten Klaſſe der höhern Knabenſchule nicht 
mehr den erforderlichen Raum, vielmehr hatten die Lokale dieſer Klaſſen in Privat⸗ 
haüſern für 198 Thlr. jährlich gemiethet werden müſſen. Dazu kam, daß die 
Raüme des für die höhere Knabenſchule eingerichteten ehemaligen Cantorhauſes 
nicht mehr der Schülerzahl entſprachen. Ein Ausbau beider Schulhaüſer war nicht 
angänglich. Denn das Hauptſchulgebaüde — 8 Klaſſenzimmer enthaltend — iſt 
bereits 2 Etagen hoch und nur in Fachwerk gebaut. Das Gebaüde für die höhere 
Knabenſchule iſt zwar maſſiv, aber nur einſtöckig, daſſelbe hat aber kein geeignetes 
Fundament, um das Aufſetzen eines zweiten Stockwerks zu geſtatten. Die Stadt⸗ 
gemeinde ſah ſich daher in die Nothwendigkeit verſetzt, ein neües Schulhaus zu 
bauen, zu deſſen Ausführung fie eine Anleihe bei der Provinzial = Hülfskaffe zu 
Stettin contrahirte. Der Bau dieſes ganz maſſiven, 2 Etagen hohen Schulgebaüdes 
iſt in den Jahren 1865 und 1866 zu Stande gekommen, ſo daß es zu Michaelis 
des zuletzt genannten Jahres ſeinem Zwecke übergeben werden konnte. Die Einzel⸗ 
heiten über dieſen Bau liegen nicht vor. 

Von Alters her beſteht in N., wie an vielen anderen Orten, die Einrichtung, 
daß Knaben der ſtädtiſchen Schule beim ſonntäglichen Gottesdienſte zu gewiſſen 
Hülfsleiſtungen, namentlich Vormittags zur Ausführung der liturgiſchen Reſponſorien 
und Nachmittags zum Vorleſen der betreffenden Perikope, verwendet werden. 
Hierzu waren früher nur die Schüler der Rectorklaſſe herangezogen worden, theils 
weil ſie die beſten Leſer waren, theils weil ihre Zahl zur genügenden Beſetzung 
der Stimmen ausreichte. Der letztere Umſtand traf jedoch im Jahre 1860 nicht 
mehr zu, weshalb der Cantor zu wiederholten Malen den Wunſch aüßerte, auch 
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aus der ſelbſtändigen Lateiniſchen Schule, welche ſeit Oſtern des genannten Jahres 
eine öffentliche geworden und zum Theil aus Schülern der Rectorklaſſe gebildet 
war, die älteren Knaben zur Mitwirkung bei der Liturgie um ſich ſammeln zu 
dürfen. Dieſem Verlangen wurde von Seiten der ſtädtiſchen Schul-Deputation in 
ſoweit gewillfahrt, als der Geſanglehrer der Lateiniſchen Schule den Auftrag erhielt, 
die vorlaüfige Einübung der liturgiſchen Chöre zu betreiben. Ingleichen hielt es 
der Rector der Elementarſchule, welchem die Geſtellung der Vorleſer für den Nach⸗ 
mittags = Gottesdienſt obliegt, und welcher zugleich der Lateiniſchen Schule vorſteht, 
für angemeſſen, auch die Schüler der Letztern zum Vorleſen der Perikopen zu be⸗ 
ſtimmen. Demgemäß hatten bereits einige dieſer Schüler nicht blos ohne irgend 
eine Weigerung ihrer oder älterlicher Seits, ſondern auch mit Luſt und Freüdigkeit 
den qu. Kirchendienſt geleiſtet. Dagegen erhob ein angeſehener Bürger und Mit⸗ 
glied des Magiſtrats, deſſen Sohn die Lateiniſche Schule beſuchte, Widerſpruch 
gegen jene Maßnahme des Rectors, wobei er von dem Magiftrats - Collegium in: 
ſofern unterſtützt wurde, als dasſelbe die beſagte Mitwirkung der Schüler beim 
Gottesdienſt auch von dem Belieben der Letzteren und von der Einwilligung ihrer 
Altern abhängig gemacht wiſſen wollte. „Sollte dieſe Anſicht, — ſo berichtete die 
Schul⸗Deputation in ihrer an die Kgl. Reg. gerichteten Vorſtellung vom 20. Juli 1860, 
— berechtigt ſein und alſo für die Zukunft maßgebend bleiben, ſo würden wir, 
ſchon um dem Rector keine Ungelegenheiten zu bereiten, vorziehen müſſen, die Schüler der 
Lateiniſchen Schule von der Theilnahme an den gottesdienſtlichen Hülfsleiſtungen 
zu entbinden. Wir wünſchen indeß und halten es auch für billig, daß hier, wie 
an anderen Orten, alle Knaben, ſoweit ſie nach dem Urtheil des Rectors dazu 
fähig und würdig ſind, ohne Rückſicht auf Stand und Belieben ihrer Altern, zum 
Singen und Vorleſen in der Kirche verwendet werden.“ Die Schul = Deputation 
bat um Verhaltungsregeln. Kgl. Reg. beſchied ſie unterm 9. Auguſt 1860 dahin: 
Weil es an geſetzlichen Beſtimmungen über den vorgetragenen beſondern Fall 
mangele, ſo entſcheidet in N., wie anderwärts, die Obſervanz. Wenn eine ſolche 
in N. unzweifelhaft beſteht, welche die Kinder der Schule zu den genannten Hülfs⸗ 
leiftungen von Alters her verpflichtet, und dem Rector Scholae die Befugniß gibt, 
die geeigneten Knaben heranzuziehen, jo müſſen dieſer beſtehenden Schulordnung 
ſich ſämmtliche Altern fügen, welche die öffentliche Schule für ihre Kinder benutzen 
wollen. Daß die Lateiniſche Schule eben erſt ins Leben getreten, ändert in dieſer 
Hinſicht nichts, da ſie eine öffentliche Schule iſt, und um ſo weniger, als dieſe 
Schule und die andere öffentliche unter einem und demſelben Rector ſtehen. So 
im Jahre 1860. 


Seit der Zeit hat die Lateiniſche Schule, als ſelbſtändig beſtehende Unterrichts⸗ 
Anſtalt, ihren eigenen Rector, und die Benennung: „Gehobene Stadtſchule“, er⸗ 
halten, nachdem mit den Knabenklaſſen zwei Mädchenklaſſen verbunden worden 
find, welche für den Unterricht der weiblichen Jugend das Ziel der ſog. höhern 
„Töchter“ Schule vor Augen haben. Hinſichtlich der Knabenklaſſen der gehobenen 
Stadtſchule iſt der Gedanke ſchwebend, ſie zu einem Progymnaſium auszubilden. 
Schon unter den gegenwärtigen Verhältniſſen erhält die I. Klaſſe zeitweiſe Schüler, 
von denen welche, je nach der Individualität, auf dem Standpunkte der Quarta 
eines Gymnaſiums, andere auf dem von Oberquinta ſtehen, während noch andere, 
die aus der II. Klaſſe ſchwach herübergekommen, kaum den Standpunkt der Unter⸗ 
quinta erreichen. 
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Außer der aus 8 Klaſſen beſtehenden allgemeinen Stadtſchule hat N. noch eine 
aus 2 gemiſchten Klaſſen zuſammengeſetzte beſondere Schule, welche zumeiſt von 
Kindern ärmerer Altern beſucht wird. Der Schulgeldſatz iſt hier nur ein ganz 
geringer. Man pflegt ſie die „Armenſchule“ zu nennen. Im Winter hat jede 
Klaſſe wöchentlich 26, im Sommer 18 Unterrichtsſtunden. Jene Zahl könnte um 
4 vermehrt und auf 30 Stunden gebracht werden, wie es meiſtentheils in den 
Dorfſchulen der Fall iſt, dieſe dürfte zu vermindern ſein. Wenn auf dem Lande 
die Schüler jeder Abtheilung nur je 12 Stunden haben, damit ſie die Feldarbeit 
verrichten helſen können, ſo ſind dieſe, den ärmſten Klaſſen angehörigen, meiſt zu 
allen haüslichen und Feld- Arbeiten unausgeſetzt verwendeten Stadt- Kinder, die 
ſchon ihr Brot — an dem es nicht ſelten gebricht — verdienen müſſen, gewiß 
einer abgekürzten Schulzeit im Sommer ebenſo bedürftig, als die Kinder des Tage- 
löhners ꝛc. auf dem Lande. 

Das Perſonal der an den ſtädtiſchen Schulen beſchäftigten Lehrer und die 
Beſoldung derſelben geht aus dem weiter oben eingeſchalteten Etat der Schulkaſſe 
hervor. Bei der Armenſchule werden die beiden Lehrer, mit Seminarbildung, vom 
Magiſtrate berufen. Die erſte Lehrerſtelle bei der allgemeinen Stadtſchule: Rector 
und Präcentor, mit Univerſitätsbildung, beſetzt der König, eben ſo die zweite: 
Cantor und Organiſt. Bei der dritten Lehrerſtelle alternirt der König mit dem 
Magiſtrat, dem die Berufung zu den 5 anderen Stellen allein zuſteht. Mit 
Ausnahme des Rectors haben ſämmtliche Lehrer dieſer Schule Seminarbildung. 
In den Mädchenklaſſen wird in weiblichen Handarbeiten kein Unterricht ertheilt. 
Die Lehrer der gehobenen Stadtſchule, von denen die beiden erſten auf der Uni⸗ 
verſität gebildet ſind, ſowie die Lehrerin beruft der Magiſtrat. Unterricht in Hand; 
ah 25 e die Mädchen. Sämmtliche Knabenklaſſen nehmen am Turnunter⸗ 
richt Theil. 

Im Jahre 1864 betrug die Frequenz der drei Schulen 628 Kinder, davon in 
der Armenſchule 123 (66 Knaben, 57 Mädchen), in der allgemeinen Stadtſchule 
432 (204 Knaben, 228 Mädchen), in der gehobenen Bürgerſchule (ohne die ge⸗ 
miſchte Klaſſe) 73 Kinder. Drei Jahre nachher, im Jahre 1867 — aus jüngerer 
Zeit liegt keine Nachweiſung vor — wurden die 16 Klaſſen der Stadtſchulen von 
He Kindern beſucht. Dieſe Zahl vertheilte ſich auf die einzelnen Schulen wie 
folgt: — 

Die zweiklaſſige Armenſchule für Knaben und Mädchen enthielt 


Kinder. 
In der untern Klaſſe 52, in der obern Klaſſe 42, zuſammen 8 94 
Die allgemeine Stadtſchule umfaßt 
4 Knaben⸗, 4 Mädchenklaſſen. 

IVStlaſſeß dee 86 77. 
Ie, . 
II V ge. wor 
I Bol. e . ee. 

g TCC sur AR 

3 Die gehobene Stadt⸗ oder Bürgerſchule enthielt in der 
Grundklaſſe, gemiſcht, Knaben und Mädchen. . 29 Kinder. 

III Klaſſe. J ͤ 2. 
II „„ r n 
1 210, , . en. een. 

7 + 28 75 5 104 

673 
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In der zuletzt genannten Schule wird an Schulgeld monatlich erhoben: a) für 
die höhere Knabenſchule in der III. Kl. 1 Thlr., in der II. Kl. 1 Thlr. 10 Sgr., 
in der I. Kl. 1 Thlr. 20 Sgr., mithin in dieſer Klaſſe jährlich 20 Thlr. b) für 
die höhere Mädchenſchule in der II. Kl. 1 Thlr., in der J. Kl. 1 Thlr. 10 Sgr. 
oder jährlich 16 Thlr. In der gemiſchten Grundllaſſe beträgt das Schulgeld 
monatlich 20 Sgr. oder jährlich 8 Thlr. Dieſe Schulgeldſätze bedingen es, daß 
nur die wohlhabenden Klaſſen der Einwohnerſchaft die gehobene Stadtſchule für 
ihre Kinder benutzen können. Eine Familie, welche 4 Kinder in dieſer Schule hat, 
davon ein Sohn in der 1. Klaſſe, ein anderer in der II. Klaſſe ſitzt, eine jüngere 
Tochter die II. Kl., eine ältere die J. Klaſſe beſucht, hat jährlich 64 Thlr. Schul⸗ 
geld zu entrichten, was nur bei einem reichlichen Einkommen zu ermöglichen iſt. 
Und es folgt hieraus, daß der begabteſte Sohn des Kleinbürgers, z. B. vom 
Handwerkerſtande mit geringem Einkommen ſich von dieſer Schule ausgeſchloſſen 
ſieht, ſofern ihm nicht eine der weiter oben erwähnten Freiſtellen vom Magiſtrate 
verliehen wird. 

Nachdem ſchon früher Privat-Mädchenſchulen für Töchter der gebildeten Stände 
verſucht worden waren, wurde im Jahre 1850 eine derartige ſo begründet, daß 
die Stadt das erforderliche Local dazu unentgeldlich hergab und der damals für 
die Stadtſchule neü angeſtellte Conrector einen Theil des Unterrichts unentgeldlich 
ertheilte, außerdem aber ein Elementarlehrer angenommen wurde, deſſen Beſoldung 
aus dem aufkommenden Schulgelde genommen werden mußte. Aus dieſem Unter: 
nehmen haben ſich ſeit 1865 die jetzt beſtehenden Mädchenklaſſen der gehobenen 
Stadtſchule entwickelt. Eine Privatſchule exiſtirt nicht mehr. Wol aber eine Prä⸗ 
paranden-⸗Anſtalt zur Vorbereitung junger Leite, die ſich dem Schulamte widmen 
wollen. Zum Halten derſelben iſt, laut Bekanntmachung der Kgl. Reg. vom 13. 
März 1867, der zweite Lehrer der allgemeinen Stadtſchule, Cantor und Organiſt 
Hermann Prochnow, berechtigt- 


Kirchenweſen. 


Im Jahre 1733 iſt das Kirchengebaüde ausgebeſſert. Dies beſagt eine latei⸗ 
niſche Inſchrift über der heütigen Kanzel an dem Bogen, welcher das Schiff der 
Kirche vom Chore trennt. Sie lautet wie folgt: Anno MDCCXXXIL Auxi- 
liante Deo hae aedes reparate Jehova Qui sacri verbi pectora luce novet. 
Zu Deütſch: „Im Jahre 1733 iſt dieſe Kirche mit Gottes Jehova's Hülfe ausge⸗ 
beſſert worden, welcher nun auch die Herzen durch das Licht des heiligen Wortes 
erneüern wolle.“ Gegenüber an der Südſeite des Bogens ſteht: Hoc tempora 
erant Pastor et Pracpositus H. Ehrlich. Diaconus J. Fr. Reinhold. Pro- 
Visores G. Gelvingk, Ch. Sachse, a d 1733. Ehen. Ehrlich machte übrigens 
einem Namen alle, feinem Amte als Prediger des Wortes der Liebe aber wenig 
Ehre, denn von der Kanzel herab in der Predigt ſchalt er den Cantor zu N. 
Mörder, Weltknecht, Teüfelsbraten, leibhaftiger Satanas, weil derſelbe in dem Ver- 
dachte ſtand, auf der Kegelbahn ſeinen Mitſpielern Kegelgeld unterſchlagen zu haben, 
was ſich bei gerichtlicher Unterſuchung als unwahr und auf Verleümdung beruhend 
erwies. Ehrlich wurde für ſeine Liebloſigkeit vom Schickſal beſtraft. Seine Amts: 
wohnung befand ſich in ſchlechtem Zuſtande. Auf die dieſerhalb wiederholt gemachte 
Anzeige, erließ der K. Beamte, Oberamtmann Sydow, im Jahre 1750 ein Schreiben 
an den Magiſtrat, worin er denſelben erſuchte, die der Stadt zur Laſt gelegte Re⸗ 
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paratur der Präpofital-Gebaüde unfehlbar im künftigen Frühjahr ausführen zu 
laſſen. Vergebens waren Ermahnungen, ſelbſt Drohungen an den Magiſtrat. 
Ehrlich konnte nicht einmal das erſtattet bekommen, was er ſelber hatte aufwenden 
müſſen. Er berichtete im October 1751 dem Conſiſtorium: Obgleich den 5. Mai 
v. J. auf den von ꝛc. Sydow erſtatteten Bericht dem Magiſtrat aufgegeben worden 
ſei, bei 10 Thlr. fiskaliſcher Strafe die Reparatur noch in demſelben Sommer ins 
Werk zu ſetzen, ſo habe ſich doch Niemand daran gekehrt, weder jenen noch dieſen 
Sommer. Es ſtehe Alles in Statu quo miserabile ſeit 1744, und Haus, Stall 
und Scheüne werde in jedem Jahre ſchlechter; werde der Stall nicht alsbald in 
Stand geſetzt, jo laufe er Gefahr, daß ſein Vieh erſchlagen werde. Die Repara— 
turen ſind denn doch endlich vorgenommen worden, wer die Koſten bezahlt hat, iſt 
nicht erſichtlich. Was an Ausbeſſerungen vorgenommen, iſt ſicher ſehr unzulänglich 
geweſen; denn am 27. September 1770 beſchwerte ſich der Probſt Wichmann über 
den Bürgermeiſter Lange und den Kämmerer Kameke, daß ſie unter nichtigem Vor⸗ 
wande die Reparatur des Strohdachs auf der Pfarrſcheüne verhindert hätten, zu 
der, wie zur nothwendigen Reparatur der geiſtl. Gebaüde überhaupt, die beiden 
Senatoren Kameke und Dreßler ihre Bereitwilligkeit gezeigt hätten. Die Kgl. Kr. 
und Dom. Kammer beauftragte unterm 22. Febr. 1771 ihr Mitglied Lentz, die 
gemachten Vorſchläge mit Zuziehung des Städtebaumeiſters Kaiſer an Ort und 
Stelle zu unterſuchen. Nach Anzeige des Probſtes Wichmann hatte der Stadtholz⸗ 
wärter gegen den Kirchenproviſor Sachſe geaüßert, auf dem Eigenthum der Stadt 
ſtänden an 2000 Werthhölzer, woraus der Magiſtrat die Mittel zur Herſtellung 
der geiſtl. Gebaüde entnehmen könne. Auch habe der Magiſtrat die nöthigen Re⸗ 
paraturen an der Pfarrſcheüne vor dem Greifenbergſchen (?) Thore ſonſt nie ver: 
weigert. Der weitere Verlauf dieſer Sache wird ſich weiter unten ergeben. 

Das Kgl. Conſiſtorium benachrichtigte den Beamten zu N., Oberamtmann 
Sydow mittelſt Verf. vom 9. Mai 1764: Probſt Wichmann habe angezeigt, in 
der Kirche, und zwar in dem Grabgewölbe des Grafen Eberſtein, ſtänden einige 
alte zinnerne Särge mit Deckel, die zum Beſten der Kirche verkauft werden möchten. 
Dem am 1. Juli erſtatteten Bericht zufolge war das Grabgewölbe vor beinahe 
einem Jahre eingeſtürzt. Bei Wiedereröffnung des Gewölbes hatte ſich gefunden, 
daß die Särge, 7 an der Zahl, nämlich 3 große und 4 kleine, durch das Einſinken 
umgeſtürzt und gänzlich verbogen waren. In den Särgen ſei nichts mehr, außer 
in einem derſelben etwas Aſche von dem vermoderten Körper bemerkbar. Die 
Särge von ziemlich ſtarkem Zinn mochten die großen jeder etwa 100 Pfund, jeder 
der kleinen 50 Pfund wiegen, alle zuſammen ca. 500 Pfund. Wie dieſe Angelegenheit 
weiterhin behandelt worden, iſt nicht bekannt. Es möchte aber nach den Nachrichten 
aus ſpäterer Zeit, auf die zurückzukommen ſein wird, geſtattet ſein, zu glauben, daß 
die 7 Särge wirklich verkauft wurden, und noch eine Anzahl gut erhaltener 
Särge im Jahre 1764 vorhanden war. 

Im Jahre 1766 war das Cantor- und Organiſtenhaus fo baufällig, daß auf 
Koſten des Kgl. Patrons ein neues gebaut werden ſollte. Das alte war nur 
24 F. lang und enthielt blos eine Schulſtube in der etwa 20 Kinder Raum hatten. 
Der Cantor hatte ſich in einem andern Hauſe eingemiethet. Langwierige Verhand⸗ 
lungen, die ſich hieran knüpften, hatten zur Folge, daß der Neübau auf der alten 
Stelle, mit Hinzunahme eines Theils von einer anſtoßenden wüſten Bauſtelle, ge⸗ 
ſchah, ſo daß das neüe Cantorhaus 48 Fuß Länge und zugleich einen Wohnraum 


für den Nutznießer erhielt. Zwar befahl daß General⸗Directorium, ohne die Mög⸗ 
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lichkeit einer Obſervanz zu bedenken, daß die Gemeinde zum Bau des Organiſten⸗ 
hauſes die Hand⸗ und Geſpanndienſte leiſten ſolle, weil darin Schule gehalten 
werde; allein man kam dieſem Befehle nicht nach, ſondern bezog ſich auf einen 
Vorgang im Jahre 1747. Als ſich nämlich damals die Nothwendigkeit einer 
Ausbeſſerung des auf dem Kirchhofe neben der Kirche ſtehenden Rectorhauſes heraus⸗ 
geſtellt hatte, jo reſcribirte das Kgl. Conſiſtorium unterm 25. Juli 1747: Die In 
ſtandhaltung der Stadtſchule — Rectorhaus — liege nach altem Herkommen der 
Stadt ob und die Organiſtenbude dem Kgl. Amte. Dieſe Beſtimmung gründete 
ſich auf den Bericht des Präpoſitus Ehrlich. Magiſtratus ſei zur Unterhaltung 
des vor Alters genannten Cantor⸗ jetzt Rectorhauſes obſervanzmäßig verpflichtet, 
weil er das Jus praesentandi habe — (das letztere zu widerrufen hat ſich der 
nachfolgende Probſt Wichmann bemüht). — Die kleine Schule heiße die Organiſten⸗ 
bude, darinnen der Organiſt wohne (2) und Schule halte, liege in der Achterſtraße 
und gehöre dem Kgl. Amte zu. Nachdem das Conſiſtorium von dem Viſitations⸗ 
Abſchied de 1684 Einſicht genommen hatte, theilte es der Kr. u. Dom. Kammer 
unterm 26. September 1747 ſeine Anſicht dahin mit, daß das Kgl. Amt die Or⸗ 
ganiſten⸗Behauſung zu übernehmen ſich nicht entziehen könne. Die Stadt war mit 
der ihr allein auferlegten Baulaſt des Rectorhauſes nicht einverſtanden, hat ſich 
jedoch nach vielen Kämpfen derſelben unterzogen, und ein neües Rectorhaus gebaut, 
nachdem das alte in Verfall gerathen iſt. 

Seit dem 15jährigen Hierſein des Probſtes Wichmann waren die Acciſe⸗ 
beamten in den Rathsſtuhl gegangen; da wollte im Jah re 1773 Magiſtratus, in⸗ 
dem er das ganze Geſtühl, 14—16 Mannsſitze enthaltend, zwiſchen den beiden 
ſüdlichen Pfeilern, der Kanzel gegenüber, für ſich allein beanſpruchte, und keine 
Bankenmiethe dafür zahlte, die Beamten nicht länger darin dulden; er ließ ein 
Schloß an der Eingangsthür anbringen. Es waren 3 Sitzreihen, rings von hohen 
Holzwänden eingefaßt, mit hübſchem Schnitzwerk und an dem Getäfel, weſtwärts 
von größerer Höhe, die Namen der Bürgermeiſter und Rathsherren zur Zeit der 
Errichtung des Geſtühls in verſchiedenen Feldern eingeſchnitten, wodurch der Beweis 
gegeben war, daß das Geſtühl dem Magiſtrate, deſſen Perſonal ein ſtarkes war, 
zugehöre. Auf Wichmann's Beſchwerde zeigte Magiſtrat an: Das Schloß an ſei⸗ 
mem Geſtühl habe die Acciſe-Bedienten niemals an deſſen Betretung gehindert. 
Sie hätten ſich entweder einen zweiten Schlüſſel dazu gehalten, oder ſich eines 
Dietrichs zum Eröffnen bedient, was Magiſtrat den Acciſe-Inſpectoren und Con⸗ 
troleuren niemals verwehrt habe, bis dahin, daß es dem Probſte Wichmann ein⸗ 
gefallen ſei, auch die Commiſen — nachmaligen Acciſe-Steüer⸗Aufſeher — in das 
Geſtühl zu weiſen, als hätten ſie es de jure zu fordern, da es den gedachten 
Oberbeamten doch nur geſuchsweiſe geſtattet worden ſei. Daß das Geſtühl dem Rath ge⸗ 
höre, hätte der Kgl. Beamte dadurch anerkannt, daß er beſcheinigte, es ſtehe nicht 
in dem Verzeichniß der der Kirche gehörigen Sitze. Vor dem T Acciſe⸗Inſpector 
Milius habe niemals ein Acciſe-Beamter einen Sitz darin gehabt, und dieſer ſei 
dazu gekommen, weil er ein Schwiegerſohn des Bürgermeiſters Kühl geweſen, der 
ihm das Betreten des Rathsgeſtühls erlaubt habe. Milius ſowol als ſein Amts⸗ 
nachfolger genoſſen dieſes alſo nicht als ein Recht, ſondern nur als eine Gefällig⸗ 
keit des Magiſtrats, und da bekannter Maßen Jeder mit ſeinem Eigenthum machen 
könne, was er wolle, ſo folge daraus, daß die vom Kgl. Conſiſtorium befohlene 

egnahme des Schloſſes unterbleiben müſſe. In der Folge blieb es bei der bis⸗ 
herigen Praxis: der Magiſtrat benutzte im Rathsſtande die Vorderreihe, während 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 243 
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er den Acciſe⸗Beamten, und unter dieſem jelbft einen Commis oder Aufſeher, die 
Mittelreihe geſtattete, jedoch mit dem ausdrücklichen Zuſatze, daß dies nur aus 
reiner Gefälligkeit geſchehe. Und fo blieb es bis zur Einführung der St. O. im 
Jahre 1809. i 

Im Sommer 1785 ſtarb der Probſt Wichmann. Zu ſeinem Nachfolger war 
der Feldprediger Medenwald, welcher zu Stargard in Garniſon ſtand, berufen 
worden. Derſelbe meldete dem Magiſtrat mittelſt Schreibens vom 16. Juni 1786 
ſeinen bevorſtehenden Zuzug und beantragte, ihn entweder mit ſtädtiſchem Fuhrwerk 
abholen zu laſſen, oder ihm das anzunehmende Lohnfuhrwerk zu vergütigen. Beides 
wurde als nicht obſervanzmäßig abgelehnt. Bereits im Jahre 1769 hatte die 
Amtskammer zu Stargard unterm 6. Februar an den Magiſtrat verfügt, die Stadt 
ſolle den, wahrſcheinlich von der Kirche gemachten Vorſchuß wegen Herbeiholung 
des vorigen Präpoſitus refundiren und auf die Herbeiholung des neüen Bedacht 
nehmen. Weder das Eine noch das Andere war geſchehen, und dennoch der geiſt⸗ 
liche Herr glücklich in N. eingetroffen. Auf dieſen Vorgang beriefen fi die Stadt⸗ 
viertelsleüte im vorliegenden Medenwaldſchen Fall, auch darauf, daß der Probſt 
Wichmann nicht zur Stelle geholt worden ſei, und die Herbeiholung gar nicht ver⸗ 
langt habe. Die ſpäteren Anträge neüangeſtellter Prediger, namentlich des Super: 
intendenten Otto im Jahre 1846, ſind in ähnlicher Weiſe von der Stadt abgewieſen 
worden; wie ſolches zuvor beim Superintendenten Zillmer der Fall geweſen war, 
der aber doch zuletzt auf Verwendung ſeines Verwandten, des Bürgermeiſter Schwe— 
bes von der Gemeine, ohne Präjudiz für die Zukunft, zufolge Zeügniſſes des 
ꝛc. Schwebes, d. d. Daber, 20. Juli 1846, doch aus Gefälligkeit von Gülzow, wo 
er Prediger war, mit Sack und Pack nach N. geholt worden, was der Stadt Thlr. 
78. 20 Sgr. gekoſtet hat. 

Medenwald war erſt kurze Zeit in N. als er beim Magiſtrate vorſtellig wurde, 
die Bürger, davon jeder verpflichtet ſei, ihm jährlich 2 Holzfuhren aus dem Buttlin 
zu leiſten, möchten ſich zu einem gerichtlichen Vertrag herbeilaſſen und Magiſtrat 
beipflichten, daß ihm für jede Fuhre 6—8 gr. durch Einzahlung an den Magiſtrat 
und zu gewiſſen Zeiten geleiſtet würden, die er dann von der Stadtkaſſe entgegen 
nehme, wogegen die Natnral-Leiftungen und der unmittelbare Verkehr mit den 
Pfarrkindern alsdann wegfalle, der zu verderblichen Mißhelligkeiten geführt habe. 
In Folge dieſer Provocation auf Ablöſung von Natural⸗Präſtationen kam am 
9, November 1786 vor dem Magiſtrat zwiſchen dem Probſt und der Stadt, reprä⸗ 
ſentirt durch die Viertelsleüte, Gewerks⸗ und Bauälteſte für ſich und im Namen 
der ganzen Bürgerſchaft, ein Vertrag zu Stande, wonach der Probſt Medenwald 
ſich der Natural⸗Holzfuhren ſo lange er hier in N. die Stelle des erſten Predigers 
und Probſtes bekleide, entſagte, und entweder durch eigene Anſpannung oder durch 
Lohnfuhren ſein Holz heranzuſchaffen übernahm, die pflichtigen Bürger dagegen 
machten ſich anheiſchig, dem Probſte jede Holzfuhre mit 4 gr., alſo beide mit 8 gr. 
jährlich richtig zu bezahlen, der Magiſtrat von den zur Holzfuhrleiſtung Verpflich— 
teten eine Deſignation aufſtellte, und nach dieſer durch den Rathsdiener das Geld 
einziehen ließ. Dies geſchah zu 2 verſchiedenen Hälften, Oſtern und Michaelis. 
Der Vertrag galt nur für die Dienſtzeit des ꝛc. Medenwald, der hierbei anerkannte, 
daß die Bürgerſchaft lediglich zur Beſorgung der Anfuhren, keineswegs aber zum 
Ankauf des Holzes verpflichtet ſei, und daß dieſe Fuhren nicht nach Anzahl der 
Haüſer und des Ackerſtandes und ſonſtiger Nahrung der Bürgerſchaft geleiſtet 
würden, mithin nur von denen, die das Bürgerrecht wirklich gewonnen hätten. 
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Bür gerſöhne indeß, welche ſich bei den Altern bef anden und für dieſe arbeiteten, 
waren von den Holzfuhren befreit, ſo lange ſie noch unverheirathet waren und keine 
eigene Wirthſchaft angefangen hatten, wenn ſie ſich auch ſchon im Genuß des 
Bürgerrechts befanden. Die Holzfuhr-Vergütigung hat ſich auf ca. 40 Thlr. jähr⸗ 
lich belaufen. 

Rückſichtlich der Bau- und Inſtandhaltungs-Pflicht der Pfarrgebaüde geben 
die Klagen des neüen Predigers über den deſolaten Zuſtand derſelben welche bei 
dem Kgl. Conſiſtorium angebracht wurden, Anlaß zu folgender, zwiſchen dem Ma— 
giſtrate und dem Kgl. Amte getroffenen Vereinbarung: 

Actum Naugardten, den 6. Mai 1786. Wenn Ein Kgl. Conſiſtorium unterm 
16. März und Eingangs den 27. April er. auf Veranlaſſung des zum Probſt an 
der Stelle des verſtorbenen Präpoſitus Wichmann hierſelbſt angeſetzten ehemaligen 
Feldpredigers Medenwald des Gräflich v. Schliebenſchen Infanterie-Regiments zu 
Stargard, und unter abſchriftlicher Mittheilung der von demſelben eingereichten 
Vorſtellung vom 2. Februar er, wegen dem reſp. Bau und die Reparaturen des 
hieſigen Präpoſiturhauſes und Stallungen, Unterſchriebenen anbefohlen hatte, dieſer⸗ 
halb gemeinſchaftlich zu conferiren und auszumitteln, inwiefern die Kirche und die 
Stadt zu den angeführten Bauten und Reparaturen ganz oder zum Theil zu con⸗ 
curriren ſchuldig ſei, auch einen zweckmäßigen Anſchlag von den Reparaturen des 
Probſteihauſes anfertigen zu laſſen und die Fonds, woher die darauf zu verwenden: 
den Koſten herzunehmen wären, auszumitteln. So ward bei der heütigen Zuſam⸗ 
menkunft der Unterſchriebenen nach demjenigen, was aus den actenmäßigen Nach: 
richten und den bisherigen Obſervanzen ausgemittelt werden konnte, ſoviel befunden, 
daß die Stadt zwar ſchuldig iſt, — zu den Stallungen und der Scheüne der Präs 
poſitur, ſowie zum Rectorhauſe die erforderlichen Reparaturkoſten herzugeben, zu 
den neüen Bauten irgend eines Pfarr- oder Schulgebaüdes aber jo wenig, als zu 
anderen als den erwähnten Reparaturen zu keiner Zeit etwas beigetragen hat, noch 
weniger ſich dazu verpflichtet hält, am allerwenigſten aber jemals mit dem Bau 
oder den Reparaturen des Probſteihauſes etwas zu thun gehabt oder ſich dazu ver⸗ 
pflichtet gehalten hätte, daß alſo das Onus reparandi etaedificandi des Probſtei⸗ 
hauſes lediglich und allein der Kirche und in subsidium dem Patron deſſelben, 
welcher Sr. Maj. der König ſind, zur Laſt fallen würden, hingegen die Reparaturen 
der dazu belegenen Stallungen und der Scheüne der Stadt alleinige Sache iſt. 

Was die Fonds zur Beſtreitung dieſer Reparatur- und Baukoſten anbetrifft, ſo 
müſſen: — 1) In Anſehung des Propſteihauſes die Koſten dazu aus Kirchenmitteln 
genommen werden, und ſollte es etwa nicht möglich ſein, ohne Nachtheil der Kirche 
das hierzu veranſchlagte Quantum mit einem Male herzugeben, ſo muß mit dem 
Entrepreneur die Vereinigung getroffen werden, daß ihm der etwaige Vorſchuß in 
mehrjährigen Raten vembourfirt wird. Eben jo verhält es ſich: — 2) In Anſehung 
der der Stadt obliegenden Reparaturen der Probſtei⸗Stallungen und Scheüne. Die 
Koſten hierzu müßten von der Kämmerei oder von der Bürgerſchaft unter Appro⸗ 
bation der K. Kr. u. Dom. Kammer beſtritten und damit ebenjo wie ad 1 gehalten 
werden, falls die Koſten dazu nicht auf einmal können aufgebracht werden, wie es 

ei den dürftigen Vermögensumſtänden der Kämmerei ſehr wahrſcheinlich iſt. 

Vorſtehendes Conferenz-Protokoll ward von ſämmtlichen Intereſſenten überall 
genehmigt. — Linden, Dirigens. Waldemann, Oberamtmann. Schmidt, Senator. 

Trotz dieſer Vereinbarung wurde der Stadt immer angeſonnen, die Unter⸗ 
haltung ſämmtlicher Präpofiturgebaüde zu übernehmen, was aber Magiſtrat ſtets 
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unberückſichtigt ließ. Unterm 26. Juli 1798 berichtete er, auf die Forderung des 
Medenwald, ihm Thlr. 18. 14. 6 Pf. nothwendige Auslagen zu erſtatten: Stall 
und Scheine ſeien nicht mehr reparaturfähig und müßten neü gebaut werden, wozu 
er nicht verpflichtet ſei. In jedem Falle ſei er außer Stande zu zahlen, und der 
Kämmereikaſſen⸗Rendant habe Vorſchuß in ſeiner Rechnung. 

Im Anfange des 19. Jahrhunderts iſt ein maſſives Stallgebaüde, wenn auch 
meiſt von Luftſteinen, neü erbaut worden, und zwar aus Kirchenmitteln, worüber 
ſich ein Schreiben Medenwalds vom 18. Oct. 1810 bei Übergabe einer Liquidation 
von Thlr. 36. 16 gr. gehabter Auslagen für Stall und Scheüne in dem Zeitraum 
von 1796— 1810 ausſpricht, indem er jagt: „Zwar habe Kgl. Conſiſtorium nad) 
her, weil der Stall ganz neü gebaut werden müſſen und die zum Neübau erforder⸗ 
lichen 500 Thlr, ſchwer aufzubringen geweſen beſonders in Rückſicht des damaligen 
guten Zuſtandes der Kirchenkaſſe einen neüen Stall aus Kirchenmitteln erbauen 
laſſen, doch in der Hoffnung, daß die Stadt die entſtandenen Reparaturkoſten in 
Zukunft bezahlen werde, was indeſſen bis dahin 1810, noch nicht geſchehen ſei.“ 
Sie iſt auch ferner unterblieben dieſe Zahlung eben ſo wol, als die Forderungen 
unbefolgt geblieben ſind, zu den Ausbeſſerungsbauten des Präpofiturgebaüdes Fuhren 
zu leiſten. Der neüe Stall war jedoch ſchon im Jahre 1817 ſehr reparaturbedürf—⸗ 
tig. Die Stadt hat ſich der Reparatur, in Gemäßheit des Abkommens vom 6. Mai 
1786, nicht geweigert. 

Bei der Stadtuhr⸗Angelegenheit iſt der Kirchenviſitation von 1786, welche offenbar 
nach Abſchluß jener Vereinbarung Statt gefunden hat, ſowie des Abſchiedes Er— 
wähnung geſchehen, welcher unterm 7. December 1786 darauf erlaſſen worden iſt. 
In dieſem Abſchiede wurden, außer der Uhr im Artikel XII noch mehrere andere 
Punkte berührt. So zunächſt die Reparatur des Brunnens auf dem Pfarrgehöft 
betreffend, von der es heißt: — Der Magiſtrat habe das dazu nöthige Bauholz 
jedes Mal unentgeltlich zu verabreichen und frei anfahren zu laſſen, weil ungewiß 
iſt, ob die Kirche oder die Kämmerei den Brunnen zu unterhalten habe, und dieſer 
Vergleich eben wegen Ungewißheit der Sache getroffen worden iſt, wobei ausdrück⸗ 
lich bemerkt und vorbehalten wird, daß Kämmerei und Bürgerſchaft vermöge der, 
unterm 6. Mai d. J. zwiſchen derſelben und den piis corporibus ſowol als der 
Kgl. Kr. und Dom. Kammer approbirten Vereinigung, außer dem zum Brunnen 
zu gebenden Bauholze (2), die dabei vorfallenden Baukoſten zu zahlen, bezw. zu 
erſtatten nach wie vor ſchuldig bleiben (22) — Ferner heißt es im Artikel XII 
jenes Viſitations⸗Abſchiedes: Magiſtrat ſei ſchuldig, zu den neüen Bauten (?) und 
zur Reparatur der Pfarrſtälle und der Scheüne, ſowie des Schulhauſes, welches 
jetzt der Rector Almuß bewohnt, deſſen Nummer im Stadt⸗Kataſter annoch anzuzeigen 
iſt — [wird das Giebelhaus Nr. 160 in der Schulſtraße, ſonſt Achterſtraße ge: 
nannt, geweſen jein] — nebſt dazu gehörigen Stallgebaiden und Bewehrungen 
die baaren Koſten und das jedesmalige Bauholz allein und ohne Beihülfe der 
piorum corporum zu übernehmen, wogegen dieſe pia corpora verbunden ſind, 
Koſten und Bauholz zu den Bauten und Reparaturen des Pfarrwohnhauſes und 
des Schulhauſes, welches der zeitige Conrector Trettin bewohnt, deſſen Nr. im 
Stadt⸗Kataſter gleichfalls nachzutragen iſt, nebſt den dazu gehörigen Stallgebaüden 
und Bewehrungen allein zu beſchaffen. — Es iſt bei der Stadtuhr ſchon angemerkt, 
daß der Magiſtrat angewieſen wurde, die Genehmigung dieſes Vergleichs von der 
Kgl. Kr. u. Dom. Kammer einzuholen, dies aber, allem Anſchein nach, unterblieben 
iſt. — Ein dritter Gegenſtand des Art. XII betraf die Orgel. Weil dieſelbe alt 
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und völlig unbrauchbar ift, jo haben der Dom. Beamte Waldemann und der Probſt 
Medenwald mit Zuziehung der Proviſoren von dem Orgelbauer Grüneberg hierſelbſt 
(Stettin) einen Vorſchlag (Anſchlag) zu einer neüen Orgel, wobei aber alle mögliche 
Menage beobachtet und die alte Orgel angegeben werden muß, anfertigen zu laſſen 
und mit demſelben dieſerhalb vorlaüfig zu contrahiren. Sämmtliche Vorſchläge 
haben ſie demächſt mittelſt gutachtlichen Berichts, darin die Koſten, und wie viel 
jedes pium corpus ohne Veränderung deſſen Hauptſtuhls und etatsmäßige Ausgaben 
zu alteriren, dazu hergeben könne, nachzuweiſen ſind, einzureichen und deren Appro⸗ 
bation vorkommenden Umſtänden nach zu gewärtigen. — Bei der Viſitation waren 
die Verzeichniſſe der Einkünfte des Probſtes, des Diaconus, der Lehrer (Rector und 
Cantor), der Prediger-Wittwen und Kirchenbedienten übergeben worden. Dieſe 
Verzeichniſſe hatte das Kgl. Conſiſtorium ad acta genommen. 3 

Dem Rector gebührten jährlich 40 Holzfuder aus dem Rodenfierſchen Revier, 
die ihm von Stadtwegen angefahren werden mußten. Im Jahre 1792 waren ſie 
dem damaligen Inhaber der Stelle, Namens Almuß, meiſt rückſtändig, und als er 
die bis dahin aufgelaufenen Fuhrgelder verlangte, erboten ſich Magiſtrat und Viertels⸗ 
männer, ihn mit 10 Thlr. aus der Paßfuhrkaſſe zu entſchädigen; genüge ihm dies nicht, 
ſo ſolle es auf den Proceß ankommen. Als dieſer darauf vor der Kgl. Regierung 
dem damaligen Gerichtshofe, ſchwebte, beſcheinigte der Förſter Kühl zu Schafbrück, 
am 20. November 1792 auf ſeinen Amtseid, daß, ſo lange er den Forſtdienſtpoſten 
bekleide, nämlich ſeit 1740, dasjenige Deputatholz, welches der Rector zu N., in 
40 Fudern beſtehend, aus Kgl. Forſten unentgeldlich erhalten habe, die Bürgerſchaft 
auf ſeine Anweiſung ſelber geſchlagen und der jedesmalige Rector zu N. um die 
Fällung unbekümmert geblieben ſei. Auch habe er nie von den Bürgern, ſo Holz 
gefahren, gehört, daß ſie über dieſe Leiſtung irgend eine Unzufriedenheit geaüßert 
hätten. Im Monat Mai 1794 kam es mit dem Almuß zum Vergleich, dem zufolge 
ihm für die vom Jahre 1783 ab nicht geleiſteten Fuhren Thlr. 36. 16 gr. und 
Thlr. 3. 8 gr. zu erſtattende Gerichtskosten gezahlt werden ſollten. Außerdem 
mußte die Bürgerſchaft noch Thlr. 1. 8 gr. Gebühren für den Beſcheid entrichten. 
Magiſtrat vertheilte 40 Thlr. Abfindung und 16 Thlr. Geſammtkoſten auf die Haus⸗ 
beſitzenden Bürger, was aufs ganze Erbe 10½ gr., und auf halbe und Viertel⸗ 
Erben dem entſprechend traf, 

Die Holzabfindung des Rectors ſowol als des erſten Predigers iſt ſeitdem durch 
Klafterholz firiet worden und die Stadt hat die Anfuhren durch Minuslicitation 
aus der Kämmereikaſſe bewirkt. Die betreffenden Koſten find im Kämmereikaſſen⸗ 
Etat im Ausgabe Tit. XV. nachgewieſen. Bei der alten Weiſe ſind ſowol die 
Kgl. Forſt als die Empfänger zu kurz gekommen. Die Bürger haben, wie fi) noch 
Lebende aus der — guten alten Zeit erinnern wollten, in der Forſt wacker Holz 
geſchlagen und mit ihren Fuhren vor die Stadt gekommen, ein gut Theil für ſich 
vom Wagen geworfen, mithin beim Geber viel auf-, und beim Empfänger wenig 
abgeladen! Man vergl. unten weitere Verhandlungen in den Jahren 1818—1824. 

Der Kgl. Domainenbeamte, Amtsrath Waldemann, zeigte dem Kgl. Conſiſtorium 
mittelſt Berichts vom 22. Auguſt 1792 an, das Eberſteinſche Grabgewölbe ſei am 
Eingange eingeſtürzt und der Proviſor Stenger habe beim Aufraümen des Schutts 
einen Halsſchmuck mit Agatkügelchen, die Oſe von Krongold, eine zerbrochene Kette 
von ſchlechterm Gold, einen Ring von Golddrath mit Agathſtein und einen 4 Loth 
ſchweren Bügel, gefunden und der ganze Fund ſei zu Thlr. 11. 7. 6 Pf. tarirt. 
Bei der demnächſtigen Verauctionirung dieſer Gegenſtände zum Beſten der Kirchen⸗ 
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kaſſe ſind Thlr. 14. 18 gr. gelöft worden. Eine Aufbewahrung derſelben im Kirchen: 
archiv wäre doch wol nützlicher geweſen, theils als Erinnerungsmerkmale an die 
Eberſteinſche Familie, theils als Zeige des Kunſtgeſchmacks einer vergangenen Zeit. 

Wie mit der oben erwähnten Verfügung des Kgl. Conſiſtoriums vom Jahre 
1764, wo es unentſchieden geblieben iſt, ob die im Eberſteinſchen Grabgewölbe vor⸗ 
gefundenen 3 großen und 4 kleinen Särge von Zinn wirklich verkauft worden ſind, 
der nachfolgende an den Superintendenten Medenwald erlaſſene Beſcheid der geiſtl. 
Deputation der Kgl. Regierung von Pommern, d. d. Stargard den 19. März 1811, 
in Einklang zu bringen ſei, iſt nicht aufzuklären geweſen. Die Kgl. Regierung re⸗ 
ſolvirte: — „Sie haben zwar in dem Bericht vom 14. d. M. wiederholentlich be⸗ 
merkt, daß in dem Gewölbe der dortigen St. Marienkirche nicht 10, ſondern 12 
alte zinnerne Särge ſich überhaupt vorfinden und zum Beſten der Kirche verkauft 
werden könnten. Es können, wie gedacht, nur 10 Särge verkauft werden und 
müſſen die übrigen 2 ruhig ſtehen bleiben, da das Zinn unbrauchbar und die darin 
geſtandenen hölzernen Särge ſchon verweſet, auch die unbekannten Eigenthümer dieſer 
Särge noch nicht aufgefordert ſind, ihr Anrecht an ſelbige nachzuweiſen.“ In den 
älteren Kirchenrechnungen iſt nichts weiter aufzufinden geweſen, als daß im Jahre 
1833 zwei alte Särge von Zinn, 410 Pfd. ſchwer, verkauft worden ſind. In welchem 
Gewölbe dieſe geſtanden haben, iſt in dieſer Regierungs-Verfügung nicht angegeben. 
Jedenfalls müſſen in dem gräfl. Gewölbe 1764 mehr als 7 Särge geſtanden haben, 
und wenn über 7 Särge berichtet wird, ſo konnten nur die ſchadhaften darunter 
verſtanden werden. Wurden jene 7 Särge damals verkauft, was bei der gleichzeitig zu 
vermuthenden Geldbedürftigkeit der Kirche füglich zu vermuthen ſteht, jo befanden 
ſich, mit dem obigen Regierungs-Beſcheide im Zuſammenhange, überhaupt 17 Särge 
in dem Gewölbe, denn die zwei, deren Verkauf nicht genehmigt wurde, haben in 
dem ſog. Offizier⸗Gewölbe geſtanden, worin 2 von ſchlechterm Metall befindlich 
und von mehr als Bleiſchwere geweſen ſein müſſen, wenn es die im Jahre 
1833 verkauften waren. Vermuthlich waren dieſe 2 eingeſargte Offiziere der hie— 
ſigen ältern Garniſon, die nicht einmal näher bezeichnet werden kann. Sie konnten 
nur aus dem 30 jährigen Kriege fein. 

Im Jahre 1794 wurde die Begräbnißſtätte vom Kirchhofe in der Stadt vor 
das Greifenberger Thor verlegt auf bisheriges Gartenland. Die Bürger, von einem 
gewiſſen Gefühl der Pietät, aber auch von der Macht der Gewohnheit geleitet, 
weigerten ſich, ihre Todten daſelbſt zu beerdigen; auf den entſchiedenen höhern 
Befehl kam die Sache indeß noch vor Jahresſchluß in Gang. Das Gartenland 
beſtand aus 5 Gärten, welche dem Hoſpitale gehörten und, mit Genehmigung des 
Conſiſtoriums vom 25. Juni 1793, von demſelben gegen einen jährlichen Zins von Thlr. 
2. 8. 8 Pf. an die Kirche abgetreten wurden. Im Jahre 1809 geſchah die erſte Er- 
weiterung des neüen, nunmehr 15 Jahre alten, Friedhofes. 4 Bürgergärten 
wurden gegen Hoſpitalgärten dazu vertauſcht. Der Canon betrug nunmehr Thlr. 
11. 20. 8 Pf., laut Conſens vom 6. April 1809. Eine zweite Erweiterung mußte im 
Jahre 1828 mit 3 Hoſpitalgärten vorgenommen werden, wofür der Canon laut 
Conſenſes vom 19. Januar 1829 Thlr. 5. 2. 9 Pf. beträgt. Dieſe jetzt geſchloſſene, 
von einer Feldſteinmauer bewährte, von mächtigen Baümen beſchattete und von 
dichtem Geſtrüpp verwachſene Begräbnißſtätte liegt zwiſchen der Bleich- und der 
Gartenſtraße. Am 6. November 1850 erfolgte die Einweihung des neüen Fried- 
hofs, zwiſchen der Golnowſchen und Malzmühlen⸗Trift belegen. Ein Quartier 
davon wurde zum Armen-⸗Begräbnißplatz hergegeben; beſſer wär' es geweſen, daß 
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man die Nothwendigkeit eines Armen-Friedhofes nicht gefunden, und die Armen 
nicht noch im Tode von den beſſer Geſtellten im Leben ausgeſondert hätte. Im 
folgenden Jahre 1851 iſt der Weg nach der neüen Begräbnißſtätte von der Stadt 
aus gepflaſtert worden. 

Auf die Anzeige eines der Bezirksvorſteher vom 19. Juli 1809 von der ge⸗ 
fährlichen Beſchaffenheit des den Einſturz drohenden alten, ſchon ſeit 7 Jahren 
unbewohnten — zuvor wohnten nur noch Inquilinen darin — Diaconatsgebaüdes, 
deſſen Einſturz die niedrigeren Stallgebaüde des Nachbars, eben des Bezirksvor⸗ 
ſtehers, und Menſchenleben gefährden konnte, und auf die demnächſtige Befürwortung 
des Magiſtrats, befahl das Kgl. Conſiſtorium am 21. September 1809 dem Do⸗ 
mainen-Juſtizamte und dem Superintendenten Medenwald den Abbruch 
des Gebaüdes ſchleünig zu veranſtalten. Es ſtand in der Marienſtraße. 
Der Fleck iſt ſeitdem an den gedachten Bezirksvorſteher, Braueigen Chriſtian Mat⸗ 
thies, zur Erweiterung ſeiner Hoflage verkauft und das weiter unten liegende, 
ehemals Bürgermeiſter Lange-, nachmals Chirurgus Ritterſche Haus zum Diaconat⸗ 
hauſe 1812 gekauft worden. Allein auch dieſes war ein altes, nur beſſer gepfleg⸗ 
tes Haus. Es iſt in der Folgezeit abgebrochen und von den Eingepfarrten aus 
Minten und Langkavel, als den Baupflichtigen im Jahre 1833 neü aufgebaut 
worden. Wäre das alte zur gehörigen Zeit, 1796—1798 etwa, aufgebaut worden, ſo 
ſtände es wol noch, denn es war ſo kerniges geſundes Bauholz darin, wie es in 
jetziger Zeit kaum mehr zur Verwendung kommt. 

Im Jahre 1817 kam es vor, daß der Magiſtrat, auf Veranlaſſung der Stadt⸗ 
verordneten, denen der Unterſchied der politiſchen Gemeinde und der kirchlichen wol 
allzu ſubtil ſein mochte, unterm 25. April den Antrag ſtellte: das ſog. Amtschor 
in der Kirche — auch blaue, oder Poſtmeiſterchor genannt, lang und ſchmal, an 
der Nordſeite gelegen zu Kirchenſtänden möchte vermiethet werden. Dies wurde 
von der Kirchen-Adminiſtration abgelehnt, weil nach der neüaufgenommenen Banken⸗ 
matrikel noch über 50 Manns- und 50 Frauenzimmer-Plätze vacant waren. Hatten 
die Vertreter der politiſchen Gemeinde ſich um ungelegte Eier bekümmert, ſo legte 
die Kirchen-Adminiſtration einige Jahre ſpäter ein — Windei! Es iſt oben des 
Rathgeſtühls und des Conflicts gedacht worden, in welchen der Probſt Wichmann wegen 
deſſelben 1773 mit dem Magiſtrate gerieth. Nunmehr ereignete es ſich, daß die 
Kirchen-Adminiſtration die hinteren Bänke im Rathsgeſtühl zum Beſten der Kirchen⸗ 
kaſſe vermiethet hatte, wobei ſie von der Kgl. Reg. als Patronatsbehörde unterſtützt 
wurde, bis endlich unterm 23. Decbr. 1822 der Beſcheid erging, mit Ablauf der 
Miethsperiode, 1. Januar 1823, ſollte der vermiethete Theil des Geſtühls dem 
Rath zurückgegeben werden. Dem Befehle des Patronats wurde aber keine Folge 
gegeben. Wiewol dem — regierenden Kirchenproviſor — Ritter hieß der Mann 
— am 26. April 1823 bei 3 Thlr. Strafe aufgegeben worden war, die zweite und dritte 
Bank binnen 14 Tagen dem Magiſtrate zurückzugeben, ſo blieben ſie doch immer 
noch durch Thüren verſchloſſen, ſo erging doch merkwürdiger Weiſe am 10. Juni 
1823 eine Verfügung dahin lautend: weil die Magiſtratsmitglieder ſoviel Raum 
nicht brauchten, daß die zweite und dritte Bank von ihnen beſetzt würden, ſo ge⸗ 
reiche deren Aufgeben zur Schmälerung des Kirchen-Arars, was nicht geſtattet wer⸗ 
den könne. Nach vielen Hin- und Herſchreibereien wurde dann endlich, nachdem 
der Magiſtrat einen expreſſen Voten nach Stettin abgefertigt hatte, am 7. September 
te diejenige Reſtitution geleiſtet, welche ſchon am 1. Januar geleiſtet werden 
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Der Superintendent Medenwald war geſtorben, Zillmer, bisher Pfarrer in 
Gülzow, wurde ſein Nachfolger. Dieſer trat nun wieder in den Genuß der Natural⸗ 
Holzfuhren. Selbige waren inzwiſchen anderer Art geworden, indem die Kgl. Forſt 
eine gewiſſe Klafterzahl an die Deputanten verabfolgte, anſtatt der bisherigen, 
weder durch Quanti-, noch Qualität der Holzmaſſe geregelten Fuder Raff- und 
Leſeholz. Die Stadt dagegen hob nach dem Vertrage mit Medenwald von den 
einzelnen Bürgern das Geldäquivalent ein und beſtritt daraus die Anfuhrkoſten. 
Der neüangezogene Geiſtliche hielt jedoch die Stadt bezw. die Kirchengemeinde, zu 
viel Weiterem verpflichtet: Er beanſpruchte nicht nur Erſtattung des Holzſchläger⸗ 
lohns, welches er der Kgl. Forſtkaſſe zu zahlen hatte, ſondern verlangte ſogar, daß 
man ihm das Holz auf dem Hofe klein mache, alſo gewiſſermaßen ihm den Löffel 
zum Munde führe, er forderte entweder dieſes, oder aber zur Vermeidung von 
Weitlaüfigkeiten, diejenigen 8 gr., welche bisher von jedem Bürger gezahlt worden 
waren. Von der Kgl. Reg. unterm 7. December 1819 zum Bericht aufgefordert, 
ſprach ſich der Magiſtrat am 11. Januar 1820 dahin aus, daß, wenn Superinten⸗ 
dent Zillmer gleich bei ſeinem Amtsantritte eine Fortführung des antiquirten Ver⸗ 
trags beantragt hätte, ſolche, wie jetzt nicht der Fall, vielleicht ausführbar geweſen 
ſein würde. Jetzt ſei die Forderung zur Entrichtung des Holzſchläger- und Spalterlohns 
zu gewähren um ſo mehr unmöglich, weil weder das Eine noch das Andere in der Verpflich- 
tung der Bürgerſchaft, bezw. der Stadtgemeinde liege. Dieſe Erklärung hielt die Kgl. 
Reg. nicht ab, ſich für die Verpflichtung der Stadt zu entſcheiden und den Ma⸗ 
giſtrat anzuweiſen, das pro 1819 entſtandene Holzſchlägerlohn mit Thlr. 10. 1. 
4 Pf. von den verpflichteten Einwohnern einzuziehen und an den Beſchwerdeführer 
abzuführen; bis dann endlich auch der Magiſtrat veranlaßt wurde, den Meden⸗ 
waldſchen Vertrag vom 9. November 1786 zur Einſicht einzureichen, wogegen die 
Kgl. Reg., Abtheilung für Kirchen- und Schulverwaltung, unterm 3. Februar 1821 
reſeribirte: — „Sie habe ſich zur Beſeitigung des obſchwebenden Streits mit der 
andern Abtheilung des Collegiums für Domainen- und Forſtverwaltung dahin 
geeinigt, daß denjenigen Eingepfarrten aus der Stadt N., welche verpflichtet ſind, 
das Holz der geiſtlichen und Schulbeamten zu hauen, d. h. zu fällen und zur Ver: 
ladung zuzurichten, verjtattet fein ſoll, ſolches hinfüro wieder ſelbſt zu thun, weshalb 
von dem, von der Forſtverwaltung zu fordernden Schlagelohn abgeſtanden werde. 
Es verſtehe ſich aber von ſelbſt, daß die betreffenden Eingepfarrten verpflichtet ſeien, 
ſich an den von der Forſt⸗Inſpection zu beſtimmenden Orten und Zeiten mit den 
erforderlichen Werkzeügen einzufinden, entgegegeſetzten Falls das Holz auf deren Koſten 
durch die vereidigten Holzſchläger werde geſchlagen werden.“ Der Magiſtrat pro⸗ 
teſtirte am 13. Febr. 1821 auch hiergegen, weil die Eingepfarrten zu keiner Zeit 
verbunden geweſen ſeien, das Deputatholz der Geiſtlichen und Schullehrer zu hauen 
und die Bürgerſchaft für dieſe Perſonen nur Lagerholz anzufahren habe. 
Hierbei blieb es nun. Die Stadt nahm von der beſondern Aufbringung des Holz⸗ 
fuhrgeldes Abſtand und that die jqährlichen Klafterholz-Anfuhren für Rechnung der 
Kämmereikaſſe mindeſtfordernd aus, wie es auch heüte nach geſchieht, wie aus dem 
Kämmereikaſſen⸗Ctat pro 1871, Ausgabe Tit. XV, D, erhellet. Zwar wurde von 
der gegneriſchen Seite auch noch im Jahre 1821 behauptet, die Bürgerſchaft habe 
ſonſt auch das Deputatholz geſchlagen; allein Magiſtrat und Stadtverordneten ſetzten 
in dem Sitzungsprotokoll vom 23. März auseinander, daß, wenn es an Lagerholz 
gefehlt habe, zwar alte abgeſtandene Baüme dafür augewieſen worden ſeien, deren 
Abſtämmung den Fuhrleüten angemuthet worden wäre, daß aber nur Einige dann 
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und wann ſolches gethan, Andere aber verweigert, und daß die Erſteren nicht aus 
Pflicht, ſondern aus reiner Gefälligkeit gehandelt hätten, woraus für die Bürger⸗ 
ſchaft nicht die Verpflichtung hergeleitet werden könne, für alle Zukunft in gleicher 
Weiſe gefällig zu ſein, was durch die wider ſie erhobene Beſchwerde doch nur be⸗ 
zweckt werde. Man vergl. oben die Verhandlungen wegen des Rectorholzes aus 
den Jahren 17921794. 

Man hätte glauben ſollen, daß die Angelegenheit wegen des Deputatholzes der 
Geiſtlichen ein für alle Mal zur Rüſte gelegt ſei. Doch nicht alſo! Sie hatte ein 
Viertelſahrhundert lang nur — geſchlummert. Im Jahre 1846 wurde der bis— 
herige Diviſionsprediger Otto, von Stargard, am 4. October als erſter Prediger 
in N. und am 6. October als Superintendent der Synode N. vom General⸗Super⸗ 
intendenten Biſchof Ritſchl. feierlich inſtallirt. Kaum war dies geſchehen, als der 
Neüangezogene den Anſpruch an die Stadt zur Zahlung des Holzſchlägerlohns 
wieder — aufs Tapet brachte. Der Magiſtrat war für die Bewilligung, allerdings 
nur aus Billigkeitsrückſichten, und zur Begründung eines guten Einvernehmens 
zwiſchen der Gemeinde und ihrem neüen Seelſorger, das durch einen Fehdezuſtand, 
wie der, welcher mit dem Vorgänger des Predigers beſtand, doch wahrlich nicht 
gefördert werden kann. Die Stadtverordneten aber wieſen das Anſinnen mit Ent⸗ 
ſchiedenheit ab und erklärten zuletzt in dem Beſchluß⸗Protokoll ihrer Sitzung 
vom 10 December, 1846, daß, wenn der Superintendent glaube, ein Recht auf 
Erſtattung des Holzſchlagelohns zu haben, ſie es ihm anheim ſtellen müßten, dies 
vermeintliche Recht vor dem Richter geltend zu machen. Dies iſt unterblieben, und 
Otto's Nachfolger, 1855, hat den Anſpruch nicht erneüert. 

Im Jahre 1861 koſtete die Anfuhre von 26%, Kl. Pfarrholz Thlr. 33. 12 
Sgr., und von 13% Kl. Schulholz für den Rector Thlr. 17. 8 Sgr., zuſammen 
Thlr. 50. 20 Sgr., in dem Etat der Kämmereikaſſe für das Jahr 1871 ſind 
bezw. 50 und 25 Thlr., zuſammen 75 Thlr. ausgebracht. Die bedeütende Er— 
höhung des Fuhrlohns innerhalb 10 Jahren hat ohne Zweifel darin feinen Grund, 
daß das Deputatholz jetzt aus einer entlegnern Gegend des Rodenfierſchen Forſt⸗ 
teviers, auf das es angewieſen iſt, geholt werden muß, als es 1861 geſchah. Im 

brigen beſteht das Deputatholz, nach Ausweis des Natural-Etats der Oberförſterei 
Rodenfier, Abth. 1, 297, theils aus Buchen-, theils aus Kiefernholz in Scheiten und 
ſenüppeln. Der Diaconus zu N. empfängt aus demſelben Revier 20 Kl. Holz 
beiderlei Gattung Die Anfuhr deſſelben geſchieht aber nicht von Stadtwegen, 
ſondern durch ſeine Pfarrkinder zu Minten, bezw. zu Langkavel. Wie die Sache 
liegt, fo ſcheint es unmöglich, daß ein jo bedeütendes Holzquantum, wie aus der 
Staatsforſt gewährt wird, in einer Haushaltung, wie ſie von Geiſtlichen einer 
Kleinſtadt vorausgeſetzt werden muß, verbraucht werden könne. Sparſamkeit zum 
Beſten der Forſtkaſſe, mithin des Staatseinkommens, ſcheint hier am Platze zu ſein. 
Die urſprüngliche Dotation der Grafen von Eberſtein, ausgeſprochen in der vom 
Grafen Ludwig III im Jahre 1567 gegebenen Kirchenmatrikel, war doch ſicherlich 
auf den wirklichen Bedarf an Brennholz, nicht auf ein Übermaß deſſelben berechnet. 
0 Einer Inſchrift zufolge, welche ſich am ſüdlichen Eckpfeiler des hohen Chors 
er Kirche befindet und in 5 Zeilen alſo lautet: 

enovatum 1821. Cura Intendantis Henning. Superintendente Zillmer. 
8 Diacono Döhling. Provisore Ritter 

it das Kirchengebaüde renovirt worden. Es wurde im Innern wieder weiß über⸗ 
getüncht und einzelnen Schäden iſt nachgeholfen worden; etwas Durchgreifendes iſt 
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aber nicht geſchehen; man hat nicht einmal die Offnung in dem Fußboden der ſog. 
Kalkkammer, zu dem Gewölbe führend, welches Offizier-Gewölbe genannt wird, wieder 
geſchloſſen. Die Kirchenrechnung weiſet auch abſonderliche Ausgaben dieſer Art nicht 
nach. Es war vor 14 Jahren von den Franzoſen bei der Plünderung der Stadt 
am 18. und 19. Februar 1807 aufgebrochen worden. An den Wänden der Kirche 
waren kleine Trauerfahnen aus der Eberſteinſchen Zeit befeſtigt. Dieſe wurden 
herunter geriſſen und auf dem Markte vor dem Quartiere des kommandirenden 
Generals als eroberte Trophäen aufgeſtellt. Dies iſt der Schlüſſel zu dem 
franzöſiſchen Armeebericht „über die Eroberung des Forts Naugard, das auf ſeinen 
Wällen mit Kanonen beſpickt war, und einer großen Anzahl Fahnen des Feindes.“ 
So wurde die Siegesbotſchaft den jubelnden Pariſern, durch das Bulletin der großen 
Armee aus dem Hauptquartier des Kaiſers verkündet! Außer jenen Siegestrophäen, 
den kleinen Trauerfahnen, hatten die Plünderer eine auf dieſelbe Weiſe in der 
Kirche angebrachte große, mit einer langen lateiniſchen Inſchrift verſehenen Fahne, 
die als Leichendecke auf dem Sarge des letzten Grafen Ludwig Chriſtoph gedient 
haben ſoll, in den Schmutz gezogen und theilweiſe zerriſſen, das Schwert, den 
Siegelring und die Sporen, welche neben dem gräflichen Wappenſchilde in einem 
zweiten Felde der nördlichen Wand befeſtigt waren, geraubt und drei Bilder von 
Geiſtlichen, die in Lebensgröße neben dem Altar an der Seite der Sakriſtei, auf 
Leinwand gemalt, hingen, — darunter das Eine des Probſt Wegner, eine freind: 
liche ehrwürdige Geſtalt unbedeckten Hauptes, wogegen die beiden andern in Barrets 
ſehr ernſt ausſchauten, herab- und aus dem Rahmen herausgeriſſen. Auch war, 
wie gejagt, das kleine ſog. Offtzier-Gewölbe erbrochen und nach — Schätzen durch⸗ 
wühlt worden, deren aber keine gefunden wurden. So ſchändlich die That war, 
fo tadelnswerth iſt die Unterlaſſung abſeiten der da- und nachmaligen Kirchen: 
Adminiſtration, daß ſie — drei aufeinander folgende Geiſtliche und zwei bis drei eben ſo 
aufeinander folgende Kirchenproviſoren — auch nicht das Mindeſte gethan hat, um 
die in jenen ſtürmiſchen Tagen des Februars 1807 der Kirche entfremdeten Er: 
innerungszeichen aus ferner Vergangenheit, ſoweit fie noch vorhanden waren, zu 
retten, anſtatt ſie unter die Füße treten und gänzlich verſchwinden zu laſſen. Na⸗ 
türlich trifft die größte Schuld diejenigen Männer, welche jene Tage mit erlebten. 

Gleichzeitig mit dem Reparaturbau des Kirchengebaüdes iſt der Umbau 
der Orgel vollendet worden, der ſchon im Jahre 1805 angeregt war, und 
wozu in drei verſchiedenen Malen 175 Thlr. in der Stadt collectirt worden waren. 
Unterm 21. Mai 1818 erging eine Aufforderung der Kgl. Reg. an den Magiſtral, 
er ſolle ſich mit dem Superintendenten Zillmer über die Ausführung einigen. Der 
Magiſtrat berichtete: Die Bürgerſchaft wolle zu den Koften des Orgelbaus 200 
Thlr. beiſteüern. Auch ſeien von der Kirchen-⸗Adminiſtration die Zinn⸗Särge der 
Grafen von Eberſtein dazu verkauft worden, an ihm liege es nicht, daß die Sache 
nicht gefördert würde. Im September 1821 war der Bau ſoweit vorgeſchritten, 
daß dem Orgelbauer Grünberg zu Stettin die letzten / der mit ihm accordirten 
Summe zu zahlen waren, wozu die Stadtgemeinde die verheißenen 200 Thlr. 
hergab. Der Magiſtrat hatte mit Zuſtimmung der Stadtverordneten dem Orgel 
bauer im Rathhauſe ein Zimmer zum Arbeiten mit ſeinen Geſellen eingeraümt, 
und für ſeine Perſon und die Geräthſchaften die freie Her- und Rückfuhr, ſowie 
zum Transport der alten und neüen Orgel 3 vierſpännige Fuhren, zum Orgelchor 
gegen Beziehung des alten Materials aber ein Maximum von 10 Stück Balken 
und 1 Schock 2z;öllige Dielen zugeſichert. Anſcheinend ift eine beſondere Orgelbau⸗ 
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kaſſe errichtet worden, in welche der Erlös aus dem Verkauf der Eberſteinſchen 
Särge gefloſſen iſt. Im folgenden Jahre 1822 hat die Kirchenkaſſen-Rechnung 
820 Thlr. für den Umbau der Orgel in Ausgabe geſtellt. Das iſt Alles, was aus 
der Rechnung erſichtlich iſt, denn bezügliche Einnahmen ſo wenig von der Stadt⸗ 
gemeinde, als aus dem Särge⸗Verkauf find aufgefunden worden. 

Bis 1822 war der Kirchhof, nachdem er aufgehört hatte, ein Todtenfeld zu 
ſein, nackt und kahl; dann aber ordnete der Superintendent Zillmer an, daß jedes 
der von ihm in dem genannten Jahre confirmirten Kinder auf dem Kirchhofe einen 
Baum pflanzen mußte. Es pflanzte nun jeder der Confirmanden ein Baümchen, 
was ihm juſt zu Gebote ſtand, regellos, ohne alle Anleitung oder Vorſchrift; die 
meiſten waren Ebreſchen und Espen, auch einige Eichen. Die hoch herangewachſe⸗ 
nen Baüme wurden im Jahre 1848 beſeitigt, um Linden Platz zu machen, die 
demnächſt unter Leitung des Kreisphyſikus, Sanitätsrath Dr. Fanninger, gepflanzt 
worden ſind. Nur eine Eiche, neben der neüen Pumpe, zu der Kirchen⸗Admini⸗ 
ſtration eine Ecke des Kirchhofes unentgeltlich abtrat, iſt beibehalten. Es iſt die an 
der Greifenberger Straße ſtehende, welche ein Sohn des damaligen Erbpächters 
Genz zu Holzkaten ſeiner Zeit gepflanzt hat, deren Stammbaum alſo im Buchholze 
wurzelt. Zwölf Jahre ſpäter, 1834, ließ der erſte Prediger Prox die auf der 
Südweſtſeite des Kirchthurms ſtehende Afazien-Gruppe pflanzen. Demſelben ift auch 
die Baumgruppe zu beiden Seiten des Eingangs zum Kirchhofe an der Greifenberger 
Straße zu verdanken. 5 

Im Jahre 1832 wurde eine Hauptreparatur des Innern der Kirche begonnen, 
und im folgenden Jahre beendet. Ein vollſtändiger Umbau fand Statt. Der 
Altar iſt vorgeſchoben, das alte Altarblatt, Heiligen-Figuren in vergoldetem Schnitz⸗ 
werk darſtellend, wurde zerlegt und die Figuren, nach Kuglers Urtheil eine tüchtige 
Handwerker⸗Arbeit, wanderten in die Eberſteinſche Kapelle. Zu dem neüen Altar, 
in gothiſcher Form, malte der zweite Prediger der Kirche, der Diaconus Cuno, 
eine Kreüzabnahme Chriſti. Der alte vergitterte Grafenſitz, zu dem man auf einigen 
Stufen gelangte, ging ein und machte einer doppelten Bankenreihe für den Rath, 
und die Königl. Juſtiz⸗ und Steüerbeamten Platz. An der Wand gegenüber ent— 
ſtanden ähnliche Sitze für den Domainenbeamten. als Repräſentanten des Kirchen⸗ 
patronats und für die Kirchenbeamten. Die Beichtſtühle, zu beiden Seiten des 
Altars, gingen gleichfalls ein, eben ſo die Frauenſitze links und rechts im Chore. 
Es waren dies Logen mit zwei gegenüber liegenden Sitzen, nicht etwa daß die In⸗ 
haberinnen ſich mit Bequemlichkeit etwas erzählen oder im Schlummer ſich freünd⸗ 
lich zunicken ſollten, ſondern damit die Inhaberinnen, wenn der Altardienſt beendet 
war, und der Prediger zur Kanzel ging, die bisher am nordöſtlichen Kirchenpfeiler 
geſtanden, kehrt machen und ihn im Geſicht behatten konnten, was wunderlicher 

eiſe ganz gegen die Neigung der damaligen Magiſtratsmitglieder war, die bei - 
dem Umbau einen ausgezeichneten guten Kirchenſitz, der Kanzel gegenüber, einbüßten und 
auf der ſonderbaren Auszeichnung beſtanden, künftighin es im Rücken des Predigers 
zu verſuchen. Der Magiſtrat, mit Ausnahme eines Rathmanns, feines Zeichens 
ein ehrſamer Schmiedemeiſter, verſchmähte den Vorſchlag des, mit der Vertheilung 
der Kirchenſitze betrauten Landraths v. Kameke, unter den Sitzen im Chor, die fort⸗ 
an für beide Geſchlechter beſtimmt wurden, ſich nach Belieben welche auszuwählen 
und die Thüren der beſſern Kenntlichkeit halber mit dem Stadtwappen bemalen zu 
laſſen. Ferner wurde das blaue, ſog. Poſtmeiſter⸗Chor, an der Kapellenthür an⸗ 
hebend und im Haken dem Altar zugehend, beſeitigt, die eingeſunkenen Gräber 
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wurden ausgefüllt, der Fußboden geebnet und mit Ziegeln neü gepflaftert, zwei 
neüe Emporen zwiſchen den Mittelpfeilern angelegt, das Orgelchor und die Sitze 
unter demſelben mehr in den Thurm gezogen und überhaupt ſämmtliche Sitze in 
veränderter Geſtalt erneüert. Mit dem Poſtmeiſterchor ift das an ſelbigem befeſtigt 
geweſene Bild „das jüngſte Gericht, der Gottſeibeiuns mitten im Schwefelpfuhl 
unter den von den Flammen gepeinigten Sündern“ — anathema sit! — ſpurlos 
verſchwunden. Auf dem Vorderſitz der ſüdlichen neüen Empore bekam der Land: 
rath, mit dem von ihm reſſortirenden Kreisbeamten, ſeinen Stand. Er hatte bis⸗ 
her kein Anrecht auf einen ſolchen, eben ſo wenig als die Beamten, welche nicht 
zum Kgl. Domainen⸗Juſtiz und dem Domainen⸗Rent⸗Amte gehörten. Die Kirche 
bekam den beliebten roſafarbenen Anſtrich. Eine Inſchrift in dem Felde der Wand, 
woran bis zur Plünderung der Franko⸗Italiäner im Jahre 1807 das Schwert, der 
Siegelring und die Sporen des letzten Grafen von Eberſtein befeſtigt waren, be— 
ſagt wörlich: — 

„Im Jahre 1833 wurde eine Hauptreparatur der St. Marienkirche aus 
den Mitteln derſelben ausgeführt. Die Adminiſtration derſelben beſtand 
aus dem Domainen⸗Rentmeiſter Haſſe, dem erſten Prediger Prox. Der 
zweite Prediger war der Diaconus Cuno. Der Proviſor der Kirchenkaſſe 
war der Kaufmann Matthies.“ 

Am 1. November 1833 geſchah die Wiedereinweihung der Kirche Der Gottes- 
dienſt war während des Baues theils in der Kapelle, theils, bei günſtiger Witterung, 
auf dem Friedhofe vor dem Greifenberger Thore gehalten worden, wo ſich zu jener 
Zeit noch ein freier Raſenplatz befand. Der Bau hat ungefähr 4000 Thlr. gekoſtet. 
Bei dieſer Gelegenheit find zwei zinnerne Särge, die in dem ſog. Offizier⸗Gewölbe 
(ſtadtwärts) ſtanden, im Gewicht von 470 Pfd. für Thlr. 78. 10 Sgr. verkauft 
worden, wie ſchon oben angemerkt worden iſt. An ihnen ſoll bei Weitem nicht 
ſoviel Kunſtſleiß erſichtlich geweſen fein, als an den gräflich Eberſteinſchen, weiland 
in dem großen Gewölbe geſtandenen Särgen, welche mit Wappen, Inſchriften, 
Engelsfiguren und anderen Verzierungen, ſchön gearbeitet, reich geſchmückt waren. 
Der eine dieſer Eberſteinſchen Särge enthielt einen ganz gut erhaltenen innern 
Sarg von Eichenholz und darin eine Handvoll Staub und einige Überreſte weib: 
licher Kleidungsstücke von ſchwerer Seide und Goldbrokat, auch zwei Schuhſohlen! 

Die Denktafel der im Befreiungskriege 181315 für König und Vaterland Ge 
fallenen aus dem Kirchſpiel N., welche 1816 aufgeſtellt wurde, iſt im Jahre 1848 
in ſchönerer Form erneüert worden. 

Das Diaconathaus haben die dazu verpflichteten Gemeinden Minten und Lang— 
kavel im Jahre 1833 von Grund auf neü erbaut. 9 

Wegen gänzlicher Unleſerlichkeit der Zifferblätter der Thurmuhr einigten ſich 
im Jahre 1838 die Stadtbehörden und die Kirchen-Adminiſtration zur Anſchaffung 
zweier neüer, aus gußeiſernen Kränzen mit vergoldeten Ziffern beſtehend, von Neü⸗ 
Salz. Sie koſteten an Ort und Stelle Thlr. 34. 6. 9 Pf. 62 laufende Fuß 
zweizöllige eichene Planken koſteten Thlr. 5. 5 Sgr., ohne die Ausgabe für den 
Anſtrich der letzteren, die Anbringung u. ſ. w. Die Kämmerei und die Kirchenkaſſe 
zahlte jede die Hälfte der Geſammtkoſten. Die Stadtuhr war der Gegenſtand einer 
direkten Beſteüerung. Zur Salarirung des Uhrſtellers mußte jedes Haus einen 
Uhrſtellergroſchen entrichten. Dieſe, wenn auch geringe, Abgabe iſt durch Stadt⸗ 
verordneten⸗ĩBeſchluß vom 29. Sept. 1850 abgeſchafft und die Zahlung auf die 
Kämmereikaſſe übernommen. Die Uhr ift 8 Jahre ſpäter durch eine nelle erſetzt worden. 
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Die Reparatur des Kirchthurms geſchah im Jahre 1839 mit einem Koſten⸗ 
aufwande von Thlr. 621. 25 Sgr.; alle Arbeiten, das Zimmerwerk, das neüe 
Kreüz auf der Spitze, der kupferne Knopf und die Vergoldung deſſel ben ꝛc. führten 
Nie Werkmeiſter aus. In dem alten, von einem Kupferſchmidt in Golnow ge⸗ 
fertigten Knopfe wurden unleſerliche Bruchſtücke auf buchſtäblich zerſchrotetem Papier 
und mehre ganz kleine Münzen mit unerkennbarem Gepräge, nicht größer als mäßige 
Fiſchſchuppen, etwa wie die heütigen Silberſechſer, gefunden, auch ein ſog. Albertus⸗ 
groſchen, vielleicht vom Jahre 1542. Der Inhalt des alten Knopfs war loſe hinein 
gelegt worden, die hindurch gehende Eiſenſtange, auf deren Spitze ſich ein Wetter⸗ 
hahn drehte, hatte ihn nicht dicht verſchloſſen, und ſo hatte die hineindringende 
Näſſe den Inhalt verdorben. Die alten Münzen nebſt den im Jahre 1839 neü 
geprägten, worunter ein hier zum erſten Male in Anſicht gekommenes Zweithaler— 
ſtück, ein Einthalerſtück und je ein Stück von 5, 1 und ½ Silbergroſchen, auch 
Kupfermünzen, ſowie einer Pergamentſchrift, vom Prediger Prox und dem Bürger⸗ 
meiſter Lawerentz ausgefertigt, das Weſentlichſte der zeitigen Verhältniſſe beſchreibend, 
wurde in einer hermetiſch verſchloſſenen Kapſel im Innern der Kugel feſtgelöthet. 
Die Leitung des Thurmbaus geſchah durch den Kirchenproviſor Oppelt, dem ſie von 
der Patronatsbehörde übertragen worden war. 

Ein Neübau des Cantorhauſes war nicht länger zu umgehen. Das alte Haus 
war aber auf ſo beſchränktem Raume, daß eine Erweiterung deſſelben dringend ge⸗ 
oten war. Deshalb fand auf Antrag der Kirchen-Adminiſtration am 25. Novem⸗ 
ber 1845 von ihrer Seite und Seitens der ſtädtiſchen Bau-Deputation eine örtliche 
Beſichtigung des Bauplatzes unter Zuziehung der beiden Gränznachbarn rechts und 
links Statt. Bei dieſer Beſichtigung kam eine Vereinbarung zu Stande, kraft derer 
der vorſeitige Nachbar eine Ecke von ungefähr 20 Fuß im Quadrat für ewige 
Zeiten zum Eigenthum an die Cantorhausſtelle gegen eine Entſchädigung von 
20 Thlr. abtrat. Dieſe Entſchädigung iſt am 1. Januar 1846 von der Kirchen⸗ 
kaſſe gezahlt worden. Mittelſt Anſchreibens vom 1. Decbr. 1846 verlangte die 
Kirchen⸗Adminiſtration von der Stadtgemeinde die Leiſtung der zu dem mei zu 
bauenden Cantorhauſe erforderlichen Geſpann⸗ und Handdienſte; die der 
Landbaumeiſter Lentze zu Thlr. 624. 8. 8 Pf., veranſchlagt hatte. Das Schreiben 
nahm Bezug auf ein Hofreſeript vom 9. Mai 1765 und auf zwei Regierungs⸗ 
Verfügungen vom 27. September 1811 und vom 15. Mai 1812, auf welch' letztere 
die Stadt wirklich zur Reparatur des qu. Hauſes etwas Unbedeütendes geleiſtet 
hätte. Von einer Leiſtung iſt in den Magiſtrats⸗Acten nichts erſichtlich, vielmehr 
beſagen dieſelben, daß Magiſtrat früher und ſpäter ſtets gegen die ihm aufgebürdete 
Verpflichtung Einſpruch gethan hat. Das Anſinnen wurde alſo auch diesmal ent⸗ 

ieden zurückgewieſen, mit dem Beifügen, daß, wenn auf die Anweiſung der Kgl. 
eg. im Jahre 1812 wirklich eine Fuhrleiſtung geſchehen ſein ſollte, dies bei dem 
Vorhandenſein des Kirchenviſitations⸗Abſchiedes von 1786 nicht maßgebend ſein könne. 
a ſich die Kirchen-Adminiſtration zum Neübau des Cantorhauſes rüſtete, dem der 
bbruch des alten vorhergehen mußte, ſo wurde die erſte Mädchenklaſſe des Can⸗ 
tors einſtweilen in das Stadtſchulhaus aufgenommen. Aus dem Bau und aus 
em „Einſtweilen“ iſt aber nichts geworden, weil man die Koſten des Baues zu 
ſcheüen anfing und die erſte Mädchenklaſſe ſich im Schulhauſe ganz wohl befand. 

Die im Jahre 1796 auf gemeinſchaftliche Koſten der Kirche und der Stadt⸗ 
gemeinde angeſchaffte Thurmuhr war im Laufe der Zeit ſo ſchlecht geworden, daß 
es zweifelhaft geworden war, ob die Anſchaffung einer neüen Uhr der weitern 
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Reparatur der alten nicht vorzuziehen ſei. Man entſchied ſich für eine neüe Uhr, 
in Folge deſſen am 10. Juli 1857 ein zwiſchen dem Großuhrenmacher und Mecha— 
nikus Brodbeck zu Stettin, einer Seits, und dem Magiſtrate anderer Seits, ge: 
ſchloſſener Contract zu Stande kam, dem die St. Marienkirchen-Adminiſtration am 
29. deſſelb. Monats beitrat und die Kgl. Reg. am 17. October 1857 die Geneh— 
migung ertheilte, wonach die Aufſtellung einer neüen Thurmuhr mit 2 eiſernen 
Schlagglocken bis zum 31. Mai 1858 bewerkſtelligt wurde. Der Koſtenpreis war 
388 Thlr. Die Koften der Aufſtellung und der dieſer vorhergehenden Zimmer: 
und Maurerarbeiten waren beſonders. Bei der Abnahme durch die verordnete 
Commiſſion, beſtehend aus 2 Magiſtratsmitgliedern, 3 Stadtverordneten und dem 
Kirchenproviſor, wurde die Geſammtforderung auf Höhe von Thlr. 123. 8. 8 Pf. 
feſtgeſtellt. Die Stundenglocke wiegt 10 Ctr. 50 Pfd., die Viertelglocke 5 Ctr. 
38 Pfd. Die neüe Uhr wurde im ſüdlichen Giebel des Thurms angebracht, die 
alte ſtand an der nördlichen Giebelſeite und ſchlug an den zum Gelaüt dienenden 
großen und Mittelglocken Stunden und Viertel. Der Erlös aus dem Verkauf der 
alten Uhr war 20 Thlr. Zur Conſervation der neüen Thurmuhr und zur Erhaltung derſel— 
ben in regelmäßigem Gange war es dringend nothwendig, daß das Einölen und 
Stellen von einem Sachverſtändigen beſorgt werde. Deshalb wurde das Inſtand— 
halten der Uhr dem Uhrmacher Oppelt gegen eine jährliche Vergütigung von 12 
Thlr. übertragen, wovon der Magiſtrat die Hälfte mit 6 Thlr. aus Kämmerei⸗ 
Mitteln, die Kirchen-Adminiſtration die andere Hälfte mit 6 Thlr. aus Kirchen⸗ 
Mitteln übernommen hat; Genehmigung der Kgl. Reg. vom 29. Decbr. 1858. 

Die im Jahre 1672 zur Zeit des Herzogs von Croy gegoſſene große Glocke von 
22—23 Ctr. Gewicht, bekam im Jahre 1857 bei Gelegenheit eines Trauergelaüts 
einen unheilbaren Riß. Sie wurde Anno 1858 durch den Glockengießer Voß zu 
Stettin umgegoſſen. Die Koſten und Unkoſten beliefen ſich auf 415 Thlr. 17 Sgr. 
1 Pf. Merkwürdig, daß die Lebensdauer dieſer Glocke — 185 Jahre gerade mit 
den 3 erſten Ziffern des Jahres ihres Umguſſes übereinſtimmt. Die Glocke zer⸗ 
platzte aber im Jahre 1861 beim Schluß des Trauergelaüts um den König Arie: 
drich Wilhelm IV. Voß hatte für die Glocke auf mehrere Jahre Gewährleiſtung 
übernommen; er mußte ſie daher nochmals umgießen. Von Seiten der Kirche 
wurde nur das dazu nöthige Glockengut mit Thlr. 44. 5. 6 Pf. und für den Ausbau 
des Glockenſtuhls im Kirchthum Thlr. 103. — 3 Pf. bezahlt. Dieſe neüe Glocke, welche 
die Inſchrift führt: — „Ehre ſei Gott in der Höhe, Friede auf Erden. Und dem 
Menſchen ein Wohlgefallen!“ — ſegnete der Superintendent Klopſch am 30. Juni 
1861 feierlich ein, indem ſie während des Altar-Gebets und Segens ihre Stimme 
ertönen ließ. Auch die kleine Klingglocke, welche bisher immer ſo freündlich — 
gebimmelt hatte, zur Schule, zur Kindtaufe und zur Einleitung alles andern Ge— 
laütes in Freüde, Schmerz und Gefahr, bekam im Jahre 1862 eines Sonntags beim 
Frühgottesdienſt ebenfalls einen Riß. Sie wurde deshalb in N. ſelbſt von dem Gloden- 
gießer Reinhardt, für den geringen Preis von Thlr. 27. 15 Sgr. umgegoſſen. 
Sie tönt aber etwas dorfmäßig und dumpfer als die bisherige. Letztere enthielt in 
einer Reihe um den Kopf herum die Inſchrift: — „Meiſter J. Joſt — oder 
Zosk — + von + Weſten + Klocken + Geter + to + Stargardt“ + Dar 
unter fünf Buchſtaben von unbekannter Bedeütung. Eine Jahreszahl fehlt. In 
Stargard ſoll im 15., vielleicht auch im 16. Jahrhundert ein berühmter Glocken⸗ 
gießer gelebt haben. Dem heütigen Geſchlecht iſt er völlig unbekannt! 
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Das alte Pfarrhaus in der Poſtſtraße, deſſen Geburtsjahr man wol, wie ſ. Z. 
angemerkt worden iſt, in das Jahr 1709 ſetzen darf, ein zweiſtöckiges Fachwerks⸗ 
gebaüde, war im Verlaufe von beinah' anderthalb Jahrhundert, wie zu erwarten 
fand, überaus altersſchwach und hinfällig geworden. Es wurde daher im Jahre 
1849 abgetragen und auf ſeiner Stelle ein neües, maſſives Gebaüde durch zwei 
Per Maurermeiſter aufgeführt. Die Leitung des Baues hat im Auftrage der 
Kgl. Reg., als Patronatsbehörde, der Kirchenproviſor Oppelt geführt. Der Bau 
kostete der Kirchenkaſſe 4500 Thlr. Auch bei dieſem Bau wurde die Stadt zu 
Naturalleiſtungen in Anſpruch genommen, aber ſowol von der Kgl. Reg. als in 
der Recursinſtanz von dem Kgl. Miniſterium der geiſtlichen Angelegenheiten davon 
freigeſprochen, wie es nach dem klaren Wortlaut des Protokolls von 1786 nicht 
anders ſein konnte. Im Jahre 1857 ſtellte ſich die Nothwendigkeit der Umdeckung 
des erſten Predigerhauſes heraus, da der Regen auf vielen Stellen Durchlaß fand. 
Die Koſten dieſer Reparatur haben Thlr. 151. 24. 6 Pf. betragen. 

Der am 27. Juni 1859 Statt gehabte Scheünenbrand vor dem Greifenberger 
Thore zerſtörte die zur 2. Pfarrſtelle gehörige Scheüne, welche mit dem zu dieſer 
Stelle gehörigen Acker verpachtet war. Die Scheüne war mit 150 Thlr. bei der 
Colonia verſichert. Der Neübau der Scheüne, unmittelbar auf dem Pfarracker, 
wurde zu 900 Thlr. incl. Thlr. 255. 24. 6 Pf. Holzwerth veranſchlagt. Obſer⸗ 
vanzmäßig hat die Kirche Langkavel /, die Ner Kirche ½ der Baukoſten zu tra⸗ 
gen, nach Abzug des Patronatsbeitrags, der ſich, weil die zuerſt genannte Kirche 
unbemittelt iſt, auf Thlr. 390. 12. 8 Pf. belaufen hat. Der Anſchlag iſt um 
Thlr. 44. 15 Sgr. überſchritten worden. Demnächſt erlitt bei der großen Feüers⸗ 
brunſt, von der die Stargarder Vorſtadt am 7. Februar 1860 der Schauplatz war, 
auch die daſelbſt links am Wege zur Werdertrift belegene alte Pfarrſcheüne Brand⸗ 
beſchädigungen. Die Kirchen⸗Adminiſtration ließ ſie abbrechen, zumal ihr geringer 
Umfang mit dem Ackerbeſitz der Pfarre im größten Mißverhältniß ſtand. Die 
Kirchen-Adminiſtration verlangte von der Stadt den Bau einer neüen Scheüne, 
und zwar in einer, dem erwähnten Landbeſitz entſprechenden Ausdehnung. Der 
Magistrat, obwol von Altersher und namentlich in Folge der mehrerwähnten Ver⸗ 
einbarung vom 6. Mai 1786 dazu verpflichtet, lehnte nichts deſtoweniger nicht blos 
den Neübau ab, ſondern führte auch den Nachweis, daß, weil die ſämmtlichen 
Landungen der erſten Pfarrſtelle der größte Theil an die Strafanſtalt und kleinern 
Theils an Bürger verpachtet ſeien, die ſelber Scheünen hätten, der Pfarrherr gar 
keiner Scheüne bedürfe, daher der Bau einer Scheüne von Überfluß ſei, zumal die 
bisherige, ſo lange man denken könne, von dem Inhaber der Pfarrſtelle an Bürger 
vermiethet worden wäre. Auf geführte Beſchwerde ſprach ſich daher die Kgl. Reg. 
in dem, an den Landrath v. Bismarck unterm 6. Decbr. 1860 gerichteten Beſcheide 
dahin aus, daß ſie, ſeiner Anſicht ſich anſchließend, den Wiederaufbau der in die⸗ 
em Jahre abgebrannten Scheüne nicht für erforderlich und zweckmäßig halten könne, 
a die bisherige und vorausſichtlich fortdauernde Benutzungsweiſe der Pfarrländereien 
urch Verpachtung, das Vorhandenſein einer Scheüne nicht bedinge und es wirth⸗ 
chaftlich unrathſam ſei, ein Gebaüde aufzuführen, deſſen Miethsertrag im Verhält⸗ 
MB zum Koſtenpreiſe und der Abnutzung jedenfalls ein ſehr geringer ſei. Die 
Tage wegen Wiederherſtellung der Scheine und der ihr zu gebenden Größe könne 
daher dann erſt ihre Erledigung finden, wenn eine etwaige Abänderung in der 
Vewirthſchaftung der Pfarrländereien ein wirkliches Bedürfniß zum Bau derſelben 
erbeigeführt, in welchem Falle auch die obwaltenden Differenzen wegen des Con⸗ 
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currenz⸗Verhältniſſes durch interimiſtiſche Entſcheidung regulirt werden würden. 
Schon vor Eingang dieſes Regierungs⸗Beſcheides hatten ſich Magiſtrat und Kirchen⸗ 
Adminiſtration über die, der Pfarrſcheüne eventuell künftig zu gebenden Stelle 
geeinigt. Da die Pfarrländereien auf der entgegengeſetzten Seite der Stadt, 
nord⸗ und nordoſtwärts von derſelben liegen, ſo iſt die Benutzung einer in der 
Stargarder Vorſtadt belegenen Scheüne mit großen Schwierigkeiten verknüpft. 
Jedenfalls iſt es vortheilhafter, wenn die Pfarrſcheüne auf, oder doch in der m: 
mittelbaren Nähe des Pfarrackers ſteht. Deshalb kaufte die Stadt einen Platz 
an dem Karziger Wege neben dem Friedhofe, den die Kirchen-Adminiſtration gegen 
die alte Pfarrſcheünenſtelle eintauſchte. Letztere wurde demnächſt von der Stadt 
an den Böttigermeiſter Schenk veraüßert, der ſie noch in demſelben Jahre 
1860 mit einer Scheüne bebaute. So wird auch der Platz neben der Nekropolis 
bebaut werden müſſen, wenn die N.er erſte Pfarrſtelle dereinſt von einem Manne 
bekleidet werden ſollte, der an dem Betrieb der Landwirthſchaft ein Vergnügen und 
der — 20 Markſtücken halber es in ſeinem Intereſſe findet, das bedeütende, der 
Größe nach einem großen Bauerhofe entſprechende Pfarr⸗Terrain ſelbſt zu bebauen. 
Doch iſt die Selbſtbewirthſchaftung für ein — Übel zu erachten. Der Prediger 
von Gottes Wort — mag er den ſpäteren Einſchaltungen im Apostolico wie des- 
cendit ad inferna, sancta ecclesia catholico, sanctorum communio, vita aeterna, 
denen man die im credo auf die Höllenfahrt bald folgenden Worte hinzuzufügen 
geneigt ſein möchte, anhangen oder nicht, — er hat in Stadt und Land ein anderes 
Feld zu beackern, als das irdiſche, welches ihm das tägliche Brot gibt. Man ver: 
aüßere oder vererbpachte in Rückſicht der Kornpreiſe mit ſteigender und fallender 
Rente alles Grundeigenthum der geiſtlichen Inſtitute! Der Nutznießer wird dabei 
ſeine Rechnung finden und die allgemeine Landeskultur Gewinn davon tragen, die 
bei Zeitverpachtung der geiſtlichen Ländereien geſchädigt wird. 

Im Jahre 1866 ift der Kirchplatz mit einer neüen Bewehrung, beſtehend aus 
einem gußeiſernen Gitter auf Mauerfundament, verſehen worden. Die Koſten haben 
Thlr. 671. 3. 4 Pf. betragen. Bei dieſer Gelegenheit beanſpruchte die Polizei⸗ 
Verwaltung, bei Ertheilung des Conſenſes zu dieſem Bau, im Intereſſe des öffent 
lichen Verkehrs, die Abtretung einer Fläche von 1,83 Q.⸗Ath. des Kirchplatzes, 
um die Greifenberger Straße zu verbreiten, was polizeilich geboten war, da die 
Straße dort nur eng, der Wagenverkehr aber, namentlich an Wochenmarktstagen, 
ſehr ſtark iſt, weil ſich in dieſem Theil der Straße drei Ausſpannungen befinden. 
Bisher war der Bürgerſteig über den Kirchplatz gegangen. Derſelbe fiel aber in 
Folge der neüen Bewehrung fort, weshalb es im öffentlichen Intereſſe gefordert 
werden mußte, daß der Bürgerſteig außerhalb der neü anzulegenden Barriere eine 
Breite von 6 F. erhalte. Die Erweiterung der Straße machte es nothwendig, daß 
eine Reihe der von dem Superintendenten Prox vor 30 und einigen Jahren ge⸗ 
pflanzten Lindenbaüme, welche ſich eines üppigen Wuchſes erfreüten, und dem 
Kirchplatze und der Straße zur Zierde gereichten, weggenommen werden mußten. 
Dagegen iſt der Platz rund um die Kirche, mit Raſenanlagen und Zierſtraüchern, 
ſoweit dieſelben im Schatten des Blätterdachs der Baüme gedeihen können, ge 
ſchmückt worden. 

Das zur zweiten Predigerſtelle gehörige Wohnhaus hatte, obwol erſt im Jahre 
1833 neüerbaut (ſ. oben), ſchon im Herbſt 1857 einer vorlaüfigen Reparatur unter 
worfen werden müſſen, um daſſelbe für den neü angeftellten Diaconus Schwarz, 
Pfarrer zu Langkavel und Minten, während des Winters bewohnbar zu machen. 
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Daſſelbe bedurfte aber einer Hauptreparatur, eben ſo mußten die Bewehrungen um 
den Garten, ſowie der Stall ausgebeſſert werden. Demgemäß erhielt der Kreisbau⸗ 
meiſter Brockmann unterm 26. Februar 1858 den Auftrag, die Baulichkeiten zu 
unterſuchen und nach Befund derſelben über die nöthigen Reparaturen einen Koſten⸗ 
anſchlag aufzuſtellen. Dieſer betrug nach Brockmann's Bericht vom 29. Juni 1858, 
zufolge calculatoriſcher Prüfung Thlr. 289. 28. 6 Pf. incl. Thlr. 6. 23. 6 Pf. 
Holzwerth. Der Koſtenanſchlag gelangte nun an das Domainen⸗Rentamt Nau⸗ 
gard, um die erforderlichen Verhandlungen mit den Bau⸗Intereſſenten einzuleiten. 
Dieſe einigten ſich dahin, den Reparaturbau einem inheimiſchen Werkmeiſter, und 
zwar auf Rechnung, zu übertragen, da ſich vorausſehen laſſe, daß Mehrarbeiten 
vorkommen würden, auf die der Anſchlag nicht Rückſicht genommen habe, was 
ſich namentlich auf Um- und Neüſetzung der Ofen bezog. Die Geſammtkoſten dieſes, 
im Jahre 1859 ausgeführten, Reparaturbaues haben ſich auf Thlr. 618. 27. 
6 Pf. belaufen, wozu der Fiskus qua Patron der unvermögenden Kirche Langkavel 
Thlr. 275. 2. 3 Pf. und als Patron der vermögenden Kirche zu Minten, den Ju⸗ 
dicaten de 1793—94 gemäß, die Hälfte des auf fie treffenden Holzwerths mit 
Thlr. 8. 19. 9 Pf., überhaupt Thlr. 283. 22 Sgr. beigetragen hat, die Kirche zu 
Minten Thlr. 197. 19. 5 Pf., und die Kirchengemeinde Langkavel Thlr. 137. 16. 
1 Pf. Nachträglich wurden noch Thlr. 29. 12. 3 Pf. für den Ahputz des Hauſes 
verausgabt, wozu von Patronatswegen Thlr. 19. 18. 4 Pf., der Überreft von der 
Mintenſchen Kirche beigeſteüert wurde. 

Obgleich die St. Marienkirche im Ganzen ſich in baulichem Zuſtande befindet, 
haben ſich doch im Laufe der Zeit desideria in großer Anzahl herausgeſtellt, die 
mehr oder weniger eine Abhülfe wünſchenswerth machen. Superintendent Klopſch 
hatte daher geglaubt, eine Zuſammenſtellung derſelben der Kgl. Reg. zur Erwägung 
um ſo mehr unterbreiten zu müſſen, als jede bauliche Veränderung zeitraubende 
Vorbereitungen erfordert und manche der von ihm hervorgehobenen Mängel, wie 
er meint, drückender Natur ſind. Die Zuſammenſtellung iſt in einer Denkſchrift 
enthalten, die am 15. December 1865 eingereicht wurde. Das Folgende iſt ein 
Auszug dieſer ſchätzenswerthen Denkſchrift: 

Die St. Marienkirche iſt zwar erſt im Jahre 1832—33 einer durchgreifenden 
Reparatur und innern Umgeſtaltung unterworfen worden, man hat aber damals 
Manches theils überſehen, theils verjehen. Vorweg iſt zu bemerken, daß die Kirche, 
ſoweit vorhandene Urkunden es andeüten, aus dem 13. Jahrhundert ſtammt, im 
Anfange des 14. Jahrhunderts gewiß ſchon erbaut geweſen iſt, im Hauptſchiffe 
etwa 43 F. im Lichten habende Sterngewölbe, in den viel niedrigeren, durch 
maſſenhafte Mauerpfeiler abgeſonderten Seitenſchiffen und im hohen, mit dem 
Schiffe ziemlich gleich hoch ausgewölbten Chor, Kreüzgewölbe beſitzt, im Weſentlichen 
auch ihre urſprüngliche Bauform trägt, aber für die immer zahlreicher werdende 
Gemeinde weder Platz noch Licht ausreichend gewährt, daher auf Beſchaffung dieſer 
eiden Requiſite beſonders Rückſicht zu nehmen ſein wird. Im Beſonderen ſind 
folgende Andeütungen zu machen: 
un, In Betreff des hohen Chors. — Der Pfeiler zwiſchen dem nördlichen und 
öſtlichen Fenſter hat einen Riß. Man hat verſucht, ihm durch einen Balken Halt 
zu geben, welcher in dieſem Pfeiler und der ſchräg gegenüber liegenden Wand ver⸗ 
ankert iſt. Dieſer Balken entſtellt das hohe Chor in unerträglicher Weiſe, nützet, 
da er morſch zu ſein ſcheint, nichts, und muß beſeitigt werden. Ein Strebepfeiler, 
von außen an den geborſtenen Pfeiler gelehnt, dürfte die angemeſſenſte Widerlage 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. V. 245 
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und volle Sicherheit gewähren, wenn es nicht etwa, da die Anlage der Chorfenſter 
überhaupt eine unregelmäßige iſt, ſich empfehlen möchte, ſämmtliche Chorfenſter 
auszubrechen und regelrecht aufzumauern. 

2. Der Altar hat vor 1833 unmittelbar unter dem öſtlichen Chorfenſter ge: 
ſtanden, iſt, dem Stile der Kirche angemeſſen, mit einem Schreine verſehen geweſen, 
deſſen Schnitzwerk jedenfalls viel älter war, als das des Altars in der Eberftein- 
ſchen Kapelle, welches Kugler in ſeiner Pommerſchen Kunſtgeſchichte, S. 230, ins 
Jahr 1500 ſetzt und handwerklich tüchtig gearbeitet erklärt, welches aber laut Matrikel 
ſchon im Jahre 1431 geſtiftet iſt. Dieſer Altar iſt im Jahre 1833 als antiquirt, 
ganz bejeitigt worden; nur ein Theil der auf demſelben befindlich geweſenen Fi⸗ 
guren wird noch in der Eberſteinſchen Kapelle aufbewahrt. Man hat ſtatt deſſen 
einen neüen Altar im ſpäteſten Spitzbogenſtil und mit ſo hoher Rückwand errichtet, 
daß das mittlere Chorfenſter faſt ganz verdeckt iſt, und denſelben ganz ohne Noth 
ein Stück in den Chor hineingerückt, jo daß dadurch der Raum weſentlich beſchränkt 
wird. Der Altar wird an ſeine alte Stelle zu bringen und ihm eine dem Stile 
der Kirche entſprechende Rückwand, womöglich ein Schrein, vielleicht unter Benutzung 
der alten Figuren, zu geben, das jetzige Altargemälde aber ganz zu beſeitigen ſein, 
da es bei näherer Betrachtung nur ſtörend wirkt. Bei dieſer Anderung würde 
der Gewinn an Licht ein erheblicher ſein, nur dürfte es dann angemeſſen erſcheinen, 
durch zarte, farbige Aufmalung die Monotonie der hohen durch je drei Mauerſtäbe 
in ſchmale Streifen getheilten Fenſter zu mildern. 

3. Der Fußboden des hohen Chors iſt mit Mauerſteinen ſehr poröſer Natur 
gepflaſtert. Wird er von Vielen betreten, ſo erzeügt ſich ein ſehr unangenehmer 
rother Staub, welcher Kleider und Schuhwerk bedeckt. Ein Fußboden aus Cement 
flieſen wäre ſehr wünſchenswerth. 3 

Die Entfernung des Altars vom Schiffe der Kirche ift jo bedeütend, daß 
die Worte des Predigers in dem Letztern ſehr ſchwer verſtanden werden. Die Er: 
richtung eines paſſenden Lectionariums am Eingange des hohen Chors unter dem 
Triumpfbogen würde dem Übelſtande abhelfen. 

5. Die Kanzel ſteht am Eingange des hohen Chors an der nördlichen Seite 
des Triumphbogens. Theils durch dieſe Stellung, theils dadurch, daß ſie viel zu 
hoch iſt, wird bewirkt, daß der Prediger im hohen Chor faſt gar nicht, in vielen 
Theilen der Kirche ſehr ſchwer verſtanden wird. Es läßt ſich dies auch aus der 
Geſtalt, welche die Schallwellen jetzt nothwendig annehmen müſſen, hinreichend er⸗ 
klären. Früher hat die Kanzel am nächſten Pfeiler geſtanden, und es iſt damals 
nie eine Klage erhoben worden, daß der Prediger nicht verſtanden werden könne. 
Verſuche, die vom Referenten angeſtellt wurden, beſtätigten auch vollkommen, daß 
vom erſten Pfeiler aus man ſich ſehr leicht und überall verſtändlich machen kann. 
Es wäre alſo dringend nothwendig, die Kanzel wieder dahin zu verlegen, und dabei 
ein gutes Theil niedriger zu machen, als ſie jetzt iſt. Dabei wäre die Brüſtung 
der Kanzel oben zu verbreitern, da ſie ſo ſchmal iſt, daß kein Buch ſicher darauf 
liegen kann. i 

6. Die im hohen Chore befindlichen Kirchenſitze find für die Geiftlichen, die 
ſtädtiſchen und Patronats⸗Behörden und die Glieder der Kirchen-Adminiſtration an⸗ 
gewieſen. Es wäre deshalb aber auch ſchon um ihrer Stellung im hohen Chor 
willen, angemeſſen, wenn ſie etwas verzierter, als die im Schiffe gehalten wären. 

7. Das Geſtühl im Schiff der Kirche iſt ſo unpractiſch conſtruirt, daß man 
nur mit Mühe ſtill ſitzen kann. Da nämlich die Lehnen ſenkrecht ſind, drückt der 
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oben im Sitzen etwas nach hinten vorſtehende Theil des Rückens dagegen und 
ſchiebt den untern Theil des Körpers unwillkürlich vorwärts, ſo daß man beſtändig 
zurückrücken muß. Weil bei event. Verlegung der Kanzel ohnehin eine theilweiſe 
Umlegung des Geſtühls geboten wäre, damit jeder Zuhörer den Prediger anſehen 
könnte, würde es fich empfehlen, das ganze Geſtühl fo umzuändern, daß die Lehnen 
oben etwas nach rückwärts geneigt würden. Außerdem könnte auf Anbringung 
E Bedacht genommen werden, da es für die Gemeinde an 
Platz fehlt. 

8. Die wegen Mangels an Raum leider unentbehrlichen Emporen ſind — 
a) viel zu hoch über dem Fußboden angebracht, da der obere Rand ihrer Brüſtung 
die Pfeiler gerade da berührt, wo die Bogen zwiſchen Letzteren ſich zu wölben an⸗ 
fangen, — b) viel zu ſchwerfällig, und dem Stile des Baues nicht entſprechend 
conſtruirt. Ihre Brüſtung iſt ungemein hoch und raubt der Kirche einen bedeü⸗ 
tenden Theil des ihr ſo nöthigen Lichts. Die Emporen würden um 1—1½ F. zu 
ſenken, mit einer niedrigen, leichten Brüſtung im Stil der Kirche und mit amphi⸗ 
theatraliſch aufſteigenden Sitzen zu verſehen ſein. Von dem Orgelchore gilt ein 
Gleiches Übrigens ließe ſich bei Verlegung der Kanzel die nördliche Empore noch bis 
ans Ende des Schiffs verlängern. Ein paſſenderer Anſtrich des ganzen Innern der 
Kirche, ſtatt des jetzigen röthlichen, verſteht ſich wol von ſelbſt. 

9. Die Orgel könnte freilich beſſer und umfangreicher ſein, da ſie nur 13 
klingende Stimmen hat, doch genügt ſie dem Bedürfniß. Sie iſt aber in den 
Thurm hineingebaut und von dem Innern deſſelben durch eine kahle Bretter⸗ 
wand abgeſondert. Dieſe Wand würde jedenfalls angemeſſen zu verzieren oder zu 
verdecken ſein. 

10. In Betreff der Thüren iſt zu bemerken, daßwegen des unerträglichen 
Zugwindes an der nördlichen und ſüdlichen Thür der Kirche innerhalb Verſchläge 
haben angebracht werden müſſen. Da ſie einer Seits unentbehrlich ſind, anderer 
5 7 55 Licht und Raum wegnehmen, würden ſie durch aüßere Vorbauten zu 
erſetzen ſein. 

11. Die Kapelle, — früher Begräbnißſtätte der Grafen von Eberſtein — 
hat, obwol die in ihr enthaltenen Gräber durch die Franzoſen völlig zerſtört wor⸗ 
den ſind, doch, außer einigen leider durch Wurmfraß zerfallenden Monumenten, 
einen im Ganzen wohl erhaltenen Altar, und könnte mit wenigen Koſten reſtaurirt, 
ſogar heizbar gemacht werden. Es liegt dafür auch ein Bedürfniß vor, da es an 
einem kirchlichen Raume für die Beichtandachten im Winter, die Bibelſtunde, Vor⸗ 
mundſchafts⸗Conferenzen u. ſ. w. durchaus fehlt. 

„ 12. In Betreff des Thurms iſt zu bemerken, daß derſelbe früher etwas 
höher geweſen, wie die in den Giebeln noch verfolgbaren, aber zugemauerten go⸗ 
thiſchen Niſchen dadurch, daß ſie den jetzigen Giebelrand berühren, beweiſen; und 
hat dann ſpäter, wol in Folge einer Beſchädigung im Dache, die jetzigen kahlen 
Giebel und einen, dem Bauſtile des Gebaüdes völlig fremdartigen Dachreiter mit 
ehr hoher Spitze erhalten. Ob früher ſchon einmal etwas dieſem Aufſatze Ahn⸗ 
liches die Mitte des Thurmdachs eingenommen hat, iſt nicht zu ermitteln geweſen, 
jedenfalls aber ſind wol die Giebel verziert geweſen. Es wäre, wenn auch nicht nothwen⸗ 
dig, doch paſſend, daß dem Thurme durch einen ſtilgemäßen Obertheil der richtige 
A ſchluß gegeben würde. Immerhin aber konnte dieſer Umbau ſo lange ausgeſetzt 
bleiben, bis alle übrigen Veränderungen innerhalb der Kirche ausgeführt wären. 
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Die Denkſchrift des Superintendenten Klopſch war das Reſultat einer allge: 
meinen Beſichtigung der Kirche, welche der Dirigent der zweiten Abtheilung der 
Kgl. Reg., Ober⸗Regierungsrath Heegewald, unter des Referenten Zuziehung unter- 
nommen hatte, daher die Anträge deſſelben zur Verbeſſerung des Zuſtandes ſchon 
im Voraus der Zustimmung der Patronatsbehörde gewiß ſein konnten. Ob.⸗Reg. 
Rath Heegewald nannte das Ergebniß der im Jahre 1832—33 vorgenommenen 
Reſtauration ein — troſtloſes! Kreisbaumeiſter Fiſcher erhielt unterm 29. Decem⸗ 
ber 1865 den Auftrag, das Kirchengebaüde, unter Zuziehung der Kirchen-Admini⸗ 
| ſtration einer genauen Beſichtigung zu unterwerfen, und ſich über den Inhalt der 
Klopſchen Denkſchrift, ſowie über den zu erwartenden Koſtenaufwand ſpeciell zu 


aüßern. Dieſem Auftrage wurde durch die Verhandlung vom 30. April 1866 ge⸗ 
nügt, an welcher außer den beiden Kirchen-Adminiſtratoren, dem Superintendenten 
Klopſch und dem Domainen-⸗Rentmeiſter, jetzigen Domainen-Nath Stüwe, auch der 
Kirchenproviſor Oppelt Theil nahm, und zu der ꝛc. Fiſcher außerdem den Maurer⸗ 
N meiſter Mathies zugezogen hatte. Die Beſichtigung ergab Folgendes: 
Der Bauzuſtand der Kirche iſt ein durchweg mangelhafter, beſonders iſt die 
Ausführung aller Wölbungen und der Fenſter überaus roh und unſauber; die 
Pfeiler, von denen der der Kanzel am nächſten bereits hat gebunden werden müſſen, 
ſind, wie dies eine theilweiſe Unterſuchung ergab, nur in der aüßern Schicht, im 
Verbande, nimmer aber das Füllmauerwerk ausgeführt. Da ferner das hohe Chor, 
in welchem ſich das Altar befindet, zu Sitzplätzen für die Zuhörer gar nicht geeig⸗ 
net iſt, ſo iſt die Kirche für die Gemeinde von 4000 Seelen viel zu klein. Eine 
| Gewinnung von Plätzen über der ſüdlichen Kapelle und Sacriftei mittelſt Durch⸗ 
N brechung der obern ſüdlichen Wand des hohen Chors wurde ſowol ungenügend, 
1 und da man hier auch den Prediger ſchwer verſtehen würde, als nicht zweckmäßig 
di befunden; außerdem erklärten ſich die Techniker gegen jede Schwächung dieſer Wand, 
in Folge deſſen als das beſte und einzige Auskunftsmittel vorgeſchlagen wurde, den 
I Abbruch des ganzen hohen Chors, ſowie der anſtoßenden Kapelle und der bereits 
N baufälligen Abſis in Ausſicht zu nehmen, und ſobald es die Mittel der Kirche 
einigermaßen geſtatten, eine Verlängerung der ganzen Kirche nach dieſer Seite, d. h. 
einen Neübau der halben Kirche dann vorzunehmen, den kommenden Geſchlechtern 
Ir überlaſſend, den Neübau der andern Hälfte des Thurms fort: und zu Ende zu 
ühren. 
Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend hat man es für das Zweckmäßigſte ge⸗ 
Bi. halten, alle Reſtaurationen, die nicht daſſelbe Ziel verfolgen und nicht dringend ge⸗ 
N boten ſind, vorlaüfig zu unterlaſſen, und ſoviel als möglich die Einnahmen der 
Ri Kirchenkaſſe für obigen Zweck zu ſammeln. Da für das in Rede ſeiende Project 
ein Baukapital von ca. 25.000 Thlr. erforderlich ſein wird, ſo erklärte das welt⸗ 
i liche Mitglied der Kirchen-Adminiftration betreffs der finanziellen Lage der Kirchen⸗ 
Hi kaſſe und der Zeit, in welcher der Neübau vielleicht zur Ausführung gelangen 
! könnte, Folgendes: — Nach dem neüeſten Etat der Kirchenkaſſe beträgt der jähr⸗ 
liche zur Anlegung in Kapital verbliebene Überſchuß ca. 600 Thlr. Mit Rückſicht 
auf die Sicherung der etatsmäßigen Ausgaben und auf den Umſtand, daß die 
mit einem hohen Preiſe (ca. 2 Thlr. pro Scheffel) in Einnahme aufgeführten Na⸗ 


5 tural⸗Renten leicht Jahre lang unter dieſem Preiſe bleiben können, würden nur 
Fi: 400 Thlr. jährl. Überſchuß, alſo ein Kapital von etwa 8000 Thlr. entbehrt und zu 


den Bauten verwandt werden können. Zu den ſich in nächſter Zeit als dringend 
nothwendig darſtellenden Bauten gehören aber außerdem: — Die Erbauung eines 
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neüen Stalls auf dem Pfarrhofe an Stelle eines ſehr baufälligen Gebaüdes, und 
— die Herſtellung einer neüen Scheüne für die Pfarre — zu welchen ein Kapital 
von mindeſtens 3000 Thlr. erforderlich ſein wird, weil die unentgeltliche Verrichtung 
der Hand- und Spanndienſte Seitens der Eingepfarrten abgelehnt worden iſt und 
denſelben anſcheinend die Obſervanz zur Seite ſteht, ſo daß die Kirche bei Beſtreitung 
dieſer Baukoſten lediglich auf ſich ſelbſt angewieſen bleibt. Hiernach würden zum 
Ausbau der Kirche nur 5000 Thlr. übrig bleiben. 

Bei Erörterung der einzelnen Punkte der Denkſchrift des Superintendenten 
Klopſch fand ſich noch Folgendes zu bemerken: 

1. Das hohe Chor. Der nördliche Pfeiler des Abſis, welcher durch einen 
hölzernen Anker an die Wand der Sacriſtei angeankert iſt, hat ſich etwas verdrückt, 
und iſt zu ſeiner Sicherung der aüßere Strebepfeiler auf ca. 9 F. Höhe verſtärkt 
worden. Dieſe Sicherungen ſind ungenügend, da der hölzerne Anker loſe iſt und 
nicht angezogen werden kann, und die Verſtärkung des Strebepfeilers zu niedrig 
iſt. Um wirkſam zu werden, muß letztere um 15 Fuß erhöht werden. Die hier⸗ 
durch entſtehenden Koſten ſind unerheblich, zumal die Steine einem ſpätern Neübau 
wieder zu Gute kommen. 

2. Der Altar. Mit Rückſicht auf die im Eingange entwickelten Anſichten 
dürfte gegenwärtig von der Abänderung des Altars Abſtand zu nehmen ſein. 

3. Der Fußboden des hohen Chors wie zu 2. 

4. Infolge der großen Entfernung des Altars vom Schiff der Kirche wurde 
die Zweckmäßigkeit der Einführung eines Lectionariums unter dem Triumphbogen 
anerkannt. 

5. Die Kanzel. Eine Verlegung der Kanzel nach dem nächſten Pfeiler würde 
eine Anderung des geſammten Geſtühls bedingen und zwar eine Stellung deſſelben 
nach der Längenaxe der Kirche, die nicht üblich iſt und die Ausſicht auf den Altar 
behindert. Das Hauptübel der ſchweren Verſtändlichkeit in der Kirche iſt das hohe 
Chor mit ſeinen hohen, flachen, breiten Wänden; bei der jetzigen Stellung der 
Kanzel würde es ſchon etwas helfen, wenn dieſelbe niedriger gemacht würde, ihre 
en Höhe beträgt jetzt 18 F. 9 Z.; fie kann füglich auf 10—11 F. ermäßigt 
werden. 

6. Wie zu 2. 

7. Eine Veränderung des Geſtühls in Beziehung auf die Verlegung der 
Kanzel wurde beſonders von den Technikern bekämpft, allſeitig aber zugeſtanden, 
daß das Geſtühl in Folge der ſenkrechten Rückwände ſehr unbequem ſei; es wurde 
aber empfohlen, auch dieſe Umänderung bis zum event. Neübau zu verſchieben, da 
im Aüßern das Geſtühl ſehr gut erhalten. Die Plätze unter den ſehr niedrigen 
Seitenſchiffen und im Thurm haben gegenwärtig ſchon außerordentlich wenig Licht, 
zu einer weſentlichen Vermehrung derſelben gebricht es leider an Platz. 

8. Die Emporen. Die Unterkante des Unterzugs der Emporen liegt 9 F. 
4 3. über dem Fußboden der Kirche; dies iſt nicht zu hoch. Wenn die Emporen 
niedriger gelegt werden, würden die Plätze in den Seitenſchiffen alles Licht ver⸗ 
lieren, auch wurde es von den Technikern für jetzt rathſam gehalten, für die 
Herabrückung der Emporen und Einbringung der Unterzüge derſelben noch ein⸗ 
mal Löcher in die Pfeiler zu ſtämmen, andererſeits würde es wieder unſchön ſein, 
die Emporen auf beſondere hölzerne Pfeiler zu legen. Die Brüſtungen der Em⸗ 
poren ſind vom Fußboden aus 8 F. 9 Z. hoch; zur Gewinnung von Licht und 
eines leichtern Aüßern wurde es für zweckmäßig erkannt, deren Höhe auf 2 F. 
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8 Z. zu ermäßigen. Auch gegenwärtig find die hinteren Sitze bereits höher an⸗ 
geordnet, als die vorderen, dieſe Anſteigung zu vermehren verhindert die niedrige 
Höhe der Spitzbogengewölbe, an deren Kämpfer ſich bereits das Rahmſtück der 
Brüſtung anſchließt und die im Scheitel nur eine Höhe von 8 F. über dem Fuf- 
boden erreichen. Die Erneüerung des Anſtrichs der Kirche wurde allſeitig für an⸗ 
gemeſſen erachtet. 

9. Die Bretterwand hinter der Orgel iſt vom Kirchenſchiffe aus faſt gar 
nicht zu ſehen, da ſie tief im Thurme liegt und könnte gegenwärtig unter den vor: 
getragenen Umſtänden noch verbleiben. 

10. Da die Thürverſchläge vor den Eingängen liegen, ſo würde durch deren 
Beſeitigung Raum für Plätze nicht gewonnen werden. Vor der Kirche in ihrem 
gegenwärtigen Zuſtande angemeſſen decorativ gehaltene Vorbauten auszuführen, 
würde ſich, abgeſehen von den dadurch erwachſenden nicht unerheblichen Koſten, 
ſchon deshalb nicht empfehlen, weil dadurch die über alle Maaßen ſchlechte Bauaus⸗ 
führung der Kirche ſelber noch ſchärfer hervortreten werde. 

11. Die Eberſteinſche Kapelle befindet ſich in einem guten baulichen Zuſtande 
und würde für die angegebenen Zwecke ein ſehr brauchbares und angemeſſenes 
Local bilden; fie könnte leicht durch einen eiſernen Ofen und einen an den Streb⸗ 
pfeiler anzubauenden Schornſtein heizbar zu machen ſein. Der alte Altar, welcher 
ſich in dieſer Kapelle befindet, iſt im ältern Renaiſſancen⸗Stil mit grellen Farben 
ausgeführt, ohne architectoniſchen Werth; die dort befindlichen hölzernen Figuren 
ſind ältere, gut ausgeführte Holzſchnitzarbeiten, welche aber bereits ſehr deſolat und 
vom Wurme zerfreſſen ſind; zu einer Wiederverwendung dürften ſich dieſe Gegen⸗ 
ſtände nicht eignen. 

12. Der Ausbau des Thurms kann unter den obwaltenden Verhältniſſen noch 
ausgeſetzt werden. 

Schließlich erklärten die Anweſenden, daß die ſchleünige Ausführung der pro: 
jectirten Einfriedigung des Kirchplatzes gegenwärtig ſchon dringend nothwendig ſei, 
zumal eine größere Reſtauration der Kirche doch nicht ſobald erfolgen werde, und 
bitten einſtimmig um deren Genehmigung. Dieſe Dringlichkeit iſt dadurch gerecht⸗ 
fertigt, daß der früher mit einer Holzbewehrung verſehen geweſene Platz, nachdem 
dieſe verfallen und ſtückweiſe hat entfernt werden müſſen, jetzt dem unbeſchränkten 
Verkehr des Publikums mit Fuhrwerk und Vieh, ſowie der Straßenjugend zum 
Tummelplatz bloßgeſtellt iſt, Seitens der letztern zum großen Nachtheil der Kirchen⸗ 
fenſter, deren oftmalige theilweiſe Wiederherſtellung während eines Jahres nicht 
unbedeütende Ausgaben der Kirchenkaſſe erfordert. 

Superintendent Klopſch tritt den vorſtehenden Ausführungen überall, jedoch 
mit der Maßgabe, bei, daß er einen event. halben Neübau der Kirche für unaus⸗ 
führbar hält, da derſelbe in dem rohen Stile der übrig bleibenden Hälfte der Kirche 
auch annähernd nicht ausgeführt werden könnte und es unerträglich ſein würde, 
Jahrzehnte lang eine aus den vielleicht entgegengeſetzteſten Bauſtilen entſprungenen 
Kirche zu haben, daß er alſo eine Unterlaſſung jeder größern Reſtauration bis 
dahin für geboten erachten muß, wo ein gänzlicher Neübau der Kirche möglich iſt. 

Auch Regierungs⸗Baurath Hermann hatte den baulichen Zuſtand der Kirche 
unterſucht und die Überzeügung gewonnen, daß ſowol die Mauern des Kirchenge⸗ 
baüdes wie die des Thurms noch feſt, gut erhalten und von angemeſſener Stärke 
find, deren Beibehaltung alſo unbedenklich ift, und zur Reſtauration im gothiſch— 
kirchlichen Stile vollſtändig geeignet ſind. Der in dem vorſtehenden Protokoll er⸗ 
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wähnte Abbruch des hohen Chors iſt, nach des Reg.-Raths Votum, nicht nothwendig, 
da die geringen Mängel, welche an einigen Gewölbkappen und den Umfaſſungs⸗ 
mauern durch Reparaturen leicht beſeitigt werden können. Eine Vermehrung der 
Kirchenplätze iſt durch zweckmäßige Aufſtellung des Geſtühls im Kirchenſchiff wie auf 
den Emporen zu ermöglichen. Dies, ſowie die Umformung der Emporen, die an⸗ 
gemeſſene Aufſtellung der Kanzel und Orgel u. ſ. w., ſind Gegenſtände, welche die 
Reſtauration der Kirche umfaſſen und nach einem aufzuſtellenden Bauplane zu 
ordnen ſind. Bevor ein ſolcher Entwurf nicht gefertigt, empfiehlt es ſich für jetzt, 
jede Veränderung zu unterlaſſen. 

Weil der Kreisbaumeiſter Fiſcher z. Z. mit Geſchäften überladen war, ſo er⸗ 
hielt ſein Amtsgenoſſe Buchterkirch in Greifenhagen mittelſt Verfügung vom 17. Sept. 
1866 den Auftrag, ſich der Ausarbeitung eines Entwurfs zur Reſtauration der 
Naugarder St. Marienkirche zu unterziehen, — jedoch auch nur gelegentlich, wie 
es ihm die Zeit geſtatten werde. Dieſe Vorausſetzung traf nicht zu. Kreisbaumeiſter 
Buchterkirch, gleichfalls von laufenden Amtsgeſchäften überhaüft, ſah ſich genöthigt, auf 
Entbindung des Auftrags anzutragen, wogegen er den, damals bei dem Reſtaura⸗ 
tionsbau der Kirche in Treptow a. d. R. beſchäftigten Baumeiſter Kruhl in Vor⸗ 
ſchlag brachte, der ſich bereit erklärt hatte, ſich der Anfertigung der Aufnahmezeich⸗ 
nungen vom Naugarder Kirchengebaüde und der demnächſtigen Aufſtellung des 
Projects zum Reſtaurationsbau deſſelben zu unterziehen. Kgl. Reg. ſtellte durch 
die Verfügung vom 26. Februar 1867 der Kirchen-Adminiſtration anheim, die des⸗ 
fallſigen Bedingungen mit ꝛc. Kruhl zu vereinbaren und von dem Erfolge Anzeige 
zu machen, worauf dem ꝛc. Kruhl wegen Entwerfung des Projects vom Baurathe 
des Collegiums mündliche Inſtruction ertheilt werden würde. Zugleich wurde die 
Kirchen⸗Adminiſtration ermächtigt, die in dem Conferenz-Protokoll vom 30. April 
1866 bezeichneten nothwendigen Reparaturen auf Grund des von 2c. Fiſcher ange⸗ 
fertigten Koſtenanſchlages ausführen zu laſſen. Weil aber der beabſichtigte Wieder⸗ 
herſtellungsbau mit ſo bedeütenden Koſten verbunden iſt, zu deren Beſtreitung die 
Kirchenkaſſe wol in den nächſten zehn Jahren und wahrſcheinlich noch länger, nicht 
im Stande ſein werde, ſo trug die Kirchen-Adminiſtration in dem Berichte vom 
5. April 1867 darauf an, auch die Anfertigung der Aufnahme -⸗Zeichnungen de. bis 
dahin ruhen zu laſſen, daß ſich überſehen laſſe, wann die erforderlichen Geldmittel 
zum Reſtaurationsbau angeſammelt ſein würden und flüſſig gemacht werden könn⸗ 
ten. Von Patronatswegen hat ſich Kgl. Reg. damit einverſtanden erklärt. In⸗ 
zwiſchen iſt von den, im Conferenz-Protofoll vom 30. April 1866 als nothwendig 
anerkannten, Reparaturen die Verbeſſerung der Sitzbänke im Jahre 1871 zur Aus⸗ 
führung gekommen. Die Koſten dieſer Verbeſſerung haben Thlr. 74. 15 Sgr. be⸗ 
tragen. Ferner iſt im Jahre 1871 der Fußboden des Altarraums, welcher, ſowie 
die ganze Kirche, mit Mauerſteinen gepflaſtert iſt, mit Cocosfaſerdecken belegt wor⸗ 
den, was einen Koſtenaufwand von Thlr. 75. 25 Sgr. verurſacht hat. Repara⸗ 
turen an der Orgel ſind in neüerer Zeit zwei Mal vorgekommen, 1859 und 1870. 
In jenem Jahre wurde die Reparatur durch den Organiſten ſelbſt, den des Orgel⸗ 
baues kundigen Cantor Kießner für 20 Thlr., in dieſem aber durch Meiſter Grüne⸗ 
berg, von Stettin, für 34 Thlr. ausgeführt. Auch wurden in den Jahren 1861 
und 1869 verſchiedene Muſikalien für die Orgel zum gottesdienſtlichen Gebrauch 
angeſchafft. 

Zehn Jahre vorher hatte die Kirche im Innern eine Ausſchmückung erhalten. 
Die in derſelben befindlichen drei Kronleüchter hatten bei den in neüerer Zeit 
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üblich gewordenen Abendandachten noch nie eine genügende Beleüchtung hervor⸗ 
gebracht, da ſie viel zu klein waren, innerhalb der letzten Jahre aber bei vermehr⸗ 
tem Gebrauch ſo viele Schäden bekommen hatten, daß ihre Beſeitigung und Er⸗ 
ſetzung durch neüe eine unabweisliche Nothwendigkeit geworden war. Es ſind des⸗ 
halb im Jahre 1859 drei neüe Kronen, jede zu 24 Lichtern, von gutem Bronce⸗ 
guß ohne Verwendung von Holz oder Zink, zum Preiſe von 75 Thlr. fürs Stück, 
aus der Fabrik von J. W. Köppen in Berlin angeſchafft worden. In demſelben 
Jahre hat die Kirchen⸗Adminiſtration auch einen von Thon gebrannten Taufſtein 
von Ernſt March zu Charlottenburg für 48 Thlr. und ein neüſilbernes Taufbecken 
von Henninger und Comp. in Berlin für 15 Thlr. angekauft. Mit Frachtlohn und 
Anſchaffung einer Sammtdecke beträgt die ganze hierauf verwendete Ausgabe Thlr. 
70. 6. 3 Pf. Der künſtleriſch ausgebildete Taufftein ift nach einer Zeichnung von 
Strack angefertigt und dem für die Bortholomäus⸗Kirche zu Berlin gefertigten 
ganz gleich. Beilaüfig ſei bemerkt, daß an dieſer Kirche, zu der der Grundſtein 
im Jahre 1855 gelegt wurde, Emil Steffann, der Verfaſſer der „Leokadie“, der 
erſte Prediger geweſen iſt. In Berlin ein Vorkämpfer der Lutheriſchen Recht⸗ 
glaübigkeit — (obwol in der reformirten Confeſſion geboren und in derſelben von 
ſeinem Großvater, mütterlicher Seits, erzogen) — der es liebte, ſich auf der Kanzel 
der Sprache des 16. Jahrhunderts und ihrer Rohheiten zu bedienen, hat die Ver⸗ 
öffentlichung des genannten Romans, „Wahrheit und Dichtung“ ihm, dem ange⸗ 
ſtaunten Schoßkinde der Orthodoxie, die Verpflanzung in eine „fette“ Landpfarre auf 
dem Vlaeming eingetragen! 

Im Anfange des laufenden Jahrhunderts hatte die Kirche ein Stück des 
Platzes auf dem das Kirchengebaüde ſteht, veraüßert. In der Folge wurde dieſes 
Stück mit zwei Haüſern bebaut, die den Zugang zur Kirche ungemein verengten. 
Die Kirchen⸗Adminiſtration dachte deshalb ſchon lange daran, dieſe Haüſer zum 
Abbruch zu erwerben. Die Gelegenheit dazu bot ſich hinſichts des einen Hauſes 
im Jahre 1869. Daſſelbe gehörte einer Wittwe Baartſch. Als dieſe geſtorben 
war, zeigten ſich ihre Erben, von denen die meiſten außerhalb wohnten, geneigt, 
das Erbſtück der Kirche zu überlaſſen. Der Kauf iſt zu Stande gekommen, die 
Kirchen⸗Adminiſtration hat ein Kaufgeld von 1350 Thlr. gezahlt, und das Wohn⸗ 
haus nebſt den dazu gehörigen Stallgebaüden abtragen laſſen. Die ſo geſchaffene 
Erweiterung des Kirchplatzes hat auch eine Erweiterung der oben erwähnten, im 
Herbſte 1866 aufgeführten Bewehrung des Platzes um 66, F. Länge nothwendig 
gemacht, welche im Jahre 1872 für 221 Thlr. zur Ausführung gekommen iſt. 
Somit hat die Bewehrung des Kirchplatzes bis jetzt Thlr. 978. 6. 4 Pf. gekoſtet. 
Ein weiterer Koſtenaufwand ſteht bevor, wenn auch das andere der oben erwähu⸗ 
ten Haüſer in den Beſitz der Kirche übergegangen ſein wird. Inzwiſchen iſt zum 
Schmuck des Kirchplatzes, und zum Schutz der Gitterbewehrung deſſelben die Be 
pflanzung mit Zier⸗ und Schutzſtraüchern nothwendig geweſen, und zwar bei dem 
Erſtern, um die angelegten Raſenplätze gegen das Übertreten und die Bewehrung 
des Kirchhofs gegen das in letzter Zeit zur Gewohnheit gewordene Überſteigen über 
den Zaun zu ſchützen. Dieſe Verbeſſerung hat 21 Thlr. gekoſtet. 

Im Jahre 1869 bedurfte das ſeit dem Neübau, alſo ſeit 18 Jahren, bewohnte 
Wohnhaus des erſten Pfarrers dringend der Erneüerung des Olanſtrichs an Thüren, 
Fenſtern, Treppen und Fenſterladen, ſowie des Anſtrichs der aüßeren Wände mit 
Kalkfarbe. Die dadurch entſtandenen Ausgaben haben Thlr. 84. 15. 2 Pf. be⸗ 
tragen. Zwei Jahre nachher zeigte es ſich, daß die Bedachung des erſten Prediger⸗ 
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hauſes ſo ſchadhaft war, daß eine Umdeckung derſelben durchaus nothwendig war. 
Sie iſt im Jahre 1871 mit einem Koſtenaufwande von Thlr. 116. 4 Sgr. aus⸗ 
geführt worden. Auch bei dem Diaconatgebaüde, dem Pfarrhauſe der Gemeinden 
Langkavel und Minten, iſt die Ausführung einer koſtſpieligen Reparatur nothwendig 
geweſen. Es handelte ſich um Erneüerung des ſüdweſtlichen Giebels, der, in Fach⸗ 
werk aufgeführt, im Jahre 1870 dem Einſturz nahe war. Er iſt durch einen 
Maſſivbau erſetzt worden, der Thlr. 294. 14. 11 Pf. gekoſtet hat. Von den Bau⸗ 
koſten haben nach der bisherigen Obſervanz zu tragen gehabt: die Kirche zu Lang⸗ 
kavel , die Kirche zu Minten ¼. Da indeſſen die Kirchenkaſſe zu Langkavel 
vollſtändig erſchöpft iſt, ſo mußte die Concurrenz des Patrons und der Kirchen— 
gemeinde in Anſpruch genommen werden. Von dem Antheil der Kirche zu Lang⸗ 
kavel mit Thlr. 196. 12 Sgr. haben nach den geſetzlichen Beſtimmungen aufzubringen 
gehabt: a) der Patronats⸗Baufonds / mit Thlr. 130. 28 Sgr., b) die Kirchen⸗ 
gemeinde Langkavel incl. der dazu gehörigen Colonien Florentinenhof und Ludwigsthal 
Thlr. 65. 14 Sgr. Das Drittel der Kirche zu Minten, deren Kaſſe im Stande 
war, die auf ſie treffende Ausgabe ohne Nachtheil für die ihr obliegenden ſonſtigen 
etatsmäßigen Leiſtungen zu tragen, hat ſich auf Thlr. 98. 5. 11 Pf. belaufen. 
Das noch nutzbare Holz aus dem alten Fachwerks⸗Giebel ift verkauft worden. Der 
Erlös daraus, Thlr. 1. 11 Sgr., iſt dem Bau⸗Unternehmer zu Gute gekommen, 
der darnach im Ganzen Thlr. 295. 28. 11 Pf. empfangen hat. Die bei dieſem 
Bau erforderlich geweſenen Hand- und Geſpanndienſte ſind ſelbſtverſtändlich von 
den einzelnen Pfarrgemeinde-Mitgliedern geleiſtet worden. Die im Jahre 1859 
vorgenommene Hauptreparatur deſſelben Predigerhauſes, nebſt zugehörigem Etall- 
gebäude, hat Thlr. 618. 27. 6 Pf. gekoſtet, welcher Betrag nach denſelben Grund⸗ 
ſätzen auf die pflichtigen Kirchentaſſen u. ſ. w. repartirt worden iſt. 

Der im Jahre 1847 vor dem Greifenberger Thore angelegte Begräbnißplatz 
wurde in ſeiner ganzen nördlichen Seite von Scheünen begränzt, welche die Er— 
richtung einer Bewehrung um denſelben entbehrlich machten. Dieſe Scheünen brannten 
im Juli 1859 ab. Nach dem Retabliſſements⸗Plane wurden die Scheünenſtellen 
theils weiter vom Begräbnißplatz ab, nach der Straße zu, gerückt, theils gar nicht 
wieder bebaut, ſo daß die Anlegung einer Bewehrung in Stelle der abgebrannten 
Scheünenreihe unumgänglich nothwendig war, die im Jahre 1861 durch Erbauung 
einer Mauer von Backſteinen und Kalkmörtel mit einem Fundament von Feldſteinen 
zu Stande gekommen iſt. Der alte Friedhof iſt gleichfalls mit einer Mauer um⸗ 
geben, dieſe jedoch ausſchließlich von Feldſteinen aufgeführt. Auch war eine Strecke 
von 156 F. Länge mit Brettern bewehrt. Dieſe Bretterbewehrung war im Jahre 

1862 jo ſchadhaft, daß fie durch eine neüe erſetzt werden mußte. Bei den ſehr 
hohen, und vorausſichtlich immer höher ſteigenden Holzpreiſen wurde es für vor- 
theilhaft erachtet, den Bretterzaun durch eine Feldſteinmauer zu erſetzen, welche 
wenig theürer, aber wegen der Dauer unbedingt vorzuziehen war. Der Bau iſt 
im Jahre 1863 zur Ausführung gekommen. S 

Der neüe Friedhof war bereits im Jahre 1867 bis auf einen ganz geringen 
Raum mit Gräbern belegt und dadurch die dringende Nothwendigkeit zur Beſchaffung 
einer dritten Begräbnißſtätte herbeigeführt. Zu dieſem Zweck hat die Kirchen⸗ 
Adminiſtration ein, auf der Südſeite der Stadt, in der Stargarder Vorſtadt, 
490 Schritte von der Staatsſtraße nach Gollnow entfernt, belegenes Ackerſtück von 
us Mg. für den Preis von 1000 Thlr. angekauft. Obgleich ſich wegen des, das 
Grundſtück begränzenden, Weges nicht die ganze Fläche deſſelben zur ſofortigen Ver⸗ 

246 


1962 Der Naugarder Kreis. 


wendung als Begräbnißplatz eignet, ſondern nur ein 4 Mg. großer Theil, jo hat 
doch auf die Erwerbung des ganzen Ackerſtückes eingegangen werden müſſen, weil 
der Verkäufer ſich nicht entſchließen wollte, jenes Theilſtück allein zu veräußern, 
und event. die Mehrfläche von 2, Mg. ſpäter zur Vergrößerung des Todtenfeldes 
dienen kann, wenn, wie wahrſcheinlich, die Verlegung des Weges auszuführen iſt. 
Die Unterſuchung des Grundes auf der ganzen Fläche der 7s Mg. hat ergeben, 
daß derſelbe aus trocknem Sandboden beſteht, und in einer Tiefe von 10 F. noch 
kein Waſſer gefunden wird. Der Kaufcontract datirt vom 22. October 1867. Die 
Genehmigung des Staats zur Erwerbung des Grundſtücks iſt durch Nefeript des 
Miniſters der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten vom 31. December 1867 ertheilt, und 
demnächſt der Kaufcontract von Patronats- und Oberaufſichtswegen von der Kgl. 
Reg. unterm 11. Januar 1868 beſtätigt worden. Im Jahre 1869 ift dieſer neüeſte 
Friedhof durch eine Granitmauer von 4 F. Höhe und mit Formſteinen abgedeckt, 
bewehrt worden. Die Koſten dieſes Bauwerks haben Thlr. 2292, 2. 7 Pf. betragen. 
Zur würdigen Ausſtattung des Friedhofes iſt die Aufſtellung eines 10 F. hohen 
Kreüzes von Gußeiſen auf einem 2, F. über der Erde hohen Sockel aus Granit 
für nothwendig erachtet worden, was im Jahre 1871 zur Ausführung gekommen 
iſt und einen Koſtenaufwand von Thlr. 81. 16. 9 Pf. verurſacht hat. Eine weitere 
Ausgabe zum Betrage von Thlr. 31. 29. 9 Pf. iſt durch die Bepflanzung des 
Friedhofes entſtanden, welcher im Herbſte 1871 nach dem Schluß des Vegetations- 
Periode bewirkt worden iſt. Man hat ganz niedrige Pyramiden-Ulmen und Linden, 
ſowie abwechſelnd rothen Dorn gewählt, welche derartig unter Schnitt gehalten 
werden ſollen, daß ſie die Höhe von 5—6 F. nicht überſteigen. Andere Zierſtraücher 
ſind hinzugekommen. Binnen wenig Jahren wird daher dieſes Todtenfeld bei ſorg— 
ſamer Pflege der Anpflanzungen, woran es die Kirchen-Adminiſtration nicht wird 
fehlen laſſen, fi zu einem hübſchen Schmuckgarten entwickelt haben. Die 
außerhalb des Begräbnißplatzes liegende Fläche von 22s Mg. des ganzen Grund: 
2 iſt 1870 auf 6 Jahre gegen einen jährlichen Zins von 8 Thlr. verpachtet 
worden. 

Kirchen vermögen. Daß die St. Marienkirche zu N. recht wohlhabend ſein 
müſſe, läßt ſich ſchon aus den vielen Ausgaben ſchließen, welche ihre Kaſſe in den 
jüngſt verfloſſenen Jahren für außeretatsmäßige Bauten ꝛc. zu leiſten gehabt hat. 
Sehen wir zunächſt, wie ſich der Zuſtand des Kirchenvermögens gegenwärtig ſtellt, 
um daran einige Nachweiſungen zu knüpfen, aus denen die Entwickelung deſſelben 
innerhalb eines Zeitraums von 60 Jahren zu erſehen ſein wird. Der gegenwärtige 
Zuſtand des Kirchenvermögens ergibt ſich aus dem: 

Etat für die St. Marienkirchen-Kaſſe auf die 6 Jahre vom 1. Januar 1869 

bis ult. December 1874; von der Kgl. Reg. vollzogen den 20. Nov. 1868. 
Der Etat ſchließt in Einnahme und Ausgabe ab mit .. Thlr. 1895. —. — 


Einnahme. 
Tit. 1. An Zinſen von ausſtehenden Kapitalien .. Thlr. 398. 3. — 


Das Kapitalvermögen beträgt 8162 Thlr. und beſteht aus 6962 Thlr. an 
hypothekariſch verſicherten Obligationen in 4 Poſten, davon 1800 Thlr. zu 5 Pret. 
auf der Schwingmühle, laut Obligation vom 13. Mai 1828, eingetragen ſind. 
Urſprünglicher Anleiher war der Müller Zühlke, ihm folgte Weichbredt. 1870 
wurde die Mühle ſubhaſtirt und von dem Mühlenmeiſter Carl Zühlke für 9500 Thlr. 
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erworben, der das Kapital zu behalten wünſchte, was durch Reg.-Verfügung vom 
28. Dechr. 1870 genehmigt wurde. Der zweite Poſten beſteht aus einem Kapital 
von 1500 Thlr. und iſt laut Obligation vom 2. Novbr. 1843 auf der Zampelmühle 
gegen 5 Pret. eingetragen. Urſprünglicher Anleiher war Müller Trantow, dann 
Krauſe, ſeit 1871 Friedrich Beyersdorf, der die Mühle in der Subhaſtation erwor⸗ 
ben und das Kapital mit Genehmigung der Kgl. Reg. vom 29. Auguſt 1871 be⸗ 
halten hat. (Auch die Pfarre zu Hindenburg hat auf dieſer Mühle 600 Thlr. zu 
ſtehen.) Die beiden übrigen Kapitalien von 1962 Thlr. und 1700 Thlr. ſtehen auf 
zwei Häuſern in der Stadt. Zinsfuß 5 Pret. An Werthpapieren beſitzt die Kirchen⸗ 
kaſſe einen Pommerſchen Pfandbrief von 200 Thlr. zu 3 J Prct., 400 Thlr. in Staats⸗ 
anleihe von 1852 zu 4 Pret. und 600 Thlr. in zweiter Staatsanleihe zu 4½ Pret. 


Tit. II. An Erbſtands⸗ Canon ven „ Thlr 1024. 20. —. 


Dieſer Titel enthält das Einkommen der Kirche, welches ſie aus ihrem zu 
Erbpachtrechten verliehenen Grundbeſitz bezieht, d. h. aus dem Colonie-Dorfe Eber⸗ 
ſtein, welches auf den der Kirche bei der Separation der Stadtfeldmark zu Theil 
gewordenen Hufengrundſtücken entſtanden iſt. In den actenmäßigen Nachrichten 
über die Gründung dieſes Dorfs wird der Theil der Stadtfeldmark, in welchem 
die Kirchengrundſtücke belegen ſind, das Mintenſche Feld genannt (oben, Abth. I., 
S. 225), im Etat heißt das Feld das Sabowſche. Tit. II. enthält 62 Poſitionen. Davon 
iſt Nr. 1 ein Canon von 1 Thlr. aus den vormals v. Dewitzſchen Gütern zu Bern⸗ 
hagen; Nr. 2 ein Canon von 1 Thlr. aus den vormals v. Bismarckſchen Gütern 
zu Schmelzdorf; Nr. 3 die von der Stadtgemeinde Naugard zu leiſtende Urböde 
von 1 Thlr. 10 Sgr.; Nr. 4—9 Canon von 5 vererbpachteten Gärten bei der 
Stadt zum Betrage von Thlr. 10. 10 Sgr. — Sodann folgen von Nr. 10—49 
die jetzt, in Folge Theilung, vorhandenen 40 Erbpächter zu Eberſtein. Laut Receß 
vom 9. April 1861 und Beſtätigung der Kgl. General⸗Commiſſion von Pommern 
vom 26. Februar 1862 iſt die Geldrente dieſer 39, im Sabower Felde belegenen 
Parcelen in eine Roggenrente zum Geſammtbetrage von 402 Sch. 7,82 Mtz. um⸗ 
gewandelt worden. Ferner find unter Nr. 50—58 noch zu Eberſtein gehörige 
9 Erbpacht⸗Parcellen aufgeführt, deren Eigenthümer, laut Receß vom 3. Auguſt 1858, 
von der Kgl. Gen.⸗Comm. beſtätigt unterm 7. December 1858, eine Roggenrente 
von 104 Sch. 4,7 Mtz. zu erlegen haben. Endlich ift die der Niſchen St. Marien⸗ 
kirche gehörige, auf der Stadtfeldmark Maſſow belegene ½ Hufe in 9 Parcellen 
getheilt, welche ſich jetzt in Einer Hand befinden, und laut Receß vom 4. Aug. 1858 
und Beſtätigung der Kgl. General⸗Commiſſion vom 29. Aug. deſſelb. Jahres 
40 Sch. 12,5. Mtz. zu erlegen haben. Die Totalſumme der Roggenrente belaüft 
R dal e ee eee e e 
Laut Fractionstabelle der letzten 6 Jahre würde der Scheffel Roggen nach dem receß⸗ 
mäßigen Durchſchnitts-Martini⸗Marktpreiſe der Stadt Gollnow mit Thlr. 2. 2. 1 Pf. 
zu berechnen ſein, da aber die 3 letzten Jahre dieſe Steigerung der Roggenpreiſe 
veranlaßt haben, und dieſelben vorausſichtlich bei fruchtbaren Jahren wieder fallen 
werden, ſo iſt der Preis des Roggens, wie er in der vorhergehenden Etatsperiode 
von 1863—68 gültig war, mit Thlr. 1. 24. 6 Pf. beibehalten worden. Mithin 
iſt der Geldwerth des Quantums der Roggen rente Thlr. 1011. 2. —. 
Dazu der Geld⸗Canon, wie er oben nachgewieſen worden = 13. 18. —. 


Summa. .. Thlr. 1024. 20. —. 
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Die durch Zeitverpachtung verwertheten Grundſtücke der Kirche beſtehen aus 
Ackerland, den ſog. Landwehren, und aus Gärten in zwei verſchiedenen Lagen. 

Poſ. 1. Die Landwehren. Von dieſen ſind 14 Parcelen, von zuſammen 
23 Mg. 135 Ruth. Flächeninhalt, laut Licitations-Verhandlung vom 6. April 1868 
und Genehmigungs⸗Verfügung vom 27. Mai deſſelb. Jahres auf 6 Jahre, vom 
1. Oct. 1868 bis 30. Sept. 1874, an 5 Pächter für. .. Thlr. 128. 20. —. 
verpachtet. Die Idte Parcele, den Pfarrwittwenkamp, benutzt der erſte Prediger, 
da eine Pfarrwittwe nicht vorhanden iſt, für eine Pacht von . Thlr. 1. 15. —. 
Die 16te Parcele, den Kamp der Diaconuswittwe, benutzt der zweite Prediger, 
da keine Wittwe vorhanden iſt, für eine jährliche Pacht von . Thlr. — 15. —. 

Außerdem find vorhanden und werden loco salarii benutzt: 

1) Vom erſten Prediger: Ein Kamp vor dem Stargarder Thor von 5 Scheffel 
Einfall und etwas Wieſewachs; zwei Korblager im Großen See zur Fiſcherei. 

2) Vom zweiten Prediger: Ein Kamp von 1 Sch. Einfall und eine Wieſe 
von zwei Fuder Heü im Werderholzkamp. 

3) Vom Kirchen⸗Proviſor: Eine Wieſe an der Bleiche und ein Kamp nebſt 
Wieſenfleck an der Lütkenbrücke. N 

Poſ. 2. Die Gärten find laut Licitations-Protokoll vom 7. März 1864 und 
Genehmigungs⸗Verfüg. der Kgl. Reg. vom 18. März deſſelb. Jahres auf die 6 Jahre 
vom 1. April 1864 bis eben dahin 1870 verpachtet, und zwar: 

a) An der Chauſſee belegene 19 Gärten von 3 Mg. 8 Ruth. Flächeninhalts, und 
b) Beim Armenkirchhof belegene 9 Gärten von 0 Mg. 132 Ruth. Flächen: 
inhalte zuſemmen fü NE ara . Thlr. 72. 19. —. 

Außerdem find vorhanden und werden loco salarii benutzt: 1) Von dem 
erſten Prediger: Ein Garten an der Gollnower Trift; 2) vom zweiten Prediger: 
ein Garten; 3) vom Kirchen-Proviſor: die Kirchengärten Nr. 1 u. 2. an der Chauſſee. 


Tit. IV. An Kirchenſtandsmiethe laut Fracion . .» . .. Thlr. 89. 18. — 


Unterm 27. Februar 1851 reichten die Stadtverordneten von N. bei der Kgl. 
Reg. eine Beſchwerde in Betreff des Kirchenſtandsgeldes ein, indem ſie ſich auf 
§ 678 Th. II, Tit. 11 des A. L. R., der alſo lautet: „Die Vorſteher können die 
hergebrachten Kirchenſtellengelder ohne Bewilligung der Eingepfarrten nicht erhöhen,“ 
bezogen. Trotz dieſer geſetzlichen Vorſchrift hätte die Kirchen-Adminiſtration im 
Jahre 1833 nach dem Ausbau des Innern der Kirche ganz einſeitig die Miethe 
für einen Stand in der Kirche von 2½ und 5 Sgr. auf bezw. 10 Sgr. und 
meiſtens auf 15 Sgr. erhöht. Damals hätten die Eingepfarrten, wegen der Aus— 
baukoſten, zu der Erhöhung der Miethspreiſe geſchwiegen, zumal die Adminiſtration 
ausdrücklich bevorwortet, daß die Erhöhung nur eine vorübergehende Maßregel 
fein ſolle. Als die Ermäßigung aber immer nicht eingetreten ſei, hätten fie, die Stadt: 
verordneten, endlich unterm 14. Febr. 1850 der Adminiſtration Vorſtellung gemacht, 
worauf ſie aber ſtatt Berückſichtigung derſelben, einen verletzenden Beſcheid erhalten 
hätten. In dem an den Magiſtrat gerichteten Beſcheide der Kgl. Reg. vom 10. Mai 
1851 wurden die Stadtverordneten mit ihrem beſchwerdeführenden Antrage wegen Wie: 
derherſtellung der früheren Miethspreiſe abgewieſen, da die von der Kirchen -Admini⸗ 
ſtration getroffene Einrichtung nunmehr ſchon ſeit faſt 20 Jahren in Kraft ſtehe 
und darum vorausgeſetzt werden müſſe, daß die Eingepfarrten ſich mit derſelben 
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ſtillſchweigend einverſtanden erklärt hätten, die Stadtverordneten auch nicht Vertreter 
der Kirchen-, ſondern der politiſchen Gemeinde ſeien. Nach dem Beſchluß der Kirchen⸗ 
Adminiſtration vom 24. Novbr. 1833 beträgt die Miethe: — a) für einen Sitz 
im Schiff der Kirche, von dem aus Kanzel und Altar geſehen, und die vorderen 
Plätze auf den Chören, welche verſchloſſen werden können, 15 Sgr.; b) für die 
geſperrten Sitze unter dem Orgelchor und die beſſeren Sitze auf den Chören 10 Sgr. 
und c) für alle übrigen Sitze, außer den Freiſitzen, 5 Sgr. 


Tit. V. An Klingbeütelgeld, laut Fractio n Thlr. 21. 16. — 


Das an den Sonntagen, mit Ausſchluß der hohen Feſttage, in der St. Marien⸗ 
kirche einkommende Klingbeütelgeld floß bis zum Jahre 1847 zur Kaſſe des Ho— 
ſpitals Elend, wogegen, wie bereits oben beim Hoſpital angemerkt worden, die 
Hoſpitaliten die Verpflichtung hatten, die Kirche zu reinigen. In Folge einer wegen 
Reinigung der Kirche von den Hoſpitaliten erhobenen Beſchwerde iſt dieſe Einrich— 
tung vom 1. Januar 1848 ab in Wegfall gekommen; von da ab wird das Kling- 
beütelgeld in ſeinem ganzen Umfange zur Kirchenkaſſe eingezogen, auf deren Koſten 
die Reinigung des Kirchengebaüdes bewirkt wird. Die Genehmigung der Kgl. Re⸗ 
gierung zu dieſer veränderten Beſtimmung des Klingbeütelgeldes datirt vom 27. 
Decbr. 1847, bezw. vom 28. Januar 1848. 


Tit. VI. An Leichentuch-, Grab: und Gelaütegeld nach der Fraction Thlr. 53. 19. — 


Grabgeld wird ſo wenig von den angeſeſſenen Bürgern und deren Familien, 
als von activen Militairperſonen, mit Ausnahme deren Familienglieder, entrichtet. 
Dagegen wird von nicht angeſeſſenen Perſonen für die Grabſtätte 1 Thlr., für 
Kinderleichen unter 14 Jahren 15 Sgr. gezahlt. An Gelaütegeld wird für den 
Puls gezahlt: von einem Bürger oder Soldaten 3 Sgr. 4 Pf., von jeder nicht 
angeſeſſenen Perſon 6 Sgr. 8 Pf. Für's Leichentuch wird entrichtet: bei einer 
70 0 — Soldaten-Leiche 10 Sgr., bei der Leiche einer nicht angeſeſſenen Per⸗ 
on Sgr. 


Tit. VII. An milden Gaben und ſonſtigen Legaten. Unter dieſem Titel iſt 
das Bürgermeiſter Schwederſche Legat von 333 Thlr. 10 Sgr. aufgeführt, welches 
laut Rechnungsbeſcheid vom 16. Delbr. 1723 der St. Marienkirche überwieſen it, 
die es ihrem Kapitalvermögen einverleibt hat. Das Kapital ftedt unter dem Ka⸗ 
pital, welches auf die Schwingmühle hypothekariſch beſtätigt iſt, ſ. oben Tit. 1. 
daher die Zinſen zum Betrage von jährlich Thlr. 16. 20 Sgr. hier im Tit VII. 
nicht ausgeworfen ſind. 


Tit. VIII. An Communion⸗Opfer, nach der Fraction . Thlr. 74. 19. — 
Von jeder Perſon über 14 Jahr werden jährlich 1 Sgr. 3 Pf. gezahlt. 


Tit IX. Ad Extraordinaria, laut Fraction mit Rückſicht auf die Abrun⸗ 


dung des Etatsſollss . Thlr. 20 

Der bisher zur Aufbewahrung der Documente, Gelder und Kaſſenbücher der 
Kirchen- und Hoſpitalkaſſe benutzte ſehr alte hölzerne Kaſten erfüllte ſeine Beſtim⸗ 
mung nur noch ſehr mangelhaft. Seine Reparatur war nicht rathſam. Es iſt 
daher im Jahre 1871 ein eiſerner Geldſchrank zum gemeinſchaftlichen Gebrauch, in 
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Stettin für 80 Thlr. angekauft worden. Die Transportkoſten haben Thlr. 3. 20 
Sgr. betragen. Dieſe Thlr. 83. 20 Sgr. find je zur Hälfte aus der Kirchen- und 
Hoſpitalkaſſe bezahlt worden, laut Genehmigung der Kgl. Reg. vom 25. Juli 1871. 


Ausgabe. 
Tit. I. un nn „ le 


Davon: 

1. Dem Superintendenten Klopſch, als ſolchem Remunerätion 10 Thlr.; dem: 
ſelben als erſten Prediger 100 Thlr. Gehalt, 200 Thlr. Zulagen in drei verſchie⸗ 
denen Epochen, Thlr. 2. 11. 10 Pf. Schwederſcher Legatzinſen, und 10 Sgr. für 
4 Präfationen, zuſammen in der Linie Thlr. 502. 21. 10 Pf. 

Außerdem, nach Angabe des Kaſſen-Rendanten, vor der Linie: 

Nutzungswerth der Amtswohnung 50 Thlr. (Dies iſt ein alter Satz, indeſſen 
wurde in dem Etat pro 1851—56 dieſer Satz verdoppelt, weil das Pfarrhaus da- 
mals neü und in größerm Umfange erbaut war; in der folgenden Etatsperiode 
1857—62 iſt jedoch der frühere Nutzungswerth wieder hergeſtellt worden.) Freies 
Brennholz aus der Kgl. Forſt 13%, Kl. Buchen und 13 ½ Kl. Kiefernholz, nach 
der Taxe 60 Thlr. Die Anfuhr dieſes Holzquantum beſtreitet die Stadt N. mit 
20 Thlr. Ferner 48 Sch. Gerſtmalz von der Malzmühle à 1 Thlr. 48 Thlr. 24 
Sch. Roggen von der Damerowſchen Mühle à 2 Thlr. 48 Thlr., 12 Sch. Roggen 
von der Mühle zu Vogtshagen 24 Thlr., 12 Sch. Roggen hat die Kämmerei zu 
N. zu liefern 24 Thlr., für ein fettes Schwein vom Domainen-Rentamt N. 4 Thlr., 
zwei Hühner vom Kietz vor N. 5 Sgr., Zeitpacht für die der erſten Predigerſtelle 
(Pfarre) gehörenden Ländereien 300 Thlr., Nutzung von einem Kamp und 4 Gär⸗ 
ten 77 Thlr., an Accidenzien 117 Thlr., aus der Hoſpitalskaſſe Opfer 1 Thlr., 
Summa vor der Linie Thlr. 773. 5 Sgr. — Geſammt⸗Einkommen des Super⸗ 
intendenten Thlr. 1085. 26. 10 Pf. 

2. Dem zweiten Prediger, Diaconus Walter, zugleich Pfarrer zu Langkavel 
und Minten: Gehalt Thlr. 33. 10 Sgr., Schwederſche Legatzinſen Thlr. 2. 10. 
10 Pf., für Führung des Duplikats des Kirchenbuchs Thlr. 1. 10 Sgr., zuſam⸗ 
men in der Linie Thlr. 37. 1. 10 Pf. 

Außerdem, nach des Rendanten Angabe, vor der Linie: 

Pacht für die dem Diaconat gehörenden Ländereien 350 Thlr., 10 Kl. Buchen⸗ 
und 10 Kl. Kiefernholz & 2 Thlr. 5 Sgr. macht 43 Thlr. 10 Sgr., die Anfuhr 
leiſten die Dorfſchaften Langkavel und Minten Thlr. 8. 5 Sgr., die Amtswohnung 
50 Thlr., von der Malzmühle 12 Sch. Malz 12 Thlr., 4½ Pfd. Wolle und 2 
Mollen Schafkäſe, ſtatt deſſen von der Stadtkaſſe 6 Thlr., 86 Sch. Roggen à 2 Thlr., 
excl. 3½ Thlr. für die Anfuhr 172 Thlr., 30 Sch. Hafer à 25 Sgr., excl. 1 Thlr. 
für die Anfuhr, 25 Thlr., 17 Mandel und 4 Stück Eier 2 Thlr., eine Gans 
20 Sgr., zwei Hühner à 5 Sgr. 10 Sgr., 4 Töppe Flachs 1 Thlr., vom Gute 
Langkavel baar 16%, Thlr., von den Kirche zu Langkavel und Minten 2 ¼ Thlr., 
Gartennutzung 4 Thlr., Acker⸗ und Wieſennutzung 28 Thlr., Aceidenzien nach der 
Fraction Thlr. 68. 15. 5 Pf., 25 Sch. Roggen 37½ Thlr. Summa vor der 
u 8 — f. 10. 5 Pf. — Geſammt⸗Einkommen des zweiten Predigers Thlr. 
864. 12. 3 

3. Dem Rector Vetter: Gehalt incl. Zulage 40 Thlr., Schwederſche Legat⸗ 
zinſen Thlr. 2. 21. 3 Pf., zuſammen in der Linie Thlr. 52. 21. 3 Pf. 
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Außerdem, nach Angabe des Rendanten, vor der Linie: 
Gehalt aus der Hoſpitalkaſſe 50 Thlr., Schulgeld aus der Schulkaſſe hr. 
10. 1 Pf., Wohnungsmiethe 50 Thlr., Accidenzien 30 Thlr., Ertrag von 1 Mg. 
Acker 3 Thlr. und Kuhweide Thlr. 5. 26. 8 Pf., 13% Kl. Brennholz aus der 
Kgl. Forſt, nach Abzug aller Nebenkoſten Thlr. 29. 18 Sgr., Einheizgeld aus der 
Schulkaſſe Thlr. 1. 15 Sgr., zuſammen vor der Linie Thlr. 397. 9. 9 Pf. — 
Ganzes Rector⸗Einkommen Thlr. 449. 1 Sgr. 


4. Dem Cantor Prochnow: Gehalt 23 Thlr. 10 Sgr., zwei Mal Gehalts⸗ 
zulage incl. Mieths⸗Entſchädigung Thlr. 77. 15 Sgr., Holzentſchädigung 15 Thlr. 
Schwederſches Legat Thlr. 2. 21. 3 Pf., zuſammen in der Linie Thlr. 118. 
16. 3 Pf. 5 


Außerdem, nach Angabe des Rendanten, vor der Linie: 
Organiſten⸗Gehalt aus der Kgl. Regierungshauptkaſſe 21 Thlr., Gehalt aus der 
Hoſpitalkaſſe 12%, Thlr., Desgl. aus der Stadtſchulkaſſe 150 Thlr., Accidenzien 
durchſchnittlich 8 Thlr., Ertrag von 1 Mg. Acker 3 Thlr., zuſammen vor der 
Linie Thlr. 194. 20 Sgr. — Geſammt⸗Einkommen des Cantors Thlr. 413. 6. 3 Pf. 


5. Dem Kirchen-Proviſor Oppelt: Gehalt 23 Thlr., zwei Mal Zulage mit 
45 Thlr., zur Anfertigung der Kirchen-Rechnung und der Abſchrift des Unikats 
4%½ Thlr., überhaupt in der Linie Thlr. 72. 15 Sgr. 


Außerdem, nach ſeiner, des Rendanten, Angabe vor der Linie: Nutzung von 
1 Kamp, 1 Wieſe und 2 Gärten 23 Thlr. — Ganzes Einkommen des Proviſors, 
Rendanten der Kirchenkaſſe Thlr. 95. 15. Sgr. 


6. Dem Küſter: Gehalt 10 Thlr., fürs Uhrſtellen 1½ Thlr., für Abbringen 
des Schnees vom Kirchenboden 2 Thlr., zuſammen in der Linie Thlr. 13. 15 Sgr. 


Außerdem vor der Linie: 
Mieths⸗Entſchädigung 30 Thlr., Accidenzien Thlr. 46. 20 Sgr., Gehalt aus der 
Hoſpitalkaſſe Thlr. 10. 20 Sgr., Ertrag von 1 Mg. Acker 3 Thlr., der Weide⸗ 
abfindung 4 Thlr., überhaupt Thlr. 94. 10 Sgr. — Ganzes Einkommen des 
Küfters Thlr. 107. 25 Sgr. 


7. Dem Kalkanten: Gehalt 7 Thlr. perſönliche Zulage 12 Thlr., zuſammen 
19 Thlr. in der Linie, 4 


Außerdem vor der Linie: ü 
Mieths⸗Entſchädigung 18 Thlr., für einen Rock 7½ Thir., für Herumtragen des 
Klingelbeütels 1 Thlr., Ertrag von 1 Mg. Acker und der Weideabfindung 7 Thlr., 
überhaupt Thlr. 33. 15 Sgr. — Ganzes Einkommen des Kalkanten Thlr. 52. 15 Sgr. 


8. Dem Schulzen zu Eberſtein für die Verwaltung des dortigen Schulzen⸗ 
amts 4 Thlr. in der Linie. 


9. Dem weltlichen Mitgliede in der Kirchen-Adminiſtration, Domainen⸗Rath 
Stüwe, Remuneration 30 Thlr. in der Linie. 


5 — — 
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Recapitulation von Tit. I. Beſoldungen. 


Benefieien 
3 us der 2 * 
Empfänger. © Bene e. u. n Überhaupt. 
5 Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. 
1. Superintendent und Iſter Prediger 312. 21. 10. | 773. 5. —. 1085. 26. 10. 
2. Diaconus und 2ter Prediger . 37. 1. 10. 827.10, 5. 864. 12. 3. 
e ee 52. 21. 3. 397. 9. 9. 450. 1. 
4. Cantor und Organiſe .. 118. 16. 3. 194. 20. —. 418. 6. 3 
5. Kirchen⸗Proviſ rr 2 2 15. 23. —. —. 95. 15. — 
/ en ee re 13. 15. — 94. 10. —. 107. 25. — 
N Tone none a 19. —. — 33. 15. —. 52. 15. 
8. Schulze zu Eberſtei’ mn 4. —.— —. {m 4.—.— 
9. Weltlicher Kirchen⸗Adminiſtratpoao ee 30. —. —. —. —. —. 30. —. — 
Summa. . . 660. 1. 2. 2343. 10. 2. | 3003. 11. 4 


Mehrere der Nebeneinkünfte werden auch von der Kirchenkaſſe gewährt, wie 
ſich aus dem Etats⸗Titel V, Insgemein ergibt. 


Tit. II. An kirchlichen und gottesdienſtlichen Bedürfniſſen, laut Fraction Thlr. 55. 
Tit. III. An Gerichtskoſten, Porto ꝛc. desgleichen . Thlr. — 28. — 
Tit. IV An Bau⸗ und Reparaturkoſten . „ 191. — — 


Und zwar bei dem Kirchengebaüde 146 Thlr. laut Fraction; beim erſten Prediger⸗ 
hauſe 45 Thlr. Für daſſelbe würden nach der Fraction Thlr. 37. 22 Sgr. in 
Anſatz zu bringen ſein; der frühere Etatsſatz iſt aber beibehalten worden, weil die 
Reparaturen ſich mehren. 


Tit. V. An Ins gemein . Thlr. 170. 8. 1. Pf. 
und zwar 


1. Fixirte Ausgaben. 


An das Waiſenhaus zu Stargard 1 Thlr; Grundſchoß an den Magiſtrat für 
die Hufen, Thlr. 3. 10 Sgr.; — dem Küſter für die Wäſchen des Kirchenleinens, 
für das Fegen des Kirchengebaüdes und das Putzen des Silberzeüges, für Glocken⸗ 
ſchmiere, für die Annahme der Zeitpächte, für Einziehung des Opfers und Banken⸗ 
geldes, ſowie die oben Tit. 1, Pol. 6 angeführte Miethsenſchädigung, Thlr. 37. 
15 Sgr.; — dem Superintendenten für Holz zur Heizung der Sacriſtei, für Ab⸗ 
haltung des Schulexamens, für die Abtretung eines Theils vom Garten zum neüen 
Begräbnißplatze, Miethsentſchädigung für die abgebrochene Pfarrſcheüne in der 
Stargarder Vorſtadt, zuſammen Thlr. 16. 8. 9 Pf. — Für Schreibmaterialien 
zum Gebrauch des Superintendenten, des Domainenbeamten, des zweiten Predigers 
und Kirchen⸗Proviſors Thlr. 9. 25 Sgr. — Der Hoſpitalkaſſe für die der Kirche 
zum Friedhofe überlaſſenen Hoſpitalgärten Thlr. 28. 4. 10 Pf. — Dem Kalkauten 
für einen Rock und Miethsentſchädigung 257, Thlr. — für Reinigung der Kirche 
und Haltung der Geräthe 7 Thlr. — Dem Uhrmacher für das Stellen und Einölen 
der Thurmuhr 6 Thlr. — Dem Nachtwächter 1 Thlr. 

2. Wiederkehrende, aber dem Betrage nach nicht gleich bleibende Ausgaben. 
Der Verſicherungs⸗Geſellſchaft Colonia für die Verſicherung der Kirche nebſt Thurm 
gegen Feüersgefahr für die Verſicherungsſumme von 32,961 Thlr. jährliche Prämie 
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Thlr. 24. 22 Sgr. Derſelben Geſellſchaft für die Verſicherung des erſten Prediger⸗ 
hauſes für 6310 Thlr. verſichert, Prämie Thlr. 4. 24 Sgr. (Anmerkung. Bis 
zum 30. Juni 1862 war die Kirche, und bis zum 31. December 1862 das erſte 
Pfarrhaus für 22.925 Thlr. bei der Colonia verſichert. Dann aber wurde, auf 
Reklamation der National-Verſi herungs⸗Geſellſchaft zu Stettin vom 1. Juli 1862 
ab die Kirche, der Thurm, der Altar, die Kanzel, die Bänke, die Chöre, die Orgel, 
die Glocken, die Thurmuhr, und die übrigen Mobiliar-Gegenftände der Kirche auf 
Höhe von 29.750 Thlrn., und vom 1. Januar 1863 ab das erſte Predigerhaus 
mit 4975 Thlrn., auf Anordnung der Königl. Regierung bei der reklamirenden 
Geſellſchaft verſichert; die jährliche Prämie betrug Thlr. 30. 20 Sgr.) — Dem 
Superintendenten Klopſch jährliche Rente für 3 Wurthländer: 3 Sch. Roggen, nach 
dem Durchſchnitts⸗Martini⸗Marktpreiſe in Golnow laut Fraction der Scheffel zu 
Thlr. 1. 24. 6 Pf. macht Thlr. 5. 13. 6 Pf. 


r e zu. 100 
Obgleich die Fraction eine kleinere Summe nachweiſet, iſt dennoch der frühere An⸗ 
ſatz beibehalten worden, weil die Ausgaben in dieſem Titel ſich erfahrungmäßig 
ſtets vermehren. Extraordinaire Ausgaben bedürfen der Genehmigung von Seiten 
der Königl. Regierung. 


Tit. VII. An Überſchüſſen zur Belegung von Kapitalien und Deckung außer⸗ 
gewöhnlicher Baukoſtee n.. Thlr. 717. 22. 9 Pf. 


Hiſtoriſche Erlaüterungen zu dem vorſtehenden Etat. 


Das Kapitalvermögen der St. Marienkirche betrug im Jahre 1810: 4500 Thlr., 
beſtehend in 1100 Thlr. Pommerſchen Aprocentigen Pfandbriefen, und 3400 Thlr. 
ſtanden laut Obligation vom 16. Mai 1806 bei dem Gutsbeſitzer v. Bülow auf 

ſſeken zu 4½ Procent. In dieſem Kapital ſteckte das Schwederſche Legat von 
333¼ Thlr. — Im Jahre 1818 hatte ſich das Vermögen durch Überſchüſſe, wofür 
ein Pfandbrief angekauft worden war, auf 5500 Thlr. erhöht. — Im Jahre 1833 
betrug das Kapitalvermögen 4600 Thlr. Wodurch die Verminderung um 900 Thlr. 
veranlaßt worden, iſt aus den Etatsacten nicht direct erſichtlich; indeſſen iſt anzu⸗ 
nehmen, daß der genannte Minusbetrag durch den damals ins Werk gerichteten 
großen Reparaturbau der Kirche entſtanden, der dann noch einen weitern Koſten⸗ 
Aufwand von 1800 Thlen. erforderte, da der Kapitalbeſtand im Jahre 1838 auf 
2800 Thlr. zurückgegangen war. — Im Jahre 1844 hatte ſich das Vermögen 
durch aufgeſammelte Überſchüſſe wiederum auf 5550 Thlr. erhöht, beſtehend in 
4800 Thlr. hypothekariſch beſtätigten Obligationen zu 4¼ und 4½ Pret., 700 Thlr. 
Pommerſchen Pfandbriefen à 3½ Procent und 50 Thlr. Staatsſchuldſchein a 3%, 
Procent. — Im Jahre 1850 hatte ſich das Kapital um 700 Thlr. vermehrt, 1863 
betrug es 6412 Thlr., und im Jahre 1868, wie oben bei der Einnahme nachge⸗ 
wieſen worden iſt, 8162 Thlr. Da in der nächſten Zukunft außergewöhnliche 

auten von Bedeütung nicht in Ausſicht ſtehen, ſo läßt ſich annehmen, daß am 
Schluß der laufenden Etatsperiode, mithin Ende 1874, das Kapitalvermögen der 
a en Anſammlung der Überſchüſſe auf mindeſtens 12.000 Thlr. geftiegen 

werde. - 


Grundvermögen. Im Jahre 1810 beſtand daſſelbe — a) aus 21¼ Hufe 
mit Einſchluß der im Maſſower Stadtfelde belegenen / Hufe. Davon nutzten loco 
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Salarii, der Superintendent 2 Hufen mit dazu gehörigen Beiländern von bezw. 
48% und 34½ Sch. Einſaat, und der Diaconus ebenfalls 2 Hufen. 17½ Hufe 
waren verpachtet für Thlr. 80. 9 gr. Es war während der Franzoſen- und der 
Kriegszeit. Nach Ablauf der 6jährigen Pachtperiode im Jahre 1815 wurde für 
dieſelbe Fläche der Kirchenäcker ein Pachtzins von Thaler 219. 4 gr. erzielt. — 
p) Aus Kämpen, Wördeländern, Wieſen, in 24 Parcelen, welche Thlr. 113 — 4 Pf. 
Pacht trugen. Noch hatte loco Salarii der Superintendent: 1 Kamp vor dem 
Stargarder Thor von 5 Sch. Einſaat, etwas Wieſenwachs und 2 Korblager zur 
Fiſcherei, davon 1 im Kleinen See am Kietzkamp und 1 im Großen See an Gervers 
Kamp, ſo wie eine, mit Strauch bewachſene Hauswieſe, welche jedoch in der Folge 
gerodet wurde; der Diaconus 1 Knickhof von 1 Sch. Einſaat, 1 Kamp nebſt Wieſe 
am Schafdamm und 1 Wieſe von 2 Fuder Heü; der Kirchen-Proviſor: 1 Wieſe 
an der Bleiche; alles, wie es auch gegenwärtig noch beſteht, mit dem Unterſchiede, 
daß die Korblage im Kleinen See, nach deſſen Ablaſſung, in den Großen See ver⸗ 
legt worden iſt. — e) 43 Pachtgärten, welche Thlr. 70. 3. 9 Pf. Pacht trugen. 
Außerdem nutzte der Superintendent 2 Gärten und der Diaconus 1 Garten loco 
Salarii. Die Einkünfte der Kirchenkaſſe durch Zeitverpachtung aller vorgenannten 
Grundſtücke betrugen, in der erſten der bezeichneten Periode (Kriegszeit) Thlr. 262. 
9. 1 Pf., in der zweiten Periode (Friedenszeit) Thlr. 435. 4. 7 Pf. — Die Be⸗ 
dingungen, unter denen die Kirchengrundſtücke verpachtet wurden, waren, laut Lici- 
tations⸗Protokoll vom 28. Februar 1815, folgende: 

1. Die Verpachtung geſchieht, nach vorher einzuholender höherer Approbation, 
auf 6 nach einander folgende Jahre von Michaelis 1815 bis dahin 1821 und 
zwar in der Art, daß die neüen Pächter die Grundſtücke in der Brache antreten 
und ſchon dieſes Jahr die Bedüngung und Beackerung nach weggenommenem Cin- 
ſchnitt der alten Pächter vornehmen können. 

2. Muß die Pacht ſpäteſtens auf Michaelis jedes Jahres baar und ohne 
alle weitere Eirnnerung bei Vermeidung der prompteſten Execution abgeführt und 
auf Michaelis 1816 damit der Anfang gemacht werden. Zur Sicherheit der Pacht 
haftet des Pächters geſammtes beweg⸗ und unbewegliches Vermögen. 

3 Muß der Acker in gehöriger Kultur und Dünger erhalten, und ohne Vor⸗ 
wiſſen und Einwilligung der Herren Inſpectoren und Proviſoren an keine andern 
und noch weniger an unſichere Pächter überlaſſen werden, indem ſich ſelbige einzig 
und allein an denjenigen Licitanten, der die Ackerſtücke erſtanden, halten, und ſich 
nicht an einen dritten werden verweiſen laſſen, ſo wie auch die Pacht auf die 
Erben übergeht, und ſelbige daran gleichfalls gebunden ſind. 

4. Müſſen außer der Pacht ſämmtliche auf dem Grundſtücke ſchon haftenden 
gewöhnlichen Laſten ſowol als die etwa noch darauf zu legenden, ohne alle Aus 
nahme, vom Pächter noch beſonders abgetragen werden, ohne dieſerhalb der Kirche 
etwas in Anrechnung zu bringen. 

5. Findet keine Remiſſion, es ſei unter welchem Vorwande es auch wolle, 
Statt; es müſſen vielmehr die Pächter die etwaigen Unglücksfälle (wo Gott für ſei 
ohne alle Ausnahme allein tragen, ſo wie auch dieſe Verpachtung überhaupt nur 
in Pauſch und Bogen ohne beſondere Gewährleiſtung für den Ertrag und wie die 
Grundſtücke jetzt liegen und ſtehen geſchieht. 

6. Muß kein Ackerſtück von einander gepflügt werden, noch weniger der Acker 
ganz ſteril liegen gelaſſen werden, welche Vorſchrift auch in Betreff der Gärten 
Statt findet. 
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Daher Ertrag des Kirchenackers durch Erb⸗ und durch Zei t 2 

was gegen den frühern, nur durch Zeitpacht erzielten, Ertrag ein Plus von Thlr. 

128. 22. 3 Pf. ausmacht. In dem Protokoll find 3% Mg. Acker und 3 Mg. 

Weide zum Schulgrundſtück und Begräbnißplatz ausgeworfen. In demſelben Ter⸗ 

mine vom 26. April 1832 wurden die unter der Benennung: Landwehren, be⸗ 

an nten Kirchengrundſtücke, 14 an der Zahl, mit einem Geſammt⸗Flächeninhalt von 
Mg. 135 Ruth. für einen Pachtzins von Thlr. 45. 19 Sgr. verpachtet, die 

Kir chengärten aber, 44 an der Zahl, zufolge Verhandlungen vom 25. März und 

14. April 1828 für Thlr. 53. 3. 6 Pf. 


247* 


m — 


1972 Der Naugarder Kreis. 


Im Jahre 1838 waren ſämmtliche 33 Parcelen in Eberſtein vererbpachtet und 
einige derſelben ſchon halbirt. Der Natural⸗Canon für die Geſammtheit war zu 
518 Sch. 13 Mtz. Roggen vereinbart. Im Etat pro 1839 —44 war der Preis 
des Roggens nach 6jähriger Fraction pro Sch. mit 1 Thlr. 3 Sgr. ausgebracht, 
ſo daß die Colonie Eberſtein der Kirchenkaſſe eine Revenüe von Thlr. 570. 20. 
9 Pf. einbrachte, was gegen früher ein Mehr von Thlr. 227. 16 Sgr. iſt. Die 
Landwehren trugen Thlr. 72. 26 Sgr. und die Gärten Thlr. 46. 15 Sgr. Pacht, 
letztere alſo weniger, als zehn Jahre vorher, was durch die geringer ausgefallenen 
Gebote und durch Vererbpachtung zweier Gärten eniftanden war. Auch die auf 
der Feldmark Maſſow belegene Niſche halbe Kirchenhufe iſt im Jahre 1840, mit 
Genehmigung der Patronatsbehörde vom 26. September genannten Jahres, in 9 
Parcelen gegen eine Roggenrente von 52 Sch. 6 Mtz., entweder in Natura, oder 
baar nach dem Golnowſchen Martini-Marktpreiſe des letzt verfloſſenen Jahres, zu 
Erbpachtrechten ausgethan worden. Im Jahre 1845 kam es vor, daß 4 der Eber⸗ 
ſteiner Parcelen getheilt wurden. Bei der dadurch nothwendig werdenden Neguli- 


rung der Roggenrente ergab ſich ein Mehr von 1 Sch. 13 Mtz., fo daß Eberſtein 


von da an 520 Sch. 10 Mtz., oder deren Geldwerth, der in dem gedachten Jahre 
zu 1 Thlr. 10 Sgr. pro Sch. angeſetzt werden konnte, an die Kirchenkaſſe abzu⸗ 
führen hatte, in Summa Thlr. 694. 5 Sgr. Dazu die Maſſower Parcelen, zu 
demſelben Preiſe des Roggens, Thlr. 69. 25 Sgr., macht im Ganzen für die 33 
Eberſteiner und 9 Maſſower Parcelen .. Thlr. 764 — — 

Für die Eberſteinſchen Parcelen ift, laut Receßes vom 30. Januar und Beſtä⸗ 
tigung der Kgl. General -Commiſſion von Pommern vom 8. März 1852, und 
zufolge eines zweiten Receſſes vom 6. Febr. 1852, beſtätigt den 15. Febr. 1853; ſo 
wie für die Maſſowſchen Parcelen iſt, laut Receßes vom 26. April und Beſtätigung 
vom 1. Juli 1851, der von den Beſitzern derſelbe zu entrichten geweſene Körner⸗ 
Canon auf Grund des Geſetzes vom 2. März 1850 in eine feſte Geldrente umge: 
wandelt worden, welche für die Eberſteinſchen Parcelen auf Höhe von Thalern 
663. 25. 5 Pf., zahlbar am 1. November, und für die Maſſowſchen Parcelen 
auf Höhe von Thlr. 67. 6. 5 Pf., zahlbar zu Michaelis, feſtgeſetzt wurde, in 
PPP eee e eee 
wodurch der Kirchenkaſſe gegen den Natural Canon, den Roggenpreis zu 1½ Thlr. 
gerechnet, ein Ausfall von Thlr. 32. 28. 2 Pf. entſtanden iſt. Der Nachtheile 
bald inne werdend, welche aus der Verwandlung der Reallaſten in Geldrente für 
Berechtigte, wie für Verpflichtete entſpringen, kam, in Folge der corrigirenden Ge 
ſetzgebung vom 15. April 1857, für 7 der Eberſteiner Parcelen unterm 3. Auguſt 
1858, und für die übrigen 26 Parcelen unterm 9. April 1861 ein Receß zu Stande 
— jener beſtätigt von der Kgl. General⸗Commiſſion von Pommern den 7. De⸗ 
cember 1858, und dieſer den 26. Febr. 1862, — kraft deſſen die Geldrente in 
Roggenrente zurückverwandelt worden iſt. Hiernach beträgt die letztere für Eber⸗ 
fe . ane Sch. 506. 15,15 Mtz., 
was gegen den urſprünglichen Körner⸗Canon ca. 12 Sch. weniger iſt. Demnächſt 
iſt auch die Geldrente der 9 Maſſower Parcelen, laut Receßes vom 4. Auguſt und 
Beſtätigung der Kgl. General-Commiffion vom 29. Auguſt 1858 in eine Roggen⸗ 
vonte vonn Seen 12% 15. 
umgewandelt worden, was gegen den urſprünglichen Natural⸗Canon auch ein 
Minus, und zwar von ca. 2 Scheffel 10 Metzen, iſt. Die Roggenrente, welche zu⸗ 
, .... Ba Te 
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beträgt, wird receßmäßig nach dem Martini⸗Durchſchnitts-Marktpreiſe der Stadt 
Golnow gezahlt. Fälligkeits-Termin 1. December. In dem Etat für 1863—68 
wurde nach 6jähriger Fraction, wobei die beiden höchſten Roggenpreiſe außer An⸗ 
ſatz gelaſſen, weil in guten Jahren dieſe Preiſe nicht erreicht werden dürften, der 
Scheffel Roggen zu Thlr. 1. 24. 6 Pf. gerechnet. Demnach betrug die Revenüe 
der Kirchenkaſſe aus den 33 Eberſteiner und den 9 Maſſower Parcelen in der ge⸗ 
dachten Ftats periode Thlr. 1011. 12. — 
oder Thlr. 280. 10, 2 Pf. mehr, als die fixirte Geldrente gewährt hatte. Alle 
dieſe Verhältniſſe ſind bereits oben nach Anleitung des laufenden Etats pro 1869 
—74 auseinander geſetzt worden. Es zeigt ſich in dieſem bei dem Quantum der 
Roggenrente ein kleiner Unterſchied von 3,26 Mtz., der ſeinen Grund darin hat, 
daß einer der Eberſteiner Parcelenbeſitzer das genannte Quantum, laut Genehmi⸗ 
gungs⸗Verſügung der Kgl. Regierung vom 5. Januar 1867 durch Baarzahlung 
des 33½ßfachen Betrages des Mittelpreiſes der Roggenrente mit 12 Thlr. 15 Sgr. 
abgelöſt hat. Würde in dem laufenden Etat der Preis des Roggens nach der. 
wirklichen Fraction mit Thlr. 2. 2. 1 Pf. pro Scheffel, — wie er denn offenbar 
von den Rentepflichtigen auch gezahlt werden wird, — berechnet, ſo ſtellt ſich die 
Einnahme der Kirchenkaſſe aus der Eberſteiner und Maſſower Roggenrente auf 
Thlr. 1151. 21. 4 Pf. Und dieſen Ertrag vergleiche man mit dem, welchen die 
Kirchenhufen im Jahre 1810 einbrachten, der ſich nur auf Thlr. 80. 9 gr. belief! 


Stand des Vermögens der St. Marienkirche, 
nach dem Etat pro 18681874. 


Zinsbar eingelegtes Kapital. Thlr. 8.162 
Taxwerth des Kirchengebaüdes nebſt Thum... „ 32961 
Desgleichen des erſten Pfarrhauſe s.. „ 6.310 
Grundbeſitz: Renten und Pächte Thlr. 1227. 29. Sgr. zu 

5 Procent kapitaliſirt „ 24.559 


Dazu noch die von den Geiſtlichen und den Kirchenbeamten 
benutzten Acker- und Wieſenſtücke und Gärten, zu 
einem Werth geſchätzt von mindeftens . . .. „ 3.008 

Süm e „ 15.000 


Im Etat iſt Tit. VII der Einnahme das Schwederſche Legat von 333 Thlr. 
10 Sgr. aufgeführt. Daſſelbe iſt gegen 5 Procent Zinſen auf der Schwingmühle 
beftätigt. Die jährlichen Zinſen betragen mithin Thlr. 16. 20 Sgr. Im Tit. J. 
der Ausgabe iſt die Verausgabung der Zinſen an den Superintendenten, den Dia⸗ 
conus, den Rector und Cantor nachgewieſen. Summirt man die Beneficien dieſer 
vier Stellen, jo ergibt ſich ein Betrag von Thlr. 10. 6. 2 Pf., daher Überſchuß 
Thlr. 6. 13. 10 Pf. 


Die iſraslitiſche Gemeinde und ihr Gotteshaus. 


. Die Synagoge, deren bereits oben als ein vorzügliches Bauwerk unter den 
Öffentlichen Gebaüden gedacht wurde, iſt im einfachen Backſteinrohbau ohne An⸗ 
wendung von Formſteinen im Rundbogenſtil erbaut. Sie hat eine Länge von 45, 
eine Tiefe von 35 und eine lichte Höhe im Innern bis zum Träger von 23 Fuß. 
Die Holzeonſtruction des Doppeldaches iſt von unten im Innern erkennbar und 
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bildet zugleich die Decke, welche als Caſſetendecke hergeſtellt ift und durch die har⸗ 
moniſche Zuſammenſtellung der Farbentöne einen wohlthuenden Eindruck hervor⸗ 
bringt. Als ſehr gelungen iſt die Decoration der „Heiligen Lade“ zu bezeichnen. 
Dieſelbe ſtellt ein griechiſches Portal dar mit corinthiſchen Saülen, deren Capitäle 
und Baſen reich vergoldet ſind. Die Ausführung iſt in Holz erfolgt, doch bringt 
das darauf fallende Licht auf den Beſchauer den Eindruck hervor, als ſeien die 
Saülenſchäfte aus dem reinſten Alabaſter gearbeitet. Die Akuſtik des Hauſes iſt 
vortrefflich. 

Der Bauplan zu der Synagoge und dem dazu gehörigen Schulhauſe iſt von 
dem Vorſtands⸗Vorſitzenden, dem Kaufherrn Aron Aſcher in N. — der ſich um 
das Zuſtandekommen des Werkes durch ſeine perſönlichen Bemühungen und Opfer 
insbeſondere durch ſeine unermüdete Überwachung des Baues während der ganzen 
Bauzeit 1865 und 1866, das größte Verdienſt erworben hat, — in Verbindung 
mit dem Architekten Seiler, bezw. Kreisbaumeiſter Fiſcher, entworfen und von den 
änheimiſchen Werkmeiſtern Itzenplitz für die Zimmer-, und Matthies für die Maurer: 
arbeiten ausgeführt worden. Das Aüßere, wie das Innere der Synagoge zeügt 
von ſehr ſolider Arbeit in allen Theilen des Gebaüdes. 

Der Koſtenaufwand zu der Synagoge und dem hinter derſelben befindlichen 
Schulhauſe beträgt, einſchließlich des Bauplatzes, ca. 9000 Thlr., wovon ca. 3200 
Thlr. durch frühere Erſparniſſe und durch Spenden einzelner Gemeinde Mitglieder 
gedeckt, die übrigen 5800 Thlr. vom Großhändler Aron Aſcher vorgeſchoſſen worden 
ſind. Dieſe letztere Summe iſt hypothekariſch eingetragen und wird von den Mit⸗ 
gliedern der Naugarder iſraslitiſchen Gemeinde, die gegenwärtig ca. 30 Familien 
zählt, durch etatsmäßig aufgebrachte Beiträge in Ratenzahlungen amortiſirt. 5 

Die Synagoge iſt am 6. September 1866 mit großer Feierlichkeit eingeweiht 
worden. Die Einweihungsrede hielt der Prediger Dr. Apoland aus Berlin. Den 
Geſang leitete der ebenfalls aus Berlin berufene Chor-Dirigent Guſtav Lichtenſtein. 
Der Gottesdienſt findet an den Sabbathen und Feſttagen in würdevoller Weiſe 
nach dem Muſter der Gottesdienſtordnung der Neüen Synagoge zu Berlin Statt. 
Die Conſervirung des Gotteshauſes läßt — Dank dem ſorgfältigen Intereſſe, das 
der Vorſtands⸗Vorſitzende Aron Aſcher daran nimmt — nichts zu wünſchen übrig. 

Zur Naugarder Synagogen-Gemeinde gehören als Filiale die Gemeinden 
Maſſow und Daber. Jede dieſer drei, zu einem Synagogen-Verbande vereinigten 
Gemeinden iſt jedoch in Bezug auf die Einrichtung ihres Cultus ſelbſtändig und 
beſtreitet die Koſten desſelben aus eigenen Mitteln. ; 

Was die Armenpflege betrifft, jo erſtreckt ſich dieſelbe — da ortsangehörige 
jüdiſche Arme nicht vorhanden ſind — nur auf auswärtige, beſonders hier durch⸗ 
reiſende, Bedürftige, welche aus der Gemeinde-Almoſen-, und aus der jüdiſchen 
Frauen⸗Kaſſe hierſelbſt je nach Würdigkeit und Bedürfniß Unterſtützungen empfangen. 

Wie es in kleinen Gemeinden, der beſchränkten Mittel wegen, faſt immer der 
Fall zu ſein pflegt, ſo hat auch die Naugarder Gemeinde in früherer Zeit — die 
actenmäßigen Nachrichten reichen nur bis zum Jahre 1855 — mit ihrem Schächter, 
Vorſänger, Religions- und Sprachlehrer haüfig gewechſelt und immer nur wieder 
Leüte auf Ein Jahr angeſtellt, welche ſchon anderswo in Thätigkeit geweſen waren 
und bald ihre Qualification nachgewieſen hatten, bald ohne die vorſchriſtsmäßige 
Approbation und Conceſſion der Kgl. Reg. die Kinder der iſraelitiſchen Familien 
in der moſaiſchen Religion und den Grundlagen der hebräiſchen Sprache unter⸗ 
richteten. Auf dieſe beiden Gegenſtände beſchränkt ſich der Unterricht des jüdiſchen 
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Lehrers, da die Kinder der Judenſchaft die ihnen ſonſt erforderliche Ausbildung in 
den ſtädtiſchen Schulen erhalten. Der Übelſtand, der mit dem haüfigen Wechſel 
des Lehrers verknüpft iſt, iſt ſchon an einer andern Stelle des L. B. hervorgehoben 
worden. Der Oberaufſichtsbehörde iſt dieſer Übelftand von jeher nicht entgangen. So 
aüßerte die Kgl. Reg. zu Köslin in einer an den Magiſtrat zu Neüſtettin gerichteten 
Verf. vom 14. März 1825, „wie fie es nicht zulaſſen könne, daß die jüdiſchen 
Gemeinden ihre öffentlichen Lehrer, wenn fie auch nur ausſchließlich für den Re— 
ligions-⸗Unterricht qualificirt find, auf Kündigung annehmen dürfen, während die 
von ihnen zur Prüfung geſtellten Lehrer, wenn ſie tüchtig befunden worden, beibe— 
halten werden müſſen.“ In ähnlicher Weiſe verfügte die Kgl. Reg. zu Stettin in 
Beziehung auf den jüdiſchen Lehrer zu Naugard. Die Gemeinde hatte mit ihrem 
Vorſänger und Lehrer einen Contract auf ein Jahr geſchloſſen und demſelben ein 
jährliches Einkommen von 160 Thlr. gewährleiſtet. Die Kgl. Reg. beſtimmte aber 
in der an den Magiſtrat zu Naugard gerichteten Verfügung vom 29. Sept. 1827, 
daß die präſentirte, vorſchriftsmäßig geprüfte und in dieſer Prüfung gut beſtandene 
Perſönlichkeit vorlaüfig auf drei nach einander folgende Jahre als Lehrer bei 
der jüdiſchen Gemeinde daſelbſt anzuſtellen ſei. Doch konnte dieſer Beſtimmung 
keine Folge gegeben werden. Die Gemeinde beſtand damals nur aus 6 Familien, 
und blos 4 derſelben waren mit Kindern geſegnet. Dieſen wurde es zu ſchwer, 
die contractmäßige Beſoldung des Lehrers aufzubringen. Unter gegenſeitigem Ein⸗ 
verſtändniß wurde der Vertrag gelöſt. Wann der gegenwärtige Cantor und Re— 
ligionslehrer L. Fränkel bei der Gemeinde eingetreten iſt actenmäßig nicht erſichtlich. 
Ihm verdankt der Herausgeber des L. B. die vorſtehende Mittheilung, den Bau der 
Synagoge 2c. betreffend. Der Religions- und Sprachlehrer der iſraslitiſchen Ge: 
meinde hat die ſtädtiſche Schuldeputation zur unmittelbaren Aufſichtsbehörde. 


Vereine zum Nutzen und Vergnügen. 


1. Die Geſellſchaft der Schützenbrüder. Anſcheinend zum erſten Mal 
geſchieht ihrer Erwähnung in den Streitigkeiten, die ſich zwiſchen den Söhnen des 
Grafen Ludwig III. von Eberſtein und dem Rathe der Stadt N. 1590 erhoben. 
Ein Beſchwerdepunkt betraf die gefällte Vogelſtange, deretwegen der Rath bemerkte: 
„Obgleich er Patron der Schützengilde geweſen ſei, ſo ſei er doch nicht ſchuldig, den 
Baum jetzt wieder aufzurichten. Damit aber die junge Welt ihre Luſt und Kurz⸗ 
weil ſowol als ihre Übung haben möge, jo iſt der Rath erbötig, die Kämpe dazu wie- 
der zu verabfolgen, die Stange bauen zu laſſen und die Gilde künftig einzurichten.“ 
Der gräfliche Beſcheid erfolgte erſt am 1. Juni 1598 und lautete über dieſen 
Punkt alſo: — „Die Aufrichtung der Vogelſtange und Hergabe der Kämpe dazu 
werden genehmigt. Die Stadtfreiheiten ſeien nicht für den Rath allein da und 
dürften von ihm nicht heimlich an ſich geriſſen werden. Es ſei dem Rath öfter 
befohlen worden, die Stange wieder aufzurichten. Er habe es verſprochen, aber 
nicht gehalten.“ Ohne die mindeſte Ahnung, daß in N. in den Vorjahrhunderten 
eine Schützengilde exiſtirt habe, ihrer wird noch im Jahre 1711 gedacht, — ging 
aus einer Privatvereinigung ehrſamer Bürgersleüte, im Jahre 1818, eine neüe 
Schützengeſellſchaft hervor, die ſich mit allen Attributen derartiger Vereine umgab 
und ihr Pfingſtſchießen im damaligen Werderholz, hart dieſſeits des Höhenzuges 
neben dem Exercierplatz, da wo jetzt die Pflugſchar waltet, abhielt. Nach der Ab: 
holzung des Werderholzes, iſt der Schießplatz unter einer Pappel⸗ und Birkenpflanzung 
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auf die Nordoſtſeite dieſes Höhenzuges, da wo er die Geſtalt eines Halbmondes 
hat, verlegt worden, wiewol eine förmliche Verleihung des Platzes an die Geſell⸗ 
ſchaft nicht Statt gefunden hat, der dagegen in dem Separationsreceß von 1838 
das Recht zugeſtanden iſt, auf dem daneben liegenden Exercierplatz nach der Scheibe 
zu ſchießen. Die Bepflanzung des Schützenplatzes, welcher bei der letzten Special⸗ 
Separation der Weide der Kämmerei zum Eigenthum zugefallen, iſt von der Ge— 
ſellſchaft bewirkt worden. Die erſte Verleihung des Nutznießes einer Wieſe zur Be- 
ſtreitung der Prämie für den ſog. Schützenkönig und ſonſtiger Ausgaben geſchah 
auf Antrag der interimiſtiſchen Gildevorſteher vom 7. Juni 1821 durch den lakoni⸗ 
ſchen Beſchluß der Stadtverordneten und des Magiſtrats vom 24. Juni 1821: 
„daß von der Kiezwieſe was abgeſteckt werden könne.“ 

Muthmaßlich auf Andrängen der Geſellſchaft, ſah ſich der Magiſtrat, — in 
deſſen Schooße vielleicht auch Freünde des Knalleffects ſitzen mochten — veranlaßt, 
der „Schützengilde zu Naugard ein Statut“ zu geben. Daſſelbe datirt vom 17. 
Mai 1822 und motivirt fi im Eingange mit den Worten: „Da eine Schützen⸗ 
gilde in der Bürgerſchaft nach § 28 der von des Königs Majeſtät allergnädigſt 
verliehenen Städteordnung vom 19. November 1808 zu den nothwendigſten Anſtal⸗ 
ten bei jeder Stadt gehört und ſeit dem Jahre 1818 ſich der größte Theil der 
Bürger zu einer ſolchen Geſellſchaft vereinigt hat, ſo wird die Verfaſſung derſelben 
durch nachſtehendes Statut beſtimmt.“ Was im Jahre 1808 für empfehlenswerth 
gehalten werden mußte, um auch dem Bürgersmann in den Städten Gelegenheit 
zu geben, ſich im Gebrauch der Schußwaffe zu üben, um dieſelbe dereinſt und — 
baldigſt zur Hand zu nehmen, den übermüthigen Erbfeind über die Maale und 
Scheiden des Landes hinauswerfen zu helfen, das war, nachdem für Jena und 
Auerſtedt auf den Fluren der Metropole des deütſchen Handels, auf den Höhen 
des Martyrerbergs vor der Hauptſtadt des Erbfeindes und auf den fruchtbaren 
Gefilden des Schönbundes blutige „Revanche“ erkämpft, im Jahre 1818 für über⸗ 
flüſſig zu erachten, da nunmehr das geſammte „Volk in Waffen“ ſtand und im Ge⸗ 
brauch derſelben regelrecht geübt wurde. 

Was ſoll man aber von einer Geſellſchaft halten, für die der Geſetzgeber Be: 
ſtimmungen zu geben für nothwendig erachtet hat, wie die, — daß auch derjenige, 
welcher ſich eines gemeinen Diebſtahls ſchuldig gemacht hat und polizeilich beſtraft 
iſt, von der Mitgliedſchaft ausgeſchloſſen werden foll (8 45 zu 4). Und doch kam 
es vor, daß die Geſellſchaft von der Vorſchrift dieſes Paragraphen Gebrauch machen 
mußte. Der excludirte — ſehr ehrenwerthe Schützenbruder führte über die Vor⸗ 
ſteherſchaft und den Magiſtrat, der den Beſchluß der Vorſteher beſtätigt hatte, Be⸗ 
ſchwerde bei der obern Landespolizeibehörde. Dieſe wußte nichts von einer Schützen⸗ 
gilde in N., verwies aber, nach eingezogener Information, den Beſchwerdeführer an 
den Magiſtrat, von dem das Statut gegeben, bezw. beſtätigt worden ſei, und an 
den dem Ausgeſchloſſenen offen ſtehenden Recurs (§ 45 zu 5). Dieſe Beſchwerde, 
und noch eine andere über Bevorzugung bei Verleihung der Würde des Schützen⸗ 
königs, trug dem Magiſtrat das Monitum ein, daß er das Statut nicht rechtzeitig 
zur landesobrigkeitlichen Beſtätigung eingereicht habe. Dieſe iſt dann von der 
Kgl. Reg. nachträglich unterm 29. Juli 1831 ertheilt worden. 

Zu welchen Unzuträglichkeiten das — turbulente Schützenweſen führen kann, 
lehrt ein Vorfall im Jahre 1854. Inhalts des Cabinets⸗Erlaſſes vom 29. October 
1819 hat diejenige Magiſtratsperſon, welcher die Polizeiverwaltung obliegt, die 
Verpflichtung, dem eine Garniſon kommandirenden Offizier vom Scheibenſchießen der 
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Schützengilde und ihren etwaigen öffentlichen Aufzügen Mittheilung zu machen. 
Dieſer Cabinets⸗Erlaß war dem Magiſtrate zu N. unterm SNovember 1820 zur 
Nachachtung mitgetheilt worden. Seitdem die Beſatzung aus N. zurückgezogen iſt, 
ſteht daſelbſt ein Truppen-Commando von 100 Mann zur militairiſchen Bewachung 
der Strafanſtalt. Nun kam es am 6. Mai 1854 vor, daß die ehrenwerthen 
Schützenbrüder verſammelt werden ſollten und die Herren Offiziers der Gilde zu 
dem Endzweck Generalmarſch durch die ganze Stadt ſchlagen ließen, ohne dem 
Commandoführer Seitens des die Polizei verwaltenden Bürgermeiſters vorher An— 
zeige zu machen. Die Folge davon war, daß die Mannſchaften des Commandos, 
ſoweit ſie nicht auf Wache waren, aus ihren Quartieren auf den Sammelplatz 
ſtürzten, der Führer des Commandos, Lieutenant von Paweltz, beim General-Com⸗ 
mando des 2. Armee-Corps Beſchwerde führte, von wo dieſelbe an den Ober— 
Präſidenten und von dieſem an die Kgl. Reg. gelangte, und ſomit einen, durch 
vier Wochen fortgeſetzten Schriftwechſel hervorrief, der nicht nöthig geweſen wäre, 
wenn es in N. gar keine Schützenbrüder gegeben hätte. Dadurch ging offen— 
bar den Behörden Zeit verloren, die nützlicher hätte angewendet werden können, 
— das ließe ſich noch ertragen; ſchlimmer war ein Vorfall, der ſich vier Jahre 
nachher ereignete. Es war am Sonntag nach Pfingſten, den 30. Mai 1858, 
als wie alljährlich ein Scheibenſchießen der Schützen-Geſellſchaft Statt fand, 
und bei dieſer Gelegenheit ein junger Mann getödtet, ein anderer ſchwer verwundet 
wurde, durch Fahrläſſigkeit bei Handhabung des Schießgewehrs. So ſind die 
Folgen des Schießens bei dieſen — nutzloſen Schießfeſten, an denen Bürgersleüte 
Theil nehmen, die niemals Soldat geweſen, vielleicht im ganzen Jahre nur ein— 
mal eine Büchſe in die Hand bekommen. Und dieſer beklagenswerthe Unglücksfall 
ſteht nicht vereinzelt! 

Im Jahre 1854, am 23. Juli, hatte die Schützengeſellſchaft den Beſchluß ge— 
faßt, unter ſich eine Sterbekaſſe zu bilden. Zwei Jahre nachher reichte der Ma⸗ 
giſtrat den Entwurf eines Statuts dieſer Kaſſe zur Prüfung, und event. Beſtätigung 
ein. Derſelbe war aber jo beſchaffen, daß die Beſtätigung von Seiten des Ober— 
Präsidenten von der Kgl. Reg. nicht befürwortet werden konnte. Sie gab mittelſt 
Verf. vom 8. October 1856 den Statuten-Entwurf an den Magiſtrat zurück, um 
denſelben nach Maßgabe der gezogenen Erinnerungen durch die — Sterbekaſſen⸗ 
Geſellſchaft umarbeiten zu laſſen. Und damit find die Acten geſchloſſen. 

Es iſt oben im Eingange erwähnt worden, daß im Jahre 1821 die damaligen 
Stadtverordneten auf wiederholtes Anſuchen des Vorſtandes der Schützenbrüderſchaft 
und unter Zuſtimmung des Magiſtrats den — in lakoniſcher Form gekleideten 
Beſchluß faßten, den Schützen einen Theil der ſog. Kietzwieſe zu überweiſen, damit 
aus dem Ertrage derſelben ein Fonds für den jedesmaligen Schützenkönig gebildet 
werde. Aus den Magiſtrats-Acten ergibt ſich nicht, daß jener Beſchluß durch 
„Abſtecken,“ bezw. Übergabe der qu. Wieſenfläche an die Gilde wirklich zur Aus: 
führung gekommen iſt; doch iſt dies anzunehmen, da die Geſellſchaft ſeit jener 
Zeit erweislich die qu. Wieſe alljährlich verpachtet, und den Pachtzins eingezogen 
und zu ihren Zwecken verwendet hat. 

Etwa 40 Jahre ſpäter erinnerten ſich die nunmehrigen Stadtverordneten daß 
dieſes Kietzwieſenſtück doch wol Eigenthum der Kämmerei ſein könne. Sie faßten 
demgemäß am 19. Auguſt 1859 den Beſchluß, die qu. Wieſe, inſofern die Schützen⸗ 
gilde nicht nachweiſen könne, daß ſie ein Recht zur Benutzung dieſes Grundſtücks 
habe, von derſelben zurückzufordern. Der Vorſtand der Gilde, vom Magiſtrate in 
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Gemäßheit jenes Beſchluſſes zum Nachweiſe ſeines Rechts aufgefordert, gab unterm 
25. October 1859 eine Erklärung ab, worin das Beſitzrecht der Gilde an der 
qu. Wieſe namentlich aus dem Titel der Verjährung behauptet und bezw. auszu⸗ 
führen verſucht wurde. Die Stadtverordneten vermochten indeſſen nicht die von 
der Gilde angeführten Gründe als einen Nachweis des rechtlichen Beſitzes anzuerkennen 
und beſchloſſen daher in der Sitzung vom 22. Novbr. 1859 gegen die Gilde auf 
Herausgabe der qu. Wieſe zu klagen. Da der Magiſtrat mit dieſem Beſchluſſe ſich 
nicht einverſtanden erklärte, ſo wurde eine gemiſchte Commiſſion eingeſetzt, allein 
auch deren Verhandlungen führten zu keiner Einigung zwiſchen Stadtverordneten 
und Magiſtrat, indem ſowol jene bei ihrem frühern Beſchluſſe auf Anſtellung der 
Klage gegen die Gilde, als auch der Magiſtrat bei ſeinem Beſchluſſe, die Gilde im 
Beſitz der qu. Wieſe zu belaſſen, ſtehen blieb. In Gemäßheit des § 36 St. O. 
ſah ſich der Magiſtrat daher genöthigt, dieſe Angelegenheit der Kgl. Reg. zur 
Entſcheidung zu unterbreiten, indem er dem desfallſigen Berichte vom 19. März 
1860 die beiderſeitigen Gründe vorlegte. 

Zunächſt die Stadtverordneten; — ſie hielten dafür, daß der Gilde ein Rechts— 
titel zum Beſitze, bezw. zur Nutzung der qu. Wieſe nicht zur Seite ſtehe, da die 
Gilde Corporationsrechte nicht beſitze, mithin die qu. Wieſe rechtlich weder erworben 
habe, noch auch habe erwerben können. Daß eine ſolche Erwerbung auch in der That 
nicht Statt gefunden habe, gehe aus dem unterm 10. Juli 1838 beſtätigten Ne: 
ceſſe über die Gemeinheitstheilung unzweifelhaft hervor, da in dieſem Neceffe die 
qu. Wieſe ausdrücklich als ein Eigenthumsſtück der Kämmerei anerkannt und dabei 
von einem Nutzungsrechte der Schützengilde an dieem Grundſtücke nichts vermerkt 
ſei, was doch geſchehen ſein würde, wenn damals Seitens der Vertreter der Stadt 
das fragliche Nutzungsrecht der Gilde anerkannt worden wäre. Es habe ferner 
auch gar nicht in der Abſicht der Vertreter der Stadt im Jahre 1821 gelegen, der 
Gilde dauernd eine Beihülfe zu gewähren, durch welche der Stadtkaſſe irgend eine 
namhafte Revenüe entzogen werde, wie ſich dies aus den damaligen Vorverhand— 
lungen klar ergebe; denn z. Z. der Überlaſſung habe die qu. Wieſe nur einen 
aüßerſt geringen Nutzen, höchſtens 12 Thlr. gewährt, mithin nur eine ſolche 
Summe, wie fie zur Prämiirung des jedesmaligen Schützenkönigs erforderlich ge— 
weſen und auf deren Gewährung allein das damalige Geſuch der Gilde gerichtet 
geweſen ſei. Gegenwärtig betrage der Nutzen aus der qu. Wieſe aber alljährlich 
über 100 Thlr., mithin eine Summe, welche über die urſprünglich und eigentlich 
von der Gilde erbetene Beihülfe unverhältnißmäßig weit hinausginge. Die Gilde 
verwende dieſe bedeütende Summe lediglich zu Zwecken der Ergötzlichkeit, da auch 
jetzt noch die Prämie für den jedesmaligen Schützenkönig nur 16 Thlr. betrage. 
Könnten durch die von den Mitgliedern zu zahlenden Beiträge, welche pro Jahr 
nur 7½ Sgr. betrügen und ſeit der Bildung der Gilde dieſelben geblieben wären, 
die Koſten der Ergötzlichkeiten nicht mehr beſtritten werden, ſo ſeien die Beiträge zu 
erhöhen. Keineswegs könne aber der Stadt bei den bedrängten Finanzverhältniſſen 
derſelben zugemuthet werden, lediglich zu ſolchen Ergötzlichkeits-Zwecken eine jo be: 
deütende Summe herzugeben, und zwar um ſo weniger, als die Schützengilde nur 
aus einer verhältnißmäßig ſehr geringen Zahl von Mitgliedern, einigen 60, welche noch 
dazu nur zum kleinſten Theile der wohlhabendern Bürgerklaſſe angehörten, beſtände. 
Die Vertreter der Stadt hätten alle Veranlaſſung, dahin zu wirken, daß die Ne 
venüen des Kämmerei-Vermögens nur zu allgemenen nothwendigen und nützlichen, 
nicht aber zu Privatzwecken, wie im vorliegenden Falle, verausgabt würden; da 
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aber die nothwendigen Ausgaben, namentlich für Armenpflege und Schulzwecke 
von Jahr zu Jahr um ein Bedeütendes ſich ſteigerten, und eine ſucceſſive Erhöhung 
der Gemeinde⸗Abgaben nothwendig machten, jo ſei es weder durch das Recht noch 
in der Billigkeit begründet, die Gilde fernerhin in der Benutzung der qu. Wieſe 
zu belaſſen. Das Intereſſe der Stadtkaſſe erheiſche es vielmehr dringend, dieſer 
ſelbſt jene Revenüen zuzuführen und deshalb ſei die Gilde, da ſie ſich zur frei⸗ 
willigen Rückgabe der qu. Wieſe nicht verſtehen wolle, im Wege des Prozeſſes dazu 
anzuhalten. ; ' 

Den Stadtverordneten von Anno 1859 kann man nur ein lautes — Bravo! 
nachrufen, daß ſie ſich über das Schützenweſen ſo klar und bündig und deütlich 
ausſprachen. Sie hätten noch hinzufügen können, daß die Mitglieder dieſer Ge⸗ 
ſellſchaften, namentlich die des Kleinbürger- und Handwerksſtandes, ſich an ihrem 
Privatvermögen ſchädigen durch Verluſt an Zeit und Baarem, das bei derlei Ge— 
legenheiten nicht geſpart werden darf für Bier und — Schnaps, wenn auch daheim 
Frau und Kind vielleicht darben müſſen, 

Der Magiſtrat — ſeiner Seits konnte nur zwar das Zutreffende und Ge— 
wichtige der von den Stadtverordneten vorgetragenen Gründe, namentlich was das 
Thatſächliche derſelben betrifft, nicht verneinen, doch war er der Anſicht, daß nach⸗ 
dem die Geſellſchaft der Schützenbrüder ſeit ſo langer Zeit — es waren 38 Jahre 
verfloſſen — factiſch ſich in der Benutzung der qu. Wieſe befunden habe und bezw. 
darin belaſſen worden ſei, dieſelbe auch ferner darin zu belaſſen ſein dürfte, damit 
jeder Zwieſpalt in der Bürgerſchaft, der ſonſt unzweifelhaft zu beſorgen ſtehe, ver: 
mieden würde. — Urkomiſch iſt die in dieſen Verhandlungen hervortretende Be⸗ 
hauptung, daß die meiſten Schützengilden der St. O. von 1808 ihre Entſtehung 
zu verdanken hätten, und dann in Einem Athem von alten ehrwürdigen Inſtitu— 
tionen vergangener Zeiten geſprochen wird, von denen wenigſtens dieſe eine vor 
dem völligen Verſchwinden gerettet würde, denn es ſei voraus zu ſehen, daß die 
Auflöſung der Gilde erfolgen werde, wenn ihr die Hauptſtütze, der Pachtzins von 
der qu. Wieſe, entzogen würde, und ſchon um deshalb glaubte Magiſtrat liege es 
in der Billigkeit, daß die Gilde in der Benutzung der Wieſe belaſſen werde. 

In ihrem Beſcheide vom 21. Mai 1860 ſtellte ſich die Kgl. Reg. der Haupt⸗ 
anſicht nach auf den Standpunkt des Magiſtrats, empfahl demſelben jedoch das 
Einſchlagen eines Mittelweges, darin beſtehend, daß zwiſchen Stadtverordneten und 
Schützengeſellſchaft eine Einigung über eine entſprechende Verminderung der bisher 
durch den hohen Pachtzins der Wieſe gewährten Unterſtützung, und daher ein an⸗ 
derer Modus der künftigen Beihülfe, herbeigeführt werde. 

Nachdem der Magiſtrat den Stadtverordneten von der vorſtehenden Reſolution 
Mittheilung gemacht und in Gemäßheit derſelben, ſo wie mit Rückſicht darauf, 
daß der urſprüngliche Nutzungsertrag der ſtreitigen Wieſe ſich höchſtens auf circa 
15 Thlr. belaufen habe, und die dem jedesmaligen Schützenkönige von der Gilde 
gewährte Prämie 16 Thlr. beträgt, vorgeſchlagen hatte, der Gilde als Aquivalent 
für die zurückzugebende Wieſe eine jährliche Beihülfe von mindeſtens 25 Thalern 
aus der Stadtkaſſe zu bewilligen, die Stadtverordneten auch mit dieſem Vorſchlage 
ſich einverſtanden erklärt hatten, waren vom Magiſtrate der Schützengilde die ent⸗ 
ſprechenden Eröffnungen gemacht worden. Die Gilde wies aber jeden Vergleich 
entſchieden von der Hand und wiederholte ihre frühere Erklärung, die in Frage 
ſtehende Wieſe auch fernerhin in der bisherigen Weiſe nutzen zu wollen. Cr: 
neüerte Verſuche, die Stadtverordneten zur Belaſſung des bisherigen Zuſtandes 
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oder doch zur Bewilligung einer höhern jährlichen Abfindungsſumme an die Gilde 
zu bewegen, waren ebenfalls geſcheitert, denn ſie beſchloſſen in der Sitzung vom 
8. Januar 1861: da die Schützenmitglieder die offerirten 25 Thaler jährlich nicht 
annehmen wollen, den Magiſtrat zu erſuchen, die Entſcheidung der Kgl. Reg. zu 
extrahiren, indem der Beſchluß, daß die Schützenwieſe — d. i. das in Rede ſtehende 
Stück der ſog. Kietzwieſe, — zurück gefordert werden ſoll, von der Verſammlung 
aufrecht erhalten wird. 

In dem Beſcheide vom 26. Januar 1861 gab Kgl. Reg. dem Magiſtrat zu 
erkennen, daß ſie zu einer weitern Entſcheidung in der Sache keine Veranlaſſung 
habe. Einer Seits erachte fie die Eigenthums⸗ und Nutzungsanſprüche der Schützen⸗ 
gilde an der Kietzwieſe für unbegründet und möge der Zurückforderung dieſes Wieſen— 
theils nicht entgegentreten und es ſei durchaus anerkennenswerth, daß die ſtädti— 
ſchen Behörden der Gilde eine Schadloshaltung von 25 Thlrn. jährlich angeboten 
hätten; andrer Seits müſſe es bedauert werden, daß die Gilde dieſe Offerte von 
der Hand gewieſen habe. Doch wolle Magiſtrat ſeine Bemühungen, ein gütliches 
Abkommen mit der Gilde herbeizuführen, fortſetzen, um den durch einen Proceß 
vorausſichtlich entſtehenden Zwiſtigkeiten und Unannehmlichkeiten möglichſt vorzu— 
beügen. Beharre aber die Gilde auf ihrem Sinne, dann freilich bliebe nichts an— 
ders übrig, als den Weg des Prozeſſes zu beſchreiten. 

Die Gemeinheitstheilungs-Acten ergeben, daß die Stadt bereits bei Beginn der 
Separation im Beſitz der Kietz-, bezw. der Schützenwieſe geweſen und dieſer Beſitz 
ihr durch den Separationsreceß verblieben und garantirt iſt. Der Magiſtrat hat 
alſo nicht etwa, wie die Schützengilde behauptete, die qu. Wieſe ihr aus dem ges 
meinſchaftl. Vermögen der Gemeinheitstheilungs-Intereſſenten ohne Recht bewilligt. 
Wie das in bürgerlichen Kreiſen kleiner und mittler Städte wol vorzukommen pflegt, 
ſo hatte auch hier in N. die vorliegende Streitigkeit ihren Urſprung in perſönlichen 
Reibungen zwiſchen den gebildeteren und weniger gebildeten Klaſſen der Einwoh— 
nerſchaft, welche auszugleichen an dem harten Sinn der letzteren nur zu oft Schiff: 
bruch leidet. Nochmals boten die Stadtverordneten die Hand zum Austrage der 
Sache, indem ſie ihre Bereitwilligkeit erklärten, der Gilde gegen Rückgewähr der 
Wieſe auf 13 Jahre jährlich 50 Thlr, bewilligen zu wollen. Allein auch dieſes 
Anerbieten wurde zurückgewieſen, worauf die Stadtverordneten beſchloſſen, jeden 
weitern Vergleichsverſuch aufzugeben und die Klage auf Herausgabe der Wieſe 
gegen die Gilde anzuſtrengen. Der Magiſtrat, von der Nutzloſigkeit weiterer Ver⸗ 
gleichsvermittelungen überzeügt, beſtätigte dieſen Beſchluß und traf die nöthigen 
Schritte zur Einleitung der Klage. Mittlerweile hatte der Oberpräſident von der 
Sachlage Kenntniß genommen. In einem Erlaß vom 10. December 1861 empfahl 
er dem Vorſtande der Gilde, die Offerte der Stadtverordneten-Verſammlung anzu⸗ 
nehmen, um ſo dem zu erwartenden, für die Gilde höchſt mißlichen Prozeſſe vor: 
zubeügen. Gleichzeitig veranlaßte der Oberpräſident den Landrath v. Bismarck, 
ſeinen Einfluß dahin geltend zu machen, daß die Sache gütlich erledigt und ſo der 
bedauerliche Streit unter der Bürgerſchaft der Stadt N. ausgeglichen werde. 

Der Erlaß des Oberpräſidenten und der perſönliche Einfluß des Landraths 
v. Bismarck hatte ſeine Wirkung nicht verfehlt. In Folge eines Bittgeſuchs des 
Vorſtandes der Gilde und auf des Magiſtrats eindringliche Vorſtellung beſchloſſen 
die Stadtverordneten in der Sitzung vom 17. December 1861 — der Gilde den 
Nießbrauch der Schützenwieſe für jetzt zu belaſſen, jedoch unter dem ausdrücklichen 
Vorbehalt des Widerrufs dieſer Erklärung. Demgemäß hatte der Magiſtrat von 
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weiterer Fortſetzung der bereits anhängig gemachten Klage Abſtand genommen. 
Dieſem Interimiſticum folgte ſodann unterm 10. September 1862 die Anzeige des 
Magiſtrats, daß der zwiſchen den ſtädtiſchen Behörden und der Schützengilde wegen 
der ſog. Schützenwieſe Statt gehabte Streit dahin endgültig geſchlichtet worden ſei 
— „daß die Schützengilde ſo lange im vollen Genuß der qu. Wieſe verbleibt, als 
die Gilde aus mindeſtens 25 Mitgliedern beſteht, im entgegengeſetzten Falle aber 
die Nutzung der Wieſe an die Stadt zurückfällt.“ Die formelle Ausfertigung des 
Vergleichs iſt am 6. Februar 1863 vollzogen worden. 

So endigte ein mehrjähriger Streit, in welchem das Recht offenbar auf Seiten 
der Vertreter der Stadt ſtand, welche, indem ſie der Schützenbrüderſchaft den Nieß— 
brauch des ſtädtiſchen Grundſtücks, welches den Gegenſtand des Streits bildete, 
unter der angeführten Bedingung belaſſen, eine Nachgiebigkeit und Verſöhnlichkeit 
gezeigt haben, die, indem dadurch der innere Frieden in der Bürgerſchaft wieder— 
hergeſtellt wurde, der lebhafteſten Anerkennung würdig ſind. 

Das Statut vom 17. Mai 1822 ſetzt in den SS 46—48 den Magiſtrat zur 
vorgeſetzten Behörde der Schützengeſellſchaft ein; er hat bei Beſchwerden in der Recurs⸗ 
Inſtanz die Entſcheidung und endlich auch die vom Gildenvorſtande feſtgeſetzten 
Strafen auf deſſen Antrag im Wege der Execution einzuziehen. In der St. O. 
vom 10. Mai 1853 iſt eine Beſtimmung in Betreff der Schützengilde nicht enthalten. 
Deshalb war 10 Jahre nach Emanirung dieſer St. O. der Magiſtrat zu N. der 
Anſicht, daß weil das neüe Geſetz der Städteverfaſſung das Schützenweſen mit 
Stillſchweigen übergangen, und die geſetzgebenden Gewalten die Überflüſſigkeit von 
Schützengilden anerkannt haben, wie überhaupt nach Lage der neüern Geſetzgebung, 
die angeführten Beſtimmungen des Gildenſtatuts ſich nicht mehr aufrecht erhalten 
laſſen, die Gilde vielmehr als eine Privatgeſellſchaft anzuſehen und demgemäß 
auch der Magiſtrat ſich in die inneren Angelegenheiten nicht zu miſchen habe, am 
allerwenigſten aber befugt ſei, Strafen im Executionswege einzuziehen. Da jüngſthin 
ein Fall vorgekommen, in welchem der Gildenvorſtand die Vermittelung des Ma⸗ 
giſtrats in Anſpruch genommen hatte, ſo ſah ſich letzterer veranlaßt, bei der Kgl. Reg. 
am 19. Juni 1863 anzufragen, ob ſeine vorentwickelte Anſicht richtig oder die gedachten 
Paragraphen des Gildenſtatuts vom 17. Mai 1822 noch zu Recht beſtehend ſeien? 

Der von der Königl. Regierung unterm 15. Juli 1863 p. c. deer. ertheilte 
Beſcheid lautet wörtlich wie folgt: — „Die in dem Berichte vom 19. v. M. aus⸗ 
geſprochene Anſicht, welcher gemäß die Schützengilden nach der neüern Geſetzgebung 
nur als erlaubte Privatgeſellſchaften zu betrachten ſind, in deren innere Angelegen⸗ 
heiten die Stadtbehörde ſich nicht einzumiſchen hat, iſt als zutreffend zu 3 
vorausgeſetzt, daß den bezüglichen Gilden nicht die Eigenſchaft einer Corporation 
beiwohnt.“ — Dieſe Anſichten waren bei der Kgl. Reg. zu Stettin in der Behand⸗ 
lung der Schützenbrüderſchaften bereits im Jahre 1842 maßgebend, ein Erlaß des 
Miniſters des Innern vom Jahre 1861 beſtätigte ſie und eben ſo ein Erlaß des 


Oberpräſidenten von Pommern vom 27. September 1866 bei Gelegenheit von Ver⸗ 


handlungen, die Schützengeſellſchaft zu Maſſow betreffend (1. Abth. 1290, 1291). 

Das Statut von Anno 1822 hielten die Schützenbrüder von Anno 1866 nicht 
mehr für zeitgemäß. Sie waren darüber einig, daß es nothwendig ſei, ein neües, 
den jetzigen Verhältniſſen entſprechendes — Hausgeſetz zu entwerfen. Das iſt ge⸗ 
ſchehen. Die „Statuten der Schützengilde zu Naugard“ ſind unterm 29. April 
von ſämmtlichen Mitgliedern der Geſellſchaft vollzogen, am 4. Mai vom Magiſtrat 
genehmigt und unterm 6. November 1866 landesobrigkeitlich vom Oberpräſidenten 
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beſtätigt worden, mithin 5 Wochen nach dem in der Maſſower Schützen-Angelegen⸗ 
heit ergangenen Erlaß Die Statuten zerfallen in 5 Abſchnitte, wie folgt: — 
Zweck der Gilde. Die Schützengilde zu N. beſteht aus einem Verein von 
Männern, deren Zweck iſt, ihren Mitbürgern ein Vorbild patriotiſcher Geſinnung 
und Einheit zu ſein. (Ein ſehr löblicher Zweck, dem man den beſten Erfolg wün⸗ 
ſchen muß). — Die Schießübungen der Gilde ſollen zwar den Schützen Gelegenheit 
zum Beweiſe ihrer Fähigkeit im Gebrauche der Schußwaffe gewähren; ihr Haupt⸗ 
zweck iſt aber, der Jugend Luft und Liebe zu Waffenübungen, die Überzeügung 
ihrer Waffenfähigkeit und dadurch den Willen einzuflößen, das Vaterland in Zeiten 
der Gefahr zu vertheidigen. (Die Jugend gehört nicht auf den Schützenplatz, ſie 
ge hört in die Schulſtube, wo Kopf und Herz gebildet und Liebe zum Vaterlande 
durch Erzählungen aus der Vergangenheit des Vaterlandes, aus der großen Für⸗ 
ſten⸗ und der heimiſchen Kulturgeſchichte geweckt und mit dem Wahlſpruch von 
Anno 1813: „Mit Gott für König und Vaterland“ befeſtigt werden ſoll; mit der 
Übung im Gebrauch der Waffen hat es Zeit bis zum Erwachſenſein; dann tritt 
der körperlich Waffenfähige in die große Militairſchule des Volks in Waffen, die 
einen andern, einen gründlichern Unterricht im Gebrauch der Waffen zur Verthei⸗ 
digung des Vaterlandes ertheilt, als Vater Schützenbruder — vielleicht von der 
Nadel oder dem Pfriemen — ſeinem halbwüchſigen Buben auf dem Schießplatze, 
ganz unzeitig, beizubringen vermag). — Das Verhalten der Schützenbrüder zu ein⸗ 
ander ſoll darthun, daß Freiheit mit guter Disciplin vereinbar und Einigkeit auch 
unter Vielen möglich iſt. (Wenn dieſer Zweck in der N.er Schützengeſellſchaft er⸗ 
reicht wird, dann erreicht ſie wirklich Großes, da die Begriffe über Freiheit und 
Unterwerfung unter das Geſetz in halbgebildeten Kreiſen bis jetzt ſehr verworren 
EL — Klärung dieſer Begriffe hat auch die Schule das kommende Geſchlecht zu 
erziehen). 
II. Verfaſſung der Gilde. § 1. Rechte und Pflichten der Mitglieder. § 2. 


Vertretung der Gilde. 8 3. Ehrenämter. § 4. Aufſichtsrecht des Magiſtrats. 


(Hier wird das wiederhergeſtellt, was im Jahre 1863 als unvereinbar mit der 
St. O. von 1853 und der neüern Geſetzgebung überhaupt abgelehnt wurde). § 5. 
Aufnahme neüer Mitglieder. §8 6. Verſammlungen der Gilde. § 7. Der Vor⸗ 
ſtand. § 8. Der Rendant. 8 9. Die Vertrauensmänner. § 10. Die Offiziere. 
§ 11. Verluſt der Mitgliedſchaft. N 

III. Von den Feſtlichkeiten der Gilde. Art. 1. Schießübungen. Art. 2. Kö⸗ 
nigsſchießen. Art. 3. Gewinnſchießen. Art. 4. Schießordnung. Art. 5. Vorſichts⸗ 
maßregeln bei den Schießübungen. Art. 6. Aus- und Einmarſch der Gilde. Art. 7. 
Tanzvergnügungen. 

IV. Auflöſung der Schützengilde. Sollte ſie aufgehoben werden, oder ſich ſelbſt 
auflöſen, ſo fällt das derſelben gehörige Vermögen der Stadt N. mit der Bedingung 
zu, daß ſie daſſelbe, falls ſich in einem Zeitraume von 3 Jahren eine neüe hier 
bilden ſollte, dieſer wieder aushändigt. (Der Zeitpunkt, in welchem die Zahl der 
Schützenbrüder unter 25 herabſinkt, welcher in dem Abkommen wegen Rückfalls 
der Kietzwieſe an die Stadtgemeinde vorbehalten iſt, ſcheint noch fern zu ſein, da 
die Geſellſchaft es für nöthig gehalten hat, ſich neüe Geſetze zu geben). 

V. Einführung reſp. Abänderung dieſer Statuten. Letztere kann nur be⸗ 
ſchloſſen werden, wenn mindeſtens / ſämmtlicher Mitglieder in einer dazu zuſam⸗ 
menberufenen Gildeverſammlung dafür ſtimmen. Die Statuten ſind gedruckt und 
jedem Gildemitgliede ein Exemplar derſelben ausgehändigt. 
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Das Eintrittsgeld beträgt Thlr. 4., der jährliche Beitrag für jetzt 15 Sgr., 
Straf⸗Androhungen von 5 bis 15 Sgr. Im 8 7, U, iſt von Pachtverträgen über 
Gildegrundſtücke die Rede. Darf man daraus abnehmen, daß die Geſellſchaft, 
außer der in Nutzung habenden ſtädtiſchen Kietzwieſe, Grundeigenthum beſitze? 

2. Der Okonomiſche Verein iſt aus dem im Jahre 1849 entſtandenen 
patriotiſchen Bauern⸗Verein hervorgegangen. Sein — Geburtstag war der 26. 
Januar 1850. Er iſt ein dm Regenwalder Kreis⸗Verein angeſchloſſener Neben⸗ 
Verein der Pommerſchen Okonomiſchen Geſellſchaft, deren Mittelpunkt ſeit einer 
langen Reihe von Jahren, wegen des Wohnſitzes ihres würdigen Präſidenten 
v, Hagen auf Premſlav, der Regenwalder Kreis it. Der N.er Verein — im 
Gegenſatz zu der Geſellſchaft Nr. 1, eine ſehr nützliche Verbindung ſtrebſamer 
Männer zur Förderung und Verbeſſerung des Landbaues und der geſammten land⸗ 
wirthſchaftlichen Gewerbe — zählte bei ſeiner Stiftung 47 Mitglieder. Ein ſehr 
thätiges Mitglied des Vereins iſt der Gutsbeſitzer Hartmann auf Schwarzow, in 
letzter Zeit Vorſtand deſſelben, und der Hauptmann v. Szezepanski zu N., als 
Schriftführer und Rendant deſſelben geweſen; Letzerer 7 5. Auguſt 1863. 

3. Der Conſervative Verein für Stadt und Umgebung hat ſeine Be⸗ 
deütung verloren, ſeitdem man über das, was man ſeit 1848 Conſervatismus und 
Demokratismus nannte, klarere Begriffe ſich angeeignet hat und beide ſcheinbaren 
Gegenſätze ſeit 1866 mit „Eiſen und Blut“ in dem Einen Begriff: Patriotismus, 
verſchmolzen, bezw. aufgelöſt worden ſind. 

Der Männer⸗Geſang-Verein unter Leitung des, um die Bildung der 
Bert in N. ſich verdient gemachten Cantors und Organiſten Kießner; 
und — 

5. Der Geſang-Verein junger Mädchen, unter derſelben Leitung, deſſen 
größere Ausdehnung nicht genug gewünſcht und empfohlen werden kann. Die 
Ausübung der Kunſt der Töne iſt ein vorzügliches Bildungsmittel zur Veredlung 
des Gemüths. A 

6. Der Turn⸗Verein iſt im Jahre 1864 von dem Kreisbaumeiſter Fiſcher, 
dem Hausvater Hoeft, von der Strafanſtalt, und dem Pharmazeüten Bernhard 
Genz geſtiftet worden. Was die Tonkunſt für die moraliſche Bildung beſtimmt 
leiſtet, das erwartet man von der Turnerei für die körperliche Ausbildung und 
Kräftigung auch unter Erwachſenen, denen ſie, ſo glaubt man, ein längeres Leben 
verſpricht! Der Turn⸗Verein hat die Fahne geerbt, unter deren Banner am 12. Mai 
1848 die Naugarder Bürgerſchaft gegen die Polaken ausrücken wollte, welche ſchon 
in Daber ſtehen ſollten. Dieſe Bürgerwehr-Fahne haben die Töchter des Bürger⸗ 
wehr⸗Commandeurs Rittmeiſters v. Dewitz geſtickt, als Turner-Fahne iſt ihre In⸗ 
ſchrift ſelbſtverſtändlich geändert worden. An jenem Tage des Polen⸗Lärms wurde 
die Fahne auf dem Markte im geſchloſſenen Viereck durch den Wehrmann Super⸗ 
intendenten Otto, die eine Hand auf die Bayonetflinte geſtützt, die andere an den 


Fahnenſchaft gelegt, feierlich geweiht, — kurz man war in N. aus lauter Patrio⸗ 


tismus zuſammengeſetzt! Was damals mit großem Ernſt betrieben wurde, kommt 
uns jetzt, nach Ablauf eines Vierteljahrhunderts, recht komiſch vor. Auch der Heraus⸗ 
geber des L. B., als Potsdamer Bürger, regelrecht zum Bürgerwehr⸗Hauptmann 
gewählt, führte ſeine Compagnie, zu der auch ein geheimer Ober Rechnungrath 
als Wehrmann gehörte, fleißig auf den Übungsplatz, indeß er ſeine Studien und 
Arbeiten für den „Phyſikaliſchen Atlas“ bei nächtlicher Weile trieb. 
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7. Der Verſchönerungs-Verein. Die erſten Anfänge zur Verſchönerung 
der Umgebungen der Stadt fallen ungefähr ins Jahr 1829. Damals entſtand die 
Wandelbahn längs der Bullenwieſe, indem man Zugänge zu ihr machte, ſtatt daß 
man ſie ſonſt verbot und die eingefallenen Theile der Stadtmauer benutzte, um ins 
Freie zu gelangen. Bürgermeiſter Hartmann — hier im Amte von 1828 bis zu 
ſeinem F 14. Dechr. 1835 — bewirkte die Zuſtimmung der Stadtverordneten zur 
Hergabe des Terrains und die Reſſourcen-Geſellſchaft im Kunſtgärtner Degnerſchen 
Lokal, an dieſer Wandelbahn belegen, brachte die Mittel zur Inſtandſetzung und 
Unterhaltung in der erſten Zeit zuſammen. Sie wurde mit Canadiſchen oder Ga: 
roliniſchen Pappeln, Populus monilifera Ait., P. canadensis Burgsd., be 
pflanzt, welche der Landrat) v. Kameke, ein eifriger Beförderer des Unternehmens, 
aus dem Pflanzgarten ſeines Gutes Lasbeck hergab. Durch Wiederherſtellung der 
in deſolatem Zuſtande ſich befindenden alten Stadtmauer geſchah im Jahre 1834 
viel zur Verbeſſerung der Wandelbahn. Lange Zeit ruhten die Beſtrebungen nach 
dieſer Richtung des Gemeinweſens. Als Einleitung zu der beabſichtigten Wieder⸗ 
aufnahme der Verſchönerung der Umgegend wurde im Jahre 1860 das Vorderende 
der Golnowſchen Trift zu einem Wege und einer Wandelbahn bis zum Quergraben 
abgetheilt und mit drei Reihen Baüme bepflanzt. Die Stadtbehörden überließen 
dem Vorſtande des Rettungshauſes bereitwillig die Bepflanzung mit — Maulbeer⸗ 
ſtämmen zur Benutzung Behufs der Seidenzucht durch die Pflegebefohlenen des 
Rettungshauſes, und zwar die Strecke bis zum Grünhof. Doch konnte das Ret⸗ 
tungshaus in den erſten Jahren mit der Anpflanzung nur bis zum Quergraben 
kommen, da die Maulbeerbaüme ſtark aus- und nur wenig fortgingen, — ein Be: 
weis, daß der Vorſtand des Rettungshauſes nichts von dem mißglückten Verſuche 
der Anpflanzung einer Maulbeerbaum⸗Plantage auf dem Amte N. zur Zeit der 
Generalpachtung des Amtsraths Waldemann gewußt hat. Morus alba L. muß 
zur Seidenzucht⸗Verwendung als niedriger Buſchbaum gezogen werden, dann iſt er 
einem Strauche ähnlich, der ſich nicht zun Bepflanzung von Spaziergängen eignet; 
aber auch als Hochſtamm paßt er nicht zum Alleebaum, denn vollſtändig erwachſen 
und ins höhere Alter tretend ſind die Formen des Maulbeerbaums nichts weniger 
als anſprechend. Im Laufe des Jahres 1861 bildete ſich nun erſt der Verſchönerungs⸗ 
Verein unter Vorſitz des Bürgermeiſters Witte, der ſeine Thätigkeit für dieſe Sache 
ſchon durch die Ermöglichung des breiten Steigs am Großen See bekundet hatte. 
Er erwarb für ein Kaufgeld von 240 Thlr. die 11,5 Mg. große hohe Hütung 
linker Hand der zum Gallbergsholze führenden Hindenburgſchen Landſtraße, die 
eine Seite des eigentlichen Gallbergs, welche dem See zugewendet iſt, und richtete 
ſie zu Parkanlagen ein, womit er die Allee im Gallbergsholze verband, die ſein 
Amtsvorgänger, Bürgermeiſter Lawerentz, durch Anpflanzung von Kaſtanien (mit 
Pflänzlingen vom Rittergute Wuſſow), Lärchen, Rüſtern, Akazien (aus Blankenburg⸗ 
ſchem Samen von ihm gezogen), Ahorn (auf der Reiherhorſt gezogen) und blauen 
Flieder, in einem bei der Anlegung der Kiefernſchonung offen gelaſſenen Geſtell, jo 
weit ſeine beſchränkten Privatmittel es geſtatten wollten, hergeſtellt hatte. Der Ver: 
ein ließ vor dem Holze ein Plateau aufführen und es mit Sitzen, und in der 
Folge, ſo namentlich im Jahre 1864, mit Lindenbaümen beſetzen, die vom Kirchhofe 
in der Stadt, wo ſie 1848 gepflanzt worden waren, aber zu dicht ſtanden, hierher 
verpflanzt wurden; dazu kamen denn auch Zierſtraücher verſchiedener Art und 
Größe. Zu dem Plateau führen verſchiedene Wege, deren parkartige Bepflanzung 
nach und nach geſchehen iſt. In dieſem Revier ſtehen auch zwei, von Lawerenh 
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ebenfalls aus Samen gezogene Rüſtern, die er zu Alleebaümen an der Landſtraße, 
dem Grünhof gegenüber, gegeben hatte, die man dahin verpflanzt, doch ſo vorſorg⸗ 
lich behandelt hat, daß ſie Fortgang verſprechen. Von dieſem Plateau ſind zwei 
Wege durch die Kiefernſchonung gehauen, welche zu der Allee im Holze führen, 
worin Sitze und Tiſche in bedeütender Menge angebracht ſind, und wohin 
die Naugarder an ſchönen Nachmittagen ſchaarenweiſe luſtwandeln, zumal ein Can⸗ 
ditor in einer ihm dort von Stadtwegen geſtatteten hölzernen Bude Erfriſchungen 
reicht. Für Baumpflanzung und Raſenanſamung wird aufs Thätigſte geſorgt. 
Zu den Linden hinter dem Maatzſchen Garten und bis zur Bleiche wurde demnächſt 
auch der Steig am See bis an den Grünhof bepflanzt. Die erſteren hatte der 
Major a. D. und Beigeordnete, Baron v. d. Burg ſetzen laſſen, ein Mann, der 
als Vorſitzender der Forſt⸗Deputation, auch die Intereſſen des Verſchönerungs-Ver⸗ 
eins im Magiſtrats⸗Collegium aufs Kräftigſte vertritt. Die Allee im Gallberge 
pflegte man ſcherzweiſe „Lawerentzens Ruh“ zu nennen, weil der Bürgermeiſter 
darin, wenn er nicht ſeine jungen Baümchen begoß, wozu er in einem ledernen 
Eimer das Waſſer aus dem benachbarten See herbeitrug, auf einem der von ihm 
angebrachten Sitze in ſtiller Freüde über ſeine beſcheidene Schöpfung von des Lebens 
Mühen, ein Buch in der Hand, Erholung fand. Auch manch' anderer Alte be⸗ 
nutzte dieſe Anlage zu gleichem Zweck, erfreüt Etwas in der Nähe zu haben, da 
das große Buchholz mit ſeinem grünen Blätterdach unbezweifelt ſchöner, zur haüfi⸗ 
gen Wallfahrt doch allzuweit entlegen iſt. Aber der Ruheplatz der Alten hat ſich 
ganz naturwüchſig in einen Tummelplatz für Alt und Jung verwandelt, der in 
neüerer Zeit noch geraüſchvoller geworden iſt, durch den Turnplatz für die Knaben⸗ 
ſchulen und den Turnerbund, welcher ganz unweit davon zwiſchen dem Hindenburg⸗ 
ſchen und dem Schwarzowſchen Wege eingerichtet worden iſt. Die Wandelbahn 
vom See bis an den Acker von Grünhof wurde durch Abzweigung von der Land⸗ 
ſtraße und Bepflanzung mit Ahorn, womit auch die Straße bepflanzt worden iſt, 
bis ans Holz fortgeſetzt. i 
Der Weg neben und hinter Grünhof wurde im Jahre 1862 gepflaſtert und 
in der Nähe der Vorſtadt planirt, ſelbſtverſtändlich auf Koſten der Stadtkaſſe. 
Diesſeits und jenſeits der Lütkenbrücke blieben aber noch ganze Strecken ſchlecht ge⸗ 
wordenen Steindamms, und in der Vorſtadt fehlte er vom Begräbnißplatz ab ganz. 
Doch ſind auch dieſe Lücken, nachdem die dazu erforderlichen Mittel haben flüſſig 
gemacht werden können, ausgefüllt worden. 

7. Statut für die Stadt Naugard, die dortigen Geſellen-Ver⸗ 
bindungen und Kaſſen zur gegenſeitigen Unterſtützung betreffend. 
Auf Grund der Beſtimmungen in den §§ 168, 169 der Allgemeinen Gewerbe⸗ 
Ordnung vom 17. Januar 1845 wird in Betreff der Geſellen⸗Verbindungen und 
Kaſſen Nachſtehendes feſtgeſetzt. 


Alle im Gemeindebezirk der Stadt N. beichäftigten Geſellen und Ge. 


hülfen ſind verpflichtet, den daſelbſt beſtehenden oder noch zu errichtenden Verbin⸗ 
dungen und Kaſſen zur gegenſeitigen Unterſtützung beizutreten und die den Mit⸗ 
gliedern nach den betreffenden Statuten obliegenden Leiſtungen ſo lange zu erfüllen, 
als ihre Beſchäftigung in N. dauert. Welchen dieſer Verbindungen und Kaſſen 
ie den einzelnen Gewerben angehörenden Geſellen und Gehülfen zuzuweiſen ſind, 
hat die Gemeinde⸗Behörde mit Genehmigung der Kgl. Regierung zu beſtimmen und 
in der für die Publication ortspolizeilicher Verordnungen in N. vorgeſchriebenen 
Weiſe bekannt zu machen. 


Landbuch von Pommern, Th. II, Bd. V. 249 
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§ 2. Niemand darf Geſellen oder Gehülfen, welche nach den auf § 1 ge 
gründeten Anordnungen einer Geſellenkaſſe beitreten müſſen, im Gemeindebezirk 
der Stadt N. in Arbeit nehmen, ohne davon gleichzeitig bei der betreffenden Kaſſe 
Anzeige zu machen. 
§ 3. Jede Auflöſung eines angemeldeten Arbeitsverhältniſſes muß von dem 
Arbeitsherrn binnen 3 Tagen nach dem Ausſcheiden des Geſellen oder Gehülfen 
aus der Arbeit bei der Kaſſe angezeigt werden. 
§ 4. Die Arbeitsherren in N. find verpflichtet, die fälligen Kaſſenbeiträge 
und Eintrittsgelder ihrer Geſellen und Gehülfen von deren Arbeitslohn zurückzu— 
behalten und zu den Kaſſen, welchen die Geſellen oder Gehülfen beigetreten ſind, 
zu zahlen. Wird auf Stücklohn gearbeitet, und iſt das Stück zur Fälligkeit der 
Beiträge noch nicht beendigt, ſo muß der Arbeitsherr den Betrag der fälligen Bei⸗ 
träge vorſchußweiſe zur Kaſſe berichtigen. Durch den Einwand, daß der Arbeits⸗ 
lohn ſchon vorſchußweiſe gezahlt ſei, kann ſich der Arbeitsherr den vorſtehenden 
Verpflichtungen nicht entziehen. Rückſtändige Zahlungen, welche in Folge dieſer 
Verpflichtungen zu den Kaſſen zu leiſten ſind, werden nach Ablauf der geſtellten 
Zahlungsfriſt von den Arbeitsherren im Verwaltungswege, mit Berufung auf ge: 
richtliche Entſcheidung beigetrieben. 
§ 5. Die Arbeitsherren (Handwerksmeiſter) in N. ſind verpflichtet, ſich bei 
den dortigen Geſellen-Unterſtützungskaſſen in der Weiſe zu betheiligen, daß ſie nach 
Maßgabe der Anzahl der von ihnen beſchäftigten Geſellen einen Beitrag zu der 
Kaſſe zu leiſten haben. Die Höhe dieſes Beitrages wird hierdurch auf die Hälfte 
desjenigen Beitrages, den die Geſellen und Gehülfen entrichten, feſtgeſetzt. 
§ 6. Die näheren Beſtimmungen über die Einrichtung der Kaſſen, insbeſon⸗ 
dere über die Höhe der Beiträge, über die Grundſätze, nach welchen die Unter⸗ 
ſtützungen gewährt werden ſollen, ſo wie über die Mitwirkung der Arbeitsherren 
und Geſellen bei der Berathung und Verwaltung der Kaſſen-Angelegenheiten, blei⸗ 
ben den für die Kaſſen feſtzuſetzenden Statuten vorbehalten. Soweit dieſe Statuten 
den betheiligten Innungen eine Mitwirkung bei der Kaſſenverwaltung übertragen, 
iſt jeder Innungsgenoſſe verpflichtet, ſich derſelben zu unterziehen und die Vor⸗ 
ſchriften des betreffenden Innungsſtatuts über die Verpflichtung zur Annahme des 
Vorſteheramts finden auch auf die Erfüllung der vorgedachten Ehrenpflicht Anwendung. 
§ 7. Arbeitsherren, welche den Beſtimmungen des $ 2 durch die Beſchäfti⸗ 
gung eines bei der Kaſſe nicht angemeldeten Geſellen oder Gehülfen zuwider handeln, 
oder die erfolgte Auflöſung eines angemeldeten Arbeitsverhältniſſes innerhalb der 
im 8 3 vorgeſchriebenen Friſt bei der Kaffe nicht anzeigen, find mit einer Geld— 
buße von 10 Sgr. bis 1 Thlr. zu beſtrafen, welche von der Polizei-Verwaltung 
hierſelbſt feſtgeſetzt und der Unterſtützungskaſſe überwieſen wird. 
Die Beſtimmungen der §§ 1—4 incl., 6 und 7 finden, ſoweit fie auf 
Geſellen und Gehülfen und auf deren Arbeitgeber ſich beziehen, auch auf die gegen 
Lohn beſchäftigten Lehrlinge und auf deren Lehrherren Anwendung. 
Die nach dieſem Statut zu errichtenden Unterſtützungskaſſen ſtehen, unter 
Aufſicht der Gemeinde-Behörde in N., welche dieſe Aufſicht durch einen Kommiſ⸗ 
ſarius auszuüben hat. Die Koſten der Kaſſenverwaltung ſind zur Hälfte von der 
hieſigen Gemeinde zu tragen. Naugard, den 11. April 1857. 
Der Mie Fal B. v. d. Burg. Oppelt. Ge ER 
; W r. Fanninger, Vorſitzender. Becker, Schriftführer. Stracke. 
Die Stadtverorbneten. | Ascher. Radeloff. Silberſtein. 
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Auf Grund der §§ 168 und 169 der Allgemeinen Gewerbe-Ordnung, des 8 
57 der Verordnung vom 9. Februar 1849 und des Geſetzes vom 3. April 1854 
genehmige ich das vorſtehende Statut unter dem Vorbehalt der Abänderung im 
Fall des Bedürfniſſes mit der Maßgabe, daß im erſten Satze des § 4 ſtatt der 
Worte: — „welchem die Geſellen und Gehülfen beigetreten ſind“ — zu leſen iſt: 
— „welchen dieſelben nach den auf § 1 gegründeten Anordnungen beitreten müſſen.“ 


Berlin, den 12. Juli 1857. 
(L. S.) 


Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 


In Vertretung: v. Pommer⸗Eſche. 
Genehmigung ꝛc. ꝛc. 


Im Jahre 1856 belief ſich die Zahl der in N. beſchäftigten Geſellen nur auf 
69. Davon waren Dachdecker 10, Schuhmacher, Schmidte, Tiſchler je 6, Maurer, 
Bäcker, Färber je 4, Zimmerleüte, Sattler, Schloſſer je 3, Schneider, Stellmacher, 
Schornſteinfeger, Müller je 2, Fleiſcher, Glaſer, Pantoffelmacher, Klempner, Kupfer⸗ 
ſchmidte, Böttiger, Kürſchner, Töpfer, Buchdrucker, Zimmermaler, Conditoren, Seiler 
je 1. Ortsangehörig waren 29, davon 7, nämlich die Maurer und Zimmerer, ver⸗ 
heirathet, und 22 unverheirathet, die Zahl der fremden und zugewanderten Ge⸗ 
ſellen belief ſich auf 40. Bei dieſer geringen Anzahl von Theilnehmern der ein⸗ 
zelnen Gewerke hielt es der Magiſtrat für angemeſſen, eine gemeinſame Unter⸗ 
ſtützungskaſſe für alle in N. beſchäftigten Geſellen und Gehülfen zu bilden, womit 
ſich das Miniſterial⸗Reſcript vom 12. Juli 1857 einverſtanden erklärt hat. Dem⸗ 
gemäß iſt das Statut für die Geſellen-Unterſtützungskaſſe unterm 4. Februar 1858 


vom Magiſtrate ausgefertigt und von der Kgl. Reg. unterm 13. April 1858 ge⸗ 
9 worden. Der Wortlaut dieſes Statuts iſt in die Ergänzungsblätter ver⸗ 
wieſen. 


8. Invaliden-Sterbekaſſe. Nach der im Jahre 1838 erfolgten Auf⸗ 
löſung der zu N. in Garniſon ſtehenden Garniſon-Compagnie des 2. Infanterie: 
Regiments, beſchloſſen die daſelbſt zurückgebliebenen meiſt verheiratheten Invaliden 
für den Fall des Abſterbens von Mann und Frau eine Sterbekaſſe zu errichten. 
Dies geſchah im Jahre 1840. Es waren derſelben 86 Individuen beigetreten, 
unter denen auch einzelne Mitglieder des Aufſeher-Perſonals der Straf- und Beſſe⸗ 
rungs⸗Anſtalt ſich befanden. Vorbehalten blieb der Zutritt noch anderer, auch aus⸗ 
wärtiger Theilnehmer, hauptſächlich jedoch nur Invaliden. Die Zahl der Mit⸗ 
glieder ſollte, nach dem Statuts⸗Entwurf, bis auf 200 ausgedehnt werden. Jedes 
Mitglied zahlte nach $ 4 des Entwurfs monatlich 2 Sgr. oder jährlich 24 Sgr. 
Mithin gingen von 86 Theilnehmern jährlich Thlr. 68. 24 Sgr. ein. Mann und 
Frau gelten nach § 4 für Eine Perſon, leiſteten alſo auch nur den einfachen Bei⸗ 
trag. Es ließ ſich annehmen, daß unter 86 Mitgliedern wenigſtens 3, verheirathet 
waren. Die Zahl der Perſonen, für welche nach § 11 ein Sterbegeld von 10 
Thlrn. zu zahlen war, würde bei Eröffnung der Kaſſe 145 betragen haben. Unter 
dieſer Zahl werden nach allgemeiner Sterblichkeits⸗Berechnung jährlich 5, höchſtens 
6 Sterbefälle vorkommen. Jeder Sterbefall koſtet der Kaffe 10 Thlr., 5—6 alſo 
50—60 Thlr. Der Collecteur ſollte jährlich 2 Thlr. erhalten, und es würde noch 
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ein Überſchuß von 6-16 Thlr. jährlich verbleiben, wobei das Antrittsgeld noch 
nicht berückſichtigt iſt. Die Kaſſe hatte hiernach die Wahrſch einlichkeit des Be- 
ſtehens für ſich, welche auch nicht vermindert wurde, wenn die Zahl der Mit⸗ 
glieder bis auf 200 anwachſen ſollte, da alsdann im Verhältniß zu den mehr vor⸗ 
kommenden Sterbefällen die Beitragsſumme ſich auch vergrößert. Das Statut be⸗ 
durfte aber noch der Feſtſetzung, daß die Kaſſe aufgelöſt werden müſſe, wenn die 
Zahl der beitragenden Mitglieder bis auf 30 herabſinken ſollte, und daß für dieſen 
Fall aus den Überſchüſſen ein Reſervefonds von 100 bis 200 Thlrn. gebildet werde, 
um die übrig bleibenden Mitglieder nach Verhältniß ihrer geleiſteten Beiträge zu 
entſchädigen. Zur Erledigung dieſes Zuſatzes und mehrerer anderer gegen den 
Statuts⸗Entwurf gezogenen Erinnerungen, die nothwendig waren, bevor letzterer dem 
Oberpräſidenten zur Beſtätigung vorgelegt werden konnte, gab die Kgl. Reg. mit⸗ 
telſt Verf. vom 13. Auguſt 1840 den Entwurf an den Magiſtrat zurück, welcher 
demnächſt unterm 29. deſſelb. Monats berichtete, daß die Invaliden die Idee einer 
Sterbekaſſe aufgegeben hätten, weil ſie glaubten, die von der Kgl. Reg. gemachten 
Bedingungen zur Abänderung des Statuts nicht erfüllen zu können. 


Die Straf- und Beſſerungs-Anſtalt. 


Die Unzulänglichkeit des im Jahre 1720 gegründeten und nach 100 jährigem 
Beſtehen, 1820, aufgehobenen Spinn- und Zuchthauſes zu Stargard wurde immer 
fühlbarer. Die Regierung warf ihr Auge auf die alte Grafenburg Naugard, ihrer 
10—11 F. hohen Wälle, des fie auf drei Seiten umgebenden Kleinen Haus⸗ oder 
ſpätern Amtsſees und des tiefen Waſſergrabens halber, der ſie auf der vierten 
A von dem feſten Lande gänzlich abſonderte und zu einer vollſtändigen Inſel 
machte. 

Das zweigeſchöſſige Amtshaus, die ehemalige Kemnade, gewöhnlich das große 
Haus genannt — weil es ohne das ehemalige Treppenhaus 116 Fuß lang und 
42 Fuß tief iſt — hatte aufgehört, der Sitz eines Kgl. Domainen⸗Beamten zu fein. 
Dieſes Haus wurde zunächſt, ſchon in den Jahren 1809/10, im untern Geſchoß zu 
Gefängniſſen eingerichtet, der Ausbau aber durch den inzwiſchen eingetretenen Krieg 
unterbrochen, dann aber im Jahre 1817 unter Leitung des Bauführers Block mit 
aller Kraft fortgeſetzt. Die Zimmer⸗Verbandſtelle befand ſich auf der großen Amts⸗ 
wurth. Mächtige Bauhölzer wurden aus der Bismarckſchen Forſt Külz und eine 
erkleckliche Anzahl von Mauer⸗ und Dachſteinen von der Lasbeckſchen Ziegelei dazu 
herbeigeſchafft. Man ſetzte auf die maſſigen Mauern des großen Hauſes ein drittes 
Geſchoß mit einem Bau zu einer Uhr, 1818, trug den Wall rechts, und links des 
Eingangs zu dem etwa 64 laufenden Ruthen langen und 40 lauf. Ruth. breiten, 
genau 14 Mg. 66 Ruth. umſpannenden Burgrevier, der Raumgewinnung wegen, 
ab, ſchloß die unbebaut bleibende Offnung der Weſtſeite mit Palliſaden, erbaute 
rechter Hand des Eingangs eine Hauptwache, 66 F. lang, 35 F. tief, richtete die 
im Wall liegende ehemalige Amtsbrauerei, 104 F. lang, 40 F. tief, zur Kaſematte 
für ſchwere Verbrecher dreigeſchöſſig ein und erbaute zwiſchen dieſer und dem großen 
Hauſe auf dem Raume, den ein niedergelegter, ebenfalls kaſemattirter, Walltheil 
bis dahin eingenommen hatte, ein zweites großes Gebaüde — Mittelgebaüde — 
von 112 F. Länge und 31 F. tief, dreigeſchöſſig. An dem Vorbau des großen 
Hauſes, der ehemals zum Treppenhauſe diente, wurde die Eingangsthüre von der 
Vorderfront an die Seite verlegt, und im Giebel der Sinnſpruch Ora et labora, 
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doch in deütſcher Sprache, angebracht; gegenüber aber, im ehemaligen Beamten⸗ 
garten, ein zweigeſchöſſiges, von einer beſonders herumgeführten Mauer eingeſchloſ⸗ 
ſenes Haus, 130 F. lang und 28 F. tief, zur Aufnahme weiblicher Verbrecher, 
erbaut. Dieſes Frauenhaus hat 1856 noch ein Geſchoß bekommen, eben ſo in dem⸗ 
ſelben Jahre die Kaſematte für ſchwere Verbrecher. Das ſeither abgeriſſene Wohn⸗ 
haus des früheren Amtsbrauers wurde zum Geſchäfts⸗ und Kaſſenraum, nebſt 
Wohnung für einen Oberbeamten, eingerichtet. Es ſtand dem vorbeſchriebenen — 
jetz ehemaligen — Wachhauſe gegenüber. Ein in den nördlichen Wall hinein⸗ 
gebauter maſſiver Giebelbau von 64 F. Länge und 34 F. Tiefe diente zu ökono⸗ 
miſchen Zwecken. 


Alſo beſchaffen waren die Vorbereitungen zum Empfang der Gäſte! 


Die erſten trafen am 15. Mai 1820 ein; es war ein Jahrmarktstag, daher 
viel Volks in der Stadt und auf den Beinen, das durch die Ankommmenden, von 
denen nichts verlautbar war, daß ſie erwartet würden, nicht wenig erregt wurde. 
Es waren männliche Verbrecher, 32 Baugefangene von Kolberg, die nur eben erſt 
wieder eingefangen worden, nachdem ſie durch Arbeiten unter der Erde ausgebrochen 
waren, und ohne Signalements ankamen, ſo wie 35 Baugefangene von Stettin. 
Der interimiſtiſche Secretair des Zuchthauſes mußte die Signalements der Kolberger 
in den Gefängniſſen aufnehmen. Unter ihnen befand ſich ein gewiſſer Bartel, der 
nicht vorlängſt von Berlin kommend, mit Ketten belaſtet, an welche eine ſchwere 
Kugel geſchmiedet war, durch N. geführt worden war. Er war der einzige Kol⸗ 
berger, von dem ein Signalement mitgebracht wurde. Darin ſtand: „Ein aüßerſt 
gefährlicher Menſch!“ Er wurde von den übrigen Gefangenen mit dem größten 
Reſpect behandelt, ſo daß ſie nie unterließen, ihn mit dem Prädikat „Herr“ zu be⸗ 
legen. Dieſer Sträfling machte den Aufſichtsbeamten viel zu ſchaffen. Die erſten 
weiblichen Gefangenen trafen nach Jahresfriſt den 21. Juni 1821 ein. Dreißig 
Jahre lang hat N. auch dem Verbrechen des weiblichen Geſchlechts zur Straf: und 
Beſſerungs⸗Anſtalt gedient. Am 1. Juli 1851 mußten die Frauensperſonen der 
anwachſenden Männerzahl Platz machen, indem die Filialanſtalt für Frauen, wohin 
ſämmtliche 138 abgingen, in Anklam errichtet werden mußte. Der N.er Inſpector 
Habekoſt bekam dort die Inſpection über ſie, unter Oberleitung des Directors der 
Nichen Anſtalt. Von da an iſt N., einſt das Reſidenzſchloß eines altberühmten 
Grafengeſchlechts, das — Gaſthaus auf eine gewiſſe Anzahl von Jahren oder auch 
auf Lebenszeit für evangeliſche — lutherſche und reformirte — und iſraelitiſche 
Sträflinge; Übertreter des Geſetzes, die der ſog. allein ſeligmachenden Kirche an⸗ 
gehören, kehren in dieſe Straf- und Beſſerungs⸗Anſtalt nicht ein. 

Theils war es wol Sparſamkeit, die der Staatsregierung damals kurz nach 
Beendigung koſtſpieliger Kriege dringend geboren ward, theils war es auch der Um⸗ 
ſtand, daß man ſich in den maßgebenden Kreiſen keinen klaren Begriff von dem 
zu machen wußte, was die Verwaltung eines Zuchthauſes auf ſich habe, genug, 
Oberpräſident Sack, von dem die Angelegenheit perſönlich geleitet wurde, war der 
Meinung, die Verwaltung der neüen Straf- und Beſſerungs⸗Anſtalt bedürfe nicht 
eines eigenen Beamten, ſondern könne ganz füglich von einem ſchon vorhandenen 
Beamten als Nebenamt übernommen werden. So kam es, daß der Landrath des 
Naugarder Kreiſes, v. Dewitz, mit der Direction betraut, und deſſen Kreis⸗Sekre⸗ 
tair Lawerentz mit dem Secretariat der Anſtalt beauftragt wurde, wodurch deren 
eigentliche, jo wichtige Amtsfraction nicht geringe Einbuße erlitt. Der ehemalige 
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Bürgermeiſter von N., nachmalige Oberſteüer⸗Controleur, Rittmeiſter Stark wurde 
neben ihnen als Inſpector, und ein Unteroffizier, Namens Hoffmann, als Haus⸗ 


vater angeſtellt. Der Landrath ſollte für ſeine Mühwaltung jährlich 150 Thlr. 


beziehen; der Kreis-Secretair wurde unter dem Verſprechen eines Definitivums auf 
ein Jahr mit 50 Thlrn. interimiſtiſch beſtellt. Doch bald erklärte der Landrath: 
Entweder Landrath oder — Zuchthaus⸗Director! Beide Ämter in Einer Perſon 
iſt unverträglich mit dem Dienſt, und ich ziehe die wichtige Stelle als Landrath vor. 
In demſelben Sinne erklärte ſich der Kreis⸗Secretair. Beide Beamten traten ab, 
ſie hatten ſich für die kurze Zeit ihrer Functionen bei der Anſtalt auf ein bloßes 
Kerkermeiſter⸗Amt beſchränken müſſen. Auf die ihnen gebotene Remuneration lei⸗ 
ſteten ſie Verzicht. 

Des Landraths Nachfolger war der Hauptmann Titz, ein Krieger von Anno 


13, geſchmückt mit der II. Kl. des Eiſernen Kreüzes. Er war eigentlich der erſte 


Director der Straf- und Beſſerungs⸗Anſtalt, und er war es, welcher von dem ein⸗ 


ſichtigen Ober⸗Inſpector Burchardt unterſtützt, die Arbeit und Alles, was derſelben 


anhangt, organiſirte, die ökonomiſchen Verhältniſſe einrichtete und die Disciplin der 
ihm anvertrauten Bewohner des — Gaſthauſes nach feſten Regeln ordnete. Titz 
blieb nicht lange; zum Bürgermeiſter in Kolberg gewählt, übernahm er dieſe Stelle 
im Jahre 1824. Bis zum Jahre 1871 hat er 8 Nachfolger gehabt. 

Zur beſſern Verbindung der Anſtalt mit der Stadt wurde 1823 über den 
Seegrund auf einer Unterlage von Kiefernzweigen ein Damm für Fußgänger aus 
Sägeſpänen angelegt, der in ſpäterer Zeit bedeütend erhöht, jetzt eine ſchöne Wan⸗ 
delbahn bildet. 

Auf der Stelle des alten Grafenſchloſſes, dem fog. Schuttberge, der Kaſematte 
und dem zweiten Gefangenhauſe gegenüber, wurde 1827 ein einſtöckiges Okonomie⸗ 
Gebaüde, mit einer Kirche daran, erbaut. Auf das Erſtere iſt ſeitdem ein zweiter 
Stock geſetzt worden. Im Sousterrain des Hauſes befindet ſich die Küche, die 
Bäckerei und die Bierbrauerei. In den oberen Raümen ſind Waarenlager, Werk— 
ſtätten ꝛc. e. Das Gebaüde iſt 125 F. lang, 45 F. tief. Gleiche Tiefe hat der 
Anbau zur — alten — Kirche mit 45 F. Länge. Dieſe Kirche iſt ſeit Erbauung 


einer neüen nicht mehr zum Gottesdienſt benutzt worden, und dient zum Schulraume. 
Das zweigeſchöſſige Thorgebaüde, 133 F. lang, 45 F. tief, — mit geraümigen 


Kellern und Bodenraümen, der Wache, der Wohnung des Rendanten, des Betriebs: 
Inſpectors, des Hausvaters, mit dem Kaſſenzimmer, der Regiſtratur, den Schreib⸗ 
ſtuben, dem Conferenzzimmer und dem Betriebslager, — iſt in den Jahren 1842—44, 
das vorerwähnte neüe Kirchengebaüde aber auf einem Theile des ehemaligen Schloß⸗ 
grabens und des aüßern Walles, der in der Vorzeit das Hohe Haus umſchloß, 
nachdem derſelbe planirt und die Anſtalt ringsum mit einer Mauer umgeben wor⸗ 
den, 1856—57 für 500 Gefangene erbaut und mit einer freihangenden Glocke ver⸗ 


ſehen worden. Ein beſonderes Local iſt für den moſaiſchen Gottesdienſt vorhanden. 


Vor der Anſtalt in der großen Amtswurth wurden erbaut: — 1) Das zwei 


geſchöſſige Directorial⸗Gebaüde, in deſſen Erdgeſchoß jedoch noch 2 Beamte Woh⸗ 


nung haben, mit der Hauptfront der Anſtalt zugewendet, 1830. — 2) Ein Auf 
ſeherhaus für 8 Aufſeher, zweigeſchöſſig, an der Burgſtraße zur Anſtalt, 1833. 
Zwiſchen der Amtswohnung des Directors und dem Aufſeherhauſe wurde 1862 
eine Steinmauer aufgeführt. 3) Das Pfarrhaus, auf deſſen nördlichem Giebel 


der Lehrer ſeine Wohnung hat, mit einem Erdgeſchoß, an der Amtsſtraße, 1841. 


— 4) Im Norden der Anſtalt auf einem, vom Feſtungsgraben, dem vormaligen 
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Kleinen oder Hausſee und einer ſonſt grabenähnlichen Niederung begränzten, Kampe, 
welcher, ohne daß noch Gebaüdeſpuren vorhanden waren, der Ackerhof genannt 
wurde, weil ein ſolcher zur Grafenzeit hier geſtanden hat, iſt im Jahre 1841 ein 
Wirthſchaftshof eingerichtet worden, beſtehend aus einem Wohnhauſe, Scheünen 
und Stallraümen für 5 Pferde, 54 Haupt Zug⸗, Milch- und Jungvieh, nebſt 15 
20 Schweinen. Ein Aufſeher der Anſtalt iſt dieſem neüen Ackerhofe vorgeſetzt 
worden, von dem die eigenen, 185 Mg. 41 Ruth. großen Ländereien (S. 220) ), 
nebſt anderweitig namentlich von der Stadtpfarre in Pacht genommenen Landungen 
bewirthſchaftet wird. Anfangs hatte man den in Rede ſeienden Kamp zum Be⸗ 
gräbnißplatz auserſehen. Derſelbe lag aber doch allzunahe an der Anſtalt in ſani⸗ 
tätspolizeilicher Rückſicht; deshalb wurde er auf die Spitze des ehemaligen Sees, 
dem Sandberg gegenüber, verlegt. ö 

Außer den genannten Gebaüden ſind im Jahre 1869 noch andere, ungenannte, 
erbaut, und es befindet ſich auf der Anſtalt eine Waſch- und eine Badeanſtalt zu 
23 Wannen, welche 1870 im Bau begriffen war. Ein neües Gefangenhaus war 
projectirt. Sodann ſind andere zu verſchiedenen Zwecken beſtimmte Gebaüde vor- 
handen, deren Aufzählung hier nicht gerade nothwendig iſt. Unter allen vorhan⸗ 
denen Gebaüden befinden ſich aber nur drei mehr oder minder veränderte Urge⸗ 
baüde aus der Grafenzeit von 1663: — 1) Der am meiſten ſich gleichgebliebene 
ſog. Seilerſchuppen, 64 F. lang und 32 F. tief, der in den nun verſchwundenen 
Wall hineingebaut war. — 2) Das große Haus — Beamtenhaus — Kemnade. — 
3) Die Kaſematte. 

Einzelzellen für Tag und Nacht ſind 60 vorhanden. Die normale Belegungs⸗ 
ſtärke beträgt 547 Männer; der durchſchnittliche Effectenbeſtand überſteigt aber die 
Normalbelegungszahlen um 45 Pret., die Verhältniſſe find daher ſehr ungünſtig, 
daher die Ausführung des projectirten Gefangenhauſes gerechtfertigt. An Disci⸗ 
plinarſtrafzellen ſind 10 vorhanden. 

Bis zum Jahre 1824 war die Anſtalt mit dem feſten Lande durch einen Damm 
verbunden. Dieſer wurde da wieder durchſtochen, wo ihn Schill zur Vertheidigung 
des Schloſſes hatte aufnehmen laſſen. Bei der Wiederaufnahme wurden die Uber: 
reſte der am 18 Februar 1807 gebliebenen Soldaten und ſchanzenden Landleüte 
des Schillſchen Corps aufgefunden und linker Hand am Walle in ein neües Grab 
gebettet. Nun iſt Wall ſowol als Grab verſchwunden. Die über den Durchſtich 
erbaute maſſive Brücke, welche auch ſchon durch eine andere erſetzt worden iſt, wurde 
damals mit einem Koſtenaufwande von ca. 600 Thlrn. hergeſtellt. Der gleichzeitig 
rings um die Anſtalt, nach Ablaſſung des Kleinen oder Hausſees und Trockenlegung 
des Grabens an der NW. ⸗Seite gezogene neüe Graben hat 8—14 F. Tiefe und 
20—24 F. Breite. Im Jahre 1865 iſt auf dem Anſtalts⸗Terrain in einem Garten 
ein neüer Brunnen, nach Anleitung des Kreisbaumeiſters Fiſcher, erbaut worden. 

Zum Inventarium der Strafanſtalt gehören zwei große Feüerſpritzen, welche 
bei den nicht ſeltenen Feüersbrünſten, von denen die Stadt in neüerer Zeit heim⸗ 
geſucht worden, ſtets aufs Bereitwilligſte Löſchhülfe geleiftet haben. Dieſe Dienfte 
hat die Stadt mit ihrer Feüerwehr erwidern können im Jahre 1842, als in der, 
dem Kaufmann Hirſch Moſes gehörigen, innerhalb des Walles belegenen Färberei, 


) Nach der Grundſteüer⸗Mutterrolle iſt dies Areal 9 Morgen 4 Ruthen größer. Eine 
beim Miniſterium des Innern ausgearbeitete und dem Abgeordnetenhauſe 1870 übergebene Nach⸗ 
weiſung gibt das Areal, wobei das erpachtete dem eigenen zugerechnet iſt, nur zu 37 Mg. 121 Ruth. 
an. Hier ift offenbar ein Schreib- oder Druckfehler untergelaufen. 
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die er mit der erpachteten Arbeitskraft der Strafgefangenen betrieb, und mit 700 
Thalern verſichert war, früh am Morgen des 24. Juli Feüer ausbrach und das 
Gebaüde bis auf den Grund abbrannte, trotz der Löſchanſtalten, die raſch bei der 
Hand waren. Die Stadt war mit 2 Feüerſpritzen dabei betheiligt, von denen die 
kleine Rohrſpritze diesmal — Wunder der Tapferkeit verrichtete. Mit vieler Mühe 
war ſie auf den nördlichen Wall gebracht worden. Hier wurde ſie mittelſt einer 
Eimerkette vom Graben bis auf den Kamm des Walles mit Waſſer geſpeiſet, das 
ſie von ihrem erhabenen Standpunkte aus von oben herab in den Heerd des Feüers 
ergoß und zur Dämpfung deſſelben weſentlich beitrug. Als der im Directorial⸗Ge⸗ 
baüde wohnhafte, erkrankte Anſtalts⸗Director Flügel um 6 Uhr erwachte, erfuhr 
er, daß im Burgrevier Feüer — geweſen war! 

Die Straf⸗ und Beſſerungs⸗Anſtalt läßt durch ihre Pflegebefohlenen faſt alle 
Arten pon Gewerben theils zum eigenen und dem Bedarf ihrer Beamten, theils 
durch Überlaſſung der Arbeitskraft an inheimiſche und auswärtige Unternehmer be⸗ 
treiben und verwendet einen Theil der Leüte, ſoweit die Sicherheit es zuläßt, zur 
Feldarbeit in ihrer bedeütenden Okonomie. Hervorzuheben iſt: — 1) Eine Schuh⸗ 
und Stiefelfabrik des Unternehmers, Buchdruckerei⸗Beſitzers Kleine zu N., mit 90 
Arbeitern. 2) Eine Tapiſſerie in Wolle und Seide and Metall-Buchſtaben⸗Fabrik 
(Schablonen zum Vorzeichnen) von demſelben Unternehmer, mit 37 Arbeitern. 
3) Webeſtühle in Baumwolle und Halbbaumwolle ſind 150 im Gange mit 250 Ar⸗ 
beitern! unter zwei auswärtigen Unternehmern. 4) Sieben gehende Stühle in Leinen 
mit 10 Arbeitern. 5) An Wollſpinnern 12, und 6) an Flachsſpinnern 63 be⸗ 
ſchäftigt. 7) Tiſchler ſind 28 vorhanden, welche für den Tiſchlermeiſter Oſterreich 
zu N., wie die Vorgehenden auf der Anſtalt ſelber arbeiten. 

Vom October 1849 bis zum 12. April 1850 gehörte der Dichter von „Romas 
Erwachen“, der Verfaſſer der „Geſchichte der bildenden Künſte bei den chriſtlichen 
Völkern“ zu den unfreiwilligen Bewohnern der alten Grafenveſte Naugard, des 
nunmehrigen — Zuchthauſes. Johann Gottfried Kinkel, der verdammungswürdige 
Verführer der Ehegattin eines Andern, der als Abgeordneter zur zweiten Kammer 
des preüßiſchen Landtages in der Sitzung vom 16. April 1849 es wagte, die Pa⸗ 
role „jociale, demokratiſche Republik“ von der Rednerbühne herab der Regierung 
des Königs entgegen zu ſchleüdern, der ſich am 10. Mai an dem Zuge der Bonner 
Aufwiegler nach Siegburg zum Sturm auf das dortige Landwehr-Zeüghaus, und 
demnächſt an der Badiſchen Inſurrection betheiligte, bei der er am 29. Juli 1849, 
verwundet, den preüßiſchen Executionstruppen in die Hände fiel, ſaß im Mittel⸗ 
gebaüde der Strafanſtalt in engſter Haft. Nach Spandow in das dortige Zucht⸗ 
haus verſetzt wurde Kinkel durch Carl Schurz auf eine, bis jetzt noch nicht aufge⸗ 
lärte Weiſe, im November 1850 aus dem Kerker befreit. Wer neben Schurz der 
zweite Theilnehmer an Kinkel's Befreiung war, das wußte man bisher, wenigſtens 
öffentlich nicht. Jetzt, Februar 1872, wo er todt iſt, erfährt man es. Es war ein 
Gutsbeſitzer, Namens Henſel, der mit ſeinem eigenen Geſpann die Flucht über die 
Gränze ermöglichte. . 

Im Laufe der Zeit hat ſich, in Folge der wechſelnden Bevölkerung und der 
damit leider in Zuſammenhang ſtehenden Zunahme der Zahl der Übertreter des 
Geſetzes und der — Verbrecher, die Nothwendigkeit herausſtellt, auf Erweiterung 
der Raüme Bedacht zu nehmen, in denen dieſe Schädiger der geſellſchaftlichen 
Zuſtände, ſei es auf eine gewiſſe Zeit, ſei es ad dies vitae von der Geſellſchaft 
abgeſondert werden müſſen. Aus dieſer Nothwendigkeit iſt die Erbauung eines 
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zweiten Zuchthauſes für Pommern hervorgegangen, nämlich die Straf- und Beſſe⸗ 
rungs⸗Anſtalt bei Golnow, von der in der Geſchichte dieſer Stadt ausführlich gehan⸗ 
delt worden iſt. (L. B. II Th., Bd. V, Abth. 1, 855—861). Selbige wird, wie 
dort geſagt, als Nebenzuchthaus, als Filial der Naugarder Mutter-Anftalt betrachtet 
und behandelt. Beide Anſtalten werden von Einem Director geleitet, welcher, wie 
oben erwähnt, auf der ſog. Amtsfreiheit zu Naugard in dem für ihn beſtimmten 
Directorial-Gebaüde ſeinen Wohnſitz hat. Zahlreich iſt das Perſonal, welches zur 
Verwaltung der Anftalts-Angelegenheiten, ſowie zur Beſchäftigung, Beaufſichtigung, 
Bewachung und Verpflegung der unfreiwilligen Gäſte auf dem alten Grafenſchloſſe 
zu Naugard und in den neüen — Prachtgebaüden bei Golnow, erforderlich iſt. 
Das Perſonal und den Koſtenaufwand ergibt der folgende Auszug aus dem — 


Etat der Straf und Beſſerungs-Anſtalt zu Naugard und Golnow 
für die Zjährige Periode von 1872 —1874. 


Zahl der Strafgefangenen: 1137, davon in Naugard 856, in Golnow 281. 


Ausgabe. 
Thlr. 
%%% ͤ%ò—¹w nt ²ð] i? „ 


Darunter in Naugard: 


Der Director 1000 Thlr. Gehalt und 100 Thlr. Funktions⸗Zulage 
wegen Golnow. 1 Inſpector und Rendant 700 Thlr., 3 Inſpektoren 
à 650 Thlr., 1 Sekretair 550 Thlr., 1 Hausvater 375 Thlr., der 
Anſtalts⸗Prediger 700 Thlr., 1 Hülfsprediger 300 Thlr., der Schul⸗ 
lehrer 400 Thlr., der jüdiſche Lehrer 30 Thlr., 1 Oberaufſeher, 
1 Werkmeiſter, 43 Aufſeher, 2 Anſtalts⸗Arzte mit 250 und 150 Thlrn. 


In Golnow. 


Der Hülfs⸗Inſpector, als Stellvertreter des Directors 600 Thlr., 
der Prediger 400 Thlr., der Schullehrer 120 Thlr., der Arzt 200 Thlr., 
1 Oberaufſeher, 12 Aufſeher 


Tit. II. Zur Unterhaltung der Oconomie und der Geſammt⸗Verpflegung 53.770 


Und an Bureaukoſte en 400 
Tit. III. Zur Inſtandhaltung der Gebaüde und Utenſilien e. 1.831 
Tit. IV. Sonſtige Ausgaben 5 pi 2.289 


Darunter: für kirchliche und Schulbedürfniſſe 146 Thlr.; 
au e bei Beerdigung von Strafgefangenen 
hlr. 


Summa der Ausgaben 84.640 
250 
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Einnahme. Thlr. 

Tit. 1. Aus der Beſchäftigung der Gefangenen 25.240 
Tit. II. Überſchüſſe aus dem Betrieb der Landwirthſch aft... 3.624 
Tit. III. Erſtattete Verpflegungskoſten 5 466 
Tit. IV. Zufällige Einnahmen, incl. Wohnungsmiethe v von 2 e 860 
Zuſchuß aus Staatsmitteln durch die Kgl. Regierungs-Hauptkaſſe . 54.450 
Summa der Einnahmen 84.640 


Die Strafanſtalt zu Anklam (L. B. II Th., Bd. I, Abth. 1, 230) iſt zur 
Aufnahme weiblicher Gefangenen aller Gloubensbekenntniſſe beſtimmt. Sie iſt in 
Gebaüden eingerichtet, welche ſtädtiſches Eigenthum ſind, und miethsweiſe benutzt 
werden. Nutzbare Ländereien, 13 Mg. 48 Ruth. groß, find angepachtet. Einzel⸗ 
zellen für Tag und Nacht ſind 12 vorhanden. Die normalmäßige Belegungsſtärke 
beträgt 166, die effective 205 im Jahre 1870, und dieſe iſt ſeitdem noch um 
40 Pret, geſtiegen, jo daß ein ſehr ungünſtiges Raumverhältniß obwaltet. 

Die Anſtalt iſt, als Frauenzuchthaus, ohne Militairbewachung. Sie hat 4 
große Arbeitsſäle, aber höchſt mangelhafte Iſolirzellen und 2 Disciplinarftrafzellen, 
die durch Bretterwände in 5 Raüme getheilt ſind. Die Unterbringung der Gefan⸗ 
genen in dem auch heute noch, 1872, nur miethsweiſe benutzten Anſtaltsgebaüde 
iſt, wie geſagt, eine höchſt mangelhafte und nur als Proviſorium haltbar. Der 
nothwendige Umbau iſt zunächſt von dem Erwerbe des Eigenthums an dem An- 
ſtaltsgrundſtücke abhangig, worüber eine Einigung mit der Stadt Anklam bisher 
nicht erzielt worden iſt. 


Etat der Straf: und Beſſerungs⸗Anſtalt für weibliche Gefangene zu Anklam, 
für die Zjährige Periode von 1872 — 1874. 


Zahl der Strafgefangenen 287 Frauensperſonen. 


Ausgabe. 
Thlr. 
re „ 
Darunter: 
Der Ober⸗Inſpector, wg der Anftalt 750 Thlr. Gehalt und 
100 Thlr. Funktions⸗Zulage, 1 Inſpector 700 Thlr., 1 Rendant und 
erſter Sekretair 650 Thlr., 1 zweiter Secretair und Schullehrer 550 
— — der Anſtalts⸗ Prediger 600 Thlr., der katholiſche e 24 
Thlr., der Anſtalts⸗Arzt 200 Thlr., der Pförtner 295 Thlr., 1 Nacht⸗ 
aufſeher, 1 Hausmutter, 1 Ober-Aufſeherin, 8 Aufſeherinnen. 


Tit. II. Zur Unterhaltung der Okonomie und der ee ann 12.099 
Und an Bureaukoſten 5 125 


Tit. III. Zur Inftandhaltung der Gebaüde En Uenfilien n 461 


Tit. IV. Sonſtige Ausgaben re 
Darunter: Miethe für die Gebaüde und Landpacht 1545 Thlr. 
für kirchliche und Schulbedürfniſſe 45 Thlr., Begräbnißkoſten 
15 Thlr. 

Summa der Ausgaben 
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Einnahme. Thlr. 

Tit. 1. Ertrag aus der Beſchäftigung der Gefangenen .. 5.630 
Tit. II. Desgl. aus dem Betrieb der Landwirthſchaft und Viehzucht 783 
Tit. III. Erſtattete Verpflegungskoſte n 146 
n ER 66 
Zuſchuß aus Staatsfonds durch die Kgl. Regierungs-Hauptkaſſe. . 15.600 
Summa der Einnahmn 22.225 


Was die Speiſung und Bekleidung, die Lagerung und Reinigung der Sträf— 
linge betrifft, ſo hat der Miniſter des Innern, Graf zu Eülenburg unterm 20. Ja⸗ 
nuar 1872 allgemeine Vorſchriften und Etats für ſämmtliche zum Reſſort ſeines 
Miniſteriums gehörige Straf- und Gefangen-Anftalten erlaſſen, welche demnach auch 
für die drei Pommerſchen Zuchthaüſer maßgebend ſind. Hören wir, wie die Staats⸗ 
gewalt Sorge trägt für diejenigen Perſonen, die, in Folge mangelhafter oder 
ſchlechter Erziehung, ſich ſelbſt von der menſchlichen Geſellſchaft ausgeſchloſſen haben. 


1. Vorſchriften die Speiſung betreffend. 
A. Für geſunde Sträflinge beider Geſchlechter. 


I 

Morgens: Mehlſuppe aus Gerſten-, Noggen-, Buchweizen⸗, oder ausnahms⸗ 
weile Weizenmehl; oder Grützſuppe aus Hafer-, Buchweizen⸗ oder Gerſtengrütze; 
oder Kaffee. — Abends: Mehl- oder Grützenſuppe, oder Brod-, oder Kartoffelſuppe. 
Kaffee iſt in der Regel wöchentlich 2 Mal zu verabreichen. Zum Kaffee ſind 
3 Grammen gebrannter Bohnen und O,1 Liter Milch zu nehmen. Bei den Früh⸗ 
und Abendſuppen iſt event. ein Wechſel in den Zuthaten ſtatthaft, ſoweit dieſe 
ortsüblich ſind. Zur Fettung der Mehlſuppe iſt in der Regel Butter zu verwenden. 
Statt der Butter kann auch eine, dem Preiſe derſelben entſprechende Quantität 
Milch genommen werden, wenn für dieſen Preis ein genügendes Maaß zu erhalten 
iſt. — Zum Mittageſſen iſt die Wahl gelaſſen zwiſchen 9 Gerichten: Erbſen, bezw. 
Bohnen oder Linſen und Kartoffeln. Erbſen mit Graupen oder Reis; Linſen, bezw. 
Bohnen ohne Kartoffeln; Rumforder Suppe von Erbſen, Graupen und Kartoffeln; 
Reis oder Graupen, oder Gerſtengrütze oder Hirſe, mit Kartoffeln; Sauerkohl mit 
Kartoffeln; Sauerkohl mit Erbſen; Brühkartoffeln oder geſaüerte Kartoffeln; friſche 
Gemüſe, wie Rüben, Wurzeln aller Art, oder grüne Bohnen oder Kohl, Kohlrabi 
und Kartoffeln. Zur Fettung der Mittagsgerichte iſt, je nachdem es für die be⸗ 
treffenden Gerichte geeignet iſt, Speck, Rindernierentalg oder Schweineſchmalz zu 
verwenden. Die Verwendung von Butter iſt nur dann geſtattet, wenn der Preis 
derſelben den Preis der oben genannten Fettungen nicht überſchreitet. — An Stelle 
der etatsmäßigen Fettung ſind in der Regel 3 Mal in jeder Woche 70 Grammen 
friſches Rind- oder Hammelfleiſch, oder 60 Grammen Schweinefleiſch für den Kopf 
zu verwenden. Dieſes Gewicht gilt für Fleiſch in rohem Zuſtande mit Knochen. In 
denjenigen Wochen, in welchen der Geburtstag des Königs, ſowie einer der 3 hohen 
Feſttage — Oſtern, Pfingſten, Weihnachten — liegt, iſt die an dieſen Tagen er⸗ 
folgende ſtärkere Fleiſchkoſt — 250 Grammen Rindfleiſch pro Kopf — anzurechnen, 
250* 
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jo daß alljährlich im Ganzen nur 156 Mal Fleiſch zu den Mittagsmahlzeiten ver- 
wendet werden darf. Die zweckmäßige Auswahl der Fleiſch-, bezw, Fettungsarten 
zu den einzelnen Gerichten iſt von dem Vorſteher der Anſtalt in Gemeinſchaft mit 
dem Anſtalts⸗Arzte feſtzuſtellen. — Statt der bisherigen Brodſorten, — Commiß⸗ 
brot, Reconvalescentenbrot, — wird nur eine, aus reinem Roggenmehl hergeſtellte 
Sorte eingeführt. Dieſelbe iſt in der Art zu bereiten, daß aus einem Centner 
(50 Kilos) Roggen, nach Abſonderung von 15 Pret. Kleie, 115—116 Pfd. Brot 
hergeſtellt werden. In den Fällen, wo der Arzt die Verabreichung einer feinern 
Brotſorte an einzelne Gefangene für nothwendig hält, kann ein, dem Preiſe des 
gewöhnlichen Roggenbrots entſprechendes Quantum dieſer feineren Brotſorte gegeben 
werden. Salz zur Bereitung der Speiſen und zum Brot der Gefangenen darf 
täglich bis zu 40 Grammen per Kopf verwendet werden. Für Suppenkraüter und 
Gewürz zu den Mittags- und Abendgerichten — Zwiebeln, Pfeffer, Kümmel ꝛc. — 
darf täglich pro Kopf ¼ Pf. verausgabt werden. Sollte dieſer Betrag bei ein⸗ 
zelnen Anſtalten, welche Suppenkraut nicht ſelbſt ziehen, zur Beſchaffung des noth⸗ 
wendigen Quantums incl. Gewürz nicht ausreichend ſein, ſo darf die Genehmigung 
zur Verwendung eines höhern Geldbetrages bei dem Miniſterium des Innern bean⸗ 
tragt werden. — Kartoffeln und ſonſtige Gemüſe werden in dem Zuſtande, wie 
ſie gelagert ſind, d. h. ungereinigt und ungeſchält zugewogen und iſt hiernach das 
Quantum, wie es vorgeſchrieben, zu berechnen, ohne daß für den Abgang durch 
Schälen ꝛc. etwas zugeſetzt wird; u. ſ. w. — Auf möglichſte Abwechslung in der 
Verabreichung der Gerichte iſt zu halten. Zu dieſem Zwecke wird von dem An⸗ 
ſtalts⸗Vorſteher, im Einvernehmen mit dem Anftalts-Arzte, am Anfange eines jeden 
Monats die Auswahl der Gerichte für den ganzen Monat im Voraus für jeden 
Tag beſtimmt. Sauerkohl iſt in der Regel nur in den Monaten December bis 
April zu verabreichen. — Die Portionsſätze find feſtgeſtellt auf / Liter für die 
Morgenſuppe, 1¼ Liter für das Mittagsgericht und 1 Liter für die Abendſuppe. 
Das neben der warmen Koſt zu verabreichende tägliche Brotquantum von 625 
Grammen für Männer, 450 Gr. für Weiber, wird in drei Raten ausgegeben. Die 
in dem Speiſungs⸗Etat angegebenen Verpflegungsſätze find überall als Maximal⸗ 
ſätze anzuſehen. Am Geburtstage des Königs und den drei hohen Feſttagen der 
Kirche wird jedem Gefangenen ½ Liter Bier verabreicht. Das Brotquantum der 
Arreſtanten, denen die warme Koſt entzogen wird, beträgt pro Kopf männlichen 
Geſchlechts 1000, weiblichen Geſchlechts 750 Grammen, wie denn überhaupt die 
Gewichts⸗Quanta für die Speiſung der weiblichen Gefangenen um etwa 25 Pret. 
niedriger geſtellt find, als für die männlichen Sträflinge. 


B. Für kranke Gefangene männlichen und weiblichen Geſchlechts. 


Die Portion zur 1. Diät enthält 0,9, zum 2. Diät 0,6, zur 3. Diät 0,45 und 
zur 4. Diät 0,45 Liter, und das Gewicht der Zuthaten für jede dieſer 4 Diäten 
iſt im Etat genau beſtimmt. 

Zum Frühſtück wird entweder die gewöhnliche Koſt, Suppe, oder Kaffee, bezw. 
Thee oder Milch nach Maßgabe des Krankheitszuſtandes und der Anordnung des 
Arztes verabreicht. Zum Mittageſſen bleibt die Wahl zwiſchen Rind-, Hammel: 
und Schweinefleiſch, trocknen Gemüſen, dieſen mit Kartoffelzuſatz und grünen 
Gemüſen mit oder ohne Kartoffelzuſatz. Zum Abendbrot Suppe in 4 verſchie⸗ 
denen Formen. Wenn in dem Lazareth nur 1 Kranker oder 2 Kranke ſind, 
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fo kann auf jeden derſelben 250 Grammen Fleiſch in Rechnung geſtellt wer: 
den. Von 3 Kranken aufwärts tritt jedoch der Normalſatz von 167 Grammen 
ein. Hammel⸗ und Schweinefleiſch, letzteres nur mäßig fett, darf nicht öfter als 
5 Mal im Laufe des Monats gereicht werden. Um den Kranken eine ihrer frühern 
1 Lebensweiſe möglichſt anpaſſende Koſt zu gewähren, iſt nachgegeben, 
daß bei den etatsmäßigen Speiſen der Zuſatz von Kartoffeln vergrößert oder ver⸗ 
mindert und danach von dem andern Gemüſe ein eben ſo großes Quantum, bezw. 
weniger oder mehr verwendet werden darf. Eine Koſtenvermehrung iſt jedoch da⸗ 
durch zu vermeiden. Für Suppenkraüter und Gewürz darf auf den Kopf und Tag 
1 Pfennig verausgabt werden. Für kranke weibliche Gefangene hat nach Ermeſſen 
des Arztes in der Regel eine Ermäßigung der einzelnen Zuſätze einzutreten. Feineres 
Roggenbrot wird in der 1. und 2. Diät mit 500, bezw. 333 Grammen, Semmel 
in der 3. Diät mit 167 Grammen und geröſteten Zwieback in der 4. Diät mit 
100 Grammen gegeben. Für Kranke in der 3. Diätform kann, ſofern es der Zu⸗ 
ſtand erfordert, eine Semmelportion zu 83 Gr. als Extradiät verabreicht werden. 
Die Bewilligung der Krankendiät an arbeitsfähige Gefangene darf nur ausnahms⸗ 
weiſe erfolgen. Hält der Arzt für ſolche Gefangene in Folge ihres Alters oder aus 
ſonſtigen drängenden Geſundheitsrückſichten neben der Koſt für die geſunden Gefan⸗ 
genen eine Koſtverſtärkung erforderlich, ſo iſt dieſe in der Regel in Form einer 
täglichen Zugabe von ½ Liter Milch, oder in einer wöchentlichen auf einzelne Tage 
zu vertheilende Zulage von höchſtens 500 Grammen = 1 Pfd. Fleiſch, incl. 
Knochen, mit der Brühe, oder 250 Grammen = ½ Pfd.. Schinken, bezw. rohem 
gehacktem Rindfleiſch ſowie unter Umſtänden auch in beiden Arten von Koſtver⸗ 
ſtärkungen (Milch und Fleiſch oder Schinken) zu verabreichen. In der 3. bezw. 
4. Diätform darf der Arzt Braten, geriebene Kartoffeln, Milchreis, geſchmortes 
Obſt, getrocknete Pflaumen, rohen Schinken, Wein (0,5 Liter), Haferſchleim, Reis⸗ 
waſſer verſchreiben. Thunlichſte Sparſamkeit hierbei iſt ihm empfohlen. 


II. Bekleidungs⸗Etat. 


Die Winterkleidung wird aus Tuch, die Sommerkleidung aus Beiderwand 
oder baumwollenem Zeüge für die Männer, und aus Beiderwand oder Zwillich 
oder Drillich für die Weiber verfertigt. In der Regel iſt die Winterkleidung vom 
1. October bis Ende März, die Sommerkleidung vom 1. April bis Ende Septem⸗ 
ber zu benutzen; Abweichungen davon ſind indeſſen zuläſſig, falls ſolche mit Rück⸗ 
ſicht auf klimatiſche Zuſtände nach dem Ermeſſen des Anſtalts⸗Vorſtehers erforder⸗ 
lich erſcheinen. 

Die Kleidung der männlichen Gefangenen beſteht aus runder Jacke ohne 
Schöße, ſo lang, daß der Hoſenbund vollſtändig bedeckt wird; einer langen Hoſe 
mit Bund und breitem Latze über die Hüften hinaus und bis an die Schuhe 
reichend; einer Weſte, gefüttert, mit Taſche; und einer Mütze, dieſe ſtets von Tuch. 
Die Dauer dieſer Bekleidungsgegenſtände iſt, bei täglicher Benutzung, auf 18, bezw. 
12 Monate feſtgeſetzt. Außerdem empfängt jeder Sträfling Unterhoſe, Hemd, 
Halstuch, Taſchentuch, Arbeitsſchürze, Strümpfe, Schuhe, Pantoffeln. 

Die Kleidung der weiblichen Gefangenen beſteht aus Jacke und Rock mit Leib- 
chen bis an den Hals reichend, mit kurzen Armeln und Taſche, dazu Unterrock mit 
Leibchen, Hemd, Hals- und Taſchentuch, Schürze, Strümpfe, Schuhe, Mütze, Nacht⸗ 
mütze, Nachtjacke, 

Für Kranke ſind beſondere Anzüge beſtimmt. 
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Zu den Hauptkleidungsſtücken wird verwendet: blaues Tuch, bezw. Beiderwand 
für Unterſuchungsgefangene, graues für Gefängnißgefangene und braunes für 
Zuchthausgefangene. Die doppelfarbige Sträflingskleidung iſt beſeitigt. Die An⸗ 
ſtalts⸗Vorſteher find ermächtigt, wollene Strümpfe von den Gefangenen das ganze 
Jahr hindurch tragen zu laſſen; in dieſem Falle bleiben baumwollene Strümpfe 
außer Anſatz. Die Tragezeit für Schuhe und Pantoffeln iſt durchſchnittlich auf 
bezw. 6 und 6 Monate anzunehmen. Falls klimatiſche Verhältniſſe es wünſchen 
laſſen, den Lazareth⸗Kranken eine wärmere Kleidung als im Etat vorgeſehen iſt, 
zu gewähren, ſo kann mit Genehmigung der Kgl. Reg. die Hälfte des Beſtandes 
der Krankenröcke und Krankenhoſen mit wollenem Zeüge gefüttert werden. Hoſen— 
träger ſollen fortan ſämmtlichen männlichen Gefangenen für Anſtalts-Rechnung ver⸗ 
abreicht werden. In der Regel werden dieſelben aus altem Material angefertigt; 
für neüe Hoſenträger tritt eine 2jährige Tragezeit ein. Die für beſondere Arbeits⸗ 
zweige ꝛc. erforderlichen Kleidungsſtücke, z. B. Stiefeln, hohe Schuhe, Gamaſchen, 
Mützenſchirme, Handſchuhe für Außenarbeiter; Arbeitskittel für die in der Bäckerei, 
Küche ꝛc. beſchäftigten Gefangenen; Arbeitshemden und Lederſchürzen für Feüer⸗ 
arbeiter; Überhoſen für Schuhmacher ꝛc.; Heedenſocken für Weber; Schürzen für 
Cigarrenarbeiter ꝛc., Arreſtanzüge werden nach Bedarf angeſchafft. Leibbinden und 
Unterjacken können den Gefangenen auf ärztliche Verordnung verabreicht werden. 
Die zur Anfertigung der Bekleidungs-⸗Gegenſtände ꝛc. erforderlichen Zuthaten an 
Zwirn, Band, Knöpfen, Haken, Oſen ꝛc. werden nach Bedarf angekauft. 


III. Etat über Lagerungs⸗Gegenſtände. 


An Lagerungs⸗Gegenſtänden werden gehalten: Bettſtellen von Holz oder Eiſen, 
deren Dauer auf 15 bezw. 30 Jahre berechnet iſt; Strohſack und Strohkiſſen von 
Zwillig, Drillich ꝛc. und 3 Jahre Dauer, zum dreimaligen Stopfen, bezw. Nach⸗ 
ſtopfen können jährlich bis zu 60 Kilogrammen Stroh verwendet werden; Laken von 
Leinwand, Neſſel ꝛc.; Lagerdecke von Fries mit Leinwandbezug, von 8 Jahren 
Dauer. Für Lazarethkranke find Roßhaar⸗-Matratzen von Drillich beſtimmt. Von 
dieſen Matratzen, ſowie den dazu gehörigen Kopfmatratzen iſt etwa die Hälfte drei⸗ 
theilig, die andere Hälfte eintheilig anzufertigen. Die Matratzen müſſen 10 Jahre 
dauern, der Überzug von Leinwand 3 Jahre. a 


IV. Reinigungs⸗Materialien⸗Etat. 


Es können verwendet werden: Zur körperlichen Reinigung der Gefangenen 
600 Grammen Seife, zur Reinigung der Wäſche 2000 Gr. Seife, 1200 Gr. Soda 
pro Kopf und Jahr. Zu einem Handtuche kann 133 Centimeter langer und 22 
Centimeter breiter Stoff — Leinwand, Drillich, Zwillich ꝛc. verwendet werden. 
Die Dauer eines Handtuchs beträgt 2 Jahre. Alle übrigen Materialien und Uten⸗ 
ſilien für die Reinigung der Gefangenen, für Wäſche, für Reinigung der Lokale 
und Höfe ꝛc. ſind nach Bedarf anzuſchaffen. 


Vergleicht man in den obigen Geld-Etats die Zahl der Gefangenen mit dem 
3 der Ausgaben, ſo ergiebt ſich, daß die Unterhaltungs- und Verpflegungs⸗ 
oſten — 
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eines männlichen Gefangenen in Naugard und Golnow Thlr. 74. 13. 3 Pf. 

einer weiblichen Gefangenen in Anklam en, l e eee 
jährlich betragen, woraus erhellet, daß die Verwaltung der Pommerſchen Zucht⸗ 
haüſer in der Beſchaffung der Lebensmittel, der Stoffe zur Bekleidung, u. ſ. w. ſich 
einer großen Sparſamkeit befleißigt. 


Worin beſteht der Rechtszweck der Strafe? Nach dem in Wiſſenſchaft und 
Leben geltenden Grundgedanken des Strafrechts iſt er nur der und kann er nur 
der ſein, daß er ſoviel wie möglich die verbrecheriſche Neigung und die Luſt zum 
Böſen als die Quelle aus der das verbrecheriſche Thun entſprang, gründlichſt bes 
feitigt, mit anderen Worten, das innere Übel der rechtswidrigen Geſinnung aufge⸗ 
hoben, der Wille des Rechtsverächters völlig umgeſtimmt werde. Alſo ſittliche 
Beſſerung durch Überwindung des Böſen, das in Folge vernachläſſigter Erziehung 
das Gute im menschlichen Herzen, und das demſelben innewohnende Rechtsgefühl 
überwuchert, bezw. zerſtöret hat. Die auf die Perſönlichkeit, des einzelnen Gefan⸗ 
genen zu berechnenden Beſſerungs-Verſuche zerfallen in unmittelbare und mittel⸗ 
bare. Zu jenen gehören ſittlich religiöſe, den beſonderen Verhältniſſen der Gefan⸗ 
genen angepaßte Vorträge des Anſtalts-Predigers, Unterhaltungen dieſer Art mit 
dem Einzelnen, Vertheilung guter, das Gefühl wieder erweckenden, bezw. es ‚be 
feſtigenden Schriften, förmlicher Schulunterricht für den ganz Ungebildeten ꝛc. ꝛc. 
Als mittelbares Beſſerungsmittel werden empfohlen ernſte, aber humane, Ehrgefühl 
und Selbſtbewußtſein wieder wach rufende Behandlung, ſtrenge Ordnung in der 
Lebensweiſe, geregelte Arbeitſamkeit, Verhütung ſchädlicher Eindrücke von Seiten der 
Mitgefangenen, Geſtattung eines Überverdienſtes, und — bei ſichtlicher Beſſerung 
— unſchädlicher, kleiner, namentlich leiblicher Genüſſe. Keinem verſtändigen Zucht⸗ 
haus⸗Geiſtlichen wird es beifallen aus ſeinen Vorträgen theologiſche Expoſitionen zu 
machen, die ſeinen Pflegebefohlenen völlig über die Köpfe hinweggehen würden und 
ihrem Seelenzuſtande nichts bieten können; ſeine Predigten werden ihr Gemüth er⸗ 
greifen und ihm Troſt bringen. Die Verſenkung des Geiſtes in die Wege Gottes 
wie ſie uns in der Geſchichte der Völker gezeigt werden, dient zu deſſen ernſter 
Sammlung, und der Anblick eines bedeütenden Menſchenlebens in allgemein faßlich 
gehaltenen Biographien zum Verſtändniß des eigenen Herzens und Lebens. Von 
dieſer Anſicht mögen ſich die Vorſteherſchaften der Straf- und Beſſerungsanſtalten 
in der Wahl der Schriften, die den Gefangenen in die Hand zu geben ſind, leiten 
laſſen. Früher nannte man dieſe — leider nothwendigen Anſtalten Arbeits⸗ und 
Zuchthaüſer und hielt die meiſt dunkeln, feüchten, unheizbaren Raüme in den letz⸗ 
teren für den Ort, wo der Rechtsverletzer, ſagen wir — der Auswurf der Bürger, 
die wohlverdiente Züchtigung finde. Seitdem aber edeldenkende Menſchenfreünde 
ſich jener Unglücklichen angenommen, die in den Miſthöhlen auf verfaultem, mit 
Ungeziefer bedecktem Stroh, unter unmenſchlicher Behandlung roher Gefängnißwärter 


ihre Tage verjammerten, hat man auf religiöſer Grundlage das Zuchthaus nicht 


blos als Straf- ſondern auch als Correctionsmittel betrachtet. Man hat zur Unter 
bringung der Geſetzübertreter in jeder Provinz kaſtellartige Veſten mit ungeheüerm 
Koſtenaufwand erbaut, wie hier in Pommern auf dem alten Grafenſchloſſe zu 
Naugard und bei Golnow, in der Mark neben den beſtehenden Zuchthaüſern zu 
Spandow und Brandenburg das Zellengefängniß in Moabit bei Berlin, in Sachſen 
bei Halle, in Weſtfalen bei Münſter, wo ſchon aus Fürſtbiſchöfl. Münſterſcher Zeit 
ein, nach humanen Prinzipien eingerichtetes, Zuchthaus beſtand neben dem Zwinger, 


Be 1 en ee nee De tn men nennen mn von ————————— ————— 


— 


rr 


— merenz 


2000 Der Naugarder Kreis. 


als Aufbewahrungsort für die ſchwerſten Verbrecher, u. ſ. w., und dieſen Kaſtellen 
iſt eine Organiſation gegeben werden, welche neben Abbüßung der Strafe auch die 
Beſſerung der Übertreter — des Geſetzes im Auge hat. Iſt dieſes Ziel erreicht 
worden? In einzelnen Fällen möchte dieſe Frage zu bejahen ſein, für die große 
Mehrzahl der Verbrecher aber ſcheint ſie vereint werden müſſen, ſieht man auf die 
Rückfälligen, welche, kaum aus dem Gefängniß entlaſſen, die vorige verbrecheriſche 
Laufbahn wieder betraten; und weshalb? Weil die Correctionsmittel der Straf⸗ 
anſtalt keinen Eindruck auf das verhärtete Herz zu machen, und eine Umwendung 
der verächtlichen Geſinnung zu Wege zu bringen gewußt haben; dann aber auch 
um ſobald als möglich wieder in den — ſichern Hafen einzulaufen, wo von Staats⸗ 
wegen für ſeine Ernährung, Kleidung ꝛc. in humanſter Weiſe geſorgt wird, da er 
als geweſener Bewohner des Zuchthauſes in der Geſellſchaft nicht geduldet wird, 
was auch immer für Rehabilitirung entlaſſener Sträflinge von Seiten der Regie⸗ 
rungen, wie von zahlreichen Privatvereinen geſchehen mag, um ihnen einen recht⸗ 
ben Erwerb zu verſchaffen. In maßgebenden Kreiſen ſcheint man allgemach die 

erzeügung zu gewinnen, daß die bisher mit Vorliebe in Anwendung gebrachten 
Correctionsmittel nicht die Früchte tragen, die man ſich von ihnen verſprochen hat; 
nennt doch der Minifter des Innern, Graf zu Eilenburg, in feinem Etats⸗Erlaß 
vom 20. Januar 1872 die Zuchthaüſer nicht mehr Beſſerungs⸗Anſtalten, ſondern 
einfach — Straf⸗ und Gefangen⸗Anſtalten! 

Bedürfniß der Geſellſchaft iſt es, ſich zu befreien von der Plage einer täglich 
zunehmenden Anhaüfung von Verbrechern in den Gefängniſſen und Zuchthaüſern; 
von den Rückfälligen, bei denen alle Mittel, fie auf den Pfad der Tugend zurück⸗ 
zuleiten, fehl geſchlagen ſind und freigelaſſen, nunmehr Eigenthum und Leben aufs 
Neüe gefährden, bevor ſie wieder dingfeſt geworden; befreit will aber auch die 
Geſellſchaft ſein von jenen Müßigängern, Tagedieben und — Vagabunden, welche 
aller Zucht und Ordnung bar, die Maſſen aufwiegeln gegen Zuſtände, wie ſie ſeit 
Jahrtauſenden beſtanden haben und trotz aller fabelhaften Beſtrebungen zur Reorganiſa⸗ 
tion der Geſellſchaft ewig beſtehen werden; ſie will geſichert ſein vor jenem Ungeziefer, 
das die Klaſſen fleißiger und tüchtiger Hausarbeiter zu demſelben Lodderleben ver⸗ 
führt, dem es ſich ſelbſt ergeben hat. Müßigang aber iſt aller Laſter Anfang! ein 
altes Sprüchwort, das den Zuſtand ausdrückt, den das Strafrecht, wie es iſt, nicht 
zu bewältigen vermag. 

Pflicht der Geſetzgebung iſt es, dem Bedürfniß der bürgerlichen Geſellſchaft 
abzuhelfen, der — Peſt Halt zu gebieten, die ihr Palladium: Recht, Geſetz, heilige 
Ordnung und edle Sitte, zu zerſtören droht! So jetzt, wie zu allen Zeiten, die 
geweſen ſind! In Hellas wie in Rom ſtand das Jus exulandi in Kraft, in ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten unter verſchiedenen Formen. Unter den erſten römischen Kaiſern 
wurde die Strafe der Verbannung dadurch geſchärft, daß der Beſtrafte an einen 
beſtimmten Ort verwieſen — deportatio in insulam — und mehr oder 
minder in ſeiner Bee beſchränkt wurde. Im neüen Europa find Rußland, 
England und Frankreich diejenigen Staaten, welche beſondere Syſteme dieſer Straf⸗ 
art ausgebildet haben. b 

Was Rußland betrifft, ſo hat man ſchon bald nach der Eroberung Sibiriens 
durch den Koſaken⸗Häuptling Jermak Timofejew und ſeine Nachfolger, Verbrecher 
in das unwirthbare Land geſchickt; aber erſt ſeit nunmehr 100 Jahren, ſeit 1769, 
ſtatt der Todesſtrafe die Verbannung nach Sibirien als allgemeinen Grundſatz des 
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Strafrechts aufgeſtellt, und ſeit dem Schluß des 18. Jahrhunderts auch wegen 
minder ſchwerer Vergehen Verurtheilte zur Beſiedlung des Landes verwendet. 

Die Strafe der Verbannung nach Sibirien ſteht auf den verſchiedenſten Ver⸗ 
brechen, bezw. Vergehen, und zwar giebt es 5 Grade derſelben: — 1) Aufenthalt 
in einer Stadt; 2) Dienſt in einem ſibiriſchen Bataillon; 3) Coloniſation; 4) Arbeit 
in den Bergwerken; 5) Einreihung in die Arreſtanten-Compagnien. 

1) Durch den erſten Strafgrad verliert der Beſtrafte keines ſeiner bürgerlichen 
Rechte; er darf ſich nach ſeinem Gefallen beſchäftigen, ſich ſelbſt beköſtigen, ſofern 
er die Mittel dazu beſitzt, bezw. Erfriſchungen und Stärkungsmittel kaufen, und ſich 
in einem beſtimmten Umkreiſe frei bewegen. Doch ſteht er unter polizeilicher Auf 
ſicht des Orts-Vorſtandes, des Bürgermeiſters, dem das Geſetz auch die Befugniß 
beigelegt hat, die Briefe einzuſehen, welche der Verbannte in die Heimath ſchreibt, 
und von daher empfängt. In dieſer Klaſſe befinden ſich die meiſten der wegen 
politiſcher Vergehen Verurtheilten. N 

2) Der den Bataillonen zugetheilte Verbannte ſteht unter einer ſtrengen 
Diſciplin der militairiſchen Gewalt, hat aber ebenfalls die Vergünſtigung, unter 
der Aufſicht ſeiner Vorgeſetzten Briefe in die Heimath zu ſchreiben und ſolche von 
daher empfangen zu dürfen. Auch erhält der Verurtheilte, wenn ihm ſeinem Stande 
nach keine Arbeit zugemuthet werden kann, und er mittellos iſt, von der Regierung 
ein Jahrgeld. 

3) Die dritte Klaſſe, die der Coloniſten — Poſelengi — entrichtet in den 
erſten 3 Jahren keine Abgaben, in den folgenden 7 Jahren die Hälfte, und erſt 
nach Verlauf von 10 Jahren iſt ſie denſelben Auflagen unterworfen, wie die Kron⸗ 
bauern, erlangt aber auch dieſelben Rechte. 

4) Die vierte Klaſſe, die der Bergwerks-Arbeiter, iſt rechtlos und ſteht voll⸗ 
ſtändig außerhalb des Geſetzes. Die anſtrengende Arbeit, ſchlechte Koſt und üble 
Behandlung machen dem Leben dieſer Elenden ein baldiges Ende. 

5) Die fünfte Klaſſe, die der Arreſtanten-Compagnien, wird in den Zucht⸗ 
haüſern zu den niedrigſten und entehrendſten Arbeiten verwendet, geht fortwährend 
in Ketten und trägt den Kopf halb geſchoren. Ihr ſowie der vierten Klaſſe werden 
nur Verurtheilte eingereiht, welche nach anderen Strafgeſetzen — todeswürdige 
Verbrechen begangen haben. 

„Das ruſſiſche Syſtem iſt als ein im Ganzen humanes, den Verhältniſſen und 
Sitten angemeſſenes, dem Zweck entſprechendes anzuerkennen. Der Verbrecher kann 
durch gutes Betragen von der 5. Klaſſe zur andern aufrücken, bis er in der Zten 
als Coloniſt zu einem Wohlſein gelangt, das größer ift, als das der früheren 
Leibeigenen Rußlands. Der Staat erlangt durch ſein Syſtem den großen Vortheil, 
ein Reich von den ſittenloſen Haufen zu reinigen, die das üppige und weichliche 
Leben der ruſſiſchen Großen um dieſe verſammelt, um dieſe trägen und verdorbenen 
Menſchen in nützliche Staatsbürger umzuwandeln. Durch die Thätigkeit dieſer 
Menſchenklaſſe gewinnt der Staat zugleich für ſeine nordaſiatiſchen Beſitzungen die 
Kräfte, deren er bedarf, um die unermeßlichen Schätze jener Länderſtrecken auszu⸗ 
beüten. Ausſchließlich mit Verbrechern bevölkerte Ortſchaften gibt es in Sibirien 
nicht, ſondern ſie haben nur die ſchon vorhandenen, nach anderen Grundſätzen an⸗ 
gelegten, Colonien vermehrt. 

„„Nicht lange nach Organiſirung des ſibiriſchen Deportations⸗-Syſtems im Jahre 
1799 traf die Preüßiſche Regierung mit der Ruſſiſchen ein Abkommen, Kraft deſſen 
auch Preüßiſche Verbrecher, die muthmaßlich der Aten und Sten Klaſſe zuzuzählen 
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waren, nach Sibirien verſchickt werden konnten, woſelbſt fie der Obhut der ruſſiſchen 
Behörden anvertraut wurden. Die näheren Feſtſetzungen des Vertrags ſind dem 
Herausgeber des L. B. nicht bekannt, ja es ſcheint, daß ſie damals über die maß⸗ 
debenden Kreiſe hinaus nicht bekannt geworden ſind. Auch das weiß der Heraus⸗ 
geber nicht zu ſagen, wie lange der Vertrag in Kraft geweſen iſt, nur ſoviel er⸗ 
innert er ſich aus ſeiner Jugendzeit, daß die Prolongation des wahrſcheinlich auf Zeit 
getroffenen, Abkommens, an dem Willen des Königs Friedrich Wilhelm III. geſchei⸗ 
tert iſt, der es nicht über ſich gewinnen konnte, von ſeinen Unterthanen welche, 
und ſeien es die ſittlich verkommendſten und verächtlichſten Individuen, wie in 
dieſem Falle, unter der ruſſiſchen Knute, namentlich der damaligen Zeit, zu wiſſen. 
Auch Pommern ſtellte ſein Contingent zu den Verſchickten. Im Monat Mai 1802 
gingen 6 Verbrecher nach Sibirien, von denen 2, die in Stettin geſeſſen hatten, 
die Stadt Naugard paſſirten. 4 aus Kolberg ſchloſſen ſich ihnen in Körlin an. 
Der Transport geſchah durch Militair, das die Verbrecher an der ruſſiſchen Gränze 
den jenſeitigen Behörden überlieferte. 

In England wurde das unter der Regierung der jungfraülichen Königin er⸗ 
laſſene Geſetz zuerſt Verbannung als Strafe für Gauner und Vagabunden feſtge⸗ 
ſetzt, darin aber kein Verbannungsort beſonders angegeben. Erſt unter Jakob J. 
wurden ſeit 1619 Verbrecher nach den nordamerikaniſchen Wüſteneien verſchickt, 
und dieſe Deportation im 4. Regierungsjahre Georgs 1. durch eine Parlaments 
acte geregelt. Mit dem Abfall der Colonien hörte Nordamerika auf, für das 
Mutterland ein Deportationsort zu ſein, daher man ſich nach einer andern Stelle auf 
dem weiten Erdenrund umſehen mußte, wohin man die der bürgerlichen Geſellſchaft 
gefährlichen Individuen bringen könne, wenn ihnen der Strafrichter nach dem 
Geſetz nicht den — Strang zuerkennen durfte. Damals hatte unlängſt James Cook, 
der große Seefahrer, den ſüdlichen Theil der Oſtküſte des Continents von Auſtralien 
entdeckt, den er Nel⸗Süd⸗ Wales nannte, und Sir Joſeph Banks, fein Begleiter, 
war es, der dieſe Küſte zur Anlegung einer Verbrecher Colonie empfahl, und als 
Ort derſelben die Botaniſche Bucht, — Botany Bay, alſo genannt wegen der Fülle 
neüer Pflanzenformen, — in Vorſchlag brachte. Im Januar 1788 langten unter 
Capitain Philipps Führung die erſten Sträflinge, — 600 männliche und 250 weib⸗ 
liche — nebſt 570 freiwilligen Auswanderern auf 11 Schiffen daſelbſt an. Der 
Boden an der Botany Bay ſtellte jedoch der Anſiedlung jo viele Hinderniſſe ent 
gegen, daß Philipps' ſich genöthigt ſah, die Colonie nördlicher nach dem Jackſon⸗ 
Hafen zu verlegen. Seit 1839 hat der Transport von Sträflingen nach Neü⸗Süd⸗ 
Wales aufgehört, und dieſes Land, anfangs „eine Trift, wo nomadiſirende Diebe 
ihre Schafe hüteten“, iſt allmälig das reichſte Außenland der Britiſchen Krone 
geworden; Norfolk aber, dieſes kleine, oſtwärts von Neü⸗Süd⸗Wales zwiſchen Neil: 
ſeeland und Neücaledonien belegene, ſehr fruchtbare, zum Theil gebirgige Eiland 
iſt ſeit 1856 zur Pönalſtation für die gefährlichſten Verbrecher beſtimmt. Die 
Geſchichte der engliſchen Straf-Colonien in Auſtralien bietet ſehr viele Schatten⸗ 
ſeiten, die aber nicht dem Principe zur Laſt zu legen find, ſondern lediglich in der 
verfehlten Anwendung des Prineips, in ſchlechter Verwaltung ihren Grund haben. 

Auf Betrieb John's Law, des Goldſchmidt's Sohn aus Edinburgh und be⸗ 
rüchtigten Banken-Schwindlers unter der Regentſchaft, öffnete Frankreich im Jahre 
1717 alle ſeine Gefängniſſe und ſchaffte die Inhaftirten, ſammt allen lüderlichen 
Weibern und Dirnen, die in Paris und den großen Städten des Landes aufgegriffen 
wurden, nach dem Miſſiſſippi, um daſelbſt eine Colonie zu gründen. Dieſer Trans⸗ 


Die Strafe der Deportation. 2003 
port von Verbrechern aller Art, männlichen und weiblichen Geſchlechts, hat an der 
nordamerikaniſchen Küſte des Mexicaniſchen Meerbuſens la Louiſiana geſtiftet und 
die Stadt la nouvelle Orleans, deren Namen die heütigen, Engliſch redenden Be⸗ 
wohner Niuliens ausſprechen (New⸗Orleans). Bei dieſer Maßregel handelte es ſich nicht 
um Reinigung des Landes von gefährl. Geſindel, ſondern um eine Geldſpekulation 
nach Lawſchem Zuſchnitt. Deportation nach einem, außerhalb der eüropäiſchen 
Gränzen Frankreichs belegenen Ort iſt geſetzliche Strafe, die das peinliche Geſetz⸗ 
buch von 1810 unter den infamirenden Leibesſtrafen, als eine dritte dem Range 


nach aufführt, der nur der Tod und lebenslängliche Zwangsarbeit vorangehen. 
Das deütſche Strafgeſetz kennt die Strafe der Deportation nicht, weil es 


an einem Verbannungsorte fehlt. 
rund wol noch vorhanden. 


Ein ſolcher iſt aber auf dem weiten Erden⸗ 
Man ſuche ihn, und er wird gefunden werden! 


Ergänzungsblätter. 


Erſtes Privilegium von den Grafen Otto Hermann und Albert von 
Eberſtein der Stadt Naug ard gegeben, 1309. 


(S 1512, 1513.) 


In nomine sanctae et individuae 
Trinitatis. Amen. 


Otto, Hermannus et Albertus Dei 
gratia Comites de Everstein universis 
catholicis Stae matris ecclesiae sa- 
lutem in perpetuum. Et futura provide- 
re, praeterita recordare et praesentia 
fine debite per tractare exterioris 
hominis lingua ad hoc calamo seris 
bit, ne res gesta in tempora tanquam 
aqua decurrens a memoria defluat 
et homo incertior et prolixtate tem- 
poris letargum patiatur. 


Novit igitur veneranda natio prae- 
sentium et felix successio futurorum, 
quod pariter Nostrorum omnium con- 
sensu civitati nostrae Neogarde cen - 
tum et quinquaginta Mansos in 
suis terminis assignamus et apponi- 
mus qui a principio aedificationis 
eivitatis ejusdem a nostris Anticesso- 


Im Namen der Heiligen und untheil⸗ 

baren Dreieinigkeit. Amen. 

Otto, Hermann und Albert von Gottes 
Gnaden Grafen von Eberftein, allen Ka- 
tholiſchen der heil. Mutterkirche Heil in 
Ewigkeit! Sowol das Künftige vorher⸗ 
ſehen, als an das Vergangene zurück⸗ 
denken und das Gegenwärtige in gebüh⸗ 
render Art zu behandeln, ſchreibt des 
aüßern Menſchen Sprache die Feder nie⸗ 
der in der Abſicht, damit nicht das zur 
Zeit Geſchehene zugleich mit der Zeit wie 
herabfließendes Waſſer aus dem Gedächt⸗ 
niß entſchwinde und der ungewiſſe Menſch 
mit der Länge der Zeit nicht in Schlaf⸗ 
ſucht verfalle. . 

Es wiſſe daher das achtbare Geſchlecht 
der Zeitgenoſſen und deſſen künftige glück⸗ 
liche Nachkommenſchaft, daß wir mit glei⸗ 
cher Zuſtimmung aller der Unſeren, Un⸗ 
ſerer Stadt Naugard hundert und 
fünfzig Hufen in ihren Scheiden und 
Maalen zutheilen und beilegen, die von 
der erſten Erbauung an eben dieſer Stadt 
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ribus a Nobis apposita fuerant et 
appensa. Nune vero temporis ex 
consensu Consulum ejusdem eivitatis 
ab ipsis mansis octo mansos exei- 
pimus, qui vulgariter Würdeland dis- 
euntur et viginti mans os qui nostris 
specialiter aratis et agricolis nostror. 
usui subjacebant. Exeipimus et sex 
mansos, de quibus singulis annis 
reditus tollere solemus et suavimus 
— (pro consueuimus) — speciales. 
Praeterea, sex alias mansos ex- 
cipimus, quos expectamus titulo va- 
cationis heredum ad nos in posterum 
devenire. In super duos ad hoc 
mansos detinemus de quibus Nobis 
servitium ministrari restat de quo- 
rum Arnoldus de Mesolt discordamus 
et dubium inter Nos vertitur et ver- 
satur. His itaque mansis omnibus 
exceptis Nos attendentes augmentum 
eivitatis nostrae jam de esse. Immo 
nunc totius Nostrae terra profect- 
um superstites centum mansos et 
octo incolis ejusdem civitatis tam 
praesentibus quam posteris, una et 
heredibus eorum legitimis perpetua- 
liter conferimus eadem libertate et 
jure quo civitas Colberg caeteraeque 
eivitates Lubecensi jure gau- 
dentes, eorum mansos ac bona sua 
possidere , libere dinoscuntur. Ad- 
dicentes, quod si aliqui mansi ex 
nostris mansis omnibus superias ex- 
ceptis, a Nobis seu nostris successo- 
ribus venduntur aut modo collationis 
alicui conferuntur, vel quoquomodo 
a Nobis translati fuerint, statim prae- 
fata libertate ditioni dictae civitatis 
adjacebunt Praeteria mansos supra 


dietos incolis eivitatis ejusdem in 
suis terminis metiri voluimus in 
choantes mensurum a rivulo qui 
dieitur Svantebeke — (Swantebeke 
— heiliger Bach) versus villam nos- 
tram Wismar, deinde metam ver- 
sus civitatem linealiter deducendo. 


von Unſern Vorgängern und von Uns 
ihr beigelegt und angehängt waren. Zu 
jetziger Zeit aber nehmen wir mit 
Zuſtimmung der Rathmänner derſelben 
Stadt von dieſen Hufen acht Hufen 
aus, welche gemeinhin Würdeland heißen, 
und zwanzig Hufen des ſpeciell unter 
Unſeren Pflügen und Ackern zu Unſe⸗ 
rem Nutzen waren. Wir nehmen auch 
ſechs Hufen aus, von denen Wir jedes 
Jahr beſondere Einkünfte zu erheben 
pflegen und gewohnt ſind. Außerdem 
nehmen wir ſechs andere Hufen aus, 
von denen Wir erwarten, daß ſie unter 
dem Titel des Freiſeins von Erben künftig 
an Uns fallen. Überdies halten wir zwei 
Hufen ein, von denen Uns künftig Dienit 
zu leiſten iſt, worüber Wir mit Arnold 
von Meſolt uneinig ſind und was zwiſchen 
Uns zweifelhaft iſt und ſchwebt. Nach 
Ausnahme daher aller dieſer Hufen ver⸗ 
leihen Wir, auf Vermehrung Unſerer 
Stadt, ja auf Unſern ganzen Landes⸗ 
Vortheil denkend, die übrigen hundert 
acht Hufen den Einwohnern dieſer 
Stadt, ſowol den jetzigen als den zu⸗ 
künftigen, zugleich auch den rechtmäßigen 
Erben derſelben für immer, mit der näm⸗ 
lichen Freiheit und Rechte, mit welchem 
die Stadt Kolberg und die übrigen Städte, 
welche des Lübſchen Rechts ſich er⸗ 
freüen, ihre Hufen und Güter frei und 
ungeſtört zu beſitzen. Wir ſagen auch 
zu, daß wenn Hufen von allen unſeren 
oben ausgenommenen Hufen von Uns 
oder von Unſeren Nachfolgern verkauft, 
oder auf dem Wege der Übertragung 
Jemanden verliehen werden, oder auf 
welche Weiſe ſie von Uns immer über⸗ 
tragen worden ſein mögen, ſie kraft der 
vorbenannten Freiheit ſogleich zur Bot⸗ 
mäßigkeit genannter Stadt gehören ſollen. 
Außerdem haben wir die oben genannten 
Hufen den Einwohnern derſelben Stadt 
in ihren Scheiden beſtimmen wollen, at 
fangend die Meſſung von der Swantebele 
nach Unſerm Dorfe Wismar, von wo die En⸗ 
den in gerader Linie nach der Stadt führen. 


Stadt Naugard. — Ergänzungsblätter. 


(Gier fehlt die weitere Gränzbeſchreibung, die 


Ne igitur donatio nostra praetacta 
libertatis possit ab aliquibus succes- 
soribus in irritum revocari, praeli- 
batae eivitati praesentes concordo- 
nauimus litteras sigillorum Nostrorum 
mumine confirmatas. Testes hujus 
sunt Dominus Bernhardus de Troyen 
Capellanus Noster, Johannes de Da- 
ren sen. et Johannes Kregeneck tune 
praesentes magistri cousulum in prae- 
tacta eivitate. Praeteria: Gabelo, 
Henrius Tramelo et Nicolaus de Hu- 
bendorp Cives ejusdem civitatis et 
aliquam plures fide digni. Actum 
in foro ejusdem eivitatis (Neogard) 
et datum ibidem Anno incarnationis 
— (s. ab incarnatione) — Domini 
MCCCIX predie calendarum Maji 
(sive die trigesimo Aprilis) per manus 
Hermanni (Weisen) tune temporis 
Nostri Notarii et Plebani in eadem 
eivitati. 


a ‚Deseripsit ex actis Dyeasterij Öoeslinensis, 
Weise senior, Consul et Secretarius Patriae Neogardianae 


1. Stadtprivilegium 1309. 2005 


ohne Zweifel im Originale geſtanden hat.) 


Damit nun Unſere Schenkung der vor⸗ 
berührten Freiheit nicht von irgend wel⸗ 
chen Nachfolgern wieder ungültig gemacht 
werden könne, haben Wir der vorher 
bewidmeten Stadt gegenwärtigen Brief, 
durch die Kraft Unſerer Siegel verſtärkt, 
verliehen. Zeügen hiervon ſind: Herr 
Bernhard v. Troyen, Unſer Kapellan; 
Johann v. Daren der Altere, Johann 
Kregeneck, zur Zeit die erſten Rathsherren 
in vorberührter Stadt. Außerdem Gabelo, 
Heinrich Tramelo und Nicolaus v. Hu⸗ 
bendorp, Bürger eben dieſer Stadt, und 
ſehr viel Andere, die glaubenswürdig 
ſind. Geſchehen auf dem Rathhauſe der⸗ 
ſelben Stadt (Naugard) und gegeben 
ebendaſelbſt im Jahre der Menſchwerdung 
des Herrn 1309 am Tage vor dem 
erſten Mai (oder am 30. April) durch 
die Hand Hermanns (Weiſe), Unſeres 
Notarius und Pfarrers in eben derſelben 
Stadt. 

Pomerania occidentalis, bona fide Martinus 
per 30 annos et quod exeiderit. 


Daß dieſe von mir abgeſchriebene Copey mit des ſeel. Bürgermeiſters Martin Wieſe vidimirter 
und mit eigener Hand, die ich ſpecialiter und ganz genau kenne, geſchriebener Copey in allem über⸗ 


einkommen bezeüge ich 
Neügarten, am Sonntage Reminiscere 


Joh. Philipp Baumann, h. t. 
1716 


Patriae Secretarius mppr. 


6. 


Der vorſtehende Abdruck iſt nach einer Abſchrift erfolgt, welche der Bürgermeiſter Joh. Carl 


Ludw. Lawerentz von der, in den Magiſtrats-Acten befindlichen 
1842 entnommen hat. Auf deſſen Erſuchen wurde 


Rector zu Naugard, Müller, nachmals Diaconus 


Baumannſchen Copie im Jahre 
die lateiniſche Urſchrift von dem damaligen 


in Maſſow und demnächſt Pfarrer zu Zecherin, 


auf Uſedom, ins Deüͤtſche übertragen. Lawerentz hält dafür, daß der als Zeüge anweſend geweſene 


Bürgermeiſter nicht Kregeneck, 


Namens gab es auch in Maſſow. Von den Namen der beiden N 
Jahrhundert, letzterer in der 
Ramelow in einem kleinen Haüschen der Schuh⸗ 


haben ſich, der erſte als Gabeler bis in 17. 
19. Jahrhundert, wo ein alter Schneidermeiſter 


ſondern Kregenneſt geheißen habe. 


Einen Bürgermeiſter dieſes 
Bürger⸗Zeügen Gabelo und Tramelo 
Form Ramelow bis ins 


ſtraße im erſten Decennium verſtarb, in Naugard erhalten. 


II. 


Das ander Privilegium der Stadt Naugard, von den Grafen 
Albrecht und Ludwig von Eberſtein verliehen 1467. 


(S. 1525) 


Wi Albrecht vnde Ladewig van Gades Gnaden Graven van Everſtein vnde 


Herren des Landes vnde der Stad Neügarden bekennen vnde betugen 


apenbar 


vor jedermännigliken dene dieße vnſer apene Bref vorkömmt, de ehn ſehn edder 
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horen leſen. So bekennen wi upgenannte Herren mit vnſern rechten Arven vnde 
Nakömlinge dat wi hebben angeſehn Bawfälligkeit vnſer Stadt Neügarden vnde 
hebben mit Rade vnſer lewen getruwen Mannen vnde Rahde gegunnt vnde ge 
gewen den Ehrſamen vnſern lewen getruwen Rahde vnſer Stadt Nougarden de 
zwee Dele van dem Bröke, de dar fällt edder ſchicht in vnſer Stadt Nougarden tuſchen 
beeden Rönne Bühmen, mit ſulker Beſcheede, dat wy upgenannde Herren vnde un: 
ſern Arven ſchölen den dridden Pfenning hebben an allem Bröke de dar ſchicht 
von Inwahnern vnſer Stadt Nougarden; Sunder jfte in der vorbenahmden vnſer 
Stadt weke Bröke deh da vnſer Hofgeſinde edder vnſer Ehrbaren Lüde edder vnſer 
Bure, de Bröke ſchall unß fallen der twee Deele vnde an den Raht dat dridde Dehl. 

Ok gewen vnde gönnen wy upgenannde Herren mit vnſer Arven dehnen vor- 
benöhmden unſer Rahde to Nowgarden de Fryheet up vnſem groten See dat je 
mögen verhüren mit kleenen Thauwen den Inwahnern der Stadt Nowgarden. Ok 
efte Wy upgenannde Herren lathen lehen up unſeme groten See mit dem groten 
Garne, jo gönnen wy, dat vnſe Naht to Nougarden den dridden Kaſſer Viſche, de 
da den gefangen werden, ſchölen ſe hebben, ſonder den Tollviſch den ſchole wy 
hebben, da ſchall de Raht ſich nich mede warren. 

Ok günnen vnde gewen Wy upgenannde Herren vnde vnſe, Arven van ſünder 
Gunſt vnde Gnaden wegen dem Ehrſamen vnſem lewen getruwen Rahde vnſer Stadt 
Nougarden, dat ſe ſick ſcholen bruken vnde hebben alle dat Rohr dat dahr waſſet 
up vnſen groten See van Jahre to Jahren, to Beteringe der Stadt Hakenbohden 
vnde Dohrbohden; ſündergen effte wy upgenannde Herren Rohr behöweten to Bete⸗ 
ringe vnde Dacke der Tegelſchüne dat wi vun darto mögen brufen. 

Ok gewen wy upgenannde Herren van ſündrigen Gunſt vnde Gnade wegen 
dem Ehrgedachten vnſerem Nahde quitt unde fryg dat Bokholt alſo idt liegt in ſinen 
Scheeden, Gräntzen vnde Mahlen alſo je idt van Ollers gehat vnde beſeeten hebben. 

Diße verſchreewene Fryghet, Stücke vnde Artikel ahn itzlick by ſick lawen wi 
upgenannde Herren Albrecht vnde Ladewig Graven van Everſtein vnde Herren des 
Landes vnde der Stadt Nougarden ſtede vnde vaſte to hollen, Sunder mit ſodanen 
Beſcheede, dat de Naht vnde Vorweſern vnſer Stadt Nougarden ſcholen beetern 
vnde muren an den Mühren, Döhren edder Wickhüſern umme dat andere Jahr 
dree Rohden. Wäre idt Sacke, dat wy upgenannde Herren erfören, dat ſodane 
Betering nich ſchlöge van dem Rahde edder Vorweſern der Stadt edder nablewe 
vnde nich ſchlege, fo ſchölen de Ehrgedacht vnſe Raht to Nougarden alle diſſe ver: 
ſchrewene Frygheten verfallen ſyn an vns vnde ſe ſick der Fryghet dar wi Se mede 
begiftiget hebben nich mehr gebruken. 

Deß to Tüge vnde goder Bekenntniſſe vnde tho mehr ſekerheit So hebben wy 
upgenannden Herren vnſe Inſegeln laten hangen vmmer an dißen vnſen apenen 
Breef, de gegewen vnde geſchrewen if vp vnſem Schlate Neügarden am Sundage 
Oculi na der Bort vnſes Herrr Duſent Jahr verhundert Jahr vnde in dem Söwen 
onde Söſſiigſten Jahre. 


L. S.) (L. S.) 


Concordat cum originali in membrana Scripto quod testor Ego Martinus 
Wiese, p. t. Consul patriae et Secretarius pro 30 annos. 
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III. 


Das dritte und letzte Privilegium der Stadt Naugard, von dem 
Grafen Ludwig von Eberſtein verliehen 1574. 
S. 1566. 


Wir Ludwig Graff von Eberſtein Herr zu Naugarten und Maſſow thun kund 
und bekennen hiemit für uns unſere Erben und Nachkommende Herrſchaft auch Jeder⸗ 
männiglich, daß die Erſamen unſere lieben getreüen Bürgermeiſter und Radt nnd 
Gemeine unſer Stadt Naugarten uns unvorletzte Siegel und Briefe unter Dato 
nach Chriſti Geburt 1467 am Sonntage Oculi unterthänigſt vorgebracht, was wei⸗ 
land die Wohlgebornen Herren Albrecht und Ludwig Graffen von Eberſtein Herren 
zu Naugarten unſer geliebter Herr Vetter und Großvater chriſtlicher und milder 
Gedächtniß, Sie begnadet und befreyet, zum fleißigſten gebethen, ſolche erlangte Be⸗ 
gnadungen ihnen zu erneüern und zu beſtätigen, darinnen wir angeſehen ihre unter⸗ 
thänigſte Treüe, Gehorſam und Dienſte die Sie unſern Herrn Vorfahren, Eltern 
und uns jederzeit erzeigt und geleiſtet, ferner uns und unſern Erben und nach⸗ 
kommender Herrſchaft thun ſollen können und wollen, und aus ſonderer Gnade 
und Gunſt, damit wir gemeiner Stadt zugethan, ihrem Suchen und Bitten ſtatt 
gegeben, begnaden, geben und priviligiren und beſtätigen ihnen demnach für uns, 
unſere Erben und nachkommende Herrſchaft ihre Stadtgerechtigkeit und Freiheit in 
Kraft und Macht dieſes Briefes allenthalben und klärlich, wie hierunter von Wort 
zu Worten folget. 

Erſtlich geben, gönnen und beſtätigen wir einem Erſahmen Rathe unſerer Stadt 
Naugarten ihre Stadt Gerichte, wie daſſelbe von Alters hergebracht ferner zu ge⸗ 
brauchen, darin gute Ordnung zu halten und männiglich gebührlichen Rechtens zu 
verhelfen, das Lübſche Gericht aberit und den Lübſchen Vogt jederzeit zu ſetzen als 
unſer Regal uns vorbehalten, demſelben dickwaren aus dem Rahte oder Gemeine 
für Aſſeſſoren jederzeit zuordnen ſollen nach unserm Gefallen und ſollen alle ſtraf⸗ 
würdige und peinliche Sachen und ſonſt vor das Lübſche Gericht nach Landesge⸗ 
urauch gehöret, dahin verwieſen, gerichtet und erörtert, auch was alſo erkannt auf 
unſern Befehlig von Bürgermeiſter und Rath exequiret werden. Von allen ſtraf⸗ 
würdigen Handlungen, ſo ſich in unſerer Stadt Naugarten zugetragen und be⸗ 
geben zwiſchen beiden Thoren oder Zingeln von den Einwohnern zu Naugarten 
ſollen wir Recht verfolgen und zur Strafe exequiren. Von ſolchen Strafen und 
Bröken ſoll uns der dritte Pfenning und Bürgermeiſter und Stadt zwei Theile 
daran folgen. 

Da aber unſer Hofgeſinde, Diener, Erbare Leüte oder Frembde in unſer Stadt 
Naugarten etwas verbrechen und ſtrafwürdig würden, daran ſoll uns folgen zwei 
Theile und den dritten Pfennig Bürgermeiſter und Raht daran haben. Was aber 
außerhalb der Thore oder Zingeln in den Fällen geſchieht uns allein die Strafe 
bleiben ſoll. Es ſollen auch Bürgermeiſter und Rahr Macht und Gewalt haben 
in den Fällen die Einwohner der Stadt und andere gemeine Leüte anzugreiffen 
und gefänglich zu ſetzen, da es aber unſer Hofgeſinde, Diener und Erbahre Leüte 
wären, ſollen Sie mit der appraehension und Einziehung jederzeit mit vorgehenden 
unſerm Vorwiſſen, Befehlig und Willen handeln und jederzeit dieſelben uns folgen 
laſſen. In den Fällen aber die bei Nachtſchlafender Zeit ſich zutragen oder darin 
die Gelegenheit dermaßen gewandt, daß Sie keinen Verzug haben können, haben 
Sie durch den Lübſchen Vogt nach Gelegenheit der Perſohnen die Verbrecher der⸗ 
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maßen gewiſſe zu machen, daß es uns oder unſern Befehlighabern kann berichtet 
werden, darauf Beſcheid zu gewarten und deſſelben wie obſtehet, ſich verhalten. 

Sie ſollen und wollen auch im Raht keinen Bürgermeiſter oder Rahtsperſon 
ohne unſer Vorwiſſen, Willen und Beſtätigung erwählen oder einſetzen bei Vermei⸗ 
dec der Entſetzung der ſich alſo ohne unſern Willen läßt dazu bewegen und ge⸗ 
rauchen. 

Ingleichen ſollen und wollen fie keine frembden Perſohnen ohne unſer Belie⸗ 
bung zu Bürgerrecht annehmen, oder ſich haüslich ſetzen laſſen, bei Vermeidung der 
Stadtveſte der ſich alſo eindränget, die Bürger und Hausgeſeſſenen den bürgerlichen 
Eydt uns als der Herrſchaft, ihnen und der Stadt gebühre jederzeit leiſten und 
darin Niemandes überſehen oder verſchonen. 

Weiters gönnen und geben wir aus ſonderlicher Gnade und Gunſt gemeiner 
Bürgerſchaft die Freiheit, daß ſie auf unſerm großen See mit Staffwaden und 
Staknetzen zu Fuße, dergleichen mit gemeinen Angeln fiſchen und die Fiſcherei ge 
brauchen mögen, jedoch dergeſtalt, daß die Mascken und eingarne an den Staknetzen 
und Staffwaden durchaus in gemeiner und gebraüchlicher Weite ſeynd und bleiben, 
wie zu mehrerer Nachrichtung wir uns mit Bürgermeiſter und Raht einer gewiſſen 
Weite verglichen haben. Inſonderheit ſoll Keiner die Materitzen mit Tüchern und 
andere beziehen, den gar kleinen Fiſch dadurch zu vertilgen, demnach Keiner Stak⸗ 
netzen oder Staffwaden gebrauchen ſoll, Er habe ſie denn zuvor dem Lübſchen Vogt 
gezeiget und von ihm recht befunden worden, der dann dazu bei ſeinen Pflichten 
verordnet iſt, und die Er nicht recht befindet, der Herrſchaft überantworten, darüber 
ſich aller andern Fiſcherei mit Körben, Netzen und Angeln zu ſetzen, zu Eiſe filchen 
zu klopfen und zu ſtechen oder wie die ſonſt Namen haben können und gebraucht 
werden, ſich gänzlich enthalten. Sowol auch zur Laichzeit des Hechts und des Bleies 
und wenn der Düker die Fiſche treibt, ingleichen in den Stadtgraben und für den⸗ 
ſelben allda der Fiſch von beiden Seen ihren Ein⸗ und Ausgang haben alsdann 
und der Oerter und aller andern ſchädlichen Fiſcherei ſich gänzlich nicht gebrauchen 
noch andergeſtalt, als wie obſteht, ihnen erlaubt, der Fiſcherei ſich unternehmen, 
alles bei Leibesſtrafen. 

Wir geben und gönnen auch Bürgermeiſter und Rath alle das Rohr, ſo auf 
dem großen See von Jahren zu Jahren wächſet, zu Beſſernng des Stadtkellers, 
ihrer Stadtbuden und Thorbuden, da wir aberſt des Rohres zu Beſſerung und 
zum Dache der Ziegelſcheüne bedürfen und benöthigt wären, daſſelbe nebenſt ihnen 
dazu zu gebrauchen haben, und wie von alters nebenſt uns die Ziegelſcheüne für 
die Hälfte in baulichem Weſen erhalten auch von neüem erbauen. 

Dergleichen geben und gönnen wir Bürgermeiſter, Radt und Gemeine unſer 
Stadt Neügarten das Buchholz, wie daſſelbe in ſeinen Mahlen und Gränzen gelegen 
von alters und bis anhero beſeſſen, ferner zu beſitzen und zu gebrauchen ohne 
männigliche Verhinderunge. Sowol auch die Pferdewiſche genannt, wie die in ihren 
Gränzen und Mahlen gelegen, ihnen geben und vergönnen, alles dergeſtalt, und 
alſo, daß Bürgermeiſter, Radt und die ganze Gemeine auch derentgegen uns, unſere 
Erben und nachkommender Herrſchaft getreü, gehorſam und gewärtig ſeyn, unſer 
Beſtes wiſſen und Schaden wenden nach ihrem höchſten Vermögen in Ehren und 
Nöthen wir ſie erfordern, uns dienen und folgen, wann wir auch begehren, uns 
oder die unſern zu führen, darvon ſich ſammt und ſonder ſo Ackerbau haben und 
Anſpannung zu halten gebühret, ſich unweigerlich und gebührlich zu bezeigen, wel⸗ 
cher gemeiner Fuhren halber nach jtziger Gelegen heit uns hinfürter zween gute, 
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tüchtige Stadtpferde nebenſt einem Knechte nach unſerm Gefallen haben und halten 
ſollen, die jederzeit zu gebrauchen haben, darüber Sie mit den gemeinen Fuhren 
nicht wollen belegen oder beſchweren laſſen, doch in Ehren und Nothfällen uns die 
gehorſame Folge, Fuhren und Dienſte vorbehalten. Sowol auch von uns, unſern 
Erben und nachkommender Herrſchaft an dem Hauſe Neügarten, Mauern, Wällen 
und Graben gebauet wird, wie von Alters in und außerhalb der Grafſchaft, wozu 
man dieſelbe zu gebrauchen des Jahres mit zween Fuhren ihre Burgdienſte leiſten 
ſollen, dergeſtalt, außerhalb der Grafſchaft über ſechs Meilen zu fahren nicht 
ſollen ſchuldig ſein und innerhalb der Grafſchaft nach Gelegenheit der Fuhren und 
Zeit in zween Tagen verrichten können, darüber nicht beſchwehret werden. Die 
anderen Einwohner aber, die zu ihren Haüſern und Buden kein Land haben, des 
Jahres vier Tage zu Fuß Burgdienſte gebührlich leiſten und dann bei Winterszeit 
die aüßerſten Graben und kleinen See um das Schloß, wie es ihnen angegeben 
wird, gebührlich aufeiſen und ſtets offen halten. s 

Es ſollen auch Bürgermeiſter und Radt wie von Alters hergebracht weiter uns, 
unfere Erben und nachkommender Herrſchaft die Orbeur jährlich auf Nicolaitag 
ohne die zwo Florin ſo davon zur Kirche gegeben ein und zwanzig Fl. vier Sunde⸗ 
linge und drei Pfennige geben und einbringen und dann Inhalt ihrer Privilegien 
bei Verluſt aller verſchriebenen Freyheit und Gerechtigkeit ihre Stadtmauer *, Thore, 
Weichhäuſer um das andere Jahr drei Ruthen von neüem ausbeſſern, dergeſtalt 
und nicht weiter wie allenthalben obſteht, unſer gottſeeligen Herrn Vorfahren Be⸗ 
gnadungen und gegebene Freiheiten und wie wir die jetzt von neüem Ihnen gegebene 
und mitgetheilt confirmiret, beſtätigt und verſtanden haben wollen, dem allen alſo 
vor uns, unſere Erben und nachkommende Herrſchaft nachzukommen, und zu wahrer 
Urkund haben wir unſer Inſiegel hierunter wiſſentlich vorhängen laſſen. 

Geſchehen und gegeben nach Chriſti unſers allein Seeligmachers Geburt im 
funfzehnhundertſten und vier und ſiebenzigſten Jahre den zwanzigſten Monatstag 
Decembris. Hierin und über ſind geweſen, die Erbaren und Veſten unſer lieben 
Getreüen Asmus Plathe, Gabriell Meißner (Miesner) unſer Hauptleüte. Georg 
Lockſtede zu Hindenburg. Simon Tornow zu Wolchow und Joachim Schwan zu 
Düſterbeck Erbſeſſen. 


Daß dieſe Abſchrift mit derjenigen Copey, fo der ſeel. Bürgermeiſter Andreas Staatz mit 
eigener Hand geſchrieben, in Allem übereinkommt, atteſtire Ego 
Johann Philipp Baumann, h. t. Patriae Seeretarius. 
Neügarten, den 10. März 1716. 

Das in den Naugarder Amts⸗Acten enthaltene Exemplar des Privilegiums enthält an der 
Stelle, welche oben mit * bezeichnet iſt, folgende Einſchaltung: — „Weichhaüſer, Thore, Graben, 
Steinwege und Straßen beſſern und in rechtem Beſtande erhalten, inſonderheit an der Stadtmauer, 
Thore,“ u. ſ. w., — welche Baumann bei ſeiner Abſchrift irrthümlich überſchlagen hat, ſich aber in 
der ältern Abſchrift des feel. Staaz findet. — Demnächſt befindet ſich in dem Exemplar der Amts⸗ 
Acten folgender Nachſatz: — 0 

Daß dieſe auscultirte und revitirte Copia der Neügardſchen Privilegien mit ihrem wahren 
Original, dafür auch meines gnädigen Grafen und Herrn große Inſiegel vorgehangen und auf 
Pergament geſchrieben von Wort zu Worte in allen Clauſuln und Punkten eoneordiret und über: 
einſtimmt und in dato wie obftehet gegeben, renoviret und confirmiret, auch in den oben ange 
ſeßten Perſonen und denen von Adell in meiner Johann Piepenberges, zu der Zeit regierenden 
Rardermeiſtere daſelbſt und offenbahren Notarius Gegenwart, Rath, Werken und Gemeine zu 
enen aufm Rathhauſe öffentlich iſt ab⸗ und vorgeleſen und vom Hauptmann Gabriel 
Beyer zum überfluß erklähret worden, Welches alſo Bürgermeifter und Rath, Werke und Ge⸗ 

emeine beliebet und angenommen. 
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Solches keene ich alſo geſchehen, geſehen und angehöret mit dieſer meiner eigenen Hand 
Subſcription in fidem. 


Sit aber die Überantworttung des Privilegiums ihn Original geſchehen, den fünften Monats 
Auguſt A0. D. 1576 durch Aßmus Plathen, Gabriel Meißner, Samuel Tornow, Andreas Frentzel 
Rentmeiſter, wie obſtehet. 

Ludewig Graff meine Handt. 


IV. 
Statut oder Willkühr zu Neügarten, 1574. 
! S. 1567. 


Nachdem von der Herrſchaft viele Jahre anhero, allerley Nutzliche Ordnungen 
der Feldgewächſe, Begattungen und Arbeit halber gemachet, und bis anhero den⸗ 
ſelben wenig Folge geſchehen, hat unſer gnädiger Graff und Herr ſich gnädiglich 
mit uns und wir Bürgermeifter und Naht, ſowohl die Gemeine der Stadt Neügarden 
mit Se. Gräfl. Gnaden uns gehorſamlich dieſer nachfolgenden Verordnungen ver⸗ 
glichen, verordnen, ſetzen und wollen Ernſtlich gethan, gehalten und halten, wie folget: 

Rechte Saatzeit. 

Erſtlich wollen wir mit unſerm Gnädigen Grafen und gnädigen Herrn Vor⸗ 
wiſſen und mit gemeiner Willkühr gebührende nach Art eines jeden Getreides rechte 
Sadeszeit einträchtig halten und wer alſo wider gemein Willkühr handelt auf Zehn 
Mark ſundiſch geſtraft werden, davon die Herrſchaft die Helfte, die andere Helfte 
dem Rahte oder Willkühr zukommen ſoll. 

Saat⸗Hütung. 

Alle Hütung auf der Saat ehe ſie den leibahren Froſt, ſoll verboten ſeyn. 
Welcher dawider handelt, ſoll fünf Mark ſundiſch dem beleidigten Theil verfallen 
ſeyn und geſtraffet werden. 

Hirten. 

Es ſollen gemeine Hirten jederzeit zum Rindtvieh und Schweinen gehalten 
werden bei ernſter Strafe der Herrſchaft Kegen uns ſämmtlich zu gebrauchen; 
dergleichen ein Jeder zu ſeinen Pferden, Ochſen, Schafen und Gänſen ſeine eigenen 
Hirten zum Hüten halten und haben oder für die Gemeine Hirten treiben. Wer 
darin nachläſſig befunden wirdt, ſoll jo offte ſolches geſchiehet 5 Mark ſun diſch, die 
Helfte an die Herrſchaft, die andere Helfte an den Raht oder Willkühr verfallen 
ſeyn und darüber Jemandes Schaden an der Saat, im Getreyde oder Wieſen damit 
zugefüget wird, denſelben doppelt erſtatten ſollen und wollen. 

Hutloſe Gänſe. 

Die hutloſen Gänſe aber magk ein Jeder behalten oder todtſchlagen ohne einige 
Anſprach. 

Gemeiner Hirten Schaden Strafe. 

Da die gemeinen Hirten Schaden thun, ſollen den Schaden erſetzen oder am 
Leibe geſtraft werden. 
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Von jährlicher Ernte. 

Auch ſoll mit unſerm gnädigen Grafen und Herrn gnädigen Vorwiſſen und 
mit gemeiner Raht und Willkühr jährlich der Augſt anfangen und dazu gewiſſe 
gal beſtimmt werden. Wer darüber anfänget zu mähen ſoll 5 Mark ſundiſch die 
Helfte an die Herrſchaft, die andere Helfte an den Naht oder Willkühr zu ſtraffen 
verbrochen haben. Im Abmehen des Getreides, da ſoll ein jeder ſein Viehe von 
den Stücken laſſen oder angehaftet ſtehen haben, bei Verluſt 5 Mark ſundiſch, wie 
obſtehet, ſo oft es von einem geſchiehet. 

Vom Stoppel⸗Hüten. 

Weil daß Getreyde im Winter- und Sommerfelde vorhanden und ſtehet, ſoll 
Keiner, wer er auch ſey daß Stoppel behüten oder dadurch bei Tage oder bei Nacht 
treiben mit keinerlei Viehe, bei Verluſt des Viehes darin denn die Herrſchaft Keinen 
deß will verſchonen und wer mit ſeinem Viehe auf die Weyde treiben will, damit 
die gemeinen Straßen und Wege halten, jedoch ein Jeder ſeines Gefallens keine 
neüen Wege machen oder halten. 

Stoppel⸗Bemiſten. 

Defßgleichen ſoll Keinmandes auf die Stoppel Miſt führen oder daſſelbige be⸗ 
miſten bis 8 Tage nach Laurentius bei Strafe 10 Mark ſundiſch unnachläſſig, die 
Helfte an die Herrſchaft, die andere Hälfte an den Rath oder Willkühr zu verfallen. 

Stoppelfelder ſtrecken. 
Wie denn Keiner die Stoppelfelder ſtrecken oder die Pflüge darauf bringen 
ſoll, bis auf Bartholomäe und ſoll bis auf den Tag verboten ſeyn und ſo lange 
zur allgemeinen Hütung die Wege ungepflüget bleiben, bei obbenannter Straffe 10 
Mark Sundiſch und alſo mit gemeinem Vorwiſſen und Willkühr das Streckenthun 
jährlich aufgegeben werden. 
Der Herrſchaft Schäfer und Hirten Unterwerfung dieſer Willkühr. 

Demnach will unſer gnädiger Graff und Herr derſelben Schäfer und Hirten 
dieſer Ordnung auch unterworfen haben bei geſetzter Straffen dieſer Ordnung nach⸗ 
zuleben und frey gegeben haben darauf mögen angezogen werden. Der Pachtſchäfer 
und Hammelknecht ſollen auch wenn es nicht hart gefroren und ſonſten nach Petri 
Stuhlfeier auf der Saat zu hüten ſich enthalten. 

Auch die Kietzer ſollen diefer Ordnung unterworfen fein. 

„Die auf dem Kietz ſollen nach dieſer Ordnung durchaus ſich gemäß verhalten 
bei Straffe einem jeden Punkte einverleibet. Da Sie dawider handeln und Rindt⸗ 
fab Schafe und Schweine vor die gemeinen Stadthirteu treiben, bey Verluſt der⸗ 
elben. a 

Es ſollen auch von der Herrſchaft eViehoder Schafen jährlich die beiden 
Haüungen (22) alß die Würdeländer, fo wit ſich die in ſich jelbit erſtere ungebſt, 
den Landwehren der Bürgerſchaft zu Gute bis 8 Tage für Michaelis nicht betrieben, 
ſondern ihrer Anſpannung zu gute geſetzt werden. 

5 Von Zaünen. 

Des übermäßigen Zaünens ſoll ſich ein Jeder enthalten und ſoviel möglich 
und immer füglich geſchehen mit aufgeſchoſſenen Gräben das Seine abwehren. Wer 
aber Zaünen muß, denſelben ſo machen, daß er eine Zeit über ſtehen kann und 
jährlich nicht aufreißen dörfen. 
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Von Garten einſteigen. 

Wer eines andern Zaüne, Hauwerke, Planken, Gärten, Hopfengarten heimlich 
beſteiget oder aufmachet, ſoll für einen Dieb gehalten und geſtraffet werden, dar⸗ 
nach ſich ein Jeder zu richten. 

Von Thorwärtern. 

Und ſollen in beyden Thoren mit der Herrſchaft gnädigem Vorwiſſen geſchworne 
Thorwärter jederzeit vom Rahte gehalten, die geſchworen und vereidet ſein auf die 
Dieberei aus und eintreiben, auch inſonderheit zu geruhen, die Leüte derowegen 
zu beſprechen und anmelden, bei Vermeidung ihrer ſelbſten bei Leibesſtrafe und 
dieſelben bei den Thoren zu laſſen und zu ander Arbeit nicht gezogen werden. 

Des Willkührs Haltung und Strafe. 

Wir ſollen und wollen auch in dem Allen und Jeden und durchaus in alt 
dern unſer Bürgerſchaft einen aufrichtiger und gleichmäßiger Willkühr und Einigkeit, 
dem Reichen ſowol als dem Armen unter uns halten und darinnen ohne Unter⸗ 
ſchied exequiren, demſelben auch gehorſamlich geloben und folgen, darwider uns 
nicht ſetzen noch mit Worten oder Werken für uns und die unſrigen. Doch wenn 
ſolches von einer Mannsperſon geſchehen ſollte, derſelbe drei Tage über in den 
Stock ſoll geſetzet werden und fänglich gehalten und nicht weniger die obgeſetzten 
Strafen zu geben angehalten werden. Da aber ein Weibsbilde mit Worten oder 
der That wider dieſe unſere Willkühr ſich bezeügen würde, ſoll ſie gleichergeftalt 
in den Stock geſetzet werden oder mit 10 Mark ſundiſch ſich zu löſen haben und 
in der Willkühr unnachläſſig geben. Zum Willkühr wollen wir jederzeit Seiner 
Gnaden Hauptmann oder Vogt erfordern und Wer hirwider verlaüft oder gehan⸗ 
delt, demſelben nichtes vorbehalten. 

illkührs Ableſung. 

Dieſer unſer Willkühr ſoll mit der gemeinen Bürgerſchaft — (oder Bauer⸗ 
ſprache, durchſtrichen) — Dingſtages nach Dyonyſius jährlich öffentlich der Bürger 
ſchaft aufm Rathhauſe abgeleſen werden und iſt unſer gnädiger Graff und Herr, 
Bürgermeiſter und Raht darüber ernſtlich unabläſſig und redlich zu halten gemeint, 
darauf ſich ein Jeder zu richten und für Schaden ſelbſt zu hüten. 

Daß gereichet allein zum Gemeinen Beßten. 

Bewilliget, allerſeits angenommen und publicirt den achten Monatstag Auguſti nach 
Chriſti unſeres Seligmachers Geburt im Fünfzehnhundertſten und vier und ſieben⸗ 
zigſten Jahre. (8. Auguſt 1574). 

Ludwig Graff. Meine eigene Handt. 
Praesentem hune copiam actis judieialibus eoncordare alej ad verbum respondere, ha- 
bita collatione et auscaltatione diligenti hae mea Manus Subsriptione attestor 

Ego Friedericus Bergerus. 
Seeretarius Judie. Castrensi Neogardens. 


Seeit dem Erlaß dieſer, aus den Magiſtrats⸗Acten gezogenen Feldordnung hatte ſich, wie ſchon 
ein Mal bemerkt, ſo Manches verändert, allein die Köhrgerichte dauerten doch bis etwa ins Jahr 
1810 hinein, und erſt im Jahre 1826 trat durch die dann zu Stande gekommene Separation 
die jetzige Geſtaltung der Dinge ein, nachdem der Ankauf des Königl. Vorwerks Werder durch die 
Bürgerſchaft ſchon im Jahre 1818 den Streitigkeiten wegen des Hütens zwiſchen Stadt und 
Vorwerkspächter ein Ende gemacht hatte. 7 
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V. 
Des Grafen Stephan Heinrich von Eberſtein Schwabenſtreiche 1587. 
(S. 1577, 2578.) 


Am letzten Tage im Monat Februar des Jahres 1589 fand ſich Graf Ludwig 
veranlaßt, dem Herzoge Johann Friedrich anzuzeigen: — Er ſei bekanntlich von 
ſeinem Bruder Stephan Heinrich wegen unterſchiedlicher Anſprüche vor dem fürſtl. 
Hofgericht belangt worden, aber nicht minder bekannt ſei das Gerücht, derſelbe ſei 
allbereits vor guter Zeit ſelig entſchlafen und mit Tode abgegangen. Da er ſeinem 
Bruder das Leben gern gönne, ſo ſolle es ihn freüen, ein anderes zu erfahren. 
Er bitte indeß, den Rechtsverhandlungen Stillſtand zu gebieten und da Stephan 
Heinrich ohne männliche Erben ſei, ſo beantrage er die fürſtliche Genehmigung, 
die Güter deſſelben, ſoweit ſie vom Herzoge zu Lehn gingen, nach dem brüderlich 
Quarkenburgſchen Vertrage als ein angefallenes Lehn übernehmen zu dürfen. 
Gleichzeitig erließ der Graf ein Mandat folgenden Inhalts: — 


Wir Ludwig Graf von Eberſtein, Herr zu Naugarten und Maſſow, Geben 
Eüch, den Ehrenveſten, Ehrbaren, Hochgelahrten, Ehrenhaften und Arbeitſamen des 
Wohlgeborenen und Edelen Herren, Herren Stephano Heinrichs, Grafen von 
Eberſtein zu Naugardt und Maſſo Amptleüten, Anwälde, Voigten, Schulzen und 
Eüch Andern wie hierunter folgt, nach gebierlichen Zuerbietungen hierunter zu 
wiſſen: Nachdem uns glaubhaftig und beſtändig vorkommt, daß nach dem unfehl⸗ 
baren Willen Gottes wohlgedachter Graf Steffen Heinrich allbereits vor einer guten 
Zeit mit Tode von dieſem Jammerthale abgeſchieden ſein ſoll und Wir ſolches zum 
liebſten anders erführen, Und aber anders wäre, wohlgemeldeter Graf Steffen 
Heinrich keine eheliche männliche Leibeserben hinter ſich verlaſſen. Unſere Nothdurft 
wollte erfordern, der Gelegenheit nach Gottes Willen in gebührlicher Acht zu haben, 
Und daraus erfolgen wollte, als weil die Quarkenburgſchen Güter und Pertinenzien 
berühren und uns als den natürlichen Brudern wieder eröffnet und angeſtammt 
und derſelben vermöge beſchriebenen Lehnrechts und Einhalt der Landesprivilegien 
uns anzumaßen haben, ohne daß die Güter hypothekationsweiſe an wohlgedachten 
Grafen Steffen Heinrichen gelangt und derowegen am Kaiſerlichen Kammergericht 
die Sache bis anhero in Rechtfertigung geſchwebt und quo jure et titulo dieſelben 
Güter bis anhero beſeſſen worden, daſſelbe jetzt an ſeinen Ort geſetzt ſein laſſen. 
Dem allen nach Eüch hiermit in debito et meliora forma angemeldet haben, 
durch Zeigern dazu von Uns gevollmächtigt und befehligt, Gabriel Meißner und 
Dietrich Meckenhaußen unſern Hauptmann auf Naugardten und Sekretarien, kraft 
dieſes ſolches zum Beſtändigſten geſchehen ſoll und kann, von den dazu erforderlichen 
gegenwärtigen Notarien und Zeügen des Hauſes und Vorwerks Quarkenburg, nebſt 
deſſen Ein⸗ und Zubehörungen und den dazu belegenen Dorfſchaften corpore et 
animo realem et civilem possessionem wieder an uns genommen und appre- 
hendirt haben wollen, jedoch männigliches Rechten ohne Verfangk und unſchädlich. 
Darauf befehlen und verordnen, alles Vorraths und lebendiger Habe richtiges In⸗ 
ventarium übergebet, darüber nichts verücket, verwendet oder abführen laſſet, ohne 
unſer Vorwiſſen und Willen; der Haushaltunge, Bauwerke, Schäfereyen gebührlich 
vorſtehet, der Holzung außerhalb nothdürftiger Feüerung Eüch gänzlich enthaltet, 
ſowohl auch der Fiſcherei, außerhalb nöthiger Speiſefiſche und dem allen zum 
Schaden und Abbruch nichts vornehmt oder Andern zu thun geſtattet. Die Pauren 
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ingleichen nicht beſchweret und fie ungebührlich belegt oder in dem Allen eine An⸗ 
derung vornehmet. Alles zur fernern Verantwortung und guten Berechnung. 

Wie wir denn auch den Schulzen, Gerichten und Einwohnern zur Quarken⸗ 
burgk, Trechel, Rodenvier, Strelowhagen, Damerow und Kartze und den dazu be⸗ 
legenen Müllern, die Wir Eüch Eüre vorigen Erbhuldigungen und Eyde damit 
Uns Ihr verwandt, nicht erlaſſen, Eüch deſſelben hiermit erinnert und kraft der⸗ 
ſelben darum wieder auf- und angenommen haben. Mit aller Obrigkeit, Bot⸗ 
mäßigkeit, Gehorſamkeit, Folge, Dienſten und Urpflichten: Uns allein als Eüren 
natürlichen Erbherrn erkennen und halten, nicht weniger nach wie vor Uns bis 
zum weitern Beſcheide Eüren ſchuldigen Gehorſamb und Dienſte nach der Quarken⸗ 
burgk leiſtet, doch außerhalb der Güter anderer Orten nichts verführet oder Eüch 
dazu bewegen laſſet ohne unßer Vorwiſſen und Willen. Alles wie obſteht männiglich 
rechtens, unſchädlich und unvorgreiflich. Wonach Ihr Eüch allenthalben zu richten. 

Daß zu wahrerer Urkunde von Uns mit eigenen Händen unterſchrieben und 
unſer Daumpittſchaft hierunter vorgetrucket. 


Geſchehen und gegeben auf Newgarten den 26. Monatstag February der we⸗ 
nigern Zahl im Neün und achtzichſten Jahre (1589). 
(L. S.) Ludwig, Graff, meine Handt. 


Die „Gehorſame, Unterthänige, Herrn Steffen Heinrichs Grafen von Eberſtein 
verordnete Befehlshaber zur Quarkenburgk“ hielten ſich nicht für ermächtigt, dem 
Mandate des Grafen Ludwig Folge zu geben. In einer, durch einen expreſſen, 
reitenden Boten beförderten Eingabe proteſtirten ſie gegen dieſe Beſitzergreifung 
beim Herzoge Johann Friedrich mit dem Bemerken: — Graf Ludwig mache ſich 
wegen des von ihm angedeüteten tödtlichen Hintritts ihres gnädigen Herrn ver⸗ 
hoffentlich eine vergebliche Freüde, indem durch den erſt von Speier angekommenen 
Boten beim Bürger Hans Loyſow (Loytz) in Alten Stettin die glaubhafte Nachricht ein- 
getroffen ſei: daß derſelbe Gott Lob noch am Leben und bei guter Geſundheit be⸗ 
findlich und man ſich binnen ganz Kurzem ferner ehrenhaften Kundſchaft von Ihro 
Gnaden Leben und Wohlſtande ſich vermuthen wäre. Den Fall angenommen, 
daß ihr gnädiger Herr todt ſei, was nun aber nicht ſo ſein könne, ſo möchte doch 
auch der Graf Wolfgang in der Sache etwas unternehmen wollen. Im Übrigen 
könne die Herrſchaft zur Quarkenburgk aber denn doch nicht abgetreten werden, jo 
lange, als die Wittwe und die Fraüleins mit den darauf hypothekirten 10.000 
ſchweren Gulden noch nicht abgefunden wären. 

Der Herzog machte ſeinen „lieben getreüen Rath“ durch Erlaß vom 5. März 
1589 mit der Beſchwerde der Quarkenburg'ſchen Beamten bekannt, indem er ſagte: 
— Weil denn der Eüch fürgebildete Todesfall, wohlgemeldeter Eüres Brudern 
noch zur Zeit nicht gründlich beigebracht, die Supplikanten aber, daß er noch am 
Leben ſei, anziehn thun, ſo wollen wir Eüch gnädiglich erinnert haben, daß Ihr 
Eüch ſelbſt zur Pilligkeit ſchicket, Weitlaüfigkeit und anderm Unheil fürkommt, 
u. ſ. w. Wie auch Wir für den Fall, daß Ihr Eüch ſolches (über die Güter des 
Bruders zu verfügen) wider Hoffnung je nochmals unterſtehen würdet, fürſtlichen 
Amts halber dazu nothwendig thun müſſen. 

Graf Ludwig verwahrte ſich in einem Bericht vom 8. März 1589 gegen den 
Verdacht, als habe er die Abſicht gehabt, irgend Jemand von ſeinen Verwandten 
in feinem Vermögen zu kränken und ftellte vor, daß feine Maßregeln nur in eventu 
getroffen worden ſeien. 
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Wie er aber auf den Gedaulen kommen lounte, daß fein Bruder nicht mehr 
am Leben ſei, erklärt ſich einiger Maßen dadurch, daß derſelbe, in Ober-Deütſchland 
lebend, ſelten in der Pommerſchen Heimath ſich ſehen ließ — anſcheinend zuletzt 
war er daſelbſt im Jahre 1582 geweſen — überhaupt wenig, oder faſt gar keinen 
Verkehr mit den älteren Brüdern Ludwig und Wolfgang durch Briefwechſel unter⸗ 
halten haben mag. Graf Stephan Heinrich von Eberſtein hatte, verſchieden von 
den meiſten ſeiner Standesgenoſſen, nicht dem Mars geſchworen, ſondern der 
Themis und der Handhabung ihrer Wage und ihres Schwertes. Von ihm wird 
gejagt, er ſei ein gelehrter Herr geweſen; er habe zuerſt unter Melanchton in 

Wittenberg, dann in Bologna, Paris und Oxford ſtudirt und ſei erſt Beiſitzer, dar⸗ 
auf Präſident des Kaiſerl. Reichskammergerichts zu Speier geweſen. Dieſe hohe 
Würde des höchſten Gerichtshofes im Heil. Röm. Reich Deütſcher Nation hatte er 
bereits 1582 erlangt, in welchem Jahre ſein Bruder Wolfgang ihn alſo nennt. 


Graf Stephan Heinrich ſchloß im Jahre 1577 ein Ehebündniß. Das Beilager 
wurde am 10. Auguſt vollzogen. Seine Gemalin war Margarethe, eine Tochter 
Philipps des Großmüthigen, Landgrafen zu Heſſen, aus deſſen heimlicher Doppelehe 
mit Margarethe von Saal, und Wittwe des im Jahre 1574, in einem Alter von 
nur 29 Jahren verſtorbenen Grafen Hans Bernhard von Eberſtein zu Neü⸗Eber⸗ 
ſtein im Schwabenland, dem ſie zwei Söhne Philipp III. und Hans Jakob II. 
und eine Tochter Barbara geboren hatte“). Bei ihrer erſten Verheirathung im 
Jahre 1567 bekam ſie 17.000 Fl. zur Mitgift, die Hans Bernhard mit einer 
gleichen Summe wiederlegte. Zur Sicherheit des Heirathsgutes wies ihr Gemal 
fie auf feinen Antheil an der Grafſchaft Rixingen — ¼ des halben Theils — 
ferner auf ſeinen Antheil an der Herrſchaft Frauenberg an, alſo daß ſie von beiden 
Beſitzthümern des Jahres 1000 fl. an Baarem und 700 fl. an Korn, Hafer und 
Wein, „nach liederlichem Anſchlage wohlgehaben möge“, das Malter Korn nicht 
über 1¼ fl., das Malter Hafer nicht über 1 fl., das Fuder Wein nicht über 
10 fl. Als Wittwenſiz wurde Margarethen Hans Bernhards Wohnhaus in dem 
Städtchen Gerſpach, jetzt Gernsbach genannt, nebſt Hof und Zubehör, beſtimmt. 
Bei ihrer Wiedervermählung hatte ſie den Wittwenſitz aufzugeben, erhielt ihre 17.000 
fl. Heirathsgut zurück und bezog lebenslänglich die Zinſen von 17.000 fl. Wieder⸗ 
belag ihres erſten Gemals. Nach ihrem Tode fielen dieſe letzteren an ihre Kinder 
erſter Ehe und in deren Ermangelung an das Schwäbiſch-Eberſteinſche Haus zurück, 
ihr Heirathsgut aber ſollte unter die Kinder aus den verſchiedenen Ehen gleichmäßig 
f. get werden. Die zur freien Verfügung bleibende Morgengabe wurde zu 1000 

geſetzt. 

Margarethe zu Dietz, des großmüthigen Philipp zu Heſſen Tochter, wurde die 


„ ), Philipp der Großmüthige, Stifter des Schmalkaldiſchen Bundes, ein großer Weiberfreünd, 
ließ ſich bei Lebzeiten feiner rechtmäßigen Gemalin das Fraülein Margarethe v. Saal antrauen, 
weil es ohne dieſe Ceremonie ſeine heiße Liebe nicht theilen wollte. In dieſer Bigamie wurden 
7 Söhne und 1 Tochter, die den Namen der Mutter erhielten, geboren und Grafen und Gräfin zu 
Dietz genannt. Sämmtliche Söhne ſind ohne Nachkommenſchaft geſtorben. — Die Gräfin Bar⸗ 
bara von Eberſtein wurde an einen von Freiberg und Inſtingen verheirathet. Hans Jakob zeügte 
in 2 Ehen 8 Kinder. Deſſen ungeachtet wurde der Urenkel, Graf Caſimir, der letzte ſeines Ge⸗ 
1 Er + 22. Decbr. 1660 im 21. Jahre feines Alters, nachdem er 7 Monate vorher die 
ne Ernſt Caſimirs zu Naſſau⸗Saarbrücken, Marie Elenore, geheirathet hatte, die nach ſeinem 
ode einer Tochter, Albertine Sophie Ester, das Leben gab. Dieſe wurde den 9. Februar 1679 
mis Herzog Friedrich Auguſt von Würtemberg⸗Neüſtadt und Teck vermählt. Von 7 Söhnen, die 
fie dieſem gebar, hat keiner Nachkommen hinterlaſſen. 
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Gemalin eines Mannes, deſſen Vaters Bruderſohn Philipp II. F 1589, vermält 
mit Catharina Gräfin zu Stolberg-Königſtein, Beſitzer der Burg Neü-Eberſtein 
und der eigentlichen Grafſchaft dieſes Namens war, über deren Lage am Schwarz 
walde im romantiſchen Thal der Murg im Eingange dieſer hiſtoriſchen Skizzen von 
Naugard die Rede geweſen iſt. Philipp von Eberſtein, bisher ein tapferer Degen, 
Oberſter eines Regiments Kaiſerlicher Landsknechte, war 1568 an der Maas durch 
zwei Schüſſe verwundet worden und in Folge deſſen geſtörten Geiſtes. Deshalb 
übertrug ſeine Gemalin Catharina die Verwaltung der Grafſchaft dem Grafen 
Hauprecht von Eberſtein, einem ältern Bruder von Hans Bernhard. Die Graf- 
ſchaft war jedoch beträchtlich verſchuldet und überdem früherer Schuldverhältniſſe 
halber in den Mitbeſitz der Markgrafen zu Baden übergegangen, welche ſie mit dem 
Grafen gemeinſchaftlich regierten und verwalteten, jo daß die Markgrafen, nach da- 
mals beliebtem Ausdruck, es nicht lieber geſehen hätten, als daß fie die ganze Graf— 
ſchaft ihrem Lande einverleiben könnten, wie ſolches ſchon vor drei Jahrhunderten 
mit Alt⸗Eberſtein geſchehen war. Hauprecht, dem es an eigenen Mitteln gebrach, 
konnte neüe Schulden nicht umgehen. Zur Deckung der eingegangenen Verbind⸗ 
lichkeiten entlieh er vom Markgrafen Philipp 20.000 fl. auf die Grafſchaft. Unter 
ſolchen Umſtänden mußte es mit dem Gute ſchnell zu Ende gehen, nicht nur zum 
Nachtheile Catharinens, Philipps II. Gemalin, ſondern auch der von deſſen Bruder 
Otto hinterlaſſenen vier Töchter und der Waiſen Hans Bernhards. ; 


Die Vormünder der letzteren, Herr von Winneburg⸗Beilſtein und Friedrich von 
Neü = Callenfel3, hatten Frau Catharina darauf merkſam gemacht, wie ſchwierig, 
ja ſelbſt unmöglich für Hauprecht die Erfüllung der eingegangenen Verbindlichkeit 
ſei, und den Grafen Stephan Heinrich von Eberſtein⸗Naugard, Herrn von Maſſow 
und Herzogl. Würtembergiſchen Amtmann zu Urach — er war alſo nicht mehr 
Präſident des Reichskammergerichts zu Speier — der ſich mit der Wittwe Marga- 
rethe vermält habe, zum Curator des geſtörten Grafen Philipp II. und zum Ver⸗ 
walter der Grafſchaft empfohlen. Stephan Heinrich erbot ſich, vor dem Antritt 
die Summe von 20.000 fl., oder noch mehr, zu erlegen, um dadurch der Grafſchaft 
aus den Schulden zu helfen. Dieſer Vorſchlag kam im Jahre 1585 ernſtlich zur 
Sprache, als Graf Hauprecht im Monat Auguſt vom Schlage getroffen worden 
war, worauf Geiſtesſchwäche und oft wiederkehrende epileptiſche Krämpfe folgten, 
die 955 zur Fortführung der Curatel und der Adminiſtration der Grafſchaft unfähig 
machten. 


Doch erſt in den erſten Tagen des Januars 1587 übergaben Frau Catharina 
und die Vormünder von Margarethens Kinder erſter Ehe, und andere Verwandte, 
dem Kaiſerl. Reichskammergericht zu Speier den Antrag, den Grafen Hauprecht 
der Vormundſchaft über den geſtörten Grafen Philipp II. und der Verwaltung der 
Grafſchaft Eberſtein zu entheben und den Pommerſchen Grafen Stephan Heinrich 
von Eberſtein, Herrn zu Naugard, Maſſow und Quarkenburg, in deſſen Stelle treten 
zu laſſen. Dieſer beauftragte den Dr. Ehrhard Katt in ſeinem Namen den Vor⸗ 
mundſchafts⸗Eid abzulegen. Es war vorauszuſehen, daß Graf Hauprecht, als er 
in lichten Augenblicken von Dem, was hinter ſeinem Rücken geſchmiedet wurde, 
Kenntniß erhalten hatte, an dem Markgrafen Philipp zu Baden, dem er ſchon jo 
viele Gerechtſame eingeraümt hatte, einen ſtarken Verbündeten finden werde, deſſen 
1 1 Ernennung Stephan Heinrichs wol gänzlich zu verhindern im Stande 
ein werde. 
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Da waren es Advokaten und Prokuratoren des höchſten Gerichtshofes, die den 
böſen Rath gaben: — Stephan Heinrich ſolle ſich unverweilt des Schloſſes Neü— 
Eberſtein zu bemächtigen ſuchen; die Gelegenheit ſei günſtig, und der Graf auf einer 
Reiſe ins Sponheimſche abweſend. Einmal im Beſitz des Schloſſes ſei es ein Leichtes, 
die Unterthanen von allem Gehorſam gegen Hauprecht wegen deſſen Geiſteskrankheit 
zu entbinden, die Verabfolgung der Beeden und Steüern zu unterſagen, kurz die 
eigentliche Curatel und Adminiſtration factiſch anzutreten. Die Vollmacht aus Speier 
würde unter dieſen Umſtänden um jo ſchneller und ſicherer erfolgen. Man müſſe 
nur des Markgrafen Rechte bei der Beſitzergreifung durch eine beſondere Klauſel 
zu wahren bedacht ſein und ausdrücklich ſagen, daß nur allein im Eberſteinſchen 
Antheil der Grafſchaft, bei fortdauerndem Beſitz des Grafen Philipp II. eine Ver⸗ 
"ad in der Perſon des Curators und Adminiſtrators vorgenommen werden 
olle. 

Unbegreiflich iſt es, wie ein Mann, der noch unlängſt die höchſte Richterſtelle 
im Reiche bekleidet hatte, den Einflüſterungen untergeordneter Geiſter ein Ohr leihen 
konnte; und doch befolgte er den gefährlichen Rath, dazu noch mehr ermuthigt durch 
eine längere Unterredung mit dem Herzoge Ludwig von Würtemberg. 

Mit deſſen Zuſtimmung wurde eine Anzahl Bürger aus Urach, bei ihren 
Pflichten gegen Würtemberg, zum Zuge nach der Burg Eberſtein aufgeboten; einige 
herrenloſe aus den Niederlanden heimkehrende Landsknechte, verwegene Geſellen, 
nahm Stephan Heinrich in Sold. Der Sammelplatz war Herrenalb. Friedrich 
von Stein⸗Callenfels fand ſich perſönlich mit 3 Pferden ein, der Graf von Honau 
ſandte einen Edelmann, Michael Hann, mit 2 Pferden, die Gräfin Catharina ihren 
ehemaligen Verwalter in Gochsheim, Wilhelm Heül, einen kühnen und verſchlagenen 
Menſchen, die Seele des ganzen Unternehmens. Die Burg Eberſtein war z. Z. nur 
von Wenigen bewohnt, da Hauprecht ſich ſeit ſeiner Krankheit in Baden befand. 
Der Burgvogtei⸗Verweſer Johannes Schreiner, ein Pförtner und ein Küfer, der die 
Aufſicht über den herrſchaftlichen Keller hatte, bildeten die ganze männliche Ein⸗ 
wohnerſchaft der Burg; einige Mägde beſorgten den Stall und die Küche. 

Am 2. Febr. (a. St.) 1587 Abends in der Dämmerung erſchien Stein-Callenfels 
mit 3 Pferden vor der Burg und begehrte Einlaß, weil er als Hauprechts Dienſt⸗ 
mann andern Tags mit wichtigen Briefſchaften nach Baden zu reiten gedenke. Nach 
einigen Hin⸗ und Widerreden wurde ihm der Einlaß bewilligt. In der frühſten 
Dämmerung des folgenden Morgens langte Stephan Heinrich mit 12 Pferden auf 
Neü⸗Eberſtein an. Der Pförtner öffnete willig das kleine Pförtchen, weil er den 
Wilhelm Heül, der einige Schritte vorausgeritten war, als Eberſteinſchen Diener 
erkannte. Balthaſar Manteüffel, Stephan Heinrichs Edelknecht, ein Pommerſcher 
Landsmann, drängte ſich mit ihm hinein, hielt dem erſchrockenen Pförtner das Rohr 
auf die Bruſt und begehrte von ihm die Schlüſſel zum großen Thor. Die Anderen 
ſprengten mittlerweile herbei. Michael Hann nahm die Schlüſſel von der Wand 
und öffnete. Stephan Heinrich und ſeine Geſellen kamen den inneren Burgweg 
herauf, während der Burgvogt ohne alle Ahnung einer Gefahr, für ſeine Gäſte 
vom vorigen Abend die Morgenſuppe bereiten half. An eine Schließung des Ober⸗ 
thors war nicht mehr zu denken, da Stein⸗Callenfells und ſeine Begleiter bei jedem 
Verſuch dazu den Burgvogt nebſt den Küfer überwältigt haben würden. Zwei 
Stunden ſpäter rückten 10 von den geworbenen Fußknechten, und mit Seitengewehr 
bewaffnet, ein; ihnen folgte ein vierſpänniger Karren mit 2 Doppelhaken, ein Paar 

rten und einigen Pfund Schießpulver beladen. Man wollte auf dem Zuge von 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. V. 253 
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Herrenalb aus die Aufmerkſamkeit der Landleüte nicht rege machen; deshalb war 
man in verſchiedenen Haufen und auf verſchiedenen Wegen marſchirt. 

Nachdem Stephan Heinrich den Burgvogt und die übrigen Burgbewohner der 

ununterbrochenen Aufſicht ſeiner Leüte übergeben, wurde die Rüſtkammer des Schloſſes 
geöffnet und die mitgebrachte Mannſchaft theils mit Handröhren, theils mit Spießen 
und Hellebarden bewaffnet, ein Wachtmeiſter nebſt einem Rittmeiſter ernannt und 
die Wachen bezogen. Man fand im Schloſſe 2 Falkonettlein, 12 lange Röhre 
(Doppelhaken), 4 Hellebarden, 1 Knebel⸗ und andere Spieße, ſowie 24 Pfund 
Schießpulver. Die Falkonettlein wurden im Hofe, dem Thore gegenüber, aufge: 
pflanzt und mit altem Eiſen geladen. Drei Doppelhaken kamen in den Ritterſaal, 
um die Einwohner von Gernsbach, wo unſer Graf Anhänger zu haben glaubte 
(wahrſcheinlich unter den Proteſtanten) durch Signalſchüſſe nöthigenfalls zu Hülfe 
zu rufen. Als er noch einige Fußknechte in Sold genommen hatte, wurden die 
aüßerſten Poſten bis an den Fuß des Berges vorgeſchoben. Stephan Heinrich 
gab ſtrengen Befehl, keinen Schuß zu thun, ſondern ihm nur vom Herannahen 
Verdächtiger ſofort Meldung zu machen. Aus Gernsbach und den umliegenden 
Ortſchaften erhielt er am erſten Tage hinlängliche Zufuhr an Mehl und Brot, das 
vorher beſtellt worden war. An Fleiſch und Wein fand er Vorrath genug auf 
dem Schloſſe. 
N Hiernächſt ſuchte er den zweiten Theil feiner Aufgabe zu löſen, die Verwal⸗ 
tung der Grafſchaft in die Hand zu nehmen und den Markgrafen zu beſchwichtigen, 
dabei voller Unruhe das Eintreffen ſeiner Vollmacht von Speier mit jedem Tage 
entgegenſehend. Gleich nach der Einnahme des Schloſſes am 3. Febr. (a. St.) ſandte er 
an die Bürger von Gernsbach und die vier Gemeinden des Oberamts ein Schreiben, 
worin er und die beiden Vormünder ſeiner Stiefkinder, Philipp von Honau und 
Friedrich von Stein⸗Callenfels, den Bürgern auseinanderſetzten, wie ihm auf Ans 
ſuchen der Gräfin Catharina und zum Wohle der Grafſchaft die Vormundſchaſt 
über ihren rechtmäßigen Herrn, den blödſinigen Philipp von Eberſtein übertragen 
worden ſei und die Beſtätigung vom Reichskammergericht unmittelbar eintreffen 
werde, da Graf Hauprecht, durch ſeine unheilbare Krankheit verhindert, weder die 
Curatel zu führen, noch die Intereſſen der Unterthanen zu wahren im Stande ſei. 
Die Rechte ihres gnädigſten Fürſten und Herrn, des Markgrafen Philipp, würden 
hierbei ausdrücklich vorbehalten und nur für die Eberſteinſche Hälfte der Grafſchaft 
ſei die Ergreifung der Vormundſchaft einer Seits als wirkliche Fortſetzung des 
Beſitzes zu betrachten, denn dieſer Beſitzer ſei und bleibe Graf Philipp von Eber⸗ 
ſtein. Demgemäß ergehe an ſie der Befehl, bei ihren Eiden, die ſie dieſem ge 
ſchworen, dem Grafen Hauprecht weder Gehorſam, noch Schatzung, Beden, Gülten, 
Bußen oder ſonſtige Abgaben zu leiſten. Da ſie vor Kurzem wegen des Grafen 
Hauprecht gegen den Markgrafen für 20.000 Fl. Bürge geworden, wofür ihnen 
Hauprecht ſämmtliche Gefälle der Grafichaft verpfändet, ſo wurde ihnen bei ihren 
Eiden der gemeſſene Befehl, in Zukunft alle dieſe Gefälle durch zwei hierzu beſon⸗ 
ders ernannte Perſonen, davon eine des Gerichts, die andere des Raths ſein ſolle, 
einziehen, verrechnen und den Bürgermeiſtern übergeben zu laſſen, welche hiervon 
alljährlich auf Martini dem Markgrafen den gebührenden Zins mit 1000 Fl. ent⸗ 
richten, das übrige bis auf Weiteres in Verwahrung behalten ſollten, 

Dies Schreiben war zu Lichtenberg ausgefertigt und am 17. Januar a. St. 
von den Obengenannten vollzogen worden. An demſelben Tage hatten die Vor⸗ 
münder und Stephan Heinrich ein Schreiben an den Markgrafen Philipp beſiegelt 


Stadt Naugard. — Ergänzungsblätter. — Des Grafen Steph. Heinr. Schwabenſtreiche. 2019 


und am 3. Febr. nach Baden abgehen laſſen, worin ſie ſich auf Übertragung der 
Vormundſchaft von Seiten der Gräfin Catharina beriefen und auf die Fortſetzung 
des Beſitzſtandes hinwieſen. Da dem Markgrafen vielleicht falſche Berichte über 
dieſe Sache zugehen könnten, ſo hätten ſie ihn von den wahren Verhältniſſen unter⸗ 
thänigſt in Kenntniß ſetzen wollen. 

Nicht gering war das Aufſehen über den Gewaltſtreich, den ſich der Pommer— 
ſche Graf, ein ehemaliger Präſident des höchſten Reichsgerichts, erlaubt hatte. 
Der markgräfliche und Eberſteinſche Vogt Weisbrodt berichtete ungeſaümt an die 
Räthe in Baden, die der Markgraf in ſeiner Abweſenheit mit der Regierung bes 
auftragt hatte. Alle Zufuhr nach Eberſtein, ſowie aller Verkehr mit der Burg 
wurde aufs ſtrengſte verboten. Die Zimmerleüte, welche Stephan Heinrich ange: 
ſtellt hatte, um ein Gerüſte hinter der Ringmauer, zur beſſern Vertheidigung der⸗ 
ſelben, zu errichten, entflohen vom Schloſſe, das gleichſam mit einem unſichtbaren 
Blokadekreis umgeben ward. Die Anhänglichkeit der Katholiken an die Markgräf: 
liche Regierung und den katholiſchen Grafen Hauprecht ſprach ſich unzweideütig 
aus; Stephan Heinrich und Catharina waren evangeliſch-lutheriſch, und Margarethe 
war es ſehr eifrig. Die Proteſtanten hätten gern unſern Grafen gehabt, aber ſie 
rührten ſich nicht. 

Die Gernsbacher brachten das an ſie gerichtete Schreiben zur Kenntniß der 
Markgräflichen Räthe, nach deren Weiſung ſie ſich in einer feierlichen Proteſtation 
vom 6. Febr. 1587 n. St. auf die Eide beriefen, die ſie dem Grafen Philipp und 
dem Markgrafen geleiſtet. Dieſen ihren Eid und Pflichten hätten ſie auf den 
Grafen Hauprecht übertragen, den Kaiſerliche Majeſtät nach den Reichsgeſetzen 
Philippen zum Bormund verordnet, als dieſer durch Hauptblödigkeit heimgeſucht 
worden; ſie würden ſich in allen vorkommenden Fällen als treüe Unterthanen 
zeigen. 

Die Räthe des Markgrafen ſandten auf das an ihren Herrn gerichtete und 
von ihnen eröffnete Schreiben des Grafen Stephan Heinrich und Conſorten ſofort 
einige aus ihrer Mitte nach Neü-Eberſtein, um ſich von dem Vorgefallenen perſönlich 
zu unterrichten und unter Berufung auf die beſtehenden Rechte den Eindringling 
zum ſchleünigſten Abzuge zu vermögen. Der Einlaß ward ihnen verweigert (3. Febr. 
u. St.). Die Beſatzung hatte mit Wehr und Waffen die Mauer und das Unter: 
thor beſetzt. Sie ſchickten über das Widerrechtliche ſeiner Maßregel unverweilt ein 
Schreiben an Stephan Heinrich und zeigten ſich erbötig, wenn er ohne Saümniß 
abziehen und Alles in den frühern Stand zurück verſetzen werde, beſtens zu ver: 
mitteln, daß dieſer unerhörte Gewaltſtreich nicht, wie er wol verdient hätte, geahndet 
werde (4. Febr. n. St.). Auf eine perſönliche Zuſammenkunft, die der Graf ſpäter 
verlangte, ließen ſie ſich, einmal an der Burgpforte abgewieſen, nicht ein. 

Unter dieſen Umſtänden beſchränkten ſich ſeine Hoffnungen lediglich auf die 
ſehnlichſt erwartete Kammergerichtliche Beſtätigung der Vormundſchaft. Sie zu be⸗ 
keiben eilte Stein von Callenfels am 6. Februar n. St. aus der Veſte hinweg gen 
Speier, aber ſchon damals mied jenes höchſte Gericht jede Übereilung. Auch der 
Honauſche Abgeordnete Michael Hann nahm Reißaus, unſern Grafen ſeinem Schick⸗ 
ſale überlaſſend. Der von allen Vorgängen genau unterrichtete Markgraf Philipp 
hatte mittlerweile ſeinen Vetter, den Markgrafen Ernſt Friedrich zu Durlach ver⸗ 
anlaßt, mit einer hinreiſenden Macht vor Eberſtein zu ziehen und dieſem, aller 
. Hohn ſprechenden, Unfug ein Ende zu machen. Von ſeiner Ankunft 
in Gernsbach unterrichtet, ſchrieb Stephan Heinrich an den Markgrafen und bat 

253 * 


2020 Der Naugarder Kreis. 


um die Erlaubniß, ihm aufwarten zu dürfen, desgleichen an den Badiſchen Kanzler, 


Johann Aſchmann, wobei er der Menge Kriegsvolks erwähnte, die ſich in der 


Gegend zuſammenziehe. Er wäre ja in keiner Unfreündlichkeit mit Baden und 
bitte den Kanzler, ihm eine Beſprechung mit dem Markgrafen auswirken zu wollen. 

Statt aller Antwort wurde noch in der Nacht die Burg eng eingeſchloſſen. 
Am andern Morgen erließen der Markgraf und die Badiſchen Räthe eine kurze Auf— 
forderung zur Übergabe. Man ſah von der Mauer herab auf den ſüdweſtlichen 
Anhöhen des Markgrafen Leüte beſchäftigt, Geſchützſtände herzurichten, um von da 
aus das Thorhaus und die Vormauer zu beſchießen. 

Da entwich unſerm Stephan Heinrich Hoffnung und Muth. Er ließ die Fal⸗ 
konettlein vom Thor hinweg wieder in Küfnerhaus bringen, desgleichen die Waffen 
und Fußknechte verbergen, ſo daß die ganze Burg ein friedliches Anſehen erhielt. 
Wilhelm Heül und der Pförtner, durch deſſen Unvorſichtigkeit Stephan Heinrich 
Meiſter des Schloſſes geworden war, ließen ſich an einem Seile von der Ringmauer 
herab und entrannen. Die Thore wurden geöffnet und Stephan Heinrich ergab 
ſich gleichſam im Bewußtſein des tiefſten Friedens an den Baden-Durlachſchen 
Feldhauptmann Chriſtoph v. Arras, der von dem Baden-Badenſchen Raths-Secre⸗ 
tarius Lic. Nömelin begleitet war. Nur auf die Drohung, daß man Hausſuchung 
halten und die Verſteckten an den Thorbögen aufhängen werde, kamen ſie allmälig 
zum Vorſchein. Der Markgraf legte eine Beſatzung von 60 Mann ins Schloß, 
weil man einen Überfall der Würtemberger von Herrenalb her vermuthete. Nö: 
melin führte die Unterſuchung über die Gefangenen Balthaſar Manteüffel, Johann 
v. Weißenau, Kaiſerl. Notar, der von Speier mit anhero gekommen und muthmaß⸗ 
lich einer der Hauptanreger zum Gewaltſtreich geweſen war, ſowie deſſen Secre⸗ 
tarius Chriſtian Ungerer, die Diener und Knechte. Sie wurden noch ſelbigen Tages 
nach Gernsbach gebracht, kamen aber mit heiler Haut davon, nach beſchworener Ur⸗ 
fehde ließ man ſie laufen, desgleichen den Burgvogtsverweſer Hans Schreiner, der 
ſeine Stelle verlor. s 

Graf Stephan Heinrich kam auf beſondern Befehl des Markgrafen Philipp 
nach Baden in Haft. An dem Tage, wo er dahin abgeführt wurde, traf die 
ſehnlich erwartete Vollmacht ein, indem ihn das Reichskammergericht zum Vormund 
über Philipp von Eberſtein ernannte (14. Febr.). Graf Hauprecht T am 18. Febr 
in Folge der mächtigen Erſchütterung ſeines Gemüthszuſtandes über das Vorgefallene. 
Die Gemalin des Badiſchen Gefangenen wohnte auf dem Schloſſe zu Urach und 
erzog ihre zwei Söhne nebſt Tochter erſter, und die beiden Töchter zweiter Ehe im 
lutheriſchen Glauben. Die übrigen Glieder des Schwäbiſch-Eberſtein'ſchen Geſchlechts, 
mit Ausnahme der Frau Catharina, welcher Markgraf Philipp ſoviel es in ſeiner 
Macht ſtand ihr, ihm bewieſenes feindſeliges Benehmen entgelten ließ, waren katho⸗ 
liſch, ebenſo Markgraf Philipp ſelber. 5 

Noch am 18. Febr. bat Graf Stephan Heinrich den Markgrafen Philipp in 
einem ausführlichen Schreiben, das Geſchehene durch Unkenntniß und Mangel jeder 
böſen Abſicht gnädig zu entſchuldigen. Unkenntniß konnte doch ein Mann nicht vor⸗ 
ſchützen, der an der Spitze der höchſten Richter im Reich geſtanden hatte, der von 
dem, was Recht und Geſetz vorſchreibt, mehr wie jedes andere — Menſchenkind 
durchdrungen ſein mußte. Die Beweggründe, welche unſern Grafen zu ſeinem toll 
kühnen, allen Satzungen des Reichs Hohn ſprechenden Unternehmen geführt haben, 
find unerfindlich. An die Räthe des Markgrafen hatte er das Geſuch geſtellt, ihn 
nach Hauſe zu entlaſſen, damit ihm ſeine verlängerte Abweſenheit aus ſeiner amt⸗ 


Stadt Naugard. — Ergänzungsblätter. — Des Grafen Steph. Heinr. Schwabenſtreiche! 2021 


lichen Stellung zu Urach bei feinem Herrn von Würtemberg nicht zur Ungnade ge: 
reiche. Das von dem Kaiſerl. Reichskammergericht dem Grafen Stephan Heinrich 
übertragene Curatorium über den Grafen Philipp von Eberſtein wurde den Badiſchen 
Räthen durch einen Notar des hohen Gerichtshofes feierlichſt verkündet; der Markgraf 
berichtete dagegen unmitlelbar an den Kaiſer, wie frevelhaft Stephan Heinrich den 
Landfrieden gebrochen. Auch Ludwig von Würtemberg wollte vermitteln, aber ohne 
Erfolg. In einer ausführlichen Darſtellung theilte ihm der Markgraf den Verlauf 
am 11. März mit. Stephan Heinrichs Gemalin war beim Kammergericht mit der 
Bitte eingekommen, dem Markgrafen die Freilaſſung des Gefangenen anzubefehlen; 
doch vergebens, — der hohe Gerichtshof lehnte die erbetene Interceſſion ab, weil 
Stephan Heinrich Graf von Eberſtein, Herr zu Naugard und Maſſow nicht unmit⸗ 
telbarer Reichsſtand, ſondern Lehnsmann eines Territorialherrn und einer Kirche ſei, 
deren geiſtliches Oberhaupt nicht zu den Ständen des Reichs gehöre. Nun wandte 
ih Margarethe an den Herzog Ludwig von Würtemberg, ihres Gemals Dienſt— 
herrn, welcher durch ſein Zureden nicht wenig dazu beigetragen hatte, den Grafen 
Stephan Heinrich in das gefährliche, geſetzwidrige Abenteüer zu ſtürzen. In ſeiner 
Eigenſchaft als Oberſter des Schwäbiſchen Kreiſes ſuchte der Herzog des Grafen 
Freilaſſung zu bewirken. Der Markgraf, obgleich noch die oberſtrichterliche Ent— 
ſcheidung des Kaiſers erwartend und die Einmiſchung Würtembergs als Kreisoberſter 
in dieſer Sache als unſtatthaft zurückweiſend, fand ſich endlich doch geneigt, den 
Gefangenen gegen Ausſtellung einer Verſicherungs-Urkunde ſeiner Haft zu entlaſſen. 
Die Verhandlungen über die letztern dauerten bis zum 12. Mai 1587. 

Stephan gelobte mit einem leiblichen Eide, ſeine Haft weder am Markgrafen 
Philipp noch am Markgrafen Ernſt Friedrich oder ihren Dienern und Unterthanen 
zu rächen und ſich fein Lebelang nie mehr gegen die Markgrafſchaft Baden ge 
brauchen zu laſſen, auf einfach vorgelegte Rechnungen alle Unkoſten zu erſtatten, 
ſich auf jede Forderung an jedem Ort und in jeder Zeit unweigerlich zu ſtellen, 
des rechtlichen Erkenntniſſes gewärtig zu ſein und was zum Abtrag des verübten 
Verbrechens wider ihn verhängt werden ſollte, ungeſaümt zu bezahlen, Alles bei 
Verpfändung ſeiner gräflichen Ehre und aller Hab und Güter, ſo er jetzo beſitze 
und künftig bekommen möge, nichts ausgenommen. 

Gegen dieſe ſchweren Bedingungen, nachdem er die Urkunde in Gegenwart 
des Markgrafen beſiegelt, erhielt der Graf Freiheit und Waffen wieder. Auch 
Friedrich von Neü⸗Callenfels entging der Strafe nicht. Der Markgraf zog die ver⸗ 
ſchiedenen Lehne ein, welche derſelbe in der Grafſchaft Sponheim“) beſaß, und nur 
auf die dringende Verwendung des Pfalzgrafen Johann zu Veldenz!) und des 
Kurfürſten von Mainz, Primas des Reichs, erhielt er ſie endlich zurück. Hab' und 


) Die Graſſchaft Sponheim, ein Veſtandtheil des Oberrheiniſchen Kreiſes, lag zwiſchen Moſel 
und Rhein auf dem Hundsrück, und theilte ſich von alter Zeit her in die vordere und hintere Graf— 
ſchaft, von denen jene, eigentlich den Namen Sponheim, nach der Burg dieſes Namens, führend, 
zu Oſtfranken, dieſe aber, welche auch die Grafſchaft Starkenburg genannt wurde, zum weſtlichen 
Franken oder Weſtrich, d. i. dem Weſtreiche gehört hatte. Die vordere Graſſchaft ſtand zu ¼ der 
au (darin die Stadt Kreüznach) und zu / dem markgräflichen Haufe Baden-Baden (darin 
gat Städtchen Kirchberg) zu. Die hintere Grafſchaft Sponheim gehörte Pfalz⸗Zweibrücken und Baden: 
A gemeinſchaftlich, die zu Trarbach ſeit 1692 Eine Regierung hatten; hier lag an der Moſel 

as alte Schloß Starkenburg. Der letzte Graf von Sponheim F 1437. (Heinr. Berghaus, Deütſch⸗ 
land vor 100 Jahren. Leipz. 1859, J, 328, 329). 


N ) Das Fürſtenthum Veldenz beſtand aus dem Oberamt Veldenz an der Mofel, und dem 
beramt Lautereck an der Glan. (A. a. O. I, 312). 
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Gut, die der flüchtige Heil zu Gernsbach beſaß, wurde unter Sequejter gelegt, bis 
er ſich vor dem Markgrafen in Baden ſtellen werde. Erſt im Juni des folgenden 
Jahres, 1588, ward er auf vielfältige Interceſſion begnadigt. 

Stephan Heinrich ſuchte inzwiſchen durch Vermittelung des Herzogs von 
Würtemberg den Markgrafen zur endlichen Aburtelung und zur Beſtimmung 
der ihm ſchuldigen Genugthuung zu vermögen und die Gräfin Catharina bat 
ohne Unterlaß um die Aufhebung des für die Güter ſehr verhängnißvollen 
Sequeſters und die Annahme Stephan Heinrichs als Vormunds oder Mitvormunds 
ihres geiſteskranken Gemals. Beides erfolglos. Erſt nachdem am 17. Juni 1588 
Markgraf Philipp II. plötzlich verſtorben war, gelang es der Gräfin, ein Kaiſerl. 
Reſeript zu erwirken, wodurch den Baden-Badenſchen Vormündern, den, Herzogen 
von Baiern und Lotheringen, aufgegeben ward, der Gräfin Catharina den ihrem 
Hauſe zugehörigen Antheil an der Grafſchaft Eberſtein gegen Caution wieder ein⸗ 
zuraümen. 

Durch den Pfalzgrafen Reinhard bewogen, ertheilte auch Markgraf Ernit 
Friedrich zu Baden-Durlach unſerm Grafen Stephan Heinrich die Verſicherung, zu 
feinen Gunſten bei den genannten Vormündern von Baden-Baden einſchreiten zu 
wollen, aber auch dies verzögerte ſich. Mittlerweile übernahm Eduard Fortunat 
die Regierung der Markgrafſchaft. Graf Philipp von Eberſtein F ven 11. Sept. 
1589 und deſſen älteſter Sohn Hans Bernhard wurde volljährig. Das Teſtament 
ſeines verſtorbenen Vaters, noch in geſunden Tagen niedergeſchrieben, hatte voll 
kommene Parität zwiſchen Proteſtanten und Katholiken angeordnet. N 

Mit dem Tode Philipps von Eberſtein nehmen die Angelegenheiten unſers 
Stephan Heinrichs eine Wendung. Die Aufhebung des gegen ihn Verhängten ge 
ſchah hierdurch von ſelber. Der Tod ſeiner Brüder Ludwig und Wolfgang rief 
ihn 4 Jahre ſpäter in die Pommerſche Heimath, wo ſeiner gleichfalls Verdrießlich⸗ 
keiten aller Art warteten. Nur mit Mühe erhielt er vor feiner Abreiſe nach Pom 
mern die dem Markgrafen Philipp ausgefertigte Büßer-Urkunde zurück. Troß der 
Ernennung des Reichskammergerichts und mächtiger Fürſprache, hatte er der Zä⸗ 
higkeit der beiden Markgrafen zu Baden und zu Durlach und ihrer Käthe Ad 
mann, Zinner und Piſtorius es zu danken, daß er niemals zur Curatel des Grafen 
Philipp von Eberſtein und zur Administration der Grafſchaft gelangt war. Sen 
Unternehmen war aber auch der Art, daß man ſich fragen möchte, welcher Streich 
der dümmſte war, die unüberlegte Beſitzergreifung der Burg Eberſtein, oder die 
feige Wiederaufgabe derſelben, als Macht und Gewalt ihm entgegen traten”). 

Das nach Pommern gedrungene, falſche Gerücht von Stephan Heinrichs Tode 
fiel in die Zeit, wo ſich ſeine — Schwabenſtreiche“) abzuklären anfingen. Die 
hielten ihn auf dem Schauplatze ſeiner — Thaten feſt, deren Gemüthsaufregungel 
nebenbei auch auf ſeinen Geſundheitszuſtand nachtheilig eingewirkt haben mögen, 
jo daß man wol für fein Leben beforgt ſein konnte. Kunde davon gelangte au 
indirectem Wege in die Pommerſche Heimath des Grafen und ſo auch zu Ohren 


ſeines älteſten Bruders Ludwig, der unter dieſen Umſtänden wegen ſeiner Eventual⸗ 
*) Krieg von Hochfelden. Geſchichte der Grafen von Eberſtein in Schwaben. Garlsrußt 1886. 
S. 169, 170, 175 189. Urkunden: S. 193—501. Stephan Heinrich nennt ſich in ſolchen: Grau 
von Eberſtein, Naugarten, Herr zu Maſſow und fürſtl. Würtembergiſcher Obervogt zu Aurach. — 
*) Wahrſcheinlich ſchreibt ſich dieſes Scherzwort von den Kriegen Kaiſers Albrecht I. her, = 
denen die auf feiner Seite fechtenden Schwaben in Folge ihrer Unbehülflichkeit mehrere bedeütende 
Niederlagen erlitten. 
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Beſitzergreifung der Quarkenburgſchen Güter dem unbefangenen Urtheile in einem 
mildern Lichte erſcheinen dürfte, als es vom Herzoge Johann Friedrich aufgefaßt 
wurde. Stephan Heinrichs veränderte Lebensſtellung erklärt die verminderte Nach⸗ 
ſicht gegen ſeine zahlungsläſſigen Brüder. Weshalb er die Präſidentſchaft des 
Kaiſerl. Reichskammergerichts und in welchem Jahre aufgegeben, ob freiwillig oder 
unfreiwillig, iſt unbekannt geblieben. Seine mit ſeiner Gemalin gezeügten Kinder 
ſind ſämmtlich in Speier geboren: Sabine Hedwig 1579, und Walpurgis 1581. 
Der 1583 geborne Sohn Georg F als Kind am 7. September deſſelben Jahres. 
Seit dem Jahre 1592 war Graf Stephan Heinrich in der Pommerſchen Heimath, 
„die er von da an nicht verlaſſen zu haben ſcheint. Durch Verfügung des fürſtl. 
Hofgerichts zu Stettin vom 23. Mai des gedachten Jahres wurde er an die Spitze 
der vier Vormünder ſeiner Nichten, Töchter ſeines Bruders Wolfgang, geſtellt. Im 
Anfange des Jahres 1593 holte der Graf ſeine Familie aus Würtemberg nach 
Pommern. Zum Rathgeber des jungen Fürſten Philipp Julius zu Wolgaſt beru⸗ 
ſen, ſtand er zwei Jahre lang der Regierung des Landes vor. Im Jahre 1597 
wurde er vom Herzoge Johann Friedrich mit der Landvogtei Greifenberg betraut, 
wo der Graf in Hans Heinrich Flemmings Stelle trat, der in gleicher Eigenſchaft 
nach Stolp ging. 1598 befand ſich Stephan Heinrich in Berlin, wohin er vom 
Herzog zum Begräbniß des Kurfürſten Johann Georg geſandt worden war. Im 
Jahre 1601 nahm er und der Kanzler v. d. Wolde die Huldigung für den Herzog 
Barnim X.“) die Erbhuldigung in allen Städten des Landes entgegen, mit 
Ausnahme der Stadt Stettin, wo ſich der neüe Herzog am 17. Februar 1601 
perſönlich huldigen ließ. Auch war der Graf Rechtsbeiſtand der Herzogin Wittwe, 
als Barnim das Teſtament ſeines Bruders Johann Friedrich umgeſtoßen hatte. 
1604 war Stephan Heinrich der erſte von den 13 Landräthen aus den vornehmſten 
Adelsgeſchlechtern: Eberſtein, Flemming, Dewitz, Oſten, Bork, Wedel, Krokow de., 
welche Herzog Bogiſlaw XIII. ſtatt der verhaßt gewordenen Kammerräthe für die 
Verwaltung des Landes ernannte. 
) S. 1585 ſteht: „Barnim XI. oder XII.“, was zu berichtihen iſt. 


VI. 
In ventarium des Mobiliar-Nachlaſſes des Grafen Wolfgang auf 
dem Hauſe Maſſow. 
(S. 1581. Anmerkung.) 

Am 21. Mai 1592 geſchah die Inventur auf dem Hauſe Maſſow in Gegen⸗ 
wart der Edeln und Ehrenveſten Melchior Lockſtede und Ernſt Bork, nachdem Graf 
Georg Caspar von Eberſtein dazu eingeladen, aber nicht erſchienen war. 
Hierbei übergab die Gräfin Wittwe Anna einen Zettel ihres Gemals, wonach 
ein Baarvermögen in 8360 Thlr., incl, 440 Thlr. in Golde, beſtand, wovon die 
Wittwe 600 Thlr. bei ſich haben follte, die ſie aber nach threr Anzeige zur Beſtreitung 
ihrer Ausgaben während ihres Aufenthalts in Stettin verwendet habe. Die Gräfin 
zeigte die vorhandene Baarſchaft vor, ſo wie die an Schnüren zu Halsſchmuck für 
die Fräulein Töchter aufgereiheten Roſenobel, und erbat ſich, deren Aufzählung 
vorzunehmen, wozu ſich aber Niemand unterſtehen wollte. 

Die Kleinodien beſtanden in: 
1). Die der Seelige vor der Verheirathung gehabt: 
Eine ſilberne Gießkanne, 1 ſilbernes Becken, 2 große Schower mit Deckel über⸗ 
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goldet, 4 übergüldete Becher mit Deckel, 2 ſilberne Leüchter, jeder mit einer Pfeiffen, 
2 ſilberne Salzfäßlein. 
2) Was die Gräfin von ihrer Frau Mutter mitgebracht: 

5 Schower, darunter ein gar groß mit übergüldetem Deckel. 3 ſilberne gelbe 
und weiße Kannen. 7 ſilberne Becher mit übergüldeten Deckeln. 1 übergüldete 
Jungfrau. 1 übergüldet Pferd. 8 ſilberne vergüldete Confectſchaalen. 2 Männ 
lein mit übergüldeten Salzfäßlein. 

3) Was in der Ehe angeſchafft: 

1 übergüldeter Hirſch. 1 dito Jungfrau. 6 übergüldete Becher. 4 weiße 
ſilberne Kannen. 1 ſilbern weiß Töpken mit der Decke. 1 übergüldet Lüchte zum 
Drinkgeſchirr. 11 ſilberne Löffel mit Hirſchfüßen. 9 andere ſilberne Löffel. 
1 klein Ringkettchen, daran ein Diſenen (?) Knopf, ſammt einem güldenen Zahn⸗ 
ſtocher, weiß Pfeifken und ein Portugaleſer darauf geboget. 2 Armbänder von 
Panzerketten. Der Pittſchering iſt verſiegelt geweſen. 1 Denkring. 2 Ringe mit 
Elendsklauen. 11 übergüldete Knöpfe, 

Unter den Kleidungsſtücken befanden ſich: 

1 Seiden⸗Hut. 1 Filz mit Kette darauf und Plüme dran. 1 Sammtmütze. 
Stiefel mit ſilbernen Sporen u. ſ. w. 

In der Rüſtkammer waren vorhanden u. a.: 

8 Schwerter mit Silber beſchlagen, davon 4 mit ſilbernen Ortsbändern. 
12 lange und 38 kurze Röhre. 2 weſtfäliſche Beile. 6 Fauſtkolben. 1 türkiſcher 
Säbel. Eine Anzahl Pulverflaſchen, darunter 2 große knöcherne Landsknechts⸗ 
flaſchen. 7 Köcher, Büchſen⸗ und Spießhalftern ꝛc. 22 Knebelſpieße. 1 Armbruſt. 
10 klomplette Harniſche mit Sturmhauben, Kragen und Handſchuhen. Für 10 Mann 
Ringzeüg. 

(Von Möbeln, Stuben⸗, Küchengeräth, Betten ꝛc. iſt kein Inventar vorhanden.) 

Vieh⸗Inventarium: 

An Pferden waren vorhanden im Marſtall zu Maſſow 28 Stuten und 5 Füllen, 
und in der Wolfsburg 16 Hengſtfüllen. Rindvieh ſtand in Maſſow 58, in Nums⸗ 
hagen 55, in Riſtow 65 Häupter. In der Maſſowſchen Schäferei 784, in der 
Riſtowſchen 342 Schafe, alt und jung. Außerdem gab es Schweine, Gänſe und 
Hühner. Der Speck war meiſt auf den Dörfern vertheilt geweſen und wurde 
Behufs der Inventariſirung aufs Haus Maſſow geholt. Er beſtand in 271 Seiten. 


VII. 


Rechtsgutachten der Juriſten-Fakultät zu Greifswald in der Nachlaß— 

ſache des Grafen Wolfgang von Eberſtein zu Maſſow. 1593. 

S. 1582. 

Wohlgeborne Grauen, Edle Herren. Eier Gnaden find unſere gefliſſenen und 
ſtets He Dienſte zuvor, Gnädige Herren. Demnach Eüer Gnaden Uns einen 
ausführlichen Bericht und etzliche tocumenta wegen der zwiſchen E. G. und des 
auch Wohlgebornen und Edlen Herrn, Herrn Wulffgang Grauen von Eberſtein ſeel. 
hinterlaſſenen Wittwen und Frewlein eingehaltenen Irrungen zugeſchicket. Mit 
gnädigem Geſinnen, auf die dabei angehängten unterſchiedliche Fragen E. G. des 
Rechtens und Landesgewoheit zu berichten, als erkennen und ſprechen Wir Dechant 
und andere Doctores der Juriſten Facultaet zum Gripswalde auf — 
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Die erite Frage vor Recht: „daß die Gräfliche Wittwe ihres Einwandes un: 
geachtet noch mal ein richtiges und vollkommenes Inventarium oder Specification 
aller Grauen Wulfgangen Verlaſſenſchaft metiante juramente zu übergeben ſchul⸗ 
dig ſei.“ 

Auf die andere und dritte Frage erachten Wir: „daß die Wittwe und 
Frewlein fo viel ihnen verehrte 5500 Thaler belanget in nachgelaſſener Baarſchaft 
ſammte den darunde rührende Zinſen Herrn Grauen Stephan Heinrich zu pres 
ſtiren ſein.“ 

Auf die 4., 5., 6. und 7. Frage erkennen Wir gleichfalls vor Recht: „daß 
die Ketten, Roſenobel und das Wohnhaus mit einer Wieſen, Buden und Garten 
zu Stettin, ſowohl auch die 393 Gulden, jo Curt Brink noch ſchuldig, zur Erbſchaft 
gehörig, und dazu Alles zu bringen ſei.“ 

Auf die 8. und 9. Frage ſprechen Wir: „daß in dieſem Fall (wofern kein 
anderer beſtändiger Gräflicher Gebrauch allda gehalten) nicht die Wittwe, ſondern 
die Frewlein zu allem andern Viehe, Vorrath, Hausgeräth und Erbſchaft befugt, 
und ſie die Wittwe, ſich mit ihrem Leibgedinge inhalts der confirmirten Eheberedung 
und adlichen Privilegien, durchaus genügen zu laſſen verpflichtet ſei.“ 

Auf die zehnte und letzte Frage erachten Wir auch vor Recht: „daß die 
nachgelaſſenen Frewlein oder Töchter aus den Lehngütern zu alimentiren und auch 
zum Theil aus denſelben und zum Theil aus der Erbſchaft cum congruae tote 
und paraphernalibus auszuſteüern ſeyn.“ ü 

Urkundlich mit Unſer Facultaet Inſiegel beſtätigt und Geben zum Grips: 
walde, den 3. April Ao. 1593. 8 

Eüer Gnaden f 
ſtets willige 
Dechant und andere Doctores der Juriſten-Facultaet 
zum Gripswalde. 


VIII. 


Hauptinhalt eines Antwortſchreibens des Grafen Stephan Heinrich 
von Eberſtein an ſeines Bruders Wolfgang Wittwe, Gräfin Anna, 
geb. Gräfin von Lippe, d. d. Quarkenburg, den 16. April 1593. 

S. 1582. 

Graf Stephan Heinrich meldet ſeiner freündlichen lieben Frau Schwägerin und 
Schweſter, daß er ihr vorbittlich Schreiben für den Cantor Henzike zu Maſſow nicht 
erfüllen und ihn nicht recommandiren könne, weil ihm deſſen Perſon, Leben, Thun 
und Laſſen gänzlich unbekannt ſei. Da ihr wohlſeliger Herr (Graf Wolgang) ihn 
vociret habe, ſo werde ihre Empfehlung genügen. Was die ihm von Ihro Liebden 
vorgeſchlagene Zuſammenkunft ihrer und der Vormünder mit ihm und ſeinen 
Herren Vettern (Neffen, Ludwig's Söhnen) anbetreffe, jo könne Ihro Liebden er 
nicht verhehlen, daß er feinen Nutzen davon einſehe, weil es ihm und feinen Herren 
Vettern unmöglich falle, auf ihre Abſichten einzugehen (es handelte ſich um Re⸗ 
gelung der Erbſchaftsmaſſe des Grafen Wolfgang, welche ſeine Wittwe durch 
mündliche Rückſprache zu fördern meinte). Er bitte um Entſchuldigung, daß er Ihro 
Liebden noch kein Reſultat habe mittheilen können, müſſe ſich aber ſehr wundern, 
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daß ſie ſolche unbillige Forderungen ftelle, da es viel beijer ſei, wenn ſie ſich in 
die Heil. Schrift wende, wo geſchrieben ſtehe: 

Was Du wilt das Dir gethan oder überhoben ſei von Andere, daß thue 

und erhebe auch einem Andern. 
Ihro Liebden und die Ihren wollten ihrer Sache gewiß ſein. Es bekomme dar⸗ 
nach ein armer Geſell, dem man ſchuldig ſei, das Seine wie er wolle, oder habe 
das Nachſehen. Es gelte Alles gleich. Der Graf bittet dieſer Bemerkung halber 
um Verzeihung. Ferner ſei er Tags vorher nach Glewitz oder Kriewitz auf die 
Jagd geritten; dabei habe ihm ein Unterthan aus Trechel berichtet, als er am 
vergangenen Dinſtag vor dem Thiergarten der Wolfsburg vorübergegangen, habe 
er das eine Thor nach Kieker zu weit aufſtehen gefunden und es zugemacht, dabei 
aber geſpürt, daß einige Hirſche he rausgegangen ſeien. Der Graf habe auf dem 
Kriewitzſchen kaum die Hunde losgelaſſen gehabt, als ſie einen Hirſch gefunden und 
nach der Wolfsburg gejagt hätten. Auf dem Kriewitzſchen ſei ſonſt ſeit Menſchen— 
gedenken kein Hirſch geſehen worden. Er bitte, den Thiergarten beſſer beaufſich⸗ 
tigen zu laſſen, widrigenfalls er und ſeine Vettern der Sache würden näher nad: 
denken müſſen. 


; IX. 
Zwei Jahre aus dem Leben des Grafen Volrath von Eberftein, 
1616 — 1618. . 
(S. 1592.) 

Wie Graf Volrath dazu gekommen ift, von ſeinem Lehnherrn, dem Biſchof 
von Kamin, Herzog Franz, zur Haft gebracht und darin längere Zeit gehalten zu 
werden, jo wie das Vergehen, weſſen man ihn beſchuldigt hat, iſt nicht klar ge: 
worden. Die Nachrichten, welche ſich darüber in einzelnen Actenſtücken finden, 
laſſen ſich wie folgt zuſammenſtellen. 

Der Biſchof-Herzog benachrichtige die Grafen von Eberſtein mittelſt Anſchreibens 
d. d. Köslin, den 24. März 1616: Graf Volrath ſei aus der Beſtrickung wider 
ſein gethanes Fauſtgelöbniß heimlicher Weiſe entwichen und er habe ſich dadurch 
der That, der er bezüchtigt werde, von jelber ſchuldig gegeben. Des— 
halb ſei der Rentmeiſter zu Gülzow, David Litzkow, und der Stiftslandreiter abge⸗ 
fertigt worden, ihn einzufangen, und wenn ſolches nicht gelinge, ſein fahrendes Hab 
mit Beſchlag zu belegen, auch die ihm auf dem gräflichen Hauſe zugefallenen 
Zimmer zu verſiegeln. 

Gleichzeitig bekam der Rentmeiſter das Commiſſorium: Er ſolle mit Zuziehung 
einiger achtbarer Bürger des Stettleins, oder auch, wenn es anginge, einiger von 
Adel, ſeinen Auftrag ausrichten, vornämlich aber dem Grafen Albrecht und allen 
Denen, jo ſich auf dem Hauſe Naugarten verhielten, andeüten, den Grafen Volrath 
auf dem Hauſe nicht zu dulden; Commiſſarien aber ſollten denſelben, wenn ſie ſeiner 
mächtig würden, gefänglich nach Köslin bringen. Die nicht des Ackerbaues und 
der Verwaltung halber angeſtellten Diener ſollten ſofort des Dienſtes verwieſen, 
die übrigen aber zur Fortführung der Wirthſchaft und zur Rechnungslegung ange 
wieſen werden. N 

Dem ehrenveſten und wohlgelahrten Hauptmann Simon Schulz auf dem gräf 
lichen Hauſe Vier ſchreibt am 2. Juli 1616 Herr Chriſtoph Schwan vom Hauſe 
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Neügardt: — Sicheren Nachrichten zufolge würden die biſchöflichen Geſandten noch 
heüte in Naugardten eintreffen. Der Landreiter ſei befehligt, dazu ſämmtliche 
Schulzen und Bauern, die dem Grafen Volrath zugehörten, vor ſich zu beſcheiden 
und ihnen ernſtlich bei Leibesſtrafe zu verbieten, dem Grafen oder ſeinen Beamten 
ferner Dienfte zu thun. Auch ſei der Landreiter angewieſen worden, die Frau 
Gräfin heftig zu bedrohen. Weil man vermuthe, daß er ſchon in der Nähe ſei und 
das Vier allein liege, jo möge man ſich gut in Acht nehmen. Sein Rath ſei, daß 
die Gräfin fich von Stund an in Perſon anher verfüge, damit ſchleünige Verab⸗ 
redung mit der Commiſſion getroffen werden könne. 

Es iſt die Gräfin Kunigunde gemeint, die Gemalin des geiſteskranken Grafen 
Caspar Georg. 

Hierauf findet ſich in den Acten ein von dem Hauptmann Simon Schulz in 
Gegenwart eines Notars und des Kanzlers Dr. Engelbrecht aufgenommenes In⸗ 
ventarium von Volraths, auf dem Hauſe Naugard befindlichen, Habſeligkeiten. Das 
Verzeichniß iſt ziemlich lang. Alles war in deſolatem Zuſtande, wie es denn über⸗ 
haupt in den Stuben, Kammern, „Loſamenten“ des Schloſſes, welche Volrath in 
Nutzung hatte, gar wild und wüſt ausſah. Den großen Tanzſaal hatte er zum — 
Ochſenſtall benutzt, die großen, wüſt gewordenen Raüme abgerechnet, lebte Volrath 
auf der Burg ſeiner Väter nicht beſſer als Diogenes in der Tonne! 

Gräfin Kunigunde, im Verein mit ihrem Schwager Albrecht, erhoben beim 
Biſchof Einſpruch gegen das eingeleitete Verfahren, beſonders in ſoweit es auf Ein⸗ 
ziehung des Volrathſchen Lehnsantheils abgeſehen zu ſein ſchien. In einem Appel⸗ 
lations⸗Libell wird dann hervorgehoben, daß wider Volrath kein Prozeß eingeleitet, 
daß derſelbe dem ganzen gräflichen Geſchlecht zu Schimpf und Schande durch 
Bauern und Schäferknechte mit Gewalt nach Köslin abgeführt, dort ins Wirthshaus 
gelegt, mit keinen Hütern verſehen worden und, da Jedermann zu ihm Zutritt 
haben könne, es nicht für einen Beweis gelten dürfe, wenn er ſich entfernt habe. 
Es liege kein Schuldbeweis vor und die Familie könne deshalb in ihren Lehns⸗ 
rechten nicht beſchränkt werden. Der gemeinſchaftliche Kanzler Dr. Johann Engel⸗ 
brecht habe daher an des Kaiſers Majeſtät und Sein Reichskammergericht in Speier 
Appellation eingelegt. 

Nach ſeinem Entweichen aus Köslin, war übrigens Graf Volrath auf dem 
Hauſe Naugard geweſen. Er hatte daſelbſt unterm 27. April 1616 den ehrbaren 
Johann Michal, aus Stargard, zu ſeinem Beamten und Vertreter in Naugard und 
ſeinen Gütern beſtellt, mit der vorangeſchickten Verpflichtung: „daß er zur Beför⸗ 
derung von Kirchen und Schulen und Gottesehre zu wirken habe;“ und da der 
Graf wieder in Haft gekommen iſt — auf welche Weiſe conſtirt nicht; da er jedoch 
weiterhin nicht in der Cuſtodie zu Köslin, ſondern in der zu Stettin angetroffen 
wird, ſo ſcheint es faſt, als habe er ſich bei ſeinem Stettiner Lehnsherrn freiwillig 
geftellt, um nur nicht in die Gewalt des Biſchofs zu gerathen, — fo hat das fürſtl. 
Hofgericht zu Stettin, den Michal beſtätigt, wobei ihm aufgegeben worden iſt, dem 
Fiskus Rechnung zu legen. Unterm 5. Juli 1616 befahl es der Gräfin Kunigunde 
und dem Grafen Albrecht, auf Volraths Beſchwerde, feinen Stellvertreter nicht zu 
turbiven; den 25. Juli 1616 aber befahl, auf Michals Immediat⸗Vorſtellung, der 
Herzog Philipp ſelber, daß der Verwalter Michal, wiewol er um ſeine Entlaſſung 
eingekommen, ſein Amt fortſetzen ſolle, und daß er verpflichtet ſei, die auf fürſtl. 
Veranlaſſung von der Kammer gemachten Auslagen für Saatkorn zu erſtatten, 
auch ſo viel zu erübrigen, als Graf Volrath in ſeiner Beſtrickung zur Fortſetzung 
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ſeines Prozeſſes und ſonſt benöthigt ſei. Auch ward dem Michal ausdrücklich ge- 
boten, der Concubine des Grafen, — einer gewiſſen Zielke oder Tielcke — nichts 
zu verabreichen, es ſei was es wolle, und auch ohne fürſtl. Specialbefehl nichts an 
Andere zu geben. Den Inſaſſen, Hofmeiſtern u. ſ. w. befahl der Herzog, dem Inter⸗ 
eſſe der durch den Michal geführten Verwaltung nichts zu ſchaden, auch keinen Be: 
fehlen anders als den ſeinigen zu gehorſamen, auch ohne ſeinen Befehl keine Fuhren 
zu leiſten. Da der Herzog vernommen, daß ein gewiſſer Barbier aus Plate, 
Namens Chriſtian Münſter, und Zacharias Zielke, Bruder der gräfl. Concubine 
ſich die Verwaltung dieſer Güter anmaßen wollten, und zum Theil ſchon angemaßt 
und dabei viel Eigennutz und Unterſchleif getrieben, und die Bauern mit viel 
Zehrungen und Fuhren beſchwert hätten, jo befahl er dieſen Beiden, bei Vermei— 
dung von Gefängnißſtrafe ſich aller und jeder Einmiſchung gänzlich zu enthalten. 

Am 18. Juni 1616 ſchrieb Graf Volrath — in Eile an den Ehrbaren, Hod- 
gelarten ſeinen Kanzler und lieben Getreüen Engelbrecht, beider Rechte Dr.: Er 
beabſichtige den Grafen Albrecht und Graf Caspars Gemalin anzuſprechen, einen 
Bauern in ſeinem Quarkenburgſchen Lehnsantheil für 200 Thlr. und ſeinen Antheil 
an dem Baſſentinſchen Mühlengeräthe für 100 Thlr. zu verpfänden, um davon 
die Koſten ſeines Einzugs und der Beförderung einer Deduction ſeiner Unſchuld zu 
beſtreiten, weil die Advokaten ohne Vorſchußzahlung nicht arbeiten wollten: Er bitte, 
den Conſens der Verwandten zu bewirken. Das Geld ſoll dazu dienen, daß die 
Familie wieder Ehre und höhern Ruhm, und keinen — Uffruck erlange, wie er 
denn ſo wahr unſchuldig ſei an der That — (welcher aber?) — als Chriſtus 
unſer Erlöſer und Seeligmacher ohne Sünden für uns gelitten habe. Den Wegzug 
aus Köslin habe er nolens volens unternehmen müſſen, gewiſſer Urſachen halber, 
worüber er ſich zu verantworten wiſſen werde. 

Aber auch zu einer Beſchwerde bei dem Biſchofe über Albrecht und Kunigunde 
wegen erwieſenen Widerwillens in ſeinem betrübten Zuſtande fand ſich Volrath 
bewogen. Im Stettlein N. ſei eine Entleibung geſchehen und man habe ihn von 
der ihm gebührenden Rechtspflege ausgeſchloſſen. Landkundig ſei es, wie die Ver: 
wandten ihn von Jugend auf gemindert, gehaſſet und verfolget, und wie erbärm⸗ 
lich ſein geliebter Herr Bruder Graf Georg Caspar gehalten werde; deshalb ſei 
es auch nicht befremdlich, daß, als ſein Verwalter auf ſeinen Befehl einige Stiege 
Roggen verkauft habe, ſie ſich darum dermaßen gehabt hätten, als Se. Fürſtl. 
Gnaden kaum glauben könnten. Er beantragte, ihnen Beiden bei Vermeidung der 
fürſtl. Ungnade und einer Pön von 1000 fl. anzubefehlen, daß ſie ihn und ſeine 
Diener nicht im Gebrauch ſeines Zten Theils der väterlichen Verlaſſenſchaft hinderten. 

Herzog Franz, Biſchof zu Kamin, erließ d. d. Köslin den 22. Juni 1616 in 
dieſem Sinne ein Mandat, jedoch bei arbitrairer Strafe, indem er die Beſchuldigten 
e ſich, wenn ſie es zu können vermeinten, binnen vier Wochen zu recht— 
ertigen. 

Georg Caspars Gemalin ließ es an dieſer Rechtfertigung nicht fehlen. Die 
ſtets ſchreibfertige Kunigunde berichtete dem Fürſt⸗Biſchofe: — Ein Schneider aus 
Daber habe unverwands einen Schreiber Volraths in N. erſchoſſen. Graf Volrath, 
und die Verwandten des Getödteten hätten gegen den Thäter geklagt, und da 
Volrath nicht Kläger und Richter in einer Perſon ſein könne, ſo ſei der Prozeß 
vor dem gemeinſchaftlichen Kanzler anhängig gemacht worden. Volrath beziehe 
ſeinen Antheil an der Bröcke — Geldbuße — ſo gut wie die Anderen. Daß ſie 
die oben angedeütete Einmiſchung in die Verwaltung nicht habe umgehen können, 
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liege in ihrer Pflicht. Weiterhin jagt die Gräfin: „Daß er auch mir zum Un⸗ 
glimpf, ihm ſelbſt zu wenig Ehre, angibt, als ſollt' ich ſeinen Bruder, meinen herz⸗ 
liebſten Herrn und Gemal nicht halten, wie Ich's zu verantworten, daran geſchieht 
mir vor Gott, Ihrer Fürſtl. Gnaden und Männiglichen Unrecht, denn ich, leider 
Gottes geklagt, der es wenden und beſſern wolle, wohl weiß, wie mich gegen 
meinen geliebten Herrn in ſeinem betrübten Zuſtande verhalten ſolle, und wird 
hoffentlich auch kein redlicher Mann darthun und beweiſen, daß mein geliebter Herr 
ſich über einige Übelhaltung beſchwert habe, und wenn er — Graf Volrath — 
unterweilen dasjenige, was mein geliebter Herr in ſeinem jetzigen Zuſtande auf 
ſeinem Teller liegen laſſen oder ſeinem Hunde zu eſſen nicht gelüſtet gehabt (mit 
Gunſt zu melden) ſich die Knöbel danach geleckt haben ſollte.“ Die Gräfin bemerkt 
ferner: Ihr jüngſter Sohn und die Töchter kämen täglich zu ihrem Vater und 
äßen und tränken mit ihm. Sie hätten die angebrachte üble Haltung nicht, wol 
aber die Unehrerhaftigkeit der Angabe vermerkt. Ein Vogel könne nicht beſſer 
ſingen, als ihm der Schnabel gewachſen ſei. Weil dem gnädigen Fürſten und 
Herrn im Fürſtenthum Stettin Graf Volrath dieſen Geſang auch geſungen habe, 
ihm aber auf eingeſchicktem Gegenbericht die Pfeiſe gewaltig eingeſtoßen ſei, ſo ver⸗ 
hoffe ſie, daß Ihro Fürſtl. Gnaden ebenfalls ſeinen unwahren und erdichteten 
Suppliken fortan keinen Glauben mehr ſchenken würde. — Aus einigen, im Concept 
des Berichts durchſtrichenen, Zeilen iſt zu erſehen, daß Volrath von jeher nicht in der 
Gottesfurcht und ſeinem gräflichen Stande gemäß gelebt hat. 

Ihm war inzwiſchen der von ihm beſtellte Adminiſtrator Michal wegen der 
Selbſtändigkeit, mit welcher derſelbe bei der Verwaltung der Güter vorging, ſehr 
läſtig geworden, was er unverholen zu erkennen gab. 

Michal fühlte ſich dadurch nicht wenig gekränkt. Er reichte eine Beſchwerde⸗ 
ſchrift, aus 39 Artikeln beſtehend, nicht allein bei den Grafen, ſondern auch bei 
dem Fürſten ein. Er beklagte ſich wegen der Übergriffe der gräfl. Concubine und 
ihres Anhangs, nämlich über deren Bruder, den unfähigen Rentmeiſter, Schneider⸗ 
geſellen Zacharias Zielke, dem Graf Volrath früher einmal in Maſſow den Galgen 
angeboten, und den Barbier Münſter aus Plate, der auch ſchon früher zum großen 
Verdruß der gräflichen Herrſchaften in Volraths Dienſten und aus ſolchen entlaſſen 
war, jetzt aber als Verwalter eingeſtellt ſei, und ihn, Michal, zu verdrängen ſuche. 
Dabei führte er an, daß, wenn er zu allem Unſug geſchwiegen habe, ſo würde er 
in den Augen ſeines Herrn ein ungetreüer Diener geweſen ſein. Er verſicherte, 
die Concubine verzehre alle noch vorhandenen Schafe und Lämmer. Dann zählte 
er 21 Milchkühe und Starken, 4 Kälber, 25 Schafe mit der Wolle, 15 Lämmer, 
42 Stiege Roggen und mehrere Fuder Heü auf, die entweder ohne Weiteres weg⸗ 
geholt und verbraucht oder verkauft worden ſeien, auch habe der Barbier ſeiner 
Frau 4 Sch. Roggen nach Plate geſchickt. Das Dorf Zampelhagen, und in dieſem 
der Krug, ſcheint hauptſächlich der Tummelplatz der — noblen Geſellſchaft geweſen 
zu ſein. Aus dieſem Dorfe hatte der Zielke für ſeine Schweſter auch die ſämmt⸗ 
lichen Abgaben beigetrieben. Selbſt die Schafhürden auf der Niſchen Schäferei 
wurden zu Gelde gemacht. Ein ſchwerer Anſchuldigungspunkt iſt der 17: — „Es 
ſind auch Graf Volrgths alle ſeine Habe und Güter durch das Prieſterv olk ver⸗ 
ſchlemmt und das Übrige noch dazu vom Hauſe N. durch die Concubine ſammt 
der Ihren bei Tag und bei Nacht herunter genommen worden und zu ſich geriſſen, 
wo etwas vorhanden geweſen und das Haus und die Gemächer, dazu die Fenſter 
herausgenommen, alſo geſpoliret, daß in Summa allda nichts mehr als etwas ge⸗ 
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ringe Betten ſind liegen geblieben, wie das Inventarium beſaget; und hat das 
Prieſtervolk und der Concubine ihre 5 Brüder die Bauern alſo gebrauchet, da: 
durch das Ackerwerk nicht zur rechten Zeit iſt fertiggeſetzt worden. Der eine iſt ge⸗ 
fahren nach Wolin, der andere iſt gefahren nach Köslin, der dritte nach Kolberg, 
der vierte nach Stettin, der fünfte nach Maſſow, und wo ſie hin und wieder was 
zu thun haben, nehmen ſie dieſelben jetzo noch, als wenn es ihre eigenen Unter: 
thanen wären.“ Auf dem Altenhofe beſtand das lebende Inventar aus nicht mehr, 
als 22 Schweinen, alt und junk, 22 alten und 11 jungen Gänſen und 3 Hüh⸗ 
nern. Der Beſchwerdeführer wurde durch die Zampelhagenſchen Bauern, die mit 
im Complott der Concubine waren, de facto vom Ackerhofe herunter gebracht; er 
wohnte nun in der Stadt; auch hatte Volrath ihn bedeüten laſſen, er ſolle bei 
Leibesſtrafe ſeine Felder nicht betreten. An ſeine Ablohnung und an die Erſtattung 
ſeiner Auslagen, die er zu 123 Fl. veranſchlagte, dachte Volrath freilich nicht. Die 
Sippſchaft der Coucubine hatte ins Schulzengericht zu Zampelhagen für 13 fl. 8 
Eßl. Bier holen laſſen und vertrunken und die Bauern hatten noch außerdem eine 
alte Schuld von 9 fl. an den Krüger für Bier. Sie mußten Beides bezahlen. 
Hiermit wird das Nachtgemälde abgebrochen, in welchem das „Prieſtervolk“ 
eine eigene Erſcheinung iſt; wer waren die geiſtlichen Geſellen, die ſich der gräfl. 
Concubine und deren Gelichter in ſo ſchmutziger Weiſe angeſchloſſen hatten? Man 
erfährt es nicht. Aber ſchon die bloße Erwähnung der Theilnahme wirft einen 
tiefen Schatten auf den moraliſchen Zuſtand der Geiſtlichkeit damaliger Zeit, der 
auch ſchon aus dem Eingange der Inſtruction hervorleuchtet, welche der Admini- 
ſtrator Michal bei Übernahme ſeines Amts von kurzer Dauer empfing. 
Hainhofers, des Augsburgſchen Künſtlers, Tagebuch zufolge, befand ſich Vol— 
rath noch im September 1617 in der Schloß ⸗Cuſtodie zu Stettin. Auf Andringen 
des Grafen Caſimir von Lynar hatte ſich Hainhofer bei ſeinem gnädigen Herrn 
Herzoge Philipp, der ihm nicht leicht eine Bitte abgeſchlagen und ein verſöhnend 
Gemüth hatte, für die Freilaſſung des Grafen von Eberſtein, „obgleich wol kein 
Zweifel, daß er ſich hart an Sr. Fürſtl. Gnaden vergriffen“, verwandt, aber zum 
Beſcheid erhalten: — „Daß ſolches nicht geſchehen könne, weil er nicht für ſeine 
eigene Perſon, ſondern auch für den Herzog Franz und andere Mitintereſſen— 
ten zugleich und aus hohen unumgänglichen Urſachen den Grafen in Cuſtodie halte, 
derſelbe ſich auch des rechtlichen Ausſpruchs und Austrags mit den Pommerſchen Für⸗ 
ſten nicht bequemen, ſondern an das Reichskammergericht zu Speier gelangen wollen. 
Der Austrag müſſe er erwarten und die Haft könne ohne Conſens des Herzogs Franz 
und anderer Intereſſenten nicht eher aufgehoben werden. (Balt. Stud. II, 2, 66.) 
Die Nachrichten über die Gefangenſchaft Volraths ſind blos aus den alten 
Gräflichen Acten im Archiv des Kgl. Domainen⸗Rentamts Naugard zu entnehmen 
geweſen. In den, die Familie der Grafen von Eberftein betreffenden Acten des 
Herzogl. Hofgerichts iſt kein Stück geweſen, welches darauf Bezug gehabt hätte, 
und der eigentliche Grund des Verfahrens muß daher in den Acten des vormaligen 
Reichskammergerichts zu ſuchen fein. Ein hochbetagter Subaltern-Beamter beim 
Kgl. Ober-Präſidium zu Stettin, der erblindete Kanzleirath Grandorf, meinte, ſich 
erinnern zu dürfen, daß vor mehreren Jahren von Wetzlar, dem ſpätern Sitz des 
Reichskammergerichts, Aetenſtücke in Hochverraths- oder ähnlichen Sachen eines 
Grafen von Eberſtein mit der Anfrage, ob ſie nach Stettin gehörten, dahin geſandt 
worden, und man habe die Anfrage verneint. Über den Verbleib der Acten habe 
er nichts erfahren. Möglich, daß ſie Volraths Angelegenheit betrafen, möglich aber 
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auch Stephan Heinrichs — Schwabenſtreich auf die Burg Neü-Eberſtein, oder ſonſt 
einen ältern Eberſtein in Schwaben oder an der Weſer, oder in Franken. Denn 
auch in dieſem Landſtrich blühte ein Eberſteinſches Grafen-Geſchlecht, das ſeinen 
Urſprung von dem längſt in Ruinen liegenden Schloſſe Eberſtein im Baieriſchen 
Landgerichte Hilders herleitete, und als deren älteſter Bodo oder Poppo, zu An⸗ 
fang des 12. Jahrhunderts Gaugraf in Grabfelde, genannt wird. 

Gewiß iſt, daß Volrath ſich noch ein Jahr nach Hainhofer's Anweſenheit zu 
Stettin in Haft befand und erſt am 31. Auguſt 1618 auf dem Schloſſe Naugard 
wieder eintraf. 

Der wackere Herzog Philipp war bereits den 3. Febr. 1618 zu ſeinen Vätern 
verſammelt worden. Sein Bruder Franz folgte ihm in dem Herzogthume zu Stettin 
und dieſem ein noch jüngerer Bogiſlaw auf dem Biſchofsſtuhle zu Kamin. Wenn 
das Kaiſerl. Reichskammergericht nicht etwa die Freigebung des Grafen Volrath 
verfügt hat, fo iſt fie vielleicht dem mildgeſinnten Bogiſlaw, beſonders in dem Fall, 
zuzuſchreiben, wenn ſich Volrath gegen die Regierung des Stifts Kamin, und nicht 
abſonderlich gegen die Perſon des Fürſten vergangen hatte, indem der rauhe Franz 
ſich aus freien Stücken wol ſchwerlich dazu verſtanden haben möchte. 

Schließen wir dieſen Ergänzungs⸗Artikel mit einem Nachweis der um dieſe 
Zeit lebenden Mitglieder des Greifen-Geſchlechts. 

Herzog Bogiſlaw XIII. zu Stettin Fam 7. März 1606 mit Hinterlaſſung von 
5 Söhnen und 2 Töchtern. Die Söhne waren: 

Philipp, geb. den 28. Juli 1573. Bogiſlaw, geb. den 31. März 1580. 
Franz, „ den 24. März 1575. Georg, „den 30. Jan, 1582. 
Ulrich, geb. den 12. Auguſt 1589. 

Clara Maria, verwittwete Herzogin zu Meklenburg, und Anna, demnächſtige Her⸗ 
zogin von Croy. Philipp trat unter der Bezeichnung der II. die Stettiner Regie⸗ 

rung an. 


Die Ablaßkapelle zu Groß-Sabow und die Kapelle St. Jürgen 
vor Naugard. 
Ergänzung zu S. 1522, zum Theil in berichtigender Wiederholung. 


Gleichſam als Vorlaüfer des Jubeljahrs der Chriſtenheit 1450, — in welchem, 
beilaüfig geſagt, Kolberg ſeine Domkirche mit Kupfer deckte, ſchloſen zu Kamin am 
Sonntage nach Chriſti Himmelfahrt 1449 der Biſchof Henning und der Graf Al⸗ 
brecht von Everſtein, Herr des Landes Nowgarden, und ſein Sohn Otto, ein Über⸗ 
einkommen wegen des Opfers und alles andere Angefälles in der Kapelle zur 
Ehre und zum Lobe Gottes und ſeiner Mutter Maria in Groß-Sabow, im 
Stifte und im Lande der Grafen gelegen. Das Einkommen wurde in 3 gleiche 
Theile getheilt. Ein Theil gebührte dem Biſchof und ſeinen Nachfolgern für die 
Kaminer Kirche, inſonderheit für deren Erleüchtung. Mit dem andern wurden die 
Diener der Kapelle, geiſtliche und weltliche, nach dem Rath und Willen des Biſchofs 
und der Grafen und ihrer Nachkommen, unterhalten; und der dritte Theil wurde 
zum Bau und zur Inſtandhaltung der Kapelle ſelber beſtimmt, wobei ebenfalls die 
gemeinſchaftliche Oberaufſicht beider vertragſchließenden Theile eintrat. Die Theilung 
des Opfers und Wachſes ſollte jährlich vier Mal geſchehen, zu ewigen Zeiten, ſo 
lange zu dem Bilde in der Kapelle Zuflucht geſucht werde und Zulauf ſei. Sollten 
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jedoch Opfer zufolge letztwilliger Verordnung oder auf ſonſtige Weiſe zu beſtimmten 
Zeiten gereicht werden, ſo müſſe nach dieſen Verfügungen, namentlich auch zu Bau— 
zwecken, verfahren werden. An der Kapelle waren zwei Kapellane, der eine vom 
Biſchof, der andere von den Grafen angeſtellt, die die eingehenden frommen — 
Marien Pfennige in einen ihnen überwieſenen „Block offte Kiſte“ legen mußten, 
welche mit zwei Schlöſſern verſehen war, zu deren einem der Biſchof, zum andern 
der Graf den Schlüſſel hatte. 

Zwar ſcheint der Ablaßort Groß⸗Sabow nicht jo berühmt geweſen zu fein, als 
der Gollen und Kenz, daher das dortige Marienbild nicht ſo viel Kraft zur Verge— 
bung der Sünden gehabt haben mag, als die geſchmackloſen Holzbilder gleicher Art an 
anderen Orten, indeſſen iſt der Zufluß von Glaübigen, — ob fie auch — Turn: 
übungen gemacht haben, wie noch heüt zu Tage die durch Verirrung des Verſtandes 
ſich bemerkbar machenden Springer nach Echternach, iſt nicht bekannt, — noch 
immer groß genug geweſen, da zu der Wallfahrt ſo viele Menſchen eingetroffen 
ſind, daß ſie weit und breit Jünger des geflügelten Gottes Merkur als Verkaüfer 
von Kram und Eßwaaren herbeigelockt haben, wie der ſich aus jener Zeit her— 
ſchreibende Sabowſche Markt am 1. Juli jedes Jahres bis auf unſere Tage bezeügt 
hat, der nur eine geſchichtliche Begründung haben konnte, wenn er inmitten meb: 
rerer Städte, wo es an Jahrmärkten nicht fehlte, ſein Daſein fand, und der ihm 
ungünſtig gewordenen Zeit ungeachtet ſo lange behauptete. 

In der Beſtätigungsurkunde der Privilegien der Kaminſchen Kirche durch die 
Herzoge Otto, Wartiſlaw und Barnim, Otto's Sohn, vom Jahre 1321, und in der 
ſpäteren Confirmation der Herzoge Bogiſlaw, Barnim und Wartiſlaw von 1356 
wird als Beſitzthum der Kirche bezeichnet die Stadt und die Burg mit dem ganzen 
Lande und der Grafſchaft Naugard, mit Ausnahme der Dörfer Korßke, der beiden 
Sabow und Maskow, welche den Herzogen reſervirt blieben. Erinnern wir uns, 
daß in neürer Zeit Groß⸗Sabow, wiewol unter der Jurisdiction des Domainen⸗ 
Amts Naugard geſtanden, zu den adlichen Kreis-Ortſchaften gehörte, fo geht doch 
aus der Ablaßtheilungs⸗Urkunde hervor, daß nicht nur die Herrſchaft des Biſchofs 
als Lehnsherrn des Landes Naugard, ſondern auch die Herrſchaft des Vaſallen, 
Grafen von Eberſtein, dort ſchon längſt muß begründet geweſen ſein. In gleicher 
Weiſe kann es ſich nur mit Maskow, das ſchon 1439 dem Lehnsmann Lockſtedt 
übertragen wurde, und mit Klein⸗Sabow und Korßke, Karzig, verhalten. In dem 
letztern Dorfe gehörte ein kleines Gut von drei Bauerhufen der Familie Tornow. 

Indeß dies nicht allein! Was kein Auge der alten Schriftſteller erblickt zu 
haben ſcheint, gewahren wir hier in der Ablaß-Urkunde. Graf Albrecht von Eber⸗ 
ſtein war vermält und hatte einen Sohn, Namens Otto. Wer ſeine Ehegenoſſin 
war, iſt unbekannt geblieben, und nur der Umſtand, daß Graf Otto jung, oder 
doch wenigſtens unvermält geſtorben ſei, läßt es erklärlich finden, daß Albrecht in 
den Stammbaümen des Cberſteinſchen Grafengeſchlechts als Familienvater nicht 
bezeichnet worden ift, 5 

Die St. Jürgen⸗Kapelle. (S. 1527). Datum Neügarten Samſtags nach Martini 
des J. 1474 bekundete, in plattdeütſcher Sprache, Henningk Schmelingk, Erbgeſeſſener 
zu Zirkwitz, für ſich, ſeine Ehefrau und Erben, 200 Mark Hauptſtuhl, 16 Mark 
neüe geiſtliche (7 Pfennige, wie fie nach feinem Tode in den Pommerſchen Städten 
geſchlagen werden, ſeinem gnädigen Herrn dem Grafen Albrecht von Everſtein, und 
ſeinem Hauptmann Hans Grebben (Groten?) und deſſen Nachkommen ſchuldig zu 
ſein. Dieſe Summe gehörte der Kapelle vor Naugard, die da geweihet iſt zur 
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Ehre Gottes, der Jungfrau Maria und des hilgen Herrn St. Jürgen, womit ſie 
fundirt wurde. Er ſetzte feine Güter, die er zu Zirkwitz in einem Hofe und zwei 
Höfen, worin ſein ſeliger Vater gewohnt, den Jakob Kützerſchen Hof Söven Mark 
Perlat (Verlaß? Pacht?) und 24 ßl. Dienſtpfennige, und des Bartold Haweke 
Vief Mark Perlat und 24 ßl. Dienſtpfennige zum Pfande. Auf das ſein Erbe 
übernahm Henning Schmeling Zahlungspflicht und verbürgte ſich für die Schuld 
mit allen Gütern, die er habe, oder die er mit eignem Beütel noch gewinnen 
werde, auch verſprach er, daß die Höfe wieder beſetzt werden ſollten. Rolof Saſtrow 
(Zaſtrow), Erbgeſeſſener tho der Lüneburg und Quarkenburg, Henningk Lockſtedt 
zu Lütken⸗Leiſtikow, Kurt Tornow zu Schwarzow Erbſeſſen, und Flörike Zaſtrow, 
zu Glietzte wohnhaft, verbürgen ſich dem Darleiher für 200 Mark Hauptſtuhl 
und 16 Mark Pacht. 

Es iſt hier die Kapelle gemeint, welche nach der ſpätern Kirchenmatrikel, von 
1567, mit einer Menge Grundſtücke begabt war, und in dieſer Urkunde auch mit dem 
Namen „der elenden Maria“ belegt wird, obwol derſelbe einen Nebenaltar in der 
St. Georgs⸗Kapelle bezeichnet zu haben ſcheint. Die gedachte Matrikel ordnete die 
Anlegung eines Gottesackers um die Kapelle an, was vielleicht 1569 zu Stande 
gekommen iſt. Es iſt der ältere Armen-Friedhof des Hoſpitals zum Elend vor dem 
Stargarder Thore in der Nähe des Kietzes, wo ſich, als Spur, wo die Kapelle 
geſtanden, noch Mauerſchutt im Boden findet. 1869 wurde der, als Todtenfeld 
längſt geſchloſſene Friedhof gegen die Daberſche Kunſtſtraße, an der er liegt, mit 
einer Mauer bewehrt. 
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Nachweiſung der Bevölkerung des Amtes Naugard vor 100 Jahren. 
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Der Naugarder Kreis. 


Amts-Brau- und Branntweinbrennerei vor 100 Jahren. 
(S. 1692.) 
Actum Naugardten den 6. October 1772. 


Als die von der hieſigen Amts⸗Brau⸗ und Branntweinbrennerei geführten 
Rechnungen von den letzten 6 Jahren de Trinitatis 1766 bis dahin 1772 revi⸗ 
dirt und die Extracte von dem in beſagten 6 Jahren debitirten Bier und Brannt⸗ 
wein zu Formirung deren Anſchläge daraus genommen worden, wobei ſich findet, 
daß der Bier-Debit ſich nach der gezogenen Fraction faſt auf die Hälfte vermindert, 
hingegen der Debit des Branntweins ſich in etwas vermehret, maßen nach dem 
bisherigen Anſchlage 662 Tonnen Bier, und 2816 Quart Branntwein zum Er⸗ 
trage gekommen, nach jetziger Fraction nur 361 Tonnen Bier, mithin 301¼ Ton: 
nen weniger, und 3084 Quart Branntwein, folglich 268 Quart mehr zum neüen An: 
ſchlage kommen; ſo iſt Beamter wegen der ſich ſo gar ſehr verringerten Conſumtion 
des Biers befraget worden: 


Der Oberamtmann Woldemann zeiget darauf an: daß, obgleich unter dem 
vorigen quanto consumtionis der Bier- und Branntweins⸗Debit bei den zur Zeit 
angegangenen Rodungen von Grävenhagen und Schnittriege mitbegriffen, indem die 
Roder, Holzſchläger, Kauf- und Fuhr-, auch Arbeitsleüte auch ein Anſehnliches con: 
ſumirt, dennoch der Ausfall bei der Brauerei der ſeit ſeinen Pachtjahren ſo ſtark 
abgenommenen Paſſage und inſonderheit der Frachtwagen nach Danzig, welche von 
Stargard aus größtentheils die Kleine Straße über Regenwald nähmen, hauptſäch⸗ 
lich aber, daß die Fracht⸗Fuhrleüte bei den theüern Kornpreiſen mehrentheils aus⸗ 
geſpannt, und daß der ſonſt aus Oſtpommern und in hieſiger Gegend getriebene 
ſtarke Verkehr und Viehhandel ſich ſehr gelegt, und daß die Unterthanen durch die 
mißwüchſigen Jahre gar ſehr zurückgekommen und zu Ausrichtungen und ſonſten 
faft kein Getränke nehmen, noch bezahlen könnten, wie die Rechnungen ausweiſen, 
überhaupt aber dem Geldmangel und den nahrloſen Zeiten lediglich zuzuſchreiben 
wäre, welchen Ausfall er zu ſeinem nicht geringen Schaden und faſt zu ſeinem 
Umſturz die Pacht⸗Jahr⸗Schaare her hätte übertragen müſſen, ob er gleich beſtän⸗ 
dig gutes und untadelhaftiges Bier gehalten und es an nichts ermangeln laſſen, 
den Debit des Biers zur Abwendung ſeines unerſetzlichen Schadens zu vermehren, 
wohin er es aber durch alle angewandte Mühe und Sorgfalt nicht bringen können; 
weswegen er bitten müſſe, bei der Anfertigung des neüen Brau⸗-Anſchlages auf 
dieſen wider fein Verſchulden entſtandenen ſtarken Ausfall ſolche reflection zu 
nehmen, daß die Pacht erfüllt werden könne, maßen bei den übrigen Pachtſtücken 
dies an ſich geringen in ſchlechter Lage liegenden Amts nicht ſo viel zu lucriren 
ſtünde, daß dieſer importante Verluſt irgendswo erſetzt werden könnte. 


Daß er ſich die Vermehrung des Debits von Branntwein aüßerſt angelegen fein 
laſſen, zeige die Fraction, und da die mehr herausgebrachten 268 Quart Branntwein 
zum neüen Anſchlage gezogen werden, verhoffe er, daß ein Gleiches wegen des min: 
dern Debits an Bier beim Brau⸗Anſchlage beobachtet werden dürfte. 


Ob nun zwar die Brau- und Branntweinbrennerei-Regiſter der Richtigkeit 
halber vom Beamten beſchworen worden, ſo hat man dennoch nöthig erachtet, die 
auf der Landſtraße belegenen Krüger zu examiniren, ob auch etwa durch ein ſchlechtes 
Accomodement der Reiſenden oder aber ſonſten ſich einige Mängel finden, welche dem 
Debit des Biers nachtheilig find. Solchen nach erſcheint — 
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Der Krüger aus Groß-Sabow und zeiget auf Befragen an: Woher der 
e de des Biers rühre, daß ſo wenig in den letzten ſechs Jahren verſchenkt 
worden? 

Ille resp. Vor dieſem hätte er ſelbſt gebraut und gebrannt, und dafür 56 
Thlr. jährlich an Krugpacht entrichtet, ſeit 1756 aber, da der Debit ſchon merklich 
abgenommen, alles Getränke vom Amte geholt, als er die Krugpacht nicht mehr 
aufbringen und dabei beſtehen können. Seit den letzten 6 Jahren aber, da die 
Paſſage ſehr abgenommen und die Frachtwagen nach Danzig gar zu ſparſam 
gingen, indem kaum alle Vierteljahr einer ankäme, da die mehrſten die Kleinſtraße 
von Stargard aus über Regenwald nähmen, verringere der Debit des Biers ſich 
immer mehr, beſonders bei dieſen Mißwachs⸗ und theüeren Jahren, da die wenig⸗ 
ſten Reiſenden einen Krug Bier tränken, der Landmann aber ſolchen zu bezahlen 
nicht im Stande wäre, obgleich Bier und Branntwein von der Beſchaffenheit 
ſeien, daß ſich keiner über deſſen Beſchaffenheit zu beſchweren hätte, noch weniger ſich 
über ſchlechte Aufwartung im Kruge beklagen könnte. Auf ½ Tonne Bier ſchenke 
er 3 14 Tage und darüber, ſo daß es ſauer würde und zu ſeinem Schaden 
verdürbe. 

Der Krüger aus Döringshagen zeigt auf Befragen an: daß die Paſſage 
mit Frachtwagen nach Kolberg und Danzig in verſchiedenen, beſonders den 4 letzten 
Jahren gänzlich aufhörte, die nach den Städten Greifenberg, Treptow und Kol⸗ 
berg, auch weiter in Oſtpommern Neiſende aber ſelten im Kruge anſprächen und 
bisweilen, wenn ſie auch übernachteten, nicht ein Quart Bier tränken, ſondern ſich 
mit einem Glaſe Branntwein begnügten, da er kaum in 14 Tagen bis 3 Wochen 
½ Tonne Bier ausſchenkte und ihm öfters ſolche ſauer würde und verdürbe, jo 
daß er bei dem Krugſchank mehr Schaden als Vortheil hätte. 

Der Krüger aus Glewitz, über welches Dorf die Paſſage von Golnow nach 
Greifenberg und Gülzow geht, zeigt an, wie dieſer Krug ½ Mile. von Golnow, 
und von dem adlichen Gute Beſentin ¼ Mile. entlegen, mithin hierſelbſt faſt gar 
kein Verkehr ſei und höchſtens alle 14 Tage bis 3 Wochen Y, Tonne Bier ausge⸗ 
ſchenkt würde, weswegen er denn, da man abſeiten des Amts den Verdacht gehegt, 
daß er fremdes Bier nähme, ſich dieſerhalb eidlich habe reinigen müſſen, was 
ſeines Erachtens nicht nöthig geweſen wäre, als er ſich allen Bedarf an Getränken 
vom Amte hole und es gern ſehen möchte, daß ein ſtärkerer Bier-Debit in ſeinem 
Kruge wäre, weil er davon Vortheil ziehen könnte, ſtatt daß er beſtändig bei dem 
Ausſchank Schaden leiden müſſe, das Bier durch die Länge der Zeit verdürbe und 
weggegoſſen werden müſſe. 

Der Krüger aus Langkavel, worüber die Paſſage von Stettin und Stargard 
nach dem öſtlichen Pommern und Danzig geht, zeigt an, wie der Verkehr, ſeit den 
letzten 5—6 Jahren, und beſonders in den 3 letzten Jahren gar ſehr abgenommen, 
indem wol 4—5 Wochen hingingen, bevor ein Frächtwagen hierher käme, ſtatt 
daß ſonſt wöchentlich 4—6 nach Danzig gegangen; nicht minder hätten die Vieh⸗ 
händler ihre Ablage im Kruge gehabt, aber auch dieſe kämen ſehr ſparſam, die 
ſonſt den beſten Debit in Bier und Branntwein gemacht; auch hätten die Negi- 
menter ehedem, wenn fie zur Revüe marſchirt, wol 4—6 Tonnen conſumirt, ſeit 
den beiden letzten Jahren aber hätten ſie nicht Eine Tonne ausgetrunken. Über⸗ 
dies ginge die meiſte Paſſage von Stargard über Regenwald nach den adlichen 
Krügen, und habe der Landrath v. Reppert bei der ſog. Nadelihen Mühle einen 
neüen Krug anlegen laſſen. 
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Der Amtskrüger vor Naugard führte Klagen derſelben Art wie die vorge⸗ 
nannten Krüger. Sonſt hätte er oft 2 Frachtſuhrleüte zu beherbergen gehabt, jetzt 
4 ſpräche in einem Vierteljahr kaum Ein Fuhrmann auf dem Wege nach Danzig bei 
1 ihm vor und die Vieh-Aufkaüfer hielten ſich auch gar nicht mehr auf. Er ſchenke 
hl wöchentlich kaum Eine Tonne Bier aus. Auf dem Sabowſchen Markte wäre noch 
| F fein ſtärkſter Debit, weil er daſelbſt 6 Tonnen Bier und 24 Quart Branntwein 
1 ausſchenke. 

(Die letztere Zahl iſt beachtenswerth. Vor 100 Jahren wurden alſo an einem 
Jahrmarktstage vom Amtskrüger nur 24 Quart Branntwein ausgeſchenkt. Der 
Groß⸗Sabower Krüger hat nicht angegeben, wieviel Branntwein er an dieſem Tage 
9 verkaufe. Angenommen, das Quantum ſei aber eben ſo groß, als das des Amts⸗ 
iM krügers geweſen, ſo hat das damalige Jahrmarkts-Publikum ſich einer großen 

| Mäßigkeit befleißigt. 


Extract aus den Naugardſchen Amts-Brau- und Brennerei-Rech⸗ 


nungen. 

Bi Iſt An Bier debitirt: | An Branntwein debitirt: 

erden an Mai; 5 5 i itir . 5 ranntwein debitir 

u beginnend | verbraut In Zu Aus: |; 8 In den Ins⸗ 

3 K e . ee Krügen gemein. Summa. 

en austrun - r 

| Peinitatis W. Sch. M. Ton. Viert. Ton. Viert. Ton. Virt. Ton. Virt. Quart. Quart. Quart. 
* B mi / 
Hi 1766—67 34. 12 377. 165. — 74. 3 517.— 3143. 178%, | 3321% 

| 1767—68 26. 20 —|| 295. 3 | 56. 138. 2 390. 2 3020. 78½% | 3098% 
! 1768—69 23. 3 — 253. 247. 137. 1338. — | 2457. 1644 2621 
% 1769—70 23. 6 — 268. 3 53. 2 27. — 349. 1| 3422, 280% | 3702% 

N 1770—71 119. — — 220. — 33. 131. — 284. 1 3049. — 3167 

1771—72 118. 20 — 210. 137. — 39. 3 | 287. — 2499. 2593 

I | 2 — * | 

N M | Deere En ur f 

ii Summa. 145.18 11625. 2 292. 1 248. 1 2166. — 17590. | 914% | 18504% 

ı | 
Fraction. 24 6 2¾ 270. 3%, 48. 3½ 41. 1½ 361.— 99313, | 152 3084 
j Den größten Debit an Bier ſowol als an Branntwein haben gehabt: der Amtskrug von 


Naugard, und die Krüge zu Döringshagen und Langkarel. Und zwar hat in der 6jährigen Pe⸗ 
riode von 1766—1772 der Reihe nach debitirt: 


ö H An Bier: 
5 Der Amisfrug . . 8 8 a 69. 31 65. — 64. — 54. 3 47. —|Tonn. u. Viertel. 

„ Krug zu Doringshagen 47. 36.— 25. 2 34.— 23. — 19. 2 „ „ 

Bi „ Krug zu Langkavel . . 56. 49. 351. 1| 51. 2 37. 2 37. 1 „ " 

ö \ An Branntwein: 

4 Der Amtskrug . 300 420 395 460 387 294 Quart. 

9 „ Krug zu Döringshagen . 288 288 | 216 386 342 306 a 

5 „ Krug zu Langkavel . . . 324 | 294 246 | 300 | 312 216 1 

110 Außerdem: | 

1 Der Krug zu Groß⸗Sabow . .. 76 228 252 324 282 221 5 

Saal 

6 — EIERN — 

Y 


ai 
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Extract aus den Acciſe-Rechnungen der Stadt Naugard, was an aller⸗ 
hand Getreide in drei 6jährigen Perioden conſumirt worden iſt. 


Scarren: Baden.) Haus-Baden. An Schrot⸗Korn. Allerh 

Perioden. — Gerſten [Brantw. Futter: | Grüß: 

Weizen Roggen Weizen | Roggen | Malz. Schrot Schrot Korn. 

en Scheffel. Scheſſel. Scheffel Scheffel. Scheſſel. Scheſſel. Scheſſel. Scheitel. 
1766-72) Summe.. | 8469 4631 158 18153 | 7105 | 4861 | 307 1536 
I Fraction 578½ 771y 26% 3025%½% 1184¼ 801% 97% 256 
17-83} Summa. 4080 | 5526 | 247 18901 | 9438 6525, 864% 1584 
Fraction . 680 | 921 41% 3150%,| 1573 | 10874,| 144¼0 264 

1789-95 | Summa . | 4366 — — 24258 ¼ö 5869 ½ 3850 790 2149 

J Fraction .. . 727, Ü — — 4043 ¼ 9784| 641½ 131¼ 358%, 


Der Weizen wird zu Stargard und Maſſow vermahlen, und was das Brot⸗ 
und Grützkorn anbelangt, ſo wird ſolches theils auf der Naugarder Malzmühle, wie 
auf der Farbezinſchen, Jarchelinſchen, Damerowſchen, Friedrichsbergſchen und 
Zampel⸗Mühle vermahlen. 

Die Stadt Naugard war eigentlich mahlzwangspflichtig zur Malzmühle; weil 
aber dieſe die Mahlgäſte nicht regelmäßig und vollſtändig befriedigen konnte, 
mahlten die Bürger, wo fie wollten, was Seitens des Malzmüllers beſtändige 
Klagen hervorrief. 

Der Roggen zum Scharren:Baden, iſt, weil derſelbe in den Rechnungen der 
zweiten Periode 1789—95 nicht ſeparat eingetragen worden, mit unter dem Haus⸗ 
backen⸗Korn angeſetzt. 


Hoſpital-Ordnung für das Hoſpital zum Elend in Naugardten, 
abgefaßt im Jahre 1794. 
(S. 1903.) 
Erſtes Kapitel. a 
Von der Einrichtung des Hofpitals. 

§ 1. Das Hoſpital zum Elend in Naugardten, welches von dem Grafen 
Albrecht von Eberſtein im Jahre 1459 geſtiftet und zum Theil dotirt worden iſt, 
welches aber der Graf Ludwig von Eberſtein im Jahre 1567 neü eingerichtet und 
mit einträglichen Grundſtücken beſchenkt hat, iſt eine unter dem Patronat des 
Königs ſtehende fromme Stiftung und daher der Oberaufſicht und Direction des 
Königl. Conſiſtoriums unterworfen, ohne deſſen Genehmigung keine Veränderung 
in der innern Verfaſſung oder in der Anwendung der Einkünfte vorgenommen 
werden kann. 

8 2. Das Gebaüde ſelbſt, das aus den Mitteln dieſer Stiftung im Jahre 
1720 wieder neü erbaut worden iſt, beſteht gegenwärtig aus einem Hauſe von 
3 Stuben und 6 Kammern mit einem hinter demſelben befindlichen Garten. Seine 
Einkünfte zieht das Hoſpital aus den Pächten der ihm beigelegten Landungen, von 
den Zinſen der urſprünglichen und geſammelten Kapitalien, dem Einkaufsgelde und 
Nachlaſſe der Hoſpitaliten, dem Klingebeütel der Marienkirche, dem Opfer bei 
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Leichenreden in der Kirche, den Gebühren für Verleihung der Leichentücher des 
8 uud für Grabſtellen auf dem Armenkirchhofe und von außerordentlichen 
Gefällen. 
§ 3. Es find demſelben 3 Inſpectores und 2 Proviſores vorgeſetzt, wovon 
einer das Hoſpital⸗Vermögen verwaltet. Außerdem hat es noch einen Kaſſenſchreiber 
und einen Hausvater. 
In das Hoſpital ſollen der Matrikel von 1567 gemäß gewöhnlich 
12 Perſonen männlichen und weiblichen Geſchlechts, womöglich in gleicher Anzahl 
oder doch wenigſtens 4 Männer aufgenommen werden. 
§ 5. Die Hoſpitaliten erhalten freie Wohnung in dem Hoſpitalgebaüde und 
werden in die 3 Stuben deſſelben ſo vertheilt, daß in der kleinen 2, in der 
großen 4 und in der größten 6 Perſonen zuſammen wohnen. Auch wird jedem 
in dem Garten hinter dem Hauſe ein beſonderer Fleck zu ſeiner Benutzung an— 
gewieſen. 0 
§ 6. Zu ihrem Unterhalt werden allen 12 zuſammen als ordentliche feſt⸗ 
ſtehende Hebungen jährlich 28 Sch. Roggen, 3½ Tonnen Bier, welche jetzt mit 
9 Thlr. 18 Sgr. vergütet werden, zu Fleiſch 8 Thlr. und zu Holz 8 Thlr., auch 
zu Beichtgeld 1 Thlr. an gewiſſen, doch nicht nach gleichen Zwiſchenraümen, dazu 
feſtgeſetzten Terminen aus den Mitteln des Hoſpitals gereicht. Überdies genießen 
fie noch die Zinſen von 50 Fl. Lockſtedtſchen Armengeſchenks, ſowie den ungewiſſen 
Ertrag des § 2 genannten Klingebeütels und Opfers. 
§ 7. Hierzu wird ihnen künftig noch außerordentlich eine Geldpröve von 
dem Kgl. Conſiſtorium bewilligt werden, die ihnen alle halbe Jahre am erſten 
Tage des Junius und Decembers ausgezahlt werden ſoll, deren Größe für jetzt 
von dem Überſchuß der Kaſſe abhangen ſoll und deren Feſtſetzung für jedes laufende 
Jahr bei Einſendung der vorjährigen Rechnung zur Reviſion nachgeſucht werden 
- muß. Dieſe Einrichtung ſoll fo lange dauern, bis etwa nach einiger Zeit, wenn 
ſich das, jetzt durch die erhöhten Pachtgefälle und durch die bisher bewilligte Zulage 
veränderte Verhältniß der Einnahmen und Ausgaben des Hofpitals erſt mit mehr 
Sicherheit überſehen läßt, ein Verſuch gemacht werden kann, die bisher nur geringen, 
zum Theil ungewiſſen und nicht nach gleichen Zwiſchenraümen fälligen Einkünfte 
der Hoſpitaliten dadurch erhöhen und regelmäßiger einzurichten, daß ihre ſämmt⸗ 
lichen Hebungen zuſammen geworfen und mit einer neüen Zulage vermehrt werden 
und ihnen alsdann nach einem zu machenden Durchſchnitt eine monatliche fixirte 
Summe angewieſen werde, damit ſie auf eine gewiſſe Einnahme rechnen und ihre 
haüsliche Einrichtung deſto ſicherer darnach machen können. 
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Zweites Kapitel. 


| Von den Infpeetoren. 
a 8 8. Die Inſpectoren des Hoſpitals ſind der jedesmalige Präpoſitus, der 
1 Juſtiz⸗ und Domainen⸗Beamte zu N., welche die landesherrlichen Gerechtſame dabei 


wahrzunehmen haben und das Beſte der Stiftung mit gewiſſenhaftem Eifer beför⸗ 
dern müſſen. 

§ 9. Sie bringen die Proviſoren bei dem Königl. Conſiſtorium in Vorſchlag 
und nach erfolgter Approbation veranſtalten ſie die Vereidung derſelben, führen ſie 
in ihr Amt ein und übergeben ihnen ein Verzeichniß von den in dem Kirchenkaſten 
befindlichen Hoſpital⸗Dokumenten und das Inventarium der Grundſtücke des Hoſpi⸗ 
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tals, dem Rendanten aber den baaren Beſtand der Kaſſe und was zum Rechnungs⸗ 
weſen beim Hoſpitale gehört. . 
§ 10. Sie haben auch Acht auf die gute Verwaltung des Hoſpital⸗Vermögens 
und richtige Rechnungsſührung, nehmen die Rechnung jährlich höchſtens 4 Wochen 
nach dem Schluß derſelben auf dem Amte ab und ſenden ſie 6 Wochen nach dem 
Abſchluß an das K. Conſiſtorium zur Reviſion ein. 
$ 11. Den Kirchen-⸗Kaſten, in welchem die Hoſpital⸗Dokumente und der nicht 
zu den currenten Ausgaben nöthige Beſtand zugleich aufbewahrt werden müſſen, 
haben ſie mit unter ihrem Beſchluß und tragen bei eigener Verantwortung Sorge 
dafür, daß weder der entbehrliche Beſtand noch die eingehenden Kapitalien müßig 
liegen bleiben. 
§ 12. Ferner müſſen die Inſpectoren, gemeinſchaftlich mit den Proviſoren, 
bei entſtehenden Vacanzen die ſich zur Aufnahme meldenden Perſonen nach Beur⸗ 
theilung ihrer Receptionsfähigkeit im Namen des K. Conſiſtoriums in das Hoſpital 
aufnehmen und wenn ſie ſich nicht darüber vereinigen können, entweder gemein⸗ 
ſchaftlich oder jede Partei für ſich an das genannte Conſiſtorium zur Entſcheidung 
berichten. Sie beſtimmen zugleich den neüen Hoſpitaliten die Stube, welche fie 
beziehen ſollen und den Gartenfleck, den dieſe für ſich bearbeiten können. 
2 $ 13. Die Inſpectoren wählen auch mit Hinſicht auf das Gutachten der 
Proviſoren den Hausvater und ſtellen ihn als ſolchen den übrigen Hoſpitaliten vor. 
§ 14. Wenn ein Hoſpitalit ſtirbt, jo kommt es ihnen zu, die Art und den 
Tag der Beerdigung feſtzuſetzen und den Termin zur Verauctionirung ſeines Nach⸗ 
laſſes zu beftimmen. Sie wohnen der Auction bei und find für die Richtigkeit der 
darüber geführten Rechnung verantwortlich. 
§ 15. Endlich liegt ihnen auch ob, das Hoſpital von Zeit zu Zeit zu beſuchen, 
den etwa bemerkten Mängeln oder angebrachten Beſchwerden abzuhelfen und die 
unruhigen, übelgeſinnten oder widerſpenſtigen Hoſpitaliten durch vernünftige Vor⸗ 
ſtellungen wieder zur Ruhe und auf beſſere Gedanken zu bringen, oder ſie nach 
Inhalt des § 43 dieſer Hoſpital⸗Ordnung zu beſtrafen. Allein durch körperliche 
Züchtigungen dürfen fie die Beſſerung dieſer alten und ſchwachen Leute nie ver⸗ 
ſuchen laſſen. 


Drittes Kapitel. 
Von den Proviſoren. 


28 16. „Zu Proviſoren, deren etwa gewöhnlich 2 angenommen werden, und wovon 
ec zugleich Rendant der Hoſpitalkaſſe iſt, ſollen rechtſchaffene und verſtändige 
Männer vorgeſchlagen werden, welche das Hoſpital⸗Vermögen ordnungsmäßig zu 
adminiſtriren und damit wohl hauszuhalten verſtehen, auch vom Rechnungsführen 
und Bauweſen die erforderliche Kenntniß haben. 

8 17. Den Proviſoren ſteht die nächſte Aufſicht über das Hoſpital zu. In 
dieſem Betracht ſind ſie verbunden, ſich zum öſtern in dasſelbe zu begeben und die 
ſich etwa eingeſchlichenen Mißbraüche den Inſpectoren anzuzeigen oder entſtandene 
Zwiſtigkeiten beizulegen, und auf die Hoſpitaliten aufmerkſam zu ſein, damit ſie 
Don dem, was fie bejigen, nichts zum Nachtheil der Stiftung muthwillig veraüßern. 
Jedoch dürfen die ihnen zugehörigen Sachen nicht etwa nach einem aufgenommenen 
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Inventarium förmlich revidirt werden. Sie müſſen auf das Gebaüde die nöthige 
Obacht haben und das Schadhafte ſogleich ausbeſſern laſſen, damit koſtbareren Re⸗ 
paraturen vorgebeügt werde. . 

$18. Die Proviſoren find, da fich die zu recipirenden Perſonen zuerſt an ſie 
wenden müſſen, ferner gehalten, dieſelben mit den Erforderniſſen und der ganzen 
Lage eines Hoſpitaliten nach Inhalt des ten Kapitels bekannt zu machen, über 
den Wandel und die Vermögens⸗Verhältniſſe derſelben die gehörige Erkundigung 
einzuziehen und fie alsdann mit einer ſchriftlichen Vorſtellung und Beifügung ihres 
pflichtmäßigen Gutachtens an den Beamten und den Präpoſitus zu ſchicken. Iſt die 
Aufnahme derſelben beſchloſſen worden, ſo iſt es der Proviſoren Pflicht, ihnen nach 
Berichtigung der Antrittsgelder und Begräbnißkoſten ihre Plätze in der ihnen be⸗ 
ſtimmten Stube und im Garten anzuweiſen und ſie zur Beobachtung ihrer Obliegen⸗ 
heiten in ihrem neüen Verhältniſſe zu ermahnen. 

$ 19. Nach dem Tode eines Hoſpitaliten haben Proviſores auch die Beer⸗ 
digung deſſelben zu beſorgen, feinen Nachlaß ſogleich zu verſiegeln und hienach bald 
ein Verzeichniß davon anzufertigen, die Auction zu halten und die Bekanntmachung 
1 uns dazu Sonntags vorher von der Kanzel Vor- und Nachmittags zu ver: 
anlaſſen. 

$ 20. Der adminiſtrirende Proviſor, der hier überhaupt auf die in Kaſſen⸗ 
ſachen ergangenen allgemeinen Edikte, beſonders aber auf das Reglement, die Ad⸗ 
miniſtration der Piorum Corporum im Herzogthum Pommern betreffend, d. d. 
Berlin, den 30. Januar 1742, verwieſen wird und Caution ſtellen muß, wenn er 
nicht vom K. Conſiſtorium ausdrücklich davon befreit worden iſt, hat die Pflicht 
auf ſich, die Hoſpital⸗Einkünfte zur gehörigen Zeit einfordern zu laſſen und keine 
Reſte zu dulden, die gewöhnlichen Beſoldungen, Pröven und andere angewieſene 
Ausgaben, jedoch die außerordentlichen nur auf beſondere Anweiſung der Inſpec⸗ 
toren, an einen Jeden prompt auszuzahlen, richtige Rechnung zu führen und fie 
mit den nöthigen Belägen 4 Wochen nach dem Rechnungsſchluß dem Beamten und 
dem Präpoſitus zur Abnahme zu übergeben. 

$ 21. Er iſt zugleich verpflichtet, die bei Abnahme oder Reviſion der Ned: 
nung gemachten Erinnerungen förderſamſt genügend zu beantworten oder zu be⸗ 
folgen. Betragen die entbehrlichen Beſtandsgelder 50 Thlr. und darüber, ſo darf 
er bei Strafe des Erſatzes der verloren gegangenen Zinſen nicht ſaümen, ſie auf 
Hypothek auszuleihen, oder in der Kgl. Bank zu beſtätigen. Im erſtern Falle muß 
der Conſens des Kgl. Conſiſtorii dazu geſucht werden. Im letztern Fall hat er 
hier nächſt alle Mühe anzuwenden, die Banco-Kapitalien bald zu höheren Zinſen 
ſicher unterzubringen. 

22. Er nimmt auch bei Auctionen die Gelder in Empfang, zahlet davon 
die den beiden anweſenden Inſpectoren, den beiden Proviſoren, dem Protokollführer 
und der Krankenwärterin jedem à 1 Thlr. bewilligten Gebühren aus, vereinnahmt 
den Überſchuß in der Hoſpital⸗Kaſſe und legt die Auctions-Rechnung dem Beamten 
und dem Präpoſitus vor. 

§ 23. Endlich muß der adminiſtrirende Proviſor den Namen und Todestag 
eines verſtorbenen Hoſpitaliten in dem der Hoſpital⸗Rechnung beigefügten Verzeichniß 
der Hoſpitaliten genau anmerken. . 

§ 24. Iſt mit Genehmigung des Kgl. Conſiſtoriums nur Ein Proviſor, fo 
fallen dieſem die Geſchäfte und Vortheile beider zu. 
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Viertes Kapitel. 
Von dem Kaſſenſchreiber. 

§ 25. Der jedes malige Diaconus zu Naugardten iſt in der Regel zugleich 
Kaſſenſchreiber des Hoſpitals. In dieſer Qualität iſt er ſchuldig, die jährliche Ho⸗ 
ſpital⸗Rechnung ſogleich nach dem Rechnungs⸗Abſchluß anzufertigen und ſich dabei 
nach dem eingeführten Schema und nach den ihm oder dem Proviſor vorzulegenden 
näheren Nachweiſungen zu richten. 

§ 26. Er hat auch zwei wohl mundirte Exemplare der Rechnung, eins für 
das Agl. Conſiſtorium und das andere für die Inſpectoren prompt zu beſorgen 
und an den Proviſor abzuliefern. 

27. Ebenſo gehört zum Amt des Kaſſenſchreibers, die zu den Belägen er— 
ſorderlichen Abſchriften von Verordnungen, Obligationen und anderen Documenten 
zu veranftalten, alle 6 Jahre den Rechnungs⸗Etat anzufertigen und bei den Aue⸗ 
lionen des Nachlaſſes der Hoſpitaliten das Protokoll zu führen. 

8 28. Schreibt aber der Diaconus keine deütliche oder gute Hand, welches 
bei Rechnungen durchaus nöthig iſt, ſo hangt es von dem Kgl. Conſiſtorium ab, 
die Kaſſenſchreiber⸗Stelle und die damit verbundenen Vortheile einer andern Perſon 
zu conferiven oder ſonſt dienliche Einrichtungen deswegen zu machen. 


Fünftes Kapitel. 
Vom Hausvater. 
$ 29. Unter den Hoſpitaliten ſoll der verſtändigſte, der ſelbſt in ſeinem Ver— 
halten regelmäßig iſt, Zutrauen beſitzt und auf Ordnung zu halten weiß, zum Haus⸗ 
vater angenommen werden. 

F 30. Es wird von dem Hausvater gefordert, darauf zu ſehen, daß die 
übrigen Hoſpitaliten ſich allen, in der Hoſpital- Ordnung ihnen gegebenen Vorſchriften 
gemäß und der Wohlthat, die ſie genießen, würdig betragen, beſonders, daß ſie dem 
Gebaüde aus Unachtſamkeit keinen Schaden zufügen, ihre Sachen nicht heimlich 
über die Seite bringen, unter einander friedfertig leben und die nach Anweiſung 
des Präpoſitus von ihm zu haltenden Andachtsübungen fleißig beſuchen. 

$ 31. Wenn die Hoſpitaliten die ihnen in dieſer frommen Stiftung aufer⸗ 
legten Pflichten verabſaümen, ſo hat er das Recht, ſie mit Sanftmuth daran zu 
erinnern, darf ſich aber keine Gewalt über fie anmaßen. Er muß vielmehr, im 

Fall ſeine Vorſtellungen fruchtlos ſind, den Proviſoren davon Anzeige thun. 

FS 32. Desgleichen iſt feine Schuldigkeit, die Pröven zu der Zeit, wo ſie fällig 
en dem Proviſor abzuholen und fie richtig unter die Hoſpitaliten zu ver— 
5 $ 33. Wird ein Hoſpitalit krank, jo hat der Hausvater darauf zu ſehen, 

aß es ihm nicht an der den Umſtänden nach nöthigen und möglichen Pflege fehle, 
a daß überhaupt die Perſon, welche von dem Proviſor dazu angenommen wird, 

1e Kranken zu warten, die Todten zu reinigen und anzuziehen, in allen vorkom⸗ 
menden Fällen ihre Schuldigkeit thue. 
hm 24. Stirbt aber ein Hoſpitalit, ſo läßt er dieſen Todesfall den Proviſoren 
e Zeitverluſt melden, und nimmt die hinterlaſſenen Sachen des Verſtorbenen ſo 

ange unter ſeine Aufſicht, bis die Proviſoren weitere Vorkehrungen getroffen haben, 
gehet ihnen auch hernach bei Aufnehmung des Verzeichniſſes davon und bei der 
Auction zur Hand. ; 
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§ 35. Außer dem Vorzuge, den er durch die Stelle eines Hausvaters vor 
den übrigen Hoſpitaliten genießt, ſoll ihm auch, wenn es die Umſtände irgend zu⸗ 
laſſen, der bequemſte Platz in der beſten Stube eingeraümt und jährlich gegen Weih⸗ 
nachten Ein Thaler aus der Hoſpitalkaſſe für feine Mühwaltung entrichtet werden. 

$ 36. Damit er ſeinen Verbindlichkeiten deſto beſſer nachkommen könne, ſoll 
er genau damit bekannt gemacht und ihm eine Abſchrift des 5. und 6. Kapitels 
dieſer Hoſpital⸗Ordnung mitgetheilt werden. 


Sechstes Kapitel. 
Von den Hoſpitaliten. 


$ 37. Die Hofpitaliten, welche aufgenommen werden, ſollen nach der Stif— 
tung abgelebte, verlaſſene oder gebrechliche Perſonen ſein, die aus der Herrſchaft 
Naugard gebürtig und nicht vermögend find, ſich ihren Unterhalt ſelbſt zu erwerben. 
Sie müſſen in keinen offenbaren Laſtern gelebt haben, mit keinen ſchändlichen oder 
Abſcheü erregenden Krankheiten behaftet ſein und auf Verlangen von ihrem recht: 
ſchaffenen und anſtändigen Wandel Zeügniſſe der Obrigkeit oder des Predigers auf 
zeigen können. Sie müſſen auch ſoviel Vermögen haben, daß ſie die feſtſtehenden 
Eintrittsgelder entrichten und die Begräbnißkoſten vorausbezahlen können. 

$ 38. Die Eintritts⸗ oder Einkaufsgelder, welche vor dem Eintritt ins Ho: 
ſpital erlegt werden müſſen, belaufen ſich auf 15 Thlr. 18 gr. Hiervon erhält 
die Hoſpitalkaſſe das auf 8 Thlr. erhöhte Einkaufsgeld. Es wird davon ferner 
an den Präpoſitus, den Domainenbeamten, die beiden Proviſoren und den Kaſſen⸗ 
ſchreiber, an jeden, 1 Thlr. bezahlt. Der Reſt der 2 Thlr. 18 gr. wird unter 
die übrigen 11 Hoſpitaliten zur Bewillkommnung, nämlich an einen jeden 4 gr. 
für eine Mahlzeit und 2 gr. zu Bier vertheilt. 

§ 39. Das an die Kaſſe zu zahlende Einkaufsgeld der 8 Thlr. kann zwar 
von dem Kgl. Conſiſtorium in beſonderen Fällen auf die ehemaligen 20 Pommerſche 
Mark oder 3 Thlr. 8 gr. herabgeſetzt werden, wenn die Inſpectoren und Provi⸗ 
ſoren ihren Antrag deswegen mit hinlänglichen Gründen unterſtützen. Solcher 
Antrag muß aber nur geſchehen, wenn Perſonen vorzüglich aufgenommen zu werden 
verdienen, deren Vermögens⸗Umſtände ohne ihre Schuld ſo in Verfall gekommen 
ſind, daß ſie das erhöhte Einkaufsgeld nicht aufbringen können. 1. 

$ 40. Diejenigen, welche aufgenommen zu werden wünſchen, haben ſich zuerſt 
— — Proviſoren und ſodann ſchriftlich bei den Inſpectoren des Hoſpitals zu 
melden. 

§ 41. Nach ihrem Eintritt ins Hoſpital müſſen fie ſich den daſelbſt einge 
führten Gewohnheiten und Ordnungen unterwerfen und beſonders mit Feüer und 
Licht vorſichtig umgehen. Sie find daher ſchuldig, den Inſpectoren und Prori— 
ſoren, als ihren Vorgeſetzten, mit der ihnen gebührenden Achtung zu begegnen, in 
Hoſpital⸗Angelegenheiten ihren Befeblen willig zu gehorchen und mit allen billigen 
Verfügungen derſelben zufrieden zu ſein. Gegen den Hausvater müſſen ſie beſchei— 
den und gegen ſeine Erinnerungen folgſam ſein, unter einander verträglich leben, 
dienſtfertig und gefällig fein und überhaupt alle Unruhen und Streitigkeiten gänz⸗ 
lich, ae Sie dürfen auch von ihren Sachen nichts verſchenken, vertauſchen oder 
verkaufen. 

§ 42. Hat ein Hoſpitalit Kinder, ſo iſt es ihm nicht erlaubt, ſie mit in das 
Hoſpital zu nehmen, 
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§ 43. Da die frommen, großmüthigen Stifter des Hoſpitals bei Stiftung 
deſſelben gewiß den edlen Zweck gehabt haben, daß nicht nur durch ihre Wohl— 
thätigkeit das menſchliche Elend vermindert, ſondern auch die Ehre des allgemeinen 
Vaters der Menſchen und das innere Glück derer, welche in daſſelbe aufgenommen 
werden, befördert werden ſollte, ſo ſollen von ſämmtlichen Hoſpitaliten gemeinſchaft⸗ 
liche Andachtsübungen angeſtellt und des Morgens, ſowie des Abends Betſtunden 
auf die Art gehalten werden, wie es der jedesmalige Präpoſitus den Zeit- und 
Lokal⸗Verhältniſſen gemäß regulirt. Zugleich wird es den Hoſpitaliten zur Pflicht 
gemacht, dem öffentlichen Gottesdienſte ſowol des Sonntags, als in der Woche 
fleißig beizuvohnen. Wer den öffentlichen oder haüslichen Gottesdienſt zum öftern 
ohne hinlängliche Gründe verſaümt, ſoll von dem Präpoſitus ernſtlich vermahnt 
werden, dieſe Gelegenheiten zur nöthigen und heilſamen Erbauung der Seele ge— 
wiſſenhafter wahrzunehmen. 

§. 44. Nach dem erfolgten Abſterben eines Hoſpitaliten fällt ſein ganzer 
Nachlaß, der Matrikel gemäß, dem Hoſpitale zu. Es iſt daher nothwendig, daß 
er ſich vor feiner Aufnahme ins Hoſpital mit ſeinen etwaigen Kindern auseinander - 
geſetzt haben muß und dies den Proviſoren durch ein gerichtliches Zeügniß darthun. 

§ 45. Wünſcht ein Hoſpitalit ſich auszukaufen, damit ſein Nachlaß auf ſeine 
Verwandte vererbt werden könne, jo haben die Inſpectoren deswegen an das Kgl. 
Conſiſtorium zu berichten, eine dem Vermögen deſſelben angemeſſene billige Aus— 
kaufsſumme in Vorſchlag zu bringen und abzuwarten, ob der Auskauf werde zuge: 
ſtanden werden. 

§ 46. Die Hoſpitaliten werden in der Regel auf dem Armen ⸗Kirchhofe in 
der Stille begraben. Sie dürfen daher vor ihrer Aufnahme ins Hoſpital auch nur 
ſoviel an Begräbnißkoſten erlegen, als nach genauer Berechnung zur Beſtreitung 
einer ſtillen Leiche erforderlich iſt. Verlangen die Verwandten aber, daß die Leiche 
öffentlich mit Gelaüt und der Schule auf dem Stadtkirchhofe begraben werde, fo 
ind ſie auch verbunden, die übrigen Unkoſten dazu herzugeben, weil der Hoſpital⸗ 
kaſſe nicht zugemuthet werden kann, eine ſolche unnöthige Ausgabe zu machen und 
55 5 die Beerdigung zu verwenden, als ſie bei der Aufnahme dazu empfan⸗ 

hat. 

8 47. Die Vortheile, welche die Hoſpitaliten nach ihrem Eintritt ins Hoſpital 
genießen, find in den §§ 5, 6, 7 und 8 dieſer Hoſpital⸗Ordnung näher angegeben. 
Sämmtliche Hebungen werden unter alle 12 Hoſpitaliten zu völlig gleichen Theilen 
vertheilt. Trifft es ſich, daß zu der Zeit, wo eine Hebung fällig iſt, eine oder 
mehrere Stellen vacant ſind, ſo wird den übrigen Hoſpitaliten doch die ganze 
Hebung ausgezahlt und ſie theilen dieſelbe ebenfalls auf gleiche Art unter ſich. 

$ 48. Sollten die Hoſpitaliten auf irgend eine Weiſe bedrückt oder in den ihnen 
zutonmenden Vortheilen beeinträchtigt werden, ſo ſind ſie berechtigt, ihre gegrün⸗ 
eten Beſchwerden den Inſpectoren und allenfalls dem Kgl. Conſiſtorium anzuzeigen 
und Abhelfung derſelben zu erwarten. 
Be 49. Wenn ſie aber ihren Obliegenheiten im Hoſpital in einem oder dem 
8 Stücke entgegen handeln, ſollen ſie durch gelinde oder nachdrückliche Ver⸗ 
1 5 den Inſpectoren oder Proviſoren zurechtgewieſen oder nach Befinden der 
Ki ände durch Entziehung einer Pröve beſtraft werden. Bleibt dies ohne Wirkung 
een fie ſich offenbaren Laſtern, ſo ſollen ſie mit Entfernung aus dem Ho⸗ 
Conti edroht werden, und es wird auf ihre wirkliche Ausſchließung bei dem Kgl. 
nſiſtorium angetragen, ſobald ſie ſich als der Beſſerung ganz unfähig gezeigt haben. 
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F. 50. Im Fall es genehmigt wird, daß ſie der genoſſenen Wohlthaten künf⸗ 
tig verluſtig gehen und das Hoſpital raümen ſollen, iſt es ihnen zwar geſtattet, 
die ihnen zugehörigen Sachen mit ſich zu nehmen, und es ſollen ihnen auch die 
vorausbezahlten Begräbnißkoſten zurückgegeben werden. Allein die erlegten Eintritts. 
gelder ſind verfallen. 


Von Gottes Gnaden Wir Friedrich Wilhelm König von Preüßen ꝛc. Urkunden 
und bekennen hiermit, daß, Nachdem Uus der Domainenbeamte Amtsrath Walde: 
mann und der Präpoſitus Medenwald zu Naugard in ihrem Bericht vom 26. Juni 
dieſes Jahres die entworfene und von Ihnen mit dem Proviſor des dortigen Ho— 
ſpitals, Stenger, durch die Unterſchrift ihrer Nahmen vollzogene und hierbei ge: 
heftete Matrikel für das Hoſpital zum Elende zu Naugard, eingereicht und darüber 
Unſere Allerhöchſte Beſtätigung nachgeſucht haben, Wir dem Antrage Statt gegeben, 
und die Confirmation der Matricule verfüget haben; Wir beſtätigen demnach aus 
Königlicher Landesherrlicher Macht und Gewalt die vorgedachte und hierbei ange— 
ſiegelte Matricul des Hoſpitals in allen ihren Kapiteln, Paragraphen und Jube— 
griff auf das Kräftigſte und Bündigſte, alſo und dergeſtalt, daß Wir derſelben 
überall eine verbindliche Kraft beilegen, und nicht allein jetzt, ſondern auch in 
künftigen Zeiten darüber veſt gehalten werden ſoll, jedoch Unſeren Landesherrlichen 
Rechten unbeſchadet. 


Urkundlich ift dieſe Confirmation mit der gewöhnlichen Unterſchrift und Unſeres 


Conſiſtoriums Inſiegel ausgefertiget. 
So geſchehen zu Alten Stettin, den 10. Juli 1794. 
(L 


L. S.) 
Königl. Preüßiſches Pommerſches und Kaminſches Conſiſtorium. 
(unterſchriften des Concepts: unleſerlich, mit Ausnahme des Namens Brunn.) 
Confirmation über die Matricul des Hoſpitals zu Naugard. 


In dem Viſitations⸗Beſcheide von den milden Stiftungen zu Naugard vom 
7. December 1786 war im § 22 angeordnet, daß der Beamte und der Probſt 
daſelbſt eine Hoſpital⸗Ordnung für das Hoſpital zum Elende entwerfen und zit 
Genehmigung einreichen ſollten. Amtsrath Waldemann und Präpoſitus Meden⸗ 
wald entſprachen dieſem Auftrage erſt nach 6 Jahren, indem fie mittelſt Berichts 
vom 6. September 1792 einen, mit dem Proviſor Stenger gemeinſchaftlich abge⸗ 
faßten Entwurf einreichten. Dieſer Entwurf entſprach aber wegen ſeiner vielen 
theils mangelhaften, theils unzweckmäßigen Beſtimmungen fo wenig den davon ger 
hegten Erwartungen, daß der Decernent in der Sache, Conſiſtorialrath Brunn, hd 
veranlaßt ſah, ſelber die Hoſpital⸗Ordnung abzufaſſen. Sie wurde unterm 17. 
April 1794 zur Reinſchrift und Vollziehung nach Naugard geſchickt und kam von 
da am 26. Juni zurück. 


Relation über die Vertheidigung und Erſtürmung des Schloſſes 
Naugard, am 18. Februar 1807. 
(S. 1759) 
Am Ende des Jahres 1806 wurden durch den damaligen Lieutenant Ferdinand 
v. Schill mehrere Ranzionirte in der Gegend von Naugard und Greifenberg zu— 
ſammen gezogen, von welchen in der Folge das Schillſche Corps entſtand. 
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Obgleich dieſes Corps am 1. Februar 1807 nech ſehr unbedeütend war, ſo 
wurden dennoch von Naugard und Greifenberg aus Streifzüge in die Gegend der 
Divenow, von Stettin und nach der Neümärkiſchen Gränze ausgeführt, um von 
den Stellungen der Franzoſen Kenntniß zu erhalten und in ihrem Rücken ihnen die 
Zufuhr abzuſchneiden. Da dieſe Streifzüge mehrentheils geglückt waren, jo ent: 
ſtand bei Schill der Gedanke, den genannten zwei Städten eine ſolide Befeſtigung 
zu geben, wodurch er nicht allein feindliche Streifereien von dieſer Seite gegen Kol— 
berg abhalten, ſondern auch ſeinen entſendeten Trupps einen beſtimmten Rückhalt 
und dem ganzen Corps die möglichſte Sicherheit zu geben gedachte. Die Lage der 
Stadt Naugard eignet ſich nicht zu einer Befeſtigung für wenige Vertheidiger; 
da dieſer Zweck dennoch zu erfüllen war, ſo konnte nur das, von der Stadt iſolirt 
liegende Amt Naugard, das alte, ſchon an ſich mehr oder minder vertheidigungs⸗ 
fähige, Eberſteinſche Grafenſchloß, eine Befeſtigung erhalten; und dieſe auszuführen, 
erhielt der Berichterjtatter den Auftrag. 

Während an dieſer Befeſtigung des Schloſſes Naugard gearbeitet wurde, rückte 
Schill vor, um Stargard anzugreifen. Eine natürliche Folge dieſes Angriffs war, 
die öfters unterbrochene Schanzarbeit und die Verzögerung derſelben. 

Am 17. Februar 1807 war die Befeſtigung nun folgender Geſtalt vorgerückt: 
— Der Damm, welcher von der Vorſtadt nach dem Schloſſe führt, war ohnweit 
des Walles mit einem Graben durchſtochen, welche Arbeit aber deshalb ſehr ſchwie— 
rig auszuführen geweſen war, weil hier alte Mauerſchuttlagen aufgeraümt werden 
mußten. Dieſer Graben war mit einigen Balken und Bohlen als Nothbrücke be⸗ 
legt, damit ſie im Fall eines feindlichen Angriffs ſchnell abgetragen werden konnte. 
Oben an der Krone des alten Walls rechts und links des Eingangs waren Ein- 
ſchnitte gemacht, in welche Infanterie zur Vertheidigung des Eingangs geftellt 
werden ſollte. An demſelben Tage, den 17. Februar, Nachmittags, wurde die 
Stadt vom Feinde überfallen; die daſelbſt liegende Infanterie führte der Lieutenant 
v. Falkenhayn mit der lobenswertheſten Ordnung, von einem bedeütend überlegenen 
Feinde verfolgt, fechtend aus der Stadt; der Feind folgte bis in die Nähe des 
Schloſſes, gegen welches er nunmehr ſeinen Hauptangriff richtete. Schill — in⸗ 
zwiſchen zum Rittmeiſter befördert — befand ſich in dieſem Augenblick zufällig mit 
den meiſten Offizieren ſeines Corps zu einer allgemeinen Berathung verſammelt, 
im Schloſſe, und es mußten ſofort des Schleünigſten alle Anſtalten zur Vertheidi⸗ 
gung gegen dieſen Anfall getroffen werden. Ein Glück war es, daß Berichterſtatter 
Tags vorher 2 dreipfündige eiſerne Kanonen aufs Schloß hatte fahren laſſen, denen 
eine Infanterie⸗-Wache von etwa 16 Mann durch den Befehlsführer der Infanterie, 
Lieutenant v. Gruben, zugeſellt wurde; die Wache wurde noch mit ungefähr 20 
Mann, Nachzügler des Lieutenants v. Falkenhayn, verſtärkt. Berichterſtatter ließ 
ſofort die Nothbrücke abwerfen und ſtellte die eine Kanone vor den Wall und die 
andere im Eingange auf, mit denen ein ununterbrochenes Feüer gemacht wurde. 
Der Lieutenant v. Petersdorf, ſpäter Commandant v. Memel, und der Lieutenant, 
nachmalige Major v Gruben poſtirten die wenige Infanterie zum Theil im Ein- 
gange des Walls und zum Theil rechts und links neben dieſem Eingange. 

Unſere Lage war ſehr kritiſch, und nur dem muthvollen Benehmen, ſowie der 
anerkennungswertheſten Geiſtesgegenwart Schill's, ſowie der Lieutenants v. Peters⸗ 
dorf und v. Gruben iſt die heütige Erhaltung des Schloſſes zuzuſchreiben. (Dem 
9 gebietet die Beſcheidenheit, ſeinen Antheil an dieſem Ergebniß zu 
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Der Tag neigte ſich bereits, aber auch die Kräfte der Vertheidiger ſchwanden 
mehr und mehr, als der Lieutenant v. Falkenhayn, der ſich in der Richtung auf 
Groß⸗Sabow zurückgezogen hatte, feine Infanterie völlig zufammengezogeu, in Ver: 
einigung mit der, auf den Ruf des Kanonendonners aus ihren Cantonnements 
herbeigeeilten Cavalerie, den Feind im Rücken beim Schloſſe angriff, und ihn 
warf, worauf dieſer mit der größten Eile durch die Stadt in der Richtung auf Lang⸗ 
kavel retirirte, vor welchem Orte in dem dortigen Moraſte ihm beim Verfolgen 
mehrere Gefangene abgenommen wurden. Schill, der ſich gleich nach dem Abzuge 
des Feindes vom Schloſſe, auf der raſch wiederhergeſtellten Nothbrücke, jeinen Ent: 
ſatztruppen angeſchloſſen und das Commando übernommen hatte, wurde in dem 
Gefecht mit dem flüchtigen Feinde durch den Arm geſchoſſen. Der Volontair⸗Offi⸗ 
zier v. Röſten, der Feüerwerker Eckart, nebſt einigen Infanteriſten und Artilleriſten 
erhielten ſehr ſchwere Verwundungen; der Verluſt an Todten auf unſerer Seite 
war unbedeütend. 

Wäre der Feind bei dieſem Gefechte Meiſter des Schloſſes N. geworden, jo 
würde zugleich das ganze Schillſche Corps vernichtet geweſen ſein; es mußte ſich 
in ſich ſelbſt auflöſen, weil die Seele deſſelben, der Rittmeiſter v. Schill, mit dem 
größten Theile ſeiner Offiziere todt oder lebendig dem Feinde in die Hände ge— 
fallen wäre. 6 b 

Spät Abends um 10 Uhr brachten Kundſchafter die beſtimmte Nachricht, daß 
der Feind am andern Morgen mit überlegener Macht das Schloß N. angreifen 
würde. Obgleich das Schillſche Corps den letzlen Reſt ſeiner Munition in dem 
heütigen Gefecht verſchoſſen hatte, jo blieb es dennoch Schill's Hauptaugenmerk, 
das Schloß N. zu behaupten, nur war er zweifelhaft in der Wahl, wem er die 
Vertheidigung übertragen ſollte. Nur aus Freündſchaft für Schill und ſeine Ver⸗ 
wundung, die ihm ein heftiges Wundfieber zuzog, berückſichtigend, erbot ſich der 
Berichterſtatter, die Vertheidigung zu übernehmen, jedoch unter der Bedingung, 
daß ihm 100 Mann Infanterie mit brauchbaren Gewehren und ſämmtliche noch 
vorhandene Taſchen⸗Munition, die im Schloſſe befindlichen 2 Artillerieſtücke mit 
ſämmtlicher Artillerie-Munition, zur Vertheidigung hinterlaſſen würden, und dann 
das Corps ihn am 18ten ſpäteſtens um Mittags entſetzen müſſe. 

Von dem eben im Abmarſch begriffenen Schill'ſchen Corps konnten nur ohn: 
gefähr 90 brauchbare Gewehre abgegeben werden. Von ſeinen Mannſchaften behielt 
Berichterſtatter 30 Mann im Schloſſe zur Nachtwache, die übrigen verlegte er in 
die Stadt und ließ die nöthigen Sicherheitspoſten mit dem Befehle ausſtellen, ſo⸗ 
bald der Feind gegen die Stadt anrücke, ſich mit demſelben nicht in ein Gefecht 
einzulaſſen, ſondern ſich ſofort nach dem Schloſſe zurückzuziehen. Gleichzeitig requi⸗ 
rirte er aus der Stadt mehrere Bürger, mit Schanzzeüg verſehen, welche die Nacht 
hindurch an der angefangenen Befeſtigung arbeiten ſollten. Die Dunkelheit der 
Nacht, in welcher Regen mit untermiſchtem Schneegeſtöber anhielt, ſowie Mangel 
an gehöriger Aufſicht der Arbeiter, war Urſache, daß die Schanzer davon gingen, 
und Berichterſtatter ſich genöthigt ſahe, eine nochmalige Requiſition um andere 
Arbeiter an den Magiſtrat zu erlaſſen. Berichterſtatter verkennt nicht den guten 
Willen und die lobenswerthe Unterſtützung, welche ihm durch den Bürgermeiſter 
Linden zu Theil wurde, denn nicht allein ſtellte derſelbe ſofort die verlangten Ar⸗ 
beiter, ſondern auch eine Anzahl Laternen mit Licht, auch die nöthigen Aufſeher. 
Mit dieſen Arbeitern wurden in der Nacht die Gräben noch mehr vervollkommnet 
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und der Eingang zwiſchen dem Wall mit einer Bruſtwehr verſchloſſen, hinter welche 
eine Kanone geſtellt ward. a 
Am 18. Februar 

früh Morgens wurden dieſe ſtädtiſchen Arbeiter entlaſſen, weil eben 200 Land⸗ 
leüte aus den Amtsortſchaften, zu demſelben Zwecke beordert, im Schloſſe eintrafen; 
in demſelben Augenblick ſignaliſirten aber auch die ausgeſtellten Poſten das Anrücken 
des Feindes, worauf dieſe Landleüte zurückgeſchickt wurden. Die Schillſche In⸗ 
fanterie verließ die Stadt und zog, bis auf Wenige, leider gegen den erhaltenen 
Befehl, bei dem Schloſſe vorbei in der Richtung nach Greifenberg. Der Feind 
folgte ihr bis hinter dem Schloſſe, wo er auf die heimkehrenden Landleüte ſtieß, die 
er mit einer Gewehrſalve angriff und ins Schloß zurückdrängte. Keine Möglichkeit 
mehr zum Entkommen, ſah ſich Berichterſtatter gezwungen, dieſen wehrloſen Men⸗ 
ſchen Schutz im Amthauſe zu gewähren. Im Augenblick des feindlichen Vorrückens 
brachte der Feldjäger Fiſcher (ein Sohn des Mühlenmeiſters Fiſcher zu Treptow a. d. R., 
welcher Offizierdienſte im Schillſchen Corps leiſtete und als ein allgemein anerkannt 
braver Offizier bei Kolberg gefallen iſt) die Nachricht, daß Schill ſogleich zum Ent- 
ſatz vorrüden werde, ſobald die jeden Augenblick von Kolberg erwartete Munition 
eingetroffen ſei. Eine von Schill abgefertigte Eſtafette erhielt Berichterſtatter in dem 
Moment, da Fiſcher zurückſprengte. Sie beſtätigte nicht allein die eben erhaltene 
Nachricht, ſondern forderte den Berichterſtatter auch auf, die ganze Vorſtadt vor 
dem Schloſſe nöthigenfalls abzubrennen. Der Poſtillon mußte ohne Atteſt ent⸗ 
laſſen werden, da die feindlichen Tirailleurs das Schloß bereits beſchoſſen. Wie 
Verichterftatter ſpäterhin erfahren, To ſoll dieſer Poſtillon bei ſeinem Entfliehen 
durch Feindeskugel erſchoſſen worden ſein. Jetzt ſchloß der Feind uns vollſtändig 
ein: Berichterſtatter musterte feine Beſatzung und fand, daß er nur 41 Mann In⸗ 
fanterie incl. Unteroffiziere, und von der Artillerie 1 Unteroffizier, 8 Kanoniere, 
nebſt 2 Knechten mit 4 Pferden zur Bedienung von 2 Stück ſehr ſchlechten Zpfün⸗ 
digen Wallkanonen von Eiſen, zur Vertheidigung des Schloſſes hatte. 

Obgleich den Abend vorher dem abziehenden Schill'ſchen Corps, ſowol In⸗ 
fanterie als Cavalerie, alle vorhandenen Patronen abgenommen und für die heütige 
Vertheidigung zurückbehalten worden war, ſo konnte die Infanterie pro Mann nicht 
mehr als 6, einige 7 Patronen erhalten; dagegen war für die Artillerie hinreichende 
Munition, nur nicht die erforderliche Anzahl Schlagröhren vorhanden. Überdem 
waren die Geſchütze zu einem raſchen Feüern ſchon deshalb nicht geeignet, weil ſie 
auf Walllafetten lagen, an welchen der Schraube-Richtkeil fehlt, und daher die Rich— 
tung nur mit Unterſtechkeilen bewirkt werden mußte. 

Bei der Austheilung der Munition zeigten ſich die Mannſchaften nicht allein 
über den Patronen⸗Mangel, ſondern auch über unſere geringe Anzahl ſehr muthlos; 
als der Berichterſtatter ihnen aber mittheilte, daß die eben eingetroffene Eſtafette 
die ſichere Nachricht von dem Anmarſche des Rittmeiſters v. Schill mit ſeinem 
ganzen Corps überbracht habe, auch einem Jeden von dem in der Amtskellerei 
befindlichen Branntwein⸗Vorrath ein Frühſtück verabfolgen und dazu den Brot⸗ 
vorrath, welcher nur in 16 Kommißbroten beſtand, austheilen ließ, ihnen auch 
erklärte, daß ihre entflohenen Kameraden ſo wenig des Namens braver Soldaten, 
als der Ehre, von hier einen Schuß auf den Feind zu thun, nicht würdig ſeien, 
ſo gaben fie feierlichſt das Verſprechen, ihre Schuldigkeit nach Kräften erfüllen zu 
wollen. Das Abbrennen der Vorſtadt fand Berichterftatter nicht für nöthig, weil 
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die feindlichen Tirailleurs hinter Schutthaufen eben jo viel Deckung als hinter 
ſtehenden Gebäuden hätte finden, dahingegen hinter Erſteren ſie ihre Gewehre 
zweckmäßiger als hinter Letzteren hätten gebrauchen können. 

Nach den in der Folge erhaltenen Nachrichten wurde das feindliche Corps, 
welches Naugard angriff, von dem General Tuillié (Teulie) befehligt. Es ſoll 
4000 Mann Infanterie, mehrentheils Italiäner, und 1 Chaſſeur-Regiment ſtark 
geweſen ſein mit 14 ſchweren Geſchützen, nach anderen Nachrichten 16 Kanonen und 
2 Haubitzen. 

Gegen 8 Uhr Morgens war das feindliche Feüer ſehr lebhaft. Die Beſatzung 
konnte es nicht anders, als mit den beiden Kanonen erwidern, da die Taſchen⸗ 
Munition für den zu erwartenden Sturm geſpart werden mußte. Da der Eingang 
im Wall nicht breit genug war, beide Kanonen neben einander zu ſtellen, ſo hatte 
die zweite Kanone ihren Platz vor dem Walle, etwas links neben dem Wege erhal⸗ 
zen; da aber durch das feindliche Feüer einige Artilleriſten getödtet und mehrere 
verwundet wurden, ſo mußte dieſe Kanone verlaſſen werden, daher ſie dann auch 
während des ganzen Gefechts nicht mehr gebraucht wurde; von dieſem Augenblick 
an konnte nur noch die eine Kanone feüern, die durch eine ſehr ſchlechte Vruſtwehr 
eben ſo ſchlechte Deckung hatte. Es konnte in der 10ten Vormittagsſtunde ſein, da 
ſchon mehrere Mannſchaften im Eingange des Schloſſes todtgeſchoſſen waren, als 
bemerkt wurde, daß der Feind in einer ſtarken Sturm-Colonne gegen den Damm 
vorrücken wollte. Berichterſtatter ſtellte ſofort ſein Feüer ein; er ließ die Kanone 
mit einer Kugel laden und auf dieſen Schuß noch eine Kartätſchbüchſe ſetzen, dann 
gut richten, und zugleich mehrere Kartätſchſchüſſe in Bereitſchaft halten. So erwartete 
er den anrückenden Feind bis auf die Hälfte des Weges zwiſchen dem Schloſſe und 
dem davor liegenden Amtskruge. Hier bekam er den erſten, ſehr gut gezielten Schuß, 
dieſem folgte auf der nur ſehr kurzen Entfernung der zweite Kartätſchenſchuß, wo⸗ 
durch Alles, was nicht auf dem Fleck liegen blieb, mit der größten Schnelligkeit dem 
dritten Schuſſe aus dem Wege lief, der jedoch noch manchen fliehenden Feind erreicht 
hat. Ein zweites und drittes Sturmlaufen hatte gleiches Schickſal. Nun aber waren 
die Artilleriſten jo ſehr vermindert, daß die Kanone nicht mehr von Schießkundigen 
bedient werden konnte. Berichterſtatter bewog aber einige Infanteriſten durch große 
Verſprechungen, Artillerie-Dienſte zu verrichten. Zwar wurde die Kanone jetzt lang⸗ 
ſam bedient, doch konnte ſie nothdürftig in Thätigkeit erhalten werden. 

Es konnten vielleicht die erſten Stunden des Nachmittags herangekommen ſein, 
wo die wenige Taſchen⸗Munition verſchoſſen und auch die Geſchütz-Munition bis auf 
2 oder 3 Schuß zuſammengeſchmolzen war, als der Feind den vierten Sturm unter⸗ 
nahm. Der Feind überſchritt den Graben; es fiel der letzte Kanonenſchuß und die 
Kanone konnte nicht mehr geladen werden; der Feind erſtieg in Maſſe die Bruſt⸗ 
wehr, pon der er durch die Bayonnette und Lanzen der nur noch wenigen Verthei⸗ 
diger nicht mehr abgehalten werden konnte, vielmehr wurden die hinter der Bruſt⸗— 
wehr liegenden Todten und mit dem Tode Ringenden durch neüe Todesopfer 
vermehrt. Mit den noch lebenden Vertheidigern zog ſich Berichterſtatter nach dem 
Amthauſe zurück, da der Feind auf der Wahlſtatt das Pardon-Rufen unbeachte tließ. 
Hier traf Berichtgeber auf die verzweifelnden Landleüte, denen er zurief: „Der Feind 
folgt auf dem Fuße, ruft Pardon!“ Und alſo geſchah es; aber der Sieger achtete 
auch hier nicht darauf; er zerſchlug die Fenſter des Amthauſes und gab auf die 
darin verſammelten unglücklichen Schlachtopfer ein fürchterliches Gewehrfeüer. Nach 
einigen Minuten ſtürmte er mit gefälltem Bayonnet und der blanken Waffe in das 
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Gebaüde und würgte ſchrecklich unter den Unſchuldigen, deren Klagegeſchrei verhöhnend, 
bis eine Stimme draußen Ruhe gebot. In dieſer Mordſcene im Amthauſe zeigte 
ſich der Feind von der ſchändlichſten Blutgier beſeelt. Berichterſtatter war Augen⸗ 
zeige, daß nahe vor ſeinen Füßen zwei Knaben von etwa 14 Jahren niedergeſtoßen 
wurden, die ſich, mit dem Spaten in der Hand, in ihrem Blute krümmten. Die 
noch Lebenden wurden nun als Gefangene nach dem Gaſtſtall des Amtskruges ges 
bracht, unter dieſen auch der Berichterſtatter, doch bis aufs Hemd ausgeplündert und 
ohne Stiefeln, und auf die ſchändlichſte Art, obſchon bereits Gefangener und Ge: 
Bee, von einem Feinde mit einem Säbelſtich ſehr gefährlich im Rücken ver 
wundet. 

Wie Berichterſtatter ſpäterhin in Erfahrung gebracht, jo ſoll es ſich Bürger 
meifter Linden, weil es ihm bekannt war, daß die Vertheidiger des Schloſſes 
Naugard wirkliche Soldaten, und jene im Schloſſe befindlichen Bauern zum Schanzen 
beorderte Arbeiter waren, bei dem kommandirenden General ſehr angelegen haben 
ſein laſſen, dieſen ſchuldloſen Menſchen Pardon zu geben. Gleichzeitig ſoll auch 
der Senator und Kaufmann Schmidt mehrere franzöſiſche Stabsoffiziere — die in 
Schmidt's Gaſthaus eingekehrt waren — um ihre Verwendung zur Erhaltung des 
Lebens der Gefangenen gebeten haben. Berichterſtatter zweifelt an der Wahrheit 
dieſer Verwendungen nicht, weil der ſchnelle Wechſel in dem Schickſal der Beſiegten 
nicht ohne höhere Veranlaſſung geſchehen ſein kann; mit dem wahrhaft innigſten 
Gefühl und der Rückerinnerung an die vielen Leiden, welche der Stadt Naugard 
durch die pflichtmäßige Vertheidigung des Schloſſes zugefügt worden ſind, dankt 
Berichterſtatter dieſen edlen Männern für ihre Vermittelung zu ſeiner und ſeiner 
Mitgenoſſen Erhaltung im Namen ſämmtlicher vor der Mordgier des Siegers Ge⸗ 
ſchützten, von denen freilich ſchon in der erſten Nacht der Gefangenſchaft, ſowie auch 
in der Folge auf dem Transport nach Berlin mehrere ſchwer Bleſſirte ihren Wun⸗ 
den erlegen ſind. 

In die Gefangenſchaft des Feindes geriethen 50—60 Soldaten, Bauern und 
aus der Stadt aufgegriffene Einwohner, mit Einſchluß mehrerer ſehr ſtark Bleſſir⸗ 
ten. Erobert wurden 40 und einige Gewehre, ebenſo viele Pieken und Senſen an 
Stangen, 3 Stück Zpfündige eiſerne Kanonen, wovon die eine wegen Mangel an 
Beſpannung vom Schillſchen Corps in der Stadt N. ſtehen gelaſſen und des halb 
nicht beachtet wurde, weil ſie am 16. Febr. in dem unglücklichen Gefecht bei Stargard 
zwei Mal geſprungen war und dadurch den ganzen Kopf verloren hatte. Was der 
Feind an baarem Gelde im Schloſſe erbeütet hat, läßt ſich nicht beſtimmen. Wäh⸗ 
rend des Gefechts ließ Berichterſtatter einen Sack mit mehreren Geldbeüteln, der 
Angabe nach über 1000 Thlr. enthaltend, welche vom Schillſchen Corps bei deſſen 
plötzlichen Abzuge vergeſſen worden war, in dem See gleich hinter dem Schloſſe 
verſenken; einen Beütel mit 200 Thlr. Silbergeld, des Berichterſtatters Eigenthum, 
hat er ſammt einer Börfe an der Walltreppe hinter dem Amte bei den damals 
noch vorhandenen Grundmauern des alten Eberſteinſchen Schloſſes vergraben; über 
200 Thlr. in Gold trug Berichterſtatter in einer Binde bei ſich. Sie wurden ihm 
vom Feinde abgenommen. Ob demſelben die drei zuerſt genannten Geldpoſten in 
die Hände gefallen ſind, vermag er nicht anzugeben. Späterhin hat Berichterſtatter 
keine Spur davon auffinden können. 

So ſchrecklich dieſer 18. Februar für die Stadt N. und die Umgegend war, 
Io trug er doch dem Vaterlande großen Vortheil ein. Das Schillſche Corps hatte 
in den vorhergehenden Gefechten alle ſeine Munition verſchoſſen, konnte daher auf 
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ſeiner Retirade nach Kolberg dem Feinde auch nicht den geringſten Widerſtand 
leiſten; dieſer konnte es unaufhaltſam bis unter die Kanonen der Feſtung drängen 
und dieſe bereits am 19. Febr. einſchließen. Wer bürgt denn dafür, ob dem um 
dieſe Zeit zu einer Vertheidigung noch unvorbereiteten Kolberg nicht ein gleiches 
Schickſal geworden wäre, als Küſtrin und Stettin einige Monate früher empfunden 
hatte? Kolberg's Geſchichte würde wahr und wahrhaftig eine andere Geſtalt be⸗ 
kommen haben. Durch die Vertheidigung des Schloſſes N. erlitt der Feind nicht 
allein bedeütenden Verluſt, ſondern wurde auch bei N. feſtgehalten und bekam da⸗ 
durch eine höhere Idee von der Stärke und dem Unternehmungsgeiſte des in jeder 
Hinſicht nur ſchwachen Schillſchen Corps. 

Da es am 18. Febr. noch keine Munition von Kolberg empfangen hatte, und 
es überdem nicht ſtark genug war, das Schloß N. zu entſetzen, ſo nahm es auf dem 
rechten Ufer der Rega Stellung, zog die ausgeſandten Detachements an fich, ſowie 
auch Depots von Montirungs- und anderen Sachen, und brach die Brücken hinter 
fi) ab. In der Folge, als der General Tuillie das Corps verfolgte, konnte er es 
nur mit Verluſt aus dieſer erſten Stellung drängen, worauf es ſich zum zweiten 
Male hinter dem Spülbache ſetzte. Auch hier wurde es, nicht ohne großen Verluſt 
auf Seiten des Feindes, verdrängt, und es nahm ſeine Poſition auf den Selnower 
Höhen vor Kolberg. Vom 18. Febr. bis zu dem Tage, wo das Corps dieſe Stel⸗ 
lung bezog, war Zeit gewonnen, um die Vertheidigungs-Anſtalten der Feſtung zu 
vervollſtändigen. Man war in Kolberg nicht mehr unvorbereitet, als die Stellung 
bei Selnow aufgegeben und das Schillſche Corps nach der Maikuhle entrinnen mußte. 
Von dieſem Tage ab ſchloß der Feind Kolberg völlig ein, und zwar mit demſelben 
Tuillié'ſchen Corps, welches bei N. gefochten hatte. 

Die ſpäteren Reſultate Kolberg's ſind mit dem theüren Blute erkauft, welches 
bei N. gefloſſen iſt, und daher verdienen es die aufgefundenen Gebeine der dort 
Gebliebenen, auch im Tode geehrt zu werden. Sie geben ein ſprechendes Dokument 
für jene verhängnißvollen Tage und für die Geſchichte der Stadt N. Namen der 
bei der Vertheidigung des Schloſſes gebliebenen Braven vermag Berichterſtatter nicht 
anzugeben, weil ihm ſämmtliche Mannſchaften, als eben erſt eingetroffene Ranzionirte, 
ganz fremd waren. Fabe. 

Dieſer autentiſche, von dem Vertheidiger des Schloſſes N. ſelbſt, auf den Wunſch 
des Landraths v. Kameke, freilich 20 Jahre nach den Ereigniſſen, abgefaßte Bericht 
— Fa be lebte, als er ihn 1827 niederſchrieb, als Forſtmeiſter in Kroſſen — iſt 
geeignet, einige Irrthümer zu berichtigen, welche ſich in — „v. Gorszkowsky's Ge⸗ 
ſchichte des Leibregiments, Frankfurt a. d. O., S. 60 ff.“ — eingeſchlichen haben. 
Der Verfaſſer verwechſelt den 18. Febr. mit dem Tage vorher, und irrt beſonders 
darin, daß er den Marſchall Mortier den Befehl vor dem Schloſſe N. führen läßt. 
Derſelbe ſtand damals gegen die Schweden, die er am 16. und 17. April 1807 bei 
Anklam aus dem Felde ſchlug, worauf er am 18. April mit denſelben Waffenſtill⸗ 
ſtand ſchloß und nunmehr nach Kolberg eilte, um das Belagerungs⸗-Corps zu in 
ſpiciren. Mortierk) war ein Mann faſt jo hoch, wie die Hausthüre des Bürgermeiſters 
Linden, ſo ſagt ein anderweitiger Bericht über die Kriegs⸗Ereigniſſe von 1807, 
aus dem das Folgende entlehnt iſt: 


) Der Marſchall Mortier, ſeit 1808 mit dem Titel eines Herzogs von Treviſo, fiel bekanntlich 
am 28. Juli 1835 an der Seite des Königs Ludwig Philipp auf dem Boulevard des Tempels 
zu Paris als ein Opfer der Höllenmaſchine Fieschi's. 
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Schill hatte feine Streitkräfte, ungefähr 1400 Mann, Infanterie, Cavalerie 
und Artillerie, am 13. und 14. Febr. 1807 in und bei N. zuſammen gezogen. Es 
war am 15. Febr. in einer ſpätern Nachmittagsſtunde, als der Generalmarſch er⸗ 
tönte. Die Soldaten ſtürzten aus ihren Quartieren herbei, auch die Grenadiere 
von Waldenfels“), die Flinten⸗, Pieken⸗ und Senſenmänner, Alles begab ſich zum 
Nachtmarſch auf den Weg nach Maſſow. Die Cavalerie und Artillerie war ſchon 
fort, oder folgte erſt nach. Die Geſchütze waren mit Pferden aus der Stadt beſpannt. 
Nur die Grenadiere waren uniformirt, die übrigen Infanteriſten, der großen Mehr- 
zahl nach, in Bauerkitteln. Von dem Schillſchen Corps, zu dem, wie geſagt, das 
Grenadier⸗Bataillon Waldenfels nicht gehörte, war nur die Reüterei, und allenfalls 
die Artillerie, wahren Soldaten gleich ausſehend. Hätte man nur die, in den all⸗ 
zufrüh und ſchmachvoll dem Feinde in die Hände gegebenen Feſtungen überflüſſigen 
Gewehre und Geſchütze gehabt, ſo würde Schill, der kecke Freicorpsführer, ganz 
anders aufzutreten im Stande geweſen ſein. Nicht einmal ein alter Soldatenrock 
war gerettet worden und die aus der Kriegsgefangenſchaft Entronnenen mußten 
noch dazu ihren Königsrock gegen einen Bauernkittel vertauſchen, um ſich in ſolchem, 
nach freiwilliger Entaüßerung des Zopfs, durch den unaufhaltſam vordringenden 
Feind durchſchleichen zu können. 

Schill beabſichtigte einen Überfall der Franzoſen in Stargard, vor deſſen Thoren 
er am 16. Februar früh um 5 Uhr ankam. Sein Heranrücken war indeſſen dem 

einde nicht unbekannt geblieben. Dieſe hatten in derſelben Nacht ein in Piritz ſtehendes 
egiment herangezogen. Es war aber auch gerade in dieſen Tagen die zur Bes 
lagerung von Kolberg beſtimmte, größtentheils aus Truppen des Königreichs Italien 
beſtehende, Diviſion Teulis ) über die Oder gegangen. Als Schill heranrückte, 
hörte man ſchon in Stargard Generalmarſch ſchlagen. Nahe bei der Wallvorſtadt 
ftieß die Preüßiſche Vorhut auf eine feindliche Cavalerie-Patrouille, die fie zurück⸗ 
warf und lebhaft verfolgte, wobei es ihr indeſſen nicht gelang, mit ihr zugleich in's 
Wallthor einzudringen. Das Thor durch Beſchießen zu ſprengen gelang nicht, und 
das Unternehmen mußte, trotz wirklich großer Bravour der Truppen, als verfehlt 
aufgegeben und der Rückzug angetreten werden „Da der Feind, ſo berichtet der 
Geſchichtſchreiber des Leibregiments, nicht gleich folgte, glaubte Schill den Leüten 
nach der großen Anſtrengung des Nachtmarſches, des Gefechts und des Rückzuges 
einige Erholung gewähren zu können und ließ ſie in Maſſow einquartieren. Doch 
nicht lange dauerte dieſe Ruhe, als der Vortrapp des Feindes die ausgeſtellten 
Wachten ungeſtüm angriff und mit ihnen faſt zugleich das Thor erreichte. Einige 
Kanonenſchüſſe hielten jedoch den Feind in ehrerbietiger Entfernung, ſo daß ſich Alles 
ſammeln und den Rückzug nach N. fortſetzen konnte.“ Das Corps hatte an dieſem 
Tage 80 Mann an Todten und Verwundeten verloren. Vom Offiziercorps waren 
die Lieutenants v. Lützow, v. Panwitz, v. Liszinski verwundet, letzterer auch gefangen 
worden. Gorszkowsky nennt noch einen Lieutenant Eggers. Dies iſt offenbar der 
Oberfeüerwerker Eckert im Fabeſchen Bericht. Dieſer läßt die genannten Offiziere - 
9 Sie gehörten nicht zum eigentlich Schillſchen Corps. Dieſe 850 ſtarke Heldenſchaar focht 
bei der Vertheidigung von Kolberg mit Löwenmuth. Während der kurzen Belagerung hat das 
Bataillon 10 Offiziere, 38 Unteroffiziere, 5 Spielleüte und 657 Grenadiere verloren (Geſchichte 
des Kolbergſchen Regiments Nr. 9. S. 42). 

0 Der Diviſions⸗General ſchrieb ſeinen Namen ſo, zufolge eines Requiſitionsbefehls, den er in N. 
ausfertigte. Er fiel vor Kolberg in der Nähe von Tramm durch eine vom Wolfsberg herkommende Ka⸗ 
nonenkugel. Der einarmige Diviſions⸗General Loiſon übernahm nun den Oberbefehl vor Kolberg. 
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auch bei der Vertheidigung des Schloſſes am 18. Febr. verwundet werden. Dies 
iſt ein Irrthum: der Lieutenant Fabe war der einzigſte Offizier, der ſich im Schloſſe 
bei deſſen Vertheidigung befand. Eine der Zpfündigen eiſernen Kanonen, welche 
die zu fein ſcheint, To aus alter Zeit neben dem alten Amthauſe zu N. auf dem 
Walle lag und von Schill in der Eile war laffetirt worden, hatte bei Stargard 
zwei Mal den Kopf verloren, indem die Mündung platzte. Die Franzoſen haben 
ſie als unbrauchbar in den kleinen See verſenkt. Seit ihrer Wiederzutageförderung 
dient fie der Rathhausecke zum Prellpfahl. Ein 24ſtündiger Hin⸗ und Hermarſch 
hatte die Truppen übermüdet. Schill ließ ſie bei der Ankunft in N. einquartieren. 
Am Abend wurde das ſtets offen gehaltene Stargarder Thor verſchloſſen und in 
die kleine Mittelpforte deſſelben eine Kanone geſtellt. Indeß kein Feind ließ ſich 
blicken, und am 17. des Morgens ging Jeder ſeinen Geſchäften nach. 

Da erhob ſich Nachmittags um 3 Uhr der Ruf: die Franzoſen! die Franzoſen! 
Er ging von dem am Markte wohnenden Senator Schmidt aus. Es war die 
Vorhut der Teuliéſchen Diviſion, welche unter dem Befehl des Brigade⸗Generals 
Bonfanti, eines Italiäners, mit einigen Reütern von der Italiäniſchen Noble⸗Garde 
an der Spitze, heranrückte. Wie der Angriff auf das Schloß abgewieſen und dem⸗ 
nächſt der Feind verfolgt wurde, geht aus dem Fabe'ſchen Bericht hervor. Die 
Italiäner lößten ſich in regelloſen Haufen auf und entledigten ſich zu ihrem ſchnellern 
Fortkommen der, aus gewichtigem Blech beſtehenden Kochgeſchirre, die in der Greifen⸗ 
berger Vorſtadt zwiſchen den Scheünen fortgeworfen wurden. Der Feind retirirte 
in der größten Unordnung und wurde mit Verluſt von 91 Gefangenen, einſchließlich 
eines Majors und 5 anderer Offiziere, bis zum Weidendamm verfolgt. Preüßiſcher 
Seits wurden 16 Mann getödtet und 36 Mann verwundet, außer den in der Fabe⸗ 
ſchen Relation genannten Offizieren, denen unſer anderer Berichterſtatter noch den 
Lieutenant v. Dijelsky hinzuzählt Zurückgekehrt ſprengte Schill, trotz ſeiner Arm⸗ 
wunde, über die er Schmerz aüßerte, durch die Straßen, um ſich zu überzeügen, 
ob ſich Feinde verſteckt hielten. Auf ſeinen Befehl mußten Lichter an die Fenſter 
geſetzt werden. 

Am 18. Febr. mit Tagesanbruch, d. h. um etwa 8 Uhr, verkündete ein Ka⸗ 
nonenſchuß die Rückkehr des Feindes Das Iſte Italiäniſche Linien-Infanterie⸗ 
Regiment, ganz oder zum Theil, beſetzte den Wall vor dem Stargarder Thor, 
während das Gros der Teuliéſchen Diviſion durch die Stadt defilirte zum Angriff 
auf das Schloß, das nun unabläſſig mit Kleingewehrfeüer und Kanonen beſchoſſen 
wurde. Der in N. lebende Rentner Koch, ein Sohn des Aceiſe-Inſpectors Koch, 
damals 16 Jahre alt, hat von ſeiner Wohnung, der Rummelsburg, aus den Kampf⸗ 
platz ganz deütlich überſehen können, zumal in ſchräger Richtung über den kleinen 
See die Entfernung bis zum Schloſſe nicht groß iſt und die Ausſicht dahin no 
durch keine Gebäude, höchſtens nur durch den Schornſtein eines Töpferofens, be⸗ 
ſchränkt war. Er hat geſehen, wie die feindlichen Soldaten den unabläſſigen Der: 
ſuch machten, ſich dem Schloſſe über das mürbe Eis des Sees zu nähern, allein 
ſtets ohne Erfolg, weil das Eis zuſammenbrach. Koch ſah die beiden preüßiſchen 
Kanonen ganz deütlich ſtehen und daß zuletzt nur aus einer gefeüert wurde, was 
ſich durch den Fabe'ſchen Bericht erklärt. Er bemerkte auch, daß, wenn die 
Stürmenden die großen Scheünthüren, welche ſie in der Vorſtadt ausgehoben hatten 
und vor ſich hertrugen, um ſie über den Graben zu werfen, und ſie von der Kanone 
empfangen wurden, hinwarfen und hinter einem der beiden vor dem Schloſſe liegen- 
den Haüſer — das Landreüterhaus und die Wohnung des Wirthſchaftsſchreibers, 
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beide noch vorhanden — Schutz ſuchten, und daß endlich, als Fabe mit Feüern 
aufgehört hatte, der Graben mittelſt der übergeworfenen Scheünthüren überſchritten 
wurde, worauf im Schloſſe eine furchtbare Jagd entſtand. Die vom Feinde ver⸗ 
folgten Wehrloſen liefen jämmerlich ſchreiend auf dem Walle herum; ſie wurden 
abgefangen, wie das Wild vom Jäger. Sie ſtürzten ſich vom Wall und liefen zum 
Theil bis an den Hals in das Schilf des Sees, alles vergeblich! Was innerhalb 
des Waldes geſchah, iſt dem Beobachter natürlich entgangen. In dem über Jahr 
und Tag wüſt ſtehenden Amthauſe, worin weder Thür noch Feuſter, waren jedoch 
die angetrockneten Blutlachen an Wänden und Fußboden ſichtbar und auf dem 
Platze vor dem Gartenſtaket und dem Treppenhauſe lag eine Maſſe von Filzhüten 
der Gemordeten, an die ſelbſt nach Jahresfriſt ſich Niemand zu vergreifen wagte. 
Der letzte von den das preüßiſche Geſchütz bedienenden Artilleriſten, der Kanonier 
Schmidt, aus Hindenburg, nachmals Gerichtsdiener beim Juſtizamte zu N., hatte 
es am Beſten gemacht. Als ſeine Munition verſchoſſen war, ſetzte er ſich ruhig auf 
ſeine Kanone und erwartete die Ankunft der Stürmenden mit verſchränkten Armen. 
Ihm wurde kein Haar gekrümmt. n 


Die in den See verſenkten Gelder, deren Fabe in feiner Relation gedenkt, 
wozu die vom Domainen-Amte N. aufgebrachten Fourage-Zuſchuß⸗Gelder für die 
angekaufte Landlieferung gehört haben müſſen, weil ſie damals verloren gingen, 
ſind nie zum Vorſchein gekommen. Da man ſelbſt nach Ablaſſung des Sees, bei 
nächtlicher Weile — kein Geld hatte brennen ſehen, ſo gewinnt es den Anſchein, 
als ob der daſſelbe bewachende Geiſt, ſei es von Freünd oder Feind Erlöſung ge— 
funden! 

Gleich nach ſeinem Eintreffen erließ der commandirende General des Feindes 
folgenden Befehl an den Bürgermeiſter Linden: — 

Le Bourgemestre fera preparer 8200 rations de pain et viande pour 
la trouppe; ä cet effet il est autorise à se servir des tonnaux de farine 
prises ä Pennemi. Ci joint l’ordre pour la faire sortir du port. 

Neugarten ce 18. Fevrier 1807. Teulie, Gen. de Div. 


Da die Verpflegung auf 2 Tage zu geſchehen hatte, ſo läßt ſich die Stärke 
des Feindes auf mindeſtens 4100 Mann annehmen. Der Artillerie-Train, mit 
ſeiner Bedienung und Bedeckung, die ein Regiment ſtark geweſen ſein ſoll, blieb 
nur einen Tag zu N. in Quartier. Es geſchieht daher wol nicht zu viel, wenn 
die Truppenſtärke, mit der der Divifions-General Tenlie das Schloß N. angriff, 
zu 5000 Mann angenommen wird. Und dieſe bedurften fait eines ganzen Tages, 
um ſich in den Beſitz des vom Artillerie⸗Lieutenant Fabe und feiner kleinen Helven- 
ſchaar vertheidigten Schloſſes zu ſetzen. 

Nach den Erinnerungen Anderer, welche in jener Zeit Jünglinge waren, be— 
ſtand das Expeditions⸗Corps, von der das Schloß N. geſtürmt und erobert wurde, 
aus der Brigade des Generals Bonfanti, und dieſe aus dem 1. Linien-, und dem 
1. leichten Infanterie⸗Regiment der Italiäniſchen Armee, ſowie aus einem Bataillon 
der Kaiſerl. Franzöſiſchen Füſilier-Garde, nebſt der Regiments-Artillerie — keines⸗ 
wegs Belagerungs⸗Geſchütz, wie die Preüßiſchen Geſchichtsſchreiber meinen — und 
einem Detachement von der Italiäniſchen Noble-Garde zu Pferde. Das ſchwere 
Belagerungs⸗Geſchütz, lauter Preüßiſche Metallkanonen und Munitionswagen aus 
den übergebenen Feſtungen, langte, unter zahlreicher, gleichfalls aus Italiänern be⸗ 
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ſtehenden Eskorte, erſt Nachmittags an, nachdem das Schloß bereits in den Händen 
= Feindes war, es hat alſo an der Beſchießung des Schloſſes nicht theilnehmen 
önnen. 

Nach der Einnahme des Schloſſes wurden die Truppen bei den Bürgern regel⸗ 
mäßig einquartirt und manches Haus mit 30 und 40 Mann belegt. Da hieß es 
die Hungrigen und Durſtigen zu ſättigen und zu erquicken, was keine leichte Auf: 
gabe war. Inzwiſchen ließ ſich Trommelſchall auf der Straße vernehmen, von dem 
man ſpäter ſagte, es ſei das Signal zur Plünderung geweſen. Sei dem, wie ihm 
wolle, richtig iſt, daß von der Stunde an ein allgemeines Berauben und Zerſtören 
von Schränken, Commoden, Betten und anderm Hausgeräth, in einem Hauſe mehr, 
im andern weniger vor ſich ging. Es kann dies aber auch ohne aüßere Anregung, 
ſondern vielmehr inſtinctmäßig geſchehen ſein, nachdem dem Magen ſein Recht wider⸗ 
fahren war; denn man ſollte meinen, der Italiäner bedürfe der Erlaubniß, bezw. 
Aufforderung zum Plündern nicht, da er, bei dem der Diebes- und Raubſinn mehr, 
als in irgend einem andern der lateiniſchen Völker entwickelt iſt, von ſelber darauf 
verfalle. In der Achter, jetzt Schulſtraße hatte ſich eine — Muſikbande zuſammen 
gefunden, die bei dem dort wohnenden Cantor Hermes die Inſtrumente abgefaßt 
hatte, Violinen, Violoncell, Flöten, Serpent, die große Trommel 2c., die Janit⸗ 
ſcharen-Muſik des Oberſtlieutenants v. Seelbach, Chef der in N. garniſonirenden 
Eskadron Königin-Dragoner, welche er bei ſeinem Abmarſch in den Krieg dem 
Muſikfreünde in Verwahrung gegeben hatte; dieſe Inſtrumente wurden zum Theil 
mit vandaliſcher Wuth auf dem Steinpflaſter zerſchlagen; u. ſ. w. Daß Soldaten 
von der Kaiſerl. Füfilier-Garde an der Plünderung Theil genommen hätten, hat 
man nicht gehört; der Franzoſe des erſten Kaiſerreichs war noch nicht jo demora⸗ 
liſirt, als der des zweiten; er hatte noch einen Anflug von jenen edleren Gemüths⸗ 
ſtimmungen, welche aus der Revolution von Anno 89, trotz deren ſpäteren Aus⸗ 
wüchſe, entſprungen waren. 

Zwanzig Jahre nach jenen Ereigniſſen hat der Landrath v. Kameke ein Ver⸗ 
zeichniß der gebliebenen, verwundeten, gefangenen und entkommenen Schanzarbeitern 
aufgeſtellt, ſoweit es ihm möglich geweſen iſt, ſolche zu ermitteln; ganz vollſtändig, 
ſagt er, mag das Verzeichniß nicht ſein, weil man bisher nicht daran gedacht hatte, 
es anzulegen und ein Zeitraum von nah' an zwanzig Jahren, die Spuren verwiſcht 
hat. Das Verzeichniß weiſet an Perſonen 4 aus der Stadt N., 11 vom Amte N., 
13 aus Gr. Benz, 6 aus Kl. Benz, 2 aus Bernhagen, 17 aus Braunsberg, 15 aus 
Breitenfeld, 1 aus Hindenburg, 14 aus Lasbeck, 15 aus Maldewin und 2 aus 
Wuſſow, zuſammen 100 nach. Davon ſind 59 geblieben, zum allergrößten Theil Fa⸗ 
milienväter, 2 wurden verwundet, von denen einer bald nachher ſtarb; 12 wurden 
in die Gefangenſchaft abgeführt, und 27 waren vor dem Maſſacre im Schloſſe, 
oder auf dem Transport in die Gefangenſchaft entkommen. 

Ferdinand v. Schill war ein in N. wohl bekannter Offizier. Er war bei der 
hier ſonſt in Garniſon geſtandenen Schwadron des Oberſtlieutenants v. Seelhorſt, 
Regiments Königin-Dragoner, Premier-Lieutenant. In beſchränkten Vermögens Ver⸗ 

hältniſſen lebte er ſehr einfach. Er befaßte ſich mit Roßtaüſcherei, indem er Pferde 
ankaufte, ſie zuritt oder einfuhr, und ſie dann mit möglichſtem Vortheil wieder ver⸗ 
kaufte, wozu er feine dienſtfreie Zeit zur Ergänzung ſeines unzulänglichen Geld⸗ 
beütels auf eine Niemand ſchädliche Weiſe benutzte. Man kannte Schill in N als 
einen Mann von Gemüth und großer Gutmüthichkeit, der keinem Kinde wehe thun 
konnte. Bei Auerſtedt am Kopfe verwundet, mit verbundenem Haupte, ohne wer 
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tere Kopfbedeckung ritt er, als Verſprengter, mit zwei Dragonern ſeiner Eskadron 
durch N. nach Kolberg, wo er ſeine berühmte militairiſche Laufbahn als Partei⸗ 
gänger begann. Wol hatte ſich der Magiſtrat zu N., inſonderheit der Dirigens, 
Juſtiz⸗Bürgermeiſter Linden über Schill's, und namentlich ſeiner Offiziere, Vorgehen 
im Januar 1807 mit Recht lebhaft zu beklagen. Als aber darüber Beſchwerde 
geführt und auf Unterſuchung und Beſtrafung angetragen worden war, lautete 
Rüchel's Antwort, aus Königsberg, den 11. Febr. 1807, wie ſie den obwaltenden 
Umſtänden nach, nicht anders lauten konnte, alſo: — 

„Der Lieutenant v. Schill, vom Dragoner⸗Regiment Königin, hat ſich um die 
Provinz Pommern ſolche große Verdienſte erworben, daß, im Falle die über ihn 
erhobene Klage diesmal auch wirklich gegründet wäre, ſolche dennoch durch die ge⸗ 
dachten Eigenſchaften dieſes Offtziers überwogen werden würden. Der Wohllöbliche 
Magiſtrat wird daher nach reiflicher Überlegung der mir unterm 6. Februar ein⸗ 
gereichten Klage ſolches ſelbſt ermeſſen und habe ich zu deſſen Einſicht und Beur⸗ 
theilung der gegenwärtigen Angelegenheiten das Vertrauen, daß derſelbe es hierbei 
bewenden laſſen wird.“ 

Nachrichtlich ſei hier angemerkt, daß zu Ehren des vom General-Lieutenant 
v. Rüchel jo hoch belobten in dem weltlichen der neüen Stadttheile von Berlin 
eine Straße den Namen „Schillſtraße“ erhalten hat. 


— — —— 


Die Herzogin von Dalmatien in Naugard. 

In Lawerentz Chronik der Stadt Naugard lieſ't man Folgendes: — 

„Im Monat December 1807 paſſirte hier das Soultſche Armee⸗Corps durch 
und die Gemalin des Marſchalls, welcher Naugard ebenfalls paſſirte, verweilte 
hier vom 6. bis 15. December 10 Tage lang. Die Koſten ihres Aufenthalts, 
welche die Stadtkaſſe zu tragen hatte, beliefen ſich indeſſen nur auf 60 Thaler.“ 

Es war bei den franzöſiſchen Armeen des erſten Kaiſerreichs Sitte, daß die 
Offiziere höherer Stellung, inſofern ſie beweibt waren, ihre Frauen mit ins Feld 
nahmen, oder ſie doch nachkommen ließen, wenn der Feldzug weit ausſehend zu 
werden ſchien, wie es denn bei dem Feldzuge in Preüßen 1807 auch wirklich der 
Fall war. Der Kaiſerliche Oberfeldherr gab zu dieſer militairiſchen Unſitte, die den 
Troß der Armeen vermehrte, nicht das Beiſpiel; er ließ, wenn er in den Krieg 
zog, ſeine Joſephine zu Hauſe, konnte jedoch weiblichen Umgang nicht entbehren, 
wovon v. Vaſſewitz in ſeiner „Geſchichte der Kurmark“ einen draſtiſchen Bericht er⸗ 
ftattet hat, in Betreff des mehrwöchentlichen Aufenthalts des Kaiſers im Kgl. 
Schloſſe zu Berlin, vom 26. October 1806 bis zu ſeiner Abreiſe nach Warſchau, 
woſelbſt eine ähnliche Spielerei angeknüpft und auch ſpäter fortgeſetzt wurde, davon 
der, in der neüern Geſchichte Frankreichs bekannt gewordene Name Walewski 
ein lebendes Zeügniß gegeben hat. 

Wer aber war die Gemalin des Marſchalls Jean de Dien Soult, Herzogs 
von Dalmatien? Sie war eine Deütſche, aus Solingen, eine Tochter aus dem 
dortigen reichen Waffenſchmidts⸗Hauſe Berg, das auch heüte noch zu den erſten 
Notabilitäten der Stadt gehört. Als die republikaniſche Armee unter Hoche im 
Jahre 1797 den Rheinübergang erzwang, führte Soult, damals 28 Jahre alt, als 
Brigade⸗General, die Vorhut und überſchwemmte damit das Herzogthum Berg, bis 
an die durch den Vaſeler Frieden gezogenen Demarkationslinie. Soult ſchlug ſein 
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Hauptquartier in Solingen auf und nahm im Bergſchen Hauſe, in deſſen Familien⸗ 
kreiſe der jugendliche General ein gern geſehener Gaſt war, ſeine Wohnung. Soult 
warb um die Gunſt und Hand der ſehr ſchönen Tochter des Hauſes, die ihm denn 
auch zu Theil wurde. Der Herausgeber des L.- B. hat die Herzogin von Dal⸗ 
matien nicht gekannt, wol aber ihren Bruder. Als nämlich durch das kaiſerliche 
Decret vom 26. December 1810 der ganze Nordweſten von Deütſchland, vom 
Niederrhein bis zur Travemündung mit dem Kaiſerreiche vereinigt, und durch ein 
zweites Decret vom 28. April 1811 das Departement der Lippe gebildet worden 
war, wurde auf Verwendung der Herzogin — Sonlt ſelbſt war um dieſe Zeit auf 
dem Kriegsſchauplatze der Halbinſel und kämpfte dort mit abwechſelndem Glück 
gegen Wellington — ihr Bruder, der bis dahin einem Fabrikgeſchäft in Bonn vor: 
ſtanden hatte, mit dem es indeſſen wegen der ewigen Kriegslaüfe nicht ſonderlich 
ging, von dem Miniſter des Kaiſerl. Schatzes, Grafen Mollien, zum General-Em⸗ 
pfänger des neügeſchaffenen Departements, Hauptort Münſter, ernannt. Berg hat 
dieſen Poſten bis zur Leipziger Völkerſchlacht bekleidet. Als die Vorhut des 3. 
Preüßiſchen Armee⸗Corps unter Vülow in den erſten Tagen des Monats November 
1813 ſich Münſter näherte, brachte der General-Empfänger, als loyaler Kaſſenbeamter, 
die Beſtände feiner General⸗Caſſe über den Rhein, und weiterhin nach Paris, in 
Sicherheit. Berg war ein Mann von höchſt achtbarem Charakter. In der Ber: 
waltung ſeines Amts, von dem gewiſſe Härten gegen die Steüerpflichtigen kaum 
zu trennen ſind, war er die Humanität ſelbſt, wodurch er ſich in Münſter ſehr be— 
liebt gemacht hatte, was bei der damals lebenden Generation nicht wenig ſagen 
wollte, da er Proteſtant, ein Häretiker war! 

Nach dem Tilſiter Frieden hatte der Marſchall Soult den Befehl, Pommern 
mit ſeinem Armee⸗Corps beſetzt zu halten, um wegen richtiger Einzahlung der 
Kriegs⸗Entſchädigungsgelder einen Druck auf den König Friedrich Wilhelm III. 
auszuüben. Der Marſchall ließ ſeine Truppen zwiſchen der Rega und Oder 
Winterquartiere beziehen. In Naugard und Umgegend ſtand die Brigade Amey 
vom 19. December 1807 bis 31. März 1808. Der General hatte ſich in dem 
Hauſe des dirigirenden Bürgermeiſters Linden einquartirt, wo er einen Saal und 
4 Zimmer inne hatte, und Möbel, Küchengeräth, Silbergeſchirr, Betten, Wäſche 7c. 
benutzte, wofür Linden der Stadt pro Tag 6 Thlr., überhaupt 612 Thlr. liquidirt 
hat. Zum Brigadeſtabe gehörte auch eine Geſellſchaftsdame oder Pſeudo-Gemalin 
des Generals Amey, die im Lindenſchen Hauſe ſchaltete und waltete, als wäre ſie 
daheim in dem „ſchönen Frankreich“ innerhalb ihrer eigenen Pfähle! Im Früh⸗ 
jahr 1808 concentrirte der Marſchall ſeine Truppen, und ließ ſie, Behufs militai⸗ 
riſcher Übungen im Diviſions⸗ und Corps⸗Verband ein Lager bei Stargard beziehen, 
zu deſſen Einrichtung, Erhaltung und Verpflegung die Provinz, und fomit auch 
Naugard, die Bedürfniſſe in Natura zu liefern hatte. Der Marſchall war für 
ſeine Perſon auf den Kriegsſchauplatz der Halbinſel berufen worden, woſelbſt ihn ſein 
Kaiſer an die Spitze der Central-Armee ſtellte. Eine Cavalerie-Brigade, beſtehend 
aus dem 3. und 10. Dragoner⸗Regimente, war nicht ins Stargarder Lager ge 
zogen worden, ſondern in ihren Cantonnirungsquartieren weiter rückwärts ſtehen 
geblieben. Als das Lager Ende Auguſt 1808 aufgelöſt wurde, rückte jene Brigade 
nach und marſchirte durch Naugard, wo ſie Regimenter Weiſe Ruhetag hielt. Ihr 
Befehlsführer, Brigade-General Milet, rückte am 8. September 1808 in Naugard 
ein und marſchirte am 10. weiter. Er logirte beim Bürgemeiſter Linden und ver⸗ 
brauchte — nur 55 Thlr. auf Koſten der Stadtkaſſe, als ein theüres Andenken 
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mehr an die grrrrande nation und ihren großen Kaiſer! Dieſem hatte ſich, 
nach der Rückkehr von Elba, Marſchall Soult wieder angeſchloſſen. Dafür wurde 
er von Ludwig XVIII. in die Verbannung geſchickt, ihm die Wahl ſeines Aufent⸗ 
halts freigebend. Der Marſchall wählte das Heimathland ſeiner Frau, und lebte bis zur 
Löſung des Bannes im Jahre 1819 in Düſſeldorf, der Hauptſtadt des Herzogthums 
Berg, woſelbſt zehn Jahre vorher ſein Waffenbruder, Joachim Murat, der Gaſtwirths⸗ 
Sohn aus Baſtide, bei Cahors, als Großherzog reſidiret hatte, wenn er nicht im 
Feldlager ſtand, oder an dem — lüderlichen Hofe ſeines Kaiſerl. Schwagers ſchwelgte. 

Das Beiſpiel, welches der Marſchall Soult vor 10 Jahren gegeben hatte, 
indem er ein deütſches Mädchen zur Ehegenoſſin nahm, fand bei einem ſeiner 
Untergebenen in Naugard Nachahmung. Ein junger Corſe, Namens Marinetti, 
der als Sergeant⸗Major in N. eingerückt war und hier die Epauletten erhielt, da⸗ 
mals auch ſchon mit dem Kreüze der Ehrenlegion ausgezeichnet war, heirathete 
die zweite Tochter des Acciſe-Inſpectors Koch, Vornamens Friederike. Nach been⸗ 
digter Occupation folgte die junge Frau ihrem Ehemanne nach Corſica, woſelbſt er 
als Bataillons⸗Chef, der in dem kurzen Feldzuge von 1815 ein Jäger-Bataillon 
befehligt hat, in der Nähe von Baſtia verftorben iſt. Seine ihn überlebende Gattin 
iſt dort ebenfalls verſtorben und das einzige Kind dieſes Ehepaars, eine Tochter, 
iſt in ihrer Heimathinſel glücklich verheirathet worden. 


Naugard's Straßenpflaſter vor fünfzig Jahren. 
(S. 1763.) 
Der Landrath v. Dewitz ſchilderte in einem Bericht vom 22. März 1820 den 
Zuſtand des Steinpflaſters der Stadt N. folgender Maßen: 


Das Steinpflaſter der hieſigen Stadt iſt in der durch ſelbige führenden Haupt⸗ 
ſtraße von einer ſo ſchlechten Beſchaffenheit, daß es für das reiſende ſowol als das 
einheimiſche Publikum, es mag ſolches nun zu Wagen oder zu Fuß paſſirt werden, 
mit der größten Unbequemlichkeit und ſelbſt mit Gefahr verbunden iſt. Die Schuld 
liegt an der überhaüften Paſſage ſchwerer Laſten und daß aus Mangel an Fonds 
keine Reparaturen daran vorgenommen werden konnten, indem der in der verfloj- 
jenen Zeit hart bedrängte Ort zu dergleichen Ausgaben nichts zu erübrigen ver⸗ 
mochte. Durch die zum Bau der Strafanſtalt durchgefahrenen ſchweren Blöcke und 
zahlreichen Feld- und Mauerſteine, iſt die Straße noch weit mehr ausgefahren 
worden, und als Se. Majeſtät der König auf Höchſt Ihrer Rückreiſe von St. Peters⸗ 
burg nach Berlin hier durchpaſſirte, ſah ich mich ſchon genöthigt, ſie ſo lang als ſie 
iſt mit Sand, ein Fuß hoch, befahren zu laſſen, um ihrem Mangel zur möͤglichſten 
Bequemlichkeit des Allerhöchſten Reiſenden abzuhelfen, welches mich dann veranlaßte, 
den Magiſtrat zur Herſtellung derſelben aufzufordern. 8 

Der Magiſtrat hat mir hierauf einen Koſtenanſchlag überreicht, nach welchem 
dazu eine Summe von 1864 Thlr. 4 Gr. erforderlich ift, welche nach ſeiner Anzeige 
ſeine Kräfte überſteigt, da die Kämmerei ganz ohne Vermögen iſt, und diejenigen 
100 Thlr., welche die Stadt ſonſt zur Unterhaltung ihres Stein⸗ 
pflaſters alljährlich aus Königl. Kaſſen bezog, ſeit dem Kriege nicht mehr bezahlt 
worden find. Welche Bewandtniß es mit dieſem Zuſchuſſe eigentlich hat, iſt mir 
zwar nicht bekannt, jedoch, daß die hieſige Stadt ſeiner zur Herſtellung ihrer Straßen 
jetzt mehr als je bedürftig, iſt gewiß. Der von dem Stadtverordneten⸗Vorſteher 
Gerver gemachte Anſchlag ſcheint mir zu hoch und unzuverläſſig zu ſein, weshalb 
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ich Eine Kgl. Reg. g. geh. bitte: — Den Landbaumeiſter Jüterbock mit der Fer⸗ 
tigung eines neüen Anſchlages zu beauftragen und den Magiſtrat zur ungeſaümten 
Herſtellung des Steinpflaſters anzuweiſen, damit, wenn Se. Kgl. Majeſtät etwa 
in dieſem Frühjahr die im vorigen Jahre unterbliebene Reiſe nach Kolberg antreten 
wollten, ſolches zu paſſiren ſei; der Stadt aber einen Zuſchuß aus irgend einem 
öffentlichen Fonds zur Hülfe zu geben. 

Da ſie ehedem dergleichen Entſchädigung erhalten hat, ſo dünkt mich, kann 
fie mit Recht auf Unterſtützung antragen, und in Rückſicht, daß der Damm haupt-* 
ſächlich auch durch die ungeheüere Paſſage vor, in und nach dem Kriege gelitten 
hat, ſtelle ich g. geh. anheim, ob die Communal⸗-Acciſe nicht hier zur Aushülfe 
angewieſen werden kann. Die nöthigen Sand- und Steinfuhren würden am beſten 
im ſog. Scharwerksdienſt von den Einwohnern der Stadt unentgeldlich geleiſtet, 
wodurch eine bedeütende Summe Geldes erſpart werden müßte. Einem baldigen 
Beſcheid ſehe ich g. geh. entgegen. 

Der Beſcheid, welchen die Kgl. Reg. — Decernent: Regierungs⸗Baurath Zitelmann — dem 
Referenten unterm 31. März 1820 ertheilte, lautete wie folgt: — 

Es iſt ſehr unrecht, daß der dortige Magiſtrat das dortige Steinpflaſter ſo 
ſchlecht hat werden laſſen, daß es — wie es Ihrem Berichte nach ſcheint — jetzt 
überall neü umgelegt werden muß. Wäre alljährlich, wie es die Ordnung mit 
ſich bringt, ein Theil neü gepflaſtert, ſo würde der Damm immer in gutem Stande 
geblieben und erhalten ſein. 

Was den eingereichten Anſchlag betrifft, ſo iſt nicht abzuſehen, wie 810 Quadrat⸗ 
Ruthen Steindamm mit 340 Fuder Sand umgelegt werden ſollen; es gehört dazu 
viel mehr Sand. 

Es iſt aber unrecht, wenn dieſe Fuhren aus der Kämmereikaſſe bezahlt werden 
ollen, da die Bürgerſchaft dieſe Fuhren unentgeldlich zu leiſten ſchuldig iſt, wie 
ſolches auch in älteren Zeiten ſtets geſchehen iſt. 

Geſchieht dies, ſo ſind die Koſten ſo bedeütend nicht und werden füglich in 
2—3 Jahren aus der Kämmereikaſſe erfolgen können, als in welche allein im 
Jahre 1819 Thlr. 554. 4. 3 Pf. an Communal⸗Acciſe gefloſſen ſind. Die Acten 
ergeben durchaus nichts von einem jährlichen Zuſchuſſe von 100 Thlr., welche ſonſt 
die Stadt angeblich zur Unterhaltung der Steindämme aus Königl. Kaſſen erhalten 
haben ſoll, und ebenſowenig ergeben die Kämmerei⸗Rechnungen einen ſolchen Zu 
925 255 auch jetzt nach dem geänderten Verhältniſſe der Stadt kein Grund vor⸗ 

anden iſt. Ä 

Auf Verwendung des Herzogs von Würtemberg find im Jahre 1768 allerdings 
138 Thlr. und im Jahre 1799 höhern Orts 48 Thlr. 10 Gr. bei dem nachge⸗ 
wieſenen gänzlichen Unvermögen der Kämmerei aus dem Wegebaufonds als 
Pflaſterlohn bewilligt, jedoch in dem Reſcript vom 11. April 1799 ausdrücklich 
beſtimmt, daß für's Künftige die Kämmerei zu Naugard und bei deren Unvermögen 
die dortige Bürgerſchaft, außer den zu leiſtenden Spann: und Handdienſten, auch 
das Arbeitslohn zu bezahlen ſchlechterdings angehalten werden ſoll. - 

Es kann daher auch jetzt auf keine Weiſe aus Kgl. Kaſſen ein Zuſchuß erfol⸗ 
gen, ſondern Sie müſſen den Magiſtrat anhalten, daß er für erſt die ſchlechteſten 
5 und dann ſucceſſive den ganzen Steindamm auf Koſten der Kämmerei 
herſtelle. f 

Von der dort errichteten Strafanſtalt hat die Stadt in jeder Hinſicht Vortheil 
und Nahrung zu erwarten und bereits zum Theil gehabt; es kann daher hierbei 
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auf den Umſtand, daß die zu dieſem Vehuf geleiſteten Vauſuhren den Steindamm 
ſehr ruinirt haben, nicht Rückſicht genommen werden. 


Welche Bewandtniß es mit dem 100 Thaler⸗Zuſchuß aus Kgl. Kaſſen gehabt hat, iſt aus der 
Geſchichte der Stadt bekannt. König Friedrich Wilhelm I. bewilligte, bei der gänzlichen Mittel⸗ 
loſigkeit der Kämmerei, mittelſt Cab. Erlaſſes vom 25. Juli 1718 jährlich 50 Thaler aus der Ac⸗ 
eiſekaſſe zu N. zur Beſtreitung des rathhaüslichen Bedarfs, nicht ſpeciell zur Unterhal⸗ 
tung des Straßenpflaſters; die zweiten 50 Thaler waren eine Zulage zum Bürgermeiſter⸗Gehalt. 
Beide Poſten kamen nach Einführung der Städte⸗Ordnung vom 18. November 1808 im Jahre 
1812 in Wegfall. 


Wie man in Naugard vor dreißig Jahren über die Zuſtände im 
Volk dachte, 


ergibt der Zeitungsbericht des Magiſtrats vom 27. März 1843, der als Curioſum 
eingeſchaltet wird. — „Geſetzgebung. Mit wahrer Genugthuung haben wir geleſen, 
daß die Pommerſchen Stände in gewiſſen Fällen körperliche Züchtigung bevorwortet 
haben, ohne welche bei der Hefe des Volks nicht auszukommen it. Gefängnißſtrafe 
beſſert die Lüderlichen nicht. Sie iſt ein Mittel, ihrer Faulheit auf Koften der 
Gerichtsherrſchaft zu fröhnen. Die philanthropiſchen Anſichten über die Prügelſtrafe 
werden leider wol noch lange, vielleicht für immer illuſoriſch bleiben. Was übri⸗ 
gens in neürer Zeit die verbeſſerte Schule aufbaut, wird in der Familie, ſo wie 
durch eine falſche Anſicht von der perſönlichen Freiheit und durch den übermäßigen 
Branntweingenuß vollſtändig wieder eingeriſſen. Wenn man z. B. einem Viehmarkt 
beiwohnt, wo beim Handel der Branntwein aus Flaſchen getrunken wird, als gelte 
es den Durſt zu löſchen, ſo möchte man in Zweifel gerathen, ob der Menſch nicht 
unter den vernunftloſen Geſchöpfen zu ſuchen ſei?“ — So auch noch im Jahre 1873! 


Verſuche zur Erbohrung eines arteſiſchen Brunnens. 
(S. 1816.) 


Es gab eine Zeit, es war im Jahre 1836, wo es galt, ein öffentliches Miß⸗ 
geſchick zu beſeitigen, nämlich den Mangel an Waſſer in den Brunnen. Der Ma⸗ 
giſtrat, an deſſen Spitze der Bürgermeiſter Lawerentz ſtand, faßte den heroiſchen 
Entſchluß, einen arteſiſchen Brunnen erbohren zu laſſen. Eine auffallende Ver⸗ 
ſchlechterung des Waſſers ſeit der Ablaſſung des Kleinen oder Haus⸗Sees vor 15 
Jahren erfuhr der, vor dem Bäcker Wildeſchen, ſeinethalben etwas zurückgeſetzten 
Hauſe ſtehende öffentliche Brunnen, der dennoch halb in die Fahrſtraße hinein ge⸗ 
baut war und den Verkehr beſchränkte. Geſenkt konnte er nicht werden, weil ſeine 
Wände aus großen Geſchieben beſtanden. Er wurde zugeworfen und auf der ſchräg 
gegenüber liegenden Kirchhofsecke, welche die Königl. Regierung, als Patronats⸗ 
Behörde, mittelſt Verfügung vom 15. Mai 1836, bereitwilligſt und unentgeldlich 
hergegeben hatte, ein neüer Brunnen gegraben, zu deſſen Koſten die Kgl. Straßen⸗ 
Bau⸗Verwaltung, auf perſönliche Verwendung des Landraths v. Kameke bei dem 
Miniſter Rother, 75 Thlr. beiſteüerte. 


a Die Anlegung eines arteſiſchen Brunnens wurde dadurch begünftigt, daß der 
en Mengebier, aus Cuno, im Mecklenburgiſchen, ſich auf dem Rittergute 
peck, bei Golnow, aufhielt, woſelbſt er, wie in anderen Orten der Preüßiſchen 
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Staaten, einen Bohrbrunnen baute, wobei er ſich Mansfeldſcher Bergleüte bediente. 
Mengebier wurde zur Beſichtigung der Ortlichkeit nach N. eingeladen. Nachdem 
er ſich die erforderliche Kenntniß verſchafft, wurde mit ihm am 9. Juli 1836 ein 
Entrepriſe⸗Contract geſchloſſen. Dieſem zufolge ſollte der neüe Brunnen in einer 
Weite von 5 F. ein angemeſſen tiefes Baſſin, ſo tief als die Beſchaffenheit der 
Erdſchichten es nur immer geſtatten würden, und demnächſt mit einer Röhre, die 
auf Grundwaſſer reiche, hergeſtellt werden, und der Unternehmer leiſtete Verzicht 
auf Bezahlung, wenn der Brunnen bei fortwährendem Gebrauch nicht den erfor: 
derlichen Waſſerbedarf lieferte. Die Brunnen⸗ und Feldſteine zum Ausſetzen des 
Baſſins, ſo wie die Lieferung der Röhren und deren Ausbohren auf 4 Z. Durch⸗ 
meſſer, auch die eiſernen Schuhe und Ringe dazu, ſo wie die 2½zölligen Planken 
ꝛc. x. zum Aufſetzen der Brunnenkiſte, waren Sache der Stadt. Hinter die Baſſin⸗ 
wand wurden kleine Rollſteine zur Abklärung des Waſſers gepackt. Die Bretter 
zu den Rüſtungen gab die Stadt leihweiſe, das Holz zum Abſteifen der Unter— 
nehmer Das Material, die Bohrapparate, alle ſonſtigen Geräthſchaften, ſo wie 
einen Bohrmeiſter und zwei Brunnenmacher, wurden auf Koſten der Stadt von 
Speck — wo ein Brunnen von 50 F. Baſſintiefe, die Grundröhren nicht gerechnet, 
gemacht worden war, — nach N. befördert. Dieſe 3 Männer wurden hier durch 
eine Geldabfindung von 1 Thlr. auf den Tag verpflegt. 

Mengebier hatte 2 Preis⸗Skalen, eine niedrigere für die Arbeit ohne Gewähr: 
leiſtung, und eine höhere mit Gewährleiſtung, ſo wie ohne Röhren und mit Röhren. 
Der größten Sicherheit wurde der Vorzug gegeben. Die Stadt ſtellte 2 Hülfs⸗ 
arbeiter bei Grabung des Brunnens und zum Bohren der Röhren. Dieſe Dann: 
ſchaften bekamen 20 Sgr. Tagelohn. 


Es wurden accordirt: 


1) Das Baſſin auszugraben und auszumauern die erſten 50 F. a 1¼ Thlr., 
zuſammen Thlr. 91. 20 Sgr.; die Koſten ſtiegen von 10 zu 10 F. ſo, daß ein 
100 F. tiefes Baſſin 260 Thlr. koſtete. 

2) Für die Verhaltung der Bretter, Steifen, Winden, Taue dc. à F. 10 Sgr. 
Thlr. 16. 20 Sgr. 

3) Für die Rohrbohrung und Eintreibung; Bohrlochstiefe: 20 F. = 15 Thlr.; 
50 F. = 50 Thlr.; 100 F. = 150 Thlr.; 150 F. = 300 Thlr.; 200 F. = 
500 Thlr. 


Das Graben des Brunnens begann in der Mitte des Juli-Monats. An: 
fänglich ſtand das Erdreich feſt, dann aber fand ſich bald ein breiartiger, grauer 
Schlamm, der aus der Tiefe und von den Seiten in die Höhe quoll, ſo daß man 
eines Morgens mit einer langen Stange in wagerechter Richtung unter der obern 
Erdſchicht rund herum fahren konnte und ſich mit dem Auszimmern der Offnung 
an den Seiten beeilen mußte, wenn nicht für die benachbarten Gebaüde Gefahr 
entſtehen ſollte. Weiterhin wurde die Vertiefung des Beckens nicht durch Graben, 
ſondern vielmehr durch Ausſchöpfen mit Eimern bewirkt. So wie die graue Maſſe, 
die Mengebier „Aſche“ nannte, eine kurze Zeit an der freien Luft gelegen hatte, 
wurde ſie ſteinhart. Sie findet ſich in N. meiſt überall im Untergrunde vor. Die 
Beſchaffenheit des Bodens geſtattete nur, das Baſſin bis zur Tiefe von 30 und 
einigen Fuß zu bringen; denn wenn des Morgens die Arbeit vorigen Tags fort⸗ 

geſetzt werden ſollte, war der Schlick von unten auf ſoweit in den Brunnen 9% 
quollen, daß es der Arbeit eines halben Tags bedurſte, um wieder auf die vor 
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abendliche Tiefe zu gelangen. Es mußte daher mit 34 F. abgeſchloſſen werden, 
die ſich in dem gegenwärtigen Brunnen wie folgt eintheilen laſſen: Kaſten 6 F., 
mit Feldſteinen 16 F., mit Brunnenſteinen 12 Fuß. 


Von hieraus geſchah die Bohrung und das Eintreiben der kiefernen Röhren 
vermittelſt eines ſog. Wolfs, deren erſtere mit einem eiſernen Schuh am untern 
Ende, und dieſe, ſo wie jede folgende mit einem eiſernen Ringe am obern Ende 
verſehen wurde. Die Röhre verſtopfte ſich oft des Nachts durch kleines Geröll, 
von der ein Stein nur durch die aüßerſte Anſtrengung wieder herunter geſtoßen 
werden konnte. Da den Abend vorher die Röhre ganz frei geweſen war, ſo glaubte 
man, daß böswillige Buben, die über Nacht in das Baſſin geſtiegen, ihn in die 
Röhre geſteckt haben möchten. Es wurde daher ein Verſchluß in der Röhre ange: 
bracht. Doch ſah man bald, daß jener Verdacht unbegründet war und überzeügte 
ſich, daß die Steine immer durch die heraufquellende Schlammaſſe von unten auf 
gewaltſam hineingedrängt geweſen. Eine Anzahl Röhren war ſchon aufeinander 
geſetzt, und mit unſaglicher Mühe hinunter getrieben, als in einer Tiefe von 80 
bis 100 F. ſich eine feſte Erdſchicht fand. Sie mußte wol, — jo heißt es im vor⸗ 
liegenden Berichte — die ante-diluvianiſche Oberfläche gebildet haben, wie die An⸗ 
zeichen zu ergeben ſchienen. Allein in ſie hinein zu dringen, war unmöglich. Ein 
Stein von Fauſtgröße ſetzte ſich nun ein für alle Mal vor das Bohrloch, und Tage, 
ja Wochen vergingen mit dem fruchtloſen Abmühen, ihn vermittelſt eiſerner Stangen 
zu beſeitigen, ſei es nun durch Hinwegſchieben, oder durch Zermalmen. Zu dem 
letztern Verfahren war er allzubeweglich; ſo wie er einen Stoß bekam, wich er aus. 
Bei dem erſtern kehrte er zurück, ſo wie die Stange ihn bei Seite geſchoben hatte, 
und wenn man endlich am Abend glaubte, ihn bewältigt zu haben, war er am 
andern Morgen wieder da. Am 29. Sept. 1836 wurde die Hoffnung auf ein Ge⸗ 
lingen ganz aufgegeben. Da die kleinen Seitenäderchen des neüen Baſſins in Einer 
Nacht 91 Achtel Waſſer lieferten, der alte Brunnen dagegen nur 52 ½, mithin das 
Verhältniß zu einander ungefähr 5: 3 war, fo wurde beſchloſſen, den mißglückten 
arteſiſchen Brunnen zu einem gewöhnlichen Brunnen beizubehalten und dazu aus⸗ 
mauern zu laſſen, wodurch die armen Bergleüte doch zu einigem Verdienſt gelang⸗ 
ten. Mengebier erhielt für 34 F. à 2 Thlr. 5 Sgr., zuſammen Thlr. 73. 20 Sgr., 
die ihm am 26. Sept. angewieſen wurden. 


Ein Verſuch, den Brunnen an der öſtlichen Marktecke durch Bohrung zu ver⸗ 
tiefen und waſſerhaltiger zu machen, mißlang ebenfalls, weil dieſelbe Erdmiſchung 
vorgefunden wurde. Man trieb eine 20 F. lange Röhre ein und bohrte ſodann 
bis 72 F. Tiefe ohne Röhre. Das Waſſer ſtieg Anfangs ſchwach aus der Off⸗ 
nung hervor, am 14. Oct. 1836 kam aber kein Tropfen mehr heraus. Mengebier 
liquidirte für dieſe Arbeit Thlr. 85. 6 Sgr. Da er- aber auch hier das Riſico 
übernommen hatte, ſo wurden ihm aus Billigkeitsrückſichten 20 Thlr. und feinen 
Leüten 18 Thlr. bewilligt. Dem Bäckermeiſter Matthias verſchaffte er durch Bohren 
in deſſen Brunnen einen reichlichen Waſſerzufluß. 
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Regulatir wegen Benutzung der Naugarder Stadtbleiche. 
(S. 1820.) 
A. Inbegriff der Bleichſtelle. 

§ 1. Die Bleiche beſteht — a) aus der ſog. Prieweſchen Wieſe, welche ſüd⸗ 
lich an die Bullenwieſe (alter Stadtgraben zunächſt und den See hinein mit Schilf 
bewachſener Bucht deſſelben), weſtlich an den See, nördlich an den von der Stadt 
an den See und zur Wäſche führenden Weg, und öſtlich an die Wieſe des Kirchen⸗ 
proviſors ſtößt. Der ſüdliche Theil, wiewol der Stadt am nächſten, wird als der 
hintere, und der nördliche als der vordere Theil verſtanden, weil er an den Weg 
gränzt. — b) Aus zwei Ackerſtücken oder ſog. Seekämpen, den ehemaligen Vier⸗ 
gutzſchen und Kannenbergſchen (Dahlkeſchen), welche neben einander nördlich belegen 
ſind und mit den unteren Enden an den vorgedachten Weg, mit den oberen an 
die ſog. Golnowſche Trift gränzen. Da es die Sicherheit der zu bleichenden Lein⸗ 
wand gefährden würde, wenn die Bleichſtelle ſich bis an die Golnowſche Trift, eine 
Landſtraße, erſtreckte, ſo hat die Kämmerei, nachdem für jetzt 5 Leinwandlängen 
zur Bleiche abgeſteckt ſind, die Kopfenden der beiden Kaveln verzeitpachtet. (Die 
Kaveln wurden im Jahre 1836 mit Zuſtimmung der Kgl. Reg. angekauft.) Ob 
künftig eine größere Fläche von dieſen Kaveln zur Bleiche zu nehmen iſt, hängt 
von den Umſtänden ab. — c) Aus einem ſchmalen langen Streifen nördlich der 
Proviſorbrücke und ſüdlich dem vorgedachten Wege belegen, der an dem Steige, der 
um die Stadtmauer geht, (Wandelbahn) faſt keilförmig zugeſpitzt, hauptſächlich zum 
Trocknen der Wäſche benutzt wird und fo, wie die Bleiche überhaupt mit Trocken- 
pfählen eingef aßt iſt. Er hängt weſtlich mit der Bleichſtelle ad a zuſammen und 
wird von der ad b nur durch den zum See führenden Weg getrennt. 

§ 2. Die Stellen ad a und b faſſen ungefähr 450, die Stelle ad e. faßt 
200, zuſammen 650 Reck Leinwand. Damit aber auf der Stelle a ein bedeüten⸗ 
der Theil nicht im Sumpfe liege, ſo ſoll das Terrain, ſobald es die Umſtände ge⸗ 
ſtatten, planirt werden; (was ſeit Abfaſſung des Regulativs längſt geſchehen iſt.) 


B. Bevorrechtigte an der Bleiche. 


$ 3. Die ſog. Priewenſche Wieſe ad a iſt von dem früher Eigenthümer Priewe 
mit der Bedingung hergegeben worden, daß ſie vor Allem gewiſſen Bevorrechtigten, 
beſtehend aus den hieſigen Königl. Domainen⸗Beamten, der Geiſtlichkeit, den Pro⸗ 
viſoren, den geiftlichen und milden Stiftungen und den Magiſtrats-Mitgliedern, zur 
Bleichſtelle diene. Die Reihenfolge iſt zwiſchen den Bevorrechtigten unterm 6. Mai 
1745 wie folgt verglichen worden: — 1) Der Beamte zu N.; 2) Der Präpoſitus; 
3) der erſte und dirigirende Bürgermeiſter; 4) Der Diaconus; 5) der älteſte und 
6) der zweite Kirchenproviſor; 7) der zweite Bürgermeiſter; und ſo ferner der 
Kämmerer, die Senatoren, der Stadt-Secretair, und endlich der Proviſor vom 
Armenkaſten, und legt ein Jeder ſoviel Leinwand an, als er hat, es ſei viel oder 
wenig. Hiernächſt kommt erſt die Bürgerſchaft ſoweit der Raum es geſtattet. 

§ 4. Die nach jetzigen Verhältniſſen Bevorrechtigte find: — 1) Der Do⸗ 
mainen⸗Rentmeiſter; 2) der erſte Prediger; 3) der Bürgermeiſter; 4) der Diaconus 
und Nachmittags⸗Prediger: 5) der Kirchen: und Hoſpital⸗Proviſor: 6) der Käm⸗ 
merer; 7) die 4 Rathmänner, welche nach der Anciennetät im Dienſt rangiren, 
fo daß der jüngſte im Dienſt der letzte der Bevorrechtigten iſt. Sie haben ſich 
unterm 30. April 1836 über die Reihenfolge für ſich und ihre Nachfolger im 


Stadt Naugard. — Ergänzungsblätter. — Stadtbleiche-Ordnung. 2065 


Amte nicht nur, ſondern auch dahin geeinigt, daß die nach Süden liegenden Plätze 
der ehemaligen Prieweſchen Wieſe von ihnen mit Leinwand belegt wird, damit die 
Bürgerſchaft den vordern Theil behalte und demnächſt mit ihrer Leinwand in einer 
zuſammenhangen Lage verbleibe. Es bleibt ſich gleich, ob die Leinwand der Be- 
vorrechtigten ſelbſt fabrieirt oder gekauft iſt. 


Hiernächſt gelten folgende Beſtimmungen: — a) Die Leinwand liegt mit den 
Enden von S. nach N. — b) Es wird eine Reihe von der rechten nach der linken 
Hand (vom See bis an die Proviſorwieſe), die zweite von der linken nach der 
rechten Hand (von der Proviſorwieſe bis zum See), die dritte wieder von der rechten 
zur linken, u. ſ. w. gelegt, damit, wenn Jemand ſeine Leinwand in 2 Reihen an- 
zulegen genöthigt wäre, er ſie doch möglichſt auf Einem Fleck zuſammen habe. 
Es beginnt daher in der erſten Reihe rechts am See und zwar ſo weit die Bleiche 

it nicht als bloßes Vorland des Sees erſcheint, welches urſprünglich 

Lite nicht zur Bleiche gehörte und von Keinem belegt zu werden braucht, 

der Domainen-Rentmeiſter. Wenn er die Reihe nicht ausfüllt, 

llegt der erſte Prediger neben ihm an, und jo wird auf die gedachte 

| Weije fortgefahren, bis in den Vorderreihen der letzte Bevorrech⸗ 

tigte ſchließt. e) Damit man wiſſe, welcher Raum den Bevor: 

Ite rechtigten in der Vor- und in der Nachbleiche offen zu laſſen fei, 

auf daß es feſtſtehe, wo die Bürgerſchaft jedes Mal anfangen 

> Fr könne, jo ſollen die nicht zum Magiſtrats⸗Collegium gehörigen Be- 

vorrechtigten um den 1. April und 1. Juni jedes Jahrs vom 

Magiſtrat befragt werden: Wie viel Leinwand ſie zur 1. bezw. 

zur 2. Bleiche bringen wollen, ſofern ſie es nicht vorziehen, ſich von ſelber zu 

melden. Die Magiſtrats⸗Mitglieder dagegen müſſen ſich bis den 15. April jedes 

Jahres von ſelber melden und es ſich, ſofern ſie dieſe Anzeige unterlaſſen, gefallen 

laſſen, daß ihre Leinwand unter der Leinwand der Bürgerſchaft nach der für jel- 
ige weiter unten feſtgeſetzte Ordnung untergebracht werde. 


C. Bleichplatz für die Bürgerſchaft. 
35. Der hiernächſt verbleibende Theil der Prieweſchen Wieſe und die Theile 
b und e verbleiben der Bürgerſchaft. 
1. Termin der Anlegung. 


6. Sie legt alljährlich den 1. Mai ihre bereits fertige Leinwand zur 1. 
Bleiche an und den 1. Juli zur 2. Bleiche. Auf die dann noch unfertige Leinwand 
kann keine Rückſicht genommen werden. 


2. Nur eigene Leinwand darf zur Bleiche gebracht werden. 


8 7. Ein jeder Bürger darf nur die ihm perſönlich gehörende Leinwand zur 
Bleiche bringen und keine fremde unter ſeinem Namen einſchwärzen bei Vermeidung 
von 9% Thlr. Strafe pro Recke, wovon der Denunciant, ſofern er ein Unterofficiant 
der Polizei, oder der Bleichaufſeher iſt, die Hälfte erhält. Die fremde Leinwand 
aber muß, ſobald ſie entdeckt iſt, von der Bleiche entfernt werden und dient einſt⸗ 
weilen für die zu erlegende Strafe als Pfand. > 
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3. Reihefolge beim Auslegen der Leinwand und Verfahren dabei, 
Erſte Bleiche. 


§ 8. Damit das willkürliche Auslegen der Leinwand, und damit Streit ver⸗ 
mieden werde, ſo ſoll — a) ein Jeder, welcher Leinwand zur Bleiche hat, ſich den 
1. Mai mit ſolcher auf der Bleichſtelle einfinden, und zwar dies Jahr zuerſt der 
Stargarder Bezirk, dann der Nord-, dann der Greifenberger, dann der Südbezirk. 
In dem folgenden Jahre der Nordbezirk zuerſt, der Stargarder zuletzt, im darauf 
folgenden Jahre der Greifenberger Bezirk zuerſt und der Nordbezirk zuletzt, und 
demnächſt endlich der Südbezirk zuerſt und der Greifenberger zuletzt, worauf der 
Turnus wieder von vorne anfängt.“) — b) Ein Jeder findet ſich zu ſeinem auf 
der Bleiche befindlichen Bezirksvorſteher, welcher ſoviel Looſe, als Bleichberechtigte 
in ſeinem Bezirke ſind, die jedes Mal mit Nr. 1 anfangen, und zieht eine Nummer. 
Nach der Reihefolge aber dieſer Nummern wird angelegt, wozu ein Rathmann 
mit Zuziehung der reſp. Bezirks⸗Vorſteher die Anweiſung vertheilt. Hat der Be⸗ 
zirks⸗Vorſteher mehr Looſe, als ſich Bleichluſtige einfinden, ſo werden die übrig 
bleibenden vernichtet; z. B. es bleiben übrig Nr. 12 und 20, ſo legt Nr. 13 an 
11, und Nr. 21 an 19. Sollte aber nicht ſoviel Platz vorhanden ſein, um alle 
vorhandene Leinwand auf der 1. Bleiche unterzubringen, ſo muß die übrig bleibende 
Leinwand zur 2. Bleiche verwieſen werden, was im nächſten Jahre dadurch aus: 
geglichen wird, daß das erſte Viertel dann zuletzt kommt. 


Zweite Bleiche. 


§ 9. Mit der zweiten Bleiche wird es eben ſo gehalten, wenn unter den 
Bleichenden ein Streit entſtehen ſollte und ſie ſich nicht etwa zu Aller Befriedigung 
die Stellen, wo die gebleichte Leinwand fortgenommen wird, im Wege des Über⸗ 
einkommens zu Nutze machen können. Wenn es nöthig wird, daß das Anlegen auf 
der zweiten Bleiche ordnungsmäßig regulirt werden muß, und in der erſten Bleiche 
kam nicht ſoviel Leinwand unter, als vorhanden war, ſo wird mit dem Looſe da 
angefangen, wo es in der erſten Bleiche aufhörte, und „hiernächſt beginnt das 
Loos mit dem Viertel, welches in der Vorbleiche das 2te war, ſo daß die Reihe⸗ 
folge in der Nachbleiche hiernächſt dieſelbe iſt, welche das künftige Jahr in der 
Vorbleiche ſein wird.““) 

§ 10. Ob die Leinwand der Länge oder der Quere nach anzulegen ſei, hangt 
von dem Ermeſſen des Rathmanns und der, ſich auf der Bleichſtelle gerade befin- 
denden, Bezirksvorſteher ab. So viel als möglich ſoll vermieden werden, daß nicht 
Leinwand der ganzen Länge nach an den Weg gelegt wird. Will es die zweck 
mäßige Benutzung des Bleichraums aber nicht ſo geſtatten, daß ſie nur mit den 
Enden an den Weg gelegt wird, ſo muß ſchon welche der Länge nach neben dem 
Wege liegen. f . 

F 11. Die beim Legen zu beobachtende Reihefolge betreffend, jo legt die 
Iſte Nr. des Viertels, welches das Jahr das erſte iſt, jedes Mal an, wo die 9 4 


) Nach der Magiſtrats⸗Beſtimmung vom 31. Auguſt 1837 wurde der Gaſtwirth Warnele 
auf der Amtsfreiheit N. zum Nordbezirk gerechnet, fo lange er Bürger iſt und Bürgeracker beſitzt 
Seit Vereinigung der Amtsfreiheit mit der Stadt, 1853, wodurch dieſe den 5. Stadtbezirk, Amts 
bezirk, bildet, findet ein jähriger Turnus Statt. 

en) Die „eingehakte Stelle“ iſt unterm 31. Auguſt 1837 dahin deklarirt worden, daß das 
Viertel, welches die erſte Bleiche, auch die zweite wieder zuerſt hat, und daß der Wechſel in der 
Reihefolge der Viertel erſt mit der Vorbleiche des folgenden Jahres eintritt. 
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gedachten Bevorrechtigten aufgehört haben, und wenn die Prieweſche Wieſe und die 
Anhöhe bis an den Weg belegt iſt, ſo beginnt die Belegung der Seekaveln von 
unten nach oben. Hiernächſt wird der lange Streifen mit der Maßgabe belegt, 
daß für die Wäſchetrocknenden Raum zum Gehen und zur Aufſtellung von Stützen 
für die Zeügleine bleibt, damit die Leinwand nicht beſchmuzt und zerſcheüert werde. 


$ 12. Damit wer feine Leinwand nicht neben einander haben kann, ſolche 
wenigſtens unter einander hat, ſo iſt die friſche Reihe immer da anzulegen, wo die 
erſte aufhört (vergl. § 4, b). 

4. Commiſſion zur Führung der Auſſicht. 

$ 13. Die Commiſſion, unter deren Anordnung die Leinwand ausgelegt wird, 
heſteht nach Obigem aus einem Rathmann und den auf der Bleiche ſich befindenden 
Bezirksvorſtehern, oder deren Stellvertretern, jo daß der Bezirksvorſteher auch ſeine 
Meinung abgibt, wenn ein ihm nicht gehöriger Bezirk anlegt. 

5. Strafe für Widerſpenſtige. 

$ 14. Wer der Commiſſion nicht unbedingt Folge leiſtet, oder ſich wider Ver: 
hoffen wol gar ungebührlich gegen ſie beträgt, zahlt 5 Sgr. Strafe, ſofern die 
Geſetze nicht ein höheres Strafmaaß fordern. 


6. Magiſtrat entſcheidet in letzter Inſtanz den Streit. 


„ 8 15. Glaubt Jemand ſich durch die Commiſſion benachtheiligt, fo mag er 
ſich, nachdem er vorlaüfig Folge geleiſtet, beim Magiſtrat beſchweren, der mit Zu⸗ 
ziehung der Commiſſion endgültig entſcheidet. 
7. Anſtellung des Bleichwärters. 
§ 16. Es iſt alljährlich ein Bleichwärter anzuftellen und die Minus⸗Licitations⸗ 
Verhandlung uns bis zum 15. April in den folgenden Jahren einzuſenden. Wenn 
in der Folge auch ein anderer Rathmann mit der Regelung der Bleiche beauftragt 
werden ſollte, ſo ſoll die Annahme des Bleichwärters doch jederzeit von der Service⸗ 
eputation und insbeſondere von dem ihr vorgeſetzten Rathmann geſchehen “). 
Die Beſtätigung des Mindergebots erfolgt durch das Stadtverordneten-Collegium. 
g 8. Seine Qualifikation und Verpflichtung. 
. Der Bleichwärter muß möglichſt ein mit Grundſtücken angeſeſſener Mann 
ein, und eine Caution von 50 Thlr. ſtellen können. Er ſteht nur für die ihm 
übergebenen Bleichſtücke ein. Sie müſſen ihm bei der Anlage überliefert 
werden. Ob der bisherige Bleicher Krüger, welcher pro Recke Leinwand 1 Sgr. 
und für 15 Stück Garn ebenfalls 1 Sgr. erhält, wenn der das Bewachen der 
Bleiche noch ferner für dieſen Preis bewachen will, ſo lange er ſeine Verpflichtung 
gewiſſenhaft erfüllt, beizuhalten ſei, welchenfalls es vorlaufig keiner neüen Licitation 
edürfen wird, hangt von der Entſcheidung des Stadtverordneten Col giums ab. 
9. Garnrecke. 
„ 8 18. Die Recke zum Bleichen des Garns dürfen nur im See oder auf dem 
'andigen Ufer und dem Vorlande errichtet werden. Es iſt für jetzt keine Veran⸗ 
zn 


* gm: ; 82 j „ 5 
) Mit der Aufhebung der Service-Abgabe am 1. Januar 1865 iſt die Sepice⸗Deputation 
und die Anſtellung des Bleichwächters auf die Kämmerei-Derutation übergergngen. 
259* 
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laſſung vorhanden, darüber mehr feſtzuſetzen, als daß Einer dem Andern nicht den 
Zugang zu ſeinem Reck total verſperren darf. 


10. Genehmhaltung dieſer Bleichordnung durch die Stadtverordneten. 
§ 19. Dies Regulativ iſt den Herren Stadtverordneten zur Beiſtimmung zu 
überſenden, und nach dem Rückgange iſt danach zu verfahren. 
Naugard, den 13. April 1837. 
Der Magiſtrat. 
Lawerentz. Gerver. Krüger. Radünz. 


Der ſtädtiſche Bleich- und Trockenplatz wird ſehr haüfig von Perſonen, die 
auf demſelben nichts zu thun haben, heimgeſucht und dadurch der zum Bleichen 
durchaus nothwendige Raſen mehr oder weniger zertreten. Der Magiſtrat hat 
deshalb den Erlaß einer Polizei- Verordnung gegen ein ſolches unbefugtes Betreten 
des qu. Platzes beantragt und die Stadtverordneten ſich dieſem Antrage angeſchloſſen. 
Auf Grund des 8 5 des Geſetzes vom 11. März 1850 hat die Polizei⸗Verwaltung 
unterm 21. Juli 1865 eine aus zwei Paragraphen beſtehende Polizei⸗Verordnung 
erlaſſen, der zufolge das Betreten des qu. Platzes nur denjenigen Perſonen gellattet 
iſt, welche dort Leinwand bleichen oder Wäſche trocknen (§ 1). Wer hiernach un: 
befugt den gedachten Platz betritt, verfällt in eine Geldbuße bis zu 3 Thlr., welcher 
im Unvermögensfalle eine verhältnißmäßige Gefängnißſtrafe ſubſtituirt wird. 


Stiftungs-Urkunde des Moſes'ſchen Bürger-⸗Aſyls „Gott iſt unſer 
Aller Vater“. 


(S. 1921.) 


I. Die Stiftung, deren Weſen. 

§ 1. Dem Gebote der Nächſtenliebe folgend, ſchenke und beſtimme ich die in 
der Anlage näher bezeichneten, zu Naugard belegenen Grundſtücke mit den darauf 
befindlichen Gebaüden und Inventarienſtücken auf ewige Zeiten zu einer milden 
Stiftung, welche in Erwägung, daß ſie nur durch Gottes Hülfe ins Leben treten 
und beſtehen kann, den Namen: „Gott iſt unſer Aller Vater“ führen joll. 

3 2. Zweck der Stiftung iſt: Vierzehn darin aufzunehmenden Perſonen 
ohne Unterſchied der Religion und des Geſchlechts, in den darin eingerichteten 14 
Wohnungen mit den zu jeder Wohnung zugelegten Ackerſtücken, wie ſolche die An⸗ 
lage“) nachweiſet, Wohnung und einen Beitrag zu ihrem ſonſtigen Unterhalt unter 
folgenden Bedingungen zu gewähren. 5 

§ 3. Jede Wohnung hat eine Nummer, welche alle dazu gelegten Piecen 
führen und auf ewige Zeiten dabei verbleiben ſollen. Die Wohnungen zerfallen in 
zwei Kategorien: große und kleine. — Zu einer großen Wohnung gehören: 1) zwei 
Stuben, 2) eine Kammer, 3) eine Küche, 4) ein Keller, 5) ein großer Stall. — 
Zu einer kleinen Wohnung gehören: 1) eine Stube, 2) eine Kammer, 3) eine Küche, 
J) ein Keller, 5) ein Stall. — Zu jeder Wohnung gehört ein in der Anlage genau 
bezeichnetes Stück Acker. Außerdem ſind zur gemeinſchaftlichen Benutzung der M 

8) Dieſe Anlage befindet ſich nicht in den Regierungs-⸗Acten, Regiſtratur der Abtheilung des 
Innern, Tit. 8, Seit. 2, No. 8, Naugard. 
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die Stiftung Aufgenommenen beſtimmt: 1) Sämmtliche in der Beilage verzeichneten 
Anlagen zur gemeinſchaftlichen Erholung und zum gemeinſchaftlichen Vergnügen, 
2) die Waſchküche, 3) die Pumpe, 4) die Apartements, wovon die rechts auf dem 
Hofe liegenden für die Männer, und die links auf dem Hofe liegenden für die 
Frauen ausſchließlich beſtimmt ſind, 5) der Trockenboden. 

Jeder Aufzunehmende erhält eine Wohnung mit Zubehör. Es dürfen 
nicht Mehrere in eine Wohnung zuſammen gelegt werden. Auch darf keine Woh⸗ 
nung ein für allemal zur Bewohnung von Juden und Chriſten beſtimmt werden. 

8 5. Bei der Aufnahme ſollen folgende Grundſätze maßgebend ſein: — a) In 
der Übergengung, daß dadurch die Pflicht religiöſer Duldung und Unparteilichkeit 
nicht verletzt wird, beſtimme ich rückſichtlich des Verhältniſſes der Aufzunehmenden 
des jüdiſchen Glaubensbekenntniſſes zu den Aufzunehmenden anderer Glaubens⸗ 
bekenntniſſe: Die Aufzunehmenden ſollen, wo möglich, in gleicher Anzahl aus Juden 
und Chriſten, alſo aus 7 der erſteren und 7 der letzteren, beſtehen, und es ſoll 
daher bei jeder Aufnahme unter den ſich Meldenden dasjenige Religionsbekenntniß 
bevorzugt werden, welches in der Stiftung in der angegebenen Zahl nicht vertreten 
iſt. — b) Unter den aufzunehmenden Juden ſollen 2, welche Freimaurer ſind, den 
Vorzug vor Nichtfreimaurern haben. Daſſelbe gilt von den aufzunehmenden Chriſten. 
Wenn ſich die hinreichende Anzahl Juden zur Aufnahme nicht meldet, und an deren 
Stelle die erledigten Wohnungen mit Chriſten beſetzt werden müſſen, ſo haben die 
Freimaurer ſo lange den Vorzug, bis deren 4 in der Stiftung find. — e) Unter 
Perſonen von ſonſt gleicher Qualification ſollen Wittwen den Männern, und ältere 
den jüngeren vorgezogen werden. — d) Die überlebende Wittwe eines verſtorbenen 
Aufgenommenen hat, wenn ſie die gewöhnlichen Bedingungen der Aufnahme erfüllt, 
und nicht bereits gegen den $ 12 a, b, e, d dieſes Statuts gefehlt hat, den Vor⸗ 
zug vor jedem Andern — e) Bei ſonſt gleicher Qualification wünſche ich, daß zu⸗ 
nächſt Einwohner der Stadt N. vor Anderen und Perſonen der mittleren Stände 
vor denen der niedrigen Stände aufgenommen werden. — k) Die Aufnahme von 
Auswärtigen darf nur Statt finden, wenn diejenige Ortsbehörde, der der Aufzu⸗ 
nehmende bis dahin angehört hat, ſich dahin erklärt, daß das Heimathsrecht für 
alle Eventualitäten demſelben verbleibt. 

$ 6. Die Gebaüde nebſt Inventarien der Stiftung werden bei der Aachen⸗ 
Münchener Feüer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft, und wenn dieſe zu Beſtehen aufhören 
ſollte, bei einer andern Feüer⸗Verſicherungs⸗Bank, deren Statuten ſich denen der 
genannten am meiſten nähern, mit dem vollen Wirthe verſichert. Sollten ſie ab⸗ 
brennen, ſo muß ihr Wiederaufbau nach dem jetzigen Plane mit den von der Feüer⸗ 
Verſicherungs-Bank zu zahlenden Entſchädigungsgeldern ausgeführt werden. Die 
Verſicherungs-Prämie wird aus dem Reſerve⸗Baufonds (§ 7) berichtigt. 

§ 7. Mit dem von den Aufzunehmenden zu erlegenden Einkaufsgelde und 
den daraus gewonnenen Zinſen (§ 10) wird ein Reſerve⸗Baufonds gebildet. Aus 
demſelben ſollen die zur Erhaltung der vorhandenen Einrichtungen nothwendigen 
Reparaturen bei möglichſter Sparſamkeit beſtritten werden, desgleichen Feüer⸗Ver⸗ 
ſicherungs-Prämie (§ 6). Aus den Überſchüſſen ſoll ein Stiftungs-Kapital ange⸗ 
ſammelt werden. Wenn letzteres die Summe von 5000 Thlr. erreicht haben wird, 
ſollen nur noch die Einkaufsgelder zum Reſerve-Baufonds geſchlagen, die Zinſen 
des Stiftungskapitals und des Einkaufsgeldes aber, nach Abzug der Reparatur⸗ 
koſten x., an die Kranken und Bedürftigſten der Stiftung nach dem Ermeſſen des 
Curatoriums vertheilt, oder zu deren Heilung und Pflege verwendet werden. 


— —— lwüäüé— 
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3 8. Die Stiftung darf, ſoweit es die Geſetze geſtatten, Geſchenke zu wohl⸗ 
thätigen Zwecken annehmen, welche mit ihrem Statut vereinbar ſind. 


II. Bedingung der Aufnahme, Rechte und Pflichten der Aufgenommenen, 
Ausſcheiden aus der Stiftung. 

§ 9. Niemand hat ein Recht, Aufnahme in die Stiftung zu fordern. Auf- 
genommen werden dürfen nur: — 1) Männer, welche 55 Jahre alt ſind, ſofern 
wenn fie verheirathet find, ihre Frauen das 5Ofte Lebensjahr zurückgelegt haben, 
und unverheirathete Frauen, bezw. Wittwen, welche wenigſtens 50 Jahre alt find. 
Ausnahmsweiſe kann auch die Aufnahme eines Ehepaars in dem Falle erfolgen, 
wenn die Ehefrau erſt 45 Jahre alt, das Curatorium aber von der Zweckmäßigkeit 
einer ſolchen Aufnahme überzeügt iſt und dieſelbe einſtimmig beſchließt. — 2) Die 
Aufzunehmenden müſſen, wenn ſie chriſtlichen Glaubens find, in dem Regierungs- 
bezirke Stettin, wenn fie iſraslitiſchen Glaubens ſind, in der Provinz Pommern 
oder in der Neümark (meiner Heimath) geboren ſein. — 3) Sie müſſen ein ruhiges, 
mäßiges, ſittliches und ehrenhaftes Leben bis dahin geführt haben, dürfen nament⸗ 
lich nicht wegen Vergehen oder Verbrechen beſtraft ($ 12 d) und — 4) müſſen 
außer Stande ſein, ſich für ihre alten Tage aus eigenen Mitteln einen Ruheplatz 
zu verſchaffen. — 5) Dürfen ſie nicht von der öffentlichen Armenpflege Unterſtützung 
erhalten, oder bis dahin erhalten haben. 

§ 10. Jeder Aufzunehmende hat ein Einkaufsgeld für eine große Wohnung 
von 30 Thlr., für eine kleine Wohnung von 20 Thlr.“) ſogleich bei der Aufnahme 
zum Reſerve⸗Baufonds der Stiftung zu zahlen. Durch die Zahlung erwirbt er 
das Recht auf lebenslängliche Benutzung der ihm überwieſenen Wohnung nebſt 
Zubehör, überhaupt auf alle ſtatutariſchen Vortheile. Er unterwirft ſich aber auch 
allen ſonſtigen ſtatutariſchen Beſtimmungen und übernimmt namentlich die pünktliche 
Erfüllung der ihm darin auferlegten Pflichten. Das vorgedachte Einkaufsgeld 
müſſen auch die Wittwen verſtorbener Aufgenommener erlegen, welche nach dem 
Tode ihres Ehemannes an deſſen Stelle in das Stift aufgenommen werden wollen 

7 


8 3 a) Die Aufgenommenen haben die gewöhnliche perſönliche Nutzung 


der ihnen angewieſenen Wohnungen nebſt Zubehör, namentlich auch die gewöhnliche 
Nutzung des dazu gehörigen Ackers und die Mitbenutzung der im 8 3 bezeichneten 
zur gemeinſchaftlichen Benutzung beſtimmten Gegenſtände, nach eigenem Ermeſſen. 
— b) Sie dürfen ihre (wenigſtens 50 Jahre alten) Frauen, außerdem in eine 
kleine Wohnung ein Kind, und in eine große Wohnung zwei Kinder mit auf 
nehmen. Doch ſind ſie in dieſem Falle für die Handlungen derſelben, desgleichen 
auch für die ihrer Ehefrauen, als für eigene verantwortlich, inſofern dieſe Hand⸗ 
lungen unter die Beſtimmungen des Statuts $ 12, No. 3, a, b, c, fallen. Auch 
iſt den Kindern der Aufenthalt bei ihnen im Stift der Regel nach nur bis zur 
Einſegnung geſtattet. Hiervon iſt jedoch, wenn es dem Zwecke der Stiftung ent⸗ 
ſpricht, das Curatorium Ausnahmen zu geſtatten befugt; namentlich gilt dies da, wo 
der Aufgenommene wegen körperlicher Gebrechen oder Krankheit der Unterſtützung 
ſeines Kindes bedarf, — ſo lange dieſer Grund vorhanden iſt. Dergleichen Kinder 
erlangen indeſſen durch den verlängerten Aufenthalt im Stiſt keinen Anſpruch darauf, 

) Dieſe Sätze find auf Verlangen der Stadtverordneten in 50 Thlr. bezw. 30 Thlr. um⸗ 


geändert worden, laut Moſes' Erklärung vom 27. Juni und des Stadtverordneten⸗Sitzungs⸗Pro⸗ 
tokolls vom 10. Juli 1866. 
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in demſelben zu verbleiben, oder darin aufgenommen zu werden. — c) Die Woh⸗ 
nung muß von dem Aufgenommenen ſelbſt bewohnt werden; er darf dieſelbe weder 
e noch ſonſt ganz oder theilweiſe einem Andern zur Benutzung überlaſſen. 
Er darf ſich zwar eine oder mehrere Perſonen zur Aufwartung halten, doch dürfen 
diefelben nicht im Stiftshauſe wohnen. Ihm iſt jede Beſchäftigung im Stifte ge⸗ 
ftattet, außer ſolcher, wodurch andere Stiftsbewohner in ihrer Ruhe oder Bequem⸗ 
lichkeit geſtört werden. Die Entſcheidung hierüber gebührt dem Curatorium. Ge⸗ 
ſellen oder Lehrlinge dürfen im Stift nicht gehalten werden, eben ſowenig ein 
Schild oder ſonſtiges Abzeichen am Stiftshauſe befeſtigt oder ausgehängt werden. 
ch Ihre Wohnungen dürfen die Aufgenommenen unter einander nicht vertauſchen. 
— e) Der Umtauſch ihrer Acker ſoll ihnen, jedoch nur mit ausdrücklicher Geneh⸗ 
migung des Stifts⸗Curatoriums, nach vorgängiger Prüfung der Nützlichkeit, geſtattet 
ſein, auch verliert der Tauſch mit dem Tode eines der Contrahenten ſeine Kraft 
und die vertauſchten Ackerſtücke fallen an die Wohnungen zurück, denen ſie urſprüng⸗ 
lich beigelegt ſind. Über dergleichen Tauſchverträge hat das Stiftungs⸗Curatorium 
ein Protokoll aufzunehmen und ſich bei der Genehmigung „die Zurücknahme 
derſelben und die Herſtellung des urſprünglichen Verhältniſſes nach 
ſeinem Ermeſſen“ vorzubehalten. Auch die Verpachtung ihres Ackers ſoll den 
Aufgenommenen, jedoch nur mit Genehmigung des Curatoriums und nur an Stifts⸗ 
genoſſen (Aufgenommenen) geſtattet ſein. Mit dem Tode des Verpächters endet 
die Pacht. Der Pachtzins gebührt dem Verpächter. — f) Der von jedem Aufge⸗ 
nommenen gewonnene Dung darf nicht verkauft, ſondern muß auf den zu ſeiner 
Wohnung gehörigen Acker gebracht werden. Dies namentlich auch von dem aus 
der Müllgrube und den Aborten gewonnenen Dung. Die Aufgenommenen haben 
nämlich, nach der Nummerfolge ihrer Wohnungen, jeder einen Monat lang, die 
Reinigung des Hofes und des Aborts des Stifts zu beſorgen, und erhalten dafür 
den im Laufe dieſes Monats in der Müllgrube und in den Aborten ſich anſam⸗ 
melnden Dung, den ſie bis zum Ende des Monats auf ihren Acker zu ſchaffen 
haben?). Es verſteht ſich, daß ſie dies auch durch dritze Perſonen auf ihre Koſten 
bewirken laſſen können. — g) An Nutzvieh dürfen von den Stiftsgenoſſen nur 
gehalten werden: Bei einer großen Wohnung ein Schwein und eine Ziege, oder 
ein Hammel, bei einer kleinen Wohnung ein Schwein. Statt des Schweins dürfen 
zwei Ziegen oder zwei Hammel, oder eine Ziege und ein Hammel gehalten werden. 
Jeder Aufgenommene muß ſeine Wohnung nebſt Zubehör und alle ihm ſonſt vom 
Hausälteſten zu dem Zwecke überwieſenen Raümlichkeiten ſtets rein halten. — 
h) Er muß alljährlich ſämmtliche von ihm bewohnte Raüme, mit Ausnahme des 
Stalles, und zwar zwiſchen Oſtern und Pfingſten auf ſeine Koſten neu anſtreichen 
laſſen. Die Wahl der Farbe bleibt ihm bis auf die Flure und Waſchküche über⸗ 
laſſen. Die beiden Letzteren werden ſtets weiß angeſtrichen, das Anſtreichen wird 
vom Hausälteſten beſorgt, und der auf Jeden treffende Koſtenbeitrag an ihn bezahlt, 
wobei als Grundſatz gilt, daß bei allen a rata Zahlungen die großen Wohnungen 
mit 755 und die kleinen mit 7/3 participiren. — i) Jeder Aufgenommene muß die 
in ſeinen Stiftsraümlichkeiten befindlichen Küche, Ofen und Schlöſſer auf feine Koſten 
im Stande erhalten. Bewirkt er die erforderliche Reparaturen nicht binnen 3 Tagen, 
nachdem er vom Hausälteſten dazu aufgefordert worden, ſo läßt dieſer ſie auf ſeine 
Koſten bewirken. — k) Jeder muß das auf ſeine Wohnung kommende Schornſtein⸗ 

) Wenn die Wegſchaffung in die Vegelationsperiode fällt, da der Acker ganz beſäet, bezw. 
3. B. mit Kartoffeln bepflanzt iſt, wie dann? 
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ſteinfegerlohn ganz, ſo wie das für die Waſchküche pro rata zahlen. — ) Da 
ſämmtliche Stiftsgenoſſen (Aufgenommenen) an der Benutzung der zur gemeinſchaft⸗ 
lichen Erholung und zum gemeinſchaftlichen Vergnügen beſtimmten Anlagen Theil 
zu nehmen berechtigt find, jo ſollen fie auch verpflichtet fein, bei der Inſtandhaltung 
derſelben mitzuwirken, und den hierauf abzielenden Anordnungen des Hausälteſten 
Folge zu leiſten. Ausgenommen von dieſer Pflicht ſollen fein: Krüppel, vom Schlage 
gerührte und ſonſt mit ſchweren körperlichen Gebrechen behaftete Stiftsgenoſſen. — 
m) Wer die vorſtehend unter g, h, i, k und 1 enthaltenen Pflichten verletzt, geht 
der Theilnahme und Anwartſchaft bezüglich auf die im § 7 gedachten Beneficien 
verluſtig; außerdem ſteht es dem Curatorium frei, ihn nach Ermeſſen durch einen 
mit Stimmenmehrheit deſſelben zu faſſenden Beſchluß, auf beſtimmte Zeit von der 
Mitbenutzung der zur gemeinſchaftlichen Erholung und zum gemeinſchaftlichen Ver⸗ 
gnügen der Stiftsgenoſſen beſtimmten Anſtalten auszuſchließen. — n) Für die Zeit, 
wo die Stiftsgenoſſen wegen Statt gehabten Brandes, wegen vorzunehmender Bauten 
oder Reparaturen oder aus anderen Gründen ihre Wohnung nicht benutzen können, 
haben dieſelben keinen Anſpruch auf Miethsentſchädigung. Doch ſollen ihnen ihre 
Wohnungen nach Wiederherſtellung, oder ſobald das Hinderniß der Benutzung weg⸗ 
gefallen iſt, ſogleich zurück gegeben werden. 

$ 12. Die durch die Aufnahme ins Stift erworbenen Rechte und übernom⸗ 
menen Verpflichtungen der Stiftsgenoſſen hören auf: — 1) Durch ausdrücklichen 
oder ſtillſchweigenden Verzicht des Aufgenommenen; — 2) durch Übereinkunft mit 
dem Curatorium der Stiftung; — 3) durch Ausſchließung; — J) durch eintreten⸗ 
den Blödſinn, Wahnſinn oder Raſerei; — 5) durch den Tod des Aufgenommenen. 
— Ein ſtillſchweigender Verzicht wird angenommen, wenn der Aufgenommene ſeine 
Wohnung im Stift verläßt und eine andere außerhalb deſſelben, oder gar außer⸗ 
halb Naugard's bezieht. Er verliert in dieſem Falle das Recht, in das Stift zu⸗ 
rückzukehren und in ſeine früheren Verhältniſſe wieder einzutreten. Zeitweiſe Ent⸗ 
fernung aus dem Stifte aus Gründen der Nothwendigkeit, z. B. zum Gebrauch 
einer Bade⸗ oder Brunnenkur begründet keinen Verzicht. Doch muß jede ſolche 
Entfernung und deren Grund dem Stifts⸗Curatorium vorher angezeigt werden. 

Ausgeſchloſſen ſollen werden: — a) Diejenigen, welche durch Zank- und Tob⸗ 

ſucht die Ruhe des Stifts ſtören. Vorübergehende Zwiſtigkeiten gehören nicht in 
dieſe Kategorie; — p) Trunkenbolde, weil ſie Argerniß und Abſcheü erregen; — 
e) Diejenigen, welche durch Verletzung der Schamhaftigkeit Argerniß geben; — 
d) Diejenigen, welche in Folge richterlichen Erkenntniſſes wegen Verbrechen und 
Vergehen beſtraft ſind ($ 9). f 5 

In den Fällen zu 1, 3 und 5 wird das Einkaufsgeld nicht zurückerſtattet. In 
dem Falle zu 3 und d tritt die Ausſchließung mit der Rechtskraft des verurtbei- 
lenden Erkenntniſſes von ſelbſt ein. In den Fällen zu 3 und a, b, e aber erſt 
nach vorhergegangener zweimaliger fruchtloſer Warnung und demnächſtiger Aus: 
ſchließung durch Urtheil in dem weiter unten (§ 16) vorgeſchriebenen Verfahren. 
In den Fällen zu 4 hören die Rechte und Pflichten der Stiftsgenoſſen mit der 
Rechtskraft des die Blödſinnigkeit und feine Erklärung ausſprechenden Erkenntniſſes 
auf. In dieſem Falle wird das Einkaufsgeld zurückgezahlt. In allen Fällen, wo 
die Rechte und Pflichten eines Stiftsgenoſſen erlöſchen, muß ſeine bisherige Wohnung 
ſofort geräumt werden. In Betreff der Nutzung des Stiftsackers geſchieht die Aus: 
einanderſetzung zwiſchen ihm, bezw. in dem Falle zu 5 zwiſchen ſeinen Erben und 
dem an Stelle des Ausgeſchiedenen aufgenommenen Stiftsgenoſſen, wie zwiſchen 
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einem Nießbraucher und dem Eigenthümer nach Maßgabe der SS 143, 144, 150 
und 151 ff., Tit. 21, Th. I. A. L. R. Doch geht die Adminiſtration ſofort auf 
den neüen Stiftsgenoſſen über. Für die Ausſaat und Beſtellung des Ackers, für 
Dung und für irgend welche Meliorationen kann keinerlei Entſchädigung gefordert 
werden, wogegen der neüe Stiftsgenoſſe die Adminiſtration bis zur Auseinander⸗ 
ſetzung unentgeltlich führen muß. 


III. Verwaltung. 


$ 13. Die Verwaltung der Stiftung lege ich vertrauensvoll in die Hände der 
Stadt N., von welcher ich hoffe, daß ſie dieſelbe zur Förderung eines guten Werkes 
gern übernehmen und mit der ihr eigenen Gewiſſenhaftigkeit genau nach dem Inhalte 
dieſer Stiftungs⸗Urkunde, nach deren hoffentlich erfolgender ſtaatlichen Beſtätigung 
leiten werde. Ich mache dies zur ausdrücklichen Bedingung der Stiftung. Als 
Verwaltungs⸗Organ ſoll ein unbeſoldetes Curatorium aus 3 Perſonen zuſammen⸗ 
geſetzt werden: — 1) Aus dem jedesmaligen Bürgermeiſter der Stadt Naugard; 
— 2) aus einem Bürger Nis, durch abſolute Stimmenmehrheit gewählt von den 
Stadtverordneten N.s auf 6 Jahre; 3) aus einem Mitgliede der jüdiſchen Gemeinde 
N.s, durch abſolute Stimmenmehrheit gewählt von der dortigen jüdiſchen Gemeinde 
auf 6 Jahre. Die Curatoren zu 2 und 3 ſind wieder wählbar. Bei einem Todes⸗ 
falle tritt eine ſofortige Neüwahl an die Stelle des Verſtorbenen ein. 

Bewerber um Stiftsſtellen haben ſich an das Curatorium zu wenden. Dieſes 
hat die Qualification der Bewerber nach Maßgabe dieſes Statuts zu prüfen und 
ohne hierüber Jemandem verantwortlich zu ſein über die Aufnahme nach ſeinem 
gewiſſenhaften Ermeſſen durch Stimmenmehrheit zu beſchließen. Es hat die zu den 
nothwendigen Reparaturen zu verwendenden Gelder ($ 7) anzuweiſen und über 
die Verwaltung der Stiftung den Stadtverordneten der Stadt N. alljährlich aus⸗ 
führlichen Bericht zu erſtatten. Cf. 88 11 c, 14. Niemand ſoll wider ſeinen Willen 
aus der ihm verliehenen Wohnung in eine andere geſetzt werden. Wenn aber eine 
Wohnung c. p. durch Ausſcheidung eines Stiftsgenoſſen leer wird, fo ſoll es dem 
Curatorium frei ſtehen, die leer gewordene beſſere Wohnung einem der älteren 
Stiftsgenoſſen auf deſſen Wunſch ſtatt der ſeinigen zu verleihen, und letztere dem 
aufzunehmenden neüen Stiftsgenoſſen zu geben. Doch ſteht keinem Stiftsgenoſſen 
ein Anſpruch auf eine ſolche Verbeſſerung zu. Niemand darf in der Ausübung 
ſeiner Religion in irgend einer Art geſtört oder beſchränkt werden. 

§ 14. Zur Überwachung der Reinlichkeit und Ordnung im Stifte, namentlich 
des ſtatutenmäßigen Verhaltens der Stiftsgenoſſen, werden ein Hausälteſter und 
ein Vicehausälteſter angeſtellt. Letzterer vertritt den erſteren in Behinderungs⸗ 
fällen und tritt im Falle des Ausſcheidens der erſtere an ſeine Stelle. Beide 
werden aus der Zahl der männlichen Stiftsgenoſſen jährlich auf Ein Jahr durch 
abſolute Stimmenmehrheit von den 14 männlichen und weiblichen Stifts⸗ 
genoſſen gewählt. Bei Stimmengleichheit entſcheidet das Loos. Jeder Ge⸗ 
wählte iſt wieder wählbar. Wenn wegen Ansſcheidens des Hausälteſten der Vice: 
hausälteſte an deſſen Stelle tritt, fo beſtellt das Curatorium bis zur Neüwahl 
eines Vicehausälteſten einen ſolchen interimiſtiſch aus der Zahl der männlichen 
Stiftsgenoſſen. Dem Hausälteſten wird die größte Aufmerkſamkeit auf Alles, was 
das Stift betrifft, und namentlich neben der unvermeidlichen Strenge ein gerechtes 
und liebevolles Verhalten den Stiſtsgenoſſen gegenüber in allen Verhältniſſen zur 
ernſteſten Pflicht gemacht, damit dem Namen der Stiftung, wonach wir Alle Brüder 
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ſind, Genüge geleiſtet werde. Er hat dem Curatorium über alle, irgend erheblichen 
Vorfälle Bericht zu erſtatten, demſelben namentlich nothwendige Reparaturen anzu⸗ 
zeigen, und darauf zu ſehen, daß dieſelben möglichſt billig, prompt und gut aus⸗ 
geführt werden (cfr. & 16). Der jedesmalige Hausälteſte erhält zu feiner aus 
ſchließlichen Benutzung eine eigene Laube und die auf der Treppe vor dem Haufe 
ſich befindenden beiden Sitze. 


§ 15. Das im 8 7 beſtimmte Einkaufsgeld wird zur Kämmereikaſſe der 
Stadt N. gezahlt. Die Stadt N. übernimmt die Garantie für deſſen Sicherheit, 
verzinſet es mit 4 Pret. jährlich, eröffnet der Stiftung ein Conto in ihren Kaſſen⸗ 
büchern und trägt ihr das Kapital nach Abzug der Reparaturkoſten und Feüer⸗ 
verſicherungs⸗Prämie (88 7, 6) und nach Zurechnung der Einkaufsgelder und der 
Zinſen als Guthaben zum neien Jahre vor. Die Einnahmen und Ausgaben 
müſſen gehörig belägt werden und findet jährlich eine Decharge Seitens einer aus 
den Stadtverordneten zu wählenden Commiſſion Statt. 


16. Wenn in den Fällen des § 12 zu 3, a, b und e Verwarnungen und 
demnächſt Ausſchließungen von Genoſſen aus der Stiftung nothwendig erſcheinen, 
ſo findet folgendes Verfahren Statt: In Betracht, daß der Verluſt des Obdachs 
für einen bedürftigen alten Menſchen ein ſehr ſchmerzlicher ift, ſoll in den vorbezeich⸗ 
neten Contraventionsfällen jede mit dem Stiftungszweck irgend vereinbare Milde 
herrſchen. Nach der erſten Übertretung ſoll der Übertreter von dem Hausälteſten 
verwarnt und auf die Folgen fernerer Übertretungen ausdrücklich aufmerkſam ge⸗ 
macht werden. Der Hausältefte hat dem Curatorium von der geſchehenen Ver⸗ 
warnung ſofort Anzeige zu machen, und iſt dieſelbe in den Acten zu regiſtriren. 
Im Falle einer zweiten Übertretung wird der Übertreter vor das Curatorium 
gerufen und von dieſem ernſtlich verwarnt. Im Falle nochmaliger Wiederholung 
der Übertretung, alſo der dritten, wird über die Ausweiſung des Übertreters aus 
dem Stifte von einem aus folgenden 8 Perſonen zu bildenden Gerichtshofe durch 
Stimmenmehrheit entſchieden: — 1) Den drei Stifts⸗Curatoren; 2) Dem Haus⸗ 
älteſten und Viecehausälteſten; 3) Drei von dem Beſchuldigten aus der Zahl der 
Stiftsgenoſſen, den Stadtverordneten zu N., und des Magiſtrats daſelbſt zu wählen⸗ 
den Männern. Verweigert er die Wahl, ſo geſchieht dieſelbe von den drei Stifts⸗ 
Curatoren aus der Zahl der bezeichneten Männer durch das Loos. Den Vorſit 
führt der Bürgermeiſter. Der Angeklagte wird vorgerufen, ihm die zur Laſt ge⸗ 
legte Übertretung vorgehalten und ſeine Vertheidigung gehört. Demnächſt wird nach 
ſeiner Wiederentlaſſung oder wenn er nicht erſchienen iſt, ſofort auf Grund der 
Statt gefundenen Ermittelungen durch Abſtimmung darüber entſchieden: — „Ob 
der Beſchuldigte auf Grund der Beſtimmungen dieſes Statuts aus dem Stifte aus 
zuſchließen ſei?“ — Nur Stimmenmehrheit, alſo 5 gegen 3, verurtheilen zur Aus 
ſchließung. Stimmengleichheit, 4 gegen 4, ſpricht frei. Gegen dieſe Entſcheidung 
findet keine weitere Berufung und Entſcheidung Statt. Im Fall der Ausſchließung 
wird die Entſcheidung durch ſofortige Entfernung aus dem Stift ausgeführt. 


$ 17. Über alle Zweige der Stiftsverwaltung find vollftändige Acten zu führen. 
Die Einſicht in dieſelben iſt ſowol der Staatsregierung als dem Magiſtrate und 
dem Stadtverordneten-Collegium der Stadt N. jederzeit geſtattet. 


§ 18. Im Stiſtsgebaüde befindet ſich ein Conſerenzzimmer, in dem alle 
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Amtshandlungen, die Stiftung betreffend, vorgenommen werden. All vierteljährlich 
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muß das Curatorium ſich mindeſtens in dieſem Seſſionszimmer verſammeln, um 
den Stiftsangehörigen auf deren Verlangen Gehör zu geben. 


* 
* 1 


Hirſch Moſes überreichte dieſes Statut am 2. April 1856 dem Königl. Mahl var vn von 
Pommern, Frhrn. Senfft v. Pilſach, der daſſelbe der Kgl. Reg. zu Stettin zur re ortmäßigen Er⸗ 
ledigung tradirte. Letztere berichtete dem Ober⸗Präſidenten unterm 10. April deſſelb. J., daß „die 
vom Kaufmann Hirſch Moſes beabſichtigte Armenſtiftung zu N. mit Rückſicht auf ihren wohlthä⸗ 
tigen Zweck und da der Erreichung deſſelben die in der Stiftungs⸗Urkunde enthaltenen Beſtim⸗ 
mungen nirgends entgegenſtehen, nicht nur zur Genehmigung eeignet ſei, ſondern auch alle An⸗ 
erkennung verdiene. Als Aufſichts⸗Behörde über dieſelbe werde Kgl. Regierung daher nicht an⸗ 
ftehen, die Allerhöchſte Genehmigung zur Errichtung derſelben auf den Grund der gedachten Stif⸗ 
tungs⸗Urkunde, welcher ſie in Betracht der ihr gewordenen Zuwendungen im vorausſichtlichen 
Werthe von mehr als 1000 Thlrn., nach der Veror nung vom 13. Mai 1873, § 2. (G. S., S 50) 
unterworfen iſt, einzuholen. U. ſ. w. 


Statut für die Geſellen-Unterſtützungs-Kaſſe zu Naugard. 
a (S. 1987.) 
Auf Grund der Beſtimmungen des Orts-Statuts für die Stadt N. vom 


II. April 1857 betreffend die dortigen Geſellen⸗Verbindungen und Kaſſen zur gegen⸗ 
ſeitigen Einrichtung und Verwaltung dieſer Kaſſen iſt Nachſtehendes feſtgeſetzt: 


Umfang und Benennung des Kaſſen⸗Verbandes. 


981. Sämmtliche Gehülfen und Geſellen und gegen Lohn beſchäftigte Lehr: 
linge im Gemeindebezirk der Stadt N. bilden einen gemeinſchaftlichen Unterſtützungs⸗ 
Kaſſen⸗Verband unter der Firma: „Geſellen-Unterſtützungs⸗Kaſſe zu Naugard.“ 

2. Demgemäß ift jeder im Gemeindebezirk der Stadt N. gegen Bezahlung be⸗ 
ſchäftigte Gehülfe, Geſelle und Lehrling verpflichtet, dieſer Kaſſe beizutreten und die 
den Mitgliedern nach dieſem Statut obliegenden Leiſtungen ſo lange zu erfüllen, 
als ſeine Beſchäftigung in N. dauert. Keinem zum Beitritt Verpflichteten darf die 
Aufnahme in den Verband verſagt werden. 


Anmeldung der Geſellen. 


F 3. Wer im Gemeindebezirk der Stadt N. bei einem Handwerksmeiſter als 
Geſelle oder Gehülfe in Arbeit treten will, oder als Lehrling gegen Lohn beſchäf⸗ 
tigt wird, muß ſich mit Vorlegung einer ſchriftlichen Beſcheinigung des Arbeitsherrn 
über das verabredete Arbeitsverhältniß (Anmeldungsſchein) beim erſten Lademeiſter 
der Kaſſe ($ 16, 17) melden. Dieſer verzeichnet den Namen des Angemeldeten, 
den Namen des Arbeitsherrn und den Tag der Anmeldung in dem Verzeichniffe der 
Kaſſen⸗Mitglieder und übergibt dem ſich Meldenden unentgeldlich ein auf deſſen und 
des Arbeitsherrn Namen lautendes Quittungsbuch. Den Anmeldeſchein hält der erſte 
Lademeiſter; daß von dieſem ertheilte Quittungsbuch iſt von dem betreffenden Ar⸗ 
eitsherrn in Verwahrung zu nehmen. Dem erſten Lademeiſter ſowol wie dem 
zweiten Lademeiſter (5 18) muß daſſelbe auf Erfordern jederzeit vorgezeigt werden. 

Durch die Beſchäftigung eines bei der Kaſſe nicht angemeldeten Gehülfen, Ge⸗ 
Ian oder gegen Lohn beichäftigten Lehrlings verwirkt der Arbeitsherr die in 8 7 
1% 7 vom 11. April 1857 angedrohte Strafe von 10 Sgr. bis zu 
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Aufnahme in den Kaſſen⸗Verband. 


§ 4. Durch den Empfang des Quittungsbuchs (§ 3) tritt der Angemeldete 
der Unterſtützungs⸗Kaſſe bei. 


Verpflichtung zu Beiträgen. 


§ 5. Die Verpflichtung des Beitretenden zur Entrichtung von Beiträgen, welche 
wöchentlich 6 Pfennige betragen, und an jedem Sonnabend fällig werden, beginnt 
je nachdem er dieſer Kaſſe zum erſten Male beitritt, oder derſelben ſchon früher an- 
gehört hat mit der erſten oder dritten Kalenderwoche nach der Anmeldung. Außer: 
dem hat jeder der Kaſſe zum erſten Male Beitretende ein Eintrittsgeld von zwei 
Silbergroſchen zu entrichten, welches mit dem erſten Wochenbeitrage fällig wird. 

Machen vermehrte Ausgaben eine Erhöhung der Beiträge erforderlich, ſo hat 
hierüber der Kaſſen-Ausſchuß (§ 20) mit Genehmigung der Gemeinde-⸗Behörde zu 
beſchließen. Jede Erhöhung der Beiträge muß acht Tage vor dem Zeitpunkte, in 
welchem ſie eintreten ſoll, allen im Gemeindebezirk der Stadt N. zum ſelbſtſtändigen 
Betriebe eines Handwerks Angemeldeten (Gewerbe-Ordnung vom 17. Januar 1845 
58 22, 23) bekannt gemacht werden. 

§ 6. In Gemäßheit der Beſtimmung des § 5 des Ortsſtatuts vom 11. April 
1857 ſind auch die Arbeitsherrn verpflichtet, für jeden von ihnen gegen Lohn be: 
ſchäftigten Gehülfen, Geſellen oder Lehrling während der Dauer dieſer Beſchäftigung 
einen wöchentlichen Beitrag, und zwar mit der Hälfte des vorſtehend $ 5 feſtgeſetz⸗ 
ten Beitragsſatzes an jedem Sonnabend an die Kaſſe zu zahlen. 

§ 7. Die Arbeitsherren find verpflichtet, die fälligen Beiträge und Eintritts 
gelder ($ 5) ihren Geſellen ꝛc, von deren Arbeitslohn nach § 4 des Ortsſtatuts 
vom 11. April 1857 abzuziehen. Dieſe Beiträge ſind in den Quittungsbüchern 
der betheiligten Geſellen zu verzeichnen und dem zweiten Lademeiſter, welcher die 
fälligen Kaſſengelder einſammelt, baar zu zahlen. Über den Empfang der gezahl⸗ 
ten Beiträge quittirt der zweite Lademeiſter in den einzelnen Quittungsbüchern. 
Wird der Zahlungs -Aufforderung des zweiten Lademeiſters nicht genügt, jo it der 
Rückſtand der Communalbehörde zur weitern Veranlaſſung anzuzeigen. Dieſe hat 
den Saümigen zur Berichtigung des Rückſtandes, oder zur Begründung etwaiger 
Erinnerungen binnen 8 Tagen aufzufordern. Nach fruchtloſem Ablaufe dieſer Friſt 
erfolgt die executiviſche Einziehung im Verwaltungswege mit Vorbehalt der Berufung 
auf richterliche Entſcheidung ($ 4 des Ortsſtatuts vom 11. April 1857.) 


Kranken⸗Unterſtützung. 


§ 8. Im Fall der Erkrankung, wohin auch körperliche Verletzungen gerechnet 
werden, erhalten die der Kaſſe beigetretenen Geſellen, Gehülfen oder gegen Lohn 
beſchäftigte Lehrlinge — a) die nöthige ärztliche Hülfe, die vom Arzte vorgeſchrie— 
benen Arzneien und die außerdem zur Heilung erforderlichen Mittel und Vorrich⸗ 
tungen; — b) während der ärztlich beſcheinigten Unfähigkeit zur Arbeit, ſofern die⸗ 
ſelbe länger als 3 Tage dauert, ein Verpflegungsgeld von fünf Silbergr. täglich. 
Schwer erkrankten Geſellen 2c. darf mit Zuſtimmung des Kaſſen⸗Ausſchuſſes eine, 
nach den Umſtänden abzumeſſende Zulage zu dem vorſtehend unter b beſtimmten 
Verpflegungsgelde gewährt werden, wenn daſſelbe zur Deckung der Koſten für die 
Unterbringung des Erkrankten nicht ausreicht. Junerhalb deſſelben Kalenderjahrs 
werden obige Unterſtützungen auch bei wiederholten Erkrankungen nicht länger, als 
für 12 Wochen (84 Tage) gewährt. Die weitere Unterſtützung des Erkrankten 
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fällt, wenn die öffentliche Armenfflege eintreten muß, bis zum Beginn des nächſten 
Kalenderjahrs dem geſetzlich verpflichteten Armenverbande zur Laſt. Die Beiträge 
(8 5) werden jedem Erkrankten während der ärztlich beſcheinigten Arbeitsunfähigkeit 
erlaſſen. Dieſe Befreiung beginnt mit der Kalender-Woche, in welcher der Geſelle, 
Gehülfe oder gegen Lohn beſchäftigte Lehrling arbeitsunfähig wird, und dauert, 
wenn derſelbe nicht während der Krankheit vom Kaſſenverbande ausſcheidet ($ 12, 
13) bis zum Ende derjenigen Kalenderwoche, in welcher er nach dem Gutachten 
des Arztes wieder arbeitsfähig iſt. Dem Arbeitsherrn muß die Wiederherſtellung 
des Erkrankten von dem zweiten Lademeiſter angezeigt werden, und er iſt nach Em⸗ 
pfang dieſer Anzeige verbunden, die ferneren Beiträge des Geſellen ꝛc. nach § 7 
zur Kaſſe zu zahlen. Die Beitragspflicht der Arbeitsherren erliſcht und beginnt 
ebenfalls nach vorſtehender Beſtimmung. 
8 9. Über die Wahl des Arztes (Wundarztes) und Apothekers, welchen die 
Behandlung der Erkrankten und die Lieferung der Arzneien für Rechnung der 
Kaſſe übertragen wird, muß der Kaſſen⸗Ausſchuß gehört werden, auch ſind deſſen 
Anträge bei dem Abſchluſſe der betreffenden Verträge (§ 23) zu berückſichtigen. 

§ 10. Wer die Kranken-Unterſtützung ($ 8) in Anſpruch nimmt, hat ſeine 
Krankheit dem zweiten Lademeiſter anzuzeigen, welcher den Erkrankten unverzüglich 
zu dem von der Kaſſe beſoldeten Arzte zu begleiten, oder für deſſen Berufung, ſo 
wie für die Ausführung des angeordneten Heilverfahrens zu ſorgen hat. In dem 
vom Arzte auszuſtellenden Krankenſcheine iſt im Falle der Arbeitsunfähigkeit auch 
letztere zu beſcheinigen und dieſe Beſcheinigung muß während der Dauer der Ar⸗ 
beitsunfähigkeit von Woche zu Woche wiederholt werden. Auf Grund des Kranken⸗ 
ſcheins zahlt der erſte Lademeiſter das Verpflegungsgeld (§ 8) an jedem Sonnabend 
durch den zweiten Lademeiſter. 
7 Beerdigungs⸗Koſten. 3 
§ 11. Stirbt der Geſelle, Gehülfe oder gegen Lohn beſchäftigte Lehrling ($ 4), 
ſo werden zur Deckung der Koſten der Beerdigung, deren Beſorgung dem zweiten 
Lademeiſter obliegt, zehn Thaler bezahlt. 
Die der Kaſſe zuletzt beigetretenen 16 Geſellen oder Gehülfen haben die Leiche 
zum Grabe zu tragen. 
Wer ſich der Erfüllung dieſer Verpflichtung ohne zureichende Gründe entzieht, 
hat nach der hierüber von dem erſten Lademeiſter zu treffenden Feſtſetzung für die 
nächſten 4 Wochen ſeine Kaſſenbeiträge zu verdoppeln. Für die Einzahlung dieſer 
erhöhten Beiträge haftet der Arbeitsherr, nachdem ihm die Zahlungsverpflichtung 
des Geſellen 2c. durch den zweiten Lademeiſter bekannt gemacht worden, nach den 
im 8 5 ertheilten Vorſchriften. 8 

Abmeldung der Geſellen, Gehülfen oder gegen Lohn beſchäftigte Lehrlinge. 
5 12. Mit dem Ablaufe der Kalenderwoche, in welcher der Geſelle, Gehülfe 
oder gegen Lohn beſchäftigte Lehrling aus der Arbeit tritt, endet ſein, ſo wie des 
Arbeitsherrn Beitragspflicht ($ 5). Der Arbeitsherr iſt verpflichtet, bei Vermeidung 
der im § 7 des Ortsſtatuts vom 11. April 1857 beſtimmten Strafe von zehn Sil⸗ 
bergroſchen bis zu einem Thaler die Entlaſſung oder den Austritt des Geſellen ꝛc. 
aus der Arbeit binnen 3 Tagen unter Vorlegung des Quittungsbuchs (§ 3) dem 
erſten Lademeiſter anzuzeigen, welcher dieſe Abmeldung in dem Quittungsbuche zu 
beſcheinigen und dem Arbeitsherrn zurückzugeben hat. Die durch Krankheit veran⸗ 
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laßte Arbeitsunfähigkeit des Geſellen ꝛc. begründet nur, wenn ſie den Arbeitsherrn 
oder Geſellen ꝛc. zur Auflöſung des Arbeitsvertrages beſtimmt, (§ 140, Nr. 1, 
$ 141, Nr. 1 der Gewerbe⸗Ordnung) die Verpflichtung zur Abmeldung. 


Ausſcheiden aus dem Kaſſenverband. 


§ 13. Durch die Abmeldung ($ 12) ſcheidet der Geſelle ꝛc. ꝛc. aus dem 
Kaſſenverbande; er erhält jedoch, wenn er innerhalb der erſten 8 Tage nach der 
Abmeldung erkrankte, noch die Kranken⸗Unterſtützung (8 8). Den Anſpruch auf 
fernere Unterſtützung kann ſich der abgemeldete Geſell ꝛc. ꝛc. durch freiwillige Vor⸗ 
ausbezahlung der Beiträge von 14 zu 14 Tagen bis zum Ablaufe der 12. Ka: 
lenderwoche erhalten. 


Unterſtützung der wandernden Geſellen ꝛc. ꝛc. 


§ 14. Geſellen und Gehülfen, welche dem Kaſſenverbande noch nicht beige⸗ 
treten find ($ 4) haben keine Unterſtützung aus dieſer Kaffe zu fordern (8 143 
der Gewerbe-Ordnung). Der erſte Lademeiſter darf aber mit Zuſtimmung des 
zweiten Lademeiſters unbemittelten Geſellen und Gehülfen, welche auf ihrer Wan⸗ 
derſchaft die Stadt N. berühren und hier nicht ſogleich Arbeit finden, auf Koſten 
der Kaſſe Nachtlager und Beköſtigung in der Herberge bis zur Dauer von 2 Tagen 
und bei der Weiterreiſe ein, nach den Umſtänden abzumeſſendes, Reiſegeld bis zu 
10 Sgr. gewähren. 


Verwendung von Kaſſengeldern. 


§ 15. Die Verwendung von Kaſſengeldern zu anderen gemeinſamen Zwecken, 
als zu den in dieſem Statut beſtimmten, iſt nur auf Grund eines von der Ge: 


meinde⸗Behörde genehmigten Beſchluſſes des Kaſſen⸗Ausſchuſſes zuläſſig, in keinem 
Falle aber darf der Aufwand für geſellige Ergötzlichkeiten aus der Kaſſe beſtritten 
werden. Alle zu den laufenden Ausgaben nicht erforderlichen Geldbeſtände ſind 
bei der Kreisſparkaſſe hierſelbſt anzulegen. 


Wahl der Lademeiſter. 


$ 16. Unter Leitung eines Commiſſarius des Magiſtrats in N. ($ 113 der 
Gewerbe⸗Ordnung) hat der Kaſſen⸗Ausſchuß zu wählen: — 1) einen erſten Lade⸗ 
meiſter und einen Stellvertreter deſſelben; — 2) einen zweiten Lademeiſter und 
einen Stellvertreter deſſelben — auf 3 Jahre aus der Zahl der im Gemeindebezirk 
der Stadt N. wohnhaften ſelbſtändigen Handwerksmeiſter. Die Wahlen bedürfen 
der Zuſtimmung des Magiſtrats zu N. Von dem Commiſſarius deſſelben werden 
die Gewählten vor dem Kaſſen⸗Ausſchuß durch Handſchlag in Pflicht genommen. 

§ 17. Der erſte Lademeiſter verwaltet die Kaſſe mit Zuziehung des zweiten 
Lademeiſters. Er führt das Verzeichniß der bei der Kaſſe betheiligten und der aus 
dieſer unterſtützten Geſellen ꝛc.; er ſtellt die Hebeliſten auf, nach welchen in den 
von ihm beſtimmten Zeitraümen der zweite Lademeiſter die fälligen Beiträge (8 7) 
einzuziehen hat und er haftet für die rechnungsmäßige Buchung aller Einnahmen 
und Ausgaben, über welche am Schluſſe jedes Jahres Rechnung zu legen iſt. Der 
Gemeindebehörde bleibt vorbehalten, dem Lademeiſter nähere Anweiſungen über die 
Buchführung und über die Form der Rechnungslegung zu ertheilen. Die Geld⸗ 
beſtände und geldwerthen Papiere der Kaſſe ſind beim erſten Lademeiſter unter 
zwiefachem Verſchluſſe aufzubewahren; einen der beiden Kaſſenſchlüſſel führt der 
zweite Lademeiſter. In der Verwahrung des zweiten Lademeiſters befinden ſich auch 


Stadt Naugard. — Ergänzungsblätter. — Geſellen⸗Unterſt.⸗Kaſſe. 2079 


— 


die Kaſſenbücher und die übrigen zur Kaſſe gehörigen Verhandlungen. Die noth⸗ 
wendigen Ausgaben für Schreibmaterialien, für den Druck der Quittungs bücher u. ſ. w. 
und die außerdem durch die Kaſſengeſchäfte erweislich entſtandenen baaren Auslagen 
hat der erſte Lademeiſter aus der Kaſſe zu entnehmen. Im Übrigen verwaltet er 
ſein Amt unentgeldlich. 

§ 18. Der zweite Lademeiſter iſt verpflichtet, den erſten Lademeiſter bei der 
Kaſſen⸗Verwaltung nach deſſen Anweiſungen zu unterſtützen und außerdem ihm nach 
88 7, 8, 10, 11, 22 obliegenden Geſchäften alle ſonſtige Aufträge in Angelegen- 
heiten der Kaffe zu beſorgen. Derſelbe hat auch darüber zu wachen, daß hinſicht⸗ 
lich aller in N. beſchäftigten Geſellen ꝛc. den Vorſchriften dieſes Statuts genügt 
wird. Auch der zweite Lademeiſter erhält für ſeine Mühwaltungen keine Ver⸗ 
dern ſondern muß eben ſo wie der erſte Lademeiſter ſein Amt unentgeldlich 
verwalten 


Abnahme der Kaſſen-Rechnung. 


§ 19. Die vom erſten Lademeiſter gelegte Rechnung ($ 17) wird von dem 
Magiſtrats⸗Commiſſarius geprüft, nach Erledigung etwaiger Erinnerungen 14 Tage 
lang beim erſten Lademeiſter zur Einſicht jedes bei der Kaſſe betheiligten Hand⸗ 
werksmeiſter, Geſellen ꝛc. ausgelegt, und dann vom Kaſſen-Ausſchuſſe unter Leitung 
des Magiſtrats⸗Commiſſarius abgenommen. 8 

Kaſſen⸗Ausſchuß. 

§ 20. Der Kaſſen-Ausſchuß, welcher nach den Beſtimmungen der $$ 5, 8, 
9, 15, 16, 19 bei der Verwaltung der Kaſſen- Angelegenheiten mitzuwirken hat, 
beſteht: — a) aus ſechs hieſigen Handwerksmeiſtern, welche von ſämmtlichen im 
Gemeindebezirk der Stadt N. wohnhaften Handwerksmeiſtern für die Dauer jedes 
Kalenderjahrs gewählt werden; — b) aus acht Geſellen oder Gehülfen, welche von 
der Verſammlung aller bei der Kaſſe betheiligten Geſellen und Gehülfen ebenfalls 
für die Dauer eines Kalenderjahrs gewählt werden. Die Wahlen geſchehen unter 
Leitung eines Magiſtrats⸗Commiſſarius, welcher auch die Wahlen ausſchreibt. 

$ 21. Der Kaſſen⸗Ausſchuß wählt aus feiner Mitte: — 1) einen Vorſitzenden 
und einen Stellvertreter deſſelben aus der Zahl der Handwerksmeiſter; — 2) einen 
Schriftführer und Stellvertreter deſſelben aus der Zahl der Geſellen oder Gehülfen. 

8 22. Die Verſammlungen des Ausſchuſſes werden auf Anordnung des erſten 
Lademeiſters oder des Magiſtrats⸗Commiſſarius durch den Vorſitzenden des Aus⸗ 
ſchuſſes berufen. 

Zur Abfaſſung gültiger Beſchlüſſe iſt die Anweſenheit von wenigſtens 10 Mit⸗ 

gliedern, und zwar von 4 Handwerksmeiſtern und 6 Geſellen erforderlich. 
8 Die Leitung der Verhandlungen und die Handhabung der Ordnung in der 
Verſammlung gebührt dem Vorſitzenden, und in deſſen Behinderung dem Stellver⸗ 
treter deſſelben, ſoweit nicht die Leitung der Verhandlungen nach $S 16 und 19 
dem Magiſtrats⸗Commiſſarius vorbehalten ift, oder von dieſem ausnahmsweiſe auch 
in anderen Fällen übernommen wird. Der erſte Lademeiſter, und in Behinderung 
deſſen Stellvertreter, iſt befugt und verpflichtet, allen Verſammlungen des Aus⸗ 
ſchuſſes beizuwohnen. Er muß jederzeit vom Ausſchuſſe gehört werden, hat dem⸗ 
ſelben auch die etwa erforderliche Auskunft zu ertheilen. Ein Stimmrecht ſteht ihm 
jedoch nicht zu. 
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Die Beſchlüſſe werden nach einfacher Majorität der Stimmen gefaßt; im Falle 
der Stimmengleichheit entſcheidet die Stimme des Vorſitzenden, oder in deſſen Ab⸗ 
weſenheit die Stimme ſeines Stellvertreters. - 

Die Ergebniſſe jeder Abſtimmung find in einem Protokollbuche mit nament⸗ 
licher Bezeichnung der erſchienenen Mitglieder einzutragen und von dem Vorſitzenden, 
von dem Schriftführer und von drei anderen Mitgliedern der Verſammlung zu 
unterſchreiben. Der erſte Lademeiſter oder deſſen Stellvertreter haben ebenfalls 
die Verhandlung mit zu unterzeichnen. 

Vertretung der Geſellen-Kaſſe. 

§ 23. Über den Empfang der in dieſem Statut bezeichneten Beiträge und 
Beitrittsgelder kann ſowol der erſte, als auch der zweite Lademeiſter giltig für die 
Kaſſe quittiren. Eben ſo kann jeder von beiden die laufenden Ausgaben für die 
Kaſſe berichtigen. Sollen andere Geſchäfte des bürgerlichen Verkehrs mit verbindlicher 
Wirkung für die Kaſſe abgeſchloſſen oder Prozeſſe für dieſelbe geführt werden, jo 
vertreten die beiden Lademeiſter die Geſellenkaſſe und beide müſſen die beſondere 
Ermächtigung der Gemeindebehörde (§ 24) zu dem für die Kaffe vorzunehmenden 
Geſchäfte, oder zu der abzugebenden Erklärung nachweiſen. Ihre Eig enſchaft als 
Lademeiſter der Unterſtützungs-Kaſſe wird von dem Magiſtrat beſcheinigt. 

Braufſichtigung der Kaſſen⸗Verwaltung. 

§ 24. Der Magiſtrat zu N. beaufſichtigt die Kaſſen⸗Verwaltung durch einen 
Commiſſarius aus ſeiner Mitte (88 16, 19, 22, 23), welcher von dem Gange der 
Verwaltung durch gelegentliche Einſicht der Kaſſenbücher und Reviſion der Kaſſen— 
beſtände Kenntniß zu nehmen hat. 

Über vorkommende Streitigkeiten und Beſchwerden entſcheidet der Magiſtrat, 
welcher auch befugt iſt, den beiden Lademeiſtern und ihren Stellvertretern bei Ver⸗ 
nachläſſigung ihrer Obliegenheiten, und bei Verſtößen gegen beſtehende Vorſchriften, 
Ordnungsſtrafen bis zu Fünf Thalern anzudrohen, die verwirkten Strafen, welche 
der Geſellenkaſſe zu überweiſen ſind, feſtzuſetzen und dieſelben im Verwaltungswege 
beizutreiben. Wegen beharrlicher Nichtbeachtung der erhaltenen Anweiſungen, oder 
wegen feſtgeſtellter Unfähigkeit zur Erfüllung der amtlichen Obliegenheiten können 
die beiden Lademeiſter durch Beſchluß des Magiſtrats vom Amte entfernt werden. 


Abänderungen dieſes Statuts. 


§ 25. Die Feſtſetzungen dieſes Statuts können auf den Antrag des Kaſſen⸗ 
Ausſchuſſes, oder im öffentlichen Intereſſe von Amtswegen jederzeit revidirt und 
unter Beſtätigung der Regierung abgeändert und eben ſo kann die Aufhebung der 
Unterſtützungskaſſe genehmigt oder angeordnet werden. Im Falle der Aufhebung 
iſt das nach Berichtigung der Schulden verbleibende Vermögen der Kaſſe Behufs 
anderweitiger Verwendung zum Beſten der Geſellen ꝛc. der Stadtgemeinde in N. 
zu überweiſen. Naugard, den 4. Februar 1858. 

Der Magiſtrat. 
Witte. B. v. d. Burg. Hoene. 

Auf den Grund des § 144 der allgemeinen Gewerbe-Ordnung vom 17. Ja⸗ 
nuar 1845 und des Ortsſtatuts für die Stadt N. vom 11. April / 12. Juli 1857 
wird das vorſtehende Statut hierdurch genehmigt. 

Stettin, den 13. April 1858. 
(L. S.) Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 
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Chronik der Feüersbrünſte in der Stadt Naugard ſeit 1825. 
(S. 1818) 


1825, den 25. April, Morgens zwiſchen 2 und 3 Uhr brannte das Wohnhaus 

mit dem Nebengebaüde, in welchem ſich die Brauerei des Braueigen Behrens be⸗ 
fand, am Stargarder Thore, gänzlich ab und zwei Nachbarhaüſer wurden beſchädigt; 
auch das Thorgebaüde erlitt einigen Schaden. Die Kindtaufsgäſte des Behrens 
hatten ihn nur einige Stunden zuvor verlaſſen. Die gewiß unverfängliche Urſache 
iſt nicht ermittelt worden. 
1830, den 27. Januar entſtand kurz nach Mittag im Stalle des Ackerbürgers 
Georg Struck, in der Schulſtraße, Feüer, welches dieſen und die anſtoßende Scheüne 
des Carl Struck, dem Cantorhauſe gegenüber, in Aſche legte, und das Wohnhaus 
des Erſtern und die Hofgebaüde des Letztern, ſowie des Schuhmachers Kauſchert, 
in der Friedrichſtraße, beſchädigte. 

1836, den 3. Auguſt, Morgens 5 Uhr brannte dem Müllermeiſter Callies, 
an der Stargarder Landſtraße, die auf dem Wohnhauſe ſtehende holländiſche Wind⸗ 
mühle ab. Das Feüer entſtand in der Mühle. Von den auf dem Felde ſtehen— 
den Roggenſtiegen wurde eine vom Flugfeüer ergriffen. 

1836, den 31. Dec. brannte dem Ackerbürger Radünz zu Grünhof eine unverſicherte 
Scheüne ab. Das Feüer war in der Schweinebucht eines Inquilinen ausgebrochen. 
1837, den 13. Juli brannte die Zampelmühle des Müllers Wakrow ab. 

1840, den 3. Auguſt, Abends gegen 11 Uhr kam auf dem Futterboden des 
Ritterſchen Stalls, Poſt⸗ und Marienſtraßen⸗Ecke, höchſt wahrſcheinlich durch Fahr⸗ 
läſſigkeit des Knechts, Feüer aus, welches das zweigeſchöſſige Gebaüde, die Hinter⸗ 
gebaüde des Hauſes nicht nur, ſondern auch die beiden Wohnhaüſer der Wittwe 
Grafunder und des Schmiedemeiſters Hübner in Aſche legte, auch das Ackerbürger 
Genzſche Haus ergriff, hier aber gedämpft wurde. 14 Familien wurden von dem 
Schaden mehr oder weniger betroffen. Die Meiſten, arme Leüte, verloren all das 
Wenige, was ſie beſaßen, da das Feüer in den ausgetrockneten Gebaüden raſch um 
ſich griff. Die in dem obern Stallraum befindlichen Garben verurſachten einen 
Feüerregen, der ſich über einen großen Theil der Stadt verbreitete. In der Poſt⸗ 
ſtraße, dem Pfarrhauſe gegenüber, brannte eine hölzerne Dachrinne; Ahnliches geſchah 
auf mehreren Höfen. Beſonders thätigen Antheil an dem Löſchen nahm die Straf: 
und Beſſerungsanſtalt mit zwei großen Feüerſpritzen und einem bedeütenden Con⸗ 
tingent an Löſchmannſchaften, 41 an der Zahl. Auch das Militair vom 2ten 
combinirten Reſerve⸗Bataillon leiſtete thätige Hülfe durch Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung nicht nur, ſondern auch beim Feüerlöſchen ſelbſt. Eine Sammlung in der Stadt 
für die Abgebrannten ergab Thlr. 100. 7. 6 Pf. baar, welche unter 14 Perſonen 
vertheilt wurden. Die Städtefeiier-Societät hatte Thlr. 1499. 2. 4 Pf. zu zahlen. 

1842, den 28. Februar, am Abend eines Jahrmarkttages brannte die Bock⸗ 
windmühle des Müllers Auguſt Callies, neben dem ſog. kleinen Poſtwege, ab, an⸗ 
geblich durch Schuld des Geſellen, der ſie verlaſſen und ſich in der Stadt zu den 
Jahrmarkts⸗Vergnügungen begeben hatte. Es iſt wol dieſelbe Mühle, welche die 
am 3. Aug. 1836 abgebrannte holländiſche Mühle erſetzt hatte. a 

1842, den 24. Juli, Brand des Moſes'ſchen Färbereigebaüdes im Burgrevier 
der Strafanſtalt. Seiner iſt ſchon bei dieſer gedacht worden. s 

1842, den 25. October, Abends, brannte die Malzdarre des Braueigen Chriſteck, 
an der Ecke des Markts und der Hirtenſtraße. Das Feüer wurde bei Zeiten durch 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 261 
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ein herabfallendes ſchwelendes Stück Holz, das aus einer Zimmerdecke kam, entdeckt 
und gelöſcht. Der Schaden war nicht bedeütend. Er betrug Thlr. 32. 15 Sgr. 

1843, den 20. Januar, Nachts gegen 12½ Uhr, brannte das Haus des Ga⸗ 
lanteriewaaren-Händlers Bohrer. Er ließ durch ſeinen Sohn Feüerlärm machen. 
Die Hülfe kam bald herbei und es brannte daher nur das Dach von dem nur 
niedrigen Hauſe in der Zimmerſtraße ab. Über die Entſtehung des Brandes hat 
ſich nichts ermitteln laſſen. 

1845, den 23. April, Mittags gegen 12 Uhr, Feüersbrunſt bei der Schank⸗ 
und Herbergswirthin Wittwe Cörlin auf der weſtl. Marktſeite auf dem Hofe, wo der 
Stall, auf deſſen Boden das Feüer ausfa:ı, großen Theils abbrannte. Das Feüer 
wurde in wenigen Stunden bewältigt, ſo daß es die Nachbargebaüde nur etwas anſengte. 

An demſelben Tage ein zweites Feüer, Nachts 11 Uhr, beim Deſtillateur Wil- 
helm Radlof, am Stargarder Thor, auf dem Hausboden und dem Boden eines 
Anbaues, wo ſich Kohlen-Vorräthe zur Reinigung der Getränke vorfanden, die in 
Gluth waren. Das Feüer wurde binnen zwei Stunden bewältigt und drang zum 
Glück nicht in die unteren Raüme, woſelbſt Spiritus lagerte. 

1850, den 9. September, Nachts, kam in dem Hauſe des Kaufmanns Born, 
in der Greifenberger Straße, Feüer aus, deſſen Entſtehung nicht ermittelt werden 
konnte. Es wurden davon das Born'ſche und thorwärts das Kaufmann Laplace'ſche, 
ſtadtwärts das Haus des Rathmanns Uhrmacher Oppelt ganz in Aſche gelegt, und 
das Bäcker Wilde'ſche Haus bis in den Grund ruinirt. Die ſeither aufgeführten 
maſſtven Gebaüde zeichnen ſich vor den angränzenden Fachwerksgebaüden, von denen 
aber auch das Giebelhaüschen des Kaufmanns Cronheim ſtark beſchädigt war, aus, 
und laſſen dadurch vielleicht noch lange den bedeütenden Umfang des Brandes erkennen. 

1852, den 12. Juli, Mittags, brach in dem Stalle des Maurers Kiekbuſch 
Feüer aus, welches den Stall mit dem der Nachbarin Wittwe Lieſener in Aſche 
legte und andere Hintergebaüde beſchädigte. Dadurch verſchwanden endlich die Strohbe⸗ 
dachungen der Stallgebaüde hinter den Spinnhaüſern. Feüer⸗Verſicherung 150 Thlr. 

1856, den 22. April, in der Nacht, brannte die Bockwindmühle des Müllers 
König zur Malzmühle ab; man vergl. den Artikel Malzmühle, S. 1781. 

1859, den 27. Juni, nach 9 Uhr Adends, brach in den, vor dem Greifenberger 
Thore belegenen, in Fachwerk gebauten, und mit Ausnahme der an der großen 
Straße ſtehenden Magazinſcheüne, mit Stroh gedeckten Scheünen Feüer aus, welches 
bei der herrſchenden Trockenheit mit folder Schnelligkeit um ſich griff, daß in Zeit 
von ¼ Stunde ſämmtliche 56 Scheünen in Flammen ſtanden und in einigen 
Stunden gänzlich niedergebrannt waren. Von dem Inhalt der Scheünen an He, 
Stroh, Torf, Holz, Wagen und Ackergeräth wurde nichts gerettet. Alle dieſe Gegen 
ſtände und die Scheünen ſelbſt, dieſe zum größten Theil waren nicht verſichert; die 
Verſicherten aber waren nur ſchlecht verſichert. Der Brand ſcheint durch einen 
Böswilligen, der nicht Eigenthümer war, veranlaßt worden zu ſein. Vielleicht hat 
der Thäter ſchon im Geiſt die ſeither aufgeführten neüen, theils maſſiven, theils 
Fachwerks⸗Scheünen mit maſſiven Giebeln geſchaut, aber nicht die Leiden erwogen, 
welche er auf die Betroffenen herauf beſchwor. Der Zeit cantonnirte hier die 
mobile 6te Munitions⸗Colonne des 2ten Artillerie-Regiments, deren Mannſchaften 
theilweiſe ſehr dazu beitrugen, daß die von dem Feüermeer ausſtrömende Glut 
nicht die jenſeits der Straße belegenen Wohn- und Wirthſchaftsgebaüde der vor: 
maligen Amtsfreiheit ergriff, auf denen die Dachziegel glühten und an denen die 
Kientheile des Holzwerks flüſſig wurden. Auf Nichtſcheünen war es von der Bor: 
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ſehung nicht abgeſehen, denn ſogar das neben den Scheünen an der Golnowſchen 
Trift liegende Buchholz'ſche Haus und ein nur wenige Schritte entferntes Stall- 
gebaüde wurden gewiſſermaßen nur angeſengt, während in den Gärten dahinter 
die dort ſtehenden Baüme brennenden Pyramiden glichen. Der Retabliſſements⸗ 
Plan der Scheünen iſt von der Kgl. Regierung unterm 27. Aug. 1859 genehmigt 
worden. Sämmtliche Scheünen haben maſſive Giebel erhalten und ſind zum Theil 
ganz maſſiv, zum Theil durchgängig feüerſicher erbaut. Nicht alle Beſitzer bauten 
wieder auf; 7 Scheünenplätze erwarb die Stadt aus Kämmerei-Mitteln, um eine 
größere Regelmäßigkeit herzuſtellen. . 

1860, den 7. Februar, Abends gegen 8 Uhr, entſtand auch vor dem Star⸗ 
garder Thor, höchſt wahrſcheinlich von ruchloſer Hand angelegt, da man ſchon 
vorher in einer Scheüne in der Nähe des Kietzes angebrannte Combuſtibilien auf⸗ 
gefunden hatte, die nur durch eine Wandöffnung hineingeſteckt ſein konnten, Feüer 
linker Hand der Kunſtſtraße nach Golnow in einem Gange zwiſchen einer zurück⸗ 
gebauten Scheüne und einer, die an der Straße lag. Es brannten 42 Scheünen, 
1 Wohnhaus, — der Kietz, — und ein Stallgebaüde nieder. Der Schaden war 
bedeütend, da ein Theil der Scheünen und die darin aufgeſpeicherten Korn- und 
Futtervorräthe theils gar nicht, theils nur ſehr geringe verſichert waren. Der 
ganze Raum von dem Aaron Aſcher'ſchen Speicher an der Kälberwieſe, welcher 
ſtehen blieb, links der Golnowſchen Chauſſeeſtraße bis zum Armenkirchhof an der 
Stargarder Straße und von dieſer wegſpringend von den ſtehen gebliebenen Spinn⸗ 
haüſern, alſo der Kietz und die Scheünen bis zu der zum Werder führenden Straße 
wurde vom Feüer weggefegt, auch ein Stall des v. Szezypanskiſchen Gehöfts ſtark 
beſchädigt. Die gegenüber liegenden Scheünen ſtadtwärts an der Golnopſchen 
Chauſſeeſtraße blieben, zum Glück für die Haüſer der Stadt, unbeſchädigt. Eben⸗ 
falls die linker Hand der Stagarder Straße befindlichen Gebaüde, von denen 
2 Scheünen mit Stroh gedeckt waren, bis dahin, wo der Weg zur Werdertrift 
abgeht. Daß das dem Kietz und den abgebrannten Scheünen zugewendete von 
Szezypanskiſche Gehöft, von dem ſchon ein Stall brannte, gerettet wurde, war einem 
Wunder gleich zu achten. Bei dieſer Feüersbrunſt vermißte man ſehr den Kleinen 
See. Aus dem großen See konnte nur mit der größten Anſtrengung Waſſer her: 
beigeſchafft werden, da das ringsum tobende Element das Heranfahren ſehr erſchwerte. 
So z. B. mußte ein Weg über den Pfarrkamp und ſeinen Sturzacker gelegt und 
jo auf Umwegen der aüßerſten Brandſtelle Waſſer zugeführt werden. Die Scheünen 
jenſeits des Armen ⸗Kirchhofs rechter Hand der Stargarder Straße ſind ſtehen ge⸗ 
blieben, weil der Wind davon abſtand. Bei dem Retabliſſement haben ſämmtliche 
Scheünenbeſitzer wieder aufgebaut, woher es gekommen, daß mit dem Raume ſpar⸗ 
ſamer verfahren werden mußte, als nach dem Retabliſſement der Scheünen vor dem 
Greifenberger Thore 

1861, den 20. März, Morgens zwiſchen 4 und 6 Uhr, brannte das Hinterhaus 
des Bürgers Johann Schenk und der Stall des Conditors Carl Manz in der 
Schuhſtraße, dem Kreisgerichtsgebaüde gegenüber, ab. 

1869, den 23. Februar, wurden vor dem Stargarder Thore wiederum? Scheünen 
mit mehreren Stallgebaüden vom Feüer zerſtört. Ihr unmittelbarer Anſchluß an 
die Stadt hatte ſchon immer die Sorge hervorgerufen, welche Gefahr der Stadt 
durch dies unmittelbare Anlehnen bei einem etwa entſtehenden Feüer ausgeſetzt ſein 
mußte. Es würde auch jedenfalls dieſes Bedenken bewahrheitet worden ſein, wenn 
nicht der Wind glücklicher Weiſe während des ganzen Brandes ununterbrochen von 
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der Stadt abgewandt geweſen wäre. In feüerpolizeilicher Hinſicht mußte es daher 
unſtatthaft erſcheinen, die qu. Plätze wieder mit Scheünen zu bebauen. Gegen 
früher hatte ſich die Feüergefährlichkeit der Scheünen auch dadurch vermehrt, daß 
längs der Promenade, 15 Fuß von einem der Scheünenplätze entfernt, eine Kegel⸗ 
bahn angelegt worden iſt, in welcher bis zur ſpäten Polizeiſtunde Licht gebrannt 
und zahlreich von den kleinen Leüten beſucht wird, die mit brennenden Cigarren⸗ 
Reſten eben nicht vorſichtig umzugehen pflegen. Die Polizei⸗Verwaltung hat daher, 
auf Grund des § 20 der Feüerpolizei-Ordnung vom 12. Auguſt 1847, den Conſens 
zum Retabliſſement der Scheünen abgelehnt, inſonderheit auch deshalb, weil ſie 
dafür hält, daß die Scheünenplätze zu Wohnhaüſern zu reſerviren ſeien, weil hier 
ein Mangel an geeigneten Bauplätzen zu Wohnhaüſern vorhanden iſt Die abge⸗ 
a Scheünenbeſitzer haben auch anderweit Scheünen, bezw. Bauplätze dazu, 
erworben. 

1872, den 24. October, Abends 9 Uhr, entſtand in der Greifenberger Bor: 
ſtadt Feuer, welches 3 Stallgebaüde mit allen darin befindlichen Vorräthen an 
Stroh und Feüerungsmaterial, Holz und Torf, in Aſche legte. Die Spritze der 
Strafanſtalt war beim Löſchen zuerſt in Thätigkeit, dann die Spritzen der benach⸗ 
barten Dörfer, zuletzt ſtellte ſich die ſtädtiſche Feüerwehr ein! So lautete ein Be⸗ 
richt aus Naugard in der Stettiner Morgen-Zeitung vom 1. November 1872. 
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19. Groß⸗Leiſtikob . .| % Mln. — 
20. MaskwWww +. 1/4 Mle. — 
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22. Strelowhagen . . Dr. Unruun- hh. — : — 
23. Fanger / Min. Neüfanger. 
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| | Neühaus. 
25. Trechel 3/4 Min. Friedrichsberg, Hirſch⸗ 
wald, Schönhaus, 


Schafbrück, Sophien⸗ 
thal. 
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1. ee nr (1. Abth. S. 224). Patron: der König. Eine Matrikel 
iſt nicht vorhanden; indeſſen befindet ſich in den Acten des vormaligen Pommern⸗ 
Kaminſchen Conſiſtoriums, betreffend das Kirchen- und Schulweſen in D., eine Ver⸗ 
handlung, d. d. Amt Naugard, den 10. Januar 1738, worin Feſtſetzungen über 
die dem Pfarrer zuſtehenden Abgaben an Meßkorn ꝛc. enthalten find, welche von 
25 an maßgebend geblieben, in Verbindung mit anerkanntem, altem Herkommen 
ezüglich der Reallaſten. Demnächſt wurde über die accidentellen Hebungen, in 
Ermangelung einer Matrikel, bei der Introduction eines Predigers in D. unterm 
6. Februar 1809 von dem damaligen Superintendenten Medenwald und den aſiiſti⸗ 
renden Predigern, mit Zuziehung der Schulzen und Krrhenvorſteher der Gemeinden 
Döringshagen, Zikerke, Düſterbeck und Grävenhagen, ein Protokoll aufgenommen, 
in welchem die gedachten Hebungen folgendermaßen feſtgeſetzt wurden: — Dörings⸗ 
hagen. a) für Hochzeiten 2 Thlr.; b) für Kindtaufen, bei freien Leüten 16 gr., 
bei Unterthanen 12 gr.; c) für Leichenbeſtattung ohne Unterſchied der Perſon 12 gr.; 
d) Parentation und Standreden jeder 1 Fl., Leichenreden 1 Thlr., Curriculum vitae 
2 Thlr.; e) Einſegnung der Kinder von freien Leiten 6 gr., von Unterthanen 4 gr.; 
f) Kranken⸗Communion 4 gr. — Zikerke, Glizig und Vierhof. a) Hochzeit mit 
dem Opfer der Brautleüte 2 Thlr; b) Kindtaufen bei Einliegern 16 gr., bei Unter⸗ 
thanen 12 gr.; e) Leichen, große und kleine 6 gr., freie Leüte 10 gr.: d) und e) 
wie in Döringshagen. — In Düſterbeck wie in Döringshagen. — Grävenhagen. 
a) Hochzeit 1¼ Thlr.; b) Kindtaufen insgeſammt 16 gr.; e) Leichen wie in Dö⸗ 
ringshagen; e) Einſegnung der Kinder 5 gr.; f) Kranken-Communion wie in 
Döringshagen. In dem geſammten Pfarrſprengel: Aufgebotſchein 8 gr., Taufſchein 
6 gr., Todtenſchein (Vacat). Zwei Jahre nach rechtskräftiger Vollziehung dieſes 
gegenſeitigen Abkommens weigerten ſich die Einlieger-Leüte zu Zikerke, die Tauf⸗ 
gebühren mit 16 gr. zu erlegen, indem ſie behaupteten, den früheren Predigern 
nur 12 gr. gegeben zu haben, und die Verhandlung vom 6. Februar 1809 für ſie 
keine Richtſchnur ſein könne. Der Prediger reichte deshalb unterm 11. März 1811 
bei der Kgl. Reg, eine Beſchwerde ein, die dem Kgl. Domainen⸗Amte zu Naugard 
zur Erledigung und mit dem Auftrage überwieſen wurde, nunmehr förderſamſt eine 
Matrikel zu entwerfen. Das Amt legte den Streit der Zikerker Einlieger wegen 
der Taufgebühren bei, erbat ſich aber in ſeinem Bericht vom 12. Juni 1811 die 
alte Matrikel von Döringshagen aus dem Archive der Kgl. Reg., um auf Grund 
derſelben eine neüe zu entwerfen, da hierbei das Protokoll von 1809 wol nicht zur 
Norm zu nehmen ſei. Da indeſſen auch im Regierungs-Archiv eine Matrikel von 
D. nicht aufzufinden war, ſo wurde mittelſt Dekrets vom 26. Juni 1811 der Amts⸗ 

bericht zu den Acten genommen, bis über die Anfertigung neüer Matrikeln etwas 
Näheres beſtimmt werden würde. Seit der Zeit, alſo ſeit länger als 60 Jahren, 
iſt die Matrikel⸗-Sache in der Schwebe geblieben. 

Nach dem Etat für die Kirchenkaſſe von D. auf die 6 Jahre vom 1. Januar 
1864 bis 31. December 1869 und verlängert laut Verfügung der Kgl. Reg. vom 
25. Februar 1870 auf die drei Jahre 1870, 1871 und 1872, beträgt ihre Jahres- 
Einnahme und Ausgabe 36 Thlr. — Einnahme. Tit. 1. An Zinſen von den 
ausſtehenden Kapitalien: Nichts. Zwar iſt ein Kapital von 50 Thlrn. vorhanden, 
aber es iſt ſeit dem 2. Mai 1861 in einem Guthabenbuch der Naugarder Kreis⸗ 
ſparkaſſe angelegt, von der die Zinſen nicht erhoben, ſondern mit Zins auf Zins zu 
geſchrieben werden. Tit. II. 1) Von dem Kirchenerbpächter Carl Friedrich Auguſt 
Zaſtrow, der ſeit dem März 1853 an die Stelle ſeines Schwiegervaters Scheuchel 
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getreten und wohnhaft iſt auf dem Kattſtart, für 31 Mg. 31 Ruth. Grundſtücke, 
laut Erbpachtcontracts vom 7. November (micht September) 1835, beſtätigt den 
30, Mai 1836, und Hypothekenſcheins vom 5. Auguſt 1836, ein jährlicher Canon 
von 19 Sch. 5 Mtz. Roggen, welcher demnächſt in Gemäßheit des unterm 21. Febr. 
1852 beſtätigten Receſſes in eine ſeſte Geldrente von Thlr. 26. 2. 2 Pf., dieſe 
aber ſchließlich, laut Auseinanderſetzungs⸗Receſſes, d. d Naugard, den 6. Auguſt 
1858, von der Kgl. General-Commiſſion beſtätigt den 29. Auguſt 1858, und hypo⸗ 
thekariſch eingetragen den 22. Detbr. 1858, in einem am 1. Decbr. eines jeden 
Jahres nach dem Martini⸗D urchſchnitts⸗Marktpreiſe der Stadt Golnow postnumerando 
abzuführende Roggenrente von 19 Sch. 14, Mb. zurückverwandelt worden iſt. 
Macht, den Sch. Roggen zu 1¼ Thlr. gerechnet, Thlr. 29. 26 Sgr. Laut 8 9 
des Contracts iſt der Kirche das Vorkaufsrecht vorbehalten. Das Laudemium, 
welches der Contract auf 5 Pret. des Kaufgeldes feſtgeſetzt hatte, iſt, in Folge der 
Geſetzgebung von 1850 in Wegfall gekommen. 2) Für eine kleine Wieſe von un⸗ 
bekannter Größe laut Genehmigungs⸗ Verfügung der Kgl. Regierung vom 2. April 
1812, 10. Februar 1818 und 19. Juni 1818 auf Michaelis jedes Jahrs von der 
hieſigen Gutsherrſchaft 2 Sgr. 6 Pf. Summa Tit. II. Thlr. 29. 28. 6 Pf. 
Tit. III. Klingbeütelgeld 2 Thlr. Tit. IV, An Grab: und Gelaütegeld 3 Thlr. 
Die Gebühren fürs Grab und Gelaüte betragen zuſammen für jede Leiche in Dö⸗ 
ringshagen, Wilkenfeld und Kattſtart 10 Sgr.; aus Grävenbrück und den herrſchaftl. 
Leüten, welche kein Jahrgeld zahlen, 20 Sgr.; aus der herrſchaftlichen Familie 
ſelbſt 22½ Sgr. Tit. V. An milden Gaben 5 Sgr. Tit. VI. Ad Extra⸗ 
ordinaria 26 Sgr. 6 Pf. — Ausgabe. Tit. I. An Beſoldungen Thlr. 1. 22. 6 Pf. 
Davon dem Prediger 20 Sgr., dem Küſter 2 ¼ Sgr., den Kirchenvorſtehern 1 Thlr. 
Tit. l. Zu kirchlichen ꝛc. Bedürfniſſen Thlr. 2. 18 Sgr., davon dem Prediger 
1 Thlr. Vergütigung für den Altarwein; und 1 Thlr. 18 Sgr. für Lichte zum 
Früh: und Abendgottesdienſt in der Weihnachtzeit. Tit. III. Porto ꝛc. 1 Thlr. 
Tit. IV. An Bau: und Reparaturkoſten 8 Thlr. Die Fraction der vorigen 
Rechnungs⸗Periode von 1858—63 gibt Thlr. 28. 1. 2 Pf., allein dieſe gibt keinen 
Anhalt, da in derſelben die Pfarrſcheüne neü gebaut, auch im Pfarrhauſe das 
Nothwendigſte reparirt worden. Gleichwol iſt dieſes ſelbſt, wie der Pfarrſtall der 
Reparatur bedürftig, mehr noch die Küſterwohnung, dringend erfordert die Kirche 
einen Abputz von außen und innen, auch Ausbeſſerungen am Dache. Deshalb ſind 
8 Thlr. angeſetzt worden. Zu bemerken iſt, daß, nachdem die geiſtlichen Gebaüde 
im Kriege von 1807 bei den Operationen des Schillſchen Freicorps gegen die zur 
Belagerung von Kolberg anrückenden Franzoſen eingeäſchert waren, die Pfarrgebaüde 
im Jahre 1810 und die Kirche im Jahre 1812 wieder aufgebaut wurde. Die 
Nießbraucher der geiſtlichen Wohngebaüde ꝛc. müſſen, Inhalts der Verfügung vom 
31. Januar 1826, alle kleineren Reparaturen bis incl. 1 Thlr. ex propriis be⸗ 
wirken, eine allgemeine Beſtimmung, die von ſämmtlichen Pfarrſprengeln gilt. Die 
Hand⸗ und Geſpanndienſte bei Bauten und Reparaturen der geiſtl. Gebaüde müſſen 
die Eingepfarrten unentgeldlich verrichten. Zu den Baukoſten an den Pfarrgebaüden 
in D. trägt die Diſche Kirche / bei. Tit. V. An Insgemein Thlr. 5. 13 Sgr. 
Davon 15 Sgr. an den Superintendenten zu Schreibmaterial und 1 Thlr. an das 
Stargarder Waiſenhaus, als fixirte Ausgabe; nicht fixirt: Feüerkaſſengeld 3 Thlr., 
dem Prediger und Küſter pro synodo 25 Sgr., Einband des Amtsblattes / von 
9 Sgr. Die Gebaüde ſind ſeit 1859 bei der Preüßiſchen National- Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft zu Stettin gegen Feüersgefahr verſichert. Tit. VI Ad Extraordinaria 
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2 Thlr. Der Fractionsbetrag iſt Thlr. 3. 18. 6 Pf., vornehmlich entftanden durch 
Nachmeſſung der Pfarrländereien. Die ordnungsmäßige Kirchen- und Schulviſitation 
abſorbirt jährlich Thlr. 1. 10 Sgr. Unter dieſem Titel dürfen ohne beſondere 
Genehmigung der Patronats-Behörde keinerlei Ausgaben gemacht werden, eine für 
alle Kirchen gültige Beſtimmung. Tit. VII. An Überſchüſſen zur Anlegung von 
Kapitalien und Deckung außergewöhnlicher Baukoſten Thlr. 15. 6. 6 Pf. 

Wenn weiter oben, S. 225 der Abth. 1, geſagt worden, daß zu den Kirchen⸗ 
ländereien auch eine Wieſe von unbekannter Größe gehöre, welche für Thlr. 16. 
14. 6 Pf. verzeitpachtet ſei, ſo beruhet dieſe Angabe der Präſtations-Tabelle des 
Amtes Naugard offenbar auf einem Irrthume. Die Etatsacten, die bis auf das 
Jahr 1813 zurückgehen, wiſſen nichts von einer derartigen, ſie kennen nur die kleine 
Wieſe, für deren Nutzung die Gutsherrſchaft von D. ſeit 1812 die kleine Geldrente 
von 2½ Sgr. entrichtet. Auf dem Kirchhofe ſtand ſonſt ein Birnbaum, deſſen 
Früchte zuletzt vom Küſter für eine jährliche Pacht von 12 Sgr. genutzt wurden. 
Der Baum hatte in den letzten Jahren wegen Alters und Abſterbens wenig mehr 
getragen, was den Küſter veranlaßte, auf die fernere Nutzung der Früchte Verzicht 
zu leiſten Der bisherige Pachtzins iſt daher ſeit 1840 in Wegfall gekommen. 


Kattſtart, ein plattdeütſches Wort, im Hochdeütſchen Katzenſchwanz, iſt der 
Name eines Ausbaues, oder einer Colonie auf dem Fundo von D., im Amts⸗ 
Antheile des Dorfs. Die Colonie iſt aus dem Bauergute des vormaligen Schulzen 
Gottfried Peſch entſtanden, der das Gut unter ſeine 4 Kinder vertheilt hat (S. 223, 
Abth. 1). Sie liegt NW. vom Dorfe und NO. von Wilkenfeld. Die Theilung des 
gedachten Bauerhofs beruhet, obſchon bereits vor 1838 zur Ausführung gebracht, 
auf der Do mainen⸗Rentamts⸗Verhandlung d. d. Naugard den 10. März 1841 und 
der Negierungs:Verfügung vom 30. November 1841, vermöge derer die Abgaben⸗ 
Vertheilung an die Geiſtlichkeit geregelt wurde. Kattſtart beſteht jetzt aus 5 Stellen, 
davon gehören 3 Einviertelhöfe den drei Söhnen des Schulzen Peſch, der Ate Ein 
viertelhof, welcher der Tochter überwieſen wurde, iſt in 2 Einachtelhöfe getheilt, 
davon einer anſcheinend dem Kirchenlandserbpächter Zaſtrow gehört. Der Name 
Kattſtart iſt ein ortsüblicher, die landespolizeiliche Genehmigung iſt nicht beantragt, 
daher auch nicht ertheilt. Der Herausgeber des L. B. hat ihn erſt aus den Ma⸗ 
trikular⸗ und Etats⸗Acten der Kirche zu D. kennen gelernt. Weder in dem polizei⸗ 
lichen Ort ſchaftsverzeichniſſe des Naugarder Kreiſes von 1867 kommt der Name vor, 
noch in den Grundſteüer-Tabellen des Kgl. Finanz-⸗Miniſteriums, wo die Colonie 
Wilkenfeld irriger Weiſe Wilhelmsfelde genannt wird. 

Frühere Zuſtände der Kirchenkaſſe von D. In der Etatsperiode 1813-18 
betrug die Einnahme und Ausgabe nur 4 Thlr. Die Kirchenländereien, aus Acker 
und Wieſen beſtehend, nutzte der Küſter als pars salarii und gab 2 Thlr. 15 Sgr. 
jährliche Pacht. In der Periode 1820— 25 war die Einnahme auf 13 Thlr. ge⸗ 


ſtiegen, da die Grundſtücke für 10 Thlr. 18 Sgr. verzeitpachtet waren. Die Aus⸗ 


gabe betrug 7 Thlr., ſo daß 6 Thlr. an Überſchuß verblieb, womit der Anfang 
zu einer Kapital-Anlage gemacht werden konnte. Hier findet ſich folgende Be: 
merkung: Für den Fall, daß die Kirche den Beitrag zur Feüerkaſſe nicht aus 
eignen Mitteln leiſten kann, wird derſelbe von dem Geiſtlichen Bau-Fonds der 
Kgl. Regierungs⸗Hauptkaſſe übernommen. In der Periode 1826-31 trugen die 
Kirchengrundſtücke an Pacht Thlr. 21. 14. 6 Pf. ein und die ganze Einnahme 
belief ſich auf Thlr. 24. 5 Sgr. Zur Anlegung von Kapitalien waren Thlr. 11. 
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23 Sgr. beſtimmt. Im Jahre 1829 war der Beſtand von 25 Thlr. in einem 
Aprctigen Pommerſchen Pfandbriefe angelegt worden. Die Zeitpacht für die Grund⸗ 
ftüde hatte ſich aber in der Etatsperiode 1834—39 um 5 Thlr. vermindert. Die 
ganze Einnahme betrug 21 Thlr. und der Überſchuß Thlr. 7. 29. 6 Pf. In der 
Etatsperiode 1840— 45 war das Capital auf 75 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen ge⸗ 
ſtiegen. Nunmehr waren durch den Vertrag vom 7. Nov. 1835 die 31 Mg. 31 Ruth. 
großen Kirchengrundſtücke für 19 Sch. 5 Mtz. Roggen dc. vererbpachtet; erfter Erb: 
pächter Johann Gotthilf Bornfleth. Ganze Einnahme Thlr. 25. 12 Sgr., Über⸗ 
ſchuß Thlr. 13. 2. 11 Pf. In den Jahren 1842, 1843 und 1844 kamen bedeütende 
Reparaturbauten am Pfarr- und Küſterhauſe vor, was die Verſilberung des Staats: 
ſchuldſcheins über 50 Thlr. nöthig machte. Nach der Zeit bis 1850 ſcheint die 
Anſammlung von Kapital Fortſchritte gemacht zu haben, denn in den Erlaüterungen 
zu dem Etatsentwurf pro 1852—1857 heißt es: „Die Vermehrung des Kapitals 
(50 Thlr. Pommerſch. Pfandbrief) würde noch bedeütender ſein (vergl. Rechnung 
für 1846 und 1850), wenn nicht in dieſem Jahre die Kirchenkaſſe 150 Thlr. zur 
Reparatur des Kirchengebaüdes hätte verwenden müſſen.“ In der Etatsperiode 
1852—57 berechnete ſich Einnahme und Ausgabe auf Thlr. 32. 20 Sgr. In 
erſterer war die fixirte Geldrente für die vormaligen Kirchengrundſtücke laut Ab: 
löſungs⸗Receß vom 2. Februar 1852 mit Thlr. 26. 2. 2 Pf. zum Ausdruck 
gekommen, und Scheuchel wird als Nachfolger des urſprünglichen Erbpächters 
Bornfleth genannt. Zum Tit. II. der Ausgabe für kirchliche Bedürfniſſe findet 50 
die Erlaüterung: Die Erhöhung dieſer Etatspoſition iſt erforderlich geworden durch 
einen neüen 12armigen Kronleüchter von Meſſing und andere Einrichtungen zur 
würdigen Beleüchtung der Kirche für den Frühgottesdienſt am Weihnachts- und 
Neüjahrsfeſte. Die angeſetzte Poſition würde auch jetzt niemals reichen, wenn nicht 
milde Hände noch anderweitig zu Hülfe kämen. In dem Etat pro 1858—63 
findet ſich die Bemerkung, daß der von der Kirche beſeſſene Pommerſche Pfandbrief 
über 50 Thlr. mit jährlich 1¼ Thlr. Zinſen habe zur Deckung der Ausgaben im 
Jahre 1857, veraüßert werden müſſen, mithin ein zinstragendes Kapitalvermögen 
nicht mehr vorhanden iſt. Indeß wurden doch 13 ½ Thlr. als jährlicher Überſchuß 
in den Etat geſetzt, der mit Thlr. 31. 10 Sgr. abſchloß. Zum Tit. IV. der Aus⸗ 
gabe, Baukoſten, wurden bedeütende Reparaturen an Wohn⸗ und den Wuthſchafts⸗ 
gebaüden des Pfarrhofes in Ausſicht geſtellt, daher der Vorſchlag gemacht wurde, 
die D. ſche Kirchenkaſſe von dem 1 Thlr. Beitrag zum Stargarder Waiſenhauſe zu 
befreien, worauf aber von Patronatswegen nicht eingegangen iſt. ü 

Im Jahre 1816 wurden die guts herrlichen und baüerlichen Verhältniſſe zwiſchen 
dem damaligen Veſitzer des Ritterguts D., Waldemaun, und den zum adligen Theile 
des Dorfs gehörigen 4 Bauern vermöge eines Receſſes geregelt, der am 14. Sep⸗ 
tember vollzogen und am 25. Sept. 1816 vom General⸗Commiſſarius für Pommern, 
v. Brauchitſch, beſtätigt worden iſt. In Anſehung der Abgaben an die Pfarre 2. 
hat der Receß Folgendes feſtgeſetzt: — Die Abgaben, welche dieſe 4 Bauern bis 
hieher an die Geiſtlichkeit entrichtet, es mögen ſolche in Naturalien oder baarem 
Gelde beftanden haben, gehen zur Hälfte mit dem Acker an die Herrſchaft über. 
Hur verſteht es ſich von ſelbſt, daß, wenn die Geldabgaben blos perſönlich find, 
lolche auch von den Bauern allein und ohne Zuthun der Herrſchaft entrichtet wer⸗ 
den müſſen. In Anſehung der Art und Weiſe, ſo wie der Zeit, wann dieſe Ab⸗ 
gaben an die Geiſtlichkeit, nämlich den Prediger und Küſter, zuſammengebracht und 
abgetragen werden müſſen, richten ſich dieſe 4 Bauern lediglich darnach, wie ſolches 
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zu einer jeglichen Zeit von der Mehrheit der Dorfſchaft beſchloſſen und feſtgeſe 

werden wird. (§ 12 Rec.) — In Anſehung der Kirchen- und Pfarrbauten verblei 

es bei der bisherigen Obſervanz, nur daß das Rittergut hierzu für die Zukunft 
um ſo viel mehr beiträgt, als der halbe Acker beträgt, welchen das Gut von den f 
4 Bauern überkommen hat. So verhält es ſich auch mit allen übrigen, dem Pre⸗ 
diger und Küſter etwa ſonſt noch ſchuldigen und üblichen Leiſtungen. ($ 13 ei 
— Was der Schulhalter zu D., nach Vorſchrift des Cultur⸗Ediets, nach bewerk⸗ 
ſtelligter Separation und bei dieſer zur Schule zugelegt erhalten wird, und welches 
etwa in 2 Morgen Acker beſtehen dürfte, wird von der Totalität abgezogen, und 
dieſem unterwirft ſich dann der Eigenthümer des Kofjatenhefes gleich den Beſitzern 
der 3 Bauergüter. ($ 31 Rec.) — Der Separations-Receß von D. iſt in den 
Matrikular⸗Acten nicht enthalten. Er datirt vom 2/4. Februar 1826 und iſt von 
der Kgl. General⸗Commiſſion für Pommern unterm 26. Februar 1827 beſtätigt. 


2. Düſterbeck. (1. Abth. S. 334—337). Patron: Der Beſitzer 
des hieſigen Ritterguts, ſeit 1847: Friedrich Johann Philipp Victor Sigismund 
v. Eiſenhart⸗Rothe, Rittmeiſter a. D. und Kreis⸗Deputirter. Matrikel mangelt. 
Kirche und Thurm, maſſiv, find in baulichem Zuſtande. Die Gebaüde des hieſ. 
Pfarrbauerhofs find gleichfalls in baulichem Zuſtande; die Pfarrſcheüne, maſſiv, 
iſt neü, der Stall im Jahre 1867 ausgebaut, das Wohnhaus 1869 in Stand ge⸗ 
ſetzt. Das Küſter⸗ und Schulhaus iſt kaum noch bewohnbar und iſt wegen Neü⸗, 
bezw. Umbaues deſſelben ſchon vor Jahren verhandelt worden. Die Tabelle von 
dem Vermögens⸗Zuſtande dieſer Kirche pro 1870 beſagt was folgt: — Einnahme. 
Beſtand laut vorjähriger Rechnung Thlr. 14. 7 Sgr.; Pacht von den Kirchenlän⸗ 
dereien Thlr. 35. 15 Sgr.; an Zinſen, nichts; an ſonſtigen Einnahmen, kämlich 
Klingbeütelgeld Thlr. 4. 5. 3 Pf., Grab⸗ und Gelaütegeld Thlr. 1. 20 Silbergr. 
Summa der Einnahme Thaler 55. 25. 3 Pf. Die verpachteten Grundſtücke be 
ſtehen in 3. 114 Acker, 1. 27 Wieſen, 5. 23 Hütung, zuſammen 9 Mg. 164 Ruth. 
Acker und Hütung müſſen vertragsmäßig in 5 Schlägen beftellt und alſo jährlich 
etwa 2 Scheffel Winterkorn geſäet werden. Die Wieſe iſt zweiſchnittig und liefert 
ca. 2 Fuder Heü. Der Pachtcontract, geſchloſſen den 27. October und beſtätigt 
den 13. November 1863, laüft von Michaelis 1863 bis dahin 1873. Die Auf 
gaben haben ſich im Jahre 1870 belaufen auf Thlr. 23. 10. 3 Pf. Davon an 
Salarien Thlr. 4. 27. 6 Pf., nämlich dem Superintendenten und Prediger zu 
Schreibmaterialien 25 Sgr., dem letztern 1 Thlr. Gehalt und 1 Thlr. Vergütigung 
auf den Altarwein, 2 Thlr. den Kirchenvorſtehern Gehalt, und 2½ Sgr. dem 
Küſter für das Duplikat des Kirchenbuchs. An Reparaturkoſten der Küſterei ſind 
Thlr. 2. 19 Sgr. verausgabt, um dem dringendſten Bedürfniſſe abzuhelfen. An⸗ 
derweitige Ausgaben waren pro Synodo des Predigers und Küſters, Beitrag zur 
Deckung der durch die außerordentliche Provinzialſynode im Jahre 1869 entſtan⸗ 
denen Koſten, ſo wie Beitrag zur Kreisſynodalkaſſe pro 1870 ꝛc. im Ganzen Thlr. 
1. 23. 9 Pf. Endlich wurden 14 Thlr. am 5. Nov. 1870 bei der Kreis-Spat- 
kaſſe zu Naugard belegt, als Stamm eines künftigen Kapitalvermögens, und dieſer 
Stamm vermehrte fi) durch 30 Thlr., die von dem Beſtande des Jahres 1870 
am 4. März 1871 auf das Guthabenbuch der Sparkaſſe eingezahlt wurden. 


Im Jahre 1869 wurden bedeütende Reparaturen im Pfarrhauſe zu Dörings 
hagen nothwendig, auch an dem Brunnen auf dem Pfarrhofe. Die Koſten waren 
zum Theil ſchon im Jahre 1860 veranſchlagt. Sie betrugen im Ganzen Thaler 
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156. 21. 3 Pf. Die 3 Kirchenkaſſen der Parochie haben ſie zu gleichen Theilen 
zu tragen. Das Drittel der Düſterbeck'ſchen Kirchenkaſſe betrug ſomit Thaler 52. 
7. 1 Pf., was Veranlaſſung gab, daß aus der Rechnung pro 1869 nur der oben 
bezeichnete kleine Beſtand in die Rechnung fürs Jahr 1870 übertragen werden konnte. 


Das Dorf Düſterbeck beſteht: aus dem Rittergute, von dem die Colonie Neü- 
Düſterbeck abgezweigt iſt, aus 5 Bauerhöfen, aus 1 Pfarrbauerhofe, aus der mit 
Grundſtücken dotirten Kirche, aus einer Küſterſchulſtelle, die gleichfalls mit Grund⸗ 
ſtücken ausgeſtattet iſt, aus 5 zur baüerlichen Gemeinweide berechtigten Büdner⸗ 
ſtellen, welche jedoch erſt ſeit der Regulirung der gutsherrlich-baüerlichen Verhält⸗ 
niſſe von den Bauerhöfen abgezweigt find, endlich aus einem Hirtenhauſe. Durch 
den, unterm 13. Januar 1817 von der Kgl. General⸗Commiſſion für Pommern 
beſtätigten, Auseinanderſetzungs-Receß vom 13. September 1816, überließ der da— 
malige Beſitzer des Ritterguts Düſterbeck, Johann Gottlieb Kannenberg (der das 
Gut 1813 von Waldemann gekauft und 1814 übergeben erhalten hatte), den Be: 
figern der 5 Bauergüter die von ihnen bis dahin inne gehabten Höfe gegen Ab⸗ 
tretung der Hälfte der Landungen zum freien und uneingeſchränkten Eigenthum, 
nur wurde der Gutsherrſchaft auf den, den Bauern zugetheilten ſog. Naßkaveln 
von 12 Mg. 143 Ruth., welche in Ellergrund beſtehen, ein Schonungsrecht von 
der Fläche vorbehalten. Außer der Regulirung erfolgte eine vollſtändige Se⸗ 
paration zwiſchen der Gutsherrſchaft und den Bauern, welche letztern dagegen ſowol 
unter ſich, als mit den geiſtlichen Inſtituten die Gemeinſchaft weiter fortſetzten. Die 
Schulſtelle wurde bei der Regulirung mit 6 Mg. Acker und ſpäterhin von der 
Gutsherrſchaft und den baüerlichen Wirthen mit etwas Wieſenwachs bedacht. Durch 
ein Abkommen vom 17. Auguſt 1825, von der Kgl. General-Commiſſion betätigt 
den 23. Novbr. 1827, iſt feſtgeſtellt, daß die Scheffelzahl Meßkorn, welche die baüer⸗ 
lichen Wirthe bisher der Geiſtlichkeit zu entrichten gehabt, zwiſchen ihnen und der 
Herrſchaft halbirt werden. Unterm 7. December 1839 trugen demnächſt 4 der 
baüerlichen Wirthe auf ſpecielle Separation an, und traten dieſer bei Einleitung 
der Sache nicht allein der Beſitzer des 5. Hofes, ſondern auch die Vertreter der 
Pfarre, Kirche und Schule für dieſe geiſtlichen Inſtitute bei. Das Verfahren iſt 
durch den am 17. Juni 1843 vollzogenen und von der Kgl. General-Commiſſion 
unterm 6. Nov. 1844 beſtätigten Gemeinheits-Theilungs-Receß zum Abſchluß ge⸗ 
kommen. Von den geiſtl. Inſtituten ſind Kirche und Pfarre nach dem Werthe ihres 
bisherigen Beſitzſtandes abgefunden; ihr Weide-Theilnahme-Necht iſt gleich wie bei 
en Bauern nach Verhältniß des von ihren Grundſtücken zu gewinnenden Futters 
feſtgeſtellt worden. Die Dotirung der Schule iſt nach der Vorſchrift des § 101 
er Gemeinheitstheilungs-Ordnung vom 7. Juni 1821 erfolgt. 


Es hat erhalten (§ 25 Rec.) Die Kirche. Die Pfarre. Die Schule. Summa. 
Hof⸗ und Bauſtellen „ 09. 80 0. 27 0. 30 Mg. 0. 137 Ruth. 
J DER ehagg O. 70 „ 0.1875 
n; e ̃ p . Fe 
Wurth⸗Wieſen l ee er 
6. 84 6. 61 7755 
I. 7 3 16 5. 81 .. 
Hütung 5. 23 24. 8 3. 158 ¾ „8 990% 
Unbrauchbar. ENT, n 
Summa 0. 64 77. 162 16. 46 M. 104. 92 Ruth. 
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Zur gemeinſamen Nutzung der Separations⸗Intereſſenten iſt eine Lehm⸗ und 
eine Sandgrube von zuſammen 1 Mg. 144 Ruth. ausgewieſen worden. Aus der 
Lehmgrube wird indeß das darin vorhandene Material nur zur Inſtandhaltung 
der vorhandenen Gebaüde und zu Neübauten, nicht aber zur Verbeſſerung der Län⸗ 
dereien entnommen; den in der Sandgrube vorhandenen Sand kann ein jeder der 
Intereſſenten zur Verbeſſerung der Wieſen benutzen. Sobald das in dieſen Gruben 
vorhandene Material erſchöpft ift, bleibt der Grund und Boden Eigenthum der 5 
Bauern und der Pfarre, die daran unter ſich zu gleichen Theilen participiren, der⸗ 
ſelbe darf aber nicht veraüßert werden. Zum Torſſtich iſt eine Fläche von 21 Mg. 
67 Ruth. beſtimmt, welche gemeinſchaftlich bleibt, und an welcher die 5 Bauern, 
die 5 Büdner und die Pfarre berechtigt iſt, letztere mit 12.000 Stück Torf ſe 
ſtechen oder zu ſtreichen. Nach erfolgter Ausbeütung der Torfmoore verbleiben ſie 
gemeinſchaftliches Eigenthum der 5 Bauern und der Pfarre zu gleichen Theilen. 
Die Schule erhält an Brennmaterial vom Gute jährlich 2 Kl. weiches Holz und 
Moor zu 2000 Torf nebſt freier Anfuhr, von den baüerlichen Wirthen ein Moor 
zu 6000 Torf jährlich nebſt freier Anfuhr. Sollte das Brennmaterial nicht hin⸗ 
reichen, ſo gibt das Gut noch 1000 Torf. Das Schlagen des dem Schullehrer 
bewilligten Holzes und die Zubereitung des Torfs geſchieht zufolge Beſtimmung 
der Kgl. Reg. vom 8. Oct. 1836 von den herrſchaftlichen und baiterlichen Coloniſten 
und Tagelöhnern, welche dagegen der Schule weder Holzgeld noch Material zum Torf 
geben (88 22 und 23 Rec.). Bei der Inſtandſetzung und Unterhaltung der Gruben 
concurrirt die Pfarre mit einem ganzen Theile. Schließlich ſei bemerkt, daß die 
Gebaüde auf dem Pfarrgehöft Eigenthum des Pfarr⸗Colonus find, im Jahre 1843 
beim Abſchluß des Receſſes: die Wittwe des Pfarr⸗Colonus Gaulke und deſſen 
8 Kinder. Zu derſelben Zeit war Steffenhagen Beſitzer des Ritterguts 

üſterbeck. f 


3. Zikerke (1. Abth. S. 264— 266). Patron: Der König. Matrikel 
ſehlt. Nach Ausweis des Kirchenkaſſen⸗Etats auf die 6 Jahre vom 1. Januar 180 
bis ult. December 1869, prolongirt auf die 3 Jahre 1870, 1871 und 1872 beträgt 
die jährliche Einnahme und Ausgabe 71 Thlr. — Die Einnahme ſetzt ſich aus 
folgenden Poſitionen zuſammen: Tit. 1. Zinſen von 95 Thlr. Kapital, angelegt 
in einem Guthabenbuch der Naugarder Kreis⸗Sparkaſſe ſeit 2. Mai 1861, deſſen 
Zinſen nicht erhoben, ſondern durch Zins auf Zins berechnet werden. Tit. II. An 
Erbpacht⸗Canon. 1) Von einem Büdner in Z. für 13 Mg. 62 Ruth. Acker, laut 
Erbpachtvertrages vom 9. Nopbr. 1835, beſtätigt den 17. März 1836, und Hypo⸗ 
thekenſcheins vom 2. Juli 1836 auf Martini jedes Jahrs poſtnumerando 8 Sch. 
1 Mtze. Roggen, welche nach Wahl des Kirchenvorſtandes in Geld nach dem 
Martini⸗Durchſchnitts⸗Marktpreiſe der Stadt Naugard am 1. December bezahlt wird. 
Den Scheffel zu 1 Thlr. 15 Sgr. gerechnet, machen Thlr. 12. 2. 9 Pf. 2) Von 
einem Viertelbauer in Z. für O Mg. 114 Ruth. Wurthland und 5 Mg. 20 Ruth. 
Wieſen, laut Erbpachteontracts vom 8. September 1835, beſtätigt den 17. März 
1836, und Hypothekenſcheins vom 3. Auguſt 1836, auf Martini jedes Jahrs poſt⸗ 
numerando 5 Sch. 3 Mtz. Roggen, welche nach Wahl des Kirchenvorſtandes in 
Geld nach dem Martini⸗Durchſchnitts⸗Marktpreiſe der Stadt Naugard gezahlt wird, 
den Scheffel zu 1½ Thlr. gerechnet, machen Thlr. 7. 23. 6 Pf. Summe des 
Erbpacht⸗Canons Thlr. 19. 26. 3 Pf. Tit. III. An Zeitpacht. 1) Von dem 
Schmiedemeiſter in Z. für 47 Mg. 113 Ruth. Acker und Hütung, laut Pacht⸗ 
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contracts vom 12. Mai 1857, beſtätigt den 11. Juni 1857 auf die Dauer vom 
1. October 1857 bis dahin 1869, prolongirt bis dahin 1872, zahlbar am 1. Oe⸗ 
tober jedes Jahrs Thlr. 38. 15 Sgr. 2) Von einem Eigenthümer in Z. für 
2 Mg. 80 Ruth. Wieſen, laut Pachtvertrages vom 12. Mai 1857, beſtätigt den 
11. Juni 1857, auf die Dauer vom 1. October 1857 bis dahin 1869 und ver⸗ 
längert bis dahin 1872, am 1. October jedes Jahrs zahlbar Thlr. 5. 15 Sgr. 
Summe der Zeitpacht 44 Thlr. Tit. IV. An Klingbeütelgeld Thlr. 2. 6 Sgr. 
Tit. V. An Grab: und Gelaütegeld Thlr. 3. 15 Sgr. Dieſe Gebühren werden 
von den Wirthen in Z. mit 5 Sgr., von allen Anderen ohne Unterſchied mit 
10 Sgr., von den Herrſchaften mit 20 Sgr. entrichtet. Tit. VI. An milden 
Gaben 1 Thlr. Tit. VIII Ad Extraordinaria zur Abrundung des Etats 
12 Sgr. 9 Pf. — Ausgabe. Tit. 1. Beſoldungen Thlr. 8. 22. 6 Pf. Davon 
dem Prediger Gehalt und für Schreibmaterialien 20 Sgr., dem Küſter in Dörings⸗ 
hagen Currende⸗Botenlohn 3 Thlr., dem Küſter in Zikerke für Duplikat des Kircheubuchs 
2½ Sgr., demſelben Entſchädigung fürs Betglockenſtoßen 3 Thlr., den Kirchenvorſtehern 
Gehalt 2 Thlr., Vitalitium vacat, da eine Predigerwittwe nicht vorhanden iſt. Tit. II. 
An kirchl. Bedürfniſſen 1 Thlr. dem Prediger Entſchädigung für Altarwein. Tit. II. 
Porto, Botenlohn 1 Thlr. Tit. IV. Bau⸗ und Reparaturkoſten 10 Thlr. Der Fractions⸗ 
ſatz iſt zwar Thlr. 34. 8,5 Pf., allein in der vorigen Etatsperiode find bedeütende 
Koſten auf die Pfarrgebaüde zu Döringshagen verwendet worden. Mit dem an⸗ 
genommenen Satz wird man wol auskommen, um mehrere Reparaturen in der 
Kirche zu Z. auszuführen. Tit. V. An Insgemein Thlr. 7. 13 Sgr. Davon 
firirt 1 Thlr. 15 Sgr. für Schreibmaterial des Superintendenten und Beitrag 
zum Stargarder Waiſenhauſe. Nicht fixirt Thlr. 5. 28 Sgr. Darunter 5 Thlr. 
Feüerkaſſengelder, 25 Sgr. für den Synodaltag dem Prediger und Küſter, und 
3 Sgr. für den Einband des Amtsblattes. Tit. VI. Ad Extraordinaria 2 Thlr. 
Tit. VII. An Überſchüſſen zur Anlegung von Kapitalien ꝛc. Thlr. 40. 24. 6 Pf. 
Frühere Zuſtände der Kirchenkaſſe. In der Etatsperiode 1813—18 war ihre 
Einnahme Thlr. 32. 2 gr., die Ausgabe Thlr. 6. 17. 8 Pf., daher Überſchuß 
Thlr. 25. 8. 4 Pf., welcher zur Vermehrung des vorhandenen Kapitals von 80 Thlr. 
verwendet werden konnte. An Acker- und Wieſenpacht kamen Thlr 23. 22 gr. ein. 
In der Etatsperiode 1820—25 war die Pacht um 3 Thlr. geſteigert worden und 
das Kapitalvermögen betrug 160 Thlr., die ganze Jahreseinnahme 41 Thlr., von 
der 24 Thlr. kapitaliſirt werden konnten. Der Etat pro 1826—31 weiſet ein 
Kapitalvermögen von 280 Thlr. nach, welches durch den jährlichen Überſchuß von 
34 Thlr. vermehrt werden konnte. Die neüe Zeitverpachtung der Grundſtücke hatte 
einen Pachtzins von Thlr. 33. 3. 9 Pf. ergeben. Die fixirten Ausgaben an Sa⸗ 
larien ze. waren wie fie noch jetzt beſtehen, nur kommen 2 Thlr. als Gehalt des 
Schullehrers vor. Aus einer Anmerkung des Kaſſen-Rendanten Predigers Alberti, 
worin er um Bewilligung eines Gehalts aus Kirchenmitteln bittet, da unter 
ſeiner Verwaltung das Kapitalvermögen der Kirche ſich um 200 Thlr. vermehrt 
habe, ein Antrag, der unberückſichtigt geblieben, — erſieht man, daß in den Jahren 
1816 und 1818 eine weſentliche Ausbeſſerung der Kirche und des Thurms mit 
193 Thlr. beſtritten worden iſt. In der Etatsperiodel 834—39 war das Kapital⸗ 
vermögen auf 605 Thlr. geftiegen, beſtehend in Pommerſchen Pfandbriefen, Staats⸗ 

uldſcheinen und einer Koſſatenhofs-Obligation; die Zinſen betrugen 25 Thlr. 
ſch Zeitpacht von den Grundſtücken kamen Thlr. 34. 10 Sgr. ein. Die Liegen⸗ 
chaften der Kirche beſtanden, vor der Separation, in einem Kamp an der Hirten⸗ 
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wieſe, einem Keilende auf der Schönforſt, einem Stück Land auf dem Glietziger 
Felde, einer kleinen Wieſe am Scheideort bei Glietzig, einem Ende Land am 
Kienmoor, einer Wieſe und einer Wurth, einem lütken Wieſenkamp und einem Kamp 
an der Glietziger Scheide. An jährlichen Überſchüſſen zur Vermehrung des Kapital⸗ 
vermögens wies der Etat Thlr. 42. 25. 6 Pf. nach. Im Jahre 1834 war der 
Kirchthurm neügebaut und zur Deckung der Baukoſten das geſammte Kapital- 
vermögen verausgabt worden. Der Vertrag vom 9. Novbr. 1835 hatte den grö⸗ 
ßeren Theil der Kirchengrundſtücke zu Erbpachtrechten ausgethan, in Folge deſſen 
die Kirchenkaſſe das ſtipulirte Erbſtandsgeld vereinnahmte und dieſes, ſammt den 
Baarbeſtänden, wieder in zinsbaren Werthpapieren, zu allermeiſt Staatsſchuldſcheinen, 
anlegte, ſo daß in dem Etat pro 1840—45 ein Kapitalvermögen von 400 Thlr. 
nachgewieſen werden konnte. Die 2 Thlr. Gehalt des Schullehrers waren in Weg⸗ 
fall gekommen. Der jährliche Überſchuß betrug Thlr. 43. 23 Sgr. Im Anfange 
des Jahrs 1847 war das Kapital wieder auf 550 Thlr. geſtiegen, wiewol 1844 
ein Pommerſcher Pfandbrief von 50 Thlr. zur Deckung außergewöhnlicher Baukoſten 
hatte verkauft werden müſſen. Der Etat pro 1846—51 wies einen jährlichen 
Überſchuß von Thlr. 50. 6. 4 Pf. nach; in Folge deſſen denn auch in dem nächſt⸗ 
folgenden Etat pro 1852—57 ein Kapitalvermögen von rund 1000 Thlr. in 19 
Staatsſchuldſcheinen und 2 Pomm. Pfandbriefen zum Ausdruck kam. Bemerkt 
möge nachträglich werden, daß in den Erbpachtcontracten außer dem Vorkaufsrechte 
auch ein Laudemium von 5 Pret. des Kaufgeldes ausbedungen war, dieſes Recht 
der Kirche aber bekanntlich durch die neüere Geſetzgebung ohne Entſchädigung auf 
gehoben iſt. Als jährlichen Überſchuß wurden Thlr. 64. 7. 6 Pf. in Ausgabe 
geſtellt. Die ſo eben geſchilderte günſtige Vermögenslage der Kirche erlitt aber 
1856 einen gewaltigen Stoß: in dieſem Jahre mußte das Küſter⸗ und Schulhaus 
in Z. neü gebaut werden, wodurch ſämmtliche Kapitalien abſorbirt wurden, ſo daf 
in dem Etat pro 1858—63 der Einnahme⸗Titel: Zinſen von ausſtehenden Kapi⸗ 
talien mit „Nichts“ bezeichnet werden en Doch ergab der Vergleich der Aus 
gabe mit der Einnahme einen jährlichen Überſchuß von Thlr. 39. 15 Sgr. Da: 
gegen erhielt der Ausgabe⸗Titel: Bau⸗ und Reparaturkoſten, die Bemerkung, daß 
der aüßerſt verfallene Zuſtand des Kirchengebaüdes, namentlich im Dach und in 
der Kanzelpartie, und ferner die Inſtandhaltung der Geſammt⸗Pfarrhoflage in 
Döringshagen, die, weil im Großen und Ganzen verbaut und baufällig, nothdürftig 
im Stroh dach erhalten iſt, trotz der eingreifendſten Reparaturen, ſtets ausbeſſerungs⸗ 
bedürftig bleiben wird, in der bevorſtehenden Etatsperiode größere Ausgaben in 
Anſpruch nehmen werde. 

Die Pfarre zu Döringshagen beſitzt in dem Dorfe Zikerke, auch Zicker genannt, 
einen Halbbauerhof (1. Abth. S. 264). Im Jahre 1839 iſt auf Gemeinheitstheilung 
angetragen, und, nach vieljährigen Verhandlungen, durch den am 18. Juli 8 
vollzogenen und von der Kgl. General⸗Commiſſion unterm 11. November 1852 be⸗ 
ſtätigten Receß zu Stande gekommen. Der Zweck des Verfahrens ging, wie bei 
allen Separationen, dahin, alle auf der Feldmark Z. haftenden ein⸗ und gegen 
ſeitigen Servitute für immer aufzuheben, die von den Intereſſenten bisher gemein 
ſchaftlich benutzten Grundſtücke, der einſchließlich der ihnen als Abfindung für ihr 
Aufhütungsrecht in der Kgl. Rodenfierſchen Forſt zugefallenen, unter ihre Eigen 
thümer zu theilen, ſoweit nicht in dieſem Receſſe ſelber ausdrückliche Ausnahmen 
gemacht ſind, und mit dieſem allen eine Umlegung der Grundſtücke zu verbinden, 
und jedem Intereſſenten feine Abfindungen in einer, den Zwecken der Landeskultur 
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förderlichen, möglichſt zuſammenhängenden Lage auszuweiſen. Vor dieſer Gemeine 
heitstheilung iſt der alte Beſitzſtand der geiſtlichen Inſtitute folgender geweſen: — 
Pfarre 49 Mg. 133 Ruth., Kirche 23 Mg. 112 Ruth., wovon ein Theil ſeit 1835 
vererbpachtet iſt, Schule 15 Mg. 169 Ruth. Durch die Ausführung der Separation 
hat ſich ſolgender neüe Beſitzſtand der geiſtlichen Inſtitute gebildet: — 


Es hat erhalten ($ 18—20 Rec.) Die Pfarre Die Kirche Die Schule Summa. 

Hof und Bauſtellen. 0. 54 0. 116 0. 14 Mg. 0. 174 Ruth. 

e 3 Een Fer 05:72 7 N Sn 5 

28. 881. N 102 20 % 59. 140 

— . W. 10% N 803.121 5 8019 

. 68 20 70 — „ 30. 144 „ 

PTT Be e 2 „ 
Summa . 59. 173 50. 119 14. 47 Mg. 124. 157 Ruth. 


An dem zur Theilung gekommenen Torfmoor nimmt ein jeder der 16 Vollbauern 
mit 1 Theile, der Pfarrbauer mit ½ Theile Theil. An dem zur Theilung gekom⸗ 
menen Bleichplatze participirt der Pfarrbauerhof nach ſeinem allen Beſitzſtande, die 
Schule mit gegen einen Bauer. (88 7, 8 Rec.) Das Holz auf den ſogenannten 
5 iſt herunter genommen und unter die Intereſſenten, incl. Pfarrer, 
vertheilt. 


Über das gegenwärtige Verhältniß des Pfarrbauerhofs walten Zweifel ob. 
Nach Angabe der Präſtations⸗Tabelle des Kgl. Domainen⸗Amts Naugard iſt der⸗ 
ſelbe verpachtet und entrichtet dem Pfarrer einen jährlichen Geld-Canon von 12 
Nthlen. (1. Abth. S. 265). Der Gemeinheittheilungs-Receß gedenkt dieſes Um⸗ 
ſtandes nicht; dieſe Urkunde ſowol als anderweitige Matrikular-Nachrichten bezeichnen 
ihn ausdrücklich als Pfarrgut. 


Zur Kirchengemeinde Zikerke gehört das Rittergut und Dorf Glietzig, auch 
Glizig geſchrieben (1. Abth. S. 343). Hier waren die gutsherrlich⸗baerlichen Ver: 
hältniſſe im Jahre 1818 regulirt worden. Unterm 18. Dec. 1819 zeigte indeſſen 

er Hauptmann Ludwig Leopold v. Kameke, als damaliger Beſitzer des Ritterguts 
Glietzig, an, daß die daſelbſt befindlichen baüerlichen Wirthe bei der Regelung ihrer 
Verhältniſſe einen Kamp Acker von 20 Mg. 135 Ruth. mehr empfangen hätten, 
als ſelbige nach dem § 4 des Regulirungs-Receſſes vom 15. Mai 1818 erhalten 
ollten. Zur Unterſuchung dieſes Gegenſtandes hatte im Jahre 1821 die Königl. 
General⸗Commiſſion für Pommern den Okonomie⸗Commiſſarius Winkler beauftragt, 
er die Richtigkeit der Angabe des Hauptmanns v. Kameke ſofort erkannte und 
avon die Intereſſenten überzeügte. Es gelang ihm, zwiſchen dem nunmehrigen 
Vefiger des Gutes Glietzig, Kriegsrath Johann Georg Martin Rathmann, und den 
5 baterlichen Wirthen daſelbſt, einen Vergleich zu Stande zu bringen, und darüber 
unterm 6. Auguſt 1821 einen Nachtrag zu dem Receß vom 15. Mai 1818 wegen 
gulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe in dem Dorfe Glietzig 
abzuſchließen, wobei zugleich unter Zuziehung des Gutsbeſitzers Friedrich Müller 
auf Vierhof die Abgränzung und bezw. Behügelung derjenigen Fläche geſchehen 
iſt, welche nach § 5 des Receſſes dem Vorwerke Vierhof für das auf Glietziger 
Jeldmark zugeſtandene Hütungsrecht mit Schafen als Entſchädigung für die Auf⸗ 
hebung deſſelben von der Feldmark Glizig abgetreten iſt. — Die baüerlichen Wirthe 
anerkennen es, daß fie durch die Regulirung ihrer Verhältniſſe zur Gutsherſchaft 
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einen Kamp Acker von 20 Mg. 135 Ruth. mehr empfangen haben, als ihnen nach 
ihrem frühern Beſitzſtande gebührte (§ 1). Kriegsrath Rathmann verlangt dieſen 
Kamp Acker nicht in natura zurück, ſondern überläßt für ſich und ſeine Rachkommen 
den baüerlichen Wirthen den gedachten Kamp, der innerhalb ihrer Feldmarksgränze 
liegt, zu einem wahren und vollſtändigen Eigenthum auf ewige Zeiten, ſo daß ſie frei 
darüber verfügen können. Dieſer Kamp Acker iſt auf der Karte vom Jahre 1799 
mit Lit. B. XI, als Heideland bezeichnet ($ 29). Dagegen verpflichteten ſich die 
baüerlichen Wirthe für ſich und ihre Nachkommen an den Kriegsrath Rathmann 
und ſeine Nachkommen eine jährliche Rente von 6 Sch. Roggen in der Art zu ent: 
richten, daß ſie dieſelbe im Herbſte jedes Jahrs für Rechnung der Gliziger Guts⸗ 
herrſchaft an den Prediger zu Döringshagen abführen, und außerdem übernahmen 
fie ½ Klafter Holz, das die Gutsherrſchaft nach § 17 des mehrgedachten Reeeſſes 
der Pfarre aus der Sagersbergſchen Forſt, oder wo derſelben ſonſt das Deputat⸗ 
holz angewieſen wird, nach Döringshagen anzufahren verpflichtet war, von nun 
an anzufahren und die Gutsherrſchaft von dieſer ihrer Verpflichtung zu entbinden 

3). Da die baüerlichen Wirthe nach § 18 ihres Regulirungs-Receſſes mit 
Marien 1817 das Eigenthum ihrer Höfe erhalten haben und ſeit dieſer Zeit den 
mehr erwähnten Acker in Benutzung gehabt, jo verpflichteten ſie ſich dem Haupt⸗ 
mann v. Kameke für deſſen Beſitzzeit von Marien 1817 bis dahin 1820, mithin 
auf 3 Jahre, die Entſchädigung auf jedes mit 6 Scheffeln Roggen nach dem 
Martinipreiſe der verfloſſenen Jahre 1817, 1818, 1819 in der Stadt Naugard auf 
Michaeli d. J. (1821) in Gelde zu bezahlen. Für das verfloſſene Jahr, von Marien 
1820 bis dahin 1821, wo der Kriegsrath Rathmann Beſitzer des Guts geworden, 
leiſten die baüerlichen Wirthe die Entſchädigung in Natura, und geben die 6 Scheffel 
Roggen auf Martini d. J. ab. Von Marien 1821 ab gerechnet werden die 6 Sch. 
Roggen nach den Beſtimmungen des § 3 für Rechnung der Gutsherrſchaft an die 
Pfarre abgeführt. (§ 4.) Der folgende 8 regulirt die Eingangs erwähnte Gränze 


zwiſchen Glietzig und Vierhof. Dieſer Nachtrag zum Receß vom 15. Mai 1818 i 
von der Kgl. General-Commiſſion für Pommern unterm 1. Obtober 1821 beſtätigt 
worden. — Zur Kirchengemeinde Zikerke gehört ferner auch — 


4. Grävenhagen (1. Abth. S. 232), eine Kapellengemeinde, Das 
im Jahre 1753 auf Kgl. Forſtgrunde angelegte Dorf beſteht aus 20 Coloniſten⸗ 
oder Ganzbauerhöfen, von denen 3 getheilt ſind, und 11 von je 2 Wirthen zu 
gemeinſchaftlichen Rechten beſeſſen werden, ferner aus einer Kirche, eigentlich einem 
Bethauſe, aus einer Schulſtelle, dem Schulzenamte und einem Hirtenhaufe mit 
2 Wohnungen. Sämmtliche Feldgrundſtcküe lagen bisher im Gemenge und waren 
der gemeinſchaftlichen Behütung Seitens der baüerlichen Wirthe unterworfen. Die 
Schule übte ihre Weidebefugniß früher in der Rodenfierſchen Staatsforſt, und zwar 
in den raumen Eichen und dem Rehhagen, mit den baüerlichen Wirthen gemein 
ſchaftlich aus, wofür ſpäter dieſen ſämmtlichen Servitutberechtigten eine mit der 
baüerlichen Feldmark zuſammenhangende Land⸗Entſchädigung an Forſtgrund gewährt 
wurde, die bisher ebenfalls der gemeinſchaftlichen Behütung unterworfen wal. 
Auswärtige Servituten laſteten dagegen nicht auf der baüerlichen Feldmark. Im 
Jahre 1847 wurde die Gemeinheitstheilung von Gr. eingeleitet, und durch Receß 
dom 9. Mai 1856, beſtätigt durch die Kgl. General⸗Commiſſion am 9. Juli 1856, 
zum Abſchluß gebracht. Durch die Ausführung der Separation hat ſich für die 
geiſtlichen Inſtitute folgender neüe Beſitzſtand gebildet. Es hat erhalten: — 
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Die Schule im Dorfe und daneben 0. 37 Hof- und Bauſtellen, 2. 7 Garten, 
1. 71 Acker, 4. 7 Wieſen, Summa 7 Mg. 122 Ruth. Wenn weiter oben (1. Abth. 
S. 233) angegeben, daß zur Schule 10,2 Mg. Land gehören, ſo iſt unter dieſer 
Zahl offenbar auch die Abſindungsſläche — 

Des Bethauſes enthalten, da dieſe 2 Mg. 151 Ruth. beträgt. 

Der alte Kirchhof und deſſen Vergrößerung beträgt 0. 11 Bauſtelle, 0. 49 
Garten, 0. 64 Unbrauchbar, zuſammen 0 Mg. 124 Ruth. (88 37, 38, 39 Rec.) 

Beim Abſchluß des Receſſes brachten die Vertreter der Kirche (Bethaus) und 
der Schule noch das Folgende zur Sprache. Es ſei in den Verhandlungen über⸗ 
gangen worden, daß nach Erbauung des neüen Schulhauſes auf dem öſtlichen Ende 
des Dorfs die Hof⸗ und Bauſtelle nebſt Hoflage der alten Schule in dem Beſitze 
theils der baüerlichen Gemeine, theils der Kirche blieb, und zwar erſtreckte ſich das 
Eigenthumsrecht der Kirche nur auf die weſtliche Hälfte des Gebaüdes, ſoweit 
daſſelbe nämlich mit Ziegeln gedeckt iſt, indem in Ermangelung eines beſonderen 
Gotteshauſes ihr die Gemeinde dieſe letztgedachte Hälfte des Gebaüdes als Bethaus 
übereignet hat; die andere Hälfte, früher Schule, war nebſt der daran belegenen 
Hofſtelle Eigenthum der baüerlichen Gemeinde; und zwar bis zum Jahre 1844, 
zu welcher Zeit ſie ihr Eigenthumsrecht an einen Tagelöhner abtrat. Nach Letzteren 
ſind noch verſchiedene Perſonen Beſitzer des in Rede ſtehenden Antheils geweſen, 
bis ſchließlich im Jahre 1856 der Bauergutsbeſitzer Johann Friedrich Lemke dies 
Grundſtück erwarb. Das Grundſtück iſt im Hypothekenbuch verzeichnet und ſteht 
demſelben die Gerechtigkeit zur Mitbenutzung der zur gemeinſchaftlichen Benutzung 
ausgeſonderten Sand⸗ und Lehmgruben auf Grävenhagener Feldmark zu. Haus⸗ 
und Hoflage liegen auf der S.-Seite der Dorfſtraße, gegenüber der Hoflage des 
Bau ergutes Nr. 10, und iſt die Begränzung durch einen Zaun deütlich bezeichnet 
und völlig unbeſtritten. In Betreff der bis jetzt als Bethaus benutzten einen Hälfte 
des Gebaüdes wird zwiſchen dem Johann Friedrich Lemke, als Beſitzer der andern 
Hälfte jenes, den Vertretern der Kirche und der baüerlichen Gemeinde für den Fall, 
daß in der Folge ein beſonderes Kirchengebaüde im Orte erbaut werden ſollte, 
hiermit vereinbart, daß alsdann die Disposition über den Abbruch oder das Be⸗ 
ſtehenbleiben der weſtlichen Hälfte des Gebaüdes lediglich der baüerlichen Gemeinde 
und den Vertretern der Kirche zuſteht, für den Fall des Abbruchs aber der Grund 
und Boden ohne alle Entſchädigung ſofort in das Eigenthum und die Benutzung 
des Johann Friedrich Lemke übergehen, — ob auch deſſen Rechtsnachfolger? 


Specification der Real-Abgaben, welche der Pfarre zu Dörings- 
hagen und den Küſterſchulen in deren Pfarrſprengel zuſtehen. 
I. Die Pfarre. 

1. Aus der Kgl. Rodenſierſchen Forſt: 16%, Kl. geſchlagenes, theils Kloben⸗, 
theils Knüppel holz, und zwar an Kloben: 3 Kl. Eichen-, 3% Kl. Buchen-, 3¾ 
Kl. Elſen⸗ und 3% Kl. Kiefernholz, zuſammen 14%, Kl. An Knüppel 2 Kl. von 
jeder der genannten vier Holzarten Y Kl. Erwerbungstitel des Deputatholzes: 
Uralte, aus Eberſteinſcher Zeit ſtammende, Obſervanz zur Brennholz⸗ Berechtigung, 
in neürer Zeit, bei rationeller Forſtwirthſchaft, auf jenes Quantum fixirt (vergl. 
1. Abth. S. 297). Freie Anfuhr des größern Theils dieſes Deputatholzes durch 
die dazu verpflichteten Eingepfarrten aus den verſchiedenen Ortſchaften des Pfarr⸗ 
| wie in Folgendem nachgewieſen wird; jede Holzfuhre wird zu ½ Kl. 
gerechnet. 


Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 263 
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2. Aus der Kirchengemeinde Döringshagen, und zwar: — 


a) Aus Döringshagen mit den Colonien Wilkenfeld und Kattſtart. An 
Meßkorn 28 Sch. Roggen, davon das Dominium 17 Sch., das Mühlengrundſtück, 
die 4 Bauerhöfe im adlichen Antheil des Dorfs und die 3 Höfe im Amts⸗An⸗ 
theile, davon 2 parcelirte die beiden Colonien bilden, nebſt dem Koſſatentengute 
11 Sch. Ferner Holzanfuhr von 3½ Kl., welche auf die Gutsherrſchaft und die 
baüerlichen Wirthe je nach der Zeit ſehr verſchieden vertheilt iſt; jeder der adlichen 
Bauern und ein Amtsbauer hat jährlich eine Fuhre zu leiſten, das Gut jedes 2. 
Jahr 3 Fuhren, u. ſ. w. 2 Moller Käſe à 60 Stück das Gut. 8 Stiege Eier, 
davon 3½ Stiege das Rittergut. 20 Sgr. Canon von der Mühle und 3 Sgr. 
10 Pf. Geldrente von 2 Stellen in Kattſtart. Erwerbungs⸗Titel: Gemeinheits⸗ 
theilungs⸗Receß, beſtätigt den 26. Febr. 1827; Rentamtsverhandlung d. d. Nau⸗ 
gard 10. März 1841 und Regierungs-Verfügung vom 30. November 1841. 


p) Colonie Grävenbrück, jetzt auf eignem Grund und Boden, auf Königl. 
Forſtgrunde angelegt, mit ſelbſtändiger Polizeiverwaltung, iſt zu keinerlei Leiſtung 
von den vorſtehend bezeichneten Reallaſten verpflichtet. Durch den unterm 31. Dos 
tober 1850 bejtätigten Gemeinheitstheilungs-Nece von Grävenbrück, hat die Ge⸗ 
meinde und die Schule zu Trutzlatz das Recht zum Heü⸗Trocknen auf gewiſſen 
Flächen von Grävenbrück erworben. 


3. Aus der Kirchengemeinde Düſterbeck. 

An Meßkorn 31 Sch. 8 Mtz. Roggen, davon die Gutsherrſchaft 23 Sch. 12 
Metzen. Das Dominium, ein vor Jahren vom Gutsherrn eingezogener Koſſaten⸗ 
hof, und die 5 Bauerhöfe find verpflichtet, jährlich 2 Kl. Deputatholz aus der 
Rodenfierſchen Forſt dem Prediger heranzufahren, der vom Gute 2 Moller Käſe 
à 60 Stück, ſowie 2 Stiege Eier, und 35 Stiege Eier von den baüerlichen Wirthen 
zu heben hat. Erwerbs⸗Titel: Gemeinheitstheilung, beſtätigt den 6. Nov. 1844, 
und gerichtlicher Vertrag d. d. Naugard, den 14. März 1843. 

4. Aus der Kirchengemeinde Zikerke. 

a) Aus dem Dorfe Zikerke mit der Colonie Rehhagen. An Meßkorn 37 
Scheffel 2 Mtz., davon das Pfarrgut 10%, Mtz. 17 Holzfuhren à ½ Kl. 12 
Stiege und 11 Stück Eier. 11 Pfennige von einem zerſtückelten Bauerhofe. Er⸗ 
werbungs⸗Titel: Gemeinheitstheilungs⸗Receß, beſtätigt den 11. Nov. 1852. Rent⸗ 
amtsverhandlungen d. d. Naugard den 22. Febr. 1844 und 30. September 1845, 
beſtätigt von der Kgl. Regierung den 25. März 1844 und 13. April 1846. 


p) Aus Glietzig mit dem Vorwerke Radefeld. Vom Rittergute: 26 Sch. 
Roggen Meßkorn, 30 Stück Käſe, 4 Stiege Eier und 4 Thlr. baar. Von den 5 
Bauergütern 11 Sch. Meßkorn, Holzanfuhr von 2 Kl., 3%, Stiege Eier. Erwer⸗ 
bungs⸗Titel: Uraltes Herkommen und Vertrag vom 6. Auguſt 1821, beſtätigt den 
1. October 1821. 

e) Vom Gute Vierhof. An Meßkorn 4 Sch. Roggen; 30 Stück Käſe, 1 
Stiege Eier; 2 Pfund Butter; zufolge uralter Obſervanz. 

d) Aus der Kapellengemeinde Grävenhagen. 20 Pfund geſchwungenen 
Flachſes und 20 Thlr. baar. Erwerbstitel: Alte, ununterbrochene Obſervanz und 
Verhandlung zwiſchen dem Prediger Wachtel zu Döringshagen und den Coloniſten 
zu Grävenhagen d. d. Amt Naugard, den 13. Mai 1827. 
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Summa. Meßkorn: 127 Sch. 10% Mtz. Roggen. 163¼, Kl. Holz. 12 Kl. 
Holzfuhren (4 Klafter muß der Prediger auf eigene Koſten anfahren laſſen). 
6 Moller Käſe. 35 Stiege und 1 Stück Eier. 2 Pfd. Butter. 20 Pfd. Flachs. 
Baar Thlr. 24. 24. 9 Pf. 

Durch den ganzen Pfarrſprengel Döringshagen wird für jede volle Familie 
ein zu Michaelis fälliges Jahrgeld von 5 Sgr., und für jede Familie, in der ein 
Ehegatte geſtorben iſt, ſo wie für jede ſelbſtändige Perſon, die ihren beſonderen 
Haushalt hat, oder an ihrem eignen Tiſche ißt, die Hälfte, alſo 2. Sgr., an den 
Prediger entrichtet von allen Inſaſſen, welche weder als Grundbeſitzer Meßkorn 
geben, noch als herrſchaftliche Deputanten Freileüte ſind und als ſolche doppelte 
Stolgebühren zahlen, mithin von Büdnern, Coloniſten, Tagelöhnern, Einliegern, 
Speicherleüten, Altſitzern, Handwerkern u. ſ. w. — Sämmtliche Beſitzer der mit 
Holzfuhren belaſteten Grundſtücke find verpflichtet, auch das, auf das heranzufah⸗ 
rende Holzquantum treffende Stämmer- und Schlagelohn zu entrichten, wie ſolches 
von der Forſtverwaltung alljährlich berechnet wird. Der Käſe iſt von ſämmtlichen 
Dominien ſeit länger denn 25 Jahren in Geld, und zwar den Moller à 1 Thlr., 
berechnet worden. Die Aprocentige Mehrerhebungsbelaſtung der zerſtückelten Höfe 
in Döringshagen und Zikerke (4 Sgr. 9 Pf.), ſowie das gemeinſame Beſitzthum 
bedarf noch meiſtentheils der Regelung. Es gehören dahin z. B: die meiſten Bauer⸗ 
güter in Grävenhagen. Die der Pfarre bewilligte Gehaltszulage aus Staatsmit⸗ 
teln, desgleichen die unter dem Namen Gehalt und Vergütigungen, aus den Kirchen⸗ 
kaſſen fließenden kleinen Einkommenbeträge ſind in vorſtehende Specification nicht 
aufgenommen. Der Erwerbungstitel iſt überall, wo er nicht beſonders bemerkt 
worden und neben den beſonders angezeigten, alte ununterbrochene, mit Ausnahme 
des neüen Dorfs Grävenhagen, unvordenkliche Obſervanz. Abgeſehen von Düſter— 
beck, wo in früheren Zeiten noch 2 Sch. Meßkorn mehr gegeben worden ſind, ſtimmt 
die Scheffelzahl des Meßkorns aus den einzelnen Ortſchaften mit den Angaben dar— 
über in einem, vom Viceſuperintendenten Plate d. d. Gülzow, 18. Septbr. 1823 
vidimirten Auszuge aus den Acten des vormaligen Pommern-Kaminſchen Conſi⸗ 
ſtoriums, betreffend das Kirchen- und Schulweſen in Döringshagen Fol. 18—21 
hier angegeben, eine Verhandlung d. d. Amt Naugard den 10. Januar 1738. 
Auch iſt auf adminiſtrativem Wege bei den in neüerer Zeit Statt gefundenen Zer⸗ 
ſtückelungen von Grundſtücken die Obſervanz als rechtsverbindlich anerkannt und 
lediglich beſtätigt. 


II. Die Küſter⸗ und Lehrerſtelle zu Döringshagen: 4 Sch. Roggen, davon 
1 Sch. von der Gutsherrſchaft. Jährlich aus der Kgl. Rodenfierſchen Forſt, gegen 
Erlegung des Schlagelohns, zu Anfang des Jahres 4½ Kl. Kiefern-Kloben und 
2 Kl. Kiefern⸗Knüppelholz, zuſammen 5 Kl. Kiefern-Brennholz. Nach dem Genuß: 
zettel von 1849 und auf Grund alter ununterbrochenen Obſervanz, vergleiche Reg. 
Verfügung vom 8. Febr. 1843 an die baüerlichen Wirthe Aug. Peſch und Höfs zu 
Döringshagen, haben die baüerlichen Grundbeſitzer daſelbſt, auf jedes Kind, welches 
ne zur Schule ſchicken, eine Holzfuhre von 3, Kl. in Natura zu leiſten, wogegen 
die nicht baüerlichen Hausväter 5 Sgr. auf jedes Kind zu zahlen haben; jedoch 
find die Freiſchüler von dieſer Leiſtung ausgenommen. Das Rittergut gibt 1 Moller 
Käſe oder 30 Stück, ſeit länger als 25 Jahren mit 1 Sgr. pro Stück in Gelde 
abgeführt. 65 Stück Eier. 19 Bund Stroh. 11 Pfennig Mehrerhebelaſtung. 
20 Sgr. Canon. In der Kirchengemeinde Döringshagen, mit Ausſchluß der Colonie 
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Gräfenbrück, zahlt. jede volle Familie dem Küſter ein Jahrgeld von 2 Sgr. 6 Pf. 
jede andere Familie u. ſ. w., wie bei der Pfarre, 1 Sgr. 3 Pf. Erwerbs⸗Titel: 
Gemein heitstheilungs-Receß, beſtätigt den 26. Februar 1827 und altes, unvordenk⸗ 
liches Herkommen, anerkannt durch Verfügung der Kgl. Reg. vom 30. Nov. 1811. 
Sämmtliche Reallaſten ſtehen der Küſterei zu, mit Ausnahme der Holzfuhren, bei 
denen die Schule concurrirt. 


III. Die Küfter- und Lehrerſtelle zu Düſterbeck mit Colonie Neü⸗Düſterbeck. 
2½ Sch. Roggen, davon 1¼ Sch. vom Gute. Von demſelben 1 Moller oder 30 
Stück Käſe, das Stück bezahlt mit 1 Sgr., und 20 Stück Eier, von den baüer⸗ 
lichen Wirthen 25 Stück Eier. 16 Bund Stroh, davon das Dominium 4 gibt, 
je ein Ganzbauer⸗ und das Pfarrgut 2 Bund. Brennmaterial ſ. oben bei der 
Kirche. Jahrgeld wie bei der Küfterei zu Döringshagen. Erwerbungstitel: Ge⸗ 
meinheitstheilungs-Receß und ununterbrochene, unvordenkliche Obſervanz. 


III. Küſter- und Lehrerſtelle zu Zikerke. Realabgaben aus dem Dorfe Zikerke: 
5 Sch. 9% Mb. Roggen. 84 Stück Eier. Sgr. 22. 7 Pf. Käſegeld. Jahrgeld 
aus der ganzen Kirchengemeinde Zikerke 2¼ Sgr. bezw. 1¼ Sgr., wie in Dörings⸗ 
hagen und Düſterbeck. Aus dem Dorfe: 4 Kl. weiches Brennholz frei zur Stelle 
zufahren, Anfangs Januars jedes Jahr zu leiſten. 9670 Stück geſtochenen Torf, 
frei und trocken bis Michaelis zur Stelle geliefert. Von dieſem Brennmaterial ſind 
½ für den eignen Bedarf des Schullehrers, und % zur Heizung der Schulſtube 
beſtimmt. Vom Gute Vierhof 10 Stück Eier, 17 Sgr. 6 Pf. Brod⸗ und 18 Sgr. 
9 Pf. Käſegeld. Vom Gute Gliezig 2½ Sch. Roggen, 25 Eier, 18 Sgr. 9 Pf. 
Käſegeld. Von den baüerlichen Wirthen in Glietzig 1%, Sch. Roggen und 25 Cier. 
Sämmtliche Realabgaben ſtehen, mit Ausnahme des Brennmaterials und deſſen 
Anfuhr, ausſchließlich dem Küſteramte zu. 


IV. Lehrerſtelle zu Glietzig. Ihr ſind an Brennmaterial 6 Kl. weiches Klo⸗ 
benholz, wovon 4 Kl. die Gutsherrſchaft, 2 Kl. die 5 Bauern geben, oder ſtatt 
der Hälfte des Holzes 1200 Stück geſtrichenen. Torf für jede Klafter, nach freier 
Wahl der Verpflichteten, überwieſen, zufolge Genußzettel der Schulſtelle d. d. Dö⸗ 
ringshagen den 16. November 1841, beſtätigt den 27. November 1841, worin 
auch die freie Anfuhr des Brennmaterials durch die 5 Bauern zu gleichen Theilen 
feſtgeſetzt iſt. Anderweitige Natural⸗Bezüge hat die Stelle nicht. In jüngſter Zeit 
erhält der Lehrer auf Grund der Regierungs-Verfügung vom 12. December 18 
eine jährliche Gehaltszulage von 22 Thlrn., wozu das Dominium 12 Thlr. bei⸗ 
trägt, und die baüerlichen Wirthe je 2 Thlr. in Summa 10 Thlr. verabreichen. 

Zufolge der am 18. Auguſt 1863 beantragten Provocation der Pfarre zu 
Döringshagen, ſo wie der Küſterei daſelbſt und der Küftereien zu Düſterbeck und 
Zikerke auf Umwandlung der ihnen zuſtehenden Naturalabgaben und Leiſtungen 
in Roggenrente haben zwiſchen den Berechtigten und Verpflichteten in den Jahren 
1865— 1868 Verhandlungen geſchwebt, die durch den unterm 19. December 1871 
vollzogenen Receß, welcher durch die Kgl. Reg. von Patronats- und Oberaufſichts⸗ 
wegen am 17. Januar 1872 genehmigt worden, zum Abſchluß gekommen iſt. Der 
Receß ſelbſt liegt nicht vor, der Auseinanderſetzungsplan vom 20. Juni 1869, auf 
welchen der Receß gegründet iſt, ergibt indeß, daß der Roggenwerth ſämmtlicher 
in der Specification nachgewieſenen Abgaben und Leiſtungen ermittelt und verein⸗ 
bart worden iſt, für die Pfarre zu Döringshagen auf 403,65, für die Küſterel 
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daſelbſt auf 31,22, für die Küſterei zu Düſterbeck auf 25,17, und für die zu Zikerke 
auf 22,22 Metzen, welcher nach dem Martini-Preiſe des Roggens der Marktſtadt 
Golnow von jedem Einzelnen der Verpflichteten an die berechtigten Inſtitute in 
Gelde abgeführt wird. s 


5. Hindenburg (1. Abth. S. 233,346). Patron: der König. Matrikel von 
1567 erneüert 1609. — Kirchenkaſſen⸗Etat anf die 6 Jahre vom 1. Januar 
1864 bis ult. December 1869, prolongirt bis dahin 1875, laut Regierungs⸗Ver⸗ 
fügung vom 29. November 1869. Der Etat ſchließt ab mit 57 Thlrn. — Ein⸗ 
nahme Tit. I. Zinſen von 135 Thlrn. Kapital in einem Pfandbriefe, einer Staats⸗ 
anleihe und einem Guthabenbuch der Naugarder Kreis-Sparkaſſe beſtehend, Thlr. 
5. 2. 6 Pf. Tit. II. An Canon. 1) Von einem Büdner für einen Kamp Land, 
ohne Angabe von deſſen Größe, laut Erbpachtcontract vom 22. November 1808 
ein Körner⸗Canon von 2 Sch. Roggen jährlich, nach dem Naugarder Martini-Markt⸗ 
preis in Gelde abzuführen, nach der Fraction à Sch. Thlr. 1. 24. 9 Pf., macht 
Thlr. 3. 19. 6 Pf. 2) Von dem Erbpächter Norkus für die Kirchenländereien, 
beſtehend in 20. 72 Ackerland, 8. 11 Wieſenwachs und 19. 9 Hütung, zuſammen 
47 Morgen 92 Ruthen, laut Erbpachtcontracts, mit Backhaus abgeſchloſſen, vom 
27. Auguſt 1835, beſtätigt den 11. Februar 1837, und Hypothekenſcheins vom 
14. Juni 1837 ein Natural⸗Canon von 21 Sch. 12 Mtz. Roggen, nach dem Mar⸗ 
tini-Marktpreife der Stadt Naugard am 1. Dechr. jedes Jahres in Gelde abzu⸗ 
führen, iſt laut Receß vom 13. März, beſtätigt den 27. März 1852 in eine fixirte 
Geldrente von Thlr. 28. 14. 5 Pf. verwandelt; demnächſt laut Receß vom 3. Auguſt, 
beſtätigt den 29. Auguſt 1858 zurückverwandelt in eine Roggenrente von 21 Sch. 
12 Mtz. Roggen, am 1. December jedes Jahres nach dem Golnower Marktpreiſe, 
und nach Abzug von 3 Pret. Marktfuhrkoſten laut Verfügung der Kgl. Regierung 
vom 20. Auguſt 1858 nach der Fraction Thlr. 40. 10 Sgr. Der Hypothekenſchein 
d. d. Naugard 22. October 1858. In Veraüßerungsfällen ſteht der Kirche das 
Vorkaufsrecht zu, das Laudemium iſt, in Folge der neüern Geſetzgebung, für die 
zweite Erbpacht in Wegfall gekommen, für die erſte aber mit 10 Pret. des Canons 
beſtehen geblieben. (Der frühere Etatstitel: Kirchenſtandsmiethe, iſt in Wegfall 
gekommen, da die ſämmtlichen Kirchenſtände nach dem, im Jahre 1830 (2) vollen: 
deten Neübau der Kirche, an die Gemeinde⸗Glieder ohne Miethe vertheilt find.) 
Tit. III. Klingbeütelgeld 3 Thlr. Tit. IV. Grab: und Gelaütegeld Thlr. 4 
10 Sgr. Bauern und Büdner zahlen für die Leiche eines Erwachſenen 10 Sgr., 
für die eines Kindes die Hälfte; Inſtleüte und Gutsbeſitzer das Doppelte. Wird 
nicht gelaütet, ſo wird die Hälfte entrichtet. (Im Jahre 1859 verurſachte eine 
epidemiſch auftretende Pockenkrankheit eine ſo ungewöhnlich hohe, in früheren Jahren 
nie vorgekommene Anzahl von Sterbefällen, daß in gedachtem Jahre 8 Thlr. an 
Grab ꝛc. Geld vereinnahmt wurden). Tit. V. (Milde Gaben 6 Sgr. (In eben 
demſelben Jahre 1859 ſchenkte ein bereits verſtorbenes Gemeindeglied der Kirche 
1 Thlr. Derartiges iſt ſonſt nie vorgekommen, darf auch für die Zukunft mit Be⸗ 
ſtimmtheit nicht erwartet werden.) Tit. VI. Ad Extraord. zur Abrundung des 
Etats 12 Thlr. — Ausgabe. Tit. I. Beſoldungen. Dem Prediger als Kaſſen⸗ 
Rendanten 10 Thlr. Gehalt an die beiden Kirchenvorſteher 2 Thlr. Tit. II. 
Vitalitium. Vacat. Tit. III. Kirchliche Bedürfniſſe Thlr. 1. 20 Sgr. Dem 
Prediger Vergütung für Altarwein ꝛc. Thlr. 1. 10 Sgr., Altarlichte 10 Sgr: 
In der Regel wurden letztere geſchenkt, was aber für die Zukunft nicht vorausge⸗ 
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ſetzt werden kann. Tit. IV. Porto, Botenlohn, Gerichtskoſten 3 Thlr. Tit. V. 
Bau- und Reparaturkoſten 16 Thlr. Die Pfarrgebaüde zu H. werden von den 
Eingepfarrten zu H., Kicker und Schwarzow gemeinſchaftlich in baulichem Zuſtande 
erhalten und zwar von H. und Schwarzow zuſammen das Pfarrhaus und der 
Pfarrſtall, jo daß H. 2 und Schwarzow 1 der Koſten trägt; die Pfarrſcheüne 
hat Kicker in baulichen Würden zu halten. Bei den übrigen ſonſt noch vorkom⸗ 
menden Bauten und Reparaturen auf dem Pfarrhofe, als Brunnen, Backofen, Be⸗ 
wahrung, trägt Hindenburg 1½, und Kicker und Schwarzow zuſammen n der Koſten. 
Tit. VI. An Insgemein. Firirt Thlr. 2. 27. 6 Pf., und zwar dem Superinten⸗ 
denten 15 Sgr. für Schreibmaterialien; 1 Thlr. zum Stargarder Waiſenhaus, 2’. 
Sgr. dem Küſter fürs Kirchenbuch und Thlr. 1. 10 Sgr. an die Gemeinde für 
3 Mg. 55 Ruth. Land, laut Genehmigung vom 2. Juni 1836 jährlich Thlr. 1. 
15 Sgr., davon ab 5 Sgr., welche der Gutsbeſitzer Kirchhof laut Contract vom 
13. Mai 1853 der Kirche erlaſſen hat. (Die Verfügung der Kgl. Regierung vom 
4. März 1853 hatte dem Superintendenten eine Remuneration von 4. Thlrn. auf 
die Hindenburger Kirchenkaſſe angewieſen, ohne den Grund dieſer Bewilligung an: 
zugeben. In dem Etats⸗Entwurfe pro 1858—63 remonſtrirte der Kirchenvorſtand 
gegen dieſe Belaſtung mit dem Bemerken, daß, ſollte die Zahlung eine unter den 
Kirchenkaſſen der Synode Naugard wechſelnde ſein, es an der Zeit ſein dürfte, die 
Zahlung der Remuneration einer andern Kirche aufzulegen, da es in der Synode 
Naugard verſchiedene Kirchen gibt, die mehrere tauſend Thaler Kapitalien beſitzen, 
während die Kirchen der Hindenburger Parochie nicht ein halbes Hundert haben. 
Der Prediger, damals Götſch, fügte hinzu: Nur ſoviel wiſſe er, daß alle anderen 
Kirchen der Synode, Minten ausgenommen, nur Schreibmaterialien an den Super⸗ 
intendenten (15 Sgr.), und Hindenburg allein ſeit 5 Jahren die qu. Remuneration 
zu zahlen hatte (vor H. die Kirche zu Minten). In Folge dieſes Einſpruchs des 
Kirchenvorſtandes vom 20. März 1858 iſt denn auch die qu. Zahlung an den 
Superintendenten gelöſcht worden. Unbeſtimmte Ausgaben des Tit. VI. Pro Sy- 
nodo dem Superintendenten (?) und dem Küſter Sgr. 17. 6 Pf. Beiträge zur 
Feüerverſicherungs⸗Prämie Thlr. 6. 2. 9 Pf. Verſicherungsſumme der Kirche, der 
Glocken, Utenfilien 2250 Thlr., des Küfter und Schulhauſes 1500 Thlr., des 
Pfarrhauſes 1750 Thlr., des Pfarrſtalls 400 Thlr. Tit. VII. Ad Extraordinaria 
Thlr. 1. 28 Sgr. Tit VIII. An Überſchüſſen zur Anlegung von Kapitalien Thlr. 
22. 14. 3 Pf. 

Frühere Zuſtände. Bis zum Jahre 1819 wurden die Kirchenkaſſen-Rechnungen 
ohne Grundlage eines Etats geführt. Nach dem erſten Etat pro 1820-25 betrug 
das Kapitalvermögen 50 Thlr. in einer Bankobligation, die 2½ Pret. Zinſen gab. 
Die Kirchenländereien waren, mit Ausnahme des Ackerkamps, laut Licitations-Pro⸗ 
tokolls vom 28. März 1817 auf 6 Jahre von Marien 1818—24 für einen jähr⸗ 
lichen Pachtzins von Thlr. 19. 16 gr. verpachtet. Ganze Einnahme Thlr. 26. 
6 gr. Eben ſo die Ausgabe. Der Beitrag zum Stargarder Waiſenhaus kam in 
dieſem Etat zum erſten Mal in Ausgabe. In dem Etat pro 1828-1833 war 
das Kapitalvermögen auf 130 Thlr. geſtiegen und das Kirchenland für die 6 Jahre 
von Marien 1824—1830 für Thlr. 20. 5 Sgr. verpachtet. Zur Anlegung von 
Kapitalien wurden Thlr. 10. 16 Sgr. in Ausgabe geſtellt. Im Jahre 1847, als 
das Kapital 150 Thlr. betrug, mußte die Hälfte davon zu den neüen Pfarrbauten 
in H. verſilbert werden. Inzwiſchen war das Kirchenland ſeit 1835 vererbpachtet, 
und der Körnercanon im Jahre 1852 in eine feſte Geldrente verwandelt worden, 
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wovon man ſich für die Kirchenkaſſe einen großen Nutzen verſprach, was ſich aber 
nicht bewährte, daher der Kirchenvorſtand 1858 auf Roggenrente provocirte. Für 
die Etatsperiode 1852—57 betrug der Etat 41 Thlr. Bis ult. 1851 hatte die 
Hindenburger Kirchenkaſſe als Verſicherungsprämie gegen Feüersgefahr der Hinden⸗ 
burger Pfarrgebaüde, als ihres Beitrages, nur Sgr. 21. 4 Pf. gezahlt. Dieſe 
Prämie erhöhte ſich aber im Etat pro 1852—57 auf Thlr. 4. 16 Sgr., weil in⸗ 
zwiſchen ganz neüe Gebaüde erbaut worden waren. An Überſchüſſen zur Anlegung 
von Kapitalien wurden in dem neüen Etat Thlr. 17. 28 Sgr. in Ausgabe geſtellt. 
Wegen faſt alle Jahr vorkommenden Reparaturen war das Kapitalvermögen im 
Jahre 1858 auf Thlr. 40. 12. 6 Pf. zuſammengeſchmolzen; 1855 hatten 2 Pfand⸗ 
briefe à 25 Thlr. veraüßert werden müſſen. Welche Bewandniß es mit dem von 
der or angepachteten Gemeindelande hat, läßt ſich aus den Etatsacten nicht 
ermitteln. 

Die Kirche zu H. war ehedem Filia und Kiker die Mater. Als aber der Pre⸗ 
diger zu Kiker in eine Gemüthskrankheit verfiel, wurde die Pfarre 1814 aufgelöſt, 
und trat in der Verwaltung des Kikerſchen Pfarrſprengels ein Interimiſticum ein, 
welches im fünften Decennium zu Ende ging, worauf Hindenburg die Mutter- und 
Kiker die Tochterkirche wurde. Zu dem Ende wurden die Pfarrgebaüde nebſt Lan⸗ 
dungen in Kiker veraüßert und Behufs Errichtung einer neüen Pfarre zu Hinden⸗ 
burg der, im Vol. 4, Fol. 454 des Hypothekenbuchs verzeichnete Zweidrittelbauerhof 
angekauft. Weil es damals eine geordnete Vertretung der neüen Pfarrſtelle noch 
nicht gab, ſo wurde der Kaufcontract unterm 31. Auguſt 1846 von der Kgl. Reg. 
als Patronatsbehörde abgeſchloſſen. Die Matrikel von 1576-1609 bezeichnet als 
altes Eigenthum der Kirche von H. zwei Kämpe, welche von den Bauern gemein⸗ 
ſchaftlich beſtellt werden, und fügt hinzu, daß, nachdem im Jahre 1566 eine neüe 
Einrichtung der Feldmark getroffen und ſämmtliche Höfe gleich groß gemacht wor⸗ 
den, zwei Kämpe übrig geblieben ſeien, welche die Herrſchaft der Kirche übergeben 
habe, zu deren Beſtem fie ebenfalls von den Leüten begattet würden. Ferner habe 
die Ausmeſſung bei etzlichen Höfen ein Übermaaß ergeben, das auch der Kirche zu⸗ 
geeignet ſei, die daraus 12, 6 und 7 Scheffel beziehe. Desgleichen habe der Schulze 
etlich Überland, was ihm zu 36 Bl. angeſchlagen ſei, doch ſei ihm die Zahlung 
von der Herrſchaft aus Gnaden erlaſſen, weil er die Stettinſchen Reiſen thun müſſe. 
Ferner gehört der Kirche eine Wieſe, die Pileſe genannt, welche jährlich 45 Bl. 
trägt und eine Hufe, von der die Kirche jährlich 4 Mk. Pacht bezieht. Drei Hufen 
werden von Hans Radeloff bewohnt, der davon dem Kirchherrn jährlich 9 Mk. und 
3 Töppe Pachtflachs gibt. Von den Kirchbauern ſteht dem Kirchherrn das Rauch⸗ 
huhn und der Zehnte zu; ein vollkommener Bauer leiſtet Dienſte vermöge der 
Kirchenordnung. Von jeder Hufe, ſo die Bauern hier beſitzen, geben ſie dem Kirch⸗ 
berrn jährlich 1 Sch. Roggen Meßkorn, thut mit Lockſteden 3 Hufen, jo alda fein 
Paur bewohnt und von 6 Hufen, jo er ſelbſt gebraucht 64 Sch. Die Accidentalia 
des Kirchherrn vermöge der Kirchenordnung. An ausſtehenden Hauptſummen wur⸗ 
den 1576 befunden 12 Fl. 11 fl. Inventarium. Ein Kelch, eine Patene, beide 
vergoldet; ein Patenen⸗Kreüz; eine kupferne Monſtranz; ein Meßgewand, iſt nicht 
gut und in Abgang gekommen, es ſoll ein neües angekauft werden ()) und eine 
neüe Damaſttene Koſel. Anno 76. Ein Korrock. Zwei Glocken im Thurm; eine 
in der Kirche. — Inventarium der Wedemen. Der jetzige Pfarrer Herr Jakob 
hat dazu nichts empfangen, denn das bloße Haus ganz fertig und aus erbauet zu 
Naugarten — (ift unverſtändlich!) — Nota. Das Hindenburgſche Inventarium wie 
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hierſtehet, davon habe bei meinem Antritt vor 10 Jahren nichts mehr gefunden 
als 2 Glocken an der Kirchen in Dielen henget, weiter nichts, wie ich mit Gott 
auf mein Gewiſſen endlich beſtärken kan, jo habe auch bey weiter nicht Das be 
kommen, ſo in der Matericul hier gegründet, ſondern nur 2 Hufer Landes in 
Poſſes von meinem feel. Antec). gefunden bekommen in Hindeb. auch noch 1 Sch. 
Meßkorn weniger in Summa nur 127 von allen drei Dörfern, da es doch 130 
fein ſollen. Kicker den 14. September 1755. C. L. Almus. p. L. — Die Ab: 
ſchrift iſt vidimirt vom Juſtiz-Amt Naugard den 17. Mai 1810. 


6. Kiker, mit der Kikermühle und den Etabliſſements Kalkberg und Neb: 
hagen, (1. Abth. S. 350— 352). Patron: Heinrich Ludwig Barkow daſelbſt, als 
Vertreter ſeiner Ehefrau Sophie, geb. Hell, Beſitzerin des Gutes Kiker. Im Jahre 
1839 war es zweifelhaft geworden, wem das Kirchenpatronat gebühre, ob dem 
Könige, wie die Kgl. Regierung auf Grund der Matrikel (2) und des bisherigen 
Verfahrens bei Beſetzung der Pfarrſtelle, behauptete, ob dem Gutsherrn zu Kiker, 
der ſich darauf berief, daß die Patronatsrechte über die hieſige Kirche ſeit unvor— 
denklichen Zeiten, von den Beſitzern des Ritterguts K. ausgeübt worden, was auch 
dadurch bewieſen werde, daß die Kirchenkaſſen-Rechnungen ununterbrochen ſeit 1777 
alljährlich von der Gutsherrſchaft allein und ohne Zuziehung des Kgl. Domainen⸗ 
amts Naugard abgenommen und entlaſtet worden ſeien. In der an den damaligen 
Beſitzer von Kiker, Gottlieb Hell, erlaſſenen Reſolution vom 22. April 1840 be⸗ 
merkte Kgl. Reg., daß fie unter den obwaltenden Umſtänden, und da jeine Ans 
gaben auch durch Brüggemann's Zeügniß (II. Th. 1. Bd. S. IXIII. u. 312) be: 
ſtätigt würden, nicht umhin könne, ihn als Kirchenpatron anzuerkennen, jedoch mit 
der Beſchränkung, daß ihm ein Pfarrbeſetzungsrecht nicht zuſtehe. Brüggemann“ 
Worte ſind: „Der Beſitzer dieſes Dorfs iſt Patron der hieſigen Kirche, der König 
aber Patron der Pfarre.“ Ein ſeltſames Doppelverhältniß, welches dem Guts⸗ 
herrn Pflichten auferlegt, ihm aber das wichtige Recht der Berufung des Geiſtlichen 
entzieht. Die erwähnten Verhandlungen fanden zur Zeit des Interims Statt, 
während deſſen der Gottesdienſt in Kiker vom Prediger in Retztow verſehen wurde. 

Zufolge der Tabelle von dem Vermögensſtande der Kirche zu K. im Jahre 
1870 beſaß fie am Schluß deſſelben ein Kapitalvermögen von 355 Thlrn. in Bon: 
merſchen Pfandbriefen, einer Staatsanleihe von 1856 und einem Guthabenbuch der 
Kreis⸗Sparkaſſe zu Naugard. Der Grundbeſitz der Kirche beſteht in 20 Mg. Acker 
mittelmäßiger Beſchaffenheit an der Fangerſchen Gränze, vererbpachtet an den Erb⸗ 
pächter Müller auf dem Kalkberge für jährlich 2 Sch. Roggen und 1 Sch. Hafer, 
in Gelde abzuführen nach dem Martini-Marktpreiſe der Stadt Golnow eines jeden 
Jahrs, unter Genehmhaltung des Kgl. Pommerſch Kaminſchen Conſiſtoriums vom 
7. Januar 1802, und unterm 13. März 1809 ins Hypothekenbuch eingetragen; 
und 2) in 3 Mg. 134 Ruth. Acker dritter Klaſſe, zwiſchen dem Guts- und dem 
Schulzenacker belegen, ſowie in einer Wieſe von 0 Mg. 85 Ruth. unterhalb der 
Mühle von einem Fuder Heüeinſchnitt, beide Parcelen unterm 12. October 1868 
an den Gutsherrn Barkow in K. auf 6 Jahre, und zwar von Michaelis 1868 
bis dahin 1874 für eine jährliche Pacht von 15 Thlrn. verpachtet, unter Geneb: 
migung der Kgl. Reg. vom 2. März 1869. Die Werthpapiere und übrigen De: 
cumente werden in einer, in der Pfarrwohnung zu Hindenburg ſtehenden Kirchen— 
lade aufbewahrt, zu der der Prediger und ein jeder der beiden Kirchenvorſteher 
einen Schlüſſel hat. 
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Nach der, am 16. April 1871 vom gutsherrlichen Patron abgenommenen und 
dechargirten Kirchenkaſſen-Rechnung für das Jahr 1870 betrug die Einnahme 
Thlr. 41. 27. 8 Pf., und zwar an Zinſen von 335 Thlrn., da 20 Thlr. noch 
nicht zinsbar angelegt waren, Thlr. 12. 14. 1 Pf., an Beſtand aus der vorjährigen 
Rechnung Thlr. 5. 20. 11 Pf., an Erbpacht für 1 Sch. Roggen Thlr. 4. 12. 
6 Pf., und für 1 Sch. Hafer Thlr. 1. 1. 10 Pf., an Zeitpacht 15 Thlr., an 
Grab⸗ und Glockengeld Thlr. 1. 25 Sgr., an Kirchhofspacht Thlr. 1. 3 Sgr., 
Jagdpacht vom Kirchenacker 4 Sgr. 4 Pf., Erlös von altem, verkauftem Holze 
6 Sgr. Die Ausgabe belief ſich auf Thlr. 36. 18. 9 Pf. und ſetzte ſich zuſammen 
aus 1) Beſoldungen, für den Prediger als Rendanten 10 Sgr. und für die Kirchen⸗ 
vorſteher 20 Sgr., Vergütung für Altarwein 20 Sgr., 2) Bau- und Reparatur⸗ 
koſten der Kirche Thlr. 6. 19. 9 Pf., der Pfarrſcheüne zu Hindenburg Thlr. 1. 
2. 6 Pf., des Steindamms auf dem Pfarrhofe 8 Sgr. 9 Pf. 3) An Insgemein: 
dem Superintendenten und Prediger 25 Sgr. für Schreibmaterialien; dem Super: 
intendenteu und Küſter für den Synodaltag 17 Sgr. 6 Pf., dem Küſter fürs 
Kirchenbuch⸗Duplikat 2 Sgr. Feüerkaſſengeld für die Kirche, 600 Thlr. Der: 
ſicherung Thlr. 1. 6 Sgr., desgl. für die Pfarrſcheüne, 375 Thlr. Verſicherung 
Thlr. 1. 3. 9 Pf., fürs Amtsblatt-Regiſter und den Einband des Amtsblattes 
5 Sgr. 4) Ad Extraordinaria: Ein Altarlicht 22½ Sgr. Geſangbuch für die 
Kirche 27½ Sgr., ein Communicanten-Regiſter Thlr. 1. 8 Sgr. 5) An Überſchüſſen 
zur Anlegung von Kapitalien eingezahlt und eingetragen in das Kreis⸗Sparkaſſen⸗ 
buch 20 Thlr. Die Ausgabe verglichen mit der Einnahme ergibt einen Beſtand 
von Thlr. 5. 8. 11 Pf., der in die Rechnung pro 1871 zu übertragen iſt. 
Das Kirchengebaüde iſt alt, die Küſterwohnung in gutem Stande, nachdem 
ein nothwendiger Anbau im Jahre 1870 zur Ausführung gekommen iſt. 

Im Jahre 1829 wurden in Kiker die gutsherrlichen und baüerlichen Verhält- 
niſſe geregelt und zugleich die Gemeinheitstheilung vorgenommen. Den darüber 
unterm 5. Februar 1830 vollzogenen Receß hat die Kgl. General- ommiſſion am 
30. December 1834 beſtätigt. Die 9 Bauern zu K. hatten dem Prediger 15 Sch. 
Roggen Meßkorn, und 94 Eier zu liefern und 4 Fuhren des der Pfarre aus dem 
Staatsforſtrevier Rodenſier zuſtehende Deputatholzes zu leiſten. Da die Bauern 
die Hälfte ihres Landes an die Gutsherrrſchaft abtraten und dadurch freie Eigen⸗ 
thümer ihrer Höfe wurden, ſo kommen auch jene Präſtationen zur Hälfte an den 
Gutsherrn, der überdem der Pfarre jährlich 2 Kl. Kiefernkloben Brennholz zu lie⸗ 
fern hat, welche er ſchlagen läßt, der Prediger aber auf ſeine Koſten anfahren 
muß. Bei Kirchen-, Pfarr- und Küſtereibauten und Reparaturen errichten die Guts⸗ 
herrſchaft die eine und die baüerlichen Wirthe die andere Hälfte der Fuhren, auch 
geben beide Theile das zur Dachdeckung erforderliche Stroh zu gleichen Theilen 
her. Wo bei Bauten und Reparaturen der geiſtlichen Inſtituts-Gebaüde es bisher 
üblich geweſen, daß die Bauern Handlanger geben, da müſſen ſie ſolche ferner ge— 
ſtellen, jedoch hat ſich die Gutsherrſchaft durch den oben genannten Receß verbind⸗ 
lich gemacht, daß ihre Inquilinen dabei gleichfalls helfen, und jede dieſer Familien 
ſo viel leiſte, als ein Bauer. In eben dieſer Art ſollen auch die baüerlichen In⸗ 
quilinen zu dieſen Handdienſten herangezogen werden. Der Receß hat dem Pfarrer auch 
die Befugniß beigelegt, den zur Verbeſſerung des Pfarrackers erforderlichen Mergel aus 
der, am Schönhagenſchen Wege, und zwar am Anberge, befindlichen herrſchaftl. Mergel⸗ 
grube zu entnehmen, wohingegen in Hinſicht des Lehms und Sandes die Pfarre ſich 
auf den, ihr bei der Theilung zugefallenen Grund und Boden beſchränken muß. 
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Die Matrikel der Kirche iſt nur in einem Auszuge vorhanden, den das Agl. 
Juſtizamt Naugard in einer vidimirten Abſchrift unterm 17. Mai 1810 eingereicht 
hat. Dieſer Extract lautet wie folgt: — „Von den 4 Hufen ſind 2 und eine 
Wordt dem Schulzen Claws Köſter unter die Pflug gethan, und nachdem der Müller 
alhie von Alters 1 Kirchenhufe ſtets gehabt, dieſelbe auch bey der Mühle vor und 
vor bleiben fol, iſt Ihme die 4. Hufe dazu auch eingethan, alles bis auf die Zeit, 
bis ein Kirchherr alda wieder ſeine Reſidenz anſtellt, alsdann Ihme die 3 Hufen 
und die Wordt ſollen wieder abgetreten werden, vermöge und inhalt eine beſondere 
abhandlunge“ x. c. — [Hieraus ergibt ſich, daß im 16., bezw. im 17. Jahr- 
hundert bei der Pfarrſtelle zu K. eine Vacanz eingetreten war.] — Conelusio 
wegen der Wedemen Scheüren Ställen und andern zugehör! Mater Kicker hält 
die Scheüren einzig und allein in guten und tüchtig Stande, und ſo etwas daran 
zu repariren iſt, giebt ein jeder von denen Einwohnern ſeinen Theil, jedoch weil 
das große Adels-Guth und Hoff Ritter-Hufen hat, davon das Lehnpferd muß 
jährlich entrichtet werden, fo halt ſelbiger nur bei der Scheüren den 2. Theil, das 
übrige aber hält die Gemeine in Kicker in Stande ohn weigerlich aus Pflicht und 
Schuldigkeit. Hindenburg und Schwartzau Filian halten die Wedeme in guten und 
tüchtig Stande und dabey hat Hindenburg 2 Theile, das Dorf Schwartzo aber hat 
nur 1 Theil. Ferner, das Thorhaus halten alle 3 Dörfer, als Hindenburg 2 Theile, 
Schwartzau und Kicker ein jeder auch 1 Theil. Ferner, das Heckelwerk rings um die 
Wedeme halten alle 3 Dörfer, Hindenburg 2 Theile, Schwartzau und Kicker ein 
jeder ein Theil in guten tüchtig Stande.“ 


7. Schwarzow. (1. Abth. S. 254, 255, 379-381). Patron: der König. 
Die Matrikel von 1576, bezw. 1609, iſt, wie bei Kicker, nur Auszugsweiſe bekannt, 
ſiehe unten. Der Etat der Kirchenkaſſe auf die 6 Jahre vom 1. Januar 1864 
bis ult. December 1869 iſt, laut Verfügung der Kgl. Reg. vom 29. November 
1860 auf fernere 6 Jahre bis ult. 1875 verlängert worden. Der Etat ſchließt 
mit 30 Thlrn. — Einnahme. Tit. 1. Zinſen von 70 Thlrn. Kapital, beſtehend 
in einer Staatsanleihe von 1848 und einem Guthabenbuch der Kreis⸗Sparkaſſe zu 
Naugard Thlr. 2. 27. 6 Pf. Tit. II. Zeitpacht für die Kirchenländereien, beſtehend 
in 2. 22 Acker, 2. 107 Wieſenwachs und 0. 25 Hütung, zuſammen 4 Morgen 
154 Ruth., welche laut Contract vom 20. Januar und Genehmigungs Verfügung 
vom 24. Januar 1860 auf 12 Jahre von Marien 1860 bis dahin 1872 an den 
Gutsbeſitzer Hartmann zu Schwarzow verpachtet ſind, wofür er jährl. am 15. De⸗ 
cember 21 Thlr. zu entrichten hat. Tit. III. Klingbeütelgeld Thlr. 2. 27 Spt. 
Tit. IV. Grab: und Gelaütegeld Thlr. 2. 18 Sgr. Vorwerksbeſitzer, Bauern und 
Büdner zahlen für die Leiche eines Erwachſenen 10 Sgr., eines Kindes 5 Sgt., 
Inſtleüte das Doppelte. Wird nicht gelaütet, ſo wird die Hälfte entrichtet. Tit. V. 
An milden Gaben, Nichts. Tit. VI. Ad Extraordinaria, zur Abrundung des 
Etats Sgr. 17. 6 Pf. — Ausgabe. Tit. 1, Beſoldungen. Dem Prediger für die 
Rechnungsführung 10 Sgr, den beiden Kirchenvorſtehern 5 Sgr. Tit. II. Vita⸗ 
litium. Vacat. Tit. III. Zu kirchlichen Bedürfniſſen, Altarwein, Altarlichte Thlr. 
1. 27. 6 Pf. Tit IV. Porto ꝛc. 15 Sgr. Tit. V. Bau⸗ und Reparaturkoſten 
7 Thlr. Tit VI. An Insgemein. Fixirt: 15 Sgr. dem Superintendenten für 
Schreibmaterialien und 2¼ Sgr. dem Küſter fürs Kirchenbuch⸗Duplicat. Unbe⸗ 
ſtimmte Ausgaben: Beiträge zur Feüerkaſſe Thlr. 3. 26. 4 Pf. Verſicherungs⸗ 
ſummen. Kirchengebaüde mit den Utensilien 1325 Thlr., die Glocken 200 Thlr. 
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das Küſter- und Schulhaus 400 Thlr. Pro Synodo dem Superintendenten und 
dem Küſter Sgr. 17. 6 Pf. Summa Tit. VI. Thlr. 5. 1. 2 Pf. Tit. VII. Ad 
Extraordinaria 22 Sgr. Tit. VIII. An Überſchüſſen zur Anlegung von Kapi⸗ 
talien Thlr. 14. 9. 4 Pf. 

Frühere Zuſtände. Auch bei dieſer Kirche iſt bis zum Schluß des Jahres 1819 
bei der Kaſſenverwaltung ein Etat nicht gebräuchlich geweſen. Erſt für die Periode 
1820—25 iſt ein Etat aufgeſtellt worden. Er betrug nur 5 Thlr. An Acker⸗ 
und Wieſenpacht kamen Thlr. 2. 4 gr. ein, laut Licitations-Protofoll vom 28. März 
1817. In der nächſten Pachtperiode von Marien 1824 bis dahin 1830 erhöhte 
ſich die Pacht, laut Licit.⸗Protokoll vom 21. April 1823, um — 10 Sgr., und 
der Etat blieb bei 5 Thlr. ſtehen. Der Bau eines neuen Kirchengebaüdes begann 
im Jahre 1831, eingeweiht wurde daſſelbe am 29. December 1833. Laut Con⸗ 
tracts vom 13. October 1847 wurden die Kirchenländereien, welche damals, vor 
der Special-Separation, an Acker 1. 2., an Wieſen 2. 36., zuſammen 3 Mg. 
38 Ruth. groß waren, auf 6 Jahre bis Marien 1854 für einen jährlichen Pacht⸗ 
zins von Thlr. 8. 10 Sgr. verpachtet. Der Etat betrug 13 Thlr. Durch Contract 
vom 22. November 1853 übernahm der Gutsbeſitzer Hartmann die Pachtung der 
Kirchengrundſtücke in dem eben angeführten Umfange bis Marien 1860 für 17 Thlr. 
jährliche Pacht. Zum erſten Male findet ſich in dem Etat pro 1858—63 ein 
kleines Kirchenkapital von Thlr. 15. 12. 6 Pf, bei der Kreis⸗Sparkaſſe belegt. 
Abweichend von den übrigen Kirchen hat bei der hieſigen Kirche nicht der Prediger 
für Brot und Wein zum Abendmahl zu ſorgen, ſondern dies iſt Sache der Kirchen⸗ 
vorſteher. Der Etat ſchloß mit 24 Thlr. in Einnahme und Ausgabe. 

Die Gemeinheitstheilung zu Schwarzow iſt erſt im Jahre 1850 beantragt und 
demnächſt durch den am 4. December 1854 vollzogenen und von der Kgl. General⸗ 
Commiſſion unterm 31. December 1854 beſtätigten Receß zum Abſchluß gebracht 
worden, nachdem ſchon im Jahre 1828 die Separation zwiſchen dem Vorwerke auf 
der einen Seite und den baiterlihen Grundſtücken und denen der Kirche und Schule 
auf der andern Seite in Folge Receſſes vom 5. Auguſt 1829 Statt gefunden hatte. 
Bei der Special⸗Separation 


Hat erhalten: Die Kirche.] Die Schule. Summa. 
An Hofe und Bauſtellen . . 0. 80. 0. 28. 0. 108. 
„ Aderland . Se 2.22 7. 185. N 157. 
nd. 0. 16. 1 
% ( ern f 4. 5 . 2 
. 2. 9% . 0. 50. 
„ unnutzbarer Fläche, Wegen ac. . . 0. 21. 0. 28. 0. 49. 


Summa: Mg. u. Ruth. 5. 75. 12. 167. 18. 62. 


Zur Dotation der Schule gehört ½ Mg. Behufs Anlegung einer Baumſchule, 
wozu der Beſitzer des Guts Schwarzow die eine Hälfte und die Eigenthümer der 
Bauergüter nach ihren Theilnehmungs-Rechten aufgebracht haben. Das Eigenthums⸗ 
und das Nutzungsrecht dieſes halben Morgen Landes ſteht der Schule allein zu, 
indeſſen iſt bezüglich des letzteren der jedesmalige Schullehrer verpflichtet, die Schul⸗ 
ie in der veredelten Baumzucht zu unterweiſen und dieſelbe derartig zu betreiben, 
aß nach Ablauf von 10 Jahren — (alſo um 1865) — auf jener Fläche ſtets jo 
Diele veredelte Obſtbaüme vorhanden ſind, daß jeder Grundbeſitzer zu Schwarzow 
jährlich 2 Stämme davon erhalten kann, die demſelben dann, auf Verlangen, um 
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10 Sgr. das Stück billiger als einen Fremden abzulaſſen ſind. Von dieſer Ver⸗ 
günſtigung ausgenommen iſt der Beſitzer des Ganzbauerhofes Nr. 1, weil er zu 
der Baumſchulfläche nichts beigetragen hat. 

„Extract aus der Matricul der Kirchen zu Schwartzow. Und hat die Herr: 
ſchaft alhie 6 Hufen mit den 4 Kirchenhufen, und giebet die Hufe alhie jährlich 
3 Mk. Pommerſch Pacht. Joſt Schütte, ein Kotz, giebt Pacht 32 Sßl. und hat 
die Herrſchaft zu dieſem Koten die Kruglage verordnet, denn von alters kein beſtän⸗ 
diger Krug alhie geweſen und ſoll von die Feilinge oder Zapffen jährlich geben 
18 Sßl. Item hat noch 1 Hufe vom Kirchherrn giebt ihm dovor Pacht 3 Mk. 
Frantz Radloff hat 2 Hufen giebt Pacht 6 Mk., thut 1 fl. 24 Sßl. Jochim 
Wegener, ein Kotz, giebt jährlich Pacht 24 Sßl. Drewes Polla, ein Kirchen-Pauer, 
hat 3 Hufen, giebt dem Kirchherrn jährlich 9 Mk. Hüner geben der Herrſchaftleüte 
jeder ein Rockhun, thut jährlich 3 Hüner. Der Kirchen-Pauer giebt dem Kirchherrn 
1 Rockhun ꝛc. Zehender geben die 13 auch verordneter geſtalt, der Kirchen-Pauer 
giebt dem Kirchherrn den Zehenden.“ (Vom Kgl. Juſtizamte Naugard unterm 
17. Mai 1810 beglaubigte Abſchrift dieſes Extracts.) 

Auf Provocation der Wirthe der 9 Bauergüter zu Kiker iſt zwiſchen denſelben 
und den Vertretern der Pfarre und der Küſterſchule daſelbſt unterm 24. Juli 1812 
ein Ablöſungs⸗Receß abgeſchloſſen worden, kraft deſſen die Getreideabgaben an 
Meßkorn, welche die Bauern an die Pfarre und die Küſterei zu geben, auch an 
die erſtere eine gewiſſe Quantität Eier abzuliefern und derſelben / Kl. Deputat⸗ 
holz unentgeldlich aus der Kgl. Forſt heranzufahren hatten, in eine jährliche feſte 
Geldrente verwandelt worden ſind. Die Geldrente iſt auf Höhe von Thlr. 12. 15 
6 Pf. ermittelt, wovon der Pfarre Thlr. 10. 18 Sgr. und der Küſterei Thlr. 1. 
13. 6 Pf. zuſtehen. Beſtätigt iſt dieſer Receß durch die Kgl. Regierung unterm 
27. October 1852. Eine gleiche Ablöſung von Getreide- und Eierabgabe hat Seitens 
der Kikerſchen Mühle Statt gefunden. Der darüber ſprechende Receß iſt gleichfalls 
am 24. Juni 1852 vollzogen, aber erſt am 11. November 1852 beſtätigt worden. 
Hiernach hat der Mühlenbeſitzer eine jährliche feſte Geldrente von Thlr. 2. 20. 
2 Pf. zu zahlen, davon der Pfarre Thlr. 2. 17. 2 Pf. und der Küſterei Sgr. 9. 
4 Pf gebühren. Die Berichtigung der Hypothekenbücher iſt nach Maßgabe dieſer 
Receſſe erfolgt und die Auseinanderſetzung am 1. October 1852 in Kraft getreten. 


Specification der Reallaſten, welche der Pfarre zu Hindenburg, 
und den Küſtereien im Pfarrſprengel zuſtehen. 
I. Die Pfarre. 

1) Deputatholz aus der Kgl. Rodenfierſchen Forſt; 10%, Kl. halb Buchen-, 
halb Kiefernholz, und zwar 9%/, Kl. Kloben und 1 Kl. Knüppel. Dieſes Quantum 
Holz haben die Ortſchaften Hindenburg und Schwarzow und das Gut zu Kiker 
alljährlich der Pfarre anzufahren, und zwar Hindenburg 5%, Kl., Schwarze 
3% Kl und das Gut Kiker 1¾ Kl., theils aus den Belaüfen Schafbrück, Neüwald 
und Trechel, theils aus den Belaüfen Sagersberg und Neühaus. Ob die Der 


pflichteten auch das Schlagelohn an die Forſt⸗Verwaltung zu berichtigen haben, it 
nicht nachgewieſen. Außer dieſem fiskaliſchen Deputatholze bezieht die Pfarre vom 
Rittergute Kiker jährlich 2 Kl. Kiefernkloben, die der Gutsherr nach Hindenburg 
auf den Pfarrhof fahren läßt. Erwerbungs⸗Titel: Uralte Obſervanz in beiden 
Fällen. 
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2) Feſte Abgaben an Roggen: Meßkorn von den Gemeinden Hindenburg und 
Schwarzow und vom Gute zu Kiker: 115 Sch. 11 Mtz. in Natura. f 

3) Andere feſte Naturalabgaben: a) 150 Stück Käſe von den Gütern in 
Hindenburg, Kiker und Schwarzow, fixirt in Geld das Stück zu 1¼ Sgr. — 
b) af Mandel Eier von den Gemeinden Hindenburg, Schwarzow und vom Gute 
zu Kiker. 

4) Geldrente von Thlr. 13. 5. 2 Pf. für abgelöſtes Meßkorn, Eier und 
Holzfuhren von den baüerlichen Wirthen und der Mühle zu Kiker ſeit 1. October 
1852, — ſiehe oben. Dieſe Rente kann durch Kapital abgelöſt werden. 

II. Küſterei zu Hindenburg. 10 Sch. Roggen von den Bauern aus dem 
Gute; 15 Stück Käſe vom Gute zu 1¼ Sgr. pro Stück fixirt, 35 Stück Eier und 
8 Brote von den Bauern. 

11. Küſterei zu Kiker. 1 Sch. 9 Mb. Roggen vom Gute; von eben dem⸗ 
ſelben 15 Stück Käſe in Gelde fixirt & 1¼ Sgr. und 29 Eier. Rente für abge⸗ 
löſten Roggen und Eier von den Bauern und der Mühle Thlr. 1. 22. 10 Pf., 
welche kapitaliſirt werden kann. 

IV. Küſterei zu Schwarzow. Brennmaterial: 4000 Torf vom Gute und 
8000 von den baüerlichen Wirthen. 30 Stück Käſe vom Gute à 1¼ Sgr. fixirt, 
und 50 Eier vom Gute und den Bauern. 

Den mit den Küſtereien verbundenen Schulſtellen in allen drei Ortſchaften 
ſtehen keine Reallaſten zu. 

Die Ablöſung der nach den Receſſen de confirmato den 2. October und 
11. November 1812 von den Bauerhöfen und der Mühle zu Kiker an die Pfarre 
(oben Nr. 4) und die Küſterei (oben Nr. 3) daſelbſt zu entrichtenden Geldrenten, 
und deren Uuwandlung in Roggenrente iſt durch den Receß vom 3. Auguſt 1858 
bewirkt, und dieſer Receß von Patronats- und Oberaufſichtswegen durch die Kgl. 
Regierung am 18. Auguſt 1858 genehmigt und von der Kgl. General⸗Commiſſion 
unterm 29. Auguſt 1858 beſtätigt worden: Betrag der in Stelle der Geldrente zu 
entrichtenden Roggenrente für die Pfarre 10 Sch. 0,06 Mtz., für die Küſterei 1 Sch. 
5,43 Mtz., überhaupt 11 Sch. 5,49 Mtz. nach dem jedesjährigen Martini⸗Markt⸗ 
preiſe des Roggens am 1. December in Gelde abzuführen; im Hypothekenbuch ver⸗ 
merkt den 19. November 1858. Um die tumultuariſchen Auftritte, welche bei dem 
Anfahren des Pfarr⸗Deputatholzes aus der Rodenfierſchen Forſt, durch berauſchte 
Fuhrknechte herbeigeführt, nur zu haüfig vorzukommen pflegten, für alle Zeiten zu 
beſeitigen, trug der Prediger Voß, zuerſt bei dem Kgl. Domainen⸗Rentamte Nau⸗ 
gard, unterm 2. Februar 1869 darauf an, dahin zu wirken, daß die der Pfarre 
zu Hindenburg zuſtehenden Natural-Holzfuhren in eine von den Verpflichteten zu 
leiftende Roggengeldrente verwandelt, bezw. durch Kapitalzahlung abgelöſt werden 
möge. Dem Antrage iſt auf dem reſſortmäßigen Wege Folge gegeben worden. 
Der entſprechende Receß war im Herbſte 1870 entworfen und von der Kgl. Ge⸗ 
neral⸗Commiſſion geprüft; indeſſen konnte damals der Termin zu ſeiner Vorlegung 
an die Intereſſenten und zur Vollziehung durch dieſelben nicht anberaumt werden, 
weil mehrere derſelben zu den Fahnen einberufen waren und zur Zeit im Felde 
gegen die Franzoſen ſtanden. Nach Wiederherſtellung des Friedens und der Heim⸗ 
kehr jener Vaterlandsvertheidiger, erklärten in dem Termine vom 2. November 
1871 ſämmtliche Verpflichtete, bis auf einen, daß ſie ſich nicht verbunden hielten, 
5 den Ablöſungs⸗Antrag der Pfarre einzugehen, weil ſie ihre Verpflichtung zur 
Anfuhr des ihr vom Forſtfiskus zu verabreichenden Deputatholzes nicht ablöſen, 
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ſondern nach wie vor dieſe Leiſtung in Natura gewähren wollten. Worauf der 
Nutznießer der Pfarrſtelle, Prediger Voß, entgegnete „der Einwand der Intereſſen— 
ten, welche die Vollziehung des vorgelegten Receſſes vom heütigen Tage, 9 Nov. 
1871, verweigert haben, widerlegt ſich durch die Beſtimmung des § 3 des Geſetzes 
vom 15. April 1857, betreffend die Ergänzung und Abänderung des Ablöſungs⸗ 
geſetzes vom 2. März 1850 und trage ich daher hiermit darauf an, die Renitenten 
mit ihrem Widerſpruche zurückzuweiſen und ſie durch Erkenntniß zur Vollziehung 
des Receſſes vom heütigen Tage für ſchuldig zu erklären und ihre Unterſchrift 
richterlich zu ergänzen.“ Und alſo iſt es, nachdem die Kgl. Reg. von Patronats⸗ 
und Oberaufſichtswegen, zugleich für die leiſtungspflichtige Gutsherrſchaft zu Kiker 
pon Compatronatswegen unterm 31. Januar 1872 ihre Genehmigung ertheilt, durch 
die von der Kgl. General⸗Commiſſion am 24. Februar 1872 ausgeſprochene Be⸗ 
ſtätigung des Reeeſſes geſchehen. Der Geldwerth der der Pfarre für die Anfuhr 
von 103 Kl. Holz zuſtehenden jährlichen Entſchädigung war auf Höhe von Thlr. 
22. 15. 3 Pf. ermittelt, die Gegenleiſtung aber, beſtehend in der, der Pfarre ob: 
liegenden Verpflichtung, bei der Anfuhr des Holzes jedem Geſpannführer eine Mahl⸗ 
zeit zu geben, auf Thlr. 2. 15. 3 Pf. vereinbart, ſo daß der Geldwerth der Lei: 
ſtung zu 20 Thlrn. feſtgeſetzt wurde, dem ein Aquivalent von 163,13 Mtz. ent⸗ 
ſpricht, zugleich aber auch ein Ablöſungs⸗Kapital von 500 Thlrn. Es war auch 
der Pfarrbauerhof zu Hindenburg in die Reihe der leiſtungspflichtigen Grundſtücke 
mit aufgenommen, der jedoch in Folge nachträglicher Erklärung der Pfarrvertretung 
geſtrichen wurde, fo daß ſtehen bleiben: Geldwerth Thlr. 18. 25. 8 Pf., Roggen⸗ 
rente 153,79 Mtz., Ablöſungs⸗Kapital Thlr. 471. 11. 8 Pf. 

Das Dorf Kiker liegt am Südende des Pfarrſprengels, Hindenburg dagegen 
liegt in der Mitte zwiſchen Kiker und Schwarzow. Dieſe örtliche Lage der drei 
Kirchen iſt mit maßgebend geweſen, die Pfarre in Hindenburg einzurichten. Durch 
Auflöſung der Pfarre in Kiker und den Verkauf der dortigen Pfarrländereien, iſt 
der Pfarre ein Sondervermögen zu Theil geworden, welches, dem Kirchenkaſſen⸗ 
Etat pro 1852—57 zufolge, 1528 Thlr. beträgt, wovon der jedesmalige Prediger 
die jährlichen Zinſen als Gehalt bezieht. Es ſind darunter 500 Thlr. Reſtkauf— 
gelder für 2 Parcelen des Kikerſchen Pfarrackers. Die Zinſen von dieſem Pfarr⸗ 
kapital betragen Thlr. 62. 14 Sgr. 


8. Karzig, mit Warnekow (1. Abth. S. 235—237) und Neüendorf (S. 366— 
367). Patron: der König. Matrikel, vom Grafen Ludwig von Eberſtein 1567. 
Kirchenkaſſen⸗Etat auf die 5 Jahre vom 1. Januar 1864 bis ult. December 1869, 
prolongirt in Folge Verfügung der Kgl. Reg. vom 19. November 1869 auf 3 
Jahre bis ult. 1872. — Summa des Etats 50 Thlr. — Tit. 1. Zinſen von 
125 Thlrn. Kapital in 2 Staatsſchuldſcheinen und 2 Pommerſchen Pfandbriefen 
Thlr. 4. 7. 6 Pf. Tit. II. An unveränderlichen Erbpacht⸗Canon und bleibenden 
Grundrenten Thlr. 14. 16. 6 Pf., und zwar 1) für einen Wieſenfleck, der Papen⸗ 
ſoll genannt, 2 Sgr. 6 Pf. 2) Von dem Gutsbeſitzer Rickmann auf Neülendorf 
(der von Bartelt das Gut gekauft hat) für eine daſelbſt belegene Kirchenwieſe Thlr. 
2. 20 Sgr. 3) Für die Kirchenländereien, beſtehend aus 21. 83 Acker, 4. 156 
Wieſen und 16. 135 Hütung, zuſammen 43 Mg. 14 Ruth. von den 4 Büdnern 
zu K. ſind jährlich 20 Sch. 13 Mtz. Roggen nach dem Martini⸗Marktpreiſe der 
Stadt Naugard am 1. December poſtnumerando, laut Erbpacht⸗Contracte vom 


6. October 1833 und 12. Mai 1834, beſtätigt den 20. Juli 1834, und Hypo⸗ 
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thekenſcheins vom 30. Auguſt 1834, baar zu bezahlen, nach der Fraction mit Thlr. 
37. 24 Sgr. Bei Veraüßerungen iſt der Kirche das Vorkaufsrecht reſervirt. Tit. III. 
Klingbeütel⸗Collecte 28 Sgr. Bis zum Jahre 1819 wurde kein Klingbeütel herum⸗ 
gereicht, dann aber, laut Verfügung vom 29. Auguſt 1819 die betreffende Collecte 
mit 1 Thlr. unter der Vorausſetzung zum Etat gebracht, daß der Orts-Prediger 
ſich bemühen werde, den Klingbeütel zum Vortheil dieſer armen Kirche an hohen 
Feſttagen einzuführen und die Nothwendigkeit dieſer Neüerung der Gemeinde an⸗ 
ſchaulich machen, und ſie gleichzeitig zur reichlichen Beiſteüer auffordern werde. Es 
hat den Erfolg gehabt, daß in den erſten 6 Jahren der Collecte 1819—1824 die 
Fraction Thlr. 1. 5. 11 Pf. betragen hat. Tit. IV. Grab⸗ und Gelaütegeld Thlr. 
1. 11 Sgr. Bauern und Koſſaten zahlen für die Leiche eines Erwachſenen 5 Sgr., 
eines Kindes die Hälfte; Büdner und Inſtleute das Doppelte. Wenn nicht gelaütet 
wird, ſo iſt die Hälfte zu geben. Tit. V. An milden Gaben 18 Sgr. Sie rühren 
von einzelnen Mitgliedern der Gemeinde her, welche aus freier Liebe der Kirche 
ein Geſchenk zu machen pflegten. Tit. VI. Ad Extraordinaria nach der Fraction 
und zur Abrundung des Etats Thlr. 2. 9 Sgr. — Ausgabe. Tit. I. Beſoldungen 
Thlr. 1. 10 Sgr. dem Prediger für Führung der Rechnung und Kirchenvorſteher⸗ 
Gehalt. Tit. II. Vitalitium. Vacat. Tit. III. Zu kirchlichen Bedürfniſſen Thlr. 
2. 14 Sgr., nämlich Thlr. 1. 13 Sgr. für Abendmahlswein ꝛc. und Thlr. 1. 11 Sgr. 
für Altarlichte. Unter dieſem Titel ſind im Jahre 1860 die Koſten für eine neüe 
Todtenbahre mit Thlr. 12. 3 Sgr verrechnet worden. Tit. IV. Porto und Boten⸗ 
lohn 5 Sgr. Tit. V. Bau: und Reparaturkoſten 10 Thlr. Fiskus gibt das 
Holz zu den Bauten gegen halbe Bezahlung her und trägt ſämmtlicher Bau⸗ 
koſten, wenn die Kirche kein Baarvermögen hat; die Eingepfarrten tragen alsdann 
Ys der Koſten. Dieſe auf alter Obſervanz beruhende Beſtimmung gilt auch von 
den beiden Filialkirchen Damerow und Wolchow. Karzig und Damerow halten 
am Pfarrcolonushauſe und der Scheüne Dächer und Wände, jede Gemeinde zur 
älfte, im Stande; Wolchow muß den Stall auf dem Colonushofe unterhalten, 
beide Beſtimmungen zufolge Verfügung der Kgl. Reg. vom 10. December 1846. 
Karzig und Damerow — aber nicht Wolchow — unterhalten die Bewehrung um 
den Pfarrgarten, die Bewehrung um die beiden Wurthen muß Prediger ſelbſt im 
Stande halten. Bei den Pfarrgebaüden leiſten die Eingepfarrten mit Damerow 
und Wolchow zum ¼ die Hand: und Geſpanndienſte. Die Küſtergebaüde unter⸗ 
hält Karzig allein, weil in jedem der beiden anderen Dörfer des Pfarrſprengels 
eine Küſterei iſt. Die Reparaturen an der Kirche muß die Kirchenkaſſe beſtreiten, 
ercl. Hand⸗ und Geſpanndienſte. Der Neübau der Kirche wurde im Jahre 1836 
eingeleitet und das neüe Kirchengebaüde am 21. November 1838 eingeweiht. In 
den Jahren 1857 und 1862 ſind Reparatur⸗ und Neübauten vorgekommen, wes⸗ 
der Fractionsbetrag nicht in den Etat geſetzt worden, der alte Etatsſatz von 

10 Thlr. iſt beibehalten. Tit. vI. An Insgemein. Fixirte Ausgaben: Für des 
Superintendenten Schreibtiſch 15 Sgr., für des Küſters Kirchenbuch⸗Duplikat 2 Sgr. 
„ Beitrag zum Stargarder Waiſenhauſe 1 Thlr., der zum erſten Male auf 

den Etat gebracht iſt. Unbeſtimmte Ausgaben: 1) Der Prediger und Küſter für 
die Synodal⸗Mahlzeit 17%, Sgr. 2) Feüͤer⸗Verſicherungs⸗Beiträge: Für die Kirche 
mit Inventarium, zu 2860 Thlr. verſichert, Thlr. 5. 8. 6 Pf. Verſicherungs⸗ 
ſummen der Pfarrgebaude: Wohnhaus 1400 Thlr., Colonushaus 215 Thlr., Pfarr⸗ 
1 525 Thlr., Pfarrſtall 280 Thlr., der neüe Stall 295 Thlr., Abortsgebaüde 
Thlr., zuſammen 2730 Thlr., jährliche Prämie Thlr. 5. 19. 4 Pf., davon 
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½ auf Karzig fällt mit Thlr. 1. 26. 6 Pf. Das Küſterhaus verſichert zu 1135 
Thalern, Prämie Thlr 1. 21. 3 Pf., davon der Kirche ¼ mit 25 Sgr. 8 Pf. 
zur Laſt fällt. Summen Tit. VI. Thlr. 10. 5. 8 Pf. Tit. VII. Ad Extraordi- 
naria 1 Thlr. Unter dieſem Titel werden die Kirchenviſitations-Gebühren ver⸗ 
rechnet; ſie betragen von der Mutterkirche 1 Thlr. und von jeder Tochterkirche 
15 En pro Tag. Tit. VIII. An Überſchüſſen zur Capitaliſirung Thlr 24. 
25. f. 

Frühere Zuſtände. Bis zum Jahre 1813 find auch hier die Kirchenkaſſen⸗ 
Rechnungen ohne Etat geführt worden. Die Grundabgabe für die beiden Wieſen, 
Tit. U. der Einnahme, ſcheint auf einem ſehr alten Rechtstitel zu beruhen; in den 
Etatsacten, welche, wie geſagt, bis 1813 zurückgehen, iſt nichts über den Urſprung 
dieſer Grundrente von Thlr. 2. 22. 6 Pf. geſagt, obſchon der Mangel dieſer An⸗ 
gabe in einem Reviſions⸗Protokoll vom 29. Auguſt 1819 gerügt wird; jedoch findet 
ſich in den Matrikular⸗Acten eine Nachricht über die Wieſe bei Neüendorf, die weiter 
unten ihre Stelle finden wird. Das jährliche Einkommen vom Kirchenacker nebſt 
Wieſen betrug „ſeit lange Zeite“ nur 6 Thlr. 18 gr., es erhöhte fich aber auf 
29 Thlr. 4 gr., als im Jahre 1818 eine neüe Verpachtung beliebt wurde. Für 
die Periode 1819—1824 ſchloß der Etat in Einnahme und Ausgabe mit Thlr. 34. 
22 gr., Kapitalien beſaß die Kirche nicht. Es findet ſich die Notiz, daß der Super⸗ 
intendent in den Jahren 1807 bis 1811 für Schreibmaterialien ganz willkürlich 
bald 8 gr., bald 10 gr. „genommen hat“; ſeit 1819 hat der Etat dafür 12 gr. 
— 15 Sgr. ausgeworfen. Es beſitzt die Kirche ſeit 1822 ein kleines Kapital von 
30 Thlr., welches an den damaligen Inhaber der Pfarre gegen 2½ Prct. aus- 
geliehen, aber ſchon 1823 wieder zurückgezahlt war. Im Jahre 1840 iſt das 
Kapitalvermögen zu 100 Thlr. nachgewieſen, mit der Bemerkung: „Früher beſaß 
die Kirche keine Kapitalien.“ 1846 hat ſich aus den Überſchüſſen der Kaſſe das 
Vermögen verdoppelt, dann aber 1852 wieder auf 75 Thlr. verringert, weil 
4 Werthpapiere, 125 Thlr., verſilbert werden mußten, um die Koſten mehrerer 
Reparaturen an den Pfarrgebaüden und insbeſondere des Umguſſes der großen 
Glocke decken zu können. Das Vermögen iſt aber, wie oben nachgewieſen wurde, 
1864 wieder auf 125 Thlr. ergänzt worden, und es läßt ſich annehmen, daß es 
Ende 1872 bis 340 Thlr. angewachſen ſein werde. | war 

Es iſt oben (1. Abth. S. 367) gejagt worden, es laſſe ſich actenmäßig nicht 
ermitteln, wer beim Verkauf des ehemaligen Domainen⸗Vorwerks Neüendorf der 
Erwerber deſſelben geweſen ſei. Dieſe Bemerkung ſtützte ſich auf die damals, 1869, 
benutzten Acten der Amts⸗Verwaltung von Naugard. Die Matrikular⸗Acten. ergänzen 
jetzt, 1872, jene Lücke, indem ſie zugleich Auskunft geben über die im Etat aus 
geworfene Grundrente von der Kirchenwieſe bei Neüendorf. Auf den Bericht des 
Predigers Mahlendorf vom 15. Mai 1822, die Kirchengrundſtücke zu Karzig betref⸗ 
fend, verfügt Kgl. Reg. an denſelben unterm 30. Mai 1822 was folgt: — Der 
der Kirche zu Karzig auf der Feldmark des Vorwerks Neüendorf zugehörig geweſene 
Ackerkamp von 3. 138, und eine Wieſe von 3. O, zuſammen von 6 Mg. 138 Ruth. 
ſind, laut Protokolls vom 24. Auguſt 1811 gegen 3. 108 Kuhlenwieſen und ein 
Stück Hütung von 1. 45, ſo daneben belegen iſt, in Summa 4 Mg. 153 Ruth. 
und ein iährliches Aquivalent von Thlr. 2. 16 ggr., ſo dem Acquireuten von 
Neliendorf, Hauptmann v. Schmidt, im § 11 ſeines Contracts zur Bedingung 
gemacht iſt, umgetauſcht und mit veraüßert. Dagegen iſt die Kuhlenwieſe und jenes 
Stück Hütung nicht mit veraüßert, ſondern der Kirche verblieben. Da es nun 
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ſcheint, als ob die Kirche die ihr zugefallenen Grundſtücke gar nicht in Beſitz ge⸗ 
nommen, auch die 2 Thlr. 16 gr. nicht erhalten hat, ſo iſt dem Intendanten 
Henning zu Naugard aufgetragen, die Angelegenheit zwiſchen dem Kirchenvorſtande 
und dem Beſitzer von Neüendorf zu regeln und die Wieſe und Stück-Hütung ab⸗ 
zugränzen. 


In den Regierungs-Acten, betreffend die Matricular-Nachrichten der Kirchen 
zu Karzig, Damerow und Wolchow (Repert. Bd. I., fol. 98, Nr. 8), findet ſich auf 
der erſten Seite die Bemerkung: „Von Karzig, Damerow und Wolchow ſind nach 
dem Berichte des Superintendenten Medenwald vom 31. Mai 1810, in Actis gen. 
betr. die Sammlung der Kirchen-Matriculn, keine ſpeciellen Kirchen-Matriculn vor⸗ 
n Man ſcheint die Matriculn der Kirchen zu Strelowhagen, Fanger, Roden⸗ 
ier und Trechel als eine General-Matricul für die Naugardſche Synode betrachtet 
zu haben.“ Dieſer Bemerkung iſt die Gegenbemerkung zu machen, daß in dem 
Actenſtück, betr. die Matricular⸗Nachrichten von Strelowhagen, auch die Matrikel 
von Wolchow vom Jahre 1567 enthalten iſt. Ferner finden ſich die Matrikeln 
von Karzig und Damerow in der Materialien-Sammlung zur Lawerentzſchen Chronik 
von Naugard, S. 569—571, nach Anleitung der Proceß-Acten Michgels Breiden⸗ 
feld Pfarrers zu Cartze (Karzig) contra Graue Georg Caspars von Eberſtein Ge⸗ 
mahlin wegen unterſchiedlicher Punkte, als wegen Kirchenbauern, 23 Stiege Rog⸗ 
gen ꝛc., vom Jahre 1623. 


Die Matrikel von Karzig des Grafen Ludwig von Eberſtein, vom Michaelis⸗ 
tage 1567, beſagt Folgendes: Alhie hat der Kirchherr ſeine Reſidenz und ſein 
anhero gepfarrt die Wolchowſche und die Damerowſche Dorfſchaften die von dem 
Kirchherrn gewartet werden. Zur Kirchen oder Gotteshauſe ſeind belegen: 2 Kämpe 
auf dem Neüendorf, welche von Leüten, in gemeiniglich von den Carzern vermöge 
der Ordnunge werden begatet und eingeerntet. Ein Kotzenland, dazu auch gehören 
2 Kämpfe im Langen Ort und ein Morgen hie und wieder im Felde gelegen, 
werden von gemeinen Leüten zu Cartze auch begatet. Item alhie ſeind 3 Kirchen⸗ 
hufen, davon gebraucht der Kirchherr 1 Hufe. Zween Hufen beſitzet Martin Vagd, 
giebt dem Kirchherrn jährlich davon Pacht 6 Mk. Item Hufenzins 4 fl., von 
Flachs 2 Töppe. Item für 1 Wiſche giebt der Kirchherr Zins dem Gotteshauſe 
3 ßl. gehet um das Holz herum. Martin Vagt iſt ein rechter Kirchenbauer, giebt 
dem Kirchherrn auch ein Rockhuhn und den Zehenden, dient ihm auch vermöge der 
Ordnunge. Die Hufen, ſo alhie die Leüte bewohnen, giebt ein Jeder durchaus 
jährlich ein Scheffel Roggen Mißkorn, die 3 Kotzen jeder /½ Sch., thut mit den 
Hufen, ſo der Tornow Leüte alhie inne haben — (ein ritterſchaftlicher Antheil von 
Karzig) — Ein und vierzigſten halben Sch. Roggen. Die Aceidenzia folgen alhie 
dem Kirchherrn vermöge gemeiner Ordnungen. Die ausſtehenden Hauptſummen 
ſeind hie bey den Kirchen befunden 55 fl. 24 gr., geben jährlich Renten 2 fl. 
28 gr. Darüber an baarem Gelde bei den Kirchen fürhanden geweſen 17 fl. 
Dieſe Summen werden jährlich geändert, vermehrt auch aus ehehaften der Kirchen 
gemindert, Auch davon neüe Hauptſummen ausgethan, derowegen der jährlichen 
Berechnungen darin zu gereichen ſein will. Inventarium der Kirchen: Ein ſilbern 
elch, eine ſilberne Paten, beide vergüldet; eine ſilberne Buchs; ein Caſel, ein Albe, 
2 Klocken im Thurm, 1 kleine Klocken in der Kirchen; 1 deniſche Biblia; 1 Corpus 
doctrinae; Gehören gemeinem Caſpel. 1 Kirchen-Ordnunge und Agenda. 

Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. V. 265 
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9. Damerow. (1 Abth. S. 222), mit Altmühl (S. 311) Verchentin (S. 259) 
und Friedrichsbergſche Mühle (S ). Patron: Der König. Matrikel von 1567. 
Der Kirchenkaſſen⸗Etat für die 6 Jahre vom 1. Januar 1864 bis ult. December 1869, 
ift laut Verfügung der Kgl. Reg. vom 19. Novbr. 1869 auf die drei Jahre bis 
ult. 1872 verlängert worden. Der Etat beträgt 40 Thlr. — Einnahme. Tit J. 
An Zinſen von ausſtehenden Kapitalien. Nichts, weil ſämmtliche Werthpapiere 
zum Bau der Kirche, laut Rechnungen pro 1855 und 1856 verkauft ſind. Tit. II. 
An Erbpacht⸗Canon. Von dem Erbpächter Radeloff wurden früher nach dem 
Contracte vom 5. Mai 1806 jährlich 12 Sch. 2 Mtz. Roggen in Gelde entrichtet. 
Da er unterm 7. Auguſt 1844 einen Theil der Grundſtücke an den Büdner Lemke, 
jetzt Schenzel, veraüßert hat, fo hatte er von da ab jährlich noch 11 Sch. 10 Mtz., 
in Gelde nach dem Stargarder Martini-Marktpreiſe abzuführen. Der Lemke, jetzt 
Schenzel, muß, incl. Recepturgefälle, jährlich nach demſelben Preiſe für 8 Mi. 
Roggen zahlen. Der Radloff hat ferner 2 Parcelen verkauft, von denen die eine, 
im Beſitz des Wietſtock, für 3 Sch. 7½ Mtz, die andere, im Beſitz des Heckermann, 
für 15 ½ Mtz. Roggen aufkommen muß, jo daß Radloff ſelbſt nur noch mit 7 Sch. 
3 Mtz. Canon verpflichtet iſt. Der Geldbetrag für den 12 Sch. 2 Mtz. betragenden 
Körner⸗Canon der ehemaligen Kirchenländereien — wegen deren Größe ſiehe unten 
Separations⸗Receß — iſt nach der Fraktion Thlr. 22. 1 Sgr. Bei Veraüßerungen 
ſteht der Kirche das Vorkaufsrecht zu; das Laudemium, (0,1 des Canons, iſt in 
Wegfall gekommen. Tit. III. An Zeitpacht, Für die frühere Kirchenvorſteher⸗ 
Wieſe von 7 Mg. 6 Ruth. zahlt der Krugbeſitzer Bublitz in Damerow, laut Pacht⸗ 
Contract vom 24. November 1858, confirmirt den 11. Januar 1859, auf die 
12 Jahre vom 1. Obtober 1858 bis dahin 1870 am 1. Oktober an Pacht Thlr. 12. 
5 Sgr. Die Wieſe wurde früher nach alter Obſervanz von den Kirchenvorſtehern 
als Entſchädigung für ihre Bemühungen genutzt, iſt aber jetzt von der Kirche ein: 
gezogen und zu ihrem Beſten verpachtet worden, wogegen die Kirchenvorſteher, wie 
dei allen übrigen Kirchen, ein kleines Baargehalt bekommen haben. Tit. IV. Kling⸗ 
beütelcollecte Thlr. 1. 14 gr. Tit. v. Grab: und Gelaütegeld Thlr. 2. 14 gr. 
Die Gebühren find für die Eingepfarrten in D. wie zu Karzig. Dagegen müſſen 
die Einwohner in Neüendorf (2), Altmühl, Verchentin und Friedrichsbergſchen 
Mühle das Dreifache der Gebühren entrichten. Wenn nicht gelaütet wird, iſt nur 
die Hälfte zu geben. Tit. vi. An milden Gaben 5 Sgr.; hier gilt dieſelbe Ve: 
merkung, wie bei Karzig. Tit. VII. ad Extraordinaria und zur Abrundung 
Thlr. 1. 21 Sgr. — Ausgabe. Tit. 1. An Beſoldungen 1 Thlr. 10 Sgr. Davon 
10 Sgr. dem Prediger für die Rendantur und 1 Thlr. den Kirchenvorſtehern. 
Früher ſtand der Küſter und Lehrer mit 6 Thlr auf dem Etat, eine Poſition, 
welche aber, weil die Kirche alle ihre Kapitalien zum Bau des Kirchengebaüdes 
hat flüſſig machen müſſen, laut Reg. Verf. vom 23. Juli 1855 in Wegfall gekommen 
iſt. Tit. III. An Zinſen von 50 Thlr. Schuldkapital Thlr. 2. 15 Sgr. Die 
Anleihe mußte im Jahre 1859 bei dem Prediger Reinmann in Kar zig gemacht 
werden, um die Koſten des Baues der Kirchhofsmauer zu decken; ſie betrug 100 Thlr., 
worauf ſchon 50 Thlr. abgetragen ſind. Tit IV. Zu kirchlichen Bedürfniſſen, 
Wein, Altarlichte, Thlr. 1. 28 Sgr. Tit. V. Porto ꝛc. 4 Sgr. Tit VI. Baur 
und Reparaturkoſten 10 Thlr. Der Etat tritt erſt in Kraft, wenn der vorſtehende 
Schuldenreſt getilgt iſt und ſo lange werden die vorkommenden Baukoſten vom 
Patron und der Gemeinde getragen. Tit. VII. An Insgemein, ſixirt: 17 Sgr. 
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6 Pf. für des Superintendenten Schreibtiſch und des Küſters Kirchenbuch⸗Duplikat; 
unbeſtimmt: 17 Sgr. 6 Pf. pro Synodo, wenn der Convent gehalten wird. 
Feüerkaſſengeld für die Kirche, die mit 5370 Thlr. verſichert iſt Thlr. 4. 1 gr., 
Damerowſcher Beitrag für die Verſicherung der Pfarrgebaüde Thlr. 1. 26. 5 Pf. 
Tit. VIII Ad Extraordinaria 15 Sgr. Tit. IX. An Überſchüſſen zur Ver⸗ 
N des Vermögens, d. i. zur Abtragung der Schulden Thlr. 16. 
15. 7 Pf. 


Frühere Zuſtände. Im Jahre 1813 beſaß die Kirche 730 Thlr. Kapital in 
einer Bank⸗Obligation à 27. Pret. Zinſen, 1816 vermehrte ſich das Kapital um 
70 Thlr., die auf einem Bauerhofe ausgethan wurden, und darauf 1819 um 
100 Thlr Bank⸗ Obligation; alſo Vermögensſtand 1819 Thlr. 900. Im Jahre 
1828 war dieſer Stand, wegen vorgekommener Reparaturbauten um 105 Thlr. 
zurückgegangen. Die Verordnung vom 29. Auguſt 1819, den Klingbeütel betreffend, 
bezog ſich auch auf die beiden Filialkirchen des Karziger Pfarrſprengels. In den 
beiden erſten Jahren 1819 und 1820 konnten ſich aber die Damerowſchen Pfarr⸗ 
kinder nicht an die neüe, wenn auch freiwillige, Kirchenſteüer gewöhnen, ſie gaben 
nichts an den — Klingeling-Collecteur; erſt mit dem Jahre 1821 fingen fie 
an, den wiederholten Mahnungen des Predigers Gehör zu geben: es wurden 
aus dem Klingbeütel 10 Sgr. herausgezählt, dann aber 1828 Ausnahmsweiſe 
Thlr. 1. 20 Sgr. Die Wolchowſchen dagegen folgten dem Beiſpiele der Karziger: 
ſie bedachten gleich im Jahre 1819 den Klingbeütel, der es in den 6 Jahren bis 
1824 incl. auf eine Fraction von Thlr. 1. 18. 9 Pf. brachte, dann aber in der 
Periode 1827—32 auf 23 Sgr. 3 Pf. zurückging. Im Jahre 1834 betrugen die 
ausstehenden Kapitalien 675 Thlr., lauter Pommerſche Pfandbriefe, 1840 aber 
850 Thlr. Pfandbriefe und Staatsſchuldſcheine, 1846 war das Kapital in ähnlichen 
Werthpapieren auf 1025 Thlr. geſtiegen. Das Kgl. Domainen-Rentamt Naugard, 
als zunächſt vorgeſetzte Patronatsbehörde, berichtete unterm 4. April 1855, daß bei 
dem in der Ausführung begriffenen Neübau der Kirche zu D. das derſelben gehö⸗ 
rige Kapital von 1025 Thlr. verwendet, und die Einnahme derſelben dadurch ſo 
verringert würde, daß ſie juſt nur im Stande bleibe, die dringend nothwendigſten 
Ausgaben pro futuro zu beſtreiten. Zu den bisher geleiſteten Ausgaben gehöre 
1) eine Remuneration von 2 Thlr. für den Superintendenten zu Naugard; und 
2) ein Beitrag von jährlich 1 Thlr. an das Kgl. Waiſenhaus zu Stargard. Beide 
Zahlungen moͤchten unter den obwaltenden Vermögensverhältniſſen der Damerow⸗ 
ſchen Kirche dieſer abgenommen, und die erſte der Zahlungen, die Remuneration 
des Superintendenten auf die Kirche zu Groß-Leiſtikow übertragen werden, welche 
durch ſehr vortheilhafte Verpachtung ihrer Wieſe in den Stand geſetzt ſei, jährlich 
2 Thlr. ohne Nachtheil für ihre ſonſtigen Ausgaben zu entbehren. Was aber den 
Beitrag an das Stargarder Waiſenhaus betrifft, ſo iſt jede Kirche ſtiſtungsmäßig 
nur ſo lange dazu verpflichtet als ſie des Vermögens zu dieſer Leiſtung iſt, was 
bei der Kirche zu D. nunmehr nicht länger der Fall ſei. Kgl. Reg. hat dieſe 
Anträge mittelſt Verfügung vom 25. April 1855 genehmigt, die Siſtirung des 
Beitrags zum Waiſenhauſe jedoch nur bis auf Weiteres angeordnet. 


Vermöge des, von der Kgl. General-Commiſſion unterm 13. December 1847 
beftätigten Gemeinheitstheilungs⸗Receſſes von Damerow iſt als neüer Beſitzſtand 
überwieſen worden: 
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Dem Kirchenlands-Erbpächter. Der Kirche. Der Schule. Summa. 
An Hof und Bauſtellen » 0. 47 O. 151 O 18. 
Gartenle s 9 — 0. 135 
. — 
Fag. 239. 14 
Wurthwieſe n 0 — 
enn 64. 36 
Wu gs 102. 
Waſch⸗ und Bleichſtelle 7 
DTorfflache — 
Unmützbaremememmm 
Summa Mg. und Ruthen 


Der Wieſenplan der Kirche wird eingeſchloſſen, nördlich von der Feldmarks⸗ 
gränze, öſtlich von dem Gülzower Wege, ſüdlich von dem Plane des Kirchenlands⸗ 
erbpächters, der z. Z. der Gemeinheitstheilung Schledermann hieß, und weſtlich 
von der Kgl. Rodenfierichen Forſt und einer nach Neühof gehörigen Wieſe. Der 
Abfindungsplan der Schule, aus Ackerland und Wieſewachs beſtehend, liegt rechts 
an der nach der Hundegall führenden Trift und iſt vom Plane des Bauerguts⸗ 
beſitzers und Schulzen Friedrich Radloff rings umgeben. Nach $ 38 des Reeeſſes 
tritt der in D. angeſeſſene Mühlenmeiſter bei Pfarrbauten mit ¼ gegen einen 
Bauer auf, ſo weit es ſich um Neübauten handelt, bei Reparaturen hilft er nicht, 
leiſtet auch keine baaren Geldbeiträge. Beim Schulhauſe wird derſelbe zu Neü⸗ 
und Reparaturbauten gleich einem Koſſaten, mithin zur Hälfte gegen einen Bauer, 
angezogen. Bei Kirchenbauten in D. concurrirt jeder Koſſat gleich einem Halb⸗ 
bauer, und auf den Mühlenbeſitzer fällt ebenfalls eine halbe Quote. Der Kirchen⸗ 
landserbpächter iſt bei Pfarrbauten in Karzig nicht betheiligt, beim Schulhauſe in 
D. ſteht derſelbe einem Koſſaten oder Halbbauer gleich. 


1448 


Aus der Matrikel von 1567. Zum Gotteshauſe find belegen 2 Kämpe, welche 
die Bauerſchaft insgemein begatet und einführet vermöge der Kirchenordnung. Item 
Weiters ſind zur Kirche belegen 7 Wieſen, welche ihrer 7 Leüte unter ſich haben, 
die davon jährlich 4 fl. 6 ßl. Pacht geben. Jetzt iſt die eine mit dem Mühlen⸗ 
teiche gar verderbet, ſo daß ihrer jetzt nur 6 Wieſenpflege ſind, dieſelben die Pauren 
zu Damerow umſchichtig werben und geben dafür 4 fl. 6 Sßl. Jedoch braucht der 
Kirchherr eine Wiſch, ſo doch mit in die Zahl derſelben gehörig. Peter Dregener, 
ein Kotze, giebt dem Gotteshauſe jährlich Pacht 2 Mk. 6 ßl., Hufenzins 1 ßl., Flachs 
1 Knocken und den Zehnten. Ferner find dazu belegen 4 Hufen, davon beſizt 
Hill 2 Hufen, Item Stöbeler 2 Hufen. Ein jeglicher geben davon dem Kirchherrn 
Pacht 6 Mk., Item Pachtflachs 2 Töppe, Item Hufenzins 4 Sßl. Von den beiden 
Kirchenpauren folget dem Kirchherrn auch das Rokhuhn und der Zehnte und ſind 
vollkommene Kirchenpauren; dienen vermöge der Ordnung. Die Hufen geben all⸗ 
1 gar gleich Meßkorn, die Kotzen desgleichen, und hat der Kirchherr dahier an 

ißkorn, mit den beiden Mühlen allda und auf der Hammermühle 56 Scheffel. 
Die Accidentulia folgen allhier dem Kirchherrn vermöge gemeiner Verordnungen. 
An ausſtehenden Hauptſummen ſind jetzt bei der Kirche vorhanden 11 fl. 21 gr. 
pe geben jährliche Rente 23 gr. Darüber an barem Gelde vorhanden 20 fl. 
2 gr. 
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10. Wolchow (1. Abth. S. 263) mit Neühof (S. 367). Patron: der 
König. Matrikel von 1567. Etat der Kirchenkaſſe für die 6 Jahre vom 1. Jan. 
1864 bis ult. December 1869, prolongirt laut Verf. der Kgl. Reg. vom 19. Nov. 
1869 auf die 3 Jahre 1870, 1871 und 1872. Etatsſumme 47 Thlr. 
— Einnahme. Tit. L An Zinſen von 50 Thlrn. Kapital in 2 Staats⸗ 
ſchuldſcheinen Thlr. 1. 22. 6 Pf. Tit. II. An Zeitpacht ſür die Kirchenlände⸗ 
reien von 17. Mg. 72 Ruth. zahlt ein Büdner in Wolchow laut Contracts 
vom 30. December 1853, beſtätigt den 12. Januar 1854 auf 12 Jahre von Marien 
1854 bis dahin 1866 jährlich pränumerando Thlr. 36. 2 Sgr. Tit. III. Kling⸗ 
beütelgeld Thlr. 1. 10 Sgr. Tit. IV. Grab» und Gelaütegeld Thlr. 4. 7 Sgr. 
Die Bauern zahlen für die Leiche eines Erwachſenen 10 Sgr., eines Kindes 5 Sgr., 
Büdner und Inſtleüte das Doppelte; ohne Gelaüt in allen Fällen die Hälſte. 
Eine ausgewählte Grabſtelle außerhalb der Reihe wird mit 3 Thlrn. bezahlt, davon 
aber die gewöhnlichen Gebühren in Abzug gebracht. Tit. V. Milde Gaben Thlr. 
1. 16 Sgr. Vergl. Karzig. Tit. vı. Ad Extraordinaria und für Abrundung 
Thlr. 2. 2. 6 Pf. — Ausgabe. Tit. 1. Beſoldungen, dem Prediger 10 Sgr., 
den beiden Kirchenvorſtehern 2 Thlr. Tit. II. Vitalitium. Vacat. Tit. III. Zu 
kirchlichen Bedürfniſſen Thlr. 1. 28 Sgr. Im Jahre 1862 iſt eine neüe Altardecke 
gekauft worden. Tit. IV. Porto x. 2 Sgr. Tit. v. Bau⸗ und Reparaturkoſten 
10 Thlr. Tit. VI. Insgemein. Fixirt: Sgr. 17. 6 Pf., dem Superintendenten 
für Schreibmaterialien und dem Küfter fürs Kirchenbuch⸗Duplikat 1 Thlr. zum 
Stargarder Waiſenhauſe. Unbeſtimmt: Synodal⸗Mahlzeit dem Prediger und Küſter 
17 Sgr. 6 Pf. Feüerkaſſengeld für das Kirchengebaüde nebſt Inventarium mit 
2080 Thlr. verſichert Thlr. 4. 10 Sgr. Beitrag zum Feüerkaſſengelde der Pfarr: 
gebaüde in Karzig Thlr. 1. 26. 5 Pf. Hälfte der Verſicherungs-Prämie für das, 
im Jahre 1860 neü erbaute und mit 1225 Thlrn. verſicherte Küſterſchulhaus Sgr. 
27, 6 Pf. Die andere Hälfte zahlt die Schulgemeinde, und dieſe allein das Feller⸗ 
kaſſengeld für die Scheine. Tit. VII. Ad Extraordinaria 15 Sgr. Tit. VIII. 
An Überſchüſſen zur Anlegung von Kapitalien ꝛc. ꝛc. Thlr. 22. 26. 1 Pf. 


Frühere Zuſtände. In der Periode 1813—18, der erſten, für welche ein 
Etat aufgeftellt worden ift, hatte die Kirche 6 Thlr. 22 gr. Einnahme und Aus- 
gabe; dann für die folgenden 6 Jahre 13 Thlr. In dem Etate pro 1828 —33 
wurden zum erſten Mal 9 Thlr. an Überſchüſſen zur Anlegung von Kapitalien in 
Ausgabe geftellt, in Folge deſſen 1840 ein Kapital von 75 Thlrn. in Staatsſchuld⸗ 
ſcheinen nachgewieſen wurde, welches im Jahre 1842 durch Ankauf eines Pommer⸗ 
ſchen Pfandbriefs um 25 Thlr. vermehrt wurde. Im Jahre 1847 waren die 
ſämmtlichen Werthpapiere verſilbert worden, um die Reparaturkoſten der Pfarr⸗ 
gebaüde in Karzig decken zu können. Indeſſen waren 1864, wie aus dem obigen 
Etat hervorgeht, wiederum 50 Thlr' vorhanden, und es ſteht in Ausſicht, daß, 
ſofern nicht extraordinaire Ausgaben vorfallen, die Kirche Ende 1872 über ein Ka⸗ 
pital von Thlrn. 250 verfügen werde. 


Aus dem Receß von Wolchow, beſtätigt von der Königl. General⸗Commiſſion 
den 13. December 1829. Vor der Auseinanderſetzung beſaß, auf Grund der 
Jordanſchen Karte von 1805, die Kirche 11 Mg. 142 Ruth. und das Schulamt 
1 Mg. 43 Ruth. Nach vollendeter Separation ift der neue Beſitſtand wie folgt: 


Kr 
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Es hat erhalten: Die Kirche. Die Schule. Zuſammen. 


An Gel, und Bauſt ellen 0. 56 0. 22 Mg. 0. 78 Kth. 
c 0. 110 ». 0. 10 
Acer. 168 5. 70 „ 10 58% 
„ Wien d r Fee 145 TI. 135 „ 6. 1000 
„ SE re a ER — — | „ U OLE 
TEURER e. 38 0730 e. 

Summa 17. 128 8. 7 [Mg. 25. 185 . 


Die der Kirche und der Schule, nach §§ 12 und 14 Rec., überwieſenen Grund: 
ſtücke find hütungsfrei gelegt und unterliegen keiner Gemeinheit mehr, und eben ſo iſt 
dadurch die Kirche für ihre Theilnahme an der gemeinſchaftlichen Weide vollſtändig 
abgefuaden ($ 18 Rec.) Der Schulmeiſter aber hat das Recht 2 Kühe, 6 Schafe, 
2 Schweine und 2 alte Gänſe nebſt Zuwachs auf die gemeinſchaftliche Hütung der 
Bauern unentgeldlich zu weiden. Im Fall einer Ablöſung kann die Schule nur 
mit Land entſchädigt werden (§ 8 Rec.) Zur Heizung der Schulſtube ſind bisher 
10.000 Stück Torf von der Dorfſchaft W. geliefert worden. Nach der Auseinander⸗ 
ſetzung muß das Vorwerk 2160, die 9 Bauern müſſen 7440, und die beiden Büdner 
400, in Summa 10.000 Stück Torf dem Schulmeiſter jährlich ſtechen, trocknen und 
unentgeldlich anfahren. Einer Specification vom 24. Februar 1858 zufolge hat 
das Gut Neühof ſeine Verpflichtung zur Verſorgung der Schule mit Brennmaterial 
in Gelde abgelöſt, indem es jährlich 1 Thlr. an die Schule zahlt. 

Der Küſterei zu W. ſtehen an Realabgaben zu: Vom Vorwerke ½ Moller 
Schafkäſe, und vom Gute Neühof eben ſo viel; von den Bauern 4½ Sch. Roggen, 
45 Stück Eier, 10 Brote, und an baarem Gelde 1 Sgr. 4 Pf. Receptions-Gebühren. 
Erwerbungs⸗Titel: Uralte Obſervanz. 

Die Pfarre hat aus der Kirchengemeinde Wolchow an Realabgaben zu for⸗ 
dern: Vom Gute Neühof 4 Pfd. Wolle, 1 Moller Schafkäſe; vom Vorwerke Wolchow 
6 Sch. Roggen Meßkorn, 1 Moller Schafkäſe; von den Bauern daſelbſt 22 Sch. 
Roggen Meßkorn, 8 Mandeln Eier und die Verpflichtung von dem, der Pfarre 
aus der Kgl. Rodenfierſchen Forſt zuſtehenden Deputatholze 6 Kl. unentgeldlich an⸗ 
zufahren, und das Schlagerlohn von dieſem Quantum Holz an die Forſtverwaltung 
u entrichten. Als Gegenleiſtung hat die Pfarre den Fuhrleüten, wie aller Orten, 

r jede Fuhre von ½ Kl. eine Mahlzeit zu reichen, mithin im Ganzen 18 Mehl: 
zeiten. Alle dieſe Realabgaben an die Pfarre werden nach der Matrikel gegeben. 

In dem Berichte vom 24. Februar 1858, womit Prediger Reinmann die vor⸗ 
ſtehenden Nachweiſungen einreichte, bemerkte derſelbe, daß die Ablöſung der Mahl: 
zeiten, welche die Bauern für die Holzfuhren zu fordern haben, im Intereſſe der 
Pfarre liege. Kgl. Reg. empfahl ihm jedoch unterm 27. Februar 1858, von der 
Provocation auf Ablöſung, reſp. Umwandlung der Mahlzeiten für jetzt abzuftehen, 
da bei dem gegenwärtig ziemlich hohen Durchſchnittspreiſe des Roggens und dem 
pro 1850—60 ſehr niedrig feſtgeſetzten Normalpreiſe für Naturalabgaben die Um: 
wandlung der Leiſtungen in Roggenrente der Pfarre jedenfalls nachtheilig ſein 
würde. Die Nachweiſungen von den der Pfarre aus den Kirchengemeinden Karzig 
und Damerow, und den den Küſterſchulen daſelbſt zuſtehenden Realabgaben liegen 
nicht vor. Nur von Verchentin ſind ſie actenmäßig bekannt. Dieſes Zweiggut von 
Friedrichsberg hat matrikelmäßig 2½ Moller Schafkäſe an die Pfarre und Küſterei 
zu Karzig zu entrichten. Es iſt zur Obſervanz geworden, daß dieſe Abgabe nicht 
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in Natura, ſondern in baarem Gelde geleiſtet wird, und zwar hatten vor 1836 
ſchon 2 Beſitzer des Guts Friedrichsberg an die Pfarre für 2 Moller Thlr. 1. 
13. 2 Pf., an die Küſterei für / Moller 10 Sgr. 10 Pf., zuſammen Thlr. 1. 
24 Sgr. jährlich entrichtet. Auf Verfügung der Kgl. Reg. vom 2. Juli 1836, 
und unter Zuſtimmung der Intereſſenten kam vor dem Kgl. Domainen⸗Rentamte 
Naugard am 25. Juli 1836 eine Vereinbarung zu Stande, laut derer der da⸗ 
malige Beſitzer von Friedrichsberg, Hoene, für ſich und ſeine Rechtsnachfolger ſich 
verpflichtet hat, der Pfarre und der Küſterei zu Karzig jene Geldbeträge, als Aqui⸗ 
valent für den Käſe, alljährlich zu entrichten. Es ſteht nicht in der Willkür der 
Pfarre und der Küſterei zu Karzig und des Gutsbeſitzers zu Friedrichsberg, ob ſie 
dieſe Abgabe in Natura bezw. fordern und leiſten wollen. Auch in dem Falle, 
daß die Schäferei Verchentin zu einem andern Pfarrſprengel verlegt werden ſollte, 
bleibt dieſe baare Geldabgabe Seitens des Guts Friedrichsberg bei der Pfarre in 
Karzig und bei der Küſterei daſelbſt, und ſo lange beide geiſtliche Inſtitute zu 
Karzig in Beſtand ſein werden. Nach Auflöſung der Parochie Kiker im Jahre 
1814 waren die zu derſelben gehörenden zwei Tochterkirchen Hindenburg und 
Schwarzow der Karziger Pfarre beigelegt. Während des Interims berechnete der 
damalige Prediger zu Karzig, Mahlendorf, die Einkünfte ſeiner Stelle, nach An⸗ 
gabe im Kirchenkaſſen-Etat pro 1834—1839 folgendermaßen: — 1) Miethswerth 
der Amtswohnung 50 Thlr. 2) An Accidenzien 90 Thlr. 3) An Jahrgeld 
30 Thlr. 4) Käſe 17 Mandeln ca. 8 Thlr. 5) Deputatholz aus der Kgl. Forſt 
33 Kl., nach Abzug der Koſten ca. 64 Thlr. 6) Meßkorn 176 Sch. Roggen 
196 Thlr. 7) Ertrag der Pfarrländereien, beſtehend aus 85 Mg. Ackerland, 
31 Mg. Wieſen, 82 Mg. Hütung, 1 Mg. Gartenland, zuſammen 199 Morgen 
ca. 100 Thlr. 8) Eier 31 Mandeln ca. 2 Thlr. Summa 540 Thlr. Hierunter 
befindet ſich die Hälfte der Einnahme von den Dörfern Hindenburg und Schwarzow. 
Die andere Hälfte, ſowol an feſten Einkünften wie an Accidentien, bezieht der 
emiritirte Prediger Löffler zu Kiker. Dieſe Hälfte beträgt ungefähr 100 Thlr. 
Demnach würde ſich das Einkommen der Pfarre zu Karzig, ohne die gedachten 
zwei Dörfer, auf ca. 440 Thlr. belaufen haben. Indeſſen iſt nicht unbemerkt zu 
laſſen, daß der Preis des Meßkorns und der Ertrag der Pfarrländereien ſehr 
niedrig veranſchlagt iſt, wenngleich dieſe von einem Colonus bewirthſchaftet werden. 
Auch hat der Prediger vergeſſen, ſein Einkommen als Rendant der Kirchenkaſſen 
in Rechnung zu ſtellen. Die Matrikel, welche der Kirche zu Wolchow vom Grafen 
Ludewig von Eberſtein am Michaelistage 1567 gegeben wurde, iſt dem Referenten 
eben nicht zur Hand. Als hiſtoriſche Reminiscenz ſei hier angemerkt, daß 
der Pfarrer von Karzig zur Eberſteinſchen Zeit nach der Reformation den 
Ehrentitel „Hofprediger“ geführt hat. Den Elatsentwürfen der oben erwähnten 
Periode 1834 —1839 find Verzeichniſſe der bei den Kirchen vorhandenen Inven⸗ 
tarienſtücke beigefügt, woraus erhellet, daß die Vasa Sacra nicht bei allen 5 Kirchen 
im damaligen Umfange der Karziger Parochie aus Edelmetall beſtanden: In 
Karzig iſt ein ſilberner, inwendig vergoldeter Kelch, ſehr alt und vielfach gelöthet; 
in Schwarzom iſt ein übergoldeter ſilberner Kelch nebſt Patene, in den anderen 
Kirchen ſind die heil. Gefäße von Zinn; die Taufſchüſſeln find theils von Meſſing, 
theils von Zinn, die Altarleüchter, wenn ſie vorhanden, ebenfalls von Zinn. Un⸗ 
ter den Inventarienſtücken der Karziger Kirche werden aufgeführt: „Eine alte platt⸗ 
deütſche Agende, 3 Folianten, ſehr alt und unbrauchbar;“ Prediger Mahlendorf 
ſagt: die Agende und die alten Folianten über Gegenſtände, die durchaus kein 
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Intereſſe mehr haben, könnten zwar in der Kirche liegen bleiben, dienen aber nicht 
mehr im Inventarium aufgeführt zu werden.“ Schade, daß Mahlendorf nichts 
über den Inhalt der Folianten geaüßert hat, vielleicht iſt darin irgend eine hiſto⸗ 
riſche Notiz von Werth enthalten; die Kirchenagende aber, ohne 1 aus 
dem Zeitalter der Reformation ſtammend, dürfte für Forſcher im Kreiſe der platt: 
deütſchen Mundarten von großem Werthe ſein. 


11. Jangfavel (1. Abth. S. 239.) mit Florentinenhof und Ludwigsthal. 

Die hieſige Pfarre iſt mit dem Diaconat der St. Marienkirche in der Stadt Nau⸗ 
gard verbunden. Patron: der König. Matrikel: nicht vorhanden. Etat für die 
Kirchenkaſſe auf die 6 Jahre vom 1. Januar 1861 bis ult. December 1866, ver⸗ 
längert auf fernere 6 Jahre bis ult. 1872, laut Verfügung der Kgl. Reg. vom 
12. November 1866. Der Etat ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 42 Thlrn. 
ab. — Einnahme. Tit. I. Zinſen von 50 Thlrn. Kapital in Pfand: und Renten: 
briefen beſtehend Thlr. 1. 25 Sgr. Tit. II. An Erbpacht⸗Canon. Laut Erbpacht⸗ 
Contract vom 24. December 1818 und Confirmation vom 22. Febr. 1819, einge⸗ 
tragen ins Hypothekenbuch den 23. April 1819 wird von den 12 Mg. 5 Ruth. 
großen Ländereien der Kirche ein jährlicher Canon von 16 Sch. 2¼ Mi. Roggen 
nach dem Naugardſchen Martini⸗Marktpreiſe gegeben, doch mit dem Vorbehalte, 
daß der Kirchenvorſtand die Wahl hat zwiſchen Geld und Körnern, und zwar für 
eine Wurth von 4 Mg. 29 Ruth. vom Gute Langkavel 6 Sch. 1 Mtz., für ein 
Ackerſtück von 4 Mg. 36 Ruth. von einem Büdner daſelbſt 4 Sch. 7½ Mtz., und 
für ein Ackerſtück von 3 Mg. 120 Ruth. von einem Bauer daſelbſt 5 Sch. 10 Mtz; 
nach der Fraction abgerundet Thlr. 33. 15 Sgr. Das Erbſtandsgeld, welches 
ie Erbpächter gezahlt haben, beträgt, der Reihe nach, 25, 10, 25, zuſammen 

60 Thlr. In Veraüßerungsfällen iſt der Kirche das Vorkaufsrecht reſervirt, und 
falls ſie davon keinen Gebrauch macht, ein Laudemium von 2 Pret. des Kauf⸗ 
geldes, welch letzteres in Folge der neüern Geſetzgebung in Wegfall gekommen iſt. 
Tit. III. Klingbeütelgeld 20 Sgr. Tit. IV. Grab: und Gelaütegeld 6 Thlr. 
Das Grabgeld wird von den Grundbeſitzern für die Leiche einer erwachſenen Perſon 
mit 10 Sgr., für die eines Kindes mit 5 Sgr. bezahlt. Der Obſervanz gemäß 
zahlen Einlieger, Einwohner und Eigenthümer einzelner Wohnungen, welche nicht 
zu Pfarrbauten beitragen, das Doppelte deſſen, was der Bauer entrichtet. Tit. V. 
An milden Gaben. Nichts. Tit. VI. Ad Extraordinaria. Nichts. — Au 
gabe. Tit. I. An Beſoldungen Thlr. 4. 2. 6 Pf.; davon dem Superintendenten 
zu Schreibmaterialien 15 Sgr., dem Prediger für Führung der Rechnung 1 Thlr., 
demſelben pro catechisatione Thlr. 1. 10 Sgr.; demſelben für 1 Sch. Hafer, 
nach der Fraction des Naugarder Martinipreiſes Thlr. 1. 2. 6 Pf., den Kirchen- 
vorſtehern Gebühren 5 Sgr. Tit. II. Vitalitium. Vacat. Tit. III. Zu gottes⸗ 
dienſtlichen Bedürfniſſen Thlr. 1. 15 Sgr. den Kirchenvorſtehern für Abendmahls⸗ 
wein und Altarlichte. Tit. v. Bau⸗ und Reparaturkoſten 10 Thlr. Nur was 
an dem Kirchengebaüde ſelbſt zu bauen ift, trägt die Kirchenkaſſe allein, zu allen 
übrigen Bauarbeiten leiſtet dieſe 2, der Koſten als Beitrag. In den letzten 6 
Jahren find außerordentliche und zum Theil bedeütende Baureparaturen vorge 
kommen, deren Wiederkehr für die nächſte Zukunft nicht zu erwarten ſteht, daher 
die weit höhere Fraction nicht in den Etat geſtellt iſt. Tit. v. Insgemein Thlr. 7. 
29. 6 Pf., darunter dem Prediger und Küſter für die Synodal⸗Mahlzeit Sgr. 27. 
6, Pf., Feüerkaſſengelder 7 Thlr. Die Höhe der Verſicherungsſummen iſt in keinem 
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der Etats der Kirchenkaſſen von Langkavel und Minten angegeben. Dem Küſter 
für's Kirchenbuch⸗Duplikat 2 Sgr. Tit VI. Ad Extraordinaria Thlr. 6. 10 Sgr. 
Tit. vII Überſchüſſe zur Anlegung von Kapitalien ꝛc. Thlr. 12. 3 Sgr. 

Frühere Jude der Kirchenkaſſe. 1813 hatte ſie Thlr. 13. 3. 6 Pf. Ein⸗ 
nahme, keine Kapitalien, wol aber Schulden, zu deren Abtragung der Überſchuß 
von Thlr. 2. 19 gr. beſtimmt wurde. Die Ackerpacht brachte 12 ½ Thlr. ein, 
durch die Vererbpachtung des Ackers ſtieg ſie aber im Jahre 1819 auf Thlr. 21. 
10 gr., und die ganze Einnahme auf 26 Thlr., weil der Klingbeütel eingeführt 
war, der gleich im erſten Jahre 1818 eine Collecte von Thlr. 4. 15. 7 Pf. ein⸗ 
brachte. Dieſe Einnahme verminderte ſich aber im folgenden Jahre faſt um die 
Hälfte und ging 1821 auf 18 Sgr. zurück, fo daß für den neüen Etat pro 1825— 
1830 nur der Fractionsſatz von Thlr. 1. 8. 5 Pf. als Klingbeütel⸗Ertrag ange⸗ 
nommen werden konnte, ja für die nächſtfolgende Etatsperiode 1831—1836 mußte 
derſelbe auf 13 Sgr. 6 Pf. herabgeſetzt werden; ein gewaltiger Abſchlag gegen das 
erſte Jahr 1818. Wahrſcheinlich hatte der damalige Kirchherr von Langkavel, 
Diaconus Döhling, feinen Pfarrkindern ſehr eindringlich vorgeſtellt, welch' großer 
Lohn und Ablaß von Sünden ihrer im Himmel warte, wenn ſie diesſeits ihres 
Gotteshauses durch freiwillige Spenden, nach Art eines — Peterspfennigs, recht 
fleißig eingedenk ſeien! Unter der Verwaltung feines Nachfolgers, Diaconus Cuno, 
wurde es möglich, Erſparungen zu machen und einen Staatsſchuldſchein von 25 Thlrn. 
anzukaufen, womit der Anfang zu einem Kapitalvermögen im Etat von 1837— 
1842 erzielt wurde, das im Jahre 1849 auf 100 Thlr. geſtiegen war; 1855 hatte 
es Diaconus Cuno auf 175 Thlr. gebracht. Inzwiſchen kamen außerordentliche 
Ausgaben für Bauten vor, ſo daß ſich das Vermögen um 125 Thlr. verminderte, 
und demnach auf dem, vom Diaconus Schwarz entworfenen Etat pro 1861—1866 
nur 50 Thlr. als Kapitalvermögen ausgebracht werden konnte. Aber auch dieſer 
Betrag war verausgabt, wie ſich aus der Vorſtellung des Diaconus Walter vom 
25. Juni 1866 ergibt, worin derſelbe auf Prolongation des Etats anträgt; denn 
darin heißt es: „Das Kapitalvermögen ift, obgleich es überhaupt nur gering war, 
auf Nichts reducirt, kann aber möglicher Weiſe ſehr bald zu der frühern Höhe 
wieder emporkommen.“ Bei dem etatsmäßigen Überſchuſſe von jährlich 12 Thlrn. 
würden bis ult, 1872 im Ganzen 144 Thlr. angeſammelt fein. 3 

Einer Note zufolge, welche dem Actenſtück, betreffend Matrikular⸗ Nachrichten, 
der Kirchen zu Langkavel und Minten, vorgeheftet iſt, find von dieſen beiden 
Kirchen, nach dem Bericht des Superintendenten Medenwald vom 31. Mai 1870, 
u Actis gen. betr. die Sammlung der Kirchenmatrikeln, keine ſpeciellen Kirchen: 
matrikeln vorhanden. Man ſcheint die Matrikel der Kirchen zu Strelowhagen ꝛc. ꝛc. 
als eine General⸗Matrikel für die Naugardſche Synode betrachtet zu haben. 

Der Küſterei zu Langkavel gebühren an Realabgaben: 10½ Sch. Roggen 
und 55 Eier vom Gute und den Bauern daſelbſt. Der mit ihr verbundenen 
Schulſtelle ſtehen keine Reallaſten zu. > 


12. Minten (1. Abth. S. 241) mit der Schwingmühle. Patron: Der 

König. Ohne Matrikel. Filia des Diaconats der St. Marienkirche in Naug ard, 

nördlich von der Stadt, während die Mater Langkavel ſüdlich von derſelben belegen 

iſt. Der Etat der Kirchenkaſſe für dieſelbe Periode wie bei der Mater, und die 

Prolongation deſſelben auf die gleiche Dauer bis Ende des Jahres 1872. Motive 

azu in dem Antrage des Diaconus Walter: In der Einnahme und Ausgabe 
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hat faſt gar nichts geändert, nur das Kapitalvermögen hat ſich etwas vergrößert, 
kann aber durch einen bald nöthig werdenden größern Bau des Thurms wieder 
in wenigen Jahren ſehr verringert werden. In den Etatsacten pro 1813—1818 
war ebenfalls von einem vorſeienden Kirchthurmbau die Rede. Die hieſige Kirche 
iſt die reichſte von allen Landkirchen der ehemaligen Herrſchaft Naugard. Sie be⸗ 
ſitzt anſehnliche Grundſtücke in der Dorfsfeldmark, wovon weiter unten das 
Nähere mitzutheilen ſein wird, und ein bedeütendes Kapitalvermögen, welches ſich 
im Jahre 1861 auf 2625 Thlr. belief, und, wenn der Thurmbau noch ausgeſetzt 
wird, in Folge der Kapitalanlage der jährlichen Überſchüſſe, am Schluß des 
Jahres 1872 mindeſtens 4400 Thlr. betragen kann. — Der Etat ſchließt in 
Einnahme und Ausgabe mit Thlr. 253. 24. 3 Pf. — Einnahme Tit. I. An 
Faun von ausſtehenden Kapitalien Thlr. 91. 1. 3 Pf. Tit. II. An Erbpacht⸗ 

anon Thlr. 161. 25. 6 Pf. Laut Erbpacht⸗Contracts vom 30. December 1818 
(muß heißen 23. Februar 1819) und der Approbation vom 17. März 1819, ein 
getragen ins Hypothekenbuch den 15. Juli 1819, ſowie nach dem Parcelirungs⸗ 
Conſens vom 7. September 1840 und Verfügung vom 16. October 1840 für die 
Kirchengrundſtücke von den Bauern zu Minten 78 Sch. Roggen nach dem Nau: 
garder Martini = Marktpreife Erbpacht, jedoch hat die Kirche die Wahl zwiſchen 
Geld oder Körnern zu Weihnachten jedes Jahres, für den laufenden Etat den 
Scheffel Roggen nach der Fraction zu Thlr. 2. 2. 3 Pf. gerechnet. Tit. III. An 
Grab: und Gelaütegeld Sgr. 27. 6 Pf. Das Grabgeld wird von den Grund: 
beſitzern mit 5 Sgr. bezahlt, gleichviel ob die Leiche eines Erwachſenen oder eines 
Kindes; von den Einliegern werden für eine erwachſene Perſon 10 Sgr., für ein 
Kind 5 Sgr. entrichtet. Die übrigen Einnahmetitel, wie ſie ſonſt gewöhnlich ſind: Kling⸗ 
beütelgeld, milde Gaben, Extraordinaria, fallen in dem Mintenſchen Etate fort. — 
Ausgabe: Tit. I. An Beſoldungen Thlr. 58. 6. 3 Pf., davon dem Superinten⸗ 
denten zu Schreibmaterialien 15 Sgr., dem Prediger Rechnungsgebühren und zu 
Schreibmaterialien 20 Sgr., den Kirchenvorſtehern Gebühren 5 Sgr. und denſelben 
Zulage ad dies functionis 5 Thlr. laut Genehmigungs-Berf. vom 10. April 1821; 
dem Pfarrer, Diaconus Schwarz — jetzt Walter — Zulage laut Verf. der Kgl. 
Reg. vom 13. Juli 1858 jährlich 25 Sch. Roggen nach dem Naugarder Martini: 
Marktpreiſe, zufolge Fraction à Sch. Thlr. 2. 2. 3 Pf., macht Thlr. 51. 26. 3 Pf. 
Im Genuß dieſer Zulage war auch ſchon der Diaconus Cuno auf die Dauer 
ſeiner Amtsführung laut Genehmigungs-Verf. Kgl. Reg. vom 22. September 1822. 
Tit. II. Vitalitium Vacat. Tit. III. An kirchlichen und gottesdienſtlichen Bedürf⸗ 
niſſen erhalten die Kirchenvorſteher zu Altarwein und Lichten Thlr. 1. 12. 7 Pf. 
Tit. IV. Porto 4 Sgr. 3 Pf. Tit. v. An Bau⸗ und Reparaturkoſten Thlr. 22. 
15 Sgr. Nur die Reparaturen bei dieſer Kirche trägt dieſelbe allein, zu allen 
übrigen Bauten ½ der Koſten. Tit. vr. Insgemein Thlr. 11. 2. 6 Pf. Davon 
fixirt: Dem Stargarder Waiſenhaus 1 Thlr., dem Superintendenten 1 Thlr. Re⸗ 
muneration, demſelben 4 Thlr., welche Zahlung wegen zeitigen Unvermögens der 
Hindenburger Kirche auf 5 Jahre der Kirche von Minten aufgelegt iſt, laut Reg. 
Verf. vom 22. Mai 1858. Für die Synodalmahlzeit 17 Sgr. 6 Pf. Unbeſtimmt: 
Feüerkaſſengelder Thlr. 4. 25 Sgr. Die Verſicherungsſumme des Kirchengebaüdes 
iſt nicht angegeben. Tit. VII. Extraordinaria Thlr. 9. 7. 6 Pf., darunter ſteckt 
eine dem Küſter laut Verf vom 6. September 1856 bewilligte jährliche Zulage. 
Tit. VIII. Überſchüſſe zur Anlegung von Kapitalien ꝛc. ꝛc. Thlr. 150. 26. 2 Pf. 
— Die Kirche iſt 1819 neü gebaut. 
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Frühere Zuftände, Die günſtigen Vermögens⸗Verhältniſſe der hieſigen Kirche 
beruhen offenbar auf ihrem anſehnlichen Grundbeſitze, den ſie ohne Zweifel einer 
Stiftung der Eberſteinſchen Familie verdankt. Graf Ludwig von Eberſtein bemerkt 
in dem Erbregiſter von 1580: „Es ſind 4 Kirchenhufen dazu gelegen, ſonder etliche 
Lande vermöge der Matricul“. Zu bedauern iſt es, daß die Matrikel verloren 
gegangen, zum Mindeſten in keinem Archiv aufzufinden geweſen iſt. Im Jahre 
1813 beſaß die Kirche 250 Thlr. Kapital, welches in Bank⸗Obligationen angelegt 
war, und die Ländereien, welche nicht in allen Feldern von gleicher Beſchaffenheit 
waren, waren laut Licitations⸗Protokoll vom 24. Juni 1811 für einen jährlichen 
Pachtzins von Thlr. 18. 29. 8 Pf. verzeitpachtet. Die Geſammt⸗Einnahme der 
Kirchenkaſſe betrug Thlr. 25. 17. 9 Pf., die Ausgabe dagegen nur Thlr. 7. 16. 1 Pf., 
ſo daß ein Überſchuß von Thlr. 18. 1. 8 Pf. verblieb. Zufolge Hypothekenſcheins 
vom 15. Juli 1819 beſitzen die 7 Wirthe der Dorfſchaft Minten und der Mühlen⸗ 
meiſter Ziemann auf der Amts⸗Schwingmühle die der Kirche zugehörig geweſenen 
Grundſtücke, als an Acker 141. 58, an Wieſen 5. 67, an Hütung 105. 140, an 
Streitörtern 33. 69, alſo überhaupt 285 Mg. 154 Ruth. auf Erbpachtrecht, welche 
Grundſtücke fie vermöge Erbpacht⸗Contract vom 30. December 1818 (ſoll heißen: 
vom 23. Februar 1819), und Confirmation der Kgl. Reg. vom 17. März 1819 
für ein Erbſtandsgeld von 200 Thlr. auf Erbpachtrecht erworben, und iſt dahero 
der Beſitzſtand für fie zufolge Beſchluſſes vom 15. Juli 1819 berichtigt worden. — 
(In dem Erbpachtcontract heißt es in Bezug auf die Streitörter. „Zu den 252 Mg. 
85 Ruth. an Acker, Wieſen und Weide kommt noch das im Vermeſſungsregiſter 
als Streitort mit der Stadt Naugard aufgeführte Hütungs⸗Terrain, incl. 50 Ruth. 
urbaren Acker, von 33 Mg. 69 Ruth., in deſſen Beſitz die Kirche von jeher ge⸗ 
weſen, hype völligen erblichen Nutzungsrechte, jo wie ſolches von der Kirche bisher 
ausgeübt worden iſt. Hinſichts des letzt gedachten Streitorts werden jedoch nur 
die Rechte, welche die Kirche daran hat, deren Erbpächtern überlaſſen, indeſſen 
ausdrücklich ohne alle Evictions⸗Leiſtung, wogegen die Kirche übernimmt, denſelben 
bei einem etwaigen Proceſſe zu aſſiſtiren). — Darauf find eingetragen Rubr. VII. 
Oncrea erpetua und Einſchränkungen des Eigenthums. Nr. 1. Sechs und 
ſiebenzig 76) Scheffel Roggen Berliner Maaß als ein nie zu erhöhender, aber 
auch nie zu verringernder Canon, ſo alljährlich auf Weihnachten an die Kirchen⸗ 
kaſſe zu Minten, oder wohin ſie damit gewieſen werden, entweder in Natura, oder 
nach dem Durchſchnitts-Marktpreiſe der Stadt Naugard in der Martiniwoche in 
Courant bezahlt werden muß. Nr. 2. Die auf dieſen Grundſtücken haftenden 
landesherrlichen ꝛc. Abgaben haben die Erbpächter zu tragen. Nr. 3. Das Vorkaufs⸗ 
recht, welches bei einem jeden Verkaufe der Kirche vorbehalten, und in deſſen Nichtaus⸗ 
übungsfalle jo wie bei Beſitzveränderungen, außer bei Vererbungen in auf- und 
abſteigender Linie, oder an den überlebenden Ehegatten, ein Laudemium von 
2 Pret. des Kaufgeldes oder des in Anſchlag gebrachten Werthes der Grundſtücke 
bezahlt werden muß. (Dieſe Stipulation iſt im Laufe. der Jahre einige Mal zur 
Aufführung gekommen.) Nr. 4. Parcelirung dieſer Grundſtücke findet ohne Conſens 
der höhern Behörde nicht Statt ($ 4 des Contracts). — Von dieſer Beſtimmung 
iſt, wie aus dem Etat erſichtlich, im Jahre 1840 Gebrauch gemacht und bei dieſer 

elegenheit in Folge der Parcelirung, der urſprünglich contrahirte Körner⸗Canon 

10 2 Sch. erhöht und auf 78 Sch. Roggen feſtgeſetzt worden. — Der Receß vom 

Gu September 1820 hat in Betreff der Dotation der Schule vereinbart, daß der 

utsbeſizer Heller, damaliger Beſitzer des Vorwerks Minten, die große Leinſtraße 

unterhalb der Kirche, 118 Ruth. groß, und diejenige vor der ſog. Schneiderwur th 
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liegend, 18 Ruth. groß, zum Beſten der Schule auf ewige Zeiten Behufs Aufbaues 
eines Schulhauſes hergibt. Die baüerlichen Wirthe begeben ſich dagegen allet 
Entſchädigung, welche aus der etwas höhern Morgenzahl entſtanden iſt, welche dem 
Gute Minten in dem Lehmkuhlenfelde überwieſen werden. Die der Schule zuge⸗ 
theilte Ackerfläche von 2 Mg. 90 Ruth. liegt am Katenmoor und hieß früher 
Koſſatenkamp. Die derſelben zugetheilten Wieſen liegen in den langen Gen 
Wieſen und ſind 16 Mg. 154 Ruth. groß. Die bauͤerlichen Wirthe machen ft 
verbindlich, die 2 Kühe des Schullehrers frei auf ihre Weide zu nehmen. ($ 10. Rec.) 
Wegen des Kirchenackers, welchen mit den Kirchen-Wieſen und Hütungen die bauer 
lichen Wirthe und der Mühlenmeiſter Ziemann als Erbpächter beſitzen, wird Fl: 
gendes beſtimmt: Der Kirchenacker ſoll nach dem Henkeſchen Vermeſſungsregſſter 
(von 1809) 139 Mg. 121 Ruth. haben — (im Erbpachteontract und im 1 25 
thekenſchein von 1819 ſtehen 141 Mg. 58 Ruth.); — die Kirche erhält den Kirchen: 
kamp von 135 Mg. 126 Ruth. und zur Abfindung im Lehmkuhlenfelde 3 Mg. 
175 Ruth., die Wieſen, Hütungen und das Holz behält die Kirche dort, wo dieſe 
Realitäten bis jetzt gelegen find. (§ 18 Rec.) Die Koſten zum Bau des neüen 
Schulhauſes werden vom Gute Minten zu / und von den baiterlichen Wirthen 
zu ¼ getragen, und ſoll das Schulhaus im Herbſte 1821 fertig aufgebaut fein, 
(§ 25 Rec.) Dieſer Receß wurde von der Kgl. Reg unterm 27. November 1820 
genehmigt, Nachdem ferner durch den, von der Kgl. General-Commiſſion am 
27 August 1825 beſtätigten, Receß die bis dahin zwiſchen dem Gute Minten und den 
baüerlichen Wirthen daſelbſt beſtandene Gemeinſchaft aufgehoben worden war, 
wobei ſich ergab, daß des Schwingmüllers Kirchenlands-Antheil an einen der 
baüerlichen Wirthe übergegangen war, und worin der Schule ihre Dotation von 
1820 beſtätigt wurde, trugen die baüerlichen Wirthe im Jahre 1838 auf ſpecielle 
Separation an. Das Verfahren wurde eingeleitet und iſt nach Jähriger, zuweilen 
unterbrochner Arbeit, bei der die baüerliche Feldmark in den Jahren 1841—42 
durch den Geometer Boltz nei vermeſſen und kartirt worden iſt, durch den am 
21. October 1845 vollzogenen und von der Kgl. General ⸗Commiſſion unterm 
17. November 1845 beſtätigten Gemeinheitstheilungs⸗Receß zu Ende geführt worden. 
Das Verfahren hat die Theilung aller der gemeinſchaftlichen Benutzung bisher 
unterlegenen Grundſtücke zum Gegenſtande gehabt, wobei ſelbſtverſtändlich auch eine 
Naturaltheilung der zu Erbpachtrecht beſeſſenen Kirchenländereien unter die 7 baüer⸗ 
lichen Wirthe erfolgt und die Schule für das ihr mit 2 Kühen zuſtehende Hütung® 
recht abgefunden worden iſt. Die neue Vermeſſung von Boltz hat aber das Areal 
der Kirchenländereien ganz anders angegeben, als fie, auf Grund der Henkeſchen 
Aufnahme von 1809, nach dem Erbpachtcontract vom 23. Februar 1819 haben 
ſollten. Es beträgt nämlich der alte Beſitzſtand der Kirche, als Obereigenthümerin 
der vererbpachteten Kirchenländereien, vor der Separation (§ 3 Rec.) und der 
neüe Beſitzſtand, nach der Separation (88 6—12 Rec.) 
Beſitzſtand. Alter. Neüer. 
An Ackerland 143. 99. 112 Ruth. 
„ Wieſen . 145. 114 
„ Hütung or DR 
„ An unbrauchbaren Flächen . 
Summa 5 7 . 
Zum gemeinſchaftlichen Torfſtich haben die 
7 Erpächter eine Hütungsfläche erhalten von 
Hauptſumme 
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Die Torfmoore liegen in 7 Plänen. Die 7 Cabpächter find zu 9403 
Theilen und allein daran berechtigt. Alljährlich wird beſtimmt, wie viel 10 
Soden Torf geſtochen und jedem Wirthe verabfolgt werden. Dieſe Torffelder ſind 
hutfrei, einer der Erbpächter iſt aber berechtigt, das große Torfmoor, jo weit es 
an ſeinen Plan ſtößt, zur Tränke für ſein Vieh zu benutzen. (§ 21 150 Da 
ſich auf der Feldmark nicht überall Lehm, Sand und Mergel vorfindet, ſo ſind 
beſondere, dergleichen Material enthaltende Flächen, in einem Umfange von 13 Mg. 
115 Ruth. vorbehalten worden. An dieſen Gruben nehmen die ſieben baüerlichen 
Wirthe als ſolche und als KirchenlandsErbpächter nach ihrem Bedarf Antheil, 
Die Intereſſenten find auch befugt, auf einer der Lehme und Mergelgruben ihre 
Leinwand zu bleichen, ſobald ein Bedürfniß dazu vorhanden iſt, durch Ausübung 
dieſer Berechtigung darf aber der eigentliche Zweck, zu der die betreffende Grube 
beftimmt worden, nicht beeinträchtigt werden. Das iu einer der Lehmgruben bes 
findliche Soll kann von dem angränzenden Bauer⸗Erbpächter zur Tränke für ſein 
Vieh benutzt werden. Sämmtliche Sand- Lehm- und Mergelgruben find hutfrei, 
G22 Rec.) In Folge der Naturaltheilung der Erbpachtländereſen der Kirche hat 
eine Vertheilung des zu entrichtenden Getrelde-Canous Statt gefunden. Nach der 
ſelbem hat je einer von 6 Erbpächtern 9 Sch. 12 Mh., der 7, Erbpächter, als Be⸗ 
figer einer dopelten Landportion 19 Sch. 8 Dip, zuſammen 78 Sch. Roggen abzu⸗ 
führen. Die ſolidariſche Verpflichtung aller Erbpächter für den Canon wird auf⸗ 
oben. Die Vertreter der Kirche als Obereigenthümerin willigen darin, daß das 
Feng von den Kuchenerbpachtelandungen zu Minten geſchloſſen und 
der 7 baüerlichen Wirthe ſein Antheil daran als beſondere b der Bauer 
böfe im Hypothelenbuche eingetragen werde, Der Canon wird Rubr. II. 85 erſten 
Stelle eingetragen. Das nach 5 9 des Erbpachts vertrages vorhe haltene 2 


in alter Lage geblieben. — Die Schule, welche nach der Bolgichen Verne zung dex 
der Erpanatism 8 Mg. 139 Hk da ($ 2 4 bei — Biel 9 Dig. 
* nämlich O. 20 ug Ya 0, 16 Gemen, 5. 26 Ads, 1. 162 
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hat es ſich um die Ablöſung, bezw. Umwandlung der Deputat⸗Holzfuhren, ꝛc. ue. 
des Einen Bauerguts in Langkavel gehandelt. Beide Gemeinden haben ihr Pfarr⸗ 
haus in Naugard (Diaconat) 1833 nei gebaut. 


13: augard, St. Marienkirche. Der Pfarrſprengel begreift außer dem 
ganzen Stadtbezirk mit allen darin befindlichen, abgeſondert liegenden Anſiedlungen 
(2. Abth. S. 1775), auch das Coloniedorf Eberſtein (1. Abth. S. 225.) 


14. Naugard, Strafanſtalts-Kirche. Dem Anſtalts-Geiſtlichen ſtehen alle 
pfarramtlichen Rechte und Gerechtsſame zu, nicht blos in Bezug auf die Strafge⸗ 
fangenen, ſondern auch rückſichtlich ſämmtlicher Beamten der Strafanſtalt, höhern 
und niedern Ranges, und deren Familien, ohne allen Unterſchied, nach langjährigen 
Remonſtrationen des Pfarrers zu St. Marien feſtgeſtellt durch Vereinbarung der 
beiden Reſſort⸗Miniſter des Innern und des Cultus. 


15. Vetztow (1. Abth. S. 246). Patron: Der König. Matrikel von 1667. 
Kirchen⸗, Pfarr⸗ und Küſterſchulgebaüde befinden ſich in baulichen Würden, nach⸗ 
dem in den Jahren 1862, 1863, dann 1865 und 1866 außergewöhnliche Bauten 
vorgenommen worden ſind, wodurch auch das Kapitalvermögen, welches im Jahre 
1860 eine Höhe von 2080 Thlr. erreichte, um 1280 Thlr vermindert worden if, 
Der Kirchenkaſſen⸗Etat pro 1868—1873 ſetzt Einnahme und Ausgabe auf 110 Thlt. 
feſt. — Einnahme. Tit. I. Zinſen von 800 Thlr. in 3 Pfandbrieflich ausſtehenden 
Kapitalien 29 Thlr. Tit. II. An Erbpacht⸗Canon und bleibenden Grundrente. Von 
den 10 Bauerhöfen in Retztow für eine Kirchenwieſe 20 Sgr. Früher wurde dieſer 
Betrag als Zeitpacht verrechnet, laut Verhandlung vom 24. Sept. 1839, und In 
erkenntniß vom 9. Febr., ſo wie der Beſtätigung vom 18. Febr. 1840 aber als 
bleibende Grundrente anerkannt. Tit. III. An Zeitpacht Thlr. 74. 20 Sgr. Dieſer 
Titel beſteht aus 3 Poſitionen. 1) Durch den Separations⸗Receß vom 27. Nov. 
1837, von der Kgl. General⸗Commiſſion von Pommern beſtätigt den 4. Decbt. 
1838 hat die Kirche 10 Mg. 139 Ruth. erhalten. Davon treffen auf den Kirch⸗ 
platz 110 Ruth. und auf Ackerland 1. II. und III. Kl. 9 Mg. 139 Ruth. Dieſer 
Acker liegt im Gallberge an der Kriwitzer Gränze. Derſelbe wird nordöſtlich durch 
Förſter⸗Acker, ſüdweſtlich und ſüdöſtlich durch die Kriwitzer Feldmark und nord⸗ 
weſtlich durch die Kgl. Forſt begränzt. Laut Contracts vom 25. Juli 1857 und 
Beſtätigung vom 28. Aug. 1857 iſt derſelbe auf die 12 Jahre von Michaelis 1857 
bis dahin 1869 an einen Eigenthümer in Schönhagen für jährlich 19 Thlr. ver⸗ 
pachtet. 2) Von einem Eigenthümer in Fanger Pacht für eine Kichenwieſe von un⸗ 
beſtimmter Größe, der Schwarze See genannt, laut Contracts vom 20. Juli und 
Beſtätigung vom 28. Aug. 1857 auf die 12 Jahre von Michaelis 1857 bis dahin 
1869 Thlr. 25. 15 Sgr. Dieſe Wieſe kommt in dem Separations⸗Receß nicht vor. 
3) Von einem Eigenthümer in Retztow Ackerpacht für 15 Mg. 20 Ruth. laut 
Contracts vom 17. Aug. und Beſtätigung vom 23. Aug. 1866 auf die 12 Jahre 
vom 1. Okt. 1866 bis dahin 1878 Thlr 30. 5 Sgr. Dieſer Acker iſt eine früher 
zur Kirchenforſt gehörige Fläche, auf der das Holz bereits im Jahre 1841 größten 
theils abgetrieben war. Geradet und in Ackerland verwandelt gab ſie, der vorzu⸗ 
nehmenden Kultur halber, in der vorhergehenden Etats-Periode erſt 7½ Thlr. 
Pacht. Der Kirchenacker hat demnach jetzt ein Areal von 24 Mg 159 Ruth. 
Tit. IV. An Klingbeütelgeld Thlr. 1. 15 Sgr. Tit. v. An Grab: und Gelaüte⸗ 
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geld Thlr. 2. 5 Sgr. Es beträgt von den angeſeſſenen Einwohnern für eine er⸗ 
wachſene Perſon 10 Sgr., für ein Kind 5 Sgr.; von den nicht angeſeſſenen Ein⸗ 
wohnern wird das doppelte dieſer Gebühren erhoben. Tit VI. Ad Extraordina- 
ria 2 Thlr. So lange die Kirchenforſt beſtand, wurde die Einnahme für ver⸗ 
kauftes Holz in dieſem Tit. verrechnet, wodurch derſelbe auf 50 Thlr. und dar⸗ 
über ſtieg. — Ausgabe. Tit. I. An Beſoldungen 33 Thlr. Davon: dem Pre⸗ 
diger als Rendanten der Kirchenkaſſe 3 Thlr. dem zeitigen Prediger perſönliche 
Helge 25 Thlr. laut Verfügung vom 4. Juli 1856, ſo lange die Kirche ohne 

eeinträchtigung ihrer ſonſtigen Ausgaben dazu des Vermögens iſt. Außerdem vor 
der Linie: a) Freie Wohnung. b) Ertrag von ſämmtlichen Pfarr⸗Ackern und 
Wieſen. Nach dem Separations-Receß beſtehen die Grundſtücke der Pfarre in 
0. 126 Hofſtelle, O. 127 Garten, 49. 19 Acker, der in zwei Plänen liegt, 16. 24 
Wieſen im Teich im erſten Schlage der Bachwieſen, 2. 108 Hütung, Summa 69 
Mg. 44 Ruth. c) Aus der Kgl. Reg. Hauptkaſſe Thlr. 19. 22. 6 Pf., aus der⸗ 
ſelben bleibende Zulage 50 Thlr., aus eben derſelben perſönliche Zulage des zei⸗ 
tigen Predigers 180 Thlr. Die beiden Kirchenvorſteher erhalten 2 Thlr. und laut 
Verfügung vom 8. Sept. 1841 eine Zulage von 3 Thlr., ſo lange die Kirchenkaſſe 
dazu des Vermögens iſt. Tit. II. Ad Vitalitium. Vacat. Wenn eine Wittwe 
vorhanden iſt, ſo erhält dieſelbe nach dem Vermögenszuſtande der Kirche 10 Thlr 
baar an Miethsentſchädigung und Vergütigung für 6 Sch. Roggen nach dem jedes 
jährigen Martini⸗Marktpreiſe der Stadt Golnow. Tit. III. Zu kirchlichen und 
gottesdienſtlichen Bedürfniſſen, für Anſchaffung von Lichten 5 Sgr. Tit. IV. An 
Porto, Botenlohn ꝛc. 20 Sgr. Tit. V. An Bau⸗ und Reparaturkoſten 20 Thlr. 
Nach der Fraction haben dieſe Koſten in den vorhergehenden Jahren Thlr. 221. 
20. 8 Pf. betragen. Da aber darunter der Neübau des maſſiven Küſterhauſes, 
der Anbau an die Pfarrſcheüne und eine Unterſchwellung des Pfarrhauſes und des 
neüen Stalles ſich befinden, die ſobald nicht wieder in Ausſicht ſtehen, ſo erſcheint 
die Summe von 20 Thlr. genügend. Die Eingepfarrten halten das Dach auf der 
Scheüne und den Ställen, mit Ausnahme des neüen Anbaues an der Scheüne, der 
an der Stelle der früher übernommenen Abſeite an der Scheüne getreten iſt, 
im Stande, verrichten auch Hand: und Spanndienſte unentgeldlich. Das Pfarrhaus 
hat im J. 1848 ein Ziegeldach bekommen, welches auf Koſten der Kirche unterhalten 
wird. Zu dieſen Koften, fo wie zu den Baukoſten von den Pfarrgebaüden trägt 
dieſe Kirche % bei, das Kirchengebaüde ſelbſt muß ſie jedoch, wie jede der drei 
Kirchen das ihrige, allein unterhalten. Tit. vI. An Insgemein Thlr. 10. 15. Sgr. 
Davon: An das Waiſenhaus zu Stargard 1 Thlr.; dem Superintendenten 15 Sgr. 
zu Schreibmaterialen; dem Rendanten 20 Sgr. zur Speiſung der Kirchen vorſteher 
bei Anfertigung der Kirchenkaſſen-Rechnung; 2 Thlr. Beitrag zur Schulkaſſe laut 
Verfügung vom 27. Juli 1818; Dem Küſter 1 Sgr. 3 Pf. für Führung des 
Kichenbuch + Duplikats; Dem Prediger 10 Sgr. für die Synodal : Mahlzeit; Dem 
Küfter 10 Sgr. für die Reiſe zum Synodal⸗Convent; Feüer⸗Verſicherungs⸗Beitrag 
für das Innere der Kirche 1 Thlr. 1 Sgr., desgleichen für das Kirchengebaüde 
22 Sgr., desgleichen für die Pfarrgebaüde Thlr. 4. 21 Sgr., wovon hier / mit 
Thlr. 1. 17 Sgr. in Rechnung kommt. Wegen des Anbaues an die Scheüne hat 
eine Erhöhung der Verſicherung der Pfarrgebaüde Statt gefunden. Verſicherung 
des maſſiven Küſterhauſes im Jahre 1862 für einen jährlichen Beitrag von Thlr. 1. 
1 Sgr., wovon die Kirche die Hälfte mit 17 Sgr., die Gemeinde aber die andere 
Hälfte trägt. Die Gemeinde trägt die Verſicherung der Küſterſcheüne allein. Kreis ſy⸗ 


* 
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nodal⸗Kaſſenbeitrag Ahn 1. 15 Sgr. Sonſtige Ausgaben 6 Sgr. 9 Pf. Tit. VIII. 
Ad Extraordinaria 7 Thlr. 

In den Jahren 1835—1837 kam in dem Dorfe Retztow die ſpezielle Gemein⸗ 
heitstheilung zur Ausführung, bei welcher der Königl. Domainen⸗ und Forſtfiskus, 
jener als Obereigenthümer der 10 Bauerhöfe daſelbſt, dieſer als Beſitzer einer Förſter⸗ 
ſtelle, die Beſitzer der 10 Bauerhöfe, die Kirche, die Pfarre, die Küſter⸗ und Schul⸗ 
ſtelle, 4 Büdnereien und das Schulzenamt interreſſirten. 

Die Küſterſchulſtelle erhielt in Folge der Separation ihren Acker von 7 Mg. 
108 Ruth. am Wege nach Fanger und beſitzt ſeitdem, mit ihrer Hofſtelle von 
0. 21 und 0,39 Gartenland, überhaupt 7 Mg. 168 Ruth. 

Das der Dorfſchaft Retztow in der Kgl. Rodenfierſchen Forſt, Retztower Nevieran: 
theil, zuſtehende Aufhütungsrecht wurde bei jener Gelegenheit nicht aufgehoben, und 
verblieb ihr in dem Umfange, wie ſie es vorher auszuüben das Recht hatte. Noch 
vor dem Abſchluß der Sache trug die Kgl. Reg. darauf an, die Art und die Zahl 
des Viehes, womit die Hütung ausgeübt worden, und die Zeit, wann die Aus⸗ 
übung Statt finden könne auszumitteln und feſtzuſetzen. Über dieſe Weide-Firation 
iſt demnächſt zwiſchen den Intereſſenten unterm 16. Mai 1845 ein Vertrag abge: 
ſchloſſen und von der Kgl. General⸗Commiſſion am 6. Oktober 1847 beſtätigt worden. 
In Ermangelung anderer Nachweiſe über den Umfang des Hütungsrechts der 
Pfarre, u. ſ. w. und da auch der 10 jährige Beſitzſtand nicht hat nachgewieſen 
werden können, iſt derſelbe nach dem Durchwinterungsfuß feſtgeſtellt, und es ſind 
der desfallſigen Berechnung ſowol die von allen Theilnehmern wiederholt als richtig 
anerkannten und bei der Gemeinheitstheilung zur Anwendung gekommenen Werth⸗ 
verhältniſſe, als auch die dabei ausgeführte Abſchätzung der Grundſtücke zum 
Pere gelegt. Hiernach iſt zum Vortrieb in der Kgl. Rodenfierſchen Forſt ferner 
erechtigt: 

Die Pfarre mit 
1,74 Ochſen, 4,05 Kühen, 1,44 Jungvieh, 8,72 Schafen = 8,11 Haupt⸗Großvieh. 

Die Küſterſchule mit 2,53 Kühen, = 2,53 Haupt⸗Großvieh. : 
Mit den genannten Vieharten find die Inhaber der Hütungsberechtigten ziel 
Stellen ferner allein befugt, die Forſtweide auszuüben; es ſteht 1 jedoch frei, 
für die eine Viehart eine andere vorzutreiben, und in dieſem Falle ſind 3 Ochſen 
— 4 Kühen, 1 Kuh = 1½ bis 2 Stück Jungvieh, je nachdem letzteres unter 
oder über 2 Jahre alt iſt, 1 Kuh = 10 Schafen. Gänſe und Schweine bleiben 
von der Forſthütung ausgeſchloſſen. Die Hütungsberechtigten ſind verpflichtet, all 
jährlich vor dem Anfang der Weidezeit dem Oberförſter des Rodenfierſchen Fort 
reviers anzuzeigen, mit welchen der gedachten Vieharten und in welchem Umfange 
ſie jede derſelben im Laufe des Jahres die Weide benutzen wollen. Dieſe Wei⸗ 
deberechtigung der Dorfſchaft Retztow in der Kgl. Rodenfierſchen Forſt iſt jedoch 
in der Folge auf Antrag des Forſtfiskus abgelöſt worden. Da ſich durch eine 
Bonitirung der Weide in der Forſt dieſe als unzureichend für ſämmtliche Theil: 
nehmer herausitellte, jo mußten deren Forderungen verhältnißmäßig gekürzt werden, 
in Folge deſſen das Sollhaben der Gemeinde Retztow faſt bis zur Hälfte, nämlich 
von 112,86 auf 57,8 Forſtkuhweiden zu ermäßigen war, und dem entſprechend 
auch das der Pfarre und Küſterſchule gekürzt werden mußte. Bei der ſpeziellen 
Eintheilung des Generalplans hat nun die Pfarre für ihre Forderung von 4,15 Forſt⸗ 
kuhweiden eine Fläche von 25 Mg. 13 Ruth., in Verbindung mit einem ihrer 
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Ackerpläne, und die Schul: und Küſterſtelle für ein Sollhaben von 1,21 Forſtkuh⸗ 
weiden eine Fläche von 4 Mg. 118 Ruth., am Wege nach Fanger, nur durch 
dieſen Weg von dem alten Schulplane getrennt, als Abfindung erhalten. Die 
Nutznießer beider Stellen haben ſich in der Verhandlung vom 19. Juni 1862 mit 
dieſer Abfindung einverſtanden erklärt, worauf die Genehmigung von Patronats⸗ 
und Oberaufſichtswegen durch die Kgl. Reg. unterm 11. Auguſt 1862, zugleich mit 
der Ermächtigung für die Vertreter der geiſtlichen Inſtitute, den aufzunehmenden 
Receß zu vollziehen, erfolgt iſt. Dies iſt am 15. December 1866 geſchehen. Die Beſtäti⸗ 
gung dieſes Ablöſungs-Receſſes durch die Kgl. General-Commiſſion, welche im Monat 
Januar 1867 erfolgt zu ſein ſcheint, fehlt in den Acten. Nach dieſer Weideabfindung 
beträgt nunmehr die Größe des — 

Pfarrlandes 94 Mg. 62 Ruth., des Schullandes 12 Mg. 106 Ruth. 

Der Pfarre zuſtehende Reallaſten aus dem Dorfe Retztow: An Meßkorn 
22 Scheff. Roggen, 11 Mandel Eier, 11 fette Gänſe, und 6%, Sgr. aus zwei par⸗ 
celirten Bauerhöfen. An Holz aus der Rodenfierſchen Forſt, laut Cabinets- Erlaß 
vom 16. Novbr. 1829 jährlich zu Neüjahr: 2¼ Kl. Buchen-Kloben- und ½ Kl. 
desgl. Knüppel holz, ſowie 2¼ Kl. Kiefern-Kloben- und ½ Kl. desgl. Knüppelholz. 

Der Küſterſchule ſtehen zu: An Roggen 5 Sch. 8 Mtz., an Eiern 5 Mandel 
8 Stück, an Brot 11 Stuck, an baarem Gelde aus den parcelirten Höfen 
2 Sgr. 3 Pf. 

In Folge des Antrages der Pfarre und der Küſterei vom 25. Auguſt 1863, 
betreffend Umwandlung der an ſie von den Grundbeſitzern zu entrichtenden Natural⸗ 
abgaben in Roggenrente ſtand zur Aufnahme der die Sach- und Rechtsverhältniſſe 
erörternden Generalverhandlung auf den 27. April 1866 Termin an. Bezüglich 
des Meßkorns führten die Parteien an, daß dasſelbe zu Michaelis jedes Jahrs 
postnumerando fällig ſei und Seitens der Nutznießer von den Verpflichteten ab⸗ 
geholt werden müſſe, die Gänſe — Stoppelgänſe — zu Michaelis, die Eier zu Oſtern, 
die Brote zu Michaelis zu entrichten ſind. Ein Brot muß ein Gewicht von 8 Pfd. 
haben und Hausbackenbrot ſein. Die Vertreter der berechtigten Inſtitute wollen von 
der, ihnen nach $ 7 des Geſetzes vom 15. April 1857 zuſtehenden Befugniß nicht 

ebrauch machen, beantragen aber die Umwandlung der Abgaben von Gänſen, 
Eiern und Broten maßgeblich dieſes Geſetzes in Roggengeldrente. Sämmtliche 
baüerliche Wirthe proteſtiren dagegen. Dieſelben wollen nach wie vor dieſe Ab⸗ 
gaben in Natura liefern und halten die Provocation nicht für geſetzlich begründet. 
Von der Unzuläſſigkeit ihres Widerſpruchs waren dieſelben nicht zu überzeügen, 
ſelbſt nachdem ihnen von dem Commiſſar zur Sache das Geſetz von 1857 vorge: 
leſen und erlaütert worden war. Die Vertreter der geiſtlichen Inſtitute verblieben 
bei ihrem Antrage und baten, den Auseinanderſetzungs-Plan maßgeblich der vor⸗ 
liegenden Verhandlung aufzuſtellen und denſelben dann ihnen und den Verpflich⸗ 
teten zur Erklärung vorzulegen. Dieſem Antrage entſprechend reichte der Com⸗ 
miſſarius den Receß⸗Entwurf unterm 2. März 1869 der Kgl. Reg. ein, um den⸗ 
ſelben von Patronats⸗ und Oberaufſichtswegen zu genehmigen und die Vertreter 
der berechtigten Inſtitute mit Anweiſung zur Receß⸗Vollziehung zu verſehen. Dies 
iſt durch die am 29. Mai 1869 erfolgte Ausfertigung der Genehmigung und Au⸗ 
toriſation Ne Seitdem ruht die Sache als unerledigt, — noch 1872. 

Die Matrikel von 1667 befindet ſich im Pfarrarchiv. Eine von dem Domainen⸗ 
Amte Naugard unterm 25. Februar 1811 beglaubigte Abſchrift der Matrikel ift 
zu den Regi erungs⸗Acten eingereicht. Dieſer Abſchrift ift die Bemerkung hinzuge⸗ 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. V. 267 
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fügt, daß ehedem in Retztow und Glewitz ein Vorwerk befindlich geweſen, welches 
aber demnächſt in Bauerhöfe verwandelt und die Hebungen auf ſolche eingetheilt 
worden ſeien. Die Matrikel beſagt: der Prediger habe ehemals — alſo vor 1667 
— auch 10 Sch. Meßkorn vom Amte erhalten, jetzt erhält er nichts mehr, warum? 
ift nicht bekannt. An baarem Gelde erhält der Prediger jährlich zu Trinitatis vom 
Amte 19 Thlr. 18 gr. An Pfarrland hat er zu Retztow einen Kofjatenhof. An 
Jahrgeld gibt jeder Nicht⸗Bauer 2 gr., an Holz jeder Bauer jährlich 2 Fuder. 
An Aceidenzien verordnet die Matrikel: Von Hochzeiten eines Bauers oder des 
VBauernſohns, der den Hof übernimmt für die Traurede 1 Thlr., für die Procla⸗ 
mation jener 8 gr., dieſer 6 gr., für zwei Schnupftücher 10 gr. ohne Opfer. Von 
Kindtaufen: für Taufe und Ausſegnung, ein Bauer 8 gr., jeder Andere 1 Thlr. 
Auf den Filialen wurde ſonſt bei Hochzeiten und Kindtaufen ein Braten und eine 
Flaſche Bier gegeben, dafür jetzt (1667) 8 gr. Von Begräbniſſen. Von einem 
Bauer für die Leichenrede 1 Thlr., für einen ordentlichen Mitgang 8 gr., von 
einem Bauerkinde ohne Leichenrede 4 gr. Von einem Nichtbauer für die Leichen⸗ 
rede 1 Thlr. 8 gr., Mitgang 16 gr., Kinderleiche 8 gr. Der Prediger bekommt 
vierteljährig, wenn er Sacra adminiſtrirt aus den Filialen 12 gr. Speiſegeld, wovon 
der Küſter 3 gr. erhält. Wenn Jemandem im Beſonderen Sacra adminiſtrirt 
werden, ſo gibt der Bauer 2 gr., der Nichtbauer 4 gr. 


16. Glewitz (1. Abth. S. 231.) Patron: der König. Matrikel von 1667. 
Nach dem Etat pro 1868—1873 hat die Kirchenkaſſe eine jährliche Einnahme vo 
12 Thlrn., beſtehend aus Thlr. 3. 15 Sgr. Zinſen von einem Pommerſchen Pfand 
briefe über 100 Thlr., 2 Thlr. Zeitpacht für eine Weidefläche von 22 Mg. 69 Ruth 
welche laut Contracts vom 26. Januar 1862, Genehmigung vom 17. Febr. deſſelb. 
Jahrs, auf die 30 Jahre vom 1. Jan. 1852 bis 1. Octbr. 1881 verpachtet iſt; 
Thlr. 2. 10 Sgr. Klingbeütelgeld; 1 Thlr. Arnteopfer; Thlr. 2. 7. 6 Pf. Grab⸗ 
und Gelaütegeld, die Gebührentaxe iſt wie bei der Retztower Mutterkirche; 27 Sgr. 
6 Pf. extraordinaire Einnahme. Verausgabt werden 2 Thlr. an den Prediger 
als Rendanten der Kirchenkaſſe, 1¼ Thlr. an die beiden Kirchenvorſteher; ad vita- 
litium vacat. Iſt eine Predigerwittwe vorhanden, jo erhält fie 3 Thlr. baar 
als Miethsentſchädigung, und die Vergütigung für 3 Sch. Roggen nach dem Gol⸗ 
nowſchen Martini⸗Marktpreiſe; 5 Sgr. für kirchliche und gottesdienſtliche Bedürf⸗ 
niſſe, und zwar für Lichte; 20 Sgr. für Porto und Botenlohn; 2 Thlr. an Bau⸗ 
und Reparaturkoſten; zu vergleichen den Tit. V. der Ausgabe bei Retztow; da die 
Glewitzer Kirche nicht im Stande iſt, dieſe Koſten zu tragen, ſo müſſen ſie von der 
Gemeinde aufgebracht werden. Thlr. 5. 10 Sgr. an Insgemein, und zwar 1 
Sgr. an den Superintendenten für Schreibmaterialien, 20 Sgr. an den Rendanten 
zur Speiſung der Kirchenvorſteher bei Anfertigung der Kirchenkaſſen- Rechnungen, 
1 Sgr. 3 Pf. an den Küſter für das Duplicat des Kirchenbuchs. (Früher gab 
dieſe Kirche auch 1 Thlr. an das Stargorder Waiſenhaus, dieſer Beitrag iſt jedoch 
laut Verfügung der Kgl. Reg. vom 10. Aug. 1863 in Wegfall gekommen.) An 
den Prediger für die Synodal⸗Mahlzeit 10 Sgr., an den Küſter für die Reiſe 
zum Synodal⸗Convent, beide Poſten jedoch nur, wenn Conventus Statt findet. Feüerver⸗ 
ſicherungsbeitrag für das Innere der Kirche und das Kirchengebaüde Thlr. 1. 24 Sgr., 
desgleichen für das Pfarrgebaüde in Retztow ½ mit Thlr. 1. 17 Sgr.; ſonſtige 
Ausgaben 2 Sgr. 9 Pf. Ad Extraordinaria 15 Sgr. An Überſchüſſen zur An⸗ 
legung von Kapitalien: Nichts. — Im Jahre 1856 hat die Glewitzer Kirchenkaſſe 
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Thlr. 109. 18. 7 Pf. an außergewöhnlichen Bau- und Reparaturkoſten, jo wie 
Thlr. 19. 10. 1 Pf. ad Extraordinaria zu decken gehabt, was nur dadurch 
möglich geweſen, daß ſie Pfandbriefe ihres Kapitalvermögens verſilbert hat. Das⸗ 
ſelbe betrug im Jahre 1847 noch 600 Thlr. 

In dem, von der Kgl. General-Commiſſion von Pommern unterm 27. Juli 1847 
beſtätigten Receß der Gemeinheitstheilung von Glewitz ſind — 

Der Kirche überwieſen worden: 0.55 als Kirchplatz, 21.97 Hütung, 0.89 Un⸗ 
land, zuſammen 22 Mg. 61 Ruth. (8 21 Rec.) Hiernach enthält die Flächen⸗ 
angabe der verpachteten Weide in dem vorſtehenden Etat auch das Unland und 
den Kirchhof. Der Kirchplatz iſt ummauert. 

Der Küſterſchule: 0. 38 Hof: und Bauſtelle, 0. 34 Garten, 7. 37 Acker, 
3. 116 Wieſen, 1. 118 Hütung, 0. 20 Unland, zuſammen 13 Mg. 3 Ruth. 
Das Schulhaus wird auf allen vier Seiten durch die Dorfſtraße begränzt und iſt 
mit einem Zaune umgeben. Eben ſo iſt der Garten ringsum durch einen Zaun 
begränzt. (§. 22 Rec.) 

Die Schule hat die Mitbenutzung der bei der Separation ausgeſchiedenen 
Fläche von 42 Mg. 109 Ruth. zu Lehm⸗, Mergel⸗, Sand- und Kiesgruben, zur 
Beerdigung der an der Cholera Verſtorbenen, zum Verſcharren des gefallenen Viehs 
und zur Schafwäſche, und zwar mit 0,09 Theilen von 18,779 Theilen. (§ 30 Rec.) 

An Realabgaben haben die 10 Bauern zu entrichten: — dem Prediger 22 
Scheff. Roggen, 12 Fuder Holz, 10 Mandel Eier, Thlr. 1. 5 Sgr. Woll⸗ und 
Käſegeld, 10 Stück Gänſe, Thlr. 1. 15 Sgr. für die Mahlzeiten; — dem Küſter: 
5 Sch. Roggen, 5 Mandel Eier, 10 Bund Stroh, 15 Sgr. für die Mahlzeiten. 
($ 38 Rec). Außerdem laut Vertrag vom 12 April 1855, Beſtätigung der Königl. 
Reg. vom 14. Juni 1855 von jedem der 10 Bauern 400 Stück Torf nebſt An⸗ 
fuhr, im Ganzen 4000 Torf. Wegen Umwandlung der Realabgaben an Gänſen, 
Eiern und Stroh in Roggengeldrente ſchweben auch hier in Glewitz, gleichzeitig 
in Retztow, Verhandlungen. In dem Protokoll vom 27. April 1866 hat der Pre⸗ 
diger anerkannt, daß er das Meßkorn aus Glewitz abholen muß. Was die 
Holzlieferung anbelangt, ſo iſt man darüber einig, daß die 10 baüerlichen Wirthe 
verpflichtet ſind, gleich nach Neüjahr jedes Jahrs 12 zweiſpännige Fuder theils 
Knüppel⸗, theils Reiſigholz, doch letzteres ohne Spitzen und Strauch, aus ihren 
Waldplänen, die nur Kiefernbeſtände haben, der Pfarre zu liefern und anzufahren, 
und zwar an Einem Tage, wogegen der Prediger verpflichtet ift, jedem der 10 Ge⸗ 
ſpannführern ein Mittageſſen zu verabreichen. 


a 17. Kriwitz. (1 Abth. S. 237.) Patron: der König. Matrikel von 1667. 
Kirchengebaüde in baulichem Zuſtande. Der Kirchenkaſſen⸗Etat pro 1868 — 1873 
weiſet 97 Thlr. an Einnahme und Ausgabe nach. Einnahme. Tit. I. Zinſen 
von 385 Thlr. Kapital in 3 Staatsſchuldſcheinen, 1 Pomm. Pfandbriefe und 1 
Guthabenbuch der Naugarder Kreis⸗Sparkaſſe Thlr. 13. 10 Sgr. Tit. II. An 
unveränderlichem Erbpacht⸗-Canon und bleibender Grundrente Thlr. 79. 5 Pf., und 
zwar 1) von einer Bauſtelle, auf der ein Büdnerhaus erbaut iſt, laut Erbpacht⸗ 
Contracts vom 27. Novbr, 1743 ein Canon von 20 Sgr. 2) Von einer zweiten 
Büdnerſtelle 1 Thlr, laut Erbpacht⸗Contrakts vom 13 Jan. 1770. 3) Von jedem 
der beiden Büdner 7½ Sgr. für das ihnen auf Kirchengrund zugewieſene Weide⸗ 
Terrain 15 Sgr. 4) Von dem Büdner Gottlieb Neitzel und Genoſſen für das, 
aus 59. 23 Acker, 6. 174 Wieſen, 17. 14 Hütung beſtehende Kirchenland von 
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74 Mg. 31 Ruth laut Erbpacht-Contracts vom 23. Septbr. 1835 und Receß vom 
5 Juli 1859 eine Roggenrente von 25 Sch. 15,90 Metz. Roggen, nach der Fraction 
des Martini: Marftpreiies der Stadt Golnow pro Sch. Thlr. 1. 28 Sgr. macht 
Thlr. 50. 8 Sgr. 5) Von dem Gaſtwirth Zahl zu Donaukrug (der das © ud: 
ſtück im Jahre 1861 in gerichtlicher Subhaſtation erworben hat) für 43 Mg. 81. 
Ruth Hütung, laut Erbpacht ⸗ Contracts vom 19 Januar 1841 und Receß vom 
5 Juli 1859 eine Roggenrente von 13 Sch. 11, Mtz. Roggen, wie zu 4, Thlr. 
26. 17. 5 Pf. Tit. III. An Klingbeütelgeld Thlr. 1. 25 Sgr. Tit. IV. An 
Grab⸗ und Gelaütegeld Thlr. 2. 10 Sgr. Die Gebührentaxe wie bei der Mutter⸗ 
kirche Retztow. Tit. V. Ad Extraordinaria Sgr 14. 7 Pf. — Ausgabe. Tit. I. 
An Beſoldungen 31 Thlr., 1) dem Rendanten 1 Thlr. 2) dem zeitigen Prediger 
perſönliche Zulage 15 Thlr., ſo lange die Kirchenkaſſe ohne Beeinträchtigung ihrer 
ſonſtigen Ausgaben dieſelbe zahlen kann, laut Verfügung vom 4. Juli 1856. 
3) den Kirchenvorſtehern 20 Sgr. und 4) denſelben perſönliche Zulage 2 Thlr. 
10 Sgr., unter derſelben Maßgabe, wie zu 2, laut Verfügung vom 8. Sept. 1841. 
5) dem Balgentreter, laut Verfügung vom 9. Juni 1855 Thlr. 2., und 6) dem 
dem Küſter Organiſtengehalt 10 Thlr., laut Verfügung vom 3. Januar 1857. 
Tit. II. Ad vitalitium vacat. Iſt eine Wittwe vorhanden, ſo erhält dieſelbe 
von dieſer Kirche 5 Thlr. Miethsentſchädigung und Vergütigung für 3 Sch. Rog⸗ 
gen. Tit III. Zu kirchlichen ꝛc. Bedürfniſſen 1 Thlr. zur Anſchaffung von Lichten. 
Tit. IV. Porto und Botenlohn 22 ½ Sgr. Tit. V. Bau⸗ und Reparaturkosten 
20 Thlr., vergl. Tit. V. der Ausgabe bei der Mutterkirche. Tit. VL An Ins⸗ 
Kemein Thlr. 12. 5 Sgr., zerfällt in dieſelben Ausgabepoſten, wie bei der Mutter⸗ 
orche, iſt aber e was höher, weil der Feüerkaſſen⸗Beitrag für die Verſicherung des 
krirchengebaüdes hier in Kriwitz Thlr. 3. 7 Sgr. beträgt. Tit. VII. Ad Extra- 
igdinaria Thlr. 6. 2. 6 Pf. Tit. VIII. An Überſchüſſen zur Anlegung von 
Kapitalien ꝛc. 26 Thlr. 

Im Jahre 1855 hatte die Kriwitzer Kirchenkaſſe eine ertraordinaire Ausgabe 
von Thlr. 443. 19. 2 Pf., welche durch Anſchaffung einer Orgel herbeigeführt 
wurde, für die der Orgelbauer 430 Thlr. erhielt. Um dieſe Koſten decken zukönnen, 
mußte das Kapitalvermögen, welches damals 700 Thlr. betrug, durch Verſilberung 
von Pfandbriefen, um 450 Thlr. vermindert werden. Noch früher hatte das 
Kapitalvermögen 1050 Thlr. in Werthpapieren betragen, wovon aber in den Jahren 
1847 und 1848 drei Documente zum Betrage von 400 Thlr. veraüßert werden 
mußten, wozu die Errichtung einer maſſiven Bewehrung um den Schulgarten im 
Jahre 1847 und der Ausbau des Pfarrhauſes zu Retztow im Jahre 1848 die 
Veranlaſſung gab. Übrigens iſt nicht unerwähnt zu laſſen, daß die Kirche zu 
Kriwitz im Jahre 1823 neügebaut worden iſt, wozu ihre Kaſſe Thlr. 373. 26. 1 Pf. 
bezahlt hat, was nur durch eine Anleihe von 300 Thlr. zu ermöglichen war. Nicht 
allein, daß dieſe Anleihe im Lauf der Jahre getilgt worden iſt, durch ſorgſame 
Verwaltung hat die Kirche auch Kapital ſammeln können. 

Die Grundbeſitzer zu Kriwitz waren verpflichtet bezw. von den baüerlichen 
Grundſtücken, der Pfarre und Küſterei beſtimmte Getreideabgaben in Roggen zu 
entrichten, an beide eine Quantität Eier, an jene auch magere lebende Gänſe und 
an dieſe eine gewiſſe Anzahl Bunde Stroh abzuliefern, der Pfarre auch eine be⸗ 
ſtimmte Geldabgabe, unter dem Namen „Speiſegeld“ zu geben, und ihr Reiſerholz 
zu liefern und heranzufahren, von den Kirchengrundſtücken der Kirche alljährli 
einen beitimmten Roggen⸗Canon, und von den Pfarrgrundſtücken ebenfalls einen 
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firirten Körner⸗Canon in halbjährlichen Raten und zwar ſowol bei der Kirche, als 
auch bei der Pfarre nach der Wahl der Berechtigten entweder in natura oder in 
Gelde nach dem Marin Marktpreise des Roggens in der Stadt Golnow zu ent⸗ 
richten. Es ruhte ferner auf den Kirchen- und Pfarrgrundſtücken das Vorkaufsrecht 
für die Kirche zu Kriwitz, bezw, für die Pfarre zu Retztow, und auf den Kirchen⸗ 
grundſtücken die Verpflichtung bei Verkaüfen ein Laudemium von 5 Pet. des Kauf⸗ 
geldes zu entrichten. 

Auf Grund des Geſetzes vom 2. März 1850 beantragte bereits im Jahre 1851 
einer der Bauerguts⸗, zugleich Krugbeſitzer die Ablöſung dieſer Realabgaben, und 
Umwandlung derſelben in eine jährliche feſte Geldrente in Beziehung auf ſeinen 
Hof, in Folge deſſen am 9. October 1851 ein Auseinanderſetzungs-Receß abgeſchloſſen 
wurde, den die Kgl. General-Commiſſion unterm 7. April 1852 beſtätigte. In 
dieſem Receß wurde die Geldrente des verpflichteten Hofes feſtgeſetzt zu Thlr. 6. 
21. 11 Pf., davon der Pfarre Thlr. 5. 20. 9 Pf. und der Küſterei Thlr. 1. 1. 
2 Pf. zuſtändig waren. Im Jahre darauf folgten die übrigen Grundbeſitzer dem 
Beiſpiele ihres Genoſſen und es kam am 7. September 1852 ein Auseinander⸗ 
ſetzungs⸗Receß zu Stande, der die Beſtätigung der Kgl. Commiſſion unterm 8. Febr. 
1853 erhielt. Hiernach betrug die Geldrente Thlr. 133. 14. 10 Pf., davon erhielt 
die Kirche für das im obigen Etat, Tit. II., Nr. 4 bezeichnete Grundſtück des Erb⸗ 
pächters Gottlieb Neitzel und Conſorten Thlr. 35. 3 Sgr., und für das Grundſtück 
Nr. 5 des Donaukrüg ers, jetzt Schacht, Thlr. 18. 16. 10 Pf., zuſammen Thlr. 53. 
19. 10 Pf., die Pfarre Thlr. 73. 22. 2 Pf, die Küſterei Thlr. 6. 5. 10 Pf., 
indem der Vertreter der geiſtlichen Inſtitute eine Erklärung dahin abgab, daß außer 
den durch den gegenwärtigen Receß zur Ablöfung gekommenen Nealldften zwiſchen 
der Kirche, Pfarre und Küſterei zu Kriwitz und den ſpeciell im § 3 aufgeführten 
Grundſtücken keinerlei Leiſtungen oder Gegenleiſtungen mehr beſtänden, deren Ab⸗ 
löſung nicht erfolgt ſei“. Mit der im Jahre 1851 vereinbarten Geldrente des einen 
Bauer⸗ und Krugguts ſtanden mithin der Pfarre Thlr. 79. 13. 11 Pf. und der 
Küfterei Thlr. 7. 7 Sgr. als firirte Geldrente zu. — (Dagegen wird in einer von 
dem Prediger Sinell unterm 19. Aug. 1857 eingereichten Nachweiſung auf Grund 
des Receſſes vom 7. Sept. 1752: Geldrente für Meßkorn ꝛc. Thlr. 43. 2. 6 Pf., 
desgl. ſtatt des Canons der vererbpachteten Pfarrländereien, welcher nach dem am 
3. Juni geſchloſſenen und den 21. Auguſt 1841 beſtätigten Erbpacht-Contracte jährlich 
25½ Sch. Roggen unveränderlich betrug, eine Geldrente von Thlr 34. 13. 1 Pf., 
demnächſt noch von den 7 Ganz- und 1 halben Bauerhofe an Speiſegeld 1 Thlr. 15 Sgr., 
nach der Pfarrmatrikel von 1667; in Summa Thlr. 79. 7 Pf. angegeben. Ebenſo wies der 
Prediger nach, daß der Küſterei, inel. 15 Sgr. Speiſegeld, im Ganzen Thlr. 7. 4. 
5 Pf. zuſtänden. Die Gründe der Abweichungen dieſer Angaben von denen der 
Receſſe von 1851 und 1852 laſſen ſich ohne weitlaüfige Rückfragen, die außerhalb 
der Competenz des Herausgebers des L. B. liegen, nicht ermitteln.) — Demnächſt 
iſt, in Folge des Geſetzes vom 15. April. 1857 durch den Receß vom 5. Juli, 
beſtätigt von der Kgl. General⸗Commiſſion den 15. Novbr. 1859, die Geldrente in 
eine Roggenrente zurückverwandelt worden, die jedoch nicht in Natura, ſondern nach 
dem Martini⸗Marktpreiſe der Stadt Golnow in Gelde abgeführt wird. Das Speiſegeld 
wird jedoch nach wie vor baav entrichtet. Die Dorfſchaft Kriwitz hat für die Folge 
an die geiſtlichen Inſtitute zu entrichten: 102 Sch. 7,1 Mb. Roggen⸗ und 2 Thlr. 
Geldrente; davon gebühren der Pfarre 57 Sch. 6, Mtz. und 1 Thlr. 15 Sgr., 
dem Küſter⸗ und Schulamte 5 Sch. 4,69 Mtz, und 15 Sgr., und der Kirche 39 Sch. 
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11% Mtz. Roggen, wovon die Vertheilung auf die der Kirche zugehörig geweſenen 
Ländereien oben im Etat nachgewieſen iſt. 

Die Pflichtigkeit der Grundbeſitzer zu dieſen Abgaben iſt im Hypothekenbuche 
vermerkt worden. Von den Büdnereien zu Kriwitz hatten drei die Raff- und Leſe⸗ 
holzgerechtigkeit auf der baüerlichen Feldmark, darunter die zwei Stellen, welche auf 
Kirchengrund angeſiedelt ſind. Auf Antrag der Bauern iſt dieſe Berechtigung durch 
den Ablöſungs⸗Receß vom 6 Mai 1860 mit einem Abfindungs⸗Kapital von Thlr. 116. 
20 Sgr. für jeden Berechtigten abgelöſt worden. Die Beſitzer der beiden Kirchen⸗ 
ſtellen wünſchten die Freigebung des Abfindungs⸗Kapitals, die ihnen von den Ver⸗ 
tretern der Kirche ꝛc. bewilligt wurde, was demnächſt von Patronats⸗ und Ober⸗ 
aufſichtswegen durch Reg. Verfügung vom 26. October 2860 genehmigt worden iſt. 
Aus den betreffenden Verhandlungen erſieht man, daß die gedachten zwei Büdnereien, 
die erſte mit Sgr. 6. 4 Pf., die zweite mit Sgr. 4. 3 Pf. bleibender Geldrente, 
auch der Pfarre zu Retztow verpflichtet ſind. 

In der Matrikel 1667 lieft man was folgt: „In Kriwitz hat ehedem der 
Prediger gewohnt und einen Bauerhof gehabt; wodurch der Bauerhof verloren 
gegangen, kann hier nicht nachgewieſen werden. Jetzt hat die Pfarre zu Kriwitz 
ein Ende Land von 4—6 Sch. Ausſaat.“ Dieſes Ackerſtück ſcheint der Urſprung 
des ſoeben gedachten, an die Pfarre zu leiſtenden Grundgeldes von 10 Sgr. 9 Pf. 


zu ſein. 

Hinſichtlich der Anfuhr des dem Pfarrer aus der Kgl. Forſt zuſtehenden Brenn⸗ 
holzes iſt Folgendes zu bemerken: Nach Ausweis der Pfarrmatrikel von 1667, und 
nach den bercits früher angeſtellten Ermittelungen, war vor Auflöſung des Vor⸗ 
werks Retztow jeder der dort befindlichen 3 Bauern (von denen der eine zugleich 
Förſter war) verpflichtet, dem Prediger 2 Fuder Holz anzufahren, ſo daß alle 
3 Bauern zuſammen 6 Fuder und das Vorwerk 4 Fuder anfahren mußte. Im 
Jahre 1773 wurden aus dem Vorwerkslande 8 neue Bauerhöfe gebildet, jedoch 
über die Verpflichtung dieſer neü angeſiedelten und eingepfarrten Bauern zur Anfuhr 
des Holzes keine rechtsbeſtändige Verträge geſchloſſen. Als darauf im Jahre 1832 
wegen der Verpflichtung der Neübauern erhebliche Zweifel entſtanden, ſo ſetzte die 
Kgl. Regierung durch Verordnug vom 4. Febr. 1832, nach Analogie des § 298, 
Th. II., Tit. 11 A. L. R. feſt, daß die neü angeſiedelten Bauern eben ſo wie die 
3 ſchon früher vorhanden geweſenen verbunden ſein ſollen, dem Prediger Jeder 
2 Fuder Holz anzufahren, dergeſtalt, daß nun ſämmtliche 11 Bauern dem Predi⸗ 
ger 22 Fuder Holz anfahren müſſen. Wenn daher das dem Prediger durch Ca⸗ 
binets⸗Erlaß vom 16. Novembr. 1829 bewilligte Deputatholz auf 22 Fuhren fort⸗ 
geſchafft werden kann, ſo muß dies von den Bauern unweigerlich angefahren werden, 
und nur die Herbeiſchaffung des durch 22 Fuhren nicht heranzubringenden Holzes 
iſt Sache des Predigers. Was den Schlagerlohn anbelangt, ſo iſt darüber nichts 
feſtgeſetzt; da es aber im Amte Naugard allgemeine Obſervanz iſt, daß die zur 
Anfuhr des Holzes verpflichteten Gemeinden daſſelbe bezahlen, ſo müſſen, auch in 
casu die 11 Bauern in Retztow zur Zahlung für verpflichtet erachtet werden, wes⸗ 
halb die Kgl. Reg. anordnete, das die Bauern die Zahlung zu leiſten haben. 


18. Sroß-gabom. (1 Abth. S. 248.) Patron: der König Matrikel 
vom 9. Febr. 1576. Die Gebaüde der geiſtlichen Inſtitute befinden ſich in bau⸗ 
lichen Würden; das Pfarrhaus iſt 1831, die Kirche 1847 neü gebaut. Kirchenkaſſen⸗ 
Etat pro 1. Januar 1867 bis ult. December 1872. Einnahme und Ausgabe 68 Thlr. 
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— Einnahme. Tit. J. An Zinſen von 150 Thlr. in Pommerſchen Pfandbriefen 
Thr. 5. 5 Sgr. Tit. II. An Erbpacht⸗Canon von den Kirchenländereien laut des 
am 25. Febr. 1837 beſtätigten Erbpacht⸗Conctracts vom 16. October 1834 jähr⸗ 
lich postnumerando auf Martim 25 Sch. 10 Mtz. Roggen, welche nach der Wahl 
des Kirchenvorſtandes entweder in Natura abgeführt, oder nach dem jedesmaligen 
Martini⸗Durchſchnitts⸗Marktpreiſe der Stadt Naugard baarbezahlt werden, nach der 
Fraction Thlr. 45. 12 Sgr. Bemerkung. Wird dem Erbpächter (der Krugbeſitzer 
zu Groß⸗Sabow, z. Z. Schmeling) nach § 3 des Contracts die Wahl vorbehalten, 
den Canon in Natura oder in baarem Gelde zu entrichten. Im erſten Falle ge⸗ 
ſchieht die Ablieferung in der Martiniwoche, im letztern Falle aber die Zahlung 
am 1. Decbr. jedes Jahrs: Die Übergabe iſt zu Marien 1837 erfolgt. Der 
Kirche ſteht bei Veraüßerung das Vorkaufsrecht, und im Falle ſie darauf ver⸗ 
zichtet, ein Laudemium von 5 Pret. des Kaufgeldes zu. Eingetragen laut Hypo⸗ 
thekenſcheins vom 11. Juli 1837. (Der Widerſpruch, daß einmal dem Kirchervor⸗ 
ftande, das andere Mal dem Erbpächter die Wahl der Leiſtung in Natura oder 
in baarem Gelde zuſteht, ift nicht aufzuklären. (Nach dem Gemeinheits⸗ Theilungs⸗ 
Receß von Gr. Sabow, d. d. Naugard den 14. Sept. 1826 und von der Kgl. 
General⸗Commiſſion beſtätigt den 27 Novbr. 1827, beſteht das vererbpachtete Kir⸗ 
chenland aus den weiter unten anzugebenden Einzelflächen). Tit. III. An Kling⸗ 
beütelgeld Thlr. 2. 19 Sgr. Tit. VI. An Grab: und Gelaütegeld nach der 
nch 5 Thlr. Die Gebühren betragen von denen, welche an die Pfarre Meß⸗ 
orn geben, für die erwachſene Perſon 10 Sgr. für ein Kind 5 Sgr., von denen 
welche kein Meßkorn geben, das doppelte dieſer Sätze. Tit. V. An milden Ga⸗ 
ben. Ceſſat. Tit. VI. An Arnteopfer, nach der Fraction Thlr. 8. 6 Sgr. Tit. 
VII. Ad Extraordinaria 18 Sgr. — Ausgabe. Tit. 1. Beſoldungen. Dem 
Prediger als Rendanten der Kirchenkaſſe 1 Thlr. Dem Küſter fürs Anzünden der 
Altarlichte und das Weiterbefördern der Currende 15 Sgr. Demſelben für Glocken⸗ 
ſchmiere 1 Thlr., dem erſten Kirchenvorſteher 1 Thlr. Summa Thlr. 3. 15 Sgr. 
Tit. U. Ad Vitalitium, vacat. Iſt eine Predigerwittwe vorhanden, jo erhält 
ſie 4 Thlr. Miethsentſchädigung, wozu dieſe Kaſſe die Hälfte beiträgt. Tit. III. 
Zu kirchlichen ꝛc. Bedürfniſſen, für Altarlichte ꝛc. Thlr. 1. 6 Sgr. Tit. IV. An 
Porto, Botenlohn Sgr. 18. 1 Pf. Tit. V. An Bau⸗ und Reparaturkoſten 20 Thlr. 
Tit. VI. An Insgemein Thlr. 8. 25. 6 Pf. Davon: 1 Thlr. an das Waiſen⸗ 
haus zu Stargard. Thlr. 2. 15 Sgr. dem Superintendenten Renumeration und 
für Schreibmaterialien; dem Prediger zum Synodal⸗Convent 1 Thlr. davon dieſe 
Kaſſe / = Sgr. 7. 6 Pf.; dem Küſter desgl. 10 Sgr. Feüerkaſſengelder: a) Die 
Kirche allein Thlr. 2. 22. 6 Pf. (Verſichert iſt das Kirchengebaüde nebſt Geräth 
mit 3180 Thlr., die Vasa sacra ſind es mit 7 Thlr., das Schul⸗ und Küſter⸗ 
haus mit 700 Thlr. b) Mit den übrigen 4 Kirchen gemeinſchaftlich Thlr. 8. 10 Sgr., 
daher dieſe Kaffe ½ — Thlr. 2. 2 6 Pf. (Verſicherung der Pfarrgebaüde 3545 Thlr. 
nämlich das Pfarrhaus 1575 Thlr., der Pferdeſtall 525 Thlr., die Pfarrſcheüne 
1445 Thlr.) Tit. VII. Ad Extraordinaria Thlr. 1. 10 Sgr. Tit. VIII. An 
Ueberſchüſſen zur Anlegung von Kapitalien Thlr. 32. 4. 5 Pf. 
Im Anfange des laufenden Jahrhunderts verfügte die Groß⸗Sabower Kirche 
über kein Kapitalvermögen. Erſt im Jahre 1829 hatte ihre Kaſſe einen Überſchuß 
und zwar zum Betrage von Thlr. 80. 27. 6 Pf., wofür ein Pommerſcher Pfand⸗ 
brief über 75 Thlr. angekauft wurde. In Ermangelung der Kirchenkaſſen⸗Rech⸗ 
nungen läßt ſich nicht nachweiſen, aus welcher Quelle der gedachte Überſchuß ges 


r 


2136 i Der Naugarder Kreis. 


floſſen iſt. Entſprang er etwa aus einer extraordinairen Einnahme, die im 
Tit. V eingetragen werden muß? Aus den gewöhnlichen Einnahmen kann er 
nicht hergeleitet werden. Im Jahre 1837 wurden die Kirchenländereien an den 
Krugbeſitzer zu Gr. Sabow, damals Riſtow, vererbpachtet. Das Erbſtandsgeld, 
welches er zu zahlen hatte, wurde mit 250 Thlr. in Aprozentigen Staatsſchuld⸗ 
ſcheinen zinsbar angelegt, wodurch das Kapitalvermögen auf 325 Thlr. ſtieg. 
Die Kapitalien wurden aber laut Rechnung pro 1847 zum Neübau der Kirche 
verwendet, und die Kaſſe beſaß am 1. Januar 1849 nur noch 50 Thlr. in 
Staatsſchuldſcheinen. In den folgenden Jahren konnten aber wieder Beſtände zins⸗ 
bar beſtätigt werden, ſo daß die Kaſſe am 1. Januar 1855 in Werthpapieren 
325 Thlr. beſaß, die aber in der folgenden Etatsperiode bis 1861 zum Neübau 
der Pfarrſcheüne und dem Ausbau des Pfarrhauſes verwendet werden mußten. 
Dann aber iſt es wieder möglich geworden, Überſchüſſe zu erzielen, von denen, wie 
der Etat der laufenden Periode 1867—72 ein kleines Kapital zinsbar belegt 
worden iſt. 

Nach des Grafen Ludwig von Eberſtein Kirchen-Matrikel vom 9. Febr. 1576 
„hat es allhier eine anſehnliche Ablaß-Kirche gehabt, von weiland gottſeligen unſeren 
Herren Voreltern geſtiftet und reichlich dotirt, doch auf Baargeld an Hauptſummen, 
welche in der geänderten Religion durchaus verkommen, welche Kirche von unſeren 
gottſeligen Herren Vätern wieder ift deſoliret und darin die Abgötterei abgeſchaffet“. Es 
läßt ſich annehmen, daß dieſe Ablaßkirche ſehr reich geweſen, urtheilt man nach anderen 
Anſtalten des Pfaffenthums, welches durch Ausſtellung irgend eines Holzklotzes, 
dem die Geſtalt der Madonna gegeben war, und dem es, wenn recht tüchtig geopfert 
und dabei allerhand unverſtändliche Gebete geplärret wurden, wunderthätige Wirk 
ungen und Vergebung aller Sünden, wenigſtens auf eine gewiſſe Zeit, zuſchreibt, 
die Dummheit der Menſchen mißbraucht, unterm Deckmantel der Religion, nur um 
Reichthum zu erwerben, damit die verwerflichen Zwecke der Prieſterſchaft der allein⸗ 
ſeligmachenden Kirche ins Werk zu richten. Schade, daß Graf Ludwig von Eber: 
ſtein es unerörtert gelaſſen, in welcher Art der Reichthum der Groß-Sabower 
Wallfahrtskirche zur Zeit der Reformation „verkommen“, an die Ortskirche iſt er 
nicht — gekommen. Von dieſer ſagt er: „Daneben iſt noch in dem Dorfe eine 
rechte Pfarrkirche geweſen und noch allda vorhanden. Und hat allhier der Kircher 
ſeine Reſidenz, und iſt Klein⸗-Sabow dieſer Kirchen, als die keine eigene Kirche hat, 
incorporiret, danebenſt dazu von der Herrſchaft die beiden Dorfſchaften Maskow und 
Leiſtkow find verordnet.“ 1577 beſaß die Kirche 15½ fl. Kapital. Und an Inven⸗ 
tarienſtücken: Einen ſilbernen Kelch; eine ſilberne Patene; eine meſſingene Monſtranz, 
iſt nicht mehr vorhanden; ein roth damaſchken Kaſel; ein Albe, nicht mehr vor⸗ 
handen; zwei Klocken im Thurm; ein Glöcklein in der Kirche, iſt nicht mehr vor: 
handen; Biblia, iſt nicht mehr; Corpus doctrinae, item, ceſſat; Kirchen-Ordnung 
mit der Agende iſt da, in plattdeütſcher Sprache. Von Klein⸗Sabow aber heißt es 
iu der Matrikel: „Obwohl dieſes Dorf den Lockſtedten mit aller Gerechtigkeit zu: 
ſtändig und von der Herrſchaft (den Eberſteinen) zu Lehn tragen, außerhalb des 
Kirchen Lehen, jo der Herrſchaft immediate gehörig, und tanquam filia der Kirchen 
zu Groß⸗Sabow incorporiret iſt und allhier allein ein Kapital hat. Daneben iſt 
zu wißen, daß allhier vorm Dorfe noch eine Capelle geſtanden, von den Lockſteden 
fundirt geweſen, auch Geldſummen und keine liegende Gründe, welches in geän— 
derter Religion mehrentheils verrücket und die Lockſteden an ſich genommen, etliches 
aber wieder an die Pfarrkirche zu Naugard reſtituiren und einbringen müſſen, und 
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jetzt ganz deſoliret iſt. Allhie iſt zur Capelle kein eigen Land oder ſonſt etwas 
gelegen, außerhalb die krumme Wieſe daran abſtehet, zu der Kirchen zu Groß⸗ 
Sabow gehörig.“ 

Zufolge des Gemeinheitstheilungs-Receſſes von Groß⸗Sabow, d. d. Naugard, 
den 14. September 1826, und von der Kgl. General⸗Commiſſion beſtätigt Stargard, 
den 27. November 1827, beſitzt: 


Die Kirche. Die Pfarre. Die Schule. 
Hof und Bauſtellen . . Mg. 0. 104 | 0. 113 O. 13 Ruth. 
JJ io Re | 1. 144 0,1107, 
Würthen⸗Acker RENTEN 9. 34 . 
Desgl.⸗Wieſen „ —. — — — — — „ 
Ackerland. V 80. 178 r 
Brach⸗ und Schonwieſen.. „ 2. 78 9. 162 — — „ 
Hütung . „ 13. 99 134. 9 8. 114 „ 
Torfmoor. . 10. 106 Ab b 

Mg. 26. 86. | 247. 116 13. 27 Nuth. 


An der Benutzung der 15 Mg. 16 Ruth. großen Mergel⸗ und Lehmgruben 
haben die geiſtlichen Inſtitute wie alle übrigen Intereſſenten ihren Antheil. Die 
Gemeinde übernimmt es, die Schulgrundſtücke von der Plateſchen Landſtraße mit 
einem Graben zu verſehen; der Graben wird ein für alle Mal aufgeworfen und 
und der Schullehrer iſt verpflichtet, ſelbigen in gehörigem Stande zu erhalten. Da 
die Hütung, welche der Schule als Wieſe gegeben worden, an einigen Stellen bültig 
iſt, ſo hat die Gemeinde übernommen, die bültigen Stellen zu ebenen, jedoch nur 
auf 2 Mg. Die Pfarre muß ſich mit den Kiefern begnügen, welche ſich in dem 
Gutsplane und in dem des Krugbeſitzers befinden. Die auf der gemeinſchaftlichen 
Lehmgrube befindlichen Elſen dürfen nicht anders, als mit Zuſtimmung ſämmtlicher 
Intereſſenten gehauen werden, und wird das Holz in demſelben Verhältniß, wie 
früher verkavelt, nämlich daß die Pfarre ꝛc. gleichen Theil erhält. Mit dem künf⸗ 
tigen Aufſchlage auf dieſer Fläche ſoll es eben ſo gehalten werden, u. n 

5 19. Groß⸗Leiſtikow (1. Abth. S. 240). Patron: Der König. Kirchen⸗ 
fafien-Etat pro 18671872. Einnahme und Ausgabe 43 Thlr. Die Kaſſe beſitzt 
ein Guthabenbuch bei der Naugarder Kreis-Sparkaſſe über 60 Thlr. Davon die 
Zinſen nicht erhoben, ſondern dem Kapitale zugeſchlagen werden. Die ſeparirte 
und ſervitutfreie Kirchenwieſe, Wiſchbruch genannt, von 39 Mg. 136 Ruth. it laut 
Lieitationsverhandlung vom 16. Febr. 1855 und Genehmigung vom 26. April 1855 
an den Rittergutsbeſitzer v. Putkamer zu Kl.⸗Leiſtikow auf 18 Jahre von Michaelis 
1855 bis dahin 1873 für einen jährlichen Baarzins von 36 Thlr. verpachtet. 
Aderpacht vom Schmeling, früher Steckerſchen Bauerhofe, nach alter Obſervanz, 
25 Sgr. Klingbeütelgeld Thlr. 2. 10 Sgr. Grab: und Gelaütegeld Thlr. 1. 7 Sgr. 
Arntefeſtopfer Thlr. 2. 10 Sgr. An milden Gaben, nichts. Ad Extraordi aris 
8 Sgr. — Ausgabe. Beſoldungen, dem Prediger, erſtem Kirchenvorſteher und 
Küſter, letzterm zu Glockenſchmiere, Thlr. 1. 25 Sgr. Zu kirchlichen ꝛc. Bedürfniſſen 
5 Sgr. Zu Bau⸗ und Reparaturkoſten 18 Thlr.; dieſer Poſten kann nicht verringert 
werden, da ſeit 10 Jahren als nothwendig anerkannte, aber bisher aufgeſchobene 
Bauten nicht länger ſiſtirt werden können. Porto und Botenlohn Sgr. 18. 1 Pf. 
An Insgemein Thlr. 4. 11. 10 Pf., nämlich: dem Superintendenten für Schreib⸗ 
materialien, dem Prediger und Küſter pro synodo Thlr. 1. 2. 6 Pf., und an 
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Feüerkaſſenbeiträgen a) die Kirche allein Thlr. 1. 6. 10 Pf. (Verſicherungsſumme 
des Kirchengebäudes und des Geräthes 1070 Thlr., des Küſterſchulhauſes 525 Thlr. 
[die Hälfte der Prämie zahlt die Schulgemeinde!, der Küſterſcheüne 205 Thlr.); 
b) mit den anderen 3 Kirchen, für das Pfarrhaus, den Pfarrſtall und die Pfarr⸗ 
ſcheüne gemeinſchaftlich, Beitrag der hieſigen Kirche Thlr. 2. 2. 6 Pf. Ad Extra- 
ordinaria Thlr. 1. 25 Sgr. An Überſchüſſen zur Anlegung von Kapitalien Thlr. 16. 
15. 1 Pf. Früher, von 1855 ab, bezog der Superintendent auch aus dieſer Kirchen⸗ 
kaſſe eine kleine Remuneration, — man vergl. oben S. 2115 bei der Kirche zu 
Damerow, — die aber ſeit mehreren Jahren nicht gezahlt wird. 

Im Jahre 1837, als die Separation von Groß⸗Leiſtikow im Werke war, 
glaubte man, nach Beendigung derſelben, das Kirchengrundſtück vererbpachten und 
demnächſt aus dem zu löſenden Erbftandsgelde ein Kapital anlegen zu können, 
Aus der Vererbpachtung iſt aber nichts geworden. Seit 1849 haben ſich iedoch 
jährlich etatsmäßige Uberſchüſſe ergeben, jo daß am 1. Januar 1855 ein Kapital 
von 100 Thlr. in Pommerſchen Pfandbriefen angeſammelt war und von dieſem 
Zeitpunkte an ſtanden 32 Thlr. als Überſchuß im Etat, der aber wegen Ausbaues 
des Pfarrhauſes und des Neübaues der Pfarrſcheüne wieder verausgabt werden 
mußten. Seit 1861 konnten aber wieder 25 Thlr. als Überſchuß auf den Etat 
gebracht werden. 

Zur Zeit der Abfaſſung der Kirchenmatrikel, 1576, beſaß das hieſige Gottes⸗ 
haus außer „etlichen Wieſelein auf Klein⸗Leiſtkoſchen Felde, welche jährlich 37 Sßl. 
6 Pf. Pacht gaben“, auch Landungen, nämlich eine Hufe, für die der Krüger 
4 Mk. Pacht, 1 Mk. Überpacht, 2 Sßl. Hufenzins und 4 Sßl. für einen Topp 
Flachs zahlte. Weiter ſind allhie noch 2 Hufen zur Kirche gelegen. Wenn dieſelben 
beſetzt werden, geben ſie dem Kirchern (Kirchherrn) jährlich 8 Mk. Pacht und 2 Töppe 
Pachtflachs, das Rauchhuhn und den Zehnten, und iſt ein vollkommlicher Kirchen⸗ 


bauer“, eigentlich doch ein Pfarrbauer, da der Prediger die Nutzung der beiden 
Hufen hatte. An Kapital beſaß die Kirche 17½ Fl. Und an Inventarienſtücken: 
Einen ſilbernen Kelch, eine ſilberne Patene, beide übergoldet; ein Meßgewand; ein 
Albe; zwei Klocken; eine Kirchenordnung; noch eine Decke zum Ornat auf dem 
Altar; noch ein ſilbernes Schälchen, darin die Hoſtien gelegt werden; noch eine 
Weinflasche von Zinn auf dem Altar. 


Maskow. (1. Abth. S. 363.) Patron: der Beſitzer des hieſigen Allo⸗ 
dial⸗Ritterguts Johann Friedrich Ferdinand Bütow, ſeit 1843. Die Matrikel von 
1576 berichtet: Zu dieſem Gotteshauſe ſeien 3 Kämpe belegen, welche von den 
Leüten begatet und eingeärntet würden vermöge der (Kirchen-) Ordnung. Item 
3 Hufen, für die dem Kirchern jährlich 4 fl. Pacht, 6 Sßl. Hufenzins, 3 Töppe 
Pachtflachs entrichtet werden. Item für 2 Wörde bezieht der Kircher von Altersher 
6 Sßl. Das Gotteshaus hat allhier noch 3 Wieſen. Davon zahlt Curt Lockſtädt für 
die große Wieſe 2 fl., der Schulze für eine andere 9 gr. Und dann noch eine 
Wieſe die Einwohner daſelbſt umbſchichtig gebrauchen, haben bis anhero davon ge⸗ 
geben jährlich Pacht 30 gr., itzo 9 fl. 6 Pf. „Als hat Curt Lockſtädt ſich dahin 
erklärt, daß er von allen obgeſetzten Wieſen 100 fl. erlegen wolle, und davon 6 
jahrliche Pacht gewiß machen. Weil aber die Einwohner des Dorfs ſich zum 
höchſten beſchweret, die Kirchenwieſen fo fie unter ſich hatten, zu entrathen, derhalben 
ſich erboten, von derſelben Wieſe jährlich unter ſich zuſammen zu bringen und der 
Kirche zur Pacht zu liefern 4 fl., welches aber die Herrſchaft (die Eberſteine) dabei 
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beruhen laſſen. Der Kirchenbauer gibt auch dem Kirchern das Rauchhuhn und 
den Zehnten, und iſt ein vollkommlicher Kirchen (Pfarr-) Bauer.“ An ausſtehenden 
Hauptſummen waren bei der Kirche 19 fl. 8 gr. vorhanden, an Beſtand 7½ fl.; 
„dieſe Sumen werden aber nach Nothdurft und Gelegenheit geringert und gemehret, 
auch neüe Hauptſummen davon gemacht. Inventarium: Ein ſilberner Kelch, eine 
filberne Patene, beide übergoldet; ein ſilbernes Gotteskreüz, 2 Kaſeln, itzo 1 Kaſel, 
2 Alben; 2 Klocken im Thurm, itzo 3 Klöcklein im Thurm, weil eine Klock Curt 
Lockſtädt verehrt haben ſoll; eine kleine Klocke in der Kirche; eine Kirchenordnung 
mit der Agende. NB. Auf dem Kirchthurm ſind jetzt nur 2 Glocken, wovon eine 
geborſten, und eine Glocke ſteht in der Kirche dem Altar gegenüber. 

Durch den unterm 6. April 1820 von der Kgl. General⸗Commiſſion für Pom⸗ 
mern beſtätigten Regulirungs⸗Receß verlieh die Gutsherrſchaft zu Maskow den da⸗ 
maligen Beſitzern der daſelbſt befindlichen 7 Bauerhöfe das Eigenthum derſelben 
gegen Abtretung der Hälfte der von ihnen bis dahin benutzten Landungen und 
fand zu gleicher Zeit eine Separation zwiſchen den Grundſtücken der Gutsherrſchaft 
einer Seits und deren der Kirche, Pfarre, das Schulzenamt und der Bauern an⸗ 
derer Seits Statt. Die letzteren Grundſtücke blieben unter ſich im Gemenge liegen. 
Der Schule zu Maskow wurde ein Gartenfleck, eine Wurth und eine Wieſe von 
zuſammen 2 Mg. 128 Ruth. überwieſen, und ihr außerdem ein Weiderecht von 
2 Haupt Großvieh und von 6 Stück Kleinvieh auf der Gemeinweide zugeſtanden. 
Im Monat Auguſt 1841 trugen die Vertreter der Kirche, Pfarre und Schule und 
die 7 baüerlichen Wirthe auf ſpecielle Separation an. Durch den unterm 22/26. März 
1845 vollzogenen und von der Kgl. General⸗Commiſſion am 21. Juni 1845 be: 
Rätigten Gemeinheits⸗Theilungs⸗Receß find überwieſen worden: — 1 

Der Kirche Der Pfarre. Der Schule. 


FEE he 0. 31 0. 8 Ruth. 
Se 0. 126 0.5077 
J 397 0 79 
. ĩ ĩ 1; 4. 10 E06 
Hütung . 3% „ 10, 5 Num 
Unlond , 13 0 7 1 = 


. „ . . + ” 
Summa. Mg. 32. 132 | 65. 178 | 6. 143 Ruth. 

Zum Heütrockenplatz und zur Gänſehütung ift eine Fläche von 17 Mg. 2 Ruth. 
ausgeſchieden, welche gemeinſchaftliches Eigenthum der 7 Bauern, der Kirche und 
der Pfarre iſt. Es participiren daran ein jeder der 7 Bauern mit einem ganzen 
Theile, der Pfarrer gleichfalls mit einem ganzen Theile, die Kirche mit / gegen 
einen Bauer. Nach dieſem Verhältniß ziehen die Intereſſenten auch alle Nutzungen 
von dem genannten Grundſtück. Im Fall ſie daſſelbe als Gänſehütung nutzen 
wollen, kann ein jeder der 7 Bauern, ſowie die Pfarre 3 Zuchtgänſe und 1 Gänter, 
die Kirche 2 Zuchtgänſe vortreiben. Die Schule iſt in lezßterm Falle ebenfalls zum 
Vortreiben von 2 Zuchtgänſen berechtigt, mit denen überhaupt der einjährige Zu⸗ 
wachs vorgetrieben werden kann. Zu einem gemeinſchaftlichen Torfſtiche find zwei 
Torfmoore von zuſammen 4 Mg. 157 Ruth. vorbehalten. Es nehmen daran Theil: 
ein jeder der 7 Bauern mit einer ganzen, die Kirche mit ½ Portion. Die Pfarre 
hat in ihrem Hütungsplane torfhaltende Grundſtücke erhalten. Ausgeſchieden ſind 
2 Mergel:, 1 Lehm⸗ und 1 Sandgrube von 4 Mg. 26 Ruth. An den Mergel⸗ 
und Sandgruben nimmt die Pfarre mit einem ganzen, die Kirche mit /, die 
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Schule mit ½ Theile gegen die ganze Portion des Bauers. Von der Lehmgrube 
iſt die Schule ausgeſchloſſen. Zur Inſtandhaltung der Wege und Triften, 17 Mg. 
12 Ruth. enthaltend, ſind Kirche und Pfarre auf beſtimmten Richtungen mit ver⸗ 
race Von der Unterhaltung der Abzugsgräben find bie geiſtlichen Inſtitute 
efreit. 

Die Pfarre ift nur noch Ober⸗Eigenthümerin ihrer aus einem Bauerhofe be 
ſtehenden Ländereien auf der Feldmark von Maskow, da ſie dieſelben der dortigen 
Gutsherrſchaft zu Erbpachtrechken überlaſſen hat. Der Contract iſt am 13. April 
1844 errichtet und am 4. Juni 1844 beſtätigt. In demſelben hat nach $ 6 der 
Erbpächter über das Grundſtück, ſoweit es die Geſetze geftatten, völlig freie Dit 
poſition; jedoch bleibt der Pfarre zu Groß⸗Sabow das Vorkaufsrecht, welcher — 
wenn ſolches nicht ausgeübt wird — in jedem Fall 10 Thlr. Laudemiengelder ber 
zahlt werden müſſen. Bei jeder andern Beſitzveränderung find ebenfalls 10 Thlr. 
Laudemiengelder von dem neüen Beſitzer an die Pfarre zu Groß⸗Sabow zu ent⸗ 
richten. Der Canon beträgt 68 Sch. Roggen, der entweder in natura geliefert, 
oder, je nach Wahl der berechtigten Pfarre, nach dem Martini⸗-Marktpreiſe der 
Stadt Naugard baar bezahlt wird. 

Was die Ländereien der Kirche betrifft, ſo werden dieſelben durch Zeitpacht 
genutzt. Und zwar iſt das Ackerland nebſt der Hütung von zuſammen 19 Mg. 
38 Ruth., für eine jährliche Pacht von Thlr. 25. 5 Sgr. an den Dorfſchulzen von 
Maskow, und die 12 Mg. 153 Ruth. große Kirchenwieſe für 35 Thlr. an den 
Vorwerksbeſitzer Bütow auf Maskow verpachtet. Beide Pachtungen gehen von 
Marien 1869 bis dahin 1881. Die Contracte ſind von Oberaufſichtswegen durch 
Regierungs⸗Verfüg. vom 28. November 1870 beſtätigt. Die Einkünfte der Kirche 
aus ihren Immobilien betragen ſomit Thlr. 60. 5 Sgr., in der vorhergehenden 
Pachtperiode Thlr. 1. 10 Sgr. mehr. Nach der Kirchenkaſſen⸗Rechnung pro 1869 
beſaß die Kirche ein Kapitalvermögen von Thlr. 353. 1 Sgr., davon jedoch die 
Zinſen von 140 Thlrn. mit 6 Thlrn. eingezogen, nämlich von einem Pommerſchen 
Pfandbrief über 100 Thlr. und einen Schuldſchein des Maskower Dorfſchulzen waren. 
Die übrigen Thlr. 213. 1 Sgr. ſind bei der Naugarder Kreisſparkaſſe belegt und 
werden die Zinſen dem Kapital zugeſchrieben. Andere Einnahmen beſtehen in 
Grab⸗ und Gelaütegeld, Klingbeütel-Collecte und Arntefeſtopfer, zuſammen Thlr. 4 
16. 6 Pf., ſowie in einem Geſchenk von 1 Thlr. Seitens eines baüerlichen Wirths 
zu Maskow. Endlich war aus der Rechnung pro 1868 ein Beſtand von Thlr. 62. 28. 
6 Pf. zu übertragen, ſo daß die Einnahmen pro 1869 ſich auf Thlr. 134. 15 — 
ftellte, wogegen die Ausgabe a 
betrug, folglich ein Überſchuß verblieb voe nn „Thlr. 29. 29 — 
Zu den Ausgaben gehörten 90 Thlr., wovon 40 Thlr. dem Dorfſchulzen als Dar 
lehn gegeben, und 50 Thlr. bei der Sparkaſſe eingezahlt wurden. Die übrigen 
Thlr. 14. 16 gr. beſtanden in den gewöhnlichen Ausgaben für Bau Reparaturen, 
der Prediger pro Synodo, das Feüerkaſſengeld für das Kirchengebaüde Thlr. 2. 
3 Sgr., ½ des Feuͤerkaſſengeldes der Pfarrgebaüde in Groß⸗Sabow mit Thlr. 2. 
8. 3. An Vitalilium für die Predigerwittwe Bork waren 2 Thlr. zu zahlen ge 
weſen. An Salarien gibt dieſe Kirche nichts aus. 


21. Klein⸗Leiſtikow— Ottendorf. (1 Abth. S. 355.) Patron: 
Der Beſitzer des Allodial⸗Ritterguts Klein⸗Leiſtikow, Lieutenant a. D. Gideon Paul 
Maximilian Ferdinand v. Putkamer, ſeit 1854 laut Adjudications⸗ Veſcheid vom 


Die Kirchen der Synode Naugard. — Pfarrſprengel Groß: Sabom, 2141 


2. Juni 1854. In des Grafen Ludwig von Eberſtein Kirchenmatrikel von Groß⸗ 
Sabow vom 9. Febr. 1576 heißt es: „Klein Leiſtkow iſt eine wüſte Feldmark 
den Lockſtedten zuſtändig, darauf fie allein einen Ritterſitz haben, und wird von 
Vicentius Lockſtedten davon den Kirchern zu Groß-Sabow jährlich von Alters ges 
geben Ein Achtel Theil Butter, den Vierzeiten Pfennig und Pröven gleich anderen. 
Da fie Bauern oder Kotzen daraufſetzen, geben ſie die Accidentalia gleich anderen.“ 
Drittehalb Jahrhunderte iſt die Feldmark von Klein-Leiſtikow in dem Zuſtande 
geblieben, wie derſelbe von der Kirchenmatrikel beſchrieben iſt; dann aber im 
Jahre 1821, als Stägemann Beſitzer des Ritterguts war, wurde ſie wieder bebaut 
und die Colonie Ottendorf gegründet (oben, Abth, 1, S. 357). Stägemann unter⸗ 
nahm demnächſt den Bau einer Kirche, zu deſſen Ausführung König Friedrich 
Wilhelm III. die Summe von 2500 Thlr., und außer dieſen Baugeldern auch den 
Atarſchmuck ſchenkte. Die Kirche wurde am 27. Novbr. 1827 eingeweiht. Sie 
ſteht in Ottendorf, woſelbſt fie mit ihrem Kirchhofe eine Fläche von 110 Q. Ruth. 
einnimmt. Zu ihrer Ausſtattung überwies ihr der Stifter ein auf ſeiner Ritterguts⸗ 
Jeldmark Klein⸗Leiſtikow belegenes Ackerſtück von 3 Mg. 124 Ruth. als Eigenthum. 
Und bei der Gemeinheitstheilung von Ottendorf, deren Receß am 11. Mai 1847 
abgeſchloſſen und von der Kgl. General⸗Commiſſion unterm 4. Juni deſſelb. Jahres 
beſtätigt wurde, find ihr an Hofſtelle 0. 21, an Gartenland 1. 26, an Acker 2. 134, an 
Wieſewachs 1. 37, an Unland 0. 5, überhaupt 5 Mg. 43 Ruth. überwieſen 
worden. Die Kirchenwurth iſt ein werthvolles Geſchenk des Stifters, denn ſie trägt 
für die Zeit von Marien 1865 bis dahin 1871 eine jährliche Pacht von 15½½ Thlr., 
laut Contract vom 15. März 1866. Die übrigen Einnahmen der Kirchenkaſſe be⸗ 
trug im Jahre 1868 an Klingbeütelgeld, Arntefeſtopfer, Grab: und Gelaütegeld 
Thlr. 6. 3. 4 Pf. und an Geſchenken gingen ihr zu Thlr. 9. 7. 6 Pf. Außer⸗ 
dem vereinnahmte ſie 26 Sgr. 2 Pf. Überhaupt betrug die Einnahme Thlr. 31. 
22 Sgr. Dagegen die Ausgabe incl eines Minus von Thlr. 14. 5. 6 aus dem 
vorigen Jahre Thlr. 45. 24. 8, ſo daß ſich im Jahre 1868 abermals ein Minus 
von Thlr. 14. 2. 8 Pf. herausſtellle. Unter den Ausgaben find 3½ Thlr für, 
Salarien und Thlr. 28. 4. 2 vornehmlich für Reparaturkoſten an den Pfarrge⸗ 
baden zu Groß⸗Sabow. Das Kirchengebaüde in Kl. Leiſtikow ſcheint gegen Feüers⸗ 
gefahr nicht verſichert zu ſein. 


Specification der Reallaſten, welche der Pfarre zu Groß-Sabow 
und den Küſterſchulen in dieſem Pfarrſprengel zuſtehen. 

J. Die Pfarre. 
„1. Aus der Kgl. Rodenfierſchen Forſt: 14%/, Kl. geſchlagenes Klobenholz näm⸗ 
lich 3¾ Kl. Eichen, 3¾ Kl. Buchen⸗, 3%, Kl. Birken, 3% K. Kiefernholz 
(vergl. 1 Abth. S. 297), das harte Holz aus dem Reviertheile Sagersberg, das weiche 
aus dem Hauptrevier Rodenfier, jenes 2 Min., dieſes 1%, Min. von Groß⸗Sabow 
entfernt; die Durchſchnitts⸗Entfernung des ganzen Reviers beträgt mithin 1⅝ Mln., 
auf zum Theil tief ſandigen, zum Theil im Winter tief ausgefahrenen Wegen des 
weichen Bodens. Das Holz iſt gleich nach Neüjahr und ebenſo das Schlagegeld 
um dieſelbe Zeit fällig. Daſſelbe betrug früher 11 Sgr. 3 Pf. pro Klafter, und 
wird obgleich es jetzt erhöht iſt, zur Vermeidung von Weitlaüfigkeiten, im ganzen 
Pfarrſprengel noch immer nach dieſem Satze berichtigt. Die Holzfuhre beträgt 
mmer ¼ Klafter. Erwerbstitel des Holzes: Obſervanz. 
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2. Aus Groß⸗Sabow. Meßkorn 25 Sch. 9 Mtz. Roggen, nach Obſervanz, 
davon das Vorwerk 7, die 1 5 Sch. 15 Holzfuhren, 9 Stiege Eier, 
nach Obſervanz, die Lieferung derſelben in der Woche vor Oſtern, die des Meß⸗ 
korns zu Michaelis fällig. 

3. Klein⸗Sabow. Das Rittergut, nr Major und Landſchaftsrath Aurel 
Friedrich Wilhelm v. Knobelsdorf⸗Brenkenhof; 16 Sch. Roggen, 2 Moller Schaf 
käſe und 2 Viertpart Butter, beide Leiſtungen zu Johannis fällig. Die Dorfge⸗ 
meinde: 9 Sch. 6 Mtz. Roggen, Anfuhre von 2 Kl. Deputalholz aus der Roden⸗ 
fierſchen Forſt, 6 Stiege 5 Stück Eier; Erwerbstitel: Gemeinheitstheilungs-Re⸗ 
ceß, beſtaͤtigt den 20. October 1845. Die Dorfgemeinde, beſtand früher aus 6 
Bauerhöfen, von denen jeder / Kl. Depvtatholz unentgeldlich heranzufahren hatte. 
Der ſechſte Bauerhof iſt unter 4 baüerliche Wirthe eingetheilt und die Hofſtelle und 
Wurthen ſind von einem Büdner angekauft. Jetzt haben die baüerlichen Wirthe 
gemeinſchaftlich die Anfuhren der 2 Kl. Holz zu beſorgen, und auch das Hauer⸗ 
lohn in der Forſt nach dem aller oben, unter 7 erwähnten, Satze zu berichtigen. 

4. Groß-Leiſtikow. Meßkorn 32 Sch. Roggen, 11 Holzfuhren & ½ Kl. und 
* Stiege Eier, das Hauerlohn des anzufahrenden Holzes. Erwerbstitel: Ob⸗ 
ervanz. 

5. Maskow. Das Rittergut: Meßkorn 27 Sch. 1%, Mk. Roggen, 2 Holz⸗ 
fuhren & ½ Kl. 2 Moller Schafkäſe, 5 Stiege Eier, das Forſthauerlohn des ar 
zufahrenden Holzes. Das Vorwerk, Beſitzer: Julius Friedrich Auguſt Bütow. Meß⸗ 
korn 5 Sch. 6 Mtz. Roggen; Wechſelnd eine und keine Holzfuhre; 1 Stiege 
Eier; das Holzſchlagelohn. Das Gut nebſt Vorwerk leiſtet auch die Reallaſten für 
2 eingezogenen Bauerhöfe. Erwerbstitel: Parcelirungsplan von Rittergut und 
und Vorwerk, beſtätigt den 15. Aug. 1850; vergl. auch Gemeinheitstheilung⸗Receß, 
beſtatigt den 21. Juni 1845. Die 7 Bauerhöfe; Meßkorn 10½ Sch., 7 Holz⸗ 
fuhren, 3 Stiege 10 Stück Eier, Alles auf Grund der Obſervanz. Das Hauerlohn 
des anzufahrenden Holzes, welches in früherer Zeit nicht gezahlt wurde, indem das 
anzufahrende Holz von den Bauern ſelbſt geſchlagen wurde. 

6. Klein⸗Leiſtikow und Ottendorf. Das Rittergut gibt 5 ¼ Sch. Roggen, 2 
Vierpart Butter und 4 Thlr. für 12 vom Gute zu leiſtende Kirchenfuhren, alles 
nach Obſervanz. Die Grundbeſitzer von Ottendorf entrichten 20 Sgr. für 2 Kirchen⸗ 
fuhren, weiter nichts. 

II. Die Küſterſchule zu Groß⸗Sabow. 

1. Aus Groß⸗Sabow: 4 Sch. 12 Mtz. Roggen. ¼ des Holz und Torf Be⸗ 
2 anzufahren. 2 Stiege 5 Stück Eier. 7 Brote à 8 Pfd. Alles nach Ob⸗ 
ervanz. 
2. Aus Klein⸗Sabow: 4 Sch. 5 Mtz. Roggen; ?/s des Holz: und Torf: de 
darfs anzufahren, 1 Moller Schafkäſe, für den jetzt 1 Thlr. gezahlt wird: 1 Stiege 
11 Stück Eier. Die Laſten beruhen auf dem Gemeinheitstheilungs⸗Receß, beftätigt 
den 20. October 1845, außer den Holz- ꝛc. fuhren, deren Leiſtung obſervanzmäßig 
iſt. Sie betragen — 

3) Aus Kotzen ¼ des ganzen Holz⸗ und Torfbedarfs der Küſterſchule. 

IIl. Die Küſterſchule zu Groß⸗Leiſtikow: 5 ¼ Sch. Roggen, 2 Kl. Kiefern- 
oder Elſen-Klobenholz, 7000 Stück Torf, Anfuhre des Holzes und Torfs, 2 Stiege 
15 Stück Eier, 27½ Sgr. baar für das Betglockenſtoßen, Alles nach altem Her 
Toßmen, außerdem 15 Thlr. nach einer Beſtimmung der Kgl. Reg. vom Jahre 
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IV. Die Küſterſchule zu Maskow: 8 ¼ Sch. Roggen, 1 Moller Schafkäſe, 
2 Stiege 1 Stück Eier, nach alter Obſervanz; Baargeld 12 Thlr. nach neuer Be 
ſtimmung der Kl. Regierung. 

Y. Die Küſterſchule zu Kl. Leiſtikow und Ottendorf: 2½ Kl. Buchen⸗ und 
2½ Kl. Kiefern⸗Klobenholz, wozu jede Familie der Schulgemeinde zu gleichen Thei⸗ 
len beiträgt; vom Gute und der Mühle Klein-Leiſtikow 1¼ Sch., von Ottendorf 
8 / Sch. Roggen. 

Auf Rentificirung oder Umwandlung mehrerer der vorſtehenden Natural⸗ 
Präteſtationen in Roggenrente, iſt unterm 26. Auguſt 1863 von dem Prediger zu 
Groß⸗Sabow angetragen, die Provocation jedoch erſt am 30. März 1865 von 
Palronats⸗ und Oberaufſichtswegen genehmigt worden, mithin iſt für die Um⸗ 
wandlung der 24/20 jährige Durchſchnitts-Martini⸗Marktpreis des Roggens pro 
1841—64 maßgebend, welcher nach 8 221 des Amtsblattes der Kgl. Reg. zu 
Stettin pro 1864 in der Marktſtadt Golnow pro Scheffel Thlr. 1. 24. 3 Pf. 
betragen hat, wovon jedoch wegen der größern Entfernung der abgabenpflichtigen 
Ortſchaften vom Marktorte 5 Pret. mit Sgr. 1. 8 Pf. in Abzug zu bringen ſind 
und der Durchſchnittspreis daher nur mit Thlr. 1. 22. 11 Pf. pro Sch. in Rechnung 
zu ftellen iſt. Zur Rentificirung gelangen nach den Verhandlungen vom 7.—9. 
December 1868 folgende Abgaben und Leiſtungen: — 1) Eier, nach den unterm 
8. October 1864 publicirten Normalpreiſen die Stiege = 20 Stück 5 Sgr. 2) Butter, 
das Vierpart zu 9 Pfd. gerechnet, Preis des Pfds. 7½ Sgr., mithin eines Vierparts 
Thlr. 2. 7. 5 Pf. 3) Schafkäſe, derſelbe iſt ſeit vielen Jahren nicht mehr in 
Natura geliefert, ſondern eine Geldentſchädigung von Sgr. 1. 3 Pf. pro Stück 
gezahlt worden. 4) Brote von 8 Pfd. Gewicht, Preis pro Pfund 9 Pf., mithin 
koſtet ein Brot 6 Sgr. 5) Deputatholzfuhren; die berechtigte Pfarre hat ſich mit 
der Gutsherrſchaft und den baüerlichen Wirthen zu Maskow über den Werth einer 
Holzfuhre zu Thlr. 1. 1. 6 Pf. geeinigt. Die übrigen Leiſtungspflichtigen zu Groß⸗ 
und Klein⸗Sabow und zu Groß⸗Leiſtikow haben die Feſtſtellung des Werthes ihrer 
Fuhrenleiſtung auf ſchiedsrichterlichem Wege verlangt. Behufs Umgehung deſſelben 
at der Commiſſarius zur Sache in dem Auseinanderſetzungs-Plane den Werth 
einer Holzfuhre eingehend erörtert, und denſelben zu 24 Sgr. ermittelt. Das Lau⸗ 
demium von 10 Thlr., welches auf dem zu Maskow belegenen ehemaligen Pfarr⸗ 
dauerhofe für die Pfarre zu Groß⸗Sabow bei jeder Beſitzveränderung haftet, ſoll 
durch Barzahlung abgelöſet werden. Nach § 42 des Geſetzes vom 2. März 1850 
werden drei Veränderungsfälle iunerhalb eines Jahrhunders anzunehmen ſein und 
wird demnach die Laudemial⸗Entſchädigungsrente 510 Thlr. = 9 Sgr. und das 
Ablöſungskapital 25. 9. — Thlr. 7. 15 Sgr. betragen. So die Angaben des 
Auseinanderſetzungsplans vom 28. Febr. 1871, welchen der Commiſſarius zur Sache 
unterm 9. März 1871 mit der Anzeige einreichte, daß Seitens der Vertreter der 
Schulſtelle zu Groß⸗Sabow die Provocation auf Umwandlung der Verpflichtung der 
Grundbeſitzer zu Kotzen und der baüerlichen Wirthe zu Groß⸗ und Klein⸗Sabow 
zur Anfuhr des Holz und Torfbedarfs der Stelle zurückgezogen worden. Der 
Receß iſt unterm 20. December 1871 abgeſchloſſen und Seitens der Kgl. Regierung 
Hinſichts der Pfarre und Küſterei zu Groß⸗Sabow von Patronats⸗ und Oberauf⸗ 
ſichtswegen und bezüglich der Küſterei zu Maskow von Oberaufſichtswegen unterm 

„Januar 1872 genehmigt worden. Der Receß ſelbſt liegt nicht vor; aus einer 
an den Prediger zu Groß⸗Sabow an demſelben Tage erlaſſenen Verfügung erhellet 
aber, daß 1) der Pfarre daſelbſt Thlr. 25. 5. 5 Pf., 2) der Küſterei Thlr. 1. 7. 
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5 Pf., und 5) der Küſterei zu Maskow Thlr. 7. 8. 9 Pf. an Ablöſungs-Kapitalien 
155 en gezahlt werden. Von denſelben gebührt den Stelleninhabern der 
ießbrauch. 


22. Strelowhagen (1. Abth. S. 255). Patron: Der König. Die Matrikel 
von 1567 mit Zuſatz vom 23. März 1577 beſagt von Strelowhagen was folgt: 
Alhie hat der Kircher ſeine Reſidenz, und iſt die Dorfſchaft Fanger derſelben 
incorporirt, dazu auch gelegt Rodenfier, Trechel und Quarkenburg. Zum Gottes⸗ 
hauſe iſt belegen eine Würdt, wird vermöge der Ordnunge von den Leüten begatet 
und eingeärntet. Item die Kirche oder Gotteshaus alhie hat einen beſetzten Katen, 
gibt jährlich 18 ßl. Pacht. Der Kirchherr hat alhie 3 Kämpe, die er für ſich 
gebrauchet. Item gebrauchet Er noch eine Wördt, gibt der Kirche jährlich 3 fl. 
Ferner hat die Kirche alhie 2 Hufen, werden von Herman Radeloff bewohnet, gibt 
dem Kirchherrn die Pa ht davor 8 Mark. Item zur Kirchen ſind auch belegen 
eine Wieſe am Kramer Wege, eine Wieſe in den Gohren, eine Wieſe bei Haſen⸗ 
Kempen, welche 3 Wieſen der Kirchherr gebrauchet. Von Hermann Radeloff folget 
dem Kirchherrn auch das Rochun (Rauchhuhn) und der Zehnte, und iſt ein rechter 
Krchenbauer, vermöge der Ordnunge zu dienen ſchuldig. Es gibt alhie ein jeder 
Einwohner (Bauer) von der Hufe ein Scheffel Mißkorn, thut 20 Scheffel, der Kohe 
gibt ¼ Sch., der Müller / Sch. Die Accidentalia bekommt der Kirchherr alhie 
vermöge der Ordnunge. An ausſtehenden Hauptſummen ſind jetzt bei der Kirchen 
vorhanden 12½ Fl., davon gefällt jährlich Rente 25 Sßl., darüber an baarem 
Gelde jetzt bei der Kirchen vorhanden geweſen 6 Fl. 11 Sßl. Die Summen werden 
nach Gelegenheit und Nothdurft geringert und vermehret, und davon auch nee 
Hauptſtüel ausgethan, und gibt davon die jährliche Rechenſchaft ferner Nachrichtung. 
Inventarium: Ein Silbern Kelch, ein Paten, ein klein Papenkreüz, ein Mißgewand, 
ein Korrock, zween Klocken im Thurm, ein Klöcklein in der Kirchen, zwei Meſſingern 
Leüchter, eine Biblia, ein Corpus doetrinae, ein Kirchen-Ordnunge und Agenda. 
— Der Zuſatz lautet ſo: — Inventarium der Pfarre. Dazu an Saath oder 
anderen nichts empfangen. Zu wißen daß bei der Kirchen⸗Matrikel zu Streloen⸗ 
fate und Trechel noch folgende Veränderungen eingefallen, daß auf unteres An⸗ 
uchen der Kirchherrn zu Streloenhagen, Mein Gnädiger Graf und Herr, eine 
Kirchenhufe zu Trechel an ſich genommen mit allen Zubehörunge, und dem Kirchherrn 
zu Strelenhagen zu ſeiner beßer Unterhaltunge eine andere Hufe ihm daſelbſt zu 
Strelenhagen mit aller Rechte zuſtellen laßen. Dergleichen, daß zween Kirchenhufen 
von Hans Knackel zu Trechel abnehmen laßen, und alſo auf die 3 Kirchenhufen 
einen eigenen Bauer zu ſetzen verordnet, davon den Kirchherrn die Gebühr folge. 

Dreihundert Jahre nachher war der Zuſtand der Kirche ein anderer. Nach dem Etat 
ihrer Kaſſe pro 1868—1873 hatte dieſe eine jährliche Einnahme und Ausgabe von 
nur 28 Thlr. Tit. 1. der Einnahme. Kapitalvermögen war gar nicht vorhanden, 
da ſämmtliche Werthpapiere nach Ausweis der Rechnung pro 1860 verſilbert worden 


waren. Da die Rechnung nicht vorliegt, jo läßt ſich auch nicht jagen, zu welchem 
Zweck die Verſilberung nöthig geweſen. Im Jahre 1854 beſaß die Kirche 225 Thlr. 
in Staatsſchuldſcheinen. Tit. II. An unveränderlichem Canon und bleibender Geld⸗ 
rente betrug die Einnahme Thlr. 23. 17 Sgr., nämlich 11 Sch. 15 Mtz. Roggen 
jährlich auf Martini postnumerando, welche nach der Wahl des Kirchenvorſtandes 
entweder in natura abgeführt, oder nach dem Martini⸗Durchſchnitts⸗Marktpreiſe der 
Stadt Naugard baar bezahlt werden, laut Erbpacht⸗Contraets vom 18. April 1851, 
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beſtätigt den 27. Juni 1831, eingetragen den 30. Mai 1857, bezw. den 9. Sept. 1861; 
den Sch. Roggen zu Thlr. 1. 28. 6 Pf. gerechnet, thut Thlr. 22. 2 Sgr. Die Kirchen⸗ 
grundſtücke beſtanden vor der Separation in 3. 34. Acker, 5. 6. Wieſen, nach der 
Separation ſind ſie laut Receß vom 30. März 1846 in Summa 18 Mg. 135 Ruth. 
Nach 8 9 des Erbpacht⸗Contracts ſteht der Kirche bei Veraüßerungen das Vorkaufs⸗ 
recht zu. Ob auch ein Laudemium? Die von dem vorigen Erbpächter provocirte 
Umwandlung des Natural-Canons in eine fixirte Geldrente, worüber bereits unterm 
24. März 1852 der Receß abgeſchloſſen war, der die Geldrente auf Thlr. 14. 24. 
5 Pf. feſtſetzte, iſt glücklicher Weiſe ſiſtirt und demnächſt beſeitigt worden, wodurch 
die Koſten des Zurückverwandlungs⸗Verfahrens in Roggengeldrente erſpart ſind. 
Außer dieſem Canon werden 1 Thlr. 15 Sgr. Grundgeld für das auf 17 Q. Ruth. 
Kirchengrund erbaute Haus erhoben, laut Verfügung vom 5. April 1839. Beim 
Verkauf iſt in die Theilung des Grundſtücks conſentirt und die Stipulation getroffen 
worden, daß das Grundgeld auf beide Hälften mit 22 ¼ Sgr. vertheilt wird. 
Tit. III. Klingbeütelgeld, nach der Fraction Thlr. 3. 4 Sgr. Der Ertrag hat ſich 
gegen die vorige Etatsperiode verdoppelt, weil die Einwohnerzahl ſich durch viele 
neüe Anſiedlungen vermehrt hat. Tit. Ir. An Grab: und Gelaütegeld 25 Sgr. 
Das Grabgeld wird nur von den nicht als baserlichen Wirthen angeſeſſenen Ein⸗ 
wohnern für eine erwachſene Perſon mit 5 Sgr., für ein Kind mit 2 Sgr., das 
Geläutegeld aber von allen Einwohnern ohne Unterſchied für eine erwachſene Perſon 
mit 5 Sgr., für ein Kind mit 2½ Sgr. entrichtet. Altlutheriſchen Separatiſten 
it die Beerdigung und der Gebrauch der Glocken nach demſelben Modus geftattet 
worden, Tit. V. An milden Gaben: Vacat. Tit, VI. Ad Extraordinaria, zur 
Abrundung des Etats 14 Sgr. — Ausgabe. Tit. 1. An Beſoldungen: Nichts. 
Im vorigen Etat ſtand der ſeit Joh. 1848 emeritirte Prediger Ernſt mit 7½ Thlr. 
Beitrag auf dem Etat dieſer Kirchenkaſſe; er iſt im Jahre 1860 verſtorben. Tit. II. 
An Vitalitium: Nichts. Wenn eine Predigerwittwe vorhanden iſt, erhält ſie 1 Thlr. 
Tit. III. Zu kirchlichen und gottesdienſtlichen Bedürfniſſen Thlr. 1. 10 Sgr. Brot 
und Wein zum Abendmahl beſorgt der Prediger. Dazu erhält er eine Vergütigung 
von 25 ¼ Sgr. Ebenſo beſorgt er die Wachslichte, Altar: und Kanzelbe hänge 2c., 
ſofern fie der Kirche nicht hinreichend geſchenkt werden, oder überträgt die An⸗ 
ſchaffung den Kirchenvorſtehern. Tit. IV. Porto und Botenlohn 21 Sgr. Tit. v. 
Bau⸗ und Reparaturkoſten 15 Thlr. Der König, als Patron, gibt das Holz zu 
den Bauten. Die Eingepfarrten (aber nur die baüerlichen Wirthe allein) halten 
das Strohdach anf der Scheüne ꝛc. auf ihre Koſten im Stande, doch zu den Hand⸗ 
und Geſpanndienſten ſind auch die Gutsbeſitzer zu Friedrichsberg, die Etabliſſements⸗ 
Beſitzer, die Büdner in den reſp. Dörfern unentgeldlich verpflichtet. Die Bewehrung 
des Obſtgartens der Pfarre an der Bauer Neitzelſchen Gränze haben die zur Parochie 
gehörigen Dorfſchaften (deren Wirthe), die an der Bauer Hoefſchen Gränze dieſer 
Bauerhof zu unterhalten. Die Lattenbewehrung auf dem Hofe, jo wie die um die 
Wurth find Eigenthum die Pfarre. Tit. VI. An Insgemein: Fixirt. An den 
Superintendenten für Schreibmaterialien 15 Sgr., dem Prediger für Anfertigung 
der Rechnung 1 Thlr., den Kirchenvorſtehern 1 Thlr., dem Küſter für's Duplikat 
des Kirchenbuchs 1¼ Sgr., dem Prediger und Küſter pro Synodo 17 ½ Sgr. 
Veränderlich: Feüerkaſſengeld 8 Thlr. Verſichert iſt die Kirche mit 280 Thlr, 
der Thurm mit 200 Thlr., das Küſterhaus und der dazu gehörige Stall mit 
180 Thlr. Die Verſicherungs⸗Prämie, 3 Thlr. 23 Sgr. betragend, trägt die Stre⸗ 
lowhagenſche Kirche allein hinsichtlich ber Kirche, dagegen wird die Prämie für das 
Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. V. 269 
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Küſter⸗ und Schulhaus zur Hälfte von der Schulgemeinde und die Verſicherung 
des Pfarrhauſes, der Pfarrſcheüne und des Pfarrſtalles, von bezw. 1575, 600, 
525 Thlr. von den 4 Kirchen der Parochie gemeinſchaftlich bezahlt. Sie be⸗ 
trägt für dieſe 3 Gebaüde Thlr. 3. 18 Sgr., daher, / 27 Sgr. Tit. VII. Ad 
Extraordinaria 1 Thlr. 10 Sgr. Tit. VIII. An Überſchüſſen Thlr. 1. 19 Sgr., 
womit der Anfang zur Sammlung eines Kapitals gemacht werden ſoll. 

Die Größe der Pfarrländereien läßt ſich mit Beſtimmtheit nicht angeben, weil 
es überſehen worden iſt, die betreffende Zahl aus dem, unterm 10. Juli 1847 von 
der Kgl. General⸗Commiſſion beſtätigten Gemeinheitstheilungs-Receß vom 30. Mai 
1846 extractweiſe in die Regierungs-Aclen, die nur den Nachweis der, der Pfarre 
und Küſterei zuſtehenden Realabgaben enthalten, zu übertragen. Nun aber be⸗ 
tragen, zufolge der Arealstabellen des Finanzminiſteriums, die ſteüerfreien Liegen⸗ 
ſchaften der Gemeinde Strelowhagen 181 Mg. 153 Ruth. In dieſer Zahl ſind 
offenbar die Pfarr⸗ und die Schulländereien daſelbſt begriffen. Werden letztere zu 
I Mg. 143 Ruth. angenommen, jo betragen die Pfarrländereien 172 Mg., mit 
deren Bewirthſchaftung der zeitige Inhaber der Pfarrſtelle ſich ſelber abgibt. 

Im Jahre 1743 beſchwerte ſich der damalige Prediger zu Strelowhagen, Decovius 
mit Namen, bei dem Kgl. Domainen-Amte Naugard, daß die Beichtkinder innerhalb 
ſeines Pfarrſprengels ihm ſeine Gebühren und Accidenzien nicht in dem Maße ent⸗ 
richten, wie ſeinen Vorgängern im dortigen Pfarramte. Deshalb erließ der Amt- 
mann Chriſtian Müller unterm 24. September 1743 ein ſtrenges Mandat an alle 
Dorſſchaften und Einwohner der Strelowhagenſchen Parochie, worin denſelben an⸗ 
befohlen wurde, dem Prediger die Accidenzien zu entrichten, von denen ſie in dem 
Protokoll vom 9. Januar 1738 eingeſtanden, daß fie dafür dem verſtorbenen Pre⸗ 
diger verpflichtet geweſen. Die nämlichen Accidenzien ſeien dem jetzt fungivenden 
Prediger vermöge Vocation vom 14. April 1742 verſchrieben, abgeſehen davon, 
daß dieſe Obſervanz ſeit länger als 100 Jahren in Kraft ſtehe. Die Taxe iſt, wie 
folgt: — Für die Verlobung ein Schnupftuch; für die Proklamation 6—8 gr.; 
für die Trauung 1 Thlr. und 1 Braten, nebſt 1 Flaſche oder Lechel Bier, Schnupf⸗ 
tuch, oder 8 gr.; für die Taufe eines Kindes, Fürbitte, Dankſagung, Kirchgang 
12 gr. und 1 Braten, wie auch 1 Flaſche oder Lechel Bier; für eine Leichenpre⸗ 
digt 1 Thlr.; für das Begräbniß eines Alten 8 gr., eines Kindes 4 gr. (außer 
den Gebühren an die Kirche?); Beichtgeld: Einlieger und Geſinde 4 Pf., ein 
Wirth 6 Pf., ein Verwalter 2 gr.; auf Oſtern von jedem Bauer 16 Stück Eier; 
ſo viel Scheffel Roggen, ſo viel Garben und ſo viel Bund Stroh (als bäüerliche 
Wirthe vorhanden ſind); von einem Hurthlager 2 Mollen Schafkäſe, wo es Ob⸗ 
ſervanz iſt; von einem Inſtmann und einer Inſtfrau 2 gr. Jahrgeld; von jedem 
Wirthe das gewöhnliche Holz und Meßkorn. 


23. Fanger. (1 Abth. S 228.) Patron: Der König. Nach der Ma⸗ 
trikel von 1567 beſaß die hieſige Kirche 2 Kämpe, 1 Stück Land, welches in der 
Freiheit geradet war und 12 Sßl. Pacht gab, ſodann 2 Wieſen, wovon die eine 
von der Herrſchaft in Riſtow (Retztow) gegen 3 Sßl. genutzt wurde, die Acker 
wurden von der Nachbarſchaft für 10 Sßl. 6 Pf. gebraucht. Drei Perſonen gaben 
von Altersher von etlichen Katenlanden dem Kirchherrn jährlich 4 Sßl. 6 Pf. 
Jeder Bauer gab von der Hufe jährlich 1 Sch. Roggen Meßkorn, thut mit den 
6 Sch., ſo Heinrich Schwan (der Gutsherr zu Fanger) auch gibt, 32 Scheffel. 
Baarkapital und Baarbeſtand nicht ausgeworfen. Inventarium: Ein ſilberner 
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Kelch, eine ſilberne Patene, ein Papenkreüz, alle drei übergoldet; ein Kaſel, ein Albe, 
2 Glocken im Thurm, 1 Glöcklein in der Kirche; die Kirchenordnung mit der Agende. 

Kirchenkaſſen⸗Etat pro 1868—1873, Einnahme und Ausgabe 53 Thlr. — 
Einnahme. Tit. 1. Zinſen von 370 Thlr. Kapital an Staatsſchuldſcheinen Thlr. 
13. 4. 6 Pf. Im Jahre 1848 war das Vermögen um 105 Thlr. größer. Tit II. 
An unverände rlichem Erbpacht-Canon von den Kirchenländereien beſtehend aus 2. 
119 Wurthland, 7. 66 Acker, 4. 119 Wieſen, und 13. 72 Hütung, zuſammen 
28 Mg. 16 Ruth., laut Erbpachtvertrags vom 20. Novbr. 1836, beſtätigt den 
1. Mai 1837, Hypothekenſchein vom 12. Juli 1837, an einen Erbpächter ausgethan, 
dann aber hinſichts des Ackers und der Wieſen, vermöge der, unterm 15 Juni 1841 be⸗ 
ſtätigten Parcelirungverhandlung vom 2. Juni 1841 an zwei Erbpächter gegeben für 
einen jährlichen Canon von 16 Sch. und 6 Mtz. Roggen, nach dem Martini-Marktpreiſe 
der Stadt Naugard baar zu entrichten, auch mit Vorbehalt des Vorkaufsrechts in Ver⸗ 
aüßerungsfällen oder bei Nichtausübung deſſelben, nach § 9 des Erbvertrages ein Laude⸗ 
mium von 5 Pret. des Kaufgeldes. Dieſer Canon iſt auf Provocation der Erb- 
pächter, trotz Widerſpruchs des Kirchenvorſtandes, durch den Receß vom 29. Ja⸗ 
nuar 1852 in eine feſte Geldrente von Thlr. 23. 3. 2 Pf. umgewandelt worden, 
wobei das Vorkaufsrecht in Kraft geblieben, das Laudemium aber in Wegfall 
gekommen iſt. Demnächſt aber hat der unterm 29. Auguſt 1858 von der Königl. 
General⸗Commiſſion beſtätigte Receß vom 4. Auguſt 1858 die Körnerrente wieder⸗ 
hergeſtellt und auf 16 Sch. 14, Mb. Roggen feſtgeſetzt, in baarem Gelde abzuführen 
nach dem Martini-Durchſchnitts-Marktpreiſe der Stadt Golnow, welcher 2 Thlr. 
2 Sgr. pro Sch. beträgt, macht für die laufende Etatsperiode Thlr. 34. 27 Sgr. 
Tit. III. An Kirchenſtandsmiethe vom Küſter 7½¼ Sgr. ſeit 1858. Der Urſprung 
der ſog. Pachtbank datirt wahrſcheinlich von der Verlegung der Kanzel im Jahre 
1785. Von da an bis 1815 iſt für das Geſtühl eine jährliche Miethe gezahlt und 
der geringe Betrag zum Klingbeütelgeld genommen worden. Später wurde das 
Geſtühl von einer Familie beanſprucht. Die Folge war ein langjähriger Streit, 
der durch die Verfuͤgung vom 23. Februar 1852 dahin geſchlichtet iſt, daß die 
Verpachtung des qu. Geſtühls im Submiſſionswege geſchehen kann. Von 1855 ab 
betrug die Miethe für die erſten drei Jahre jährlich 10 Sgr. Tit. IV. Kling⸗ 
beütelgeld Thlr. 2. 24 Sgr. Tit. V. Grab: und Gelaütegeld, nach demſelben 
Modus wie in Strelowhagen Thlr. 1. 2 Sgr. Tit. VI. An milden Gaben ꝛc. 
Nichts. Früher vereinnahmte dieſer Titel doch 5 Sgr., auch wohl 10 Sgr. Tit. VII. 
Ad Extraordinaria zur Abrundung des Etats 25 Sgr. — Ausgabe. Tit. I. Be⸗ 
ſoldungen: Nichts. Tit. II. Vitalitium: Nichts. Iſt eine Wittwe vorhanden, fo 
erhält ſie 1 Thlr. Tit. III. An kirchlichen ꝛc. Bedürfniſſen Thlr. 1. 10 Sgr. 
Vergl. den Etat für Strelowhagen. Tit. IV. Porto und Botenlohn 21 Sgr. 
Tit. V. An Bau⸗ und Reparaturkoſten 15 Thlr. Nach der Fraction betragen ſie 
Thlr. 33. 28. 4 Pf., weil in den Jahren 1862 und 1866 auf dieſem Titel große 
Ausgaben vorgekommen ſind. Doch iſt ein ermäßigter Satz für den laufenden Etat 
angenommen. Tit. VI. An Insgemein Thlr. 7. 5. 6 Pf. Hier kommen die 
gleichen fixirten Ausgaben vor, wie bei Strelowhagen. Dann das Feüerkaſſengeld 
für die Kirche und den Thurm nebſt Inhalt, Verſicherungsſumme 1255 Thlr. und 
(„der Prämie für die Pfarrgebaüde, zuſammen Thlr. 3. 1 Sgr. Verſichert bis 
1878 bei der Preuß. National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Stettin, jo auch die Kirche 
zu Strelowhagen. Die Verſicherungsprämie für das Fangerſche Küſterſchulhaus 
liegt der Kirche nicht ob. Die Unterhaltung deſſelben und der übrigen Schulgebaüde 
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iſt Sache der Schulgemeinde, weil die Küſterei erſt nach dem Erſcheinen des Geſetzes 
vom 2. Mai 1811 mit der Schule verbunden worden iſt, alſo hat ſolche auch die 
Verſicherung der Gebaüde auf ihre Koſten zu tragen. Tit. VII. Ad Extraordi- 
naria 20 Sgr. Tit. VIII. An Überſchüſſen zur Anlegung neüer Kapitalien ꝛc. 
Thlr. 28. 3. 6 Pf. 

Im Jahre 1818, als der Amtsrath Gottlob Friedrich Wilhelm Waldemann, 
Generalverpächter des Amtes Naugard, Beſitzer des damals noch exiſtirenden Ritter⸗ 
gutes Fanger war, lag unmittelbar hinter ſeiner Hoflage eine Wurth, an welche 
die ſog. Ellerkuppel ſtieß, die mit der Wurth ſich in einer Bewehrung befand. Der 
größte Theil dieſer Ellerkoppel hatte ſchon vor der Separation in raumen Wieſen 
beſtandeu. In dieſen herrſchaftlichen Wieſen befand ſich 1 Mg., welcher der Fanger⸗ 
ſchen Kirche gehörte. Waldemann wünſchte nun, vollſtändig ſeparirt zu werden, 
mithin auch dieſe Kirchenwieſe gegen verhältnißmäßige Entſchädigung aus ſeiner 
Ellenkoppel fortzubringen, um durch nichts in freier Benutzung der ihm durch die 
bereits zu Stande gekommene Separation zugefallenen Realitäten gehindert zu 
werden. Er bot der Kirche ven den ihm eigenthümlich gehörenden, am Retztowſchen 
Bach belegenen Wieſen eine Fläche von 2 Mg. an, welche Offerte vom Kirchenvor⸗ 
ſtande angenommen wurde, worauf am 1. Mai 1818 ein Permutations⸗ Vertrag 
abgeſchloſſen ward, der unterm 7. Juli 1818 von Patronatswegen durch die Kgl. 
Reg. die Genehmigung und Beſtätigung erhielt. Daß die Kirche 1 Mg. mehr be⸗ 
kam, als ſie abtrat, beruhte auf dem Umſtande, daß die Retztowſchen Bachwieſen 
zur Zeit der Heüwerbung öfters der Überſchwemmung unterworfen ſind, indem 
bei eintretenden ſtarken Regengüſſen und Fluthen der Bach dergeſtalt anſchwillt, 
daß entweder das ſtehende Gras mit Schlamm überſchüttet und untauglich gemacht, 
oder alsdann das bereits gemähte Heügras weggeſchwemmt wird, ſo daß alſo die 
Kirche Gefahr laüft, in dem einen oder andern beider Fälle gänzlich um den Schnitt zu 
kommen, wohingegen die in Waldemann's Ellerkoppel belegene Kirchenwieſe dieſer 
Gefahr nicht unterworfen iſt, vielmehr in allen Jahren einen ſichern Gewinn ge: 
währt. Das Gewäſſer, welches in dem Permuttations⸗Receß Retzlowſcher Bach ge 
nannt wird, iſt die Stepenitz. 

Die Abgaben des Guts Fanger an den Geiſtlichen und den Küſter beſtanden 
in 11 Sch. Roggen, 11 Bund Stroh und ebenſoviel Garben, ſo wie 16 Stück Eier 
und 30 Stück Schafkäſe an den Prediger; in 1½ Sch. Roggen 6 Stück Eier und 
15 Stück Schafkäſe an den Küſter. Ferner 2½ Sgr. ſog. Jahrgeld, welches eben⸗ 
falls dem Küſter zufloß, doch kein eigentliches Jahrgeld war — im Dorfe Fanger 
entrichtete kein Bauer Jahrgeld — ſondern, der Überlieferung zufolge, eine Extra⸗ 
vergütigung für Bier, die dem Küſter in früherer Zeit vom Gute bewilligt worden 
war. Als das Gut Fanger dismembrirt worden war, kam es darauf an, wegen 
Vertheilung dieſer Abgaben unter die Wirthe der neu entſtandenen Gemeinde ein 
Abkemmen zu treſſen. Zu dem Ende hielt, im Auftrage der Kgl. Reg., der Land⸗ 
rath v. Kameke am 16. Auguſt 1833 einen Termin ab, in welchem die 29 Acqui⸗ 
renten des Gutes die Richtigkeit jener Abgaben an Prediger und Küſter zu Stre⸗ 
lowhagen anerkannten und ſich auch mit dem Vorſchlage des Landraths, dahin ge⸗ 
hend, daß fortan jeder mit einem Hauſe und dabei mit Acker angeſeſſene Wirth 
jährlich 2%, Sgr. entrichten möge, wovon der Prediger / und der Küſter "/s be⸗ 
ziehen ſolle, einverſtanden erklärten. Sodann wurde auch, in Übereinſtimmung mit 
dem Kirchenvorſteher von Fanger, Kgl. Antheils, feſtgeſetzt, daß die Wirthe auf dem 
Gute nur dasjenige Grab: und Glockengeld entrichteten, was ein Bauer zu zahlen 
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habe, zumal die Gutswirthe einen Theil der Dorfſtraße zum Begräbnißplatz her⸗ 
gegeben und auch ihren Bewehrungsantheil an dem alſo erweiterten Friedhofe im 
Stande hielten. Dieſes Abkommen iſt durch Regierungs⸗Verfügung vom 17. Sep⸗ 
tember 1833 beſtätigt worden. Doch iſt ſpäter, als für die Kirche zu Fanger ein 
eigener Küſter angeſtellt wurde, eine Abänderung dahin getroffen, daß an Meß⸗ 
korn überhaupt 12 Sch., davon dem Prediger 10 ¼ Sch., dem Küſter 1¼ Sch, 
in Natura gereicht, die dem erſten fehlenden 8 Mtz. Roggen aber mit 18 Sgr. in 
Gelde vergütigt worden. Die übrigen Naturalleiſtungen an Stroh, Korngarben, Eiern 
und Käſe, ſowie 1 Brot für den Küſter hat man in Geld umgewandelt, betragend 
für den Prediger Thlr. 3. 18 Sgr., für den Küſter Sgr. 24. 2 Pf. So im 
Jahre 1845 als die Gemeinde des frühern Ritterguts, nunmehr Neü⸗Fanger ges 
nannt, aus 1 Doppelſtelle, 11 ganzen, 2 Dreiviertel-, 18 halben und 2 Viertel⸗, 
überhaupt aus 34 Stellen beſtand, davon jede, ohne Unterſchied, 2¼ Sgr. an 
Jahrgeld entrichtete, was zuſammen Thlr. 2. 25 Sgr. beträgt, wovon, wie oben 
erwähnt, dem Prediger zu Strelowhagen , dem Küſter zu Fanger ½ zuſteht. 


24. Rodenfier. (1 Abth. S. 247.) Patron: Der König. Nach der 
Matrikel von 1567 beſaß die Kirche in dieſem Jahre 64 fl. 24 Sßl. Kapital, 
welches 3 fl. 30 Sßl. Rente abwarf, und einen Beſtand von 8 fl. 11 Sßl. Ihr 
Grundeigenthum beſtand in 2 Kämpen, 1 Katenlande, 9 Sßl. Pacht, ſowie in einer 
Wieſe, davon jährlich 6 Sßl. Pacht. Das Meßkorn wurde von 28 Hufen, für 
jede Hufe 1 Scheffel von Altersher gegeben; außerdem für 2 Wördeländer 1 Sch., 
zuſammen 29 Scheffel. Zum Inventarium gehörte: 1 ſilberner Kelch, 1 ſilberne 
der Ale ſilbernes Buch (2), 1 Albe, 1 Chorrock, 2 Glocken und 1 Glöcklein in 
er Kirche. 

Kirchenkaſſen⸗Etat pro 1868 —1873. Einnahme und Ausgabe 45 Thlr. — 
Einnahme. Tit. I. An Zinſen von ausſtehenden Kapitalien. Nichts, weil die 
vorhanden geweſenen Werthpapiere — 100 Thlr. im Jahre 1854 betragend — 
in den Jahren 1856 und 1860 verſilbert find. Tit. II. An Zeitpacht Thlr. 39. 
15 Sgr. und zwar 1) für 6 Mg. 87 Ruth. Acker, Wieſe und Weide von Ma⸗ 
rien 1859 bis dahin 1871 Thlr. 8. 15 Sgr. 2) für 3 Mg. Weide von Michaelis 
1865—1877 3 Thlr.; 3) für 3 Mg. Weide auf denſelben Zeitraum 4 Thlr. 4) 
für 3 Mg. 5 Ruth. auf denſelben 12jährigen Zeitraum 3 Thlr., 5) für eine Wieſe 
von 6 Mg. 175 Ruth. auf denſelben Zeitraum von 12 Jahren 21 Thlr. Der 
Contract zu 1 iſt vom 2/5. Mai 1859, genehmigt den 30. Mai 1859. Die Con⸗ 
tracte von 2—5 datiren vom 18. December 1865 und ſind genehmigt den 10. März 
1866. Geſammtfläche der Kirchenländereien 22 Mg. 87 Ruth. Tit. III. Kling⸗ 
beütelgeld Thlr. 2. 25 Sgr. Tit. IV. Grab: und Gelaütegeld 20 Sgr. Zahlungs⸗ 
Modus wie bei der Mutterkirche. Tit. V. Milde Gaben 5 Sgr. Tit. VL Ad 
Extraordinaria zur Abrundung des Etatsſolls Sgr. 28. 9 Pf. — Ausgabe. 
Tit. J. Beſoldungen. Nichts. Tit. II. Vitalitium. Nichts. Iſt eine Wittwe 
vorhanden, fo erhält fie auch aus dieſer Kirchenkaſſe 1 Thlr. Tit. III. Kirchliche 
x. Bedürfniſſe Thlr. 1. 10 Sgr. Vergl. Strelowhagen. Tit. IV. Porto, Bo⸗ 
tenlohn 2c. 21 Sgr. Tit. V. Bau: und Reparaturkoſten 15 Thlr. Tit. VI. 
Insgemein Thlr. 6. 11. 6 Pf. Davon ſixirte Ausgaben für den Superintendenten, 
wie bei Strelowhagen und Fanger. Unfixirte. Feüerkaſſengeld für die mit 650 Thlr. 
verſicherte Kirche, nebſt Thurm und Inhalt Thlr. 1. 16 Sgr., und / der Ver⸗ 
ſicherungs⸗Prämie fürs Pfarrhaus 27 Sgr. Die Prämie für die Gebaüde der 
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Kuſterſchule kommt aus dem bei Fanger angegebenen Grunde auch hier in Weg: 
fall. Tit. vl. Ad Fxtraord. 20 Sgr. Tit. VIII. An Überſchüſſen Thlr. 20. 
27. 6 Pf. womit wieder der Grund zur Anſammlung von Kapitalvermögen gelegt 
werden kann, ſofern nicht außergewöhnliche Baukoſten zu decken ſind. 

Nach dem Gemeinheits-Theilungs-Neceß von Rodenfier vom 14. Februar 1834, 
von der Kgl. General⸗Commiſſion beſtätigt den 19. December 1834, beſitzt die Kirche 
an Grund und Boden 0. 42. Kirchplatz, 0. 175 Wieſen (ſ. oben Nr. 5) und 
6. 87 Hütung (j oben Nr. 1), zuſammen 13 Mg. 124 Ruth. Außerdem noch 
einen bei der Separation unverändert liegen gebliebenen und gar nicht vermeſſenen 
Ackerkamp in der Nähe der Strelowhagenſchen Mühle, welcher damals, 1834, an 
den Beſitzer dieſer Mühle für 20 Sgr. verzeitpachtet war. Dieſer Ackerkamp be⸗ 
ſteht aus den oben im Etat vorkommenden Weiden-Stücken 2—4 von zuſammen 
9 Mg. 3 Ruth., für die 10 Thlr. an jährlicher Pacht erhoben wird. Die Schul⸗ 
ſtelle iſt bei der Separation mit 2. 44 Wurthland, 2. 90 Wieſen, 6. 138 Hütung, 
zuſammen 11 Mg. 92 Ruth. abgefunden, wovon der Acker und die Hütung in der 
Nähe des Dorfs befindlich ſind, die Wieſen aber etwas entfernter liegen. Der 
Schulacker wird vom Freiſchulzen, den 5 Vollbauern und dem Koſſaten in der Art 
bewehrt, daß erſterer 6 Theile, jeder der 5 Bauern 3 Theile und der Koſſat 
1½ Theile, gegen einen Bauern, dazu beiträgt. (§ 47 Rec.) Zu dem im Jahre 
1834 erbauten Schulhauſe hat Fiskus der Gemeinde das Bauholz unentgeltlich und 
außerdem eine banre Unterſtützung von 50 Thlr verabreicht. Die Gemeinde dagegen 
hat die Handarbeiten und Fuhren nach dem im vorſtehenden Paragraphen angege⸗ 
benen Beitragsverhältniß, rückſichtlich der Bedachung und in Abſicht des Koſſaten, 
jedoch mit der Ausnahme verrichtet, daß dieſer nur ½ gegen einen Bauern zu 
den erforderlichen Dachſchöfen hergegeben hat. (8 48 Rec.) Bei Neübauten und 
Reparaturen der Kirche in Nodenfier und des Pfarrhauſes in Strelowhagen hat 
Fiskus das Bauholz bisher unentgeldlich hergegeben, die Gemeinde dagegen iſt zur 
Hergabe des Bewehrungsholzes und zur Verrichtung der Handarbeiten und Fuhren 


nach dem im $. 47 angegebenen Maßſtabe verpflichtet. Das zum Decken erforder⸗ 
liche Stroh muß in dem im 8. 48 angegebenen Verhältniß hergeben werden. 
(§ 49 Rec.) 


25. Trechel (1. Abth. S. 256). Patron: Der König. Die Matrikel 
von 1567 beſagt von dieſer Tochterkirche, daß zu ihr 1 Hufe und 2 Sandkämpe 
gelegen ſeien, welche von den Einwohnern beſtellt und eingeärntet würden. Von 
einer Wörde gebe der Krüger dem Gotteshauſe 14 Sßl. Es gehörten der Kirche 
ferner 4 Hufen, von denen der Kirchherr 2 gebrauche, ſie ſeien aber ſehr mit Holz 
verwachſen; die beiden andern bewohne Hans Knacke. Dieſer gebrauche auch ½ 
Wörde, die andere Hälfte aber der Kirchherr, der zugleich ein Kaurland in Nutzung 
habe. Von 3 Katenlanden würden dem Kirchherrn jährlich 3 Sßl. gegeben. Zum 
Gotteshauſe ſeien weiter 2 Wieſen belegen, für die eine derſelben gaben die Nach⸗ 
barn umſchichtig 12 Sßl. Für die Wieſen, ſo die Herrſchaft dem Hauptmann 
vergönnt, beim Papenberg belegen, erhalte die Kirche jährlich 8 Mark. Noch 
gehören der Kirche 5 Wieſenflage, von denen der Kirchherr 4 gebrauche, Hans 
Knacke aber die öte, weil die Hufen allhier durchaus zum meiſten Theil mit Holz 
bewachſen, geben die Hufen geringer, auch nicht gleich Mißkorn, als daß in Allem 
dem Kirchherrn allhier nicht mehr folget, denn 34 Sch. 1 Viert Roggen. An aus⸗ 
ſtehenden Hauptſummen find jetzt bei der Kirche 24 Fl. und der Beſtand beträgt 


Die Kirchen der Synode Naugard. — Pfarrſprengel Strelowhagen. 2151 


23 Fl. 20 Sßl. Inventarium: Ein ſilberner Kelch, eine ſilberne Patene, eine 
kupferne Monſtranz, eine Kaſel (Casula, das oberſte Kleid der katholiſchen Prieſter 
beim Meſſeleſen, war ſonſt ſo lang und breit, daß es vom Halſe bis zum Fuße 
reichte und den Gottesmann wie ein kleines Haus (Casula) einſchloß); ein Albe 
(Chorhemd von weißer (albe) Leinwand, welches als Symbol der Reinheit die 
Prieſter der römiſchen Kirche über dem ſchwarzen Amtskleide tragen; au vielen Orten 
thun es auch lutheriſche Prediger); 2 Glocken im Thurm, ein Glöckchen in der 
Kirche, die Kirchenordnung nebſt Agende. 2 

Die Trechelſche Kirche iſt verhältnißmäßig reich. Sie beſitzt ein anſehnliches 
Kapitalvermögen und Grundſtücke von bedeütendem Umfange. Der Etat ihrer Kaſſe 
pro 1868 — 1873 ſchließt in Einnahme und Ausgabe ab mit 230 Thlr. — Einnahme. 
Tit. I. Zinſen von ausſtehenden Kapitalien, 3500 Thlr., in Staatspapieren und 
Pommerſchen Pfandbriefen beſtehend, und zwar in 53 Apoints, Thlr. 126. 20 Sgr. 
Tit. II. An Zeitpacht von den Grundſtücken 100 Thlr., nämlich: 1) Der ſog. Hammer⸗ 
berg von 23. 89 iſt auf 12 Jahre vom 1. April 1866 bis dahin 1878 für 27 Thlr. 
verpachtet laut Contracts vom 28. Sept. 1865, beſtätigt den 27. November 1865. 
2) Der ſeparirte Ackerplan von 25. 145, die Papenwieſe 28. 67, die Weideabfindung 
zum Theil Wieſe, von 12. 103, find ebenfalls auf 12 Jahre vom 1 April 1866 
bis dahin 1878 für 73 Thlr. verpachtet laut Pacht⸗Contracts vom 28. Sept. 1865, 
beſtätigt den 27. Novbr. 1865. Addirt man den Flächeninhalt der 4 genannten 
Grundſtücke, jo ergibt ſich die Größe der Kirchenländereien = 90 Mg. 44 Ruth. 
Hiermit ſtimmt der, unterm 2. Juli 1849 von der Kgl. General-Commiſſion beſtätigte 
Gemeinheitstheilungs⸗Receß der Feldmark Trechel nicht überein. Der Receß weiſet 
der Kirche ein Areal von 77 Mg. 13 Ruth an, mithin 13 Mg. 31 Ruth. weniger, 
als der Etat, woraus folgt, daß die Kirche nach Abſchluß der Separation ein 
Grundſtück von der angeführten Größe erworben hat, worüber jedoch in den vor⸗ 
liegenden Etats⸗Acten keine Nachricht enthalten iſt. Tit. III. Klingbeütelgeld Thlr. 5. 
5 Sgr. Tit. IV. Grab⸗ und Gelaütegeld Thlr. 1. 12 Sgr. Die Gebührentaxe 
wie bei der Mutterkirche. Tit. V. Milde Gaben 2 Thlr. Tit. VI. Ad Extra- 
ordinaria zur Abrundung des Einnahme⸗Solls 23 Sgr. — Ausgabe. Tit. 1. 
Beſoldungen: Nichts. Tit. II. Vitalitium: Nichts. Iſt eine Wittwe vorhanden, 
ſo erhält ſie auch von dieſer Kirche 1 Thlr. Tit. III. Zu kirchlichen Bedürfniſſen 
3 Thlr. (Man vergl. Strelowhagen.) Tit. IV. Porto⸗ und Botenlohn 21 Sgr. 
Tit. V. An Bau⸗ und Reparaturkoſten 15 Thlr. Bei dem bedeütenden Vermögens⸗ 
ſtande der Kirche hat es ſich empfohlen, den angeführten Betrag anzunehmen, bis 
zu welcher Höhe der Kirchenvorſtand ermächtigt iſt, Reparaturbauten ausführen 
laſſen zu können, ohne die Patronats⸗Genehmigung vorher einzuholen. Tit. VI. 
Insgemein Thlr. 13. 14. 6 Pf, davon firirte Ausgaben: Dem Superintendenten 
für Schreibmaterialien 15 Sgr., demſelben 2 Thlr. extraord. Remuneration bis zum 
13. März 1870, dem Prediger für Anfertigung der Rechnung 2 Thlr., Kirchen⸗ 
vorſteher⸗Gehalt 4 Thlr. laut Verfügung vom 14. Juni 1862; dem Prediger und 
dem Küſter pro synodo, letzterm auch für das Duplikat des Kirchenbuchs Sgr. 18. 
9 Pf.; Waiſenhaus zu Stargard 1 Thlr. Unbeſtimmte Ausgaben: Feüer⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Prämie an die Preüß. National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Stettin für 
die mit 990 Thlr. verſicherte Kirche, Thurm und Inhalt Thlr. 2. 13 Sgr., 
ſowie / der Prämie fürs Pfarrhaus 27 Sgr. Wegen der Verſicherungs⸗Prämie 
für das Küſterſchulhaus verhält es ſich wie in Fanger. Tit. VII. Ad Extraordi-, 
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naria 2 Thlr. Tit. VIII. An berſchüſſen Thlr. 201. 24. 6 Pf. zur Anlegung 
von Kapitalien. , 

Wenn es möglich fein wird, dieſen Überſchuß, in runder Zahl mit jährlich 
200 Thlr., während der ganzen Etats⸗Periode zu erzielen, dann wird ſich am 
Schluß derſelben, ult. December 1873, das Kapitalvermögen der Trechelchen Kirche 
bis auf 4700 Thlr. erhöht haben. Dann dürfte es aber auch an der Zeit ſein, 
eine Erneüerung des Kirchengebaüdes ins Auge zu faſſen, da das jetzt vorhandene, 
urtheilt man nach der Summe, für die es gegen Feüersgefahr verſichert iſt, von 
mehr als beſcheidenem Ausſehen zu ſein ſcheint. 

Der Separations⸗Receß vom 2. Juli 1849 hat für die Schulſtelle ausgeſchieden: 
0. 15 Hofſtelle, O. 53 Gartenland, 2. 25 Wurthacker, 1 73 Feldacker, 3. 15 Wieſen, 
0. 83 Hütung, 0. 6 Unland, zuſammen 7 Mg. 90 Ruth. Wird dieſe Fläche dem 
von dem Receß angegebenen Areal der Kirchengrundſtücke hinzugefügt, ſo ergibt ſich 
die Zahl 84 Mg. 103 Ruth., womit die Grundſteüer⸗Tabellen des Finanzminiſteriums 
nahe übereinſtimmen, indem dieſelben den ſteüerfreien Liegenſchaften ein Areal von 
84,02 Mg. — 84 Mg. 164 Ruth. beilegen. Es iſt aber die wirkliche Größe der 
ſteüerfreien Grundſtücke: Mg. Ruth. 

a) Kirchenland, zufolge Kirchenkaſſen-Etat, wie oben nachgewieſen 90. 44 
b) Schulland, nach dem Gemeinheitstheilungs⸗Receß 8 22. . 8. 90 
e) Friedhof, nach eben demſelben S 4. 3. 40 

A SED 3 So 70 ©. „RE 

Die Schule iſt nach den Beſtimmungen des § 101 der Gemeinheitstheilungs⸗ 
Ordnung vom 7. Juni 1821 dotirt worden. Die Kirche ift nach ihrem alten Beſitz⸗ 
ſtande an Acker und Wieſen abgefunden, außerdem hat ſie für das von ihr auf 
der Feldmark verweidete Kleinvieh nach den Kräften der Feldmarksweide eine Ab⸗ 
findung für 0, Kuhweiden erhalten (§ 5 Rec.). 

In einem, von der Kgl. General-Commiffion unterm 6. December 1851 be 
ſtätigten, am 14. October deſſelben Jahrs abgefaßten Nachtrage zum Gemeinheits⸗ 
Theilungs-Receß von Trechel haben die Vertreter der Schule den Antrag, die 
baüerlichen Wirthe daſelbſt für ſchuldig zu erkennen, der Schule ihr Hei unentgeldlich 
. zurückgenommen, und anerkannt, daß eine Verpflichtung für die 

auern nicht vorhanden iſt. Dagegen blieben ſie bei ihrer Forderung, die Schule 
für berechtigt zu erklären, außer 2 Kühen und einem Stück Jungvieh noch 5 Schaſe 
in der Kgl. Rodenſierſchen Forſt zu weiden, und wird dieſer Punkt bei Feſtſtellung 
der Theilnehmungsrechte in der Separationsſache der genannten Forſt ſeine Erle 
digung finden. 

Zur Trechelſchen Tochterkirche eingepfarrt iſt das, ½ Mle. entfernte, Dorf 
Friedrichsberg. Hier wurde die Gemeinheitstheilung im Jahre 1843 eingeleitet, 
und durch den von der Kgl. General-Commiſſion für Pommern am 4. Auguſt 1851 
beſtätigten Receß zum Abſchluß gebracht. Bei dieſer Gelegenheit iſt die Schule nach 
$ 101 der Gemeinheitstheilungs-Ordnung vom 7. Juni 1821 abgefunden worden 
und die Dotation von den Beſitzern der 7 Koſſatenhöfe aufgebracht, von denen ein 
Jeder dazu einen geringen Theil beizutragen hat. Zu ihrer alten Hofſtelle von 
0. 22 und dem 0. 75 großen Garten hat fie an Ackerland 5. 76 und an Wieſen 
2. 7 erhalten, jo daß ihr Terrain 8 Mg. umfaßt. Auch iſt ihr die Berechtigung 
beigelegt worden, in den Sandgruben der Koſſaten Sand zu holen und ihre Kar: 
toffeln daſelbſt einzukuhlen ($ 12, § 16 Rec.). 
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Einer Verhandlung d. d. Amt Naugard, den 9. Januar 1738 zufolge hat 
die Dorfſchaſt Friedrichsberg dem Pfarrer zu Strelowhagen an Meßkorn jährlich 
6½ Sch. Roggen zu liefern. Eier und Schafkäſe gibt ſie nicht, auch fahren ihm 
die Friedrichsberger kein Holz an. Der Küſter zu Trechel bekommt von ihnen 
3½ Sch. Roggen und 5 Eier. In neürer Zeit während der Amtirung des Pre⸗ 
digers Ernſt — etwa bis 1845 — iſt eine von dieſem und von ſämmtlichen Kirchen⸗ 
vorſtehern durch eigenhändige Unterſchrift vollzogene Stolgebührentaxe, ohne Datum, 
für die Parochie Strelowhagen zuſammengeſtellt, welche unter 13 folgende Beſtim⸗ 
mung enthält: „Der Pfarrer iſt nicht verpflichtet, zu Amtshandlungen in den 
Filialen mit ſeinem eignen Fuhrwerke zu kommen. Thut er es aus Gefälligkeit, 
jo wird ihm für die Reiſe nach Fanger —, Rodenfier —, nach Trechel⸗Friedrichs⸗ 
berg 15 Sgr. ſowol von Meßkorn⸗, als von Jahrgeldpflichtigen vergütigt.“ An 
dieſes obſervanzmäßige, die Stelle einer Matrikular⸗Beſtimmung vertretende Ab⸗ 
kommen mußte erinnert werden, als die Dorfſchaft Trechel im Jahre 1859, und 
dann auch Friedrichsberg im Jahre 1860 über die, dem Abkommen entſprechende 
Forderung des zeitigen Predigers Beſchwerde geführt hatte. Von der Fangerſchen 
und der Rodenfierſchen Gemeinde war jene Vergütigung niemals verweigert worden. 
Die beſagte Gebührentaxe wird im Pfarrarchiv zu Strelowhagen aufbewahrt 

Was die den geiſtlichen Inſtituten des Pfarrſprengels Strelowhagen zuſtehenden 
Realabgaben betrifft, jo ſind diejenigen, welche die Mutterkirche fo wie die Tochter⸗ 
kirche zu Fanger für deren vererbpachteten Grundſtücke erheben, bereits oben in 
den Nachrichten über das Kirchenkaſſen-Etatsweſen mitgetheilt. Den Kirchen zu 
Rodenfier und Trechel ſtehen keine beſtändigen Abgaben und Leiſtungen zu, da 
ihre Grundſtücke durch Zeitverpachtung verwerthet werden. 

Die Pfarre erhält — 1) an Meßkorn aus Strelowhagen 21. 11, aus Fanger 
31. 9, aus Rodenfier 28. 4, aus Trechel 33. 12, aus Friedrichsberg 6. 8, zu⸗ 
ſammen 121 Sch. 12 Mt. Roggen. Davon werden 2 Sch. 8 Mtz., welche die 
Königl. Oberförſterei Rodenſier zu entrichten hat, nach einem für einen 10jährigen 
Turnus feſtgeſetzten Kornpreiſe aus der Kgl. Forſtkaſſe bezahlt. Die Verpflichtung 
zu dieſer Abgabe ſteht im Allgemeinen ſchon aus der Matrikel von 1567, beſtimmter 
aus den derſelben beigefügten Nachweiſungen und Verhandlungen von 1577, 1738, 
1743, hauptſächlich aus unbeſtrittener Mbfervanz feſt, fo daß in neürer Zeit bei 
den aufgeführten Gemeinheitstheilungen auch in den bezüglichen Receſſen ꝛc. dieſe 
Abgabe an Meßkorn mit aufgeführt iſt. Unter den Receſſen gibt aber der von 
Strelowhagen d. d. 18. Septbr. 1846 irrig an, daß jeder Bauer 1 Sch. 10 Mg. 
zu geben habe, da vielmehr ein jeder 1 Sch. 11 Mtz. unbeſtritten gegeben hat 
und noch heüte gibt. Von Neüfanger, dem aus der Parcelirung des Ritterguts 
entſtandenen neüen Dorfe wird ein Bruchtheil des Roggens in Geld entrichtet. 

ie Pfarre erhält — 2) obſervanzmäßig zu Neüjahr jedes Jahrs aus der Agl. 
Rodenfierſchen Forſt, und zwar, laut Verfügung der Kgl Reg. vom 31. Auguſt 
52, aus den alten Forſtrevieren an Buchenholz 9 Kl. Kloben, 1 Kl. Knüppel, 
an Kiefernholz 9 Kl Kloben, 1 Kl. Knüppel, in Summa 20 Klafter. Deputat⸗ 
holz Von demſelben hat die Gemeinde Strelow 8 Kl., die Gemeinde Fanger 3, 
die Gemeinde Rodenfier 21/;, die Gemeinde Trechel koſtenfrei, alſo unter Zahlung 
15 Hauer⸗ und Stämmerlohns, anzufahren. Die Fuhrkoſten ꝛc. des Reſtes von 
1½ Kl. fallen der Pfarre anheim. Der Präanteceſſor des Pfarrers Schliep auf 
hieſiger Stelle, Prediger Bartſch, gibt an, daß Strelowhagen zwei Mal mit 12 
agen, Fanger mit 9 Wagen, Rodenfier mit 7 Wagen, Trechel mit 15 Wagen 
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zu fahren und daß Pfarrer für jede Fuhre 8 Pf. Courant zu zahlen habe. Miß⸗ 
braüchlich war, außer dieſem Trinkgelde, das wol in der Regel von den Unkoſten 
abgerechnet worden iſt, in ſpäterer Zeit noch Branntwein und Brot vom Pfarrer 
bei der Anfuhr gereicht worden. Der zeitige Prediger hat dies, bei Antritt des 
Amts, ſofort abgeſtellt, und die Gegenleiſtung ſo normirt, daß die Leüte bei der 
Anfuhr nicht die 8 Pf. Courant, auch nicht Branntwein, ſondern Kaffee und Brot 
zur Erquickung erhalten, womit ſie auch, weil es ein reichlicher Erſatz iſt, ſich ſtets 
einverſtanden erklärt haben. Zu bemerken iſt aber, daß nach Ausſage des Präante⸗ 
ceſſors, die Pfarre früher lauter Buchenholz empfangen hat. Ferner erhält — 
3) Pfarrer obſervanzmäßig 6 Mandel 3½ Bund Stroh, 6 Mandel 1½ Bund 
Garben Roggen, Gerſte und Hafer; 47 Mandel 14 Stück Eier. Zwei Halbbauern, 
Beſitzer des Radloffſchen Vollbauerhofs in Strelowhagen, entrichten, weil ein alter 
Bauer Radloff „ein rechter, der Pfarre zu Dienſten verpflichteter Kirchenbauer“ 
geweſen iſt, an die Pfarre jährlich Thlr. 4. 10 Sgr. (Dienſtgeld?), 1 Gaus, 
1 Huhn, 2 Töppe Flachs. Ein Bruchtheil Metzen Roggen, Stroh, Eier, Küſe, 
Brot ꝛc. werden, es ſei hier wiederholt, von Neüfanger auf Grund der Parceli⸗ 
rungs⸗Verhandlung von 1833 in Geld — im Jahre 1857, Thlr. 4. 16. 10 Pf. für 
Prediger und Küſter — vergütigt, eben ſo ſoll das Jahrgeld — 1857 Thlr. 3. 2. 
6 Pf. für Prediger und Küſter — nach der Verhandlung vom 16. Auguſt 1833 
urſprünglich ein Aquivalent für Eier geweſen ſein, hat aber bei der qu. Gelegen⸗ 
heit einen ganz andern Charakter erhalten. Es iſt eine theilbare Grundabgabe ge: 
worden, indem nach der Negierungs-Verfügung vom 17. September 1833 jeder 
mit einem Haufe und Acker argeſeſſene Wirth jährlich 2½ Sgr. zu zahlen hat. 
Bei den ſpäteren Parcelirungen iſt dieſer Modus nicht ganz feſtgehalten worden. 
Endlich — 4) hat die Dorſſchaft Strelowhagen jährlich 15 Sgr. ſog. Dorfgeld 
zu zahlen, wovon der Prediger ¼8, der Küſter 7 erhält, zufolge Obſervanz. Nach 
dem Strelowhagenſchen Separations⸗Receß vom 18. October 1846 find es ſogar 
Sgr. 17. 7 Pf., davon Sgr. 10. 10 Pf. dem Prediger, Sgr. 6. 9 Pf. dem Küſter 
zufließen. Eben ſo zahlt das Dorf Friedrichsberg jährlich 15 Sgr. Dorfgeld, wovon 
obſervanzmäßig der Prediger die eine, der Küſter die andere Hälfte erhält. In 
Trechel geben die 3 Koſſaten kein Meßkorn, ſondern dafür ein ſog. höheres Jahr- 
geld, die beiden erſten jeder 12½ Sgr., worin ſich Prediger und Küſter zu gleichen 
Theilen theilen, der dritte Koſſat, ein Halbkoſſat, zahlt 7½ Sgr., davon der Pre⸗ 
diger 2½ Sgr. und der Küfter 5 Sgr. empfängt. Das Pfarrarchiv gibt über den 
Urſprung dieſer unter 4 genannten Geldabgaben keine Auskunft. Die Trechelſche 
Abgabe läßt daran denken, daß in alter Zeit Trechel das Pfarrdorf geweſen üt, 
und auf der Koſſat Maaß'ſchen Hofſtelle, Hausnummer 31, die Pfarrgebaüde geſtanden 
haben. Nachdem ſie dann niedergebrannt, haben die Grafen von Eberſtein die 
Pfarre nach Strelowhagen verlegt. So berichtet das älteſte Kirchenbuch. Man 
vergleiche den Artikel Trechel. S. 257 der 1. Abth. V. Bandes. 

Hebungen der Küſterei und Schule zu Strelowhagen an Realabgaben: 6 Sch. 
Meßkorn. Die Dorfſchaft hat alle Jahre bis Ausgangs December 6 Kl. Kiefern 
oder Elſen⸗Knüppelholz frei und trocken zur Stelle zu fahren. Dieſes Holz wird 
nach der Zahl der Schulkinder dergeſtalt aufgebracht, daß ein Bauer und ein Halb: 
bauer nur für 3, ein Büdner und Einlieger nur für 2 gleichzeitige Schulkinder 
beiträgt. Ferner hat, ohne Rückſicht auf Schulkinderzahl, bis Ausgangs September 
an Torf jeder Bauer 820 Stück, jeder Halbbauer halb ſoviel, der Kirchen: 
lands⸗Erbpächter 100 Stück, 3 Büdner zuſammen 100 Stück und jeder Eigenhaüsler 
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20 Stück frei und trocken zur Stelle zu liefern. Die Strelowhagenſche Mühle gibt 
für jedes Kind des Müllers 1 zweiſpänniges Fuder Kiefernholz und für jedes Kind 
eines Einliegers daſelbſt 1 zweiſpänniges Fuder Torf, doch nur für 2 gleichzeitige 
Schulkinder. Der Küſter hat 4½ Mandel Eier und 12 Brote zu 10 Pfund fürs 
Betglockſtoßen, jo wie 5 Sgr. oder 6 Sgr. 9 Pf. jährliches Dorfgeld zu heben. 

In Strelowhagen iſt es mit dem Zerſchlagen der Bauerhöfe ſchon ſoweit ge⸗ 
gangen, daß die baiterlihe Eigenſchaft der Grundſtücke immer mehr verſchwindet. 
Eine wegen der Accidenzien wichtige Gränzlinie, wie weit die baüerliche Qualität 
zu rechnen iſt, iſt noch nicht gezogen. Die Parcelenbeſitzer find in der Regel foli- 
dariſch verhaftet und der Hoſſtellenbeſitzer entrichtet die Abgaben. Daß aus dem 
Mangel jener Gränzlinie mancherlei Unzuträglichkeiten für Berechtigte wie für Ver⸗ 
pflichtete entſtehen müſſen, ſpringt ins Auge. 

Küfterei und Schule zu Fanger. 7 Sch. Meßkorn aus Alt: und Neüfanger. 
An Brennmaterial wird für jedes ſchulpflichtige Kind ein gutes Fuder Holz auf 
2 Pferde verabreicht. Dieſes Fuder beſteht in / Kl. Kiefern Kloben und Knüppel 
durcheinander und wird von jedem ſchulpflichtigen Kinde, ſoweit dafür Schulgeld 
bezahlt wird — die Schulgeldfreien geben kein Holz — frei und trocken in den 
Monaten October bis December zur Stelle geliefert. 2 Mandel 12 Stück Eier. 
Von Neüfanger werden 15 Käſe mit 18 Sgr. 9 Pf., 6 Eier mit 10 Pf., 1 Brot 
mit 4 Sgr. 7 Pf., überhaupt mit 24 Sgr. 2 Pf. in Gelde bezahlt. Eben ſo er⸗ 
hält Küſter 1 Thlr. 10 Pf., als / des Grund⸗Jahrgeldes. 10 Brote fürs Bet- 
glockenſtoßen aus Altfanger. Jeder Bauer und Halbbauer gibt 1 Brot. Von 2 
Halbbauern gibt jeder 1 Brot zu 5 Pfd. 
Küſterei und Schule zu Rodenfier. 6 Sch. Meßkorn. Der halbe Sch., welchen 
die Oberförſterei zu liefern hat, wird aus der Forſtkaſſe bezahlt, ſ. Pfarre. An 
tennmaterial werden von der Gemeinde, in Folge Negierungs-Verfügung vom 
4. September 1852 gegeben: 6 Kl. Kloben- oder 9 Kl. weiches Knüppelholz. Die 
eine Hälfte wird bis zum 15. October, die andere Hälfte bis zum 15. December 
frei angefahren. Da der Bedarf nicht vollſtändig gedeckt wird, ſchwebt die weitere 
Aegulirung. 2 Mandel 13 Stück Eier. 8 Brote zu 10 Pfd. fürs Stoßen der 
Belglocke. 1 Korngarbe iſt einem Halbbauer bei einer Parcelirung aufgelegt. 

Küfterei und Schule zu Trechel. 11 Sch. Meßkorn aus Trechel (7½ Sch.) 
und Friedrichsberg (31% Sch.) Aus der Kgl. Rodenfierſchen Forſt werden 8 Kl. 
Deputatholz geliefert und von der Dorfſchaft unentgeldlich herangefahren — doch 
able Empfänger die Forſt⸗Nebenkoſten —, nämlich Buchenholz 3½ Kl. Kloben, 
% Kl. Knüppel, Kiefernholz eben jo. Für jedes Kind eines Büdners und Ein⸗ 
liegers wird außerdem 2½ Sgr. Holzgeld gezahlt. Eier 8 Mandel 14 Stück aus 
Ztchel (5 M. 4 St.) und aus Friedrichsberg (2 M. 10 St.) Weidefreiheit von 
2 Kühen, 1 Stück Jungvieh und 5 Schafen in der Kgl. Rodenfierſchen Forſt laut 
Ertract aus dem Nachtrage zum Gemeinheitstheilungs-Receß von Trechel d. d. 
Stargard 6. December 1851. Dazu Hirtenlohnfreiheit in der Dorfsheerde. 7½ 
Sgr. Dorfsgeld von Friedrichsberg. Von den 3 Koſſaten in Trechel, die kein Meß⸗ 
ern geben, ein höheres Jahrgeld zum Betrage von 17 Sgr. 6 Pf 
0 Der Schullehrer zu Friedrichsberg erhält von der dortigen Gemeinde und den 
ahin gehörigen Ortſchaften und Anſiedelungen zur Heizung des Schullokals und 
zum eigenen Bedarf jährlich 8 Kl. Kiefern: oder Elſen-Knüppelholz, oder 3 Kl. 
und 8000 Stück Torf. Es wird im Laufe des Monats November frei angefahren 
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Zum Ankauf und zur Anfuhr ſind ſämmtliche Hausväter ohne Unterſchied ver⸗ 
pflichtet, zufolge Verfügung der Kgl. Reg. vom 23. October 1844. 

Eine Rentificirung der entſprechenden Reallaſten iſt im Pfarrſprengel Strelom: 
hagen weder von den berechtigten Inſtituten noch von den Verpflichteten beantragt 
worden. Dagegen ift auf Antrag des Forſtfiskus das auf dem Rodenſierſchen 
Forſtrevier haftende Servitut der Weideberechtigung ꝛc., wobei außer der Küſter⸗ 
ſchule zu Trechel, auch die Inſtitute zu Strelowhagen, Fanger und Rodenſier be: 
theiligt geweſen zu ſein ſcheinen, in den Jahren 1866 und 1867 zur Ablöſung ge 
kommen. Die näheren Beſtimmungen dieſer Ablöſung können nicht mitgetheilt 
werden, da die betreffenden Receſſe, bezüglich Trechel's vom 12. December 1866, 
und bezüglich Rodenfier's vom 10. December 1867, in den Regierungs- Acten der 
Kirchen⸗ und Schulabtheilung nicht vorliegen. Von Patronats⸗ und Oberaufſichts⸗ 
wegen ſind die Receſſe unterm 9. Jan. 1867 und 28. Januar 1868 genehmigt worden. 


Anhang. 
(Die nachſtehende Urkunde iſt von einer Abſchrift entnommen, welche das vormalige Juftizamt 
Naugard (Amtmann Sprenger) unterm 17. Mai 1810 beglaubigt hat.) 


Matricul, und Ordnunge der Pfarren und Kirchen der Grafihait 
Naugardten auf den Dörffern, dem Wohlgebohrnen Herrn Ludewigen, Graf 
von Eberftein, Herrn zu Naugardten und Maſſow unterworffen und zuſtändig, aller 
derſelben Eigenthümliche zuſtehende Zubehörungen, Gerechtigkeiten, Einkommen, 
und vermöge Sr. Gnaden von neüem gefaßet und gefertiget, am Tage Michaelis 
des Ertzengels, Anno nach Chriſti Geburt Ein Tauſend fünf hundert Sieben und 
Sechszig (1067). 


Wir Ludewig, Graf von Eberftein, Herr zu Naugardten und Maſſow 
thun hiemit zu künftiger Gedächtniß Kund, und Männiglich zu wiſſen: Nachdem 
uns als einer Geiſtlichen Obrigkeit zuvörderſt obliegt, die Ehre des allmächtigen 
Gottes, Unſer und Unſerer von Gott gegebenen und befohlenen Unterthanen Seelen 
Heil und Seeligkeit, welche die ewige Allmacht in dieſem zeitlichen Leben durch 
fein allein ſeelig machendes Wort ſichtbare Kirche, heilige Miniſterium und Ordentlich 
Kirchen⸗Regiment erhalten, und befördert haben will in acht zu haben, und mi 
allem ernſten Fleiß fortgeſetzt wiſſen. 

Darauf uns nebſt andern gemeinen Landſtänden Unſerer gnädiger Landes 
Fürſt und Herre Anno Domini 1563 publicirten Kirchen ⸗Ordnung gehorſamlich 
unterworfen, in Unſer Graſſchaft publicirt, derſelben gefolget nud gehalten haben 
wollten, Als haben wir auch Nothwendig und gebührlich erachtet, dem ewigen Gott 
zu Ehren; zufolge obgeſetzter Kirchen⸗Ordnung erhaltung und befürchterung des 
heiligen Miniſterii, eine chriſtliche Reformation bei unſeren unterworfenen Kirchen 
und Geiſtl. Lehnen, derſelben zuſtehenden Gütern, Gerechtigkeiten und Einkommen für 
zunehmen, zu dem Ende allein, wie obſtehet, und die Kirchengüter zu conſervitel, 
was davon gebracht zu recupiren und in orndlichen Stand und Gebrauch zu bringen, 
dazu dieſe nachfolgende Ordnung und Matricul verfertiget und für und für zu künftigen 
Zeiten vor uus, Unſern Erben und nachkommender Herrſchaft perpetuiret haben 
wollen, davon nichts zu verrücken, in andern Gebrauch zu bringen, oder zu ver 
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ändern, Es geſchehe denn zu mehrer beförderung der göttlichen Ehre, des heil, 
Miniſterii und Vermehrung der Kirchen-Recht und Einkommen. Und weil unſer 
Unterthanen und in gemein die Einwohner unſer Dorfſchaften nebſt den Pfarrherren 
und Kirchendienern, unſere chriſtliche Meinunge, Verordnunge und Matrikel mit 
unterthäniger Dankſagung vermerkt, vor ſich und ihre Nachkommen, derſelben ſich 
durchaus gehorſamlich unterworfen, angenommen und bewilliget. Wollen wir auch 
und hiemit ernſtlich befehlen, dem Allen und jeden, inſonderheit die verordneten 
Diacon, Pfarrherrn und andern Kirchendienern, ſowohl auch unſere Hauptleüte und 
andere Amtperſonen, Schulzen und Gerichte der Dörfer, ſo jetzt ſind, und künftig 
ihnen folgen werden, getreülich und unverbrüchlich nachſetzen ſollen, darob feſtiglich 
halten, dawider keine Anderung geſtatten, oder Mißbraüche einreißen laßen, und 
wo Mängel vorfallen, dieſelben abſchaffen, und darin ſie die Folge nicht haben, 
was dieſelben vorbringen und anmelden, alles bei den Pflichten und Eiden, damit 
Sie Gott ihren Schöpfer, Uns ihrer Obrigkeit und Patronen und Kirchen verwandt 
ſein, wie wir das, uns keines andern von Ihnen gewärtig wollen ſein, und ver⸗ 
ſehen, da entgegen ſie darob gebührlich geſchützet und gehandhabet wißen. 


Urkundlich unter unſerm Inſiegel gegeben auf Neügardten am Tage Michaelis 
nach Chriſti, unſers allein Seeligmachers geburt im Tauſend fünfhundert und Sieben 
und Sechszigſten Jahre. 


Anfänglich erachten wir unnöthig, de Jure Patronatus ſowol von den Kirchen 
on und zuſtehenden Gerechtigkeit weitlaüfige Ausführunge zu jegen, denn 
oviel das Jus Patronatus betrifft, iſt über folgende Kirchen von Alters je und 
allewege, unſern Herren Vorfahren, ſeeligen und löblichen Gedächtniß, uns und 
nachkommender Herrſchaft allein und immediate zugeſtanden und noch gehöret und 
noch zuſtehet, So hat man auch die Kirchen Gerechtigkeiten aus nachfolgender 
tateifel zu erſehen. Wir halten auch überflüſſig, allhie viel Ordnunge bei den 
Kirchen zu ſetzen, indem allen und jederen der publicirten Kirchen-Ordnunge nach 
man ſich hat zu verhalten. 

Demnach wollen Wir auch, daß alle Kirchengüter, Pertinenzien, Einkommen 
und Nutzungen, alſo in Acht genommen, conſerviret und vermehret werden, ingleichen 
mit den Kirchengebaüden, Haüſern, Kirchhöfen, Gottesädern, Begräbniſſen und 
Inventarien allenthalben gemäß, wie auch hierunter weiters davon folget, werde 
gehalten, und ſollen die Hauptſummen und Kapitalien hinferner gewißen 
heſeßenen Seiten in der Grafſchaft und nicht außerhalb parto Retrovenditionis 
auf genugſam Bürgerſchaft, die vor ſich und ihre Erben Leben ausgethan und in 
egenwart des Schulzen und in Gerichte geliefert, darüber ausgeſchrittene Schuld⸗ 
ekenntniſſen nach der gemeinen Form hierunter nach. Der Matrikel angeſchaffet, 
urch die Pfarrherren gedoppelt gejertiget, die eine bei der Kirchen hinterleget und 
gg Debitorn davon den Pfarrherrn etwa einen oder zween groſchen gegeben 

en. 

Den Kirchherrn ſoll vermöge der Kirchen Ordnunge auf Michaelis ihr Miß⸗ 
1 und Gebührniß unverhindert folgen und bei der Pfandunge werden ge⸗ 

en. 
Wir wollen auch jederzeit Chriſtliche und geſchickte, geübte Pfarrers oder 
Kirchherrn in unſerer Grafſchaft gehabt, beſtellt und angenommen haben, die ihre 
ehre, Lebens und Wandels bekannt, erforſchet und geprüft ſind, wie Wir dann 
urchaus in der Grafſchaft unſers Theils zum oberſten Inſpectorem unſern 
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Pfarrherrn zu Neügardten, jo jederzeit fein wird, verordnet, auf die Kirchen, Gottes⸗ 
haüſer, und Kirchendiener gut Acht zu haben, bei denen und ſonſt in geiſtlichen 
Sachen, Handlungen, Viſitationen, und was dem mehr anhängig, die Nothdurft 
und Gebühr darinnen jederzeit verrichte, obſei und beiwohne, denſelben auch, als 
uns ſelbſt, darin wollen gehorſamet haben, und daß ſelbige hiemit einen jeden 
ernſtlich auferlegen bei Vermeidunge anderer orndlichen Strafen. 

Nachdem auch große Unordnunge daher befunden worden, und ohne daß der 
Gebühr und Nothdurft nach das heil. Miniſterium und Kirchen Ceremonien nicht 
können getrieben und fortgeſetzt werden, daß die Pfarrherren gemeiniglich drei 
Kirchen zu warten und verſorgen müſſen, und keine Küſters oder Hülfe in denen 
Kirchen haben, als wollen wir hiemit Chriſtl. verordnen und angeſchafft haben, 
daß in jeder Pfarre ein Küſter hinferner gehalten werde, und ſolche eine 
Perſon die bekannt, ein unärgerlich Leben, für ſich und die ſeinen führe, und zu 
dem Amte qualificiret ſei, welche Perſonen nicht ſollen angenommen oder erlaubet 
werden, es geſchehe dann aus Vorwiſſen und Befehlig unſers Pfarrers zu Nei 
gardten. - 

Der Küſter ſoll in den gepfarrten Dörfern einer, wo es am gelegenften jein 
wird, von gemeinen Kaßpelleüten ein Haüßlein von fünf Gebinden mit noth⸗ 
wendiger Bequemlichkeit und Außlaßes noch vor Michaelis erbauet werden, dazu 
Wir das Holz geben wollen, dabei Er ein Wörthlein Ackers zu Kohl und Hanf 
ſtätte haben möge, und dabei den Kirchen, dermaßen gelegen Land nicht vorhanden 
oder dabei durch Wechſel nicht kann gebracht werden, ſoll das Gebaüde ꝛc. und 
Raum ſtets auf der Gemeinheit und Straßen unweigerlich geſchehen. 


Küſters Gebühre. Darauf allen und jeden, Unſern und Unſer Lehnleüten, 
Bauren in nachfolgenden Dörfern aus Obrigkeit und als die Patronen hiemit 
ernſtlich auferlegen und befohlen haben wollen, daß nebſt ſeinen Accidentalien, wie 
hierunter folget, ein jeder Einwohner der Dörſer aus dem Hauſe der Küſter alle 
Quartal des Jahrs Einen Groſchen und ein gewöhnlich Hausbrodt geben ſolle, 
und von dem es alſo nicht geſchieht, den Schulzen und Gerichten ernſtlich aufer⸗ 
legen, durch unverzüglich und ſtrikte Auspfändung einen jedern darzu anzuhalten, 
und die Gebühr ausbringen, dem Küſter verſchaffen und liefern, die von Adel 
haben auch aus Chriſtl. Bewegniß angenommen und bewilliget, vor ſich und ihre 
Nachkommen aus ihren Ritterſitzen den Küſtern / Gulden jährlich zu entrichten, 
da entgegen die Küſter, Inhalt der Kirchen-Ordnung ihres Amts getreülich und 
fleißig vorſtehen und verrichten ſollen, und ſich und die Ihren alles ärgerlichen 
Lebendes, auch in den Krügen zu ſitzen, ſtets Tull und voll zu ſein, und mit den 
Leüten ſich zu hadern, bei der Entſetzung ihres Amtes ſich enthalten. Die Pfarrer 
auch, hierdurch den Catechismum und Kinderlehre und Unterricht der Leüte deſto 
fleißiger treiben und verrichten und der Leüte Seelenheil und Seeligkeit und gute 
Ordnung in der Kirchen zu halten, ſich angelegen ſein laſſen. 


Emeritis und deren Wittwen ſollen in acht genommen werden. 
Der alten kranken Prediger Emeritis und ihrer Wittwen, fo ſie hinter ſich ver 
laſſen, wird jederzeit nach Gelegenheit billig Acht gehabt, und wie ſolches füglich 
geſchehen könnte, iſt demſelben ferner nachzudenken. 


Kirchenbauern ſind ſchuldig, dem Pfarrner den Acker zu begattel, 
wie es erfordert. Dieweil auch vielfältige Klagen und Beſchwerden von den Kirch⸗ 
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herrn von wegen der Kirchenbauern an uns gelanget, danebenſt allerlei Unordnung und 
Ungehorſam einreißet, wollen wir darin nachfolgende Verordnung gethan haben, 
dabei es auch vor und vor bleiben ſoll. 

Die Bauern ſo allein ihre Hufen und Höfe der Kirchen verpachten und das 
Rauchhuhn davon entrichten, find von Alters ſchuldig geweſen, den Kirchherrn mit 
dem Pflug zu dienen, das Land zu miſten, zu beſäen, zu eggen, zu mähen und 
einzufuhren, dergleichen die Wieſen und allerſeits zu bewehren, welches ſie ihnen 
noch unweigerlich thun ſollen, und dem Kirchherrn den Acker, ſo ſie zu den Wede⸗ 
men haben, gebührlich begatten, das Getreide davon einärnten und einführen, da⸗ 
runter auch die Gleichheit unter den Kirchenbauern halten, nachdem einer mehr als 
der andere hat, davon auch ſeine Dienſte leiſte. 


Heü zum Kirchſpiel ſollen die Kirchbauern werben und einführen. 
Das Heügras ſollen die Kirchenbauern, ſo zum Kaſpel belegen, auch zuſammen 
werben und einführen, die nothwendigen Zaüne um den Acker und Wieſe einmal 
recht bewehren, als dann der Kirchherr die zu erhalten ſchuldig, was aber die Ge⸗ 
legenheit und Nothdurft erfordert, von Neüem und jährlich zu bewehren, den Kir⸗ 
chenbauern dasſelbige zu thun gebühret. 


Prieſterbauern ſollen dem Pfarrer Holz anfahren. Weiters ſoll ein 
jeder dem Kirchherrn im Winter die Woche 1 Fuder Brennholz führen, im Som⸗ 
mer in 14 Tagen 1 Fuder. Auch was ihm nach Käwerholz (? Kavelholz) nach⸗ 
barlich zukommt daſſelbige ſämmtlich Jahr hauen, ſetzen und einführen, dergleichen 
umſchichtes ihnen das Getreide, ſo ſie zu ihrer Haushaltung nöthig, auf die Mühle 
auf und abführen; wenn auch an den Wedemen etwas auszubeſſern und zu machen, 
dazu ſollen ſie unweigerlich helfen. 


Prieſterbauern ſollen die Kirchherrn umſchichts auf die Dörfer zu 
bredigen führen. Sintemal auch bisweilen Verſaümniß des heil. Miniſterii da⸗ 
rin vorfällt, daß die Kirchherrn zu Fuß auf die Dörfer hin und her laufen müſſen, 
ſollen die Kirchenbauern umſchichtes weiter verpflichtet jein, die Kirchherrn von ei⸗ 
501 Dorf zum andern zu führen, und darin gehorſamlich bezeigen geruhen laſſen 
wollen. 


Dienſte, ſo die Prieſterbauern der gnädigſten Herrſchaft zu thun 
ſchuldig geweſen. Dieſer aller abgeſetzten Dienſte find von Altersher von der 
Herrſchaft befreiet geweſen, dabei fie noch billig zu laſſen, der Herrſchaft aber haben 
ſie dieſe Burgdienſte vor Alters geleiſtet, Wir, unſere Erben und Nachkommen auch 
don ihnen weiters gegenwärtig fein wollen, zu den Gebaüden, die Landfuhren, als: 
da iſt Holz, Stein, Kalk, Gränzholz, Wolle und Reiſer, die unſere freie Bauern 
thun, ſowol auch die gemeinen Fußdienſte zu den Gebaüden, Gränzholz zu jegen, 
und dergleichen, gleich anderen mit verrichten helfen, und alſo alles dasjenige thun 
und leiſten, was unſere andere freien Bauern thun und leiſten müſſen, darnach 
man ſich zukünftig zu richten. 


Welche Bauern aber, die der Kirchen jo gänzlich nicht find incorporirt, die 
Hufen und Höfe alſo nicht gänzlich verpachten, oder das Rauchhuhn davon nicht 
entrichten, oder aber nebenſt der Kirchenhufen, auch Hufen von der Herrſchaft haben, 
dieſelben verpachten und verdienen, davon thun ſie der Herrſchaft die landſittlichen 
und gewöhnlichen vollkommlichen Dienſte, dergleichen der Kirchherrn, als die oben 
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ſpecifizirten Dienſte vor die Hälfte, und weil hierin propter varietatem eircum- 
stantiarum gleichförmig in Eins nicht Alles kann dirigirt werden, folget nachher 
in der Matrikel, was hierüber in einem jedern zu ändern, und damit zu halten 
ſei; darnach man ſich ſo vielmehr zu richten. 


Wann den Prieſterbauern der Burgdienſt von Herrſchaftwegen an— 
gejagt wird, ſollen die Kirchherrn ſie davon nichts hindern. Von wegen 
der Anſage und Ankündigung der Dienſte, damit ſoll es alſo gehalten werden, 
wenn die Herrſchaft einen Kirchenbauern die oben ſpecificirte Burgdienſte läßt an⸗ 
ſagen, ſoll der Kirchherr mit ſeinen Dienſten alſo lange innehalten, bis er denſelben 
verrichtet, darnach ihm auch ſeine Dienſte gebührlich leiſten, hierüber ſie auch nicht 
ſollen beſchweret werden, noch unſre Amtsleüte, Vögte und Befehlhaber ſich weiters 
ſtrecken, die Kirchherrn auch darnach ſich verhalten. 


Kirchenbauern geben der Herrſchaft Auf- und Abgunſt, ſtehen auch 
unter derer Jurisdiction. Schließlich iſt hiebei zu wiſſen, daß ſonſt von allen 
Kirchbauern der Herrſchaft die Auf- und Abgunſt, und die Jurisdiction darüber in 
bürgerlichen und peinlichen Sachen von Alters gehörig und in Gebrauch geweſen. 


Ingleichen ihre Kinder vom Vieh den Zehnten. Da auch ihre Kinder 
Viehes und Anders haben, davon der Herrſchaft den Zehnten entrichten. 


Pfarrherren ſollen mit nothdürftiger Feüer Holzung verſehen 
werden. Wie auch in Kirchen Ordnungen vorſiehen, an ſich Chriſtlich, Recht und 
billig, wollen Wir daß hinferner den Pfarrnern gleich den Schulzen in jedem 
Dorfe, da ſie ihre Reſidenz haben, von dem gemeinen Kavelholz auch ſein Antheil 
und Gebühr gegeben werde, doch ſolches nicht verkaufen, ſondern zu ihrer häüslichen 
Nothdurft gebrauchen und da dann ſie davon nicht nothdürftige Feüerung haben 
können, Ordnen und wollen Wir, daß die eingepfarrten Dorfſchaften, der Herrſchaft 
ſowol als der von Adel⸗Bauern den Kirchherrn des Jahrs 2 Holzfuhren, als des 
Winters Eine, und des Sommers Eine bei gutem Wege zur Feüerunge thun und 
einbringen, und der ſich von ihrer Feldmark erholen, wo aber dasſelbige nicht vor 
handen, wollen Wir, unſre Erben und Nachkommen dazu Ihm in unſern Hölzern 
ſoviel zu holen vergönnen, doch zuvor die Kirchherrn des jederzeit Befehlig und 
Anweiſunge ſich erholen, und werden die Kirchherrn hierin die gebührliche Maaße 
halten und vergebliche überflüſſige Feüerunge nicht anlegen und gebrauchen. 


Hier iſt der Urſprung des Deputatholzes, welches gewiſſe Land⸗Pfarrer aus der Rodenfierſchen 
Forſt beziehen, welches alſo nicht blos auf Obſervanz, ſondern auf einer beſtimmten Anordnung 
des ſchloßgeſeſſenen Gutsherrn beruhet.] 


Alle Eingepfarrte zum Kirchſpiel ſollen die Wedeme, Gebaüde und 
Hackelwerk fertig liefern und von Neüem ohne Zuthat und Unkoſten 
der Kirchen bauen zu laſſen ſchüldig ſein. Welche zu einem Kaſpel gehören, 
find auch ſchuldig die Wedeme und Gebäude derſelben, mit den Hackelwerken, der 
Kirchherrn jederzeit in baulichen Weſen zu liefern, und hernacher die Kirchherin 
dieſelben in baulichem Weſen erhalten, dergeſtalt, was tägliche Beſſerungen ſind, 
was aber, von Neuem zu machen, die Nothdurft erfordert, daſſelbige find die du 
dem Kaſpel gehören, mit gemeiner Zuthat, ohne der Kirchen Unkoſt, jederzeit au 
in Alles von Neüem zu erbauen pflichtig und thun ſollen. 
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Wedeme ſollen gedtlich und bequem gebauet werden. Wir wollen auch, 
daß die Wedeme gedilich erlauet und gemacht werden, inſonderheit die Kirch herin 
ihre eigene abg'ſonderte Studoria darin haben können. 


Bei den Kirchen ſollen richtige Inventaria aufgerichtet werden. Dem— 
nach vererdnen wir auch, daß richtige Inventaria bei den Kirchen werden aufges 
richtet, wie den Piarrnern die Wedeme werden geliefert und gebefert, dergleichen 
im Abzuge den Kirchberrn der Miſt und Saat ſtets bei den Pfarren bleiben, und 
wie die neüen Kirchherrn den Acker und die Saat bekommen, daſſelbige auch wieder 
laſſen, und den Juventarien mit einverleibet werden. 


Gotteshaüſer und Kirchen ſollen in baulichem gutem Stand erhalten 
worden. Weiters verordnen Wir auch, daß die Gotteshäüſer und Kirchen in bau⸗ 
lichem gutem Weſen erhalten, wie durch fleißige Aufſicht und jährliche Ausbeſſerung 
mit leidlichen Unkoſten geſch'hen kann, und ſolches ohne Nachläſſigkeit geſchehe, den 
Schulzen und Vorſtehenden der Kirchen ernſtlich hiemit auferleget und eingebunden 
haben, zu vörderſt aber, wenn daran etmas zu machen, darin der Herrſchaft Rath, 
Verordnungen und Beſörderunge gebrauchen, und wie gemeiniglich geſchieht darin, 
und ſonſt durchaus ohne Noth der Kirche unnöthige und überflüſſige Unkoſten nicht 
aufladen, ſolches hinferner in allwege zu vermeiden. 

Als wir dann dasſelbige ferner in den Rechnungen inſonderheit wollen Be⸗ 
richt fein, und die unnöthigen und überflüſſigen Unkoſten der Kirchen aufzudringen 
nicht geſtatten, oder paſſiren laſſen, ſondern da es hierüber geſchieht, die Vorſtehen⸗ 
der ſoll zu tragen kemm, darnach ſich ein Jeder zu richten, ingleichen ſollen die 
Kirchen mit Altaren, Tauſſteinen, Predigtſtühlen, Bänk und Fenſtern, ordentlich 
und rendlich gemacht und gehalten werden, und darin nicht Alles ſtehn und liegen 
laſſen als im Saüſtalle; Kirchenſtände jedech ſollen die Pfarrkinder ſelbſt 
anfertigen laſſen, und die Kirche derhalben unbeſchwert bleibe. 


Kirchhöfe ſollen bewehrt und reinlich gehalten werden. Ordnung 
bei Begräbniſſen. Die Kirchhöſe gleichergeſtalt in guter Bewehrunge, rein und 
ſauber halten, wie Wir denn ſonſt wollen, daß durchaus die Begräbniß chriſtlich, 
ehrlich und orndlich werden gehalten, vermöge der Kirchen-Ordnunge, ſowol auch 
in den Dörſern gemeine Todten Särge haben, nebenſt einem Tuche zu bedecken, 
die Todten darin zu Grabe zu bringen, und dermaßen abſcheülich, wie bis anhero 
geſchehen, die Todtenkörper zur Begräbniß nicht geſchleppet werden, auch die Tod⸗ 
tenknochen, ſo aus der Erden wieder kommen alsbald wieder in die Erde gethan 
werden, die Kirchherrn hierauf Acht zu geben, hiermit angewieſen wiſſen wollen. 


Bewachung der Todten und aufgewandte Gelag ſollen gänzlich 
abgeſchafft ſein. Wir wollen auch hiermit ernſelſch, und bei Leibesfirafe ver⸗ 
boten und abgeſchafft haben, den unchriſtlichen Gebrauch und übrige Unkoſten mit 
Bewachung der Todten, Eſſen und Trinken bei den Begräbniſſen. 


Inventaria bei den Kirchen orndlich zu halten. Es ſollen in den 
Kirchen orndentliche Inventaria aufgericht, ven Jahren zu Jahren richlig gehalten 
und was jederzeit zugezeliget wird, darin einverleibet nerten, dergleichen von den 

Gebaüden der Wedeme, wie die den Kirchen geliefert danebenſt den Acker, wie er 
mit Miſt und Saat begattet geweſen, in ihrem Abzuge ıder Vorſterben, die ihnen 
olches wiederum dermaßen zu laßen, in die Inventaria auch verzeichnet werden. 


Landbuch von Pommern, Th. II, Bd. V. 271 
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Die Gottes⸗Acker zu den Kirchen ſelbſt gelegen, und jährlich von den Bauern 
der Kirchen zum Beſten ingemein von Alters begattet wird, ſoll daſſelbige hinferner 
ing mein geſchehen, zu rechter Zeit und gebührlich rmaßen, dergleichen von gemeinen 
Einwohnern beſeiget wird, von der Kirchen Rogg en, und eingeärntet, wie ſich das⸗ 
ſelbige allenthalben gebührt, und ſollen jährlich inſonderheit etliche Land miſten, ſo⸗ 
ferne fie mit dem Miſten auskommen können, und alſo allw'ge gemiſtet Land, 
Kämpe oder Worde, ausſondern, und bei der Kirchen jährlich erhalten, zu dem 
Getreide ſollen fie eigene Gottes⸗Scheüren oder ſonſt vertreüliche Verwahrungen 
haben und davon nichts verrücken laſſen. 


Vom Ausdröſchen des Gottes Korns. Gebüre von Begattung des 
Gottes Landes. Das Ausdröſchen geſchieht auch von den Bauern ingemein, 
und wird von denn Vorſtehendern in Verwahrung genommen und das übrige zur 
Saat nicht wieder nöthig, ihnen den Leüten um billig Werth verkaufet, das Stroh 
ſollen die Gottesleüte im Beiſein der Schulzen und Gerichte gleich unter die Leüte 
eintheilen, und einen unparteiiſchen Anſchlag machen, Jeder davon am Miſte wie⸗ 
der ſoll auf das Gottesland führen. Dazu haben ſie auch zu gebrauchen den Miſt 
von ihren Hirten und Schäfern. Vor das Begatten des Landes und Einärnten 
wird nach Gelegenheit, als viel Land bei den Kirchen iſt, und davon füglich ge⸗ 
ſchehen kann, den Bauern ½ Tonne, auch 1 ganze Tonne, und zum höchſten, wo 
es die Gelegenheit hat, 1 Dreiling Bier, und nicht darüber gegeben, und ſollen 
ob dieſer Ordnunge die Kirchherrn ſelbſt, und die Vorſtehender getreülich Aufſicht 
haben, dem alſo allenthalben getreülich werde nachgeſetzet und die Kirchen Beſte 
A und die Vorſtehender davor jederzeit Rede und Antwort zu geben ſchuldig 
ein ſollen. 


Diacon oder Vorſteher ſollen in jeder Kirch 3 ſein. Zu Diacon oder 
Vorſtehender der Kirchen ſollen in einem jeden Dorfe 3 Perſonen gottefürchtige, 
verſtändige redliche Leüte, die fürſichtig mit Ausgaben find und mit Gebaüden 
wiſſen umzugehen, geſetzt, verordnet und vermöge der Kirchen⸗Ordnunge dazu ver⸗ 
eidet genommen werden. 


Pfarrherren ſollen orndliche Kirchen-Rechnung ohne Entgeldniß 
halten. Die Rechenſchaft bei den Kirchen ſollen hinferner ohne Entgeldniß die 
Pfarrherrn orndlich halten und jährlich die Rechenſchaft auf nachfolgende Matrikel 
jährlich ſchließen und der Herrſchaft auf Trium Regium übergeben. Derowegen 
auch die Vorſtehende keine Ausgaben hinter und ohne Vorwiſſen der Kirch⸗ 
herrn thun ſollen. a 


Kirchen-Rechnungen ſollen ohne Unkoſten aufgenommen werden. 
Die Rechenſchaften ſoll auch ohne Unkoſten der Kirchen jährlich aufgen mmen 
werden. Allhie aufm Schloße durch unſern Pfarrner und Nentmeifter zu Neü- 
gardten im Veiſein der Kirchherrn eines jeden Orts, Schulzen und Vorſichendern, 
die auch davon uns Relation jedezeit einbringen ſollen, die Mängel, ſo befunden, 
verzeichnet übergeben, darauf unſern Beſcheid und Verordnunge gewarten, und den⸗ 
ſelben alſo getreülich und unnachläſſig nachſetzen, und was einmal abgeſchafft iſt, 
ferner nicht geſtatten oder einreißen laſſen. 


Accidentia. Letzlich ordnen und wollen Wir, da der Aceidentalien der 
Kirchen halber in den Dörfern, zur Vermeidunge alles Mißverſtandes und Nach⸗ 
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rede, auch eine Gleichförmigkeit durchaus gehalten werde, und die Accidentalia hin⸗ 
ferner ſein ſollen und gegeben werden, wie folget: 


Quartalgeld wird alle Vierteljahr ausm Hauſe von jeder Perſon, ſo zum 
Sacrament gehet, dem Kirchherrn 1 Vierchen gegeben. 

Prävinge, oder Weichelpfenninge wird auf Weihnachten ausm jeden Hauſe 
2 Vierchen gegeben. 

Witteltage. Auf Oſtern wird dem Kirchherrn aus jederm Hauſe 1 
Mandel Eier verreichet, dem Küſter 5 Eier. 

11 Be ichtgeld wird von jederm 1 Viercken gegeben, alſobald bei der Ab: 
olution. 

Vom Vertrauen wird von dem Braütigam und Braut ſamt dem Opfer 
dem Kirchherrn gegeben 1 groſchen, dann von der Mahlzeit oder Hochzeit ein 
Braten und Flaſche Bier. Dem Küſter ½ groſchen. 

Vom Kindtaufen wird 1 groſchen von jederm gegeben dem Küſter 
Ya groſchen. 

Von Kindbetterin wird von der Frauen, wenn ſie zur Kirche gehet, mit 
dem Opfer 1 groſchen gegeben 

Communicanten. Wenn Kranke in Haüſern communiciren, gebührt 
dem Kirchherrn 1 groſchen zu geben. 

Teſtamenta ſteht bei jedern Verordnunge und Gefallen, was er ſeinem 
Seelſorger vermachen will. 

Begräbniß. Wird von ein jedern Leiche, Alt oder Jung, dem Kirch⸗ 
herrn 1 groſchen gegeben, dem Küſter % groſchen. 

Hi rüber geben fie zu Streloenhagen, Fanger, Rodenſier, Trechel und Quar⸗ 
kenburg (Friedrichsberg) die Johannis⸗Garben, als von einer jedern Hufe 1 Garbe 
Roggen, jährlich dem Kirchherrn, dabei es auch zu laſſen. 

Da entgegen alle anderen Anordnungen und Accidentalia und Zehrungen ab⸗ 
geſchafft ſein ſollen. 

[Zum Verſtändniß des Werths der vorftehend angeordneten Accidentalien ſei angemerkt, daß, 
zufolge der Münzordnung Herzog's Bogiſlaw X. vom Jahre 1489 und der Reduction der Pom⸗ 
merſchen Münzen auf die heute geltenden, 1 Vierchen, Vierken, Quadrin leine Kupfermünze) = 
4,15 Silberpfennigen nach dem damg sigen Preiie des Silbers, = 3,07 Saruf. nach dem heültigen 
Prei e. 1 Groſchen 2 Sgr. 2.7 Pf. nach damaligem, — 1 Sgr. 6,44 Pf nach heütigem 
bree dee Sükers. (1,5 Sßl. d. i. Sundische Schillinge = 1 groſchen, 1 Sßl. = 10,66 gr. = 
1 Mark Sundiſch — 23 Sgr. 8,88 Pf nach damaligem, = 16 Sgr. 4,72 Pf. nach heütigem 
Preiſe des Sibers. — Klempin, diplomatische Beiträge, S. 606. 


Kirchenhiſtoriſche Reminiscenz 

König Friedrich II. erließ, kraft des ihm zuſtehenden Juris eirca sacra, als 
Summus Episcopus der evangeliſchen Kirche in feinen Landen, unterm 28. Juli 
1744 den Cabinets⸗Beſehl, daß die öffentliche Kirchenbuße gänzlich abgeſchafft ſein 
und kein Prediger ſich unterſtehen ſolle, die Beichtkinder eigenmächtig vom Abend⸗ 
mahl abzuweiſen und davon auszuschließen. Keiner von Friedrichs erhabenen Nach⸗ 
folgern auf dem Throne hat dieſen Befehl, ſoviel bekannt, zurückgenommen, bezw. 
abgeändert, daher ſein Inhalt in voller Kraft ſteht; nichts deſto weniger erkühnen 
ſich einzelne proteſtantiſche Geiſtliche unſerer Tage, von Kirchenbuße und nach katho⸗ 
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ihr Weiſe, von Excommunication zu — ſchwätzen und ſogar ſie zur Ausführung 
zu bringen! Die geiß lichen Verlrümmungen der lutherſchen Orthodoxen bedürfen 
kräftiger ortyopäsiig,er Heilmittel, mit deren Anwendung nicht g zaudert werden darf! 


Über icht des Vermögens-Zuſtandes der Prediger-Wittwenkaſſe 
der Synode Naugard, 


Zur Syn ede Naugard gehören auch vier Mutter⸗ und ſieben Tochterkirchen, 
die im Kaminer Kreiſe belegen ſind, die Mutterlirchen Baſentin, Baumgarten, 
Gülzow, Kantrek (L. B. II Th., Bd. 6, S 121). Sie waren Beſtandtheile der 
frühern Synode Cülzow. Als dieſe eingezegen und mit Naugard vereinigt worden 
war, nahm die Synode die Benennung Naugard⸗Gülzower Synode an (A. a. O. S. 
2906), doch iſt der einfache Name Naugard allmalig maßgebend geworden, weil die Su⸗ 
perintendentur an die Pfarr kirche zu St. Marien in Naugard von Altersher geinüpft 
iſt. Bei Vacanzen jedoch, welche in der Pfarrſielle zu Naugard eintreten, ut es 
von jeher Sitte, daß der Prediger zu Gülzow die Superintendentur-Geſchäfte ver: 
ſieht, der alsdann den Amtstitel eines Vice⸗Superintendenten führt. 

In der Synode ſind 13 Synodalen, davon die oben, S. 2085, genannten 
9 Prediger im Naugarder Kreistheile, im Kammer Kreistheile 4, nämlich: Kypke 
zu Baſentin, Ebert zu Baumgarten, Buſch zu Gülzow und Riem zu Kautrek. 
Außerdem nimmt der emeritirte Prediger Millies von Baſentin noch ferner an der 
Naugarder Wittwenkaſſe Theil. Die Verwaltung führt der Superintendent, z. Z. 
Klopſch. Die Documente werden in dem Synodalkaſſen⸗Kaſten, zu welchem der 
Rendant, ſewie die beiden anderen Geiſilichen in Naugard, jeder einen Schlüſſel 
laben, aufbewahrt. Curatoren der Kaſſe find die beiden älteften Synodalen, z. Z. 
Buſch, Senior, in Gülzow, und Reinmann, Conſenior, in Karzig. 

Es iſt g weſer: 


Jahre. N I. — . 5 
hir. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Wittw. Töchter 
1867. | 5950 | 358. 18. 4 28. 27. 6 109. 20 10 8 ie 
1868. 6350 531. 23. 5 I dl: 22. 11 2 1: 
1869. 6550 372, 26. 10 300. 24. 9 een | 2: 2. 
18702 16550 |: 00% 1. 319. 25. — 121. 5. — 2 I 

Das Vermögen iſt angelegt in Pommerſchen Pfandbriefen à 3 ½ Pret., in 
Schuldſcheinen der Staatsanleihe von 1855 a 4½ Prct., in Pommerſchen Renten 
briefen a 4 Pret, in einer Obligatien der Norddeülichen Bundesanleihe von 1870 
à 5 Pret, und in 2 hwypothelariſch eingetragenen Obligationen über 2700 Thlr. 
à 5 Prct. Zinſen. Die Werthpapiere nach Neunwerth. 

Die Eumahme wird in 7 Titeln verrechnet. Tit. 1. Beſtand aus der vor: 
jährigen Rechnung. Tit II. An jährlichen Beiträgen der Synodalen à 1 Thlr. 
5 Sgr. Tit III. Durch Collecten an den drei hohen Kirchfeſten, welche im Durch⸗ 
ſchnitt der 4 Jahre jährlich Thlr. 23 25. 3 Pf. betragen haben. Tit IV. Antritts⸗ 
gelder der Synodalen a 2 Thlr. Tt. V. Zinſen von den ausſtehenden Kapitalien. 
Tit. vi Eingezogene Kapitalien. Tit VIII. Außerordentliche Einnahmen. Tahin 
gehörten im Jahre 1868 die von den Synodalen laut § 7 der Statuten eingezahlten 


Im 1 | Einnahme. Ausgabe. Veſtand. Prediger⸗ 
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Bezüge derſelben aus der Vacanzverwaltung der Pfarre zu Kantrek im Jahre 1866 
zum Betrage von Thlr. 113. 15 4 Pf. 

Die Ausgabe zerfällt in 4 Titel. Tit 1. An Vitalitien. Jede Wittwe bezieht 
ſeit 1869 jährlich 40 Thlr. Tit. II. Ausgeliehene Kapitalien. Tit. III. Nemn⸗ 
neration für den rechnun ge führenden Superintendenten 10 Thlr. Tit. IV. An 
außerordentlichen Ausgaben. Unter dieſem Titel werden die Unterſtützungen noth⸗ 
leidender Töchter verſtorbener Synodalen in Rechnung geſtellt. Sie werden nach 
beſonderm Synodalbeſchluß je nach Bedürftigkeit mit 10 Thlr auch 20 Thlr, ent⸗ 
weder als einmalige oder als fortlaufende Unterſtützung bewilligt. 


Die Land⸗Schulen der Synode Naugard im Naugarder Kreis-Antheile. 
Zuſtand im Jahre 1865. 


1. Paroch ie Döringshagen. 


1. Döringshagen, mit Wilkenfeld, Kattſtart, Grävenbrück. Seelenzahl 393 
Collator: Der König durch die Regierung. Der Lehrer iſt zugleich Küſter, und 
treibt etwas Seidenbau. Zögling des Kaminer Seminars, beſuchte er daſſelbe 15 
Jahre vor der Irgnlativen-geit. Sein Geſammt⸗Einkommen, incl Wohnung, doch 
exel des Feüerungsbedarfs für dir Schulſtube, iſt zu Thlr. 132 6. 8 Pf. veran⸗ 
ſchlagt. Frequenz der Schule: 25 Knaben, 41 Mädchen, 66 Kinder. Für die 
Schulen Kgl. Patronats fehlen die Nachrichten über etwa vorhandene Schulkaſſen. 


2 Düſterbeck mit Neü-Düſterbeck. Seelenzahl 254. Collator: Der Beſitzer 
des Ritterguts Düſterbeck, Rittmeiſter v. Eiſenhardt-Rothe. Der Lehrer iſt zugleich 
Küſter, Nebenbeſchäftigung mit Seidenbau verſuchsweiſe. Zögling des Stettiner 
Seminars gleichfalls aus der Zeit vor Herrſchaft der Regulative. Gejammt: Ein: 
kommen Thlr. 123. 19 4 Pf. Frequenz: 36 Knaben, 30 Mädchen, 66 Kinder. 
Die Schulkaſſe beſitzt ein Guthabenbuch der Naugarder Sparkaſſe über 6 Thlr. und 
ihr Beſtand im Jahre 1870 betrug 7½ Sgr. 


3. Glietzig mit Radefeld. 149 Seelen. Collator: Rittergutsbeſitzer Schmeling 
daſelbſt. Der Lehrer hat kein Nebenamt, auch keine Nebenbeſchäftigung Zögling 
des Piriter Seminars aus der Regulativen-Zeit. Einkommen Thlr 90. 22. 6 Pf. 
Frequenz: 17 Knaben, 12 Mädchen, 29 Kinder. 


4 Grävenhagen. 406 Seelen. Collator: Der König. Lehrer verſieht die 
Küſtergeſchäfte bei dem hieſigen Bethauſe; keine Nebenbeſchäftigung Zögling des 
Kıminer Seminars aus der Negulativen= Zeit. Einkommen Thlr. 125. 11 Sgr. 
Ir quenz: 40 Knaben, 40 Mädchen, 80 Kinder. 


5. Zikerke mit Rehhagen und Vierhof. 534 Seelen. Collator: Der König. 
Lehrer zugleich Küſter, ohne Nebenbeſchäftigung Zögling des Stettiner Seminars, 
aus der alten Schule, die unter Graßmann's Leitung in hoher Blüthe ſ and. 
Einkommen: Thlr 194 21. 7 Pf. Frequenz: 40 Knaben, 51 Madchen, 100 Kinder. 
Da die Schulverhältniſſe der zum Schul: und Gemeindeverbande Zikerke gehörigen 
Colonie Rehhagen noch nicht geordnet ſind, jo find die Schiufinder dieſer Colonie, 
12 Knaben und 13 Mädchen, zuſammen 25 Kinder, in die Zahl der Zikerke'ſchen 
Schule mit aufgenommen. 
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Parochie Döringshagen enthält 1839 Seelen. Frequenz der Schulen: 167 
Knaben, 174 Mädchen = 341 Kinder. In allen 5 Schulen erhalten die Knaben 
Unterricht im Turnen, Unterricht in weiblichen Handarbeiten für die Mädchen fehlt; 
eben ſo Fortbildung der Jugend nach Entlaſſung aus der Schule. 


2. Parochie Hindenburg. 


6. Hindenburg. 652 Seelen. Collator: Der König. Einkommen 200 Thlr. 
Frequenz: 60 Knaben, 6. Mädchen, 121 Kinder. 

7. Kiker mit Kikermühle, Kalkberg und Rehhagen. 322 Seelen. Collator: 
Der Rittergutsbeſitzer Barkow daſelbſt. Einkommen 112 Thlr. Frequenz: 27 Knaben, 
35 Mädchen, 62 Kinder. Die Schulkaſſe verausgabte 27 Sgr. im Jahre 1870. 

8. Schwarzow. Seelenzahl 338. Collator: Der König. Einkommen 100 Thlr 
Frequenz: 32 Knaben, 26 Mädchen, 58 Kinder. 5 


Die Parochie Hindenburg begreift 1312 Seelen. Frequenz der 3 Schulen: 
119 Knaben, 172 Mädchen = 241 Kinder. Alle 3 Lehrer find zugleich Küſter, 
haben aber keine weitere Nebenbeſchäftigung. Der Lehrer in Hindenburg iſt auf 
dem Seminar zu Kamin, lange vor der Regulativen-Zeit, geweſen, die beiden andern 
ſind durch Privatunterricht zu einer Zeit vorbereitet, welche ſchon mehr oder minder 
unter dem Einfluf der Regulative geſtanden hat. In allen 3 Schulen turnen die 
Knaben, für die Mä chen fehlt es an Unterricht in den weiblichen Handarbeiten. 
Für Fortbildung ist nicht geſorgt. 


3. Parochie Karzig. 


9. Karzig mit Neuendorf und Warnekow. 476 Seelen. Collator: Der König. 
Lehrer⸗Einkommen 160 Thlr. Frequenz: 40 Knaben, 42 Mädchen, 82 Kinder. 

10. Damerow mit Altmühl, Werchentin. 486 Seelen. Collator: Der König. 
Lehrer⸗Einkommen 138 Thlr., wovon aber 36 Thlr. abgehen für einen Schul⸗ 
gehülfen, der ihm feines hohen Alters wegen beigegeben iſt. Dieſer Gehülfe hat 
100 Thlr. Einkommen. Frequenz: 48 Knaben, 41 Mädchen, 89 Kinder. 
11. Wolch ow mit Neühof. 238 Seelen. Collator: Der König. Einkommen 
115 Thlr. Frequenz: 19 Knaben, 17 Mädchen, 36 Kinder. 


Die Parochie Karzig enthält 1200 Seelen. Frequenz der Schulen: 107 Knaben, 
100 Mädchen = 207 Kinder. Die 3 Lehrer find zugleich Küſter, nur der Karziger 
beſchäftigt ſich nebenbei mit Vienenzucht. Alle 3 find bejahrte Leüte, von denen der 
Damerowſche vor 30 Jahren auf dem Kösliner Seminar, der Wolchowſche in der 
Graßmannſchen Schule zu Stettin geweſen iſt. Der Karziger Lehrer und der Schulge⸗ 
hülfe zu Damerow haben ihre Bildung durch Privatunterricht erlangt. Nur dieſer kann 
der männlichen Jugend zu Damerow Unterricht im Turnen geben. An weiblichen 
Handarbeiten fehlt es, ebenſo an Fortbildung. 


4. Parochie Langkavel des Diaconats Naugard. 

12. Langkavel mit Florentinenhof und Ludwigsthal. 608 Seelen Collator: 
Der König. Der Lehrer zugleich Küſter ohne Nebenbeſchäſtigung. Einkommen 
180 Thlr. Frequenz: 54 Knaben, 48 Mädchen, 102 Kinder. 

13. Minten, ohne die Schwingmühle, von der die Rinder die Stadtſchule 
in Naugard beſuchen. Seelenzahl 188. Collator: Der König. Einkommen des 
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Lehrers, der auch Küſter, aber ohne Nebenbeſchäſtigung iſt, 114 Thlr. Frequenz: 
13 Knaben, 14 Mädchen, 27 Kinder. 


Die Parochie Langkavel hat 796 Seelen und ihre zwei Schulen werden von 
67 Knaben und 62 Mädchen = 129 Kindern beſucht. Der Lehrer in Langkavel 
iſt im Ottoſtift zu Piritz, lange vor den Regulativen, geweſen. Der Mintenſche 
Lehrer hat Privatunterricht, nach Einführung der Regulative, genoſſen. Mit dem 
Turnunterricht iſt ein Anfang gemacht. Kein Unterricht in weiblichen Handarbeiten. 


5. Parochie der St. Marienkirche in Naugard. 


14 Eberſtein. 260 Seelen. Collator: Der König. Der Lehrer, welcher 
das Piritzer Seminar unter der Herrſchaft der Regulative beſucht hat, iſt zugleich 
Küſter für die kirchlichen Geſchäfte im Orte, ohne Nebenbeſchäftigung; ſein Ein⸗ 
kommen 124 Thlr. Frequenz: 32 Knaben, 22 Mädchen S 54 Kinder. Die 
Knaben turnen. Für den Unterricht in weiblichen Handarbeiten iſt nicht geſorgt, 
auch nicht für die Fortbildung. Nicht der Pfarrer, ſondern der Diaconus zu 
Si. Marien führt die Schulaufſicht. 


6. Strafanftalts: Parodie zu Naugard. 


Strafanſtalts⸗Schule. Collator: Der König. Der Lehrer, welcher zugleich 
Küſter und Organiſt iſt, hat ein feſtes Einkommen von 350 Thlr. In der Zülchower 
Brüderanſtalt nach den, im Rauhen Haufe bei Hamburg maßgebenden, Prinzipien 
gebildet, hat er es mit erwachſenen Perſonen männlichen Geſchlechts zu thun, und 
die ſchwierige Aufgabe, durch ſeinen, auf jene Grundlätze baſirten, Unterricht auf 
die Beſſerung der Strafgefangenen mit hinzuwirken. Die Schule iſt gewiſſermaßen 
als eine Erweckungs- und Fortbildungs-Anſtalt zu betrachten, die ſchon vielen Segen 
geftiftet hat, in anderen Fällen aber bei den m:iftentheils total verwilderten Na⸗ 
turen und deren Renitenz ihren Zweck nicht erreichen kann. Die Kinder der 
Strafanſtalts⸗ Beamten aller Grade find an die Stadtſchule gewieſen. 


7. Parochie Retztow. 


15. Retztow. 259 Seelen. Collator: Der König. Der Lehrer iſt Küſter 
und treibt Obſtbaumzucht als Nebenbeſchäftigung. Einkommen 121 Thlr. Durch 
Privatunterricht vor Einführung der Regutative gebildet. Frequenz: 27 Knaben, 
23 Mädchen, 50 Kinder. 

16. Glewitz. 288 Seelen. Collator: Der König. Lehrer, auch Küfter, 
ohne Nebenbeſchäftigung, gebildet durch Privatunterricht 20 Jahre vor den Regu⸗ 
lativen. Einkommen 106 Thlr. Frequenz: 31 Knaben, 27 Mädchen, 58 Kinder. 
17. Kriwitz mit Donaukrug. 386 Seelen. Collator: Der König. Lehrer 
iſt Küſter und Organiſt, treibt Bienenzucht, gebildet auf dem Kaminer Seminar 
vor der Regulativen⸗Zeit. Frequenz: 26 Knaben, 34 Mädchen, 60 Kinder. 


Die Parochie enthält 933 Seelen. Schülerzahl: 84 Knaben, 84 Mädchen 
= 168 Kinder. In Retztow und Glewitz wird mit den Knaben geturnt; in Kriwitz 
nicht. Für den Unterricht in weiblichen Handarbeiten iſt nicht geſorgt, auch nicht 
für Fortbildung. 
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8. Parochie Groß-Sabow. 


18. Groß⸗Sabow mit Klein-Sabow, Kotzen. 562 Seelen. Collator: Der 
König. Lehrer iſt Küſter und Organist, treibt Bienenzucht, war auf dem Kaminer 
Seminar vor den Negulativen. Einkommen 181 Thlr. Frequenz: 60 Knaben, 
53 Mädchen, 113 Kinder. 

19. Groß⸗Leiſtikow. 182 Seelen. Collator: Der König. Lehrer, auch 
Küſter, ohne Nebenbeſchäſtigung, war als Gaſt auf dem Kaminer Seminar 1848. 
Einkommen 118 Thlr. Frequenz: 17 Knaben, 22 Mädchen, 39 Kinder. 

20. Maskow. 192 Seelen. Collator: Der Beſitzer des Ritterguts Maskow. 
Der Lehrer iſt Küſter und beſchäftigt ſich mit Bienenzucht. Durch Privatunterricht 
vor einem halben Jahrhundert vorbereitet, iſt er, 70 Jahre alt, wol der Senior 
aller Schulmeiſter in der Naugarder Synode. Sein Einkommen 101 Thlr. Frequenz: 
16 Knaben, 11 Mädchen, 27 Kinder. 

21. Ottendorf mit Kl-Leiſtikow. 304 Seelen. Collator: Der Beſitzer des 
Ritterguts Kl.-Leiſtikow, v Putkamer. Lehrer, auch Küſter, ohne Nebenbeſchäftigung, 
beſuchte das Kaminer Seminar im Anfange der Herrſchaft der Regulative. Ein 
kommen Thlr. 139. 2 3 Pf. Frequenz: 31 Knaben, 31 Mädchen, 62 Kinder. 


Die Parodie Groß⸗Sabow, mit 1240 Seelen, hat in ihren 4 Schulen 
124 Knaben, 117 Mädchen = 241 Kinder. Die Knaben erhalten Umerricht im 
Turnen, mit Ausnahme der Schule zu Maskow, wo dieſer Unterricht wegen hohen 
Alters des Lehrers nicht ertheilt werden kann. Kein Unterricht der Mädchen in 
weiblichen Handarbeiten, kein Fortbildungsunterricht. 


9. Parochie Strelowhagen. 


22. Strelowhagen. 472 Seelen. Der Lehrer Auguſt Ferdinand Theodor 
Dümmel ift auf dem Seminar zu Piritz 1838—41 vorbereitet; er iſt auch Küſter 
und hält als Nebenbeſchäſtigung eine Präparanden-Anſtalt, laut Bekanntmachung 
der Kal Reg. vom 13. März 1867. Ohne dieſe Nebenbeſchäſtigung beträgt ſem 
Cinkommen 150 Thlr. Frequenz der Schule: 43 Knaben, 47 Mädchen, 90 Kinder. 

23. Neü⸗Fanger mit Alt⸗-Fanger. 520 Seelen. Lehrer auch Küſter bei der 
Kirche in Alt⸗Fanger, ohne Nebenbeſchäftigung, ſein Einl. mien 150 Thlr. Fre⸗ 
quenz: 45 Knaben, 49 Mädchen, 97 Kinder. 

24. Friedrichsberg mit Hirſchwald, Schaſbrück, Schönhaus, Sophienthal. 297 
Seelen. Der Lehrer, ohne Nebenamt und Nebenbeſchäftigung, hat 106 Thlr. Ein 
kommen. Frequenz: 14 Knaben, 17 Mädchen, 31 Kinder. 

25 Rodefier mit Füchersfeld, Neüwald. 520 Seelen. Der Lehrer iſt Küſter 
und betreiot etwas Obſtbanmzucht. Sein Einkommen 130 Thlr. Frequenz: 17 
Knaben, 34 Mädchen, 51 Kinder. 

26. Trechel. 480 Seelen. Lehrer iſt Küſter ohne Nebenbeſchäftigung. Ein⸗ 
kommen 140 Thlr. Frequenz: 39 Knaben, 49 Mädchen, 88 Kinder. 

Die Parochie Strelewhagen hat eine Bevölkerung von 2069 Seelen. In den 
5 Schulen beſanden ſich 161 Knaben und 196 Mädchen S 357 Kinder. Patron 
ſämmtlicher Schulen in dieſem Pfarrſprengel iſt der König, daher das Beſetzungs⸗ 
recht der Schulſtellen bei der Königlichen Regierung. Der Lehrer zu Fanger ift 
auf dem Seminar zu Kamin 1842 — 44, der zu Nodenfier auf dem Seminar 
zu Stettin, 1847—49; als daſſelbe noch unter Graßmann's Leitung ſtand, geweſenz 
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die Lehrer zu Friedrichsberg und Trechel find privatim vorbereitet in einer Zeit, 
als Graßmann, Mitglied der Kgl. Reg., vor Einführung der Negulativ‘, dem 
Volksſchulweſen im Regierungbezirke Stettin vorſtand. Unterricht im Turnen wurde 
den Knaben in keiner der 5 Schulen während des Sommers 1565 ertheilt, und 
der Urterricht in weiblichen Handarbeiten für die Madchen war auch hier unbe⸗ 
kannt. An Fortbildungsanſtalten fehlte es gleichfalls. 

Wegen der Dotation der Schulſtellen mit Grundſtücken find die Nachrichten zu 
vergleichen, welche in dem vorhergehenden Artikel über das Kirchenweſen einge— 
ſchaltet ſind. Der Ertrag aus dieſen Grundſtücken, der Miethswerrh der Amts⸗ 
wohnung im Schulhaufe, der Werth des Bronnmateriald, wie es von den Schul⸗ 
gemeinden geliefert wird, excl. des Feüerungsbedarfs für die Schulſtube, das Schul⸗ 
geld, die Accidenzien und feſten Hebungen für die Küſtergeſchafte, und einige an⸗ 
dere Beneficien, zu denen kleine Baarzuſchüſſe aus Staate muteln für Schulſtellen. 
Königl. ſowol als Privat- Patronats zu rechnen find, ſetzen das Geſammt⸗Ein⸗ 
kemmen zuſammen, wie es in den Schultabellen nach mäßigen Preisjäpen der Na⸗ 
turalien veranſchlagt iſt. 


Die Kirchen der Synode Naugard im Kaminer Kreiſe. 
(Vergl. L. B. 11 Th. Bd. vI. S. 121.) 
Zuſtand ihres Vermögens im Jahre 1870. 


Ergär zung der in der Orterkeichreil ung des Kaminer Areiies mitgetkeilten, mit dem Jahre 1867 
ab cließenden, Nachrichten. Die Kirchen find in der Synodal⸗Reihenfolge numerirt; S. 2085. 
. 26. Baſenkin, Mater (S. 255— 356). Patron: Erb Landmarſchall von 
Flemming auf Baſentin. Das Kapitalvermögen iſt auf 3700. Thlr. erhöht. Ein⸗ 
nahme Thlr. 278. 5. 10 Pf. Ausgabe Thlr. 244. 9. 8 Pf. Beſtand am Schluß 
des Jal res Thlr. 33. 26 2 Pf. Der Kirchenacker war auf 6 Jahre bis Michaelis 
1874 neü verpachtet für Thlr. 78. 1 Sgr., die Wieſenpacht, ebenfalls auf 6 Jahre 
bis Marien 1875, brachte jährlich Thlr. 29 2 Sgr., mithin weniger, als in der 
Vırveriode, Im Kirchenholz war wiederum Windbruch geweſen, von dem Thlr. 
17 15 Sgr. gelöſt wurden Die Pachtcontracte find von Oberaufſichtswegen durch 
Reg. Verf vom 7 Mai 1870 genehmigt. Die Ausgaben beſtreitet 1) Baſentin 
all in, und 2) in Concurrenz mit der Filig Harms dorf zur Hälfte. Zu 1) betrugen 
die Ausgaben an Veſeldungen Thlr. 5. 5 Sgr., nämlich 20 Sgr für Schreib⸗ 
materialien des Superintendenten, 15 Sgr. desgl des Pfarrers, 2 Thlr demſelben 
ſür die Rechnungsſührung, 2 Thlr. den Kirchenvorſtehern. Angekauſt wurde ein 
Slaatsanleiheſchein für Tülr. 92 15 Sgr. Rex araturen in der Kirche und im 
Schulhauſe Thlr. 6. 25 6 Pf Anderweitige Ausgaben für die Kirche Thlu. 27. 
18. d Pf, darunter 3 Thlr. fürs Stellen der Thmmuhr, 9 Thlr. fürs Orgelſpiel, 
4 Thlr zur Lehrerwittwenkaſſe, 4 Thlr. für das Windladenziehen, ꝛc. 2. Zu 
2) Reparaturen an den Pfarrgebauden Ther. 67. 19 Sgr. und weitere gemein⸗ 
ſchaftliche Ausgaben Thlr. 44. 17. C Pi, darunter Feiüerkaſſeng ld wegen Ver⸗ 
ſſcherung der Pfarrgebaude Thlr. 4 10. 6 Pf. (das Kirchengebande in Baſentin 
ſcheint nicht gegen Feüersgefahr verſichert zu fein, da die hieſige Kaſſe allein die 
. zu zahlen hat, und dieſe in der Rechnung nicht aufgeführt iſt); fürs 
Currendetragen 3 Thlr.; für einen neüen Talar des Predigers hier und in Harms⸗ 
Dorf je 6 Thlr., der mithin 12 Thlr. gekoſtet hat, laut Genehmigungs⸗Verf. der 
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Kgl. Reg vom Jahre 1870; perſönliche Zulage des Predigers 25 Thlr., ſeit dem 
Jahre 1852, mithin aus beiden Kirchenkaſſen zuſammen 50 Thlr., von Oberauf⸗ 
ſichtswegen genehmigt durch die Verf. der Kgl. Reg. No. 1132 Nov. 1852. Le⸗ 
gate zum Beſten der Kirche ſind nicht vorhanden. Kirchen- und Pfarrgebaüde 
find in gutem Zuſtande, und für die Inſtandſetzung des Küſterſchulhauſes iſt von 
Patronatswegen vielfach geſorgt worden. — Die Schulkaſſe ſchloß 1870 mit Thlr. 
3. 2. 6 Pf. in Einnahme und Ausgabe ab. 


27. Harmsdorf, Filia von Baſentin (S. 386). Patron: Erb⸗Landmarſchall 
v. Flemming auf Baſentin. Das Kapitalvermögen dieſer reichen Kirche, welches 
im Jahre 1867 Thlr. 5600 betrug (a. a. O.) iſt in den drei folgenden Jahren 
um 1000 Thlr. gewachſen und betrug am Schluß von 1870 in Pommerſchen Pfand⸗ 
und Rentenbriefen, in Staatsſchuld⸗ und Staatsanleiheſcheinen, ſo wie in Priori⸗ 
täts⸗Obligationen der Naugard⸗Poſener Eiſenhahn (2100 Thlr.) zuſammen 6600 
Thlr., woraus 260 Thlr. an Zinſen floſſen. Überhaupt Einnahme Thlr 475. 17. 
11 Pf, Ausgabe Thlr. 466. 14 7 Pf, Beſtand Thlr. 9. 3. 4 Pf. Die Wieſen 
waren auf 6 Jahre von Marien 1869 bis dahin 1875 neü verpachtet Die große 
Wieſe in 13 Parcelen für einen jährlichen Pachtzins von Thlr. 169. 20 Eyr., 
die kleine Wieſe für Thlr. 11. 17 Sgr., Wieſenracht überhaupt Thlr. 181. 7 Sgr. 
Aus dem Kirhenholie war ſeit dem Jahre 1867 kein Holz verkauft worden; im 
Jahre 1868 wurden aber Thlr. 219. 10 Sgr Reſtkauſgeld von dem in den Bor: 
jahren verkauften Holze eingezogen. Unter den Ausgaben, welche Filia Harmsdorſ 
allein zu tragen hat, find aufgeführt: Thlr 31. 6 Pf. für Reparaturen in der 
Schule, ob auch in der Kirche? die ſich ſonſt in baulichem Stande befindet; für 
Beſoldungen Thlr. 5. 5 Pf. wie in Baſentin; demnächſt 9 Thlr. fürs Orgelspiel, 
4 Thlr. fürs Windladenziehen, 4 Thlr. zur Lehrerwittwenlaſſe, Thlr 4. 6. 8 Pf. 
zur Kreisſynode; Thlr. 2. 15 Sgr. Kaufgeld von Leüchtern für die Kirche u. ſ w. 
Legate ſind dieſer Kirche bisher nicht zu Theil geworden. Die Küſterwohnung iſt 
in bejriedigendem Zuſtande. Die Schulkaſſe hat bisher keine Einnahme gehabt. 


28. Baumgarten, Mater (S. 357), mit den eingepfarrten Ortſchaſten Zarnglaw, 
Holzhagen und Ronz. Patron: Tiedtke, Beſitzer des Nitterguts Baumgarten. 
Den Pom merſchen Pfandrief über 400 Thlr. welchen die Kirche 1867 beſaß, hat 
ſie im folgenden Jahre an die Moratzer Kirche veraüßert, ſo daß ſie im Jahre 
1870 kein Kapitalvermögen mehr beſaß. Einnahme Thlr. 99. 2. 9 Pf. Ausgabe 
Thlr. 99. 1. 5 Pf., Beſtand 21 Sgr. 4 Pf. Die Grundſtücke, nach der num 
mehrigen Angabe 4. 154 Acker, 2 157 Wieſen, 8. 28 Weide, zuſammen 15 Mg. 
159 Ruth. groß, find, nach dem Contracte vom 14, beſtätigt, den 24. November 
1868 auf 12 Jahre an einen Büdner und einen Koſſaten zu Baumgarten für 
einen jährlichen Pachtzins von Thlr. 28 10 Sgr. verpachtet. Im Jahre 1% 
bedurfte das Kirchengebaüde einer Reparatur, was einen Koſtenaufwand von Thlr. 
123 17. 3 Pf. verurſachte, und im folgenden Jahre wurde der Kirchthurm in 
Stand geſetzt. Was dafür verausgabt worden, beſagt die Rechnung pro 180: 
nicht, dagegen find in der pro 1870 Neftausgaben für den Thurmbau 1869 mit 
Thlr. 11. 15 Sgr. ausg worfen, in dieſem Jahre auch Thlr. 63. 4. 5 Pf. für 
Pfarrhausreparaturen. Nachdem dieſe Ausbeſſerungsarbeiten ausgeführt, ſind die 
Kirchen⸗ und ſämmtliche Pfarrgebaüde in gutem Stande, eben ſo das Küſterſchul— 
haus. An Feuerkaſſengeld wurden Thlr. 9. 18. 6 Pf. verausgabt. Die 
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ſicherungsſummen der Gebaüde find nicht angegeben, auch nicht in der Parochie 
Baſentin und für die beiden folgenden Kirchen. Die ſtehenden Ausgaben ſind wie ge⸗ 
wöhnlich: für den Superintendenten 20 Sgr. den Pfarrer 1½ Thlr., die Kirchen⸗ 
vorſteher 2 Thlr. und den Küſter Thlr. 1. 17 Sgr. Legate beſitzt dieſe Kirche 
nicht. Die Schulkaſſe ſchloß mit Thlr. 2. 13. 4 Pf. Beſtand ab. 


29. Böck, Filia von Baumgarten. (S. 361). Seit 1870 ſelbſt fungirender 
Patron: der Befitzer des Ritterguts Böck, Generalmajor a. D. v. Flemming, bis⸗ 
heriger Patronatsſtellvertreter: v Flemming auf Rönz. Eingepfarrt iſt Langendorf. 
Die Vöcſche Kirche hat es auch in den letzten Jahren noch zu keinem Vermögen 
g bracht, weder in Grundſtücken, noch in Kapitalien. Ihre Einnahmen beſchränken 
ſich auf Michaelis- und Arnteopſer, den Klingbeütelertrag (Thlr. 3. 27. 8 Pf.), 
das Grab: und Vankengeld, und betrugen incl. Thlr. 16. 29. 8 Pf. Beſtand aus 
der Rechnung prö 1869, nur Thlr. 26. 22. 3 Pf., die Ausgaben dagegen Thlr. 
27. 7. 8 Pf, fo daß der Rendant der Kaſſe mit 15 Sgr 5 Pf. im Vorſchuß 
blieb. Unter den Ausgaben ſtanden Thlr. 18 21. 4 Pf. als Beitrag zu den 
Pfarrhausbauten, laut Reg-Verf rem 11. März 1871; und Thlr. 1. 1. 4 Pf. 
als Beitrag zur Feüerverſſcherung der Pfarrgebaüde in Baumgarten. Der Küſterei 
daſelbſt muß die Vödſche Kirche Thlr. 1. 4. 3 Pf. zahlen, laut Verf. der Königl. 
Regi rung rom 8. Arguſt 1870 Des Euperintendenten Schreibtiſch wird von 
dieſer Kirche mit 15 Sgr., der Pfarrer für die Rendanturgeſchäfte mit 25 Sgr., 
der Küſter mit 27 Sgr., die Vorſteher mit 1 Thlr. bedacht. — Was die hier be⸗ 
fiebenden Flemmingſchen Legate betrifft, fo iſt von dem erſten, dem Pfarrlegate 
(S. 362) die Stiſtungs⸗Urkunde nicht vorhanden; es erhellet aber aus einer, in 
vidimirter Abſchrift vorliegenden, und auf das ehemals Flemmingſche Gut Holz⸗ 
hagen am 13. Juli 1744 in dem Hypethekenbuche eingetragenen Schuldverſchrei⸗ 
bung vom 25 Juli 1684, welche von Adrian Heinrich Flemming, Erbherrn auf 
Böck und Holzhagen, ausgeſtellt iſt, daß deſſen Eroßvater, der Erb⸗Landmarſchall 
Caspar Fl, Erbherr auf Böck, Schwirſen und Pazig, der Böckſchen Kirche 100 fl. 
= 669%, Thlr. mit der Verordnung vermacht hat, daß der in Baumgarten wohn⸗ 
hafte Prediger der Böckſchen Kirche von den Zinſen alle Jahr ein theologiſches Buch 
anſchaffen ſoll. Es iſt daher nicht ſtiſtungs mäßig, wenn heüt’ zu Tage geſagt wird, 
das Legat ſei in Subsidium Kalarii plebani geftiftet, es iſt zur Bildung einer 
theologiſchen Bibliothek in der Parochie Baumgarten beſtimmt. Seitdem 

olzhagen aus Flemmingſchem Beſitz gekommen, iſt das Kapital in Werthpapieren an⸗ 
gelegt, nach Ausweis der Rechnung pro 1870, in einem Hprct. Staatsanleiheſchein über 
Thlr. und einem Kaminſchen Sparlkaſſenbuch über 17 Thlr. — Das zweite 
Legat iſt ein Vermächtniß der Gemalin des Julius Friedrich Wilhelm v. Flemming 
auf Böck, Eleonore Philippine Wilhelmine, geb. v. Jaſtrow, welche in dem Codicill 
vom 15 December 1798 verordnet hat, daß auf dem Gute Böck 200 Thlr un⸗ 
ablöslich ſtehen bleiben, und die Hprocentigen Zinſen davon zur Bezahlung des 
Schulgeldes für arme Kinder daſelbſt verwendet werden ſollen Das Kapital dieſes 
Vermächtniſſes iſt daher auch in der vorgeſchriebenen Art bereits am 14. Novbr. 
1800 (vergl. Verfügung der Kgl. Reg vom 10 Anguſt 1870), auf dem Rittergute 
Bock hypethekarich ſicher geſtellt. Die Verwaltung dieſes Legats — nur dieſes 
derwaltet der Kirchenvorſtand — ergab: Beſtand aus der Rechnung von 1869 
Thlr 7. 29 7 Pf., Zinſen pro 1870 Thlr. 10, ganze Einnahme Thlr. 17. 29. 
7 Pf, davon wurden dem Lehrer Thlr. 8. 7. 6 Pf. als ſtiſtungsmäßiges Schul⸗ 
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geld gezahlt, ſo daß ein Beſtand von Thlr. 9 22. 1 Pf. verblieb. Die Schul⸗ 
kaſſe hatte nichts eingenommen und nichts ansgegeben. Die Kirche iſt im Innern 
abzuputzen. 


30. Moratz, Filia von Baumgarten, mit den eingepfarrten Ortſchaften 
Friedrichshuld und Schütt'nmühle (S. 411, 412) Patron: Wirkl. geheimer Rath 
und General⸗Landſchafts-Director v Köller, Beſitzer des Rittergutes Morat a. 
Das Kapitalvermögen hat ſich ſeit 1867 um 150 Thlr vermehrt, und beträgt 1870 
in 4 Pfandbrieſen und ebenſo viel Staatsſchuldſcheinen 450 Thlr, dagegen hat 
die Kirchenkaſſe noch Thlr. 13. 29. 9 Pf. Reſtſchuld auf den vor 1867 unter 
nommenen Orgelbau zu decken. Die Acker- und Wieſenpacht war dieſelbe, wie im 
Jahre 1867, da die 12 jährige Pachtzeit erſt mit 1870 zu Ende ging. Die Kling: 
beütel⸗Collecte brachte die nambafte Summe von Thlr. 10 6 7 Pf. Die ganze 
Einnahme belief fi) auf Thlr. 64. 8 6 Pf, die Ausgabe dagegen auf Thlr. 66. 
1 Sgr, jo daß der Rendant mit Thlr 1 22 6 Pf. in Vorſch ß geblieben war. 
Unter den Lusga en war der größte Poſten Thlr 35. 25. 5 Pf. für Pfarrhaus 
reparaturen, und zwar war dies ¼ der ganzen Koften, ſo daß dieſe auf 215 Thlt. 
zu veranſchlagen ſind. Die Kirche trug auch Ys zu den Feüerkaſſengeldern der 
Pfarrgebaüde mit Thlr. 1. 1 4 Pf bei, während die Verſicherungsprämie für das 
Gebaüde Thlr. 6 7 Sgr. betrug Auf die Orgelſchuld wurden Thlr. 10. 6 7 Pf. 
abgetragen und der Balgentreter erhielt 2½ Thlr. Legate gibt es nicht. Kirchen⸗ 
gebaüde und Küſterwohnung ſind in gutem Stande. Die Schulkaſſe hatte Thlr. 4. 
22. 9 Pf. Beſtand. 


31. Kantrek, Mater (S 395), mit den eingepfarrten Ortſchaften Kantreks⸗ 
hagen, Beverdiet, Sigelkow Patron: Georg Ernſt Matthias v. Köller, Land⸗ 
rath a D, Sohn des General-Landſchafts-⸗Directors. Die Kirche beſaß im Jahre 
1867 und auch noch 1868 ein Kapital von 975 Thlr. in Werthpapieren, wovon 
aber 650 Thlr. verſillert werden mußten jo daß Ende 1870 nur ncch 325 Thlr., 
incl. des Köllerſchen Kirchen- und Pfarrlegats von 125 Thlr., vorhanden waren. 
Die Einziehung jenes Kapitals von 650 Thlr. wurde nothwendig, um mehrſeitige 
Baukoſten b ſtreiten zu können, welche, bei den in baulichen Würden befindlichen 
Kirchengebaüden gering, für die Gebaüde des Pfarrhofes in den drei Jahren 163, 
1869, 1870 an baaren Ausgaben Thlr. 237. 2) 3 Pf. erforderten, wozu die 
Mutterkirche ½ beizutragen hatte; vorzugsw tie aber wurde das Kapital abſorbirt 
durch den im Sommer 1869 ausgeführten Neüban des Küſterſchulhauſes, für den 
in den zwei Jahren 1869 und 1870 von der Kirchenkaſſe in Summa Thlr. 616. 
4. 9 Pf. verausgabt worden find, ercl. des Bauholzes, welches das Kirchenholz bei 
Beverdi k geliefert Im Rechnungsjahre 1870 betrug die Einnahme der Kirchen⸗ 
kaſſe Thlr. 32) 20. 5 Pf, die Ausgabe Thlr 300 9 2 Pf, daher Überſchuß 
Thlr 29 11. 3 Pf, wiv zu der Kirche Swanteshagen 20 Thlr. dargeliehen worden 
find. Unter den Einnahmen betrug, außer den Zinſen von den Werthpapieren, 
das Klingbeütelgeld Thir. 8. 27. 4 Pf, Arnte- und Communionopfer Thlr 20. 
8 Sgr, Bankengeld Thlr. 5 2 6 Pf., Grab: und Glockengeld Thlr 9 10 Sgr. 
Extraordinair wurden vereinnahmt: Thlr 11 10 Sgr. an Geſchenken, 18 Sgt. 
für altes Holz vom Küſterhausbau, 22 Sgr 6 Pf für eine Buche vom Kirchen⸗ 
holz und Thlr. 219. 9 Sgr. für verkaufte Staatsſchuldſcheine zum Nennwerth von 
275 Thlr. Außer den ſchon angeführten Vaukoſten wurden an Reparaturen des 
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Kirchengebaüdes im Jahre 1870 verausgabt Thlr. 4. 2 Sgr. Unter den ſonſtigen 
theils feſten, theils unbeſtimmten Ausgaben kommen vor: Für den Superintendenten 
20 Sgr. zu Schreibmaterialien, dem Prediger für die Rechnungsführung und zu 
Schreibmat rialien Thlr 1. 10 Sgr demſelben Zinſenantheil vom Köllerſchen Legat 
26 Sgr. 3 Pf; dem Küſter fürs Uhrſtellen 20 Sgr, Reinigung der Kirche 20 Sgr., 
Orgelfett und Balgenſchmiere 2 Thlr. Kurrendebotenlohn 10 Sgr, Duplikat des 
Kirchenbuchs 2 Sgr.; den Kirchenvorſtehern 1 Thlr.; dm Balgentreter 4 Thlr; 
pro Synodo Prediger und Küſter 20 Sgr; pro epulis provisorum Thlr. 1. 22. 
6 P.,; Synodal-⸗Veitrag und Provinzial-Synode 22 Sgr 6 Pf.; Feüerkaſſengeld 
Thlr. 2. 17 Sgr.; Altarwein und Oblaten Thlr. 3. 11. 3 Pf, 2 Altarlichte 
Thlr. 3. 6 Sgr. Die Schulkaſſe hatte 11 Sgr Beſtand. — Was das fo eben 
erwähnte Kirchen- und Pfarrlegat betrifft, ſo iſt daſſelbe von dem Domprobſte 
Bogi law Henning v Köller mittelſt letztwilliger Virordnung vom 5 Juli 1723 
mit einem Kapitale von 100 Thlr. geſtiftet, von deſſen Zinſen die Kirche jährlich 
4 Thlr und der Prediger 1 Thlr. erhalten follte, wogegen dem Kirchenvorſtande 
die Verpflichtung auferlegt wurde, für die Uuberührung ſeiner und ier Seinigen 
Ruheſtatt in dem von ihm erbauten Grabg'wölbe Sorge zu tragen. Zugleich 
beſtimmte der Stifter in dem Teſtamente, daß dieſes Vermächtniß in dem Landbuche 
auf das Gut Kantrek der Art eingetragen werden ſolle, daß es für immer auf 
demſelben haften und nicht abgetragen werden könne. Nach dieſer Beſtimmung iſt 
die Eintragung unterm 26. Auguſt 1747 erfolgt. Ein Jahrhundert ſpäter ſind dieſe 
Vorſchriften durch die, auf einem Familienbeſchluß beruhende, Urkunde vom 22. Januar 
1844 abgeändert, das Gut Kantrek iſt von der Hypothek entlaſtet, und das Stiftungs⸗ 
Kapital um 25 Thlr. erhöht und dafür ein Staatsſchuldſchein zum Nennwerth von 
125 Thlr. angekauft werden, davon die Zinſen unter Kirche und Pfarre zu gleichen 
Theilen vertheilt werden ſollen (S. 395) Von dieſer Art der Vertheilung iſt man 
aber in neüeſter Zeit abgewichen; denn in den Kirchenrechnungen von 1868, 1869 
und 1870 werden die Zinſen des Legats mit Thlr. 4. 11. 3 Pf. in Einnahme, 
dagegen nur 26 Sgr. 3 Pf. für den Prediger in Ausgabe geſtellt, ſo daß der 
Kirchenkaſſe 3½/ Thlr. verbleiben, was mit der urſprünglichen Verordnung des 
Stifters übereinſtimmt, der die Antheile an dem Zinſengenuß zwiſchen Kirche und 
Pfarre auf 4 und 1 verordnet hatte — Das zweite Legat in Kantrek rührt 
ebenfalls von dem oben erwähnten Domprobſte v. Koller her, der in dem angeführten 
Teſtamente den armen und abgelebten Unterthanen, auch Waiſen in den von ihm 
hinterlaſſenen Gütern aus den ſämmtlichen Kantrekſchen Mühlen 24 Sch. Roggen 
vermacht hat, welche jährlich, mit Zuziehung des Predigers, unter die Nothdürftigften 
vertheilt, nicht aber aufgeſummt, auch nicht, wenn durch Kriegsruin, oder ſonſt durch 
andere Zufälle, ſolche unabgegeben bleiben, nachgefordert werden ſollen. Dieſe 
24 Sch Roggen ſind am 22 Auguſt 1770 zur Hälfte auf die Güter Kantrek, 
Lütk mannshagen, Dieſchenhagen und Hammer, und zur Hälfte auf Swanteshagen, 
Sigelkow und Veverdiek im Landbuche eingetragen worden. Auch haften von dieſem 
Vermächtniſſe auf dem Gute Nakit (S 423, 424) die demſelben zugetheilten 3 Sch. 

oggen, welche als eine jährliche Hebung den Armen dieſes Guts von dem Beſitzer 
deſſelben gereicht werden (Brüggemann, Beiträge II, 404). Auf welchen Verband: 
lungen die Abänderung der teſtamentariſchen Beſtimmung und, in Folge derſelben, 
die Verminderung des Legats um 10 Sch. beruhet, da jetzt nur 14 Sch zur Ver⸗ 
theilung kommen, iſt dem Herausgeber des L. B. nicht bekannt geworden. 
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32. Dieſchenhagen, Filia von Kantrek (S. 367), mit dem eingekirchten 
Dorfe Lütkemannshagen. Patron: Der Landrath v. Köller auf Kantrek. Das 
Kapitalvermögen hat ſich auf 500 Thlr. erhöht. Die Einnahme der Kirchenkaſſe 
betrug im Jahre 1870, incl. Thlr. 12. 13 9 Pf. Beſtand aus dem Vorjahre, 
Thlr. 126 24 9 Pf., die Ausgabe Thlr. 39 24. 2 Pf., daher Beſtand Thlr. 87, 
7 Pf, der mutl maßlich für Baukoſten verwendet werden muß, da im Sommer 1870 
das Küſterſchulhaus im Innern ausgebaut worden iſt. Unter der Einnahme befanden 
ſich 40 Thlr, welche die Kirche zu Swanteshagen von der hieſigen Kirche angeliehen 
hatte, und fie, mit 2 Thlr Zinſen, zurückzahlte. Der bedeütendſte Ausgabepoſten 
betraf den Reparaturbau in der Pfarre zu Kantrek, wozu die Kirche Dieſchenhagen 
½% mit Thlr. 28. 5 6 Pf. beizutragen hatte. Die übrigen Ausgaben find die 
gewöhnlichen Gegen Feüersgefahr iſt die in ziemlich gutem Zuſtande ſeiende Kirche 
mit 300 Thlr. verſichert. An Feüerkaſſengeld zahlte die Kirche Thlr. 1. 5 Sgr⸗ 
Im Jahre 1870 bedurfte das Gebaüde nur 1 Thlr. für kleine Ausbeſſerungen, 
Die Rechnung der Schulkaſſe ſchloß mit einem Beſtande von 17 Sgr. 3 Pf. Das 
bei Kantrek erwähnte Köller'ſche Schullegat kommt armen Schulkindern im ganzen 
Pfarrſprengel Kantrek, alſo auch denen in den Kirchgemeinden Dieſchen⸗ und 
Swanteshagen zu Gut. 


33. Swanteshagen, Filia von Kantrek (S 446), mit dem eingepfarrten 
Vorwerke Louiſenhof. Patron: Der Landrath v Köller auf Kantrek. Das Kapital 
vermögen, welches 430 Thlr. betrug, ging im Jahre 1868 auf 375 Thlr. zurück, 
iſt dann aber ſeit 1869 wieder auf 425 Thlr erhöht worden. In der Kirchen⸗ 
kaſſen⸗Rechnung pro 1870 wird die Größe der Kirchenländereien, auf Grund des 
Separations⸗Receſſes, beſtätigt von der General-Commiſſion den 6 December ‚834, 
folgender Maßen angegeben: 1) Am Wege nach Louiſenhof 10. 30 Acker, 6 45 
Wieſen, 5. 45 Weide, 0. 75 Unland; 2) Eine Wieſe am Bach 4. 45; 3) Eine, 
Wieſe an der Zarnglawer Gränze 4. 8, macht zuſammen 30 Mg. 68 Ruth. 
Sämmtliche Grundſtücke find im Herbſte 1835 der Gutsherrſchaft gegen einen 
jährlichen Körnercanon von 17 Sch. 7 Mtz. Roggen, in Gelde nach dem Martini 
Marktpreiſe abzuführen, zu Erbpachtrecht überlaſſen worden. Die Übergabe erfolgte 
zu Marien 1836 Der Erbpachtcontract vom 2. October — (fo ſteht in den Rech⸗ 
nungen pro 1809 und 1870) — 1836 iſt von Oberaufſichtswegen durch die Kgl. 
Reg. den 5 Juli beſtätigt, der Hypothekenſchein vom 4 Septbr. 1837 Patron 
bemerkte bei Reviſion der Rechnung pro 1870, d. d. Kantrek, 20. März 1571, 
„daß die alle Jahre wiederkehrende Aufführung ver vererbpachteten Grundſtücke, 
die durch Geſetz in das Eigenthum der Gutsherrſchaft übergegangen find, zwecklos 
und unrichtig erſcheine, es genüge die Angabe des Erbpachtroggens.“ Für dieſen 
wurden im Jahre 1870, den Sch. Roggen zu 2. 1. 10 gerechnet, Thlr. 38. 18. 
3 Pf. gelöſt, was den Haupt⸗Einnahmepoſten ausmachte. Die Einnahme betrug, 
incl 20 Thlr. Anlehen von der Kantreker Kirche, Thlr. 89. 9. 6 Pf., die Ausgabe 
Thlr. 89. 4. 8 Pf., daher Beſtand 4 Sgr 10 Pf. Unter den Ausgaben befanden ſich 

Thlr. Kapital und 2 Thlr Zinſen, welche der Kirche zu Dieſchenhagen erſtattet 
wurden, und Thlr. 28, 5. 6 Pf. als / der bei den Pfarrgebaüden vorgekommenen 
Reparaturen. Die Kirche ſelbſt gebraucht Thlr. 8. 7. 1 Pf. zu kleinen Aus 
beſſerungen, fie iſt maſſiv und dauerhaft gebaut, bedarf aber dringend der Reno— 
virung im Innern. Schulkaſſenbeſtand 21 Sgr. 2 Pf. 
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34. Gülzow, Mater (S. 295), und 


35. Henkenhagen, Filia (S. 301), find beide Königl. Patronats. Die 
Etats⸗, bezw. Richnungen der Kaſſen beider Kirchen liegen nicht vor. Die Zuſtände 
derſelben dürften ſich gegen das Jahr 1867 wenig verandert haben. 


36 Zemlin, andere Filia von Gülzow (S. 461). Patron: Graf Clotar 
von Blanken ſee-Fircks, Vertreter ſeiner Ehefrau, geb Gräfin v. Blankenſee (S. 452), 
wohnhaft in Berlin Die Kirchenländereien ſind am 12 Juli, genehmigt den 
28. Auguſt 1868, anderweitig verpachtet worden, der Acker von Michaelis 1868 
bis dahin 1880 für einen jährlichen Pachtzins von 45 Thlr., die Wieſe auf 3 Jahre 
vom 1. Juni 1868 bis dahin 1871 für 16 Thlr. Mit Einſchluß eines Beſtandes 
von Thlr. 37 25 4 Pf. aus der vorangegangenen Jahresrechnung betrug im 
Jahre 1870 die Einnahme Thlr. 105 23. 2 Pf., und die Ausgabe Thlr 51. 4. 
3 Pf., ſo daß ein Beſtand von Thlr. 54 18 11 Pf. verblieben iſt, wofür ein 
Werthpapier angekauft werden konnte zur Vermehrung des Kapitals, wozu im Jahre 
1870 wiederum der Grund gelegt wurde durch Ankauf eines Staatsanleiheſcheins 
von 1867 über 25 Thlr. Nennwerth. Der Ankauf deſſelben bildete den Haupt⸗ 
poſten der Ausgabe, demnächſt 10 Thlr. Miethsentſchädigung für eine der Prediger⸗ 
wittwen, welche aus der Wittwen-Penſionskaſſe der Synode Naugard 40 Thlr. 
jährlich bezieht. Die ſonſtigen Ausgaben ſind: Beſoldungen? Dem Prediger als 
Rendanten der Kirchenkaſſe Thlr. 1. 5 Sgr, dem Kirchenvorſteher Thlr. 1. 8 Pf. 
Für kirchliche Bedürfniſſe, Altarwein, Oblaten ſind Thlr. 1. 27. 10 Pf. fixirt. An 
Bau: und Reparaturkoſten iſt für das Kirchengebaüde im Jahre 1870 nichts ver⸗ 
ausgabt worden, da ſich daſſelbe ſeit 1868 durchaus in baulichen Würden befindet. 
Zur Unterhaltung der Pfarrgebaüde hat die Zemliner Kirchenkaſſe /, der Koſten 
beizutragen; 18% hat dieſes Viertel Thlr. 7. 3 Sgr. betragen. Die im L B. 
Th II., Bd VI, S. 461 aufgeworfene Frage: „ob die Pfarrgebaüde in Zemlin?“ 
war überflüſſig, da die Pfarrgebaüde bei der Muterkirche in Gülzow ſtehen. An 
Feüerkaſſenbeiträgen wurden gezahlt: für die Kirch 2½ Thlr, für die Pfarrgebaüde 
/ mit 28 Sgr. 9 Pf, für das Küſterſchulhaus, das ſich in wohnlichem Zuſtande 
befindet, Thlr. 1. 12 Sgr. Dem Superintendenten fließen auch aus dieſer Kirchen⸗ 
laſſe 10 Sgr. für Schreibmaterialien zu. Zwar ſind die Kirchherren an der Spitze 
einer Synode mit Schreibwerk gar ſehr geplagte Lrüte, indem fie in vielen Fällen 
auch nur die — Briefträger zwischen den ihnen unterg benen Predigern und Schul⸗ 
meiſtern und den vorgeſetzten Kirchenbehörden ſind, indeſſen ſcheint es kaum glaublich, 
daß ſie die Beneficien, welche ihnen aus den Kirchenkaſſen für Schreibmaterialien 
zu Theil werden, auf den Ankauf von Papier, Schreibfedern, Tinte, Mundlack zu 
verwenden im Stande ſeien. Der Küſter zu Zemlin führt auch ein Duplikat des 
Kirchenbuchs, und empfängt dafür, wie meiſt überall, 2½ Sgr. Das Kirchen: 
buchs⸗Duplikat haben die Pfarrer an die betreffende Gerichtsbehörde einzureichen; 
E it mithin ein Civilſtands⸗Regiſter über Eheſtiftungen, Geburten und Sterbefälle. 
Die Schulkaſſe hatte, inel. der Zinſen von dem ihr gehörenden Pfandbrief über 
Thlr. und eines Beſtandes aus dem Vorjahre, im Jahre 1870 eine Einnahme von 
Thlr. 10 2 6 Pf, ausgegeben wurden Thlr 2. 8. 6 Pf., daher Beſtand ult. Decem⸗ 
ber 1870 Thlr. 7. 24 6 Pf. Iſt es nicht rathſam, Beſtände der Schulkaſſe, wenn ſie 
mehr oder minder erheblich find, einftweilen bei einer Sparkaſſe zinsbar anzulegen? 
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Was die im Kaminer Kreiſe der Synode Naugard bel’g nen S hulen be: 
trifft, jo iſt den, in der Orterbeſchreibung gegebenen Nachrichten, welhe ſich auf 
die Schultabelle vom Jahre 1865 ſtützen, keine Ergänzung hinzuzuf igen, da die 
Superintendentur Naugard es bis 1872 unterlaſſen hat, eine Tabelle vom Zuſtande 
der Landſchulen in neürer Zeit bei der Kgl. Regierung einzureichen. 


Die Freienwalder Synode greift aus dem Saziger Kreiſe in den Naugarder 
Kreis über, und zwar mit den Mutterkirchen Harmelsdorf, Falkenberg und Parlin 
und der zu Falkenberg gehörigen Tochterkirche Faulenbenz. Als die Orterb ſchrei⸗— 
bung dieſer Dörfer im Winter 1869 —70 bearbeitet wurde, lagen die Nachrichten 
über die Kirche zu Harmelsdorf und einige Schulen nicht vor, daher ſie hier als 
Ergänzung eingeſchaltet werden. 


Zur Synode Freienwald gehörige Kirche und Schulen. 
Die Kirche. 

Harmelsdorf (1. Abth. S. 307). Mutterkirche. Patron: Die baüerliche Ger 
meinde. Das Gebaüde iſt in baulichen Würden, der Thurm nei gebaut Auch die 
Pfarr⸗ und Küſtergebaüde find gut Die Kirche hatte 1864 kein Baarvermögen, 
wol aber 100 Thlr. Schulden. Ihr Grundbeſitz beſteht in 186 Mg. 42 Ruth. Acker, 
Wieſen und Weide. Seit 1836 in Erbpacht ausgethan. Der Pachtzins beträgt 
90 Sch 12 Mtz. Roggen, in Gelde abzuführen nach dem Martini-Marktpreiſe jedes 
Jahrs der Stadt Naugard. Im Jahre 1864 hatte die Kirchenkaſſe eine Einnahme 
von Thlr 708. 1. 6 Pf, Ausgabe Tolr. 666. 10. 6 Pf, darunter 430 Thlr. für 
den Thurmbau, Beſtand Thlr. 41. 21 Sgr. Ein Predigerwittwenhaus iſt hier nicht. 


Schulen. 

Harmelsdorf. 625 Seelen. Patron: Die Gemeinde Der Lehrer, welcher 
zugleich Organiſt und Küſter iſt, treibt Obſtbaum⸗ und Bienenzucht, ſein Einkommen 
beträgt 180 Thlr. Frequenz: 60 Knaben, 53 Mädchen = 113 Kinder im Jahre 
1865. Geturnt wird nicht. Eine Schulkaſſe iſt nicht vorhanden. ‘ 

Falkenberg. (S. 227). Patron: Der König Der Lehrer, zugleich Küſter, 
beſchäftigt ſich mit Obſtbaum⸗ und Bienenzucht, ſein Einkommen ca. 160 Thlr. Fre⸗ 
quenz: 45 Knaben, 44 Mädchen = 89 Kinder. Die Knaben werden im Tur 
nen unterrichtet. 

Faulenbenz (S. 312) Filia der Mater Falkenberg. Patron: Nittergut® 
beſitzer Müller daſelbſt. Der Lehrer iſt Küſter und Organiſt, auch er treibt Obſt⸗ 
baum⸗ und Bienenzucht. Sein Einkommen beträgt ca. 130 Thlr. Frequenz: 27 
Knaben, 26 Mädchen = 53 Kinder. Die Knaben turnen. Keine Schulkaſſe. 

Außer den kirchlichen Katechiſationen mit der erwachſenen Jugend im Sommer 
halbjahre und den vorſchriſtsmäßigen Verſammlungen im Pfarrhauſe findet in den 
beiden Kirchſpielen der Parochie Falkenberg kein Foribildungs- Unterricht Statt. 
Falkenberg zählt 520, Faulenbenz 303 Seelen. : 

Parlin (S. 369). 441 Seelen. Patron: Die Beſiter der Rittergüter Parlin 
a und b, Frau Wittwe Schumann, ſeit 1867 deren Sohn Hermann; und Wil⸗ 
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helm Ferdinand Schumann, ſeit 1867 deſſen Sohn Theodor. Der Lehrer iſt Or⸗ 
ganiſt und Küſter; auch er treibt Obſtbaum⸗ und Bienenzucht; ſein Einkommen iſt 
laut Berechnung vom 15. April 1861 Thlr. 171. 10. 5 Pf. Frequenz: 48 Kna⸗ 
ben, 32 Mädchen = 80 Kinder. Die Knaben erhalten Unterricht im Turnen. 
Einzelnen Kindern wird vom Lehrer im Schreiben, Rechnen und in der deütſchen 
Sprache Fortbildungs⸗ Unterricht ertheilt, in Verbindung mit einer Präparanden⸗ 
Anſtalt, zu deren Haltung er, laut Bekanntmachung der Königl. Regierung vom 
13. März 1867, befugt iſt. 


Die Synode Stargard 


5 ebenfalls im Naugarder Kreiſe Kirchen, 5 an der Zahl, nämlich die Mutter⸗ 
the Priem hauſen mit der Filia Stevenhagen, welche beide zum Eigenthum 
der Stadt Stargard gehören, und über deren Zuſtände in der Orterbeſchreibung 
ausführliche Nachrichten mitgetheilt ſind: Priemhauſen S, 110, 120 der 1. Abth., 
Stevenhagen S. 112, 121, Pfarre S. 135, 136, Küſterſchulſtellen S. 145, 146 
(erel. der Küſterei Stevenhagen). Das Patronat über dieſe Kirchen iſt beim Ma⸗ 
giſtrat zu Stargard, fo wie über die Schulen in beiden Kirchorten, zu denen noch 
eine dritte Schule in dem Coloniſtendorfe Dietrichsdorf kommt, welches in die 
Filialkirche Stevenhagen eingepfarrt iſt. Über die Kirche zu Friedrichswald, 
ecclesia vagans von Priemhauſen, liegen Nachrichten nicht vor. Die zwei an⸗ 
deren Kirchen ſind die zu Klein⸗Wachlin (S. a) und zu Groß⸗Wachlin 
(S. 385), Filiale, welche zu Mulkentin im Saziger Kreiſe ihre Mutterkirche haben. 
Die Schule befindet ſich in Klein⸗Wachlin. 


Die Landſynode Alt-Stettin 


it im Naugarder Kreiſe auch durch eine Kirche vertreten. Es iſt die Kirche zu 
Auguſtwald (1 Abth. S. 266) im Bezirke des Rentamts Kolbaz. Dieſe Kirche, 
Königl. Patronats, iſt mit dem Diaconat der St. Marienkirche in der Stadt Damm 
vereinigt, dem in Auguſtwald Parochialrechte beigelegt ſind. Außer der Förſterei 
Auguſtwald iſt die Gemeinde Franzhauſen (S. 273) mit den dazu gehörigen 
inzelanſiedlungen Feltherrnwieſe, Hennigsholm und Jägerweil eingepfarrt. Eine 
ſchule iſt ſowol in Auguſtwald als in Franzhauſen. Demnächſt gehört das auf der 
aüßerſten Weſtſpitze des Naugarder Kreiſes, am nördlichen Ende des Dammſchen 
Sees belegene Dorf und Gut Kamelsberg, mit dem Etabliſſement Hühnerberg 
zur Landſynode Alt⸗Stettin, indem es zu der, dieſer angehörigen, Kirche zu Langen⸗ 
berg eingepfarrt iſt. In Kamelsberg iſt eine Schule. 


Die Synode Kolbaz 
nim Naugarder Kreiſe zwar durch keine Kirche vertreten; es gehört ihr aber das 
Dorf Barenbruch (S. 267, 268) an, welches mit den, deſſen Gemeindebezirk 
verbundenen, Förſtereien Barenbruch und Grünwald nebſt Etabliſſement abe 
in Kublank eingepfarrt iſt, einer Tochterkirche der Mater in Belkow. Zu derſelb en 
Landbuch von Pommern, Th. II, Bd. V. 273 


2178 N Der Naugarder Kreis. 


Filialkirche iſt auch der Bahnhof bei Carolinenhorſt gewieſen, obwol derſelbe 
einer andern politiſchen und Schulgemeinde angehört, nämlich der Zimmermanns⸗ 
horſter. Barenbruch hat ſeine eigne Schule. 


Die Synode Greifenberg. 


Wie die Kolbazer Synode die ſüdlichſte Gegend des Naugarder Kreiſes berührt 
ſo greift die Greifenberger in die nördlichſte Spitze ein. Hier iſt das Dorf und Gut 
Trutzlatz (Abth. !, S. 257) durch die Filialkirche Zimmerhauſen, Regenwalder Kreiſes, 
in die Mutterkirche Triglaw, Greifenberger Kreiſes, eingepfarrt. Dieſe Dreitheilung 
veranlaßt, namentlich in Bezug auf die Angelegenheiten der Schule in Trutzlatz, 
mancherlei Übelſtände in der Verwaltung. 


Abrundung der Kirchen⸗ und Schulbezirkz - Gränzen und Gleichmachung der⸗ 
ſelben mit den Gränzen der Polizeibezirke und Kreiſe wird Vereinfachung des Ge⸗ 
ſchäftsganges und Schreibwerks in der Adminiſtration herbeiführen, daher dieſer 
Geſichtspunkt bei einer Reorganiſation des Kirchen⸗ und Schulweſens ins Auge zu 
faſſen aufs Dringendſte zu empfehlen iſt. 


Die ſeparirten ſog. Alt-Lutheraner 
(1 Abth. S. 196, 197) 

halten ſich zu zwei, außerhalb des Kreiſes Naugard befindlichen Pfarrbezirken. 

Zum Pfarrbezirk Triglaw, Greifenberger Kreiſes, die Alt⸗Lutheraner zu Da⸗ 
merow, Klein⸗Leiſtikow, Rodenfier, Schnittriege, Trochel, Trutzlatz (hier ein Hauptſitz 
der Separatiſten, da ½ der Einwohnerſchaft zu ihnen gehört), Walsleben, Wismar 
und Zampelhagen. Auch zu Hindenburg und Minten gibt es einige Perſonen, 
welche bei der Volkszählung von 1867 angegeben haben, daß ſie Alt⸗Luthera⸗ 
ner ſeien. 

Zum Pfarrbezirk Stettin halten ſich die Separatiſten in der Stadt Golno 
und die im Polizeibezirk des dortigen Magiſtrats zu Kattenhof und Hakenwald 
wohnenden Alt Lutheraner. In den letztern Dorfe bilden ſie / der Bevölkerung. 


Wegen der Reformirten in Auguſtwald und Carlsbach, ſowie wegen der 
römiſchen Katholiken in Louiſenthal und Auguſtwald iſt das Erforderliche in der 
betreffenden Ortsbeſchreibung geſagt worden. 


Kreisſtraßen⸗Nivellements.) 2179 


Beiträge zur allgemeinen Beſchreibung des Naugarder Kreiſes. 
(Mit Rückſicht auf die Bemerkung S. 212, 213, Abth. J). 


Nivellements der Kreisſtraßen von Golnow über Maſſow nach Stargard 
und von Naugard nach Freienwald. 
Nach Dictando⸗Mittheilungen des Kreisbaumeiſters Fiſcher zu Naugard, 
am 12. September 1871. 

Bei den Nivellement beider Straßen iſt ſelbſtverſtändlich das Preüßiſche Maaß 
zum Grunde gelegt. Daſſelbe iſt aber hier auf das Pariſer Maaß nach dem be⸗ 
kannten Verhältniß von 13913 : 14400 reducirt. Der Pariſer Fuß, als 7% Toise 
du Perou iſt das einzigſte in der Welt exiſtirende Längen-Urmaaß und unverän⸗ 
derlich. Das Metremaaß iſt von ihm abgeleitet, und ſeinem Principe nach ver⸗ 
änderlich je nach den Fortſchritten, welche in der Erkenntniß der wahren Ge⸗ 
ftalt des Erdkörpers gemacht werden. Die im Werke ſeiende, vom General: Lieu⸗ 
tenant Baeyer ins Leben gerufene eüropäiſche Gradmeſſung wird einen neuen 
Beitrag zu dieſer Kenntniß liefern, die Frage wegen der Abplattung aber nicht zur 
Entſcheidung bringen. Dazu gehört eine Wiederholung der Gradmeſſung unter 
dem Aquator, welche vor beinahe anderthalb Jahrhunderten die Franzoſen Bou⸗ 
guer, la Condamine ꝛc. 2c. auf dem Cordilleren-Hochlande von Quito ausgeführt haben. 


Höhen über der Oſtſee in Pariſer Fuß. 
1. Nivellement der Straße von Golnow nach Stargard. 


Golnow, Marktplatz, am Rathhauff uu 52,5 
Wegegeldhebeſtelle bei Buddendorf, 775 Ruthen von Gomow . . 106,6 
Straßenſcheitel 1200 Ruthen von Golnow . r ee 
Dorf Speck, Sa de Durchifess 168,4 

Terrainhöhe, 100 Ruthen weiter öͤſtlicchch e. 208,0 
Birkenwerder, weſtlicher Anfang SSS ĩðX1 RETTET IT 
Korkenhagen, Sohle des Stepenitzbachhhh s 156,0 

Uferhöhe daſelbſt 5 157,5 


Scheitel der Straße zwiſchen Golnow und Stargard, 300 Ruthen 
vor der Stadt Maſſow JC 


237,8 


Brücke über die Stepenig, Abfluß des Warfon:See8 . 2 2... 195,0 
Warſowmühle, Oberwaſſerſpiegel 27700 5 > 

ig zur Vorne 9 
EA 10) erte, ne 

Südoſtende der Stadt 2 
Barlin, Mitte des Data"... un d 2 
Südliches Ende deſſelben Drf3 . ı >». „wm. 200,5 
Höchſter Punkt vor Lenz, Gränze des Naugarder und Saziger Kreiſes. . 209,3 
Lenz, bei der Kirche JJ... a Na RE 


Waſſerſpiegel des Lenzer Sees 186,4 
Terrainſenke, tiefſter Punkt der Kreisſtraße auf Kitziger Feldmark. . 199,8 
Terrainſcheitel, höchſter Punkt zwiſchen Kitzig und Stargard: 2162 
Beim Vorwerk Auguſtenhof auf Kitzerower Feldmark e OR 
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Senkung ſüdlich von Auguftenbff . t:: 153,4 
Buchholz, Mitte des Dorff: een 175,9 
Schwanzſee auf Buchholzer Feldmark, Waſſerſpiegel .. 130,½2 
Gränze zwiſchen der Buchholzer Dorf- und der Stargarder Stadtfeldmark. 144,1 


— 


Anſchluß an die von Stargard nach Freienwalde führende Kunſtſtraße. . 105,2 


2. Nivellement der Straße von Naugard nach Freienwald. 


Ende der Amtsſtraße, Staatsſtraße nach Plate 151,8 
erde,, 148,3 
Gabel der Daber⸗Golnowſchen Straße in der Stargarder Vorſtadt 139,6 

Scheitel bei Wilhelmsfeld, / Me. von der Stadt, höchſter Punkt der 
Naugarder Feldmark 0 1 
De Pint r ER 1211 
öchſter Punkt der Külzer Feldmark 212,9 
Farbezin, Sohle des MühlenbachW.W] 158,0 
Straßenpflaſter im Dorfe Farbezin 173,5 


N 


Benzer Berg, Scheitel der Straße zwiſchen Naugard und Daber. . . 281,8 


Dab e Se gs 226,8 
aber [Tieſſter Punkt in der Stadt, Grabenſohle .. 221,9 
Hoſpital⸗Vorwerk von Daber, Scheitel zwiſchen Naugard u. Freienwald 295,6 
Straßenpflaſter im Dorfe Breitenfeld 263,8 
Freienwald, Schienenhöhe des Bahnhofes (Saziger Ne?) :) 


Aus dieſen mit großer Sorgfalt ausgeführten geometriſchen Abwägungen geht 
hervor, daß der Boden des Naugarder Kreiſes eine ſchwach wellenförmig gewölbte 
Oberfläche hat, daß er ſich von Weſten nach Oſten, d. i.: von der Ihna nach der 
Rega hin, allmälig hebt, und daß die Streichungslinie der höchſten Anſchwellungen, 
den Himmelsgegenden nach, der Richtung von WSW. nach ONO. folgt, d. i.: 
gleichlaufend mit der Küſte der Oſtſee einer Seits und mit dem Haupthöhenzuge 
in den ſüdlicheren Gegenden von Pommern andrer Seits. 


Quellen für die hiſtoriſche Beſchreibung der Stadt und Herrſchaft, ſo 
wie des heütigen Kreiſes Naugard. 


1. Acta der Königlichen Regierung zu Stettin, und zwar aus . 


I. Der Regiſtratur der Abtheilung des Innern: 


Tit. VIII. Sect. 1 des Repertoriums, den Kreis Naugard betreffend. 

Nr. 8. Regulirung zweifelhafter Gemeinde⸗Verhältniſſe im Amte Naugard. — Nr. 28. Ne 
gulirung der Gemeinde⸗Verhältniſſe der neü angelegten Colonie Neü⸗Düſterbeck. — Nr. 35. Er 
richtung einer Kreis⸗Sparkaſſe für den Naugarder Kreis. — Nr. 36. Conſtituirung der Colonie 
Ottendorf zu einer ſelbſtändigen Gemeinde. — Nr. 37. Desgleichen der Colonie Eberſtein zu 
einer ſelbſtändigen Gemeinde. 


Tit. VIII. Sect. 2 des Repertoriums, Stiftungsſachen betreffend. 


Nr. 3. Etat des Hoſpitals zum Elend, 18701872. — Nr. 8. Moſes Stiftung: „Gott iſt 
unſer Aller Vater,“ 18561868. — Hierzu briefliche Mittheilung des Domainenraths Stüwe, 
Nentmeiſters des Amts Nuugard, vom 16. April 1872, die genannten zwei Stiftungen betreffend. 
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Tit. VIII. Sect. 3. Stadt Naugard, Gemeindeſachen betreffend. 

Nr. 2. Bürgerliche Laſten und Abgaben. Dechr. 1809 — Febr. 1872, Vol. I, II. — Nr. 3. 
Auffiht auf den Magiſtrat und die wider denſelben angebrachten Beſchwerden, Februar 1810— 
Det. 1844. — Nr. 4. Gegenſeitige Beſchwerden des Magiſtrats und der Stadtverordneten, Febr. 
1810 — ult. Decbr. 1871. — Nr. 5. Etatsacten der Kämmerei und der übrigen ſtädtiſchen 
Kaſſen, bis ult. 1871. — Nr. 11. Schulden der Stadt und ihre Tilgung, bis 1813. — Nr. 12. 
Ge winnung des Bürgerrechts. April 1814— Decbr. 1851. — Nr. 13. Noch Schulden der Stadt 
und deren Amortiſation. Oct. 1814 — Januar 1871. — Nr. 15. Noch Beſchwerden gegen den 
Magiſtrat, auch gegen die Stadtverordneten. Juni 1817 — März 1870. — Nr. 20. Allgemeines, 
die Polizei⸗ und Gemeindeverwaltung betreffend. Febr. 1824 — Auguſt 1854. — Nr. 22. Ge⸗ 
meinheitstheilung der Stadtfeldmark. Aug. 1826.—Juli 1845. — Nr. 24. Die Invaliden⸗Com⸗ 
pagnie betreffende Verhandlungen. — Nr. 25. Einführung der Hundeſteüer. Nov. 1828 — Jar 
nuar 1871. — Nr. 26. Bau des Rathhauſes. Decbr. 1830 —Dechr. 1840. — Nr. 28. Stadt ⸗ 
verordnetenweſen 18331870. — Nr. 29. Die Stadtmauer betreffende Verhandlungen. März 
1834— Januar 1855. — Nr. 30. Unterhaltung der öffentlichen Brunnen. 1834-1835. — 
Nr. 31. Naugardſche Stadtforſt⸗ und Jagdweſen. 1840 — 1869. — Nr. 32. Marktſtands⸗ 
gelder ⸗ Tarif. 1828 —1861. — Nr. 33. Stadtwaage. 18381868. — Nr. 35. Kämmerei⸗ 
Grundstücke. 18421869. — Nr. 36. Schützengilde. 1831—1866. — Nr. 37. Stadtiſche 
Verwaltungs = Deputationen. 1835. — Nr. 39. Fiſcherei « Angelegenheiten. 1845 — 1846. — 
Nr. 40. Vereinigung der Malzmühle mit dem Gemeindeverbande der Stadt. 1849. — Nr. 41. 
Einführung der Gemeinde⸗Ordnung von 1850 und der neüen Städte⸗Ordnung vom 30. Mai 1853 
in Naugard. 1852—1867. 


Tit. IX. Sect. 1. Kreis Naugard. 


Nr. 13. Verhandlungen, betreffend die nachgeſuchte Genehmigung zur N ange; 
legter Orter und einzelner Anſiedlungen im Kreiſe Naugard. 1814 —1864. Vol, I, II. 


Tit. XV. Sect. 2. des Repertoriums. Stadt Naugard. 

Nr. 9. Die Polizeiverwaltung betreffend; Vol. III, 18511867. — Nr. 17. Reparatur 
des Straßenpflaſters. 1820-1867. — Nr. 22. Gefängnißraüme betreffend. 1824—1859. 
Vergl. Acten Tit. VIII. Sect. 3. Nr. 26. — Nr. 24. Sterbekaſſen. 1840. — Nr. 25. Poli⸗ 
zeiwidrige Bauten. 18441871. — Nr. 26. Badeſtelle im Großen See. 1833. — Nr. 27. 
Erbauung eines ſtädtiſchen Armenhauſes. 1833—1853. — Nr. 29. Geſellen⸗Unterſtützungs⸗ 
laſſe nebſt Adhibenda. 18531861. 


II. Regiſtratur der Abtheilung für die Kirchen⸗ und Schulverwaltung. 
Kirchenſachen. 


Repertorium, Bd. III. Fol. 54. — Nr. 1. Generalien der St. Marienkirche in Naugard. 
Vol. II. März 1844— April 1872. — Nr. 6. Etat der Kirchenkaſſe St Marien. Febr. 1811 
Sept. 1868. — Nr. 7. Bauten und Reparaturen an den Kirchen⸗, Pfarr⸗ und Schulgebaüden 
in Naugard. Vol. VII. Juli 1853—Mai 1872. — Nr. 15. Leichengebühren für die Kirche 
und Geiſtlichkeit, und Erweiterung des Begräbnißplatzes. Vol. II. April 1851 — Febr. 1872. 
— Nr. 16. Die Orgel in der St. Marienkirche. Juli 1859 Nov. 1870. — Fol. 55. Nr. 21, 
Versicherung der geiſtlichen Geballde gegen Feüersgefahr. Mai —Sept. 1862. — 

Repertorium, Bd. III, Fol. 165. — Nr. 4. Etat der Kirchen zu Retztow, Kriwitz und Gle⸗ 
witz. Decbr. 1816 — März 1868. — Nr. 8. Matrikular⸗Nachrichten des Kirchſpiels Retztow. 
März 1811— April 1869. — Repert. Bd. IV, Fol. 5. — Nr. 4. Etat der Kirchen zu Groß⸗ 
Sabow und Groß ⸗Leiſtikow. März 1813—Decbr. 1866. — Nr. 8. Matrikular⸗Nachrichten der 
Parochie Groß⸗Sabow. Mai 1810—Mai 1872. — Arpert. Bd. IV, Fol. 110. — Nr. 4. 
Etat der Kirchen zu Strelowhagen, Fanger, Rodenfier und Trechel. Decbr. 1812 April 1869. 
— Nr. 8. Matrikular ⸗ Nachrichten der Parochie Strelowhagen. Mai 1810 — Januar 1868. — 
Repert. Bd. IT, Fol. 171. — Nr. 4. Etat der Kirchen zu Langkavel und Minten. Juni 1813 
—Nopbr. 1866. — Nr. 8. Matrikular : Nachrichten von ebendenſelben Kirchen, 1810—1869. — 
Repert. Bd. I, Fol. 98. — Nr. 4. Etats für die Kirchenkaſſen zu Karzig, Damerow und Wol⸗ 
chow. Novbr. 1812 — Novbk. 1869. — Nr. 8. Matrikular⸗Nachrichten von denſelben drei Kirchen. 
Mai 1810—Febr. 1858. — Rerpert. Bd. I. Fol. 192. — Nr. 4. Etats der Kirchen zu Dö⸗ 
ringshagen und Zikerke. Decbr. 1812 — Febr. 1870. — Nr. 8. Matrikular Nachrichten von 
denſelben zwei Kirchen. Mai 1810 — Januar 1872. — Repert. Bd. II, Fol. 81. — Nr. 4. 

Etats der Parochie Hindenburg. April 1820 — Nov, 1869. — Repert. Bd. II, Fol. 125. — 
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Nr. 8. Matrikular⸗ Nachrichten der Kirchen zu Hindenburg, Kiker und Schwarzow. Mai 1810— 
April 1872. — Repert. Bd. III, Fol. 52. — Nr. 1. Vermögens Tabellen der Kirchen Privat 
Patronats in der Synode Naugard. Vol. VII, enthaltend die Jahre 1868, 1869, 1870. 


. Schulſachen. 


Repertorium, Bd. III, Fol. 56. — Nr. 1. Die Verbeſſerung der Schule in Naugard be⸗ 
treffende Verhandlungen. Vol. VI. Mai 1860 — Novbr. 1869. — Nr. 4. Privatſchulen in 
Naugard. Vol. II. Februar — April 1865. — Nr. 5. Schulunterricht der jüdiſchen Jugend 
zu Naugard. Juli 1824 —März 1857. Hiermit verbunden: Briefliche Mittheilungen des Can: 
tors und Religionslehrer Fränkel zu Naugard, im Namen des Vorſtandes der ifraelitiichen Ge⸗ 
meinde daſelbſt, vom 28. März und 5. April 1872, die Synagoge ꝛc. betreffend. — Nr. 6. 
Errichtung eines Kinder⸗Rettungshauſes für den Naugarder Kreis. Juni 1851— April 1853. — 
Repert. Bd. III. Fol. 52. Nr. 3. Schultabellen der Synode Naugard. Vol. IV., enthaltend 
die Perſonal⸗ und ſtatiſtiſchen Nachrichten über die Schulen für die Jahre 18601865. 
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III. Archiv der Königlichen Regierung. 


1) Erb⸗Regiſter, worin verzeichnet und beſchrieben alle beide Städte Naugard und Maſſow, 
die Lehnleüte, wie alle Dörfer und Bauern, item Mühlen, und was einem jeden gebührt zu 
thun und der Herrſchaft zu geben; ingleichen allerhand Gerechtigkeiten und was dazu gehörig, 
unter des Herrn Grafen Ludwig v. Eberſtein eigener Hand durch und durch geſchrieben. — 
Aus 267 Blättern in Folio beſtehend. Ohne Jahrzahl; doch wahrſcheinlich vom Jahre 1580. 
(Man vergl. S. 1029 —1030). Tit. II. Amt Naugard. Nr 1. a. Kammer ⸗Archiv. 

2) Protocollum. So Ich Endes Benannter, alß Beruffener Zeüge Bey Inventirung der 
Graff⸗ und Herſchafft Naugarden und Maßow, wie ſolche durch Se. Churfürſt. Dchl. zu Bran⸗ 
denburg Hochverordnete H. Commiſſarien Ihro Fürſtl. Dchl. dem Hertzog von Croy tradirt, 
gehalten. Anno 1665. — (Auf dem Deckel dieſes Actenſtücks ſteht: Amts⸗Inventarium von 
Maßow, de 1665, was ein Schreibfehler iſt, da es nur von Naugard handelt, und auch nur 

andeln konnte, da die Herrſchaft Maſſow nicht an den Herzog von Croy gelangte. Der Ab: 
Air des Protokolls hat ſich am Schluſſe nicht genannt. Das Actenſtück enthält auch nicht die 
ganze Herrſchaft Naugard, ſondern nur Theile derſelben, namentlich aber eine ausführliche Be⸗ 
ſchreibung des Schloſſes Naugard und der darin befindlichen Gegenſtände.) — Tit. II. Amts⸗ 
Beſchreibungen. Amt (Maſſow) Naugard. Nr. 1. Domainen⸗Archiv. 

8) Acta Commissionis wegen Unterſuchung und Einrichtung des Königl. Preüß. Hinter: 
pommerſchen Amts Naugard, Behufs ſeiner General⸗Verpachtung, von 1724 bis 1810. Bd. I. 
— XI. gr. Fol. (Aus dem General⸗Protokoll d. d. Naugard, den 10. Mai 1724 erhellet, daß 
damals im Amts » Archiv vorhanden geweſen find: Erbregiſter und Matricul der Grafſchaft 
Naugard und Maſſow de anno 1555, 1575 und derſelben revidirter Extract de anno 1579 
(d. i. oben Nr. 1.), desgleichen die bei Abſterben der Grafen von Eberſtein errichteten Inven⸗ 
tarien de anno 1663 und 1665, wie auch die nach Abſterben des Fürſten von Croy über die 
Grafſchaft gehaltenen Viſitations⸗Protokolle de anno 1684 und ferner de anno 1698. Sodann 
auch die Erbpachtsunterſuchungs Acta de anno 1713 und die Hufen⸗Claſſifications⸗ Acta de 
anno 1717, 1718.) . 

4) Acta der Pommerſchen Consistorii, betreffend das Hoſpital Elend zu Naugard. 1720 — 
1810. Enthaltend 218 Folien. (Hierin die Matrikel von 1567 und die Hoſpital⸗Ordnung von 
1794). Sect. IV. H. P. Lit. N. Nr. 19. 
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2. Archiv des Königlichen Landrath-Amtes zu Naugard. 


1) Chronik für den Naugard⸗Daberſchen oder Dewitzer Kreis. Vom 1. Januar 1806 bis 
zur Auflöſung dieſes Kreiſes am 31. December 1817. Chronik des Naugarder Kreiſes vom 
1. Januar 1818 an, fortgeführt bis 1. Juni 1854. — Handſchrift von 51 Seiten und 96 Blättern 
im größten Folioformat. — Begründet und geſchrieben bis ult. 1837 vom Landrathe v. Kameke. 
Krankheit und in deren Folge Ausſcheiden aus ſeinem Wirkungskreiſe verhinderten ihn an der 
Fortſetzung, die von 1840 an vom Kreis Secretair Lawerentz übernommen wurde. — Mit 
2 handſchriftlichen Karten: 1) Karte vom ehemaligen Naugard-Daber⸗ oder Dewitzſchen Kreife. 
Darauf das Wappenbild der Grafen von Eberſtein und das der Dewitzen, ſonſt Grafen von 
Fürſtenberg, Herren des Ländchens Daber; und 2) Kreis Naugard; geographiſch⸗ſtatiſtiſche Über: 
ſicht. Beide Karten ſind Abzeichnungen von der Gilly'ſchen Karte von Pommern, mit Nachtrag 
der inzwiſchen neü entſtandenen Wohnplätze. 
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2) Naugardt vor einigen fünfzig Jahren. Ein Zeiten » Gemälde. Als Vorlaüfer zu dem 
Verſuch einer Geſchichte der Stadt Naugardt und der Herrſchaften Naugardt und Maſſow. 
Zum Beſten und im Verlag des daſigen Rettungshauſes. Herausgegeben von Johann Earl 
dudwig Lawerentz, Bürgermeiſter a. D. zu Naugardt. 1859. Druckſchrift von 47 S. in 8. 


3. Archiv des Magiſtrats zu Naugard. 


Chronik der Stadt Naugardt, zugleich als Verſuch einer Geſchichte der Lande Naugardt 
und Maſſow und ihrer Dynaſten. Von Johann Carl Ludwig Lawerentz, Bürgermeifter a. D. 
in Naugardt. 

In der Handſchrift hinterlaſſenes Werk des Verfaſſers enthaltend 872 Folioſeiten in 
2 Bänden (der zweite Band auch in Concept). Beginnend mit der Urgeſchichte und geſchloſſen 
im Juni 1864. Ein 3ter Band enthält unter der Aufſchrift: Beilagen, eine Urkunden⸗Samm⸗ 
lung, 101 an der Zahl, auf 407 Seiten. Ein Ater Band begreift auf 1099 Seiten die vom 
gerſaſſer geſammelten Materialien. Die Quellen, aus denen Lawerentz ſeine Chronik geſchöpft 
hat, ergeben ſich aus dem nachſtehenden Verzeichniß, welches aus dem aten Bande entlehnt iſt. 


A. Acten des Königl. Domainen⸗Rent⸗Amts Naugard. 


1) Privilegia der Stadt Naugard. Lit. B. Dominialia. Tit. I. Gen. Documente und 
Urkunden. Nr. 1. — 2) Confirmation der Privilegien der Stadt Maſſow. Lit. B. Tit. J. 
Nr. 3. — 3) Viſitationen der Kirchen in der Graſſchaft Naugard. 1569—1661. Tit. II. Dom. 
Geiſtl. Sachen. I, 2. — 4) Wegen des von dem Grafen Wolfgang von Eberſtein eingezogenen 
Roſengartens und dem Städtlein Maſſow dagegen erſtatteten Kohlgartens. 1573. II. Lit. B. 

1. — 5) Rebellirung und Pflichtvergeſſenheit des Städtleins Maſſow. 1591. — 6) Vermögens⸗ 
und Verwaltungsſachen der Kirche und des Hofpitals zu Naugard. 15831764. Lit. B. Tit. V. 
7) Des Städtleind Naugard Erkhuldigung. Item etliche Gravamina der Bürger wegen 
Fuhren, Neüenhofs, Seebruchs und Kusmusberge. 1590—1598 — 8) Beſtallungen der Gräfk 
Eberſteinſchen Bedienten. 15881654. II. A. Gen. Nr. 1. — 9) Streitſachen Graf Steffen's 
v. Eberſtein contra Graf Ludwigs v. Eberſtein Erben wegen des Guts Retſtow. 1598. Lit. B. 
Dom. Abth. Tit. 1, Nr. 7. — 10) Bürgermeiſter, Rath und Gemeine der Stadt Naugard, in⸗ 
gleichen der Fürſtl. Fiskos contra Graf Albrecht von Eberſtein in peto vorgenommener Atten⸗ 
faten mit Beſtrafung und gefänglicher Einziehung ihrer Mitbürgermeiſter und Mitbürger, Ein⸗ 
drang in ihre Jurisdiction und Privilegium primae instantine, Injurien und anderer verübten 
Thätlichteiten und deshalb verwirkten Bruchs. 16031605. II. B. Tit. I, Nr. 2. — 11) Be⸗ 
ſchwerden der Afterlehnleüte, daß ihr Lehn nicht renovirt, und die Straßengerechtigkeit ihnen von 
den Grafen ſtreitig gemacht wird 1604. — 12) Die Quarkenburgſchen Güter betr. Acten. 1614 
Lit. B. Tit. I, Nr. 3. — 13) Die Fürſtl. Biſchöfliche Confiscation Graf Volraths v. E. Antheil⸗ 
güter belangende Acten. 1616. Lit. B. Tit. I. Ne. 2. — 14) Str itſachen des Grafen Ludwig 
Chriſtoph v. E. contra Bürgermeiſter, Rath und gemeine Bürgerſchaft zu Naugard in peto 
variorum. 1616—1627. Lit. B. Dom. II. Tit. I. Nr. 1. — 15) Copia des Vertrages zwiſchen 
Herrn Grafen Ludwig Chriſtoph v. C. und Herrn Grafen Caspar Gebrüder und deren ſämmt⸗ 
lichen Frauen und Fraülein Schweſtern Grafen und Gräfinnen v. E. über deren Frau Mutter 
Gräfin v. Schlick Teſtament enb dato Quarkenburg den 30. Nonember 1634, ſammt angehängter 
fürftlicher Confirmation (Herzog Bogiſlaw XIV.), d. d. Alten Stettin den 11. December 1634. 

II. Lit. B. Dom. Tit. I, Nr. 3. — 16) Streitigke.ten der Grafen v. C. und der Grafen v. Wied 
mit der Stadt und den Viertelsleüten zu Mafjow. 1636 — 1664. II. B. Tit. I, Nr. 10. — 
17) Acta wegen der von den auf Maskow berechtigten v. Lockſtedt prätendirten Jurisdictton. 
1650. — 18) Inſtandhaltung des Vierhoſſchen Lanzen Damms und der daranf befindlichen 
Brücken. 16541665. Lit. Et. Poliz.⸗Sach. Tit. III. — 19) Streitſachen der fürſtl. Ero chen 
eamten zu Naugard contra Bürgermeiſter und Rath daſelbſt in peto. Holzfuhren. 1668. — 
20) Obſignation der verſtorbenen Gräfin Kunigunde v. E. Fraülein zu Naugard und Maſſow 
Verlaſſenſchaft, d. d. Alten Stettin den 19. Mai 1663. Lit. B. Dom. Tit. I. Nr. 4. — 21) Aeta 
des Domainen⸗Amts Maſſow, die Reluirung der Herrſchaft Maſſow von dem Grafen Ludwig 
Friedrich v. Wieth, und wie ſolche an Se. Churfürſtl. Durchlaucht Markgrafen Friedrich III. 
uberlaſſen worden. 1664. Lit. B. Tit. I, Nr. 7. — 22) Regiſtratur derer im großen Schrank 
zu Maſſow hinterlaſſenen Briefſchaften. 1673. II. B. Tit. I, Nr. 2. — 23) Acta betr. den 
neüerbauten Holzkaten in Buchholz, den ſog. Stadtgarten hinter dem Thorſchreiberhauſe zwiſchen 
dem Greiffenberger Thore ꝛc. ic. 1698. Lit. B. Dom. Tit II, Nr. 6. — 24) Acta betr. die 
Untersuchung des Amts Naugard. 1724. Lit. B. Tit. I. Nr. 9. — 20) Etttact des Amts 


* 
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Maſſow aus dem Naugardſchen Erbregiſter, worin die Dörfer Wißmar, Walsleben, Pflugrade, 
Schönau und Pagenkopf verzeichnet. Lit. B. Tit. I. Nr. 23. — 26) Wegen Aufraümung des 
Grabens um die Pferdewieſe bei Naugard. 1724. Lit. E. Poliz.⸗Sachen. Tit. III. Nr. 1. — 
27) Wegen des Cantors Samuel Timme Aufführung und des Probſtes Ehrlich Beſchwerden 
wider denſelben. 1726. — 28) Allodifications⸗ Urkunden über das Gut Schwarzow. 1729— 
1740. — 29) Acten des Amts Maſſow wegen Anordnungen und anderer Nachrichten von den 
Grafen v. Eberſteinſchen Beilagern, Kindtaufen und Begräbniſſen. Anno 1568. (Anſcheinend 
ſehr unvollſtändig). — 80) Wegen der von der Dorfſchaft Falkenberg prätendirten Maſtgerech⸗ 
tigkeit in dem bei ihrem Dorfe belegenen ſog. Hölzlein, welche der Herzog von Sachſen, als 


Herrſchaft des Amts Marienfließ, ihr ſtreitig macht. 1645. (Im Archiv des vormaligen Amts 
Marienfließ). 


B. Eberſteinſche Proceß⸗Acten. 


Die Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde zu Stettin rettete vor 
mehreren Jahren die alten Acten des ehemaligen Hofgerichts zu Stargard, auf welches auch die 
Aeten des Hofgerichts zu Köslin übergegangen zu fein ſcheinen, die von der betreffenden Juſtiz⸗ 
behörde als Maculatur betrachtet und zum Einſtampfen für geeignet gehalten wurden, vor 
dem ihnen drohenden Untergange durch Ankauf für ihre Sammlungen. Bürgermeiſter Lawerentz, 
ſeit 1852 Mitglied der Geſellſchaft, hat dieſe Acten, ſoweit ſie die Grafen von Eberſtein und 
ihre Güter betreffen, benutzt, und zwar ſind es 60 Actenſtöße und darüber geweſen, welche den 
Zeitraum von 1553 bis zum Erlöſchen des Eberſteinſchen Geſchlechts umſpannen. Eine Speci⸗ 


cation derſelben hier einzuſchalten, würde zu viel Raum einnehmen, auch von wenig Nutzen 
ein“), was auch von den — 


O. Naugarder Magiſtrats⸗Acten 


zu ſagen iſt, von denen Lawerentz 32 namhaft macht, welche von ihm benutzt worden find. 
Sie betreffen mehrentheils die neüere Zeit. Die darin abgehandelten Gegenſtände ſind auch in 


den Regierungs- Acten enthalten, welche vom Herausgeber des L. B. vollſtändig ſtudirt 
worden ſind. 


D. Handſchriften. 


1. Joachim v. Wedeln, weiland auf Blumberg, Replin, Kremzow ꝛc. Erbſeſſen, Annales 
oder Hausbuch, worinnen die vornehmſten Geſchichten, ſo ſich von Ao. Chriſti 1500 bis Ao. 1606 
ſowol in Pommern als auch in ganz Eüropa und anderen Orten zugetragen mit ſonderbarem 
Fleiß, nicht allein aufgezeichnet, beſondere auch hin und wieder mit ſchönen Moralibus und 


Sententien ausgezieret und ausgeſchmücket. (Verfaſſer + 1610). (In der Bibliothek der Generals 
Landſchafts⸗Direction zu Stettin). 


2. J. T. Bagmihl's handſchriftliche Sammlungen von Auszügen aus den Staats⸗Archiven 


zu Stettin und Königsberg, den fürſtl. Hofgerichtsacten ic. ic. (Bagmihl war 1856 Beſitzer 
des Holzkatens bei Naugard). 


E. Gedruckte Schriften. 


1) Diplomataria et Seriptores Historiae Germanieae Medii aevi, eum sigillis Aeri in- 
eisis. Opera et Studio Christiani Schoettgenii et M. Georgii Christopheri Kreysigil. 
Quoram vitas praemisit et praefactionem Henricus Gottlieb Franke. Tomus III. Cum 
censura Superiorum. Altenburge Typis et Sumptibus Pauli Emanuel Richteri M. D. COLX. 


— 8 inſonderheit: I. Pomerania diplomatica ab A0. 1216 cum aliquod Sigillis 
P. 1—391. 


2) Codex diplomatieus. Oder Uhrkunden, fo die Pommerſch⸗Kügianiſch⸗ und Caminſche, 
auch andere benachbarte Lande angehen. Aus lauter Originalien oder doch Archiviſchen Ab⸗ 
ſchriften in Chronologiſcher Ordnung zuſammengetragen und mit einigen Anmerkungen erlaütert 
von Friederich von Dreger. Tnm. I. bis Anno 1269 incl. Stettin, gedruckt bei Joh. Friedrich 
Spiegeln, Königl. Regierungs⸗ und Gymnaſti⸗Buchdrucker. 1748. 


) Interefant ſind ſie durch die ſich karin verfindenden eig enhändigen Name ns unterſchriften Pommerſcher Herlöge, 
der Kurfürßen von Sachſen, Grafen zur Lippe, der Mitglieder der Eberfeinigen Familie und verſchiedener Original 
Decumintt des Raths zu Dresden, Naumburg u. f. w. 
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8) Verzeichniß der Dregerſchen übrigen Sammlung eg Urkunden zur Fortſetzung 
deſſen Codieis Pomeraniae vieinarumaque terrarum diplomatiiei, herausgegeben von Dr. Joh. 
Carl Conrad Oelrichs, Kaiſerl. Hof: und Pfalzgrafen, wirklich. Geheimen Legations⸗Rath und 
Herzogl. Pfalzzweibrückenſchen, auch Markgräfl. Badiſchen accredirten Refidenten am Königlichen 
Preüß. Hofe. Alten Stettin bei ſeel. Herm. Gottfr. Effenbarths Erben. 1795. 


4) Eine Leichenpredigt geſchehen bei dem Begräbniß des Wohlgebornen und edlen Herrn, 
Herrn Wolfgang, Graff von Eberſtein, Graf vnd Herrn zu Nowgarten und Maſſow ꝛc. durch 
Johannem Cogelerum, der heil. Schrift Doct. und Pastorem zu alten Stettin und Super⸗ 
intendenten in Pommern. Gedruckt zu Alten Stettin bei Andreas Kellnern ſeel. Erben 1592. 


5) Lamentatio Jeremiae Acerbissima, das iſt: Bitter ſchmerzliches Jammergeſchrei, das 
der Prophet Jeremias wegen Verbirung des jüdiſchen Volks voriger Glückſeeligkeit und anderer 
Urſachen geführet hat. Wie er uns daſſelbe fürhält in ſeinen Klageliedern Cap. 5, V. 15, 16, 17. 
Bei Hochgräfl. und volkreicher Leichbeſtätigung des Weyland Hochgebornen Graffen und Herrn, 
Herrn Hanns Ernſten, Grafen zu Wieth, Herrn zu Runkel, Dierdorf, Iſenburg und Maſſow, 
nunmehr wohlſeel. Andenkens. Als Se. Hochgräfl. Gnaden nach langwieriger ausgeſtandener 
Leibesſchwachheit am 7. Juli Abends zwiſchen 11 und 12 Uhr zu Alten Stettin in dem zurück⸗ 
gelegten 1664. Jahre im 41. Dero Alters geſtorben und Sr. Hochgräfl. Gnaden entſeelten Körper 
am 15. December 1664 mit chriſtl. und Hochgräfl. Ceremonien in St. Marien Kirchen zu Nau⸗ 
garten in der Ruhekammer beigeſetzt worden. In dem dabei gehaltenen Leichſermon ſchriftlich 
erklärt von Joachimo Bürger, zu der Zeit Diacono, nunmehr aber Synodi Neogardiensis 
Praeposito und Paſtor vorbemeldeter Kirchen. Alten Stettin, gedruckt bei Joh. Vol. Rheten, 
Königl. Typogr. a 

6) Honor Jacobi Ultimus, das ift: Letzte hochberühmte Ehrbezeügung des Erzvaters Jar 
cobus, die ihm ſein Sohn Joſeph nach ſeinem ſehligen Ableben auß kindlicher Schuldigkeit hat 
erweiſen wollen: Wie uns ſelbige fürgeſtellt wird im 1. Buch Moſes, Kap. 50, V. 5. Bei hoch⸗ 
gräfl. und volkreicher Leichbeſtätigung des Weyland Hochgebornen Graſſen und Herrn, Herrn 
Ludewig Chriſtoff Graffen von Eberſtein, Herrn auf Neügarten und Maſſow ꝛc. nunmehr wohl⸗ 
ſehligen Andenkens. Alß Se. hochgräfl. Gnaden nach langwieriger außgeſtandener Leibesſchwachheit 
am 3. September — (Schreib- oder Druckfehler, fol December heißen) — de 1663. Jahres 
Abends zwiſchen 11 und 12 Uhr im 69. Jahre Ihres Alters unter inbrünſtigem Gebet nnd 
Herzens Seüfzern ſanft und ſeelig im Herrn verſchieden und der abgelebte Körper am 11. De⸗ 
cember 1664 mit Chriſtl. und Hochgräfl. Ceremonien in St. Marien Kirchen zu Nougardten in 
feine Ruhekammer beigeſetzt worden. In dem dabei gehaltenen Leich Sermon 1 Sa 
von Joachimo Bürger, zu der Zeit Diacono, nunmehr aber Synodi Neogardiensis Praepo- 
sito und Paſtor vorbemeldeter Kirchen. Alten Stettin, gedruckt bei Joh. Vol. Rheten, Königl. 
Typogr. 1665. 4. 


7) Genealogia illustrium et generosissimorum Comitum ab Ebersteiv, ab anno Christi 
D. CCGC. ad hune presentem I. D. CXXIII. ex annalibus et historiographis diversis 
hine inde collecta, cextisque tabulis inelusa, et illustribus, reverendissimo ac generosissimis 
Dominis, Dn. Johanni-Jacobo, Comiti Ebersteinio, Domino in Fravvenburch et Forbach ete. 
Dn. Georgio-Casparo, Capituli Caminensis Praeposito, Du. Volrado, Dn. Ludovico-Christo- 
anne, Dn. Albino, et Dn. Casparo, Comitibus ab Eberstein, Dominis in Neugarten et 
asßoyy etc. Dominis suis summo observantiae studio perpetim colendis consecrata ab 
Andrea Hiltebrando, Pom. Med. D. Stettini, typis Rhetianis, per Johannem Ühristo- 
phorum Landtrachtingerum. M. D. CXXIII. 3 Bog. Fol 


d) Ritterhuſen, Stammbaum der Grafen von Eberſtein Pommerſcher Linie. Edirt Tü⸗ 
bingen. 1664. 


. 9) Genealogiſche Beſchreibung des Hochadel-⸗Geſchlechts v. d. Oſten, Burg⸗ und Schloßge⸗ 
feffenen in Pommern. Gedruckt 1738. (Steht auch in dem Werke, welches den Titel führt: 
Adeliches Pommern, worinnen derer in Pommern florirender hochadelicher Geſchlechter Urſprung, 
Alterthum, Wapen, Güter, die fie beſeſſen, und noch beſitzen, und der Familien fernere Ausbrei⸗ 
tung bis auf gegenwärtige Zeiten, aus alten Urkunden, aus anderen ſicheren Nachrichten um⸗ 
ſtändlich beſchrieben. Colberg, gedruckt bei Tobias Chriſtoph Tillen. 1742. 4). 
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10) Pommerſches Heldenregiſter, oder das Leben und die Thaten derer Fürſtlichen, Gräf- 
lichen, Freiherrlichen, Adelichen und Bürgerlichen Standes⸗Perſonen, ſo in Pommern gebohren, 
und in Kriegsdienſten ſich berühmt gemacht. Aus ſicheren Nachrichten in mol Ordnung 
beſchrieben von A. C. V. (Amandus Carl Vanſelow, Bürgermeiſter in Plate. e Vorrede 
datirt: Plate den 27. Februar 1745). Colberg, gedruckt bei Tobias Chriſtoph Tilen „174508 


11) Franeisci Wokenii, das 9. S. Dr. der Hebr. und anderer Morgenländiſcher Sprachen 
Prof. P. O. und der Univerſität Wittenberg itzigen Rectoris, Beytrag zur Pommerſchen Hiſtorie, 
mehrentheils aus geſchriebenen Jahr⸗Büchern zuſammengetragen. Leipzig 1732. 


1958 * Wader 8 Pommerſche Bibliothek II. Bd. Greifswald 1753. III. Bd. Ebendaſ. 
1754. Klein 4 


Die Bibliothek der Königl. Regierung zu Stettin 
beſitzt 
eine Handſchrift, welche in dem Kataloge derſelben unter dem Tit. XVI, E, S. 161, mit der 
Nr. 33 die Aufſchrift führt: 


Acta der Grafen v. Eberſtein, enthaltend Urkunden dieſes Geſchlecht 
betreffend, nebſt einer Zeichnung der Stadt Naugard. Fol. 

Das Manuſcript ſelbſt aber iſt auf dem erſten Blatte überſchrieben: 

Copiae literarum ex Matrieula Cathedralis Ecelesiae Caminensis ad Comitatum Neo- 
gardiae spectantium. Das iſt copei etlicher ſchreiben auß der matrifet der Caminſchen Thumb: 
kirche zu der Neügardeſchen Graffſchafft gehörig. 

Super decimis terrae Qyarkenborg. 
= Das iſt 
Über den Zehnden des Landes Quarkenburg. 
Num. 29. 


Eine Aufihrift, welche aber dem Inhalte des, aus 411 paginirten Seiten und auch 20 nicht 
paginirten Blättern beſtehenden, Folio Bandes nicht entſpricht, dieſer Inhalt vielmehr, wie der 
Katalog der Bibliothek richtig angibt, eine Menge anderer Urkunden, theils im Originale, theils 
in alten Abſchriften zur Geſchichte nicht der Eberſteine allein, ſondern auch Manches vom 
Herzogthum Stettin überhaupt darbietet. Wann die Sammlung entſtanden, läßt ſich mit Be 
Beſtimmtheit nicht ermitteln. Gewiß aber iſt, daß ihre Beſtandtheile aus verſchiedenen Zeitaltern 
ſtammen; ſo muß man nach der Verſchiedenheit der Handſchriſten urtheilen, wie denn auch die 
Vermuthung, daß Dr. Johann Carl Conrad Oelrichs ums Jahr 1770 der Sammler geweſen, 
viel für ſich haben dürfte. Außer den vollſtändigen Urkunden finden ſich viele Excerpte und 
Collectannen, ſelbſt auf loſen Blättern und Blättchen, in dem N ſo u. a. ein Verzeichniß 
der Prediger in den verſchiedenen Kirchorten des Amts Naugard u. ſ. w. Die Zeichnung, deren 
der Katalog gedenkt, iſt eine doppelte; ein Situationsplan der Stadt Naugard und ihrer nächſten 
Umgebungen und eine Anſicht der Stadt und des Amtes. 


n 


10. Stadtkreis Stettin. 


überſicht der Ergebniſſe der Grund» und Gedaüdeſteüer⸗Veranlagung. 
(Nach den Tabellen des Finanz-Miniſteriums.) 
1 ; 70.759. 1 5 
ah der Einwohner: | 10888 Zählung von 1864, 
Geſammt⸗Flächeninhalt: 1, geographiſche Quadratmeilen zu 21.566,02 Morgen. 


1. Klaſſifications-Tarif für die Liegenſchaften. 


Reinertrag für den Morgen in Silbergroſchen. 


3 21, e 
A laſſe. Kaffe.) Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. glaſſe, Klaſſe. Klaſſe. 
Ti nt 55 

180 | 100 120 90 60 4 24 | 12 


| 
| 8 | 
210 | 150 | 150 90 60 39 18 


6 
ee 
20 4 4 | 30 2 12 

rc 
III Set 


2. Anmerkung. 


Vie in der folgenden Tabelle mit fetten Ziffern gedruckten Zahlen beziehen 
fh auf diejenigen Flächen, welche bei Ausführung der Grundſteüer⸗Veranlagung 
ind Randowſchen Kreiſe gehörten und nach den Tarifſätzen dieſes Kreiſes eingeſchätzt 
ind in Folge Negulivung der Kreisgränze im Jahre 1864 aber zum Stadtkreise 
ettin gelegt worden ſind. Dieſe Flächen betragen im Ganzen 696,4 Mg. und 
zwar an Ackerland 646,82 Mg., an Gärten 36,1 Mg. an Wieſen 13,48 Mg. 
NA * 
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3; Geſammt⸗Ergebniß der Einſchätzung der Liegenſchaften. 


Flächeninhalt in Morgen. Geſammt⸗ 
d n, 
nue Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. Morgen. 


Ackerland . 152 99,76 163,82) 332,75 469,32) 653,50 1010,86, 23,76) 3402.11 
0,54 13,57 94,79 373,85 147,22 16,855 — Br 

Gärten. .. 88,32] 26,12] 68,75) 53,53, 33,98 15,988 — 322.78 
30,10 — — Wer 

Wieſen ... 23,12 139,70 1050, 8302772,203618,72.2205,5102710,98 194,010J 19.194 15 
6,710 4,36 24 — | — } Ta 

— 6,62 6,86 — 24,90 

e 4.258,04 
2 85,27 


Kulturart. 


D 


Se 


Weiden. 4,4 — 694 
Holzungen. 119,13 — | — — 
Vaſſerſtücke - — | 57 20 — 
Obland und Unland vacant. 
Summa der eingeſchätzten Liegenſchaften mit 907 Beſitzern u. 1573 Beſitzſt. 
Wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertragloſe Grundſtücke: 
a) Land (Wege, Siſenbahnen, Begräbnißplätze u. ſ. w.) 
b) Waſſer (Flüſſe, Bäche u. ſ. w)) 
Hofraüme, Gebaüdeflächen und unter 1 Mg. große Hausgärten 1.387,68 . 
überhaupt. 5 100 


Fl 


Die eingeſchätzten Liegenſchaften umfaſſen: 
a) an grundſteüerpflichtigen Liegenſchafte n 19.660.87 
b) an grundfteiierfreien Liegenſchaften 2 0. 556,38 
Der Reinertrag der Grundſtücke iſt eingeſchätzt (im Ganzen nach Thalern, für den Morgen nach 
Silbergroſchen): beim Ackerland zu 6221,99 Thlr., 55 Sgr., — bei den Gärten zu 1960,98 
Thlr., 182 Sgr.; — den Wieſen zu 24.829,19 Thlr., 61 Sgr.; — bei den Weiden zu 
23,34 Thlr., 28 Sgr.; — den Holzungen zu 3787,65 Thlr., 27 Sgr.; — den Waſſerſtücken 
zu 8,35 Thlr., 3 Sgr.; — in Summa und im Durchſchnitt aller Kulturarten 36.831, 
Thlr., 55 Sgr. — Für die ſteüerpflichtigen Liegenſchaften zu 35.449,4 Thlr., 54 Sur, = 
für die ſteüerfreien 1382,1 Thlr., 75 Sgr. > 
4. Jahresbetrag der Grundſteer. 
a) im Ganzen. . 3394 Thlr. 5 Sgr. 11 Pf. 
b) für den Morgen. — „ 5 „ 2 „ 
5. Geſammt⸗Ergebniß der Einſchätzung der Gebaüde. 
1) Steüerpflichtige Gebaüde: 
a) Anzahl der Wohngebaüde . . 2415 
„ der gewerblichen Gebaüde 843 


Zufammen . . 3258 
b) Nutzungswerth derfelben . . . 1.541.285 Thlr. 


e) Jahresbetrag der Gebaüdeſteüer von den Wohn⸗ : 
gebaüden. . . 2 Thlr. 52.424. 22 Sgr. 


Jahresbetrag der Gebaüldeſteüer von den ge⸗ 
werblichen Gebaüden. i 2 


1 „ 3.88. IE 

Zuſammen .. Thlr. 56.162. 24 Sgr. 

2) Anzahl der ſteüerfreien Gebaüde. . . . 341 4 

Summa aller Gebaüde im Gemeindebezirk der Stadt Stettin. 3599. 
Guſtand vom Jahre 1865.) 
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Ergänzungsblätter, 


betreffend die auf der Weſtſeite der Oder belegenen Kreiſe 
des 
Herzogthums Stettin. 


0 1. 
Flächeninhalt dieſer Kreiſe. 

Als die hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung der fünf Kreiſe Demin, Anklam, 
Uſedom⸗Wolin, Ukermünde und Randow bearbeitet wurde — es war in den Jahren 
1862— 1864 — lagen nur unvollſtändige, bezw. mangelhafte Nachrichten hinſichtlich 
der Größe der Bodenfläche dieſer Kreiſe vor. Die Angaben nach geographiſchem 
Flächenmaaß ſtammten aus dem Königl. Statiſtiſchen Büreau zu Berlin und beruheten 
auf Berechnungen, welche der Topograph dieſer Behörde, geheimer Regierungsrath 
F . B. Engelhardt, durch Subaltern⸗Beamte derſelben auf theils gezeichneten, theils 
geſtochenen allgemeinen Landkarten von verhältnißmäßig kleiner Verjüngung hatte 

5 vornehmen laſſen, was ſeit dem Jahre 1817 im Gange geweſen iſt; — die An⸗ 
gaben nach Feldmaß dagegen waren das Ergebniß der Zuſammenſtellungen, welche 
auf höhere Veranlaſſung ſeit 1850 bei den Königl. Landräthlichen Behörden ver⸗ 
anſtaltet worden find auf Grund meiſtentheils der Flurkarten und Vermeſſungs⸗ 
regiſter, zu deren Aufnahme, bezw. Anfertigung das Gemeinheitstheilungs⸗ und 
Separationsweſen den Anlaß gegeben hat, die aber viele Lücken und nur in ſeltenen 
Fällen den nöthigen gegenſeitigen Anſchluß und Zuſammenhang darboten, 

Dieſem Mangel in der Landeskenntniß, der nicht blos in Pommern, ſondern 
in der Geſammtheit der ſechs öſtlichen Provinzen der Preüßiſchen Monarchie zu 
Tage trat, iſt in neürer Zeit abgeholfen worden, nachdem in Folge des Geſetzes 
vom 21. Mai 1861, betreffend die anderweite Regelung der Grundſteüer, es noth⸗ 

wendig geworden, die wirkliche Größe der productiven Bodenfläche nach ihrer Be⸗ 

nutzungsart, ob zum Acker- oder Gartenbau, ob zur Wieſenkultur oder Waldbau, 
ö u. ſ. w., beſtimmt, in Verbindung mit den unproductiven Flächen, mit möglichſter 
N Genauigkeit zu ermitteln. An einer andern Stelle des L. B., III. Th., Bd. I., 

9906910, iſt über das bei dieſen Arbeiten befolgte Verfahren weitlaüfig gehandelt 

worden, daher darauf verwieſen werden kann. Die Größe der in Rede ſeienden 
fünf Kreiſe beträgt: 

I) Nach geographiſchem Flächenmaaß in deütſchen, ſog. geographiſchen, Geviert⸗ 
meilen, zufolge der neüen Beſtimmungen (N.), verglichen mit den früheren An⸗ 
gaben (A.), wie folgt: 


0 5 N. A. N. A. 

N Demin 17,545 17,81 Ukermünde. . . 19,759 19,94 
1 Anklam 11,906 11,99 Randow 24,907 25,60 

Ulſſedom⸗Wolin . . 21,065 20,79 5 


| Zuſammengezählt ergibt ſich die Größe des auf der Weſtſeite des Oder⸗ 
2‘ Stromes belegenen Theils des Herzogthums Stettin nach der neüen Beſtimmung zu 
7 95, 182 D. G.⸗Mln., nach der ältern Angabe zu 96,13 D. G.⸗Mln., mithin haben 
4 die Berechnungen des Statiſtiſchen Büreaus den Weſttheil des Regierungsbezirk 
a um 0,948, faſt eine ganze, deütſche Quadratmeile zu groß angegeben. 
2) Nach geometriſchem Flächen- oder Feldmaaß in Preüßiſchen Morgen iſt, mit 
Unterſcheidung der Kulturarten und mit Angabe der Zahl der Beſitzer und der 
Beſitzſtücke, das Areal der Weſt⸗Oder⸗Kreiſe wie folgt: 


Flächeninhalt in Morgen. 


ife 2 ger R Waſſer⸗ « 
und der darin bel. Städte. Ackerland. Gärten. Wieſen. Weiden. Holzungen ie Odland. 


Kreis Demmin 1 267.154,30 1.579,48] 40.067,59 11.227,49 34,841, 40 10.687,06 545,47 
Davon die Städte: 
Demin 3.671,40 114,98 1.079,72 96,07 226,15 6,30 6,30 
Jarmen 8 1.706,85 18,86 474,62 70,02 — — — 
Treptow a. b. T. 8610,82 112,14 1.827,74 76,11 1.305,39 


Kreis Anklam 145.875,18 865,25 48.096,09 16.894,83, 25.458,28 1,580,07] 3.474, 83 


Darin die Stadt: 
i 7.065,80 78,24 4.847,68 541,92 13,16 2,47 — 


Kreis Uſedom⸗Wolin. 88.927,55 467,95 50.033,72 27.447,97 77.655,02 9.84: 203,70 2.154,21 
Davon die Städte: 
Swinemünde 142,68 5,08 300,63 56,35 129,08 3,28 
Dein?! urn 1.484,65 23,64 912,17 790,44 2.076,91 8 
Woln 1.909,48. 17,04] 1.944,15 203,39 27,30 


Kreis Ukermünde 73.790,49 552,47 47.132,24 14.41 1,58 175.486,19 4.644,55 133,39 
Davon die Städte: 
Nenwarxßrß 973,99 19,85 1.147,76 1.202,96 2.104,06 
Paſewalkk 11.836,24 166,530 6.101,92 1.102,40 1.329,66 
Ukermünde 2.852,85 37,64 2.446,51 583,960 3.460,48 


Kreis Random . . , 269.093,57 2.324,27| 91.519,66 22.042,61 98.048,26 
Davon die Städte: 

Damm 2.377,62 99,98] 4.348,71 136,95 

Garz a. O0. 4.881,25 28,80 9.819,11 6279,78 

Grabow a. O. 136,25 60,20 144,77 27 

Penkuunn. 5.695,72 16,05 431,63 10,14 

ee ee 2.795,28 265,10] 2.294,53 196,76 

ccc 

Ganzer Regierungsbezirk ] 

Stettin. . 2.572.897,13| 17.245,98|1626.787,42 326.444,73|890.537,86| 95.304,57 
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Summa | Davon find — Grundſt.  Döle, ; Davon find 

5 2 £ m BR ee 15 

R 2 K an aſſer: flächen, Haupt⸗ Zen Dan ar: S an⸗ 

Dun ſteüer⸗ ſteüer⸗ (uege, Ei⸗ (Ftüffe, feine Pe | eh Fr 
Flächen pflichtig. | frei. ſſenbahnen, Bäche, Haus: RETTEN Gutsbe⸗ 
a Friedhöfe. u. ſ. w.) | ga 5 3 zirke. 


Anklam 242.249,00] 228.968,56 13.289,44] 4.351,97 1.577,44 250.375,14 13.464,91 ‚107 666,32 129.243,91 
Uſedom⸗Wolin . 256.734,99 163.833,67 92. 901, 32] 5.306,73 4.356,67 2,34 269.420,73 087620112. 522, 25.144.770,86 
Ukermünde 316.511,29 147. 202.22 168. 409, 07 5.638,59 1.129,34 2 „06 325.652,28 7.368, 5⁴ 94.291,05 193.997,90 
Randow 491.143,54] 450.693,15 40. 450, 39 10.713,51 8.806,30) 4.52 515.190,46 47.369,11 259.814,65 207.976,65 


Demin 36.119,56 316.412,92 40.705,64] 6.093,44 2.299,40 3. 64 378.379,90] 20.510,29 117.408,01/240.161,60 


Ganzer Bezirk Stettin [4.544.157,0853.822.773,94.721.383,14] 96,879,36 400.220,70 40.594,99;5.081.854,12 — — — 


3) Zu der Hauptſumme der productiven und der unprodnctiven Liegenſchaften treten hinzu an öffentlichen Waſſer⸗ 
flächen, die auf den Gemarkungskarten nicht dargeſtellt ſind: 


| Flähbeninbaltin Morgen. Total 


iſe. ener der Gewäſſer. Ferflä in 
Kreiſe Benennung der Gewäſſer Wafferflächen. Haupt ⸗ Total deutſchen 
Einzeln. Im Ganzen. Summe. des Kreiſes. ] O. Min. 


Dem: teh.en.s = — — 378.379,90 378.379,90 17,545 

Anklam Kleine Haff (theilweiſe ))). 5.483,54 gag aa 958075 1 
Peneſtrom (theilweiſe . . 2... 903,35 6.386,89 250.375,14 | 256.762,03 | 11,906 

Weom-Wolin. . . . I Adtermwafier (theilweiſe) n 43.801,66 
Der Balmſche See RE PH 451,89 | 
Divenowſtrom (theilweife). n 6.536,83 
Große Haff (desg[ z 62.574,80 | 
a Haff (desgl. ) RR 57.461,61 

amitzower Waller (theilweif e) . 1.947,40 ar a 400 73 345 

d / TI | AEEZETER 
Nepperminer See 447.84 
Peneſtrom mit Kämerer See (fett) 3.152,08 
Swineſtrom (Mündung) 1.424,58 
Uſedomſcher See. e 1.347,58 
Gr. und Kl. Vietziger N 4.510,57 
Große Haff G in 1 { 
Kleine Haff (desgl N 47.348,23 gor o 98 130 22 
Neüwarper See ee 7.054,06 100.477,95 BR I 26.180,23 
Pfaffen⸗Waſſer (theilweise; N 3.137,35 ) 
Der Dammſche See. s U . tr 
Baffen- Waffer (theibweiſe . . . 743.32 21.958,68 | 515. 507449414 
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4) Nachweiſung der Größe der Waſſerflächen im Mündungsgebiet des Oderſtromes. 
Zuſammengeſtellt aus den vorſtehenden Angaben und den bei dem Kaminer und dem Greifswalder Kreiſe 


bezeichneten Theilgrößen. 


Flächeninhalt in Morgen und deütſchen Quadratmeilen. 


Das Pfaffen⸗, plattdeütſch Papen⸗Waſſer 
Das Große Haff. 


Der Divenowſtrom mit der Made, dem Kaminer 
Boden und Fritzower See 1 


Der Swineſtrom mit dem Vietziger See 
Das Kleine Haff mit dem W und dem 


Uſedomſchen See 2 . 
Das Jamitzower Waſſer 


Der Peneſtrom mit dem Kämerer See. 


Das Achterwaſſer mit dem „ dem e 
und dem Nipperminer See 


| 


8 


| 


Im Nandowſchen Kreiſe 
„ Ukermündeſchen Kreiſe 
„ Kaminſchen Kreiſe 


Im Ukermündeſchen Kreije . 
„ Kaminſchen Kreiſe 
„ Uſedom⸗Wolinſchen Kreiſe 


Im Kaminſchen Kreiſe 
„ Uſedom⸗Wolinſchen Kreiſe 


In demſelben Kreiſe, 

Im Ukermündeſchen Kreile . 

„ Uſedom-Wolinſchen Kreiſe 
„ Anklamſchen Kreiſe 
Im Uſedom⸗Wolinſchen Kreiſe 
„ Greifswalder Kreiſe 
Im Anklamſchen Kreiſe 
„ Uſedom⸗Wolinſchen Kreiſe 
„ Greifswalder Kreiſe 
Im Uſedom⸗Wolinſchen Kreiſe 
„ Greifswalder Kreife . 


Morgen. 


743,32 
3.137,35 
6.695,99 


42.938,31 
30.917,25 
62.574,80 


13.461,83 
6.536,83 


54.102,29 
58.809,19 
5.483,54 
1.947,40 
2.557.36 
903,35 
3.152,08 
2.928,37 


44.911,17 
8.122,26 


5 
K 
| 
| 
| 
| 


Morgen. 


10.576,66 


136.430,36 


19.998.66 
5.935,15 


118.695,02 


4.50676 


6.983,80 


53.033,43 
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5) Nachweiſung des Reinertrages der Liegenſchaften in den Weſt⸗Oder⸗Kreiſen und der 
darauf haftenden Grundſteüer. 
r Er 


* Name Reinertrag der Ländereien vom Morgen in Silbergroſchen. Grundſteüer. 
2 der 5 a 5 2 5 8 
= 3 2 2 — = 2 82 Für 
2 Kreiſe, 2 : > 2 Er 2 & r 
A und der darin belegenen = E 3 — E 2 5 2 E Jaßvesbetrag. Morgen 
2 Städte. 8 8 8 8 0 [G6 S ö ö Ile. Sgr. Pi. | Sgr. Pf. 
Kreis Demin. . . 56 109 48 | 21 20 1 4 49 49 49.967. 10. 10 4. 9 
= Darin die Städte: = 
3 Demin . 57 155 78 9 8 — 1 60 59 742. 24. 10 8 8 
3 inen 57 139 36 20 — — — 50 50 347. 24. 6 4. 9 = 
5 Treptow a. d. T. 70 122 49 57 24 — 2 62 61 19. 9 5. 10 9 
Kreis Anklam 40 1 3131 22.372. 20. 10 2. 11 2 
2 Darin die Stadt: 3 
E Anklam 55 3 | 40 | 38 1.152. 24. 10 3. 7 8 
ND — 2 
& Kreis uſedom⸗Wolin. 40 2 25 29 15.221. 7. 5 2. 9 = 
S Darin die Städte: 2 
- Swinemünde 15 6 17 16 28. 10. 9 1. 6 hy 
. Ufedom . 54 1 31 27 404. 28. 5 2. 7 8 
Wolin 48 6 747 513. 8. 8 4. 6 E 
Kreis Ukermünde 2 17 2 9.274. 4. 5 1. 11 = 
Darin die Städte: 2 
Neüwarp 13 13 214. 29. — 1.8 * 
Paſewalk — 28 34 1.459. 11. 7 3. 3 oO 
Ukermünde — 2¹ 21 597. 4. 10 2. — 75 
Kreis Randor!PhVc,ß 4 41 42 60.671. 22. 10 4.— 
Darin die Städte: — 
U 1 23 21 801. 11. 5 235 
Garz a d. O. — 76 78 3.954. 27. 2 ( 
Grabow a. d. O. — 104 104 113. 10. 5 | 10. — 
— Penkun 36060 1.201. 25. 10 5. 9 
* Pölitz. = 38 38 671. 19. 11 3. 7 
Ganzer Regierungsbezirk Stettin 2 31 22 30 378.057. 17. 1 3.— 
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6) Gebaüdeſteüer⸗Kataſter der 5 Weſt⸗Oder⸗Kreiſe des Regierungs⸗Bezirks Stettin. 


Steüerpflidtige Gebaübde. Anzahl 
Anzahl der Betrag der Steüer. Steüerfreie aller 


a 1 A En BETTEN 2 üb Gebaüde 
und der darin belegenen Wohn⸗ gewerblichen ſteüerpflich⸗ e a1 un i 
SET gebaübe. Gebaüde. tigenGebaüde. ee A We Yastl: 
Kreis Deminn + -» 4.759 1.034 . 5.280. 20 —. 27. 86 6.569 
Darin die Städte: 
Demmin 613 529 ! 1.962. 2 .21. 6,5 597 
e 177 58 x 19. 110 314 
Treptow a. d. T 497 232 5 "a1. 12 948 


Zee pe F P 

Kreis Anklam 2.743 2 15. 78 3.601 
Darin die Stadt: 

En A RR 923 5 902. 5 19. 819 


Kreis Uſedom⸗Wolin 5.297 $ 1 22. 8.239 
Darin die Städte: 

Swinemünde 652 .552. . 18. 743 

UAed om Mr 205 2 . —. 459 

S 580 F A ® 724 


Kreis Ukermünde 3.978 H N 600. 20. 5.207 
Darin die Städte: 
Wie 232 
Paſe walk 638 
Ulermünde 379 


Kreis Random. . ...» 6.818 2 x 10.962. 25 
Darin die Stäbte: 
Damm. 309 8 678. 29 
Garz a. 460 1.014. 29 


eee ieee 


Grabow a. O. 315 2.325. 23 
Dentuna nie an 206 ö 385. 14 
BO he le 290 458. 11 


— — — — 
Ganzer Reg.⸗Bezirk Stettin 60.935 124.255. 21 | 


7) Der Nutzungswerth der ſteüerpflichtigen Gebaüde beträgt: 
Im Kreiſe Senn ray lan 8 ede Kreiſe Uſedom⸗Wolin 128.889 a Kreiſe Ufermünde.. . 130.128 Thlr. 


0 15 ntlam Random. 299.637 „ 


II. 


Hiſtoriſche Nachrichten Über die, vom Großherzogl. Meklenburg⸗Schwerinſchen 
Staats gebiete umſchloſſenen Ortſchaften des Deminſchen Kreiſes; 
ſowie über die 
Freie Herrlichkeit Wolde. 
A. Die Exclave des Deminſchen Kreiſes. 


[2 
Um als Halt zu dienen für die Erzählung der Begebenheiten, von denen die 
nachſtehenden Erinnerungsblätter zu berichten haben, iſt es nützlich, ja nothwendig, 
einen Blick zu werfen auf die Stammtafel des Meklenburgſchen Fürſtenhauſes zurück 
bis ins 16. Jahrhundert. 


In Meklenburg regierte Herzog Adolf Friedrich I., * 15. Decbr. 1558, 
vom 28. April 1608 bis 1627, worauf er als Bundesgenoſſe der Kaijer = Feinde 
von Wallenſtein vertrieben, dann aber 1632 reſtituirt wurde. Er wurde Admi⸗ 
niſtrator des Stifts Schwerin am 17. Mai 1634, regierte in Meklenburg⸗Güſtrow 
vom 11. Juni 1636 bis 2. Mai 1654, Fürſt zu Schwerin und Ratzeburg kraft 
des Weſtfäliſchen Friedensſchluſſes 21. Oktober 1648. War zwei Mal verheirathet: 
1) am 6. September 1622 mit Anna Marie, des Grafen Enno zu Oſtfriesland 
Tochter, 23. Juni 1601, f 5. Febr. 1634; 2) am 15. Sept. 1635 mit Marie 
Catharina, des Herzogs Julius Ernſt zu Braunſchweig⸗Dannenberg Tochter, * 9. 
Juni 1616, f 1. Juli 1665 zu Grabow. Adolf Friedrich 7 27. Febr. 1658 mit 
Hinterlaſſung von 6 Söhnen, davon 4 aus erſter, und 2 aus zweiter Ehe. 

Söhne erſter Ehe: 

1. Chriſtian (Ludwig) L, * 1. Decbr. 1623, Administrator des Stifts Schwerin 
26. Auguſt 1625, ſuccedirte dem Vater am 27. Februar 1658. War zwei Mal 
vermählt: 1) am 6. Juli 1650 mit Chriſtine Margarethe, Herzogs Johann Al⸗ 
brecht zu Meklenburg⸗Güſtrow Tochter, 9. März 1615, geſchieden 1663, + 16. 
Aug. 1666; 2) im November 1663 mit Iſabelle Angelique de Montmorency⸗Boute⸗ 
ville, verwittwete Herzogin von Chatillon, 23. Januar 1695, der zu Lieb Herzog 
Chriſtian ſich von ſeiner erſten Gemalin ſcheiden ließ und am 19. October 1663 
in den Schooß der alleinſeligmachenden Kirche zurückkehrte. In jener evangeliſchen, 
wie in dieſer katholiſchen Ehe kinderlos, Fer am 21. Juni 1692. 

. 2. Carl, * 8. März 1626, war Domherr zu Straßburg ſeit 1666, F unbe⸗ 

weibt am 20. Auguſt 1670. 

3. Johann Georg, * 5. Mai 1629, reſidirte zu Mirow, vermählte ſich am 2. 
Febr. 1675 mit Elifabeth Eleonore, des Herzogs Ulrich I. zu Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
büttel Tochter, * 30. Sept. 1658, faber bereits am 9. Juli 1675, worauf die 
jugendliche Wittwe am 25. Januar 1681 zur zweiten Ehe mit Herzog Bernhard 
zu Sachſen⸗Meiningen ſchritt, Tam 15. März 1729. 
f 275*⁰ 
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4. Guſtav Adolf, * 26. Febr. 1632, Domherr zu Straßburg, wie ſein Bruder 
Carl, feit 1666, f 14. Mai 1670 unbeerbt von ſeiner Gemahlin Erdmuthe Sophie, 
Herzogs Franz Heinrich zu Sachſen-Lauenburg Tochter, * 5. Juni 1644, f 18. 
Auguſt 1689. 

Söhne zweiter Ehe: 

5. Friedrich, 13. Februar 1638, gleichfalls Domherr zu Straßburg ſeit 1667, 
reſidirte zu Grabow ſeit 1669. Vermält am 28. Mai 1671 mit Wilhelmine 
Chriſtine, des Landgrafen Wilhelm zu Heſſen⸗Homburg Tochter,“ 30. Juni 1653, 
+ am 16. Mai 1722 zu Grabow. Ohne zur Regierung zu gelangen, ſtarb Herzog 
Friedrich, als Stammvater der heütigen großherzoglichen Familie von Mel: 


4 N 


Venburg - Schwerin, am 26. April 1688, vier Jahre vor ſeinem unbeerbten 


Bruder Chriſtian, dem regierenden Herzog, mit Hinterlaſſung von 3 Söhnen. 

6. Adolf Friedrich II., * 19. Oktober 1658 posthumus, Stifter der Strelitz⸗ 

ſchen Linie des Großherzoglichen Hauſes Meklenburg am 8. März 1701. 
Des Herzogs Friedrich Söhne gelangten alle drei zur Regierung. 

a) Friedrich Wilhelm, * 28. März 1675, ſuccedirte ſeinem Oheim Chriſtian 
Ludwig J. in Meklenburg⸗Schwerin am 21. Juni 1692, ſuccedirte in Meklenburg⸗ 
Güſtrow am 26. October 1695; vermälte ſich am 2. Januar 1704 mit Sophie 
Charlotte, des Landgräfen Carl zu Heſſen⸗Caſſel Tochter, 16. Juli 1678, 1 30. 
Mai 1749 auf ihrem Wittwenſitze in Bützow. Ohne eheliche, aber mit außerehe⸗ 
den Deſcendenz Fer am 31. Juli 1713, die Regierung ſeinem Bruder hinter⸗ 
aſſend. 

p) Carl Leopold, * 26. November 1678, reſidirte zu Doberan ſeit 31. 
Januar 1707, ſuccedirte, wie geſagt, den 31. Juli 1713, F der Regierung entſetzt 
28. November 1747. War in rechtmäßiger Ehe zwei Mal vermält: 1) am 27. 
Mai 1708 mit Sophie Hedwig, des Fürſten Heinrich Caſimir zu Naſſau⸗Diez und 
Erbſtatthalters in Friesland Tochter, * 8. März 1690, die ſich aber ſchon nach 
zwei Jahren von ihm ſcheiden ließ, am 2. Juni 1710; 7 1. März 1734; 2) am 
19. April 1716 mit Catharina Iwanowna, des Zars Iwan Alexiewitſch Tochter, 
* 28. Januar 1692, 25. Juni 1733. s 

e. Chriſtian Ludwig II., 25. Mai 1683, reſidirte zu Grabow ſeit 28. 
März 1708, ſeit 1728 Adminiſtrator des Herzogthums Meklenburg-Schwerin und 
in dieſer Eigenſchaft beſtätigt vom Kaiſer Carl VI., dem letzten Habsburger, am 
28. April 1733; vermält am 15. November 1714 mit Guſtave Caroline, des Her⸗ 
zogs Adolf Friedrich II. zu Meklenburg Strelitz, Stifters der Strelitzſchen Linie, 
Tochter, 12. Juli 1694, f 13. April 1748. Chriſtian Ludwig II. ſuccedirte 
als wirklicher regierender Herzog am 28. November 1747, f am 30. Mai 1756. 

Der an der Spitze ſtehende Herzog Adolf Friedrich hatte einen, um zwei Jahre 
jüngern Bruder, Johann Albrecht genannt, ein ehrgeiziger junger Mann, der auch 
regierender Herr ſein wollte. Obwol ein Hausgeſetz beſtand, daß eine fernere Thei⸗ 
lung des Landes nicht Statt finden durfte, gab der ältere Bruder den Wünſchen 


des jüngern nach, und es kam am 9. Juli 1611 ein Vertrag zu Stande, laut 


deſſen Herzog Adolf Friedrich 19 Amter mit der Hauptſtadt Schwerin, Herzog Jo⸗ 
hann Albrecht aber eben ſo viel Amter mit der Hauptſtadt Güſtrow erhielt; die 
Hanſeſtädte Wismar und Roſtock und die Regalien blieben gemeinſchaftlich, und auch 
die Landschaft blieb vereinigt. So beſtanden ſeit 161], unter Anerkennung von 
Kaiſer und Reich die zwei Linien Meklenburg⸗ Schwerin und Meklenburg⸗Güſtrow, 
von denen jedoch die letztere bereits mit des Stifters Sohne, Herzog Guſtav Adolf 
am 6. October 1695 wieder erloſch. 
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Die beiden Brüder von Schwerin und von Güſtrow wurden während des 
30jährigen Krieges wegen des Eifers, mit dem fie, Lutheraner von echtem Schrot 
und Korn, der proteſtantiſchen Sache ſich angeſchloſſen hatten, vom Kaiſer Ferdi⸗ 
nand II. in die Reichsacht erklärt und ihre Länder 1627 dem Kaiſerlichen Feld⸗ 
herrn Wallenſtein zu Lehn gegeben, dem die meklenburgſchen Stände am 28. März 
1628 huldigen mußten. Die ſiegreichen ſchwediſchen Waffen führten jedoch die ver⸗ 
triebenen Herzöge im Jahre 1632 in ihre Länder zurück, und es gelang beiden 
Fürſten im Prager Frieden von 1635 den Kaiſer wieder zu verſöhnen, der ſie 
dann auch in all' ihre Rechte wieder einſetzte. Johann Albrecht F aber ſchon am 
23. April 1636, mit Hinterlaſſung eines minderjährigen Sohnes, Guſtav Adolf, 
(nad dem Schweden⸗König genannt), für den, wie oben bemerkt, der Oheim, Herzog 
Adolf Friedrich bis zur Volljährigkeit, am 2. Mai 1654, auch in Güſtrow die Re⸗ 
gierung führte. Der 30 jährige Krieg hatte, wie im ganzen Lande deütſcher Zunge, 
jo auch in Meklenburg tiefe Wunden geſchlagen. Ganze Dorfſchaften waren ein⸗ 
gegangen, viele Bauern hatten ihre Höfe verlaſſen, die meiſten der bis dahin freien 
Bauern waren zu Frohnbauern herabgedrückt worden. Mit den Landſtänden, welche 
alle Geldbeiträge verweigerten, lag der Herzog beſtändig in Hader und Streit, was, 
gleich zu Anfang des Krieges, auf ſeinen Vorſchlag, zur Errichtung eines beſtändi⸗ 
gen engern Ausſchuſſes der Nitter- und Landſchaft führte, wie er noch heüte beſteht. 
Von ſeinen ſechs Söhnen folgte - 

Chriſtian Ludwig J. zur Regierung. Derſelbe lebte meiſt am üppigen Hofe 
zu Verſailles, während das Land für des Regenten Anhänglichkeit an Ludwig XIV. 
von Frankreich dadurch büßen mußte, daß Brandenburgiſche, Däniſche und Schwe⸗ 
diſche Kriegsvölker daſſelbe feindlich überzogen und nach Art der damaligen Kriegs⸗ 
führung nicht eben glimpflich darin hauſeten. In Verſailles trat er mit einer 
vornehmen Franzöſin in ein unlauteres Verhältniß, was ſeine Gemalin nach 13jäh⸗ 
Ehe Veranlaſſung gab, ſich von ihm ſcheiden zu laſſen, worauf er, katholisch ge⸗ 
worden, ſeine franzöſiſche Geliebte ſich antrauen ließ. Ihm folgte in der Regierung 
ſein Neffe Friedrich Wilhelm, der auf den Namen ſeines Pathen, des großen Kur⸗ 
fürſten von Brandenburg, getauft war. Er war der ältefte Sohn Friedrichs von 
Grabow, Stiefbruders von Chriſtian Ludwig 1. Unbekümmert um die Einſprüche 
ſeines Oheims Adolf Friedrich 11. zu Strelitz, nahm er, als Güſtrow 1695 erledigt 
wurde, ohne Weiteres auch dieſen Theil des Landes in Beſitz, als ihn aber der 
Kaiſer darin beſtätigen wollte, nahmen ſich Schweden, Brandenburg und Braun⸗ 
ſchweig⸗Lüneburg des Strelitzer Herzogs mit den Waffen an, worauf nach langen 
Verhandlungen am 8. März 1701 der Hamburger Theilungs⸗Vergleich zu Stande kam, 
kraft deſſen Adolf Friedrich 11. das Fürſtenthum Ratzeburg, die Herrſchaft Star⸗ 
gard, die ehemaligen Commenthurien, nunmehrigen Amter Mirow und Nemerow, 
eine jährliche Rente von 9000 Speciesthaler aus. dem Boitzenburger Elbzolle, nebſt 
Sitz und Stimme auf den Reichs- und Kreistagen, Friedrich Wilhelm dagegen den 
übrigen, weit größern Theil des Landes erhielt. Es wurde zugleich die Einheit 
der Stände beſtätigt, das Recht der Erſtgeburt und die Lineal = Succeſſion im ge⸗ 
ſammten Fürſtlichen Haufe feſtgeſetzt, und dieſer Erbvertrag vom Kaiſer Leopold 
beſtätigt. Da Friedrich Wilhelm ſeinen Wohnſitz in Schwerin, Adolf Friedrich den 
ſeinigen in Strelitz nahm, fo nannten ſich die beiden Linien fortan Meklenburg⸗ 
Schwerin und Meklenburg⸗Strelitz. Friedrich Wilhelm von Meklenburg⸗ Schwerin 
errichtete mit feiner Ritter⸗ und Landſchaft über den zu beſtimmenden Betrag der 
Landſteüern einen Vergleich, der bald neue Irrungen und Zwiſtigkeiten hervorrief, 


2198 Regierungs⸗Bezirk Stettin. 


worin der Herzog gegen die trotzige und widerſpenſtige Ritterſchaft ſelbſt preüßiſches 
Kriegsvolk herbeirief, die aber endlich durch einen zu Boitzenburg geſchloſſenen Ver⸗ 
gleich beigelegt wurden, bei welcher Gelegenheit Friedrich Wilhelm öffentlich kund 
that, daß die Einkünfte aus ſeinen Kammergütern und aus den Regalien jährlich 
300.000 Thlr. betrügen. Der aus dem Nordiſchen Kriege, in welchem Dänen, 
Schweden, Sachſen und Ruſſen in Meklenburg ihr martialiſches Weſen trieben, dem 
Lande erwachſene Schaden ſoll über 2½ Millionen Thaler betragen haben. 
Unbeerbt wie Friedrich Wilhelm ſtarb ging die Regierung auf ſeinen, um drei 
Jahre jüngern, Bruder Carl Leopold über, — ein wüſter und roher Geſell im 
Familien⸗ wie im Regentenleben. Wegen beſtändiger außerehelicher Verbindungen 
wurde ſeine erſte Ehe, auf Antrag ſeiner Gemalin, alsbald gelöſt, und auch ſeine 
zweite Ehe mit der Ruſſin, die eine Nichte Peters des Großen war, war keine 
glückliche; dieſe zweite Gemalin kam niemals nach Deütſchland, ſondern blieb mit 
ihrem Kinde, einer Tochter, in Rußland. Dagegen lebte Carl Leopold mit der 


ungen Wittwe ſeines Hofraths Wolfarth, den er enthaupten ließ, in wilder Ehe; 
he war ſeine Nichte, nämlich eine außereheliche Tochter, weiland feines ältern 
Bruders Friedrich Wilhelm, und wurde Mutter mehrerer Kinder, die in der Folge 
von ihrem Oheim, dem Nachfolger in der Regierung, anerkannt und auf deſſen 
Antrag vom Kaiſer unter den Reichsritterſtand aufgenommen, in ihren Nachkommen 
unter dem Namen v. Meklenburg, mit dem meklenburgiſchen Büffelhaupte im 
Wappen, fortblühen und vornehmlich in Neüvorpommern angeſeſſen ſind. Als 
Regent nahm Carl Leopold an dem Kriege, wegen ſeiner Verwandtſchaft mit dem 
ruſſiſchen Hofe, für Rußland und Dänemark Partei gegen Schweden und ſtürzte 
ſein Land dadurch in bedeütende Schulden. Darüber kam es, wie ſich erwarten 
ließ, zu neüen Conflicten mit den Ständen, wobei Carl Leopold von den Ruſſen 
unterſtützt wurde. Als nach deren Abzug 1717 der Streit von Neüem ausbrach 
und die Stände ſich beſchwerdeführend an den kaiſerlichen Hof wandten, ließ Kaiſer 
Carl VI. im Jahre 1719 durch Kriegsvölker des Niederſächſiſchen Kreiſes die 
Reichs ⸗ Execution vollſtrecken, und da Carl Leopold ſich den Verordnungen der in 
Roſtock niedergeſetzten kaiſerlichen Commiſſion hartnäckig widerſetzte, erklärte der 
Kaiſer ihn 1728 der Regentſchaft für verluſtig und übertrug die Verwaltung des 
Landes ſeinem Bruder Chriſtian Ludwig II. Carl Leopold zog ſich nach Danzig 
zurück, erſchien aber unvermuthet im Juni 1730 wieder in Schwerin, wo er ſich 
mit Hülfe ſeiner Anhänger durch Waffengewalt wieder in den Beſitz der Regierung 
zu ſetzen ſuchte. Doch vergeblich. Chriſtian Ludwig II. behauptete ſich in ſeiner, 
ihm vom Kaiſer und Reich übertragenen Stellung als Adminiſtrator des Herzog: 
thums, mußte jedoch, um dieſen Zweck zu erreichen, im Jahre 1731 Preüßiſche 
Militairhülfe nachſuchen, die ihm vom Könige Friedrich Wilhelm I. bereitwillig 
gewährt wurde. Carl Leopold irrte die erſten Jahre in der Welt umher, begab 
ſich aber zuletzt im SR 1735 nach Wismar und ſtellte ſich hier unter den Schutz 
der Krone Schweden, die er in den Vorjahren bekämpft hatte, zum großen Nach⸗ 
theil und Schaden ſeines Landes, was, in Verbindung mit ſeinem privativen 
Wüſtlingsleben, ihm den Verluſt des Thrones eintrug. Nach feinem am 28. Novbr. 
1747 in einem Alter von 69 Jahren erfolgten Ableben, trat ſein, nunmehr 63 Jahre 
alter, Bruder Chriſtian Ludwig II., der als Kaiſerlicher Commiſſarius und Admi⸗ 
niſtrator 20 Jahre lang die Regierung des Herzogthums interimiſtiſch geführt hatte, 
dieſe nun als regierender Herr definitiv an, während ſeiner noch neünjährigen 
ee eifrigſt bemüht, die feinem Lande geſchlagenen Wunden nach Möglichkeit 
zu heilen. 
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Weil ſich Herzog Chriſtian Ludwig II. außer Stande ſah, dem Könige Friedrich 
Wilhelm I. die Koſten der von demſelben geleiſteten militairiſchen Intervention 
baar zu erſtatten, machte er den Vorſchlag, der König möge ſich mit den Ein: 
künften aus namhaft gemachten Meklenburgſchen Amtern begnügen und dieſe auf 
eine gewiſſe Reihe von Jahren genießen, um ſich auf dieſe Weiſe bezahlt zu 
machen. Friedrich Wilhelm 1. ging auf dieſen Vorſchlag ein, in Folge deſſen durch 
beſondern Vertrag das Amt Marnitz und ein Theil des Amtes Plau im Jahre 1731 
und durch einen zweiten Vertrag die Amter Eldena und Wredenhagen im Jahre 1734 
dem Könige zur Nutznießung der daraus fließenden Einkünfte an Geld- und 
Naturalpächten und aller ſonſtigen landesherrlichen Gefälle überwieſen wurden, 
zugleich mit der Berechtigung, die Amter, ſowie auch die Städte Parchim, Lübz 
und Plau militairiſch beſetzen zu dürfen. 

Dieſe vier Pfandämter gränzen unmittelbar an das Preüßiſche Gebiet, Mark 
Brandenburg. 

Das Amt Marnitz gehörte vormals zur Grafſchaft Dannenberg, ſeit 1275 
aber zur Grafſchaft Schwerin und iſt mit derſelben ſeit 1359 Meklenburgiſch, 
Schwerinſchen Antheils; ſeit 1788 an die Stelle der, dem Herzogthum Schwerin 
1775 incorporirten vormaligen Stifts⸗Ritterſchaft, zum Fürſtenthum Schwerin gelegt. 

Das Amt Plau im Fürſtenthum Wenden, der Parchimſchen (ſeit 1316) der 
Güſtrowſchen Linie gehörig, und ſeit 1436 Meklenburgiſch. 

Das Amt Eldena, ein vormaliges Jungfrauenkloſter, Benedictiner Ordens, 
in der Grafſchaft Dannenberg, geſtiftet 1230, ſeit 1372 Meklenburgiſch und vor 
1556 von den Herzogen ſäculariſirt. 

Das Amt Wredenhagen im Fürſtenthum Wenden, der Güſtrowſchen Linie 
des Hauſes Werle gehörig, und ſeit 1436 Meklenburgiſch. 


Wie hoch ſich die Summe belaufen hat, welche König Friedrich Wilhelm 1. 
an Koſten für Seine bewaffnete Intervention zu fordern hatte, iſt dem Berichterſtatter 
nicht bekannt, eben ſo wenig ſind es die Bedingungen, welche bei dem zwiſchen 
Ihm und dem Adminiſtrator Herzoge Chriſtian Ludwig 1. geſchloſſenen Pfandver⸗ 
trage ſtipulirt worden ſind. Die darüber ſprechenden Urkunden ruhen ohne Zweifel 

einer Seits in dem geheimen Staats⸗ Archiv zu Berlin, anderer Seits in dem 
geheimen und Haupt⸗Landes⸗Archiv zu Schwerin. Genug — 


Die genannten vier Meklenburg⸗Schwerinſchen Ämter ſind ein 
halbes Jahrhundert, und darüber, im antichretiſchen Seh der Krone 
Preüßen geweſen. König Friedrich Wilhelm J., und eben ſo ſein Nachfolger, 
König Friedrich II., hielt in jedem der vier Amter einen Beamten, dem in Bezug 
auf Revenüen⸗Verwaltung und Polizeipflege dieſelben Functionen oblagen, wie 
Beamten in den eigenen Kgl. Domainen = Ämtern. Ob das Syſtem der General: 
pachtungen in den vier Amtern in Kraft geweſen, iſt diesſeits nicht bekannt. Eben 
jo wenig weiß Referent, ob die Meklenburgſche Regierung in Abſicht der Polizei⸗ 
verwaltung ſich gewiſſe Landeshoheitsrechte vorbehalten habe, oder nicht. Soviel 
ſcheint aber gewiß zu ſein, daß dem Königl. Beamten in jedem der vier Pfand⸗ 
ämter die Befugniß zugeſtanden habe, die im Lande ſtehende Königl. Militairmacht 
Behufs Aufrechterhaltung der Sicherheits⸗Polizei erforderlichen Falls zu requiriren. 


Liegt auch kein ſchriftliches Zeügniß vor, ſo hat es doch den Anſchein, als 
ob Friedrich II. wenig geneigt geweſen ſei, die vier Meklenburgſchen Pfandämter 
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ihrem rechtmäßigen Beſitzer zu reſtituirenz kaum aber hatte der große König die 
Augen geſchloſſen, und Sein Nachfolger, Friedrich Wilhelm II. den preüßiſchen 
Thron beſtiegen, als der nunmehrige Herzog von Meklenburg-Schwerin, Friedrich 
Franz, Enkel von Chriſtian Ludwig II., der am 24. April 1755 zur Regierung 
gelangt war, es an der Zeit hielt, am Berliner Hofe Unterhandlungen wegen 
Kündigung und Aufhebung der antichretiſchen Pfandverträge von 1731 und 1734 
anknüpfen zu laſſen. Hier fand der Herzog ein geneigtes Ohr. Der König 
befahl, in die Unterhandlung einzutreten. Demgemäß erließ das „Departement 
für die auswärtigen Angelegenheiten“ unterm 9. December 1786 das nachſtehende 
Schreiben an das „General-Ober⸗Finanz⸗, Krieges: und Domainen⸗Directorium“: 


Da wir anjetzo mit dem Hertzoglich Meklenburg-Schwerinſchen Hofe wegen 
Zurückgabe der ſogenannten Meklenburgſchen Pfandämter in Unterhandlung ſtehen, 
Und bei der Gelegenheit ſuchen wollen, für Se. Königliche Majeſtät alle ſich etwa 
darbietenden Vortheile geltend zu machen und zu ſtipuliren, ſo haben wir Ew. Ex⸗ 
cellenzien hierdurch erſuchen wollen, uns dasjenige an die Hand zu geben, was 
Sie nach Ihrer von dem Lande habenden Kenntniß dazu etwa dienlich erachten 
möchten. Wir haben unſeres Orts unſer Augenmerk gerichtet: 

1. Auf die Austauſchung der Dörfer, welche Meklenburg in der Prignitz 
oder in der Herrſchaft Ruppin beſitzet, als Nezeband, Schönberg, Roſſow gegen die 
Malzanſche Dörfer Rothmanshagen, Duckow, Zettmin und Rützenfeld, welche zu 
Pommern gehören, aber im Meklenburgſchen eingeſchloſſen liegen. 

Wir erſuchen Ew. Exc. ſobald als möglich von beiden Diſtricten, von der⸗ 
ſelben Werth, Population, Landes herrlichen und Privat⸗Revenüen und Eigenſchaften 
dienliche Nachrichten einzuziehen, und uns ſelbige mit Ihrer erleüchteten Meinung 
mitzutheilen. 5 5 

2. Würde man bei dieſer Gelegenheit vielleicht den bekannten Streit wegen 
der Wittſtockſchen Heide auf eine vortheilhafte Art abmachen können. 


3. Werden Ew. Exc. ſich erinnern, daß Sie von uns verſchiedentlich verlangt 
haben, bei dem Meklenburgſchen Hofe auf die Ablaſſung des Müritz Sees in die 
Havel anzutragen, welches bis jetzt ohne Wirkung geblieben. 


Wir erbitten uns demnach Ew. Erc. erleüchtete Meinung, ob und in welchem 
Maße Sie die Ablaſſung des vorgedachten Sees noch jetzt nützlich halten. Es iſt 
dabei noch zu bemerken, daß der Müritz⸗See nicht in Mecklenburg⸗Schwerin, ſondern 
im Strelitzſchen Bezirke liegt“), und daß die Meklenburger mehr geneigt ſind, das 
Waſſer des Müritz⸗Sees nach der Elde und Elbe, als nach der Havel zu lenken. 
Wir vernehmen auch aüßerlich, daß man in einigen Gegenden der Kurmark, be⸗ 
ſonders am Rhin, die Beſorgniß hegt, daß durch die Ablaſſung des Müritz⸗Sees 
die Gegenden noch mehr der Überſchwemmung ausgeſetzt ſein würden. 


Das General- Directorium verfügte ſofort an die Kriegs- und Domainen- 
kammern der Kurmark, in Berlin, und von Pommern, in Stettin, um die ver 
langten Nachrichten ſich einberichten zu laſſen. Wir haben es hier nur mit dem 
Bericht der Pommerſchen Kammer zu thun. Derſelbe wurde am 29. Januar 1787 
erſtattet, und lautete dahin, — 


1) D. H. Der ſüdöſtlichſte Theil des Müritz⸗Sees, von wo aus die Ableitung zur Havel 
möglich iſt, ſteht unter Strelitzſcher Landeshoheit, 


Meklenburgiſche Amter im Pfandbeſitz Preüßens. 2201 


a) Daß der Werth der Maltzahnſchen Güter zu 127.700 Thlr. in Golde an⸗ 
genommen werden könne, da in dem Theilungs-Receß vom Jahre 1781 das Gut 
Rothmannshagen für 46.000 Thlr., das Gut Pinnow für 35.000 Thlr., Zettmin 
für 15.000 Thlr. und Duckow für 14.000 Thlr. von dem dermaligen Beſitzer, 
Grafen v. Maltzahn, angenommen, und von demſelben das Gut Rützenfeld 1784 
in der Licitation für 17.700 Thlr. erſtanden worden ſei (L. B. II. Th., Bd. I., 83.) 

b) Der Flächeninhalt dieſer Güter folgender ſei: Rothmannshagen 928. 150, 
Pinnow 937. 25, Zettmin 2225. 11, Duckow 1232. 164, Rützenfelde 706. 255, 
5 1 6030 Mg. 5 Ruth. Pommerſches Maaß — 15471 Mg. 70 Ruth. 

reüßiſch. 

c) Die Population, nach der am 30. November 1786 geſchehenen Aufnahme, 
in Rothmannshagen 116, in Pinnow 80, in Zettmin 371, in Duckow 163, in 
Rützenfeld 57, überhaupt 787 Seelen betrage, darunter 397 Perſonen männ⸗ 
lichen und 390 Perſonen weiblichen Geſchlechts, und 111 Kinder beiderlei Geſchlechts 
unter 10 Jahre. 

d) Was die landesherrlichen Revenüen betrifft, ſo ſteüerten die vier Güter 
Rothmannshagen, Duckow, Zettmin und Rützenfeld für 29 Landhufen und 
77½ Ruth.“). — Pinnow war ritterfrei; — die Contribution, zu dem unveränder⸗ 
lichen Satz von 17 Thlr. pro Landhufe betrug 493 Thlr. 4 Gr.; an Kreis⸗ 
Expenſen ſteüerten die vier Güter, nach dem Durchſchnittsſatz von 18 Gr. pro Hufe, 
21 Thlr. 18 Gr. 2 Pf., im Ganzen alſo landesherrliche Revenüen 514 Thlr. 
22 Gr. 2 Pf. 


An Fourage zur Cavalerie- Verpflegung hatten die vier Güter theils nach 
Paſewalk, theils nach Treptow zu liefern: 8 Winſpel 22 Schffl. 1 Mtz. Hafer, 
106 Ctr. 82½ Pfd. Heü und 13 Schock 20 Bund Stroh. 

e) Die Privat⸗Revenüen hatte der Beſitzer der Güter, Graf v. Maltzahn, an⸗ 
gegeben, von Duckow zu 800 Thlr., von Rützenfeld zu 900 Thlr., von Roth⸗ 
mannshagen zu 3000 Thlr., und von Pinnow zu 2000 Thlr., Summa 6700 Thlr., 
wobei jedoch zu bemerken, daß Graf von Maltzahn die Einkünfte von Zettmin 
unter die angegebenen Revenüen von Rothmannshagen und Pinnow aus dem 
Grunde mitgerechnet hat, weil die Zettminſchen Bauern nach den genannten zwei 
Dörfern Naturaldienſte verrichten. 


Die Kgl. Regierung von Pommern (Gerichtshof) welche vom General-Direc⸗ 
torium gleichfalls zum Bericht aufgefordert worden war, führte noch an, daß in 
Vorpommern nicht jo wie in Hinterpommern ein Lehns = Canon gegeben werde, 
ſondern es müßten casu existente noch die Roßdienſte in natura präſtirt werden, 
und zwar ſo, daß von 10 Hufen ein ausgerüſteter Reüter geſtellt werde, und 
215 praestandum würde nur Pinnow pro rata von 9 Hufen 21 Mg. 165 Ruth 
treffen. 2 

Wegen Zurückgabe der Meklenburgiſchen Pfandämter wurde zwiſchen 
den Königl. Preüß. Etats⸗ und Cabinetsminiſtern, dem Grafen Carl Wilhelm 
v. Finkenſtein und dem Grafen Ewald Friedrich v. Herzberg, einer Seits, und 
dem Herzogl. Meklenburgſchen Geſandten, Freiherrn Johann Joachim v. Lützow, 


*) In der urſprünglichen Veranlagung von 1740 waren die drei erſten Dörfer mit 
47 Hufen 1 Mg. 132 Ruth. zur Contribution angeſetzt; im Laufe der Verhandlungen und auf 
Remonſtration des Landraths und Erb : Landmarſchalls v. Maltzahn waren fie auf 25 Hufen 
herabgeſetzt worden, laut Sentenz vom 23. Novbr. 1740, 
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anderer Seits, zu Berlin am 13 März 1787 eine Convention geſchloſſen, von 
der, in den vorliegenden Acten, folgender Auszug enthalten iſt: — 


E 
4. Verſprechen Se. Königl. Majeſtät von Preüßen Termino Johannis den 
24. Juni 1787 die vier Amter Plau, Wredenhagen, Marnitz und Eldena zu aller⸗ 
treüeſten Dispoſition Se. Herzogl. Durchlaucht zu Meklenburg zurückzugeben und 
abliefern zu laſſen, auch, wo nicht ehr, doch zu gleicher Zeit ihre in den Meklen⸗ 
burgiſchen Landen ſtehende Truppen aus den Städten Parchim, Lübz und Plau, 
und aus den geſammten Herzogl. Landen auf immer zurückzuziehen. 


P. 

5. Um auch das freündſchaftliche Vernehmen zwiſchen beiden hohen contra⸗ 
hirenden Theilen, und die gute Nachbarſchaft zwiſchen ihren Ländern und Unter⸗ 
thanen immer mehr und mehr zu befeſtigen, und die Irrungen, welche etwa aus 
Gemeinſchaften, oder allen Prätenſionen und Gränzſtreitigkeiten entſtehen möchten, 
aus dem Wege zu raümen, ſo wird man von beiden Theilen ſuchen, ſolche durch 
convenable Austauſchungen und andere gütliche Vergleiche zu heben, und ſollen 
beſonders, ſobald als möglich, eigene Commiſſionen angeordnet werden, um die 
Differenz wegen der Landeshoheit über das Gut Wolde, und die 
Gränzſtreitigkeit zwiſchen Redenzien*) und dem Mecklenburgſchen Dorfe Balow, 
wie auch an andern Orten, wo ſich dergleichen Irrungen finden, in loco zu 
unterſuchen und nach der Billigkeit gütlich abzumachen. Vor jetzo aber begeben 
ſich des Herzogs von Meklenburg Durchlaucht aller Anſprüche an die zu Pommern 
gehörenden Dörfer Rützenfeld und Tützpatz und cediren Se. Majeſtät alle landes⸗ 
herrlichen Rechte, welche ſie in dem letztern Dorfe etwa gehabt haben möchten, 
dagegen der Beſitzer des Gutes Tützpatz die darauf etwa haftende Meklenburgiſchen 
Landesſchulden und Anlagen bis Johannis a. c. berechnen und berichtigen muß. 
Da auch das Herzogl. Meklenburgſche Amt Wredenhagen gewiſſe Holzungs⸗, 
Hütungs⸗, Jagd⸗ und Maſt⸗Gerechtigkeiten in der bei der Stadt Wittſtock belegenen 
Kotzen⸗Heide prätendirt, ſo wird hierdurch feſtgeſetzt, daß dieſe Differenz durch 
einen gütlichen Vergleich abgemacht werden ſoll, und man Meklenburgſcher Seits 
allenfalls mit dem Sten Theil der Kotzen⸗Heide ſich begnügen will; die Abgränzung 
ſelbſt aber ſoll durch eine locale Commiſſion vorgenommen, auch bei dieſer Ge 
legenheit die etwaige Gränzſtreitigkeit mit dem Dorfe Balow regulirt werden. 


6. Da man Königl. Preüßiſcher Seits gegründete Beſchwerde zu führen hat, 
daß aus der in der Mark exclavirten Herzogl. Meklenburgſchen Dörfern Netzeband, 
Schönberg, Grünberg, Roſſow ꝛc. ein ſehr nachtheiliger Contrebande-Handel nach 
den Königl. Landen geführt wird, ſo wollen des Herzogs Durchlaucht ſolchen nicht 
allein ihren Unterthanen und Einſaſſen ernſtlich verbieten, ſondern auch nicht er⸗ 
lauben, daß in gedachten Dörfern Kaufleüte, Juden und Höker angeſetzt werden, 
welche mit Kaffee, Zucker, Tabak und anderen Material: und Ellenwaaren, im: 
gleichen Bier und Brandwein, nach den benachbarten Königl. Preüß. Landen 
on Sie wollen auch die Verfügung treffen, daß die Preüßiſchen Contre⸗ 
andiers, welche ſich in gedachten Dörfern etwa aufhalten möchten, auf Königl. 
Preüß. Seits geſchehene Requiſition an die Gerichts = Obrigkeiten von denſelben 
ſogleich und ohne Schwierigkeit und Weigerung arretirt und ausgeliefert werden, 


) Bauerdorf in der Weſtprignitz. 
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auch daß die in ſolchen Fällen nöthige Meklenburgiſcher Seits zu verfügende 
Viſitationen in mehrbeſagten Dörfern ohne Anſtand und bona fide geſchehen 
mögen. Endlich wollen auch des Herzogs Durchlaucht ſich zur Hinderung vor⸗ 
erwähnten Contrebandehandels über die weiteren etwaige erforderliche Maßregeln 
mit Se, Königl. Majeſtät einverſtehen und darunter allen billigen, mit der Meklen⸗ 
burgiſchen Landes⸗Verfaſſung vereinbarlichen Anträgen Gehör geben. 

7. Beide hohe contrahirende Theile verſprechen ſich auch einander, daß die 
wirklichen Soldaten, welche aus des Einen Lande in das andere deſertiren möchten, 
auf geſchehene Requiſition und Reclamation ohnweigerlich ausgeliefert werden 
ſollen, wie man denn auch noch einig geworden, daß ſobald als möglich ein aus⸗ 
führliches und förmliches Cartel wegen veciproquer Auslieferung der Deſerteurs 
geſchloſſen und öffentlich bekannt gemacht werden ſoll. 

In dem Anſchreiben vom 15. März 1787, womit dem General = Directorium 
der vorſtehende Conventions-Auszug mitgetheilt wurde, bemerkte das „Departement 
der auswärtigen Affairen“, daß von dem beabſichtigten Austauſch der Meklen⸗ 
burgſchen in der Prignitz ꝛc., und der Pommerſchen im Herzogthum Meklenburg 
belegenen Dörfer habe abſtrahirt werden müſſen, weil bei dieſen Austauſchungen 
ſich gar zu große Schwierigkeiten gefunden hätten, da beſonders die in Meklenburg 
gelegenen, nach Pommern und der Familie v. Maltzahn gehörigen Dörfer Roth⸗ 
mannshagen ꝛc. ꝛc. an 500 Seelen mehr als die Meklenburgſchen Dörfer Netze⸗ 
band x. x. enthielten, und man Meklenburgſcher Seits nicht geneigt geweſen ſei, 
ſich dieſen Populations⸗Unterſchied in Abrechnung bringen zu laſſen. Aus dem 
Conventions ⸗Extracte ſei zu erſehen, daß die Evacuation der Meklenburgſchen 
Pfandämter am 24. Juni geſchehen und das Huſaren⸗ Bataillon v. Eben alsdann 
aus dem Meklenburgiſchen abmarſchiren müſſe, was, zufolge Königlichen Befehls, 
dem General = Lieutenant v. Prittwitz, als General-Inſpecteur, und dem General⸗ 
Majar v. Eben nachrichtlich gemeldet worden ſei, um das Bataillon in der Lauſitz 
unterzubringen und die erforderlichen Vorbereitungen dazu zu treffen. — 
Aus dem Artikel 5 der Convention ſei erſichtlich, daß der Herzog von Meklen⸗ 
burg dahin gebracht worden ſei, ſich aller Anſprüche auf die Pommerſchen 
Dörfer Rützenfeld und Tützpatz, in welchem letztern Dorfe der Herzog unbeſtritten 
die Landeshoheit über zwei Hufen Landes gehabt, ſich völlig zu begeben, daß 
aber die Differenz wegen der Landeshoheit über das Gut Wolde, und 
die Gränzſtreitigkeiten zwiſchen dem Märkiſchen Dorfe Reckenzien und dem Meklen⸗ 
burgſchen Dorfe Balow, wie auch die zwiſchen der Stadt Wittſtock und dem Mek⸗ 
lenburgſchen Amte Wrebenhagen, auch dem Dorfe Balow, zu weiteren Lokal -Unter⸗ 
ſuchung und Commiſſion ausgeſetzt worden. Freilich hätte der Streit zwiſchen der 
Stadt Wittſtock und dem Amte Wredenhagen wegen der Kotzen⸗ Heide dergeſtalt 
abgemacht werden können, daß Letzteres ſich alles Anſpruchs auf gedachte Heide 
gegen Abtretung des Sten Theils derſelben begeben hätte, wobei die Stadt Witt⸗ 
fod, nach dem Urtheile derjenigen, welche die Gegend kennen, gewonnen haben 
würde. Da aber der Juſtizrath Nöldichen, der nach Wittſtock geſchickt worden ſei, 
einberichtet habe, daß die Bürgerſchaft nicht damit zufrieden, ſondern die Erregung 
von Unruhen im Kreiſe desſelben zu beſorgen ſei, jo habe man die Sache jo ver⸗ 
lichen, daß fie zu weiterer Lokal⸗Unterſuchung ausgeſetzt worden; der Herzog von 
Mellenburg ſich aber habe anheiſchig machen müſſen, allenfalls mit dem Sten Theil 


in Kotzen⸗Heide zufrieden zu ſein, wenn man diesſeits es verlange. Aus den, 
e Kotzen⸗ĩHeide betreffenden Akten jer es bekannt, in welcher Lage ſich dieſe Streit⸗ 
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ſache befinde, um danach unterſuchen zu laſſen, ob es rathſam jei, den in der Con⸗ 
vention feſtgeſetzten Vergleich anzunehmen, wobei aber der Herzog von Meklenburg 
auf Abtretung der Landeshoheit über den Sten Theil der mehrgedachten Heide be: 
ſtehen werde, oder ob man den Prozeß fortſetzen wolle, wobei aber zu beachten ſei, 
daß der Herzog die diesſeitige Cognition nicht anerkennen wolle. — Ferner ſei aus 
dem Artikel 6 der Convention zu erſehen, das Alles, was zu erhalten möglich ge 
weſen, ausbedungen worden ſei, um den Schleichhandel aus den Mellenburgſchen 
Dörfern Netzeband, ꝛc. ꝛc., in die Königl. Lande zu verhindern, und es werde nun 
darauf ankommen, daß auf deſſelben Beobachtung diesſeits geſehen werde. — 
Was endlich die Errichtung der an der Elbe befindlichen Zollſtangen bei Dömitz 
anbelange, jo. habe der Meklenburgiſche Geſandte die ſchriftliche Verſicherung gege⸗ 
ben, daß der Herzog darüber Nachricht einziehen und Alles mögliche thun werde, 
um Sr. Königl. Majeſtät darin gefällig zu ſein. Hiermit habe man ſich für's Erſte 
begnügen müſſen, weil Zeit und Umſtände nicht erlaubt hätten, wegen eines ſolchen 
geringfähigen Gegenſtandes die Unterzeichnung der Convention aufzuſchieben. 1 
In Bezug auf das Gut Rützenfeld iſt zu bemerken, daß der Herzog von Mek 
lenburg Anſprüche auf daſſelbe zu haben behauptete, und dieſerhalb ſeinen Lehns⸗ 
Fiskal beauftragt hatte, gegen den Inhaber des Gutes, Landmarſchall von Maltzahn, 
bei der Königl. Regierung zu Stettin — Landes-Juſtiz-Collegium von Pommern 
und Kamin — einen Prozeß anzuſtrengen, der nunmehr, nach dem Antrage der 
Herzogl. Meklenburgſchen Geheimen Räthe, auf Grund des Artikels 5 der Conven- 
tion vom 13. März 1787, niedergeſchlagen wurde, zufolge Dekrets vom 4. Mai 
1787. — Was die, auf die Tützpatzer, bisher unter Meklenburgſcher Landeshoheit 
geſtandenen, Hufen fallenden, Landesſchulden betrifft, ſo hatte der Hauptmann von 
Heyden, auf Kartlow, als Vormund ſeines Sohnes, des v. Heyden - Linden, Be 
ſitzers von Tützpatz, ein Averfional-Quantum von 360 Thlr. an die Meklenburgſche 
Landſchaft baar eingezahlt, derſelbe demnach auch durch ein förmliches herzogliches 
Demiſſoriale von allen ferneren Landes- Präſtationen und Verbindungen für die 
Zukunft freigeſprochen worden, ſolchemnach das Gut Tützpatz nunmehr völlig zu 
Pommern gehörte, und die Meklenburgſchen Anſprüche davon gänzlich abgemacht 
waren. (Schreiben der Kgl. Regierung von Pommern und Kamin an die Pom⸗ 
merſche Kr. u. Dom. Kammer vom 13. April 1789). Der Landrath des Demi 
Treptowſchen Kreiſes, v. Podewils, auf Vorwerk, bei Demin, wurde nunmehr zum 
Bericht aufgefordert, ob der contribuable Hufenſtand des Gutes Tützpatz, in Folge 
der getroffenen Convention, einen Zuwachs erhalten habe, worauf derſelbe am . 
Mai 1789 — naiver Weiſe die Anzeige machte, daß er in ſeinem Archiv keine 
Nachrichten habe auffinden können, welche über die Frage nähere Erlaüterung geben 
könnten, was ſehr natürlich war, da die betreffenden Hufen ja erſt unläugſt an 
Pommern abgetreten worden. Der Landrath wurde deshalb durch Kammer⸗Ver⸗ 
fügung vom 12. Mai 1789 angewieſen, ſich mit dem v. Heyden über die Anza 
der Hufen und darüber zu benehmen, ob dieſelben dem contribuablen, d. h: ſteüer⸗ 
pflichtigen Hufenſtande zuzuzählen, oder ob fie als ritterfreie zu betrachten ſeien. 
Mit dieſer Verfügung ſchließen die Acten, die mithin keine Auskunft geben, ob jene, 
vormals unter Meklenburgſcher Landeshoheit geſtandene Hufen ritterfrei waren oder 
nicht, eine Frage, welche in unſerer Zeit alle Bedeütung verloren hat, in Folge 
des Grundſteüer⸗Geſetzes vom 21. Mai 1861. In Folge dieſes Geſetzes wird vol 
dem Gute Tützpatz für ſeine 5899,98 Mg. große ſteüerpflichtigen Liegenschaften 
eine Grundſteüer von Thlr. 1041. 13. 9 Pf., oder 5 Sgr. 4 Pf. vom Mg., ent⸗ 
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nichtet. Das Gut hat, incl. Vorwerk Idashof, einen Geſammtflächeninhalt von 
6060,4 Mg., nach Angabe der Grundſteüer⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums, was 
juſt 100 Mg. weniger iſt, als der Beſitzer des Gutes, Kammerherr v. Heyden⸗ 
Binden, nachgewieſen hat. (L. B. II. Th., Bd. 1, 126). 


Die auf der Exelave des Deminſchen Kreiſes gelegenen, von Meklenburg⸗Schwe⸗ 
tinichen Gebiete ringsumgebenen Güter und Dörfer Dukow, Pinnow, Rottmanns⸗ 
hagen, Rützenfeld und Zettemin, denen in neürer Zeit das von Zettemin abgebaute 
neie Bauerndorf Carlsruhe hinzugefügt iſt, wurden früher von den Herzogen von 
Meklenburg⸗ Schwerin als unter ihrer Territorial⸗Hoheit ſtehend in Anſpruch ge⸗ 
nommen, indem ſie dieſen Anſpruch auf die Zehnten gründeten, die die genannten 
Dörfer von den baüerlichen Höfen an ihr Amt Dargun zu entrichten hatten. Dieſe 
Zehnt⸗Abgabe ſtammte aus uralter Zeit von dem Benedietiner⸗Mönchskloſter Dargun 
ber, welches im Jahre 1173 geſtiftet, ſeit 1314 Meklenburgiſch war, und 1552 vom 
Herzoge Johann Albrecht 1. ſäculariſirt wurde. 

Die Sache wegen dieſer Meklenburgſchen Souverainetäts⸗ Anſprüche auf ein 
Gebiet, von dem man diesſeits ſicher zu ſein glaubte, daß es einen Beſtandtheil 
von Pommern bilde, kam zur Sprache, als König Friedrich Wilhelm 1. im letzten 
Jahre ſeiner Regierung bei Reviſion des Vorpommerſchen Contributions⸗Etats wahr⸗ 
genommen hatte, daß die Dörfer Dukow, Rottmannshagen und Zettemin, die ihm, 
nach ſeiner Meinung durch den Stockholmer Frieden von 1720 von der Krone 
Schweden mit allen Hoheits-Rechten abgetreten worden, gar nicht zum Contribution 
oder Grundſteüer herangezogen ſeien, feine Kaſſen demnach einen Ausfall erlitten, 
der dem ſparſamen Staatsökonomen, wie der König war, nicht gleichgültig ſein konnte. 
Der König befahl, Ihm über die Veranlaſſung der Nichteinziehung der Contri⸗ 
bution aus den gedachten Dörfern förderſamſt Bericht zu erſtatten, um die Steüer⸗ 
Zahlung demnächſt in Gang bringen zu können. 

Die Pommerſche Regierung — Landes - Juſtiz- Collegium — zeigte hierauf 

unterm 24. November 1739 an, daß die 3 Dörfer Dukow, Zettemin und Roth: 
mannshagen, als zur Schwediſchen Zeit das Matrikularweſen der ſteüerbaren Hufen 
geordnet worden, nicht mit vermeſſen, daher auch die Elaborations⸗Bücher nicht dar⸗ 
auf eingerichtet ſeien. Die gleich vom Anfange des Jahrhunderts in Vorpommern 
und anderswo eingefallenen Kriegs⸗Troublen — Nordiſcher Krieg, woran es 
bei Schwediſcher Zeit auch im vorigen Jahrhundert nicht gefehlt — dreißigjähriger 
Krieg und des großen Kurfürſten Krieg gegen Schweden, der mit dem Frieden von 
St. Germain 1679 ſchloß, — ſeien wol mit Urſache, daß dieſe Sache nicht genug⸗ 
am verfolgt worden. [Gewiß iſt es aber auch, daß der Herzog von Meklenburg 
Einſpruch erhob, als die Schwediſchen Landmeſſer in der Exclave erſchienen, um 
ihre geometriſchen Arbeiten zu beginnen, und daß ſie auf Befehl ihrer Regierung 
mit Dukow aufhörten, mit denſelben nicht weiter vorgingen.] 
Von der Greifen⸗Zeit her, berichtete die Regierung weiter, fänden ſich Nach⸗ 
richten in Steüer⸗Regiſtern, namentlich in dem des Deminſchen Diſtricts von Anno 
1594, daß die mehrgenannten Dörfer die Contribution nach Pommern gezahlt hätten. 
Im Jahre 1718 ſei zwar von den contribuablen Hufen in Vorpommern eine Ma⸗ 
ttifel angelegt, dieſe aber aus den Schwediſchen Karten und den dazu gehörigen 
Deſeriptionsbüchern zuſammen geſtellt; weil aber darin die Vermeſſung der obge⸗ 
dachten drei Dörfer nicht enthalten, ſo ſeien ſie zwar in die Matrikel von 1718 
als Pommerſche Dörfer aufgenommen, dabei jedoch angemerkt worden: — 
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1) Daß fie nicht vermeſſen ſeien. Daher komme es, daß kein gewiſſes Hufen⸗ 
Quantum für dieſelben angeſetzt, noch ſeit 1718 Contribution von ihnen eingefor⸗ 
dert worden. Unleügbar aber ſei es, daß — 

2) Dieſe drei Dörfer zu Pommern gehören und nach Pommern zu Lehn 
gehen; und daß — 

3) Die Maltzahne, welche das Dominium utile und die Dienſte davon 
haben, auch Dienſtgeld davon erheben, ſie als Pommerſche Lehne anerkennen und 
dieſerhalb „wider den Meklenburgſchen Eindrang“ den Schutz des Königs genießen. 

4) „Obgleich aus ſelbigen Dörfern die alten Decimae, jo das Kloſter Dargun 
ex largitione der Pommerſchen Herzoge daraus geſchenkt bekommen, nach Meklen⸗ 
burg prätendirt werden, ſo geben ſelbige dennoch gar keine Exemtion von der 
Contribution, die der Landesherr ex jure Superioritatis zu fordern berechtigt ift, 
weil ſolche Zehnten aus ſehr vielen Pommerſchen Dörfern noch jetzo gefordert und 
gegeben werden, und dennoch die Contribution beſonders entrichtet werden muß, 
indem diejenigen Dörfer, welche den Zehnten vor den Kaminſchen Biſchof oder 
denen Cessionariis, oder anderen geiſtlichen Stiftungen, denen ſolcher concediret 
worden, nicht abgekauft oder per proscriptionem ſich davon losgemacht, ſelbigen 
noch entrichten müſſen, und der Schmalzehnt oder Decima minuta iſt beſonders 
noch an vielen Orten in esse, daraus folget aber im geringſten nicht, und auch 
aus keinem Landes- oder gemeinem Recht eine exemptio a contributione vel 
collectis.““) a 

Das Regierungs = Collegium hielt alſo dafür, daß dieſe drei Dörfer, welche 
ohnehin aus Bauer⸗ und contribuablen Höfen beſtehen, welche ipso jure dem 
oneri contributionis unterworfen find, gleich anderen Vorpommerſchen contri⸗ 
buablen Höfen vermeſſen und zur Contribution veranlagt, demgemäß auch in die 
Matrikel geſetzt und zu dem jährlichen Quanto, welches Amter und Stände zur 
Contribution aufbringen, pro rata et quantitate hubarum mit concurriren 
müſſen, weil ſie mit anderen Höfen gleicher Beſchaffenheit und gleichen Rechts 
ſeien, und gleicher Schutz dem Vaſallen und den Einwohnern zu Theil werde. 
„Wir ſtellen, jo ſchloß die Regierung ihren Bericht, Ew. Königl. Maj. allerunter⸗ 
thänigſt anheim, ob Dieſelben geruhen wollen, Dero Pommerſcher Kriegs- und 
Domainenkammer, von welcher jetzo die Contributions Sachen reſpiciret werden, 
ſolches anzubefehlen. Es erfordert das Recht und die Billigkeit, daß dieſe Dörfer 
gleich denen anderen die Landes = Bürden tragen. Hierdurch werden die anderen 
vom fernern Übertragen der Laſten befreit, Ew. Königl. Maj. Amter werden in 
tantum mit ſoulagirt, und Dero Gerechtſame an ſolchen Dörfern auch in mehreres 
und völliges Licht geſtellt und Alles in gehörigen Stand geſetzt, worin es in vorigen 
Zeiten geweſen, und jetzo denen Rechten nach ſein muß.“ 

König Friedrich Wilhelm 1. mochte Selbſt Zweifel gehegt haben, ob die mehr 
gedachten drei Dörfer Beſtandtheile Seines Herzogthums Vorpommern bildeten, 
Ihm alſo die Souveränetät über dieſelben zuſtehe, hatte er doch bis dahin die 
Sache durch Seine „zu den auswärtigen Afaires verordnete Ministres“ bearbeiten 


*) Die Verleihung des Zehnten an das Kloſter Darjun erfolgte durch den Biſchof von 
Kamin, zu deſſen Sprengel das Kloſter gehörte, das feiner Seits dem Riſchof mit recht anfehn 
lichen Abgaben tributpflichtig war. Der an das Meklenburgſche Amt Stavenhagen zu entrichtende 
Körnerzehnt wurde nach dem Martini⸗Marktpreis in Gelde abgeführt, und betrug für alle drei 
Exelave⸗Dörfer: Dukow, Rothmannshagen und Zettemin, in Jahren der beſten Arnte 492 Thle⸗ 
21 Gr., in Mittel⸗Jahren 430 Thlr. 21 Gr., in ſchlechten Arnte⸗Jahren 368 Thlr. 21 Gr. 
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laſſen. Nunmehr erließ er einen Cabinets⸗Befehl, d. d. Berlin, den 25. December 
1739, an die Pommerſche Kriegs- und Domainenkammer, folgenden Inhalts: — 

„Wie Wir nun dieſe 3 Dörfer ſammt allen dazu gehörigen Ländereien und 
Pertinentien, nach denen bei der vormaligen Vermeſſung feſtgeſetzten Matrikular⸗ 
Principiis förderſamſt, ſobald es die Jahreszeit zuläſſet, vermeſſen und nach der 
geſchehenen Luſteration der Qualität der Acker, wie ſolche wegen aller übrigen in 
eben dem Kreiſe belegenen Vorpommerſchen Dörfer zur Schwediſchen Zeit bewerk⸗ 
ſtelligt worden, ſodann claſſificirt wiſſen wollen: als habt ihr eüch darnach zu 
achten und deshalb das nöthige zu verfügen, auch forderſamſt zu berichten, ob der 
Beitrag von dieſen 3 Dörfern zur Contribution dem geſammtem Corpori des 
Landes? oder nur dem Corpori des Kreiſes? oder allenfalls dem jetzigen Quanto 
contributionis beſonders zuzuſetzen ſei? geſtalt denn auch die Vermeſſungskoſten 
von demjenigen Corpori getragen werden müſſen, welchem der Beitrag der Dörfer 
zu gute kommt.“ 5 

Die Pommerſche Kammer beeilte ſich, dem Befehle des Königs nachzukommen. 
Sie beauftragte den Landmeſſer Klockow mit der Vermeſſung der drei Dörfer 
Duchow, Zettemin und Rothmannshagen, um dieſelbe auf den Fuß der Schwedi⸗ 
ſchen Landmeſſer⸗Inſtruction zur Hufen = Matrikel, welche als ſachgemäß von der 
Kammer beibehalten worden war, auszuführen, und damit zu beginnen, ſobald die 
Witterung die Arbeiten auf dem Felde ermöglichen werde. Gleichzeitig berichtete 
ſie dem Könige unterm 11. Januar 1740, „daß dem Corpori des Landes die 
aus der Vermeſſung ſich ergebenden Mehr: Hufen zu Nutze kommen müßten, weil 
dieſes Corpus ein gewiſſes Contributions = Quantum habe, ſo von denen Hufen 
aufzubringen ſei.“ : 

Klockow hatte feine Arbeit im Monat Auguſt 1740 beendigt. Vermeſſungs⸗ 
karten und Vermeſſungsregiſter von den drei Feldmarken, ganz nach Art der 
Schwediſchen Deſcriptionsbücher, aber noch ausführlicher bearbeitet, als dieſe, 
reichte er am 16, des genannten Monats bei der Pommerſchen Kr.⸗ und Dom.: 
Kammer ein, welche die ganze Arbeit dem Landrath und Erb⸗Land⸗Marſchall 
v. Molzahn (in den Akten bald ſo, bald Malzahn, Malzan geſchrieben) auf Kum⸗ 
merow, als Beſitzer der drei Dörfer, zufertigen ließ, um denſelben mit ſeinen 
etwaigen Einwendungen gegen Vermeſſung und Bonitirung zu hören. Die dieſer⸗ 
halb gepflogenen Verhandlungen müſſen übergangen werden. Das Reſultat der 
Vermeſſungen, nach Flächeninhalt in Pommerſchen Morgen und Landhufen, iſt 
bei den Conventions Verhandlungen von 1787 oben eingeſchaltet worden (S. 2201). 
Hier handelt es ſich nur um die Frage der Landeshoheit über die Dörfer der 
Exelave, ob fie Pommern, oder ob fie Meklenburg zuſteht. 

Der Kreis⸗Einnehmer des Deminſchen Kreiſes, Glowe, berichtete am 14. Ja⸗ 
nuar 1740, die in Rede ſeienden drei Dörfer ſtänden in der „Hufen⸗Examination 
de A0. 1682 nach denen Kummerowſchen Gütern folgen, der Geſtalt aufgeführt 
und das Hufen » Quantum für denen Linien der Nitier- und Bauer⸗Hufen notiret: 
Noch find in Communion mit Meklenburg: Duckow, Zettmin und Roth⸗ 
mannshagen, ſtehen aber in den Regiſtern de A0. 94 das Duckow ſtehet und 
contribuirt nach Proportion: Duckow 31¼, Zettmin 39 ¼½, Rothmannshagen 
10%, Hakenhufen.“ Eine Nachfrage, was unter dem Satz: „Das Duckow ſtehet 
und contribuirt nach Proportion“ zu verſtehen ſei, wurde von dem Kreis⸗Einnehmer 
Glowe dahin beantwortet, daß bei ſeiner Diſtricts⸗ Collectur ein Mehreres, als er 
mitgetheilt, nicht vorhanden ſei. 


2208 Regierungs⸗Bezirk Stettin. 


Inzwiſchen hatte der König die Exclave-Dörfer, um Seinen Anſpruch auf die 
Souverainetät über dieſelben Nachdrück zu geben, durch ein Commando Huſaren 
militairiſch beſetzen und der Einwohnerſchaft ankündigen laſſen, „nach Meklenburg 
keinen Gehorſam mehr zu leiſten.“ Nichts deſto weniger zeigte der Landmeſſer 
Klockow, der ſein Vermeſſungsquartier in Zettemin aufgeſchlagen hatte, der Pom⸗ 
merſchen Kr. und Dom. Kammer in einem Bericht vom 21. Juni 1740 an, „daß 
in dieſen Dörfern bei der Kirchenordnung annoch Alles auf den Meklen— 
burgſchen Fuß tractiret werde, auch ſogar verwichenen Sonntag von dem 
Pastor loci zu Zettmin, Namens Wilken, auf Meklenburg-Fürſtlichen Befehl 
abgekündigt worden ſei, daß am künftigen Freitage, als am Johannisfeſte, die Becken 
vor den Kirchthüren ausgeſetzt und eine Collecte zum Wiederaufbau einer verfallenen 
Meklenburgſchen Kirche und deren Thurm geſammelt werden ſolle. Auch werde 
das, was wegen der allertiefſten Landestrauer aller Orten angeordnet worden — 
König Friedrich Wilhelm I. war am 31. Mai aus dem Leben geſchieden, — in 
dieſen Dörfern nicht beobachtet“. Die Kammer theilte dieſe Anzeige der Regierung, 
als zu deren Reſſort gehörig, mit. Was dieſe Behörde darauf veranlaßt, iſt aus 
den Kammer ⸗Acten nicht erſichtlich. So viel aber ergiebt ſich aus einem ſpätern 
Vorgange, daß, wenn der Prediger Wilken von der Pommerſchen Regierung zur 
Befolgung der von den Kgl. Behörden erlaſſenen Anordnungen ermahnt und an⸗ 
gewieſen worden, den Meklenburgſchen Behörden den weiteren Gehorſam zu ver: 
ſagen, er, auf ſeinem Standpunkte nicht mit Unrecht, renitent geblieben. Jener 
Vorgang war der, daß die Commiſſion zur Veranlagung der Contribution — an 
deren Spitze der Regierungsrath und Lehns = Secretarius Friedrich v. Dreger, 
Herausgeber des Codex diplom. Pomer., ſtand, — den Prediger Wilken vorge⸗ 
laden hatte, über die Kirchen- und Pfarrgrundſtücke zu Zettmin Auskunft zu geben, 
und zu dem Endzwecke die Kirchenmatrikel und andere Dokumente vorzulegen, er 
ſich weigerte, in dem auf den 4. November 1740 in Kummerow angeſetzten Termine 
zu erſcheinen; denn, ſagte er, „da ich meine Vocation zu hieſigem Pfarrdienſte 
von Se. Hochfürſtl. Durchlaucht, dem regierenden Herzog zu Meklen— 
burg habe, ich aber von dieſes, meines gnädigſten Fürſten und Herrn willen, 
wie bei dieſem Zumuthen mich verhalten ſolle, nicht informirt bin, ſo wird die 
hohe Königl. Commiſſion mein Außenbleiben mir nicht zur Laſt legen, ſondern mir 
gütigſt erlauben, daß Serenissimo meo hiervon zuvörderſt Nachricht geben und 
Verhaltungsvorſchriften einholen dürfe.“ 

Die Erbhuldigung des den Thron beſtiegenen Königs Friedrich II. war auf 
den 30. Juli 1740 angeſetzt. Es war angeordnet, daß ſie auch in den Exclave⸗ 
Dörfern abgeleiſtet werden ſollte. Dagegen proteſtirte der Herzog von Meklenburg 
in einem an die Pommerſche Regierung zu Stettin gerichteten Schreiben. Zur 
Erklärung der vom Herzoge in dieſem Schreiben gebrauchten Titulatur iſt folgendes 
zu bemerken. Nach einer Anordnung Friedrich I. iſt der jedesmalige Kronprinz 
von Preüßen Statthalter von Pommern. Iſt die Ehe des Königs kinderlos, alſo 
ein Kronprinz nicht vorhanden, ſo iſt derjenige Prinz des Königl. Hauſes, welcher 
dem Throne am nächſten ſteht, gemeiniglich ein Bruder des Königs, mit dem Titel 
„Prinz von Preüßen“ auch Statthalter von Pommern. Dieſer Fall lag jetzt vor. 
Friedrich II. war als Kronprinz Statthalter von Pommern geweſen. Als er am 
31. Mai 1740 den Thron beſtieg, war ſeine bereits ſeit 7 Jahren beſtehende Ehe 
mit Eliſabeth Chriſtine von Braunſchweig⸗Bevern kinderlos geblieben und es war 
keine Ausſicht vorhanden, daß der König Leibeserben bekommen werde. Demgemäß 
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ernannte er ſeinen um 10 Jahre jüngern Bruder Auguſt Wilhelm zum Prinzen 
von Preüßen und damit zum Statthalter von Pommern. 

Bis zur Reorganiſation der Staatsbehörden nach dem Tilſiter Frieden, 1807, 
war der Statthalter von Pommern erſter Vorſitzender der zwei in Pommern 
beſtehenden Landes - Juſtiz = Collegien, der Pommerſchen Regierung zu Stettin und 
des Pommerſchen Hofgerichts zu Köslin. Alle Erkenntniſſe wurden vom Statthalter 
und den Collegien geſprochen, alle Eingaben an die beiden Gerichtshöfe mußten 
an den Statthalter und an die Regierung, bez. an das Hofgericht von Pommern, 
gerichtet werden. § erzogs Chriſtian Ludwig von Meklenburg Proteſt war, auf 
Anordnung des Kol, General⸗Directorium, unerbrochen an die Schwerinſche Kanzlei 
remittirt und derſelben im Namen der Pommerſchen Regierungs- Kanzlei eröffnet 
worden, „daß in Anſehung des Herrn Statthalters, Königl. Hoheit, die Titulatur 
nicht recht eingerichtet ſei“, worauf dann das fürſtliche Schreiben nachher mit gehö⸗ 
51 5 zurückerfolgt und nunmehr erbrochen worden war. Es lautete 
wie folgt: 

Durchlauchtigſter Fürſt, 
Wie auch Hochwohlgeborne, Hoch⸗ und Wohl Edelgeborne Herren Präſidenten und 
Räthe 2c, ꝛc. 

Ew. Königlichen Hoheit, wie auch Ew Excellenzien und denen Herren ꝛc. ıc, kann 
Ich hierdurch zu eröfnen keinen Umgang nehmen, was maßen Mir die Anzeige 
geſchehen, daß denen Einwohnern zu Dukau, Rothmanshagen und Zettemin an⸗ 
gemuthet worden, wollen ſich auf den 30, huj. zur Ableiſtung der Erbhuldigung 
zu ſiſtiren, wann aber wegen vorkommender Umſtände die Nothdurft erfordert, 
daß deßhalb vorhero aus dem Archiv Information eingezogen werde, So zweifle 
Ich nicht, Ew. Kgl. Hoheit, wie auch Ew, Excellenzien und die Herren werden 
intimitii deſſen bemeldeten Einwohnern in Duckow, Rothmannshagen und Zettemin 
bis zu geſchehender diesſeitigen Communication mit weiterer Ladung zu verſchonen 
geneigt ſein. Der ich dagegen mit beſonderer Confideration verharre 


Ew. Königlichen Hoheit 


wie auch 
Ew. Excellenzien und denen Herren 
dienſtwilliger 
Schwerin, den 25, Juli 1740, Chriſtian Ludwig, H. z. M. 


Die Bauern der Exclave⸗Dörfer huldigten nun in der That nicht an dem 
feſtgeſetzten Tage, den 30. Juli; dagegen war für ſie ein anderweitiger Termin auf 
den 12, October 1740 angeſetzt worden, in welchem denn auch Bevollmächtigte in 
Stettin erſchienen, welche ſich bereit erklärten, in ihrem und im Namen ihrer Voll⸗ 
machtgeber in den drei Exclave-Dorfſchaften die Huldigungspflicht an Se. Königl, 
Majt. in Preüßen abzustatten. Vor verſammeltem Collegio der Pommerſchen 
Regierung entſchuldigten die Deputirten ihr voriges Ausbleiben damit, „daß die 
fürſtliche Verordnung aus Meklenburg, jo der Amtmann Möller aus Stavenhagen 
ihnen ins Haus geſchickt, ihr Bedenken erregt habe, insbeſondere weil der über⸗ 
bringende Amtsbote ſie vor den Folgen bange gemacht habe, die ihrer von Seiten 
des Herzogs warte, wenn ſie Se. Majeſtät dem Könige in Preußen huldigen würden, 
letzt aber gelobten ſie alle Treue und Unterthänigkeit Se, Majeſtät als Dero Vor⸗ 
dommerſche Erbunterthanen an, und wollten ſich auf jederzeit ſo verhalten, daß 
deshalb über ſie nicht geklagt werden ſollte, Das über die Handlung aufgenom⸗ 
Landbuch von Pommern, Th. II, Bd. V. 277 


2210 Regierungsbezirk Stettin. 


mene, von Fr, v, Dreger geführte Protokoll ſchließt mit den Worten: „Hierauf iſt 
von ihnen, den Bevollmächtigten Deputirten, der Huldigungs⸗ und Unterthänigkeits⸗ 
Eid vor ſich und in die Seelen der Heimgelaſſenen auf die übergebene Vollmacht 
. auch vorhero ihnen gehöriger Verweis wegen ihres Außenbleibens 
gegeben.“ 

Als nun auf erfolgte Citation ſämmtliche Einwohner der drei Exclave⸗Dörfer 
Dukow, Zettemin und Rottmannshagen am 5, November 1740 in dem Schloſſe zu 
Kummerow vor der Commiſſion erſchienen, ſo wurde ihnen von dem Vorſitzenden 
derſelben noch ein Mal vorgehalten, „daß ſie Se, Königl. Majeſtät in Preüßen ge: 
huldigt hätten, und ſie ſich alſo aller heimlichen Correſpondenz mit Meklenburg be: 
geben, auch den Landrath v. Molzahn zu Kummerow für ihre mittelbare Obrigkeit 
erkennen müßten, was ſie Alles angelobt, und dem Landrath v. Molzahn zur Be⸗ 
zeügung ihres Gehorſams und ihrer Unterthänigkeit einen Handſchlag als ihrer 
Obrigkeit gethan haben,“ Ferner wurde ihnen angedeütet, daß ſie vom 1, Januar 
1741 an die Contribution nach Pommern zur Deminſchen Receptur geben müßten, 
wovon ihnen das Quantum würde bekannt gemacht werden, wogegen ſie keinen 
Zehnten weiter ans Herzogl, Amt Stavenhagen zu geben hätten, Sie gelobten, dieſer 
Anordnung Folge zu leiſten, bemerkten aber gleichzeitig, daß, wofern die Contri⸗ 
bution höher käme, als der Zehnten, ſie nicht beſtehen könnten und ihre Höfe 
wüfte werden dürften. Auch wurden ſie angewieſen, nunmehr alles Halliſche Salz. 
von Demin zu nehmen, und ſich nicht mehr fälſchlich für Meklenburger 
auszugeben, wie ſie bisher gethan, ſondern in Allem denen Königl, Edietis und 
Verordnungen zu leben, auch die Adler⸗Tafeln auf ihre Gränzen zu ſetzen, welches 
Alles zu thun ſie gleichfalls angelobt, Als bei Beſichtigung der Feldmark Dukow 
ſich gefunden, daß dem nach Stavenhagen gehörige Gielowſchen Müller Hinrick Arnd 
ſeine Freiarche über die ganze Vene “), die doch zur Hälfte nach Dukow gehört, 
gelegt, jo iſt ihm angeſagt worden, daß er deshalb entweder einen Canon an den 
Landrath v, Molzahn geben, oder aber die halbe Freiarche abbrechen und ſolche fo 
einrichten müſſe, daß die nach Pommern gehörige halbe Pene unbebaut bleibe. Er 
hat darauf geantwortet, daß er die Arche ſo gefunden und ſich ohne ſeiner Obrig⸗ 
keit, der Beamten zu Stavenhagen, Vorwiſſen und Willen zu nichts erklären 
könne, Da auch derſelbe Müller die Zetteminſche Mühle, die auf Zetteminſchem, 
alſo auf Pommerſchem Grund und Boden belegen iſt, vom Amte Stavenhagen 
in Pacht hat und jährlich 100 Thaler davon gibt, ſo iſt ihm angedeütet, ſolche 
Pacht von dieſer Mühle künftig nicht mehr nach Stavenhagen zu geben, ſondern 
ſich mit dem Landrath v. Molzahn darüber zu vergleichen, auch denſelben als 
ſeine Obrigkeit zu erkennen. g 

Somit waren die 3 Exclave⸗Dörfer dem Herzogthum Vorpommern vollſtändig 
einverleibt. Die Pommerſchen Behörden, Regierung und Kriegs- und Domaine 
Kammer, hatten des Herzogs Chriſtian Ludwig Vorſtellung ganz unberückſichtigt ge 
laſſen, In einem, dem General⸗Direktorium unterm 16, November 1740 erſtatteten 


) Die Pene entſteht auf Meklenburgiſchem Gebiete aus zwei Quellflüſſen, der erſten und 
zweiten Pene, die bei der Stadt Malchin vereinigt, in den Kummerowſchen See fallen. Die erſte 
oder weſtliche Pene hat ihre Quelle bei Hinrichshagen und geht über Treſſow, Lupendorſ, Neu 
Badow in den Malchiner See; die zweite oder öſtliche Pene entſteht bei Briggow und tritt zwiſchen 
Clausdorf und Rützenſeld auf die Gränze der Exclave⸗Dörfer, die fie bis dicht vor der Stadt 
Malchin bildet. 
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Berichte, äußerte die Regierung in dieſer Beziehung: „weil des Herzogs Schreiben 
an ſich keine Proteſtation wider die Erbhuldigung dieſer drei Dörfer enthalte, ſo 
haben ſie mit einer Reproteſtation zu antworten zur Zeit nicht nöthig gefunden; 
es müſſe auch in dem Meklenburgſchen Archive dieſerhalb nichts Solides enthalten 
ſein, ſo denen Vorpommerſche Gerechtſamen entgegengeſetzt werden könnte, ſonſten 
man gegenſeitig ſchon damit zum Vorſchein gekommen ſein würde, Zugleich fragte 
ſie an, ob auf des Herzogs zu Meklenburg Schreiben vom 25, Juli etwas geant⸗ 
wortet werden ſolle, oder nicht? Auf dieſe Frage hat das General-Directorium 
Beſcheid ertheilt, der indeſſen in den vorliegenden Kammer-Acten nicht enthalten ift, 


Wegen des Patronatsrechts der Kirche zu Zettemin hatte das General-Direc⸗ 
torium die Pommerſche Regierung unterm 8. Juli 1740 den Beſcheid ertheilt, daß 
das Abſterben des zeitigen Predigers abzuwarten ſei, indem ſich alsdann Gelegen⸗ 
heit beſſer darbieten werde, dieſe Sache zu ordnen. In ihrem Bericht vom 16, 


November 1740 kommt die Regierung darauf zurück, indem ſie noch ein Mal er⸗ 


wähnt, daß der Prediger ſich geweigert habe, über Pfarracker, Pfarrbauer- und 
Kirchenacker die von ihm verlangten Dokumente vorzulegen. „Indeſſen, ſagt ſie, 
damit die Angelegenheit wegen des juris patronatus in dieſen unſtreitigen drei 
Pommerſchen Dörfern deſto füglicher in andere Wege geſetzt werden könne, ſo wollen 
wir allerunterthänigſt vorſchlagen: ob Ew, Königl. Majt, nicht gefällig ſein möchte, 
der hieſigen Regierung nachzugeben, den Prediger Wilcken bei erſter Vacanz in 
eine beſſere Amts⸗Pfarre als die Zetteminſche iſt, nach Pommern zu vociren, damit 
er ſelbſt freiwillig von Zettemin weggehe und documenta der Kirche extradire, 
auch dem Landrath von Molzahn dadurch Gelegenheit gegeben werde, einen andern 
Prediger dahin zu vociren, und auch ſolcher Geſtalt die Pommerſchen Gerechtſame 
deſto mehr zu befeſtigen.“ Auch auf dieſen Vorſchlag iſt Beſcheid ertheilt worden, 
der jedoch ebenfalls in den vorliegenden Acten fehlt. 


Nachweiſung des Flächeninhalts, der Grundſteüer und der Seelenzahl in den Ortſchaften 
der Exclave des Deminſchen Kreiſes. 


Liegenſchaften. Sr Seelenzahl. g. B. 
Ortſchaften. Steüer⸗ 8 Grundſteüer. [Th. II. 
pflichtige. freie. . 1840. 1862. Bd. I. 
2 I Mg. Mg. Mg. Thlr. Sgr. Pf. S 
Dukow, Gut. 3.035,75 7,88 3.414,81] 574. 18. 10 41 
„ Gemeinde 48,07 = 51,55 12. 6.11 
Pinnow, Gut.. 2.419,91 — 2.500,05 5 101 
Rottmannshagen, Gut. . 2.730,96 — 2.811,47 107 
Rützenfeld, Gut. 1.840,70 — 1.879,45 107 
Zettemin, Gut — 4.213,93 | 274,27 4.608,33 147 
Carlsruhe, Gemeinde . 715,31 g 
Summa 15.004,63 294,73 16.024,55 2.640. 18. 6 [1.207 1.185 — 


Die Spalte der Summa der Liegenſchaften begreift den geſammten Flächen⸗ 
inhalt der Feldmarken, mithin die unbeſteüerten, zu öffentlichen Zwecken dienenden 
Grundſtücke, fo wie die Hof und Bauſtellen nebſt den dazu gehörigen kleinen 
Hausgärten. Hiernach enthält die, vom Meklenburg-Schwerinſchen Staatsgebiet 
umſchloſſene Exclave des Deminſchen Kreiſes 0,743 einer deütſchen Geviertmeile. 
Gegen die frühere Vermeſſung zeigt ſich ein Mehr von 553 Mg. 
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Aus den Beſchreibungen des Landmeſſers Klokow vom Jahre 1740: — 

Das Dorf Duchow gehört dem Landrathe v. Moltzahn, auf Kummerow, dem 
in demſelben das Dienſtgeld von 14 Hufen, oder wie die Einwohner des Dorfs 
es nennen, die Penſion, zuſteht. Sonſt hat ſich auch das Mecklenburgſche Amt 
Stavenhagen bisher verſchiedene Gerechtſame darin angemaßt, als: die Jurisdiction 
über die Einwohner, das Patronatsrecht, die Straßengerechtigkeit und den Zehnten 
von dieſen 14 Hufen, wie auch gar den 15ten Hof mit Penſions⸗ und Kopfgeld, 
ingleichen das Kopfgeld vom 16ten Hofe, wovon der Pfarrer zu Zettmin die 
Penſion als pars salarii alljährlich erhebt; und find, nach Ausſage der Einwohner, 
in dieſem Dorfe bei allen Anlagen Meklenburgſcher Seits bisher 8 Hufen in Anſatz 
gebracht worden. Sonſt haben von Alters her in dieſem Dorfe gewohnt: 1 Frei⸗ 
ſchulze, 14 Vollbauern und 1 Halbbauer oder Koſſath. Auch jetzt wohnen hier 
noch der Freiſchulze und 13 Bauleüte, und es ſind 2 Stellen vorhanden, davon 
die eine ihren Acker an 2 Hauswirthe ausgethan hat, während die andere wüſte 
liegt, und, nebſt dem Acker, dem Freiſchulzenhofe beigelegt worden iſt, von welchem 
alle Präſtanda Eines Hofes abgetragen werden. Auch ſoll hier vor Alters der 
Prieſter auf der anjetzt befindlichen Pfarrſtelle gewohnt haben. Er hat dieſelbe, 
nebſt Acker und Wieſen, in Beſitz gehabt, außerdem den Hof des Prieſter-Colonus, 
und das Meklenburgſche Dorf Gielow wurde von ihm mit curirt. 

Rottmannshagen. Dieſes Dorf gehört ebenfalls dem Landrath v. Moltzahn, 
auf Kummerow, welcher die Penſion von 8 Höfen à 25 Thlr. erhebt. Der gte 
Hof gibt dem Prediger zu Zettmin eine jährliche Penfion von 16 Thlr. Sonſt 
hat ſich das Mecklenburgſche Amt Stavenhagen auch in dieſem Dorfe den Zehnten 
angemaßt, die Jurisdiction über die Einwohner iſt ihm jeder Zeit von denen Moll⸗ 
zahnen als Grundherren beſtritten worden, wie denn ſolches auch in den anderen 


beiden Dörfern Duchow und Zettmin geſchehen iſt. Vor Alters ſollen, wie die 


Einwohner erzählen, in dieſem Dorfe 7 Vollbauern, jeder mit einer ganzen Hufe, 
und 4 Halbbauern, jeder mit ½ Hufe, vorhanden geweſen fein. Jetzt wohnt der 
Arrhendator Gebert auf 3 Voll⸗ und 2 Halbbauerſtellen und genießet die dazu be⸗ 
legene Landung, Wieſewachs und Weide privative, wie er denn auch die letzteren 
Höfe nachdem der vorige Wirth darauf verarmt, in Penſion genommen und die 
Zimmer bezahlt hat, woſelbſt vor dieſem 1 Vollbauer und 2 Halbbauern gewohnt 
haben ſollen. Ein jeder der übrigen 3 Wirthe wohnt auf ſeinem Acker und nutzt 
ſeine Landungen, Wieſen und Hütung beſonders, ohne mit den anderen Wirthen 
in Communion zu ſtehen. Darunter iſt ein Hof als Prieſter-Colonat zu erachten, 
weil er ſeine Penſien lediglich an den Prediger zu Zettmin entrichtet. Er wohnt 
aber anjetzt noch nicht auf ſeiner gehörigen Stelle, ſondern muß mit einem Nach⸗ 
bar die Wohnung wechſeln, damit ein jeder auf ſeinen Pertinentien zu wohnen 
komme, die er demnächſt befriedigen muß. 

[Das Dorf Roth⸗ oder Rottmannshagen gehörte den Rittern Reinbern und 
Raven, die daſſelbe im Jahre 1249 dem in Dargun erbauten Hoſpitale oder Armen⸗ 
hauſe zu deſſen Ausſtattung ſchenkten. Wartiſlaw III., dux Dyminensis, beſtätigte 
dieſe Schenkung durch Vereignung an das Kloſter Dargun durch Confirmationsbrief 
d. d. Dymin, den 8. September 1249, nachdem Biſchof Wilhelm von Kamin be⸗ 
reits unterm 12. März 1249 dem Hoſpitale zu Dargun den Zehnten von 20 Hufen 
in Rottmannshagen verliehen hatte. In beiden Urkunden wird das Dorf Rathenow 
genannt, die Vermuthung über den Namen Roth- oder Rottmannshagen, welche in 
L, B. U. Th. Bd, I., 107, ausgeſprochen, wird ſich dahin abändern, daß die Dat: 


( 
une 1 


n 2 
1 
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I 
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guner Mönche einen Rothmann aus Münſter als erſten Arrhendator auf das, ihrem 
Hoſpitale geſchenkte Dorf beſtellt haben mögen. Die Brüder Heinrich und Segeband 
Thun überließen 1324 dem Kloſter Dargun den, an die Burgen Kummerow und 
Kiekindepene zu leiſtenden Burgdienſt von den Dörfern Rottmannshagen, Rützen⸗ 
werder und Zettemin, welcher den früheren Beſitzern, den Gebrüdern Moltzan, zuge⸗ 
ſtanden hatte. 1334 befreiten dieſelben Thune, ſo wie deren Brüder Nicolaus 
und Otto, wiederholt das Kloſter Dargun von dem Burgdienſte der Kloſterdörſer 
Rottmannshagen, Rützenwerder und Zettemin nach den Burgen Kummerow und 
Kiekindepene.] 

Das Dorf Zettmin gehört in Anſehung der Dienſte oder Dienſtgelder dem 
Landrath von Moltzahn, auf Kummerow. Vor Alters haben in dieſem Dorfe 24 
Bauleüte, darunter der Schulze, und 9 Koſſathen gewohnt. Der Prieſter und der 
Prieſterbauer ſind der 25ſte und 26ſte Hof geweſen. Bei Kriegszeiten und anderen 
Auflagen ſind die Repartitionen auf 18 und mit den Prieſterbauern auf 20 Hufen 
gerechnet worden. Gegenwärtig wohnen in dem Dorfe 17 Bauleüte, welche alle 
gleich vielen Acker haben. Item 2 Halbbauern, welche jeder nur halb ſo viel haben, der 
Prieſter⸗Bauer aber hat 2 Mal ſo viel als Einer von den 17, und gibt dem Pre⸗ 
diger nur ganz allein ſeine Penſion, ſonſt aber hat er in Kriegs⸗Auflagen pro rata 
concurriren müſſen. Die vorerwähnten 17 Voll- und 2 Halbbauern haben jährlich 
an Penſionsgeldern à 22 Thlr. 12 Gr. dem Landrath nach Kummerow geben müſſen, 
mithin zuſammen von 18 Höfen; ſonſt haben ſie den Zehnten an das Meklenburgſche 
Ant Stavenhagen nach Proportion ihres Einſchnitts geliefert, wie denn auch ſonſt 
Meklenburgſcher Seits vieler Eindrang eingeſchlichen, da denn auch viele Stellen 
mit Anſetzung kleiner Leüte bebaut ſind. 

[Das Klockowſche Vermeſſungsregiſter weiſet 13 Stellen nach, welche mit Frei⸗ 
leüten beſetzt ſind. — Die geiſtlichen Inſtitute ſind mit folgenden Arealsgrößen in 
Morgen und Quadratruthen, Pommerſchen Maßes, im Vermeſſungsregiſter aus⸗ 
geworfen: 

1. Die Kirche: Acker und Wurth 19. 126, Wieſe 4. 78 23, 204. 
2. „ Pfarre: desgleichen 80. 267, desgl. 12. 193. 93. 160. 
3. Der Prieſter⸗Colonus: desgl. 60. 75, desgl. 11. 15655, 71, 238 
4. „ Külſter: desgleichen 7. 17 desgl. 1. 36 
Summa des Areals der geiſtlichen Inſtitutf e. „ie 
Macht im Preüßiſchen Flächenmaaß. 2... En DT 
Und wird das Areal des Prieſter - Colonats in. Abzug gebracht, ſo 

verbleiben für die geiſtlichen Inſtitute „5 5.55 

Wogegen, nach den, der Regulirung der Grundſteüer zur Baſis die⸗ ; 
nenden neüen Vermeſſungen, der Kirche, Pfarre und Küſterſchule 
zuſtehenden Liegenſchaften in Zettemin und Caͤrlsruhe zuſtehen in 

Preüß. Morgen und Ruthen - , 22 

Zur Conſolodirung des Nittergnts Zettemin in Folge der in neürer Zeit an⸗ 
genommenen Wirthſchafts⸗Principien, find bei Gelegenheit der Regulirung der guts⸗ 
herrlichen und baüerlichen Verhältniſſe die baüerlichen Wirthe, nachdem ſie die 
Hälfte ihrer Grundſtücke an die Gutsherrſchaft abgetreten, und ferner in Folge der 
Separation, von ihren alten Stellen in Zettemin abgebaut und auf eine andere 
Stelle der Feldmark verpflanzt worden. Dies it zur Beſitzzeit des Freiherrn Carl 
von Maltzahn vor 1822 geſchehen, der das neüe Bauerdorf nach ſeinem erſten Vor⸗ 
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namen Carlsruhe genannt hat. Daſſelbe iſt im weſtlichen Theile der Zetteminer 
Feldmark, unmittelbar am Ufer der Peene errichtet. (L. B. II. Th., Bd. I., 50, 84), 


Die Metropolis der Maltzahnſchen Begüterung im Kreiſe Demin iſt das Ritter⸗ 
gut Kummerow. Bei Abfaſſung der Beſchreibung deſſelben (L. B. a, a. O., 78 
— 84) im Jahre 1862 lag nur eine ganz allgemein gefaßte Angabe über den 
Flächeninhalt deſſelben vor. Nach den Grundſteüer⸗ Veranlagungstabellen des Fi⸗ 
nanz⸗Miniſteriums vom Jahre 1866 begreift das Rittergut, mit Einſchluß des dazu 
gehörigen Vorwerks Maxfeld, ein Geſammt Areal von 14.145,09 Mg. 
Davon find 13.950,18 Mg. mit Thlr. 480, 28. 11 Pf. beſteüert, und 62,34 Mg. 
find, als den kirchlichen und Schul⸗Inſtituten zuſtehend, ſteüerfrei. Den Kultur⸗ 
arten nach gehören zum Gutsbezirke an Ackerland 2564, Mg, mit einem Rein: 
ertrage von 40 Sgr. pro Mg., was um 16 Sgr. hinter dem Durchſchnittswerthe 
des Kreiſes zurückbleibt; an Gärten 59,95 Mg., an Wieſen 890,52 Mg., deren 
Heüwerbung nur einen Reinertrag von 23 Sgr. gewährt, was noch nicht die Hälfte 
des Kreisdurchſchnitts iſt, an Weiden 416,53 Mg., an Holzungen 538,57 Mg., 
mit einem Reinertrage von 16 Sgr. pro Mg., 4 Sgr. weniger, als der mittlere 
Werth der Kreis-Waldungen iſt, an Waſſerſtücken 9542,85 Mg., den Preüßiſchen 
Antheil an dem Kummerowſchen See enthaltend, deſſen Ertrag durch Befiſchung, 
Rohrwerbung ꝛc. nur zu 1 Sgr. pro Mg. eingeſchätzt worden iſt. Wegen ihrer 
Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertragloſe Grundſtücke ſind vorhanden 76,59 Mg. 
Land und 11,85 Mg. Waſſer. Die Hofräume, Gebaüdeflächen und kleinen Haus⸗ 
gärten begreifen 44,73 Mg. Darauf ſtehen 27 Wohn- und 3 gewerbliche Gebaüde, 
a 23 Thlr. 9 Sgr. an Gebaüdeſteüer zu erlegen find, und 71 ſteüerfreie 

ebaüde. \ 


[Acta Camerae wegen Claſſificirung der Dörfer Duchow, Zettemin und Rothmanns⸗ 
hagen zur Contribution, desgleichen wegen Incorporirung derſelben mit Pommern; 
desgleichen Rützenfeld, Tützpatz. December 1739 — Mai 1789. Tit. 2. Contrib. 
Sachen. V. P. Deminſcher Kreis. Nr. 9. Stettiner Regierungs⸗Archiv.] 


B. Verhandlungen wegen der ehemaligen Freiherrlichkeit Wolde. 


Das plattdeütſche Wort Wolde iſt das hochdeütſche Wort Walde. Das an: 
gehängte e deütet ſchon darauf, daß der Name dieſes Gutes der Beügung unter⸗ 
worfen ſei. In der That findet er ſich in den Urkunden ſtets mit dem beſtimmten 
Artikel de plattdeütſch, der hochdeütſch. Die Urkunden ſprechen nur von der 
„Borch vam“ oder „tom Wolde“, aber auch ſchon hochdeütſch „Burg vom“ oder 
„zum Walde“. 

Läßt es ſich urkundlich auch nicht nachweiſen, daß die Familie von Wolden 
jemals im Beſitz dieſer Burg geweſen, ſo hat doch die Annahme, daß es ſo geweſen 
ſei, ſehr viel Wahrſcheinlichkeit für ſich. Aus ihrem weſtfäliſchen Heimathlande 
(L. B. III. Th., Bd. I., 802) find Söhne des Geſchlechts durch Meklenburg nach 
der Pomorskaja Semlja gezogen und haben ſich an der zweifelhaften Gränze zwiſchen 
beiden Ländern in „dem Walde“ niedergelaſſen, von wo das nachkommende Ge⸗ 
ſchlecht in das Rujaniſche Fürſtenthum und deſſen Inſel weiter gewandert, von wo 
es ſeit 1332 ſeinen Weg nach Kaſchubien genommen hat, wo es noch heüte im 
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Kreiſe Belgard in Wuſterbard, dem Hauptgute feiner Begüterung, blüht (L. B. 
a. a. O., 810, 811). 

Das erſte Auftreten der Ritter von dem Walde in den öſtlichen Gegenden der 
Pomorskaja Semlja kennzeichnet ſich durch eine von ihnen verübte Frevelthat. Es 
verhält ſich damit wie folgt: — 

König Ludwig von Ungern und Polen war geſtorben. Deſſen jüngere Tochter 
Hedwig wurde im Juni 1384 von den Großen des Polniſchen Reichs zur Königin 
gewählt und im Monat October des folgenden Jahres zu Krakau mit der polniſchen 
Königskrone geſchmückt. Der Großfürſt Jagiello von Littauen, noch ein Heide und 
der erbittertſte Feind des, die Chriſtuslehre verbreitenden, Deütſchen Ordens, bewarb 
ſich bei den Machthabenden in Krakau um die Hand der ſchönen Hedwig, verſprach, 
ſeine Erbländer mit dem Polniſchen Reiche zu vereinigen, und die Rechtsanſprüche 
der Polen auf Pomerellen und alle von Polen entfremdete Länder zur Geltung zu 
bringen, zugleich gelobend, daß er und ſein ganzes Volk ſich wolle taufen laſſen. 
Dem Hochmeiſter Conrad Zöllner von Rothenſtein machte dieſe Bewerbung die größte 
Sorge; er ſah die großen Gefahren, die dem Deütſchen Ritterſtaate Preüßen bevor⸗ 
ſtanden. Er ſuchte die Freündſchaft der benachbarten Fürſten zu gewinnen und 
ergriff jede Gelegenheit, ſich ihnen gefällig zu erweiſen. Dem Herzoge Wartiſlaw, 
dem Jüngern, und dem Herzoge Bogiſlaw zu Stettin ſtreckte er auf deren Anſuchen 
eine Anleihe von 3000 Mark vor und erhielt als Pfand dafür „zu Hülfe des Or⸗ 
tages, den die Ritter wider die Heiden täglich und ohne Unterlaß führen,“ das in 
der Nähe von Bütow belegene Land — das heütige Groß⸗Tuchen — wo einſt auf 
dem Schloſſe zu Tuchom der Ritter von Tuchom, Coccimerus oder Godzymirus 
13291345 wie ein Landesfürſt geherrſcht. Zugleich erhielt er die Erlaubniß, in 
dem verpfändeten Lande Burgen und Städte zu erbauen, wogegen die Herzöge ihm 
verſprachen, bei Einlöſung des Pfandes die zum Aufbau der Burgen verwendeten 
Summen bis zur Höhe von 600 Mark zu vergüten Der Schuld- und Pfandbrief 
iſt ausgefertigt zu Stolp am Tage des St. Markus, des heiligen Evangeliſten 
(25. April) des Jahres 1385. Unter den Zeügen ſteht Echard von dem Wolde, 
den wir bereits aus zwei Jahre ſpäteren Verhandlungen kennen gelernt haben. 
(L. B. III. Th. Bd. I., 803). Kurz vorher hatte Meiſter Conrad, deſſen Finanzen 
im blühendſten Stande waren, der Stadt Stolp auf ihr Anſuchen ein baares Dar⸗ 
lehn von 1000 Mark vorgeſtreckt, zufolge Schuldbriefs der Stadt Stolp, gegeben 
zu Elbing am Sonnabend Quaſimodogeniti, d. i.: am erſten Sonnabend nach Oſtern 
1385; zwei Jahre ſpäter gab er der Stadt ein zweites Darlehn von 400 Mark. 
Jagiello von Littauen empfing von den Polniſchen Großen das Jawort ihrer ſchönen 
Königin und am 14. Februar 1386 vom Erzbiſchof von Gneſen die Taufe unter 
dem Namen Wladiſlaw. Unter glanzvollen Feſtlichkeiten fand die Vermälung Statt 
und am 17. Februar 1386 ward er zum Könige von Polen ausgerufen, Sein 
ganzes Volk in Littauen nahm auf ſeinen Befehl die Taufe und bekannte ſich fortan 
zum Chriſtenthum, ” : 

Meiſter Conrad ſuchte Bundesgenoſſen. Mit dem oben erwähnten Herzoglichen 
Brüderpaar Wartiſlaw und Bogiſlaw zu Stettin traf er am 10. Juli 1386 in 
Lewenburg (Lauenburg) zuſammen und ſchloß ein Schutz⸗ und Trutzbündniß, doch 
nicht ohne Opfer an Geld; als Preis für verſprochene Geldhülfe zahlte er die an⸗ 
ſehnliche Summe von 10000 Mark, welche die Bürgermeiſter aus Stolp in Em⸗ 
pfang nahmen und an die geldbedürftigen Herzoge ablieferten. Am 30. April 


1838 ſchloß der Meiſter zu Schwetz einen neüen Vertrag mit den Herzogen Swan⸗ 
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tibor UI. und Bogiſlad VII. zu Pommern Stettin, worin dieſe ſich für einen Sold 
von 6000 Fl. zu einem zehnjährigen Kriegsdienſte gegen Jagiello von Polen ver⸗ 
pflichteten. Einen gleichen Vertrag auf 15jährige Dienſtzeit ſchloß er bald darauf 
mit dem Herzoge Wartiſlaw VI. zu Pommern Wolgaſt und deſſen Sohne Barnim VI., 
welche ſich 3000 Mark vorausbezahlen ließen. 

Viele Edelleüte aus Pommern, angelockt durch das klingende Handgeld, das 
ſie im Voraus empfingen, folgten dem Beiſpiele ihrer Fürſten und verſprachen 
gleichfalls Kriegshülfe gegen die Polen, doch wurden ſie wortbrüchig und ließen ſich 
vom Könige Jagiello durch Beſtechung verführen. Als zu Ende des Jahres 1388 
neüe Kriegsgäſte aus Frankreich und Deütſchland nach Preüßen zogen, um mit dem 
Deütſchen Orden gegen die Littauer zu kämpfen und auf ihrem Zuge durch Bon: 
mern kamen, da wurde Herzog Wilhelm von Geldern bei Slawe von 40 Pommerſchen 
Rittern nebſt deren Knappen und Kriegsknechten unter Anführung Eckard's von 
dem Wolde, trotz kaiſerlichen Geleitsbriefes auf offener Landſtraße überfallen, er: 
griffen und zu Boden geworfen, in Ketten und Banden gelegt, von Dorf zu Dorf 
geſchleppt und endlich zu Falkenburg in einen finſtern Kerker geſperrt. 

Der Biſchof von Pomeſanien hat uns die Namen der angeſehenſten dieſer 
Strauchritter in einer Urkunde aufbewahrt. Außer Eckard von dem Wolde, Anführer 
der Straßenraüberbande, werden genannt noch 3 andere Ritter von dem Wolde, 
3 Wedels, 3 Pudewilſch (Podiwils), Maczke Bork von Stramele, den wir ſchon 
in Geſellſchaft Eckard's von dem Wolde kennen gelernt haben (L. B. III. Th., Bd 
I., 803), Michel Mandüvel von Bolczin (Polzin), Paul Krankſporn von Lantow und 
Suckow, u. a. m. 

Meiſter Conrad vermerkte dieſen Treü⸗ und Friedensbruch ſehr übel. Erbittert 
über den unerhörten Frevel lud er den Herzog Wartiſlaw, in deſſen Gebiet die 
Schandthat begangen war, zu einer Tagfahrt nach Lauenburg. Da Niemand er⸗ 
ſchien, ließ er die Wedelſche Falkenburg erſtürmen und dem Erdboden gleich machen, 
den gefangenen Herzog von Geldern aber in Freiheit ſetzen. Auch die Schlöſſer 
der übrigen Raubritter, die er Krähenneſter nannte, niederreißen und dann die 
Stadt Köslin ſeine Rache fühlen. Die Kösliner hatten den Großkomthur, als er 
auf einer Geſandſchaftsreiſe an das kaiſerliche Hoflager durch ihre Mauern kam, 
übel behandelt; zur Strafe mußten die Bürger dem ſiegreichen Ordensheere die 
Thore öffnen, und mit eigner Hand einen Theil der Stadtmauer niederlegen. 

Soviel aus der Vorgeſchichte des Geſchlechts derer „vam Wolde,“ oder „tom 
Wolde“. ) 


* * 


* 


Im Jahre 1809 verlangte das Departement der auswärtigen Angelegenheiten 
eine Zuſammenſtellung über die Exclaven, welche Preüßen als Beſtandtheile von 
Pommern in dem angränzenden fremden Gebiete hat, und über diejenigen, welche 
fremde Staaten in Pommern beſitzen, zugleich auch eine ungefähre Schätzung des 
Flächeninhalts und Bevölkerungs-Zuſtandes dieſer gegenſeitigen Exclaven, ſo wie 
des Werths, den fie in ſtaatswirthſchaftlicher und ſonſtiger Beziehung haben möchten. 


* Pommern, zum Deütſchen Reiche gehörig, zerfiel in die drei Fürſtenthümer: 1) Herzog⸗ 
thum Wolgaſt diesſeits und jenſeits der Swine mit dem Fürſtenthum Rügen und dem Lande 
ard; 2) Herzogthum Stettin; 3) Herzogthum Slawien oder Stolp. 


) Reinhold Cramer, Geſchichte der Lande Lauenburg und Bütow. I, 62—65. 
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Demgemäß wurde die Pommerſche Regierung zu Stargard von dem geheimen 
Staatsrath Sack, Oberpräſidenten der Kur: und Neümark und von Pommern mit⸗ 
telſt Erlaſſes, d. d. Berlin, den 6. November 1809, aufgefordert, dieſe Nachweiſungen 
möglichſt bald zu beſchaffen. 

In dem von der Königl. Regierung zu Stargard unterm 2. Januar 1810 er⸗ 
ſtatteten Berichte konnte ſelbſtverſtändlich nur von den Ortſchaften der Deminſchen 
Kreis - Erclave geſprochen werden. Sämmtliche Güter, Maltzahnſche Lehne, unter 
dem Sammelnamen Rothmannshagenſche Güter geführt, gehörten nunmehr Roth⸗ 
mannshagen und Rützenfeld dem von Maltzahn auf Rothmannshagen, das Dorf 
Dukow dem Grafen v. Maltzahn zu Ivenack, und Pinnow nebſt Zettemin den 
Minorennen des Hans Dietrich v. Maltzahn. Carlsruhe beſtand um dieſe Zeit noch 
nicht. Nach den jetzt eingezogenen Nachrichten war der Kaufwerth von Rothmanns⸗ 
hagen und Rützenfeld zu 63,700 Thlr., von Dukow zu 64,000 Thlr. und von 
Pinnow nebſt Zettemin zu 50,000 Thlr., zuſammen auf 177,000 Thlr. anzunehmen. 
Der Flächeninhalt ſämmtlicher Exclaven wurde jo angeben, wie er 1787 geweſen war, 
Die Population betrug nach der Zählung von 1808 in Rothmannshagen 162, in 
Rützenfeld 120, in Pinnow 111, in Zettmin 381 und in Dukow 222, überhaupt 
996 Seelen, mithin 209 Seelen mehr als im Jahre 1787 und 199 Seelen weniger 
als im Jahre 1862. Was die landesherrlichen Revenüen betrifft, ſo wurden an Con⸗ 
tribution und an Kreis⸗Expenſen dieſelben Beträge gezahlt, wie im Jahre 1787. 
Nach der Producten-Tabelle von 1798 betrug die Ausſaat in allen 5 Gütern 230 
Wiſpl, 5 Sch. 14 Mtz. Alle Güter haben größtentheils einen guten Mittelboden 
und ſind in einem ſehr gutem Kulturzuſtande; Holz iſt zum Verkauf nicht vor⸗ 
handen. Das Eigenthum dieſer Güter iſt keiner Beſchränkung unterworfen. Sie 
ſind auch wegen ihrer abgeſonderten Lage ſeit dem Jahre 1790 einer fixirten Ae⸗ 
eiſe unterworfen, wogegen die Bewohner alle ihre der indirekten Steuer unterwor⸗ 
jenen Bedürfniſſe in den benachbarten Meklenburgſchen Städten kaufen können. 
Gleichzeitig erinnerte die Königl. Regierung an die beſtehende Differenz 
wegen der Landeshoheit des im Deminſchen Kreije belegenen Guts 
Wolde, deren Unterſuchung und Abmachung in der Convention vom 13. März 
1787 einer von beiden Höfen, dem Preüßiſchen und dem Meklenburgiſchen, nieder⸗ 
zuſetzenden Commiſſion vorbehalten worden ſei. Sie habe, bemerkte Königl. Reg. 
in Ihrem Berichte vom 2. Januar 1810, keine Kenntniß davon, ob die Commiſſion 
ernannt worden ſei. Um jedoch Nachricht zu haben, ob etwa Meklenburgſcher 
Seits durch faktiſche Vorgänge die Anſprüche auf die Landeshoheit erneüert ſeien, 
habe ſie von dem Kriegsrath von Maltzan, der das landräthliche Officium des 
Deminſchen Kreiſes verwalte, Auskunft erfordert, und werde ſie nicht verfehlen, 
dieſe Auskunft nachträglich mitzutheilen. 

Dies geſchah durch den Bericht vom 7, April 1810, Kriegsrath von Moltzahn 
hatte unterm 18. März gl. J. angezeigt, daß nach den angeſtellten genauen Erkun⸗ 
digungen die Landeshoheits-Anfprüche an das Gut Wolde von Meklenburgſcher Seite 
weder durch faktiſche Vorgänge erneüert, noch ſonſt die Verhältniſſe dieſes Guts 
eine Veränderung erfahren hätten. Der Gutsherr werde zwar als Preüßiſcher 
Vaſall angeſehen und ſei mit den Gütern Wolde und Schoß ow in den Vaſallen⸗ 
tabellen aufgeführt, jedoch nur in Rückſicht des letztern Gutes zu Krieges- und 
anderen öffentlichen Laſten mit angezogen; das Gut Wolde aber im fran⸗ 
zoſiſchen, wie ehemals im ſiebenjährigen Kriege damit verſchont geblieben. 
Da übrigens Wolde an ſich von keinem großen Werthe, Schoßow aber unbeſtritten ein 
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Beſtandtheil des Preußiſchen Staatsgebiets ift, fo wie die übrigen dazu gehörigen 
Güter eben ſo unbeſtritten Meklenburgſche Ortſchaften ſind, ſo möge auch hierin 
der Grund liegen, daß der Herzog von Meklenburg⸗Schwerin ſich nicht veranlaßt 
gefunden habe, die von Alters erhobenen Anſprüche an Wolde zu erneüern, Königl. 
Reg. fügte in ihrem Berichte noch hinzu, daß der Werth der beiden Güter Schoßow 
und Wolde in den Vaſallentabellen zu 70000 Thlr. angegeben ſei. 

Auf dieſen an den Oberpräſidenten gerichteten Bericht, erging an die Pom⸗ 
merſche Regierung zu Stargard das nachſtehende Hof-Reſcript aus dem Miniſterium 
des Innern (gez. v. Dohna), d. d. Berlin, den 12. Mai 1810. 

Nach einer Anzeige des geheimen Staatsraths und Oberpräſidenten Sack iſt 
das in dortiger Provinz hart an der Meklenburgſchen Grenze, jedoch innerhalb des 
diesſeitigen Gebiets belegene Gut Wolde bisher mit allen öffentlichen und Kriege 
Laſten verſchont geblieben, weil Meklenburgſcher Seits ehemals Landeshoheits-An⸗ 

ſprüche darauf gemacht worden ſind. Da indeſſen Wolde eben ſo wie das dabei 
belegene Gut Schoßow unbedenklich unter diesſeitiger Landeshoheit ſteht; 
ſo wollen wir von Eüch, theils Nachricht darüber, weshalb das Gut Wolde von 
Eüch bei den Repartitionen der Kriegslaſten übergangen worden? theils gutacht⸗ 
lichen Bericht, auf welche Weiſe dies Verfahren am füglichſten zu redreſſiren it? 
des Baldigſten erwarten. 

In dem unterm 2. Juni 1810 erſtatteten Berichte wurde ausgeführt: Das dem 
Landſägermeiſter Reichsgrafen v. Moltke gehörige Gut Wolde ſei zwar bisher zum 
Deminſchen Kreiſe gerechnet und in der Vaſallentabelle bei dem Gute Schoßow, 
demſelben obgedachten Eigenthümer gehörig, mit dem eben genannten Gute zuſam⸗ 
men, wie ſchon früher gemeldet, auf ca. 70000 Thlr. an Werth aufgeführt, auch 
in der Gillyſchen Karte von Pommern innerhalb der Pommerſchen Gränze vers 
zeichnet“); es ſei aber das qu. Gut in der Contributions⸗Matrikel des Kreiſes nicht 
vermerkt, auch deſſen in dem Operationsbuche des Deminſchen Kreiſes vom Jahre 
1705, betreffend die damalige Regelung des Contributions⸗Weſens in Vorpommern 
nicht erwähnt, vielmehr gehe aus den Regierungs⸗Acten hervor: daß die Landes⸗ 

hoheit über das gedachte Dorf zwiſchen Preüßen und Meklenburg ſtreitig ge⸗ 
weſen iſt. In der Convention von 1787, betreffend die Reſtitution der Meklen⸗ 
burgſchen Pfandämter ſei die Regulirung dieſer Streitfrage einer von beiden Höfen, 
dem Königlichen von Preußen und dem Herzoglichen von Meklenburg, gemeinſchaft⸗ 
lich zu ernennenden Commiſſion vorbehalten worden. Dieſe Commiſſion ſcheine 
aber bis jetzt noch nicht Statt gefunden zu haben; es ſei daher die Landeshoheit über 
das Dorf Wolde als noch ſtreitig angeſehen, und daher von dem Landrathe des 
Kreiſes, ſowol aus dieſem Grunde, als auch, weil das Dorf Wolde auch im Tjäh⸗ 
rigen Kriege mit allen Beiträgen zu den Kriegs⸗Contributionen verſchont geblieben, 
zu dem aus dem letzten franzöſiſchen Kriege 1806/7 herrührenden Kriegs⸗Bei⸗ 
ſteüern nicht zugezogen worden. Wenn indeß nach dem Miniſterial⸗Reſcript vom 


„) Auch auf der von F. B. Engelhardt, geheimen Regierungsrathe im ſtatiſtiſchen Büren 
zu Berlin, im Jahre 1811 herausgegebenen herkleinerten Copie der Gillyſchen Karte, jo wie in 
der neüen Auflage dieſer Copie vom Jahre 1821. Dagegen iſt in der großen topographiſchen 
Karte des Herzogthums Meklenburg, welche der Graf F. W. C. v. Schmettau in den Jahren 
1784 — 1793 herausgegeben hat, jo wie auf der dazu gehörigen General- Karte vom Jahre 1794, 
das Gut Wolde weder zu Pommern noch zu Meklenburg gezogen, ſondern als ein ſelbſt ändiges 
Gebiet dargeſtellt. Auf dieſer Schmettauſchen General⸗Karte heißt das Gut Schoſſow, in Folge 
eines bei Reviſion der Probeabdrücke überſehenen Stichfehlers Schidſow. 
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12. Mai die Landeshoheit über Wolde, wie über das Gut Schoßow der 
Krone Preüßen unbedenklich zuſtehe, jo ſei Kgl. Reg, allerdings der Mei- 
nung, daß gedachtes Gut zu den Kriegslaſten pro praeterito ſowol als pro futuro 
mit zugezogen werden müffe. In Auſehung der während des franzöſiſchen Kriegs, 
und nachher bis jetzt, vom Deminſchen Kreiſe, mit Ausſchluß des Dorfes Wolde, 
geleiſteten Kriegslaſten, ſcheine der einzige Weg zu ſein, die übrigen Kreis-Dörfer, 
welche wegen des nicht mit zur Concurrenz gezogenen Dorfs Wolde prägravirt ſind, zu 
entſchädigen: daß ſämmtliche extraordinaire Kriegs-Präſtationen des Deminſchen 
Kreiſes während des letzten Kriegs und nachher bis jetzt, berechnet, ſolche nach dem 
Hufenſtand des Kreiſes inel. des Hufenſtandes des Dorfs Wolde vertheilt, der auf 
Wolde treffende Theil von dieſem eingezogen, vorläufig aſſervirt und bei dem 
nächſten bevorſtehenden Ausſchreiben von Kriegskoſten oder Feſtungs-Verpflegungs⸗ 
gelderu*) den übrigen Dörfern des Kreiſes, excl. Wolde, zu Gute gerechnet und nur 
der Überreſt zu ſelbiger ausgeſchrieben werden; Königl. Neg. ſtellte jedoch anheim, 
ob ſolches auch auf die vom Kreiſe in natura gelieferte Fourage ausgedehnt 
werden ſolle. Inſofern nun dieſe Intentionen des Miniſters Genehmigung finden 
ſollte, werde der Kreis-Deputirte von Maltzahn danach für Vergangenheit und 
Zukunft inſtruirt werden, zugleich werde aber auch Königl. Reg. durch denſelben 
ermitteln laſſen: in wiefern dieſe dem Kreiſe zuwachſende Hufenzahl des Gutes 
Wolde zu den ordinairen Laſten des contribuablen Hufenſtandes des Kreiſes 
mit zu concurriren verbunden, oder ob ſolche als ritterfreie Hufen zu betrachten 
ſeien? was, um die Angelegenheit nicht zu lange aufzuhalten, bisher nicht ge 
ſchehen ſei, 5 
Auf dieſen Bericht ging in Stargard am 15. September 1810 ein neües 
Reſeript aus dem Miniſterium des Innern ein, das hier Wort für Wort einge⸗ 
ſchaltet wird, um als Beweis zu dienen, daß um dieſe Zeit noch der alte Curialſtil, 
als Erbtheil aus der Vorzeit, gang und gäbe war. Es lautete wie folgt: 
Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm König von Preüßen 20, Unſern gnä⸗ 
digen Gruß zuvor. Veſte und hochgelahrte Räthe, liebe Getreüe! Bevor wir Eüch 
auf Eüren Bericht vom 2. Juni d. rückſichtlich der Kriegs- Contribution des 
im Deminſchen Kreiſe hart an der Meklenburgſchen Gränze belegenen adlichen 
Guts Wolde beſtimmt beſcheiden können, habt Ihr erſt noch anzuzeigen 5 
ob diesſeits die übrigen Landes⸗Hoheits⸗Rechte über dieſes Gut, namentlich 
die Kirchliche Aufſicht, die Jurisdietion, das Recht Soldaten auszuheben 
2c. ausgeübt worden? 
desgleichen 
ob diesſeits von dem gedachten Gute irgend eine Art von Abgaben er⸗ 
hoben worden? 
und 
welche Hoheits Rechte Meklenburgſcher Seits etwa darin zur Zeit aus 
geübt werden? 
Sind Eüch mit Gnaden gewogen. Berlin, den 28, Auguſt 1810, 
Auf Sr. Königlichen Majeſtät allergnädigſten Special-Befehl, 
(gez.) Dohna. 
An die Pommerſche Regierung zu Stargard, Miniſterium des Innern. 


) Es handelte ſich um die Verpflegung der franzöſiſchen Beſatzungen in den 3 Oder⸗ 
feitungen: Glogau, Küſtrin, Stettin. 897% 
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Um die geſtellten Fragen gründlich beantworten zu können, mußte das Ober⸗ 
Landes ⸗Gericht zu Stettin um Mittheilung der erforderlichen Nachrichten requirirt 
und auch von dem Kreislandrath des Deminſchen Kreiſes und dem Superinten: 
denten Adam zu Treptow a/d. T. Bericht erfordert worden. Nachdem die nöthigen 
Nachrichten eingegangen, worüber eine geraume Zeit vergangen war, erſtat⸗ 
tete Kgl. Reg, ihren Bericht unterm 19, December 1810, dahin lautend, daß — 

Das Gut Wolde in dem Land- und Hypothekenbuche des Ober-Landes⸗Gerichts 
zu Stettin eingetragen ſei, und die vormalige Regierung — das dermalige Ober⸗ 
Landes⸗Gericht — durch ein Reſeript vom 31. Juli 1776 zur unbeſchränkten Aus⸗ 
übung der Jurisdiction angewieſen worden ſei. Dies ſei auch ferner geſchehen, 
wie denn auch der vom Ober-Landes-Gericht beſtätigte Kammergerichts-Referendarius 
Dörfer die Juſtiz in den Gütern Schoſſow und Wolde reſpeeirt habe. Die Veran⸗ 
laſſung zu dem gedachten Reſeript vom 31. Juli 1776 habe die Vormundsſache 
der nachgelaſſenen Söhne des Kammer-Raths von Burkersroda gegeben. Das 
Pupillen⸗Collegium zu Stettin habe nämlich eine Inventur des zu Wolde befind⸗ 
lichen Nachlaſſes veranlaßt. Dagegen ſind von den Herzoglich Meklenburgſchen 
Geheimen Räthen unter dem 16, April 1776 bei dem Departement der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten monstructiones gemacht. Auf Befehl des gedachten De— 
partements hat hierauf die vormalige Regierung einen Bericht über die Territo⸗ 
rial⸗Verhältniſſe des Gutes Wolde erſtattet“), der eine vollſtändige chronologische 
und actenmäßige Darſtellung der Bewandniß enthält, — Im Jahre 1781 iſt von 
dem auswärtigen Departement ein abermaliger Bericht wegen der Landes-Hoheit 
über das Gut Wolde, wie auch über das Gut Tützpatz, beſonders auch Hinſichts 
der Canton⸗ (Militair⸗Dienſtpflicht⸗) Angelegenheit erfordert und erſtattet“). — 
Auf den erſtgedachten Bericht ſei nun die Regierung angewieſen, über Wolde alle 
Gerichtsbarkeits⸗Handlungen auszuüben. Dieſes ſei nun zwar ſeit der Zeit fort⸗ 
während geſchehen, dagegen ruheten diesſeits alle übrigen Gegenſtände der Landes 
Hoheit, namentlich ſei das Gut Wolde ſowol Preüßiſcher als Meklenburgſcher Seits, 
ſelbſt im Kriege, mit Abgaben verſchont, welches auch — wie ſchon erwähnt — im 
Jjährigen Kriege Statt gefunden hat. Zwar habe die vormalige Regierung (obere 
Juſtiz⸗Behörde) der vormaligen Kriegs: und Domainenkammern (Landes-Polizei⸗ 
Behörde) am 29. October 1777 von der obgedachten Entſcheidung des auswärtigen 
Departements Nachricht gegeben und vorgeſtellt, daß es nöthig ſei, die Pommerſche 
Territorial⸗Hoheit auch in Finanz⸗Angelegenheiten auszuüben; allein es finde ji 
von dieſem Schreiben blos das Concept in den Regierungs⸗Acten und obwol der 
Abgang der Ausfertigung dort notirt ſei, jo habe ſich letztere nicht auffinden laſſen 
wollen, und es ſei wahrſcheinlich, daß die Sache bei der Kammer nicht zum Vor⸗ 
trag gekommen ſei. Wenigſtens ſei ſoviel gewiß, daß darauf nichts verfügt wor⸗ 


) Acta Regiminis wegen der ſtreitigen Gränze bei dem von Maltzahnſchen Gute Wolde 
zwiſchen Pommern und Meklenburg⸗Schwerin de 1776, Fol. 14. 


*) Acta Regiminis wegen der Landesgränze zwiſchen Pommern und Meklenburg bei dem 
v. Maltzahnſchen Gute Tützpatz, auch Wolde und Schüſſow de 1776, continuirt 1782; Fol. 52. 


Dieſe beiden, früher zum Archiv des Königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts gehörig geweſenen, aber 
ſchon im Jahre 1811 an die Kgl. Regierung abgegebenen Actenſtücke haben nicht benutzt werden 
können, eben ſo auch nicht Acta wegen der Landesgränz⸗Differenzen mit Meklenburg⸗Strelitz und 
M.⸗Schwerin de 1786. 
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den und die Sache in statu quo geblieben ſei. — Die gedachte Regierung habe 
zu gleicher Zeit dem Prediger des Orts aufgegeben, ſich der Meklenburgſchen Kirchen⸗ 
ordnung nicht mehr zu bedienen; vielmehr die Pommerſche Kirchen⸗Ordnung und 
Agende beim Gottesdienſte zu Grunde zu legen. Der Prediger habe dagegen die 
widerſprechenden Befehle der Meklenburgſchen Regierung vorgeſchützt und die Sache 
ſei von letzterer aufs Neüe bei dem Departement der auswärtigen Angelegenheiten 
zur Sprache gebracht, welches unter dem 17. Februar 1778 wegen des Beſitzſtandes 
der Landeshoheit aufs Neüe Bericht von der Regierung zu Stettin erfordert hat. 


Es conſtire jedoch nicht, daß der Bericht erſtattet worden. Dagegen hat das Con⸗ 


ſiſtorium dem geiſtlichen Departement von den kirchlichen Hoheits-Rechten Bericht 
erſtattet“), jedoch keinen Beſcheid erhalten. Die Sache iſt daher in der nämlichen 
Lage geblieben, wie aus dem Bericht des Superintendenten Adam zu Treptow 
/d. T. vom 14. October 1810 hervorgeht. Hiernach wohnt der Prediger von 
Wolde in dem Meklenburg⸗Schwerinſchen Dorfe Röckwitz. Die Pfarre conferirt der 
Gutsbeſitzer von Gützkoverhof und der Gutsbeſitzer von Wolde hat ein votum ne- 
gativum. Der Prediger bekommt für die Predigten zu Wolde vom dortigen Guts⸗ 
befiger jährlich 18 Sch. Roggen und 16 Sch. Gerſte. Der Prediger läßt noch, wie im 
Jahre 1777, den König und das Königl. Haus aus dem Kirchengebete aus, und 
richtet ſich blos nach der Meklenburgſchen Kirchen-Ordnung und den jenſeitigen 
Kirchen⸗Geſetzen. — Aus allem dieſem erhelle, daß die Landes-Hoheit und Juris⸗ 
diction diesſeits exercirt, alle übrigen aus dem Regierungsrechte fließenden Befug⸗ 
niſſe aber jo wenig von der einen, als der andern Seite ausgeübt werden, jedoch 
in Kirchen⸗Sachen lediglich nach Meklenburgſchen Geſetzen verfahren wird. Die 
Convention vom 13. März 1787 ſchließe ſelbſtverſtändlich es aus, via facti den 
eig aller derjenigen Hoheits-Rechte zu ergreifen, welche bisher fo wenig von dem 
einen, als dem andern Staate ausgeübt worden. — Dieſer Bericht war an den 
geheimen Staatsrath Sack, nunmehrigen Chef des Departements der allgemeinen 
Polizei im Miniſterium des Innern gerichtet. i 

Es erging darauf aus dem Miniſterium des Innern (Sack), dem Miniſterium 
der Juſtiz (v. Kircheiſen), und dem Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten 
(Küster) an die Kgl. Reg. zu Stargard, und an das Ober⸗Landes⸗Gericht von 
Pommern zu Stettin ein Reſcript, d. d. Berlin, den 19. März 1811, des Inhalts, 
„daß bis zur gütlichen Vereinbarung über die ſtreitige Landeshoheit des Guts 
„Wolde, Kgl. Reg. ſich im Beſitz der bisher ausgeübten Zweige der Landeshoheit 
zu erhalten, jedoch zu vermeiden habe, ſich via facti in den Beſitz der noch nicht 
ausgeübten Zweige zu ſetzen“. Übrigens habe Kgl. Regierung Behufs der bevor⸗ 
ſtehenden Vereinbarung mit der Meklenburgſchen Regierung, die Seelen- und 
Hufenzahl und den ſonſtigen ſtatiſtiſchen Werth des Dorfes Wolde, ohne Aufſehen 
erregen, näher recherchiren zu laſſen, und darüber an das allgemeine Polizei⸗ 
Departement im Miniſterium des Innern Bericht zu erſtatten. 

Um dem zuletzt erwähnten Auftrage zu genügen, wurde am 11. April 1811 
an den Landrath des Deminſchen Kreiſes, v. Molzahn, auf Utzedel, bei Demin, 
verfügt, die erforderten ſtatiſtiſchen Daten einzuberichten. Der Bericht ging aber 
nicht ein. Auch ſchien die Sache bei der Kgl. Reg. einſtweilen zurückgelegt worden 

*) Acta Consistorüi betreffend das Kirchenweſen in dem Gute Wolde de 1778, Fol. 8. — 
Aach dieſes, jetzt zum Archiv der Kgl. Reg. zu Stettin gehörende, Actenſtück hat nicht eingeſehen 


"oe . weil es in Berlin beim Miniſterium des Innern ruhet, wohin es 1854 eingereicht 
en iſt. 
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zu ſein. Erſt am 19. Januar 1813 wurde der Landrath durch eine portopflichtige 
Verfügung an den Erlaß vom 11. April 1811, mithin nach Ablauf von 1¾ Jahren, 


erinnert. Nunmehr berichtete er unterm 19. Januar 1813, daß die geſtellte Auf 


gabe ſehr ſchwierig zu löſen ſei, zumal der Gutsherr von Wolde, der beſtehenden 
Verhältniſſe wegen, ſehr wenig Neigung habe, einen Dritten es wiſſen zu laſſen, 
welchen Werth das Gut habe. Daſſelbe ſei nicht verpachtet, ſondern werde vom 
Beſitzer ſelbſt bewirthſchaftet; für ihn, den Landrath, würde es ſich aber nicht 
ſchicken, bei den Wirthſchaftern ꝛc. des Gutsherrn heimliche Erkundigungen einzu⸗ 
ziehen. Sei es die Abſicht der beiden Landesherren, dieſes Gutes wegen eine Ver⸗ 
einbarung zu treffen, jo werde man offen zu Werke gehen können, um die erforder⸗ 
lichen Nachrichten einzuziehen. Am wenigſten habe Landrath erwarten können, daß 
er eines ſolchen Auftrags wegen eine portopflichtige Erinnerung erhalten würde, 


zumal jetzt, wo das Liquidations⸗ und Compenſations⸗Geſchäft allein mehr Be⸗ ] 


ſchäftigung gebe, als ehemals das ganze Landräthliche Officium. In Anſehung 
einer ſernern Ausübung der Landes- Hoheits-Nechte habe ſich keine andere Gele⸗ 
genheit gefunden, als daß die Gensd'armes ihre Patrouillen auch auf das Gut 
Wolde ausdehnen, wogegen der Beſitzer nicht allein nicht proteſtirt habe, vielmehr 
völlig damit einverſtanden und zufrieden ſei. Ein Hufenſtand des Gutes Wolde 
exiſtire gar nicht, wie „die Examination der Hufen im Demin⸗Treptowſchen Diſtrict, 
vom 17. Januar 1682“ darthue, worin es heiße: „No. 15. Wolde. Herr Land⸗ 
marſchall Hans Jakob v. Moltzahn. Die Ritterſchaft iſt mit Meklenburg 
ſtreitig und wird dieſerwegen noch nicht notiret. Die Bauern dazu liegen 
unſtreitig in Meklenburg.“ Dieſer Streitfrage halber iſt denn auch das Gut 
Wolde nicht in die Pommerſche Landes⸗Matrikel aufgenommen. 

Da der Landrath es abgelehnt hatte, die erforderten Nachrichten einzuziehen, 
fo wandte ſich die Kgl. Regierung noch an viele andere, theils Verwaltungs⸗, theils 
Gerichtsbeamte, mit der Aufforderung, bezw. dem Erſuchen, Das, was die Miniſterien 
Behufs ihrer Information bei den mit der Meklenburgſchen Regierung anzuknüpfenden 


diplomatiſchen Verhandlungen, zu wiſſen verlangten, möglichſt herbeizuſchaffen; 


allein keiner von ihnen konnte Auskunft geben; nur der Steüerrath Clawiter zu 
Anklam war im Stande, einige Andeütungen zu geben. In ſeinem Berichte vom 
3. Mai 1813 meldete er, daß in der beim Acciſe-Amt Treptow a. d. T. befind⸗ 
lichen Nachweiſung derer zum Bezirk gehörigen Dörfer zwar das Dorf Wolde mit 
114 Seelen und 21 Feüerſtellen aufgeführt ſei; dies gründe ſich jedoch blos auf 
die von der, zur Organiſation der Land⸗Conſumtions⸗Steüer ernannten Commiſſion 
ausgemittelten Nachrichten, für deren Richtigkeit er nicht bürgen könne. Sodann führte 
der Steüerrath noch an: wie er auf ſeiner Reiſe von Rottmannshagen. über 
Wolde nach Treptow bemerkt habe, daß die Meklenburgſche Regierung ihre Gränze 
überall, und ſo auch bei dem vor Wolde liegenden Meklenburgſchen Gute Zwiedorf, 
mit einem Gränzpfahl und daran befindlichen Tafel, welche die Inſchrift: Meklen- 
burg-Schwerinsches Territorium führe, marquirt habe, daß hinter Wolde, am 


Wege nach dem Pommerſchen Dorfe Jaczow, ein dergleichen Gränzpfahl aber nicht 
vorhanden ſei. Schließlich fügte er noch hinzu, es ſcheine ihm, daß Wolde gar 
keine baüerlichen Wirthſchaften, ſondern nur Einlieger und Gutstagelöhner zu 
Einwohnern habe; alle Haüſer ſeien ohne Scheünen, und jedes derſelben für ze 
Familien eingerichtet, s a 

Da nun auf amtlichem Wege nichts zu erlangen war, jo wandte ſich der 
Decernent in der Sache, Regierungsrath Lympius in einem Privatſchreiben von 
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8. Juli 1813 an den Bürgermeiſter Hoffmann zu Treptow a, d. T. mit dem 
Erſuchen, die verlangten Nachrichten gelegentlich einzuziehen, und ihm ſolche mit⸗ 
zutheilen, damit dieſelben zu ſeiner Zeit in den Acten vorgefunden werden könnten, 
Des Bürgermeiſters Antwort iſt nicht zu den Acten gekommen, wenn er überhaupt 
geantwortet hat. 

War es doch Kriegszeit, der Kampf um die Befreiung des Vaterlandes! 

Unterm 24. Mai 1814 legte die Regiſtratur die Acten mit folgendem Ver⸗ 
merk vor: — Das Gut Wolde, welches bisher wegen der ſtreitenden Landes⸗ 
Hoheit von Entrichtung der alten Abgaben befreit geblieben iſt, entrichtet auch keine 
Perſonen- und Landconſumtions⸗Steuer. Vielleicht find die jetzigen politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe dazu geeignet, dieſe Angelegenheit wieder zur Sprache zu bringen. — Der 
Name des aufmerkſamen Regiſtratur-Beamten iſt, einer leidigen Gewohnheit folgend, 
ſo undeütlich geſchrieben, daß man ihn nicht leſen kann. Auf ſeine Anzeige wurde 
am 2. Juni 1814 dekretirt: Zu den Acten, da dieſe Angelegenheit in dem Be⸗ 
richte des Regierungs-Präſidiums wegen der beim Friedensſchluß zu berichtigenden 
Landesgränzen, berührt worden iſt. 

Es war die Zeit, wo die Verhandlungen auf dem Wiener Congreß des bal⸗ 
digſten eröffnet werden ſollten. 

Eine lange Reihe von Jahren hat die Sache geruht; dann wird ſie wieder 
aufgenommen. Aus dem Miniſterium des Innern (v. Schuckmann) und aus dem 
der auswärtigen Angelegenheiten (Graf v. Bernstorff) ergeht am 4. Februar 1822 
ein gemeinſchaftliches Reſeript, folgenden Inhalts: — 

„Zur endlichen Regulirung der bis jetzt noch zweifelhaft gebliebenen Gränz⸗ 
und Landeshoheits-Verhältniſſe des dem Oberjägermeiſter Grafen v. Moltke zuge⸗ 
hörigen Gutes und Dorfes Wolde hat ſich das Großherzogl. Meklenburgſche Mini- 
ſterium zu Schwerin nunmehr bereit erklärt, und iſt auch geneigt, auf die demſelben 
von Seiten des mit unterzeichneten Miniſterii der auswärtigen Angelegenheiten vor⸗ 
geſchlagene gemeinſchaftliche kommiſſariſche Erörterung der in Rede ſtehenden Diffe⸗ 
renzien einzugehen. Die Kgl. Reg. wird daher aufgefordert, zu dieſem Zweck Ihrer 
Seits einen Commiſſarius auszuwählen und in Vorſchlag zu bringen.“ 

Die Königl. Regierung ſchlug den Landrath des Anklamſchen Kreiſes, Grafen 
v. Schwerin, zum Commiſſarius vor, der von den Miniſterien acceptirt wurde, und 
demgemäß unterm 17. Mai 1822 Inſtruction und Vollmacht erhielt. Zugleich fer- 
tigte ihm die Kgl. Reg. alle in ihrem Archiv befindlichen, auf den Gegenſtand be⸗ 
züglichen Acten Behufs ihrer Benutzung bei den zu eröffnenden Verhandlungen zu. 
Es waren dieſelben, welche im Obigen bereits namhaft gemacht worden ſind. Von 
einem Meklenburgiſchen Commiſſarius vernahm man aber nichts, obwol die Ernen⸗ 
nung desſelben bei der Großherzogl. Regierung vom auswärtigen Departement auf 
geordnetem Wege in Erinnerung gebracht worden wat. 

Inzwiſchen hatte der Landrath v. Maltzahn, Deminſchen Kreiſes, Gelegenheit 
gehabt, wegen Auslieferung von nach Meklenburg übergetretenen Militairpflichtigen 
des Deminſchen Kreiſes mit der jenſeitigen Landes-Regierung in Schriftwechſel zu 
treten. Eingedenk der Regierungs⸗Verfügung vom 11. April 1811, welche es dem 
Landrath zur Pflicht gemacht, darüber zu wachen, daß diesſeits der Beſitz der bisher 
ſchon ausgeübten Zweige der Landes-Hoheit in Abſicht des Gutes Wolde aufrecht⸗ 
erhalten werde, reichte der Landrath von Maltzahn die vidimirte Abſchrift eines 
Schreibens der Großherzogl. Meklenb.⸗Schwerinſchen Landes⸗Regierung vom 30. Dc- 
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tober 1826 ein, worin dieſelbe beſtimmt ausſpricht, daß das Gräflich v. Moltkeſche 
Gut Wolde nicht zum Meklenburgſchen gehört. Der Landrath ſtellte an⸗ 
heim, ob Kgl. Reg. es rathſam finde, die Anſprüche auf den Beſitz des Gutes Wolde 
in Folge dieſer Aüßerung wiederum in Anregung zu bringen und bemerkte, daß 
jetzt der günſtigſte Zeitpunkt dazu durch das Ableben des Ober⸗Landjägermeiſters 
Grafen v. Moltke eingetreten ſein dürfte. Graf Schwerin, dem dieſes Schreiben 
ſeines Amtsgenoſſen v. Maltzahn zur Kenntnißnahme zugefertigt worden war, zeigte 
ſodann am 5. December 1826 an, daß ihm Meklenburgſcher Seits noch kein Com⸗ 
miſſarius ad hoc namhaft gemacht worden ſei. a 

Dies geſchah denn endlich im Anfange des Jahres 1828, indem das Mini— 
ſterium der auswärtigen Angelegenheiten durch eine Note des Meklenburgſchen Ge⸗ 
ſandten in Berlin, vom 4. Januar 1828, davon in Kenntniß geſetzt worden war, 
daß der geheime Amtsrath Klotz zu Lübz, nunmehr Großherzoglich Meklenburgſcher 
Seits zum Commiſſarius in dieſer Angelegenheit ernannt ſei. Graf Schwerin hatte 
denſelben rechtzeitig eingeladen, einen Termin zur Zuſammenkunft in Wolde in 
Vorſchlag zu bringen, war aber noch am 14. Mai 1828 ohne alle Antwort ge⸗ 
blieben, was den Miniſterien des Innern und der ausw. Angel. angezeigt wurde, 
welches letztere das jenſeitige geheime Miniſterium unterm 16. Juni 1828 erſuchte, 
den 2c. Klotz anzuweiſen, ſich mit dem diesſeitigen Commiſſarius über den im Spät⸗ 
herbſt in der Sache abzuhaltenden Termin zu einigen. Die Jahreszeit war heran⸗ 
gekommen, ohne daß der Meklenburgſche Commiſſarius etwas hatte von ſich hören 
laſſen. Die Miniſterien gaben deshalb der Königl. Reg. in Stettin unterm 28, 
Oktober 1828 auf, den Grafen Schwerin anzuweiſen, einen beſtimmten Termin von 
4 Wochen anzuſetzen und dazu den Meklenburgſchen Commiſſarius einzuladen, in 
demſelben die Gründe auseinanderzuſetzen, aus welchen die Großherzogl. Regierung 
auf die Landeshoheit des Gutes Wolde Anſpruch macht und wenn der Commiſſa⸗ 
rius in dem Termine nicht erſcheine, ſchleünigſt davon Anzeige zu machen. Dieſer 
Anordnung gemäß ſetzte Graf Schwerin auf den 12. December 1828 einen Termin 
in Wolde an, und lud den geh. Amtsrath Klotz dazu ein. In ſeinem dieſerhalb er⸗ 
ſtatteten Bericht vom 29. November 1828 fragte er bei der Kgl. Reg. an, ob ſich, außer 
den bereits empfangenen Acten, nicht noch mehrere auf die in Rede ſtehende Sache 
Bezug habende Verhandlungen im Regierungs⸗Archiv befänden? Graf Schwerin 
bat, ihm Alles zu überſenden, was auch nur entfernt dazu dienen könne, die Landes⸗ 
hoheits⸗Rechte der Krone Preüßen zu erweiſen, namentlich alte Karten, welche die 
Landesgränze zwiſchen Meklenburg und Pommern enthalten. Auf der Engelhardt⸗ 
ſchen Karte von 1822 ſei Schloß und Dorf Wolde ganz beſtimmt als zu Pommern 
gehörig, bezeichnet“). Es wäre wichtig, zu wiſſen, ob dies in alten Karten auch 
geſchehen, oder ob in früherer Zeit der Bach, der das Wolder Gebiet durchſchneidet, 
als Landesgränze gegolten habe. Dann würden allerdings die Gränz⸗ und Landes⸗ 
hoheits-Verhältniſſe ſtreitig fein können, da der Bach mitten durch das Dorf geht 
und den größten Theil für Meklenburg abſchneidet; ſei aber die Engelhardtſche 
Karte mit den alten Karten übereinſtimmend, ſo werde es gar keine Schwierigkeit 
haben, zu erweiſen, daß ganz Wolde zu Pommern gehöre und dem zufolge der 
Krone Preüßen auch die Hoheitsrechte zuſtehen. Der Engelhardtſchen Karte konnte 


Siehe oben S. 2218 Anmerkung. Graf Schwerin hat zwar die Schmettauſche Karte von 
Meklenburg gekannt, fie aber nicht richtig geleſen, wie ſich weiter unten ergeben wird. 
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ſelbſtverſtändlich keine Beweiskraft beigelegt werden, da ſie, in erſter Auflage von 
1811, wie gejagt weiter nichts ift, als eine in kleinerm Maßſtabe abgefaßte Copie 
der Gillyſchen Karte von 1786, welche ihrer Seits, als der nachmalige geheime 
Oberbaurath Gilly Landbaumeiſter bei der Pommerſchen Kriegs- und Domainen⸗ 
kammer war, aus den im Archiv dieſer Landespolizei-Behörde vorhandenen hand⸗ 
ſchriftlichen Amter⸗Karten und Situationsplänen der Feldmarken, der größeren 
Städte, ohne alle geodätiſche Netzunterlage, durch Sotzmann, man kann ſagen — 
zuſammengeſtoppelt, und von dieſem ſehr ſauber in Kupfer geſtochen iſt. Jetzt 
wurde auf des Grafen Schwerin Antrag, nach alten Karten im Regierungs-, wie 
im Pommerſchen Provinzial: Archiv geſucht, in beiden Archiven aber nichts gefun⸗ 
den, was über die Wolder Frage hätte Auskunft geben können. Dagegen wies 
der Archiv⸗Commiſſarius, Baron von Medem, in einem pro memoria vom 7. De: 
cember 1828 das Vorhandenſein einer großen Menge von Acten nach, welche auf 
den Streit über die Landeshoheit von Wolde ſich beziehen, deren Überſendung an 
den Grafen v. Schwerin für unthunlich erachtet wurde, und deren Benutzung auch 
einen erheblichen Zeitaufwand erfordern würde, da ſie bis in die erſte Hälfte des 
15. Jahrhunderts hinaufreichen; wobei dem Baron Medem die Aüßerung ent⸗ 
ſchlüpfte: Die Benutzung dieſer alten Acten ſetze „einen der Diplomatik kundigen 
Gelehrten“ voraus, indem er hinzufügte, „was einem Valentin von Eickſtädt, der 
das Recht des Herzogs Ernſt Ludwig mit den bündigſten Beweiſen doch vergeblich 
verfocht, nicht gelang: Meklenburg von den Rechten Pommerns zu überzeugen, das 
ut heüte einer landräthlichen Behörde (Graf Schwerin) wol vollends unmög⸗ 
ich ſein.“ a 


Graf Schwerin reiſte am 11. December 1828 von ſeinem Gute Putzar nach 
Wolde, in der Erwartung, dort den Meklenburgſchen Commiſſarius mit ihm gleich⸗ 
zeitig eintreffen zu ſehen. Wer aber nicht kam, war der geheime Amtsrath Klotz. 
Statt ſeiner kam Tags darauf ein Bote mit einem Schreiben von ihm, worin er 
ſein Ausbleiben mit Krankheit und feinem hohen Alter entſchuldigte, was ihm bei 

der jetzigen Jahreszeit und den böſen Wegen nicht geſtatte, die weite Reiſe nach 
Wolde zu machen, um den Termin abzuwarten, den er auf das bevorſtehende 
Bede zu verſchieben vorſchlug. Wurde nun auch der Hauptzweck der Reiſe des 
Grafen Schwerin vereitelt, ſo benutzte er doch, um ſie nicht ganz vergeblich gemacht 
zu haben, ſeine Anweſenheit in Wolde, um ſich durch Autopſie mit der Ortlichkeit 
und den dortigen Verhältniſſen, ſoweit es in kurzer Zeit möglich war, wenigſtens 
118 f ie zu machen. Darüber erſtattet er unterm 15. December 1828 Bericht, 
wie folgt: 


„Das Gut Wolde gränzt gegen Mittag an das Pommerſche, zum Deminſchen 
Kreiſe gehörige Dorf Wildberg und an das Meklenburgſche, dem Gutsherrn von 
Wolde, Grafen Moltke, gleichfalls gehörige Gut Kosdorf, gegen Abend an das Mek⸗ 
lenburgſche, zur Herrſchaft Jvenak gehörige Dorf Goddin, gegen Mitternacht an 
das zu Wolde gehörige, ohnſtreitig Meklenburgſche Bauerndorf Zwiedorf, und gegen 
Morgen am das Pommerſche Dorf Japzow, von deſſen Feldmark es durch einen 
Bach geſchieden iſt, der aus dem zwiſchen Wildberg und Kosdorf belegenen See 
ab⸗ und nach Norden der Zwiedorfer und Rökwitzer Feldmark zufließt; nur ein 
zu Wolde gehöriges Stück Acker von höchſtens 50 Mg. Fläche liegt auf der öct⸗ 
lichen Seite des Vaches. Das ganze übrige zu Wolde gehörige Gebiet liegt weſtlich 
4 Landbuch von Pommern; Th. IL, Bd. V. 279 
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von dieſem Bache. Macht nun diejer, aus dem Kosdorfer See“) kommende, nach 
Zwiedorf und Rökwitz fließende Bach, wie es die Leüte in Wolde behaupten, die 
Landesgränze, ſo iſt Wolde, bis auf das oben erwähnte kleine Ackerſtück, welches 
in vierediger Geſtalt nach der Japzower Feldmark hineinſchießt, ohnſtreitig Meklen⸗ 
burgiſch. Wenn aber dieſer Bach die Gränze nicht bildet, als welcher er jedoch auf der 
Schmettauſchen Karte von Meklenburg bezeichnet“), und wird das ganze Gut Wolde 
als zum Preüßiſchen Gebiet betrachtet, wie es auf den Gilly⸗Engelhardtſchen Karten 
von Pommern angegeben iſt, ſo würde die Landesgränze von da an, wo der Bach 
die Zwiedorfer Gränze berührt, zwiſchen dieſem Dorfe, der Goddin⸗ und Kos: 
dorfſchen Feldmark auf der einen und dem Woldeſchen Gebiete auf der andern 
Seite geſucht werden müſſen; es iſt aber nicht die mindeſte Gränzbezeichnung be: 
merkbar, und die Gränze würde ſich dann auch anders geſtalten, wie ſie auf der 
Gilly⸗Engelhardtſchen Karte gezeichnet iſt, wo das Gebiet des Gutes Wolde in ziem⸗ 
lich regelmäßiger Form ins Meklenburgſche hineinſpringt; es wird, wenn die ganze 
Feldmark Wolde als Preüßiſch angenommen wird, das ins Meklenburgſche Gebiet 
hineinſpringende Stück eine weit unregelmäßigere Geſtalt erhalten, da namentlich, 
wo der Weg von Zwiedorf nach Kosdorf geht und dort die Gränze zwiſchen God⸗ 
din und Wolde bildet, ein bedeütendes Stück Ackerland rechts über den Weg nach 
Goddin zu, faſt im ſpitzen Winkel hineinſpringt. 

Bei Betrachtung dieſer Gränzzüge und ebenſo bei Betrachtung der wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe, in welchen die Güter Wolde und Kosdorf zu einander und 
beide zu dem Bauerdorf Zwiedorf ſtehen, dringt fi) ganz natürlich der Gedanke 
auf, daß Wolde ſeiner Lage und dieſen Verhältniſſen nach ſteklenburg angehören 
müſſe; ſchon der Blick auf die Karte wird dies hinſichtlich der Lage beſtätigen, und 
was die wirthſchaftlichen Verhältniſſe betrifft, ſo hat es Graf Schwerin, um die 
Kgl. Neg. und die Miniſterien in den Stand zu ſetzen, die Angelegenheit unbe⸗ 
fangen anſchauen zu können, für ſeine Pflicht gehalten, Nachſtehendes vorzutragen: 
— Das Gut Wolde, aus dem anſehnlichen gräflichen Schloſſe und ſchönen Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden, einer Waſſer⸗ und einer Windmühle, großem Braugebaüde, Schmiede 
und etwa 30 Tagelöhner⸗ und Handwerker⸗Familien⸗Wohnungen beſtehend, hat nur 
ein Ackerwerk von ca. 1000 Mg., welches in 6 Schlägen bewirthſchaftet wird; der 
Boden ſcheint als guter Mittelboden bezeichnet werden zu können; er hat einige 
gute Wieſen, aber kein Holz; das im Meklenburgſchen liegende Gut Kosdorf iſt von 
ſehr bedeütendem Umfange; die Ackerfläche mag faſt 4000 Mg., zum großen Theil 
Weizboden, betragen, es hat vortreffliche Wieſen, ſchönes Holz und ein. anſehnliches 
Torfmoor, in Wolde find große, zu einer bedeütenden Brennerei zweckmäßig einge⸗ 
richtete Gebaüde; es iſt daſelbſt eine Stuterei, welche nach teſtamentariſchen Ber 
ſtimmungen immer daſelbſt gehalten werden ſoll; erklärlich liefert nun das Acker⸗ 
werk Wolde weder das zur Brennerei, noch das zur Stuterei erforderliche Getreide 
und dies muß größtentheils von Kosdorf entnommen werden, auch den Bedarf an 
Brennmaterial muß Kosdorf liefern; es kann daher Wolde ohne Kosdorf auf die 


*) Dieſer See gehört zum Gute Kosdorf, mithin zu Meklenburg, und auf der Schmettauſchen 
Karte richtig bezeichnet; auf der Gilly⸗Engelhardtſchen Karte aber fälſchlich zu Pommern ge— 
zogen. 

**) Darin irrt ſich Graf Schwerin. Die Schmettauſche General-Karte bezeichnet das Gebiet 
von Wolde, wie ſchon einmal bemerkt wurde, als vollſtändig ſelbſtſtändig, abgeſondert von Pom? 
mern, wie von Meklenburg, und feine Begränzung genau jo wie ſie im Obigen vom Grafen 
Schwerin beſchrieben wird. . 
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bisherige Weiſe gar nicht beſtehen, und Wolde kann eigentlich nur als Pertinenz 

von Kosdorf angeſehen werden, welches große Gut aber auch wieder Wolde nicht 
füglich entbehren kann, da in Kosdorf wegen der mangelnden Gebäude weder die 
Brennerei, noch die Pferdezucht in der Ausdehnung zu betreiben möglich, wie dies, 
wenn beide Güter wie bisher im Zuſammenhange bleiben, geſchehen kann. In 
Zwiedorf find uur baüerliche Wirthſchaften, und zwar in Genießbrauch von Dienſt⸗ 
bauern, welche, wie der Gang der Wirthſchaft es erheiſcht, bald nach Kosdorf, 
bald nach Wolde Spann- und Handdienſte leiſten müſſen. Es können dieſe Bauern 
nach den jetzt in Meklenburg beſtehenden Einrichtungen ohngefähr auf dieſelbe 
Weiſe, wie im Preüßiſchen, gegen Abtretung eines Theils ihres jetzt inne habenden 
Bodens dienſtfreie Eigenthümer werden, das von ihnen abzutretende Land würde 
aber immer der Lage nach an Wolde, nicht an Kosdorf fallen müſſen, und eine 
Negulirung der baüerlichen Verhältniſſe würde daher, wenn Wolde Preüßiſch iſt, 
nelle Verwickelungen herbeiführen. Es bedarf wol keiner weitern Auseinanderſetzung, 
daß es für den Beſitzer von Wolde von den allernachtheiligſten Folgen fein würde, 
wenn ſein Gütercomplex auseinandergeriſſen und Wolde dergeſtalt von den anderen 
Gütern getrennt werden ſollte, daß es in Folge der in beiden Nachbarlanden ſo 
weſentlich verſchiedenen Verwaltung, Beſteüerung u. ſ. w. den größten Theil ſeines 
gegenwärtigen Werths verlieren müßte, und dieſer Verluſt würde den Beſitzer 
treffen, ohne daß er ihn im mindeſten verſchuldet. Hätte entweder die Krone 
Preüßen oder das Meklenburgſche Fürſtenhaus die Rechte immer ſtandhaft be⸗ 
hauptet, welche es an Wolde zu haben vermeinte, ſo wäre das Gut ſchon lange 
entweder Preüßiſch oder Meklenburgiſch, aber während des ungewiſſen und ſchwan⸗ 
kenden Zuſtandes, wo bald von dieſer, bald von jener Seite Hoheitsrechte aus⸗ 
geübt und behauptet worden, haben die Verhältniſſe der Güter Wolde, Kosdorf und 
Zwiedorf ſich, theils vermöge des Nutzens, den ſie gerade auf dieſe Weiſe ver⸗ 
ſprachen, theils auch durch Contracte und teſtamentariſche Feſtſetzungen, ſo gemacht, 
daß ihre gewaltſame Auflöſung den jetzigen Beſitzer in Nachtheile ſolcher 
Art bringt, die nur bei ſehr großem Vermögen überwunden werden können. Nicht 
unbemerkt darf es bleiben, daß früher auch das im Preüßiſchen belegene Gut 
Schoßow zum Woldeſchen Gütercompler gehört hat, daß aber nach dem Tode des 
letzten Beſitzers, des Oberjägermeiſters Grafen v. Moltke, dies Gut von Wolde ge⸗ 
trennt und dem Bruderſohne des zeitigen Beſitzers zugefallen iſt. 

Wenn ich nun, bemerkt Graf Schwerin, die Angelegenheit von der Seite des 
natürlichen Gränzzuges und der wirthſchaftlichen Verhältniſſe betrachte, mich un⸗ 
barteiiſch dahin ausſprechen muß: daß Wolde, wenn es nicht, wie Graf Moltke es 
wünſcht, unmittelbar bleiben kann, eher zu Meklenburg, als zu Pommern ge⸗ 
hört, ſo erſcheinen doch auf der andern Seite die Anſprüche Pommerns auf Aus⸗ 
übung der Hoheitsrechte in Wolde ſehr wol begründet. Der Bericht der Pom⸗ 
merſchen und Kaminſchen Regierung vom 10. Juli 17760 ſetzt die Anſprüche ins 
ellſte Licht, und ich darf mich nur auf dieſen Bericht beziehen, wenn ich behaupte: 
daß die Meklenb. Reg. wol keine Thatſachen wird anzuführen vermögen, welche 
denen gleichen, wodurch in den Jahren 1486, 1490, auch 1531 und dann wieder 
Im 17. Jahrhundert die Greifen⸗Herzoge und die Krone Schweden ſich als Ober⸗ 
herren von Wolde kund gegeben haben, beſonders relevant ſcheint mir auch der 
— 


*) In Actis Regiminis, welche bereits oben in der Anmerkung bezei net ſind, und in 
denſelben auf Seite 14. N f a 
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Umstand, daß bei Abſchließung des Meklenburgſchen Erbvergleichs im Jahre 1755 
das Gut Wolde offenbar von der Meklenb. Ritter⸗ und Landſchaft als nicht zu 
Meklenburg gehörig erachtet, und der Bogiſlaw Helmuth v. Maltzahn auf Wolde 
nur wegen des Gutes Kosdorf dem Vergleiche und auch in dieſer Art aufgenommen 
iſt. Es finden ſich in den Acten dergleichen Anerkenntniſſe Meklenburgſcher Seits 
noch manche, wie denn noch unterm 30. October 1826 die Großherzogl. Landes⸗ 
regierung in dem oben erwähnten Schreiben an den Landrath des Deminſchen 
Kreiſes ausdrücklich erklärt hat, daß Wolde nicht zum Meklenburgſchen Staatsgebiet 
gehöre. Zu überſehen iſt aber auch nicht, daß Preüßiſcher Seits Manches ver⸗ 
ſaümt iſt, was geſchehen mußte, wenn die Hoheitsrechte vollſtändig hätten excercirt 
werden ſollen. Es iſt niemals verſucht worden, die Einwohner des Gutes Wolde 
auf irgend eine Weiſe zu beſteüern, wenn auch der Grund und Boden als Ritter⸗ 
frei zu erachten, wie denn ſchon Brüggemann, der das Gut Wolde unter den 
adlichen Gütern des Deminſchen Kreiſes aufführt, ausdrücklich bemerkt, „dieſes Gutiiſtganz 
ſteüerfrei“), ſo hätte doch bei Einführung der Klaſſen⸗ und Gewerbeſteüer Wolde 
nicht übergangen werden, und Preüßen das Beſteüerungsrecht als einen Zweig 
des Hoheitsrechts ausüben ſollen. So hat man ſich Preüßiſcher Seits auch dadurch 
etwas vergeben, daß, wie dies aus den Acten hervorgeht, zu mehreren Malen, 
und namentlich auch noch im Jahre 1826 die Auslieferung nach Wolde aus⸗ 
getretener Militairpflichtigen von der Meklenburgſchen Regierung verlangt worden 
iſt; es hat dadurch mindeſtens Preüßen eben ſo gut, wie Meklenburg es in dem 
Schreiben vom 30. October 1826 ausdrücklich gethan, zu erkennen gegeben, daß 
es Wolde nicht als zu ſeinem Gebiete gehörig betrachte. Endlich verdient noch der 
Umſtand Berückſichtigung, daß in der, im Schloſſe zu Wolde befindlichen Kapelle 
ein Mekleuburgſcher Prediger den Gottesdienſt verrichtet, ſich der Meklenburgſchen 
Kirchenagende bedient, auch von Preüßiſcher Seite gar nicht als Prediger zu Wolde 
eingeführt iſt, was doch billig hätte geſchehen ſollen. Nach des Grafen v. Moltke 
Mittheilung wird die Kirche zu Wolde blos als Schloßkapelle betrachtet, in welchem 
der jedesmalige Schloßherr nach ſeinem Gefallen Gottesdienſt halten laſſen, aber 
auch die Kapelle ſchließen, und daß er zu dieſem Gottesdienſt ganz nach ſeiner 
Willkür dieſen oder jenen Prediger berufen kann, wie denn auch wirklich in 
vorigen Zeiten der Prediger des Meklenburgſchen Dorfs Röckwitz den Gottesdienst 
in Wolde beſorgt, gegenwärtig, 1828, aber der Prediger des Dorfes Kosdorf dei 
ſelben zu verſehen hat.““) f 
Aus Allem, was Graf Schwerin angeführt, und wozu er die Daten theils 

aus den Acten entnommen, theils bei feiner Anweſenheit am 12. Debr. in Wolde 
durch Lokalunterſuchung und Befragung ermittelt hat, ergibt ſich, ſeiner Anſicht 
nach, nun wol ſo viel, daß der natürliche Gränzzug und der wirthſchaftliche Zu⸗ 
ſammenhang des Gutes Wolde mit dem Gute Kosdorf und dem Bauerdorfe Zwie⸗ 
dorf dafür ſpricht, es künftig als zu Meklenburg gehörig, zu betrachten; dagegen hat 
anſcheinend Preüßen gegründete Anſprüche auf Ausübung der Hoheitsrechte, welche 
ſich daraus ergeben, daß es dieſe früher, unangefochten von Meklenburg, und ſelbſt 
dabei geſchützt durch die höchſten Reichsgerichte, wirklich ausgeübt hat; es werde 
5 1 a ausführliche Beſchreibung des Herzogth. Pommern, I., 111. Deſſen Ber I 
räge I., 495. 

e **) Die zwei Mutterkirchen Kosdorf und Rökwitz gehören zur Präxoſſtur Malchin des 
Güſtrower Kirchenkreiſes. 
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nur, meint Graf Schwerin, erwartet werden müſſen, wie und wodurch Meklen⸗ 
burgſcher Seits dieſe Anſprüche entkräftet werden können; er glaubt nicht, daß der 
jenſeitige Commiſſarius den Preüßiſchen gut baſirten Anſprüchen ähnliche ent⸗ 
gegenzuſetzen im Stande ſein werde; ſollte dies aber dennoch geſchehen, ſo wird es 
nicht leicht ſein, die Angelegenheit ohne förmliche rechtliche Durchführung von beiden 
Seiten und darauf zu gründendes Erkenntniß zu beendigen. Soll ſie mittelſt Ver⸗ 
gleichs abgemacht werden, ſo muß natürlich von beiden Seiten, oder, wenn es dem 
Grafen Moltke gelänge, ſich auch als Partei zu geriren, von allen drei Seiten nach⸗ 
gegeben werden, und da würde es Graf Schwerin dann allerdings für den beſten 
Weg erachten, daß mit Rückſicht auf den natürlichen Gränzzug und die ſonſtigen 
Behältniſe, die Krone Preüßen ſich aller Anſprüche an Wolde gegen eine Aver⸗ 
fional- Summe, welche derſelben wegen der ihr zustehenden Hoheitsrechte gebühren 
dürfte, gänzlich begibt. Ob nun Graf Moltke dieſe Summe zu bezahlen und da⸗ 
gegen in ſeinen gegenwärtigen Verhältniſſen zu belaſſen, oder ob die Meklenburgſche 
Regierung dieſe zu erlegen, und dagegen ſich aller Hoheitsrechte in Wolde zu be⸗ 
dienen haben würde, dürfte ebenſo, wie die Höhe der an Preüßen zu zahlenden 
Summe, Gegenſtand beſonderer Verhandlung ſein. 

„Es könnte mir, ſo ſchließt Graf Schwerin ſeinen Bericht, der Vorwurf ge⸗ 

macht werden, daß ich zu voreilig in meinen Urtheilen mich zeige, daß nur erſt, 
wenn mit dem Meklenburgſchen Commiſſarius verhandelt, der Stand der Sache 
ich überſehen laſſe, und daß alle gutachtlichen Aüßerungen bis dahin ganz ohne 
ſeſten Halt daſtänden; ich will dieſen etwaigen Vorwurf nicht ganz zurückweiſen und 
bitte, Alles, was ich angeführt habe, nur als die Anſicht zu betrachten, welche ſich 
mir ſofort als die ganz natürliche aufdrang, und welche ich um ſo mehr darzulegen 
mich aufgefordert fühle, als es, wenn dieſe Anficht höhern Orts vielleicht nicht als 
die richtige erſcheinen, und daher von dem mir ertheilten Commiſſorium ſich nicht 
ein, den Abſichten des Staatsminiſteriums entſprechender Erfolg erwarten laſſe, 
vielleicht angemeſſen erſcheinen möchte, einen andern Beamten, und was gewiß 
nützlich ſein müßte, einen Rechtsgelehrten mit Regulirung dieſer Angelegenheit zu 
beauftragen .... Soll ich aber weiter in der Sache thätig ſein, jo bitt ich um 
eine genaue Inſtruction .... damit ich weiß, wie weit ich auch überhaupt, und 
ob ich mich auch in Unterhandlungen mit dem Grafen Moltke, welche ich bis jetzt 
ganz abgelehnt habe, einlaſſen darf. 
Graf Moltke eröffnete nämlich dem Grafen Schwerin, gleich bei deſſen Ankunft 
in Wolde, daß er zur Aufrechterhaltung feiner Rechte bei der im Werke ſeienden Aus⸗ 
gleichung des Königl. und Großherzogl. Hofes ſich einen Beiſtand in der Perſon 
des Meklenburg⸗Strelitzſchen Hofraths Müller berufen habe. Dieſer ſuchte nun dem 
Grafen Schwerin in mündlicher Unterhaltung begreiflich zu machen, daß die bishe⸗ 
rigen Freiheiten dem Grafen Moltke verbleiben müßten, der Gränzzug möge Wolde 
an Pommern oder an Meklenburg bringen; Graf Moltke ſei ein unmittelbarer 
Reichsfreier und das Gut Wolde eine Reichsunmittelbare Herrlichkeit, an 
der nicht gerüttelt werden dürfe. Weil nun aber Graf Schwerin nicht geneigt 
war, ſich mit dem Staatsrechtslehrer aus Neüſtrelitz auf eine mündliche Diskuſſion ein⸗ 
zulaſſen, jo beeilte ſich derſelbe, eine Proteſtation in Form eines Pro memoria 
aufzuſetzen, um fie, vom Grafen Moltke unterſchrieben, dem Commiſſarius zu über⸗ 
geben, der die Annahme dieſes Schriftſtücks, ſchon aus Höflichkeitsrückſichten für den 
gaſtfreien Schloßherrn nicht von der Hand weiſen konnte. Das Memorandum be⸗ 
ſagt Folgendes: a 
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Was die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe von Wolde und die für daſſelbe von den 
älteſten Zeiten her wohl hergebrachten Befreiungen und Gerechtſamen betrifft, fo 
iſt es wol als hiſtoriſch ausgemacht anzunehmen, daß Wolde während des Beſtandes 
des heil. Röm. Reichs Deütſcher Nation und ſeiner ehrwürdigen Verfaſſung 
in undenklicher Zeit keiner Landeshoheit, weder der ehemals herzoglich Pommerſchen 
— nachher Königlich Preüßiſchen, — noch der Meklenburgſchen unterworfen ge 
weſen iſt. Es iſt in dem längſten Zeitablauf weder von der einen, noch von der 
andern Seite irgend ein Landeshoheits-Recht zur Ausübung gebracht, weder das 
Recht der Beſteüerung, noch das der Militair⸗Aushebung, der obern Gerichtsbarkeit 
in weltlichen wie in geiſtlichen Sachen, der Geſetzgebung, der hohen Polizei u. ſ. w., 
auch in das Kirchengebet iſt keins der hohen Regierhaüſer aufgenommen. — Wenn 
in einzelnen Fällen, wegen Mangels an eigenen Behörden, Determinationen ge⸗ 
wünſcht worden, ſo hat man dieſe von Seiten der Herrſchaft prorogationsweiſe ein⸗ 
geholt, z. B. in Eheſcheidungs⸗Sachen von dem Großherzogl. Meklenburgſchen Con⸗ 
ſiſtorium zu Roſtok. Das gemeine deütſche Recht allein iſt als geltend in Anwen⸗ 
dung gebracht, nur bei einzelnen Zweigen der Geſetzgebung hat man Territorial-Recht, 
3. B. in geiſtlichen Sachen die Meklenburgſche Kirchen-Ordnung, angenommen. 

Mag ſich dieſer Zuſtand der Befreiung von aller Landeshoheit nur allmälig 
und im Anfange ſogar ohne Rechts-Anſpruch gebildet haben, jo iſt er doch factiſch 
gewiß, und durch langen Zeitablauf — präseriptio juris publici — zu einem 
rechtlichen Zuſtande geworden. Das ſtaatsrechtliche Verhältniß von Wolde 
läßt ſich demnach nur dahin beſtimmen, daß es während des Beſtandes des heil. 
Röm. Reichs Deütſcher Nation unmittelbar, d. h.: ohne Vermittelung durch die 
Landeshoheit eines Reichsfürſten, dem erſten, und zwar, wenn man den Gewerbe 
und Verkehrsſtand und ſonſtige Berechtigungen anſieht, mindeſtens als Reichs— 
Marktflecken, angehört habe, wie denn Wolde von den älteſten Zeiten her in 
Urkunden und ſonſtigen hiſtoriſchen Zeügniſſen bald als Flecken, bald als Städt: 
chen bezeichnet iſt. Ob es dabei in älteren Zeiten ein Lehn geweſen, iſt irrelevant, 
da bekanntlich Lehnsherrlichkeit und Landeshoheit von einander unabhangig ſind; 
gewiß iſt indeſſen, daß des Unterzeichneten Vater ſo wenig, als Er ſelbſt, es von 
Niemand zu Lehn empfangen und getragen hat. 

Wenn nun nach dem Aufhören des heil. Röm. Reichs Deütſcher Nation, auch 
ſeit der Errichtung des Deütſchen Bundes Wolde bisher keiner Submiſſion unter- 
worfen geweſen ift, jo darf der Unterzeichnete gewiß von der Gerechtigkeitsliebe der 
reſp. allerhöchſten und höchſten Gouvernements für die Zukunft hoffen, daß eine 
etwaige Anderung des bisherigen Rechtsſtandes — wenn ſolche überall nöthig ſein 
ſollte — nur mit feiner Einwilligung und Zuſtimmung eintreten könne 
und werde, eine ſolche aber gewiß nie die wohlhergebrachten privatrechtlichen Der: 
hältniſſe und Freiheiten, ſondern nur die ſtaatsrechtlichen treffen werde, und daß 
Ihm auch in dieſer Hinſicht Dasjenige zu Theil werden werde, was in ähnlichen 
Fällen anderen ſubmittirten Herren ehemals reichsunmittelbarer Beſitzungen zuge: 
ſtanden iſt. 8 

Indem der Unterzeichnete alle aus den nur angedeüteten Verhältniſſen Ihm 
zuſtändigen Rechte, Freiheiten und Vorzüge ſich ausdrücklich beiſpricht, 
wiederholt derſelbe dem Herrn Grafen v. Schwerin das Bekenntniß der aufrichtigſten 
Hochachtung und empfiehlt ſich ſo angelegentlichſt als gehorſamſt 

Wolde, den 12. December 1828. C. Graf Moltke, 

Königl. Preüß. Rittmeiſter a. D. 
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Friedrich Detlow v. Moltke (* 28. Aug. 1750, } 2. Sept. 1825), Reichs. 
graf durch Kaiſerl. Diplom vom 19. October 1776, kaufte am 29. Juni 1779 von 
den Vormündern der minderjährigen v. Burkersroda die von deren Oheim von den 
v. Molzahn wiederkaüflich erſtandenen Güter Wolde und Schoßow, worauf die 
v. Molzahn nach Ablauf der Pfandjahre im Jahre 1796 fie mit Entſagung des 
Lehnrechts erb⸗ und eigenthümlich für 120,000 Thlr. in Golde dem Reichsgrafen 
d. Moltke überließen, der von da an Herr auf Wolde oder Walde, Kosdorf, Zwie⸗ 
dorf, Schoßow, Walkendorf, Friedrichsdorf ꝛc., auch Kgl. Preüß. Ober⸗Landjäger⸗ 
meiſter war. Vermält: 1) den 21. Mai 1777 mit Friederike Charlotte Antonie, 
geb. Burggräfin v. Dohna⸗Leiſtenau (* 3. Juli 1758, f 21. April 1786), verwitt⸗ 
weten Herzogin zu Schleswig-Holſtein⸗Beck; 2) im Jahre 1787 mit Charlotte 
Eleonore (* 1764, 4 „Tochter des Kgl. Preüß. General-Lieutenants Joh. 
Bernhard v. Prittwitz. Aus dieſer zweiten Ehe ſtammte — 

Reichsgraf Friedrich Carl Ludwig v. Moltke (* 6. Mai 1798, f 19. Jan 
1800), in Kgl. Preüß. Militairdienſten, der nach dem Tode des Vaters, mit Ver⸗ 
leihung des Charakter als Rittmeiſter den Dienſt quittirte, um die Bewirthſchaf⸗ 
lung des ererbten Güter⸗Complexes Wolde zu übernehmen. Derſelbe, welcher im 
Jahre 1828 den Grafen Schwerin in dem Schloſſe Wolde unter ſein gaſtliches 
Dach aufnahm. 

Eine der älteſten und ausgebreitetſten Familien in den Geſtadeländern des 
Baltiſchen Meeres iſt die Moltkeſche. Ihr urſprünglicher Name iſt Molteke, der 
Schauplatz ihres erſten Auftretens das Fürſtenthum Rügen, Feſtland und Eiland. 
Matthäus Molteke iſt der erſte, der in den Urkunden vorkommt, 1220, 1246, und 
darum als Stammvater der Familie angeſehen wird. Johannes M., Ritter, wird 
als Urkunden⸗Zeüge 1255 und 1266 genannt. Eberhard M. iſt 1268 und 1270 
angeſeſſen zu Stridfeld, Alt⸗Kaland und Redebaß. 1279 ſind Matthäus und Eber⸗ 
hard M. Zeügen in der Urkunde, vermöge derer Fürſt Witiſlaw III. von Rügen den 
Verkauf des Gutes Vogedesdorp an das Kloſter Neüenkamp beſtätigt; und 1282 
erſcheint Matthäus M. als Zeüge bei der Verhandlung, worin Witiſlaw II. feine 
Güter Magnoſowe und Sczelaſowe gegen Conrad's Kotze Gut Verblewitz vertauſcht. 
In der Urkunde, worin die Fürſten, Vaſallen und Städte der Wendiſchen Oſtſee⸗ 
länder ein Landfriedensbündniß errichten, d. d. Roſtock den 13. Juni 1283, werden 
Matheus et Euerardus fratres dieti Molteke, Friedericus et Conradus fratres 
dieti Molteke und Georgius Molteke mit aufgeführt; u. ſ. w. u. ſ.w. Die Schrei⸗ 
bung Molteke für den Namen der Familie geht in den Urkunden bis zum Schluß des 
16. Jahrhunderts herab; dann verwandelt ſie ſich in Moltcke, muthmaßlich, weil 
irgend ein Mitglied der Familie in einer ältern Urkunde den Buchſtaben e im Namen 
Molteke für ein e gehalten hat, welche Verwechslung bei der mittelalterlichen Form 
beider Buchſtaben leicht möglich geweſen ift. Graf Carl Moltke ſchrieb ſeinen Namen 
ohne den eingeſchobenen Buchſtaben e, während die Meklenburgſchen Mitglieder der 
Familie ihn gemeinhin anzuwenden pflegen. 0 

Die beiden Miniſterien des Innern und der auswärtigen Angelegenheiten, 
denen der ausführliche Bericht des Grafen Schwerin eingereicht worden war, be⸗ 
ſchieden die Kgl. Reg. zu Stettin mittelſt Reſeripts vom 9. Mai 1829 dahin, daß 
es durchaus unzuläſſig ſei, mit dem Beſitzer des Gutes Wolde, dem Grafen 
v. Moltke, wegen deſſen Anſprüche auf politiſche Selbſtändigkeit dieſes 
Gutes zu unterhandeln, indem daſſelbe entweder als der Preüßiſchen, oder 
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der Meklenburgſchen Hoheit unterworfen betrachtet werden müſſe, und die Verhand⸗ 
lung hierüber lediglich Sache der beiderſeitigen Regierungen ſei. Inzwiſchen hatte 
die Meklenburgſche Regierung dem geh. Amtsrath Klotz auf deſſen Antrag von dem 
Regulirungs⸗Commiſſorium entbunden, und an deſſen Stelle den Kammer⸗Rath, 
Baron v. Meerheimb zum Commiſſarius ernannt, mit dem ſobald als möglich zu⸗ 
ſammen zu treten Graf Schwerin angewieſen wurde. Was die Sache ſelbſt be⸗ 
trifft, ſo ſei es, bemerkten die Miniſterien, vor allen Dingen nöthig, daß durch die 
Commiſſarien feſtgeſtellt werde, von welcher Fläche eigentlich bei der Sache die Rede 
ſei, und daß, wenn die Gränzen des Gutes und Dorfes Wolde nicht ſtreitig ſind, 
dann in Beziehung auf die Landeshoheit erörtert werde, welche von den beiden Re⸗ 
gierungen darauf den begründetſten Anſpruch zu machen habe, und es werde, da 
nach dem commiſſariſchen Berichte des Grafen Schwerin die diesfälligen Gründe 
hauptſächlich für Preüßen ſprechen, zu erwarten fein, wie der Meklenburgſche Com: 
miſſarius das vermeintliche Recht ſeiner Regierung zu deduciren im Stande ſein 
dürfte. Wenn das Sad: und Rechts⸗Verhältniß, fo weit es nur thunlich, auf dieſe 
Weiſe ermittelt worden, dann erwarteten die Miniſterien den anderweiten Bericht 
der Kgl. Reg. über den Erfolg, ingleichen das Gutachten derſelben über die fernere 
Behandlung der Sache. Der Vorſchlag des Grafen Schwerin, daß ſich Preüßen 
ſeine Anſprüche auf Wolde gegen eine Averſional⸗Summe begeben möge, ſei ganz 
den diesſeitigen Grundſätzen entgegen, und es werde daher demſelben zu eröffnen 
ſein, ſich gegen den jenſeitigen Commiſſarius jeder darauf ſich beziehenden Aüße⸗ 
rung zu enthalten. Dagegen habe das Großherzogl. Miniſterium zu Schwerin den 
Wunſch geaüßert, daß in die Unterhandlung wegen Wolde noch einige andere in 
Conteſtation begriffene Angelegenheiten der beiderſeitigen Staaten hineingezogen und 
den Umſtänden nach als Ausgleichungsmittel für die ſtreitigen Landeshoheits Ver⸗ 
hältniſſe behandelt werden möchten. Dieſe ſtreitigen Punkte ſind: — 1) die Diffe⸗ 
renz wegen der Landeshoheit über 3 im Meklenburgſchen angeſeſſene Lehnleüte des 
diesſeitigen Stifts Marienfließ an der Stepenitz (in der Prignitz); — 2) die Diffe⸗ 
renz wegen der Fiſcherei-Gränze im Saaler Boden; — 3) die Verhältniſſe 
des Sewekower Zolles zu den Meklenburgſchen Landes⸗Einwohnern. — Dieſem 
Wunſche der Meklenburgſchen Regierung werde jedoch nicht füglich entſprochen werden 
können, indem unfehlbar große Schwierigkeiten entſtehen würden, wenn die er⸗ 
wähnten ſtreitigen Angelegenheiten in Verbindung geſetzt und durch einen und den- 
ſelben diesſeitigen Commiſſarius verhandelt werden ſollten, beſonders da ſämmtliche 
Streitörter in einer weiten Entfernung von einander liegen und nicht weniger als 
drei Königl. Provinzial⸗Behörden dabei concurriren. Die Miniſterien hielten es 
demnach für zweckmäßiger, dieſe verſchiedenen Sachen in Beziehung auf deren Er⸗ 
örterung separatim zu behandeln und glaubten auch, daß ſie auf dieſe Weiſe 
ſchneller zum Ziel gelangen würden. Nach beendigter Verhandlung der qu. An⸗ 
gelegenheiten, und wenn alle dabei obwaltenden factiſchen und rechtlichen Umſtände 
aufs Genaueſte ausgemittelt ſein werden, könnte es vielleicht noch ausführbar ſein, 
die eine als Compenſations⸗Mittel zur Ausgleichung der andern zu benutzen. 
Nachdem in der vorſtehenden Verfügung die leitenden Grundſätze angegeben 
waren, nach welchen bei der Regulirung der Gränz⸗ und Landeshoheits⸗Verhält⸗ 
niſſe des Gutes Wolde verfahren werden ſollte, kam die Kgl. Reg. zu Stettin erſt 
beinahe nach Jahresfriſt dazu, den erforderten Bericht unterm 11. März 1830 ab⸗ 
zuſtatten. Die Verzögerung des aus der Feder des Regierungsraths — nachmaligen 
geheimen Ober⸗Regierungs⸗Raths im Handels⸗Miniſterium — Oſterreich gefloſſenen 
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Berichts wurde in einer langwierigen Krankheit des diesſeitigen Commiſſarius, 
Grafen v. Schwerin, und mit der Nothwendigkeit, den von demſelben erſtatteten 
Bericht mit dem Inhalte der voluminöſen im Pommerſchen Provinzial⸗Archiv be: 
findlichen alten Acten zu vergleichen, entſchuldigt. Der Regierungs-Bericht, auf 
hiſtoriſchem Boden ftehend, läßt ſich, in feiner gründlichen Abfaſſung, folgender⸗ 
maßen vernehmen: — F 

Als der alte Streit wegen der Landeshoheit über Wolde im Jahre 1776 bei 
Regulirung des Kammerraths v. Burkersrodaſchen Nachlaſſes wieder angeregt wurde, 
erſtattete die Pommerſche Regierung (Gerichtshof) den, bereits oben erwähnten Be⸗ 
richt vom 10. Juli 1776. Wenn ſchon vor Jahrhunderten Pommerſcher Seits die 
Lehnsherrlichkeit und Landeshoheit über Wolde als unzweifelhafte Rechte in An⸗ 
ſpruch genommen wurden, ſo konnte das Fundament dieſes Anſpruchs nach dieſem 
Bericht gar nicht in Zweifel gezogen werden. Man iſt auch Preüßiſcher Seits 
immer von den darin aufgeſtellten Geſichtspunkten ausgegangen, und ſprach ſich 
der Miniſterial⸗Erlaß des Grafen Dohna vom 12. Mai 1810 an die Pommerſche 
Regierung zu Stargard dahin aus: — „daß Wolde unbedenklich unter diesſeitiger 
Landeshoheit ſtehe.“ Nichts deſto weniger iſt die Sache thatſächlich immer in der 
alten Lage geblieben, da das Reſcript vom 19. März 1811 die Regierung anwies, 
„ſich diesſeits im Beſitz der bisher ausgeübten Zweige der Landeshoheit zu erhalten, 
jedoch zu vermeiden, ſich via facti in den Beſitz der noch nicht ausgeübten Zweige 
zu ſetzen“; und die die diesſeits geübten Landeshoheitsrechte beſchränkten ſich auf, 
nicht immer unbeſtrittene, actus iurisdietionis, während der Streitort weder militair⸗ 
pflichtig war, noch Steüern oder Abgaben an Preüßen entrichtete, und unzweifelhaft 
in ſeinen kirchlichen Verhältniſſen unter Meklenburg war und geblieben iſt. 

Das Reſultat der neüerdings eingeleiteten Unterhandlungen befindet ſich in 
dem von den beiderſeitigen Commiſſarien, dem Grafen Schwerin und Baron Meer⸗ 
heimb, bei ihrer Zuſammenkunft auf dem Schloſſe Wolde unterzeichneten Protokoll 
vom 25. November 1829 und folgenden Tagen. Daſſelbe ergibt, daß durch dieſe 
Verhandlung der Sache auch nicht um Einen Schritt näher getreten iſt, und dürfte 
die Überzeügung gewähren, daß dieſer Weg der Unterhandlung — wenn nicht auf 
einen Vergleich hingewirkt, oder ein Auskunftsmittel gefunden werden kann, welches 
beiden Theilen die Rechte oder Aquivalente ſichert — niemals zum Ziele führen wird. 

Die Streitigkeiten über die Lehnsherrlichkeit und Landeshoheit über Wolde 
beginnen actenmäßig nach 1530. In einem Zeitraume von 300 Jahren hat man 
beiderſeits Rechte über Wolde ausgeübt und dawider proteſtirt; man hat durch fürſt⸗ 
liche Räthe — und unter ihnen hat es auch dem berühmten Valentin v. Eickſtedt, 
der vor allen Anderen durch die Zeit, in der er lebte, und durch ſein Wiſſen in 
den Stand geſetzt war, Licht in die Sache zu bringen, nicht gelingen wollen, — 
und durch Advokaten die vermeintlichen Rechte deducirt und rededucirt, es ſind fremde 
Fürſten als Vermittler des Streits aufgetreten, und haben ihn in Compromiſſen 
entſchieden, von denen namentlich diejenigen von 1600 und 1624 die Hauptſache 
unentſchieden ließen, zur weitern Ausführung und eventuell zum Rechtswege ſtellten, 
der bei der Hitze, mit welcher man damals die Sache verfolgte, ſehr wahrſcheinlich be⸗ 
treten ſein würde, wenn nicht der 30jährige Krieg, und beſonders mit ſeinen Folgen 
für das Meklenburaſche Fürſtenhaus dazwiſchen gekommen wäre. Der mehrerwähnte 
Bericht von 1776 enthält, ſo weit er die diesſeitigen Deductionen berührt, dasjenige, 
was in jenen alten Verhandlungen oftmals von den Pommerſchen Sachwälten aus⸗ 
geführt und wiederholt iſt; die Verhandlung vom 29. November 1829 enthält in 
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dieſer Beziehung weſentlich daſſelbe, und iſt nur mit ſorgfältigerer Berückſichtigung 
der Acten vollſtändiger. Jener Bericht iſt aber unvollſtändig, inſofern es auf die 
Würdigung der jenſeitigen Anſprüche aukömmt, und es muß zugeſtanden werden, 
daß die Sache, ſofern die in dem Protokoll vom 29. November 1829 enthaltenen 
Ausführungen des Meklenburgſchen Commiſſarius zum größten Theil, ſoweit es 
Thatſachen betrifft, in den Acken begründet ſind, eine andere Geſtalt gewinnt. 
Es iſt als feſtſtehend anzunehmen, daß die ehemaligen Beſitzer von Wolde, 
namentlich die Freiherren v. Maltzahn, einen Complexus von Gütern und Grund⸗ 
ſtücken beſaßen, die theils unzweifelhaft zu Meklenburg, theils unzweifelhaft zu 
Pommern gehörten, und ſie gingen mit jenem dorthin und mit dieſem bei Pommern 
zu Lehn. Daß dieſe Vorausſetzung richtig iſt, ergibt ſich, außer durch die That⸗ 
ſache, daß, ſoweit die Verhandlungen zurückreichen, und namentlich lange vor dem 
16. Jahrhunderte ausgebrochenen Streitigkeiten, die Herzoge von Meklenburg mit 
Wolde belehnten, ohne daß das diesſeitige Archiv Proteſtationen dagegen aufwieſe 
— obgleich ſich doch nicht annehmen läßt, daß dieſe Acta der Lehnsherrlichkeit in 
Pommern ſollten unbekannt geblieben ſein, — bei der Streitigkeit des Herzogs 
Philipp zu Stettin mit den Moltzahnen zu Wolde und Tüspatz in der Mitle des 
16. Jahrhunderts, wo dieſe ſich weigerten, Behufs der Türkenhülfe Landſteüern 
zu bezahlen, weil ſie dergleichen nie bezahlt, dagegen die von Tützpatz nach Meklen⸗ 
burg Landſteüern gäben, welches 4 Bauern darunter habe. Im Wege des Ver⸗ 


gleichs ſollte Lüdike Moltzahn — „aus dem ſtediken Woldt und dem Dorfe Tübpat, 
ſo viel davon ſtetiniſch, die Landſteüer entrichten.“ — Dieſer Unterſchied der 
Pommerſchen und Meklenburgſchen Pertinenzien von Wolde kömmt öfters vor, 
Lehnbriefe enthalten die Acten gar nicht, und es kann aus ihnen daher nicht de⸗ 
ducirt werden, in wiefern von den Parteien Belehnungen nur auf die Pertinenzien, 
oder überhaupt ertheilt ſind. Wahrſcheinlich bleibt es, daß der Ausdruck „Wolde“ 
indistinete gebraucht wurde. Dies änderte ſich nach dem Jahre 1530, und die 
Beſitzer empfingen die Lehne oftmals von beiden Curien, zuweilen nur von der 
einen, wahrſcheinlich wie es in einer der alten Streitſchriften ſehr richtig bemerkt 
iſt, je nachdem die Beſitzer, in deren Intereſſe die Zweifel über jene Rechte waren, 
ihren Vortheil dabei abſahen, wenn ſie ſich bald dieſem, bald jenem Lande als unter⸗ 
geben erklärten. Als Jürge und Lüdile Moltzahn ſich in der Mitte des 16, Jahr⸗ 
hunderts wegen Wolde und Gülzkow auseinander ſetzten und ſich die Güter bezw. 
erblich und wiederkaüflich überließen, erklärte der letztere, daß er Conſens und 
Willbrief ſeines fürſtlichen Herrn von Meklenburg beibringen müſſe. Dieſer Con⸗ 
ſens iſt 1558 von Johann Albrecht von Meklenburg*) — „ſeiner handveſten Hoheit 
und Gerechtigkeit ꝛc. unbeichadet,” — ertheilt und zu den diesſeitigen Acten ge⸗ 
bracht worden, ohne daß ſich darin die Spur eines Widerſpruchs fände. 

Daß man Pommerſcher Seits jenſeitige Anſprüche an Wolde und dem dazu 
gehörenden Güter⸗Complexus anerkannte, geht, außer aus jenen Thatſachen auch 
aus einer diesſeitigen relutation in der Georg v. Belowſchen Immiſſionsſache 
(1624) hervor, worin es heißt: — „Der von Below ſei von Meklenburg nicht 
allein in die „Meklenburgſchen ſondern auch die Pommerſchen Pertinenzien des 
„Guts Wolde, nämlich in das Haus, Vorwerk, Mühlen, Stettlein (Dorf) Wolde 


*) Johann Albrecht I., * 22. Decbr. 1525, ſuccedirte in Güſtrow 7. Jan. 1547 —17. Febr. 
1555, in Schwerin 6. Februar 1552, . 12. Febr. 1576. War vermält mit Anna Sophie, des 
Herzogs Albrecht von Preüßen Tochter, 11. Juni 1527, f 6. Febr. 1591 zu Lübz. 
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5 „und die Dörfer Tützpatz, Gülze, Schorſow, Loitzentin (ſoviel von den Dörfern 
74 „im Pommerſchen Territorio belegen) vermeintlich immittiret und eingeſezzet.“ — 
1 Hieraus geht aber auch hervor, was ſich überall feſtgehalten findet: daß man das 
N Gut mit dem Haufe (Schloſſe) und Vorwerke zu Pommern rechnete. 


| Um dieſe Behauptung dreht ſich der Streit, und es kann nicht geleügnet werden, 
daß ſich in früheren Zeiten die Sache hier in manchfacher Hinſicht zum Vortheile 
1 Pommerns geſtaltet hat. Herzog Kafimir von Pommern ſagt in einem vom Jahre 
* 1421 vorliegenden Schreiben beſchwerend gegen Bernd Moltzahn: — „Dat Slot 
8 „de Woldt genannt, dat vnſe vn vnſe Herſchap augevelle was, heft ſick de ergute 
1 „Behrnd ſunder vnſen Willen vn vollbort un wedder Recht vntergethuden,“ — 
j weshalb er Schadens Erſatz verlangt. Dies Dokument, aus einer Zeit, wo man 
über den Beſitzſtand des Schloſſes Wolde noch nicht ſtritt, bezeichnet dasſelbe alſo 
als Pommerſches Lehn. Wichtiger ſcheint das zu ſein, was ſich über den Gegen⸗ 
ſtand in der Chronik von Thomas Kantzow findet. Bogiſlaw X. zerſtörte das den 
Moltzahnen gehörende Schloß Wolde im Jahre 1491 (L.⸗B. 11. Th., Bd. I., 150). 
Kantzow war faſt ein Zeitgenoſſe dieſes Herzogs, und 1531 Geheimſchreiber Herzogs 
Philipp von Wolgaft, In dieſer Eigenſchaft wäre er mit den Streitigkeiten des 
Hauſes Wolgaſt und der Meklenburger Fürſten wegen Wolde ohne Zweifel bekannt 
8 geweſen, wenn ſie damals ſchon beſtanden hätten, und es iſt anzunehmen, daß er 
- fie wenigſtens angedeütet oder nichts jenen Anſprüchen direct Entgegenſtehendes er⸗ 
zählt haben würde. Er ſagt nun im X. Buche ſeiner Pommerſchen Chronik vom 
Jahre 1491, nachdem er den Streit Bernds Moltzahn mit der Stadt Demin be⸗ 
richtet und Herzogs Bogiſlaw Warnung: — „er ſolle davon abſtehen, oder er wollte 
„ihme den katen über dem Kopfe umbkehren und den Wegk zum Lande aus 
„weiſen. So war Moltzahnen halb ſpöttiſch dabei, den er hette ein ſehr veſtes 
„Haws an der Meklenburgiſchen Greinitzen, der Wold genamet, des den 
„Meklenburgiſchen Fürſten ſtets in den Augen geſtochen“. 


Dieſe Darſtellung und das hiſtoriſche Factum, daß Magnus von Meklenburg 
1 viel ſpäter für den Überwundenen bat, und daß er ihn mit Bogiſlaw zu verſöhnen 
f ſuchte, der ihm endlich auch erlaubte, das Haus wieder aufzubauen, läßt mit Wahr⸗ 
1 ſcheinlichkeit annehmen, daß damals Wolde, als zu Pommern gehörend, betrachtet 
3 wurde. Daß Herzog Magnus, wie man Meklenburgſcher Seits behauptet hat, dem 
Handel blos aus Freundſchaft für den Herzog Bogiſlaw ruhig zugeſehen habe, 

widerſpräche, ein Lehnsverhältniß zwiſchen ihm und dem Beſitzer von Wolde vor⸗ 
ausgeſetzt, ganz dieſem Verhältniſſe und den lehnsherrlichen Pflichten“) und ſcheint 

ein eben ſo ungenügender Nothbehelf, als die Erklärung des Anerkenntniſſes dern 

Herzoge von Meklenburg in dem Schreiben vom 13. Juni 1573, „daß das Vor⸗ 


j werk zum Wolde Pommerſch Lehn ſei,“ dahin: „daß, wenn ſie Alles mit 
* Ausnahme des Bauhofes zum Wolde für Meklenburgiſch Lehn erklärten, man nicht 


wiſſen könne, was darunter gemeint ſei, und würden ſie wol die Pommerſchen 


) Magnus, ein Sohn Heinrich's V., erſten evangeliſchen Herzogs von Schwerin und der 
„ Markrgäfin Urſula zu Brandenburg, war nicht regierender Herr, ſondern wurde als 9jäh⸗ 
riger Knabe zum Biſchof des ſekulariſirten Hochſtifts Schwerin erwählt und am 16. September 
1532 inſtituirt, d. h.: 9 Jahre nach Herzogs Bogiflaw X. Tode. Sehr warſcheinlich war Mag: 
nus, ein gonz junger Mann, der Vorbitter bei Bogiſlaw, dem alternden Greifen-Herzoge, im 
Auftrage und im Namen ſeines brandenbugriſchen Sheims, des Kurfürſten Joachim I. Neftor. 
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Pertinenzien gemeint haben.“ Denn diesſeits iſt mit vielem Scheine der Wahrheit 


dagegen bemerkt, daß, wenn der Bauhof, der zunächſt an Meklenburg gelegen, 


Pommerſch geweſen ſei, dies um ſo mehr von den anderen Streitörtern gelten müſſe, 
welche Pommern näher, als jener liegen. 

So ſehr indeß dieſe und andere Gründe dem von den Pommerſchen Herzogen 
behaupteten Rechte zur Seite zu ſtehen ſcheinen, ſo iſt doch nicht zu verkennen, daß 
die von den Gegnern beigebrachten Gründe keinesweges irrelevant erſcheinen. 

Was von dem Kammerrath v. Meerheimb in dem Protokolle vom 29. No⸗ 
vember 1829 von der ehemaligen Exiſtenz zweier Schlöſſer Wolde behauptet wird, 
iſt von ihm mit nichts belegt worden, und die vorliegenden Acten deüten darauf 
nicht allein nicht hin, ſondern ſcheinen ihm auch zu widerſprechen, indem überall 
nur von dem Schloſſe Wolde die Rede iſt, wenn gleich daſſelbe verſchieden bezeich⸗ 
net wird (Haus“), Steinhaus, Steile Wold), und es nicht denkbar iſt, daß in 
jener Zeit des Streites eine Thatſache, welche wie die angegebene — daß nämlich 
das alte ſpäter zerſtörte Schloß zu Pommern ſollte gehört haben, das nun aber zu 
Meklenburg die Sache ſo leicht motiviren können, in den vielfachen Rechtsaus⸗ 
führungen unberührt geblieben fein ſollte““) Dagegen iſt Das, was derſelbe von 
dem muthmaßlichen Gränzzuge anführt, nicht ohne Wahrſcheinlichkeit. Denn die 
in dem Prozeſſe der Preene “) wider die Moltzan und Meklenburg, welcher bei 
dem Reichskammergericht verhandelt wurde, laudirten Zeügen bekundeten, theils daß 
Wolde in Meklenburg, theils daß es ſowol in Meklenburg als in Pommern liege, 
und wenn Pommerſcher Seits dagegen wörtlich nur Folgendes erinnert wird: — 
„man könne das nicht glauben, et posito quod affirmarent, constant tamen 
quod dieta testium in una causa non probent in alia, etiam inter easdem 
personas“, fo erſcheint dieſer Einwand nur zu ſehr als ein Advokaten⸗Behelf, 
Der im Jahre 1620 vernommene Verwalter des Gutes Wolde, Horſtmann mit 
Namen, ſagt aus: „wo eigentlich die Gränze im Städtlein wäre, wiſſe er nicht. 
Zu Roßdienſten würden vom ganzen Gute Wolde 2 Pferde in Pommern und 1 
Pferd in Meklenburg gehalten, wie denn Anno 1620 für 1 Pferd Roßdienſt 28 Fl. 


1 


) Wie in Weftfalen alle adlichen Landſitze, faſt immer noch mit Waſſergräben und Spuren 
ehemaliger Wälle umgeben, durchweg „Häuſer“ heißen, wogegen die Wohnſitze der adligen Fami⸗ 
lien in der Stadt „Höfe“ genannt werden. 

**) Der Negierungs » Präſident (nachmaliger Ober - Präſident) v. Bonin bemerkte auf einer 
Reiſe durch die weſtlichen Kreiſe des Reg.⸗Bez. Stettin in ſeinem Reiſetagebuch am 4. October 
1829, noch örtlicher Beſichtigung des Terrains im Wolde: Sehr wahrſcheinlich iſt es, daß die 
Gränze eigentlich von einem Bache, der ſich unmittelbar am Wohnhauſe fortzieht, gebildet wird. 
(Vergl. des Grafen Schwerin Bericht vom 15. Debr. 1828). Auf der Pommerſchen Seite, eben 
ſo nahe, liegen noch die Ruinen der Burg der früheren Beſitzer, welche ſich nach deren Zer⸗ 


ſtörung auf dem andern, dem Meklenburgſchen Ufer des Bachs aufbauten. Aus dieſem Verhält- 


niſſe ſuchten wahrſcheinlich beide Länder Hoheitsrechte über Wolde herzuleiten, und in dieſem 
Streite hat Wolde ſeine Art von Unabhängigkeit erhalten. 

K*) Mit Bernd Molkan auf Wolde und Schorſow (Schoſſow) ſtarb 1520 der männliche 
Stamm dieſer Linie der Maltzahnſchen Familie aus. Er hinterließ nur Eine Tochter, Namens 
Anna, welche 1519, erſt 12 Jahre alt, dem Vollrath angetraut wurde, und wodurch dieſem nach 
dem Tode ſeines Schwiegervaters das Haus Schorſow und ein Theil von Wolde zufielen, wo⸗ 
mit auch Claus Preen vom Greiſenherzoge Philipp Julius 1601 belehnt wurde. Zu dieſem An⸗ 
theil kaufte 1632 Vollrath Preen von Hermann Behr zu Hugelsdorf (Kreis Franzburg) den Zten 
Theil von Wolde für die Summe von 40000 Fl. mit Bewilligung des Herzogs. Wie d ieſer 
Kauf mit dem Belowſchen Handel von 1624 in Einklang zu bringen ſei, läßt ſich in Ermange⸗ 
lung der erforderlichen Nachrichten nicht erörtern und feſtſetzen. 
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3 Lßl. nach Wißmar gezahlt wären.“ Demnach ſcheint, wenn auch die Gränze dem 
Zeügen nicht bekannt war, doch vorausgeſetzt worden zu ſein, daß ſie durch das 
Dorf Wolde ging, und dies würde den Anſprüchen Meklenburgs zur Seite ſtehen. 
Die ferneren Gründe, welche daſſelbe für ſein prätendirtes Recht anführte, und 
welche in dem Protokoll vom 29. November 1829 niedergelegt ſind, erſcheinen auch 
ſchon in früherer Zeit nicht ſo ganz irrelevant, wie dies der Fall nach dem Inhalte 
des Berichts von 1776 ſein müßte. Denn als bei Gelegenheit des Belowſchen 
Handels im Jahre 1624 der ganze Streit zum Compromiß gedieh, machten die von 
dem Herzoge zu Pommern⸗Stettin beftellten Schiedsrichter den ſtreitenden Theilen den 
Vergleichsvorſchlag, daß man den Streit dadurch beendigen möge: „wenn ein Stück, 
„ſo unſtreitig Meklenburgiſch, und dann eine andere particull, jo unſtreitig Pom⸗ 
„merſch, gegen den halben Wold geſetzet und entweder J. F. G. Herzog Johann 
„Albrecht der ganze Woldt (dahin die H. H. Güſtrowſchen Abgeſandten hauptſäch⸗ 
„lich zielen), derentwegen aber J. F. G, Herzog Philipp Julio dasjenige, jo un 
„ſtreitig Meklenburgſch und dem halben Wolde gleich, wiederumb zugeeignet, oder 
„aber der ganze Wold dem fürftl. Haufe Stettin⸗Pommern gelaſſen, und ſie wieder⸗ 
„umb ein aequivalens in districtu pomeraniae unſtreitig belegen, dem fürſtl. 
„Hauſe abgetreten würde.“ Es ſcheint für die Meklenburgſchen Anſprüche zu ſprechen, 
daß die Schiedsrichter einen ſolchen Vorſchlag machen konnten, und daß die Pom⸗ 
5 5 Commiſſarien ihn nicht von der Hand wieſen, ſondern ad referendum 
nahmen. 

Bei dieſer Lage der Sache ſchien es der Kgl. Reg. eben ſo unbedenklich, daß 
fernere Verhandlungen über das Recht eben ſo wenig dies zweifelloſer hinſtellen 
werden, als es ihr bedenklich erſchien, ſich darüber auszuſprechen: auf weſſen Seite 
das beſſere Recht ſei. Soll der Streit nicht unbeendigt fortwähren, oder der ſehr 
bedenkliche Weg der Schlichtung des Streits durch den Bundestag oder eine Aus⸗ 
trägal⸗Inſtanz betreten werden, jo wird nach der Kgl. Reg. Ermeſſen nur auf einen 
Vergleich Bedacht genommen werden können, zu welcher Anſicht die Commiſſarien 
im Jahre 1624 und eben ſo im Jahre 1829 gelangten. 

Die Miniſterien des Innern und der auswärtigen Angelegenheiten hatten in 
der Verfügung vom 9. Mai 1829 beſtimmt, daß die ebenfalls mit Meklenburg 
ſchwebenden Differenzien wegen der 3 im Meklenburgſchen angeſeſſenen Lehnleüte 
des Stifts Marienfließ (in der Prignitz); wegen der Fiſcherei-Gränze im Saaler 
Boden, und wegen des Sewekower Zolls nicht in den vorliegendenden Streit ge⸗ 
zogen, und nicht als Ausgleichungsmittel angeſehen worden möchten; dennoch hat 
der Meklenburgſche Commiſſarius Conceſſionen in Betreff dieſer Streitpunkte und 
beſonders des zweiten Punktes — Fiſcherei im Saaler Boden — als Aquivalente 
in Vorſchlag gebracht. a 

Unbekannt mit denſelben, weil ſie in anderen Verwaltungsbezirken behandelt 
werden, war die Kgl. Reg. zu Stettin außer Stande zu beurtheilen, in wiefern 
auf den Vorſchlag einzugehen ſein dürfte, und mußte den Miniſterien anheim geben, 
ie En fie nach ihrer vollſtändigen Erörterung Compenſations⸗Mittel darbieten 

ürften. 

Um für die Schätzung eines Aquivalents einen Anhalt zu geben, erinnert die 
Kgl. Reg., die Beſchaffenheit von Wolde betreffend, an das, was Graf Schwerin 
darüber in ſeinem Bericht vom 15. December 1828 geſagt hat, wonach Wolde für 
eine der ſchönſten Beſitzungen Pommerns, bezw. Meklenburgs anerkannt werden muß. 
Daß die in dem Memorial vom 12. Dechr. 1828 ausgeſprochene Anſicht des Be⸗ 


. 
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ſitzers: als müſſe er unmittelbar bleiben, weil er praeseriptio juris publici 
Befreiung von der Landeshoheit erworben habe, den Verhandlungen nicht 
hinderlich in den Weg treten könne, bedarf nicht der Erwähnung. Daß aber der 
Werth des Gutes durch die, der Lage deſſelben zu dem Meklenburgſchen Gute Kos⸗ 
dorf, mit welchem Wolde aus wirthſchaftlichen Rückſichten durchaus vereinigt bleiben 
muß, ganz unangemeſſene Trennung durch die Landesgränze, ſehr vermindert werden 
möchte, wie dieß in des Grafen Schwerin Bericht vom 15. December 1828 näher 
ausgeführt iſt, dürfte nicht zu bezweifeln ſein, dieſe Rückſicht aber dem nicht ent⸗ 
gegenſtehen daß dieſſeits Wolde lieber durch eine Compenſation erworben, als gegen 
eine ſolche fartgegeben werde, und es würde den Handel noch verwickelter machen, 
wenn Kosdorf mit hineingezogen würde. Schließlich bemerkt Kgl. Reg, indeß noch, 
wie es, auch nach den Aüßerungen des Grafen Schwerin, nicht unwahrſcheinlich 
ſei, daß man Meklenburgſcher Seits weniger Gewicht auf den Beſitz von Wolde 
legen würde, wenn nicht der Beſitzer des Guts, Graf Moltke, Gelegenheit hätte 
und nähme, auf die jenſeitigen Aüßerungen zu influenziren, und daß es die Sache 
fördern dürfte, wenn man den Widerſtand beſeitigen könnte, den ſie bisher in dem 
Widerſpruch des Beſitzers findet. 

Daß dem Grafen Moltke der bisherige Zuſtand der Dinge zuſagt, iſt zu na⸗ 
türlich, als daß ihm der Wunſch, daß er dauern möge, verargt werden könnte. 
Wenn er aber die Beſorgniß nicht entfernt ſieht, feine Güter einer Trennung durch 
die Landesgränze unterworfen zu ſehen, und mit Wolde den Unannehmlichkeiten zu 
verfallen, welche die Bildung der Zolllinie und der diesſeitigen Steüerverfaſſung 
mit ſich führen werden, ſo wird er nach wie vor und mit demſelben Einfluſſe der 
Finaliſirung der Sache entgegentreten. Andrer Seits darf man glauben, daß er, 
über dieſen Punkt beruhigt, lieber zu Preüßen gehören würde, wenn der Streit 
denn doch ein mal entſchieden werden ſoll. Aus dieſem Grunde hält Kgl. Reg. es 

nicht allein für nützlich, ſondern ſelbſt für nothwendig, den Beſitzer von Wolde von 
der Behandlung der Sache nicht ganz auszuſchließen. Eine Andeütung desſelben 
gegen den Regierungs⸗Präſidenten v. Bonin, daß es vielleicht möglich ſei, Wolde 
wie die Rottmannshagenſchen Güter auf der Exclave des Deminſchen Kreiſes in 
Betreff der Beſteüerung zu behandeln, würde hierzu vielleicht einen Anhaltspunkt 
geben. Die Kgl. Regierung ſtellte die Prüfung dieſer Anſicht den Miniſterien an⸗ 
heim und eben ſo die des Vorſchlages: dem Grafen Moltke, wenn die Steüerver⸗ 
faſſung, woran nicht zu zweifeln, dies zulaſſen ſollte, Zuſicherungen, wenn auch 
nicht officiell ertheilen zu lafjen*) und demnächſt nach Beſeitigung ſeiner Einwir⸗ 
kung gegen die Vereinigung über die ſtreitigen Rechte in einem der früher ge⸗ 
dachten Streitpunkte, der Meklenburgſchen Behörde für die Entſagung ihrer präten⸗ 
dirten Landeshoheits⸗ und lehnsherrlichen Rechte ein Aquivalent auszumitteln und 
anzubieten. Man legt auf die Regulirung der Fiſcherei im Saaler Boden zu 
Gunſten Meklenburgs das größte Gewicht, und dieſer Gegenſtand ſcheint die Mittel 
zur Beſeitigung des alten Streits über Wolde am leichteſten zu gewähren. 


Die beiden Miniſter, an welche der vorſtehende Bericht erſtattet war, hatten 
dem Finanzminiſter davon Kenntniß gegeben, und dieſer den General-Director der 
Steüern veranlaßt, durch die Provinzial⸗Behörden die erforderlichen Nachrichten 


*) Sondern „officiös“, würde man heüt zu Tage, 1873, jagen, ein, durch Verrenkung der 
Sprache erſtandener Ausdruck, den man im Jahre 1830 noch nicht kannte. $ 
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über die Geldbeträge einzuziehen, welche der Staatskaſſe aus dem Beſitz von Wolde 
möglicher Weiſe zu Gute kommen würden. Demgemäß erhielt der Provinzial⸗ 
Steüer⸗Director von Pommern, und eben ſo die Kgl. Reg. zu Stettin den Auftrag, 
ſich der Einſammlung der qu. Nachrichten zu unterziehen. Die Verfügung des 
General-Steuer⸗Directors vom 29. Juli 1830 beſagte, daß ſich die Sache nur im 
Wege eines Vergleichs werde erledigen laſſen, wonach ein Landesherr dem andern 
den Streitort ganz abtritt, und dagegen von dieſem eine Entſchädigung erhält. Für 
den Fall, daß Preüßen die Landeshoheit erlangt, kommt es, um die Entſchädigung 
abzumeſſen, welche es ohne Nachtheil geben kann, darauf an, von welchem Werthe 
die Erwerbung für den Preüßiſchen Fiskus iſt. Dieſer Werth kann zwiefach fein: 
— 1) Eine vielleicht beſſer zu deckende Gränze. Nach der Karte ſcheint zwar im 
Gegentheil die Gränze dadurch unregelmäßiger zu werden, da Wolde eine Bucht 
in das Nachbarland macht; indeſſen muß dies nach der Ortlichkeit geprüft und er⸗ 
wogen werden. 2) Der aus Wolde zu erhebende Abgaben⸗Betrag an directen und 
indirecten Steüern (Grund-, Klaſſen⸗, Gewerbeſteüer; Zoll und Verbrauchsſteuer, 
Salz⸗Conſumtion, Maiſch-, Braumalz⸗, und Tabaksſteüer, Stempelſteüer). Für den 
umgekehrten Fall, daß Wolde an Meklenburg abgetreten und Preüßen für ſeinen 
halben Autheil entſchädigt wird, iſt zu erwägen, ob etwa die Abtretung irgend eines 
Stücks Land zur beſſern Sicherſtellung der Pommeriſch-Meklenburg⸗Schwerinſchen 
Gränze zu wünſchen iſt, nur muß ein ſolches Stück ungefähr den Werth der Hälfte 
von Wolde haben. 3 

Was in Abſicht auf die indirecten Abgaben ermittelt worden, läßt ſich nicht 
nachweiſen, da die Acten des Provinzial⸗Steuer⸗Directors, geh. Ober⸗Finanzraths 
Böhlendorf, nicht vorliegen. In Beziehung auf die directen Steüern bemerkte Graf 
Schwerin in dem Bericht vom 2. Novbr. 1830, daß, nach der Anzeige des Grafen 
Moltke, zu keiner Zeit ſteüerbare Grundſtücke bei dem Gute Wolde geweſen ſeien, 
das Gut vielmehr ſtets nur ſteüerfreien ritterſchaftlichen Grund und Boden gehabt 
habe; an Grundſteüer dürfte daher wol von Wolde keine Einnahme zu erwarten 
ſein; der Ertrag an Klaſſen- und Gewerbeſteüer möchte ſich aber ſo wie die 
Verhältniſſe zur Zeit ſind, etwa auf 10 Thlr. jährlich berechnen laſſen, wobei jedoch 
nicht zu überſehen ſei, daß er ſich vielleicht um etwas ermäßigen werde, indem es 
wahrſcheinlich ſei, daß, wie im früheren Berichte bereits ausgeführt worden, die 
Brennerei nach dem benachbarten Meklenburgſchen Gute Kosdorf werde verlegt 
werden, ſobald Wolde der Krone Preüßen endgültig angehört. — was ſodann auch, 
ſelbſtverſtändlich, auf den Ertrag der indirecten Steüern einen namhaften Einfluß 
ausüben werde. Und die Kgl. Reg. fügte in ihrem dem Finanz-Miniſterium am 
11. Januar 1831 erſtatteten Berichte hinzu: es ſei noch zu berückſichtigen, daß jetzt 
eben der eigenthümlichen Verhältniſſe des Orts wegen eine anſehnliche Zahl von 
Handwerkern in Wolde wohnhaft ſei, die bei der Einverleibung desſelben in Preüßen 
oder Meklenburg wahrſcheinlich bald von dort fortziehen würden, wodurch der Er⸗ 
trag der Steüern eine weitere Einbuße erleiden werde. 

Nach des Grafen Moltke Mittheilung betrug die Bevölkerung von Wolde zu 
Ende des Jahres 1830: 190 Seelen und zwar beſtand ſie aus des Grafen Familie 
(der Graf nebſt Frau und zwei Töchtern unter 16 Jahren) 4 Perſonen, an gräf⸗ 
licher Dienerſchaft und Bedienten 8, an weiblicher Dienerſchaft und Dienſtmädchen 25, 
an Brauknechten und Stalljungen 14, an Bürgersleüten und Handwerkern 16, an 
Handwerksgeſellen 6, an Arbeitsleüten 10, an Frauen 31, an Kindern über 16 
Jahren 4, an Kindern unter 16 Jahren 67, an Invaliden 5 Perſonen. Die Fa⸗ 
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milie des Holländers, als Pächter von 80 Milchkühen, der zugleich die Waſſer- und 
Windmühle (2 Korngänge und 1 Olgang) in Pacht hatte, beſtand aus 11 Per⸗ 
ſonen; und die des Pächters der Gaſtwirthſchaft zu Wolde, mit der ein Material⸗ 
und Schnittwaaren⸗Geſchäft verbunden war, aus 6 Perſonen, incl. eines Handlungs⸗ 
dieners. Die Pacht für dieſe Wirthſchaft betrug 120 Thlr. Unter den Hand⸗ 
werkern befand ſich 1 Weber, 1 Schlächter, 1 Schuſter, 1 Zimmerer, 1 Fiſcher, 
1 Maurer, 1 Schmidt. Außerdem gehörten zur Bevölkerung der Küſter der Schloß⸗ 
Kapelle, der zugleich Schulhalter war, und ein Gerichtsdiener. 

Unterm 24. September 1831 erging von Seiten des Juſtizminiſters an das 
Kgl. Ober⸗Landes⸗Gericht zu Stettin ein Nejeript folgenden Inhalts: — „Dem 
Vernehmen nach geht die Landesgränze zwiſchen Pommern und Meklenburg durch 
das dem Grafen v. Moltke gehörige Gut Wolde und zwar durch das Dorf dieſes 
Namens. Das Kgl. Ob.⸗L.⸗Ger. wird daher zur Anzeige aufgefordert, wie es in 
Anſehung der Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit über dasſelbe gehalten wird, und in⸗ 
ſonderheit auf welchem Territorio die Gerichtstage in Sachen der anderſeitigen 

Unterthanen gehalten werden.“ ü 

Auf erfolgtes Excitatorium berichtete das Ob.⸗L.⸗Gericht am 15. Decbr. 1831, 
daß, da nicht feſtſtehe, ob Wolde im In- oder Auslande belegen ſei, ihm darüber 
alle Wiſſenſchaft abgehe, auf welchem Territorium die Gerichtstage in Sachen der 
jenſeitigen Unterthanen abgehalten würden. Nach der Anzeige des Landraths 
Grafen v. Schwerin, auf Putzar, würden die Gerichtstage rückſichtlich aller Be⸗ 
ſitzungen des Grafen v. Moltke auf dem Schloſſe zu Wolde, und, wenn gleich Wolde 
im diesſeitigen Hypothekenbuche eingetragen iſt, ſo ſtehe doch ſoviel feſt, daß das 
Ob.⸗L.⸗Ger. ein Patrimonialgericht über Wolde nicht unter ſeiner Aufſicht habe, 
Vollſtändigern Bericht über die hier obwaltenden anormalen Verhältniſſe behielt ſich 
das Ob. -L.⸗Gericht vor, ſobald ihm die von der Kgl. Reg, erſuchte nähere Auskunft 
und Mittheilung älterer, dahin abgegebener Acten zugegangen ſein würden. 

Übrigens bemerkte Graf Schwerin, Landrath des Anklamſchen Kreiſes, in 
ſeinem dem Ob. ⸗L.⸗Gericht erſtatteten Bericht, vom 25. October 1831, es ſeien ſchon 
im 15, und 16. Jahrhundert, und ſo auch in neürer Zeit, vielfältige Verſuche 
gemacht, die Gränze zu reguliren und die Hoheitsrechte feſtzuſtellen; man ſei aber 
damit nicht zu Stande gekommen. Die Beſitzer des Gutes Wolde hätten ſich nach 
101 Convenienz bald zu Preüßen, bald zu Meklenburg gehalten, ſie hätten dem 

önige, bezw. dem Herzoge, zu verſchiedenen Zeiten den Huldigungs⸗Eid abgeleiſtet, 
und noch im Jahre 1782 habe der Vater des jetzigen Beſitzers, der Oberjäger⸗ 
meiſter Graf v. Moltke, bei der Kgl. Preüß. Lehnskanzlei einen lehnsherrlichen 
Conſens beantragt und auch erhalten. So hätten denn auch die Beſitzer von Wolde, 
welche immer noch außerdem bedeütende Güter in Meklenburg beſeſſen, aber auf 
dem Schloſſe Wolde, von welchem es bis jetzt ungewiß ſei, ob es zu Preüßen oder 
zu Meklenburg gehöre, ihren Wohnſitz gehabt, ſowie auch die Dorfbewohner bald 
diesſeits, bald jenſeits Recht genommen. Jetzt werde die Patrimonial⸗Gerichts⸗ 
. durch einen Mecklenburgſchen, in der Stadt Stavenhagen wohnenden, Juriſten 
verwaltet. f 

Was die in dem Bericht vom 15. December 1831 erwähnten älteren Acten 
betrifft, ſo waren dieſelben theils unterm 11. März 1830 den Miniſterien des 
Innern und der auswärtigen Angelegenheiten eingereicht, zum Theil aber auch 
nicht aufzufinden geweſen, was dem Juſtiz⸗Miniſterium unterm 20. Februar 1832 
angezeigt wurde. Es find die Acten, welche bei den Verhandlungen von 1810—1813 
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erwähnt worden find, — oben S. 2220. Sie find mittelſt Reſer, der beiden Mi⸗ 
niſterien vom 17. Februar 1832 nach Stettin zurückgeſchickt worden. 


Zwei volle Jahre ließen die genannten Miniſterien verſtreichen, bevor ſie auf 
den, eben ſo ausführlichen, als gründlichen Bericht der Kgl. Reg. zu Stettin vom 
11. März 1830 Verfügung trafen. Endlich erging dieſelbe am 31. März 1832. 
Die Miniſterien eröffneten der Regierung Folgendes: — 


Durch die Statt gefundenen commiſſariſchen Erörterungen iſt die ſeit Jahr⸗ 
hunderten ſtreitige Frage nicht gelöſt worden. Beide Regierungen machen einander 
die Landeshoheit ſtreitig, und die Gründe, welche beide für ihre Anſprüche anführen, 
halten ſich vollkommen die Waage. Die Landeshoheit iſt aber weder von dem 
einen, noch von dem andern Theile in ihren weſentlichen Zweigen ausgeübt worden, 
ſo daß auf keiner Seite ein Beſitz behauptet werden kann und es vielmehr dahin 
gekommen iſt, daß der jetzige Eigenthümer des Gutes Wolde, Graf Carl v. Moltke, 
welchem, wie deſſen Vorfahren, zufolge jenes Streites eine obere landesherrliche 
Gewalt ſich nur ſelten bemerkbar machte, ſogar auf den Gedanken gerathen 
konnte, die Unmittelbarkeit in Anſpruch zu nehmen. Dieſes Verhältniß 
zu dem Guts⸗Eigenthümer macht es allein ſchon wünſchenswerth, die ſeit ſo langer 
Zeit ſtreitige Frage wegen der Landeshoheit zur Entſcheidung zu bringen. Die in 
Rede ſtehende Differenz könnte auf folgenden drei Wegen eine angemeſſene Erledigung 
finden, wenn nämlich: 

1) Das Gut Wolde getheilt würde, oder 

2) Preüßen dieſes Gut an Meklenburg, oder 

3) Meklenburg daſſelbe an Preüßen gegen Entſchädigung der Hälfte des 
Werths der Landeshoheit überließe, a 


Die Miniſterien find der Meinung, daß die Theilung des Guts Wolde zwar 
für den Eigenthümer einige Unbequemlichkeit, für den diesſeitigen Staat aber 
keinen Nachtheil mit ſich führen könne. Selbſt dem Eigenthümer würde wol die 
Theilung der Landeshoheit zu keinem weſentlichen Nachtheil gereichen, welches das 
Beiſpiel vieler anderer Grundbeſitzer ergibt, deren Acker durch die Landesgränze 
durchſchnitten worden ſind. Wenn daher die Differenz auf anderm Wege nicht leicht 
zu beſeitigen fein ſollte, fo würd auf die Theilung des Guts, als letztes Auskunfts⸗ 
mittel, zurückzukommen ſein. 


Die Überlaſſung der geſammten Landeshoheit über Wolde an Meklenburg 
gegen Entſchädigung würde zwar in finanzieller Hinſicht keinem beſondern Bedenken 
unterliegen, da der Werth des gedachten Guts nicht ſehr hoch angeſchlagen werden 
kann!). Nur würde Preüßiſcher Seits eine Entſchädigung in Gelde nicht ange⸗ 
nommen werden können, weil ſolches (wie ſchon früher erwähnt) den diesſeitigen 
Grundſätzen gänzlich entgegen wäre, ein ſonſtiges paſſendes Aquivalent auszumitteln 
möchte aber ſchwer ſein. Es werden daher die wieder aufzunehmenden commiſſa⸗ 
riſchen Verhandlungen zunächſt auf die Überlaſſung der geſammten Landeshoheit 
über Wolde an Preüßen gerichtet werden müſſen. Die Meklenburgſche Regierung 
hat bekanntlich im Allgemeinen angedeütet, was ſie ihrer Seits als Entſchädigung 
annehmen wolle, nämlich — ö 


) D. h. rückſichtlich der aus Wolde zu ziehenden Einnahmen der Staatskaſſe. 
Landbuch von Pommern, Th. II., Bd. V. . 281 
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1) Die Landeshoheit über die drei im Meklenburgſchen angeſeſeſſenen 
Lehnsleüte des diesseitigen Stifts Marienfließ an der Stepenitz; 

2) den Mitgenuß der Fiſcherei im Saaler Boden, und 

3) Erleichterungen bei dem Sewekower Zoll. 

Die Gegenſtände zu 2 und 3 werden aber als Ausgleichungsmittel nicht 
benutzt werden können. Gegen die Bewilligung der Theilnahme an der Fiſcherei 
im Saaler Boden hat das Kgl. Finanzminiſterium, nach eingeholtem Gutachten der 
Regierung zu Stralſund, ſich auf das Beſtimmteſte erklärt. Dieſe Fiſcherei gehört 
zu dem Domainen-Amte Saal, und iſt mit demſelben verpachtet. Die zu dieſem 
Amte gehörigen Ortſchaften Neüendorf, Michaelsdorf und Langendamm ſind zur 
Ausübung derſelben berechtigt und enthalten etwa 20 Fiſcher, wogegen, wenn 
Meklenburg Theil hätte, wol 10 Mal ſo viel von dort fiſchen und faſt den ganzen 
Ertrag dieſer Nutzung für ſich nehmen würden. Dies iſt als ein Haupthinderniß 
zu betrachten. Im Jahre 1828 iſt von Seiten Meklenburgs für dieſe Fiſcherei ein 
jährlicher Pachtſchilling von 40 Thlr. Pommerſches Courant geboten, die landräth⸗ 
en des Franzburger Kreiſes ſchlägt aber die Mitfiſcherei wenigſtens auf 

0 r. an. 

Was den Zoll zu Sewekow betrifft, ſo können die dabei etwa zuläſſigen Er⸗ 
leichterungen kein Gegenſtand der Compenſation für die Landeshoheit über einen 
Ort ſein, da dieſe bleibend iſt, Zoll⸗Anordnungen aber, ihrer Natur nach, Ver⸗ 
änderungen unterworfen ſind. d 

Es bleibt daher von den obigen Compenſations⸗Gegenſtänden nur noch die 
Landeshoheit über die zum Stifte Marienfließ gehörigen drei Lehnsleüte übrig, 
Dieſe wird der Meklenburgſchen Regierung für die Landeshoheit über Wolde, vor⸗ 
behaltlich der Lehns⸗ und Privatrechte des Stifts Marienfließ, angeboten werden 
können. 

Mit den diesſeitigen Rechten über dieſe drei im Meklenburgſchen angeſeſſenen 
Lehnsleüte, nämlich die beiden Müller zu Wilſen und Quaßlin und den 
Schulzen zu Retzow'!), verhält es ſich folgender Maßen: — 

Die Lehnsherrlichkeit über dieſelben gebührt dem diesſeitigen Stifte Marien⸗ 
fließ, wie ſolches auch von Meklenburg nicht beſtritten wird. Das Rekrutirungs⸗ 
recht iſt bisher weder von Preüßen noch von Meklenburg in Anſehung dieſer 
Lehnsleüte und ihrer Söhne ausgeübt worden. Das Beſteüerungsrecht hat 
Preüßen über ſie bis jetzt, 1832, nicht ausgeübt, und ſie ſind diesſeits niemals 
aufgefordert worden, zur Klaſſen⸗ und Gewerbeſteüer, oder zu anderen landesherr⸗ 
lichen Laſten und Abgaben beizutragen; es iſt aber auch diesſeits nicht genau 
ermittelt, ob Meklenburg das Beſteüerungsrecht ausübt, und ob die Abgaben, welche 
dieſe Leüte von ihren diesſeitigen Lehnen an Meklenburg entrichten, als grundherr⸗ 
liche oder als Landes⸗Abgaben zu betrachten ſind. Dagegen wird die Polizei 
und Gerichtsbarkeit ſeit undenklichen Zeiten?) vom Stifte Marienfließ über dieſe 
Lehnsleüte ausgeübt, und zu jeder Zeit iſt bei vorkommenden Streitigkeiten nac 
Preüßiſchen Geſetzen verhandelt und entſchieden worden, und bei Recurſen ſind die 
Sachen an das Kgl. Kammergericht gegangen. Hiernach würde die Landeshoheit 
über jene Lehnsleüte für Meklenburg jedenfalls von einigem Werthe und zu einem 


*) Alle drei im Amte Lübz gelegen, nördlich von Marienfließ⸗Stepenitz, an der Gränze. 
*®) Mindeſtens ſeit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts iſt das Stift Marienflieh- 
Stepenitz im Beſitz der angeführten Lehne. S. Berghaus, Brandenburgſches Landbuch, I., 613. 
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Compenſations⸗Object für das Gut Wolde, deſſen Landeshoheit, weil fie von jeder 
Seite in Anſpruch genommen und deshalb dem Weſen nach praktiſch von keiner 
ausgeübt worden, bisher gar keinen Nutzen gewährte, wohl geeignet ſein. 
Sollte indeß Meklenburg ſich nicht damit begnügen oder ganz unverhältnißmäßige 
Ausgleichungs⸗Gegenſtände verlangen, ſo würde kein anderer Ausweg bleiben, als 
die Theilung der Landeshoheit über Wolde. 

Als Ergänzung des vorſtehenden Erlaſſes wurde die Kgl. Reg. vom Kgl. Mi⸗ 
niſterium der auswärtigen Angelegenheiten durch Reſcript vom 23. Juli 1832 
veranlaßt, den diesſeitigen Commiſſarius, Landrath Grafen v. Schwerin, dahin zu 
ermächtigen, — falls Meklenburg die Abtretung der diesſeitigen Landeshoheit über 
die 3 im Meklenburgſchen angeſeſſenen Lehnsleüte des Stifts Marienfließ als eine 
nicht genügende Entſchädigung für die Überlaſſung der geſammten ee 
über das Gut Wolde an Preüßen betrachten ſollte, — den diesſeitigen Anſpruch 
an die mit Meklenburg⸗Schwerin gleichfalls ſtreitige Landeshoheit über die wüſte 
Feldmark Damaſter, bei dem Dorfe Redlin in der Oſt⸗Prignitz, als ein Negotiations⸗ 
Mittel in der Woldeſchen Angelegenheit zu benutzen. Wie es ſich mit dieſer Feld⸗ 
mark verhält, ergibt ſich aus dem Schreiben des Miniſt. d. a. A. an das Mi⸗ 
niſterium des Innern vom 3. Juni 1832, welches der Stettiner Reg, abſchriftlich 
mitgetheilt wurde. i 

Damaſter, oder Dam moſten, wie das Dorf urkundlich heißt, gehörte zufolge 
Lehnbriefs des Biſchofs zu Havelberg vom Jahre 1492 zur Burg Potleſt, Potläſt“), 
machte daher einen Beſtandtheil der Beſitzungen des Hauſes der Edlen Gans zu 
Putlitz aus, unbeſtritten unter der Landeshoheit der Brandenburgſchen Markgrafen 
in der Prignitz. Im 30jährigen Kriege untergegangen, behauptete man Meklen⸗ 
burgſcher Seits von der Feldmark dieſes ehemaligen Dorfs, daß dieſelbe, auch 
unbeſtritten, zum jenſeitigen Staatsgebiete gehöre, daß fie von jeher ein integrirender 
Theil der Meklenburgſchen Feldmark Marnitz geweſen, was aus früheren Ver⸗ 
meſſungskarten, namentlich aus der in Folge der Vermeſſung vom Jahre 1767**) 
aufgenommenen Karte zu erſehen ſei; daß übrigens die Vermeſſungen der Feld⸗ 
marken im Meklenburgſchen nicht einſeitig geſchähen, ſondern jedes Mal die Gränzen 
in Gegenwart der Feldnachbarn nachgeſehen und feſtgeſtellt würden; daß auch die 
Richtigkeit der nach der jenſeitigen Vermeſſungskarte verzeichneten Landesgränze mit 
Redlin!“) ſich nach vorgängiger Vergleichung mit der Ortlichkeit deütlich ergeben 
habe; daß der Meklenburgſche Beſitz der Landeshoheit auch ſchon daraus erhelle, 
daß nur Meklenburgſche Landſtraßen und Wege von Lübz nach Marnitz, von Marnitz 
nach Groß⸗Pankow, nach Redlin ꝛc. die Feldmark Damaſter in allen Richtungen 
durchkreüzen, ohne daß je eine Störung Statt gefunden hätte; daß die Nutzung der 
Feldmark in der Art getheilt ſei, daß die Meklenburgſche Dorfſchaft Groß⸗Pankow 
den einen Theil benutze und den Einfall an Winterſaat nebſt einem Canon für die 
Weidebenutzung an das Meklenburgſche Amt Marnitz, den Einfall an Sommerſaat 
aber an das Preüßiſche Rittergut Nettelbeck entrichts, wogegen der andere Theil 
von der Preüßiſchen Gemeinde Redlin benutzt werde, welche den Einfall an Winter⸗ 
ſaat an das Rittergut Nettelbeck und den Einfall an Sommerſaat nebſt einem 


*) Berghaus, a. a. O., I., 657. Auch Nettelbecke gehörte ebendahin. 


*) Nach den Vermeſſungen von 1767 hat Graf Schmettau feine Karten von Meklenburg 
zuſammengeſtellt. 


) Redlin liegt in der, ins Meklenburgſche Gebiet vorſpringenden Bucht der Prignitz. 
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Canon für die Weideberechtigung an das Amt Marnitz entrichte; daß endlich die 
Jagdgerechtigkeit ausſchließlich dem Amte Marnitz zuſtehe und die Meklenburgſche 
Regierung aus allen dieſen Gründen es nicht für zuläſſig erachten könne, daß, wie 
Preüßiſcher Seits früher vorgeſchlagen worden ſei, die Feldmark Damaſter nach den 
Nutzungs⸗Antheilen zwiſchen Preüßen und Meklenburg getheilt werde. In Berichten vom 
19, Februar und 3. Mai 1832 raümt die Kgl. Reg. zu Potsdam die Richtigkeit 
der getheilten Nutzung der Feldmark Damaſter in der angegebenen Weiſe ein, 
beſtreitet aber die Angabe in Betreff der Jagdgerechtigkeit; dieſe ſtehe nicht aus⸗ 
ſchließlich dem Amte Marnitz zu, ſondern auch theilweiſe dem Rittergute Nettelbeck, 
wie aus der Ausſage diesſeits vernommener Zeügen erhelle; die Potsdamer Regierung 
führt aber weiter aus, daß weder aus der Jag gerechtigkeit, noch aus den Meklen⸗ 
burgſcher Seits vorgenommenen Vermeſſungen, noch aus dem Umſtande, daß blos 
Meklenburgſche Straßen die Feldmark Damaſter durchkreüzten — (wovon die nach 
Redlin gehende nicht einmal ausſchließlich Meklenburgiſch ſei) die jenfeitige Landes⸗ 
hoheit gefolgert werden könne, daß auch Meklenburg keine Landesſteüern von der 
gedachten Feldmark erhebe, und die dem Amte Marnitz bisher geleiſteten Präſta⸗ 
tionen nur als gutsherrliche Abgaben zu betrachten ſeien“); ferner, daß ungeachtet 
der von Seiten der Regierung veranlaßten genauen und ſorgfältigen Nachforſchung 
ſich durchaus weder Facta hätten ermitteln noch Urkunden auffinden laſſen, aus 
welchen mit Beſtimmtheit entnommen werden könne, daß Preüßen oder Meklenburg 
die Landeshoheit über die Feldmark Damaſter (Dammoſten) zuſtehe; daß in der 
vom Stifte Marienfließ eingereichten Information in Sachen der Gemeinde Redlin 
wider den Edlen Gans zu Putlitz es zwar heiße, daß die Landesgränze zwiſchen 
dem von der Gemeinde Redlin benutzten Felde in der Meklenburgſchen Feldmark 
Damaſter ſich hinziehe; woraus allerdings gefolgert werden könnte, daß dieſe ganze 
Feldmark unter Meklenburgſcher Hoheit ſtehe; daß indeſſen dieſe Urkunde allein, 
wiewol deren Echtheit nicht bezweifell werden könne, nicht entſcheidend ſei, da ſonſt 
von einer Ausübung alleiniger Landeshoheitsrechte von Seiten Meklenburgs nichts 
conſtire; daß alſo, da von keiner Seite die Ausübung eines Hoheitsrechts erwieſen 
ſei, kein anderer Ausweg übrig zu bleiben ſei, als die ſchon früher Preüßiſcher 
Seits vorgeſchlagene Theilung nach den Nutzungsantheilen der Gemeinden Redlin 
und Groß⸗Pankow an dieſer Feldmark. N 
Das Miniſterium d. a. A. glaubte nicht, daß nach dem Antrage der Pots⸗ 
damer Regierung eine abermalige Erklärung des Meklenburgſchen Gouvernements 
hierüber einzuholen ſei; denn dieſe Erklärung würde allem Anſchein nach von 
Nellem verneinend ausfallen. Vielmehr war das Miniſterium der Meinung, daß 
die oben erwähnte vom Stifte Marienfließ producirte Urkunde, auf welche die 
Potsdamer Regierung viel zu wenig Werth zu legen ſcheine, die ausſchließliche 
Landeshoheit der Meklenburgſchen Regierung über die Feldmark Damaſter, wo 
nicht außer allem Zweifel ſetzt, doch jedenfalls ſehr wahrſcheinlich macht. Das 
Ministerium d. a. A. hielt es daher unter den obwaltenden Umſtänden für an⸗ 
gemeſſen, der Meklenburgſchen Regierung keinen weiteren Vorſchlag in dieſer 
Sache zu machen, ſondern den diesſeitigen Anſpruch an die Landeshoheit über die 
eldmark Damaſter höchſtens nur als ein ‚Negotiations = Mittel in einer andern, 
und zwar in der — Woldeſchen Angelegenheit zu benützen. 


*) Wie mögen die Meklenburgſchen Fürſten dazu gekommen ſein, da doch Dammoſten zur 
Burg Putlitz gehört hat! 8 5 
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Graf Schwerin wurde auf Grund der beiden Minifterial = Rejcripte von der 
Kgl. Reg. zu Stettin mittelſt Verfügungen vom 14. Juni und 9, Auguſt 1832 
mit weiteren Verhaltungs-Vorſchriften für feine Verhandlungen mit dem Meklen⸗ 
burgſchen Commiſſarius verſehen. Dieſe wurden fortan durch Schriftwechſel ge⸗ 
führt, kamen aber nicht von der Stelle. Erſt nach Jahresfriſt zeigte der Meklen⸗ 
burgſche Commiſſarius dem Grafen Schwerin mittelſt Schreibens vom 20. Mai 
1833 an, daß er die diesſeits proponirte Überlaſſung der Landeshoheit 
über die im Großherzogthum Meklenburg angeſeſſenen Lehnsleüte des Stifts 
Marienfließ als eine zu geringe Entſchädigung für die Landeshoheit über 
ganz Wolde Namens ſeiner committirenden Behörde ablehnen müſſe, ohne 
anderweitige neüe Propoſitionen zu machen. Und rückſichtlich des Vorſchlages 
wegen der Feldmark Damaſter gab Baron Meerheimb dem Grafen Schwerin 
in einem Schreiben vom 8. Auguſt 1833 zu erkennen, daß er zwar ſofort an 
ſeine Behörde berichtet habe, indeſſen nicht definitiv beſchieden, ſondern ihm zu⸗ 
vörderſt noch die Erledigung mehrerer Fragen und Vorausſetzungen aufgegeben ſei, 
welche zunächſt örtliche Unterſuchungen einiger Gränzpunkte und zeitraubende Acten⸗ 
Studien erforderlich mache, zu denen und dem desfallſigen Berichte er aber wegen 
anderweiter Geſchäfte und Behinderungen ſchwerlich vor dem Ablaufe des 
Jahres 1833 werde kommen können. Die Antwort des jenſeitigen Commiſſarius 
ging dann endlich am 20. Januar 1834 ein. Sie enthielt jedoch nur die Erklä⸗ 
rung, daß man Meklenburgſcher Seits nicht wiſſe: was unter der Feldmark Da⸗ 
maſter verſtanden werde, da dieſer Ausdruck dort unbekannt ſei, und ſtellte die 
Frage: ob etwa das Marnitz-Redliner Einfallsland — über welches die 
Landeshoheit allerdings ſtreitig — damit gemeint ſei? 

Wenn nach mehr als ſechsmonatlichem Harren ſtatt einer definitiven Antwort 
eine ſolche Querfrage aufgeworfen wurde, ſo beſtärkte dies — zuſammengeſtellt mit 
der Wahrnehmung, daß Meklenburg im langen Laufe der Verhandlungen noch 
nie mit einem beſtimmten Gegenvorſchlag hervorgetreten, ſondern ſich den Preüßi⸗ 
ſchen Vorſchlägen gegenüber immer nur ablehnend verhalten — in der ſchon längſt 
gewonnenen Überzeügung, daß Meklenburgſcher Seits die endliche Regelung des 
alten Streites nicht eben mit Wärme erzielt werde. Graf Schwerin ſprach es in 
ſeinem Bericht vom 3. Februar 1834 wiederholt aus, daß der Urheber dieſer 
— Verewigung Niemand anders ſei, als der Beſitzer von Wolde ſelbſt. „Graf 
Moltke“, der ehemalige Preüßiſche Offizier, ſo gut er ſonſt auch, ſeines frühern 
Fahneneides eingedenk, „Preüßiſch geſinnt ſein mag, wird doch aus mehreren Grün⸗ 
den lieber ganz Meklenburgiſch, als ganz Preüßiſch, am liebſten aber mögte er in 
ſeinem jetzigen Verhältniſſe bleiben“, — als ſouverainer Gebieter im freien 
Staate Wolde, frei von allen Abgaben an einen fremden Gebieter, frei von der 
Controle irgend einer aüßern Macht, ſelbſtändiger Herr innerhalb ſeines Terri⸗ 
toriums, daher er denn auch, wie nicht verkannt werden konnte, durch ſeinen per 
ſönlichen Einfluß an maßgebender Stelle in Schwerin bemüht war, die endgültige 
Regelung der Streitſache zu hintertreiben. 

Dieſe Anſicht von der Lage der Angelegenheit war auch bei der Kgl. Reg. zu 
Stettin allmälig eine Überzeügung des Collegiums geworden, daher dasſelbe in 
ſeinem, dem Miniſterium d. a. A. unterm 29. Mai 1834 erſtatteten Bericht die Be⸗ 
merkung einfließen ließ: das wirkſamſte Mittel, um zu einem Reſultate zu gelangen, 
dürfte ſein, wenn dem Grafen Moltke das Motiv ſeines bisherigen Verhaltens ge⸗ 
nommen, und er wo möglich in eine Lage verſetzt werde, die ihm eben ſo ſchlecht, 
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als die dermalige gefällt. Dies würde dadurch geſchehen, daß endlich einmal 
die Hoheitsrechte über Wolde, namentlich das Beſteüerungsrecht, wirklich zur Aus⸗ 
übung kämen, und beſonders die Controle hinſichts der indirecten Steüern im 
Gränz⸗Controlbezirk geführt würde, ſei es, daß dies von Preüßen allein unter Vor⸗ 
behalt einer vollſtändigen Entſchädigung Meklenburgs nach ausgemachter Sache 
geſchehe, ſei es, daß die Hoheitsrechte ad interim — auch vorbehaltlich gegen⸗ 
ſeitiger Entſchädigung — in der Art getheilt würden, daß Preüßen das Beſteüerungs⸗ 
recht und Meklenburg das Rekrutirungsrecht ſofort auszuüben begönnen. 
Sollte es möglich ſein, durch unmittelbare Verhandlung mit dem Großherzogl. 
Geheimen Staats - Minifterium zu bewirken, daß, abgeſehen von dem Gange der 
Verhandlungen über die endgültigen Anſprüche an Wolde, zum Nutzen beider 
Staaten einſtweilen mit der Ausübung der Hoheitsrechte, vorbehaltlich der gegen⸗ 
feitigen Anſprüche, vorgegangen würde, — welche Unterhandlung freilich in einer 
Art gepflogen werden müßte, daß ſie dem Einfluſſe des Grafen Moltke unzugänglich 
wäre, — ſo glaubte Kgl. Reg. der Überzeügung ſein zu dürfen, daß auch die 
ſchwebenden, von dem Grafen Schwerin geführten Verhandlungen über die definitiven 
Anſprüche ſehr bald ihr Ende erreichen und zu einem Reſultat führen würden. 

Das Kgl. Miniſterium d. a. A. war auf den Vorſchlag der Stettiner Reg. 
ſofort eingegangen und mit dem Großherzoglichen Geheimen Staats⸗Miniſterium 
in Schriftwechſel getreten; allein dieſes hatte in einem Antwortſchreiben vom 
28. Juni 1834 ſich dahin geaüßert, daß ſein Commiſſarius, der Geheime Kammerrath 
Baron v. Meerheimb, ſich auf ärztliche Vorſchrift einer Kur in einem auswärtigen 
Badeorte habe unterwerfen müſſen, und es ſchwierig erſcheine, einen andern 
Beamten, dem die örtlichen Verhältniſſe und die bisherigen Verhandlungen unbekannt 
ſeien, mit gehöriger Inſtruktion zu verſehen. Unter dieſen Umſtänden aüßerte das 
jenfeitige Minifterium den Wunſch, da auf einige Wochen nichts ankommen dürfte, 
ein Interimiſticum vermieden zu ſehen, welches, ſeinem Dafürhalten nach, 
einen definitiven Abſchluß nicht ſchneller anbahnen würde. 

Nach der Rückkehr aus dem Bade nahm Baron Meerheimb die Unterhandlung 
wieder auf. In einem Schreiben vom 13. October 1834 eröffnete er dem Grafen 
Schwerin, daß Se. Königl. Hoheit, der Großherzog von Meklenburg⸗Schwerin, Sein 
gnädigſter Herr, Sich alsdann bereit erklären werde, auf die beſtrittene Landeshoheit 
über das Schloß, Städtchen und Gut Wolde zu verzichten und die Meklenburgſchen 
Anſprüche der Krone Preüßen abzutreten, wenn dagegen neben den vom Grafen 
Schwerin früher angebotenen Aquivalenten und mit denſelben die Krone Preüßen 
annoch — 1) Das Mitbefiſchungs recht im ſog Saaler Boden der Meklen⸗ 
burgſchen Fiſchhändler⸗Dorfſchaften, in der Art, wie Meklenburg ſich ſeit unvor⸗ 
denklichen Zeiten im Beſitze und Genuſſe deſſelben befindet oder befunden hat, 
noch Rechte zugeſteht, einraümt und anerkennt, wobei jedoch gemeinſam zu verein⸗ 
barende Fiſcherei⸗OIrdnungen zwiſchen den betheiligten Staaten, ja aüßerſten Falls 
ein Abkommen nach den Verhältniſſen der Theilnehmer über privative Fiſcherei⸗Re⸗ 
viere nach Befinden nicht ausgeſchloſſen jein möchten. 2) Dem in mancher Bezie⸗ 
hung rückſichtlich ſeiner demnächſtigen Lage zu beiden Staaten und deren Geſetz⸗ 
gebung, auch wegen ſeiner Meklenburgſchen Güter Kosdorf und Zwiedorf, bei der 
Abtretung Wolde's an Preüßen, ſtark betheiligten Grafen Moltke, auf Wolde, leid⸗ 
liche Bedingungen wegen der Preüßiſchen Steüerverhältniſſe für Wolde, etwa in 
der Art einzuraümen verheißen würden, als ſolche die Preüßiſchen Ortſchaften 
auf der, vom Meklenburgſchen Gebiete umſchloſſenen Exclave des Deminſchen Kreiſes 
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genießen. — So wenig dieſe zweite Bedingung bei dem hohen Königl. Gouvernement 
Anſtoß finden, vielmehr darin nur eine billige Empfehlung und Vertretung des 
Grafen Moltke, als Meklenburgſchen Landſtandes, ohne allen privativen Vortheil 
des Großherzogl. Gouvernements, zu ſuchen ſein werde, ſo wenig könne ſeine hohe 
committirende Behörde auf die erſte Bedingung verzichten, müſſe ſolche vielmehr 
als die wichtigſte Conceſſion zur Beendigung der unangenehmen langjährigen 
Differenzen, die freilich den Meklenburgſchen Beſitz niemals ſchmälern könnten, 
betrachten. Was Graf Schwerin früher, 1832 an⸗ und ausgeführt habe, dürfte 
wol eben nicht entſcheidend gegen die abermals angeregte Conceſſion in Erwägung 
kommen, da die Preüßiſchen Dorfſchaften Michaelsdorf, Neüendorf und Saal ſich 
niemals im privativen Beſitze der Fiſcherei im Saaler Boden, am wenigſten in der 
prätendirt werdenden Ausdehnung befunden hätten, und allen Nachtheilen der 
Intereſſenten durch Fiſcherei-Ordnungen, und event. Annehmung privativer Fiſcherei⸗ 
Reviere, vorzubeügen ſein, alſo eigentlich nur die Aufrechthaltung eines langjährigen 
factiſchen Beſitzſtandes prätendirt werde. Dagegen würden mit den Meklenburgſchen 
Anſprüchen an die Wolder Landeshoheit gewiß ungleich nutzbarere und bedeütendere 
Anſprüche abgetreten, als Meklenburg an der Geſammtheit der Preüßiſcher Seits 
angebotenen Conceſſionen gewinnen werde. Preüßen erwerbe in Wolde das Recht 
der Beſteüerung in namhafter Ausdehnung, ſo wie die Militairfolge, Meklenburg 
dagegen nur Jurisdictions⸗Befugniſſe, die faſt gar keine Früchte, ſondern nur 
Ausgaben mit ſich führen. 

Graf Schwerin bemerkt in dem Bericht vom 25. October 1834, mit dem er 
das vorſtehend extrahirte Schreiben feines Meklenburgſchen Mit⸗Commiſſarius ein⸗ 
reichte, in Bezug auf die Fiſcherei im Saaler Boden: ſei die Behauptung, daß 
dieſe Fiſcherei ſchon jetzt Meklenburgſcher Seits ausgeübt werde, und das Recht zu 
derſelben ebenfalls immer ein Gegenſtand des Streits geweſen, — was er nicht zu 
beurtheilen vermöge, weil örtliche und hiſtoriſche Verhältniſſe darüber ihm fremd 
ſeien, ſo ſcheine allerdings das Opfer, welches Preüßiſcher Seits gebracht werde, 
nicht erheblich, beſonders, wenn erwogen werde, daß die Landräthliche Behörde des 
Franzburger Kreiſes die Mitfiſcherei im Saaler Boden auf 80 Thlr. veranſchlagt 
habe. Wären die 20 Fiſcher in den Stranddörfern Neüendorf, Michaelsdorf und 
Langendamm mit dieſer Summe zu entſchädigen, wenn Meklenburgſcher Seits die 
Mitfiſcherei ausgeübt werden dürfte, ſo möchte doch der Vortheil wol auf Preüßiſcher 
Seite, wenn dadurch der lange Streit beendigt und das Gut Wolde unbeſtritten 
der Preüßiſchen Landeshoheit unterworfen würde. — Am Schluß ſeines Berichts 
ſtellt Graf Schwerin vor: ob es nicht zu einer ſchnellern Beendigung dieſer Sache 
führen werde, wenn die Verhandlungen unmittelbar zwiſchen dem Königl. Miniſterium 
und dem Großherzogl. Meklenburgſchen Geſandten am Berliner Hofe geführt würden, 
da die bisherige Art der Verhandlungen, wo die Vorſchläge durch das Miniſterium 
an die Regierung, durch dieſe an ihn, den Commiſſarius ad hoc, von ihm an 
den Großherzogl. Commiſſarius und endlich von dieſem an das Großherzogl. 
Mekkenburgſche Geheime Staatsminiſterium, und jo rückwärts auf die Erwiderungen 
gingen, aüßerſt ſchwerfällig und zeitraubend und damit außerdem die unvermeidliche 
Acten⸗Hin⸗ und Herverſendung verbunden ſei; auf örtliche Unterſuchungen dürfte 
es jetzt nicht mehr ankommen, und nur wo dieſe ausnahmsweiſe etwa noch erfor⸗ 
derlich werden möchten, dürfte commiſſariſche Beauftragung angeordnet werden. 

Die Kgl. Reg. ſchloß ſich dieſer Anſicht des Grafen Schwerin an, und empfahl 
die Berückſichtigung derſelben in ihrem Bericht vom 24. Februar 1835, worin ſie 
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auf Einleitung des von ihr vorgeſchlagenen Interimiſticums zurückkam. Das Mini⸗ 
ſterium d. a. A. betrat auch wirklich dieſen Weg; ſtatt aber, wie es ſo ſachgemäß 
zu ſein ſchien, mit dem Meklenburgſchen Geſandten in Berlin zu verhandeln, wurde, 
nachdem die Sache ein volles Jahr geruht hatte, unterm 25. Februar 1836 eine 
0 unmittelbar an das Großherzogl. Geheime Staats ⸗Miniſterium in Schwerin 
gerichtet. 

Aus den commiſſariſchen Verhandlungen ſei, ſo hieß es in der Note, erſehen 
worden, daß man jenſeits zwar geneigt ſei, die Landeshoheit über Wolde ganz an 
Preüßen zu überlaſſen, als Entſchädigung dafür jedoch außer den dieſſeits angebo- 
tenen Gegenſtänden, nämlich — 

1) Die Landeshoheit über die 3 Marienfließer Lehnsleüte im Amte Lübz, 

2) 9120 een über die Feldmark Damaſter bei dem Prignitzſchen Dorfe 

edlin, 
noch weiter verlange: 
3) Die Einraümung eines Mitbefiſchungsrechts in dem nach dem Malchiner 
Receß vom 26. Februar 1591 zum diesſeitigen Gebiete gehörenden Theile 
1 Bodens an die dortigen Meklenburgſchen Fiſchhändler⸗Dorf⸗ 
aften, 

4) Die Bewilligung beſonderer Gerechtſame für den Grafen Moltke, als Beſitzer 

des Guts Wolde, in Bezug auf die dieſſeitigen Steüer⸗Verhältniſſe. 

Auf dieſes Verlangen könne die Kgl. Staatsregierung zu ihrem Bedauern nicht 
eingehen, indem einer Seits die unter 1 und 2 erwähnten Gegenſtände das Maaß 
der dieſſeits zu leiſtenden Entſchädigung bei angemeſſener Würdigung aller Ver⸗ 
hältniſſe, nach einſtimmiger Überzeügung aller diesseits betheiligten inneren Behörden 
vollſtändig erſchöpfen, andrer Seits aber, wenn dies nicht der Fall wäre, die 
Kgl. Staatsregierung ſich in der Unmöglichkeit befinden würde, auf dem Wege der 
unter 3 und 4 gemachten Vorſchläge das Fehlende zu ergänzen, und zu dieſem 
Behufe beſondere Zugeſtändniſſe zu machen. In Abſicht auf die Beſtimmung des 
Maaßes der Entſchädigung läßt ſich wol nicht in Abrede ſtellen, daß der Werth 
einer Landeshoheit über Wolde, die eben des obwaltenden Streites wegen bis jetzt 
nicht ausgeübt wird, durch den Werth der ſichern Landeshoheit über Damaſter 
und über die 3 Lehnsleüte reichlich aufgewogen wird; der finanzielle Werth mögte 
übrigens nach Lage der Sache die nächſte Norm zur Entſcheidung in Betreff der 
gegenſeitigen Hoheits⸗Anſprüche hergeben. Der von dem Dorfe Redlin aus benutzte 
Antheil an der Feldmark Damaſter, welche im Ganzen ohngefähr 1900-2000 Mg. 
groß iſt, und deren anderer Theil von dem jenſeitigen Dorfe Pankow aus benutzt 
wird, iſt gehörig vermeſſen und bonitirt. Derſelbe enthält beinahe 800 Mg, 
wovon etwa ½ Ackerland, das übrige theils Hütung, theils See ift, und wovon 
das Ackerland allein nach den in dortiger Gegend zur Anwendung kommenden 
Prinzipien mit 72 Thlr. 10 Sgr. Contribution belegt werden kann, ſo daß die 
Landeshoheit über die ganze Feldmark offenbar von nicht unerheblicher Bedeſttung 
erſcheint. Von den 3 Lehnsleüten bei Lübz würde, ganz abgeſehen von der 
Grundſteüer ſchon an Gewerbe- und Klaſſenſteüer, ferner an Salzſteüer und an 
Zuſchlag zur Klaſſenſteuer wegen der indirecten Abgaben etwa 5060 Thlr. 
jährlich diesſeits zu erheben ſein. Was hiernächſt die oben unter 3 und 4 erwähnten 
Vorſchläge betrifft, jo wird es der Aufmerkſamkeit des Großherzogl. Miniſteriums 
nicht entgehen, wie wenig es einer nach Grundſätzen handelnden Steüer⸗Verwaltung 
angemeſſen ſein würde, wegen Beſteüerung eines der Preüß. Hoheit zu überweiſenden 
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Grundſtücks ganz beſondere Verpflichtungen zu übernehmen, welche die Preüßiſche 
Regierung zur Zugeſtehung größerer Prärogative an den Eigenthümer jener 
Beſitzung nöthigen würde, als Grundbeſitzer gleicher Kategorie in derſelben Provinz 
ſie nach hergebrachter Weiſe haben oder ſonſt in Anſpruch zu nehmen berechtigt ſind. 

Mit der Fiſcherei im Saaler Boden und dem damit zuſammenhangenden 
Barther Boden hat es aber folgende Bewandniß. 

Dieſelbe wird diesſeits ausgeübt 

a) Namens der Domainen = Verwaltung von den angränzenden Ortſchaften 
Saal, Langendamm, Neüendorf und Michaelsdorf; 

b) In eigenem Namen theils von den ſeit längerer Zeit zum Betriebe des 
Fiſcherei⸗Gewerbes in Michaelsdorf angeſiedelten 15 Büdnerfamilien, theils von 
den Fiſchern in der Stadt Barth. 

Obſchon auch für die Kgl, Domainen » Verwaltung die Fiſcherei nicht ohne 
finanziellen Werth iſt, ſo würde man diesſeits doch darauf kein beſonderes Gewicht 
legen, wenn nicht das Intereſſe der unter b genannten Kgl. Unterthanen es wäre, 
welches eine vorzügliche Berückſichtigung erheiſcht. Die Eubfiftenz der Letzteren hangt 
nämlich von einer ungeſchmälerten Ausübung des hergebrachten Gewerbes ab, jo 
daß nach dem pflichtmäßigen Berichte der Provinzialbehörde bei einer Theilung 
deſſelben mit den zahlreichen Meklenburgſchen Fiſchern eine nicht anderweitig zu 
beſeitigende Nahrungsloſigkeit der Preüßiſchen Fiſcher die ohnfehlbare Folge davon 
fein würde. Nach der bereits gemachten Erfahrung wäre zu beſorgen, daß in dem 
vorausgeſetzten Falle die Stimmung der diesſeitigen Fiſcher eine Richtung nehmen 
möchte, deren Ausbruch zu den bedenklichſten Mißſtänden Anlaß geben könnte. 

Unter den obwaltenden Umſtänden glaubt man jedoch diesſeits die Hoffnung 
noch nicht aufgeben zu dürfen, daß ſich die gewünſchte Verſtändigung wegen des 
Gutes Wolde werde erreichen laſſen. Miniſterium d. a. A. nimmt nicht Anſtand, 
zu dem Ende die diesſeitigen Vorſchläge zu wiederholen, in der Erwartung, daß 
man jenſeits die unter 3 und 4 geſtellten Anträge werde fallen laſſen, und die 
unter 1 und 2 angebotene Entſchädigung für ausreichend annehmen werde. 

Daß übrigens die Sache nicht länger mehr in der bisherigen Lage verbleiben 
könne, braucht wol nicht näher auseinander geſetzt zu werden. Indem der in 
Rede ſtehende Streit dahin geführt hat, daß in dem Gute Wolde kein Staat die 
Hoheit ausübt, und alle die Verhältniſſe daſelbſt ruhen, welche aus der Beziehung 
zu einer oberſten Staatsgewalt und deren wirkſamen Thätigkeit ſich ergebe, iſt es in 
dem Intereſſe der öffentlichen Ordnung zu einer unabweislichen Nothwendigkeit gewor⸗ 
den, daß ein ſolcher Zuſtand, der nicht anders als rechtlos bezeichnet werden kann, 
aufhöre. Sollte daher ein Abkommen nicht zu bewerkſtelligen ſein, wodurch die 
Landeshoheit über Wolde definitiv ſeſtgeſtellt würde, ſo werden die betheiligten Re⸗ 
gie rungen ſich dem nicht entziehen können, ſolche Vorkehrungen zu treffen, wie fie 
dem angedeüteten Zwecke entſprechen. 

In dieſer Beziehung kommt das Miniſterium d. a. A. auf den früher, 1834, 
gemachten Vorſchlag zurück, die Ausübung der Hoheitsrechte über Wolde, vorbe⸗ 
haltlich der beiderſeitigen Anſprüche, in dem ganzen Umfange, wie der Beſitzer von 
Wolde hinſichtlich ſeiner ſelbſt dieſe Rechte ſich gefallen laſſen muß, eintreten zu 
laſſen, und über die entsprechende Concurrenz der beiden Regierungen wegen ihres 
Verhältniſſes untereinander, das Nähere zu verabreden. Das Großherzogliche Mi⸗ 
niſterium war, nach Inhalt des Antwortſchreibens vom 28, Juni 1834, damals, 
in Erwartung einer baldigen endgültigen Ausgleichung, auf den Vorſchlag nicht 
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eingegangen. Das Kgl. Miniſterium d. a. A. hegte jedoch die zuverſichtliche Hoff⸗ 
nung, daß die Großherzogliche Regierung, wenn ſie das zum Zwecke einer defini⸗ 
tiven Ausgleichung jetzt erneüerte Anerbieten anzunehmen ſich nicht in dem Falle 
ſehen ſellte, nunmehr in Erwägung der angedeüteten Rückſichten kein Bedenken 
tragen werde, zu einem Arrangement der eben vorgeſchlagenen Art bereitwillig die 
Hand zu bieten. Was dabei die fernere Behandlung der Sache anlangt, ſo er⸗ 
ſcheine es Behufs einer baldigen Erledigung dieſer Angelegenheit zweckmäßig, zu⸗ 
nächſt wenigſtens unmittelbar zwiſchen den beiderſeitigen Miniſterien den Gegen⸗ 
ſtand zu erörtern. 

In der Rückaüßerung, d. d. Schwerin, am 29. September 1836, ließ das 
Großherzogl. Geheime Minifterium ſich alſo vernehmen: — 

Das Schreiben vom 25. Februar habe Veranlaſſung gegeben, die qu. Ange⸗ 
legenheit in ihrem ganzen Zuſammenhange, jo wie die zur Ausgleichung derſelben 
wiederholten Vorſchläge einer nochmaligen ſorgfältigen Prüfung zu unterziehen, in 
Folge deren man ſich Meklenburgſcher Seits jedoch nur in der Überzeügung be⸗ 
ſtärkt ſähe, daß die von Preüßiſcher Seite angebotenen Entſchädigungs⸗Gegenſtände 
für das Aufgeben der Meklenburgſchen Rechte an der Landeshoheit über Wolde 
auch den billigſten Erwartungen nicht entſpreche. Es ſpringt dies bei 
einem Blick auf die beiden Zugeſtändniſſe, wodurch man Preüßiſcher Seits das 
Maaß der zu leiſtenden Entſchädigung erſchöpft hält, ſehr klar in die Augen; denn was 

Zu 1) die Landeshoheit über die im Amt Lübz belegenen, dem Stifte Marien⸗ 
fließ⸗Stepenitz lehnspflichtigen Mühlen zu Wilſen und Quaßlin und den Kloſter⸗ 
ſchulzen zu Retzow betrifft, ſo gehet aus den bisher darüber ſtattgehabten commiſ⸗ 
ſariſchen Verhandlungen, insbeſondere aus dem Protokoll vom 19. April 1834*) 
deütlich genug hervor, welche Bedeütung das Aufgeben der von der Preüßiſchen 
Regierung behaupteten Anſprüche an dieſe Landeshoheit, für Meklenburg nur haben 
kann. Innerhalb deſſen Territorial⸗Gränzen gelegen, beſitzen dieſe Lehnsgehöfte 
nichts weniger als die Eigenſchaft einer Exclave, ſondern Meklenburg übt über ſie, mit 
alleiniger Ausnahme der Gerichtsbarkeit, die theilweiſe von Preüßiſchen Gerichten 
verwaltet wird, ſeit unvordenklichen Zeiten alle Hoheitsrechte aus, daher denn das 
beregte Zugeſtändniß immer nur einen ſehr geringen politiſchen Werth hat, einen 
finanziellen Werth aber hat es gar nicht, indem die Lehnsleüte von jeher an Meklen⸗ 
burg ar Steüern unweigerlich gezahlt haben, und höher als bisher, nach der 
Meklenburgſchen Landesverfaſſung, nicht zu beſteüern ſind. Das Großherzogl. Ge⸗ 
heime Miniſterium kann vielmehr nur den Anſichten der Meklenburgſchen Amts⸗ 
Behörde beipflichten, daß das Aufgeben der Preüßiſchen Landeshoheits⸗Anſprüche 
in Beziehung auf die gedachten Lehnleüte des Stifts Marienfließ ihrem wahren 
Werthe nach, ſchon durch die zum Protokoll vom 19: April 1834 proponirte Ab⸗ 
tretung der Meklenburgſchen Hoheitsrechte an einigen in der Prignitz belegenen 
Gehöften zu Mellen und Zuckehade compenfirt ſein würde“). Eine noch ge⸗ 
ringere Bedeütung hat — 

Zu 2) die Entſagung der Preüßiſcher Seits in neürer 1 prätendirten landes⸗ 
hoheitlichen Gerechtſame an der bei dem Dorfe Redlin belegenen ſogen. Feldmark 


*) Dieſes Protokoll fehlt in den vorliegenden Acten. Es befindet ſich in den Potsdamer 
Regierungs⸗Acten. 

% Beide Ortſchaften, letztere eigentlich Zuggelrade genannt, gehören zur Weſtprignitz, Mellen 
mit Filial von Boberow, ein Bredomſcher Beſitz, nordöſtlich von der Stadt Lenzen, Zuggelrade 
nördlich, zum Domainen⸗Polizeiamt Lenzen, Parochie Wuſtrow, gehörig. 
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Damaſter; denn die genauſte Nachforſchung hat es außer allem Zweifel geſetzt, 
daß Meklen burg ſich im althergebrachten, niemals turbirten Beſitzſtande der 
alleinigen Landeshoheit über dieſe Feldmark befindet). Und ſelbſt ange: 
nommen, was jedoch kaum glaublich erſcheint, daß man Preüßiſcher Seits jene 
Prätenſion beſſer, als bisher nur hat geſchehen können, zu juſtificiren im Stande 
wäre, ſo würde doch der Verſuch, dieſen, meiſtens wüſten Fundus der Beſteüerung 
zu unterwerfen, eher zu einer Devolution deſſelben von Seiten der bisherigen Nutz⸗ 
nießer führen, als den angedeüteten finanziellen Gewinn erreichen laſſen. 

Je geringfügiger nun aber der Werth dieſer beiden Zugeſtändniſſe iſt, in Be⸗ 
tracht des Objekts, welches dadurch compenſirt werden ſoll, deſto weniger ſieht man 
ſich Meklenburgſcher Seits im Stande, die weiter als Ausgleichungsmittel — 

Zu 3) in Antrag gebrachte Einraümung des Mitbefiſchungsrechts in den ſo⸗ 
genannten Saaler Budden an die Einwohner des Meklenburgſchen Fiſchlandes, 
fallen zu laſſen, zumal es auch nicht ſowol auf die Erwerbung eines neüen Rechts, 
als vielmehr nur auf die Erhaltung und Sicherung des factiſchen Beſitzſtandes an⸗ 
kömmt, worin ſich die Meklenburgſchen Fiſchländiſchen Dörfer in Beziehung auf das 
Mitbefiſchungsrecht ſeit unvordenklichen Zeiten befunden haben. Aus dem zuletzt 
gedachten Grunde vermag ſich denn auch das Großherzogliche Geheime Miniſterium 
von der Nothwendigkeit der Preüßiſchen Ablehnung dieſes Zugeſtändniſſes nicht zu 
überzeügen, da dadurch der Nahrungsbetrieb der Preüßiſchen Fiſcher nicht geſchmä⸗ 
lert, ſondern nur die Verhältniſſe der beiderſeitigen Fiſcher beſtimmter geregelt werden 
würden. Inſonderheit würde ſich den beſorgten Colliſionen und Mißſtänden durch 
angemeſſene Fiſcherei⸗Regulative, vielleicht auch durch die Eintheilung des Gewäſ⸗ 
ſers in beſtimmte Fiſcherei⸗Reviere größtentheils vorbeügen laſſen. Es muß jedoch 
das Großherzogl. Miniſterium die Gründe, weshalb die Königl. Regierung hierauf 
nicht eingehen zu können glaubt, eben ſowol als — 

Zu 4) die, weshalb ſie die Einraümung der Meklenburgſcher Seits gewünſchten 
Begünſtigung des Grafen Moltke, als Beſitzers von Wolde, in Bezug auf die 
Preüßiſchen Steüer⸗Verhältniſſe, für unzuläſſig hält, dahin geſtellt ſein laſſen; 
nur bedauert das Großherzogliche Miniſterium aufrichtig, den Fortgang der bis⸗ 
herigen commiſſariſchen Verhandlungen in der vorliegenden Angelegenheit auf dieſe 
Weiſe gehemmt, und die beider Seits gewünſchte Verſtändigung wegen des Gutes 
Wolde auf der Baſis der bisherigen Propoſitionen unmöglich gemacht zu ſehen. 

Darin iſt übrigens das Großherzogliche Geheime Miniſterium mit dem Kgl. 
Miniſterium d. a. A. völlig einverſtanden, daß die Sache in ihrer bisherigen Lage 
nicht füglich länger verbleiben darf, daß die bald möglichſte Abſtellung der ange⸗ 
deüteten Mißverhältniſſe nur wünſchenswerth iſt, und es im Intereſſe beider be⸗ 
theiligten Regierungen liegt, die dahin zielenden Vorkehrungen zu treffen, ſei es 
nun, daß dies durch ein anderweitiges definitives Arrangement geſchehen, oder 
vorbehaltlich der beiderſeitigen Anſprüche, durch ein gemeinſchaftliches Provi⸗ 
ſbrium bewirkt werden könnte. i 

Großherzogl. Miniſterium erklärt ſich gern bereit, hierzu die Hand zu bieten; 
da jedoch, in Ermangelung anderer Ausgleichungsmittel, dieſe Abſicht anſcheinend 
ſich nicht wol anders, als entweder durch eine Theilung in der Ausübung der 
landeshoheitlichen Rechte über Wolde, oder durch eine Theilung des Gutes 


*) Wie geht es aber zu, daß das Dorf Dammoſten, welches auf dieſer Feldmark geſtanden 


hat, ein Beſtandtheil der Beſitzungen der Edeln Gans zu Putlitz geweſen iſt? 
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ſelbſt und durch Ziehung der Landesgränze über die Feldmark deſſelben 
zu erreichen ſein wird, die richtige Beurtheilung hierbei aber allemal durch die ge⸗ 
naueſte Kenntniß der Ortsverhältniſſe bedingt iſt, ſo will es dem Großherzogl. 
Miniſterium ſcheinen, daß es für den Zweck förderlich und dem allſeitigen Intereſſe 
nur entſprechend ſein werde, die vorbereitenden ſpeciellen Verhandlungen über die 
Ausführung der angedeüteten Abſicht nach den, von den beiderſeitigen Regierungen 
nur feftzuftellenden Grundlagen, im commiſſariſchen Wege betreiben zu laſſen. 

In der Verfügung vom 25. October 1836, mittelſt derer das Kgl. Miniſterium 
d. a. A. die zwiſchen ihm und dem Großherzogl. Staatsminiſterium gewechſelten 
Schriftſtücke der Kgl. Reg. zu Stettin zu deren Kenntnißnahme und weiterer Ver⸗ 
handlung durch den Grafen Schwerin, zufertigte, aüßerte daſſelbe — 

Eine Auseinanderſetzung auf dem Wege der Theilung der landeshoheitlichen 
Gerechtſame habe das erhebliche Bedenken gegen ſich, daß auf dieſe Weiſe, während 
der bisherige Conflict zwiſchen Preüßen und Meklenburg⸗ Schwerin ſeine Wirkung 
lediglich nur in der Nichtausübung oder in dem Ruhenlaſſen aller landesherrlichen 
Rechte über Wolde auf jeder Seite ſich aüßerte, derſelbe künftig in der Ausübung 
getrennter landeshoheitlicher Gerechtſame durch verſchiedene Landesherren, in ſofern 
dieſelben ein Ganzes ausmachen und in innigem Zuſammenhange ſtehen, nur um 0 
lebhafter und haüfiger hervortreten werde. Es ſcheine daher der zweite von Meklen⸗ 
burg gemachte Vorſchlag einer Theilung des Guts ſelbſt, ſofern eine angemeſſene Gränze 
dafür ſich ziehen laſſe, den Vorzug zu verdienen. Doch wolle Kgl. Reg. beide Vor⸗ 
ſchläge in nähere Erwägung ziehen, mit Rückſicht auf die örtlichen Verhältniſſe genau 
prüfen und über die Ausführbarkeit des einen oder andern, ingleichen über die dabei 
für den einen oder andern Fall mit Rückſicht auf das Intereſſe ſowol der Landesherren 
als des Gutsbeſitzers von Wolde aufzuſtellenden Modalitäten, gutachtlich berichten. 
5 Graf Schwerin, dem die vorſtehenden Verhandlungen am 4. November 1836 
zugefertigt worden waren, erinnert in ſeinem unterm 12. Januar 1837 erſtatteten 


Berichte an ſeine früher vorgetragene Anſicht, der zufolge es ihm nothwendig er⸗ 


ſchien, daß, wenn der Streit wegen der Landeshoheit über Schloß und Dorf endlich 
ausgeglichen werden ſolle, dies auch ganz vollſtändig und endgültig geſchehen müſſe, 
indem eine theilweiſe oder proviſoriſche Ausgleichung die bisher beſtandenen Unzu⸗ 
träglichkeiten nicht hebe, ſie vielmehr nur fühlbarer mache und gewiß die endlich 
doch, um zur definitiven Beſeitigung zu gelangen, von der einen oder andern Seite 
zu bringenden Opfer nicht verringern werde. Indem er den erſten der Meklen⸗ 
burgſchen Vorſchläge: Theilung der landeshoheitlichen Gewalten, unerörtert läßt, 
geſteht Graf Schwerin, daß auch der zweite Vorſchlag: Theilung des Gutes, ihm 
nicht geeignet ſcheine, die Angelegenheit für beide Theile günſtiger zu geſtalten, und 
er könne nicht wohl einſehen, weshalb ein Opfer, welches doch einmal gebracht 
werden muß, auf ferne Zeiten hinausgeſchoben und der Gegenſtand des Streits 
jetzt in eine Lage gebracht werden ſoll, wo er zu unaufhörlichen Conflicten Veran⸗ 
laſſung geben und beiderſeitige Behörden und Beamten ſowol, als auch, und zwar 
ganz beſonders, den Beſitzer von Wolde in ein Chaos von Unannehmlichkeiten ver⸗ 
wickeln wird, deren Vermeidung faſt unmöglich iſt. Ganz unleügbar hat Graf 
Moltke den größten Vortheil davon, wenn ſein Sitzgut Wolde dem Großherzogthum 
Meklenburg einverleibt wird, da feine anderen mit Wolde gränzenden und mit dem: 
ſelben im genaueſten wirihſchaftlichen Zuſammenhang ſtehenden großen Güter 
Kosdorf und Zwiedorf, unbeſtritten dem Meklenburgſchen Staatsgebiete angehören; 
auch macht der, in früheren Berichten erwähnte Bach, der das Gut Wolde von 
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dem auch dem Grafen Moltke gehörigen neü angelegten Vorwerk Marien⸗ 
bof*) ſcheidet, eine jo natürliche Gränze, daß Alles dies dafür ſpricht, Wolde ganz 
an Meklenburg zu überlaſſen. Nun aber ſcheint es allerdings, als wenn Meklen⸗ 
burgſcher Seits gar kein einigermaßen angemeſſenes Aquivalent für die unbeſtrittenen 
Anſprüche der Krone Preüßen angeboten werden könnte, und eine Ausgleichung 
auf dieſe Weiſe daher nicht möglich ſein möchte, wenn ſie gleich ſonſt für alle Theile 
das zweckmäßigſte Auskunftsmittel ſein würde. Auf der andern Seite iſt es freilich 
eben ſo ſchwierig, ein Aquivalent für die Anſprüche Meklenburgs aufzufinden, wenn 
Wolde an Preüßen fällt. Aber ſollte es nicht möglich ſein, den Werth dieſer An⸗ 
ſprüche in Zahlen feſtzuſtellen und die Großherzogl. Regierung zur Annahme einer 
baaren Abfindung bereitwillig zu machen? Wenn Preüßiſcher Seits hierbei auch 
wirklich mehr geopfert wird, als die Sache werth iſt, ſo wäre dieſe doch endgültig 
abgemacht und eine beſtimmte Gränze auf dieſem Punkte zwiſchen Preüßen und 
Meklenburg her- und feſtgeſtellt. Graf Schwerin bemerkt; auf ſeinem Standpunkte 
vermöge er nicht zu beurtheilen, ob der Großherzogl. Regierung ein ſolcher Vorſchlag 
gemacht werden dürfe, und ob es wahrſcheinlich, daß er in Schwerin werde ange⸗ 
nommen werden; gewiß aber ſei es, daß, wenn dies möglich, dadurch am leichteſten 
zum Ziele zu gelangen ſei. Angenommen, es ſei ein Defenetivum jetzt auf keine 
Weiſe möglich, und es ſolle ein Interimiſtikum eintreten, ſo leüchtet es ein, daß 
dann freilich eine Theilung des Gutes ſelbſt durch Ziehung der Landesgränze über 
die Feldmark desſelben noch am leichteſten ohn' all zu große Inkonvenienzen An⸗ 
wendung finden möchte. Denn Theilweiſe Ausübung der Landeshoheit wird, wie 
geſagt, zu ſo vielen und manchfachen Verwickelungen führen, daß Graf Schwerin 
zu einem ſolchen Auskunftsmittel nur in der Hoffnung rathen kann, daß beide 
Landesregierungen darin bald ein verſtärktes Motiv finden würden, ſich ohne Rück⸗ 
ſicht auf die zu bringenden Opfer ſchleünig endgültig zu vergleichen. Auf Grund 
früher erlangten Ortskenntniß, ſo wie auf Grund der Vermeſſungskarte des Guts 
Wolde, welche vom Grafen Moltke bereitwillig mitgetheilt worden iſt, hat Graf 
Schwerin eine Linie vorgeſchlagen, welche als künftige Landesgränze zwiſchen Pom⸗ 
mern und Meklenburg anzunehmen ſein dürfte. 2 
Dieſer Gränzzug, der freilich ohne Einſicht der Karte nicht vollſtändig erkannt 
werden kann, iſt folgender: — Zuvörderſt iſt zu bemerken, daß die Feldmark 
außer dem Bache, welche ſie gegen das Vorwerk Marienhof abgränzt, noch von 
zwei bachartigen Waſſerlaüfen durchſchnitten wird. Dieſe Fließe ziehen ſich von der 
Weſtgränze mit der Feldmark Zwiedorf gegen Oſten; das eine mehr nördlich durch⸗ 
ſchneidet die Dorfſtraße und verliert ſich hernach in dem großen Gränzbach, der 
ſog. Hohlen Beck; das ſüdlichere Fließ laüft über den von Wolde nach Kosdorf 
führenden Weg und verliert ſich alsdann. Beide Fließe ſcheinen zur Bildung der 
proviſoriſchen Landesgränze nicht geeignet, indem das erſtere zwar einige Haüſer 
des Dorfs, welche dann an Preüßen fallen würden. abſchneidet, dieſe und der 


*) Der Erbauer hat dieſes im Jahre 1835 angelegte Vorwerk nach feiner zweiten Gemalin, 
Marie Eugenie, geb. v. Rö der, genannt. Es ſteht auf Pommerſchem Grund und Boden und 
it, in der Größe von 519,19 Mg., aus zwei Vollbauerhöfen der Gemeinde Japzow, incl. Kirchen⸗ 
Erbpachtland, entſtanden, welche nach der daſelbſt Statt gehabten Separation vom Grafen 
Moltke 1833 angekauft worden find (L. B. II. Th. Bd. I, 62, 63). Die Grundſtücke liegen un⸗ 
mittelbar an der Gränze von Wolde und werden auf zwei Seiten von den Meklenburgſchen 
Gütern Adamshof und Röckwitz begränzt. Wegen dieſes Vorwerks, oder Doppelbauerhofs, iſt 
der Beſitzer von Wolde ſelbſtverſtändlich Unterthan der Preüßiſchen Krone. 
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kleine Theil des Areals, der ebenfalls dadurch für Preüßen abgeſchnitten wird, 
keine hinreichende Entſchädigung für daſſelbe ſein würde. Das zweite Fließ ſchneidet 
zwar eine größere Ackerfläche für Preüßen ab, aber es verliert ſich jenſeits des 
Kosdorfer Weges in der Erde, und wollte man auch von da ab, wo dieſes Fließ 
den Weg trifft, die Gränze am Wege entlang durch Wolde führen, ſo würde doch, 
follte die nordweſtliche Seite an Preüßen fallen, deſſen Antheil immer zu gering 
ae und das Schloß Wolde mit dem größten Theil des Dorfs Meklenburg 
angehören. 

Nach reiflicher Erwägung hat ſich Graf Schwerin für folgenden Gränzzug 
entſchieden: — Von der Gränze mit dem Graf Moltkeſchen Gute Kosdorf an folgt 
die Scheidelinie der ſchnurgeraden Straße nach Wolde bis dahin, wo bei dem 
Gaſthofe ſich der Weg rechts nach Japzow und Demin wendet; dieſen Weg verfolgt 
die Linie jedoch nur bis zu Ende der Dorfgärten, bei welchen ſie ſich links wendet, 
bis dahin, wo ſie der ſchnurgeraden Straße nach Zwie dorf bis zur Feldgränze folgt. 
Alles, was auf dieſem Gränzzuge links liegt, namentlich von den Feldſchlägen der 
größte Theil der Schläge Nr. II. — Nr. VI, wie ſie nach älterer Eintheilung auf 
der Karte verzeichnet ſtehen, der Gaſthof und ein Theil des Dorfes fällt an 
Meklenburg und dieſer Abſchnitt ſchließt ſich an die dem Grafen Moltke gehörigen 
Feldmarken der Meklenburgſchen Dörfer Kosdorf und Zwiedorf. Was dagegen von 
jenem Gränzzuge rechts bleibt, fällt Preüßen zu, und dazu gehört das Schloß und 
deſſen Umgebung, ein Theil des Dorfs, die Waſſermühle, die Holzung, die Wieſen 
und die auf der Karte mit Nr. I. und Nr. VII. bezeichneten Feldſchläge, welche 
ſich an die Feldmarken der Preüßiſchen Dörfer Wildberg und Japzow, ſo wie des 
Vorwerks Marienhof anſchließen, 

Sollte nun wirklich in Bezug auf die Ausübung der Landeshoheit über Wolde 
zwiſchen den beiden Regierungen ein Interimiſticum beliebt und vereinbart werden 
und demnach eine einſtweilige Theilung des Gutes Platz greifen, jo dürften die 
Verhältniſſe des Beſitzers dieſes Gutes dann vor allen Dingen eine billige Berück⸗ 
ſichtigung zu erwarten haben. Kaum braucht darauf merkſam gemacht werden, 
wie ganz unerträglich die Lage deſſelben ſein würde, wenn bei der Theilung ſeines 
Gutes das Preüßiſche Zoll⸗Syſtem in volle Anwendung gebracht und er ſonach die 
auf dem Meklenburgſchen Antheile ſeines Grund und Bodens gewonnenen Produkte 
zu verſteüern gezwungen wäre, wenn er ſie in ſeine auf dem Preüßiſchen Gebiete 
belegenen Scheünen führte. Graf Moltke erleidet ſchon anſehnliche Verluſte, wenn 
bei einem endgültigen Abkommen ſein ganzes Gut Wolde an Preüßen fällt; und 
mag man auch allerdings anführen können, daß er ſich dafür auch bis jetzt in 
einer beſonders günſtigen Lage, nämlich ſteüerfrei und unabhangig befunden 
habe, ſo befand er ſich doch nach ſeiner Meinung im vollkommen rechtmäßigen 
Genuß dieſer Freiheiten, die auch ſowol bei Erwerbung des Guts durch ſeinen 
Vater, als auch bei der Erbtheilung unter den Kindern des Oberjägermeiſters 
influirt haben mögen und wonach alſo jede Veränderung ihm Schaden bringt. 
Wird aber dieſer Nachtheil auch durch anderweite Vortheile, deren er ſich vielleicht 
als Vaſall der Preüßiſchen Krone, wenn Wolde ganz an Preüßen fällt, erfreüen 
dürfte, einigermaßen aufgewogen, jo iſt ſein Verluſt unberechenbar, wenn bei einer 
Theilung des Gutes er auch nun alle den Unannehmlichkeiten blosgeſtellt fein ſollte, 
von denen Preüßiſche Grenzgüter ſo ſchon allgemein getroffen werden, welche jedoch 
unter dieſen Verhältniſſen doppelt fühlbar ſein dürften. Es empfiehlt ſich daher, 
möge Wolde ganz oder theilweiſe dem Preüßiſchen Staate einverleibt werden, dem 
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Grafen Moltke mindeſtens diejenigen Vergünſtigungen hinſichtlich der Beſteüerung 
zu bewilligen, welche den Beſitzern der exclavirten Güter Dukow, Pinnow und 
Zettemin zugeſtanden ſind. Der Preüßiſche Staat dürfte, wenn die Landeshoheit 
über Wolde ihm zufällt, zwar im Ganzen nicht ſehr erhebliche Revenüen aus dieſer 
Erwerbung zu erwarten haben, dagegen aber einen anſehnlich begüterten Vaſallen 
gewinnen, deſſen Familie der Krone Preüßen ſtets mit großer Anhanglichkeit und 
Treüe ihre Dienſte gewidmet hat. 

e Die Kgl. Reg. zu Stettin ſchloß ſich in ihrem, dem Miniſterium d. a. A. 
unterm 7. März 1837 erſtatteten, Berichte den Anſichten, Aüßerungen und Vor⸗ 
ſchlägen des Grafen Schwerin durchweg an. Das Minifterium aber, nachdem es 
ſich mit den betheiligten inneren Miniſterien über die ſchwebende Frage verſtändigt 
hatte, theilte die Vorſchläge des diesſeitigen Commiſſarius dem Großherzogl. geheimen 
Miniſterium mit dem Antrage mit, den jenſeitigen Commiſſarius zur erneüerten 
Conferenz mit dem Grafen Schwerin zu veranlaſſen. Zur Sache eröffnete das 
Miniſterium in dem Reſcripte vom 13. Juni 1837 der Kgl. Regierung, daß es den 
Plan einer Real⸗Theiluug des Gutes Wolde nicht in Abſicht auf ein zu treffendes 
Interimiſtikum aufgefaßt habe, indem es keinen Zweifel leide, daß zunächſt über⸗ 
haupt auf eine definitive Erledigung der Sache hinzuwirken ſei. Nur ſofern eine 
definitive Erledigung nicht zu erreichen ſein ſollte, würde auf Herſtellung eines In⸗ 
terimiſtikums zu beſtehen ſein, damit dem Intereſſe der öffentlichen Ordnung ein 
Genüge geſchehe, welches eine Ungewißheit hinſichtlich des Beſtehens der Landes⸗ 
hoheit und der in derſelben enthaltenen obrigkeitlichen Gewalt, wie eine Unterlaſſung 
der Ausübung derſelben im Verhältniß zu den dabei betheiligten Unterthanen, nicht 
länger geſtatte. Die Kgl. Reg. hatte ſich in ihrem jüngſten Bericht, geſtützt auf 
des Grafen Schwerin Gutachten, unbedingt für die Herbeiführung eines Defini⸗ 
tivums ausgeſprochen, indeſſen erinnerte das Miniſterium daran, daß ſie früher, 
und namentlich in dem Berichte vom 24. Februar 1835 die eventuelle Nothwen⸗ 
digkeit proviſo riſcher Maßregeln nicht verkannt habe. Erneüerte Verhandlungen zu 
dem Zwecke, um die ausſchließliche Landeshoheit über das ganze Gut Wolde einer 
der beiden Regier ungen gegen Entſchädigung der andern zu überlaſſen, hatte das 
Miniſterium d. a. A. nicht weiter verſucht, weil ſie vorausſichtlich an der Schwierig⸗ 
keit ſcheitern würden, ſich über die Entſchädigung zu verſtändigen. Auf dem Wege 
der Compenſation gegenſeitiger Anſprüche dürfte eine Ausſicht auf Vereinigung nun 
nicht mehr gefunden werden können, nachdem die bisherigen Verſuche in dieſer Rich⸗ 
tung für erſchöpft zu halten waren. Es würde jetzt nur noch von einer Geldentſchä⸗ 
digung die Rede ſein. Aber Geld für Hoheitsrechte anzunehmen, verträgt 
ſich nicht mit der Würde der Preüßiſchen Krone, wenn man etwa Mek⸗ 
lenburgſcher Seits ſolches anbieten wollte, um die ausſchließliche Landeshoheit über 
das ganze Gut Wolde zu erwerben. Ließen ſich vielleicht auch eher in Abſicht auf 
diesſeitige Erwerbung dieſer Hoheit die Meklenburgſchen Anſprüche mit Geld ab⸗ 
finden“), jo würde doch die Abſchätzung des Betrags mit mancherlei Schwierigkeit 
verbunden ſein, und auch noch die Frage eine nähere Erörterung verdienen, ob die 
— . 9 ern ® 


*) Es ift daran zu erinnern, daß das Fürſtenthum Lichtenberg von der Krone Preüßen 
egen Geld⸗Entſchädigung erworben worden iſt. Allgemein politiſche Rückſichten, demnächſt auch 
Ananzielfe Beziehungen, vermogten den Beſitzer des Fürſtenthums, Herzog Ernſt von Koburg⸗ 
Gotha, dasſelbe durch Verträge vom 6. und 26. Juni 1834 mit allen Souverainetäts⸗Rechten 
gegen eine Jahresrente von 80,000 Thlrn. an den König Friedrich Wilhelm III. von Preüßen 
abzutreten. Dem Regierungsbezirk Trier beigelegt, bildet es deſſen Kreis St. Wendel. 
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Sache für Preüßen überhanpt von dem Werthe ſei, um ein erhebliches Geldopfer 
zu bringen. Die Lage des Guts Wolde in einer ſolchen Umgebung von unbeſtrit⸗ 
tenem Meklenburgſchen Gebiete, daß es an Meklenburg durch den natürlichen Gränz⸗ 
zug der beiden Staaten gewieſen erſcheint; ſodann ſeine wirthſchaftliche Verbindung 
mit den im Meklenburgſchen Gebiete befindlichen anderen Grundſtücken des Grafen 
Moltke zu einem zuſammenhangenden, nicht blos nach Willkür eingerichteten Güter⸗ 
Complexus, das find alles Momente, welche bei der Geldfrage wohl zu berück⸗ 
ſichtigen bleiben, um ſo mehr, da es als feſtſtehend angeſehen werden muß, daß 
beträchtliche Revenüen aus der diesſeitigeu Hoheit über Wolde nicht zu erlangen 
ſein werden, und deſſen Einverleibung in das Preüßiſche Gebiet dem diesſeitigen 
Gränzzuge in zollamtlicher Beziehung keine regelmäßigere, beſſer zu deckende Rich⸗ 
tung geben würde. — Welche Vergünſtigungen eventuell dem Grafen Moltke nach 
Theilung ſeines Gutes Wolde in Abſicht auf Beſteüerung zu bewilligen ſein dürften, 
iſt eine Frage, die das Kgl. Finanzminiſterium nach Beſeitigung des zwiſchen beiden 
Regierungen obwaltenden Hoheits⸗Streites zu erörtern ſich vorbehalten hat. An 
anderen Gränzen der Monarchie beſtehen ähnliche Verhältniſſe, wie ſie ſich für das 
Gut Wolde bilden möchten, und das Finanzminiſterium iſt gern berit, dem Grafen 
Moltke alle diejenigen Erleichterungen zu Theil werden zu laſſen, welche nur irgend 
mit der beſtehenden Abgaben-Verfaſſung in Einklang zu bringen ſind. 
In 5 der von dem Miniſterium d. a. A. der Großherzogl. Regierung gemachten 
Eröffnung ſteht nunmehr die dem Grafen Schwerin vom jenſeitigen Commiſſarius 
zu machende Erklärung über die Modalitäten der beabſichtigten Real⸗Theilung zu 
erwarten. Demgemäß veranlaßt das Miniſterium die Kgl. Reg. zu Stettin, den 
diesſeitigen Commiſſarius nach Maßgabe des vorliegenden Erlaſſes mit der erfor⸗ 
derlichen Inſtruction zu verſehen. f 

Graf Schwerin, dem der vorſtehende Erlaß des Miniſteriums mitgetheilt 
worden war, zeigte der Kgl. Reg. unterm 7. Juli 1837 an, daß er die Inſtruction 
vermiſſe, darin das Reſcript am Schluſſe gedenke, es ſei denn, daß er fie aus dem 
Erlaß ſelbſt entnehmen ſolle; er dürfe aber nicht verhehlen, daß die darin enthal⸗ 
tene ihm wenig geeignet erſcheine, die Sache zu beendigen; der Miniſterial⸗Erlaß 
ſage gar nichts darüber, ob die Vorſchläge, welche er hinſichts der Gränzlinie Ber 
hufs der Real⸗Theilung gemacht, Billigung gefunden hätten, oder nicht; und auf 
die Scheidelinie käme es bei den ferneren Verhandlungen mit dem Baron Meerheimb 
doch vorzugsweiſe, ja ausſchließlich an. Kgl. Reg. erwiderte dem Grafen Schwerin 
ſofort, ſie ſei völlig ſeiner Meinung geweſen und hätte ganz im Sinne ſeines Berichts 
vom 12. Januar 1837 dem Miniſterium d. a. A. Vortrag gehalten — ja dies 
war zum allergrößten Theil mit des Grafen eigenen Worten geſchehen; — indeß 
darauf nur das ihm mitgetheilte Nejeript vom 13. Juni erhalten, welches fie um 
io mehr in extenso übermittelt habe, als fie darin nicht Materialien gefunden 
hätte, ihm noch beſondere Verhaltungsmaßregel zu ertheilen, die in irgend einer 
Art über die Feſtſetzungen jenes Erlaſſes hinausgegangen wären; ſie ſei daher mit 
des Grafen Anſicht, die Erklärung des Meklenburgſchen Commiſſarius abwarten zu 
wollen, völlig einverſtanden. (Verf. vom 15., Juli 1837.) 

Inzwiſchen ging bei dem Miniſterium d. a. A. ein Schreiben des Großherzogl. 
Geheimen Miniſteriums, d. d. Schwerin, am 12. September 1837, ein, worin 
dasſelbe meldete, daß ſogleich nach Entgegennahme des Schreibens vom 13. Juni 
1837 die erforderlichen Einleitungen zur Prüfung der von dem Grafen Schwerin 
proponirten Gränzlinie getroffen worden ſeien. Bedauerlich habe aber Baron Meer: 
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heimb den an ihn ergangenen Anforderungen nicht nachzukommen vermogt, weil er 
die dazu nöthige Gutskarte von Wolde, von der es nur ein einziges Exemplar im 
Beſitz des Grafen Moltke gibt, bisher nicht habe erhalten können, weil ſie von dem 
Grafen Schwerin noch nicht zurückgegeben worden ſei. Das Großherzogl. Mini⸗ 
ſterium könne daher nur vorlaüfig erwidern, daß es ſich augenblicklich außer Stande 
ſehe, die von ihm begehrte Erklärung abzugeben, daß es ſich indeſſen die Förderung 
dieſer Sache werde angelegen ſein laſſen. — Mittlerweile hatte Graf Schwerin die 
Karte dem Eigenthümer derſelben zurückgeſchickt, und von dieſem war ſie dem Mek⸗ 
lenburgſchen Commiſſarius auf deſſen Erſuchen eingeſandt worden, ſo daß dieſes 
Hinderniß für die weitere Verhandlung laut Schreibens des Grafen Schwerin vom 
14. October 1837, aus dem Wege geraümt war. 

Trotz der angeführten Zuſicherung des Großherzoglichen Miniſteriums kam die 
Sache nicht von der Stelle. Graf Schwerin ſah ſich in der Lage, auf die an ihn 
gerichtete Anfrage der Kgl. Reg. unterm 1. April 1838 melden zu müſſen: die Er⸗ 
klärung des Meklenburgſchen Commiſſarius in Betreff der proponirten Gränzlinie 
ſei noch nicht eingegangen. Und dieſe Meldung mußte im Laufe des Jahres 1838 
noch einige Mal wiederholt werden. Endlich ließ das Großherzogliche Geheime 
Staats⸗Miniſterium, wie jetzt der Titel war, von ſich hören, indem es unterm 
28. März 1839 ein Schreiben an das Königl. Miniſterium d. a. A. richtete, fol⸗ 
genden Inhalts: — 

„Nachdem Großherzogl. Miniſterium erſt vor nicht langer Zeit in den Beſitz 
der Karte des Guts Wolde gelangt iſt, nimmt es keinen Anſtand, ſich mit den in 
dem dortſeitigen ſehr geehrten Schreiben vom 13. Juni 1837 geaüßerten Anſichten 
über die noch übrig bleibenden Mittel zur Regulirung der ſtreitigen Landeshoheit⸗ 
lichen Verhältniſſe dieſes Gutes darin einverſtanden zu erklären, daß eine Real: 
theilung des Gutes ſelbſt vor der ebenfalls in Anrege gekommenen proviſoriſchen 
Theilung der ſtreitigen landeshoheitlichen Gerechtſame den Vorzug verdienen dürfte, 
ſo wenig es auch zu verkennen iſt, daß dieſer Ausweg für den Beſitzer des Gutes, 
Grafen v. Moltke, mit mancherlei Inconvenienzen verbunden ſein wird, die durch 
die dortſeits verheißene ſchonende Behandlung hinſichtlich der Beſteüerung zwar in 
Etwas gemildert, aber niemals ganz beſeitigt werden könne. 

„Beſeelt von dem Wunſche, dieſe langjährige Differenz endlich beigelegt zu 
ſehen, erklärt man ſich daher diesſeits bereit, den Verſuch zu machen, dies auf dem 
bezeichneten Wege zu bewirken, und da Ein Königl. Preüß. ꝛc. Miniſterium d. a. A. 
in dem Schreiben vom 13. Juni 1837 Sich bereits billigend darüber geaüßert hat, 
daß die zur Vorbereitung der fraglichen Theilung nöthigen ferneren Verhand⸗ 
lungen am beſten im commiſſariſchen Wege zu betreiben ſeien, ſo iſt der diesſeitige 
Commiſſarius, (jetzige) Kammer ⸗Director, Freiherr v. Meerheimb inſtruirt worden, 
zu ſolchem Zwecke mit dem Kgl. Preüß. Commiſſar weiter zu verhandeln. 

„Anlangend die Art der Theilung, ſo ſieht Großherzogl. Miniſterium hei 
mangelnder genauerer Kenntniß mehrerer dabei in Betracht kommenden Verhältniſſe, 
3 Z. ſich eben jo wenig im Stande, mit dahin zielenden ſpeziellen Vorſchlägen 
hervorzugehen, als ſich über die von dortiger Seite deshalb vorlaüfig geaüßerten 
Anſichten im Einzelnen zu erklären. 

„Es ſcheint alles dieſes am zweckmäßigſten den Ermittelungen der Commiſſarien, 
welche daher das von ihnen gemeinſam zu verabredende Theilungsproject lediglich 
ad referendum zu nehmen haben würden, vorbehalten zu bleiben, im Allgemeinen 
wird jedoch im Rückblick auf die bisherigen commiſſariſchen Verhandlungen, wodurch 

Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. V. 283 


2258 Regierungsbezirk Stettin. 


es außerhalb alles Zweifels geſtellt wurde, daß die Rechte Meklenburgs an die 
Landeshoheit über Wolde mindeſtens eben ſo ſtark ſind, als die von der Krone 
Preüßen behaupteten, die diesſeitige Erwartung rechtfertigen, daß dieſer Umſtand 
auch bei der beabſichtigten Realtheilung volle Anerkennung finden, und ihr als 
Baſis zu der Folge dienen werde, daß die unter diesſeitige ausſchließliche Landes⸗ 
hoheit übergehende Gutsrate in ihrem Werthe mindeſtens nicht zurückſtehen dürfe 
gegen die der Krone Preüßen zuzutheilende Rate. Eine auf dieſer Baſis ruhende 
Theilungsart vermag nun aber Großherzogl. Miniſterium nach der örtlichen Lage 
des Schloſſes und des Dorfes Wolde in der Feldmark und nach der Richtung, 
worin beide in Bezug auf die intereſſirenden Staaten belegen ſind, ſich kaum anders 
zu denken, als wenn das Schloß mit feinen Zubehörungen der diesſeitigen Rate 
zugelegt würde, wofür auch noch der beachtungswerthe Umſtand ſpricht, daß der 
derzeitige Gutsherr mit bedeütendem anderweitigen Grundbeſitz, der unter Meklen⸗ 
burgs Landeshoheit bezogen iſt, und die Feldmark Wolde zum größten Theil 
begränzt, angeſeſſen iſt. 

„Dieſes Bedenken bei den dortſeits gemachten Vorſchlägen hat daher Großherzogl. 
Ministerium nicht zurückhalten zu dürfen geglaubt, und benutzt es übrigens mit 
Vergnügen, die ſich darbietende Veranlaſſung, um Einem Königl. Hochlöbl. Mini⸗ 
ſterium d. a. A. die Verſicherung ſeiner ausgezeichneteſten Hochachtung zu erneüern.“ 

Dieſes Schreiben des Großherzogl. Meklenburgſchen Staatsminiſteriums, und 
der darauf Bezug habende Erlaß des Königl. Miniſteriums d. a. A., wurde dem 
Grafen Schwerin von der Kgl. Reg. zu Stettin abſchriftlich übermittelt, um daraus 
zu erſehen, in welcher Lage ſich die Angelegenheit z. Z. an maßgebender Stelle 
befand, zugleich mit der Aufforderung, ſich, binnen einer kurzgeſtellten Friſt, um⸗ 
ſtändlich gutachtlich darüber zu aüßern, — „ob und in wie fern unter Vorausſetzung 
einer Überweiſung des Wolder Schloſſes an Meklenburg eine mit dem diesſeitigen 
Intereſſe zu vereinigende Theilung des Gutes zu bewerkſtelligen ſein möchte.“ 
Zugleich wurde Graf Schwerin nach Anleitung des Miniſterial-Reſeripts vom 
18. April 1839 angewieſen, die Verhandlungen mit dem Meklenburgſchen Commiſſarius 
unverzüglich wieder aufzunehmen, ſie in der vom Miniſterium angeordneten Art fortzu⸗ 
führen, und nach Ablauf von drei Monaten über die dermalige Lage der Sache 
zu berichten. Die betreffende Verfügung iſt vom 30. April 1839; auf die Graf 
Schwerin am 6. Juli deſſelben J. anzeigte, daß die nächſte Conferenz mit dem 
Meklenburgſchen Commiſſarius, Baron Meerheimb, wol nicht vor dem October oder 
November Statt finden könne, weil derſelbe in den Monaten Auguſt und September, 
mit Urlaub ſeiner Regierung abweſend ſein werde. Zugleich meldet er, Graf 
Moltke hege die beſtimmte Hoffnung, daß die Großherzogl. Meklenburgſche Regie⸗ 
rung alle ihre Rechtsanſprüche an Wolde aufgeben und der Krone Preüßen die 
Landeshoheit überlaſſen werde, wenn Letztere ſich bereit erkläre, den Beſitzer 
und die Inſaſſen des Guts in ihren augenblicklichen Rechten zu belaſſen, und na⸗ 
mentlich, wenn eine gänzliche Steüerfreiheit des Gutes nicht zuläſſig befunden werden 
ſollte, doch dem Beſitzer für die zu entrichtende Klaſſenſteüer eine ausgleichende 
Entſchädigung zu gewähren. 

Die Kgl. Reg. ſtattete von dieſem Vorſchlage dem Miniſterium d. a. A. am 
22. Juli 1839 Bericht ab, indem fie gutachtlich dahin ſich aüßerte⸗ daß durch die 
Ausführung deſſelben die Angelegenheit allerdings am ſchnellſten zu beendigen ein 
werde. Sie ſtellte anheim, darüber zu entſcheiden, ob und welche Steüerfreiheiten 
dem Grafen Moltke für den angegebenen Fall bewilligt werden könnten. Vor allen 
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Dingen ſei es ein unabweisbares Bedürfniß, mit dieſer Angelegenheit zum Ende 
zu kommen, wobei jedoch Kgl. Reg. befürwortete, daß beim völligen Übergange der 
Landeshoheit über Wolde an die Krone Preüßen die Militair⸗ Verpflichtung der 
Einwohner zu ſtipuliren ſein werde. 

Das Miniſterium d. a. A. erwiderte hierauf durch Reſcript vom 30. September 
1839, daß bis jetzt ein Anerbieten der angegebenen Art weder von Seiten der 
Großherzogl. Regierung an daſſelbe gelangt ſei, noch ſcheine ein ſolches dem dies⸗ 
ſeitigen Commiſſarius zugegangen zu ſein, da derſelbe in dieſem Falle weitern Bericht 
erſtattet haben würde. Unter dieſen Umſtänden müſſe das Miniſterium wünſchen, 
daß die bevorſtehenden commiſſariſchen Verhandlungen in Betreff der Theilung des 
Gutes keinen fernern Aufſchub erleiden, vielmehr ſobald als möglich wieder ange⸗ 
knüpft werden möchten. Auch nehme man Anſtand, ſo lange nicht Meklenburgſcher 
Seits in dem vom Grafen Moltke angedeüteten Sinne beſtimmte Anträge gemacht 
ſein würden, ſich näher darüber zu aüßern, welche Freiheiten dem Beſitzer von 
Wolde für einen ſolchen Fall zu bewilligen ſein möchten. Jedenfalls würde die 
Gewährung einer völligen Steüerfreiheit für den Beſitzer und die Inſaſſen von 
Wolde, und die Fortdauer derjenigen Immunität, welche dieſelben unter den ob⸗ 
waltenden Verhältniſſen factiſch genießen, mit der beſtehenden Verfaſſung des 
Preüßiſchen Staates unverträglich fein, wenn gleich eine Beſeitigung der Mek⸗ 
lenburgſchen Hoheits⸗Anſprüche durch eine angemeſſene Entſchädigung, welche dem 
Grafen Moltke mit Rückſicht auf die ihn treffende Beſteüerung bewilligt würde, im 
Allgemeinen für ein annehmbares Auskunftsmittel zu erachten ſei. Über den Erfolg 
der commiſſariſchen Verhandlungen erwartete das Miniſterium des baldigſten Bericht. 

Nunmehr geriethen aber die Verhandlungen vollſtändig ins Stocken. Graf 
Schwerin war aus dem Leben gefchieden*), und feinen Nachfolger für die Regu⸗ 
lirung der Woldeſchen Angelegenheit, den geheimen Ober : Regierungsrath Müller, 
Präſidenten der Stettiner Regierung, ereilte ein plötzlicher Tod am 7. März 1843. 
Während der drei Jahre, daß dieſer mit dem Commiſſorium betraut geweſen, iſt 
zur Förderung der Sache eigentlich gar nichts geſchehen, und eine Art Verſchleppung 
derſelben eingetreten, welche theils in der amtlichen Stellung des, als Präſident 
der Regierung vielbeſchäftigten, neüen Commiſſarius ihren Grund hatte, theils aber 
auch in dem Umſtande, daß — 

Graf Moltke das Gut Wolde im Jahre 1840 verkaufte und zwar 
geſchah dies mittelſt Vertrages vom 28. Januar. Kaüfer war ſein Gutsnachbar, 
der Kammerherr und Erb-Landmundſchenk Helmuth v. Heyden-Linden**) auf Tütz⸗ 
patz, der indeſſen das Gut nach achtwöchentlichem Beſitz am 28. März 1840 dem 
Freiherrn Guſtav v. Maltzahn, Grafen von Pleſſen, auf Ivenak, kaüflich überließ. 

) Heinrich Ludwig Wilhelm Carl, Graf von Schwerin, auf Putzar, vieljähriger Landrath 
des Anklamſchen Kreiſes, und nachdem er dieſes Amt niedergelegt, worin er feinen älteften Sohn, 
den Grefen Maximilian Heinrich Carl Anton Ernſt zum Nachfolger hatte (ſpäter Miniſter der 
Rant Angelegenheiten und demnächſt Miniſter des Innern) — Landſchafts⸗ Director im An: 

amſchen Departement, ſtarb am 8. Auguſt 1839. Er war es, der die Herrſchaſt Spantekow 
wieder an feine Familie brachte (8. B. II. Th. Bd. J, 299307.) 

) Hiernach iſt die Angabe im L. B. II. Th. Bd. I, 151, zu berichtigen. Ob Graf Moltke 
ſich auch der im Meklenbur ſchen belegenen Güter Kosdurf und Zwiedorf entaüßert habe, läßt 
ſich nicht nachweiſen, do it es, ihres Zuſammenhangs mit Wolde wegen, ſehr wahrſcheinlich. 
In der Folge kaufte er ſich im Großherzogthum Poſen an, woſelbſt er die im Kreiſe Czarnikow 
des Regierungsbezirks Bromberg belegenen großen Güter Behle und Lemnitz beſaß. Er trat als 
Oberſtallmeiſter in die Hofdienſte des Großherzogs von Meklenburg⸗Strelitz. 
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Dieſer Wechſel in der Perſon des Eigenthümers von Wolde konnte nun freilich die 
Erledigung der zwiſchen den beiden Staaten obwaltenden Hoheits⸗Differenzen nicht 
aufhalten; nichts deſto weniger glaubte der neüe Commiſſarius, Präſident Müller, 
dieſem Umſtande einen gewiſſen Werth beilegen zu müſſen, „da es“, wie er in einem 
Bericht vom 3. April 1841 aüßerte, „augenſcheinlich ſei, daß es zeither lediglich 
der Beſitzer des Gutes Wolde, Graf Moltke, geweſen, an deſſen Willen die Anſprüche 
der Preüßiſchen Krone an dieſem Gute unter Großherzoglich Meklenburgſche Pro⸗ 
tection Schiffbruch gelitten hätten.“ Er hielt es demgemäß für angemeſſen, mit dem 
neüen Beſitzer von Wolde, Grafen v. Pleſſen, in Verkehr zu treten, um etwaigen 
Reizungen deſſelben nach — Reichsunmittelbarkeit und Soverainetät, wie 
ſie beim Reichsgrafen Carl v. Moltke, dem Königlich Preüßiſchen Rittmeiſter a. D., 
ſtereotyp geweſen waren, bei Zeiten entgegen zu treten. Aus des Präſidenten 
Müller Berichten erhellet nicht, daß er in der Lage geweſen, nach dieſer Richtung 
mit dem Grafen Pleſſen zu verkehren, dagegen aüßert er in dem Berichte vom 
14. Juni 1842, daß der Gegenſtand ſeines Commiſſoriums, Regelung der ſtreitigen 
Hoheit über Wolde, „von einem Final⸗Abſchluſſe noch ziemlich entfernt und viel⸗ 
leicht eher zu einer einſtweiligen Siſtirung geeignet ſei.“ Er motivirt dies mit der 
privatrechtlichen Stellung der „Woldeſchen Güter“, unter welcher Bezeichnung, außer 
Wolde ſelbſt, wol auch die Güter Kosdorf und Zwiedorf zu verſtehen ſein werden. 
Für den jetzigen Beſitzer dieſer Güter, den Grafen Pleſſen, ſei der titulus posses- 
sionis noch nicht berichtigt, dies auch nur erſt dann erreichbar, wenn die auf die 
Woldeſchen Güter in dem Land⸗ und Hypothekenbuche des Ober- Landes = Gerichts 
zu Stettin eingetragene Beſchränkung der Dispoſitions⸗Befugniß des frühern Be⸗ 
ſitzers derſelben, des Grafen Carl v. Moltke wieder aufgehoben werden. Der Vater 
des Letztern, Ober⸗Jägermeiſter, Graf Friedrich Detlow v. Moltke hatte nämlich die 
mehrgenannten Güter zu einem Majorate in ſeiner Familie letztwillig beſtimmt, 
was aber nicht anerkannt wurde, und im Wege der Beſchwerde bei dem Königl. 
Juſtizminiſterium zu Berlin die durch Reſeript vom 21. Auguſt 1840 erfolgte Er⸗ 
Öffnung an die- Stettiner Hypotheken = Behörde zur Folge hatte — „daß die in 
Rede ſeiende letztwillige Disposition nur als eine fideicommiſſariſche Subſtitution 
gelte und hiernach die Beſchränkung der Dispoſitions⸗Befugniß des Beſitzers im 
Hypothekenbuche zu vermerken ſei.“ Nach des Grafen Pleſſen, dem Präſidenten 
Müller gemachten, Mittheilung ſoll nun Graf Carl Moltke mit den betreffenden 
Intereſſenten, darunter auch ſeine minorennen Kinder erſter Ehe, deren Vormund⸗ 
ſchaft bei der Meklenburgſchen Juſtizkanzlei zu Neüſtrelitz ſchwebte, über ihre 
Abfindung und die demnächſtige Löſchung der qu. Diſpoſitions = Beſchrän⸗ 
kung Ausſicht auf einen guten Erfolg haben. Dem ꝛc. Müller ſchien dieſes Reſultat 
indeſſen keineswegs unbedenklich, weil — während Graf Moltke die Woldeſchen 
Güter an den Kammerherrn von Heyden⸗Linden für 106.000 Thlr. verkaufte. — 
dieſer ſie an den Grafen v. Pleſſen für 148.000 Thlr., alſo mit einem Gewinn 
von 42.000 Thlr. kaüflich überließ. Es ſei daher wol möglich, daß über den 
Betrag der Anwärter⸗Abfindungen erhebliche Differenzen entſtänden, welche im aüßerſten 
Falle die Rückgängigkeit beider Verkaüfe zur Folge haben könnten. Geſchähe dies, ſo 
würden denn auch die Verhandlungen mit dem Grafen v. Pleſſen wegen der Landes⸗ 
hoheit über Wolde ohne Effect ſein. Im Übrigen habe der zeitige Beſitzer von 
Wolde erklärt, mit dem ganzen Gute gern in den Preüßiſchen Staatsverband ein⸗ 
zutreten, was er aber an Bedingungen geknüpft habe, die in der aufgeſtellten Art 
und Weiſe nicht zu gewähren, jedoch im Fortgange der Verhandlungen wol zu 
modificiren ſein würden. 
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Man ſieht, Präſident Müller beſchäftigte ſich mit nicht unintereſſanten Dingen, 
nur nicht mit dem Gegenſtande ſeines Commiſſoriums, deſſen Erledigung ſein Vor⸗ 
gänger, Graf Schwerin, mit unermüdlichem Ausharren angebahnt hatte, was ihm 
denn auch von Seiten des Miniſteriums d. a. A. durch die Verfügung vom 8. Juli 
1842 ein Monitum eintrug, welches er am 13. Auguſt deſſelb. J. mit der Be⸗ 
merkung zu entkräften ſuchte, wie nach den zeitherigen Verhandlungen wol nicht 
bezweifelt werden könne, daß dem Meklenburg⸗Schwerinſchen Gouvernement wenig 
an einer Landeshoheit über Wolde liege, weil es davon gar keine Früchte zu 
erwarten habe, und daß deſſen Widerſtreben vornehmlich in favorem des Beſitzers 
dieſes Gutes geſchehe, und damit derſelbe unter möglichſt vortheilhaften Bedingungen 
in den ausſchließlich Preüßiſchen Unterthanen⸗Verband übergehe. Präſident Müller 
erinnerte zugleich, Behufs Rechtfertigung ſeines Vorgehens in der Sache, an das 
oben erwähnte Miniſterial-Reſcript vom 30. September 1839, das ihm zur Nicht: 
ſchnur diene. 8 

Nach ſeinem Ableben wurde der Regierungsrath v. Heyden, auf Leiſtenow, 
Landrath des Deminſchen Kreiſes, zum diesſeitigen Commiſſarius ernannt, der zur 
Zuendeführung der Sache ganz beſonders geeignet ſchien, da er, als Mitglied des 
Stettiner Regierungs-Collegiums, längere Zeit Decernent in der Sache geweſen, 
und daher mit dem Gange der bisherigen Verhandlungen genau vertraut war. 
Das demſelben ertheilte Commiſſorium datirt vom 26. April, beſtätigt den 8. Juni 
1843. Von hier an find die Acten nicht vollftändig. Die Berichte des diesſeitigen 
Commiſſarius ſind in der Urſchrift mit allen Anlagen und Beweisſtücken dem 
Kgl. Miniſterium d. a. A. eingereicht worden, um demſelben bei den ferneren 
Verhandlungen mit dem Großherzogl. geheimen Staatsminiſterium zur Grundlage 
zu dienen. Nachſtehendes läßt ſich aus den fragmentariſchen Actenſtücken ableiten. 

Einem Miniſterial⸗-Erlaß vom 2. März 1844 zufolge hat Regierungsrath von 
Heyden als Landesgränze eine, durch die Feldmark von Wolde zu ziehende, Linie 
vorgeſchlagen, welche von dem Plane des Grafen Schwerin verſchieden, und zur 
Annahme empfohlen worden iſt, falls letzterer nicht zur Ausführung kommen kann. 
Ohne Karte des Guts, die nicht vorliegt, läßt ſich die Sache nicht vollſtändig über⸗ 
ſehen; indeſſen nimmt das Miniſterium ſchon auf Grund der Zahlen-Angaben des 
Berichterſtatters Anſtand, den Vorſchlag für annehmbar zu erklären. Wenn näm⸗ 
lich beabſichtigt wird, die Differenz wegen der Landeshoheit über das Gut Wolde 
dadurch zu löſen, daß man das Areal deſſelben von der Landesgränze durchſchneiden 
läßt, — worüber die beiderſeitigen Regierungen als letztes Auskunftmittel einig 
geworden ſind, — ſo kommt es hierbei nicht ausſchließlich darauf an, eine gut 
gelegene und leicht erkennbare Gränze zu erhalten, ſondern zugleich auch darauf, 
die Theilung in der Art vorzunehmen, daß dabei den diesſeitigen Anſprüchen kein 
zu erheblicher Eintrag geſchehe. Mindeſtens würde alſo der an Preüßen zu über⸗ 
weiſende Antheil dem Meklenburgſchen nicht weſentlich nachſtehen dürfen. Dies 
würde offenbar durch den v. Heydenſchen Vorſchlag nicht erreicht werden. Denn 
hiernach ſollen von dem ganzen 1660 Mg. betragenden Gutsareal auf den Meklen⸗ 
burgſchen Antheil 1470 Mg. nebſt dem Schloſſe, den herrſchaftlichen Wirthſchafts⸗ 
gebaüden und dem größern Theil aller übrigen Gehöfte und Gebaüde, auf den 
preüßiſchen Antheil aber nur zuſammen 190 Mg. nebſt dem kleinern Theil der 
Tagelöhner⸗Gehöfte fallen, mithin auf Preüßen der bei weitem kleinere und unbe⸗ 
deütendere Theil des Guts. Die Rückſicht, daß der Bach, welcher nach dem Vor⸗ 
ſchlage des Commiſſarius die Gränze zu bilden hätte, die Grenzbewachung erleichtern 
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werde, erſcheint nicht ſo überwiegend, daß ſie eine ſo ungleichartige Theilung recht⸗ 
fertigen könnte, und dies um ſo weniger, als der Commiſſarius ſelbſt die Anſicht 
geltend macht, daß, falls eine Naturaltheilung zur Ausführung käme, der Beſitzer 
von Wolde die Großherzogl. Regierung wol beſtimmen werde, ihre Anſprüche an 
Preüßen zu überlaſſen. Das Miniſterium veranlaßte daher die Kgl. Regierung, 
den Commiſſarius, Regierungsrath v. Heyden, von Vorſtehendem ſchleünig zu 
benachrichtigen, damit derſelbe nicht in dem bevorſtehenden Termine dem jenſeitigen 
Commiſſarius im Sinne jenes Vorſchlages Eröffnungen mache, vielmehr einen 
Gränzzug zu vermitteln ſuche, welcher den gedachten Erforderniſſen mehr entſpreche. 

Das vorſtehende Reſcript gelangte noch zeitig genug nach Demin, um bei den 
Verhandlungen in der Conferenz zur Grundlage zu dienen, über deren Abhaltung 
an einem beſtimmten Tage und an Ort und Stelle die beiderſeitigen Commiſſarien 
ſich 1 hatten. Das über dieſe Conferenz abgefaßte Protokoll lautet 
wie folgt: — g : 

Verhandelt Wolde, den 19. März 1844, 

Nachdem die unterzeichneten reſpectiven Königlich Preüßiſchen und Großherzog⸗ 
lich Meklenburgſchen Commiſſarien ſich über die Wahl des heütigen Tages zum 
Zwecke des von ihren hohen Gouvernements vorgeſchriebenen Verſuchs einer Real⸗ 
theilung des Gutes Wolde rückſichtlich der Landeshoheit geeinigt hatten und heüte 
hier eingetroffen waren, begann man mit einer genauen Beſichtigung der nach 
Prüfung der Gutskarte durch den Augenſchein in loco noch genauer zu inſpicirenden 
Theile des Gutes, und kam in reditu dahin überein, daß es zweckmäßig erſcheine, 
in der heütigen Conferenz zunächſt mit der Erklärung des Meklenburgſchen Com⸗ 
miſſarius über das bereits ad acta bekannte und heüte repetirte Preüßiſche Project 
der Realtheilung Wolder Landeshoheit zu beginnen, und demnächſt weitere eventuelle 
Vorſchläge und Projecte folgen zu laſſen. 

HVorausgehend wird von beiden Commiſſarien bemerkt, daß es eben ſo wenig 
in dem Allerhöchſten Willen ihrer Gouvernements, als dem ihrigen liegen könne, 
heüte über den Werth der bereits ad acta erörterten Gründe für die gegenſeitige 
Prätenſion auf die Wolder Landeshoheit ſich in weitlaüfige Discuſſionen einzu⸗ 
laſſen, als es nach dem Wortlaute des Willens der hohen committirenden Gouver⸗ 
nements nur Vorwurf der heütigen Verhandlung ſein könne, über irgend ein 
Project der realen Theilung der Wolder Landeshoheit ſich zu vereinbaren, damit 
dem Wunſche beider hohen intereſſirenden Gouvernements gemäß, den langjährigen 
Differenzen über die betreffende Landeshoheit endlich ein Ziel gegeben werden möge. 

Hiernächſt erklärte der unterzeichnete Meklenburgſche Commiſſarius, daß er ſich 
mit dem Königl. Preüß. Project der Landeshoheits-Theilung vom 13. Juni 1837, 
wonach — „von der Gränze mit dem Gute Kosdorf ab, der ſchnurgeraden Straße 
„nach Wolde bis dahin zu folgen ſei, wo bei dem Gaſthofe der Weg ſich nach 
„Japzow und Demin wendet, daß man auf dieſem Wege, jedoch nur bis zum Ende 
„der Dorfgärten, bleibe und von Letzteren ab ſich links zu halten habe, um die 
„schnurgerade Straße nach Zwiedorf zu erreichen und ſolche bis zur Feldgränze zu 
„verfolgen, wonach dann Alles, was rechts von der bezeichneten Linie bleibt, 
„namentlich das Schloß unter die Hoheit Preüßens falle, das Übrige, namentlich 
„die mehrſten Feldſchläge, der Gaſthof und ein Theil des Dorfes unter die Hoheit 
„Meklenburgs kommen würde“, — Namens ſeines hohen Gouvernements nicht ein⸗ 
verſtanden erklären könne, da durch die Aufgabe des Schloſſes und des Hofes von 
Wolde, ſo wie des bei Weitem größern Theils des Dorfes, die Meklenburgſchen 
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Rechte an die Landeshoheit, auf welche nur in Rückſicht auf die Wohnungen, 
Population ꝛc., weniger auf das Areal, Werth zu legen ſei, zu ſehr verletzt würden, 
als daß, bei aller Bereitwilligkeit ſeines hohen Gouvernements und ſeiner, den 
verjährten Differenzen ein gedeihliches Ende zu geben, er hierauf einzugehen, im 
Stande ſei. Dagegen wolle es ihm ſcheinen, als ob mit Rückſicht auf ſeine, dem 
Königl. Preüß. Commiſſarius bereits gemachten Mittheilungen über die eigentliche, 
hiſtoriſch wahrſcheinliche Gränze der Landeshoheit, es billig ſei, die ſogenannte 
Hohle Beck als Gränze zwiſchen beiden Staaten anzunehmen, dabei aber noch den 
rechter Hand des Weges von Wolde nach Zwiedorf belegenen Sten Schlag des 
Gutes (roth Nr. 7 auf der Karte) der Krone Preüßen zuzulegen. 

Bei dem lebhafteſten Wunſche, dieſe lange anhaltenden Differenzen auszugleichen, 
erſcheine es, — ſo erklärte der Königl. Preüß. Commiſſarius Namens ſeines hohen 
Gouvernements, — doch nicht angänglich, die ſoeben Meklenburgſcher Seits ge⸗ 
machte Propoſition für irgend annehmbar zu halten, und ſie ſogenannte Hohle Beck 
als hiſtoriſch wahrſcheinliche Gränze beider Länder anzuerkennen und hieraus Fun⸗ 
damente für die Theilung herzuleiten. Es dürfte vielmehr nur auf eine mögligft 
gleiche Theilung des Differenz-Gegenſtandes zwiſchen den beiden hohen Gouverne⸗ 
ments ankommen, und hierfür könne die gegenſeitige Präpoſition nicht gehalten 
werden, indem darnach von dem ganzen gegen 1660 Magdeburger Morgen betra⸗ 
genden Gutsareal auf den Meklenburgſchen Antheil ca. 1230 M. Mg. nebſt dem 
Schloß, den Wirthſchaftsgebaüden und der größere Theil aller übrigen Gehöfte 
und Gebaüde, auf den Preüßiſchen Antheil nur zuſammen 430 M. Mg. nebſt dem 
lleinern Theil der Tagelöhner⸗Gehöfte, mithin an die Krone Preüßen der bei weitem 
kleinere und unbedeütendere Theil des Gutes Wolde kommen würde. Seien in 
Wolde nun außer der Gutsherrſchaft keine andere Eigenthümer vorhanden, indem 
hier außer Tagelöhnern nur herrſchaftliche Officianten, Handwerker und ein Krug⸗ 


pächter vorhanden, ſo müſſe der Werth des Schloſſes und der herrſchaftlichen Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde für beſonders wichtig gehalten werden. Das Großherzogl. Meklen⸗ 
burgſche Gouvernement lege auf die Acquiſition dieſes Gutstheils beſonderes Gewicht, 
wogegen dann Preüßiſcher Seits eine Ausgleichung durch größeres Areal mit Recht 
in a zu nehmen iſt. 5 

* 


Der Königlich Preüßiſche Commiſſarius erklärte, wie er mit Vergnügen alle 
ſeine Bemühungen anwenden werde, um ſein Hohes Gouvernement für eine ſolche 
Theilung zu gewinnen, wonach das Schloß und die Hofgebaüde der Krone Meklen⸗ 
zurg zugewieſen würde; er müſſe daher bitten, daß der Meklenburgſche Commiſ⸗ 
ſarius ſich zu anderweitigen Vorſchlägen geneigt finden laſſen möge. Wenn ſie 
irgend den diesſeitigen Erwartungen entſprechen würden, ſei Preüßiſcher Seits auf 
Genehmhaltung um ſo ſicherer zu rechnen, als es doch vor Allem auf die Conſti⸗ 
tuirung feſter politiſcher Verhältniſſe in Wolde ankomme. 

Der Großherzoglich Meklenburgſche Commiſſarius nahm die vorftehende Er⸗ 
klärung des Königlich Preüßiſchen Commiſſarius mit verbindlichem Danke um fo 
mehr entgegen, als er darin die ausgeſprochene Abſicht des hohen Preüßiſchen 
Gouvernements, den Differenzen über Wolde endlich durch eine billige, beiden 
Staaten zuſagende Ausgleichung ein Ziel zu ſetzen, nicht verkennen mochte, und 
wenn er auch mit der Werthſchätzung — Geringſchätzung? — der alten hiſtoriſchen 
Gränzen beider Staaten ſich nicht einverſtanden erklären könne, ſo finde er nach 
dem jetzigen Stande der Verhältniſſe ſich dennoch gern veranlaßt, unter Vorbehalt 
der Genehmigung ſeines hohen committirenden Gouvernements einen anderweitigen 
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Ausgleichungs⸗Vorſchlag über die Landesgränze vorzulegen, als einige in der vor⸗ 
ſtehenden verehrten Erklärung des Königlich Preüßiſchen Commiſſarius enthaltene 
Momente ihm die Überzeügung geben, daß das hohe Königlich Preüßiſche Gou⸗ 
vernement den billigen Anſprüchen Meklenburgs nicht entgegen treten werde. 

Von dieſer Anſicht, daß der alten hiſtoriſchen Gränze auch von Seiten ſeines 
Gouvernements kein entſcheidendes Gewicht beigelegt werde, glaubt der Meklen⸗ 
burgſche Commiſſarius für die eventualiter bewilligte Zugeſtehung des Schloſſes 
und der Wirthſchafts⸗Gebaüde an Meklenburg, allerdings der Krone Preüßen, von 
dem Geſichtspunkte gleicher Rechte aus, um fo mehr ein Aquivalent bieten zu 
müſſen, als unverkennbar das Meklenburger Gouvernement auf die Acquiſition des 
Schloſſes und der Wirthſchaftsgebaüde zu Wolde zu diesſeitiger Landeshoheit, bei 
Reservation ungehinderter Communication mit dem Großherzogthum, ein entſchei⸗ 
dendes Gewicht legt. 5 

Als ein ſolches Aquivalent will dem Meklenburgſchen Commiſſarius die Ab⸗ 
tretung des ganzen Dorfs Wolde, excluſive der beiden Mühlen und des größern 
Theils des Gutsareals als vollkommen hinlänglich erſcheinen, und erlaubt er ſich 
auf dieſe Baſis hin, nachſtehenden Vorſchlag: 

1, Zur Meklenburgiſchen Landeshoheit wird von dem Gute Wolde derjenige 
Theil zugetheilt, welcher zwiſchen den Wegen nach Kosdorf und Zwiedorf liegt, und die 
Schläge 2, 3, 4 und 5 umfaßt, außerdem aber das Schloß, die Wirthſchaftsgebaüde 
und die beiden Mühlen zu Wolde, nebſt den herrſchaftlichen Gärten und dem 
Hoheits⸗ und Territorialrechte über die vorbenannten beiden Wege, jedoch daß deren 
unbehinderter und unbeläſtigter Gebrauch auch der Krone Preüßen zuſteht, übrigens 
mit der Beſchränkung, daß der ſonſt im Meklenburgſchen Antheil einſchneidende 
und mit ſeinem Garten eingreifende Gaſthof, dem Preüßiſchen Antheile verbleibe. 

Hiernach würden die Umgebungen des Schloſſes und der Waſſermühle die auf 
der Karte mit 5 — 12 bezeichnten in loco näher nachgewieſenen Punkte und 
der mit Blei auf der Karte angegebene Lauf der Hohlen Beck die Gränze bilden, 
für den Einſchnitt des an Preüßen fallenden Gaſthofs, die auf der Karte angegebenen 
Zahlen 2, 3, 4, normiren, ſo wie die Anfangs⸗ und Endpunkte des Meklenburg⸗ 
ſchen Beſitzes auf der Karte mit 1 und 13 angegeben ſind. 


1, Der übrige Theil des Gutes Wolde, namentlich das ganze Dorf mit dem 
Gaſthofe, die Schläge 1 und 6, faſt alle Wieſen und Koppeln und dem Umfange 
nach der größere Theil des Gutsareals (925 M. Mg.) gehen zur Königl. Preüßiſchen 
Landeshoheit über, wobei nur die Reſervation der ſchon unter 1. bemerkten Wege 
in Erhaltung einer freien Communication der Wirthſchaft zu Wolde mit dem Groß⸗ 
herzogthum Meklenburg ausdrücklich befürwortet wird, und zwar auch da, wo ſie 
auf einer kleinen Strecke von den mit 4 und 2 bezeichneten Stellen der Karte nur 
Preüßiſches Terrain berühren. 

Der Königl. Preüßiſche Commiſſarius erkannte mit Dank dieſe veränderten 
Vorſchläge und die aus denſelben hervorgehende Geſinnung, den Wünſchen ſeines 
hohen Gouvernements zu entſprechen, nahm ſolche ad referendum an, und hoffte, 
wenngleich durchaus nicht im Stande, dieſerhalb ſichere Verheißungen zu machen, den⸗ 
noch nach Wahrſcheinlichkeit ausſprechen zu können, daß man nunmehr auf den 
Punkt angelangt ſei, eine Einigung über die Theilung der Wolder Landeshoheit 
zwiſchen den hohen intereſſirenden Gouvernements erwarten zu dürfen. 

Schließlich iſt auf der Karte die Identität durch Namens ⸗Unterſchrift bezeichnet. 
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Inmittelſt fand ſich der gleichfalls eingetroffene Graf v. Pleſſen, auf Ivenak 
und Wolde, veranlaßt, das anliegende P. M. zur Salvirung ſeiner Rechte und 
als ſogenannte Proteſtation gegen die Schmälerung derſelben, eine Entziehung bis⸗ 
her genoſſener Immunitäten und die Realtheilung der Landeshoheit über Wolde, 
den unterzeichneten Commiſſarien zu übergeben, worauf demſelben kürzlich entgegnet 
iſt, daß man die Beurtheilung ſeiner Anſprüche und Proteſtationen lediglich den 
hohen committirenden Gouvernements, als einen außerhalb der Gränzen des heütigen 
Geſchäfts liegenden Gegenſtand überlaſſen müſſe, übrigens beide Commiſſarien mit 
Rückſicht auf die ihnen beiwohnende Kenntniß und Überzeügung der Loyalität und 
Liberalität ihrer hohen Gouvernements und bereits zu den Acten dieſerhalb zur 
Sprache gekommenen Berhältniſſe, die Überzeügung darlegten, daß jede billige Nüd- 
ſicht auf die ihm allemal unter Umſtänden nachtheilig oder doch unangenehm wer⸗ 
den könnende Theilung der Landeshoheit über Wolde, durch ihnen zuläſſig erſchei⸗ 
nende Erleichterungen, genommen werden dürfte. 

In Ermangelung weiterer zur Verhandlung kommenden Gegenſtände iſt hier⸗ 
mit geſchloſſen und das Protokoll von den Commiſſarien zum Zeichen ihrer Ge⸗ 
nehmigung unterſchrieben. 

E. Herm. von Heyden, Wilhelm Freih. von Meerheimb, 
Königl. Preüßiſcher Commiſſarius, Regier⸗ Großherzogl. Meklenburg⸗Schwerinſcher 
ungsrath, Landrath Deminer Kreiſes und Commiſſarius, Kammer- Director und 
Ritter des rothen Adler = Ordens 4ter Ritter des Königl. Preüß. St. Johan: 
Klaſſe. niter⸗Ordens. 


Da das Vorwerk Marienhof und die Wildberger Forſt unzweifelhaft und un⸗ 
beſtritten zu Pommern, die Güter Kosdorf, Zwiedorf und Adamshof unzweifelhaft 
zu Meklenburg gehören, ſo kann die Theilung von Wolde nur ſo erfolgen, daß der 
an Marienhof und die Wildberger Forſt gränzende Theil an Preüßen, der zunächſt 
der Kosdorfer und Adamshöfer Feldmark gelegene Theil von Wolde an Meklenburg 
gewieſen wird. Auf dieſer Grundlage ift der Theilungs-Vorſchlag vom Baron von 
Meerheimb gemacht worden. Regierungsrath v. Heyden ſtand in ſeinem Begleit⸗ 
bericht, vom 23. April 1844, mit dem er das vorſtehende Conferenz- Protokoll 
einrichte, nicht an, die Genehmigung des Gränzzuges zu befürworten, da derſelbe 

dem Preüßiſchen Intereſſe entſpreche. Würde auch das Schloß, die Wirthſchaftsge⸗ 

baüde, die Waſſer⸗ und Windmühle (beides Pachtmühlen) darnach an Meklenburg 
übergehen, ſo würde Preüßen dagegen die ſämmtlichen Familienhaüſer, den ziemlich 
erheblichen Gaſthof, den Friedhof und den überwiegend größern Theil des Areals 
von Wolde ausſchließlich bekommen, und nach den örtlichen Verhältniſſen ein Mehr 
unmöglich beanſpruchen und erhalten können. 


Die Kgl. Reg. ſchloß ſich in ihrem, dem Miniſterium d. a. A. unterm 6. Juni 
1844 erſtatteten Berichte der Befürwortung des Meklenburgſchen Vorſchlags an und 
bemerkte in Bezug auf den Beſitzer von Wolde, den Grafen v. Pleſſen, daß, da 
derſelbe bei der Realtheilung empfindlich berührt werde, es der Billigkeit entſprechen 
würde, ihm bei dieſer Veranlaſſung eine angemeſſene Berückſichtigung zu gewähren. 
Was aber die von demſelben zu Protokoll übergebene Proteſtation gegen die Theilung 
ſelbſt betreffe, jo werde fie wol nicht auf Beachtung Anſpruch machen können.“) 


*) Des Grafen v. Pleſſen Proteſtation iſt in Urſchrift dem Miniſterio eingereicht worden; 


eine Abſchrift iſt nicht zu den dieſſeitigen Regierungs⸗Acten zurückbehalten. 
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Sämmtliche Verhandlungen waren vom Miniſterium d. a. A. dem Finanz⸗ 
Miniſterium commun irt worden, welches daraus Veranlaſſung nahm, unterm 
8. Januar 1845 an die Kgl. Reg. zu Stettin dahin zu reſcribiren, daß bei Re⸗ 
gulirung der Landeshoheit über Wolde es wol Anſtand finden möchte, den an das 
diesſeitige Staatsgebiet gränzenden Theil des genannten Guts von 925 M. Mg., 
welche nach der Verabredung zu II. des Conferenz⸗Protokolls vom 19. März 1844, 
in allen Beziehungen in die Preüßiſche Landeshoheit übergehen ſoll, rückſichtlich des 
Zollweſens nach den beſtehenden allgemeinen Geſetzen zu behandeln. Es frage ſich 
daher, ob es nicht angemeſſen ſein dürfte, jene 925 Mg., unter Anwendung der 
Beſtimmungen des Cabinets⸗Erlaſſes vom 25. Mai 1822, in ſteüerlicher Hinſicht 
ſo anzuſehen, als ob dieſelben eine vom Auslande umſchloſſene Gemeinde bildeten. 
Kgl. Reg. habe ſich hierüber baldigſt zu aüßern, und falls dieſelbe ſich für die be⸗ 
zeichnete Maßregel ausſpreche, ſpecielle Vorſchläge zu machen. Die vor der Bericht⸗ 
erſtattung zu veranlaſſende Erörterung ſei auch darauf zu richten, wie viel Perſonen 
auf der in Rede ſtehenden Fläche von 925 Mg. wohnen, in welchem Verhältniß 
das ſog. Dorf zu dem Gutsherrn ſtehe, ob daſſelbe eine ſelbſtändige Gemeinde bilde, 
ob die Dorfbewohner und der Krüger Eigenthümer ſeien, oder ſonſt ein dingliches 
oder dauerndes Recht an den von ihnen benutzten Gebaüden und Grundſtücken 
haben, oder nur in einem Mieths- oder Zeitpacht⸗Verhältniſſe zum Gutsherrn 
ſtehen; ob, bei Einführung der directen Beſteüerung nach Inhalt der Cabinets-Ordre 
vom 25. Mai 1822 die zur Zeit auf jenen 925 Mg. wohnenden Perſonen, ſich 
auf den unter vollſtändige Meklenburgſche Landeshoheit tretenden Gutstheil über⸗ 
ſiedeln möchten und in welcher Weiſe die Maßregel ohne das Intereſſe des Beſitzers 
von Wolde in Widerſpruch mit der Billigkeit zu verletzen, zur Ausführung zu 
bringen ſein würde. 


Die an das Geheime Staats - Miniſterium eden Cabinets⸗ Ordre, d. d. 


Berlin, den 25, Mai 1842, beſtimmt, — daß die Gemeinden Heßlingen und Hech⸗ 
lingen, Regierungsbezirk Magdeburg, in welchen, da ſie vom Braunſchweigſchen 
Auslande ganz umſchloſſen find, die Steüer⸗Geſetze vom 26. Mai 1818 und 8. Fe⸗ 
bruar 1819 keine Anwendung finden, als Erſatz für die Steüer aus dieſen Geſetzen 
einen Aufſchlag von 50 Procent zur Klaſſenſteüer aufbringen, und als Surrogat 
für die im geſchloſſenen Lande ſtattfindende Salzſteüer, ihren mit 16 Pfund auf 
den Kopf zu beſtimmenden Bedarf aus der ihnen zunächſt belegenen Sellerei ent⸗ 
nehmen ſollen, auch genehmigt ſie im Allgemeinen, daß nach dieſen Grundſätzen 
auch bei anderen einzelnen, vom Auslande eingeſchloſſenen Gemeinden 
verfahren, dabei aber den Miniſterien des Schatzes und der Finanzen die Befugniß 
gelaſſen werde, reſp. bei geringerer Leiſtungsfähigkeit der Ortſchaften bis auf einen 
Zuſchlag von 25 Procent von der Klaſſenſteüer heruntergehen und von der Ent⸗ 
nehmung des Salzbedarfs aus einer Preüßiſchen Sellerei in dem Falle ganz ab⸗ 
zuſtehen, wo letztere über 5 Meilen von der betreffenden Gemeinde entfernt liegt. 
Das Reſcript des Finanzminiſters war am 31. März 1845 dem Landrath 
des Deminſchen Kreiſes, Regierungsrath v. Heyden, zur Erörterung der geſtellten 
Fragen und zur gutachtlichen Aüßerung übermittelt. Inzwiſchen hatte das 
Miniſterium des Innern durch Verfügung vom 4. Februar 1845 über die Ver⸗ 
hältniſſe der Jurisdiction und Polizei ⸗ Verwaltung nähern Aufſchluß, inſonderheit 
über die dem Gutsherrn in dieſer Beziehung etwa zuſtehenden Rechte und über die 
bisherige Art der Ausübung der Gerichtsbarkeit und der Orts⸗Polizei. In dem 
dieſerhalb vom Landrathe am 24, Juli und von der Kgl. Reg. am 2. Aug. 1 


an nn 
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erftatteten Berichte konnte nur an, aus den Acten, längft Bekanntes erinnert 
werden, mit dem Hinzufügen, daß für den Fall der Genehmigung des Projects 
vom 19. März 1844, es ſich von ſelbſt verſtehe, daß der unter ausſchließlich 
Preütziſche Landeshoheit fallende Gutstheil ſammt den darauf wohnenden Inſaſſen 
auch unter Preüßiſche Gerichtsbarkeit und Polizeiverwaltung geſtellt und nach 
Preüßiſchen Geſetzen beurtheilt, bezw. verwaltet werden müſſe, mit der Maßgabe in 
Bezug auf Polizei, daß der Gut herr, weil er im Auslande wohne, einen Vertreter 
werde zu beſtellen haben. 


Wir unterbrechen hier die Berichterſtattung über die Verhandlungen, welche in 
den Archiven der politiſchen Behörden aufbewahrt werden, um einen Blick in die 
Acten des Königl. Appellations⸗Gerichts in Stettin zu werfen. 


Im Jahre 1846 verlangte das Juſtizʒ⸗Miniſterium unterm 20. Mai abermals 
Bericht über die Jurisdictions⸗Verhältniſſe des Ritterguts Wolde. Bezugnehmend 
auf die zwei, in den älteren Acten befindlichen, Berichte der vormaligen Pommerſchen 
und Kaminſchen Regierung vom 18. Juli 1776 und 6. Februar 1778, die den 
Actenſtücken beigefügt wurden, erſtattete das Ob. L. Ger. unterm 30. Juli 1846 
feinen Bericht dahin ab: — 1) Daß bis in die neüeſten Zeiten das Hypothekenbuch 
von Wolde bei dem hieſigen Collegium geführt und die Lehnshoheit von der 
hieſigen Lehns⸗Curie ausgeübt worden ſei. 2) Daß Prozeſſe gegen den Beſitzer 
von Wolde, als ſolchen bis zum Jahre 1779 zurück in Stettin nicht anhangig 
geweſen ſeien. Nur ein Actenſtück aus dem Jahre 1795, zu welcher Zeit der 
Reichsgraf und Oberjägermeiſter Friedrich Detloff v. Moltke das Gut Wolde beſaß, 
fei aufgefunden worden, in mel ein geheimer Juſtizrath und Landſchafts⸗ 
Director v. Arnim gegen den Hofmarſchall v. Molzahn, zu Ivenack, — „auf 
Anlegung eines Arreſtes auf das, dem v. Molzahn zuſtehende Reluitions⸗Recht in 
dem Gute Wolde auf Höhe von 20.000 Thlr.“, geklagt hat. Der Arreſt iſt auch 
im Hypothekenbuche eingetragen, demnächſt, nachdem der Prozeß durch Vergleich 
beendigt, wiederum gelöſcht worden. Dieſem Verfahren hat unbedenklich die 
Annahme der, der Preüßiſchen Regierung zuſtehenden Jurisdiction 
über Wolde zum Grunde gelegen. 3) Die Patrimonial⸗ Gerichtsbarkeit über 
Wolde betreffend, ſo gehen die Acten des Ob. L. Ger. nur bis in das Jahr 1798 
zurück, und ergeben, daß in den Jahren 1799 und 1802 die Kreis-Landräthe in 
den eingereichten Verzeichniſſen über die Juſtitiarate des Deminſchen Kreiſes auch 
das Juſtitiarat von Schoſſow und Wolde lerſteres unzweifelhaft in Vorpommern 
belegen, und beide Güter dem Grafen v. Moltke gehörig) aufgeführt haben, und 
daß beide Juſtitiarate damals von Preüßiſchen Richtern verwaltet worden ſind. 
Von einer Aufſicht der Stettiner Regierung und ſpäter des Ober⸗Landes⸗Gerichts 
über das Patrimonial⸗Gericht von Wolde conſtirt in den diesſeitigen Acten nichts, 
vielmehr wurde, als im Jahre 1808 der Graf v. Moltke den Kammergerichts⸗ 
Referendar Dörffer zum Juſtitiarius ſeiner Güter in Meklenburg und ſeines 
in Pommern belegenen Gutes Schoſſow präſentirte, nur der über Schoſſow 
geſchloſſene Inſtitiarats⸗Vertrag von der damaligen Regierung beſtätigt. 4) Die 
beabſichtigte Natural Theilung von Wolde iſt allerdings in Beziehung auf die 
Juſtiz⸗Verwaltung nicht wünſchenswerth, da dieſelbe nur manchfaltige Conflicte und 
Verwirrungen unter den Gerichtsingeſeſſenen und den Beamten herbeiführen wird 
und muß. Dieſer Übelſtand dürfte jedoch hier nicht ſtörender ſein, wie er es in 
Hinſicht der Abgaben, Polizei und ſonſtige Ver hältniſſen iſt, und dort beſeitigt zu 
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ſein ſcheint. In wie weit die Aufgabe der Lehnshoheit mit dieſer Theilung ver⸗ 
bunden iſt, muß höherm Ermeſſen anheim geſtellt werden. 

Mittelſt Berichts vom 3. October 1849 zeigte das Kgl. Kreisgericht zu Demin 
dem Appellationsgerichte an, daß in der Mandats-Prozeßſache des Oberamtmanns 
Jürgens zu Neü⸗Brandenburg wider den Grafen v. Pleſſen zu Wolde, nachdem auf 
den Antrag des Klägers dem Verklagten das Zahlungs⸗Mandat bei Vermeidung 
der Taxe und Subhaſtation des verpfändeten Guts behändigt worden, jetzt, nach 
Ablauf der geſtellten Friſt, vom Kläger der Antrag geſtellt ſei, die Tare und 
Subhaſtation des Guts Wolde zu veranlaſſen. Das Kr.⸗Ger. hatte, weil der 
Mandats⸗Prozeß von dem Appellattons⸗Gericht eingeleitet war, das Hypothekenbuch 
des Guts Wolde ſich auch in Demin befand, keinen Anſtand genommen, den Prozeß 
fortzuführen. Jetzt aber, wo es auf die Einleitung eines koſtſpieligen Subhaſtations⸗ 
Verfahrens ankam, trug das Kreis⸗Ger. Bedenken, demſelben Statt zu geben, weil 
es zweifelhaft, ob das Gut Wolde überhaupt zu den Preüßiſchen Landen gehört, 
und den diesſeitigen Geſetzen unterworfen iſt. Im Verzeichniſſe der zum Deminſchen 
Gerichtsbezirk und Kreiſe gehörigen Ortſchaften findet es ſich nicht aufgeführt 
Aus den, von dem Landraths⸗Amte über dieſe Frage mitgetheilten, Verhandlungen 
geht hervor, daß nur 925 Mg. von der Woldeſchen Feldmark zu Preüßen gelegt 
find, und daß nach einem Reſcripte der Kgl. Reg. zu Stettin vom 23. März 1847 
über die Regelung der Hoheits = Verhältniffe des Guts und Dorfs Wolde noch 
Verhandlungen ſchweben, bis zu deren Beendigung beide Wohnplätze, wie bisher, 
als Ausland betrachtet werden müßten. Später iſt jedoch dieſer Beſcheid in Folge 
Beſtimmung des Kgl. Miniſteriums des Innern wieder zurückgenommen, und 
Wolde für einen, der Preüßiſchen Landeshoheit unterworfenen Ort. 
erklärt. Spricht ſich nun das Landraths⸗Amt endlich auch dahin aus, daß, obgleich 
die Hoheits⸗Verhältniſſe von Wolde zwiſchen Preüßen und Meklenburg noch ſtreitig 
ſeien, doch das Gut als zu Preüßen und zum Deminſchen Kreiſe gehörig angeſehen. 
worden ſei, dies auch einer frühern Anordnung der Kgl. Miniſterien des Innern 
und der Juſtiz entſpreche, jo hält das referirende Kreis » Ger. es dennoch für 
zweifelhaft, ob auf Grund dieſer Angaben, und weil das Hypothekenbuch bei dieſer 
Gerichtsſtelle geführt wird, das Subhaſtations Verfahren eingeleitet werden könne, 
deſſen Ausführung namentlich die Aufnahme der Taxe und Übergabe des Guts 
an den Adjudicator Conflicte mit den Meklenburgſchen Behörden und möglicher 
Weiſe die Nichtigkeits⸗Erklärung des ganzen, für die Intereſſenten höchſt koſtſpieligen 
Verfahrens herbeiführen könnte. Das Kreis⸗Ger. bat dem zufolge das Kgl. Appell⸗Ger. 
um Beſcheid: — „Ob das Gut Wolde als zu den diesseitigen Landen gehör 
anzuſehen ſei, und deshalb der Einleitung des Subhaftationg = Verfahrens nichts 
entgegen ſtehe“, wobei noch bemerkt wurde, daß ſoweit bekannt, ein Patrimonia” 
Gericht Wolde exiſtire, und ſelbiges von einem zu Nei = Brandenburg wohnenden 
Richter verwaltet werde. 5 

Das Kgl. Appell.⸗Ger. ſchloß ſich den Ausführungen des Deminer Kreis.⸗Ger. 
vollſtändig an ünd gab in feinem, dem Juſtizminiſterium in der Sache unterm 
16. October 1849 erſtatteten Bericht anheim, ob es für erforderlich erachtet werden 
möchte, dieſerhalb durch das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten mit der 
Großherzogl. Meklenburg⸗Schwerinſchen Regierung zu conferiren. 

Der Juſtizminiſter vermogte indeſſen die Bedenken nicht zu theilen, welche 
gegen die Einleitung der Subhaſtation des Ritterguts Wolde in den vorſtehenden 
Berichten erhoben worden waren. In dem Reſcript, d. d. Berlin, den 11. de 
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bruar 1850, führte der Minifter aus, wie die Real⸗Gerichtsbarkeit über das 
genannte Gut bisher factiſch von einem Preüßiſchen Gerichtshofe ausgeübt worden 
jet und noch gegenwärtig ausgeübt werde. Da außerdem die Sache nach Preüßi⸗ 
ſchen Geſetzen zur Einleitung der Subhaſtation vorbereitet ſei, ſo liege kein Grund 
vor, dieſer letztern ſelbſt von Amtswegen nur deshalb Anſtand zu geben, weil 
wegen der Territorial⸗Hoheit noch Differenzen obwalten. Vielmehr könne ſich der⸗ 
jenige Richter, der ſich im unzweifel haften Beſitze der Jurisdiction befindet, unter 
keinen Umſtänden entbrechen, mit Einleitung der Subhaſtation vorzugehen, wobei 
ſich jedoch von ſelbſt verſtehe, daß dem Schuldner und anderen bei der Sache inter⸗ 
eſſirten Perſonen überlaſſen bleibe, die incompetentia fori zu rügen. Solche Ein⸗ 
reden würden, wenn ſie vorgebracht werden ſollten, für den künftigen Adjudications⸗ 
Beſcheid zur Entſcheidung vorzubereiten ſein. Königl. Appell.⸗Ger. habe nach dieſem 
Geſichtspunkte, womit die Miniſterien des Innern, der Finanzen und der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten einverſtanden ſeien, zu verfahren, und falls von Seiten der 
e Behörden dagegen Schwierigkeiten erhoben werden ſollten, ungeſaümt 
zu berichten. 


Dieſes Miniſterial-Reſcript wurde dem Kgl. Kreis⸗Gericht zu Demin unterm 
18. Februar 1850 abſchriftlich zugefertigt, um nunmehr mit der Taxe und der Sub⸗ 
haſtation des Gutes Wolde vorzugehen. Die Acten ſprechen nun allerdings davon, 


daß Seitens der Meklenburgſchen Behörden gegen das Verfahren des Preüßiſchen 


Gerichtshofes Proteſt erhoben worden ſei. Nach Jahr und Tag berichtet nämlich 
das Kgl. Kreis⸗Ger. zu Demin unterm 23. November 1851, daß Graf v. Pleſſen 
das eingeklagte Kapital nebſt Zinſen gezahlt habe, aber erſt nachdem die Sub⸗ 
haſtation des verpfändeten Guts Wolde eingeleitet geweſen ſei, welche in Folge 
deſſen wieder rückgängig gemacht worden. Nun aber ſeien dem Kläger, Oberamt⸗ 
mann Jürgens, theils in der Prozeß⸗, theils in der Excecutions⸗Inſtanz, Thlr. 29. 
27. 11 Pf. Koſten entſtanden. Da der Verklagte ſeiner Verbindlichkeil nicht recht⸗ 
zeitig genügt hatte, war er unzweifelhaft zur Erſtattung dieſer Koſten 
perſönlich verpflichtet, weshalb denn auch das Deminer Kreis-Ger. auf den Antrag 
des Klägers die Großherzogl. Meklenburg-Schwerinſche Juſtiz-Kanzlei zu Güſtrow, 
als die zuſtändige Gerichtsbehörde unterm 23. October 1851 um exekutiviſche Bei⸗ 
treibung dieſer Koſten aus dem Vermögen des Grafen v. Pleſſen erſuchte. Die 
Juſtiz⸗Kanzlei lehnte jedoch in dem Schreiben vom 1. November 1851 die Aus⸗ 


richtung der Requiſition aus dem Grunde ab, weil ſie nicht anerkennen könne, daß 


Preüßiſche Behörden ſich in unbeſtrittener Ausübung einer Gerichtsbarkeit über 
Wolde befinden. Nach dieſer Anſicht wäre die Einleitung der Klage und demnächſt 
die Einleitung der Subhaſtation über Wolde zu Unrecht geſchehen, was nun aber 
das Kreis⸗Ger., geſtützt auf das Juſtiz-Miniſterial-Reſeript vom 11. Febr. 1850 
ſeiner Seits nicht anzuerkennen vermöge. Um dieſe Differenz auszugleichen und 
um dies, von der Meklenburgſchen Behörde in der Ausübung der diesſeitigen 
Gerichtsbarkeit dem Kreis⸗Ger. entgegengeſetzte Hinderniß zu beſeitigen, bat dasſelbe 
das Kgl. Appell.⸗Ger., bei dem Juſtizminiſter zu beantragen, daß die Meklenburg⸗ 
Schwerinſche Yuftiz= Kanzlei zu Güſtrow veranlaßt werde, der Requiſition des 
Kgl. Kreis⸗Ger. zu Demin ein Genüge zu leiſten. 


Auf den dieſerhalb vom Kgl. Appellations⸗Gericht unterm 1. December 1851 
gehaltenen Vortrag, erging am 28. Mai 1852 aus dem Juſtiz-Miniſterium folgender 


Beſcheid: — 
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„Auf den Bericht des Kgl. Appell.⸗Ger. vom 1. December 1851, die Beitrei⸗ 
bung der von dem Grafen von Pleſſen in Wolde zu erſtattenden in dem Prozeſſe 
mit dem Ober - Amtmann Jürgens erwachſenen Koſten betreffend, wird demielben 
eröffnet, daß es nach einer Mittheilung des Kgl. Miniſteriums der ausw. Angel. 
nicht gelungen iſt, auf diplomatiſchem Wege die Großherzogl. Meklenb.⸗ Schwer. 
Juſtiz⸗ Kanzlei zu Güſtrow zur Erledigung der Requiſition des Kgl. Kr. = Ger. zu 
Demin zu bewegen, weshalb dem ꝛc. Jürgens anheim geſtellt werden muß, wegen 
Betreibung der in der Woldeſchen Subhaſtationsſache entſtandenen, von ihm vor⸗ 
geſchoſſenen Koſten von dem Grafen v. Pleſſen anderweite Anträge zu ſtellen.“ 

Das vorſtehende Reſcript läßt, was ganz beſonders hervorgehoben werden 
muß, die Hauptfrage: — Kann der, im Einvernehmen mit den Miniſterien des 
Innern, der Finanzen und der auswärtigen Angelegenheiten erlaſſene Beſcheid des 
Juſtiz⸗Miniſters vom 11. Februar 1850, wonach die Jurisdiction über das Gut 
Wolde unzweifelhaft im ſtaatsrechtlichen Beſitz der Krone Preüßen iſt, aufrecht 
erhalten werden, oder nicht? ganz außer Acht. Daß dieſe Frage jetzt, nach zwei 
Jahren mit Stillſchweigen umgangen wurde, findet ſeine Erklärung in einem Acten⸗ 
ſtück, deſſen Mittheilung an das Kgl. Appell.⸗Ger. zu Stettin mit dem Reſer. vom 
28. Mai 1852 durch ein Verſehen der Juſtiz⸗Miniſterial⸗ Kanzlei erfolgt war, 
daher dieſe denn auch ungeſaümt die Zurückſendung deſſelben von der Regiſtratur 
des Kgl. Appell. Ger. verlangte. Dieſem Verlangen wurde ſelbſtverſtändlich ſofort 
entſprochen, doch erſt nachdem eine Abſchrift des für die Beurtheilung der Frage 
wichtigen Actenſtücks zu den diesſeitigen Arten genommen worden war. 

Es iſt der Bericht der Juſtiz⸗ Kanzlei zu Güſtrow, dem Großherzogl. Juſtiz 
Miniſterium zu Schwerin bei Gelegenheit der, von dem Kgl. Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten zu Berlin über den Jürgens'ſchen Fall veranlaßte 
8 Verhandlungen, erſtattet am 22. April 1822. Er lautet folgender 
Maßen: -- 


„In Betreff der Beſchwerde des Königl. Preüß. Miniſteriums der auswärtigen 1 


Angelegenheiten, wegen Nichtgenügung einer Requiſition des Kreisgerichts zu Demin 
in Sachen des Oberamtmanns Jürgens zu Neü⸗ Brandenburg wider den Grafen 
v. Pleſſen zu Ivenack, berichten auf das Reſcript vom 13. Februar er. wir bei 
Vorlegung der bezüglichen Acten wie folgt: — 

„Laut des an uns ergangenen Miniſterial⸗Reſcripts vom 25. Juli 1850 iſt 
die Differenz zwiſchen Meklenburg und Preüßen in Betreff der Landeshoheit über 
Wolde annoch unerledigt, und konnten wir demnach nur annehmen, daß von dieſer 
Differenz auch die Frage, welchem der beiden Staaten die, ein Attribut der Landes 
Hoheit bildende, richterliche Gewalt in Bezug auf das Gut Wolde zuſtehe, mit 
ergriffen werde. Daß in letzterer Beziehung von Preüßiſcher Seite ein aus 
ſchließlicher Beſitzſtand Statt finde, iſt factiſch unrichtig; denn nicht nur 
find, wie die mit angeſchloſſenen Acten ergeben — les find darin zwei Progzeſſe 
abgehandelt! — von Seiten hieſiger Juſtiz⸗Kanzlei Jurisdictions⸗Handlungen über 
Einwohner des Guts Wolde ausgeübt, ſondern es hat ſich auch nach Ausweis des 
Staatskalenders pro 1852, Th. I., S. 97 und 113, das genannte Gut dem ver 
einten ritterſchaftlichen Civil⸗ uno Criminal⸗Gericht zu Ivenack angeſchloſſen“), und 


„) Im Jahrgange 1839 des eg abgefaßten „Großherzoglich Meklenburg⸗Schwerin⸗ 


ſchen Staats⸗Kalenders“ iſt des Streitorts Wolde mit keiner Silbe Erwähnung gethan, 
woraus abzunehmen, daß Meklenburgſcher Seits damals kein Anſpruch auf die Landeshoheit über 
dieſen Ort gemacht wurde. Zwar weiſt das Regiſter zum II. Th. des Staatskalenders den Namen 


Wolde nach; dieſer gehört aber einem im ritterſchaftl. Amte Grevismühlen liegenden Gute an. 
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wird, wie aus der Beilage dieſes Berichts, Fol. 5. Act., erhellet, von demſelben 
die Jurisdiction in Wolde auch wirklich ausgeübt. Unter ſolchen Umſtänden dürften 
wir uns nicht befugt achten, die auf Preüßiſcher Seite behauptete ausſchließliche 
Jurisdictions⸗ Ausübung, wenn auch nur factiſch durch Genügung von dorther 
ergangener Requiſitionen in Woldeſchen Sachen anzuerkennen, was für die Anſprüche 
des diesſeitigen Staats, und für die Aufrechthalkung des status quo hätte präju⸗ 
diciirlich werden können. a 

„Nach dieſen Rückſichten iſt auch bereits im Jahre 1843 von hieſiger Juſtiz⸗ 
Kanzlei verfahren aus Veranlaſſung einer Requiſition des Ober- Landesgerichts zu 
Stettin, worüber die Acten mit anliegen, und iſt dies Verfahren von der damaligen 
Großherzogl. Landes-Regierung durch Reſeript vom 12. Juni 1843 als dem dies⸗ 
ſeitigen Intereſſe entſprechend gebilligt worden. 

„Wir bitten die demnächſtige Remiſſion der beigeſchloſſenen Aeten und Mit⸗ 
theilung der an das Kgl. Preüß. Miniſterium zu erlaſſenden Antwort.“ 

Noch waren ſeit dem Beſcheide vom 28. Mai nicht fünf Monate verfloſſen, 
als der Juſtizminiſter ein neües, die Woldeſche Angelegenheit betreffendes Reſcript 
an das Kgl. Appellations⸗Gericht zu Stettin unterm 16. October 1852 erließ. Die 
früheren Erlaſſe des Juſtizminiſteriums in dieſer Sache waren, in Vertretung des 
Miniſters von dem geheimen Ober⸗Juſtizrathe von und zur Mühlen (einem Münſter⸗ 
ſchen Stadtkinde) gezeichnet, das neüe Reſeript hatte der Minifter — Simons — 
ſelbſt unterſchrieben. Im Eingange deſſelben hieß es: — 

Es werde beabſichtigt, die Unterhandlungen mit der Großherzogl. Meklenb.⸗ 
Schwerinſchen Regierung wegen Regulirung der bisher ſtreitigen Landeshoheit 
über das Dorf und Rittergut Wolde wieder aufzunehmen. Zu dieſem Behufe 
wünſche der Juſtizminiſter eine möglichſt genaue Auskunft darüber zu erhalten, 
wie der Beſitzſtand in Betreff der Jurisdiction über das ſtreitige Gebiet ſich 
bisher, und namentlich ſeit dem über dieſen Gegenſtand vom Kgl. Appell.⸗Ger. 
unterm 30. Juli 1846 erſtatteten Bericht ſich geſtaltet habe. Demgemäß wurde 
das Collegium aufgefordert, hierüber zu berichten. Insbeſondere komme es darauf 
an, zu wiſſen — a) ob und welche Prozeſſe gegen den Beſitzer des Ritterguts 
Wolde, über das Preüßiſcher Seits das Hypothekenbuch geführt wird, als ſolchen 
etwa vorgekommen, und welchen Ausgang namentlich die in Sachen Jürgens c./a. 
v. Pleſſen erhobene Kündigungsklage und das darauf eingeleitete Subhaſtations⸗ 
Verfahren über das Gut Wolde genommen haben? [Der zweite Theil dieſer Frage 
konnte erſpart werden, da ja erſt jüngſthin der Bericht des Appell. -Ger. vom 
1. December 1851 vollſtändige Auskunft darüber gegeben hatte.] — b) Welche 
Beſitzhandlungen in Bezug auf Gerichtsbarkeit Preüßiſcher Seits in Bezug auf das 
Dorf Wolde und deſſen Ingeſeſſenen ſeit Aufhebung der Patrimonial-⸗Gerichtsbarkeit 
Statt gefunden, welche Prozeſſe und Unterſuchungen bei dem betreffenden Kreisgerichte 
gegen die Ingeſeſſenen etwa geſchwebt, ob von demſelben die Hypothekenbücher über 
die dortigen Grundſtücke geführt, Vormundſchaften, Nachlaß Regulirungen, Sub⸗ 
haſtationen und Sequeſtrationen u. d. m. eingeleitet, und Exekutionen vollſtreckt 
worden ſeien? — “) Falls es ohne Weitlaüfigkeit ermittelt werden könne, wie 
hoch die Sporteleinnahme aus der Ausübung der Gerichtsbarkeit über das ſtreitige 
Gebiet in den letzten 3 Jahren ſich belaufen habe? — 4d) Was von Ausübung 
der Gerichtsbarkeit durch Großherzogl. Meklenburgſche Gerichtsbehörden, die in dem 
[nunmehr amtlich, abſchriftlich mitgetheilten! Bericht der Juſtiz⸗Kanzlei zu Güſtrow 
vom 22. April 1852 behauptet wird, beim Kgl. Appell.⸗Ger. etwa bekannt ſei? — 
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e) Welche Bewandniß es mit dem am Schluſſe des eben erwähnten Berichts alle- 
girten, angeblich zwiſchen dem vormaligen Ober⸗-Landes⸗Gericht zu Stettin und der 
Juſtiz⸗Kanzlei zu Güſtrow im Jahre 1843 Statt gehabten Verhandlungen habe? 

Abermals wurde das Deminer Kr.⸗Ger. zum Bericht veranlaßt. Als derſelbe 
eingegangen war, ging er in der Urſchrift feine Abſchrift davon iſt nicht zu den 
Acten zurückbehalten], ſammt allen auf Wolde bezüglichen Prozeß - Verhandlungen, 
am 23. December 1852 an das Juſtizminiſterium. Die Prozeß-Acten betrafen die 
Klage Jürgens / v. Pleſſen, und die Klage Pfabe / v. Moltke. Die erſte Sache 
kennen wir, die zweite betraf einen perſönlichen Anſpruch des Wagenfabrikanten 
und Sattlermeiſters Pfabe aus dem Jahre 1838 an den Grafen v. Moltke, da⸗ 
maligen Beſitzer von Wolde, zum Betrage von 123 Thlr. 25 Sgr. nebſt Zinſen. 
Außerdem wurden die Proßeß⸗Acten v. Arnim / v. Molzahn, deren ſchon in dem 
Berichte vom 30. Juli 1846 Erwähnung geſchehen, eingeſandt; und die Acten der 
Gräfin v. Moltke und Genoſſen wider den unbekannien Inhaber mehrerer auf 
Wolde und Schoſſow eingetragenen Dokumente wegen Amortiſation derſelben, und 
welche der Gegenſtand der im Jahre 1843 mit der Juſtiz-Kanzlei zu Güſtrow 
gepflogenen Correſpondenz, deren das Miniſterial-⸗Reſcript ad e gedenkt, geweſen find. 

Endlich wurden auch noch die Acten betreffend die „Vormundſchaft der Kinder 
des Oberſtallmeiſters Grafen v. Moltke“ eingeſchickt, aus denen ſich ergibt, daß die 
ad actum divisionis eingeleitete Curatel, nachdem Graf Moltke das Gut Wolde 
verkauft und nach Meklenburg gegangen, der Juſtiz-Kanzlei in Neü⸗Strelitz über: 
tragen worden iſt. Übrigens haben nach Ausweis der Lehns⸗Acten des v. Maltzahn⸗ 
ſchen Geſchlechts die Beſitzer von Wolde in den Jahren 1721, nachdem durch den 
Stockholmer Frieden Vorpommern an den König Friedrich Wilhelm J. gefallen, und 
demnächſt 1740, bei der Thronbeſteigung Friedrich II., der Preüßiſchen Krone den 
Erbhuldigungs⸗ und Lehns⸗Eid geleiſtet. Die im Archiv des Appell.⸗Ger. befind⸗ 
lichen, nur bis 1802 zurückgehenden Acten, betreffend die Ableiſtung des Homa⸗ 
giums, ergeben von Ableiſtung des Homagialeides von Seiten der Beſitzer von 
Wolde nichts. 

Sämmtliche dem Juſtiz⸗Miniſterium eingeſchickten Acten ſind, auf Erinnerung 
des Kgl. Appell.⸗Ger. zu Stettin, mittelſt kurzgefaßter Verfügung vom 8. Juni 1857 
remittirt worden. 


Nach der vorſtehenden, aus den Acten des Königl. Appellations- Gerichts zu 
Stettin entlehnten, Einſchaltung werden die Verhandlungen der politiſchen Behörden 
wieder aufgenommen. 

Die Königl. Regierung hatte den Landrath v. Heyden unterm 9, Auguſt 1845 
zum Bericht über die Beſteüerung des von dem Rittergute Wolde nach dem Con⸗ 
ferenz = Protokolle vom 19. März 1844 in das Preüßiſche Gebiet übergehenden 
Antheils aufgefordert. Er berichtete unterm 27. Auguſt 1845 was folgt: 

Das Gut Wolde ſteht in der, vom Könige unterm 30. April 1842 vollzogenen 
revidirten Matrikel der Rittergüter des Deminſchen Kreiſes als Rittergut mit ver⸗ 
zeichnet. Es iſt 1250 Mg. 21 Ruth. groß, wovon nach dem oben erwähnten 
Project 925 Mg. in die ausſchließlich Preüßiſche Landeshoheit übergehen, der Reſt 
an Meklenburg⸗ Schwerin fallen ſoll. Außer dem Gutsherrn von Wolde, jetzt 
Graf v. Pleſſen⸗Jvenack, in Meklenburg exiſtiren bis dahin keine Grundeigenthümer 
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in Wolde, vielmehr ſind alle Einwohner des Gutsherrn Pächter, Miethsleüte, 
Beamte oder Tagelöhner. Eine ſelbſtändige Gemeinde iſt daher in Wolde nicht 
vorhanden. Wie viel Perſonen auf der auf Preüßen übergehenden Fläche von 
925 Mg. wohnen, kann mit völliger Genauigkeit nicht angegeben werden, da der 
Beſitzer von Wolde hierüber den erforderten Aufſchluß abgelehnt hat. Man wird 
jedoch der Wahrheit ſehr nahe kommen, wenn man die von dem frühern Beſitzer 
von Wolde, Graf v. Moltke, dem damaligen Commiſſarius in der Sache, Grafen 
v. Schwerin, am 21. October 1830 übergebenen Seelenliſte zum Grunde legt, 
wonach die Bewohner des Schloſſes und Hofes, ſammt dem Müller, ca. 40 Seelen, 
die Bewohner der an Preüßen kommenden 925 Mg., als der Krüger, alle Hand⸗ 
werker und Tagelöhner ca. 150 Seelen betragen. Es liegt nicht außerhalb der 
Gränzen der Möglichkeit, daß die auf den an Preüßen fallenden Antheil von 
925 Mg. wohnenden Einwohner ſpäter auf den ausſchließlich an Meklenburg 
kommenden Antheil übergeſiedelt werden möchten; es erſcheint dies jedoch im höchſten 
Grade unwahrſcheinlch, wenn berückſichtigt wird, daß dann erſt die ſämmtlichen, 
mit nicht geringen Koſten aufgeführten maſſiven Gebaüde translocirt und die 
Gärten anderweit benutzt werden müßten, weshalb dieſer Fall wol außer Beachtung 
hleiben kann. Was die Leiſtungsfähigkeit der Einwohner von Wolde angeht, ſo iſt 
ſie der Leiſtungsfähigkeit der übrigen Bewohner des Deminſchen Kreiſes in ähn⸗ 
lichen Verhältniſſen gleich zu achten. Die nächſte Sellerei Treptow a. d. T. iſt 
von Wolde 1½ Mile. entfernt. Die Hauptfrage nun angehend: — Ob es ange⸗ 
meſſen ſein möchte, die an Preüßen kommende Fläche von 925 Mg. unter An⸗ 
wendung der Beſtimmungen des Königl. Cabinets⸗Erlaſſes vom 25. Mai 1822 in 
ſteüerlicher Hinſicht jo anzuſehen, als ob fie eine vom Auslande eingeſchloſſene 
Gemeinde bildete, ſo darf Referent nicht anſtehen, nach ſeiner Überzeügung und 
Kenntniß der Ortlichkeit und Verhältniſſe dieſe Frage auf das Beſtimmteſte zu bejahen. 
Hierauf allein, meint Landrath v. Heyden, kann die Real⸗Theilung der Landeshoheit von 
Wolde dem Beſitzer des Guts in ſteüerlicher Beziehung weniger unerfreülich gemacht 
werden. Sie entſpricht vollkommen der Billigkeit, indem ſie die Grundſteüerfreiheit 
des Guts aufrecht erhält. Der Zuſchlag von 50 Pret. zur Klaſſenſteüer und 16 Pfd. 
Salzeonſcription pro Kopf für die indirecten Steuern und die Steüern auf Brau⸗ 
mal; und Branntwein dürfte eben wie bei der Exclave Deminſchen Kreiſes, 
Zettemin, Rottmanshagen u. ſ. w., zur Anwendung zu bringen ſein. 

Königl. Regierung ſchloß ſich in dem an den Finanzminiſter Flottwell unterm 
20. September 1845 erſtatteten Berichte den Anſichten des Landraths v. Heyden 
in allen Punkten an und hob inſonderheit die anerkannte Wohlhabenheit des 
Deminſchen Kreiſes hervor, welche es rechtfertigen werde, die Einwohner von Wolde, 
Preüßiſchen Antheils, mit 50 Pret. Klaſſenſteüer⸗Zuſchlag, als Erſatz für die von 
ihnen nicht zu erhebenden indirecten Steüern, zu belegen. 

Landrath v. Heyden reichte unterm 12. Mai 1847 eine Vorſtellung beim Mi⸗ 
niſterium des Innern ein, daß er alle Verhandlungen in Betreff der Regulirung 
der Landeshoheits⸗Verhältniſſe von Wolde mittelſt Berichts vom 27. Auguſt 1845 
an die Königliche Regierung zu Stettin eingereicht habe, ohne bis dahin einen Be⸗ 
ſcheid oder die Acten feiner Regiſtratur zurück zu empfangen. In dieſen Acten 
befinde ſich eine minifterielle Beſtimmung, wonach „der status quo in jeder Rück⸗ 
„ſicht aufrecht erhalten und Wolde demgemäß ſoweit es möglich als Preüßiſches 
„Inland angeſehen werden ſolle.“ Dies ſei vom Deminſchen Landrathsamte 
ſtets geſchehen, und ſeien Wolder Einwohner immer als Preüßiſche Unterthanen 
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betrachtet, auch zur Fahne eingeſtellt worden, wenn man ihrer habhaft wer⸗ 
den konnte. Als daher ein in Wolde wohnender Schneider N. N. bei ihm, dem 
Landrathe, angefragt, ob er als Preüße, wie jeder andere Einwohner von Wolde, 
angeſehen würde, habe er ihm die preüßiſche Unterthanen⸗Eigenſchaft beſcheinigt, 
daher er bei der Überſiedelung in ein anderes preüßiſches Dorf der Ertheilung des 
Einwanderungs⸗Conſenſes nicht bedürfe. Der Magiſtrat zu Treptow a. T. habe, 
ohne Rückſicht auf ſeine, des Landraths, desfallſige Beſcheinigung bei der Königl. 
Regierung angefragt und dieſe Behörde unterm 23. März 1847 reſolvirt — „daß 
„Wolde wie bisher als Ausland betrachtet werden müſſe“, wodurch er, Referent, 
veranlaßt werden mußte, der Königlichen Regierung das Sachverhältniß vorzutragen 
und um Abänderung des erwähnten Beſcheides zu bitten. Die Reſolution vom 
3. Mai 1847 lehnte aber dies ab, bis er nachgewieſen habe, daß vom Preüßiſchen 
Gouvernement die Landeshoheitsrechte in Wolde bisher in Ausübung gebracht ſeien. 
Die oben berührten Acten enthielten dieſe Beweiſe, weshalb er das Miniſterium 
bitten müſſe, entweder die Königliche Regierung zu Stettin zu vermögen, ihre Ver⸗ 
fügung vom 23. März zurückzunehmen und den Schneider N. N. als Preüßiſchen 
Unterthan anzuerkennen, oder die bezüglichen Acten zurückſenden zu laſſen, um der 
Königlichen Regierung die verlangten Beweiſe zu liefern. 


Abſchrift der vorſtehenden Beſchwerdeſchrift wurde der Königlichen Regierung 
mittelſt Reſeripts vom 19. October 1847 vom Miniſterium des Innern mit dem 
Bemerken zugefertigt, daß nach der übereinſtimmenden Anſicht der Miniſterien des 
Innern, der auswärtigen Angelegenheiten, der Juſtiz und der Finanzen das Ver⸗ 
fahren der Königlichen Regierung, welche das Dorf Wolde als Ausland betrachtet, 
nicht zu billigen ſei, indem daraus unzweifelhaft ein Grund hergeleitet werden 
könne, die von der Meklenburgſchen Regierung erhobenen Anſprüche auf die Landes⸗ 
hoheit des Ritterguts Wolde zu unterſtützen. Königliche Regierung habe daher 
ihre Verfügungen vom 23. März nnd 3. Mai 1847 zurückzunehmen. Zugleich 
wurde ihre Aufmerkſamkeit auf den vom Landrathe angeführten Umſtand, daß, 
Wolder Einwohner zur Erfüllung der Militairpflicht herangezogen worden ſeien, 
gelenkt. Da dieſe Thatſache dafür ſprechen würde, daß wichtige Hoheitsrechte von 
der Krone Preüßen ausgeübt ſind, ſo habe Königliche Regierung der Richtigkeit 
derſelben näher nachzuforſchen und ſolche durch Anführung mehrerer einzelner Fälle 
noch näher zu begründen. N 5 

Eine Anfrage beim Landrathe ergab, daß in den Jahren 1838 bis 1847 drei 
junge Leüte aus Wolde zur Muſterung gezogen, alle aber wegen Körperſchwäche 
nicht zur Einſtellung ins Heer gelangt waren. Unter den dreien befand ſich auch 
der Schneider, der zur Beſchwerdeſchrift des Landraths v. Heyden Anlaß gegeben 
hatte. Derſelbe Schneider war denn auch der Gegenſtand eines weiter ausgeſpon⸗ 
nenen Schriftwechſels, indem der Magiſtrat zu Treptow a. T., woſelbſt er ſich 
niederlaſſen wollte, entſchieden es ablehnte, ihn bei ſich aufzunehmen. „Bevor über 
die Landeshoheit des Ritterguts Wolde nicht endgültige Entſcheidung getroffen iſt, 
können wir uns nicht berechtigt und noch weniger verpflichtet halten, einem frag⸗ 
lichen Ausländer die Aufnahme in unſerer Stadt zu geſtatten.“ (Nagiſtrats⸗ 
Bericht vom 18. November 1847.) Indeſſen wurde der Magiſtrat, geſtützt auf 
das Miniſterial⸗Reſcript vom 19. October 1847, mittelft Verfügung vom 27, Januar 
1848 angewieſen, der Niederlaſſung des Schneiders, ſofern ſeine Unbeſcholtenheit 
und Arbeitsfähigkeit feſtſtehe, ein Hinderniß nicht weiter in den Weg zu legen. 
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Wiederholt erneüerte Klagen des Landraths v. Heyden wegen des Übelſtandes, 
daß Wolde als Inland und Ausland zu gleicher Zeit behandelt werde, was eine 
unerſchöpfliche Quelle von Unzuträglichkeiten aller Art geworden ſei, veranlaßten 
die Königliche Regierung unterm 31. Januar 1850, in Berlin anzufragen, ob eine 
definitive Entſcheidung in der Sache bald zu gewärtigen ſei, worauf jedoch vom 
Miniſterium des Innern am 19. Februar 1850 der Beſcheid erfolgte, daß für die 
nächſte Zeit eine Entſcheidung nicht in Ausſicht geſtellt werden könne. 

Nach längrem Ruhen der Angelegenheit erging am 15. December 1852 ein 
Reſeript von dem Miniſter des Innern (v. Weſtphalen) und dem Finanz⸗Miniſter 
(v. Bodelſchwingh), worin angekündigt wurde, daß die Verhandlungen zur Regu⸗ 
lirung der ſtreitigen Landeshoheits⸗Verhältniſſe des Guts und Dorfs Wolde wieder 
aufgenommen werden ſollten. Dazu bedürfe es einer Feſtſtellung des neüeſten 
Beſitzſtandes, worüber Königliche Regierung zu berichten und anzuzeigen habe, ob 
der Oswald v. Fabrice, nachdem ihm der vom Minifterium des Innern erbetene 
Special⸗Conſens zum Erwerbe des Guts Wolde verweigert worden, dasſelbe be⸗ 
halten, ob er ſeinen Wohnſitz darauf genommen, und welche Einrichtungen er etwa 
getroffen habe, die ihm anſcheinend aus jener Verweigerung erwachſenden Nach⸗ 
theile zu beſeitigen. Außerdem wollten beide Miniſter Aufklärung darüber haben, 
welche landeshoheitliche Rechte Seitens der Preüßiſchen und Seitens der Meklen⸗ 
burgſchen Behörden in Bezug auf jenes Gut und Dorf ausgeübt worden ſeien. 

Zur Erledigung des vorſtehenden Neferipts, welches ihm unterm 22. Decbr. 
1852 zugefertigt worden war, hatte es der Landrath Deminſchen Kreiſes, nunmehr 
v. Frangois, eine Reiſe nach Wolde für erforderlich gehalten, theils um ein an: 
ſchauliches Bild von der Ortſchaft zu gewinnen, theils um die nöthigen Nachrichten 
zur Erörterung des erſten Theils des Reſcripts an Ort und Stelle einzuziehen, da 
durch Correſpondenz nichts zu erreichen iſt, weil die Bewohner von Wolde der 
Preüßiſchen Landeshoheit nicht unterworfen zu ſein vermeinen. Der jetzige Natural⸗ 
Beſitzer, Oswald v. Fabrice, welchem der Conſens zur Erwerbung des Ritterguts 
Wolde verſagt worden ift, hat nur eine Zeit lang in Wolde gewohnt. Seit etwa 
Jahresfriſt befindet er ſich als Königlich Sächſiſcher Geſandter in Madrid, und 
läßt das Gut durch einen Adminiſtrator bewirthſchaften. Beſondere Einrichtungen, 
um die durch Verſagung des Erwerbungs⸗Conſenſes erwachſenden Nachtheile abzu⸗ 
wenden, ſind von ihm nicht getroffen worden. Dies berichtete Landrath v. Frangois 
unterm 18. Juli 1853. Er fährt dann wörtlich alſo fort: — Ich wandte mich 
an den Bevollmächtigten des Natural⸗Beſitzers, den Landſyndikus Ahlers zu Neü⸗ 
Brandenburg, welcher mir auch bereitwillig die Beſichtigung von Wolde geſtattete 
und mit mir am 16. Juni cr. in Wolde zufammentraf. Das darüber aufgenom⸗ 
mene Protokoll nebſt der Vollmacht des Ahlers lege ich bei. (Fehlen in den Acten.) 
Das Gut Wolde, deſſen Flächeninhalt nicht verändert worden iſt „hat nach dem 
Vermeſſungsregiſter 1661 Mg., worunter ſich 1250 Mg. Acker befinden. Die Feld⸗ 
mark hat ungefähr die Form eines Dreiecks, welches in das Meklenburgſche Terri⸗ 
torium dergeſtalt hineinſpringt, daß es von zwei Seiten von Meklenburg begränzt 
wird. Die früher dort lebhaft betriebene Brennerei iſt eingegangen und wird das 
Brennerei⸗Gebaüde abgetragen. Die ganze Hoflage iſt abgebrochen und etwa 250 
Schritt vom Schloß entfernt wieder aufgebaut worden. Das Schloß ſelbſt wird 
neü ausgebaut und vergrößert, doch iſt der Bau in Stocken gerathen, ſo daß nur 
die aüßeren Wände des Gebaüdes ohne Thüren und Fenſter daſtehen. Am Bau 
einer Kapelle unweit des Schloſſes im Parke wurde jedoch fortgefahren. Wolde 
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zählt gegenwärtig, 1853, an Einwohnern 221 Seelen. Grundeigenthümer befinden 
ſich darunter (abgeſehen von dem abweſenden Naturalbeſitzer) nicht, vielmehr ſind 
alle nur Pächter oder Miether, Dienſtboten oder Tagelöhner des Beſitzers. In 
Wolde ſind bisher weder directe noch indirecte Steüern erhoben worden, und wird 
es hinſichtlich der Zollabgaben als Ausland behandelt. Den Bewohnern von Wolde 
ſind von mir in vorkommenden Fällen Päſſe ertheilt worden und bei Überſiedlungen 
von Perſonen aus Wolde nach anderen Orten des Deminſchen Kreiſes ſind den 
Überſiedelnden rückſichtlich ihrer Aufnahmefähigkeit als Inländer behandelt worden. 
Eine förmliche Aushebung der Militairpflichtigen in Wolde hat niemals Statt ge⸗ 
funden, wenn jedoch dort gebürtige Perſonen im Kreiſe betroffen wurden, jo ſind 
ſie zum Militair herangezogen worden. Dies iſt auch heüer, 1853, mit einem 
Manne geſchehen. Das Gut Wolde ſteht in der ritterſchaftlichen Matrikel ver⸗ 
zeichnet. Von jedem abzuhaltenden Kreistage iſt die Nachricht nach Wolde gegeben 
und die erfolgte Inſinuation beſcheinigt worden. Erſchienen am Kreistage iſt der 
Beſitzer aber nicht, wozu er auch z. Z. nicht berechtigt ſein würde, da ihm der 
Conſens zur Erwerbung des Gutes verſagt iſt. Zu den Landtagskoſten hat das 
Gut ſtets mit den übrigen Rittergütern beigetragen und iſt dieſe Abgabe auch im 
vorigen Jahre, 1852, entrichtet worden. In kirchlicher Hinſicht fungirt in Wolde 
der Pfarrer zu Granzow in Meklenburg in der ſelbſtändigen Kirche zu Wolde. 
Von Seiten Meklenburg's ſind in neürer Zeit Hoheitsrechte in Anſehung des Gutes 
Wolde nicht ausgeübt worden. Schließlich kann ich nicht umhin, mich gegen das 
frühere Project vom 19. März 1844, wonach Wolde zwiſchen Preüßen 
und Meklen burg getheilt werden ſoll, entſchieden auszuſprechen. Es 
muß die erheblichſten Inconvenienzen zur Folge haben, wenn die Gränze, wie 
beabſichtigt war, mitten durch das Dorf geht. Wird das kleine Gut getheilt, ſo 
wird keine der beiden Parcelen eben einen großen Werth haben. Preüßen erhält 
aber jedenfalls den ſchlechtern Theil, falls das Schloß von Wolde an Meklenburg 
fällt. Denn wenn dasſelbe von dem Beſitzer bewohnt wird, ſo möchten mit Rück⸗ 
ſicht auf das beträchtliche Vermögen desſelben die directen und indirecten Steüern, 
welche er zu zahlen hätte, nicht unerheblich ſein; wogegen die Steüern, welche 
Preüßen aus dem ihm zufallenden Theile zufallen könnte, höchſt unbedeütend ſein 
würden. Meines Dafürhaltens möchte es angemeſſen ſein, den Werth des Gutes 
Wolde nach den dort aufkommenden Steüern, welche doch das Weſentlichſte ſind, ab⸗ 
zumeſſen. Die directen Abgaben in Wolde werden, falls der Beſitzer daſelbſt nicht 
wohnt, an Einkommen-, Klaſſen- und Gewerbeſteüer ca. 200 Thlr. betragen. Die 
indirecten Abgaben werden je nachdem der Beſitzer in Wolde wohnt oder nicht, 
200 Thlr. überſteigen, oder unter dieſer Summe herabſinken. Man wird daher 
der Wirklichkeit ſehr nahe kommen, wenn man annimmt, daß aus Wolde circa 
400 Thlr. Steüern jährlich aufkommen, und den Werth der Landeshoheit daſelbſt 
auf 10,000 Thlr. veranſchlagt. Der ſeit Jahrhunderten ſchwebende Streit würde 
daher am einfachſten dadurch ausgeglichen werden, wenn der Großherzogl. Meklen⸗ 
burgſchen Regierung das Anerbieten gemacht wird, die Landeshoheit in Wolde ent⸗ 
weder gegen Empfangnahme einer Summe von 5000 Thlen. an Preüßen abzu⸗ 
treten, oder fie gegen Zahlung von 5000 Thlrn. zu übernehmen. Der Königl. 
Regierung ſtell' ich anheim, dieſes Theilungs⸗Project befürworten zu wollen. 


Der vorſtehende Bericht wurde den Miniſterien des Innern und der Finanzen 
am 26. Auguft 1853 mit der Bemerkung überreicht, daß Königl. Regierung in der 
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Sache ſelbſt nichts hinzuzufügen habe, da in dem Berichte diejenigen Thatſachen, 
auf welche es hierbei ankommt, erſchöpfend vorgetragen ſeien. 

In den Acten folgt nun eine Eingabe des neüen Beſitzers von Wolde, 
Kammerherrn Oswald v. Fabrice, datirt aus Zwiedorf, Amts Stavenhagen, den 
1. November 1853, worin er das Geſuch um Ertheilung des Special-Conſenſes 
zur Erwerbung des Gutes Wolde, nachdem daſſelbe durch Reſeript des Miniſteriums 
des Innern vom 3. April 1852 abſchläglich beſchieden worden war, erneuert. Da 
er ein Meklenburg-Schwerinſcher Unterthan, daher ein Ausländer, war, bedurfte 
er der nachgeſuchten Erlaubniß, die ihm nunmehr auch von dem Miniſter des 
Innern, v. Weſtphalen, durch Urkunde vom 3. December 1853 ertheilt worden iſt. 
In dieſer Urkunde wurde es, wie das Geſetz es erfordert, zur Pflicht gemacht, 
„Sr. Majeſtät dem Könige von Preüßen den Huldigungs⸗ und Unterthänigkeits⸗Eid 
zu leiſten“. Dieſer Verpflichtung iſt er durch einen Bevollmächtigten, den Juſtizrath 
Schröder in Treptow a. d. T., der in ſeinem Namen am 25. März 1854 den Eid 
vor dem Königl. Kreisgericht zu Demin abgeleiſtet hat, nachgekommen. Dadurch 
hat der Beſitzer von Wolde die Landeshoheit Preüßens über das Gut ent⸗ 
ſchieden anerkannt. 

Inzwiſchen war in Berlin ein „Promemoria über die ſtreitigen Landeshoheits⸗ 
Verhältniſſe des Gutes und Dorfes Wolde“ abgefaßt worden, welches in klarer 
Überſicht und ſyſtematiſcher Ordnung alles Das enthielt, was aus den voluminöſen 
Acten, bis zum Jahre 1740 zurück, gezogen und zur Aufklärung der Sache dienen 
konnte. Dieſe, aus ſechs eng beſchriebenen Folien beſtehende, Denkſchrift fertigten 
die Miniſter des Innern und der Finanzen mittelſt Reſcripts vom 16. April 1854 
der Königl. Regierung zu Stettin mit dem Auftrage zu, über die darnach noch 
dunkel erſcheinenden Punkte zuverläſſige Nachrichten einzuziehen und ſodann unter 
Vorlegung der Beweismittel darüber zu berichten. 

Landrath v. Frangois, auf den zurückgegangen werden mußte, wußte, zufolge 
ſeines Berichts vom 12. Juli 1854, dem Inhalte der miniſteriellen Denkſchrift — 
deren Urſprung anſcheinend im Juſtiz-Miniſterium zu ſuchen iſt — nichts Weſent⸗ 
liches hinzuzufügen; doch bemerkte er — erſtlich, daß, wenn er ſich des Ausdrucks 
„Ortſchaft“ bedient, darunter nur das Gut Wolde zu verſtehen ſei, denn von 
einem Dorfe, als ſelbſtändige Gemeinde, ſei daſelbſt bekanntlich nicht die Rede; 
dann aber auch — zweitens, daß dem jetzigen Beſitzer von Wolde über die Aus⸗ 
übung von Kirchenhoheitsrechten in Wolde von Seiten Meklenburgs ſowol überhaupt, 
wie während der Beſitzzeit des Kammerherrn v. Fabrice, nichts bekannt ſei. 

Waren nun gleich die kirchlichen Verhältniſſe in den früher zwiſchen dem 
Landrath v. Heyden und dem Meklenburgſchen Commiſſarius v. Meerheimb gepflo⸗ 
genen Verhandlungen erörtert worden, ſo hielt es Königl. Regierung doch für 
erſprießlich, wegen dieſer Verhältniſſe mit dem Königl. Conſiſtorium von Pommern 
in Verbindung zu treten, indem ſie dieſe geiſtliche Ober⸗Behörde mittelſt Anſchreibens 
vom 16. October 1854 erſuchte, alles Das mitzutheilen, was ſich aus deren Acten 
über die Sache ermitteln laſſe. 5 . 

Das Königl. Conſiſtorium erwiderte unterm 13. November 1854, daß ſeit 
1828 der Prediger Nahmmacher in dem Meklenburgſchen Dorfe Kosdorf das geiſt⸗ 
liche Amt bei der Kirche in Wolde verwaltet und die Vocation von dem frühern 
Gutsherrn von Wolde und dem Patrone der dortigen Kirche, Grafen Moltke, 
erhalten habe, welcher damals gleichzeitig Gutsherr in Kosdorf war. In früherer 
Zeit waren Kosdorf und Wolde in verſchiedenen Händen und befinden ſich auch 
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zur Zeit, 1854, nicht in einer und derſelben Hand; daher ſei es gekommen, daß 
die Kirche zu Wolde vor 1828 mit der Pfarre in dem Meklenburgſchen Dorfe 
Retkowitz oder Röckwitz verbunden geweſen. Die Vocation des Predigers Nahm⸗ 
macher“) als Pfarrer bei der Kirche in Wolde ſei dem Königl. Conſiſtorium nicht 
zur Confirmation vorgelegt worden. Auch ſei der Prediger bei der Kirche zu Wolde 
nicht als zur Synode Treptow a. d. T. gehörig behandelt worden, ſomit befindet 
ſich alſo das Conſiſtorium gegenwärtig nicht im Beſitz der Kirchen⸗ 
hoheitsrechte über Wolde. Aus den Actenſtücken des Conſiſtorial⸗Archivs 
(IV., W. 42., 1 Vol. von 10 Folien) ergebe ſich aber, daß die Königl. Preüß. 
Pommerſche und Kaminſche Regierung unterm 29. October 1777 das damalige 
Königl. Conſiſtorium aufgefordert habe, das Recht der Kirchenhoheit über Wolde 
auszuüben, wo damals der Prediger Miculci in Retkowitz, im Meklenburg⸗Schwerin⸗ 
ſchen, das geiſtliche Amt verwaltete. Das Conſiſtorium habe darauf unterm 
18. December 1777 das Erforderliche an den Präpoſitus Piſtorius in Treptow a. d. T. 
erlaſſen, dieſer aber unterm 6. Februar 1778 berichtet, daß der Prediger Miculci 
in Retkowitz zwar unterm 29. October 1777 Seitens der Königl. Preüß. Regierung 
den Befehl erhalten habe, den Preüßiſchen Landesherrn in das allgemeine Kirchen⸗ 
gebet beim Gottesdienſt in der Kirche zu Wolde einzuſchließen, daß aber die Meklen⸗ 
burgſche Regierung einen entgegengeſetzten Befehl ertheilt, daß die Preüß. Regierung 
zu gleicher Zeit dem p. Miculei befohlen habe, die Pommerſche Kirchen⸗Ordnung 
auf den Altar der Kirche in Wolde zu legen und die Meklenburgſche Kirchen⸗Ord⸗ 
nung von dem Altar zu entfernen, wogegen von der Meklenburgſchen Regierung 
befohlen worden ſei, daß die Meklenburger Kirchen⸗Ordnung auf den Altar der 
Kirche in Wolde liegen bleibe. Das Pommer⸗Kaminſche Conſiſtorium habe hierauf 
an den Etatsminiſter Frhrn. v. Zedlitz in Berlin unterm 3. März 1778 ſich 
gewandt und Verhaltungsregeln erbeten. Mit dieſem Bericht ſchließen die Acten 
und es ſei nicht bekannt, ob und was für ein Beſcheid aus Berlin ertheilt worden 
ſei. Wenngleich nun aber die Rechte der Kirchenhoheit über die eeclesia vagans 
in Wolde Seitens der diesfeitigen Regierung und Kirchenbehörde nicht geübt worden, 
ſo ſcheint andrer Seits doch die Landeshoheit über Wolde unbeſtritten der Krone 
Preüßen zu gebühren. Das oben bezeichnete Actenſtück des Conſiſtorial⸗Archivs 
ergibt, daß das Pommerſche Pupillen⸗Collegium eine Inventur in Wolde vornehmen 
ließ, daß die Meklenburg⸗Schwerinſchen Geheimen Räthe dies für einen Eingriff 
in die landesherrlichen Rechte des Herzogs von Meklenburg erklärten, dieſerhalb 
am 10. Juli 1776 Seitens der Pommerſchen Regierung nach Berlin berichtet 
wurde, und am 31. Juli 1776 der Beſcheid an die Meklenburg⸗Schwerinſchen 
Geheimen Räthe erging, daß, — „das Gut Wolde zu Pommern und unter die 
„Herzoglich Pommerſche Landeshoheit gehöre, daß man Herzoglich Pommerſcher 
„Seits ſeit undenklichen Jahren die Landeshoheit hergebracht habe, ſich in deren 
„Beſitz befinde und ſich durch keinen Widerſpruch hindern laſſe, dieſen hergebrachten 
„Beſitzſtand zu behaupten“. Die Acten ergeben nicht, daß die Meklenburg⸗Schwe⸗ 
rinſchen Geheimen Räthe ihren Widerſpruch erneüert haben, wol aber, daß das 
Pupillen⸗Collegium den Referendarius v. Petersdorff als Taxations⸗Commiſſarius 


*) Der Prediger H. E. Nahmmacher bekleidete noch im Jahre 1839, und zwar ſeit 13 
Jahren, mithin ſeit 1826, das Pfarramt in Kosdorf, Roſenow (und Wolde). Man vergl. den 
„Großherzogl. Meklenburg⸗Schwerinſchen Staats⸗Kalender“, 1839; I., 141; II., 159. Der Amts⸗ 
titel der Meklenburgiſchen Geiſtlichen iſt übrigens „Prediger“, dem nur in Parentheſe 
Pastores zur Seite ſteht. S. ebendaſelbſt, I., 134. 
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nach Wolde wirklich geſchickt hat, der von da aus anzeigte, daß auf dem Altare 
in der Woldeſchen Kirche die Meklenburger Kirchenordnung liege und beim Gottes⸗ 
dienſt der König von Preüßen als Landesherr nicht in das Kirchengebet einge⸗ 
ſchloſſen werde. In Folge dieſer Anzeige erließ die Pommerſche Regierung unterm 
29. October 1777 nicht blos das oben bereits erwähnte Anſchreiben an das Con⸗ 
ſiſtorium, ſondern befahl auch dem Prediger Miculci in Retkowitz, welcher das 
geiſtliche Amt in der Kirche zu Wolde damals inne hatte, unmittelbar ſich nach der 
Pommerſchen Kirchen⸗Ordnung zu achten, und benachrichtigte ihn zugleich, daß das 
Conſiſtorium davon Nachricht erhalten habe, damit es darauf achte, daß er dem 
Befehle Gehorſam leiſte. Dieſes Reſeript vom 29. October 1777 befindet ſich noch 
jetzt im Pfarrarchiv zu Retkowitz, wie der dortige Prediger Piper“) dem Super⸗ 
inten denten Schuhmacher in Treptow a. d. T. mitgetheilt hat. Der Prediger 
Miculci hat damals bei der Meklenburger Regierung angefragt und von dieſer am 
29. December 1777 die Weiſung erhalten, ſich nach dem Befehl der Preüßiſchen 
Regierung nicht zu achten. U. ſ. w., u. ſ. w. 

Dieſe Mittheilung des Königl. Conſiſtoriums, welche Alles Das beſtätigte, was 
nach anderen urkundlichen Quellen weiter oben eingeſchaltet wurde, ging mittelſt 
Berichts der Königl. Regierung am 21. November 1854 an die Miniſterien des 
Innern und der Finanzen ab. i 

In den Verhandlungen tritt eine Raſt von 2 Jahren und darüber ein. Dann 
zeigt Landrath v. Frangois unterm 28. Januar 1857 an, daß er von dem Land⸗ 
ſyndicus Ahlers zu Neübrandenburg, in deſſen Eigenſchaft als Beſitzer des Ritter⸗ 
guts Wolde drei Schreiben — die der Landrat) in der Urſchrift einreicht — 
erhalten habe, deren Inhalt auf Proteſte gegen die Verhältniſſe des Ritterguts 
Wolde zum Deminſchen Kreisverband hinausliefe, und ebenſo rückſichtlich der Ver⸗ 
bindlichkeiten zur Entrichtung der Landtagskoſten. In dieſen Proteſten liege 
der Verſuch, den status quo zu ändern. Die Landtagskoſten ſeien zuletzt 
am 9. März 1855 mit Thlr. 1. 21. 4 Pf. bezahlt worden; und die pro 1856 
würden jetzt eingefordert. Den Proteſt habe er, Referent, zurückgewieſen. Ungefähr 
acht Wochen nachher war Landrath v. Frangois in der Lage zu melden, daß x. 
Ahlers, laut deſſen Schreibens vom 17. März 1857, nach nochmaliger genauer 
Durchſicht der Wolder Gutsrechnungen ſich überzeügt habe, wie für das Gut Wolde 
wirklich Landtagskoſten gezahlt worden, und er auch bereit ſei, die gleichen Koſten 
pro 1856 mit Thlr. 1. 22. 8 Pf. zu berichtigen, wenn auch zur Zeit cum protesta- 
tione et reservatione jurium. — Wiederum eine Raſt von 4 Jahren! 

Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf Bernsdorf, erließ am 
20, November 1861 an die Königl. Regierung zu Stettin ein Reſcript folgenden 
Wortlauts: — i . 

„Das Großherzoglich Meklenburg-Schwerinſche Miniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten iſt kürzlich auf die ſeit langen Jahren zwiſchen den beiderſeitigen 
Staaten ſchwebenden Differenz in Betreff des Gutes Wolde zurückgekommen und hat 
das diesſeits früher abgelehnte Project der Naturaltheilung deſſelben wiederholt zur 
Annahme empfohlen. Nachdem über dieſen Vorſchlag von meinem Herrn Amts⸗ 
vorgänger in Gemeinſchaft mit den Herren Miniſtern der Finanzen, der geiſtlichen, 
Unterrichts⸗ und Medicinal⸗Angelegenheiten, des Innern und der Juſtiz, Allerhöchſten 


„) Der Prediger C. F. W. Piper befand ſich 1854 bereits 30 Jahre im Pfarramte zu Röck⸗ 
witz und Zwiedorf. ö 
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Orts Vortrag gehalten worden, haben Seine Majeſtät der König mittelſt Aller— 
höchſter Cabinets⸗Ordre vom 25. September d. Is. zu genehmigen geruht, daß die 
Verhandlungen mit der Großherzoglich Meklenburg⸗Schwerinſchen Regierung zum 
Zwecke der Naturaltheilung des Gutes Wolde hinſichtlich der Landeshoheit, und 
zwar nach Maßgabe des im Jahre 1846“) aufgeſtellten Theilungs- Plans wieder 
aufgenommen werden. Die Königliche Regierung unterlaſſe ich nicht, hiervon 

mit dem Auftrage in Kenntniß zu ſetzen, baldthunlichſt einen Cammiſſarius in 
Vorſchlag zu bringen, welcher mit dem jenſeitigen Commiſſarius — um deſſen Er⸗ 
nennung und Bezeichnung ich das Großherzogliche Miniſterium gleichzeitig erſuche 
— zur Erledigung des fraglichen Geſchäfts zuſammenzutreten haben würde. Schließ⸗ 
lich ſende ich der Königl. Regierung die mit dem Berichte vom 21. November 1854 
den damaligen Herren Miniſtern des Innern und der Finanzen vorgelegten, ſpäter 


hierher gelangten Acten des dortigen Königl. Conſiſtoriums in Betreff des Kirchen⸗ 


weſens in Wolde ꝛc. ꝛc. beigehend zurück.“ 


Die Königl. Regierung ſaümte nicht mit der Erledigung des vorſtehenden 
Reſcripts. Schon am 29. November 1861 brachte ſie den Landrath Deminſchen 
Kreiſes, nunmehr v. Putkamer, zum Commiſſarius in Vorſchlag. Im Großherzogl. 
Meklenburg⸗Schwerinſchen Miniſterium dagegen übereilte man ſich nicht mit der Ernen⸗ 
nung eines Commiſſarius, ſo daß der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten erſt am 
17. Mai 1863 im Stande war, der Königl. Regierung zu Stettin den Amtshaupt⸗ 
mann Spangenberg zu Neüſtadt als jenſeitigen Commiſſarius zu nennen. 


Nachdem Landrath v. Putkamer ſich über Abhaltung einer Conferenz an Ort 
und Stelle in Wolde, wofür die Mitte des Monats März 1864 in Ausſicht ge⸗ 
nommen worden war, mit dem Meklenburgſchen Commiſſarius verſtändigt hatte, 
ging von demſelben in Demin ein Schreiben vom 4. März 1864 ein, Inhalts deſſen 
überraſchender Weiſe die Großherzogliche Staatsregierung noch vor dem Beginn der 
commiſſariſchen Verhandlungen die von ihr ſelbſt vorgeſchlagene Baſis für die 
Wiederaufnahme der Verhandlungen vollſtändig aufgab. Amtshauptmann Spangen⸗ 
berg ſchrieb: — a 

Seine Regierung ſei der Anſicht, daß eines Theils neüe Verhandlungen auf 
einer ſo eingeſchränkten Baſis vorausſichtlich nicht zum Ziele führen würden, weil 
bei der früher projectirten geographiſchen Theilungslinie, welche gerade die ökono⸗ 
miſchen Wirthſchaftsverhältniſſe des Gutes durchſchneiden würde, die weſentliche und 
erhebliche Benachtheiligung des Beſitzers von Wolde, welche beide Regierungen ver⸗ 
meiden wollen, eintreten müßte; andern Theils der jetzt näher ermittelte Umſtand, 
daß die bei dem frühern Theilungsprojecte angenommenen Gränzen des Guts an 
verſchiedenen Stellen, und erheblich, unrichtig ſeien, ſchon genüge, dies Project als 
zu einer ausſchließlichen Verhandlungs- Grundlage ungeeignet erſcheinen zu laſſen, 
weshalb es zunächſt einer nähern Verſtändigung unter beiden intereſſirenden Regie⸗ 
rungen bedürfen werde, um eine zweckmäßig beſtimmte Grundlage für die commiſſa⸗ 
riſchen Verhandlungen feſtzuſtellen, inſofern nicht etwa dieſe Feſtſtellung den 
Commiſſarien ſelbſt überlaſſen werden ſollte. Zu dieſem letztern Verſuche ſei das 
Großherzogl. Miniſterium des Innern bereit, ſeine Zuſtimmung zu erklären, wenn 
das Königl. Preüßiſche Gouvernement zu einer gleichen Erklärung geneigt 


ſei. U. ſ. w., u. ſ. w. 


) Die Jahrzahl iſt nicht richtig; es handelt ſich um das Protokoll vom 19. März 1844. 
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Auf dieſen unvorhergeſehenen Fall war Landrath v, Putkamer nicht inſtruirt, 
daher er in dem Berichte vom 10. März 1864, mit dem er eine Abſchrift des 
Spangenbergſchen Schreibens einreichte, um Ertheilung anderweiter Verhaltungs⸗ 
regeln bat. Er fügte hinzu, wie er Grund habe, zu vermuthen, daß der Beſitzer 
von Wolde, Kammerherr v. Fabrice, nicht ohne Einfluß auf dieſe unerwartete 
Schwenkung geweſen ſei, die Naturaltheilung ſei ihm begreiflicher Weiſe nicht an⸗ 
genehm; ſehr viel beſſer convenire ihm die Fortdauer des gegenwärtigen 
quasi reichsunmittelbaren Verhältniſſes, er werde daher Himmel und 
Erde in Bewegung geſetzt haben, um das Eintreten der Meklenburgſchen Regierung 
in die definitiven Verhandlungen zu hintertreiben. Schon in dem vorlaüfigen 
Briefwechſel mit dem Amtshauptmann Spangenberg habe er Gelegenheit gehabt, 
von deſſen Seite eine ungebührliche Rückſichtsnahme auf den Beſitzer des Theilungs⸗ 
Objects wahrzunehmen, indem derſelbe auf die förmliche Zuziehung des Kammer⸗ 
herrn v. Fabrice zu den Verhandlungen gedrungen habe, was natürlich a limine 
abgelehnt, dagegen nur eine informatoriſche Benachrichtigung des Beſitzers von der 
Anberaumung der Conferenz an Ort und Stelle zugeſtanden worden jet. 

Putkamer's Bericht ging, in Begleitung des Spangenbergſchen Schreibens, am 
21. März 1864 nach Berlin an den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
nunmehr v, Bismarck. Königl. Regierung ſtellte die Ertheilung anderweiter In— 
ſtruction anheim 

Eine Pauſe von abermals 4 Jahren tritt ein! Während dieſer Pauſe iſt auf den 
üppigen Fluren der Bergeshöhen vor den Mauern der Feſte Königingrätz, auf 
tſchechiſcher Erde, wie in den ſchönen, weinbelaubten Mainthälern den Frankenlandes 
das Deütſche Reich zur Hälfte „mit Blut und Eiſen“ geſtiftet worden. 

Die Wolder Acten beginnen wieder im Anfange des Jahres 1868 mit einer 
an den Oberpräſidenten von Pommern, Frhrn. v. Münchhauſen, gerichteten Eingabe, 
die alſo lautet: 

„In dem von Dr. Berghaus herausgegebenen Landbuche des Herzogthums 
Pommern, Th. U. Bd., S. 149, findet ſich die Angabe, daß das auf der Gränze 
zwiſchen dem Deminſchen Kreiſe und dem Großherzogthum Meklenburg-Schwerin 
belegene Rittergut Wolde bis auf den heütigen Tag als unabhangiger Freiſtaat 
beſtehe, da von demſelben weder an Preüßen, noch an Meklenburg Steüern gezahlt, 
auch die Einwohner in keinem der beiden Ländern zum Militairdienſt herangezogen 
würden. Sollte es ſich mit dem Rittergute Wolde wirklich ſo verhalten, wie in 
‚obigen Werke behauptet iſt, jo dürfte jetzt nach Errichtung des Norddeütſchen 
Bundes der Zeitpunkt gekommen ſein, um den aus früheren Gränzſtreitigkeiten her⸗ 
rührenden abnormen Zuſtand endlich zu beſeitigen. Beruht aber die Angabe des 
Dr. Berghaus auf einem Irrthume, ſo wäre bei der Verbreitung ſeines Buchs 
wol zu wünſchen, daß der Verfaſſer in den Stand geſetzt wird, in der folgenden 
Auflage eine Berichtigung erſcheinen zu lollon ? u ws. |. w. 

Die Eingabe rührte von dem Regierungs- Aſſeſſor Viebahn her; datirt war 
ſie: Stettin, den 20. Januar 1868. Der Oberpräſident überwies ſie zur reſſort⸗ 
mäßigen Verfügung der Königl. Regierung, welche dann auch die Wolder Angele⸗ 
genheit unterm 5. Februar 1868 beim Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
v. Bismarck wieder in Anregung brachte, und durch Reſeript vom 11. Mai 1868 


den Beſcheid erhielt, ſie möge zunächſt einen geeigneten Commiſſarius zur Führung 


der Verhandlungen in Vorſchlag bringen und ſich über die der Meklenburg⸗ 
Schwerinſchen Regierung zu machenden Vorſchläge näher aüßern. 
a 286 
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Einen weitern Anlaß, die Sache kräftigſt wieder aufzunehmen, gab ein Bericht 
des Landraths v. Heyden, Deminſchen Kreiſes, vom 20. Mai 1868, worin darauf 
hingewieſen wurde, daß der Streit um Wolde ſich nur auf die Frage beziehe: 
Welchem Landesherrn ſtehen die Hoheitsrechte zu? Denn es ſei nie und nimmer 
daran gedacht worden, dem Gute Wolde Reichsunmittelbarkeit, bezw. 
jetzt, nach Auflöſung des Deütſchen Bundes, quasi Sou veränetäts: Rechte ein⸗ 
zuralimen! Unter den obwaltenden Umſtänden, und da die beiden in Streit 
befangenen Regierungen, Preüßen und Meklenburg- Schwerin, dem Norddeütſchen 
Bunde angehören, ſtehe außer Frage, daß auch das Rittergut Wolde einen Theil 
des Norddeütſchen Bundesgebietes bilde, und die Bewohner von Wolde zur Ab⸗ 


leiſtung der allgemeinen Bundeswehrpflicht nach Maßgabe der Militair⸗Erſatz⸗ 
Inſtruction vom 26. März 1868 verbunden ſeien. Da nun Wolde bisher keinem 
Aushebungsbezirke angehöre, werde zunächſt darauf Bedacht zu nehmen ſein, daß 
es nach § 14 a. a. O. in den bereits beſtehenden Organismus der diesſeitigen 
Ergänzungsbezirke eingefügt werde, und dürfte es ſich am meiſten empfehlen, 
Wolde zu dem Aushebungsbezirk Demin zu verweiſen. Da mit Rückſicht auf die 
Neübildung des Norddeütſchen Bundes nach Vorſtehendem jetzt der Regulirung der 
Verhältniſſe von Wolde wenigſtens in einer Beziehung näher getreten werden 
muß, dürfte es geboten ſein, überhaupt die endgültige Regelung der Landeshoheits⸗ 
Frage über Wolde von Neüem ins Auge zu faſſen. Landrath v. Heyden ſtellte 
anheim, ob hierzu nicht die ſchwebenden Verhandlungen über die Einfügung 
Meklenburgs in den Zollverein geeignete Anknüpfungspunkte gewähren. 

Die von dem Landrath v. Heyden in den Vordergrund geſtellte Militair⸗ 
Frage gab der Kgl. Regierung Veranlaſſung, dem Kriegsminiſter v. Roon darüber 
unterm 19. Auguſt 1868 Vortrag zu halten. Nach einem kurzgefaßten Bericht 
über die wegen der Landeshoheit des Guts Wolde zwiſchen Preüßen und Meklen⸗ 
burg⸗Schwerin ſchwebenden Differenzen, deren Beſeitigung nach den bisherigen 
Erfahrungen in kurzer Zeit nicht zu erwarten ſtehe, ſagt die Königl. Regierung 
Folgendes: — „Bei der Umgeſtaltung der Militair⸗Verhältniſſe Nord⸗Deütſchlands 
in den letzten Jahren tritt der Umſtand, daß eine im Norddeütſchen Bundes⸗Gebiet 
belegene Ortſchaft von etwas über 200 Einwohnern deshalb, weil unentſchieden iſt, 
ob dieſelbe zum Meklenburgſchen oder zum Preüßiſchen Contingent heranzuziehen 
ſei, zu keinem derſelben herangezogen, und gleichſam als ein kleiner nicht zum 
Norddeütſchen Bunde gehöriger Freiſtaat ohne Militairpflicht angeſehen 
wird, viel ſchärfer wie bisher als arger Mißſtand hervor. Ew. Excellenz beehren 
wir uns daher von dieſer Lücke in den Erſatzliſten des Norddeütſchen Bundes in 
Kenntniß zu ſetzen, und um Abhülfe dieſer anormalen Verhältniſſe, vielleicht, durch 
n Überweiſung von Wolde an einen der angränzenden Erſatzbezirke zu 
itten“. 5 
In Folge dieſes Vortrages hatten zwiſchen den Preüßiſchen und Meklenburg⸗ 
Schwerinſchen Central⸗Behörden Verhandlungen Statt gefunden, welche raſch zum 
Abſchluß gekommen waren, wie das nachſtehende Reſeript zeigt: — 

Berlin, den 19. October 1868. 

In ganz ergebenſter Erwiderung auf die gefällige Zuſchrift vom 14. v. Mts. 

beehrt ſich das unterzeichnete Kriegs = Minifterium, nach vorheriger Communication 


mit den diesſeitigen Miniſterien der auswärtigen Angelegenheiten und des Innern, 


ſein Einverſtändniß abzugeben mit dem dortſeitigen Vorſchlage, daß das an der 
Gränze des Großherzogthums Meklenburg⸗Schwerin und des Deminer Kreiſes 
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belegene Rittergut Wolde Behufs Heranziehung der dortigen Einwohner zum 
Militairdienſte in der Norddeutſchen Bundes Armee vorlaüfig und ohne daß 
durch eine ſolche Regelung dem gegenwärtigen Rechts⸗ und Beſitzſtande nach irgen 
einer Seite hin präjudicirt wird, dem Großherzoglich Meklenburgiſchen 
Aushebungs⸗ Bezirke Malchin zugetheilt wird. Das Großherzogliche 
Miniſterium erſucht das unterzeichnete Kriegs - Minifterium um geneigte weitere 
Veranlaſſung ganz ergebenſt. 5 
Königlich Preüßiſches Kriegs⸗Miniſterium. 
von Roon. i 

An das Großherzoglich Meklenburg⸗Schwerinſche Miniſterium der auswärtigen 

Angelegenheiten zu Schwerin. x 


Unter Bezugnahme auf ihren Bericht vom 19. Auguſt erhielt die Königl. 
Regierung zu Stettin eine Abſchrift des vorſtehenden Reſeripts vom Allgemeinen 
Kriegs⸗Departement unterm 19. October 1868 mitgetheilt, wie denn auch der 
Departements⸗Erſatz⸗Commiſſion im Bezirk der 5. Infanterie⸗Brigade eine Abſchrift 
direct zugefertigt worden war. 5 

In Folge des vom Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten unterm 
11. Mai erlaſſenen Reſcripts war zum diesſeitigen Commiſſarius für die Regulirung 
der Landes hoheits⸗Frage abermals der Landrath Deminſchen Kreiſes, nunmehr von 
Heyden, in Vorſchlag gebracht, gegen deſſen Ernennung das Miniſterium nichts zu 
erinnern fand. Der yeie Commiſſarius hatte bereits unterm 10. October 1868 
ſeine Anſichten über die Mittel und Wege zur Ausgleichung der ſchwebenden Streit⸗ 
fragen in einem, nach Auftrag der Kgl. Regierung unmittelbar an das Miniſterium 
gerichteten Bericht entwickelt. Dieſer Bericht war das Reſultat eines gründlichen 
Studiums aller vorhergehenden, bis dahin erfolgloſen Verhandlungen. Der Inhalt 
des Berichts zerfällt in drei Theile, wie folgt: — 8 

J. Welche Veränderungen haben in letzter Zeit in den Verhältniſſen von Wolde 
Statt gefunden? Es genügt vom Bekannten hier hervorzuheben, daß — N 

1. Das Gut Wolde ein pommerſches landtagsfähiges Rittergut iſt, und bis 


in die neüeſte Zeit zu den Provinzial⸗Landtags⸗Koſten regelmäßig beigeſteüert hat. 


Es ſind in den Jahren 1861, 1862, 1864, 1866, 1868 im Ganzen Thlr. 6. 5. 6 Pf 
gezahlt worden. 2 . g 

2. Wolde iſt in der Matrikel der Rittergüter Deminſchen Kreiſes aufgeführt; 
es wird zu allen Kreistags-Verſammlungen vorgeladen und die Vorladung ange⸗ 
genommen. Abweichend von den früheren Berichten iſt beſonders des Umſtandes 
zu gedenken, daß der Beſitzer von Wolde in den Jahren 1840 und 1841 zwei Mal 
bei Landraths⸗Präſentations⸗Wahlen fein Wahlrecht im Stande der Ritterſchaft aus⸗ 
geübt hat, ſo wie, daß er der Deminſchen Ritterſchaft damals nur durch den Beſitz 
von Wolde angehörte. FORTE 

3. Wolde iſt ein pommerſches Lehn der Familie v. Maltzahn, und gehört 
zum Bezirk der Lehnskanzlei in Stettin“); deshalb iſt auch von keiner Seite be⸗ 
) Nach den Acten des Königl. Appellations⸗Gerichts zu Stettin find Erb hu ldignngs⸗ 
und Lehnseide in den Jahren 1721 und 1740 von den Beſitzern von Wolde dem Könige von 
Preüßen geleiftet worden. Die Acten über die Ableiſtung von do ma gial⸗Eiden, die bis 
1802 zurückgehen, ergeben die Ableiſtung ſolcher Eide Seitens der Beſitzer von Wolde nicht. Da⸗ 
gegen ergeben die Grund⸗Acten, daß Lehnsherrliche Confenje erteilt find zur Ver⸗ 
aüßer ung des Gutes am 1. December 1797 auf 25 Jahre und im Jahre 1841 
auf fernere 25 Jahre ferner zu Verpfändungen unterm 4. October 1735, unterm 
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zweifelt, daß das Geſetz vom 4. März 1867, betreffend die Anflöſung des Lehns⸗ 
verbandes in Alt⸗, Vor: und Hinter⸗Pommern und die Abänderung der Lehnstare, 
auf Wolde Anwendung findet; es hat demgemäß auch am 16. September 1868 
die landwirthſchaftliche Taxe des Gutes Wolde zum Zweck der Allodification durch 
eine Taxations⸗Commiſſion des Landſchafts-Departements Anklam Statt gefunden. 


4. Die Beſitzverhältniſſe von Wolde haben in letzter Zeit folgende Verände⸗ 
rungen erlitten): — Das Gut iſt in den Beſitz des anderweit im Deminſchen 
Kreiſe reich begüterten Kammerherrn, Erb⸗Land⸗Mundſchenken v. Heyden-⸗Linden, auf 
Tützpatz, übergegangen und für dieſen der titulus possessionis berichtigt. Der⸗ 
ſelbe läßt Wolde adminiſtriren und hat die Wirthſchaft gegen früher ſehr vereinfacht. 
Die Brennerei iſt eingegangen, eben ſo die Waſſermühle. Im kommenden Jahre, 
1869, ſoll die Windmühle ihre Thätigkeit ebenfalls einſtellen. In Folge deſſen hat 
ſich die Einwohnerſchaft auf 35 Haushaltungen mit 175 Seelen vermindert. Das 
Gutsareal iſt unverändert, und befindet ſich nach wie vor, außer dem Gutsherrn, 
kein Grundeigenthümer in Wolde. ; 


5. Der status quo Betreffs der Ausübung preüßiſcher Landeshoheitsrechte 
in Wolde iſt aufrecht erhalten und dieſſeits keine Gelegenheit unbenutzt geblieben, 
welche ſich darbot, Wolde als preüß iſchen Gebietstheil zu behandeln. So iſt im 
Jahre 1860 die polizeiliche Genehmigung einer Mobiliar = Verſicherung über 
10.359 Thlr. in Wolde ertheilt. Im Jahre 1858 iſt eine in Wolde gebürtige 
Perſon im Deminſchen Kreife gemuſtert, und im Jahre 1869 wurde einem Tiſchler⸗ 
geſellen aus Wolde ein Wanderbuch auf 3 Jahre ertheilt. ’ 


27. October 1777 (indem noch ein Veraüßerungs⸗Conſens vom 29. Auguſt 1770 auf 


25 Jahre erwähnt wird) und unterm 19. November 1777. Der Hypotheken⸗ 
ſchein von Wolde vom 29. April 1850 erwähnt gleichfalls und bezw. außerdem noch 
der lehnsherrlichen Veraüßerungs⸗Conſenſe vom 29. April 1770, 25. Juni 
1784, 1. December 1797 uud 11. Auguſt 1840; außerdem der Leh yöherrliden Ber: 
pfändungs⸗Conſenſe vom 18. Mai 1789 (zu ſechs verſchiedenen Poſten), vom 31. Auguſt 
1810, vom 18. Juni 1818, vom 14 Mai 1822, vom 18. August 1842, vom 25. Auguſt 1842, 
5. September 1842, 16. und 20. Februar 1843, und 21. Juni 1847. Jedoch ſoll nach einem, 
in dem Schreiben des Miniſters für auswärtige Angelegenheiten vom 26. September 1846 er: 
wähnten Bericht der Pommerſchen Regierung vom 10. Juli 1776 und einem Schreiben der 
Meklenburg⸗Schwerinſchen Geheimen Räthe vom 16. April 1776 auch Meklenburg⸗ 
Schwerin ein Mal die Lehnshoheit durch Beſtätigung einer vom damaligen Beſitzer 
von Wolde, dem Kammerrath v. Burkersroda geſchloſſenen Pfandvertrag⸗Conſens ausgeübt haben. 
Das vor 1849 beim Ober⸗Landesgericht zu Stettin, nach 1849 beim Kreisgericht Demin geführte 
Hypothekenbuch über Wolde geht bis 1740, die Grund⸗Acten gehen bis 1784 zurück. (Promemo- 
ria vom Jahre 1854.) Br 

) Das Maltzahnſche Lehn Wolde beſaß nach Ausweis der Hypotheken - Tabelle, ſoweit die 
Nachrichten reichen, urſprünglich der Hauptmann Boguflaw Hellmuth v. Maltzahn jure F eudi. 
Am 19. Juli 1740 ging daſſelbe auf den Kammer : Präfidenten v. Burkersroda für 70.000 Thlr. 
pfandweiſe über, der daſſelbe, mit Lehnsherrlichem Conſens d. d. 25. Juli 1781, am 29. Juni 
1779 dem Grafen Friedrich Wilhelm v. Moltke auf 25 Jahre abtrat. Durch Contract vol, 
27. April 1796 überließen die Gebrüder v. Maltzahn, auf die das Reluitionsrecht gediehen, die 
Güter Wolde und Schoſſow dem Oberjägermeiſter, Reichsgrafen Friedrich Detlow v. Moltke, 
unter lehnsherrlichem, am 1. December 1797 ertheilten Conſenſe, für den der Beſitztitel an dem⸗ 
ſelben Tage berichtigt wurde. Durch letztwillige Verordnung vom 25. Juni 1816 erhält Graf 
Carl v. Moltke das Gut Wolde und verkauft es laut Contracts vom 17./28. Januar 18W an 
v. d. Heyden⸗Linden, der es bald darauf durch Contract vom 28. März 1840 an den Freiherrn 
v. Maltzahn Grafen v. Pleſſen, wieder verkauft. Deſſen Nachfolger im Beſitz von Wolde mar 
der Kammerherr Oswald v. Fabrice, Königl. Sächſiſcher Geſandter am Hofe zu Madrid, der dem 
näch ſt das Gut Wolde dem zeitigen Beſitzer kaüflich überlaſſen hat. ? 
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II. In wiefern hat das Streitobject, die Landeshoheit über Wolde, in Folge 

der politiſchen Neügeſtaltungen eine Modification erlitten? Der thatſächliche Zuſtand 
in Folge des Streits der intereſſirenden Regierungen über die Landeshoheit in 
Wolde iſt der, daß der Beſitzer und die Einwohner von Wolde bisher zu keinerlei 
Staatsſteüern herangezogen ſind, ſowie daß die preüßiſche Aushebung zum Militair 
in Wolde nicht Statt gefunden hat. Gerade dieſe beiden Punkte, welche bisher die 
vielfach angebahnte Beſeitigung der beſtehenden Differenzen erſchwert haben, ſind 
jetzt weſentlich in den Hintergrund getreten. 

1. Durch die Errichtung des Norddeütſchen Bundes iſt Wolde, gleichviel ob 
es Preüßiſch oder Meklenburgiſch iſt, jedenfalls ein Theil des Bundes geworden!). 
Deshalb müſſen nunmehr auch die Woldenſer nach Art. 57 der Bundesverfaſſung 
ihrer Bundeswehrpflicht genügen und iſt demgemäß bereits unterm 20. Mai 1868 
bei der Königl. Regierung zu Stettin der Antrag geſtellt, Wolde dem Aushebungs⸗ 
bezirke Demin zuzuweiſen. [Anmerkung. Dieſer Punkt iſt, zufolge Kriegsminiſte⸗ 
rial⸗Reſcripts vom 19. October 1868, bis auf Weiteres zu Gunſten Meklenburg⸗ 
Schwerins dahin geregelt, daß Wolde dem Aushebungsbezirke Malchin überwieſen 

worden iſt. 

25 Nachden ferner die Zollgränze bei Wolde gefallen und die Beſteüerung 
des Salzes anderweit geregelt iſt, iſt das ſteüerliche Intereſſe, das bisher an den 
Beſitz von Wolde geknüpft war, ganz in den Hintergrund getreten, zumal die Er⸗ 
träge von den Zöllen und den Verbrauchsabgaben der Bundeskaſſe zufließen, auch 
die früher in Wolde beſtandenen gewerblichen Anlagen eingegangen ſind. 


III. Unter dieſen Umſtänden tritt Betreffs Wolde faſt allein der Geſichtspunkt 
in den Vordergrund, daß es im Intereſſe der öffentlichen Ordnung geboten erſcheint, 
die Landeshoheits⸗Frage in irgend einer Weiſe zu regeln, wie iſt ziemlich gleich⸗ 
gültig, da beide Regierungen nur noch ein geringes Intereſſe an dem Beſitz von 

Wolde haben können. Im Anfang der 40er Jahre iſt eine Naturaltheilung in 
Ausſicht genommen und auch bereits in dem Protokoll vom 19. März 1844 durch 
die beiderſeitigen Commiſſarien eine beſtimmte Gränzlinie vorlaüfig vereinbart. 

Dieſes Project iſt durch die Ordres vom 8. Januar und 7. Mai 1847 als 
unpaſſend bezeichnet und Überlaſſung des ganzen Gebiets an einen Theil gegen 
Entſchädigung des andern zur Baſis der ferneren Unterhandlungen gemacht. Da 
dieſe ſcheiterten, ging man auf den Plan der Naturaltheilung als einzig möglichen 
Ausweg zurück, jedoch auch dieſe Verhandlungen waren von keinem Erfolg gekrönt. 

Wenn man erwägt, daß ſich Wolde zur Zeit im Beſitz eines preüßiſchen Unter⸗ 
thanen befindet, der, nach mündlicher Mittheilung (ſelbſtverſtändlich) den Anſchluß 
an Preüßen dem an Meklenburg vorzieht, und dabei nur den billigen Wunſch hegt, 
daß er wegen der dann zu erwartenden Grundſteüer mit dem 20fachen Betrage 
entſchäbigt wird, jo möchte es ſich empfehlen, bei den jetzt wieder zu eröffnenden 
Verhandlungen die Erwerbung des ganzen Gebiets gegen Entſchädigung 
Meklenburgs anzuſtreben. Es iſt zu hoffen, daß ſich Meklenburg dieſem Plane 
jetzt weniger abgeneigt zeigt, nachdem dort das Intereſſe, welches die früheren 
Beſitzer von Wolde für ſein Verbleiben in dem ſteüerfreien und in allen 


* 
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) Man könnte hier ſcherzhafter Weiſe ein ? machen und weiter, — gleichsfalls ſcherzhaft, 
fragen, mußte zu den Conferenzen, welche die Stiftung des Norddeütſchen Bundes zur Grund⸗ 
lage gedient haben, nicht auch der Beſitzer der, thatſächlich ſeit Jahrhunderten unabhangigen und 
ſelbſtändigen Freiherrlichkeit Wolde zugezogen worden? 
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Beziehungen ungeregelten Zuſtande hervorzurufen gewußt hatten, 
geſchwunden ſein wird. Die Höhe der Entſchädigung wird erſt dann näher zu 
erwägen ſein, wenn die Meklenburgſche Regierung ihre Bereitwilligkeit erklärt hat, 
auf dieſem Wege die vorhandenen Differenzen zu beſeitigen. Lehnt die Meklen⸗ 
burgſche Regierung dieſe Löſung der Frage ab, ſo wird nur die Naturaltheilung 
übrig bleiben, und kann das Konferenz Protokoll vom 19. März 1844, ſowie das 
darin entwickelte Theilungs-Project den ferneren Verhandlungen zum Grunde 
gelegt werden. 

Für die Dringlichkeit des Bedürfniſſes, die Landeshoheitsrechte über Wolde 
endlich zu regeln, dürften auch die Thatſachen ſprechen, daß — a) in Wolde bisher 
eine Wahl zum Reichstage des Norddeütſchen Bundes noch nicht Statt gefunden 
hat; — b) bei dem Eintritt Meklenburgs in den Zollverein eine Nachverſteüerung 
in Wolde nicht herbeigeführt worden iſt. 8 

In dem Reſcripte, welches der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten — 
Graf Bismarck, in deſſen Auftrage der Miniſterial⸗Director v. Philipsborn, der 
überhaupt alle in der Sache ergangenen Reſeripte unterzeichnet hat, — am 27. März 
1869, mit Bezug auf den vorſtehenden Bericht des Landraths v. Heyden, an die 
Königl. Regierung zu Stettin richtete, aüßerte der Miniſter, daß es den gemachten 
Vorſchlägen zur Zeit noch an den nöthigen Unterlagen fehle, um beurtheilen zu 
können, ob auf Grund derſelben der Abſchluß eines annehmbaren Abkommens 
erwartet werden könne. Er hebe aber ſchon jetzt folgende Momente hervor, auf 
welche der diesſeitige Commiſſarius aufmerkſam zu machen ſei, um ſie bei den dem⸗ 
nächſtigen Verhandlungen möglichſt zur Richtſchnur zu nehmen. Für den Erwerb 
der Landeshoheit über das Rittergut Wolde gegen Geldentſchädigung kommt es 
zunächſt auf eine nähere Feſtſtellung der Normen an, nach welchen die Letztere ab⸗ 
zumeſſen iſt. Nachdem in Folge der Gründung des Norddeütſchen Bundes in den 
Verhältniſſen hinſichtlich der indirecten Steüern, ſowie der Militairpflicht der Ein⸗ 
wohner weſentliche Anderungen eingetreten ſind, wird man nur in der Höhe der 
directen Steüern, welche die Meklenburg-Schwerinſche Regierung ſeither erhoben 
hat, und für die letztere nunmehr in Wegfall kommen, einen Verluſt für dieſe 
erkennen können und daher nach dieſer die epentuelle Entſchädigung feſtzuſetzen 
haben. Für jede weitere Entſchädigung dürfte es an der entſprechenden Gegen 
leiſtung fehlen. Es wird daher hierbei in Frage kommen, ob nicht ein Theil des 
Ritterguts Wolde als zu Preüßen gehörig anzuſehen und danach nur ein ent 
ſprechender Theil jener Steüer⸗Beträge zu entſchädigen iſt. Dem Beſitzer des 
Ritterguts Wolde den 20fachen Betrag der nach dem Entſchädigungs⸗Geſetze vom 
21. Mai 1861 dem gedachten Gute aufzuerlegenden Grundſteüer zu zahlen, erſcheint 
bei dem Mangel eines ſpeciellen Rechtstitels und bei dem Umſtande, daß die biz 
herige Bevorzugung des in Rede ſtehenden Ritterguts in der Grundſteüer verfaſſungs⸗ 
mäßig iſt, nicht wohl angängig. Es wird in dieſer Beziehung daher der § 4 des 
Grundſteüer⸗Entſchädigungs-Geſetzes vom 21. Mai 1861 in Anwendung gebracht 
und danach die Frage der zu leiſtenden Entſchädigung entſchieden werden müſſen. 

Auf die Seitens der Königl. Regierung zu Stettin am 24. Januar 1870 in 
Schwerin ergangene Anfrage, wurde fie von dem Großherzogl. Meklenburg⸗Schwe⸗ 
rinſchen Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten (Graf Baſſewitz) mittelit 
Antwortſchreibens vom 10. Februar 1870 benachrichtigt, daß der frühere Com⸗ 
miſſarius, Droſt Spangenberg, zu Neüſtadt, auch jetzt beauftragt ſei, die Verhand⸗ 
lungen mit dem Preüßiſchen Commiſſarius, Landrath v. Heyden, zu Demin, fort 
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zuführen und ſich zu dieſem Zwecke mit demſelben in Beziehung zu ſetzen. Dies 
geſchah in dem darauf folgenden Frühjahr. Die Beauftragten traten in Wolde 
ſelbſt zuſammen und legten das Ergebniß ihrer Beſprechungen in einem Protokoll 
nieder, deſſen Wortlaut folgender iſt. 

Verhandelt Wolde, den 2. Mai 1870. a 

Die Unterzeichneten, reſp. Königlich Preüßiſchen und Großherzogl. Meklenburg⸗ 
Schwerinſchen Commiſſarien ſind am heütigen Tage hierſelbſt zuſammengetreten 
zur Fortſetzung der Verhandlungen wegen Regulirung der Landeshoheits⸗Verhältniſſe 
über das ritterſchaftliche Gut Wolde. Dieſelben haben von denen ihnen ertheilten 
Commiſſorien durch deren Einſicht Kenntniß genommen und hiernächſt an der Hand 
der Karten und ſonſtigen Materialien über die einſchlagenden Verhältniſſe unter⸗ 
handelt. Sie überzeügten ſich dabei, daß eine neüe Erörterung der verſchiedenen 
Rechtsanſprüche nutzlos ſei, es vielmehr den Vorzug verdiene, ſofort in Erwägung 
zu ziehen, wie die Differenzen über die Landeshoheits⸗Verhälmiſſe am zweckmäßigſten 
auszutragen ſein würden. In dieſer Auffaſſung wurde zunächſt — 

J. Das Project der Realtheilung des Gutes Wolde von 1844 durchgegangen, 

Dabei iſt von dem Meklenburgſchen Commiſſar angeregt worden, daß bei 
ſolchem Projecte anſcheinend nicht die richtigen Gränzen von Wolde zu Grunde 
gelegt ſeien. Die Einſicht der verſchiedenen Materialien, als: — 

a) Der im Jahre 1844 bei der gedachten Verhandlung zu Grunde gelegten 
und von dem Preüßiſchen Commiſſar produeirten Karte nebſt Vermeſſungsregiſter, 
vom Jahre 1834, copirt 1839 von D. Breckenfelder; 

b) der von dem Meklenburgſchen Commiſſar producirten Directorial⸗Karte von 


Zwiedorf, vom Jahre 1756 — 


ergab, daß zwar Flächen von dem Meklenburgſchen Rittergute Zwiedorf in wirth⸗ 
ſchaftlicher Beziehung zu dem Gute Wolde gezogen ſind, und ebenſo vom Letztern 
eine Fläche zu dem Preüßiſchen Gute Marienhof gelegt iſt, daß jedoch dieſe Fläche 
auf der der Verhandlung vom 19. März 1844 zum Grunde gelegten Karte als 
ſolche eingetragen und bezeichnet ſind, daß ferner dieſe Verhältniſſe in dem Ver⸗ 
meſſungsregiſter Berückſichtigung gefunden haben, daß es jedoch zweifelhaft erſcheinen 
muß, ob dieſe Verhältniſſe den bei der Verhandlung von 1844 betheiligten Com⸗ 
nfifjarien klar vorgeſchwebt haben, weil fie den von ihnen in Ausſicht genommenen 
Mien bei der Gränze Nr. 1 auf unſtreitig Zwiedorfer Territorium beginnen 
aſſen. 

Der Meklenburgſche Commiſſar machte ferner darauf merkſam, daß ein Flächen⸗ 
abſchnitt links des Zwiedorf-Kosdorfer Weges auf der Gränze zwiſchen Zwiedorf 


und Wolde, etwa 3900 Meklenburgiſche Q.⸗Ruthen, alſo einige 30 Preüß. Morgen 


enthaltend, von Wolde abgenommen und zu Zwiedorf gelegt ſei. 

Der Preüßiſche Commiſſar mußte die Richtigkeit dieſer Angabe dahin geſtellt 
ſein laſſen, jedoch iſt zu conſtatiren, daß ſich der gedachte Abſchnitt auf keiner der 
beider Seits producirten Karten befindet, während er auf einer neüen, ſofort ein⸗ 
geſehenen Gutskarte von Zwiedorf mit dem oben angegebenen Q.-⸗Ruthen⸗Inhalt 
Aufnahme gefunden hat, und in der preüßiſchen Karte von Wolde nunmehr in 
Blei heüte angedeütet iſt. g 

Im Übrigen ſind Zweifel gegen die Richtigkeit der der Verhandlung von 1844 
zum Grunde gelegten Karte nicht erhoben. he 2 

Man conſtatirte ſodann bei Beſichtigung der Ortlichkeit unter Zurhandnahme 
gedachter Karte daß die auf derſelben eingetragene Lage der Baulichkeiten weſent⸗ 
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liche Veränderungen erlitten hat. Die Mühle bei Nr. 9 iſt abgebrochen. Die 
5 Hoflage iſt von der rechten Seite des von Kosdorf kommenden Wegs uach der linken 
45 Seite verlegt in den Abſchnitt Nr. 4. Dagegen iſt der Park rechter Hand gedachten 
a Weges bedeütend erweitert und in ihm auf einer 1844 für Preüßen in Ausſicht 
genommenen Stelle eine neüe Kapelle erbaut. Die Schule iſt aus einem Gebaüde 
des Dorfs, welches für Preüßen in Ausſicht genommen war, in ein neües Gebaüde 
linker Hand des von Kosdorf kommenden Wegs, heüte mit A. bezeichnet, verlegt. 
Die Kirche iſt unter B. in der Karte eingetragen. Der alte Kosdorfer Weg iſt zwar 
noch vorhanden, wird jedoch von dem neüen Hofe nicht benutzt, vielmehr geht bei 
12 linker Hand ein neüer Weg ab, führt in einem Bogen bei dem neüen Hof 
vorbei und mündet etwa bei dem jetzigen Schulhauſe in den alten Kosdorfer Weg. 
Das alte, inzwiſchen ausgebaute, jedoch nicht vollendete Schloß liegt nach wie vor 
an der rechten Seite des von Kosdorf kommenden Weges. 
II. Das Gut Wolde befindet ſich zur Zeit, ebenſo Zwiedorf und Marienhof 
im Beſitz des Kammerherrn v. Heyden- Linden auf Tützpatz, im Kreiſe Demin. 1 
Namens und bei Abweſenheit deſſelben hat deſſen Secretair dem Preüßiſchen Com⸗ 
miſſar eine Verwahrung d. d. Tützpatz, den 30. April 1870 gegen eine etwa 
N beabſichtigte Naturaltheilung des Gutes Wolde übermittelt. Der Preüßiſche 1 
Commiſſar legte gedachte Verwahrung dem Meklenburgſchen Commiſſar vor; in⸗ 


— 


RR deſſen verſtändigte man ſich darüber, daß der Inhalt dieſes Schriftſtücks nicht zum 
N Gegenſtand der heütigen Verhandlung gemacht werden könne. 


III. Bei nunmehriger Erwägung der Frage, welche Baſis heüte für die an⸗ 
geſtrebte Übereinkunft zur Beilegung der von Altersher beſtehenden Differenzen 
hinſichtlich der Landeshoheit über Wolde in Ausſicht zu nehmen ſein möchte, konnten 
ſich beide Commiſſarien der Erwägung nicht verſchließen, daß der Werth des Streit⸗ r 
objects für beide betheiligten Regierungen in Folge der politiſchen Neügeſtaltungen 
weſentlich an Bedeütung verloren habe, daß ferner eine Rückſichtsnahme auf die 
1 wirthſchaftlichen Verhältniſſe des Gutes Wolde, ſowie die Privatintereſſen des Be⸗ 
0 ſitzers, der ungetheilten Erwerbung der Landeshoheit über das ganze ſtreitige Gebiet | 
ö Seitens einer der verhandelnden Regierungen entſchieden das Wort rede. g 
Der Preüßiſche Commiſſar ſchlug deshalb vor, die Erwerbung der ungetheilten 
Landeshoheit über Wolde für Preüßen, oder falls Seitens Meklenburgs hierauf 
j nicht eingegangen werden ſollte, für Meklenburg, in erſter Reihe gegen Entſchädigung 
8 des andern Theils in Ausſicht zu nehmen. Der Meklenburgſche Commiſſar konnte 
ſich hierauf nicht erklären, und nahm den Vorſchlag ad referendum. 
Betreffs der Höhe der event. Entſchädigung konnten beſtimmte Vorſchläge nicht 
gemacht werden, weil thatſächlich von keinem der verhandelnden Staaten in Wolde 
Steüern erhoben werden. 


ei IV. Falls der unter III entwickelte Vorſchlag zu keinem Reſultate führt, bleibt 
. nach übereinſtimmender Anſicht der Commiſſarien als letztes Auskunftsmittel nur die 
N Naturaltheilung des Gutes hinſichtlich der Landeshoheit übrig, wenngleich ſich 

n Commiſſarien die damit verbundenen ſtaats⸗ und privatrechtlichen Inconvenienzen 
N nicht verhehlen. Der Meklenburgſche Commiſſar proponirt für den Fall der Natu⸗ 
8 raltheilung das Theilungs⸗ Project von 1844 weſentlich zum Grunde zu legen und | 
5 beanſprucht für Meklenburg nur noch gegen früher mehr: — 
I" a) Das Gaſthaus nebſt der auf der Karte von dem Kosdorfer und Zwiedorfer 
. Wege, ſowie den Zahlen 2, 3, 4 umſchriebenen Fläche; 8 
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b) rechts des nach Zwiedorf führenden Weges die auf der Wolder Karte 
befindliche zu Zwiedorf gehörige Fläche, Betreffs derer die Interventionen des 
1844ger Theilungs-Projects zweifelhaft find; 

c) rechts des von Kosdorf kommenden Weges nach dem Theil des Parks, in 
dem ſich die neü erbaute Kapelle befindet. Die Gränzlinie würde hier einer 
ſpätern Vereinbarung vorzubehalten ſein, weil die Karte in Folge Ausgrabung 
neüer Teiche der Wirklichkeit nicht mehr entſpricht. a 

Der Preüßiſche Commiſſar hatte gegen den hierdurch bedingten, gegen 1844 
veränderten, event. Gränzzug Einwendungen nicht zu erheben. 


V. Der Preüßiſche Commiſſar ſchlug ſchließlich vor, Angeſichts der bevor⸗ 
ſtehenden — 

Volkszählung und 

Wahl zum Norddeütſchen Reichstage 
ſich darüber zu verſtändigen, Seitens welchen Gouvernements dieſelben zu ver⸗ 
anlaſſen, bezw. welchem Wahlkreiſe Wolde zuzulegen ſein möchte, und ſtellte anheim, 
Wolde unbeſchadet eines Präjudices für die Rechtsfrage, mit dem Deminer Kreiſe 
zuſammen zu zählen, und dem Wahlkreiſe Anklam-Demin zuzuweiſen. Der Meklen⸗ 
burgiſche Commiſſar konnte ſich über dieſe Vorſchläge nicht erklären, und nahm 
dieſelben ad referendum, 


VI. Sämmtliche Seitens der beiderſeitigen Commiſſarien gemachten Vorſchläge 
find vorbehaltlich der Genehmigung ihrer committirendens andesregierungen erfolgt. 


VII. Man vereinbarte ſchließlich, daß der Preüß. Commiſſar das Protokoll zu 
ſeinen Acten nimmt, und von demſelben zwei, demnächſt beiderſeits zu vollziehende 
Ausfertigungen anfertigen läßt, von denen der Meklenburgiſche Commiſſar die eine 
erhält. Letzterer theilte gleichzeitig mit, daß das meklenburgſche Exemplar der der 
Verhandlung vom 19. März 1844 de hodierno zum Grunde gelegten Karte ver⸗ 
brannt ſei, und beantragte, ihm das preüßiſche Exemplar zugängig zu machen, ihm 
ferner beglaubigte Abſchrift der Verhandlung vom 19. März 1844, ſowie das zur 
Karte gehörige Vermeſſungsregiſter zu communiziren. 


* 


v u. 
von Heyden, 1 Spangenberg, 
Kgl. Preüßiſcher Commiſſar, Großherzogl. Meklenburg⸗Schwe⸗ 
Landrath des Deminer Kreiſes. rinſcher Commiſſar, Droſt zu Neüſtadt. 


Landrath v. Heyden reichte das vorſtehende Conferenz⸗Protokoll am 21. Mai 
1870 bei der Königl. Regierung ein. In dem Begleitbericht gab er entſprechende 
Erlaüterungen, deren Inhalt ſich folgender Maßen zuſammenfaſſen läßt: — 


I. Der Gedanke, welcher den im Protokoll gemachten Vorſchlägen auf beiden 
Seiten zum Grunde gelegen hat, iſt der, daß es im hohem Grade wünſchenswerth 
iſt, den alten Wolder Gränzſtreit, Angeſichts der durch die politiſchen Neügeſtaltun⸗ 
gen herbeigeführten Werth - Minderung des Streitobjects, überhaupt zum Austrag 
zu bringen. Darum hat der dieſſeitige Commiſſarius geglaubt, den Erwerb des 
ganzen Gebiets für einen der vertragenden Theile in den Vordergrund ſtellen zu 
dürfen. Auch der Meklenburgſche Commiſſar hat es in den Beſprechungen über den 
Gegenſtand anerkannt, daß es das, allen Intereſſen Entſprechendſte iſt, wenn die 
Realtheilung vermieden werden kann; er war jedoch nicht in der Lage, ſich darüber 
zu aüßern, ob dieſer Ausweg feiner Regiernng genehm fein werde. Eine Aüßerung 
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bemeſſen werden, event. nach einer Fraction des für beide Staaten aus der ev. 
Erwerbung folgenden Einkommens an directen Steüern, in dem der aufgebende 
Staat zur Hälfte entſchädigt wird. Von den directen Steüern darf jedoch die 
Grundſteüer keine Berückſichtigung finden, weil der Beſitzer auf alle Fälle für Auf⸗ 
erlegung derſelben vollſtändig entſchädigt werden muß. Derſelbe würde ſogar in 
der Lage ſein, dieſe Entſchädigung im Wege des Prozeſſes erzwingen zu können, 
Zum Zweck der Beurtheilung, welcher Betrag an Einkommen, bezw. Klaſſenſteüer 
von Wolde nach diesſeitiger Steüergeſetzgebung zu erwarten iſt, hat Landrath von 
Heyden eine Probeveranlagung aufſtellen laſſen, welche mit einem Jahresſoll von 
Thlr. 78. 15 Sgr. abſchließt. Dazu tritt, nachdem der Pächter abgezogen und 
ſtatt deſſen ein Adminiſtrator vom Beſitzer eingeſetzt wird, ein Einkommenſteüerzahler 
Iſter Stufe mit 30 Thlr. Außerdem würden von einem Krüger noch 4 Thlr. Ge⸗ 
werbeſteüer aufkommen. 


II. Will Meklenburg das Gut Wolde nicht an Preußen überlaſſen, ſo iſt es 
wünſchenswerth, eine Beendigung der Differenzen durch Aufgeben der diesſeitigen 
Anſprüche gegen Entſchädigung in Ausſicht zu nehmen. Der Betrag der Entſchä⸗ 
digungs⸗Forderung würde nach den vorentwickelten Geſichtspunkten zu berechnen ſein. 
Bei Kapitaliſirung der Hälfte der nach diesſeitiger Geſetzgebung zu erhebenden 
Steüern zu 5 Procent und gleichzeitiger Ausbedingung, daß der Beſitzer für eine 
Re Beer Seits etwa aufzuerlegende Grundſteüer vollſtändig ſchadlos ge- 

alten werde. 


III. Gelingt es nicht, die Differenzen bei Vermeidung der Naturaltheilung 
von Wolde zum Austrag zu bringen, ſo erübrigt nur, den bisherigen Zuſtand ent⸗ 
weder weiter beſtehen zu laſſen, oder zur Naturaltheilung zu ſchreiten. Die In⸗ 
convenienzen und Härten derſelben, namentlich darin, daß vorausſichtlich der Be⸗ 
ſitzer an Stelle eines Ritterguts zwei für politiſche Rechte zu kleine Beſitzungen er⸗ 
hält, die Mißbraüche, welche namentlich hinſichtlich der Armenpflege entſtehen können, 
liegen auf der Hand. Wird die Naturaltheilung beliebt, fo dürfte den Wünſchen 
des Meklenburgſchen Commiſſars zu IV. im Protokoll vom 2. Mai 1870 Statt 
zu geben ſein. Gegen das Projekt von 1844 erhält Meklenburg dann mehr — 
1) das Gaſthaus, deſſen Beſitz ſeit Schwinden der Zollgränze intereſſelos iſt; — 
2) einige Morgen Land mit der Kapelle, auf welche Preußen bisher keinerlei Ein: 
wirkung gehabt hat, und welche neü erbaut iſt. Die Karte entſpricht hier jedoch 
der Wirklichkeit nicht mehr, und würde der Gränzzug event. in loco, unter Zu⸗ 
ziehung eines Geometers, näher feſtzuſtellen ſein. Unbedenklich iſt, daß das unter 
IV b, erwähnte Zwiedorfer Ackerſtück Nr. 31 und 32 des Vermeſſungsregiſters 
nach wie vor bei Meklenburg zu verbleiben hat, weil es nie zu Wolde, beziehungs⸗ 
weiſe Preüßen gehörte, 


IV. Mag nun die Differenz wegen Wolde entſchieden werden, wie ſie will, 
ſo empfiehlt es ſich doch ſchon jetzt zu beſtimmen, bezw. zu vereinbaren, wie es 
daſelbſt in dieſem Herbſte — a) mit der Volkszählung, b) mit der Reichstagswahl 
gehalten werden ſoll. Landrath v. Heyden ſtellt anheim, ſeinem Vorſchlage zu V. 
des Protokolls vom 2. Mai 1870 gemäß, dahin zu wirken, daß in Wolde mit dem 
Deminer Kreiſe zuſammen gezählt und gewählt werde, weil das Gut vom 9. Juli 
1870 von dem im Deminer Kreiſe wohnenden Beſitzer, Erblandmundſchenk v. Heyden⸗ 
Linden, auf Tützpatz, ſelbſt bewirthſchaftet und die Polizeipflege in Wolde von 
deſſen Wohnſitze aus gehandhabt wird, 
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Mit Bezug auf den letztern Punkt entſchied der Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, in Übereinſtimmung mit dem Bundes ⸗Kanzler⸗Amte, durch das Re⸗ 7 
fcript vom 5. Juli 1870, daß er keinen Anſtand nehme, mit dem von der Groß: 
herzogl. Meklenburg⸗Schwerinſchen Regierung gemachten Vorſchlage ſich dahin ein⸗ | 


verſtanden zu erklären, daß Wolde für die in dieſem Jahre bevorftehende Volks⸗ 
zählung dem Großherzogthum Meklenburg, dagegen für die nächſte Wahl zum 
Norddeütſchen Parlamente dem Wahlkreiſe Anklam-Demin des Regierungsbezirks 
Stettin zugetheilt werde. In erſterer Beziehung empfehle ſich das bezeichnete Ab⸗ 
kommen namentlich um deswillen, weil Wolde auf Grund der 1868 getroffenen 
Vereinbarung dem angränzenden Meklenburgiſchen Aushebungs⸗Bezirke Malchin zu⸗ 
gewieſen ſei, und es mit Rückſicht auf die für die Vertheilung des jährlichen Erſatz⸗ 
bedarfs maßgebenden Grundſätze (§ 17, Nr. 1 und § 18, Nr. 7 der Militair⸗ 
Erſatz-Inſtruction vom 26. März 1868) nicht angänglich fein würde, die Bevölke⸗ 
rung eines Theils des einen Aushebungs-Bezirks einem andern Aushebungs⸗Be⸗ 
zirke zuzurechnen. 


Die Finanz⸗Abtheilung der Königl. Reg. zu Stettin hielt den vom Landrath 
v. Heyden in dem Berichte vom 21. Mai 1870 gemachten Vorſchlag, bei der Be⸗ 1 
rechnung, welchen Werth Wolde für Preüßen habe, wenn die directen preüßiſchen 
Staatsſteüern dabei in Anſchlag gebracht werden, die Grundſteüer ganz außer An- 
ſatz zu laſſen und die event. zu zahlende Grundſteüer⸗Entſchädigung als Aquivalent 
für die Auferlegung der Grundſteüer anzuſehen, für bedenklich. Demgemäß wurde 
der Landrath von Heyden mittelſt Verfügung der Abtheilung des Innern vom 
28. Juli 1870 Behufs genauerer Aufklärung der Sache zu der Anzeige veranlaßt, 
welches jährliche Grundſteüer-Quantum Wolde nach deſſen Bodenverhältniſſen ꝛc. 
etwa aufbringen, und welche Grundſteüer⸗Entſchädigung ungefähr zu zahlen ſein 
würde. Auch die ungefähre Höhe der Gebaüdeſteüer ſei anzugeben. 


Landrath von Heyden berichtet hierauf unterm 12. September 1870: Der 

nach ſeinem Bericht vom 21. Mai er. in Frage ſtehende Flächeninhalt von Wolde he 
iſt 1661 Morgen 75 Ruthen; die Bodenverhältniſſe von Wolde find, nach jeiner 
ziemlich genauen Kenntniß derſelben, die nämlichen wie bei Gülz, Reinberg, Schoſſow, 
Wildberg. Von dieſen Feldmarken ſind die geſammten ſteüerpflichtigen Liegen⸗ 
ſchaften im Durchſchnitt pro Morgen zu einem Reinertrage von 66 Sgr. bei Gülz, 
von 60 Sgr. bei Reinberg, von 60 Sgr. bei Schoſſow, und von 65 Sgr. bei 
Wildberg abgeſchätzt, ſo daß man für Wolde einen durchſchnittlichen Reinertrag von 
64 Sgr. pro Morgen annehmen kann. Dann ergibt ſich für die Feldmark ein 
Geſammt⸗Reinertrag von 3545,03 Thlr., von dem jährlich Thlr. 339. 12, 3 Pf. 
Grundſteüer zu entrichten ſein würde. Rückſichtlich der Höhe der in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Grundſteüer⸗Entſchädigung vermag Referent ſich nicht zu aüßern. Be 
kanntermaßen ſei die Entſchädigung in Ermangelung eines beſondern Befreiungs⸗ 
Titels, etwa auf den 9½ fachen Betrag der neüen Grundſteüer normirt worden. 
Es würde aber eine un verantwortliche Ungerechtigkeit ſein, wenn der Beſitzer 
nicht vollſtändig für eine neüe Grundſteüer entſchädigt würde, das heißt mit dem 
20 fachen Betrage, — (= 6788 Thlr.) Die jährliche Gebaüdeſteüer würde etwa 
10 Thlr. betragen. Der Bau des eigentlichen Schloſſes iſt noch nicht zu Ende ge: 
führt. Das Wohnhaus auf dem Wirthſchaftshofe kann nur zu einem Nutzungs⸗ 
werthe von ca. 100 Thlrn. angeſprochen werden, weil Wolde nur ein Nebengut 
von Tützpatz iſt. 
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Auf Grund des vorſtehenden Berichts, und auch früherer, die Steuerkraft von 
Wolde betreffenden Verhandlungen, gab die Finanz⸗Abtheilung der Kgl. Reg. zu 
Stettin unterm 3. November 1870 ihr Votum dahin ab, daß, wenn bei der Er⸗ 
werbung der Landeshoheit über Wolde von Seiten Preüßens und bei der Werth⸗ 
ſchätzung, die Wolde für Preüßen in dieſer Hinſicht hat, die von Preüßen aus 
Wolde zu erzielenden directen Staatsſteüern zu Grunde gelegt ſein ſollen, ſie nichts 
dagegen zu erinnern finde, daß — 1) die Klaſſenſteüer, die in Wolde erhoben 
werden könnte, auf jährlich 78 ½ Thlr. zu veranſchlagen fein dürfte, indem die 
probeweiſe Veranlagung des Landraths im Weſentlichen den geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen entſprechend bewirkt iſt; — 2) die Einkommenſteüer mit jährlich 30 Thlrn. 
vom Adminiſtrator des Guts; — 3) die Gewerbeſteüer mit jährlich 4 Thlrn. vom 
Krüger; — 4) die Gebaüdeſteüer mit jährlich 10 Thlen., und 5) die Grundſteüer 
mit jährlich 339 ¼ Thlr. anzusetzen fein dürfte, wobei jedoch, nach dem Miniſterial⸗ 
Reſcripte vom 27. März 1869, die zu gewährende Grundſteüer⸗Entſchädigung nach 
§ 4 des Grundſteüer⸗Entſchädigungs⸗Geſetzes vom 21. Mai 1861 in Anſchlag ge⸗ 
bracht werden ſoll, und nach dem landräthlichen Berichte in der Gegend von Wolde 
der 9½ ache Betrag der neüen Grundſteuer als Entſchädigung nach § 4 a. a. O. 
gezahlt iſt, der 9½ fache Betrag von 339 ½ Thlr. (— 3225 Thlr.) bei der Kapi⸗ 
taliſirung der Grundſteüer in Abzug zu bringen ſein wird. 

Auf einen, von der Kgl. Regierung dem Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten unterm 13. Februar 1871 erſtatteten ſehr ausführlichen Bericht, erging am 
27. März 1871 ein Nefcript des genannten Miniſters, worin ſich derſelbe, in Ge⸗ 
meinſchaft mit den Miniſtern des Innern und der Finanzen, mit dem Vorſchlage 
einverſtanden erklärte, daß die Großherzoglich Meklenburg⸗Schwerinſche Regierung 
auf ihre etwaigen Anſprüche auf die Landeshoheit in dem Rittergute Wolde zu 
Gunſten Preüßens Verzicht leiſte. Dabei ſei es aber für angemeſſen erachtet 
worden, daß zunächſt und vor einem weitern Eingehen auf die Sache der Groß⸗ 
herzogliche Commiſſarius durch den diesſeitigen zu einer Aüßerung darüber veran⸗ 
laßt werde, ob, und event. welche Entſchädigung ſeine Regierung für den Verzicht 
auf die ſtreitige Landeshoheit in dem gedachten Rittergute beanſpruche, da es ſich 
nicht empfehle, jener Regierung in dieſer Beziehung Anerbietungen zu machen. — 
(Es darf nicht unbemerkt bleiben, daß die Königl. Regierung zu Stettin von „An⸗ 
erbietungen“ gar nicht geſprochen hatte, ihr Bericht hatte nur die Werthſchätzung 
der Landeshoheit über Wolde in Betracht gezogen, und dieſen Werth in ganz 
beſtimmten Zahlen zum Ausdruck gebracht.) 

Landrath v. Heyden wurde nun von der Kgl. Reg. unterm 15. April 1871 
angewieſen, die Verhandlungen mit dem Großherzogl. Meklenburgſchen Commiſſarius 
nach Maßgabe des, ihm abſchriftlich mitgetheilten Miniſterial⸗Reſeripts vom 27. März 
fortzuſetzen und denſelben darüber zu einer Aüßerung zu veranlaſſen, ob und event. 
welche Entſchädigung ſeine Regierung für den Verzicht auf die Landeshoheit in 
dem Rittergute in Anſpruch nehme. Der Landrath zeigte darauf unterm 25. Juli 
1871 an, daß er von ſeinem Meklenburgſchen Mitcommiſſarius auf wiederholte 
Anfrage, wann er die erbetene Auskunft entgegenſehen dürfe, die Antwort erhalten 
habe, „daß ihm — dem Landrathe — nach Lage der Verhältniſſe eine Zuſicherung 
in dieſer Beziehung nicht ertheilt werden könne.“ 

Endlich am 15. December 1871 ging die Rückaüßerung des Großherzoglich 
Metlenburgſchen Commiſſarius ein, der zufolge ſein Gouvernement ſich für die 
Naturaltheilung des ſtreitigen Gebiets unter den, in dem Conferenz⸗Pro⸗ 
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tokoll vom 2. Mai 1870 bezeichneten Modalitäten, ausgeſprochen hat. „Indem 
ich mich beehre, ſagt Landdroſt Spangenberg in ſeinem Schreiben an den Landrath 
v. Heyden, dieſe Mittheilung zu machen, knüpfe ich daran die Bemerkung, daß die 
wider eine ſolche Theilung aus den wirthſchaftlichen und vermögensrechtlichen Inter⸗ 
eſſen des Beſitzers von Wolde herzuleitenden Bedenken ſich auf ein thunlichſt ge⸗ 
ringes Maß dürften zurückführen laſſen, da ich glaube, mich der Hoffnung hingeben 
zu können, daß die, in ſolcher Beziehung dortſeitig zu ſtellenden Deſiderien bei dem 
hieſigen Miniſterium die möglichſte Berückſichtigung finden werden.“ 

Dieſer „Ausgleichsweg der Naturaltheilung“, ſagt Landrath von 
Heyden in feinem Bericht vom 19. December 1871, iſt „der unzweckmäßigſte“ — 
(warlich und wahrhaftig, der unnatürlichſte, den man ſich denken kann). — „In⸗ 
dem ich meinen früheren Berichten Nichts weiter zuzufügen habe, erlaube ich mir 
nur noch, dem Vorſchlage Ausdruck zu geben, ob es ſich nicht vor dem Eingehen 
auf die Naturaltheilung noch empfehlen möchte, dem Meklenburgſchen Gouvernement 
die Erwerbung der Landeshoheit über ganz Wolde gegen Entſchädigung Preüßens 
freizuſtellen.“ 

In dieſem Sinne berichtete die Königliche Regierung unterm 3. Januar 1872 
an den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, der am 12. Februar desſelben 
Jahres reſcribirte, daß, da die Großherzoglich Meklenburgiſche Regierung nicht ge⸗ 
neigt zu ſein ſcheine, auf den ungetheilten Übergang der Landeshoheit von Wolde 
auf Preüßen oder Meklenburg einzugehen, umſomehr auf die Naturaltheilung zu⸗ 
rückzukommen ſein werde, als die Allerhöchſte Beſtimmung vom 25. September 1861 
nur zu Verhandlungen hinſichtlich der Landeshoheit über Wolde nach Maß⸗ 
gabe des Theilungsplanes vom Jahre 1846 — (ſoll 1844 heißen) — ermächtigt. 
— Dieſer Miniſterial⸗Beſtimmung gegenüber machte Landrath v. Henden in ſeinem 
Berichte vom 3. März 1872 geltend, daß die vom Meklenburgſchen Commiſſarius 
in dem Conferenz⸗Protokoll vom 21. Mai 1870 vorgeſchlagene Gränzlinie einen 
weſentlich einfacheren Gränztract darſtellen werde, als die in dem Theilungsproject 
vom 19. März 1844 vorgeſchlagene Linie. Auf den dieſerhalb dem Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, Fürſten Bismarck, von der Königl. Regierung unterm 
12. April 1872 erſtatteten Bericht, erging am 16. Juni 1872 der, im Einvernehmen 
mit den Miniſtern des Innern und der Finanzen, erlaſſene Beſcheid, daß zur end⸗ 
lichen Beſeitigung der Differenzen auf die vom jenſeitigen Commiſſarius in 
der Verhandlung vom 2. Mai 1870 erhobenen Anſprüche einzugehen ſein werde. 

Am 7. October 1872 fand in Wolde eine Zuſammenkunft der beiderſeitigen 
Commiſſarien Statt zum Zweck, die nun einmal beliebte Naturaltheilung des Ritter⸗ 
guts Wolde vorzubereiten. Zu dem Ende hatte jeder der Commiſſarien einen Geo⸗ 
meter als Sachverſtändigen, Behufs Abſteckung der Gränzlinie und Eintragung der⸗ 
ſelben in die Karte, zugezogen. Dieſe Techniker waren: Preüßiſcher Seits der Ka⸗ 
taſter⸗Controleur Schulz, aus Demin; Meklenburgſcher Seits der Kammer⸗Ingenieur 
Zander, aus Kriwitz. Außerdem hatte ſich an Ort und Stelle eingefunden: Der 
re Thilo v. Werthern, auf Cölleda, im Kreiſe Eckardsberge, als Vertreter 
einer minderjährigen Kinder Georg und Ida Marie v. Werthern, derzeitigen Be⸗ 
ſitzer von Wolde. Von dieſer Seite wurde zur Sprache gebracht, daß Wolde als 
ein altes v. Maltzahnſches Lehn in neürer Zeit nach Maßgabe des Allodifications⸗ 
Geſetzes für die Pommerſchen Lehne de 1867 von den jetzigen Beſitzern allodificirt, 
die Allodifications⸗Summe an die v. Maltzahnſche Familie gezahlt iſt, und Wolde 
jetzt von den zeitigen Beſitzern als freies Allod beſeſſen wird. Unter dieſen Um⸗ 
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ſtänden machte der Preüßiſche Commiſſarius das Verlangen geltend, daß von Seiten 
des Meklenburgſchen Commiſſarius anerkannt werde, daß der für die Folge in die 
ausſchließliche Landeshoheit von Meklenburg übergehende Antheil von Wolde freies 
Allod der jetzigen Beſitzer ſei. Der Meklenburgſche Commiſſarius lehnte ein der⸗ 
artiges Anerkenntniß ab und behielt ſeinem Gouvernement die weitere Entſcheidung 
vor. Freiherr von Werthern gab erneüt der Anſicht Ausdruck, daß die jetzt im 
Werk begriffene Naturaltheilung von Wolde mit erheblichen wirthſchaftlichen und 
finanziellen Nachtheilen für den Beſitzer von Wolde verbunden ſei, und hielt mit 
dem Wunſche nicht zurück, die Naturaltheilung noch jetzt vermieden zu ſehen. So⸗ 
fern dies aber nicht möglich ſei, müſſe er einen beſondern Werth darauf legen, die 
Allodial⸗Eigenſchaft von ganz Wolde koſtenfrei anerkannt zu ſehen, weil andern 
Falls unerträgliche Verhältniſſe entſtehen würden, wenn die Preüßiſchen und Mek⸗ 
lenburgſchen Antheile von Wolde verſchiedenem Erbrecht folgen müßten, während 
ſie ſtets nur als eine wirthſchaftliche Einheit benutzt werden könnten. 

Die Redaction des Receſſes hat der Meklenburgſche Commiſſarius übernommen. 
Er wird ſich derſelben unterziehen, ſobald die techniſchen Vorarbeiten vorliegen und 
der heüte zu Tage getretene Differenzpunkt wegen der Allodial⸗Eigenſchaft von ganz 
Wolde erledigt iſt. 

In dem Berichte vom 4. November 1872, mit dem Landrath v. Heyden das 
über die Conferenz vom 7. October abgefaßte Protokoll, die Beſchreibung des pro⸗ 
jectirten Gränzzuges und die zu dieſer Beſchreibung gehörige Karte vom Gränzzuge 
einreichte, bemerkte er Folgendes: — „Ich kann bei dieſer Gelegenheit nicht unter⸗ 
laſſen, noch einmal darauf merkſam zu machen, wie dieſe projectirte Natural⸗ 
theilung eines Guts unter jetzigen Zeitverhältniſſen von dem Beſitzer, meines 
Erachtens nicht mit Unrecht, gelegentlich der neüeſten Verhandlungen als etwas 
faſt Unglaubliches bezeichnet worden iſt. Ich möchte deshalb noch in letzter 
Stunde wiederholt der Erwägung, und event. Befürwortung an höchſter Stelle 
unterbreiten, ob es nicht angängig erſcheint, dieſe für den Beſitzer jedenfalls mit 
ſchreienden Mißſtänden verbundene Naturaltheilung zu vermeiden, wenn auch ſelbſt 
dadurch, daß Preüßen auf alle Anſprüche an Wolde Verzicht leiſtet. Soviel mir 
bekannt, iſt auch die Landeshoheit über den Kummerower See noch ſtreitig. Viel⸗ 
leicht ließen ſich die Wolder und Kummerower See⸗Gränzſtreitigkeit gleichzeitig 
dadurch finaliſiren, daß Preüßen auf ganz Wolde verzichtet, und Meklenburg dafür 
die Preüßiſcher Seits beanſpruchte Gränzlinie im Kummerower See anerkennt“. “) 

Auf den ihm Seitens der Königl. Reg. am 2. December 1872 gehaltenen 
Vortrag entſchied der Fürſt Reichskanzler v. Bismarck — in deſſen Auſtrage der 
Miniſterial⸗Director im Auswärtigen Amte v. Philipsborn, — durch Reſcript vom 
15. Januar 1873, daß es leider nicht angängig erſcheine, auf die zur Ver⸗ 
meidung einer Naturaltheilung des Ritterguts Wolde diesſeits früher gemachten 
Vorſchläge zurückzukommen, nachdem dieſelben Seitens der Großherzogl. Meklen⸗ 
burgſchen Regierung wiederholt zurückgewieſen worden ſeien. Auf alle Anſprüche 
an Wolde diesſeits gegen Feſtſtellung einer von Preüßen beanſpruchten Gränzlinie 


*) Die Größe des Kummerowſchen Sees Preüßiſchen Antheils gab das Königl. Statiſtiſche 
Büreau im Jahre 1849 zu 0,34 deütſche Q.⸗Mlu. an. L. B. II. Th. Bd. I., 2.) Wenn das 
Eigenthum an dieſem Preüßiſchen Antheil des Sees ausſchließlich dem Rittergute Kummerow 
zuſteht, fo hat derſelbe nach Ausweis der Grundſteüer⸗Tabellen des Finanzʒ⸗Miniſteriums einen 

in dem, oben S. 2190 


Flächeninhalt von 9542,82 Mg. = 0,44 d. Q.⸗Mln. Dieſe Größe i 
gegebenen, Areal des Deminer Kreiſes mit enthalten. 
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im Kummerower See zu verzichten, wie der diesſeitige Commiſſar am Schluſſe des 
Berichts vom 4. Novbr. v. Js. vorgeſchlagen, liege übrigens um fo weniger Ber: 
anlaſſung vor, als die Lage dieſer Gränz⸗Regulirungsſache dabei nicht näher 
erörtert ſei. Dagegen erſcheine es unbedenklich, daß im Intereſſe des Beſitzers von 
Wolde auf die koſtenfreie Anerkennung der Allodial⸗Qualität des an Meklenburg 
abzutretenden Antheils des Gutes hingewirkt werde. 

Landrath v. Heyden legte den, von ſeinem Mit⸗Commiſſarius, Landdroſten 
Spangenberg redigirten Entwurſ zum Theilungs⸗Receß unterm 4. Juni 1873 vor, 
der von dem Fürſten Reichskanzler mittelſt Reſcripts vom 30. Juli 1873 mit dem 
Hinzufügen genehmigt wurde, daß es einer Allerhöchſten Ratification des Reeeſſes 
Preüßiſcher Seits nicht bedürfe, weshalb die auf letztere bezügliche Stelle aus der 
Vereinbarung fortzulaſſen ſei. Ein ſpäteres Reſcript des Fürjten Reichskanzlers 
vom 3. November 1873 hat es für genügend erklärt, daß die von den beiden 
Commiſſarien abgeſchloſſene Vereinbarung von Seiten der Kgl. Reg. zu Stettin 
Namens der Königlichen Preüßiſchen Staats⸗Regierung mit einer Genehmigungs⸗ 
Erklärung verſehen werde. 


Folgendes iſt der Wortlaut der — 


Vereinbarung 
zur Beilegung der Differenzen in Betreff der Landeshoheit 
über das Rittergut Wolde. 


Zwiſchen dem Königlich Preüßiſchen Landrathe des Deminer Kreiſes, Herrn 
Wilhelm von Heyden⸗Kadow“), als Königlich Preüßiſchen Commiſſar, einer Seits, 
und dem Großherzoglich Meklenburg⸗Schwerinſchen erſten Beamten des Amtes 
Neüſtadt, Landdroſten Herrn Ludwig Spangenberg, als Großherzoglich Meklenburg⸗ 
Schwerinſchen Commiſſar, andrer Seits, iſt in Vollmacht der von ihnen vertretenen 
Regierungen nachſtehende Vereinbarung zur Beilegung der ſeit langer Zeit beſte⸗ 
henden Differenzen in Betreff der Landeshoheit über das Rittergut Wolde, unter 
Vorbehalt der Ratification, getroffen worden. 

Artikel 1. 

Das, an der Gränze des Deminer Kreiſes und des Großherzogthums Meklen⸗ 
burg⸗Schwerin belegene, Rittergut Wolde wird zwiſchen beiden Staaten — König⸗ 
reich Preüßen und Großherzogthum Meklenburg⸗Schwerin — ſo getheilt, wie der 
25 angeſchloſſene Situationsplan von der Landeshoheits⸗Gränze, angefertigt im 

ahre 1872 von dem Kataſter⸗Controleur Schultz, aus Demin, und dem Kammer⸗ 
Ingenieur Zander, aus Kriwitz, ſowie die hier gleichfalls angeſchloſſene Beſchreibung 
der Hoheitsgränze vom 8. October 1872, angefertigt von denſelben Technikern, 
näher nachweiſet. 

Zu dem Situationsplane iſt hervorzuheben, daß, wie ſolches auch in der Be⸗ 
ſchreibung der Hoheitsgränze ſich angedeütet findet, der von den Punkten h. i, k 
begränzte, und als Meklenburg⸗Schwerinſches Gebiet bezeichnete Abſchnitt keinen 
Theil der Feldmark Wolde bildet, ſondern zur Feldmark des Meklenburg⸗Schwerin⸗ 


*) Das Rittergut Kadow, 2%, Min. von Demin gegen O., an ber Gränze des Kusdſes 
Anklam, hat einen Flächeninhalt von 1618,65 Mg. Der Reinertrag berechnet ſich im Dad: 
ſchnitt auf 61 Sgr. pro Morgen. An Grundfteüer find Thlr. 315. 1. 9 Pf., oder 6 Sgr. pro 
Mg. zu entrichten; an Gebaüdeſteüer Thlr. 3. 14 Sgr. 
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ſchen Ritterguts Zwiedorf gehört, und lediglich zur wirthſchaftlichen Nutzung von 
Zwiedorf und Wolde, welche Güter ſeit langen Jahren in der Hand eines und 
deſſelben Beſitzers ſich befinden, gelegt iſt. 

Weiter wird bemerkt, daß die bei den commiſſariſchen Verhandlungen benutzte, 
und die jetzt vereinbarte Hoheitsgränze gleichfalls nachweiſende Brekenfelderſche 
Karte von Wolde aus dem Jahre 1839, welche in je einem Exemplare, und zwar 
für Meklenburg⸗Schwerin in einer, von dem Kataſter-Controleur Schultz 1871 
genommenen Kopie, den Commiſſarien vorliegt, durch Antragung einer von Zwie⸗ 
dorf aus bewirthſchafteten, aber einen Theil der Feldmark Wolde bildenden Fläche 
(rothe Nummern 37, 38, 39, 39a und 60) vervollftändigt iſt, und daß die, auf 
eben dieſer Karte als zu dem Preüßiſchen Vorwerke Marienhof gelegt bezeichnete Fläche 
(ſchwarze Nr. 30) zur Feldmark Wolde gehört. £ 

Artikel 2. 

Das, nach vorſtehendem Artikel 1, in zwei Hälften getheilte Rittergut Wolde 
hält zum Preüßiſchen Theile etwa 100.780 Meklenburgſche Q.-Ruthen = 218 Hectar 
47 Ar 72 Q. M., und zum Meklenburg⸗Schwerinſchen Theile etwa 99.083 Meklen⸗ 
burgſche Q.⸗Ruthen = 214 Hectar 79 Ar 83 Q.⸗M. 

Jeder der beiden Staaten verzichtet zu Gunſten des andern auf alle Rechte 
und Anſprüche in Betreff desjenigen Gebiets, welches auf Grund der geſchehenen 
Naturaltheilung dem andern Staate zufällt, ſo daß für die Folge jedem der 
betheiligten Staaten die ausſchließliche Landeshoheit in dem auf ihn übergehenden 
Theile von Wolde allein zuſteht. 

Demgemäß treten auch die für einzelne Angelegenheiten des Landesregiments 
interimiſtiſch zwiſchen den beiden Staaten vereinbarten, und die von dem einen 
oder dem andern Staate einſeitig getroffenen Einrichtungen außer Kraft. 

Artikel 3. N 

Anlangend aber die Verhältniſſe der Kirche zu Wolde, welche die rechtliche 
Natur einer ecclesia vagans hat, und für welche bisher die Meklenburgiſche 
Kirchen⸗Ordnung maßgebend geweſen iſt, ſo bleibt der künftig Preüßiſche Theil 
von Wolde zu der Kirche, die auf dem künftig Meklenburg⸗Schwerinſchen Staats⸗ 
gebiete belegen iſt, fo daß Kirche und Pfarre Meklenburgiſch find und zur Meklen⸗ 
burgſchen Kirche gehören, auch in Zukunft eingepfarrt. Es ſollen übrigens von 
den eingepfarrten Preüßiſchen Staatsangehörigen zu Wolde niemals höhere Abgaben 
und Leiſtungen für die Kirche und Geiſtlichkeit in Anſpruch genommen werden, 
als von den in gleichen Verhältniſſen befindlichen Bewohnern des künftig Meklen⸗ 
burg⸗Schwerinſchen Theils von Wolde zu entrichten ſind. 

Die Benutzung des Kirchhofs, welcher auf dem Preüßiſchen Gebiete von Wolde 
liegt, zur Beſtattung der Leichen aus dem Meklenburg⸗Schwerinſchen Theile von 
Wolde bleibt unverändert. 

Artikel 4. 

Da das Schulgehöft auf dem künftig Meklenburg⸗Schwerinſchen Gebiete be⸗ 
legen iſt, ſo iſt die Meklenburg⸗Schwerinſche Regierung damit einverſtanden, daß 
die Bewohner des künftig Preüßiſchen Theils von Wolde berechtigt ſein ſollen, dieſe 
Gutsſchule gegen Entrichtung der ſchuldigen Abgaben und Leiſtungen, welche übri⸗ 
gens nie über die Beträge erhöht werden bürfen, welche von den in gleichen Ver⸗ 
hältniſſen befindlichen Bewohnern des künftig Meklenburg⸗Schwerinſchen Theils zu 
entrichten find, unter Befolgung der Meklenburg-Schwerinſchen Schul⸗Geſetze und 
Verordnungen, benutzen. 288 
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Artikel 5. 

In Betreff der Juſtizpflege, welche ſeit längerer Zeit von dem vereinten ritter⸗ 
ſchaftlichen Civil⸗ und Criminal⸗Gericht zu Ivenack in Meklenburg⸗Schwerin über die 
niedergerichtsſäſſigen Einwohner von Wolde verwaltet wird, will das Meklenburg⸗ 
Schwerinſche Gouvernement dahin Sorge tragen, daß möglichſt bald nach geſchehener 
Ratification des Receſſes die currenten Acten und etwaigen Depoſita bezüglich der 
Curatelen über Angehörige des künftig Preüßiſchen Theils von Wolde Seitens des 
gedachten Patrimonial⸗Gerichts an das betheiligte Preüßiſche Gericht zum weitern 
Verfahren abgegeben werden. Dagegen verbleiben die currenten Civil, Straf⸗ und 
Concurs⸗Sachen bei dem Patrimonial⸗Gerichte zu Ivenack. 

Artikel 6. 

Das Königlich Preüßiſche Gouvernement wird das Kreisgericht zu Demin, bei 
welchem ein, das ungetheilte Gut Wolde betreffendes Hypothekenbuch niedergelegt 
iſt, bald thunlichſt davon in Kenntniß ſetzen, daß von Zeit der Ratification dieſes 
Receſſes an der in dem Hypothekenbuche ſtehende Vermerk des Eigenthümers nur 
auf dem künftig Preüßiſchen Theil von Wolde Anwendung findet, und daß demnach 
auch künftige anderweitige, insbeſondere das Gut belaſtende Einträge in das Hypo⸗ 
thekenbuch lediglich das Preüßiſche Gebiet ergreifen. Sollten vor ſolchem Zeitpunkte 
derartige Einträge, welche zur Zeit nicht exiſtent ſind, etwa noch vorgenommen 
werden, ſo bleibt es für die betheiligten Perſonen zur gerichtlichen Ausmachung ver⸗ 
ſtellt, in wieweit die Einträge Rechtsbeſtand haben. 

Artikel 7. 

Die von Wolde nach Zwiedorf und Kosdorf führenden, in die Landeshoheit 
des Großherzogthums Meklenburg⸗Schwerin übergehenden Wege ſollen in dem Zuge, 
welchen ſie zur Zeit haben, oder in Folge etwaiger künftiger Verlegung nehmen 
werden, auch von Preüßiſcher Seite zur Erhaltung einer freien Communication 
mit Meklenburg⸗Schwerin ungehindert benutzt werden dürfen. 

Artikel 8. 

In Rückſicht darauf, daß für das Rittergut Wolde als ein altes von Maltzahn⸗ 
ſches Lehn, in neüerer Zeit, unter Zugrundelegung des Allodifications⸗ Geſetzes 
für die Pommerſchen Lehne vom Jahre 1867, von dem Beſitzer des Gutes Wolde 
die Allodifications-Summe an die von Maltzahnſche Familie gezahlt iſt, und in 
weiterer Erwägung, daß für den Beſitzer von Wolde die Allodial⸗Qualität beider 
Gutstheile beſondern Werth hat, wird das Meklenburg⸗Schwerinſche Gouvernement 
die koſtenfreie Anerkennung des künftig Meklenburg⸗Schwerinſchen Theils von Wolde 
als freies Allodium Seiner Königlichen Hoheit dem Großherzoge empfehlen. 

Artikel 9. 

Die Naturaltheilung ſoll ohne weitere Traditionshandlung als vollzogen betrachtet 
werden, ſobald vorſtehende Übereinkunft ratificirt iſt, und die Ratifications ⸗Urkun⸗ 
den ausgewechſelt ſind. 

Zu Urkund deſſen haben die Commiſſarien dieſen Receß in zwei Exemplaren 


unterzeichnet.. 
Demin, den 23. Auguſt 1873. Neüſtadt, den 27. Septbr. 1873. 
Wilhelm von Heyden, Ludwig Spangenberg, 
Königlich Preüßiſcher Landrath 


5 Landdroſt, 
Großherzogl. Meklenburg⸗Schwerin⸗ 
ſcher erſter Beamter. 
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Stettin, den 21. November 1873. 


; Demin, den 23. Auguſt 1873 - 
Vorſtehende Vereinbarung d. d. 0 Neüſtabt, den 27. Sptbr. 1823 wird f 
Grund der Ermächtigung des Herrn Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten 


vom 3. November 1873 hierdurch beftätigt. 


. 8.) 
Königliche Regierung; Abtheilung des Innern, 


v. Jeetze, Bredoreck, Lorenz, 
(Vice-Präſident. Ober⸗Regierungs-Rath und Abtheilungs- Regierungsrath.) 
f Dirigent. 

Beſtätigung. 


In Folge Allerhöchſter Ermächtigung wird der, mit Situationsplan und Be⸗ 
ſchreibung der Hoheitsgränze auf dem Gute Wolde hier angeheftete, zwiſchen dem 
Bevollmächtigten der Großherzoglich Mekleuburg⸗Schwerinſchen Regierung, Landdroſt 
Spangenberg in Neüſtadt, und dem Bevollmächtigten der Königlich Preüßiſchen Re⸗ 
gierung, Landrath von Heyden in Demin, abgeſchloſſene und sub dato Demin 
den 23. Auguſt 1873 und Neüſtadt sub dato 27. September 1873 vollzogene 
Receß über die Beilegung der Differenzen in Betreff der Landeshoheit über das 
Rittergut Wolde, von dem unterzeichneten Miniſterium ſeinem ganzen Inhalte nach 
genehmigt und hierdurch ratificirt. 

Schwerin, den 5. December 1873. 


8 
Großherzoglich Meklenburg⸗Schwerinſches Staats⸗Miniſterium. 
v. Müller. 
Ratification, 


Die Answechſelung der zwei Receß-Exemplare hat am 5. Januar, bezw. am 
6. Februar 1874 Statt gefunden, und die Königliche Regierung zu Stettin hat 
unterm 3. April 1874 durch ihr Amtsblatt eine Bekanntmachung erlaſſen, deren 
Wortlaut folgender iſt: 


„Zwiſchen Preüßen und Meklenburg- Schwerin ii durch Vereinbarung 
23, Auguſt 21. November .-. 
vom | 27. September und 5. December 1873 
das Rittergut Wolde in Betreff der Landeshoheit getheilt und die Landeshoheits⸗ 
Gränze feſtgeſetzt worden.“ 
Dem Königl. Kreisgericht Demin iſt eine beglaubigte Abſchrift der Artikel 5 
und 6 der Vereinbarung bereits unterm 20. Januar 1874 zur weitern Veranlaſſung 
mit getheilt worden, 


Quellen⸗Nachweis. 


1. Acta der Königlichen Regierung zu Stettin, betreffend die von dem Großherzogthum 
Meklenburg eingeſchloſſenen Theile von Pommern. Hierbei die Verhandlungen wegen Ausübung 
der Landes⸗Hoheits⸗Rechte über das Gut Wolde. — Vol. I, 1809—1814. Vol. II, 18221832. 
Vol. III, 1835-1845. Vol. IV, 1845-1874. — Tit. 2. Sect. 2. No. 1. (Regiſtratur der 
Abtheilung des Innern.) 

2. Acta wegen der Landesgränze zwiſchen Pommern und Meklenburg bei dem v. Maltzahn⸗ 
Bm en A 60 Fi Wolde, auch Schoſſow, de 1776 und continuirt 1782. — No. 12, 
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3. Acta wegen der ſtreitigen Gränze bei dem Maltzahnſchen Gute Wolde zwiſchen Pommern 
und Meklenburg⸗Schwerin de 1776. — No. 11. Tit. 14. P. 1. R. A. 

4. Acta generalia des Königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts von Pommern zu Stettin wegen der 
Gränz⸗ und Landes⸗Hoheits⸗, ſowie des Meklenburgſchen Jurisdictions⸗Verhältniſſes in Beziehung 
auf das Gut Wolde. — 18311857. — Tit. 14. No. 27. (Die Acten 2, 3, 4 in der Regi⸗ 
ſtratur des Königlichen Appellationsgerichts Stettin.) 

Eine „verkleinerte Skizze des Situations⸗Plans von der Landeshoheits-Gränze auf dem 
Rittergute Wolde. Copirt von der Haffleniſchen Karte de 1853 und regulirt Anno 1872 in 
Grundlage des Protokolls vom 7. October deſſelben Jahres von W. Schultz, Kataſter⸗Controleur, 
und A. Zander, Kammer ⸗ Ingenieur“, welche dem Manuſeript angehängt war, hat hier im 
Druck, wegen techniſcher Schwierigkeiten bei Ausführung derſelben, wegbleiben müſſen, eben ſo die 
Beſchreibung der neüen Gränze, welche ohne die Karten⸗Skizze unverſtändlich geweſen ſein würde. 


Da die Vereinbarung wegen Wolde die Gränzen des Preüßiſchen Staats⸗ 
gebiets verändert und dieſes um 218,4772 Hectaren = 855,775 Mg. vergrößert 
hat, jo muß fie, auf Grund des Art. 2 der Verfaſſungs⸗Urkunde, noch dem Land: 
tage zum Beſchluß vorgelegt werden, wie es in der jüngſt verfloſſenen Landtags⸗ 
Seſſion mit den analogen Receſſen, die mit Meklenburg⸗Schwerin wegen Reguli⸗ 
rung der Landeshoheitsgränze auf den Feldmarken der Meklenburgſchen Dörfer 
Suckow, Drenikow und Porep, die an die Prignitz ſtoßen, und wegen der Landes⸗ 
1 0 auf und an der Elbe vom Einfluß der Löknitz bis zur Meklenburg⸗Lauen⸗ 

urgſchen Gränze unterhalb Boitzenburg ꝛc. abgeſchloſſen find, geſchehen iſt. 


Geſchloſſen den 22. Juli 1874. 


III. Zur Geſchichte der gräflichen Haüſer Eberſtein. 


Dr. Eduard Vehſe berichtet in der „Geſchichte der Höfe des Hauſes Sachſen“, 
IV. Theil, S. 48, 49, daß unter der Regierung des Kurfürſten Johann Georg II. 
von Sachſen, 1656 — 1680, bei der im Laufe des 30jährigen Krieges gebildeten 
neüen Behörde, „der Geheime Kriegsrath“, hervorgegangen aus der 1634 gegrün⸗ 
deten „Kriegskanzlei“ im Jahre 1666 ein Eberſtein, erſtes Mitglied und Vorſitzender 
derſelben geweſen ſei. Er bringt über deſſen Perſonalien folgendes bei: 

„Ernſt Albrecht von Eberſtein, auf Gehofen in Thüringen, Neühaus, u. |. w., 
Geheimer und Kriegs-Rath, General ⸗Feldmarſchall (Generaliſſimus der ſächſiſchen 
Truppen), Kammerherr und Obriſt der Cavalerie und Infanterie. Er gehörte 
einem alten pommerſchen Geſchlechte an und trat 1662 in ſächſiſche Dienſte, 
früher hatte er in heſſiſchen, kaiſerlichen und zuletzt in däniſchen Dienſten geſtanden. 
Er ſtarb 1676, 75 Jahre alt. Seine Gemalin war nicht, wie irrthümlich in der 
Preüßiſchen Hofgeſchichte I, 21, erzählt wurde, die Enkelin des berühmten Branden⸗ 
burgſchen Kanzlers Diſtelmeyer, deren andere Schweſter der Sohn des berühmten 
Grafen Rochus Lynar zur Frau hatte, ſondern wie mir ein Freiherr von Eberſtein, 
Premier⸗Lieutenant im Kaiſer Merander = Garde - Regiment, ſchriftlich gemeldet hat, 
als er noch heſſiſcher Oberſt war, Marie v. Kahlenberg, die bald nach der Ver⸗ 
heirathung 1637 ſtarb, und dann in zweiter Ehe von 1638 — 1675 Ottilie v. Ditt⸗ 
furth, die er nicht über ein volles Jahr überlebte. Nach Rommel's heſſiſcher Ge⸗ 
ſchichte, VIII, 697, Note 185, und 776, Note 262, war er ein hitziger Kopf und 
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zeichnete ſich, als er von Caſſel abgedankt wurde, durch ſeine unverſchämte Recla⸗ 
mation aus, indem er, der meiſtens Darmſtadt gegen Caſſel gedient hatte, eine 
Ergötzlichkeit für ſeinen kurzen und ſchlechten Caſſelſchen Kriegsdienſt beſonders um 
deswillen verlangte, weil er ſich dadurch den Haß Kurſachſens zugezogen habe. 
Schon ſeit 1631 diente ein Vetter Ernſt Albrecht's, Caspar von Eberſtein, 
Herr zu Naugarten und Maſſow in Pommern (den Rommel, wie Ernſt Albrecht, 
als Grafen aufführt) in Caſſel und zwar früher als Chef des Leibregiments zu 
Roß, und zuletzt 1640 als Generallieutenant und Oberbefehlshaber. Einer der 
Söhne Ernſt Albrecht's, Kammerherr, ward ſächſiſcher Geſandter an den Rheiniſchen 
Kurhöfen und erhielt vom Kaiſer den Grafentitel. Die directe Nachkommenſchaft 
dieſer gräflichen Branche iſt ausgeſtorben.“ 

Bei der Maſſe von Perſonal- Nachrichten, welche Vehſe in den 38 Bänden 
ſeiner „Geſchichte der deütſchen Höfe ſeit der Reformation“ geſammelt, man kann 
ſagen aufgehaüft hat, iſt es erklärlich, daß in dieſen Nachrichten hin und wieder 
Verwechslungen, Irrungen, Unrichtigkeiten untergelaufen ſind. So bei dem obigen 
Ernſt Albrecht v. Eberſtein, der nicht zu dem alten pommerſchen Geſchlechte 
der Grafen v. Eberſtein, Herren zu Naugard und Maſſow, ſondern zu dem 
Geſchlecht der fränkiſchen Grafen v. Eberſtein gehörte, welche ihren Urſprung von 
dem jetzt in Ruinen liegenden Schloſſe Eberſtein im Bairiſchen Landgerichte Hilders 
herleiten und als deren älteſter Bodo (Poppe) zu Anfang des 12. Jahrhunderts 
Gaugraf im Grabfelde genannt wird. Die Nachkommen ſiedelten nach Thüringen, 
und der Grafſchaft Mansfeld über, woſelbſt die Freiherren v. Eberſtein noch heüte 
im Biſitz des im Kreiſe Sangerhauſen belegenen Harras-Trebraſchen Guts Gehofen 
(1650 Mannlehn), ſind. Der Kurſächſiſche General-Feldmarſchall Ernſt Albrecht 
v. Eberſtein war daher nicht ein Vetter des Landgräflich Heſſen-Kaſſelſchen Ge⸗ 
neral⸗Leutenants, Grafen Caspar von Eberftein, Herrn zu Naugard und Maſſow; 
dieſer f zu Bockholt, im Hochſtift Münſter, jung an Jahren, am 11. October 1644 
(ſ. oben S. 1615). Das pommerſche Grafen : Haus Eberftein erloſch mit Ludwig 
2 der auf ſeinem Schloſſe Quarkenburg am 3. December 1663 geſtor⸗ 

en iſt. 


Sechzig Jahre ſpäter iſt der Name des alten gräflichen Dynaſten⸗Geſchlechts, 
deſſen Wiege an der Weſer bei Holzminden, geſtanden hat, aufgefriſcht worden. 
Ermingardis Meluſina, Freiin v. d. Schulenburg wurde vom Kaiſer Carl VI., dem 
letzten Habsburger, mittelſt Diploms vom 12. October 1722 zur Fürſtin des heil. 
Röm. Reichs ernannt, und ihr der Name Eberſtein beigelegt. Sie war die zweite 
Tochter des, der ſog. weißen, ältern Linie des Schulenburgſchen Geſchlechts ange: 
hörenden, Freiherrn Guſtav Adolf v. d. Schulenburg, Kurbrandenburgiſcher Geheimer 
Rath und Kammer-Präfident zu Magdeburg, aus deſſen erſter Ehe mit Petronella 
Ottilie Schwenkin v. Frieſenburg (Jährl. genealog. Handbuch. Leipz. 1737. S. 559). 
Frühzeitig an den Hof zu Hannover gekommen, woſelbſt ſie die Stelle eines Ehren⸗ 
fraüleins der Kurfürſtin Sophie Stuart bekleidete, erfor fie hier Georg I., der 
zweite Träger des neünten Kur⸗Hutes, zu einer ſeiner Herzensfreündinnen, Auf 
den Antrag ihres Durchlauchtigen Liebhabers wurde Ermingard Meluſina, ſammt 
ihren 3 Brüdern, darunter Matthias Johannes, der berühmte Feldmarſchall im Dienſte der 
Republik Venedig, im Jahre 1715 in den Reichsgrafenſtand erhoben. Als Georg 
von Hannover 1714 den britiſchen Thron beſtieg, ſiedelte ſie mit nach London über. 
Kraft ſeiner ſouverainen Machtvollkommenheit legte im Jahre 1719 der beinahe 
60jährige König des Vereinigten Königreichs Großbrittannien und Ireland ſeiner 
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zärtlichen Genoſſin den Titel einer Herzogin von Kendal in England, und von Mounſter 
in Ireland bei. Dieſe Auszeichnung im Inſelreiche genügte jedoch Ermingard Melu⸗ 
ſinen v. d. Schulenburg nicht; auch im Geburts⸗ und dem Heimathlande, wo die 
britiſche Titulatur wenig galt, weil ſie keine Anerkennung gefunden hatte, mußte 
und wollte ſie einen höhern Rang als den einer Reichsgräfin einnehmen. Von 
Liebkoſungen der zarteſten Art überwältigt, entſchloß ſich endlich ihr Königlicher 
Freünd, am Wiener Hofe vorſtellig zu werden, wo man zuletzt, des Drängens der 
neüen Königlichen Majeſtät überdrüſſig, ſich herbeiließ, die Tochter des im Jahre 
1691 verſtorbenen Kurbrandenburgſchen Kammerpräſidenten zu Magdeburg, wie 
oben erwähnt, zu einer Reichsfürſtin von Eberſtein, ſelbſtverſtändlich in partibus, 
zu erklären; „welches ein Exempel, ſo noch niemahlen unter vornehmen Frauen⸗ 
zimmern iſt geſehen worden“, wie der Profefjor der Ritterakademie zu Lüneburg, 
der zu ſeiner Zeit hochberühmte Pfeffinger in ſeiner Geſchichte des Braunſchweig⸗ 
Lüneburgſchen Hauſes anführt, indem er ſie als eine Dame eines faſt majeſtätiſchen 
Weſens, großer Güte und vortrefflichen Verſtandes bezeichnet. Die Markgräfin von 
Baireuth, Friedrichs des Großen Schweſter, ſchreibt von ihr: La duchesse de 
Kendal étoit du nombre de ces personnes qui sont si bonnes, que pour 
ainsi dire elles ne sont bonnes à rien. Elle n'avait ni vices, ni vertus, et 
tout son étude ne consistoit qu’a conserveur sa faveur et ä empecher que 
uelque autre ne a debusquät. Dies vermogte fie auch, die dem Könige An⸗ 
angs nicht hatte nach England folgen wollen, eiligſt aufzubrechen, als ſie vernahm, 
daß ihre Nebenbuhlerin, die Kielmannsegge, Sophie Charlotte, geb. v. Platen, 
ſchon auf dem Wege ſei. Die Engländer, die über das deütſche Serail, welches 
Georg mitbrachte, nichts weniger als erbaut waren, weil ſie ſelbſt Rekruten dazu 
ſtellen konnten, und die ſich namentlich darüber ſcandaliſirten, daß er mit beiden 
Weibern alle Abende ſich in Bier betrank, nannten die Kielmannsegge wegen ihrer 
ungeheuren Corpulenz nur „den Elephanten“, während die Schulenburg vom Volks⸗ 
witz den Spitznamen the scramblestake erhalten hatte. Denn fie war lang und 
hoch aufgeſchoſſen, wie eine junge Tanne, und dazu über die Maßen hager und 
mager, ja ausgemergelt, wie der boshafte Horace Walpole ſie in ſeinen Denkwür⸗ 
digkeiten bezeichnet. Ermingardis Meluſina, Reichsfürſtin von Eberſtein, genannt 
„Kletterſtange“, überlebte ihren Königlichen Liebhaber 16 Jahre; ſie ſtarb 1743 
vier und achtzig Jahre alt. Mit ihr erloſch ſelbſtverſtändlich das Reichsfürſten⸗ 
thum Eberſtein. Ihre Univerfalerbin war ihre und des Königs Tochter, Petro⸗ 
nella Meluſina, die von ihrem Vater zur Gräfin von Walſingham erhoben wurde. 
Dieſe Tochter war 1693 geboren, als ihr Erzeüger noch Kurprinz von Hannover 
war. Vierzigjährig heirathete ſie am 9. September 1733 den geiſtreichen und 
witzigen Lord Philipp Dormer Stanhope, Graf von Cheſterfield, der dadurch der 
Schwager feines Königs, des zweiten Georg von der Hannover : Dynaſtie, wurde. 
Als der König, mit dem Gedanken umgehend, den St. James⸗Park nach fran⸗ 
zöſiſchem Geſchmack einrichten zu laſſen, und dann den Garten zu ſeinem alleinigen 
Gebrauch reſerviren zu wollen, den Grafen von Cheſterfield fragte, wie viel es wol 
koſten werde, lautete die Antwort: „Nicht mehr als drei Kronen!“ Die Gräfin 
ſtarb 1778 zu London ohne Kinder. (Geneal. Handb. a. a. O., Eduard Vehſe, 
Geſchichte der Höfe des Hauſes Braunſchweig, I. Theil, S. 168—170, 219; 
IV. Theil, S. 165). 
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Dieſelben Umſtände, welche die Ausgabe des VII. Bandes vom II. Theile des Landbuchs 
verzögert haben, ſind auch für dieſe 2te Abtheilung des V. Bandes vorwaltend geweſen, daher 
9» "auf das Nachwort S. 1188 jenes Bandes verwieſen wird. ; L 
* u den ehrenwerthen Männern unter den Büreau⸗Beamten der Königlichen Regierung zu 
N Stettin, denen der Verfaſſer auch für den vorliegenden Band, wie für den VII. Band (a. a. O. 
S. 1188, 1189) dankbar verpflichtet iſt, hat er noch die Namen der Beamten des Marienſtifts 
hinzuzufügen, welche, wie die Regjerungs⸗ Beamten, ihn, auf Anordnung des erſten der 
Königlichen Curatoren des Marienſtifts, Ober⸗ egierungs⸗Raths v. Gronefeld, ſtets in größter 
Bereitwilligkeit mit Acten aus dem 92 des Marienſtifts unterſtützt haben. Es ſind: der im 
Jahre 1871 verſtorbene Adminiſtratar Rädel, und deſſen Amtsnachfolger Adminiſtrator Brumby, 
ſo wie der Marienſtifts⸗Secretarius Schauer. 


Grabow a. O., am 24. September 1874. 
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Stargard im Monat Juli 1871, und iſt von derſelben fortgeſetzt bis S. 1552, am 1. November 1872; 
von da an in Berthold Fe iſtel's Buchdruckerei, und in derſelben beendet am 15. November 1874. 
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